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WOrdigfun^  des  Mittelalters. 

An  dioser  Stolle,  in  den  mciKtcn  I>arRt^11nnf;:on  als  Beginn 
<k*s  Mittolaltprs  lH»zcichnet,  inag  der  Ii(»sor  zn  hören  on^-arten,  wie 
Nk'h  auf  (trund  der  natürlichen  Kntwicklnngslehre  eine  I^nrtbeilung 
lyt»M^s  Zfntniumefl  gestaltet  Seit  hundert  Jahren  hat  diese  di'ei  Sta- 
dien durchlaufen:  ein  l^ekänipfendes^  ein  l)ewundemdes,  ein  verstehendes. 
IHe  zweite  Hälfte  di»s  XVIII.  Jahrhunderts  hatte  ein  Interesse  daran, 
das  Mitti^lalter  mögliclist  herabzusetzen;  die  Zeit  wollte  derart  ihre 
eiKf*ne  VoUkommenlu^it  iniie  werden.  Man  suchte  zusammen,  was 
ernste  Sotyriker,  was  liegeisterte  PredigcT  des  Mittelalters  ilin»n  Zeit- 
ippmwsen  Schlechtes  nachsagten;  alle  Klagen  iX\>cr  sittlichen  Verfall 
wonk^n  luTlieigeholt  Man  schildeste  die  mittelalterlichen  VerfiSssungen 
iumI  Rechtsordnungen  und  hatte  leichte  Mfihe  zu  beweisen,  dass  sie 
den  Staatszweck  wenig  erfüllten,  für  Wohlfahrt,  HechtspHegc,  äussere 
nnd  innere  Sicherheit  der  Untertlianen  schlecht  gesorgt  war,  dass  ein 
System  givenseitiger  Auslieutung  herrsi'hte,  in  welchem  der  Schwac»he 
ninceiifLH  Schatz  fand,  —  die  Eingriffe  Feudalismus  und  Faustrecht  Ikv- 
zpirhn«*ten  das  Aergste,  was  sich  ein  gebildetiT  Politiker  vorstellen 
kfinnte.  Man  wies  darauf  hin,  dass  eim*  Menge  nüt/lich(T  Krfindungen 
nM*ht  gemacht  waren,  daher  Industrie  und  I^quemlichkeit  des  liebcns 
M*hr  hn  Arg<*n  lagen.  Man  glaubte  vollends  g(^woimen  S))i<*l  zu  halten, 
1N1IB  man  df*n  Zustand  der  Kc^ligion  und  Wissenschaft  prüfte,  man 
kmintt»  dir  blind<>ste  Krgelmng  in  <lic  Autorität,  den  crass(*sten  Al>er- 
glaiilN'n  vcr/eichn<»n,  der  Stand  der  Naturwissenschaften  war  der  nitnl- 
riicsti",  die  Philosophie  nicht  pHnluctiv,  di(»  Philologie  iinnlich  iK'stellt, 
die  Alks  lK»hemjchende  Theologie  konnte  nicht  zur  Ikfreiung  der 
Get>t4T  führen. 

So  urtlH'ilte  man  noch  Knd(^  des  vorigen  Jahrhunderts.  Kaum 
f-in  Ihitzend  Jahre  sjWlter  liatte  sich  l>enMts  ein  grosser  IJmsi-hwung 
d»T  .\asichten  vollzogiMi,  das  Mitt<»lalter  «»inen  ganz  andern  Sinn  ge- 
«•inn**n.  Uie  romantische  St'lude  sali  ein  glän/endes  IJchtmeer  von 
l»l«-nd»-nder  Pracht  dort,  wo  man  frülier  nur  dunkle  S<-liatteniua.vM*n 
eri»lickf  liatte.  (ieg(>nülMT  die.s«Mi  IwMden  Standpunclen,  g(»genülK»r  AIh 
«rb**a  nnd  Ven*hrung,  Venlammung  und  Anbetung,  gibt  es  aber  noch 
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einen  dritten,  len  Standpnnct  des  Verstehens,  des  Begreifens,  der  ob- 
jectiven  historischen  Durchdringung,  —  den  Standpunct  der  Gerechtig- 
keit. Wir  werden  weder  lauter  Schatten  noch  lauter  Licht  erblicken, 
auch  für  uns  ist  der  mittelalterliche  Zastand  ein  Zustand  relativer 
rnvollkonimenheit,  auch  wir  können  die  Bezeichnung  der  Nacht  für 
das  Mittelalter  acceptiren.  Aber  es  ist  eine  helle,  eine  glänzende 
Nacht,  in  der  unzählige  Sterne  mit  theils  mildem,  theils  klüftigem 
Lichte  leuchten  ')  „Das  alte  Indien  und  Aegypten  mit  ihrer  Kastcn- 
oinrichtung,  sowie  das  alte  Griechenland  mit  seiner  Sclaverei  und  mit 
d<T  Abgeschlossenheit  der  Frauen  bieten  zweifelsohne,  trotz  aller  schönen 
Phrasen,  im  Grossen  und  Ganzen  doch  weniger  Freiheit  dar,  als  das 
ouroi)äische  Mittelalter.  Auch  die  Rechtsverhältnisse  und  das  llechts- 
l)ewusst8ein  des  germanischen  Mittelalters  müssen,  trotz  zahlreicher 
individueller  Rechts-  und  Machtüberschreitungen  und  trotz  der  Rauh- 
heit der  Sitten,  dem  ^Vlterthum  gegenüber  als  ein  Fortschritt  anerkaimt 
worden."  ^)  Das  Völkerrecht,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  ist  ein 
Proiluct  des  Mittelalters.  Im  Alterthume  herrschte  nach  dieser  Richtung 
die  Gewalt  und  der  Kampf  um's  Dasein  in  seiner  rohesten  Gestalt^) 
Gewö^lich  werden  die  Einbrüche  roher  Horden  in  die  Gebiete  ge- 
sitteter Völker  als  grosse  Drangsale  augeseheiL  Vielleicht  genügt  aber, 
so  belehrt  uns  ein  treiliicher  Kenner,  ein  wenig  Nachdenken  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  meisten,  wenn  nicht  alle  erspriesslich  gewesen 
sind.  „Wo  solche  Kämpfe  um  das  Dasein  sich  entzünden,  wird  unser 
Geschlecht  ruckweise  einer  höheren  Entwicklung  näher  gebracht,  sie 
mögen  enden  wie  sie  wollen,  denn  entweder  gelingt  es  den  älteren 
Culturvölkern,  dem  Vordringen  der  neuen  Volkstiuth  eine  Mauer  zn 
ziehen,  \ind  sie  erstarken  während  der  Bewältigung,  oder  es  gilt,  wenn 
sie  aus  Schwäche  unterliegen,  die  Regel,  dass  der  Verdrängende  rüstiger 
gewesen  sein  müsse  als  der  Verdrängte.  Stürzt  selbst  eine  edle  Cultor 
in  Trümmer,  werden  ihre  Herrlichkeiten  vom  Erdreich  bedeckt  nnd 
geht  zuletzt  der  Pflug  über  das  verschüttete  Mosaikgetäfel,  eins  hatte 
jedenMls  der  siegreiche  Barbar  vor  dem  bedrängten  Römer  voraoa, 
nämlich  seine  Jugend  und  die  Anwaltschaft  auf  eine  höhere  Zukunft^  ^) 
Die  neue  „Gestaltung  der  Welt",  angeblich  mit  dem  verscheidenden 
V.  Jahrhundert  beginnend,  umfiisste  nur  einen  winzigen  Bruchtheil 
derselben:  Em-opa's  Westen  und  Süden.  Hier  war's,  wo  neue  Völker 
mit  neuen  Sitten  und  Gebräuchen,  jedenfalls  andern  Geistesgaben  und 


*)  Mit  diesen  Betrachtungen  leitete  Prof.  Dr.  Wilhelm  8cherer  (jetzt  in 
HtrasBburg)  seine  Vorlosungen  über  altdeutsche  Literatur  an  der  Wiener  Universität 
1870  ein.  (Vortiäge  und  Aufsätze  zur  Qeschichto  dos  geistigen  Lebens  in  Deutsehland 
und  Oofltcrrelch.  Berlin,  1874.  8"  8.  832—328.)  Ich  eigne  mir  diesen  Htandpunet  meine« 
Freundes  und  Landsmannes,  den  übrigens  früher  schon  August  Comte  und  Kdm. 
Littre  (Ktudea  tur  Ut  Barbarts  et  U  Moffn-Age)  eingenommen,  um  so  lieber  an,  ala 
dcrsolbo,  meiner  Ansicht  nach,  der  in  einer  natürlichen  £ntwioklung!4ge»ohicKte  d«r 
Menschheit  einzig  mögliche  ist. 

^Lilicnfold,  Gtdanksn  über  dU  Social- Wiuwcha/t  d$r  Zukunft.  II.  Bd. 
8.  340. 

*)  A.  a.  O.    8.  341. 

•)  Peschel,  Völktrkitttdt»    8.  447. 
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rthnMchen  Eigenschaften  sicli  auf  der  breiten.,  festen  ftisis  der  alten 
[l\ilMati4m  erhoben.  Die  alte  Cultur  war  nicht  in  TrttinmtT  gegangen, 
h»  HUibe  Rßmertham,  als  Yolkgthuiu  längst  dahin,  als  C<ultunnonicnt 
nirht  vernichtet,  vi(»lniehr,  wie  schon  Ix^tont,  fortI(»lKMul  mid  i>ulsirend 
in  taoflend  Adern,  begierig  aufgesogen  von  d(Mi  gennanischen  Eindring- 
üi^ren.  Trotz  der  Mode,  die  X'ölkerwandening  als  EjMXjhe  unsäglicher 
firÄucI,  Verwüstung,  wilder  Zei-störuiigslust  zu  schildeni,  mit  der  die 
fiin*htlKiren  Horden  sicli  nacheinander  über  das  Köincrreich  ei*goss(^n, 
und  zu  U'liaupten  am  Ende»  sei  fast  jede  Spur  römischer  Cultur  ver- 
Firhwnnd(*n  gewesen,  Regierungsfonuen,  Gesetze,  Sitten,  Kleidung,  Sj»rache, 
Nanit'n  von  M<»nschen  und  (»egenden,  kurz.  Alles  erscheine  neu, 
hat  man  doch  sich  vor  ülK^ilriebenen  Auffassmigen  zu  hüten.  Unsere 
Kenntniss  jener  P2iK>die  beruht  auf  (leschichtsschreilKTii,  deren  Treue 
keineswegs  jeglichem  Zweifel  trotzt.  Möchte  es  doch  darnach  sclM?inen 
als  oll  e8  ganze  Völkenuassen  gewesen,  die  ihren  Weg  mit  Blut  und 
Verwüstung  l)ezeichnet,  als  ob  die  alten  Einwohner  mit  l>eispiellost»r 
(iraoMUiüceit  ausgerottet,  eüi  neues  Volk  plötzlich  an  deren  Stelle  ge- 
treten wäre.  Vom  astgothi-schen  Ueiche  in  Italien  möchte  man  meinen, 
m  Kei  damals  Italien  gothiscli  gewesen,  während  doch  nur  Adel,  Gross- 
Krnndbesitzer,  HerrscherfamiUe  und  Grosswürdenträger  dieser  Nation 
mgi'hörtea.  die  sich  im  alten  Gothenlande^  nördlich  vom  Kaukasus  und 
im  Schwaraen  Meere  bis  in's  XVI.  Jalirhundert  forterhielt.  Nur  die 
ObenchOssige,  answanderungslustigc  Menge,  nach  den  gothischen  und 
langobardischen  Staimnessagen  ein  Drittel  der  Ik'völkcTung,  zog  nach 
Werten,  und  diese  Schaaren  waren  oft  numerisch  schwach  genug,  jeden- 
bJh  zn  schwach  zu  solch  ausgiMlehnter  Verheerung.  Sie  wollten  aber 
Dicht  einmal  verheeren.  Die  Westgothen  schonten  Athen  j^iuer  Er- 
innming  willen,  der  Ostgothe  Alarich,  den  Ruhuisucht  oder  Hache, 
nklit  Zerstörungswuth  unwiderstehlich  vorwärts  tric^b,  schmückte  seine 
pnrhtvoUe  Beute  und  schützte  sie  in  A(|uileja  vor  (h'U  luirbarischen 
Hannen.  M  Endlich  lag  damals  die  alte  Cultur  schon  fast  auss4ldiesslich 
m  HirisUiclien  llftmlen,  das  ]leid<'nthmn  verkrrK*)i  sich  in  seine  letzten 
Mihipfwinkel ;  die  meisten  (Jermanen  wan»n  aber  ebenfiills  Christen 
and  achteten  dcsshalb,  wi<f  Alaricli,  ihre  christlichen  Brüder;  <lie  Zer- 
■tiyrang  traf  die  Ileidcnti^miM*!,  s^iümte  aber  die  christlichen  Kirchen.  ^) 
Jüi  der  Vemicbtung  der  lieidnischtMi  Denkmäler  arbeiteten  jtnloch,  mehr 
nb  ilie  fremd<*n  lUirharen,  unter  der  Anleitung  ihnr  i*ri<'stcr  tlie 
rJkniM*lK*n  Christen  «»ll^t,  die»  ja  in  den  Pn)vinz(Mi  ü!)er  den  Fall 
Rnai\  i.  J.    i'M)  il  Hir.,  frolüockteiu  ^)     Mag  immerhin  die  Zeit  von 


')  Bryee,  lfm*  htiligt  rSmisch«  Rgieh.     8.  18. 

%  Hi^ke  FcrdinaDd  Uregoroviu-«,  Geichiehf  der  Stadt  Rom  im  MitteiuUtr, 
BtaCtc»rt.  IHM.     »•    1.  B4.    H.  115,  149    155. 

^  Ilrftper.  E-tttieklmmf/  Kuropa'g.  H.  231.  — Or  «»g  o  r  n  v  i  u  n  ,  «  «  O.,  liefert  «l.'ii 
lC*rli««ri«.  4«««  diegermftnUehen  HftrhAren,  w«>«l«>r  die  0»then  unter  Atarirli,  noch  die  Vnn- 
4*1*«. «  •th  Tr»tiU  dir  M onamente  der  ewigen  Stadt  vernichtet  haben.  ,.I)ie  Oothen/*  ^agt  er, 
„ttmmmn  allr«  (*iih#n  an  Rom  au«,  welchem  mit  einer  l'Iünderunn  unzertrennlich  ver- 
»•«d»a  i«t;  «1«  b«<ichAdigten  die  Qebftude  der  bt*dt,  aowelt  nie  der  liaub  be<rb&'Iigt, 
«•l«k«r   Back  dem  BctitM  dm  BewegUeben,   nicht  Dftch  der  Kentdrang  des  Uubewag- 
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TlH^KkwiuK'  Ir  A)>lc'b(»n  hi»  zur  fpRton  Niedcrlassang  der  lAn^^ohorden 
<l(iht/fr  j^cfwr?wn  wfin,  die  Periode,  während  welcher  der  Zustand  des 
nM'iiHchlii'iKMi  (U^'hU'chUm  der  fiirchtliarste,  elendste  der  ganzen  Welt- 
K<w'hi<'hte  war,  war  hw  kaum.  Und  <la«8  sie  nicht  jegliche  Spur  röroi- 
M'hcr  (fesittung  l*egnih,  dic^se  erst  ein  hingii'ieriger  lYocess  aufzehrte, 
7.(*igen  die  dultur/ustände  der  neuen,  unter  germanischer  Ilerrscbaft 
ei-Htand^*nen  Itiiche. 


DaH  ChriHtenthnm  Im  Orient. 

KIm?  wir  der  Kntwicklnng  der  germanischen  Welt  uns  zuwenden, 
niÜKM'n  wir  n(H'h  dem  (liristenthnme  einige  Betrachtungen  widmen. 
I)icK(»H  war  im  /(»italter  Justinian's  zu  grösser  Macht  und  liohem 
AMH4'lH*n  gf^Iangt  und  ei*8trockte  sich  ausnahmslos  ühcr  alle  künftigen 
('UlturvOlker.  In  s<»inen  Ursprüngen  neigte  es  stark  zu  communistischen 
Tondenzen  und  Lehren,  die  sich  nur  für  kl(4nc  Mengen  und  kurze 
ZeitränuK*  cngnen.  In  dieser  P'omi  wäre  es  trotz  aller  inneren  Vorzüge 
11  immer  Weltr(»ligi()n  geworden.  Seihst  noch  unter  Constantin  hen-scJite 
di(»  hihchftfliche  Fonn  vor,  in  die  seit  Ende  des  I.  Jahrhunderts  die 
Macht  der  ersten  Versammlungen  sich  allmählig  coucentrirt  hatte;  ein 
Hi('.lithan»H  Oherhaupt  der  Kirche  gah  es  noch  nicht;  alle  Bischöfe  stan- 
dvn  einander  in  Hang  und  Ansehen  völlig  gleich.')  Darin  darf  man 
gross<»ntheilM  die  Ursache  der  vielfachen  Spaltungen  und  Sectcn  der 
chriHtlichcMi  Urzeit  erkennen.  Mnheitliche  Leitung  ist  in  allen  Dingen, 
im  H(»ligions-  wie  im  Staatswesen,  nur  dort  möglich,  wo  ein  Oherhaupt 
evcMituelb  seinem  Willen  jc<le  ahweichendc  Meinung  zu  beugen  vermag. 
Tot  cnpita,  tot  sensus;  genoss  jeder  Bischof  gleiches  Ansehen,  so 
konnte  jinler  auch  für  seine  abweichende  Auffassung  einzehier  Lehrsätze 


Itrhcn  trAchtct.  In  dio  Tcmp«l,  Thornien  und  PalUsto  oinbreohend,  entrissen  sie  ihaen 
dai«  KiUtliohMtc,  und  unter  ihren  plumpen  lUndeu,  selbst  unter  dorn  Strolche  des  Math- 
willrns,  wird  mftnche  schüne  Bildsäule  von  Marmor  auf  Strassen  un<1  Pliltsen  lu  Oraode 
KOK^iiiK^^n  sein.  Nicht  minder  musste  das  Feuer  einige  Verheerung  angerichtet  haben.** 
Ho  glaulillrh  es  auch  klingt,  daM  dio  von  hoher  Achtung  vor  dem  r(imi<*rhen  Staati^ge- 
bHude  und  Imperium  erfüllten  Rarbaren  die  Monumente  einer  Stadt  schonten,  die  ihnen 
der  InbegrifT  aller  llerrliehkeitan  auf  Krden  dUnkte  ,  so  Hegt  doch  auf  flacher  Hand, 
Oa'*)«  die  Wiederholung  Ähnlicher  PlttnderungAseenen,  >vie  »ie  Qregorovlua  schildert,  auch 
die  besten  Absichten  vereiteln  und  aur  Störung  vieler  Denkmäler  führen  musste.  Die 
foine  rntemcheidung  awinchen  gründlicher  Ausplünderung  und  Vernichtung  wird  steh 
in  der  Wirklichkeit  nur  schwer  haben  durchführen  lassen,  und  t^enn  auch  nachweislich 
kiMu  elnsigeH  Monument  bei  einer  bentimmten  dii>ser  Plünderungon  au  Orunde  ging,  90 
nuiHnti«  doch  die  Humiiie  aller  der  Vorheerungan,  welche  Rom  durch  die  germanischen 
Hnrharen  jedwetlen  l^alibers  im  liauf»  der  ersten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  au  er- 
dulden hatten,  auch  die  Uenkmäler  empflndlleh  treffen.  So  gut  wir  daher  glauben,  dase 
dio  frenidiMi  Kiudringlinge  von  der  allgemeinen  Beschuldigung,  Rom  aerstort  au  haben, 
Irci  f\\  «prechen  sri(*n,  da*«  vielmehr  die  Uümer  selbst,  und  awar  schon  seit  den  l^ea 
r.tuMinniins,  Hand  an  ihre  Monumente  legten,  so  sicher  Ist  es  d^.ch,  dass  die  Gothen 
unter  Vitigc!«  VJ!  n.  Thr.  mehr  denn  einen  Altar  aertrttmmerten ,  und  der  Lonbanle 
Ai-tiulf  7,%<<  n.  rhr.  die  christlichen  Friedhöfe  verwiUtete. 
*)  l>  I  a  p  c  r ,    A.  a.  O.    )d.  äul— SU«. 
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(Ue  fj^dic  Berechtigung  beansprucheiL  Alle  Spaltungen  der  Kirche 
Ringen  in  der  Tliat  von  Bischöfen  <Klcr  hen'orragcndon  kirchlichen 
E*erMHieu  aus;  zwar  sollten  die  Coucilien,  die  VcTsainmlung  aller 
Uihdiöfc,  dein  Uel^el  Einhalt  tliun,  natürlich  vergohlich,  da  ei-fiihmngs- 
{inuAMH  in  wdchen  Versamndungen  die  Meinungen  nur  desto  heftiger 
luf  einnnd<'r]>lat/en.  Ein  Blick  auf  das  Zustandekommen  von  sogenannten 
Jk•^4'hltt^^i<'n'*  im  miNlemen  Vereinsleben  und  deren  Werth  oder  hesser 
Wenhlo}>igkeit  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  Iwlehrcnd.  Die  (Jeschichto 
iksiiT  theologischen  Streitigkeiten  verdient  in  einer  allgemeinen  Cultur- 
icescfaichte  keine  weitere  Beachtung  und  ist  nicht  wichtig(T  als  andere 
i^ftnkereien  (iber  Meinung8>'erscliiedenheiten;  genug,  dass  bis  Mitte  des 
V.  Jdbrimnderts  die  Bischöfe  von  Rom,  Constantino])el  und  Aiexandrien 
nh  einsuider  in  Hader  lagea.  eigentlich  um  die  Obergewalt  rangen. 
Am  dieiKMi  Kämpfen  ging,  noch  unter  den  weströmischen  Kaisern,  der 
röaüedie  Biseliof  diu*chweg  als  (rewinner  hersor,  und  nuin  beachte,  dass 
er  es  verdiente,  denn  sein  Verfahren  war  stets  wünlevoU,  oft  edel») 
Hatte  er  so  die  hocluftigesehene  Stellung  eines  pnmus  tnter  pares 
gewonnen,  so  fiel  die  weitere  Entwicklung  zur  päpstlichen  Macht 
■idit  schwer.  Aus  dem  Primua  int  er  pares  winl  allemal  gern  ein 
.Ufeinberrsdier,  wie  die  (leschichte  der  hellenischen  Freistaaten  und 
las  l'jititelien  der  Bofts  in  America  sattsam  b(>weist.  Warum  nicht 
liiar»  zumal  der  römische  Bischof  gar  iKild  vtm  diT  kaiserlichen  llegierungs- 
madii  eine  rnterstOtzung  em))fiiig,  die  auch  fortdauerte,  als  da«  byzan- 
tnuacfae  Kaiserthum  allein  die  alte  Keiclisidee  verköri)erte. 

^Wenn  man  aufinerksam  l>etrachtet,  wie  viele  alte  Institutionen 
fioftdaiierten,  und  wenn  man  die  Anschauungen  jener  Zeit,  wie  sie  uns 
ilflritig  in  ihren  w<>nigen  Urkunden  erhalten  sind,  eingehend  studiert, 
•dKint  08  kaum  zu  viel  gesagt.,  dass  im  VllL  Jahrhundert  das  römische 
Rrirli  im  Westen  noch  fortbestand:  es  lebte  im  (TCthlc^htniss  der 
llenadMm  als  eine  zwar  geschwächte,  til)ei*tragene,  unttTbrochene,  al>er 
i^ch  nicht  zerstörte  Macht  fort/'^)  Weit  mehr  war  dies  imtürlich 
Bodi  im  (>st(*n  d(T  Fall,  ja  so  sehr,  dass  seilet  die  heutig(*n  (rrieclien 
■idi  iMKÜi  Uomäer,  ihre  Sprache  die  romäische  nennen,  in  Byzanz 
thffunle  flcT  KaisiT  fort,  an  dessen  Anwesenheit  man  sich  schon  seit 
IcB  Zeiten  des  getheilten  Ki'iches  gcw()hnt  liatte;  hier  fand  sich 
rOmisdien  C'ulturelenienten  ein,  was  etwa  der  (iemmnenherrwhaft 
Wttiti'u  entll<»h;  hier  endlich  ti(»ss,  wie  si'it  Jahrtausenden,  zusammen, 
<b<'  B<TUhningen  mit  dem  Orient  liebte.  Wenn  (Lts  allgemeine 
l'rlhfil  üInt  «las  bv/antinische  Kaiserreich  dahin  laut4>t,  dass  es  die 
rlnrrhweg  gi^niiiLste  un<l  vehU*htlicliste  Fonn  war,  welche  die  Civillsation 
pmaü»  angeniHumen  liat/'j  so  ist  dies  theils  au:^  der  geogmphisi'hen 
I.dire,  «eh'lM*  die  V<Tquiekung  alKMidiitndise.hiT  lde<'n  mit  onentalischen 
ABM-Iiauungen  mehr  wi(*  irgend  anderwiiils  iN'fördeil,  theils  aus  den 
rlbBiM-lN'n  Wamiluiigen  des  ui*siirüiiglichen  hellenischen  tllementes 
nrilflriit'lL     War   diesi'  Zivilisation   auch    gemein    und   viTä^'htlich,   sie 
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war  doch  immerhin  nocli  bcFsor  als  edle  und  achtens^erthe  Rohheit. 
Wnd  m  der  That  strahlte  im  VI.  Jahrhundert  Byzaiiz  als  Hrennpunct 
aller  C^vilisation  und  wahrlich  keiner  geringen.  Das  Zeitalter  der 
IJarbart^i  machte  sich  hier  nicht  fühllmr;  denn  uunmelu»  kam  die  erste 
umfa.ssende  Gesetzessammlung,  d.  h.  die  Verschmelzung  def  gesammten 
Masse  des  vorhandenen  Kechtsstofft^s  im  Corpus  juris  zu  einem 
Ganzen,  zu  Stande;  mmmehr  schmückt«  sich  Byzaiiz  mit  dem  Neubau 
der  S(»phienkirche,  wurden  die  Manufecturinteressen  durch  die  von 
^Mönchen  aus  Asien  gebi-achte  Seidenfabrication  untersttttzt  und  die 
Kaupenzucht  über  ganz  Griechenland  eifrig  verbreitet.  Andererseits 
nnisste  in  Byzanz  das  Christ^nthum  vom  Hauche  des  Orients,  seiner 
Wiege,  getroffen  werden.  Dieser  Einfiuss  des  Morgenlandes,  srar  all- 
mähligen  Verheidnischung  der  cliristlichen  Ijehre  führend,  ist  in  der 
einen  oder  der  anderen  Weise  stets  wirksam  gewesen.  Im  alt^n 
Griechenland  trafen  zuerst  asiatischer  und  europäischer  Geist  zusammen; 
unsere  gesammte  KuiLst.,  soweit  sie  hellenischen  Ursprungs,  beniht  auf 
asiatischer  Grundlage;  all  unsere  ethischen  und  metaphysischen  Systeme 
sind  nur  neue  Adaptirungen  altorientalischer  Philosophie;  der  ganze 
hierarchische  Iku  der  Gesellschaft,  so  weit  derselbe  auf  der  Id(»o  der 
relK'i'einanderschichtung  vei"schi(^dener  ('lassen,  nicht  auf  blosser  Macht- 
tiberlegenheit  beruht,  ist  nur  die  Entwicklung,  sei  es  unter  dem  Namen 
des  Feudalisnms,  des  Clanwesens  oder  der  Aristokratie,  eines  Begi-iffes, 
der  in  die  illtesten  ])atriarchalischen  Zfuten  hinaufreicht.  Nicht  anda*8 
ist  (»s  mit  uiLsercT  Religion.  Die  Bibel  ward  von  Anfang  bis  zu  Ende 
von  Asiaten  g(»schrielH^n,  die  ersten  allgemeinen  ('oncilien  waren  asiatiscli, 
und  sowohl  der  (ilaul)e  als  die  leitenden  Ideen  der  Kircheno]*ganisatiou 
stannnen  aus  dem  Orient.*) 

Das  Clu'ist^nthum  besass  wie  keine  Lehre  zuvor  die  innere  Eig- 
innig  zu  einer  Weltr(»ligion,  daher  die  Frage,  ob  es  als  solche  angolc^ 
gewesen,  ziemlich  ülKJiHüssig.  Di(»se  ausserordentlic^he  Fähigkeit  brachte 
mit  sich,  dass,  nachdem  —  Dank  dem  wachsenden  Ans(»hen  des  Bischofii 
in  Rom  —  tlie  theologischen  Streitigkeiten  endlich  beigelegt  und  das 
Christenthuni  in  seiner  Fomi  als  Katholicismus  festgestellt  wanl,  die 
vom  (hi(»nt  erluiltencni  Einflüsse  d.  h.  die  Verheidnischung  üIkt  die 
ganze  Christenheit,  also  auch  ülier  den  Westen,  verbreitet  wurden. 
Die  alten  (iiitter  wurden  alhnühlig  mit  Dämonen  identiftcirt  und  ilir 
Dienst  als  ^Ligie  gobrandmarkt.  l>aran  knüpfte  sich  logisch  die  Ver- 
folgung der  alten  Philoso])hie  und  ihrer  Hüter,  endlich  die  Unt<^r- 
(Irückung  und  Ausrottung  der  altcMi  (felehrsjimkeit,  welche  mit  jener 
lügenhaften  l*hih)sophie  in  unlöslicher  Verbiinhuig  zu  steJien  schien, 
glcichwwhl  aber  die  Grundlage  der  antiken  Ciütur  bildete.  Ganz  un- 
merklich liatten  nändich  zwei  Ansichten  die  Allgemeinheit  der  Menschcit, 
und  zwar  vcm  unten  nach  oben  ergriffen;  sie  waren  ihr  v(m  keinerlei 
(iewalthalMTU  auferlegt,  und  hattcMi  sich  doch  fester  eingenistet  als  es 
je  auf  Befelil  eines  Des]M)ten  geschehen  wäre;  sie  waren  zum  völligen 
Gemeingute  geworden  und  es  gab  nm*  eine  versclmlndende  Minderheit, 


*)  Aubrey  de  Vere,   Victuretqu»  iketchfs  of  Gretc$  and  Tur^f^.   London  1800^ 
8'.    II.  Bd.    8.  178— 17». 
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die  ihnen  nicht  hnldigte.  Diese  zwei  Ansichten  waren  erstens,  dass 
die  heiligen  Schriften  Alles  enthielten,  was  dem  Menschen  zu  wissen 
nöthitf  und  nützlich  sei,  —  dies  erklärt  difi  Unterdrückung  der  alten 
WimeuM'haft  —  zweitens,  und  dies  ist  wieder  nur  consequent,  dass  es 
rr«*ht  sei,  die  Menschen  zu  zwingen,  das  zu  glauben,  was  die  Mehrheit 
der  Gesellschaft  jetzt  als  Wahrheit  angenommen  habe,  und  dass,  wenn 
sie  sich  weigerten,  es  recht  sei,  sie  zu  strafen;  dies  erkläi't  die  Ver- 
folgung der  alten  i'hiloso))hen.  Dazu  kamen  bei  Zerstörung  der 
V4iniefauüichsten  Wissenssitze  die  B(»trügereien  an's  Licht,  womit  die 
lYiestersi'iuift  des  Alterthums,  wie  jene  s])ätcrer  Zeiten,  die  gläubige 
Menge  betliOrte*,  man  darf  demnach  mit  Recht  sagen,  dass  die  griechische 
11ul<iso|»hie  dne  Lüge  gewesen  und  gleich  anderen  Lügen  aus  der 
Welt  vcijagt  wonlen  sei,  als  man  sie  entdeckt  habe.  Die  neue  Ltkge, 
die  sich  an  Stelle  der  alten  setzte,  galt  darum  nur  desto  sicherer  für 
Wdbrbeit  So  führte  denn  der  lliiiHuss  dos  Orients  in  durcliaus  rich- 
tiger Verkettung  zm*  Vernichtung  der  (redankcnfreiheit,  welche 
unter  den  römischen  Cäsaren  miumscluünkte  AcJitung  genosseiL*) 

Diese  uimüttelliare  Wirkung  der  christlichen  Intoleranz  ist  von 
sehr  verachiiMlener  Ikdeutung  für  die  christlichen  Völker  und  deren 
Kntwicklung  gewe&iim;  aus  ilu*  wenlen  die  schärßiten  Waffen  gegen  die 
ctdtiirliLitorisclie  Höhe  des  Christenthums  geschmieiU^t.  Indess  ist  diese 
Undiildsamkdt  keine  vereinzelte  Erscheinung;  seit  den  ui'äl testen  Zeiten 
wuhnt  fiinatiflcla»  Intoleranz  dem  Judenthmn  inne,  und  noch  intoleranter 
als  das  Cliristenthum  trat  der  Islam  auf,  mit  Feuer  und  Schwert  die 
angeliürhe  Walirheit  seiner  Iif'lire  verkündend  Wemi  nun  niu*  bei 
Mkii(*n  Religionen,  die  der  Schooss  des  Semitenthums  gezeitigt,  eine 
to  h<TTors}iringende  Undnhlsamkeit  wahrzunehmen  ist,  so  wird  man 
diese  wohl  für  einen  si)ecitisch  semitischen  Cliarakterzng,  für  ein 
IVudoct  dc*s  semitischen  Oeistes  halten  dürfen.  I)ii*s  winl  sicherlich 
nicht  durch  die  ßemerkung  widerlegt,  dass  „die  Ursache  davon  in  der 
Beschaffenheit  der  semitischen  Religion,  al)er  nicht  in  dem  (liarakter 
der  Träger  dcr8<?lben*^  liege;")  „eine  Religion,  welche  jede  andere  miprt 
nnd  fOr  Lüge  erklärt,  könne  nicht  so  tolerant  sein,  wie  eine  Religion, 
wddKf  i*iuen  mehr  nationalen  (liarakter  halN>;^  vielmehr  (Uirf  man 
di»  als  Zugestäntlniss  lietrachten,  denn  die  Ik^schaffenheit  einer  Religion 
gi-fat  stets  aas  dem  (liarakter  des  Volkes  hervor,  das  sie  geliar.  Rei 
l'f-lMTtmgung  auf  fremde  Stämme  werden  die  Religionen,  gleich  anderen 
in»tjtnti(men,  je  nach  (reist  und  Racitnanlage  modiliciit,  wolnn  dann 
diu  eine  uler  die  andere  fjg(*nscliaft  zu  iK'sonderein  Aus^lrucke  gelangt. 

1h»  Chrlstenthnin  bei  den  ^nuaiilsehen  VOIkem. 

lK«m  entsprcM-hcnd  iiiusste  das  (liristenthum  auf  die  gonnanisilien 
Stliiimp  eine  total  vers<'hi(*«lene  Wirkung  äussern,  als  auf  Römer  und 
(ffiechen  whr  gar  Asiaten  und  Africaner,  uml  nur  al)Holuter  Mangel 

*i  Kaake  hierüber  da«  Capitol :  „Europäisches  ZeiUlier  d«s  OUabens  im  Ostern*  bei 
Df%ff,  A.  a.  O.    8.  S39— 346. 

•)  CkwoleoB.  MemitUckt  Vm^r,    8.  26. 
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IUI  i'uHiirU''«Jii<'>»^Ji<*l»''ni  ViThtämlniww»  kann  \on  rinor  allgemeinen 
Wiiliiinj/  «l«*«  riiriKti'nthiniiH  Kprccliffn.  Auf  <lic  alten  Cultnnölkcr  bat 
!'=<  t^ii'lM'iii'li  k<*in<'ii  wohltliiltif^cn  KinflnKK  gHUit,  nml  wenn  auch  nicht 
itir  iilti*  (iiltiir  74'\HU)r\,  doch  g<-wiHH  ihn^n  rntergang  besdileonigt. 
itnIf'KK  flii*  V^ilkiT  fi<*H  Alt4'ilhuniK  hatten  Hich  ausgeleht:  sie  rnuastcn 
mIiiIh  II,  «h'iiii  VolkiT  sti'ilM'ii  wi<»  Individuen;  sie  wän'n  auch  gestorben 
(ihiic  (-hriHliMiÜiiitii,  (»hiK*  KrHrhcitu^n  d(T  nördlichc^n  liarliaren;  gttns- 
HmihIcii  FuIIh  wUiw'ii  s'ir  kur/  dnnuif  d^in  wuchtigen  Anpralle  des  Islftm 
iiliy<Mi.  AiidiTiTHcitK  ward  viel  von  der  altni  ('ultur  in  die  mittel- 
uHcrliclicti  Kpochcn  liiiiülMTg(*tnigeti,  wo/u  der  Tnistand  nüthalf,  dass 
^'w^or  wie  Ih'NJrgtp  iU*r  Mchr/alil  nach  da»  gemeinBainc  Band  des 
ChrhlrnlliiiniH  tiiiiNrlilniig.  Vja  thut  ni(!htH  zur  Sache,  dass  dieses  sehr 
A'Uh/cilig  rntiirlct,  cnt.stclh  und  entweiht  wanl.  Die  Ui'sachen  dieser 
uimUNWcichlichcn  Kiitnrtung  nind  schon  JH^kannt.  Religionen  sind  Kr- 
/ciignlHHc  der  incnscIilichMi  IMmntasic»,  keine  höhei*en,  etwa  übernatür- 
lichen Kingchiingni,  thcilcn  daher  das  I /<h>s  aller  irdischen  Institutionen, 
deren  keint*  lang  die  ursprüngliche  Keinheit  xu  l)ewahren  vermag. 
Nniii  (lirihtenthiinu'  fonlern,  es  sollte  diesem  allgemeinen  (Jesetxe  sich 
eiit/leheii,  Ist  sinnlos  iwhT  heisst  ihm  eine  ül»eriiatürliche  Stellung  zu- 
erkennen« womit  man  si<'h  lossagt  von  den  wiss<Miwhaft liehen  Ei-kennt- 
ni>seii,  hi(«  Mntaiiiing  des  Christ enthnms  blieb  vorzugsweise  auf  die 
al»NtiM'lu*nden  antiken  Völk«»r  als  |k»wohner  wanneivr  Himmelsstriche 
iMMlu'itnkt.  l>ass  Letztere  ynivr  Kntailung  ül)erhaupt  günstiger  sind, 
niochtt»  eim»  HmuNchau  der  heutigen  Suhtn»]HMilH»wohner  genügend 
ilhistriit»n.  rn|»jU't(»iiM'he  Whnnen  imh^ss  ein,  dass  deniuH'h  das  (liristen- 
ilinm  s<»mn'  ntn'h  unter  <U»n  Alt«»n  Ansihanungen  gezeigt,  die  imeh 
nuHlernen  Ih^gritfen  Iii^Ihmv  genannt  zu  werden  ])Heg«Mi,  vdo  z.  l\,  in 
lUvug  aurtiebnrtsibtn'ibnng,  Kinfh'nnord,  Ausätzen  der  KindiT,  Sellist- 
nionl;  es  trug  endlich  Ihm  zur  rnt(*nli*ückung  der  (iladiatorenspiele, 
crwivkle  ^Vider^^illen  gtnjen  die  Tinh^sstrafe  und  einen  ausgeiiiihnten 
Sinn  für  \Nohllhaligki»il,  th'in  classischen  AlttTthume  durchaus  fremd.  •) 
l  ebcihaupt  iM  die  «Jluiuanitilt*'  eine  fast  auss4*hliessliche  Kn*migi^nsi*lHift 
d\*r  chri>t  Heben  K|M>chen.  rnhlugKtr  mit  wickelte  «s  die  st^nilen  Tu- 
Jicnden»  l^'unitb  und  licboiNim,  die  im  .Mterthuuie  wenig  Achtung 
c.ciuw»;rn  und  >or  den  giM'UO  ülH*rs«»hjil/ten  bünr^Tlicben  Tugnulen  weit 

uiuckMaudeu  Hing  alvr  die  Knt^icklung  dtT  »servilen  Tugi^ndtm 
»uHinvemANs  nur  auf  KtMcn  der  büiwrlichen  \or  Mch.  w  filbrte  sie 
.nulcn'tNcilN  :\\  einer  Milderung  des  l.^^^»N  iler  S'laxen.  Kin'htMHlij*- 
*^plin  und  iix»ii«*Ndienvi|ithe  (icbn^nclie  bnh*hlen  Heim  und  S*hivon 
i! Minder  u;»hcr  und   N'lo'.Ahrlen  «lic  SolaxeiiU^freiimj:      Ihi^  Mittelalter 

«Kt  ;tu  Stelle  der  Nluxitvi  die  l.eibci»:en>ohatt,  jcMonÜilis  ein 
c^Mdut^t  l\»riN»-hvi!i  in  den  Vuuen  Jener,  die  an  Vcr\««Ukonnnnuiig 
\\\\k{  \eix>Uuv.c  d^'!    MeUM'hheit  cUiilvn 

In  iM'p.vtV  dev  ittvnuLinvluuting  d«>  riiiiMontbum<  stäuidon  lUe 
»;\:uuin^hii\  Xe'.NCv,  VivjixlMihM*«,  IV-iUMhc  und  N^sMiAudtT,  in  \i4l- 
>;,v.Mxv:   l  v\".\  .t\>:vv.'.:iuuj:   mi;   i  .v..tndvr     Su*   cxhen  aus  \o:i  ciuoui 
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ftllanlinp:»  dnspitigeii^  oft  recht  unbändigen^  immer  alier  kräftigem  Per- 
üönlirhkeftflgelühle.  Männlich  energischer  Wille,  Freiheit,  Ehre,  Keiiwh- 
heit  siiui  hoch  geachtet;  das  Hans  nnd  die  Ileimath  mit  der  sie  uni- 
grbdulen  Natnr  liebt  man.  Dies  war  der  I*Yuditl)oden,  in  welolien  die 
iSaal  des  Kvangeliiims  fiel.  Daher  das  Christ nsbild,  wie  es  sich  dem 
pCfTmanischen  GemQthe  eingeprägt  hat,  wie  es  ans  der  christlichen 
Uiditimg  uns  entgegen  leuchtet:  Christus  der  lleldenkönig,  tapfer, 
mannesmuthig,  huldvoll  und  aufopfernd.  Dem  entspricht  das  Bild  des 
durisleiiTolkes  als  eines  mannhaften  Heergefolges,  dessen  Beruf  ist, 
Streiter  des  Herrn  Christi  zu  sein  (denn  das  (•liristenleben  ist  ein 
KamiiT),  und  dessen  Elire  in  seiner  Treue  steht.  Und  je  molir  die 
Seele  freiwillig  und  ohne  Vorbelialt  dem  hinmilischen  König  sich  hingibt 
und  Alles  von  semer  Hold  erwartet,  wie  diese  Gesinnung  nicht  selt(*n 
in  den  Gesängen  hindurchbricht,  desto  gewisser  liegt  darin  schon  eine 
erangelische  (resinnung,  ein  verlwrgener  protestantischer  (tnindzug.  *) 
tlinstweilen  aber  gelang  es  dem  römischen  Kirchenthume  auch  die 
Geister  der  Franken  in  seinen  Zauber  zu  liannen  und  mit  ihrer  Hülfe 
eine  geistige  und  weltliche  Macht  zu  erringen,  die  bis  in  die  (Gegen- 
wart hinein  vom  grOssten  Finfiuss  auf  die  (n^schicke  Kuro])as  gebliel)en. 
liftrin  liesteht  die  dop]>elte  Ik^leutung  des  Honifacius:  indem  er  seine 
Missions-  und  Refonnationsthätigkeit  an  das  Papsttluun  aiiknü])Ae,  gab 
er  dem  fränkischen  Staate  %uglei<*h  jene  Richtung,  welche  zur  Kin- 
flttsehang  in  die  pohtischen  Angelegenheiten  Italiens  fahrie.  Die  lk>- 
seitignng  des  gallisdien  Irrlehrers  Aldebert  und  die  Ik'kämpfung  des 
Ijmgobardenkönigs  Aistulf  stehen  dadurch  in  engem  Causal/usammen- 
hange,  nnd  so  wurde  damals  der  (irund  zu  jener  Entwicklung  Italiens 
wmI  der  Kirche  gelegt,  welche  erst  1H7U  zum  A1)scliluss(?  kam.  Ikmifadus 
war  zwar  nicht  der  Ik^gründer  des  ('hristentlnuns  in  Deutschland,  alKT 
er  gab  den  vorgefundenen  christlichen  Ciemeindcn  einen  den  Vci'liält- 
nisHen  seincT  Zeit  entsprechenden  kirchlichen  Zusannnenhang ,  welcher 
dan  Ik>wnsstscin  religiös<*r  Einheit  in  ihnen  In^Iebte,  um  sie  mit  der 
yjni  anch  zur  damTuden  n^ligiösen  Freiheit  durch  gerne*]  nsame  iinu*re 
KraHant^rengnng  gelangen  zu  lassen.  Auch  in  Reti-etf  der  kirchlichen 
Kolwiddnng  der  Natiimen  gilt  das  (icsetz:  da.Ks  di<»  Freiheit,  welche 
vijn  Mimschen  errungen  wenlen  kann,  nur  durch  <Uis  Zuchtmittel  dcT 
Kinigong  unter  einer  gesetzlichen  Ordnung,  <lie  als  göttliche*  Autorität 
irrucht^'t  ^^inl,  sich  verwirklichen  lilsst.  Es  ist  zwar  ausser  Zweifel, 
dasA  die  christlichen  ( leineinsiiiaftcn ,  wolclie  l^)infa('ius  voifaml,  in 
Wirktichkeit  liesser  waren  als  er  sie  von  seinciu  röiinschcn  Standpun<'t 
ans  charakterisirt  liat.  Al>er  elMMi.sow(Mng  kann  auch  in  Abnilc  gi^stcllt 
werditu  dass  «iiese  ersten  PtLiiizungcn  des  Christcntliums  in  l)(>uts4thland 
der  kiniiliclien  ErolK»rungsjM)litik  Roms  eineu  sie^grciclKMi  Widerstand 
rntgitwmzttsetzen  vennm'hten,  obschon  einz(»lm»  I^inth^skirclien.  wie  <lie 
bayerisdie,  M'hr  lange  ihre  Unabhängigkeit  nom  Rom  zu  erhalten  wussten. 


•)  Vgl.  Pf.  Fr.  Ilumni  er  i  ch ,  Aeltette  ehrittUche  Ethik  iler  Angtltachten^ 
lHtii9eh0 1  nmd  Sonllämdtr,  Ein  Btitruff  wur  Kirehgm/tiehtehU.  Aus  dem  Diniscbcn  von 
X.  Hickelaea.    Udteriloh.  1674.    8* 
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Es  fehlte  ihnen,  um  diesen  Kampf  gegen  einen  durch  wissenschaftliche 
lUidung,  sittliche  Lauterkeit  und  Idrchliche  Ikgeistcrung  so  übcrmfichtigen 
(ioKner,  wie  ]k)nifEu;ius  war,  siegi*cich  (lurchzufü1u*en,  sowohl  an  der 
hier/u  unentbehrlichen  landeskirchlichen  Verfassung  als  an  den  durch- 
sirhhigcnden  Waffen  einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung,  als  an 
dem  Schutze  des  Staates.  Die  Zeit  war  noch  nicht  reif  zum  Gedeihen 
eines  nationalen  Kirchenthums;  diese  Keife  konnte  erst  eintreten  nachdem 
die  reichen  Erfahrungen  des  Mittelalters  den  Grenius  der  deutschen 
Nation  liinreichend  gekriiftigt-  hatten,  selbständig  sich  sein  kirchlidies 
lA^ben  zu  ordnen,  und  fiir  diese  Ordnung  die  göttliche  Autorität  zu 
tinden  und  aufzustellen,  welche  eine  kirchliche  Gemeinscliaft  nie 
entlwhren  kann.  >) 

Prüft  man,  worauf  es  hauptsfichlich  ankommt,  die  Wirkungen  des 
Cliristenthums  bei  den  nördlichen  Barbaren,  so  ist  sein  wohlthätiger 
„veredelnder"  Eintiuss  unverkennbar.  Die  alten  Völker  eilten  olme- 
hin  ilirem  nothwendigen  Untergange  entgegen  und  wie  ihre  letzten 
Tage  sich  noch  gestalten  möchten,  blieb  für  die  fernere  Ciüturent> 
Wicklung  von  untei-geordnetem  Belang.  Die  Ikirbaren  aber  wären 
iK'im  Vonhingen  nach  den  Culturländern  des  Südens  wahrscheinlidi 
niomlisch  zu  Grunde  gegangen  und  physisch  erschlafft,  hätte  ihnen 
das  Christenthum  nicht  einen  moralischen  Halt  gegeben.  ^)  W^ohl 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  unter  den  Händen  der  Germanen  das 
Christenthum  eine  ihrem  Geiste  und  ilirer  Culturstufe  entsprechende 
rohere  Form  annahm  und  in  der  That  äusserte  es  sich  später  nur 
wenig  als  Religion  der  Liebe.  Ein  gut  Theil  der  inhumanen  Aus- 
schreitungen der  Kirche  darf  man  diesen  barbarischen  Einflüssen  zu- 
schreiben: hnmerhin  blieb  selbst  dann  ihre  Wirkung  stai*k  genug,  um 
einige  der  oben  erwähnten  civilisatorischen  Ideen  sogar  den  rohen 
^'ordländern  einzuimpfen.  Selbst  die  sogenannten  finstersten  Jahr- 
hundertc zeigen  viele  Züge  grossen  und  echten  Seelenadels.  Wenn  sie  ^ 
in  bürgerlichen  und  imtriotischen  Tugenden,  in  Liebe  zur  Freilieit,  in 
Zahl  und  in  Glanz  ihrer  grossen  Männer,  in  Würde  und  in  Schönheit 
ihres  Charakteitypus  tief  unter  den  heidnischen  Civilisationen  standen, 
so  ül>ertrafen  sie  deren  edelste  Zeiten  weit  in  thätigem  Wohlwollen, 
im  Gefühle  der  Ehrfurcht  und  der  Untcrthanen treue,  während  sie  in 
der  Humanität,   welche   vor   der  Auferlegung   des   Schmerzes   zurück- 


*)  Hiebe  Auguni  'Wlornor,  Boni/aeiut  der  ApogteJ  der  Deutgehen  und  die  Roma- 
nisirung  von  Mitteleuropa.  Lcipxig.  1875.  8  Eino  völlig  nutzlose  und  mUMcigo  Tift<>Iei 
i<it  (lor  versuchte  NAchwei»,  dAM  Bonifaeius  den  Papsi  als  das  Oberhaupt  der  katholincben 
Kirche  nicht  al«  unfehlbaren  Autokraten  verehrte;  die  Bedeutung  des  Bonifaciua  wttrde 
auch  durch  letalere  Annahme  nicht  verringert.  Die  Gegenwart  liebt  es  nur  su  aehr 
MAnnern  der  Vergangenheit  Ansichten  su  imputiren ,  welche  erst  die  Früohto  eiaer 
KpHtnrn  Entwicklung  sind.  Die  Unfehlbarkeit  dM  Papntos  konnte  Bonifaeius  unmögUcb 
in  einer  Zeit  beschilft  igen ,  die  sich  den  Pap^t  Überhaupt  nicht  anders  denn  unfehlbar 
7.U  denken  vermochte.  Allgemein  bekannt  int  übrigens  der  Widerspruch  der  Historiker 
in  den  Urthoilen  über  Bonifaeius.  Die  vortrefllichste  Charakteristik  desselben  acbeini 
uns  jene  in  Ludwig  Oelsner.  Jahrbücher  dei  fränkiechen  Reiche»  unter  König 
XHppin,     Leipsig,  1871.    8*    8.  171. 

')  C  h  w  o  1 8  0  n ,  A.A.  O.    8.  2. 
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schredct,  der  römischen  und  in  Bezog  auf  Keuschheit  der  griechischen 
CffCftittiing  Oherlegen  waren.  *)  Sowohl  an  der  Schatten-  wie  der  lAi'htr 
seile  dieser  (liarakteristik  hat  das  Cliristenthuni  zweifellos  wesentlichen 
Antheil,  und  el)en  so  lächerlich  als  verkehrt  ist  es  zu  sagen,  es  lassü^ 
eidi  keine  ilurchtharere  Anklage  gegen  das  Christenthum,  wie  es  damals 
aOgemein  anfgefiftsst  wurde  denken,  als  die,  alle  Nationen  und  Völker 
eines  vollen  Jahrtausends  denuassen  in  geistigen  landen  und  Fesseln 
fn*halten  zu  haben,  dass  die  ganze  Menscliheit  nach  dieser  langen 
Periode  zu  dem  gleichen  Grade  von  Bildung  noch  nicht  wieder  gelangt 
war,  den  die  Barbaren  —  der  Mehr/ahl  nach  bereits  Christen  —  mit 
dem  ROmerthum  vernichtet  hatten.  Denn  die  Barbaren  hätten  die 
ahc  Civilisation  gerade  so  vernichtet,  wären  sie  keine  Christen  gewesen, 
wie  das  Beispid  der  Hunnen  beweist;  was  aber  von  ihnen  geschont 
ward,  ist  grossentheUs  auf  Rechnung  eben  ihres  Christenthums  zu  setzen. 
Ilann  veiigisst  diese  Anklage,  dass  (Ue  gemmmsche  Welt  in  derCultur 
von  vorne  anfangen'^)  musste,  dass  es  kein  Mittel  gibt  die  Cultur 
auf  neue  Völker  zu  tibertragen,  ihnen  gleichzeitig  al)er  den  langen 
mtibevollen  Weg  der  Arbeit  zu  ersparen.  Sind  auch  die  heutigen 
(*uhun'ölker  die  Erben  geschichtlich  begral)ener  Nationen,  die  ihnen  als 
liehmieister  in  der  Kindheit  dienten,  die  gegenwärtige  (xenittung  musste 
doch  durch  eigene  Arbeit  er^orlien  werden,  wie  je<les  Wissen  nur  durch 
Studium  erlangt  winl  Die  Zeit  des  l>»nieiis,  dieser  häilesten  Arbeit 
des  Kinde«,  nicht  des  Wissens  war  das  Mittelalter  für  die  germanisdien 
and  neunmianischen  Völher,  und  es  ist  durdiaus  unzutreffend,  wenn 
nidit  tendentiöH,  die  Blüthezeit  der  Hellenen  damit  in  Parallde  zu 
ictiHlen.  Diese  musste  als  höchste  Cultui-entfaltung  der  Alten  mit  der 
modernen  verglichen  werden  und  dieser  Vergleich  flült  kaum  zu  (inn- 
igen d<*r  dansischen  Hellenen  aus.  Der  hellenischen  Blütliezeit  ging 
aber  eine  unberechenbare  Periode  voran;  wie  lange  die  Griechen  zu 
ihrer  höchsten  Culturentfaltung  btMlurft  haben,  wissen  wir  nicht.  Und 
Dor  diese  dunkle  Periode  darf  man  dem  Mitteküter  zur  Seite  stellen; 
%  cm  ihr  aber  ist  sicher  keine  höhere  Meinung  gestattet. 

W(T  über  den  Entwicklungsgang  der  Cultur  im  erstem  Jahrtausende 
klare  Anscliauung  gewinnen,  wer  für  das  Mitt(»lalter  den  verstehenden 
Standpunct  eiiifielunen  will,  darf  nicht  eincTseits  an  totale  Zerstörung 
«ifT  alt**n  Civilisation  glaul>en,  andererseits  ausser  Acht  lassen,  dass  er 
\«»llkommen  neuen,  jugendlichen,  also  noch  barliarischen  Völkern  be- 
Upf^nfi.  Diese  Ikirliarei  gon'icht  dvw  Völkern  so  wenig  zum  Vorwurfe 
all»  di*m  Kinde  seine  Jugend.  Sind  auch  nicht  alle  barkirischen  Völker 
iUr  i'w^tm^'SLTi  jugendliche,  so  sind  doch  unig<'kehrt  jugendliche  Völker 
aU^nial  harliariM'lK*  (im  (it^gensatz  zu  den  cultivirten).  Wie  ein  Kind 
ViH*'«  von  dr»n  Sitten  siMuer  erwa<*hseiu*n  Cmgobung  annimmt  und  doch 
M-ino  Eig«*nart  iK'wahrt,  wie  es  gläubig  nachspricht,  was  man  ihm  vor- 
lagt und  doch  plötzlich  mit  nm-h  rngisjigteni  ttl m Trascht ,  wi(»  mit  un- 
^•Tständigen  Händen  mitunter  es  zerstört,  was  seiner  Väter  Stolz  mid 
MulK^n  gewesen,  ja  was  zu  eigener  ZukunA  Nutz  und  Frommen,  und 


•)  L«ek7,  A.  a.  O.    II.  Bd.    8.  11. 

*)  L»Bg«,  0^9ekt€ki€  4€$  MaitrMUmui.    I.  Bd.    8.  159. 
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(l(*nnoch  8]>ätcr  wieder  selber  Grossos  schafft,  so  tritt  das  Mittdalter 
uns  entge}j;eii.  Die  GeHchichto  jedweder  Kiitwicklung  in  der 
oi'KinnHcheu  Welt,  also  auch  der  menschlichen  Cultiu*,  besteht 
ihirin  ein  Stadium  zu  erreichen,  um  es  wieder  zu  verlasseit 
Alh;  Momente  nun,  welche  ein  bestinuntes  Stailium  herbeifülivcn,  wirken 
an  dessen  FurtiHiialtung  mit,  d.  h.  sind  Hindernisse  für  des8eu  Uebcr- 
windung.  ^)  So  darf  es  nicht  befreni<len,  dass  das  Christenthum,  weiches 
d(Mi  nordiscluui  Stummen  aus  ti(>fer  Barbarei  ilic  Stufe  der  uiittelaiter- 
liclien  (iesittung  Wissentlich  erklinnnen  half,  sich  später  als  Hemmniss 
weiterer  Entwicklung  erwies  und  erst  wieder  überwunden  werden  mussta 
Desshalb  ist  es  doch  nicht  statthaft  die  IkKleutung  des  Cliristcnthums 
für  diese  Jugendperioile  unserer  Voifalwen  zu  unterscMtzen  oder  etwa 
gar  (bissolbe  zu  verurtheileiu  Was  vom  Christenthum  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert  ge^sagt  werden  kann,  findet  ninmier  auf  jenes  des  V. 
bis  X.  Anwendung.  Durch  dieses,  welches  jene  Völker  physisch  und 
moralisch  erhalten  hat,  ist  die  moderne  Cuitur  möglich  gewordeit  ^) 
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Noch  erübrigt  es  einer  Institution  zu  gedenken,  die  mit  dem 
frühesten  ('hristenthume  im  innigen  Zusammenhange  stand,  des  Mönchs- 
und Kloster  Wesens.  Keiner  meiner  freundlichen  Leser  winl  darüber 
im  Zweifel  sein,  dass  die  Heimat  dieser  seltsamen  Institution  im  Süden 
g<'suiiit  wenh'u  müsse.  Die  Schwärmerei,  der  das  Mönchs-,  Eremiten- 
(wler  Anachoretenthum  seinen  Ursin-ung  verdankt,  ist  bei  den  eiTOgten 
l'haiitasien  des  Südens,  und  zwar  des  südlichen  Orients,  zu  Hanse. 
Die  Vorläufer  des  Mönchsthnms  halKUi  wir  in  der  That  sc^hon  in  den 
asketischen    Kssäern   unter   den   Juden*)   gefimden.     Hei   der   grossen 

*)  Da  ich  erklärt  habe,  wie  dem  Uömerthumo  von  Anfang  an  ein  rthnologii«cher 
Procosn  XU  Urunde  liege,  der  sowohl  dansen  Bildung  als  deitscn  Untergang  bedingt  habe, 
*io  möchte  hier  ein  AVider-prueh  vorUegen.  Dieser  Widerspruch  ist  Indcas  blos  ein 
scheinbarer.  Denn  eine  Nationalität  ist  kein  Culturstadium ;  der  othnologiiche  ProooM 
erklärt  aber  zurüchst  den  Untergang  des  rümisohen  Volksthums,  womit  allordingt  im 
diei«om  Falle  der  C'ulturgang  eng  vorknUpft  war. 

-)  Ch  wülson  ,  A.  a.  O.    8.  2. 

')  Da^s  die  Askese  nicht  blos  eine  Ausgeburt  dos  christlichen  Münehthuma  iat, 
Mtindcrn  von  Juden  sognr  heute  noch  geübt  wird,  seigt  folgender  sehr  lehrreicher  Fall : 
In  Wien  wohnte  seit  mehreren  .lehren  ein  armer  Jüdischer  Uollgionslchrer ,  welcher 
eine  Zeit  lang  sein  Loben  durch  Unterricht  im  Hebrilschen  fristete.  Der  Mann,  J. 
Horten  bäum  mit  Namen,  trug  bei  jeder  Gelegenheit  groaao  FrUmmigkoit  lur  Hohau, 
wolcho  sich  Spdtor  lur  Manie  steigerte.  Das  Leben  Hosen baum*8  war  Jetit  nur  nock 
der  ItuAHo  geweiht.  Tagelangos  Beten  wechselte  mit  Fasten  und  Hchlafen  auf  hartem 
Lager,  und  bald  vereinigte  der  Unglückliche  gar  alle  diese  Bussarteu,  betete  und  fasteto 
o't  acht  Tage  lang  ununterbrochen  und  sehlief  während  der  N&ohto  auf  einer 
harten  Bank.  Hu  ging  es  Monate  hindurch  fort  bis  lum  13.  Februar  1870.  An 
diesem  Tage  wurde  der  Arst  Dr.  8.  Kreissler  isu  einem  „Kranken**  berufen.  Kr  folgte 
dem  Dien»tmann  in  die  obere  Donaustraxse,  stieg  hier  mit  ihm  mehrere  Treppen,  die 
XU  einem  Keller  rührten,  hinab  unb  befand  eich  bald  ia  einem  niedrigen,  von  Miaamen 
erfüllten  naumo ,   in   welchem  ein  mattes  FUmmehen  spirlieheB  Lioht  verbreitete.    In 
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Miflse  war  mit  der  Annahme  des  Christeiithums  eine  Aendcning  des 
Lebern  keineswegs  verbanden,  in  der  Christenheit  selbst  aber  machte 
«ich  eine  tiefgreifende  VerÄOBserlichung  in  allen  (tcbieten  dos  Ix^bens 
geltend,  die  sich  besonders  in  einer  al)ergläiibischcn  Ansicht  von  der 
Kraft  der  Taufe,  in  aljgöttischer  Werthschätzung  dos  Kreuzeszeichens, 
der  Reliiiuien,  der  Wall&iirten  kund  gab,  zu  welch  letzteren  die  Kaiserin 
Iletena  durch  Erliauang  der  heil.  Gral)eskapelle  den  Anlass  gab.  Die 
sittlichen  Wiricungen,  welche  die  Religion  im  Lel)en  lien'orl)ringon  soll, 
Irmten  immer  mehr  zurück,  sehr  begreitiicli,  weil  der  (rlaube,  der  früher 
im  Herzen  einer  nur  kleinen  aber  auserlesenen  Schaar  loderte,  nun- 
mehr die  Allgemeinheit,  die  Gesammtheit  mit  ihren  so  mannigfaltig 
zusammengewürfelten  Elementen  ergriffen  hatte.  Die  frühor  so  hocli- 
gerühmte  Bruderliebe  der  Cliristen  nahm  ab,  an  ihrer  Stelle  traten 
hftssliche  Parteiungen,  eine  verweltlichte  Geistlichkeit  freute  sich  des 
acMseriichen  Pompes  ihrer  Stellung  und  mischte  sich  in  Hof-  und 
SUatsintriguen,  in  den  grcKssen  Städten  blieb  der  Pöl>el  so  sittenlos  wie 
zovor  nml  auch  in  den  bessern  Standen  zeigten  sich  die  bedenklichsten 
Erscheinungen.  Ein  Rückschlag  gegen  dii^e  Verweltlichuug  war  noth- 
wendig,  er  bestand  in  einer  allgemeinen  Weltflucht  der  (»msteren 
(remflther;  zu  stark  drängte  sich  jedem  aufinorks!imon  Hoolmchter  der 
l'jndnick  auf,  dass  es  mit  der  alten  Welt  abwärts  goho,  ungestüm 
kk>|iften  die  Rarliaren  au  die  Pforten  dos  Röuiorreichs,  alles  was  die 
antike  Welt  auch  an  Gelehrsamkeit  und  Bildung  besessen,  st^hien  dorn 
Unteiyange  geweiht,  so  schien  es  l)eRser,  sich  vor  der  Welt  zurttckzu- 
ziriien  und  zu  scheiden.  Ohnediess  war  die  gefhhrlicho  Unterschei(hmg 
einer  höheren  und  niederen  Tugend  aufgokonunen  und  diese  Ansicht 
von  grösserer  Vollkommenheit    verlangte  immer  allgemeiner  die  Ehe- 


#ia«Ai  Winkel  diMM  RaumM  lag  angekleidet  auf  einer  llolsbank  eine  nainnliehe  QeeUU, 
Aar  F»ü«Bt  Derselb«  regte  aleh  beim  Eintritte  des  Arites  nieht  mehr,  auf  eeinem 
Aatlitse  lagerte  die  Bli«ee  des  Todee,  die  Augen  waren  ntarr  and  weit  geaiTnet.  Was 
di«M  Erscbalnangen  den  Arsle  verrletheDf  bestütlgte  ein  Griff  nach  der  Hand,  der  Pvl» 
Miilag  Bleht  mehr,  der  Mann  auf  der  Bank  war  ein  Todter.  Während  der  Wieder- 
belebnogSTemaehe ,  weleha  erfolglos  verliefen,  ersAhUe  die  l'mgebung  de«  Todten  dem 
Arat«  die  Krankengeschichte  dieses  Mannes,  de«  Fanatikers  J.  Rosonbaum,  welcher 
•Idi  teehstiblieli  ta  Tode  gequält  hatte.  Die  letcte  Kastenperiode  des  Bodauern^werthen 
katle,  wie  dl«  Leute  sagten,  neun  bis  sehn  Tage  angedauert.  Während  dieser  Xeit 
kaUe  Roeaabauai  weder  Speise  noch  Trank  su  alch  genommen  und  bis  sura  vorletxteD 
Tage  Toai  Morgen  bis  sura  Anbruche  der  Nacht  in  einem  Nebengcraaehe  dei*  Tempels 
la  d^r  8chiffgA4«e  gebetet.  Abends  begab  er  sieh  von  hier  hinweg  sa  seinem  Lager, 
«elekeai  selbst  ein  Kopfkissen  fehlte.  Die  Stelle  des  letzteren  verlrat  eine  vierfckige, 
s€klef  aa  die  Wand  gelehnte  Holstafel,  i\ber  welche  er  stets  vor  dem  Schlafengehen 
J  SSI  es  klMierschÜrsenartige  mit  Hehaurädea  versehene  Gewand  breitete ,  welches  der 
gfcreaggliiaMge  als  einen  Talisman  ununterbrochen  am  !>eibe  behält.  Die  Aufregung 
de«  Amtae  war  in  Folge  dieser  Hchilderung  so  gross,  dasa  er  den  Ilausleutan  torief: 
«Ihr  eaid  Mörder,  warum  habt  Ihr  den  Mann  verhungern  lassen ?!'*  Doeh  diese,  im 
(iesaAtlie  swar  bewegt,  entgegneten  einfach:  ^Er  war  ein  Batltrhuic**  (ein  BOssar.) 
•  Vr*ee  fT/ewer  Taphlatt  vom  17.  Februar  IS'6.)  Wenn  rin  solcher  erasser  Fall  von 
religiiV*rm  Fanatismus  unter  (!hri-«tcn  sich  sugetragcn  hätte,  welch  iAiilk.»mmeneHpeis« 
«are  die»  nicht  für  unsere  angeblich  aufgeklärte  Prosse  gewesen!  Welch  herrlirho 
L  astarUkal  hAtten  wir  darüber  au  loaca  bekommoal 
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lofiigkcit  der  Geistlicheuu  Beinahe  wirkungslos,  wenigstens  ohne  sicht- 
liarcii  Ei*fblg  vcrhallteu  die  Stimmen  nüchterner  Kirchenlehrer  wie 
Aerius,  Jovinian,  Vigilantius.  Gerade  jene  Weltflucht,  die  in  der 
Trennung  von  der  mcnscldichen  Gesellschaft  ein  Verdienst  sah,  nahm 
zu,  das  IkLspiel  von  Paul  von  Theben  und  Antonius,  die  in  der 
ägyptischen  Wüste  ein  eriustes  EiiisietUerleben  fülnten,  &nd  unzälihge 
Nachfolger.  Längst  st^ht  fest,  dass  die  Thüler  des  sinaitischen  Alpen- 
landes, vor  allem  tlie  herrliche  Oase  Feimn,  den  Christen  des  II.  und 
111.  Jahrhunderts  eine  willkommene  Zufluchtsstätte  boten.  Die  ganze 
Gegenjl  füllte  sich  mit  Flüchtlingen  aus  den  angrenzenden  Ijändem, 
nainentlicli  Aegypten,  in  solcher  Menge,  dass  ein  Bischofssitz  in  Foirän 
entstand.  Eifriges  Studium  der  heiligen  Geschichte,  tiefe  Speculation 
übi^r  das  Wesen  Gottes  und  Christi,  und  Bussübmigen  ernstester  Art 
zeichneten  die  Sinaichristen  aus.  Von  hier  ging  das  Mönchsleben  und 
Einsiodlerwesen  aus.  Am  Djebel  Serbai  lebte  Paulus  der  Eremite, 
der  253  n.  C*lir.  die  erste  Congregatiou  der  Mönche  gründete,  hier  der 
Freund  des  grossen  Bischöfe  Athanasius,  Antonius  von  Koma,  hier 
versanmielte  der  Bischof  von  Pharan  die  edelsten  Männer  und  Glaubens- 
helden, die  begeistertsten  Redner,  welche  Tausende  von  Christen  an 
sich  zogen,  die  im  Drange  gottgefällige  Askese  zu  üben  oder  aus 
Ueberdruss  an  der  Welt  tVeuden  in  die  Höhlen  und  Klüfte  des  Sinu 
flüchteten. 

Man  irrt  gewiss  nicht,  wenn  man  die  Erscheinung  des 
Einsiedlerwesens  mit  der  natürlichen  Eigenthümlichkeit 
des  Berges  in  einen  gewissen  Zusammenhang  bringt  Der 
Sorbalgi*aiiit  zeigt  nämlich  ein  höchst  ausgeprägtes,  kugelförmiges  Ge- 
füge, welches  einer  strahlenförmigen  Anordnung  der  Feldspathkrystalle 
entspricht,  in  Folge  deren  auch  die  Verwitterung  der  Granitmasse  in 
Kugel  form  vor  sicli  geht.  Die  weitere  Folge  davon  ist  die  auch  einem 
Geognosten  wirklich  überraschende  Erscheinung  eine  Granitwand  voll 
Höhlen  und  Grotten  zu  sehen.  Der  I^aie  hält  dieselben  für  Menscheii- 
werk,  mn  so  mehr  als  in  die  natürlichen  Grotten  Sitzbäuke,  Nischen, 
Bauchabzüge  und  Treppen  eingehauen  sind  und  in  der  Umgebung  der 
(xrotte  Gescliirrscherben  und  Wasserleitungsröliren  die  Hand  des  Men- 
schen bekunden.  Die  natürhchen  Wohnstätten  am  Serbai,  in  einem 
ewig  milden  Klima,  in  der  Nähe  von  Oasen,  die  ohne  Mühe  dem 
Ansiedler  Nahrung  boten,  wairen  einladend  genug,  ein  einsiedlerisches 
LelH»n  zu  führen  und  unbekümmert  um  die  Sorgen  dieser  Welt  einem 
bescliauhchen  Geistesleben  sich  hinzugeben.^) 

El)enialls  in  Aeg>*i)ten  ging  das  Einsiedlerleben  in  das  Klosterleben 
über  durch  Pachomius,  der  auf  einer  NiUiisel  die  erste  Kloster- 
gemeinschaft gründete;  rasch  breiteten  sich  die  neuen  Vereine  ül)er 
Kloinasien  und  S\Tien  aus  mid  Basilius  der  Grosse  gab  ihnen  die 
Organisation,  welche  im  (irun<le  bei  den  Mönchen  des  Morgenlandes 
heute  noch  Geltung  hat.  Im  Abendlande  fand  das  Mönchsthum  viel 
später  Eingang.     Athanasius  brachte  die  ersten  viel  angestaunten 


«)  Osear  Fraat,  Per  Sinai  (Äu^lmmd  1878  Mr.  48  B.  050.) 
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Möndie  nach  Rom,  Cassianus  in  Marseille  gab  ihnen  eine  feste  Ord- 
nang,  aber  der  eigentliche  Organisator  des  Klosteriehens  war  Benedict 
von  NoTBia,')  der  seine  Regeln  den  klimatischen  Verhältnissen  Italiens 
and  den  geistigen  RedQrfnissen  seiner  I^antlsleute  anpasstc  nnd  so  der 
Stifter  des  Benedictinerordens  ward ,  der  so  wichtig  geworden 
ist  für  das  Klosterwesen  des  Mittelalters  wie  für  die  ganze  Cultur- 
gefichichte  des  Abendhindes. 

Das  Auseinandertreten  der  organischen  Gebilde  lässt  sich  beim 
Ordenswesen  eben  so  genealogisch  verfolgen  wie  in  der  fll)rigen  Natur. 
Wie  wir  sahen  besitzen  die  Orden  ihren  Ahnherrn  in  dem  eigentlichen 
Monaeßtus  oder  Einsiedler  der  Wüsten  Aeg}i)tens  und  Palästinas. 
Streng  genonunen  hatte  auch  er  seine  Vorgänger  in  dem  noch  sclioueren 
Anaeboreten  oder  Zurückweicher,  der  die  Annäherung  von  Menschen 
nicht  erträgt  Konnte  der  Anachoret  nicht  mehr  gera<ie  aus,  so  suchte 
er  steile  Felsen.  Die  Gebirgswände  Süditaliens  wunmelten  einst  von 
solchen  Bewohnern.  Als  indess  die  Menge  der  Anaeboreten  und  Ein- 
siedler ein  gewisses  Mass  0l)cr8chritten  hatten,  mussten  sie  sich  nach 
fihysischen  Gesetzen  anziehen.  So  entstand  in  Oberäg}T>ten  eine 
organisirte  Colonie  von  mehr  als  10000  J^Iinsiedlem,  die  sogenannte 
Tahenna,  und  nächst  Jerusalem  zählte  die  Laura  des  hl.  Sabas 
öCäMI  Mönche.  Alsbald  verdichteten  sich  diese  Institute  zu  förmlichen 
(V>iiobien  unter  einem  Dach  und  von  einer  Mauer  umschlossen.  Einige 
Klöster  —  man  kann  sie  wohl  bereits  so  nennen  —  suchten  das 
Cönobioiii  und  die  Einsamkeit  mit  eiimnder  zu  verbinden,  indem  man 
bei  Beginn  der  Fastenzeit  die  Thore  öffnete,  und  so  zu  sagen  „austriel)."*) 
Ganz  den  nämlichen  Vorgang  können  wir  in  der  (regenwart  bei 
den  siamesischen  Phra  oder  Talapoinen  beobachten,  welche  nur  die 
Regenzeit  Ober  in  Ihrem  Kloster  bleiben,  sonst  aber  als  Bettelmöncbe 
im  I^ande  umherschweifen.  -*)  Analoge  Erscheinungen  sind  auch  die 
Derwisdie  oder  Bettehnönche  des  Islilm.  Vollauf  ist  man  daher  be- 
FMiitigt  zu  sagen:  „So  follen  die  Anfänge  des  Mönchswesens  in  Gegenden 
md  Zeiten,  wo  an  ein  Papalsystem  noch  gar  nicht  zu  denken  war; 
man  hat  es  also  ursprünglich  nicht  mit  einem  hierarchischen 
Manöver,  sondern  mit  einem  Stadium  der  menschlichen 
Geistesentwicklung  zu  thun.^^^) 

Die  Klöster,  dieses  Vorbild  des  Socialismus,  sind  also  nicht  eine  spe- 
rübirh  cJiristliche  Institution.  Eine  dem  Mönchsthume  ül)eraus  ähnliche 
Fj^cfaeinung  belassen  in  den  VannpraAthaa  die  sinnenden  Hindu, 
an  deren  Weisheit  die  Völker  Europa  s  zehren.  Der  Zweck  ihrer  Ent^ 
Hnung  von  dem  geräuschvollen  Treiben  der  Welt  war  Reinigung  der 
Se<*le  nnd  F^reichung  des  höchsten  Grades  von  Vollkommenheit,  dessen 


'}  la  UmbrUn,  gab.  ij<0  n.  Chr. 

*»  Martin  Bchleleh,    Zur  Getehicht«  und  BttUutung  dtr  ,^iöil$rUeh€H  001*099^1^ 
b/Um,-    iBttimg«  aur  ÄU§.   Z0Hmng  1875  Nr.  107,  171,  173.) 

*l  I)a«  N&liera  übar  da«  Leben  der  Fhm  und  ihre  Klöetar  Mlahe  in  meinem  Bodie: 
Bitdmt'imditeht  Länder  nnd  Y6lk4r.     Btisan  in  dtn  FlMatgebitttn   d*9  Iratcmdd^  mnd  Jfe> 
tm  Anmmm,  Kamb^dteha  mnd  84am,     Leipslg  1876  8'  B.  327 —331. 
*)  HarilB  Sehleieb,    A.  a.  O.    Mo.  101  Tom  IS.  Janl  ISIft. 
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die  menschliche  Natnr  fähig  ist  Für  die  mit  S(^clier  Lebensweise 
verbundenen  Consequenzen  gibt  die  Physiologie  die  nöthigenErkl&rungen; 
kein  Wunder,  wenn  ähnliche  Folgen  bald  beim  christlichen  Mönchs-  und 
Eiiisie(lltTlel)en  auftrateiL  Nun  beachte  man,  dass  es  für  den  Menschen 
zweierlei  Arten  von  Wahrheiten  gibt,  eine  objective  und  eine  sub- 
jectivc.  1)  Die  seltsamen  ßelianptungen  göttlicher  Inspiration  u.  dgL 
seitens  mancher  Mönche  oder  Einsiedler  beruhten  auf  Visionen  und 
llallueinationcn,  welche  von  keinem  Arzte  oder  Naturforscher  gel&ugnet 
werden,  für  die  unter  ihrem  Einflüsse  Stehenden  also  jedenfalls  sub- 
jective  Wahrheit  waren.  Die  Sinnestäuschungen  beruhen  auf  einer 
fiUsehen  Verwerthung  des  sinnlichen  Eindrucks,  der  offenbar  da  ist,  nur 
nicht  von  Aus8en  angeregt.  Die  Illusion  wird  um  so  grösser,  je  mehr 
Menschen  daran  theilnehmen,  ^)  und  die  feste,  weil  auf  subjectiver 
Wahrheit  fussende  üeberzeugung  der  Begnadeten  verfehlte  nicht  auf 
die  Menge  die  tiefste  Wirkung  auszuül)en.  Was  das  früheste  Mönchs- 
thum  am  meisten  in  modernen  Augen  zu  discreditu*en  geeignet  ist, 
war  eine  vollkommen  natürliclie,  physiologische  Erschein wig.  Genau 
rlasselbe  war  das  Orakelwesen  der  alten  Hellenen,  denen  so  wie  den 
Kölnern  nachgerühmt  wird,  dass  sie  keine  dem  Mönchswesen  ähnliche 
Einrichtung  hatten,  wofür  wohl  die  Gründe  unschwer  zu  finden  sind. 

Unter  den  Gluthen  einer  heissen  Sonne,  in  einem  erschlaffenden 
Ivlima,  wo  der  Boden  der  Obsoi-ge  für  die  Befriedigung  leiblicher  Be- 
dürfiüsse  enthebt,  d  h.  das  ]Sichtsthun  begünstigt,  entartete  das 
Münchthmn  eben  so  naturgemäss  wie  das  Cluistenthum.  Die  Reinheit 
d(T  ursprünghchen  Institution  ward  getrübt  durch  den  Hinzutritt  von 
Elementen  aus  den  niederen  Yolksclassen,  denen  eine  sorgenfreie  d.  h. 
mühelose  Existenz  Hauptsache  war;  damit  riss  auch  Zügeliosigkeit  in 
den  Sitten  ein,  denn,  der  Masse  des  Volkes  entnonunen,  hatten  Mönche 
und  Nonnen  keine  anderen  Sitten  als  jene  der  gi'ossen  Menge. 

Wie  die  christliche  Religion  nalun  auch  das  Möncliswesen  mit  dem 
Uel»ergange  in  kühlere  Himmelsstriche  und  unter  nüchternere  Völker 
andere  Formen  an.  Unbestreitbar  verlieh  es  dem  Gehorsam  und  der 
Denmth  neuen  Wertlr,  Gehorsam  al>er  ist  vor  Allem  zur  Bildung 
(Mnes  Staates  und  Volkes  nöthig,  und  man  lebte  in  einer  Epoche  des 
Völkei-werdens.  Die  Nationen  des  Alterthums  waren  abgestorben,  die 
germanischen  und  neui'omanischen  wurdeiL  So  lange  die  Germanen 
freie  Horden  freier  Männer  waren,  bildeten  sie  weder  Volk  noch 
Stiwt;  Freiheit  war  gleichbedeutend  mit  Rohheit,  Uncultur.  Auch  der 
den  Urwald  durchschweifende  Indianer  ist  frei.  Um  zum  Staats-  und 
Voiksthume  zu  gelangen,  musste  diese  Freiheit  vernichtet  werden  mid 
zu  dieser  Culturleistung  trug  das  Klosterwesen  Vieles  bei,  indem  es 
leid«'nden  (Jelioi-sam  und  Denmth  als  das  sitthche  Ideal  der  Zeit  hin- 
stellte untl  dieses  im  Mönche  verköri)erte.     Ist  der  Gehorsam  ein  emi- 


')  Virchow's  Rede  über  die  XaturwieeeneehafteH  in  ihrer  Bedeutung  /Br  äi§ 
»ittiiche  KrMiehung  der  Mentehheit.  (AHeU^td  1873.  No.  42.  8.  835.)  Fant  identisch 
«pricht  sich  Prof.  Dr.  Ösear  Schmidt  aas  in  seiner  Dencendentlehrt  und  DarwiHttmmt. 
Lcipr.ig  1873.    8'    8.  13. 

)  A.  a.  O. 
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nMt  ToUnbOdender  Factor,  so  yerdanken  wir  dem  eifrigen  Einscfaftrfeii 
der  Dcmuth  dio  Mildernng  mancher  ursprünglichen  Rohheit 

An  nnd  für  sich  war  das  Mönchs-  nnd  Klosterwesen  ein  Gewinn, 
wenn  toch  seine  lieistnng  nur  darin  gipfelte,  einen  Zustand  zu  schaffen, 
aus  dem  die  spätere  Entwicklung  mit  allen  Kräften  herauszukommen 
trachten  muaste,  der  aber  zweifelsohne  ein  nothwendiges  Durchgangs- 
stadium war.  Wohin  wir  blicken,  wir  sehen  diesen  Satz  allenthalben 
bestätigt.  Jene  Völker  America*s  die  durch  höhere  Gesittung  und 
staatliche  Organismen  Ober  die  freien  Indianer  hervorragten,  schmach- 
teten unter  dem  Joche  grausamster  Despotie,  d.  h.  sie  hatten  das  Sta- 
^nm  des  Gehorsams  erklommen.  Unter  dem  milderen  theokratischen 
Regimente  in  Peru  war  die  Unterwürfigkeit  des  Volkes  nicht  geringer 
ala  im  blutigen  Tenochtitlan.  Später  gelang  das  Experiment,  ein 
indianisches  Staatswesen  zu  schaffen,  blos  den  Jesuiten  in  Paraguay, 
indem  sie  das  Volk  zum  Gehorsam  erzogen.  Azteken,  Peruaner  unid 
Ftfagniten  stehen  aber  unzweifelhaft  höher  als  die  ungezähmten  Apa- 
cbesi,  Comanches  oder  selbst  die  freien  Germanen  des  Alterthums.  Die 
CiTififlation  ist  in  der  That  nichts  anderes  als  die  Zähmung  des  Men- 
schengesdilechtes.  Wie  jede  Zähmung  entwickelt  sie  gewisse  Eigen- 
sdiaften  um  gleichzeitig  andere  zu  unterdrücken,  und  Alles,  was 
diesem  Zwedce  frommt,  verdient  die  Anerkennung  des  Culturhistorikers. 
Ich  habe  nicht  zu  untersuchen  ob  aus  solcher  Auffassung  der  Civifisation 

der  Pferdehuf  des  crassen  Materialismus  hervorblickt  >),  Thatsadie 


*)  Dmmo  bttchaldlgi  mich  Otto  Henne  am  Rhyn  {D^uifeht  Warft  1879. 
Tin.  B4.  B.  TT)  nnd  fOft  bei:  „Dleie  Vergleiehang  de«  Meneehen  mit  den  Obrigea 
TIJotwi  lil  ftiekt  aar  grob,  eondera  hinkt  eoeh.  Der  Menieh  anierwirft  lieli  der 
GivUieatiea  IMwilUg  oder  gar  nleht.  Dee  Thier  hingegen,  wenn  nlekt  tob  sniunen 
KMern  geboren,  wird  aar  dareb  Gewalt  getihmt.  Oewalt  hat  aber  Boek  aie  Moaeekoa 
ClvIlleaUoa  gtfUirt  Die  dTllitatloa  Ut  Tielmehr  Ersiehnng  and  daker  aar 
bei  VSUiern,  welebe  die  elgentllehe  Wildheit  bereiU  abgelegt  haben,  waa  la 
dar  Bcgel  darek  den  Aekerban  geAChieht,  der  tekon  um  der  Borg«  für  die  Eiate  willen 
«•  Wlldkeit  aoeeeklie««t."  Da  di««e  ganse  Frage  tod  prineipieller  Wiektigkeit  ist,  io 
Win  lak  bei  doreelbon  Terweilen,  obwohl  Jeder  leiebt  eineehen  kann,  daee  der  ror- 
gaWaelita  Blawaad  eia  leeree  Hirngespinnst  ict,  anf  einer  tiefen  Unkeaatalee  dar 
dviliaatloBVTorgange  berakend.  Das  Volk,  weleket  «iek  freiwillig  der  ClTUitatioa 
rworlen,  wird  kela  Ktkaologe  so  nennen  wiseen,  TleUnekr  lind  alle  Völker  aaa- 
iloe  TOB  jeker  aar  darek  Oewalt  elvllinirt  wordea.  Von  wem  dieee  Gewalt 
g*abt  ward«,  ob  tob  M#n»eken  oder  von  swingenden  Umstlnden,  Indert  nickte  daran, 
3Car  swlagende  Umetlnde  f&hrAD  den  Uebergang  lam  Aekerban  kerbei  nnd  Gewalt, 
4.  a.  HMkigaag  ist  ja  anek  die  Erslekang  selbst,  die  als  Gegensata  wenigstens  niekt 
Ba%e(feiH  werden  kann.  Jeder  VSlkerkundige  weiss ,  dase  gans  allgemein  die  Indianer 
AMerina*e  ta  «sakme*  und  in  ^wllde*  serfallen,  ond  wie  sekr  diese  Beseleknangen  der 
Wirkll4lkk«li  antspreekea ,  gckt  wokl  daraus  kervor ,  dsM  die  spaniscke  Bpraeke  genaa 
41«  aimliaaea  Beseiekaangen  (Indiot  matttot  und  Indtot  harhmrotj  aaweadet.  Aadi 
Sckriftsleller  bedleaen  slek  derselben  ohne  Bedenken  («ieke  Max  von  Versen 
fesAe  ArW/sif«.  Leipt.  1876.  8.  B.  149)  und  A.  Sprenger  eprickt  gar 
vaa  dor  «JCakmaag*  der  Beduinen  (D/e  AUt  Ggofrmphit  Ärahi€n$  att  GmnäUt§0  dtr 
m^f0UMwm§w§99ehUhi9  de«  Stmttitmmt.  D4rn  1975.  9.  8.  99$.)  Das  gewaltlkltlge 
▼«rf»k«a  darWelseea  gegen  die  Indianer,  oft  als  Nlektswttrdigkeit  gebrandmarkt ,  let 
kekennl  geaag.  «Die  dSrre  Wakrkeit  iat  aber,  die  sakmen  Indianer  sind  darek  Niekte- 
wftrd^keMoa  gesAknit  wordea,  wlkrend  die  wUdea  BtAanie  der  Bioaz,  CoiMaekee, 
V.  Hollwald,  Caltargeeekickt«.    S  Aufl.    II.  2 
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(lio  nioiiscliliclio  Natiir  fühig  IbI.  Für  die  mit  solcher  Lebensweise 
vorbundcnoii  (Km-scquen/ou  fi^bt  die  Physiologie  die  nöthigen Erklärungen; 
kein  Wunder,  wenn  ähnliche  Folgen  bald  ]mm  christlichen  Mönchs-  und 
Kinsi(Mli(Tl('lK'n  auftraten.  Nun  iH^aohto  niaii,  dass  es  für  den  Menschen 
zweierlei  Arten  von  Wahrheiten  gibt,  eine  objective  und  eine  sub- 
jc'etive.  ^)  Die  seltsamen  l(ehaui)tung(^n  göttlicher  Insiiimtion  u.  dgL 
seitens  maneher  Mönche  oder  EinsiedhT  lM*ruht«n  auf  Visionen  und 
llalhunnationiMi,  welche  von  kehieni  Ar/to  (Hier  Natuiforscher  geläugnet 
wenlen,  für  die  unter  ihrem  Eintiusse  Stx;hendeu  also  joden&lls  sub- 
jective  Wahrheit  waren.  Die  Sinnestäuschungen  bendien  auf  einer 
falschen  Verwert huug  des  sinnlic^hen  Kindrucks,  der  offenbar  da  ist,  nur 
nicht  von  Auss(mi  ang(TOgt.  Die  lUasion  wird  um  so  grösser,  je  mehr 
Menschen  (hiran  theilnehmeu,  ^)  und  die  fest«,  weil  auf  subjecUver 
Wahrheit  fusstmde  Ueber/eugung  der  Begnadeten  verfehlte  nicht  auf 
die  Menge  die  tiefste  Wirkung  au.szuül)en.  Was  das  früheste  Mönchs- 
thuni  am  meisten  in  mo<lernen  Augen  zu  discreditiren  geeignet  ist^ 
war  eine  vollkonnnen  natürliche,  physiologische  Erscheinung.  Geiuui 
diissellK»  war  das  Omkelwesen  der  alt^Mi  Hellenen,  denen  so  wie  den 
Kömern  nachg(Tühmt  wird,  dass  sie  keine  dem  Möncliswesen  ähiüiche 
Einrichtung  hatten,  wofür  wohl  die  Gründe  unschwer  zu  finden  sind. 

Unter  den  (rluthen  einer  htnssen  Sonne,  in  einem  erschlaffenden 
Klima,  wo  (hu*  Boden  der  Obsorge  für  die  Befiiedigung  leiblicher  Be- 
diU'fnisse  enthebt,  d  h.  das  Nichtsthun  begünstigt,  entartete  das 
Mönchthma  (.'ben  so  naturgemäss  wie  das  Clu'istenthum.  Die  Reinheit 
der  ui-siuünglichen  Institution  ward  getillbt  durch  den  Hinzutritt  von 
Elementen  aus  d(*n  niederen  Volksclasscn,  denen  eine  sorgenfreie  d.  h. 
inülielose  Existenz  Hauptsache  wai*;  (Limit  riss  auch  ZUgellosi^eit  in 
den  Sitten  ein,  denn,  der  Masse  des  Volkes  entnommen,  hatten  Mönche 
und  Können  keine  anderen  Sitten  als  jene  der  grossen  Menge. 

Wie  die  clnnstliche  Heligion  nahm  auch  das  Mönchswesen  mit  dem 
Uebergange  in  kühlere  Hinnnelsstriche  und  unter  nüchternere  Völker 
anden^  Formen  an.  UnbestrcMtbar  verlieh  es  dem  Gehorsam  und  der 
Dennith  neuen  Werth;  (rehorsain  aber  ist  vor  Allem  zur  Bildung 
eines  Stiuites  und  Volk(^s  nöthig,  und  man  lebte  in  einer  p]|)oche  des 
Völk<'rwerdens.  Die  Kationen  des  Alterthums  waren  a1»gestorben,  die 
^i^ennanischen  und  niun'omanischen  wurden.  So  lange  die  Germanen 
freie  Morden  freier  Männer  waren,  ])ildeten  sie  weder  Volk  nodi 
Stiuit;  Freiheit  war  gleichluMleutend  mit  Kohheit,  Unciütur.  Auch  der 
den  Trwald  durcJisi'h weifende  Indianer  ist  frei.  Um  zmn  Staats-  und 
\'olksthinn<'  zu  gelangen,  musste  di(^se  Freiheit  vernichtet  werden  und 
zu  dieser  FuIturhMstung  trug  das  Klosterwi^en  Vieles  bei,  indem  es 
leiih'ndcn  (ri'b<»i*sain  und  Denuith  als  (Üls  sittlic^Iic  Ideal  der  Zeit  hin- 
stellte und  dieses  im  Mönche  verkörperte.     Ist  der  Gehorsam  ein  cml- 


')  Vircho\v'H  lietle  über  die  XaturwintemchafUn  in  ihrtr  Bedentumg  fUr  H$ 
hittlühf  Krziehuiuj  dtr  MiHaehhfit.  CAnBl<vtd  IST.i.  No.  42.  8.  S36.)  FmI  IdentUck 
»^prii*ht  Hioh  Prof.  Dr.  Oectir  Schmidt  aud  in  MincT  J>t8cendemhhrt  und  Dmrwimitmwt 

l.oip/.ip  IST.'J.    S'    8.  i:i. 
)  A.  a.  (>. 
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nMt  ToUnbildender  Factor,  so  yerdanken  wir  dem  eifrigen  Einscfaftrfen 
der  Demuth  dio  Mildernng  mancher  ursprünglichen  Rohheit 

An  und  für  sich  war  das  Mönchs-  nnd  Klosterwesen  ein  Gewinn, 
wenn  toch  seine  Leistung  nur  darin  gipfelte,  einen  Zustand  zu  schaffen, 
aus  dem  die  spätere  Entwicklung  mit  allen  Kräften  herauszukommen 
tnchten  muaste,  der  aber  zweifelsohne  ein  nothwendiges  Durchgangs- 
stadium war.  Wohin  wir  blicken,  wir  sehen  diesen  Satz  allenthalben 
bestätigt.  Jene  Völker  America*s  die  durch  höhere  Gesittung  und 
staatlidie  Organismen  ttber  die  freien  Indianer  hervorragten,  schmach- 
teten unter  dem  Joche  grausamster  Despotie,  d.  h.  sie  hatten  das  Sta- 
dium des  Gehorsams  erklommen.  Unter  dem  milderen  theokratischen 
Regiroente  in  Peru  war  die  Unterwürfigkeit  des  Volkes  nicht  geringer 
ab  im  blutigen  Tenochtitlan.  Später  gelang  das  Experiment,  ein 
indianisches  Staatswesen  zu  schaffen,  blos  den  Jesuiten  in  Paraguay, 
indem  sie  das  Volk  zum  Gehorsam  erzogen.  Azteken,  Peruaner  und 
Pkraguiten  stehen  aber  unzweifelhaft  höher  als  die  ungezähmten  Apa- 
dies,  Comanches  oder  selbst  die  freien  Germanen  des  Alterthums.  Die 
Cinfiaation  ist  in  der  That  nichts  anderes  als  die  Zähmung  des  Men- 
schengeschlechtes. Wie  jede  Zähmung  entwickelt  sie  gewisse  Eigen- 
sdiaften  um  gleichzeitig  andere  zu  unterdrücken,  und  Alles,  was 
diesem  Zwedce  frommt,  verdient  die  Anerkennung  des  Culturhistorikers. 
Ich  habe  nicht  zu  untersuchen  ob  aus  solcher  Auffitssung  der  Civifisation 
etwa  der  Pferdehuf  des  crassen  Materialismus  hervorblickt  >),  Thatsache 


*>   Dmmo    b«tcholdigi  mich    Otto    Henne   am   Rhyn   {D0ui9ch4    Warft  1879. 

▼m.  B4.   8.  17)  nnd   fOft   bei:   „Diese   Vergleiehnng  dee   Meneehen   mit  den  Obrigna 

Tktoran   lil  »iekt  nnr  grob,  sondern  hinkt  eneh.    Der  Menteh  unterwirft  eiek  der 

Clvillentioa  ÜreiwitUg  oder  gar  nlelit.    Dee  Thier  hingegen,  wenn  nieht  tob  snhmen 

EHmrm  geboren,  wird  nnr  dnreh  O  e  w  e  1 1  gesihmt.   Oewelt  hnt  eher  noeh  nie  Meneekna 

wmt  CivUieetion   gtfUirt    Die  CiTÜitetion   iet   Tielmehr  Ersiehung   und  dnker  nnr 

■iflirli   bei  VdUiern,   welehe  die  eigentliehe  Wildheit  berelU  abgelegt  haben,  wae  in 

dar  Ecgel  dnreh  den  Ackerbau  geiiehieht,  der  eehon  um  der  Sorge  für  die  Etfte  willen 

dto  Wildheit  aneeehlieeet."    Da  diese  ganxe  Frage  von  prineipieller  WlehUgkeit  ist,  io 

will  Ml   bei  derselben  Terweilen,  obwohl  Jeder  leioht  einsehen  kann,  dase  der  vor» 

gnfcsnrtta   Blnwand   ein   leeree  Hirngespinnst   ist,   auf   einer   tiefen   Unkenntniee   dar 

Civil lentlonvTorgänge   beruhend.    Das  Volk,  welches  sieh  freiwillig  der  CiTilisation 

«■«•rworfra ,  wird  kein  Ethnologe  tu  nennen  wissen,   vielmehr  sind  alle  Völker  an*- 

"nnllnislnt   Ton  jeher   nur  durch  Oewalt   civiliKirt   worden.    Von   wem   dieee   Gewalt 

(■Abt  wurde,  ob  von  Menschen  oder  von  swingenden  Umständen ,  Indert  nichts  daran, 

Ttmr  swingende  Umstlnde   führen   den  Uebergang   snm   Ackerbau   herbei  und  Qewalt, 

4.  k.  ICftChigung  ist  ja  auch  die  Ertlehung  selbst,  die  als  Oegensats  wenigstens  nicht 

— ijiefeesi  werden   kann.   Jeder  VSlkerkundige  weiss ,  dass  gans  allgemein  die  Indianer 

A»nrien*e  In  ,sahme*  und  in  „wilde*  serfallen,  nnd  wie  sehr  diese  Beteiehnungen  der 

WlrfclSehkelt  antepreehen ,  grht  wohl  daraus  herror ,   dass  die  spanische  Sprache  genau 

di*   nimlirben  Beseichnuagen    fimdict  wu$mtot  und   Imdto$  harhmrotj  anwendet.    Audi 

BchriftstcUer  bedienen  sich  derselben  ohne  Bedenken  (siehe  Max  von  Versen 

8trH/güft.    Leipt.  1876.     8.    B.  149)    nnd   A.   Sprenger  epricht  gar 

d#r  pZAhssnag*   der  Beduinen   (D/e    AUt  Oeo^rmphit   Ärahitnt   mU  Gmnälm§€  «fer 

l^wukiwm§9§fchiekit    des    atmfttwmm:     Jftrn   1975.     8.    8.   f99.J     Das  gewaltthltigc 

Targehea  der  Weissen  gegen  die  Indianer,    oft  als  Niehtswttrdigkeit  gebrandmarkt ,  iet 

bekaaat  geang.    „Die  ddrre  Wahrheit  ist  aber,  die  sahmen  Indianer  sind  durch  Niehte- 

wärdigkeitea   gesAhsst  worden,  wlhrend   die   wUden  Btlmsse  der  Bionz,  Comaaahee, 

V.  Heliwald,  Cultnrgeeahichte.     S  AulL    IL  2 
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ist,  dass  Bie  der  Wahrheit  entspricht  Die  rohen  Stämme  der  Germanen 
iniLsston  demnacli  gezähmt,  zum  Gehorsam,  zur  Unterwürfigkeit  gebracht 
wenlen,  damit  aus  ihnen  staatliche  Gemeinwesen,  zu  höherem  Cultur- 
aufschwunge  befUhigt^  erwachsen  konnten.  Niemand  hat  aber  die  zäh- 
mende Macht  des  Christenthums  in  EuroiMi  mehr  verbreitet  als  die 
KJüster,  deren  sittlicher  Entartung  hier  schon  das  rauhere  fiilima  zam 
Theile  Schranken  zog.  So  untersagte  es  z.  B.  das  stisse  Nichtsthim, 
welches  die  Mönche  im  Süden,  lH3i  den  Buddhisten  in  Cliina  und  Hinter* 
indien  und  bei  den  Azteken  —  denn  selbst  diesen  fehlt  das  Kloster- 
wesen  nicht  ')  —  zu  einer  Ileerde  von  Faullenzeni  machte;  viehnehr 
konnte  sich  das  Mönclisthum  der  Arl)eit  nicht  entziehen.  Zwei  Ilanptr 
Verdienste  pflegen  die  Klöster  für  sich  zu  beam^pruchen:  Urbarmachung 
des  Ikxlens  und  Erhaltung  der  dassischen  Schriften  des  Alterthmns. 
In  Ixiidon  Puncten  überschätzen  die  Verehrer  des  Klosterwesens  dessen 
Venlienste  während  seine  systematischen  Verkleinerer  den  umgekehrten 
Felder  begehen.  Vergebens  wird  das  alte  Germanien  als  cultivirter 
Bo<len  dargestellt.  Die  kaum  sesshaften  Germanen  beachteten  den 
Ackerlwiu,  eine  wilde  und  ganz  extensive  Feldgras^lrthschaft,  *)  wenig, 
überliessen  dessen  Betrieb  den  Sclaven,  ziunal  auch  Klima,  Nässe,  aus» 
gedehnte  Sümpfe,  —  Folgen  der  aiLsgedehnten  Waldungen  —  denselben 
nur  schwach  begünstigten.  An  die  grossen  Forste  Galliens  sciüossen 
siirh  die  ausgedehnten  Coniferen -Wälder  Germaniens,  wie  die  silva 
Marciatta,  Barcernfia,  Caeaia,  Hercynia  u.  a.  unmittelbar  an.  Für 
di(j  deutsche  I^ndwirthschaft  brach  eine  günstigere  Zeit  im  Süden  und 
Südwesten  erst  mit  dem  CTiristenthume  heran,  als  viele  Klöster  und 
andere  geistliche  Stiftungen  in  noch  unbebauten  Gegenden  sich  an- 
sie<loltcn;  durch  sie  wurden  viele  Gedungen  urbar  gemacht  und  bebaut, 
durch  sie  kamen  viele  noch  unbekannte  Culturpflanzungen 
in  das  Land.^)  Man  wendet  nun  ein,  die  Bekehrungen  worauf  das 
Mönchsthum  es  abgesehen,  bedingten  an  sich  das  Aufsuchen  der  volk- 
reichsten, gewerbsamsten  und  blühendsten  Landschaften;  Wildnisse  wären 
dazu  niclit  geeignet  gewesen;  auch  liätten  die  meisten  Klöster  schon 
U'i  ihrer  Begründung  verstanden,  in  den  Besitz  einer  Masse  bereits 
angoliauter  liändereien  zu  gelangen.  Doch  gibt  es  auch  für  das  Gegen- 
theil  genugsam  beglaubigte  Zeugnisse.  So  wurden  der  Jura  und  die 
Wildnisse  des  Schweizer  Oberlandes  dui-ch  Mönche  urbar  gemacht;  einei 
Menge  Klöster   in   der  Schweiz,   z.  B.  St.  Gallen   und   das   berühmte 


ApAches  und  der  nördlichen  Montana -Indianer  eben  noch  nieht  gcnng  NiehtswOrdtg- 
keitrn  erduldet  haben,  um  in  Ihrer  Widorntandskraft  gebrochen  und  oben  damit  aabm 
zu  werden.**  (John  H.  Becker,  Di$  hundertjährige  Republik,  Augsburg  1876.  8.  S.  106.) 
Der  Vergleich  zwi<>ehen  CivIUsation  und  Zähmung  hinkt  also  nicht  im  Mindesten;  •• 
sind  Beide  identi«cho  Vorgüngo. 

')  Es  gab  Mönchs-  und  Nonnenklöster,  dem  Quctsaloohuatl  geweiht.  Der 
Ordon  nannte  sich  Tlamaeaxcaifotl.  Bei  den  Totonnkon  bestand  ein  Münchsordett, 
welcher  dem  Centeotl  und  der  Tonacayohua  gewidmet  war.  (J.  W.  v.  MQllor,  Beitr§g0 
tur  Geeehichte,  Statistik  und  Zoologie  von  Mexico.     Leipzig  1865.     8'.     8.  115—116.) 

';  Vgl.  W  i  1  b.  U  o  rt  c  h  c  r  ,  Nationalökonomie  de$  Aekerhauee  und  der  venfianditm 
UrproduetioH.    Stuttgart  1873.    8*     B.  57. 

';Löbe,  Oeechichte  der  deutechen  Landwirihechaft.    8.  2. 
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Einsiedebi  haben  keinen  andern  Ursprang.  *)  Auch  noch  später  anter  Karl 
d.  Gr.  leisteten  die  Klöster  solche  Dienste.  Der  weitere  Vor^iuf,  dass,  wo 
ein  Kloster  bestand,  sei  ringsum  alles  freie  Privateigenthum  versdiwan- 
dea»  ist  für  die  spätere  Zeit  richtig;  culturgeschichtlidi  falsch  bleibt 
aber,  ohne  diese  Zeitangabe,  der  Sclüuss,  die  Wirkung  der  Klöster  sei 
(Hne  höchst  scliädliche,  oft  geradezu  verderbliche  gewesen.  Anftnghdi 
waren  die  Klöster  dn  Culturgewinn,  von  entschiedenem  Nutzen  fOr  die 
Bodenbebauung;  aUmählig  schlichen  sich  Missbräucho  ein,  die  den  ge- 
stifteten Nutzen  wieder  aufhoben  und  endlich  in  sein  Gegentheü  ver- 
wandelten. Diese  Missbräache  mit  den  allgemeinen  socialen  Verhältr 
niasen  zusammenhängend,  lassen  die  Aufhebung  der  Klöster  als  einen 
eben  solchen  Culturgewiim  erscheinen  wie  es  einstens  ihre  Gründong 
gewesen.') 

Die  Verdienste  der  Klöster  um  Erhaltung  der  classischen  Schriftea 
sind  gewiss  nicht  hoch  anzuschlagen,  denn  die  meisten  Schätze  des 
AUerthums  sind  durch  die  Bvzantiner  und  Araber  erhalten  worden. 
Man  Qbersieht  nur,  dass  die  Conservirung  dieser  Schriften  gar  nicht 
Ao^cabe  der  Klöster  und  Mönche  sein  konnte;  weder  darf  der  Cultor- 
furscher  dies  gerade  von  ihnen  fordern,  noch  sie  ftir  die  etwaige  Zerw 
storong  der  heidnischen  Schriften  verantwortlich  machen.  Diese  mussten 
viefan«^  mn  Gräael  in  christlichen  Augen  sein  und  das  Bestreben,  sie 
dorch  fromme  Betrachtungen  im  Style  damaliger  Mönchsweisheit,  des 
InbefpifEs  der  höchsten  Bildung  jener  Epoche,  zu  ersetzen,  war  eben  so 
am  PlaU,  wie  heute  die  Verdrängung  der  „TractAtlein^  etwa  durch 
natorwisBenschaftliche  Abhandlungen.  Die  Unwissenheit  der  Mönche 
wir  gewiss  tief  genug;  doch  rohe  Zeiten  werden  nur  durch  rohe  Völker 
bedingt  and  das  Mönchsthom  wie  die  Priesterschaft  ging  aus  dem  Volks- 
Umme  hervor.  Die  Ignoranz  des  weltlichen  und  klösterlichen  denn, 
die  Barbarei  der  Kirche,  die  grausamen  Verbrechen  der  (^ttrsten,  äe 
von  der  tiefen  Kohheit,  worin  die  Gesammtheit  noch  befangen 
r,  and  der  einzige  statthafte  Schluss  ist  der,  dass  es  in  den  ftbrigen 
VolkaBchicbten  noch  viel  trüber  aussah.     Nichts  ist  verkehrter,  ak 

*>  Vgl.  AI  fr.  Maury  ,  lütt.  d€$  grarndtg  forftg  dt  la  GauU.  8.  261—265,  wob«l 
t  tick  KaopUIehlieh  auf  Johannet  von  MQUer,  Gstehichte  schtteiMeHachtr  Sidff' 
^mft,  1826,  staut. 

*t  Dam  übriganii  aelbtt  in  d#r  Gegenwart  noch  nicht  aller  Natten  d«a  Klottar* 
«rlotehaa,  aeigt«  dia  Wirk»amkeit  der  Ordeasscfawaiitcrn  im  Jfingiit4>n  daulMk* 
fraoaöaiackan  Kriege,  deren  Auftreten  wohlthuead  iron  dem  der  freiwilligen  Kranken* 
pAegariaaaa  ab»tacli.  Prinaeaein  Halm-Halm,  die  eich  selbst  in  hervorragender  Weia« 
aa  der  Krankenpflege  batheiligte,  sah  sieh  genüthigt  uro  Ordenspchweatern  au  bitten 
«ad  eraihlt  darüber:  „Hchwestern  vom  Orden  Ht.  Vineens  de  Paula  kamen  bald  an, 
ervetataa  die  freiwilligen  Uebelthlterinnen,  und  Alles  verbesserte  sieh  in  wunderbarer 
Wet*e.  Diese  Schwestern  eo<]uettirten  nicht  und  guckten  i^ich  nicht  nach  einem  Manne 
mm,  dean  sie  waren  fertig  mit  der  Welt ;  sie  teh&mten  sieh  nicht  Haadarbalt  au  thun, 
•ad  aaakiaa  sieh  nicht.  Kuhig  und  gehorsam  thaten  sie,  wa^  von  ihnen  von  ihren  Obaraa 
«•rU»gt  wurde  und  selbst  diejenigen  Doctoren ,  weiche  geneigt  gewesen  waren,  die 
Partei  dar  fraiwiUigen  Krankenpflegerinnen  tu  nehmen,  musi*ten  sugeben,  dass  sie  aelbat 
«ad  d»a  V«rw««daten  dorch  den  Wechsel  »ehr gewonnen  hiltten/*  (Pr  iaseati«  Felix 
aa  (ialni-aata.  2»hm  Jährt  amt  rnuimtm  Uktn.  1662  bis  1672  btitttgart,  IST».  •*. 
III.  Bd.  B.  U7— 196) 
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aus  diesem  aUgemeinen  Zustande-  die  schwerste  Anklage  gegen  das 
Mönchsthum  zu  erheben.  Unwissenheit,  Rohheit  und  Unsittlichkeit 
waren  gross  im  Clerus  und  in  den  Klöstern,  grösser  noch  aber  ausser- 
lialb  derselben  und  man  hat  kein  Beispiel,  dass  der  Clerus  eines  Ijandes 
je  einem  aiiarten  oder  anderen  als  einem  allgemeinen  Yolkslaster 
gehuldigt  hätte.  *)  Seltsam  ist  es  einen  Karl  d.  Gr.  aber  die  Un- 
wissenheit der  Mönche  klagen  zu  hören  und  dieserhalb  in  neueren 
Schriften  anführen  zu  sehen,  während  bekanntlicb  dieser  Fttrst  erst  in 
vorgerücktem  Alt^r  zu  lernen  begann,  es  aber  nimmer  zu  etwas  bringen 
konnte.  Haben  die  Klöster  nur  wenige  hervorragende  Namen  hervor- 
gebracht, so  sind  unter  den  I^aien  jener  Epoche  deren  noch  weniger 
bekannt  Man  kann  die  Unwissenheit  der  Oeistlichkeit  beklagen  nnd 
doch  erkennen,  dass  sie  immer  noch  gebildeter  war  als  die  Massen 
und  unteren  Schichten  des  Volkes.  Zweifelsohne  lehrt  die  vergleichende 
Völkerkunde  den  stetigen  Zusanmienhang  zwischen  der  Bildung  der 
Massen  und  ihrer  Priesterschaft;  das  Niveau  Beider  steigt  und  sinkt 
gleichzeitig,  immer  aber  steht  es  bei  letzterer  um  etwas  höher.  So 
war  es  auch  Aiifsrngs  des  Mittelalters;  die  ersten  Schulen  waren  die 
Kathedralschulen  der  Bischöfe  im  VI.  Jahrhundert,  im  Vll.  öffneten  die 
Aebte  dem  Schulunterrichte  die  Pforten  ihrer  Klöster.  Was  hier  eriemt 
wurde,  war  wenig,  doch  aber  mehr  als  die  grofse  Menge  wusste  nnd 
die  Gesammtsumme  des  Wissens  zu  jener  Zeit  bei  den  germanischen 
Völkern  unbedingt  grösser  als  zuvor,  ehe  Geistlichkeit  und  Mönchsthum 
diese  belelu*ende  Thätigkcit  eröffnet.  Genau  den  nämlichen  Segen 
verbreitet  in  Birma  und  Siam  das  buddhistische  Mönchsthum.  Das  Volk 
hängt  mit  grosser  Ehrfurcht  an  diesem  Ordensclerus,  und  nur  ein 
einziges  Mal  hörte  Bastian  aus  dem  Munde  eines  verstockten  Welt- 
kindes, es  würde  in  Siam  Vieles  besser  werden,  wenn  man  nicht  mehr 
die  Bäuche  so  vieler  Mönche  füttern  müsste.  Allein  es  ist  ganz  klar, 
dass  die  gesammte  Bildung  des  Volkes  von  diesem  Clerus  sich  herleitet, 
und  wenn  auch  diese  Bildung  vorzugsweise  eine  religiöse  ist,  wer  wollte 
überhaupt  läugnen,  dass  selbst  eine  ausschliesslich  religiöse  ganz  unver» 
gleiclilich  besser  wäre  als  gar  keine?  ')  Die  Rückwirkung  der  Ignoranz 
des  Clerus  auf  die  allgemeine  Volksbildung  ist  unverkennbar,  aber  was 
nicht  genug  l)etont  werden  kann,  ist,  dass  alle  socialen  Erschei- 
nungen, Ilcligion,  Priesterwesen,  Kegierungsform  und  viele  andere 
Dinge  aus  dem  Volke  heraus,  nicht  der  Zustand  des  Volkes  ans 
diesem  zu  erklären  sind.  So  wie  ül)erall  die  ethnischen  Verschieden- 
heiten ursprünglich,  angeboren  und  bleibend  sind,  keineswegs  Eni^bnia 
der  politischen  und  religiösen  Formen  oder  des  Bodens  und  Klima's, 
so   beruhen   die   socialen   Ersdieinungcn    auf    den    ethnischen 


*)  8«hr  schön  weift  di«t   Daeh  Thomas  Wrlghi,   Homti  0/  o#k#r  dcjf«.    Dlt 
Angelsachsen  waren  grosse  Trinker,  aueh  der  Clerus  (8.  41) ;  di«  Jagd  war  die  HAspUtttl 
des  Volkes,  ihr  lag  auch  der  Clerus  ob  (8.  81);  am  wenigsten  konnte  aber  die  am» 
Volke  hervorgegangene  christliehe  Priesterschaft  sieh  mit  dem  Cölibat  bef^eund» 
die  Beitchuldigung  der  Unsittliehkeit  besohrknkte  sieh  darauf,   dass  die  angelsftehtlMkm 
QeistUehen  fortführen,  wie  in  der  Ueidenseit,  Weib  und  Kind  la  behalten  (B.  0^. 
•)  Äu$ta$td  isa7.  Nr.  84.  8.  6ü0. 
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gangen.  Der  grosse  Irrtbum  besteht  darin,  lediglich  als  Factor 
anzosehea,  was  selbst  schon  Prodact  ist  Alle  Besdiuldigungen  wider 
das  MOnchsthum  sind  also  unbedenklich  zuzugeben,  ohne  desshalb  dessen 
cohorgeschichtliche  Bedeutung  zu  verkennen.  Einmal  freilich  musste 
der  Moment  kommen,  dem  keine  menschhche  Einrichtung  entgeht,  wo 
nfimhcfa  ihr  Untergang  eben  so  nfitzlich  und  nothwendig  wird,  als  es 
ihr  Entstehen  gewesen.  Dieser  zweite  Moment  darf  nicht  blind  machen 
fär  den  ersten  und  es  ist  kaum  wissenschaftlich  von  der  Gesammt- 
wirkung  lang  andauernder  Institutionen  zu  sprechen,  deren  Wirkungen 
selbstverständhch  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  wechsehide  sein 
mnssten.  Lassen  wir  es  uns  an  der  Erkenntniss  genügen,  dass  für  die 
AnflUige  der  Cresittung  das  Klosterwesen  ein  Culturgewinn  ^)  war. 

Die  germanischen  Reiche. 

Die  Wirkung  der  Völkerwanderung  war  die  Bildung  germanischer 
Reiche  unter  Modifikation  des  germanischen  Königthums  durch  Annahme 
der  Kleien  der  römischen  Kaiser.  Der  Adel,  das  Lehenswesen  und 
die  (luistianisirung  der  Germanen  stehen  nicht  in  nothwendigem  Verbände 
mit  der  Völkerwanderung;  ihre  bleibende  Folge  war  die  Entstehung 
der  drei  grossen  romanischen  Nationen  und  Sprachen,  die  Gliederung 
der  europftisdien  Staaten  mit  der  Centralstellung  der  ungemischten 
IteQtsdien,  und  die  (überwiegende  Cultur  der  von  der  Völkerwanderung 
betroffimen  Nationen. 

In  Italien  waren  aus  Pannonien  ostgothische  Schaaren  schon 
488  eingewandert,  erst  493  nach  Odovakar's  ^  Tode  aber  gelangten 
9«e  unter  Theodorich  zur  Herrschaft,  die  dieser  bald  Ober  die  ganze 
Halbinsd  aasbreitete.  Auch  er  erkannte  die  I^henspÜicht  gegen  den 
ostrOfBisciien  Hof  an,  auch  er  strebte  nur  darnach,  Rom*s  alte  R^ 
fdentngsform  zu  erhalten,  zu  kräftigen,  ihren  verfallenden  Institutionen 
frisdien  Lebensgeist  einzuhauchen,  —  freilich  ein  vergebliches,  weil 
muDÖgUches  Beginnen  —  und  ohne  das  militärische  Uebergewicht  seiner 
(ffOÜien  zu  gefthrden,  die  alte  Bevölkerung  durch  Milde  zu  versöhnen, 
üie  nach  und  nach  zu  der  Höhe  ihrer  Gebieter  zu  erheben,  die  sich 
dnrdi  Tapferkeit,  Thatkraft  und  Treue,  die  Merkmale  eines  jugendlichen 
Volkes  auszeichneten.  Gleiche  Gesetze  ergingen  für  Römer  und  Gothen, 
Befriile  an  die  Eroberer  Gut  und  Blut  ihrer  Mitbürger  zu  schonen. 
RfdiC  und  Verwaltung  blieben  in  den  Händen  der  Eingeborenen;  zwei 


*)  UB»ftt]iig  auf  di«  Frage  einxugektn,  welches  de«  eigene  Looe  der  Kloeterb«- 
T^Ik^rmg  gewesen.  Wir  wieeen,  da«e  jeder  Culturgewinn  sieb  nur  auf  Kosten  des  einen 
Tk«il«e  d«r  Mensehheit  Tollxieht.  Das  Klosterleben  ist  keine  in  unserem  Sinne  glQck- 
lidba  Kaietcna,  allein  Jedes  Urtheil  hierüber  ist  nothwendigerwei«e  subjeetiv,  also 
r«HBrki«i(Misch  werthlos;  ferner  steht  fest,  dass  trots  des  häufigen  Zwanges  lusserer 
Verk4ltaisee  im  Allgemeinen  der  Eintritt  in's  Kloster  freiwillig  geschah,  Jeder  dem- 
a^ak  teiftes  eigenen  Oiaekes  Bchmid  war ;  wer  sihli  endlich  selbst  in  unserer  anfgeklArten 
0«g«»wsrt  die  Opfer  eines  verfehlten  Berufes? 

^  Biake  Ober  diesen  Felix  Dahn:  TheodoHeh  dtr  Gr9§M  und  Od^99kar.  fBtt' 
Imf  «w  Aja§.  Ut»9.     1S7S.     Mo.  100) 
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auf  ein  Jahr  gewählte  Consnln,  einer  von  Theodorich,  der  andere  vom 
oströinischen  Kaiser  emaimt,  stellten  ein  Bild  der  alten  Staatsverfassung 
dar,  und  während  Ackerbau  und  Künste  in  den  Provinzen  wieder  auf- 
lebten, feierte  Rom  selbst  die  Besuche  seines  Gebieters,  der  die  Be- 
dürfnisse seiner  Bewohner  beftiedigte,  mit  Sorgfalt  die  Denkmäler  seines 
früheren  Glanzes  erhielt.  ')  Mit  dem  Frieden  und  dem  Ueberflussc 
erwachte  die  Hoffnung  und  lebte  das  Studium  der  Wissensdiaften  wieder 
auf.  Der  letzte  Strahl  der  classischcu  Literatur  vergoldet  die  Regienmg 
dieses  „Barbaren.'^  ^) 

In  socialer  Hinsicht  gelang  indess  die  Verschmelzung  der  beiden 
Volksstämme  nicht.  Glaubensunterschiede  mochten  das  Haupthindemiss 
bilden.  Die  Gothen  waren  Arianer,  die  Römer  Katholiken,  unter 
welclien  schon  der  Bischof  vjn  Rom  eine  hervorragende,  gebietende 
Stellung  einnahm.  Audi  der  Ursprung  der  päpstlichen  Macht  reicht 
noch  in  die  Zeiten  des  Römerthums  zurück,  ist  lange  vor  Ende  des 
Westrdches  schon  deutlich  erkennbar.  Die  Glaubensversdiiodenheit 
zwischen  Gothen  und  Römern  führte  zu  inneren  Zwistigkeiten,  welche 
den  byzantinischen  Machthaber  veranlassten,  seine  schlummernden 
Rechte  über  Italien,  dessen  Bevölkerung  den  FeldheiTu  Belisar  als 
Befreier  begrüsste,  geltend  zu  machen.  In  den  Augen  der  Römer 
blieben  die  gennanischen  Gothen  stets  Fremdlinge,  ein  Gegensatz,  den 
die  Verschiedenheit  des  Glaubens  und  der  IVIachtstellung  im  Staate  nodi 
steigerte.  In  den  folgenden  Kämpfen  erloschen  Stamm  und 
Name  der  Ostgothen  für  immer,  was  nur  bei  ihrer  ausserordent^ 
liehen  Minorität  erklärlich  ist;  wahrscheinlich  blieben  sie  vorzugsweise 
auf  das  Heer  beschränkt.  Ihre  sociale  Fremdluigsstellung  scBliesst 
indess  nicht  aus,  dass  sie  in  ethnischer  Hinsicht  gewisse,  selbst  sprach- 
liche, allerdings  kaum  nennenswerthe  Spuren  in  Italien  hinterliessen. 
Nach  dem  Untergange  des  ostgothischen  Reiches  mit  dem  oströmischen 
Kuiserthume  wieder  in  Wirklichkeit  vereinigt,  ward  Italien  in  Graf- 
schaften und  Ilerzogthümer  getheilt,  und  gehorchte  dem  Exardien  zu 
I{avenna,  dem  Vicekönige  des  byzantinischen  Hofes,  bis  diesen  die  527  in 
Pannonien^)  und  5G8  in  Nordittüien  auftretenden  Langobarden,  gleich- 
falls von  germanischer  Abkunft  aber  geringerer  Cultur  als  die  Gothen, 
aus  einzehien  Theilen  vertrieben  und  ihm  in  den  übrigen  nur  ein 
geschwächtes  Ansehen  überliessen.  *)  Sie  tingen  wesentlich  zur  Um- 
wandlung des  römischen  in  das  heutige  italienische  Volk  bei  Ihnen 
gelang  es  nicht  nur  ein  mächtiges  Reich  zu  gründen,  sondern  auch  sich 
in  der  I/Onibardei  dauernd  niederzulassen  und  ihre  Herrschaft  allmfthlig 
bis  an  die  Südspitze  Italiens  auszudehnen.  Wahi'scheinlich  hatten  um 
(las  Jahr  8W  die  I-angobarden  schon   die  romanische  Sprache   ihrer 


')  äiehe  Grcgorovia».    A.  a.  O.    I.  Bd.    8.  269—283. 

*)  Bryoe.  A.  a.  O.  8.  20—21.  —  Vgl.  auch  über  dio  Ostgothen  Job.  C^ap. 
Mauso,  Gttchichte  de»  ostgothisehtn  Reichts  in  Italien.    Breslau,  1828.    8'. 

*)  Erläuternde  VorhemerkuHgem  mu  Spruner-Menke :  Handatlae  Mur  (M$»eMekt9  ds§ 
Mittelaltert  und  der  neueren  Zeit.    3.  Aufl.     Gotha.    8.  13. 

*)  Brycc.  A.  a.  O.  8.  21.  Vgl.  auch  Felix  Dahn,  Ge§ehichit  d4r  Ottgoihm. 
1861. 
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Untertlianen  angenommen,  und  vom  Arianisrans  dem  Katholidsmus  sich 
Ki^'wandt;  fv9t  steht,,  dass  seit  900  n.  CTir.  auf  de^  IlaFbiasel  in  ihrer 
ganzen  Ansdehnnng  bis  nach  Sicilien  Dialecte  gesprochen  wmxlen,  die 
nur  wenig  von  einander  abwichen  und  schon  als  italienisch  gelten 
dOrfeiL 

Auch  jenseits  der  Alpen  bestanden  die  alten  Rechte  des  RcicheiB 
theori'tisch  fort,  wurden  nie  gesetzlich  angehoben  und  stets  von  den 
durrhgehends  germanischen  Eroberern,  den  Vandalen,  Alanen, 
Sueven,  Westgothen  und  Franken,  anerkannt.  Ihnen  Allen,  mit 
Aasnahnie  der  liCtzt genannten,  l)eg«»gnen  wir  auf  der  iberischen  Halb- 
ia»»eL  wo  sie  verschiedene,  meist  ephemere  Reiche  bildeten,  ein  Beweis, 
i\sL^  stets  nur  numerisch  schwache  Kriegerhorden,  nicht  ganze  Völker 
ilJt*so  Staatswesen  schufen.  Die  Vandalen  Hessen  sich  mit  den  Sucven 
in  (lalli/ien  um  411  nieder  und  gründeten  im  alten  ßaetica  ein  zweites 
I(i*ic*h,  sind  alier  419  schon  auf  Ix'tzteres  l)eschrftnkt,  während  die 
Saeven  «las  grosse  Reich  der  Alanen  verschlungen  hatteiL  Doch  bald 
lM*niiU*htigen  sich  die  in  Gallien,  l)esonders  in  Aquitnnien  eingewanderten 
W'estgiithen  d(»s  Suevenreiches,  von  dem  nur  ein  kleiner  Theil  in  Gal- 
lizien  sich  erhält,  und  verdrängen  429  die  Vandalen  nach  Africa,  wo 
diese  sich,  f)l)gleitli  nur  eine  Handvoll  Leute,  5o,0(K)  Mann,  den  ganzen 
nördlichen  KOstensauin,  Algerien  und  Tunesien,  dann  die  Mittelmeer- 
eilande Sicilien,  Sanlinien,  Corsica  und  die  Ikilearen  unterwerfen, 
rnzweifelhaft  waren  die  Vandalen  einer  der  rohesten  germanischen  *) 
Stamme,  allein  was  ül>er  ihre  Verwüstung  den  Berichten  erbitterter 
< ferner  glilubig  nachgf»schrieben  wird,  ist  grösstentheils  Faliel.  Sic 
U'liandrlten  die  alten  Einwohner  des  I^andes,  die  Berber,  mit  Güte, 
nitteten  sie  kein(»swei?s  aus,  trachteten  jedwh,  den  unter  den  Römern 
einKeriss<»nen  sittlichen  Zuständen  zu  steuern.  Die  öffentlichen  Dirnen 
muviten  beirathen  und  auf  Ehebruch  stand  Todesstrafe.  Was  sie 
Ghkm's  verrichteten  geschah  mit  Hülfe  der  Ik'rl)er,  die  von  Hass  gegen 
UiMii  bestreit  mit  ihnen  eine  Art  S<*hutz-  und  Tnitzbündniss  eingingeiL  '^) 
Rum.  von  Geiserich  mit  Hülfe  diesiT  l^rl>er  455  erstürmt,  ward 
nk-ht  zerstört,  sondern  sie  l>e^nügten  sich  mit  s^'stematischer  Auflh 
raulMum;  ■*)  die  Schätze  der  geiilündeiten  und  verödeten  Stadt  dienten 
theilweis.*  zur  Verschönerung  der  Königsburg  in  Carthago.  *)  Fant  ein 
Jmhriiund(*rt  hing  blühte  das  Vandal(>nnMch  in  Afritu,  bis  es  dinrh 
innere    rnnihen    uml    Vei-^eichlichung   des    kriiftigen    Volkes    in   dem 

')  Kt  i«t  kein  Qrund  vorhanden,  die  Yandalcu  für  nicht^rrniAniAchet  oder  auch 
Bar  für  rin  g4>>inirchtr>ii  Volk  su  halten,  wie  Öchafarik,  Siavinehe  AiUrthümtr.  I, 
1^.  41S,  der  nie  für  ein  Gemisch  von  Sucven,  HIavon  und  Kelten  ansieht.  Manu  er t, 
G^rmmmitm,  K.  Xti.  Barth,  Ttuttchtand'»  VrgtBchiehtt.  II.  Bd.  H.  IUI.  Friedr. 
Miller,  Atty.  Eihmoympki*^  H.  479  xihlen  dio  Vandalen  einfach  su  den  gernianii4c-hen 
t^tAamen,  de^gleirhen  Frans  v.  Loher,  der  vnn  ihnen  gar  die  Ouaochen,  di«  au«- 
g»«torb^&en  Be%«uhnar  der  eanarl^ehen  Inneln  ableiten  ^^ill. 

•i  Felix  Fapencordt,  (ifnehiehte  der  vanädlitehen  H€rr§cha/t  im  A/Hka. 
Berlin  1^7.     H.  t^,  214. 

'•  lir  ef*oro  viu'.     A.a.O.     I.  Bd.  H.  201— 2i;9. 

iWolfgaog  Menserii  Uetchiehtt  der  Deutichen.  Biuttgari  und  Tübingen 
1-j:      S'    A.  »—»7. 
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Oppigen  Kfina  imtergiiig  and  553  toh  Be&v  Ükr  Bfiaiiz  erobert 
ward.  *)  Oinrohl  seither  aus  der  Gesciiicfate  Tersdiwmdeiid,  will  huui 
ihn:  SpnreD  in  eini^ii  bianingigeii,  hfendhaarigen,  berberiBchen  Kjdiyleii- 
stimmeii  Nordafrica's  erkenn^L  *) 

Die  Westgothen.  tot  den  Ostgolhen  in  Italien,  dann  nach 
Gallien  and  Hispanien  gezogen,  sahen  sich  mn  die  Ifitte  des  Y.  Jahr- 
hnnderts  als  fest  alleinige  Herrn  der  Halbinsel  nnd  dnes  grossen  Theife 
Galliens  jenseits  der  Loire;  nor  ein^  baskische  nnd  cantahrische  Y(tter- 
sdiaften  in  den  PjrrenAen  ond  den  Gebiigen  Astoriens  blieben  anonter- 
worfen;  erst  drei  Jahriionderte  später  wich  die  westgotlusche  Herrsdiaft 
dem  ongestfbnen  Andränge  des  Islam,  nicht  chae  theilweise  das  heutige 
Idiom  der  Halbinsel  vorbereitet  zu  haben.  So  mannigfiuA  aoch  HSs- 
paniens  wechselnde  Schicksale  im  Y.  und  VL  Jahrhunderte,  die  herein- 
gebrochenen Khegerschaaren  waren  wieder  nmnerisdi  zn  gering,  om 
eine  grftndhdie  Yeränderong  der  Zustände  za  bewirken.  So  blieb  die 
römifMrhe  Provincialeintheilimg  der  späteren  Kaiserzeit  anter  den  ger^ 
manischen  Königen;  anch  die  converUus  juridtci  worden  Tim  den 
Westgoihen  nnd  in  der  ersten  Zeit  von  den  Soeven  beibdialten.  ^ 
Das  rOmisdie  Recht  erhielt  sich  in  Spanien  und  Sadgallien,  Yerbeaserte 
Aufgaben  des  Theodosiamschen  Codex  ^}  wurden  Ton  Ft&rsten  der 
Westgothen  und  Burgunder  veröffentlidit  und  die  ersteren  gestatteten 
den  Städten  des  Mittelmeeres  Tribut  nach  B>'zanz  zu  senden,  &)  welches 
nach  dem  Falle  des  Yandaienreiches  aoch  auf  Sidlien,  Sardinien,  Gcmca, 
den  Balearen  nnd  an  einigen  spanischen  Küstenplätzen  herrschte.  Ja, 
das  africanische  Tanger  (Tingis)  mit  seinem  Gebiete  blieb  ostr<kni8di 
bis  711.  *) 


Die  Franken  in  ChiUien  und  Beutselüand. 

Ganz  ähnlich  verliefen  die  Dinge  in  Gallien,  in  spätester  Kaiser- 
zeit die  vomehmlichste  Wiege  römisdier  Dichtkunst  und  Wissensdiaft, 
denn  kaum  irgendwo  war  die  Romanisirung  tiefer  in*s  Yolk  gedrungen. 
Nicht  bkw  die  materielle  Cultur  hatte  sich  ansehnlich  gehoben,  wie  das 
Aufkommen  der  Glaserzeugung  im  lY.  Jahrhundert  bezeugt,^)  s(mdem 
die  Gallier,  seit  lange  durch  die  Phokäerstadt  mit  griechischem  Schrift- 


<)Kolilraatch,  DU  dtutteht  Gttehichtt,  Leipsig,  1844.  8*  I.  Bd.  8.104— 
105.  —  Ueber  die  VftodAleii  Tgl. :  Felix  D ab n.    A.  e.  O. 

*)  Diese  Meinung  wird  nicbt  getbeilt  Ton  D.  Kalt  branner   in  SeektrOtt^   ear 

roHgint  ä09  Kah^U»  im  Genfer  Olob:    X.   Bd.    1871.    8.   41.    Vgl.    darüber   aueb    dl« 

Arbeiten  dee  Baron  H  e  n  r  i  Aucapitaine,   des   General   Daamas,  Herrn  De  vavjl 

u.  «.  w.     Na«b  den  General  Faidberbe,  Instruetion»  9ur  ranihropo1ogi$   tU   TÄlgirU, 

Taris  1874,    8*    tritt  eine  blonde  Race  acbon  im  s weiten  Jabrtausend  v.  Cbr.    in  Nord- 

afrlca  auf. 

*)  BrläuUmde  VorhemerJcungen.    8.  3. 

*)  Hammlung  kainerlicber  Conatitutionon  Ton  Constantin  d.  Gr.  an. 

■)  Bryce.     A.  a.  O.     8.  21.  23. 

•)  Erläuternde  Vorbemerkungen.    8.  3. 

*)  Ä  euHaui  grave^ord,    (Chtimber9  Journal  1873.  No.  434.  8.  S61.) 
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thome  in  Bcrühmng,  sdrafen  im  IV.  Jahrhunderte,  als  in  Rom  seihst 
die  lateinische  ^rache  and  Literatur  unterzugehen  drohten,  eine  neue 
S<*hale,  die  in  Ausonius  und  Rutilius  ihre  hervorstechendsten  Ver- 
treter besass;  Augustodunum,  das  alte  Bibracte,  die  Städte  Vienne, 
Aries;,  Toakwse,  Lyon,  Bordeaux,  Poitiers,  Angoul^me,  Besan^n,  Trier 
waren,  Dank  den  weströmisdien  Kaisem,  mit  Schulen  und  Gymnasien 
ausgestattet,  wo  in  der  Zeit  angeblicher  Barbarei  Rechtskunde  und  die 
schonen  Wissenschaften  eifrige  Pflege  fi&nden.  Die  Kaiser,  wie  Constantin, 
Julian,  auch  Theodosius,  Valentinian,  Hessen  es  an  keiner  Unterstützung 
fdilen  und  zeichneten  Literatur  und  Schöngeister  dermassen  aus,  dass 
die  Professur  das  sicherste  Mittel  war  zu  grossem  Vermögen  zu  ge- 
langen. Vieileidit  niemals  stand  die  Wissenschaft  in  solchem  Ansehen 
and  fiuid  sie  gleidizeitig  so  glänzende  Entlohnung  als  eben  zur  Zeit, 
wo  die  germanischen  Horden  Europa  ttberschwanmten  und  man  die 
Herrschaft  der  römischen  Machthaber  wie  ein  Culturhindemiss  darzu- 
stellen sich  bemOht^) 

Dies  da*  Zustand  des  blühenden  GaUien  als  zu  Anfietug  des 
V.Jahrhunderts  die  deutschen  Stämme  der  Burgunder  und  Fran- 
ken eindrangen.  Erstere  um  407  n.  Chr.  zwischen  Aar  und  Rhone 
das  alte  burgundische  Reich  gründend,  waren  bei  ihrer  An- 
kunft nur  beiläufig  80,000  Köpfe  stark,  erschienen  keineswegs  als  gewaltr 
same  Eroberer,  sondern  von  der  römisdien  Bevölkerung  in  der  lYanche- 
Conte,  dem  romanischen  Helvetien  und  Savoycn  gerufen,  erhielten 
sie  von  diesen  freiwillig  die  zwei  Drittel  des  Landes,  allerdings  den 
gehungigen  Theil,  während  diese  die  fruchtbare  l^bene  für  sich  behielt,') 
and  brachten  zuerst  Cultur  und  I^ben  in  die  bisher  unbewohnten  F^n- 
Oden.')     Wahrscheinlich  verhielt  es  sich  ähnlich  mit  den  (Yanken. 

(lewöhnlich  gelten  die  Germanen  des  Tadtus  und  die  Deutschen 
narb   der  V(^erwanderung  für  das  nämliche   Volk.     Von  den  zwei 


*)  Stell«  iber  dlt  damaligen  Zostiad«  die  interessante  Studie  Ton  A  m  4  d  4  e 
Tklarrj,  Lm  Uttirmtmrt  j/fffmm%  «n  QamU  au  1Y%  »ÜeU.  (B99m€  d0$  d§u»  Momd^t  rom 
U.  i«sl  1S7S.    8.  79»~ai4.) 

^  B«kr  tMn  aa^mewieeen  Ton  Friedrieh  Baron  de  Oingins-La-8arras 
*■  A0^tkt9  /ir  8ekw§tmrf§9€k4€ki4.  8ielie  auch  A.  Jahn.  Dit  0§schi€htt  d^r  Bmrgmt^ 
ditnwm  mmd  Bmrfnm4i0m  Ms  «vm  Emd§  d4r  I.  Dpma§tit.  IlaUe  1875.  8 \  9  Bde.  Ethnographisch 
stei  dl«  »ftfdilcht  «od  dia  waitliehe  Behweis  gans  ungleich  beeinflusst  worden  —  »ehon 
ta  dar  Bisaersait  «S«!  «s,  dase  jene  nicht  durebronanisirt  war,  sei  es,  dass  die  Eigenart 
die  Oranskriega  Tordännten  Bevöllcerung  sieb  gegenüber  der  alemanniscbea 
plawaadening  nicht  an  halten  Termocbte,  —  genug  hier  Terschwand  das  römische 
Weaasu  Oaaa  aadars  ia  vaserm  Wilsehland.  Di«  Ansiedelung  der  Burgunder  beruht« 
lieht  »af  Ueb«nBaeht,  soadom  auf  Vertrag,  auf  Uebereinkunft  i wischen  Romanen  und 
tm.  Die  Lctateren,  als  der  barbarische  Volkstheil,  beugten  sieh  vor  der  Macht 
Caltar;  sie  passten  sieh  allm&hlig  ia  Lebenn weise,  Sitt«  und  Bpraehe  den 
•a  aa,  und  so  entstand  wohl  sine  Tochter  des  lateinischen  Elementes,  aber  nicht 
maarhnn  Zug  d««  germanischen  Krbes  au  bewahren.  Um  nicht  malitid«  so  erschei- 
aea ,  wiU  ich  aar  nebenbei  auf  die  Thateache  aufmerksam  machen ,  dass  —  gegenllb«r 
4»r  Wkaaatan  nMnanitchen  MAesigkeit  —  dar  Waadtlinder,  trots  seiner  wllsehen  JSung«, 
ich«  germanischen  Durst  entwickelt."    (}It.  Br.  J.  J.  Egli   In   einem  8ehr«ib«n 

OberaUasa.    JSirieh,  1.  Norember  1875.) 
^  AlffdUt^ntf,  lii9toir9  d€9  frmnd*9f»rH9  d«  !•  OmmU,    0.181. 
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proRson  Gruppen  der  Sueven  und  Sachsen  wurden  die  Letzteren  von 
der  Völkerwanderung  am  wenigsten  berührt,  ja,  die  Friesen  blieben 
in  ihrem  frühesten  Stammlande  wohnen,  die  Sueven  hingegen  nahmen 
vorwiegend  die  alten  Keltensitze  in  Süddcutschland  ein,  nicht  ohne  hier 
ausgiebige  Blutmischung  zu  erleidend)  liier  blieb  aucli  wohl  das  Gros 
der  Nation  sitzen,  wälirend  der  überschüssige,  wanderlustige  Bevölkerungs- 
th<'il  durch  Gallien  nach  Ilispanien  schweifte.  Was  in  frülierer  Zeit 
schon  an  Sueven  nach  Süddeutschland  gekommen  war,  lebte  hier  unter 
römischer  Botmflssigkeit  und  nahm  manches  von  der  römischen  Gesit- 
tung an.  So  stand  denn  der  germanische  Norden  auf  einer 
tieferen  Stufe  des  gesellschaftlichenCulturzustandes 
als  der  Süden.  Pls  war  im  III.  Jahrhundert,  da  einen  sich  die 
mittelrheinischen  Stumme  der  Tubanten,  Tenkterer  und  des  Donauvolkes 
der  Juthungen  zum  Bunde  der  Alemannen  und  ihre  Schaaren  erfüllten 
weit  ab  bis  zur  Rheinenge  Ix^i  Bingen  che  rheinischen  Gaue.  Die 
ehattischen  Stumme  hatten  sich  unterdessen  unter  dem  Collectivnamen 
Franken  concentrirt,  drangen  nach  Trier  und  Metz  vor  mid  naluneii 
das  Moselland  dauernd  in  Besitz.  Im  Norden  sassen  die  Sachsen 
nc^bst  ihren  Stammesgenossen,  den  W  a  r  n  c  r  n ,  dem  Joche  ihrer  fränki- 
schen Nachbarn  mit  (iewalt  widei-strebend.  Auf  der  cimbrischen  Halb- 
insel lagen  die  noch  nicht  vereinigten  dänischen  Reiche.  Im  Süden 
der  Sachsen  wohnten  die  Thüringer  mit  den  Waniern  und  einem 
Zweige  der  Angeln,  das  mächtige  thüinngische  Königreich  bildend. 
Noch  sütllichcr  sass  der  Stamm  der  Alemannen  oder  Schwaben*) 


*)  Die  Lehre  von  der  günaliehen  Ausrottung  früherer  Völker  ist  jetst  als  Ih  dM 
■eltonstnn  Fällen  unerwcislich  von  allen  besonnenen  Forschern  verlassen.  Sehr  richtig 
sagt  Thom.  lluxley:  The  entir»  exUrpation  of  the  ahoriginal  üthaMants  of  a  c^unirg 
hy  incaden  tcat  an  exeessively  rare  thing,  (troceeding  of  the  Roy.  geographieal  Society 
of  London.  1866.  H.  171.)  Auch  Bagchot:  Phy».  and  Pol.  8.  67  npricht  sich  im  ähn- 
lichen Sinne  aus:  Moet  historie  nationt  eonquered  prehietorie  nationa  and  tkomph  tkey 
mugeacred  many,  they  did  not  maetaere  all,  They  §H$laved  the  §ubjeet  men ,  «md  tk€g 
married  the  »ubject  tcomen. 

')  in  einer,  mir  jedoch  nicht  su  Qesiohte  gekommenen  Abhandlung  über  Sehwaben 
und  Alemannen  soll  Dr.  Bau  mann  den  Nachweis  geführt  haben,  dass  die  Uraitse  der 
•i-h\iväbi!»chen  Vorvlter  an  der  Spree  su  suehcn  seien.  Die  Alemannen,  wird  anagefilhrta 
Hind  die  von  der  Spree  an  die  Maingegenden  gewanderten  Semnonen.  Die  Bamn^MB 
waren  der  brdeutendrite  der  sahlrelchen  Suevenstämmo.  Die  Hermunduren  riefen  gßgßn. 
dio  Alemannen  die  lidmer  su  Hilfe  und  fortan  erscheint  bei  den  römischen  HehrifUtelioni 
dnr  Name  Alemanne,  während  bei  dem  so  benannten  Volke  selbst  der  Name  Boliwabe 
Irbcnüig  blieb  und  sulctzt  den  Hchriftnamcn  Aleman/io  wieder  verdrängte.  Ks  sei  iadfü 
bemerkt,  dass  Ado  If  iioltz  mann  CG  ermanische  Alte  rthämer  mit  Text,  Ueb€netwm»9 
und  Erklärung  von  TacitHS  Germania,  herauggegeben  von  Alfred  Holder.  Laipilg 
1^73.  8*>  dem  ticfgewurKclten  Irrthunie  entgegentritt,  als  wären  die  jetr.igeB  SchwateM 
die  Nachkommen  der  alten  Suebi  des  Tacitus.  „Die  Alemannen,  die  über  den  Qreosw*ll 
licroinbrachcn,  wurden  ncit  dem  achten  Jahrhundert  Suabi  genannt  aus  Erneuerung  dw 
alten  berühmten  Namens  aus  dem  Latein.'*  Nach  den  ncuenten  Forschungen  hat,  wie 
die  heute  in  Süddcutschland  herrschende  Brachycnphalie  ergibt,  die  vorgermaaiseka 
Bevölkerung  seit  dem  VII.  oder  IX.  Jahrhundert  n.  Chr.  wieder  die  Oberhand  erlangt 
Alcniauucn  und  Franken  waren  nämlich  blonde  Lang küpfe  (Doiichocephalen).  8o  aiad 
dnuu  dio  Kursschädcl  der  Hü|sclgräber  oder  allgemeiner  die  der  vorrömischen  Zeit  Jene 
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xwisdten  Hier  und  Lech,  Oetlich  streiften  bereits  bis  an  die  Berge  hin 
Jothangen  und  Markomannen,  die  mit  höchster  Wahrsdieinlich- 
keit  ein  Jahrhundert  si>ftter  —  also  um  550  n.  Chr.  als  das  deutsche 
Volk  der  Bojoarier  erscheinen  sollten.*) 

IJnguislisch  wahet  ein  gro8ser  Unterschied  zwischen  Gothen  und 
Germanen,  obwohl  beide  der  germanischen  YölkerÜEmiilie  angehören. 
Alis  dem  unbekannten  Urgermanischen  entwickelten  sich  das  Gothischc, 
Skandinavische  (oder  Altnordische)  und  das  Germanische  oder  Deutsclic 
als  vollkommen  selbständige  Indi\1dualitftten*,  alles  spricht  für  einen 
gleicfaen  yorgang  bei  den  Völkern,  worunter  die  Gothen  am  höchsten, 
die  Deutschen  am  tiefsten  standen,  als  &st  gleichzeitig  (407  und  449 
n.  Chr.)  fränkische  Auswanderer  nach  Gallien,  sächsische  Eroberer  nach 
Britannien  zogen. 

Die  Wirkungen  der  fränkischen  Fjnwanderung  in  Gallien  waren 
Bffhr  verschiedener  Art;  die  gleichzeitigen  Quellen  gestatten  nicht,  von 
fomlicfaer  Eroberung  zu  reden,  sie  erwähnen  Verheerungen,  Unruhen, 
Invanonen,  Kämpfe  z>i«ischen  gallischen  Städten  und  germanischen 
Bandea,  häufiger  noch  Bekriegung  der  Germanen  unter  einander,  nichts 
aber  von  dem,  was  auf  Erolierung,  auf  Unterwerfung  unter  einen 
fremden  Volksstamm  schliessen  liesse.')  Obwohl  viele  feste  Plätze  zer- 
stört, Mauern  eingerissen  und  nicht  wie<ler  aufgebaut  wiu-den,  die 
rOmitichen  Heerstrassen  verfielen,  der  Handel  in*s  Stocken  gerieth,  und 
MTiesen  und  Aecker  vereinzelt  in  Wälder  und  Jagdbezirke  umgewandelt 
worden,  ging  doch  nicht  alle  römische  C^ttu*  zu  Grunde.  Wohl  Qbtc 
die  BrrOhrung  und  allmählige  Verschmelzung  l)ei(ler  Völker  die  Rück- 
wirkung auf  die  rohen  (Yanken,  dass  sie  zunächst  die  I^^^ter  der  vei^ 
finserten,  ramaiiisirten  Kelten  annahmen.  Aehnliches  beobachtet  man 
tbetall,  wo  zwei  sehr  verschiedene  Culturstadien  mit  einander  in  (xmtact 
gerathen.    Unsere  heutige  Civilisation  tödtete  viele  Natiu^ölker,  die  vor 


imt  •IckHen  Verwandten  der  DeotAcbon  (J.  Kollmann,  Altffermaitiichg  Orilh$r  in  ä$r 
Ctm^t^mnf  4n  8tamb4rgtr-80€$.  Mttnchen  1874.  8'.  8.  :U4)  Die  heutigen  Deutschen 
winm  *1m>  Amm  Srgebniae  einer  Mischung  der  germanirehen  Htlmme  mit  einor  weit 
b«dc«t«oderen  ellophylen  Bevölkerung ,  mit  d<>n  alten  Germanen  also  ebenso  wenig 
ideattack  wU  die  Italiener  mit  den  Kömern.  Die  hocbbedentende  Brhrifl  von  Dr.  A. 
▼  •  B  II  d  1  d  e  r.  Zm§o$mm§mattUung  dtr  in  Württemberg  rorkommtnden  Sehädel/ormen, 
SCattgart  1^76.  4*  führt  den  Naehwein,  dasn  heute  noch  turanltrhe  und  earraatlvche 
8^i4eltfpen  in  Württemberg  vorhanden  elnd.  .Leicht  kann  sich  Jedermann  überzeugen, 
daaa  Im  Allgemeinen  «die  brarhyrephalen  Hch&delformen  unter  den  minderen  Volksclaeaen 
•Wrall  ÜB  Land«  am  liAaflg«ten  vorkommen.  Die  besitxenden,  höher  atehenden  Clafwen, 
••  aameBtlifh  auch  der  iltcre  Adel  stehen  dem  unvormlMchtcn  germanischen  Typus  viel 
aAber  aia  Jene.  Dies  ist  sehr  natürlich,  denn  unter  dem  Adol  und  dem  h«>heren  Bürger- 
ilBB<B  finden  sich  die  meisten  Nachkommen  der  Herren  des  Landes,  der  Alemannen." 
C.%.  a.  O-  8.  15).  Ich  darf  wohl  bei  dieser  üelegenheit  darauf  hinweisen,  wie  glinsend 
die«r«  KrgebniM  gründlicher  Forschung  meine  wiederholt  ausgesprochene  Ansicht  be- 
•tlti^,  da*e  den  htlnden  auch  ethnische  Unterschiede  xu  Omnde  liegen. 

*l  Ueber  den  Ursprung  der  Baiern  vgl.  die  Untersuchungen    von  C.  Zeuss,  Rut- 
kardt  ,  Wittmann. 

*)  Fvstel  de  Coulange«,  Ltt  originw  du  rfyim*  ffoäal.    (tUv.  d.  dtux  Mondee 
VOM  n.  Mai  1373  8.  437.) 
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ihroni  Gifthaucbe  trotz  aHer  humanitären  Bestrebungen  dahinschwinden. 
Zn  solchen  heftigen  Reactionen,  die  sich  meist  in  epidemischen  Krank- 
heiten äassem,  bedarf  es  nicht  einmal  einer  geschlechtlichen  Vennisehmig, 
sondern  sie  i»flegen  se]))st  bei  grossen  Festen,  Schaustellungen,  die  eine 
Ansanunlung  von  Measchenmassen  bedingen,  in  Kriegen  u.  dgL  einzu- 
treifeiL')  Vs  befremdet  daher  keinen  Kenner  dieses  anthropologischen 
Phänomens,  die  Franken  bald  als  ein  weichliches,  feiges,  räuberisches 
und  treuloses  Volk  bezeichnen  zu  hören,  unter  dem  Mord  durch  Gift 
und  I>olch,  Völlerei  und  unnatürliche  Laster  herrschten.  Dagegen 
waren  römische  Sprache  und  Scluift  und  Cliristenthum,  das  dort  schon 
vi(;lo  Anhänger  zählte,^}  wichtige  Geschenke  der  Gallier.  Die  lateinisdie 
Sprache  senkte  manche  Begriffe  in  den  Geist  der  Franken,  die  ihnen 
sonst  noch  lange  würden  unl)ekannt  geblieben  sein.  So  geschah  68, 
dass  die  nach  Gallien  gezogenen  Franken,  die  Salier,  in  Bälde  ihre 
Brüder  diesseits  des  Rheins,  die  Ripuarier,  an  Cultur  namhaft 
übr^rragten.  Unter  diesen,  mit  den  keltischen  Galliern  sich  allmjüig 
vennischenden  salischen  Franken,  ward  unter  Chlodovech  (Chlodwig, 
C'lovLs)  das  fränkische  Reich  gegründet,  welches  Älitte  des  VI.  Jahr- 
hunderts seine  höchste  Machtentfaltung  erreichte,  gleichwie  unter  ihnen 
das  Christenthum  am  frühesten  (4UG  n.  Chr.)  Eingang  Jbnd.  Andi 
ChIo(love(;h  erkannte  die  Rechte  des  römischen  Reiches  an,  als  er  wenige 
Jahre  nur  nach  August uius  und  nachdem  die  Vertreter  der  alten 
Rogienmg,  Syagrius  und  die  aimoricanischen  Städte  überwältigt 
wanai,  von  Kaiser  Anastasius  zur  Bestätigung  seiner  Herrschaft  eine 
Würde  erhielt:'^)  das  Consulat,  welches,  in  Rom  bis  auf  Justinian  stets 
di(^  höchste  Reichswürde,  im  IV.  Jahrhunderte  wenigstens  den  alt- 
r<>puhlikanischen  Glanz  noch  bewahile.  Selbst  die  Kaiser  in  ihrer 
Allmacht  neigten  sich  vor  den  Nachfolgern  des  Brutu.s,  und  mehr  denn 
Einen  sah  man  zu  Fasse  dem  consularischen  Tragstuhle  voranschreiten/) 
(Jleich  einem  Fabius  oder  Valerius  ritt  nun  der  sicambrische  Häuptüng 
in  dem  gestickten  Consulenge wände  dm'ch  die  Strassen  von  Tours,  von 
den  Provincialen  mit  lautem  Jul)el  als  Augustus  b<^^8St.  L&ngat 
gehorchten  sie  ihm,  jetzt  erst  aber  erhielt  seine  IVIacht  in  ihren  Augen 
d\v.  gesetzliche  Weihe.") 

In  jener  Z<»it  gab  es  kein  Gallien  mehr  und  kein  Germanien,  es 
gab  aber  nm^h  kein  Frankreich  und  kein  Deutschland.  Das  grosse 
friinkische  Reich  besass  keinen  homogenen  Nationalcharakter,  es  besaas 
gallische  und  germanische  Untertlianen  und  bildete  .eine  Periode  der 
(iiihrung,  aus  der  sich  später  zwei  bestimmte  Nationen:  Franzosen 


')  Friedrich  Müller,  ÄUgemeiH$  Ethnographie,  S.  49.  —  Ueber  die  UrsMhea, 
warum  die  gorroanittchen  Darbaron  von  der  rümiachon  Cultur  nicht  hinwcggeraffl  wurden, 
ffieho  Bagchot,  PAy«.  and  l'ol.    8.  47—48. 

')  Vgl.  Iluillard-Brchollo,   Lt$  origin0$  du  chriitianismt   #»  Qauh.    fB^rm^ 

coMtemporaint  1866.     Vol.  88.     8.  09—125.) 

»;  Bryco.    A.  a.  O.    8.  21. 

*)  Amödeo  Thicrry.    A.  a.  O.    8.  807. 

»)  Brycc.    A.  a.  O.    8.  21-22. 
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nnd  Deutsche  abklärteiL  Clodovech  —  von  seiner  eigenen  Person 
abgesehen  —  war  wedo*  ein  deutsdier,  noch  ein  französischer  Herrscher, 
sondern  lediglich  ein  fränkischer.  Die  fränkische  Herrschaft,  Gallien 
und  Germanien  bis  am  den  Sachsen  und  Slaven  umfossend  —  drang 
indess  eigentlich  nie  jenseits  der  Loire  oder  hat  wenigstens  dort  nie 
DMieriiaftes  geschaffen,  sich  vielmehr  fast  nur  durch  Haubzüge  geäussert. 
Aach  ward  durch  Niederlassung  der  numerisch  schwachen  Gennanen 
der  eingebome  freie  Mittelstand  begreiflicherweise  nicht  vertilgt.  Nicbts 
deutet  an,  dass  die  Gallo-Römer  ihrer  Grundstücke  überhaupt  l)eraubt 
worden  wären;  sie  wurden  nicht  unterjocht,  ja  kaum  in  politischer 
Hinsicfat  untergeordnet  Im  Rathe  der  Könige,  im  Heere,  in  den 
Aemtem,  bei  Gericht,  selbst  in  den  Nationalversammlungen 
beide  Stämme  unter  einander  gemischt.  Die  Chronisten  zeigen 
uns  beständig  den  Franken  neben  dem  Gallier,  niemals  aber,  dass  der 
ertlere  höhere  politisdie  Rechte  oder  —  Dank  seiner  fränkischen  Ab- 
kunft —  besondere  Achtung  genossen  hätte.  Die  Gallo-Römer  gehorchten 
einhth  fränkischen  Königen  <)  und  diese  änderten  sehr  wenig 
an  der  römischen  Verfassung.  Sie  Hessen  nach  wie  vor  den 
GmOieni  den  Gebrauch  der  römischen  Gesetze,  den  Städten  ihre  eigene 
Mnnidpnlitäten,  ihre  eigene  Miliz,  die  alte  Ordnung  ihrer  Stände, 
Hedite,  Privilegien  und  Würden,  nur  dass  bald  ein  Herzog,  bald  ein 
Graf  mit  Civil-  nnd  Militärgewalt  in  des  Königs  Namen  zur  Ober- 
aofridit  in  den  Städten  residirte.  Nirgends  aber  wird  ersichtlich,  dass 
die  Gnllier  dem  fränkischen  Volke  als  solchem  unterthan  gewesen;  es 
gnb  Freie  bei  Galliern  wie  bei  Franken;  bei  Beiden  Sclaven.  Die  in 
dm  frinkisdien  Gesetzen  ausgedrückte  Ungleichheit  des  „Wehrgelds^ 
•cfannt  in  der  Praxis  nicht  angewandt  worden  zu  sein,  wenigstens 
•ckwejgm  davon  alle  Chroniken.  Unter  der  Aristokratie^  dem  Adel, 
perdeu  öfter  Gallier  als  Römer  genannt,^)  wenngleich  die  Wahrscheinlich- 
keit dalbr  spricht,  dass  den  Adel  die  Franken,  die  Massen  des  Volkes 
die  GrnDier  Irildeten.  In  dem  grossen  fränkischen  Reiche,  das  534 
Clir.  das  bmigandische  sich  einverleibte,^)  ging  unvermeidlich  während 
gnnaen  Merovingerherrschaft  ein  gewaltiger  Amalgamirungsprocess 
vor  sich,  der  den  Unterschied  zwischen  Franken  und  Galliern  immer 
Bwiir  verwischte,  so  dass  die  germanischen  Franken  zu  Ende  des 
VIIL  lahrfannderts  in  den  Galliern  aufgegangen  und  von  diesen  nicht 
nKbr  ta  nntencheiden  waren.  Nur  die  Sprache  sollen  sie  bis  auf 
Kari  d.  Gr.  bewahrt  haben;  später  aber  siegte,  namentlich  auch  Dank 
dpa  KinftiMBe  der  lateinischen  Geistlichkeit,  das  alte  Römeridiom,  woraus 
dm  Französische  mit  seinen  verschiedenen  Mundarten  hervorging.  Die 
fBÜfisdien  FYanken  wunk»n  also  in  relativ  kurzer  I-Vist  romanisirt,  eines 
der  ethniBdien  Elemente  des  heutigen,  in  seiner  Wesenheit  noch  stark 
iLehiücfoen  Volkes  Frankreichs  bildend. 


*>  Fstitl  de  ConlangeB,  A.  a.  O.    8.  438. 
^  K.  %.  O. 

'f  ühht—  abw   dMMibt    bei   H.    Derlehaweiler,   Ottehiehte   dtr  Burgunätr. 
r  lan.    SUk«  ftoclix  Tht  Frmme»  amJ  Ikt  OamU,    (Saii«Aal  Rttit».  Oeiober  IMU) 
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Bedeutung  der  Herrschermaeht- 

Die  AiifUiigc  aller  arischen  Völker  zeigen  bekanntlich  einen  König 
QU  der  Spitze  des  Volkes,  ihm  zur  Seite  aber  eine  Raths-  und  eine 
X'olksvei'sannnlung.  Dieser  Cliamkterzug  beherrscht  siiinmtliche  von 
(ieruianen  gegiündet(»u  Reiche,  deren  weiter  geographischen  Verbreitung 
di(»  seitherigcj  Glcichaitigkeit  der  Cultur  im  westlichen  Euro])a  lediglich 
zuzusclu'ciben  ist,  im  vollendeten  (regensatze  zu  jener  des  Orients, 
welch(T  sich  von  asiatischen  P^uHüssen  niemals  zu  befi*eien  vermochta 
Die  arisclie  pjnrichtung  der  Abhilngigkeit  des  Volksoberliauptes  von 
dem  in  den  Volksversanunluugen  sich  kundgebenden  Volkswillcn,  nament- 
licli  der  ursprünglithe  McmIus,  sicli  frei  gewäldte  ()l)erhänpter  zu  geben, 
ist  jedocli  an  sicli  kein  Merkmal  höherw  Gesittung.  Unwillkürlich  ge- 
mahnt er  an  den  Thierstaat,  wo  die  St^'lle  des  I^ittlueres  nicht  erblich 
ist,  sondern  sie  jeweihg  der  Stäi'kste,  Kräftigste  der  Heerde  einnimmt. 
Der  Geliorsam,  womit  die  anderen  Heerdenthiere  ihm  folgen,  darf  wohl 
als  stillschweigendes  Einverstfindniss  der  (xesammtheit  gedeutet  werden. 
Die  Ph'blichkeit  der  obersten  Gewalt  führt  allemal  in  ein  höheres  Sta- 
dium der  Gesittung,  ^)  ync  ein  vergleichender  Blick  auf  die  Naturvölker 
lehrt.  Nichts  ist  imger  als  die  Voi^stellung,  dass  die  Wilden  ihrem 
Häuptlinge  nur  den  scla>ischesten,  kiiechendsten  Gehorsam  zollen.  Von 
den  Indianern  Nordamerica's  wissen  wir,  dass  „die  monarchische  Re- 
gierungsfonu  ziemlich  selten  bei  ihnen  war  und  meist  nur  von  kurzer 
Dauer,  die  oligarchische  häufiger,  am  weitesten  verbreitet  aber  die 
l^inrichtung,  dass  erbliche  Häuptlinge  an  der  Spitze  des  Volkes  standen, 
deren  jVIacht  von  ihrer  persönlichen  Autorität  und  nächstdem  von  dem 
Ansehen  und  dem  Willen  der  Männer  aus  dem  Volke  abhiug,  die 
sich  durch  Kriegsthaten  ausgezeichnet  hatten.  Diese  letzteren  dünkten 
sich  dem  Häuptlinge  nicht  unterwoi-fcn,  sondern  vollkommen  frei  uid 
sen>stündig,  sie  thaten  seinem  AiLsehen  oft  grossen  Eintrag  und  konnten 
liitenichmungen  fast  jeder  Alt  auf  eigene  Hand  organisireu,  sobald 
sie  Andere  zur  Theilnahme  daran  zu  gewinnen  wussten:  die  VersamiiH 
lung  des  Volkes,  d.  h.  der  selbstständigen  Mäimer,  war  die  soaverSne 
Macht.'  ^)  Wie  man  sieht,  führt  cüt»se  Beschränkung  der  Alleinherr- 
schaft in  zi(>mlich  tiefe  Kulturstufen,  und  ihre  Consequenzcn  bei  den 
Indianern  äusserten  sich  wie  folgt:  ^bald  war  es  die  Intrigue,  bald  die 
Heredsamkeit,  welche  hier  (in  den  Volksversammlungen)  den  Ausschlag 
gaben;  vielfache  Unschlüssigkeit,  langes  Schwanken  im  Entsclüuss,  ftUge- 
ineine  Plajilosigkeit ,  Zersplitterung  der  Kräfte  waren  die  häufigen  und 
natürlichen  Folgen  dii>ser  Verhältnisse.'*  ')  Wen  mahnt  dieses  BUd  nicht 
an  die  lielkMÜschen  Freistaaten  des  Altei*thums  und  selbst  an  manche 
Staaten  der  Ciegenwart! 


*)  Dio-tcr  Ansicht  («cluMitt  aurh  PcHchcl.  Hiohe  Atitland  1867.  Kr.  37.  8.  849^ 
wenn  or  von  den  Onayciiru  in  Brar^ilion  nagt:  „In  so  fern  sich  orbliehe IläapUing«  anttf 
ihnen  bpßndon,  rttclien  sie  goiKcIlsohaftlirh  höher  aN  andere  Htämme/* 

')  ^Vaitz,  Authropolojit  d.  yaturvölktr,     III.  Bd.     8.  U7— 14S. 

)  A.  A.  O.     Ö.  118. 
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IiDmerhin  stehen  die  nordamericanischen  Indianer  auf  der  tiefsten 
Stufe  der  (iesittungsleiter  nicht;  dort  gewahren  wir  vielleicht  die  lun- 
(rt'l^firnen  Australiens  und  hier  schwindet  auch  jede  Spur  von  Erblichkeit 
iltT  Häuptlinge;  zwar  gibt  es  solche,  welclie  einen  gewissen  KinÜuss 
auf  mehrere  Familien  ansahen;  Uire  Macht  ist  aber  nur  vorübergehend 
und  besihrÄnktJ)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  ßotocuden  Bra- 
silien*^ wo  sich  keine  Spur  eüier  monarchis(*hen  liegierungsfonn  nacln 
w<*lsi*n  lässt,  und  bei  den  sadafricanischen  Hottentotten;  auch  bei 
df*n  Neger>'Alkem  ist  die  Königswürde  wohl  in  der  K^el,  aber  nicht 
immer  erblich ;  hilufiger  die  Sitte,  den  Thron  dem  Aeltesten  (kT  Familie 
ziizii<«iirechen;  mit  dem  Tode  des  Königs  pÜegt  eine  Zeit  der  Anarchie 
«'inzutn'ten,  die  so  lange  dauert,  bis  der  neue  König  installirt  ist') 
IHe  Barea  in  Ostafrica  erfreuen  sich  einer  völlig  demokratischen  Ver- 
lasHunff,'')  ein  Beweis  dass  an  sich  die  Demokratie  kein  Eri>gut  einer 
höheren  P>itwicklung  ist.  Das  aufl^lendste  Beispiel  bieten  aber  die 
asiatL<ehen  Turkomanen,  bei  denen  es  nicht  Einen  gibt,  der  befelüen, 
aber  auch  keinen  Einzigen,  der  gehorchen  will  Der  Turkoman  sellist 
|iHegt  von  luch  za  sagen:  „Wir  sind  ein  Volk  ohne  Kopf,  wir  wollen 
auch  keinen  haben,  wir  sind  alle  gleich,  bei  uns  ist  Ji^lcr  ein  König.^ 
Eine  nnausweichliche  Folge  dieses  Mangels  an  Olierhäuptem,  dieses 
xii6neo  Versuclies,  die  „Gleicliheit**  Aller  pniktisc*h  in  Swne  zu  setzen, 
i<t  der  Zustand  ewiger,  blutiger  Fehde,  worin  die  Turkomanenstämme 
nirlit  nur  mit  allen  ihren  Nadibarn,  sondern  auch  unter  sich  lelnMi. 
Mit  steinender  Cultur  pflegt  die  Untcrwtlrfigkeit  gegen  den  Fürsten  zu 
warfasen.  Die  Kimbunda,  durch  seine  geistigen  Fähigkeiten  eines 
dfT  aasgezeichnetsten  Völker  Südafnca*s,  zollt  schien  Königen  aus- 
nehmende Verehrung;  diese  gelangen  durch  l'^bschaft  nacli  dem  Erst- 
irebiirt«recbt  zur  liöclisten  Würde,  bedürfen  aber  der  Anerkennung 
durch  die  Volksversammlimg.  ^)  Ein  anderes  Beispiel  Wälirend  in 
dem  von  allen  asiatischen  Nationen  am  meisten  fortgeschrittenen  China 
die  aUemnomschrftnktc^ste  Herrschergewalt  seit  Jahrhunderten  ein- 
SPbOiirert  ist,  b^teht  in  dem  halbbarliarischen  Malayen-lieich  Atschin 
auf  Somitra  eine  Kegierungsfonn,  die  den  Pang/tmas  (xler  l^uwan' 
kna,  den  Rathsmitgliedeni  alle  Macht  in  die  Hände  gibt.  Ohne  foe 
kann  der  Sultan  nur  wenig  l)eschliessen;  sie  wählen  ferner  nicht  nur 
^-inen  jewei]igi*n  Naclifolger,  sondern  liaben  sogar  die  Ik^fugnLss,  den 
M/marrben  abzusetzen,  wenn  er  sich  gegen  die  l^ndesgebräudie  vergeht 
ctfirr  iv»n>t  etwas  unternimmt,  das  sie  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  nat'li- 
thriliir  erachten.    Diese  eigenthümliche  Staatsfonn  liat  aber  dort  abwech- 

*>  Frtpdr.  Müller,  Allg.  Ethnographie.    8.  1S6. 

*P  A    a    O.    H.  IKJ. 

*t  i^der  BarrA   fühlt   mich  Aem  Anderen   gleich  und   frei;   die  Gemeinde  allein  be> 

•'t**'At  dl«*  |H>r«t'>nliche  Freiheit  durch  den  Aunprurh  dpriiroifte,  drnen  Niemand  wider- 

•f*.'l.t-     l^l*•h#  darfjhfr-,  Leo  Reinii«ch.     JHf  Barea-Sp/tiche.     Grammatik ,    Text   umd 

WZ^tr^mth .   Saek  dtn  hafdechri/lUehtH  MateHalUm  ron  Werner  Munxinger  I'aHCha. 

W  .#"0.  !•:!.     B'i 

*)  Laattlaa«  Magyar,  Btißem  U  SAdafrAa  in  dtn  Jahren  l'il9  hie  18i7,  Äm9 
dem  l'm^H§€k«m,    Pa»!  *  Lclpxig,  1859.    8*    I.  Bd.    8.  270—273. 
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V  -1-:  r:7  A.-iSff-fjö*  ^r/i  TjnnTsri  z^i^ibn,  v  :a.:*>feat  •&  G^vih  in  Folge 
*'  iT>-.^r*r.  '*vr  r-rtr^r-'T»^  Fkikk^r»^-,  RrSAtfcon  cJer  Gnfliu«, 
•  V-  fii»-j>=-r-  Vt  r-Ärx^CiÄ^rr.  HinpCr^r  •>5rr  ^Se*  N*hiE5  äcfa  befindet.^) 
Jf-  ATfÄi.v--.'^  dlr^^r  BeiTpirle  r^-äie^.  s>"bt  ülaerdOssig.  um  die 
M'-:. -/-'^  r-Ä  "i-r-^yr^irfe^R.  als  «jih  ■£-?  aI:j»rrTQari?-:be  Resdirinkang  der 
>  '.v^^-.rA/^^r/t  4r.  -y-fc  rin  ru^tnrrDrrTfcjuI  i??wrÄ-ii  wiiv.  Es  ist  ganz 
-/rxf-  4i^.  W  !ii»-=;T*'r  Race  w*ai«rn5.  Fre-ibert  4her  ils  Kneclit- 
^Tüfr  l^J  aS«-r  mr  d^*«halb.  wr-ü  ilie  Aii£&iu??  der  R*ce  entfernt 
^  .'.  jM^  r»jjtnr  laÄ-n:  yr  näh^r  den  thierisdir-n  ZostiLnden.  je  absoluter 
■'?.*:  Fr«^riKt:  ail^n  'isr  franz  dvr  Coltor  i>:  ein  anderer,  on^kehrter, 
«-r  f\.>irr  znf-r-t  zur  Knecht schaft  und  dann  zur  Freiheit  Das 
•/'j'BJf/krn  'iK^^r  reihen  Freiheit  bezoichnet  den  Beginn  der  Cultnr;  die 
Kr*'fh*'^'hsif*,  i-t  die  nothw.jnfce  Schule  filr  das  nächste  Staiüum,  wel- 
f'Tt*^  aar  der^^-Ilien  wieder  heran«  zu  jener  geläuterten  Freiheit  IQhrt, 
dj*-  d^r  h*-fjt:jfen  fje«ittung  ihren  Stempel  auf*irückt  FOr  den  Coltnr- 
f'r-/'ber  hl<'\U:  nBatrehot^s  Worte  unerschütterlich  wahr:  ^Später  kommen 
die  Jahn»  d*T  Freiheit,  früher  aber  jene  der  Knechtschaft."'') 

l>'dn  (hvimitft  beleuchtet  den  Werth  der  ursprünglichen  Wählbarkeit 
d'T  OUrrhäupter.  der  Beschränkungen  der  königlichen  Miacfat  durch  den 
\^'il)«'n  der  VolksvfTsamnilungea.  des  Rechts  derselben,  die  Fürsten  ab- 
/ijw-t/en  u.  'kl  l>i(*se  Einrichtungen  charakterisiren  mehr  oder  minder 
jille  (reniianiMohen  Völker,  gera^le  so  ^ie  der  Unterschied  zwischen  Edlen, 
Freien  und  Sclaven.    Kigentliche  Gleichheit  existirte  nirgends,  und  sogar 
dort  wo,  wie  iKfi  den  alten  Slaven,  eine  reine  Demokratie  als  das  Ur- 
"•IirünKlicbe  nachgewiesen  werden  kann,  ging  dieselbe  doch  mit  wachsender 
(fe«iittnn}<  s^?hr   liald  in  Aristokratie  über,  denn  das  reale  sowie  das 
ideale  (JelMfrgewicht  gestatten  nirgends  völlige  Gleichheit^  ausser  vor  dem 
(j«*s<*t%e  als  solchem.     Die  ersten  römischen  Bürger  waren  unter  sich 
Kleirli,  und  HO  die  germanischen  Freien;  den  Sdaven,  selbst  den  unter- 
worfenen Völkern  gegenüber,   bildeten  sie  eine  Aristokratie,  wie  die 
Fällen   f^PJfl/trtf/t)   wenigstens  an  Ehren   und  gesellsdiaftlichem   Bang 
den  (renieinfreien  vorangingen,   wenn  auch  nicht  an  Rechten.^)     Das 
Altenf,(lisch(*  s]K;d(*Il  l)ezeichnet  den  Unterschied  zif^ischen  dem  Adeligen 
und  deiiA  Frei(^n  durch  die  Ausdrücke  Eorl  und  CeorL    Die  köni^idie 
(iewalt  war  hier  durch  die  im  Angelsächsischen  WifenagemSt  genannte 
K("u'}H!rHc)iaft'')  v(m  ursprünglicli  demokratischem  Charakter  besdirftnkL 
l)enn<M!li  war  die  Uultur  dieser  Völker  eine  noch  überaus  tiefc;  dodi 
s<'i  nicht  vergossen,  dass  sie  von  vorne  anfangen  mussten.^    bt 


')  l>aM  Sultanat  At$ehiH.     Autland  1873.  Nr.  46.  8.  883—884. 

')  Kdw.  A.  Fr 0  0 man,  The  Orotcth  of  th§  Englith  eoiftitution  fntm  fJb«  mrihH 
Time»,     Loi|iKig  1H73.     8\     H.  VIII. 

')  IlsKnhot.  Vhyic»  aml  Politic».     S.  30. 

•)  (Jcor«  Wrbcr,  *}§rmanien,    8.  139. 

^)  Narh  Fror  in  an  hfttt«  das  englische  Parlament  sich  dlrdct  aas  dem  WH€itm§m^ 
iMttwickolt;  das  Haus  dor  Lords  sei  in  der  That  dasselbe.  Diese  Ableitang  de*  Pwla- 
iitont«  vrrwirn  aber  vollständig  K einhold  Pauli,  Bilder  an»  AU9Mg1mm4,  Ootk» 
IHHIl.     H.  (MV 

•)  Lange,  Oeechlchte  d*$  Mattrlalitmu:    I.  Bd.     8.  152. 
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lUnn  zu  wundern,  wenn  die  Deutschen  erst  in  der  Merowingerzeit  aus 
d^ii  Kreise  halbwilder  St&mme  heraustreten?  ^)  Nun  ward  der  erste 
(irund  zur  Entwildemng  dee  inneren  Deutschland  durch  das  Predigen 
lies  Cliristenthums  gelegt.  Von  den  westlichen  oder  gallischen  Franken 
(fingen  die  Segnungen  der  dort  angesogenen  römischen  Civilisation  der 
(■aUier  und  das  Christenthuni  auf  die  rohen  Nachbarstänune  der  deutschen 
(Vuiken  Qber.  Fränkische  Apostel  bekehrten  die  heidnischen  Sachsen 
in  Eni^and,  wanderten  darauf  in  das  heidnische  Deutschland  jenseits 
des  Rheines  bis  in  d(A  skandinavischen  Norden  und  führten  nach  und 
uach  Alemannen  und  Baiern,  Ostfranken  und  Thüringer,  si)äter  endlich 
Sadwen  und  (Viesen  in  den  Schooss  der  Kirche.  Unerweislich  und 
AUem  widersprechend,  was  sonst  über  die  Ausbreitungsursachen  der 
Religmnen  bekannt,  zugleich  aber  total  gleichgültig,  ist  die  Behauptung, 
die  Ausbreitung  des  (liristenthuiiis  wäre  nichts  weniger  als  der  Religkm 
selbst  wegen  geschehen,  sondern  \iehuehr  blos  als  das  beste  Mittel  zur 
Beüestigang  der  Uerrschemiacht.  Wäre  dem  auch  so,  die  Herrscher- 
inacht hätte  der  Cultur  nie  einen  bes8<Ten  Dienst  geleistet. 

Der  Verfoll  der  königlichen  IVIacht  bei  den  Merpwingem  und 
deren  Uebergang  auf  die  Hausmaier,  die  dadurch  zu  Grosshofineistem 
warden,  ist  sehr  erklärhch.  Urs[)rünglich  war  der  Hausmaier  wirklich 
nur,  was  sein  Titel  besagte;  er  stand  an  der  Spitze  des  königlichen 
Hause«  und  der  königlichen  Leute  (Leudea)  und  war  Anführer  des 
Lebensgefiilges  im  Kriege,  zunächst  nach  dem  Könige.  Durch  den  vom 
VL  bis  zum  X.  Jahrhundert  dauernden  Process  der  freiwilligen  Ver- 
waniBiing  der  kleinen  Grundstücke  in  Beneficien,  der  das  meiste  freie 
(tnuMieigenthum  in  unfreies  (für  die  Insassen)  verwandelte,  wuchs  audi 
die  Zahl  der  liehensleute,  welche  unter  dem  Hausmaier  standen,  damit 
«eise  Macht  Die  unabhängigen  freien  Leute  wurden  iiumer  weniger, 
die  Macht  der  Hausmaier  immer  grösser,  grösser  selbst  als  jene  des 
Kflaig&  Wer  aber  die  Mac*ht  hat,  der  übt  sie  aus,  wenn  er  sie  nicht 
WHhfmocht,  was  indeos  von  den  merowiiigischen  Hausmaiem  kaum 
hekaopCet  werden  kann.  Im  Uebrigen  sei  sogleich  bemerkt,  dass  die 
HiMmtier  keineswegs  eine  der  fränkischen  Monarchie  eigenthtkmliche 
Knclieinttng  sind.  Die  llolle  der  Wezyre  im  C)hali&te  unter  den 
Abiia«iden  war  eine  durchaas  ähuliche;  '^)  denn  sie  übten  foctisch  die 
ToDe  Hemchergewalt  aus,  und  dit*  nämliche  Sitte  herrschte  schon  bei 
dm  mhen  Arabern,  wo  sie  bis  in  die  Zeit  hinein  reidit,  Qber  welche 
o^i  die  moiiiim*schen  (feschi('hts<'!ireilK*r  einigen  Aufschluss  geben.  Sie 
katle  in  Arabien  densellM'U  Ursprung  und  diesi'lben  l'rsachen  wie  im 
Frankenreiche.  ^)  Audi  die  japanischen  Slioguns  waren,  beim  Lidite 
h#*<«ehen,  nicht  viel  .Vnden^s  als  die  Hausmaier  der  Mikados.  Das  Haus- 
■wifTthum  int  ein  in  der  Natur  der  Dingo  begi^ündetes  Phänomen. 

't  Warli  A    Lindtnnchm  itt. 

^  A.  von  Kr^Bi^r,  CuUmrgtBehicht*  HttOHtmtB  unttr  «I«m  Ckali/tm.     Wi«n,  18T5. 
t      IM      M.  1M&. 

*>  A.  8fr«nger.    I>t*   alt*  Otofrmphi«  Aruhittui  nl$  Ommdlag^  der  Jüttwitklimmf^- 
0m0€kirhi0  d09  StmUUmmt.     B«rn.  ii^'h.     n*     H.  *l\\. 

w    Hcllwal  d,  ()oltarf««ebleht6.    1    Aufl.  II.  3 
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DIo  Ciiltnr  im  Frankenrelohe. 

CtloiVli^io  die  Cultiir  la«  auch  «W  Schweqiand  der  politiftrhrn 
Marht  im  Wcstoii;  Paris  war  sdioii  CTilfxlovodrs  Rosidonz.  Nach  seinem 
'VtHh'  wanl  «Lis  fninkisclie  Iteicli  ^(>theilt;  der  jrrossere,  wichtigere  Th<»il 
innfasste  fast  pniz  Frankreicli  unter  dem  Namen  Neust ricn,  jedwh 
unter  drei  Herrselier  mit  dcMi  ll<>sidenzen  l'ari?^,  Orleans  und  Soissons 
zerth<Mlt,  der  andere,  Austrien  o<1*t  Austrasien  mit  der  O-apitale 
Metz  umfasste  nebst  dem  Stannnjjehiete  der  rlpuarisclien  I^Yanken  die 
Her/(i(;?thümer  der  I'Yiesim  und  Thdnufrer,  Alemannen  und  Baiem  mit 
allen  l'j*o))erunKen  h'in^  der  Doiuiu  hinab  und  im  norischen  Gehirg<\ 
iiilmlich  j^anz  IkMitschland,  so  weit  es  nicht  von  SUiven  und  Sachsen 
lM*wohnt  war.  l)er  fnlnkiscbe  ErolMTinij^sjfeist  —  dem  römiBrhen  nicht 
unähnlich  —  hasste  jed(K*h  die  Naclibarscliaft  der  fmen,  rohen,  in 
ihrer  altcMi  Kmft  fiu'chtliaren,  wilden  Sachsen  und  l)ald  traten  heide 
Wvlker  in  (lvss<»ll>e  Vcniiältniss,  wie  einst  die  welterol)emden  Römer  zu 
allcMi  freien  (lennanen.  1)<t  (h*j?ensatz  zwischen  Nonl  und  Sftd  machte 
si«'h  schon  deutlich  fUhll)ar. 

l'nter  d(Mi  Merowin^ern,  welche  die  neuHtrischen  und  austrasischen 
(iebiete  liald  venMuij^ten,  l»ald  zertheilten,  blieb  lange  das  Ueberffewicht 
auf  S«nte  der  westliclu»n  Franken.  Austrasien,  der  nicht  romaniKirte. 
deutsche  Theil  gewann  erst  an  Mat^ht,  als  dsw  Regime  der  Schatton- 
knnige  und  Hausmaier  iM'giinn.  Doch  ist  auch  hierlx^i  vor  Tänschnngen 
zu  warnen;  nicht  die  austrasischtm  Stilmme  c^rlangten  höhere  politiRche 
Wichtigkeit,  sondern  di(^  austrasischen  Hausmaier  rissen  in  Nenstrien 
die  Macht  an  sich,  von  und  durch  Ncnistrien  auch  Austrasien  beein- 
tiiLssend,  mitimter  l)eherrschen(L  So  gingen  die  Dinge  fort,  bis  die 
Ankunft  der  Mauren  in  Kiu*o])a  und  ihr  Zug  nach  Frankreich  dardi 
die  (fcwalt  der  Thatsachen  allen  Schwei'punct  in  dieses  I-And  verksgten. 
In  dem  ge<lachten  Zi*itraume  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  demnach 
S4I,  (Liss  das  fränkische  Reidi  —  ursprüni^lich  (rennanen  und  GaUier 
umf;L<wend  —  allmählig  in  zwei  sich  iunner  mehr  von  einander  iiiitcr- 
<«'heidende  Hälften  hinsichtlich  sein(T  Bevölkerung  zerfiel,  deren  west- 
liche einen  immer  homog(»n(Ten  Charakter  annaluu,  während  in  der 
östlichen  die  Mannigfaltigkeit  der  deutschten  Stänmie  noch  länger  zu 
deutlichem  Austlruck  gelangt«».  Wie  viel  an  Cultur  die  Mitglieder  des 
;iu<«trasis(*hen  Reiches  von  ihren  W(»stlich(Mi  Niuiibarn  bezogen,  ist  der- 
mak'U  schwer  zu  (»miittehr,  sicher  ist  nur,  dass  diese  schon  danuds 
frühfT  an  der  Seine  als  am  RIhmuc*  haustt». 

IHe  PIi*sclieinmig,  dass  diese»  Cultur  sellwt  bei  den  Franken  in 
t^lfien  von  liarlwrischen  Ausschw(»ifungen  und  graucnliafteu  lA<t(Tn 
hrfdeitet  war,  ist  nicht  l)efremdlich.  Nicht  nur  führt  der  Contact  mit 
kuhervT  (iesittung,  wi(»  sie  in  den  noch  zahlreichen  Resten  der  rümiscbiMi 
(Ivilisation  vorhanch'n,  bei  Iwrlwrischen  Völkern  allemal  eine  Periodi» 
*r  (sMenverderbniss  herbei,  der  Manche  —  z.  B.  die  Bewohner  der 
SftdKe-In<vln   —   gänzlich    unterliegen,   sondern  bekanntlich  simi  nn- 
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luUflrliche  Iju^ter  nirgonds  liänfiger  al»  gerade  bei  wilden  Stftmmen.  ^) 
»irftgt  maa,  dass  Tacitus  von  unseren  Voreltern  mehr  als  Rhetor  denn 
ab  Historiker,  endlich  nicht  ans  eigener  Knnde,  sondern  anf  (irmiid 
ik*r  Darstellung  Anderer  schnob,  dass  er  auf  das  (lefühl  und  die  Re- 
tlexkm  wirken  *)  und  seinen  Ijandsleuten  einen  Spiegel  Vorlialten  wollte, 
etwa  wie  wenn  man  in  früherer  Zeit  die  idyllischen  Zustände  der 
Wilden  Tahiti's  unserer  verfeinerten  (Zivilisation  entgegenstellte,  so  wird 
eine  freiepe  AufEassung  auch  der  gepriesensten  Sdiriftsteller  der  Alten 
die  germanische  Urzeit  in  weniger  reinem  Liebte  erscheinen  lassen. 
So  könnte  die  Ileliauptung  dessell»en  Tacitus*,  dass  Kinder  von  ihren 
mQtteriichen  Onkeln  mit  der  gleichen  Zärtliclikeit  betraclitet  wurden 
wie  von  iliren  Vätern,  jenes  Verwandschaftsl^and  sogar  als  enger  ange- 
«ehen  werde,  lieinahe  ein  zweifelhaftes  Licht  auf  den  Huf  der  ahen 
(fonnanen  werfen.  Todten-,  <brunter  Menschenopfer,  waren  der  ger- 
manischen Mythologie  nicht  fremd;  Hr>'nhild  liegt  an  der  Seite  ihres 
geliebten  Stgiird  auf  dem  Sch<Mterliaufen ,  und  Männer  und  Jimgfrauen 
folgen  ihnen  auf  dem  Höllenwege  nach,  ßei  den  Herulern  war  die 
MitbestattuTig  der  Frauen,  die  sich  erhängen  mussten,  no(*h  im  VI.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Sitte;  auch  sonstige  Abscheulichkeiten  kamen  vor.  ') 
Krt  wäre  Wahnwitz  zu  fordern,  das  Christenthum  hätte,  den  allgemeinen 
Flntwicklangsgesetzen  Hohn  sprechend,  auf  einmal  eine  Milderung  der 
Harbarei  erzielen  sollen.  Im  Anfange  seiner  Wirksamkeit  verlangen, 
wna  das  £nde  derselben  bezeichnen  sollte,  ist  eben  so  ungereimt  als 
ob  man  vom  neogepflanzten  Obstbaume  Früchte  erwarten  wollte.  Sehr 
uatflrlich  erscheinen  stets  die  Fürsten  und  Grossen  aus  jener  Zeit  in 
den  dnnkelfrten  Farl)en,  da  man  ihre  Handlungen  aufeuzeichnen  allein 
der  Mfibe  werth  hielt.  Die  Hohheit  der  Zeiten  gestattet  keinen  Zweifel, 
da»  et  im  Volke  nicht  erfreulicher  aussah.  Sicherlich  war  die  nm 
jeae  Epodie  erfolgte  Einführung  der  Todesstrafe  ein  wesentliches  Mittel 
mr  Milderung  der  damaligen  Sitten.  Nach  dem  heidnischen  Reditc*, 
worin  sich  das  (tefühl  des  Wertho^  der  Freiheit  und  (lleichheit 
asKeblich  knndgab  —  konnte  jeder  Mord,  Königsmord  ausgenonunen, 
■it  (leM  nnd  (rut,  dem  „Webrgeld',  gesühnt  wenhm.  I)al)ei  existirte 
die  vat>{ebhche  Freiheit  nur  für  <lie  Freien,  die  angebliche  CHeichheit 
nnter  lieuten  gleicher  nationaler  Al»stammung.  Nun  aber  strafte 
(lesetz  jeden  vorsätzlichen  Moni  mit  dem  Tode,  ohne  Rücksicht 
aaf  Rang  nnd  Abgtammung  lieider  Theile. 

Je  mehr  man  sieb  in  das  Studium  jener  K|K)chen  versenkt ,  desto 
mehr  befestigt  sich  die  rt4M*r/eugung  von  dem  nihen  Zastande  der 
Ilprmanis4*lien  Stämme;  sie  standtMi  cInmi  auf  der  Stufe  mancher  Natur- 
völker der  (f<*genwart.  Diese  Thatsache  allein  hilft  uns  die  Zustände 
der  Men>i(ingerzeit   vollständig  liegnnfen   und  abi    durchaus    natürliche 


*i  Kiod«riu«rJ  und  FruebUlitreiliuiig  Miiid  s.  B.  l>oi  dif^rn  überaus  biiflg;  »l^lie 
4*ral»«r  Arehir /.  Ämtkrop.  V.  Hd.  8.451— 4.%5.  Die  l*«der«<ti«  hrrr«rht  bckanntUrh  nn«h 
;#t<t  bei  d^a  ori«aUli*rhrn  V«')lkern 

*i   awr.  f.  AU§.  Zif.  So.  »26,  vom  '>*i.  November  1873. 
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betrachten.  Wiederiiolt  habe  ich  darauf  hingewiesen,  wie  jede  hoch- 
entwickelte Cultur  unabAnderlich  Jjaster  begleiten,  welche  die  Sittlichkeit^ 
jener  Epochen  in  keinem  allza  gttastigen  Lichte  erblicken  bumen.  Diese 
Laster  sind  jene  der  Naturmenschen,  nur  in  verfeinerter  Form;  die 
Clvilisation  vermag  weder  neue  Laster  noch  neue  Tugenden  zu  sdiaffen, 
sie  kann  nur  gewisse  im  Menschen  voriiandene  Keime  und  Anlagen 
fördera,  entwickeln.  Ihr  Wesen  l)e8teht  nun,  glcidi  jenem  der  Zfihmung 
bei  den  Thieren,  darin,  dass  sie  gewisse  natürliche  Anlagen  besonders 
fordert,  andere  in  den  Hintergrund  drückt;  selbstverstftndlich  entwickeln 
sich  jene  Eigenschaften  am  meisten,  welche  dem  jeweiligen  gesellschaft- 
lichen Organismus  am  nützlichsten  sind.  Denn  Einzelnen  gegenfiber 
ist  die  Menge,  welche  im  Kampfe  mn's  Dasein  die  Chancen  &st  immer 
für  sich  hat,  (Tesetzgeberin.  Sie  nennt  daher  alle  jene  Thaten,  die  ihr 
nutzen,  Verdienste,  alle  jene  aber,  die  ihre  Interessen  zu  Gunsten 
des  Einzelnen  schädigen  —  Verbrechen.  Wo  das  (lesetz  nicht  mehr 
zukann,  muss  die  Unterscheidung  in  Tugend  und  Laster  mit  allen 
weiteren  Feinheiten  nachhelfen.  Alles  zusammen  ist  das  Sittengesetz, 
das  sich  die  Menschheit  zu  ihrem  eigenen  Schutz  gegeben  hat  —  die 
Moral.  > )  Wohl  zu  erwägen  ist  aber,  dass  das  llrtheU  der  Menge  Aber 
<la.s,  was  sie  als  Verdienst  oder  Verbrechen,  als  Tugend  oder  Laster 
anerkennen  will,  bei  den  verschiedenen  Völkern  s^ir  verschieden  ist. 
l>enn  die  Civilisation  oder  Cultm*  vermag  die  primären  Raceneigen- 
schaften  niemals  ganz  zu  verwischen  und  bildet  jedes  Volk  im  Sinne 
<ier  vorhandenen  Anlagen  aus.  Absichtlich  greife  ich  zu  dem  trivialen 
aber  passenden  Beispiele  vom  Hunde,  den  die  Zähmung  im  Allgemeinen 
aus  einem  Kaiibthier  in  ein  frommes  Hausthier  verwandelte,  der  in 
der  Entwicklung  seiner  besonderen  Eigenschaften  aber  von  primären 
.Vnlagen  abhängig  ist.  Ein  wachsames  SchoosshtUiddien  ist  unbrauchbar 
als  Jagdhund  und  der  trefiflidiste  Vorsteh-  oder  Htihnerhund  gibt  nodi 
keinen  Bernhardiner  I^bcnsretter.  Jede  hervorragende  Entwicklung 
irgend  einer  Eigenschaft  geschieht  jedoch  aberall  in  der  Natur  nur  auf 
Kosten  einer  anderen;  wälirend  die  einen  gedeihen,  verkflmmem  die 
anderen.  So  auch  in  der  C'nltnr.  ICs  jst  also  nur  sehr  natürlich,  dass 
mit  der  steigenden  Gesittung,  welche  gewisse  „Tugenden"  fördert,  sidi 
auch  unvermeidlich  „liaster^  zeigen,  die  ja  nichts  anderes,  als  der 
negative  Ausdruck  fAr  die  Verkümmerung  gewisser  Eigenschaften  sind. 
(fe^iiss  v^ird  dieserhalb  kein  Billigdenkender  die  C^tur  geringer  achten, 
allein  die  nüchterne  Wahrheit  erfordert  den  entschiedensten  Protest 
^gen  das  Bestreben,  die  Gesittung  blos  nur  als  Entwicklung  der  ,.gaten^ 
Eigenschaften  darzustellen.  Mit  waclisender  Cultur  wachsen  allerdiflgB 
gewisse  gute,  al)er  auch  gewisse  böse  Eigenschaften,  die,  in  der  menadi- 
lichen  Natur  begründet,  Beide  ihr  Hecht  gebieterisch  geltend  machet 
Würde  filr  diese  gern  verkannte  Wahrheit  nicht  die  Geschichte 
sprechen,  welclie  ülier  die  tiefste  „Entsittlichung"'  klagt  als  die  Cultur 
der  Hellenen,  der  Römer,  der  Perser,  der  Araber  am  höchsten  stand, 

*i  Rob.  Byr  in  dem  gedAnkenreiebeu  RoiuAn:    Dtr  Kampf  ttm'a  Dum/«.    111.  Bd 
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Hie  Würde  laut  verkflndet  dordi  die  Lehren  der  vergleichenden  Ethno- 
logie. Wo  immer  Natan^ölker  mit  «ier  CiviUsation  in  Berahmng  treten, 
vernehmen  wir  die  Klage,  da»»  dadurch  lieidenschaften  und  Laster 
erregt  werden,  die  der  „wilde  Naturmensch"  nicht  kannte.  Hier  ein 
llei^el  statt  vieler.  An  den  hochromantisohen  Ufern  des  Telezki'sdieii 
>»e<*s,  den  die  türkischen  Idiome  den  ^^i^oldenen"  nennen  (Alt^-hUj 
nnd  in  den  einsamen  Thäiern  des  Tschulyschman  und  der  ßaschkaus 
im  Altai  hausen  fieunilienweise  zerstreut  nomadische  Kalmüken  noch 
im  reinen  „Naturzustande."  Bei  diesem  armseligen  Volke  herrscht  voU- 
fitlndige  Standesgleichheit  und  ein  ausgebildeter  Commnnismus ,  das 
(*idturideal  so  mancher  Phantasten,  auf  den  niedrigsten  Culturstofen 
indem  langst  verwiiiclicht.  Denn  aucli  die  waldbewohnenden,  nomadi- 
sehen  Stißng  von  Brelum,  im  Osten  des  Mekhong,  die  nnter  den 
hinterindischen  Völkerschaften  den  niedrigsten  Rang  einnehmen,  leben 
in  irütergemeinschaft,')  als  ob  sie  bei  einem  Pariser  Socialisten  Colleg 
gehört  hätten.  Mit  Schrecken  wendet  man  sich  ab  von  diesem  Ideale; 
flle  Folgen  der  (TüteiK^^meinschaft  und  Standesgleichheit  haben  hier  zu 
abmluter  Versumpfung  und  Unthätigkoit  geführt.  Doch  sei  nicht  ge- 
UUignet,  daM)  der  Kahnük,  um  auf  diesen  zurtlckzukonuuen,  dabei  ausser- 
ordk^nthch  zufriwlen  und  nach  si»iner  Meinung  ein  herrliches  liOben 
fUirt.  Von  8<»ineni  Standpuncte  aus  hat  er  auch  Recht,  denn  keine 
Siirge  drückt  ihn  und  kein  Wunsch  nach  irgend  einer  Veränderung 
steigt  in  ihm  auf.  Beobachtet  man  nun  die  Einwirkungen  der  (hiltnr, 
wie  sie  «üe  Nälie  russischer  Niederlassungen  in  neuerer  Zeit  angebahnt 
bat.  so  sieht  man  den  Wunsch  luu'h  Ik^tz  und  das  damit  natniigemäss 
nnlösUrfa  verbundene  Streben  nach  Standesunters(*hieden  Wiur^l  schk^ 
gpit.  nnd  in  weiterer  Folge  auch  grössere  Rührigkeit  in  das  einförmige 
l^ben  der  Bergbewohner  dringen.  Dort  beginnt  Handel  und  Ackerban; 
mit  diesen  Haupt&ctoren  der  (lesittung,  Besitz,  Standtniunterschiede  nnd 
Arbeit,  halten  aber  auch  viele  Uebel  ihn*n  >jnzug,  und  eignen  sidi  die 
Kahnflken  in  erster  IJnie  die  I^aster  ihrer  civilisirteren  Nachbarn  an.*) 
Dieses  Beispiel,  das  sich  viel&ch  venuehren  Hesse,  ist  überaus 
lf«iirrei€h<»  denn  es  gestattet  einen  guten  l'IinblicJc  in  die  geheimnissvoUen 
Vfauk*  «1er  ('ulturentwicklung.  (lesetzt,  die  Kalmüken  hätten,  wie  die 
Ifermanen,  die  Kraft.,  die  fremde  (Ixilisation  aufeunehmen,  ohne  daran 
m  Gmnde  zu  gehen,  so  würde  in  einiger  Zeit  das  gesellschaftliche  I^ 
dr«  Altai  ein  total  verändertes  hAw.  Die  innige  Berührung  der  beiden 
Völker,  Rw<sen  und  Kalmüken,  wüiile  U'i  genügender  nmneilscher 
SUhrke  der  1  letzteren  /u  theilwei^T  Kalmüki.Hining  der  Russen  fahren, 
deren  (*nlturstufe  darunter  empfindlich  leiden  mü.s.Hte;  andererseits 
möefaten  die  Kalmüken  weit  fortgeschrittener  sein  als  jetzt;  sie  würden 
ihr  Nnmadenthum  mit  dem  Ackerliau,  lUe  (lütergemeinsc^haft  mit  dem 
IVi%atbe^t/.  die  liarl)aris<>lie  StandesgleiclihiMt  mit  dem  ci\ilisatorischcn 


'fU^nri  Mouhot.     2VnM/f  in  tht  C^mtrut  pari»  of  Cochin-i  'htim  (Siamj  Camh^äim 
•mt   Lm09.     Lob4ob  1864.    H\     I.  B4.     H.  342. 
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Standesimterschied,  ilue  ,J)emoki-atie''  vielleicht  mit  einer  ^Aristcdontie^ 
ilir  Fanlleiizen  mit  weiicthfttiger  Arbeit,  zugleich  aber  ihre  apathische 
Gemüthsrulie  mit  aufregenden  Wünschen,  ihre  Yertrauenssehgkeit  mit 
Misstraucn,  ihre  Ehrlichkeit  mit  Habgier,  ihre  Aufrichtigkeit  mit  LOge 
vertaascht  haben.  Vielleicht  würde  sogar  das  eine  oder  das  andere 
ihrer  Laster  noch  schärfer  zum  AusiU*uckc  gelangen.  Denn  wenn  es 
Lüge  ist  zu  behaupten,  die  Cultur  wirke  n  u  r  veredelnd,  so  ist  es  nicht 
minder  Lüge,  die  Yenvirklichung  des  „(xuten^  im  Naturzustande  zu 
gewahren.  Die  gepriesenen  Barbaren  fröhnen  den  aussdiweifendsten 
Lastern,  Kohheit  und  Grausamkeit  und  was  damit  zusammenhflngt,  sind 
\m  ihnen  allgemein,')  schon  desshalb,  weil  ihnen  der  Begriff  daiür 
fehlt.  Die  Natur  verbietet  keinem  Menschen,  seinen  Nächsten  zu  peinigen 
oder  zu  tödten,  erst  die  Cultur  thut  dies  und  bestraft  den  Mord,  Uoe 
darum,  weil  die  ungestrafte  I^friedigung  der  Mordlust  die  Gesellflchaft 
selbst  in  Frage  stellen  wüide.  Der  Diebstahl  entsteht  erst  mit  dem 
Pligenthum;  der  Kalmük  stiehlt  nicht,  weil  er  keine  Bedürfnisse  hat, 
kennt  weder  Lug  ntK*h  Trug,  weil  es  in  seinen  Bergen  nichts  zu  ver- 
heimlichen gibt  und  er  viel  zu  ti-äge  ist,  sich  zu  verstellen;  so  wenig 
ilim  dies  ab  Verdienst  anzureclmen  ist,  so  sicher  bleibt  es,  dass  die  im 
Menschen  vorhandenen  Keime  dieser  liaster  ei"8t  mit  der  aufgehenden 
Somie  der  Cultur  zu  reifen  k*giminen. 

Die  Wirkungen  der  l^rührung  der  alten  Geniianen  mit  der 
i-ömischen  Cultur  konnten  keine  anden^n,  als  die  oben  geschilderten 
luid  in  der  (u*gcnwart  beobachteten  sein.  Unter  dem  Einflüsse  der 
gennanischen  Bai'baren  mussten  die  römische  Civilisation  verwildern,*) 
die  Gallo-Komanen,  Ilispanier  mid  Italiker  sinken;  unzweifelhaft  aber 
stiegen  die  Germanen;  die  merowingische  (resellschaft,  barbarisch,  ¥rie 
sie  heute  uns  däucht,  stand  an  Gt^ittung  hoch  über  den  Germanen 
Hermanns,  des  CheiuskerfUrsten.  Alle  liaster  der  römischen  Cultur 
bildeten  aber  zugleich  die  ersten  P>rungenscliaften  der  deutschen  Stämme« 
die  n(Kh  lange  ihre  ursprüngliche  Kohheit  l>ewahrten.  Die  Züge  haar- 
sträubender GraiLsamkeit  jener  Zeit  sind  Uel)erbleibsel  dieser  ursprüng- 
lichen Kolüieit,  deren  Ue})er^'indung  nur  das  Werk  tausendjähriger 
Cultiirarl)eit  sein  kaim.  Kein  Wunder  daher,  dass  mit  den  angenom- 
menen I/asteni  der  frilheren  (*ivilisati()ns])enode  ilie  dem  Barbarenthnnie 
eigene  Unmenschliclikeit  sich  paarte.  Will  man  <üe  Zustände  jenes 
Zeitalters  in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  ei-fassen,  so  muss  man  sich 
sorgiiHtig  hüten,  sie  un  Lichten  misen^r  heutigen  o<ler  selbst  der  vorlun> 
gegangenen  antiken  Civilisation  /ii  l>etrachten,  vielmehr  das  neue 
herrschend  gewordene  Volkstlium  an  seinem  eigenen  Ausgangsiiunete 
messen.  Dann  wenlen  wir  l)eurt heilen  können,  wie  sehr  trota  aller 
liaster  und  Barbarei  die  gennanisclie  Welt  in  der  Mei-owingenseit  schon 
gestiegen  war. 

<)  .(Wir  Wilden  t*iiid  doch  bPi>-*crc  Moii-<chcii',  klingt  ganz  gut ,  aber  ein  edler 
Si'hwarxf\i«j«lcr  < Blaeleftet-)  Indianer  kann  da*»  ni'^ht  von  ?ii*h  f«ag<^n.  ( Mittk^iUtnytn  iler 
k.  l.  s^ographUehen  Get>elUchaft  in    Wien  1K7-2.     Wien  18T.J.     8».     8.  52») 

0  Dien  i^t  um  xu  sicherer,  als  wir  positiv  Avi!>iion,  wie  einselne  MitgUedcr  vom 
CulturiiAUouen,  wenn  eic  isolirt  unter  Naturvölkern  leben,  vorvrildoriL 
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Da«  Steigen  der  Germanen  hatte  wie  gesagt  nothwendig  das  Sinken 
(irr  ält4?ren  Nationen  zur  Folge,  die  sich  mit  ihnen  venuischtcn.  Es 
li<l(t  dies  eben  im  Entwicklungsgänge  der  Cultur  selb8t,  die  unvermögend 
1*4,  den  Natmiueniichen  anders,  denn  in  selir,  sein*  langen  Fristen  zmu 
C'ultarmeii.s(*hen  zu  erziehen;  bei  vielen  Völkern  gelingt  dieses  Kxperi- 
nK*nt  gar  nie.  Angesichts  dieser  festbegründeten  Thatsache  vic'iss  icli 
nur  ahi  culturhistorischen  Nonsens  zu  bezeichnen,  >venn  durch  Herbei- 
M'ldeppung  aller  mögUchen  Beispiele  von  Barbarei  die  „chiistliche 
\V;edergebml  des  Frankenreiches",  die  „wiedergeborene  Sittlichkeit  der 
lU'kehrten*^  zu  illustriix'n  versucht  wird.*)  Die  Beligion  ist  nur  eines 
«Ut  verschiedenen  Cultuniüttel,  und  blos  Ciedankenlosigkeit  kann  von 
ihr  eine  „Wiedergeburt"  fordern,  die  es  gar  nicht  gibt.  Das  Fraiücen- 
ivicb  war  niemals  „christlich  wiedergeboren",  weil  es  unchristlich  gar 
nie  beKtand;  seine  Zustände  wai*en,  wie  wir  sie  kennen,  nicht  weil 
«Lim  Reich  christlich,  sondern  weil  es  fräiücisch  wai*;  ebenso  wenig 
k«iiiwien  die  Bekehrten  in  den  Besitz  einer  „wiedergeborenen  Sittlich- 
keif*, hondern  die  Sitten  der  Neubekehiten  verbliel)en  anfangs  in  ilnrr 
frilb<*n*n  llohlieit  und  milderten  sicli  erst  im  I^ufe  der  «Jahrhunderte. 
DiT  Antheil  diT  Kirche  und  Religion  an  dieser  Milderung  der  Sitten 
ist  gniss  genug,  wie  die  spätere  Entwicklung,  welche  ohne  sie  nicht 
möglich  gew(*s<»n  wäre,  lelirt,  allein  es  war  weder  die  einzige  Aufgal)e 
der  Kirche,  die  Sitten  zu  mildern,  nocli  war  ihr  bis  dahin  die  nöthige 
Zi*it  <lazu  gegönnt  gewesen.  Offenbar  muss  es  Leute  geben,  welche  an 
die  Religiim  und  iiLsbesonden^  an  dit*  chnstliche  Kirche  die  Anforderung 
^t«*lleu,  Völker  hn  Handumdrehen  aus  Barbaivn  in  gesittete  Nationen 
jM  vcn^'andft'bi,  soitst  könnte  man  sich  unmöglich  in  dem  Nachweist^ 
){eialkMi,  dass  zur  Zeit  Karl  d  (ir.,  also  nur  drei  Jalirhunderte 
uadideni  Chlodovech  die  Taufe  empfangen,  von  der  sittlichen  Wirksam- 
keit der  Kirche  noi^h  nichts  cxler  niu*  si'hr  wenig  zu  v(»i*spüren  war. 
Fttr  Jeden,  di*r  die  Entwicklung  der  Cultm-  mit  voi*urtlieil.*^losem  Blick 
U-trachtet,  ist  dies  so  selbstverständlich,  dass  er  sich  vielmehr  wmideit, 
fküs  überhaupt  schon  P^twas  davon  zu  uKTken  ist.  Nur  wer  die 
:fi*tifl(*nbarten  Religionen  nicht  für  Mensclienwerk  hält,  wer  also  an 
Waiuier  glaubt,  kann  von  ihrer  Wirkung  Wunder  verlangen.  Wenn 
zur  Zeit  «I«t  Merowinger  und  Karolinger  das  im  Schoossi^  des  Semiten- 
thoiiLn  gezeitigte  Cliristenthmn  mit  seinen  idealen  Höhen  auf  eimMi 
ätt^serlielM^n  AU^rglauben  re<lucirt  ei-scheint,  so  s<»hen  wir  darin  alM»r- 
uiaN  (*ine  Bestätigung  des  Satzes,  diss  jede  Religion  als  Menschen- 
werk zu  di*m  wird,  wozu  die  > ei-schiedenen  Völker  sie  machen. 
Nicht  das  Christenthum  machte  <lie  ftänki^^che  Zeit,  sondern  die  fränkische 
Zeit  noi-hte  ilas  ('hri>tenthum  kirkirisch. 

Im  jeik'  fernere  Culturentwicklung  zu  M*i>tehen,  ist  festzuhalten 
ii«>lliig,  «lass  dit»si»s  lKU*)KU*isrhe  Frankenzeitalter,  dieses  iKirlNirischf 
(lin^tenthum.  t\\i^>  larlwirisehe  Sittlichkeit  «wler  wenn  man  liebiT  will 
l  nMttlk'likeit,  dies«'  gi-ässliche  l'nwissenheit,  di(»ser  finstere  Aln^rglaulM'iL 

'l  Dkm  niitilo«»«  Mühe  gibt  »irh  Ludwig  Pf^u  in  tfiiica  Frtitm  Studium. 
ZmrtU  AuOftCf.    Hkattfart  1S74.    8'.    8.  2»9-m. 
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Alles  dies  zusamiuengenommen  einen  hohen  Cultnrgewinn  bedeuten  im 
Vergleiche  zu  den  Zuständen  der  fiühesten  (ireniianen.  Und  darauf 
kommt  es  an,  denn  das  Abendland  wai*  gennanisch  geworden  in  dem- 
selben Simie,  wie  die  alte  Welt  römisch.  Germanische  Sitten,  germanischer 
I^rauch,  gennanisches  Recht  kamen  auf  in  Gallien,  Britannien,  Hispanien, 
Italien.  IMe  Wissensschütze  der  antiken  Cultur,  sie  gingen  nicht  unter, 
sie  zogen  sich  nur  von  den  durch  die  rohen  Eindringlinge  bai'barisirten 
Ländern  Westeuropa's  zurück  nach  dem  Osten,  nach  Byzanz  und  zu 
dem  alten  Cultm^olk  der  damals  Pehlwi  (oder  Huzvaresch)  redenden 
Perser,  von  welchen  sie  die  -\i-aber  übernaluuen.  Hier  im  Osten  ist 
die  Continiiität  der  altrömischen  Gesittung  zu  suchen,  nicht  im  Westen, 
wo  sie  übrigens  nie  so  tieft»  Wur/el  geschlagen.  Das  nördliche  Gallien, 
Britannien  und  Germanien  waren,  wenige  Puncte  a})gesehcn,  auch  zur 
Kömerzeit  barbaiische  Länder,  hier  war  ohnehin  noch  kein  Boden  für 
die  Fortpflanzung  der  Gesittung  vorhanden.  Im  mittleren  und  südliclien 
(lallien,  in  Ilispanien  und  Italien  musste  aber  die  bestehende  Bildung 
sinken  in  Folge  des  Hinzu! ritts  eim^s  neuen,  wilden  Volkselements. 

Dieser  Process  der  (.'Ulturverwildenmg  war,  wir  wissen  es,  kein 
von  den  germanischen  Stämmen  heabhichtigter;  sie  trachteten  vielmehr 
(he  alte  (Kultur  zu  biwahren,  konnten  jedoch  nicht  anders  als  die 
antiken  Culturinstitutionen  in  ihrem  barbarischen  Simie  auflassen  und 
deuten;  eben  so  wenig  mochten  sie  lassen  von  der  eigenen  alten  Sitte, 
dem  eigenen  Recht.  Die  Verbin(hing  solch'  heterogener  Anschauungen 
musste  von  si;lbst  zu  allgemeiner  Rohheit  der  Zustände  führen;  man 
erwäge  nur  beispielshalber,  was  eintreten  mtisste,  wenn  Dakotah  oder 
Sioux  die  IIen*sclier  ül)er  die  j^ebildeten  Weissen  America's  werden 
könnten  und  ihre  altinilianischen  Begrifte  von  Lel)enssitte ,  Recht, 
Rtiligion  u.  s.  w.  mit  der  (.'idtur  ihrer  Unterthanen  verbinden  wollten. 
L'nd  helbst  au  that sächlichen  Beispielen  der  (Jegenwaii;  lässt  sich  stu- 
diren,  wie  <lic  Behen-schung  eines  gebildeten  Volkes  durch  ein  minder- 
gebildetes  einen  ( 'ultmTückgang  nach  si(^i  zieht;  oder  müssen  wir  nicht 
täglich  (üe  Klage  >eniehmen,  dass  die  Gefilhrdung  des  Deutschthums 
in  den  Ostseeprovinzen  durch  die  Russ(*n,  in  Ungarn  durch  die  Magyaren 
iler  C'ultur  jener  Gebiete  abträglich  sei?  Da  aber  alle  Völker,  so  weit 
sie  geschichtlich  handelnd  auftreten,  einem  inneren  Antriebe  gehorcfaen, 
den  man  passend  als  n  a  t  i  o  n  a  1 1;  n  I  n  s  t  i  n  c  t  bezeichnen  kann,  und 
hieser  nationale  Instinct  den  Völkern  zu  hen-schen  gebietet,  wo  sie 
derrschen  können,  gerade  wie  dem  P^inzelncn  auch,  so  begreifen  wir, 
iLiss  die  gennanischen  Völker  im  ersten  Jahrtausende  uaserer  Zeitr 
lechnung  elx^nso  beflissen  waren  ihre  IleiTschaft  zu  sichern,  wie  heute  • 
in  den  angefübilcn  Fällen  Russen  und  3Ligyaren.  Die  Befestigung  der 
tränkischen  llen'schaft  insbesondere,  als  des  grössten  imd  wichtigslea 
germanischen  Stanuncs,  ist  daher,  obwohl  auf  Kosten  der  antiken  Goltar 
\olIzog<'n,  eine  vollkommen  natürliche  Ei-scheinung.  Denn  natürlich 
werden  wir  mit  Recht  ein  Streben  nennen,  welches  in  ähnli(^en  FlUten 
alle  Völkrr  der  Geschichte  zu  allen  Zeiten  an  den  Tag  legen,  und  wer 
der  natürlichen  Entwicklung  nachs])ürt.  wird  da.ssell>e  auch  als  einen 
natürlichen  Factor  in  seine  Betraclitun^eii  aufzunehmen  haben.     Dum 
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lasso  man  sieh  nicht  durch  den  Umstand  beirren,  dann  dieser  Fai^tor 
manchmal,  wie  hier  z.  B.,  al»  Culturhinderniss  auftritt,  denn  in 
d«T  That,  m  wie  die  Cultur  durch  natttrliche  Factoren  in  ihrer  Ent- 
fieütung  gefordert  wird,  so  stellen  sich  ihr  auch  natttrliche  Hindernisse 
in  den  Weg.  Daraus  entspinnt  sich  dann  eben  der  „Kampf  um*s  Da- 
sein**, den  die  C\iltur  im  Alljremeinen  durchkämpfen  mnss,  wie  jedes 
einzelne  (^dturphänomen  insbesondere,  und  Sieg  oder  Niederlage  wird, 
¥rie  in  der  Natur  Überhaupt,  durch  das  Ueberwiegen  der  einen  oder 
der  amieren  Factorenreihe  entschieden.  .,Die  ganze  Cultur  ist  nicht 
Mm  unserem  Beniisstsein,  sondern  von  der  Natur  gezeugt  und  uils 
zum  Bewusstsein  gebracht.  Was  die  Measchheit  henorbringt  in  allen 
S|>|iftren  ihres  Lebens,  gereicht  ihr  desshalb  weder  zum  Verdienst  noch 
znm  Vorwurfe,  der  Geschichtsprocess  ist  ein  Naturprocess. 
Unter  allen  Organismen  und  Geschöpftm  gemessen  wir  den  Vorzug, 
einen  Thefl  dieses  Geschichtsprocesses  mit  unserem  Bewusstsein  Ijegleiteii 
in  können..  Auf  seinen  Verlauf  hat  je<locli  das  Bewusstsein  keinen 
FjnÜnsA,  es  ist  kein  schöpferisches,  k«in  (h>;an  der  Initiative,  es  l(»itet 
ilieÄ*  !*roces8e  nicht,  c»s  erleidet  sie,  es  ist  ohne  Ffthigkeit  der  FJn- 
mirknng  auf  diese  üeschichtsproces.s<»  sell)st.  Wussten  Aegj-pter,  (Triechen, 
Kdmer  etwas  von  dem  Ziele,  das  wir  erreicht  und  ^^issen  wir  etwas 
von  «lern,  dem  unsere  Nachkommen  zustn»lxMi  wenlen?  Wir  hal)en  und 
kennen  nur  Kn  Strel)en:  zu  leb<Mi  —  das  Wie  hängt  nicht  v(m  uns, 
Mmdem  von  der  Natur  iUt  Dinge  ab.  ') 

War  die  Befestigung  der  fräukisch(»n  Herrscliaft  im  AlKMuUande 
rin  oatargemÜKses  Streben  der  (iemuuien,  so  liegt  auf  der  lland,  dass 
<ie  hieren  sich  diT  ihnen  tauglichst  dünkeudeii  Mittel  iHMÜenten.  Solche 
pllegieii  ilie  Völker,  wie  die  (ieschichte  lehrt,  instinctiv  zu  ergreifen, 
ibher  ^cfa  denn  für  keinen  Satz  zu  allen  Epochen  s(*hlagendere  und 
nnwiderleglichere  Beweist»  finden  als  fdr  die  enige  Wahrheit:  der 
/weck  heiligt  die  Mittel,  lichtiger  der  Erfolg  heiligt  luurh- 
frigiidi  die  Mittel,  und  zwar,  dies  ist  <las  Wichtigste,  nicht  nur  im 
Aofee  des  Siegers.  Das  treffendste  Mittel  ist  das  I^te.  Diesem  Worte 
wohnt  eine  so  furchtbare  Wahrheit  inne,  dass  man  nicht  anstehen  kann 
n  «ricmnen,  wie  alle  Cultureutwicklung  überhaupt  sich 
am  dieses  Eine  Wort  dreht.  Mag  man  damit  alle  (tewalten  der 
flAlle  rntfesselt,  das  Hnligste  erschuttc^rt ,  den  B(Mlen  der  Ethik  und 
Mnrd  unter  den  Füssen  wanken  wfthnen,  dei*  IVweis  fler  Wahrheit 
wird  dafllr  durch  ilie  ganze  Weltgeschichte  angetreten  und  <•«  ladiH 
Verantwortlichkeit  auf  sich,  wei*dit»  grosse  Wahrheit  zu  vei^ 
«ch  nicht  entblö<let.  Ich  lK?tone  di(»s  hier,  weil  wie  ein  si»ÄtenT 
.UMcliiiitt  darlegen  winl,  die  Frankenherrs<'haft  zu  ihrer  Befestigung 
■mIi  Mitteln  grifL  welche  Einige  als  die  venierflichsten  branchnarken. 
thatnAdilich  alier  die  natürlichsten,  wirksamsten,  z^'(H*k(*nt sprechendsten 
«amu  nimlif'h  4Üe  Fortsetzung  des  rönns<*hen  Heich(*s,  die  Ausbmtung 
det  Clirbtenthums  und  die  (hinüt  Schiitt  lialtende  Entwicklung  der 
Gewalt. 


ir«     •'    8.  ai-TD. 
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Dfls  rOmlBch- deutsche  Beich. 

WÄlirciul  aus  dem  merowiiigisdieii  Reiche  sich  die  siwltei-cu  VölkcT 
(l<'i'  Fi*anzoBeii  und  Deutschen  abklflileu,  ^ing  iin  VI.  Jahrhundert  durch 
die  deutschen  Stumme  ein  sprachlidier  Riss,  der  sie  in  zwei  Hälften 
lheilt(*:  die  Scheidung  in  Niederdeutsche  uud  Ilochdeutscho.  Sie  ist 
nichts  anderes  als  der  sprachliche  Ausdruck  für  die  geschichtliche  Tliat- 
sache,  dass  die  liochdeutschen  Stilmme  als  Mitglieder  des  merowingiscli- 
fi*änkischeu  Reiches  in  einen  staatlichen  Verband  mit  ix)niaiiischcu 
Völkei*schaften  und  dadurch  in  dauernde  Cultm*lx^ziehung  zn  einer 
fr(*mden  Natioimlität  traten.  ^)  Von  der  Lähmung  Mherer  Jalirzehute 
lM>treit,  vollendete  das  fi*änkischc  Königthum  unter  I^ppin  und  seineiu 
Sohne  die  schon  unter  der  ersten  Dynastie  begonnene  Gründung  eines 
romanisch-gennanischen  Weltstaates,  indem  es  jeden  Wideiistand  der 
(»in/einen  Stämme  und  Stanmiesfüi*sten  nicdei*\i'arf  und  gallisdi-rOmiädic 
Cultur  nut  deutsi'hem  Wesen  zu  einer  neuen  Einheit  zu  verbinden 
str(?bto.  Die  Schöi)tung  war  ft*eilich  nur  von  kurzem  Restande;  ihre 
Wirkungen  aber  dauern  bis  auf  unsere  Tage  fort,  auch  die  weltbe- 
wegenden Ereignis.se  der  jüngsten  Tage  wei.sen  auf  sie  zurück.  Denn 
je  inniger  die  vei'schiedent^i  Elemente  sich  damals  bereits  dui*chdruugen 
liatten,  d(»>to  si^hwieriger  wuiile  nach  dem  Zerfalle  des  Reidies  die 
gt'gensfMtige  Al>sclieidung  seiner  zwei  Hauptl)estandtheile,  mid  die  Grenz- 
t^ebiete  wm-den  so  der  Gegenstand  einer  Rivalität,  die  der  Politik  beider 
Völker  Jalirhundeile  lang  zur  Richtschnur  dienten,  bis  erst  in  unseren 
Tagen  die  Waage  sich  zu  den  Deutschen  hei-ülxirneigte.  Indem 
lM]>pin  einst  die  Kj'one  auf  sein  Haupt  gesetzt,  hat  er  nicht  eitler 
Ilen*schsiicht  gefröhnt,  s<mdern  im  vollen  Ik^wusstsein  seines  inneren 
lU'rufes  und  der  übernommenen  Ttlii^hten  das  schwere  HcrrBchenuit 
angetreteiL  • ) 

Dass  die  Idvx*  vom  ewig(*n  lk;stande  des  römischen  Reidies  lebhaft 
fortlebte  unter  den  (iennanen,  so  lebhaft,  (btss  die  Annahme  der  Kaiaei^ 
würde  durch  Karl  d.  Gr.  seinen  ZeitgenossiMi  um*  eine  natürliche  Fort* 
Setzung,  keine  Erneuerung  d(^s  alten  Reiches  schien,  ist  meinen  Lesern 
lN>kannt.  Die  (kunals  mit  dem  lömischen  Kaiseilhume  verknüiiften 
IVgiitfe  einf^s  Primates  über  alle  übrigtMi  HeiTscher  und  Völker  niuastcn 
cIm'u  d(*m  fränkischen  Füi*sten  die  Ernnchung  dieses  Zieles  ci'sehnen 
und  als  (*ines  der  tauglichsten  Mittel  zm*  IVfestigung  der  ft-änkischen 
Ileii-schaft  im  AlM>ndlande  ei*sc.heinen  lassi*n.  Die  Annalune  der 
römischen  Kaiscrwürde  entsprach  zu  jencM' Ep(K*he  dem  iustiuctiven 
Nationa]g«^fühle  imd  dem  „Zeitgeiste"  trlHMi  so  s<*lu"  als  mehr  denn  du 
.lahrtausend  später  jene  der  deutschen  Kais<Twürde  durch  den  König 
>on  rreus.s(>n.  Zu  d<'r  einen  wie  der  anderen  Tliat  diüngten  mui 
lockten    die  Zeit  Verhältnisse'.      Niemand    dtu'hte    dai'an,    das   Reich  la 


•)  Willirlni  M5cl»orcr,  fh'e  detitaclw  Sjn-aeheiMheit.  f I^i-eutafficht  JnkrhUcher  xvm 
.lümior  iHTtl.  H.  .'>  uinl:  Vofirayf  und  ÄttfuCttse  zur  Üettchichte  tita  fftfaUp^n  Ltkan  * 
iHutnchlaml  und  Oesterreieh.     8    50.) 

'I  I^  u  d  >v  i  g  O  c  1 8  n  e  r ,  Jahrhüeher  de$  fränkiachtn  Seieh»$,    B»  4S4. 
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.  rniruriTi'^,  wie  Niemand  seinerzeit  in  Augnstnlnn  den  letxteu  rOniiHchen 
Kaiser  erWii'kt  Imtte-,  «lie  Idee  von  dem  röminchon  Roicho  ilor  Welt- 
« minima  war  nii'ht  verbKchen,  sie  war  von  denjenigen  anerkannt,  die 
Ml»  m  zerstören  Bcfaienen,  nnd  von  der  Kinjhe  sorgsam  gehQtet  wonieii, 
«unlp  dmt'h  Gesetxcf  nnd  (Gewohnheiten  inV  (Tetlflehtnim  gerufen  nnd 
war  diT  onterworfenen  Bevölkennig  tlieuer,  liie  mit  Fi-eudon  an  die 
rage  mrttckdachte ,  in  denen  wenigstens  I*Vieden  und  Onlnung  die 
Knet-htschaft  milderte.  Den  (Germanen  erfüllte  stets  das  Destrelien, 
*ifh  mit  dem  Swtem,  das  er  überwältigte,  zu  identiticiren.  Zudem 
hatte  in  den  letzten  anderthalb  Jahrhunderten  die  Erhebung  des  IsMLnis 
«l**r  genmmten  (liristenheit  Europa'»  einen  höheren  AufT^chwung  ver- 
lif^iea  Der  falsche  Prophet  hatte  eine  Religion,  ein  Reich  und  ein 
<»hi*rhtupC  der  (tlänbigen  zurflckgela^^sen ;  die  christliche  (remeinschaft 
Uilnrfte  jetzt  mehr  denn  je  eines  kräftigen  Hauptes  und  MitteliMmctes. 
Einen  nolcfaen  Anführer  konnte  sie  nicht  finden  am  Hofe  zu  Hyzaiiz, 
fHr  immer  mehr  entkräftete  und  sich  dem  Westen  entfr(»mdote.  IkMiiiodi 
tH-*4aDdpn  die  Reichte  der  b\Tantinischen  Kaiser  fort,  sie  wari'n  Titular- 
•4»n«<*rine  v<m  Rom  nnd  nmssten  es  bleÜMMi,  so  lange  sie  den  kaiser- 
li<-hi»n  Namen  führten.  Auch  wai*  das  geistige  OlHTliaupt  dor  ('hristenh<nt, 
iWr  Hisrhof  von  Rom,  auf  das  weltliche  angewiesen  und  konnte  das- 
M-Ihe  nicht  entlM»hren.  Aa*sserhalb  dos  ifniiischen  Reiches  konnte  «»s, 
«14*  man  ilamals  glaubte,  keine  römische  und  nothwendigei-^eis«'  au(*h 
kfin«"  kafh<»lisclH>  und  aiK>stolisc}ie  Kirche  g(*lM>n;  denn  die  Mciisclicn 
k(*nnten  nicht  in  der  Wirklichkeit  von  einand(T  trcnniMi,  was  im  (iciste 
uiiaullöslich  war;  das  (liristenthum  unisste  mit  dem  gross4>n  christlichen 
MiMte  stehen  oder  fiillen,  es  waivn  nur  zwei  Namen  für  eine  inul 
ibf^ielbe  Sache.  M  So  fiind  denn  die  Kn^nung  des  Frankenkönigs  Inm 
«Iff  Kirebe  eh(*n  s<i  viel  fkMfall  als  lN*ini  eigen<*n  Volke. 

D^   zweite    wesi»ntliche    Mittel    zur    Befestigung    der   fi*ilnkis<*lieii 

ürTTMiAft    war  die  Ausbreitung    des   Christentlnuns.      N(M-h   lebte    ein 

flr-nfju-hrr  Stamm,  das  ndie.   alNT   mUchtigc*   Sachs(>iivoIk ,    und   hinter 

My-m  die  Slavenwelt,  dem  Heidenthnni  ergelK'ii.     Auf  Hekelinmg  dies<»r 

Vrf>IkiT  richti*te  sich  numnehr  flie  Aufuierksamkeit  der  Franken;  sohrlie 

4l»T  konnte   nur   Waffengewalt    \ ollbringen.     S<*hon   unter  den   Men>- 

riij^m    hatte   stets  erbitterte  Fehde   zwischen   Franken    und    SacliMMi 

e«tiili(  und  oft  rOthete  ihr  Rlut  die  (letilde  am  Rhein.    DauerhafT  nnter- 

>«-lrt   wonlen  ilie  Suchs<»n  alxT  nie.     So  fan<l  Karl,  der  gniss«»  Franke, 

f4r   Mawhe  nur  ein  „S4*hlauer"   und  ..gnmsiinier  EnjlM^n-r"*.    da.^  kühne 

V<4k.  dsfi  er  za  beugen  sii'h  zum  /i«'le  s<*tzte.     Die  (iesehiehte  er/ühlt, 

mit   welf-hein  Heklenmutln*  <üe  Sa4'lisi>n  ihre  riial)häugi|j:keit  \  erkauften, 

%»•    «ift.    wie    lange    der    Frankeidien-scher    ilin»m    Stan-siinie   weich<*n 

ton!t»tf\  wie  \\v\v  Ströme  Hlnti»s    die    stiUitliclie  Vereinigung  der  iM'iden 

•W-tifM-hfn  Hanptstflmme    kostete.     Die  I^>siegung   der  SaehsiMi    eifolgti* 

•  rnifif-li  nur  mit  Hülfe  der  OlNitriten,  eines  slaviM'hen  Vojke^i. 

Ni  «M^hr  nun  die  l'nterjotbung  «ler  SacliM'u  und  »später  der  Sjaxeu 
«^111  fnftakiM'h«'n  lnt4*n*sK'  diente.   S4)  gibt   e.s    dtM-h   keinen  Anlass  zur 

t  9t}  et,  Um9  h€Mg0  r9mi$che  Reich     H.  39—31. 
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Behauptung,  die  Ausbreitung  des  Christenthums  sei  nur  im  Dienste 
dynastischer  Herrschergelttste  vor  sich  gegangen.  Auf  der  Cultnrstufe 
der  damaligen  Franken  pflegen  die  Völker  von  ihren  angeblichen  reli- 
giösen Wahrheiten  aufs  Tiefte  durchdrungen  zu  sein  und  deren  ge- 
waltsame AuAiöthigung  an  Andersgläubige  für  ein  verdienstvolles  Werk 
zu  halten.  In  nämlicher  W>ise  erwarb  der  Islam  seine  Bekenner  durch 
Hammen  und  Schwert;  auch  das  Araberthum  zog  directen  Nutzen  aus 
der  Unterwerfung  fremder  Völker;  es  wäre  aber  sicher  irrig,  die  Aus- 
breitmigsursadie  des  Islam  in  der  Herrschsucht  der  Araber  ro  suchen. 
Araber  und  (Fristen  verbreiteten  jeder  ihre  Religion  dieser  selbst  willen, 
ohne  Rücksicht  auf  andere  Folgen;  die  Religion  war  in  der  That  ein 
Mittel  zui*  Machtl)efe8tigung,  wurde  aber  als  solches  nicht  mit  Bewusi^sein 
gebraucht  Die  Völkei*  gehorchen  einem  Naturgesetze,  indem  sie  in- 
stinctiv  zu  den  passendsten  Mittobi  greifen. 

VAne  entschiedener  i)olitische  Bedeutung  Itesass  der  Kampf  gegen 
das  slavische  Heidenthum,  ob  seiner  Macht  und  (^Iturstufi^  dn  ge- 
föhrlicher  Gegner.  Hier  gesellte  sich  zwn  i*eligiösen  auch  nudb  der 
ethnische  Unterschied  und  fahrte  zu  Jahrhunderte  langem  Uatigeu, 
wechselreichen  Kampfe,  der  als  eine  der  wichtigsen  Phasen  in  der 
Kntwicklungsgeschichte  des  deutscheu  Volkes  späterhin  £rwfthniing 
linden  soll.  Docli  müssen  wir  zuvor  die  Zustände  im  Norden  nnd 
Osten  unseres  Welttheilcs  kennen  lernen. 


Europa's  Norden  und  Osten. 


Die  AngelMiehsen  in  Britannien. 

Weniger  denn  in  Gallien  hatte  die  römische  Cultur  in  Britannien 
9d  gebsRt;  nadi  Schottland  war  sie  gar  nicht  gedrungen.  Die 
dwn  Siedlungen  beschränkten  sich  auf  wenige  Puncte  des  waki- 
m  Landes,  das  sie  412  n.  Chr.  wieder  verliessen.  Diese  dflrftige 
oberflftchlidie  Gesittung  war  bald  wieder  verwischt  und  nach 
mdening  der  Angeln  das  überwundene  Volk  ebenso  barbarisch 
■eine  Eroberer,  ')  die  allm&hlig  au  den  West-  und  SQdkOsten 
uiiens  erschienen  und  zur  Zeit  Justinian's  auf  der  Insel  Wi^t,  in 
-,  Est-  und  Sussex,  in  Estanglia,  Mercia  und  Northumberland  sk^ 
rfienen.  Dem  tieifer  noch  als  die  Franken  stehenden  Sachsen- 
ne  angehörend,  brachten  die  Angeln  sicher  kein  neues  Culturelement 
doch  ist  es  h(>chst  unwahrscheinlich,  dass  sie  die  alten  keltischen 
haer  voUstilndig  ausgerottet.  ^)  Dass  keltisches  Blut  in  den  Adern 
leotigen  Engl&nder  rollt,  bezeugt  Qbrigens  selbst  ihre  Sprache.') 


•)MAeA«Uy,  G4§4h4€kt4  Emfimmds,    Leipsig   and  PMt  18M.    8«     I.  Tbl.    0.  f. 

l«xl«7  ltofii«t,  troU  d«r  Mhlreiek«a  laUiaiMhen  WOrtor  im  W&lMkM,  dM« 

•Is«  wlrkliek«   RomanUlniag   in   BriUnnien   «tAttfefoBdea.     8i«be:   Uaxl«y, 

mhmtU§f  •/  Britein,    (Jourm.  of  lA«  AAiwIoy.     So«.   Loadon,  1870.    8.  88S— 3S«), 

Ivxlty,  r«Wr  4U  Hkmogmfki%ekM  Ahkun/t  dtr  B998ik€mng  Gr^MthrUanmUn»  mmT 

I.     fÄmtImmd  1870.     No.  8.    8.  128—118);  ferner:  Iluxlejr,   O«   fm€  ^04  poim§ 

M  JUwIt^jr.     (CpmUmpofrg  M0H0W  1871)  and  in  mIbmi  aeora  BvelM:  CriH^4g 

MrMMi.    Loadoa  1873.    8*     8.   187—180.)     0r5Mer«a    SiafloM  &m   RSsartk««« 

•  AageleaekMa   behauptet  Tboma«    Wrigbt,    Tkt  Amn««   0/  oiksr  4m f.     A 

•f  4*m^€Hi€  tmmmm4r9  mmd  atnUmsmi  im  Ett/fUiHd  from  th0  §arU€ti  kmotßm  p^rML  <• 

I  Mmm.     lx>adoB  1871.     8      8.  \—9%.    Hiebe  ferner:  Di€ Be^Uktrttmg  49r  (HMMkm 

fAmaim4  1878.     No.  S6.    8.  498—499.) 
>  Saab  d«fli  Urtbelle  alaee  eo  gewiefftea  Keaaars  wie   Hr.   Heari  Oaido«  ia 

ai«ba:  M09m4  CtMfmt,    I.  Vol.    B,  178—175. 
^  Di*  allgeflieiaa  Aa^ait ,   daee  die   beatigea   Baglbader  die   NaebkooBBaa   dar 
••Ua,   iet  dareb  die  aeaarea  Arbeliaa  tob  Tboa^  Ifiebolaa  oad  L.  O 
rk  araakatten.   (8iaka:  Tbom.  NUbolas,  Tk4,  ft4t§n* •/ tk4  St^Utlk  p—pt^  \ 
t,  k4§frleml  mm4  tUmUße,  •»  Eitgiith  KÜmUogpt  9h&i0img  thg  Froprmtt  •/  r«M 
im  Mriimim  frmm  fA«  tmrHitt  I^mm,   trItA  ^»ptetmi  r^ftrm^f   tm  ths  imemty- 
mf  0m  mmu  mhmrip^mg;    Loadoa.    Daaa   L.  O.  Pike,    7b#   JAi^ab  ««d   thtir 
tm  mmtk^mtU  EmpH§k  httfrp    Loadoa  1868.    8* 
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Licht  wird  es  aber  in  der  Gfisdnoht«  der  liritiüclieii  Inseln  er«)  mit 
der  F.inftihmng  des  CbristenÜmnu. 

Die  Zeit,  wiuin  die  Angelsachsen  nadt  FJiiilniid  kamen,  isl  lüi-ht 
genau  zu  ennittdn.  Wie  ihre  Spra  e  beweist,'!  waren  wo  ein  ivin 
((emianiscbes,  noch  sehr  rohes,  aberi  Uabiai-Iii:')i  Volk,  wekbfs  keine 
anderen  Bande  :  j  ;  der  Familie,  des  hlnxt^  kfiniit«'.  Hei  dicker 
S^bfirfe  der  Fan  de       nd       die  Kiiid<.T   iinlir   der   alüniluii'n 

(iewalt  des  Va     8,0      fi       i       i  iptea,  iji^isfii  Wohnsitz  t^in  iiam 

war,  welches  V  m  i  in  Tieiei'ei  tisdvii  l'rtAiiauitiii  vnritominl.  ') 
l>a  die  c  dnrau-o  iMtnnrrmiseliMi  Fiirmcn 

liatten,       er      e        nan  nachdeii  UiwIilechtenianiFin.  iilrhi 

nach  jenem  ow  Ii    vidui  Oeechierlii   ilo«  /ieo'tn   wanii  ififl 

Beorming,  a  ^oi  rt  ,  ormmvaAam  uUs  heuiiitP  Rirmini^hiUii), 
also  eiKentlicn  1        dero-  ans  (li-m  (li-whlwlitr  Am 

Itconn.  Bemenc'  e  i  i  wie  m  <  ssen  Ti  (lljcn  Zeil«ti  Aie  Moniwiipn 
xirli  ndt  die.         sie       r<         i,  xa  idi-ntiticircn  suclitcn. 

Ün    ■  .,       ~  I  e  Art  aoh  lichaudf  zu  versteb«i. 

Wetlrächt  sei  eine  Meorm  von  uebftaden;  hmii'n  i^r  inÖKli''h('rwrJ*F 
Hn  kleines   i  Den   ham   umgab  stet^^    i'in    Ij-dwall   mit   (dnen 

(iraben;  Hanerwertt  gab  ea  nidit;  der  AngdMi>'hsc  hautt'  nur  mit  tbtb. 
wesBbalb  iddi  keine  Spar  von  den  damaliiti'ii  lUiiTfii  [tIiiiUcii  bat. 
Innerhalb  des  ndt  einer  Hec^e  oder  einer  H'ilit'  lifM/tTDE-f  PoIlinAdt-a 
\eradienen  Erdwilles  gab  es  einen  H(Awmj  hikI  hiir  itIhliI»  Kich  da* 
Ham,  bestdiend  ans  einem  Oeblbide  heal,  [ii<  WwWc.  >si>  die  Faniilif 
wohnte  nnd  th^weise  am!  en  oder  anfBinkui  iM,'  \mM  /ubraditr. 
rtann  seitwfirta,  nnd  nrer  fOr  die  Fram n  lirMiniTin.   mi»  kUnen. 

oft  isolirt  erbauten  Zi        n,  <       s    annt,  rinr  n/iiiiiutin^, 
nadi  der  Ntnmunenin        i  a  zMscIk-ii  Wuilv   cliinnber  wirli. 

Diesen  Charakter  s  i    irend  iIlt  gaiuten  angeUiLcli>ii)u'Vii 

I'eriode  beibehalten  zu  nai  l  :  der  Zi-it  ward  \k'\  liri'itcrci'  \a>' 
s))T«che  ans  dem  alten  eme  hnnw.  ^■^  Aminivalent  Tür 

(las    deutsche   Heim.      Aennncn  aus   drnj    i-nmi midien    |»^)Ha>i1tTlni 

Wege,  dem  itratum,  das  angelsa        :lie  atrurl   \\w\   ilaraiiK   «Un  niV 
englische  street,  Strasse,  geworden,  ans  dem  aiiueKli^liKiHi-lien  Fun,  <ler  I 
Ilexeidiiiiing  für  grossere  oder  mehrere  Hains,  iliis  ininiitflHtcbci  towi  k 
(Stadt)  md  die  Kndung  tott,  die  in  'fielen  <>iiKniimrn  vorkoitimt,  nk  \ 
Wmbm,  Stitton,  I^ngton  o.  a.  m.     AnflUi^rli  liaiitfn  dlt-  AttftelwcWn 
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ibit>  Hains  mit  Vorliebe  auf  Anhöben,  spftter,  wabrncheinlich  in  Folge 
Kevttlicben  Einflosseft,  in  anmnthige  Tbalgründe. 

Sitten  und  (rewobnheiten  der  Bewohner  waren  in  England,  wie 
Uat  aUerwftrts  in  Koropa,  ein  Gemisch  der  ursprünglichen  und  der  bei 
ilon  nnterjochten  Römern  angetroffenen  (rebräuche,  die  je  nachdem  das 
Tebergewicht  erlangten.  Ueber  die  eigenthamlichen  Sitten  der  Angel- 
sarhiten  aber  gewfthrt  höchstens  das  Beowulfs- Lied  einigen  Aufschluss. 
In  einer  gnwseit,  Inftig  hohen  und  zinnengekrönten  Trinkhalle,  zu  der 
Stnfmi  hinangefbhrt  hiaiben  mögen,  an  deren  hölzernen  Wänden  gold- 
diirchwirkte  oder  hwtorisdie  Ereignisse  darstellende  Ta|)eten  hingen  und 
iliTen  Dach  reiche  Schnitzereien  zierten,  mit  Bänken  rings  umher,  ver- 
nammelte  der  Führer  seine  Getreuen  zu  festlichem  Gelage,  wo  Ale  und 
Metb  xon  der  Königin  kredenzt  wurden.  Die  Zeit  brachte  die  (resell- 
schaft  mit  Anhören  der  Bardengesänge  und  dem  Erzählen  eigener 
Ili^denthaten  zu.  Ging  es  hoch  her,  so  ward  Wein  getrunken  bis  es 
Srfaialeaszeit;  dann  belegten  die  Männer  Bänke  und  Boden  mit  Kissen 
■im!  Betten,  legten  zu  Hänpten  ihre  Waffen  niefler  und  ill>erliessen  sich 
der  Nachtruhe. 

Die  in  angels&clLslschen  Gräbeni  reichlich  (enthaltenen  häuslichen 
RinrichtungDgcgenstände  bieten  einen  interessanten  Beleg  für  die  damals 
loch  voUrlebende  Racenmischung  in  England.  Aus  dorn  Beowulfliede  erfali- 
rra  wir  von  der  Kleidung  der  Angelsachsen ;  dass  sie  Hinge,  Armbänder 
nnd  Schmuclc  zu  tragen  pflegten,  worauf  sie  stok  waren,  und  dass  sie 
Werth  auf  Trinkgeftme  legten.  Solche  sind  alle  aus  Glas  und  so 
{(phaut,  dasR  sie  nicht  aufrecht  stehen  konnten,  also  auf  Einen  Zug 
fSfiftrt  werden  mussten.  Dass  diese  GefiUse  si)ecifiscli  germanischen, 
nk-lit  röraiftdien  Ursprungs  sind,  erge!)en  zahlreiche  Vergleichungs.stOcke 
am  Continente.  Dagegen  weist  die  Töpferei  der  späteren  angel- 
strlwiiichm  Periode  eine  Mischung  der  Formen  auf,  die  sich  theils  von 
Art  amprünglich  sächsischen,  theils  von  Copien  römischer  Muster  ab- 
leiten lai«en.  Auch  findet  man  in  den  Grälnrn  häufig  rein  römische 
Töpinrwaaren  neben  dem  irdenen  (teschirre  der  Angelsacltsen ;  und 
nmerc  Forschungen  haben  die  Identität  des  Typus  l»ei  den  IietztiTen 
QfMl  Im-i  gcTmanischen  Funden  festgostellt 

Sehr  liäufige  Fundobjecte  der  ältesten  PericMle  sind  Metallsdiüsseln. 
nrwit  aus  Knpfin*  oder  Bronze,  oft  dick  vergoldet  und  von  eleganter 
Furm.  die  vieHeicht  den  Römern  entlehnt  ist.  Sie  dienten  zu  TafH- 
rm^rkvit  Bei  männlichen  Skeleten  trifft  man  gewöhnlich  KüIk»1,  die 
wnhl  mm  Transport  von  Bier  «Kier  Meth  dienten;  sie  waren  aus  Holz, 
jr<ificfa  mit  feingearlieiteten  lnx)nzen<»n  Reifen  und  HandhalM^n  versehen, 
*|y*  natflrlich  allein  der  Zerstörung  widerstanden,  .\exte  und  MessiM* 
idirlM-n  anfangs  «ehr  jenen  der  (termanen,  s]>äter  nahmen  sie  eine  sehr 
\r»fvrhie«b»ne  Form  an.    Alles  dies  l)ezieht  sich  auf  ilie  vorchristliche  Zeit. 

IHe  meiste  .lusschmückung  ven^andten  die  .\ngelsjvrhsen  natürlich 
3«f  di«»  Halle,  ilie  nur  «»hr  selten  ans  Stein  gebaut  war.  Wn  ärmeren 
lernten  waren  Zahl  und  Grösse  der  um  die  Halle  liegenden  Bur  oder 
Schlafidiiuiier  geringer  und  bei  noi*h  Aermeren  gab  es  überhaupt  nur 
I-Iinen    Wohnraiim,    den    der   ErdwaD    gegen   indiscrete   Eindringlinge 
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Mbotite;  im  ttbrigea  berracUe  die  G^idogcnbeU,  (Be  Th&raa  oAn  a 
lassen.  BetÜer  saminelten  aidi  gtruift  am  WaOeiiiguse  and  .mitaten 
snf  AinwMwn  NoT  sclUn  hrrunnmi  die  Bnnii/'^|fcjM*fn  äik  nreitfli  StoA* 
wkI^  za  dem  6iii6  Stiege  hinsnffiüirte;  im  nJiflwtwjipnn  wtnn  ric  dn« 
erdig.  Die  sehr  flache  Bedadiong  bestand  ans  Ziegebi  TencUadcoar 
Fenn,  offtobar.deo  rOmiacben  nachgeahmt  Obwohl  ea  nUht  MiMbt, 
dass  die  AngdMrfuwn  die  römische  änwdae  nachgeahmt  hitten,  10  kt 
(bdi  nicht  anageaddoBsen,  dan  sie  mancJimal  veriaäiQne  rOmiaclie  W,pha- 
hftnser  bengen.  Ihre  eigenen  Holibantan  gingen  adir  miaeü.  vmA 
meist  durdi  Feuer  zn  Gruade;  da  der  Boden  aber  nodi  kenea  Vevtt 
hatU,  an  Baorn  audi  kein  Mangel  war,  h>  wurde  riel  EMdMr  tlß 
neues  Hans  anf  einem  nenen  Fledi  erbant,  ab  die  FanduBaBta  im 
aften  unter  dem  Schntte  wieder  bloagelegt. 

Die  Halle,  in  die  vir  Mets  zarückkehi'iii  niQsaeu,  war  audt  die 
UanptsUUte  der  GacAlichkeit  IHe  AngelsacWu  luden  gi^rtie  UAste  xn 
Tische,  und  allein  n  qteisen  galt  stets  lür  uiischk'klicb,  ja  die  NeiguBg 
dazu  tnldete  dnen  Maicfcel  im  Cbaraktpr  d(«  M;umcs.  Wtnu  nfltiiig. 
ward  Fener  am  Eatridi  angezBndet  nnd  zweifelsohne  gnli  es  im  Dacbp 
eine  OcAumg  fttr  den  Abzug  des  fii.uc^ea.  Als  Feueniii^^NUuttTiiil 
benfttzte  man  Hol«,  ja  vennuthlich  kannten  Augcbncbscu  und  H(>mtT 
schon  die  btennbaxe  MineraDctdde.  In  allgeineincnii  (^brauclut  stamlfii 
die  Feuerzangen  (tangatt).  IMe  Einriililuiig  der  llulli'  war  Obnaw 
ein&ch;  an  den  WAnden  hingea  an  NB(^>'lii  und  Hakeu  die  (rüste  ihre 
Waffen,  die  Barden  ihre  Harfen  au£  Tegipiche  und  Ki 
stAndigten'  die  Ansatattung.  Vielleidit  witj*  «cho»  ikinuls  «las  eine  I^da 
der  Halle,  wo  aidi  der  Platz  des  Hau^lieiTii  befand,  etwaji  erholiw 
der  Tisdi  dagegen  wurde  u  jeder  Halil/eit  erst  herlH-igcbraelit,  a$ 
Scbiagen  aui^eschlagen  und  nääi  voUeinleteiu  Mable  wieder  eutfend. 
Es  detüe  um  stets  ein  kostbares  Tischtiuli,  Die  Angi'tnaebsi-n  natnaff 
drei  Mahlzeiten  tfiglidi  ein,  das  FrOhaliU'l:  um  ^  l'br  Mot^teus, 
aCttagmahl  mn  drei  Ubr  nnd  daa  Abendinalü.  dL'^cii  Stunde  scliwankU; 
doch  war  Letzteres  anfiüiglidi  ftberhaupt  nicht  ilhlich.  Der  Tisch  «V 
fOr  Jeden,  auch  fOr  Fronde  gededct,  wi'k'liu  uhue  nettere  EinlaAmg 
um  Mahle  thölnahmea  M&nno-  und  Fiaueii  Kasten  daltei  kuulerbuit 
unter  einander.  Der  Tisch  war  mit  allerlei  (rerätlien,  SchUsseln 
genommen,  ziemlidi  noch  besetzt;  die  Nahrung  sfUnt  i'lnrach  gi 
mehr  dnrdi  die  Masse  als  die  Abwechnliuig  uixl  gostniuoRÜscho  Fd»- 
heit  des  Odntenen  sieb  auszeichnend  llikiiplltcsbuidtlieile  deu 
bildeten  Brod,  Milch,  Butter  und  K&ae.  I>i-j'  Tilel  der  Ilmwfrau 
hlaf-dige,  nAmlidi  Brodanatheilerin,  diu  Ilii'uer  lieKcicbncto  man  ^ 
Brodesau*.  Brod,  in  Form  müder  Kucbii  wie  auf  lieii  WaiuK)  ~**'~ 
zu  Pomp^,  ward  in  groesea  Mengen  i.'<'iu».hi-ii  unil  diu  I>i'ii 
für  Batterbemmchen  reicht  bis  auf  die  Ari^ilsacliKon  xurttelE.  Aach 
(iemOsen  vrareii  sie  nicht  abbcdd.  Böhm  ii  werden  enviüiiil,  doch 
uiab  ErbseiL  Fische  und  UeflOget  galten  t'iir  huhc  Leckcrbiäsf'n.  Sptdf 
gewannen  sie  von  den  uizftbligen  Schwrinelieerdeii  ihrer  KldienwAUet. 
tleisch  wurdp  meist  eingeaalzen,  und  dies  eikliU't  auc4i,  warum  n 
tknn  später  fiut  immer  nur  gesotten  wuii).     Diex  geH-bah,  Indem  low 
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ein  G^^ss  fpan)  auf  einem  Dreifoss  über  das  Fenor  stellte,  und  zwar 
sl4>ts  ausserhalb  des  Hauses.  Walirscheinlidi  liaben  sie  in  der  Koeli- 
kuiLst  viel  von  den  Römern  gelernt;  sie  kannten  jedenMs  auch  gebratenes 
und  gebackenes  Fleisch,  wenn  auch  dieses  weniger  häufig  vorkam.  Drei 
Professionen  waren  zur  Herstellung  des  Mittagstisches  erforderlich: 
7uerst  der  Kinsalzer,  ohne  den  keine  Butter  zu  haben  gewesen  wäre, 
dt>nn  man  bediente  sich  imnuT  gesalzener  Butter;  der  Bäcker  und  der 
Kijch,  dessen  Kunst  indessen  eben  nidit  weit  her  gewesen  zu  sein  scheint. 

Die  Nahrung  ftUirten  die  Angelsaclisen  mit  den  Fingern  zum 
Munde,  wodurch  sich  auch  die  Sitte  des  Händewaschens  vor  und  nach 
lmA\  erklärt,  (rabeln  waren  gänzlich  unl)ekannt^)  und  selbst  der 
(ieliraudi  der  Messer  erscheint  noch  nicht  üblich;  gleichwohl  kannte 
man  Messer  sehr  gut;  die  angelsächsischen  Messer  hatten  die  eigen- 
th&mlicbe  Form  von  Kasii*mes8em  und  ihre  stählernen  Klingen  waren 
r»ft4»rs  mit  Hninze  eingelegt. 

Wenn  die  Tafel  aufgehol)en  und  der  Tisch  entfernt  war,  begann 
das  Trinken,  wie  es  ^heint,  seit  den  ältesten  Zeiten  die  liebste  Nacli- 
mittagsbeschäftigung  bei  Laien  und  bei  (leistlichen.  Die  Diener,  weldie 
mit  dem  I^dx^truiüie  aufwarteten,  brachten  eine  Serviette  mit,  weldie 
«iie  (ift^te  über  ihre  Kniee  breiteten.  Grossen  Werth  legte  man  auf 
kfNfthare  TrinkgefiL«tse  aus  I*>lelnietall;  silberne  Beclier  und  Vasen  werden 
häutiii^  erwähnt  und  auch  gerne  unter  Freunden  als  Andenken  oder  zu 
vonstigen  Geschenken  verehrt.  Sehr  beliebt  war  das  Trinkhorn, 
üH  ¥om  Boflel  genommen. 

Die  Lieblingsgetränke  der  Angelsaclisen  sind  Ale  (Bier)  und  Meth, 
k-tzterer  aus  den  ungeheuren  Mengen  von  einlieimischem  Honig  bereitet 
Da»  Bier  von  Wales  genoss  besonderen  Ruf.  Wein,  zwar  hier  und  da 
betrunken,  blieb  aber  stets  ein  kostbarer  Artikel,  den  sich  daher  nur 
lieidie  vergönnen  konnten.  Die  Kaufleute  brachten  ans  fernen  Landen 
Wein  and  Gel,  doch  scheinen  die  Angelsachsen  durchxdie  Römer  mit 
dem  Weine  vertraut  worden  zu  sein,  welche  Um  auf  den  britischen 
Inseln  zogen.  Dem  Weintrinken  huldigte  besonders  der  Clems;  die 
Mehrzahl  der  in  jenen  Zeiten  in  England  bestehenden  Weingärten 
m^iörten  den  Klöstern  und  selten  war  ein  solches  ohne  diesen.  Im 
Qliniren  war  der  Weingenuss  nioiuals  allgemein,  dafür  aber  trank  man 
im  LVbennasse  dort,  wo  Wein  kredenzt  wurde.  Yerschic<iene  Ursachen 
wirkten  dahin,  den  Weinliau  in  England  aufzugellen,  hauptsächlich  wohl 
die  Wahrnehmung,  dass  die  Qualität  erheblich  sdilechter  als  jene  der 
li»tlAndisM?ben  Rebe  sei;  in  der  That  war  der  englisclie  Wein  kaum 
trinkliar,  es  wurden  (Uüier  bald  fn^mde  Weine  eingefülirt,  die  im 
XIIL  Jahrfiiind(*rte  in  Menge  mul  zu  büligon  Pi*eisen  in  Engkind  überall 
m  hatten  waren. 'i 


*>  t*»bw  di«  tpite  Vtrbreiiung  der  schon  den  Aiwyrern  bokannten  (»iehe  ob«ni 
I     IM.  f>.  ?C0)  («Ab«lo  in  Nordearopa  tieke  Ausland  1870.     8.  382. 

•i  t*«b«r  die  WeinprfiH«  jentr  Zeit  »iahe  James  £.  Thorold,  Ä  higtor^  of 
A^Hrmltmr^  amd  rHet§  im  Bt^lnnd.  Oxford  186«.  H\  1  Bd.  8.  Ö19-W1.  Man  irank 
•r»««  •v4frafti4«iscli«a  Weim. 
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Roim  Trinken  l)C()baclitotou  die  Aiigelsaclwen  gewisse  festliche 
(i(»l»rftiiclie;  wurde  Bier  oder  Wein  ziini  erstenmal  servirt,  so  stiesson 
die  Trinker  mit  einander  an,  sich  gegeaseitig  l)ep;lückwQnscliend;  <larauf 
küsste  man  sich.  Den  Trunk  wnnste  man  durcli  allerk'i  VergnOgangen, 
gah  (lescliichten  zum  Bitten,  sang  nationale  [Jeder  und  jeder  Gast 
nuisste  es  sicli  gefallen  lassen,  d(ui  Minstrel  zu  spielen.  Nel)en  der 
Harte,  dem  Xationalinstmmente,  ei-schollen  auch  «lie  Klänge  <ler  Hedel 
inier  (^ither,  die  Töne  von  Ilorn  und  Pfeift».  Vom  Tanze  wissen  wir 
nur,  da.Hs  er  sich  in  sehr  heftigen  Bewogungen  erging.  Ohwohl  (resang 
und  Harfenspiel  sich  allgemeiner  Beliebtheit  erfivuten,  genoss  doch  der 
professionsmiLssige  Minstrel  keine  allzu  hohe  Achtung-,  er  diente  zur 
Ji<'lustigung  und  fand  desshalb  allerdings  UlH'i'all  Zutritt,  ohne  dass  man 
sich  viel  um  ihn  l)ekünunerte.  Ausser  in  Musik  und  Tanz  war  der 
Minstn»l  noch  in  allerhand  Künsten  «xler  Kunstfertigkeiten  l>ewan<iert, 
die  ihn  mit  dem  fmn/ösischen  .longieur  auf  gleiche  Stufe  stellten;  die 
:ingelsiU*hsischeu  Reichen  und  (irossen  liebten  es,  solche  lieute  im)  sieb 
zu  s<»hen,  die  unter  an<ierem  Messt^r  und  Kugeln  warfen,  wie  es  heute 
niH'h  umhendehcnclc  Clowns  zu  thun  i)tiegen.  Manche  «ler  von  ihnen 
aufgefuhilen  Posst'U  und  (ielHTden  waren  so  zotenhaft,  wie  sie  nur  einem 
niedrigen  Civilisationsstiulium  entsprechen.  Indess  war  dies  nicht  die 
»'inzige  Tafelunt(»rhaltung;  vielmehr  ffUlte  sie  lun*  die  Pausen  aus;  Ronst 
lachte,  schwatzte  man,  löste  Käths(^]  auf,  stritt  und  zankte  sich,  wa«  oft 
mit  Moni  imd  Todtschlag  endete.  l)<M'h  war  nicht  alle  Tage  Festtag 
und  so  wird  es  wohl  für  die  langen  Winteraliende  noc*li  anderen  Ztit- 
\  ertreib  gegelH'u  halMMi.  Die  Damen  scheinen  sic-h  schon  mich  Ende 
i\vr  Taft»l  zurückgezogen  zu  halMMi. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  der  inneivii  Häuslichkeit  der  Angel- 
sachstMi  zu.  Heiche  imd  Wohlhal)ende  U'sassen  natürlich  nehfct  der 
Halle  nM»hnM*e  Wohnzinmier,  wo  sie  ihre  Privatgesclulfte  verricht4»ten 
mler  Besuche  emptingi'n;  hier  und  da  Hessen  sie  sich  auch  das  Mittags- 
mahl auf  dem  /immer  serviren.  Wie  die  sonstigen  Vergnügungen  hier 
U^sc^hafTtMi  wanMi,  ist  uugewiss;  iiiiin  sjuicht  von  (ilücksspiel  und  Mlwt 
\i»m  Hllen  Schach.  Dii»  Kinrichtung  der  Stul>en  ^'ai*  zienüich  dOrftig; 
Bihike  iinil  luVhstens  i^in  Khivnstuhl  für  dcMi  (last  dienten  dem  Sitx- 
lM»tlüifnisst\  S>lche  Stühle  hatten  ^'hv  vei*schiedene,  meist  einfadie,  liier 
und  da  sogar  phantastische  Formen  und  waren  mit  Kissen  versehen. 
In  d(Mi  KraiK»ngi»mücluTn  tnif  mau  aus.si»nleni  iwH'h  «len  Schemel.  Herr 
und  Frau  sa.*«s(>n  oft  U(*lien  eiimuder  auf  d<>msi»llMMi  Stuhle.  Der  Tisch 
in  «leu  StiilHMi  wich  völlig  von  dem  in  der  Halle  gebi-änchlichen  oh. 
und  war  gewöhnlich  ruml.  wit»  tM*  sich  bis  in  die  (iegenwart  in  den 
engli<<iien  l*arhmiN  erhalten  hat;  (t  ruhti*  auf  drei  «»der  vier  Füssen, 
ijelegentlich  auch  nur  auf  Kinem  l^üne;  in  letztenMU  Falle  (h*ehte  sifh 
dii"  Tischplatte  wulil  in  einem  St*harnii'r.  in  eiMeivm  Hessen  sich  die 
Fi^<*'  enlfemeu;  allem  .Vn<<*ln'ini'  nach  schob  nuin  ihn  M  Si»ite.  wenn 
man  ihn  nicht  U^nöthigte  und  achtete  (Liniiif.  <Liv^  er  möglichst  wenig 
Platz  einnehme. 

Wie  wunlcn  die  ZimnivM*  ei*\*ännt':'  Wir  wL>siMi  es  nicht;  für  Be- 
Icuchtunur   «»nrteu  Ker/cn.   d.  h.    nichts   anderes   al'<  lun  einen  Docirt 
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gewickehe  Fettmaasen,  die  man  auf  einen  Stock  steckte;  bis  sehr  spät 
kannte  man  nftmlkh  die  Einrichtung  des  die  Kerze  um&ssenden 
lipochters  nicht,  sondern  sinesste  diese  auf.  Die  Kerzen  selbst  bestan- 
ilen  ans  Wachs  oder  Talg;  die  Kerzenstöcke  aus  verschiedenem  Material, 
aas  Kein  oder  Metall,  oft  versilbeil  und  sonst  verziert.  Den  Gebraudi 
«kr  Ijunpe  erlernten  die  Angelsaclisen  von  den  Römern. 

Das  Bett  bestand  meist  nur  aus  einem  mit  Stroh  gefällten  Sadce, 
den  man  auf  eine  Dank  legte.  Diese  <)i)eration  nahm  man  allabendlich 
vor  und  tagsüber  barg  man  den  Strohsack  in  einer  Tnihe;  in  gewöhn- 
Krfaen  Hftnsem  stand  die  Bettbank  in  einem  abgelegenen  Zimmerwinkel; 
«■iptene  Bettstellen  waren  sehr  selten  und  höchstens  liei  I^euten  von 
Hange  anzutreffen.  Doch  liesass  man  schon  Kopfkissen,  freilich  mit 
Stroh  ausgestopft,  dagegen  war  die  Bedeckung  äxinlich  genug;  bis  ins 
iü^tjUe  Mittelalter,  ja  in  Deutschland  noch  zur  Zeit  der  Reformation 
pflegte  man  allgemein  ganz  nackt  zu  schlafen.  Doch  werden  ein  paar- 
mal Ziegen-  uiul  Bärenfelle  als  BettdiHikeii  erwähnt. 

Die  Schlafstube  diente  zugleich  als  Empfiuigszimmer,  denn  im 
Mittelalter  verljand  man  mit  dem  Sithlafgemach  nicht  die  Idee  der 
Zurackgeiogenheit  wie  gegenwärtig.  In  diesem  Ziimner  wuchsen  die 
Kinder  unter  der  Obhut  der  Mutter  auf.  Die  Unsitte  des  Wickeins 
der  Kinder,  heute  noch  an  vielen  Orten  Kiu-opa's  gebräuclilich,  reicht 
bis  auf  jene  Zeit  hiiuiuf.  (icwickelt  lagen  die  Kinder  in  der  Wiege, 
die  mitunter  v(m  eleganter  Form  und  reich  verziert  war. ')  Wann  das 
Kind  aus  den  Windeln  U'fiTit  wiu-de,  ist  ungewLss;  nachher  liess  man 
i'H  gewöhnlich  bis  zu  einem  gewissen  Alter  nackt  umherlaufen.  Aus 
der  Kindlidt  trat  der  KiialK«  in  die  cntthad,  welche  meist  vom  achten 
bis  zur  Mannbarkeit  dauerte, 
angelsächsischen  Weil)er  waren  aufinerksame  Hausfrauen,  lieb- 
reiriie  Elw|{efiÜirtinnen  und  Trösterinnen  ilu*cs  Gatten  und  der  Familie, 
rdel  und  tugendhaft.  Das  Haus  war  der  enge  Kreis  ihrer  stillen 
Wirkaamkeit  und  keine  ]iäu.<»]iche  Arln^it  däuchte  ihnen  je  entehrend; 
»ie  spannen  und  woben,  nähten  und  stickten,  und  ihre  Stickerei  war 
«eitiiin  herOhmt  am  ganzen  (outinent.  Daliei  hielten  sie  sich  nicht  in 
«dM*«er  Zurückg(*Z4igenheit,  sondern  sahen  Freunde  beiderlei  Creschlechts, 
md   Imassen   liei   aller  Kinfachbeit   docii  eine  ausgebreitete  Kenntniss 

literatnr. 

Vor  Kinftlhmng  des  (1irist(Mithums  war  die  P'he  eine  reine  Civil- 
eigpntlidi   ein  Handel   zwischen   dem  Vater  des  Mädchens  und 

Freier:  und  zum  Vollzuge  gehörten  nur  wenige  Förmlichkeiten,  von 
«im  FeMliebkeiten  und  Vergnngungen  abgesehen.  Nach  geschlossener 
Vhf'  verkehrten  Unde  Theile  auf  dein  Fuwe  der  (rh*ichheit  mit  einander 


'»  l»i«  i\%m%M9  jener  Kpoehe  wri-««!!  aber  anf  eine  eigenthUmliche  NachÜMigkeit 
4^  aa^«Mkdi«i«cke«  MQtter  hin:  «ie  ••txen  nimlich  Strafen  ein  für  die  Un%'ori»ielitif- 
ii#««.  ««aiil  4i«4«  ikre  Kiodar  leicht  verbrennen  Iie-«<icn;  demnach  scheint  die  Wiege 
4«r|i  mrnt  —\Umt  AnweMang  gefunden  su  haben;  vielmehr  legten  die  MtttUr  h&aAg  die 
WirkelhuiAer  anf  dl«  KrJe  neben  dj«  Feuer,  um  «ie  warm  lu  halten,  ^obei  dann  leieht 
•  f%  t  Kglilch  gr«rhah. 
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und  die  Bunde  waren  so  lose  K<?'**^-^»*i'*>''t,  daas  mau  sich  leicht  wieder 
trc^niitc.  Solclujii  Anscliauuugcn  war  natüi'lich  der  höhere  römische 
Clenis  enU^egon,  inid  das  Zußammenlehen  der  Oeschlechter  ohne  den 
So^vii  «lor  Kirche  sah  er  mit  schoclen  Augen  an;  die  Naclikommen8c1iaft 
s<)lch(T  Verhindungen  verloren  sogar  die  llechte  der  Legitimität.  Die 
niedere  (ioistlichkeit  aber,  die  ja  aas  den  bekehrten  Angelsachsen  sell»t 
sich  recnitiile,  hatte  für  diew»  Anffassung  keinen  Sinn  und  l)egrüf  giu* 
nicht,  wai'um  man  von  ihr  das  Cöükat  verlange.  Mit  Einem  Worte, 
was  man  in  Rom  für  unmor<disch  luelt,  war  es  ganz  m)d  gar  nicht  in 
den  Augen  der  Angelsachsen.  Deutlich  lehrt  dies,  wie  vorsichtig  man 
mit  leichtfertiger  Beschuldigung  von  UnsitUichkeit  des  CleruR  sein  müsse. 

Mne  Schattenseite  des  angelsjuiisisclien  Cliarakters  bildete  die 
harte  l^eliandlung  der  Sclaven  und  Diener;  diese  schmachteten  in 
absohiter  Knechtschaft,  konnten  gekauft  und  verkauft  werden  und  waren 
jc.'den  Schutzes  gegen  (Wo  WillkUr  iln*er  lleiren  l)ar,  die  sie  nach  Be- 
lieben tollten  konnten.*)  Diese  (Transamkeiten  contrastiren  seltsam  mit 
der  sonstigen  Milde  der  ang(?lsilchsischen  (iesetzgebung.  Die  Todesstrafe 
^ar  ihrem  (leiste  ganz  zuwider-,  man  vollzog  sie,  wenn  nöthig,  mittelst 
Hängen.  Man  besass  Fuss-  und  llandfi^seln,  und  ähnliche  Werkzeuge; 
an  der  Sti-asse,  zu  Eingang  der  Stililte,  befand  sich  gewöhnheh  das 
iicfangniss,  wo  die  ^'erbrecher  in  Ketten  lagen.  Allgemein  trachtete 
man  aber  <lie  Körperstrafen  durch  (ieldbusseu  zu  ersetzen.*) 

Die  'roilett(»geheimniss(»  der  Angc^lsachsen  sind  noch  nicht  erforscht ; 
wir  wissen  nur,  dass  sie  sich  tleissig  wuschen  und  bailetiiiu  Den.  Ge- 
brauch  wanner  BiUler  erhielten  si(»  von  den  Bömorn,  doch  galt  er  für 
verweichlichtMid.  In  Frauengrilbern  fand  man  Haiirzängelchen,  ein 
Beweis,  diss  die  Danu'n  schon  damals  dem  IIaai*sclunucke  ein  beson- 
deres Augemnerk  zuwaiulteu;  ja,  es  scheint,  dass  sie  sogar  die  Kunst 
des  Hjiai*fjlrbens  übten.  Die  jungen  (rocken  mögen  aber  auch  dort  die 
rutzsuclit  der  DanuMi  noch  übertroffcMi  habeiL  Diese  erfreuten  sich 
iiebstdem  au  IMumen  und  (iartenziei-,  hatten  selbst  ein  Auge  für  die 
landschaftlichen  Sclu'inheiten  der  Natur  und  übten  eine  ausgeddintc 
Wohlthätigkeit. 

Auf  niwlrigen  (idturstufen  liaben  die  ^lenschen  Wel  unbeschäftigte 
Zeit,  die  sie  mit  Vergnügungen  aller  Art  zubringen.  DesswQgcn  nehmen 
in  solchem  Falle  die  ötfentlichen  Spiele  eine  so  hohe  Stelle  ein,  wie 
die  Geschiclito  des  alten  (xrieirben Volkes  lehrt.  Auch  die  Angclsadison 
gaben    sich   gerne   allerhand    l'nterbaltungcn    hin,    woininter  jene   de«    \ 


')  Di«'  Hci-piolc  sind  nicht  -clt«*n,  wo  Sclaven  oder  Diener  auf  Befehl  ihrer  nerrn 
iiiid  Ilerrinnfn  zu  Tode  gepeitscht  wurden.  Weibliche  t^clftvcn  behnndeUc  man  beMinder« 
grnii->am;  di>r  Ici-'e-'te  Anlti"-*  {genügte,  um  r^ie  mit  Fofi^eln  und  Hiindt^chollcn  bu  beladen, 
•  in  allen  erdenklich'»n  T.irturen  zu  unterwerfen;  ja  die  angcl^*äch!«i!4chcIl  Damen  Jielb*t 
z<'i;:l«'n  in  der  llAudhahnn^  der  Iluthe  und  Peit-^che  au'*!»erordentlIchc  Gc^'andtheit. 

')  I-N  kostete  da-«  Ah->ehn('idcn  eincA  Ohros  xwülf  HchUlinge  ,  einer  M*M  aeve 
Schillinge,  ein  Augo  fiinf/ig  Schillinge,  ein  Daumen  swanxig,  ein  DaumonnogeL  drei  oad 
ein  gew.ihnlicher  Fingernagel  eiuen  Hchilling. 
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Aiiijilntheaf(»rs  olwii  aii>iohon.  Dir  altrömisolion  Stftdto  Vonilamimn 
W\  St.  AllKiiis)  ond  rrii-oiiium  (bt*i  Wn)xetor)  hatten  Theater  von 
ziimlidier  Ausdehiuing  und  j(Hie  grössere  i-rtmisclie  Nie<l<ThiKj>ung  war 
mit  einein  soU-hen  ausprestattet.  Da  nun  ei'wiesenerniassen  die  meisten 
römischen  Städte»  auch  nacJi  der  angelsächsischen  f^inwandening  fort- 
lM*standen,  so  blieben  zweifi»lsohne  auch  die  Amphitheater  wenigstens 
eine  Zeit  lang  ihnT  Ik'stimmung  erhalten,  wc'nn  auch  an  Stelle  der 
rTimischen  (rladiatorenkftnipfe  andere  Si)iele  und  Schaustellungen  traten. 
Interessant  ist  zu  wissen,  dass  der  jetzt  lux-h  in  England  so  jwpnlärc 
Taii/biir  damals  schon  zur  Belustigung  dienen  nuisste.  Allmfihlig 
I»ra4*hten  indi'sa  die  nationalen  Sitten  eine  VernachiiUsignng  <h»r  römi- 
!*chen  Amphitheater  mit  sich:  je^les  IKuf  hatte  seine  Arena,  seinen 
Spielplatz,  einen  meist  durch  den  Volksglauben  geheiligten  Ort  in  der 
Nahe  einer  (Quelle,  wo  sich  am  Feiertage  l)eide  (leschlechter  einfanden. 
Diese  Versammlungen  sind  der  l'rsprung  der  heutigen 
D  o  r  f  k  i  r  c  h  m  e  s  s  e  n.  Wan<lernde  MinstiH'ls  Hessen  sich  hören ,  die 
iKirQugend  übte  sich  im  I^iufen,  Si>ringen  und  Hingen,  Kaufleute  kamen 
herliei  ihre  Waaren  feilzubieten,  imd  unmerklich  entwickelte  sich  aus 
die^n  ursprünglichen  Veiignttgungen  das  Markt  wesen,  welches  grosse 
mirthscliaftlicbe  Dedeutung  erlangte. 

Kin  Haupt  vergnügen  war  <lie  Jagd,*i  Ix^ünstigt  duiv^h  die  weiten, 
wiMreichen  Forste  des  Lindes.  Ihr  hig  sell)st  der  ClenLs  nnt  nur 
«sihwer  zu  unterdrückender  !ieid<»nschaft  ob,  abennals  ein  Heisjuel,  da*is 
di^'ser,  wi«*  kaum  anders  denkltar,  hu  (tuten  wie  im  Ilös<>n,  die  all- 
gemeinen Neigungen  des  Volk<s  theilt,  seine  Kaster  fliher  fast  ÜlK*raIl 
auch  imtionak^  sind.  Die  angelsächsische  Jugend  war  stolz  auf  ihi-e 
<M*wandtlieit  im  Keiten,  gleichwohl  waren  Pferde  nii^bt  allgemein  und 
nun  l{i'i>en  l>edienten  sich  ihrer  nur  Vornehme  und  Reiche.  Ihuium 
ritt«*n  immer  «»itwürts  ^ie  in  der  ( legen wai-t.  Zaun-  und  Sattelzei^ 
|4l#tCte  der  Schuhmacher  herzustellen,  der  üN'rhaupt  alle  (iattung  Le<!er- 
arheiten  besorgte.  Man  kannte  Pferflegeschirre,  Zügf»l  und  Halfter. 
un«l  iMMiütztt'  Steigbügel  mul  SjK>ni.  Kranke  wunlen  auch  in  Kamm 
«■li-r  Wagen  trans|M)rtirt,  di(>  aber  nichts  anderes  als  <iie  gemeinen 
.\«k«'rkam*n  g«»wes<»n  zu  s<.»in  S('h(*inen;  auflere  Fuhi*werke  sind  ein<* 
V»TU'^ennig  d<T  n)mi.schen  zweirüdengrn  Jiif/a.  Kiue  \Vag<Muleichs<'l 
t*t  auf  d<'n  Z(*ichnungen  jener  Zeit  nicht  ersichtlich,  ihigf^en  schwang 
ntan  dir  IVMtx'he.  Vereinzelt  kamen  vieiTiUhrige  Wagen  vor,  immerhin 
aU-r    war  das  Keis«>n  zu  Wagen  «nne  Seltenheit.     Meistens  reiste  man 


■r  Vi"  Jftfd  wurde  iiowohl  mit  lluinii'n  al»  mit  Fnlkru  lietrirhrn;  «(«hr  brlifbl 
mftr'r.  Tmbjaf{i1#ii,  wnb^i  da»  Wild  in  (*ino  bfritiiumtc  Uiebtung  fcctrifben  wurdr.  her 
ll^nd'ftirbt  uaodto  man  grnimr  Morgfalt  zu;  joder  Kilolinanii  odor  Ont^be^itcer  hirlt 
•S#«»K«!b  rin«!ii  oig^nra  liniidrinfl^trr;  dir  Thmr«',  unter  dnirn  picb  die  \\'iiid«piHr  der 
W*<>*drrrA  Vorliebe  erfreuten  und  dir  mao  A<irh  au-  Wales  lir/.(»(;,  kopprlto  mnn  gcrno 
s-i««.  i'd  rwri  fa#ammen;  da»  Wild  Arlb"t  «bor  rrlcf2to  man  dann  mit  Hprcr  (idrr  l'feil 
•3u4  Htf^n.  iH|#r  Ahk  e«  endlieh  im  Notco.  Jafrdthicre  warrn  llirscho,  Krbe,  Danihirteb«*, 
KWr  ««4  aiitonter  mnrk  Hauen.  Mit  Kleicbnni  Kifer  trieb  man  die  Falkenjafd  and  Falken 
«cr4ra  nickt  aeltcn  aH  w«rthToUe  Ueichrnkc  erwihnt. 
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zn  Fiiss.  DalHji  tnig  man  stets  einen  Speer  als  Waffe J)  Kei^cnile 
trugen  stets  eine  Kopfbedeckung,  die  alleiilings  mitunter  die  abvondei- 
lichstc  Fonn  hatte;  auch  ein  Mantel  fehlte  nicht;  Regenschirme  aber 
kannte  man  noch  nicht.  Das  Reisen  wai-d  natürlich  sehr  ersdiwcrt 
durch  den  Mangel  an  (^asthäuseni,  doch  gab  es  an  den  HochstiusHeii 
im  sächsischen  England,  den  orientalischen  Karavanserais  fthiilichc 
Gebäude,  die  sich  bis  in  die  Nonnannenzeit  hinein  erhielten;  wahr- 
scheinlich benutzte  man  hiei*zii  vonsngsweise  Reste  römische  Bauwerke. 
Den  Mangel  an  Gasthöfen  wog  indessen  die  ausgedehnte  Gastfreund- 
hchaft  anf,  welche  weltliche  und  geistliche  Satzungen  Jedermann  zur 
Pflicht  machten.  Einem  IMester  Obdach  zu  verweigern,  zog  eine 
geistliche  RUge  nach  sich.  Die  ei*ste  laicht  der  Gastfreundschaft  erheisclitc 
dem  Fremden  Hände  und  Füsse  zu  waschen,  daim  ihm  EHrisefaungeu 
zu  bieten;  zwei  Nächte  hinter  einander  duifte  er  verweilen,  ohne  über 
sein  Kommen  und  Gehen,  seine  Herkunft  und  Absichten  gefragt  jni 
werden;  Qber  diese  Frist  hinaiu«  nmsste  er  Red(?  und  Antwort  »tcbcn: 
der  I*riester  durfte  diese  Wohlthat  aUT  nin-  für  Eine  Nadit  iu  An- 
spinich  nehmen;  längeres  Vei*weileii  galt  füi*  eine  Vernachlftstdgiuig 
seiner  Pflichten.  Tavernen,  nämlich  NViithshäiwer  niinlriger  Sorte,  gfti) 
es  aller^'ärts  in  England  und  bnichte  das  Volk  einen  guten  Theil  seiner 
Zeit  darin  zu.  Selbst  Geistliche  Hessen  sich  zu  dei-eu  Besuch  verlockeii 
Kaufleute  reisten  allemal  in  grössei^r  Geselb^^liaft,  kleine  Kara- 
wanen bildend,  fuhilen  Zelte  mit  und  sclilngen  an  l»eliebigen  Orten  ihr 
Nachtlager  auf;  allein  zu  reisen  war  gefährlich  und  zugleich  verdftcfat%. 
Man  konnte  dann  leicht  ttir  einen  Dieb  g(^halten  werden.  Diclwlilil 
und  Betnig  hen-schten  nämlich  so  s(.'lu*  In'i  den  Angelsachsen  und 
lU'sitzstreitigkeiten  waren  so  an  der  Tagesonlnung,  dass  jeder  Kauf 
oder  Verkauf,  wenn  ohne  Zeugen  vollzogen,  dem  Gescftze  nach  ungflltig 
war.  Am  Eingange  der  Ortschaften  mussten  die  Wiuiix'n  einen  Zcdl 
entrichten  und  standen  Waagen  bereit,  nicht  um  die  Waaren,  sondeni 
um  das  Geld  zu  wägen.  Das  heutige  in  England  noch  übliche  „Pfood!^ 
erinnert  daran,  dass  das  tJeld  einst  gewog<*n  wurde. 

Das  heidiilsi'he  Schweden.^) 

IHe  Si'li weilische  Eitle  ist  reich  an  Alterthümeni.  welche  drei 
pesontlerte  Gnipi>en  bilden,  deren  je<le  von  einer  l)esonderen  Caltiur 
zeugt.  Dici«^  CultuiiK^riinlen  haben  nicht  nelHMieinand(T  existirt,  sondern 
einander  abgelöst.  Wo  in  Sohwetlen  zwei  ('ultun>erioden  der  VcHnoeit 
hieb  WrUhren.   fehlt    ihnen  jiMler   innere  Zusimmenliang.   und   (hmn 


')  Kill  cigmthümliclies  Cic^cti  König  Alfred-«  bcxioht  .»ii'h  auf  dir-M«s  Bpe«rtrafM, 
luUrm  es  benimmt:  wnin  Jcinaiid  seinen  (^pcrr  übnr  der  Schulter  trlgt  und  e«  tfiaart 
?u-h  Jrniftud  (Uran,  to  ir<t  tibcr  den  Speerträger  eine  «chwerr  btrafo  lu  TcrhlBgea,  wcaa 
•ÜA  Speer»pitie  drei  Fingrr  höher  i*tAnd  als  da»  untere  Seliafteiida.  Dagegen  traf  ikl 
Wrinc  Strafe,  wenn  er  den  Speer  horiiontal  auf  der  Schulter  getrap<*n  hatte. 

')  Nach  I>r.  Hans  Hildebrand.  iVn  heidnitcht  Zeitatttr  4h  Sehtrtittm-  Mht 
^ichiiohtffiteh'hirton'iche  Stmiif.    l'rber$et:t  rvn  J    Mestorf.     Hamburg.    Otto  XelaaMT« 
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kajtn  r»  nicht  ein  Volk  ffcwesen  sein,  welches  sieh  zu  vei*schi<Hlenen 
Kulturstufen  emiNn'gearlN.Mtet  liat.  Wir  untei'scfaeiden  sonaeli  nicht  nui* 
«Im  i'nltnrgiiippen  nmi  drei  Cu]tin^)eriixlen,  sondern  auch  drei  Cultur- 
%öJkc*r. 

Vhc  noch  unsere  Thiei*welt  iln^n  heutigen  Chai*akter  voUstündig 
auKemmunen  hatte,  war  schon  der  Norden  von  Menschen  hewohnt. 
lHi*M*  kannten  keine  Metalle,  sondern  bedienten  sich  aus  Stein,  Knochen 
uivl  liok  angefertigter  Werkzeuge  und  Waffen,  doch  wai*en  die  Bil- 
«longsacthftäiide  damals  niclit  so  i*oh,  wie  es  anftnglich  sdiien.  Im  Vei- 
vknt'he  zur  Steincultm*  Westeurojia's,  liesonders  Franki'eichs,  ist  die 
%riilig  entwickelte  Steinciütnr^  im  Norden  ungleich  reicher  an  Formen. 
Auch  machen  sicli  in  dieser  vei*schie<lene  Stadien  bemerkbar.  So  gab 
fH  eine  Zeit  hing  nur  ein  einziges  Hausthier,  den  Hund,  später  aber 
auch  Herde,  Rindvieli,  Scliaf«^  luid  Schweine;  folglich  kann  fortan  nicht 
■lefar  von  einem  Steinaltervolke  die*  Rede  sein,  welches  allein  mitteht 
Jiigd  und  Msdifiuig  seinen  l'nteiiialt  suchte.  Man  hatte  sogar  einen 
n-ich  eutwii'kelten  Viehbestand  und  gewiss  auch  feste  Wohnungen. 

Die  (irflber  dieser  Ciütnr|)eno(ie,  aus  grossen  Steinplatten  oder 
stHiiblöcken  errichtet,  liegen  oftmals  in  (tnipiten  beisammen,  gewöhnlich 
in  besDoders  fruchtbaren  iiegenden.  Wahi^scheinlich  war  auch  in 
Schweileii,  wie  z.  B.  in  der  Schweiz,  der  Ackerlwu  den  Steinalter- 
Mpn^-hen  nicht  unbekannt.  Den  Todteii  setzte  man  im  Gi-ab  an  die 
Wand,  in  hockender  Stellung,  das  (iesicht  mit  den  Händen  bedeckend. 
N<4)m  ihn  legt^  man  Scluuuck,  Waffen,  (reräthe,  h*dene  (iescliirre,  dann 
fc'k'ilpn  die  Nachbleil)enden  an  dem  <h*alN'  di*s  (f(^'Jiiedenen  ein 
(ieiMUiilnisKinahl. 

/wMchen  den  (■ulturp<*rioden  des  Steines  umi  der  Bronze  beisteht 
in  Sdiweden  kein  m'gaiüscher  Zusauunenhang;  soiuich  ^nr  es  eine  neue 
frinvEndernng,  ein  neues  Volk,  welches  sich  zum  Herrscher  aufwnrf 
mud  «leine  l^oltnr  geltend  imu'iite.  Wir  unterscheiden  jedoch  in  die^jer 
l)njiiatf>ailtur  füiere  und  jt\ngere  Formen,  allerdings  so  nah  verwandt^ 
•Inm  man  nachweisen  kann,  wie  diese  aus  jenen  entstanden  sein 
taa^>«en,  aUein  <lie  Zwischeufonnen,  welche  diesen  l- ebergang  vei- 
AOM^baolicIien,  weiilen  eigentlich  nicht  in  Sc^hweden,  wohl  aber  am 
«mUkrlMfn  liestaile  der  Ostsee  gefunden.  Fs  sclicint  demnach  während 
ilfT  Brufizezeit  dne  neue  Einwanderung  eines  verwandten  Stammes 
«uttieelandeii  zu  halien,  weh^ie  mit  den  lieiTits  ansässigen  Verwandten 
im  l^mle  iniscli  vers<*hmokL 

f'^  war  natürlich,  dass  die  neuen  FjnwanderiT  sich  gi^rade  in 
«If-n  IHrt  rieten  niederliesscMi,  wo  sich  die  llau]>twohnsitze  der  älteren 
l'jnwiAner  idt*r  Stt^inzeit)  Ix^fandtMi,  und  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die 
lA'utie  iiicli  oftmals  genöthigt  sahen.  Anleilie  Wi  dvr  älteren  Cultur 
/«  nMchen. 

Die  Fiuftlhnnig  der  Metalle  iM'wirkte  nai'h  verschiedener  Kichtuug 
mamiierlci  FortM*luntte.  K««  ist  nicht  wahrsi'heinlicli,  dass  die  HepnU 
w-ntaalen  ik*r  neuen  Cidtur  in  irgend  (*iner  Hinsicht  hint<T  denen  der 
ait#T«n  Kttrftckgeblkfben  seien.  Glttcklidic  Fntdeckungen  haben  uns 
f-inea  Einblick  in  dk?  häuslii^eu  Verliältnisse  dii*ses  Culturlebens  goOifoet 
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Man  trag  Kleider  ans  Wollstoff  und  z^-ar  von  vci'??chiedenoni  Sdmitt. 
Man  war  nicht  nur  Meister  in  der  Kunst,  alles,  was  zum  Ijebon  ge- 
hörte, sell)st  aimifertigen,  sondern  verwandte  viel  Mühe  und  Fleiss  auf 
reiehe  Ausschmückung,  selbst  von  Knegs-  und  IlandwerksgerÄthen,  die, 
gleich  wie  die  Fonii  der  Geräthe,  nicht  geringe  Eleganz  und  guten 
(leschmack  verrftth.  Aber  dieser  Vorzüge  ungeachtet,  trägt  die  ganze 
C'ultur  der  Bronzezeit  den  Cliarakter  der  Beschränktlieit  und  befisind 
sich  im  Norden  sicher  nicht  mi  vollen  Besitz  der  edelsten  Vorzüge  der 
Zivilisation.  Und  so  blieb  es,  bis  wieder  eine  neue  Zeit  aufging,  mit 
ihr  eine  neue  Cultur,  die  sicli  nicht  aus  der  früheren  erklären  Iflsst, 
nur  hier  und  dort  geringfügige  Dinge  v(m  ihr  entlehnt  hat.  Das 
Kisenalter  in  Europa  gehört  verschiedenen  Nationalitäten  an;  wir  kennen 
ein  classisches,  ein  keltisches,  ein  germanisches.  Dass  das  nordische 
Eisenalter  gennanisch  war,  erkennen  wir  aber  daran,  dass  zwischen  den 
ältesten  Producten  dieser  ('ulturi>oriode  und  solchen  germanischen  Ur- 
sprunges grosse  l'ebereinstimminig  hon'scht.  Ferner  lassen  sich  im 
Eisenalter  in  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark  zwei  Cidturen  unter- 
scheiden, die  scliarf  gesondert  einander  gegenül>er  stehen,  die  eine 
jünger,  die  andere  älter,  und,  da  jcnle  Cultur  das  Besitzthum  eines 
Volkes  sein  nniss,  müssen  auch  zwei  v(*rschiedene  Stänmie  hier  gewohnt 
hal)en;  endlich  l)esass  <lie  Insi»!  Ootland  eine  eigene  Cultur  mit  typischer 
Entwicklung  und  folglich  auch  eine  etwas  andere  Bevölkenmg. 

Unter  allen  V()lkernamen  8chwe<lens  ragen  zwei  besonders  hen'or: 
die  Svea  und  die  Oötar.  Nach  neueren  Untersuchungen  scheint  eine 
Zusammenstellung  des  älteren  Eiseualtei-s  mit  den  Götar  und  des 
jüngeren  Eisenaltei*s  mit  den  Svear  berechtigt.  Letzteres  folgt  Üem 
ersteren  und  löst  es  ab,  so  dass  Ihmui  ei'sten  Aufdännneni  der  Geschichte 
die  gemianische  Eisencultur  im  Norden  der  gennanischen  Mittelalter- 
cultui"  im  Süden  durchaus  selbständig  g(»genüber  steht.  Es  ist  also 
eine  zweifache  Einwanderung  anzunehmen:  eine  südliche,  sOdgermaniscbe, 
dänische,  gotische,  (h'e  sich  (iber  das  ganze  voi-geschiclitliche  Norwegen 
ausbreitete,  gleich  wie  tlas  nämliche  Element  ganz  Dänemark  und  den 
grössten  Theil  von  Schweden  iinieg(»habt,  und  eine  nördlichere. 

Die  germanischen  Niederlassungen  der  Götar  im  Norden  lassen 
sii»h  mit  einiger  Sicherheit  nicht  weiter  als  ])is  um  (■hristi  Geburt  ver- 
folgen, mögen  jedoch  immerhin  etwas  älter  sein.  Die  um  jene  Zeit 
beginnende  ältere  Eisencultur  zeichnet  sich  <lmvh  eine  ausnclunende 
Eleganz  und  di^  Auftreten  römischer  D<»nare  aus  den  drei  enrten 
Jahrhunderten  (Titus- Alexander -Sevei'us)  aus.  ])ariuich  trat  die  con- 
stantinische  Periode  ein.  Könn'sche  Kaisennünzen  kamen  bis  nach 
Schweden  hinauf,  oftmals  als  Si^hnmck.  Es  war  unläug})ar  eine  Blfltho- 
zcit  äns<^eren  Wohlstandes.  Aber  schon  damals  drohte  dem  Götenreidi 
oder  (h'n  kh'inen  gr)tisch(Mi  Staaten  (icfahr.  Während  die  Miliar 
land*!chaften  reich  an  (iold  aus  dem  älteren  Eisenalter  sind,  bieten  sio 
nichts  von  den»  Styl,  welcher  sich,  durch  den  (ieschmack  und  die 
Muster  der  constantiniscli(»n  Zeit  bci^intiusst,  allmählig  entwiHcelte. 
D(»nnmcb  muss  gerade  während  dieser  Entwicklung  in  Svealand  «ne 
Störung    eingetreten    sein,    imlem    das    gotische    Element    von   dneu 
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nmlcTOii,  dem  schwedischen,  verdrÄngt  wnrde,  wonach  die  Götar  sidi 
auf  da8  I^and,  welches  noch  Jetzt  nach  ihnen  genannt  wird,  beschränkt 
sahen:  auf  das  I.And  südlich  der  Grenzwälder  (sunnanskogs).  In 
iMnemark  war  die  gotische  Macht  schon  längst  Ton  der  dänischen 
verdrängt  worden  und  untergegangen.  Die  Geschichte  weiss  von  diesem 
gotischen  »ment  in  Svealand  gar  nichts. 

In  Götaland  schreitet  die  Entwicklung  ungestört  vorwäi*ts.  Das 
Krbtheil  aus  der  constantinischen  Periode  wird  mit  Umsicht  verwaltet, 
aus  den  alten  Fonnen  gehen  neue  hervor,  Dinge,  deren  einheimischer 
Ursprung  zweifelhaft,  machen  anderen,  durchaus  charakteristischen  und 
keinenfaOs  vom  Auslande  importirten  Platz.  Darunter  zeichnen  sich 
besonders  die  sogenannten  Gold-Bracteaten  aus,  ursprünglich  Nach- 
hildungcn  constantinischer  Kaisermünzen,  welche  durch  immer  grössere 
WiQkür  in  der  Darstellung  zuletzt  ganz  neue  T>T)en  hervorriefen. 

Die  schwedisdien  Götar  sclicinen  relativ  weniger  von  dem  Verkehre 
mit  den  Römern  und  deren  Nachbarn  berülut  worden  zu  seia  Der 
Münzhandel  ging  eigentlich  nach  Gotland;  an  anderen  römischen  Fabri- 
katen ist  Dänemark  viel  reicher.  Ausser  Oeland  kann  sich  keine 
sdiwedisohf*  Ihrovinz  in  dieser  Ik'ziehung  mit  Dänemark  messen.  Von 
ungleich  höherer  I^deutung  waren  die  Couununicationen  wä}u*eud  der 
amstantiuischen  PericKle,  für  welche  jeiioch  alle  literarischen  Nach- 
richten fehlen. 

Nach  Valentinian  I.  und  Valens  (t  37U)  ward  dem  Vei'kehr 
iwiHclien  Skandinavien  und  dem  römischen  lieiche  durch  die  Hunnen 
plötzlich  eine  Schranke  gesetzt.  Nach  dem  Untergänge  der  Himnenmacht 
beftann  der  Verkehr  mit  dem  Norden  auüs  neue.  Er  muss  ein  ziemlich 
diTMter  gewesen  sein,  imd  ohne  Unterbrechung  fortgedauert  haben, 
aacfa  iHt  wahrscheinlich,  dass  der  Handelsweg  von  dem  byzantinisdien 
Reirke  ausging.  Als  die  (ioldmünzen,  Solidt  aus  dem  IV.  und  V.  Jahi^ 
kudert  iHonorias-Romulus  Augustulus-Arcadius-Anastasins)  nach  dem 
Xcrden  kamen,  war  die  Bildung  dort  indessen  bedeutend  fortgeschritten. 
Die  schwedischen  (tötenstämme  hinttTliessen  auch  in  einigen  ziemlich 
karzen  Kunenschrilten  eine  Probe  ihrer  Spnu*he  und  Schriftzeichen. 
Ueber  den  (liarakter  der  Si)rache  di<»ser  Inschriften,  sind  die  Meinungen 
fBKkeilt.    Historische  Nachrichten  geben  die  kurzen  Kuneninschriften  nk^ht. 

Da  Svealand  den  Osten  des  mitth»ren  Schweilens  liegreift  imd  dki 
Svf-ar  in  mancher  I^eziehung  von  den  (tötar  verwbieden  waren,  sind 
w  wohl  kaum  vom  Westen  oder  Süden  her  in  ihre  Wohnsitze  (»inge- 
wandert.  Auch  vom  Norden,  wo  l>al»l  un^irthliare  (regenden  sich 
airwlrhnfn,  werden  si(>  s<'hwerlicli  gekommen  sein,  wahrscheinlich  also 
Ton  (Kten.  Schon  früh  hatten  die  Svear  sich  von  ihn»n  gmiianischen 
SummvenK'andtcn  getrennt.  In  ihren  weit  entleg<Mien  Wohnsitzen 
bfielien  sie  fhM  von  dem  mächtigen  Einflüsse  einer  höheren  CHütur,  mit 
weWHT  j<»ne  in  I^*rühnmg  kamen.  Im  ganzen  Svealande  kann  nur 
Hne  I  ^anilu'liaft  aN  erste  NiiHliTlas^iiing  d«T  einwandernden  Svear  in 
IVpiraM*ht  kimunen,  nämlich  Uppland,  wo  die  heiligsten  Stätten  der 
niit  einand«T  venK.*hmolzenen  Ctötar  und  Svear  lagen. 
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Die  abr^eii  Tbdic  Sveateodfi  bnunm  oamher  eüie  nidit  inbe- 
deutende  CaUw  vBliroiid  des  lUcren  EiBetMhen,  doch  ftUea  dni  die 
\-olIiK  augeUldfiten  iKH^iBdiea  Braotuten  ntid  die  (ÜeM  ketfcMewlni 
SchnuckgesauUnide.  Man  kann  dannacta  «gen,  dua  diew  Gritar- 
periode  in  Bvmlud  nngeflOir  tun  400  n.  Uir.  ihr  Ende  gsAmden,  i.  h. ' 
ilam  die  Kvnr  tdch  sdioii  dmntk  ni  Hcntn  Ober  das  GeUet  ■■imhat  Abb 
KolnHnd,  der  Arbogaan,  der  Dalelf  oder  dem  Oedmord  angeworfen  Ii^ob. 

Der  nordgennanische  VtAsatanm  drang  Us  nach  Norw^ei,  IMIi 
vielläGht  dnrch  BotatuUn,  theüs  vicBeidit  Aber  den  Edawall  &8h|B 
ferner  nadi  Dftnemark  hinüber  nnd  brütete  ridi  vtm  den  bsite  Itr 
Jutland  ans.  Wann  di«  geschah,  lisst  mcli-nidit  bertfauni,  4oA 
durfte  mit  Sidierfaeit  die«  Volk  erst  nach  Nwwegen  and  1 
gckonunen  sein,  als  es  in  Schweden  bereits  sdne  Hcrnduft  I 
nah.  Hieraus  etUitrt  rieh  ancb,  wesebalb  in  Norwegen  )  nnd  MiumA 
dOK  ftKcrc  Kienalter  später  von  dem  jflngeren  verdrAngt  morde,  als  fai 
S«i)weden  gesdieben  war.  Oewiss  ist»  düs  dieser  Stamm  solrtik  IlMr 
ganz  Danemark,  d.  h.  bis  an  die  Hder  herrsdite,  tiber  g 
und  Xorw^en  Iris  in  jene  B^onen,  wo  die  finnlsdie  nnd  1 
BcrOlkemng  ndt  ihren  Henthlerheerden  nniherxag. 

Die  Gesdiiclite  meldet  nidits  von  dieser  Zeit  der  inneren  1 
wo  sich  nene  ZustSnde  bildeten  nnd  befestigten.  Wohl  i 
/rit,  wo  die  nordisdien  Völker  den  Ueberedinss  an  Kraft  i 
richteten.  »  war  nm  das  Jahr  8U0,  als  die  WiklngftlirteB' ke> 
mannen.  In  dtm  WestUadem  wm<den  jedoch  Schweden  wenigtr  flBMktB 
ab  Dtaen  und  Norweger.  Die  Schweden  waren  darauf  angmleMi^  Um 
8chaa]datz  Ihrer  Thitigkeit  nadi  dem  (Men  zn  vetiegen. 

Dodi  fbhhe  ihnen  nicht  alle  BerOhnmg  mit  dön  WeHea.  Bi 
Cur^-ejer  H5nch  Ansgar  kam  nach  Norden,  um  dio  VertreftivAli 
tVistenthnms  ni  befSnleni,  nra  die  Zeit,  als  dem  Klflmko'nu'i  llur.ihl 
ISvarte  in  Norwegen  ein  Sufan  gebra-«)  wmde,  der  d<  n  Ninun  Uai^l 
emiiling  nnd  dam  ersehen  war,  olle  ün  Westen  der  Kjiili n  uvitnftiii 
t^tftmme  anta-  seiner  Herrschaft  m  vereinigen,  was  in  Sebwnlcii  lllii)(M 
genehmen  w.  Die  deotscbe  HisiicHi  hintertiess  aber  keim'  imcIitiultiKni 
Spnren  im  Voftsbewnsrtsein.  Schweden  war  nodi  iiithl  bi-i-cil,  der 
ühristhclien  Coftur  seine  Thore  zn  fltbien.  Wir  wend^Ji  iitiscn'  lUiirlw 
mittlerwdle  gen  Ostoi.  Kaum  hatten  die  JQnger  HnhiiDiiiic^i"  nch  in 
Ucidti  der  räch  vor  ihnen  ausdchnendeii  liänder  ge»i/i.  aU  kIc  ti(4i 
ilie  reiche  Biklnng  der  unteijocfateu  Völker  aneigneten  s<i  luiu-h  unf 
<lcin  geistigen  wie  auf  dem  materiellen  Uelnete  öue  iiriu-  itlutJH'xoit 
an  und  die  l'racht  der  angdmtl^u  VerUndong  (rffenlMil  M<-h  in  viiwai 
reichen  Znfiuas  «rolnschen  Silbers,  in  F<hiu  vmi  «iiiliK-ln'n  Itani-D, 
Mttnzen  oder  reich  umomentirtem  Scluuuclc,  da  sidi  Ql'iv  ili<'  ijuvinidifu 
(iehiete  ergicsst  nnd  weiter  iiadi  don  im  Norden,  Osten  iukI  NunlwrMru 
aniirenH-niten  liOndern  ausbreitet,  von  Kasan  bü  in  ili<'  Wtic-bM'l- 
nicdemog   und  darObcr   hinaus.     Als   diese   von  allen  iin  il<'r  Slinw 
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m<ilinciMlon  Völketi^ehafion  liogieng  aufgcnoiniiicneii  Schütxt*  dir  Küste 
«1er  <H»tj<eo  dreichtcii,  worden  m  von  dai*t  nach  Gotland  hinübergefUhrt 
und  Ton  den  (raten  weiter  uacli  Westen  vertriel)en,  xnnAchst  unter 
ihc  nftclwten  Nachbaren.  So  kam  etn,  dass  Gotland  das  Hill)erreich8te 
<«ehif*t  de«  K<uizen  Nordens  wurde  und  Schweden  in  dieser  Bezieliung 
Mvr  Dineniark  und  Norwegen  den  Vorrang  liat. 

Mit  den  mohi^nländiKchen  Münzen  kam  auch  andeit;»  Silber  inV 
IjiDd,  theiJs  in  Harren  und  St  Alten,  um  verarbeitet  zu  werden  «xler  ali» 
Zablmigsmittel  zu  dienen,  theiis  in  der  (icstalt  von  feinem  Schmuck. 
Mit  letzterem  wurden  neue  Motive  eingeführt,  die  von  den  geschickteren 
.IrbeÜem  un  I^ande  alnbald  a<loptii*t  wunlen.  Man  kann  deeshalb  an 
dtM  (ffesdmiack,  der  sich  in  einem  Silbei-schmucke  offenbart,  leicht  ei*- 
kennen,  ob  er  vor  oder  nach  der  Zeit  des  arabischen  EinHosses  ange- 
fertigt ist.  Mit  dem  Silber,  welches  /.in*  Bezahlung  abgewogen  wunU% 
kanen  auch  die  (remichte:  an  zwei  imrullelen  Seitt^i  abgepkittete  Kugein, 
lue  stets  mit  Zeichen  versehen  sind,  welche  <las  VeHiftltniss  des  G<v 
wichtea  zur  (jnhdt  angeben. 

Die  Svear  besassen  übrigens  zu  jener  Zeit  l)ereits  ein  eigenes 
<i«'wicfats}'steui,  denn  das  im  Mittelaltei*  von  ihnen  benutzte,  nut  den 
tliiiheiten  Mark,  ()ere,  Oertiig,  ist  nicht  aus  d(*m  aiubischen  henoi-ge- 
fßMMigen.  Ikü»  (hifl  arabische  SüIht  auf  dem  Wi*ge  friedlichen  Verkehrs 
naefa  Kasdand  gekommen,  wissen  wir  uilh  den  Nai'lunchten  aiubischer 
S-hrifisteUer.  Die  isiändisehen  Sagen  gelM*n  uns  Naeluicht  von  den  am 
dietisettigen  (restade  der  Ostsee  sit^seiiden  Völkei-8i*haften.  Im  Süden 
wohnten  ilie  shi vischen  Wenden,  mit  ikMjeii  (»iftngc»r  Verkehr  obwaltete. 
Am  Sftdemle  des  östlichen  KüstenstriclM»s  woluiten  dit*  Kuren.  Nördlidi 
um  diesen  sat«en  die  Est  he  n,  welche  die  vorbeiuinnten  oft  auf  ihren 
llfvrzftgen  unterstütztim.  Viol  weniger  macht  zu  jener  Zeit  Finnland 
%tm  sidi  reden.  Von  seinem  Küsteiüande  weiss  man  wenig  mehi',  als 
dMi  Olaf  Haraldson  in  seiner  Jugend  liei  den  FiniüAnderu  auf  den 
IkciJiug  ging.  Auch  das  innere  I^and  wurde  ab  und  zu  vom  Norden 
av  besucht,  doch  seltener  von  <ien  Schw(^deIL  Die  lieute,  welche  von 
«Ip«  norwegischen  Könige  bt^uftragt  wurden,  den  Flnn-sc^hatz  einzu- 
Ibnleni,  der  hauiitAflchhch  in  Pelzwaai*en  liestand,  unternahmen  mitunter 
a«f  Hgrae  Hand  weitere  Keu<en  ins  Iiüand.  N(K*h  weiter  nordwftrts 
fvhrm  zu  jener  Zeit  (Ue  Nordmänner,  nach  Hiarmaland  an  der 
Vitt^An  (Ihina),   wo   der  Sage   zufolge   grosser  Reiclithmn   an  Sillier 

—  vennutldich  vom  Süden,  ui*s))rünglicli  von  Asien,  kommeml. 
)»teten  Verbindungen  mit  dem  Ost<M)  v(*ranlassten  scldiesslich  cnne 
fumliclie  Auswanderung.  Dmvh  Kiissland  zogen  die  Schwellen  nacli 
Miklegard,  ^der  git)8S(*ii  Stadt"*  des  gi-iiH'hisi'hen  Königs.  Die  Ver- 
Itodmgrn  mit  Rnssland  wunhMi  noch  enger.  Der  Klosterl»ruder  Nestor 
milill  in  seiner  nissischen  (*hn)iiik  von  einem  schw(>disi*hen  lleiche  auf 
HMiH.iu'm  lk)d<*n.  das  cii-ca  um  das  Jahr  Hi'r*  gegrün(U*t  wonleii,  und 
«ftrMHm  Itrflmler  Hiuik  geheissen  lialn».  \k*r  ei'ste  der  historisch  1h> 
daohigten  Könige  von  Schwellen  ist  Krik,  genannt  der  Siegreiche. 
Narh  Krik  regiert!»  <k»sM'n  Sohn  t)laf,  aus  unl)ekannter  ri*sai'he  Skot- 
lüliT  Schoosskönig  giMuinut.     Nun   war  Schweden  endlidi  auch  dem 


GO  £aropA*8  Norden  and  Osten. 

Volko  bokannt  Re worden,  dem  wir  die  Nachrichten  ttlier  jene  Zeit 
verdanken,  den  Isländern.  An  König  Olafs  Hofe  gasteten  melirere 
isländische  Dichter.  Zu  jener  Zeit  entspann  sich  auch  ein  lebhafter 
VcTkchr  zwischen  dem  Westen  und  einer'  I^ndschaft  des  schwedischen 
Hoiches,  mit  Westgütland  nämlich,  dessen  Hauptort  Skara,  der  Sitz 
rines  .Jaris  des  Sveakönigs  war.  Während  in  Norwegen  und  Dftneinark 
cLiK  Christenthum  bereits  Wurzel  geschlagen  hatte,  blieb  St^hweden  noch 
Keinem  alten  (Hauben  treu.  Endlich  wurde  eine  neue  Mission  nadi 
Schweden  ausgesandt.  Bruno  von  Querfurt,  ein  sächsischer  Edelmann, 
von  Papst  Sylvester  II.  zum  Er/bischof  über  die  heidnischen  Ij&nder 
im  Osten  eingesetzt,  sandte,  nachdem  er  den  Petschenegcn  am  Dnjepr 
(Ins  (liristenthwn  verkündet,  den  Bischof  Siegfried,  den  Klosterbmder 
Robert  und  mehrere  andere  Lehrer  nach  Schweden,  wo  ihr  Werk  mit 
drm  ?>folg  gekrönt  wurde,  dass  Bischof  Siegfried  im  Jahre  1008  dem 
Sv(»akönig  Olaf  die  Taufe  reichte,  nachdem  seine  Oemahlin  sich  schon 
ir\\]wY  zum  (-hristenthume  bekannt  hatte.  Das  lU^ispiel  des  Königs  fand 
viel(^  Nachfolger,  aber  auf  der  anderen  Seite  heiTschte  grosses  üflissver- 
giiügen.  Allein,  es  war  ein  wichtiger  Schritt  vorwärts,  und  das  I^aud 
nähert  sich  von  (bi  ab  mein*  und  mehr  den»  christlichen  Westen. 

Mit  König  Edmund  erlischt  der  Königsstamm,  der  in  so  hohem 
AiLs(>hen  stand,  dass  man  seine  Almen  bis  zu  den  Göttern  hinaufleiteto. 
l)i(*s  l)en»chtigt  gewissennassen  die  Königsfolge  der  heidnischen  Zeit 
mit  ihm  abzuschliessen ,  obwohl  sie,  streng  genommen,  weiter  geht,  bis 
das  Christenthum  im  ganzen  liande  festen  Boden  gewonnen. 


Die  alte  Cultiir  der  Schweden. 

In  der  Zeit,  als  die  ältesten  lAndesgesetze  der  Schweden  nieder- 
g(*schriel>en  wutlen,  ^"aren  die  Verordnmigen  l>ezttglich  der  Staats- 
angelegenheiten sehr  unbedeutend  im  Vergleich  zu  allen  dei^jenigen, 
welche  die  Privat  Verhältnisse  lH»treifen:  nichts  desto  weniger  dttrfen  wir 
uns  fi\T  das  heithiisclie  Schweden  eine  ausgeprägte  Staatsverfassung  den- 
ken, die  auf  genau  l)esthnniteii,  von  Regierung  und  Volk  angenommenen 
(innidgi^setzen  rulitt»  und  in  regelrecht  eingehaltenen,  sorgfältig  oontro- 
lirten  Richtungen  tbätig  war.  Ein  sittliches  und  kein  gesetzliches  Band 
fesselte  das  Volk  an  seinen  König,  dem  es  HÜlig  folgte,  so  lange  w 
treu  zn  herkönmilichem  Brauche  hielt  und  der  liaune  des  Volkes  wohl 
getii'l.  War  diis  nicht  der  Fall,  so  wwi-de  vr  ohne  weiteres  bei  Seite 
gcscbafit,  s<»i  es  infolge  ixM-siinliclier  Feindschaft  oder  durch  allgemeine 
Volkserhebung.  Darum  trat  kein  Zustand  der  Gesetzlosigkeit  ein;  mau 
^^jjblte  S4Hr:ir  bisweilen  «len  Sohn  des  Ermordeten  zu  seinem  Naddolger. 

Die  M'hwedisrlie  C'ultur  ki'imte  nicht  im  schwwlischen  Hoden.  Wir 
iiniNxcn  ihren  rrspnnii;  in  der  in<loeuro]misi*lien  I'r/eit  suchen,  dann 
in  der  Zeit  der  (iiMneinschaft  der  eun»päis4-hen  Arier,  später  der  Ger- 
manen und  Slaven.  und  cndlidi  in  der  Zeit,  wo  die  germamscfaea 
^•)lkor  <ieli  noch  niiht  tretrennt  batton.  Die  allgemeinen  Gnindillge 
tler  Siito  und  de<  GlaulKMis  erkennten  wir  noch  bei  den  fernen  Vei^ 
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wandU^n  in  Asien;  grössere  Aehnliclikeit  bei  den  Stammverwandten  in 
\tTKi'iii6denen  Ländern  EuroiMi's,  aber  völlig  gleidies  Wenen  und  gleiche 
Art  dQrfcMi  wir  selbst  bei  den  nächsten  nicht  erwarten.  Die  waclisende 
Irtfilirung  fönlerte  eine  individuelle  Entwicklung,  bei  welcher  auch  je 
nach  dem  allmähüg  fdch  mein*  und  mehr  ausprägenden  Volkscharakter, 
(fflaulie  uml  Sitte  manche  Veränderung  erfuhren. 

Ein  bewohnter  Platz  hiess  im  allgemeinen  hy.  Die  jetzige  Be- 
deutung des  Wortes:  nachbarliche  Genossenschaft  (Dorf)  war  urspiüng- 
\w\\  nicht  damit  verbunden,  es  konnte  vielmehr  von  einem  Einzelhofe 
gebraucht  werden.  Einzelne  Gehöfte  scheinen  übrigens  nur  in  später 
liesiedelten  Gegenden  vorzukommen.  Die  Byar  (Dörfer)  waren  ver^ 
^*hieflener  Art,  einige  durch  natürliche  Verhältnisse  entstanden,  andere 
einer  systematischen  Umwandlung  unterworfen,  indem  sie  nacli  dem 
(rctietz  ausgelegt  waren.  Ausser  dem  unter  den  Dorfinsassen  vertlieilten 
lande  gib  es  nocli  einen  Theil  desselben,  welcher  der  gesammten 
IkiriHchaft  gehörte,  die  sogenannten  Allmende,  wo  ein  Jeder  gleiches 
Hecht  an  Wald  und  Weide  hatte. 

Zu  einer  Wohnstelle  gehören  mehrere  Gebäude,  von  einem 
freien  Platz,  dem  tun,  umgeben.  Dieses  Wort  tvn  wurde  später  für 
Wohastfitte  gebraucht.  Der  Tun  war  durch  eine  Einfriedung,  gardy 
iMirrenzt.  Das  alte  8chw(HlLsche  Wolnihaus,  wie  es  die  isländischen  Sagen 
IwM-hreiben,  war  von  Holz  gebaut,  mit  spitzem  Dache,  oft  ohne  Boden- 
raum, so  dass  das  Licht  von  oben  durchs  Dach  fallen  konnte.  Man 
hatte  femer  zweistöckige  Häuser  mit  vorspringendem  oberen  StocJtwerk. 

Der  Mann  war  Herr  in  seinem  Hause.  Ihm  zur  Seite  stand  die 
Frau  und  um  beide  wuchsen  die  Kinder  auf,  wenn  sie  nicht  Anderen 
zur  Erziehung  anvertraut  wurden.  In  dem  Hau.se  lebten  ferner  ft^ie 
IHener  und  andere  Genossen,  w^elche  durch  verwandtschaftliche  oder 
freundicchaftliche  Bande  oder  eigener  Mittellosigkeit  halber  zu  dem 
llaosherm  hielten.  Zu  seinen  Untergebenen  gehörten  femer  die  Leib- 
eigenen, welche  mit  Eifer  und  Unerschrockenheit  au&sutreten  pflegten, 
wenn  es  galt,  ihren  Herrn  oiler  einen  seiner  Schutzbefohlenen  zu 
verthddigen. 

Man  macht  sich  im  allgem(«inen  sehr  verkehrte  Vorstellungen  von 
der  Bildnng  des  Volkes  in  vorchristlicher  Zeit.  Die  alten  Sagen  zeigen, 
fbräi  der  lIausvat(T  mit  seinen  Leut(»n  den  Acker  bestellte,  wenn  er 
aoc^  einige  Jahre  seines  I/^bens  auf  Wiking&hrten  und  Iteisen  von 
laad  va  l^and  zugebnu*ht  liatte,  dass  die  Bildung  weit  vorgeschnttea. 
der  Bedürfnisse  viele  waren,  und  man  letztere  auch  zu  liefnedigen 
%«n4JUMl,  dass  der  Mann,  der  in  der  Jugend  seine  Kraft  auf  der  See 
YcrMKht  hatte«  im  mhigcn  Maimesalter  seine  Scholle  pflügte,  seines 
Vii^m  wartete,  wohl  audi  der  Fischerei  oblag,  selbst  sein  Haus  zimmerte 
und  $<eine  Werkzeuge  sclunit'dete,  wälirend  <Ue  Frauen  die  Wolle  spannen 
und  Zeuge  woben,  oft  mit  buntfarbigem  Muster,  und  Kleider  nähten, 
kw»4>AU  und  phichtig.  Sic  zeigen  ferner,  dass  schon  in  jener  Zeit 
«iei»  allgemeinen  Hausfieisses,  mancher  sich  einem  iM'stimmten  (reschäfte 
auMMMeailidi  zu  widmen  pfii^  z.  B.  dem  Schmiedeliandwerk,  and 
amtier  wanderte,  das  Werk  seiner  llfimie  zu  verkaufen,  und  zwar  ohne 


»Ia>«  fliPscs  nicht«  woni^er  als  kriejiorisciie  Gewerbe  ihm  den  gering^en 
>|N>tt  /iiKezrHrcn  hätte.  MiLssten  die  Inwohner  des  alten  Schweden 
arlMMten,  ^»  fnrahen  sie  sich  auch  mit  Liu»t  dem  VeiyiiQgen.  MS'enn 
diis  Saalfeuer  in  heller  I»he  tianmUe.  liebte  man  kiiige  am  Tische  %n 
sitzen  nnd  den  ikn^her  imiKelien  zu  lassen  in  fröhlichem  (lelage.  Der 
i'fii<\  wurde  hi^willkommt  nnd  nach  Kräften  lie^irtliet.  Cteix  ward  all- 
t;<*m(*in  v<*ral»scheut ;  die  lit^wirthun^  war,  was  Bier  nnd  Meth  betnA. 
ivichli(*h,  ja  zu  reichlich.  Ein  Rausch  ^-ar  keine  Sc*hande  und  kam 
häutig  vor.  Diese  'i'rinkliLst  wni*do  nicht  mit  dem  Ileidenthum  begraben. 
Kam  zuletzt  der  T(Ni^  so  wunlc  die  I^eiche  hinausgetragen  und  ^"er- 
hrannt  oder  unverbrannt  der  Knlv  ülieivelK^n.  Gegen  Ende  der  heidni- 
M'hen  Zeit  war,  wenigstens  im  Sveahinde,  das  Verbrennen  vorherrw^nd. 
Die  verbrannt (*n  (rclteine  wunleu  in  ein  GefUss  gesammelt,  über  und 
nelien  demsellien  ein  grösserer  od(»r  geringen»r  Theil  von  der  Habo 
d<»s  Todten  niedergelegt,  bisweilen  nur  einige  eiserne  Nägel.  Dai 
(iral)gefiiss  wurde  auf  den  Iknlen  gestellt;  ringshemm  nnd  darttber  her 
ein  Steinhaufen  aufgesetzt  und  mit  Enie  bedeckt.  Oftmals  umgab  man 
(h'u  dergestalt  aufgeschütteten  Hügel  mit  einem  Kreise  von  Steinen,  und 
bisweilen  wiu*de  auch  auf  den  (Hpfel  dessell»en  ein  liolier  Denkrtefai 
aufgerichtet.  Der  Degräbnissplatz  pflegte  gleichwie  jetzt  in  der  Nlhc 
ih's  iKnfes  zu  liegen. 

Die  Ikinde  dvr  Sippe  wai'en  mächtig.  Der  Vater  war  das  Ober- 
haupt der  Familie;  starb  er,  so  ging  diese  Würde  auf  den  Sohn  Ober. 
Wo  ein  Sohn  lebte,  erht(»  die  Tochter  nicht,  al)er  sie  fiind  in  dm 
Hause  des  Bruders  deuselh(>u  Schutz  wie  im  Vaterliause,  und  verfaeinUhelr 
sie  sii^b,  so  erhielt  sie  von  d<;ni  Bruder  eine  Mitgift,  die  Mnuit  ab  Dur 
Krhtheil  zu  iK'trachten  ist.  Das  Band  der  Sipiie  umschlang  oft  mehr 
( ilieder  als  unter  einem  Dache  Kaum  hatten,  die  aber  treu  zu  f^nmiAr 
standen.  Wurde  Jemand  ersclilagen,  so  war  das  ein  Lekl,  daa  toi 
(lern  (ieschlechte  des  Todtschlftgcrs  dem  Geschlecbte  des  ErscUagcnen 
aiigethau  ward.  Ein  auf  eigenem  Boden  wohnliafter  Mann  oder  Bonde 
war  in  jeuer  Zeit,  wo  die  Bildung  eine  gleicliartige  war  und  die 
( iest'lWhaft  noch  nicht  so  viele  Abstufungen  kannte,  der  dgaaftlidie 
schwedisi'he  Bürger.  Dass  (;]*,  uui  der  Uecht(*.  desselben  theQbrfkjg  a 
wciilcn.  ein  Freigehoi-ner  sein  nnisste,  \eiNtcht  sich  von  sdbflt. 

IHe  nächste  nonnale  Einheit  üIkt  Dorf  nnd  Bonde  war  die 
Hundertschaft  (wler  Harde.  Die  Ilnnderttheilung  ist  aUen  gn^ 
manischen  Stämmen  gtMueinsam  und  desshalb  als  Erlie  aus  der  gMwii 
M^haftlichen  Ir/eit  zu  iK'trachten.  In  Süds(*hwedcn,  (L  h.  im  Sndca  dff 
unissen  Grciizwaldunfreii ,  tiudet  man  keine  Hundertschaften, 
Hanlen,  die  inde<^'n  augenscheinlicli  mit  den  Hundertschaften 
<iuil.  Hundert M'haft  und  Hardc  hatten  zwei  Mittelpnnrte:  einen 
lif'ht-n  uuil  fin<*n  localfu.  hie  iieiNOidiche  Einheit  vir-ar  de^HnndHekaft•- 
^•»L'T.  iUp  Ijm-.iIi«  da^  Thing,  wo  die  Ikiuern  sich  mit  ihrer  G 
\  »=Tsannnt-hfn.  ilin*  Zwiste  zu  schlichten  und  mancHHd  >. 
mit  rinaniler  zu  KTathen.    V>  ist  ziemlich  siclier.  t 

\»»in    in    filtt-'i.tiT  ZHi   in   mchi-fiicber  Beziehung  nas  '    erhaopt 
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Volkes   war,   z.  B.   im  Kriege  und  beim  GottemlieiiAto.     HundoHsclinft 
iiiMi  ILinle  iicMMseii  ein  gemeinschaftliches  (tut  in  cUt  Alhnende. 

TeU-r  Hundertschaft  und  Hanle  stand  die  lidndscliaft  <ider  ^das 
I^mL*'  Bildeten  die  Bauern  eine  Staatsniac^ht ,  sr»  i-e])rflsc»ntirte  dvr 
Konig  eine  zweite,  (iegen  Knde  der  Ileidenzeit,  als  Si'liwe<len  ein 
\  ereinigt  es  Reich  geworden.,  liesass  jede  liandsi^liaft  (o<ler  jtnles  ^Ijand"*) 
H.*ine  )»ersonliche  Plinheit,  nicht  etwa  in  dem  König(%  sondern  in  einem 
Lag  mann,  einem  Manne  des  Volkes,  gewLssennassen  ein  Nai'lifolger 
der  eliemaligen  Kleinkönige,  und  wie  sein  Titel  liesagt,  ein  Mann  (hs 
<ieM*t^*s  (lag),  der  wissen  und  kennen  nmsste,  was  v(m  altei*sher  im 
lianile  (f(*set/  und  Sitte  gewes^Mi.  Kr  war  in  S<*hwe<len  zugleich,  was 
man  auf  Ishind  L  ö  g  s  ö  g  u  m  a  d  r  nannte,  indem  ihm  oblag,  dem  Volke 
/.uwetleu  das  (iesetz,  luu'h  dem  es  sich  /u  fügen  hatte,  vorzusagen.  Ks 
i*4  tiegreiflich,  dass  ein  solcher  Mann  auch  in  andenT  Beziehung  l»e- 
fk'Utemlen  Kinttuss  gewann.  Die  I^ndschuft  mu.sste  sich  gewöhnen, 
ib-n  Ijiginann  als  ihr  eigentliches  (>l)erhaui)t  anzusehen,  wenn  sie  sich 
mit  (k'm  gemeinscliaftliclien  UeichsolHThaupt,  dem  Könige,  nicht  einigen 
konnte.  Wie  Hundertscliaft  und  Harde,  so  Imtte  aucli  die  l^mdschafl 
ffanJt'tj  ihr  Tliing,  dem  der  I^aginann  präsidirte,  und  wo  juristis4*he 
ihhI  |K>litLsche  Angelegenheiten  verhandelt  wurden.  Auf  dem  I<and- 
M'haftsthing  wurde  x.  B.  den  Königen  gehuldigt. 

IKe  verschie<lenen  I^n<lschaften  wurden  s<'hliesslich  zu  einem  Reiche 
uTeinigt.  wt»lch«»s  nach  dem  olisiegeiiden  Volke  das  Reich  der  Svtmr 
^SrrameH  Kke,  sjMlter  iSYyriV/«y  «nler  Schweden  genannt  wunle. 
<  remc*ins4-haftlich  fdr  das  ganze  Reich  wai'en  der  König  und  die  1m>1m*u 
< »fiffTfi'ste  zu  Ijisala,  in  aUem  übrigen  war  das  I^nd  ein  (lanzes  mit 
lerfichteilenen  Iiandi*sabtheilungen.  Hin  Reichsgesetz  gab  es  ni(*ht,  statt 
•^iHT  aber  verschietlene  I«and(*sgesc*tze.  Auch  (»ine  g<Mneinsame  Vertretung 
•U^  ICcirhes,  ein  A 1 1  h  a  r  d  e  n  t  h  i  n  g ,  welcht*s  von  allen  Knden  des 
IMchf^  lieschickt  wurde,  gab  es  in  der  heidnischen  Zeit  nicht,  sondern 
je<ie  I^mi<clisift  liatte  ihre  gemeinsame  Thingversanmilung. 

lN*r  König  wunle  von  dem  Volke  gewählt.  I)(K*h  hielt  man 
4i*h  1>ei  der  Königswahl  giTii  an  (kis  einmal  herrschende  (r (»schlecht. 
IHis  natürliche  Ikind  zwischen  König  und  Volk  miisste  (hirch  die 
Vemnigiing  verschieden(T  liänder  zu  einem  Reiche  eine  V(*randeruiig 
rrk'iiU^a  König  üIht  ein  gewaltsam  erolK*rt(*s  I^nd  zu  sein,  venirsacht 
nnf  ffewisM*  Kntfremdnng  zwisch(Mi  dem  König(»  und  d(*m  l»esi(^en 
V«4ke.  und  diesi*  KntfnMmiung,  dii*.  wenn  sie  richtig  und  weise*  lN*nutzt 
vird.  4h*  königliclu*  Ma<*ht  kriifrig(*n,  entgeg(*ng(»setzten  Falls  aiNT  ihr 
ffpftihrlich  wenbMi  kann,  g(*wann  auch  in  (b*m  (*igenen  urs])rüngli(*hen 
l^ntle  (le«i  Königs  Bo4b*n,  iivcnii  auch  nicht  in  d(*ms(*ll)(»n  (fra(h*.  In 
rhKVi  natUrlicIien  V(*rliandi'  hängt  vi<*l  von  d(T  P(*rs^^iili(*hkeit  de^ 
Küfür**  ab.  War  dvr  König  ein  Mann  von  IioImmi  (r(*ist(»sgal>en,  so  liest^ 
nnn  *4i4i  auch  einig(*  l'eliergrif^»  s(*in(»rs(*lts  gefallen  und  folgt(*  ihm 
viliift.  *«ell»(t  wenn  man  nicht  mit  allem  (*inv(*rstandi*n  war.  Auch  der 
^«fti-be  König  ward  um  s(*iner  königli(*hen  Würde  willen  h(*ilig  ge- 
iMltm  Uni  die  Kraft,  W4»l(*he  in  der  Kübnnig  d(»s  (ianzen  v(*nnis>it 
manL  durch  rutemehraungen  der  einzelnen  (tronsen  des  I^andtK  (Tsetzt. 
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Wolü  ward  mitunter  ein  allzu  heftif^er  oder  allzu  friedfertiger  König 
gestürzt,  allein  der  ei-ste  Schritt  zu  diesem  Acte  ging  sellwt  dann  eher 
von  einem  niachtlüstenien  Ven^andten  des  Königs  aus,  als  von  «lern 
Volke  und  de»en  Vertretern. 

Hatte  schon  der  Bauer  zahlreiche  Hausgenossen,  Dienstleutc  unil 
(laste,  so  lässt  sich  am  Hofe  des  Königs  schon  im  voraus  eine  sehr 
grosse  G(»folgschaft  erwarten.  Ausser  den  zalilreichen  Dienern  hielten 
sic^h  viele  lieute  am  Königshoft?  auf,  weil  sie  dies  für  eine  Mire  hielten. 
Doch  seihst  in  den  monarchischen  Nordlanden  sah  der  Bauer  auf  seine 
Sell)stftndigkeit  und  mit  scheelen  Augen  auf  den  Mann,  welcher  an  den 
Königshof  ging,  sogar  wenn  er  auf  eigener  angeerhter  väterlicher  Erde 
sesshaft  war,  und  folglich  ein  freier,  aller  Vorrechte  theilhaftiger  O dal- 
li onde  hlieh.  Der  Königsdienst  hatte  also  zwei  Seiten:  Ansehen  und 
]{uhm  auf  der  einen  —  auf  der  anderen  ein  gewisses  >Usstrauen  und 
eine  gewisse  httrgerliche  Schwäche. 

Die  non^'egisi'.he  und  schwedische  (resc^hichte  zeigen  uns  zwei 
Mächte  im  Staate:  die  Königsdiener  und  die  (irasslnrnden.  Beide  massen 
unter  sich  ihre  Kräfte.  Anfänglich  hatte  die  Bondemiuicht  wob!  den 
si<-hersteii  l^len  unter  den  Füssen;  al>er  mit  der  Zeit  schlössen  die 
(Irosskmdengeschlechter  sich  mehr  und  mehr  dem  Könige  an,  und 
diejenigen,  welche  die  Königsgunst  verschmähten,  hüsstcn  nach  und 
nach  ilir  voriges  Ansehen  ein.  Eigentliche  Lehensmänner  erwähnt  die 
vorchristliche  Ges<!hichte  Schw(?dens  zwar  nicht,  doch  geschah  es,  dass 
der  schwe<lische  König  ein  Lehen  verlieh,  ohne  irgend  welche  Gegen- 
leistung zu  verlangen.  Auf  solche  Art  eiiiielten  manche  norwc^päche 
Hüchtlinge  Lehensgüter  in  Schweden.  Einen  Dienstiuann  von  grosser 
^Vichtigkeit  l)esass  der  König  in  dem  Jarl,  der  Stellvertreter  des 
Königs  in  einem  hestimmten  Jjandestheile,  liauptsächlich  in  den  Gröta- 
landen.  Ein  Schritt  vorwärts  zur  Peinigung  des  Reiches  war  es,  als 
der  Jarl,  welcher  his  dahin  nur  ein  i)artielles,  locales  Ansehen  besessen, 
zum  Jarl  über  diis  ganze  Reich  erhohen  wurden 

Der  König  regierte  ziemlich  eigenmächtig,  und  so  lange  er  die 
Liebe  des  Volkes  sich  zu  erhalten  wusste,  konnten  er  (Ues  ruhig  wagoa. 
]>isweilen  pflog  er  Rath  mit  dem  Volke,  hörte  dessen  Willensmeinung 
und  suchte  es  für  seine  Beschlüsse  zu  gewinneit  Dies  geschah  auf 
dem  Thing,  entweder  ]m  eijier  gc'wöhnlicben  Versammlung,  zu  welcher 
d(T  König  sich  tniifaiid,  CMler  in  einer  ausS(Tordentlichen,  voiu  Könige 
berufen,  oder  indem  (Las  ganze  Volk  fallmogen)  auf  eigenen  Antrieb 
sich  versammelte,  sobald  es  dem  Könige  etwas  zu  sagen  liatte.  üebri- 
gens  stand  auch  dem  Könige  das  Uecht  zu,  durch  seine  Diener,  in 
diesem  oder  jenem  Theile  des  Iiand(*s  mit  dem  Volke  zu  unterhandelB. 

Eine  llaii])tstadt  des  Reiches  gab  es  nicht,  obgleich  der  Kflflig 
sich  bisweilen  längere  Zeit  an  einem  (h*te  wohnhaft  niederlicss,  je 
naclidem  die  Angelegenheiten  eines  liündes  seine  Gegenwart  heischtei 
oder  er  sich  das(»ll»st  l)es<UKlei*s  geücL  ^lan  kann  von  rcchtswogn . 
siigen,  dass  er  ein  Wanderleben  fülu-te,  der  Gast  seines  Volkes  wtf. 
Wenn  er  reiste,   hielt  er  auf  den  Königshöfen  Rast  und  die  Vorrftihe 
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m  soinm  and  seines  Oefolges  Unterba]!  wurden  von  den  Bauern  ge- 
liefert.    Dies  der  haupts&chliche  Schatz,  der  ihm  erlegt  ward. 

So  war  das  bürgerliche  Leben  in  Schwedens  vorchristlicher  Zeit 
Wenden  wir  uns  nun  dem  religiösen  lieben  til 

Cileicli  wie  Sprache,  Sitte  und  Staatsoninung  sich  in  ihren  Grund- 
zUgen  bist  in  die  aribche  Urzeit  verfolgen  lassen,  so  aucb  die  Gott- 
aiiächauung,  der  Glaube  an  das  Göttliche,  das  sich  nach  dem  Glauben 
des  Volkes  in  mehreren  Göttern  offenluirte.  Den  Vor£ahren  der  Schweden 
und  den  stammverwandten  Völkern  gemeinsam  war  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  dem  göttlichen  Princip  und  dessen  Offenbarungen  Gestalt 
verliehen.  Aus  der  arischen  Urzt*it  staiujnt  die  strahlende  Ilimmelsgottheit, 
der  Zeus  der  Griei*hen,  der  Vater  Ja  (Jupiter)  der  Römer;  und  ob- 
gleich dieser  Gott  in  Schweden  keine  so  hervorragende  Stellung  ein- 
nahm  wie  die  Genannten,  so  finden  wir  ihn  auch  im  Norden,  wo  sein 
Name  Tyr  (gen.  Tj/ft)  oder  neuschwedisch  Tg  lautet  Fj*  war  der 
aheste  Gott  lange  vor  Spaltung  des  Volkes  in  Götar  und  Svear.  In 
der  nordischen  Götterlehre  gibt  sich  das  Bewusstsein  einer  urs])rQng- 
Heben  Verschiedenheit  der  Göttergeschlechter  kund.  Freyr  gehörte  zu 
den  Wanen,  und  diese,  d.  h.  Freyr,  Njördr  und  Freya  waren,  wie 
e»  in  der  Ueberlieferung  heisst,  in  Folge  eines  besonderen  Bündnisses 
uter  die  Übrigen  (iötter,  die  Äsen,  angenommen.  Zu  den  Äsen, 
■nd  zwar  zu  den  vornehmsten  derselben  gehörte  Thor,  der  populärste 
«Bier  den  Göttern. 

Des  Menschen  Auge  erkennt  sofort  einen  steten  Kampf  zwischen 
Leben  und  Vernichtung,  gut  und  böse.  Als  Vorkämpfer  des  Guten 
cnKbeinea  die  Götter,  und  es  sind  Ausdrücke  bewahrt,  welche  ihre 
Hdligkat  and  ihre  Aufgabe  zueinander  zu  halten  hervorheben.  Die 
böMn  and  finsteren  Mächte  sahen  die  heidnischen  Schweden  in  den 
Keieii  (Jäftnar)  verkörpert  und  deren  Bekämpfer  war  vor  allen 
Thor.  Sein  Wahrzeichen  war  der  Ilammer  und  noch  heutigen  Tages 
«riibcken  die  I^andleute  an  manchen  Orten  in  den  Steingeräthen  den 
HuBOiPr  udcT  Keil  Thors,  mit  dem  er  nach  den  Troffen  (Zwergen) 
■arl  Dass  Thor  in  Schweden  zalilnüche  VerehnT  !?(»habt,  sehen  wir 
vm  dffn  \ielen  Orts-  und  Pers(inoniuini(*n,  in  w(^lchen  sein  Naine  das 
enle  Glied  di*r  Zusanmiens(*tzuug  bildet.  Noch  lieissiger  als  in  Schweden 
«cMnt  sein  Cultns  in  Norwegen  geübt  zu  sein. 

War  T>T  urspr<lnglich  ein  ariscrher  höchst<?r  Gott-,  war  Freyr  dem 
nach    der    vornehmste    I^n^lgott    in    Schwedts,    und    Thor 
in  Norw<.*gen  der  Gott   dtT  Localculte,  so  stehen  doch  alle 
onter  Odin.     In  ihm   c^niceiitrlrte   und  reHedirti^  sich   am  voll- 
en ilas  religiöse  Ik^wusststMu  dt*s  Nonliiuiunes,  welches  in  höherem 
nis    man   es   sonst   liei    h(*idnis(*lieri  Völkern   findet,    von    einer 
redet  and  von  einem   durch  die  Schuld  hervorgerufenen  Kampf 
Too  einer  nach  Kampf  und   Tod  folgenden  Wiedergebun ;    Odins 
lebt    noch  jetzt    1mm    allen  genniuiischeii  Völkern   fort.     Im 
kommt  sein  Name  in   vielen  Ortsnamen  vor,   aber  in  keinem 
Personennamen. 

V    ncli«*U,  CaftargMchiehU.   3.  AafL    IL  6 


68  fivop«*«  Kord«i  und  OsUa. 

der  Insel  von  dem  \ielen  Treibeise,  mit  welchem  er  einen  ihrer  Meer- 
busen aii^'fiillt  fiinil,  den  Namen  l&Iand,  d.  h.  Eisland,  gab. 

Allo  drei  EntdiH;kung$fohrten  mQssen  in  die  Jahre  860/70  gefidlen 
sein;  Uihl  ilaniuf  beginnt  aber  auch  bereits  eine  massenhafte  £inwaii- 
deruni;  von  Nonüeuten,  an  deren  Spitze  Ingolfr  Arnarson,  ein 
angesehener  Mann  aus  Norwegen,  stand.  Kasoh  folgten  diesem  ersten 
AnsitHÜer  weitere  Landsleute  nach.  Die  wenigen  Bewohner  einzdner 
Ihnicte  dor  Süd-  und  OstkUste,  waren  die  obigen  Einsiedler,  welche 
mau  Papar  d.  h.  I^ffeiu  nannte;  dieselben  zogen  sich  scheu  von  der 
Insel  weg,  weil  sie  mit  dem  fivmden  Heiden voike  nichts  zu  schaffen 
liaben  wollten;  aus  einzelnen  Büchern,  Glocken  u.  dgL,  die  sie  zorQck- 
licssen,  schloss  nun  hinterher,  dass  sie  irischer  Alikmift  und  diristüchen 
(flaubens  gewesen  seien.  Im  Verlaufe  von  etwa  CO  Jahren  erfaieU 
Island  :^Hlann  seine  volle  nordische  Ik'völkemng,  so  \iel  deren  das 
arme  l^and  nur  überhaupt  zu  ernähren  im  Stande  war.') 

Die  iies(*hichte  der  Nonuannen  auf  Island  ist  von  culturhistorisclier 
lUnleutung,  denn  sie  berichtet  über  eine  primitive  l^Jitwicklungastnfe 
für  gewisse  Eleuiente  der  gi'giniwftrtigen  europäischen  Ci^ilisation.  Die 
norwt'gischen  Nonnannen  errichteten  hier  ohne  Mühe  einen  Staate 
der  alle  FJnrichtungi'u,  Ideen  und  Sitten  des  bisherigen  Ueideii- 
thmiis  Skandinaviens  verköqH'rte. 'y  Das  l<and  ward  in  freie  GehOfte 
\ert  heilt  und  dua*h  Thor's  Ihumnerwurf  und  Thor's  Feuerzeichen  nm 
Kigi'uthume  al>gi*greu/.t.  Wer  (ielüste  mich  dem  Gute  des  Andern 
trug,  fordeiie  diesen  wohl  /um  Zweikampfe  mit  Schwertern  oder 
.\e\ten  heraus,  und  wer  Sityer  blieb,  trat  in  liis  Erbe  des  Unterliegenden 
t'in.  Das  nannte  man  mich  Thors  lUvht  leiten.  IHald  war  die  gu» 
Insel,  aufiiiigs  nur  im  Südwesten  liewohnt  mit  Ansiedlungen  umkrftut 
/ih'rst  in  s(H^radisi'her  Zerstnmung,  dann,  als  liie  Sitten  sich  mikierlai 
nml  liie  IMiirttigkeit  des  i^lk^ns  zu  engeivm  Anschlüsse  trieb, 
einigten  sich  alle  AnsitHllungen  als  kleine  Souveränitäten  zu 
i^'meinsanien  anstokratis<4K*n  Fn'istaiite  mit  einer  aifcwbildeten  Gemeinde- 
xer^issuug  und  wohlverburgten  iuvhtsitrdumig.  Eine  gemeinsame  Yei^ 
saiuiulung,  der  Alt  hing,  vereinigte  von  Zeit  zu  Zeit  alle  wehrhaften 
angt^si^sMUicu  Männer  unter  th'iom  Himmel  zur  Benuhnng  und  tddi 
FeU'u  dt's  luvhts  herab  wunieu  die  gef,issten  Ik'si'hlasse  dem  Volke 

Von  den  Zuständen  jener  K|HX'he  g^'ben  ilie  Sagas  und  die  Ge- 
Mtzt«^i«alulnluluren,  wie  this  i . u  n d  n  a  ni  a  -  B  o k,  Kumie.  L^'tztere  nngen 
\on  di'ui  FoniuUisinus,  welcher  den  ishUidisi'he.i  Normannen,  wie  den 
GritvluMi  und  Bouiern  eigen;  sie  /eigen  mis  Zweikampf  und  WeigeU 
in  \ oller  Anwendung,  und  wenn  sich  auch  ilunit  eine  tiefe  Cohorstofe 


i*»  y^n*tMtt9*     Munrb^M.  l>Ti     S 

^  >«krr^*   mehr    Wi.    J     .\.   riUck««M.    >V'««r'-«    Anti^itUt:  •r   •  M^MnfMl 

M«t!tl  b>   Vifk.^p  l'tro)      >oxN    KIi:u".i      l.ouJon  1S>>     S>    ä^ 
a.  U,>«ior(f.  A.  *.  O.     S     II     IJ. 
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rharakterisirt,  80  bezeichnen  doch  beide  Einrichtungen  einen  wesenl  Heben 
F<l^t^^hritt  ((cgenQber  den  Zeiten,  wo  die  rohe  Gewalt  noch  nicht 
einnial  diese  Beschränkungen  cr&hren.  In  den  sogenannten  Quidr 
endlich  lernen  wir  die  Vorläufer  der  Geschworenen  bei  Gerichte 
kennrn.  Ebenso  wichtig  sind  die  Sagas,  wie  sie  uns  in  den  Sammlungen 
d«T  älteren  und  der  jüngeren  Edda*)  vorliegen.  Eine  blutige  Tragödie 
spielt  sich  in  der  Nial-Saga^)  ab,  von  der  Ruhheit  der  Epoche,  aber 
auch  von  den  Keimen  zukünftiger  Gesittung  lautes  Zeuguiss  gebend. 
Weiterhin  pflanzten  sich  in  den  Sagen  und  Dichtungen  des  I^iandes  die 
Ueberlieferungen  der  Heidenzeit  fort,  und  selbst  als  im  Jalu*e  1000  die 
Insel  zum  (^ristenthume  sich  bekehrte,  erhielt  sich  lange  noch  unter 
christlicher  Hülle  altheidnisches  Wesen  in  Sitte  und  Brauch.  Die  christ- 
lichen Priester,  welche  I'jnheiinische  waren,  theilteii  die  Neigung  ihrer 
landsleate  für  gewisse  nationale  I.Ast(T,  aber  auch  für  die  poetischen 
Tnulitionen  der  Vorzeit,  d(?ren  aasgetri(»bene  Götter  auf  der  fernen 
la^l  eine  Zufluchtsstätte  fiinden.  So  hat  der  Bruderstamm  der  Nor- 
mannen den  Erinner ungsschatz  an  die  Kindheit,  au  den  Kindlieitsglauben 
dem  deutschen  Volke  aufbewahrt.  „>^  begegu(*n  uns  da  religiöse 
Vorstellungen  wie  v(»n  der  Unsterblichkeit  und  dem  Fortl(»])en  der 
Helden  in  einem  seligen  .Iens(»its,  von  dem  Untergang  der  Welt  am 
Ende  der  Tage  und  ihrer  Wiedererneuerung  zu  besserem  Lelx'n,  in 
welchem  auch  die  Götter,  wenigstens  di(.'  Guten,  wiedererstehen  und  in 
ungetrübter  Klarheit  walten  werden.  Y;&  b(*geguet  eine  Auffassung  des 
Göttlichen  nicht  bios  als  eines  gesteigerten  Ideals  von  sinnlicher  Schön- 
heit und  Kraft,  v^ie  1mm  den  (iriechen,  sondern  als  des  (luten,  als  des 
Heiligen,  das  im  Kampfe  über  das  Böse  siegt  und  zuletzt  alle  Besclirän- 
Inmgen  und  Befleckungen  anthropomori>hischer  Einkleidung  abstreift. 
Dias  sind  Züge,  in  denen  der  Geist  des  gennanis<*lien  Ileidenthums  eine 
innere  Verwandtschaft  mit  den  Idi^en  des  Christ enthums  zeigt  und  wie 
pridisponirt  für  die  Aufnahme  der  cliristliclien  Heilslehre  erscheint."*) 
Von  Island  aus  fanden  dun*)i  die  Nonnannen  die  ersten  Ent- 
decknngh&hrten  nach  Ameriai  statt,  worüber  an  späterer  Stelle  ges])rochen 
werden  soll.  Mit  ihnen  schliesst  die  Reib«'  jr»'nnaniscber  Wandrrungen 
in  d*T  heidnischen  Zeit. 


*i  Di«  VMte  UaberMUuog  i>*t   jenf    von   Karl  Bimrock.     Di»  Ktlda,   HU    Aiterg 

mmd  jMm^re,  mthtt  dem  mftkitcktn  KrMäkluttgtn  der  Skalda  ühertettt  und  mit  Kriäutermnggm 

Wffaifrf.    filotlgftrt   IMTl.    M.     4.   Aufl.     —     Kine   geringere   Aunwfthl    bietet    VVerntr 

ÜAkK.      Eddm,     Li*d4r  yrrnaniachtr  GStUraagt,  htarbeittt  und  erlSutert.    Berlin  1873.  S' 

>  ttl«k#  «li^  hüb'chr  Anelv^«  d«r^e!brn  von  A.  Geffrov   in   der  Rtrut   de§  dtmr 
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Vr/ustKude  der  Slaren. 

Auf  dfin  Ixflckcn  der  goniiaiiiFdion  Welt  erscheinen  im  Anfoni 
(los  Mittelaltors  die  über  die  Grenzen  des  alten  Germanien  und  na< 
l^ojenlieim,  drni  Lande  der  Markc.mannen  gerückten  Slaven,  den 
Urzustönde  darzustellen  mir  nunmehr  ohliepit.  *) 

Soweit  die  Si)rachf(>ischuiig  ihre  Fackel  leiht,  sehen  wir  die  Slav< 
als  Glied  der  possen  arischen  Völkeifamilie.  Ihre  Sprache  ist  sehr  enj 
verbunden  mit  dem  Tiitauischen,  diese  beiden  Idiome  mit  dem  Deutsche 
das  Deutsche  mit  dem  Keltischen,  das  Keltische  mit  dem  Italienische 
das  Italienische  mit  dem  Griechischen,  das  Griechische  mit  dem  Indische 
das  Indische  endlich  mit  dem  Eranischen.  2)  Wir  finden  nun  di 
Slavischc  zunächst  in  dem  Stadium  der  nordeuropüi sehen  Grundspracfa 
AVicdcr  erfolgte  eine  Theilung  und  bliel>en  nach  Ausscheidung  di 
Deutschen  die  Slavolitaucr  (Litoslavenj  noch  Ijlnger  im  Verlwinde.  A\ 
dem  Shivolitauischen  bildt^te  sich  nach  aln^nnals  erfolgter  Ditferenzinu 
einerseits  die  slavische,  aiulerei-seits  die  litauische  Grundsprache.  D 
durcliLTcifende  Verwandtschaft  des  liitauischen  und  Slavischen  lösst  » 
ein  langes  Zusannnenleben  dieser  beiden  Sjnachen  schliessen,  auf  ei 
entsi^hieden  längeres,  als  z.  B.  jenes  es  war,  das  in  der  slavodeutsch^ 
(ri'undsprache  repräscntii-t  ist.  Naclnlem  auch  das  Band  mit  den  Litanei 
gelöst  wurde,  stehen  die  Slaven  ganz  isoliil  da,  im  Besitze  einer  Sprachl 
die  als  die  Mutter  aller  jetzigen  und  einiger  im  liaufe  der  Zeiten  ani 
gestorbr'iwMi  shuisehen  Sprachen  anzuseluMi  ist. 

Als  S(Mnlerv()lk   stehen   uns   nun   also   die  Slaven   gegenilbcr  nj 
zwar  in  Sitzen,  die  wir  heute  mit  einiger  WabrscheinUchkeit  anzugeb 
vernir)gen.     Nach  und  nach  occupirten  die  Slaven  einen  I^andstrich,  c 
ein  Theil    derselben   noch    bis    zur  Stunde   sein    eigen   nennt,   — 
eun^päi.Mhe  Fhichlan«!  zwischen  dem  oImtcmi  Don  und  Dnjepr  und  t 
letztei-en  Flu^s    hin    g<'gen    den  Osten   des   baitischen  Meeres   nnd 
(mittlerfUj   AVeielis(»l,  sHdlich    wt>hi    nicht    tlber   den   Pripet.     Von 
aus  erf( »Igten  späteihin  die  Ausbreitungen  nach  Nonlen  und  Srtdwe 
in  /eitab<cbnitten,  die  auch  nicht  annähenul  mehr  ennittelKir  sind. 
Nnnlen  uinl  gn)>sentlieils  auch   der  (Men   war  von    finnischen  V{ 
schatten  bewolint  und  selb-^t  der  Süden   bis  zum  INmtus  scheint  : 


')  Ich  folge  hiprhi»!  an<<er'hlip><'<illch  dorn  obrn  eo  gHnhrton  b}«  trofTlichen 
dp.-«  Orazer  Prnfo-«-or  Dr.  G  r  p  g  n  r  K  r  c  k  ,  KinUitung  in  tUf  glavifehe  Littraturg9 
und  Darftfftunff  ihrer  nlteren  VfriotUt.     (Irnr,  1K7L     8.     I.  \U\.     S.  85—137. 

•>  Hflipoirtti^rh  stcll<Mi  fi"h   rUo  ^^ll•llt1IHKl'n   des  orlftchen  Uc^nramt Volkes,  i 
jctxt  gnrighardtpn  Aiin.ihnip.  ff>!;;cn'Icrnin-«-'on  dar: 

Aripf 
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HlftYiidpiit:^!.!'  OrücoiiHlolcplten                    Kranicr            ladar 
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blaven      Litauer  Kelten  Italiker 
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nri:*rhp  Honion  bohorlxTgt  zu  bähen,  die  aiw  ihren  Sitzen  diirrh  die 
Skythen  und  Sarmaten,  die  letzten  aris<*hen  Ansiedler  in  Kurojw, 
viTilrün^ft  wurden. 

W:inn  die  Slaven   von  den  genannten  Tilnderstrrckeu  lJ«»sitz  er- 

irrifffn.  ist  genauer  s^ehwer  zu  bestimmen.     Nach  ^V(^eel  seheiiit  es,  in 

il'T  HnmzeperifHie   noch   nicht  der  Fall   ^?t»we.«;en.     Zwischen   Don   und 

W«Mchs**l    bis   an    di(»  Oder   sind   nünilieh  keine  Altert liumsobjecle  von 

antikrr  Hnmze  uuf/ntindeii.  ihr  sonst  von  den  Küsten  d(s  atlantisclieu 

t^^-aiis  bis  zu   den   wi»st liehen  Alv/\vri>tunK<'n  der  Kar]>at1ien   zahli'eieh 

an^efniffi'U    werd*»n.     (h»stlieh    der  Karpathen    tnti'u    >ie    erst  jenseits 

H«M-  Wfdpi  wi<'<iiT  auf.     Dafilr  finden  sieh  auf  diescMu  sla vischen  Tcrri- 

tiiriam    nolien    Steindenkmalen    einer    si»tltern    Periode    vorhen*schend 

Obj*»rte  aus  Eisen,   einem  Mf'talle,  das  den  jrriechischen  Colonien   am 

Pnntus    und    den    mit    ihnen    im  Verkeln*  jrestandenen  Naciilwrvülkeni 

«rhfin    zu  HenMJots  Zeit    w«dil    bekannt    war  und   zu   allerlei  (ierftthen 

t#T;irl»eitet  wunie.    Dass  deiyleichcn  Objecte  auch  dem  noch  unpfctheiiten 

Sliv«»n Volke   l>ekannt   waiiMi,   bestjitij^t    hinlündich  dl«*  linjzuistische  Ar- 

chäuliitfie,  «b»nn  eine  p-osse  Anzahl    aus  KiM'ii  veil'ertij^ter  iieirenstilnde 

•ind.   weil   in   versebiedenen   slavischen  Sprachen   Ul»ereinstimm(*iid   be- 

nunt.    dem   Wortschatze   der   slaviscln'u   (lrnnd>pniclie   einzuverleÜMMi, 

nd   die«*    fllr  eine  Zeit,   als   die>seits   der  Karimthen   die  IJronze  dem 

Eii^n  mich  nicht  jzewicheii  war. 

Daraus  enribt  sich,  <b»ss  in  der  antiken  Ih'«nr/ezeit  diese  (rejrcnden 
■«rh  irar  nicht  bewohnt  wan»n,  diiss  diese  Periode  dii'  Slaven  überhaupt 
■rlrt  U-nlhrte  oib'r  von  so  kur/er  Ihuer  war.  dass  >i<*  keim*  materiellen 
Spuren  zurtlckliess,  vielmehr,  vielleicht  dun-h  die  südliche,  weiter  vor- 
■Mrhrittf'ne  Nacbliarstiiaft  veranlasst,  so«rleich  in  jene  des  KisrMis  ül>er- 
npL  MH*it  menschenleer  also  fanchMi  die  SIa\en  ihre  neue  Heimat; 
IV  Hn/Hn**  Theile  waren  von  Menschemnas^Mi  bewohnt,  die  zu  den 
^•rt2#-fiiri»n  norh  Stein  vei-wendeten,  wnnit  auf  keiner  siuiderlicb  ent- 
■itk♦^tFn  (*iilturstufe  standen.  Die  ArU'iten  der  (  nltiviriinji  d<s  IltNlens 
■Hktpn  nur  lanfr^am  vor  sich  jz«i;anjren  sein,  denn  ibe  Ankrmniilinire 
Ä<Mn  m*i>t  auf  ungeheure,  ^<»n  zahlivichen  Flüs<en  dup-liNtriniite  und 
•uSwu  andSnmpfen  unterbrochene  rrwillder,  den»ii  Licht nnj!/«'iträume 
teB^pnicIit'*,  di«*  sich  der  Herechnnn^  entziehen,  ila  uns  nicht  einmal  die 
IBtiH  U'kannt  wn»L  mit  denen  sie  hewerkstelliixt  wunlen,  ire-^rhweiiri'denn 
4f  Int^^iti&t  und  Extensität  der  Arbeit,  lunnerhin  veru'iieji  ii  bis  zu 
•»*r  halbv»*u>  nennenswerthen  ColuniHrunjr  nu'hrere  .lahrhunderte  und 
^  4j*-^T  Umstand  einijfi'nnassen  «las  HiUhx'I,  wii'so  dir  >la\ cu  zuletzt 
■•t  aI!»^  ari'^'hen  Völkeni  auf  den  Schauplatz  der  (Mschichte  treten. 
w/#it.  na«-b  lier  nicht  die  Sla\en  die  ^^her^^;dMlteu  Ti-rritorien  besetzten, 
X  ii«  V.  .lahrhnndcrt  v.  Chr.  und  wahr^iheiulich  '«'nir  di«*>e  IJc^it/un«: 
•  rn-  !f>'niiime  Zi-it  jener  «ler  Kustiii^siun»e  lie^  lN»ntu>  und  <ler 
■Mr»ii/.-rMl*'n    nordlichen    (iebiete    «lurch    die    Sk\lhen    und    S;iriiiati*n 

« 

*wt«  S'liiin  in  jemr  /«'it  sin-l  mc  auf  di»'M  iii  in'^prüii'jlichen  sla- 
'»trT.  Hfalf^n  in  die  nachmals  scharf  herxoHretendt'  nordo^tNüd liebe 
•i»*<|i,ho  Gruppe  Riitondert,  trotzflem  sie  die  territoriale (iemeinM-luift 
•*»  i»hrh(ui<kTtv  buwahn*n. 
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Auch  wer  dio  Slavcn  als  IlirtenTolk  von  den  neuen  Wohnsitzen 
Ik*8itz  ergreifen  IfiFSt^  wird  unbedingt  zugeben,  dass  sie  diesen  Znstand 
schon  h\i\\io  vor  Ablauf  jmserer  Zeitrechnung  mit  dem  Ackerbau  ver- 
tausrhti^n.  Die  zahlreichen  in  die  Viehzucht  einschlägigen  Benennungen 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Slaven  diesem  materiellen  Culturzweige 
eine  grosse,  ja  ungleich  gröi^sere  Aufmerksamkeit  widmeten  als  selfart 
di(Y  (icimanen,  ein  charaktenstiKcher  Grundzug,  der  auch  nach  der 
'riualung  der  Slaven  in  P^inzelzweigc  seine  Geltung  bewiJurt.  Eine 
uralte  Bcschftfligung  war  die  Bienenzucht.  Mit  der  liebe  zur  Yieb- 
zucht  verband  sich  die  Liebe  zum  Ackerbau,  theils  im  Katnrell  des 
Slaven  gelegen,  theils  durch  die  Beschaifenheit  des  zur  Cultivirung  wie 
(Mgons  gesciiafTencn  Bodens  veranlasst.  Der  Ackerbau  wurde  intensiv 
betn<»])en,  wie  aus  den  Bezeichnungen  fftr  die  verschiedenen  Acker- 
werk/euge  und  (ietreidrarten  erhellet.  F&  existiren  diesfialls  panslavische 
Benennungen  für  den  Pflug  und  dessen  einzelne  Bestandtheile,  ebenso 
(Wr  alle  in  Ost-  und  Mitteleuro])a  angelwiuten  Getreidearten:  Kon, 
Wei/en,  Gerste,  Hafer,  Hirse,  ('ebt^rdies  kannte  man  die  FekhrObe, 
von  HUlMMifrüchten  di(>  Krl)se,  die  Linse  und  die  Bohne  und  noch 
andere  ('ultur]>tianzen  wie  den  Mohn,  den  Hanf,  den  Lauch. 

Als  Nahrungsmittel  diente  auch  Heisch.  Milch  und  Obst,  nament- 
lich A]>feK  Binie.  Weichsel  Pflaume,  Nuss;  als  Getränke  eine  klbisükii 
erzeugte  iH'nuischende  Flüssigkeit,  und  der  Wein,  dessen  KenntniH 
man  dem  gennanischen  Westen  venlankte.  Von  anderen  Baumsüten 
wairn  schon  iN'kannt :  die  FJche,  die  Linde,  der  Ahorn,  die  Buche,  die 
Winde,  die  Birke,  <lie  Fichte,  kurz  die  Baumai-ten,  die  in 
zwiM'heu  dem  Ai\.  und  i^d  ^  n.  Br.  geileihen.  Der  Ackerbau  war 
schon  in  frtkher  Zeit  die  Haupt beschfiftigung  der  Slaven  nnd 
dieser  Tnistaud  S4*hou  allein  hin,  ihren  Cultuiigrad  als  keinen  geringen 
hinzustellen.  An  die  dauernde  Ausiinleluug  erinnert  die  Beiekfanaig 
für  IXirf  und  Haus,  und  weni<»u  die  einzelnen  Theile  des 
detaillirt  niis  eiimnder  gehalten.  Vennuthlich  waren  die  Uftnser 
höl/enu  oligleioh  die  Kenntniss  des  Kalkes  gemauerte  mindestens 
rtussi^ilit^sst,  /wisclu»n  dem  Hause  uml  dem  Stalle  mit  der  Tenne 
tier  Ht)f  uml  i>t  die  Ansicht,  dass  die  <la vischen  Urahnen  mit 
'riiien'u  nicht  nur  unter  demselKMi  Ihiclie  wohnten,  sondern  müA 
eigene  Wohnum;  mit  ihnen  theilten.  divrch  nichts  begründet.  }( 
AokcrUiu  IvtrieUMi  einzelne  Sip|vn  n4K*h  vor  der  Abtrennung  iMi 
lit^^unmtstamme  allerlei  primitive  Gewerlie.  Allgemein  verhppitet  wt 
ilio  Kennt  nis<  de-^  Flecliteus  und  Wt»U>ns,  der  Anfertigung  von  aDaU 
Klci*lungsst»ickt'n,  d«s  /.inmiern<  Wi  Anwendung  von  eiserne« 
meuten.  i*ie  di^  Meiss*^ls,  dtT  Zau^'O.  der  Axt.  (.ieW  kannten 
du»>o  alten  >la\cn  nicht. 

Von  N.i:ur  aus  kein  kriejeri>i*hes  Volk,    war  iia>  Befirebem 
>*.;i\cn    -t^licÜv-h   A\ix  FrluUtuU'i  iit*s  Besitzes  eorichtet  und  dienUs« 
Shm.'O  xü^v^llvn  ans  Ho:/ werk  virfrrtiirTe  IW-fesiiCTinstn  nnd  mit 
^^a^lO   \«Tv<luv,o   NhAn.'tiun^'iiH*«,   liio   uK-niÜ   dort   ül*erdüäS9g 
«v^  ^VA;.icr,    rino   HÜ-k^Munu-uo   nauirliohe  >ihutzwtrhr.    das 
:v» :;:■■.:<:;     Fr  «'.yrr.iiii^^-ico  n-uhu  nun  u:cht.  dafür  vertb  idigte 
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imaUüicfaen  Boden  gegen  fremde  EinftUe  und  bediente  sidi  dabei 
eiiei  Waffen,  Bogen  und  Schwert  obenan.  Die  Yertheidignng  war 
iae  regellose,  sondern  wurde  die  wehrhafte  Mannschaft  von  Stamme»- 
nptcrn  angeführt  und  hatte  sich  den  Befehlen  derselben  genau  zu 
terordnen.  Auch  jetzt  waren  die  Stammeshäupter  (beziehungsweise 
i  Volks  hiupter)  somit  nicht  nur  die  obersten  Richter  und  Priester, 
■dem  auch  die  obersten  Anführer  im  Kriege  —  doch  dies  erheischt 
nirbst  ein  pjngehen  auf  die  alte  slavische  Familien verfossung,  aus 
r  sich  die  Bedeutung  der  Stammes-  und  Yolkshäupter  naturgemftss 
twidLelte. 

Die  Familienver&ssung  war,  was  sie  noch  heute  bei  einigen  slavi- 
mi  Völkern  zum  Theile  ist,  eine  patriarchaltBche;  die  Einwohner  eines 
tea  bildeten  eine  durch  die  Bande  der  gleichen  Abstammung,  der 
■toverwandschaft  geknüpfte  Sippe,  trugen  in  Kttcksicht  auf  diese  Ab- 
lararang  einen  gemeinsamen  Namen,  besasseu  gemeinschaftliches  Hab 
id  Gut  und  standen  unter  einem  durch  Walil  l>estimniten  Aeltesten, 
■  die  Ix'itung  aller  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  Sippe  anvei^ 
nt  war.  Uniprüuglich  war  dies  das  natürliche  Familienoberhaupt, 
r  Vater  «elliht  und  nach  seinem  Tode  der  durch  Wahl  bestimmte 
dügste«  —  bei  weiterer  Verzweigung  der  Sip])e  nur  derjenige,   den 

•  aUgemeine  Vertrauen  bezeichnete,  lien  gemeinsamen  Namen  erhielten 
9  Mitglieder  der  Sipjie  von  dem  Ahnherrn,  beziehungsweise  Aeltesten. 

Erweiterte  sich  die  Si)>|)e  derart,  dass  ein  Zusammenleben  un- 
IgUch  wurde,  so  schicKl  ein  Theil  aus  dem  Verbände  und  siedelte  sich 
deiNlrts  an.  (rrundsätzlich  wurde  diese  Zweigansiedelung  von  der 
Ahnensitze  gebUelienen  Sipin;  unterschieden,  indem  sie  eine  neue 
ppe  bildete  und  als  solche  auch  einen  neuen  Namen  erhielt,  ohne 
ar  den  socialen  (>>ntact  mit  der  Muttersip]>e  aufzugeben,  die  viehuehr 
ick  die  ganze  Organisation  mit  dersellten  in  genauer  Verbindung 
lud.  Aus  mehn*ren  solch(>n  Sip]>en  bildete  sich  der  Stamm  und 
■d   an  dessen  S])itze  wieder  ein  Aeltester,   dan  Stammesoberhaupt, 

•  neben  dem  Rechte  der  Anführung  im  Kriege  alle  jene  Rechte  und 
KdHen  in  sich  vereinigte,  die  in  der  Sippe  <lem  (reschleehtsilltesten 
kaaen.  Wähn*nd  also  die  Angelegenheiten  der  Sippe  durch  den 
«iUten  Aeltesten  geleitet  wunleii^  lag  die  Erledigung  tier  den  ganzen 
um  betn'ifenden  Frag<*n  in  erster  Linie  in  der  Hand  eines  von  den 
nloren  der  einzelnen  Sip|>en  hier/u  Krwählten,  —  des  Stamraes- 
WfUjn^  in  der  Regel  eines  von  dem  Stanunesahn  in  unmittelbarer 
Ips  Abstaimn«*nden. 

I>ie  genannten  Institutionen  wanai  durchwegs  darnach  angethan, 
f  peivönlichen  Re<*lite  di'S  Individuums  und  die  individuelle  Freiheit 
M  verkümmern  zu  lassen;  wurde  ja  d<K*li  denis<>n>en  die  Mitbestini- 
■f,  wer  die  St(*lle  des  Starosten  )>ekleiden  sollte,  genügend 
rurtirt  nn«l  im  W<*sen  der  Verfassung  die  (ileichlM^rechtiguuK  aller 
virtn«*ll  ausg(>9prochen.  Ks  huldigten  also  die  Sjaven  der  Demo- 
indem  die  Aeltesten  nur  die  ersten  unter  den  (rleichen,  keines- 
1^  DeffpuCen  unter  nN'iitslost^n  Suhjecten  waren.  Nichtsdest^iweniger 
dcCe  sich  bei  einzelnen  StJUnmen  in  Folge  fremden  Einflusses  schon 
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ziomlioh  frühzeitig  nicht  nur  ein  Stilndeunterschied,  sondern  andi  die 
Erhliclikeit  der  Füi-stennmcht  aus,  namentlich  bei  Volkszweigen,  die 
unmittell)are  Grcnznachl)am  deutscher  Volksstämme  geworden  waren, 
wUlirend  andere  an  der  (rrundfonn  dieser  Rechtsinstitutionen  noch  durch 
Jahrhunderte  festhielten.  Diese  Aenderungen  hatten  auch  die  Leib- 
eigenschaft und  S  Clav  er  ei  im  («^folge,  so  sehr  beide  dem 
Gruiidwesen  des  sla vischen  Volkes  zuwider  waren.  EiinOglicht  wurde 
die  Krhiichkeit  der  Fürstengewalt  theilweise  durch  den  Umstand,  dass 
der  grössere  Besitz  einzelnen  Sii>i)en  zu  grösserem  Ansehen  verhalf  und 
man  aus  ihrer  Mitte  den  Staniniei^ültostcn  wilhlte,  welcher  Vorgang 
mehrmals  nach  einander  wiederholt  die  Sitte  autkommen  Hess,  den 
Stanime.<^11testen  nur  mehr  einer  bestinnnten  Familiengenossenschaft  zn 
entnehmen.  Di(»s  gerade  erzeugte  bald  auch  einen  Unterschied  der 
Stünde,  indem  diese  bevorzugten  Familiengenossenscluiften  die  erste 
Schicht  zum  nachmaligen  slavischen  Adel  bildeten,  neben  dem  übrigens 
anfänglich  die  ganze  compa(*te  Masse  des  Nicht ad(»ls  die  Freiheit  genow. 
Somit  ist  auch  der  Adel  im  slavisi'hen  Clnindwesen  keineswegs  begründet 

Diese  ursprüngliche  Oi-ganistition  gewilhrte  alx»r  der  Kntwickelong 
des  Familienlel>ens  den  freiesten  Sj)ielraiun,  wie  dies  wirklich  zur  Gre- 
nüge  die  reichhaltige  Familiennomenclatur  schon  ftir  die  Zeit  des  slavi- 
schen  Gesammt Verbandes  erklärt,  welche  mehr  als  irgend  ein  anderes 
culturhistorisches  Moment  die  Slnven  als  ein  gesittetes,  der  Monogamie 
ei*gel)enes  Volk  vorführt.  War  auch  die  Vielweiberei,  wie  bei  allen 
anderen  Völkern,  gestattet,  wogegen  (Tnstlich  anzukämpfen  erst  dem 
(Innstenthum  vorbehalten  war,  so  steht  doch  nicht  minder  fest,  dus 
mnii  in  ^lonogamie  lebte,  und  davon  nur  die  Vornehmeren  und  die 
Häuptlinge  eine  AiLsnahme  machten.  Dafür  bewahrten  aber  auch  die 
Finnen  ihre  eh(?liche  Treue  soi-g^ltig  und  l)esiegelten  sie  selbe  liänfig 
noch  damit,  dass  sie  mit  dem  Tode  des  Gatten  freiwillig  dem  Leben 
entsagten. 

Die  Heiligkeit  des  Familienlei »ens  bildest  noch  heute  einen  charak* 
t4'ristischen  (inmdzng  der  Slaven.  Befestigt  wurde  diese  nicht  wenig 
durch  die  vollkonnnene  IU»chtsgleichheit  aller  (ili(Mler  innerhalb  der 
l'amilie  sowie  in  weiterer  Ausdehnung  der  SijjjK»,  des  Stammes  und 
A'olkes.  Von  dieser  H<*chtsgl(Mclilieit  wanm  die  Fi^auen  nicht  an»' 
geschlossen,  deren  Stellung  keine  untei*ge<>nlnete,  zumal  sie,  wie  die 
Männer,  sen)st  zu  Starosten  gewählt  werden  konnten. 

Auch  gegen  Knegsgeftingene  waren  die  Slaven  humaner,  als  sonst 
für  diese  Zeiten  Sitte.  Diesellwu  wurdiMi  lueht  für  inuner  der  Freiheit 
beraubt,  sondern  setzte  nuin  ihnen  eine  Zeit  fest,  innerhalb  welcher  sie 
sieh  die  Hückk(*hr  in  die  Ileimath  erkaufen  oder  a)>er  als  I*Yeie  und 
Freumle  im  lijinde  bleÜMMi  konnten.  Ferner  genosscMi  Greise  die  grOsflte 
Pietät,  Kranke  und  Arme  die  sorj^samste  Pflege  und  Unterst Ütnmgi 
daher  es  unter  ilnuMi  eigentlich  Vennögensjosc  nicht  gab  und  arm  nnr 
derjenige  war,  der  aus  der  (icsellschaft  als  l)öw*  hinaus  gestossen  wurde. 
DanelM'u  rühmen  alle  Schriftsteüer  an  den  Slaven  die  ungewOhnüdie 
(Gastfreundschaft,  di(^  noch  heute  einen  hervorstechenden  Zug  an  ihnen 
bildet  mid  bis  zur  Vei-schwendnng  ausgeübt  wm-de. 
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Noch  vor  Abtrenirang  in  einzelne  Zweifle  hatten  die  Slaven  durch 
Herkonunen  hefetctigte  Reditmormen,  die  im  (iedftc)itm»ie  der 
Einzelnen  in  marcanten  finomon  erbalten  wnnlen.  PiNrnso  reichen  die 
heutigen,  «ehr  zahlreichen  Gewohnheitsrechte  mit  ihren  Wurzeln  in  die 
Periode  des  uugetheilten  Slaven volkos  hindher.  Mit  FjIm»  und  Kigen- 
thom  im  Sinne  etwa  des  rf^mischen  liechtes  waren  (\\v  Skiven  nicht 
vertraut.  I>ie  slawischen  Sprachen  nümlich  kennen  keine  gemeinsame 
Ik'Zfichnun)?  für  ^erU^n"  und  „EiRenthum"'  umi  sind  somit  diese  l)eiden 
I^efnüfe  der  slavis<*lien  (trundt^prache  al)ziisi)rocli(»n,  womit  es  vollstfiudig 
üliercinstimmt,  dass  das  slavisclie  Gnindvolk  diese  Begriife  gar  nicht 
kennen  kcmnte,  weil  dessen  Familienverfassmig  »bschaften  und  Ver- 
mAchtnis^  nothwendigerweise  ausscliliesst. 

Mit  dem  Rechte  in  inniger  WechsellK^ziehung  steht  die  Ileligion 
und  stellte  man  die  Gesetze,  die  durch  die  Gottheit  geheiligt  wunlen, 
aa(*h  unter  deren  Si'hutz.  l)'w  Religion  war,  wie  bin  jedem  (h»r  Sprossen 
des  arischen  Stammes,  ein  Naturcultus.  In  den  Naturei*scheinungen 
und  Natunerläufen,  l)eMmd(*rs  in  den  Phänomen<'n  des  Himmels,  sah 
auch  der  Slave  wirkliche  Wesen,  die  er  sich  mit  Denken  und  Kmpfin- 
den  aa*igestattct  <lachte,  woninter  einige  ihn»r  ganzen  West»idieit  nadi 
ebeaso  wohltliütig,  als  die  anderen  zerstörend  wirken.  Fllr  die  ei-steren 
wAhhe  er  die  Rezeiclinung  f*Of/u,  filr  die  letzteren  besu,  Ik*ide  Ikv 
Zeichnungen  wurden  bei  Hiristianisining  der  Slaven,  wo])ei  man  auch 
mitffetirachte  Anschauungcni  mit  dem  neuen  (ilaulnMi  zu  verknüpfen 
bestreik  war,  tieibidialten  und  so  wm*de  //o//?/  auf  die  IWeichnnng  des 
christlichen  CSottes  und  l/esu  auf  jene  des  Teufels  tllM*rtragen. 

Im  PÜnklange  mit  allen  I'eberlieferungen  verehrten  die  Slaven 
Hnen  D^u^  deorum^  einen  höchsten  Gott,  den  UrhelHT  des  Himmels 
vnd  d«T  Enle,  des  Lichtes  und  d<»s  Gewitters.  Diesem  waren,  wie  dem 
Sipp«*nober!iaupt  die  GliiMhT,  die  anderen  (Jötter  unterthan.  Der  Name 
ili#*Nes  Cfottes  ist  Svarog,  der  sich  bewegende  Himmel,  der  Wolken- 
fainimeL  in  welchem  Indra  sowie  der  DonntTcr  Perun  h(»rrscht,  filr  den 
Svarog  gewi<sermass<»n  nur  ein  amlerer  Niime,  eine  andere  Aeussenmg 
fft  I><T  oIkts!«*  (lOtt  in  der  lM»s(m<len'n  Aeussenmg  als  rrhel)er  di»s 
I^mner«  heisst  l»ei  verschiedenen  slavi*i('h«*n  Völkern  P(»run.  Als 
rhth«inisch«»*i  Wes«*n  steht  ihm  in  den  urverwan«lten  Mvthen  die  F'.nle 
mtei-fff-n  nnd  ist  dies  auch  fnr  den  siaviselien  Mythos  anzunehmen,  wie 
*#il<-h#^  die  tnulitionelle  Literatur  ausser  Frage  gestellt  hat.  Als  S4>}me 
4nB  <ib#TNten  (rotten  Svan»g  wenl(»n  dii»  Sonne  und  das  F«mi<t  angeführt^ 
■ofari  Hne  ]iartiell  slavis<*he  AuiTa^sung  ülie  süd>lavis<*lie  i  an  \\v^*  als 
«Iritten  lh*udiT  d(*n  Mond  un<l  als  Seh  wester  den  Morgenstern  anreiht. 
Fir  dfn  Sonnengott  ist  urkun<llich  eine  Anzahl  von  Namen  erhalten 
trUiplipn,  dio  auf  eine  besondere  Ven*hrung  d(*ss4*lb(*n  sehliessen 
iMiPO.  In  den  urverwnndten  M\ihen  hat  ferner  der  Sonnengott  aucli 
ifip  Gf^ung  dw  Kriegsgottes.  AN  TlM-omorphose  der  reinen,  hiitem 
IjA  ist  Svetovit  anzusehen,  Iwi  den  PolalMMi  auch  als  Orakelgott 
wivlirt  und  Werköpfig  (Lii'gestellt.  Als  (iott  der  Heerden  nennt  man 
Vel^ji.  mvprQnglich  elienfalls  ein  Suinengott.  Aiiss<»nl(»m  sprechen 
(^''Uen  von  einem  Gott  der  Winde,  des  Sturmes  und  l'ngewittcrs, 
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Stribog  und  von  andern  göttlichen  Persönlichkeiten,  die  nnr  locale 
Bedeutung  beanspruclicn.  Dass  auch  Göttinen  eine  Verehrung  gezoUt 
wurde^  liegt  in  der  NaUir  der  Sache.  Mit  Sicherheit  darf  hierher  ge- 
zahlt werden  Vesna  oder  Lada,  die  Repräsentantin  der  heiteren 
Jahreszeit,  und  Devaua,  Deva  die  (Töttin  des  Frühlings  und  der 
Fruchtimrkeit.  Unter  den  bösen  CJottheiten  steht  ubenan  Morana, 
die  Repräsentantin  des  Winters  und  des  Todes,  sowie  der  Grott  Stribog 
wobl  zunächst  hierher  zu  ziehen  ist. 

Als  mythische  Wesen  niederen  Grades  wurden  verehrt  und  sind 
uns  zumeist  durch  die  traditionelle  Literatur  überliefert  die  Vilen 
(Sing.  Vilo)  und  Rusalken  (Sing.  Rftsall:a\  die  Herrscherinnen  über 
Flüsse,  Wälder  und  Bei-ge,  die  liojenice  und  Sojenice^  die  Schicksals- 
göttinnen, sowie  die  finsteren  Mächte:  Jnga-haba^  ßeff  und  Ferf, 
welch'  Letzterem  die  Mond-  und  Sonnenfinsternisse  zugeschrieben  wurden. 
Sind  auch  die  hier  augeftlhrten  Namen  zwar  localer  Natur,  so  ist  aii- 
derei"seits  sicher  gestellt,  dass  die  Kennt niss  der  damit  bezeichneten 
Wesen  allein  Slaven  oline  Ausnahme  zugesprochen  werden  müsse.  In- 
gleichen  war  auch  der  (ilaube  an  T rüden  Mora  und  Vampyre 
Vhikodlük  ein  unter  den  Slaven  allgemein  verbreiteter.  Jede  Sippe, 
sowie  der  Stamm,  verehrte  noch  in  den  Seelen  ilirer  abgeschiedenen 
Häuptlinge^  l)eson(lere  Gottheiten,  ja  jedes  Haas  hatte  sogar  seinen  be- 
sondern Hausgeist. 

Den  guten  Göttern  wurden  Opfer  dargebmcht  und  dies  von  da 
Starosten,  die  die  Stelle  der  Priester,  die  als  eigener  Stand  bei  allen 
Slaven  nie  aufkamen,  zu  vertreten  hatten,  Es  waltet  rücksichtlich  dar 
Nichtexistenz  einer  Priesterkaste  und  eigener  Tempel,  für  die  firühesEten 
ZiMten  des  sla vischen  Heideuthums  eine  Uebereinstimmung  ob,  filr 
si)ätere  Zeiten  digc^geu  eine  augenscheinliche  Divergenz,  Jene  slavisdieB 
Völker,  die  verhält nissmässig  frühe  und  freiwillig  dem  Heidentbnme 
entsagten,  an  die  also  das  Christenthum  in  si'iner  milden  Form  und 
nicht  als  ero)K*nides  und  die  nationale  Eigenart  vernichtendes  MediuB 
herantrat,  kennen  einen  eigenen  Priest ei*st and  und  eigentliche  Heilig- 
thümer  nicht,  wohl  aber  jene,  für  die  das  (regentheil  davon  constatirbtf 
ist  (z.  H.  die  Polaben  und  die  baltischen  Slaven). 

Von  d(»m  Leb(»n  nach  dem  T(Mle  hatten  sich  die  alten  Slaven  eine 
ziemlich  genaue  V(jrstellung  gebildet.  Die  Seele  (Dusa)  selbst  an- 
langend, glaubten  sie,  es  könne  dieselbe  zur  Zeit  des  Schlafes  den 
mens<*lili(heu  KörpiT  verlassen  und  verschiedene  (lestalten  annehmen. 
Nachdem  sie  sich  vom  Körper  bleibend  getrennt,  irrt  sie,  nach  Vor- 
stellung einiger  slaviscber  Völker,  lange  umher,  kehrt  zeitweise  mM 
wiedcT  heim,  woher  der  Gebi-auch,  zu  gewissen  Zeiten  im  Jahre  alleria 
Speisen  für  I>ahingeschiedene  zwisi^hen  die  Fen.ster  zu  stellen, 
schrieb  man  auch  d(Mi  Leichnamen  im  (irabe,  bis  sie  nicht  völlig 
stört  wurden,  einen  gewissen  (imd  von  Lel)en  zu,  und  g{ib  man  desshalb 
den  T(Nlten  Speise  und  Trank  mit  in's  (rrab.  Unter  den  verschiedeiMB 
Weisen  des  Bestattens  sind  die  Ix^iden  ältesten,  das  Begraben  und  dli 
Verbrennen  auch  bei  den  Slaven  in  Uebung  gewesen. 
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Zum  Sdifauae  noch  die  Bemeriomg,  dass  die  alten  Slaven  im  Be- 
tie  einer  figurativen  Schrift  waren  und  erst  mit  dem  Christenthume 
ne  Lantschrüt  empfingen. 


Ble  nOrdlielieii  Slaven  und  der  Kampf  mit  dem 

Germanismus. 

Die  gröMte  Ausdehnung  der  Slaven  fällt  zusammen  mit  der  Macht- 
wchwellung  der  Franken  (550  bis  800  n.  Chr.).  Um  diese  Epoche 
■d  die  Slaven  bis  an  und  Ober  die  Elbe  vorgerückt;  sie  sitzen  in 
ITagrien  bis  gegen  Kiel  in  Holstein,  auf  den  Inseln  Wollin,  ROgen 
laTiMii:  Rana)  und  Fehmem.  Sie  gehörten  dem  sogenannten  pola- 
iachen  Stamme  (Lahe  =  Elbe,  also  „Elbanwohner^),  der  jedoch  nur 
Mifrmphiscfa  zulflssig  ist  Die  Polaben  bildeten  keine  eigene  Sprach- 
wktat,  sondern  sind  eine  Unterabtheilung  der  Ostlichen  Polen  oder 
•Jlchen,  deren  Idiom  sie  auch  redeten.  Sie  zerfielen  in  zwei  Haupt- 
alKr,  in  Lutizen  (Weleter  oder  Wilzen),  zwischen  Oder,  Ostsee 
■i  Elbe,  in  Brandenbmig ,  wo  sich  heute  auf  altem  Slavenboden 
MiB  mit  seinem  echtslavischen  Namen  erhebt,  und  in  Bodrizen  oder 
»botriten,  in  Mecklemburg  und  Holstein.  *)  Von  den  Lntizern  ge- 
legten etnzelne  Haufen  um  450 — 5r>0  bis  nach  Batavien  und  Britannien. 
■  Oitcn  der  Polaben  wohnten  die  Ljftchen  oder  Polen  (von  pole^ 
Wi,  also  Bewohner  der  Ebene),  in  Russisch-Polen,  Pommern,  Alt- 
nnd  Schlesien.  Im  Süden  der  Ljächen  waren,  wahrscheinlich 
454  und  492  die  Czechen  in  Böhmen  und  Mahren  einge- 
das  rie  in  seiner  Gesammtheit  in  Besitz  nahmen.  ^)  Auch  ein 
Oesterrädi's  wurde  czechisch,  freilich  ohne  je  zuvor  deutsch 
so  sein.  ^) 
Aehiilidi  erging  es  dem  Süden.  Noch  waren  die  deutschen  Baiern 
neuen  Besitzes  am  nördlichen  Alpenfusse  nicht  völlig  sicher 
jwmJeu,  als  im  VIL  und  MII.  Jahrhunderte  die  wcstjmnnonischen 
■i  norisdien  Slaven,  das  Volk  der  Slovenen  in  die  Alpenländer 
auabnch.  Jedoch  nicht  mit  der  Gewalt  siegreicher  Wafien  erstritten 
ie  «dl  ihre  Wohnsitze  daselbst,  sondern  geräuschlos  füllten  sie  erst 
las  verödete   Fhichland   mit   vereinzelten   Weilern    und   Dorfechaften, 


*|  Xkck  Bcba  f  arik   wjkr«n   die  PoUb«o   ein   eigener  8p  raeh  st  amai   getveetn 
Ift4r«l  Ubaptvölker :  Luiiser,  Bodrixer  und  Horben  (Wenden)  serfellen.  (SlmHack^ 
IL  fid.    8.  508,  516— ft48);  die  neuere  Forschung  (Schleieher  u.  A.)  h«t 
Als  •!•«■  Irrthom   erkennt.    Die  Poleben  weren  Polen,  die  Sorben  hingegen 
dem  Cseehisehen  Ähnliche  Spreche.     (Rieh.  Andri^e«    Wtmdttck^ 
Imr  Kmnd»   dtr   Lautitn   und   tUr    aorbtnwtndtm.      btuttgert    1874.      8. 

I 
^   DI«  heirte  in  dieeea   beiden  Lindern  ensiUsigen  Deutschen  sind  Eiowenderer 


^  VfL  hterftbMt   Prof.  Alois  Bembere,    V^^r  di€  Lmpm  der  WvkmttäUem  4m 
,   Ammrm   mtU  /"«Wcn«    im   KitderUfrreich,    Mim  krüi^tHu  I7ii««r- 
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Tiiachten  allmählif^  auch  höher  gelegene  menschenleere  Thftler  nch  zum 
Kigenthume  und  drangen  mit  jugendlicher  llQstigkeit  iMdd  in  die  bisher 
fast  alles  Anl)auos  entbehrendem  Berge.  Fremde  nannten  sie  Winden, 
sie  selbst  sich  Slovenen  oder  als  (lebirgsbewohner  Ko  rat  an  er,  wovon 
der  Nauio  Kärnten.  N(M:h  im  XI.  Jahrhunderte  erstreckten  sich  die 
Sitze  der  Slovenen  gegen  West  und  Nord  unendlicli  weiter  als  jetzt, 
bis  zum  Inn  und  den  Di*auquel]on ;  sie  erfüllten  das  Piiizgau  und  kamen 
bis  in  das  Zill-  und  Wupporthal  bis  tief  an  die  Saale  hinab;  verbrei- 
teten sich  von  Pougau  bis  an  den  C)l)er8ee;  erschienen  an  Steyer  und 
Krems,  an  L<)il>en  und  Dietacli,  an  Erlaf  und  Traisen.  Ober^  mid 
NiederösteiTeich  waien  südlich  vom  Donaidaufe  von  Slaven  bewohnt') 
Slavische  Merkmale  lel>en  uuverkennliar  im  Volkstypus  um  Lienz,  im 
Kalserthale,  in  Teifereggcn  nnd  im  Hochpusterthale;*)  desgleichen  im 
salzbm-gischen  Lmigau,  wo  auch  noch  (Msnamen  slaviscben  Ursprungs 
vorkommen;^)  in  SVälschtirol  und  Yrrnul  ist  das  Bestehen  von  Slaven- 
YQüten  ausser  Frage  gestellt.'') 

Diese  einstige  Ausbreitung  des  Slaventhums  und  die  lange  Frist 
seiner  Anwesenheit  auf  heute  deutschem  Boden  gestatteten  der  slavisdifia 
C^ultur  feste,  dauernde  Wui'zel  zu  fassen,  und  es  bedurfte  hartn&dqger, 
langwienger  Kämpfe^  um  sie  zu  vertilgen,  was  oft  nm*  selir  unvollkommen 
gelang.  I)ie  S])uren  des  alten  Slaventhums  sind  desshalb  £ast  nodi 
allenthalben,  in  Norddeutschland  wie  in  den  Alpengebieten,  wahrnehmbar. 
Das  Deutschthum  der  letzteren,  besonders  dt^  sogenannten  Inneiv 
östeireicli,  ist  also  sehr  jugendlichen  Datums.  Die  Culturstufe  der 
Slaven  war  übiigens  jener  ihrer  dc^utschen  Nachbarn  in  jenen  Epodioi 
kein(.'sfalls  untergeordnet.  Frühzeitig  schon  zog  der  Ptiug  des  Slaven 
seine  Furchen,  als  die  Sueven  noch  ein  nomadenhaftes  Wanderieben 
fühi1en;-''j   m*spi*ünglich   s(^hon   scheint   er  geneigter  zu  Landbau  und 


')  Noeh  viol  itpütor  werden  nicht  nur  einzelne  Selavi  dAselbet  geiuuuit,  lOBitn 
die  Qpgonden  An  der  unteren  ünne  sowie  das  Lnrnfeld  heiMen  nrkondlieli  i*  f*^ 
Sclatatwrum  f  das  Land  zwidchen  Enns  und  Kahlengebirge  b«i  Wien  Selawimim,  (Ad* 
F  i  c  k  e  r  ,  Der  Mensch  und  »eine  Werke  in  den  ötterr.  Alpen.  Jahrbueh  de%  S»t0rr,  Aift»- 
Verein*  1867.     IIT.   Bd.     8.  16.) 

*)  Prof.  Dr.  IL  J.  Bidermann,  Slaeenregte  in  Tirol.  {Slavitche  BlHitr.  VHm 
18A5.     T.  Bd.     S.  1'2-16,  78—83.) 

')  Dr.  Heinrich  Wall  mann,  Lnngau*»  Land  und  Leute,  (MtUktOmn^m  Jff 
uhterr.  Alpenrereins.     IL  Bd.     ISOl.     ^.  81.) 

<)  HiPhfi:  VaterlüniliHehe  UUitter  für  den  üeterr.  Kai»er$taat.  1816.  B.  178— WOj 
dann:  Cauopin  eenkeho  Mutseum.  1811.  S.  341;  forner  Borg  mann  in  den  WismerJäkr- 
büeher.  V2l.  Bd.  MH«c(7ft/arf  H.  48)  und  Hr  es  nie  wii  ky  in  der  Karni^ia,  VI.  Jakff 
S.  07  u.  8.S,  Hinhf*  auch  den  Aufsatz:  Italienieehe  Slaven  ( Beilage  zur  AUgtmHmtm  MtiUi9 
vom  0.  März  18f>4.     H.  1040  ) 

)  Mein  Freund,  Pr(»f.  Dr.  Küsler,  bekämpft  diese  Anachauung;  ihm  «iMIP 
wären  (icithen,  BaHtarner,  Snrniatcn,  Alanen  auf  höherer  socialer  Htnfa  gastandan  alaAl 
Slaven  fl'ehfr  den  '/.eitpunrt  der  ulavinehen  Ansiedlunff  an  der  unterem  Vornan.  Wim  U3^ 
8*  S.  8),  hütten  Oermnnen  und  Harniaten  auf  sie  eingewirkt  (A.  a.  O.  B.  6)  nod  wirf 
dc>«  Ackerhauon  noch  wenig  bei  ihnen  gewogen.  Die  Blaven,  meint  er,  wann  iMMBk  hlii 
an  Herd  und  Hrhnlle  festhaltendes  Volk,  sie  sind  es  erst  viel  apiter  geword^a  (A.  a.  0 
H.  7).  Prof.  Itunier  hat  dabei  die  Zeit  bis  etwa  4ÜÜ  n.  Chr.  im  Auge.  lat  aalM  Dtf- 
ntcllung  richtig,  "o  haben  sich  die  HIavcu  jedenfalls  sehr  rasch  zu  der  oben  gcaakildartli 
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ruhiger  Freude  am  Dasein  alfl  viele  germanischen  Stftmme,  nnd  tu 
Eiftiiflel  und  Wandel  haben  die  Slaven  sich  gleichfalls  eher  gewandt  als 
ihre  Nachbarn;  die  shtvischen  StAmme  ragten  durch  grössere  Beweg- 
lichkeit henor,  durch  schnelleres  Auft)ltthen  von  Handel  und  (lewerbe, 
irelofae,  als  die  Deutschen  kaum  erst  die  Ostsee  kannton,  hier  sehr 
lebhafte,  durch  die  Sage  glänzend  gefeierte  Tcrkehrsmittelpuncte  heraus- 
Hebikli't  hatten.  ')  Ihre  Stadt,  das  reiche  Julin  oder  Vineta,  das 
(Tenedig  des  Nordens  an  der  Odemiündnng,  dessen  Glanz  Adam  von 
Bremen  sdiiklcrt,')  ist  der  Sammelplatz  gewinnreichen  Verkehrs,  ja 
üe  Stätte  eines  gewissen  verfeinerten  Lu^ais  am  baltischen  Meer  — 
iem  ,  Wendischen  Busen^  wie  man  damals  sagte,  —  gewesen,  ward 
iber  schon  im  VIII.  Jahrhunderte  tlieils  von  den  Normannen,  tbeils  von 
fen  Wellen,  zuletzt  1177  von  den  Dänen  zerstört.  Die  Geschichts- 
Kbreiber  jener  Zeit ')  rflhmen  gleichmässig  die  Thätigkeit  der  slavischen 
Völker  an  der  Ostsee,  die  I«^lle  und  Behaglichkeit  ihrer  liebensver- 
kütnime,  ihre  Geschicklichkeit  nnd  Emsigkeit  in  Ackerbau,  Viehzucht, 
Fischerei,  Handel  und  (Jewerbe.  Die  slavischen  Sorben  beuteten 
vielleicht  zuerst  die  Salz(]uel]en  Halle's  *)  aus,  die  Pommerauer  woben 
«ottene  und  leinene  Tücher,  bauten  Getreide,  Flachs  und  Wein,  brauten 
McAh  und  Bier;  schon  vor  den  Germanen  übten   die  Slaven  Bergbau 


Caltttrllöh«  emporgeschwungen,  die  in  die  Zelt  nach  dem  Jahre  400  n.  Chr.  mit  und 
gl«ieki«itigen  Quellen  gut   verbUigt  ist.     Beweist  der  Umstand,  dass  dan  deutsche 

Pflog  Mii  d«m  aiavischea  entlehnt  ist,  auch  keine.^weg;*,  daes  die  Germanen  den 
▼OS  de«  Slaven  «rlernt  haban,  so  deutet  doch  ihre  alte  Beiianntschaft  mit  dem 
Fluig«  iarMif  hin ,  daa«  ihre  Malgang  sum  Ackerbau  und  au  aetshartem  Leben  mehr  itt 
ala  Umrn  b\o—  Fiction  SrhafarU'a  und  Anderer,  die  ihm  gläubig  folgen  (A.  a.  O.  8.  83). 
C«hri;efta  spricht  Rö-*ler,  vornehmUrh  von  den  aOdlicben  Hlavan  und  ea  Ist  sehr  wohl 
iaakbar,  daaa  dieae  nach  dem  Zeugnisse  des  Procopius  im  VI.  Jahrhundert  noch  gerne 
irnm  Wohnort  wechaelten,  während  die  nördlichen  BrUder  lltng<it  schon  feste  Wohnstltten 
gagraBdal  hatten. 

*>  JuhaBaea  Falk«,  Di4  Bau»o  ai»  d*ut§cht  Sf-umd  SaMd^limaehi.  Berlin  o.  J. 

!•   B.  a. 

^  II.  IS.     Siehe  auch  Vircliow,  Auigrahrnng^H  ouf  d9r  Imtl   WolHn,    (TerhattJ^ 
WsAi^tfN  ii«r  B»rUm€r  AnthropologUehtn  0*8eU»ehaft.     1811.     8.  58—67.) 
^  Ifclmold,  Adam  von  Bremen,  Arnold. 

*;  Kach  V.  Ilehn  {Üa§  Satt.  Berlin  1873.  b*)  w&re  Hall,  HaJh  indens  keltisch  und 
41«  K«aai  der  SaUge« Innung,  den  Oermanon  völlig  unbekannt,  diesen  von  ihren  kelti- 
Naehbarn  im  Hüden  nnd  WeMen  augegangen.  Auch  für  Halle,  welches  dem  Lande 
Kalten  fernabliegt ,  i»t  Ilehn  geneigt  (A.  a.  O.  8.  54),  einen  keltii«chen  Ursprung 
^lagawinnong  ansonehmen,  gesteht  aber  au,  dann  die  »laviüche  Invasion  einem 
Tkaile  d«>r  deutsehen  Salinen,  sowohl  Reichenhall  aln  Lüneburg  und  Halle  ihre 
njaln^nomie  gegeben  habe.  Die  Slaven  gaben  nicht  nur  Minen-  und  Halzknechte  ab, 
mancher  in  den  genannten  \Verk<'n  gcbrituchliche  Auf*druck  stammt  aus  ihrer 
I>Bg*gaa  erhob  ludest  Herr  Bexsenbcrger  Einspracht  indem  er  für  Halle  a  S. 
KrklArang  als  unxolit!«pig  surückweist  und  hat,  katta  als  ein  deutuchea  Wort 
redAflii/t.  (Hiebe :  l'ebrr  den  OrttHomtn  Hallf  im  CorretpondeHtblatt  der  detittehen 
C^ftimekmft  für  AMhntpologit.  187.^.  H.  76.)  Von  diesem  neuesten  Stande  der  Local- 
fraf«  lat  der  anonyme  Verfaaaer  einen  anregenden  Aufsatzes  h*r  Samt  Ball  im 
JWhrAMacAea  Mtrkmr  vom  II.  November  1875  nicht  genau  unterrichtet;  bbrigana  nimmt 
•nah  Hehle  iden  (Da$  Salt.  Leipzig  1875.  8*  H.  11— I.'*)  von  diesem  Einwände  noch 
hmimm  Sofia. 
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und  schmiedeten  treffliche  Geräthschaften  und  Waffen.  Ihrer  Sitten, 
l)esonders  der  Treue  der  slavischen  Frauen,  gedenkt  rtthmeud  Bonifii- 
cius.  >)  Die  Ranen,  die  ßcwohncr  Rügens,  waren  ein  überaus  tapferes, 
mächtiges,  durch  Schifffahrt,  die  wie  l>ei  den  germanischen  Normannen 
wohl  auch  in  Seeraub  ausartete,  Kunst  und  Reichthum  berühmtes  Volk, 
wofür  wir  das  2^ugnis8  Widukinds  besitzen.'  Ihre  Hauptstadt  Ore- 
kunda  oder  Orekonda,  deutsch  Arkona,  auf  der  Halbinsel  Witow 
barg  Swantowits  weithin  gefeiertes  und  berühmtes  Ileiligthmn.  Rethra, 
die  Hauptstadt  der  Ra tarier  mit  ihrem  prachtvollen  Tempel  Badegast'a, 
war  viel  Ix'sucht  und  „aller  Welt  bekannte  Zur  Zeit  als  diese  Cnltor* 
Stätten  der  alten  Slaven  gegründet  wunlen,  lagen  die  deutschen  Stftmme 
noch  in  rohen  Anfängen  der  ('ultm*entwicklung.  £s  geschah  dies  als 
(las  Grossmährische  Reich  zu  weithin  strahlendem  Glänze  sich  erhobt 
Darf  man  auch  nicht,  wie  llinige  thun',  in  den  Slaven  die  Lehrmeistar 
der  Germanen  erblicken,^)  eine  Rolle,  welche  den  älteren  Kelten  xn- 
fällt,  so  ist  andererseits  eine  Unterschätzung  dieser  älteren  slavischen 
Cultur  eben  so  wenig  gerechtfertigt. 

Dies  waren  die  Slaven,  welche  in  Güte  oder  mit  Gewalt  za  ontei^ 
werfen  Karl  d.  Gr.  jegliches  Mittel  recht  war,  wobei  sie  ihm  dnrdi 
innere  Zwistigkeiten  entgegenkamen.  Gleichwie  bei  den  Deutschen 
zwischen  Franken  und  Sachsen  uralter  Nationalhass  loderte,  so  &dite 
auch  tief  eingcwui*zelter  Hass  zwischen  Bodrizem  und  Lutizem  unus* 
gesetzte  blutige  Kriege  aiL  Vielleicht  war  dies  die  Hauptursadie, 
wesshalb  die  Slaven  bei  all  ihrer  Ausdauer  sich  in  den  Ländern  zwisden 
Elbe  und  Ostsee  doch  nicht  zu  halten  vermochten.  ^)  Am  meisten  ivaid 
durch  die  Errichtung  von  Marken  oder  Militärgrenzen,  die  Unter- 
jochung der  Slaven  vorbereitet,^)  von  denen  jedoch  erst  mit  der  Herr- 
schaft des  sächsischen  Hauses  das  Kriegsglück  wich.  Mit  rücksichtaloser 
Härte  schritt  der  sächsische  Staimu,  ihr  langjähriger  Nachbar  und  Feind, 
zu  deren  Knechtung  und  EntnationaUsiining.  Otto  der  Groese  m^ 
mehrte,  vervollkoimnnete  die  Anstalten  zur  Unterjodiung  und  enriditete 
die  drei  Bisthümer  zu  Oldenburg  (Starganlj  in  Wagrien,  zu  Ha^elbof 
und  Brandenburg.  Allein  dauernde  Erfolge  wurden  nicht  emmgea. 
Seit  der  blutigen  Schlacht  am  TongciUusse  sank  dius  Uebergewidit  der 
Deutschon  in  den  ]K)labis<nien  Ländern  immer  mein*  bis  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  und  die  Slaven  gingen  von  der  Vertheidigung  um 
Augiiffskriege  ül>er,  wol)ei  sich  überall  ihr  Hass  gegen  das  auQsedmngeDe 
<  liristenthuin  kundgab,  in  jener  Zeit  gewann  die  Insel  Rügen  efai 
Vebcji-gewicht  im  I^nde  der  Polaben.  D(t  Temi>el  zu  Arkona  v«^ 
dunkelt(^  den  uralten  Glanz  des  ratarischen  Heiligthums.  Ja  1073 
suchten  die  DeutsclKtii  sogar  Hülfe  bei  den  Slaven.  Erst  1093,  nack 
langem  Fried(>n,  bi*ach  neuer  Sturm  über  sie  henkln ;  nicht  nur  die 
Sachsen,  auch  die  Dänen  fielen  verheerend  in*s  I^ncL     Noch  einnel, 


<)  B.  Bonif.  üpiti,  cd.  WürUwein.    Mogiint.  1789.    8.  248—957. 
•>  Uildobrand,  I>a§  heidttiseht  Zeitalter  in  Behweäen.     8.  SS— 88. 
*)  Hchafarik,  SluvUehe  A/terthUmer.     II.     8.  610. 
*)Bten7A^  Ve  oriffine  ilarehionum.     Vraisl.     1824.     4«. 
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otcr  obotriUschen  Fürsten,  rafften  sich  die  slavischen  Völker  empor; 
it  aller  Macht  stritten  sie  für  Erhaltung  des  alten  Cultus  und  der 
teu  Sitte,  liis  Fürst  Niklos,  des  Slaventhums  letzte  Stütze  in  dieser 
egend,  IIGO  gegen  Heinrich  den  Löwen  fiel. 

An  der  südlichen  Grenze  ihres  ehemaligen  liandcs  bemächtigten 
ch  die  Slaven  Brandenburgs  und  stifteten  dort  ein  neues  Reich,  das 
Izte  krampfhafte  Zucken  eines  hinsterbenden  grossen,  starken  Volkes; 
157  eroberte  Alb  recht  der  Bär  Brandenburg  und  versetzte  dem 
lAventbume  zwischen  Elbe  und  Oder  den  Todesstreich.  Als  endlich 
ST  Dänenkönig  Wal  dem  ar  Rügen,  die  letzte  Zutiuchtsstätte  der  heid- 
iflcben  Slaven  eroberte,  stand  ihrer  Verdeutschung  zwischen  Elbe, 
der  und  Oütsee  nichts  mehr  entgegen ;  sie  ward  auch  von  den  Deutschen 
lit  ungewöhnlicher  Raschheit  betrieben  und  in  kurzer  Zeit  zu  Stande 
slincbt.  Von  Deutschen  und  Dänen  theils  vernichtet,  theils  in  die 
daverei  verkauft,  gab  sich,  was  übrig  blieb,  dem  Eroberer  in  Zins 
nd  Dienstpflicht  ^ )  Gleiches  Geschick  hatte  bereit«  die  Serben  zwischeh 
MÜe,  Elbe  und  Erzgebirge  betroffen.  Die  germanische  Gaueint  heilung 
ard  von  den  Eroberern  beliebt  und  durchgeführt;  überall  slavisches 
and  als  Lehen  an  deutsche  Vornehme  gegeben,  die  auf  den  an  den 
aTvcfaen  Ortscliaften  gelegenen  Anhöhen  ihre  Vesten  aufrichteten  und 
ie  Bezwungenen  also  im  Zaume  hielten;  am  rechten  P^lbufer  wurde 
124 — 1157  die  slavische  Naticmalität  der  Serl)en  durch  Schwert  und 
jegliche  Art  bis  auf  den  Grund  ausgerottet  1*^  ist  demnach  an 
etwaige  Blutvermischung  im  Westen  der  I<^be  nicht  zu  denken. 
Schicksal  harrte  der  Sorben  am  linken  Elbeufer  in  den  nach- 
erigen  Laositzen,  von  welchen  heute  noch  lebende  Reste  vorhanden 
iwL     Hier  haben  zweifelsohne  früher  zahlreiche  Mischungen   mit  sla- 

Blate  stattgefunden,  wie  denn  für  hervorragende  Persönlichkeiten 
Verlrindungen    selbst    mit    den   entfernteren   Ozechentöchtem 
gut  beglaubigt  sind.   Aber  auch  nach  Befestigung  der  deutschen 
iomehaft  verfiihr  man  gegen  die  Sorlien  immer  noch  glimpflicher  als 
die  Qbrigen  Shiven,  so  dass  sie  den  ersten  Angriff  des  Deutsch- 
im  XIL  Jahrhunderte  leichter  ortragen  konnten. 
Den  an  den  Ufern  der  Ostsee  wohnenden  Pommern  war  eine 

Erhaltung  der  Nationalität  gestattet  Die  Pommern  haben  seit 
kkcn  her  mit  den  Polen  Fühlung  besessen.  Was  von  einer  frühen 
ksidehnung  deutscher  Herrschaft  über  Pommern  herrichtet  wird,  scheint 
kla  mehr  oder  minder  Fab<'I ;  auch  die  frühzeitigen  l^rtthrungen  mit 
kaadiiiavischen  und  dänischen  Nonnannon  waren  von  keinem  ethnischen 

*;  wir  haben  elemnat^h  allen  Grunrl,  die  Ponunern  zur  Zeit  des 

(botartes  mit  den  I>eutschen  als  reine  polnische  Slaven  zu 
eCnchten.  Pommerns  (intlirlie  Seite  bleibt  hingi*  in  dichtem  Dunkel. 
Sm  ]lo7  gelang  es  Boleslaw  Schiefhiaul  den  Fürsten  von  Pommern 
■  winem  Vasallen  zu  machen;  l)ald  darauf  erfolgte  die  vollkommene 
,'Bterwerfung  VonkT-  und  llinterpommerns  unter  Pulen  (1120 — 1121). 
i»  dahin  verblieb  Hinterpommern  in  einem  zwischen  Christenthum  und 

Mink    Falke.     A.a.O.     B.  11. 
«.  Bell w Aid,  CaltargaMhichU.     3.  Aufl.    II.  Q 
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HcMdpiitliiiin  srliwaiikoiuUiii  Zustando,  in  Vordcrpommem  hciTHchtc  das 
alte  IIoid(uithiun  unprschüttcrt.  Erst  Hoither  fasstc  dort  das  Ohristen- 
thuiii  ff^trii  Fuss,  nicht  alKT  Ko^leidi  das  DeutKchthiini.  Das  noch 
hin^e  s]a>isdH'  liUnd  ward  iM'kanntlich  Kchr  spät  mit  Deutschland  ver- 
ciniKt  und  Ix'sas«  his  UJ.-J7  oingclMjnK»  Iler/tige,  unter  «leren  Scliutz 
sich  einf^  fi'iedlic^h^^  (hiutsche  Kinwanderun^  vollzog.  Diese  führte  zu 
directer  l{e]>reKsion  der  slavis<;hen  PIlenient(t  ^^W^  Osten,  so  dass  zu 
<tiner  ge.wissen  Z(;it  dvr  Gollenberg,  östlich  von  (<>sHn  als  Scheide  galt, 
üIkt  welche  nach  Osten  hin  <he  Slaven  zurückwichen,  während  der 
Westen  nicht  hlos  in  lien  Städten,  sondern  auch  auf  d<'in  platten  Ijande 
von  deutschen  Kinwanderern  aus  NicMlersachsen,  Flandern  und  Holland 
iM'si'tzt  wurd(?.  ';  Oh  (hilxfi  j^.'dwede  Itacenniischung  sich  vermeiden  lies«, 
ist  nicht  so  ganz  ausgemacht;  für  lIintei7)onnnern  steht  sie  fest  und 
ist  die  dortige  slavis(;he  Bevölkerung  sogar  ei*st  sehr  s])ät  germanisirt 
worden.  Die  Anklänge  an  di(^  slavische  Vergangenheit  sind  längs  der 
g&nz(!n  Ostseeküste  no(;h  Uherall  wahrnehml)ar.  Von  Lüheck  bis  nach 
KollK'rg,  dem  alten  Kolohn^,  sind  die  hodeutendstcn  Orte  slavische 
( Gründungen.  Auch  die;  zahln;ichen  P'amiliennamcn  in  „ow*^  (z.  R 
Virchowj  mahnen  noch  lehliaft  an  die  slavische  Ahkunft 

In  d(tn  östli(then  Hinterlanden  Deutschlands  fand  glcich&Us  eine 
theilweise  (iennaiüsirung  statt.  Schon  zu  Kndc  des  Xill.  Jahrhunderta 
g(;hi(^ten  der  deutsche  Kitter  und  der  deutsche  wehrhafte  Kaufinann 
weithin  an  den  haltis<;hen  Küsten,  während  der  deutsche  freie  Bauer 
als  l)evorzugter  (ienosse  d(>s  herrschc^nden  Stammes  zwischen  dienstbarem 
lettischen  Volke  durch  dt^n  frisi^h  geordneten  WaldlxMien  des  preussischen 
lindes  seine  Funihe  zieht;  —  freihch,  in  Kur-,  Liv-  und  Rsthland 
wenigst(!ns,  in  so  verschwindender  Minontät,  dass  eine  ethnische  Um- 
hildung  dort  nicht  erfolgen  konnte.  In  Riga,  Keval  bis  nach  Nowgorod 
walt^fte  der  hansische  Kaufinann  im  grossen  (lan/en  mit  gleichem  Mi»' 
ei-folge.  Sinne  Cultur  machte  sich  sellist  in  Preusscn  nur  in  einem 
s<*.hmulen  Küstenstrich(^  heimisch.  Hlos  Städte  und  Herreiu$it2C  wurden 
deutsch,  die  ländliclu*  ]$evölk(Tung  Imt  ihit^  l(>ttLS(!he  Nationalität  bewahrt; 
d('ssgleich(ui  in  Jvsthland.  In  Livland  verschafiflc  der  Schwert 
hrüderorden  zwar  dem  Christenthume  und  der  deutschen,  damab 
noch  ziemlich  rohen  (iesittung  scnt  1202  Kingang,  in  Litauen  und 
JM-eussen  uImt  opferten  die  Heiden  noch  Jahrhunderte  lang  im  heiligen 
HaiiM»  zu  Homove.  VasI  gegen  Knde  des  XIV.  Jahrhunderts,  als  Gro«^ 
fürst  Jagello  um  die  Hand  der  Krhin  Polens  zu  erhalten,  sich  taufen 
li<>ss,  fand  LitaucMis  n<^kehrung  k(*inen  Widerstand  niohr.  Auf  Polens 
\{\ii'  waren  auch  1 22K  die  ersten  1)  (mi  t  s  c  h  o  r  d  e  n  s  r  i  1 1  e  r  in  das 
\jiii\d  ili'T  heidnisctuMi  Preussen  gekommen,  eifüllt  von  durchaus  Staats* 
niännischein  Trachten  natrh  Hen*schaft  und  Ik^sitz.  Di*eiundfUn£dg  Jahre 
lang  währt(>  der  Kampf  mit  dem  hc^ldenhalllen  Kruste,  oft  genug  mit 
fl(>r  erhaimunghlosen  Wildlurit,  welche  di(i  Völker  einsi^tzen,  wo  es  um 
Sein  (Hier  Nichtsein  sich  handelt,  ehe  das  pifussischc  Volk  den  deutschen 
Onleuhrittern  und  Kreuzfahrern  erlag.     Auf  jedem  die  Gegend  befaefT- 

•)  V  i  r  c  h  o  w  ,  Ärchir  für  A nthi-opologif.     1872.     8.  ö34. 
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benden  HQgcl,  an  jedw  wichtigen  Fürth,  an  jedem  Hafen  erhöh  sich 
w  Burg,  nehen  jeder  Burg  die  mit  Besitz  und  lühischem,  magde- 
irgischem,  cölnischem  Rechte  freigehig  ausgestattete  Stadt.  Der  freie 
if  des  zähen,  behähigen  friesischen  oder  niederdeutschen  Bauern  ge- 
sh  wie  das  frankisch-alemannische  Dorf,  starke  Vertreter  deutscher 
murhe  und  Sitte  unter  hörigem  slavischen  Volk,')  eine  neue  gescliicht- 
he  Erhärtung  der  Thatsache,  dass  die  Stammesverschiedenheit  meist 
ch  Standesverschiedenheit  bedingt. 

Das  russische  SlaTenthum« 

Die  GrQndung  des  russischen  Iteiches  verdient,  dass  wir  einen 
igenblick  dabei  vem^'eilen.  Bekanntlich  ist  die  Geschieht«  der 
aräger,  woraus  das  Ilaus  Rurik  entsprossen,  in  m}'sti6che8  Dunkel 
haut,  lange  Gegenstand  eines  gelehrten  Streites  gewesen,  bis  nuyi 
li  dahin  einigte,  in  den  Warägern  schwedische  Normannen 
erkennen,*)   eine  in  dem  behaupteten  Um&nge  wohl  kaum  stich- 

•)  Vgl.  Kre yttig,  Umsert  Sordottmarle.     Leipilg,  1873.    8* 

*y  Bin«  andere  M«inang  entwickelt  Hildebrand,  Dat  Heidnische  SSeitatItr  in 
hmtd0m,  8.  175:  Wariger  ist  kein  nlnvieche«  Wort,  sondern  eine  i^Uvische  Urowaad- 
ig  4m  germaaischea  Wortas  Warane  (Wiring)  —  und  in  dieser  Redensart  liegt  Tlal- 
■kl  «ia«  Andeutung,  da«B  et  auch  andere  Wariger  gab,  welche  auf  derselben  Seite 
I  M*«r«e  wohnten  wie  Nestor.  Sollte  der  Name  Waranger  oder  Wiringer  einem  im 
tmnm  Rassland  se«^haften  Volke  angehören,  das  seine  weiter  nach  Schweden  siehenden 
MUügeaoesen  nicht  begleitete,  sondern  dort  turückblieb?  Sollte  dieses  Volk,  von 
a«a  slavischen  Nachbarn  bedringt,  sich  bemüssigt  gefunden  haben,  anderswo,  s.  B. 
OwstiwUnoyel ,  Aufenthalt  und  Beschifligung  tu  sueheut  Diese  Hjrpothese  Terhllft 
■%•!••«  au  der  Erklimng,  warum  die  Slaven  die  Germanen  des  Nordens  mit  einem 
r— ■iffhtn  Naman  nanntan,  der  nicht  im  Norden  gebriuchlich  war.  Es  dQrft«  viel* 
h*  4ar  Name  jener  mit  den  nordischen  Stimmen  verwandten  Germanen  eain, 
itak«  la  Rusuland  neben  Slaven  wohnten  oder  gewohnt  hatten.  Wilhelm  Thomeen 
t  alailich  nachgewiesen  (üthtr  den  Einjlut»  dtr  p§rmani§ehtn  Sprachen  am/  die 
ippiechen.  Eint  epraehgeechiehtltehe  Uniereuchung.  Aus  dem  Dini<^heo  über- 
E.  Slevers.  Halle  1870.  8';,  dass  Völkerschaften  vom  finnischen  Stamme 
elaam  stark  germanischen  Einflüsse  ausgesetat  gewesen  sind,  der  sich  noch 
■I  üi  ihrer  Sprach«  bemerkbar  macht.  Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Anleihe  und  folg* 
h  mmA  icr  BerAhrung  nöthigt  au  dem  Schlunne,  der  Stamm  oder  die  Stimme  der 
rBaai*«hen  Vülkerfamilie,  von  deren  Sprache  der  finnische  Stamm  noch  heutigen 
!•«  aahlreiche  .\a«drücke  in  seinem  Wortschatz  bewehrt,  müsse  einstmals  Im  mittleren 
■BlAa4  oder  in  den  Ostseeproviuzen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Finnen  gewohnt  haben. 
Ibm  kaaa  diese  Frage  nicht  vollstindig  gekürt  werden,  so  lange  nicht  die  Grabhügel 
mtttlaraa  Rutsland  durch  ihren  Inhalt  Zeugniss  dafür  odsr  dawider  ablegen.  Auf  die 
ftaterassante  Arehiologle  Kusslands  kann  ich  leider  hier  nicht  eingehen.  Wer 
»r«  Belehrung  sucht,  der  findet  sie  bei  J.  J  A.  Worsaae,  Rutlande  og  dti 
leieke  Xerdene  Btbjfßgelte  og  ßiJete  KuUnr/orhotd.  Bidrag  tii  eammenUgnemde 
Ärekfieipgif.  {Atrhüger  f.  Sord.  Oldk.  og  Jlihtorie  ISl'Ii^  worauf  J.  Mestorf 
I.eaer  eine  Reihe  spannender  Auf-titse:  C»lturterhüft»iete  Rtteelan^t  und 
tmmrieekem  Sordine  in  torhietoriecher  Ztit  (Glohme  XXV.  Bd.  8.  21,  41,  57,  73) 
hat  Werthvolles  Material  bieten  auch  die  Verhandlungen  des  archioingisehen 
^r««««B  ra  Kijew  1874.  Berichte  darüber  brschten  die  Bneeieche  RtVHC  1874.  IL  Bd. 
J?U  «ad  mein  Freund  Professor  Alfred  Rambaud:  Kit/  et  le  congrie  archiologiqme 
de»  Jems  Ueniee  vom  13.  Desember  1874.     B.  781-815). 

6^ 
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hiUtige  AnTJfht  Enrtgt  mao,  diui  die  hraüge  ToIksamgB  Rrhwiwlfi 
etwas  aber  i  Ttfinkwen  Köpfe  bäragt.i)  m  kwm  dindbe  tot  riaia 
Jahrtausend  keinesbUa  grosa  genug  gewesen  sein,  nm  die  ucmudea- 
den  Warflger  als  ein  aUreidies  Volk  eradMänen  m  In  mm  Die  tB 
Kop&ahl  80  grosae  Ibsae  der  alaviscben  Kuaen  dOrfie  ''»"■■^  di^ 
politiidie  VertHndong  zu  einem  groaaen  Ganzen  mdit  ,^ent  dnnh  dM 
£indriiigen  dee  derben,  thatkrtftigai  Bemeids  der  gerBa^adMaWitfpc 
aas  Sidiweden,  der  sogenannten  Roa"  critngt  h^en.*)  Zudem  kt  te 
GennanimiiB  de-  Wtitga  keineswegs  zweifellos;  es  kt  nicht  niiwihr 
icbeinlicb,  dass  die  WarSger  anstatt  ans  Skandinavien  ans  dem  itatM 
slanschen  Prenssen  stanunlen,  nidit  TOn-der  KM«  Boslagen,  sooden 
von  den  Ufern  der  Weidisel  nnd  des  Niemen.*) 

In  jüngster  Zelt  hat  gegen  die  ganze,  auf  das  aDciiiln«-  Zvuünias  i 
Chronisten  Nestor  fbaaendeGescIiidite  der  Wartger  Fruf.  IldVdUk^ 
wie  tms  dBnkt  —  gegrOndete  Bedenken  vorgdvadit*)  Darnacb  wai 
die  Wariger  keine  Naüon,  sondem  dne  Ome  gedimg^ni'r  Abeiitvui 
ontentUst  ron  den  eänlKÜnischen  maoadten  Fttrsteii.  Doch  s(>i  d 
wie  {hm  woUe,  selbst  Nestor  gibt  zn,  dass,  als  die  Wiirilg<:;r  IteruMC 
worden,  863,  sie  sdion  gesittete  ZusUnde  TOT&aden.  O»tr(>i;ord[ 
das  qAtere  Nowgorod,  war  sdion  ein  bedentanilcr  PlaU  oud  dif 
ehrwüdige  Kijew  am  Dnjepr,  damals  nnter  koau-i-r))^  Herrmsbaft^ 
gUnzte  ebenfells  scbon  vor  der  angebliäten  Ankunft  dieser  >'omi»iuies, 
die  ttbrigeoB  Unnm  Karsem  rdlsUndig  ilaTisirt  «ari'ii.  Hierauf 
ganz  besonderes  Geiridit  gelegt  werden.  Kamen  wirklich  gt;nuani»cta( 
Fremdlinge  nach  Bnaaland,  so  waren  täe  enleehiedeii  nur  in  grringl^ 
Anzahl  nnd  trotz  qiUerer  ZnzOge  von  der  den  Slann  eigcntbainltcta« 
fies(sptk»u-  und  AsgimUirungakraft  etbniadi  an^eacbliirft.  lieweis  Udw 
für,  dass  uns  945  ein  Fant  Si^jatodaw  —  ala  adion  ein  slavisdrt' 
Name  —  begepiet  Nidit  sie  faJien  das  nnsüdie  Volle,  oondeni  t 
masisdie  Volk  hat  sie  nn^tewanddt,  gerade  ao,  wio  e$  di«»  noch 
späteren  Zeiten  mit  vielen  finnisdiea  Stammen  geUuii.  Die  lUirik»  ' 
man  demnacii  nnter  allen  Umstanden,  mOgen  dieaelbcti  wirklich 
mannen  sein  oder  nidit,  doch  schon  nach  buner  Zeit 
slavisirte  Bossen  anzusehen.  Die  TerUndnngen  mit  ili-iii  Matti 
wurden  zwar  andi  fernerhin  anfrecht  erhalten  nnd  div^v<t  vntivs  «icb 
stets  prodnctiv.   Die  AlterthOmerftmde  zeigen  nOndiiik  iiiuwfidoulig  xcn 


')  Ad  n.  DaMvbar  1S«B:  4,1T9,[)S0.    (Btkm'i  a*tfr. 

tnob.  KSiltr.    A.  •.  0.    8.  SI. 

•)  <7*dHMi>  ito-  <U*  ilf  Midti 
8.  fOT.)  Dat  Aafkiti  M  Ktb>o'i  ÄnUt  ftr  tu  trUnmdiaftttil'r  K~;ti  ta*  B^mIM 
(ohoa  bU*t«  Cltlnini)  «ntnommu  nnd  arwllinl,  dui  whoB  Bwrm  (t'"»"*-  10-41 
Bai>*li«  TOB  Oigiintliall  dnfllr  baicalincki  bab«,  lUaa  In  Utwar  fix  >lrt  •lnviid»  KiM 
der  Oarainnan  flOtmifj  aneh  auf  Dleht|arniaiilMba  VOlhat  4U|a<LFliiit  »uidD.  Isb  lull 
Icldir  Toa  diaMD  Aibailaa  kalna  RanatBlu  nabmu  kSnnan.  !itcikv>ilr<ii(  i*l,  daM 
Liibolti,  «la  la  «Inar  aodaran  mir  t>*Kb'*U>  onbakinnt  «cbu<ibaaia  Arbeit  1^ 
Etman')  Ji-ckfa  |aHl(t  wird,  baralU  dls  wasdluh*  Abkunfl  dar  Warlsar  «(• 
bui|itat  hat. 

•}  Vh  Fraft  wcA  irm  Urffnivt  tti  im—luhm  MH1t*t.    (Auriatt  Mtl.  Mo.  a> 
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nem  von  Schweden  ansgegangenen  Einflass  aof  Russland  Dennoch 
Irfen  wir  die  Cultnr  jener  Epoche  in  Russland  durchaus  als  eine 
nheimische  lietrachten,  denn  selbst  wenn  die  Waräger  Skandinavier 
arcn,  hätte  sich  diesellK»  doch  von  diesem  berüchtigten  Raubgesindel 
nne?  vere<lelnden  Einflus^s  zu  rühmen  gehabt.  Wie  hoch  oder  wie 
ef  man  das  damalige  Culturstadium  der  Russen  veranschlagen  mag, 
mn  hat  keinen  Grund  es  für  fremde  Importation  zu  halten.  Im 
ihre  922  besuchte  der  gelelule  Araber  Ihn  Fozlan  das  I^and  der 
TolfQi- Bulgaren  und  unter  den  Handelsleuten  vieler  Nationen,  die  er 
«r  traf,  fielen  ihm  die  Russen  ganz  besonders  auf;  er  hat  uns  eine 
emlich  ausführliche  Schilderung  ihrer  Sitten  und  Gebräuche  hinter- 
88en,»)  welche  dieselben  jedenfells  schon  den  ersten  Culturstadicn 
itrQckt  zeigt,  ^)  Auch  wohnte  dem  Volke  eine  eigenthümliche  Städte- 
id Staat engrOndende  Kraft  inne,  «lie  sich  bis  auf  die  Gegenwart  er- 
iltpn  hat.  Gleichwie  ein  guter  Theil  der  heutigen  Städte  Norddeutsch- 
ads  von  den  Slaven  gegründet  wurde  —  die  slavischen  Namen  sind 
i  der  (tegenwart  noch  überall,  selbst  in  Thüringen  ^)  deutlich  zu 
kennen  —  so  fällt  auch  in  eine  Zeit,  wo  es  in  Mitteleuropa  noch 
0f4  und  traurig  aussah,  die  Glanzepoche  der  mächtigen  Wolchow- 
epoMik  des«  altslarischen  Nowgorod  Nirgends  haben  die  russischen 
\ären  in  ihrer  Bc»wegung  nordwärts  die  Küste  erreichen  können,  doch 
thnK  <*»  den  Nowgorodoni  an  einem  geographisch-historischen  Knoten- 
■actc,  an  dem  Ausflusse  des  Wolchow  aus  dem  Ilmen-See  festen  Fuss 
I  fwM-n.  *)  Schon  frflh  wandte  sich  der  Sinn  der  slavischen  Ihnen- 
Bwohner  kaiifanänni^chen  Unternehmungen  zu.  I^ange  vor  der  Fest- 
■temg  der  Waräger  vermittelt(»n  sie  den  Verkehr  des  Südens  mit  den 
aniMiien  Völkerschaften,  während  ihnen  di(»  Karawanen  der  Bulgaren 
Ni  der  Wolga  her  die  Schätze  des  Orients  zum  Umsätze  gegen  nordische 
rmlocte  brachten.*)  Als  die  moskowitischen  Fürsten  hier  ihre  Herr- 
haü  gründeten,  Ende  des  IX.  Jahrhunderts,  brach  aber  die  llandels- 
■pobllk  am  Wolchow  mit  ihrer  eigenartigen  I/'bensordnung  zusammen. 
tngKun  verdichtete  und  breitete  sich  die  agricole  slariscbe  Bevölkerung 
K,  mit  Beil,  Sense  und  Pflug  in  harter  Arb(»it  sich  den  Boden  an- 
liaffpnd;  ,.mein  die  F*nle,  so  w(»it  Ik'il,  Sense  und  I*flug  gegangen," 
b-  mein  Besitzthum  nicht  so  weit  wie  nuAnv  Siedlerarbeit ,  war  die 
1^  Rpchtsformel  für  die  Besitzergreifung  des  I^lens.  •)     Vom  ol>eren 


•)  8i«h«>  b^i  C  M.  Fr  ihn.  8t.  Petersburg  1823.  4*  Meiner  Meinung  nach  kann 
9  vo«  \Var4gern  nicht  mehr  die  Rede  «ein;  keinesfall*  Hessen  diese  »ich  noch  ethnisch 
ttersrh'iden,  so  das«  Ibn  Foslsn^s  Hcbilderuog  nur  i*ie  Im  Auge  haben  könnte. 

•»  Hiebe    William   Pierson,    Aut   Sm$ii!and§    Verganifenhtit.     Leipxig    1870.     8* 
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•y  Simtitfht  Orltnumen  im    Thüringerwaldf.     CAunland  1860  No.  99  8-89.) 
*>  Ueber  dte  Ausbreitung  der  .Slaven  über  Ost-Europa  siebe  Hsolowjew,  Gfehiehtt 
tmmda,     (To*t>i»fhi     1.  Hd.     H.  1— >J4. 
*;  Kord  T.  Hrhiüter,  Lirtand  und  die  Anfämgt  de»  deutachen  Lthtm§  im  hultisehtn 
.     B*r  in  1850.    7*    S.  161. 
*.'  Bellüjew,    Geaekieht»  Orc§$-  Noirporcdt   com    dtn   HUeaten  Zeittn  bia  9u  atiitem 
wt'0      #r««ei*rh)     Mo-kan  186t.     8.  60. 
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WolgarBecken  (Boa  ov,  StudaJj)   dehnte  d  wisclio  Colon^   J 

aation  nach  Nordosten  wia.   Ging        Zog  der  i..^. i  uormannischoii    i 

Staatagrflndiuig  nach  SOden  den  j  spr  hinab,  so  scLen  wir  halA  die 
Kowgwodcr  Slaven  die  Dwina  hin  i  zum  Vej-vMtl  Meeip  voi-dringrn, 
wo  froh  schon  Gholmogory  (Ho  rd)  den  ^littil-  uiid  SchwiTpund 
des  slaTisch-8kandinaTie(£eii  See'  neurB  hildet  w»  heute  Arctiangcltk 
steht,  ward  bereits  im  Xn.  Jahrncmdert  das  KloMi'r  S.  Micltacl  gestiftet, 
welches  Jenen  des  beiL  Geoi^  in  Nowgorod  Dlintitc.  SidierUck  wife 
die  mftchtige  SlaTenrepubli^  im  Stande  gew»on,  eine  äea  Seulscheo 
gefShrlidie  Thätigkeit  zur  See  auf  dem  Baltisdieii  M^itc  zu  entwickela, 
hätte  sie  nicht  ihre  ganze  E  ;  auf  Erobeniitg  luid  Colonisirung  des 
finnischen  Nordens  nnd  der  U  m.  geworfen.  <)   Retssend  schndü 

dehnten  üdi  die  Nowgoroder  ni  '  Itromlajxlseliaftcn  des  nördlich« 
Eismeeres  ans  and  schon  im  XL  Jamrnnnderte  durchzogen  ihn?  Tlandalt-^ 
liantwanen  die  Gegenden  der  Feti  ora,  Fenui(>ii'K  iinil  l'^icii'K  ut/jt 
allen  Biditimgen,  wobei  die  Be  [  dieser  llcrrscliuft  nicht  Inuncf 

ohne  Bbitvergiessen  abging.  In  aem  vreäsiefe  Wsewolods  (XII.  Jub^ 
hundert)  geschieht  bereits  des  ^ndebstandee  an  der  Oni;^  in  K%r"iwi|. 
Wdf^da  und  Permien  Erwähnung.  *)  Die  di^outuligf!  KnlstcLung  der 
KowgtKvder  Ansiedlnngen  lernen  wtr  sehr  anschaulich  aus  dvr  (.'hlynow}" 
sehen  Chronik  kennen,  wollen  hier  aber  nidit  djnuuf  eingfhen.  Vir 
begnttgen  uns  henorzuheben,  dass  diese  ColoiiiäLi'uiMt  durch  die  B»wc(- 
hchkeit  nnd  UnslUigkeit  der  xert^litterten  und  »dikuen  finnla^ni 
Bevölkerung  angemein  erleichtert  nnd  i  sesabslli-.  inndlHiiiende  sUvüobe 
and  davisirte  Einwobnervchaft  immer  dichtei  \s\iyAc.  Unterwerfung, 
Bekdirung,  Slavisinmg  folgten  rasch  aaf  ein^unlir.  Dtut  RusMcnllniiu 
slavidrte  nach  und  nach  den  grOssten  Theil  d:  i-  \<ill{t>r  vun  der  Wolf^ 
nnd  den  Donqnellen  bis  zum  Eismeere  und  i^i"<i  Hliute  au;^  itiiiui  eJM 
uniforme  Masse.  So  entstand  durch  ColonisiitiiMi.  \'ori)tiaiizu»g 
aiimflhlign  Slavisirang  das  sogenannte  grosaras'^i.-icli'.'  Volk,  in  dem  dif 
finnische  Blut  einen  wahrscheinlich  insw^lii'u  l'rm'fntanthdl 

Ueber  dieses  Finnentbum  der  Ri  sind  amci-  ilem  fc:inflasse  palili- 

sehen  Nationalhasses  Uebertrei  ui  in  Umlsul'  gefi/X  wi^rden,  wrld» 
auch  in  deutschen  wissenscbaiuiuien  Werken  Wiodi'rliall  Emden;  die 
part^Ioee  Wissenschaft  gestattet  indess  nur  ni  »liiyu,  ilaHH  An  Slaviü- 
mus  des  russischen  Volkes  von  Norden  nach  Sniku  muimuit,  in  um- 
gekehrter Riditung  dag^en  so  wie  in  der  nai  li  inkii  ahuiiunil  niulin 
dem  Grade  die  Mischung  mit  fremden  BestainlUiiilcu  iiiteniivcr  wird; 
doch  hat  in  Rnsstend  das  SUrlsehe  alles  Fiiiudo  des  Kinnenthum.« 
völlig  Bberwnndea*)    Nur  der  Nordwesten  blieb  vun   der  !Slii\i«mng 


iVoli^ 
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;  ludl 
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L  Aondiliesalich  im  Osten  beschäftigt,  besiedelten  die  Nowgoroder 
Kflstenland  des  Baltischen  Meeres  nftmlich  nidit,  daher  sich  Schwe- 
if Deutsdie  und  Dänen  dort  festsetzen  und  dasselbe  dem  westewxypäi- 
eit  Cultnrsysteme  unterwerfen  konnten.  Anders  wäre  das  baltische 
id  schon  in  frQhen  Zeiten  völlig  slavisirt  worden.  li^Iit  der  Au»- 
ftimg  der  russisch -slavischen  Bevölkerung  hielt  die  Ausbreitung  des 
mtalisdion  Giristenthums  gleichen  Schritt,  welches  bekanntlich  bei 
i  Rossen  unter  Wladimir  schon  988  Eingang  fond.  In  diesem  Puncto 
len  die  russischen  Slaven  selbst  ihre  westlichen  Nachbarn  in  Litauen 
I  Preussen  Qberfiagelt 

Das  Christcnthum,  welches  den  Russen  in  seiner  orientalischen 
rm  zukam,  fitnd  jedoch  erst  nach  reiflicher  Ueberlegung  Annahma 
I  benachbarten  muhammedanischen  Wolga- Bulgaren  waren  bestrebt^ 
i  Grofisfürsten  Wladimir  zum  Islam  zu  Oberreden,  als  dieser  noch 
wmnkte,  ob  er  diesen  oder  das  Evangelium  aimehmen  solle.  Dodi 
'  Bericht  der  Gesandten,  die  er  zur  Gewinnung  näherer  Kunde  über 
verschiedenen  Arten  von  Religion  hatte  ausgehen  lassen,  lautete 
den  I$14m  nicht  gOnstig:  „Wir  sind,  sagten  sie,  zu  den  Bulgaren 
IVtgen  und  haben  gesehen,  wie  sie  in  ihrem  Tempel,  das  will  sagen 
ihrem  Hopat  sich  verneigen,  wie  sie  dastehen  ohne  Gurt,  nach  der 
roeigung  sich  niedersetzen,  rechts  und  links  hinsehen  wie  Besessene, 
rtigkeit  ist  bei  ihnen  nicht,  sondern  trauriges  Wesen  und  hässUcher 
roch.  Ihre  Religion  ist  nicht  gut.^  In  der  schwierigen  Alternative 
Annahme  der  Religion,  welche  den  Wein  verbietet,  oder  der,  welche 
Vielweiberei  untersagt,  entschied  sich  der  Russe  fttr  den  Glauben, 
Idier  dem  Weingenusse  nicht  feind  ist  >)  Und  sicherUch  brachte 
rin  der  Forst  wieder  nichts  Anderes  als  die  allgemeine  Volksneigung 
D  Ausdrucke,  wie  sich  dieselbe  in  ^lahlreichen  Skazkas,  den  im  Munde 
i  Volkes  heute  noch  lebenden  Märchen,  beobachten  lässt.*) 

Wenn  selljst  vcm  Sdiriftstellem  keineswegs  parteiloser  Färbung 
giuiUimt  wird,  es  sei  kein  Zweifel,  dass  die  Russen  vor  etwa  acht- 
idcft  Jahren  in  der  C!ultur  hinter  d(*n  Deutschen  nicht  zurück- 
nden,  'j  so  ist  dor  Cult  urforscher  nicht  verlegen  die  Ursache  aufeufinden, 
Idie  das  Zurückbleil>en  der  russinchen  Gesittung  erklärt.  Es  ist  eine 
il  irrige  Parallele,  wonach  nuinche  Knaben  in  der  Schule  ein  ähn- 
le« Schaaspiel  bieten;  anfongs,  wo  es  sich  lun  die  Elemente  des 
Miens  handle,  halten  die  fleissigon  alle  /.iemUch  gleichen  Schritt,  erst 
den  IiöhtTen  Stailien  des  UnteiTiclits,  W(»nn  die  Ideen  hen'orbrechen 
Im,  mache  sich  «Icr  grosse  rnterschied  ihrer  Begabung  geltend.*) 
t  TerM'hiiHlene  Begabung  erklärt  sicherlich  Viehes  und  ist  ausschlag- 
leud  in  der  C'ulturentwickluni;,  allein  die  Parallele  trifft  desshalb 
bt  zo,  w(*il  heute  wohl  kein  Ethnologe  mehr  daran  zweifelt,  dass  die 
^ten  zu  dt*n  begabtesten  unter  den  aris<^-hen  Stämmen  zählen.     Die 


'»  BOtler,  BomäMiach«  Studien.     R.  246-247. 
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Ursache  liegt  demnach  anderswo.  Nicht  einen  Theil,  sondern  wohl  die 
gaiizc  Schuld  trägt  ein  Naturereignis»,  welches  die  Russen,  nachdem  m 
kaum  den  gebildeten  Völkern  Europa's  beigetreten,  auf  geraume  Zeit 
von  deren  Seite  riss.  Dieses  Ereigniss  war  der  Einfall  der  Mon- 
golen und  was  demselben  zunächst  folgte.  Man  darf  mit  gutem  Fug 
diesen  Yölkersturm  ein  Naturereigniss  nennen,  wie  die  Völkerwan- 
derungen überhaupt,  deren  Ursache  uns  oft  ein  R&thsel  sind.  So  wie 
aber  jedes  Naturereigniss  eine  Umache  hat,  wenngleich  wir  de  nicht 
stets  ermitteln,  so  dürfen  wir  auch  für  den  furchtbaren  Mongolen-Eiii- 
bruch  eine  causa  effinens  voraussetzen.  Im  Jahre  1209  war  ea, 
dass  Temudschin,  genannt  Tschingizchan,  an  der  Spitze  seiner  Mongolen 
in  China  einfiel  und  dieses  weite  Land  im  Fluge  eroberte.  Von  hier 
aus  unterjochte  er  die  Eoiche  Mittelasiens  und  im  Jahre  1224  wälzten 
sich  seine  Horden  nach  Südrussland,  das  sie  alsbald  unter  ihre  Botr 
mässigkeit  brachten.  YAii  weiterer  Versuch  nach  Westeuropa  Torza- 
dringen  —  schon  hatten  sie  Polen,  Schlesien,  Ungarn  und  Mähren 
übertluthet  —  fand  vor  den  Mauern  Wiener  Neustadt's  endlich  sein 
Ziel.  Die  Räuber  machten  Kehrt^  weniger  vielleicht  des  tapfem  Wider- 
standes der  Oesterreicher  mid  Böhmen  halber  als  zurückgerufen  in  die 
Heimat,  wo  ihre  Gegenwart  des  Tod(»s  des  Gross-Chans  wegen  noth- 
wendig  war.  In  Russland  alxT  l)ehaupteten  sie  sich  dritthalbhundert 
Jahre.  Die  Sitten  der  Mongolen,  welche  sic^h  nicht  sdieuten  das  ileisdi 
erschlagener  und  selbst  auch  nicht  erschlagener  Feinde  zu  essen,  werden. 
als  ül>eraus  roh  geschildert  und  es  lässt  sich  leicht  ermessen,  weldie 
Wirkung,  den  unabänderlichen  Gesetzen  der  Culturentwicklung  zofiilge, 
die  Herrschaft  dieser  Rirl)aren  auf  das  russische  Volk  ausüben  mnsste. 
Eine  allgemeine  Cultunenvildei-ung,  ein  gewaltsames  Zurttdcdrftngen  der 
kaum  entfiEilteten  ('ulturansätze ,  die  durch  die  Noth  erzwungene  Aus- 
bildung mancher  Eigenschaft,  ^1e  Knechtsinn,  Kriecherei,  Heuchelei, 
Verschmitztheit,  Bestechlichkeit  u.  s.  w.,  welche  einen  späteren  Auf- 
schwung hintanhalten  nuissten,  waren  die  unausweichlichen  Consequeuen. 
Mandies  Asiatische  eigneten  sich  die  Russen  auch  durch  die  Blotsver- 
bindungen  an,  welche  sie  mit  ihren  Beherrschern  und  Nachbani  ge» 
sctilossen.  Manche  Mongolin  hat  als  Hausirau  in  einem  russischen  PtdiiBt 
gesessen  und  es  gibt  heute  noch  in  Russland  sehr  vornehme  Flamilien, 
welche  sich  ihi'cr  Herkunft  aus  einer  Mongolenhorde  rühmen,  *)  wenngleidi 
die  Masse  des  Volkes  sicher  nicht  mongolisirt  wurde.  Zweifdk»  bat 
al)er  die  mongolische  Herrschaft  den  Russen  ihren  Stempel  aufgedrückt 
und  sie  aus  ihrem  Joche  auf  einer  sehr  tiefen  Culturstufe  entlassen. 
Die  materielle  und  geistige  Cultur  war  in  Russland  schwer  geschädigt, 
schwerer  vielleicht  noch  als  jene  des  Alteithums  durch  den  Einbnidi 
der  (tennanen. 

Sell)st  der  Herrschaft  dieser  Barbaren  vei-dankt  übrigens  die  Cnttar 
d«.'s  Abendlandes  eine  ihrer  Blüthen.  Ks  ist  nämlich  zur  vollsten  Ueber- 
Zeugung  nachgewiesen,  <lass  die  Hauptmasse  der  bei  Indogermanen, 
Arabern  mid  Türken  verbreiteten  Er/Jülilungen  und  Märchen  aus  Indien 
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mmt,  wo  der  Buddhismus  der  eigentliche  Trflger  derselben  ist.  ^ 
n  Indien  drangen  sie  durdi  Uebersetznng  zu  den  Persem  und  Arabern. 
tztere  schufen  ihnen  durch  ihre  langjährige  Herrschaft  in  Spanien 
1  ihre  >iel&chen  BerOhrungen  mit  den  Völkern  Italiens  und  des 
edlischen  Reiches  Eingang  in  den  Süden  Europa's,  in  dessen  Literatur 
die  }*>zfthlungen  und  namentlich  die  heiteren  Conceptionen,  vor 
lern  durch  Boccacdo*s  Deramerone^  in  Spanien  durch  Don  Manuels 
mde  Lucanor  einbürgerten.^)  Auf  nördlichem  Wege  hingegen 
nen  diese  Erzeugnisse  indischen  Geistes  durch  mongolische  Ver- 
ittlung  nach  Europa.  Die  Mongolen,  zum  Buddhismus  abcrge- 
ten,  hatten  mit  dem  neuen  Glauben  und  seinen  Boten  zugleich  auch 
ren  Erzählungen  und  Märchen  angenommen  und  verpflanzten  dieselben 
rch  ihre  zweibundertjährige  Herrschaft  und  andere  Berührungen  im 
l«i  Europa*s  zu  den  Slaven  und  Germanen,  ja  noch  weiter,  wie  die 
I  wörtliche  IJebereinstimmung  eines  alten  französischen  Fabliau  mit 
ler  der  Erzählungen  des  Sxddhi-Kür^)  beweist. 

Während  nun  Russland  für  seine  I^c  im  Osten  Europa's  und  in 
r  Nähe  Asiens  büsste,  sollte  gerade  hierdurch  zum  grossen  Theil  der 
und  zur  zukünftigen  Slacht  dieses  Reiches  gelegt  werden.  Auch  hier 
wahrbeitet  sich  wieder,  dass  die  ethnologischen  Gesetze  den  Cultur- 
id  vorzeichnen.  In  der  Gegenwart  finden  die  Russen  ihren  Weg 
big  und  friedlich  nach  CTiina,  und  sind  Herren  in  Centralasien,  während 
\  Engländer  immer  mit  dem  Kopf  gegen  die  Mauer  rannten  und  nie 
er  diese  wegkonnten,  ohne  sie  einzureissen.  Es  kann  keine  Streit- 
^  sein:  wer  von  den  Beiden,  Engländer  oder  Rassen  das  grössere 
Üarvolk  sei  F^ben  so  sicher  ist  ab(?r,  dass  die  hochcivilisirten  Briten 
nur  schlecht  verstehen,  ihre  asiatischen  Untertlianen  zu  ihrer  Cultur- 
ife  hinanzuziehen,  während  die  Rassen  mit  ihrem  weit  geringeren 
Jtnr^toffe  \iel  grössere  Erfolge  bei  den  asiatischen  Völkerstämmen 
delen,  die  sie  sich  in  merkwürdiger  Weise  zu  assimilu'en  wissen.  Sie 
nnen  sie  natürlich  niu-  auf  jene  Stufe  erheben,  welche  sie  selbst  be- 
een,  das  (Jeringe  al)er.  was  sie  ihnen  thatsächlich  mittheilen,  ist  noch 
mer  mehr  als  das  (irosse,  was  die  Engländer  nicht  an  den  Mann  zu 
ngen  verstehen.  Unter  der  russisclien  Aegide  sind  die  Culturfort- 
■Ttte  der  Asiaten  zwar  g(*ring  und  langsam,  aber  stetig,  und  ihrer 
tQriii*h«*n  Ik^gabiing  und  Racenanlage  angepasst;  der  britischen  Civili- 
ion  «tehen  sie  fn»m<l  gegenüber  und  l>egreifen  sie  schlechterdings  gar 


*)  B«Bf«T,  FmMfchmntnmtra.     Leiptlg,  1869.    8*    2  Bde. 
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»••barg   TrUimn  und  Isolde  enthalten. 
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nicht.  ^)  Mit  vollem  Eecfat  bemerkt  daher  ein  Ethnograph:  der  Beisatz 
mongolischen  Blutes,  der  in  den  rassischen  Adern  fliesst,  ist  hier  der 
Gehilfe,  dem  die  Erfolge  zuzuschreiben  sind  und  so  rächt  sich  die 
ehemalige  mongolische  Unterjochung  Russlands  nach  Jahrhunderten  an 
Asien,  indem  sich  das  mongolische  Ei'btheil  der  Russen  gegen  die 
Asiaten  als  nützlicher  Bundesgenosse  erweist.^)  Dieselben  Ursachen 
also,  ii^'elche  Russland  auf  seinem  ('ulturwege  zurtlckgehalten,  führen  es 
in  der  Gegenwart  zu  ungeahnter  Grösse  und  helfen  ihm  die  einstigen 
Bedi'Ucker  zu  bändigen,  aber  auch  zu  ei'ziehen,  d.  h.  das  Licht  d^ 
Civilisation  zu  verbreiten.  Die  Culturentfaltung  gehorcht  eben  stets 
den  nämlichen  Gesetzen. 

Die  Slaven  In  Sttdostonropa« 

Die  erste  historisch  beglaubigte  pjiiwanderung  slavischer  Stämme 
in  Euro])a*s  Süden  fällt  ziemlich  spät.  Zwar  erscheinen  schon  frflh- 
zeitig  isolirtc  Slavenluiufdi  an  den  bastai^nischen  Alpen  (Karpathen), 
allein  das  Reich  der  Gotheu,  damuf  das  der  Hunnen  hinderten  einst- 
weilen weiteres  Vordi'ingen.  P>st  nachdem  die  geschwächten  Hunnen 
wieder  nach  Osten  zurückwichen,  nahmen  die  Slaven  ihre  Wohnsitze 
auf  der  ganzen  Linie  zwischen  unterem  Dnjepr  und  Donau  ein  und 
umstanden  etwa  ein  Jahrhundert  lang  die  Karpathen  auswärts  von  allen 
Seiten.  Wahi*srheinlich  schon  um  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  lebten 
Slaven  im  Savelande  unter  dem  Schutze  gepidischer  Herrschaft,  der 
bald  jene  der  Avaren,  eines  gleich  den  Hunnen  uralaltalschen  Volkes 
folgte.  Unter  der  avai'ischen  HeiTschaft  war  es  wohl,  dass  die  Slaven 
zwischen  508  und  592  n.  Chr.  Pa\inonien  in  seinem  ganzen  Um&Dge 
zur  Zeit  der  Römer,  Noricum  und  alles  Land  v(m  der  Donau  bis 
Istrien  (Tfüllton.  Südlich  von  der  Donau  fanden  8la\ische  Ansiedlungen 
in  den  Gegendon  Mösiens  erst  im  VH.  Jahrhunderte  statt  Im  Jahre 
(*)57  n.  Clir.  wurden  sie  steuerpflichtige  Unterthanen  des  romäischen 
Reiches,  in  welcher  Lage  sie  die  Bulgaren  trafen,  mit  deren  Auftreten 
die  ronmische  Henschaft  in  Mösien  ihr  eigentliches  Ende  nahm.*) 

*)  Friedrich  v.  II  eil w nid,  Die  Riigsen  in  Cefttmtasitn.    Eiiu  8iudi9  Uk€r  ü» 
neueitie  Geographie  und  Gesehiehte  Centralaitien».     Augsburg  1873.    8      8.  195. 

*)  Richard  Andrea  in  seiner  Bourthcilong  m  iner  obgenannten  Schrill,  In  4m 
Gremboten  18T3.    IV.     8.  374. 

*)  Ich  bin  hierin  meinem  verstorbenen  Freunde  Rob.  Rösler  gefolgt.  BUke 
dessen  Schrift:  Uebcr  de»  Zeilpunet  der  slarisehen  Anaiedlur^  an  der  umttrtm  Dtmm. 
\Vien  187.'J.  8  (.Tnnnorheft  lS7:i  der  SittHngtheriehU-  der  phil.  hiat.  (1.  d^r  k,  Äemd0mi$ 
der  Wit»en$ehaften.  LXXIII.  Bd.  8.  77  ff.)  Vun  derselben  nimmt  aber  merkwOrdig«?- 
wei-e  dft!«  neue  Werk  von  Conslantin  vonJirecek:  Ge§ehieht§  dtr  Buipmrem,  Prag 
1M76  S«  keine  Notir..  Der  sehr  tüchtige  junge  Gelehrte  folgt  violmQhr  dem  balgariaehca 
Forscher  Drinov,  (Sasselenie  balkanskawo  poluostrowa  81avjanami.  Moakao,  1878.  8") 
>vonacb  die  slavicchc  Coloni^ation  der  Balkanhalbinsel  im  Laufe  von  drei  JahrlraadarUa 
gnnz  allniähllg  stattfand.  Kio  begann  darnr.ch  schon  im  111.  Jahrhundert,  also  Torder  . 
ViUkorwanJorung.  Die  8Iaven  lieooen  sich  suerst  als  Colonen  unter  den  Thrako->IU]rr«rB, 
Rumuncn  und  Griechen  nieder,  gewöhnten  sich  an  das  römische  bUrgarllche  Laben  nad 
^sben  den  Byzantinern  nicht  nur  vorzügliche  Feldherrn«  eonderp^auch  energisch«  K«iMr. 
Am  Knde  des  V.  .TahrhundorU  begann  die  masscnhaA«  ßinwanderunf  mit  bewaffneter 
lland.    .Uref  i'k.     A.  a.  O.     8.  Ü4. 
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Da«0  die  alten  Bulgaren  Abtheilungen  der  Hunnen  waren, 
tertiegt  keinem  Zweifel  Ob  nun  diese  und  die  Bulgaren  ssum  tilr- 
{chen  oder  wie  neuerlich  behauptet  wird  zum  samojedischen  Stamme 
hören,  ist  hie/  ohne  Bedeutung;  wichtig  ist  nur,  dass  die  Bulgaren 
dcfa  den  Hunnen,  Avaren,  Chazaren  und  Petschencgeu  ein  nicht 
»ches  Volk,  bei  ihrer  Ankunft  Mösien  schon  von  arischen  Slaven  he- 
tzt &nden.  Das  hier  von  den  Bulgaren  gegründete  Reich  l)estand 
DUiach  keineswegs  aus  bulgarischen  Elementen  aliein,  sondern  aus 
ler  beträchtlichen  slavischen  Bevölkerung,  worunter  die  Bulgaren 
litisch  die  Herren,  die  herrschende  Classe  bildeten.  Was  in  sokben 
iUen  anderwärts  einzutreten  pflegt,  geschah  auch  hier.  Die  slavische 
igcnität  vermischte  sich  mit  den  Bulgaren  und  assimilirte  sich  die- 
(ben  im  I^aufe  von  zwei  Jahrhunderten  nicht  hlos  durch  ihre  nume- 
tcbe,  sondern  auch  durch  ihre  geistige  Ueberlegenheit.  Zu  dieser 
indimekung  des  herrschenden  mit  dem  beherrsditen  Volke  reichte 
i  Zeitraum  von  etwa  250  Jahren  aus.  8eit  dem  X.  Jahrhunderte 
Bg  die  Sprache  der  Bulgaren  verloren,  welche  sich  nur  mehr  des 
arischen  be<iientoiL  Die  Slaven  nahmen  dagegen  den  Kamen  Bul- 
ren  an.*)  Zwischen  <len  alten  und  den  jetzigen  Bulgaren  besteht 
10  kein  VenKandtschaftsverhältniss.  In  der  jetzigen  bulgarischen 
nebe,  die  ei|)  slavisclies  Idiom  i^t,  finden  sich  nur  mehr  wenige 
almltaische  Plicmente,  aber  sie  finden  sich  doch.  ^)  Dieser  bulgarische 
ialect  hat  sich,  wie  kein  analerer,  im  Laufe  der  Zeiten  verändert,  so 
CS  er  von  den  sla\ii>chen  Idiomen  am  weitesten  al)steht  und  am 
hwersten  verstanden  wird.  Ganz  dessgleichen  gestattet  der  leibhche 
fpus  des  iMmtigen  bulgarischen  Volkes  einige  Unterschiede  gegen  die 
nadibarten  slavischen  Völkerschaften  zu  erkennen. 

Wähn*nil  auf  solche  Weise  d(T  östliche  Theil  der  Hämusländer  sich 
ivisirte,  nahm  die  serbisch-kroatische  Kinwanderung  vom  W<»8ten  der 
übia>el  Besitz;  Serl>en  und  Kroaten  sind  iM'kanntlich  Ein  Volk  mit 
Iner  Sprache,  dermalen  nur  durch  GkulK^askenntniss  und  Schrift  ver- 
hieden.  Zeitlich  schon  also  lK>gann  der  Procc»ss,  welcher  das  romüis*  he 
rieh  in  ein  slavisclies  umwandelte.  Seit  dem  Vil.  und  Vi  11.  ^lahr- 
uiderte  waren  die  (Jebiete  nördlic^h  vom  Balkan  slavisch  und  wir  dürfen 
ffrin  biclHTlich  ein(>  der  Ursachen  für  den  allinähligen  Verfall  und  die 
4itb<*he  Schwache  des  uströmischen  Heiclies  erbUcken.  Mcniite  auch 
afp"  tias  Waffenglück  den  Fürsten  zu  (\>nstantino]M'l  hold  s<*in  und 
F»  f«'indlichen  Sdiaan'U  von  den  Beiclisj^n-nzen  abwehn'u,  endlich 
•^f  doi'h  zmn  sovielten  Male  in  der  (ieM'hichte  die  rohe  Ki*aft  üIht 
f  she  Uultur.  Die  Unterjtwlninjr  <ier  Slav(»n  wir  eine  Illusicui,  kein 
Pf  im  Kampfe  uin*s  Da-^^ein,  d(*nii  in  I^Üde  riss4>n  aiv  si<*li  l(»s,  eigene 
tmXen  gründend  und  später  die  Mauern  UonstantinojK'ls  selbst 
«lrubf*n(L 

Mit  der  I'jnwanderung  der  Kroato-Serben  und  der  mösiwhen 
aven   iht   die   slavische   Wandening    nach    etwa   zweihundertjähriger 

•t  »<»  «rklirt  den  Vorganff  aneh  Jlrejek      A.  *.  O.    H.  137— laS. 
*>  I>«M  widerspricht  inUe««  Jire2ek.    A.  a.  O.    H.  19tf. 
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Dauer  znm  Ahschluss  gekommen;  von  den  drei  grossen  Völkerwan- 
derungen, der  germanischen,  slavischen,  und  türkisch-ugrischen,  welche 
unseren  Erdtheil  durch  ein  Jahrtausend  in  Schwingung  ^ersetzten,  verlief 
die  slavi.sche  Wanderung  am  ruhigsten.  Sie  ist  ein  HinausstrOmen 
überreichen  Menschensegens  in  leergewordene  Käume,  ohne  Auir^siuig, 
olme  Heldenthum,  ohne  Schwung  tollkühner  Kraft;*)  die  Wanderung 
kittet  die  Schaaren  nicht  fester  zusammen,  sie  schafft  keine  HeerkOuige, 
keine  Schwertreiche.  Daher  gibt  es  eine  hunnische,  eine  osmanische 
Eroberungssage,  ein  gennanisches  Epos  aus  der  Völkerwanderungszeit, 
aber  keine  slavische  Völkerwanderungssage;  erst  die  spftteren  Tage 
ernsten  Kampfes  um  Boden  und  Freiheit  hal)en  bei  Bussen  und  Serben 
das  Heldenlied  gezeitigt.  *)  Die  Slavenmassen,  die  sich  gegen  Süden 
wälzten,  werden  in  der  That  als  räuberische  Horden  geschildert,  auf 
tiefer  Stufe  der  CHiltur;  indess  scheint  daraus  kein  Schloss  auf  die  Ent- 
wicklung der  nördlichen  Slaven  in  Germanien  zulässig.  Es  besteht 
keine  Nöthigung,  sämmtliche  Slavcnstflmme  auf  gleicher  Entwicklungshöhe 
zu  denken,  vielmehr  ist  das  Gegentbeil  weit  wahrscheinlicher.  Welch* 
gewaltiger  Unterschied  bestand  doch  zwischen  den  viel  nfther  benach- 
barten Franken  und  Sachsen,  Beide  Germanen.  Sah  es  doch  vor  neun- 
hundert Jalu'en  im  alten  Sachseidande  aus  wie  jetzt  etwa  im  Westen 
Nordamerica's.  ^)  Zudem  besitzen  wir  eine  triftige  Erklärung  für  das 
Zurückbleiben  der  SüiLslaven  in  dem  beständigen  Contacte  mit  den 
rohen  türkisch-ugrischen  Stänmien,  die  sich  vom  Kaukasus  bis  nir 
Donau  das  ganze  südliche  Bussland  hindurch  Jahrhunderte  lang  in  der 
Herrschaft  ablösten  und  sie  von  den  nördlichen  Stammesbrüdern  voll- 
ständig treunten.  Die  cult urhistorischen  Wirkungen  des  Contactes  mit 
fi'cmden  ethnisclHMi  Elementen  ine<lrig'<ten  Culturschlitfcs  genügen,  [xm 
das  Zurückbleiben  der  Südslaven  zu  begreifen. 


Ungarn  und  die  Avaren.*) 

In  Ungarn  tritt  der  Mensch,  soweit  uns  bis  jetzt  bekannt,  znent 
in  der  jüngeren  Steinzeit  auf,  und  diese  hat  hier  schwerlich  lange 
goilauert.  Wir  sehen  allenthalben  sc^hon  die  feineren  Fonnen  und  den 
i'elK^rgang  in  die  Bronzezeit.  Der  letzteren  geht  indessen  in  Ober- 
ungani   wahi-scheinlich  noch  eine  Kupferzeit  voran,   denn  insbesondere 


*)  Jlre5ek.  A.  a.  O.  8.  94  nennt  indem  diese  Anschauung  alUa  idylUtdi.  !■ 
der  Wirklichkeit,  sagt  er,  warru  die  maven,  als  sie  die  OeAldo  Thrakiene,  MakcdonlCM, 
Musieart  und  IllyriPiiA  ho!«etcten,  daAsolbe  kri<-gcrii*che  Volk,  \«oIchefl  da»  ganse  Miltol- 
nltfr  hindurch  unaufhörlich  die  Byzantiner  bekämpfte  und  in  unacrcn  Tagen  den  TQrkw 
mehr  aln  einmal  seinen  Kriogsmuth  fühlen  licss. 

»)  Rosler.    A.  a.  O.    8.  IW— 124. 

*;  Frc.  V.  Löhcr,  Urosv.tha  und  ihrt  Zeit.  ( Wt9»tH9ekaftl,  Vortrügt  M  JW—iw. 
B    471. > 

*)  Nnch  dorn  lntrrp«-anten  Vortrage  von  Frans  Pulsky  in  der  kgl.  ungarUekM 
Akadeiiiir  am  PeMh,  mitgotbeilt  im  Pesther  Llo^d  vom  23.  Juli  1874,  auch  abgidraskt 
im  ÄMhlaml  1»1\  No.  33  8.  648-653. 
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m  Fofise  der  T4tra  und  um  die  Matra  herum  kommen  viele  Geräthe 
US  reiuem  Kupfer  ohne  jede  andere  Metallbeimischung  vor,  grössten- 
beils  Bergmannshauen  und  andere  Bergbauwerkzeuge,  was  kaum  auf- 
Ulen  kann,  denn  wo  man  gediegenes  Kupfer  £ind,  da  verwendete  man 
jeses  natOrlich  früher  als  das  schwerer  schmelzbare  Erz,  welches  mit 
jMkren  Metallen  gemischt  ist  Die  Bronzezeit  hat  übrigens  in  Ungarn 
ben&o  elegante  Formen  geschaffen  wie  in  den  skandinavischen  Ländern, 
I  die  hUenblattförmigen  Schwerter  Ungarns  wetteifern  an  Schönheit 
nit  jenen,  welche  die  griechischen  Künstler  den  Uomerischen  Helden 
D  (Ue  Hand  gaben  und  unterscheiden  sich  auch  im  Griff  von  den 
iroDzezeitlicheu  Schwertern  im  nachbarlichen  Deutschland. 

Wann  die  Bronzezeit  in  Ungarn  angefiingcn,  lässt  sich  durchaus 
iicht  bestimmen;  ja  es  ist  selbst  nicht  gewiss,  wann  sie  zu  £nde  und 
a  die  Eisenzeit  überging.  Die  liistorische  Zeit,  beinahe  überall  mit 
lern  Anfimge  des  Eisenalters  zusammentreffend,  fällt  hier  in  die  Epoche 
Im  Augustus,  wo  Tiberius  den  pannonischen  Fürsten  Bat  ho  nach  acht- 
ihrigem  Kriege  besiegt,  gefangen  nach  Rom  führt  und  das  Land  jen- 
eite  der  Donau  zur  römischen  Provinz  macht.  Der  An&ng  der  Eisenzeit 
st  indessen  in  Ungarn  wahrscheinlich  um  300  Jahre  älter.  Denn  längs 
ler  Donau  wurden  häufig  Silbormünzen  ausgegraben,  welche  unzweifel- 
lalt  barbarische  Nachahmungen  der  Tetradrachinen  des  Königs  Philipp 
ron  Makedonien  sind,  denmach  der  Zeit  dieses  Königs  angehören  und 
rom  Coutact  dieser  Gegenden  mit  der  griechischen  Civilisation  Zeugniss 
iblegen.  Wir  wissen  ferner,  dass  Alexanders  des  Grossen  Reich  sidi 
ns  an  die  Donau  erstreckte.  Der  Handel  hat  gewiss  die  Inwohner 
xiiler  DiHiauufer  zusammengebracht  und  die  Civilisation  in  das  Innere 
les  Landes  getragen.  So  wurden  auch  in  Neograd  barbarische  Silber- 
Dünzen  gefunden,  deren  Gewicht  vom  Gewichte  des  römischen  Geldes 
abweicht  und  dem  des  griechischen  nahekommt,  die  demnach  der  Zeit 
kor  (kT  römischen  I'Iroberung  angehörenT  Das  Geldprägen  aber  zeugt 
fdr  eine  Stufe  der  Civilisation,  welche  der  Eisenzeit  nie  vorangehen 
iüuui  und  auf  Bekanntschaft  mit  den  Cultur Völkern  hindeu  et.  Wür 
lassen  unemähnt,  dass  in  Siebenbürgen  eine  grosse  Menge  Geldmünzen 
küo  König  Lysimachus  und  silberner  Tetradrachmen  mit  dem  Gepräge 
ler  Insel  Thasos  ausgegraben  wurden.  Ik>ide  Funde  beweisen  die 
[iebhaftigkeit  des  llandc^ls  und  Verkehrs  zwischen  Griechenland  und 
Umnnu  welche  gewiss  den  Gebrauch  eiserner  Geräthe  früher  zur  Folge 
batte,  aU  <Ue  Ik^kanntscliafi  mit  dem  Weiihe  dt^  Sill)ergeldes. 

Der  Herrschaft  Roms  in  Pannonien  machte  die  Völkerwanderung 
fin  Ende,  wo  dieH(*s  zu  jener  grossen  Heerstrasse  wurde,  auf  welcher 
üe  Barlmren  bald  von  Osten,  bald  von  Nordwesten  her  das  I^nd 
iurchz<iisea,  um  ülicr  die  sü<ilichen  Staaten  h(?rzufallen.  Die  namliaftesten 
uater  «lie-^en  Ikirliarenvölkern  waren  die  (lothen,  Ileruler,  Gepiden, 
Hannen,  I^iigoliarden  und  Avaren.  Sie  lial>en  sämmtlich  auf  ihren 
WaiMlerunicen  eine  Zeitlang  in  Ungarn  Rast  gehalten,  nWr  Staaten 
({rundeten  hier  nur  Hunnen  und  Avaren.  Nur  sie  sahen  das  Thal  der 
mittleren  Donau  als  ihr  Vaterland  an.  Die  Hunnen  haben  zwar  in  der 
Gesdiichte  einen  grösseren  Namen  hinterlassen,  aber  die  Dauer  ihrer 
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Herrschaft  war  kürzer  als  die  der  Avaren.  Diese  hatten  wenigstens 
(Intthall)hiindert  Jahre  lang  Ungarn  im  Besitz  rnid  sind  um  so 
interessanter,  als  sie  von  Karl  dem  Grossen  zwar  besiegt,  aber  keines- 
wegs ausgerottet,  noch  ans  dem  I^ande  venirängt  worden  sind.  Die 
Avaren  können  demnach,  wenngleich  als  besiegtes  und  gebrocbeftes 
Volk,  Ungarn  auch  weiter  bewohnt  und  sich  mit  den  niu"  zwei  Genera- 
tionen si)ilter  ankommenden  Heeren  Arpads  vereinigt  haben,  wiewohl 
die  Chroniken  davon  schweigen.  Was  immer  indessen,  schliesslich  ihr 
Schicksal  gewesen  sein  mag,  soviel  ist  sicher,  dass  ihre  Herrschaft  viel 
Ijlnger  wülirte,  als  die  all  jener  Völker,  welche  seit  den  Bömem  ihnen 
auf  diesem  Rmlen  vorangegangen  waren.  Wir  werden  daher  nicht  fehl- 
geheii,  wenn  wir  Miaupten,  dass  ein  bedeutender  Theil  jener  in  Ungarn 
gefundenen  Denkmäler,  welche  als  Zeugen  der  Völkerwanderung  erkannt 
werden,  aus  der  Zeit  der  Avaren  stammen.  Versuchen  wir  es  also  an 
dem  Faden  der  aus  der  Avarenzeit  übriggebliebenen  wenigen  DenkmAler 
die  ('ulturstufe  dieser  alten  Bewohner  Ungarns  zu  bestimmen.  Die 
grösste  Merkwürdigkeit  danmter  sind  zwei  Steigbügel,  welche  mit 
goldenen  Ohrgeliängen  gefunden  wurden  und  demnach  in  das  VT.  oder 
VII.  Jahrhundert  zu  setzen  sind.  Die  Griechen  und  die  Römer  kannten 
den  Steigbügel  nii^ht.  Dsr  Stapes  war  ein  Kreuzhok  am  Lanzenende, 
auf  w(^lches  der  Reiter  auftrat,  um  sich  leichter  auf  das  Boss  schwingen 
zu  können.  Da  aber  ohne  Steigbügel  der  Sturmlauf  geschlossener 
Heitercolonnen  unmöglich  ist,  so  war  die  Cavallerie  in  den  classischen 
Zeiten  im  Kampfe  niemals  ausschlaggebend.  Steigbügel  und  Hufelsen 
haben  die  alte  Tactik  und  Knegführung  verändert.  Bis  zur  Erfindung 
des  Schiesspulvers  entschied  am  öftesten  die  Reiterei  das  Schicksal  der 
Schlachten.  Und  dennoch  ist  es  noch  immer  unbekannt,  aus  welcher 
Zeit  diese  wichtige  »findung  datirt.  Auf  den  Denkmälern  und  in  den 
Schriften  der  Römer  finden  wir  keine  Spur  davon.  Selbst  auf  den 
Sassanidenrcliefs  im  alten  Ktesiphon  sehen  wir  keine  Steigbügel  Die 
Steigbügel  des  St.  Andreer  Grabes  sind  bis  jetzt  die  ältesten,  die  wir 
kennen  und  zeigen,  dass  wir  es  mit  einer  Reiternation  zu  thun  haben, 
\m  welcher  das  Boss  seinem  Herrn  selbst  in  das  Grab  folgt,  wie  aoch 
hc^i  den  alten  Magyaren.  Wenn  die  Avaren  wirklich  die  ersten  sind, 
w(i]che  d<»n  Gebrauch  des  Steigbttg(»ls  in  Europa  einführten,  so  erklärt 
(lies  nicht  blos  das  Kriegsglück  ihrer  Reiterschaaren,  welche  das  wohl- 
lial>ende,  dichtl>evölkerte ,  bürgen-  und  städtereiche  Kaiserreich  in 
Srhreckcn  setzten,  sondern  dann  sind  sie  die  gi'ossen  Neuerer  in  der 
Kri(^>führung  geworden  und  mit  ihnen  beginnt  das  Mittelalter,  in 
welchem  da^  (teschick  der  Schlachten,  abweichend  von  der  giiechischen 
und  römischen  Tactik,  durch  die  Reiterei  entschieden  wird.  Dasselbe 
ist  wissentlich  Ritterz(Mt  und  dauert  so  Iang(>,  bis  diis  SchiesspnlTer  und 
insbesondere  die  Flinte,  und  }m  dii^scr  wi(»der  der  Schaft,  der  sie 
handbar  macht,  erfunden  wird,  Steigbügel  und  Hufeisen  leiten  die 
Ritt(Tzeit,  Gewehrschaft  und  lUijonnet  die  Neuzeit  ein. 

Die  Ritterzeit  ist  immer  und  überall  eine  Räubenceit.  Der  Vor- 
theil,  den  der  Reiter  vor  dem  Fussgänger  voraus  hat  und  dem  mir 
(.ui'ch  Gewehr  und  Bajonnet  ein  Ende  gemacht  wird,  ward  natflriicli 
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Mch  aofigebeutef  nnd  so  wflrden,  wenn  die  Greschichtsschreiber  schwie- 
ceOi  schon  die  Gesetze  der  Logik  uns  lehren,  dass  die  Avareu  RAuber 
gewesen.  Dies  beweisen  auch  die  Goldschmueksachen  in  den  Avaren- 
QübcnL  Und  dit»6e  bezeugen  zugleich  die  Prachtliebe  der  Avaren, 
irekiie  nicht  kargten,  ihre  Gewänder  mit  ihren  Schätzen  zu  behängen, 
lamit  jedermann  ihren  Reichthum  sehe.  Dieser  Luxus  ist  femer  nicht 
neiii  barbarisch.  In  den  Avarengräbem  wurden  bis  jetzt  jene  massiven 
icbweren  Goldarmbänder  nicht  gefunden,  welche  in  Ungarn  bei  mehreren 
loderen  Fanden  vorkamen.  Bei  den  avarischen  Funden  ist  das  Gold 
und  Silber  nur  oberflächlich,  es  ist  mit  Kupfer  und  Bronze  ausgekleidet 
Küch  ihn'  Prachtgefässe  sind  nicht  aus  lauterem  Silber  verfertigt,  son- 
ion  aus  dem  sogenanntem  Potin,  mit  dem  Chinasilber  der  Jetztzeit 
rergleicfabar,  einem  unedleren  Metallgemisch,  welches  sich  fQr  Silber 
UBICibC.  Aü'  dies  deutet  bereits  auf  Civih'sation,  aber  auf  eine  im 
ITar&lle  begriffene  Civilisation,  eine  solche  wie  sie  von  dem  im  Verfall 
begriilenen  byzantinischen  Kaiserreich  entlehnt  werden  konnte.  Aber 
lach  von  diesem  entlehnten  die  Avaren  nur  die  dem  Luxus  dienenden 
Kanstgewerbe.  Ihre  Cultur  und  ihr  Staatsbewusstsein  erhob  sich  nicht 
10  hoch^  dass  sie  Geld  geprägt  hätten.  Sie  bedienten  sich  ausschhess- 
ädi  bjzantinisclien  Geldes,  während  doch  Barbaren  Völker,  die  mehrere 
Uirfaiuiderte  vor  ihnen  längs  der  Donau  in  Ungarn  wohnten,  schon 
Geld  geprägt  haben,  wie  Münzen  der  keltische  Namen  tragenden,  ge- 
unbekannten Könige  Ajuntamarus,  Biatio,  Nonno  bezeugen, 
die  MQnzen  der  makedonischen  Könige  nachahmten. 


Bei  den  Avaren  blühte  denmach  das  Schmiede-  und  Goldschmied-, 
das  Riemer-  und  Schneidergewerbe.  Doch  all  diese  Gewerbe  wurden 
■idit  durch  Ge&ngene  und  Byzantiner  getrieben.  Die  betreffemien 
Arbeiten  deuten  nicht  inmier  auf  byzantinische  Muster  und  Motive, 
trotidem,  dass  sich  unter  ihnen  kein  specieller  Styl  entwickelt  hat. 
lische  Schmucksachen  wurden  zwar  oft  nachgealunt,  aber  in  viel 
Manier  als   die   der  Originale.     Die   schönsten  Schmucksachen 

sind  jene,  deren  Styl  bei  einer  anderen  Barbarcunation  entstand, 
aa  welchen  in  goldene  oder  silberne  Fächer  Granaten  oder  rothe  Glas- 
Mcke  eingefügt  sind. 

Im  Ganzen  genonunen  stand  also  die  CiNÜisation  der  Avaren  auf 
fiDer  nehr  niedrigen  uralaltalschen  Stufe,  was  wieder  ganz  natürlich  ist, 
denn  auch  sie  liaben  sich  mit  den  nachlKirlichen  besiegten  Nationen 
■nd  den  zwischen  ihnen  wohnendiMi  Untertliaiien  aris^'her  liaoe  nicht 
venniMiit.  Die  Krfohrung  beweist  aber,  dass  die  uralaltalschen  Völker 
mk  nxd  einen  hölieren  Standpunct  nur  dann  erhoben,  wenn  sie  vor 
dm  Freniiien,  namentlich  vor  den  arischen  l*^nflüssen  sich  nicht  ab- 
vhlieweü.  Kein  gcringiT  Ruhm  des  späteren  Mag}'arcnkönigs  Stefan 
B<  die  Viirausiiicht,  mit  der  er  diesc^s  Princip  erkannte  un<l  die  Fin- 
«aaderang  der  Italiener  und  Deutschen  begünstigte.  Das  mag>'arische 
Bliil  wurde  durch  Adaotion  und  Einwanderung  fortwährend  aufgefrischt 
m  dem  Grade,  d  an  der  ungarischen  Nation  ausser  der  Sprache  und 
der  ladoleiu  kaum  ein  uralaltalscher  Charakterzug  übriggeblieben  iat 
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Die  HeiTschaft  der  Agaren  hat  thatsächlich  die  Grenzen  des  on- 
gariscben  Tieflandes  nicht  überscliritten ;  in  die  Nachbarländer  pflegten 
sie  nur  auf  Raubfahrten  zu  kommen,  ohne  sich  dort  je  festzusetzen;  ^) 
so  drängten  sie  bis  an  die  Donau  und  verheerten  von  da  aus  die  an- 
grenzenden Länder,  besonders  Ostrom,  die  Gebiete  der  Franken,  Baiem 
und  Galizien.  Wahi*scheinlich  von  anderen  mächtigeren  Stämmen  a»- 
siinilirt,  verschwinden  sie  nach  und  nach  spm-Ios  aus  der  Geschichte. 
Ein  Theil  der  Avaren  erol)erte  598  n.  Chr.  die  dahuatinische  Küste, 
wurde  alxT  später  von  den  südlichen  Slaven  unterjocht.  Dies  sind  die 
Morlakcn,  welche  lange  Zeit  hindurch  ihre  Sprache  und  Sitten  bei- 
behielten, später  aber  l)eide  ganz  euiblLssten.  ^) 

Den  Avaren  folgten  die  Chazaren,  Petschenegen  und  Magyaren. 
Die  Chazaren,  im  VIIL  Jahrhunderte  mit  den  Muliainmedanem  am 
Kaukasus  in  erbitterten  Kampf  gerathen,  erweiterten  ihre  Macht  immer 
mehr,  so  dass  das  Reich  dieses  nralaltaischen  Volkes  im  IX.  Jahrhunderte 
vom  Jaik  bis  zum  Dnjepr  und  Bug,  und  vom  südlichen  Ende  dos 
Kaukasus  bis  zur  mittleren  Wolga  und  Oka  sich  erstreckte.')  Die 
Chazaren  unterlagen  ei*st  dem  Einbrüche  der  Mongolen,  wobei  sie  ihre 
Sprache  mid  Nationalität  einbüssten.  Noch  im  VIII.  und  IX.  Jahrhnnderte 
hatten  sie  aber  die  gleichfalls  nralaltaischen  Petschenegen  zu  be- 
kämpfen, wovon  ein  Theil  sich  den  chazarischen  Siegern  unterwarf  und 
im  I^ande  zurückblieb,  ein  anderer  Theil  den  Don  überschritt  und  sich 
auf  die  damals  den  Chazaren  tributpflichtigen  Magyaren  warf.  Diese 
Nomaden,  ein  ugiisches,  also  wieder  m-alaltaisches  Volk,  wurden  dordi 
sie  ü1)er  die  Moldau  und  Siebenbürgen  nach  Pannonien  gedrängt,  von 
wo  aus  die  Magyarenzüge  die  benachbarten  Gebiete  furchtbar  verheerten. 
Die  Petschenegen  nahmen  das  I^and  zwischen  Don  und  Donan,  durch 
den  Dnjepr  in  eine  östliche  und  westliche  Ilälfte  getheilt,  ein,  und 
waren  ebenfalls  ein  Schreck  für  ilu*e  Nachbarn:  Russen,  Bulgaren  und 
Griechen.  Nach  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  verschwinden  die  Petschen^en 
aus  der  Geschichte  und  verlieren  Sprache  und  Nationalität  *)  Gewiss  wird 
Niemand  anstehen,  in  dem  Erguss  dieser  barbarischen  Horden  über  das 
südöstliche  Europa  die  Ursache  der  dort  aufTällig  wahrnehmbaren  Cnltnr- 
stookung  zu  erblicken.  Sind  doch  die  in  Bälde  abgewiesenen  Strei&üge  der 
rngam  auf  die  Entwicklung  dos  deutschen  Südens  nicht  ganz  einfiusslos 
gebliel)en  und  die  den  Verwüstungen  der  Avaren  preisgegebene  Ost- 
mark '*)  tritt  spät  erst  aus  dem  geschichtlichen  Halbdunkel  hervor. 


<)  Jirecek.     A.  a.  O.    8-  87. 

*)  Friedrich  Müller.  Ällfff meine  Ethnographie.     S.  352. 

*)  K.  F.  Neuraann,  Die  Völker  de$  tüdliehen  Rualamdi  M  ihrer  g4$chieiktU^^ 
KHtwieklung.     Leipzig  1847.     8*     B.  105. 

*)  Friedrich  Müller.     A.  a.  O.     8.  353—354. 

*;  Er«t  neueren  Forschungen  i«t  es  gelungen ,  für  den  Zoitpuoct  der  UcbertrafUf 
der  O-^tmark  an  da^  Geschlecht  der  Babenberger  da«  Knde  975  oder  Anraiif  916  tt 
ermitteln.  Die  Babenberger  etammen  auch  nicht  von  dem  KagenborUhinten  FraDkaabeklM 
Adalbert,  sondern  von  einem  anderen  in  der  Gegend  voa  Bamberg  reieh  bagflttrtMi  •■!■ 
frünki^cbcn  Geschlccbte  ab. 


Der  Orient  und  der  Islam. 


Blick  auf  das  Yorisl&mitisehe  Yorderaslen. 

Aadi  in  Asien  hatte  das  Weltreich  der  Römer  die  Erbschaft  der 
NacfafiDlger  Alexander  d.  Gr.  angetreten  und  die  meisten  Landschaften 
Torderasiens  sich  unterworfen.     Unter  Trajan,  der  des  Reiches  Grenzen 
am  weitesten  gegen  Osten  hinausschob,  erstreckte   es  sich,   zwar  nur 
Torfibergehend,   über    einen  Theil   der  Kaukasusländer  mit  Armenien, 
Oanoene  und  das  zum  Partherreiche  gehörige  Mesopotamien,  nie  jedoch 
aber  Medien  und  die  eränischen  Hochflächen.     Vielmehr   zeugen  die 
■itiiiiler  ^Qddichen,  doch  stetig   wiederkehrenden   Partherkriege   von 
heftigsten  Widerstände.    Unterstützt  durch  die  Kaste  der  Magier, 
licfatvoiler    Sonnencult    sich    nie    mit    dem    Götterdienste    d^ 
Griecbai    befreunden    konnte,    entwickelte    sich    bei    den    Parthem 
cne  eigenthümliche  Cultur,   theil  weise   vielleicht   noch   auf  jener   des 
•hea  Perserthumes  fussend.  jedenfedls  aber  stark  genug,  ihre  Selbstän- 
digkeit zu    behaupten.     Die  grösstentheils    von    Gibbon  i)    genährte 
AofiMsong,  die  Grenzen  des  römischen  Weltreichs  seien  mit  jenen  der 
(Mtliuig  identisch  gewesen,  steht  in   entschiedenem  Widerspruche  mit 
ioL  Thatsichen.    Stets  gab  es  neben  Rom  eine  zweite  Macht,  welche 
%m  in   der   Wirklichkeit   poütisch    und   culturell   gewissermassen   das 
Gtgmgewicht  hielt     Dies  waren  drei  Jalirhunderte  lang  die  Parther. ') 
(ic^   dies   die   alten  Schriftsteller   in   |>olitLscher  Hinsicht  alle  gerne 
n.  90  zeugen  die  wenigen  erhaltenen  Alterthümer,  dass  wir  auch  von 
^  ('ahar   der   Parther   im   AUgemeinon    nicht   allzu   gering   denken 
Men,  )  wenngleich  die  schönen  Künste  die  Höhe  der  altassyrischen 
lidrt  erreichten. 

Die  RoUe  der  Parther  übernahmen  nach  dem  Sturze  der  Arsakiden 
Üe  peroschen  Sassanidea,  welche  eine  Reaction  gegen  alles  Ausländische 
*w  eine  mögliclist  vollständige  Wiederherstellung  des  alt  persischen 
Wefiens,   auch   der  Lehre  Zarathiistra*s,    mit  Hülfe   der  Magier,   des 


')  Otbboa.  DtcUn^  mnd  fall  of  th§  RatnaH  Emptrf.     1.  Bd.   S.  c*p. 

^  Gror^*  BAwIlnson.    Th§   $iTth  great  oHtntal  momireh^;  or  tk»  Gscgntßhpf 

mmd  mmH^miii0§  of  Farthta.     London  1873.     8*    B.  VI. 
^  Sla  nssfylirllebM  Oftmilde  dt  partbUchfn  Cnltnr  v«rftnschaulleh«n  die  CaplUl 
XXII.  «b4  XXllI.  4«ni  «benerv^ihnUn  Werke»  von  0.  Rawllnson. 
V    UellwAli,  daurgMchlckM.    9  Aofl.     11.  7 
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niärlititicn  ncic.lisjulcis,  cinlfiti'irn.  Offriibar  bodfMitf^t  difw»  llraction  nichts 
als   den  Sieg  der  durcli  dir  vicllciclit   unilalta'isch(>n  Arnakidon  zurUck- 
<!(Mlräii<^t(>ii  altiuttioTialcn  Klciiicnto.     Den  liüiiKTii  wurden  die  Sassanidcn 
l)jild   vhm   so  ^cfjilirlicli   w'w  dir  PiirlluT.     Zugleich   wohrton   sie  d<*iii 
Andnmjjjc  der  AralnT,  Huniicii  und  Türken.    Im  VI.  Jahrhunderte  er- 
reichtem  ihn'  yiiU'ht  dio  liöcliste  AMsd«'himng  vom  Mittchneore  bis  zum 
Indus,   vom  .laxartcs   bis  Arabien,   Ai';jyi)t<'n   und    Lil»yen;  die  Kämpfe 
gegen  IJy/an/  sahen   sie  in  Chaleedon   Angesichts    von  CVmstantinopel, 
und  dcniiassen  l)h)hte  ihr  Keich,  dass  (*s  initer  (-hosru  Nuijcfairwan  kein 
zerstörtes  Ihni  chirin  gal).     Die  kleinen  Staaten  in  Albira  in  Inw|  und 
Yemen  in   Arabien  hingen  v(mi  ihm  ab.  während  der  zwischen   Syrien 
und  Arabien  gelagerte  Staat  der  (Ihassanidt^i  Hyzanz  unterthänig  war. 
Im  (Men    der  Caspisee  und  im  Norden  des  Sassanidonreichcs,  breitete 
sich    über   die  Stejjpenchanate    Chiwa,    Bochrim,    ('hokand,    bis    in  die 
ll<K'hge1)irge  Kabulistans  und  der  l*amir  das  Reich  <ler  Kphtaliten  oder 
weissen   Hunnen  (Ilejatileni  ans,-;   woran  wieder    im  Norden   das  die 
Stepi)en  der  Kirgisen,  di(»  (iegenih'n    am  Halschasch-  imd  IsMi-kul-See 
im  Alatau  umfiingende  Heich  der  Türken  (Saken)  grenzte. 

In  Hähie  sollten  sich  indess  die  Augj'U  der  orientalischen  Wdt 
auf  die  grossentlit'ils  uiientschhMert(^  Halbinsel  Arabien  lenken,  deren 
alte  (leschichte  hier  nachzuhoh^n  nunmehr  zur  Ptlicht  wird 

Aral)iens  H(*wohner  wanMi,  gleichwie;  die  Ilcbriler  und  andere 
St:hnm(;  Vord(rra.siens,  SemittMi.  Die  M(dir/ahl  derselln^n  bewohnte  du 
südlich  von  Palilsiina  gel(>gen(*  (iel>i(>t  th's  ]H;tr:lischen  und  auch  deB 
glüi^kiichen  Arabien.  Zweifelsohne  haben  die  alten  AmlMT  ihr  Öemiten- 
thum  w(>it  reiiM'r  erhalten  als  (li(^  llebrik'r,  in  diTen  Adern  entAchiedea 
kein  HMues  Hlut  mehr  ilo.ss.  ')  Sduni  di(^  Natur  d<'S  l^andes  bringt  es 
mit  sich,  dass  in  Arabi(*n  vmv.  so  dichte  Hevülkerung  kaum  gedeihen 
kann,  als  im  syrischen  Palitstina;  di(>  (>in wandernden  Semiten  vennodh 
ten  daher  in  Arabien  di(^  etwas  früher  ang(^iedelten,  sicherlidi  wenig 
zahlreichen  llamilen  leichter  zu  venlrängen,  ohne  sich  mit  ihnen  n 
> ermischen,  (ian/  ohne  jed(>  Vermischung  scheint  freilich  auch  hier 
dieser  Process  nicht  \nv  sich  gegangen  zu  sein.  J)ie  alten  Araber 
in  Vemen  kamen  ni<'bt  nur  durch  di<*  kostbaren  NaturpnNlucte  ihres 
Landes,  durcb  (ioid,  Kdelsteim*  und  Hauch  werk,  Kondern  auch  durch 
den  Transitohamh'l  mit  /innnt  \on  Cevlon,  und  KIfeniM'in  und  Eben» 
linl/  aus  Aetliiopii'ii  frühe  /.u  beträ(^litlich(*m  Wohlstände.  In  grauer 
Vor/rit  sind  «lic.  (iegcmlen  de<  >iullich(»n  Arabiens,  die  nunmehr  der 
Schleier  der  Vergessenheit  deckt,  (hr  Sitz  einer  merkwünligen  Cultof 
U'cwesen.      Was    aber    (üirübcr    vorliegt,    l)eschräukt    »ich    auf    wenfg 


*>  Sirlic  i]i<>-.i>|lH>  in  S  pr  II  iM>  r- M  r  iik  i> '  ?4  lliatoriiti'hfm  Ifandatla*  dt»  MitttImHtrt 
Mni/  iler  »rurrr»   /.lit.      HUtt   77. 

)  I'o)H>r    (liiMi>    hniuli'lt    linr    trofTlirlii'    Vlvi«>n    do    Ba  i  n  t- M art  i  D,    L«<   A*! 
hlitHcn  dm  hiHtnrifnn  U>f7tiHtiH9.      Vnri*   IhlU.      8  . 

')  Audi   Trof.   Frirdr.  Müller   bi'trnchtet   den  Araber  und   nlebi   das  Htbrltf 

ariiiäliPiii'1  u1     •K'ii  Lii^put  Ji-a  Sttiitilca.     ( Xutara-Ii*;itt,    Lthnniloglt»    8«  195. 
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', »)  So  Wiiren  scliDn  zur  Zeit  des  blühendem  phönikischen  Handels 
ler  Südküste  Arabiens  Aden,  (.'aniia  und  Haran  und  in  Yemen 
unii  Saba  b<'rühratc  Stapelplätze,  so  wie  auf  der  Ostseite  die 
i  Aradus  und  Tyrus  (Ilahrein-Inseln)  im  jiersischen  Meerbusen. 
[Üe«eu  Niederlagen  wunlon  die  arabischen,  indischen  und  ätbiopi- 
Waaron  durdi  Midiauiter,  Edoniiter  und  wahrscheinlich  noch 
andcTe  arabische  Heduinenstäniine  in  das  vordere  Asien  auf 
«len  gebracht.  \'oin  südlichen  Arabien  ging  die  Karawanen- 
p  über  die  Felsenstadt  Petra,  die  sich  wegen  ihrer  Festigkeit 
nein  Sta|M'lorte  vorzüglich  schickte,  und  über  Albus  ])agus  oder 
I  im  I^nde  Neds^lui,  vom  östlichen  Arabien  über  die  babylonische 
ie  (iemi.  Zahlreiche  Inschriften  *)  in  himyaritischer,  richtiger 
«Aer  Sprache,  dem  ältesten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Idiome 
»8,  iM^lehR'u  uns  unzweifelhaft,  dass  fast  der  ganze  westliche 
von  YenM'U  im  Alt(»rthume  eine  viel  unbedeutendere  Rolle 
h  hat,  als  der  östliche.  Dort,  und  nicht  am  Rot  heu  Meere,  lag 
i'iego  der  sabäischen  Cultur.  Die  Sabäer,  nftmUch  die  Bewohner 
'eiiK*n  und  Neclschran,  waren  civilisirte,  ja  für  ihre  Zeit  hoch- 
rte  Völker,  und  ihre  HeiTS(!haft  dauerte  ziemlich  unangefochten 
wa  in's  I.  Jahrhundert  v.  Chr.,  als  die  Römer  den  unglücklichen 
lg  unter  At»lius  (ialius  (24  v.  Chr.)  nach  Arabien  gelangten.  Sic 
m  !>is  Radnuin  und  erob(»rten  wahrscheinlich  nelwt  \ielen  anderen 
•n  auch  die  Hauptstadt  d(T  Sabäer,  die  sie  wiederholt  in  offener 
iilarht  s<-hlui;en;  während  aber  dergestalt  die  Römer  das  Ansehen 
ibiisi^heii  Dynastie  untergruben,  wurden  sie,  vielleicht  unter  Bei- 
der südardbis<hen  Himyariteu,  von  jenen  Stämmen  zurüdc- 
fea»  welche  die  Araber  unter  dem  >\imen  der  Madghij  zusanunen- 

\  Die  wirhtig^te  auf  die  vori»Umiti«chen  Araber  bezUglicheo,  mir  b«kaiuit«a 
tm  fiDt:  L.  Krebl,  Vtbtr  die  Rtligiom  dtr  voHtlamititchen  Armh^r,  LeipstglSWw 
fred  T.  Krrmor,  l'rber  die  iüdarabitche  Sage.  Lei|Mtig  186A.  8'  Vietof 
>•>»•,  S'Mmtäm'Mt.fftte  deg  Ambe»  avattt  VMtiminmt.  Pari«  1^59.  Endlich  in  neuester 
\  Hpr^npr^r,  iHe  alte  Ueogrnphie  Arabien»,  als  Grundlage  der  EntieiekluMg»' 
^te  rf#fl  Semititmu«.  IJrrn  IST.'i.  »•  Verge'«i»cn  wir  nicht,  dirier  karten  Litte 
umtn  6en  franxj*i<'4-hpn  .\rchAoIog«Mi  Fretnel    hinzur.ufügcn,    der   nebtt   einigen 

An*ir-fatrn  d'»ch  vi««!»«^  Trffni 'he  im  Journal  a^iatique  vprofTentlicht  hat. 
*)  !>.#  brruhmtr  In^hrifl   \on  Nmib  ol  ilnd^chr  wurde  Mhon  18<'15  von  Well-«tedt 

\*T.*  \"n  e\  Ohn«*  von  Adolf  v.  Wrrdo  im  .Tuli  18l<'i;  en  i^t  dies  daA  einzige 
^almal.  A'if  d<'ni  wir  dm  Numi-n  Ilndlirnmaut  in  unzwoiTclbafter  Form  lesen.  Die 
qat*r  uolrh^r  drr  Namo  auf  di '<««'m  älto<>trn  Dnnkmal  er^choint,  widerlef^i  nach 
an«  AQ*iilit.  tränzlich  dir  ara>>l*cho  KtNmolngle,  wciclie  dat  Wort  als  liadhar 
,  da«  Kr,«*t  Wohu'ing  d»»"«  T.»d<»*  deutet,  wie  d**r  so  j«ng  veri«torbcne  berühmte 
itU«:  Krnit  I » «  i  a  n  d  e  r  divitlirh  dargrtbati  hat.  Capitän  liurton  hingegen  Ist 
tttian  ubrr  da<  Wort  Il.idhriiiiinut  nicht  oinverHtanden  und  erinnert  daran,  data 
>•  Gi'n*»-!-  «X,  *-?»'"  al4  Iluzarmurtth,  vom  Sohne  .loktan«,  vorkomme;  die«  i«ei  der 
'he  5arr«-  f'.r  da*  j:»iii/r  (i*»l.ii»t  gcwe«en.  (Vroeeed.  R.  geogrnph.  8oe.  London. 
VI.  N/  II  ^.  \'ll.)  Weit»'re  archäolojji-n'he  und  epigrophi'*rhe  Forschungen 
ihre,  t^r  FtfiMco^e  A  rna  ud;  n.it  d««n  ni'ue-«ten  Kntdockungrn  IIa!  #  vy' t  vermögen 
I  i&dv'ffon  nicht  r.u  metAeu.  Vgl. :  />«  quelques  noms  propren  g^otfraphlques  qui  »e 
rwm  4mm»  U§  fiueriptiont  »ah*'enme$  par  Jos.  HaWvy.  ( Bmtl.  d«  la  8oc.  d«  p«'«« 
t   ie  l'ar'S.     Ib»^  fe.rirr.     h    Ibl  — l^i  ) 
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ÜBuen.  Die  Herrschaft  im  Temest  ging  ftber  ah  die  mftcMgen  ud 
zahlreidiflii  Himyaiiten  Ober,  und  Beä  Jener  Zeit  vdlsog  ridi  ciB  be- 
deutender Uinsdiwang  in  den  Boaten  des  iml^sdien  Hiaddsverkdnai; 
denn  der  Weihnrach  tmd  die  'WohlgerDche,  der  HanptnidiUim  im 
Landet,  werden  von  nun  an  aach  auf  dem  Seewege  und  aidt  wfe 
als  Monopol  ansgeflihrt 

Die  Bew(diner  des  Bftdlichen  Andneiu,  die  Hirnyariten,  rind  ym 
den  im  Norden  wohnenden  Arabern  sprachlidi  geacÜedea;  ilv  Uhai 
ist  eine  eigene  Sprache  und  kein  Dialect  des  Arabitcben;  ^)  ein  XM 
dieser  Himyaritaa  zog  schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Bb^db  oaenr 
Zeitredmimg  ttber  das  Meer  und  grOndete  in  Al)<'^-[iii<'ii,  <if-m  I-unde 
oberhalb  Aegyptens  tud  Nnbiens,  eine  Colooie, >)  ilmn  ^>li>.-  8)ir3chi-, 
das  sogenannte  Aethiopische,  die  n&äute  Verwandit  ik»  lUmviu-iÜBcbeD 
ist  Gegenw&rtig  ist  sie  aus  dem  tfigüchen  Geliraucbe  verschwundw 
ttnd  gilt  nur  mehr  al£  beilige  Kirchenapradie.  £twa  150  Jnlire  v.  da. 
drang  das  Jndentham  nach  Yemen  niid  schwang  Hieb  aiiT  deu  Thron; 
noch  viel  froher  aber,  schon  zu  Salomo's  Zeiten,  gplaiigte  der  Cnltu^ 
mHnaa  von  Jemsalan  bis  in  die  ab  «inischen  lloDlilaiide.  Hoch  de 
Tradition  waren  nftmlich  die  Abessini  r  seit  langi'  in  Verkehr  mit  dei 
ihnen  stammverwandten  Joden  und  es  scheint,  iIlss  ein  großer  The^ 
des  IteddMs  einst  die  mosaische  Religion  angeuoiuiicn  batte,  von  ia 
noch  manche  Sporen  selbst  in  der  jetzigen  ditistlicbfn  Landetdiinfae 
verblieben  rind. "]  So  wdt  dch  die  nnr  von  fidik-m  Schimmer  bde«i> 
teten  CnltorverhOltnisse  Jener  Undw  im  Altertfaoniti  bcurtheilen  laa 
wanderten  mit  den  ans  Atahien  herObei^[ek<Rwneiu>n  SaliAem  nucb 
Sagen  ihres  Vaterlandes  nach  Aethiopien  dn,  und  seither  fit  dl 


*)  Du  HIafarllliclia  nsd  du  dkialt  b«Iu  TarmsdU  Otntn 
taaalaWBaii  Unpraiig  In  «ID«  *Ma«nltlHliaB  Unpradu,  wih 
Dat  StaniBbaBB  dar  arablMh-llUaptidian  BpnekaBgraf f« ,  »It 
•ntwarha  kal.  tat  folfasdar: 

Sla  Arlba 


Shkrir  Aublrluh 
Bleba  («mar:  Prof.  Frladr. 
SArift.     Win  ISSS.    f. 

1  iRig  M  wobl  PalfraTa'i  H*linui(,  «alalii  ■ns^kobrl  i[t  aioYarllM  < 
AbaHlolen  «tanman  UMt  unil  aneli  aoul  hiBiafflitt  UwUm,  Ih-  Ar.'bt  af  (iboA 
Tmtm ,  »tnü-rmirten,  a  It  ti^klg  frt^aHr,  t/ J/Htm»  »ngi-.  (P>l|>aT«.  KmHl 
tf  a  ^tar', Jturtug  Iramgli  HKtral  mmd  Mltm  ArmUa.  lj>aia»imi.  S    II.  Hd   a.SW-I 

■)Th.  *.  BaasliD.  JMTC  m*))  AUnliUit,  im  (Ma-M>.<  m,  Ott-»M'' 
OaKMi.    Jas*  IBM.    i>    8.  ttS. 
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e  8cene  der  Begebenheiten,  welche  die  späteren  arabisdien 
tsschreiher  von  dem  früheren  Arabien  erzählen.  So  lassen  die 
er  die  Königin  von  Saba,  welche  Salamo  besucht  haben  soll 
1  T.  Chr.)  aus  Aetbiopien  nach  Jerusalem  reisen  und  leiten  Ton 
osanunenkunft  selbst  den  Stamm  ihrer  Könige,  den  sogenannten 
ischen  Regentenstamm  ab,  der  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  — 
ire  seiner  Verdrängung,  960 — 1300  n.  Chr.,  abgerechnet  — 
gdierrscht  hat  ^)  Dessgleichen  wird  auf  die  Königin  von  Saba 
sehe  Religion  zurückgeführt,  die  heute  noch  die  älteste  im  Lande 
welcher  die  Falascha  Felosa)  angehören.  *) 
nge  ehe  es  in  Deutschland  Eingang  fand,  verpflanzte  sich  auch 
istenthum  nach  Abessinien,  unter  den  Königen  Abreha  und 
L  J.  330  n.  Chr.,  und  breitete  sich  dort  desto  leichter  aus, 
I  das  königliche  Haus  ihm  beitrat.  Nur  der  eben  erwähnte  Stamm 
k  mit  seinen  Regenten  blieb  dem  jüdischen  Glauben  treu.  Auch 
«Bcfaem  Boden  gab  es  zu  Cheibar,  Fadak  und  Yathrib  (Aethnbnm) 
Ansiedlungen  und  im  VIL  Jahrhunderte  waren  alle  Culturdistricte 
dwestlichen  Arabien  jüdisch;  auch  unter  den  Culturstämmen  im 
wie  im  Centrum  Arabiens,  bei  den  Himyariten  wie  bei  den 
en  —  den  grössten  Theil  des  eigentlichen  Centralarabien,  ÜASt 
in  wie  in  neuerer  Zeit  der  Wahabitcnstaat,  nahm  das  Reich  der 
und  Maadd  ein  —  machte  das  Judenthum  Fortschritte  und 
war  auf  gutem  Wege  von  einem  P^ndc  bis  zum  andern  judaisirt 
Icn,  •;  als  sich  das  Christenthum  verbreitete.  Der  Uebertritt  des 
eben  Königs  Du-Nowas,  aus  der  himjaritischen  (homeritischen) 
;  (485  n.  Chr.)  zum  Judenthimie  veranlasste  jedoch  heftige  Ver- 
*n  der  Christen,  die  in  ihrer  Bedrängniss  einen  Fürsten  Daus 
byzantinischen  Hof  um  Hilfe  entsandten.  Kaiser  Justin  L  empfiihl 
lern  chnstlichen  Könige  von  Al>essinien,  was  die  Kreuzzüge  der 
ier  nach  Yemen  Ende  des  Y.  Jahrhunderts  und  um  530  den 
ler  himyaritischon  Dynastie  sowie  die  Eroberung  Yemens  zur 
atte.  Die  Aethioinerherrscbaft,  unter  welcher  das  Christenthum 
and  gewann,  zu^^leich  aber  die  noch  unl)ekannten  Pocken  und 
cing«»schlei)pt  wurden,  dauerte  bis  576,  wo  ihr  der  Perserkönig 
Nuschin^an  ein  Ende  machte.  *) 

ie  man  sieht,  war  Arabien  hn  V.  imd  W.  Jahrhunderte  vielfech 
n-,  neben  Heiden  wohnten  Juden  und  Christen,  die  beiden 
1  zu  dem  in  mehrere  Secten  getheilt,  während  Stammes-  und 
izwiste   die  Heiden   einander   abgeneigt  machten.     Mekka,   das 


i,  Pougeols,  L'Ah0M§imt0,  »om  hUMrt  maturtU^,  poHtiqm*  •»  r4UgUH9§  d^pmU 
Ua  pim»  rnttcUtu  Jnpqm'ä  la  eh^tt  d»    Thiodort.     Pari^  186S.     8  . 
il^k«   äb«r  die«eib«n:    Martin  Fl  ad,    Kmrt§  ^ehüdtmttg   d§r  bt§kgr  fmti  um- 
mk^9*tmiBek0m  Jmdtm  f  FaioBehaitj.  Ba<«el  1869.  8*',  dann:  U.  A.  8  t  trn,  Wmnd9Hn§t 
f  Tmim^m'»  •/  Ab^»timia.     London  1883.    8*. 
bm9lm»4  IS64  No.  S8.    8    775. 

•ick«  hierüber  die  wichtige  Abbandlong  von  Dr.  Otto  Blan,  ÄrmUtm  4m 
^mmd^rt.  Eint  9thmographi$eht  8ki99e.  (ZeUtehHft  dtr  i4mt»ch€n  mwr§0tU§m4. 
lA    Bd.  XXUL    4.  Uaft.    8.  ft59-59S)  mit  1   Kart«. 
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nralte,  tmd  Medhia  seine  RiTalin  waren  zwar  frei,  dodi  begann  in'Asr 
ersten  Hftlfte  des  Y.  Jahrfannderts  das  Haus  Koreisch  im  HedBGbAi  rieh 
dadurch  zu  heben,  dass  der  Koreischite  Koss  seiner  Familie  die  Auf- 
sicht tlber  den  Tempel  zu  Mekka  nebst  der  bttrgeriichen  Begienmg  der 
Stadt  erwarb.  Dazu  trat  noch  die  Herrsdialt  einer  fremden  Baoe  im 
Süden.  Nur  wenn  man  sich  diese  Stftmmevertheilung  in  Arabien  tot 
Muhammed  terg^enwärtigt,  begreift  sich,  wie  es  kam,  dass  der  Ullm 
einerseits  durch  so  mannig&che  fremde  Einflüsse  vorbereitet  wir  und 
andererseits  nüt  so  plötziichem  und  beispieDosem  Erfbige  National- 
sache eines  bis  dahin  zerrissenen  und  zersj^tterten  YoikeB  ward& 
Wie  unter  den  Juden  in  Palästina  dem  Christenthume,  so  gingen  andi 
in  Arabien  dem  Islam  vollkommen  natflrliche  Drsadieit  Tom% 
die  sein  Erscheinen  als  eine  historischq  Nothwendigkeit  er- 
klären. ,}Die  Resultate  meiner  Forschungen^  sagt  ein  Gelehrter 
Banges, ')  ,4^ben  die  Ueberzeugung,  dass  der  IslAm  nicht 
Geblüt,  noch  aus  dem  Willen  des  Fleisches,  noch  aus  dem  WBlen 
Mannes,  sondern  aus  den  Bedürfnissen  der  Zeit  eataptwaiffm 
sei,  bestätigt.^  Vor  Allem  war  es  der  Bacenkampf  in  Yenen,  im 
ethnologische  Moment,  welches  der  Annahme  und  Yerbrcitong  der  naHHä 
Beligion  wesentlich  Yorschub  leistete.  Die  Periode  der  ftthtopARMi 
Herrsdiaft,  sagt  ein  gewiegter  Kenner,^)  musste  die  reUgiOee  JbUrfti 
Arabien  hauptsächlich  beschleunigen,  nicht  weO  sie  ein  EBmft  dik 
judaisirten  Heidenthums  gegen  das  Cfaristenthum  gewesen  wftrei 
weil,  wie  es  auch  die  arabischen  Historiker  so  charakteristisdi 
treten  lassen,  die  weisse  Race  sich  gegen  das  Gefühl  Tn 
der  schwarzen  beherrscht  zu  werden  schliesslich  aqjiMa 
und  dadurch  um  so  emp&iglicher  für  die  neue,  auf  arabiflohm  Boifli 
geborene  Beligion  werden  musste. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  IsIäm,  weil  unseren  Zeüan  attir 
gerückt  und  desshalb  genauer  bekannt,  wirft  ein  gewtaee  lioMÜf 
die  Geschichte  aller  Beligionen  überhaupt.  Muhammed  selbst  ist 
durchaus  historische  Persönlichkeit;  Zweifel  wie  bei  OuistOi 
über  ihn  nicht  existiren,  sind  auch  manche  seiner  HandliiBfBlt  iddl 
historisch  verbürgt. ')  Er  trat  auf  zur  Zeit,  als  er  nothwencHg  BBWtf* 
den.  Bemerken  wir  noch,  dass  auch  der  Islam  seinen  UrtpEvm:<li 
Yorderasien  hatte.  Wie  vier  gewaltige  Wellenschläge  der  ie^|iflnt 
Ideen  sind  von  dorther  der  Mosaismus,  der  Parsismus,  das  QiriMI4*P 
und  der  Islam  ausgegangen  und  haben,  den  tie&ten  Gnad  neoidUMM 


*)  A.  Sprenger,  Da«  LebtH  uttd  äit  Lthrg  d€§  Mohammad  mmdk  hit/ttr 
thgiU  uMb^miM^H  QimUsh.  Berlin  1868—69.  Vorwort  8.  10. 
.  *)  O.  BUn.  A.  ft.  O. 
*)  Ueber  «Im  Leben  Miüiftmmtd*B  eiehe:  A.  Sprenger,  Da§  Iiiif»  iMi  0$4 
df  Mohammad,  —  OustaT  Weil.  Mohamod  dor  Froftt,  oHm  l§%tm  iMi 
aut  hand9ehrifüich9n  QuelUn  und  aua  dem  Koran  gt9eh9ftft  wtd 
1843.  — >  AbelKAsumat,  Mahomet  et  U  Mahometitmo  CSavma  d$»  dtoMV 
Tome  LIX),  ferner  die  Werke  von  Nöldelce  und  Hnir,  «liUdl  B.  ttttiWVfflk 
Smith,  Mohamated  and  Mohammedaniem.  Leeture§  doHrertd  ^f  ika  ML  ImtÜttttMi  ^ 
Februartf  and  Mareh  1874.    London  1874.    8*.  -•%■!• 
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*iikfii8  und  Fühlens  aufwühlend,  ihren  weltgeschichtlichen  Verlauf 
Douimen,  nnd  zwar  nierkwünligerweise  in  gewissen,  den  Schein  einer 
!gelniä8sigkeit  zeigenden  Zeiträumen:  Moses  um  15<K)  v.  Chr.,  Zara- 
astra  um  6<M)  v.  Clir.,  Muhaimned  um  (>00  n.  Chr.  »)  Den  jüngsten 
»er  Wellenschläge,  den  L^läm,  in  seinem  Entstehen  zu  beobachten, 
»9  die  Aufgabe  der  nächsten  Zeilen. 


Ursprung  des  IslAin. 

Im  Norden  der  Sabäer  lag  das  Reich  der  Kinditen  oiler  Minäer, 
t  den  wichtigen  Plätzen  Mekka  und  Mina.  Ein  Volk  waren  die 
iBÄer  nicht,  sondern  eine  Confbderation  verschiedener  Stämme,  an 
ren  Spitze  ein  miht arisch  organisirter  Stamm  stand,  wie  es  deren  in 
"atnen  immer  gegeben  hat  und  noch  gibt.  Der  dynastische  Stamm 
r  minäij<chen  Confikieration  waren  nun  die  Kinditen  oder  deren  Vor- 
nger.  liis  ungefUhr  570  n.  ('hr.  war  die  Hauptstadt  der  Kinda  in 
idscfad  und  hatte  eine  so  grosse  Bedeutung,  dass  die  Byzantiner  mit 
len  in  diploinatis<rhem  Verkehre  standen;  die  kinditischen  Herrscher 
tten  den  Titel  Könige  der  Maadd  und  Rabva,  und  besassen  in  ver- 
liedenen  weit  von  einander  entfernten  Theilen  Arabiens  Nebenlinien, 
j  Qlierall  ülx'r  die  benachl)arten  Stämme  herrschten. 

Im  (legensatze  zu  den  Sabäern  waren  Kinditen  imd  Minäer  Nomaden 
d  scheinen  sich  darauf  sogar  etwas  eingebildet  zu  hal)en,  daher  auch 
r  Gegensatz  zwischen  l»eiden  in  dem  religiösen  Cult  Der  Mittelpmiirt 
i  »abäi»<'hen  Sonnendienstes  ist  für  alle  Araber  K  y  a  m  gewesen,  der 
•mpel  eines  Kahin,  (iötzenpriesters  und  einer  Stätte,  wo  Opfer  dar- 
imu^it  und  wohin  gewallfahrtet  wurde.  Die  Minäer  hatten  el>en  so 
4  Ursaclie  die  Religion  zu  jitiegen,  als  ihre  Rivalen,  die  Sabäer,  ver- 
hteten  alnT  ihn'  gottesdienstlichen  Feierlichkeiten  unter  freiem  Himmel, 
^ishaib  wfder  in  Mekka  noch  in   «lessen  Umgebung  ein  alter  Tempel 

tiuden,  denn  die  Kaaba  war  ein  elender  Steinhaufen,  Daü  von 
1«!  zur  Sich<*ning  d<»s  Verkehrs,  namentlich  des  Weilirauchliandels, 
Mrfs«*»tzte  Frtthlingsfest  wird  in  anderer  Form  bis  auf  den  heutigen 
\fi  gi'f-iort:  es  ist  das  moslinrsi'.he  Pilgerffst.  Die  wt;sentüch  r(»ligiöse 
mdlung,  «las  Schlachten  der  Opferthiere,  wurde  in  Minä,  einem  Orte  in 
r  Nähe  von  Mf*kka  gefeiert  und  stand  unter  dem  Schutze  der  Minäer. 
B  die  BiMiuinen.  auf  deren  Zähmung  es  abgesehen  war,  herbeizuziehen, 
rdi-n  dir  fn'uidcn  TheilncInn^T  während  des  Fesles  v«>n  den  Mekkanern 
irirtbi't.  und  «»s  bestanden  zwei  erbliche  Aemter  hi  Mekka,  deren 
baliT'r  dafür  zu  sorgon  hatten,  sie  mit  Speis<^  und  Trank  zu  versehen. 

war  auch  «lafur  gesorgt,  das  Fe<t  recht  i»i(|uant  zu  macheu:  bei 
N*r  r^Teniouie  in  Mekka  ersi;hi«'nen  die  Frauen  im  Costüm  der 
ilt*T  y.\d  olnu*  Feigenblatt,  und  nackt  mussten  «lie  Pilger  den  sieben- 
iHfCf-n  Cmzug  um  die  KaalHi  vollenden.    Nach  dem  gemeiiLsamen  Feste 

•>  Alfr*"«!  ▼.  Kremer,  Cmlttirpe$ehichthcht  Stre'/tBffe  auf  dem  Gthirt«  dti  hidm. 
ipsiC  1«T3.     0*     B.  IV. 
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besucht«  jede  Genosseiudiaft  ihre  TntdargOtmi;  igt  weseoUidK  ThtH 
des  MinarFeBtes  aber  bestand  in  der  Unvoletilidikeit  von  iler  Man^tw 
im  Jiüir^,  wahrend  «elcher  Religion  und  Ehre  geboten,  die  Vdta 
niedenolegen  und  allgemeinen  Landfrieden  zu  halten.  >)  80  Mba  «fa* 
ein  inniges  BOndiüss  zwischen  Behgion  nnd  HandelainteTeaMD  n  R^Mh 
Gcitigem  Nutz  und  Frommen,  wie  es  auch  bei  chriBtlidMD  WaUUitMi 
statlfindeL  Ab  die  WeihraucbEtrasse  verOdet  war,  zogen  die  HinlBr 
räch  ganz  nnd  gar  nach  dem  Nedschd  zurflck  and  fiberilesaen  das 
höchst  nnbedeut^nden  Handel  den  zwei  Stttdten  Mekk»  nnd  Taji( 
welche  ddi  nnsbb&ngig  vom  kinditischen  Einflüsse  machlca;  nnd  tob 
nun  an  besorgten  die  MeUmner  das  Mna-Feat 

Da  Mekka  unter  dem  Einflaase  ^riadier  Christen  Btand,  eAUttim 
Fest  dne  jOdisch-christliche  F&rbnng.  Unmittelbar  vor  dna  Ufei 
wurde  es  zn  Ehren  AUah's,  für  veldien  nirgends  eine  BUdaMe  «te 
Tempel  errichtet  war,  b^angen,  er  war  die  gemeinsame  OotOil^ 
welche  durch  den  IsIAm  anch  zor  einzigen  wurde.  Ob  man  ackonilk 
der  minftisdien  Periode  dieselben  Begriffe  von  Allah  hatte,  oder,  «■■ 
die  Bcnennong  sdios  tlblich  war,  die  Sonne  oder  den  Hrad  teHto 
verstand,  wissöt  wir  nicht.*)  Gewiss  ist  nur,  dass  dn  liciu  .\vt\ta  nmi 
die  Kaaba  zn  Uekka  als  CultusstUten  von  unberecheu)>ai oiu  AKur  mA. 
Die  islamitische  Sage  knüpft  an  diese  Orte  die  Eriiminin^  jui  Adns 
und  Eva,  dereinst  verehrte  Gatter,  später  aber  hintef  dorn  vnii  Babyton 
weitverbreiteten  und  sogar  zum  Glauben  an  änen  t-inn^cii  Gott  sidi 
verklArenden  Eronos'  oder  Satnmdienst  immer  melii-  xurackgetrelcn, 
verkQrxt  und  herabgesetzt,  indem  man  sie  dem  mensililicli^ii  Matuee  za 
nahem  suchte.  Auf  Gottes  Geheisa  legte  Adam  mii  niUfi<  der  Engel 
die  Gnmdfesten  eines  Tempels,  der  alten  Kaaba,  <lt'ii  <lif  l-1utb  ilo 
Nuh  (Noah)  wieder  seiBlArte.  Da  kam  Al»aham  und  iiiii-htot«?  ihn  rcoi 
Neuem.  Hit  dem  Namen  Abraham's  wird  von  den  ^I»J*lilIl^  cini-  Reb- 
gion  bezeichnet,  deren  wesentlichstes  Merkmal  der  Gluiil>u  iin  <liB  Ho- 
heit Gottes  ist  Wie  lebensfthig  nun  anch  seine  liuii-Iiielitc  ia  äet 
biblischen  Darstellnng  vor  uns  steht,  Abraham  ist  dixli  nur  ik-r  tmso 
bildete  Rest  ^es  in  die  vermeinte  PatriarchengeaLliidiio  eJn^tcfilgleii 
Saturn.  Ueber  den  ganzen  Boden  der  set^tiacbn  Well  «Im-t  «tt- 
breiten  äch  die  CultstlUten  des  Gottes  Abraham  (Al'-ram,  Vater  der 
Hohe).  Als  Gott  verehrten  ihn  die  heidnischen  Idumiii^r  im  Nord« 
von  Hebron  unter  seiner  oralt  heiligen  Terebiithe;  m  Damaskiu,  m 
Abraham  als  UrkCnig  und  Stadtgrander  gilt,  hatte  et'  in  Ki)air«Wni!«lia 
Kaiserzeit  einen  Altar  und  heute  noch  lagst  Maqjed  Iliiiihim.  irino  hoch- 
verehrte WallbhrtastlUte  nördlich  von  der  Stadt  auf  diu  alii'ii  Aht»- 
bamscnlt  sdiliesaen.  Zu  Har&n  im  nördlichen  MesO]>iit{irii{('ii  vf^rülirteo 
lUe  heidnischen  Sabier  den  Gott  Ähu-Hom  nnd  die  Güitin  Snrak. 
aus  deren  Leib  die  Götter  hervoi^egangen.  Auch  dit-  Alii'^iliuiasiiMMch«- 
zu  Or&  dürfte  an  der  Stelle  eines  Ab  ihamstcmpels  ^iiix-ii:  Or&  aber 
gilt   von  Alters  her   für   das  Ur-Kasdim,   von  wo  Abiuluun  nti*m£ 

•)apTan|*r,  ^U<  Gnvrqpkf*  Jratffw.     B.  Sil— IH. 
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Qes  spricht  dem  i  daf^,  dass  in  der  heiligen  Kaaba  zu  Mekka  der 
ktnmdienst  gefeiert  wurde.  Die  Farbe  dieses  Gottes  in  babylonischer 
mbolik  war  schwarz  und  ist  es  geblieben  zu  Har&n,  wo  die  Sabier, 
ese  weit  in  muhammedanische  Zeit  herabreichenden  Erben  chald&ischen 
eidenthums,  einen  schwarzen  Saturntempel  hatten,  mit  schwarzen 
)rfaAngen  und  einem  Götzenbild  von  schwarzem  Stein.  Ein  solches 
^fiind  sich  auch  in  der  Kaaba. 

Die  Religion  Abraham*s  ist  es,  die  auch  Muhammed  wiederher- 
dlen  wollte,  d.  h.  jenen  Satumdienst,  der  durch  Beseitigung  und 
Bterdrttckung  der  ICebengötter  sich  aUmählig  zum  Eingottessystem 
Tklirt  hat.  Wir  wissen,  dass  dies  nicht  erst  bei  den  Hebrftem,  son- 
m  bereits  in  Chaldfia  stattgefunden  hatte.  Die  eben  erwähnten  Sabier 
führten  einen  höchsten  Gott  Schevioel^  Samael)  und  gehörten  nur 
•ofeme  der  Vielgötterei  an,  als  sie  diesen  Gott  für  zu  gross  und  er- 
iben  hielten,  mn  sich  unmittelbar  mit  der  I^itung  der  Welt  zu  be- 
nen;  diese  tibergab  er  den  Untergöttem,  an  welche  vermittelnde 
BBtalten  der  Mensch  sein  Gebet  und  Opfer  zu  richten  habe.  Diese 
«r  wohnen  in  den  Planeten  und  da  man  auch  die  Phuieten  nicht 
iBier  sieht,  braucht  der  Betende  fttr  seinen  täglichen  Bedarf  Bilder 
nelben,  Götzenbilder.  Dies  auch  der  Standpunct  der  Araber  zu 
«bamme^rs  Zeit  Gleich wolü  konnte  nicht  fehlen,  dass  diese  Helfer 
id  Vermittler  dem  ungebildeten  Volke,  Yi\Q  auch  anderwärts  (z.  B.  im 
nriitenthume  Mana  und  die  Heiligen)  wichtiger  wunlen  als  die  Ur- 
ittlieit  Schon  da^is  Saturn  der  gemeinsame  Gott  aller  Araber  war, 
idit  es  begreitiich,  wenn  die  einzelnen  Stämme  ihren  Stammesgott^ 
jlen  und  Schutzheiligen  grössere  Innigkeit  der  Andacht  entgegen- 
iditen.  Ya  ist  Muhammed's  Werk  den  Cultus  des  höchsten  Gottes 
den  täglichen  Be<larf,  und  zwar  mit  Ausschluss  und  lüuguung  aller 
riflcbenstufen  wieder  eingeführt  zu  haben. 

Von  grösster  Iknicutung  dalK»i  ist  der  Vorgang  jener  vom  Cliristen- 
one  onberflhrten  Sabier,  die  grösstentheils  ihr  (leliet  nach  der  Kaaba 

Mekka  richteten,  also  sicher  auch  die  gleichfalls  uralte  Wallfiahrt 
rthin  mitmachten.  Viele  Sabier  hatten  indess  bereits  auf  die  ver- 
itteinden  Götter  verzichtet,  und  rühmt  man  sogar  die  Gründlichkeit 
r  aabischen  Ik»weise  fUr  die  Einheit  Gottes.  Andererseits  hatte  das 
Bkfftintniffi  der  abrahamischen  Sabier  weit  über  Harun  hinaus  Anhänger 
fromien.  Den  Mulmmmed  sellwt  nannte  man  zu  Mekka  einen  Sabier. 
b  Inhalt  ihrer  Gesetzesrollen  werden  Sätze  angegeben,  die  auch  Lehr- 
tse  Mahanune<ls  gebliel)en  sind.  Wenn  dazu  die  Nachricht  kommt, 
M  die  Sabier  bereits  die  lUichten  des  Fastens,  Betens  und  Almosen- 
teas  kannten  und  übten;  dass  ihnen  täglich  dreimal  ein  Gebet  mit 
Eftipygungen  und  Nie<lerwerfungen  vorgeschrieben  und  keines  zulässig, 
mtr  im  Stande  der  Keinheit;  dass  auch  ihre  Reinigungsgesetze  und 
jri^verljiite  mit  den  muhamme<ianischen  stimmen;  dass  sie  einen 
in/*"n  Fa^tf  iimonat    einhielten    mit    zweitägiger    Festf«'ier   am  Schluss, 

dann  %f'niiin<iern  sich  allrniings  mehr  und  melu*  die  Eigenthümlich- 
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keitcn  von  Miibammed's  Refonn.  ^)  Indess  dürfen  wir  unter  diesem 
Monotlieisinns  der  Aral>or,  den  man  auch  auf  d(»n  Mosaismus  des  da- 
maligen Arabien  zurückzuführen  versucht,  uns  nichts  einbilden,  als 
einen  ziemlich  lockern  Glauben  an  die  Kinheit  Gottes;  daran  knü]»ften 
sich  auss(T  den  jüdischen  auch  clnnstliche  und  heidnische  ('<?remonien, 
Theori(Mi  und  Philosopheme.  Von  einer  Einheitlichkeit  des  Glanlteus 
war  keine  Kede.  In  dem  einen  Orte  mochten  die  jüdischen,  in  dem 
andern  die  christlichen,  heidnischen  oder  selbst  parsischen  Elemente 
vorherrschen.  *) 

Wie  sehr  Muhannned*s  Lehre  eine  Nothwendigkeit  geworden,  geht 
daraus  hervor,  dass  schon  vor  ihm  (?ine  Reihe  von  Mdnnern  zu  Mekka 
und  im  benachbarten  Taif  gegen  das  Götzenthum  predigten.  Solche 
Vorläufer  Muhammed's  waren  der  Dichter  Omejja  ihn  Abi-s-Salt  aus 
Taif  und  Zayd  ihn  Amr,  dessen  V'ji"S(»  würdig  neben  den  besten  Stellen 
des  Qoran  >tehen.  An  mannigfachen  Ansätzen  zur  Reform  fehlte  es 
also  nicht  und  so  lange  Muhannncd  den  Untei-göttern  nicht  feindselig 
zu  Leibe  ging,  fand  er  durchaus  keinen  Anstoss.  •) 

(ienau  wie  die  Lehre  ('hristi  zielte  der  Isldm  ui'sprünglich  auf 
nichts  weiter  als  auf  eine  Reform  dcT  schon  bestehenden  Glaubenssätze 
ab;  ähnlich  war  es  mit  d(*m  Buddhismus  in  Indien  und  der  nämlichen 
Plix'heinung  begegncMi  .wir  später  in  der  Reformation  Luther's.  Die 
Entstehuugsgeschichte  des  Islam  lässt  f'Tuer  klar  erkennen,  ^ie  jede 
Religion  etwas  langsam  Gewordenes,  langsam  Hemnreifendes,  sich  langsam 
Entwickehules  ist.  Kein  KeligionsstitYer  stellte  sich  von  An])eginu  in 
(>])positi(m  zu  don  heiTschenden  Glaubenssätze» n,  Keiner  l>ehanptete  etwas 
Neues  ersonnen  zu  haben.  Keiner  beabsichtigte  den  Umsturz  des  Be- 


*)Juliu4  Braun,  GemühU  der  mohammeJanigehen  Welt.  Lcipxig,  1870.  8 
S.  2  12.  Krem  er  «agt  (A.  a.  O.  8.  IX):  der  AshurA-T&g  war  achun  vor  Muh«inined 
<;in  Fa*«ttng  (den  Sprongor  in.t  dem  jüdi-*('hnn  Kipur  idontificirt)  und  dlo  Bmmodim' 
fa«tten  Bind  der  chrifttlichon  <^imdragt?!*inia  nnchgobildrt ,  währpnd  dio  Was^chungen  und 
Pro9t(*rnationcn  von  einer  Jüdiach-chri'itliclipn  äekto  oder  von  den  Idaohinhern  entlehnt 
zu  sein  «cbeinen.  Öo  abweichend  dioAC  Deutung  von  jener  Draan's  klingt,  to  stliBflMB 
beide  doeb  darin  überein,  da.iA  nie  die  angcfübTtcu  Kinricbtungcn  aU  keine  ipeciflcek 
inuhamme  Juni'fcbou  erklaren,  sondern  auf  fremde  Quellen  zurückfübreo. 
)  Ausland  1S«1      Nr.  X\.     S.  77'). 

')  JuiiUB  Braun,  A.  a.  O.  S.  13—14.  Hehr  mangelhaft  Rind  die  VorateUungen 
Draper'n  über  dio  alten  Araber.  Das  dem  Islüm  gewllmete  Capitel  (8.  948—963)  Ut 
■irher  einoi  der  «cbwäcbriten  seines  tionitt  vortrctTlicheu  Buches.  rlVfr^r  dit  BwUfim 
der  roriglamifchen  Araber"  bat  der  Leipziger  Profe:*sor  Ludolf  Krehl  ein  Bück  er- 
ncbeinen  laufen  (Leipzig  IS'iÜ.  6  ),  wclrbe-t  mir  zwar  nicht  su  Gesichte  gekommen,  des 
abi'r  im  Aut^lwid  1S63,  ij  517  be.-^prucbeu  i'-t.  Suviei  ich  daraus  entnehme,  ist  euch  Prof. 
Krebl  der  Meinung,  Aa^a  der  Monotbelomu-«  des  Mubnmmcd  darum  bei  den  Arebern  so 
ra-'-licn  Kiiigang  grfunJen,  weil  A'n*.*(*  (i(»tte!<dienHtart  bei  ihnen  urnprUnglieh  su  Ileiiw 
uri'l  n'ir  f-iiif  unter  ver-iebiod(>nen  llüll(*n  verdeckte  war.  Damit  stimmt  im  WesentU^ea 
a'icii  A.  ^^pr  enger  überein.  Prof.  Doxy  in  s'iuem  denkwürdigen  Buche  «Dl«  /«re«- 
litr't  in  Mtkk-i-,  der  die  Verehrung  der  Kaaba  und  des  schwarzen  bteineo  und  folglkk 
all'!  Ue-tu.t'lth<ilc  dc^  I-lnni  den  Juden  vindicirt,  geht  wohl  darin  etwas  su  weit,  wena 
er  rin^n  einzigen  fremden  Sinrum,  die  ."^immniten ,  in  Arabien  Institutionen  grQndea 
la'-t,  die  l^i  0  .'abre  <>l:;ic  ge-'cbripbnne  göttliche  Urkunde  fortleb'-en  m.  sw.  in  Ittstcr 
Zeit  unter  Arabern  vom  reinsten  Blute. 
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stehenden,  fogt  Jeder  lebte  in  der  Meinung  die  Rückkehr  zum 
alten  (iiauben  zu  predigen,  ein  Phänomen,  welches  sich  in  dem 
»igenannten  Altkatholicismus,  richtiger  Neukatholicismus  unserer  Tage 
noch  deutlich  beobachten  lä.sst.  Denn  gerade  wie  ein  materielles  In- 
strument durch  langen  Gebrauch  sich  abstumpft,  nützen  sich  auch 
sociale  Institutionen  und  religiöse  Ideen  ab.  AnfUnglich  handelt  es  sich 
bei  den  Reformatoren  nur  darum,  das  Instrument  wieder  in  seinen 
alten  Zustand  zu  versetzen;  erst  der  AViderstand,  den  ihnen  bei  solchem 
liejdnnen  Jene  entgegensetzen,  die  dai*an  kein  oder  gar  ein  gegentheiliges 
Interesse  besitzen,  bringt  sie  in  offenen  Widerspruch  und  führt  zu  einer 
anHlnglich  nicht  beabsichtigten  Neuschöpfung,  die  aber  bei  strengerer 
Prüfung  sich  !»lo8  als  das  endlich  an's  Licht  tretende  Resultat  einer 
Menge  von  lange  verboi*gen  wirkenden  Ursachen  ergibt.  Man  übersieht 
nämlich  gerne,  dass  sowohl  die  Abnützung  wie  die  Refonn  socialer 
Einrichtungen  und  religiöser  Ideen  absolut  not h wendige  Sta- 
dien der  Entwicklung  sind,  der  sich  gar  keine  Idee,  wäre 
sie  die  erhab<^nste,  entziehen  kann.  Dazu  müsste  ihr  jene  übernatürliche 
Kraft  innewohnen,  die  sie  nicht  U^sitzt,  ihr  aber  oft  die  moderne 
I*hrase  zuschreibt.  Ein  schärferes,  unwiderleglicheres  Argument  für  die 
Einl»oziehung  der  menschlichen  GeL^testhätigkeit  in  die  durchaus  natür- 
lichen Erscheinungen  als  diese  die  gesammte  Entwicklungsgeschichte  sich 
liin<lurch  windende  und  sell)st  in  den  geringfügigsten  Dingen  nachweis- 
bare Wandelbarkeit  der  Ideen  lüsst  sich  gar  nicht  denken. 

Entwicklung  und  Wirkungen  des  Islflm. 

Die  Anfänge  des  Islam  liekunden  ül)erraschende  Aehnlichkeit  mit 
j»-n#-n  <i«*s  Christenthums.  Während  jedoch  an  der  Person  des  Heilands 
hb^tariM-hf  Zweifel  erlaubt  sind,  Vieles  von  ihm  Rerichtete  lediglich 
diclit«*ris4lM'  Ausschmückung  Andrerer  sein  kann,  ist  M u h a m med  eine 
fraglos  historische  Persönliclikeit  und  all*  die  ihm  zugeschriel>enen 
Wund*T  himi  von  ihm  sell>st  U'haujitet  und  geglaubt  worden.  Gleich 
di*n  ibristlichen  Mönchen  zog  er  sich  in  die  Eiiusanikeit  der  Wüste 
runirk,  «ler  Ik*tnu*htung,  Fasten   uiul  dem  (leitete  geweiht.     Hier  fiel 

♦  r  (»rhirntauM-hungen  zum  Oi»f(T,  auf  <lie  zweifellos  auch  ein  gut  Theil 
«br  rhristlichen  Wunder  zurückzuführen  ist.  Diese  Wunder,  Fj^chei- 
nungcii,  waren  lieidesmal  Wahrheit,  denn  es  sei  wiederholt,  Wahrheit 
ond  Walu-heit  sind  zwei  sehr  verschiedene  Dinge.  Die  subjectiven 
lfe>irhte  uimI  Tonemptindung^a,  von  denen  Geisteskranke  und  EpUeptiker 
emnrt  und  geängstigt  werden,  siu'l  für  sie  Realität  und  iliH'h  eine  ganz 
aiMb-re,  aN  die  Ril<ier  und  Töne,  die  man  mit  gesuntlen  Sinneswerk- 
yi'iuren  wahrnhnmt.  *)     Nicht    nur   aber  ist  das  Proplirtrnthum  ein  für 

•  #•  ni  i  t  i  s  c  h  e  s    Blnt    lH?rauschend<T   (ledank«*,  * )    sondern    Muhammed 


'i  ii^cmr  iRchmidt,  Detc*Md*Httehr9  und  iMirwlttiBmut.     L«ipxig  1873.     8*     8.  IS. 

*>  J«!!«»  Braun,  A.  a.  O.     B.  10.     Aaeh    ChwoUon,   Die   aemUtsehen  Vffkgr. 

^    IT   rrkUrt  4a«  Proph«t«atknin   für  fine  Er»cbfinuDg,   die   foBt  nur  bei  8«fflUea  vof« 


108  D«r  Orient  tmd  der  ItUm. 

wäre  auch  nie  Prophet  geworden  ohne  eine  krankhafte  Anlage 
seines  Körpers,  die  man  als  männliche  Hysterie  bezeichnet.  •)  ^ttr 
alle  nämlich,  die  nicht  dickgläubig  sind,  kann  es  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dass  Muhammed*s  erstx3  Vision  und  Offenbarung  durch  einen 
epileptischen  Anfall  herbeigeführt  wurde,  Muhammed  aber  als  Betrogener 
oder  Betrüger  jenes  körperliche  Leiden  ausbeutete,  um  in  den  Ruf  ra 
kommen,  er  sei  von  Gott  gesandt.^) 

Wie  Buddha  und  Christus  wandte  Muhammed  sich  zunächt  an  die 
unteren  Volksschichten,  wegen  ihrer  geringeren  Bildung  von  be- 
geisterten Reden  leichter  entflammbar  und  dem  Wunderglauben  geneigt; 
gläubige  Sclaven  wurden  losgekauft,  die  Partei  des  Islam  zu  stfiricen, 
\de  in  den  ersten  Tagen  des  Christ eiithun»  geschah,  wie  Buddha*8 
I^ehre  die  unteren  Kasten  zu  befreien  strebte-,  wie  Buddha  und  Christus 
fand  er  allerdings  in  höheren  Classen  nur  wenig  Anklang,  wie  Buddha 
und  Christus  endlich  sah  er  sich  Verfolgungen  ausgesetzt.  Begreiflicfaer- 
we'se  machte  Anfangs  seine  Reformation  nur  äusserst  geringe  Fwt- 
schiittc,  erst  alhnälilig  und  ganz  wie  das  Christenthum  in  Folge  der 
Anfeindung  gewann  sie  an  Bedeutung  und  Einfluss.  Deutlich  lassen 
sich  im  Qoran  die  drei  verschiedenen  Stellungen  unterscheiden ,  die 
Muhammed  nacheinander  zu  seinen  Zeitgenossen  eingenommen,  und  die 
nichts  als  drei  logisch  noth wendige  Entwicklungsstadien  sind,  nftmlidi 
erst  als  Reformator,  dann  als  Stifter  einer  neuen  Religion,  endlich  als 
Gesetzgeber  und  Fürst.  In  gleicher  Weise  langsam  entstand  der  Qorftn, 
kein  Schriftstück  aus  Einem  Guss,  sondern  voll  der  mannigfiEushsten 
Lesearten.  Der  Kampf  mit  dem  Spott,  womit  ihn  seine  Gegner  über^ 
schütteten,  diente  dazu,  die  noch  sein»  unfertige  Lehre  Muhammed"» 
vollends  auszubilden  und  zu  festigen. 

So  wie  die  Reform  Muhammed's  eine  allmählig  herangereiftei 
keine  in  seinem  Gehirn  entstandene  Originalidee  gewesen,  nahm  auch 
seine  Lehre  in  ihrer  ersten  Entwicklung  schon  fi-emde  Elemente  auf 
Von  andei'wäi'ts  entlehnt  sind  nicht  nur  die  dogmatischen  Trttmmer, 
sondern  auch  die  Bräuche  und  Gesetze,  die  das  Leben  reinigen  und 
veredeln    solle n.    Die  Lehre   von   der   Auferstehung   des  Fleisches  ist 


*)  A.  Sprenger,  Lrhfft  und  Lehre  Ndhammad'e.    I.  Bd.    8.  207. 

*;  Dr.  Henry  Maudttley,  Die  Ztireehnn*tgHfäkigkeit  der  Geinteikrank^n,  Leidig 
1875  8*  8,  51,  >vo  der  berühmte  Verfasser  fortfahrt:  „Nicht  aelten  b«hMi  BpUeptllnr 
in  Irrenanstalton  ganx  ähnliche  Vi'fionen,  an  deren  Wirklichkeit  und  W«]irbAfllgktlt 
dieselben  glauben.  Wie  ich  nicht  an  Betrug  denken  darf,  wenn  der  verfoIgMid»  8*«tat 
in  seiner  Ekstase  ein  gläubiger  Paulus  wurde,  so  erachte  ich  te  anderen«ita  fDr  au- 
gcmncht,  dnss  Muhammed  von  vornherein  von  der  'Wirklichkeil  allea  dessen,  was  «r  im 
seinen  Vitionen  Koh,  überzeugt  war."  An  einer  anderen  Stelle,  8.  S50  sagt  der  A«ior 
von  den  Epileptikern:  „Während  sie  noch  Fleisch  und  Bein  sind,  kommen  ele  wolil, 
gleich  Hwedenborg,  in  den  Himmel,  wo  sie  mit  Engeln,  mit  Propheten  oder  tflbat  mit 
dem  Allerhöchiiton  verkehren,  oder  die  Engel  steigen  so  ihnen,  gleichwie  in  Muhemmei, 
herab,  nm  ftie  mit  einer  prophetischen  Mi<*i«ion  xu  betranen.  Ihre  Visionen  heben  groiM 
Aehulichkeit  mit  jenen,  die  bei  gewi«.)en  rellgiüsen  Enthusiasten  vorgekommen  teil 
sollen  und  woraus  bestimmte  religiöse  Dogmen  hervorgegangen  sind.** 
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ütparsisdi  und  liegt  in  den  jüngeren  und  älteren  Parsenscbriften  noch 
vor;  auch  as^Tische  Vorstellungen  verschmähte  er  nicht.  Mit  dem 
Juden-  und  dem  Christenthume  kam  er  in  frühzeitige  Berührung 
und  nahm  Manches  davon  au£  Die  Juden,  zu  Yathrib  (gewöhnlich 
iMi'na  d,  h.  ,,die  Stadt"  genannt)  in  ganzen  Stänunen  f  lieni  Nudhir 
und  Ben%  Kurpiza  wohnend  und  ihi*er  höheren  Bildung  wegen  als 
Gegner  gefthrlich,  suchte  der  Prophet  durch  Lob,  Duldung  und  Zuge- 
ständnisse, wiewohl  vergeblich,  zu  gewinnen,  worauf  dann  bittere  Ver- 
folgungen kamen.  Den  Christen  stand  der  Islam  zuerst  eben  so  wenig 
feindlich  gegenüber,  musste  sich  aber  von  ihnen  trennen,  je  schärfer 
er  die  Einigkeit  gegenüber  der  christUchen  Dreieinigkeit  Gottes  aus- 
pfigte.  Ist  auch  die  Dreieinigkeit  eine  Ueberkonunniss  der  Heidenzeit, 
ao  verdient  doch  wegen  ihrer  Bekämpfung  der  Islam,  selbst  auf  so 
vielen  heidnischen  Bestandtheilen  angebaut,  keine  besondere  Bewun- 
demng.  Trotz  ihrer  Einheit  Gottes  haben  die  Muhammedaner  es  in 
der  Civilisation  nicht  weiter  gebracht,  als  die  Christen  mit  der  Drei- 
einigkeit Auch  darin  ahmte  Muhammed  andere  Systeme  nach,  dass  er 
drei  alte  Gottheiten  des  Ueidenthums,  die  drei  weibUchen  Schicksals- 
göUinen  der  Mekkaner:  Ozza^  Munah  und  Lnt  zu  Engeln  machte. 
War  Muhammed  auch  gewiss  kein  Betrüger,  wie  Manche  wollen,  gab 
er  sich  selbst  auch  nie  fUr  mehr  denn  einen  Propheten  Gottes  (nicht 
für  Gott  selbst)  aus,  so  nahm  er  doch  für  seine  Offenbarungen  den 
ToOen  Wunderglauben  seiner  Zi  enossen  und  einen  übernatürlichen 
bioimlischen  Ursprung  in  Anspru  schon  der  Prophet  füllte  die  Welt 
nul  ^ich  den  Fasten,  Wall&hrt«  i  u  .  Almosengeben,  der  Auferstehung 
und  dem  künftigen  Leben  anaerer  Rehgionen  erborgten  Dämonen, 
Dtdiinn's  und  Iblys,  die  den  christlichen  Engeln  und  Teufeln  eben- 
bürtig und  nicht  erst  in  späterer  Zeit  von  der  dichtenden  Volksphantasie 
enonnen  sind.  *)  In  beiden  Puncten  steht  der  Islam  um  kein  Haar 
böber  als  das  Qiristenthum. 

Die  Ansicht,  Muhammed  habe  die  Stellung  der  Frauen  wesentlich 
iq bessert,  beruht  wohl  nur  auf  Unkenntniss  der  früheren  Zustände. 
Toditer  galten  nämtich  bei  den  alten  Arabern  dermassen  für  ein  Un- 
^Qdc,  dass  man  vor  Muhammed  sie  oft  gleich  nach  der  Geburt  lebendig 
begrub. »)  Die  Aufhebung  dieser  Sitte  allein  ist  Werk  des  Islams,  doch 
war  ihm  darin  Zayd  ihn  Amr  vorangegangen.  Im  Uebrigen  war  die 
Stellung  der  Frauen  vor  Muhammed  durchaus  keine  gedrückte,  vielmehr 
eine  »ehr  freie,  und  ist  es  bei  den  Beduinen  heute  nocb.  '*)  Es  herrschte 
nämlicfa  neben  der  Vielweiberei,  und  zwar  sogar  in  überwuchernder 
Weise,  die  Polyandrie,  und  die  arabischen  Frauen  eilten  mittelst  der 
Sdieidung  in  kaum  beschränktem  Wechsel  von  Flitterwochen  zu  Flitter- 


*)  Die«  «ckeint  Drap  er  A.  a.  O.  8.360—361  ansuncbmen. 

)  Jaliut  Br  «a  n.  A.  a  O.  B.  88  ,  dann  Dr.  P e r r o  n ,  /VmMi#«  arafr««  araitl  «1 
4«/«^  ritimmwm».  ParU  A  Alf  er  185S.  8«  8.  167  —  170  führt  die  Graodj  au  dieeem 
•N'ic«**  *i^  ^*  ufK^  Qblielien  Menaekenopfern  saaammeobftnf  enden  Gebrauehe  an. 

OJvl-Bravm    A.  «.  O.  8.  61.    Perron  seigt  die«  aatfdhrlieh  In  seinem  Bncbe 
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Wochen. ')  Trotz  der  in  den  phymolof^scbea  VeriiättniBBfflt  niiter  JoiM 
Breiten  begründeten  Polygamie  genoas  im  arabischen  AHerthnlBe  ^ 
Fran  dn  l>fdent«ides  Anseilen;  sie  war  niclit  wie  lid  den  Hdlaiai 
ein  nnglttä^licbes  GescbOpf,  sondern  spielte  bei  Kriegnltgai,  VVtedeai- 
sdüOssen  eine  einflmsreicbe  RoDe  und  begeisterte,  wie  in  der  rftte- 
lichen  GeBellscboft,  die  JUnglii^c  za  Heldenthatea  ■]  Du  VH'*^ 
beeaae  vollkommene  Freibeit  in  der  Wabl  des  Gatten,*)  nsdVcrfUnr 
der  Unscbold  bnden  eine  strenge  Strafe;*)  die  Fran  war  dem  XftBM 
fest  vollkommen  gleid^estellt^ ')  endlich  sehen  wir  tot  dfln-MlH 
Fnnffa  als  Dichterinnen  glflnzen.  *)  Diese  SteQung  dea  yrtAm''tA 
nnn  der  Islam  keineswegs  zn  ihrem  Vaitheile  verbidert;  v^;' 
er  dos  Loos  der  mottergewmdenen  Sclavin  ^v 
woilUstigen  Launen  ihres  Gebieters  preisgab  lui 
Stelle  des  Weibes  in  der  Familie  schfirfer  ^lli^,  stuili-tf  »ic  mit 
gedehnterem,  rationelleren  Rechte  ans.  Die  ]!f  srliräiikiinfi  der  Pidj^ 
gsmie  auf  nur  via-  rechtmOssige  fVanen  ist  da;:<  ^i-ii  riilMiretl  diircbMR 
nnbedeutend.  Die  vom  Isl&m  gewftbrten  mati?i-iL'llcn  Wühlt  liatvn  ünt 
jedotäi  an  jedweden  Ausschluss  aus  don  Rdche  ilci'  Ititt-lligeuz  gckiiüiifl  ;^ 
der  Harem  ist  freihch  älter  als  der  Islam,  dieser  allein  ahrr  Iiat  ■■ 
dem  eimlens  freien  Weibe  eine  Gc&ngene  i^'-iiiitcht ;  er  bat  das  alv 
jüdische  Geseti  erneut,  welches  Steinigung  auf  den  t^iebnich  setA 
und  der  Prophet  selbst  Hess  es  mehrmals  vojl/iehcii.  ^j  Von  seüV 
Heirat  mit  Zeineb  stammen  die  Gesetze  sm-  Bi'^chHinkung  ilfr  weK 
tkfaen  Freiheit*;  Dies  der  An&ng  jener  lliirt'ni^cfHngtnecbaft,  h 
anf  die  weibliche  HUfte  aller  moeUm'schenSiiuiri'ii,  und  auf  die  mUte 
liehe  mit,  so  tief  gewirkt  hat  und  am  Ver«iik»n  in  Üiiwiwienbnt  Vit 
Tra^nt,  am  Zurückbleiben  hinter  dem  Abend  lumlt-  wcseutlich  mUBil|^ 
ist  i")  Nicht  der  Fcd^amie,  sondern  der  Hsremsgc&ngenBCludt 
ist  sehr  zweierlei  —  ist  diese  Schuld  zuznwUzen. 
Bedeutung  des  Weibes  vernichtet,  sie  von  ihm  frühi 
mit  dem  Manne  in  das  Bereich  der  Sachen  berahgedrückt. 
der  Moschee  und  den  öffentlichen  Gebeten  schliesst  der  ijurän  das 
aus.  Dass  es  seit  dem  Islüm  keine  Dichterinnen  mehr  K''K('^>^' 
sonach  kaum  der  Erwähnung.  Die  durch  die  Katar  luliii^te  Vi 
Ordnung  des  Weibes  ist  wobi  ein  Merkmal  aller  CiTilii^iti»»,  uIkt 
Islam  in  schärferer  despotischerer  Weise  als  irgend  eine  vollzi^i 


')  Blihi  Stier  dlrien  Oagrngtiiicl  ■ncli  C 
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e  angebliche  Verbesuserung  der  Stellung  der  tYau  durch  Muhaiumed. 
[K*h  sei  nicht  verschwiegen,  dass  das  arabisdic  System  für  das  weib- 
Ue  (iesi-hlwht  weit  entfernt  war,  drückend  zu  sein;  sollen  doch  selbst 
iristenfraucn  im  Serail  entzückende  /uducht  gefunden  haben.  *)  Diese 
ftiaui»tuii<{  hat  nichts  Auffallendes,  wenn  wir  zunächst  das  materielle, 
rgenlose  Dasein  im  S(»rail  in  Anschlag  bringen  und  erwägen,  \^ie  seihst 
u«|res]»r(Khene    Gegner   dieser   Verhältnisse   zugeben,   dass   wenigstens 

der  (irgcnwart  die  muhannncdanische  Frau  sich  bei  der  uns  so  ent- 
lnh*g4'nd  dünkenden  Behandlung  vollkommen  glücklich  fühlt,  ja  eine 
idore  gar  nicht  «bilden  würde.  *) 

Wie  die  Polygamie  fand  der  Islfim  die  Sdaverei  vor,  und  er 
hafft(»  die  eine  so  wenig  ab  als  die  andere.  Nahm  er  sich  gleichwohl 
s  I^Mises  der  Sdaven  mit  Wanne  an,  so  ist  doch  seine  Thätigkeit 
n  Milderung  ihrer  I^ige  kein  (Jegensatz  zu  jener  des  (.'hristenthunui, 
*!cli<s  in  gleicher  Weise  die  Freilassung  von  Sclaven  anstrebte  und 
asM-nhaf^  zu  Stande  brachte.  Die  humanere  Auffassung  der  Sdaverei 
itens  d«^  Islam  übte  aber  die  unerwartetst(^  cult urhistorische  Wirkung; 
'nn  nieht  nur  wurden  bei  KrolM'rung  fremder  Länder  viele  der  alten 
Inwohner  als  Schiven  verkauft,  scmdern  auch,  während  im  christlichen 
liondlande  bei  steigender  (Jesittung  die  Bedrückung  der  Sclaven  zu 
iiulicher  Bes<Mtigung  die.-es  Institutes  führte,  bewirkte  ihr  mildes  Loos 

den  mo>linrschen  Lindern  eben  das  Umgekehrte ;  es  forderte  die 
pfühle  der  M<  nschlichkeit  zu  deren  Befreiung  nicht  auf  und  s(!hmiedcte 
üiit  die  unzerreissbarsti  n  Ketten.  Während  das  christliche  Eurojia 
e  S'Iaverei  längst  überwunden  und  sogar  den»n  mildere  F\)nn,  die 
nl)eig»*n<chaft,  abge.stnMft  hat,  ist  sie  im  nmhammedanLschen  Oriente 
ne  tief  mit  Religion  und  (Jesittung  verwaclisene,  nicht  zu  entwurzelnde 


•i  Draprr.     A.  a.  ().     H.  255. 

•>  MoriK  Lüttkp,  Aey^pteng  n*ue  Zeit.    T.  Bd.  S.  15A— 157  ;  einen  guten  EinbUck 

dll0  Ilar«'ni««erhiiltni4«e  grntattet   da^   f^iinzr    (^apitcl.     S.  134— 171.     Auch    d<*r  Clrifln 

D»tita:     Htlf*r'»    Rtiptn    nach    Vordtranien    und   Jmliem    bieten   dpm    Cultorhiütorlker 

■ektm^werth»«  MMeriai.     hielte   aueb    Kinmriinf  Lott,    The   Entfliah  gocerneat  in 

'jßt^'.     Hartm  Ufe    in  Kßjfpi    and   Co»»tantinQpU.     Lomion  iSftfi.     8*    2  Bde.;    dann  H. 

^  r-    *  *»  n    >lalt£Art'<*    OricntultBrhe    Jfnremutuiltrn   in    d.T    ^eufn  freien    J're»t0   vom 

und    37.   .\iigiist   ls'^.  —    Prof.  S  p  p  p    hiilt    <u'h    nach    allrn  bi-herigen  Krfabningen 

r  hf'*e*'h*\i:t,  il«»'    \ii«irbt:   ^enn  die  Polygaini««  bo'«oitigt  c'i,  \%'ürde  aurh  die  Frau  im 

r/»- 'j'.  >    in    die    ihr  grbubrenle  Stellung  eiiige->etEt ,    ibrrn  -«ittlicben  Einfluß«  üben, 

w   ..!••'    fi  r  ••  r  h  <■  n.     Fftr*|^«'h  "el  dio  Pulvguiui»'  Irn  Oriente  i»fhon  beseitigt,  dennoch 

•  1*^'   iJi-    lliitfrfn.ilung    x\^i■^^•b«•^   Muiin  und   Frau   in  der  OefTentlicbke.It  fort.     ^Reiae- 
^r»  «w»    Ift    Ijet'iMt  in:  Bethi'/^  tur  AVg.    Zeitu^iif   N».  212  vom  M.  Juli   1871   8.  Xli3.v 

1   <!^*    Mj-'i'iiar  Rf>v.   II.   II.  J  e  .<<  4  u  p  nifiiit :    Wollen    wir  au.richtig  ^ei^,   »o  müsnen 
-    f-i'l.   r. ,    «la«*    lii««  Sti'lhinjf    «1er  Fratn'n    in   den  u.nteren  (Je^ellsrhafls^chichten  bei 

*  .n.   fA.-i-^l.-tj  a«.«  b   ijii'h»  fo  ^ehr  «lilTerirt,  nur  mit  d<»m  l'ntrr-rhiedo,  da*«,  wahrend 
•/•••n  •!.*•  Pru»<*ln  de»  Wfibe«  eint'  Art   0«'br>t  de*  t^oran^  Ist,  unsere  Oenetxgebung 

^  '.  £■  f  n  kijfi«-hnt.  AlIrnÜnK"  kommen  dio  Oattinnenmorde  etwas  hiiiftger  vor  alt 
V'-e  M  !  '»nd  ■«Mid,  unbald  «ir  blo*  di^  Form  der  Strafe  annebinen ,  nur  ••citen  von 
»r  y  -.-l.m  Ti  r'»'K*n  b-'gleitete  Acte,  allein,  wir  Rev.  .Te^nup  ver-lcbert ,  i«t  diewe 
fi*.  n'f.b'it  b«  I  dr-n  gri<»fhi'«rhen  ('hri-«ten  jener  Gegenden  nifht  minder  Im  Hchwung« 
I  t.#i   ih'-'i  m-ih.-:n:mc>daiii«<*hcn   Nachbarn.     (II.   II.  Jc«i>up,    The  tcomen  of  the   Ärahn» 


112  n«  OilMl  imt  te  Uha. 

Efnrichtimg.  Demnacfa  duf  mu  nidtt  in  Etnen  Atlinnnge  MHMcfc 
findea,  da»  Mohunmed  die  unbedingte  Anfbebnng  des  InsthatB  der 
Kneditachaft  nicht  geUetai  konnte,  das  nänHche  Vorgehen  iet  Chieten- 
thnou  aber  der  herbaten  Krittk  ontendehen. 


In  den  Horalgrandsätzen  dee  Q(»in  waren  die 
Uekkaner  bereits  so  dcfaer,  dasa  IfQbammed's  oigeiie  ^jiilton?  TbatoQ 
nicht  Ober,  wohl  aber  tief  unter  ihrem  Vorbilil'^  stpheii. ')  Eben  w 
wenig  wie  dB8  Evangelimn  bradite  der  Qor&n  ein  neues  MoralgeeetE 
Eum  Vorschein;  Beine  moralischen  Vorschriften  sliiiiineii  vielfach  mit  den 
diriatlichen  Dberein,  ohne  sie  an  Gnwsartigkoil  zu  eiTeichen.  Genas 
wie  du  Christenthmn,  empfiehlt  der  Isl&m  dan  Gläuliigcji  Ik>dlicbkeit, 
Treue,  W^hrhaftigk^t,  MfisBigong  und  SCIdthStit^keit,  doch  hat  er  in 
den  eroberten  Lftndem  eine  moralische  Beeücrung  kaum  bewirlit. 
Wahrend  bei  den  alten  Persem  die  Lüge  «in  grösstu  ^ciiande  und 
Ahriman  selber  als  ihr  Erzeuger  galt,  lügt  Qberliauiit  der  heutige  Perser 
„so  lai^  als  seine  Zunge  geht"*J  In  sdner  Pbiluraphie  stt'Iit  der 
Qorän  onrergleichlich  tiefer  als  die  Sdiriften  (^iik.viunuiii's,  in  »einer 
Wigaenscboft  ist  er  völlig  werthlos.  Sdne  Artiruiionue,  Koäin^finiie, 
Phynologie  sind  kindisch,  literarisd)  ist  er  den  BUcht^rn  der  Hchrtter, 
der  Bibel,  untergeordnet,  die  er  an  Wissen  Diiht  ubertrifit'j  Ab« 
der  Qor&n  nm&sst  nicht  nur  das  religiöse,  sondi^m  auch  da«  bargerUt^ 
Gesetz,  und  wie  gross  in  dieser  Hinsicht  seine  ]M)Liij^i'l,  zumal  für  die 
Bedorfiiisse  der  Gegenwart,  auch  sein  mOgen,  so  if)t  immerhin  dos  Bitäi 
bewunderoBwerth,  d^  vom  atlantischen  Heere  bis  /um  Tion-Sdiau  und  ' 
weiter  als  Geset^Kicb  gedient  hat  ui^  noch  dient.  *j  Des^halb  ist  der 
Isl&m  nnzwöfelhkft,  Shnüch  wie  das  CSuistentliuni  für  Europa,  dne 
Cultorsegnnng  fOr  den  arabischen  Stamm  und  diUber  biiiuiis  geworden, 
ZunAdut  wmde  Arabien  selber  von  der  Fremilhci-nschaft  befreit;  alle 
inneren  Fehden  infolge  von  Selbst-  und  Stauune^hilfc,  ewig  Bhtt  »lond 
und  immer  neue  Blutrache,  diese  vorwiegend  Beuiilischc  I'^-scbeinung,  ^} 
erzengeBd,  sie  &aden  ihr  Ende  durch  gemtintames  Gtsetx  und  die 
obeaMe  Gntscbeidung  des  Propheten.  Wenn  nacbinals  auch  der  ntiibo- 
rechenbar  alte  Hass  zwischen  süd-  und  nordarabischsn  Stämmen  wieder 
znm  Ausbruche  kam,  so  ist  das  nur  mn  Beweis,  das»  keine  Itoligion 
der  Welt  im  Stande  ist,  solch  tiefgreifenden  V  u  I  k  a  leideoBdiafteu  dn 
Ziel  zn  setzen.*) 


■)  JallitBraiiD,  A.a.  0.    B.  U. 
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Ansbreitiine:  des  Islflm* 

Ausbreitung  der  muliaiumedanischeii  I/('Iu*o  ^ing  mit  der  Eni- 
des  islamiti$k^hen  Staates  Hand  in  Iland  Dazu  that  die 
Jer  Waffen  zwar  viel,  aber  nicht  Alles;  es  wirkten  noch 
JmstAnde,  darunter  die»  socialen  Verhältnisse  der  eroberten 
ait,  in  so  feme  dort  ilas  Christenthnm  unter  dem  Einflasse  des 
mus  von  allem  Anfange  an  heidnische  Können  angenommen 
D  schlimmsten  stand  es  damit  in  Africa  und  Asien,  wo  nicht- 
ööcer  lebten.  Nur  bei  dem  arischen  Volksthume  aber  liat  das 
linm  eine  civilisatorisdie  Wirkung  ausgeftbt.  Wo  immer  es 
irzel  fasste  —  und  dies  ist  nur  selten  gt»schehen  —  ist  es 
?n  Formelwesen,  zur  Verzerrung  der  eigentlichen  lA»hre  gewor- 
ÄÜen  ihren  Nachtheilen  ohne  ihre  Vor/ttge;M  man  blicke  auf 
ißche  Christ enthinn  der  (Jegenwai-t.  *)  Für  diese  Völker  war 
I  entschitnien  das  Passendere,  wvW  Einiachere.  Wie  sehr  dies 
lehrt  di<»  Jetztzeit.  Der  Islam  ist  kein  kranker  Mann,  er 
md  macht,  ohne  Missionäre  und  ohne  Schwert,  Fortschritte  im 
Lfrica's,  wo  er  sich  unter  den  Negervölkern  unbestritten  als 
igion  erweist.  Er  ist  eben  das  für  jene  Völker  und  llimmels- 
luglichste  GlaubenslK^kenntniss.  Klug  Itehielt  er  die  Polygamie 
rhc  in  jenen  Breiten  der  Anfonlening  der  Natur  entspricht, 
das  Cliristenthum  sie  venlamuit.  Keine  Gesetze,  weder  poli- 
ch  religiöse»,  vermögen  jedoch  den  Iknlüi-fiiissen  der  Menschcn- 
«olutes  Schweigen  zu  gebieten;  im  l>esten  Falle  werden  sie 
1*)  und  die  landessitte  sanctionirt  was  das  Gesetz  verbietet, 
den  christlichen  lilndeni  des  trojnschen  America  geschieht, 
itüriicher  daher,  als  dass  die  Asiat(»n  mid  AlHcaner  mit  offenen 
inen  (Jlaul)en  aufnahmen,  der  ihn<»n  aus  der  Befriedigung  natttr- 
'gmigen  ki*in  Verbrechen  machte,  und  gewiss  si(;herte  die  Viel- 
die  Erol)enmg;  iluT  miwiderstehliche  Wirkmig  in  Befestigung 
n  CMnung  <ler  Ding«*  ward  Imld  offenbar;  die  grossen  Familien, 
He  Polygami«»  »«tifret«',  drängten  in  d^»n  I^uf  weniger  Jahre 
e  zusammen,  zu  (h»n*n  Vollbringunj;  es  s<nist  vieler  Generatio- 
vrü  liabiMi  wünb».  Die  Kinder  rühmten  sich  ihrer  arabischen 
und  wnnlfn  angch'itet  die  Sprach«*  «lt*r  Eroberer,  ihrer  Väter, 
hen.  in  j^dn*  Bczifjning  Anibcr.  la  wenig  mt*hr  als  einer 
(fcneration  sprachen  die  Kinder  des  liamitinfhen  Nordafrica 
*»     I)<»r  Vciviuh,  in  W<»st<*nropa  f«*st«*n  Fuss  zu  fassen,   miss- 

b  f««teh<>  gerne  «1«  Aufnahme   xu :    die  ugri«ch(»Q  Bewohner  Finnlaiid'i,   die 

•griochen  Magvaren  und  die  iberischen  Ba«ken.  %voriir  «ieh  der  geneigte  Leiter 

f  l«ieht  «elb^t  fragen  kann. 

iak*     df««ea    riiarnkteri-tik    bei    LUttke.     Atfi^fpUnt    ntut    Zeit.       II.    Bl. 

t. 

•Mo  8at<  b-krifiigt  auch    A.   v.  Krrmer,  t^tUnryttrhirhtt  dtt  Orientn.   I    Bd. 

raptr.     A.  a.  O.     8.  Vtl,  :2J5-i;>6. 

wald,  Caltnrge^ehlehU.    2.  Aufl.  II.  Ö 
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lang;  von  vorObei^benden  Besitznngen  im  RQdUcben  Ibüien 
blieben  die  Araber  auf  Spanien  beubrlnkt,  wo  eu.v  nichtariMlM,  dto 
iberische  Bnce,  den  Grnndstock  der  BevOlkenu^  Uldete;  tuid  adlMt 
bier  gelang  es  spftter  dem  mit  den  arischen  Gennuieit  eingcdriigea« 
ChriHtenthome  den  lalftm  auszutilgen,  woran  in  Asien  und  Aftiim  iddt 
gedacht  werdea  kann.  Die  christliclien  Reiche  in  Asien  mr  2a&  ige 
KreuzzOfte  sind  spurlos  verschwunden,  ohne  einen  wafamehmbanB  H^ 
floBs  auf  BevOlkerang  und  Cultur  jener  Himmelsgtridie  aoigefifat  N 
haben,  die  heute  muluunmedaniiu-her  sind  denn  je,  wie  die  iimihi na 
C3iriBteiiT«{}lgungen  in  Syrien,  die  erst  kürzlich  gelOate  Sdiwisj^ai^ 
in  das  Ostjoidanland  PaUstina's  zu  dringen,  zur  Qeoiflge  dirtliiin.  80 
gering  man  von  dem  ostrOmiacben  Eoiserthmn  in  Omstantinopel 
mag,  so  sehr  dort  das  arische  Volksthum  mit  fremden  ~ 
versetzt  war,  ctt  behielt  dennoch  die  Kraft,  dem 
siegreichsten  Tagen  zu  widerstehen,  eine  Kraft,  die  es  Ihb 
hat.  Denn  als  endlich  dos  Keich  zusammenbrach  und  die  Lelire  dai 
Propheten  nach  Constantinopel  gelangte,  war  dies  an  ffieg  nicht  im 
arabischen  Semitismus,  sondern  des  bodbasiatisclien  TOitenthoma  Giri 
auch  diesem  gelang  es  nicht,  den  Islftm  auf  dit'  aii-iln'  7Ti  ii^>  m 
abertragen;  in  der  TOriiei  der  G^^wart  und  die  .Mnli^iiuiiKiiuziti'  dia 
enorme  Minderzahl  nnd  &8t  ausschliesslich  auf  da-  tiukiBdn-  Kk'tiieiA 
heschr&nht.  Die  arischen  Griechen  und  Slaven,  dii-  Miiji>n1Ai  der  Bfl- 
vßlkemng,  hangen  fest  am  ChristonUimna  Nur  die  ujuhLiiiiiiiedaiiiicbai 
Skipetaren  (Albanesen)  nnd  die  numerisch  wenigen  ijiuhitiiiin(.'ilHiiiKlHi 
Bosnier  lalden  Ausnahmen,  die  wohl  als  Beettttigaiit;  ilrr  Hegel  dieneg;. 
Ich  mochte  nun  nicht  im  Vorhergehenden  ili<'  l.tliii-  anünteUa^ 
dasB  jede  Race  ihre  eigene  Beligion  habe,  oder  da-^s  [i'dc  KclijjJQn 
unter  «nem  gewissen  Himmelsstriche  geddhen  Lüuiie,  ilenn  b« 
Behauptungen  wklersprechen  die  Tbatsachen.  So  Imi  Niili  der  I 
gldchmfissig  Ober  Semiten,  Uamiten  mid  Tnrkvläker  verbreitet,  Ja  adhk 
die  ostariscben  Perser  und  Hindu  ergriffen,  deren  tunillirlislc  GroMi 
freilich  bet  mit  jenem  Breitengrade  abschliesst,  der  <[k  Sti>l^-i<nz«  d^ 
eoTDpäischen  Indogermanen  bezeichnet.  Bei  der  iKi'liiLMatini'lii'ii  od 
mongolischen  Kace  finden  wir  dag^en  den  IsIAm,  ilin  ÜiidrltiiKtnuB,  i 
Lehren  des  Con-fu-tse  und  Lao-tse  nebet  dem  gralicn  Scliiunaiiisiuua  Ig 
Uebnng.  Eben  w  krSftig  mOchte  ich  gegen  die  in  tuiutii'  Zeit  bnUe|||l 
K^wordene  Meinnng  von  diT  Kinheit  der  Religionen  h  iiiioh  vt'rwahre% 


t  DaM  dar  WiK<ng(h*n  mit  laliUelchaa  ■  pHtti  ■n^fcleLUen  U;palliu*ii,  y/U 
mar,  dia  aehoB  Jotil  dl*  Rinbelt  aU«  Rall|lon«B  naahmlif.j  ulll  nnd  du  T«da  d 
d«r«B  lltaite UrkuBd»  baieisliBsl,  nicht  g ad laal  Itl,  habt  nltfii^ohi  Alfrad  «.  KtiaW 
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Sind  jedoch  Bacengrenzen  nicht,  wie  man  vielfach  mit  eigensinnigem 
Vorurtheile  festzuhalten  sucht,  auch  Ideengrenzen,  waren  sie  dies  weder 
vor  noch  nach  dem  Christenthume,  so  ist  doch  nicht  minder  wahr,  — 
was  durchaus  kein  Widerspnich  —  dass  kein  Volk  die  seiner  Race 
gesogenen  geistigen  Grenzen  überschreiten  kann.  Nur  dadurch  lassen 
fddi  die  obigen  Erscheinungen  erklären;  oder  sollte  es  blosser  Zu&Il 
««ein,  dass  das  Guistenthum  ausschliesslich  bei  den  Indogermanen,  der 
Id&m  vorwiegend  bei  Nichtariem  gedeiht,  dass  die  arischen  Perser 
gerade  Schiiten  sind,  und  in  der  christlichen  Kii'che  der  Protestantismus 
lediglicb  auf  die  nördlicheren  germanischen  Länder  beschränkt  blieb, 
der  Kathdicisinus  bei  den  südlichen  liomanen  den  meisten  Anklang  fand, 
wflkhrend  die  östlichen  Slaven  dem  griechischen  Schisma  anheimfielen? 


Die  ErobomiijB^en  der  Araber. 

Die  Geschichte  des  Islam  ist  mit  den  Eroberungen  der  Araber 
innig  verwachsen-  Schon  der  Prophet  war  am  Abende  seines  Lebens 
Forst  und  Gesetzgeber,  schon  er  begann  dem  Islam  mit  bewaffneter 
Hand  Bahn  zu  brechen.  Obwohl  Muhanmied  dem  alten  Yathrib  den 
Xamen  al  Madyna  (Medina),  welches  die  Stadt  und  auch  der  Rechts- 
«lUAt  beiffit,  gegeben  hat,  so  war  seine  Gemeinde  doch  nichts  weiter, 
ali  eine  Räuberbande.^)  Muhammed  reducirte  seinen  Antheil  an  der 
Beute  als  Schirmherr  auf  ein  Fünftel  und  führte  grössere  Centraliaation 
ein  —  die  Raubplane  wurden  von  ihm  selbst  entworfen  oder  gutge- 
Seine  Bande   unterschied  sich   von   anderen   in   so  fern,  als 


Avfgepfropfl  wurden.  R.  Brown  jun.*s  PottidoHi  a  Unk  MtcetH  S^mlU, 
«>Ml  Ärpam;  htlitf  am  atttmpt  to  trae*  tht  euUu*  of  Goi  to  ita  aourcea.  Londoa 
10?f,  •&•  dorebAB«  mlMlungenes  Werkchen,  nenne  ich  nar  d?r  Vollständigkeit  halber.  -- 
As  «ia^a  gMBelBMmen  Ursprung  der  europäisehen  Mythologien,  deren  Quelle  er  in  den 
▼Mate  •rbUekt,  gUnbt  ferner  George  W.  Cox,  Tht  M^holog^  of  ika  Ar^n  notioiu, 
ISTO.  S*  3  Bde.  Mit  eben  eoleher  Vorsieht  Itt  aach  dl««  Einheit  der  Baff* 
Den  bedeatendtten  Versuch  hat  in  dieser  Richtung  Jul.  Braun  mit  seiner 
d^r  Saga.  MUnchen  1864.  S-  2  Bde.  gemacht,  deren  üuelle  er  Überall 
•mt  AsfTptea  tar3ekfahri.  Da  ich  mich  auf  den  leider  verstorbenen,  mir  persdnlieh 
b«ksjuitea  jungen  Forscher  t\'iederholt  berufe,  so  mu*«  ich  erklären,  dasn,  wenn  aueh 
bmmT  in  den  Resultaten,  ich  doch  in  der  Methode  ihm  beistimme.  Braun 
•i«  Heuptgewieht  auf  die  naturwissenschaftlirhe  Methode  bei  Behandlung 
aftb*iofflseh«r  Fragen,  und  darin  hatte  er  vollkommen  Recht.  Dais  er  mitunter  irrige 
sieht,  Ungehöriges  susammenttellt ,  ändert  an  der  Richtigkeit  dtit  Methode 
Sehr  lehrreich  ist  e«  heute  eine  in  der  Berliner  NaHoHalt^rtuitg  ISM^oder  1S06 
Bespreebung  Mines  Buches  aus  der  Feder  eines  Dr.  Guntay  Behneke  au 
D^r  Reeaasett  eifert  gerade  gegen  die  naturwissensehaftliehe  Methode  Braun's, 
AaweaduBff  auf  die  Sprache  er  schaalen  Materialismus  nennt.  Wie  gani  anders 
Et  4aca  die  Wieeeatchaft  Jetst,  wo  die  B&Ue  Las.  Geiger's:  «die  Sprache  hat  die 
Vara«ait  «feelMffea;  vor  ihr  war  der  Mensch  vernunftlos*  (UrapruHf  der  Spracht  8.  141) 
e«a  Osaieiagate  aller  Gebildeten  geworden  sind. 

*)  I«h  folge  im  Nachstehenden  den  Ansichten  Hpreager'«,  tvie  er  sie  anlisslieh 
*■•  Kraaier'sclMa  Bockae:  Dia  ksrrackamdam  Idaam  daa  laldiua  und  in  Ueberein«tim- 
mmm^  mi\  dteasa  al«d«rge1egt  hat  im  Amatani  1M8,  Nr.  43,  ft.  Il5.n— llft*. 

8» 


1  ]H  Der  Orient  und  der  lelim. 

\\('ni^>t(>i)s  i)i  letzt(']'  Zeit  die  Vorbreitung  des  Glaubenf  das  Haupt- 
motiv (lor  Kx]M>cUtionen  wai%  und  wie  bei  Karl  d.  Gr.  Politik  imd 
ii*li;^qi)ser  VAi'vY  Hand  in  Ibuid  gingen.  Von  unseren  Armeen  unter- 
M'hicdcn  sich  dir  arabischen  Horden  auch  sj)äter,  als  sie  Syrien  und 
Aejr>i»t(>n  eroberten,  wesentlicli:  sie  erhielten  keinen  Sold,  nicht  einmal 
die  WaJi'en  von  der  Hi'gierung,  sie  waren  nicht  disciplinirt,  bildeten 
keinen  eigenen  Stand,  gingen  keine  (>a]ntulatiou  ein,  stellten  sich  aus 
tVeieni  Antriebe  unter  die  Fahne,  folgten  ihren  Führern  aus  Vertrauen 
und  Anhängliehk(^it,  und  der  nionilisehe  Druck  der  öffentlichen  Meinung 
war  last  die  einzige  Macht,  welche  sie  in  Schranken  hielt.  Der  IsUm 
erlaubte  ihnen  <'inig  zu  sein  und  gab  iluvin  Streben  Weihe,  aber  das 
wähle  l(and  der  Kinheit  war  (ienu^insanikeit  der  Interessen  und  ihr 
/weck  \N i\ w  sich  du r <•  h  U e u t  e  zu  bereichern •,  diese  freien 
küluuMi  Kriegtu"  wnren  HüulH'r  wie  ihre  Väter.  Es  fehlte  nicht  an 
ciithuMaNtisclKu  (Gläubigen  und  sie  übten  auch  den  grössten  Einfiuss; 
aber  lin-  ilie  Mehrzahl  war  Iieligion  nur  eine  willkommene  Selbst* 
iau>i.hung,  >vi?lche  sie  in  den  Stiind  setzt«,  mit  Bewahi-ung  der  Würde 
tle.^  StannucN  in  welchem  bei  den  Ai*abern  das  Indi\iduum  au%dit, 
>ich  zu  gemeinsamer  That  zu  vereinigen. 

AVie  aU(s  (J rosse  in  der  Welt  war  auch  Muhammed*s  Umkebrung 
Arabien^  nicht  die  Sache  eines  schlauen,  von  vorne  angelegten  Planes; 
au')  d(>m  (Glaubens] »rediger  ward  nothgedrungen  ein  Eroberer  nnd 
Stallt ongriinder.  Nachd(^m  er  in  Mediiiu  weltliche  Macht  errungen  gdMit 
er  über  ganz  Ai-abit^n  und  streiften  seine  Horden  selbst  in  die  Gehiele 
der  Peiser  und  J^y/^intiner,  hissten  sie  in  Syrien  und  am  Eaphnt 
t'esteu  Fus>.  [)ii>>  ilaui)tver(Uenst  um  die  Giilndung  des  moslim'fldiai 
Staale^  gebührt  aber  dem  Omar.  Nach  Muhammed's  Tod  632,  bUeb 
«lie  geisthche  und  weltliche  Macht  in  der  Pei-son  des  Cliahien  Terdnigt, 
der  "-ich  in  tler  l'olge  in  den  Kmir  Alinnmenim  (Fürst  der  GlAubigen) 
verwandelte.  Schon  der  ei*ste  Chalyf  Abu  Bekr,  führte  seine  sieg- 
reichen Haufen  nach  Daniascus  und  er(»l)<u*te  das  lieich  Hira  im  Lraq, 
dann  liaza  sinimt  den  umli(*genden  Ländern.  In  die  Begierung  OmaA 
lldlt  die  Eiobei-uiig  von  Pei*sien  bis  Oiomssän,  Syrien,  Palfistina,  Phö^ 
iiikien,  Me<o)N)tanii(Mi,  Armenien  und  Aeg:y|)ten,  welche  sein  Nadifidger 
<><inaii  vollendet«';  kaum  dreissig  Jahre  genügten,  eine  halbe  Welt 
unter  da>  .loch  d(*>  Islam  zu  beugen. 

Min  \'olk  von  Träumerii  kann  nur  dm'ch  Träumer  zusammcnge- 
lialten  und  aiig<trieben  werden.  Die  Rebgionsfonn  ist  es,  die  im  Orient 
den  M(nsc]icn  an  den  Mensehen  bindet,  und  so  oft  eine  neue  rellgiflse 
l(l(^e.  (\{\<  Höchste  und  Heiligste,  was  die  menschliche  EinbildungAraft 
iM-M-luiftigt,  ghlubig  aufgenommen,  die  (icmüther  erhitzt,  sind  sie  Abig) 
^ich  zu  g(;nieinsamer  Thütigkeit  aufzuraffen.  Diese  Sntze  sind  schon 
\ou  Ihn  (  ii  a  1  d  u  n.  dem  gi'ossen  Geschichtsschreiber  der  Araber,  am- 
«jv-prochen  und  durch  die  (lescbichte  bewiesen  worden.  Trotl  des 
religiOv'ii  Enthusiasmus  der  Araber  konnte  die  Ausbreitung  des  Ulm, 
thiilwriM'  wrniLMeu^.  nicht  ohne  heftige  Kflmpfe  vor  sich  gehen. 

1  in  die  Entwicklung  d(>s  Islam  und  der  von  ihm  auQgehendfii 
Lultiiniilitung   in   (ilaulK'n,   Denken,  Sitten,   lubtitutioueu  und  StMit- 
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wwien  war  von  dk^en  wohl  keiner  wichtiger  als  der  Vemicbtungskrieg 
mit  Perriea,  weil  nnter  den  Sassanidcn  das  acht  persische  Wesen  noch 
einmal  vor  seiner  Verschmelzung  mit  fremden  Bostandthoilon  und  seinem 
stofenweisen  Sinken  mit  grosser  Energie  sich  hcthötij^to  tmd  in  Ktinsten 
und  Wissenschaften  denGrnnd  legte  für  die  von  uns  sosehr 
bewunderte  arabische  Cultur  des  Mittelalters.  ^  Die 
Saasaniden  nnd  bereits  ihre  Yorgftnger,  die  hellenistisdior  Bildung  ge- 
neigten Parther,  sorgten  dnrch  Uehersetzinigen  giiechisdicr  Philosophen 
und  Naturforscher  für  die  Verbreitung  hellenischer  Cultur  in  Persien; 
die  Baidnmst  der  Perser,  schon  in  alter  Zeit  blnlicnd.  ent>Aickelte 
fruchtbare  structive  Elemente,  welche  durch  die  Araber  mit  Ilinzunahme 
bjTXAntinisdicr  Motive  verwerthet,  jene  (iebftude  entstehen  Hessen,  deren 
praditvoQe  Reste  wir  von  Indien  bis  nach  Si>auieu  verfolgen  können. 
Der  Spitzbogen  ist  unter  den  Sassaniden  ausgebildet,  oder  richtiger 
ftesagt  (da  man  ihn  bereit«  im  alten  Assjinen  tindet)  aufs  ufuo  entdeckt 
worden,  nachdem  man  zur  Vennindemng  des  I  hucken  (»ineu  erhöhten 
Bogen,  und  zwar  zuerst  einen  Eil>ogen  f^ie  in  Finizabad.  Sarbistan  in 
Persien,  am  Chosroeni)ala.st  zu  Ktesifon)  constniirt  hatte,  des^^en  un- 
«diöne  Form  jedoi^h  durch  Zuspitzimg  l>esoitigt  wurde.  Dio  MOnzon 
der  Samaniden  zeigen  einen  vom  i)arthisch-seIeukidis«liou  Typus  verschie- 
denen eigenthflmlichen  Kunststyl  und  sind  die»  Voibildcr  (lor  Chal^icn- 
mftnzen  geworden.  I)ass  die  arabi.«<che  Kunst  aus  der  persischen  abzn- 
teüai  iJ»t,  wird  kein  Kenner  l)ezweifelu;  der  Annalist  Tabari  Iw^sratigt 
aus  der  Gesdiichte    der  Denkmäler  gewonuon<*n   Schlu>s  durch 

Bericht,  dass  Omar  in  Knfia  einen  Palast  nach  dem  Plane  dos  weissen 
Scidoimes  in  Ktesifon  erbaut  hal)e,  und  die  blasse  d<*ss<'llK'n  mtts«<pn  sich 
lemno  an  die  des  letzteren  angeschlossen  halK*n,  da  man  die  Thorflngf^l  ans 
KleaÜbn  nach  Kufa  schaffte,  um  sie  dort  einzusetzen.  fHe  B*nv(»liner 
um  Kuh  ahmten  das  Beispiel  nach  und  holten  sich  ;;leichfalls  ihre 
Hamtliltren  aus  der  zerstörten  Stadt  d(»r  i»eiNis(hcn  Könige.  Die 
Denkmäler  der  Sassaniden  zeigen  sehr  deutlich  rönuscbeu  Kintiuss. 
nnd  wie  sich  schon  die  alten  Könige  griechischer  Künstler  l>edient 
kalten,  ohne  doch  da.^  ( Tiarakterist ische  des  einheimischen  liaustyls 
so  waren  auch  griechisch-römische  AnlflgtMi  die  Mustei* 
•)     Auch  liemalte  man  die  WiUide  d<'r  Paläste,  wie  liei-eits 

Zeit  d<T  AsHvrer  nnd  Babvlonier.    Die  Forschungen  der  <  h-ientalisten 


*}  JUm  y*elitt«Ii«iidf  OAch  einem  Aufsatxr  Prof  FrrUiiiAiid  .1  u  <  1 1  -  rAi'*fuiftt 
tan  Jft.  li  8.  805—3111)  Qb«r  die  Chm**{qit9  tU  AtHtu-iyfi/ttr-MohiitttttKil-bin'IiJ'ittH-bt**- 
(,  trmtimtlt  tmr  ta  ««rW«*«  Ptrtanf  tl'Ahou-Aff  Mohammeif  hrJnmf.  d'apr^ß 
49  fmri»,  dt  Goiha ,  dt  Londrtß  «t  de  Ctutei'hury .  par  ^f.  HnrmaDti 
S«t«aV6rg.  I  vol.  8*  Paria.  Imprimerie  imp^riftlc  (nationale)  I8fn—H<li.  (ttHnte*i 
fmr  0tt  Ori&miml  Trantiatitn  Fund  o/Great  Britain  a**d  Irrlan,!,  omf  ßoft  nt  thr  R.  Apiof. 
Bi*ri0tf^9  hmf0  Sr.  5.    Stte  Burtim^ton  »trtet     t^tfinn.    «Im   <?.»ni:cn  XllI   «ind  ■2'^6t^  Seiten> 

*»  a«  Wmvrkt  Tabari  (9,  10O>.  da««  dieBtadt  Rumia  bei  Kt*»8ifon  nach  df^m  Master 
▼♦*•  A«tl«r1i{a  a«  der  »rriaclien  RAat«,  tvo  Sapor  den  Kal^or  Valorian   gefangen   nnhm. 
If.    Bbeaao  wurde   die  Stadt  Scbnschter   anter  der  Leitnnir   dlimc«  kaiier- 
lea  vea  frieehl«ehen  natime{4t4»rTi  erbaut,  und  namciitlirli  di<*  rUIg^nnnnt* 
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haben  sich  vielfiicti  dicsiT  interessanten  Periode  zugewendet  und  namenüidi 
den  alten  persischen  Rcb'gionsurkunden,  welche  dem  Zarathustra  zuge- 
schrieben werden  und  damals  ihre  jetzige  Redaction  erfuhren. 

Der  Zoroastrismus  der  Pei*ser  coUidirte  vielfach  mit  Juden-  und 
(liristenthuni;  manche  Lehrsätze  der  letzteren  Religion  waren  den 
Persern  anstössig*,  doch  sind  nur  dann  Vei'f()lgungcn  angeordnet  wcHrden, 
wenn  die  Christen  geheime  Verbindungen  mit  dem  oströmischen  Beidie 
unterhielten  oder  den  Voi*schriften  des  Königs  nicht  gehorchen  wollten. 
Wie  im  Römerreiche  waren  es  meist  die  kräftigsten  HenBdier, 
welche  sich  zu  Gunsten  Verfolgungen  veranlasst  sahen.  Sobald  es  akh 
nur  um  religiöse  Differenz  handelte,  blieben  die  verschiedenen  Religionen 
unbehelligt,  und  Talmri  belichtet  von  König  Onnisd  (578 — 590),  dem 
Sohne  des  grossen  Chosru  Xuschirwan,  welcher  erst  vor  Kurzem  den 
I^yzantiufn'n  ihre  schönsten  Provinzen  in  Asien  entrissen  hatte,  da» 
er  auf  die  Vorstellungen  der  Magier,  mau  müsse  Juden  und  Christen 
v(*ifolgen,  gesagt  habe:  ..Man  kann  in  einem  Lande  Verschiedenheit 
(l(;r  Meinungen  nicht  autliebon,  und  in  einem  grossen  Reiche  darf  es 
Menschen  vei*scliiedenor  Richtungen  geben." 

In  den  nordöstlichen  Theilen  des  i)ei'sischen  Reiches  blühte  der 
KuddhismuK,  und  Tabari  erwähnt  an  verschi(Hlenen  Stellen  Götzenbilder, 
welche  die  .\niber  erbeuteten,  und  otfenbar  Statuen  des  Buddha  ge- 
wesen sind. 

Die  i)ersische  Nation  niusste  —  ein  in  der  Gesclüchte  hinfig 
wied(»rk(»hrend<T  Fall  —  trotz  ihrer  überlegenen  Bildmig  vor  der  an- 
bischen, deren  dürftige  Uncultur  oft  ihren  SiH>tt  reizte,  das  Gewdir 
Htr(»cken.  Eine  vornehme  Vmw  in  Hira  war  einem  Amber  als  Bcnie- 
theil  zugefallen;  sie  erklärte  sich  In^reit,  jeden  Preis  zu  zahlen,  wenn 
fr  sie  ft-(Mg(^b(\  Der  AmlH»r  verlangte  lÖW  Dirhem,  und  die  Fraa 
wurde  fr(>i.  Als  nuni  ihn  (Uiniuf  aufmerksam  machte,  dass  1000  Diihan 
(etwa  180  Mark)  zu  gering  g(»wesen  sei,  gestand  er,  dass  er  von 
Zahl  über  J(.MM)  nichts  gewusst  habe.  Jt^egeixl  sagte  zu  einer 
bis(*hen  (r(*sandtsohaft,  welche  ihn  auifordei*te,  den  Islam  zu  bdcennei 
oder  den  Kani[)f  aufzunehmen :  „Ich  habe  viel  Völker  gesehen,  THrlieii, 
I)(>il(*initen,  Slaven,  IiuhT  und  andere,  alK'r  niemals  liabe  ich  armseligere 
als  euch  gefunden;  Mäuse  und  Schlangen  sind  eure  Nahrung  und  eure 
Kleider  iM^stehen  aus  Felhni  d(»r  Kameele  und  Si'hafe;  wie  vermflgt  ihr 
mein  Reich  zu  erobern?"  Treffend  antwortete  einer  der  Gesandten: 
„Du  hast  liccht;  Hunger  und  Blosse  war  vordem  unser  I^ioos,  aber  Gott 
hat  uns  einen  ProphettMi  geg(»ben,  (hassen  lieligion  mis<»i'e  St&rke  ist" 

In  der  unenues.sli<'hen  Beute,  welche»  die  Araber  nuichten,  befimden 
sich  viele  Dinge,  w(>l<'he  ihnen  noch  ganz  unl>ekannt  waren.  Bei  dflr 
Kr(»b<»rung  von  Ktesifon  erlMuitete  man  neben  andei"en  Herrlichkeiten 
«»in  KauHH»!  mit  einer  Kiste  l)ehulen,  die  den  mit  Perlen  und  Rahinen 


Wa<«sorl<>ituiig|ärhftdr6wau  mit  dem  fiendi  Kaiaar  (Kai«erdamiii),  welch«  noeh  ktvt«  W- 
ftcht  und  mehrfach  von  Euroi'ttorn  beschrieben  i«t  (man  v«rgl.  Ritter,  AmUm  •,  U6; 
•Ir  Bude,  TnireU  in  Luriitan  and  ArabiBtan  2,  148;  Kawllnaon,  Jown»«!  ^  Hb«  JL 
ytogra^,  Soe.  0,  7:);,  vordankt  diesen  Künstlern  ihre  Entetehang  (T«barl  S,  80.  8,  IITK 
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irniitiricten  Rock  des  Königs,  ans  Goldfäden  gewebte  Kleider,  die  Krone, 
an  welcher  100  Perlen  strahlten,  den  Ring  und  zehn  Stücke  ßrocat 
«»nthielt.  Panzer,  Helm,  Bein-  und  Annschieneii  der  königlichen  Rüstung 
waren  Ton  Gold;  im  Schatz  fand  sich  ein  goldenes  Ross  mit  einem 
«Ibemea,  von  I'Metsteinen  Ol)ei*säeten  Sattel,  ebenso  ein  silbernes  Kameel 
mit  einem  Jungen  von  Gold.  Ebenso  wurde  ein  Winterteppich  von 
Hrocat  erbeut (»t,  welcher  3<M>  Ellen  lang  und  TiO  breit  war;  er  wurde 
im  Winter  aufgelegt,  und  war  umi-ahmt  von  einer  Borte  grüner  Sma- 
rai^,  wfthrend  verschitnlenfiarbige  P^lelsteine  als  Blumen  eingelegt 
waren.  Ein  Stück  derselben  verkaufte  Ali,  der  Freund  Muhammeds 
für  80iH>  Dirhem  (kaum  31MjO  Mark),  und  die  PMelsteine  und  andere 
Koftbarkeiten  wurden  in  Mekka  an  Kaufieute  aus  verschiedenen  Län- 
dern vergantert.  Im  Magazin  der  ParfUmerien  fand  man  gläserne  Ge- 
fime  mit  Kampfaer,  Ambra,  Moschus  und  anderen  Wohlgerüchen;  nach 
anderen  Schriftstellern  erbeuteten  die  Araber  auch  eine  Schiffsladung 
Karopber,  welchen  die  Perser  dem  Wachs  I)eimi8chten ,  aus  dem  sie 
duftende  Kerzen  verfertigten;  die  Aralyer  thaten  den  Kampher  als 
Warze  an  das  Brod. 

In  Persien  stiess<»n  also  die  arabischen  Honlen  auf  eine  fremde 
arisdie  Race,  auf  ein  uraltes  Cultursy^ttem  und  die  dem  IslAm  an 
innerem  Werthe  überlegene  Religion  der  Magier.  Desshalb  nahm  der 
Kampf  gar  bald  die  Können  des  RaaMikam])fes,  nicht  blr>s  des  Religions- 
krieges au.  Au<;h  die  Araber  erkannten  dies  und  während  sie  ander- 
wftrtu  zwischen  der  Annalune  ihres  (jlaul)ens  und  dem  Tribute  wählen 
Kwucn,  beisc^hten  sie  hier  mit  grösster  Strenge  die  Ausrottung  der  alten 
Gesetze,  Religion  und  Sitten,  kurz  die  V(»michtung  jener  uralten  Civili- 
f«tion,  die  zum  Theil  noch  <'in  I*>ljgut  der  Zeitgenossen  Zarathustra's 
war.  Wohl  vermcMrhte  endlich  nach  hingem,  heftigem,  nicht  stets  un- 
iMdüicben  Widerstände  die  (iewalt  der  Eroberer  der  Sassaniden-Dyiuistie 
ein  Ende  zu  mac^hen,  M  ihre  Cultur  zu  zerstörte,  eine  völlige  Unter- 
jodrong  ganz  Persiens  gelang  nie.  Musste  wohl  nothiredrungen  die 
Mebnahl  Bekefaning  wählen,  so  gab  es  doch  noch  im  X.  Jahrhunderte 
kkine  Reiche  sassanidischer  Prinzen,  wo  eifrige  Anhänger  tler  altpersi- 
«dien  Regierungsform  und  Ges<'tze  ihn*  Vertassung,  Religion  und  Sitten 
retteten  and  unabhängig  fortlebten;  andere  l>egaben  sich  nach  der  Insel 
ilmnfs  von  da  weiter  nach  Diu  und  im  I^ufe  der  Zeit  nach  Gudscherat. 
Ilort  in  Indien  Ivlnni  dic'se  Nuchkonmien  der  sas.Minidischen  Perser  als 
Gnebern  wlei*  Parsis  ohne  alle  Vennischung  mit  den  l^mdi^seingelwrnen 
nnth  bcHite  fort,  und  ein  genaues  Studimn  ihrer  Sitten,  Aaschauungen 
Schriften,  eine  Würdigiuig  ihrer  hervon-agenden  geistigen  Stellung 
beatigen  Indien  gestattet  einten  Rückschlnvs  auf  die  ivei-sische  Cultur 


*l  Wa«  Quinta«  Cnrtius  vom  llofsUiite  det  Dariun  Codoiuannu«  erxtthlt,  b«- 
rtektrX  Tabari  auch  von  dtm  IrUten  Je^dfgerd;  beider  Kchickf*«!  war  ein  gl«ielM», 
W*t#ft,  «akerirrcnd,  luletst  von  ihren  eigenen  Uutertbanen  erschlagen,  aanken  sie  vom 
Tbro»,  de«  als  Fremder  beatieg.  Jesdegord  hatte  auf  aeiner  Flucht  tOUU  Personen  um 
•i«a.  nmitft  d«B«m  kein  Krieger  sich  befand ,  wohl  aber  Selavon  ,  Küche ,  Kammerdiener, 
MM«UU«r,  0cbrnib«r,  Weiber,  Oreie«  and  Kinder. 
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der  Sassaiiidonzeit.  Allgemein  unterschätzt  man  sie  eben  bo,  wie  jene 
ältere,  womn  das  noch  ziemlich  rohe  Hellenenthom  seine  ersten  Sporen 
verdiente. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Eroltenmg  Persiens  erfolgte  die  Aus- 
dehnung der  iVral)er  über  Nordafrica.  Aegypten  ^-ard  schon  638  von 
Amr-ibn-el-Asi,  gewöhnlich  kurz  Amru  genannt,  angegriffen  und 
/um  l^sitz  des  Chalyfats  des  Oniar  geschlagen.  Seit  der  Unteijochnng 
des  I^audes  ergoss  sich  in  dassf>lbe  ein  unaufhaltsamer  und  lange  foit> 
thessender  Stnnn  am  bischer  Einwanderer,  die  bald  das  nnmerisdie 
UelKJi'gewiclit  ttbcr  die  einheimische  Bevölkerung  erlangten.  Wenn  es 
ihnen  dabei  glückte,  letztere  nach  und  nach  beinahe  ganz  in  sieb  auf- 
zunehmen und  mit  sich  zu  verschmebsen .  so  wirkte  dazu  der  manen- 
weise,  theils  freiwillige,  theils  gewaltsam  ei*zwungene  Uebertritt  der 
Aegypter  zum  Islam  mit,  d(>r  hier  um  so  leichteren  Kingmig  And,  ab 
das  chnstliclH^  Ae^ypten  fast  nur  monoph^^-sitischc  Bekenner  zählte,  die 
mit  dem  Dogma  der  byzantinischen  Kiivhe  ttlier  die  verschiedeneii 
Niitureii  Christi  in  Widei-streit  standen».  Hauptsächlich  freilich  wurdp 
die  Ausbr(Mtung  des  IMuluunmedanismus  durch  den  Nachdruck  der  welt- 
lichen Gewalt  entschieden. ')  Mit  dem  Uel)ertiitt  war  eine  Hanpt- 
«^;hi*anke  gefallcMi,  die  sich  einer  innigeren  Vennengung  der  VolksstfiauBe 
entgegengestellt  hatt(}  und  der  Misch ungsprcR^ess  guig  so  gründlich  for 
Mch.  class  daraus  eine  (Generation  entstand,  in  welcher  die  Elemente 
des  alten  At^ypteilhums  —  bis  dahin  erhalten  —  um*  noch  sporadiMh 
/u  erkeimen  sind.  Was  die  Kiuwandenmg  der  Isiueliten  und  Aethiopea. 
was  di(*  Fj'olN>rimgen  der  Hyksos  und  Pei'ser,  was  die  Herrsdiaft  der 
(Ti-iechen  und  Römer,  was  der  geistige  Kinfluss  des  (.'hristenthnma  nkht 
vemuK'ht  und  nicht  gewollt  hatten,  das  brachten  der  Isl&m  nnd 
die  Araber  fertig:  niindich  alle  Dinge,  welche  das  ägyptisdie  Volk 
/um  ägyptisclx'ii  machten  und  weh'he  es  durch  die  Jahrtansende  ^flih 
lieh  unversehrt  hindurchgerettet  hatte,  bis  auf  einen  geringen  Best  n 
zerstören  und  verschwinrU^n  zu  machen,  eine  ui*alte  NationalitAt  md 
('i\ilisation  einer  f;ist  vollständigen  Vernichtung  und  Veigessenheit  Wä 
überliefern.  - 1  Aegypten  ist  ein  leuchtend(?s  Beispiel  für  die  Widrtig» 
keit  der  ethnologischeji  Wandlimg(Mi,  weh^he  in  diesem  Falle,  wie  in 
manchen  andcTen,  allein  den  Umschwung  des  dortigen  CnltargtjgM 
erklären.  Die  in  Aegypten  eingetn^tene  Wendung  wird  dorch  keinei 
der  S<*hlagvvoi1e  vom  Ht'gierungssystem,  der  Beligion,  vom  P&ABnthlim, 
der  Aristoki*atii»  (mI(t  der  unterdrückten  Volksrechte  ahgethaa;  da» 
ethnische  Moment  allein  löst  die  Frage. 

Von  Aegyi»ten  ans  sollte  das  übrige  Afrim  unteinvorfen  werden, 
doch  ruhte  diese  Krolwrung  bis  zu  d(»n  Jahren  (>46  und  667;  inden 
trelang  e^  den  AralnMii  noch  nicht,  sich  zu  l)ehaupten;  dies  konnten  «le 
ei-st  zwis<hen  {\\)'2  «»'.»s.  nach  schweren  Kämpfen  mit  den  Byzantinern, 
den  damalig^'n  Heiren  der  nonlafricanischen  Gestade;  von  hier  aas 
drangen  *-ii'  710  nach  S])anien.     Mit  den  Krobenmgszügen  der  Araber 

*i  Steplinn,  JJfts  heutif/e  Atj/if^tef.     Leipzig  lbV2.    S*    8.  SAT— 9M. 
t  Liittk«',  AffiifptfM'0  tirue  Zeit.     I.  n»l.     8.  12—11. 
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kamen  indes»  nur  Krieger  nnd  einzelne  Familien  aiabischer  Abkunft 
nadi  Nordafrica,  weldie  sich  in  den  Stftdten,  hier  und  da  auch  in  einem 
befestigten  Castell  niederliessen,  aber  das  ganze  Flachland,  das  Gebirge 
imd  die  Sahara  blieben  in  den  Händen  der  autochthonen  Berber.  So 
igt  e%  eine  gewöhnlich  abersehene  Thatsache,  dass  bis  zum 
Jahre  1050  unserer  Zeitrechnung  Nordafrica  mit  Aus- 
nahme der  Städte  nur  von  Berbern  bewohnt  wurda^) 
Bb  um  die  Mitte  des  XI.  Jahrhundeils  bildeten  sie  verhältnissmässig 
ciTilisirte  Staaten  mit  berberischer  Bevölkerung  imd  unter  berberischen 
Dynastien.  In  Tunesien  herrschten  die  Ziriden,  in  den  Provinzen 
Constantine  und  Algier  die  Hammaditen,  in  Marokko  die  Almora- 
^iden,  alle  drei  Djmastien  vom  Stamme  der  Sanhadscha,  der  dar 
aals  sidi  der  höchsten  Blttthe  und  Maclit  erfreute.  ^)  Unter  seinen 
Berberftrsten  war  Nordafrica  ein  blühendes,  dvilisirtes  I^nd,  n^ie  die 
Beridhte  der  pisanischen,  genuesischen  und  venetianischen  Kaufleute  aus 
dm  Mittehüter  bekunden  ^)  Erst  in  der  genannten  Epoche  fand  die 
nicfatige  arabische  Einwanderung  statt,  welche  den  Bevölkerungs- 
Verhältnissen  mid  damit  zugleich  der  Cultureiitwicklung  in  Nordafrica 
neue  Gestaltung  gab.  Ein  zweitem  Beisiuel  also  von  der  Bedeutung  des 
Bacemnoments  in  der  (Kulturgeschichte!  Die  Ei'oberung  Nordafrica'» 
m  VII.  Jahrhunderte  beschränkt  sich  culturhistorisch  demnach  auf  die 
Annahme  des  Islam  durch  die  Berl)er,  die  von  jeher  eine  ausserordent- 
bebe  Neigung  zur  religiösen  Sondersti*llung  hatten  und  die  Stiftung 
neuen  Secte  mit  Enthusiasmus  zu  begrflssen  pfi(^en.  Sie  hatten 
seinerzeit  leicht  zum  Christenthume  bekehrt,  dann  als  Christen 
Donatismus,  den  Circumcellionen  und  jeder  vom  Katholicismus 
abveiGiieiiden  Lehre  gern  fonatischen  Vorschub  geleistet;  eben  so  liessen 
4/t  sich  zum  Islam  bekehren,^)  freilich  nicht  ohne  zuvor  den  neuen 
Bedrflckem  den  heftigsten  Widerstand  entgegenzustellen.  Diesen  Ueber- 
erleichterte  die  von  den  Vandalen  eingeschleppte  Lehre  des  Arius, 
i€h  Guistus  ni(*ht  als  gottgleich  zu  achten  —  eine  Lehre,  die 
viel  Boden  gewonnen  mid  mit  der  moHlim'schen  Fassung  zu- 
^ntraf.  Trotzdem  nuu^hte  sich  der  Racenhass  alle  AugenbUdce 
Laft  durch  blutige  Aufiitände  der  berberischen  Bevölkerung  gegen  die 
arabisdien  Statthalter,  welche  Namens  des  (1ial}'&ts  Nordafrica  regier- 
ten. ^)  Kein  Jahrhundert  war  verflossen,  als  ein  Theil  des  Landes  nach 
dm   andern  dem  Cha]>iut  auf  immer  entrissen   und  eine  unabhängige 
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Dynastie  nach  der  andern  gegründet  ifard.  So  entstand  789  die  Hbr^ 
Schaft  der  Edrisier  in  llaghreh,  wohin  die  Araber  übeihaiyt  wäm 
als  Ansiedler  gelangten,  im  Jahre  80()  jene  der  Aghlabitea 
Tunis  bis  Aegypten  und  877  jene  der  Tnlnniden  in  Aegjrpten 

In  Spanien  herrschten  zur  Zeit  seiner  Eroberung  dnrdi  die  Aniber 
westgothische  Forsten.  <)  An&ngs  lebten  die  Landeseingeborenen  wlb&ä 
den,  natürlich  nur  die  Minorität,  den  Ade!  bildenden  Westgotfaen  nie 
sswei  verschiedene  Nationen,  jene  nach  römischem,  diese  nach  gennatti- 
schem  Gesetz,  jene  orthodoxe  Christen,  diese  Arianer.  Wie  üiderwirti 
unterlag  aber  auch  hier  der  Arianismus,  siegte  endüdi  der  KathcdidantfL 
Wir  werden  sidier  nicht  fehl  gehen  in  der  Annahme,  dass  hkm  die 
Ueberlegeuheit  der  Unterjochten,  der  Erben  and  Trilger  der  altifteisehen  . 
Civilisation,  über  die  rohen  Westgothen  wesentlich  beitrug.  Bs 
holte  sich  hier  die  Erscheinung,  dass  die  Sieger  die  hiyhere  Gnltor 
Besiegten  annahmen.  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Ootfaen 
bald  in  das  Joch  der  Geistlichkeit  geriethen.  Die  nfimlidien  UrsMiMi, 
welche  die  Zustftnde  im  Reidie  der  Merowinger  herbeiflifartien,  wfalMi 
auch  hier  und  erzielten  gleiche  Resultate.  Als  der  lalAm,  dmctdi 
Zwistigkeiten  der  gothischen  Grossen  herbeigerufen,  über  die 
von  Gibraltar  setzte,  wird  der  Znstand  Spanien's  ziemlich  tnmilos  ffih 
schildert.  Verblüht  war  die  germanische  Tapferkeit  unter  dem  trlgM 
hispanischen  Himmel,  der  Adel  verweichlicht,  der  Krieger  der 
der  Waffen  entwöhnt,  der  Bürger  verarmt,  der  Sdave  hart 
Tm  Nu  fiel  der  grössere  Theil  der  Halbinsd  den  Semiten  rar 
die  eingebome  Bevölkerung  erblidcte  in  ihnen  mit  Recht  BefM 
germaniscl^n  Joche,  tauschte  aber  freilich  nur  einen  Herrn  gfigm  4tk 
anderen  ein.  Ihre  Rflubematur  verläugneten  die  Araber  anch  bk  Bpßttiä 
nicht,  wie  ihr  Benehmen  bei  der  Einnahme  Tdedo's  seigt  LudM  ^ 
oberten  sie  nie  ganz  Spanien,  sondern  nur  die  südlidMm  nwvfeiMi^ 
im  Norden  erhielt  sich  immer  ein  westgothisches  Rddi,  jenes  iM 
Oviedo  oder  Asturien,  zu  dem  bald  ein  fränkisches  in  dem  novAMIMii 
Theile,  Navarra  und  Arragonien  sich  gesellte.  *)  Das  arsUsdie  SpÜsM^ 
dem  Chalyfenthrone  einverleibt^  wurde  dnrdi  Statthalter  regiert}  ~sMft 
die  Abhängigkeit  konnte  nicht  lange  erhatten  werden;  so  wte  Ib  ini# 
afrka  erböb  sich  kaum  vierzig  Jahre  nadi  der  Eroberung  iH  %Ml>l 
ein  selbständiges  arabisches  Reich. 

Am  spätesten  erreichten  die  Araber  Sidlien  und^UnterftaäsB.  TU 
ist  eine  feststehende  Thatsachc,  dass  die  Insel  Sidlien,  die. man  Us  li 
dir  neuere  Zdt  für  ununterbrochen  romanisch  eraditet  hat,  nlAl 


*>  Sieh«  darObor:  J.  A0chbaeh*B  Gt9ekieht€  d^r  W^ttf^iktm mmA  Vtlls  Daka'l 
T>if  poiMB^t  G09chiehf  dtr  WttigUht»,  1871.  QtieneiiKdiriA  ill  liläOff«*  Ml«f^ 
l«n8tB  (t  086),  HittoHa  tfu  Chromfe^H  G^homm  (1T8— 88$)  ap  .BNipw  MiMifS  «i.  MkwH 
111.  T.     p.  847  ff. 

*)  Siehe  Jos.  Asehbaeh,  Ot$chMU  4§r  Ommt^md^m  im9fmitmm0Mi  ^km^99^ 
$ttiimPf  dtt  St9l9it*tm9  d€r  9pani§ek0M,  ckHtilUhtm  JMtIk;  1880.  f.  tUti^  #■■  SWiTt 
Witülrg  d0§  MiM9utmmn§  d^Stpmgns, 
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dem  Xni.  Jahiimndert  italianisirt  worden  ist.  ^)  Bis  dahin  siirach  das 
I^nd  hst  aitfschliesslicfa  griechiech  ')  und  daranf  arabisch.  Die  arabische 
Erobefimg  SiciKens  ging  erst  von  den  oberwfthntcn  Aghlabiten  aus, 
war  jedoch  nicht  so  leicht  me  jene  Si>aniens,  denn  hier  stiess  man 
nicht  auf  entnervte  Germanen,  sondern  auf  braintinische  Truppen,  bei 
welchen  rieh  die  Moslime  auch  andei-wärts  nicht  eben  viele  Lorbeeren 
fehoh  haben.  Im  Jahre  831  wurde  der  Isläni  nach  einjähriger  Be- 
lagerung Herr  in  Palermo,  erst  879  in  Syi-akus.  Der  hörten?  Widcr- 
>tand  hatte  auch  grössere  Flrbitternnp:  zur  t'ol^e,  denn  l)ei  der 
Kinnahme  Taormiua*s  (902)  wurden  alle  dahin  gefiüi»hteten  Christen 
<4unmt  der  B«'äatzung  niedergemetzelt. '; 

E«  fehlt  nun  nicht  an  Greschichtsschrt»ilKnii,  ilie  vor  ihn-  t^oln^Tung 
Ktnen  wahren  Abscheu  zu  verbreiten,  in  ihr  die  Quelle  alles  Unheils 
finden  and  keinen  Eroberer  nennen  können  ohne  ihn  luit  den  Bezeich- 
nongen  ^•««•hJau^  «xler  ,4^usam"  au<^zustatten.  Gewi.ss  haften  der  Ei'- 
ubening  allemal  sociale  Missstände  an,  eb<Mi  m)  gewiss  ist  sie  abpr  in 
der  einen  otler  der  anden^u  Fonu  die?  einzige  und  ui*sprünglichst<; 
Daiäs.  worauf  Staaten  gegi-ündet  werden.  Al)gcselien,  diiss  der  Unter- 
<lkied  zwis<*heu  KrolKTungen  auf  physischem  und  geistigem  Wege  nur 
«in  relativer  ist,  da  ilit?  physischen  Mittel,  je  nach  Massgabe  d(T 
imtigen  und  .sittlich(*n  Entwicklung  der  Men^chhcit,  /umei.^t  V(m  geihtigeu 
Factoren  abliän^^en,^)  sind  jene  Kj*oberungcn,  die  am  fri«Hllichsten 
niieinen  4ift  die  blutigsten  von  allen.  Die  (te>cliichte  kennt  kein  Bei- 
spiel eims  Staates,  der  nicht  auf  KrolxTuuj^  gegründet  wäre  und 
keines  einer  blutbesu«lelteren  uLs  jene  des  St4uites,  der  sich  für  den 
freiesten,  hmuansten,  fne<llichsten  von  allen  au*<gibt.  Kein  Ikxleu  ist 
mit  mehr  Blut  gedUngt,  kein  Staatswesen  mehr  auf  die  Veililgung  und 
AoäitiCtung  sein<T  ursprünglichen  Bewohner  l)erechnet,  keines  bis  in 
die  neueste  Z4?it  in  die  (tiüuel  eines  mörderischen  Hacenkampfes  mehr 
verwickelt  als  die  Bepublik  der  Vereinigten  Staaten. 

Dttiis  auch  der  arabi.sche  Sta«it  auf  Fj*oberung  sich  gründete,  ibt  so 
naltkrüch,  dass  ohne  di(*>e  er  ülN>rhanpt  nie  ei->tanden  wäre,  und  roh 
wie  die  arabis<'lM*n  Stämme  anfiinglich  v.aren.  konnte  die  Ei*(»b«»ruug 
nor  in  roher  W'eisi*  jreM*liehen;  ist  die  Sage  von  der  Zei*stöi*ung  der 
Re^te  der  al(*\andriniM'hen  Bibliothek  diu*ch  die  AraluT  wohl  nur  Fabel, 
v>  märe  di(*^*ll)e  d<H*li  ganz  im  (ieiste  ihrer  damaligen  fanatischen  und 
kri#irf'ri?chen  Bohheit  g«'W(*s<»n.  Diese  streiften  sie  ei*st  ab  im  Contacte 
mit  d'^n  fremden  Nationen,  die  sie  iM'siegten.  Schnttweise  lässt  .sich 
a^igen,  wie  die  AralM»r  tdK>niII  die  in  den  byzantinischen  und  iH*i*sischen 

')  Di«»M  ThftUAch«  ward«  f«i»tg«.4t<!llt  durch  M.  AinAri.  StoHa  (Ui  Mumlmani  in 
Bi^.m.  TlTtnwt  1KS|— 72.  III.  Bd.  8.  218  und  Otto  IlAriwig,  EimUitung  guLaorik 
Geas«nbtell,  8ie0tmmi»th«  Mährthen^  au»  dem  Votkumumit  getnmmett  mit  AttmerkungtH 
K«lttkold  KökUr».     L^ipiig  IMO.     8      2  Bde.     I.     S.  21—50. 

*>  Di«  fri«ckiMk«  CiviU^ation  der  Int^I  ii*t  such  vcrtrefllich  hrrvorgehobrn  b^^i 
••  Jf  T.  Hoffw«il<*r,  9iciU0n.  SchUdermn^wi*  au»  ütffeHtrnri  hm^I  Verpm»g«nhtit  Lr||>- 
r^  1*10. 

*l  J«U«»  Braun,  A.  a.  O.     H.  :»4. 
>  Lni«af«ld,  Sti^ltrttumeha/t  der  Zukunft.     ].     b.  IM. 
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Ländern  vorgofundonon  Einrichtungen  bestehen  Hessen  und  selbst  be- 
nützten, sich  so  zu  sagen  auf  den  Schultern  der  Fremden  zu  höherer 
Gesittung  cmpoi*sdnvingend.  Genau  so  erging  es  den  germanischen 
Barbaren,  welche  über  das  römische  Keich  hereinbrachen.  Im  Kriege 
lernten  die  roheren  Sieger  stets  von  den  gesitteteren  Besiegten.  So 
war  auch  die  glänzende  arabische  Civilisation,  welcher  das  AbendUmd 
so  viel  verdankt,  wi(»  die  geiinanische,  wie  die  fillhere  römische  und 
griechisch  -makedonische,  eine  unmittelbare  Folge  der  Er- 
ober u  u  \i. 

Dir  ]»atriar(«]iallse]io  Zeit  dos  (liaHfatM. 

Die  bisher  übliche  Behandlung  der  ambischen  Gesittung  mahnt 
lebhaft  an  jene,  welche  gewöhnlich  den  alten  Hellenen  zu  Theil  wird. 
Die  Darstellung  wilhlt  hierzu  die  glühendsten  Farben  ihrer  Palette 
Beide  Völker  halM'u  in  der  That  Hohes  geleistet,  dennoch  darf  man  «» 
nugescheut  aussprechen:  sie  wenleii  ni(*ht  unbeträchtlich  überschätzt 
l^»gt  man  die  kritische  Soiid«'  der  F(»rschung  an  sie  an,  spürt  man 
den  ri>>prüngen  der  einzelnen  Bestand! heile  jener  gepriesenen  Civili- 
sationen  nach,  so  gc? wahrt  man  mit  Ueberitischung,  wie  gering  der  Zahl 
nach  die  eigenen,  originalen  Leistungen  beider  Völker,  wie  gix)ss  dagegen 
die  Zahl  jener  sind,  welche  sie  von  anderen  Nationen  überkommen,  in 
sich  aufg(*nonnnen  haben.  J)ies  >oll(>n  die  nachstehenden  Blätter  in  da^ 
gehörige  Licht  rücken.  *) 

Die  Entwicklungsgeschichte  des  Chahiiits  zeriilllt  in  drei  grosse 
Perioden:  in  die  patriarchalische  Z(?it,  nämlich  die  HeiTschaft  der  vier 
ersten  Chalyfen,  von  Muhannned  bis  auf  Aly,  d.  h.  von  632 — 661  itChr.; 
in  die  Zeit  der  Onimajadendynastie,  die  ihren  Sitz  vcm  Mediua  nadi 
Damascus  üb(>rirug,  061  750  n.  Chr.;  endlich  in  die  Periode  der 
.VbbasidenheiTscliafr  in  Bagilad,  750 — 1258  n.  Chr.,  welche  mit  dem 
Stur/.e  des  Chalvfats  durch  die  Mon'.^ok*n  ihren  Abschluss  findet  Jeder 
dieser  Zeitabschnitte  trägt  sein  bi'sonderes.  eigenthümliches  GeprSge 
und  stellt  sich  aN  mit  Nothwendigkeit  aus  <len  fi'üher  herrschenden 
Zuständen  hei-ausg(» wachsen  dir. 

Div  Gründung  der  neuen  lieligion  änderte  nicht  das  Mindeste  an 
Oiaracter,  Sitten,  (lewohnheiten  und  Anschauungen  dt?!8  arabiscfaoi 
Volkes  in  der  etwa  IJOjährigen  Epoche,  welche  die  imtriarchaliscfae  Zdt 
unifa«iste.  Die  Wirkungen  veränderter  religiöser  Meinungen  gelangen 
überhauj»!  stets  (»rst  nai-h  mehreren  (Tenerationeu  zum  Ansdnuto. 
Indem  man  n.ich  des  Propheten  Tode  Abu  Bekr  zum  Oberhaupte  eiicor 
und  die  freie  Wahl  durch  <lie  versammelte  Gemeinde,  sowie  deren  Be- 
stätigung durch  die  allgemeine  Huldigung  als  ein  staatsrei*htlichc8  Princ^ 

')  Die  Dnrrttollung  d«r  arAbi<«chi*n  (.-ultiir,  wie  >*i^  die  erot«i  AnAikg^  dies«»  Buek» 
rnthirlt.  hnt  durch  du-  st'ithor  ^r^rh^en(•nc  trcfTlicbe  Work  A.  ▼.  Kr«mer*s  CmÜmrgih 
ßrhichtr  tJfn  orientH  HHtrr  <7rH  rhnfi/fit  in  allen  Puncten  die  umfusradate  BttHlg— f 
rrfnhron.     Irh    n«>1inir    «liiM^elho  dnher    dentn  frendiger  mm  Fühmr  bei  dl#Mr  amcfl  B«* 

prbriliing. 
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aoistelltf*,  gab  man  sich  dn&ch  der  Leitung  der  aus  dem  Alterthume 
ererbten  Gewohnheiten  und  Anschauungen  hin.  Denn  schon  vor 
Mohammed  gingen  die  arabischen  Stdmme  bei  der  Wahl  ihrer  Haupt- 
Knge  und  Anführer  von  ähnlichen  Grundsätzen  aus.  Die  Idee  von 
der  Nofhwendigkeit  eines  Stammeshäuptlings,  der  allerdings  das  Senio- 
ratsprinnp  zur  Seite  stand,  ist  altarabisch;  dagegen  war  die  Idee  des 
Erbkönigthums  den  Ara1)eni  völlig  fremd,  und  das  Volk  strebte  auch 
in  den  ersten  Zeiten  sein  Sell)stl)estimniungsrecbt  enei'giscli  geltend  zu 
madien.  Bei  den  Aral)eni  nun  ist  es  am  deutlichsten  zu  erkennen, 
wie  enge  und  unzertrennlich  in  der  Auflfiissung  des  Orients  die  Idee 
der  Souveränität  mit  jener  der  höchsten  religiösen  Würde,  dem  Hohe- 
prie^teramte,  verkettet  ist.  Zugleich  waren  dem  echt  semitischen  Geiste 
der  Araber  zufolge  Staat  und  Religion  identische  Begriffe.  So  ging 
die  Souveränität,  die  Herrscherwürdc,  die  früher  den  nordarabischen 
Stimmen  gänzlich  fremd  ge1>lieben  war,  aus  der  religiösen  Idee  hervor 
ond  schien  der  arabische  Staat  eine  verjüngte  Auflage  der  althebräischen 
Theocnitie  zn  sein,  Soll  ein  Volk  die  Bahnen  der  Cultur  betreten,  so 
■nsB  dMs  Erste  die  Vemichtimg  der  Freiheit  sein.  Dazu  bieten  die 
Reiigionen  die  Hand,  darin  liegt  ihr  eminenter,  geradezu  uuschätz- 
hartr  Culturwerth.  Dies  gilt  vom  Christ enthum,  gilt  vom  Islfim,  Das 
GrOeste,  was  Muhanuned  geleistet  hatte,  das  Gehoiiniüss  dvr  Macht  des 
Idlm,  hig  in  der  festen  Disciplin,  in  dem  unbedingten  Gehorsam, 
«eldien  er  den  Seinigen  einzuflössen  wusste.  Die  Moschee  ward  eine 
Sdinle,  wo  das  Volk  sich  sammeln,  in  Massen  bewegen  und  dem  Com- 
auido  folgen  lernte.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  sich  die  persönliche 
Sovvertnität,  das  monarchische  Prindp,  ausbilden  imd  befestigen.  Die 
imwTe  Nothwendigkeit  machte  aas  dem  losen  Bunde  der  nordarabischen 
Stimme  eine  nach  aussen  scharf  allgeschlossene  und  mich  innen  streng 
<fisdpiinirte  Körperschaft.  Die  monarchische  S]>itze  war  hierbei  ein 
Gebot  der  Selbsterhaltung  für  das  im  Kampfe  mit  allen  Nachbarvölkern 
befindlirhe;  neu  entstandene  Staatswesen  des  Islam.  Dessluilb  betrachten 
afle  arabischen  Denker  das  Königthum  durchwegs  als  eine  zur  Aufrecht- 
erhaltmig  der  gesellschaftHchen  Ordnung  unumgänglich  nothwendige 
Ejnrkhtung.  Das  Königthum  ist  nach  ihrer  Ansicht  auch  eine  un- 
enthrhriiche  Vorliedingung  der  Cultur  und  mit  vollem  Rechte  nehmen 
4t  kernen  Anhtand  zu  erklären,  sell>st  ein  ungerechtes,  gewaltthätiges 
Kfifii|(tham  sei  besser  als  eine  ungezügelte  Freih(nt.  Sf»ll>st  vom  heutigen 
SUndpandf*  tide  es  s<*hwer,  dieser  tiefen  Wahrheit  zu  widersiirechcn. 
Eine  einzige  Verirmng  brachte  di(»  ^VralxT  um  alle  Vortheile  ihrer  so 
f  *•%  begrQndeten  monarchischen  Auffassung.  Sie  konnten  das  Selbst- 
be^nunongsrecht  des  Volkes  nicht  versöhnen  mit  der  Monarchie  und 
hielten  (est  an  dem  durch  nichts  geregelten  allgemeinen  Wahlrechte. 
Ilev^halb  blielien  sie  \m  einem  Wahlreiche  stehen,  das,  wie  überall  so 
aorh  hier,  die  verderblichsten  Wirkungen  äusserte. 

Mohammed  war,  wie  er  es  als  Prophet  und  Ilefoniiator  seines 
Volk*^  nicht  anders  sein  konnte,  ein  Revolutionär  im  vollsten  Sinne 
drt  Wortes,  denn  seine  religiösen  Bestrebungen  musJsten  nothwendigcr 
WH»e    iridit    bkn»   die    staatlichen    Verhähnisse    gänzlich   umgestalten, 
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siiiuloni  sie  hatton  die  o1>ou  so  M'ichtige  Fo]^o,  dass  auch  die  socialen 
/ustäiide  in  die  vollste  Gähning  geriethen.  Mau  versetze  sich  nur  in 
die  \a\^o  der  erstem  muhaminedanischen  (tenieinde,  die  sich  in  Me- 
diiia  um  den  Pidphc^ten  allmähli«  sammelte.  Kr  musste  frtr  sie  sorgeiL 
So  bildete  sieh  die  Sitte  aus.  dass  von  dem  Staatseinkommen,  wie  Beute, 
AruK-ntaxe  und  freiwilligen  Beiträiren,  allgemeine  Veilheilungcn  an  da» 
Volk  vorgenounnen  wurden.  Diese  Kinriclitung  blieb  auch  in  dex  Folge 
bestehen,  als  sieh  durch  fortgt»setzte  Kro])erungen  und  durch  die  Auf- 
legung von  Koj^fzins  und  (irun(Nt<'iu»r  in  den  unterjochten  iJ&ndern 
(las  Kinkonunen  unendlich  steigtMte. 

Sowie  neben  Christus  der  gröss*Te  Paulus,  neigen  Luther  der 
grössere  ^lelanchthon  auftaucht .  die  als  geistige  (irttnder  der  neuen 
Lehren  zu  l»etrachten  sind,  so  erscheint  neben  Muhammed  gevrisser- 
massen  der  gi'^issere  Omar,  lioi  diesem  trat  alier  das  nationale 
Llement  scliaif  in  den  ^■ordergrund.  Vor  Allem  Araber  wollte  Omar 
die  IIon*schaft  an  Andren  f(>sseln  und  darum  zunächst  seine  nationale 
und  religiöse  Kinheit  sichcTu.  Für  ihn  gab  es  niu*  P^n  herrschendes 
Volk,  die  Aniber.  Alle  anderen  Völker  sollten  diesem  unterworfen 
sein.  Aus  diesem  Gesichtsi)nncte  erklären  sich  auch  andere  Verfüg- 
ungen d(\sM'lben:  so  das  Verbot  t'iir  die  iMoslimen,  sich  fremder  Sprachen 
zu  bedienen,  das  entgegenges(>tzte,  dass  die  Christen  nicht  arabiflck 
lesen  lernen,  sich  nicht  der  ambischen  Schrift  Ix^diencn  sollten,  andi 
<lie  Anordnung  (hr  Austreibung  aller  Andei*sghiubigen  aus  Arabien. 
Ks  lag  nicht  in  der  Absicht  der  siegi'eicheu  Moslimen,  die  unteijoditen 
Völker  sich  zu  assiniiliren,  sondern  im  (legentheil  die  Scheidewand 
zwisch(*n  (iläubigen  und  Ungliiubigen  mögliclist  si'harf  zu  ziehen  and 
strenge  einzuhalten.  Ja,  mu  die  Amber  als  hen*schcnde  Kriegskaste 
möglichst  unvennischt  zu  erhalten,  traf  Omai*  eine  weitere  wichtige 
Anordnung.  Er  verbot  nümlich  auf  strengste  den  Ambern,  in  den 
eroWi-ten  Lündern,  ausserhalb  Arabien,  (irundbesitz  zu  erwerben  und 
Ackerbau  zu  treilH>n.  Omar,  der  die  Idee  ed'asste,  den  Islam  lur 
\Veltreligi<m  zu  machen,  kam,  (Li  kein  einziges  Volk,  keine  einzige 
(T(;meindt>  ausserhalb  Arabien  seiner  Fiinladung,  den  IsKim  anzunehmen» 
ents])i-ach .  zu  dem  Schlüsse,  (Lis>  (h'U  Arabern  dei*  IJenif  zufalle,  den 
Islam  siegreich  zu  machen.  Kin  "Weltreich  erobern  konnte  er  jedoch 
unm(")glich  mit  der  (hunaligen  Organisation  seiner  Krieger,  die  sich 
nicht  viel  von  orgaiüsirten  liäuberliandcn  untei*schied,  keinesfidUs  ttber 
die  rohesten  Anfjinge  eini's  Milizsystems  (»rhob.  Arabien  sollte  fOirder- 
liin  ausschliesslich  die  Tflanzstätte  der  moslim'schen  "Wehrkraft  werden 
lind  diese  in  stehenden  Heeren  zur  Verwendung  gelangen.  Er 
ftdirte  dessbalb  die  7a(/////f/-l>ildung  stehendei'  liwre  sowie  Tadwifn, 
(iehaltsvertbeilung.  ein  uiul  legte  dadurch  die  (trundlage  zn 
♦'inem  dauernden  Staat. 

rnwillkürlirh  diängt  sich  die  Betrachtung  auf,  wie  die  Grttndnng 
der  Staaten  mit  der  Ausbildung  der  Welu-kraft  zusammenh&ngt  und 
die  r>oberung  zugleich  die  grossen  E|)0chen  in  der  Reform  des  Heer- 
weseiLs  bezeidnu't.  Nebst  der  Raublust  bei  niedrigen  Völkern,  ver- 
anlasst uuMst  der  iiLstinctmitssige  Tri(>h   mich  Ausdehnung   nnd  Macht- 
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erweiteniiiit  die  Krobemngslust,  die  Eroberung.  Diesem  Triebe  7.n 
feraflgen,  »i  eine  Umgestaltnng  dos  Heerweflens  meistens  erforderlich; 
«o  Ring  in  Rom  die  Reform  des  C'amiUus  der  eigentlichen  kriegerischen 
Feriode  der  Republik  voran;  die  stehenden  Heere  als  eine  vollendetere 
denn  die  bisherigen  Organisationen,  wai-en  natürlich  noch  geeigneten*, 
noch  zweckdienlichere  Instrumente  und  entstanden,  so  oft.  das  Bedürf- 
ü»  ncfa  darnach  einstellte.  Sehr  erklärlich,  dass  die  stehenden  Heere 
Bit  scheelen  Augen  von  allen  »Ionen  angesehen  werden,  denen  Erober- 
nngen  ein  (irftuel  sind.  Die  stehenden  Heere  des  Omar  dürfen  wir 
Ott»  indes»  nicht  so  vorsteUen  wie  die  heutigen;  sie  bestanden  noch 
immer  nicht  ans  Soldaten  in  unserem  Sinn«*.  Er  befahl  den  Kriegern, 
welcbe  Habykinien  erobert  hatten,  ausserhalb  der  (irenze  Arabiens 
aber  doch  möglichst  nahe  bei  der  Wüste  zwei  stehende  I>ager  zu 
crriditen.  welche  in  kurzer  Zeit  zu  lilühenden  reichen  Städten  (ßassora 
■nd  Kufii)  heranwuchsen.  Es  waren  dies  zwei  stehende  Armeen,  und 
et  fßh  iokbe  auch  in  Syrien  und  Aeg}'])ten.  Jedem  Araber  stand  es 
frei,  vidi  in  einem  solchen  liagcr  niederzulassen,  ja  es  war  OmarV 
WonfKcfa,  recht  viele  Beduinenstämme  sollten  das  Hirtenleben  mit  dem 
Waflcnhandwerke  vertauschen.  In  diesen  Ijigem  imd  Städten  waren 
die  Bewohner  immer  noch  in  Stämmen  gesondert,  hatten  ihre  Schayche, 
mnd  im  Kriegsfälle  war  die  Verptiichtung  die  Waffen  zu  ergreifen  nur 
dne  monliscbe,  welclier  nie  Alle  nachkamen.  Im  Kriegswesen  selbst 
■ftditen  die  Araber  —  erst  nach  Omar  —  M;hr  wichtige  p!Jitlehnungen 
bd  den  Fremden.  Ihre  Kam])fweise,  anfangs  ganz  die  der  arabischen 
fiedninenstämme,  änderte  sich  als  sie  die  VoiHieile  einer  besseren 
Httreioiganisation  kennen  lernten.  Die  ommaJadi.schen  (.^hal^-fen 
^u  schon  frtihe  diesem  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
ZQ  haben  und  nahmen  bald  die  wichtigeren  Grundsätze  der 
die  Kämpfe  mit  den  Byzantinern  ihnen  1)ekannt  gewordenen 
Kriegskunst  an.  Schon  frühe  wird  das  System  der  be- 
fcgtigten  l^ager  eingeführt.  Wie  die  Römer  schlugen  die  arabischen 
Fcftdherren  nach  jedem  Tagesmarsche  förmliche  I^er  auf,  mit  Wall 
■nd  Graben  und  zwei  oder  \ier  Thoren.  Ursprünglich  fochten  sie  in 
Limenftirmation,  s]iäter  in  compacten  Trup]>enkörpi*rn.  Ursprünglich, 
wie  erwähnt,  nach  den  Stämmen  eingetheilt,  organisirte  man  später 
die  Trappen  in  Neil»(tändige  (!orps.  Noch  deutlicher  tritt  der  römische 
KindnM  bei  den  Behigeningsmaschinen  hervor,  denn  diese  waren  bei 
dem  Arabern  wie  liei  den  Römern  Ballisten.  Katapulten,  Wi<lder  und 
SdiMkröten.  M 

Nicht  bkw  auf  mihtärischem  Gebiete  machten  sich  fremde  Ein- 
wirlningen  fühlbar,  auch  auf  die  staatlichen  Verhältnisse  und  bürger- 
lichen ZoKtändc  übten  die  Schöpfungen  früherer  (■ultur]>erioden  einen 
nnckhaltigen  Einfluss,  obwohl  auch  liier  der  arabische,  d.  h.  semitische 
^■cwt  nellMitthitig  und  schöpferisch  sich  geltend  machte.  Omar's 
commnnistisch-demokratische  Staatseinrichtung  auf  theo* 
kratif»cher    Grundlage    int    gewiss     eine    der     merkwürdi((sten 

*>  Kr«s«r,  Cmltmfjß§^§IUekt§  de^OHtmit  1.    8.  91(1.  Üil. 


128  Der  Orient  und  der    Isl&m. 

Ersclieinungen  der  Geschichte.  Das  ganze  Alterthum  hat  nichts  damit 
/u  vcrgleiciien.  Aber  trotz  dieser  Unabhängigkeit  Omar's  in  seiner 
staatlichen  Oi'ganisation  von  allem  früher  Dagewesenen  nahm  er  für 
(dnzelne  Zweige  des  Stautswt^sens  eine  Menge  persischer  und  byzan- 
tinischer Einnchtungen  an,  so  z.  B.  das  MUnzwesen,  die  administrativ* 
politische  Eintheiluiig  der  Provinzen,  das  Besteueningssystem.  Die 
Vor möi^ensst euer,  auch  Anueutaxe  genaiuit,  weil  der  Ertrag  ursin*üng- 
lich  an  die  mittellosen  Moslims  vfrtheilt  werden  sollte,  bestand  schon 
im  höchsten  Altort humo  1x4  den  Kanaaniten,  i^hönikem  und  Carthagem 
als  Tempelabgalw  zum  Besten  der  Priester.  Selbst  die  Bezeidinung 
für  die  Steuerämter,  sjiäter  aui  alle  Kegierungskanzleien  ausgedehnt, 
das  Wort  iJqwdn  ist  aramäisch,  indem  Omai*  dieses  in  den  eroberten 
iJindern  vorgefundcme  Institut  fortbestehen  Hess  und  seinen  Zwecken 
dienstbar  machte.  In  Medinu  war  dies  eine  Neuerung.  In  den  er- 
oberten Provinzen  des  byzjuitiuischen  und  pci-sischen  Reiches  Hessen 
die  Araber  durch  Eingeborne  di(^  Buchhaltung  in  ihren  Landesspradien 
führen,  bis  diese  unter  d<*n  Onmmjaden  dun^h  die  arabische  Amto- 
spi-ache  verdrängt  wurdtMi. 

Um  eine  angemessene  Vertheilung  der  Einkünfte,  die  als  ein 
Gesammteigenthum  der  Moslimen  galten,  zu  eiTiielen,  ordnete  Omar  L 
nach  giiechischem  Vorbilde  einen  allgemeinen  Ccnsus  an.  Wir  stehen 
hier  vor  einer  der  eigenthümlichsten  Erscheinungen.  Denn  hatte  bisher 
jeder  solche  Census  nm*  den  Zweck  gehabt,  schwere  Auflagen  nnd 
Steuern  einzuführen,  so  gewährte  der  von  Omar  eingeführte  alkm 
Jtmen,  die  zum  (joran  sich  bekannten,  aus  dem  Staatseinkommen  den 
nach  den  damals  heri'schenden  Ansichten  als  Uecht  ihnen  gebührenden 
Antheil.  Ks  ist  ük^iilüssig,  zu  erört(Tn,  welchen  Eindruck  auf  die 
Massen,  welche  Anziehungski*aft  diese  Politik  ausüben  musste.  Der 
religiöse  Enthusiasmus  mag  im  Beginn  des  Islams  viel  zur  Befestigang 
der  neuen  liehgion  beigetragen  haben,  aber  der  sichere  Grewinn  nn 
Geld  und  (rut,  den  Omar  den  (rläubigen  zuwendete,  hat  gewiss  den 
grössten  Antheil  an  der  riesigen  und  unaufhaltsam  raschen  Verfareitun| 
der  Religion  ]VIu}iannu(xls  so  ^ie  an  dem  fabelhaft  schnellen  Anwncfasen 
des  Staatswesens.  Die  unterjochten  Völker  mussten  säen  nnd  arbeiten. 
Die  Moslimen  ernt(^ten,  genossen  und  triel>en  nur  das  edie  Kriegs- 
handwerk. J(Mie  zahlten  Kopf-  und  Grundsteuer  und  mussten  nock 
NaturallieferungcMi  leisten.  Die  Moslims  aber  entrichteten  2  7t  Proocnt 
Vermögenssteuer  iflie  iVi'numtaxcM.  eine  Grundsteuer  von  10  Procent, 
erhielten  jimIocIi  dafür  vom  Staate  nebst  vi<^r  Fünfteln  der  Kriegsbeute 
noch  fixe  Jahresdodationen. 

Durch  die  Zuweisung  von  Gehalten  an  die  I^amteu  und  die  Er- 
nennung von  Richtern  begrthidete  Omar  eine  freilich  der  weiteren 
Ausbildung  noch  sein*  bedürftige  Administration  und  Rechtspflege.  Eine 
der  wichtigsten  administnitiven  Massregeln  Omars  war  die  Vermeasuig 
I^byloniens  zum  Behufe  einer  glcichmüssigen  Besteuerung,  wobei  nidif 
blos  auf  den  Flächenraum,  sondern  auch  auf  die  Qualität  des  Bodew 
liücksicht  genommen  wiu*de.  Durch  die  Herabsetzung  des  Zolles  nnd 
die  Eröffnung  des  Suez-Canals  sucht«  er  die  Einfuhr  gewisser  Gattungen 
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Cnrealien  zu  ftVrdern,  weldie  Ai*abien  nicht  in  genügender  Menge  her- 
▼orbnuslite. 

Mit  dem  Regierungsantritte  Osmäns,  des  dritten  Chalyfen,  kam 
eine  andere  Partei  ans  Ruder.  Eitel  und  schwach,  wie  er  war,  stand 
er  Aber  alle  Massen  unter  dem  Einflüsse  seiner  mekkanischcn  Ver- 
wandten, der  Ommi^en,  die  er  in  jeder  Art  bereicherte,  aus  deren 
ICtte  er  hat  alle  einfiussreichen  und  einträglichen  Posten,  besonders 
die  Statthalterschaften  besetzte.  Was  die  moderne  Sprachweise  Nepo- 
tismii«,  Verwandtengunst  nennt,  und  wogegen  so  viel  vorgebracht  wird, 
obgieicfa  es  in  der  menschlichen  Natur  begründet  ist,  galt  den  Arabern 
■laüidi  immer  als  etwas  ganz  Selbstverständliches,  ja  als  eine  durch  die 
Hefli^eit  der  FamüienlKUide  auferlegte  moralische  Verpflichtung.  Die 
Terwandten  und  Anhänger  des  Chalyfen  befieinden  sich  daher  natürlich 
aof  den  wichtigsten  und  einträglichsten  Posten  des  Staates.  Indem  er  aber 
lanahraBweiBe  hohe  Dotationen  zum  Besten  seiner  Verwandten  bewilligte, 
»rlrtd^elte  Osmän  das  System  der  Jahresdotationen. ')  Ebenso  machte 
ff  lahlreidie  Ausnahmen  von  dem  durch  Omar  mit  so  viel  Energie 
zn  Rogienuigsgrundsatze  erhobenen  Gesetze  der  Ausschliessung  der 
MmKww  vom  Grundbesitze  in  den  eroberten  Ländern.  Sein  Vetter, 
MoAwija,  der  Statthalter  von  Damascus  und  spätere  Chalyf,  bewog  ihn, 
ihn  die  Knmdomainen  in  Syrien  zu  übertragen,  die  bisher  für  National- 
d^entlram  der  Moalims  gegolten  hatten  und  nunmehr  denselben  dauernd 
entzogen  wurden. 

Das  arabische  Cllentelwesen. 

Ton  einschneidender  Wichtigkeit  für  die  ganze  Geschichte  des 
Ckaiyfits  gestaltete  sich  bald  der  im  staatlichen  Leben  zu  praktischer 
(icitnng  gelangende  Unterschied  zwischen  Vollblut-  und  Halbarabem, 
d.  k  zwischen  wirklichen  Arabern  und  jenen  Besiegten,  welche  den 
Ulm  angenommen  hatten.  Die  Wirkungen  der  ctlinischen  Unter- 
•ckiede  treten  dabei,  wie  überall  so  auch  hier,  mit  auffallender 
hervor.  LedigUch  auf  diesen  entwickelte  sich  ein  Gientel- 
wekhi^  mit  dem  fiist  gleichzeitig  in  Kuropa  aufkommenden 
Fendaiisains  und  Lehenswesen  die  überraschendste  Aehnlichkeit  besitzt. 
Wir  gewinnen  daraas  die  Lehre,  dxiss  weder  Kirche  noch  Absolutismus 
bei  ons  diesen  Zustand  in's  Leben  riefen,  sondern,  dass  der  Feuda- 
ii«ani8  eine  allgemeine  culturelle  Erscheinung  sei,  der  sich 
bei  den  verschiedensten  Völkern  von  selbst  entwickelt.    ) 

Der  kriegerische  Uebermuth  der  Moslims,  welche  die  Bewohner 
dw  eroberten  Länder  —  gerade  wie  die  Alten  —  als  Heloten  be- 
haadc-lten  and  mit  Leistungen  aller  Art  auf  da»  Drückendste  über- 
bardcten,    die    strenge,     unerbittliche    Regierungs{K)litik    des    zweiten 
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C]iaI}'fon,  der  den  Arabern  den  Grundbesitz  und  Ackerbau  streng 
vfrbot,  um  sie  ausscliliessiicli  dem  Kriej^sbandwerke  zu  erhalten,  hatten 
auch  liier  wie  anderswo  massenhaften  Uebertritt  zum  Islam  zur  Folge, 
wobei  sicher  Viele  nui*  d(;n  änsserlichen  Schein  wahrten.  Vjele  der 
alt^^n  l^ndeseinwobner  wurden  l>ei  der  llroberung  auch  als  Sdavca 
verkauft  und  erhielten  s])ät(T,  hatten  sie  sich  zum  Islam  bekehrt,  die 
Fn;ih(nt,  wodurch  si(>  zu  ihren  früheren  Herren  in  dam  (?lientclvcrhältms8 
traten.  Nun  verbleiben  al>er  nach  arabischer  Rechtsaufüassung  die 
Nachkommen  eines  Client en  in  demselben  Verhältnisse  zu  den  Nach- 
konunen  d(*s  Patrons  und  man  l)e^reift  dalier,  wie  rasch  die  Bildung 
einer  Halbkaste  von  alten  Landeseingcborncn,  die  zu  den 
arabischen  Eroberern  im  Clientel Verhältnisse  standen,  vor  sich  gehen 
nmsste.  So  Standern  sich  in  den  erol)erten  Provinzen  des  ehemaligen 
persischen  Reich(*s  folgende  Kasten  gegen(ll)er:  1.  die  arabischen  £r- 
ol>erer  und  deren  Niichkommen;  2.  die  Nemnusclmänncr,  d.  L  die 
neubekehilen  alten  I^ndeseingel)ornen  und  (/licnten;  3.  die  nicht- 
nudiammt^danische  Ikvölkerung.  I^etztere  war,  wenn  nicht  besondere 
('a])ituIationen  sie  schützten,  nahezu  rechtlos  und  musste  arbeiten  und 
zahlen,  um  die  Kosten  (h^s  neuen  Staates,  namentlich  des  Heeres  la 
iK^streiten.  Die  communistische  Demokratie  Oinar's  cxistute  also  nnr 
fUr  die  Moslinrs,  nicht  für  das  eigentliche  Volk;  ganz  in  dar 
nämlichen  Weise  existirten  die  Demokratien  der  Hellenen  und  der 
römis(;lien  lle])ub]ik  nur  für  die  Büi*ger,  nicht  für  die  in  Griechenland 
wenigstens  die  Majorität  iler  Hevölkerung  ausmachenden  Sciaven.  Die 
alt<^ernuuiischc  Freihciit  war  auf  die  An^eliörigen  germanischen  Stammes 
bes(rhränkt,  die  unterworfiuien  Völker  in  Britannien,  Gallien,  Spanien 
und  Italien  hatten  keinen  Antheil  daran.  Uebcrall  jedoch  bildeten  die 
rechtlosen,  unterdrücktc^n ,  im  Verhältnisse  der  Unterjochung  Lebenden 
die  üb(»rwiej(ende  Mehrzahl  der  Hevölkemng,  oder  mit  anderen  Woiten, 
die  angebliche  Demokratie  war  genau  genoimncn  eine  drQdcende 
Aristokratie.  Ich  glaube  für  Ilclhts,  Rom  und  die  Germanen  gexeigt 
zu  haben,  wie  diesem  üln^rall  wiederk(;hrenden  Unter-  nnd  Ueber- 
or(lnungsverhältniss(^  stets  ein  nationaler  Unterschied,  d.  h.  ein  eth- 
nisches Moni  (Mit  zu  (ininde  lag.  Omar's  connnunistisch-demoknilisclie 
(irundsät/e  versuchten  zuerst  von  dxvmn  nationalen  Schranken  abzusehen 
und  an  deren  Stelle  jen«*  d(T  Heligi(m  zu  setzen,  denn  ihnen  zniblge 
sollen  alle  Muselmänner  gl(Mchbei («chtigt  sein  und  gleichen  An- 
s])nich  auf  di(^  Vertheilung  des  Staatseinkommens  hal)cn,  a]so  andi 
die  NeulM'kehrten  und  dienten  freni'ler  Nationahtät  ganz  dieselben 
Rechte  g<»ni(?ss('n  wi(»  die  Vollblut-Araber. 

Ks  gibt  al>er  vielleii^ht  kein  zweites  Volk,  das  mit  einem  » 
ausgesprochenen  rnabhinmij^keitssinne  wie  die  Araber  auch  so  viel 
a  r  i  s  t  o  k  r  a  t  i  s  c  h  e  s  S  e  1  b  s  t  g  e  f  ü  h  1  und  so  viel  Exclusivität 
^e^Mi|)Q))(.)-  ti(.n  FnMuden  verbindet.  Wer  nun  lediglich  auf  den  Blicb- 
stalH>n  der  inosIimisc.JKMi  Sat/ungen  hin  und  ohne  Berücksichtigung 
di(>s(>s  cthnologisclieii  Merkmal(>s  ein  (iemäkle  der  islamitischen  Gnltiir 
entwirft,  üciert  ein  vollkoinm-'nes  Zerrbild;  denn  nichts  ist 
irriger  als,    dass   die   Kigenart    der   Völker  am   besten  ans  ihren 
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Gesetzen  zu  erkennen  sei  ^)  In  der  That,  die  arabischen  Krieger 
and  ihre  Nachkommen  konnten  sich  nicht  in  den  Gedanken  finden, 
dass  der  Uebertritt  zum  Isläm  den  Fremdgebornen  zu  allen 
Rechten  des  echten  Arabers  erhöhe.  Immer  l>eti'achteten  sich  die 
Araber  ak  die  herrschende  Nation,  berufen  über  die  fremden  Völker, 
die  Barliaren  zu  gebieten.  Und  als  Muluunmed  alle  Moslimcu  für 
gleich  und  alle  Unterschiede  des  Heidenthums  für  aufg(»hoben  erklärte, 
dachte  er  sicher  nicht  daran,  dass  der  Islam  einst  auch  Nichtaraber 
onnfinääcn  werde.  *)  Man  sieht  daraus,  von  welch*  unermesslichcr  IJe- 
deutung  das  ethnologische  Moment  ist,  wie  lächerlich  die  Ijehren  Jener, 
die  dasselbe  missachten,  wie  fruchtlos  in  der  Praxis  die  Bestrebungen 
dea^Gesetzgebers,  des  politischen  wie  des  religiösen,  der  sich  in  der 
Theorie  darüber  hinwegsetzen  zu  dürfen  wähnt  Sollte  nach  Omar*8 
Ideen  der  Isl&m  allein  die  Grenzen  seiner  demokratischen  Aristokratie 
hiUcn,  90  blieb  diese  in  Wahrheit  auf  das  Nationalaraberthum 
beschriknkt 

Die  Clienten,  d.  h.  die  muhammedanischen  Nichtaraber  glaubten 
aber  ihren<eits  ein  um  so  grösseres  Recht  auf  volle  Gleichstellung  zu 
besitzen,  als  s  i  e  es  waren,  die  mit  grosser  Rührigkeit  sich  geraile  jenen 
gelehrten  Stadien  widmeten,  die  damals  das  höchste  Ansehen  genossen, 
■imlich  der  Qoränlesung,  Exegese,  Traditiouskunde  und  Rechtswissen- 
ubaft.  Fast  sdieint  es,  dass  diese  wissenschaftlichea  Studien  in  den 
enten  zwd  Jahrhunderten,  also  mehr  als  die  ganze  Ommajaden-Zeit 
hindurch,  vorwiegend  von  CUenten,  nämlich  von  Nichtarabern  be- 
trieben worden;  was  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man  die  Beduinenrohheit 
der  Araber  in  den  Anfangszeiten  bedenkt  Aus  der  Clienten  Mitte 
ergänzte  sich  der  Gelehrtenstand,  und  je  mehr  er  sich  allmählig  aus- 
bOdece,  desto  grösser  ward  auch  der  Kintiuss  der  Clienten  und  desto 
Mhwerer  fühlte  man  in  diesen  Kreisen  die  Unterordnung  unter  die 
hemcbende  Kaste  der  Nachkommen  der  Eroberer.  Zugleich  al)er  ahnt 
■an.  wie  die  Blütho  des  arabischen  Wissens  fremden,  zunächst 
per^ihchen  Ursprunges  ist 

Die  sociale  Verfossung  des  alten  SaÄsanidonrciclios  war  fiu<t  ganz 
ft-odal;  ein  grosser,  grundbesitzemler  Erbadel,  die  Dthlans,  bildeten 
die  Mittelstufe  zwischen  König  und  Volk.  Dirsor  Feudaladcl  rottete 
die  Trümmer  seiner  alten  Mactht  diu-ch  rcHihtzeitigi'n  UobfTtritt  zum 
L4ini  und  gewann  Imld  Eintiuss  und  R(uchtliuni^  indem  er  das  einträg- 
bt-hf'  Gi'schiUt  der  Steuoreiidielmng  in  die  Hände  Iw^kain.  In  Biibylonien 
«<#lmt4*  4*ine  dii^hte,  ackerkiutreilnrnde,  tieissige  He\ölkening  und  iH'stand 
rin  nnWT  iKi^ischer  Herrschaft  sehr  entwickeltis  System  der  Canalisation 

*i  Dt«««r  0«Mriop!«t>  i^t  tcbUigead  widerlegt  worden  vom  Lcydener  Profc^nnr  J. 
C  Gp«4«ait  in  Mioer  Omtio  äit  »arUf  eau»i»  quibmn  ßt ,  ut  popuforum  legt»  oh  forum 
mm*%tm»  ditreptmt.  Liigd.  Ratar.  1871.  8*  Htoherlieh  ^ind  die  Oo4etze  im  AllgemeineB 
wokl  der  Avfldrmek  de«  VolkMwiUen«,  tllein  nur  für  die  Kpocbe  ihreit  Kat- 
et«ktat,  kciaaewef«  *b«r  logleiek  der  treue  Spiegel  der  Volk^ent  wick  1  ung.  denn 
s*«bt<f*c^«  UrtAcken  verAolaMen  ein  Mi4tverbäUni4s  cwi-tchon  der  lte4cU;ebung  und 
i'%  Mtiea  eiset  Volke«,  da«  bkuflg  deucrnd  rrbAÜen  werden  liann. 

*    K  reise  r.  9ii9i/»SLgt.     8.  IJ  -16. 
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und  Bewässerung,  welches  den  Ertrag  des  Bodens  verzebn&dito.  Diesen 
ergiebigen  I^andstrich  bezeichnen  die  Araber  unter  dem  Namen  Sawdd, 
und  musston  dessen  Einwohner  Grundsteuer  und  Kopftaxe  zahlen. 
letztere  ward  jedocli  nur  von  den  männlichen  Individuen  mannbaren 
Altei*s  eingehoben.  Wenn  ^ir  veniehmea,  dass  es  solcher  Steuerpflich- 
tigen damals  500,000  gab,  so  kann  man  sich  einen  annähernden  Begriff 
von  der  Stärke  der  Volksmenge  machen,  die  unter  dem  unumschränkten 
Machtgebot  der  Eroberer  stand,  deren  Zalil  wohl  kaum  200,000  Über- 
stieg, I)  also  eine  immense  Minorität  bildete.  War  nun  die  Besteuening 
an  sich  nicht  sehr  drückend,  so  wurden  die  Steuern  doch  sehr  will* 
kürlich  eingelioben  und  die  Eingebomen  mit  Naturallieferungen  an  die 
durchziehenden  Truppen  überbürdet;  so  war  es  in  Aegypten,  Syrien 
und  wohl  auch  in  Iraq.  Ausserdem  hatte  die  Rtgah  die  Canile, 
Dämme  und  Brücken  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  vennuthhch 
auch  für  andere  Regierungszwecke  lYohnarbeiten  zu  liefern.  Es  ent* 
wickelte  sich  demnach  im  Orient  ein  Verhält  niss,  welches  zwar  keine 
Sclaverei,  aber  mit  der  Leibeigenschaft  im  christhchen  Europa,  auf 
welchem  damals  ,.die  tiefste  Geistesnacht  lastete",  die  allergrOsste 
Aehnlichkeit  besass.  Schlimmer  ward  es  noch  als  die  von  jeder  Ri^jah* 
Gemeinde  zu  entrichtende  Grundsteuer  als  unveränderliche  Pansdial- 
summe  angesehen  ward,  die  sich  nicht  vermindern  durfte,  wenn  auch 
die  Kopf/iihl  der  Gemeinde  abnahm,  und  es  ist  zweifellos,  dass  eine 
solche  Abnahme  sehr  rasch  eintrat  und  progressiv  stieg.  Viele  entlegen 
sich  der  FremdheiTsohaft  durch  Flucht  und  Auswanderung,  viele  traten 
zum  Islum  über,  woduich  sie  vom  Steuerzahlen  hätten  befreit  idn 
sollen.  Um  jedoch  eine  zu  empfindliche  Abnahme  des  Staatseinkommau 
zu  verhindern,  hielt  man  die  Neumusehnänner  an,  die  Kopfsteuer  fort 
zu  entrichten  und  liess  sie  nie  oder  nur  unregelmässig  zur  Betheiligung 
mit  fixen  Jahresdotationeu  zu,  die  man  blos  den  echten  Arabern 
gewährte;  als  dann  die  alte  ai-istoki-atische  Partei  von  Mekka  die 
Regierung  in  die  Hand  l>ekam.  fielen  die  grössten  Uebergriffe  vor;  die 
alten  Moslims  erwarlK^n  (irundeigenthum,  die  Neubekehrten  behielten 
das  Hinge,  mussten  aber  Grundsteuer  und  Kopftaxe  entrichten,  wfthrend 
von  den  VoIIblutni-abern  nur  die  Einkommensteuer  (Zehcnt)  eingehoben 
ward.  So  gelangt  denn  der  nationale  Unterschied  selbst .  im  Steuer" 
wosen  zum  bedeutsamen  Auwlnick;  alte  Nachrichten  über  die  Steliung 
der  Clionton  zeigen  übrigens  miwiderleglich,  wie  dieselben  von  den 
Arabern  als  ein<>  untei^georduete  Race  behandelt  wurden.  Ich  hebe  nnr 
Einen  Zug  hervor,  der  sie  den  Leil)eigenen  der  Cluistenheit  völlig  zur 
Seite  stellt,  und  am  l>esten  den  Inlhuni  entkiilftet,  es  sei  dieses  Institut 
ein  "Werk  der  christlichen  Gesellschaft  oder  gar  der  Kirche  gewesen. 
Wollte  Jeman<l  nämlich  im  Orient  um  die  Tochter  eines  Clienten  an- 
halten, so  (lnrft(;  er  sich  nicht  an  den  Vater  oder  Bruder  des  Mädchens 
wenden,  sondern  musste  bei  ihrem  Schutzherm  um  ihre  Iland  bitten 
und  dieser  bewilligte  ihm  die  Heirat,   wenn  sie  ihm  gefiel,  oder 


*)  Krem«r.    A.  ».  O.    8.  17^19. 
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sie  zurOdL  Sdiloes  hingegen  der  Vater  oder  Bmder  des  M&dchens  die 
Heirml  ab,  so  galt  sie  für  null  und  nichtig,  und  war  selbst  schon  die 
Ehe  vollzogen,  so  galt  dies  als  ein&cher  Beischlaf,  nicht  als  Eheband. 
Von  hier  bis  zu  dem  berüchtigten  jus  primae  noctis  ist  aber  nur  ein 
geringer  Schritt;  übrigens  dürfte  auch  im  Oriente  manche  Schöne  un- 
freiwillig genug  die  Haremsbevölkerung  vermehrt  haben.  Bekanntlich 
durften  sich  die  Leibeigenen  der  christlichen  Staaten  ebenfalls  nicht 
ohne  ausdrückliche  Zustimmung  ihrer  Herren  verheirathen.  Wer  nun 
in  den  düsteren  Farben  die  Culturzustftnde  des  werdenden  Europa  malt, 
bitte  wohl  die  unabweishche  Pflicht  in  gleichem  Tone  das  Oemälde  des  Islams 
zu  halten  und  absolut  identische  Erscheinungen  nicht  zu  verschweigen. 
Sinnlos  ist  die  Betraditung  „der  Muhammcdanismus  habe  den  Grund- 
satz der  reditlichen  und  bürgerlichen  Gleichheit  aller  Menschen,  sofern 
ne  »dl  zu  den  Lehren  des  Qor&n  bekannten  verkündet  und  dies  in 
derselbea  Periode,  in  welcher  unter  den  Christen  das  Feudalwesen  mit 
Kiner  Unfreiheit  der  Menschen  wie  des  Bodens  einen  heillosen  Stände- 
«Btersdiied  schuf  und  die  büi^erlichen  und  politischen  Verhältnisse  von 
dar  Wnrzd  aus  verdarb.^  Verkündet  hatte  das  Christen! hum  die 
^eidiheit  aller  Menschen,  nicht  nur,  wie  es  der  engherzige  Qorän 
that,  sofern  sie  Christen  wurden;  durchgeführt  hat  sie  aber  der 
IilAm  ebensowenig  als  das  Christenthum.  Ganz  zu  gleicher  Zeit 
teaciite  er  dem  Orient  Zustände,  die  mit  jenen  des  Fcudalwesens  die 
voOendetste  Aehnlichkeit  besitzen,  die  Menschen  und  den  Boden 
terknediteten,  denn  bald  galt  der  Satz:  das  Saw&d  ist  ein  Garten  der 
Koreisdiiten,  von  dem  sie  nehmen  können,  was  ihnen  beliebt. ')  Und 
was  die  heillosen  Ständeunterschiede  anbelangt,  so  war  nicht  dem 
Namen,  aber  der  Thatsadie  nach,  im  Islam  ein  nicht  weniger  verderb- 
fidwr  Adel  entstanden,  indem  der  echte  Araber  sich  immer  für  un- 
cadlicfa  hoher  und  edler  hielt,  als  den  neubekebrten  Perser  oder  Aramäer. 
Uad  wihne  man  nidit,  dass  die  Behandlung  der  Unfreien  eine  väterlidi 
gewesen  seL  Dem  widerstreitet  die  liohheit  der  arabischen  Er- 
Dessgleichen  war  die  Unduldsamkeit  des  Islam  durchaus  keine 
«entschieden  geringere^  als  die  der  Christen,  eine  Ansiebt,  die  stets 
oor  die  Verhältnisse  in  Spanien  berücksichtigt,  auf  das  Wutben  der 
Araber  in  Aeg]rpten,  Syrien  und  Persien  aber  total  vergisst. 

Die  erwähnten  Zustände  erweckten  natürlich  Missstimmung  zwischen 
den  Arabern  und  Neumusebnänncm  und  diese  trug  wieder  am  meisten 
za  den  fortwährenden  Au&tänden  und  Erhebungen  gegen  die  Regierung 
der  Cbaljfni  bei;  dieserhalb  und  nicht,  wie  man  uns  einreden  möchte, 
\km  der  individuellen  Uerrsdiaft  wegen,  entstanden  fort  und  fort  Spal- 
Ao&tände  und  Kriege.     Die  Sucht  nach  individueller  Herrschaft 


*>Kr«M«r,  A.  *.  O.  8.10.  yL%^ou^i  ^  Ut  PruiHtt  i'or.  T«xi$  tt  trm4n«Hm 
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Ycrsclmldete  freilich  auch  viel,  denn  das  Chaly&t  war  anfängüdi  ein 
Wahlkönigthum.  Bekanntlich  pflegt  man  als  Nachtheil  der  £rbiiio- 
niirchien  anzugeben,  dass  sehr  oft  die  Erbfolge  keineswegs  blos  mittel- 
bogabte,  sondern  selbst  ganz  unfähige  und  unwOrdigc  Menschen  aaf 
den  Thron  bringe.  Die  Geschichte  der  Wahlreiche,  einer  geringeren 
C'ultuistufe  angehörig,  lehrt,  dass  auch  die  „Wahl"  diesen  Nachtheil 
nicht  zu  beseitigen  vermag;  ein  gleiches  zeigt  die  Geschichte  der  Re- 
publiken, wo  das  Volksvotum  nur  zu  oft  walire  Scheusale  an  die  Spitze 
des  Staates  beruft  oder  doch,  wie  beispielsweise  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten,  die  Verwaltung  der  meisten  Aemter 
in  die  Hände  von  unfähigen  und  wenig  gewissenhaften  Mftnnem  legt 
Kein  Wunder  daher,  dass  auch  im  Chaly&te  höchst  untaugliche  Indi- 
>iduen  den  Thron  bestiegen,  der  dort,  wie  tiberall  die  Bekleidung  mit 
der  höchsten  erreichbareu  Würde,  seinen  Zauber  übte  und  Mandien 
die  Iland  darnach  auszustrecken  verlockte.  Dies  dauerte  ancfa  fori, 
nachdem  die  Onmiajaden  die  Chalyfenwürde  in  ihrer  Familie  erbUch 
gemacht  hatten ;  auch  jetzt  kamen  Unfähige  auf  den  Thron,  auch  jetzt 
gob  es  „Prätendenten",  die  mitunter  blutige  Aufstände  hervorriefen. 
I.);iran  trägt,  indess  die  monarchische  Regienmgsform  so  wenig  Sefaidd, 
dass  in  der  Jetztzeit  die  Menschen  in  republikanischen  Staaten  Sttd- 
mnenca's  sich  dafüi*  heiimischlagen,  ob  Dieser  oder  Jener  für  die 
nächstcu  Pa^r  Jahre,  oft  nur  Monate,  l^räsident  sein  solle.  Allerdings 
vtrstelit  es  jede  solche  Part(»i,  die  Personenfrage  in  den  Hintergrund 
zu  ib'ängen  und  ein  scliönklingendes  Schlagwort  auf  ihr  Banner  ra 
heften.  Der  ganze  Untersclued  zwischen  den  Prätendenten  in  Repu- 
bliken und  in  Monarchien  ist  aber,  beim  Lichte  besehen,  d^,  dass  die 
ei-steren  angeblich  „für  die  Freiheit",  die  anderen  „für  das  Recht^  la 
liäuipfen  l>eliaui)ten;  in  Wirklichkeit  lenkt  der  nackte  Egoismus  Beide, 
un<l  dem  Ciiltui-forsciier  erscheinen  sie  Ikide  gleich  natürlich,  ^eich 
beirreitiich  und  gleich  berechtigt,  oft  gleich  verderblich.  Einen  Cuhiir- 
fzewinn  begi'ündet  nur  jene  Veifassuugsfonn,  welche  sie  am  wenigsten 
ermöglicht. 


Oinniajadoii  und  Abba^itden. 

Mit  ^Vli's,  Osman's  Nachfolgers,  Ermordung  und  mit  des  Ommigaden 
Moawija  Thronbesteigung  wird  der  Charakter  der  Zeit  und  dea  neaer- 
standenen  Staatswesens  ein  wesentlich  anderer,  als  jener  der  patriar^ 
cliiilisehen  Kpoebe  (bT  \ier  ersten  Chalyfen.  In  staatlicher  HiimMit 
bezeicbnet  die  Onunajadenzeit  jene  Epoche,  in  welcher  die  mekkanisclie 
Aristoki-uti«'  di(^  höchste  (iewalt  aii  sich  reisst  und  das  weite  Reich  in 
ih'v  Art  behen-sebt,  wie  {A)vn  ein  altarabischer  Häuptling  eines  mftchtigen 
Stannnr»s  dieser  Aufjrnlx*  entsimicben  haben  würde.  Sie  stellt  demnach 
(li(*  n(!''b  rein  arabische  Epoche  dos  (lialyfates  dar  und  dürfen  wir  ans 
in  derselben  die  arabische  Gesittung  noch  nicht  auf  gar  hoher  Stofe 
d(Miken.  Geluirt  die  patnarehalische  Periode  noch  dem  arabisdieB 
Alterthume  an,   so  stellt  die  Ommajaden-Herrschaft  etwa  das  arabisciw 
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er  dar;  die  höchste  Blflthe  entfaltete  die  arabische  Coltiir  erst 
n  Abbasiden,  mit  welchen  die  Residenz  von  Damascus  nach 
iranderte.     Dieses  allmählige  Aufsteigen   der  Cultur  iSsst  sich 

Zweigen  der  Staatsverwaltung  wie  des  öffentlichen  Lebens 
Den. 

^er  den  vier  ersten  Chaisen  war  Mcdina  die  Hauptstadt  des 
geblieben.  Mit  dem  Aufkommen  der  Ommajaden- Dynastie 
mascus  zur  Residenz  erhoben.  Die  Umwandlung  der  Stadt  aus 
echisch-s}Tiscben  in  eine  echt  arabische  scheint  rasch  erfolgt 
80  dass  dieselbe  schon  in  der  mittleren  Zeit  der  Ommajaden 
lit  mehr  sehr  stark  von  dem  gegenwärtigen  Charakter  unter- 
haben dürfte,  es  sei  denn  durch  die  grössere  Lebhaftigkeit 
cehres,  denn  es  war  damals  der  Sitz  eines  reichen,  verschwen- 
I  Hofbaltes  und  seines  ganzen  Trosses  von  hohen  Staatsbeamten; 
r  der  Sitz  der  Administrationen,  dann  einer  betrachtlichen 
massc  und  der  Sammelplatz  stets  neu  zuströmender  Fremden, 
mte    und    Karawanen    aus    allen   Tbeilen    des  Morgenlandes. 

bunte  MenschengetUmmcL,  das  noch  jetzt  auf  den  Bazaren  von 
B  herrscht,  muss  damals  in  weit  grösserer  Masse  die  engen 
]en  mit  den  Kaufbuden  auf  beiden  Seiten  erfüllt  haben.  Sicher 
f  schon  damals  auf  den  Bazaren  das  ül)erall  im  Oriente  be- 
System strenger  Absonderung  nach  Handwerken  und  Zünften, 
inung  der  einzelnen  Stadt theilc  durch  besondere  Pforten,  die 
il  oder  (iefahr  gesclilossen  werden. 

lererseits  lä.s.st  die  innere  Anlage  und  Eintheilung  der  meist 
m  erbauten  Häuser  und  die  zur  Ausschmückung  derselben  an- 
;e  Ornamentik  si)ätrömische  Kintlflsse  nicht  verkennen.  Als  die 
Syrien  eroberten,  hatten  sie  noch  nicht  einen  eigenen  Baustyl 
let  Wie  sie  in  Bagdad  i>ersische  Bauten  sich  zu  Vorbildern 
schl(K<en  sie  si(!h  auch  hier  zunächst  an  das  Vorgefundene  an. 

(>mmajad(*n  gestalteten  Damascus  in  einen  Aufenthalt  um, 
dcht  lierrlicher  g»»dacht  worden  kann.     Srhf)n  der  Gründer  der 

erbaute  einen  Palast,  der  von  (loid  und  Marmor  strahlte, 
k>drn  und  Wände  prächtipjo  Mosaiken  zierten  und  in  dem 
iessi'nde  Springbrunnen  Kühlung  verbreiteten,  während  henliche 
Aanzen  und  schattige  Bäume  zahllosen  Singvögeln  zum  Aufent- 
►nten.  Reich  gekleidete  Sclaven  erfüllten  diese  Räume  und  in 
T«»n  (fomächern  wohnten  die  schönsten  Frauen  der  Welt.  Auch 
le  WK'isti'n  dies<T  H(*rrs(iior  von  Damascus  lustige  Lebemänner 
■nAttliche  Zecher,    denen    di(»   unvermeidlichen  Herrschersorgen 

listig  gewonicn  sein  mögon.  Zu  diesen  gehörte  vor  Allem 
nabge  (»ebet,  das  der  Chalj'f  öffentlich  in  der  Moschee  ver- 
nojtste,  und  die  Audienzen,  die  er  als  oberster  Richter  abhielt 
man  liereits  in  grosse,  allgemeine  und  kleine  untenwhied, 

Abende  hinfliegen  gehörten  der  ges<»lligen  Unterhaltung  und 
eren  Kreise  der  durch  das  Ilarenüeben  allerdings  äusserst  zahl- 
Kamilie  ait  S*hon  damals  war  es  am  Hofe  sehr  Ix^liebt,  sich 
idc  durch  Erzählen  von  Geschichten  verkürzen  zu  lassen,  die 
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dem  beimatlichen  südarabii«chen  Sagenkreise  entnommen  waren.  Anch 
Declamatiou  von  Gedichten  und  Musik  belebten  diese  Abendgesellschaften. 
I^nge  dauei-tc  es  abcT  nicht,  so  begann  man  trotz  Qor^-Verboten  sich 
dem  Genüsse  des  Weines  zu  ergeben,  so  dass  diese  Unterhaltnngsabende 
unter  einzelnen  Herrschern  zu  reinen  Trinkgelagen  und  Orgien  aas- 
arteteu.  Denn  unter  den  späteren  Ommajaden  machte  die  an&ngs 
freiere  Stellung  der  Frauen  unter  dem  Einflüsse  der  den  Byzantinern 
nachgealnnten  Eunuchen  einer  eigentlichen  Haremswirthscbalt  Platz. 

Es  ist  der  Chal>-f  Walyd  IL,  unter  dem  diese  Umgestaltung  erfo^jte. 
^lit  seiner  pj*mordung  endet  auch  die  glückliche  Epoche  dieser  Dynastie. 
Knipöiiingeu  und  blutige  Kämpfe  verbannten  den  sorglosen  Lebensge- 
nuss  vom  Hofe  der  Ommajaden  bis  zu  ihi'em  baldigen  Ende.  Gegen- 
über den  ])atriarclialischeii  Zuständen  stellt  sich  die  Administration  der 
Ommajaden  als  ein  unverkennbarer  Fortschritt  dar;  obwohl  die  Araber, 
deren  Bildung  nach  unseren  Begiiffen  ab  überaus  ungenügend  erscheinen 
nmss,  sclum  damals,  wie  überhaupt,  seitdem  sie  mit  den  Fremden  in 
Berührung  gekommen,  an  ältere  byzantuiischc  und  persische  I^istungen 
anknüi>ften,  was  A.  v.  Kremer  bis  in  die  geringfügigsten  Details  herab 
iiaelnveist,  so  machte  sich  doch  alsbald  das  Streben  geltend,  die  einge- 
burnen  Beamten  durch  arabische  zu  ersetzen  und  fortan  arabisdie 
Spraclie  und  Schrift  zur  herrschenden  zu  machen.  So  drückten  die 
Araber  trotz  der  grossen  Licicbtigkeit,  womit  sie  von  den  firemden  Cultnr- 
völkern  so  vieles  entlehnten,  immer  den  Ländern,  die  sie  onterworfen 
hatten  und  behen*schten,  ihren  nationalen,  ganz  originalen  Stempel  aii£ 

Im  Jahre  750  n.  Chr.  wurden  die  Ommajaden  von  den  Abbasiden 
verdrängt,  welche  gar  bald  die  Residenz  des  Chalyfenreiches  von  Da- 
mascus  nach  Bagdad  verlegten.  Die  Unzufriedenheit  der  persischen 
Neiimuselmänner  war  es  wohl  besonders,  die  den  Stiu*/  der  Ommigaden 
veranlasst  hatte  und  persische  Truppen  aus  Chorassän  liatten  luiaptp 
siulilii'h  di(^  schwarz«»  Abbasidenfahne  aufpflanzen  geholfen.  Wie  immer 
in  solchen  Fallen,  kam  mit  dem  "Wechsel  der  Dynastie  die  früher 
unterdrückte  Partei  an's  Bud(»r,  Perser  und  die  Muhanunedaner  per»- 
sein  r  Abkunft  g(*langten  zu  grossem  Ansehen  und  gewannen  den  grOssten 
Kiiitlu>s  am  nialyfenhofe,  obwohl  Viele  sich  niu*  äusserlich  zum  bttm 
bekannten  und  innerlich  dem  Glauben  ilu'cr  Väter  anhingen.  Dieaa 
persische  K  i  n  f  1  u  s  s  ist  nun  von  so  grosser  Bedeutung,  dasB  er 
7X1  den  wichtigsten  Erscheinungen  der  Culturgeschichte  des  Islams  ge- 
zählt werden  muss. 

Dieselbe  Umwälzung,  welche  die  Herrscliaft  von  den  Omnugaden 
an  die  Abl>asiden  tUH'ilrug,  hatte  zugleich  die  weitere  Folge,  dass  Da- 
iiiaseus  zu  einer  Provincialhauptsta<lt  heral)sank,  dass  S}Tien,  welches 
da^  toiiangeben<le  Land  gcwes<Mi  war,  sein  Ucliergewicht  einbttsste  imd 
datVir  li"aq  der  Sitz  der  Chalyfen  ward,  die  sich  in  einer  QberaiH 
^'lücklieh  gewählten  Lage  Bagdad  erlmuten,  das  von  nun  an  durch 
v'uw  Heihe  von  .TabrliunchTten  der  Sitz  des  Chaly^tes  blieb.  So  bestand 
iVw  erst(?  >Virkuiig  <h^s  Dynastiewechesls  darin,  dass  die  östlichen  Pnh 
vinzen  eine  viel  grössere  lk?dcutung  erlangten  als  zuvor. 
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Vcm  den  unter  den  Abbadden  neu  hervortretenden  Staatsämtem 
ist  das  Wexyrat  das  widiügsta  Wie  es  scheint,  war  dasselbe  persi- 
schen UrsiKiings.  Späterhin  durch  die  Einführung  des  Obersthofineisters 
(Amyr  Duward)  in  den  Hintergrund  gedrängt,  ging  der  Wez^Ttitel  an 
den  ersten  Minister  jener  buidischen  Sultane  über,  welche  nachmals 
die  CluÜTfen  ganz  unter  ihre  Vormundschaft  nahmen.  Die  arabischen 
Staatsreditslehrer  unterscheiden  zwei  Stufen  des  Wez}Tats:  das  un- 
besdiränkte,  wie  es  z.  B.  den  Barmakiden  bis  zu  ihrer  Vernichtung 
durch  Uamn  Rasehyd  zustand,  und  das  beschränkte,  fUr  welchen  Posten 
einige  rauhammedanische  Juristen  selbst  die  Verwendung  von  Nicht- 
mohammedanem,  z.  B.  Juden  gestatteten.  Denselben  Unterschied  wie 
besiglidi  des  Wezyrats  machte  man  hinsichtlich  der  Statthalterschaften; 
die  unbeschränkte  Statthalterschaft  ging  dann  sehr  bald  in  die  als 
SCalthalterschaft  durch  Usurpation  bezeichnete  über,  wo  ein  Abenteurer 
sidi  gegen  den  Willen  des  Souverains  in  den  Besitz  einer  Provinz 
gesetzt  hat  und  diesen  zum  Abschlüsse  eines  Concordates  zwingt,  worin 
sich  der  Empörer  gegen  förmliche  Anerkennung  seiner  Stellung  bereit 
findet  f  die  religiösen  Prärogative  des  Chalyfen  zu  achten.  Eine  ganz 
agenthfimlicbe  SteUung  nahm  der  Postmeister  fsdfti/f  allxirid  ein.  Er 
laogirte  als  Chef  der  höheren  Staatspolizei,  neben  der  sich  schon  unter 
Mansor  eine  sehr  zahh*eiche  Geheim])olizei  vorfindet.  Schon  den 
Uebergang  zur  abbasidischen  Periode  charakterisirten  eine  zunehmende 
Schwächung  der  Centralregierung  und  wachsende  Unsittlichkeit.  Dieser 
tiang  der  Dinge  nahm  unter  den  Abbasideu  seinen  ungeschwächten 
Verölt  Den  W^ezyren  fiel  bald  eine  Rolle  zu,  ganz  ähnlich  joner  der 
UajoreM  domvM  im  fränkischen  Reiche,  während  die  Macht  der  Statt- 
halter in  den  einzelnen  Provinzen  beständig  stieg,  ja  zur  endlichen 
Loarei«img  derselben  gelangte.  Das  Staatswesen  war  entschieden  im 
Xiedergange,  in  der  Auflösung  begriffen,  während  zugleich  die  geistige 
■od  materielle  Cultur  ihre  höchste  Blüthe  feierte.  So  war's  ja  auch 
im  ahen  HeUas,  im  römischen  Kaiserreiche  gewesen,  denn  die  Entwick- 
fang  der  Gesittung  wird  nicht  vom  politisibeu  Gedeihen  bedingt.  Die 
ktite  grosse  Umgestaltung  erfuhr  das  Militäniseseu  im  Reiche  der 
i^halyfen,  indem  an  die  Stelle  der  regelniüssig(*u  Soldbezahlung,  die  das 
iBBehmende  Deficit  unmöglich  machte,  die  Anweisung  des  Einkommens 
cuuer  Provinzen  an  die  Befehlshaber  der  Truppen  zur  Bezahlung 
da"**eiben  erfolgte.  So  zerfiel  das  Reich  in  eine  Anzahl  halbsouverainer 
Dem  Chalyfen  bliel>en  kaum  einige  Provinzen  und  die  Uaupt- 
Um  bei  so  geschmälertem  Einkommen  doch  noch  den  (ilunz  des 
Hoirtaates  zu  erhalten,  griff  man  zu  »pressungen.  Um  die  Anführer 
der  fremden  Truppen  an  sich  zu  fesseln,  war  der  Uhalyf  gezwungen, 
die  KronUndereien  an  sie  zu  verschenken.  Die  Buiden  endlich  ver- 
theüten  anstatt  der  Löhnung  I>ändereien  als  steu(Tfreie  Militürlehen, 
aa  ihre  Truppen.  Die  Folge  hienon  war  ein  auffallender  Rückschritt 
^tr  loltor.  Unmittelbar  vor  Beginn  der  Kreu/züge  war  somit  der 
^^rient  htl  ganz  wie  der  damalige  0(*cid(*nt  getheilt  in  eine  Anzahl 
fcrCNM-rer  and  kleinerer  Staaten  und  I^henfüistenthümer,  über  welchen 
ah  gemeinaamca  religiöses  Oberhaupt,  wie  hier  der  Papst,  so  dort  der 
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rhalyf  stand.  Dieses  militärische  Lehenswesen  ward  Ton  den  TQrken 
iiiul  Tataren,  welche  von  nun  an  als  erobernde  und  herrschende  Nation 
in  ganz  Vorder- Asien  auftreten,  til>erall  hin  übertragen,  wo  sie  ihre 
siegreichen  Fahnen  entfalteten,  nach  Aegypten  und  West-Africa,  nach 
Persien  und  Indien,  ja  schliesslich  sogar  nach  Europa,  wo  es  erst  seit 
den  Keformen  des  Sultans  Mahmud  und  der  Einführung  der  regulfiren 
Armeen  zum  Fall  gekommen  ist. 

liemerkenswerth  bleibt  endlich  noch,  dass  das  Cha]}'&t,  wenngleich 
geistlichen  Ursi)runges,  in  seinen  guten  Zeiten  doch  eine  weltticlie  Hal- 
tung zeigte,  welche  erst  dann  wieder  einer  schärferen  Betonung  der 
geistlichen  Seite  wich,  als  die  Chalyfen  in  ihrer  welthchen  MacbtsteUung 
mehr  und  mehr  beschränkt  wurden.  Wen  mahnt  nicht  auch  dieser 
Zug  auffallend  an  die  Geschichte  des  Papstthums?- 


BellglOs-plillosophisehe  Entwicklung  des  IslftniB. 

Die  so  zu  sagen  plötzliche  eolossale  räumliche  Ausdehnung  der 
arabischen  Völker  war  naturgemäss  ftlr  sie,  wie  für  die  Länder,  mit 
(lehnen  sie  in  Iki-ührung  kamen,  von  religiös  und  staatlich  gleich  be- 
deutsamen Folgen.  Ich  will  diese  in  Kurzem  auf  religiösem  Gebiete 
erörtern.  ^  Man  daif  dabei  nimmer  ausser  Acht  lassen,  dass  die 
Amb(T  aniUnglich  theilweise  nur  rohe  Stänunc  waren,  durch  Beategier 
und  EroberungsluRt  vereinigt.  Sn'ien  und  Babylonien,  dem  Macfat- 
gebotc  des  Chal>*fen  zuei-st  unterworfen,  befanden  sich  dagegen  seit 
dem  höchsten  Alterthume  im  Besitz  einer  vorgescluittenen  Civilisation. 
Die  Araber  traten  also  plötzhch  in  Berühi'ung  mit  einem  ihnen  gani 
unlM^kannten  geistigen  Elemente,  dessen  volle  Macht  sie  kaum  zu  ahnen 
vermochten. 

In  Syrien  stellte  sich  dem  Islam  eine  durch  eine  lange  Reibe 
dogmatischer  Streitigkeiten  künstlich  ausgebildetes  und  dialektisch  be- 
giündetes  Religionssystem  entgegen.  In  Mnionien  lebten  neben  ein- 
ander vei*scliie(lene  alte  (iilte  in  gegenseitiger  Toleranz,  eine  der  bestes 
Seiten  der  altheidnischen  (flaul)ensfonnen.  Aus  dem  gewaltsamen  Zu- 
sammenstosse  des  Islam  mit  solchen  alten  Glaul)en8leliren  eingaben 
sif'h  zahlreiche  neue  Verbindungen,  geistige  Kämpfe  und  Ideenumwuidr 
lungen,  von  hoh(T  Wichtigkeit  für  die  fernere  lleligionsgeschichte  des 
Orients.  Wenn  man  versucht,  auf  solir  unsichere  historische  Zeig- 
nissp  hin,  die  ei-sten  Secten  der  christlichen  Kirche  auf  Uneinigkeitea 
unt*T  ihren  (irün<lrrn  zurückzuführen,  wenn  man  die  viel&chen  Spalt- 
ungen ihrer  .higmdzeit  ihr  y.iun  V(»rwuife  macht,  so  dürfen  fthnliehe 
\'orwüi-fe  dem  Islam  nicht  ei*spart  werden.  Auch  darin  stand  er  nicM 
h()li(T  als  d:u<  (liristcnthum,  aucli  er  ward  von  allem  Anfonge  an  doith 
zahhcidic   Secten   zerrissen.     Und   da   ihr  P^ntstehen   lehrt,   wie  Ides 

')  Ich  fulge  dabei  fn^t  auAflchlicflsIich  dorn  eminenten  Werke  AI  fr.  y.  Kr«B«f*i: 
(i§»chiehta    der   herrnehenJen    Idee»    de»    iHläm'».     liCipsig  1868.     8"    und    Miaea 
gesehiehttichen  Strei/gügen  auf  dtm  Gtbiett  dti  lildm^i.    Leipilf  1878.    8*. 
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in  Idee  etitzflndet,  so  wird  es  wohl  erlaubt  sein,  auch  f&r  die 
ddien  Secten  ähnlichen  Ursprung  zu  vermuthen:  die  Berührung 
Iteren  Glaubenskreisen.    Ist  es  doch  ausgemacht,  dass  das  Christen- 

grossentheils  auf  altchaldäischen  Vorstellungen  fusst.  ')  Nun 
68  seinerseits  zur  Sectenbildung  im  Islam  Veranlassung  geben. 
Mit  dem  Cliristenthume  nftmlich  trat  der  Islam  zuerst  in  nähere 
luigen  und  zwar  zu  Damascus,  wo  damals  eine  bedeutende  Schule 
■orgenlflndischen  Kirche  blühte.  Die  Chalyfen  jener  Zeit  legten 
grosse  Toleranz  gegen  Andersgläubige  an  den  Tag;  Christen 
I  nicht  blos  freien  Zutritt  bei  Hof,  sondern  bekleideten  audi 
rlditigsten  Vertrauensposten.  Es  mussten  sich  hieraus  vielfache 
imngspuncte  ergeben.  In  den  Verhandlungen  mit  den  dialektisch 
(eediulten  griechischen  Theologen  lernten  die  Araber  zuerst  die 
*  von  ihnen  so  hoch  geschätzte  Kunstfertigkeit  der  Beweisführung 
■rliielten  die  erste  Einsicht   in  die   dogmatischen  Spitzfindigkeiten, 

die  b>'zantinische  Gelehrsamkeit  schwelgte.  Auf  diese  Art 
in  ist  die  überraschende  Aehnlicheit  zu  erklären, 
wir  in  der  Anlage  und  (rliederung  der  byzanti- 
h-christlichen  und  der  islamitischen  Dogmatik 
e  r  k  e  n.  Aus  diesen  Controversen  entstanden  die  ersten  religiösen 
A  des  IslAms:  die  M  o  r  g i  t  e  n  und  K  a  d a  r  i  t  e  n  (M  o  t  a  z  i  1  i  t  e  n,) 
Bilden,  heiteren  und  trostreichen  Uel)er/eugungen  der  Morgiten 
(Cgensatze  zu  der  Furcht  und  dem  Schrecken,  der  die  erste 
"Slion  der  rechtgläubigen  Muhamincnianer  erfüllte,  stimmen  über- 
»d  zu  den  lehren  des  eben  zur  Zeit  des  Entstehens  dieser  Secte 
mtflcus  t  hat  igen  und  in  hohem  Ansehen  stehenden  Johannes 
Damascus.  Viele  von  den  Ansichten  der  Morgiten,  bei  den 
m  ReliKioiishistorikem  der  arabischen  Literatur  als  diejenigen 
iinet,  die  sich  am  wenigsten  vom  orthodoxen  Islam  entfernen, 
I  den  sjjäteren  Islam  übergegangen:  denn  die  noch  jetzt  am 
iten  verbreite»te  theologische  Schule  des  Abu  Haiiifah,  zu  der 
die  ölierwiegende  Mehrzahl  der  türkischen  Muhammedaner 
tut,  fusst  auf  morgitischer  Grundlage.  In  der  That  sind  die 
Htn  stets  die  toleranteste  und  am  wenigsten  fanatische  der  vier 
ioxen  Schulen    des  Islams  geblieben;    die   hanbalitische   da- 

die  fiittatischeste  und  bigotteste.  So  gelangt  man  zur  Ueber- 
Bg.  dass  die  Ideen  der  Morgiten  unter  dem  Einflüsse  der  christ- 

Religions])hilosophie  der  griechischen  Kirche  entstanden  sind, 
i  drutet  darauf  hin,  dass  obenfalls  christliche  Einflüsse  ~  einige 
erwiesenemiassen  —  }m  der  Fjitstehung  der  religiösen  Ansichten 
[Adariten,  der  sogenannt(*n  Freidenker  des  Islams,  thätig  waren, 
piter  unter  «lein  Namen  der  Motaziliteu  eine  sehr  iMnleutsame 
Bg  »ich  errangen.    So  ist  denn  die  neue,  aber  nicht  unbegründete 


t  Vi«!«  VordUIIuagtn  «Irr  heotigAn  MandAer   am  nnteren  Euphrai  mOssten  ifvir 
m   Ikt   ekrUtUck    oder   aas  dem  Chrlstentbum«  entlehnt    halten ,  wenn  sie   nicht 
iUck  tchoa  vor  dem  Chrintenthum   und  ab  Eigenthvm   des  chalüücehan  System« 
«eÄs«i  «ärea. 
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Ik'liauptung  berechtigt,  dass  die  Bildung  der  religiösen  Secten  des 
h'iiiiesten  Islams  und  die  sich  hieraus  entwickelnde  Dogmatik  wesent- 
lich auf  christlicher  Grundlage  und  unter  dem  Ein- 
flüsse christlicher  Ideen  stattgefunden  habe. 

Andere  Eindrücke  erhielt  der  Islam  von  den  fremden  Elementen 
im  Euphratlande,  wo  damals  mehrere  Religionen  neben  einander  lebten. 
Die  hen^chendeu  Perser  bekannten  sich  zur  Lehre  Zarathustra's;  das 
C'hi'istenthum  war  in  einzelnen  Städten  vorwiegend;  ja  ganze  Beduinen- 
stämme,  die  sich  in  Mesopotamien  ihre  Weidebezirke  gewfthlt  hatten, 
wie  die  Kabyah  und  Taglib,  bekannten  sich  dazu;  dann  waren 
die  Manichäer,  die  Bekenner  der  von  Manes  f Moni  *)  gestifteten 
Keligion,  die,  aus  einer  Verbindung  des  zarathustrischen  Glaubens  mit 
dem  Christenthume  und  indischen  Ideen  hervorgegangea,  lange  in  Babyk» 
den  Sitz  ihres  geistlichen  Oberhauptes  hatten,  sicher  sehr  zablreidL  *) 
Endlich  aber  hatten  sich  auch  viele  Anhänger  der  alten  heidnischen 
Culte  erhalten,  deren  letzte  Gemeinde,  die  der  Sabier  in  Harftn,  Üb 
weit  in's  Mittelalter  ihren  Bestand  fristete.  •'') 

Alle  ditse  vei>chiedenen  und  sich  widerstrebenden  Elemente  ^rer- 
einigte  äusscrlich  das  gemeinsame  Band  derselben  Beligion.  Doch  bd 
der  ersttn  Erschüttenuig  eiwies  es  sich  zu  schwach  und  rii^  Dies 
ges(hah  schon  wührend  des  gi'ossen  Bürgerkrieges  zwischen  AU  und 
M(.awija,  Es  bildete  sicli  eine  demokratische,  den  beiden  Kran- 
])rätendenten  gleich  feindliche  Pailei,  meist  aus  echt  arabischen  Beatand- 
theikn-,  um  Ali  schaarte  sich  eine  zahlreiche  &natisirte  Menge  Jena; 
die  in  ihm  den  legitimen  Nachfolger  des  I^opheten  venehrten  und 
auf  ihn  allmählig  die  altpersischen  Ideen  von  der 
göttlichen  W'ürde  des  P'ürsten  übertrugen,  indem  rie 
ihn  und  seine  Nachkommen  als  Propheten  verehrten.  So  entstand 
die  Beligionspailei  der  Schiiten,  deren  extreme  Fraction  Ali  genden 
als  (iott  an^ah,  wähi'end  die  Gemässigt eren  seine  Nachkommen  ak 
die  leßitimcn  ()l»erhäupter  des  Islams  in  geistlichen  und  weltUdMB 
Dingen  betrachteten.^)  Nel>st  diesen  a]t])er6ischen  Ideen  waren  noch 
andere  Ix^i  den  GlaulK^nsvoi-stellungcn  der  ältesten  Schiiten  masq^bendL 
So  ist  die  Lehie  von  der  Wiederkehr   und  der  Auferstehung,   wekke 


*)  Oeb.  214  n.  Chr.  in  Ktesiphon;  trat  M«ni  28S  als  der  im  EvangeUam  JohaHMi 
verboi-sHene  Paraklet  auf  und  ward  unter  Bobram  I.  374  lebendig  g^eehundtB.  >% 

')   Pie   Manicbacr    vci  breiteten    »ich   ocit   dem   IV.  Jahrhundert   io    Voi 
Africa  und  Italien,  unterlagen   aber  im  VI.  Jahrhundert  dem  gleichen  Ilaee«  der 
9(hen    Mngior   und    der    ('1iri<4tll>  ben   Binchöfe.     Doch    finden    itirh    noch   im    MltUlaM« 
Hpuren   eines  geheimen  Manicbäismun ,   mit  dem  die  Albigenner  \«'ahr8cheinlleh  !■  S«* 
oammenhange  ^tanden.     (»lehn  Albert  Röville,   Le«  Albtgwit  io  der  Bewm4t  4m  Snm 
Mondes  vum  1.  Mai  1874.» 

-)  A.  V.  K romer  weiftt  die  Beibehaltung  heidnischer  Gebräuche,  iffle  dl«  Klagi 
um  ilen  verlorenen  Adoni!«  noch  bin  in*M  späte  Mittelalter  in  MeHopotamleo  nach.  (Qmtk» 
./.  htrrHch.   Itlten  d.  Ulüm'».     I.     ö.   14.     CHltHrgetrhlehil.  Slrtifaügt^     8.  10.) 

')  Diese  Erklärung  den  Hchiiti^mnA  ist  sicherlich  correcter  ale  j#ne,  iffoneek  te 
Haon  der  Af«-chA,  einer  Frau  Muhanimed>,  gegen  All  die  ungeheuere Bpftitvag  in  IdlB 
veri«chuldct  hat  (J.  Braun.  A.  a.  O.  K.  60;,  wenngleich  dieser  Umc  «■bwtraitter  to* 
etauden  und  miti;o>virkt  haben  mag. 
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gßja  &g^nü  lücben  Verirrangen  fahrte,  indem  sie  eine  ausser- 
ordentüdie  Todesrerachtong  beforderte,  jüdisch-christlichen  Ursprungs. 
Man  vergleicht  oft  den  Schiitismus  des  Islam,  weil  er  die  Sun  na, 
die  Interpretation  des  Qorän's  nicht  anerkennt,  mit  dem  Protestaiitis- 
m»  des  Christenthoms,  sehr  irrthümlich;  denn  der  Schiitismus  ist 
BD  Gegentbdl  die  complicirtere,  sich  mehr  vom  Monotheismus  ent^ 
femrade  und  von  den  widersinnigsten  Sagen  (hwüs)  entstellte  Form, 
«ilu^nd  die  Sunna  den  ursprünglichen  Islära  nur  in  so  weit  um- 
yiUltcte  ab  nothwendig,  um  das  für  Nomaden  gegebene  Gesetz 
in  Verhältnissen  einer  sesshaften  GreseUschaft  anzupassen.  ')  Denn 
H»  wenig  als  das  Christenthum  war  der  Islam  angelegt  als  Welt- 
rdigion,  obwohl  er  sich  von  Ai  g  an  als  solche  ankündigte;  ge- 
worden ist  er  es  aber  ans  den  n     liehen  Gründen  wie  dieses. 

Mflflsen  wir  im  Schiitismus  <       Au     *uck  fremder  Ideen  erkennen, 
H»  ist  68  nicht  minder  bedeutsam,  seii      die  freidenkende  Richtung 

ia   religiösen   Dingen,  um   derer  m\        die   arabische  Cultur   so   sehr 
geprieien   wird,   auf  völlig   frem  ;,    pe  und   indische   Einflüsse 

ODUckselÜhrt  werden  muss,  wio  A.  v.  ü^remer  überzeugend  nach- 
bat 
In  Bassora  cntwidcelte  sich  nämlich  zuerst  die  Lehre  der  Bekenner 
WiDensfreiheit,  die  in  Damascus  unter  christlichem  Einflüsse  ihren 
Pnpning  genommen  hatte,  zu  einer  eigentlich  rationalistischen  Schule 
Theologie,  den  Motaziliten.  Und  in  dieser  Stadt  lernen  wir 
religiösen  Freidenker  kennen,  die  mit  dem  Islam  mehr  oder 
lu  brechen  den  Muth  hatten.  Aber  auch  hier  wie  in  fast 
geistigen  Leistungen  der  Islämiten  war  nicht  das  arabische 
BguMnenthnm  der  Ausgangspunct,  sondern  das  Perserthum,  und  zwar 
nidit  nur  persische  Ideen,  die  sich  allmählig  geltend  machten, 
es  waren  Perser  selbst,  die  in  einem  kleinen  Kreise  denkender 
geietreidier  Männer  sich  schon  um  die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts 
Mobamroed  in  Bassora  zusammenfanden.  Der  Dichter  Bashsbär 
\%m  Bord,  aus  altem  persischen  Geschlechte,  war  eine  der  llaupt- 
dieses  Orkels;  er  ist  der  Typus  der  Scheinmoslimon,  üu^ser- 
Bekenner  des  Isl4m,  innerlich  aber  demselben  mehr  oder  woniger 
Man  bezeichnete  sie  mit  dem  Namen  Zindyk,  einem  Worte, 
m  verschiedenen  Zeiten  seine  Bedeutung  änderte.  Ursprünglich 
als  Anbänger  der  parsischen  Lehre,  galt  es  später  von  den 
BdRiuiem  der  manichäiscben  Religion  und  den  Anhänj^ern  der  dualisti- 
Weltanschauung,  endlich  verfla<^hte  sich  die  Bedeutung  immer 
und  ward  zuletzt  identisch  mit  Atheist,  Religionsveräcbter.  ^)    Die 


*>  IH«  W€Mo  d-s  Bchiitinmas  hat  knrs  and  bündig  dargHegt  Dr.  E.  J.  Polak  In 
M%A«ca  Backe:  Ptnimt.    Das  Land  uMd  m/n«  ßfttohmgr.    Leipxig  1S05.   8'   I.  Bd. 


*>  Takarl   «atwirft  ▼ob  den   Zindvks    foigeado    Bchilderang:    Sie    bebaapten, 
fwi  nnr  •!■  waitier  Mann  gawei^Kn,  der  fieine  Religion  nicbt  naeb  gUtUeber 
•o«4«ra   BAck  MaMkga'ia   ••Iner  Wei-^heit  g«4tiriei,    den  (joran  dureb   Mio« 
Oak«  4t  Baredtaamkait  verfaMC  kab«,  und  Jedar  MaoMk  mit  •OiCben  Oabaa 


142  Dot  OrlMt  «Bi  tor  lUte. 

Abbadden  waren  gegen  diese  Zindyks  tiieflweise  sehr  strenge,  dft  der 
Manichäismiis  —  nnd  die  ersten  Zindyks  ivnren  mit  den  MaaMUtarii 
identisch  —  den  Gewalthabern  des  Isl&ms  wirididi  mandmial  goftihriich 
erscheinen  konnte.  Bei  den  Moslimen  nichtarabiacher  Nationalitit^  be* 
sonders  im  nördlichen  Persien  und  im  Stromgebiete  des  Ozm  nar  dlor 
Manich&ismus  sehr  ausgebreitet,  allmiJhlig  erwarb  er  selbst  Anhingw 
unter  echt  arabischen  Moslims  und  sogar  am  Ghalyfenhofe.  Der  grtMa 
Theil  der  Zindyks  gehörte  den  höheren  Ständen  an  und  zeicfanele  wkk 
durch  rhetorisches  und  dichterisches  Talent,  dnrdi  Büdnng  und  Wei^ 
heit  aus,  wie  Ihn  Mokaffa,  einer  der  be^n  arabisdien  SdirilMdhr, 
der  das  Buch  Kaiila  und  Dimna  (aus  dem  Pelilewi)  in'a  JlnbiHte 
übersetzt  hat;  Ali,  Sohn  des  Jaktin,  des  Siegelbewidirani  onl  T«^ 
trauten  des  Qudyfen  Mansur,  durch  dessen  Htode  alle  Staat^genUfte 
gingen;  Jesdan,  der  grösste  (damalige)  ScbriftrteUar  Peraena,  We^ 
und  Sohn  des  Wezyrs  Badsan;  femer  Personen  aas  der  FuiiHa  -4« 
Regentenhauses  der  Abbasiden  und  aus  andern  Tomdmiai  Htasnm. 
Sie  hatten  bereits  während  Mehdi's  QAaXyfaX  unter  den  Sdniftsttilaa, 
Gelehrten,  Theologen,  Adeligen  und  Borgern  Prosefyteni  gemacM; 
wollten  sich  der  Beobachtung  der  Gesetze  des  Islam  entnehea 
volbsogen  aus  Faulheit  weder  die  Gebete  noch  die  WaschuigMi-  Dv 
tlialjf  Mehdi  (t  785)  liess  viele  dieser  Sectirer  fainrkliteaj  ssift 
Nachfolger  Hadi  verbannte  sie  sämmtiidi.  *) 

Die  Geschichte  der  römischen  Gesellschaft  ertbdlte  uni  Ae  Lehn^ 
wie  die  steigende  Gesittung  mit  wadisender  Irreligio(Atftt  gepaart 


-wie  er  könne  «Ine  Religion  etlften.  8ie  ilbea  keine  dem  Moelim  Tirrpiiiiilrtw  Ml 
Pflicht,  beUa  und  festen  nicht,  geben  nicht  AJmoeon,  pilgern  alaiit  aaflk  Mtkla.aili 
lachen  die  Pilger  am.  Eine  Yereammlnng  Betender  nennen  eie  Kunedto  mm.  titlMll 
von  solchen  die  ei^'h  betend  naf  ihr  Angesicht  werfen,  sogen  elCi  dieselbet  Mlgln  Olli 
ihr  Hintertheil.  Ale  man  den  Umgang  um  die  Kaaba  hielt,  firagten  ■!•}  ^Wa«  iMiil  iir 
in  diesem  Hans?"  nnd  beim  Opfern  der  Sehafe;  «Was  haben  dUe«  Bahafli  llr 
gethan,  dase  man  ihr  Bist  vergiesst?"  Als  sie  die  Osremoale  das  8mf9  «ad  Ütmm 
ziehen  sahen,  spotteten  sie:  ,Ha>>en  diese  Leute  gestohlen,  dass  als  so  tealiMf*  AIN 
Theologen  sind  einig  in  dem  Urtheile,  dass  diese  Secte  sehUnUBar  Ist  aU 
Cbristenthum,  Parsismus  und  Vielgötterei,  denn  wenn  jemand  eia^ dieaar 
aufgibt,  so  bekennt  er  eine  andere,  aber  die  Zlndrk  verwerfen  das  Prlnelp  dar 
selbst  und  erklären  alle  Culte  fUr  Tiuschung ,  verl&ngnen  Gott  und  die  Pr«ptialM. 
Welt  sei  ewig  so,  wie  sie  heute  und  wie  »ie  ftrQher  gewesen  aal,  dta 
sur  Welt  und  stürben  wie  Oras,  welches  jahrlich  wächst,  rartrodtMrt  «ttd 
dass  niemand  wisse,  wohin  es  komme ;  Sonne ,  Mond  und  Sterae,  also  alihtkavt 
erzeugten  Pflanzen  und  Thiere  und  Hessen  sie  wieder  umkommea.  Jcdar  ksAa  .Ümb  ^pp 
er  will;  glrirhwohl  halten  eie  das  Böse  oder  was  die  Weisen  als  solehaa  WtrMli|i|ii| 
nicht  für  erlaubt,  wie  Ungerechtigkeit,  UnterdrBekung ,  Likgf.  Xaa  toO«  iMii  Utk 
Menschen  nicht  die  Dinge  von  einer  Seite  zeigen,  die  ihnen  misslUtaB  kömita,  J»  alill 
einmal  Kleider  tragen,  die  sie  nicht  gern  s&hen.  Ausser  diesen  Regeln  bab«i  ato 
Gesetz  noch  Dogma  noch  Ritns. 

*)  Dis«e  Cbalyfon  dachten  also  nicht  so  politiseh,  wta  Ihr  Votigiif 
dsr  von  den  Rawendi,  welche  an  die  Beelenwanderung  gtaubtan  vnd  das 
die  Incarnation  der  Gottheit  hielten,  «agte:  ^Ihre  AabingUeiiktil  aa  «kk  «li  Iktf 
Ehrfurcht  vor  mir  gibt  ihnen  ihren  Glauben  ein;  mögen  als  la  dia  Hllla 
sie  mir  ^ur  trnu  sind;  die.-t  iit  mir  lieber,  als  waaa  sla  gngta 
al«  gute  Moslims  Anspruah  auf  den  Himmel  UUlaa.** 


i 
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wie  der  Gipfetponct  der  Civilisation  und  der  Wissenscbaften  den  Moment 
beieicluiet«  wo  ein  allgemeiner  Atheismus  die  Massen  ergriffen  hatte,  wo 
philosophische  Systeme,  Stoiker  und  Epikuräer  an  Stelle  des  verlornen 
(ilaubens  traten;  es  war  dies  zugleich  die  Zeit  der  ärgsten  Sittenlosigkeit, 
den  hiö<lejiten  Aherglaubens,  der  gemeinsten  Laster.  Die  Geschichte  des 
LJam  wiederholt  diese  denkwürdige  Lehre.  Mit  der  Zunahme  der  Ge- 
Mttung  entwickelte  sich  der  Luxus,  mit  diesem  die  Ausbildung  und  Ver- 
leinemDg  der  Dichtkunst,  zugleich  ein  üppiges  Genussleben,  welches  die 
ahe  Sitteneinfieüt  verdrängt,  (Ue  Strenge  der  Beziehungen  zu  dem  früher 
hehr  hoch  stehenden  weiblichen  Geschlechte  lockerte.  Danel)en  ein  gcnuss- 
stkchtiger,  sorgloser  und  namenthch  in  religiösen  Dingen  nahezu  ganz 
iAdifferenter  Geist  Mit  diesen  wenigen  Worten  ist  der  Entwicklungs- 
tfßBg  nicht  nur  der  arabischen,  sondern  jeglicher  Cultur  gezeichnet 
Da»  Steigen  der  Coltnr  hat  überall  unwiderruflich  die  nämlichen  Er- 
acheinangen  —  möge  man  sie  nun  gute  oder  böse  nennen  —  im  Gefolge. 
Man  studire  da«  Zeitalter  des  Perikles,  der  niedergehenden  römischen 
Republik  and  des  Kaiserreiclies,  der  europäischen  Renaissance,  der 
modernen  Gegenwart  Auch  das  ist  eine  unabwendbare,  überall  wahr- 
maehmende  Folge,  dass  die  eingetretene  Sittenlockerung  eine  Reaction 
der  Fanatiker  und  Frömmler  hervorruft,  welche  jede  frohe  Regung  auf 
das  Heltigiste  anfeinden  und  die  religiösen  Gesetze  dagegen  anrufen. 
AUein  wie  immer  in  Fällen,  wo  Unmögliches  gefordert  wird,  bleibt  das 
Gesetz  bestehen,  um  stets  umgangen  zu  werden.  Mit  anderen  Worten, 
die  Zeiten  der  SitteneinfiUt  sind  jene  der  Rohheit,  der  Uncultur:  sie 
Bod  aoch  jene  des  religiösen  Glaubens;  das  Wachsthum  der  Cultur  be- 
ruht auf  erhöhtem  Wissen,  und  das  Wissen  an  sich  untergrabt  den 
Gkobeo;  mit  dem  Schwinden  des  Glaubens  beginnt  der  Sittenverfall, 
der  demnach  in  cultureller  Hinsicht  nicht  als  Merkmal  der  Gesunkenheit^ 
loiidem  viehnehr  einer  hochgestiegenen  geistigen  Cultur  zu  betrachten  ist 
Diese  Ansicht  wird  auch  nicht  widerlegt  durch  den  heute  gerne  vorge- 
brachten Hinweis,  dass  die  Unsittlichkeit  eben  anden  wichtigsten  Giaubens- 
itAttea.  wie  z.  R.  in  Rom,  am  stärksten  sei.  Wir  wissen,  dass  im 
armbifldien  Rom,  im  heiUgen  Mekka,  die  Unsittlichkeit  grösser  ist,  als 
aa  irgend  einem  anderen  Puncte  der  muhaniniedanischen  Weit.  Irre 
ich  nichts  so  steht  auch  das  heilige  Bochara  in  keinem  sonderlich  guten 
Rofp.  Das  Pliänomen  ist  jedoch  leicht  zu  erklären.  Die  Heiligkeit  dieser 
<hte  beweiiit  nämlich  nichts  für  die  Intensität  des  dort  herrsehenden 
Cv  1  m  n  b  e  n  s.  Jede  geoffenbarte  R('ligi(»n  macht  eine  Periode  des  (ilaubcMis, 
df«  F^anatismus,  dann  aber  der  lÄs>igkeit  durch,  welche  es  sich  an  der 
MSAfren  Beobai^htung  ilirer  Satzungen  genügen  lässt.  An  jenen  Orten, 
wo  di*'  Anwesenheit  der  KircheuolMThäupter  oder  sonstiger  religiöser 
Momente  zur  stricteren  Beachtung  der  nicht  mehr  imssenden  Gesetze 
iwimct.  tritt  nach  dem  bekannU'n  Gesetze,  wonach  I)ruck  Gegendruck 
erBeiit^  eine  desto  ausgiebigere  Umgehung  des  (iesetzes  eiiL  Die  Sünde 
«chent  zwar  m»»hr  denn  an  anderen  Orten  dis  Tagtslicht,  wuchert  aber 
^'!tU9  mehr  im  Stillen.  So  scheint  es  sehr  glaublich,  dass  die  Mochannnt^ 
weiche  so  ziemlich  dem  entsprachen,  w.is  die  AU/ii  Üiuacdi  nannten, 
mit  Voiüebe  in  der  heiligen  Stadt  ihr  Wesen  trieben. 
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Als  der  Atheismus  an  Boden  gewann,  war  natürlidi  von  echter 
Reli^osität  keine  Rede  mehr;  wie  im  alten  Rom  spottete  man  ttber 
Alles  und  durfte  es  auch  ungestraft,  war  man  nur  gegen  den  Verdacht 
gesichert,  einer  antiislamitischcn  Secte  anzugehören.  Es  war  gestattet, 
am  Islam  zu  zweifeln,  nur  durfte  man  an  nichts  anderes  glauben.  Ueber 
die  namenlose  Demoralisation,  die  mit  einem  maasslosen  orientalischen 
Luxus  gepaarte  cynischc  Kohbeit,  selbst  der  höheren  Gesellschaftskreise 
Baji^did's,  i'uhen  die  besten,  voUglUtigsten  Zeugnisse  in  den  Werken  der 
gleichzeitigen  Dichter.  Wie  in  Rom  mit  dem  griechischen  Einflüsse  die 
IMderastie,  so  verbreitete  sich  fast  gleichzeitig  mit  dem  persischen  Eht 
Husse  das  ursprünglich  den  Arabern  fremde  Laster  der  Knaben^* 
hebe  zu  erschreckender  Allgemeinheit  Die  Geschichte  dieses  Lasters 
führt  auf  die  alten  Hellenen  zurück,  von  welchen  die  Perser  wie  die 
Römer  es  erhielten.  Im  Anakrcon  wie  im  Hafis  tritt  es  nngescheat  zu 
Tage;  es  hat  im  ganzen  muselmännischen  Osten  ungeheure  Aasdebnnng 
erlangt  und  soll  in  Persien  geradezu  entvölkernd  wirken.  Vom  coltor- 
geschichtlichen  Standpunctc  darf  der  Hinweis  auf  diese  Seite  des  Ge- 
mäldes orientalischer  Sittengeschichte  wenigstens  nicht  unterlassen  werden. 

Noch  eine  weitere  Erscheinung  mahnt  an  das  alte  Rom.  Dort  bestand 
bekanntlich  keine  Kirche;  als  der  Atheismus  um  sich  griff,  nahm  daber 
(las  Volk  als  P^rsatz  für  seine  zertrümmerten  Ideale  zum  rohesten 
Aberglauben  ZuHucht.  Es  half  sich  selbst  in  seiner  Weise,  da  es 
keine  Kirche  gab,  die  helfen  konnte.  Im  Islam  nnd  im  Christenthunie 
that(>n  in  diesem  Falle  die  Kirchen  ihre  Schuldigkeit,  sie  gewfthrtea 
die  noth wendige  Hilfe,  natürlich  wieder  in  ihrer,  den  Volksanforderongen 
jedoch  entsprechenden  Weise;  die  orthodoxen  Richtungen  gewannen 
die  Oberhand,  und  genau  wie  das  Christenthum  suchte  der  (»thodaxe 
Islam  sich  innner  mehr  zu  einem  festen,  abgeschlossenen,  dogmatiadien 
System  zu  entwickeln.  Diese  I^ehre  ist  hochwichtig;  sie  zeigt  die 
Orthodoxie  als  eine  untrennbare  Folge  der  frei- 
sinniu(>ren  Ideen.  Ueberall  kann  man  ihr  Entstehen  erst  in 
jeiu*m  Aiig(»nl)]icke  beobachten,  wo  der  (rlaube  an  ihre  Lehren  ei^ 
scliüttert  zu  werden  beginnt.  In  der  That,  so  lange  die  Menge  die 
D()>:;men  der  Kirche  für  allgemein  wahr  hält,  ein  Zweifel  daran  nidit 
aufkoiiiiiit .  bestellt  auch  für  die  Kirche  kein  Grund  orthodox  za  sein. 
Je  ärger  aber  die  (i rundfesten  des  Kirchenglaubens  in's  Wanken  ge- 
nitliou.  desto  schroffer  die  Orthodoxie,  nach  dem  ewigen  Naturgesetie, 
(la>;s  Druck  (ifjjeiulruck  (»rzrugt.  Die  Kirche  ist  es,  die  mit  ihren  der 
Vernunft  Avidersprei^henden  (üaub'Missittzen ,  in  einem  gewissen  Stadiom 
den  Zweifel  wachruft,  dem  auf  geistigem  Felde  fast  jeder  CuHorgewinB 
verdankt  wird.  Dies  der  Moment,  bis  zu  welchem  die  gern  flbei^ 
s(>)ien(;  w(» li  1 1  h ät  i ge  Wirkung  der  Religion  und  Kirche  reicht,  indes 
sie  (las  feste  Hand  des  (Glaubens  um  die  Menschen  schlingt  und  dadordl 
j(Mio  Vereiiiiuung  (Tzwingt,  <lie  das  ei-ste  Culturerfordemiss  ist  Nu 
aber  ist  dies«»  wohltbätigi»  Wirkung  erzielt,  und  da  jedes  Stadium  der 
( nltur  nur  angestn^bt  und  eiTeiclit  wird,  um  sofort  wieder  Terilaasea 
zu  werden,  so  wird  eincM'seits  fürderbin  zum  Ilemmmss,  was  bisber 
Hebel  gewesen,  andererseits  übiTuehmen  neue  Factoren  die  FOhreractelt 
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aiif  *^m  Pfedo  zu  oiiiom  neuen  Culturstadium,  das  die  jeweilige  Ge- 
fp*iiwiirt  als  einen  FoiiÄ^liritt  bezeichnet.  Diese  Fü!irerschaft  ül>ernahm 
in  religkls<»n  Dingen  zunftrhst  der  Zweifel,  die  Skepsis,  die  nun  ihrer- 
^ts  wieder  mit  aller  Macht  auf  den  alten  Kirchenglauben  drückt.  So 
M  e<  denn  der  kirchliche  Liberalismus  "selbst,  der  die  6rthodoxie  der 
KirHie  erzeugt. 

FHe  Vorgänge  aasserhalb  des  strengkirchlichen  Gebietes  l)estätigen 
«liese  Sätze.  Mit  dem  Zweifel  erwacht  der  Wissens<lurst,  somit  die 
Wissoiiscliaft,  und  lungekehrt  erweckt  die  Wissenschaft  den  Zweifel. 
IIH  den  AralMTu  l»egannen  Ske^wis  und  Wissenschaft  erst  nachdem  sie 
«Inrch  syrische  ('bristen  mit  den  Schätzen  der  altgriechischen 
Literatur  ln^kannt  geworden.  So  ging  auch  hier  wieder  die  Anregung 
nirht  von  Anü>em  aus,  nicht  sie  haben  dieses  werth volle  Erbe  ent<leckt, 
•It*  na<*h  ihn»m  eigenen  (r<\ständnisso  (kmals  die  Summe  ihrer  Kennt - 
ni^se  hihiote.  Während  al)er  die  freigeistigen,  atheistischen  Ideen  unter 
•li»n  Cirbildeten  um  sich  griffen,  entwickelten  sich  gleichzeitig  aus  dem 
StOilium  iler  Ahen  die  aralrischen  philosophischen  Schulen,  welche 
liald  eine  theosophi  seh -mystische  Wendung  nahmen, 
in  ihrer  Art  also  niclit  besser  waren  als  die  kirchliche  Orthodoxie. 
IH<K  war  auf  geistigem  Felde  die  Gegenströmung  gegen  den  Atheismus 
ond  die  dadurch  1)egünstigten  materialistischen  Anschauungen.  Und 
allenial  hat  die  Ausbn.»itung  d(T  liCtztereu  das  schärfere  Hervortreten 
theistisrher  Miiiosopheme  zur  F'olge  geliabt.  Im  alten  China  war  I^ao-tse 
rar  Zi»it  entstanden  als  die  Sitten  sanken,  die  Jugend  voll  Dünkel  der 
Ahni*n  «|K)ttete,  die  Vereluning  Dessen  lächerlich  wanl,  was  bis  dahin 
al*  heilig  gegolten.  Die  (legenwart,  deren  wisseiLscIiaftliche  Entwicklung 
mphr  denn  irgend  ein  Zeitalter  den  Realismus  fördert,  findet  die  sich 
<nnst  arg  lK»felHi«*nden  ortho<loxen  Theologen  und  angeblich  lilieraleu 
Tlni-^tiM-hiMi  Phil<»sophen  jecier  Parteiscliattirung,  im  Namen  des  „Fort- 
*rhritt**s-  vereint  im  Kam])fc  gegen  das  freie  Manneswort,  welches 
nrnthiK  ilas  alleinige  Walten  eherner  Naturgesetze  verkündet.  Nicht 
an'lrpi  war's  im  Islam.  Wohl  stützten  sich  die  i)hilosophis<!hen  Schulen 
«Vt  AraUT  vorzüglich  auf  Aristoteks,  den  sie  in  fehlerhaften  Ueljer- 
tramiiup^n  di*m  Al>endlande  l)ekannt  machten,  al>er  daneben  hnd  auch 
ffii*  platonis*lie  Philosophie,  luimentlich  in  ihrer  neuplatonischen  Aus- 
art nnsL  vifle  .Vnhänger  und  aus  ihr  ging  jene  cig(MithümIiche  Schule 
I*hräky  liervor,  die,  neuplatoni.s<'hc  Id<H?n  mit  einer  aus  zaratlius- 
iri^-h«*r  »mIit  Wiihrs4'heinlich  numichUischer  yu<»lle  stammenden  Lichtlehre 
/n  #-in«T  eUmso  origineUcn  als  ])hantastischen  Weltanschauung  verbindend, 
dmvli  .\ufTuihmc  fremder  religiös<T  Vorstellungen  viel  zur  letzt4»n  Um- 
«vMaltiiiit;  d«s  Islam  durch  dcni  Sufismus  lM>ig(*tragen  hat.  IVr 
••ftf«*ntli<*h<'  Suti«imus  nämlich,  sowie  er  in  den  versi'hiedenen  Derwisch- 
<inl«*n  '»«•inen  .Vu?»<lruck  findet  und  stn'uge  zu  scheiden  ist  von  der 
••infiirtH'n  a'»ketis<*lw'n  UichtuHg,  die  s^'hon  im  früluNteii  ( 'hnstenthiune 
iiif^ritt  und  auch  in  den  Ishun  ülx'rging,  entsprang  wisentlieh  indi<(*hen 
I«l»i-n  und  /war  namentlich  der  indischen  Vedanta-Schule. ' ) 

'    k  r*iicr,  .\.  a.  O.     H.  3.1^46. 
T    lUKwAld,  (TaUargMchiehl«.    3.  Aufl.    II.  10 


14^)  Dftr  Orient  und  der  TMtm. 

Mit  (l(>ni  rcOxM'handuelinion  clor  ckstasist'hnn  und  scliwäi*morirtc1ie:i 
(■('ist(S]*irhtiiii>^  (uitstandon  im  Isluin  wit>  im  ( /hiistoiithumo  zahlreiche 
Dcrwix'hoi'dfMi.  rH^eiiclilot  d(>s  Ausspruchs  Muliammod'rt:  „hji  ist  koiii 
-Mrmclisthuin  im  Islam",  ;{o\vaun  \\\o  Neigung  dos  AralH^rs  aLh  Wü^teii- 
)K'V(»hn(>rs  /.um  cinsjuiuMi  und  Ix'scliaulichfMi  lAdNUi  IkiM  (bis  Ti-bergc- 
wirlit  i\Wv  «las  NVtut  dos  Proiilictou,  und  ein  audoros:  .Jjio  Anuuth 
ist  uuMH  Hulnn''  odor  ,,Annutli  ist  ^ar  ^it**  miLssto  zum  Deckiiiantol 
dicfuon.  untor  dom  sich  das  Mönchsthum  M'lnni  droissig  Jahre  iiaoh  des 
Proplioton  Tod  in  dio  Ililrdc  dos  Islam  einstahl.  Seitdom  liaUMi  sieh 
im  Oriout  dio  Onlon  der  Faqyro  und  Dorwiselio  so  sehr  vermehrt, 
dass  man  mui  72  Ordon  d«M'  l)or\vischo  spricht,  woninttT  «ler  noch 
jot/t  i)lnhondo  der  Mtficlrvl,  von  I)scholal-od-din  I^umi,  dem  Dichter 
dor  liichtloh]*e  ;zostiftoto.  nicht  nur  oim^r  dor  iM'doutendsten  äoadern 
nucli  dor  einzige  ist,  dor  Sympatliio,  ja  Hospect  hervoiTuft.  ^)  Christ- 
liclion  (iu<»llon  (Mitsi)ranjr  vorzüKHoh  dor  Sutismus,  iloeh  ist  is  j^ut  sieh 
zu  (Minnorn,  dass  da>  christhtiie  MiuK^hswesc'u  sollwt  witnler  orienta- 
lischen Ursprungs  war.  Sufi  hoisst  NVolleunuiuu  und  gah  man  dieite 
Namen  den  Mitgliedern  askt^tiM^H»!'  HrUdoischafLeu,  tlie  eine  wollene 
Kuttt»  aN  Ordonskloid  wäldten  und  hestinnnte  Ordonsi-egehi  l»efuisäen; 
auch  nannt4>  man  schim  in  frühester  Zeit  die  Sufis  Danrifurhe  (Der- 
wis<-hoi  und  Faqtjre,  wovon  tUis  eine  Wüi1  uu  IVi'si.scliou  das  amlere 
im  Arahlschon  arm  iN'doutot.  Dio  Sutis  wariMi  also  DettelinOndie. 
Soldio  nrüdoi-schafton  können  nur  dort  aufkonnuen,  wo  religiöse  Ueber- 
Npanuuug  und  Pauporisnms  zu  Hause  sind.  Letztere  IkMlinguiig  ist  noch 
viel  wichtigt'r  als  dio  oistoro,  doch  winl  in  einem  liUnde,  dessen  IJi»- 
wohnor  d(T  r<digiös<*n  Kxaltation  vorfallen  sind,  Schmut/.  und  Armath 
nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.  Als  nach  dem  Falle  der  Onuoa- 
.jad<»n  der  Wohlstand  ilor  M(»slimo  in  Aogypten  und  Syrien  sank,  fanste 
dtr  Sutisnnis  daher  au<'h  in  dioscMi   Lüudoru  Wurzel. 

.Vis  sich  der  SnHsnms  zu  verhroiton  anting,  war  das  Stiuliuiu 
der  un)slhu'schon  Theologie  ttino  ^^chworo,  aliei"  lohnende  Au^Ih*. 
KiuL'Ui  haaiN|i;dt enden  D(»gmatik(M'  mit  hütischiMi  Miuiieren  und  Schlau- 
heit stand  eine  glänzende  (arrioro  hovor,  denn  der  Qoran  und  die 
Snnna  sind  für  dio  .lustiz-  und  StaatsviTwaltung  die  Hichtsehnur  und 
dio.  rioma>.  wie  man  die  Theologen  jt>tzt  hoisst,  ob  zwar  lüeiiuik 
Priester  in  uns4M'(Mn  Sinnt*,  waren  stets  mächtiger  als  die  Regieruiig. 
Desswegon  driingten  sich  auch  Tausonde  zum  Studium  der  Tiicalogie 
und  es  war  unmöglich,  den  Khrg(Mz  Allel*  zu  iN^friedigeiL  Sowohl 
Sutis  als  riemas  ,,macht(Mr*  in  Itoligiou  und  buhlten  um  die  Volki»- 
gunst.  und  ila  dio  Krsteren  mit  den  Letzteren  hi  winseiucliaftlidier 
Hildung  nicht  concurriren  konnten,  wurden  j(>no  duirh  die  VerliiÜt- 
niNso  zu  einer  anderen  liichtung  hingnirüngt.  Aus  deiLselbeu  Beweg- 
gründen, aus  denen  sich  ein  Lass;ille  «Hier  ein  Dr.  v.  Schweixer  au 
die  S])it/o  unznfricilouer  .\rhoitor  stellte,  schlössen  sieh  schon  in  frAher 
'AvW   Männer    \on  (iei^t    und    Hildtnig    den   Sutis   an    und   es    wnt^i.«^'!! 


')  »iieho  übor  die   M  o  \v  I  r  w  i :  BfH'ij/f  zur  AUjftiHflntit  X^it-titj  vom  12.  \pril  ln7i. 
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ämA  aiu   ileii  I  uift«n  helle  Köpfe   heraufi.     Solch  e  Leute   be- 

«ckütigten  sich  luit  Theologie  uiui  Philosophie,  gründeten  ein  System 
<ier  Tlieoeophie  Olr  ihre  Anhänger  und  versahen  sie  mit  einer  Masse 
v<m  kfUmen  Aussprachen,  Versen  und  Anekdoten,  welche  sich  von 
«ien  anwisHemlen  Mitgliedern  gut  verwerthen  Hessen.  Wie  alles  Mensch- 
lidie  eriitt  th»  SvKtem  der  Theoesophie  im  Verlaufe  der  Zeit  bedeutende 
Vertmlemugen,  und  ui  die  Askese  mischte  sich  bald  ein  Mystidsmus, 
4en  alten  Persem.  nainentlidi  aber  den  Hindu  von  Alters  her  be- 
kannt Dort  haben  wir  die  Yogys  getroffen,  welche  auf  physiologischem 
Wege,  besonders  durch  Athemeinhalten  sich  in  einen  Zustand  von 
tion  versetzten.  Die  nfimlichen  Mittel  kehren  bei  den  Sufis 
',  deren  Theorien  alhnähUg  eine  iiantheistische  Fftrbung  an- 
^n:  dieser  ekstatische  Sufisinus  wurde  theils  gegen  die  Offen- 
Imning  Mnbammed's  indifferent,  theils  vollkommen  liilretisch.  Nebst 
Athemeinhalten  wandten  diese  sjtftt^Ten  Sufis  noch  viel  wirksamere 
an,  um  FIxaltation  herbeizuführen:  Opium  und  Haschisch,  Ge- 
vmI  Tftnze,  au%efttlu1  in  nächtlichen  ZusammenkOnften,  ganz 
besondere  aber  griechische  Liebe.  Tagy-aldy n-Kaschy  versudit 
«o^ar  zu  bewdsen,  dass  Niemand  ein  gi^osser  Mystiker  sein  kann, 
obAT  dienem  I^aster  zu  fröhnen,  —  er  mag  Hecht  haben.  Sidier 
aber  ist  die  zweifellos  buddhistisclu^  Idee  von  der  wunderthätigen 
Kraft  der  Asketen,  Yogys,  aus  <lem  Buddhismus  in  den  Islam  hertkber 
gekonuiiea.  *) 

Die  Geschiebte  des  Sufismus  fuhrt  uns  die  Askese  in  ihrer  höchsten 
Höhe  ond  in  ihrer  tiefsten  Tiefe  vor,  unter  den  Mitgliedern  hat  es 
die  abucheulichsten  (liaraktere,  Mörder,  Räuber  und  Mordbrenner 
^e^ebeiL  Der  Ver&ll  der  Orientalen  steht,  wie  sich  liistorisch  nach- 
läßt, in  directem  Verhältnisse  zum  Wachsthume  des  Suiismus.  '; 

Der  kUoi  lu  Hpauleu  und  Afriea. 

Die  Geschichte  den  Islam  in  Andalusien  führt  uns  weit  aber  die 
Karl  d.  Gr.  und  IlarunaiTascldfrs  hinaus,  bis  zu  welchen  ich 
Culturgang  un  Qbrigen  KuruiHt  vei-folgt  habe,  denn  nahezu  acht 
JakHumderte  lastete  auf  S])anien  das  arabische  Joch.  Wer  sieh  da 
bciuiiQ  flAhlt,  arabische  und  islamitische  (rrösse  zu  preisen,  sicherlich 
taadit  er  seinen  Piitsel  in  die  glQlienden  Farben  moslimVhen  Lebens 
ia  Andalusien,  und  mit  Keclit.  Unter  den  aralnschen  Herrschern 
ipriaagte  die  ( reist esbildung  d(^  Volkes  %u  einei'  in  Eui-opa  damals 
ifiln&rtini  Stufe.  Wietier  muss  ich  der  Versuchung  widerstehen,  die 
Eisaribdten  aufzuzählen,  worin  die  spanischen  .Vraber  glänzten  in 
KaiMl,  Wi«iüen!k*haft  und  Mocialen  Kinrichtungen ;  kein  geringer  Tbeil 
.  waM  <hiH  .\lN»ndhind  dem  Inlani  Kchuhlet,  ist  eine  Schöpfung 
«piini}*chen  .Vralierthunis.     Da    die  AufgalM'    der  ('ulturg(»5»chichte 


'«  Kr«a#r,  Otuchlthtt  d»r  hfi-ftrhtmlru  idf«H  dt»  t»tam$.     S    M6. 
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I       idier  Literatur,  und  ui     r  den  iienäHdi^-siiiuiti'ii  (%aljfon 
i  en         e  sich  die  G'     tu       <\fr  AniluT.     In  Sjinulfii  *ull- 
II      r   I  a   kiins)-   iiiid   |iitu-lit!i('b«'iidcii 
'  innen  s      i  o]       m  iti  tolUKrr  Bimhe,  bpaomlns 
iCi  worin  uori>n'iis   (lii>   unlorJHvIilfn  \V«I> 

wi  w  Armbeni  wittdforten.  Aus  dem  Vw&B 
e  eicfa  eii)<'  Atiyjihl  klninircr  Stan(«iL, 
wie  loieoo,  u^oz,  aemiA,  uranada  ali.  in  wcldini  m  iM-lit  cig^nl- 
licli  die  Cultur  ihre  höchste  Entwidttnng  iiilnniiii.  Hüili^t  uiurkvillnB^ 
trifft  nun  der  VerfitÜ  des  Onun^fadbclK']!  iliiilynils  in  Sjiauicu  mii 
dem  verbeerenden  Ein&lle  der  Araber  In  ila-  Ix'i'lH-i-laclio  NiirdalHca 
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Spanien  gezogenen  Araber  flehte  Araber 
aurji  nhlreicbe  berberiBche  Elementi'  iHhi 
im  Osten  das  echte  VoUblnt-ArabeTthiun  tun' 
sammtbevancfflrong  biklete,  so  audi  in  Sikiuimi 
iiatHrliclien  Verhättnisse  eine  allmUilige  \vr\-' 
VdkBthnms  zvr  Folge  haben,  das  in  (ili  li  t 
H^niat  krinen  ausgiebigen  ^adischub  hk-Ih 
BerbfT  hingegen  trennte  nur  die  schiii:i!<' 
konnten  sich  demnach  leicht  über  Spanien 
die  Oberhand  in  der 
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(Biaaml,  dsuss  nach  den  Omnuyadon  hst  ttberall  berberische 
rnartien  entstanden,  l»ercdtes  /eugniss  ablegt.  So  bildeten  denn  die 
erber  im  Wc«ten  jenes  Cultumumient,  welches  im  Osten  vorzttglich 
Hl  den  rersem  henorjnng.  In  der  That  ersc^hienen  die  a  r  a  b  i  sc  h  e  n 
Amme,  welche  1050  in  Nonüifrica  einfielen,  als  durchaus  ungesittete 
[Nnaden,  denen  hanptsäclüich  der  Untergang  der  nordafricanischen 
viümticm  znr  litöt  fällt  Wären  die  neuen  t^ndringlinge  civilisations- 
lii|Eer  gewesen,  sie  hfltten  ohne  Zweifi'I  in  den  eroberten  lündem 
für  Rricbe  und  Ihnastien  gegründet,  allein  sie  blieben  Beduinen  bis 
r  Stiimle.  Seltist  unflihig  die  erolierten  I^änder  ]K)Iitisch  lunziigestalten, 
rsturten  sie  xwar  nicht  gänzlich  das  staatliche  Gebäude,  das  sie  in 
Df*fi  vorfinden,  a1»er  sie  Hessen  gleichsam  nur  dessen  Umriss  stehen. 
ki  lleiche,  welche  vor  lofH)  bestanden,  gingen  also  nicht  eigentlich 
iUt,  ihn^  Fürsten  und  Dynastien  blielien  am  Ruder,  aber  deren 
arbt  n-ar  ein  S<^hatten  geworden.  Aus  den  Städten  und  Seehäfen 
ftrhtcn  sich  die  IkHhunen  nichts,  desshalb  Hessen  sie  dort  den  alten 
rnastien  weiter  die  nerrs<*baft,  ja  sogar  die  nominelle  ()l)erliolieit 
MT  ilie  Ijänder.  Fast  der  ganze  Theil  und  die  fruchtliarsten  Oasen 
T  Saliara  bildeten  <Ue  Weidegrttnde  <ier  Aral)er,  aas  denen  sie  die 
nheimtschen  lkTb(*rstänmie  theils  in  die  Wüsti»,  theils  in  die  hohen 
r4iirge  ziirüclcwarf(»n ,  cmUt  worin  sie  ilie  KingelK)rnen  als  Unt(>rthanen 
rtvegetiren  Hessen,  dem  äussersten,  weil  gänzlich  willkürlichen  Steuer- 
«irke  )irt*isgegeben  und  ]K>rsönliche  Unfreiheit  erleiden<l.  Die  Sultane 
r  gesitteten  B<Tl)erstaaten  waren  gänzlich   in  (He  Macht  der  ^Vraber 

Dieses  (remälde  sticht  freilich  ab  von  jenem  im  1»eiuu*hbarten 
«nien  zur  nämlichen  Zeit.  Das  (mmiajmlische  tlmirat  von  Conlova 
IT  wf>hl  der  Ueliormacht  «»iner  Wezyre  und  Statthalter  erlegen,  und 
rh  seinem  Sturze  zerklüfteten  zahlreiche  Parteiungen  das  islamitische 
Aiiien.  iKich  gi*lang  (*s  den  africanisc^lien  Almoraviden,  sich  für 
insc  Zeit  «He  verschie<lenen  kleinen  islämitisc*ben  Staaten  wieder  zu 
itcrwerfen.  IHe  Almoraviden  warm  /war  dem  schismatischen  (leiste 
iU|»ning<Mu  ihre  I{<*ligionHlN*wegung  hatte  sich  alMT  l»ald  ülwrlebt,  weil 
r  I'arteiglaulM»  nichts  lIetcro<lo\es,  kcincrh^i  n'ligiöse  Neuerung  ent- 
piU  jMmilcrn  nur  eine  \Vie«hTlM*lcbung  der  alten  strengen,  sunnitisc*hen 
mmMtze  war.  iH^ialb  gründeten  die  Almoraviden  auch  kein  Uhahiat, 
•dern  <*rkanntcn  die  abliasidisclien  Chalyfen  von  Ikigdad  als  ihre 
lilpöM^n  Olicrbäuptcr  an.  Dies  konnte  die  neuenmgssüchtig<»n  IU*rber 
rirt  brfne<Htfen  und  machte  sie  g(*neigt  zur  Aufnahme  der  Almoliaden. 

Y'A^ii  ein  .Ialirhun(h*rt  nach  der  arabisi'hen  UnterjtM'hung  liefiiml 
rb  ika^  IkTls^rthum  N<»r(bfriai*s  n<H'h  in  voller  LelH'uskraft;  da  raffte 
rli  ihT  im  giiisscn  Atlas  h'lMMide,  urkräftige  IkTlM^rstamm  zu  einem 
-«altig**n  Schlage  gegen  das  AnilMMthum  auf,  und  stiftet(>  die  neue 
F>rtr  thr  .\  I m oliatle n.  Ihre  dogmatische  Ikisis  bihh'te  die  figtlrliche 
»i  alb'tfori.M'li«'  D<'utung  di»s  C^on'iirs,  wäliren<l  ihre  sectii*erische  l*artei- 
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Stellung  die  Inshenge  aHxu  buehstählicbe  Auffassung  dct«  liciKgen  Textes 
ab  Anthro])omoi-pln9nms  verpönte.  Interessant  ist  es  in  der  Gegenwart 
daran  zu  erinnern,  dass  ein  Hanptdogma  der  Alniohaden  die  Unfehl- 
barkeit des.  Imam  (Mehdi,  Mahadi,  d.  h.  der  TerheisBene  ReligioDS- 
neuerer)  bildete.  Der  Isl^  ist  dem  Cbristenthame  mit  dieser  Idee 
um  etwa  sieben  Jabrbundeile  vorangegangen,  die  Almohaden  eiklftrten 
sicli  für  die  alleinigen  Träger  der  einzigen  richtigen  Anf&mmg  dcH 
isläm  im  Gegensatze  zu  der  übrigen  muhanmiedanischen  Welt.  Durum 
konnte  auch  nur  ihr  Melidi  imd  sein  Nachfolger  der  Clialyie,  der  Be- 
herrscher der  waliren  Gläubigen  sein.  Sie  verwarfen  nämlich  ganz  das 
genealogische  Princip  des  Imnmats  und  gestanden  der  Maine  der 
Gläubigen  das  Recht  zu,  den  Chalyfeu  aus  freier  Wahl  am  ernennen. 
unbekttmmeil  um  dessen  Al)stammung.  Dass  nun  auch  ein  Berber 
(-halyfe  werden  konnte,  tnig  wohl  nicht  am  wenigsten  zur  VoDk- 
thümlichkeit  der  neuen  Sectc  l)ei,  die  so  reis.senden  Aufschwung  nahm. 
dass  ihre  Anhänger  in  kurzer  Zeit  Marokko,  Algerien,  Tunesien  und 
das  muhainmeilanisohe  Simnien  erol)ei*ten.  <  i  Aus  dem  Jn1)el,  womit  der 
unfehlbare  imam  von  den  lu^hgebildetcn  Mulianunedanem  Spaniens 
aufgenommen  wunle,  kann  man  ennessen,  wie  gering  schon  damals  das 
arabische ,  ^ie  stark  dagegen  das  berlierische  Element  gewesen  sein* 
müsse.  F^rst  nach  dem  Untei-gange  des  Almohadenreiches  glücJcte  es 
den  africanischen  Beduinen  das  berberische  Element  wieder  niederzn- 
drücken  und  Noixlafrica  zu  arabisiren,  zu  dem  zu  machen,  was  es  heirte 
ist,  so  dasH  den  Türken  nur  wenig  hinzuzufllgen  blieb.  Ist  auch  heote 
die  Macht  der  AmlxT  gebroclien,  es  mag  wohl  noch  Jahrhunderte 
dauern,  ehe  diese  I^ünder  sich  wieder  heben  und  dies  kann  nur  durch 
die  Berl>tT  geschehen;  denn  ihnen  gehört  nicht  nur  die  Vergangenheit. 
ihnen  gehört  auch  die  Zukunft  im  Nordwesten  von  Africa.  *) 

Wie  man  sieht,  sind  die  Gesi^hicJce  S]>aniens  und  Nordafrica's 
unter  den  Moslim'.s,  den  Moriscos  cnler  Mammen  der  christlichen  Ootben 
rnit  einandei'  innig  vci'fliH^ten.  Die  weitere  I'^twicklung  des  arabiadieB 
Staatswesens  in  Spanien  führte  zu  Ei-scheinungen,  welche  man  gewöhn- 
lich dem  Absolutisnms  beimisst,  imter  „vicarircnden*^  Formen  aber  aaeb 
Freistaaten  charakterisiren :  Thronsti-citigkeiten,  Palastintrigoen,  Ai^ 
stände,  dann  auf  allen  Seiten  Gii\usamkeit  und  Barbarei.  Der  Monardd^ 
mns,  der  ganzen  Vergangenheit  der  Araber  und  ihrer  Nahnmnlige 
widei'strel>end,  .soll  Ti-sache  der  vielen  Aufstände  in  S^ianien  sein.  Dodi 
hatte  Niemand  ihnen  denselben  aufgenöthigt  und  ward  er  inderThatauek 
nie  bei  ihnen  l)eseitiget.  Wo  eine  Hegienmgsform  der  VergangenlNit, 
besondei-s  al>er  der  Natui-anlage  eines  Volkes  zuwider  ist,  entsteht  sie 
nie  s])ontan,  oder  winl  doch,  wenn  aufgezwungen,  wieder  abgeschflttdl. 
Sehr  richtig  l)emerkt  ein  gi-ündlicher  Kenner  von  den  ersten  Arabern, 
also  jenen,  deren  Naturanlage  besondei-s  in's  Gewicht  fÄllt:  „dieses  Volk 
hatte  alle  Elemente  zu  einer  aristokratischen  Republik  in  sich,  in  welefaer 
die  AralwM-  «lie  Iwvor/ugte  Ka<«te,  <li«»  übrigen  Völker  die  Parias  zu  sein 
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h^fffiimt  inin*n,  sio  kam  iiIkt  nie  ni  StaiuU»,  woil,  wir  o  sc-hcint, 
Nfraand  anf  den  (»(»danken  voiliol,  eine  Kammer  von  Abgeordneten 
der  militbiM'hen  Stfinnne  zn  bilden.  AVie  einfach  anrli  die  Maschinerie 
t\p>  Ili'prÄsentativsj-stenw  ist,  s«  ist  sie  doch  eine  FMndnnp,  die  pemaeht 
und  dureh  die  FjHlahning  verlwssert  werden  nniss/'  •)  Ja  wohl,  diese 
FxfiiHhing  ist  al)or  v<m  Semiten  n  i  e  gemacht  worden ,  sie  widerstrel)t 
\iolnielir  dein  seniitiRchen  (ieiste,  denn  sie  erfordert  den  Widei-sjmich, 
die  Discnssion,  *)  im  Keime  schon  in  den  Volksversammlungen  der 
ähesten  Ar}*er  erkennlwr.  Der  Semitismns  hat  seiner  Natura  nla^re  nach 
iHe  Tlieokratie  gelieren  un«l  nie  die  IHsi'ussion  vertragen;  man  vtT- 
<leidie  (h*e  rnduldsamkeit  der  monotheistischen  Lehren  des  Talmud, 
il^-s  diristenthums  und  des  Islam.  Die  spätere  Toleranz  l»ei  (liristen 
lind  MoKlims  l)ewei8t  dagegen  Nichts.  FY(»ilich  vei-steht  <»s  sich  von 
-i^lKt,  da.«««  an  Höfen,  wo  man  den  Weintrunk  statt  des  Fi1\]igebets 
Hnpreftlhrt ,  wo  man  d«*n  tnK*kenen  (ianmen  «1er  Derwische  verhöhnt. 
;si/«*neiiM'hlanke  Mftdchen  für  die  waliren  Muezzins.  d»'n  IJecher  ftlr  die 
U-str  Iiini]m  zum  KrU*uchten  der  Klaus«;  erklart,  tiass  tlort  auch 
keine  Spar  v<mi  (flau1)enszwang  gegennlxM*  den  Nichtmoslimen  stattfinden 
konnte.  »•  1H<»  christlichen  Untert hauen,  <üima1s  in  Spanien  wie  heute 
in  diT  Türkei  «lie  hnmensi*  Majorität  der  Uevölkennig,  konnten  nach 
« igfnttii  <fcfalli*n  ihn»  IHM-hofe  und  I^riester  wühlen  und  ihren  Kirchen- 
jf»4inliirlien  ungi»stört  folgen,  ungestört  wenigstens  seitens  der  lleliönlen, 
d**nn  an  gegeUM'itigen  Neckereien  zms4'hen  den  religiös  und  ethuivh 
hrtiTooi-nen  H«*inenten  gehnich  i's  nicht.  \Venn  die  MoslimV  kopf- 
•«•hftttelnd  v«in  den  <'hristi»n  sagten:  einfsiltig(»s.  lMMlauernsweilh<»s  Volk. 
da*  *kh  iliin-h  M»inc  l*faffen  iM'trUgj'u  lü-^st;  welche  Thorheit  ihre  f^ftgen 
m  frianfwMi!  mi  konnten  die  (Inisten  mit  IJccht  das  Nftmliche  von  den 
AH^mlititten  des  Islam  iM'lmupten.  Ihunit  wuchs  die  gegenseitige  Kr- 
HifttTTing  nnd  trotz  des  blühenden  Zustand<»s  in  (rewcrlM».  Kunsttteiss 
nnd  Wüwenscluift  «»itnigen  <lie  sjijinis4*hen  ('hri'*t<'n  nur  zithneknii*schend 
ib«  Jorli  der  islAmitis^'hen  Kindringlinge.  Ik'iderseits  •«teigf'rte  *iich  der 
Fifiati^nins  in's  rnglanbliche  und  führte  /.u  masslosen  Auss<'hi"eitungen. 
M  t^  \ofn  Standpuncte  des  Philanthn»]KMi  tief  In^trülMMid  luid  nieder- 
drUflcend.  zu  H-hen  wi(>  di(>  MeiiM-hen  in  sohhen  Füllen,  und  /war 
irnMie  diireli  <lie  Keligion  zu  ein<'ni  Wüthen  in  den  eigenen  FJugewei- 
4«v  «•■••rächt  wnilen  können,  ^n  erli-idet  seilest  durch  solche  Ik*trachtung 
dip  .\ii«d«*ht  Mm  der  Nützli<*hkeit  der  Religionen  keine  Ki"schüttemng. 
Iht'  l'>6hnnig  h'hrt.  ilass  nichts  die  .Mens<-hen  mehr  zu  tiTunen  vermag 
iK  M  ••  i  n  u  n  g  s  v  e  r  «*  e  h  i  v  d  e  n  h  e  i  t .  gh'ichviel  ob  anf  i-eligiA«em 
'■Wt  ^in-itigem  (Ji'biete.  In  <ler  (ielehrtenwelt  halMMi  mitunter  die 
tMitiKMen  iKmker  Heb  mit  bitterst<'m  Ila^ne  xn-folgt  und  bekttnipf) 
entgfv«*nge^»tzter  .Knsichteii  üImm*  oft  kaum  neinienswerth«»  (lering- 
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fugigkeiten.  >)  Mainiii^diTergeiii  Ober  Taili  ■■  Altla^lrbnu 

bat  mehr  denn  einmal  Freunde  in  F       e  Tei  ,    ,iif  giolltiMJwu 

Felds  aber  Menadien  in  den  A  n  Andertr  zu  ^'erbrecbuni  micr 
AUrtjrern  geetempelt  Der  poli  J  täkuapf  zwisclicn  Monarcbixlcu 
und  BepuUikanent,  »nscben  moi  c  iatoi  und  ßopublikaTun-n  vi-r- 
Bchiedeür  Elrbong  nnter  aicb,  bat  ni  ^iches  littilvct^cF'Nrn  vcranteesl. 
Allen  diesen  mannigEftcben  Erecbänniitj  m  Hegt  nnr  cdne  nd  doribt 
Ursacbo  in  Gnmde;  die  Ideendiffereni.  Sind  udi  die  Tfkj^lh 
logischen  Torgftnge  des  Denkproceeeea  nocb  lange  niAt  ennltt^,4W 
muBs  docb  ao  viel  zugestanden  werden,  daas  CHeiddUnd^Wb  ^1 
Dive^eni  des  Denkens  auf  pbysiologiscben  HomenteB.  liei:Ä&  Wk 
steigen  aocä  bier  eu  emer  natOrlicben  QndlebliaaC  Bmt-.yHiltmß 
Betracbtong  Idtet  mr  ^iienntniss,  die  aat  UeenarMbiMB^tiliM 

^l^ningenen  K&mpfe,  Febden  and  »intigein  OraniHriniteB  nkUi^a»- 
den»  rind  als  der  Kampf  nm  die  irbeit,  nimlldi  jener  lahiwii 
tiven  Wabrheit,  weldie  die  V  ft  oft  all  Irrthnm  flBtpqp^ 

die  aber  der  Menge  allem  1  lo  hk  gewibil  Kidd  wh  mtr.iat^ 
sondwn  ms  sie  für  wabr  halt,  i  gt  die  MenschhelL  Kefa  ,TÄ 
der  Erde  hat  nocb  fbr  Ideen  gestrit  und  griihtat,  die  e 
wahr  hielt;  kein  Denkender  bebant  oei  seiner  IT  ' 
von  ihrer  Wahrheit  aberzeugt  ist 

Diese  sobieolive  Wahrheit  erheischt  eeütem  des  CullurTorwbcn  ilie 
hödwte  Beachtong;  sie  li^rt  den  SchlOmel  au  Jen  scbdnbar  hderth 
gensten  Phänomenen.  Uarie  Alacoqae,  die  in  iin.'M-ren  Tuffen  vii'l 
genannte,  war  keine  Schwindlerin,  kdne  Betrflgcnn;  van  «ig  bchauiileU, 
beruhte  auf  Babjectirer  Wahrheit;  sie  bildete  xiih  i>in,  ulM•^uUd^ 
tiche  Uesciite  erbUckt  xa  haben  and  war  v>iii  ilcr  WuhrliMt  ifares 
(jCBcben-  und  Empfondenbabcns  Oberzengt.  So  bildi'ti^u  dio  ]tIciL-«-lii-u 
sich  ein,  diese  oder  jene  Beligioa  sei  ^  Walii-Ii<^it  iiml  bbiU'ii  wüüit 
diUUr;  so  bilden  Andere  sich  oin,  die  HerrsdiaA  ämii  Ihm  Larli»,  IhMt 
Miguel  und  sonst  Jemands  sei  in  Wahrheit  ein  ■■rNtn'b<<n.<w(-t-tlic«  ülask, 
und  lassen  ihr  Leben  dafür:  so  Uldeten  die  Milium-  di>i-  &bfpi'kcu&- 
berrachaft, sich  ein,  die  J^Yelheit  und  Oleichlieii  »ei  in  Wahrheit  da 


')  Mao  s*d«Dk«  dar  Anfalndmi  aliiM  Okiwln  dkreh  Ftrua  wiHftmehiinfickM 
(hcatr,  vaa  d«a  BlahtwlHUwkaftUchu  KllStti  gu  alFlil  t.a  Tcdea.  Waleba  UoaM 
■tttriU  ilak  sieht  uf  D>*l(i  8(ras«(,  all  diMU  dv  ibualcliciLiliu  Mainuag  «lax 
kldaaa  KtaUa*  dtakcBdar  Hanishas  ABidroak  au  vctli^ilicn  wactat  KM 
8lMdp«aot  Ib  JUmt  F»|a  Ist  dJaMr:  AU*  Ballgloata  «lad  InlliiiFii;  lilfar  iritku*  M 
DDlkwwidli  (Dr  dl*  H*«HB,  Bloht  ni'r  dis  klsloa  Bskur ,  dio  il»  .Wir*  In  tUna«' 
Bacli  Ti>nt«nL  Hnr  Rti  dlsH  Ut  Mla  Buch  |«M>kTi*b*a  uuO  van  dloian  .WIt*  01- 
lakalnan  wordas.  SiMer  .Wir*  (lud  niekt  vMa,  dtrh  ctahnmi  liFh  ftn  tt» 
KorfpkSan  dar  WIuaiuBkmft  wU  E.  Hiakal,  Horli  W*CB^>  (Mmpar,  Ki>,d|liatu,  «M 
dl«  VaKluomnai  du BtTuu'iikaii  BaokM  Hlanil,  w  rSkn  >l«  ■»£><«. rlitinllik  tasdu 
Uouai|ii«uaa  ktr,  nalake  ilsh  In  palitiHhat  mwiokt  Ott  ?<ir*i>»  «ui  dar  Ainthnl 
Uirwln'sfhen  Lab»  argaban.  Dis  TonStniui  leaaiuea  flitlxihAa  rr.lgar<ii«M  (■ 
M  minelio  aodora,  batagdan  hintlcktlich  dar  BraaUinin«!  llrr  dl<'  llollKlcnl  'Ind  j» 
dureluua  loglicb,  Ja  dl*  eiailg  D«(llchan;  la  tat  back  bj;  ^r,  y.^xi,  da»  oan  »h 
arkaBDa,  wla  dia  Tktottmc  KodarMi  Pkraicabcldcn  btl  Jff  nudutnaB  KalVTfMarbM^  J 
kalM  UntanlStniig  fladaa. 
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tnMlirsiäche  ZuHtand  und  —  köpften  ihre  Mitbürger  aus  Ue1)or/eugujig. 
e  Aubjcctive  Wahrheit  ist  es  endlich,  welche  allem  Hechte  zu 
imdc  liegt.  Die  vergleichende  Völkerkunde  lehrt  in  der  Mannigfaltig- 
H  diT  iN^tehenden  Uechtst^egriife  und  Rechtsüberzeugungen,  dass  ein 
ijcctivcK  K(H;ht  nicht  vorlianden  und  die  ('Ulturgesi'hichte  l)e8tätigt 
w  vollkommen.  Alle  Kiüni>fe,  die  nicht  Namens  des  (jlaul>ens  ge- 
int wurden,  pHegen  an  irgend  einer  Rechtsfrage  anzuknüpfen;  beide 
icüe  glauben  das  Recht  auf  ihrer  Seite  zu  halien;  beide  Theilc  }ial>eu 
an  oft  den  nämlichen  Gott,  jeder  um  Sieg  für  die  gerechte  Sache 
igpüeht. 

Auf  die  Ge&hr  hin,  das  Maass  dieser  Abschweifung  zu  |lber- 
hrciten,  muss  ich  noch  weitere  Betrachtungen  dem  Vorstehenden 
iTriheiL  Die  Thatsai'he,  dam  alle  Völker  einstehen  ftir  die  subjective 
ahrheit,  also  für  den  Inthum,  wie  es  unter  den  gesitteteren  Nationen 
Konflers  die  Religionskriege  beweisen,  die  nach  dem  oben  (lesagteu 
i  v«ilIkommen  natürliche  Erscheinungen  aufzufassen  si'in  wenlen,  lässt 
Btlkii  erkennten,  dass  Ideen  zugleich  Interesst^n  vertn»ten.  Ideen,  ob 
iitige  oder  fals4*he,  sind  geistige  (rüter  und  diese  bilden  zugleich  die 
chslen  materiellen  InteresscMi  der  Menschheit,  denn  an  sie  knüpft 
h  «lii*  Frage  niu'h  tler  inneren  lk*fri(Mligimg.  Mit  gutem  Vorlxnlac'ht 
nne  ich  dic»se  ein  materielles  Int(»rt*sse,  denn  innei*e  Ik'fnedigung 
gk'icbU'fleutend  mit  inliscluT  (tlückseligkeit,  j(*nem  Zustande,  der  als 
MeiMN  Ziel  allen  menschlichen  RestrebungiMi  winkt.  Darum  zu  allen 
itpu  Kämpfe  für  bU^en  als  das  köstlichste  Gut,  seien  diese  Idtvn  nun 
rköri'PTt  im  Poly-  oder  Monotheismus,  im  C'hnst<Mithum  o<ler  im 
lain,  oder  gar  in  den  Abstmctionen  philosophis<>her  mid  iNiIitisdier 
-«tf  1*1110;  sie  sind  stets  mi  jeweiliges  Ideal,  und  dieses  ist.  wie  S4!hon 
vAhnt,  unter  allen  rmstiinden  niemals  die  Wahrheit.     Allein  es  sei 

idi  nie«IerhoIt:      ^^       i      t— ^i        •  *    i      r  x 

Nur  der  Irrthum  ist  da.s  Let)en. 

Nicht  als  ein  Zeii'hen  tiefer  Rohheit,  die  an  thi(*rartige  Zastände 
ihnt,  werden  wir  demnach  die  Religionskilmpfe  iM^tnuiiten,  simdem 
rwk*  als  ein  Merkmal  selum  gestiegener  Cnltur.  Wo  um  des  (ilaulK*ns 
iJl«*n  Dlutstnime  tliess<Mi,  dort  sind  Me(>n  Jüngst  als  Güter  erkannt 
mi«*n,  A*ren  Werth  sellist  höhen'  als  thierähnliche  Kntwicklungs.st adieu 
rh  nicht  /.u  iH'UH'NSfMi  wiss<*n.  Auch  hier  s<*hiirft  die  Kthnographic 
B  lUirk  und  k'wahrt  vor  der  Rehauptung  irrthümlicher  U*hn'n.  Die 
br»4fn  Wilden,  an  der  alleräussersten  Grenz«»  des  Fetis<'hisnius,  obwohl 
fib4  iM^Milndigem.  mönlen*<4*lien  Kriegs/ustandt*  unter  einander  h'lK'nd. 
»■ff«'n  iiirht  d*'s  (fJaulMMis  IuiIIht  zu  den  Waffen.  Dt'u  Fnnordungen 
n«tli«*lH*r  Mi"«Monäre  lieut  Ihm  ihnen  nirht  der  (iedanke  t^iner  (lefahr- 
\mK   ihn-^    <tot/endien>tes    zu    Grunde,    soiuh^rn    antlere.    meist    nrlit 

i«i-ln'  Mi»ti\e.  Auch  i>t  das  Ki-^ehlagen  einiger  Fn'indlinge  kein 
für  <>ine  etwaige  Krhebung  des  Volkes  gegen  4*ine  S4*inen  (ilaulN^n 
«lnibi'n«ie  l'elN'nnacht.  Auf  jenen  Stuftjn  der  Kntwieklnng  wenien 
rit-ffi'  iht'iK  tlurcli  Stn'itigkeiten  nmt<Tieller  Ai1,  theils  durch  den  auf 
Htm  ilunkeln.  in^tincti>en,  angelMirnen  (iefühle  iMM'uhemlen  RactMi* 
LI«  \i  r.inla.s^t.     Was  fn*niden  Rlutes  ist.  ist  an  sich  ImssiMiswetlh.  und 


IM  bmOt 

fchra  wir  ^ne  niSeMfgirtf  i 
Ton  den  untpritten  SttÄln 
hindnrdntindcn  nnd  am  Vrf 
Alte  weitere  Gedttnng  du 
den  Hintergrund,  «chwid»  ' 
ansktsdien  ni  kOni     l     E       i 
V(rikem  ni8]rredien  i,  wo  an  < 

al«  wirkende  Motive  treten,    Danin 
Hegnngen  obenan  und   so  wider^recnt  id  e«  m   der  i 
liMckenden  Beh&ndluiig  der  Cnltorgtechicfate  klingt,  der  die  i 
alhnRIilige  Entwichlnnf;  der  Cnltnr    von    f 
gendc  Beoinchter   iiiiihi  im  Basen   der  I 
gcwaltigein   llcht«-lohen  Bnuide   a         -iHi-   l'hiiiinii'   il»  Iiciikeu 
Krilssen.     Die  in  dieflcui  Kampfe  ner  iieiMiT  ncborpiifl  umt  entwicta 
Vendiirfiing  des  Denkens  miwate        u^fnifliftK  dniiin  fnhnni.  i-fnend 
üic'b  Ober  die  rardinalpnnrte   rieier  r   igiii   /.»  >'ci-)>tSiid)Kf n ,   ändert 
<«itH  aber  auch  Differenzen  In  imte       rdintin.  Fi-OIi'T  uiiU^tu'htPt  gi 
Uiebenen  Pnncten  m  erzengtm.     Die  ivhtl  <mj>'I-1ivii  ilm  MciiiungMitiC 
whiedeuheiten  V  e  r  e  n  g  e  r  1 0   »icb  kwhi.   *  im  i  i  iii  i-  lirli  abe!" 
ziigteicb.     So  kämpften  die  Cbiiaten  rnn»!  i.'cg«'»  ili-ii  I^läm,   daa] 
s])Atteten  sie  sidi  in  Katlioliken  und  Proli'Hiiiiili'ii,  ciullinli  Iwifttoji  «W 
die  yersdiiedenen  Confendon      de«  Fn)teKtiiiitiMiiii<>  unter  einaindcr  tri 
strts   wadnender  ErWtteni  in  dei'  lip^ciiHiirt   di-oht 

den  Katbullken  imd  den  «nue     aieii  AWtiilli'ilikfii.  ilir  HtiKlwrflpn  i 
In  einem  einzigen  Pnncte  vi     innen      4i  ni\ii-ixAv'uh'M.  ein   ähnlldMr 
Zwist  anmibrecben.    Erst  i  r       Ow-  .Mimuni  M-inr  /Zugkraft  <" 

bflnte,  also  wieder  ein  bOhei     w  «(;iiliiiiii  ci-klDiiiniiii  war.  rtib 

die  Klinpfe  anf  dein  Fekle  i      ü  s,  jfldi^li  IiId»  imd  Miih  nnf Jt 

der  Politik  xa  fiberti-agen.    Am  du  dn<l  si<-  M  den  fiHlguwIiritUi 

Vftikem  Pkuroi«'»  bis  bente  ;  len,  nnr  isi  in  ibifi'  iintflrllrbt«  1 

wifidnng  die  Politik  ans  den  \.i  «t  icr  l'iii'uti'n  iti  dio  V'olkakaiBmini 
gewandert,  nattlrli(4i  (riine  i  i  9e  ie  Mmlii  lillil<-ti.  den  l^iir  d 
RreignisHc  in  bemmen  nnd  diu  u  n  üninH  iln'  Kmv  ■'u  \imHviäiatt 
Ob  BeligionskrJegi'  beute  nort  nnrer  den  inili-iiicii  F.iimiiä^ni  inftglUi 
•lind,  BteW  dabin,  docb  Qbt  die  re  e  M<'itiiiM).'-M'iN,-lii.>i|ciilii-H  not 
yi»At  geang,  nm  innerhalb  eine«  ti  es  lifiitziiKHu',  ni>iin  aiic}i  in 
Mutige  Klmfrfe  tu  veranbaien.  Bei  <  n  mindir  Kinilli-u  Vi>lkr>rn  dl 
Ostern MJHwren  selhit in dn* Gegenwart  nocti  IhIih  VritMtion  Ar*  Vacltihm 
des  heiligen  KrirgeH,  mich  Jnng  und  AH  nii<  ilic  ^■lüiu-  F'ahnc  Av*  Pn 
pheten  xnm  Kampfe  gegen  die  tilaubenxfeiii'lr'. 

Dir  Bedcutnng  der  (itanbendcampfe  itnd  llfliKion^krii-ge  tu  d 
Cultui'gevcbichli'  Hcbicn  mir  itiese  Iftngere  Ali^Hiwi-ifiui^  kii  nvMAirtlip 
V*  lag  mir  daran,  ibrc  Stelle  bei  der  i'iNicn  llcgi'gnniig  m  Hdn 
Im  moclim'st^lien  Spanien  ISiwt  sich  merst  iliis  Aiift-iiiaiidoriitHtxm  xwvl 
»■erschirdenrr  Religio nmrirteme  am  bestiit  l>pnhachtcH:  drr  pawi 
Widerstand  der  L-hristliclien  l'ntertbaneii.  die  iifTrnc»  AngrilBr  4 
KOthist^h  (leltKebcnen  Spanien  anf  die  ouirtiinleH.  < 

find  nnr  verscbiedeoe  Können  einer  ttna  i  inung.    Oiln^ 


A^flrdigmig  4er  ftrtbli>ebeii  CuKur.  ifin 

«dl  ff*i^txnliaUfMi  H,  4tas»i  Keligionskriego  nicht  nur  keinr  nnnatftr- 
sondern  vielmehr  natürliche  Ereignisse  waren  nnd  liei  gcwiJisen 
B  noch  sind-  Allzn  geme  vei*gis8t  man,  dass  nicht  Cinlisation, 
n  Btrhurei  der  nrsprt^ngliche  Zustand  der  Menschheit  nnd  es 
ner  ganz  pmngen  Zahl  von  Völkern  gehnigen  ist,  sich  di«»seni 
tfn  Zwitand  zu  entwinden.  Pflicht  der  Cnltnrforschung  ist.  auch 
MiRtgestiegenen  Nationen  an  das  Thierische  ilirer  Ansgangs- 
i  ra  mahnen. 


Würdigung  der  ariibis<«lieii  tiiltiir. 

LKe  geistigen  l^eiHtnngcn  der  Islannten  \  erdienen  um  so  mehr 
mnnng,  als  ihr  AuBgang^pnnct ,  das  arahische  lieduinenthnm. 
■f  einer  s<'hr  niedrigen  Tulturstufe  }H'fan<l.  Allenlings  erfolgte 
kerer  Au^'hwnng  «Tst,  nachdem  liie  Ai-aber  nn*t  der  giiechiwhen, 
ler  iiersischen  und  indisi*hen  Literatur  l»ekannt  geworden.  Allein 
Diche  geistige  \Vechwl Wirkung  findet  sich  melir  oder  minder  liei 
Nationen;  lasKMi  sich  (k>ch  sell>st  M  den  genialen  Hellenen 
gmionHMite  nauHMitlich  i>hönikis<*hen  nnd  ftgyptisc'hen  rrspnings 
cfiMii  erkennen;  immerhin  hleiht  den  AralKTU  «las  Vei-dienst, 
inen  Irkannt  gewordene  fremde  Cnltur  nicht  imr  \m  sich  anf- 
laeii,  sondern  auch  mit  Eif«»r  ge])rtegt.  gefi^rdert  nnd  nach  ihrem 

venu-l»eitet  zu  hal>en.'' 

ine  solche  landlftutige  Wünligung  der  islamitis(>Jien  Culturcnt- 
tifc  leiil«»t  an  augenscheiidiclM'n  Allgemeinheiten.  Von  einer  sehr 
!en  Cnlturstufe  sind  nicht  ntn*  die  Be<lninen.  sondcni  fast  alk* 
rölker  aufgestiegen:    Hellenen.    KOmer    nnd  (tennanen.     Sie   alle 

dftK  Vrnlienst,  <lic  ihnen  iN'kannt  gcwonh*ne  fi-euHk*  Cultnr 
nar  anfgenonnnen .  scmdtM'u  gepflegt  und  nach  ihrem  (tt^iste  ver- 
i  zn  lial»en.  So  weit  entlocken  also  die  Aralxjr  keine  lx»sondere 
demng;  hftheit^  Staunen  als  dies<'  licistungen  der  .Vralier  nnd 
^nannten  (*nltumationen  vcn-dienen  si<iier  die  ChinesiMi,  welche 
tien  HO  i-oIm'U  Anfängen  zu  ttlH-n-aseliender  Höh«'  aufgestiegen 
ohne  fn*mden  lk»lehningeu  ii-geiul  etwas  zu  venhinken.  Was 
rtxten»  aulwlangt.  so  ist  es  richtig,  dass  s^deh'  wechselsintige 
litnng  d«'^  (i#*ist<»s  mehr  «kUt  wenig<'r  fast  ülN*rall  stattgefunden 
■bf-r  den  rmfiing  soh>her  fn*mden  Uildungsmomente  zu  ergritnden 
wt/i»«t«*Ilen .  das  ist  eben  die  Aufgabe  «l«'r  Cultur- 
lichte.  wenn  ^\v  andei*s  die  Culturentwicklung  erklären  will, 
e  M  e  n  g  e  und  (^  u  a  1  i  t  ft  t  des  aufuenonuuenen  frenul(*n  Hildungs- 
giht  siclM»rlich  einen  untrOgliehen  NVei-thme<s«»r  für  die  Stelinnff. 

einem  Volke  in  der  liesehichte  der  («»sittung  zukonnut.  l'nd 
iben  die  Mi'Uge  und  (Qualität  der  fn>mden  Hildungselemente  M 
lrilen«*n  «Twies<»nennasM'n  eine  so  ül»eraus  gi-(Hs<»  ist,  Imlie  i<'h 
kbKcben    I/dieserhehungen     diesem     genialen    Volkes    unterla^i^en ; 

in  allen  IHngen  ist  der  Keim  wiehtiger,  als  die  Kntwiekinng: 
Me  kann   ohne   letztere  >orhanden   sein,   niemals   alier   letztere 
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ohne  den  ersten.  Indem  Giieohcu  nnd  A)-alx;r  die  empfangenen  Keime 
in  ihrer  All  auslnldeten,  thaton  sie,  was  sie  nicht  latssen  konnten, 
wozn  ihre  et  hn  Isch  e  Anlage  sie  unwiderstehlich  zwang.  Dies  ist 
so  sehr  wahr,  dass  <lie  gesannutc,  mit  lUvlit  gepriesene  Cultorcntwick- 
lung  der  iHlAmitisehen  Völker  sich  ausw»hlic8Klicli  auf  die  iVraber  und 
ilire  Lehrmeister  Ix^schränkt,  nicht  aber  von  den  tatarisdien 
und  tiUkischen  St«1nnnen  gilt,  die  gleichfalls  den  Islam  angenommen. 
Das  nationale,  nicht  das  religiöse  Moment  gibt  in  dieser  eigen- 
aitigen  VerarlMMtnng  des  fremden  Culturstoffes  den  Ausschlag.  Gews* 
war  seinerzeit  der  Islam  nicht  nur  kein  Ilemmniss  in  der  tlntfiiltung 
<l(T  Gesittung,  wie  Viele  glauben,  die  ihn  nach  der  Gegenwart  l»c- 
urt heilen,  sondern  In^kundete  einen  wesentlichen  Fortscliritt  im  Hinblick 
auf  di(i  früheren  Zustände  der  semitischen  Araber, 
nicht  abi'r  im  Hinblick  auf  das  (lu'istenthmn ,  welches  die  gennanischen 
\'ölker  ei*gi*iffen,  nm'h  selbst  auf  den  Parsismus,  den  er  in  Persien  za 
N<Mnicliten  sich  l)emühte.  Die  menschliche  Kntwicldung  bewegt  sicfa 
stets  nacli  den  gleichen  (resetzen,  nur  (b*ücken  diese»  sich  je  nach  den 
Völkern,  unter  denen  sie  wirken,  durch  eine  verschiedene  Formel 
aus;  desslialb  muss,  um  das  allgemeine  (resetz  zu  entdecken,  der 
Culturln'stcniker  die  Vr»lkerkunde  vor  allen  andeivn  Wissenszweigen 
iK^vor/ugen.  Dann  wird  vr  sich  htlten,  von  einer  islamitischen  Cultu* 
dort  zu  sprechen,  wo  nur  von  einer  aralnschen  die  liiHle  sein  kann. 
Hat  nun  der  Islam,  hat  (ks  Chnstentimm  gar  keinen  Finllusii 
auf  den  Gang  der  Entwicklung  gt»habt?  Sicherlich,  wer  wollte  düs 
\ erkennen.  .Ulein  dies(^  Kinwii'kung  blieb  doch  inuner  (lic  seeandäre, 
niclit  die  primslre.  War  ja  schon  <li(^  Animhme  dit^ser  oder  jener 
Religion  an  sich  eine  Folge  verscbiedener  Ui*sachen,  worunter  den 
g(Mstigen  AnJagen  d(T  Völker  eine  Hauptrolle  zußlllt.  Jedes  Volk 
verarlMMtet(»  ferner  diese  Keligion  in  seiner  eigenaitigen  Weise,  wie 
sich  dies  In^sonders  deutlitrh  am  Islam  wahrnehmen  Iftsst.  Man  ver- 
glcMche  den  Islam  der  Aralx^r  mit  jenem  der  Perser  und  TUrkcn; 
jcn(>n  von  Cairo  mit  dem  von  Standu'ü  otler  I^k;)uuii!  Je  nachdem 
ein  Volk  nun  nach  Massgalu^  si'iner  natürlichen  Ik^bung  diesen  Ver- 
arbeitnngs]>rocess  ras(*her  (Mh*r  langstnner  vollzieht,  tritt  auch  rascher 
oder  langsamer  jenes  Stadium  (mu,  in  dem  jede  Ileligion  aus  einem 
Culturfortschritt  ein  Culturhinderniss  wird.  In  der  von  Parteileiden- 
schaften durchw(ihlt(>n  (iegenwart  fehlt  nur  zu  liäulig  die  Krkenutnisi 
Iwi  den  Kinen,  dass  für  die  meistfortgeschnttenen  Völker  die  religiösen 
KinflUsse  ein  IIennns4'huh  jvdvr  weiteren  Kntwicklung  sind^  bei  den 
Anderen,  dass  (liest*  nändichen  religi<')sen  FJutlttsse  seinerzeit  den 
grossten  ('ultl^*vor^prung  b(>kundeten.  Ik>m  fulturforscher  geziemt  es, 
bcithMi  Sätzen  gerecht  zu  wei'th'n.  Ohne  Voreingenommenheit  erkennt 
er.  dass  anfänglich  Christenthmn  und  Islam  ftir  dtus  r<»he  Kuroiia  ud 
.Vrabien  ein  ungeheurer  Culturgewinn  waren;  dass  die  Verdrftngang 
des  C'hriMeiithums  aus  tU'm  nördlichen  Arabien  dm*ch  den  Islam  dort 
eJKMi  so  wenig  ein  Rückschritt  war,  als  die  Verdrängung  des  Ileideir 
thums  durch  die  chri>tiiclie  Lehre  bei  den  Kümern  und  Griechen;  er 
wird  aber  ernstlicli  protestiren  gegen  jede  Unter-  oder  UeberschAtziuig 
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»inos  iKespr  bdden  Religionssysteme  zu  Gunston  des  anderen,  abj^eleitet 
ms  <Ut  gleiclizeitij^en  Civilisationsstufe  ihrer  Ik»kenn(T.  Manclie  Völker 
irmnchen  eine  lange  EntwicklungsfriRt,  andere  steigen  hoeh  in  ras(ii(»r 
Wt;  nicht  die  FYueht,  die  am  schnellsten  refft,  ist  aber  stets  die 
tf-liiiuickluifteste.  Als  die  arabische  Cultur  erblühte,  Ximcn  Euroi>a's 
Veltker  noch  in  tiefer  Barlmrei,  nicht  wejijen,  sondern  nmii  trotz  ihres 
[lirii«tenthunis,  das  sich  damals  in  keiner,  gesunde  Knt Wicklung  aus- 
iriilieMiend(*n  Stagnatitm  befiind,  wie  die  Folj^e  liewies,  die  gerade  sie 
Im  liöHisten  Regionen  (Ut  ( reist esentfaltung  entgegenführte,  währen<l 
fip  Maniitischen  Aral»er  weit  zurückg(»l)liel»en  sind.  Und  wenn  dem 
lait  Kecht  apponirt  winl,  die  dermalen  höchst  gestiegenen  Völker  hätten 
ilire  Höhe  nur  im  Kampfe  gegen  Cliristenthum  und  Kin^he  erklonmien, 
w  feit  die  Antwort,  «liss  eljen  dieser  Kampf  eine  der  wi(*htigsten  Ur- 
«rhen  unj»erer  stolzen  ( Zivilisation  sei.  F^  ist  der  „Kampf  um's 
[ÜMieifi^  auf  dem  (lebiete  der  bleen.  Und  weil  dieser  Kampf  um's 
[IwiHn  hei  den  Islumiten  nie  zu  solch  g(4stiger  Wuth  entbrannte,  sind 
^e  ehen  zuröckgeblielien.  Die  (re<laidccMi  aber,  welche  bei  uns  den 
Kampf  gegen  Religion  und  Kirche  eröffneten,  sie  waren  im  Schoose 
flfT  rhriHtlidMMi  Völker  gelioren,  von  Religion  und  Kirche  selbst  ge- 
Beiligt  worden. 

Ich  habe  mich  bemüht,  in  dem  (resagtcn  scmder  Vorurtheil  zu 
■atn-sdieiden  den  Anthiäl  des  GlaulK'as  und  den  Antheil  des  Volkes 
aa  der  Cnlturentwicklung.  Das  l*Irgebniss  meiner  Prüfung  geht  dahin, 
ilim  der  letztere  schwerer  wiegt  als  der  erstere.  Wenn  demiuich  die 
Btethe  dfH  Orients  gegen  Knde  d(*8  ersten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
miuiQm^  anstatt  dem  Isläm  liaupt.sächlich  dem  arabischen  Volke 
zn/ir^cbmlien  ist,  so  liegt-  hierin  eine  hohe  Anerkennung  der  semitischen 
Scanifiies(*igeiiscliaften.  Um  so  getrost43r  darf  ich  der  Ptii(!lit  nacli- 
knmiiieti  zu  zeigten,  wie  Vieles  von  dem,  was  als  ein  Pn>duct  arabischen 
limtM  gilt,  sich  lK?i  genauerer  IVüfung  als  fremdes  Element  ergibt. 
la  f-mter  Linie  steht  auch  hier  wieder  das  Perserthum. 

In  RaKsnra  mit  einer  zahlnMchen  Ik'völkerung,  die  jicrsisch  als 
Malter(|inirhe  redete,  bildete  sich  <lio  erste  arabische  (leh^hrtcnschule, 
di(*  nicht  wie  die  hohe  Schuh»  von  M(»kka  und  MtMÜna,  nur  Qoriin 
anfl  Sunna,  xmdern  auch  grammatikalische  und  philologische  Studien 
Irii'h;  fiarin  allein  s4*hon  iK'kundet  sich  der  UnterschitMl  zwischen  arischem 
aaiJ  Miiuti«*cheiii  (reist,  welch*  letzterer  sich  vorzugsweise  mit  religiösen 
Titieleik'n  bt^iaftigte.  Die  arabische  (frammatik  ist  eine 
>rhöpfung  der  Frennlen,  der  Anumier  und  Perser,  und  ging 
an^  dem  IWörfnisse  lier\(»r,  richtig  arabisch  lesen  und  s]»reclien  zu 
Irrmm,  ganz  l»es<m<h'rs  für  Nichtaral>er,  welche  den  gebohrten  Stutlien 
«^-fa  wiibiH'U  wollten.  Als  (»s  dann  Mixb»  ward,  mit  gelehrten  StudicMi 
aihl  Aini-r  Rücberbildung  zu  prunken,  wandten  sich  auch  die  arabisclu^n 
Itrk-hrtrn  (iii-nen  SUulien  zu,  ent>i ickelten  al»er  die  Spra4>hlehre  ganz 
ia  aimliiM'iien  (ff€*iiite,  iL  h.  mit  echt  semitischer  Vorliel)e  für  Spitz- 
ändigkettcn,   zn   einem   in   die  abutrusesten   Haarspaltereien   ausarten* 


^ 


den  Syitem,  wdcJior  mcttt  and  Rclilndil  dw  »MB  JTintwfc  1^ 
Uiebou  iaL*) 

Von  den  in  den  Kdnaten  dei  Vütiltma  od  dav  Htltm'GMil^ 
•ation  wugebildeten  Bjnantiiieni  imd  FerM'in  i-ilii  riiui  >lif  AiiiUm  aadfid 
pine  bekannte  KiMMnung,  abenMchenil  -i-lim-il  ili.'  KikuHtf  <!■'.■<  gtt^ 
«eiligen  IiebraugeaiMCS,  des  Ltuus  nnd  <lii  >. inMl^in-i  Itjc  ('IwJyfrn 
iu  DBrnABcuH  Borliten  mi>  Inld  mit  i1bi<  (<l<ii/'  ihr  .Maj(>»tat  ^u  um-  , 
geben,  ro  weit  die  noch  sehr  ftUgemeiuen  Kiiliiijunvlrti-n  ilii-s  itf>uttftcn 
So  Mttelinten  de  vom  Hofe  von  Bj^sul'  ilu-  irn  AihIhtii  tWlher  »b- 
liduiante  Mode  der  Eunocben  fOr  den  irititii'ii  Dii-ii^t  lUw  Clialy 
IJttlMtes  und  beaondera  dea  Uorama,  oli^l'-ich  ticliiiii  Uidunnocd 
<4istnttion  verboten  haben  mü,  wu  fretlioli  ^iii  Itewi'ii«  ihitM>  Vi 
incnu  bi^  den  .\rabern  vrftm  DessgUöclii-ii  Kcwniitu'ii  riß  h.M 
Kenntoiaa  Ober  den  Hof  and  die  Pncbt  iUt  iiorültirheii  Künifie,  deaM 
solion  die  Omnu^jaden  Mele«  nachabmteit  Am  rrttlKMlvii  MrauKbll 
iniui  sich  mit  der  ^eichblls  im  QuAD-vectoti-ueii  Siirr  des  Welulrinl 
Die  Kawnt  de«  Gesanges  nnd  der  IC«^  kuiu  rinn  AralKm  von 
Persern  lu,  und  die  n-HMu  und  besten  8it)it{i-i'  uiid  SitüKttrinofu  «aoav 
entw-eder  nelbst  p^-HÜclier  Abknnft  oder  iI<h'Ii  /.A|{Kn|t<'  vijn  |ifriii«h|B 
Meistern.  Seibat  in  der  Tmdit  ahmte  nuiit  )>i>iNi<^eli»  Moden  nndZ 
persiscbc  Kleidung  ward  Hoftracht  nnd  dif  lidirti.  Miiuam-n,  iMToiMihife;, 
iK^fdfltnnigeD  Hate,  den  eoiapliscben  CpfUniliiliiinn  -et)]'  ühnlkk,  wui-det 
Hchon  vom  nrdteu  abbasidischen  Clialyfei>  nilini  U  luiweMhrii'Wn  AmK 
aJtperaicbe  Feste  wurden  gBfeiert:  Niaifut,  Mihigä»  und  Ajm. 
Perser  «idelten  bobe  aflUtarccmmando'i  mlcr  Hmui^^n.  wio  lUe  bf* 
rahmten  Bannaldden,  sonst  hohen  Efamiiwi.  I'itkjkcIi»  KOiuttlM- 
waren  ee  aber  auch,  weldiea  man  die  ScbipfuiK!  dir  vorxUglii-h*(«t 
islAmhiudten  BaudeoJnnale,  wenigstens  hi  < '^ntnUiwcn.  viirdankt. '» 

Dies  rief  allerdingi  den  Unwillen  aor  Araber  liervw,  der 
ult  redit  derb  Iioft  madite,  indole  Jedixli  iiirJitx  un  dnn  iwtar 
Uange  der  Dinge.  Der  persisdie  KfaifliiK''  am  (1tal>1i'nhofp  ualun  . 
und  erreichte  unter  Hidy,  dem  berfklinitcn  llnruiunTiidsclitil  <i 
^tamfin,  also  gi<rade  xd  Anfang  di'i  unlHcrun  /eilaltei 
der  WiBBen|T:barteii  im  Cbaljr^i.  ^hwcm  (Hpfelpmu.-!.  ( 
meiateu  Weiyre  der  geuanitfuL  Ghalyfen  wm-mx  j'irwr  «der  docli  )M 
siscber  'Abknnft.     Visa    HOnv    dm    njinri-ioo    nmlyfi-it    MntawaU 


.  B.  u— M. 
■  XaHhM  Dbn  d«B  Qnb«  dai 
AabatJ-Diabaatawl  H  HurlUI-TarkHlb  *>xr<]i> 
ton  «Uw  Cbodiaba  KnitalB  •»  floUrla  du  Pi 
UaktakoBiiiii,  La  mtfaU  fAtrtt  4aa4  b  -iU,  . 
Im  amM*  il«  t*ir.  i4  Farlt  IBKL  II.  Bd.  S.  11^  1  U) 
lUaaikuil'i  Ult  Vinb^r;  daRlr,  tew  dto  MaliUf  1% 
Mbr.  LoBdoii  IMl.  B<  8.  HS),  aln*  Aiulabt,  dla  '"UV 
Uadlotr  ftMi  mUtUrt  aT^/tOMtlliml  li  dar  Barllnar 
Uli.  e.  41t).  Da  dI«H  BiBwarka  all«  ■■!  aaf  l,r  ;;,. 
X\'.  Jahlhuslari»,  »rDrkcfUkaB,  ag  liL  4aMB>  n  f.Km 
H  hu  daUa  alakl  i*  Mahaa  wM 


AVQr^Igwig  d«r  arAbiMkea  Oaltur.  1&9 

tr  (knu  M^m  die  EiiUrtiiiig  der  SitU^i  fühlbar,  zeigt  dieseii  FUn^teii 
reiii  iKTüiscluT  Tracht,  und  wenn  auch  der  früheste  I^lani  gegen 
lAcbliclie  ßildnidhe  keines^ls  nehr  streng  war,  ^i<>  müsi^en  wir  d4>ch 
Bfli  solchen  Zeiigni!»8e  gegenüb«^'  uns  vollständig  klar  werden,  da»« 
■  dauiab  am  (lial^fenhofe  mit  den  altmuliammedanischen  Vor urt  heilen 
wilieh  geblichen  hatte  und  auch  in  dieser  Ik^xiehim^  dem  Beispiele 

penöüdien  Sassanideii  folgte.  <; 

Weit  entfernt,  die  l^eintungen  auf  wissenM-liaftlicIuMn  Gebiete  zu 
kAnuueni,  füge  k\i  vielmehr  rasch  hin/n,  dass  die  Araber  damals 
Ailrittea  lias  höchstgestiegene  Kulturvolk  waren.  I(agda<l  war  nicht 
\  die  iKditische  ilaupUitadt  des  weiten  lUnches,  sondern  auch  der 
anpunct  alhu*  wiiMensdiaftlichen  Hcstrebungeit  Dort  las  man  mit 
I  liingebendsten  Kifer  und  der  feurigsten  Begeisterung  Aristoteles 
.  Pkto,  rief,  auf  Euklid  und  Ptolemäu<<  gestutzt,  das  wissenschafi- 
e  Sluiiiuui  der  Mathematik  und  Astronomie  ins  LebeiL  Mit  Uip|io- 
ta^  und  (ralenus  an  der  Iland  oblag  man  der  Heilkunde  und  er- 
cbte  man  die  Geheünnisse  der  Natur.  Die  arabisc^heu  Forschungen 
dieaen  Dl^^upliuen,  aufgebaut  zwar  auf  die  Krruugeusdiaften  der 
sMidriniriehen  Schule,  al>er  auch  mit  vielen  Bereicherungen,  sind  die 
ittdkgen  unserer  s|Mlteren  abendländischen  Wissenscliaft  geworden.  ' ) 
w  nicht  blos  auf  dem  (tebiete  der  exacten  Wissenschaften  zeigte 
I  diexe  Rührigkeit,  auch  die  philosophischen  und  juridisch-politischen 
dieii  ^uideii  die  eifrigste  PHege.     Man    sann  über   das  Wesen    und 

Lebenabeiliiiguugen  des  Staat^'s,  enlachte  politische  Systeme  und 
idMcfae  ÜK'orien,  die  an  Bedeutung  Alles  ülM^rtrafen,  was  die 
bren  Volker  des  Mittelalters  geleistet  liaben.  Die  arabische  Philo- 
hie  ')  Mieb  lange  der  Born,  an  dem  die  mittelalterliche  (leleiirsam- 
t  «cbOpfte.  Namentlich  der  letzte  der  ambischen  I*hilo90phen  A  b  u  1 
i  1  i  d  M  u  h  a  m  m  e  d  Ihn  Achmed  Ihn  U  o  s  c  h  d ,  genannt 
errut'ii  erlangte  durch  seine  Kommentare  zum  Aristoteles,  dessen 
liM^iliie  er  für  absolut  wahr  hielt.  al»er  auch  in  eigenen  Schriften 
^enibih  liirtzubUden  suchte,  ein  ausserordentliches  Aiisi*hen  \m  den 
Hifaurtikern,  und  imUfm  besondei*s  sein<'  Ansichten  ülter  das  N'erhält- 
\  \on  (rlaubcn  und  PliiI<»sophie  gross(Mi  .Vnklang  fanden.  l»ildeto 
I  •»in  christlicher  A  >  c  r  r  o  i  s  m  u  s  ♦ ,,  d<'r  w(»sentlicli  zur  Selbst- 
hpüemig  der  Scholastik  l)eigetragen  liat.  ..So  gibt  es  neben  dem 
lQiig*v«tnMne.  der  von  Born  aus  KuroiKi  ht^fruchtete,  noch  einen 
aleii    au«>   dem  t>sten.    Aw   getmgen    ist    von    dem  (rethinken,    da.sa 

Freiheit  de?.  StndKMiJ»,  dit?  Erhebung   des  sittlichen  Gedankens,  die 
dw  (temüthes  (hi>    «»in/.igc  Ziel   *w»i.   da»<   den  Mens<*hi*n    zum 


0  Krcm«r,  A.  ft.  O.    H.  *i7>-an. 

•}  Vi*  Bekrift  von  ÜUMtav  nierckn,  />/«  Armbtr  im  MitttUltet  mm«!  ikf  Kittflnss 
dt0  CmHmr  Kmr^pa':  Anfiab4>rg  187^.  S.  Ut  alekU  mU  ein  mit  üeuieiop)iU«a  auf« 
■Ml««.  4a«  Arabarthum  pri'i^eiidei  Ke«uroe,  in  dem  aiicb  nicht  e  i  ac  neue  TliaUaeka 
|*tWilt  wird  oder  auch  aur  e  i  n  orlginellar  Gedanke  vorkommt. 

*t  WerthToUe  Beiträgi>  gibt  l)r  Fr.  IMeteriri,  /^V  rkilatopUit  dt,-  Armktf  tm 
ß^hrkmmd^H  M.   Chr.      I^eipAig,   tSitf.     tt. 

*•  Hiaht  d»rAb«r:  K.  Eeaaa,  A«*fir^t4  »t  l'At^ff^itm«.     Pari«  liiJ     S. 
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■    lll?>iitlPB    wollt 
;.        l  iTi      tlil-      FjlIkllTIlll' 

[c  ArnlxT  piisabpii  sirfi 
rmilttllc-n  rii-ji  \>rhrtir 


M«>iisehen  eritcbe," ')    Die  a  G 

bt^^ndeteii  Aiwprnch   i    '  i     ere  J    n»»»! 

erwarben  flie  fn(^  nn:  i  Vordleii  ite.  *) 

dem  HaTMlel,  worden  aie  tfenemcfaer  der  See, 

und   hraditcn   oine  Hei^  werthvi     r  Knen^üii^sc   <]i'«   ii<<1raiK   itnrd 

Kiimpo.     Von  Bamora   und  ans   i         Oman    ^In^fii   <1ic    »mbiM-liPu 

Kr7.e\igmim   nach  Siräf,    wo   die  Chi    ^fiihrer   ii  fr.nlilct    wnirdcn.   iiw! 

noch  fndien. ')    Kn   großartiger  Vi    »rrerti  Ik    )ir.i,lirp   .\i-al*r   unil 

CSiincHcn  in  tftglichc  und  lebendige  Berfibrai^'.  mu!  CtiiiDi,   vm  damnl« 

die  ordnende  Gewalt  einer  an^ebüdetcnBeamirnliicratrlii"  tbri>  bUr(!»r- 

litjwn  Wnnder  geadiaffen  hatt«,  hinterUess  du  .AniluTii  Hr>ii  KindrtHi 

einer  hnJien  geseUscliaftScben   Reife.*)    Dw   r'»i\fc«wn  rifi-cnlp  ** 

BPhfin  nnter  den   Uteren  Clalyfen  einer  «»gliiltisrfti  Itiirrliliildnng  tmH 

liefttrderte  Briefe  and  Nacliri<4iten   in  die  entfr-inli-Httti  Prnvinmüi  iln 

nMwKm'Hchen  Reiches. ')    In   allen  die  sn   urI    vii'lfit   nndtTcii  Iiinüi-n 

Htatiden   die  Araber  hoch  Aber  den  obrigen   A'^lk'Tn 

Chinesen  auBgcnnrnmen.         ^der  gi        »t  es  iln   rmu 

in   dem   Plane   dieser  Untei     :hi         durch    \>ii/ililrin 

Arabern  in  den  einzelnen  '.  len  eifciinnrt n  W^iin 

&ng  ilirce  WisHcnB  an     en     ,  ich  bemerlie  mu  .   da- 

in   das  StmUara   der  ara       len  Scliriften  jetn'r  V.\hm-]] 

höchsten  Bewunderung  errouL 

Dieses  ftrhenprSchtige  (  Ide  veriiert  unlil  tii 
Gluue,  ntmmt  tCber  doch  eine  en  '  asdüel<  ju  >r!i:i 
die  Betnuditnngen,  zu  wddrni  e«  i  nn^  in  Ni 
enlgebt  die  an&llende  Aehnlichkrit  zwfediet  itn  K' 
und  Jenem  der  Römer;  beide  verdank  nihra  l  i>jinm; 
beide  erstreckten  ridt  &st  Aber  die  i  nHdten  1-ji 
tterazenen  doch  bis  in  die  Modislpi     -)  wo  (io  i 


Knlo.  lÜf 
irli  lif'ql  l» 
r    ii>n    lim 

aif 

>  il.-«  rm- 

VfTlirfiiiiii 
i*    mil    diT 

nHnn* 


I  K.iilir  .l.-!-  Arahw 
Hüiiü  ilci'  KniliiMiniK 
rjliiiui-;  ilrniiKi^n  d)» 
Norden  und  SüAen 
defl  OroBsen  SL  Bernhard  in  den  i  Ulsdieii  (icliir^on  iaagc  p^iK 
verweilt  zn  haben  scheinen,  mn  eü  OrtBnaiii'ti  /tirilck/ula<ni'n ;  tinit^ 
endlich  waren  von  rohen  Anflbigen  in  knmr  Ki-iMt  m  iHihcr  (r<\<iittuu!; 
geLuigt.   So  wie  dieROmer  ab  Voll    lement  jolnHi  in  ihrftn  ^mwii 


■IWaria  Dlatariel'a 


PhllolDgM  nd 

•)  ei*h(  klarlbtri  Dit 
Mo.  33.  8.  tST— ni)  nmd  A.  Bp 
18M.  8.   V|L 


ÄftHtm  waS  ifi   3D'    VDriunmlunf    i 

int. 

IP  irmktr  da  ätr  •JmfraiAIr,     fjmtl. 
tMlwh»  Wlwa  i<"  Afint  duHWIlH 


I.Hr*IC 


1  Vgl.   dartlbtr:   Kd.    Unliariar,  »■•tu   mr ■  l'^Mf'-ivf  {■tlU^i;   l 
m  faitt  pur  In  Anhti  M  Ut  Ptrtmm  iant  rimit  rt  A  la  lltlnf  «»i  1 
■irt  chriltwH.     Jkn,  mrmU  U  fi»  iL  L4a(U*)  tm.tn-Ji«  «■**»', 
uKi  A  H.  nainaad.     (J»¥rtmt  ■itetJfH  IB4e  8.  Vi--71i).     KiAet  >lt*  «akmUM 
HaatUchtlikalt  dar  HUdarabar  alaba  anah:  Peaak«!.  V^ltrkamU,  H,  in». 

•)  O.  Faicbal,  OitetihM*  in  JTdralMn  twr  »dira-o-gt'.    Wnllgart  na»  Aar^ 


yn-n 


•t  Uicb«  darllbat  Bpisaiai 

')  Bläh*  ÄmlmHi  »75  Mo.  8  ■.  K--*1. 


WOrdlffUBg  Ur  arablMken  Cnltor.  1()1 

Knrb^  dahiiiMbwuiden  und  sich  verflQclitigtoii,  so  war  dieses  auch  mit 
lini  Aniliem  der  Fall.     Die  heimatliche  Halbinsel,    v<m  der  Urzeit  an 
in  Kohl*'  ihriT  natürlichen  Ikscliaffenheit  zinn  Theile  stets  von  noniadi- 
M-ben  Stäiinncn  iM^wohnt,  hätte  in  der  Tliat  niniiiKT  so  t^rosM^  Mons4*hen- 
uia»ii>4*u  aush|H'ien  können,  um  alle  erolM*rten  liiinder  auch  wirklioli  mit 
AralrtTii    zu    l»evölkeni;    s(»llwt    «lie    dem    semitiK<*lM'n    Stiunmc»    (»ij^ene 
rrihiitlwrkeit    -    eine   ethnische   Kif^enschaft  -      mit   in   Ketrarht   t^o- 
/ijfPMi,    sind   do(*h    die    eroberten   I^ndtM^haften    nie   in   (Mnem   anderen 
NiniH'   aralus4*h    ^ewonh^n,    als    iHMspiolsweis«*    Italien    ost^othisch    oder 
Uinietil«rdi<ch,  Sjianien  suevim^h  «Mler  W(*stKothis(*h ;  «i.  h.  die  Aralier  und 
ihn*  NaA-likiHnnien  bildeten,  wie  ich  dies  fi-üher  entwickelte,  nlK*rall  eine 
an!4(ikratiM'h<'  Minoritftt.     Nahm  auch  der  Islam  an  li<*keimern  zu,  so 
brdi-iitet    di<*H   nicht    auch   einen  Zuwachs    fUr   (bis   eichte  AralHM-thum, 
«iehnehr  wani  dit^scK,  dem  natürlichen  Verlaufe  der  Dinare  zufolge,  immer 
«rimftcbtT.  je  mehr  es  sich  liald  mit  <len  UmdesiMnfi^elNirnen  vennengte. 
Wir   wiweii  dies  iKisitiv  von  Aramäa  und  Persien,   obwohl  gerade  mit 
Pt-rveriiiiieii  die  Vennischung  auf  (Us  strengste  untersagt  war.    Jüdische 
und  rbriiitKclie  Sclavinnen    duifle    der   Moslim  als   (oncubinen  halten, 
penii^'lH'   S'la\inn4'n    nicht    einmal   als   lk'is<'h]üferinn('n.     TratiMi    nun 
inity   MdclMT  Satzungen   dit*  AhiIkt  denniM'h   s<*lir   liald  mit  der  {lersi- 
M-biMi    IWvAlkeruiiK   des    Inui    in    vielfm^he    lieziehungen,    so    ist    ntM'li 
»eniicer  («ninil    für   die    übrigen  Crebiete   ein  Anden^s    \oraus/usetzen. 
Wie  alior  oben  dargetlian,  war  nicht  das  AralK'rthum  das  Culturelement, 
«indem    fusste    die   anfängliche   (tcsittung   der   iHMluinisehen    MndK^nT 
nMteriell   und   geistig   auf   byzantinisi*lien    und    persisi-hen   Grunillagen. 
llvch   die   efbiiiscfae  Vermengung   nahmen  die   Aral)er  diese  fremden 
Unaenle  nur  desto  schleuniger  in  sich  auf,  und  nun  tritt  ein  anthro- 
pntogjsrher  Factor  hinzu,   der  allein  <len   Schlüssel   zu  dem  staunens- 
wntlwn  Kithsel  der  raschen  Kntwicklung  <ler  arabis(*hen  Cultur  entliält, 
.irr  en  erklArt,  warum  im  Orient  die  AhiIkt  als  die  Träger  der  Cultur 
erscheinen,    während    im    (kridente   die   gennaniscli(*n    Völker   im 
^«odefi   die»  niemals  gewonlen  sind.     i>ies(*s  Phänomen  iNTuht  l<*diglich 
»ai  d«'r  «lern  S^mitiHUius  eigenen  Zähigkeit,  an  dem  Festlialten  seines 
lypuv     IHe  Anthro)M>k)gen   sind   darfkUT   längst   einig,    (biss  in  dies(*r 
KiB.<icht  die  Völker,  sellist  einer  und  dersellx^n  Kace,  von  Natur  aui»  Mflir 
\rr«ii*btt^len  ausgestattH  sind;   so  iN^wahren  lx*kanntlich  die  (i riechen 
ibrrn  Typib«  trotz  aller  Misi*bungen;  «he  (irierhen  wnnlrn  nie  slavisirt, 
««■«lirni  halN*n  lUe  Shiven  gräc'isiil.  h    Kein  Volk  (Lig<>grn  Wt  >on  Natur 
Am»  i(eii«Hgter.  hdnen  Typus  rasch  aufzugelN*n.   als  die  Germanen,    1h*- 
•««ikT^  die  llHUts(*lM'n.  wi«*  die  im  Auslande  lelNMiden  DtMit .sehen  lehren. 
liN-  alkncriivile  Zähif^keit  lN*kunden  je<bM'li  flie  Semiten,  deren  aus  (bT 
\VHiin«lunu  mit  Indogermanen  entspnisM^ne  Naehkonnnen  \i4>le  (teuiTa- 
^mnrii  biiMlurch  den  si*mitis4'hen  Typus  iN'wahreii.    Von  der  Kraft  di(*sf*4 
Au%Muu<4  kaim  sich  Jeder  an  den  in   uns^'riM*  Mitte   lelN'iiden  .luden 


'■    *t*gm»   dl«    I'a'liii«r«\er'ii4'lic    Tbeorte    vuiu    Hlaseulhunie    der    Unecbrn    tivb«: 
r*«'    B^rabcrdf^rbmid.    thi»    l'vUnfrbrn  der  \rin/rirchfn  itnj  Ju$  ktlUnUckt   AUtv- 

■     H«..«*.d,  ('uU«rg«.ebiebU      3.  Aufl     II.  \\ 


tGi  bw  OriMi.>^  Am  Ute. 


zur  Oenflgf!    SberaeiqeiL     Dm 

selbatvereUbidlicli  keinem  Volke  weder  sui  Vonnirie  noeh  x 

ihre  Wirkuiif<eii   in   der  Cahurgewhtcble  i 

Bedeutung, 

Es  wird  Hcfawer  bilen  zu  I  en, 

iiutben  oder  deii  aemittiicben  Am  11  der  mbere,  angelMUeten  TM 
war,  als  «e  niit  fremfleu  Coli  im  in  Contaot  gerietheB.    Dnk 

stiller  letrJiten  Abflorytioi  wurde  indem  der  Ofnotae  m,  4h 

üUfflioben  geuUeteren  Xa        n  1  hlOrR,  der  dhe  Anlwr  rillt 

oder  wenigsten))  erst  oadi  viel  rtr  Zeit    Der  robe  GenMM  mi 

der  rolie  Beduiu«  emiitiDgea  Itewe  C^tnr  am  dea  lUBJe»  thiv 
Unterworfenen;  indem  der  Gotbe  aba*  icb  mit  dem  Bflnier  nfaMM^ 
litlrte  er  auf  Gothe  xo  nein,  gab  si  ;  Sprache  aof  ud  wvda  i|i:  4m 
utldisten  (ißtierationen  autth  dem  Blute  nach  seilet  ein  Rommw;  lifeH 
der  Araber  mit  dein  Peraer  Hieb  vermengte,  bUeb  et  Amher.  DfttfM 
waren  in  Sadenropa  die  Romanen  die  TrSger  der  (^Kv;  ■■ 
gothiscli,  germanisch  verhaute,  hli^  nA;  im  Orient  nahwm  dia  Ante 
die  firmde  Gvilisation  auf,  bewahrten  Typiu  nnd  Sfnetae  a*i  AlM 
die  Honcbaft.  Desahalb  dQrfen  wir  von  einer  arablachek  Orilv 
sprechen.  -t 

An  der  Ilaud  ^eses  anthropologiicben  Faduuu-  trklän  *ii'h  Afi. 
Jcn«ai,  der  nach  der  notOrlicben  Entwicklung  in  <l<'r  ('iiltunt*>'<ducfallj 
sptUit,   die  arabiaclie  Gesittung  eil  a  1  a  d  i  e  F  » r  t  <:  i- 1  y.  11 11  k  d  ef' 

C'ultur  den  Altcrthums,   vei       ttelt  diiicli  llyüaii tinecj 
nd  Perser.    Auf  eiiLsam  titalier  n    le  glAaite  iIhiiihU  Ity/« 


hin  halte  sidi  gefla 

an  Kenntoisae»  | 

iinägenthamlidie  k. 

»o  tief  verachnldet 

die   nun  im  ara'         a  Get 

anstaunenden  V&hier  Jiiuropaa, 

da.1  manches  Auge  demuuwen  b 


Die 


nnil  ri)iiiiM-Ui'  Aili^rtlMHlj 
i     ircöcfae  Air  blühte  de.«  OrUtnUn 

I       aar  Byantimr  iiiul  iVrwr  WM^ 

ao  lie  den  Sini^iTrulK   de«  IkIjuML' 

iders  in  Spanien,   lioraittral,   lUK 

en  dartlliifr   TlMUllrlilieMÜ 


überBieht.     Dazu    gehört    die    rx 

Cultnr  eine    aussehliesBlione  Folge   i 

war.    Nur  1      »obernng  IconMe  d      innigen  Contiiri  iiiii  ji>nf-n  i 

Elementen  k        o,  die  so       ch      1      lichtend  virhtoji,   üchon  t 

habe  ich  an  aen  i    uui       1  naidigewirr«'n,  wiiji^h'  inunnitül 

Culturgowiim  die        nacuueii  1        ner  £rabernng  srf.r>iu-n:    nn  KWeiMJ 

lew^btendes  Beiapi«  uietet  1      a     er     im.   Ihm  v<-i-<laiiki-]i*dii'  mit<>aw 

lAiidisdien  VoUter  die  Zufuhr  nng      1    :  Ideen  ninl  Wiwu^ii>u«-hiltii\  dM 

verborgen  im  Schoosae  des  Oriei      scounnmerten.     Sn  wio  die  B/nu«/ 

ÜJJili  ihnen  F>oberuiigcn,  ei       1  nde  Gohei*  ua  m'^jüilivt  vi^lnr 

Puucten  der  alten  Wdl  d  en,  da«  t-i''  i""  du  lUiiar« 

nicht   roclir   vDllig   veruichiet  wemen  iconnte,  uiKlim   ilmrli   i.>a-"'n4 

Caiiille  in  ttie  Qtmrfloss,  so  iNt  e»  das  Vei  - 

dieCuKur  des  Orients   verbreitet  in  haben.    VpA  i 

Veiiireiten   an   sich  ist  bohr»  Verdienst;   von  1 

w^  höheren  GvUiaation  der  ürtlioh  nod  aw 
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•bfnchiedeneti  ChineRon  liat  die  aUgemeine  Cultttrentwickiung  nur 
fleriiifei'U  Nutxen  gexo^eii;  ihre  Verbreitung  aber  hätte  —  wäre  sie 
iiiütritiii    Ko^f'^'n  ^tiz  Asien   nüt    hellem  (ilanxo   erfüllen   ntUssen. 

IHfS«**^  Mw  N'erdienst  <ler  Verbreitung  durch  die  Krolierung  fällt  nun 
aiLv«riiliesKJirh  dem  arabi sehen  Volkr»  zu.  Darin  iMM'uht  xunüchst 
«^iiie  und  lies  aux  seiner  Mitte  gelN^renen  Islams  (rrösse. 

Mit  S4)l<*heni  Ma8S8tal>e  gemessen,  wächst  und  sinkt  zugleich  die 
Ik^leiilmig  «1<T  Strlle  des  Arab(*rthums  in  der  üeschiclite  der  Culyu". 
/wtn  volle  Men8clH*nalter  higen  nänüich  zwixclien  den  tiroberungen 
in  M*'!<4i|Mitaniien  niifl  Spanien  und  die  hier  erblühende  ('ultur  war 
•<«*Imhi  eine  FVilge  <h»r  fremden  P^nHüsse.  Trotz  aller  Zähigkeit  musste 
itnitT  tler  arabiselie  Typus  Iwi  zunehmender  VenielfiUtigung  der 
MiM-huiig«'»  allmäliiig,  wenn  auch  s|)äter  als  bei  anderen  Völkern,  unter- 
tfrlien.  die  fremilen  ethnischen  Bestandtheile  die  OlKThand  gewinnen. 
F/*  wini  erlaubt  sein,  für  die  s|)ät(Te  Zeit  sicherlii^h,  S4)gar  einen  guten 
l'lM*il  der  Träger  arabiH<*her  (relehrsamkeit  in  Männern  nichtarabi8(*her 
AlikiinH  zu  Kudien.  1*]k  stehen  mir  leiiler  keine  diesl>exüglicJien  Nach- 
fiiTM^liungen  zu  (felK>te,  allein  ich  denke  mir,  dass  es  sich  wohl  mit 
iiHiiirir  gcfiMertein  arabischen  Namen  verhalten  könnte,  wie  z.  H.  mit 
AbulfiMla,  der  ein  kurdischer  Kjubide,  (Mler  mit  Abulfaradsch, 
•-f n«*m  <  liristiMi  jttdiHcher  Abkunft,  der  gleichwohl  vieh'  muhammedanische 
><*bAb'r  liatte  und  mit  Hecht  seine  Stelle  untt^r  den  arabischen  Schrift- 
mWUtu  behauptet.  Wnen  weiteren  Beleg  dafür  bietet  die  (res<'hichte 
der  Ovusländer.  In  den  tiefen  Steppen  Centralasieas,  welche  der  Oxus 
and  Jaxartes  dorchtlifttsen,  sassen  von  jeher  eranischt*  Nationen;  hier 
fanr  ja  Ilaldi  in  iler  (regend  des  alteranischen  liaktra;  kurz  vor  der 
armbuclien  tjiibemng  waren  von  Norden  her  Türken  herabgerückt, 
«^uen  Tbeil  des  l^andes  an  sicli  reissend,  und  nur  durch  den  Einbruch 
•Irr  aralttschen,  fauatim'hen  lUuberhonbMi  vtrhindert,  weiteren  Einfluss 
in  Transi>xanieii  za  gewinnen.  Dreimal  en>bert,  dreimal  mit  Gewalt 
/am  l^dam  gezwungfMi,  Im'I  Ii<H'hara  dreimal  in  seinen  alten  Parsiglauben 
j^ufiif^k,  <*he  es  detinitiv  dem  Islam  gewonnen  blieb.  Trotz  seiner  Ver- 
tunrntang  in  MittelasiiMt  erstrtH*kte  sich  das  Mai'htgelMtt  ihr  Chalyfen 
nicht  ülwr  den  westlichen  Theil  Chokands  hinaus,  rnwillig  luu*,  unter 
ftirtiiAhn*n<b*n  Aulständen,  eiinig  Ikn^ra  das  arabiM*he  J(M>h;  nie 
{/•"fauig  efr  dem  ArabiTthume,  doi1  f(*sten  Fuss  zu  f:issf*n  und  kaum 
i«Vi  Jahn*  s]H&ter  herrsc^hen  dort  die  Sn man!  den,  eine  iM^rsiscbe 
iHna^tie.  di*n*n  Stammvater,  ein  (b*m  /Mirathustrailienste  lange  treu 
•i«*tili«*lH*nf*r  Vornehmer  aus  IJalch,  sich  zum  Islam  lK»kehrte.  S<i  n»giorte 
•  iiH*  »'niniM'lM*  Dynastie  ülier  vm  cninisi'bes  Volk,  ilas  heute  n*M*h  in 
•t*-ti  /^hlrinchi'n  TafLs4!hik*s  >;  ( entrakisiens  fortlebt.  Obwohl  nun  in 
Ifaa-hjra  die  Nationalität  un  .Mlgemeinen  unlNTührt  blieb,  sehen  wir 
•li«*h  Kvfraile  dies<*  Staill,  die  Muhammt^tV  1/ehre  am  heftigsten  an- 
v*4fiu*\vt    liatt*»,   dithtelbe  s|Kiter  am  eifrigsten  pflegen ;   ja  sellwt  heute, 

')  l»i^  fri«llf«  t'eberl^grnbrit  d«r  T*44chik,  welch«»  auch  !4tet.<*  itettbaft  und  im 
ii#«itc«  4^  IIaimIH«.  d^r  Kiin«t«  und  Wi<*4«n4rhaft«>n  sind,  wird  von  al  I  r  n  mir  bekttniit«a 
k^f^W«ricli!rn    der   Sftteki  rbf.n  «it    wir    ibre  erAiii«cbr  Abkiiufl  rinntirumif  ao«rk*nat. 
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wo  der  lattm  Einigen  zufolge  ao  aOm  Thrilea  Arfeia  d«  itttttehf 
V«rlalle  entg^eng^t,  ist  er  in  Bodiln  noch  is  JeMm  Ctamuide  an» 
ii-effen,  worein  ihn  die  ersten  Chalj'fen  geUrtdet  hkttao.  WokI  aat* 
wick^  ücti  mAohtig  die  istamitisdie  Cahw  in  Gegenden,  die  wir  hMl 
als  barbariache  kennen,  alMn*  man  darf  nimmer  untarlMaea  MndHgM, 
da»  dart  schon  längst  vor  dem  lattm  eine  hoch  eotwiduKe  OMmäm, 
die  peraiscfae,  Utthte.  WaU  entstanden  in  der  Tatarri  nnd  In  THtkeMla 
llodwcholen,  Ktdintiteken  nnd  Sternwarten,  wohl  biUetea  BecUn, 
Sanüukand,  Herw,  Nischapur  und  HerU  Haiqitsilxe  der  CMehmnUl^ 
aber  nicht  erst  seit  dem  und  durch  den  Isübl  Tm  dn  . 
\Vundem  Sogdien's  konnten  die  hefauktbreiuleii  n>bpn  amliiNdw« 
Erobnvr  nicht  genng  erxthlen,  nnd  vor  ulli'ii  raKte  IlorMni  ali«  *4W 
Wiege  der  Wissenachaiten  sdion  nr  Zeit  ili^  l'amttiiiiiiK  hrrvor,  Mb 
warb  nicht  erst,  sondern  bdiielt  nur  als  „du»  edU'  und  (rranme  Docbiilft 
»einen  Glanz  unter  dem  IsUu,  nnd  die  perNiscJn'  Stiult  luii  '/.fnffxiJät 
blähte  unter  pnaiechtn  ForsEcn  als  ein  Sit/  di«  Itek-litlianui. 
Wissenschaften  nnd  der  weltbertthmten  Seide niiidustrie  imniiT  iiicJir  a 
Wenn  wir  den  bodiftrisdien  Grossen  des  Inlänis  iiarhspDnMi. 
Chodscba  Ebn  Hifz  ai  Bochari,  ilein  laugjUiriKftn  i 
liCiter  Boner  Vaterstadt,  eineoi  Ahdullali  al  Fikih,  dom  i^rAeitfvA 
muhammedanischen  Recbtsgdriulett,  einem  Muliamiiied  «1  SphdW 
muni  odw  einem  Huhammed  bin  ul  Kuitl,  d«u  {crftwlcn  Tbt^ 
logen  und  Exegeten  seiner  Zeit,  so  werden  wir  kaum  nne  aralröcMi 
Abetammung  stdcber  MAnner  nadmnreiaea  \eniU'iftiiii.  ■)  Hier  bl  ^ 
das  gerocüuamf  Band  des  Idim,  weldies  in  ilcn  AralN-ribiini  nnd  Isltfi 
EU  identifidren  geneigten  Augen  das  Ansdirii  dcH  r^mteren  wfaweDL  ■ 
Wahriwit  sind  aber  die  Leistnngen  Jener  Maiiikt  Si-höjtfmigra  w«dm 
des  Antberthums  nodi  des  Islänia,  obwohl  »le  lieiden  za  Gute  kointtia| 
gezeitigt  hat  sie  die  Cnltnr  des  eiganen  Voikm.  (itua  aiuktg  war,  IK 
schtm  erwihnt,  die  Cultnr  in  Nordafrica  hU  kuid  Jahn*  lOMi  n.  C|0 
nidit  arabisch,  sondern  durchaus  berbei  lieh  Vio  tHnaxtiAB  mp 
l-^lrisiden  in  Fa  (788—935),  der  Harnin.ulii.i.  in  Cm»  und  HT 
(1016—1083)  nnd  der  Beri  Saleh  In  Kokin  iT";i  it.i:.,  w'ar«] 
allerdings  oraUach,  allein  sie  statxten  ddi  iluiilina-«  iiut  Kei-lH-rHltUniMt 
weldie  die  litlrsten  adoptirt  hatten,  so  dj>'  l'>L-iKidpii  auf  dtni  SIboh 
der  Aureba  und  die  lieiden  anderen  aof  dfii  der  Oboiimra.  l>if  HcfW 
Bvliaft  geborte  immer  den  Berbern,  Anbei  st  Animo  wuri^i  ibuni^  no^ 
gar  nicht  da  *)  Diese  Kinaelnheiten  genau  fG<tti>.aliaJt«n.  iat  un«1talUj 
soll  die  Cnltuigescbichte  die  Angabe  atüSk'u.  den  Antheil  iler  VölHii| 
an  der  Entwicklung  der  Clviüsation  m  bestiiiinieii.  j 

DafQr,  dass  Mam^ies  als  arahiMh  odiT  t>ila»iiii>u^k  »111,  «an  4 
nicht  ist,  gibt  es  noch  mannigbche  BebKi'.  IHi-  mgT'iiaimtm  iM 
bischen  Ziffern  sind  bekanntlicfa  indiscben  rrKpruii^  und  da^f^Ufll 
i^t    es  längst  ergrOndet,  dass  der  Sehatz  virn    Kr/ikliliiti;;''!!.  ili-r  nnlV 


',  amhltUr  BtOiirt't  tätr  Tr*iu»ta>ihif: 
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fm  Namen  Tausend  und  Eine  Nacht  durch  die  Araber  in's   Abend- 
nd  gekimiDien,  in  Indien  oi*i$onneu  worden  sei. 

Die  Cult Urgeschichte  iler  Araber  ist  ein  blendendes  lk*ispiel  ft»r 
e  Fortpflanzung  der  einzelnen  Culturelemente,  für  das  Vercrbungs- 
oment  in  tier  Tulturent wickhing.  Wir  venuögen  die  Anfänge,  den 
rvpniiig  der  (resittung  nicht  positiv  aufzudecken,  können  ihn  nur 
fpoihetiR'h  cionstniiren ;  noch  weniger  lässt  sich  erinittehi,  welches 
oQu  welche  Kace,  >ielleicht  noi'h  in  spi-achlosem  Zustande,  die  erste 
Bhurregung  empfunden;  je  mehr  wir  uns  den  historis(!heii  Kpochen 
ber  nftheni,  <le«to  deutJii*her  erkennt  man,  wie  jedes  Volk  von  den 
irberKegansrenen  gelernt,  mit  anderen  Worten,  (Hiltui-schfttze  auf- 
•iMMnmen  und  weiter  vererbt  hat.  Jedes  hat  ferner  im  geringeren 
iüT  grösi*c»ren  Maasse  zur  Mehnmg  dieses  Schatzes  seü>st  Iwigetragen 
id  aoch  die8(*s  Mehr  anderen  hinterlassen.  Die  C'i\ilisation  unserer 
■ge  ist  nur  die  Summe  dieser  einzelnen  Beiträge,  die  Uebereinander- 
iucbtang  der  v(m  jedem  Volke  geleisteten  Kulturarbeit,  ein  mächtiger 
trom,  aas  dem  /usammenilusse  unzähliger  kleiner  liäche  entstanden. 
•nun  ist  das  Tatieln  gewisser  (iesittungsphasen,  den^n  jede  ihre  noth- 
oidige  Berechtigung  besass,  so  ungeheuer  sinnlos.  Nur  hei  solcher 
asdiauang  winl  es  möglich,  die  Entwicklung  zu  erkennen  und 
nvt^llen,  die  in  der  mens(*hlichen  Cultur  wie  in  der  gesammten 
qgMiischen  Natur  waltet.  Dann  werden  auch  die  Unter-  und  IJeber- 
Mlziuigen  einzelner  liCistungen  aufhören,  die  dtx'h  nur  auf  der  Vn- 
nuitnim  dessen  lieruhen,  was  als  fremdes  angeeignetes  Element  Anderen 
I  Gute  koiimit.  Wir  wenien  (iann  freüi(!h  unsei*e  Bewunderung  der 
ftfwiscben  Alten  lierabdrfickeu  niüss<*n  und  sie  zum  grossen  Theile  auf 
«e  Völker  Asiens  übertragen,  von  denen  erwiesener  Massen  so  Vieles 
ervUmmt,  was  eine  l)eschränkte  Philologenschiüe  und  ihre  Nachbeter 
I»  au!«ichliessliches  Venlienst  der  Hellenen  ausgelten.  Die  Phöniker, 
fgyvUnr  und,  wie  neuere  Forschungen  lehren,  die  lN»i*ser  waren  es. 
nuen  Grie(*henland  seine  Kulturentfaltung  verdankte;  l>ei  den  Hellenen 
iai^en  dann  die  Römer  ffir  die  I^ege  des  (reist<^s  in  die  S<'hule,  und 
EMI  dietieii  nnd  ihren  Fj*l)en,  den  ostn^mischen  Byzantinern,  sowie  von 
nü  aJtfTanischen  Ciüturlande  lernten  die  Araber,  ihrerseits  <lie  sjifltereu 
riumeuder  des  christlichen  Abendlamh's.  D<*ssw(»g«'n  dUifen  wir  nicht, 
ie  «ine  dem  (liristenthume  feindliche  Ströumug  versucht,  gering  achten, 
an  eine  \orur1  heilslose  PrOfung  wieilrr  als  alleinige  Culturarbeit  der 
bffiitii<*hen  Völker  ergibt.  S)  sehr  diese  auch  Vsvhon  gcNchichtlich 
Bgrmhener  Nati<mrn,  so  s<»hr  es  not  big  ist,  wollen  wir  ihre  Verdienste 
■'«UtHlen,  \orher  abzuziehen,  was  an  illtcTCMi  li4Mstungen  ihnen  zu- 
pfiülen  war,  so  ülK'rragen  sie  an  sich  d<M'h  zweifellos  .Mies,  was  frtihere 
Ipcidim  emmgiML  Dies  klar  zu  ma<'hen.  wird  meine  spätere  Auf- 
ibe  sein. 


Asien  im  Hittelalter. 


Die  nnl-ultaTsehcn  TSlker.  ■      ■=■■ 

Die  Betrachtang  der  islAniitüdtGii  Calttir  ftllnl  iiaUinr<'inaH!4|^| 
Asien.  Der  Untergang  des  Araberthnnn  veniKTliic  niiinlii-li  ilitK^H 
breitang  der  muhammedaniKhen  lieliro  eben  mi  miiiu  anOnhiilttMi,  ab 
die  Feindseligkeiten  der  Jnden  seinerzoit  jene  ll•-^  ('llH^l<'nthlIlIlv  Wim- 
indeaa  der  Islftm  Jene  Cnlturrdigion  gewewn,  \^i'l'-lic  niain-li  bcKi'iitt<?n<?r 
Bewanderer  der  araimchcn  lielHtonfteu  darin  crl'liiki-ti  will,  it  litutc 
nothwendig  die  Nationen  l^uropa's  ei-obem  niUNsmi.  Trutx  Act  tiefe« 
>'ac))t  der  Battorei,  welche  im  frtitm  Hittetalt  it  auf  ittiHrarun  EHtheile 
lagert«,  atanden  aber  fttr  die  Annahme  de«  leli'mi  di«^  i-liriKttichrn 
VMker  viel  m  bodt.  Im  Kampfe  mit  detn  ('iiriHtctiiljuitic  konitto  er 
nimmer  (didegen  bei  den  Aricm  Kon^'a,  die  »linii  rUtunh  >tii-  r*~ 
wiesoncn  Pbde  zu  ihrer  kOnftigen  tirOa»  waiiiirliin.  ItHKi-g«'»  tofi  rr 
mit  onwUeratehlidier  üemlt  dne  Anadil  halhrciriT.  silillUJtcr  \'aikrt 
ArieuB  and  Africa's  in  seine  Kreise,  fQr  wddir  hIIi'  iii»t  nr  mit  Huna 
Cnltnrgewinn  gleichbedentend  war.  Die  frohen  HcittfrcwfiKicn  llaiideb* 
verblndongen  der  Araber  hatten  ndierücb  miifliti);  iIa/u  N-igMrafEm, 
ibn  in  den  sfldOHtlichen  Oebieten  ron  Africa  uin  in  ilfi'  malayisiteii 
Insetlhir  belcannt  /.u  mat^n;  allgenieine  Vertiniiiiiiif  tiuiil  i-v  nU'V  Arm 
erst  lange  niAter.  Die  VMkcr,  die  ihn  nafciiKri.  Kur<ii'n  xu  M'tnm 
Trtigem,  wie  heutzutage  der  tOrkische  Pad)'<vliali  \«n  Siatiihiil  tk-r 
ialarottisdien  Welt  als  Nachfolger  der  araUsditii  Cliulyfcii  inlt.  'j  DirjNr« 
l>bertnigen  einer  Idee  anf  gmndvwscbiedi  ii'<  IVi-snnlii4iki'ltou  i»t 
caltnrgeschiühttich  aberaoit  merkwOrdig;  es  i»t  lin  nirJii  nii!«»nvTr- 
stehender   Flr^rzeig,   daai<   zwiscben   beiden   liiic   /iiMuumctiliftiigeiidp 

')  eiM  BcnarkoDt  Ottolliniia  AmnkTn'*  (-D'xti«->><  ii-«^.  VIll  HA  «.  » 
wotueb  dlCM  MaabtDTgiriiAftft  alcht  klltaBMin  ■Bart4miLl,  «.iHlnrn  IdUctirti  bI<h  Ab- 
ffluioBg  dsr  TOtktii  lel,  btditf  «lnl|ar  B(riBliU|aii|.  Srillnn  üIxI'ik  1.  w»  akmllca  ■• 
glOeklleli  im  Jlnngt  IMT  mf  Hiliism  rsldiug«  i^am  da*  llrhK'tKhir  A•c^P^'n*  Turnt« 
Kay,  dauen  lUoptotsitt  Kilto  In  fiturn  lu  Bckmea  nod  dioon  ll*h«rri«l>H  um  »■- 
fanianaa  lu  mHhtii.  Tuman  Bay  muuta  nun  auf  daa  'I  llrl  „<'h>lir'  (NMhrotsai  *ft 
Fropbalcn),  welahaa  nur  dia  BaharrKhcr  Aanplana  n  hih'rn  bun-'liiifi  »kh«.  •■■•■a 
auch  aar  alla  Bachte  slna*  Daichllliata  der  belll|a*  BIMic  >[rl,b>  und  MrdlM  VvraMfci 
laiitaa,  iTsranf  dwa  aaLln  I.,  d»  bla  dahin  nur  •InfMh  „Suliiii"  hi»*,  tliL  aum  Mg^* 
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K^tr  %on  VorstHliiiiRon  liestoht.  Kn  vollkoiunicncs  Analogon  bildet 
im  AlieiHllando  die  Ucljcrtragun^  der  altröniischen  Kaiserwürdo  auf 
Karl  d.  (ir.,  keine  ]»haiita8tit(ehe  l'iigelieuerliehkeit,  sondern  die  natüi- 
lielM'  F«»lgi»  d<»s  ununterbrochen  lebenden  Bcwusstseins  von  dem  Fort- 
iM'vtaiide  des  römischen  Reiches. 

Kine  Hauptanziehungskraft  übte  der  Islam  auf  viele  Völker  des 
itnilahaiM'hen  Sprachstammes.  Dit^sem  gehöilen  die  Hunnen  an,  als 
Kphtaliten  o<ler  weisse  Hunnen  an  den  (Jrenzen  des  Sassaniden reiches 
an^*>MK;  einer  ihriT  Zweige  waren  vielleicht  die  Bulgaren,  die  schon 
Umlr  dk's  V.  Jahrhunderts  Thrakien  verwüsteten,  das  oströmische  Heich 
»*  i«*<hT!iolt  l»eilrohten,  und  endlich  zwischen  r>t»0  und  iM\H  in  dem  lH»reits 
\«»n  Slaven  erfüllten  Moesien  ihr  Standlager  aufk-hlugeii;  ein  anderer 
Haufe  <lieser  Bulgaren  zog  Anfangs  des  IX.  Jalu-hunderts  an  die  Mün- 
dung diT  Kania  in  die  Wolga,  wo  das  wolga-bulgarische,  auch  gross- 
«wlfT  weijisbulgarische  Reich  entstaiul  und  sich  als  Staat  und  eigene 
NatifHialitftt  Ws  m's  XIH.  Jahrhundert  l>ehauptete.  In  ihren  Sitten 
nwi  Oelirüuchen  glichen  diese  Wolga-Bulgaren*)  in  hohem  (Jrade  den 
HntitH*n.  Ihr  König  herrsi'hte  des|>otisch  •,  sc»ine  Steuern  iMv.og  er  in 
KiiMl>hftuten  und  sein  Volk  wohnte  im  Sonuner  in  Filzzelten,  im  Winter 
iit*T  in  hüUemen  Häus<Tn.  llmide-  und  Wolfsgehend  (Mithielten  günstige 
ViirfMHifutungen ,  die  Schlange  war  unantiu^tKir;  gleich  den  Kalmüken 
war  ihnen  vin  Haus  inler  Zelt,  in  das  der  Blitz  geschlagen,  eine  Statte 
«<i  Iffottps  'Atmi  wohnt.  Ihre  Nahrung  war  Hii*se  und  Pfenletieisch, 
ihr  ^ii'tränke  Meth  und  Birkenwasser.  Wir  erfahren  von  Schriftstellern 
tat^  der  CTial\'feiizeit,  dass  ihr  Handel  weit  nach  Nonh'n  und  Osten 
nichtr:  >ie  liracliten  von  den  in  eisigen  1  binden  wohnend<*n  Jugren 
/nliH-,  Hennelin-,  Bükt-  und  Kichhornpelz,  von  den  Builasen  schwarze 
Fiirhj«|ii»lze.  In  Bnigar  n»sidii1en  die  Könige,  die  theilweis(»  sogar 
M<ki»si*ii  iHügen  lieusen.  Als  hn  I^aufe  des  X.  Jahrhund(»rts  die  Russen 
ihrr  Ma4iif  aibniehnteiu  ei-schttttei1en  sie  mit  am  meisten  <len  Bulgaren- 
«laaf,  den  «lann  im  XIII.  Jahrhunderte  di(*  Mongolenfluth  v(*i1ilgte. 
fVote  >tind  die  Wolgabnlgaren  cImmiso  in  den  Nordslaven  aufg(*gangen. 
«ip    di«*  iKinaubulgaren  mit  BeilK'haltung  ihn*s  Namens  j(><loch 

H-bitn  %iel  früher  \tm  den  Südslaven  alrsorbirt  wordcMi  waren. 

f  tc^r  't'^*  Prupbeten  rrklärte  uimI  xiigirich  «lic  zwri  Titel  „(^balyP*  und  „Kniir-fl- 
^tVMim**  t^itr«!  ilfr  Ulaubigi*!!)  aiinahni.  l)a«.'«  dir  Schiiten  dm  buünn  von  Httmbtil 
,Hbt  •!•  KA^kfitls**'  rf^*  (*halyfcn  an^rkrnn^n  ,  i->l  mrlir  denn  natürUch :  wa*(  ab«r  dia 
\rm^r  ank^Uugl,  lo  haban  ni«*  nur  theilwei^e  dino  Narhfolgi;  nicht  etilen  laaaen,  dia 
ara^ktarMa  Saltan«  dar  afrieani-rlinn  ()!«lkij-*tc  orblirkrn  im  PadMchali  dnn  Naelifolgar 
<e-  t>al«frn  iiud  f*r»t  vor  kurser  Zeit  »andle  der  Hnltun  dor  C'<>nior«*n  i«oinen  Oheim 
'•«'h  (  -jKAlAfilniiiicl  um  HuUan  Murad  V.  nl^  ('halxfcn  des  l«luni  »u  begründen.  (AUk- 
/•r  ^••ü»  I  Joli  l^'i^  ^  'i>ilS.)  Kin  Qleichr«  i«t  in  Zanzibnr  «lor  Fnll,  und  dfr  Attalik 
•,k«t%.  4«r  Ciründrr  düa  U«*irheji  U  ^  eh  i  t  i  ncha  r  in  O'tturkc-klän.  ja  noKar  d<>r  rphamere 
M«lkaBwfli^4«nfr»taat  in  Yüiinau  rrkann(<*n  dic«p  KiRrn^rhnft  d«*«  Padi^cliah   willig  an. 

t  Nicht  die  Hulgaren  oiud  et,  die  ihri'n  Niinim  \<tii  der  WoIrm  habrn,  »andern 
•  «  #r^i*t  <Jrr  Fhi«^  den  Namen  \«>n  ihucu  und  /war  uirht  \or  dcut  Üe«taudo  dn«  Bul- 
ca'»nrri<-ke*.  Bride  Namen  «tammen  wahrf^rhcinürL  au<t  d(*rnclbcu  Wursel.  ImX.Jahr- 
»  i^^rtc  hte^M  die  Wolga  noch  allgemeio  Atil^  wft»  eine  ostjakisehc  Benennung  lu  naio 
ick<iat 
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Krüh/.oitig  iialiincii  dU^i^o  Hulf^arou  den  Isldin  an;  bei  drn  möftischen 
Donaiihiilgaron,  wo  die  E|xm'1io  sc»ines  Aufkonimeiis  nicht  fc8tzaste1len. 
wai*  rr  indoss  nie  so  allgemein,  als  an  (ier  Wolga,  wo  er  zu  aiisschiiess- 
lii'her  (ieltnng  gelangte.  Hier  ninss  ein  Theil  der  Osthulgaren  schon 
im  IX.  .Jahrhunderte  zmn  Islam  bekehrt  worden  s*oin,  wenn  es  wahr 
i^t,  dass  die  damals  ikm-Ii  heidnischen  Chazaren,  ein  ngrisebes  Volk. 
^ie  der  Religion  wegen  l)ekriegten.  Die»  zweit<»,  tiefer  eindringende 
Rekehnnig  ttillt  knrz  vor  922  n.  Chr.  Von  da  an  bestand  ein  reger 
N'erkehr  zwischen  dem  osthulgjirisi'hen  und  dem  (^halyfenreiche;  es  ward 
rlie  ganze  Cultur  des  Umdes  onentalisch,  und  d(>r  Islam  hatte  bald 
kein^'  eifrigeren  Anhänger  als  die  Bulgaren,  »j 

Bei  so  frtlhem  und  weitem  Vordringen  ge^en  West^sn  konnte  der 
Islam  um  so  eher  die  l)enachharten  Turk Völker  ergreifen.  In  der 
riiat  huldigten  schon  zur  Zeit  der  Erobenmg  Cbowarezms  durch  die 
Araber  viele  der  l)esiegten  Türken  dem  neuen  (vlauben.  Bald  gerieth 
kein  Volk  in  nähere  Berührung  mit  dem  Cbalyfenreicbe,  als  die  Türken. 
\  iele  war(Mi  als  kriegsgefangem^  Sckaven  im  Beiche  selbst  verwendet, 
An<h'rc  nahmen  ob  ihrer  kör|)erlichen  Schönheit  die  Stelle  von  eintiuss- 
reichen  (rUnstlingen  am  Hofe  ein.  So  gelangten  die  dem  Isl&m  erge- 
benen türkischen  Sclaven  zu  einer  dem  Staate  gefUhrlicl  en  Macht.  Ein 
l'ürke  war  es.  der  die  Dymustie  der  Taheriden  in  Cliorassan,  die 
erst(»  im  Orient,  gründete,  weichte  d(»n  Verlust  der  übrigen  östlichen 
Länder  nach  sich  zog,  Wie  w(^nig  lüis  nationale  Araberthum  die  Fähig- 
keit besass,  die  durch  den  (rlauben  zusaunnengeschweisste  Menschheit 
auch  stiuitlich  zu  iM'heri'schen ,  lehrt  der  l'mstand,  fia.<s  alsbald  in  den 
\ei-schiedencn  Provinzen  Dynastien  von  durdiaus  fremden  Stftnunen 
auftauchen,  darunter  mehrere  türkische.  Die  Tnluniden  und  Ichschi- 
diden  in  Aegypteu  und  Syrien  waren  Türken,  dessgleichen  die  mächtigen 
Hui  den  in  Persien  und  die  noch  gewaltigeren  (rhazneviden,  ileren 
Heich  sich  über  (bMi  ]K>]-sischen  Ira(|,  Dilem,  Kurdschistän,  Tabaristan. 
(leoi'gieu,  Chorassan,  Seistan,  Chowarezm,  Fei*ghana  und  Indien  erstrecken 
uud  dem  Islam  in  letzterem  liandt^  dauernd  Fuss  zu  fiuwen  gestatten 
>ollte.  Neben  dcMi  (fhazneviden  stifteten  die  gh»ichfalls  türkischen  Seld- 
sclniken  in  Vorderasien  das  grosse  Sultanat  Iconinm  oder  Buni  nnd 
schränkten  die  Macht  (b>r  Bagdad(T  (halyfen  auf  ein  Minimiini  ein. 
So  blieb  denn  das  .\egyi»ten.  Syrien  und  Westanibien  umfassende  Clia]}'fBit 
ih'v  schiitischen  Fatimidcu  die  <'inzige  gröss(Te  staatliche  Schöpfung 
des  NationalanilH'rthums.  Ka  kann  nicht  Aufgal»e  di(.*s(T  Zeilen  sein« 
den  inannivffachen  Wechsel  im  Kntstehen  und  Verschwinden  der  ahl- 
losen HeiclH'  zu  \ erfolgen,  (He  bis  zum  XHI.  Jahrhunderte  die  asiatische 
CJescIiiehte  (»Hüllen;  es  genü'jct  für  unsere  Zwecke,  zu  ei'wflhnen,  dass 
sie  alle  nn'hr  oder  miuder  dahin  strebten,  da,s  numerisch  !M*hon  sehr 
^«•hwaeh  gewordene  und  entnervte  arabisrhe,  durdi  das  ii>htTe  aber 
kräftigere  türkisrhe  Klenu'nt  zu  n erdrängen.  Und  di(^  gelang  so  sehr. 
«lass  das  türkische  W(»sen  bis  auf  die  (iegenwart  in  ganx  VonlriUMcn 
und  einem  grossen    Theili»  ('entralasi<»ns  sich  iK'hauptet,  obwohl  es  den 

')Ri)?«lcr,   l'rber  i!ie  VülkefateHuftf  fler  Butgaren  in*einon:  H9min{$cf€m  SlmH:Bm, 
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iiBioii    (irr  ^foiigokiicrobn uiig   trot/in    niiisMc.      Dadurch   sind   d'e 
rk^^lkcr  7U  pinrni  cultiirKCsc'hichtlidi   wichtigen  Kloineiite  geworden, 
1  hiiT  einige  AVorte  gewidmet  werden  niüFM^n. 
In  iler  arak>-kas]nHehen  TiefelKMie  tmnnu^lten   sicji  wohl   Mit  jeher 

flttditigen  Hosten  türkische  Nomaden,  dicht  auf  dem  Kücken  der 
nis<*h<*n  Cultnrwelt,  die  sie  zu  vei^schlingen  dn>ht(>n.  Das  älteste 
Ik,  welch<»s  die  (Jem'hichte  Nordasiens  kennt,  sind  die  l^e-ti  «Hier 
dl*,  llioity-nu  («L  h.  verächtliche  Sclaveu)  war  eine  andere  chine- 
rhe  Dezeichnung  desst^lhen  Volkes,  welches  in  die  drei  Stännni*  zeiüel: 
i-Tighur,  rghuz-Uighur  und  Tuckuz-Tighur.  Ihre  Unter- 
iorn  hi(*ss«»n  Turk  (Türken),  d.  h.  Sclaven,  folglich  sind  Pe-ti  (Hier 
dr,  Hiong-nu,  l'iguren,  Tungunen  und  Türken  lauter  Namen  eines 
1  dessellien  V(»lkes.  Die  Un-Uighur  siedelten  sich  am  Orkhon  an 
\  lireiteten  sich  gegen  Westen  bis  zum  Irtysch  und  Dsaissang-See 
».  Von  ihnen  stammten  die  Hunnen  (Hier  l'nnen  sowie  die  Hnno- 
rcn.  Die  Tghuz-righur  sassen  Anfiangs  am  J(Miiss(>i,  später  im 
den  lies  Tian-si'lmii,  in  Kamul  und  Tui-fun.  Von  ihnen  stannnen  die 
rgisen,  die  AW-AVäm   der  Chimvsen.    Die  Tuckux-righiu*  (lliongnu) 

eigentlichen  Sinne;  sassen  im  asiatischen  Nordosten  und  sind  die 
immväter  d(T  tnngusischen  Völker.  Die  Türken  (hI(t  Sclav(Mi  unter 
MMi  erhielt«»n  v(m  ihMi  im  Schimpfen  so  virtuosen  Chinesen  den  Namen 
\a'fnef  7Vi/ff/illun(h\  mVdliche  liarUu'en),  wonius  der  Name  Tataren 
tst&nden.  Die  Turk-Tataren  wurden  in  weisse  Tataren,  d.  li.  vom 
i*<*n  KmM*hen  «nler  edlen  li^sprungs  und  in  schwarze  Tataren,  d.  h. 
B  si'hwanrj'ii  Rmn-hen  «Hier  un(Hllen  rrsjirungs  geschieden;  wieder 
I  IVweis,  da>s  die  rngleichheit ,  nicht  die  (rlcichheit  der  M(Mischen 
s  IltTZ  diT  Natnrv(")lk<T  g(*graben  ist.  N(K-h  jetzt  liezeichnet  w(»iss 
d  M^hnarz  in  Nonlasien  (*d(>l  und  un<^lel,  frei  und  unfrei,  ^i  /^u  den 
üwarrfMi  Tatan^n  zählten  die  von  den  Chin(*sen  sogenannten  Mnu(j(ffni 
'T  M*';/hnf^  uuMTe  Mongolen,  deren  Name  aber  erst  ll.S.')  n.Chr. 
d«»n  rhim-sischen  Aunal(*n  (»rsciM'int.*) 

IHv  iUtestf  (ieschi(*hte  der  Tataren  ist  natürlich  durcluius  FalM*l; 
t^rvHiM.  g(*winnt  für  uns  ei-st  das  Reich  der  T  u  -  k  i  n ,  w(»nniter  gewis»% 
•bin  anderem,  als  die  Türk*»n  (hs  AlNMidlandf^s  zu  >ei*st(»hcn;  dies«"« 
•i^-b  dauerte  bis  1  i'y  n.  (Iir.,  wo  es  von  ein(Mii  Zweii^e  dvv  Tiguren 
Mftrt  wunb'.  I^'tztere  waren  unstreitig  der  am  weittsten  in  der 
Itur  fortgcHi-hrittene  Stiunm  der  Türken.  Frühzeitig  luitt(*n  sie  (>ine 
!rn«'  N'hrin  und  IJteratnr;  später  nahmen  >ie  v<m  den  nestorianischen 
.«^iiinären  di«*  sMisch«»  Sdirifl  an,  woraus  sich  auch  jene  der  M(mgolen. 
Juiükf'n  uinl  >[ands4*hu  entwi(*kelte.  Nel»en  dem  Buddhismus  und 
r  i*hiii«*MS4'hen  Bildung  fanden  ih>r  |M>i*sis('lie  /jirathustra-CilaulH».  die 
hr«*  Mani*s    der  Manichäisnnis)  und  das  nestorianische  ('hnst(*nthum'> 

'i  Umh^T  «o  häiiftg  norh  diT  .\ii-dnirk  für  den  kiiihpr  wn  Kii«-liiri<I  «In  %%ei-*iier 
if    tml'immrj   «ntk'^nifttt. 

*i  ^l»ll•  iih<>r  die«^  KthnoloKi(>  di"  Kinlrilutift  xn  Fraiix  >on  Krdmtiiii,  7Vm- 
>^.M  Htr   rn«r9rhUUtriickf.     LetpsiK  KMfi.     M* 

i    \     s     llumholdl  marbte  xucrflt  darauf  Aufmrrk'am,  da^i  ni>ch    im   \\\ .  Jnhr- 
b.'lrrf«'  artnf  ai«ch«  Müoche  ein  Kloatrr  %tn  Mordufer  doit  l^ri-kul-Kec*  gehabt  hftUen  »oUea 
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\  iolfacli  KiiijjaiiR.  Srlion  im  V.  «lahrliiindci't  cirnilirtcn  \m  den  Uigurcn 
nianclir  rliinosisclio  Werke  in  ui^un'sclier  Ueliersetziiiig.  IHo  Uigwirn 
l»rliaiii>tete!i  siili  lai)j<?e  als  eij?ener  Stamm,  der  seiner  Hildnng  nnd 
Ciiltiir  w(«r<ii  in  iKjluni  Ansehen  Mand,  verlor  aber  durch  spätere 
Misrlnmpen  seine  Nationalität,  ihr  Heieh,  deren  IleiTschcr  den  Titel 
Fjh'hnt  fühilen,  bltUite  in  Ostturkestan  nnd  vemnipte  sflnuntliche 
Turkstäunne  im  änssersten  Osten. 

In  Westtnrkostan  erh(»b  sieh,  dem  arabisehen  Chalyfhte  ein  iKMlnih- 
lieber  deiner,  das  Keieb  der  stammvenvandten  Seldschuken,  der 
Ahnen  (h-r  hentiiijen  Osmanly'),  vom  Indus  und  den  Grenzen  diiiiaV 
bis  an  die  (i(^biiji;e  (ieorgiens,  in  die  Nähe  (  onstantinoiJels,  Jmisalenis 
inid  des  «j^hlrklielien  Arabi(»ns.  Doeb  ni<']it  allzu  lan|j;e  (lauerte  die  «Hd- 
sehukisebe  Maebt,  veh'bo  unter  Malek-Sehab  auf  ihrem  Zenit  he  stand. 
Noeh  zu  l^ebzeiten  dieses  gewaltigen  Kaisei*s  wurden  von  ihm  grcK^se 
Provinzen,  (He  ftir  kbMue  lleiebe  gelten  konnten,  an  einzehie  IJehlinge. 
unter  dem  N'orlM'halte  eines  Vasallennexus  verschenkt.  So  wanl  ('how- 
iirezm,  «las  moderne  Chanat  Cbiwa,  ein  Lehen  des  Kannenhälters 
«MJcr  l\isrltid(n's  \\m\  In^fand  sieh  1097  in  den  Hunden  des  St2;ttha]ters 
Muhammed  Kutb-ed-diu.  Sehon  sein  Naehfolger  Atziz  nuusste 
sirh  1  KJH  di«"  rnabhjingigkeit  an,  knmjifte  um  dies<*n)e  mit  den  Seld- 
M-huken  und  rijnn*en,  und  stiftete  das  Haus  der  Chowarezniier, 
(li'ssen  >birhtausbreitung  mit  dem  Nied(M"gangc'  der  S<*ldsehuken  fiist 
gh'iebru  Schiitt  hi(»lt.  IJald  war  ganz  Turkestan,  Samarkand  uud 
[{oebara  untei*  das  Sec'pter  der  ( liowarezmier  gebracht. 

Im  nördlichen  (*bina  gründeten  H72  die  Khitan,  ein  tungnsiscfaer 
Slannn,  das  Hcich  Kbitan  oder  Lia(».  Ihre  g(»waltige  Iten>t<?haft  uiiisste 
aber  drm  Heichc  der  Kin  Platz  machen.  Der  Volksstaimn,  welcher 
letzteres  Heicb  stiftete,  nannte  sich  withrend  seiner  HeiTschaft  Ju-tchh^ 
auch  Nhi-fsrhhi  und  AV/<-/.v<7/f' ,  endlich  Dsrlnirdhchc  (Hier  Mand- 
•^cliu.  Kiner  ihr<T  Füi*sten,  Agu-tha,  em]Kirte  si<rh  g(*gen  die  Kbitan. 
warf  sir-  in  mehreren  Schlachten  nieder  und  grthidete  1115  unter  dem 
Kaiscrtitcl  Hoam-ti,  die  gohhMie  Monarchie.  Kntspreehend  nannten 
•iic  Monirolen  die  Häupter  drr  Kin-Hynastie  Altifn  r/iattr,  ^ddene 
König«'.  Mit  rim  chiursischrn  Sung-Kais<'rn  schlössen  sie  einen  (ireni- 
\('iirag.  welcher  den  Kin  die  Herrschaft  übei*  Pe-tche-li,  Siiuuiti,  Sehang- 
tong,  Il«»-nan  und  den  nördlichen  Thi'il  von  Sehi»n-si  sicherte.  Die 
Hauptstadt  ihres  Heichcs  war  IN'king  »um  ll.V»),  welche  Stadt  damals 
den  NauHMi  l\srlntiui-tn  i  kaisiTlicl»'  Sta«lt  tXv^  Mittelpunct<»si  nUirle. 
Im  Norden  leichte  ihre  lleri^schaft  his  zum  Orkhon,  zur  Tula.  mm 
Kerulun  und  Amur.  Im  .labre  12ol  wai*<l  ihre  Moiuirchie  von  den 
Mongolen  \ernicht<'t. 

Kin  nönllicbere«^  Heieh.  das  sehwarz«*  China  twler  Karakhatni, 
ward  \ou  einem  khitanischen  I'Ynsten  gestitVet.  Als  nändich  da.s  Heieh 
der  Khitan  an  di'U  Abgrund  gedrängt  worden  war,  bnu'h  Tusehi- 
l'algun  («hincsivrh  »hlu-hitsrhr  inh-r  th liu'fasrht')^  der  Feldherr  d«*s 
N'tzten  khitaniHheii  Kaisers.   JPJl   mit  einer  kleinen  Scliaar  nach  den 

')  F  r  i  e  «i  r  i  c  h  Müller,  Afh/emeine  Uthttoyi-aphie.    Ü.  ÜtT— 340. 
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«titrtrn  nordwestlich  vuii  Si'hcitöi  auf  und  lie»>  sicli  nach  und  nach 
I  Ka.«<*bgar.  Yarkand.  duitan  bi»  zum  SHyr-l)ei'ja,  aln)  in  Turkrstan 
Bkbg#n.  Kr  ist  der  U*rühmte  UHiatisi^he  Kr /priest  er  Johannes, 
Ml  «lern  niittelalterhche  Ikrichtc  in  Kuroiui  als  von  einem  mächtigen 
EorMtlkhen  Fürsten  des  Moiyenlandes  sprachen,  doch  bleibt  es  noch 
umrr  niiffi^wiss  ob  Jelu-tatsche  Nestoiianer  und  zu  dem  Titel  prcslnjicr 
f  rer,  Priest erkOnig,  iK^rechtigt  gewesen  sei.')  S(»in  lleich  ei*str(»ckte 
ch  V4IIU  Oxns  bis  zui*  Wüste  Schamo,  vom  üindukuh  bis  xnm  kleinen 
iltaC  erhielt  sich  al)er  nur  bis  auf  «las  dritte  Geschlecht,  denn  der 
lakel  <les  »Stifters  verk>r  1217  die  Krone  an  die  Monj^olen. 

Mlttlerweik^  war  niindich  unter  den  Mongolen,  den  TilrktMi  in 
prache  und  riiysit^gnomic  verwandt,  ein  Held  eitstanden,  der  die  da- 
MJigv  |N>litis<'he  liandkarte  Asiens  veriüchten  sollte,  Temudschin  oder 
'emurdschi,  den  wir  unter  der  lk*nennung  Dschingis-Chan,  d.  h. 
rr  Starke,  der  Mächtige  kennen.  Seine  und  si*iner  Sölnn»  Heerschaaren 
■gten  die  Cliowarezmier,  die  Keste  der  Sehls<*hukenstaaten  und  jene 
a  iMirdiichen  (liina  hinweg;  Imld  (»rstreckte  sich  di<*  MongolenheiTSi'haft 
hrr  ganz  AsieiL,  nachdem  sie  auch  Kuropa  zu  ülK'i-fluthen  gedroht, 
la»  ras€*lM»  Kntstehen  solch  weit  aiisge<  lehnt  er  Kei(!he,  wie  in  Voran- 
p|inifk*in  iM'richtet,  ist  indess  um-  in  dünn  lM»si(»deiten  (M»gen(b?n  möglich: 
nr  d»>rt  \ormag  eine  kleine  alnT  U-her/t««  Schaar  die  schwache  und 
iTsUnMite  fW'völkennig  für  knr/e  'Mt  unter  ihi*en  Willen  zu  InMigen, 
rMinder^  wi>nu  i\m*m*  WKh  nicht  sesshaft  «^ewonhMi,  nm;h  nicht  Ilaus 
ml  liof  zu  v«*rt heidigen  liat.  Auch  die  weiten  Flächen  und  Wüsten 
fl«gttii^tigf*n  siilche  KroU'rungszüge.  Wir  seihen  denniach  dif^  mongtH 
«cImmi  Nomaden,  von  Temuilschin  zu  einem  Volke  g(rinigt,  gl(Mch  einer 
naiinialtsainen  Woge  üImt  dit^  gleichfalls  noniadis<'hen  'rurk\ölker  heran- 
[illf-ii  uiwi  aucli  in  Kun>pa  si(*h  über  di(*  W(*it(*n  Flächen  KussLimN 
nrit-^-MMi.  Am  Fusse  lUnr  <MU*opäisclien  (iebii-gsländer  alKT  und  dort 
«  die  M«'ns4h<'n  schon  s<'ss!iaft  und  venliclitet  lebten,  brach  sich  da- 
••tffii  ihr  S4"!nt'«-klicher  Anprall.  Auch  üIkt  (üis  lM'>ölkerte  China,  wo 
eiiiml^hinV  S»hn  und  Nachfolger  Kublai-Chan  <lie  Y  neu -Dynastie 
iMiftet,  \«nn<Kht<'n  die  Mongolen  ihre  Ilen*schaft  kein  .lahrhnn<it'rt 
ri  iH'hauptm.  UiLsh  wie  >ie  entstehiMi,  ptt<»g«*n  sojrh  ephemere 
Tini'lungt'n.  niogrn  sie  auch  zu  nioniciitauiMi  Weltreichen  auM'hwelh'n, 
i'-i^r  /u  \«TMh^ind<'n.  S'hon  narh  Trnmdschin^  T<Mle  zerfiel  der 
taat.  «b'r  ^irh  M>ines  noinadi'^i-hen  Charakter^  niemals  entsehlagen 
imni«*  Von  Chanbalyk.  dem  jetzigfii  iVcking,  > erlegten  ilie  mmi* 
iifLM-h«-ii  (in»HS4'|i;nie  ihre  Ki^sidcn/  gar  iMild  na<h  Karakornm.  dessen 
Qrrlit'h  anftfefnndenc  Htitnen  *  •  /.n  schliessen  gestatten,  ditss  es  trotz 
»Nu  ii«»rt  U'fimllirlHMi  goldmen  KaiH'r/elt(»>  ein  iinnhcher  Ort,  \ielleicht 
Urhanpt   nur  ••in  gross«»»*  Zcltlagri-  gewesni.     Die    uionjzolisrhrn  llen*- 

*i  >i«>h'  ul'er  di»  Fragr  tl«'^  Krsprir^trrs  Juhnnnc«  <lii*  tln-^  Innpgf'urhti*  Hath<«l 
'>^:.*rf1r   *»^bfifl  \on  (iiiAtAv  < )  p  p ••  r  t ,   /Vr  Vrti>h>fter  Johannt.*.     Berlin   1861. 

•  l»  «rrh  Irri  ru«*i 'difti  Ket*en«Irri  Hrn.  I*A«lrrin  h(»i  KorA-HiilRlia<«.«an  l»i*>»eT 
'1  ..;l  i-n^h  '!*!.  Tafeln  der  Jennitcn  in  17  '.Tili'  n  Ur.  iiml  1M«-.M  -l«»  writlirh  von 
•  •k-r  I'«*  f*furM!#iirn  Kuinrii  reichen  dpAte^trn«  l»i*  nim  S»»hnr  Tn^ontemMr-«  (I;J70- 
>»  h.T^'ti     ^lek«  d«rab«r  atoyrmphieml  Mmfatime^  JuU  1971.    ^«.  i:n— 131*. 
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^ihoi-,  jihMi'limiltij^  fio]ion (ilnulM^nsfonnen,  licsseii  für  sich  von  Nestorianeni 
und  Muliaiiiinodanorii  ))otot);  in  China  wiirdon  sie  Buddhisten,  in  Persien 
traton  sio  /um  Islam,  im  Ki])tHrhak  /mn  (^hristonthnnie  Über,  und  bald 
rut^pann  ^icli  oin  lebhafter  Ik)t schuft erverkelir  zwist^hen  dem  Abendlande 
nmi  den  I len"sc}iei*sitz(Mi  der  (h-a^^sehane.  An  ihrem  Hofe  Haben  frftnkische 
K«Msende  /.mn  n-sten  Male  ('hin(»s<Mi  und  Kingeborne  aiw  Onam-Kemle 
d.  Ii.  aus  Daurien;  es  erseliienen  auch  aus  dem  ftussorstcn  Nordosten 
die  auf  Sehn(M»selnilien  geübten  l-riang-itoi,  tunfniHisohe  Solonen  am 
Amur,  ja  selbst  tributpfiiehtijxe  Mandwhuren  von  den  Inseln  im  ochoU- 
ki^clicn  Husen.  die  zur  Wintei-szeit,  wenn  die  See  gefroren,  von  roon- 
m>lise}n'n  Freibeutern  heimgesuelit  wuiilen.  Da  al)er  die  Mongolen  den 
Hand«'!  iH'gtlnstigten.  so  wurde  im  XIV.  Jahrhunderte  ein  geordneter 
rrlM'rlan«lvi»rk(»br  bis  nach  Chanbalvk  in  China  erÖifnetJ)  Unter  den 
et)niogi-a])Inschen  CmwUlzungen,  welche  in  Ontralasien  die  Mongulen- 
heiTschaft  zur  Folge  hatte,  war  das  U  eher  handnehmen  der  tür- 
kischen Kiemente  in  allen  Theilen  Turkestans  eine  der  widitigsten, 
und  dai'aus  erkliirt  sich  leicht  der  Anhang,  welchen  der  aus  dem 
türkis<"hen  Stannne  Köreken  in  Scherisselw  i;J.-i3  gebome  Timar* 
Keg^i  fand,  dem  AlxMidlande  als  Tamerlan  (Nler  Tamerlenk  bdiannt 
Mit  seinen  Froberungen,  welche  ganz  Mittela^d(4l  wieder  vereinigten. 
freilich  nur  für  kur/(>  Zeit,  und  mit  dem  Sturze  seines  llausea,  der 
kunstsinnigr*n  Timuinden,  schliesst  eigentlich  da8  Mittelalter  für  TorkestAn. 
Als  TimurV  Kei(*h  sich  haltlos  aufldsti*,  machten  turi(ische  Stämme  skh 
wieder  zu  Herren,  nachdem  schon  früher  auf  den  Tillmmern  des  SeU- 
Si'hukeurciches  sich  die  Osmanen  erholuMi,  welche  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
Inindcrts,  Angst  und  Schrecken  verbreitend,  Fürs  in  KiuxiiMt  ge&sf4  oad 
alles  I^md  vom  Iios}N»rus  bis  zum  Ifftmus  unterworfen  hatten.  Der 
letzte  Tinnn'ide,  Sultan  Haber,  nuisste  endlich  dem  Schelbani 
Mehemmed  Chan,  aus  der  Familie  der  Dschingisiden  weichen  und 
ihm  (iie  llcrrschafi  in  Samarkand  Ulierlassen,  wogegen  er  in  Indien  dis 
Heich  i\vr  (ln>ssmogurs  zu  Dellii  lM»gründete. 

Uns  iiinliaiiiiiHMlniiisclie  Indien. 

Indiens  (icschichte  im  frühesten  Mittelalter  ist  überaus  wenig  be- 
kannt. Die  Halbinsel  war  seit  dem  etwa  ^.^5  v.  Chr.  erfolgten  Zu- 
$animeubruch<*  des  müchtigen  Iteiches  Maghada,  welches  den  grtasten 
I  heil  N<»rd-  und  Centralindiens  umfasst,  in  eine  Reihe  einxelner  und 
unabhängiger  Staaten  gespalten,  von  welchen  wir  nur  dArftige  Xadl- 
ri<hten  iM'sitzen.^)     Die  \vichtigst<'n  <lii's(M- Königreiche  waren:  das  Reidi 

•)  l*0^chol,  f.'eitrhici'te  »Ur  Knl künde.     S.   1  ,'»<>— 1.')3. 

0  Die  vii'l^nrh  gi>thoilto  Ansicht,  (1a.-*A  dienor  gewaltige  Bruberer  mongoJiMkn 
I  rupriiMK'^  '*ci,  lini  Vünibi'ry  widerlegt,  indoin  er  dosten  rein  tatArisehe  Abkaafl  MiiMr 
/wrifel  Hr.t/to.  <ll  i<  r  m  an  n  VAmlM?ry.  (ie^ehiehte  Boc^ättt't  «Wrr  Trmnmrmmlvm  wn 
dtn  ft-Rhentcn  /.fiten  hin  auf  'iie  tieffentrart.     \.    Bd.     8.   178.) 

')  Sie  Hill«!  trRtriirh  xii>aninieng<'raA!«t  In  LaflKcn,  litdttckt  Afttrikmm^tmmäe,  Ut 
]H.  und  IV.  Üd.     Die  ÜGi'chiclite  der  einselnen  DynMtUn  Ut  dort  kritltoh  gwiahli^ 
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dir  BallahhU  welche»  die  liaiuMiaftoii  Millava,  Aiiaiulapura,  Vallahhi 
vmA  liOcbbt  walirKc4ieiliilicli  auch  dtMi  westlichen  Tlieil  der  Halhiiisel 
(■uz«Tat*s  lN*herrs4'hte ;  das  brahmaiiische  lieidi  Sindh.  jenes  der 
jüiH£i*rPii  Ciupta.  welchen  es  [(elan^  Malava  Sindh,  dm  südlichen  TIumI 
lVuikaiiaila\  lSaii(U*lakhamL,  Maj^adha,  Ko<;ala  und  das  (iehiet  xm 
lüi|»ila\a»tu  für  einigt*  /<*it  unter  ihrem  Scepter  /u  vereinigen*,  das 
KHcli  der  Vai^ja- Könige  odtT  der  Aditja  von  Kanja<<ui)dscha.  (iauda 
<iiiiT  lieiiKalen,  wo  die  Pala- Dynastie  K^lM)t,  die  in  den  östlichen 
und  ftihilicb<fn  <iebieten  ihrt^  Heichc*s  im  Jahre  104()  der  Vaidja- 
ThnaMie,  in  der  westlichen  «hige^en  dem  Kadschi)nten-(ieschleclite  der 
Ua<«btrakuta  unterlag;.  Im  Norden  Indi(>ns  treltVn  wir  die  Stiuiten 
A^^am  mit  ik-m  InMUU'hltarten,  dem  Tiva-Dienste  cr^rhenen  Tripnra, 
uimI  öas  Keich  Nepal,  in  weir,h<*m  die  ii4*hre  (^'akjanniniV  schon  früh- 
/eitifs  hlingang  fdnd^  obwohl  dvv  Ihiddhisnuis,  dessen  vollständige  Fju- 
fühnuiK  erst  später  Btattfand.  den  Neiuilesen  von  Tiln^t  aus  mitf^t^t  heilt 
«anL  Im  linieren  Indiens  thronten  (he  Kandrateja-Füi-sten  in 
)IaKailha,  ilie  Kajastha  in  l>s(*hajanagara  und  Kalands<-hani  und  im 
«f^lk'hi'ii  Tlu'ile  des  Innern  che  Pramara-Dvnasten.  Im  Nonlw<*sten 
bikkfte  Kahulistan  ein  hrahmanisches  Reich,  welches  mit  <len  Tomara 
\tiB  IMhi  und  Udaja]>ura  in  Verbindung  trat.  Diese  lösten  im  IX. 
Jalirbuiulerte  <Üe  Kiihumaua-Filrsten  in  der  Heri*scliaft  ah.  Kndlich 
liUdpt«'  Kaschmir  von  Alters  her  einen  selljstämhj^iMi  Staat  mit  einer 
an^ehnKchen ,  in  di<^  fernsten  K))och(*n  /urückreichenden  (fcsittuuf.^. 
Nirfat  weniger  zerrissen  war  das  ftitdliche  Indien  «Mler  Dekkan,  d<N')i  tritt 
hier  dai«  Kadschputeii-(fes(*hlecht  der  Kalukja  hervor,  wcIcIhs  um  die 
Mhtir  des  V.  JahriiundertH  von  Ajodhja  aus  <his  milchtige  Reich  Kun- 
taladeva  auf  dem  Hochlande  d(>s  Dekkan*s  ^q-ündete.  Mit  den  Kalukja 
renken  die  .ladava  um  die  li<Vhste  Macht,  deren  Ilauptsitz  die  Malabar- 
kfr4e,  die  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  ihrt^  Herrschaft  auf  das 
HtM'hland  auHdehnten  und  ihr  Hotlager  in  l^akuiuH  und  iH^vagiri  auf- 
««'hlugen.  Sie  verdrftngten  die  Kalakuri  aus  der  Herrschafr.  Nel»en 
di»-sen  zwfien  hlQhte  n<M*h  das  Reich  Orissa,  wiUinMid  den  dn*i  süd- 
itt-hntHi  Staaten,  Kola,  Kera  und  dem  I^ande  der  Pandja  weniger 
RM«*utuiig  /uktHnnit.  Lanka  <MhT  Ovlon,  allmiUilig  /um  IIaui>t.sit/e 
•ie»  HiHlilhlMnus  gf*deiliend,  erfreute  sich  endlich  einer  ^>llHtilndigen 
pfilitr^M-fafii,  staatlichen  und  culturellen  Kntwicklung. 

Mit  ileni  Westen  trat  Indien  eiM  um  71.')  n.  Chr.  wieder  in  Ver- 
k«te,  aK  der  muhaiiimHlanis<*he  (iouvernetn*  Ikiss<ira*s  eine  Tnipi»en- 
Biviit  ent2«ndte,  die  RQckgalx'  eines  in  don  IndusgewiLss<Tn  /urOck- 
;^4laltenen  araliischen  Schilfi^s  xu  (Mv.wingen;  doch  blieb  Indiens  Ruhe 
iintftHrübt.  \ii>  ein  honki*K'her  Türke  Sebuktegin  t^ir»  /n  (f ha/na  und 
kitrtil.  am  Fusse  des  Hindu-kidi.  (*ine  unabhängige  Ih^rrschaft  grflnd(*te, 
•1^  «ich  l«kl  luu-h  allen  Richtungen  hin  ausib*bnte.  SelHin  ^ein  grosser 
*^ihn  Mahmud  unterwarf  sich  das  Reich  der  S;nnaniden  in  IViNien. 
«rbhig  M  RaHi  die  /ahllosen  tatarischen  Horiien  dv>  Ilek-Chan  aus 
« •-ritr,&U<«i4'ii  und  erw(»iterte  die  (Irenzen  meines  ReielM'>  bis  un  die 
«■aincx  Kr  unterwarf  die  Ra4is4'lia*s  (^Reheri^scbert  \on  iMihore,  Multan, 
iMlii,  /enitörte  die  iudiHchen  Pagoden  auf  den  \'orhöhen  des  Hinuüaya, 
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liaiiiit  fnriaii  dor  Isirnii  dort  licri'^iolio,  plrindorto  die  Schütze  dos  reii^lien 
.M:ili;idr\;i-'l'<Mii|M'ls  /ii  Soiiiimtli  Mild  t'iUiii«*  iiiicniM^slirlio  Beute  fi»rt. 
In  dic^^ciii  udiiu/ciidri)  (ilia/iu^idiMi-KHrlio  hlülitni  nunimdir  Handel  iiiid 
liidiiNtrir.  \Vi*isi'nsrliaft<Mi  und  I'ni'M<\  und  dfii  H(»t'  Malmiiid*s  ver- 
hrnlitlitcii  die  iM'rülinitcsttMi  J)u'liti'r  und  (i<d<dii1tMi  des  M(>i'<;en1aiM)es. 
\h'v  Srli\v«T|nmrt  dt's  K(>i(|i(>>  la^'  jnl«K*h  niflit  in  Indien,  sondern  in 
l'iMSHMi.  Obwohl  (h'iii  NIain  ep^chcn.  stützten  die  (ihasneviih^n  dennwh 
iliri'  Ih'ii'S'-liaft  auf  this  altmuiisrho  Nati(mal<(ef<dd.  Sie  zeigen  sich 
iliddsiiM  iivtrvw  diMi  zaratliu<ti'is(lnMi  I.icht-  und  Fenerdienst  und  ftirderteu 
die  Wii'di'ilM'lelmnir  der  Sjmirlie  und  hichtunjr  der  l'ei'ser.  Ki'st  Sultan 
Masud  III.  verl('«^te  ilic  Heichsliaujitstadt  von  (rluizna  mich  Ijaliure, 
al>o  inneiiialb  d<»r  (irenzen  Indiens.  I>ald  a!M»r  war  der  (Jliaznevideii- 
Slaat   «'ine  Mmle  der  SchNcluH-ken.      Dafilr    erhob    sieh    ihis  Haus  der 

m 

(iauridcn  in  Lali(»re,  welches  alsbald  das  «(anze  I^and  nfVrdlich  Ton 
tU'V  Nei'budda.  Ueniralen,  Sindh  un«l  (Juzenit  inl>ejip-ltfen,  sich  unterwarf, 
lirnares.  der  Sitz  (b-r  Urahnianen  und  ihrer  ( ? elehrsamkeit.  ^•anl  dabei 
11 '.M  zerstört,  und  hiennit  der  (rrnnd  zum  Verfiille  des  Hrahmanen- 
tbuins  und  der  Sanskritspniche  jreh»^,  weh'he  v(»rhin  die  HaupNpraehe 
in  llin<b)st:m  «ie\\<s<Mi,  abrr  von  nun  an  durch  die  KinniischunK  vieler 
\\  «irter  au>  der  Sjii-ache  der  Kr(d»erer  ihre  Reinheit  innner  melir  wrior, 
bi«i  sie  alhniihlijz  zu  dem  Sanskrit  der  Hiicher,  eine  tcwlte  Spi-nche  ward. 

N;u'h  Muhannned  des  (iaur's  T(n1(>.  ^'20'i^  waixl  sein  Kru»>te8  Kaob 
^M-tlieilt;  der  peisische  Theii  liel  an  lldiz,  der  hidische  au  Kuttab- 
(•d-I)in,  den  Stifter  der  Patanen  (n\vr  AfKhanenVi  in  llindostan. 
l'j*  verh'^te  neuerdin^^  die  Hauptstadt  v(m  i^ahore  nach  Delhi  und  sein 
Naehfol^er  scheint  der  erste  muhammedanisclie  Ftki^t  geweseu  zu  seiiu 
welcher  lu'oberunj^en  in  IJeni^len  machte.  Unter  diestT  Dyiuistie  ward 
endlirh  ^anz  Indien  zu  einem  einzigen  Kelche,  zwar  von  Ki^)88er  AiKr 
dcbnumr,  aber  von  ^bU-klichei*  innerer  ()i*^nlsati(m  vareinigi.  Nnr 
hckkan.  an  rmtan^  iN'inahe  jenem  gleich,  welches  die  Potaneu  8cboo 
in  llind(»stan  besass<>n,  fehlte  noch  und  blieb  auch,  trotz  wiederliulter 
An'r^riti'e.  im  (ranzen  unenduTt.  In  die  /i*it  dieser  Tataueu- Dynastie 
lallen  die  innner  häutiger  w<M'dcn(bMi  Hinfalle  der  Mongole u  in'« 
l'nndscbab  und  1211  so^ar  in  Bengalen.  Di(>se  tlrschütterungeu  flöas- 
Tcn  mehreren  zinsbaren  Königen  der  indisi'hen  Reiche  den  Mnth  eiu, 
ue^en  den  Kaiser  von  l)ellii  aufzustehen;  in  Ahwedisluug  mit  den 
Mongolen,  die  im  Pundsebab  fe.ste  Wohnsitze  erhielten,  schwilchten  «liese 
l'Virsten  das  Reieh  innner,  so  dass  es  zu  Timur*s  Zeiten  auf  ein  Uus 
melir  kleines  (iebiet  besrbränkt  war.  Der  verwüstende  Zug  dos  mou- 
^(»liscben  Kroberers  sti>rte  die  politische  (restaltuuf^  der  Dinge  in  Indien 
/war  niebt.  denn  'liunn*  be^nü;:te  sieh,  den  KaisiM'  von  Delhi  sk'h 
/inskir  zu  machen,  aber  als  mit  Mainnud  HI.  die  i'atanen-Dvuastio  1413 
«rloscli.  geriet b  llindostän  in  trostlose»  Verwirrung.  Zuerst  schwaugen 
sieb  die  Seid's  auf  den  Thron  M4i:$  -   14r>i)).  iLmn  alnT  zerfiel  gani 


*)  Sit>Iifi  libpr  tlt«>4i>,ll)*'  Kawfird  Tlionia>«,    The  ChfOHhU»  0/  th»  palkdM  I'fM^f  •/ 
i*tlhi  bjf  cüing,  intcriptiom,  (inj  other  antiqitaf!aH  vemattts.     London  1871.     8*. 
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IiiiluMi  in  liiulor  kleine  Staaten  oder  Statthalterscliafien  (Su)>abieuV 
Nttibuials  ciyriff  zwar  (Iah  afKlmiiische  Haus  l^odi  l^*sitz  \on  dem 
Ibnme  in  IhAhu  diN'h  tiel  /.u  Anfang  des  XV i.  Jahrhunderts  das  lleieb 
auf^  NrUf*  in  VerwiiTuuK,  welche  dem  Sultan  Häher,  einem  Nueh- 
Liiiiiiiieii  Timur*s,  den  Weg  zur  neuen  Krohenmg   von  Indien   hahnte. 

Ui(N    in    grolNMi  /Ugen    die   Sehieksale  Indiens    in   jener  KpiM'he, 
»flrlie   «las   Mittelalter   der    euro])äis4*hen   Nationen   unifasst.     Ihi   alter 
kitr,    iik'lit    wie    in    Kuro|Ki,    keine    frenulen   l»arliaris4*hen    Horden    die 
Aülikt*  Cultur  z<*rstörten  und  (»in  neues  iielMMi  h(^annen,  da  in  Indien 
ilie  Verhalt nUs«\    w(*lche   wir  im  AlitTthnmc  dort  kennen  lernten,    un- 
uut^TlmN'hrn    fort  waltet  (mi,    so    Uv/eichnet    diese   i\>ri(Mle    in  Nindostan 
«filtT  rin<Mi  (lesittum^verfall,  noch  eine  Neugehurt  irischer  (*ivilisations- 
l»luM*ii,    s«>ndern   die  einfache  luitmv« 'müsse  Fortentwicklung  dcM'  hingst 
«irksaiiien  Factonui.     Sehen    wir  von  der  Sanskrit s)irache  ah,    welche 
iiiiiu«TiMelir  IUnIcu  an  <lie 'rocht4M*s|)rachen  abgelten  nnisste,  zumal  der  (ie- 
liTAUch  diT  VolksHprachen  sirhon  in  frühen  Zeiten  durch  dii*  Buddhisten 
lirgtk nötiget  wunle,  die  sich  eincN  T(H*Iiteridioms  des  Sanskrit,  des  l'ali, 
at  «'iiMT  lu'i]igt*n  Sprache  In^lienen,  so  sind  die  meisten  Zweige  mens4*h- 
lM'bi*ii  Foph^Ihmik,  WLssiHis  und  Könnens  in  Aufschwung  hcgritfen     Nur 
»iie   lNM'?»ie,  st«»ts  eine  Ik»gleitiTin  der  Völker jugeml,  trieb  in  l'eberein- 
Miuiiuuiig  mit   di(S(Mn   ülHimll   zu  iM^obachtenchMi  (lesetze,    k(une  neuen 
Itlütlieii  eines  schöpferis4*hen  (teistes  mehr.    Hin»'  gross<'  Kntaiiung  d(»s 
init4*n   (fes4'hniai*kes   tritt   ein.     Wo   die    Wissenschaften    ihren    Kin/ug 
haütPtu  dort  müssen  Poesie  und  Kunst  weichen.    Der  Zeitraum  zwisi'hen 
Anfang    ih^    IV.   .1  ihrhunderts    n.   (*hr.    und    d<ML    ersten    KrolMTungen 
iii«lis4-her  (iebiete    von    den  Moslims  litsst   sich   aber  sehr  pass4'nd    mit 
d'iii  alfxandrinis4'hen  Zeitalter  vergleichen.  *)     Die  altcMi  Sagen  wunhMi 
:;*->ajiini«*It  und  dailurch  vor  dem  Untergänge  gesi(*hert ;  die  merkwürdige 
>cuiiiiiluiig    von    Thierfalieln    und    Milrchen,    wel(*h(^    uns   die    iiuli.^*he 
Wftsiieit  «*nthQU(*n  und  späUM*  den  herrlich'iten  Kr/eugniss<»n  der  west- 
«urotiäist'hen  Literatur   «len   Stoff   lieferten,    erfolgte»    in    jener  KjMM^he. 
Im  Drama  wunle  in  jenem  Zeiträume  HMeutenrles  geleistet,  wie  den 
(ili«*rtiaupt  das  Theater-  und  r>ühnenw(sen  namhafte  Ausbildung  er- 
fuhr.     t>   spricht   M'hr  zu  (funsten  der  gest»lls<-haft liehen  Zustünde  der 
Inbr.  «btv«  auch  Frauen  auf  ihren  Kühnen  auftraten,  welches  die  (irierlien 
qti«l    l%önier    nicht    zidiessen.      Kndlicli    wanl   in   der   gedachten   iNTioile 
411« h   dii'  Mu««ik   wis<iens<haftlieh    behandelt.     In   der  P  h  i  I  oso  )»  h  i  e 
Sih  H<'h  Ue;;<amkeit    in  der  Hildung  \ersc)ii(Mlener  Schulen  kund,    von 
•UfH-n  finigc,   wie  die    V'vlniita  nicht  ohne   Kintluss  auf  aus>ennilische 
L-4ir*> "ti-me   blielM»n.     Die  Mathematik   faml  ihre  eigentlicln*  wisKen- 
«•-tuftlii'hi*  Di'gründung  dun'h  Arjabhatta,  der  Anfangs  de>  111.  Jahr- 
kuuiileri**  n.  J'hr.  h'bti',  ohne  jediM-b  iM-deutendere  Nachfolger  zu  scliaffen 
Im-   uiibT  ilen   lielliMten   am    weitesten   fortg<s4-hrittene,    im  IV.  Jahr- 
hoBil-rti'  lelH*nde  Diophantos  hat  <*>  nicht  mi  weit  gebracht,  als  die 
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iiKÜsclion  ^ratliematikor.  *)  Kiiion  wahren  Glaii/.piinct  al)er  bilitet  der 
in  II(m1(>  stcliciidr  Zeitraum  in  der  (hs(*)iichte  der  iiidisdieii  Archi- 
1  <•  k  t  II  r,  lK»s<mders  liiiisirlitlirli  der  K  c»  1  s  e  n  t  e  ni  p  e  1  und  Kloster- 
li  ()  li  1 V 11.  Obwolil  Hnddliisten,  Hmlnnanen  und  Dschaina  sich  an  Bauten 
(lieser  Art  bctlH'ili^ten.  so  tni^en  d»K*h  diese  Denkmale  des  frommen 
SiiiiU's  diT  frühfiTu  Inder  einen  vorwiejjend  huddliistischen  Cliarakter. 
Dies  ^ilt  namentlich  von  den  Klosterhohlen,  zumal  das  Khist4.Tlebon  hei 
den  Imddliistisehen  Mönehen  in  Aufnahme  gekommen  war.  In  Resdehnng 
auf  d(Mt  Dan  von  Felsi^itempeln  wanMi  die  Hrahmanen  aaerkaiinter 
Weise  ilie  Naehahmer  der  Hnddhisten;  die  Hetheili$i(UiiK  der  ^-ivaiten 
l»ei  (hMisellu^n  erklärt  sieh  aher  aus  dem  Umstände,  dass  seit  der  Mitte 
lies  Vlil.  Jahrhundeils  der  (/ivaismus  eine  weite  Verbreitung  mid 
\iele  AnhUnjiCM*  gewann.  Was  die  in  (h»n  Tempehi  vorhandenen  Sc ul p- 
turen  aidietriilt,  so  köinien  <lie  besten  den  voi'zügUebsten  l^eistnngen 
der  (irieehen  nnlKMlenklieh  jj^Ieiehgeset/t  werden.  *)  Auch  die  Raokunst 
zeijrt  JM'soiuh'rs  in  Kaschmir  <»ine  hohe  Stufe  der  Vollendung,  wie  die 
rem]H*l  von  Sinharostika  und  Martand  bezeugen.  Hier  will  man  frei- 
iieh  Khitiüsse  der  I^kanntschaft  der  kasclmiirischen  Architekten  mit 
der  hellenischen  lUiukunst  bemerken,'^)  d(H*h  durfte  unl&ngst  die  Mei- 
nunji  ansg(Nproc]jen  wenh»n,  dass  im  (u-sgentheile  diese  Ueberreste  weit 
älter  seien  und  möj^licherweise  die  hellenische  Architektur  beeinfloart 
haben,  statt  von  ihr  bt^eintiusst  worden  zu  sein.  *)  Sei  dem  jedoch  wie 
ihm  wolle,  <ler  ausländische  Kinflass  blieb  jcdenfells  vonsugsweise  anf 
Kaschmir  iK^schränkt  und  die  gross;ii1igen  Werke  der  indiüchen  Ardd- 
tektur  im  ei-sten  Jahrtausende»  unserer  Acra,  hauptsächlich  in  Adschanta 
und  KUora,  bekunden  einen  echt  indischen  (-harakter. 


*)  L  AH  wen.  A.  a.  O.  IV.  Bd.  8.80*2:  „Die  indUchea  MAlbeniAtiker  kAnntea  g«M« 
die  K^chnung  mit  bestimmten  Zahlen;  sie  hatten  den  unendUckeB  QuAdraBten  «aitdaekt, 
>\  eicher  n'ich  aus  der  Thcilung  bestimmter  Grünaen  durch  eiaa  Zahl  «rglbt;  »1«  bwua«a 
fine  ailgemeiui^  Methode,  der  Aunösungen  von  UleichungAo  den  tweitaa  Or*4m»  mmk 
liubeii  mehrere  Fillle  einea  höheren  Grade»  entdeckt;  aie  hatten  fernar  tiut  •IlgtaebM 
Mi'ihude  gefunden,  um  bestimmte  Gleichungen  ded  ersten  Gradan  an  löean  und  vtralaad«« 
(■iii<>  Anzahl  von  Gleichungen  de."*  iweiten  Qradet»  mit  Erfolg  lu  behandaln,  deren  LOawig 
\ou  einer  einzelnen  vornuchi^wei^e  gefundenen  Grösse  abh&ngt.  Sie  WAran  dadureh  ftlekt 
r  -hr  ^-eit  entfernt  von  der  Entdeckung  einer  aUgemelnen  Matkode  der  LBaaag  der 
irlfK-hnngen  der  «uletst  g  Miannten  Art,  welche  in  neuerer  Zelt  Lagraagc  erfandca  ktX.* 

*)  Lassen.     A.  a.  O.     IV.  Bd.    H.  864-865. 

*)  Vgl.  weiter  oben.  1.  Bd.  ti.  41)6,  dann  Lasse  o.  A.  a  O.  U.  Bd.  S.  lltl  «sd 
IV.  lid.    S.  87«.». 

*)  Andrew  W  i  I  h  o  n,  The  abodQ  of  gnotr.  Obattt'atio'ig  oh  mJomriMg/fm  tkim§9f 
Vihft  to  the  Indian  CauranuH  troMffh  the  upper  vaUejfn  of  tht  liimiklnga'*,  Edlabargfc  Bfed 
l.iin<l(in  ItiTj.  H  .  Der  Verf.iHser  beschreibt  auch  den  Tempel  von  M4rtand ,  viallalekt 
das  wunderbarifte  Ueborbleibsel  de«  gesamnite.n  Alterthoms,  und  rttckt  dcaacn  Krkaaug 
iii'fe  Jahr  *i.VM)  v.  (Mir.  hinauf.  Doch  i«l  sein  Alter  wahrHcheInlicb  nicht  ao  hoeh,  eblMbl 
f  men  der  von  Wil.-ton  ungerührten  Argumente,  ein  geulogischea,  alle  Baaehtnng  vardtonl. 
DaA  bo-«te  Werk  über  indischu  Architektur  däucht  mir  der  dritte  Band  in  dar  aancn 
Aiiflagi'  Miii  .1.  Kerg  u  Hno  n*:«  Hittor ^  of  Äfehiteclmre ,  betitalt  H/ato'*^  a/ i«dl«a  «aJ 
tuMter»  arehittrtMft.  London  1876.  8*j  dieser  grosse  Kcuuer  glaubt  Jedoch  nn^aU 
ludiich«:«  Baidenkmal  illter  deuu  etwa  390  Jahre  t.  Chr. 
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An  der  S|iitxe  aller  VerwirkUehuiigen  des  Geistes  eines  Volkes 
sieht  die  Religion,  und  bei  einem  so  gottesfÜrchUgen  Volke,  wie  die 
Uinda  geblieben,  hat  die  Religion  ihre  hohe  Bedeutung  nie  eingebOsst. 
la  den  uns  besdiiftigenden  Zeiträume  begegnen  wir  in  der  brahmani- 
Religion  nur  einer  einzigen  bedeutenden  Erscheinung,   nämlich 

Entwicklung  der  8ecten,  die  zwar  \1el  früher  schon  voHianden, 
aUeia  ent  in  dieser  Periode  bedeutender  hervortreten.  Die  in  dieser 
Frist  eingetretenen  Bereicherungen  der  brahmanischen  Götterwelt  be- 
sduünkeu  sich  auf  drei  von  sehr  verschiedener  Natur;  die  eine  steht 
BiBilidi  an  der  Spitze  des  ganzen  Göttersystems,  heisst  Trimürti 
md  irt  ein  wenig  erfolgreicher  Versucli,  durch  eine  Einheit  der  höchsten 
Gottheit,  indem  «ein  Begriff  die  Thätif^keiten  der  drei  höchsten 
Götter  in  sicli  vereinigt  —  die  verschiedenen  Secten  mit  einander  zu 
friwliiiieben.     Die  anderen  Ik^reicherungen  fallen  der  untersten  Stufe 

Gottlieiten  zu:  es  sind  nämlich  die  Halbgötter,  welche  VtdJadJiara 
,  und  die  Vctdla  genannten  Volksgötter,  von  denen  ^glaubt 
wird,  da»  sie  Leichname  bewohnen  und  bewegen,  ja  sogar  aus  ihnen 
bcrmosreden  können.  Was  das  Verhältniss  der  Verehrung  der  zwei 
growen  VoUugötter  Vinchnu  und  (^ioa  anbelangt,  so  bestand  deren 
C«it  IM  den  meisten  indischen  iJUidern  Uindustaas  neben  einander.  In 
KaBchmir  finden  wir,  dass  die  Beherrscher  dieses  Reiches  sowohl  An- 
beCcr  des  Vlschna,  beziehungsweise  des  Krischna,  als  des  ^'iva  waren. 
iai  attdüdien  Dekkan  bcsass  der  Vischnui.<anus  das  Uebergewicht.  Es 
crlieih  aus  dieser  Uebersicht,  dass  die  brahmanische  (tötterlehre  während 
des  in  Rede  stehenden  iSeitraumes  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist 
Der  einzige  eigentliche  Fortschritt  ist  die  weitere  Verbreitung  des 
Kriaduia-Cultua  und  die  verschiedenen  Feststellungen  und  die  Reihen- 
Mge  der  Verkörperungen  Visdmu's. ') 

Viel  folgenreicher  sind  die  in  der  Religion  ^kjanmni*s  eingetretenen 
Vcrftademngen;  sie  stand  noch  um  Mitte  des  VII.  Jalirhunderts,  wenn- 
gleich im  Ganzen  der  Buddhismus  dem  Bralunanenthume  kaum  das 
Gieichgewidit  hielt,  in  voller  Blathe,  unterlag  jedoch  nachher  entweder 
■üniihHg  in  den  meisten  indischen  lindern  den  Verfolgungen  ihrer 
Gegner  oder  näherte  sich  in  einigen  Puncten  den  brahmanischen  An- 
sditen  und  ersdieint  in  dieser  Umgestaltung  unter  dem  Namen  der 
Ditcbaina  Die  Verfolgung  der  Buddhisten  mag  etwa  um  G70  n.  Chr. 
brvsonnen  haben;  fOr  die  Verluste,  welche  der  Buddhismus  in  seinem 
Vaterlaode  erlitt,  ward  er  jedix^h  reichlich  entschädigt  durch  seine  Er- 
iijige  im  östhchen  Asien.  Die  Gi^-hichte  seiner  friedlichen  Eroberungen 
wini  einen  späteren  Al>schnitt  ausfüllen. 

Die«  lieiiäutig  lndien*s  Zustand,  als  die  muhamiuodaiiischeu  Eroberer 
ftdi  aber  dasselbe  ergossen.  Am  längsten  von  allen  indischen  Reichen 
erhielt  iddi  Kaschmir,  was  sich  genügend  daraus  erklärt,  dass  dieses 
I^Aad  durch  seine  Ijage  im  Gebirge  viel  gesi^hüt/.ter  war,  als  die  sttd- 
bdierea,  in  der  Eliene  gelei^enen  Staaten.  ALs  Ursachen  des  Sturzes 
der  Reiche  un  nördlichen  Indien    darf  man  die  Uneinigkeit  und  Eifer- 
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Baeht'  der  indiBOben  Könige,  dum  aber  lÜo  Bmch&ffeiihnt  iler 
nniBBimftiiiiitriwn.  BMre  baeuÄneB,  im  VurKloii^he  in  den  indi^Ji'ni. 
Jene  beeUnden  m  aligebtatetoi  Vülkuni,  Afg^umun  uod  Turlu-n. 
die  dua  mit  femtfachi»  Eifer  fitr  din  Verlireitung  ilimi  GlauWns 
stritten.  Um  HupttraA  UUete  die  Ittrilurei,  mit  wulrhrr  die  iiidiMfw 
sich  nkht  ucMen  koimts;  gegen  dir  leiriit  l>eweglichei]  Kimh>  der 
fremden  Heere  kconteu  die  achwcrfiilli);i>ii  KricgBOlf^iiluuit«)  iln-  UbidB 
nichts  «Qarichten;  die  iiidi§cben  Krici^swugea  konnten  femer  nnr  dcuu 
mit  ErlMg  gebroscht  werden,  wono  fUc  SctiliubtfelilcT  i»  tÜMüittu  mbir 
mindeelens  wenig  hOgelrddien  Gegcrulni  laiteii.  Tmtx  ihror  grüMenji 
Tapfarbeit  miwten  dernnkdi  die  iDdJi<<Jii<u  Iii><?rn  dHii  oiuaclaiäuiiiM-JKa 
gewAnUdi  ODterUegen. 

Die  AnfBlwer  der  riegreicfaen  U'»liiiirlu<ii  Hmtr  «ihon  sinrdii-ii  frObe 
ein,  da«  die  bute  Manrcgd  des  QorüiiM,  wotutclt  in  «nilxrtvu  1  Jlsdcm 
die  n&nnüdie  BeWHliemng  entweder  /nr  Itpli|;ioii  dt»  fiufäKiea  belu^fait 
odo",  IkoB  lie  äät  nidit  dun  Tenldit,  itetOdlM.  werdKn  mill.  wAfantsd 
Fnuien  und  Kinder  der  Sebveni  ulu^iRifHll(>ii,  in  solcber  ^n-nge  nidil 
durchfBhrbar  sei;  die  Besiegtoi  dnrl'h  n  it^^i'ii  i-im?  Khiritg  vfwmiAk 
Steuer  auf  Undwden  nnd  dne  D-'-'-hitijab  geiiännti>  Ko^rfst^Dor  ihre 
lAndereie»  behalten,  ohne  nm  Idim  (ibcrb-Gteu  xu  intt«aen',  üt>  cj^idten 
dadordi  das  Bedit  aof  den  Sdiidi  ilrr  iiciimi  IletTM'ber,  und  n  ent- 
Btaoden  Veililhni«e  akalieh  den  in  Pei-mieu  KeM^iidoi-tcn,  I)a  IndeaKa 
nicht  eeltea  andi  arge  Vemtatiagi'ii  nml  UnkiMuidccitcn  dnrdi  iB> 
mubammedanladien  Machthaber  begungcn  uunlcii,  »i  hunnte  tf>  nidbt 
antliletben,  da«  die  neue  Ilenvdtafl  m-Iidu  fr4i]ii>  tV'u  llindii  ali«  «^ 
drüdiend  nnd  verhaast  endden.  In  der  Ki^^X  wallet«  du»  Sjrstmi  w, 
dasa  anfibigüch  den  in'<"<*»"  FBi^ti^ii  die  VerwalUiiig  Üiwr  Roaite 
Unter  der  Bedingung  gelassen  wurde,  duM  nv  die  Obnrhurrwfaaft  dtr 
BVemden  anerionnten,  ihnen  Tribute  leiHtcten  uiwl  natUigeufallB  Traiijwn 
steUlen.  Als  dann  die  Frentdbenschiill  fi'^liTi'  Wiirxi^  (jttichlHK^n  battn, 
wurde  das  Stenerwesen  von  den  nu>Hlini'»iclien  Kurilen  gcww  geregdL 
Sie  legten  dabei  die  altindia^  Tcrbs.«uii|t  /ii  (iriitulo,  uadi  wi-lclior  PhU 
d.  h.  Herrai  genannte  Verwalter  ober  1.  li),  20.  \m  und  UKKi  DArftr 
und  ober  Stidte  aogeatdlt  waren.  l>i<^  IiucIihIcii  dieser  B«uu(«n  fdlutiai 
Bpftter  den  Namen  Degädükdrin,  )H'r<irJi  Zemindär  odtr  Jlentaar 
von  Ländern".  Dieee  Beamten  bebUtIteii  ilio  Moalbn»  hc4  and  aba>- 
trugen  ihnen  die  Verwaltung  der  Poli/ci  iitid  <lw  l->ht^liunK  di-r  Sti 
in  den  Daiftm  und  Btidten,  nefaat  cli-ii  Ländcrcien,  die  dlmcn  I' 
anvertnuit  wurden;  die  Verwaltung  der  iiiiiiUu-iM^ieii  AiijtiJixenbtdlMi 
erhielten  vornehme  Muhamnicdaner  /iimilieilt.  denen  oiiio  AiinUil  vor 
Truppen  beigegehen  ward.  Die  lit!id<-ii  (iniiidlatten  diu-  imlbdim 
StaiUen,  die  Kasten-  und  die  Dorf-Verfuüsuug  mit  «-blicliKn  Be- 
amten and  Handwerkern,  haben  die  nxiselnianntHclie  Herrschaft  iu  Jaien 
Theilen  Indiens  bis  heute  fiberdanert,  wo  sie  ['ittwFJler  in  vin-UÜtak»- 
mteng  spaten  Zeiten  eintrat,  oder  teiur  bcdcnleiKie  Zahl  von  McaluM 
sich  niederlieasen ,  oder  endlich  dir  Lirsiultri^Uche  lV\'Alk(!run||  jcnm 
Islnm  sich  bekehrte.  WUireiid  aber  dii.'  itiosllmVlieu  Muuan^wi  «iwn 
Theil  der  vurgefundenen  altindiadieD    VerbaHung  beJhdilelten,  konnten 
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mndere  Thefle  derselben  nidit  fbrtbeHtehen  lassen.  Es  versteht  sidi 
TOD  selbst,  dass  sie  nar  Muhammedaner  in  den  höchsten  Staatsäintem 
ansteUten;  aadi  mnssten  sie  Gerichte  einsetzen  and  in  diesen  entschied 
mosliiii'scbes  Gesetz.  Bei  einem  Volke,  wie  die  Inder,  welches  so  fest 
ao  aeinein  alten  Glauben,  Gebrftuchen  und  Sitten  hing,  übten  begreif- 
üdMTweise  weder  die  mohamedanische  Religion  noch  die  den  Moslims 
eifKenthOmlichen  Gewohnheiten  irgend  einen  Kinfluss  aus.  Dagegen  ist 
bekannt»  dass  die  in  Indien  ansässigen  Muselmänner  einige  indische 
Sitten  sich  zugeeignet  haben.  VAne  I^rücksichttgimg  religiöser  I^ebren 
dir  MüHÜms  von  Seiten  der  Inder  gibt  sich  erst  )m  (nnigen  späteren 
Secten,  hanpisicblich  bei  den  um  1500  gestifteten  Sikbs  (Seikhs, 
d.  L  Schüler j  kmuL«) 

Eine  eigentbünilicbe  Flrscheinung  veranlasste  die  niuliammedanische 
Eroberung  in  den  nördlic4ien  (tebieten  Indiens.  Durch  die  Fluth  niusel* 
DuUintscber  ]*>oberung  von  den  Ktienon  Indiens  vertriel)ea,  suchten  unzählige 
Bkmlmianen  in  den  nahen  Bergen  Nepdls  Zuflucht.  Da  bemühten  sie 
seil,  den  Hinduismus  Gmvertiten  zu  gewinnen,  und  als  Mittel,  ihren 
EinfloHi  aiiszndf*hnea,  verbanden  sie  sich  mit  Töchtern  des  I^andes. 
Eot^pgen  den  Satzungen  ihrer  Religion  verliehen  sie  ihren  Sprösslingen 
Hinduismus  zweiten  Grades  und  damit  eine  Superiorität  über  die 
umgebenden  Eingebomen,  welche  sie  sich  auch  jetzt  erlialten  haben, 
lieate  sind  nun  ganz  ausg(»Eeichnet4i  Soldaten.  Sie  sind  frei  von 
iok  religiösen  wie  auch  anderen  Vorurtheilen  ihrer  Stammverwandten 
m  dar  Ebene,  sie  tragen  z.  B.  willig  den  Proviant  für  mehrere  Tage 
uat  äem  Radien,  was  den  SeiMvs  unerträglich  erniedrigend  erscheinen 
und  sehen  auch  in  fremdem  Dienste  nur  „Ruhm-  und  Beute- 
wfthrend  die  indischen  Truppen  im  Contacte  mit  den 
«Unreinen**  nor  EntwOrdigung  erblicken. 


AuHbreitunfT  des  BuddbiHiiius. 

Keinem  Glaulienssysteme  der  (f('g(>nwart  trägt  der  christli(*he  Aliend- 
Under  niceres  Interesse  entgogi^ii  als  dem  Buddhismus,  jener  liehre, 
dir  in  ihnT  diamf*tnilc*n  Vf*rschi(Mi<Miheit  doch  wie  kaum  irgend  eine 
asfifTP,  niaiinigfiu*be  Berühningspuiirte  mit  den  rhristlidien  Lehren 
aofweiict.  IMeserhalb  siiwohl  als  w(>gen  ihror  tieft^i  Btnleutung  für  den 
flna«en  Yölk«»rkreis,  d«»n  sie  sich  friedlich  rrolMTte,  ist  es  gelwiten,  die 
<jC9ickkiite  dieser  Religion,  ihn*  ferniTe  Entwicklung  mit  Aufmerksam- 
keit za  vcrf«ilgen.  I>er  Buddhismus  ist  ein  System  von  ungeheurer 
GriMttrtigkeit,  ilenn  es  umfieusst  alle  Wiss<4is/W(nge,  welche  die  Völker 
de«  We»ct«-ns  seit  huige  gf^wtihnt  sind  iK^simden^n  Dis(*ipliiien  zuzuweisen; 
■I  ISoilfihiMnuM  sind  verkör}N*rt  elMMi  so  (ngenthümliche  als  grctssartige 
e  An^ditcn,  eUm  so  niflinirte  als  heikle  ThconMue  alistracter 
(*in  (telAude  ])liantastLs4rher  Mysticismcn,  ein  ausgearbeitetes 
■nd  weitsebendfnt  System  ]iraktischer  Moral,  fMidlich  eine  Kirchenorgani- 
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eation  »  weit  in  ibren  PrincqKai,  io  Ma  iiiiHM«iit  VbM  imVUM» 
Detail  ihre«  Netswetke«  wie  irgend  dne  der  WalL    -       '     '  " 

Der  luibezwoiMten  Or^niilitU  miws  (li-imi«  unloiM-luulM,  ia  tf  i 
mehr  denn  wahrecbeiidich,  daas  9^'<}'<iniuai  nicht  <ler  pts- 
Buddhist,  wohl  aber  ein  grover  Ri:'f<)niiiil(V  itttt<-M<u,  der  Martlil  . 
Luütor  einer  Sect«,  die  vieDeidit  •Flifin  .litliHiaurlurtn  vor  ihm  l» 
aber  ent  mit  ihm  nud  dvrdi  ihn  lu  )ii-iiiii-«:lu<r  ßfüIftiiUidK  !>><^  «rfa 
Ein  anderes  Uerkmal,  dem  Buddfai-nins  vim  ^innpr  Mtistartiiuid  i 
gcdrodit,   ist   jener   Gtist    aa£richii;:<>i'    I-Ydaiiiiiiii^dt    and  ^^ 

Toleranz,  weiche  daa  Anfkumnen  nml  l''iirt»'l)reit«.-n  ilvs  Ktiildhimiiif 
keiuuaiehnai  und  ihn  in  Stuid  Butütcn,  A'w  MliUtzharen  lil«cn  al 
Kel^ns^Btemc  web  anzu^nen,  mit  dnuni  er  in  litiniliriinit  kam,  : 
fast  jeder  Fonn  von  Vf^kstber^aobon  ( 'nmiirDinisse  m  siMcmtu,  v 
eine  Kircbe  in  stüleo  und  Taosendc  voti  Jalirfn  m  erliiiiteii,  idia«  J 
einen  einx^en  Dissdenten  verfi:dge&  /u  huissi'il 

In  äea  ersten  iwei  JahThnndi^itcii  iiai:li  BmlUIia'H  Tudc  acheA 
der  EmflaBs  der  nenoi  Lehre  auf  die  üfurslautL-n  der  (iaiigi.  Iwwhrfl 
gewesen  n  sein  nnd  das  Pnndsdi&b  kiiuiu  crreidit  m  haben.  1  ^^ 
nach  dem  Einfiküe  dee  makedoniadii-n  AlcKaiiilera  iiilMiind  dus  K»M 
TEchandragapts's,  der  den  nfUuh'^iidnn  Ituddliitimiis  zu  bc^tsAi^ 
be^nn  uod  dessen  Enkel  A^oka  &»t  ganz  Indien  unlt-r  fdn<nn  ti 
verdnigte,  ngleidi  aber  die  boddhistisdie  l.^ire  anuahm  und  dioe 
mit  aUen  ilnn  m  Odwte  atebenden  Mitteln  verbreitelc.  So  gffMla 
tt,  dass  um  360  t.  Otr.  18  bnddliii^Iisebc  Missionare  niuli  China  g 
laogten,  wo  jedodi  ihre  BemOhnngi  ii  \<illi'  ilivi  JaluhundGi-t«  hinc 
frndrtlos  blieben.  Nach  Agoka'a  T»l<<  mid  'lern  Zerfullf  »ciiiw  Iteick 
in  derdnulden  Periode,  die  unter  P>i<jidmiira  17ä  v.  Ohr.  Ouva  ¥ 
punct  erreichte,  empfing  der  Boddlii^mtu  in  Inilicu  finun  Stoaa,  t 
dem  er  sich  nie  glLnzlidi  mehr  erbolir,  obwobl  or  forlfohr,  wie  i 
wissen,  bis  in  das  VR  Jahrhandeit  n.  Clir  ilie  Geister  in  Inifien 
bchernchen.  XJebct,  «iae  BlOtfae  iii  jener  Zaü  lassen  diu  S 
der  chinesischen  Pilger  Fa-hien  und  Hiuen-Thsang  keinen  Zwdl 
nnd  es  wBre  dorduus  verkelirt,  den  Budd)usmua  in  Indien  etwa  t 
dem  Hngenottenthnme  in  FVankreii-li  m  vurgleiehon.  LeUtsres  ba 
nur  bei  einem  geringen  Bmcbtheile  ilei*  ftMu/äuisdieu  Natliiu  Wus 
und  konnte  desshalb  schon  nach  Iturzer  »ist  aiiw'jAtct  werden:  ' 
BoddhiBmns  hii^egen  hieh  in  Indiin  '^ell'si  iiacli  zwaHhundertJU  ' 
Dauer  dem  Brahmanismns  tagt  nocb  lia^^  (i  1  ei i-ligf wicht ,  xtthlli; 
seiner  Heimat  allem  seine  Bdrani"  i  mtib  MiUiuuen  und 
Zudem  aber  hatte  die  Anfeindung  d  i/i^  li('iK''iruKcni,  die  lifbre  E 
nach  aussen  an  verbreiten,  namenillrli  fauste  er  »cbon  vor  i 
Zeitredmung  festen  Fuse  bei  den  toi  m  IniiLiueii  TatarenstAninien  (Vn 
asiens.  Im  Ilt.  Jahrhunderte  anseni  \i in  bitilite  n  nuch  1 
und  den  sQdlich  vom  Oxos  gelegenen  1.  imUi  Imfleu.  Der  Küuii;  Kanl^ 
von  Kaschmir  ward  ein  eben  so  Ttiuiutc  Anhanm^r  und  FOniow  i 
Buddhismus  als  es  AQoka  geweson  und  nritei-  «einer  Bcgi^rung  ttai 
Kaschmir  das  letzte  Ökumenische  fimril  liebnli  IlevUion  Av»  C*c 
statt,  wddies  jedoch  durch  die  boildliisUscbe  Kiii^e  Ceylons  aicbt  a 
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erkannt  wnrde;  hiordurch  entstand  um  die  Zeit  dor  cliristlichen  Aora 
«nn«*  Kircliens|)altung,  ähnlich  jener  der  rOmisehen  inid  griediiseh(ii 
Kin.*hr  im  Abendlande.  Von  nun  an  v^dh  es  tuneii  südlichen  und  einen 
Dönllirhen  Buddhisnios.  Der  südliche,  uändidi  der  von  Indien  und 
«qiätor  auch  von  ßinna  und  Siam,  verlor  immer  mehr  an  IkMlen,  l)e- 
Mindens  in  Indien  seihst,  der  nftnlliche  hingegen  er(»l)erte  ein  (rehiet 
nai'li  dem  anderen.  In  Kas<*hmir  und  Nepal  bl)(*b  ct  unontwnr/elt  uml, 
nliWfdd  im  westlichen  Centralasien  durch  den  Islam  vtTdrilngt.  verhnnteto 
•T  sich  alslKÜd  nach  tasten.  Durch  ihre  kriegerischen  TJerühninj^en  mit 
d«»n  lioddlustischen  Tataren  Centralasiens  wunlen  die  Chinesen  endlidi 
mit  dem  Buiklhismtis  vertraut,  und  was  der  Kifer  der  Missionare  nicht 
hatte  zn  Wege  g:«d)racht,  dies  vollhrachten  die  WatTen;  im  .lalire  61 
n.  Clir.  fand  der  Buddhismus  officnelle  Anerkennunp:  in  China. 

,,Wenlen  die  Ik»kenner  der  Lehre  Gautama's  auf  mehr  als  400) 
Milli<»nen  geschÄtzt,  so  rechnet  man  dazu  «las  j:jesanmite  chinesische 
ViJk,  welches  dem  Dienst  vom  Himmel  mid  Knie,  s<>wie  dem  der  Ab- 
ffeschieilenen  huldigt,  Coufutse  al)er  noch  innner  als  den  sittlichen 
lrt*M-ta5geber  verelirt  und  eigentlich  vom  Buddhisnnis  nur  das  Bud<lhahild, 
xa  anderen  (Jötzen  einen  (M^zen  mehr  anjuenonnnen  hat.">)  Dieser 
S«U  ist  nun  dahin  zu  illustriren,  dass  allenlings  die  Anluln^^er  d<*s 
lonfutse  anlänglich  den  Buddhisnms  mit  Feuer  und  Schwert  U^kümpften 
jrtjt  aher  «krartig  von  buddhistischen  Ideen  durchtrilnkt  sind,  dass  der 
aofriditigste  Confutaianist  ohne  8cru]>el  alle  buddhistist  isc^hen  Ceremonien 
miCnarbt.  Ka  wäre  sicher  ein  Irrthum,  zu  sagen,  alle  (liinesen  wären 
Buddhist ea,  aber  unstreitig  ist  das  ganze  chinesische  Volk  bis  zu  einem 
0pvLwen  (trade  mit  buddhistischen  Ideen  vollgejifropft.  Die  Lehre  vom 
Tao  (d»  l^ao-tse)  ist  Buddhismus  im  nationalen  (lewandc  und  die 
GlantH'nss&tze  von  der  Se<»lenwand**ning,  von  der  Hölle,  von  einem 
akttnftigen  Paradiese  im  Himmel,  sind  tief  und  weit  in  die  Masi^e  des 
VrJkeft  eingednmgen. 

Von  (Tiina  verbreitete  sich  «ler  Bu<ldhismus  im  Jahr  IM 2  n.  (Iir. 
■arh  Corea  und  von  (k  .V>:>  nach  Japan;  in  iHMden  Ländern  eirang 
er  jpd*N-h  nur  theilweise  flrfolge,  seinen  höchsten  Triumph  feierte  er 
in  Tihei.  Hi«T  ward  er  zwar  schon  -107  n.  dir.  unter  Lha-Lho- 
Lhori  eingeführt,  gewann  alHT  erst  an  IkMleutung,  als  (bis  Schwert 
de^  Islam  die  Ituddhistisi^hen  Triester  aus  l'ranso?:anien  und  Kabuli«itan 
\»-nri«*h.  König  This-rong-de-lsan  1 U)  IM  n.  Chr.  war  «•<,  der 
ik'U  lU'ueii  (ilaulM'u  in  TÜH^t  otlticidlen  Eingang  vrrxbafft«.*,  wo  d<T 
IkMliOib^niu**  sich  al>l)altl  mit  dem  ^SchamanismuN,  lMsondei*s  dem  nekro- 
iuuitt5i4-hen  Alx'rRkiulM'n  der  l'jngelNjrnen  \frl»and  und  dadurch  ein«* 
stm  if-imT  ursprlknglichen  si'hr  abwcichiMide  Form  annahm.  Bald  indes« 
MiUtjuirf  eine  Partei,  die  drinsrend  nach  Kefonu  iN'gebrte  und  lanjfe 
^•iireWich  darnach  stn'bte.  MitthTweile  war  das  nc^torianiscbc  (■liii>t«'n- 
tbmn  iiaeli  rentndasien  gfHlruiigfMi  und  Kinigi*  m*u  der  Befoniipailei 
«iur*leii    iLiilurch    lM*kanut    mit    der  (ic>chi<'ht4'    \on  ('bri^ti  LclM^n  unti 

'*  Fetckel,  TSnttrkuHif,     8.  290,  nach   Mftx  Müller.     Efa^n.     Leipxig,   1869. 
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dem  Ceremonid  der  kathttitclica  Kirche.    Dem  eUditisdieii  Gaste  d 
BnddlOHniu  gemlsB  Biluneii  si«<  \ieli?  olimlUchE^  Idci-n.  Tmlitiunen  »  . 
Certmonies  «d,  und  als  enJücb  ihre  Partei  iti  Tibet  den  Sieg  davo%  1 
trog,  re<HfBninrtai  sie  dim  itnrtigen  Biidiltii«TiiiM ,   iiitlem   itle  Um  'u)  | 
dirisUidien  Fonnen  venetiteii.  Huvreit  «lies  die  biiddbüti)«iiu  Orthoduxil^J 
zalien.     Auf  dieM   Weise   ßtideii    die    AiiklütiKi'    mit    den    dirulUdiri 
Legenden  ihre  natürliche,  bitgi-fwun^ene  Kikl&nuig.  *)     Wuniltm  i ' 
ans  dewbalb  nidit,  wenn  wir  \<.'niehnieii,  ^v»  die  tibetaiiiecbe  I" 
ihren  FifiBt,  ihre  CardinUe,  lli^hrifo,  ['rieMur  tuid  Noiiiiiai  habe,  d 
die   tibetanischen  Baddhisteii    ilne  Kiudstnufe,   ihre  LVinüm 
Seelenmene,  Patemoeter,  £> iMtikränze ,   Wuilikerfen   und  Weihwi 
ihre  Procenionen,  FeäertaKe  ihuI  FaetUge  besitzen.     Viele  dinuir  ( 
Heben  üebericominniaM  drangen  selbst  in  die  buddhistische  Kirche  L 
and  ihre  literatnr,  obwdil  nie  iu  soldiem  3(itasBe,  wie  in  Tlbet.>) 
Beinahe  in  jedem  I^nde  ist  es  die  Religion,  weldie  zucnil  Km 
nisse  Terfareitet,  nnd  Tibet  macht  keine  Aiisnalune  vuii  il'         ~  _ 
Wie  die  ^nfOhmiig  des  Bcililhismos  in  Japäu  von  Seite  Udtw'a  i 
atugehreitete  Literatnr   dtf    (liine^i'u    den    unwissenden   Ja]iaaem  j 
gftnglieh  gemacht  hat,  so  inm   der  P^ift^r   indischt^r  Suddhittvnpi 
Pmeelyten  m  machen,  den  Tilnianprn  m  statten.     AUes  * 
ist  in  der  tibetanischen  Lit  iMtur,  ist  aiu  liidicu  Ki'horgt  und  t 
haiqrtsttchlich   in   der  Ueber^it/uiig  der  huddlu!<LiBc}ien  Scliriflcu. 
obinAl  der  gOttUche  Chaiakio'.   nddien   dii-  Til>t>tiuier   \\\rvm  l>atl 
Lama  zusdireiben,  eine  sdu-  iiiiSTsdioidliihc  lletn-tidiixie  ist,  IoUm 
sie  dodi  im   gnwaen   Gaavn    /u   licn   fsoi.risi'lii'ii    wie   i'Mitt-riwbeii 
Doctrinen    der    nördlichen    ilmlilliisiiii-l^rliuli-.     '/.wtA    veixiditen   d» 
Buddhisten  die  Landessprache   duii-li   das  Saiisluil   /.u   teidräugeni  ib 
sich  dem  jedoch  nnaberwindliclii:  Schwierigkeiten  enlKi^i-iuI^Utim,  aUr> 
trugen  ne  die  Sdiriften  in  iIl-^  Tihetiuiische,,  jedoch  mit  den  Üevamtt- 
\(T  tiotlei-slaflt  gelirfUiohlieliu  Niutw  Air 
thfi.  Kanskrit  geschrieben   wirdi.     IHe  in 
Ituchdrackett  verbreitete  den   wvtu 
a^s  er  sicli  »cImiii  tu  ktinuntcr  Zt-it  in 
ilr   norh  festsitÄt.     Wie    verhaDgnt'«tua 
auf  Tibet    )(i!weMKii  nein  intiK,   Tür  diu 
ii:li  Dnii'Jt  die  fSoirift  m  verlireitco,  sJad 


^aW-Zeichen  (daa  ist  der  i 
indischen  Schrift,  mit  weldiei 
ganz  Tibet  flblidie  Kunst  d<  ^ 
Glauben  ongeniein  rasch,  bij  d 
Vtäke  so  feetfietzte,  wie  er  hn 
auch  der  Qnfluss  China'«  »liiHi 
Kunst,  nütteLit  Udzblöcken  dm 
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£e  Tibetaner  ihren  Nadibarn  tief  zu  Dank  Terpflichtet.  Diese  Ennst 
hat  wfüentlidi  chum  gedient,  sie  zu  civilisiren  und  über  andere  Nachbar- 
völker za  erheben.  Wie  ein  fqündlicher  Kenner^)  des  liandes  ensählt, 
rand  die  Bttcher  so  billig,  dass  man  sie  l)ei  den  ännKten,  oft  mit 
Srhmutz  bedeckten  und  an  gar  Vielem  Mangel  leidenden  Leuten  findet. 

Der  Contrast  zwischen  dieser  weitverbreiteten  ('i\ilisation  und  der 
Stumpfheit,  welche  in  dem  benachliarten  NepAl  herrscht,  wo  ein  einziger 
der  dreixphn  von  den  I^Iingebomen  gespnwhfmen  Dialekte  sich  eines 
Hoefartabensvstems  rühmen  kann,  ist  geradezu  ü1)errasc)iond,  erklärt 
mA  jidodk  durch  die  verschiedenen  (xcschioke,  welche  die  Imiden  Völker 
wü  der  Trennung  der  beiden  liänder  erfiähren  ha1)en.  Mehr  als  ein 
Jahrtaa<end  hat  Tibet  unter  der  friedlichen  Herrschaft  China*s  gestanden; 
da»  Volk  war  vor  äusseren  Feinden  wie  inneren  Kiihestörern  geschützt, 
wine  Bildung  gefordert  die  Entwicklung  d<T  Künste  ennuthigt. 

(vanz  anders  hat  sich  das  (leschick  der  Einwohner  Nei)iil8  gestaltet. 
Den  HimaUya  überschreitend,  noch  ehe  die  Civilisation  in  Til)et  ge- 
diiumert,  &ntien  sie  sich  in  einem  wilden  (iebii*gslande,  inmitten 
irewaltifcer  Ik*rgketten,  welche  diesen  Thcil  des  südlichen  Abhanges  des 
Iliuialava  durchschneiden,  sonderten  si(*h  bald  zu  verschiedenen  Stummen 
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und  verlitirn  allmiüüig  das  Ik^wasstsein  der  Gemeinschaft.  Diis  gewöhn- 
bebe  Kefoiltat  solcher  Zustände  bezügli(*h  der  Spraciie  blieb  nicht  aus 
■ad  wie  wir  gesehen,  werden  innerhalb  der  (rrenzen  Ne|Kils  nicht 
wnünrer  als  dreizehn  Dialekte  gespn)chcn.  Das  in  Neiial  überwiegende 
Minai  »t  das  von  Newari^  das  als  die  eigentliche  Sprache  Nepals  an- 
ipneben  wird  und  zwischen  dem  und  dem  Til>etanisch(.'n  sich  die  Vei^ 
«andturhafl   klar   nachweisen    lässt.     Dieses   ist   substantiell  indisch  in 

Structnr,  wie  acht  Zehntehi  seiner  VcKabeln,  auch  bat  der  Stamm 
l'mw'andlnng  erlitten  dun!h  eine  Infusion  südlichen  Blutes  - —  ,,von 
bttrbariiicb(*n  (iebirgsliewohneen,  die  essentiell  von  demselben  Stamme 
mm  die  versehiedenen  and(Ten  nciialesischen  liochländcr^  -  -  und 
terb  die  er  zu  dem  gegenwärtig  herrsttbenden  Militürstunde  in  Nepal 
fewurden. 

Wiif  sich  das  I^nd  s(*ll)st  in  drei  i'artien  sondert,  so  sind  auch 
ikt  dtaM'llM'  bewohnenden  Stumme  in  drei  Tartien  ubzutboilen,  die 
«iberm,  Mittltrea.  NitNlemn.  Als  die  erstcren  sind  die  Newars  und 
^  anderrn  nnvermisrhten  Stänmie  in  den  llüg(^lkett(*n  zu  lM*tracbten. 
HoHs^on  giaulit  in  ihnen  die  letzten   Emiginnten  aus  dem  Norden  zu 

anter  anderen  (rrttnden  <binnii,  weil  sie  sich  „im  Allgemeinen  duirh 

*n    deii   einfiu'heren    turanis«*}i(*n    Typus   kennzeit'linen,    wälu^nd 
4ie  Sprarben  der  änderten  Stänniie  dnen  i^implieirten^n  Typus  an  sich 

il«T  git*iHi  ihrer  physisehcMi  Ersirbeinung   auf   eine  Vermischung 
dm' Ita^a^iilas.  «Nier  den  lb»s,   den  SiiitaN  (hIit  den  Mundas,  Sub- 
d4*r  S'»hne   d(*s    Tur,   hinweist.*^     Di<>se    Stünniie,    bilden   fl\v. 
mHic  Abibeiiung    und    die    dritte    lM*steht   aus  den  helotisehen  llaml- 


'i  B.  II.  II  (1(4 ton,  Kt9aj/M  on  the  tattguaft»,  Ulerftlurf  oh'I  reUfftttn  nf  Stpill  und 
fA*f .  t-fHh^r  witk  fmrtker  pmptr»  oh  ths  yeograpkjf,  ethnotofff  mnd  rommtrcf  t*f  /Am# 
••«rw«      Loa4'>D,    Triibnvr  dk  Co.  1871.     8*. 


184  Aoien  im  Mittelalter. 

werkslcuton  der  Berge  und  ThÄler.  Es  ist  schwer  zu  yerstehen,  wessbalb 
Schmiede,  Zimmerlcutc,  Gerber  ete.,  I^eutc,  welche  so  ahsolut  nothwendige 
Beschäfti^pingen  versehen,  als  erniedrigt  betracJitet  und  ausf^cstoeBeii 
werden,  aber  nichtsdestoweniger  ist  es  der  Fall.  ¥An  fthnlidbes  An»- 
schliessungsverfahren  hat  auch  in  Jai>iin  statt,  besdirftnkt  sich  jedodi 
dort  auf  Gerber,  Schuhmacher,  Ledcrarl)eiter  und  Fellhändler. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  vier  philo80])hi8chen  Systeme 
der  nepdlesischen  Buddhisten,  deren  Namen  Si^dbhdvikaj  Af^varika, 
Kdmiikay  Ydtnika  in  derThat  vollständig  dem  Inhalte  der  betreffBnden, 
meist  höchst  verzwickten  Glaubensmeinungen  und  Lehrsätze  ents|tt%chen. 
In  der  philosophischen  Doctrin  tritt  besonders  der  Cregensatz  zwischen 
Tbätigkeit  (pravrittii  und  Ruhe  (mrvrittij  der  die  Welt  herror- 
bringenden  Kräfte  her\'or.  Das  Zusammentrcffsn  des  Qiiiilsmas  mit 
dem  Buddhismus  in  vielen  seiner  Symbole  erklärt  sidi  cinCeudi  als  eine 
Aneignung  von  Seiten  des  ersteren;  von  hohem  Interesse  ist  hierftr 
der  I^ericht,  den  ein  nepalesischer  Buddhist  von  den  Göttern  in  den 
Temi)eln  in  Buddhagaya  abstattet,  in  denen  er  durchweg  buddhistische 
Gestalten  erkannte,  wälirend  die  Brahmanen  dieselben  znm  Thefl  in 
sehr  wunderlicher  Weise  als  brahmanische  Götter  erklären.  ^) 

Von  Tibet  aus  ward  Buddha's  I^ehre  den  Mongolen  zngefllfart, 
welche  früher  eine  sehr  rohe  Religion  hatten  und  einer  Priestersdiaft 
entbehrten.  Die  ersten  An^nge  der  Bekehrung  dieses  rohen,  aber 
tapferen  und  weit  verbreiteten  Volkes,  gehen  auf  die  Zeiten  Kaisers 
Kublai  Chan  (1259—12^*0)  zurück,  welcher  den  BoddhismQS  in 
seinem  grossen  Reiche  l)egünstigte.  Beträchtliche  Theilo  des  VolkB 
wurden  jedoch  erst  1543  und  156G  bekehrt.,  und  diese  tiefeingreifende 
Veränderung  hat  vielfach  zur  Abschaffung  einiger  rohen  Gebräoche  der 
Mongolen  bisigetragen.  ^)  Auch  die  westlichen  Stammesbrüder  der  Mon- 
golen, die  Kalmüken,  nahmen  zum  Theile  wenigstens  Qakyamniifs 
Lehre  an;  wenigstens  bekennen  sich  die  Kalmüken  in  den  kaspisdMn 
Step])en  Kuropa's  zu  einem  verblassten  und  entarteten  BoddhisBai, 
während  die  Bergkalmükcn  im  Altai  dem  Schamanismns  ergeben  UiebnL 
von  dem  es  sehr  zweifelhaft  erscheint,  ob  er  übeiiiaapt  den  Nameu 
Religion  l)eanspruchen  dürfe.  ^)  Die  Mongolen  besitzen  die  IwiliipM 
Bücher  in  tibetanischer  Sprache  und  ihre  Priester,  fjatna*«,  sind  ver- 
pflichtet, nach  Lhassa  zu  reisen,  um  dort  ihre  Weihen  zu  erhalten. 

Im  Vorstehenden  ist  die  Ausbreitung  des  nördlichen  BoddUsuMi 
in  grossen  Strichen  skizzirt.  Eine  gleiche  Wanderung  fiemd  auch  !■ 
Süden  statt  Vc»n  Ceylon,  diesem  Centralpuncte  buddhistischer  fiiliilni— - 
keit,  gelangte  der  Buddhismus  untiT  der  Regierung  des  HinghaMschsn 
Königs  Mahanuma  f41(» — 432  n.  (lir.)  nach  liinterindiea,  nnd  iwv 
zuerst  nach  A  r  a  k  a  n.  Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  nenif  Religion 
nach  Birma  und  Siam,  erhielt  jedix^h  in  allen  diesen  Ländern  elit 
838,   dem  Anfange  der  bürgerlichen  Acra  dieser  drei  Nationen,   ihre 


*)  ßUhe  dArObcr  Am<^  Buch  Ton  Hodgson. 

*)  L»ititen,  Intliteh*  AU§rtkum§kHnde.    IV.  Bd.   8.  7S8. 

*)  H«llwald,  Oitfrafaf/«».     Loipsig  1875.    8«    8.  03. 
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fettere  Begrflndang.  Etwas  firtther,  nftmlicfa  574  waren  die  Bewohner 
Tim  Nieder-Laos  oder  Zangomai  mit  dem  Buddhismus  bekannt 
feworden.  Wann  dieses  in  Cambodscha  gesdiehen,  Itet  sich  nidit 
fpenan  bestimmen;  jedenfalls  trat  dieses  folgenreiche  I«>eigiiiss  Tor  638 
ein.  In  dem  nordostlichsten  Reiche  Ilinterindiens,  Annam,  herrschte 
der  rliinnnsche  Eintlass  Tor  und  der  Buddhismus  ward  dort  sehr  spftt, 
enl  154C^  eingeführt  Was  den  ostindischen  Archipel  betrifft,  so  ^nd 
Fn-hien  bei  seinem  Besuche  der  Insel  Java  424  n.  (lir.  viele  Brah- 
■Hwen,  dagegen  gar  keine  Buddhisten.  Im  Jahre  656  war  aber  schon 
ein  groner  Umschwung  in  den  religiösen Zustftnden  Java's  und  Sumdtra's 
eingetreten,  indem  der  Herrscher  dem  Buddhismus  ergeben  war.  Diese 
RHHlie  der  Religion  ^yamunis  dauerte  auf  Java  noch  längere  Zeit 
Ibrty  sicher  noch  unter  der  mächtigen  D3f7iastie  von  Madschapahit, 
deren  AnfiUige  om  1320  zu  setzen  sind  und  welche  1478  den  sieg- 
rrieben  Waffen  der  Musehnänner  erlog.  In  eine  etwas  frühere  KiK)chc 
ftUt  die  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach  B  o  r  n  e  o ,  wo  Spuren  von 
iboi  nnter  dem  Volke  der  Dayak  noch  erhalten  sind.  Diese  Bemerkung 
gut  ebenfidls  von  seiner  Verbreitung  nach  der  Insd  Ternate,  von 
«o  aon  er  nach  dem  kleinen  Eilande  T  o  b  i  (oder  I>ord  North's  Insel), 
der  sOdwestlidHten  des  mikronesisclien  Archii)el8,  gelangte.  Dieses  ist 
der  iasserste  Pnnct  in  dieser  Richtung,  bis  woliin  (liese,  höhere  Bildung 
rohen  Nationen  verbreitende  Religion  vorgedrungen  ist  *) 


Cnltnrwerth  des  Bnddhtsmns. 

Ehe  wir  flflchtigen  Blickes  Asiens  buddhistische  Welt  an  uns 
vorttbaniehen  lassen,  ist  es  ge1)oten,  den  moralischen  und  dogmatischen 
Werth  jenes  Gfawbens  zu  prüfen,  der  die  Grundlage  zu  eigenthümhchen 
Cmliantionen  werden  sollte. 

Der  Buddhismus  entstand  aus  einer  natürlichen  Reaction,  eincfm 
Ptoteiit  gegen  die  abnormen  'socialen  und  religiösen  Formen  des  Brah- 
muiimmm^  genau  so  wie  der  Protestantismus  eine  Reaction  gegen  den 
Kukoiieimns  war.  Keine  Religion  auf  I*>den  bleibt  aber  auf  die  Dauer 
rtrid:  das  Christenthum  von  heute  ist  und  kann  nicht  mehr  sein  oder 

es  vor  achtzehnhnndert  Jahren  war;  mehr  Veränderungen 
dordilelite  der  Buddhismus,  sowohl  weil  er  keinen  geschriebenen 
orsprQni^ch  hesass,  als  in  Folge  seiner  Verbreitung  durch  das 
Wort,  seiner  Ikrühning  mit  verschiedenen  Religionen  und 
oder,  was  im  Wesen  dasselbe  l^t,  AlN'rgIanbens.s}'stemen,  und 
lOrimhkung  der  mannigfiiltigrn  Nationalitäten,  welche  er  sich  mehr 
minder  vollständig  en)l)erte.  Dies  gelK»n  «lie  liesten  Kenner  ilcs 
BaMkÜBDOS  zn,  und  für  dieses  (leständniss  hal)en  wir  alle  Ursache, 
«^  dankbar  zu  sein;  wir  entnehmen  daraus,  w(>nn  auch  zwischen  den 
ZrOen  lesend,  deutlich  genug,  wie  die  Wandelliarkeit  der  Religionen 
4ni  srliiagendsten  lieweis  von  ihrem  rein  menschlichen  Ursprünge  führt. 


•)  L*«6«a.    A.  a.  0.    IV.  B4.    S.  TIO— TIS. 
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die  Rdigioiien  rieh  dn  ili  dw  GegriitliM  etlpipfi!  ■^■r  ÜMy-IM» 
iöe  vorgebe«  sa  seint  gOttUcbe  Olienbinng.   ■'Wr  BMkmftktp'taA, 

wie  atuli  Uecin  du  eUinc^niUMto  Homnt  tii>ilifiiiir.  »WimiW 
BeneMnng  des  CidtanrartheB  irgend  ttam  ItillliliMijililiW  4mad 
ankommt,  m  nntarsudim,  wdclien  EbifJns"  Jio  ihr  angohörcnulcn  ^' ulker 
darsuf  genommen  hiben,  wie  tbOridit  rs  mm  Iteispide  ist,  ilnn  (lirlsU«- 
thiraie  die  Bohhcit  Torauwerfen,  welli''  ilie  gcrmiuiiscbrji  StAmnii;  dm 
frftben  Hitt«laltera  in  dMselbe  UneJ]it.'i-irai(oii.  Vieles  von  dem,  ms 
ridi  Ober  die  Entwi^Uong  des  Bndillii-^miis  sagen  IüskI,  wnrdr^  mü 
Nntten  auch  vra  Stddien  bebeniget  worden,  die  sich  mit  cullurliislan- 
schen  BeortiieUmigen  dei  Oirlttaithanii's  abgeben. 

Ur^MUn^idt  dem  Brahasnisnnis  diaiiidral  enlgegpnfp-setet ,  hnwt 
der  BnddhismiB  dodi  nodi  vide  Ideen  mit  itiesem  gemein,  war  er  efai 
Cra^mBerst ' von  Gedanken,  theila  crii;i i:'>ll ,  tbeils  vnm  lin^maDisiimii 
nnd  frflhen  ^vaismas  entldint  SeiiiL'  cislt^  EiiiwicklDiigsDlioM,  der 
ente  Temch,  diese  Ideen  sfStematnth  zti  orilnen,  iujitdiihnet  du  9»- 
genumte  Bmäi/ana-QjiteiB,  wekfaei  ausxclilicwilicb  muroliniie  Ada» 
predigte  nnd  veriangt«.  So  wie  ahr  <)i'r  Bu<IdtiisuHu  ftrawerB  Aa>- 
breitniig  gdbnden  hatte,  trat  an  Steilu  dur  Hiui\>-nna  äie  MahdtfaiM, 
«n  System  eseesaiver  tranBcendent^r  Sporalation,  welche  alstnk  au 
^«digaltigem  Quietismus  oder  ifaetrirli^n  Nihilismus  flUirtt;.  A»  ikr 
ersteren  diesv  bdden  Schnlen  giBgea  die  MAnncr  hervor,  weicht  tbtl- 
sidilidi  ihrer  ganzen  Habe  sich  entBoiHerli'ii  und  mit  uiiwidcRttuhlicher 
Enei^e  und  Begeisterung  Buddhft'sLrlir'-  weit  und  brnt  Ober  OBtaaon 
verbreiteten;  die  EweiteSAnks  ernng*!'  Manner  ganz  anderen  Sehlagea, 
Dialdctiker  und  Haarspalter,  Lente,  'hi-  zwölf  .lulini  lang  anf  ciaw 
Flcdt  starren  konnten,  ohne  Mi  ni  nilirm,  nbne  m  spndua,  ahBa 
zu  denkea.  Die  gofahsne  IfittdatnuK  /winüien  bnitlen  vvnnobUi  dw 
Jfn<U,yiin(f.y<nia-8]rBtem  sn  finden,  das  aber,  wie  alla  MiUetsBaMal| 
za  nichts  fahrt«' und  auch  niemals  bedi^'iili-iiden  Atilunit  gewaaK.        i 

HAcbtiga'  nad  amiebender  aki  uliu  bisbiTigmi  war  die  Tmut 
Schnla  Die  Einsiedler  hatten  die  HeiFkräfte  mancbcr  Krautiv, 
HOndie  die  angri^oben  OeheiiBiMW  der  wliwarzcn  Kunst  kntitieit  | 
lernt,  wodurch  sie  WaBserdntii  nnd  Uiinser  und  rostÜena  i  '  "  ' 
heilen  aller  Art  bannen  m  IcOoneB  M)i',>iilK'ti.  Aitf  iMvk  Wvisa  ^ 
praktischem  Nntxen  nnd  gritrlftigt  duili  ika  lluud  mit  dffli  i 
denen  f>]nDen  des  popollren  Aberglaiit>i'(i'>,  i^ntitiiUni  ili«  TanttvSc  _ 
dem  Hahftjana-Sjstome  alles,  was  ilir  v<-i'Wfndhnr  dankte  nnd  näai 
dergertatt  ein  neues  System  tob  fntktJArhfm  iiiiil  ptiil<v'M)|>h)M-Win 
Mystfeinnns,  der  das  Bttoale  der  biidilhii>tii>r:)iai  Kirclir  mit  [rtnuitwt^ 
sdten  Ceremmien  und  mystiadmi  lünrxipn  oberlud.  Ilir  fQL*)>raii|!i>n 
die  Priwter,  welche  als  Regendoctori'ii,  Wnlirswpr  ntid  A'^tro)>«>-n 
Völker  nnd  FOraten  betrogen  nnd  nH.I)  gegenwärtig  in  Hnrau  imHkfli 
Theile  Ostariena  eine  unumstdotokte  (IüwuII.  *u!>Ulmii.  WUirrnd  »Irt 
die  Tantra-Sdinle  rar  IlemduA  der  Ma^M-n  goloii^tc,  1irhau|it»ie  d 
Mafa&yana- System  srinen  Einflass  aof  ilim  itndt-n  i~ 
schuf  seinerseits  wieder  eine  Menge  iiliiln^iiiihiM^hi 
nicht  weniger  als  achtzehn  nanwatHch  bekannt  sind. 


langte,   lichauiitme  ilk<  1 
it-n  di<r  iJieratiiT  uad 

«■her    Si-huli-n ,    wrnne  I 

1    Selbst  das  Hintyaaa  I 
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xt^usto  einige  Sccten,  wie  denn  jede  der  genannten  Kutwiokhingpphasen 
'•irh  durch  eine  Ilinterfauseascliaft  von  Ji^M^tcn,  Schulen  oder  Parteien 
rharaktorisirt,  die  aUe  noch  im  modernen  l^uddhiHnius  existiren.  Durch 
dicM'n  verwom»nen  Knfluel  dogmatischer  Sj^steme  zieht  sich  al)er  doch 
«in  unuiitcrhrochener  nither  Faden,  und  eine  (inii)pe  fundamentaler 
Iwi-hnn  Ist  zu  allen  Zeiten,  in  allen  lAndern,  »gemeinsames  Kigeuthum 
alliT  Buddhisten;  diese  liChren  sind  es,  die  die  F*ssenz,  das  Wesen  des 
:rf<«iiiiuten  Systems  entluüten. 

Wiwierholt  ist  auf  die  zahlreichen  Al)surditaten  th»r  buddhistischen 
Truilit innen  in  liezuR  auf  Kosmogenie,  Astronomie,  (fcographie  und 
Natumissens« 'haften  ülierliaupt  hinfi^wiesen  worden.  Indess,  räumt  man 
auch  willig  ein,  <lass  in  dieser  Hinsicht  der  Buddhisnms  kindliche  An- 
H'baiintifcen  hege,  so  zeigt  sich  doch,  dass  häutig  in  unseren  Augen  als 
AliMiriiität  erscheint,  was  duniiaus  keine  ist,  weil  unerfahivne  Dolmetscher 
di<*  in  (rleichniswm  und  ParalM'ln  sich  lH'W(»gendr  Spnichc  «Ut  Imddhisti- 
*>4'iH*M  I^-hren  missverstanden  und  das  (Heichniss  seilest  statt  des  dahinter 
*frU»r«fnen  Sinni's  für  die  I.ehre  gehalten  haben.  TelHTdiw  alier 
iiu«*lH'n  difse  kindlidu'n  Ansirhten  den  Huddhi.smus  nicht  aus.  Kin 
DuiiilhlM  kann  aUe  Ki^iltate  der  mcMlernen  Forschung  annehmen,  er 
tkAiux  ein  Anliiinger  Newtons  und  Darwins  werden  und  doch  daliei 
IbuldiiiM  bleilN>n,  im  strengen  (ifgensat/e,  wollen  wir  hinzufllgen,  zum 
(linsten,  der  durch  die  Wissf^nsclian  seinen  (ilaulM'u  unerbittlich  zer- 
stört, \eniichtet  sieht,  denn  die  liehauptung.  dass  den-n  Kesultate  mit 
liiT  lli-liffion  (nIit  dem  (ilanben  in  Fiinklang  gebracht  werden  könnten, 
i*t  «dii'u  X»  mfts.sig  und  unerweislich  als  unwiss4>ns<'haftlich.  Desshalb 
ihtfib-n  wir  auch  die  Meinung  nicht,  (hiss  nur  das  dnistenthuni,  nicht 
ODM-n'  (*i\ilisation.  ilen  Unddhismiis  jemals  ülNTwinden  könne.  Oh  es 
«nM'nr  Tullur  gelingen  werde,  wis.M'n  wir  nicht,  dass  alH*r  das  ('lu*istcn- 
thiu»  ilazu  unfähig  sei,  ilavon  halten  wir  uns  für  ülnT/eugt. 

IHt*  bnüuiuinische  Welt  war  iN'lierrsclit  von  einer  durchaus  ]ian- 
tbfMi.-ch'-n  Ansi'hauung;  der  Ihiddhisnnis  scblug  einen  andern  Weg 
riu.  It  kennt  keinen  nrH]irünglichen  ('rheUT,  kein  üInt-  <Nier  vor- 
«rltHi'h«*^  Trincip,  keinen  M-lialTenden  (leist.  keinen  l'rstoff.  Di(*  Idee 
ii«>  li<H«tehi*fis  e\i>tirt  nicht  im  Hiidiihisnius,  denn  Alles  ist  in  lw»stAn- 
•iimT  Di*w«inintf,  liestftndiger  Veränderung,  iN^stämiigeni  Wechsel  begrilTen, 
•}i-h  im  ewigen  Kn'ise  wie<ler  er/eug(Mid,  rihiie  Anfang  und  ohne  Kmie. 
I*ir  DuiiiUiisniiLs  sagt  alHT  nicht,  diss  uumtc  Welt  olim*  Anfang  und 
fjiilf  M'i.  lias  rnivei-Hiiiii,  wtirin  wir  leU-n,  ist  \ielniehr  nur  eim*s 
ait-    iUt   i-imUommi  Zahl    von  Wt'ltsvstenien.     .lfMli*s  il4>rs4'llM*n  hat   einen 

• 

VnfiAng  uihI  aueh  ein  Knde.  alNT  nur  tun  Mofort  wiiiler  /u  erstehen 
mit  ilem  Zieli*  nen<T  Veniit'litung  in  endlos<*r  .Miweehshin^'.  Was  uIm» 
«- «  1  IT  i*t.  wirklieh  ohne  Anfang  und  Knde,  ist  nicht  eine  indi\iduelle 
^^••It,  fin  einzelner  Kit^KT  d<*s  l'niversums,  si»ndern  da*«  (iesetz  der 
Iti'^nlntitMi.  fast  iniM'hten  wir  s&gen,  der  K\olutioii.  so  >ehr  Greift 
■i»*  iiH-hr  ilenn  zweitatLsi*ndjä)irige  I^'hn'  iles  indiM'lien  WeiM-ii  an 
Dar«  in«  tmiilenie  Kvolutions-  inUt  'rransnuitationstheorie.  So  \\ii*  dies«> 
ir«-*f •  ht  i|cT  HufkUiismiLH  offen  und  ehrlich,  ilas««  er  lias  Warinii  und  liie 
<iruiidiirsaclM>   dieM/s   TrocesM-s   nicht    kenne,    und    wir   sind    natürlich 


\ 


weit  entfernt,  in  diewm  Gestladni«  dia  BdnOKbe  OmlnAäitlmkm 
Systems  m  erblicken,  da  ja  ifle  theisttaeben  lAHMitiktfc  «Utarthi^ 
als  in  die  nidit  aounfUleDde  Lflcke  die  Idfee  ^in^  iiMpMiAM 
Gottheit  sdiieben,  die  Venitinft  alao  tot  ktia  gt^agam  JUämk,-^ 

lieine  weniger  gevaltsanie  Hrpothcse  stellen.  i  '      ^ . 

Z«  dem  buddhistiacheii  EroliitidnBpeapl/c  passte  iu  geviincni  Sinak 
sehr  wohl  die  VmteUnng  von  der  äi^cleDwandc.miiK  Mit  Mflei 
psychose,  die  Oblong  länge  voi'  (Um  Buddhismus  von  den  Ünfaman^ 
gekhrt  nüi  und  in  den  Vedfa  seltisl^  welche  die  lTii-it<>rhK<4ihßlt  iht 
Seele   TeriiOnden,  ihren'  Unimuig  1ml.    Katilrlicli   wunin  *  " 

Brahmanen  in  pantheistiaebein  Binnr  gedeutet,  wäluvni!  Biuldlia  i^ 
alte  Dogma  auf  eine  BiuacUiffi^licii  nitiraÜKcbe  liäsis  im  iKtRDiuW. 
suchte.  An  Stelle  Brahma's  setüte  er  die  Idee  von  Kanna,  d.  i.  V4 
dienst  nsd  Vergehen.  WAhrend  die  Urahmanen  initeablen.  diu 
entsj^nge  in  ftafama  und  sei  ein  Thuil  vun  ilun,  leime  Bnddlia,  Ji 
Hensdi  werde  nadi  dem  Tode  wicdiTgclioren  mit  einem  Körpur, 
im  Einldange  steht  mit  der  BQuix  der  im  vorigen  I.«hen  an^blnftMl' 
Verdienste  und  Vergeben,  mit  ■nderen  Worten,  jedes  fUhlcnilc  Wi 
ist  das  Frodnct  seines  eigenen  moralistlien  Worthi».  Jf^enrnnn 
tiaa  der  eigene  Lenker  sonee  künftigen  GesdiiRkes.  Aber  allo 
lohnangen  oder  Strafen,  die  fiber  ilic  n-audumde  Spula  verhängt 
danem  nor  eine  bc^irenzte  Zeit,  sie  sind  nidit  ewifc  wie  in  der 
nttnenlehre,  die  mit  dem  Elad»  endtost»'  Wiedergeburten  die  Pbaal 
er8Ai«d:te.  Aadi  beKlirliikte  Uuildhn  die  mOglidicn  Formvo 
HetefflpirycboBe  anf  die  wgBitiMlieii  Wemu  allein,  und  dies  war  1^ 
grosse  Wohhhat  For  die  SOtaii''  des  WMtrtw  hat  tl(T  (iedanfc«  fSatfr 
WledergebnTt  nidita  abadiTeokeiidoH.  denn  wir  acljlen  das  Leben 
and  Tod  ist  nns  verhaasL  Nklit  xu  initiT  tro[)i9ichi-n  Srinncn. 
Qbt  das  Ldten  keinen  beenidertii  llciz  und  der  Tud,  wenn  er  andfl^ 
damBch  auf  Robe  zahlen  diif,  ist  dem  Bcwuhner  jener  Ziinni  ' 
Segniing.  Der  HoUe  Pek  taneodv  von  Jahren  za  crduldcm.  ist  ihm 
80  qnliender  Gedanke,  ab  die  Vorat<>lloiig,  hanilelu,  nrlieKea  »1  moi 
(dute  Ansicht  anf  EMOaong.  (>iht  m  nun  ein«  ^tolcbc?  Und 
Antwort  lautet  b^fabrad;  es  gAt  eine  Fj-liisiing,  die  Mittel,  <iif>  m 
rdcben,  sind  Moral  und  Meditalinn.  dor  Himmel  endttrlier  P>lAnui|i  Bt 
Nirväuti.  Jener,  der  ohne  je^ielicn  Wunsch  AU-  «u4i  seltMt  erHiurben 
ist,  der  allein  genleest  das  walirhafte  IjcImmi.  Itiin^  >la«  Haupt prirnip 
der  boddhiatischeo  Horal;  dkee  (.Tttieill  noch  die  wcitiTvn  fftnf  (ielinl«^ 
Du  aollst  nicht  tAdten,  was  Lebcu  hal,  du  »oUst  iddit  sielilen,  du  mW 
nicht  UnkeosdilKit  treiben,  du  solM  iiiclil  lilgcti,  dn  «oib«  tidne  br- 
ranschenden  GetiAnke  trinken.  Üer  Hiiddhismos  ist  also,  man  M«4tt 
es,  eine  Lehre  der  Unelgennfltzi.^kcit  und  die»  *tni\e  SlArke,  znglridi 
aber  seine  Sdiwicbe,  denn  die  burldliitiiisclie  Tilgend  ist  wewjtffifti 
negativ;  es  ist  eine  Moral  ohne  (•nttlioit,  utkI  vielleiclil  nicht  uiit  l'nneH 
sucht  man  in  dem  Fehlen  des  Ocittt^hc^lfoi  ^  «lirsm  nolhweadlgni 
Irrthnmee  —  lUe  Ursache  filr  die  vrrnweifcite  Melanclmlie  der RudithMcn 
Negativ  sind  nSmUch  —  es  sei  uns  ditwT  lütiwiti«  \'pniUtt«t  —  vnt 
den  wetm  Qebotea  der  JOdiaeheci  Tradition  fast  alle  jene,  welch«  nmfc 
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iH-uti»  unsi>reii  MoralnMlex  bilden;  ])08itiv  nur  jene  wenigen,  welche  sich 
auf  tUe  (iottheit  nelbst  und  die  Verhältnisse  /Hischen  KindtTn  und 
hJtrni  ln»ai<»hi*n. 

Ifcis  Monilsysteni  des  Huddliisnius,  wie  es  sich  unter  solchen  IJm- 
^tuiidfu  i-ntwickelte,  leitete  zum  Aufstellen  ausführlicher  Itegeln  für 
ibs  iii'iii'hineu  der  Triestersiliaft ,  für  ihre  (iewandung  ihre  Nahrungs- 
Ht-LM.-  und  lks4:häftigungen,  zur  pedantisi^hesten  Vorschrift  der  Art  uiul 
Wfi!,«*,  wie  zu  sit7.en  und  wie  zu  stehen  sei;  (»s  gelM»t  öffentliches  Be- 
kannt nish  der  Sünden,  schuf  einen  (.nniinalc(Mie\  und  entwickelte  geist- 
li^^H•^  lUngwezM'm  Altstufungen  (Ut  Heiligen,  ein  ausgcarlH'itetes  Ritual, 
«'inen  \oll.Htilndigen  religiösen  Kah*nder  u.  s.  w.  Doch  blieb  (^  auch 
nii'ht  ohne  Wf»hltliätige  Wirkungen;  wunderbar  war  es  angethan,  reli- 
iri«^N»-s  und  niomlisi'hes  LelH*n  in  Zeiten  ]M)litischer  Aiuirchie  und 
iiionüi^4ier  Versumpfung  zu  bewahren,  licsonders  aber  g(*eignet,  die 
«irhtiisste  CultiuürlH'it,  das  Zäiuuen  wilder  Stämme  zu  verrichten,  eine 
Aiifeikie,  tlie,  wir  erinnern  daran,  nicht  weniger  vom  Cluistenthuin«^  an 
ik*D  jct2ig(*n  Culturvölkern  gelöst  wurde.  Der  Irrthum  liegt  nur  darin, 
tla.vi  man  inälint,  dies<>  herrliche  Wirkmig  müsse  sich  bei  anderen  noch 
uiMi^iH^irten  liarliaren  unfelübar  wiederholen.  Das  buddliistische  Mönchs- 
tbuoi  war  zugleii'h  ein  allen  Volksclassen  und  Nationen  hochwillkom- 
UM-ne»  Sumigat  für  das  engherzige,  aber  wie  schon  gezeigt  wurde,  auf 
n^ttrlitiien  Ursachen  begründete  Kastenwesen.  Wo  es  dieses  nicht  zu 
brecht*»  vermochte,  wie  auf  Ceylon,  milderte  es  dessen  UebeL,  indem  es 
ein  (iegengewicht  schuf.  In  Gegenden,  wo  Krieg,  DesiM)tismus  und 
FeiüLALtystem  noch  weit  grössere  Verheerungen  aiu'ichteten,  als  das 
Kastenwesen  jemals  in  Indien  that,  wirkte  das  buddliistische  Mönchs- 
thum  wuhlthätig,  indem  es  die  Utopie  von  der  Gleichheit  aller  Nationen 
und  diT  allgemcineu  Brüderlichkeit  verkündete.  Anderersi^its  ist  alles 
M<'m4'h!*thum  an  sich  moralisch  verwerflich  und  wirkt  verdummend;  das 
l«f|illii**tis«*}H'  Mönchsthum  liat  niemals  Künste  und  Wissenscliaften  ge- 
foniert.  keine  Literatur  erzeugt,  die  sich  nur  annähernd  mit  jener 
(liiiia's  messen  könnte,  sehr  verschieden  in  dieser  Hinsicht  von  dem 
«iirisflirhen  Mönchsthume  in  Kuroi>a.  Auch  die  Stellung  des  Weit)es 
lat  d*-r  Hudilhismus  in  keiner  Weise  gelx'ssert. 

IHe  )»udd)iistischc  Mond  ist  also  nicht  ohne  Mängel;  sie  artet  in 
«*in  System  von  Fatalisums,  (mUt  auch  in  eine*  geschäftsniännis<'he  liuch- 
fühnintf  aus,  worin  die  guten  mid  lH)sen  Handlungen  gegenseitig  al)ge- 
»'»r«'!!,  dii*  N>ien  al)er  nicht  als  M)lche,  sondern  blos  desshalb  verdl)scheut 
unil  unterlassen  wenlen,  weil  sie  ihrem  UrhelnT  nachtlieilig  sind.  Dennoch 
^A\  auf  <Ii'm  Wege  dif>er  Moral  der  I^fad  zum  Nir\äna  gefunden  werden. 
Kn'ihi-h  ««ind  üIht  keinen  anderen  l*unct  der  Dnlrin  m)  \iele  Meinung^- 
•.'r-^'lii»'il»'nheit«'n  erstanden,  aN  jr^rade  ül)er  diesen  Weg;  jctle  Schule 
^ug  \**n  d«'ni  nämlichen  IdeenkreJM*  au>  und  grlangti*  zicnilich  genau 
/u  lii-m  nämlichen  Resultate,  der  Idee  des  Nirvana.  in  ihrem  Verkiufe 
jk!»r  bi>  dalün  entwickelte  die  buddhistische  L(*hre  diMi  Idealismus  wie 
•i*  u  >Liti'rialisuius,  den  Positivismus  wie  den  Nihilismus.  Alle  ])hilo- 
»i|rLiM:b*-u  Systeme  gehen  von  den  S4>genannten  \ier  Walu'heiten 
(A'^dniMatifd.n)    aus:    dass    das    Elend    ein    nothwend'ges    Attribut 


mensdiliGbeii  Dueiiu  aai,  dMB  du  psod  Audi  fcBlgtwiii.twi^ 
w«de,  dma  du  AnriOaolHD  der  Begieriea  mO^lch  MiL,.'.mt  itmim 
einen  P&d  zn  diesem  VeriOschen  gebe.  Was  U  mm  lfkt4mtf  .  "'Y 
Der  Sinn  dtosea  WortM  ist  i'in  yiclunislrittctii-r;  nmn  lüt  dnraber 
hn  UnUaren,  ob  es  absolat«  VeriirliiiiiiK  iintii'iilp  «licr  Tiicbt.  VWJitidit 
bUte  es  woniger  Strdt  dtfOber  jii^'lirti.  wäre  inan  bedadit  gcwi««!!!, 
das  es  eben  so  vlde  TeTBchiedent>  ImddliisfiRche  Schnlfii  ah  (!hrii>tlkbi> 
Secten  gibt,  die  Lebre  vom  l^rvüna  daher  aucli  zu  v(\r8rbied«un 
Zehen,  an  vencbiedenen  Orten  viTscIiiiMii'ii  voiwlra^i-n  wurde.  Was 
aber  Qal^amnnf  fltr  eine  VorBtellunit  vuni  Nin&iiu  gfhalit  haln-,  M 
bente  sa  bestimmen  guu  nnmOgticb.  ') 


Dl«  CBttBmtÜoneii  UiiitiriiKlii-nt«. 

In  ier  GcMfaUils  mensdilidkDr  l'iillui'eatfititiing  darfen  die  <m 
dunli  neuem  Forsdnugea  niher  Ix-kainit  gvHdrdeneii  Volker  d«T 
goMenen  Halbinsel  ntmiKr  tberwlK-n  werd^i. ')  Idi  will  liaher  vaA- 
st^end  In  Kflne  andesteii,  weMie  Hoilentui^  ihnen  zi^wmml.  Dabri 
lasse  ich  natarilcb  die  sagenhafteii  fVm'lii'ii  iiiilM>rUi'k8ii'Aii);l  und  luw 
blos,  von  den  Birmanen  digese^pri.  liiTi'n  (iesrliidito  ^liuibwanJignr 
Weise  Uefer  in's  Alterthnm  milMiri'irlil,  rtt-n  7.nlra»m  i,-»n  dtr  Rn- 
fahnuig  der  Lehre  Bnddha's  oder,  »'ii>  er  hier  genannt  «nnl,  UaatAini'« 
Ms  AiängB  des  XVL  Jahrtannderu  in'it  \ag>-,  ilie-seM  bcKolilioKit  <■)  to 
sagen  das  htsterindlacbe  UtteWIrr,  denn  <liiruh  rfii-  Ankunft  der  Pw 
tngiflscn  and  die  etwas  g|ilterM  Missiuiion  da-  Jesuiten  kamen  ibe 
binterindischat  YtSkenAaUea  taem  in  BerdlirunK  mit  den  Rnropleni 
and  werdsn  ihre  &ntftnde  md  St^hickwle  t-ntt  vun   da  an  der  Wert- 
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Die  grosse  hinterindisdw  Hslliinicl  /.v>i>ti^lLeu  deiu  McerbuHcii  von 
Bengalen  nnd  Tankin  ist  darch  tn-h'  Mm-iwih'Ufn  In  i>lH-n  mi  ftelr 
LSogentbiier  gespalten,  jedes  von  ihu-Tn  Srnmu'  ilmrlitlus« 
die  staatlichen  Verhältnisse  nnd  i^i'^iljjilitljilitii  Kicji^niHw^ 
Nach  dieser  natoriidien  Besdtaflbiilii'it  /Miüii  m  Im]<I   in  i 

1  J<!iieia  Tbale  luU  sli;li  d 
oder  jener  Stamm,  diese  oder  ^eiie   FmiiiUe    ztir   I  i>^rt-st-iiaft   < 
geschwungen.    Hau  findet  jedoch   in   il'it   nic^istun  Jnlirbandiiten,  i 
mOge  der  Binnsale  der  Hauplftlise,   Iruwuiltlv,   Menaiii   und  V  " 
drei  grosse  Reiche:   Annam,  Sobuii  iiml  I'cku   Mit   uutpr  i 
Namen:  Cochinchina,  Slam  nnl  Itinna.     t^   inu««   ilomnadi  i 


wstIb  dl*  inUnlltba  l(a*|i  «kr  iiartli< 
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•hl'  (tisc-hirlilo  ilrr  <is(tlirl]on  AUhoilunj^  von  IliutmnndH^ii,  dfT  T(mkiiios(Mi, 
('«Nliiiicliiii<>si.>ii  und  ( 'amhodsc^lianer  ^otroniit  wrnlon  von  ticr  niittloroii, 
•i»T  T^ai  oder  Siamesen  und  Lao,  sowie  von  dor  d<T  wost liehen,  der 
PtiniancT,  liiniianen  und  Arakaner.  NVii*  wend(*n  uns  zunächst  den 
liPtzteren  zu. 

Als  Kern  niannif^faeher  Sajj^en  tritt  die  Tliatsache  hervor,  thiss  zu 
uieht  i^Miauer  lN*stiniin)Kin*r  Zeit  ein  Fürst  des  inntTcn  Indiens,  aus 
<4'in«'ni  lliMi'iie  \iTtri«'lMMi,  mit  seinem  H«MM*e  «las  (iren/^ehirge  zwischen 
lnili«'n  unil  Ilinterindieii  ühersi'hritt  und  dort  eine  IlenNchaft  f^ründeti'. 
liitiT  M*inen  S>hn«*n  trat  eui<*  Theihiii^  ein;  der  jünji:ere  U'hauptett; 
•ii*h  auf  d<*in  Tlirone  M*ines  Vaters,  der  ältere,  von  ihm  venlränj^, 
m:iim1ti'  >ii'h  n;u'h  Aitikan.  wo  er  ein  iNv^mderes  Keich  stiftete.  Da  die 
«f'M-hi.ht#*  Arukairs  von  M*hr  ^rerini^er  Hi'deutini^  ist,  so  j^<»nügt  die 
F'.r^^.dmnn^.  ilass  man  eine  Aufeinanderfolge  von  fünf  einheimischen 
II»-rr<M|ifrlvn;istii'n  in  dies<Mn  liande  kennt,  dep'n  letzte  his  in  die  Zeiten 
•i«'r  l'i»rtiiKi<'sen  rt*iclit ;  ferner  (Liss  Arakiin  wiederholt,  in  Kriege  mit 
•Itii  iM'iLU'ldiarten  Hiniiauf^i  verwickelt  war. 

Hjls  Irawaihlv-Thal  hatten  von  AUjcts  her  die  lii miauen  in  den 

•iliiYen,    und   die   Talain    in  den  unteren  Theilen    inne.      Die    Talain 

*0\trT  Miin  siinl  di^  ein^tf^lNinie  liiU'e  <Mh'r  clir  ält4>sten  Kinwanderrr  von 

l'tnsu.  «liich  lN-«j[<*Kn(*t  man  ihnen  heute  nur  noch  im  Osten    und  Süden 

'iiN    Irawailiiy-lK'lta,   in    Martalian    nwA   Tenass<*rim.      Im    Alterthumt* 

rvirhti'H  ilie  Itimuinen  nur  his  etwa  südlich  von  Pn»me.  wo  der  .\kuktuui;- 

KflMii  in  ii«Mi  IrawaiLly  vorspringt;   diM'li  seither  hahen  sie  die  Talain 

«liiiuüiluf  hinuunitiirt.     Sie  uutersch(>iden  sich  iuh^h  weni^  vtni  den  Hir- 

nanfiL  nur  sind  sie  im  AllKt*meinen  etwas  heller,  haln^n  feinere  (iesichts- 

/aife  und  etwan  BartwuehA.     Der  Klang  ihrer  Sprache  untersi^heidet  sie 

liier  siifiirt  von  ihren  früheren  Herrn,  denn  das  Birmanische  kennt  kein  H, 

«ican  (Li'«  Idiom  der  Talain  reich  ist.     Die  ersten  siehe  hmi  Nach  rieh  t4*n 

ii»T  liit'  Talain  stammen  aus  ileni  Kndi*  de.s  IV.  .lahrhumlerts  v.  (*hr., 

«I»  di*'   ApiMtel  des  nmlilhismus  l'ktara  und  Sauna,  ihre  nauptsta<lt 

ihatun:;.  /.^i^icheu  ih-n  Flüssen  Salwt*(>n  und  Sittanu,    hesuchten    und 

^rir**  l^din*  dort  au^hreiteten.      Die    Ruinen    die^T  Stadt   lN*tinden  sich 

t^N-h  ji'Ut    im    fl(»rtii;eii  Dst^hun^el.      Im    VI.  .lahrhumlrrte  drant^en  sie 

ri«jnüi«'lu  uiNTM-hritten    ilcn    Sil  tan;;    uml    fa'üudetm    das    Koiiigreieh 

i't-MPa      Ihirch  die  icinzi*  (f<*schichte    ih'r  Takiin    zieht    «iicli    die  Heihe 

:rir»r   kritn!«*    mit    dfii  Ihrmanrn    und    «{«'li'^cntlich   mit  den  Aiiikanern 

uiiii    >iamt-^-ii;    NH*-K\iN*ditionen    il<'r  Küste    «'utlan«;    werdrn    iTwähnt 

^•iii    \a\**\    hi>  r.'M*|iitta);on<z.  und  M'il»>t  (iefeehte  sirhfincn  zwiselien  lien 

•  ••r^  hH-4|i-nt-n  Fli»tti*n  Ntatt^i*fiuidi*n  zu  halH*n.     Naeh    d<*m    Sturze    ili*s 

iHTiiiaiii««  hfii   I'a:£lMn-IleiclieN  durch  die  <'hines(>n  ^«'waniki'ii    die    Talain 

.».r*     I  ii.iiili.iiiL^iükeit  /unirk.    und    ^oUdd    die    kleinen  St:uitrn  di>r  Hir- 

'»lan«  ii   :ini   Irawaildy  ^>ich  erholMMi,  iK^irannen  dif  lti\alitätrn  tlcr  iM'idm 

l..«r  •  II    iiif^  Ncuiv     Währi'nd  d<"<>  .Mittrlaltrr>  war  jcdneh  Vainin jatcin 

'•i#r    u-    T' :^u-Ki*i«'h  d'-r  Talain  das  mäi'hti:;rri>,    nnd  ilir  i'uropäishrn 

kff-i^-ii'i'n    dt"*    \VI.    nml    WII.    Jahrhunderts    hcMhreilH'n    in     üIht- 

lrv-beri*'n    Aii'^drücktMi    die   (tewalt     und    den    lli*iehthum    ilfs   griKseu 
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K()ini<8  von  Po^uJ)     Seit   Mitte   des   XVL  Jahrhunderts  gdangte  das 
Kfich  wieder  uiitei*  die  Herrschaft  der  Birmanen. 

Die  Birmanen  erzählen  von  drei  alten  Dynastien,  jener  von  Ta- 
^oiiK,  von  Prome  oder  (^-rixetra  und  von  Paghan;  ihre  gua 
si('h(Te  (^(»schichte  hej^innt  jedoch  erst  107  n.  Chr.,  in  welchem  Jahre 
die  Residenz  nsLvh  Piiglmn  verlegt  wunle,  nachdem  die  frttliere  Haupt- 
stadt Prome,  südlicher  am  Irawaddy  gelegen,  94  n.  Clir.  zerstört  worden 
war.  Zwei  Städte  gleichen  Namens  liegen  am  Irawaddy  und  beide 
waren  in  früheren  Zeiten  Hauptstädte  des  birmanischen  lleiches,  dodi* 
ist  es  die  untere,  welche  in  ihren  Ruinen  filr  die  Blüthe  des  binuaniddien 
Alterthums  so  heredti^  Zeugniss  ablegt.  Erst  847—819  ward  sie  er^ 
baut  und  1284  (oder  ViM)  von  einer  chinesischen  Invasionsanuee  zer- 
stört. Die  merkwünligeu  R(»ste  einer  sehr  verfeinerten  Cultnr  am 
(fcstade  des  Irawaddy  erfüllen  heute  n(H;h  die  Reisenden  mit  katcr 
Bewunderung.  1)(t  grösste  und  merkwürdigste  ihrer  Tempel,  etwa  um 
die  Zeit  dt^  Nonuannen-Pjufalls  in  England  errichtet,  die  Ananda- 
Pagode  erinnert  mächtig  an  südeuropäische  Dome.  Der  gothische  Spitz- 
bogen fehlt  keinem  dieser  IX?nkmäler,  er  ist  die  regelmässige  Form  der 
Portale  und  an  den  Seiten  und  auf  der  Spitze  mit  wund^lidien 
Hörnern  und  tüuimuMigleichen  Thünnchen  versehen.  Alle  diese  Bogen 
ruhen  auf  Pilastern,  deren  Ikisis,  Oapitäler  und  Camiese  den  Mosten 
an  römischen  Bauten  so  nahe  kommen,  dass  der  erste  Anbüdc  den 
Ik'schauer  in  die  höctiste  Betroffenheit  versetzt.  Man  hat  daher  adion 
die  Vennutbung  geäussert,  dass  vielleicht  cluistliche  Missionare  nach 
Binua  gedinngen  wären,  und  in  der  Hoffnung  einst  ihre  Religion  Hber 
den  Buddhismus  siegen  zu  sehen,  die  Kreuzesfonn  und  andere 
liehe  Elemente  in  die  ostasiatische  Architektur  eingeschwfint 
Doch  bietet  die  Geschichte  Birmas  keine  Ik'weise  für  eine  sc^cfae  Hypo- 
these. Den  Ursprung  der  birmanischen  Kunst  sucht  man  theüweiit 
bei  den  Hindu,  und  in  der  That  ist  auch  die  Form  der  Thurmqite 
sovile  die  meisten  Details  der  indischen  Kunst  entlehnt  Es  fiuda 
sich  sogar  vollständige  Wiederholungen  von  Baoresten  wie  auf  Ceylon 
und  auf  Java,  die  auch  brahmanisclien  Ursiirunges  sind.  Die  BogBi 
und  GewöllM}  al)en  die  bei  den  Bauten  in  Paghan')  ein  so  stark 
vortret(4ides  Element  bilden,   sind   der  HindulMiukunst  gänzlich 

Abwechselnd  unter  peguanisclie  und  siamesische  Abhängigkeit  f^ 
rathend,  besitzen  die  ferneren  Schicksale  Birnui*s  kein  weiteres  cnlbB^ 
geschichtliches  Interesse. 

Den   mittleren    Tlieil   der   liinterindLschen   Halbinsel    nehmen   im 
Norden  die  Laos,  im  Süden  die  Thai  oder  Siamesen  ein. 
obwohl  mit  den  Siamesen  eines  Stanunes,  hallen  in  der  Geschidite 
eine  Rolle  ges])ielt    und   auch  in  der  Cultur  mOgen  sie,   wie   sich 


* )  Friedrich  v.  U  e  1 1  w  a  1  d.     HinUrinditcht  Länd$r  und  VSOMr,     Lalpsif 

')   Die    Uuincn    von    Paghän    Binil    ausführlich    (««ehildart    b«l    H«ary    T«l^^ 
A  Hnrratite  of  a  mi^aion  itttii  6y  iht  ffOC^rner-fftHrral  of  Imdto    to   M«   Mtirf  •/  Jm 
l'i.'t.'t,  *cith  notice»  of  tht  eountr^f  govtmmtmt  and  pt9jpie»     London  1856,  4*,  WO 
•ehr  inntruetivo  Abbildungen  flndai. 
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ihn'n  lioutigen  ZufttAndeiP)  Rchllcsson  Iftsst,  mir  wonig  Foi*tsc]iritto  ge- 
macht lalioii.  Diu  liOOK  sind  im  Fortgänge  der  Zeit  allmählig  uns 
Nimlcii,  dem  Tlialo  des  Mekhong  entlang,  inmier  weiter  nach  Süden 
hin  vi>rg«»drungen ;  es  seheint,  <!ass  sie  ehemals  drei  Ilauptstnaten  bildeten: 
Xieiifr  tong  iKeniahitain  älterer  Karten),  Xieng  hong  (im  Pali: 
Alevy^  nnd  Muong  Lern.  Diese  Staaten  hatten  einen  langen  Kampf 
za  lN«>leheu  gegen  die  ureingelxirnen  Khas,  welrhe  das  Reieh  Mom- 
phas  g<*grtlndet  hatten.  Diesem  waren  die  Tia<»s  lange  trihnt))flic)itig, 
iua«*btrn  sich  je<liH;h  nach  und  nach  unahhitngig;  s])ilt(T  ers(*heint  der 
mirhtii:«*  l^aos-Staat  Xieng  Mai  an  den  (rrcuxen  von  China  in  der 
<if'<i-hi«*hte;  von  ihm  z(»gen  die  Kinwohner  nach  Süden  hin  in  ihis 
Stmiiithal  des  Menam  und  bildeten  den  (rrimdstock  der  heutigen 
Safiies4*n. 

Im  Ifi-gensatzc  zu  den  Laos,  empfangen  wir  von  den  Siamesen 
dnrrh  die  S<*hildeningen  modcnKT  Il<*isfMider  tlen  Fiindniek,  als  ob  sie 
in  Ifa^ng  auf  tteistige  Kntwieklung  so  luH'h  st:ind(Mi  als  etwa  die  Fun)- 
|Aer  im  Mittelalter,  kurz  In'vor  diis  weltli(*he  Wissen  der  Griechen  und 
ICtVoMT  dun*h  die  Si*liolastiker  s(»iner  Vergesst^iheit  entrissen  wurde, 
UiaiEils,  und  mtch  Ihm  I^rjnne  dieses  Jahi'hunderts,  haben  die  Furopiler 
■it  angireehtfertigter  (leringsi'hiltzung  auf  die  Asiaten  heral)gehlickt. 
Am  frühesten  wunle  man  je<loch  den  AnilK»rn  gereclit,  <Linn  kamen 
die  (liinesen,  na4*h  ilmen  die  Hindu  zur  Gnade,  und  jetzt  daif  man 
■ar  mit  liöehster  Achtung  von  den  Japanern  reden,  w(*nn  man  sieh 
ikfat  eine  Itlösse  ge1>en  will.  Allein  die  drei  Haupt  Völker  Hinter- 
iadiens  zwis(*}ien  Hindu  und  Chinesen  eingeklemmt,  galten  bisher  nur 
ab  halbe  ( *u]turvölker.  Für  di(>  Hinnanen  ging  uns  ei*st  <Lis  Liclit  auf, 
ik  IKTiH  das  grosse  Werk  von  Yule  ülier  Awa  die  Ahbihhmg<>n  der 
laren  Raureste  d(T  alten  StiUlte  im  Irawaddy-Thale  brachte,  wo 
aliiciniehen  von  Anklilngen  an  clnnesischen  wie  indischen  (iesi'hmaek, 
ui  riiu^  selliständigen  Itaustyl  .stiesscn,  der  trotz  srinor  tro)>isehen 
MMivrhwiliighrhkeiten  als  ein  liohes  geistiges  PnMiuct  auf  uns  ein- 
virfcte.  I>i?r  Tjig  \on  DamastMis  in  Bezug  auf  flie  Siam«'sen  ist  mit 
Bastian*»  Burh  angebnichrn ,  seit  wir  ihnen  geistig  nüher  treten 
UkUM*n.'; 

l'eliiT  die  älteste  (i(»s<'hi('lite  der  Siames<Mi  lässt  sich,  trotz  ihrer 
rririvn  hi^torisehen  Literatur,  nichts  berichten;  siciuT  ist  jedcM'li,  dsi*<s 
^  ihr»*  giistige  Cultur  aus  Indien  emptingen.  Oh  s<-hon  im  H.  .lahr- 
kii>l»i1«*  uiLM'HT  Aeni  brahmanische  (  olonien  nach  Slam  kamen,  bleibt 
mvttis^:  iLis  Altt^ste  lM>kannte  Kreiguiss  ist  die  <».*(H  n.  Chr.  <*rfolgte 
Biftbning  ii«**<  IhiddhismiLs  aus  (\'ylon.  Wahrscheiidicli  fand  dies<T  um 
fir  'Mt  iTst  allgemeine  Anerkennung,  hattt»  alwT  auc^h  liier,  wie  in 
fci  ««^tii<:bi*n*u  (lebieten  Hinterindiens,  M*hcm  früher  Zutritt  erhalteit 
Vf«  ifcr  ( 'iiJturlK>he    der  Siames<Mi    in   jenen   fenwu  Zeit«'n   gelMMi   die 


*'  l*.0  ÜCri*tantI«>  d<>r  heiitiKcn  l.iio-*  \i.\\n*  toh  auf  (iriintl  iI'T  h  irhAt   ve nlii^n-ttvotlon 
■•4  «.^fc!«f*n   |'>»f«rbunK«rr>i«#'ri  cIt  Frniito^rn  (iJrr  M«kh<in(;-Kx|i(>ilitinn)  |;i*«i*litl(lrrt  in 
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}'^r. •♦'- r.  df-r  r9>\rÄ.[*r^rr-T.  FEiopr-TAir  Jithi*.  Arvthia  oder  A j o d h j ä, 
ir.  f-iiV.Ui  ;n  irr.  >rrn:un  !n.!iii«iKr.ti»Ta  <  Aoale  Z^nviiiss.  Heate  ist  firei- 
..'  ti  «'-n  i^-r  i.v':  •r^::  s.:th'*  ■»'=rr'-r  ibri^  z^-Wk^ben.  als  eine  grofise 
Ar.Afchi  '  i.  ttV'f  Trnip»=-i  .  -iiainirüi-ti  nwrhr  •j4er  weniger  im  Ver- 
Ui.f-  Ir.r  ••  h'-fi-'-^it  *-i.ir*-  -üi2iir*»i-:h»:ii  Wat  lut^ieht  iiides8  weniger  in 
'!•  r  Ar- Lvit^^r  alr  :r:  •i'-r  M*rD*r^  "j-  r.  .Irar-^k^n,  w«-4nit  seine  Backstein- 
f-vii-'-rr:  «3.0!  *  Tu*  VT»  in«  i^  v^rzif-rt  srjL  A}ixthfii  nimmt  eine  Stelle  «n, 
•A'iTrüif  ifi  iif*T  Z*:i'  m^-K^'r^^r  än»if:pr  •  >rt.s:faAften  standen.  Diese  er- 
UÄiii'iVrri  'iir  H'iL*:iT.  »i»-  K>J:^-i  vnQ  r«iznliijPilMrfaa  an.  Um  13(K)  n.  Chr. 
h.if/!i  'li*-*-  "^rilr^  -.^i  zr[:r.if-n  nrA  wan;n  in  Folije  häufiger  Fehden 
rnit  «i^n  nordii-h^rn  Sum^r^n  nn»!  «I*-n  i-rtraanischen  Mon*s  sehr  hemuter- 
itf-khmmfrn.  S>:  \^-rn»-I*:n  nn«I  •>  hlk-h  ni«*ht.s  übrig  als  der  Name.  Im 
Aj»ril  l.'i.V»  •^ind'tr-  mn  K«inL'  TTonj?  die  Stadt  A^iitliia,  weldie 
im  VhTivhTijfr  fh:T  7j:'ii  \*:vjT*'n,^:n  Und  v»;r=chönert  wurdc.  Die  Yolks- 
Tuf-nuf'.  wrirh-;  aijr  I^r^.  ( ünÜMj'^l'^cha  nnd  Pegii  kamen  viele  Familien 
fi'-ivbillii;.  an-  drrn  r:hinfr*iH-lK-n  Yun-nan  wurden  \iclc  Kriegsgefiuigene 
iiu/t-^.U^h'lt  und  au-  Vopi*Tiii<li«:n  fanden  sich  muliammcdanisehe  KaoA 
I'ntfr  f;in.  F'iiiifzr-hn  Ki>nij£»?  aus  dem  Stamme  U  Tong's  regierten  in 
A>iit)ii;i  Ijj.s  auf  <lie  Tage  der  l'urtiigiesen.  I>ann  alter  griff  der  mftcfa- 
ti^ff  Kollier  \nn  I'f$ni  mit  einem  zahlreichen  Heere  die  Stadt  an,  die 
iiarli  (ireimonatlicrher  IkOagemng  in  seine  Gent'alt  fiel  Seither  bat 
Ayrithia  M-inr^n  (^lanz  verloreiL 

AyiithiaV  Riureste  verratlien  eine  gcwiäBC  AehnUdikeit  mit  den 
staiiiien<>Herthen  Hniiien  in  Cambodsoha,  dem  I^indc  am  Mflndong»* 
(Icitu  des  Mf'khong.  liier  blühte  das  griisse,  mächtige  Reich  Kbmer, 
iiIkt  (lesHeii  l'rs]»nmg  und  Daner  noch  Dunkelheit  herrscht  Das  Land 
i^^t  mit  Hainen  man  kann  sagen  üliersaet.  Sic  bilden  um  das  Noid- 
eiiile  des  'l'ulisa]HS(K>s  einen  ungeheuren  Halbkreis,  der  an  den  QaeDen 
des  kleinen  Flusses  von  IkittanilMing  }>eginnt  und  sich  bis  in  dBe  nn- 
hcwoliiiten  Waldungen  zwischen  dem  Tulisap  und  Mckhong  erstredrt; 
iiiif  dieser  ganzen  weiten  Strecke  trifft  der  Reisende  auf  Schritt  and 
Tritt  Spuren  einer  liolien,  nun  \ers(rhwundencn  (^vilisation.  Die  RuineiH 
stiidte  südlieli  und  westlit'h  vom  See  gehören  alle  einer  viel  jQngerea 
/rit  an  als  die  Pracht ülxTreste  im  Norden.  Hier  lic^n  Battambang, 
die  liuinen  \(m  Wut  Kk,  Banon  und  Baset,  die  theils  aus  SSegeb, 
tlirils  aus  Stein(>n  bestehen.  Die  Hauptstadt  des  alten  Königrndiei 
CiimhtNkha,  dva  Maha  N okhor  Khmcr,  war  indess  Dngkor  oder 
A  II  g  k  o  r,  aueli  N  a  k  h  o  n  (Hier  N  o  k  h  o  r  genamit,  dessen  Ruinen  ai 
(inwsartigkeit  auf  Krden  keinen,  si^llist  den  ftg}'ptischen  niclit,  nach- 
sh'lieii.  Kill  Tempel  namentlich  kann,  nach  der  VerHichemng  des 
IVaii/.osrn  11  eil  ri  Mouhot,  dem  wir  die  erste  genauere  Kunde  Aber 
diese  merkwürdigen  BautcMi  venlanken,  ^)  den  Vergleich  mit  nnserei 
srhoiisteii  llasijikeii  aushalten  und  Übertrifft  an  imposanter 
l'.rsi  lieiniiiig  Alles,  was  jiMiials  die  Architektur  der  Griechei 


M  Sii'lio  lUriitii^r  (Ioa-umi  wicbtigoA  UciAework:   7Vae«ltf  im  tk«  etmiral  fmrt»  •/Mb' 
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nnd  Römer  geleistet  hat  Die  prachtvollen  Strassen,  die  zu  der 
ahen  Stadt  führen,  die  Maueni,  von  denen  sie  in  einer  Ausdehnung 
Ton  40  Kilometern  nmgeben  ist,  die  an  deasell)cn  angebrachten  Thtirmc, 
die  als  Tbore  dienenden  Triumphbogen,  die  gigantischen  zu  den  Tem- 
peln führenden  Treppen  und  die  Tempel  8ell)st,  auf  denen  sich  hunderte 
rem  GlockenthOrmen  erheben,  deren  obere  Partien  aus  el)en  so  gewal- 
tift^n  als  zart  bearbeiteten  Steinen  bestehen,  alles  das  bietet  einen  An- 
Wick  dar,  der  unwillkOrhch  an  einen  noch  unbekannten  Michel -Angelo 
denken  und  neben  der  griechischen  eine  ihr  würdig  zur 
Seite   stehende   asiatische  Kunst   erscheinen  lässt. ') 

IHe  hohe  Entwicklung  der  khmer'schen  Kunst  zeigt  sich  vorzugs- 
«räe  an  den  kleinen  Gegenständen  und  den  Basreliefs,  was  namentlich 
Mm  einer  aus  nenn  Tänzerinnen  l)esteliendi»n  Gruppe,  von  einem  vier- 
eckigen Ramin,  an  dem  über  tausend  Soldaten  angebracht  sind,  von  einer 
finzHnen  Tänzerin,  endlich  von  Säulchen  mit  Arabesken  und  l^aubwerk 
nat  Die  Gestalten  von  Riesen  und  Elephanten  erscheinen  vorzugsweise 
9h  Kar3rat]den  an  den  Rauten  von  Khmer  verwendet.  I^wen,  Schlangen 
«nd  mehenköpfige  Drachen  kommen  ebenfalls  haufi«  vor,  namentlich  an 
den  die  Strassen  einfassenden  lUiliL^^traden.  Die  Mohrboit  der  Köjife, 
Arme   nnd  Reine   an   den  (lestalten   lässt   sich   aus  dem  Kinfluss  des 


*)  W«d«r  Zelebnungen ,  noch  Photographien  reichten  aus,  um  den  Europäern 
aa«r«irbenden  Begriff  Ton  der  MajeKt&t  jener  Ruinrn  eu  geben,  und  darum 
Mieb  im  Man  1878  eine  neue  Expedition  von  Delaporte  unternommen. 
der  kUmatiiiclMn  und  anderer,  durch  die  Localverhiltnis««  in  den  Urwftldern 
KB  ecbweren  UinderaiMe  gelangten  die  Reisenden  tu  Schiffe  nach  Prc^aeal- 
Pralbiol,  daaa  nach  Pontnay-Pracan  und  nach  Prdasal-Prea-Tomrey,  wo  Nachgrabungen 
rar  AsMerkoog  jener  Qegenfttinde  führten,  die  gegenwärtig  da»  Museum  von  Compi^ne 
fiUrm.  fkbwere  Sumpffleber  hinderten  die  Forscher  an  der  Furtnetzung  ihrer  Arbeiten} 
••  «laaaic  ihnen  Hilfe  von  8aTgon  aus  Kugewchickt  werden  und  der  Commandnnt  der  von 
d«rc  mUendeteo  Expedition,  Capitftn  Filoc,  dem  der  König  von  Slam  die  Kinnchiffung 
4mr  FrB4pa«mte  einer  groaeen  Pagode  nicht  gestattete,  Hess  dieselben  in  Gyp^  modelliren 
mmi  4«c  Abgüsse  nach  Frankreich  bringen.  Dort  hat  man  in  dem  ErdgeschoA^e  de« 
an  Compi^ne  alles  susammengetrngen  wa»  an  canibndichanii^chon  Altertbümern 
ttm^M  werden  konnte.  Im  Jahre  1875  hatte  ich  sclbt«t  Gelegenheit  dieses  hoch- 
I«lrre«»aat4>  Mas^  Khmer  xa  besichtigen  und  die  wahrhaft  überraschenden  Proben 
hist^riBdt«rber  Kan«t  xu  studlren,  deren  feine  und  edle  Htyli^tik  mitunter  an  die  besten 
Tr**<ittel0  der  Renai<«sance  mahnt.  Tntcr  den  in  r.ompirgne  beflndlichen  (ix  p-«Abgiisnon 
■A»4  die  Omppen ,  den  To«i  des  Affenkönigs  und  den  Eindruck  des  Fushcs  de«  Ootiea 
a«4dh«  Torvtrllend,  besonders  bemerkennwertb.  Der  Affenkönig  liegt  auf  einem  Bette; 
•TIS  A!te«t«r  Hohn,  der  eine  Krone  mit  drei  Thürmcn  auf  dem  Haupte  tri^gt,  unterstijtxt 
4m»  tlt*rb#adea,  in  deaeen  Brust  ein  Pfeil  steckt  und  der  seinen  Kindern  eine  Rede  xu 
kalUfs  ftckeint.  Der  Anadruek  des  Zorns  und  der  Trauer  in  den  GcMchtern  der  Affen 
Ml  «n'trffffllcb  wiedergegeben.  —  Der  Buddhafue«  niehi  mehr  einem  Ei  gleich,  das  an 
*#!»<»«■  nordern  Tbeile  in  fQnf  gleiche  Theilo  gesondert  int ,  die  alli'nfalU  für  Finger 
f**tew  k>>aiien;  die  Fer^  besteht  aun  concentrischen  Halbkreisen,  In  welche  Fi^Mrbe  ge- 
awkfhet  «lad;  ihnen  xunAehst  erachelnen  an  der  Kohle  primitive  Oewik'hHe,  wie  Mooee 
•«4  A!c'a,  weiterhin  erblickt  man  phantastische  Oestaltrn  und  dann  Thiere  und  Men- 
•rWa  Im  C^ntrum  prangt  das  Honoenrad ,  denn  nach  iudincher  Koitmogonie  hat  die 
•»iSJi«  aaa  der  von  Waaser  überschwemmten  Erde  alles  Beklebende  hervorgehen  lassen. 
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Buddhismiis  cridären  so  wie  die  Drachen  darauf  hindeuten,  da«  andi 
die  Nachbarsdiait  Ckina's  nicht  ohne  Einwh^ning  geblieben  aeL 

Im  Lande  selbst  weiss  man  über  die  Forsten,  die  jene  henüdien 
Bauten  aufiiihren  Hessen,  so  viel  wie  nichts  und  ainf  Befragen  über  den 
Ursprung  der  Tempel  von  Ang^or  entgegnen  die  EingrtKmea,  der 
K(")iiig  der  Engel  oder  auch  der  König  der  Riesen  habe  sie  gebaut  oder 
sie  seien  von  selbst  entstanden.  Die  als  Tempelwächtor.  fnngireiiden 
Bonzen  wissen  ebenfieülls  nicht  melir  anzugeben  nnd  die  Inadiriften  aa 
den  Tcmpelwänden  sind  ihnen  unentwirrbare  Mysterien. 

Einigcrmassen  begründet  erscheint  nur  die  Annahme,  ^daas  dieia 
Tcniiicl  in  Folge  einer  von  Westen  her  gekommenen  Invasion  erriciitet 
worden  sind,  die  den  Buddha-Dienst  mit  sich  in*s  Land  taradita  Die 
Ornamentik  der  Tempel  legt  zum  mindesten  aUor  Orten  Zm^daa  Ar 
die  Bichtigkoit  dieser  Annahme  ab. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  noch,  die  5stlidien  TbeUe  Hinlerinfina  n 
betrachten.  Die  Reiche,  von  denen  bisher  die  Rede,  haben  ale  das 
gemeinscliafUich,  dass  der  Buddhismus  ihnen  mittelbar  oder  nnaittalhng 
aus  Ceylon  zugeführt  ward  und  mit  ihm  die  FAli-S]iFadie  nnd  Ab 
indische  Schrift  Tonkin  mid  Gochinchina  unteraÄeiden  riek  aber 
von  allen  hinterindischen  Staaten  dadurch,  dass  sie  ihre  BOdmg  aas 
China  erhielten  und  der  Buddhismus  nur  wenige  Anhftager  ntSi 
Bewohnern  zählt  Dreihmidert  Jahre  vor  unserer  Zeitredmimg 
beide  l^ändcr  von  Wilden  ohne  Gesetze  und  Ehe  bewohnt  Eni 
dem  China's  Kaiser  Schihoangti  (gest  210  v.  Cbr,)  die 
Provinzen  seines  Reiches  unterworfen  und  durch  chinesisdie 
lungen  in  ihnen  eine  höhere  Gultur  eingeführt  und  deren 
gesichert  hatte,  ü^ten  jene  zwei  GrenzlAnder  deotlidier 
der  Regierung  des  weisen  Wuti  wurde  Tonkin  eine  dünarisdie 
und  in  drei  Bezirke  eingetlieilt  Die  chinesisdien  Kai 
ihre  Oberiioheit  über  diese  L&nder  bis  263  n.  Off.,  in  weldwn  Mn 
CS  einem  Cochinchinesen  Kulien  gelang,  sein  Yateriand  inon  der 
Frcmdliorrscliaft  zu  befreien.  Die  chineedsche  Herrschaft  haftia  ahar 
lange  genug  fortbestanden,-  um  auf  inuner  die  diineaisdia  CUIv  In 
ihnen  einzuführen  und  zu  begründen.  Beide  stimmen  unter  iDan  la^ 
nacbl)arten  Ländern  mit  China  am  genauesten  ttberein  ond  hlln— a  ii 
Beziehung  auf  ihre  Zustände,  Sitten  und  höhere  BQdong 
als  Fortsetzungen  China's  nach  Süden  betrachtet  werden.  *) 


Die  Malayen-YOlker. 

Im  ostindischen  oder  malayischen  Archipd  ist  Jara  daa 
Land,  dessen  Geschichte  sich  in  etwas  frühere  Zeit  nirlkftfaiJklk 
lilsst.  Ganz  sicher  fHngt  sie  indoss  erst  mit  dem  Jahre  1474  n.  Cit 
an  zu  worden,  in  welchem  Madchapahit,  dtö  Hauptstadt  dea 
ti^ton   cinlieimischcn  Staates  von  den  Huhammedanem 
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Dieses  Ereigniss  ftllt  also  schon  an- den  Schlnss  der  Periode,  welche 
idi  hier  behandle,  und  ging  dem  Erscheinen  der  P^uropäcr  in  Ilinter- 
asien  nur  um  Weniges  voran;  zugleich  bezeichnet  es  einen  Wendcpunct 
in  der  javanischen  Geschichte,  weil  bis  dahin  der  indische  Eintiuss  auf 
Java  allein  herrschend  geblieben  war  und  ungehindert  gewaltet  hatte, 
von  da  an  aber  der  Islam  sich  geltend  zu  machen  begann.  Was  sich 
in  culturhistorischer  Beziehung  aus  früherer  Zeit  über  diese  Länder 
sagen  Iftsst,  sei  demnach  hier  kurz  zusammengestellt. 

Die  Javanen,  obgleich  in  einigen  Puncten  von  den  übrigen  Malayen 
verschieden,  welche  nebst  den  tiefer  stehenden  Papüa  die  Bevölkerung 
des  ostimUschen  Archipels  bilden,  gehören  unzweifelhaft  und  zwar  in 
ihren  beiden  Abtheilungen,  den  wenig  zahlreichen  Sundanescn  im 
Westen  Java's,  und  den  eigentlichen  Javanen,  zur  malayischen  Bace. 
Ueber  ihre  älteste  Geschichte  l>esitzen  wir  nur  Sagen  und  daraus  g(»ht 
mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  Java  als  eine  friedliche  Eroberung  der 
liinda  betrachtet  werden  kann;  die  ganze  Geschichte  Indiens  kennt 
kein  zweites  Beispiel  eines  so  erfolgreichen  Unternehmens  der  Brahmanen, 
weiche  dessen  erste  Urheber  waren  und  es  hauptsächlich  leiteten,  ihre 
Cohiir  auf  ein  fremdes  I^and  zu  übertragen.  Pjn  indisches  Gepnlge 
ist  den  ältesten  religiösen  Ueberliefenmgen,  den  politischen  Einrich- 
tungen und  Volksbelustigimgen,  sowie  der  Sprache  und  Literatur  auf- 
gedrückt, die  altindische  epische  Sage  füllt  einen  Theil  der  ältesten 
Geschichte  Java's  aus;  Schrift  und  Temi)elbaukunst  sind  indischen  Ur- 
sprungs und  diese  besitzt  auf  Java  grossartige  Denkmale  eigenthümlichcr 
Art,  welche  mit  denen  des  indischen  Festlandes  mn  den  VoiTang  wctt- 
eifcm  können.  Die  Zeit  dieser  indischen  Niederlassungen  ist  indess 
dnrcbaiis  ungewiss.  Einige  versetzen  die  Ankunft  der  Bi-ahmanen  in's 
VL,  Andere  gar  in's  XL  Jahrhundert;  die  javanische  Chronologie  geht 
aber  schon  vom  Jahre  78  n.  Chr.  aus,  und  dies  dürfte  jedenfalls 
richtiger  sein,  denn  414  n.  Clu*.  besuchte  der  Chinese  Fabian  die  Insel, 
auf  welcher  er  das  Brahmanenthum  schon  in  Blüthe  fand.  Von  der 
in  dem  indischen  Inselmeere  vor  dem  Eindringen  der  brahmanischen 
lehren  herrschenden  Religion  wissen  wir  niu*,  dass  es  gute  und  wohl- 
thfttige  Geister  gab,  die  in  den  verschiedenen  Theilon  der  Xatui*  walten 
imd  besonderen  Beschäftigungen  des  Lc])ens  beigege])en  sind;  es  waren 
al^  locale  Gottheiten.  Die  Brahmanen  fanden  demnach  eine  sehr 
ni'^irige  Stufe  der  religiösen  Vorstellungen  im  Arcliipel  vor  und  es 
konntp  ihnen  nicht  schwer  fallen,  die  einheimischen  Götter  durch  ihre 
Hi!»»nen  zu  verdrängen-  ¥a  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  ersten 
Ifirmhmanen.  welche  sich  auf  Java  niederliessen,  Vischnuiten  waren;  erst 
c|iiifr  ward  der  f ivaismus  eingeführt  und  gedieh  zur  vorherrschenden 
brmbnttni^icben  Religion.  Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten 
f-inbeimischen  Götzendienstes  in  der  Weise  ein,  dass  den  javanischen 
Götipm  Namen  der  indischen  Deva  gegeben  wurden.  Diese  Rückkehr 
nr  IdfAitne  soll  140  Jahre  oder  bis  .*UH  n.  Clir.  g<»iiauert  hal>en. 
Ihr  Z(*itpunrt,  wann  der  Buddhismus  in  Java  Eingang  fand,  lässt  sich 
♦4iHn  «»41  wenifT  angeben,  als  das  lAnd,  von  welchem  die  Verkündiger 
dr-«»  buddhistischen  Gesetzes  auszogen;  gewiss  scheint  blos,  dass  er  nach 
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J.iMi  wenigstens  3(H)  Jahre  spätei;  als  die  Bmlimancn  gelangte  und  sich 
nicht  des  Päli  sondern  d(.\s  Sanskiit  hediente.  lia  Uebrigeii  behauptete 
er  nur  kurze  Zeit  seine  IIei*i-schaft  und  trat  l>ald  vor  deni  Brahma- 
nisinus  in  den  llintergi*und  zuillck. 

Was  die  pjnflüssc  der  indischen  AnsictUungen  auf  die  «Tavaner  an- 
betrifft, so  seheinen  die  (lelehrtcn  einen  iKisonderen,  hoch  verehrten 
Stand  gebildet  zu  hak^n,  der  mit  seinen  liamlsleuten  in  der  indischen 
Heimat  einen  Verkehr  unterhielt.  p]ine  Spur  von  Kasten  hat  sich 
auf  Java  nicht  erhalten,  aber  auf  der  nahen  Insel  Bali  ünden  sich 
noch  die  vier  indihchen  Kasten,  woi'aus  zu  folgen  scheint,  dass  sie  ehe- 
mals auf  Java  von  Indien  aus  eingeführt  worden  waren.  Für  die 
ältere  Zeit  wissen  wir,  dass  es  damals  auf  Java  Goldschmiede,  Maler, 
Verfertiger  von  steinernen  Götterbildern,  von  gestickten  Zeugen  und 
von  Hokschuitten  von  Thieren  gab,  dass  auf  die  IkfÖrdening  des  Acker- 
baues gi'osser  Werth  gelegt  wurde  und  der  Gebrauch  von  Münzen, 
deren  Kenntniss  den  Kaufleuten  empfohlen  wh'd,  etwas  Gewöhnliclies 
wai*.  AVir  werden  kaum  iiTen,  wenn  wir  den  indischen  Niederlassungen 
auf  Ja>a  die  Kinführung  früher  unbekaunter  Gewerbe  und  Künste,  so- 
wie einen  wesentlichen  Antlieil  an  der  Verl)essenmg  des  Ackcrbaacs 
und  der  Kntwicklung  tles  Handels  zuschreiben.  Es  ist  jedoch  nicht  ssu 
übei*selien,  <lass  trotz  des  gewaltigen  Kinflusses  des  Inderthumes  auf 
Java  neben  ihm  das  einhc^imische  Wesen  sich  erhalten  hat. 

Das  ei'ste  mit  genügender  Sicherheit  bestimml)are  I>eigniss  ist  die 
Gründung  von  Mendang  Kamülan  im  Jahre  G03  oder  599  n.  Chr. 
dmrh  den  aus  Indien  gekommenen  Brovidschaja  Savela  Kala, 
dessen  Reich  unter  den  ülteren  das  einzige  ist,  welches  einen  längeren 
Bestand  hatte.  Die  früheren  indischen  Ansiedlungen  bestanden  vor- 
zugsweise aus  ih'ahmanen,  denen  sich  wohl  Ackerbauer,  Handwerker 
und  Kaufleute  angeschlossen;  von  Kiiegern  ist  nicht  die  Rede.  Die 
ersten  indisclien  K(")nige  wai'cn  wenig  mä<*htig  und  konnten  keinen  be- 
deut(>nd(*n  Kintiuss  auf  die  politischen  Verhältnisse  Java's  ausüben. 
leinen  solchen  besassen  die  Brahmaiu'n  nur  iiusnahmsweise,  indem  einer 
von  ihnen  sich  (li(^  königliche  Maclit  zu  vci*schaffen  wusste;  sie  wirkton 
dagegen  iH'dculender  auf  die  Entwicklung  der  Religion,  der  Gcsetxe 
und  Sitten ;  sie  führten  die  indisclie  Sagengeschichtc  und  Dichtkunst  in 
Java  (Mu  und  ilirc  heilige  Sprache  erzeugte  dort  eine  neue  Tochter, 
das  Kawi,  ({(^en  Ti'acht  eine  javanische  ist,  während  ihr  Köqier  und 
ihr  Wesen  indisch  geblieben  sind.  Durch  die  Stiftung  eines  grösseren 
Stiuites,  der  auch  Krieger  iK'Siiss,  gewannen  die  vereinzelten  iiulisdien 
Ansiedlungen  zu(;i*st  ein(*n  iMittelpunct  und  einen  wirksamen  Schutz, 
indem  seiiu?  Macht  sich  üImt  ein  gross(is  (lebiet  ausdehnte.  Der  schon 
seit  lange  bestebende  Verkelu*  mit  Indien  erliielt  auch  diirdi  diese 
(inindung  eine»  grössi're  Sicherheit  und  Belebtheit,  in  Folge  dessen  das 
Indertlinm  sich  in  allen  Dichtungen  kräftig  entfalten  und  liesonders  auf 
dem  (iebictt*  der  Poesie  und  Baukunst  schöne  und  eigenthümliche 
IVüditc^  trugen  k(>nnte.  ^) 
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Die  Madit  der  Dynastie  von  Medang  Kamülan  dürfte  etwa  bis 
700  n.  Chr.  gedauert  haben,  später  ging  sie  auf  jene  von  Dschangäla 
aber,  welche  aus  jener  um  896  n.  Chr.  hervorgegangen  war  und  1158 
von  der  von  Padschadschäram  abgelöst  wurde.  Während  in  den 
sQdlidien  und  östlichen  Theilen  der  Insel  mehrere  D}'nastien  sich  folgten, 
bestand  in  dem  nordwestlichen  Theile  Java's  und  auf  Sumdtra  ein 
grosses  Reich  Menang-Karbo,  dessen  Monarch  der  damals  in  seinen 
Staaten  vorherrschenden  Religion  Buddhas  sehr  zugethan  war,  ohne 
dasB  durch  diesen  Vorzug  die  brahmanische  unterdrückt  worden  wäre; 
es  hemchte  daher  vollständige  religiöse  Duldsamkeit.  Dieser  Schöpfung, 
die  wohl  bald  in  mehrere  kleine  Reiche  zerfiel,  darf  der  indische  £in- 
flnss  auf  die  Zustände  Sumdtra's  zugeschrieben  werden.  Mittlerweile 
stiftete  ein  Mitglied  desKönigshauses  von  Padschadschäram,  welche  Dy- 
nastie zuerst  den  Anbau  des  Reises  bei  den  Sundanescn  eingeführt  haben 
aoU,  im  Jahre  1299  n.  Chr.  Madschapahit,  das  mächtigste  aber  auch 
das  letzte  aller  einheimischen  Reiche  auf  Java.  Nachdem  in  Bälde  die 
Macht  der  Forsten  von  Madschapahit  sich  über  Java  hinaus  auf  Bali, 
Bahmhingan  und  das  Königreich  Sunda  erstreckt  hatte,  zu  dem  auch 
der  sttdlichste  Theil  von  Sumatra  gehörte,  bestieg  etwa  1390  der  grosse 
Eroberer  Ankavidschaja  den  Thron,  welchem  er  mit  Hülfe  seines 
Feidberm  und  Schwiegersohnes  Adäja  Ningrat  oder  eher  Katu 
Pengging  alle  Könige  der  kleinen  Sunda-Insehi,  den  grösseren  Theil 
der  Molokken,  die  südliche  Küste  von  Cel6bes  und  die  nordwestliche  von 
Bomeo,  im  Ganzen  36  Vasallenstaaten  unterwarf  Es  war  in  der 
Katar  der  Verbältnisse  des  grossen  Reiches  begründet,  dass  es  nicht  in 
soaem  ganzen  Um£uige  von  langer  Dauer  sein  würde.  Die  Vasallen 
ieblen  in  von  dem  Mittelpuncte  der  herrschenden  Macht  so  weit  ent- 
fernten Ländern,  dass  es  dem  Beherrscher  der  ganzen  Monarchie  sehr 
erschwert  werden  musste,  sie  in  Gehorsam  zu  erhalten.  Dazu  kam, 
dasB  der  Verkehr  zwischen  jenen  mit  diesem  leicht  Unterbrechungen 
erleklen  konnte,  weil  er  zur  See  bewerkstelligt  werden  musste.  Die 
zweüe  Umdie  des  Falls  dieses  mächtigen  Staates  war  der  religiöse  zu 
Feindseligkeiten  führende  Zwiesiialt  zwischen  Volk  und  Fürst  Ganz 
nämlich  hatte  sich  ün  XV.  Jalirhunderte  der  Islam  durch  Kauf- 
und  Ansiedler,  besonders  durch  einige  berühmte  muselmännische 
lidircr  eingeschlichen,  zuerst  m  Palenibang  auf  Sumatra,  dann  auf 
Java  seibBt^  wo  die  kurzsichtige  tolerante  Regierung  seine  Verbreitung 
begünstigte.     Muhannned's  Lehre  gewann  immer  mehr  Anhänger 

diese  waren  es,  welche  nach  mörderischer  Schlacht  1478  die  Stadt 
Madirhapahit  in  Besitz  nalunen.  Damit  fiel  ,,der  Stolz  des  I^ndes^ 
llämle  der  Feinde  der  alten  Religion  und  Ciesctzgebung.     Nach- 

der  Anführer  der  Muhammedaner  noch  die  letzten  Versuche  der 
friheren  Herrscher  einen  Schatten  ihrer  Unabhängigkeit  zu  retten  ver- 
■iditift  und  sich  im  unbestrittenen  Besitze  der  ganzen  Insel  befiind, 
Bp«  er  sich  feierlich  mit  der  hödisteii  Wünle  im  Staate  liekleiden; 
rr  |f*«n«*  sidi  den  Titel  Paminüßdham  Ibrahim  \m  und  wurde  als 
V«-michter  des  Unglaubens  und  Oberliaupt  der  Gläubigen  ausgerufen. 
Mit  der  Machteriangung  Ibrahims   tritt   ein    Wendepunct   in   der  Ge< 
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schidito  nicht  nur  Java's  und  eines  gi'osscn  Thcilcs  von  SunuUra, 
sondern  auch  in  dem  ttbnj?en  Theile  dvs  indischen  ArL'hii>els  (üulnrch 
ein,  dass  von  da  an  sowohl  der  KinHuss  der  Musehnänner  auf  die 
religiösen  Zustün<le  der  Uewohncr  als  ihre  politische  Macht  in  st(!t8 
weiterem  Umfange  sicli  verbreitete.  ») 

In  Voi-stehenclem  lernten  wir  „im  .lavanen  den  durch  KinHUsHC  dos 
bedeutendsten  östlidien  Culturvolkes  —  der  Inder  —  aus  seiner  Rohlieit 
j^crissenen  niul  in  j?(^wisser  Beziehung  verleinerten  Malayen  kennen 
AVir  linden  in  ihm  einen  jVlcMischen,  der  sich  alles,  was  ein  Cnltm'leben 
ausmacht,  anpeeij^nc^t,  ja  selbst  eine  reiche  Literatur  erzeugt  hat,  wir 
nehmen  aln'r  au(^h  wahr,  dass  er  ül)er  di(^  Nachahnmng  dv»  Fremden 
nicht  hinausg(;komnien  ist.  Der  Javanc  zeigt  uns  den  Punct, 
bis  zu  welchem  die  malayische  Race  sich  entwickeln  kann, 
w(Min  alle  inneren  un<l  äusseren  lUnlingungen  zusamm(Mi  wirken,  und 
es  ist  <h*sswegen  K'^iide  sein  Studium  von  Interesse,  weil  wir  an  ihm 
dvi\  Untei*schied,  welcb(T  in  der  Heg*abung  der  verschiedenen  Haccn 
j^ek'j^en  ist,  deutlich  wahrnehmen  können."*) 

Die  enorme  Verbreitung  der  malayisclien  Hace  von  Matlagascar 
im  \V<'steii  bis  ziu*  Osterinsel  im  Osten  und  von  den  Sundwichs-lnsein 
im  Norden  bis  nach  Neuseeland  im  Siulc^i  steht  beispiellos  öa  und  i»t 
eine  der  interessantesten  ethnogiiiphisclM»n  Krsclieinungen ,  welche  hier 
eine  kurze  Betrachtung  erheischt.  Dass  dic»sc  Zersplittenmg  der 
malayisclien  Stilmme  nur  durch  mantime  Wanderungen  herbeigeführt 
werden  konnte?,  bedarf  k<'iner  besonderen  Erwähnung.  Die  Undtzc  der 
Malayen  sind  wohl  im  südöstlichen  Asien  zu  suchen,  vcm  wo  sie  auf 
dem  \Veg(^  freiwillig(;r  \Van(h*rung  (Hier  unfreiwilliger  Zerstreuung, 
succM'Ssive  und  wenigstens  im  Ganzen,  wie;  die  linguistische  Vergleidrang 
ausser  Zweifel  stellt,  von  Westen  nach  Osten,  gegen  Wind  und  Strö- 
mung fortschreitend,  in  ihre  dermaligen  Wohnsit7.e  gelangten.  Dios- 
b(>zügliche  l'nt(H'suchung(;n  ei-gaben  nändich,  diss  auf  den  Sandwichs-, 
Maniuesis-Inseln,  Neuse(^land,  Karatonga,  Tahiti  die  Tradition  überall 
auf  die  Samoa-lnsel  Savaii  zurih'kweist  und  nebenlwi  auch  der  Toiiga- 
gruppe  (Twähnt.  jNIan  gelangt  daher  zu  der  weiteren  Annahme^  das« 
die  Malav(Mi  a\v\\  /uei*st  von  (>ineni  bestinnnten  Puncte  aus  nach  und 
nach  ül>er  die  Insi'ln  des  indischen  Archipels  bis  Dun)  verbreiteten  und 
erst  dann  zur  Samoa-  und  Tong*agruppc  inid  von  da  aus  über  die 
Inseln  der  Süds«*«'  vorrückt(?n.  Ik'zdglich  des  Zt'itpunctes  dieser  Tren- 
nung <ler  b<*id<>n  AbthfMlungen  d(*r  Malayen  dürften  aus  spradüicfaen 
Kücksichten  mindestens  das  .lahr  PM.K)  v.  Chr.  anzunehmen  sein') 
Jedenfalls  steht  es  fest,  dass  diese  Absonderung  der  l^olynesier  von  den 
^geschwisterlichen  Malayen  vor  dem  Jahn?  7H  n.  ('hr.  stattgefunden 
habe.  Mit  diesem  Jahre  iK'ginnt  m'indich  die  Zeitreclinung  des  Saka 
iHlvr  Saft'rnna,  die  von  den  ei nge wandelte n  brahmanischen  Hindu  auf 
Java  eingeführt  wurde.     Nun   wissen  wir,  <lass  der  Pahnwein,  der  ans 

•)I.a)*scn.     A.  tt.  O-     IV.  Hd.     R.  461—508. 

»)  F  r  i  «•  a  r  l  c  h  M  ü  11  o r.     Xorara-ftetxe.     Kthnogrmphie.     8.  88. 

»)  A.  ft.  ü.     S.  21—23. 
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den  Wanden  der  Cocoftbltttenscheide  abgezapft  wird,  ToJdt/  oder  Taddy 
Ton  den  Malayen  der  Sunda-Inseln  genannt  wird  Weil  aber  dieses 
W<Hrt  ans  dem  Sanskrit  entlehnt  wurde,  haben  die  brahmanischen  Hindu 
en4  die  Kunst  der  Palmweinerzeugung  den  Malayen  der  Suiida-Inseln 
mitgetheilt.  Da  nun  die  Cocospalme  auf  allen  Inseln  der  Südsee  sich 
ün<iet  und  auf  den  Korallenringen  oder  Atollen  fast  die  einzige  Nahnmg, 
ja  den  dnzigen  Trunk  den  Eingebornen  liefert,  so  ist  es  geradezu 
onidaublich,  dai«8  die  Polynesier,  wenn  sie  vor  ihrer  Auswandeiniiig  das 
Geheimnis»  der  Palniweinbereitung  schon  gekannt  hätten,  es  wieder 
ver^resoen  haben  sollten.  Es  kannten  aber  die  Polynesier  zur  Zeit,  wo 
ne  von  Kuropftem  besudit  wurden,  die  Zubereitung  des  Toddy  nicht.  >) 

Nach  den  Angaben  Grattanewa's  gegenüber  von  Commodore  Porter 
würden  88  Geschlechter  sich  gefolgt  sein,  seit  die  Polynesier  die  Mar- 
quesas-Inseln  erreichten,  so  dass  also  dieses  Ereigniss  800  Jahre  v.  Chr, 
Nlattgefiinden  hätte,  oder  mit  anderen  Worten  nur  wenig  später  als 
die  Gründung  Carthago*s  durch  die  Phöniker,  während  Nordeuropa 
noch  mit  einem  Fasse  im  Steinzeitalter  stand  und  die  Schweizorseen 
von  l^&hlbauem  bewohnt  wurden.  Um  so  vieles  später  entwickelte 
sidi  im  Abendhinde  die  nautische  Geschicklichkeit  als  im  })olynesischen 
Oriente! 

Jenes  Vorrüdcen  der  malayischen  Stämme  glich  jedoch  völlig  einer 
Bodemen  Aoswanderung,  denn  die  Kanaken  brachten  ihre  Tultur- 
lerwichse,  sowie  zwei  liausthiere,  und  als  heinihchc  Ik^gleiter  die  Ratten 
■ach  den  Inseln,  auf  denen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ül)erhaupt  alle 
i^4af!eUiiere  gefehlt  hatten,  die  Fledermäuse  abgerechnet.  Aus  jener 
Zeit  i<Uuumen  noch  die  Reste  von  Steinbauten  auf  den  östlichen  Insel- 
lonippen,  sowie  die  steinernen  Riesenbilder  auf  der  Osterinsel,  über 
deren  Erbaaang  die  Eingebornen  so  wenig  Rechenschaft  zu  geben 
witdtea,  wie  der  ägyptische  Fellah  von  den  P>Tamiden.  *) 

Von  der  positiven  Geschichte  der  Festlands-Malayea,  die  wir  heute 
haoptMichlidi  auf  der  zinnreichen  Halbinsel  Malakka  angesiedelt  treffen, 
Ht  nur  SpArlicbes  bekannt  Im  Jahre  1288  n.  Chr.  wanderten  Malayen 
lim  Soouitra  aas  nacli  der  gegenüberliegenden  Küste  des  Continentes 
oad  legten  hier  ihre  erste  Stadt  an,  die  sie  Singapura  nannten. 
baki  ward  sie,  Daiüc  ihrer  glücklicrhen  I^age,  die  blühendste  aller  dortigen 
Sudle,  ond  es  kamen  hier  die  Kauflcute  aus  den  westlichen  wie  aus 
4*tt  östlichen  iJUidern  zusammen.  Für  die  frühere  Anwesenheit  von 
baddhtsten  in  Städten  d(*r  Halbinsel  Malakka  sprechen  dort  entdeckte 
baddhistische  Tempel  und  Inschriften,  welch  letztere  jedenfalls  älter 
«umL  als  die  l'jnfertirung  des  Islam,  die  nicht  wohl  früher  als  1380  ge- 
*etA  werden  darf  Schon  ein  muhammodanischer  Fürst  war  es  aber, 
der  1415  die  Stadt  Malakka  gründete,  durch  deren  lebhaften  Ilandels- 
«eriebr  er  einen  weit  ausgedehnten  lOintiuss  auf  die  benachbarten 
lAu^er  gewann,  und  da  viele  maurische,  d.  h.  muhammedanische  Kauf- 
WtiXt'  \ie\  die!!»em  Handel  sich  lK»theiligten ,  gewann  die  Verbreitung  des 


;  P«tcliel,   rHkerkumCt.     8.  370. 

>  Bir  ft  UellwAl«!,  Ihr  vorguehichtUch«  M0n$ch.    8.  &8i— &34. 


TnUin  neuen  An&chwnng.  M  Jahre  1511  macfataa  <B«  riilinliwiii 
nnter  der  AsfDhniiig  da  groesen  AffonB«  4*Albuqa«rqa»  ämt 
MalajTon-Beiche  auf  Ttfriakka  ein  Emis.    Von  dm  abrigen  Milajn- 

Staatcn   besitzt    keiner   «ine  grOesere  Bedentnng  Ar   die  i  ~ 
Culturgeediictate. ') 

Bas  Inselretoli  des  Ostewu 

Zn  don  Kreise  der  buddhistindien  LSnder  tSUt  uA,  ta  • 
grösserer  Abgeschlossenheit  noch  denn  China  im  fenuten  Oaten  der  iltCB 
Welt  lifsend,  das  Insclrdch  der  anheilenden  Saniie,  Japin,*)  dana 
Entwicklung  zu  beobachten  uns  nunmehr  obhegL  Strenge  gBH^HBB 
hatte  dies  schon  im  Alterthume  gescheiten  »Uen,  denn  die  JKftaUk» 
Gescbichte  geht  bis  zmn  Jahre  660  v.  Ou*.  ntriuk,  abo  fa  dklÄe 
Epoche  als  Griechen  und  BOmer  zn  den  werdenden  MatioiHii  rtifcBitii, 
andererseits  aber  ist  es  gerade  die  in  die  Zdten  dn  i 
Mittelalters  Mende  Genttungsperiode,  wddM  das  medate  firt« 
währt  Ich  hole  also  hier  lasdi  nadi  was  ans  den  I' 
zum  VerstOndniHse  der  spfiteren  EntwicUoBg  eifordetiloh  ist 

Jap&ns  älteste  Bewohner  mOgen  die  heute  ia  i 
Theil  der  Insel   Yesso  zurOckgedrängten 
gange  geweihten   Alnos  gewesen  sein,  von  deren  < 
haamng  mancherlei  behauptet  wurde.      T 
doch  bei  den  Japanern  den  Namen  Hoainas, 
gotragea     Nunmehr  auf  etwa  50,000  Kopfe  t 
Alnos  EU  den  nncultivirtesten  Tßlkem  der  Erde;    Und  i 
diuBc  Parias  Ae»  T^ovAotttniiB  eine  Gc«i:Jiichto  und  Bc1iwttl|«.'a  niit  i 
i^liiilistlicr  Freudu  in  di-r  Eiiiiiicruug,  Haue,  ihre  Almen  dnut  der  J  . 
(jlciclR'U,  wenn  nicht  <Ii;n?n  Ik-rrfu  g(wc«Mi.     Um  du«  VI.  JaliriHnidgil>1 
vor  unserer  Zeitret^lmung  millon  die  Atnos  die  ununudnrflaktea  C  "  ~ 
nii'lit  nur  Yfsro's,  soiuk^ii   ttogiir  Avs   nCntlichen  TlKdIe»  WH  1 
gi^wcaen  iwin ;   aber  die  Jaimiier  bngäimon  sie  zmtUtoidiSBge^  * 
ftIxT  lue  Strnase  von  SiitigHr,  (luiiu  na<'lirll('](MiiI  alhiiÜTlig  In  il 
Yisso's.     Pirst  gegen  Ende   des  XIV,  Jahrhunderts  gelang   ihn  ' 
HliLiiili^L'  Beaiegung  und  lIulci'wcifunK- 

Diu  Äinos   liesitzm   die  lYadition,   dam   ihrr   Unthnen   aus  i 
Westen,  also  von  dem  itsiatiiidjen  Festlands   h<'n;rki>iiinmn   sind; 
liiilti-svcrelining    ist   sebr   urwIlchsigGr   Art    und   liiit    mcIi    ötwr  *Iai'| 
IViiscbdiciiBt  kaum  orliolwn;   ihre   rohe  Mythologie   Wühl   auf  c* 
itimiili-ii  I'riiii;iii.  da:«  mit  d«u  Tbiirrnn  Act  Juipl   um!   ilcn.  rnurticn 
der   Tiefe   in   Verbindung    steht.      KoNuiogoniscbM-    'I'nufitiuufti 
t-niiun|ti<lt  auch  M^llmt  iliew>r  Staiiiin    i[ti-ht  gäuxllch:    aus    diuu  Wu 
i«t   ihnen   iliü  Welt  «nistande».     I>cr   cntto  Munwii   aS<ir   war   f 


ih-fuffi^o   „Kum^vu 
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fin  ,Weib,  welches  das  Glück  eines  paradiesischen  Lebens  dadurch 
vi'Hor,  dass  es  den  Apfel  der  Erkcnntniss  von  einem  Manne 
annahoL ') 

Das  heutige  in  Jaiuin  herrschende  Volk,  die  Japaner,  halten  sich 
für  AutcM^hthonen  ihres  Inseh'eiches,  welches  ihre  unmittelbar  in  die 
idtiTite  iN)litiiiche  Gescliichte  *)  übergehende  Kosmogonie  von  den  eigenen 
l^ndcsgötteni  ausdrücklich  für  sie  erschaffen  werden  lässt.  Indess  steht 
U>U  <ia.ss  auch  <lie  Jaimner  von  Westen,  wahrscheinlich  von  China  her, 
angeblich  seit  1340  v.  Chr.  eingewandert  sind;  sie  sollen  bereits  Be- 
wohner auf  den  Inseln  vorgefunden  haben,  weh^he  sich  von  ihnen  durch 
ihre  physische  Complexion  deutlich  unterschieden,  wohl  also  die  Ainos. 
Nicht  unmöglich  übrigens,  dass  die  Hace  der  asiatischen  Papüa,  den^n 
Msihtenz  auf  den  Philippinen  sichergestellt  ist,  sich  bis  nach  Japiin  aus- 
gi^liruitet  hätte.  3)  Von  den  neuen  asiatischen  Ankönunlingen  wurden 
ilie  Ainos  zimi  Theil  gegen  Norden,  besimders  auf  die  Insel  Yesso, 
zurückgedrängt,  zum  Iheil  civilisirt  und  mit  ihnen  vennischt.  So  ent- 
stami  die  Nation  der  Jaimner,  deren  lK?glaubigte  Cfcschichtc  bis  auf 
ui\ti  \»r  unserer  Zeitrechnung  zurückreicht.  Seither,  also  seit  länger 
iWiiA  zwei  Jalirtausenden,  blieb  das  jaiuinische  Volk  unvermicht;  Fn»nMle 
kanten  nur  sielten  ins  I^nd  un<l  hatten  nur  wenig  Kinfiuss  auf  das 
lA-lton  und  die  Sitten  der  KingelH)rnen.  So  blieb  <lie  Natiimalitüt  der 
Ja|iajK'r  unangetastet,  und  sie  verstand<'n  es,  sich  ihrer  Gegner  wirksam 
zn  rrwehn*n.  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  in  der  (lesiiiichte  ein  zweite 
HeL^piel  solcher  Aristokratie  des  Blutes  ünden  lässt 


*)  fH€  UttUn  Aim>§  (AttgemHne  Zeitung  vom  7.  Januar  1065.)  Vgl.  über  dioKeu 
■rlt^ameo  VolksaUmin  meine,  wie  leb  glaube,  fast  eritchüpfendo  Arbeit  im  ÄualoHd 
1473  Nr.  44  t^  875  und  Nr.  46  H.  911,  wo  ich  allf>  mir  zur  K(*nntiii4s  gelangton  C^uellcn 
•aakalfe  («aacht  nnd  deran  Ergebniaso  lUHammcngoMoIIt  habe.  Nur  die  schöne  Arbelt 
W«ajnkow*a  über  die  In!»el  Hachalln  im  Journal  of  the  Rojfal  Gtographieal  Society. 
iMmian  1473  VoL  XL1I.  8.  U73— 388  war  mir  damaU  noch  unzugänglich.  Seither  Itt 
•ach  DiiCk  ein  Interaaaaater  Aufitatx  von  Ludwig  Promoli  Vther  di9  AIhob  (Corre»' 
fmmä^mthSmtt  d^r  tUmtekmt  anthrop.  OtttUtchaft  1874  Nr.  3  uud  4)  zu  verzeichnen.  Die 
**wa  «latm  Hrn.  da  Long  In  einer  Vorlegung  zu  Bacramcnto  vertretene  lUputheso, 
warb  di«  Alnoa  aaf  einer  Ophirfahrt  durch  Meere<«i<trümungen  nach  Japdn  gebrat-hto 
•■4  ««rflcbollea«  llebrler  wären,  lii  naturlich  keiner  Widerlegung  werth. 

0  tlUb«:  H.  Anatl,  UMoHa  dtl  rtgno  di  Voxu  dtl  Giapon§  deir  antichitik.  Koma 
lilS  —  P.  deCharlevoix.  liittoirt  et  deßcHptioH  g/H/ralt  du  Japon.  Pari«  1730. 
f  Bd«.  —  £d.  Fr*iaeinet,  Le  Japon;  higtoire  et  dttcription^  moeMrt,  eontnmeg  H 
Paria  1M4.  IS*.  3  Bde*  —  Wilh.  Heine,  Japan  und  »eine  Hetnthner,  de- 
It€tt0  ttäethftek«  und  ethnographtKehe  Sekilderungm  ron  lAtnd  und  lauten.  Leipzig 
IIMDI.  S*.  —  K.  Klnpfer,  UMotre  du  Japon.     172V. 

^  V'lndr.  Mflllnr,  PnkUme  der  Unguiatinehtn  Kthnographie.      <H  e  h  m  *  •  gevgr. 
B4.  IV.  8.  SI4.)   Vivltn  de  Haint- Mariin  In  PariH  dngcgrn  nimmt  da«  He- 
wel«en  Urraee  au,  deren  eine  groi^se  Abzweigung    i*irb   über  For- 
imfkm  «ratnekt  kAtt«.     Hiebe:    Vn»    nourelte    race   ä    intcrite  aur  ta  carte  du 
km  JkrffiMi  Jf  Im  SketM  d«  f4ogn$pMie   de  i'aHe    1M71.      IL  Itd.    H    3(>0    31'.',   und 
UTS  Kff.  fD  8.  4M.      D«r  Analebt    von  der  Verbreitung  der  «chwarxen  PapAa*« 

O.    Mubnike,    IHe   Japaner.     Kine   ethmtgraphieche 
ISn.    8*.    6.  18—14. 
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Die  Oisiliiclite  -Taiiiins  wfllircnd  lüescr  zwei  Jiilirtauscmlc  jiprßllt 
in  Kwci  ilciitliili  orkriinlini-R  Poriiidi-n,  wi^lrfic  ilio  .luiuintir  Ouhfi  und 
lliixhi-!  iiciiiicii.  Hw  crstfii'  n'if)it  von  i'.iin  v.  Chr.  bis  111)2  d<'r 
cliiistliclifn  AiTa,  iiiid  umfiisst  die  Zi'it  dtT  Allficwalt  drr  Mihmhn: 
(■s  ist  iliis  jii|iaiiisclio  Altcrtiiiiiii.  Dio  zweite  nitsiiridit  diT  Maoht- 
(MUtiilluiijt  der  iS/wrfiiiin  oder  Militariionsdier,  welclio  die  EurupScr 
lüiiv'f  niil  (li'iri  tiTi)inssi'ndtii  Namen  Taiknn  /u  l>rxi<idinen  ptlrgtrn. 
liii'sc  /wi'iTo  reriiide.  das  jnjiaiiisclii'  MittcIiilttT,  hrlrt  mit  dem  Jahre 
ll'.i'J  n.  V\n\  an  lind  endet  ei-st  l*<(iH;  doch  so  wie  anch  in  der  (io- 
si'liirhle  iMiriiiwis  iicKeiuIinct  das  .lulir  IID'J  licincn  jölien  Weclis«-!  in 
ilcn  liisiiiuiTiinoii  den  l>nndcA,  fumdern  nur  (wie  in  Kumpa  das  Jahr 
14'.*2.  wiJiiiit  iiiaii  das  Mittelalter  cndrii  und  die  Noimnt  l)OtniiiK.>n 
lil^^sli  den  <!iiifeltiiiiict  eiiXT  Uinp'nnK'ii.  jnhrliuiidertelang  vorltercitotpii 
Kiilwiekelnnii,  denn  erst  mit  lle/rinn  des  XYl.  Jahrlinnderts  nird  das 
Slnjfninnt  eine  let^üe,  unliestiitteiio  Kinriditnnf;. 

In  der  filteivu  geRehirht  liehen  Zoit  halM.'n,  wie  man  ftlr  ktwüh 
)iallen  darf,  lioiiie  Ite/ichtin(cen  der  Völker  MittelasiiMiH  xu  den  'Jainuieru 
s1  Uli  gefunden,  dmli  sclieint  in  selu-  frlllicn  Kpoehen  eine  Einwandcning 
ans  dem  sttdlielien  Coreo  naeh  den  jnpaiiisclien  Inadn  tot  sich  ge- 
piniion  KU  sein;  man  nmtliinasst,  das»  dieses  Krciguiss  stell  etwa  l'iUO 
V.  dir.  zui^traKou  li[>1>*'.  Iliei-fUr  spricht  der  Umstand,  dass  den 
Ülteiiten  Ite.wiihntTn  JagKtn's  die  Dearbeitui^  der  Metalle,  vonicbmlid) 
nlNT  des  Kseiis,  noeli  nirlit  twkannt  war,  wie  aus  der  Menge  von 
I'feil-  and  I^nyeiitiiritzGn,  Streitbeilen,  Messern  und  andern  Waffen  nnd 
(icrfttlisi-haften  aus  kicselerdigen  Mineralien,  die  daselbst  allenthalben 
^'efimdcn  werden,  uiizweifelhaft  her  vorgebt.  Ea  scheint  selbst  das 
Steinzeitnlter  habe  bei  ihnen  nodi  sehr  lange  nach  ihrer  Einwandenug 
bestanden. 

Die  jaiianisclie  Sprache  ist  dno  dgenthomliche ,  da  weder  ihr 
IcrammatiBchcr  Bau,  nodi  die  WuTEeln  ihrer  WlMer  im  AUgnoeiiH« 
VamiidlMdMAvTeridltnln  mit  d       '"  " 


die  PciirilWiPh^iii  «mdem  ««*  aJl»  Antfaii^  Aw .-       .  .  - 

nnd  winftlen  Ilililinig   kwi   <.%ina   ülMir   tVinÄ   Uwo''«-     "f  ^^"^^  to 
r  WUT  tBi^Än^idi  nlnw  rhinreisdie  nix^  \\aX  erst  iw  '•*  , 

(  aHmnldtK  wrtw  Afm  FJritIii«o   der     tvi?.'^''^''      ■         cSw« 


■SJjlÜ«' 


,^niw 
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lii'faliif!l   fitr  iIh'  Auriuihme  froiiiJer  TtildiiiiRscIemciito  prsi'h<-iuon.     Iliro 
/iiiii'liiiiriiiU'  ]k-l(.iiuitii<-liun   mit  iliT  Ut4:nitiir  «Kr  CliiiU'Si'ii,    den  aihl- 

I>~in  tl ]<^'i^rli('ii  uiiil  ttif<is(i|iliiM'hi-ii  Sitliiiftcii,  illH'rliiiiiirt  itcr  ^uii/i-ii 

Ikiiliwcist'  iliT!<<'IlH-ti,  lilicli  lutlUrlk'li  nUM  olnic  KiiiHiL-»  iiiif  ilirf  ifli- 
::t<>-M-ii  AiiM'liaiiiiiii!<'>L  uii<l  somit  iiucli  nuf  ili'ii  Siii'o,  iIit  sich 
kilil  tiiitiT  iliiii  I'liiitlussp  iii'A  Syslcuis  viiii  I.iin-lsc  zu  ciiii'm 
liiiii-<tlii-li  /iKimiiK'UKc^t eilten  l'iilytlK'isiiiiis  eiilu iiki'lte.  Im  .hihic  rt.')'i 
ir.it  ili-r  ItiKlilliJMJiiis  itlciihriillK  ein  iliiiiihisiliei'  Iiii)hii1,  auf  iiikI  ncIiIiii; 
fi->ti-  Wiiiyclii  im  l.amli'.  Künste  iiiul  liiwirlic  ruhrti'  uiaii  iiliiehritlls 
.iiL-  diiita  imil  Ciiiiti  <>iii,  uiul  pfn'!)  ITii  ri.  Clii'.  nci'Ucii  .MuiilLmr- 
iMiinie  K*-|it1)(ii/t  iiiul  ilit'  Si-iib'iixiit'lil  Ih'^duui'h.  Auf  ilie  liiiuslicliea 
I K-liräuebi*  ik-r  Jii|iuiier  unil  iliit'  ffuv/.f  I.<'lH'iiswt'i<i'  luii  uInt  ilio 
i-liiin-sin'|ie  Ciiliiir  iiiifdciili  »-euiiicT  tii'f  iiml  uiii<;e.'>lulti'nil  [»wiiiil.  wiis 
4uf  ulU'  n-Ii)0<'M«'n,  wiMH'iist'liaDlielieii  und  tlieilweise  nui-li  iiolitisclien 
Vcrlitütiiiw«-,  llierber  gvliTirt  /uemt  die  in  .[»iiiin  \iel  fii'iei-e  iiiul 
iHiU-lilcti-n'  S(clliiii){  des  weililicliiu  (icM^lilec-litcs  hIn  in  vielen  nndiTeii 
a»iatiiiclu-n  iJndf^ni.  lleiuerkeiiKwiTtli  ist  die  Freiheit,  welche  jniiKeii 
Müli-lii'U  /U){i.t<taiidrii  wird,  und  wie  sie  sidi  «viir  dus  Aeiisscr^to 
iTlaulirn  küniien,  wenn  wk'lics  nur  «iliiio  1-'i)l|;en  bleiU,  während  di<: 
itiriifiiathelrii  Krauen  mit  lit'cht  alx  MimtcT  von  Kcuschlwit  und  allen 
«(.■iUkteu  Ti^endcn  gc-Itcn.  Die  JaiiKfriinlichkeit,  oIihi  dasJen^'N  wiiniirf 
di«  Hmitisclieii  VDlkcr  hei  ihrer  VvrliuiitUhunK  den  Kriisüteu  Werlli  letnii, 
üt  (br  ilie  Japaner  im  Allgomoinen  ziemlich  Kleiclmitlllw.  IHou-  A^'ient 
SteOaig  des  W«ibG8  geht  in  Jajidn  auf  daa  frUlH>:<te  Altertlmm  icui-ach. 
Vmi  Gebrtiidiai,  die  bei  den  Ja))anoni  früher  lN>slaniien,  ist  fenier 
m  cnrllown  jener  der  Mensel  nopfcr.  DieMcr  (lelirauch  im  All|ii>niei- 
'  MB  BchOrt  keinfr  Ucee  nitd  Y<  grupjie  an,  sondern  Ltl  allen  uemeiii- 
^m  nd  hit  ki  den  Tcndiiedi  m  Zeilen  und  hei  den  ventchio^lenitten 
TfllHiB  halaadaL  HeudietKqiter  waren  bei  allen  CuIturvOlkem  ikM 
[  vMleidit  allein  aiutKentnunien,  *i  u1n>ii  mi  gc- 
nuch  Lorbai-isoiien  keltiM'iien  und  ipT- 
la  .Tapiin  traten  sie  in  der  Fnriu  (■■eiwU litten 
ordn,  lim  Uitruüri  oder  mit  einem  fi'intTen  Ausilnu-ke 
')  lul^  diy  getuiu  H)  in  £hren  stand  wie  im  allen  Ibmi  unter 


<>  fcWlIii  vfeUek 
«Ib  M  den  dama 


t*#-   lljiup,^  ^„  Jajanc    In  alter  Zeit,  die  MikadüH,   waren 


'  tuiliUrU')u;  Mftdiik 
■^.   "'*»«ni  dt*  UndcB  wä 

■*"'*dBi  mil  dm  TodlM. 


und  so  ün){c  (k>r  Kampf  mit  i 

erhielt  rieh  auch  ihre  Macht.     1» 

wohl  fruchtlos,  versuchli',  die  Sitte, 

,  auszurotten;  sjiator  ersetzte 


M  «•  hfUtr  4urck  ihlt  SluUalntiehtBm 
t.  Blrh*  ^■•la><  law  Ni>.  47  fi.  Illu^ll 
mlH«!  B«(gl>snheil  dor  u>ucglrn  Ztit  ■ 
«ll'k    Ubaralnillnmi'iult'    Ks  ll.lrrnnii    f 
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man  die  Mensclicnopfer  durch  Holzbilder.  Nachdem  al)er  die  Erobomng 
dos  Landes  vollendet  war,  sank  naturgemilss  das  Ansehen  der  Mikados, 
(leren  man  als  militärische  Anführer  nicht  mehr  l>edurftc.  (vonau  das- 
selbe hatte  sich  bekanntlich  in  Indien  ereignet,  nachdem  die  Bositz- 
ep^eifung  von  Aryavarta  abgeschlossen  gewesen;  und  so  wie  dort  die 
Macht  von  der  nunmehr  minder  wichtigen  Krieger-  auf  die  bis  dahin 
zit^mlich  untergeonlncjte  Priesterkastc  tll)ei*ging,  so  verwandelt«  sich  in 
Japan  der  militärische  Shogun  in  einen  T*rie8terkönig.  Va  erstand  der 
Sintoismus  oder  Kamidienst,  japanisch  Kann  no  mifsi,  d.  h. 
Weg  der  Kami  —  die  Verehrung  von  Geistern,  deren  leiblicher  Nach- 
komme der  Souverän  ist.  Diese  Sintoreligion,  wie  sie  im  Chinesisichen 
bezeichnet  wird,  verehrt  ein  höchstes,  durch  das  ganze  Universum  ver- 
breitetes Wesen,  viel  zu  erhaben  und  heilig,  um  es  direct  im  Gel>ete 
anzureden  und  identiticirt,  in  ihrer  ält^ten  und  einfachsten  Form,  den 
Himmel  Teukn  als  Sitz  der  (iottheit  in  abstracto  mit  der  Ictjcteren; 
sie  hegt  auch  den  Begriff  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  ewiger 
l»t*lolmung  (Hier  Stnifc.  Cie^^enstände  der  Verehrung  sind  die  Himmels- 
köri)er,  di«*  Ehrmente,  sowie  die  Naturkräfte,  die  schon  sehr  frQlie  mehr 
selbständig  und  ix^rsonlich  aufgefasst  Tind  als  (leistcr  —  Kami  —  an- 
gebetet wurd(»n.  Auf  diese  Keligion  gründete  sich  die  an  Stelle  der 
Militäniutorität  tr(;tende  Sintotheokratie,  welche  später  dem  Hnddhisrnns 
<len  Platz  rämnen  musste.  Mittlerweile  waren  die  Japaner  nach  Art 
<b*r  alten  Gcnnanen  \m  der  Hesitzergreifiing  des  Bodens  vorgegangen; 
(li(^  ])hysisch  SchwiU'ben  widmet^^i  sich  dem  Ackerbau,  die  Starken 
hingegen  mieden  jede  Arl>eit  und  hielten  sich  dem  Mikado  zu  Kriegs- 
(li<»nsten  l)ereit;  sie  wurden  die  naturgemässen  Besdiützer  der  erstem 
('lasse,  die  Vorläufer  eines  mein*  militärischen  als  teiritorialcn  Feadal- 
wesens,  das  sich  zu  Gunstx»n  einiger  ALochthaber  entwickelte,  welche 
alsbald  zu  HerrcMi  des  ganzen  I^andes  heranwuchsen. 

Mit  der  Verbindung  zwischen  Thnui  und  Kirche  l)egnttgte  man 
sich  indess  nicht,  sondern  sann  noch  auf  andere  Mittel,  um  die  Sta- 
bilität der  l)yiia.stie  zu  befestigen.  In  der  Regel  ging  die  kais(Tliche 
(iewalt  erbli("h  vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  obwohl  eine  l)estimmte 
N'oi-schrift  in  Bezug  hiemuf  nicht  l)estaiid;  unter  dem  Einfliisse  der 
chiiiesischen  Ide(ui  gelangte  man  nun  dahin,  vier  kiiiserliche  Familien, 
Slii'shiH-wo,  zu  ernennen,  welchen  allein  das  Recht  zu.stand,  im  Falle 
des  Krlöschens  der  directen  Linie,  dem  Tiande  Monarchen  zu  gilben. 
Unter  ilineii  Instand  eine  ganz  c<)nventionelle  Hierarchie  von  ftlnf  an- 
<lern  Familien,  der  (rosMcai.  Die  Macht  der  Mikados  wunlc  allmShl^ 
immer  schwächer;  beinahe  auf  die  khisterliche  Abgeschiedenheit  flin» 
Serails  eingeengt,  sahen  sie  sich  in  den  Händen  eines  intrignanten 
Hofstaates,  dess^'u  eigeiithümlicben  ('harakt(T  cIhmi  der  iduntisclM*  Ur- 
sprung aller  seiner  Mitglieder  bild(»te.  Die  KiKjen  waren  die  SprOm- 
linge  sowohl  der  Seitenlinien  als  die  l^istarde  von  den  zwölf  kaiser- 
lichen (oncubinen,  also  insgestnnmt  Verwandte  des  Mikado;  sie  bildeten 
eine  streng  in  sich  abgeschlossene  Kaste,  die  als  höchste  Addsklasse 
den  Vortritt  vor  den  wicbtigsten  militänschen  Anfülirom  genosa,  and 
hinge   hindurch   allein    noch   die   dem  Mikado  flbriggebliebenen  Rechte 
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ms&bte,  indem  sie  allen  andern  den  Zutritt  znm  Monarchen  verwehrte. 
So  miditig  die  Militftrdynasten  oder  Clanhftoptlinge  in  ihrem  Districte 
waren,  so  hatten  sie  doch  keinen  Zutritt  hei  Hofe,  und  konnten  sich 
daher  der  Regierangsgeschäfte  nicht  bemächtigen.  Japtin  gewährt  dem- 
nach in  alter  Zeit  das  Schauspiel  eines  theokratischen  De^spotismus, 
mbend  auf  einer  Schichte  kriegerischer  Oligarchie,  ein  Dualismus,  der 
in  der  ganzen  Geschichte  dieses  Volkes  wiederkehrt  und  in  der  Natur 
di^s  Nationalgeistes  begründet  ist.  Die  Billigkeit  erheischt  hinzuzufügen, 
dam  die  Herrschaft  des  Mikado  eine  väterliche,  imtriarchalische  im 
edehiten  Sinne  des  Wortes  war.  Uebrigens  übte  er  seine  Macht  nicht 
selbst  ans;  frühzeitig  schon  übertrug  er  sie  einem  Kwamhaku  oder 
erstell  Minister,  der  allein  die  Decrete  unterzeichnete. 

Im  eigentlichen  Sinne  war  der  Mikado,  w^ie  noch  zur  Stunde,  der 
wahre  Besitzer  alles  Gebietes  im  ganzen  Reiche;  in  Wirklichkeit  jedoch 
emtredctc  sidi  dieses  nominelle  Recht  nur  auf  die  Gokiaai  oder  fünf 
l*ro\inzen,  welche  die  Stadt  Kioto  umgeben;  nur  von  diesen  bezog  der 
Mikado  die  Abgaben  in  Naturalien,  und  sein  Hof  war  weit  entfernt, 
in  I^oxns  zu  schwelgeiL  Das  IiCl)en  war  ül)erhaupt  einfach  im  alten 
Japsui,  and  sehr  viele  Kuges  musston  auf  selu:  bürgerliche  Weise  ihr 
Brod  gewinnen.  Sie  bildeten  in  der  Hauptstadt  jenes  geistige  ("entrum, 
in  weldiem  die  aas  China  eingewanderten  Künste  und  Wissenschaften 
zsr  Reiln  gediehen«  Ihnen  tiel  also  nebst  der  religiösen  auch  die 
inleilectaelle  Suprematie  zu,  und  indem  letztere  das  Privilegium  des 
HofiMieis  wurde,  trog  sie  nur  dazu  bei,  de»ssen  Verachtung  für  die  un- 
winende  Kriegerkaste  zu  steigern  und  ihn  von  dieser,  die  ihm  Ixild 
den  Untergang  bereiton  sollte,  zu  isoliren.  i) 

Zur  Zeit,  als  das  Ansehen  des  geistUchen  Erbkaisers  zur  Neige 
fong,  massten  sidi  die  Feadalfürsten  des  Kaiserthums,  welche  nebst  ihren 
rnierthanen  wenig  Genuss  und  Freude  durch  des  Mikado  Regierung 
hattra,  nach  and  nach  eine  al)solute  Gewalt  in  der  Regierung  ihrer 
Ilerrsohaften  und  Fflrstenthflmer  an;  sie  traten  in  Allianzen  zu  ihrer 
fiiemen  Bescfafltzung  und  fingen  einer  wider  den  andern  Krieg  an,  um 
das  ihnen  wirklidi  zugefügte  oder  in  der  Einbildung  erlittene  Unrecht 
zu  riehen.  In  dieser  Ver&ssung  der  Sachen  wurde  Yoritomo,  einer 
der  aiBgezeichnetsten  Cliaraktere  in  der  japanischen  Geschichte,  vom 
Kaiser  zum  (reneralissimus  und  Heerführer  einer  zahlreichen  Armee  mit 
lalifMrlirankter  Gewalt  bestellt,  die  Streitigkeiten  l^eizuleflen  und  die 
Krk^  swischen  den  Reichsfürsten  zu  l>eendigen.  Er  hiess  nun  Sio- 
i-das'Siogun  oder  „Generalissimus,  der  gegen  die  Barbaren  ticht.^^  Es 
ifft  aber  eine  bekannte  und  durch  die  Erfahrung  aller  Zeiten  l)estätigte 
Mauae,  daas  die  mit  Gewalt  versehenen  Männer  gar  selt4*n  bemüht 
«liad«  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Unnihen  wirklich  zu  beseitigen, 
w^lrbes  die  Geschichte  des  Yoritomo  auch  bt^weist,  der  bei  einer  so 
and  bequemen  ihm  in  die  Hände  gtM^pielten  Gelegenheit  mit 


*)    VfL  Oflorge  Bounqael,    l^a  moeurg  et  U  droit  au  Japan    (Rern*  de$  deux 
VMM  15.  JaU  187ft),  eine  trelTUch«)  Btudic,  welche  ich  mit  llorauxiehung  mAnnif- 
■•4f  tretüf—  lUtorUle  4Immi  Abschnitte  so  Qronde  lege. 
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rlcii  stroitonden  Personen  geineinschaftlicho  Sache  machte  und  dadurch 
sein  oi^rues  Interesse  eni]>or/ubnngen  suchte.  Nach  einem  inohrjftluri- 
i!,oi\  Krie^^e  machte  er  indess  den  Kaiser  zum  Regenten,  wenigstens  dem 
Namon  nach,  führend  die  wirkliche  Macht  in  seiner  eigenen  Hand 
hiicb.  Diese;  wuchs  auch  so  sehr,  dass  er  sich  nicht  nur  unumschränkte 
Madit  in  Entscheidung  aller  weltlichen  Iliindel  des  Kaiserthmns  an- 
masste,  sonchTU  auch  luich  <lem  'l^nle  des  Mikado  volle  zwanzig  Jahre 
Iw'iTschtc  und  dessen  Nachfolger  einen  mächtigen  Vommnd  zu  iKwtellon 
wa•xt^^  Ili<*rdurch  erlitt  die  (lewait  der  geisthcheu  Krl>kaiser  einon 
lödtlifheu  Streich;  ja  nach  Yontomo's  TcmIc  ging  sein  Titel  auf  seinen 
Sohn  ülK»r. 

I)i(^s  war  der  Anfang  der  Madit  der  Shognns  odvr  weltlichen 
ll(MTSi-her,  deren  Amt  alhiiälilich  als  erhlicli  betrachtet  wurde.  Dennoi^U 
galt  der  Mikado  innner  als  im  Besitze  des  königlichen  Ansehens;  der 
Sliogun  war  ViciTegent,  durfte  aber  nicht  offen  gleiche  Ilcclite  der 
Sou\eränetät  beansiiriKrlien.  So  blieb  es  bis  zur  letzten  Hälfte  dc8 
XVI.  .lalnhunderts.  Damals  waren  zwei  Hrüdcr,  Abkömmlinge  des 
Yontomo,  Hivalen  des  Shogunamtes-,  die  Füi-sten  nahmen  l^artei,  es 
entstand  ein  neuer  Bürgerkrieg,  in  dem  beide  Prätendenten  getödtet 
wurden.  Kr  endete  damit,  dass  Nobunga,  Prinz  von  Owari,  damab 
der  mächtigste  Fürst  des  J{eiches,  sich  des  Shoguiuits  bemAcfatigte. 
Kiner  seiner  bedeutendsten  Heerführer  war  Hidi-Yori  (audi  Hide- 
yose,  Fi  de -y  ose  oder  Hijossi,  d.  h.  Sonnengut,  geboren  am  I.Jan. 
10:57),  ein  Mann  von  niederer  Herkunft,  der  anfangs  als  Pferdeknecht 
unter  dem  Namen  Faxiba  diente,  (binu  Soldat  ward,  sich  zum  Obei^ 
befehlshaber  emporschwang  und  endlich,  als  Nobunga  durch  die  Hand 
eines  Meuchelmörders  tiel,  den  Tlu'on  des  Shogun  bestieg.  Der  er- 
s('lir(!ckte  Mikado  l)estätigte  ihn  in  seinem  Amte  und  er  nahm  den 
Titel  7a//-f/-<Sr77//(7  (Herr  Taiku)  an.  Obwohl  unter  diesem  liedentenden 
Manne  die  Macht  der  Mikados  immer  m(*hr  zum  Schatten  herabsank, 
so  stieg  dennoch  die  flacht  «lapans;  er  unterwai'f  C>)rca  und  war  eben 
im  Uegriffe,  disselbe  mit  China  zu  thun,  als  ihn  der  Tod  im  G3.  Ijeben»* 
jähre  abberief. 

Zu  LebzcMten  dieses  grossen  Shogun,  gegen  die  Mitte  des  XVL 
.lalirhundorts,  ersehitnien  die  ci-sten  Europäer  in  JaiNin-,  Portngleseii, 
Franc(*sco  Zoimoto  und  Fernan  Mcndcz  Pinto,  derea 
I^iUuLsleute  alsluild  versuchten,  mit  demsellKni  in  Handelsverbindang  wn 
tn;ten  und  sicli  im  .lahre  \M\4  in  Nagasaki,  auf  der  Insel  Kiosiu,  der 
südlichsten  unter  den  gröss<»rn  des  jaitanischen  Archipels,  festsetatea. 
liald  ers(^hienrn  auch  Missionäre  im  liande,  geführt  von  FrandscoB 
Xaverius,  und  pre<ligten  die  christliche  Lehre,  welche  in  dem  ideenarmen 
Volke  rasche  Ausbreitung  fand.  Die  schnellen  und  uncr^Tirtetcn  Erfolge 
der  fronnnen  Patres  setzten  die  christliche  Welt  in  Erstaunen.  Üi» 
Kifcrsucht  d<M*  IloUändcT,  die  auf  ihren  Zügen  gegen  spanische  und 
portugiesische  (olonicn  auch  nach  .Ia]un  gt.'konnnen  waren,  brachte 
indess  neben  .M issgritfeu  der  PortugiestMi  die  Sache  des  Christenthnmi 
/um  Fall(>.  Im  .lahre  1.'><JG  rottete  (^ine  8chrei*kliche  Verfolgung  du 
diristenthmn    wiinhT  aas,   und    die  Portugiesen   wurden   su^ich 
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aw  JapAn  vortrieben,  woliei  die  Ilotländer  als  Vergeltunß  der  Verf»!- 
(nniKMi,  <lle  nie  von  Alba  und  der  katholischen  hKiuisition  erlitten,  den 
Japanem  Hälfe  leiKteten. 

AIh  1639  die  Portugioflen  definitiv  aus  Nagasaki  verbannt  wurden, 
wtzten  sich  die  Holländer  dasellist  fest,  obschon  nur  sieben  von  ihnen 
in  llrnma,  einer  kanstlich  erliauten  Ins(»l  in  der  Ikii  von  Nagasaki, 
Hn  whr  besrhränkte»  liOlien  führen  durften.  Alle  al)rig(»n  Fremden 
wirni  aii!tgew*h](MRen.  Wer  Jaitsin  ohne  Fj*laubniss  lM»trat,  war  dein 
T«Kle  verfiülen,  das  I^and  sellwt  war  (»in  Feu^lilrtMch  im  allerstn^ngstcn 
Sinne  des  Worte».  Dies  war  «üis  Werk  d(»s  Yeyas,  Fürsten  von  Ikn- 
dorm,  mit  dessen  Knkeltoehter  Taiku-Sama  sein(»n  Sohn  s^'hon  in  frülwster 
Kimlheit  verfaeiratbet  hatte,  um  «kidureli  den  mächtigen  Vasallen  fester 
an  mne  Ih'nastie  zu  ketten.  Ihn  darf  man  als  den  eigtmtlichen  Gesi>tz- 
rtuT  der  Japaner  betnM'hten. 

IHe  errte  Nothwendigkeit   war  eine  (h»finitive  Regelung   des    Ver- 

bÜtniHHeK  zwischen  Shogim  und  Mikailo,  dess(*n  Macht  Yeyas    zu  einer 

Ivl  nur  religiösen  herabdrUckte.     Kr  mi^  ihm  seine  Ilesidenz  in  Kioto 

<'aarli  Mijako  genannt)  an,  während  er  s<>ll>st  seinen  Sitz  in  Yeddo  auf- 

«Hihiit.     In  Kioto  wohnte   der  Kaiser   in    eiiuMu    lK.>scluMdenen  S<*hlos8(i 

inniitti*n  einer  von  hohen  (Sebirgen    umnngten    Stailt,    zu    welcher   ein 

«-inziiPT   Zugang   vom    Meere    herführte.      Dic^sen    iM'wachto   in    einem 

l»-*teu  Castell  ein  (letreuer  d(»s  Sliogun,  d(T  in  Ki(»to  8(»ll>st  unter  dem 

Titel  eines  (louvenieurs  einen  Delegaten  unterhielt  mit  dem  Auftrage, 

Ufh  df*n  geringsten  der   Acte   am    Hofe    des    Mikado    zu    Überwachen 

ind  !(tn*nge  I*olizei  zu  ttlien.     Sich  sell)st    stellte  der  Sh<H<un  zwischen 

ifn  KaiMT  and  die  grossen  Feudalherren,  die  Daimios,   welchen  der 

.\aitnithalt  in  Kioto  untersagt  war,  denen  d(T  Mikado  keine  Ik'fehle  zu 

ttkeilen,  von  denen  er  keine  AI)galM'n  zu  iK^zielwu  luatte.     Der  Shogun 

l»4jilt   aOe  Andagon   des   kaiserlichen    Hofes,   kurz   sorgt(^   für   alles, 

Bahn  aber  dafür  auch  alle  Steu(Tn  ein.     Selbst  die  kirchliclieii  (rerichtc 

vmlen  von  Kioto,  dem  japanis('h(*n  Roul,  nach  Yeddo  verlegt,  so  dass 

«W  Mikailo  der  Monarch  //«  ./"''^i  <1<t  Sh<>guii    aber    der  Momirch  de 

fftrfo  wanl.     Vji  konnte  keincMi  P'ürsten    mit    geringerer  MiU'ht    geben 

al«  den  Mikailo,  und  seine  Sti'lle  wünlt*  längst  (>iug(^^angen  sein,  wenn 

'fip  Japaner  nicht    so    fest  an  ihren  alten  (Tebriluchen  hingen.     S)  ge- 

Uoff  en  nidit,  in  den  Angen  des  Volkes  die  Vorurtheile  ihrer  höchsten 

Wanli*.  Kani(i^  und  Heiligkeit  den  Mikados  zu  niuben,  welche  mit  fa.st 

T^iCtiiclMT  Achtung  ven»brt  wurden,  schon  weil  sie  unerreichliar  waren. 

■Mb«!  dir  KviTiinente  des  Mikado  galten  als  heilig;    ji'des  (Tefiiss,  ilas 

•  r  finrual  liiMiutzt,  je«les   (lewand,    (Lis  er  einmal  angelegt,    ward    ver- 

War  die  Slelli»  di*s  Sh<»gun  dem  kai*i<*rlichen  Hofe  gegenülMT  bc- 
f'^itft,  güll  es  nunmehr  sich  die  übrig(Mi  KIeinent<?  des  Volkes  dienst- 
bar zu  mai'lv'iL  ZuniU^LSt  nmssten  die  Feudalfürsten  die  M;icht  vcr- 
lif.yn  «tchiiilich  zu  sein.  D.>sshalb  viTordniMi  die  ,,il(ni(lert  (fes(>tze^, 
du»  «nn  j«^r  I^mio  <lcn  Übrigen  fremd  und  streng  auf  s4Mn  Gebiet 
{«w-hrAnkt  bleibe.  Sie  durften  also  kein(*n  Verkt»hr  unter  sich  unter- 
kaitf'a.  nml  wenn  ihrer  mehrere  zugleich   an  4len  H(»f  l)eruf(*n  wurden, 

t    ll«i;wAl4,  CalUrgwckteliU.    S.  Aufl.    11.  14 
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den  Btreitenden  Penonen  gemBiaachiftltd»  Sacfae  niMhte  inÜ  iliaA 
Bcin  eigenes  Int*TPww  onqwnmbriiip'n  nH*(*.    Nwfc  rtwm  iHrtnjHiil^^ 
gen  Kri^e  nuidiU'  er  iudui«  <1cji  Kaiser  Kinn  Krijcnii^ti,  wpui|ptciis  tl 
Ntunen   nadi,   wilbrctul   diß   wirklich»  Muirhl  in  iciniT  fi|{iuipji  IIarf| 
blieb,   Diew  vuchs  aucb  so  sclir,  da«  er  «kti  niclit  nur  uniiinscIirSnU' 
Macht  in  Entiu^hcidiing   aller   weJtJicliüTi  Ilflii<)ol  ilnt  KaiM-ribstiM  i  ~ 
nuuato,  Bondern  andi  nodi  iloui  'I'imIu  des  Milcndo  vollem  itwtvnxin  J" ' 
licrrBcbto  und  douieii  Nuclifolitur  diiPit  inäi'JitlKr>n  Vaniiiiiul  xa  bccUini 
woKt«.     Hierdurch   erlitt   Ain  iiewa\t   tlpr  guistücbtti    l'>likai»w   i " 
tUdtlicheu  8t»icU-,  ja  uach  Yorituiiio'M  Toile  ging  will  Titel  auf  «dnt 
Hobn  ober. 

Dies  war   der  Anfung   diT  Mächt  dtr  Slinguns  chI^  wi-ltfidi 
Uerrsdier,  deren  Ami  nllmiUilluli  al«  nrbtirJi  l>otJiu-litcl  wiinlp. 
galt  der  HüauUi  inuDir  als  im  DuMt»'  de«  klnigiiclmii  Aiisebc*!»;  t 
SlKigun  war  Vinnuiiit,  durfte  aber  nii^bt   oßi<ü   ideldie  1t«cU[e  < 
äoaver&aelU   lpiiiiisj.iiii:b«ii.    Sii   blit-Ii   n   liis  y.iir  iPtxti-n  Uftlft«   i 
XVL    JahrfannikTtf.      Lhuimls    waren    swei    IlrUdir,    AI)K<>>iiiiilinKe    i 
Ywitomo,  Biviili'ik    liist  Sho^iinaintoji;    diu  Fllrhl^^ii    iiuhiniii    l'iun-i, 
entstand  ein  neuer  ItUrgcrkring,   in   dorn   boide  l'rateiid'-ni''n   v 
wurden.    Er  endßle  damit,  dasa  Nobunua,    Prinx  viui  Owarl, 
der  maditigrt«!   funt   des   itL'jcJtu»,   Meli   ilw   Shu|(iniiilN 
Einer  sdner  bodeulcodstt-n  Uei-rfahrer  nar  Hidi-Yori   (aoch  BiÄ 
yose,  Fido-yoiie  od«r  Ilijnssl,  d.  b.  Scmiinittnt,  ({ohoren  n 
1&37),  ein  l&um  von  iiicdürer  Ilirkiinft,  der  anfangs  ab  If! 
unter  dem  Namen  Faxiba  dii-nle,  dann  Soldat  ward,  sieb  i 
bcfehlahaber  ein|>()nti.'bwiirit:  und  endlidi,  nh  Niihungu  durnti  lUt  I 
eines   HeudielinürderH    fiel,   den  Thron    rlen  Sliognn    loHtii^ 
schreckte  Hiloulu   lieilätiKle   ilm   In   soinoni  Amte   i 
Titel  Taiku-f^nmn  (Herr  Tniku)  an.   Dbwoiil  unter  d 
Manne  die  Hat^ht  der  Mikados  immer   m(>lir  xuin  f 
so  Btic%  dennuch  lüe  Macht  JiiiitiiiH;  er  nntto-warf  X. 
im  Be^ffe,  dasselbe  mit  China  ku  thun,  als  Um  i 
jalire  abberief 

Zn  Lebzi-ilcn   liieren   ürUMii^n  Sliogau,   < 
Jahrhunderte,   Gmirbieiieu   dlo  ersten  Kur 
Francesco   >;iiinnilu    nml    Fer 
lAikhlente  abliald  vprauchtcn, 
treten  «od  sich  im  .lalire  l.'»tU  In  1 
sOdlicbsten  ~  unter   den  |{W>«kcrn   dw  j 
Bald  ersdiiemMi  aucli  MisstouBre  I 
Xaverins,  midprediittt^dicid 
Volke  rasche  Ausbreitung  &nd..« 
der  fromroeu  l'nln-*  Mibsten  <~ 
tjfcrsucht  der  lloUandor,  i 
Iturtugicnische  (Oloiden  j 
iiidess  neben  MIsHgiifft^n  ti 
zum  Falle    Im  .lalire  l&9fij 
Chrisl£nthnm   wieder  l 
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schiclito  iiiclit  mir  .Tava's  iiiid  eines  grossen  Thcilcs  von  SnnuUnL, 
sondern  auch  in  dem  übrigen  Tlieile  dvs  indischen  Archii^els  dadurch 
ein,  dass  von  da  an  sowohl  der  Kinfluss  der  Musehnilnner  auf  die 
religiösen  Zustände  der  Bewohner  als  ihre  politische  Macht  in  stets 
weiterem  Umfange  sich  verl)reitete.  ») 

In  Voi-stehendem  lernten  wir  „im  .Tavanen  den  durch  flinHüssc  des 
bedeutendstcui  östlichen  (ultiu^volkes  —  der  Inder  —  aus  seiner  Rahheit 
gt'rissenen  und  in  gewisser  He/iehung  verfeinerten  Malaycn  kennen 
AVir  linden  in  ihm  einen  M(mschen,  (h-r  sich  alles,  was  ein  Culturlobon 
ausmacht,  angeeigm»t,  ja  seihst  eine  reiche  Literatur  erzeugt  hat,  wir 
nehmen  alwr  aui'h  wahr,  dass  er  über  die  Nachahmung  dtw  Fremden 
nicht  hinausgckonunen  ist.  Der  Javane  zeigt  uns  den  Tun  et, 
bis  zu  welchem  die  malayische  Kacc  sich  entwickeln  kann, 
w(Min  alle  iiuieren  und  liusseren  ne(Hngungen  zusammen  wirken,  und 
(»s  ist  <lessw(»gen  gerade  st^in  Stuthum  von  Interesse,  weil  wir  an  ihm 
den  rnterscliied,  welcher  in  der  He^ibung  der  versi^hiedenen  Itacen 
gelegen  ist,  deutlich  wahrnehmen  können."*) 

Die  enonne  Verbreitung  der  malayisclien  I^ace  von  Madagascar 
im  Westen  bis  zur  Osterinsel  im  Osten  und  von  den  Sandwicli8-ln<^ln 
im  Norden  bis  nach  Neuseeland  im  Süden  steht  l)eispiello8  da  und  ist 
eine  d(.T  interessaiitestcMi  (^thnogniphischen  Krscheinung(;n,  welche  hier 
eine  kurze  Betrachtung  erheischt.  Dass  diese  Zei-splittening  der 
malayisclien  StiUnme  nur  durch  maritime  AVandeningen  herhcigef&hrt 
werd(»n  konnte,  betlarf  keiner  besonderen  Krwähnung.  Die  Ursitzc  der 
Malayen  sind  wohl  im  südristlichen  Asi(*n  zu  suchen,  v(m  wo  sie  auf 
dem  Weg«?  freiwilliger  Wanderung  oder  unfreiwilliger  Zerstreuung, 
successive  uiul  wenigstens  im  (ianz(>n,  wie  die  linguistische  Vergleiehuiig 
ausser  Zweifel  stellt,  von  Westen  nach  Osten,  gegen  Wind  und  Strö- 
mung foilschreitend,  in  ihre  dennaligen  Wolnisitze  gelangten.  IWc?s- 
iH'zügliche  rnter>uchungen  ergaluMi  nändich,  dass  auf  den  Sandwichs-, 
Maniuesis-In^eln,  Neuse(?land,  Karatcmga,  Tahiti  die  Tradition  überall 
auf  die  Samoa-lnsel  Savaii  zurückweist  und  nelMMilx;i  auch  der  Tonga- 
gruppe erwähnt.  Man  gelangt  daher  zu  der  weiteren  Annalimc,  dass 
die  Malayen  sich  zuerst  von  einem  bestinnnten  l^inicte  aus  nach  und 
na<*h  ülKjr  die  Inseln  des  indischen  Archipels  bis  Huro  verbreiteten  and 
erst  liaim  zur  Samoa-  und  Tcmgagruppc  inul  von  da  aus  über  die 
Inseln  der  Sütlse<;  voirückten.  B<v.üglich  des  Zeitpunctes  dieser  Tren- 
nung der  beiden  Abtheilungen  der  Malayen  dürften  aus  spradüidien 
Kücksichteii  mindestens  <las  Jahr  IMUO  v.  (Hir.  anzunehmen  sein') 
.ledenftills  steht  es  fest,  dass  dies<»  Abs^uiderung  der  Mynesicr  von  den 
g(»schwisterlichen  Malayen  vor  dem  Jahre  7H  n.  Chr.  stattgefunden 
habe.  Mit  di(*sem  Jahre  k^ginnt  nämlich  die  Zeitrechnung  dcH  Saka 
inlvr  Salit'ftna^  die  von  <len  cingciwandertc^n  brahmanischen  Hindu  auf 
.lava  eingeführt  wurde.     Nun  wissen  wir,  diiss  der  Palniwein,  der  ans 

»;Las!*cn.     A.  ft.  O-     IV.  Bd.     S.  461—508. 
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den  Wanden  der  Cocosbltttenschcide  abgezapft  wird,  Todätj  oder  Taddy 
Ton  den  Bfalayen  der  Sunda-Inseln  genannt  wird  Weil  aber  dieses 
Wort  ans  dem  Sanidmt  entlehnt  wurde,  haben  die  brahmanischen  Hindu 
tT<  die  Kunst  der  Palmweinerzeugung  den  Malayen  der  Sunda-Inseln 
niitf^etheilt.  l)a  nun  die  Cocospalme  auf  allen  Inseln  der  Südsee  sich 
ündet  und  auf  den  Korallenringen  oder  Atollen  fast  die  einzige  Nalirung, 
ja  den  einzigen  Trunk  den  Eingebornen  liefert,  so  ist  es  geradezu 
anglaublich,  dass  die  Polynesier,  wenn  sie  vor  ihrer  Auswanderung  das 
Geheimniss  der  Palm  weinbereit  ung  schon  gekannt  hätten,  es  wieder 
vergeben  haben  sollten.  Es  kannten  aber  die  Polynesier  zur  Zeit,  wo 
ae  von  Fkiropftem  besucht  wurden,  die  Zubereitung  des  Toddy  nicht.  >) 

Nach  den  Angaben  Gattanewa's  gegenüber  von  Commodore  Porter 
würden  88  Geschlechter  sich  gefolgt  sein,  seit  die  Pol}iiesier  die  Mar- 
floeM^-Inseln  erreichten,  so  dass  also  dieses  P>eigniss  800  Jahre  v.  Chr, 
ütattgcfuttden  hätte,  oder  mit  anderen  Worten  nur  wenig  später  als 
die  Gründang  Carthago*»  durch  die  Phöniker,  während  Nordeuropa 
mich  mit  einem  Kusse  im  Steinzeitalter  stand  und  die  Schweizorscen 
vtHi  I^&hlhauem  bewohnt  wurden.  Um  so  >ieles  später  entwickelte 
akh  im  Abendlande  die  nautische  Geschicklichkeit  als  im  ]K)lynesLschen 
fhiente ! 

Jenes  VcMTücken  der  mala}ischen  Stämme  glicli  jedoch  völlig  einer 
■lodemen  Aaswanderung,  denn  die  Kanaken  brachten  ihre  Cultur- 
ffrwichse,  sowie  zwei  Uausthiere,  wid  als  heimliche  I^gleiter  die  Hatten 
■ftrli  den  Inseln,  auf  denen,  mit  wenigen  Ausimhmen,  Ul)erhaupt  alle 
SAogethiere  gefehlt  hatten,  die  Fledermäuse  abgerechnet.  Aus  jener 
Zeit  stammen  noch  die  Reste  von  Steinliauten  auf  den  östlichen  Insel- 
ptroppen,  sowie  die  steinernen  Kiesenbilder  auf  der  Osterinsel,  über 
deren  Krbaoung  die  Eingebonien  so  wenig  Rechenschaft  zu  geben 
wiMicn,  wie  der  ägyptische  P^ellah  von  den  Pyramiden.*) 

Von  der  positiven  Geschichte  der  Festlands-Malayen,  die  wir  heute 
haoptsftchlicfa  auf  der  zinnreichen  Halbinsel  Malakka  angesiedelt  treffen, 
ist  Dor  Spärliches  bekannt  Im  Jalire  1238  n.  Clu*.  wanderten  Malayen 
von  Somatra  aus  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  des  (^ntinentes 
■nd  legten  hier  ihre  erste  Staiit  an,  die  sie  Singapura  nannten. 
Bald  ward  sie,  Daiüc  ihrer  glücklichen  liagc,  dio  blühendste  aller  dortigen 
Städte«  und  es  kamen  hier  die  Kaufleute  aus  den  westlichen  wie  aus 
dm  östlichen  I..ändern  zusammen.  Für  die  frühere  Anwesenheit  von 
Ikiddhisten  in  Städten  der  Halbinsel  Malakka  sprechen  dort  entdeckte 
iNMkUustische  Tempel  und  Inschriften,  welch  letztere  jedenfalls  älter 
«umI»  als  die  Kinftthrung  des  Islam,  die  nicht  wohl  früher  als  i:^80  ge- 
setzt werden  darf.  Schon  ein  muhammcMianiscber  Fürst  war  es  aber, 
der  1415  die  Stadt  Malakka  gründete,  durch  deren  lebhaften  Ilandels- 
%erk<te  er  einen  weit  ausgedehnten  Eintiuss  auf  die  benachbarten 
I.äiidf*r  gewann,  und  da  viele  maurische,  d.  h.  muhanunedanische  Kauf- 
J**uti*  M  diesem  Handel  sich  betheiligten,  gewann  die  Verbreitung  des 
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Islam  neuen  Aofediwnng.  Im  Jahre  1611  maditoi  Ae  Pdrtqgleieii 
unter  der  Anführung  des  grossen  Affonso  4*Alhuqoerque  dem 
Malayen-Reiche  auf  Malakka  ein  £ttde.  Von  den  flbrigen  Malajeii- 
Staatcn   besitzt   keiner   eine  grossere  Bedeutung  fiUr   dto  aUganeine 

Culturgesdiichte.  <) 


IHis  Inselreieh  des  Ostencu 

Zu  dem  Kreise  der  buddhistischen  Lfinder  zahh  auch,  in  adieinliw 
gr(y88erer  Abgeschlossenheit  noch  denn  China  im  feinsten  Osten  dar  alten 
Welt  liegend,  das  Insehreich  der  aufgehenden  Sonne,  JapAn,*)  de— en 
Entwicklung  zu  beobachten  uns  nunmehr  obliegt  Strenge  genoanen 
hätte  dies  schon  im  Alterthume  gesdiehen  sollen,  denn  die  jffwtfiwhft 
Geschichte  geht  bis  zum  Jahre  660  t.  Chr.  zurQck,  also  in  diesAe 
Ki)oche  als  Griechen  und  Römer  zu  den  werdenden  Natioiien  lililfcen, 
andererseits  aber  ist  es  gerade  die  in  die  Zeiten  des  europiiaghcn 
Mittelalters  &Uende  Gesittungsperiode,  welche  das  meiste  Interaae  9»- 
währt.  Ich  hole  also  hier  rasdi  nach  was  aus  den  ittesten  X^odna 
zum  Verständnisse  der  späteren  Entwicklung  erforderlich  ist 

Jap4ns  älteste  Bewohner  mögen  dk)  heute  in  den  unfhidittanlen 
Theil  der  Insel  Yesso  zurückgedrängten  und  einem  skdiereii  Dalar- 
gange  geweihten  AKnos  gewesen  sein,  von  deren  abemiflsIgBr  B»> 
haarung  mancherlei  behauptet  wurde.  Indessen  hat  ihnen 
doch  bei  den  Japanern  den  Namen  Mosinos,  die  AübehaarteD, 
getragen.  Nunmehr  auf  etwa  50,000  Köpfe  besdbiflnkt,  geMreii  die 
Alnos  zu  den  uncultivirtesten  Völkern  der  Erde.  Und  demioch 
diese  Parias  des  Nordostens  ^ine  Gesdiichte  und  sdiwelgen  mit 
cholischer  PYeude  in  der  Erinnerung,  dass  ihre  Ahnen  einat  dsr  lapaaer 
Gleichen,  wenn  nicht  deren  Herren  gewesen.  Um  das  VL  hMnafkat 
vor  unserer  Zeitrechnung  sollen  die  Alnos  die  unumsdirinkteB  OflUflIar 
nicht  nur  Yesso's,  sondern  sogar  des  nördlidien  Theües  von  H^pporn 
gewesen  sein;  aber  die  Ji^paner  begannen  sie  zurOdondriign,  auM 
über  die  Strasse  von  Saiigar,  dann  nachrQckend  alhnihHg  in  im  ¥acäm 
Yesso's.  Erst  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  gdaqg  Ihn 
ständige  Besiegung  und  Unterwerfung. 

Die  Alnos  besitzen  die  Tradition,  dass  ihre  Urahsn  Mi 
Westen,  also  von  dem  asiatisdien  Festlande  hei^gekonmeB  ahids  tee 
Gottesverehrung  ist  sehr  urwüchsiger  Art  und  hat  rioii  tinr  tai 
Fetischdienst  kaum  erhoben;  ihre  rohe  Mythokigie  bemfat  asf 
dunklen  Princip,  das  mit  den  Thieren  der  Jagd  und  den^Ui 
der  Tiefe  in  Verbindung  steht  Kosmogonisdier  TraditoMi 
ermangelt  auch  selbst  dieser  Stamm  nicht  gänzfich:  aas  des  Wa 
ist  ihnen  die  VV^elt  entstanden.    Der  erste  Mensch  abor  war 


«)  Lansen,  A.  ft.  O.    IV.  Bd.    8.  641-668. 
*)  Jap4n  Ut  ein«  Verttttmmeluog  det  eblsMiiektB 
Ursprung«  der  Bonne/* 
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eu  .Weib,   weldics   das   Glück    eines   paradiesischen   Lebens    dadurch 
Terior,    dass    es    den    Apfel    der    Erkenntniss    von    einem    Manne 

Das  heutige  in  Japdn  herrschende  Volk,  die  Japaner,  halten  sich 
ftkr  Autochthonen  ihres  Inselreiches,  welches  ihre  unmittelbar  in  die 
älteste  politische  Geschidite  ^)  übergehende  Kosmogonie  von  den  eigenen 
Landesgöttem  ausdrücklich  für  sie  erschaffen  werden  lässt.  Indess  steht 
(est,  dass  auch  die  Japaner  von  Westen,  wahrscheinlich  von  China  her, 
angeblich  seit  1340  v.  Chr.  eingewandert  sind;  sie  sollen  bereits  Be- 
wohner auf  den  Inseln  vorgefunden  haben,  welche  sich  von  ihnen  durch 
ihre  physische  Complexion  deutlich  unterschieden,  wohl  also  die  Aiinos. 
Kicht  nnm^lich  übrigens,  dass  die  Bace  der  asiatischen  Papüa,  deren 
Existenz  auf  den  Philippinen  sichergestellt  ist,  sich  bis  nach  Japdn  aus- 
gebreitet hätte.  3)  Von  den  neuen  asiatischen  Ankömmlingen  wurden 
die  Alnos  zum  Theil  gegen  Norden,  besonders  auf  die  Insel  Yesso, 
zorftckgedrftngt,  zum  Theil  dvilisirt  und  mit  ihnen  vermischt.  So  ent- 
stand die  Nation  der  Japaner,  deren  beglaubigte  Geschichte  bis  auf 
660  vor  unserer  Zeitrechnung  zurückreicht.  Seither,  also  seit  länger 
deiui  zwei  Jahrtausenden,  blieb  das  japanische  Volk  unvermicht;  Fremde 
kamen  nur  selten  ins  I^id  und  hatten  nui*  wenig  Kinliuss  auf  das 
Leben  und  die  Sitten  der  Eingebornen.  So  blieb  die  Nationalität  der 
Ja|ianer  unangetastet,  und  sie  verstanden  es,  sich  ihrer  Gegner  wirksam 
zn  erwehren.  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  in  der  Geschichte  ein  zweites 
Beispiel  solcher  Aristokratie  des  Blutes  finden  lässt 


•)  DU  Witten  Ähtot  (Ätlg^mtime  SMtung  vom  7.  Januar  1865.)  Vgl.  über  diesen 
•rttaAMMO  VolkMtamm  meine,  wie  ich  glaube,  fast  'erschöpfende  Arbeit  im  Äutland 
1S73  2Cr.  44  ft  675  aod  Nr.  46  8.  911,  wo  ich  alle  mir  sur  Konntniss  gelangton  Quellen 
•«■ikAft  gMBAcht  und  deren  Ergebniaao  lusammengostellt  habe.  Nur  die  schöne  Arbeit 
W«ajokow*e  fiber  die  Insel  Sachalin  im  Jourmal  of  tht  Rofal  G«ographieal  SoeMg. 
Lott4oB  1673  VoL  XLII.  8.  S7S— 388  war  mir  damals  noch  unsugftnglieh.  Seither  iei 
ck  noch  ein  inierMsanter  Aufsaix  von  Ludwig  Promoli  Uehtr  dit  Ätno»  CCorrtB- 
d§r  tUutek^m  antkröp.  QtttUtchaft  1874  Nr.  3  und  4)  su  verzeichnen.  Die 
•iJMm  Hrn.  de  Long  in  einer  Vorlesung  su  Bacramcnto  vertretene  Hypothese, 
die  Alnoe  aaf  einer  Ophirfahrt  durch  Meeresströmungen  nach  Japin  gebrachte 
«•4  verschoUeo«  llebrler  w&ren,  ist  natOrlich  keiner  Widerlegung  \verth. 

0  Siehe :  H.  A  m  a  t  i ,  WH^Ha  d€l  regmo  dt  Vaxu  däl  GiapoH4  dtlT  antichitä.  Roma 
t«t5  —  P.  deCharlevoix.  Uittoirt  et  dtteHptiom  g^H*ral$  du  Japom.  Paris  1796. 
t  M«.  —  Ed.  Fraissinet,  Le  Japom;  hittolre  et  dtMcription,  moeurt,  eoutumee  et 
reO^^m.  Paris  1864.  IS*.  3  Bde.  —  Wilh.  Heine,  Japan  wä  eeits  Bewohner,  Ge- 
»ekt^hilicke  küclbltcke  und  eiknographirehe  Schilderungen  von  Land  und  lauten.  Leipiig 
(IMDI.  6*.  —  E.  Kämpfer,  lUet^ire  du  Japan.     1729. 

*)  Fried  r.  Maller,  J*robleme  der  linguietitehen  Ethnographie.  (Hehm^e  geogr. 
Jmär^.  Bd.  IV.  S.  314.)  Vivien  deSaint-Martin  in  Paris  dagegen  nimmt  das  Be- 
•««hca  «iaer  groesen  wcivMn  Urrace  an,  deren  eine  grosse  Abzweigung  sich  über  For- 
s  >••  nach  Japan  erstreckt  bitte.  Siehe:  Une  nouvelle  race  ä  insertre  eur  la  carte  du 
/f«4«  im  BuUettM  de  Im  Sociiti  de  gfographie  de  PaH»  1871.  II.  Bd.  H.  3()5— ai'i,  und 
Am wimmtl  1873  Nr.  30  8.  46U.  Der  Ansicht  von  der  Verbreitung  der  schwanten  PapOa*s 
»af  Jaf4a  tritt  scharf  entgegen:  O.  Mohnike,  IH§  Japaner.  Kine  ethnographieekt 
fraphie.     Münster  I8T3.    6*.    8.  1»-14. 
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Die  Geschichte  JapAns  wlbrend  dieser  zwei  Jahrtausende  zerflUIt 
in  zwei  deutlich  erkennbare  Perioden,  welche  die  Japaner  Odiei  und 
Ilashei  nennen.  Die  erstere  reidit  Yon  660  v.  Chr.  bis  1192  der 
christlichen  Aera,  nnd  nmihsst  die  Zeit  dex  Allgewalt  der  MUeadon: 
es  ist  das  japanisdie  Alterthum.  Die  zweite  entspricht  der  Maebt» 
ent&ltnng  der  Shoguns  oder  MiHtfiiherrscher,  welche  die  Europier 
lange  mit  dem  anpassenden  Namen  Taihin  za  bezeidmen  pflegten. 
Diese  zweite  Periode,  das  japanische  Mittelalter,  hebt  mit  dem  Jahre 
1192  n.  Chr.  an  und  endet  erst  1868;  doch  so  wie  aocfa  in  der  Ge- 
schichte Europas  bezeichnet  das  Jahr  1192  keinen  jfthen  Wedisel  in 
den  Institutionen  des  Landes,  sondern  nur  (wie  in  Europa  das  Jahr 
1492,  wcnnit  man  das  Mittelalter  enden  und  die  Neonit  beginnen 
Iftsst)  den  Gipfelpunct  einer  langsamen,  jahrhundertelang  vorbeielteten 
PiUtwickelung,  denn  erst  mit  B^nn  des  XYL  Jahrhunderts  wird  das 
Shogunat  eine  legale,  unbestrittene  Einriditung. 

In^  der  älteren  geschichtlichen  Zeit  haben,  wie  man  für  gewhs 
halten  darf^  keine  Bezidiungen  der  Völker  Mttdasiens  zu  den  'J^pfacn 
stattgefunden,  dodi  scheint  in  sehr  frohen  Epodien  eine  Etaiwaadenqg 
aus  dem  südlichen  Corea  nach  den  japanischen  Insdn  rot  Mk  ge> 
gangen  zu  sein;  man  muthmasst^  dass  dieses  Ereigniss  sidi  etwa  1100 
V.  Chr.  zugetragen  habe.  Hierfür  spricht  der  Umstand,  dasa  dsn 
ältesten  Bewohnern  Japdn's  die  Bearbdtung  der  MeCaDe,  TornehnKk 
aber  des  Eisens,  noch  nidit  bekannt  war,  wie  aus  der  Mniga  1w 
Pfeil-  und  I^ianzenspitzen,  Streitbeilen,  Messern  und  andern  Waftb  nal 
Geräthschaften  aus  kieselerdigen  Mineralien,  die  daselbst  aflenthalbem 
gefunden  werden,  unzweifelhaft  hervorgeht  Es  sdieint  selbit  'im 
Steinzeitalter  habe  bei  ihnen  nodi  ^hr  lange  nadi  ihrer  iSnwa&denQB 
bestanden. 

Die  japanisdie  Sprache  ist  eine  eigenthflmtkhe,  da 
grammatischer  Bau,  noöh  die  Wurzeln  ihrer  WOrter  im 
ein  bestimmtes  Yerwandtsdialtsverhältniss  mit  den  Idfomen, 
von  Centralasien,  als  auch  von  den  Japan  zunächst  gdegenen 
läiidem  erkennen  lassen.  Sie  hat  allerdings  in  späterer  Zelt  eine  iqlr 
grosse  Menge  von  chinesischen  WOrtem  au^nommen,  da  nkht  alUn 
die  Schriftzeichen,  sondern  audi  alle  Anftnge  der 
und  sodalen  Bildung  von  China  Aber  Corea  kamen.  Die 
Literatur  war  ursprOnglidi  eine  chinesisdie  und  hat  erst  im  Laafc  iaf 
Zeit  und  aUmählig  unter  dem  Einflüsse  der  eigenthttmüdien  Oetat0^ 
ankigen  des  Japaners  einen  besonderen  und  selbständigen  OiarjdEhr 
angenommen.  'J 

Gegen  Ende  des  IIL  Jahrhunderts  unserer  Zeitreduungi  gOMHi 
im  Jahre  284  n.  Chr.  —  wurden  nämlich  die  Japaner  ndt  dem  0^ 
brauche  der  chinesischen  Schriftzeic  bekannt  nnd  fetbrclteie 
die  Cultur  des  Nachbarstaates,  die  mals  schon  lange 
Entwicklung  gekommen  war,  um  so  sdmeller  und  aUgOBMiner 
ihnen,  als  sie  vor  allen  anderen  ho       iatisdien  Yölkem  gans 


0  Otto  Mohnik«,  Dit  Japaner,    B.  4»— 79. 
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U^fikhigt  für  die  Aufuahme  fremder  Bildungselcmente  erscheinen.  Ihre 
zanehmeude  Bekanntschaft  mit  der  Literatur  der  Chinesen,  den  zahl- 
lo^Ji  tbeokigischen  und  theosophischen  Schriften,  tthcrhaupt  der  ganzen 
Denkweise  derselben,  blieb  natürlich  nicht  ohne  Einüuss  auf  ihre  reli- 
giösen Anschauungen  und  somit  auch  auf  den  Stnto,  der  sich 
UUd  unter  dem  Einflüsse  des  Systems  von  I..ao-tse  zu  einem 
kfinstlich  zusammengestellten  Polytheismus  entwickelte.  Im  Jahre  552 
trat  der  Bnddliismus,  gleich&lls  ein  chinesischer  Ini]K)rt,  auf  und  schlug 
feste  Wurzeln  im  Lande.  Künste  und  Gewerbe  fülu-tc  man  gleicli^süls 
aus  (liina  und  Corea  ein,  und  gegen  470  n.  Chr.  werden  Maulbeer- 
bäume gepflanzt  und  die  Seidenzucht  begoimen.  Auf  die  häuslichen 
(jcbräucbe  der  Japaner  und  ihre  ganze  Lebensweise  hat  al)er  die 
chinesifclie  Cultur  ungleich  weniger  tief  und  umgestaltend  gewirkt,  wie 
auf  alle  religiösen,  wissenschaftlichen  und  theil weise  auch  politischen 
Verliältnissa  Hierher  gehört  zuerst  die  in  Japiin  viel  freiere  und 
geachteterc  Stellung  des  weibUchen  Gesclilechtes  als  in  vielen  anderen 
af^iatiüchen  Ländern.  Bemerkenswerth  ist  die  Freiheit,  welche  jungen 
Mfldchen  zugestanden  wird,  und  wie  sie  sich  sogar  das  Aeusserste 
erlauben  können,  wenn  solches  liur  ohne  Folgen  bleibt,  während  die 
verheiratheten  Frauen  mit  Recht  als  Muster  von  Keuschheit  und  allen 
wdblidien  Tugenden  gelten.  Die  JungfräuUchkeit,  also  dasjenige,  worauf 
die  semitischen  Völker  bei  ihrer  Verheirathung  den  grössten  Werth  legen, 
»t  Air  die  Japaner  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichgültig.  Diese  freiere 
Steflaiig  des  Weibes  geht  in  Japdn  auf  das  früheste  Alterthum  zurück. 
Von  Gebräuchen,  die  bei  den  Japanern  frülier  bestanden,  ist  ferner 
ZB  erwähnen  jener  der  Menschenopfer.  Dieser  Gebrauch  im  Allgemei- 
nen gehört  keiner  Ilace  und  Völkergruppe  an,  sondern  ist  allen  gemein- 
uun  and  hat  in  den  verschiedensten  Zeiten  und  bei  den  verschiedensten 
Völkern  bestanden.  Menschenopfer  waren  bei  allen  Culturvölkern  des 
AlU^rthumg,  die  Aeg}'pter  vielleicht  allein  ausgenommen,  *)  eben  so  ge- 
brinchlich,  wie  bei  den  damals  noch  barbarischen  keltischen  und  ger- 
manischen Stämmen.  In  Jajian  traten  sie  in  der  Form  freiwilligen 
Selbstmords,  des  Ilara-kiri  oder  mit  einem  feineren  Ausdrucke 
S^^-puku ')  auf^  der  genau  so  in  Ehren  stand  wie  im  alten  liom  unter 
den  ("Isaren. 

Die  ilänpter  der  Japaner  in  alter  Zeit,  die  Mikados,  waren 
MW  aJlena  militärische  Machthaber,  und  so  lange  der  Kampf  mit  den 
l'ni'inwohnem  des  Landes  währte,  erliielt  sich  auch  ihre  Macht  In 
jener  Periode  war  es,  dass  man,  wiewohl  fruchtlos,  versuchte,  die  Sitte, 
die  lx4ienden  mit  den  Todten  zu  beerdigen,  auszurotten;  später  ersetzte 


•l  llerodot  II,  45. 

*»  Tster  g«wiM«o  UflMt&odea  werden  die  Japaner  dareh  ihre  Btaataein^iehiangwi 
•.*€%,  kMte  oock  som  lUre-kiri  geiwungea.  Si'he  Äutland  1M9  No.  47  8.1110  —  1119, 
«<»  Art  dabei  iblirbe  Vorgang  nach  einer  wahren  Begebenheit  der  neuesten  Zeit  ao»- 
T*^M^  beArbrlebea  ist.  Eine  damit  siemU<'h  überein-«timmendR  Sc'  ilderung  gibt 
lleiarteb  Freiherr  von  Hiebold  in  der  H'irtter  AbfmlitOBl  1874  No.  ft:i;  de^sgleichen 
Kvpbeai«  VOB  Kadriaffeky  in  ihrem  Buche:  Jnpam.  Wien  1S71.  h*.  8.  ftt— 56, 
«■f  Qmmä  ekam  edir  aeliMieB  j«p«aiackea  lUnuecripte»^ 
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mau  die  Mcnschonopfer  durch  Holzbilder.  Nachdem  aber  die  Erobernnj? 
drs  Laiuies  vollendet  war,  Bank  naturgemäss  das  Ausehen  der  Mikados, 
(leren  mau  als  militärische  Anführer  nicht  mehr  bedurfte.  Genau  das- 
selbe hatte  sich  bekanntlich  in  Indien  ereifijnet,  nachdem  die  Ik^sitz- 
ei-jp-eifung  von  Aryavarta  abgeschlossen  gewesen;  und  so  wie  dort  die 
Macht  von  der  nunmehr  minder  wichtigen  Krieger-  auf  die  bis  dahin 
ziemlich  untergeordnete  Priesterkaste  überging,  so  verwandelte  sich  in 
.la])an  der  militärische  Shogun  in  einen  Priesterkönig.  Es  erstand  der 
Sintoismus  oder  Kami  dien  st,  japanisch  Kami  no  mifsi,  d.  h. 
Weg  tler  Kami  —  (ii(>  Verehrung  von  lieistern,  deren  leiblicher  Narh- 
konnne  <ler  Souverän  ist.  Diese  Sint4>religion,  wie  sie  im  (liinesischon 
bezeichnet  wird,  verehrt  ein  höchstens,  durch  das  ganze  Universum  ver- 
breitetes Wesen,  viel  zu  erhaben  und  heilig,  um  es  direct  im  (fel)ete 
anzureihen  und  identilicirt,  in  ihrer  älto*ten  und  einfachsten  Form,  den 
Himmel  Teiikn  als  Sitz  der  (iottbeit  in  abstracto  mit  der  let^tpren; 
sie  beirt  auch  den  liegritf  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  ewiger 
IJi^lohnung  (nier  Strafe.  (l(egenstände  der  Verehning  sind  die  Himmels- 
kör j  »er,  di«»  ElcMuente,  sowie  die  Naturkräfte,  die  sclion  sehr  frühe  mehr 
selbständig  und  persönlich  aufgefasst  tind  als  (Jeister  —  Kami  —  an- 
gebetet wurden.  Auf  diese  Keligion  gi'ündete  sich  die  an  Stelle  der 
Militärautorität  tret^mde  Sint4)theokrat.ie,  welche  später  dem  Buddhismufl 
den  Platz  räumen  musste.  Mittlerweile  waren  die  Japaner  nach  Art 
der  alten  (tennanen  1mm  der  Besitzergreifung  des  Iknlens  vorgegangen; 
di(»  physisch  Schwaciien  widmeten  sich  dem  Ackerbau,  die  Starken 
hingegen  mieden  jede  Ar1)eit  imd  hielten  sich  dem  Mikado  zu  Kriegs- 
(li(»nsten  Iwreit;  sie  wurden  die  naturgemässen  Ik'scliützer  der  erstem 
('lasse,  die  Vorläufer  eines  mein*  militärischen  als  territorialen  Feudal- 
wes<»ns,  <üis  sich  zu  Gunsten  einiger  Machthaber  entwickelte,  welche 
alsbald  zu  Herren  d(^s  ganzen  liandes  heranwuchsen. 

Mit  der  V(Tbindung  zwischen  Thron  und  Kirche  liegnügtc  man 
si(*b  indess  nicht,  sondern  sann  noch  auf  andere  Mittel,  um  die  Sta- 
bilität der  Dynastie  zu  befestigten.  In  der  Iit»gel  ging  die  kaiserliche 
(i(»walt  erblich  vom  Vater  auf  den  Sobn  üb(T,  obwohl  eine  Itestimmte 
Voi*s('brift  in  Bezug  hierauf  nicht  l>Qstand;  unter  dem  Kinfliissc  der 
rhiiiesischen  Ideen  gelangte  man  nun  dahin,  vier  kaiserliche  Familien, 
Hlii'shin-ipn,  zu  ernennen,  welchen  allein  das  liecht  zustand,  im  Falle 
(li's  Krlöschcns  der  directen  Linie,  di»m  Lande  Monarchen  zw  gehen. 
V\\\\vY  ilnuMi  iK^stAud  eine  ganz  conventioneile  Hierarchie  von  fünf  an- 
dern Familien,  der  (roftvhhai.  Die  ^Licbt  der  Mikados  wunlc  alhnfthlig 
immer  schwächer;  beinahi»  auf  di(»  klösterliche  Abgeschiedenhoit  flirw 
Serails  riiig<*eiigt,  saluMi  sie  sich  in  den  Händen  eines  intrigoauten 
llufstaatrs,  di^ssiMi  eignitliümlichen  Ubarakter  el)en  der  identische  Ur- 
s])nnig  aller  seiner  Mitgüinier  bild<*te.  Die  Kiujch  waren  die  SprOw- 
linge  sowohl  der  S(>it(*nlinien  als  die  Bastarde  von  den  zwOlf  kaiser* 
liclu'ii  (oiicubinen,  also  iiisgesammt  VtTwandt^»  des  Mikailo;  sie  bildeten 
eine  streng  in  sich  abgeschloss(me  Kaste,  die  als  höchste  Adclakhuse 
den  Vortritt  vor  den  wichtigsten  militärischen  Anführern  genow,  and 
Lmge   hindurch   allein    noiii   die   dem  Mikado  übriggebliebenen  Rechte 
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ausübte,  indem  äe  allen  andern  den  Zutritt  zum  Monarchen  verwehrte. 
So  michtig  die  MilitArdynasten  oder  Clanhftoptlinge  in  ihrem  Districte 
waren,  so  hatten  sie  doch  keinen  Zutritt  bei  Hofe,  und  konnten  sich 
daher  der  Regierangsgeschäfte  nicht  bemächtigen.  Japan  gewährt  dem- 
nach in  alter  Zeit  das  Schauspiel  eines  theokratischen  Despotismus, 
ruhend  auf  einer  Schichte  kriegerischer  Oligarchie,  ein  Dualismus,  der 
in  der  ganzen  Geschichte  dieses  Volkes  wiederkehrt  und  in  der  Natur 
6e»  Naüonalgeistes  begründet  ist.  Die  Billigkeit  erheischt  hinzuzufügen, 
das»  die  Herrschaft  des  Mikado  eine  väterliche,  ])atriarchalische  im 
edekten  Sinne  des  Wortes  war.  Uebrigens  übte  er  seine  Macht  nicht 
selbst  aos;  frühzeitig  schon  übertrug  er  sie  einem  Kwamhalu  oder 
ersten  Minister,  der  allein  die  Decrete  unterzeichnete. 

Im  eigentlichen  Sinne  war  der  Mikado,  wie  noch  zur  Stunde,  der 
wahre  Besitzer  aUes  Gebietes  im  ganzen  Reiche;  in  Wirklichkeit  jedoch 
entredcto  sidi  dieses  nominelle  Recht  nur  auf  die  Gokinai  oder  fünf 
lYovinzen,  weldie  die  Stadt  Kioto  umgeben;  nur  von  diesen  bezog  der 
Mikado  die  Abgaben  in  Naturalien,  und  sein  Hof  war  weit  entfernt, 
im  I^miis  zu  sdiwelgen.  Das  lieben  war  ül>erhau])t  ein^h  im  alten 
Japskn,  and  sehr  viele  Kuges  mussten  auf  sehr  bürgerliche  Weise  ihr 
Brod  gewinnen.  Sie  bildeten  in  der  Hauptstadt  jenes  geistige  C/cntrum, 
in  welchem  die  aus  China  eingewanderten  Künste  und  Wissenschaften 
ZBT  ReÜR  gediehen.  Bmen  fiel  also  nebst  der  religiösen  auch  die 
iBleUectoelle  Suprematie  zu,  und  indem  letztere  das  Privilegium  des 
Ha^Mlels  worde,  trog  sie  nur  dazu  bei,  dessen  Verachtung  für  die  un- 
wimendc  KriegerkasPte  zu  steigern  und  ihn  von  dieser,  die  ihm  bald 
den  Untergang  bereiten  sollte,  zu  isolircn.  i) 

Zm*  Zeit,  als  das  Ansehen  des  geistlichen  Erbkaisers  zur  Neige 
ging,  raassten  sidi  die  Feudalfürsten  des  Kaiserthums,  welche  nebst  ihren 
Unterthanen  wenig  Genuss  und  I'Veudc  durch  des  Mikado  Regierung 
hallen,  nach  und  nach  eine  absolute  Gewalt  in  der  Regierung  ihrer 
llerradiaften  und  Fflrstenthflmer  an;  sie  traten  in  Allianzen  zu  ihrer 
9i$eenen  Besdidtznng  und  fingen  einer  wider  den  andern  Krieg  an,  um 
<bs  ihnen  wirklich  zugefügte  oder  in  der  Einbildung  erlittene  Unrecht 
zu  riehen.  In  dieser  Ver&ssung  der  Sachen  wurde  Yoritomo,  einer 
der  anagezeidinetsten  Cliaraktere  in  der  japanischen  Geschichte,  vom 
Kaiser  znm  Generalissimus  und  Heerführer  einer  zahb*eiclien  Armee  mit 
anljeiirhrAnkter  Gewalt  bestellt,  die  Streitigkeiten  l>eizule$9Bn  und  die 
Kriege  zwischen  den  ReiclisfÜrsten  zu  Inwendigen.  Er  hiess  nun  Sio- 
t-dmi-Skogun  oder  „Generalissimus,  der  gegen  die  Barbaren  fidit.^^  Es 
iNt  «her  eine  bekannte  und  durch  die  Erfahrung  aller  Zeiten  bestätigte 
MaiiBK,  dass  die  mit  (tewalt  versehenen  Männer  gar  selt^'n  bemüht 
Mnd,  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Unruhen  wirklich  zu  beseitigen, 
weh'hes  die  Geschichte  des  Yoritomo  auch  beweist,  der  bei  einer  so 
und  bequemen  ihm  in  die  Hände  gespielten  Gelegenheit  mit 


*)    VgL  Ocorgc  Boatqaet,    iW«  m»tur»  et  U  droit  au  Japon    (Rernt  dt»  deujt 
TMS  15.  Jall  I87&),  «Ina  treffliche  Studie,  welche  ich  mit  lioraiiziehung  mAontg» 
«•lUgM  IUt«rl*le  4l«Mai  Abachniti«  so  Qroade  lege. 


den  streitenden  Penonen  gemdaBCbaAltdie  Satbe  mulite  imä  itimA 
sein  eigenes  Interesse  emponabringen  sndite.  Nadi  eiaem  ndBJUiifi- 
gen  Kri^e  machte  er  nide«  dea  Kaiser  ran  Regenten,  mtügrten  4ap 
Namon  nach,  während  die  wiiUiclie  Hadit  tn  seiner  efgnea  Buil 
blieb.  Diese  wuchs  auch  so  sehr,  dass  «r  Oeb  tAfht  Bor  n»DadntdM 
Macht  in  Entscbeidmig  aller  woiüicben  Handel  des  Kiiseitem  ■» 
raasstc,  sondern  auch  nach  dem  Tode  des  Ulkado  toDo  immrig  JUn 
herrschte  und  dessen  Nachfolger  dnen  mächtigen  Vomrand  ni  biatAllt 
wagte.  Ilierdurcli  erlitt  die  Gewalt  der  geistlichen  EtVkMiur '  ciHB 
tOdt^ichen  Streidi;  ja  naeh  ¥oriti»no's  Tode  ging  sein  TiM  irf  iehMi 
Sohn  Ober. 

Dies  war  der  Aniang  der  Uacht  der  Bhogons  oder'inMMM 
Ilerrsdier,  do^n  Amt  allmflhlidi  als  arhUchbetnrliiii  \\\i\^]i:  Di-imoi-h 
galt  der  Mikado  ünmer  als  im  Beritze  des  kJMilgti>'li''ri  Anx-Inii«-.  <I-t 
Shogun  war  Vicorcgent,  durfte  aber  nidit  oSbl  ^'Icirlx-  I'p>'lLtr  lii-r 
Soaveränetftt  beanspracben.    So  blieb  es  bis  tw   Iit/hn  Hsüfli-   iln 

XVL   Jahrhondorts.     Damals   waren  iwei  BrUdir.    MV xlinc«-   do» 

Y<Riti»no,  Bivalon   des  Shogonamtes;   die  FDrstei )iruiti    Pai-iiH.   e* 

entstand  ein  uener  BOrgerkrieg,  in  dem  beide  l'vuu  mliihn  ^•fiiHlU't 
wurden.  Er  endete  damit,  dass  Nobnnga,  Priik/  mhi  omm.  damals 
der  mächtigste  -^tllrat  des  Beichee,  sh  des  S^n^iiniiis  l><'iiilb-hli|^ 
Einer  seiner  bedeutendsten  He^fthrer  war  Hldi-Ynri  fauch  Hidc- 
yose,  Fide-fose  oder  Hijosei,  d.  h.  Sonnoignt,  u<'luirpti  am  I.  Jait 
1537),  ein  lüaa  von  niedüv  Herimnft,  der  ■aliiius  -.ih  rfiTnlcknxcfat 
unter  dem  Nfunen  Fadba  diente,  dann  ScMal  w:i)il.  sicli  y.uia  Oiier- 
bcfeUshaber  emporschwang  und  endlich,  ab  NohniL-u  dan-h  ilic  lUnd 
eines  MeudielmOrders  fid,  den  Thron  dea  Slxfiiii  K-iior.  I><>r  er- 
sclu-edite  Mikado  bestuigte  ihn  fai  seinem  Amt^  uml  i'i'  luilini  den 
Titel  Taiku-Sama  (Herr  Taiku)  an.  Obwohl  vahr  <li'i"iii  l..-.l.-ui.Mi.Ji-n 
Manne  die  Macht  der  Wifc«il«  immer  mehr  mm  Sdiaticn  hrrab^iaiik, 
so  stieg  dennoch  die  Madit  Ji^iArb;  er  nnterwari  Vwm  und  war  t-lien 
im  Begriffe,  dasselbe  mit  China  au  thnn,  ala  ihn  drr  TikI  im  (>.t.  I<cIm>iii>- 
jalire  abberiel 

Zu  Lebzeiten  dieses  grossen  Shognn,  gegn  dir  Milti'  ilt-ü  \VI. 
Jahriiunderts,  erschienen  die  wsten  Enropäer  ii  .htiKin;  rt>rtni;in-ra, 
Francesco  Zoimoto  and  Fernan  Memli'/  Pinto,  Anvn 
l.Andsleule  alsbald  veisoditen,  mit  i  «Ihm  fai  I UiiKli'lxvirlundonK  n 
treten  und  dch  im  Jahre  1564  in  uaki,  auf  lU-r  Itisel  Kia-^iiu  dn- 
sttdliduten  ~  unter  den  grOeaem   d  «nlsnben  .\r('in)>i!U,   tt-Msiinrn. 

Bahl  erschienen  auch  Uisslmäre  du  umde,  geführt  von  i''iMri<'^->'ii> 
Xaveriufl,  und  predigten  die  chfistliohe  Ldire,  wdrhc  in  liim  iil-iriamitii 
Volke  rasche  Ansbrätung  bnd.  Die:  uiellen  und  iiin^rwartHi-Ti  ijf-riK» 
der  frommen  Patres  setxlen  die  di  lidie  Web  in  Knitaaiu-iL  Die 
Eifersucht  der  Holländer,  die  auf  inren  Zttgen  mwn  i>]iaiiiM-)ir  nmt 
portugiosiüche  Kolonien  auch  nach  Jap&n  gäromiiion  waren,  Iq^cfat« 
iiiiless  neben  Mist^ffon  der  Portugiesen  die  Satin'  ilat  Clirintcjitlmui» 
zum  Falle.  Im  Jahre  1590  rottete  eine  'n  "'  '  Vt-rfolguug  dti 
(liristenthnm  wieder  ans,  und   die  Pw  »i^hdi  gum 
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an«  Ja]iAn  vortrieben,  woIk»!  die  Holländer  als  Vcrgoltiinß  der  Vorfol- 
Koiveii,  «Ue  8ic  von  Allia  und  der  katholischen  IiuiiiLsition  erlitten,  den 
Japanern  HOlfe  leiHteten. 

Ah  1639  die  Portugiesen  definitiv  aus  Nagasaki  verbannt  wurden, 
«etztrn  «ich  die  Holländer  (bisc^llmt  fest,  ol>sclion  nur  sielwn  von  ihnen 
in  I^ima,  einer  kttnstlicli  erliauten  Ins(>l  in  der  Ikii  von  Nagasiiki, 
Hn  whr  liesi'hränkte»  liol^en  fllhren  durften.  Alle  übng(»n  FY(»iiiden 
waren  atisge»rh]o8Ren.  Wer  Jaiwn  ohne  Fj-laubnks  iK^trat,  war  dem 
Tmle  Tprfiülen,  das  I^and  sellist  wai'  ein  FeudiilreicJi  im  allerstrengsten 
Sinne  il«  Wortes.  Dies  war  (bis  Werk  d(»s  Yeyas,  Ftirsten  von  IJan- 
dora,  mit  dessen  Knkeltoehter  Taiku-Sama  seinen  Sohn  sthon  in  frühester 
Kindheit  verheirathet  hatte,  um  «kulurch  den  miUbtiKen  Vasall(»n  ft^ster 
an  «eine  Dynastie  m  ketten.  Ihn  cbirf  man  als  den  eigentlichen  (Jesi^tz- 
Wfhtr  der  Ja|ianer  b<»traehten. 

IHe  errte  Nothwendigkeit   war  eine  ib'finitivi»  U(»golung    des    Ver- 

hihniweft  zwischen  Shogiin  und  Mikatb),  dessen  Macht  Yeyivs    zu  einer 

ÜMl  nur  religiösen  henilNlrttckte.     Kr  yfu^  ihm  seine  ll4!sidenz  in  Kioto 

anrli  Mtjako  genannt)  an,  während  er  s(>ll»st  seinen  Sitz  in  Yeddo  auf- 

*44iliig.     In  Kioti)  wohnte   der  Kaiser   in    einem    lN>scheidenen  Si'hlosse 

tnmitten  ein<T  von  hohen  (lebirgen    unningten    Stadt,    zu    welcher   ein 

rinziger   Zugang    vom    Me(»re   herführte.      Diesen    l)ewachte   in    einem 

ft-^en  (*astell  ein  fietreuer  dva  Shogun,  der  in  Kioto  s<»llwt  unter  (b'm 

Titel  eines  (iimvenieurs  einen  IMegaU^n  unterhielt   mit  <lem  Auftnige, 

anrb  dfl*n  giTingstcn  (Ut   Acte   am    Ilofc   d(*s   Mikado   zu   Uberwai^hen 

ind  rtn*nge  Polizei  zu  ül»eu.     Sich  sell)st   stellte  <ler  Sliogun  zwischen 

4^  KaiMT  and  die  grossen  Fembilherren,  die  Daimios,   welchen  der 

AifSrnthah  in  Kioto  untersagt  war,  denen  der  Mikado  keine  Ik'fehle  zu 

mbeilen,  um  denen  er  keine  Al)gJilH'n  zu  iKv.iehen  liatte.     lk*r  Shogun 

y^tritt    alle   Ausbignn    des   kaiserlichen    Hofes,   kurz    sorgte    für   alles, 

ukm  ab(*r  dafür  auch  alle  Steuern  ein.     Si'lhst  die  kirchlichen  (ierichte 

vmien  vt»n  Kioto,  dem  japanis<'h(*n  H(»m.  nach  Yeddo  verlegt,  so  tbiss 

«4^  Mikailo  der  Monarch  de  jnro^  der  Shogun    aber    der  Monarch  de 

fneh,  ward.     Va^  ktmnte  keinen  Fürstc'u   mit    gri-ingiTcr  M;u'bt   g(4K»n 

«!•  den  Mikailo.  und  M'ine  Stelle  würde  längst  eing(^^ang(>n  sein,  wenn 

•fi^  JapaufT  nicht    so    f(*st  an  ihren  alten  (Tcbräurben  hingen.     So  gc- 

liac  en  nicht,  in  den  Augen  d<'s  Volkes  die  Vorurt heile  ihrer  lu"M'h.4en 

Wttnif,  Itangi^  und  Heiligkeit  ilrn  Mikiub»s  zu  nuibcii,  web'be  mit  fiu^t 

ff-'ittlirlmr  Achtung  vi«rehrt  wiinl4*n,   m-Immi  weil  sie  umTreii'bUir  waren. 

Mhrt  ilie  KvT(*in4*nte  des  Mikado  galt<Mi  als  beilig:    jrdt's  (li'fäss  das 

•T  fininaJ  lN*nut/t,  j<'<ieä   (irwand,    «bis  er  ciniiuil  an<{elegt,    wanl    ver- 

War  die  Stelir  (bs  Shogun  <b*m  kais<*rlielirn  Hof»*  gcgciiülMT  be- 
^-^igt.  tult  (-4  niiinni'hr  sich  die  übrigen  Klem<'nte  des  V<»lkes  dieiist- 
>*r  /a  nu«-b«*it  Zunäi'kst  mu<sten  clic  Feudalfürsten  dir  Miicbl  ver- 
Le.vn  MrhaiiUch  zu  Hein.  D^^sshalb  verordnen  die  ,,llunilert  (rcsetze^, 
4w*  inn  j«.'der  I^mio  den  Übrigen  frenul  un«l  streng  auf  s<>in  (tt^biet 
bearftuninkt  bleiU\  Sie  durften  also  keimen  Verkehr  unter  sich  unter- 
kahtf-n.  nml  wenn  ihrer  mehn*rc  zugleich    an  den  Hof  l)emfen  wurden, 

«    H«ll«ftl4,  C«lUrg«MktekU.    9.  AuA.    11.  14 
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so  empfieng  der  Shognn  einen  jeden  in  emem  i  v  taitha.  AH- 
jährlich  hatten  sie  die  Verpfliditmg,  so  einn  bertPiMBtOT,  tta^  >d« 
besonders  bekannt  gemachten  Zeit  nadi  Teddo  ni  Irniäfw,  na  das 
Sbogon  aufwarten;  wAhrend  ihrer  Abmaenh^  maatm  da  ihet  ffln 
Familien  als  Geissein  fai  der  ^nptstadt  im Url-Iirinc  Umrilftflifick 
mahnt  itiese  Terpdichtong  an  die  Sitte  des  franiOdsehen  Adeli,  tm 
Hofe  der  Ludw^  zeitweise  za  e  einen.  War  J«ds  Vartteteg 
zwischen  den  Fendalheiren  ontereinani  3r  nnrnflgiirfi  genadd,  m>  md 
hingegen  die  innere  Solidarität  des  (  ob  reepeäirL  Die  Fttdrtaa,  lim 
TasaHen  oder  Uni/iihm  gegenQber  nem  Onmdhemi  wcfdoi  almg 
voigezeidineL     So  gemesst  in  i  FUntenthnme  dff  DtUo  alM 

anKiiglich  b^renzte,  dann  aber  -  mehr  sidi  erweit^nde  AirtariHt. 

Dieac  kleinen,   naheza   nnabhfl  i  Dynasten  eriioben  StOMra  vtA 

ihrem  Gotdanken,  erliessen  G  e,  errichteten  Tenqtd,  vsnAoD.  Ha(M 
an  ihren  HerrenbOfen,  übten  •  Pc  ,  veriangten  nnd  eririettfla  usk 
Ton  ihren  Üntertbaoen  einen  uni  imi  Beqiect,  amgabaB  rieh  irit. 

einem  wahren  Hobtaate  ond  einer  ai  lee  von  Getirönen,  md,  Ja  M^ 
dem  ne  müde  oder  grausam,  fOllten  ie  ihr  Land  mit  Bi^"ii  gdv 
aberbftoften  es  mit  Wohlthaten.  Die  (  »chichte  btw;irii-t  i!a^  Andenkai  ii 
an  mandie  Hissethat  dieser  feudalen  Gewalthaber,  im  allgempinen  jcdodi 
wirkte  die  Madit  der  Dfdtnios  nur  wohlthfttig.  Unter  ihrem  Sdiuti« 
gediehen  die  K&nste,  wie  in  Hellas  unter  den  Tjtudugu.  ') 

UntCT  den  DumioB  und  auf  ihre  Kosten  'cbtc  eine  kiciuc,  aber 
zahlreiche,  mit  wtcliligen  Prlvil^ien  i  isgesUttetc  Arislokrutie,  die  so- 
genannten Soniuraf*.  Sie  hatten  Etedit  mn  Si:hwcrtor  zu  tragen, 
waren  vom  Volke  durch  eine  unui»  Ivlldliaic  Kluft  getrennt  nnd 
durften,  wie  der  Fdnt,  neben  ihrer  iümen  EYuu  liint!  Mehak^  i^Con- 
cubine)  baltea 

Noch  viel  tiefer  unter  dieser  begOnatJgtdi  Adclakatf^orie  «tand 
das  in  mehrere  Clasgea  oder  Kasten*]  (Bauern,  IIunilwiTkcr,  KrAmiTJ 
gctbeüte  Volk,  dne  nitergebene  und  gdiorsame  Hoorilc,  deren  Wohl  Aa  | 
Gcsetzgebw  der  w&rmBten  Beaditung  empfiehlt,  von  der  er  ab»-  d&für  i 
blinden  Gehorsam  beansprudit  Volksredite  krant  das  jätnoischc  Gcwa  i 
nicht  „Gdiorcbt^,  spricht  es  zu  den  Niederen,  „BaFdjlet  nur  Giites"^,  spriciitJ 
CS  za  den  Grossen;  darauf  b  i  1  mch  die  Weisungen  der  Hnndai^l 
Gesetze.  Wie  gross  aber  an  m  <  x  Theorie  der  Despotismus  difl 
PrivOet^rten  sei,  er  wird  i         ui  bgeetiniiBt  durch  eine  bcdeut«nj^| 

Milde  der  Sitten,  wei  is  i  a  alten  Adt>I.  Die  Unt«rgobeij^| 
mit  Hoflidikeit  tind  Gute  zu  I  un  ist  aDerwäru  eine  jener  aHil^| 

')  aisbt  bliTDb«r  dM  ipaBUnda  W«k  tna  A.  Illir.irJ  Ta.tn  >/  «U  ■*'««^| 
LaudsB  1811.  S'.  1  Bilc,  neb  1b  traVlKbn  voi  J.  O.  K«t  i  b«-ur|Iu  <l«iUch«  V<%«^| 
trk(Dii|:  OnehlMn  ■■>  AU-Jfmn.    L*lpll(  ISIt.    S*.    1  Uli.  ^H 

«)•■  lit,  dM*  UBb  In  JapiB,  flalehwli  Hlsb«  bal  tu  ■»••etbjiLb  dtr  KwUnliiUti^H 
IclwBda  Parlu  de*  brilmiiBlMliaa  Indtn  dar  TaU  lit,  •!••  VallLx^luu  buUbl.  tf  ^^| 
■ItaT  OanaiBaabafl  nlt  dn  «brlc«B  BcTAlkn^  iUB  iiburt  •■»!•  ^^| 

baltnwlrd.    KtiiaA  Um  il*  JMm  aiM  MtrU.  la  MahBlk«|^| 
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mtwdien  Tngei  en,  deren  Geheimniss  den  Emporkömmlingen  ver- 
dilowen  bleibt  Diese  beiden  Lebren  von  so  bober  socialer  Tragweite, 
fer  G^iorsam  der  Scbwacben  und  das  Woblwollcn  der  Mäcbtigcn,  finden 
hren  Tollendetsten  Ausdruck  in  dem  Yolksunterricbte,  der  nirgends 
verbreiteter  ist  als  in  Jap4n.  Aucb  bier  erbob  sieb  eine  uuübersteig- 
idie  Sdieidewand  zwiscben  Patriciern  und  Plebejern.  Nur  die  esteren 
Inrften  durcb  die  Bonzen  in  die  Gebeimnisse  der  beiligen  und  profanen 
Jteratur  der  Cbinesen  eingewcibt  werden,  so  dass  niemand  die  Hoff- 
luig  hegen  durfte,  sieb  aus  einer  Kaste  in  die  andere  erbeben  zu 
iteaen.  *) 

in  allgemeinen  Zttgen  die  mittelalterlicbc  Gesellscbaft  in  Japan.  ^) 


*)  Priedr.  von  Bellwald.     Düt  modemt  Japan.     (Vnttrt  Zeit,    1876.     I.  Bd. 

.) 

*>  Znf  fanaasren  Oriaatirang  Qbar«us  empfeblenswerth    ist    die   treffliebe   Schrift 
••    Bvpbeaii*    Yon    Kadrlafftkj.      Japan.      VUr  VortrULg«    neb$t    einem    Anhange 
OHginatpredfffen.     Wien  1874      8\ 
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Beligiöse  und  geistige  EntwioUniig 
des  Mittelalters. 


Enropft's  Bflden. 

Jene  meiner  gOtigen  Leser,   welclie  mit  nciliiM   ilcn    ltiH)irrig«ffl 
AnsttihTTingen  aber  das  Wesen  drä  germanisch  gi^'wdnlencn  AlM-ndlaukil 
gefolgt  sind,  werden  üch  selbst  sagen,  dass  die  IteküiupfiiiiK  il<n  Ii>ttm    i 
den  damaligen   Anschauungen   zaG^dge   eben   so   naiuriii'mlLs«    ku   wie  ' 
jene  der  Heiden.    Idi  Terweise  hierbei  auf  das  tul.L'sJidj  iIit  RdiKions- 
kämpfe  Bchmi  Gesagte:   die  subjective,  nkht  ilji'  nhji'ctivc  Wuiirhcit 
ist  es,  welche  zu  allen  Zeiten  die  Henaehbeit  U^wegt,   uikI   in   ilirem 
Wesen  U^  es,   dass  sie  erst  ^  Ueren   OpiK-mtiniicn   lUs   wklif, 

d.  h.  als  Irrtbnm  erkannt  wird,  aus  liedrigen  Ciiltui-atutcn  i«t  es  da» 
Fcid  des  Glaubens,  der  lU  in,  wo  der  Kaiijir  um  die  tiulijt^ve 
Wahri>dt  am  heftigsten  tobt;  '  ir&lzt  er  lieh  auf  äa»  In-bict  dcr 

Politik  und  zukllnfUge  Zmten  werc  dies  vidc^iclit  ebenso  WlAdidn 
und  onglSnl^  finden,  wie  die  (  rt  die  rdigiöse  Verbh-ndonff  Aei 

Vorzeit;  woftlr  ädi  dann  die  Hen  u  it  sdüagsu  wird,  ist  am  veriiOUli 
sicher  ist  nur,  dass  auch  dann  tat  ehernen  NalurKoseUe  zofolgo  ge- 
kämpft, gerungen  werden  wird. 

Der  Kampf  des  christlidien  Ab  Uandes  gingen  den  Islam  \enB- 
lasst  zunAcbst  durch  dessen  Si  i  i!Qropfiiadii:iii  Il»<ic-ii,  wur  xifrA 
ein  Kampf  der  Notiiwehr,  der  b  t  albdd]gaii!i;  g>^cn  die  fruadm 
1'lindringlinge;  noch  vor  Karl  d.  Gr.  h  tten  die  itri^^ika  l'rankc'u  troti 
ihrer  geringeren  'Cultur  die  aemitisdi  Anber  luix  GtLlJit^n  vmlrätiyl 
und  selbst  die  spanischen  Gothen  &ndeu  in  dnii  iLiiuri'ichcn  llcrgcn 
einen  nie  flberwUtigten  Hort  Von  hier  aus  fUirli-ti  sie  ,litlirliu>i< Irrte 
lang  einen  erbitterten  Kamp^  der  endlidi  mit  Aiintnibuiig  der  Fn-mdpn 
endete.  Zweifellos  standen  die  eh  id»n  Güllu'ii  ilnii  älaurt^n  au 
Gesittung  weit  nach,  und  >       sie  «Uefa  an  Cultur  K-:«aNW».   yex- 

dankten  sie  nicht  zum  gern  I  ii  öle  den  ItcrUhi'uugcii  mit  dm 
Ki-bildetcu  Feinden.     In  den  n      len  Staaten  wll»l  fmut.  Irnl«  du 

rcligiAscn  Antipathie,  durch  i       n'ei         i      nn'  e  VcniiiM'liuni] 

so  weit  statt,  dosi  die  apanl*  m  WortAcliatM 
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nd  Satzfaane  nodi  die  deutlichsten  Sparen  dieser  Berührungen  trSgtJ) 
[an  verschmilht  mit  Unrecht,  den  Einfluss  des  weiblichen  Geschlechtes 
D  beachten,  welches  im  grossen  Ganzen  mit  Beiseitesetzung  der  Feind- 
^lalt  unter  den  M&nnem  seinen  natürlichen  Tiieben  und  Ik^gicrden 
phiirrht.  Auch  wenn  die  simnischen  Literat  urdenkmalc  nicht  davon 
lU  wftren,  Uetlürfte  es  keines  Beweises,  dass  manches  Christenmädchen 
inade  fand  vor  den  Augen  des  andalusischen  Moslims,  manch  feurige 
famin  (his  Flehen  des  stolzen  Arragoniers  oder  Castilianors  erhörte. 
n  d<'n  Umarmungen  sinnlicher  Liebe  ward  der  Völker-  und  GIaul)ens- 
ntfTM*hicd  aber  nur  für  den  kurzen  Augenblick  l)egraben,  um  dann 
rMer  als  mftchtige  Flamme  emporzulodern.  Natürlich  wogte  in  der 
Agen  Frist  der  Kampf  mit  wechselndem  Glücke;  im  Allgemeinen  kenn- 
ndint't  sich  seine  Geschichte  durch  das  allmählige,  schrittweise  Vor- 
Icken  des  christlichen,  roheren  Elements  und  der  damit  verbundenen 
orQckdrftngung  und  politischen  wie  staatlichen  Schwächung  des  an 
ahar  üf>erlegenen  Islam.  Es  nützt  nichts,  in  ohimiächtiger  Verdrossen- 
rtt  üIkt  diesen  natumothwendigen  Gang  der  Ereignisse,  die  christ- 
rhen  Helden  jener  Zeit  des  romantischen  Schimmers  zu  entkleiden, 
ffjfiiit  die  Sage  späterer  Epochen  sie  umwoben;  ob  der  Cid  ein  edler 
leid  <Kler  ein  gemeiner  Itäuber,  ein  treuloser,  wortbrüchiger,  feiler 
cbelm  gewesen,  ist  culturhistorisch  gänzhch  bedeutungslos.  Wäre  eine 
ynfiiiig  für  so  entfernte  Zeiten  möglich,  würde  sie  vielleicht  uns 
andirn  der  homerischen  Helden  als  einen  al)gefeimten  Schurken 
pifCen.  Ihre  culturgeschichtliche  Bedeutung  würde  dadurch  nicht  Ik?- 
Ilnt.  So  galt  denn  auch  Cid  Cnmpeador  als  das  Prototyp  persöu- 
Tapferkeit,  persönlichen  Muthes,  nämlich  jener  Eigenschaft,  welche 
Clirwten  im  Kampfe  gegen  die  überlegenen  Mauren  vor  allem 
OCldg  war.  Dass  ihnen  zuletzt  der  Sieg  verblieb,  lehrt,  dass  eine 
Olipre  Cnhur  an  sich  kein  Schutz  ist  im  Kampfe  mit  einem  roheren 
;  die  (liristen  in  Si)anien  besiegten  die  Araber  aus  den  näm- 
(f runden  wie  die  Germanen  seinerzeit  die  alten  Homer;  die  Cultur 
fT  Römer  und  der  s|)anischen  Araber  hatten  vornehmlich  jene»  Eigen- 
iMÜleti  gezeitigt,  welche  zur  Behaujitung  der  Herrschaft  unfähig  machen. 
Pir  n>lM»ren  Stämme  hingegen  auf  ihrer  tieferen  Stufe  entwickelten 
orrdididi  j^ne  Tugenden,  die  zum  Kämpfen  und  Gebieten  unentbehrlich. 
o  war  denn  «lie  Befreiung  der  iU'rischen  Halbinsel  vom  maunsclu*n 
ofhe  -  d<*nn  ein  solches  blieb  die  muhammedanis<'he  Herrscliaft  trotz 
im*  Tielfiu-hen  Cultursegnungen  für  die  immense  Mehrzahl  der  B(»- 
Olkening  und  ward  auch  als  solches  empfunden  —  (bs  imtürliche 
>|94ni]sw  der  Culturentwicklung  Innder  Volksstämme. 


*)  Ifm0tirm  ri€a  ttmgmu  d«h§  tomto  d  la  arahtga,  no  §olo  en  patahra»  tino  en  fnoilit- 
mti,  frm99m  jr  U€mci9m99  mttd/^rUai  qm§  pufdt  mtrar§*  «m  «t/a  partt  eomo  um  diahcto 
mijmmim40.  St  etirtc  p  txprttiom  dt  la  Cr6mica  geHeral  ilt  Von  Al/nnto  X.,  et 
4H  ramdf  Imemmar,  g  mtgumm^  Mrmt  obt-a»  Jet  In/amU  Den  Juan  MaHmel,  como  Im 
4»  Utirmmmr,  eHdm  tn  HntAxi»  mraViga  ;  p  wo  lo$  fafta  aimo  tl  nonido  moterial 
t  tm9  pmtmkrmt  pmrm  lenerimg  for  pbro»  t$erita»  §n  mwy  propHa  lengtta  Arah<.  «A.  Cond  «>, 
EMr#n«  d9  f«  dmmttmmei^»  dt  tot  Ärmhe»  tm  Ktpmita.     Tom  I.  c«p.  XXIII.) 
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Viel  früher  als  in  Spaiücii  trat  das  Ende  der  Araberherrschaft  in 
Sicilion  ein.     Die   Normannen   waren   es,   welche   auf  ihren  aben- 
tcuorndon  Fahrten  auch  nach  Unteritalien  gelanti^en,  d(»rt  die  Herrschaft 
der   laiigobardischen   Herzoge   vernichteten   und   uadidem   sie   sich   zu 
Herren  Süditaliens  gemacht,  auch  Sicilien  erolKTten.     Wir  lernten  die 
Normannen  als  die  kühnen  Segler   der   nordischen   Meere  kennen,  als 
sie  noch  im  Banne  des  Heidenthumes  lagen.    Einen  Wendepunct  ihrer 
Geschichte   bildet   ihre  Ansiedlung   im   nördlichen  I'Yankreich,   das  sie 
schon  früher  so  oft  mit  hnasionen  heimgesucht.    Hier  nahmen  sie  das 
Cliristenthum  an,  um  alsbald  dessen  Vorkämpfer  zu  werden.    VorQber- 
gehende  Züge   führten   die  Normannen   bald  zu  Lande  nach  Spanien, 
bald  an  der  Küste  vorüber  an  Lissabon  und  Sevilki,  das  sie  gelegent- 
lich   ])lünderten.     Andere   Hessen   sich   auf  den   Azoren   nieder,   noch 
Andere   waren   am  Senegal   und  Gambia   thätig.     Am   folgewichtiggten 
bleibt   aber   ihr  Erscheinen  in  Unteritalien   und  Sicilien,   wo  wir  den 
Normannenkönigen,  von  den  Püpsten  begünstigt,  in  Kürze  als  I^efaens- 
trügern  des  Stuhles  St.  Petii  begegnen.    Diese  gennanischen  Nonnannen, 
deren    Kopfzahl    höchstens   P^in   Trocent    der    von   ihnen   beherrschten 
Volksmenge    betrug   und   ausschliesslich   aus   den  höheren  Classen  der 
Feudalbarone   bestand,   waren   und   bliel>en   in  Unteritalien  eine  mili- 
türische  Colonie  inmitten  eines  fremden,  durch  mannigfache  Natura  und 
Volksunterscliicde  zerklüfteten  Landen.    Isomer,  Griechen,  Ijangobankn, 
Araber,  alle   mit  verscbieden<»n  Sonderint eivssen  und  Kechtsüberliefer- 
ungen,  waren  dort  nach  und  luich  bunt  durch  eiiuuider  angesiedelt  und 
um  eine  leidliche  Einheit  herzustellen,   blieb  nichts  übrig,   als  sie  aDe 
mit  dem  lockeren  Netze  des  I^ehensverlwindes  zu  überziehen.    Was  mn 
diese  Nonnannenherrschaft  auszeichnet,  ist  ihre  umfassende  Toleranz  in 
politischen   wie   in   religiösen  Dingen.     Auf  Sicilien   wohnten  Moslims, 
Crriechen    und   Langobarden  *)    friedlich    neben    einander    unter   dem 
Schutze   der   normannischen  Fürsten.     Dvtr  griechische  ErzbisclMtf  Ton 
Palermo   wurde   in  der  Ausübung  seines  Amtes  nicht  gehindert,   doch 
scheinen   die  Gri(^chen   sich  an  der  Politik  nicht  betheiligt  zu  haben. 
Ihr  PiinÜuss  machte  sich  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  geltea 
Nicht  blos  die  Kunst  der  Mosaik,  auch  die  heilige  Sprache  der  Le- 
genden und  liistcn  war  griechisch.    Etikette  und  Costümc  am  nonnftnnh 
scluni    Hofe    waren   genau   jenen    in    (Vmstantinopel    nachgebildet   und 
(Jriecben  k'sorgten  die  Verwaltinig  der  P'lotte,  lieferten  ihr  die  besten 
Admirale.     Noch    weiterer  Toleranz   hatten  sich  indcss  die  Sarazenen 
zu  erfreuen;  Anfangs  freilich  war  das  Loos  der  Besiegten  mitunter  cta 
liartes,   l>eson(Iei*s  dort  wo  die  normannische  Eroberung  den  GriedMi 
(ielegenlieit  l)ot,  ilnvm  Jalirhunderte  alten  Hasse  gegen  die  islftmitisdiea 
IJnlrücker    Luft   zu    machen.     Ein   grosser   Unterschied   waltete   noch 
zwischen  der  Hebandlung  der  Stildter  und  der  Ijandbewohner  ob,  welch 
letztere  meist  in  die  Stellung  niedriger  Leibeigener  herahgcdrückt  wurden. 
liald  alHT  erkt^inien  wir  in  den  Vorgängen  auf  Sicilien  eine  neneriklie 
IJestiltigung  der  Heobaclit ungen  ülwr  das  Einwirken  einer  höheren  Coltar 

*)  Um  den  Aetna  herum  w«r  eine  grosse  LangobAfden-GoloBio  Mi(«tl«d«tt. 
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nf  niedr^tere  Stfimmc.  Die  normannischen  Eroberer  Unteritaliens,  rohe 
seefiüirer,  noch  vor  Korzem  tief  im  Heidenthum  befangen,  kernen  zum 
nlen  Male  mit  der  glänzenden  Civilisation  der  Sarazenen  in  BiTillirung, 
lie  sie  blendete,  wie  die  römische  die  (iermanen  geblendet  hatte.  Auch 
ie  be^rebten  sich  zu  erhalten,  nicht  zu  zerstören,  auch  sie  nahmen  in 
brer  Weise  die?c  tkberlegene  Cultur  an,  Graf  Roger,  der  »oberer, 
tetog  den  Kasr ,  die  arabische  Kesidenzburg  in  Palermo  und  duldete 
licht«  dm  irgend  ein  Moslim  das  Christenthum  annehme.  Arabische 
^pnuilie  in  den  Diplomen,  in  der  Inschrift  der  Münzen,  in  der  Dich- 
■Bg,  selbst  das  Datum  der  Hedschra  ward  beilK'haltcn  und  sogar  das 
breiittleben.  Der  König  besass  keine  treueren  Diener  und  Soldaten 
is  die  Sarazenen.  Noch  Finde  des  XII.  Jahrhunderts  sollen  die  Wezyre 
dmI  Kimmerer,  Kegierungs-  und  Hofbeamten  Wilhelm  des  Guten 
tfahainniedaner  gewesen  sein;  der  König  las  und  schrieb  arabisch  und 
B  armlnscben  Style  fuhren  die  Normannenkönige  zu  bauen  fort.^)  Diese 
!?eigaiig  für  die  aitibische  Cultur  scheint  von  den  Normannen  auch  der 
levtsche  Kaiser  Friedrich  II.  geerbt  zu  haben,  der  von  Mutterseitc  her 
loniilJinisches  Blut  in  den  Adern  liatte,  und  dem  Sicilien  Geburt sstätte 
omI  zeitlebens  die  eigentliche  Heimat  war.  Nie  hat  die  schöne  Insel 
nen  so  reizvollen  Anblick  gewährt,  als  in  dieser  noniiünnischen  Zeit, 
HO  die  Schöpfungen  und  Denkmale  weit  aus  einander  hegender  Zeiten 
ind  Völker  auf  engem  Räume  sich  fiiedlich  begegneten.  Die  Bau- 
diitifi^eit  der  Normannen  lehnte  sich  zum  Theile  l>ei  Villen  und  Palästen 
ui  den  Styl  der  Araber  an,*)  anderseits  verstand  sie  (»s,  die  vei-schie- 
leBen  Elemente,  die  sie  vorfond,  zu  einem  neuen  Ganzen  mit  glän- 
loider  (tCüammtwirkung  zu  verbinden.  I lateinisch  ist  die  Grumlfonn 
ler  römischen  Itosilica,  griechisch  das  Vorherrsi'hen  der  Kuppel  und 
lie  Mocaikverzierung,  arabisch  die  Arabesken  und  der  Spitzbogen,  der 
Ibrifcens  bald  auch  anderswo  in  die  christlichen  Bauten  aufgenommen 
md  nir  Gnindhigc  eines  neuen  Styl(»s  erholn'n  wurde.  Im  Allgemeinen 
Int  sich  sagen:  in  Kunst,  WisscMischaft ,  Gewerl)e,  (uhur  und  Philo- 
topUe  waltete  der  Orientalismus,  der  Kinfliiss  d<*r  (Jri(chen  und  AralxT, 
rar.  in  Krieg  und  Pohtik  siegte  das  I^it(>inerthmu.  Obwohl  nun  die 
(resittung  s<'hon  frühzeitig  im  unteren  Italien  auch  \m  chri.st- 
Bewohnem  iK-fruchtend  und  bildend  wirkte,  wie  aus  drm  früheren 
KBM«*ben  me<iici nischer  Schulen  zu  Monte  Tassino,  wo  der  iKTühinti; 
IbtaiHi  Konstantin  schon  im  XI.  Jahrhunderte  lehrte,  dann  s]iäter 
■  Sttlemo  und  Ni^ajK'l  henorgeht,  so  bli(^lM'n  doch  auch  hier  die  Folgen 
Is  Eingreifeas  eines  fremden  Volkselementes,  wie  des  nornianniM'tKMi, 
Sie  äu.**serten  sich  in  einem  allgeni<*inen  Sinken  der  Cultur 
Vergleiche  zu  der  von  den  Ai*alx*rn   erreichten  Höhe.     Unter  den 


*>  Jollas  Braao.     A.a.O.    8.  8S3. 

^  Wir  b^titten  die  hohe  Autoritit  Ainari*n  dafür,  dnM  koin  einzigem  der  noch 
i«rt»h#«4«*fi  wichtigeren  Hauworke  auf  hicilirn  mit  Slchrrh<>it  aun  der  Zeit  der  mnuri- 
wWa  ll»rr«^haft  «tammt.  Dennoch  tragen  die  gronnrn  Monumente  einen  wesentlich 
«raacr.t«-hrn  Charakter.  Die  Normannen  befahlen  die  Bauten  an,  aufgeführt  wurdeo 
I*«  %h*s  v««a  Arabarn. 
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Nonnannen.  anf  SidUen  wurden  nnr  _.._ _ 

Toede  geetammdt,  wiaa  die  ttaUeniMbe  Ij      idt  u         iduiSi  ti^mr- 
ecits  wurden  die  Konnunen  eifrige  Yenreicr  oer  niiiiitHrfcni 
und  InstlIntJonen,  Lehemtriiger  und  AnhAnger  des  Faiäta^ 
AnEprflcben  sie  ihrePclitik  genan  in  £3uiei^t^iiiiliii>-  /.u  -it/ 

Sie   leiteten  in   den  Kflmpfen  mit  den  Suu/itiih   die  Kix      

und  in  den  Beihen  der  Xreuifiibrer  tr  Een  wir  sie  als  Y<irk3ni)AT 
ünwillkfiriich  wendet,  bei  Erwllmu  ig  der  Kreu/zttgc,  der  BIkk 
nadi  Osten,  nach  dem  byzantinisonen  Kaiserreiche,  wo! 
mebr  denn  irgend  eines  von  dj        YOlkerflui)]  des  Miltclallpn  in 


leidenscbaft  gezogen  ward.    Zw 
ostrOmische  Seich   ! 


'   S  Ui     cteii        j 

1       qnu      9        in  al 
1  I    -  T    t  bewaorte  C 
H>  wie  bis  m  : 
elemenl«,  m  gutem  wie  in  schlecni 


gelten. 


frühen  MiUdaHer  c^ 

)  m  CSttureller  IliuBichl  Eorof« 

Go  alten   Bfinierreiche   berra 

biBdran  als  dessen  Nachfolger  i 

Dm  viele,  jn  die  uidstcn  Ebiri' 

Falk-  eiuo  Fülle  reicher  CuJt^ 

Sinne.    1)1  Itjvaiix  tjinmte  (' 


Autokrator  (Kaiser),  weldter  mr  deii  uumittelbaroii 
der  rOmisclien  ImperaJOTen  halt  onrfte  mul,  da  dan  GiristenUiom 
directe  YeigOtterung  wie  bd  jenen  nidit  mt-lir  /tüii^,  wenigstens 
verherrlidienden  Titeln  sdimüdien  li  i.  Die  uiedri^e  Kriedieiä 
Byzantiner  vor  dem  Panhyp^raebaitoa  ist  iiidil  srhliiiiiuer  als 
Gebahren  der  ROmer,  welche  ihre  <  -en  unter  die  Gatter  v< 
dem  Cftsar  am  Framn  dncn  Tempel  muteai  mul  ilatieU-n  (-4 
divua  AntoninuB  und  der  Faustina.  Den  Euiver  zu  liya.ia  ui 
Tollkommen  geordneter  Hofstaat,  und  das  osti-OniiMtrlie  Reii^h 


nee  iDotJerncu  Staat« 
.  >etail»  iiaL'li  nueJi  heute  gQU^ 

es,  ihj^  Byuuiz  uUeg  ?     ' 
diente',   nieht  aiu  wcnigiiten  i 
le  flu-  eigene»  bliuit«wON>n  m 
modtllen.     Nur  durin  offcnbai 
lib  der  Ity/niititiei',  dans  % 
liübeii  vermochten. 


schon  von  allem  Anfimge  an  das  B 

dessen  Verwaltung  bis  in  die  klei 

Bc^riff^  eingeriditet  war.    So  g 

Staalsgebüden  ^dchsam  zum  31 

wir  wissraL  es  —  den  Arabern,   we 

grossen  Theile  dem  byzantin 

eich  noch  Sa  niedrige«  Entwicxn 

Erblidikeit  in  der  Thronfolge  sidi  ni      m  e 

hatte  schon  die  Unbestimmtheit  der  rjbfblge  im  weirirötolü'cheii  ReiGl|j 

unsägliches  Unheil  gestiftet,   und  eine  gleielie  Wirkung  buswrte 

im  Osten  der  Mangel  an  StabiliUU  der  ober^^ten  Spitze,     bn  Uel 

war  aus  dem  ostrOmischen  Bekfae  ein  griechiselies  i;ew<>riten,    m\A 

zu  Ausgang  des  VI.  Jahrfannderts         Griei^liiKrhe  als  ^Vmtsipracbc 

Stelle  des  lAteinischen  trat    Doch  d     )te  da^  GriecIieiiUiuiii 

nur  das  berradiende  Elonent,  keiQ<      3gs  lÜv  }\asiff  der  dem 

unterstehenden  Volker.    Die  Gr  \a  B}-/atiz  bofaudoii  sich 

in   ähiüicher  Lage  wie  in  Axx  ueg    wart  di''  ÜKiniUicn 

Staate.    Die   entschiedene  UinoritAt       dend,   «h-Uekteu  dennoch 

dem  Reiche   und   deiner  Cultnr   ihren  dgenartiin'n  Siemjx!!   auf.    S] 


üKaia 
I  damM 


..  ««w.  «r 
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wie  beate  die  Tüikei,  war  das  byzantinische  Kaiserthum  ein 
Xarionalstaat,  sondern  vereinigte  in  sich  vielerlei  an  Idiom  und  Sitte 
vendiiedeDC  Völker,  welche  aber  durch  das  Medium  der  griechischen 
SprBcbe  mit  einander  verkehrten.  Diese  war  wohl  noch  die  altgrie(;hische, 
doch  voUzog  sich  zwischen  dem  Yll.  und  XII.  Jalirhuiiderte  eine  Zcr- 
selzung,  ans  welcher  das  Neugriechische  hervorging.  ^)  UnläuglMir 
ward  dieselbe  veranlasst  durch  die  zahlreichen,  fremden,  ethiÜKclien 
Bestandtheile,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends  die 
HAmnaltoder  Qberflutheten  und  mit  dem  hellenischen  Blute  sich  meng- 
ten, liier  stehen  in  erster  IJnie  wohl  die  tlinbrüche  der  Slaven,  welche 
iBUBer  weitere  Gebiete  des  Kelches  besetzten  und  dassell)e  zum  Theile 
slaTisirten  in  so  ferne,  als  sie  selbst  in  Byzanz  zu  Macht  und  Ansehen 
gelangten,  ja  sogar  auf  den  Kaiserthron  sich  em}K)rschwangen.  Dennoch 
Iftast  och  daf^  einstehen,  dass  die  modernen  Griechen,  in  ihrer  (ie- 
i«niDitbeit  betrachtet,  ungeachtet  der  Zersetzmig  mit  liarbarischen  und 
jangeren  Volkselementen,  ungeachtet  einer  frühzeitig  nachweisimren, 
tdt  dem  Ermatten  der  nationalen  Kraft  in  den  Jahrhunderten  der 
byzantinischen  Verwilderung  zunehmenden,  zuletzt  mit  der  Aufnahme 
von  albanesischen  und  walaichischen  Ikwtandtheilen  vollendeten  Sprach- 
verderbniss  dennoch  in  Physiognomie  und  geistiger  Anlage  „ihre  Ab- 
fltamraung  von  dem  alten  Geschlechte  nirgomLs  verlüugnen.^  Als  un- 
betstreithar  richtig  ist  die  Theorie  von  der  Slavisirung  der  (iriechen 
höchstens  f^  ein  sehr  enges  Terrain  anzusehen.  ^)  Allerdings  gestatten 
die  oncrliörten,  das  innerste  Mark  der  Geschlechter  verzehrenden  Um- 
wibEWigen,  die  selbst  den  Namen  der  (iriechen  zu  tilgen  dn)hten,  „keinen 
Vergleich  des  ncnhellenischen  mit  dem  altgriechischen  Volke.^^  Sein 
lieiKt  and  die  aiterthümliche  Bildung  suchte  und  fiand  auf  fremdem 
Boden,  in  Italien,  eine  StAtte.  In  Griechenland  selljst  erinnern  den 
■nfiui'Asunen  Beobachter  nur  gewisse  lk?ziehungcn  und  Merkmale  der 
aLpQelaaienen  CnHur,  gewisse  Aehnlichkeiten  in  Sitte  und  Brauch,  Kigen- 
thflanlichkeiten  des  Aberglaubens  und  des  populären  (ilauliens,   die  in 


*)  I>r.  Rttdolf  NieoUi,  OfehichU  dtr  ntugritehUchtn  Literatur.  Leipsig  1876. 
H.     »!■   lf«UpUaii«n,   !■   Moininfttiv«n  auf  a,    in    Abtvcbleifong   und   Verkürtong   der 

ifKB,  U  Synkop«  ood  Aphiras«,  in  OleiebgOltlgkeit  gegen  den  Gebrauch  dar  Tem- 
Modi,  ia  AvfkabiiDf  der  Catusreetion ,  besonders  in  Pripositionen  nod  der 
Y«%«lb«lMt«Bf ,  ia  fedahntar  Wortbildung,  im  Mangel  an  Partikeln  und  anderen 
■akliM^a»  Marksalen  kOndat  sieb  der  Beginn  des  Keugriechificben  an.  Aus  welchem 
DUt«kta  aa  sieh  harantsubilden  begonnen  habe:  ob  aun  dem  iolischen,  wofür  man  die 
Aamfraab«  der  Voeale  und  Diphtongen  geltend  machte,  oder  aus  dem  üolo-doriechen 
m4m  4«a  OMÜlcdoBlaehaB  Dialekte,  ist  eine  mOesige  Forschung.  Lakonismen  und  lakonische 
kat  »aa  Im  Dialekt«  derTschakonen  nachgewiesen,  mundartliche  Eigenthümlieh- 
aa4  aralt«  Aaadrftcke  bawahrea  benonders  Kreta,  die  Maine  und  einige  Kykladen.* 
XmIi  Kavaailaa  aad  Thaod  Hjrgomala's  Berichten  waren  mehr  als  niebtig  Dialekt« 
aaa  imt  frtaahlMkan  Sprach«  herTorgegangen ,  darunter  von  allen  am  verderbtesten  das 
IdkiM  dar  —  Athener,  ein  wahrer  Augiasstall  für  den  nachmaligen  sprachrcinigenden 
Eiftrr  «Ina«  Korab! 

*>  iSlah«  darfibar  das  ansltthrliche  II.  Kapitel  von  Gustav  Friedrich  Hertberg, 
CesrÜf*!*  GHeek^mlmmdg  §Ht  dem  Ahtttrhen  dt»  amtilen  J^hen»  hh  tttr  Gtgmmrart.  Gotha 

in    a*  1.  Thcii. 
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Hireii  Gnindlagcn  auf  das  Altcrthum  zurückführen,  Sprüchwörter,  Mähr- 
chon  und  Lcjjjondon,  dass  er  einem  späten,  aus  der  Art  getriebenen 
und  neubofruditcten  Nachwüchse  des  alten  Ilellonenthums  sich  gegenüber 
Ix'fiiKlct,  der  das  Slavische  his  auf  Worte  und  Ortsnamen  ausgeschieden, 
dag('gou  das  albanische  P^lement  allmähh'g  an  sich  gezogen  hat 

Unter  den  Culturleistungen  der  byzantinischen  Griechen  stehen 
ihre  Verdienste  um  die  Recht8i)fiege  zweifellos  obenan,  von  noch  weiter 
reicliendpin,  dauerndem  KinHusse  sollte  die  SiMÜtung  sein,  welche  sicfa 
bei  ihnen  in  der  christlichen  Kirche  vollzog.  Der  Herd  dieser  Streitig- 
keiten, deren  innere  (ieschicbte  für  uns  jeglichen  Interesses  entbdu% 
war  Constantinopel,  wo  schon  482  n.  dir.  Kaiser  Zeno  durch  sein 
IIvitnftkoH  Anlass  zur  ersten  Trennung  gab.  In  das  VIII.  Jahrhundert 
fällt  der  langwierige  Bilderstreit,  welcher  die  519  vom  römischen 
Bischof  Hormisdas  erzwungene  Wiedervereinigung  beider  Kirchen  von 
Neuem  auflöste.  Als  nämlich  im  YS.  Jahrhunderte  das  Christenthnm 
Staatsreligion  geworden,  kamen  in  den  cliristlichen  Kirchen  Bildwerke, 
Malereien  und  Kunstverzierungen  allgemeiner  in  Gebranch  als  zuvor,  wo 
die  christliche  Kunst  in  das  Dunkel  der  Katakomben  flüchten  mosstc. 
Ks  bildete  sich  (Tle  christliche  Symbolik  aus,  zugleich  aber,  als  die 
Kirclienlebrer  sich  dem  Ileidenthume  immer  mehr  anbe(|ncmtcn,  als  sie 
den  Uebei-getretenen  immer  mehr  gestatteten  frühere  Gebräuche  in 
üussenr  christliclien  Form  beizubcihalten ,  wurde  die  Bilderverehnmg 
immer  üblicher  und  artete,  besonders  im  Morgenlande,  in  MLssbraoch 
aus,  indem  man  Bilder  und  Statuen  behandelte  wie  die  Heiden  ihre 
(lötzenbilde.  Gegen  solchen  sich  sehr  natürlich  entwickelnden  Unfug 
eifciien  nun  manche  Kirchenlehrer,  welche  in  Byzanz  mächtigen  Anhang 
fanden.  In  dem  daraus  hervorgegangenen  Kampfe  zwischen  den  Ikono- 
ki asten  (Bilderstünnem)  und  Ikonodulen  (Bilderverehrem)  st^te  der 
römische  Pontifex  sich  klug  auf  Seite  des  volk.sthümlichen  Missbraadies, 
der  eine  ganz  allgemeine  religionsgeschichtliche  Erscheinung  ist  und  anch 
im  Oriente  endh'cb  den  Sieg  davon  trug.  Inzwischen  hatte  das  orientalische 
Cliristcnthum  innner  concretere  Formen  angenommen,  unter  welchen  es 
bau])tsii('liUch  im  Osten  Kuropa*s  Verbreitung  fand.  Als  es  1054  zur 
blrilNMiden  Trennung  der  orthodox-griechischen  Kirche  kam, 
wdch(^  blos  di(;  BescliIUsse  der  sieben  ökumenischen  Concile,  nicht  aber 
di(*  s])ilt(T  auf^okoinuHMien  Satzungen  des  Katholicismus,  namentlich 
nicht  die  AutoritiU  des  Papstes  anerkennt,  stand  diese  längst  schon 
als  (?in  Ix-sondcrer  Zweig  des  Cbristenthumes  da. 

Auf  dem  Boden  der  Kunst  trat  Byzanz  an  die  Stelle  der  alten 
Koma,  al.s  Ausgangs))unrt  der  neuen  Kunst,  die  desshalb  mit  Recht 
nach  ihm  gr>nannt  wird  und  die  wir  an  anderer  Stelle  im  Zasammen- 
lian^e  mit  d(T  allgemeiiKMi  Kunstentwicklung  des  Mittelalters  in's  Aoge 
fa<s(Mi  wollen.  In  Byzanz  war  auch  sicherlich  die  grösstc  Gelehrsamkeit 
im  Mittelalter  anf|i^(\si)eiebei*t  und  eine  lange  Reihe  von  Schriftstellern, 
darunter  die  Historiker  kurzweg  als  „Byzantiner^  l>ekannt, ')  legt  ZengnisB 

*)  Ein  i*o  gpwirgter  Kenner  wio  Dr.  A.  Mordtmann  sagt  TOn  den  byaanllBla^M 
Cic^chichtschrcibcrn:    hDah  byzantiniüche  Mittelalter  hat  keinen  Herodot,  kelato  Xl 
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rem  ah,  öm»  da  Geistesleben  noch  rege,  wenngleich  die  Zfigo  eines 
ernden  Volkes,  die  zunehmende  Geschmacklosigkeit  und  Enge  des 
ndrtakrases  mit  den  fortschreitenden  Jahrhuniierten  immer  deutlicher 
m  Aosdrucke  gelangteiL  Die  specilisch  byzantinische  Literaturiienodc 
ginnt  mit  dem  VIL  Jahrhunderte;  zur  gleichen  Zeit  und  kurz  darnach 
twickHte  sich  aber  eine  reiche  Yolksmuse,  die  in  dem  mittelgriechischen 
lÜBcpos  gipfelta  ')  Den  Stoff  dazu  lieferten,  wie  auch  später,  die 
Menkimpfe  gegen  die  Ungläubigen.  In  einer  Epoche,  welche  weit 
iter  den  Kriegen  zwischen  den  Anuatolen  und  den  Tarken,  zwisclien 
n  Snlioten  gogen  Ali-Pasclia  liegt,  begegnen  wir  dem  Kampfe  ent- 
Bdty  nicht  zwimrhen  den  nämlichen  Völkern,  wohl  aber  zwischen  den 
nlidien  Glaubensbekenntnissen,  dem  (liristenthum  und  dem  Islam. 
T  einzige  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  anstatt  Gewehren  die 
reifer  sich  Lanzen  und  Keulen  bedienen;  statt  die  weisse  Fustanella 
tragen,  sind  sie  in  Bronzehemden  gekleidet;  statt  Türken  und  (iriechen 
heissen,  nennen  sie  sich  Byzantiner  und  Sarazenen;  endlich  statt  am 
ndus,  <>ssa,  Parnass  oder  (H>inp,  spielen  sich  die  Kämpfe  in  den 
lenen  Kleinasiens,  in  den  wilden  Schluchten  des  Taurus  und  an  den 
nn  des  Ku])hrat  ab.  Und  man  vergesse  nicht,  dasn  wir  hier  nicht 
r  einem  einzigen  Gedicht,  das  etwa  eine  glorreiche,  aber  isolirtc 
»Identhat  feiert,  sondern  vor  ganzen  Gwlichlcyklen  stehen.^; 

Die  KreuzzO|ä;e. 

Der  Kamftf  gegen  den  muhammedanischcn  Osten  äusserte  sich 
I  gewaltigsten  in  den  Kreuz zttgen.  Ihn^  geschichtlichen  Einzel- 
iten  gehören  nicht  hieher,  wir  haben  es  mit  ihnen  blos  in  ihrer 
sanmtheit  als  culturhistorischem  Phänomen  zu  thun.  Und  ein  solches 
dren  sie  in  des  Wortes  vollstem  IkMleutung,  mag  man  sie  auch  als 
klagemtwerthe  Verirrung  blödsinnigen  Fanatismus  b<'zeichnen  und  für 
i  Urheber  nur  Worte  d(»s  S[K>ttes  und  der  VenLinunung  lK»sitzen; 
001*4 <):tt»li<*h  bleilit  (l(M'h  wahr,  dass  diese  Heihe  von  Weltkriegen 
sich  den  Perserkri(»gen  und  der  Völkerwanderung,  gleich  der  Uefor- 
ilMMijczeit  und  der  französischen  Hevoliition  eint;  n(*ue  K]MK*he  in 
n  I^*ben  der  eun>])äiM'hen  M(Mischheit  l>ezeiclinen  und  bilden,  in 
n-n  ViTlaufe  das  l/^lien  der  Völker  in  all  s<'inen  Theilen  sich  ver- 
indclt.     Die  Kreuzzüge  sind  aufzufassen  als  ein  grossiT  Al)schnitt  in 


•B.  kttD^o  S«IIu«t,  keinen  T«eitui«  hervorfsebracht,  nber  «ie  10 gen  nicht,  und  In  dIeMr 
tiekopf  »ind  »ie  den  orientAliKChen  IIi!*torikeru  bedeutend  vortuiiehcn.**  (Beil.  tur 
If    Z«ituBc  \oia  IS.  Aoguflt  lM7f>). 

')  r'itlie  darüber:  t'kaiUn  popmlairta  de  Ja  Gric§  moderne,  reeueiUi§  et  puhUitf  avec 
r  trm4m€l»0m  /rmmfaiae,  de»  JclairehMement»  et  de»  itote»,  par  (\  Fauriel.  Pftrit 
14  — 19J5  tt  Bde.  8  •  und  l'opularia  earmtna  Oraeeiae  rece»tioH»  edidit  Arnold  um 
■  •ow.     I.ipfiae  IMU.     0 

»i  Le»  Krptmil»  d4  IHg^mta  ÄkrÜa».  Epojt^e  h^ramtim»  dm  dirt^m«  »neU  pmhii*0 
■r  Im  premtir»  fiti»  d'apri»  l»  m»mm»erit  unique  de  Tribieonde  par  C.  Hathft«  et  K. 
•grftftd.     Fftfi«,  U75.    gr.  S*    t).  XV— XVII. 


dem  Kampfe  der  beiden  Weltrd^hMien,  des  Oiri§teiitlKiB  nnd  dM 
lalfim,  einem  Kanid^e,  der  im  VUI.  JahriHmdat  u  dqi  Greana 
Arabiens  nnd  SfrienB  b^onnen,  der  in  nudier  Aadcfaniug  die  Lude 
nm  das  Mittelmeer  übräflathet,  nnd  mufa  titunkQUu^aB  WedMl 
nnscre  Zeit  wie  jene  Oregor'g  VIL  in  Bewegung  geMM  hat ')  Der 
Kampf  Ewisdien  beiden  Bdigionen  kam,  wie  wir  wfnen,  flir  mebnn 
Jahrhunderte  mr  Bnhe,  nnd  nor  in  einten  OTen^rfrieten,  der 
tipaniücben  Maiken,  den  Inseln  ItaUens  nnd  den  KSaten  fflrlwritt 
fletüten  eich  Örtliche  Febden  fort,  ah  stete  ürinnenng  an  den  !■  d« 
Tiefe  nnaafhOrlich  gümroenden  Gegensatz. 

Von  diesem  Puncte  an  zeigt  dch  in  den  beiden  Wetten  «Im 
vOllig  entgegengesetzte  innere  Entwiddnng,  wie  sie  au  der  nfr 
sobiedenen  Begabung  den  Arier-  nnd  Semitenthnnu  bermrgiiig.  Dar 
IsIäm  verweltlichte  eich,  verlor  seinen  ursprfln^idwn  F^natinui  o^ 
ersetzte  ihn  dnrcb  rcicbe  Bildung,  die  fOr  seine  Brenner  ein  oKb^ 
barer  Gewinn  war;  allein  als  streitende  Wettreli^oa  Tcrior  er  lefM 
I<Yucbtbarkeit  und  seine  kriegerische  Uacht  gerleth  in  imner  tieftOB 
Vcr&lL  Mit  anderen  Worten,  wie  im  alten  Römoreidie  naliB  «K 
steigender  Gesittung  die  Widerst  andfil&bi^eit  ab.  Utagefeebit  im  AJua^. 
lande;  hier  lenkte  aus  mebr&ch  erwAhnten  Ursacben  die  Gedttm 
der  europ&iscben  Nationen  immer  stSiker  nnd  ausBcfaliGMlidter  h  Ab 
kircblicben  Bahnen  und  gedieh  allmBUig  zn  einer  wahriiaft  ' 
achtenden,  mystischen  Begeisterung,  die  nm  ' 
feindlich,  die  moralische  Kraft  der  Mensche» 

Vor  allem  in  Frankreich,  Spanien  and  Italien.   _ 

der  romanischen  Zunge,  war  diese  Geainnnng  durch  alle  Stfinde  ymi 
breitet  und  berrscfaend  Kaclidem  der  religüiKi'  VAU-r  in  Kuk-Inrm  Gnd# 
der  Lebensodem  ftlr  das  ganze  Dasein  gewtn^liii.  ila  lixicrle 
der  Zoni  gegen  den  Unglauben  anf,  da  encliitti  Min  si-llist  ilo.r  Ktuit]^ 
gegea  die  fidsdie  Beligion  als  die  häügste,  ]>n'ivwiirili);st(^'  Thal.  lip^ 
Rcclit  muss  man  die  so  allgemnne  Vertn^itiiii);  gi^wisser  lde«n  n 
sittliche  Epidemien  halten,  wie  Fest  nnd  Cbilcra  mIi-Iu:  in  dvr  Vhy* 
sind.  Wie  für  diese  die  Entstehnngsgrfinde  uiilii'kanni .  und  täe  aac 
fbr  jene  dunkel,  gewiss  ist  nur,  dass  S(ricb6  HJtIlii')i>>  K|)Metuini  wi<.ila 
holt  die  Menschheit  befallen  haben  nnd  nii  Votliiln^  diiH  Auftrete^ 
neuer  reUgiöser  Ideen  bc^mtea  Den  IsUm  »illist  kuuu  man  In  [~'™ 
wisser  Beziehung  eine  Epidemie  nennen.  Viillriilil  glHdiKklls  r 
Epidemie  war  die  im  X.  J^hnndert  angeblicli  ^ crlircitctc  l'obeneuguq 
von  dem  bevorstehenden  Ende  der  Welt,*)  ciiin  Mee,  die  trota  i|-"^" 
l.ftcherlichkeit  noch  im  Jahre  1868  KnA  gciiug  Ik^sims,  um  in  < 
zelnen  nngebüdeten  Kreisen  Angst  nnd  Schrorlien  hfTvoTziirufun. 
mals  half  sie   wcecntlich  die  KrenzzOge  Torlx'icitfn  iiml   du»  Anaclia 


r  .111  ■.j.li  liiiivlKiiis  ,i]]iiiiv  j 
1  aber  wi'M'iillidi  i-rliiltUfc  j 
en.   in   ilnn  I^tdmi  fdaa 
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irdic  erhöhen,  indem  man  sich  fester  an  den  von  ihr  gepredigten 

m  klammerte. 

dl  hahe  wiederholt  betont,   wie  die  Religion  für  die  Völker  eine 

im  Kampfe  um's  Dasein  ist  und  unsere  Aufgabe  dahingeht, 
die  IrrthOmer  irgend  einer  religiösen  l/ehrc  naclizuweisen,  sondern 
tersuchen,  wie  sich  diesell)e  als  Waffe  in  diesem  Kampfe  bewährt 

Als  zu  Beginn  der  KreuzzOge  die  europäischen  Völker  miter 
Banne  jenes  welthistorischen  Irrthums  standen,  den  wür  das 
enthuni  nennen,  war  der  Moment  gekommen,  wo  die  arischen 
le,  früher  in  einem  kosmopolitis^^hen  Weltreiclie  vereint,  dessen 
en  seilet  das  Eindringen  der  germanischen  Horden  nicht  zer- 
,  dem  unerbittlichen  Naturprocesse  folgend,  sprachlich  und  ethnisch 
rachiedene   Nationen   zerfkllen   waren.     Aus   dem   I'Yankenreiche 

zwei  Völker  hervorgegangen-,  es  gibt  seit  Hugo  Cai)et  eine 
zösische,  seit  Heiiyich  I.  eine  deutsche  Geschichte;  in 
i  waren  Italiener,  in  Simulien  trotz  der  Mauren  Simniei*  geworden, 
ier  englischen  Nationalität  sollte  die  normannische  Eroberung 
ein  wichtiges  Bildungselement  hinzufügen.  Der  seit  der  Völker- 
niiig  andauernde   Amalgamirungsprocess    hatte    sein    natürliches 

erreiclit  in  der  Abklärung  bestimmter  Nationalitäten,  wie  sie 
r  noch  l)estehen.  Die  Zeit  der  Völkerbildung,  durch  die  bar- 
lie   Cultur    und    die    merkwürdige   Demoralisation    diarakterisirt, 

Ursachen  lediglich  in  diesem  Bildungsprocesse  sell)st  liegen,  war 
T,  die  Nationen  standen  etlmisch  fertig  da,  al>er  damit  war  aucli 
■nd  zerrissen,  welches  sie  im  Alterthmne  zu  einer  Einlieit  zu- 
^nsdmiiedete  und  in  der  Erinnerung  der  nunmehrigen  Volks- 
ben  immer  mehr  verschwand.  Da  trat  an  dessen  Stelle  der 
iche  Glaube,  er  ersetzte  den  felüenden  ethnischen  und  politischen 
tmenhang,  er  schmiedete  die  Einheit,  deren  die  späteren  Cultur- 
en  im  Kampfe  um's  Dasein  so  nothwendig  bedurften,  um  zu 
n,  was  sie  sind.     In  dem  natürlich  unliewussten  Bedürfniss  nach 

Einheit,  nach  diesem  Bande,  von  den  europäischen  Völkern 
Imäasig  empfunden,  wird  man  die  alleinige  Fj*klärung  für  die 
liewlich  kirchUche  Richtung  der  damaligen  ('ultur,  das  Entstehen 
lerwälmten  sittlichen  Epidemien  suclien  dürfen.  Man  verachtete 
,  WisseiL<ichaft ,  irdisi^he  Dinge  ül)erliau))t ;  und  man  muss  ge- 
,  Hie  l)esasMen  damals  in  der  That  für  die  ('ulturentwicklung 
T  Werth  als  Kirche  und  Glaube,  welche  die  noch  unbändigen 
ndKiduen  zusammenschnürten  und  verhinderten,  jeden  für  sich 
bAmliche  Entwicklungspfade  einzuschlageiL  Der  Eigenart  der 
'  sicherte  ja  ihn*  imtürliche,  daher  unbesiegliche  Maclit  ohnehin 
Virkuiig  auf  die  jeweilige  Culturentfaltung.  So  ward  der  clu*ist^ 
'rianlie  alhnähUg  das  Merk/eichen  eines  grossen  WafTenbundes, 
Völkersystems,  welches  in  sich  selbst  von  einem  heiligen  Feuer 
I.    allen    Nichtchriht(.>n    mit    ungestünu*r    Kampflast    entgegentrat 

ikT  Islam  \(>m  VII.  bis  zum  IX.  Jahrhundt^rt  die  Völker  mit 
i  mäA'htigen  Angriffe  getroffen,  so  stand  ihm  jetzt  im  XI.  die 
tong  bevor«  eine  nicht  minder  gewaltige  OffensiTe  der  Christen- 


222  Religiöse  und  geistige  Entwieklong  des  MitteUliert. 

holt  ^egen  die  gesammte  muliariimedanische  Welt*)  Der  (reist  des 
Islam  war  langsam  in  (Lis  (/liristciithum  Ul)orgegangen  and  verwandelte 
CS  in  sein  Abbild.  Das  Scbanspiel  einer  wesentlich  kriegerischen 
Heliginn  Iwzauborte  Menschen,  die  selir  kriegerisch  und  gleichzeitig  sehr 
ab(?i*gläubisch  waren.  ^) 

Von  solchem  Gesichtsimncte  ans  sind  die  Kreiizzügc  ebenso  be- 
preittich  als  in  der  Entwickhing  der  europäischen  Völker  1)egründet, 
also  eine  nothwendige  Krscheiinmg.  .Je  tiefer  die  historische  Forscliuug 
gedeiht,  desto  mehr  zerstört  sie  die  sagenhafte  Auffassung,  den  Nimbus, 
worin  man  einst  jene  Kpoche  und  ihre  Helden  zu  erblicken  pflegte. 
Die  Kriegsztige  des  christliclien  Abendlandes  nach  dem  Orient  trugen 
das  G^'prftge  der  Rohheit  ihrei-  Zeit  und  waren  sicherlich  die  Veran- 
lassung zu  namenlosem  Palende,  zum  Verderbnisse  Tausender  und 
Tausender,  deren  (lebeine  am  Wege  nach  Jerusalem  bleichten.  Die 
Helden  jener  Periode,  weltliche  und  geistliche,  sie  vermögen  ans  nicht 
mehr  zu  begeistern,  wir  sehen  sie  heute  im  Liclite  kritischer  Beleuch- 
tung als  einfache  Menschen  mit  all'  den  I^astem  und  Tugenden  ihres 
Zeitalt ei-s.  Und  in  der  That^  mehr  darf  Jener  nicht  erwarten,  welcher 
die  Ideale  abstreifend  in  der  C-ulturgeschichte  nach  menschlichen 
Tliaten,  menschlichen  Trieben  sucht.  Wir  können  nicht  verlangen,  in 
den  Männern  jener  P^poche  gottlKjgnadete  Heilige  zu  finden,  wenn  wir 
a  pnoii  überzeugt -sind,  dass  es  weder  göttliche  Gnade  noch  Heilige 
gibt.  Wer  also  (Uimals  wirkte,  w  i  e  gewirkt  ward,  es  waren  Menschen, 
es  war  mensclilich  d.  h.  den  damaligen  Begriffen  entsprechend.  Pro- 
testiren mtlssen  wir  nur  gegen  Jene,  welche  es  sich  an  der  berechtigten 
Zerstörung  jenes  Nimbus  nicht  genügen  lassen,  sondern  versuchen,  die 
leitenden  Persönlichkeiten  der  Kreuzztige  zu  Scheusalen  oder  Verbrechern 
zu  stem])eln.  Wie  gross  in  wiscren  Augen  eine  Schuld  auch  ersdieinen 
möge,  kann  doch  von  I^rbarei  oder  Verbrechen  keine  Rede  sein,  wo 
<lie  so  bezeichneten  Handlungen  die  Billigung  der  Zeit-  oder  YoUEqge- 
nossen  erhalten.  Die  blutigen  (iladiatorenspiele  der  Römer  und  dbs 
K()]ifschnellen  \m  den  heutigen  Dayaks  auf  Bornco  waren  und  sind 
weder  Verbrecrhen  noch  Acte  der  (imusamkeit,  ausser  in  den  Augen 
des  kleinen  Häufleins  der  jetzigen  ('ulturvölker.  Mit  dem  vollen  B^ 
wusstsein,  dass  den  Helden  der  Kreuzzüge  alle  Laster  ihrer  Zeit  an- 
hafteten, dass  sie  unt(T  dem  Drucke  einer  Stimmung  handelten,  die, 
w<m1  sie  uns  jetzt  fast  als  Wahnsiim  erscheint,  doch  nicht  minder  eine 
n()thwendig(>  P'olge  der  Entwicklung  war,  können  wir  das  EiigebnisB  der 
im  Uebrigen  resultatlosen  Kreuzzüge  als  einen  ("ulturgewinn  betrachten, 
indem  ein  neues  kriegerisches  Ideal  aufgestellt  ward.  Der  ideale  Held 
(1(T  KriMizzüge  und  des  Bitterthums,  welcher  die  Kraft  und  das  Feuer 
d<s  alten  Kriegers  mit  der  Milde  und  l^muth  des  christHchen  HeiligeB 
in  sich  vereinigte,  ging  aus  den  zwei  Strömungen  des  religiösen  und 
kri<'^ei'isihcn  (leftlhls  hervor,  und  ol>gleich  dieses  Ideal,  gleidi  allen 
anderen,  eine  Schöpfung  der  Einbildung,  selten  oder  niemals  vollkommen 
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■I  LdMi  TcrwiiUiGlit  wurde,  Uid)  es  doch  der  Typus  und  das  Vorbild 
Juifyuiidier  GrOase,  dem  viele  Generationen  naclistrebten,  und  sein 
HÜdemder  Einfloss  Iftsst  sich  sogar  jetzt  in  vollem  Maasse  in  dem 
Charakter  des  modernen  Gentleman  verfolgen J)  Die  weiteren  Wir- 
kungen der  KreuzzQge  sollen  bei  den  allgemeinen  Betrachtungen  ttber 
die  mittelalterliche  Cnltur  gewtirdigt  werden. 


EntwiekluDK  und  Auabildung  der  pfipstliehen  Macht 

In  dem  aber  die  Kreuzzttge  Gesagten  ist  eigentlich  auch  die  £r- 
kllning  far  das  Anwachsen  der  päpstlichen  Macht  und  ihre  schliessliche 
Weltberrschaft  gegeben.  Wie  die  Stellung  des  Bischofs)  von  Rom  zu 
primus  inter  pares  und  weiter  sich  zu  einer  factischen  Supre- 
aber  die  übrigen  Bischöfe  der  Christenheit  ausbildete,  habe  ich 
idKMi  einmal  angedeutet;  es  bedarf  nun  keines  Beweises,  dass  mit  dem 
erwähnten  Erstarken  des  religiösen  Gefühls  bei  den  Europäern 
h  natnrgemifls  die  Macht  Desjenigen  steigen  musstc,  der  als  der 
Statthalter  Gottes  auf  Erden  betrachtet  wurde.  Mannigfkchc  Umstände 
indess  das  Ihrige  dazu  bei;  sie  sind  in  Kürze  und  mit  joner 
welche  die  Gelehrten  England*s  auszeichnet,  von 
James  Bryce  angegeben  worden,  dem  ich  im  Nachstehenden  folge. 

Das  Mittelalter  war,  wie  bei  noch  jungen  Völkern  nicht  anders 
denkbar,  wesentlich  unpolitisch.  Doch  der  monschlichc  (reist,  weit 
entfernt  trage  zn  sein,  war  in  gewissen  Ikziehungen  niemals  thätigcr; 
aadi  war  es  Ar  ihn  nicht  möglich,  ohne  allgemeine  Begriffe  von  den 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Menschen  in  dieser  Welt  zu  bleiben. 
Begriffe  waren  weder  ein  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Lage 
Dinge,  nodi  durch  Induction  aus  der  Vergangenheit  hergeleitet; 
m  waren  theüs  Ton  dem  vorhergegangenen  System  vererbt,  theils  aus 
den  Grandlehren  jener  metaphysischen  Theologie  entwickelt,  die  dem 
SdKilasticismas  entgegenreifte.  Nun  waren  die  beiden  grossen  Ideen, 
welcfae  das  verscheidende  AlterAum  den  folgenden  Zeiten  hinterliess, 
<fie  dner  Weltmonarchie  und  einer  Weltreligion.')  Die  logische 
Fortbildang  dieser  zwei  Gedanken  musste  nothwendigerweise  sowohl 
zur  Herstellung  des  heiligen  römuH*hen  Iteiches  deutscher  Nation,  welches 
kein  Anadironismns  war,  wie  Einige  uns  ghiuben  machen  wollen, 
andererseits  zur  W^eltherrschaft  des  Papsthums  führen. 

Die  Nationen  beruhen,  man  täusche  sich  (larül>er  nicht,  auf  dem 
religiösen  lieben.  Weil  die  Gottheit  im  jiolytheistischon  Alterthume 
gKiwilt  wurde,  war  die  Menschheit  in  gleicher  Wcnse  getrennt  wonlen; 
&  Lehre  von  der  I'^nheit  Gottes  erzwang  auch  die  Einlu^it  der 
Meiuirhen.  Die  erste  Lehre  der  Giristenheit  war  Liol>e,  W(*lche  Jene 
la  einem  Ganzen   vereinigen  sollte,  die   bisher  Argwohn,   Vorurtheil 
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und  Riiconstolz  von  oiiiauder  gotroimt  gehalten  liatton.  Und  die  neue 
Kolij^ion  schuf  in  der  That  eine  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  ein  heiliges 
Reich,  hostunnit,  alle  Menschen  in  seinem  Schoosc  aufzunehmen  und 
den  vielgostaltigon  Polytheismen  der  alten  Welt  feindlich  gegenüber 
stellend,  gerade  wie  sich  die  rniversalmacht  der  C^äsaren  den  wald- 
losen Köiiigreiclien  und  Roi»ubliken,  die  ihm  vorangegangen  m'ai'en, 
^et;enUber  gestellt  hatte.  Die  Aehnlichkeit  Beider  h'Ust  sie  als  Theile 
einer  grosstMi  Bewegung  der  (hilturwelt  zur  P'inheit  erscheinen;  ilie 
rebereinstinimung  ihrer  Ziolpuncte,  die  sich  schon  vor  (V>nstantin  an- 
g(>l):ihnt  hatte,  dauerte  nach  ihm  lange  genug,  um  sie  unlöslich  zu 
vt^'binden  und  die  früher  so  antagonistischen  Bezeichnungen  R<»mer 
und  Christ  gleichbedeutend  zu  machen.  ') 

Wähi'cnd  nun  die  Weltmonai-chie  durch  die  Stürme  der  Völker- 
wanderung und  der  nachfolgcMiden  Jahrhunderte  tliat.sächlic^,  weiui 
auch  nicht  der  Idee  iiJU'h,  gebrochen  wai'd,  blieb  die  Kinheit  des 
(Uaubens  unlterührt  erhalten.  Niemals  jedoch  hatte  die  christliche 
Religion  einen  heftigeren  Ktanipf  mu*s  Dasein  zu  bestehen,  als  gerade 
in  (heseii  Jahrh umhüllen,  wo  sie  sich  zur  Alleinherrscliaft  vorbereitete. 
Denn,  da  wir  wiss(»n,  dass  jegliche  Religion  ein  Erzeugniss  des  mensch- 
lichen (teistes,  kein  ülH'rnatürhches  Product  ist,  so  kaun  ihr  auch 
der  Kami)f  unfs  Dasein  nicht  ei^ipail  bleiben,  der  alle  menschlicfacn 
Institutionen  in  seinen  AVirk^l  zieht.  Zuei'st  war  der  Zwies|NUt  der 
Meinungen  zu  besiegen,  der  zu  zahlreichen  Secten  führte,  aus  denen 
endlii^h  der  Katholicismus  siegreich  hervoi'ging;  dann  wanl  die  christ- 
liche Religion,  gleich  allen  übrigen  Kultureinrichtungen,  tief  von  jenem 
( lähi-ungsprocesse  berülu't,  der  die  jetzigen  Nationen  Europa's  gebar. 
Um  niciit  unterzugehen  in  diesem  Kampfe,  wo  die  neuen  und  rohen 
KleuKMite  unbewusst  die  antike  Cultur  zu  einem  Zerrbilde  umgestalteten, 
nuisste  aucli  sie  sich  (>ine  aasgedehnte  VerheidnLschung  gefallen  lassen, 
deren  S])ur(Mi  noch  überall  erkenntlich  sind.  In  die  Hände  barbarischer 
Stänune  gemthi^n,  von  di(»sen  fortgepflanzt  auf  noch  tiefere  Horden, 
inusste  sie  sich  oft  mit  Aeusserlichkeitnii  begnügen,  die  dann  von  den 
unwisscaidon  Neo])hiten  für  das  Wesen  des  neuen  Glaubens  selbst  ge- 
lullten wurdiMi.  Sie  musste  sich  bctiuemen,  heidnische  Gebräuche, 
heidnische  (iöttcT  in  der  Form  v(m  heiligen,  christlichen  Ideen  in  sich 
auf/unehmen  und  sich  lu^gnügen,  diesellx^n  in  ein  christliches  Gewand 
zu  hüllen.  So  sind  Festtage,  der  Heiligen-  und  der  Marien  dien  st 
und  vieles  Andere  entstanden,  die  das  ursprüngliche  Christenthum 
nicht  kannte,  (iriechen  und  Römer  wussten  wolü  schon  von  der  Ver- 
heissung  (»ines  Welterlös(»rs,  auf  welche  der  eleusinische  Cultus  be- 
gründet ginvesen  sein  soll,  sicher  ist  es  al>er,  dass  es  schon  längst 
vor  dem  eigi'utlichen,  christlichen  Manendienst  einen  anticipircnden, 
vorläutigen  gegeben,  wie  der  von  Chartres  gewesen  sein  soll  Wir 
nieiniMi    die    zu    PiiUMieste    verehi'te    Fortuna  primigenia    mit    dem 
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Jaiiiler  als  Siugling  im  Schoo6se,  deren  Colt  schon  von  alter  Zeit  her 
•ach  ia  Rom  bestand.  ^) 

Die  Materialisirung  oder  Yeräoäserlichung  des  Christcuthums  ging 
sAwohl  Yom  Oriente,  wie  schon  einmal  erwähnt,  als  auch  vom  Westen 
aos,  wo  halbbarbarische  Stämme  in  dem  Schoosse  der  Christenheit 
Aufnahme  fiinden;  in  Italien  selbst  wai'en  die  neuen  Ankömmlinge 
nur  sehr  unvollkommen  christianisii*t,  und  da  die  cliristlichon  Hischöfe 
und  lYiester  aus  keinem  besonderen  Teige  geknetet,  sondern  eben  der 
damaligen  Menschheit  entnommen  waren,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dasA  die  Amalgamirung  der  Völker  auch  zu  einer  Amalgainirung  der 
religiöcfen  Ideen,  Auf&ssungen  und  Gebräuche  führte,  die  am  Ende 
\mi  den  menschUchen  Vertretern  d(T  Religion  sellwt  acceptirt  wurde 
und  von  ihnen  ausging.  In  diesem  gefährlichen  Kaiii])fe  um's  Dasein 
äoi^terte  sich  die  Kraft  des  ('hristentlmms  el)en  dadur(;h,  dass  es  die 
bcmcfaenden  Ideen  in  ein  Gewand  hüllte,  welches  den  Anforderungen 
der  damaligen  Zeit  entsprach.  Nicht  dass  die  lieinheit  des  Ursprung- 
Hdi  diristlichen  Gedankens  getrübt  ward,  sondern  dass  trotz  dieser 
Trflbung  der  Gedanke  an  sich  fort  erhalten  wurde,  ist  hervorzulieben. 
Und  dass  dem  so  war,  dass  trotz  aller  Entartung,  welcher  die  Religion 
zu  Zeiten  anheimfiel,  die  christhche  Idee  bis  in  die  Gegenwart,  man 
möchte  hsi  sagen,  ungeschwächt  fortlebt,  ist  eine  natürliche  und  noth- 
wendige  Folge  der  hierarchischen  Form,  welche  sich  schon  in  den 
frühesten  Epochen  des  Christenthums  nothwendig  erwiesen  hatte.  Diese 
hierardiische  Form  schuf  die  K i r c h e,  ein  durchaus  menschliches 
Institut,  aber  von  keinem  Glaubenssystem  weder  zuvor  noch  nachher 
enengt  Die  Kirdie  war  es,  die,  als  sie  sah,  wie  eine  Institution 
nach  der  anderen  um  sie  her  in  Stücke  ging,  wie  lünder  und  Städte 
dnrch  den  Einbruch  fremder  Stämme  und  die  sich  steigende  Schwierig- 
krii  der  Verbindung  von  einander  getrennt  wurden,  sich  bemühte, 
eine  religiöse  Genossenschaft  zu  bewahren,  indem  sie  die  kinhüche 
Oripmisation  durch  festere  Vereinigung  aller  auswärtigen  Verbindungen 
kriftigte. ')  Mag  man  über  Charakter  und  Tliaten  Gregor  d.  Gr. 
denken  wie  man  will,  so  muss  man  doch  U^kennen,  dass  er  mehr  als 
incend  ein  anderer  Bischof  gethan  hat,  um  Rom's  kiR.hliche  Macht 
za  trweitem,  und  dass  die  hiemrchisohe  Form  der  Kirche  allein 
MAnncm  seinesgleichen  das  Entfalten  ihrer  Wirksamki^it  omiöglichta 
Ans  dem  Kampfe  um's  Dasein,   der  christlichen  Idee  mit  Vernichtung 


1  LIII«nfeld.      Otdankt»    über    dif     Social  tri  $ne  mg  eh  a/t     der    Zul-ntt/t.      II.    Bd. 
ft.  IM-IM,  omIi  O.  Pr.  Dfturaer.    Der  Zuku^tfttiideaUümHn  der  Vortcelt.    1874  H.  13—17 
Ick    wlU  tel   di«««r  0«l^enheit   benKtrken,    da<*8  die   modrrnen  Au«griibungnn   tu  Rom 
mm  IC«^«iUa  •!••  Foriaii«-8Uta«  fton  d«r  Zeit  Trojans   oder  neinet  Nachfolgers  sa  Tag« 
k*b«B   oad  dar  JOagere  Visconti   sieh  für    bereehtiRt  hält,   eine  Reihe   vna 
ia  4«ff  Nähe  dea    heutigen  Bahnhofes  für   die  Reste   eines  Tempels   der  Forimttm 
s«  dautca.     Von  einar  dort  aufgefundenen  Ära  mit  Inrchrift  sagt  er:  81  trattm 
di  mm  mrm  dedicata  atta  Forluna ,  eol  hen  noio  umo  lüola  preneetino  dt  Prtmigenia, 
rW  ^mmlm  9€mim    imroeatm    «imA«    to  FoHmho  tuhUea    del  popolo    rowtam>.     (Bullettiitc  delia 
r^mtmia^imm  arehemtogicm  mmmMpole,     Roma  1872.     8*    H.  *ii)5). 
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flrolicnd,  pdnpc  also  die  Kirche  selbst  gekrüftigt  und  Rtftrker  denn  jo 
li(T\or,  zugleich  den  oluustliehen  Glauben  erhaltend,  indem  sie  ihn 
mit  kliig(T  Nachgiebigkeit  den  geistigen  Bedürfnissen  der  neuen  Be- 
keiiner  anjiasste.  So  biegt  die  Weide  sicli  nn  Sturme,  der  die  Mche 
zoi*si>littert.  Diese  Anjmssung  hatte  nm^h  eine  weitere  Folge.  Die 
Machtlosigkeit  des  ungebildeten  Geistes  der  neuen  Adepten,  die  chriHt- 
liclie  Idee  als  eine  Idee  zu  verwirklichen,  sprach  sich  deutlich  in  dem 
lieidnisclien  l^emühen  aus.  Alles  verköiiM»it  zu  sehen,  das  Gleichniss 
in  eine  Thatsac^he,  <lie  Lehre  in  die  wörtliche  Anwendung,  das  Sinn- 
bild in  eine  wirkliche  CVrenionic»  zu  verwandeln.  ')  Die  nftmlichen  Ur- 
sachen, welche  die  Verheichiischung  der  Keligion  einleiteten,  der 
nändiche  Tineb,  welcher  ii-tlisirhe  Madonnen  und  Heilige  zwischen  die 
Anbeter  und  die  Gottheit  einschob  und  seine  frommen  Gellkhle  sogar 
nur  durch  sichtlwii'e  Bilder  dersell>en  befriedigen  konnte,  welcher  die 
Sehnsuclit  und  die  Vei*suchungen  des  Mensclien  als  die  nnmittclbare 
Thiitigkeit  von  Kugeln  und  Teufeln  auffasste,  ward  auch  Veranlassung 
dass  (his  ganze  Gebüude  des  mittelalterlichen  Christcnthums  auf  der 
Idee  von  der  sichtbaren  Kirche  Iwruhte,  gleichwie  die  Idee  des 
neuen  römischen  Reiches  in  der  Herstellung  des  sichtbaren  Kekfas- 
ol)erhauptes  sich  verkörpert  e.  Diese  sichtbare  Kirche  konnte  im 
Mittelalter  keine  andere  (lestalt  annehmen  als  jene  der  Hierarchie, 
gegen  welche  in  dei*  (legenwart  die  Angriffe  aller  Jener  gerichtet  and, 
die  für  liberal  zu  gelten  sich  zur  Klirc  rechnen.  Wenn  sie  sich  jedoch 
(Lilx^i  triuin])hirend  auf  die  C'lassiker  der  deutschen  Nation  berufen*) 
und  hervorheben,  dass  es  kaum  eine  einzige  kirchliclie  Institution  gebe, 
UIkt  welche  man  bei  Schiller,  Goethe  und  Lossing  ein  schneidiges 
Urtheil  vergcblieh  suchen  würde,  wenn  Lessing  sich  nimmennehr  be- 
reden konnte,  ,.dass  eine  Maxime,  welche  der  päpstlichen  Hierardiie 
zuti-äglich  ist,  auch  dem  wahren  ('hristcnthumc  zuträglich  sein  könne", 
wenn  (loethe  meint,  ,,eine  Hierarchie  ist  ganz  und  gar  wider  den 
BegiilF  einer  echten  Kirche'%  und  wenn  endlich  diese  Meinungen  seit- 
her um  sich  geglitten  und  (liäubige  gefuud(ni  halben,  so  wird  der  vor- 
urthcMlslose  Foi^scher  sich  doch  weder  durch  die  W\)rte  so  herrorragender 
Ideali.stcMi,  wie  es  (li(»  g(Miannt.(>n  Dicht eifüi'sten  sind,  blenden  noch 
durch  cijis  G(»schrei  drT  Menge  bein-en  lasscMi  düifen.  ¥x  wird  zuni&chst 
fragen,  was  denn  (MgiMitlich  das  .,wahre"  Christeuthum,  was  eine  ^echtfl" 
Kirche  s<>i  und  erkennen,  dass  di(\se  Begi'iffe  völlig  subjcctiver  Natur 
^incl  und  keinen  Massstab  zu  einer  culturg(*schichtlichen  Ik^urtheilnng 
ab^rrben  köunrn.  Das  wahre  Christeuthum,  die  echte  Kirche  sind 
Jeweils  jene,  wehhe  die  Zeit  selbst  erzeugt,  und  es  ist  völlig  undenkbar, 
iliiss  die  iKliistliclu;  Hierarchie  hätte  erstellen  mid  sich  cntwickdn 
k()]inen,  wenn  dies(,>s  Krstehen,  dies(i  Kntwicklung  dem  zuwider  gewesen 
wäi'c,  was  man  in  jener  Zeit  als  wahres  Christenthum,  als  echte  Kirdie 
ansah.  Disshalb  wird  die  sichtbare  Kirche  in  ihrer  jeweiligen  Form 
auch  st(;ts  für  die  wahi*stc  Kepräscntantin  des  „waliren"  Chrifitenthoms 
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ffdien  mflflwn,  nlmlidi  jenes  Christenthnms  (respective  gegenwärtig 
KatholidflnDs)  wie  es  die  weitaas  grösste  Menge  seiner  Bekenner  aof- 
fiunt  nnd  auslegt 

Die  Zierde  und  Statzc  dieser  sichtbaren  Kirche,  die  im  Papst- 
thame  ihren  Ausdruck  ftmd,  war  nun  die  Priesterschaft  und  durch 
^^e,  in  der  sich  Alles,  was  in  Europa  an  Wissenschaft  und  Geist 
Ohrig  geblieben,  vereinigte,  wurde  die  zweite  grosse  Idee,  der  Glaube 
an  eine  allumfiissende  weltliche  Staatsgemeinschaft,  an  die  Welt- 
monarchie,  erhalten.  Weit  entfernt,  im  VII.  und  VIIF.  Jahrhundert 
d«T  Staatsgewalt  feindlich  gesinnt  zu  sein,  wohin  er  im  XII.  und 
Xlll.  Jahrhunderte  gelangte,  war  der  (lerus  vielmehr  vollstündig 
davmi  flberzeugt,  dass  die  l*>ha]tung  des  Staates  für  seine  eigene 
WiihlftJurt  nothwendig  sei  Es  besteht  ein  unläugbarer  Zusammen- 
hang zwisdien  Papstthum  und  Kaiserthum;  die  realistisclie  Philosophie 
imd  die  ZeitbedQrfnisse  verlangten,  da  der  Begriff  von  bürgerlicber 
oder  religiöser  Ordnung  einzig  in  der  Unterwerfung  unter  die  Gewalt, 
^  aUeiiiigen  Zochtmeisterin  unreifer  Völker,  bestand,  dass  das  Welt^ 
reich  eine  Monarchie  sei;  die  Ueberlieferung  wie  die  Fortdauer  gewisser 
Rnirkhtiingen  gaben  dem  Monarchen  den  Namen  eines  römischen 
KaiKTB.  Ein  König  konnte  nicht  Weltbeherrscher  sein,  denn  es  gab 
Bodi  mehrae  Könige,  der  Kaiser  musste  es  sein,  denn  es  hatte  nie 
■efar  ab  einen  Kaiser  gegeben;  der  Sitz  seiner  Macht  wurde  dem 
dei  geistlidien  Selbstherrschers  der  Christenheit  an  die  Seite  gestellt 
Wie  GoU  inmitten  einer  himmlischen  Hierarclüe  selige  Geister  im 
Piamdieae  regierte,  so  beherrschte  der  Papst,  sein  Vicar,  erhöht  Qber 
Prieatar^  Bischöfe,  Metropoliten,  hier  unten  die  Seelen  der  sterblichen 
Aber  da  Gott  Herr  des  Himmels   und   der  Erde   ist,   so 

dnrch  einen  zweiten  irdischen  Statthalter,  den  Kaiser,  ver- 
trKen  sein,  denen  Macht  von  dieser  Welt  und  für  das  gegenwärtige 
lieben  sein  soU.  Und  da  in  dieser  Welt  die  „Seele"^  nur  vermittelst 
des  Körpers  eine  Thfttigkeit  entfalten  kann,  während  der  Körper 
jf^doefa  nichts  weiter  als  ein  Werkzeug  und  ('in  Mittel  für  die  Offen- 
baraagen  der  Seele  ist,  so  wird  für  die  Konnr  d(*r  Menschen  eine 
dnrlie  Obhot  und  FQrsorge  wie  für  ihre  Seelen  «'rfonlert,  aber  stet« 
■it  der  Unterordnung  unter  die  Wohlfahrt  Desjoni^en,  welches  das 
ReiBfre  ond  Dauerndere  ist.  Der  Natur  und  dt^m  Unifan««»  nach  ist 
ako  die  Herrschaft  des  Papsti^s  und  dtn«  Kaisers  diesell)<\  indem  sie 
«rfa  nnr  in  ihrem  Wirkungskreise'  unterscheidest  und  ist  es  gleichgültig, 
ob  wir  den  Papst  einen  geistlichen  Kaiser  oder  den  Kaiser  einen 
velÜirlieD  Papst  nennen.  Eben  so  wenig  geht,  obwohl  die  eine 
TkitiRiu>it  der  anderen  untergeonlnet  ist,  die  kais«»rli(rhe  Macht  von 
dnr  piprithchen  ans,  denn  (fOtt  als  Herr  der  Enlr  ülNTtriigt  sein  Amt 
aof  den  Kaiser.  Feindschaft  zweier  Diener  desselben 
iii  aber  onbegreifhch,   da  sie  verpflichtest  sind,   einander  bei- 

nnd  zu   fMem,  da  das   Zasammt*ngehen  Beider  in  Allem, 
die  Wohlfiihrt  der  Christenheit  besonders  angeht,  nothwendig  ist  •) 
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Diese  Aiischauuiigeu  waren  es,  welche  das  PapstUmm  und  das 
Kaisortliuni  gleichzeitig  entwickelten.  So  lange  es  noch  keinen 
Kaiser  gab,  war  die  Madit  des  römischen  Bischof)  freilich  noch  gering 
und  in  ihm  Kampfe,  welchen  Kirche  und  Glauben  um  ihre  Existenz 
damals  zu  fulinin  hal>en,  sehen  mr  ilm  als  das  Ilaupt  der  Kirche 
si<ii  klugerweise  der  Gewalt  der  fränkischen  Herrscher  eben  so  fügen, 
wi(;  die  It(>ligiou  selbst  sich  gegen  die  Aufnahme  heidnischer  B^riffe 
duldsjiin  zeigte.  Als  dann  gerade  die  Einführung  dieser  heidnischen 
J ^'griffe  zur  Aufstellung  einer  sichtbaren  Kirche  und  eines  sieht- 
baion  Keicbes  geführt  liatten,  trat  die  Kirche  auch  allenthalben 
dem  Iteiche  stützend  zur  Seite  und  das  lleich  betrachtete  sich  natur- 
gcinäss  als  Schützer  der  Kii'che.  Schon  Karl  d  Gr.  &88t  seinen 
kaiserli(ii(;n  Beruf  wesentlich  als  religiösen  auf.  Die  Eroberung  ist 
üb(>rall  auch  Bek(>hrung;  wohl  dient  umgekehrt  die  Auslnreitung  der 
christlichen  Lehre  auch  zur  Befestigung  der  Herrschaft,  aber  das 
(M>te  leitende  (iefühl  ist  doch  stets  der  Gedanke,  dass  der  Kaiser  der 
lleiT  des  ludkreises  und  der  Wächter  des  echten  Glaubens  auf  Erden 
s(>i;  die  Ii(>ligion  wmde  füi*'s  Ei-ste  als  Gebot,  als  Herrschaft  Gottes 
geüisst,  und  wer  nicht  die  rechte  Ileligion  hatte,  als  KebcU  gegen  die 
j\Iaj(\stät  des  Herrn  veifolgt.  ^) 

Win  die  wir  k(iine  Nöthigung  empfinden,  der  Religion,  dem  Papstp 
thum(>  und  der  kaiserlichen  JVIacht  göttlichen  Ursprung  zuzuschreiben, 
die  wir  die  „Seele'^  für  eine  Ausgeburt  der  Phantasie  und  dwnnadi 
die  Sorge  um  das  Heil  eines  gar  nicht  existu:*enden  Dinges  ffür  über* 
flüssig  lialten  müssen,  erkennen  das  Papstthum  für  eine  rein  mensch- 
liclu;  Kinriehtung,  aus  den  o\m\  angedeuteten  Ursachen  hervorgewaduen, 
unrl  sind  daher  im  Vorliinein  überzeugt,  dass  dasselbe,  wie  jede  Insti- 
tution, dem  elua-nen  Gesetze  der  Entwicklung  unterw(ufen  sein  muasta 
lOntwicklung  aber  ist  Wandel,  allmähliger,  unmerklicher,  erst  nach 
längeren  Zeitabs(*hnitten  walu*nehmlKirer.  Diesem  Wandel,  dem  auch 
die  niensehlichen  Ideen  unterliegen,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Ver- 
bältniss  zwischen  Papst-  und  Kaiseilhum  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
in  das  (iegentheil  dessen  verkehrt  ward,  was  es  ursprünglich  geweaea 
Der  Bruch  mit  der  (rrundidee  des  Mittelalters,  welcJie  zum  Helle  der 
Christ HcIhmi  Welt  die  beiden  Gewalten  geistig  mit  einander  verbaadi 
war  nach  beiden  S<Mten  hin  venhu'blich;  die  Vernichtung  der  attei 
Weltordnung  tmf,  wenn  gleich  nicht  in  gleichem  Masse,  Papstthum  wie 
Kais(>rthum.  Doch  (Twies  sich  die  Idee  des  Papstthums,  schon  um  dfll 
geistigeren  KIement(*s  willen,  als  die  leliendigerc  und  nachhaltigen. 
Kine  piiss(>nde  IlandlialM;  zu  di(;sem  Bruche  gab  die  damals  allgememe, 
^ell»t  h(>ut(>  noch  nieht  ülKTwundene  Vorstellung  von  der  Unterardnong 
des  Leiblichen  unter  «Lls  (i(istige,  d.  h.  in  die  Sprache  dos  X. — XIIL 
.)abrbiind(>rts  übeisetat,  des  Weltlichen  unter  (hü  Geistliche,  weldies 
/UMiiruniiitiel  mit  dem  Kirchlichen.  Fügen  wir  hinzu,  da«  dieecr 
(ie^f^nsatz  in-alt  ist,  so  alt  wie  die  Menschheit  seihst  und  stets  denseibea 
Macht  st  reit  hervorgerufen  hat.    Sehr  wahr  sagt  desshalb  ein  modaver 

')  Hybel.     A.  a.  0.     8.  S— 9 
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SUatdenker:  ^  fet  der  Machtstreit  zwischen  Königthmn  und  Priestcr- 
thmn,  der  Maditstreit,  der  viel  ftiter  ist,  als  die  »scheinung  unseres 
l->k)eerB  in  dieser  Welt,  der  Machtstreit,  in  dem  Agamemnon  in  AuHs 
mit  seinem  Seher  lag,  der  ihn  dort  die  Tochter  kostete  und  die 
ttriecben  am  Auslaufen  verhinderte,  der  Machtstreit,  der  die  deutsche 
<te!)diichte  des  Mittelalters  his  zur  Zersetzung  des  deutschen  Keiches 
f-rfUlt  hat  unter  dem  Namen  der  Kämpfe  der  Päpste  mit  den  Kais(^ni."') 
S>  lange  freilich  Ansehen  und  Macht  der  Pä]>ste  gering  waren,  konnte 
dieser  Gegensatz  nicht  zum  offenen  Streite  füllen,  er  war  alwr  l)c- 
sUn<l^  so  zu  sagen  latent  vorhanden  und  drückte  sich  in  der  aner- 
kannten  Uehennrdnung  der  Kirche  tiher  die  weltlichen  Dinge  aus. 
Nacbdem  aber  die  Kirche  an  der  Hand  des  Reiches  erstarkt,  wie 
ojngekehrt  dieses  mit  Hülfe  der  Kirche,  nachdem  die  Suprematie  des 
irriütlicfaen  Oberhirten  zu  Rom  durch  weltliche  Schenkungen  aus  der 
Hand  der  Kaiser  ihre  Weihe  emp&ngen,  musste  auch  der  Augenblick 
kommen,  wo  die  Kirche  versuchen  würde,  ihre  principiell  anerkannte 
reberurdnang  zu  einer  tliatsftchlichen  zu  machen.  ]3ei  der  ersten 
Weigening  der  weltlichen  Machthaber,  dieser  Suprematie  sich  zu  fügen, 
machte  der  innere  Gegensatz  Ik?ider  zum  offenen  Machtstrcit  fuhr(»n. 
lüeites  Ziel  der  [»äiMtliclien  Macht,  die  Unterwerfung  der  weltli(!jicn 
ifcwah  unter  die  geistliche,  ist  zugleich  ein  eminent  jK^litischer  Zweck, 
ein  Zweck,  der  i^eich&Us  „so  alt  ist  wie  die  Menschheit,  denn  so  lange 
hat  e»  auch,  sei  es  kluge  Ixjute,  sei  es  wirkliche  Priester  gegol)en,  die 
die  Behauptung  aufstellten,  dass  ihnen  der  Wille  Gottes  genauer  l)e- 
kannt  sei,  ab)  ihren  Mitmenschen,  und  dass  sie  auf  Grun<l  dieser  Ik*- 
haoplsui?  das  Rocht  hfltten,  ihre  Mitmenschen  zu  beherrs<'hen/^  ^j 

Worauf  es  mir  liau])tsftchlich  ankam  war  zu  zeigen,  wie  einerseits 
KirriiG  and  Papstthum  mit  dem  Kaiserthum  in  innigem,  innerem  Zu- 
«aunmeuhange  standen,  anderentheils  wie  gera<le  dic^ser  Zusaniinenliang 
za  gpwaHflamen  C7onilicten  fthren  nmsste.  Eines  war  so  natürlich  und 
«nanifweidilich  wie  das  Andere;  die  Menschheit  l>ewegt  sich  stets  in 
Widerxprflchen,  der  Widerspruch  selbst  alKT  Ri)ringt  aiw  natürlichen 
Motiven  hervor,  ist  von  der  Natur  gegel)en.  Dies  ist  so  wahr,  dass 
dFTftelbe  Streit  noch  die  Gegenwart  in  heftigster  W(»ise  l)ewegt  und 
die  fvltiirwelt  in  alle  Zukunft  l)ewegen  wird,  wenn  auch  dereinst  Pa]>st- 
tknm  and  (liristenthuin  zu  den  g<>w('senen  Dingen  /ühlen;  es  ist  der 
Streit  zwischen  Physis  und  Psyche,  die  im  Wesen  Eins,  in  dfT  Er- 
«ciirinanK  zwei  sind  Er  wünle  aufliön*n,  soluild  die  Einheit  Keider 
nkannt,  in*s  allgemeine  Rewusstscin  dränge.  Seitdem  Menschen  «hinken, 
14  ili*9»e  ansrhfttzliare  Erkenntniss  stets  nur  Wenigen  iK^si'h^M^rt  gewes(»n 
■nd  vrnn«»hte  die  Massen  nie  zu  en)lK»m;  lieut/utage  rechnen  (»s  sich 
<ip  Jieiften  KApfe"  zur  Ehre  an,  gegen  den  von  der  Wissenschaft 
mit  anwitb-rhifliclier  Kraft,  gelehrten  Monismus  zu  Felde  zu  ziehen 
■wt    für  «i«'n  Ihialütmus   als   für    die  V^rtheidigun«^  der  <Mli]st(*n  (iüter 


*)  i'«rii  Blta*rek*«  Rtde  vom  lU.  Mira  1873  im  königlich  prau8ti«eh«ii  H«rrcii- 
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unseres  Gesclilechtes  zu  kämpfen.  Dies  ist  die  Nothwendigkeit  des 
inonscbliclieu  Irrthunis;  der  Machtstreit  zwischen  Papst  und  Kaiser  war 
nichts  anderes,  als  der  durch  die  Nothwendigkeit  des  Irrthums  bedingte 
Widerspruch  zwisclien  Physis  und  Psyche  iu's  Mittelalterliche  übersetzt 

Wer  mit  vorurtlieiltüoscm,  von  den  Vorgängen  der  Jetztzeit  unge- 
trübtem Auge  die  einzelnen  Phasen  dieses  langwierigen  Kampfes  aber- 
scliaut,  wird  crkonneu,  dass  Gregor  VII.,  so  gewaltig  und  ebrfürcht^ 
gebietend,  doch  weder  der  Begründer  noch  der  erste  Vertreter  jener 
Doctrinen  einer  absolaten  Oberhoheit  der  geistlichen  Herrschaft  war, 
welche  so  weit  ging,  zu  erklären,  dass  der  Papst,  der  Verleiher  Yoa 
Kronen,  auch  enttlironen  könne.  Lange  schon  vorher  hatten  diese 
Ansichten,  durchwebt  mit  seinen  wesentlichsten  Lefaron,  einen  Tfaeil 
des  mittelalterlichen  Christenthums  gebildet  Aber  Grqgor  war  der 
Erste,  der  es  wagte,  sie  der  Welt  gegenüber,  wie  er  sie  fand,  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Dass  er  dies  wagte,  ist  in  der  ¥rachsenden 
Neigung  zur  kirchlichen  Richtung  in  der  damaligen  Gesellsdiaft  begrOndet, 
wovon  die  Kreuzzüge  ein  Beis])iel  geben.  I*jn  Wunder  ist  es,  nidit 
dass  man  den  Päpsten  gehorchte,  sondern  dass  man  ihnen  nicht  un- 
bedingteren Gehorsam  leistete.  ^) 

Da  nun  dem  unerschütterlichen  Gresetze  der  Entwicklung  znfblge 
jeder  Zustand  nur  erreicht  wird,  um  wieder  verlassen,  Oberwunden  zu 
werden,  so  war  natürlich  auch  die  grössto  Machtftille  des  Papsttlinmes 
an  eine  relativ  kurze  Zeitspaime  gebunden,  nach  welcher  sein  Ansdien 
und  Glanz  wieder  erblassen  mussten.  Unnöthig,  zu  bemeriicn,  diSB 
dies  Sinken  der  päpstlichen  Macht  mit  dem  Wandel  der  Ideen  in  Bemig 
auf  Keligion  in  innigster  Verbindung  stand.  Bei  allen  Völkern  und  za 
allen  Zeiten  -  auch  im  classischen  Alterthume  —  war  eine  EncbQt- 
terung  der  Keligion  mit  dem  Sinken  des  priesterlidien  Ansehens  und 
lungekehrt  verknüpft;  bei  ni(motheistischen  Keligionssystemen  —  die 
sich  als  ,^eofibnl)artc'^  ausgeben  —  ist  dies  natürlich  noch  mdir  der 
Fall,  am  meisten  beim  Christen thume,  dem  der  Kampf  um'a  DtaseiB 
eine  hierarchische  Fonn  sein(*r  Priesterschaft  au^enöthigt  hat  Hier 
ist  mehr  deim  irgendwo  Kirche  und  Glaube  identisch  und  man  kian 
die  Eine  nicht  ohne  den  Anderen  schädigen.')  Die  heutzutage  so  be- 
liebte Trennung  der  Begi*iffe  von  Kirche  und  Religion  ist  treiTlidi  flkr 
alle  Jene,  welclie  auf  Untergmbung  des  Glaubens  sinnen,  es  sdilift 
aber  der  cuitui-gescbichtlichen  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  behaupten,  man 
strebe  nach  Vernichtung  der  priesterlichen  Macht  und  zugleich  nach 
Erhaltung  der  It(.>iigion.  Die  ersten  Versiiclie  selbständigen  Denkem 
bei  den  europäischen  Völkern,  welche  die  Walurheit  des  bisher  so  IM 
(Geglaubten  in  Zweifel  zu  ziehen  wagten,  mussten  die  Geister  von  dem 
.loche  der  Priest erheri*schaft  zu  entziehen  versuchen  und  damit  die 
(irundv(^sten  ihrer  Macht,  ihr  Ausehen  erschüttern. 

*)  Bryce,  A.  a.  O.     ü.  116. 

*)   Hehr   richtig  und  wahr  »agt  dor  in  Milwaukeo  orteheineAde 
11.  Jnni  1876  B.  6:   „Die  Kirehe   aniugreifen   und   lugleleh  i«   UgtBf 
gegen  die  Religion,    wie  das  beBonders  von  den  deutecheo  und  flttnT«|i 
kämpfern  betont  wird,  halten  wir  für  eben  so  unehrlich  ala  frnehtloa.* 
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Wie  man  sieht,  w»r  es  also  die  nfimlidie  Ursache,  welche  zum 
AdsUui  uod  in  weiterer  Folge  zum  langsamen  Einbrüche  der  päpstlichen 
Macht  Veranlassung  gab:  der  Wandel  in  der  Gesinnung  der  europäischen 
Men^Hchheit  Später  werde  ich  in  Kürze  erzälilen,  was  diesen  Wandel 
hcnorbrachte:  hier  genügt  es  zu  erkennen,  dass  das  Pa])sthum  im 
volk^en  Einkhinge  mit  der  jeweilig  erreichten  geistigen  Entwicklung  der 
europäischen  Menschheit  stand.  Es  herrschte  über  Kaiser,  Könige  und 
Völker  seinerzeit  mit  dem  gleichen  Rechte  als  es  heute  auf  den  Vatican 
beschränkt  ist,  seine  liannflüche  wurden  mit  dem  gleichen  Rechte  be- 
filrditet  als  sie  heute  mitleidsvoll  belächelt  werden.  Eine  culturhistorische 
Wünügong  des  Papstthums  kann  aber  nicht  zu  seiner  Yerurtheilung 
leiten,  vielmehr  hat  dasselbe  der  allgemeinen  Culturentwicklung  unzweifel- 
hafte Dienste  geleistet  Bekanntlich  stellt  es  sich  als  der  sichtbare 
Aoailmck  für  die  hierarchische  Form  der  Kirche  dar.  Diese  hierarchische 
Funu  ist  aber  die  Waffe,  die  der  Eccletna  nnlitana  zur  Zeit,  als  sie 
eine  solche  noch  thatsächlich  war,  den  Sieg  im  Kampfe  um's  Dasein 
sicherte.  Die  systematische  Aasbreitung  des  Christenthums,  die  kein 
atiden's  Glaubenssystem,  selltst  nicht  der  Islum,  in  gleichem  Grade  auf- 
zuw<i>en  hat,  war  ein  Werk  der  Kirche  und  ennöglicht  durch  ilu'e 
t>nQini2ration.  £uroi»a's  Christianisiioing,  so  roh  sie  auch  vor  sich  ging, 
war  aU.*r  (Üe  nothwendige  Grundlage  zur  heutigen  Culturentwicklung; 
ftie  schuf  durch  den  (tlaubenszwang  jene  geistige  Einheit  der  Völker, 
dlie  ohne  sie  in  Abgeschiedenheit  und  damit  auf  tiefer  Stufe  stehen 
gcMielien  wären.  Nur  wer  den  I^weis  zu  erbringen  vermöchte,  dass 
auch  ohne  Christenthum  die  rohen  Stämme  Europa*»  das  geistige  Binde- 
mittd  gi^unden  liätten,  welches  den  Aufbau  einer  gemeinsamen  Cultur 
ermöglidite,  dürfte  die  Bedeutung  des  Christenthums  vornehm  ignoriren. 
Su  laiiKe  solcher  Iksweis  nicht  vorliegt,  ist  wohl  dem  Christenthume  und 
|Qui/  birsouders  seiner  Kirche  das  Verdienst  zu/us])rechen,  zuerst  ein 
Iknd  tier  Vereinigung  ftU*  die  losen  Volksstünnue  gesirhaffen,  dann  diese 
im  \«Teine  mit  der  alisoluten  llerrschergewult  gewaltsam  in  das  Joch 
des  (ieliorsamH  gezwängt  zu  haben.  Und  dieses  Jik'Ii  war  ein  üljeraus 
«ulilthätigCH.  D(>nn  da  es  eine  al>solute  Freiheit  nicht  gibt,  da  vielmehr 
Alles,  was  sich  der  al)soluten  Freiheit  nähert,  auf  thierische  Zustände, 
auf  ni(^inf:;<'re  (Ufsittungsstufeii  /ui*ückfülirt,  da  endlich  die  Freiheit  „die 
wir  nwin^'n^  wie  sie  gegenwärtig  das  Streben  der  Aufgeklärten  bildet 
nit  «h*ni  Vendchte  auf  den  eigenen  Willen  und  die  Unterordnung  unter 
die  \oü  iler  (lesammtheit  gegelienen  Ges<>t/e  beginnt,  so  ist  d(T 
(tetwifKain  der  noüiwendige  (irundpfeiler  aller  staatliehen  iuitwicklung. 
Üi»x*u  d«*n  roh(*n  unbändigen  Europäern  zu  lehren,  trug  die  Kirche 
MÄcbtig  lM*i;  und  mibillig  ist  es,  ihr  vor/u  weifen,  sie  hätte  uiuseren 
Wfittli4*il  in  geistige  Nacht  versetzt,  denn  \m  den  N'ölkern,  die  sie  l>e- 
l^TT^:hte.  kitte  es  zu  tagen  n(K'h  nie  l»egonnen.  Das  Verbreiten  wi.ssen- 
•i-ii.iflli<'iRT  K^'untnisM^  wäre  ilnuMi  noch  völlig  nutzlos  gewesen,  ihr 
^uct'iMUi^-lw'r  (teist  hätte  sie  so  wenig  erfasst  al>  ein  zweijähriges  Kind 
dir  l>.*hrsitze  der  hpliärischen  Trigonometrie  b(*greifen  kamt  Ue)>erall 
haU'ii  wir  «lie  \Vissens<*liaft  als  eine  Spätfruclit  der  Cultur  erblickt, 
».!.1j«t  Kun>t   und  in  der  Literatur  l'oesie  v(»ranzugehen  ])Hegen.     So 
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auoli  hior,  und  es  goroiclit  zum  iinansspreclilichen  Vordienste  der  Kirche 
und  spcH'ipll  dos  Papstthunies,  dass  es  schon  fi-ühzeitig  ein  Bttmlniss 
mit  der  Kunst  einf^ing.  Die  Ptlepe  der  Musik  zog  schon  früh  die 
Aufnierksanikoit  violcr  fn^osson  (leist liehen  auf  sich  und  Gregor  cL  Gr. 
srliuf  d(?n  t^llon  riiniischcn  nacli  ihm  hcnannten  Gesang,  der  in  Walir- 
hrit  als  die  (Jrnndhij^(^  alles  (irosscn  und  Erhak»nen  in  der  neueren 
Musik  hczrii'linet  >v(>rd(Mi  ist.  *)  Mit  der  Annahme  des  Bilderdi(»nstes 
trat  au<h  die  iMalerei  in  ihn»  Kochte,  die  als  vorwiegend  christliche 
Kunst  in  der  Nilhe  dos  julpst liehen  Thrones  ihre  prangendsten  BlÜthen 
oiitfalton  sollte.  Tnd  dieses  Bündniss  mit  der  Kunst  hat  durch  Ent- 
wilderung  der  noch  lialhrohen  Menschen  fllr  die  allgemeine  Cnltur- 
ontwicklung  sicherHch  mehr  gethan,  als  etwa  das  Lesen  des  Aristoteles 
hei  Friesen,  Sachsen  und  Wenden  geleistet  hahen  würde. 

Als  nach  Erfüllung  dieser  Aufgal)en  Papstthum  und  Kirelie  dem 
woltlichon  Kaiserthunu?  feindliche  Bahnen  l)eschritten,  ist  es  noch  immer 
nicht  am  Tlatzi»,  von  ,.vei*schmitztor,  tückischer  und  consetpienter 
riaiforoi''  zu  roden,  donii  Pai)st  und  Kaiser  thaton  nur,  was  da  kom- 
iiiou  mu<ste.  I'nd  so  wie  Alles,  was  hostoht,  werth  ist,  dass  es  zu 
Grunde  geht,  liegt  os  doch  andererseits  im  Ui"grunde  jedes  Dinges,  soiii 
Dasein  zu  b(*wahroii.  Kaisorthum  und  Papstthum,  sie  fochten  Beide 
um  ihre  Existenz,  indem  sie  imi  die  ll(»rrschaft  rangen,  denn  im  lielien 
dfr  Völker  wie  der  Ideen  und  Institutionen  ist  der  Kampf  um's  Dasein 
fa^t  immer  ein  Kam]»f  um  die  Herrschaft.  Dass  der  endliche  Sieg  anf 
Seite  der  weltlichen  Macht  verhlieh,  dass  das  Geistesjoch  des  ]>fl]>stlichf]i 
( )beiliirten  gohroch(Mi  ward,  ist  der  Stolz  spüterer  G(»s<?hk»chter  gewor- 
den; allein  diosei-  zweite  Culturgewinn,  der  Si(»g  der  weltlichen  Macht 
über  die  Kirche  wäre  ninuner  möglich  gewesen,  ohne  den  vorangehen- 
den Sieg  der  Kirche  üIkt  den  menschlichen  (ieist.  Sellwt  Canossa  fÖgt 
als  nothwendiger  Stein  in  den  Bau  unserem  Cultur]»alastes  sich  «n, 
denn  der  Sieg  der  ]>ili)stlichon  Gewalt  ül)er  tlie  weltliche  lieknndet  ein 
/«•italtor  des  (Jlauhcns,  ohne  welchen  er  unmöglich  gewesen  wftre. 
Drnn  nicht  nur  der  Gehorsam,  auch  der  Cilaulie,  der  feste  blinde 
(ilaulx;  gehört  zu  den  nothwondigen  PrilmissiMi  der  (-i\ihsation.  Ohne 
diesen  (Jlaubon  wilro  niemals  die  Skejjsis  erwacht,  der  Aasgangspnnd 
aller  AVisseiisehaft.  Ehe  etwas  bezweifelt  wird,  muss  es 
g  e  g  1  a  u  b  t  wer  d  o  n. 

Ich  halx»  mich  bemüht,  freilich  nur  so  oljerflächhch  als  der  knappe 
l!aum  es  gestattet,  den  ('ulturw(n*th  des  Papstthums,  der  Kirche  und 
df's  Christenthums,  dieser  trui  junrta  in  uno,  anzudeuten,  seine  be- 
deuteude  Kollo  in  der  Culturentwickluiig  zu  jirilcisirt^n.  Als  mensch- 
liches Institut  kaini  os  auf  Vollk<»mmoidieit  keinen  Ansprm^li  erheben; 
sein  Culturwerth  wird  jedoch  nicht  durch  die  liaster  und  Flecken  ge- 
trübt, womit  sich  Einzi'lne  behandelten.  Papstthum,  Kin^hc  und  (linsten- 
thum,  in  Wahrheit  unzertrennlich,  waren,  eben  weü  Menschen  und 
durchaus  m^Mischlich,  was  die  Zeiten  wan?n  und  darin  liegt  die  Gewähr, 
dass  sie  keine  anderen  Ea^^ter  und  Fehler  hal>en  konnten.     Desshalb 

•}  Drap  er.     A.  a.  O.     ö.  272. 
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'  k*  nicht  jene  Ansicht,  welche  ans  der  Biographie  der  Päpste 
Werth  des  Papstthunis  abzuleiten  sucht.  Üem  Missbrauch  ist 
inthch  jedes  menschliche  Ding  ausgesetzt,  gerade  weil  es  mensch- 
ist; und  aus  dem  Vorkommen  lasterhafter  Pftjjste  den  menschlichen 
rang  des  Institutes  darthnn  zu  wollen,  hcisst  wohl  Eulen  nach 
B  tragen.  Es  hat  Scheusale  auf  dem  pftpstlichen  Stuhle  gegeben, 
auch  VjUe  und  Tugendhafte.  Nicht  die  Personen  der  Pftpste  sind 
i»''rOrhte,  woran  das  Pa|)stthum  zu  erkennen,  sondern  seine  all- 
Inen  licistungen.  Die  Scheusslicbkeiten  einer  Marozia  feilen  stets 
die  Zeitgenossen  zurück,  welche  sie  duldeten;  sie  gestatten  nur 
I  Scbluss  auf  die  allgemeinen  socialen  Zustände;  eben  so  wenig 
flkh  aus  den  Niederträchtigkeiten  gewisser  republikanischer  Präsi- 
n  Werth  oder  Unwerth  der  Republik  ableiten;  man  kann  daraus 
itens  auf  das  Volk  schliessen,  welches  solche  Männer  an  seine 
p  stellt;  Werth  oder  Unwerth  der  Staatsform  wird  an  ihn»n  all- 
inen  C^ilturleistungen  erkaimt,  worfllxjr  stets  erst  die  Nachwelt 
eh  zu  Gerichte  sitzt. 


Zoitaltor  der  Scholastik. 

Die  fortlaufende  Culturentfeltung  kennt  krine  Grenzen  zwischen 
'faüter  und  Neuzeit  el)en  so  wenig  als  zwiscb«'n  Altertlium  und 
Uter.  Der  üeberganj?  aus  dem  einen  Zeitalter  in  das  andere 
puiz  unmerklich  statt  und  ward  wie»  jede  andere  ('ulturi)base  von 
I,  nicht  v(m  ol)en  aus  angelKibnt.  U('l»erschaut  man  den  Cultur- 
I  bis»  auf  die  Gegenwart,  so  gewahrt  <las  Auge  ülM^rall  die  innigste 
!>ttang  von  Ereignis«  zu  Ereigniss,  von  Phiin(»men  zu  Pbänomen; 
rfrr   die    Fors<'hung   in    die   dunkeln    (leschichtspartien    (Miidringt, 

unerwartetere  Auf<(rblüsse  bringt  sie  ttlxT  den  Zusammenbang  der 
iliw  im-oberentesten  Dinge;  nirgc»iul<  best(?bt  eine  Lücke,  ülwrall 
'anmlconnex,  df»ssen  Nacliweis  für  di(»  ncM*b  unergründeten  ('Ultur- 
Fnnnngcn  nur  nu-br  eine  Fnige  der  Zeit  ist.  Dit^ses  gesetzmilssige 
phreitcn  der  Fjitwicklung,  dir  logiscli  notbwendige  Aufeinanderfolge 
'ohuridiasen  wäre  alKT  undenkbar,  uimiöglicb,  wenn  es  v<m  dem 
im  eines  Einzelnen,  \(m  sein<T  Willkür  je  al)gebangen  hätte,  der 
rf-nt wirklang    diese   (wler  jene  Hicbtuiig    zu    geben,   (Kler   sie   am 

gar  zu  untenlrüeken.  Einzelne  Tbaten  und  Hundlungen  machen 
I  Kndnick,  so  wie  man  sie  a\>or  im  Zusammenliange  mit  dem 
Tgecangenen,  (ileicbzeitigen  und  Späteren  Ixjtracbtet,  ergibt  sieb, 
rir  nierkwünlig  g(mau  in  ibre  bistorisclM»  rmgebung  bineinjuissen. 
I  am  nä4*btlieben  Sternen liimmel  ui-j)l(Uzlieh  ein  unennartetes 
ti»nliild  aufflammt,  dessen  Bahn  jed(T  Ik^reebnung  siM)ttet,  so  ist 
fin«*    diirrbau-*    natürlicbe  Ersrbeinunj?,    den'ii   n<H*b  unln'kanntem 

tue  niinilieb«'n  Natun^esetze  wie  (b'U  übrigen  (iestirnen  zu  (irunde 
L  S:lM*iniiar  n*gellos,  geliorcbt  er  dm:b  den  Anordnungen  der 
i«*Kp(di7<*i,  >tebt  nicriit  aiiNserbalb,  Mindern  passt  in  den  lialuiien 
'  Umgebung.     lue  i^bysiognomie,  nicbt  das  Wesen  der  Uimmels* 
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(l('cke  wird  Ycnindcrt  durch  den  Kometen,  dessen  Auflodern  der  Aas- 
(biii'k  strcMiger  Notliwcndigkeit  ist.  Solclie  Kometen  der  (icschichte 
sind  tlie  jowoilig(»ii  MadithalKir,  »oberer,  Könige,  Fürsten  oder  Desiioten 
und  sonstigen  ,.gr(»ssen  Männer',  in  ihren  Wirkungen,  guten  und  üblen 
weit  übei*soliätzt ;  dass  sie  diese  <Mler  jene  Macht  l)esit/.en  ist  der  Aus- 
druck für  gesellschaftliche  Zustände,  die  sich  stets  als  nothwendig  so 
und  nicht  andei-s  entstanden  erweisen.  An  den  Vorgängen  der  Ge- 
schichte liat  das  Bewusstsein  keinen  besthimienden  Antheil;  kein  Chiltur- 
zustand  ward  je  beabsichtigt  noch  kann  er  durch  bewusste  Abäicht 
je  erreicht  werden,  so  wenig  d(T  Oi-ganismus  des  Kindes  zum  Manne 
sich  entwickeln  durch  die  l)ewusste  Absicht  ein  Mann  zu  werden.  Ein 
bowusstos  Handeln  der  ^htssen  ist  nicht  ei*weislich  und  clien  dcssluilb 
wird  man  in  ihnen  den  Grund  aller  Kntwicklung  suchen  müsseiL  Die 
C^ultur  erstrebt  ein  immer  grösseres  Kntfernen  des  Menschen  von  seinem 
Naturzustimde,  aber  dieses  selbst  wird  durch  luitürliche  Gesetj?e  bewirkt; 
die  Cjiltur  selbst  ist  Naturproduct,  so  selu*,  dass  der  (.■ultunnensch  un- 
natürlich erachtet,  was  sebr  mitürlich,  cLiss  er  sich  von  den  Cultiir- 
bc^ritfen  nicht  mehr  losmachen  kann,  (Liss  er  selbst  —  eine  Folge  «icr 
Cultur  —  mit  anderen,  erhöliteren  Anlagen  gel)oren  wird  als  das 
Naturkind.  Mit  einem  Worte,  seine  Natur  ist  die  Cultur.  Innerhalb 
(lieser  von  ihr  sellist  erzeugten  (-ultur  macht  a])er  die  Natur  ilm? 
Hechte  unerbittlich  geltc>nd  und  rächt  sich  bitter  an  jcMler  Missachtung 
dei*sclben.  Dies  gelit  unter  Anderem  klar  henor  aus  den  Unter- 
suchungen, welche  (üe  Culturwelt  im  Iknne  ökonomischer  Gesetze 
zeigen,  denen  die  moderne  Wissenschaft  die  Strenge  von  Natui^gcsetzen 
zuerkennt.  M 

Dvr  L'elx'rgang  zur  Neuzeit,  auf  deren  Triumphe  die  Ciegen- 
wart  mit  Hecht  stolz  ist,  ward  clurch  einen  in  den  Volksuiossiai  uii- 
mcrklii^h  und  ihnen  selbst  unknvusst  vor  sich  gehenden  Umschwung 
der  Ansi-Iiauung  ]»e  werkst  eil  igt,  und  diesen  brachte  wiwier  die»  gesctz- 
niiissig  fortschreitende  Vermehrung  des  allgemeinen  Wissens 
hervor.  Wir  nn'issen  denniach  auf  den  Stand  des  Wissens  iin  Mittel- 
alter einen  Üücbtigcn  Hlick  weifen.  Dieses  beherrschte  ]aii|^  Zdt 
die  Scholastik,  welch(3  mit  der  Verarbeitung  äusserst  dürftiger 
und  ^ebr  g(>trübter  Uel)erlicfci*ungen  aiLs  d(an  classisclien  Alterthume 
begann.  Seit  der  Mitte  des  XII.  .Jabrhimderts  trug  zur  Ausbildmig 
der  Scholastik  wesentlich  der  Streit  ü])er  die  PYuge  bei,  üb  die 
allgemeinen  Ik'griife  wirkliche  Dinge  oder  nm*  blosse  Pnidiicle 
(hr  Abstraction  iM'zeicbneu  sollten,  zwischen  Nominalismus  und 
Healismus;  diese  PhiIosoi)hi<^  war  der  schrofiste  Gegensatz  znm 
Materialismus,  dem  nichts  desto  weniger  gerade  der  Nominalisiuus  that- 
>jiclilich  vorgearbeitet  hat.  I^as  ganze  ZeitiUter  war  belierrscht  vom 
Wort,  vom  (iedankending  und  von  völliger  Uiüdarheit  über  die  Bo- 
(leutiini;  der  sinnlicb  gegebentMi  Krscheinmigen,   ein  Zustand,   der  sich 


^)  Kiri  l{uiiiitvcri]irn!>t  um  die  winsrnPChaflUchc  BcgrQnduDg  der  OkonomlacbeB  0»* 
ciUzo  nU  NatiirgC'^ctze  hnt  »ich  der  gplobrto  Dr.  F.  X.  Neumann  ia  Wiem  erworW«» 
Uc-^nen  Ann^gung  ich  mauchc  der  in  diesem  Uucho  ausgcaproehenen  Antioktan  verdAskt. 
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luderte,  seitdem  vm  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  der  Einfluss 
armbisclier  und  jüdischer  Philosophen  merklich  wurde  und  allmählig  eine 
ToOstlndigere  Kenntniss  des  Aristoteles  durch  Uebersetzungen,  zunächst 
juiB  dem  fireüidi  ziemlich  fehlerhaften  Arabischen,  sodann  aber  aus  den 
in  ByoLDZ  erhaltenen  griechischen  Originalen  sich  verbreitetet)  Bis 
dahin  besass  man  nur  die  Dialektik  des  Boäthius  mit  der  Einleitung 
des  Porphyrius.  Im  XUL  Jahrhunderte  &nd  die  byzantinische  Logik 
Kog^ng  im  Abendlande  und  inaugurirte  die  zweite  oder  spätscholastische 
Schule,  worin  der  Nominalismus  in  den  Vordergrund  trat 

Mandier  gefiült  sich,  im  Hinweise  auf  die  albernen  Spitzfindig- 
mit  deren  Erörterung  die  Scholastik  sich  beOässte,  pathetisch 
,yBe8chftltigung  mit  solchem  Unsinn  galt  als  Gelehrsamkeit, 
ja  ab  höchste  Weisheit;  das  nannte  man  Philosophie.  Dahin  war  die 
Menschheit  nach  tausenc^fthriger  Herrschaft  des  Christentbumes  gebracht! 
Wenige  TöUig  alleinstehende  Männer  gelangten  auf  einen  höheren 
Standpanct!^  Die  Einseitigkeit  dieses  Urtheils  liegt  klar  am  Tage. 
Bedenkt  man,  dass  als  die  Schokistik  begann,  kaum  ein  halbes  Jahr- 
tausend vertkissen,  seitdem  die  Völker,  in  deren  Kreisen  sie  sicli  ent- 
wickelte, mit  der  Civilisation  in  Berührung  gekommen,  aus  barbarischen 
ZastAnden  sich  erhoben  hatten,  so  wird  man  zweifelsohne  die  Scho- 
hMtiker  für  hochgestiegen  ansehen  müssen.  So  blödsinnig  ihre  Tifteleien 
■BS  beute  bedünken  mögen,  so  waren  sie  doch  von  uaschätzbarem 
Werthe,  indem  sie  das  Denkvermögen  schärften,  dieses  auf  die  nadi- 
kaBmeiiden  Generationen  vererbten  und  dadurch  zur  Zertrümmerung 
der  Schi^astik  befthigten.  Aber  auch  für  ihre  Zeit  leisteten  die  Bande 
der  Scholastik  der  geistigen  Entwicklung  der  Menschheit  einen  wichtigen 
Dienst,  als  vorzfiglidies  Medium  für  die  Verbreitung  neuer  Gedanken.  *) 
'Immr  nennt  man  das  Mittelalter  kur/weg  die  Periode  des  Aut4>ntäts- 
idaobens;,  dodi  reicht  eine  Ucberschau  ihrer  liCistungcn  hin,  die  Scho- 
von  dem  Vorwurf  eines  knechtischen  Autoritätsglaubens  zu 
Die    Weltanschauung   der   Scholastik,    das   gesäumt tc   Wissen 

geschwächten  Zeit  liegt  ü)>rigcns  verkör)>crt  in  I^änte's  Dichtungen 
fiv;  Jenes  Universalgenie's,  dessen  Name  in  der  Oschiclite  der  induc- 
thnen  Wissenschaften  als  einer  der  glänzendsten  leuchtet,  in  seiner 
4rtttl]chen  Comödie^  offenbaren  sich  uns  S])uren  ungewöhnlicher  Kennt- 
MHe  und  einer  grossartigen  Auffassung  der  kosmischen  Wechselbe- 
Dchonf^pn,  wekhe  nicht  ohne  folgenreichen  Nachhall  bleiben  konnte. 
Wir  bewundcTU  in  seiner  Himmelsbesclireibung  eine  ^st  (livinat^>rische 
Kmntni*«  der  seinem  i'lorentiner  Horizonte  entrückten  (^)nsteilationen. 
Wir  sehen  ihn  <iie  Oscheinung  der  (rezeiten  in  einer  Weise  auf  die 
ttlTBCtive  Wbkung  des  Mondes  zurückführen,  welche  den  Zunftgelehrten 
UTCTHUUuUicfa  blieb  und  auch  zweihundert  Jahre  8|Miter  niclit  etwa  bei 

Fachmanne,  sondern  liei  dem  geistesverwandten  William  Shakes- 

sich  n»iiroducirt.  In  einer  merkwürdigen  Stelle  d(*s  ,  I*aradii'ses'' 
>{«fTciit    endhch  Dante   ganz   offenlKir   ein    uns  jetzt   sehr  geläutig  ge* 

*)  L*aff«,  (^•eh4cktg  ig»  MattHuUnmmg.     I.  B<J.    8.  158-119. 
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wonlciies  Gnindgosetz  der  theoretischen  Photometrie  ans,  welchem  zufolge 
v'm  })p8timintor  Tlioil  dos  Bildes  eines  leuchtenden  Körpers  fttr  jede 
willkitrliclie  Dist.iiiz  .gleich  hell  ci*8choint.  In  der  damals  eifrig  eröi^ 
tornden  Fni^e:  ol)  die  Olwrfläche  der  Wasscrsphftre  des  Ooeans  sich 
an  irgend  feiner  Stelle  höher  erhebe,  als  das  aus  dem  Wa»4scr  empor- 
tanchende  Festland?  hehauijtete  Dante  den  vernünftigen  verneinenden 
Standpunct.  *)  Wir  können  daniach  sehr  wohl  den  Umfang  des  Wissens 
im  Zeitalter  der  Sc'holastik  beurtheilcn.  Es  wiu^e  damals  mit  gleichem 
Scharfsinne  beobachtet  und  verglichen  wie  jetzt,  nur  war  die  Summe 
der  Erkenntnisse  noch  s(?hr  gering,  das  Geringe  in  schwer  erreichbaren 
Handschriften  zerstreut  und  endlich  die  Mittel,  den  Irrthum  von  der 
Walirheit  durch  sinnliche  Beweise  zu  trennen,  nicht  in  der  Uelmng 
oder  noch  öfter  gar  nicht  ausführbar.  Jedenfalls  waren  es  Jahrhunderte, 
die  auf  Hohes  vorl>ereiteten.  2)  Si>eciell  der  Nominalismus,  das  skeptiflche 
Princn'p  gi^enüber  der  Autoritütssucht ,  wandte  die  Schürfe  seiner  ana- 
lytischen Donkweis«;  auch  gegen  die  kirchliche  Hierarchie,  wie  er  die 
Hierarchie  der  Begrilfswelt  stürzte.  Occani  verlangte  Denkfreiheit, 
hielt  si(;h  in  der  K(*ligion  an  die  praktische  Seite  und  warf  die  ganze 
'rh(H)logie  über  Bord,  indem  er  die  Lehi'sätze  des  Glaubens  fttr  sdüedithin 
itnlK^wei^tbar  erklärte.  Oa^m  dachte  also  vor  Jalu'hunderten  klarer  ab 
jeiuT  moderne  Kntiker  tlcr  Gegenwart,  der  sich  tilier  ein  Buch  ereifert, 
wonu  ein  Theologo  elM'u  so  wahr  als  freimüthig  zu  beweisen  sudtf, 
(iass  „Glaul)en  und  Wissen"  sich  sowohl  ihrem  Wesen  als  ihrem  besUn- 
dig(*n  g<>s(^hichtli(*hcu  Verhültnisse  nach  contradictorisch  ausschlicssen.*) 
Occanrs  Lehrsatz,  dass  die  W^issenschaft  in  letzter  Linie  keinen  anderen 
(iogeustand  hat  als  die  sinnlichen  Kinzelndinge,  ist  noch  heute  das 
Fundament  der  liOgik  John  Stuart  MillV,  und  die  OpiM)sition  des  gesunden 
Mens<'henverstandes  gegen  den  Piatonismus  gelangt  bei  ihm  lom 
schilifsten  Ausdrucke.^) 

Damit  ist  auch  die  Stellung  der  Kirche  gegenüber  den  Rtael- 
s])rüngen  der  mittelalterlichen  Philosophie,  worunter  die  Cresammthdt 
des  Wissens  zu  voi-stchen  ist,  gegeben.  Auf  die  I^eichtgläubigkeit,  die 
allen  jugendlichen  Nationen  eigen,  fusste  der  von  der  Kirche  gen&lirte 
Autoritätsglaube,  das  GeistesjcM'h ,  welches  andererseits  so  vid  zur  Er- 
ziehung der  Völker  Ix^igetragen.  Nicht  das  Christentlium  und  nidit 
die  Kirche  hatte  nach  tausendjähriger  Herrschaft  zu  den  unsinnlgeB 
Disputationen  der  Scholastik  geführt,  sondern  das  Wesen  der  Rdigm 
überhaui>t.  Man  staunt  n  i  c  b  t  „innner  wieder  wie  viel  menscfalidier 
Scbai-fsinn  auf  die  unfruchtbarsten,  mitunter  thörichtsten  Zwecke  vef^ 
wendet   (nler  vielmehr   dafür  vergeudet   wunle,**   wenn  man    nadi  den 

*)  Wilhelm  Hchmidt,  Ueher  lJante'$  Stettunff  in  der  Oetchtchtt  dtr  JCmm* 
ffrapMe.     Orar.  187«.     8».     I.  ThoH:  Die  SehH/i  dt  aqtta  et  terra, 

•)  Fenchel,  iletchieht«  der  Erdkunde.  8.  2i)7— S(«  vgl.  den  Abtcknitt:  An 
Iiaturui«»tn  der  Schot  antik  er,     Jrj.  'JtK>— 2<)8. 

'j  Da«  Buoli  i-jit  jenes  von  Franz  Ovorbcok,  Ueher  die  ChrietUcMnit  mmmrtr 
hentiifen  Theologie.  Streit-  und  Frieden»»ehrift.  Leipsig  1873.  8*  Di«  MBg«d«at«li 
Kritik  ertichien  in  der  Beilage  der  ÄUg.  Zig.  1871.     Nr.  85. 

*)  Ii  unge ,  A.  a.  0. 
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Ländern  des  Ldäm  oder  des  Buddhismus  blickt,  wo  die  n&mlidie 
Geistesvcrgeuduiig  noch  heute  die  Gelehrsamkeit  bildet,  i)  Auch  dort 
sind  die  Menschen  nur  der  „Religion^  wegen  vorhanden.  Jede  Religion 
zielt  an  sich  auf  Beherrschung  der  Geister  ab  und  Herrschsucht  ist 
daher  mit  dem  Priesterthume,  dem  greifbaren  Repräsentanten  der 
Religion  verwachsen.  Offenbar  spielt  bei  der  Herrschsucht  fast  immer 
ein  Ideal  mit,  welches  thcils  an  sich  überschätzt,  theils  aber  in  eine 
einseitige  Beziehung  zur  eigenen  Person  als  seinem  uiieutl)elirliclien 
Träger  gesetzt  wird  Dies  der  Cirund,  warum  gerade  religiöse  Ilerrsch- 
sttdit  so  liesonders  häufig  ist,  denn  die  Fälle,  in  welchen  die  Religion 
von  einem  herrschsüchtigen  aher  nicht  religiösen  Charakter  als  Haupte 
bdicl  benutzt  wird,  dürften  in  der  Geschichte  sehr  selten  sein.  ^)  Um 
zo  herrlichen,  musste  die  Kirdie  demnach  die  Glaubenssätze  hüten 
und  jede  Auflehnung  gegen  dieselben  verdammen.  Nominalisten  und 
Realisten  waren  beide  Ketzer.  Was  aber  die  Herrschaft  der  Kirche 
ennoglidite,  war,  dass  sie  lange  Zeit  thatsächlich  mehr  wusste, 
als  die  übrigen  Menschen;  von  den  geringen  überliau])t  existirenden 
Kenntnissen  ruhte  die  Mehrzahl  im  Schoosse  der  Geistlichkeit,  und  die 
Kirche  selbst  brachte  die  grossen  bahnbrechenden  Köpfe  des  Mittel- 
alter« henor,  sie  selbst  zeugte  die  Kinder,  welche  sie  überwinden 
sollten.  Johann  von  Salisbury,  Albertus  Magnus,  Roger  Bacon,  Thomas 
\cin  Aquin,  Duns  Scotus,  lk)naventura,  Viucenz  von  Beauvais  und  so 
Tiefe  Andere  waren  (fcistliche,  geholten  der  Kirche  an.  Umgekehrt 
war  die  Kirche  die  Wiege  alles  Fortschrittes,  den  sie  nachher  sorg- 
ftltiic  zn  untenlrücken  sich  bemühte.  Anfieuigs  verlieh  ihr  das  Wissen 
Macht,  düSbhalb  pflegte  sie  die  Wissenscliaft;  iliren  Händen  ent- 
tdilA|»frnd,  in  den  Besitz  von  Laien  gerathend,  kehrt  das  Wissen  sich 
aber  gegen  sie;  sie  ist  nicht  mehr  seine  alleinige  Hüterin,  und  ihr 
Anaeben  sinkt;  daher  schon  seit  dem  XI.  Jahrhundert  Unterdrückung 
ikr  Ilenkfreiheit  in  Güte  und  Gewalt,  Verdauunung  jeder  unabhängigen 
l'nter»uehang  durcli  die  ReUgion,  <len  Glaul)en  und  vor  ^Uh^m  gründ- 
liche An>merzung  aller  etwa  auftauclienden  vom  orthmloxen  Pfieule 
abmetchenden  GhiulieuslN^kenntnisse  und  Secten.  Das  blutigste  Beispiel 
kierfor  ist  zweifelsohne  die  (iesi^iiichtv  der  AIhig(tnser  oder  Kat barer 
im  f<4ldlii*hen  Frankn*ich  und  nönllichen  Italien. 

IHn"  Katliarer  sind  nicht  die  vraUni  inodemoiL,  sondern  die  letzten 
Häretiker  des  cbristliclien  Altert hums,  denn  sie  hängen  zweifellos  mit 
dun  Maiiidiäismus  zusanuneit  Ein«;  I 'ntersucliung  ihrer  Lohren  weist 
•in  mit  iH/trn'm  sehr  nahi»  verwandtes  Princip  von  mctapliysischen 
liiii(üi*DiaH  nai*h,  verbundon  mit  cinrni  Al>scheu  vor  allrni  Materiell cn, 
i'-Ic-Ih-«*  als  unrein  galt.  Darum  war  die  Fihe  in  ihren  Aug(Mi  unerlaubt 
anfi  dif  katliaru<che  Heiligkeit  niu*  im  CölibaU.^  zu  gewinneiL  Man 
fntfl  Mcli  vergeblich,  in  welcher  Hinsicht  diese  Ansichten  einen  Vorzug 


'I  M*a   vfl.   diobMOfUi-b   s.  B.    die   KrleboiMO   II.  Wkmhiry'»  in  CeoU*!*»!» 
/Atf^w  im  M4tt€im§4m.    8.  164.)  ood  Jo«.  llav^ly*  •  io  Arabien.     (Bull,  d«  la  SotiM  44 
•fki4  40  FmHt,     1879.    II.  Bd.    8.  310—311.) 
»  LftBf  •      A   «.  O.  S.  311. 
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von  jenoii  der  römisclien  Kirche  verdient  liätten  und  welcher  Veriart 
der  (*ultur  durch  deren  AuHrottung  erwuchs.  Da  indess  keine  religi^toe 
Verirrung,  wie  die  Erfahrung  darthut,  gross  genug  sein  kann,  nm 
nicht  Anhänger  zu  finden,  so  hatte  auch  der  Katharismus,  in  ein 
fOnnliches  System  mit  Kirclienhierarchie  gehracht,  sich  his  nach  Soissons, 
Trier,  Flandern,  Cliampagne,  liüttich  und  Cöln  ausgehreitt^t;  sdne 
Haui»twur/ehi  lK»}ü(»It  er  jedocli  in  den  vormals  von  Arianem  ein- 
genommenen Gegenden,  wo  wahrscheiidich  der  Geist  des  Skcptidonus 
gegen  die  ortliodoxe  Kirche  nocli  nicht  ei-storhen  war.  *) 

Die  An)igenser  wurden  l)ekanntlich  durch  einen  der  blutigsten 
Kreuzzüge  ^)  und  die  Sclirecken  der  IiKiuisition  niedergeworfen,  •)  docJi 
niclit  völlig  vernichtet;  es  bedurfte  noch  eines  langwierigen  Kiunpfes, 
in  dem  Fanatismus  an  Fanatismus  sich  entzündete,  ehe  die  katbarische 
Lehre  vom  französischen  Boden  vertilgt  wani;  denn  der  Katharismiis, 
tler  gleich  dcim  i)er8ischen  Schiitismus  trefflich  unter  der  Maske  der 
Orthodoxie  sich  zu  verbergen  wusste,  schlei)pte  sich  von  Scheiterhaofen 
zu  Scheiterhaufen  bis  gegen  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Vermochte  der  Katliarismus  seine  Lebensfähigkeit  im  Kampfe 
gegen  die  Orthodoxie  nicht  zu  bewähren,  so  genügt  doch  seine  V.TT<rfj>ni 
allein,  um  diese  Lel>ensfUhigkeit  innerhalb  eines  engeren  Kreises  ra 
bekunden.  Warum  also  diesem  ihn  rauben,  da  er  dort  den  Bedürf- 
nissen entsprach?  P^infEich  weil  der  Katharismus  nicht  nur  eine  religiMe, 
sondern  auch  eine  politische  und  nationale  YerschiedeiilMit 
ausdrüc^kte;  er  war  die  Stütze  des  Adels  gegen  die  Macht  des  KOnJgi, 
er  war  die  Religion  des  ligurischen  Südens  im  Gegensatze  nm 
keltischen  Norden.  Durch  die  ganze  französische  Geschichte  neht 
sich  der  Antagonismus  der  beiden  Kacen^)  genau  eben  so  hin,  wie  ia 
Deutschland  jener  zwischen  Süden  und  Norden.  Die  Provence  and 
das  Iiangu(Hloc  mit  ihren  besonderen  Idiomen  hassten  die  frftnkiadie 
Sprache  und  Sitte,  und  konnten  nur  mit  Gewalt  dazu  gezwungen 
werden.  Dieser  Zwang  vollbrachte  eine  der  grössten  Cultorieisliiiigeii: 
er  schuf  die  französische  Einheit  Man  mag  beklagn, 
dass  di(^  Fiinheit  über  so  viele  Leichen  schreiten  mnssto,  unatreitjg 
erstickte  sie  auch  manch'  e<ilen  Keim ,'^)  den  grössten  Gewiai 
zieht  d<M'h  allemal  die  (-ultur  aus  dem  Erwachse! 
einer  mächtigen,  (einheitlichen  Nation,  wenn  es  auch  WB 
g(^lingt,  die  ethnischen  Unterschie<le  völlig  zu  verwischen.  Der  Alhi» 
genserkreuzzug  war  nicht  die  Ui'sache,   wohl  aber  das  Mittel  xnr  Vci^ 


*)  Nacb  A 1 1)  e  r  t  U  e  v  i  1 1  o ,  U$  A(bigtol9,  (Rtvue  deg  d€mx  Miomdu  vom  1.  IUI  Ifl«. 
H.  42   -7«.) 

')  Um  difi  Urauitanikeiton  gcgnn  die  AlbignoMr  sa  Ulastriren,  eltlrt  maa  faffM 
(lan  Wort  des  pipHtlichPn  Legaten  bei  der  UrAtürinang  vob  Be>l«ra:  „T«Ml«t  aU  AIK 
(iott  wird  die  ticiaen  schon  herausfladen!"  Dieses  Wort  gehört  aber  eUÜMk  !■  4m 
lioroich  drr  Erfindungen. 

')  Hiebe  F  a  u  r  i  e  1 ,  UitttorU  d€  la  Croi$adt  eoiUre  U$  AJhiffU.    PtfU  IBM. 

•)  Hiebe  darüber  dlohu»  XXV  Dd.  Ko.  8.  8.  43—44.;  Aoeli  BoffAa«  Oftrol», 
U$  Fn$Hfai$  du  Nord  et  du  Midi.    Paris  1808.     8*. 

'i  Vgl.  Uiraud-Teuloa,  Ro^auti  et  boHrgeoiaU.    8.  9—10* 
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stiinielzaiig  des  französisdien  Nordens  and  Südens.  ^)  Die  cxossen 
Fortüdintte  der  Genttung  werden  stets  nur  gewaltsam  erzwungen. 
Ihe  itemnnite  Geschichte  aller  Zeiten  und  Völker  bewahrheitet  das 
Wart  vom  Blut  und  Eisen;  letzteres  ist  der  Pflug,  ersteres  der  Dünger 
«ler  (*ultiir. 

Der  siegreiche  Ausgang  der  Albigenserzüge  Hess  die  römische 
Kin^be  mit  geschwächtem  Ansehen  zurück;  er  war  der  politischen, 
nk*ht  der  kirchlichen  Macht  zu  Gute  gekommen.  Ist  auch  kein  Tro])fen 
lilut  in  der  Geschichte  je  zu  viel  geflossen ,  die  Grausamkeit  der  kirch- 
lirheu  Verfolgung  seihst,  freiüch  von  der  unkirchlichon  Monge  nach 
Kräften  unterstützt,  machte  ihr  die  nachfolgenden  Geschlechter  immer 
melir  aliwendig.  Doch  kam  es  bis  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  noch 
fQ  keinem  eigentlidien  Bruche  zwischen  Wissen  und  Glauben.  Ks 
hi^ondete  dk)  Kirche  aber  einen  staatsmännischen  Scharfblick,  indem 
*9e  das  Wisflen  als  ghuibensfeindlich  denuncirte,  denn  dies  ist  es  in 
der  Tbtt 

Die  Religion  Im  Mittelalter. 

Das  3fittelalter  mit   seinen  moralischen   und   socialen   Zuständen 

wird  miort  verständlich,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  die  Völker 

Evopa's  sich  in  dem  Uebergangsstadium  der  Kindheit  zum  Jüngtings- 

iHcr  befiuiden.     Auf  solcher  Stufe  ist  stets  die  Herrschaft  des  Ideales 

«^kr  nlditig,  in  diesem  Falle   die  Religion,   welche   die  Kirche   ver- 

kdqwrte.     Wo   der  Idealismus   vorwiegt,   dort   ist   aber   die  Wahrheit 

fmäe,   und  die  Herrschaft  eines  Grundirrthumes  mussten  natürlich  an- 

dire  InthQmer  begleiten.    Nur  die  den  Thatsachen  nicht  entsprechende 

idcaiistiMlie  Anftissung  vermag  daher  von  der  Kirche  zu  verlangen,  sie 

hMSe  dem  Menschen  des  Mittelalters  eine  höhere  Sittlichkeit,  eine  höhere 

iHrtigi»  Richtang  verleihen  sollen.    Kirche,  Religioa,  Cliristenthum  sind 

nur  drei  Namen  für  l^Iin  Ding  und  dieses  Ding  gc^liar  der  Votksgeist 

man  gibt  sich  heute  \iel  Mühe  zu  beweisen,    dass  Kirche  und 

nidit  dassellie  seien,  dass  die  Kirche  der  (-ivilisation  keine 

lÜmcti^   geleistet   habe,  *)    vergebens.     Die    \Vahrheit    lässt    sich    nicht 

latiTdrtHEen.     Khxhe   und   Religion    waren    auch    im  Mittelalter,    wie 

inaier  und  überall,  Pnxiucte  der  jeweiligen  Volk-scultiu*,  die  dann  aller- 

«liaei  wieder  s^ecnndär  auf  diese  gewirkt  habcm.     Das  Primäre  ist 

•  t^t*  doT  Mensch  selbst.     Mancher,    der  dies  wohl  zugibt,   be- 

kasfitH  nntL,  da.«  nur  der  allgemeine  (inindcharakter  der  Religion  vom 

Vnflpp  ait«<Krhe^  alle  weitere  Auschmü(;kimg  aber,  welche  nach  und  nach 

•tK*    dm    Grunflcharakter    vollständig    ül)erwuchert    und    unkenntlich 

■aclit,  ein  Werk  der  Priester  sei,  und  zwar  sowohl  ihrer  llerrsc'hsucht 

•v   flurr   Schlauheit     Hierdurch   seien   die   bedeutendsten  Religionen 


'f  Albert  Re^Ult.    ▲.  a.  O.  8.  43. 
't  Kta  Thmil  Ami  Bo4«ra«ii  PraMe  •cbtiot  et  wohl  für  etae  würdife  Aufgabe  so 
;^    %Amm .  \%  viXAmt  Wetee  .AaCkllraiif  *  im  Volke  tu  Terbroiten.    Gegfln  «olrh  tirhAmloMn 
Am»  Wieiimlielt  s«  PftriefaiweelMa  kMin  alebt  geoog  protetUrt  werden. 
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mit  der  Zeit  etwas  guiz  Anderea  gcniiiiit.'n  als  was  nie  ia*\urüus\kh 
wareiL  Letitetes  üt  gewin,  and  uiili  rim-  u)>£ii]itto  NottiweiidigkuL 
sonst  genOsBea  von  aUen  menschlichen  Institutionen  dlo  i<«Iit;>»iic-ii  aUta» 
das  Privüeginm  ihren  Onrndcbankter  /u  crtiullen,  kvinc  KntwirJdang, 
mithin  keine  Gcechichte  zu  haben  (in  uilcliem  FuUo  Hie  danu  iu  dtf 
That  für  Qbermeiu(Mche,  gfltUicbe  Oi)'i^tiliariiii(,i''>  kvIUmi  muwtimji  di» 
die  fflBtere  An&tellung  ist  'aber  fün  nvs^n  Trugmhlma,  der  nich  nit 
HUT  geringem  Nachdenken  anblecken  liissl.  An  der  Ilomwluudbt  dir 
IVieeter  iweifelt  Niemand,  der  da  weiss,  ilavs  IkiTschMicbt  die  dianfe- 
tcriBÜHcbe  nnd  natorliche  Eigenschali  j-ilis  zu  Mm-Ui  und  AiimJim 
gelangenden  Standes  ist;  ihre  SchlaoluM.  i\ir  wiM  nii-!ii>  Aiidcn»  all 
Ubertegenea  Wiaaen  war,  habe  ich  i\;<'<[i'ilii>lt  liri'>>ii'^,'|iii|>.<iij  ]nMtif 
steht  aber  fest,  dass  alle  AnsschmOcknii^  (1<t  iLdiij:!»!!  mit  ItagjaKa  and 
anderen  iniesterlichen  Erfindungen,  wimIuiiU  dei'  (iruiiddiankler  te 
Religion  aberwocbert  wurde,  niemals  diese  Folge  lüttti^  li^xia  kOiUMi^ 
wenn  das  Volk  selbst  äe  nicht  accqiliit  hatte.  Ware  dem  Vttlkeji 
danun  zn  thun  gewesen,  den  OnindcluLi-itktcr  seines  (ikubeus  rdn  n 
bewahren,  so  tn^uchta  es  ein&cli  die  iirleisterlielieft  Llrflndnngpn  ttldit 
seinem  GlaubenagelAnde  einzufttgen.  l>i"<»)iiilli  kann  iiiah  audi  wn 
keinem  Aufdringen  reden  and  nicht  untcrselieiden  Kwiscben  dem,  nu 
BcdUrfoiss  des  Volkes  ist,  dos  von  Dukiihui  iüi:lil£  weiss,  niul  was  ■)» 
in  guter  Absicht  entstanden,  und  zwii^eljen  dem,  wuä  nuchweidar 
den  Priestern  erfunden,  was  also  aiKi'lilicJi  dein  Volke  auf 
und  nicht  in  guter  Absicht,  sondern  ru  di'ta  /wucke^  der  Wi 
und  Forschung  entgegenzuarbeiten,  auLn  iuudit  wurden  ist.  IHcse  . 
Unterscheidoog  ist  ein  hohler  Sophi^^mtis ,  dünn  wer  will  «ch 
massen  zu  nntersdieiden,  wdeben  Tlicilen  vuu  dem  gut 
gcbäude,  das  wir  Religion  nennen,  i^iile  «der  nicht  gute  Atnirtil 
Grunde  gelegen.  Auch  kraimt  es  darauf  nicht  im  Minil(st<^n  ait  Hab 
BmH[äcl  ans  der  Gegenwart  kann  ilics  rasch  klar  macbeiL  Dem 
modemai  Dogma  der  Unfeblbarkdt  i!'i;''nU)K!r  lial  es  die  knlhvlisdut 
Meiifidüieit  vOUig  in  der  Hand  daran  /ti  ^ilnubcji  udor  lucbl  zu  i^aiikB. 
Die  Nichtgl&nb^n  haben  sidt  in  der  llmt  iiliecMiuiltTi  and  UUu  m^ 
kleines  Häuflein,  das  sich  Allkatholikf  ii  wnnl.  Ki'iiic  Gewalt  der  &4* 
kfiunte  die  Ulsigen  Katholiken  hindern,  siili  die^eu  au/uacbliesseji, 
sie  in  der  That  O wri n n ungi^nnMwi  uitriri.  Wiiiii  utuT  die  im 
Mehrheit  dies  nicht  nur  i^t  thtit,  mhhIi  m  iltw  neue  Dugiua  ([IMMi 
liinzonehmcn  so  —  gut  ist,  dann  werlm  wir  mit  lindil  tagun  inQMgv 
dass  täe  dasselbe  sanctionirt  hat  Ji^lt-  Saintian  zieht  aber  die  ge- 
schichtliche Verantwortlichkeit  nnfehlbsi*  iiiirli  »ieli  und  wir  «üul  mVÜä 
berechtigt,  dieses  Dogma  als  dem  Binne  ninI  lieiüte  der  tteutigcu  näiut 
sehen  Katholiken  voUkonuncn  entai)re'li<'ii<i  r-v  iTUärcn;  »' 
Worten  der  gegenwfirtige  Katholiasrnn-  i>t  wii  deruin  luidtin 
ein  Product  der  heutigen  Volkscaltor  mn)  fülirt  in  letzter  Liul« 
auf  das  Primäre,  den  Menschen,  znrttili.  rMsiittItinrt  iiti  alM> 
stellimg,  als  ob  Kirche  nnd  Religkm  ciWiiq  ttoMnidiiv«,  fiOr  «hii 
Sonderlebon  Führendes  wären,  das  xur  Ciiliur  liolieblg  in  (n^i 
treten  konnte,    Eirdie  und  P^Hgi««  können  dies  in  WirtUicfakell 
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sie  sind  integrirende  Theile  der  jeweiligen  Culturströmung 
«nd  weder  vermag  die  Kirche  den  Culturprocees  zu  hindern,  noch 
yenntig  sie  sidi  ihm  selbst  zu  entziehen.  Ueberall  ist  die  Kirche  das 
freillMure  ^conservative"  Element  und  der  Widerspruch  zwisclion  ihren 
Bestrebangen  und  jenen  des  Liberalismus  in  der  Gegenwart  ist  selbst 
sowohl  ein  Culturproduct  als  ein  Culturelement.  £s  ist  der  unauf- 
börtidie  Kampf  zwischen  dem  jedem  Einzclnorganisinus  innewohnenden 
Hange  zur  Ver&nderung  und  der  Tendenz  des  Beharrens,  ein  Kampf, 
worauf  alle  Entwicklung  beruht.  Sowie  der  Beharrungssinn,  das  con* 
■pnratiTe  PJement  die  Entwicklung  verlangsamt  ohne  sie  zu  hindern, 
hat  aach  die  Kirche  den  Cultnrproc^ess  nur  verlangsamt  ohne  ihn  zu 
hindem.  Dieses  Aufhalten  selbst  war  mit  aUen  daran  liaftenden  Cultur* 
aoswfldisen  eben  so  nothwendig  als  vortheilhaft;  nothwendig,  weil  sonst 
ein  fceist^i^  und  materielles  Ringen  nicht  entstanden  wäre,  wie  die 
geachicbtslosen  NatorrOlker  lehren,  vortheilhaft,  weil  in  diesem  Ringen 
der  Sieger  crstarlcte.  Die  Uhr  der  Kirche  bleibt  immer  hinter  der 
wahren  Zeit  zurQck,  die  Uhr  des  fortschreitenden  „Zeitgeistes^  geht 
Biets  Toraos.  Die  wahre  Stunde  muss  der  Culturhistoriker  erst  berech« 
Ben;  er  findet  dann,  im  I*linklange  mit  meiner  Darlegung,  dass  beiden 
Tbeilen  in  gleichem  Maasse  Recht  und  Unrecht  zukonmien,  dass  weder 
die  Kirrfae  noch  ihre  Gegner  von  schweren  Irrthüniern  frei  sind,  dass 
weder  der  ersteren  aller  Culturverlust  noch  den  Letzteren  aller  Cultur- 
pewinn  zuzuschreiben  sei  Bedauert  man  die  Nothwendigkeit  dieses 
,  so  verkennt  man  das  Wesen  der  Cultur;  meint  man  aber, 
hüte  ohne  solchen  noch  besser  kommen  können,   so  ist  dies  eine 

,  nnnachweisliche  Behauptung,  der  alle  Analogie  in  der  Natur  wie 
iB  Volker-  nnd  menschlichen  Alltagsleben  entgegensteht 

Von  diesen  Gesichtspuncten  aus  möchten  wohl  die  Zustände  im 
Mittefaüter  zu  beurtbeilen  seilt  Nicht  „statt  einer  vernunftgemftssen 
Entwidüung  des  Lebens,  also  des  weltlichen  Elements^  herrschte  und 
gebot  die  Kirdie,  sondern  die  Herrschaft  der  Kirche  war  damals  eben 
die  Temanftgemasse  Entwicklung  dos  I^ebens,  d.  h.  die  den  Verstandes- 
kriften  der  damaligen  Völker  aiigei^asste,  von  ihnen  selbst  hervor- 
gemfene.  Unbestritten  begleitete  sie  maiidies  den  gcreifteren  Epigonen 
der  Jetztzeit  unbegreüiiche  Phänomen.  So  fasst  der  Mann  nicht  mehr 
dw  Einlalt  seiner  Kindheit,  glaubt  nicht  mehr  den  Märchen  seiner 
Aaune,  mindert  die  der  Kindheit  eigene  Z<'rstörungHlust  und  streift 
endlich  selbet  die  Ideale  der  s|)iitoren  Jugend  ab.  Alle  a1)er  hat  er 
4vcfageko8tet ,  sie  alle  waren  ihm  noth wendige  Durchgangsstadien.  So 
wmrh  die  vermeintliche  (leistesnacht  des  Mittelalters. 

Wer  nadi  Billigkeit  im  Urtheile  strebt,  der  winl  \m  genauerer 
PMfnng  bald  zur  Einsicht  gelangen,  einestheils  dass  die  geistige  Nacht 

MitteLüters  lange  nicht  so  dunkel  war  als  tende»/.i<>se  Federn  uns 
einreden  möchten,  *)  andererseits,  dass  was  an  Aaswttchsen  den 
Ghwben  entitellt,  die  Religion  des  Christenthums  verzerrte,  allgemein 


*>  Dies  B«ift   Mbr   klar  das  ongemeia  g<>lehrU  Werk  yoo  Hermaaa  Kaute r, 
gt»r**cif  40r  r9't0ii*4m  Äm/klMmmg  im  MitUlaÜer.     BerUn  1875.     8«.     1.  Bd. 
«.  Hallwald,  CaltariaMkialita.  1  Aufl.  U.  10 
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menschliche  Phänomene  waren,  die  weder  dem Christenthume  selbst 
noch  .soin(T  Kirche  zur  Last  gelegt  werden  können.  Denn  Plrschei- 
iiungen,  welclien  wir  unter  allen  Breiten,  in  allen  Glaubenskreisen  v<m 
den  tiefsten  liis  zu  den  höchsten,  bei  den  heterogensten  Völkerstftmmeii 
Ix'geguen,  sind  wohl  mit  vollstem  Fug  und  Recht  als  allgemein  mensdi- 
liche  zu  betrachten.  Dies  gedenke  ich  weiter  untiin  durch  einige  Bei- 
spiele zu  zeigen,  hier  will  ich  nur  noch  ein  wenig  bei  der  geistigen 
Seite  dei'  religiösen  Entwicklung  verweilen,  weil  diese  zugleich  die 
später  zu  erörtcrn<len  &scheiiiungen  erklären  und  begreifen  hilft. 

Die  luannigiüchen  und  oft  so  abschreckend  dünkenden  AiiswQdise 
der  Christ liclien  Lehre  sind  nämlich  zmn  grossen  Theile  auf  eine  Quelle 
/urückzufuhrcn,  die  man  am  wenigsten  dafür  verantwortlich  zu  machen 
pflegt:  auf  die  philosophischen  Doctiinen  des  heidnischen  Alterthnms. 
Sclion  (U(^  älteren  Kirchenväter  führten  die  Kenntniss  und  Pflege  der 
griechischen  Literatur  und  der  griechischen  Anschauungen  dn.  Diese 
Jähren  der  hellenischen  Metaphysik,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  über- 
liefert, erzeugten  nun  im  Mittelalter  einen  traditionellen  Pantheismas,!) 
der  slcli  im  Geiste  des  Volkes  eng  genug  mit  dem  Christenthume  ¥er- 
(juickto,  um  mit  diesem  selbst  verwechselt  werden  zu  können.  Nicht  in  den 
Lehren  der  Kirche  finden  wir  also  die  wahre  Yolksreligion  des  l^Gttdalten, 
sondein  erst  wenn  wir  liinabsteigen  in  die  Tiefen  der  volksthflmWchei 
Anschauungen,  liier  hatten  sich  aber  die  {lantheistischen  Vorstelliuigen 
so  fest  eingenistet,  dass  sie  lange  sogar  über  den  hartnAckigen  Ynier^ 
stand  der  canonischen  Kirche  triumphirten,  ja  den  VerfoIgnageB 
trotzten,  welche  diese  über  die  Anliänger  der  Irrlehre  verfaftngteL 
Diese  gipfelte  hauptsäc^lilich  in  den  Ideen  Plato's,  der  als  Endzid  das 
n)>soIute  Aufgehen  der  geistigen  Persönlichkeit  in  die  Gottheit  gepredigt 
hatte.  Obschon  seit  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  hauptsftchlidi 
in  Alexandiia  und  durch  einen  gewissen  Dionysius  verbreitet,  welcher 
aus  platonischen,  neu])latonischen  und  christlichen  Elementen  das  ente 
System  der  Mystik  entwarf,  fand  diese  Meinung  ihren  ersten  energisdicn 
Vortreter  in  dem  Irländer  Johannes  Erigen a,  genannt  Scotns 
(^ast.  WO),  der  seit  84.*)  an  der  Pariser  Hochschule  lehrte,  gewifli 
die  genialste  Figur  des  IX.  Jahrhunderts.  Endlich  wkd  nm  1125 
ein  siUthsischer  Aristokrat  Hugo  von  St.  Victor  aus  dem  Ge- 
^('liUvhte  der  Cirafen  von  Diankenburg  am  Uarz,  der  Begründer  der 
ersten  ntystischen  Schule  hi  Paris,  indem  er  sich  an  die  Lehren  des 
I>i()nysius  anleimt  und  ihnen  einen  kirchlich  unveriängUcben  Sinn 
Hiit(>rli>gt.  Anfangs  des  XIII.  Jalu'hunderts  stellte  wieder  zn  Pftris  ein 
rrofoss(»r,  Aniaury  de  Bene,  Sätze  auf,  welche  1204  verdannt 
wurden  und  seinen  Anhängern,  die  sich  nach  Dcutschh&nd,  besonders 
nach  Strassburg  verbreiteten,  die  härtesten  Verfolgungen  eintrug.  Al^ 
bald  entstehen  zahlreiche  Ketzersecten,  welche  im  XIL,  XHL  md 
XIV.  Jahrhunderte  ilu*  Wesen  treiben  und  theils  die  AntoritAt  der 
nilx'l  aussclilii^slich  verelu*en,  theils  den  Manichftismus  emeaem,  tlieOi 
rationalistische  und  ])antheistische  Züge  darbieten,  welche  letzteren  auf 

*)  A  11g  11  Ate  Jundt,    Ilistoirt   dm  paMhHtfM  popmimif  a«   »ffm   4§9    wt  •■ 
XVI.  BÜeU.    Pftrifl  1870.    8«. 
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das  inni^rte  ndt  der  Mjstik  verwandt  sind.  Fttr  diese  bildet  das 
XIV.  Jahrhundert  in  Deatsdiland  die  Blüthezeit  Nun  erstand  der 
groflM  Mystiker,  Meister  Eckhart  (in  Strassburg  geboren),  dessen 
PbOosophie  sich  in  merkwürdiger  Weise  dem  Hegelianismus  der  Neu- 
leit  nähert  und  der  den  Ruhm  beanspruchen  darf,  der  wahre  Re- 
prisentant  der  re]igi(ysen  Tendenzen  und  mystischen  Strebungen  der 
VoOEsmaseen  seiner  Zeit  gewesen  zu  sein.  ^)  Innerlialb  des  Dominicaner- 
Ordens  zumeist  vollzieht  sich  dann  die  grosse  >jitMung  der  deutschen 
Mystik.  Eckhart's  Schüler,  die  beiden  Dominicaner  Johann  Tauler 
<geb.  1290,  gest  1361)  und  Heinrich  Su so  (Seusse),  geb.  13()0, 
gest.  1365)  wurden  die  Ik^gründer  des  pa n t hei s tischen  Quie- 
titmns, ')  der  seine  Anhänger  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft 
lilike.  Sie  bildeten  eine  grosse,  in  halb  Knro])a  sich  umhertreibende 
CtcncMBeiischaft  der  Begharden  auch  Picarden  genannt  und 
Lollharden  oder  Brüder  und  Scliwestem  des  freien  Geistos,  und 
niriit  wenige  von  ihnen  mussten  den  Scheiterhaufen  besteigen.  Aber 
aoch  hier  ist  es  unmöglich,  dch  zum  Yertheidiger  der  PYeidenker 
lafimwerfen,  denn  ihre  religiösen  Uebungen  waren  der  Art,  dass  sie 
in  der  Gegenwart  den  Martern  der  Inquisition  zwar  entgehen  würden, 
aber  nur  am  von  den  höchsten  weltlichen  Strafen  betroffen  zu  werden. 
Ilinnditlidi  der  fleischlichen  Liebe  huldigten  sie  dem  weitgehendsten 
Ccounimisnus,  da  es  nach  ihrer  Ansicht  nur  eine  einzige  Jungfrau, 
•iiiilidi  die  göttliche  Weisheit,  gebe  und  geben  könne.  Völlige  Nackte 
hat  galt  als  wesentliches  Erfordemiss  l)ei  ihren  Glaubensceromonien, 
wawlialb  sie  in  Böhmen  und  Oesterreich  A  d  a  m  i  t  e  n  genannt  wurden. 
In  der  Beformationszeit  nahm  diese  Ghiubensriclitung  einen  neuen 
AuCM^wuiig  und  ist  selbst  in  der  Gegenwart  niclit  völlig  erloschen.  ^ 


0  VffL  4tffiber  WilkelmPregtr,  ChiehiehU  der  dt^ttehen  Myttik  im  MUM^ 
Mmtk  d0m  QutBtm  tiHt^rtmcht  und  darg^Btellt.     Leipsig,  1874.    8.    I.  Bd. 

")  VffL  darüber:  lUinrieh  Ileppe,  OetehtehU  der  qHi0tMi$eken  M^ik  in  d^r 
Kirche,    B«rUn  1875.    8*. 

'>  B^kAnatlich  hftt  Kalter  Josef,  Min«r  sonstig«*!!  Tolerans  unbosehadet,  mit 
kwcrt  «a4  F«uar  dl«se  in  Böhmen  verbreitet  gewesene  Hecte  verfolgt 
■ai  la  Arakoalscben,  noeb  baute  geltendtsn  llofdceretcn  sie  verboten.  Verniebtet  war 
t*«  damit  allerdings  nicbt.  Hie  bestand  gebnim  fort  und  in  der  Bewegung  von 
IM«  faad  sie  den  geeigneten  Moment,  wiederbolt  öffentlicb  auftu- 
trtiea.  In  Chmdimer  Kreise  trieben  damals  die  Adamiten  unge^cbeut  unter  der 
Fttkreaf  des  .Oberadams*  Pelsroann  ibr  \Ves«n.  Mit  der  ganspn  Wucbt  miliiiriitcber 
Oewall  wurde  die  Beete  wieder  unterdrückt,  aber  der  damalige  Kreiitbauptmann  von 
Chrndiai  erkI4r1e  sie  in  dem  an  die  Regierung  erstatteten  Berieht  für  .unausrottbar.* 
Das  I.aadvolk  in  jener  Gegend  flüstert  sieb  noch  beute  geheimnissvolle  MIren  tu  von 
■«ttaraacbligen  Tineen,  mit  welchen  nackte  Minner  und  Weiber  die  Wilder  dureb- 
laWa,  voB  gr&oliebea  Orgien,  die  did  Adamiten  in  ihren  unaufBndbaren  «Betstuben* 
aafFbhrea.  Als  Curioeom  sei  beigefügt,  da-*s  nsch  Einweihung  dei  neuen  Centralfried- 
bbfs  ta  Wien  der  Redaction  des  dortigen  Tagblatt  folgender  Brief  tuging:  „Lüblicbe 
ftedactlo«?  Wir  erlauben  ans  hiermit  die  Anceige  su  erstatten,  dass  wir  heute  Vor- 
mittag laut  Brschlass  des  Oemeinderathes  der  Hauptstadt  Wien  von  unserem  Rechte 
(«ebraisch  aacbten,  und  den  ütntralfriedhof  um  9  Uhr  nach  unseren  UsbrAuchen  ein- 
«•A^ea.  Wi#a,  aai  81.  Oetober  1874.  —  FUr  die  Beete  der  Adamiten.«*  CJfemf 
Witmr"   Tt^mtt  vom  1.  November  1874.) 
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Eine  andere,  weit  wichtigere  der  ans  jener  Zeit  stammenden 
Secten,  die  ßllschlich  Waldenscr  genannten,  friedlichen  Waldcsier, 
welche  in  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  Oesterreich  und  auch 
8])üter  nocli  in  Ungarn,  Böhmen  und  Mähren,  dann  im  nördlichen 
Deutschland  sich  vorfand,  leht  heute  noch  in  Turin  und  in  den  savov- 
ischen  Al])eu.  Doch  dürfen  die  „italischen  Armen^,  die  societas 
fratrum  italicoi-um,  nicht  auf  Walde z,  den  Stifter  der  Waldesier- 
.Secte  oder  auf  diese  selbst  zurückgeführt  wei-den.  Es  geht  der  ür- 
Rpning  der  italischen  Armen  auf  die  Humiliaten  zurück,  welche 
ursprünglich  im  XI.  Jalu'himdert  eine  Laienverbindung  waren.  Eine 
ihrer  Regeln  voi-pilichtete  sie  zu  gemeinsamer  Handarbeit,  die  zumeist 
im  Weben  wollener  Tücher  bestand.  Der  Erlös  diente  zur  Unter- 
stützung der  Armen.  Sie  hielten  auch  regehnftssige  Zusammenkünfte, 
wobei  jeder,  der  sich  dazu  tauglich  fühlte,  erbauliche  Ansprachen 
hielt.  Frühzeitig  gewannen  auf  die  Humiliaten  die  Arnoldisten 
Einüuss,  so  dass  sich  unter  ihnen  eine  Partei  bildete,  welche  den 
wichtigsten  Grundsatz  der  Arnoldisten  aufnahm,  dass  nämlich  eine 
wirksame  Verwaltung  des  geistlichen  Amtes  nur  von  würdigen  Piicsteni 
erfolgen  könne,  so  zwar,  dass  die  Sacramente,  von  unreinen  Priestern 
gespendet,  keine  Kraft  hätten.  Diese  Partei  trat  in  Opposition  zu 
der  verweltlichten  Hierarchie  der  damaligen  Zeit.  Sie  erhielt  dann 
durch  Waldez  einen  rofonuatoinschen  Impuls  und  nahm,  wenn  auch 
keineswegs  alle,  so  doch  wesentliche  Elemente  von  dessen  Lehren  an^ 
so  dass  in  einer  päpstlichen  Bulle  von  1184  die  Humiliaten  nnd  die 
Ai*men  von  Lyon  oder  die  Waldesier  als  eine  und  dieselbe  Secte  be> 
zeichnet  werden  keimten.  *) 

Angesichts  dieser  Geistesregungen  des  Mittelalters  dürfen  wir  uns 
wohl  daran  erinnern,  dass  wir  hier  vor  einem  Phänomene  stehen,  ganz 
ähnlich  jenem,  welches  die  Geschichte  Altisraels  zu  beohaebten  ge- 
stattete. So  wie  damals  den  monotheistischen  Lehren  der  Leviten 
der  allgemeine  Polytheismus  der  Volksmassen  entgegenstand,  so  im 
^Mittelalter  der  volksthümhche  I^antheismus  den  reinen  Dogmen  der 
christlichen  Kirche.  Wir  finden  hierin  aber  zugleich  die  ersten  Spuren 
(1(T  Häi'csie,  welche  wenige  Jahrhunderte  später  in  der  völligen  Refor- 
mation sich  ausbilden  sollte. 


Aberglauben  und  Wunder. 

Neben  den  erwälmten  eigenthümlichen  Geistesregungen  vcrdankelten 
den  C'ultus  unzählige  abergläubische  Einrichtungen  und  Vorstdlangen; 
OS  gab  wunderthätigci  Heiligenbilder  und  Mirakel,  Handel  mit  Reliquien 
von  }I('ili<^'('n,  natürlich  unechten,  und  mit  Ablässen.  Yorurtheilslaie 
Prüfung  leliii  indess,  wie  crvs'ähnt,   dass  alles  dies  keine  spedfischen 


*)  Wilh.  P reger,    BHtrSgt  xur  Geickieht«  d^r  WatdMitr  Im  Jfllflil«ft«r.    (J!^ 
hoHdl,    der  hiator,   Cl.    d.    kün,   ba^r,   Akademie    tf«r    TTttoMMck.      XIII.   B4.    X.   Abth. 

München  1875.) 
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ErfindongeB  der  chrisUiolien  Eirdie,  sondern  des  menschlicfaen  Geistes 
sind,  deim  wir  begegnen  beote  nocb  genau  den  nftmlichen  Erscheinungen 
im  boddhistischen  Hinterindien  und  zwar  am  meisten  gerade  in  jenen 
Gegenden,  welche  sich  vor  jeglicher  Berührung  mit  den  Fremden  am 
sot^nunsten  abgeschlossen  hielten.  Auch  stand  im  Puncte  des  Aber- 
glaiibenfl  das  Mittelalter  nicht  tiefer,  als  das  gebildete  classischc  Alter- 
Ümm.  Aberglauben  der  sonderbarsten  Art  spuckte  im  antiken  Rom 
eben,  als  die  alte  Yolksrehgion  zu  Grunde  gegangen  und  der  Atheismus 
eiiigeaogen  war,  er  herrscht  noch  in  ausgedehntem  Masse  bei  einem 
Cnharrolke  vom  Bange  der  Chinesen,*)  von  geringeren  gar  nicht  zu 
reden.  Wenn  durch  ZufiUl,  sagt  Du  Halde, <)  von  den  Wnndcrpriestem 
der  Chinesen,  eintritt,  was  vorhergesagt  ist,  so  wurzelt  der  Aberglaube 
als  je;  zeigen  sich  die  Vorhersagungen  fidsch,  so  begnügt  man 
tu  sagen,  der  Wahrsager  habe  seine  Kunst  nicht  verstanden;  der 
Künstler  irrte,  die  Kunst  selbst  ist  unfehlbar.  Ein  Gleiches  crz&hlt 
J.  Halevy  von  den  Sdierife  in  Südarabien^)  und  Livingstone  von  den 
Begendoctoren  Südafnca's.  Letztere  behaupten  die  Kunst  zu  besitzen 
Bauen  machen  zu  können  und  wie  wenig  im  Grunde  genommen  ihre 
Anacbaoong  der  Dinge  von  der  bei  christlichen  Völkern  üblichen  sich  unter- 
tcheidcl»  zeigt  ein  geradezu  köstliches  Ge^piüch  zwihcben  (Um  Missionar 
wad  einem  solchen  Begendoctor  der  Betschuaiicn,  woIm^I  l^etzterer  der 
Miader  Kloge  gewiss  —  nicht  ist.^)  Wie  alle  Geheimkünstler,  so 
irlMmen  andi  die  Begenmachcr  grossentheils  an  ihre  Kunst  zu  glauben, 
wad  es  möchte  schwer  zu  sagen  sein,  wo  der  Sell)stbetrug  aufhört  und 
der  gewOhnüdie  anOUigt  Mit  solch'  abergläubischer  VorsteUung  stehen 
die  Bütgftnge  und  Begcnprooessionen  der  christlichen  Völker  auf  einer 
Sudis.  ^)  Dass  aber  die  Begenprocessionen  keine  Erfindung  der  Kirche, 
Ueberlebsel  der  Heidenzeit  sind,  zeigt  das  Beispiel  der  Bulgaren, 
Geistlichkeit  dagegen  eifert.*) 
Manche  abergiftubische  Meinungen,  wie  z.  B.  jene  über  den  Eiur 
des  Mondes,')  ziehen  sich  die  ganze  Cultur  hindurch,  ohne  Büdc- 


*)  DaniBter  d«r  eigeatkümlicke  /VNy-«Aw^-AbergUuben,    welcher  dfts  gftnie  socUlt 

Aarckiieht.    Siebe  Srneet  J.   Eitel,   F^ng-thui,   or  th«  mdtmtHti   0/  natural 

im  Ckimm.    London  1678.    8*. 

^  Da  Halde,  IHuHpUam  4^  ta  Chtms  H  dt  la  l\»Han'0  ehiHoite.    Pftrit  1735.   Fol, 

)  Er  tegt:  Lee  dietption»,   loit»   ds   porttr   atUintt   ou   erMit    det  eMrift^   n« 

^••t  f ■  #  l'amgmenttr,  cmr  ta  momr^miHU  dt»  chtrtft  (Thn  j^arii  promv*  »euUment  qnt 

fae  «kirif%  mi  MrrUt   im  pmrti  eamirmfrt  »urpmtttnt    U»   antrt»   tn  tatuteU  om  tn  »citne« 

— laMettff  >.     fBmOHim  J«  im  aoe,  wtogr.  *•  P^r1§  1878.     II.  Bd.    8.  590.) 

')  INeh«  David  Livingetone,  MiiMiommrff  Trmvth  ond  reitorekgg  in  9»mtk 
AfrUm.  London  1857.  8*  8.  S8 — 35  nnd  Aach  in  denUeber  Utbemolsnng  bei:  Herrn. 
V.  Bnrik,  Ogtmfriem  vom  Limpopo  M«   tum   Sotmalitarndt.     Lelptig   1875.     8*    8.  38 — 10. 

•)  Binon  Mbr  ergOUlie ben  FaU  in  Ttte  am  Zambeti ,  wo  swar  der  ebristlicbe  ^ 
FilnaHi  klfegar  ale  dar  baidniacbe  R^genmaeber  «ich  rrwie«,  im  Uebrigen  aber  Beide 
mit  4a* »Ib—  8t«fa  daa  Aberglanb^ne  erscheinen,  ertlhlt  gleichfalls  Livingetona. 
3fiiart»<  •/  •«  KaptiUiam  fe  tkt  Zamthtti  and  itg  tHbmtaHtt.  London  1885.  8*  8.  47—48. 
•)  f.  Kaalti,  Domamkmt$aH§n  mnd  dtr  BaliaM.  Leipsig  1875.  8*  I.  Bd.  8.  68. 
I  T*eb«r  dia  wicbtiga  Rolle  dee  Mondes  im  Volli<«aberglaaben  aller  Nationen  wie 
«a  ikrea  raligivtan  AneclUMiaBgan  vgl.  Pesebal,  Vtr  Mann  imt  Mamdg.     (Ämgland  1866, 


/ 
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sieht   auf  Religion   und  Volk.     Die   Stichomantie  ging  wie  bei  den 
iiiittolaltorliclieu  Christen   auch  bei  den  alten  Griechen,   Römern   and 
Arabern  im  Scliwange  und  in  der  gefeierten  Gegenwart  prophezeit  man 
in   einem   ob   seiner  Freiheit  gefeierten  Lande   aus   rotirenden  HQten 
und  TisclieiL     In  den  Vereinigten  Staaten  herrscht  keine  Kirdie,  keine 
l)ostimmte  Religion,  und  doch  eine  tiefe  Umnachtung  der  Geister,  worin 
Springer,  Sliakei's  und  Spiiiton  ilircn  Spuck  treiben.  *)    Diese  sind  die 
dirccten   Nachkommen    der   Tanzwüthigen')    und    G eissei br Oder 
oder  Flagellanten   des  Mittelalters,   die   im   XIII.   und   XIV.   Jahr- 
hunderte Europa  in  Schaaren  durchzogen.    Die  Tanzwuth,  die  Geiasel- 
wuth,   die  Manie  der  Hexen  Verfolgung   und  die  Dämonensucht 
im  Mittelalter,   zu   der  wir  in  dem  Unfug  der  eben  crwAhnten  Klop^ 
geisterci  ein  modernes  Analogen  besitzen,  erscheinen  uns,   darüber  ist 
keine  Täuschung  mehr  möglich,  als  wahre  Volkskrankheiten,  als  Typen 
psychischer  Seuchen.     Bei   Geisteskrankheiten  sind   die  Störungen 
der  physischen  Functionen  die  vorwiegenden  und  zwar  desswegen,  well 
die  anatomischen  Veränderungen   vorzugsweise  oder  ausscbliesslidi  die 
Kinde  der  Gehirnhemisi)hären,  den  zweifellosen  Sitz  der  geistigen  Thftüg- 
keiten,  betreffen.     Nun  dürfte  es  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  wie  der  Kinz(^Inc,  so  auch   eine  Völkerschaft,   eine  Nation,   wenn 
b\e   lungere  Zeit   unter  der  Herrschaft   der   nöthigen   krankmadienden 
KiiiHüsse  gestanden,   geisteskrank  werden  kaniL     Eine  Geisteskrankheit 
wird  so   im  eig(^ntli(*hen  Sinne  epidemisch  oder  endemisch,  eine  „P^y- 
sisclie  Seuche.t'     l>a.ss   ein  Wahn   sich   durch   „ph3rsische   Ansteckm^ 
von  (Mner  Pei^son  auf  eine  andere  ül)ertragen  kann,  steht  unwiderleg)idi 
fest.     Nicht  nur  die  Iireiihäuser,  sondern  auch  die  Völkerkunde  erbriqgt 
hierfür  tausendfache  Belege,  indem  sie  darthut,  wie  im  steten  Umgänge 
mit  niederen  Racon  auch  die  gesitteteren  Menschen   von  deren  Vonr- 
t  heilen    und  Abf^rglauben   ergi'ilfen   werden.     Selbst verstftndlich   ist  W 
einer  solchen  psychischen  Seuche   nicht   das  gcsammte  Volk   eriaankt» 
wie  ja  aucli  Typhus-,  Blattern-  und  dergleichen  Kpidemicn   nicht  Ale 
er^Teifen,  aber  «loch  ein  solcher  Bruchtheil   desselben,   dass   das  ThoB 
uikI  Treiben  eines  solchen  Volkes  im  Grossen  und  Ganzen  den  Charakter 
des  geistig  Abnonnan  au  sich  trägt.  •'^) 

Nur  diese  Auffiussung  verhilfl  uns  zu  einem  Vcrstftndnisse  dieier 
mittelalterlichen  l^scheinungen  (ll)erhaui)t  und  erklärt  zugleich,  wie  so 


Ko.  45,  8.  1057— lOAl),  J.  Or  .  .  .  th,  MoHdah^rglauh^  (Wanä^rT^om  IS.  Anvut  Unti 
Dr.  K.  II  a  H  H  o  n  c  a  m  p ,  Vie  Mondfieektn  i»  Sag«  und  Vyikot^gi«  (Atuimnd  187S«  No.  tl| 
H.  5:m-5:w,  und  Globuu  Bd.  XXllI.,  8.  108—109);  endlieh  ^oM»fw  obomi  tks 
(Chamber»  Journal  iso.  483  vom  29.  M&ri  1873,  8.  199—909. 

*)  Vgl.  Hopworth  Dixon,  ytw  America,   London  1807.   8*  9  Bim.  «ad 
Spiritual    n'iven.    London    1S08.     8«.     9  Bde.  dann:  Chftrlts  Nordhoff»   T%€  cm»- 
munittic  Surietien  of  tht  United  State»,  from  peraonal  tMi  amd  chnfwatiom,  Londoftimil* 

')  Dio  verBcbiedcnfin  Arten  der  Tanswuih  stellen  sich  alt  epidtmlMh  und  •■daBiMk 
niiflrctendfi  complirirte  Formen  von  Krimpfen  dar  nnd  sind,  weU  in  knakhaflea  OtiilM" 
siistündcu  ^^url!elDd,  von  dem  trolTlichen  Nonropatbologen  Rombtrg  treffend  •!■  pST- 
chiiche  Krämpfe  bezeichnet  worden.    (Oaea  1878.    8.  49.) 

*)  I)r.  A.  Völkcl.     r»ych{»ch9  Seuchen.    {Qettt,  1878.    8.  41^4».) 
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etdben,  obwohl  dnrch  strenge  Verbote  onterdrtldkt,  doch  znr  Zeit  des 
durarzen  Todes^  1348 — 1349  mit  Macht  wieder  auftreten  konnten. 
iiwere  Schicksalsschlilge  begünstigen  allemal  religiöse  Schwärmerei, 
ie  selbst  die  Gegenwart  bestätigt, ')  welche  übrigens  bei  angeblich 
pbiltleten  noch  genng  des  Aberglaubens  zu  verzeichnen  weiss.  All* 
isere  Sjunpathien  und  Antipathien,  unsere  Scheu  und  Vorliebe  für 
enschen,  (teschöpfe,  Zahlen,  >)  Tage,  was  sind  sie  anders  als  Ueber- 
eibfiel  der  Ammen-  und  Märchenwelt?  '*)  Religion  und  Kirche  liaben 
drt  das  Geringste  damit  zu  thun.  Wohl  hat  letztere  sich  bemüht, 
iiidien  dieser  Aberglauben  eine  christlich-religiöse  Deutung  zu  unteiv 
Inebeii,  sie  bat  sie  aber  nicht  erfunden,  sondern  schon  vorgefunden. 
»  ist  die  Sitte  des  Jn  den  April  schicken''  höchst  wahrscheinlich  der 
BSi  eines  keltischen,  aus  der  indogermanischen  Urzeit  stammenden 
SBtes,  denn  in  Indien  hat  heute  noch  das  Hul-Fest  ganz  denselben 
ppenden  Charakter;  das  sogenannte  Osterwasscr  ^)  verdankt  seine 
ergUtobische  Bedeutung  dem  Cultus  der  altgermanischeu  Göttin  Ostara, 
r  Venus  der  alten  Sachsen.  Das  ganze  Osterfest  ist  heidnischen 
repnings,  das  alte  Frühlingsfest,  zu  dessen  Feier  zu  Ehren  des  roth- 
iitigen  Donar,  des  gewaltigen  Gottes  des  Gewitters  und  der  PVuchtbar- 
Ä,  und  «ler  leuchtenden  Ostara  PYoudcnfeuer  angezündet  wurden. 
ie  Kirche  liat  diese  tief  eingewurzehc  Sitte  in  der  Feuerweihe  am 
ttmunstaffe  vercliristlicht,  indem  sie  derselben  eine  andere  tiefe  und 
kODC  Deutung  gab.  ^)  Ausser  diesem  Lenz-  und  Sicgesfest  im  Früh- 
ige feierten  die  germanischen  Heiden  im  Ilochsonuner  ein  Dankfest 
r  den  Ertrag  ihrer  Felder  und  begingen  im  Winter  das  Julfest,  die 
it  nraltem  dunklen  Namen  ))e]egte  Feier  der  Wintersonnenwende. 
ie  mhen  ^Würzfeuer*  mit  geweihten  Kräutern  und  Tanz,  wie  sie  schon 
T  römischen  (iöttin  Vesta  galten,  zu  Sommeranfang,  dem  einstigen 
ihen  Sonnenfeste  alles  Werdens  und  Gedeihens,  sind  jetzt  mit  dem 
itboliseben  Feiertage  ^Joliannis  zur  Soimenwende''  abgethan,  inmier 
KT  kidem  noch  die  Feuer  auf  den  Dergeshöhen  in  Sehwaben  und 
ükTwärts  An  Stelle  d(»s  Julf<^t(»s  sind  alM?r  unsere  Weihnachten 
irrtem  um  welche  Zeit  in  Nonldeutschland  noch  im  Mittelalter  feicr- 
r)ie  l'm/üge  gelialten  wurden,  und  \\iw\\  nianclier  Brauch  erinnert  an 
1^  altgeniianisi'he  Fcät.  ^)     Ein   solcli*    uralter  Brauch   hat    ^ogai'   in 

';  Mao  beklagt  sieh  in  Deuts«bUnd  gerne  üb<*r  die  seit  einigen  Jahren  überhand 
«kafftde  Bigotterie  in  Franlireich.  Die  Wallfahrten  nach  Lourden,  Paray  Ie  Munial 
i- igL  «tnd  aber  unmittelbare,  naturgemäA»e  Folgen  der  deutschen  Siege.  „Noth  lehrt 
Mira«,  tagt  ^in  wahre«»,  daata«hea  Sprichwort. 

')  VergL  Lmtkg  Sumbtr».  (Chamber»  Journal  No.  468  vom  14.  Decembar  1873, 
L  '»»TW.) 

^  J.  Or  .  .  .  ih,   VorBtiektm  und   VorbtdeutMMfftH.     C Wanderer  vom  11.  Juli  1873.) 

^  la  Tirol  glAubt  man,  das  Osterwaasor,  aus  (Quelle  oder  Fluss  gegen  die  ätrömuug 
l*(cfe'pfl.  bewabre  die  Menschen  vor  Fieber  und  dan  Vieh  vor  Krankheiten.  Auch 
*^«  4aa  0*terwaa«er  schiin  und  schütie  vor  dem  bräunenden  Einfliii«!<e  der  Honnen- 
'V'iklrD,  w«i«iihalb  die  Midchcn  sich  fleiMlg  damit  wacchcn.  Ludwig  v.  II ür mann, 
'J«rf/tt#r.     r  Witmtr  ÄhendpoBt  vom  15.  April  1878.) 

^  Hör  mann.    A.  a.  O. 

•)  lIvrmaDB,  AUffermanitche  Weilmachien,    {  H'isntr  Akettdfont  vom  34  Dom.  1874). 
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unserer    sonst    so    farblosen    und   an  poetischer  Symbolik  so  armen 
Gegenwart  eine  wirksame  Neubelebuug  emp&ngen:  den  Weihnachts- 
baum, *)   dessen  Verwandtschaft   mit   dem  Maibaum  und  seiner  viel- 
ver/weigten  Sii)])e  in  die  Augen  springt.     Die  Herkunft  des  letzteren 
aus  dem  germanischen  Mythos  unterliegt  aber  keinem  Zweifel')     Ans 
einer   antiken,    ülier    die   ganze   Erde   verbreiteten  Baumverehrung 'j 
entspringt  ferner  die  poetische  Verklürung  der  Linde,*)  gleichwie  die 
Ycrohrung  der  Rose  eine  den  bedeutendsten  Völkern  gemeinsame  ist 
Die  Römer,   namentlich  in  der  Kaiserzeit,   entwürdigten  die  Rose  in 
rafdnirteui  Luxus  und  siimloser  Verschwendung,  und  aus  der  Oppoeation 
dagegen   erklftrt  es  sich,   dass  das  Christenthum  zu  Anfang  mit  dem 
römischen  Luxus  auch  den  Rosenschmuck  überhaupt  verdammte.    Später 
hingegen  wird  die  Rose  in  zahlreichen  Heiligen-  und  Märtyrer-Legenden 
sowie  im  Mariencultus  ein  Gegenstand  der  Verehrung  und  auch  in  der 
christlichen   Kunst    mit  Vorliebe   verwendet.  ^)     Auch  das   ehristlidie 
Weihwasser^)  hüngt  mit  einem  alten  Wasserquell- und  Brunnencalt'j 
zusammen,  den  wir  bei  ganz  ferne  von  einander  liegenden  Völkern  in 
verfolgen  im  Stande  sind.     Wie  ]m  den  Serben  fiBind  F.  Kanitz  andi 
in  Bulgarien  Spuren  jenes  alteiHiümlichen  Wassercultus,   wie  er  einst 
nach  den  Berichten  alter  SchriftMeller  bei  Galliern,  Germanen  und  an- 
deren Völkern  als  „Seocultus"  verbreitet  war.     Den  Göttern  der  See 
wurden  Opfer  aller  Art  gebracht  und  einen  Rest  dieser  Traditionen 
darf  man  wohl  in  diMi  Münzen  erblicken,  welche  die  Südalaven,  ähnfich 
den  Schotten  und  Anderen,  in  die  geweihten  heihhätigen  Quellen  weriei. 
Der  Glaube  an  die  Heilkraft  des  geweihten  Wassers  ist  gleichfidb  m- 
endlich  weit  verbreitert  und  die  gegenwärtig  vielbesprochene  Grotte  voi 
Lourdes  mit  ihrem  Wasser  eine  ganz  nonnale  Erscheinung.     Dm  bä- 
s;arische  Kloster  Sveti  Vraca  besitzt  eine  Quelle,  deren  mystisch  wirkei 
sollenden  Heilkräfte,  namentlich  für  Augenkrankheiten,  sehr  viele  GM 
dahin   ftlhren.  ^)     (ranz   analog   kommen   zu  Banon  im  buddhistiBdMi 
Cambodscha  kranke  Pilger,  um  dort  das  heilige  Wasser  zu  trinken  wi 


*)  Biohe  die  anspruchslose  kleine  Schrift:   Weihnachten,   Inter$§amni9  tmd  hkrrtitkt 
MittheiJuHffen  über  die  Entttehung,  Bedeutung  und  Feter  der  WeiknaeikUn,   QOrUli  1871  I*. 

0  Vgl.  darüber:    Wilhelm  Mannhardt,    Wald-  und  FeldcuU;    EnUr  TMI: 
Ver  BaumeuUua  der  Germanen  und  ihrer  Naehharetämme.    Berlta  1875.    8". 

*)  P  c  B  0  h  e  1 ,  Vaücerkunde.    8.  261 . 

•)  Jos.  Funcke,   Der  WaldeuUua  und  die  Linde  in  dar  Gaaohieikia,  im  j^f ■■  ij 

Liedern.     Cöln     8*. 

0  Nach  cinrra  Vortrage  des  Dr.  Blancke,  Ueber  dia  Varekrmmf  der  Bstt  Wf  dM 
hedeutendften  Vörkern  gehalten  am  1.  M&rs  1875  lu  Btottgart.  — >  Bin  tthr  ^BWlw, 
lesenswert hea  Feuilleton  über  RoeeneuUua  brachte  der   Wondergr  Tom  10.  J«ai  181S. 

')  Vergl.  Dr.   Hoinr.   Pfannensohmid,    J>a§  Weihteaater  im  heidttiad^am  mmi 
chrintUehen  Cultue  unter  heeonderer  Berückeiehtignng  de§  gerwMnitekam  AUeriht 
Beitrag  »ur  vergleichenden  Religionegeeehiehte.     Hannover.     8*> 

')    Ueher  Waaeercultue.     r  Wanderer  vom  U.  Jnnl  1871) 

*)  F.  Kanits,  Donaubulgarien,     I.  B4.  8.  907. 
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didiirph  za  gesunden.  ^)    Auch  bei  den  Laos  gflt  geweihtes  Wasser, 
das  iem  Kranken  eingegeben  wird,  als  Universalmittel.  ^) 

Noch  dne  ganze  Reihe  der  wichtigsten  Erscheinnngen  im  religiösen 
Leben  der  modernen  Völker  lassen  sich  anf  fremde  Ursprünge  zmUck- 
Ahren;   nm  nnr  die  wichtigsten  davon  hervorzuheben,  erinnere  ich  an 
den  Mariencnlt,  der  zum  Theile,  wie  whr  schon  sahen,  an  die  italische 
tortvma  prfmigenia,  znm  Theile  auch  an  die  Liebesgöttin  der  nordi- 
schen Sagen  anknapft')  Dessgleichen  ist  der  katholische Ueiligendienst 
nkfats  ab  die  directe  Fortsetzung  des  altrömischeu  Heidenthums,  welches 
die  Götter  aus  aller  Welt  in  ein  Pantheon  versammelte;  das  romanische 
Chriatenthnm  su^tnirte   statt  derselben'  gegen  jedes  einzelne  Uebel, 
£ut   bis  auf  die   Venvs  Cioadna  herab,   einlach  seine  Heiligen.    So 
ward   der  ahe   Perseus  zum  Drachenkfimpfer  St.  Georg.    Dass  aber 
wmdä    dieser  Dienst   keine  Erfindung   der  Kirche   gewesen,  zeigt   sich 
darmna,  dass  der  Protest  wider  den  ÜBilschen  Ueiligendienst  von  einem  — 
Ganliiial,  dem  bekannten  Nicolaus  von  Cusa  ausging.     Mit  Recht 
crbob   er  die  Anklage,   za  Gott  werde   uimiittelbar  gar  nicht  mehr 
gebetet;   zn  ihm,  der  ein  Geist  sei,  könnten  auch  nur  Menschen  von 
Geist   ach  erheben«,   dafür  stellten  die  Römer  zehntausend  Mandatare 
mä^  an  welche  man  seine  Bittschriften,   Opfer  und  (iebete  abzugel)en 
hatte;  damit  sie  zum  Throne  des  Allerhöchsten  gelangten.    Andererseits 
können  wir  uns  über  diese  Verwandlung  des  römischen  Pantheons  in 
katboiisdie  Heil^  weder  verwundem  noch  etwa  dieselbe  der  Kirdie 
wm  Last  legen,  wenn  wir  er&hrea,  wie  das  Altertbum  in  den  heutigen 
VoDonagen   der   Römer  noch   fortlebt.  *)     In   Deutschland   suchte   das 
gOMine  Volk  sich  die  importirten  Heiligen  auf  seine  Weise  verständlich 
n  madien,  so  got  es  eben  ging,  und  es  —  ging  vortrefTlich.   In  innigstem 
Connex  mit  lern  HeiHgendienste  stand  natürlich  der  Reliquiencult, 
veldien  wir  im  Gegensatze  zu  dem  durchaas  schamanistischen  ^(iebete^  ^) 
ih  ein  Gemisdi  von  Ahnenverehrung  und  Fetischismus  detiniren  und  für 
die  der  niedrigsten  Formen  des  religiösen  Cultus  halten  dürfen.  **)    Der 


*)BtarI  Moahot,    Vogop»  dant  U»  royammt»  de  8iam,  dt  Camhodge,  ds  LaM, 
'ts  IWr  dm  JfoW«  IStS.    II.  Bd.  8.  295.) 
«)  Olatmu.    VIL  Bd.  B.  188. 

*t  8Uk«  Carl  Bllsd,  F$rt4m-Höida,  th§  tmtottlc  poddf$$  of  tor#.     (Corvikin  Magm^ 
tt^  ISn.    I.  Bd.  B.  M8-81Ö). 

')  K.  iL  Ba«k,  2V  fUk'Ur*  of  Romt.    CoUected  kjr  ttord  of  mouih/rom  Iht  ptople, 

L«ft4oa  1874.    8*.    Ziwel  ObarnAtürllche  W«ten,   welche  wiederholt  darin  vorkommto, 

tmd  aak«r«r  Bcaektaog  werth,  alt  Mittelf  liad  gewisaermassen  der  alten  Mythologie  und 

•«deraea  Volktfage.    Dae   eine  ist    eine  mächtige  Zauberin,    Fata,  ttete  wohlwollend 

Htf  c^tlc,   saairhet  mit  den   fransSfiechen  Feen  charakterTerwandt.    Das  andere  ist 

Onre,  €mr  ta  OeBeinschaft  mit  seinem  Weibe  Orca^  dem  nordisehen  Troll^  dem  modernen 

frj^ckisffcen  Drmim$  und  der  masiaehen  Schlange  entspricht,  offenbar  der  legitime  Erb« 

dae  att«i  Utalatachen  Oottae  dar  Unterwelt,  dee  Orcut^  Ton  dem  auch  der  fransösiaehe 

•  Peschel,  VUkortmndt.    8.  98t. 

'i  Martin  Sehleich,  St.  Btnno.  Ein  Btitrag  tur  (Jetehiehte  de$  Rtlfqmftn- 
mrk^rm  fBtÜmgm  wmr  AUftmrimn  Xtitung  1874.  No.  169  8  2637).  Vgl.  aueh  Tylor, 
M^*M*   drr  Cwttmr.     \\.  Bd.  8.  190—152. 
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Rcliqnicncolt  ist  im  Roligionsleben  der  Völker  nidits  Neues,   anch  das 
Alterthum  huldigte  ihm.    Die  hellenische  Welt  bewahrte  die  Riesen" 
kiiochoii   angebhcher  Giganten  und  die  Skelete    der  Landesheroen  in 
gewaltigen  Sclu-cincn  innerhalb  der  Tempelkammern.   Aehnlich  erfofarei 
die  Israeliten   von   den  Crebeincn  der  Riesen  Og   und  Sichon,   die  in 
cisonicn  Betten  in  Basan  ruhten;  zur  Kn)berung  Jericho's  aber  bedarf 
ten  sie  der  Bundeslade  mit  den  Gcl)einen  Josephs,  wie  die  rabbinische 
Legende    meldet.     Manche    dieser   Reliquien    sind    ohne  Zweifel  in's 
Christenthum  herübergewandert,   so  in  San  Cristofbro  in  Yened^  der 
unschätzbare  Zahn  dieses  Riesenheiligen,  den  Christen  der  ersten  Jall^ 
hunderte  blieb  aber  der  Reliquiendienst  fremd,   man  war  sich  sellMt 
der  Grabstätten  der  Heiligen  hftufig  nicht  bewusst     So  gut  indess  die 
Spartaner  Leonidas*  Gebeine  \icrzig  Jahre  nach  seinem  Tode  von  des 
Thermoi)ylcn    und    die    modernen  Franzosen  die   Asche   des  grusaet 
Napoleon  von  St.  Helena  heimholten,  um  sie  im  Pariser  Invaüdendone 
beizusetzen,   so  gut  als  das  heutige  Venedig  die  sterblichen  Beste  da 
Freiheitskäinpfei's  Manin  in  herrlichem  Steinsarkophage  an  der  Manoi^ 
kirclie   Ix^isetzte,   so   gut  mussten  die  Christen  die  Körper  dojemgen 
ehren,  die  im  Kampfe  gegen  das  Heidenthum  ihr  Leben  gelassen.   Dm 
ist  so  natürlich,  dass  wii'  dasselbe  PMnomen  überall  wiedericehren  sebe^ 
Ich  citire  nochmals  die  Gebiete  des  Buddhismus,  wo  der  ReliqmendMMt 
stark  im  Schwünge  ist.     Jedes  Kloster,  jede  Pagode  in  Slam  mnss  aof 
ii-gend  eine  Rclitiuie  gegründet  sein  und,   um  die  Aehnlichkeit  voll  n 
machen ,  tritt  dort  der  Zahn  Buddlia's  als  geschätzteste  Rdiqtiie  ■)  u 
die  Stelle  jenes  des  hl.  Cliristof.     Auch  die  Sitte  der  Opfeiigaben,  wie 
sie  in  christlichen  Ländern  vorkommt,  ist  in  Huiteiiudien  verfaraM) 
und  zwar  viel  intensiver  als  in  unseren  Breiten,  also  abermals  keis 
speciüsclies  t>zeugiuss  der  christlichen  Kirche.   Der  laotische  Dohnetsdi, 
welcher   die   französische  Expedition  am  Mekhong   unter  Doadart  de 
I>agree  18G0  und  18G7  hingleitete  und  unterwegs  den  Freigeist  gidspA 
hatte,   erlitt  in  Phnom,   einer  Kreishauptstadt  and  einem  bertthnlai 
Wallfalirtsortc    mit    einer   sehr   reich   l)eschenkten   Pagode,    einen  eo 
lieftigen  Anfall  von  Frömmigkeit,   dass  er  nach  Ijandesart  für  Bnddhs 
als  Weihgeschenk  das  vorderste  Glied  des  Zeigefingers  sich   abschnei- 
den  lioss,   welches   mit  Hilfe   eines  Lineals   und  einer  Goillotine  vm 
den   freundliclien  Temi)eldienern   sehr   rasch  besorgt  wurde.  *)     Wata^ 
s(^h(.'inlich   gilt   dies   als  Surrogat   für   ein   Menschenopfer,  weugrtw 
finden   wir  als   solches  (Los  nämliche  Oiifer  des  Gliedes  eines  kteiflCB 
Fingers     unter     dem    Namen     Tutunima     auf    den     Tonga -Insdi 
wieder.  '^)     Tliier-  luid   sogar  Menscheno])fer  haben  sich   hier  und  dl 
sogar  bis  in  die  Geg(uiwart  erhalten   und  werden  bei  GelGgenheft  da 


*)  Hieho  dnrübcr  di«  interessante  Schrift  von  Sir  Ifvtu  CoOBftrA  BwABft 
The  Lathai^anaa ;  or  the  hUtory  of  the  Tooth-Btiie  of  Gotmma  Buddha,  XMM  te  *• 
original  I'ali  a»ä  trannlated  ittto  Englinh.     London  1875.     8*. 

*)  ÄuMlnnd  1870  No.  I.  B.  9. 

>)  Carl  E.  Molnieke.    Vit  Itt90lH  d€i  ttüUn  Oetmu,    Mtm 
graphi:     Lcipsiß  1»75.     8*.     I.  Bd.  S.  ^^O 
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DMkmentiniiig  von  Keubanten  sowohl  im  Norden  ^)  wie  im  Saden  *) 
nropa's  dargebnu^nt,  am  als  sditttzender,  den  Dan  tragender  und 
liOteiider  Dftmon  darin  zu  wohnen.  Dass  auch  hier  wieder  eine 
(gemeine  menschliche  Anschauung  vorliegt,  die  in  noch  tiefere  als 
e  uunittelhare  heidnische  Vorzeit  reicht,  dafür  ist  ein  sicherer  Be- 
ets« dass  bei  versdiiedenen  wilden  oder  halbwilden  Nationen  aller 
^dttheile  (bei  den  Dayaks  auf  ßomeo,  den  Alfiiren  auf  den  Molukken, 

Binna,  in  Pundsch&b,  in  Japdn,  Senegambicn,  Oberguinea,  Sudan, 
Diynesien,  Neugranada  u.  s.  w.)  sich  Menschenopfer  als  Unteriage 
r  im  Bau  begriffenen  grösseren  Hftuser,  Festungen,  Tempel  oder 
eidie  entweder  nodi  bis  heute  in  allgemeiner,  durch  die  Religion 
Awtener  Uebung  erhalten  haben,  oder  erst  in  neuerer  Zeit  abge- 
baut oder  durch  Thiere  ersetzt  sind  ')  Ebenso  universell  ist  der 
imonenglaube,  dem  der  Teufel  und  die  damit  zusammen- 
kagenden  Hexen  entspringen.  So  innig  verwachsen  mit  dem  Christen- 
ionie  ersterer  scheinen  mag,  so  ward  doch  in  der  christlichen 
eafelflflage    altgermanisches   Ileidenthum   nachgewiesen^),  wurzelt    er 

iheren  Vorstellungen,  die  in  das  indische  und  Ägyptische  Alter- 
(■n  hinaufreichen,'^)  und  ist  er  bei  Völkern  heimisch,  die  mit 
9i  Qiristenthume  nicht  das  Geringste  zu  schaffen  hal)en.  Den 
■ibodscfaanem  ist  der  Teuielsglaube  in  ihren  ReligionsbUchem  nicht 
wgmdirieben,  und  doch  glauben  sie  fest  dai*an.  ^)  Aber  auch  im 
Indien^)  und,  was  noch  viel  mehr,  sogar  im  prosaischen 
*)  spielt  der  Teufel  eine  wichtige  Rolle.  Was  jedoch  die  Hexen 
ibetrifit,  auf  welche  ich  in  einem  späteren  Abschnitte  zurückkommen 
80  sei  hier   nur  kurz  bemerkt,  dass  auch   sie  weder  eine  Kr- 


0  Koek  ISiS  bti  Erbauung  der  EUMbelhbrOeke  in  Halle  a/d.  Baale  und  bald  darauf 
il  BrrIcbtaBf  dar  EiMnbahnbrQeka  über  das  Qöltsch-Tbal  in  Reiobenbaeh  trug  sieh 
m  Volk  »it  dsB  Uerüebta,  «in  d«rartigm  Menschenopfer  habe  stattgefunden.  In 
wft&ti  lind  wirklieh  noch  18A5  mubammedaniiche  Maurer  in  fiagranti  bei  dem  Yer* 
ilM  «rtAppi  worden,  swei  Christenkinder  in  das  Fundament  des  Blockhauses  von 
^gi  «iBSBrnauern. 

^  <T#cf  9meort  omJtmrdThtti   umt   traditio^   dant  U  ptupU  »trbe,   qu*{l  faut   tnatveltr 
■  dir«    9i9mmt   dmnu  te9  foftdoti^nt   </#  choqut  Hifiee.     A    di/aut   dt   Findividw,   romhrt 
ffi:  mmis   eHmt  d^mt   Tomhr«   t§t  twitrrit   me   tarde  pat   ä   m<mHr.    (Louis  Leger. 
M«.    Paris  1875.    8*    8.  87.) 
^  Ctrvtpomdttuhlmtt  dtr  dtuttehtm  amthmpologitchtH  GtttUtcha/i  1874.  No.  &  8.  36. 
*|  Durch  Felix  I) ahn    in   der  Dfutuchen    Rundtchau.     IV.  Bd.  8.  436. 
')  biehe   das  gelehrte   Buch    den   Wiener   Theologen    Dr.    Gust    lloskoff,   G*- 
4»9  Ttm/eti.  Leipsig  1889.    8^  9  Bde.   Die  kleineHchrifl  yon  Albert  RcWille, 
4m  Mmht€f  Htr^ssbourg  1870.     13*    ist   mir    nicht  su    Geitlchte  gekommen     Die 
Oottheit  iM9i  der   Tschuden,   ein    boshafter  Waldkobold,   wurde   nach  Ein- 
dee  Christrnthums   mit  dem   christlichen  Teufel  ideatificirt   oder  ging   doch  In 
mam  üWr.    (W.  J.  A.   Frhr.  t.  Tettau,  Ueher  die  tpUehen  ViehtuntgeH  der  ßmmigehtn 
tkwf,  U—mdert  du  Kaltteat4i.     Erfurt  1873.     8'     8.  311.) 
->   Am§immd  1M3.     8.  816. 

•f  Ou  Ihe  helief  im  Bhmtat,  Dtrit  and  ühoit-torthip  in    We$term  Indta.     (Athenattim 
I.  014  TOBi  S».  Deirmber  1875  8.  889) 
•)  O'to*««.     XXIL  Bd.  8.  349. 
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findung   des  Clerus   noch   eine  Ausgeburt   der  enropftischen  Phantasie 
sind,  denn  wir  finden  sie  bei  der  Mehrzahl  der  Naturvölker. 

In   vielen  Fällen   versuchte   die   Kirche  den  Aberglauben  zu   be- 
seitigen, abergläubische  Gebräuche  der  Heidenzeit  abzustellen,  oft  aber 
konnten  sie  dem  widerstrebenden  Volke  nicht  entrissen  werden.     Die 
Politik  der  Kirche  gegen  das  Heidenthum  wandte  sich  dann  bald  toh 
starrer  Oi)position   zu   weit   wirksamerer   Assimilation;    was  sie   nidit 
zu   vernichten   vermochte,   adaptirte  sie,   wandelte   sie   um.     Auf  dem 
Monte  Cassino  stand  im  VI.  Jahrhundert  noch  ein  dem  Apoll  geweihter 
Tempel,  bis  der  heilige  Benedict,  ein  zweiter  Josiah,  die  GOtzen  und 
den  Altar  in   Trümmer  sclilug,  die  Bäume  ringsum  verbrannte  und 
dem  heiligen  Martin  eine  Kirche  erbaute.    Dieser  Fall  ist  typisch.    So 
auch  wurde  Nihir^  der  skandinavische  Wassergeist  im  Mittelalter,  mm 
heiligen  Nicolaus,  dessen  Statue  zu  Liverpool  englische  Seeleute  vor  ihrer 
Abreise  gar  manche  Spende  überbrachten,   wie  sie   dieselbe  bei  ihrer 
Kückkchr  mit  Fi*eudcnrufen  und  Dankesworten  begrüssten.    Der  Baum 
des  heiligen  Bonifadus  ist  ein  Beispiel  mehr.    So  auch  hat,  wie  erwfthnt, 
das   Weihnachtsfest   sich   an  die   Stelle    des  Julfestes  gesetzt     Viele 
Heidenbräuclic   empfingen   also   von   der  Kirche  —  nach   dem  Grond- 
salze,  der  Klügere  gibt  nach  —  Nachsicht,  Aufnahme  und  Umbildim^ 
Consenativ   ihrem   Wesen   nach   erhielt   sie   dieselben   nunmehr,  wd 
sie   zu   zerstören   sie   nicht   die  Macht   besass.    Mit  dem  Conseirfim 
des  Aberglaubens  ging   aber  alsbald   ein  Benützen  desselben  und  mit 
der  Benützung,  wie  allerorts,   der  Missbrauch  Hand  in  Hand.    Gau 
besonders  gilt  dies  von  den  Beli<iuien,   und  man  kann  wohl  alles  cb* 
räumen,   was   über  die   Fälschung   von   Märtyrergebeinen  geaduriebet 
worden  ist.  ^j     p]s   kann  aber   eben   so   wenig  Wunder  nehmen,  diH 
solche  Fälschungen   vorkamen,   als   dass   fiilsche  Edelsteine   für  edito 
ausgegeben   werden.     Wo  keine   Nachfrage   nach  einem  Artikel  tiv- 
handen,   ist   keine   Ciefahr   einer   Fälschung.     Nun   habe  ich  gn^ 
wie   der  Keli(iuiencu1t   etwas  absolut  menschliches   sei   und  die  groM 
Nachfrage  nach  Märt\Tergebeinen  daher  sehr  begreiflich  ist;   schon  die 
I^ingoborden   durchwühlten  die  römischen  Coemeterien,  theüs  des  G^ 
winnes  wegen,  theils  mit  frommer  Wuth,  um  sich  mit  heiligen  Gebetaci 
zu  beladen.     Im   eigentlichen  Mittelalter   war   übrigens   d^  BeliqiMfr 
verkehr  ein  noch  sehr  geringer,  weil  man  im  Laufe  der  Zdt  die  Spv 
der  Katakomben    verloren  hatte,   welche   die   meisten   heiligen  Leite 
])arjren.      Um    diesen   Gegenstand    indess    gleich    hier    zu    erscbOpfeB, 
f^reife  ich  über  die  mittelaltei-lichen  Epochen  hinaus  und  erwflhne,  diH 
nach    Wiedererschliessung    der    Katakomben    im    letzten    Yieitd   da 
XVI.  Jahrhunderts   eine   neue   Art   Schatzgräberei   durch   PriTat«lli^ 
nt^hmer  begann,  welche  die  gefundenen  Knochen  zu  verwerthen 
tiass  die  Mülu^  sich  lohnte.     Anfangs  betrog  man  sich  in  den 
Fällen  selbst  und  im  guten  Glau1)en  auch  Andere.    Später  aber 
man  den  Schwindel  fort,  auch  nachdem  die  Chemie  den  zwingenden  B^ 


')  Siehe  dnrüber   die  Auf:«ätzo    eines    (>vohl   pMudon^OB)  Joana«!   Lftte^l 
der  Beit.  zur  Älfy.  Ztg,  vum  31.  Octobor,  15.  und  16.  VoTtmbw  1871. 
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weis  geliefert,  da»  in  den  Blatampullen,  welche  als  sicheres  Indidom  der 
Mflrtyrerleiber  galten,  keine  Spur  von  Blut  vorhanden,  denn  deLattre 
in  Dieppo  und  Girardin  in  Rouen  haben  dargethan,  dass  die  Bestand- 
theile  des  vermeintlichen  Märtjrerblutcs  mineralisch,  nämlich  Eisenoxyd- 
hvdrat  und.  Wenn  das  pftpstliche  Decret  vom  10.  Dezember  1863  erklärt: 
,,Um  Aergemisse  der  Gläubigen  zu  vermeiden,  seien  die  blutgefUrbten  Ge- 
fiase  nach  wie  vor  für  Märt}Terzeichen  zu  achten,^  so  kann  gegen  solch 
p«7diologisch  leicht  verständliches  Gebahren  nur  Jener  sicherheben,  der  da 
meint:  JMe  Kirche  soll  untrQgliche  Hüterin  der  Wahrheit  sein  und  nicht 
anfKoesten  derselben  die  Idee  vertreten,  nicht  leichtsinnig  den  Aberglauben 
statt  des  wahren  Glaubens  fördern."*)  Wir,  die  wir  nicht  wissen  was 
eigentlich  der  „wahre"  Glaube  ist,  und  wie  sich  derselbe  vom  Aber- 
glanben  unterscheidet,  die  wir  uns  überzeugt  halten,  dass  die  Kirche 
die  Haterin  der  Wahrheit  gar  nicht  sein  kann,  dürfen  uns  nicht  auf 
solchen  Streit  einlassen.  Uebrigens  scheint  uns  die  Rcliquienfälschung 
nidit  um  ein  Haar  schlimmer  als  jene  classischer  Antiken,  womit  der 
MTfßane  Spaziergänger  z.  B.  an  den  Gestaden  des  bajanischen  Golfes 
und  auch  hn  Orient')  heimgesucht  wird.  Auch  haben  wir  aus  der 
merscböpffichen  buddhistischen  Schatzkammer  sofort  ein  Beispiel  zur 
Hand,  am  zu  zeigen,  dass  die  gedachte  Erscheinung  wiederum  nicht  im 
Christenthume  allein  vorkommt,  sondern  es  auch  in  Hinterindien  nicht 
an  betriebsamen  Schlauköpfen  fehlt,  die  gefUlsditc  Reli(iuicn,  namentlich 
die  viel  gesuchten  Buddha-Zähne,  in  Umlauf  zu  setzen  wissen')  Gleich- 
wohl, trotz  Reliquientrug  und  Mirakelschwindel,  bildete  beal^ichtigter 
Betrag  fiberall  die  seltene  Ausnahme;  in  der  Kegel  glaubten  Kirche 
and  Priester  selber  fest  daran,  wie  die  vergleichende  Völkerkunde 
kfhrt*)  Und  obwohl  lange  der  Clerus  mehr  Wissen  besass,  als  die 
I^nirelt,  so  erklärt  doch  die  allgemeine  Unwissenheit,  dass  Manches 
fbr  Wunder  gelten  musste,  was  erst  die  Forschungen  späterer  Zeiten 
d«  Wunderbaren  entkleideten.  Ein  geradezu  typischer  Fall  dieser  Art 
aas  neuester  Zeit  verdient  hier  erzälilt  zu  werden.  Am  2G.  Mai  1871 
worde  in  dem  Stadttheile  Trastevere  zu  Rom  von  einigen  Leuten  be- 
ovrkt,  dass  das  ^ladonnenbild  am  Platze  v(m  San  Crisogono  die 
Augen  bewege.  Natüriich  sprachen  Imld  Tausende  bc^gelstert  von 
einem  Wunder.  Ein  Herr  Martin  Morgen  Hess  sich  durch  die 
adilreichen  positiven  Versicherungen  von  dem  Mirakel  bestimmen,  hin- 


••  Joanne»  Laieui«,  B§il,  tur  Ally.  Ztitg.     vom  31.  October  1871.    B.  5397. 

^  Bkk«  Dr.  A.  D.  Mordtmann*»  AofMts:  Fahcht  Antiken,  in  der  BtÜ.  tur 
J%    X^f,  ^om  ir  Mirs  1874. 

*)  Em  ftlinUeher  Botrug  wurde  im  Norden  Biem*8  entdeckt,  wo  ein  schUaer  MAacb 
«•rf#f •b'B  kalt4>  eine  Offenbarung  erbalten  zu  beben,  dass  die  Belebte  stranger  einiu- 
fi^«m  •#!■  Er  furderte  da«  Volk  auf,  einen  Banm  niederiuncblAgen ,  der  die  Ecbtheit 
Mts«r  Erlaoektnng  beititlgen  würde.  Wirklick  fand  man  aucb  Im  Holie  des  Baumea 
rij»«  r««ka«kt#l  Bit  einer  Rolle,  auf  welcher  die  Belebte  anempfohlen  wurde.  AUeia 
a^i«r  gelaag  m  den  Prieeter  sum  Oestindnia»  xu  bringen,  dau  er  Tor  Jahren  die  Ur* 
k«Ai«  *a  den  Baum  verborgen  und  gewartet  habe,  bi«  er  herumgewacheea  war.  (Äm^^ 
XM7.     Xr.  S4.    8.  ItT) 

^  Peechel,  A.  a.  O.  8.  310. 
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/iigohen  und  —  auch  er  sah  die  gemalte  Madonna  ihre  Angcn 
b(>we^on.     War  nun  liier  Priesterspiick  hu  Spiele?    Keineswegs,  denn 
(bis  HiUL,  ein  Frcscogeniälde,   ßteht  ohne  Glas  und  Rahmen  im  Freien, 
<iio  flauer  worauf  es  gemalt,  ist  dick  und  unversehrt,  und  jeder  mcduh 
nisclic  Schwindel  würde  vor  dem  hellen  Tageslicht  zu  Schanden.    Dennoch 
erblickten  Alle   in   ein   und   demselben  Objecto   ein   nnd   dieselbe  Be- 
wegung.    Wie  ging  dies  zu?     Sehr  einfach:   bekanntlich  erweitert  adi 
der  länger  anhaltende  P^indruck  einer  lebliaften  Farbe   derart   anf  der 
Netxliaut  unseres  Auges,   dass  er  daselbst  allmählig  den  Eindruck  on- 
niittelbar  damn  grenzender,  schwücher  geförbter  Objecto  zuerst  inta> 
luittirend    und    später    gänzlich    verdrängt.      Das    Madonnenbild    von 
S.  C'risogono  hat  nun  die  Augen  nach  abwärts  gerichtet,   beinahe  vov 
s(!hlosseii,  und  der  ziegelfäi'bige  Augendeckel  ist  es,  weldier  in  diesem 
IVildc  die  kaum  sichtbaren  Augä])fel  na(!h  längerer  Betrachtung  gftnzlich 
auf  unsenT  Netzhaut  venlrängt  *)  und   die  Täuschung  einer  wirklidien 
Jiewegung  ei'weckt,^)  die  wir  mit  unseren  Augen  wirklich  sehen.     Nu 
liegt  es  auf  der  Hand,  da.ss  ohne  die  optischen  Kenntnisse  der  Geguh 
wai1    diese   einzige  l^sung   des  Räthsels   nicht    gelingen   kann  und  in 
früheren   Jahrhunderten   unmöglich   gewesen   wäre.     Auch  Römer  nid 
(1  riechen   hiehen   für   ein  „Wunder,"   was   sie   auf  natürlichem   W<?ge 
nicht  zu  erklären  vermochten.     Viele  der  mittelalterlichen  Mhrakd  and 
sicher  keine  Lüge,  sind  gewiss  wahnrenommen  worden,  nur  ihre  natflr- 
liche  Erklärung  war  noch  nicht  gefunden.    So  ist  es  gar  nichts  Seltenes^ 
dass  man  in  Uussland  Leute  antrifft,  die  im  guten  Glauben  behaupten, 
die  Erscheinung   von  Heiligen   gesehen   zu  haben,   und   die  ErkUroBf 
dafür  mag  in   den  liäuüg  in  Russland  vorkommenden  Luftspiegehuiga 
liegen.^)     Bekanntlich   haben   sich   in   alleijüngster  Zeit  die  WllIule^ 
ers(*heinungen  sehr  gehäuft  (wohl  imr  weil  die  gegenwärtige  StrOmnng 
von  jedem   sohrhen  Falle  Notiz   zu   nehmen   beflissen   ist),   nnd  wenn 
auch   ein   gut  Theil   davon  auf  Rechnung   fi'ommen  Betruges  kommen 
mag,   so   ]el>en   unzweifelhaft  die   meisten   dieser  Visiouftre   im  besten 
(ilaul>en.     Nic^ht  allgemein  l)ekannt  düi'fte   es  vielleicht  sein,  dass  im 
fernen   (-hina   die   religiös-] »olitische   Ik^wegung   der   Talping  in  den 
fünfziger   Jahren   unseres   Jahrhunderts   s(dchen   Visionen   des  Stiften 
llung-tsin-tseucn  ihren  Urspning  venlankt.*) 

Die  vollst  eilenden  Ik^merkungen  sollen   natürlich  nicht  in  Ahnde 
stallen,     dass    mitunter    auch    beabsichtigter   Ik^trug    bei    angeblichen 


')  Hr.  Martio  Morgen  in  einem  Feuilleton  der  Wioner  iV«MC  betttaU  «0«r 
lehtndüfe  MailuHHenkopf^  und  datirt  aus  Rom  vom  0.  Juni  1871  gibt  den  ToUltftBdl|ll 
Hnricht  über  iiicf!0  Kr.-trhcinung  und  deren  Erklärung. 

')  (lAnz  dufl  Nnnilichc  trug  Rieh  mit  dem  Madonncnbilde  in  Vicovaro  so.  Ak 
Pupflt  Piu-t  IX.  von  der  obigen  Krklärung  KcnntniM  erhielt,  lieM  er  nieht  nar  diMHi 
Hundern  drei  oder  vier  andere  (icmäldo,  welche  in  Rom  selbst  anfingen,  «ian  Mnntiicfci 
Tätiochimg  zu  verurriachcn,  sogleich  aus  den  Kirchen  entfernen. 

')  Jui«  neue  Kus$laiul.  Nach  Barry*  s  Ruttia  im  1870  und  Iwan  mt  fcoai«.  Btrilt 
187.*).    R*    8.  117,  wo  der  Verfasi^nr  einen  ihm  selbst  begegneten  Fall  «rillilt. 

')  Uuittav  Hpiess,  Die  prtutBiBcht  EiptditioH  mach  Otiattm  wäkrmmd  4tr  Mkm 
lS(tO—lH(ii.     Li>ii>zig  IS(M.     8*    8.  *i33— 236. 
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rmdem  obwaltete.  Wir  sind  hier  freilich  für's  Mittelalter  auf  blosse 
enmitbiiiig  angcwiesea,  denn  in  den  seltensten  Fftllen  ward  der  Betrug 
vdiiduuit,  vielmehr  das  angebliche  Wunder  steif  und  fest  geglaubt 
diudges  Mittel  besteht  in  der  sorgfmtigen  Beobachtung  der  Yor- 
in  der  Gegenwart,  aus  welchen  sich  dann  Rüduchlttsse  auf  die 
'c^Mgenheit  zt^en  lassen.  Desshalb  ist  der  Fall  der  merkwürdigen 
lOviae  Lateaa  von  Bois  d'Haine  in  Belgien,  welche  seit  Jahren  sich 
er  Nahrung  enthielt  und  jeden  Freitag  an  bestimmten  Stellen  des 
[flrpers  Blut  schwitzte,  von  besonderem  Wertlie.  Dass  hier  ein  Wunder 
oriiege,  modite  in  unseren  aufgeklärten  Tagen,  ausser  den  Streng- 
iiiihigen,  wohl  Niemand  glaul>cn.  Dennoch  sah  sich  die  Wissenschaft 
huBüditig  das  Phänomen,  an  dessen  Existenz  kein  Zweifel  herrschte, 
•tnilgemäss  zu  erklären.  Selbst  I^fessor  Yirchow  hütete  sich  weislich 
iner  1*jnlaiiung  zur  Besichtigung  des  „Wunders"  zu  folgen,  welches 
ine  ganze  Literatur  *)  in's  lieben  gerufen  hat.  Der  genannte  Gelelule 
Ihlto  sogar  seltsamerweise  dieses  Thema,  um  die  1874  in  Breslau 
ifende  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  mit  dem 
tewene  zn  anterhalten,  dass  es  bei  der  ,yStigmatisirung^  der  liOuise 
Alean  nur  mit  natürlichen  Dingen  zugehen  könne.  So  wenig  daran 
fStoA  ein  Gebildeter  zweifelte,  so  wenig  fand  er  doch  Auiscliluss  über 
M  ^Wunder*  in  dem  höchst  unbefriedigenden  Vortrage.  Wenn  es 
bei  der  Stigmatisirung  lediglich  mit  natürlichen  Dingen  zuging,  so 
offenbar  die  Urheber  der  I'>schcinung,  die  Priester,  im  Besitze 
m  Cfeheimnisses  sein,  d.  h.  etwas  wissen,  was  die  gesammte  Wlssen- 
dhaft  Professor  Virchow  inbegriffen,  nicht  wusste.  Sonst  wäre  ja 
1er  Sdiwindd  längst  enthüllt  worden.  Obwohl  seither  nachgewiesen 
lard,  dasB  die  Stigmatisirung  auf  chemischem  Wege  erzeugt  werden 
iMme, ')  so  lassen  doch  erst  die  Er&hrungen  an  anderen  ähnlichen 
Ufn  ahnen,  um  was  es  sich  eigentlich  liandeln  mag.  So  ward  1875 
■  Krwe  (Htweiler^)  und  auch  zu  Scheibenrodisch  in  lähmen  eine 
itdiAhmang  des  I^teau-Schwindels  versucht,  wol)ei  sich,  wenigstens  in 
*tzterem  Falle,  hochgradige  Hysterie  mit  religiöser  Scliwämierei  und 
ärtase  gepaart,  ergab.  ^)  Am  meisten  Licht  auf  die  Angelegenheit 
raif  jed^irh  die  kürzlich  in  Breisach  erfolgte  Entdeirkung,  dass  das 
rrairen  eines  härenen  sogenannten  BussgUrtels  auf  blossem  Leibe 
er  Stigmatisirung  sehr  ähnliche  Erscheinungen  hervorzurufen  vermöge. 


*i  Si^h«  «.  B. :  J.  W.  A  r  e  n  h  o  1  d,  Lcuif  Lateau,  Dr.  med.  B.  Johntn  im  Kmmp/f 
Vr«  ^<«  8iifmnti»iri9  von  Bot»  d'Uaine.  Fulda  1875.  8*  dann  Warlomont,  La 
ml94i*  de»  mi^atiifm*». 

*>  Btfibt  man,  »aft  Professor  Weith,  di«  Haut  mit  einer  Lösung  von  Eisen- 
^•rad,  o4er  besser  noch,  von  schwefelsaurem  Einenoxjrd  ein,  welche  Operation  durehans 
■to«  atfbtbarcn  h^poren  hinterlftast,  und  besprengt  man  dann  die  betreffenden  Btellen 
At  i«r  •'^hr  verdünnten  w&sserigen  Losung  des  RhodanlialiumM,  so  tritt  in  auffallender 
r«ie«  ein«  böcb*t  intensive  scheinbare  Blutung  ein.  Der  Vorgang  beruht  auf  der 
täABtttca  r«»«txung  des  Rhodaakaliums  mit  der  Eisenverbindung;  et  entsteht  löslicbet 
■««B^fc'ydanid,  welches  sich  dareb  seine  intensive,  rein  blutrothe  Farbe  ausseiehnet. 

^  Nadi  dt«  8chtfähi$€htm  Merkur  vom  3.  November  1816. 

•)  Jftmft   WUner  J^hlmtt  vom  6.  April  1076. 
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Mag  nun  eine  Ähnliche  Ursache  dem  „Wunder"  der  Louise  Latean  su 
Crninde  liegen,  jedenfolls  muss  die  Thatsache  zum  Nadidenken  anregen, 
diiss  die  Kenntniss  eines  so  einziehen  physiologisdien  Vorganges  auf 
priesterliche  Kreise  beschränkt,  dagegen  den  höchsten  Autoritftten  der 
Wissenschaft  unbekannt  geblieben  ist.  ^)  Wenn  nun,  meine  ich,  soldies 
in  uilserem  hochgebildeten  Zeitalter  sich  ereignen  kann,  um  wie  Vieles 
mehr  erst  in  den  Epochen  des  Mittelalters,  wo  der  aerus  der  Gontrolle 
der  Wissenschaft  noch  nicht  so  ausgesetzt  war  wie  heute.  Wo  also, 
um  zum  Schlüsse  dieser  langen  Untersuchung  zu  gelangen,  bei  angeb- 
lichen Wundern  der  Vorzeit  Betrug  im  Spiele  vermuthet  werden  soll, 
dort  wird  man  auch  zugeben  müssen,  dass  derselbe  nur  durdi  das 
überlegene  Wissen  der  Priesterschaft  über  die  Laienwelt  ennöglidit 
ward. 


Sagen -Bildung. 

Ehe  ich  den  Aeusserungen  der  höheren  Geistcsthätigkcü  bei  dea 
euroi)äisc]ien  Völkern  mii^  zuwende,  möchten  einige  Worte  über  die 
Volksmythen,  Sagen  und  liegenden  am  Phitze  sein,  welche  mit  den 
uimiittelbar  vorhergehenden  Iktrachtuugen  im  augenscheinlicfasten  Zu- 
sammenhange stehen. 

Die  bis  nun  angestellten  Vergleiche  in  der  Sagenwelt  bestfttigen 
die  Annahme,  dass  eine  Menge  ilurer  nunmehr  bedeutungslosen  Ueber- 
reste  entweder  von  den  ersten  Bewohnern  West-Europa's  auf  nna  ge- 
kommen oder  aus  Zeiten,  in  welchen  unsere  arischen  Vorvftter  auf  der- 
selben  Stufe  gestanden  wie  die  modernen  Australier.  Wenn  man  weiter 
zurückgreift,  so  erweisen  sich  im  Geistesleben  der  europfiiscfaen  YAIker 
Phasen,  welche  vollkommen  jenen  jetzt  wilder  Stamme  entspredwa 
Da  ist  kein  noch  so  hochstehendes  Culturvolk,  weder  in  der 
wart,  noch  in  der  Vergangenheit,  das  nicht  derartige  Sparen 
einstigen  Kindheit  au  sich  trüge;  allein  so  absurd  sie  scheinen  mOgen, 
sie  sind  als  prähistorische  Antiiiuitäten  von  Werth  und  Interesse,  ni 
auch  auf  dic^^m  (lebiete  stellen  die  Vergleiche  heraus:  die  Entwidtaig 
von  nicHlerer  Stufe,  die  allein  bei  hoher  organischer  Entwicklong  die 
lludimente  weit  primitiverer  Formen  erklärt  So  dient  selbat  te 
Aberglaube  der  Wissenschaft.  ^ 

l'rsprung    und   Bedeutung    sind's,    die   an    der  Volkssage   uiiiar 
Interesse   vornehmlich  reizen.     Gar  manchmal  wird  der  Wanderer  ii 


^)  In  Bezug  auf  Louise  Latoau  schreibt  mir  Hr.  W.  Veltnann  dd.94. 
1875:  „Ich  stimme  dem  Dr.  Warlomont  bei,  wenn  er  sagt,  die  öffencUehe  Moral  wl 
r«,  dass  in  dicker  Angelegenheit  die  volle  Wahrheit  erforscht  oad  fta«faipro«aaa 
Offenbare  Wahrheiten  mUnsen  anerkannt  werden,  selbst  wenn  alt  nll  w 
bisherigen  Denken  und  Meinen  in  Widerspruch  stehau.  Der  Nfttarwj 
offenbar  mit  der  Stigmatisation  genau  so  ergangen,  wie  mit  dem  BUtarig««;  ab« 
tcren  spotteten  ror  lüü  Jahren  selbst  die  ersten  Aotorltltta.* 

*)  Siehe   den  hübschen  orleatlrendea  Aafsats:  J.  A.  Farrtr. 
lore.    (CotnhiU  Magawin:    Januar  1876  8.  41—60.) 
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Wald  and  Feld  darcli  den  Anblik  einer  fremdartigen  Pflanze  über- 
ra5«*ht,  deren  Samen  der  Windhauch  oft  weit,  weit  hergetricl)en  und 
in  fremden  Ikxien  gebettet  liat  Form  nnd  Farl)e  8ind  unter  den 
KintlQwen  frandartiger  Umgebung  etwas  modificirt,  allein  der  Typus 
weinet  unverkennbar  auf  eine  andere  Heimstätte.  Aucli  auf  dem  Ge- 
Wrte  der  Volkseage,  wo  wir  nur  Urwüchsiges,  ausgeprägt  Nationales 
IQ  finden  venneinen,  begegnet  uns  die  gleiche  Ueberraschung,  wir 
)4aN<en  auf  Klementt»,  die  oifenl)ar  v(»n  fem  herkommen.  Ein  merk- 
wOnliges  Ik^is^üel  für  soI(*he  Sagen  Wanderung  gewählten  die  nordischen 
V«>lksmytb<»n.  Sind  sie  die  Schöpfung  skandinavischen  I^ndvolkes  oder 
unter  fremden  tjntiüssen  entstanden,  bergen  sie  Ueberreste  aus  dem 
Hkamänavisclien  Heidenthume  «nler  sind  es  Mj-tlienfragmcnte ,  welche 
un<i«*reii  n'ligii>sen  Systemen  entnommen  sind?  Der  skan<linavischen 
Il«-i4k'nwelt  gegenülMT  sind  wir  wohl  orientirt,  wir  kennen  die  Ge- 
•'talti^n,  mit  denen  die  alten  Noi-^eger  ihre  Geisterwelt  l>evölkei*ten, 
\\w  StimnieiK  welche  ihnen  in  dem  Hi*ausen  des  Windes  ertönten,  die 
NiüiontMi,  die  ihnen  im  Nebel  und  in  den  Wolkengebilden  erschienen. 
lldier  können  wir  uils  auch  ein  Urtheil  darülKT  erlaul)en,  ob  die 
iliematürliche  Welt,  welche  sich  die  heidnischen  Norweger  gestaltet, 
in  die  Volkssage  ihrer  christlichen  Abkömmlinge   mit  hinüberspielt. 

In  manchen  Fällen  erscheint  solche  Identification  nahezu  unm<>glich. 
liier  an<l  dort  alk^rdings  zeigt  sich  ein  Verbindungsglied  zur  nordischen 
Mytbokigie,  Parallelen  zu  Asgard  und  Jötunheim,  die  Käm]>fe  zwischen 
dcii  Göttern  und  Kiesen.  Die  Melirzahl  der  längeren  Erzählungen 
jedoch  trägt  durchaus  kein  charakteristisch  nordisches  Gepräge,  sondern 
weist  in  Handlang  und  Personen  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den 
I^httitafliegebikicn  des  Südens  auf.  So  finden  wir  in  den  sicUianischen 
>fligen  ganz  dieselbe  übernatürliche  Maschinerie,  welclie  sich  in  den 
DorwegisclH'n  findet.  Die  Grundverschiedenheit  in  den  alten  M}tho- 
bgien  der  lieiden  Länder  macht  ihren  Einfiuss  nur  in  einzelnen  Ab- 
«eirbaiigen ,  nidit  in  den  (irundlinien  geltend.  Solche  AehnHchkeiten 
«sd  maiirhmal  auf  directes  Borgen  zurückzuführen,  scheinen  aber 
»r  nodi  ein  unabhängiges  Anpass(»n.  Anden^  Sagen  des  Nordens 
wir  vollkommen  berwhtigt  in  die  (jirup]>e  joncT  zu  versetzen, 
«eiriiff  augea<clK'inlich  aus  dem  Osten  nach  dem  W(>sten  gekommen 
«iini  ond  hier  ihre  ursprüngliche  Ik^leutung  gänzlich  eingebüsst  haben. 
>jimnitlirh«*  euroiwüsche  Volkssiigen,  welche  sich  auf  die  Dankbarkeit 
«W  Thiere  für  uütige  lU*luindlung  von  S<'itc  <ier  Menschen  beziehen, 
^1  «k-utlirh  auf  den  buddhistischen  ()>Un  zurückzuführen.  Nitht  um 
«m*'  mÜNsige  Stunde  hinzubringen,  sondern  um  Moi*al  zu  lehren, 
wnriirn  dirse  alten  indisi^hen  ^riii(^ri'al)ehC*  gedi<:htet,  in  denen  <lie 
.N9-i*«fiand*'ning  illustrirt  ward.  Nicht  das  freun<lliche  Princip,  <his 
vm^T*'  ThierH'hutzvereine  g<*gründet,  s<mdern  die  Teber/eugung,  selbst 
Mnoal  ein  Thier  werden  zu  können,  liat  ihnen  zum  Motive  gnlient. 
V«iii  Indien  gingen  diese  Sagen  auf  (liiivi  über  und  verbreiteten  sich 
ju]nA:diVvii  unter  den  Buddhisten  in  Central- Asien.  SjKUer  wanderten 
*;tr  ii;Rh  dem  Westen,  wo  die  treuen  Tlüere  im  Gemüt hs-  und  Phan- 
U*i*  I'-Im'u  l>ald  heimisch  wurden.     Wahrbcheiiüich  kam  diese  Sageufoiin 

T.  U«ilwal4,  CalUirfweklekU.    S.  Aufl.    11.  17 
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mit  (loii  Tataren  nach  Russland  und  breitete  sich  von  da  weiterhin 
wostlic  li  aus.  1)  Zu  13oginnc  des  XVII.  Jalirhmidcrtä  finden  wir  sie 
schon  in  Dasile's  Peiitamerone,  In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch 
luitürlich  auf  ji^an/  versciiicdeneni  Wege,  tauchte  durch  Sagenwanderung 
ein  dänischer  Schütze^  in  den  Scliweizcrl>crgen  als  befreiender  Wilhelm 
TclP)  auf.  Was  für  den  Kreis  d(?r  HöherKchildetcn  Poesie,  Ge- 
schichte und  rhilosopliie  ist,  das  ist  das  Sprichwort,  „die  Weisheit 
:iuf  dtM*  (iassc,"  die  Sa^e  für  «his  geistige  Iichen  des  Volkes.  Je  ur- 
si)rünghcher  ein  Volk,  desto  lehensvoller  ist  seine  Poesie  nnd  Sage, 
und  je  urki'äftiger  ein  Mensch,  um  so  weniger  ist  er  ohne  Poesie  des 
Jüchens  und  ohne  die  Weisheit  desselbeu.  Hiermit  ist  auch  schon  die 
elhisclie  Bedeutung  der  Sage  für  das  Volk  gegeben.  „Nicht  blos  eine 
I'iille  vcui  Ideen  werden  dem  Volke  durch  die  Sagenwelt  vermittelt, 
son(l(>rn  Uherhaupt  ein  menschlich-i^thischer  Einfluss  auf  dasselbe  durdi 
jene  ausgeuht,  indem  gerade  in  der  empfiinglichen  Jugendzeit  dem 
Menschen  eine  Reihe  tyi)isch-ethis<*her  (iestalten  näher  gebracht  wird« 
<li<!  auf  seine  (ieistcvrichtung  l)estimmend  einwirken."  ^)  Nie  bescbönigt 
die  Sage  das  I^^st^i^r,  nie  verhöhnt  es  die  Tugend,  lässt  nie  den  Gottes- 
I<Migner,  den  Veifolger  und  Mörder  der  Unschuld,  den  lYevler  am 
Heiligen  straflos  ausgi^hen.  Sie  übt  ein  unerbittlich  strenges,  obscfaon 
gercMrhtes  Richteramt ,  vor  ihr  gflt  kein  Ansehen  der  Person.  Die  ans 
der  Natunmschauung  entstandenen  mythologischen  Elemente,  wuider- 
kire  Kunst-  und  Natuihildungen,  sowie  lüstorische  Reminiscenxen  g^ 
staltet  der  Volksgeist  menschlich-ethisch,  und  zwar  um  so  tiefer,  je 
mehr  ein  Volk  sich  sell>st  geistig  entwickelt.  So  wird  der  Sagenstoff 
zum  Träger  sittlicher  Gedanken  und  durch  die  plastische  Gestaltimg 
zur  typischen  Form,  die  als  ideales  Vorbild  für  die  nachfolgenden  Ge- 
schlechter wirkt. 

Das  Mittelalter  ist  es  nun  vorzügUch,  in  welchem  die  europAiaehe 
Sage  blühte  und  zum  Theilc  auch  gelK>ren  wurde;  wenigstens  siiid  Tiele 
solcher  Legenden  bekannt,  die  erst  aus  jener  Zeit  stammen.  In  enler 
Linie  stehen  <lie  lleiligenlegenden,  woran  sich  die  mythenbOdemlt' 
i'liantasie  er])r<>bte;  viele  dersell)cn  sind  unzweifelhaft  das  Werk  qillenr 
.lahrhundeile  und  die  Aasgeburt  mönchischer  Einbildungskrafti,  die  jedoch 


0  Hicliß  0.  Paris.  Le9  eoutea  oricHtaux  dang  Ja  Utl^raimrt  /rmuftilM  iu  «rffff 
6ge.     Paris  1875.     8». 

*)  Da-«  Ergebni»»  der  historiochnn  Forschung  Ist  folgendes:  Ein  LandvogtO^ailtr 
liut  cbnrii^o  wenig  gelebt,  wie  ein  Wilhelm  Toll.  Ein  Teil  kat  nleniAls  eleh  gtutiM^i 
(Ich  hnridvogtRA  Hut  zu  grüHAon ,  hat  oiemalB  nach  einem  Apfel  gesebosM«,  «eaa  Mil 
noch  heute  in  Zürich  Teil'«  Armbrust  gezeigt  wird.  Nie  bftt  ein  TeU  dt«  VicnMU* 
-tätter  Kt'c  beim  titurme  befahren,  i»t  nie  auf  die  Teil-Platte  genprungea,  hat  alt  M 
KurtHuacht  einen  Monolog  gehalten,  um  sich  auf  Qessler^s  Mord  vorsnbtraitCB.  KbeMt 
xteht  OH  jetzt  historisch  fest,  das»  niemals  die  Bewohner  von  8ehw^,  Url  vai  UslM^ 
wählen  bei  Nacht  auf  dem  Rütli  zum  Bchwur  lasammengekommea  slad. 

>)  Hchwartz.    Die   ethhehe  BtdeuUng   der  Safe  für  dm§    r^OalgW«  im 

thutne  und  in  der  Xeuieit,     Berlin  1872.    6*. 
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\te\  narhkammonden  Geschlechtom  in  liAcbstcm  Ansehen  standen.    Eine 

«Ut   merkwüHigston   und   am   weitesten  verbreiteten  »Zählungen  des 

Mittefaütprs  war  z.  B.  jene  vom  hl.  Drandanus   welche  auch  cuUur- 

f!«i^hiohtlirh  werthvoll  ist.  >)    I^inahc  alle  Nationen,  welche  am  Meere 

w«)hnten,   liatten  ihre  sagenhaften  Seefahrer,  und  so  kam  es,  dass  die 

Geschichte   des   hl.   Brandan   so   ziemlich   densell>en   Kinfluss   auf  die 

wf«!ct liehen  Hiristen  aa^^tlbtc  wie  seinerzeit  die  Odyssee  auf  die  Griechen, 

Srhrm   frfthzeitig  mag  diese  liegende  aus  der  Klosterzelle  in  die  welt- 

liHHHi  Kreise   gedrungen   sein,   und    zwar   vonnuthlich    in  der  zweiten 

Hüfte    «los    XI.  Jahrhundorts.     Augenscheinlich    ist    darin    von   einem 

j«»ner  frülien  Zftge  nach  einer  neuen  Welt  die  Kede,  welche  lange  vor 

<o|nmhos  von  einzelnen  kQhnen  Reisenden  erblickt  worden  sein  mag, 

äUt  auch  wieder  verloren  gegangen  war.    Ein  Mönch  machte  aus  diesem 

Wanderlande  das  ge]ol>te  I^nd,    fügte  seine  hei<lnischen  Eriiinennigen 

<4n,    lirarhte  alles  mit  christlichen  Klosterlegend(»n  in  Verbindung  und 

M-huf  «>  ein  Ganzes,  das  zur  Verherrlichung  dw  Schöpfers  aller  Dinge 

Bild  als  Aneiferung  zum   demüthigen  (Tlaul>en  dienen  sollte.     Indessen 

\imt   fuch   der  lang  andauernde  Eintiuss  nicht  abstreiten,   welchen  die 

St.  Bnmdanus- liegende    auf   die   geograi)hiscbe   ^Vissenschaft   ausübte. 

\rhille  Jublnal  und  Thomas  Wright  vindiciren  ihr  sogar  einigen 

w#iiii  auch  indireoten  Antheil  an  der  Entdeckung  America's.     Bis  in's 

XVI.  Jahrhundert   erhielt   sich  \m  den  SiKiniem  und  Portugiesen  der 

<riube  an  das  Vorhandensein  der  Insel  des  hl.  Brandanus,  welche  sie 

ii  der  Rkhtang  der  canarischen  Eilande  suchten,  die  zeitweilig  gesehen 

wde^  die  man  aber  nie  finden  k(Minte,  wenn  man  sie  suchte  (quando 

»f  hm»ca  no  se  halln).     In  Irland  soll  diese  Tradition  sich   noch   bis 

4r  jtngere  Zeit  fortgepflanzt  haben. 

In    welcher   Weise   die   Sagen-   und   ü^gendenbildung   sich   ihrer 

bemächtigt,  lehrt  die  Figur  VergiTs,  den  das  Mittelalter  in  einen 

n    Zauliercr   umwandelte,    nachd(*in  er   in    I)ante*s  ,,(föttlicher 

<«Bödie^  als  Wegweiser  im  Schattenreiche  auftritt.  -)    Auch  sonst  fehlt 

••  aklit  an  BeispH»len,   wo  die  dichtende  Volksphantasio  geschichtliche 

BpfjDrhpnheiten  und  Persönlichkeiten  theils  nach  ihnMu  G(>scliniacke  sich 

twdit    legt    und    lunmodelt,    theils    sogiu*    neu   erfin<let.     So  fand  die 

bhebani?  der  ScIiweizercauUme  in  der  s4'hon  erwiüniten  Tellsage  ihren 

lebpiidigfn  Ausdruck,  und  auch  der  heldenliafte  Winkdried,  der  die 

<it>r  Kitter  umspannt,  zusamnienfasst  und  in  seine  Brust  begrilbt, 

der  M>"the  an.     Hie  Winkeln« '<I-Sag(»   ist  nichts  weiter  als  eine 

(     trvfflirbp  Personifii-ation  jen<*s  manidiaflen  Ileldennnithes,  jener  Sellwt- 

!ming.-ifiU]igkeit  und  Vaterlambiliebe,   die    den  Eidgenossen  zu  den 

en  Siegen  tllwr  die  stärksten  Feinde  verlialfen.  ^)    Ein  Gl(»iches 


*fD»«  W«i>t«  Aaiifttb«  d«ri*«lb€a  b^nnrgt«  der  Utrerhtcr  l'rof^^Hnr  Dr.  W.  Q.  Drill: 
^mm  mm»  Brmmdmmt,  mitf*f—m  äpor  Dr.  W.  G.  Sri  11.     ar<iningf>n  I87I.     8«. 

'l  Wohl  4m  b««t«  W«rk  über  V^rgll  i«t  Jenes  den  Prof^nnor  Domenleo  Com- 
a«r«lll.    ri>yff/«   «rf  «m^/«  rt«,    1872.     E«    i^t   auch    deut^eb    or'chicnen  :    Vir^il  im 
Ur.     Am»  49m  ltmHtmi§ektm  von  Dr.  lUnt  DUturbkc.     Leipzig  1873.     8\ 
'•  0Mk«  4artb«r:  Dr.  Otto  Klei«»ner,  Ptf  Quffttn  rur  Stn$iutchei'  Stfhtaehl  umJ 
m tmk0i^0j'»mß0.     OdttiogM  1878.     8*.     88  8. 
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ist  Diit  dem  Bruder  Klaus  von  Fl  de  der  Fall,  jenem  Wundermaime, 
<U?r  nach  lOjähingera  Kinsiedlerleben  zu  Weibiuicliteu  1481  uugenifen 
auf  der  Tagsatzung  in  Staus  erschien,  da  den  erfahrensten  Staats- 
männern, <lon  Besiegern  Karl  des  Kühnen,  den  Friodea  dictirte  und 
die  lMdgenc)ss(^nschaft  von  einem  innerlichen  Zwiste  rettete,  der  iliron 
gän/lichen  X'erfail  hatti^  l»efiircht«^n  lass(Mi.  Dass  besagter  Bradcr  Klaos 
jiut'  der  Tagsatzung  vor  dem  CJesandten  erschienen  sei,  erweist  sich 
narh  den  neuesten  Forschungen  •)  als  eine  Dichtung,  welche  in  patrio* 
tiftchon  Schweizer  (iemüthern  nacli  und  nach  den  Werth  der  Wahrheit 
gewann.  XVie  wirk>am  indess  das  künstlich  aufgerichtete  Gebäude  sich 
erwies,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  bis  in  die  Gegenwart  ein  ganzes 
Volk,  das  refonnirU>  Element  der  Schweiz  mit  inbegriffen,  zu  dem 
Klausner  im  Ilanft  gliiubig  verehrend  aufidickte. 

Diese  Art  Legenden  zu  l)ild(>n  ist  ein  durcliaus  menschlicher  Zug; 
unl)(;wusste  Dichtung  der  Volks} diantasie  und  auch  nicht  allein  dem 
Mittelalter  eigenthündi(*h.  Sie  geht  noch  heule  und  unter  unsoien 
Augen  vor  sicli;  die  Ün/Ahl  von  Anecdotcn,  die  wir  z.  B.  über  hen'or- 
lagende  jVIänner  unserer  KiK)che  verbreiten,  sind  ein  Beitrag  hierza 
und  nichts  ist  leichter,  ja  wahi'scheiidicher,  als  dass  die  Heroen  der 
<  iegenwart,  ein  Kaiser  Wilhelm,  ein  Bismarck,  künftigen  Jalirhunderten 
im  Lichte  sagenumtiossener  (iestahen  erscheinen,  an  deren  Editheit  n 
rütteln  kaum  Jemanden  in  den  Siim  kommt.  Wissen  wir  doch,  wie 
sciiwierig  es  sogar  in  unseren  Tagen,  bei  I^bzeiten  der  ZeitgenMKB 
ist,  That Sachen  festzustellen  und  wie  leicht  sich  historische  Legendn 
in  solclien  Fällen  ausbilden.  ^) 


I 


^)  Ernst  Ludwig  Rochholz,  Die  SchtoeittrUg^nde  vom  Brmdtr  Kimm»  mm  tUt    '\^ 
nach    ihren  geachichtHchen  Quellen  und  polititehtn  Folgen,    Aftran  1875.    8      Wie  lekwtr    ^ 
0-«  übrignnH  hält,  einem  nationalen  Vorurthetlo  entgegen  au  treten,  k«nB  aas  dCB  üflh 
stände  ermeRsen  werden,  da^n  nelbat  von  erleuchteter  Seite  im  Sehwelatrlande  BtlaBM 
laut  wurden,  welche  meinten,  dass  Rochhols'  Auseinandersetsxingeii  „doch  noeh 
Zweifel  über  die  Berechtigung  der  daraus  gesogenen  Conaeqatnitn  hinter  aleh 

*>  Beweiä  hierfür  ist  folgende  interessante,  im  Wiener  Oameinderftthe  tmb  lt. 
1674  abgCi>chloHBene  Angelegenheit.    In  den  Märstagen  1848  ging  in  Wien, 
Vf>rbrcitct,  die  Erxiihlung    von  Mund  ku  Mund,   ein  Feuerwerktr,  Polltt  »il 
Imlio.  Aich,  alM  er  Hofohl  erhielt  auf  das  Volk  zu  feuern,  geweigert,  dieaui  BtMll  A  ; 
vollziehen.    Damald  fragte  Niemand,  ob  dies  wahr,  man  feierte  Pollet  in  Qedidltn  lli 
einen  Freiheitrtheldcn,  der  das  Volk  gerettet.   Als  er  nun  vor  tinlgen  Jahren  nliHMI^ 
inunn  htarb,   tauchte  im  Gemoindcrathe  die  Idee  auf,  Pollet  in  einer  GedaBktnMiM 
Dank  zu  bringen,  den  man  ihm  bis  dahin  abzastattcn  vergessen.    Nntttrlieh  HnMlt  Mi 
min  diirangehen,  die  Sago  genau  fcHtzuAtcllcn,  und  da  kam  man  auf  dna  HindamlHt  4tfi 
C4  sich  nicht  zur  Qewiflshcit  erweisen  lasse,  ob  hier  Wahrheit  odtr  Dichtnof  oder  di 
Onrni-'Ch   vnn   beiden   vorliege.     Positiv   l&srtt   sich  weder  dafUr  noch  dagegen  eittnitfk 
niigleirh  der  Umstund,  das»  die  Militärbehörden  dazu  eehwelgen,  glauben  llaat,  dla  Br* 
/ähluiig   beruhe   auf  Wahrheit   und  man  wolle  einen  solchen  Fall  von  UnbotmftMlgM 
nicht  eiiigo.4tchen.   Andererfleits  haben  seine  noch  lebenden  Kameraden  den  Venlorheaia 
aU  einen  pflichtgetrcuen  Soldaten  geHChildert,  dem  ein  aolcher  Act  tob  Ineahaidinatti* 
Wohl  kaum  zuzumuthcn  itei.     J)io  48cr  traten  mit  Begeisterung  fttr  PoUet  ola,  aherlk 
0:1  /.ur  Abc'tinimung  kam,  lehnte  man  das  Denkmal  ab  und  maneher  gute  tiihemle 
(l«Mn  Ko(«i*hlus.ie  bei,  weil  er  eben  nicht  etwas  als  historitehe  Thataeehe 
wollte,  waH  doch  nur  mit  mehr  oder  weniger  guter  Vermuthnng  nie  wahr 
werden  kann. 
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Ehe  die  Wissenßfrüchte  reiften,  blähte  die  Literatur  der  euro- 
pAischen  Völker  empor.  Um's  Jahr  KXK)  war  beiläufig  der  grosse 
othnokigisohe  Prooess  der  Völkerbildung  vollendet,  die  einzelnen  Natio- 
nalitäten hatten  sich  abgeklärt,  die  Nationalsprachen  traten  sich  als 
fest  gegliederte  Gnipi>en  gegentilx^r;  von  diesem  Zcitpuncte  datirt  die 
AbweidiuDg  der  europäischen  Völker  von  einander,  und  konnte  sie  in 
den  verschiedenen  IJteraturen  zum  Ausdrucke  gelangen.  Darf  man 
unter  Poesie  hauptsächlich  die  Schöpfungen  der  Volksphantasic  im 
Gegensitze  zu  der  mehr  realistischer  Beobachtung  zugewandten  Prosa 
verstehen^  so  ergibt  sich,  dass  alle  niedrigen  Völker  nur  Poesie  besitzen. 
Poesie  ist  wesentlich  die  Mythenbildung,  Poesie,  was  Reisende  von  den 
<f<vtesregnngen  schriftloser  Wilden  gesammelt  haben,  ihre  Fal)oIn  und 
Sti^n,  Poesie  die  merkwOnligen  Thierfabeln  Indiens,  ■)  wie  nicht  minder 
jene  der  Hottentotten*)  und  die  Ammenmärchen  der  Zulu-Kaflfern ; ^) 
Poesie  endlich  <lie  Lieder,  womit  der  Maori  Neuseekinds  das  Täto- 
wiren  der  Männer  umi  Mädchen,  das  Hervorkommen  des  ersten  Zahnes, 
dM  erste  Abschneiden  des  Haares  u.  s.  w.  begleitet.^)  Dal)ei  fUllt 
mlbrt  der  Zusammenhang  zwischen  der  Poesie  und  dem  (Je sänge  auf, 
der  tet  keinem  Volke  fehlt,  sowenig  wieder  Tanz*^)  Jedenfalls  darf 
■nn  Tanz  und  Gesang  für  allgemein  menschliche  Regungen  halten,  die 
■it  d<T  Entwicklung  der  Volksphantasie  in  Verbindung  stehen.  Viel- 
ftfk  wirkt  darauf  die  Umgebung  der  äusseren  Natur  ein,  die  sieh  hn 
%rri<*hiedenen  Wesen  des  Tanzes  und  (Jesanges  wiedersjiiegelt.  Die 
Tftnxp  der  Wilden  unter  dem  glühenden  Mimmel  Africa's  und  Rengalens 
arte«  zu  sinnenlK»rau8chenden  Orgien  aus,  während  die  Lie<ler  der 
Steppen  Völker  klagend  und  monoton  sind,  wie  die  öde,  stille  Wüste 
minmher.  I>er  Natur  ihrer  zaul)erreichen  r^andscliafteii  winl  man  es 
beiaieKK^n  liürfen,  dass  \m  den  Romanen  die  Saiigeslust  nu>hr  sich  ent- 
iüMe  wie  M  den  (temianen;  des  heiteren  Südens  Farbenpracht  weckte 
aarii  heitere  (feniQthsanlagen,  welche  die  Strenge  des  külteren  Nordens 
nrftridrängte,  um  eine  ernstere  Sinnesrichtung  zu  bevorzugen.  Mit 
drr  l'Jitwicklung  des  (resanges  ging  jene  der  Poesie  Hand  in  Hand, 
wmA  so  i<  i'ü  nur  natürlich,  dass  die  pmveni.'alischen  Trouluidou  rs, 
4k^  Si«dm^  4k*r  Italiener  und  Spanier  dem  deutschen  Minne^^csang 
vcrmoKiniren  und  in  vollendeter  Fonn  auftraten.  In  den  jungen  Völkern 
Kvopn*«^  erwachte  jetzt  erst  aHerwäils  die  Po(;sie  und  die  poetische 
Lil#ntur.     Va  Ist  nidit  Ix^ncrkenswerth,  cLiss  U'i  der  Rohlieit  der  da- 

f»  81«k«  Uti0fm4499^  Obernetst  von  Max  MQller.    Leipzig  1814.    8^ 

^  Dr.  Wilk.  Bleck,  R^ineek*  Fmehi  in  A/Hca.     Uühlau. 

iyUaarj    CallawAy,    Surttr^    Talti,   traiUtion»    and   hintorie*   of  the    Zuln'». 

4o«  \mn.  0*. 

•)  m*^  dlMc  OeOoge  bei  F  r  1  o  d.  M  0 1 1  e  r ,  Xotara-Behe.    Ethnographie  8.  TK)  -  61. 
^  Vom  4c«  Kaixaken  Mf en  Indess  eUe  Beobaehter  Ubtreinntimmend  aun ,   dara  »ie 
TsM    kebea.    Bpoa Tille  sagt   (BnU.    dt  la  Soc.  gfogr.  dt  l'aHt  1805.    I.    Bd. 
(7 J :  (mmj  troekea :  Lt9  KirfMM  WpM  poini  d#  damtt* 
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inaligen  deutseben  Zustände  eine  poetische  Ader  sich  überhaupt  ni 
erhielt,  weil  die  Gesänge,  womit  die  alten  Germanen  Tuisco  feierten, 
die  deutschen  Volkslieder,  die  im  IV.  Jalu*hundert  am  Rheine  crscliallte 
endlich  die  Nachklänge  alter  Gothenlieder  im  VI.  Jahrhundert  eine 
ethnisch  verschiedenen  als  dem  uunmehiigen  deutschen  Volke  ^)  a 
gehörten.  Diese  konnten  die  poetische  Ader  nidit  erluüten,  da  c 
selbst  früher  gar  nicht  bestanden.  In  gleicher  liage  be&nden  sich  d 
übrigen  Völker  pjir()i)a's.  Mit  Recht  darf  man  demnach  von  eine 
Erwachen  der  Poesie  reden.  Poesie  charakterisirt  aber  stets  d 
Völkerjugeud,  indem  sie  auch  alles  A^'issen  in  sich  aufnimmt-.  In  d 
Ihmnen  der  Vedas  liegt  der  gesammte  altindische  Wissensschatz,  c 
Dichtungen  des  Homer  und  Ilesiod  bergen  die  ganze  althdleniK 
Weltanschauung  wie  Nibelungenlied  und  Gudrun  die  deutsche  Stamnn 
geschichte  bewahrten.  Auch  die  erste  Form  der  Gesdüchtsschreiboi 
die  Chronik  —  hüllt  sich  gerne  als  Reimchronik  in  das  poetisc 
Gewand,  besondei's  in  den  Niederlanden,  wo  im  XIII.  Jahrhnndei 
Jacob  Maerlant  seinen  Spiegel  histonacP)  imd  Melis  Stoke  sei 
liijmkrontjk  *)  al)tasst. 

Klangv(»ller  denn  irgendwo  ertönte  der  Gesang  im  alten  Udmi 
lande  der  Kömer,  wo  die  Erbschaft  des  Lateinischen  unter  den  Mun 
allen  des  neueren  Euroi^a  die  melodischste  gebar.  Als  es  dahej 
verstuMunte,  lH)t  Italien  dem  Lied  der  Trouliadours  ein  gastlich  Da 
und  bald  hMlorte  die  Fbunme  der  Poesie  in  den  inhaltschweren  Danti 
sehen  Terzinen  zu  heller  Gluth  empi>r.  Wie  vor-  und  nachher  kein 
leuchtete  der  Dichter,  dessen  Dlvhia  Comviedia  die  schidastisd 
Weltanschauung,  «his  gesanuntc  Wissen  seiner  Zeit  verkörperte.  Am 
hier  wieder  ein  Voi*such,  wenn  auch  ein  gewaltiger,  dos  Wissen  in  d 
l)oetische  Form  zu  giessen.  Neben  ihm  glänzen  Petrarca,  des« 
(.'anzonen  die  Gluth  seines  Volkes  athmen  und  dem  vielleicht  der  Anbc 
Omar  al  Fared  als  Vorbild  gedient, '')  dann  Boccaccio  der  erste  nn 


')  Tftcitus«,  Germ.  3. 

')  Sicho  oboa  .S.  426-427  Note. 

>>  Der  lange  verlurcu  geglaubte  II.Theil  tlieneB  merkwürdigen  «prMblichea  Dtd 
malcs  wurde  vur  einigen  Jahren  In  der  Wiener  k.  k.  Ilofbibiiothek  von  Prot  9 
Georg  V.  Karajan  und  meinem  Druder  entdeckt,  und  wird  von  LeUteren  im  Tonli 
mit  Dr.  M.  deVrics  undDr.  Kelco  Vorwijs  horousgegeben.  8iebe  über  doaUilMi 
Dr.  \V.  J.  A.  Jonkbloct,  Beknoptc  (le^chietUtiis  der  Medrrlaitäaeke  Uiitrkmmit,  Or 
ningon  1872.     8'     H.  00—73. 

';  Vgl.  A.  a.  0.  S.  70.    Au!«g»bü  von  B.  Huydecopvr.    Leyden  ITA    A* 

*)  Siehe  1*  iotm  Val  orga.  It  IHvano  ili  Omar  Ben  ol  Fared  trmdollo  c  jwnv 
wilo  cot  ranzoniere  (hl  Vetrarca.  Fironzc  1875.  8*.  Mohrero  hundert  SteUts  l 
Vcr:'c  findcu  wir  hier  ans  den  beiden  Dichtungen  angeführt,  deren  Aehnlichkeit  «Ih 
(lirigK  eine  ganz  aiigcn.^chcinlichc  ist.  Oleichwohl  int  es  kein  Leiehtoe,  su  «stackoUi 
ob  Petrarca,  der  l.'J04  geboren  wurde,  die  Werke  de«  1234  verstorbenon  or*bMek«a  DU 
tcrfl  gekannt  und  benützt  habe.  Parallelen  .sind  eben  noch  keine  NochohmangoB.  II 
gegen  iä.->^t  sich  ein  intero-'rtantcr  päychologiacher  Schlus4  insofern«  darnua  nbleiUa, 
wir  bi««r  boKhachtcn  küanen ,  wie  Gleichheit  der  Kmpftndnngen  auch  OlelehlloU  i 
Gcdftukrn  zu  erzeugen  vermag  :  wa»  dem  Herzen  dee  Einen  dio  AvignoaewriA  Lu 
da-i  war  dem  Audorcu  dio  hnlde  Mekka-Bewohnerin  Mliji. 
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uieiTeidite  Prosaiker,  dessen  Decamerone  den  Vorwurf  der  Obecönit&t 
auf  mdk  geladen  hat,  wobei  man  nicht  ermangelt  zu  betonen,  dass 
die  Sittlichkeit  in  jener  „guten  und  frommen  alten  Zeit^  über- 
haopt  auf  sehr  tiefer  Stufe  sich  befand.  Heute  wissen  wir,  dass  die 
Unsittlichkeit  Boccaccio's  den  indischen  Quellen  zur  Last  Mt,  woraus 
der  Dichter  unwissentlich  schöpfte  und  die  durch  arabisclie  und  mon- 
golische Vermittlung  nach  £uropa  gedrungen  waren.  >)  In  dieser 
nämlichen  Zeit  der  Mystik  kommen  aus  den  romanischen  Ländern  die 
Allegorie  und  der  mittelalterhcbe  Roman,  der  erst  durch  Don 
Qmxote  vernichtet  ward.  Aus  dem  Alterthume  besitzen  wir  den  antiken 
Romaii,  besonders  des  späteren  Bischöfe  Heliodor  Roman  Theagenes 
und  CkaricUa  aus  dem  IV.  Jahrhundert  n.  Chr.,  welcher  noch  von 
Badne  geschätzt  wurde,  und  die  erste  Dorfgeschichte  Daphnts  und 
CUoe'^  auf  eine  kurze  BlAthc  germanischer  Heldensage  in  den  Ländern 
ramanischer  Zunge  folgte  dann  jene  entartete  Epopöe,  welche  ersterc 
mH  anderen  Sagenstoffen  willkttrlich  vermengte.  Nebst  der  heimischen 
Carlssage  ward  aus  Wales  die  Artussagc  importirt,  aus  welch*  letztx^rcr 
die  Gedidite  Ijanceht,  Tristan  und  Isolde  und  Percwal  hervorgingen, 
die  im  Munde  deutsdier  und  fremder  Dichter  eine  verschiedene  Be- 
handinng  erfuhren.  Von  diesen  Sagenkreisen  und  ihren  mystischen 
Bolandtheilen  abgetöst  erscheint  dann  um  1350,  aus  Nordspanien  her- 
vorgehend, also  in  einer  Zeit,  wo  ein  Beschttzer  der  gekränkten  Un- 
seMd  rcdit  am  Platze  war,  das  Vorbild  des  eigentlichen  Ritterromans, 
dar  Amadisy  welcher  eine  ganze  Literatur  zur  Folge  hat.  £in  specicll 
ipaaisches  Seitenstück  zu  dieser  kosmopolitischen  Literatur  ist  dann 
der  Schelmenroman,  b^npend  mit  Lazarillo  de  Tonnes yon^endozu^ 
nd  der  historische  RoiÄan  (Abencerragcs).  In  ihrem  Gefolge  er- 
schienen das  Festtumier  und  das  Schauspiel,  dessen  Geburtsstättc 
die  Kirche  und  die  dramatische  Darstellung  der  Glaubensgeheimnisse, 
die  fofrenannten  Mysterien  oder  Mirakclspielc  wai^en;  auch  Masken- 
IrtJte  ond  Lustreisen  stammen  aus  jener  Zeit,  wclclie  unter  allen  Lüh- 
deni  unstreitig  in  Italien  die  meisten  (*ulturtriumphc  feierte. 

Italiens  hohen  Literatur  -  Aufschwung  schreibt  mau  gerne  den 
frriheitlicben  Institutionen  der  Halbinsel  im  Mittelalter  zu.  So  hat 
in  allen  iJUMlern,  behauptet  man,  dje  Freiheit  ähnliche  I<Vilchte  zur 
Rriftr  gebracht,  und  zwar  auf  den  geistigen  wie  auf  den  materiellen 
(fehieten.  I^eider  verträgt  der  Satz  die  nüchterne  Prüfung  nicht. 
Wühl  war  ItaUen  das  wohllialiendste  und  cultivirtest«  I^nd  Euro])a*s, 
aOriB  lediglich  daidc  seiner  günstig(Mi,  das  Mittelmecr  beherrschenden 
HaiidplKfaige,  welche  die  Schätze  des  Orients  dort  aufspeicherte.  Die 
änderte  sich  bekanntlich  imch   der  Entdeckung  Anierica's,  ohne 


■ 


*>  lek  war  &b«rrft«cbt,  einige  der  B  o  ccaccio>cben  KrzähluDgen  in  deutlich  er- 
Votm  aater  den  Skatka'»  (ru^Mlscbon  Yulk^märchen)  xu  finden,  die  VV. 
a.i.  nftUtoa  U  Minen  Ahm^om  Folk-TaUt  London  1873.  8*.  veröffeniliobt  bnt. 
V|i  «Wif«««  Merlivs  Lftndna:  Quellen  und  Vorläufer  von  Boeeaecio'»  Vteamerone 
tOetu^.    W9€kemtkri/t  /,   W4$imieh,,  Kmmt   u.  ößentl.  Leben.    18e4.    II.   Bd.  8.  1121— 

ii».  lu^-iier.) 


204  Beligiöse  und  geistige  Eoiwieklnng  dee  Mltteleltere. 

(liiss  dio  Institutionen  eine  Aendening  erlitten  hätten.  Italien  war 
auch  (las  iroieste  Land  Kuropa's  —  in  der  Theorie,  heileibe  nicht  in 
(ItT  Praxis;  s(»ino  Stildte  «•freuten  sich  zwar  freier  MunidiMilverfiissungeiL, 
dir  sie  aus  dem  röniisclieii  CJäsarenreiehe  her  besassen,  allein  diese 
iM-eiheiten  wurden  völlig  verdunkelt  dui'ch  das  blutige  Getriebe  der 
Parteien,  die  als  Weifen  für  den  Papst,  als  Ghibellinon  für 
den  Kaiser  sioh  geg(>nseitig  die  Hälse  absehnitten.  Zum  Papste 
standen  die  meisten  freien  Städte,  zum  Kaiser  alle  Jene, 
welche  die  Macht  der  Städte  zu  fürchten  liatten.  Die  innere  Ge- 
schichte dieser  Freistaat(^n  ist  trostlos;  kein  Gesetz  herrscht,  unbe- 
strafter Mord  ist  an  der  Tagesordnung,  Verfossung  wechselt  mit 
\>rfassung,  a1)er  durch  keine  wird  ein  geordneter  Zustand  hergestellt^ 
eine  Partei  geht  auf  die  Vertilgung  der  anderen  ans;  alles  was 
dazu  diiMit  den  Gegner  niederzuwerfen  ist  liecht;  kein  Mittel  so  ver- 
rucht und  schündlicli,  das  nicht  zu  solchem  Zwecke  erlaubt,  ja  löMidi 
wäre;  kein  Band  der  ^'atur  und  der  Gesellschaft  so  stark,  das»  diese 
J  .eicU'nschaft  nicht  zenisse.  Die  Gewalthalwr  die  der  Tag  crtiebt  und 
der  Ta^  stUi*zt,  statt  ihrer  Bestimmung  gemäss  Gesetz  und  Sitte  m 
schützen,  gehen  selbst  mit  dem  Ii<»ispiele  des  Verbrecliens  voran,  das 
für  sie  auiliöit  VerbrcH'hen  zu  sein,  wenn  es  ihre  Zwecke  fördert.  *) 
l'Ud  solchen  Ansichten  pflichten  die  Volksmassen  1)ei,  welche  an  diesem 
Kampfe  sich  betheiligen  und  von  iliren  Freiheiten  keinen  anderen 
(iebrauch  ntachen,  als  sich  selbst  stets  neue;  (iebieter  zu  geben.  Dis 
war  das  Z<.Mtalter,  weh -lies  einen  Dante  gelmr.  Schrecklich  wie  alles 
dies  uns  bedünkcn  mag,  sind  es  doch  nur  die  wohll)ekannten  Waffen, 
womit  stets  d(»r  Kam[)f  um's  Dasein  zwischen  politischen  Parteien  ans- 
g(;fochten  wird  und  welche  dii*  (.'ultur  sell)st  heute  nur  abgeschwflcfai, 
aber  nicht  l)es(^itigt  hat.  Nur  mehr  ausnahmsweise  sehreitet  der  Sieger 
zur  Veniichtung  des  (iegnei*s  und  tödtet  ihn,  im  Uebrigen  aber  flehtet 
er  ihn  in  dv.v  ötlent liehen  Meinung,  verdrängt  ihn  von  allem  Kinflnsse, 
allen  Aemtern  und  raubt  ihm,  wenn  er  kann,  nel>st  der  Elire  andi 
(las  nr<Kl.  Jeder  nimmt  noch  für  sich  das  s(>ll)Htverständlielie  Reckt 
in  Ansj)rurli,  zu  thun,  was  er  In'im  (Jegner  Verbi'echen  nennt;  darin 
gleichen  sich  all«?,  wie  immer  Namen  halM^nden  Pailiaen.  Die  Repu- 
blikaner der  ((('genwai-t  riUnnen  den  Tyranm^nmord,  schmähen  die 
.iesuiten,  welche  diesen  ])nxügen,  und  erklären  es  für  ein  Verbrodiea 
an  der  Freiheit,  wenn  einem  der  ihrigen  ein  Haar  gekrüuuut  wild 
Man  spricht  von  der  ..heiligen"'  Sache  der  Ue[mblik, ')  wie  frOiier 
\on  der  heiligen  Sache  dvv  Keligion.  Kin  Fetisch  ist  an  Stelle  dei 
anderen  getreten.  Ob  ditver  I'etisch  Keligion,  Fiviheit  otler  nnr  eil 
Steinklotz  ist,  an  dessen  Macht  man  glauben  s<»ll,  iindert  an  dm 
"Wirkungen  <les  (ilaubens  nichts.  Die  wissfMis<'haftliche  Prüfung  aher 
glaubt  nicht,    sie   untersucht    und    erkcMint,   dass  je«ler   dieser  Fetische 


*)  Carl  Htreckfufls   in  der   Kiiiloitiing   xu  seiner  Uebereetsunf  der   QtUUtkm     \ 

Komüäf€.    2.    Aufl.     Wien  IH'M.    «•    H.  7.  -  { 

')  Zu    Ifscn   im    Lcitartiknl    riuen    demokratischen    OrgMis,  699    Witntr    IkyMM 
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ur  ftr  seine  Anh&uger  nnd  für  diese  jenen  Werth  besitzt,  welchen 
e  selbst  ihm  beilegen. 

Im  scliönen  Italien  des  Mittelalters  gab  es  Alles,  nur  keine  Frei- 
i^it;  diese  konnte  demnach  weder  die  literarische  (irössc  des  Volkes 
rmcvken,  ncKh  in  ihrer  ursprünglichen  (irundlage  genügen,  diese 
epubliken  weit  zu  erheben  über  alle  mehr  oder  minder  grossen 
onarchiM'ben  Staaten,  sowohl  an  Reichthum  als  an  Bildung  des 
(ilk(*s.  \Vas  Reichthum  und  Bildung  anlangt,  habe  ich  schon  früher 
if  ihre  Quellen  hingewiesen.  Die  Literatur  sonnte  sich  aber  vor- 
If^ch  an  den  unzflhhgen  Höfen  der  kleinen  Tyrannen,  die  Rallen 
le  mit  einem  Netze  überspannen.  Ebenso  fend  der  deutsche  Minne- 
iDg  an  den  Höfen  der  Fürsten  und  auf  den  Burgen  der  Lehnsritter 
c  eifrigste  Pflege;  in  Spanien  entsteht  das  Nationalpoem  vom  Cid 
ir  Zc'it  des  starrsten  weltlichen  und  kirchhchen  Despotismus,  in 
nrtußal,  Frankreich  und  England  heften  sich  die  Glanzepochen  der 
iteratur  an  die  Namen  hervorragender  Fürsten.  Dagegen  lassen  die 
pien  und  freiesten  Gemeinwesen  der  Gegenwart,  einen  Aufschwimg 
T  Volksliteratur  vermissen  und  lal>en  sich  an  den  Schöpfungen  der 
prgangenheit. 

Damit  soll  zwar  die  Meinung  zurückgewiesen  werden,  als  ob  die 
reiheit  die  LittTatur  zu  l>egttnstigen  vermöge,  nicht  aber  etwa  im 
pgenthfMlc  lN>hauptet  werden,  dass  sie  diese  liceinträchtige,  o<ier  dass 
we  nur  durch  Fürstengimst  gedeihen  könne.  Ik'ides  ist  irrig.  Die 
itfratur  entwickelt  sich  in  ihren  ersten  I*>güs8en  unabhängig  von 
iden;  es  ist  das  Hervori|uellen  der  schäumenden  Volksphantasie  und 
pne:*  winl  dem  Zeitpuncte  nm'h  durch  die  inneren  Aidagen  jedes 
ilkes  iMstimmt-,  dah'*r  die  Anfänge  der  Literatur  bei  den  europäischen 
iltaniationen  sehr  verschieden  sind.  Später  tn»ten  dann  freilich 
cuilf  und  ]M>Htis<'he  Verhältnisse  einer-  und  Literaturentwicklung 
*iererM*its  in  unvenn(»idliche  Wechselwirkung,  wie»  sich  an  der  fran- 
iöttrben  IJteratur  deutlich  wahrnehnien  lä^st.  Immerhin  sind  aber 
(faflft  ihn»  Verirrungcn  wie  z.  B.  dvr  vielgerügte  Senilisnuis  gegen 
»  m-Hpotie  l,u(lwig  XIV.  d<K*h  nur  ein  Spiegelbild  des 
r>Ik< Charakters,  welrher  einen  Ludwig  XIV.  schuf,  duhlete  und 
ri4irte.  Wtirauf  (»s  mir  jedcM'h  im  Allgemeinen  ankam,  war  der 
iciiwriN,  cliLss  die  Literatur  stofflich  i>ü4'tis(hen  Inhalts  d.  h.  die 
hiOfiüniim  ^\v^  Phantasie  überall  zuerst  auftreten  und  allen 
rh  fii'ni^  gf kitteten,  ja  sell»st  den  Natiu'völkern  eigen  sind.  Diese 
kOfiftintren  der  Phantasie,  ich  nenne  sie  kurzweg  Pi>esie,  schreiten 
■B  Troducten  des  Nachdenkens  stets  voraus  und  ihr 
•ICen  Ut  an  sieh  (»in  Beweis  eines  noch  jugendlichen  Volks-  und 
knnütiTs.  Dem  Wesen  nach  filllt  Poesie  mit  Kunst  zusammeit, 
■i4bJI»  für  h'tztere  ilje  gleiche  Beohaehtung  gilt.  P(K'sie  und  Kunst 
■1  •!•  ni  «»päter  reifenden  Wissen,  was  die  Blütlie  zur  Frucht,  d  h. 
•4-h]i<'^<^*n  einander  strenge  aus,  denn  was  Blüthe  kann  unmöglich 
^'ich  Fnicht,  wa^  Frucht  nicht  Blüthe  si'in.  Ks  ist  dersell)e  Gcgen- 
i  wie  >-wLschen  Glaul)en  und  Wissen.  Poesie  und  Kunst,  sie 
a  D  b  «*  n   an  ein  selMgeschatfenes  Ideal,  die  Wissenschaft  weiss 
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dessen  Nichtigkeit.  Poesie  und  Kunst,  sie  liebt  oder  hasst,  die  Wissen- 
schaft ist  kalt  und  nüchtern.  Poesie  und  Kunst  streben  nach  V er- 
klär unji:,  die  Wissenschaft  nach  Wahrheit  Weder  sind  sie  je 
eins,  nocli  können  sie  je  in  Eins  verechmebsen.  >) 

Kiiiistentwiekluiig  des  Mittelalters. 

Audi  ))ei  der  Geschichte  der  Kunst  werden  wir  uns  erinnern, 
dass  es  rohe,  auf  der  Stufe  von  Naturvölkern  stehende  Stämme  waren, 
die  sich  im  Mittelalter  auf  die  Bühne  drängten.  Anderen  gegenüber 
Ix'günstigte  sie  der  Umstand,  dass  sie  nach  Ländern  zogen,  wo  sie 
\välirend  ihrer  Culturlehrzeit  die  Kunstwerke  der  entschlafenen  Alten 
vor  Augen  hatten.  ■ 

Keinesfalls  ist  etwa  eine  höhere  Entwicklung  des  Kunstsinnes  tod 
früherher  ihnen  zuzutrauen,  und  in  der  That  nahm  ihre  Kunstentwidc- 
hing  jenen  Verlauf,   den   sie  unter  solchen   Umständen  allein  nehmen   '•' 
konnte.     Es  fand,  so  wenig  wie  in  den  staatlichen  Institutionen,  kein   • 
gewaltsamer   Alibinich   der  antiken    römischen   Kmist,  keine  plötzlicbe,   r 
unvork'reitete  Erfindung  eines  neuen  Kunststyles  statt.    Die  erste  Hälfte  '* 
dos  Jahrtau.'^ends  geht  vorübei',  ehe  sich  in  der  Malerei  und  der  ttbrigeu   ' 
schon  von  den  Kömern  arg  vernachlässigten  Plastik   ein  neuer  kfliut-   ^ 
lerischer  Styl  zeigt.      Nur   die   Architektur   verändert  sich  inzwisdieB   * 
den  Ik'düifnisseii  des   chiistlichen  Gottesdienstes  entsprechend,  bdaeK   ^ 
lange  alKT  für  den  künstlerischen  Ausdruck  der  veränderten  Gedjuiket    - 
vom  Wesen  Gottes  iiothgedrungen  die  alten  Fonnen  bei.     An  Stdie  ' 
des  Tempels  trat  die  Basilika,  die  mit  der  altrömischen  forensiKiKt  ^ 
jedoch  nichts  als  den  Namen  gemein  hat  und  aus  dem  römischen  Privat-  ^ 
hause  hervoi-gegangen  ist.     l'nd  wie  der  christliche  Glaube  zuerst  mit  ^ 
Vei'schmähung  der  äusseren  Welt  begann,  so  vernachlässigte  auch  die   4 
christliche  Architektur  den  äusseren  Styl,  um  auf  AussclmiflckoQg  des  'i 
Inneren  das  IIaui)tge wicht  zu  legen.     So  entstanden  am  HintagmiMiB  .% 
(kr  A])sis  und  am  'rHumphlK^gen  jene  Mosaikgemälde,  die,  wenigstev  ^ 
was  das  Material  anlx.'langt,  von  gediegen  monumentaler  Art,  aadi  dnei  }^ 
neuen  malerischen  Styl  znr  Geltung  brachten-,  in  ihnen  wird  zuerst  dir^ 
antike  Tradition  vt^ia.ssen  inid  jene  herbe,  streng  und  ernst  wirkendl  ^ 
Auffassung   allmählig   heimisch,   welche   man  irrthUmlich   als   bysi^  ^ 
tini sehen  Styl  bezeichnet.   Mit  dem  Namen  „byzantinisch^  treibt  bM  i| 
gewöhnlich  argm  Missbmuch.     By/^ntinisnuis  ist  eben  so   ein  hahki  i|f 
Schlagwort   wie   Ciu^uismus,   Militarismus  u.  a.  nu     In  der  Kunst  wU  % 
Alles,   was  in  den   sogenannten  „linsteren^'  Jahrhunderten  des  Milkt  ^ 
aitei-s  entstand,  in  der  Architektur  Alles,  was  zwischen  der  Antike  ni  i^ 

*>  Dic!«  gilt  von  doni  W«>flen   ilcr  Kunst   iiiiJ   der  WiM«nrch*ft;   dAr««i  dftrf  Hl 
nutürlicli  nicht  ableiten,    d»*^  ein  Dichter  oder  KUnaUer   kein  Qel«lirt«r  «nd  «mfikM 
Hoin  könne.    In    dur  Regel    nind   sie    es  wohl  nicht,   doch  fehlt   es  nkht^  an  B«lifWM'tji4 
win  Uückcrt.    Eine  Dichtung,  die  aber  nur  Wahrheit  esthilt,   Mrt  d«dttr«k  •kriA^^u 
auf  Dichtung  sy  sein.  "m 
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r  Gotluk  in  der  Mitte  steht,  in  der  Malerei  Alles,  was  darcfa  fbrm- 
driges  Wesen,  mumienhafte  Erscheinung  zurOckschreckt,  byzantinisch 
nannt  und  dem  Vorurtheile  gehuldigt^  als  ob  seit  dem  Untergange 
mm  bis  tief  in  das  Xlil.  Jahrhundert  die  Kunstpflege  ausschliesslich 
xantinii«chen  Händen  wäre  anvertraut  gewesen.  Irrig  ist  sowohl  der 
aubc  an  die  allgemeine  Yerbreitmig  und  die  unbedingte  Herrschaft 
s  byzantinischen  Stylos,  wie  die  Meinung,  dass  derselbe  keine  anderen 
erkmale  als  Hässiichkeit,  ])lumpes,  unlebendiges  Wesen  in  sich  be- 
eife.  Die  byzantinische  Architektur  wenigstens  zeigt  festbegrenzte  klar 
stmmite  Formen,  i) 

Im  Gegensatze  zu  den  Westeuropäern  waren  die  Byzantiner  kein 
Dges,  sondern  ein  uraltes,  abgelebtes,  absterbendes  Volk.  Sie  waren 
Hb  noch  die  alten  Hellenen  und  sind  es  geblieben  bis  in  die  Gegen- 
ttl, ')  wenn  auch  später  slavisches  Blut  nicht  ganz  spurlos  an  ihnen 
rQberging.  Allein  einmal  fanden  die  slavischen  Siedlungen  an  der 
iteren  Donau  später  ^)  stat^  als  die  geimanischen  Einbrüche  in  das 
Mndland,  dann  Hess  die  ei'wähntc  Raceneigenschaft  eine  etwaige  Um- 
UKÜiing  viel  langsamer  eintreten.  So  dürfen  wir  die  Byzantiner  fttglich 
\  die  ablebenden  Hellenen  aufÜEtssen.  Bei  ihnen  nun,  die  als  das  ein- 
pe  ans  dem  Alt(*rthumc  in  das  Mittelalter  hereinragende  Culttu^olk, 
«inennassen  als  das  älteste  Volk  jener  Zeit^  im  Besitze  des  gesammten 
tflcen  Wissens  und  der  antiken  Civilisation  sidi  l)efon(len,  ist  eine 
iBfltblQthe  nicht  mehr  zu  suchen.  Das  gelehrteste  Volk  des  Mittel- 
war nothwendig  in  einem  otfenen  Kunst rdiekgange  l)efangen.  Die 
bewegt  sich  in  Byzanz  in  absteigender,  bei  den  l)arbarischen 
csteorop&ern  in  aufsteigender  Linie.  Architektiu*,  Sculptur  und 
ikrei  der  Byzantiner  knü])fen  nicht  an  neue  Fonnen  an,  es  sind 
teffar  die  Formen  der  dassischen  Periode,  die  sich  ausleben,  wie 
i  Volk,  welches  sie  schafft;  so  knü]>ft  der  byzantinisc»he  Kirchenstyl 
die  altrömische  Kupi»el  an,  welche  er  mit  quadratischem  Grundriss 
rlM]idf*t.  Der  Einfluss  der  byzantinisc^hen  Schule  war  demnach  be- 
■iffiiii  im  AlxMidlande  geringer  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  da- 
iea  dient  sie  als  theilweises  Vorlnid  den  Aral)erii,  dc^en  Baustyl  ein 
Milien  sowohl  an  die  Byzantiner  als  an  indische  Muster  verräth  und 
dl  die    russis4*he   An-hitektur  wunle    dadurch    im    hohen   Masse   be- 


im Fortgänge  drs  Mittelalters  niaclite  sich  in  der  Baukmist 
i  Beaer  Natioiialgeist  geltend  der  in<lcss  noch  lange  unt(»r  der 
■virkang  der  relHTliefcnnigen  aus  dem  Alteiihume  stand.  Be- 
iftrherweis4*  gelangte  in  Italien  die  Kunst  in  jeder  Hinsicht 
m  neuer  Entwicklung.  Freilich  dauerte  es  längere  Weile  ehe 
Verbchnielzung  der  altlieiniisdien  Bewohner  mit  den  zugewanderten 
n  vollkommen  und  (üvs  neue  Volk  der  Kunsti>flege  sich  hingeben 


•)  Smuh  Prof.  Dr.   A.  Springer. 

*>  llerah.  Ucbmidt,    VolknUhtn  ilrr  StHttriechen.     \.  Hd. 

■*   Kr»t   tm  VII.  Jahrhiind^rf,  n»rh  K.  Kö  «ilrr,   Utb*r  »l«n   Xtitpmnct  der  ßim^lwhtn 
m»  'ler  mmterem  I^omom.     H.  45. 
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konnte.  Die  Epoche  der  ethnischen  Yölkerbildtmg,  dieser  onabwendbare 
>'atnrprocess,  nmsste  vollendet  sein,  ehe  die  Klärung  von  Anschanungen, 
Silten,  Sjuiuhe,  Kunst  erfolgen  konnte.  Nur  etluiologischer  Unverstand  kann 
Non  den  Kuropilern  in  der  zweiten  Ilülfte  des  ersten  Jahrtausends  lite- 
rarisi'lio  und  künstlerisdie  Ix'istuuG^en  fordern.  Dennoch  haben  sich,  sowie 
in  der  Spiache  auch  in  der  Kunst  die  Ueberkommnisse  des  Alterthums 
(ortoHialtcn  und  die  (irundlage  für  die  weitere  durchaus  selbststJIndige 
orijxinalo  AVciterbildung  der  Kunst  al)gegeben,  die  freilich  einzelne  fremde 
Miutlüsse,  Konnauische  in  Norditalien,  arabische  und  normannische  im 
SiUlon  nicht  verkennen  lässt.  Plin  Gleiches  lässt  sich  an  der  Sprache 
i)(H)bachteii.  ')  Jin  Cian/en  al>er  bliel)en  die  Fremden  der  empfangende 
Thoil,  und  selbststündiK  entwickelte  sich  seit  der  Mitte  des  XI.  Jahr- 
hunderts der  romanische  Styl,  der  zwar  in  Malerei  und  Plastik  noch 
r»arharisches  leistet,  in  der  Architektur  aber  schon  ktlnstlerischc  Fonler- 
wu^on  befriedigt. 

Zweierlei  lässt  sich  schon  jetzt,  ehe  wir  weiter  gehen,  erkennen: 
(las  schon  einmal  iK^tonte  Anlehnen  (Ut  Kunst  an  die  Kirdie  *)  und  der 
A'(nsj»rung  der  Arcliitektur  vor  den  übrigen  Künsten.  Wir  sahen  das 
(li(^  nationale  Kunst  das  ganze  Alterthum  beheri-schte,  weil  jedes  Volk 
sein«"  cigfiic  IJcligion  besa>;s.  Je  mehr  sich  nun  wieiler  die  Religionen 
einander  näherten,  um  so  ähnlicher  wurden  auch  die  Künste,  und  als 
(las  C'hrist<;nthum  üImm-  alle  VölktT  einen  (llaulH'n,  ein  Ideal  verbreitete, 
holten  auch  (he  nationalen  L'nterschied(»  der  Kunst  auf-,  bei  Völkern  der 
iiiunlichen  Keligion  gibt  sich  die  Verschiedenheit  ihrer  Künste  nur  in 
untergeordneten  jMerkmalen  zu  erkennen,  die  auf  die  verschiedene  Auf- 
fassung (li(»ser  nämlichen  Religion  durch  die  verschiedenen  Volksctiaraktcre 
u.  (Igl.  zurückzuführen  sind.  Naturgemäss  lehnte  sich  demnach  die  Kunst 
des  Mittelalters  an  Kircln^  und  Jieligi(m  an,  und  zwar  nicht  blos  im 
Abendlande.  Die  mittelalterliche  Kunst  scheidet  sich  scliaif  in  die  christ- 
liche und  nuilianunedanische;  auf  Letztens  wirkte  die  Keligiou  in  noch 
weit  h()]ierem  ^laas.se;  die  mamisclie  Kunst  trägt  nündich  so  viele  Be- 
schränkungen in  sich,  welche  aus  (U^n  religiösen  Ge)K>ten  geiiussen,  dass 
sie  dasseihe  Schicksd  so  vieler  alter  Künste»  traf,  sie  erhi(dt  sich  t}i)isdi 
und  ihre  Mntwicklnng  ist  nur  vhw.  sehr  geringe.  Anders  die  cluisüicbe 
Kunst.  Das  Chrislentlnnn  wurde  cImmiso  vim  den  versi-ihiedenen  VöDcem 
xei'x-hieden  aufgefasst  und  angenonnuen,  wie  es  im  l^aufc  der  Zi'it  idch 
als  Kirc]ienreligi(»n  aushihh'te,  än(h'rt(!  und  wechselnd  gestiütete.  Die 
Kun>t  folgte  allen  Phasen  der  Entwicklung  der  Keligiem  und  nahm  immer 
neue  Formen  und  Ausdruck^weisen  an.  So  innig  sind  Religion  und 
Kunst  ihrem  Wesen  nach  veischmolzen,  dass  die  Völkerkunde  Ichrea 
darf:  je  tiefer  die  Heligi(Mi,  desto  tiefer  die  Kunst.  CiuIk;  es  ein  reli- 
gionsloses Volk,  es  \MU'e  sicher  auch  kunstlos 5  die  Zigeuner,  wenn  sie 


*)  Im  1UUorii>'o)i<Mi  ^^iiid  uii  :!(Mn)  Nurncn  gcrmanitichon  Ursprungs  neebgewieseii 
djiniiitor  -i>l''lic  ^^ic  (IiiriliAMi,  boi  welchen  man  es  em  wenigsten  Termnthet.  81eks 
ilariil>i>r  I.  o  u  i»  1)  o.  1  üt  re.     Voraholi  germanici.     Uome  1874  8'. 

)  i?icho  oben  Ud.  I.  i?.  8Ü7. 


Dto  KnMteiitwtoklviig  det  MiltelAlUn.  269 

rnrklidi  vollkommene  Atheisten  sind,  wie  man  hehau])tot,  wären  hiorfär 
in  beredter  ßeleg.  Oh  es  je  einen  atheistisehen  Künstler  gegeben, 
räs  ich  nicht. 

Auch  im  Mittelalter  1k» währt  sich  der  gosetzmässige  Ansdiluss  der 
iildhaiierei  an  <lie  Ilaiikunst.  Ob  zwar  durch  den  christlichen  C/idtus 
i  ihrer  Be<leutang  znrttclcgedningt,  äussert  sie  sicli  doch  >)  in  Relief- 
irstelhingen  an  Sarkopliagen  und  Klfenbeinarlieiten  bis  zum  X.  Jahr- 
ondert,  wähnend  <lie  Äfalerei,  die  letzte  in  der  Entwicklungsreihe  der 
[Qnste,  auf  die  Mosaikgemälde  l)eschränkt  ))lieh,  die  eigentlich  keine 
bJerei  sind.  Diese  dagegen  fand  ihre  höchste  äussere  Prachtentfaltung 
I  den  von  Goldgrund  sich  abhebenden  und  in  starren  Formen  sich 
pweftenden  iiemälden  der  Byzantiner. 

Der  (iang  der  mittelalterlichen  Kunstentwickltnig  ist^  man  sieht  es; 
in  ilurcliaus  natur-  und  gesetzmässiger.  In  Italien,  dessen  Volk  dem 
Iten  liomerthume  ethnisch  und  spi*ai*hli(^h  am  niu^hsten  stand,  entfaltete 
lii  zuerst  <ler  romanische  Styl,  nur  theil weise  «lurch  Byzantiner, 
nÜMT,  Normanm^n  und  Deutsche  l)eeintinsst.  Die  nächste  Kunst- 
cfatung  erstand  in  Frankreich,  nai'h  Italien  jenem  I^ande  des  Westens, 
18  am  meisten  von  der  antiken  ( -ivilisation  gerettet  hatte.  Hier  ent- 
ickehe  sich  aus  der  romanischen  Bauweise,  wie  die  Vergleichung  no<*.h 
tsflebemler  Monumente  ergibt,  mit  \othwendigkeit  die  Gothik,  die 
ire  Herrschaft  fast  über  das  ganze  Mittelalter  erstreckte.  In  Frank- 
9rib«  Deutschland  und  England  hatte»  man  schon  längst  den  Nachdruck 
■f  die  Ausbildung  des  Gewölbebauas  gelegt,  dessen  höchste  Entwicklung 
ben  die  gotliische  Architektur  bezeichnet.  Und  die  Gothik  mit  ihren 
sluisArhtig  himmelanstrelienden  Thürmen,  die  im  (legensatze  zum  ro- 
nnischcn  Style  stets  mit  der  Fa^e  verbunden,  mit  ihren  hohen, 
iftif^a.  lichtdurchbrochenen  Schiffen  und  ihrem  schweigsamen  Ernste, 
•rf  sowohl  als  der  Aus<iruck  der  die  Zeit  beherrschenden  Scholastik 
ie  jener  sdiwermüthigeren  Gemüthsstimmimg  gelten,  weh^lie  d(»n  Norden 
na  lachenden  Soden  unterscheidet.  ,,Wi(»  kein  anderer  I3austyl  drückt 
ET  iT'^thiscfae  seine  Zeit  aus.  Der  gotliische  I^ustyl  ist  das  Mittelalter, 
ji  jedwn  dieser  riesenmächtigen  gothisch(Mi  Münster  liat  <ler  kirchliche 
oBonclauben  mitgelnut.  Wie  Alles,  was  das  Mittelalter  gedichtet,  so 
kui$^  auch  die  gothLsche  Steindichtung  aus  dem  ller/en  drs  Volkes 
enuu  in  «las  Herz  des  Volkes  hinein.  So  spielten  auch,  weil  die 
iitlii<«'lie  Kirche  ganz  di(»  /*eit  und  (bis  Volk  war,  durch  deren  Onia- 
iratoren  jihysiognomische  Züge  aus  dem  Lelnm  der  Zeit  und  <les 
'oIu*Sl  Zwis<'hen  a|K)kalyptischcn  SynilMjlen  d(*s  Heiligsten,  Darstellungen 
m  dtnn  alten  und  neuen  Testamente,  aus  der  Legende  der  Heiligen, 
m  der  MärtjTergfschichte  u.  s.  w.  drängen  sich  fratzenhaft  komische 
>rrtiikfcT  henor.  siM)ttet  der  derln^  Volkswitz,  lacht  uns  der  Schwank 
"VfOfl  eines  volksthinnlii^hen  Sclialksiuin-en  an,  eröffnet  sich  uns  ein 
Shrk  in  ilie  Sitte  und  Unsitte,  in  «lie  Mode  und  den  Brauch  der  alten 
/-if#*n.     Das    war    nicht  Frivolität,    nicht    Henibzieliung    di»s    Heiligen, 


'i  Vi"   «itxcftde   BruuxeiiUlue   de«  beil.  PetruA  im  lUuüt^chiflT  der  Ptfl«r«kircbe   tu 
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ol>on  SO  wenig  als  die  niedrig  komischen  Figuren,  ja  »ellist  die  dedien 
Zoten  in  den  niittelalterlichen  Mysterien-  und  Mirakelspielcn  frivoler 
SjMitt  tt!)er  das  Heilige  waren.  Sie  beweisen  nur,  dass  in  jener  Zeit 
(las  ganze  Yo]ksIcl)en  in  allen  seinen  Erscheinungen  in  der  Kirche 
aufging;  dass  die  katliolis(^ho  Kirche  noch  wirklich  die  katholische,  die 
allgenieiiio  der  (Jliristenheit  war.  Der  SjK)tt,  die  Satyrc  gegen  die 
Pfaffen,  gt^en  geistliche  Missstände  waren  nicht  Angriffe  einer  dog- 
matisch feindliehen  Lehre;  sie  erheiterten  das  Volk,  ohne  es  im  Glanben 
und  seiner  P^hi-furcht  vor  Kirche  und  l*riestern  zu  erschüttom."  *) 

Ist  irgend  etwas  im  Stande,  den  Zusammenhang  zwischen  Religion 
und  Kunst  einer-  und  Volksnaturell  andererseits  darzuthnn,  so  ist  'es 
die  Stellung  der  (lothik  in  Italien,  wohin  sie  fertig  und  vollendet  im- 
portiit  ward.  Ihr  Schicksal  dort  war  völlige  Entnationalisimng,  richtiger 
Italianisirung,  wobei  sie  viel  von  ihrem  ursprünghchen  Wesen  verlor, 
dagegen  sich  durchaus  den  italienischen  Anschauimgen  von  Religion 
und  Kunst  an^sste.  Und  es  ei*soheint  dadurch  keineswegs  „die  ge- 
wöhnlich verbreitete  Fal)el*^  von  der  Einführung  und  Hebung  der 
Künste  durch  die  Religionen  glanzvoll  bestätigt,  noch  ist  je  eine  Trennung 
der  Kunst  von  der  Religion  möglich.  ^)  Dies  beruht  auf  völligem  Ver- 
kennen der  Religion;  der  starre  Bigottismns  hat  der  Kunst  Fesseln 
auferlegt,  doch  Bigottismus  ist  nur  ein  Stadium  des  religiösen  Lebens 
l'nd  da  das  ganze  Mittelalter  hindurc>h  bei  lange  zunehmendem  Geistes- 
drucke die  europäische  Menschheit  in  allen  Stttdcen  gleichmässig  vor- 
wäils  kam,  nii*gends  ehi  Rückschritt,  geschweige  denn  ein  ZnrOckriiikeB 
hinter  die  Zustände  des  eigenen  Heidenthums  bemerklich  ist,  so  moss 
man  die  langsame  Entwicklung  eher  dem  Volkswesen  als  der  Kirdie 
zuschreiben,  die  sell)st  miter  dem  Einflüsse  des  erstcren  stand.  Dies 
geht  aus  dem  ganzen  Entwicklungsgange  unwiderlegbar  hervor. 

Der  religiöse  Sinn  der  Menschen  spornte  zur  Bethätigang  des 
Bausinnes  an,  nicht  aber  die  Kirche  schuf  die  Gotliik,  sondan  die 
Volksphantasie,  welche  sich  Kirche  und  Baukunst  in  bestimmten  Formen 
(lachte  und  die  Ciothik  ihrer  höchsten  Vollendung  zuführte.  Dies 
geschah  namentlich  in  pjigland,  welches  durch  aufblähenden  Soehandel, 
siegreiche  Kriege  und  nationale  Einigung  ungemeinen  Anfediwoiig 
naimi,  und  in  Deutschland,  wo  die  Entwicklung  des  Städtewesens  die 
Errichtung  vieler  Rathshäuser  und  bürgerlicher  Bauten  veranlaasta 
Durch  den  zünftigen  Betrieb  war  die  Kunst  überliaupt  an  die  Stidte 
gttfesselt,  und  zwar  an  die  grösseren  und  wohlliahcnderen,  denn  die 
Kunst  ist,  wir  wissen  es,  eines  der  ersten  Kinder  des  sich  sammdnden 
Reichthums.  Die  Architektur  rief  ihrerseits  im  XH.  Jahrhundert  einet 
Aufschwung  der  Tlastik  hervor,  den  die  Gothik  begünstigte  und  über 
Dcut.si'hland,  die  Ni(Mlerlaiide,  Frankreich,  fjigland  und  Italien  ver- 
breitete, in  welch'  letzterem  liande  nordisi^her  Einlioss  stellenweise 
nicht  zu   verkennen   ist.     Im   XIH.    und   XIV.  Jahrhunderte   sondeit 


«)  Lud\v  ig  Wulearode   in  der  Gegentcurt  1872.    Nr.  49.    8.  997.    8iA«  •vck: 
l^uarterljf  Rerieic  Xo.  2f,I    vom  Juli  18T1,  8.  153. 
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ich  sdiarf  die  italienische  Scnlptor  von  Jener  in  West-  und  Nord- 
iiro|ia;  jene  entwickelt  sich  seit  Nicolo  Pisano  in  durcliaus  dem 
tauschen  Volksthome  entsprechendem  Geiste,  diese  gewinnt  neuen 
luiidiwung  durch  die  Kreuzzttge  und  deren  ])oeti8che  Früchte.  Die 
iold^rhrniedekunst  gewann  ein  neues  Feld  durch  die  Einführung  der 
lciiu»tnuizen;  die  llohssculptur,  hesonders  die  henuüte,  kam  jetzt  erst 
echt  in  Aufnahme.  Die  nämliche  Gothik,  welche  die  Plastik  ))e- 
tasügte,  heraubte  aber  die  Malerei  des  not  h wendigen  Raumes  und 
esdiränkte  sie  auf  Miniaturen,  welchen  die  steigende  Nachfrage  nach 
istorischen  und  poetischen  Werken  zu  grosser  Vollkommenheit  ver- 
Alf,  auf  Wandmalerei,  die  dann  bald  gegen  die  Tafelgemälde  zurück- 
ral,  auf  Mosaiken  und  Glasmalereien,  die  im  XIII.  Jahrhundert  in 
'rmnkreich,  ein  Jahrhundert  später  in  Deutschland  ihre  höchste  BlUthe 
rrekfaten.  *j  So  erhärtet  sich  hier  abermals  das  Gesetz,  dass  die 
faierei  anter  den  genannten  Künsten  zuletzt  zur  Entwicklung  gelangt. 

Noch  viel  später  erfolgte  die  Ausbildung  der  Musik,  wenn  man 
ieae  als  Kunst  gelten  la<^sen  will.  Auch  hier  stossen  ^ir  sofort  auf 
ie  dreiste  Behauptung,  das  Christenthum  sei  der  Musik  nicht  günstig 
ewesen,  wälirend  das  gerade  Gegentheil  wahr  ist.  Wurden  die  heid- 
lisclien  I Jeder  verfolgt  und  vertilgt,  so  kam  docli  wirkliche  Musik  an 
eren  Stelle;  denWerth  dieser  heidnischen  Lieder  selbst  wird  man 
mng  genug  anschlagen  dürfen. ')  Man  kennt  die  Musik  •  der  ge- 
ddeteren  Völker  Asiens  und  Africa's  im  Alterthume,  besonders  jene 
ter  Griechen,  wo  sie  die  höchste  Ausbildung  erfuhr  und  weiss,  dass 
ie  homophon,  einstimmig  und  also  eintönig  war,  ja  dass  man 
labei  von  Melodie  nicht  reden  kann.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass 
nf^ldch  die  ersten  Christen,  der  tieferen  Erfassung  des  Geistigen 
emiss,  die  sich  in  der  neuen  Religion  aussprach,  bei  ihren  Religions- 
bcingen  der  Kunst  der  Töne  einen  bedeutenden  Raum  gestatteten; 
I  er^  von  nun  an  tritt  die  Musik  mit  ein  in  den  Mittelpunct  der 
luMtbestrebungen ,  und  man  kann  wohl  sagen,  die  Musik  ist  das 
tedratendste  und  Ureigenste,  was  der  menschliche  Geist  seit  den 
«it«ii  der  Ahen  geschaffen  hat.  Und,  weit  entfernt,  die  heidnischen 
retinge  zu  unterdrücken,  eigneten  sich  vielmehr  die  ersten  Christen 
ie  Weisen  der  Griechen  ohne  viel  Veränderung  zunächst  an.  Aber 
it  bekamen  diese  Weisen  sogleich  einen  anderen  Charakter,  wie  sehr 
rfohren  sie  eine  Vertiefung!  Bald  hatte  der  Gebrauch  der  Musik  beim 
hrkUicfaen  Cultus  eine  solche  Ikdeutung  und  Ver))reitung  gefunden. 
Ml  bereits  im  IV.  Jahrhunderte  Bischof  Ambrosius  Gesangschulen 
rriditete  und  den  nach  ihm  genannten  Lol)gesang  einführte,  dem 
*aft/L  Gregor  einige  Verbcsserungen  hinzufügte.  Dem  rei<*hbesaiteten 
'^mathe   der  Germanen    blieb  es  jedoch  vorbelialten ,    von  der  Homo- 

'/  8t«k«  dArüb«r:  Behnaase,  Qt$eKichte  der  hihltiuieM  KÜnttt  in  d§r  SpSttett  dei 
}itu:mlt*rw.     I)ü«««ldorf  1874      8*. 

*i  Autk  «In  KriUk«r  wie  Eduard   llanslik    meint,    das«    man   dieaea  Nationea 
g9momm%»  kMmm  eine  ^Maaik"   xugeiiebeo    kaan.     (09$terr.    W»ch0nthrift.  iMi. 
B4.     a.  f  1&.) 
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phonfe   zur  Polyphonie,   äer  MdmUnnirij^aft^  lin'idii, 

iler   he^lsobe  HQnoh    Hncbaldm   (Anbiig&   <.      __   .labriiiiinlfv 
wirklich  du  Organmn  erfand,   wfüebet  Gnid«   vnii  Aei-x/M   i-iii  .ltilir>  i 
hundert  BpUer  weiter  aasbildete.    Ende  dM  X\.  .Iiilii'lii[ri(l<^ri  kam  in 
Iilandem  und  Frankreich  der  f  ate  DiBi-auiuA  auf,   niiii  J«Utl 

war  erst  maß  wahre  Hehr  tn  it  entamlin,  ilii-  Tart  nai  < 
Rh ythmas  bald  mr  Musik  in  nr  m  Sinne  i-rliiili«'n. '1  Au  ditvou  , 
ganzen  Entwickhingsgange  der  Mi  im  HiltcInlfiT  Imk  mif  t'aU*  i 
Btrina  nnd  seinen  ungleich  hoher  siebenden  '/.cWiicnoB^ea  liolaoj  , 
de  Lfttre  genannt  Orlando  di  Lasso  nilim  c|jt>  Klnli-'  licii  milil- 
thit^ten    Antbeil,  zumal    i  e   pl^lidii'   ('ii|it<llc    iii    Mtmi, 

welche  dm  musikalischen  Gro  i  tel  iuidGt>l''i!i'iilii-ii  zur  t'tiitüiunii 
bot  E>Et  nachdem  der  Vi  hildu  gsproce»^  in  Ivuroim  lullrmki. 
konnte  auch  das  Volkslioa  entstehen  nnd  ili''  MiMk  ilic  wi'llttrV« 
Kreise  fUr  sieb  erobern.  Minstrela,  Troubadmiis  iiiul  MitincalUiRM-, 
wie  die  erwachende  Volkspoeeie  de  sdal,  —  iJi  iluciii  Wfwii  ubrjQeni 
hei  vielen  Naturvölkern  anzutreffen*)  —  leJaiitin  viH  Rw 
Ntehen  einer  weltbdien  Musik,  die  bei  aller  rii\oUkoinnienbpit  do^ 
im  XTV.  Jahrbondert  eine  bedeutende  Ausbreitiiii^  irnirii^. 

Dem  Historiker  ersclieint  das  XIV.  Jabriiiinilcrt  lll>eiliai)pt  U 
ganz  anderem  Lichte  als  dem  CuUnrforscher;  .U'nvr  (iiuh't  /uditlooi 
keit,  Geisteenacht,  Elend,  Mangel  an  mbrlnft  p-L>Mün  Männern,  id| 
an  erhebenden  E^ignissen,  IM  t  r  itige,  erfiüulirlie  TliAliitki'it  M 
dem  Getnete  der  Architektur,  in  i  i  lastik  sci^ir  liii  frisdit». 
Leben,  den  ersten  Keim  der  lernen  Kanat,  die  ('iiliurfrUebt<>  dar 
politischen  und  socialen  K  «lildie  d!*'  Ik-mUtUcr   zu  innerlT 

Vertiefung  nOttaigten. 


EriDdungen  and  Entdeekitnedi.  < 

Der  menschliche  Geist,  nodi  ni<  beflUügl  ilir>  lii)c-hstt.-n  rrabloni 
der  Spocnlation  in  ihrer  Tiefe  zn  ergrOnden  nml  iliii-um  am  (ilsnla 
bangend,  wandte  sich  der  Verbeesem  seiner  matnii'Ucn  \'t.-i'bAltni«i 
zu;  unaulbOrUdi  arbeitete  man  an  der  Verfeineitint:  ilt-r  l^'b^nKgraiM 
die  der  intdiectnellen  Coltnr   ihrerseit«  wieda-   /ii  (jiiti-   ktuiien.    S 


IDr.  Ludwig  Nohl,  JM<  fHakMUUtt«  A 
(l^M.     {OtMrr.   Wechtiadifiß  f»r  H7ih«k*V*i 
S.  363— HS,  US— 468.)    Blali*  Meb   Bd.  II.   dn 
anehlelttt  dir  Mmilk.    Ilmüa  IBM.    S-  und  du  B^i   . 
i-(N><>rf*rIy  Rnitf  Na.  MI,  JnU  IMl  8.  14S~I71.) 

>)  Dis  Huilkir  der  TfUdan  odir  balliwlMH  VBlkar 

niMn,  bal  Iloebidtaa  und  OabsTtta,  flsd  «lUBporinn  IJc<1''r, 
hawleiKn  Uni>anda  baiahaB.  LivlB(itoiia  b*fa|ut«  lol 
ala*r  Bot  Bit  alwi  flail*  bHOfanaa  Fiadal  «Uda  4o*  «'lit 
•plalUn.  Im  Oeblat  dai  Scbira,  Bakar   am  flrilt,  aütOUk    vm 
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mht  nch  denn  im  Mittelalter  Erfindung  an  Erfindung,  worunter  jene 
ik»  Schiesspulvers  und  des  Buchdruckes  nur  wegen  ihrer  augen- 
srheinlicheren  Wirkungen  hervorgehoben  zu  werden  v(»rdienen.  Beide, 
liiigHt  vorher  von  den  Chinesen  ersonnen,  aber  in  chinesischem  Sinne 
Tcrwerthet,*)  dienten  der  Humanität,  erstere  indem  sie  die  bisher 
haa]itAiU*hlich  mit  hkinker  Waffe  gefftluien  Kriege  unblutiger  gestaltete, 
ww  nelienbei  bemerkt,  aucli  das  Resultat  der  Vervollkonnnnung  der 
Mf>nl Werkzeuge  in  der  Gegenwart  ist,  daim  aber,  indem  sie  der  rohen 
persönliclien  Tapferkeit,  die  besonders  im  Kampfe  mit  Schwert  oder 
Ijuize  zur  Geltung  kam,  an  Werth  raubte.  Auf  dem  persönlichen  Muthe 
faemhte  alK?r  (bs  liamischgepanzerte  Ritterthum,  das  nunmehr  seine 
Gnuullagf'n  durch  die  angebliche  Erfindung  eines  goklsuchenden  Mönches 
f-r»diOttert  sah.  In  der  That  folgte  ilir  allmählig  eine  totale  Umwand- 
lang  der  Kriegführung  und  des  Heerwesens  2)  so  \iie  der  diesen  zu 
Cffundo  liegenden  Einrichtungen  im  Frieden,  womit  der  erste  Anstoss 
zmn  späteren  Sturze  des  Ritterthums  und  I^ehnwesens  gegeben  war.  Und 
wAü  das  Si'hiesspulver  materiell,  das  sollte  der  Buchdruck  auf  geistigem 
Fekie  vollbringen. 

Im  Alterthum  war  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  sehr 
^frim^itH-,  man  liatte  ein  billiges  und  l>e<iuemes  Material,  geordnetes 
GeM'häftfiwesen,  ein(^n  ausgebildeten  Buchhandel.  Mit  dem  Sturze  des 
römiM'Jien  Reiches  gingen  diese  Vortheile  grosseutheils  verloren;  ein 
Sund  je<ioch  n'ttet  die  Kenntniss  der  Schrift:  es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  gemde  dieser  Stand  durch  ein  festes  Band  an  Italien 
gdhuapft  ward,  wo  sich  noch  einige  Nachwirkung  des  alten  Zustandcs 
-  und  der  grösste  Theil  der  geretteten  Handschriften  des  Al)end]ands 
--  crlialten  hatte.  Mit  grösster  Emsigkeit  schreibt  Jahrhunderte  lang 
dt-r  (Icrus:  er  ver\'ielfältigt  die  überkommenen  W^erke,  er  verfesst  die 
rrkund«*n  und  Briefe.  Der  Schriftsteller  macht  auf  seiner  Wachstafel 
d»rn  Entwurf,  welchen  er  nach  reiflicher  Prüfung  auf  das  theurc  Per- 
fcunent  iilK^rti-agen  lilsst.  Auf  die  äassore  Ausstattung  der  Handschriften 
«inl  \w\  MTwantlt,  die  Schrift  i.st  von  grosser  Schönheit,  und  in  den 
Vcr/i«*ningen  entfaltet  sich  ein  reiches  und  mannigfaltiges  Kimstleben. 

l)<M-h  ilem  (lerus  entgleitet  das  M«)noi)ol  literarischer  Bildung:  der 
iJunri  r^tanti  gewinnt  an  I^Mleutung,  Wohlstand  und  Bildung;  er  schafft 
^\''\i  Shiilen,  iMMiiitzt  die  Schrift  geschilftlich  und  verhingt  endlich  auch 
fLki  h  L«M']Mii-lHTn.  Zahlreiche  LohiL^chreiber  genügen  der  gesteigerten 
N-iihfro;!»-.   die    i»«*puläre    Literatur    beginnt.      Gleicli/eitig    findet    ein 


-»  .Si^be    )b«n  Bd.  I     P.  117-118. 

*/  Arir*D|(lirh  nur  ah  Bpreogmittel  bei  üelagorungen  verwendet,  fand  da«  Pulver 
•rtt  a«rb  und  narh  Eingang  im  Fddkricge,  luer^t  durch  Feuerrohre,  Kanonen,  (welche 
I*«  Ar»^r  Mchon  ll.'tl  vor  Alirante  benutzt  haben  sollen),  dann  durch  Uad-  und  Lunten- 
£.sb>c..  Die  c*(^'>(b'  Verdrängung  der  Pike  aU  Waffe  des  Fussvolkes  und  die  aue- 
irlk'i»«*tifha  Ausru«tung  detielben  mit  Fuuergewehren  kenn  aber  erst  von  Anfang  des 
r   r^Bm  Jabrlieii4erU  detirt  werde«. 

V    Hellweld,  CiUtargeachiehU.  %  Aufl.   11.  18 
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hilligorcs  Material  Eiii{|:aiip:  man  lernt  Papier  aus  Lumpen  zu  Tcrfertigeiu 
und  der  jetzt  rasch  wachsende  Absatz  ruft  in*  vielen  Gegenden  Painer- 
liiiuscr  hervor,  welche  den  Preis  inuner  niccbnger  stellen  können.  So 
wird  es  niöf,di(h,  dass  Bücher  aus  d(»ii  Kreisen  der  (ielehrten  hinaus- 
treten auf  den  Markt,  tnid  s(^ion  lohnt  es  sie  im  Mossverkchr  feilzn- 
hietfu.  Die  Kachfrage  wächst  sehr  rasch;  man  sinnt  anf  medianischc 
Mittel  zu  schneller  und  billiger  Vervielfältigung.  Die  gangbarsten 
Schriften  weiden  in  Holzplatten  geschnitten,  dann  die  l-cttern  ges4)ndcrt 
und  beweglich  hei'gestellt,  die  Ihichdruckerei  winl  erfunden.  Sie  hätte 
wenig  leisten  können,  W(jnn  man  nur  noch  das  theure  Pctrgiimont  geli&U, 
weiui  noch  nicht  ein  lesenih's  Publicum  sich  gebildet  hätte.  Nun  aber 
sind  alle  lU'dingungon  zum  Fortschritt  gegeben,  Angelnit  und  Nai'^hfnigc 
steigern  sich  gegenseitig.  l)i(;  antangs  noch  theuren  Druckwerke  wenlen 
bald  billiger,  an  zah]los(>n  Orten  wird  mit  Leichtigkeit  gedruckt«  das 
Volk  hat  sich  an's  Lesen  gewöhnt,  und  die  Buchfilhrer  machen  auif  den 
Messen  gute  (ieschäfte.  Der  Vorrat h  reicht  nicht  aus.  Man  trägt 
k(;in  Bedeidien  Nachdrucke  zu  veranstalt<!n.  Schon  erregen  einzelne 
Schriften  Anstoss,  aber  di(^  Sta^itsgewalt  hat  der  neuen  »schuinang 
gcgenülKM"  noch  keint»  lV*ste  Haltung  genonnnen.  Noch  ist  die  C<?usur 
nicht  erfunden.  J^üclKM'vcrbote  kommen  vor,  sind  al»cr  bei  der  raseben 
Verbreitung  nicht  duri^hzuführen  ") 

Die  Ti-agweite  der  Krtindung  des  Ihichdrucks  ist  also  elien  so  gross- 
arlig  wie  in  ilircn  Folgen  segensreich.  Jetzt  besass  man  (bs  Mittel  die 
Wissensschätze  des  Kinzelnen  der  (ii»sannntheit  mitzutheilen ,  wic4itige 
Nadn'ichten  zu  verbreiten,  sich  lK>lehrend,  ennahnend,  aufklärend,  freiUcb 
auch  bintergelKMul,  aufstachelnd  und  vei^lummend  an  die  Menge  n 
wenden.  Die  Dedeutung  dys  gesprochenen  Wortes  trat  hinter  jene  des 
geschrielu-nen  weit  zurück;  die  Kanzelreden  und  Predigten  verloren  M 
Zugkraft  und  die  wichtige  Watfe  des  Wortes  war  der  (leistüclikeÄ 
entwunden.  Zum  Anhören  des  gesprochenen  Wortes  be<iurfte  man  des 
Lebens  nicht,  jetzt  ward  es  zum  Dedüilniss,  l^csen  und  Schreiben  pe- 
höi'te  von  nun  an  zur  nothwendigen  Bildung,  und  es  winden  Schulen 
errichtet,  uiri  es  zu  lehren.  Freilich  dauerte  es  lange,  che  alle  diese 
Folgen  sich  (entwickelten,  denn  sie  mussten  zuerst  als  BcdQrfniss 
<;  m  p  f  u  n  d  e  n  werden ,  im  Grossen  und  Ganzen  war  dies  aber  der 
(iang  der  (  ultur  bis  auf  unsere  Tage. 

Jede  dieser  Kifindungen  hat  ihre  Vorge.schichte,   aus   der  sie  ib 
nothwendiges    Product    einer    langen    Kntwicklungsreihc   erkannt   wiri 
Die  lienlhrun.izcn  der  Araber  mit   den  (Chinesen  hatten  dies(>  wohl  mit 
drm  Pulver  oder  einem  ähnlichen  Zihulstoire  (uml  dem  Pajnere)  1>ekannt 
grmarht  und  di-ren  Kunde  nai'h  Kuropa  gebracht.     Die  emsig  geptiogcncn 
aii'heniis tischen  Künste  haben  dami  die  Ghemie  vorlwivitet,  ormOg- 
liclit  und  zur  Kntdeckung  der  richtigen  ('(mii>osition  des  walirschciididi 
tO)  seiner  ^längel  ni(;ht  zu  allgemeiner  Verwendung  gidangten  Polvers 
grleitet.     So  schreitet  überall  der  Irrthum   der  W'ahrhoit  voraus.     Die 


*>  \V.  Watti'ubach,  l*a*  SchH/lwftH  im  UUUlmUtr.    Lfipsig,  Ifll.    •• 
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''errlionf^te  (W  Alchemiston ')  und  der  Astrologen,  ^  so  cliimlirisch  ihre 
VisN«^«!ohaft,  sind  kaum  hoch  genug  anzuschlagen.  "*  Ebenso  ging  <ier 
jiimhing  des  l/Ctterndruckes  jene  des  Blockdnickes  voraus;  dieser 
6|ainn  mit  Bildern  und  ging  später  auf  Sätze  ülier.  Von  da  zu  den 
pwcglicben  lüttem  war  kein  grosser  Scliritt;  die  ('hinesen  liatten  ihn 
knjpt  gethan,  niussten  ihn  aber  wieder  aufgeben,  als  filr  ihre  Suniche 
hmlnt  an])assen<l  So  ist  denn  gewissennassen  der  Sprachenbau 
PT  l*Iun>päer  s(»ll>st  eines  ihrer  gewichtigsten  Culturmittel  geworden. 
4inc  diesen  wän^n  die  beweglichen  Lettern  für  uns  eben  so  nutzlos 
pweson  wie  für  die  Chinesen  und  alle  an  diese  Erfindung  ^)  geknüpften 
'olf^n  wänMi  unterbliel)en. 

S'hiesspulver  und  Buchdruck  sind,  wie  gesagt,  nur  die  wichtigsten 
er  mittelalterlichen  Erfindungen,  die  Höhe  der  Industrie  im  XV.  Jahr- 
nniliTte  setzt  an  sich  eine  ganze»  Menge  technischer  Verbesserungen 
orans,  weil  ohne  diese  ein  solcher  Aufschwung  überhaui)t  nicht  denkl)ar 
rirr.  Die  Erfindung  der  Uhren  allein  erhebt,  wie  erwähnt,  den  mittel- 
hirKrlwn  S<*harfsinn  weit  ülK'r  jenen  (h's  Alterthuines,  welches  um  die 
iitte  diN  XV.  Jahrhunderts  in  allen  Puncten  überflügelt  war,  am  meisten 
Wk*icht  in  der  räumlichen  Kenntniss  des  Erdballes.  Die  Alten 
Kannten  Irland,  Schottland,  Skandinavien,  Busshuid,  das  asiatische  Innere, 
li»  Mongoh'i,  China,  Vorder-  und  Ilinteriiidien.  d(Mi  ostindisehen  Archiiwl 
fV  nicht  iKier  nur  vom  Hörensagen.  Alle  <lifse  (Jcrbiete  wurden  von 
4«  cliristlichen  Völkern  dt»s  Mittelalters  erschlossen,  in  Euroi)a  indem 
«  an  <iem  Culturleljcn  sich  zu  betW'iligen  l)egannen,  in  Asien  durch 
RnreLHung.  Marco  Polo  allein  l)eschenkte  das  XIII.  Jahrhundert  mit 
fa"  Kenntniss  von  melw  denn  halb  Asien,  sah  liänder  und  Völker,  von 
^n  ila.«<  Alterthum  keine  Ahnung  hatte  ^)  und  christliche  Mönche 
naderton  nach  dem  fernen  Karakorum,  wo  die  Mongolenchane  ihr  goldenes 
Kabenelt  auf^rosch lagen;  der  Hand«'lsv(»rkelir  selbst  erstreckte  sich  auf  dem 
rrtxrkindswi'ge  l»is  Clianl)alik  <Kier  Peking!  Zu  diesem  enormen  Wachsthumc 
^  ceiHrraphii^hen  Kenntniss  Asiens  hatten  die  Araber  weniger  als 
iBiJpniärts.  am  meisten  in  Africa  InMgc'tranen.  Das  Wissen  der  Alten 
w  Z«-!!  «i*'in«'r  hörh'*ten  Ausdehnung  ei-st reckte  sich  tllKT  zwei  Drittel 
BiWTi«  Ki>tlandis,  üImt  das  südwestlii-lu'  Viertel  Asiens  und  über  das 
fr>rtlli«he   Drittel  Africa's.  ^)     Jenes    der  Araber   umfasste    schon  ganz 

•;.*i'h'»  I.oui*  Figuier,  L'alchimie  et  letutlrkimisles.  Kinai  hi$tonque  et  rn'tiqtte 
mr  Im  pkitonopht*  hei-mftiqut.  pÄri^  1HÜ8.  8»  2ine  t'Jit.  S.  113 -i:il,  und  ftiich  die 
«k^t  Arbeit  Il.»4wfir«:   The  BirtU  o/  ChemUtf^  in  d.'r  yature.  Bd.  VI.  VII,  u.  Vlll. 

•)  J    A    M.   Mf'ntlngft,   Veher  alte  uh.I  neue  Äntrofot/ie.     Derlin  löTl.     »•. 

';  Ih^  An-prü«:)!«)   der    Holländer,    wplche    ihrem    Lnnd^inunno    Lanrrnz    Jantzoon 

•  •trr  •!•  ^r^t^in   Krfindtr  do4  Itiichdrock-«  in    tpinrr  VAt<>r<«tadt  liuurlom    ein    r<cli«ine^ 

UadbiJ  «  tttrn.    «iiid    wohl    gründlich    bt*.'«oitigt    durch    da^  lliich    von  A  nt.   van  d  i>  r 

4  »4c.    /*r  ilmtirlemwckg  CoBterleffenJe  weteHtchttppeliJK-  onJersofltt.    *!*  Uravrnhage  isTll. 

'.     3.    A'ifl 

'f  Cftrer  dit  eultarhi9tori!«cbe  Bedeutung  Maren  Polo'«  sirhe:  Conwtnntin  de 
^»tcbkoff.  L4  V4miti«n  Jfanr«  Veto  et  les  »ervice»  qA'il  a  rentlun  tu  faiwant  coHmtitre 
km^e      fUmrmml  Atiattqme  1874  B.  12*2-158) 

^  r  •  ■  r  k  -  1 ,  iStthii-hte  der  Kr.lluH^tt.     R    29. 
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Europa  mit  Ausnahme  des  höchsten  Nordens,  die  südliche  Hälfte 
Asien,  Kordafrica  his  zum  10.  ßreitegrad  und  die  KOstcngebi^ 
africa's  bis  zum  Cap  Corricntes.  »)  Hütten  die  Scholastiker, 
Verdienste  nur  leichtfertige  I^urtheihin^  heralwetacu  konnte,  *)  : 
anderes  geleistet  als  dieses  hell(»nis('he  und  das  neue  arabische  V 
zu  verbreiten,  kg  mUssten  sie  uns  schon  ehrwürdig  erscheinen  al 
Urh(*lM,T  all(?r  späteren  Fortschritte;  doch  gewähren  auch  ihre  f 
ständigen  Leistungen  das  b(»glückende  Schauspiel  einer  beschlein 
Entwicklung.  -^)  Man  bi-ancht  nur  auf  einem  Kaitenhilde  die  Gr 
der  iK'kannten  Welt  im  Altertliume  mit  den  Ergebnissen  der  d 
alterlichen  Keisenden  zu  vei*gleiehen,  ^)  um  sich  von  dem  crlungtei 
geheuren  Fortsehnt!  e  zu  tiberzeugen  und  die  Behauptung  von  et^ 
Kückscluilten  in  ihrer  Nichtigkeit  zu  entlarven. 

Schon  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  lösten  die  Spanier 
Portugiesen  die  Italiener  in  der  Rolle  als  seefahi*ende  Völker  al 
(n*hol)en  sii'h  zu  bish(;r  ungealmtx»r  Seetüchtigkeit  geiiaart  mit 
vollkonnnnung  des  Seewesens,  welcher  die  magnetische  Xordwe 
gegen  Ende  des  Xll.  Jahrhunderts  bekannt^)  zu  Hülfe  kanL  Ii 
Jahrhundert  wiesen  die  Schifte  der  Normannen,  welche  Englani 
(»bei'ten,  in  ihrer  Bauart  schon  wesentliche  Vorzüge  gegenüber  den 
rentieren  auf,  Italiener  und  Samcenen  lernten  daran  und  vergrO« 
die  Fahrzeuge  und  die  Spanier  bauten  Schiffe  mit  2 — 3  Ded 
Da  griffen  nun  die  Portugiesen  mächtig  ein  in  die  Geschichte  der 
fahrten  und  eröftneten  unter  dem  «Infanten  Heinrich  '')  (1394 — 1 
(liLs  grosse  Zeitalter  der  Entdeckungen.^)  Darüber  darf  freilich 
Täuschung  länger  bestehen,  dass  Menscheiu'aub  der  beschämende  ' 
war,  dem  wii*  manche  Leistung  des  grossen  Zeitalters  verdanken, 'j 
zu  allen  Epodien  bedui-fte  es  eines  materiellen  liOckmittels  za  so 
Fahrten.  Die  Portugiesen  gingen  dem  schwarzen  Menschenfleiadie 
und  drangen  dabei  in  die  (reheimnisse  der  gefürchteten  TropeD 
iliis  w(»stliche  Afric^  entschleiernd.  So  wai'd  Cap  Ikjador  bczwn 
das  grüne  Vorg(^birge  und  die  auch  von  den  Arabern  zähe  festgebf 
Vorstellung  von  der  UnschifiTjarkeit  des  Oceans  überwunden.    In  we 


')  A.  a.  o.  8.  im. 

")  A.  a.  b.  S.  181. 

')  A.  a.  O. 

*)  Die»  hat  V  i  v  1  e  n  d  o  S a  i  u  t-M a  r  t  i  n  In  <]«»ra  Atlas  sa  seiner  herrlirhai  h 
de  la  G4oyn»piii«.  Pari»  187.').  8  gethAn.  Man  vergleiche  PI.  V.  Le  Momd»  f» 
aneuwt  mit  PI.  YIII.  Monde  connu  au  VIII.  »iiele,  also  noch  lange  vor  AbtcUi 
Mittelalters. 

>)  P 0  A c h c I ,  Geaehlehtt  der  Erdkunde.  8.  1T3.  Vgl.  auch  Vivien  de  8t.  II 
Ilift.  de  la  Oioffr.  8.  247. 

')  Ue inhold  Werner,  Ätla»  de*  Seewefenn.     Leipzig  1871.    8"  8.  ft. 

^)  8ichc  übrr  diesen  O.  de  Voer,  Print  Heinrich  der  Beefmhrtr  «irf  wia 
Danzig  1864.  ^*  und  Kichard  Henry  Major,  The  life  öf  Prinee  Btnrjß  o/  S 
HurHrtmed  the  naviffatur.     Lun  luii  186d.     8*. 

)  PcAchol,  iirtchivhtr  drtt  Zeilaltert  der  Entdecl'mngem,     StoUgart  ud  h\ 
1858.    8*.  « 

*)  A.  a.  O.    8.  68. 
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bm  waren  die  portagicsischen  Cararelen  als  die  besten  Segler  der 
elt  berOhmt.  Später  war  es  das  Gold  der  GoldkQste,  welches  die 
rtiigiesen  in  südlichere  Breiten  trieb.  Dabei  machte  man  die  Wahr- 
bmang,  dass  Africa,  welches  man  sich  lani^e  nach  Osten  ^elMtgon  dachte, 
h  immer  mehr  nach  Süden  ausdehne,  nnd  so  geschah  es,  dass  Bar- 
oloniea  Diaz  1486  immer  noch  glaubte,  die  verschwundene  Küste 
nca*s  zur  Linken  zu  l>ehalten,  als  er  längst  üIkt  die  Südspit/e 
»  Festlandt»s  hinausgelangt  war.  Allmühlig  ging  seinen  Seofahrorn 
I  Herz  auf  und  ahnte  man  bereits  auf  dem  (roschwader  das 
MBO  Geheimnisse  dass  man  das  südliche  Cap  von  Afinca  umschifft 
be,  *)  eine  That,  die  zehn  Jahre  darauf  Vasco  da  Gama, 
n  Seeweg  nach  Indien  eröffnend,  zum  zweiten  Male  vollhitichto.  Vor 
r  Kntderkung  America's  erstreckte  sich  also  die  Geographie  des 
ittrlalters  üUt  ganz  Kurofia,  zwei  I)i*ittel  von  Asien  und  die  nönl- 
be  Hälfte  V(m  Africa,  'j  zusanmien  etwa  980,<KX)  Quadratmeilen 
n»n  iN-ilänfig  r><H»,<><M»^)  im  Altert hume.  Die  Menschheit  wusstc  damals 
ppi^lt  >ii  viel  von  der  Knie  als  die  Alten. 

Die  H(»is4»n  des  Mittelalters  führten  indess  noch  zu  gewaltigeren 
leebnissen.  Durtii  seine  Schilderungen  der  chinesischen  (iesittung 
tzQndete  Marc*»  Polo  den  Gedanken  der  westlichcMi  UelMM-fahrt  nach 
ÖPiu  <k*m  wir  die  Kntdeckung  America's  verdanken. ')  Den  Gebildeten 
1  Mittelalters  galt  nämlich  die  Kugelgestalt  der  Knie  als  erwiesen, 
mt  hätten  I>ante*s  (ledichte  seinen  Zeitgenossen  ganz  unverständlich 
eiben  müssen.^}  So  dachte  man  nicht  anders,  als  dass  man  natur- 
wBts  Asien  an  seinem  östlichen  Ran<lc  auch  von  Westen  \wr  müsse 
Trieben  können.  Die  grossen  liandreisen  nai^h  dem  mongolischen  Reiche 
ittrn  flazn  U'igetragen  Asi<»ns  (Jrenzen  w(»it  gegen  ()st(»n  vorzuschieben 
vi  «I  den  Irrthum  en^'eckt,  (biss  (hTi)cean  zwischen  den  Küsten  von 
9tha{  «Hier  dt-s  chinesis<*hen  Reiches  und  Kuropa  keine  sehr  groswi 
iMlehniing  lH>sitzen  könne.  In  dir*ser  Vorstellung  kann  man  einen 
IdcfilU  der  Kosmographie  unter  dem  ])tolomüis(*heu  Zustand«'  der 
i'inenseliaft  und  n(H*h  weit  mehr  «ler  arabischen  Kenntnisse  erblicken, 
■m  HückfalK  seltsamerweise  elK'U  durch  die  grosse*  Vermehrung  der 
"ucniphischen  KenntnishC  verursacht  und  zugleich  von  den  segens- 
'irb^ten  Folgen.  Die  irrige  Voraussetzung  von  der  geringen  Breite 
■*  <K'«-ans.  gewürzt  durch  die  Sage  \on  Zijfonfpt  (.Ia]tnn)  und  der 
i**-i  Ahfi)fh'a,  siM)rnte  nämlich  zur  Durchquerung  <l«?ssell)en  an.  Nicht s- 
'<*l«m«"Mig«*r  iM'kundet  dies*;  That  Cristobal  Colon's  (Coluinbus)  ol)- 
»U  \iirlMTeitet  durch  die  Fahrten  eines  S(?bastian  Ca  bot,  die  Nach- 


•I  .K    »    O.     H.  ö.'J— ttl. 

*i  M*rttn  Behaim'M  Kartf  ron  Africa,  llvh.',  «teilt  diei'Cti  VVeltthiil  >«flii»n  übcr- 
ekrcii  Ähnlich  mit  fi^eiDcr  \% Irklichen  Furm  dar-  Atiit  dpr  MangrlhifliKkrit  und  Un- 
nal«k#it  d^r  K*rt«nbiidffr  int  übrigens  nicht  direct  auf  fn^vinnrnheit  xu  »rhIicflHvn, 
BB  dra  karlMgraphi-rb^o  Damtrllungen  gphon  nllrnial  Hcbon  langn  mehr  oder  minder 
cftuckc  kenntnij«"e  der  Linder  xoraa. 

'i  l>i«««  Ziffern  nach  d«n  Antatt«n  bei  Klüd«o. 

•.  Pe»c]i«l.  Omca.  ä.  Erdk.    8.  160. 

•y  A.  •.  O.    8.  181. 
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riclitcn,  welche  die  Gebrüder  Zcni  vom  fernen  Island  heimbrachten  nnd 
soiiicu  eigenen  Aufenthalt  daselbst  eine  Geistesktthnheit,  welche  man  bei 
den  alten  Völkern  vergeblich  sucht  und  die  für  sein  Zeitalter  charak- 
tt'^^^tisch  ist,  zumal  den  nämlichen  Gedanken  Colones  Andere  vor  ihm 
vorfolgten. ')     Mur  sollten  wir  uns  hüten,   die  Männer  zu  schmähen, 
wolclic   seine  Anschläge   widcniethen.     Die   kritischen  Gegner  Colon*« 
stritten  auf  der  Seite  der  "Wahrheit,  der  Gcnueser  nur  für  einen 
glücklichen  Wahn,  dem  eine  neue  Welt  entkeimte.  *)     So  wenig  er 
ein  genialer  Seemann,  so  wenig  kann  man  für  ihn  den  Ruhm  eines 
gewaltigen  Freiheitshelden  in  Ansprudi  nehmen.     Aus  Colon's  Briefen 
treibst  lässt  sich  mit  Erfolg  der  Nachweis  fülii-en,  dass  er  durchaus  kdn 
sich  gegen  die  Herrschaft  des  Clerus  auflehnender  A^xistel  der  Freiheit, 
(als  welchen  man  ihn  ja  meistens  darstellt),  sondern  im  Gegentheil  ein 
von  Mönchen  geleiteter,  völlig  im  Dogma  befangener  Mensch  gewesen, 
der  die  reichen  Länder  Lidicns  nur  zu  dem  Zwecke  entdecken  wollte^ 
um   ei*steus   die   heidnischen  Völker   dieser  lünder  zu   bekehren  und 
zweitens  vennittelst  des  gewonnenen  Goldes  das  heilige  Grab  wieder  za 
erlangen.   Colon*s  natunvissenschaftliche,  mathematische  und  geograplusche 
Kenntnisse  waren  durchaus  ungenügender  Art.     Seine  W'eltanschanuQg 
stand  tief  untcjr  derjenigen  seijier  aufgeklärten  ZeitgenosseiL     Von  der 
Gestalt  der  Krde  hatte  er  auch  für  die  damalige  Zeit   fast  kindlich  n 
nennende  Bogrifte.    Als  er   in  Cuba  landete,   glaubte  er   bestimmt,  Ar 
])an  erreicht  zu  ha))en  und  nicht  weit  von  den  von  Marco  Polo  cntdedcten 
ostasiatischen  Städten  zu  sein.') 

Auf  den  Gang  der  euro])äischen  Cultur  hat  kein  Ereigniss  dnea 
tiefereu   Kinlluss    genonnnen    als   America's   Entdeckung.     Die  gruoe 
Leistung  des  bigotten  itali(uiischen  Seefahrers  wird  auch  nicht  geschmiüat 
dui'ch  die  Betrachtung,  dass  er  Zipangu*»   Küsten  vor  seinen  Ülidccn 
auftauchen  zu  sehen  wähnte,  dass  er  Cuba  für  eine  Provinz  des  chioe- 
sicheii  Keiches  hielt  und  ahnungslas  gestorben  ist^  ilass  er  eine  nene 
Welt  gefunden  habe.  '^)   Die  Iknleutung  des  Ereignisses  selbst  wird  endlich 
nicht  goti-übt  durch  die  Gewissheit^  dass  America's  Entdeckung  eiB* 
g  e  s  c  h  i  c  h  1 1  i  c  h  e  N  o  t  h  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t  war,  auch  liierin  kein  Zufall  waltett 
CabraTs  Fahil   b(>lehi*t    uns  nämlich,  dass   Brasilien,  somit   Americfti 
auf  d»'n  Fahrten  der  Poilugiesen  nach  Ostindien  früher  oder  sidUcr  e«Jr 
deckt  worden  wäre.     Um  den  AVindstillen   an   der  Guineakflst6  ^, 
auszuweichen,  hatte  Vasco  da  Gania  bcTcits  auf  seiner  ersten  indischci 
Lahrt  sieh  so  weit  v(m  dem  africanischen  l'cstlande  entferat,  dasB  tf 
eine  Zeitlang  dicht  an  der  Küste  von  Brasilien  vorttberkaiii,  ohne  0^ 
jedoch  zu  erblicken.    Bei  seiner  Kückkehi'  entwarf  er  die  Instractioni^ 
für  die  Flotte  C'abrars,  dem  er  Yoi*schrieb,  von  der  cajiverdischcS 


*)  Z.  B.  ein  Oci»tIiehcr,  der  Domherr  lleruan  Mar  IIa  ei  1997.     (Ptiektlt 

Gt»cfi.  d.  Zeitaftern  J.  EnUL  ä.  110. 

')  Posch cl.  A.  a.  O.    8.  122—137. 

*)  Nacli   einem  Vurtrago  Dr.  tiophuB  nuge*txu   Drofden  un  15.  Junur  111^ 
(Therdrnrr   '/.fitw'g  vom  19.  Januar  lö70.) 

•)  Pe»chcl,  A.  ft.  O.    B.  3Ü7. 


i 


Xrfladnagen  nad  SntdMkoiigtB. 


279 


Insel  Santiago  so  lange  südlich  zu  halten  his  er  den  Breiten- 
kreis des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  erreicht  habe. 
Cabral,  der  etwa  Ende  März  in  den  Gürtel  der  Windstille  eintrat, 
mauste  dort  nothwendig  zuerst  in  die  westlich  laufende  Ae(iuatorial-  und 
mit  dieser  in  die  südwestliche  brasilianische  Strömung  gcrathen  und  un- 
Uinerkt  nach  Westen  getragen  werden.  So  geschah  es,  dass  Abends' 
ani  <  Meniieiistag  (21.  April  15(X))  unvcrmuthet  gegen  Osten  der  Gipfel 
eine>  unlM'kainiten  I^andes  aufstieg,  den  man  der  Osterzeit  wegen  Paschoal 
nannte.  Wir  sehen  demnach  alwichtslos,  aber  durch  die  Anordnung 
ko>niiächer  Verliilltnisse  vorausbestimmt,  die  Entdeckung  Bra- 
siliens episoileimrtig  mit  den  Fahrten  um  die  Südspitze  Africas  ver- 
webt. •) 


';  A. 
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Sociale  Entwicklung  des  Mittelalters. 


OesctzmSssIgkeit  der  mittelalterlichen  CiiltnrentirieUiiiig* 

Geistig  wie  materiell  stellt  sicli  die  earo])äisclie  Menschheit  fan 
Zeitalter  Karl  d.  Gr.  durcliaos  im  Lichte  jugendlicher  Unreife  dar, 
wie  dies  ihrem  natürlichen  Entwicklungsgange  entspricht  Kein  Ver- 
nünftiger wird  die  Zustünde  jener  und  der  späteren  Epochen  im 
Schimmer  idealer  Verklärung  mehr  erhlicken,  wie  dies  Karl  Wilhelm 
Friedrich  Schl(>gol  und  die  romantische  Schule  gethan,  }nemaui 
wird  die  Gegenwail  mehr  auf  jenen  Standpunct  zurückschrauben  wdlen, 
seihst  wenn  dies  möglich  und  den  ewigen  Naturgesetzen  nidit  zuwider 
wäre.  Niemand  darf  ahcr  auch  vergessen,  dass  jene  Zustände  Ent- 
Wicklungsphasen  charakterisiren,  die  zu  durchlaufen  den  Völkern  eben 
so  nothwendig  war,  als  die  Kindheit  dem  Manne.  Die  moderne 
AVissenschaft  hat  zum  Axiome  erhohen,  dass  jedwedes  Organ  dei 
K()ri)ers,  auch  das  höchste,  eine  Reihe  von  Entwicklungspbasen  von 
den  unscheinlmrsten  Anfangen  durchläuft,  und  dass  die  leibliehe  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Indi>'iduums  nichts  ist  als  eine  abgekOnte 
Wiederliolung  seiner  Stammhaumgeschichte.  Wenn  nachge^eamo^ 
massen  der  >ierwöchentliche  Eötus  eines  Menschen,  selbst 
sjiäteren  Goethe  oder  llumholdt,  von  dem  gleichalterigcn  Fotos 
Hundes  kaum  zu  unterscheiden  ist,  so  würde  schon  die  AnalogiB 
daraufhinweisen,  dass  in  den  früheren  Entwicklungsstadien  die  hcntigai 
Culturvölker  sich  von  den  ungesitteten  Naturstämmen  nur  wenig  niita^ 
scheiden  konnten.  Zudem  wissen  wir,  dass  das  angeführte  biologiadia 
Gesetz  auch  ftlr  den  geistigen  Entwicklungsgang  richtig  ist,  d.  b.  dis 
geistige  Ausbildung  eines  Mens(*hen  ist  ebenfalls  nichts  andere i, 
als  eine  abgekürzte  Wiederholung  der  ganzcnCnltvr- 
g  e  s  c  h  i  c  h  t  e.  ^)  Die  C'ulturgeschichte  ist  nun  das  Ergcbniss  da 
Kampfes   um's  I)asein,   durch   den   allein   das  Individuum   im  Ganflft 


*)  Gustav   Jftgor    im   Anataml   1874  Ko.  S.    Den   nlmUckeB  G«duikcB 
trc-hl  Paul  von  Lilicnthol    in   pcincn  Ctdanktn    Pber   tlf*  8oc(«hfiu§m9t^mJt  ir 
ZHkuH/L    1.  Bd.    ».  251  »U8. 
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Feinen  einzelnen  Theilcn,  nicht  minder  aber  die  Art,  d.  h. 
)  Familie,  der  Staat,  das  Volk  zu  dem  wird,  was  sie  ist. 
geht  hervor:  der  oberste  Zweck  des  Individuums  wie  der  Art 
i^Ibsterhaltung  und,  um  diese  zu  l)ewirken,  ist  ihm  die  Auf- 
stellt, sich  den  Staivs  quo  der  Aussenwelt  nicht  gefallen  zu 
sich  nicht  pjns  mit  ihm  zu  fühlen,  sondern  gegen  ihn  anzu- 
I  ülterall,  wo  derselbe  der  f'ntfaltung  des  Ich*8  und  der  Art 
i  gegenübersteht.  IMe  Kxistenz  des  Ich's,  sei  dies  ein  Indin- 
der  eine  Indi\iduengemeinschaft,  und  zwar  nicht  nur  seine 
c  überhaupt,  sondern  auch  die  Fortexistenz  seiner  besonderen 
flmhchkeiten  beruht  aJeo  auf  der  praktischen  Gegensätzlichkeit 
Q  diesem  Ich  und  der  Ausscnwelt;  jedes  Ich  hat  demnach  die 
isliche  Pflicht,  sein  subjectives  Bedürfniss  zur  obcr- 
iiichtschnur  seines  Handelns  zu  machen,  sich  in 
ectiven  Sachverhalt  nur  so  weit  zu  ftigen ,  als  dies  seiner  Selbst- 
ig fortlerlich  ist,  und  da,  wo  di<'s  nicht  der  Fall,  diesen  ob- 
Sachverhalt  zu  Ifiiignen  oder  zu  bcluinipfon,  kurz  ihn  nicht 
ennen,  trotzdem  und  gerade  des^halb,  weil  er  die  objectivc 
it  ist.i) 

?8  vorausgeschickt,  erscheint  der  Fntwicklungsgaiij^  des  Mittel- 
:eine  Anomalie  mehr,  sondern  in  vollkonuuener  Ilanuonie  mit 
turgesetzen.  Aufgabe  der  ^Vissenschaf^  ist  es,  alle  Mcale  zu 
n,  ihre  Hohlheit,  Nichtigkeit  zu  erweisen,  zu  /eif:eu,  dass 
jwiIh?  und  Religion  Trug,  dass  Sittlichkeit,  (Heichheit,  Liebe, 
;  und  Menschenrechte  Lüge  sind  und  gleichzeitig  die 
rendigkeit  der  Ideale,  des  Gottesglaubens,  der  Religion, 
ieit,  (fleichheit,  Lieln»,  Freiheit  und  Menschenrechte,  kurz  all' 
rrthOmer  für  die  Culturentwicklung  zu  behaupten.  Die  W'issen- 
leweist  jedoch  mit  gleicher  Kraft  die  Nothwendigkeit  aller  jener 
iinngen,  welche  gewöhnlich  als  Culturhemnniisse  betrachtet  werden, 
ler  Scla\erei,  Knechtschaft,  Despotie,  Tyrannei,  des  Geistes- 
der  Kirche  u.  s.  w.,  denn  die  einen  wie  die  anderen  sind 
d  a  n  g  <Mi  des  Menschen  zum  Zweck  der  Selbst- 
tang,  nämlich  Waffen  im  Kampfe  umV  Dasein.  Auf  völliger 
lang  der  Entwicklungsgesetze  iKTuht  die  Annahme  der  Ue- 
H,  dir  menschliche  Gesittung  wäre  ohne  jene  angeblichen  Cultur- 
sK»  weiter  fortgeschritten  als  .sie  ist.  Das  gc^rade  (iegiMitheil 
r;  (»hne  diese  ('ulturluiiunnisse  wiin»  nie  auf  geistigem  Felde 
npf  um's  I>asein  entbrannt ,  der  nothwcndigerwcise  zugleich  ein 
um  di<*  Herrschaft,  um  die  PHliM)ndeninz  sein  nniss.     An  ihnen 

idch  dvr  (leist,  erwarb  er  neue  ^Vat^en,  ohne  sie  hätten  wir 
Diner  zur  jetzigen  (.'ulturliölie  geschwungen,  sttinden  wir  viel- 
Hfch  auf  d<'r  Stufe   jener  Südseeiiisuluner,    von  (hTcn    paradie- 

Zustanih*  die  erNten  Kntdecker  so  verlockende  Schilderungen 
3L     Nur  wo  Kampf,  dort  ist  was  nian  Fortschritt  nennt-,    und 
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Kampf  nur  dort,  wo  Hindernisse  zu  bekämpfen  sind;  wo  kein 
iiissc,  dort  ist  Friede,  und  Friede  ist  Ei-staming,  ^)  Erstar 
ist  Tod. 

So   wie   es   eine   „Seele"   in    dem   herkömmlichen   Begr 
gibt,  —  denn   sie  ist   nichts  anderes   als  das,   was  in   dem 
von   aussen   hineingekommen,   zu   dessen  Aufnahme   er   i 
seiner   höheren  Organisation   eine  grössere  Empfänglichkeit  1 
das  Thier  —  so  wie  also  ein  Kind  noch  keine  „Seele"  hat,  i 
bildlich  gesprochen,   eine  solche  auch  deji  jugendlichen  Natj 
frühen  Mittelalters  noch  fehlen.     Naturgemäss   konnten   auf 
schwachen  Verstandeskräfte  jener  Pericxie  nui*  die  stärksten,  fü 
sichtbarsten   Eindrücke    bildend   wirken,    und    solche    waren 
stracten  Idccji   heutiger  Scliwärnier   und   Philosophen   sicherl 
Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,   dass  die   sogcnanntei 
hemmnisse"    zuerst    auf    die    Gemüther    unserer    Vorfahren 
machten   und   sie   schulten,   ihre  „Seele"   zui*  künftigen   Rel 
bildeten.     Zur  Genüge  ist  dies  schon  in  Bezug  auf  lleligion  u 
hervoi*gehoben   und  es   erübrigt  nur,   dies  noch   an  anderen 
migen  zu  erhJirten.    Dabei  beabsichtige  ich  nicht  etwa  ein  Cult 
des  ]Mittelaltei*s  zu  cntweifen,   welches   nur   sehr   lückenhaft 
köjuile,  sondern  blos  zu  constatircn,  wie  den  allgemeinen  Ent 
gesetzen   zufolge   die  Cultm*   vom  Einfachen   schrittweise   zui 
cirtcren  überging. 

Weil  ich  auf  diesem  Wege  unfehlbar  auf  Einrichtai 
Vorkonmiiiisse  zu  sprechen  konnnen  muss,  welche  unseren 
Anschauungen  schroff  zuwiderlaufen,  so  will  ich  an  dieser  sc 
Stelle  noch  eine  kurze  Bemerkung  voransenden.  Ya  wb"d 
geworfen,  bei  joder  Gelegenheit  das  BestrelKMi  zu  ven-athei 
und  freiheitschüdliche  Institutionen  zu  entschiüdigen,  wenn 
zu  vertheidigen.  Dem  gegenüber  bemerke  ich,  dass  es  niii 
auf  das  Entschuldigc^n  oder  Vertheidigen,  sondern  überall  ni 
Ij'klären  ankonnnt.  Allerdings  kann  jede  J!j*klänuig,  wclcb 
Sprung,  die  Entwicklung  und,  von  unserem  Ge^iichtspuncte,  die 
berechtigung  eines  L'ulturphänomens  darlegt,  auch  lUs  eine  Ver 
dessellwn  gedeutet  werden.  Und  dies  soll  sie  sogar  in  so  1 
als  die  Existenz  jedes  solchen  Tliünomens  seine  K\isteiizbc 
an  sich  einschlies^t  •,  zur  Existenz  berechtigt  ist  u  i 
was  und  so  lange,  aber  nicht  länger,  als  es  e 
Kraft  besitzt  zu  existiren,  genau  so  wie  die  Existci 
gmig  jedes  Oi-ganisnuis,  also  auch  des  Menschen,  mit  dem 
seiner  (leburt  anfangt  und  mit  seinem  letzten  Athem/ugcau 
dieser  durch  welchen  Umstand  immer  veranlasst.  In  dies 
muss  ich  also  den  obigen  Vorwuif  geduldig  hinnehmen,  wi 
das  Erklären  selbst  nicht  verzichten.  Gewiss  ist  es  leichtci 
angenehmer,  den  landläufigen  Phrasen  huldigend,  in  p 
Fcuillett»nstyle  oder  im  modernen  Leitartikeltone  dem  grossei 

*>  Peso  hol,  Völkerkunde  B.  347. 
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\or/iit raison,    was   cjs    srlion  zu   vornolinion    ol•\^•art(*t,   und   auf  soMio 

Wfi»^»  t'inc  hilÜKc  ropularität  zu  erringen.     Meiner  Ansicht  nacli  steht 

in«Ie*s  ilie  Wissenschaft  im  Dienste  ßai*   keiner  i><»litisclien  I*artei.     Die 

\\'i*MC>n<c)uift  forscht  nadi   ewijren  Wahrlieitssiitzen,  wiilireml  «»ine  poli- 

fiM'h*'  Tartei  hestinunte  Ziele   uiul  Zwecke  veifolj^t,  die  in   sehr  vick»n 

l-';illi'n  mit  sok-hcm  l*\n*schen  j^ar  nichts  zu   tliun  lialK'u.     I)i<j  Wissen- 

«ichaft  «iht   ki'iner  Partei  unln^Mlinj^t  Hecht,    k<'ini*r  unhedinj^t  Unrecht; 

_)#i|»*    kann    sich   für   den    einen    oder  (hin    an<leren    l*unct    ihres    Pro- 

^rninun«*s  mit  Krfoi«;r  auf  <lie  Resultate  der  Wissenschaft  iMM'ufen.     Ihre 

r^KTi-nauntcn  „IVincipicn'*   \v<'rdcn  aher   niemals  ihrem  j^mzen  Tnifan^e 

viacli    durch    di(»  Wissenschaft    unterstützt,    weil    es    üherhaupt    in    der 

^ü^-liichte  ein  zu  diiuernder  Ileri-si*haft  berufeni»s  „Princii^'  nicht  giht, 

x'iirht  \zr\K*i\  kann,  da  auch  hier  ledi^licli  die  von  allen  Zeiten  an  un- 

^««-aiKlelliaren  Natuo?<.»setze  walten.     In  der  vennehrten  und  richtigeren 

Ä^'-rktMintniss    dit^siT    (lesetze    liejrt,    meiner    Meinung    nach,    jeglicher 

s  BM'fischliche  Fortschiitt,   nicht  aln-r  in   der  Aushreitung  ii-geml  welcher 

'^  Mfv«-fa^>ten  Meen.  mögt-n  diese»  nun  liberal,   conser\ativ,    ultramontan 

«^Icr    MHiM    wi»'   innner  heissen.      Kine    wissenschaftlii'lie    Untersuchung 

laai    nii-ht  iLirnach   zu  fragen,   welcher  I*artei   ihre  Krgehniss<r  zu  (luto 

W«*iiiin«'ii    werden  und    hat    sich    demnacli    auch    durch  keinen    anderen 

«  W<>i«hf>|tunct  aN  durch  iHe  I5(»gierde  nach  der  Wahrheit  leiten  zu  lassen. 


IN'r  Foudalisiuiis  und  srhie  Eiitwirkluiiiu:. 

Nil*  h>t    dem  Christeutlnnn  das  wi<'htigste  IMiiinomen,    berufen  das 

*«ii'iale  Li'lM'ii  im  MittelaltiT  zu  beherrschen,    war    der    Feudalismus 

«•liT   da.-^    Lehens  Wesen.      Die    sociale    Ordnung   jedes   Jahrhunderts, 

j»ij«-.  Volk«-^  wachst  unmittelltar  aus   den  j(*weiligen  lnteress<Mi  hervor; 

iiiiN«>  «lud    «^,  die  I{egieruiigcn  schaffen  und  stür/en.     Aus  ihnen  ent- 

«Vraniz  aiu*h  der  Feudal ismus.     Kine  allgemein  verbreitete  Ansicht  fühlt 

^  l'rsprung   de^   mittelalterlichen  Lehenswcsens    in    Kuropa   auf  die 

l«H  d'-n    alten  <i«'nnanen    übliche  I!«'»Te*ifnIge    zurück.     Schon    Tacitus 

•Ivllie  ilie  di'UtM'he  (iefolgsehaft  dar,  und  gewidirt  darin  ein  vollkommen 

lA-vlLiidii-ht'«  Dild  \on  der  Natur  dieser  denkwürdigen  und  folgeineichen 

Mit  inj.  in.     Allerdings  nahm  dii'selb««  bereit>  im  frühen  Mittelalter  einen 

Mii-i  \<T.iriih'rten  Charakter  an;  allein  im  drut^chen  I leide u-Kjmis,  da«*, 

in  MiMeLdi«T  durch  dir  Schrift  lixirt   norii  \oniiittelalt(Mlirhe  Zustände 

dv^ti-llt.  tritt  uun  so  wird  behauptet,  da>  alte,  auf  rein  sittliche  Motive 

iMniiniii'te  Vi-rhidtniss  di-r  „Mainicn"  <h*s  (H'folgr>    zu    ihrem  (lebietiT 

krii  in  idrahr  Keinhtit   gegennbir.     Was  siIht,    so   argiimeritirt    man 

»Mt«r.  für  «lie  älte>ten  Zeiten  di«'  (H*tolgMliaft.    das    bedeutete  für  tiie 

^ötf-ri-n    d<T    Feudalismus    <»d«'r    das    K"henswe<rn.      Die^i'«»    s<i    eine 

■iLtJri^-h*'  Kinnclitung,    die    dinet  aus  der  alten  (iefoIgMhaft  liervor- 

riUL  und  dePMi  nachmali^i'  weitere  Aii^dclmung  xorncinnlich  auf  einer 

•^:tjiia2ij*  n  I{<irierung»»ma-sreu'el  Karl  MartelK  beruht,  die  jedem  Kenner 

4?r  xuittvlaltf'rlichen  (leschiclite  bekannt  ist. 
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billigeres  Material  Piingaiijj:  mau  lernt  Papier  aus  Lumpen  zu  verfertigten 
und  der  jetzt  i*aseli  wachsende  AKsatz  nift  in*  vielen  Gegenden  Papier 
liäuscr  hervor,  welche  den  Preis  inuuer  niedriger  stellen  könneiL  S« 
wird  es  niöglich,  dass  Hücher  aus  den  Kreisen  der  Gelehrten  hinaiu 
traten  auf  den  ]\Lirkt,  luid  schon  lohnt  es  sie  im  Messverkehr  feilzu 
bieten.  Die  Nachfi-ape  wächst  sehr  rasch;  man  sinnt  auf  nicclianiscfa 
Mittel  zu  sc'hneller  und  hilliger  Vervielfältigung.  Die  g:ing]»arstci 
Schriften  Werden  in  Holzplatten  gesi:hnitten,  dann  die  Lettern  gcrtjonilci 
und  heweglicli  hergestellt,  die».  Ihichdrm^kerei  wird  erfunden.  Sie  liätt 
wenig  leisten  können,  w<;nn  man  nur  noch  das  theure  Pergament  geluJi 
wenn  noch  nicht  ein  lesendes  Publit^um  sich  gehilih't  hätte.  Nun  ab« 
sind  alle  Bedingungen  zum  Tortschritt  gegi^luMi,  AngelH)t  und  Naehfra^ 
steigern  sich  gegenseitig.  Die  anfangs  noch  theuren  Druckwerke  wenlc 
Iwld  hilliger,  an  ziddlosen  Orten  wird  mit  liCichtigkeit  gedruckt^  (L 
Volk  hat  sich  an*s  Les(>n  gew(>hnt,  und  die  Huchführer  machen  auf  de 
Messen  gute  (reschäft«'.  Der  Vorralh  reicht  nicht  aus.  Man  trilf 
kciin  lU'denken  Nachdrucke?  zu  veranstalten.  Schon  erregen  einzeln 
Schriften  Anstoss,  aber  dii»  Staatsgewalt  hat  der  neuen  Kräi-lieiniui 
gegenülK'r  noch  keiiu^  feste  Haltung  genonnuen.  Noch  ist  die  (.*oiisi 
nicht  erfunden.  IJücherverbote  kommen  vor,  sind  aiHT  lH>i  der  rasche 
Verbreitung  nicht  duri^hzuführen  ') 

Die  Ti-agweite  der  Kiündmig  des  Ihichdrucks  ist  also  elien  so  gros 
artig  wie  in  ihren  Folgen  segensreich.  Jetzt  b(»sa.ss  man  das  Mittel  di 
Wis.sensschätze  des  Kinzelnen  der  (iesammtheit  mitzutheilen ,  wichtig 
Nachrichten  zu  verbreiten,  sich  In^lehreiul,  ermahnend,  aufkiän^ml,  frcilic 
auch  hintei-gehend,  aufstachelnd  inid  venlmnmend  an  <lie  Menge  i 
wenden.  Die  Iknleutung  dys  gesprochenen  Wortes  trat  hinter  jene  d( 
geschriebenen  weit  zurück;  die  Kanzelre<len  und  Predigten  verloren  a 
Zugkraft  und  die»  wichtige  Watfe  <les  Wortes  war  der  (ieistliclike 
entwunden.  Zum  Anhören  des  gesprochenen  W'ortes  Inniurfte  man  d( 
Lt»sens  nicht,  jetzt  ward  es  zum  Hedürfniss,  Lesen  und  ScIircilKm  g( 
hörte  \on  luin  an  zur  nothwendigen  Dildung,  und  es  wurden  Sehnte 
emchtet,  um  es  zu  lehren.  Freilich  daueile  es  lange,  ehe  alle  dies 
Folgen  sich  entwickelten,  denn  sie  mussten  zuei-st  als  Hedtkrfnis 
empfund(Mi  werden,  im  Grossen  und  Ganzen  war  dies  aber  de 
Gang  der  Cultur  bis  auf  unsere  Tage. 

Jede  dieser  Krtindungen  hat  ihre  Vorgeschichte,  aus  der  sie  al 
nothwendiges  Product  einer  langen  Fntwicklungsreihc  erkannt  winJ 
Die  Derührungen  der  Araber  mit  dvn  ('hinesen  hatten  die.*«!»  wohl  mi 
dem  Tulver  oder  einem  ähnlichen  Zündstotfe  (und  dem  Pa]Here)  iH^kaun 
g(Miiacht  und  denui  Kunde  nach  Knr(i]>a  gebracht.  Die  emsig  gepHngenei 
a Ichemistischen  Künst«^  haben  dann  die  ('hemie  vtn'beivitet ,  vrm!\ifi 
licht  und  zur  Kntd(H'kung  der  richtigen  (\)m]K)sition  di*s  wahrsi'hcinlid 
ob  seiner  Mängel  nicht  zu  allgemeine!'  Vei'wcndnng  g(^langten  Pulvci 
geleitet.     So  sehreitet  überall  der  Irrthum   der  Wahrheit  voraus,     Di 


*)  W.  Wattenbach,  Hat  HchHßiee$$it  im  MülelmU^r.    Leipsig,  Uli.    a* 
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ViriÜenste  der  Alchemistcn ')  und  der  Astrologen,^)  so  chiinänsoh  ihre 
WivteiLsrhafi,  sind  kaum  hoch  ^enug  anzusohlafren.  ^EI)cnso  ginj^  der 
Fjiinclanff  des  liett<»mdruckes  jene  dos  Blockdnu'kos  voraus;  dieser 
lifffann  mit  nildcm  und  ging  später  auf  Sätze  ü))er.  Von  da  zu  den 
!w»wetrfichen  Lettern  war  kein  grosser  Scliritt;  die  Chinesen  liatten  ihn 
LiniKst  gethan,  mussten  ihn  aher  wiedtT  aufgehen,  als  für  ihre  Spnioho 
ahMiInt  nnpassi'mL  So  ist  denn  gewissennassen  der  Spraclienhau 
dtT  Kan)i»äer  S(»ll>st  eines  ihrer  gewichtigsten  Culturmittel  gewonien. 
<Hine  ilieson  wären  die  hewegHchen  Lettern  für  uns  eben  so  nutzlos 
irewp«»«  wie  filr  die  Chinesen  und  alle  an  diese  Krfindung  ^)  geknüpften 
Fito»n  wän»n  unterhliel)on. 

S'hiesspnlvor  und  Ihiclxh'uek  sind,  wie  gesagt,  nur  die  wichtigsten 
dvr  initt«*lalterliehen  Kilinduiigen.  die  Höhe  chT  hulustrie  im  XV.  .Tahr- 
hand»Tte   setzt   an  sieli  eine  gjinz(»  Meng«^   technischer  Verbesserungen 
^oraii»«.  weil  ohne  diese  ein  solcher  Aufschwung  überhaupt  nicht  dcMikhar 
wäre.     Dir  Krtindung  der  Uhren  allein  erhebt,  wie  erwähnt,  den  mittel- 
alterlichen S<'harf<inn  weit  üImt  jenen  des  Alterthumes,  welches  um  die 
Mitt<'  de<  XV.  Jahrhunderts  in  allen  Puncten  überllügclt  war,  am  meisten 
wIlHcht  in  der  räumlichen  K(Mintniss  des  Erdballes.    Die  Alten 
Uimtcn  Irland.  Schottland,  Skandinavien,  Kus^land,  das  asiatische  Innere, 
Aif-  Mongoli'i.  China,  Vorder-  und  Hiiiterindicn,  den  ostindischen  ArchiiHjl 
ar  nicht  cwler  nur  vom  Hörensagen.     Alle  diese  (lebicte  wunlen   von 
•Wn  rhrintlichen  Völkern  des  Mittelalters  erschlossen,  in  Kuroi)a  in<lem 
^  an  d«'m  Culturlel^en  sich  zu  hetW'iligen   lK»gannen,  in  Asien   durch 
HKnn>ung.     Marco  Polo  allein  lM»schenkte  diis  XHI.  Jahrhundert  mit 
<W  Kennt niss  v(m  mehr  denn  halb  Asien,  sah  Länder  und  Völker,  von 
»^iM^n  ilas  Alterthum  keine  Ahnung  hatte  ♦)  und  christliche  Mönche 
«»n<lm<'n  nach  dem  fernen  Karakorum,  wo  die  MongolcMichane  ihr  goMenes 
Kai*«pr7«lt  aufg«*srhlagen-,  der  Handelsverkehr  selbst  (»rstreckte  sich  auf  dem 
I  «^nTland-iHiv«»  In^^  ChanlKilik  o<ler  Peking!  Zu  diesem  enonnen  Wachsthume 
*r  sreticraphi.'ichen   Kenntniss   Asiens    hatten    die   Araber   weniger  als 
wdi'n»:"krts.  am  meisten  in  Africii   iM'igetrairen.     Das  \Vis<en  der  Alten 
"»r  Zeit  M'in<T  höchsten  Au^^dehnnng  erstreckte  sjcli  ub.'r  zwei  Drittel 
uiiMTm  KtMJandes,  UIht  das  ><üdweNtlicbe  Viertel  Aliens  un<l  über  das 
'»'nllhhe   Dritli'I   Africa's.  ^j     Jenes    der  Arab^^r   umfasste    schon  ganz 

'/  -*nh»«  L  o  u  i  <  F  i  g  II  i  e  r ,  L'alchimie  et  Int  tilrhimistes.    K^mi  hintorique  et  critiqH« 
••'  U   fJtitntojJM*    heirnftique.     V$.tU    IS.itl.     8«    *Jm.^    rdit.      S.   115  -i:il,    und    mich    die 
/      •*»•.•:  A'lfcit   It.ilwrirn:    The  ßirt'i  of  rUenuntty  in  d-r  XitHt-r.   IM.  VI.  Vll.u.  VIII. 

')J.  \     M.    Mi'n*inga,   ('eher  altr  unl  Htne  Ai*rnr.,,/if.     Herlin   l.'^Tl.     h*. 

'r  I'i"  .\n-|irii<-liA    drr    Il'iUindrr ,    >\'(>It*h(>    ihrrtii    I.  iiid-niinni<    Lanmiz    Jaimxmhii 

■ir»  a!«  ^rot^iii   KrTKider  d««4  Ilurh-lnu'k'«  in    -i-iiirr   Vnt<r-*tAdt   n.'iiri<'iii    oiii    '■i'hiinc^ 

"-:  i^l   J  «  'iir-fi.    «iiiil    uiihl    gründlich    b«?MMtigt    durch    dat  Kich    VDti  Ant.   van  der 

'.'.■:*,   /**  lluttrltmtcht  Cotteftti/fiiie  %ctte»$cf"tp}*elijk   ot'ler^ocht.    '?•  (iiAvcnhnKi' l.sTiL 

*•  ('rS#r  di«  culturbi'tori'che  ni'deutung  Marco  Poln'ii  Hirhr:  Con^tnntin  dr 
Pa  •*€'..  c  off.  Lt  V4*itiem  Marco  J'otrt  et  lr$  »riTjW«  quila  rmdu»  en  fitiiniHt  comutUrt 
C  i»  9.     fjn^rtai  Atiatl^me  1074  H.  T.».*-  l.'iB.) 

•i  I'f*rkrl,  tUKhifhte  iirr  Kr.HmH.tt.     R    ». 
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Kiiropa  mit  Ausnahmo  des  höchsten  Norden8,  die  südliche  HftUtc  von 
AsiiMi,  Nonlnfrioa  bis  zum  10.  Breitegrad  und  die  Küstengebiete  Ost- 
at'ricaV  bis  zum  Caj»  Corrientos.  »)  Hätten  die  Scholastiker,  deren 
VtM-ilionste  nur  Itüchtfertige  lieurtheihmg  horahsctzen  könnt«,  *)  nichts 
aiidi'ri's  geleistet  als  dieses  hellenische  und  das  neue  arabische  Wissen 
zu  verbleiten,  so  müssten  sie  uns  schon  ehrwürdig  erscheinen  als  die 
Urheber  aller  späteren  Fortschritte;  doc^h  gewähren  auch  ihre  sellml- 
stäudigen  Leistungen  das  beglückende  Scliauspiel  einer  beschleunigten 
Ijit Wicklung.  ^)  Man  brau(*ht  nur  auf  einem  Kailenbilde  die  Grenien 
der  iK'kannten  Welt  im  Alterthume  mit  den  Ergebnissen  der  mittd- 
alterlielien  Reisenden  zu  vei'gleiehen,  ^)  um  sieh  von  dem  erlangten  un- 
gi'heuren  Foilseliritte  zu  Ul)erzeugen  und  die  Behauptung  von  etwaigen 
Klickschritten  in  ihrer  Nichtigkeit  zu  enthin'en. 

Selion  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  lösten  die  Spanier  und 
r(»rtugiesen  die  Italiener  in  der  Bolle  als  swfahrende  Völker  ab  und 
erliolwn  si..h  zu  bisher  ungeahnter  Seetüchtigkeit  geiiaart  mit  Ver- 
\(»llk(»nnnnung  des  Seewesens,  welcher  die  magnetische  Nordwciaiing, 
gegen  Knde  des  XII.  «Tahrhunderts  l>ekaunt^)  zu  Hülfe  kam.  Im  XL 
,lahrhuiidei1  wiesen  die  Schiffe  der  Nonnannen,  welche  Pjigland  er- 
oberten, in  ihrer  Ikuart  sehon  wesentliche  Vorzüge  gegenüber  den  alten 
Tenteren  auf,  Italiener  und  Saraceiieu  lernten  daran  und  vergröfisetten 
di(»  Fahrzeuge  und  die  Spanier  bauten  Schiffe  mit  2 — 3  Dedcen.*) 
Da  griffen  nun  die  Portugiesen  mächtig  ein  in  die  Geschichte  der  Se^ 
fahrten  und  en)ffneten  unter  dem  «Infanten  Heinrich  ')  (1394 — 1460) 
das  grosse  Zeitalter  der  Entdeckungen.'')  Darüber  darf  freilich  keine 
Täuschung  länger  liest  eben,  ilass  Menschenraub  der  beschftmende  Trieb 
war,  dem  wir  manche  Leistung  des  grossen  Zeitalters  verdanken, *j  dem. 
zu  allen  Epochen  beduifte  es  eines  materiellen  liOckmittels  zu  soldieia 
Eahrten.  Die  Portugiesen  gingen  dem  sc^hwarzcn  Menschenfleiache  nada 
und  drangen  <lal)ei  in  die  (reheimnisse  der  gefürditeten  Tropenioae, 
das  westliche  Afrii'a  entschleiernd.  So  wanl  C4ip  Bojador  bezwungen, 
(his  grüne  Vorgc^birge  und  die  auch  von  den  Araliem  zälie  festgelialleMe 
Vorstellung  von  der  l'nschitfbarkeit  des  Dceaiis  überwunden.    In  wenigea 

')  A.  a.  p.  S.  119. 

•)  A.  a.  b.  S.  181. 

0  A.  li.  O. 

*)  Die«  hat  V  i  v  1 «  n  fl  o  S  a  i  ii  t-M  a  r  t  i  n  in  il^m  Atlas  su  «einer  herrUckea  HIdän 
de  la  a/tujraithle.  Pari-«  1873.  8  gothan.  Man  vergleiche  PI.  V.  Le  Momdt  emum  im 
anriritf  mit  PI.  VI II.  MvmJe  couuu  au  VI  11,  $iieU,  also  noch  lange  vor  Abtchlwe  ta 
Mittclaltcra. 

*)  Poschcl,  Oegehiehtt  der  Erdkunde.  B.  173.  Vgl.  aneh  ViTlan  de  St.  Martii 
///-/.  (/.'  /.»  Gtvyr.  8.  247. 

')  Uriiihnld  Werner,  Ätlat  det  Sretcenent,    Leipilg  1871.    S*  8.  6. 

*)  SlL'hn  über  diesen  O.  do  Voer,  Prins   Heinrich   der  Seefmhrwr  mm4  Mtae  Mi 
Dan/ir;  li<Ü4.  ^'  und   Kichard   Henry   Major,    The  ti/e  of  rrimc9  Bmrp  tf 
suvuimid  the  navitjutor.     Lou  I«mi  lSrt8.     8*. 

;  PcHchcl,  ii»*chithtr  dr»  ZrittiUtr»  der  EMdtcVmMgem^     StattCArt 
18:»8.     8'.  « 

*)  A.  a.  O.     kl.  M. 
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Jahren  mnren  die  portagicsischen  CantTelen  als  die  besten  Segler  der 
VTelt  berOhmt  Später  war  es  das  Gold  der  Goldküste,  welches  die 
Portugiesen  in  südlichere  Breiten  trieb.  Dabei  machte  man  die  Wahr- 
nehmang,  dass  Africa,  welches  man  sich  lange  nach  Osten  p;elK)geii  dachte, 
sidi  immer  mehr  nach  SQden  ausdehne,  und  so  geschah  es,  dass  Dar- 
t  hol  Omca  Diaz  1486  immer  noch  ghiubte,  die  verschwundene  Küste 
Afnt*a*s  zur  Linken  zu  behalten,  als  er  längst  ül>er  die  Südspitzc 
dcH  Festlandes  hinausgelangt  war.  Allmilhlig  ging  seinen  Seefahrern 
das  Herz  auf  und  ahnte  man  bereits  auf  dem  (ieschwader  das 
IDnuise  Gcheimnissi^  dass  man  das  südliche  Cap  von  Afnca  umschifft 
habe,  ^)  eine  Thai,  die  zehn  Jahre  darauf  Vasco  da  Gama, 
den  Seeweg  nach  Indien  eröffnend,  zum  zweiten  Male  vollhrachti».  Vor 
d«T  Kntdet*kung  America's  erstreckte  sich  also  die  (Geographie  des 
Mit tf Walters  über  ganz  Euroi»a,  zwei  Drittel  von  Asien  und  die  nönl- 
liche  llflifte  von  Africa,  'j  zusanmien  etwa  OHO/KX)  Quadratmeilen 
fppMi  lM*i1aufig  r><M»,<KM>3j  im  Altert himie.  Die  Menschheit  wusstc  (Lunals 
<li»Ii|ielt  s<»  viel  von  der  Krde  als  die  Alten. 

Die  Heisen  des  Mittelalters  führten  indess  noch  zu  gewaltigeren 
ftjrebnisson.  Durch  seine  Schilderungen  der  chim^isclH^n  Gesittung 
(ntzündete  Marco  Polo  den  Gedankeu  der  westlichcMi  rek'rfuhrt  nach 
A*iien,  dem  wir  die  Kntdeckung  Amerii^'s  \  erdanken. ')  Den  (rebil<let(»n 
dfe  Mitt<*lalter8  galt  nämlich  die  Kugelgestalt  der  Krde  als  erwi(»sen, 
««rt  hatten  Dante's  Gwlichte  seinen  Zeitgenoss(»n  ganz  unverstilndlich 
Urilien  müssen.*)  So  dachte  man  nicht  anders,  als  tlass  man  natur- 
femii«  Asien  an  seinem  östlichen  Kande  auch  von  ^Vesten  her  müsse 
ffTri4*hi»n  können.  Die  grossen  I^indreisen  nach  dem  mongolischen  Heiche 
btton  flazu  lieigetragen  Asiens  Grenzen  weit  gegen  Osten  v(>r/u**rhielM'n 
•ttd  M>  den  Irrthum  erweckt,  diiss  derOcean  zwischen  den  Küsten  von 
iathat  «Hier  «ies  chinesischen  Reiches  und  Kuropa  k(*in(^  sehr  gi'osse 
AiNiehnung  1x*sitzen  könne.  In  dieser  V(>rst(*llnng  kann  man  einen 
teckf&H  der  Kosmograplm^  unter  dem  ])t()l()milis(*hen  /ustaiule  der 
Wjttonsrhaft  und  noch  weit  mehr  der  arabischen  Kenntnisse  erblicken, 
naen  lUlckfalK  seltsamerweise  elK'n  durch  die  grosse  Vermehrung  der 
»iitfraphiH'hen  Kenntnisse  verursacht  und  zugleich  von  den  segens- 
rHirhntfn  Folgen.  Die  irrige  Voraussetzung  von  der  geringen  Breite 
<i»s  (H-i'an<<.  gewürzt  durch  die  Sage  von  Zfinnupi  iMapan)  und  der 
in«*l  Ahfiifh'a,  siM)nite  nämlich  zur  Dinclnjueruiig  (les^ellMMi  an.  Nichts- 
•iiMimi'niirrr  In-kundet  diese  That  ('ri>tol)al  Colon's  (Colnmbus)  ol)- 
»••hJ  \orlMTeitet  dun-h  die  Fahrten  eines  Sebastian  Cabot,  die  Nach- 


•»  A.  a    O.     H.  0.1—94. 

*i  Martin    Rehaim'i«  Karte  ron  Africa,  140i»,  •teilt  diesen  VVoltlhoil  fchou  übcr- 

rM«-k*!.J  ähnlich  mit  »«iner   >i\lrLUchen  Furm   dar.     Aua   der  MangiMhiftigkoIt   und  l'u- 

r*m*alxk*it  d^r  Kart«nbild«r  i^t  ubrlg«>n9    nicht  direct   auf  Unwi!i<4rnheit   zu    »chli'^fl-ion, 

4caci  4»  kart>»Kraphi-*chen  Darstellungen   grhon    nllcmol   nchnn  lAngc  mehr  oder  minder 

rti€k:«ch«  KeontntM«  der  Linder  voran. 

*)  Di«««  ZifTcrn  nach  dan  Anaätten  bei  Klödan. 

•   Pe«eh«l.  (Utk.  d.  Erdk.    8.  160. 

•i  A.  A.  O.    8.  lai. 
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i'iclitou,  welche  die  Gebrüder  Zcni  \om  fernen  Island  heimbrachten  und 
stMnon  eigenen  Aiifentbalt  daselbst  eine  Geistesktthnheit,  welche  man  bd 
den  alten  Völkern  vergeblich  sucht  und  die  für  sein  Zeitalter  chaiak- 
tiai^tisdi  ist,  zumal  den  nämlichen  Gedanken  Colon*»  Andere  vor  ihm 
verfolgten. ')     >iui'  sollten  wir  uns  hüten,   die  Männer  zu  sdunflhen, 
welche   seine  Anschläge   wideniethen.     Die   kritischen  Gegner  Colon*B 
stritten  auf  der  Seite  der  Wahrheit,  der  Genuescr  nur  für  einen 
glücklichen  Wahn,  demeine  neue  Welt  entkeimte.*)     So   weniger 
ein  genialer  Seemann,  so  wenig  kann  man  für  ihn  den  Ruhm  eineb 
gewaltigen  Freiheitshelden  in  Anspruch  nehmeiL     Aus  Colones  Briefeo^.^ 
selbst  lässt  sich  mit  Erfolg  der  Nachweis  führen,  dass  er  durdiaus  kdm^ 
sich  gegen  die  Herrschaft  des  Clerus  auflehnender  Apostel  der  Freiheit     : 
(als  welchen  man  ihn  ja  meistens  darstellt),  sondern  im  Gegcntheil  eisza 
von  Mönchen  geleiteter,  völlig  im  Dogma  befangener  Mensch  gcwcnrn  ■■ 
d(T  die  reichen  Länder  Indiens  nur  zu  dem  Zwecke  ent^lecken  wollt« 
um   ei*steiLS   die   heidnischen  YöUcer  dieser  Länder  zu   bekehren 
zweitens  vennittelst  des  gewonnenen  Goldes  das  heilige  Grab  wieder 
erlangen.    Colon's  naturwissenschafthche,  mathematische  und  ge<^niphisch^^ 
Kenntnisse  waren  durchaus  ungenügender  Art.     Seine  Weltaiischanun&= 
stand  tief  unter  derjenigen  seiner  aufgeklärten  ZeitgeuosseiL     Von  d( 
Gestalt  der  Erde  hatte  er  auch  für  die  damalige  Zeit   &st  kindlidi 
nennende  Begriife.    Als  er   in  Cul)a  kindete,  glaubte  er   bestimmt, 
pan  eiTcicht  zu  haben  und  nicht  weit  von  den  von  Marco  Polo  entdedcte 
ostasiatischen  Städten  zu  sein.') 

Auf  den  Gang  der  europäisi'hen  Cultur  hat  kein  Ereigniss  eine 
tieferen  EinÜnss  genonnnen  als  America's  Entdeckung.  Die 
Leistung  des  bigotten  itahenischen  Seefalu'ers  wird  auch  nicht  geschmäte: 
durch  die  Betrachtung,  dass  er  Zipangu's  Küstwi  vor  seinen  BKckon 
aultauchen  zu  sehen  wähnte,  dass  er  Chiba  für  eine  Provinz  des  chino- 
sichen  Kelches  hielt  und  ahnungslos  gestorben  ist,  dass  er  eine  neu« 
Welt  gefunden  habe.  ^)  Die  Bedeutung  des  Ereignisses  selbst  whtl  eudlicli 
nicht  getrübt  durch  die  Gewissheit,  dass  America*»  Entdeckung  ein« 
geschichtliche  Not hwendigkeit  war,  auch  hierin  keinZufiill  wahete 
CabraTs  Fahil  belehil  uns  nämlich,  dass  Brasilien,  somit  Ammcfliy 
auf  den  Fahrten  der  Poilugiesen  nach  Ostindien  früher  oder  siiäter  en^ 
doj'kt  worden  wäre.  Um  den  Windstillen  an  der  Guinc&kQstc 
aiis/uweichen,  hatte  Vasco  da  Gama  bereits  auf  seiner  ersten  indisdiei 
Falirt  sii'h  so  weit  von  dem  afi'iainischen  Fcstlande  entfernt,  da«  er 
eine  Zeitlang  dicht  an  der  Küste  von  Brasilien  vorübcrkom,  ohne  M 
jiiloch  zu  erblicken.  Bei  seiner  Ktlckkehr  entwiirf  er  die  lnstractk)iMi 
für  die  Flotte  Cabrafs,  dem  er  voi^chrieb,  von  der  capvcrdischcn 


*)  Z.  IJ.   ein   OrLstliehor,  der  Domherr  lleruan  Martlnai  1397.     (Paickfll, 

CfHch.  J.  Zeitalters  d.  Kntd.  Jä.  IIÜ. 

')  Port  Chol.  A.  a.  0.    8.  122—137. 

')  Nach   einem  VurtrAge  Dr.  Bophus  Kugelt  in  DrcadcB  am  15.  Janoftr  IIÜ 

/ /"r.-./f  »»#;•  /.titut'f/  v<»m  H).  Januar  ISTC) 
•>  Po^•cLel,  A.  a.  O.    ö.  aU7. 
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sei  Santiago  so  lange  südlich  zu  halten  his  er  den  Breiten- 
eis des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  erreicht  habe. 
bniL  d(*r  etwa  Ende  März  in  den  Gürtel  der  Windstille  eintrat>, 
is»te  dort  nothwendig  zuerst  in  die  westlich  laufende  Aeciuaturial-  und 
t  dics»er  in  die  südwestliche  brasilianische  Strömung  gerathen  und  un- 
merkt  luu'h  Westen  getragen  werden.  So  geschah  es,  dass  Abends 
i  <  Ktenlienstag  (21.  April  1500)  unvcrmuthet  gegen  Osten  der  Gipfel 
les  unlM^kannten  I lindes  aufstieg,  den  mau  der  Ostcrzcit  wegen  Paschoal 
mite.  Wir  sehen  demnach  absichtslos,  aber  durch  die  Anordnung 
»niischer  Verbültnisse  vorausbestimmt,  die  Entdeckung  Bra- 
len»  e]uso4ionartig  mit  den  Fahrten  um  die  Südspitze  Africas  ver- 
ebt «) 


Sociale  Entwicklung  des  Mittelalters. 


GesetzuiSssIgkeit  der  inittelalterliehen  CnltiireiitwieUiuig. 

Geistig  wie  materiell  stellt  sich  die  europfiische  Menschheit  im 
Zeitalter  Karl  d.  Gr.  durchaus  im  Lichte  jugendlicher  unreife  dar, 
wie  dies  ihrem  natürliclieu  Entwicklungsgänge  entspricht  Kein  Ver- 
nünftiger wird  die  Zustände  jener  und  der  späteren  Epodien  im 
Schinmier  idealer  Verkläning  mehr  erhlicken,  wie  dies  Karl  Wilhelm 
Friedrich  Schlegel  und  die  romantische  Schule  gethan,  Niemand 
wird  die  Gegenwail  mehr  auf  jenen  Standpunct  zurQckschrauben  woDen, 
seihst  wenn  dies  möglich  und  den  ewigen  Naturgesetzen  nidit  zuwider 
wUre.  Niemand  darf  aher  auch  vergessen,  dass  jene  ZostAnde  Ent- 
wicklungsphasen  charakterisiren,  die  zu  durclüaufen  den  Völkern  da 
so  nothwondig  war,  als  die  Kindlieit  dem  Manne.  Die  moderne 
AVisseiischafb  hat  zum  Axiome  erhohen,  dass  jedwedes  Oigan 
Kolliers,  auch  das  höchste,  eine  Reihe  von  EiitwicklungisphaBen 
den  unscheinharsten  Anföugen  durchläuft,  und  dass  die  leiblidie 
Wicklungsgeschichte  des  Individuums  nichts  ist  als  eine  abgekttnt^ 
AViederholung  seiner  Stammbaumgeschichte.  Wenn  nachgeifieaeiier— 
massen  der  vierwöchentliche  Fötus  eines  Menschen,  selbrt 
s])iUeren  Goethe  oder  Humboldt,  von  dem  gicichalterigcn  Fötus 
Hundes  kaum  zu  untei'scheiden  ist,  so  würde  schon  die  AnaliTg^ 
damuf  hinweisen,  (hiss  in  den  früheren  Entwicklungsstadien  die  heat%eii 
Culturvölker  sich  v(m  den  ungesitteten  Katurstämmen  nur  wenig  anta> 
scheiden  konnten.  Zudem  wissen  wir,  dass  das  angeführte  InologisdN 
Gesetz  auch  für  den  geistigen  Kntwidduugsgang  richtig  ist,  d.  b.  A 
geistige  Ausbildung  eines  Menschen  ist  eben&Us  nichts  änderet, 
als  eine  abgekürzte  Wiederholung  der  ganzen  Cultnr- 
geschichte. ^)  Die  Cult Urgeschichte  ist  nun  das  Eiigebniss  dm 
Kampfes  um*s  I)asein,   durch   den   allein  das  Indinduum  im  Ganm 


*)CfU8tAv   Jäger    im   Aufland   1874  Ko.  3.    Den   BlmlickcB  G«duik«i  WfM^ 
^^<h1   roul  von  Lilicnthal    in    Fcincn  Gedanken    9bfr   dt$  SlM^iftrteimMJ^/l   iv 
Zukunft.    I.  Bd.    Ö.  2j1  aus. 
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nd  in  ^nen  einzelnen  Thdlen,  nicht  minder  aber  die  Art,  d.  b. 
ier  die  Familie,  der  Staat,  di»  Volk  zu  dem  wird,  was  sie  ist. 
toao»  geht  hervor:  der  oberste  Zweck  des  Individunms  wie  der  Art 
t  die  Selbsterhaltung  nnd,  um  diese  zu  l)ewirken,  ist  ihm  die  Auf- 
ibe  gestellt,  sich  den  Status  quo  der  Aussenwelt  nicht  gefallen  zu 
issen,  sich  nicht  Mns  mit  ihm  zu  fühlen,  sondern  gegen  ihn  anzu- 
Snipfen  überall,  wo  derselbe  der  Kntfaltung  des  Ich's  und  der  Art 
!indlicb  gegenübersteht.  Die  Kxistenz  des  Ich's,  sei  dies  ein  Indi^i- 
Buin  oder  eine  Indi^iduengemeinsdiaft ,  und  zwar  nicht  nur  seine 
ixißtenz  Überhaupt,  sondern  auch  die  Fortexistenz  seiner  besonderen 
jgentfaümlichkeiten  beruht  al^o  auf  der  ])raktii>x*hen  Gegensätzlichkeit 
wischen  diesem  Ich  und  der  AuFFcnwelt;  jedes  Ich  hat  denmach  die 
nabweisHche  Pflicht,  sein  subjectivcs  IJcdürfniss  zur  ober- 
len  Richtschnur  seines  Handelns  zu  machen,  sich  in 
pn  objectiven  Sachverhalt  nur  so  weit  zu  fOgcn ,  als  dies  seiner  Selbst- 
rhaltung  forderlich  ist,  und  da,  wo  dies  nidit  der  Fall,  diesen  ob- 
»ctiven  Sachverhalt  zu  läugnen  oder  zu  licKünfijffii,  kurz  ihn  nicht 
nznerkcnnen,  trotzdem  und  gerade  dessbalb,  veil  er  die  objectivc 
iTahrheit  ist.i) 

Dies  vorausgeschickt,  erscheint  der  Entwicklungsgang  dos  Mittel- 
tters  keine  Anomalie  mehr,  sondeni  in  vollkonuHcnor  Harmonie  mit 
en  Naturgesetzen.  Aufgabe  der  Wissenschaft  ist  es,  alle  Idtale  zu 
erstören,  ihre  Hohlheit,  Nichtigkeit  zu  erweisen,  zu  zei^;cn,  dass 
iottesg]aul>e  und  Religion  Trug,  dass  Sittlichkeit,  Gleichheit,  Iii('l>o, 
>eiheit  und  Menschenrechte  Lüge  sind  und  gleichzeitig  die 
hoth wendigkeit  der  Ideale,  des  Gottesglaubt^iLs,  der  Religion, 
Sittlichkeit,  Gleichheit,  Liebe,  Jreiheit  und  Menschenrechte,  kurz  all' 
ie«cr  Irrthümer  für  die  C'ulturentwicklung  zu  behaupten.  Die  W'issen- 
€hzfi  iH'weist  jedoch  mit  gleicher  Kraft  die  Nothwendigkeit  aller  jeniT 
*j>rheinungen.  welche  gewölinlich  als  C ultuihonunnisse  betrachtet  wenlen, 
-  B.  der  Sclaverei,  Knechtschaft,  Despotie,  Tyrannei,  des  Geist<»s- 
ocbes  der  Kirche  u.  s.  w.,  denn  die  einen  wie  die  anderen  sind 
Erfindungen  des  Menschen  zum  Zweck  der  Selbst- 
»rhaltung.  nämlich  A^'affen  im  Kampfe  um's  Dasein.  Auf  völliger 
Vcriennung  der  Entwicklungsgesetze  IktuIU  die  Annahme  der  Iky 
WapCong,  die  menschlidio  G(.*sittung  wäre  ohne  jene  angeblichen  Cultur- 
ktmiuiiisM*  weiter  fortgeschritten  als  si<'  ist.  Ihis  gerade  Gegentheil 
H  wahr;  ohne  dies<»  (*ulturtienunnisse  würe  nie  auf  geistigem  Felde 
in  Kaüi]if  um's  iMsein  entbninnt,  der  not hvs endigerweise  zugleich  ein 
Kampf  um  die  Herrschaft,  um  die  Prft]>onderanz  s(un  nuiss.  An  ihnen 
irfairfti*  sieh  der  Geist,  erwarb  er  nviw  Waffi'u,  ohne  sie  hätten  wir 
DU  nimmer  zur  jetzigen  Culturhöhe  geschwungen,  stünden  wir  vic^l- 
fkht  tun'h  auf  der  Stufe  jener  Sü<^eeinsulaner,  v<»u  den»n  i»siradie- 
iM-bfni  /u>tande  die  ersten  Entdecker  so  verlockende  Schilderungen 
ntiiarfeu.     Nur  wo  Kampf,  dort  ist  was  man  F(»rt schritt  nennt-,   und 
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Kampf  nur  dort,  wo  IL'ndemissc  zu  bekämpfen  sind;  wo  keine  Binder 
nisso,  (lurt  ist  Friede,  und  Friede  ist  ErstaiTung,  ^)  Erstarrung  aber 
i-^t  Tud. 

So  wie  es  eine  „Seele"  in  dem  lierkömndidien  Begriffe  nicht 
gil»t,  -  -  denn  si(?  ist  nichts  anderes  als  das,  was  in  dem  Menschm 
von  aussen  liineingekonmien,  zu  dessen  Aufnahme  er  nur  Danii 
seiner  höheren  Orj^anisation  eine  grössere  Fmi»filnglichkeit  besitzt  ik 
das  Thier  —  so  wie  also  ein  Kind  noch  keine  „Seele"  hat,  so  musstc^ 
hildlich  gesprodien,  eine  solche  auch  den  jugendlichen  Nationen  dö 
frühen  Mittelalters  noch  felden.  Natui-gemäss  konnten  auf  die  nocb 
schwachen  Verstandeskräftc  jener  Periode  nur  die  stärksten,  fühnnrsten, 
sichtbarsten  Kindrücke  bildend  wirken,  und  solche  waren  die  ab- 
stmcten  Ideen  heutiger  Scliwänner  und  Philosophen  sicherlich  nidit 
\Vir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dass  die  sogenannten  „Cultor- 
hcminnissc"  zuei-st  auf  die  Gemüther  unserer  Yorfahi-cn  Eindruck 
machten  und  sie  schulten,  ihre  „Seele"  zm*  künftigen  Keife  beitt- 
bildeten.  Zur  (ienü^e  ist  dies  schon  in  Bezug  auf  Religion  und  Kirdic 
hcrvoi*gehoben  und  es  erübngt  imr,  dies  noch  an  anderen  Erschein- 
ungen zu  erhärten.  Dabei  beabsichtige  ich  nidit  etwa  ein  Cultuii^emäUß 
des  Mittelalters  zu  cntwcH'en,  welches  imr  sehr  lückenhaft  ausfiülen 
könnte,  sondern  blos  zu  constatiren,  wie  den  allgemeinen  EntwieklungB- 
gesetzen  zufcjlge  die  Cultur  vom  Einfachen  schiittweisc  zum  Compfr 
cirtereu  überging. 

^Vt.'il    icli    auf   diesem   Wt»gc    unfehlbar    auf  Einrichtungen  und 
Vorkonnnnisse   zu   sjn'ech(Mi   kommen   nuiss,    welche    unseren   lieatigco 
Anschauungen  schroff  zuwiderlaufen,  .so  will  ich  an  dieser  scliicklichen 
Stelle    noch    eine    kurze  Bemerkung   voransenden.     Ys   wiiil   mir  vor- 
gewoHen,   bei  j('<lcr  (jelcgenheit   das  Bestreben   zu  verratlien,  nnfröB 
und    fn^iheitscluidliche  Institutionen    zu  entM^huIdigen,   wenn  idcht  gV 
zu  verthcidig<'n.     Dem   g<'genüber  bemerke   ich,   dass  e«   mir  nirgends 
auf  das  Entschuldigen  oder  Vertheidigen,  s(mdern  überall   nur  auf  ^ 
Erkljiren  ankommt.     Allerdings   kann  jede  f>klüning,   welclic  den  U^ 
Sprung,  die  Kntwic'klung  und,  von  unserem  Gesichtspunctc,  die  Existen*' 
berechtigung  eines  ('ultur[>bänomens  darlegt,  auch  als  eine  VerthcidigidK 
desselben  gedeutet  werd<*n.     Vm\   dies  soll    sie  sogai*  in  su  ferne  «A 
als   die  Existenz   je<les   .solchen  Phänomens  .seine   PIxistenzbcrecfatigaV 
an  Mch  ein>chliesst ;  zur  Existenz   berechtigt  ist  uns  Alle» 
w a s   u n d   so  1  a n g e,  aber   nicht  länger,  als  es  eben  die 
K  r  a  f  t  besitzt  z  u  e  x  i  s  t  i  r  e  n ,  genau  so  wie  die  Existcuzbere«lfr 
gung  jedes  Organisnms,   also   auch    des  Menschen,   mit   dem  MomefliB 
seiner  (i(*burt  anlangt  und  mit  seinem  letzt(>n  Atheiuxugc  aufhört,  Mi 
dieser   dur<h    w< 'leben   Umstan«!   iunner   veraidasst.     In   diesem  Sibbb 
niuss  ich    also  <Ien    obigen  Vorwurf  geduldig  hinnehmen,    will  ich  uf 
das  Erklären  selbst  nicht  verzichten.     Gewiss   ist  es   leichter  und  »fr 
anuenebmer,     den    landläulig<'n    Phrasen    huldigend,    in     pridldndai 
Im  uilletnii^tyle  dder  im  modernen  Leitartikeltonc  dem  grossen  FnUkOi 
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rzatraffon.  was  es  schon  zu  vcrnelimcn  erwartet,  nnd  auf  solche 
eise  eine  billige  Popularität  zu  erringeiL  Meiner  Ansicht  nach  steht 
le*8  dw  AVissciisi:liaft  im  Dienste  gar  keiner  iwlitisclien  Partei.  Die 
ii9Hcnsi*liaft  forscht  nach  ewigen  Wahrheitssätzen,  während  eine  ]K)li- 
che  Partei  l>estinnnte  Ziele  und  Zwecke  verfolgt,  die  in  sehr  vielen 
Jlen  mit  solchem  Forschen  gar  nichts  zu  thun  hal)en.  Die  Wissen- 
laft  giht  keiner  Partei  unl)ediiigt  liecht,  keiner  unl)edingt  Unrecht; 
le  kann  sich  für  den  einen  04ier  den  anderen  Punct  ihres  Pro- 
uiiin<«s  mit  Krfolg  auf  die  Uesidtate  der  Wissenschaft  l>erufen.  Ihre 
genannten  ^Princi]>ien^^  w(Tden  aber  niemals  ilireni  ganzen  Umfange 
ch  ilurch  die  Wissenschaft  unterstützt,  weil  es  überliaupt  in  der 
isc'hichte  ein  zu  dauernder  Herrschaft  berufenes  „Pnncip"  nicht  gibt, 
*ht  gel>en  kann,  da  auch  hier  lediglich  die  von  allen  Zeiten  an  un- 
lulelbaren  Naturgesetze  walten.  In  der  vermehrten  und  nchtigeren 
kenntniss  dieser  Gesetze  liegt,  meiner  Meinung  nach,  jeglicher 
•ns4*hli4*he  Fortwhritt,  niclit  al»er  in  der  Ausbreitung  irgend  welcher 
r|5i*fa>«ten  Ideen,  mögi>n  diese  nun  lilwral,  conservativ,  ultramontan 
er  wni.»*t  wie  innner  heissen.  Kino  wissensi'haft liehe  Untersuchung 
I  nicht  (Lirnach  zu  fragen,  welcher  Partei  ihre  Ergebnisse  zu  Gute 
nmien  werden  inid  bat  sich  demnach  auch  durch  keinen  anderen 
«chtspunct  als  durch  die  Ik>gierde  nach  der  Wahrheit  leiten  zu  lassen. 


Der  Feudalismus  und  seine  Entwiekluns:. 

Nä«-hst  dem  Cbristentbum  das  wichtigste  Phänomen,  kTufeii  das 
liaJe  I^'Ih'u  im  Mittelalter  zu  behen*schen,  w«ir  der  Feudalismus 
er  «las  Lelicnswesen.  Die  sociale  Ordnung  jedes  Jahrhunderts, 
i#"H  Volkes  wächst  unmitteilrar  aus  den  jeweiligen  Interessen  hervor; 
■?<•  Mnd  «'S,  die  H^Hrierungen  schaffen  und  stür/en.  Aus  ihnen  ent- 
rang auch  der  Feudalismus.  Kine  allgemein  verbreitete  Ansicht  fttlut 
D  Ursprung  d«»s  mittelalterliirhen  Lehenswesens  in  Kun»pa  auf  die 
i  dt-n  altfn  (i'*nnanen  übliclie  Ilceresfolge  zurilck.  Schon  Tacitus 
'Utr  ilie  drutsrjif  (i(.*fulgs<*}iaft  «lir,  und  gewährt  darin  ein  vollkommen 
M-Iisiidi^'bcs  ISild  \on  diT  Natur  dieser  (b'iik würdigen  und  folgenn»ichen 
«titution.  Alb iding>  nahm  dieselbe  lK.*i*eits  im  frühen  Mittelalter  einen 
Uig  \erundt*rten  Charakter  an;  allein  im  deutschen  HeIden-K]K»s,  diis, 
Mittelalter  durch  t\\r  Schrift  tixirt  noch  vonnittelalterliche  Zustände 
r>»tellt,  tritt  uns,  so  wird  bebaujitet,  das  alte,  auf  rein  sittliche  Motive 
aiiii«iete  Verhält ni>>  der  „Mannen**  des  Gefolges  zu  ihrem  (iebieter 
rh  in  i«b-aler  Keinbeit  gi-genülMT.  Was  ainT,  so  ai*gumentirt  man 
ittT,  für  die  ält(>^ten  Zeiten  dit?  Gefolgschaft,  das  iMMJeutete  für  die 
iti-n-n  der  Fen«laliHuns  <Mler  das  Lebenswesen.  Dieses  sei  eine 
litilji*4'lH*  Kiinicbtung,  che  ibreti  aus  der  alten  (tei'olgscliaft  hervor- 
«,  und  ileren  naclniialige  weitere  Austlebimng  vornebndicb  auf  einer 
maligen  HelrieruIlg^mas^reg<'l  Karl  Martells  InTubt,  die  jedem  Kenner 
-  mittekilterlichen  Geschichte  l>ekamit  ist. 
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Diese  Auffassung,  abgesehen  von  ihrer  inneren  Richtig-  oder  Un- 
richtigkeit, ist  keinesfalls  neu,  denn  wir  begegnen  ihr  schon  inBQchem 
von  ehrwürdigem  Alter.  ^)  Die  P^thnologen  beginnen  indess  immer  mehr 
(las  alte  (icmiancnthum  seines  ethischen  Schimmers  zu  entkleiden  und  in 
seiner  wahren  (iestalt  zu  erblicken;  und  da  stellen  sich  denn  die  Ger- 
inauoü  als  ein  rohes,  iKirbarisches  Natnr^'olk  heraus,  an  Gesittung  von 
den  t)enachl)arten  Kelten  überragt,  als  ein  Natur>'o]k  von  hoher  Kraft 
und  Degabimg,  sittlich  aber  eben  auf  derselben  Stufe  stehend,  wie  die 
meisten  übrigen  Naturvölker  auch.  Von  einer  idealen  Reinheit  ist  bei 
ihnen  nii-gends  etwas  zu  merken.  Selbst  Tacitus,  der  mit  Ängstlicher 
Fürsorge  alles  fernhält,  was  auf  seine  Germanen  ein  schiefes  Ucht  wirft, 
lüsst  durcliblicken,  dass  Krieg  und  Raub  den  Aufn'and  zu  den,  den 
Sold  für  die  die  Gefolgschaften  (ersetzenden  ungeschlachten  Gelagen 
schaffen  mussten. ')  Diese  Erscheinung  hat  bei  einem  Natnrvolke  nidits 
I^efremdendes.  Krieg  ist  ül)erall  Raub  und  kriegstüchtige  Stflmme 
sind  gerne  auch  i-üuberische.  Der  tajjfere  germanische  Krieger  war 
zumeist  ein  liüuber  und  die  Gefolgschaft,  in  welcher  die  Gefolgsleute 
um  den  P^ühi'er  sich  schaaren,  erhebt  sich  nicht  ül>er  die  Stufe  jener 
Verbindungen,  welche  wir  l)ei  anderen  Völkern  zum  Zwecke  räuberisdier 
l'nternehmungen  eingehen  sehen.  Uel)erall  werden  solche  Verhältnisse 
in  der  ehrendsten  Weise  aufgefasst-,  der  Völkerkundige  «ird  sich  daher 
durch  die  gleiche  Auffassung  l>ei  den  (iennanen  nicht  blenden  lassen. 
Der  Völkerkundige  wird  sich  auch  nicht  beleidigt  fühlen,  wenn  wir 
Zinn  Vergleidie  das  liCben  und  Treiben  der  heutigen  Turiiomanen 
heranziehen,  bei  denen  iler  Sinn  nach  Freiheit  und  Unabhängi^ieit 
zum  mindesten  el>en  so  scharf  ausg('])rügt  ist,  wie  bei  den  alten  Ger- 
manen. Ja,  diese  werden  v(m  jenen  noch  darin  übertroifen,  dass  die 
Turkomanen  gar  keine  socialen  Al)stnfungen  kennen,  die  „Glcidiheit^ 
Aller  lu-aktiscrh  in  Scene  setzen.  I^'kanntlich  sind  nun  diese  TurkoinaiieB 
arge  ÄVüstenriluber  und  wegen  ihrer  verheei-enden  Raubzüge,  die  sie 
Alamane  nennen,  weit  und  breit  gefürchtet.  Weniger  bekannt  — 
und  Linguisten  wie  Rechtshistoriker,  welche  über  Cnlturcrscheiniuigiea 
urtheilen  wollen,  würden  vielleicht  gut  thim,  sich  mit  solchen  Detaib 
vertraut  zu  machen  —  ist  bei  diesen  Turkomanen  eine  an  das  go^ 
manische  GefoIgw(*sen  seltsam  mahnende  Flrscheinung.  Wenn  ein 
Iliiuptling  den  Knt.'ichluss  gefasst  hat,  einen  Raubzug  zu  untemefanieB, 
so  ]>tlanzt  er  seine  Lanze,  mit  seinen  Farben  darauf,  ?or  dem  Zelte  ia 
den  R(Mlen  und  ein  Ausrufer  fordert  alle  guten  Muselmänner  anf,.  sidi 


')  Wolf  gang  Menxors  (ieschtehte  der  DeuUehen  (:).  Aafl.  1887)  and  FrUirltk 
Kohlrauseiro  Ifcuttche  ae»chichte  (12.  Aufl.  1814).  Hl6  war  »Im  Tor  «twa  ttaia 
Imlticn  Jnhrhiinriortc  «chon  g^läuflg  und  ivurdo  vioUoieht  Eulotit  1809TonProlL  Frleir* 
.Till.  Kühnif  ihrem  Wp^en  nach  Ubemlchtlich  dargelegt  (U*h9r  dnk  Vr9pnm§ 
und  tlan  Wtntn  deg  FeudalianiHS,  Berlin,  1869.  8"  in  der  Sammlang  gamtini ■ritlBJ 
Ijchrr,  wi^<4cn!«chaftlichcr  Vorträge  herausgegeben  ron  Vlrehow  and  Uoltiia* 
dorff.) 

')  Xam  fjmlae  et,  quaniquam  incornfH,  larpi  tarnen  mppmrmtmM  fr9  §Np§mM§  ttäH^t 
maten'ae  muttißeentiae  per  heUa  et  raptue.    Taeit.     €hrm,  C»p.  XIY. 
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unter  das  Banner  des  Führers  zu  schaaren.  Jene,  welche  zu  ihm  Ver- 
trauen haben,  steigen  zu  Pferde  und  stecken  ilire  Lanzen  ncl)en  die 
seinigo  in  den  Boden  —  ein  Zeichen,  dass  der  Freiwillige  sich  ent^ 
bchiossen  hat,  dem  Glückssterne  seines  lläu])tliiigs  zu  folgen.  ^)  liier 
hallen  wir  also  eine  (refolgschaft,  gleich  der  germanischen,  auf  Grund 
der  Beutelust  und  des  freien  Entschlusses  jedes  P^inzelnen  für  die 
Iteucr  des  Alaman  hergestellt,  während  welcher  Frist  die  Capitel  des 
Taintus  Ober  die  (tefolgschaft,  aus  dem  Poetischen;  Idealen  d(^s  römischen 
llu^-torikers  in  die  Pnwa,  in  die  reale  Nüchternheit  des  Lehens  über- 
setzt,  auf  sie  treffliche  Anwendung  tinden  könnten.  Der  llntersi»hied 
ist  Iedigli<*h  «ler,  dass  wir  die  Germanen  nur  durch  das  Prisma  der 
historisiiien  Darstellung,  die  Turkomanen  aber  mit  unseren  eigenen 
Auf^n  in  der  leibliaftigen  (regen wart  sehen  und  beobachten  können. 
Iies^halb  tinden  wir  das  Niedrige  und  Unsittliche  ihrer  Handlungsweise 
Noftirt  heraus  und  sträulien  wir  uns,  sie  mit  den  in  idealer  Verklärung 
ffeda(*hten  (iestalten  der  eigenen  imtionalen  Vergangenheit  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen.  In  Wahrheit  ist  der  Unterschied  ein  sehr  geringer 
und  einer  Itesonnenen  (reschichtsforschung  dürfte  wohl  die  Aufgabe 
iibii<*gf'n,  alle  diese  Wahng(»biMe  unserer  Pliant«asie  zu  zerstöreiL 

Das  nationale  Heldenepos  scheint  uns  auf  die  sittliche  lleinheit 
dieser  primitiven  Verhältnisse  kein  besonderes  Licht  zu  werfen.  Was 
Tacitos  sonst  von  den  Germanen  berichtet,  was  ilmi  eine  mira 
iiir^rniias  tiafurae,  ein  wundersamer  Wider8i)ruch  der  Natur  ist,  welche 
in  dii-sen  Menschen  den  Widerwillen  gegen  die  Untlultigkeit  mit  der 
lieiilensehaft  des  Nichtsthun  vereint  hat,  stimmt  in  der  auffallendsten 
Weise  zu  dem,  was  die  Ethnologie  von  vielen,  ja  von  den  meisten 
rohen  Naturvölkern  lehrt.  Wäre  Tacitus  ein  modemer  Ethnograph 
gewesen,  er  hätte  nicht  ül)er  Widerspruch  dort  geklagt,  wo  eben 
keiner«  sondern  viehnelu*  ein  ganz  naturgemässes  Verhältniss  waltete. 
Wir  können  nun  nicht  erwarten,  dass  die  Autfassung  welche  dem  alten 
lIelilene]H)s  zu  Grunde  liegt,  eine  andere  sei,  als  jene  des  Volkes  selbst; 
w<i  man  dim  Raub  als  lleldenthat  preist,  dort  kann  auch  das  Eim>s  ihn 
sieht  als  unsittlich  darstellen.  Auch  hier  bieten  uns  die  Turkomanen 
nae  willkonunene  Analogie,  denn  auch  sie  sind  im  Besitze  eines  waliren 
Volksepoö.  welches  in  steinen  schönsten  (iesängen  heute  noch  im  (lO- 
diditniss4r  eines  je<len  echten  S<ihnes  der  Wüste  lebt.  Die  Schifichtgesänge 
di*«*  vergötterten  Machilumkuli  und  «las  Voll^sepos  des  Karroglu, 
wt-l«*h<*  ihre  Beutezüge  feiern,  könnti'u  uns  üImt  sie  sittliche  Vorstel- 
laii*;4*n  iK'ibringcn,  welche  unsere  bessere  Kcnntni.ss  ihres  Ciiarakters 
fn'ili(4i  nicht  aufKommen  lässt.  Solche  llcldengesänge,  unter  denen  sich 
Miirk«^  \nn  hohem  poetischen  Werth  betinclcn,  kennen  wir  auch  bei 
drn  iüiluiüken  und  Mongoh>n,  ja  selbst  bei  d(Mi  Kirjiis-Kaiziiken,  deren 
Raub/üt;'*.  Unmittas  genannt,  von  jenen  Avr  Turkomanen  nur  wenig 
abweichi-n.  Kehrt  ein  Kai/ak,  der  allein  auf  AkMiteuer  ausgezogen 
'.  mit  Ruhm  und  Beute  heim,   so   wird  er  von  den  Staimngenossen 

*l  Fsffrltr.     Caravaii  Jourmtifa  and  teanderingi  in  rgnia,  AfjfhaMatAn,  Turkiitam 
M^U^hiBtmm.    Loo4oo  1857.    6*.    8.  83. 
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als  Batur,  d  i.  als  Held  1)0Q[rftsst:  er  steigt  in  der  allgenieinon  Acli 
und  im  Vertrauen,  und  Scliwache  und  Arme  unt<»rwerfen  sicli  se 
Gebote.  Sic  l<Msten  seijien  liefelilen  Folj^e,  begleiten  ilin  zu  ii 
UnteriK^hmungen,  und  weil  mit  dem  glücklichen  Gelingen  derselben 
Anzahl  wächst,  so  verbreiten  sie  übemll  Verheerungen  und  den  I 
ihres  Anführers. 

Zweierlei  geht  aus  (h'm  Gesagten  in  Bezug  auf  die  uns  l)oscl 
gende  Finge  ziemlich  unanfechtbar  hervor;  1)  dass  keine  Veranlaj 
besteht,  die  alten  Germanen  auf  einer  höheren  Gesittnngsstufi 
denken,  als  wir  heute  die  genannten  tuiiv-tataris(*hen  Völkerscli 
seluMi;  dass  es  also  unwissenschaftlich  und  un^tichliultig  ist  aus 
Kpos  für  das  Verhältniss  d<T  Mannen  des  Gefolges  zu  ihrem  Gel 
rein  sittliche  Motive  zu  construiren,  welchen  die  ganze  bekannte 
schichte  des  Gennanenthums  widei-spricht ;  2)  dass  das  (tctolgewese 
sich  gar  keine  sfjecitisch  gennanische  KigenthUndichkeit  sei,  sontlci 
mehr  odermindcT  gleichwerth igen  Können  bei  den  vei-schicdensten  Vö! 
auftritt,  da  ja  doch  an  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Germ 
und  den  aufgezählten  asiatischen  Stämmen,  welche  ein  sorgJiUti 
Studium  leicht  vermehren  könnte,  niclit  zu  denken  ist. 

Man  begreift,  dass  nach  dem  Vorausgesandt4.Mi  keine  sonder 
V(!r]ockung  mehr  iK'steht,  das  mittelalterliche  Lehenswesen  von 
altgermanischen  Ileeresfolgc  abzuleiten,  und  je  mehr  sich  die  e 
graphischen  Kenntnisse  erweitern,  desto  mehr  schwmdet  auch  die 
recht igung  zu  einer  solchen  Krklärung.  Wenigstens  werden 
welche  kurzweg  behaupten,  das  liChenswesen  sei  seiner  Wurzel 
eine  militäi'ische  Kinrichtung,  die  direct  aus  der  alten  Gefolgschaft 
vorging,  angesichts  der  von  der  Ethnogi'aphie  gesannneltcn  Tliatsadiei 
strengen  Beweis  für  diese  ihre  Beiiau])tung  zu  führen  haben, 
werden  später  darthun.  dass  auch  das  Lehenswesen,  der  FeudaN 
im  Allgemeinen  gar  nicht  specilisch  gennanisch,  sondern  eine  bei 
vei"schiedensten  Völkern  zu  den  vei'schiedensten  Zeiten,  von  den  ftlti 
bis  auf  die  jüngsten,  vorkonnnende  Ki*s<*heinung  ist.  Der  Feudal: 
des  euro])äischen  Mittelalters  macht  hiervon  keine  Ausnahme  und 
s])eciell  als  ein  Pnnluct  gennanischen  Geistes  aufzufassen  war  wob! 
so  lange  erlaubt,  als  es  eine  ])essere,  ungezwungenere  Erklärung  i 
nicht  g*ab.  Eine  solche  ward  nunmehr  vonFustel  de  Conian 
gek>ten;  so  viel  i<-h  /veis,  ist  eine  Widerlegung  bisher  von  k 
Weise  erfolgt  und  da  demnach  seine  Aufstellungen  jt*denfiills 
neuesten  Stan<lpunct  die>er  intiressanten  Frage  liczeichnen 
glauln^  ich  im  Na<'listehenden  den  Resultaten  seiner  Forschung) 
zumal  sie  t reiflich  mit  anderweitigen  Ermittlungen  Imrmonircn,  f 
zu  sollen. 


*)  V II s t c  1    de    C o  11 1 A n (s fl it.     Lt'i  orijinr*  tin    rigime  fhhlal,     fBewmg   ä*9 
MoHilett  vom  l.'i.  Mni  läT;i.     H.    4:}0-   KCJ    und    vom    1.  August   1874.     8.  551—579.) 
Auch  dns:<oD:  Jliiitoirr  tirn  imttUutiong  yoUtiqHes  de  laHciew^e  Franct.    FarU  1858. 
weise  eu  iihiilichPD  KctiiUiiioii  wie  Fustel   «ehi^int  1*.  A.  F.  Oirftrd  in  lalBen  . 
tNr  Je»  ovigint*  ffo*laUs.    nruxrll««)  1873  gelangt  lu  wIn.    Ich  heoae  das  Wwk 
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Ihiriiacli  ist  der  gcrmanischo  Urspruiic?  dos  FoudalisniiLs  diircliatis 
'mi'rflii'li.  Vrnläditip  an  sidi  ist  dor  Umstand,  dass  die  Wiojxo  dos 
•lifiiswe^riw  nicht  in  DiMitsrlihind,  sondern  in  Frankificli  liojrt,  wo 
Jüinntliiii    dio  alto   ^alliscbo  liovölkonm;^   nntcr   rüniisclMMn  KiniiüHSo 

IhiIwt  Cultur  ^dan^tt».  Die  in  der  l{()ni(»r/pit  heiTsrlicndon  Vcr- 
Itnisse  tlis  (irundci^iMitliuin«;,  das  BcnoHcienwosen  IkiIkmi  wir  sclion 
nnen  ^olcnit.    In  ilnn  sind  die  rrs])nln<;o  des  Feudalisnnis  zn  surlien. 

weni^  jenes  jtennanisi-lier  Herkunft,  so  wenij^  ist  dieses  eine  Foljw^ 
r  KmliornnK.  Nadiweislmr  liat  in  (iallien,  wo  im  Frankenlainlo 
•rst  ilas  Ij<'henswes(>)i  sieh  aushildete,  eine  oijrentlieh«'  Krobernnß 
r  nirlit  stattt;efnndeii.  Das  Kin>tröiiien  d(T  (iermanen  in  (tailion 
iirrte  vnm  HI.  his  /.nni  VIII.  Jalirliundert  ini<l  das  l)estrelM>n  der 
iköniiniin^e  war«  >\eit  entfernt,  d4in  Aekerltau  ftMndlich  zu  mmu, 
aptsiehlieli  darauf  ^eriilitet,  freie  (irundlH'sit/cr  zu  werden;  naeli 
n  sogenannten  IVnetieien  ^in«^  iln*  Traeliten  nielit.  Freies  (Irund- 
^i'iithuiii  erwarlK'n  sie  tlieils  dureh  Kauf,  tlioils  indem  sie  ver- 
M*iie  (lüter  in  ne>itz  nalnnen;  «im  einfadisten  aher  wandten  sie 
h  an  ilire  lläuptlinp',  in  d(*ren  Händen  die  ungeheuren  Domänen 
s  kaiM-rlidien  Fiseus  K^'^^dh'n  waren.  Die  Iläuptlinvfe  vertii<'ilt(»n  di«»so 
ittT  an  ihre  Sildat(Mi  und  Diener.  Diese  (iiUervei1heihni«ren  sind 
.  die  man  mit  dem  altdents<-lu>n  (tefol^ewes(>n  in  /us:immenhang 
iii^en  und  aus  dies<*r  einzi^^en  Wur/el  fast  all«»  jirössten  Krseheinuugen 
'S  KeniiuniM-lien  Vonuittehilters  a))leiten  w(»llte:  das  Köni^lnnn  wie 
-n  Ad«'I,  die  n(*U(!  Staat enhildun^  auf  ri^misdiem  H<Mien.  ja  die  f^nzc 
ülkrrwandcruiiK  und  das  ^e>NJunmte  Lehenswesen.  Naeh  d(*n  (iesi*tzen 
IT  «i^t^othisdien  un«!  hur^undisehen  Könij^e  vert heilten  diese  die  (lliter 
1  \i)Hitf  freiem,  \ererl)liehen  Ki^enthum,  und  Diplome,  so  wie  einige 
««taitit'nte  des  VII  Jalu'hunderts  1)ezeuj?en  (»in  (Heirhes  fiir  die 
nllLenh«-rr^duT.  Die  CJesetze  jt^ner  Zeit  zeijr<^n  das  (iemähle  eines 
iA<->  nicht  \nn  Kriefjfeni,  s<»ndern  von  (inindhesitzern;  alle  Doeumente 
^'«eiH-n  klar  und  unwiderleplielu  dass  vom  IV.  Iiis  zum  VII.  Jalir- 
lOiMlirt  4Li>  freie  Prixatei^entlnun  zu  MiUer  Kraft  hestan<I  und  von 
ialliiTii  und  Franken  in  uleidiem  Masse  au<^<'iil)t  wurde.  Nieht,  dass 
tva  «Ll'^  liiMietiiium  der  l{ömer  in  l'raxis  nieht  liestaud,  allein  es  fand 
'i  d«-n  Frank^'U  keine  lJea«-htunjr,  keiiim  ;zi'>etzlidien  S«'hutz.  ^rerade 
•ip  *ie  di'-.-^  in  den  lM*>telien<len.  von  den  Hoin<'rn  Uhcrkommenen  (Je- 
^Hi  \iii:i' -fanden  Iiatlen.  Für  da-i  freie  <inindei>;entlnnn  behielt  man 
3»  ninii-^rhen  l{e/ei<'|inun^eii  ^/rnjtricftis,  lirnth'tns,  ilninhiattn  (das  alte 
^•»rt  *i*finittini,t}  iM'i,  führte  aln-r  aueh  trermanix'he  Namen  ein,  darunter 
noß'T  lH'k.innter  i^l,  als  da^  Allod.  im  Sinn<'  mit  den  drei  vnrher  Fe- 
nint**!! VMJlkMMi'neii  idMitisdi.  Sirlier  ist  v«Mi  die>ein  Wnrl«\  da*»«*  es 
tt  Frank'-n  nieht  ei<xeiithumlidi.  sniid<-rn  in  Anjou  und  d<-r  Touraine 
biiii    ^«'it    lau'je  im  (iebraueh    war.')     In  der  Memwin^er/eit    bildete 

La»t.-.*   d.*««   •♦•»•r    d  T  An/oi^»    oim«<   Hrn     F.    1-' r  i  ■««Im  an  n    im   ,Wi/ir.i    /.    il.   IM. 
Amm!    'j>T  :.    Nu    il*.     H.  Tis   -TU,  d"r  ^icb  u)>:ig  ii«  mit  «i>ii    lloMiratoii   drr  (•irard'« 
.•II  A?l>»it  *«  hr  titriiig  bof.-i«  ind  »ii  sii  kiiirir-i  erklärt  und  diT  K  u  -  t  o  I'-icImmi  Abliatid- 
^  fßr  Birbl  erwähnt. 

*l  Ky«lel  di*  fem  lange  ■.     A.  a.  Ü.     H.  4.')0. 
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(las  Allod  die  Regel,  es  war  an  keine  Glosse  der  Gesellschaft,  an  keine 
lUce  gebunden;  ja,  es  befiind  sich  selbst  in  den  Händen  von  tYauen;') 
OS  gehörte  nicht  ausseliliesslich  dem  Krieger,  niemals  wird  damit  die 
Id(H>  einer  Kroberung  verknüi»ft,  sein  einziger  Ursi>rung  ist  die  Ver- 
erbung; sein  Besitz  gewährt  kein  Privileg,  keinen  AdelstiteL  Das  AUod 
ist  ein  einfaches,  freies  Cirundstück,  das  jedermann  besitzen  kann;  es 
zahlt  seine  Steuer  an  den  Staat,  olmc  dem  Besitzer  irgend  eine  andere 
Vcrpiliclitung  aufzuerlegen,  und  ist  sowohl  vererblich  als  nbcrhaupt  nadi 
(lutdiUiken  vei-äiisserlicii.  Mit  ein(»ni  Worte,  das  AUod  der  Merowinge^ 
zeit  tinig  alle  und  keine  anderen  Merkmale,  als  der  römisclic  Grundbesitz 
an  sich. 

Gleichwie  der  freie  Grundbesitz  unverändert  blieb,  nnltcscliadet  der 
genuanischeii  Wnwanderung,  so  auch  das  Benefiz.  Vor  der  Kinwandernng 
in  der  römischen  Gesellschaft  befand  sich  der  grOsstc  Theil  des  Hodens 
in  drei  Händen  zu  gleicher  Zeit:  ein Keicher  war  der  eigentlkke 
Besitzer:  unter  iinn  l)esass  ein  anderer  freier  Mann  das  GnmdstOdL 
als  Benefiz,  und  unter  diesem  noch  gab  es  den  Colonen,  welcher  den 
Boden  beimute.  Der  erste  war  zugleich  Besitzer  und  Herr,  der  iwate 
Bonefiziant,  ein  Cli(Mit;  der  dritte  ein  an  der  Scholle  haftender  UnterÜttB. 
Nach  den  germanischen  Kinwanderungen  treffen  wir  die  n&mlichet 
Verhältnisse,  fast  nichts  hat  sich  verändert;  der  freie  Grundbesitz  besteht 
als  AUod  fort,  das  Colonat  bleibt  was  es  war  und  das  Benefiz  MA 
zwei  Jahrhunderte  laug  seinen  alten  römischen  Charakter.  Kein  Wort 
verräth,  dass  der  als  Benefiz  gewährte  Boden  die  Frucht  einer  fr 
ol>erung  sei;  man  bedient  sich  genau  der  nämlichen  Formeln  wie  die 
Körner,  beruft  sich  sogar  auf  die  römischen  Gresetze.  In  den  auf  die 
Allode  bezäglichen  Documenten  begegnen  sich  mitunter  gennaniachBi 
und  römisches  Recht,  in  den  Benefizien  betreffenden  Acten  niemab;  kisr 
waltet  nur  das  römische  Recht.  Das  Benefiz  der  Merowingendt  W 
demnach  geimu  so  beschaffen,  wie  jenes  der  Kömer:  es  gewAhrt  Hos 
die  Nutzniessung  eines  Grundstückes  auf  bestimmte  Frist,  nie  fikr  inutfr* 
Hatte  man  aber  schon  zur  Itömerzeit  begonnen,  dnc  EntschAdigongflir 
die  (iewähr  des  l^Mietiz  zu  vei'langen,  so  trat  diess  nun  deutlich  herfOls 
indem  man  einen  Miethpreis  fordei-te.  Dagegen  fehlt  die  Bedilih^ 
ung  der  Ileeresfolge  durchaus  in  allen  Documentei 
des  VI.  und  VII.  Jahrhunderts.  Das  Benefiz  hatte  kriMi : 
militärischen  Charakter,  wurde  nicht  blos  den  Kri^em  za  TM; 
man  luHhichte  damit  (*leriker,  Bauern  und  selbst  Sdavcn. 

Die  BoH(>tizi('n  der  fränkischen  Könige  unterschieden  sidi  fUi 
\()n  jenen  ihrer  l'nterthanen.  Chlodovech  und  seine  Söhne  ludbMi 
Besitz  vnu  den  kaiserlichen  Domänen,  als  von  einem  ihnen  p6^- 
s  ü  n  1  i  c  h  zukommenden  P  r  i  v  a  t  e  i  g  e  n  t  h  u  m-,  sie  hatten  katai 
Vorstellung^  von  einem  Staatsgute,  und  thaten  damit  genau,  wie  die  KintaA 
und  die  cin/elnen  Individuen  thaten-,  sie  gewäluten  nämlich  freies  Grmd* 
eigeiithum  und  Benefizien  nach  Gutdünken.  Die  Üeberlissung  i 
AllodeiL  tindet  sich  sehr  häufig  in  den  Diplomen  der  Merowinger;  gMA- 

«)  A.  a.  o. 
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fitig  un(i  daneben  gewahrten  sie  Benefizien,  und  zwar  vorzugsweise 
1  königliche  WOrdenträßer;  wälirend  das  Allod  vergangene  Dienste 
»lohnen  sollte,  war  das  Benefiz  die  Entschädigung  für  noch  geleistete 
ienste.  ')  Und  so  blieben  die  Benefizien  unverändert  bis  unter  Karl 
»n  Grossen. 

Auf  diese  von  der  Römerzeit  überkommenen  Benefizien,  nicht  auf  die 
Dode  jrründete  sicli  der  Feudalismus,  das  Lehenswesen.  Gleichwie 
inui]««  «iie  Mehrzahl  der  kleinen  Grundlx^sitzer,  durch  die  Noth  der 
eriiiltnisse  gedrängt,  ihren  Boden  den  Reichen  ül)erliess,  um  ihn  als 
»neti/iuni  wieder  zu  erhalten,  so  daueile  diese  Anziehungskraft  des 
iTÄ*sgrundl)esitzes  unter  den  Merowingern  fort.  Die  OhUijatio  terrae 
nnehrt  sich  zusi»hends;  sie  bestand  in  drei  Acten;  durch  den  ersten 
gto  sich  der  kleine  Grundl>esitzer  von  seinem  Besitzthume  los;  durch 
«I  zweiten  bat  er  um  die  Verleihung  dieses  nämlichen  Besitzthums 
I  Benefiz;  durch  den  dritten  sagte  er  die  Zahlung  eines  Zinses  dafür 
-  Durch  diese  Operationen  venvandelte  sich  ein  Allod  in  Benefiz; 
ts  (jgenthumsrecht  des  Bodens  ging  vom  Armen  auf  den  Reichen  über, 
T  alte  Besitzer  war  nur  mehr  Benefiziant.  Leicht  begi-eift  sich,  dass 
n  solcher  Stand  der  Dinge  von  den  Reichen  und  Mächtigen  nach 
riften  gefördert  wurde;  haben  auch  die  merowingisdien  Könige  mehr 
Dndc  als  Benefizien  gewährt,  so  konnten  sie  doch  ihre  rnterthanen 
1  dem  rmwandlungsprocesse  nicht  hindern;  man  glaubt  oft,  dass  die 
Im  Kaisprdomftnen  zu  solchen  lk?nefizien  wurden,  in  Wirküchkeit 
iBf  die  Umwandlung  weit  mehr  auf  Kosten  des  Klcingrundbesitzes 
or  sich. 

Die  Feudalgesetze  stammen  wolil  nicht  aus  der  ^lerowingerzeit, 
kr  Ursprung  liegt  aber  in  dem  alten  Benefizienwesen.  Sie  kleideten 
I  Gfsetzesformeln,  was  längst  als  Brauch  Ix'standen,  und  die  spätere 
•brm  des  Ix^henswesens  ist  nur  ein  natürliches,  weiteres  Kntwicklungs- 
tMiimn  dieses  Zustandes.  Wünle  man  die  (iesetzc  der  Franken  und 
hrgiinder  allein  zu  Rat  he  ziehen,  man  könnte  meinen,  ilas  Benefiz 
■bc  gar  nicht  existirt;  es  stand  oben  ausserhalb  des  Gesetzes;  in 
lMw!bc  es  einzufühn'ii,  war  als  naturgeniässe  Folge  einer  spätei*en 
Sfodbp  vorl»ehalten.  Jeder  Boden  war  eigentlich  Allod  und  jeder 
Wen  konnte  aueh  Bi»nefiz  sein,  (k  es  <leni  B(»sitzer  stets  unbenommen 
Öeb,  das  \ut/niessungsrecht  an  einen  Ih-itlon  abzutreten. 

llr.  Fit^tel  beharrt  auf  dem  Satze,  diss  also  das  Lehenswesen 
eiann  Ur^]irungo  nach  weder  g^'nnaniseh,  noch  j:alli<ch,  nocli  römisch, 
mdtm  einfach  niens<'hlich  war  und  wei>t  nach,  worin  ihm  kein  Völker- 
ndiffvr  widor-iirechen  darf,  <lass  alle  Regirrungssystenie,  so  mannig- 
ill%  sif  uns  iMMlünken  mögen,  sidi  auf  drei  Gruppen  zui'ückführen 
m^JL  K*»  sind  dies  1)  jene,  welche  von  der  Familie  ausgehen;  hierher 
Mren  der  Ulan,   die  Tribo    und  die  (Konföderation    von  Trilwn  oder 


*l  Nach  Kbbns,  Ftudalitmut.  H.  13,  wire  dat  n(>n^fir.talw<>4^n    eine  Modiftcation 
•  k3alf  lirh^B  ü«folgweMn«   and    haupt<tAchlich    durch    dio    riidlirhA    Er^rhtipfung    d^n 
siica   Ifchatse«  da^  kimlglich«*n  Krong'it«''*  i*nt->tAi)drn.     Dabei  i-«t   n.i  ürlk'h  dm   aU.'re 
•rk*;.*icb*^ia  der  Bear&icUn  nicht  in  AifChlug  gcbrnobt. 
V.  Hsllwsld,  CaUarg««chiehte.    a.  Aufl.    11.  i«) 
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Stüiiimcn;  2)  jene,  welche  sich  auf  die  politische  Association  grOndcn; 
liirrhor  gehört  die  Autorität  im  Principe  der  Gemeinschaft,  welche  einen 
Fürsion,  einen  Senat,  eine  Volksversammlung  oder  sonst  wählbare 
IJeanite  iK'kleidot.  Monarcliie,  Republik,  Aristokratie,  Demokratie  sind 
nur  verschiedene  Formen  eines  in  der  Wesenheit  identischen  socialen 
Organisnms.  .'J)  in  jene,  wo  der  Mensch  weder  der  öffentlichen  Ge- 
walt, noch  den  gemeinsamen  Gesetzen  gehorcht.  Er  gehorcht  aber 
dennocli,  weil  er  das  liedUrfniss  zu  gehorchen  liat,  nur  wfihlt  er  sich 
freiwillig  s<*inen  Herrn,  er  gehorcht  blos  nur  einem  einzigen  Indivi- 
duum ohne  iiücksiclit  auf  die  Uebrigen  und  geht  mit  diesem  die  engste 
V(U'l)indung  ein.  Fustol  zeigt  nun,  wie  ein  ganz  bestimmtes  und 
materielles  Interesse  zur  (iründung  solcher  Patronats- Verhältnisse  führt 
und  untersucht  das  Patronat  bei  den  Galliern,  im  Kömerreiche  und 
liei  den  Clennanen. 

Das  Bestehen  des  Patronats  l)ei  den  Galliern  ist  historisch  ver- 
bürgt-, es  war  nicht  entelirend,  ja,  der  Chent  blieb  sogar  der  Gesell- 
schaft gegenüber  ein  Freier;  nur  seinem  Patron  gegenüber  war  er 
unfrei,  so  unfrei,  als  imr  denkbar;  er  schuldete  ilmi  Ergebenheit  und 
Treue,  Alles,  selbst  diis  liCben,  und  in  der  That  gibt  es  kein  Beispid, 
<lass  ein  ('lient  sich  geweigert  h«1tte,  mit  seinem  Herrn  zu  sterben. 
Wir  stimmen  Hrn.  Fuatel  aus  voller  Ueberzcugung  bei,  wenn  er  die 
.,sittlic1ien  Motive'^  hinwegräumt,  welche  man  zur  Erklärung  eines  so 
s(;ltsiunen  Vertrages  aufgenifiMi  hat.  Uncigennützigkeit  und  Opferwillig- 
keit waren  unter  den  MeiLschen  im  Alteilhumc  gerade  so  selten,  wie 
heutzutage.  Das  Kätlisi;!  löst  sich  viel  einfiU'her:  man  bedurfte  seiner 
.i^<;genseitig.  Der  Anne  und  Schwache  brauchte  Nahrung,  Kleidung, 
(irund  und  Hoden,  Schutz.  Der  Keiche  nnd  Mächtige  wollte  nodi 
reicher,  noch  mächtiger  werden,  wozu  er  eine  Truppe  ergebener  Leute 
um  sicli  schaaren  musste.  Zwischen  Beiden  schloss  sich  ein  Vertrag 
in  1)ester  Fonn,  den  ein  religiöser  Kid  bekräftigte.  Daftkr,  daas  die 
Dinge  sich  wirklich  so  zutrugen,  lässt  sich  ein  Beispiel  aus  der  Gegen- 
wart anfühnMi,  woran  wir  hiermit  erinnern  wollen,  und  weiches  jeden 
Kinwand  zu  nichte  ma<'ht.  Hr.  Joseph  HaU^vy  hat  im  südarabisdieii 
Dscliauf  sociale  Verhältnisse  angetroffen,  welche  eine  &st  sdavisdie 
Wiederholung'  des  mittelalterlichen  Feudalismus  Europa's  sind;  von  den 
Juden  belichtet  er  jedoch,  dass  sie  sich  den  Herrn,  welchem  sie  er- 
;^eben  sein  wollen,  bei  ihrem  Kintritt  in  den  Dschauf  selbst  wählen.*) 

Durrh  (his  Patronat  hörte  der  Mensch  auf,  BQrgcr  eines  Stiatcs 
zu  s(;in,  um  d(T  ,Jietreue%  der  ,,Mann"  eines  Individuums  xu  werden. 
Das  i^itronat  war  demnach  wesentlich  staatsfeindlich  und  die  rOmitclie 
Eroberung  in  (rallien  hatte  zur  hauptsiUMchsten  Folge,  das  Pfttronat 
der  gallischen  Kitter  in  den  Hintergrund  zu  drängen;  später,  in  den 
Zeiten  der  Noth  und  Bedrängniss,  kam  es  wieder  mehr  zur  GelUmg, 
und  der  tlieoilosianische  Codex  zeigt  uas  sdion  ganze  Dörfer,  welche 
sieh   in   den  Schutz   eines  Patrons   begaben.    Der  Einbruch  der  Gei^ 

f)  ItuUetin  de  la  SociiU-  de  yiograpkit   de  FlariM,    1878.     II.    8.   Mi    ObA 
1874,  No.  46,  B.  Uli. 
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mftneii  konnte  diesen  Zug  der  Zeit  um  so  weniger  aufhalten,  als  das 
Palronat  unter  der  Form  der  Gefolgschaften  auch  hei  ihnen  bestand. 
lue  Gefolgschaft  war  der  Feudalismus  ohne  das  Grundstück,  sie  war 
der  militärische  Feudalismus,  so  wie  das  römische  Patronat  der  fried- 
liche Feudalismus  war.  Wie  man  sieht,  war  die  Kollo  des  germanischen 
Gefo^ewesens  nicht  jene  hervorragende,  welche  ihm  bisher  angewiesen 
wurde.  Sicherlich  trug  die  Gefolgschaft  der  Germanen  zur  Ausbildung 
des  l^henswesens  bei,  sein  ausschliesslicher  Ursprung  ist  sie  keineswegs. 

Das  I^tronat  lässt  sich  aus  der  Kömcrzeit  bis  in  die  feudalen 
Epochen  in  ununterbrochener  Kette  verfolgen;  es  bildete  das  Privilegium 
weder  einer  Raoe,  noch  eines  Standes;  jeder  konnte  Client,  jeder 
Paitron  sein.  Der  Act,  womit  ein  Mensch  sich  in  den  Schutz  eines 
anderen  begab,  hiess  commendatio  und  die  üblichen.  Formeln  lauteten 
wie  folgt:  „Da  es  notorisch  ist,  dass  ich  nicht  um  mich  zu  nähreu  und 
za  kleiden  habe,  wandte  ich  mich  an  Kure  Ikrmherzigkeit,  und  durch 
einen  Aosfloss  meines  freien  Willens  beschloss  ich,  mich  unter  Euren 
Schutz  (Mundeburd)  zu  begeben  und  mich  Euch  zu  empfehlen,  damit 
ihr  mir  mit  Nahrung  und  Kleidung  helfen  möget,  während  ich  Euch 
dienen  und  Euere  Gaben  verdienen  werde.  So  lange  ich  lebe,  schulde 
icb  Euch  Dienst  und  Gehorsam  unter  Beibehält  meines  Ranges  eines 
Freien;  es  wird  mir  nicht  gestattet  sein,  mich  Kurer  Autorität  zu  ent- 
zieben;  idi  werde  verhalten  sein,  stets  unter  Eurem  Schutz  und  Eurer 
Ifadit  zu  leben.^  Wir  begnügen  uns,  hier  diese  einzige  Formel  bei- 
spiel^halber  anzuführen.  Es  geht  daraus  zur  Genüge  die  Verpflichtung 
des  Patrons  henor,  seinen  Clienten  zu  schützen,  genau  so,  wie  uns 
dies  Iiale\7  "^'^^  den  Qeräwi's  im  Dschauf  kennen  gelehrt  hat;  genau 
so,  wie  heute  noch  dort,  lag  dem  Patron  die  Pflicht  ob,  den  Mord 
•eines  Qienten  zu  rächen,  und  er  nahm  auch  das  Wergeid  für  ihn 
in  Emp&ng,  Dafür  war  der  Gehorsam  des  Clienten  unbedingt  und 
dM  Gesetz  erklärt  auch  ausdrücklich,  dass  nicht  schuldig  sei,  wer  die 
Befehle  seines  Patrons  ausgeführt  habe. 

Das  Patronat  konnte,  man  sieht  es,  ein  hierarchisches  und  dis- 
dpünarisches  lYincip  sein.  Anfangs  war  es  jedoch  nicht  erblich,  kaum 
lebenslänglich.  Im  Interesse  des  Königthums  lag  es  nicht,  eine  ihrem 
WeAen  nach  so  feindliche  Institution  anwachsen  zu  lassen.  Desshalb 
vcrbuten  die  burgundischen  und  die  ersten  westgothischen  Könige  das 
PatriHuU,  so  wie  es  die  römischen  Kaii^r  gethan.  Nur  die  I^Yankcn- 
herr!>rher  schlugen  eine  andere  Politik  ein  uud  versuchten  es  zu  Nutz 
and  Fmmmen  der  eigenen  Macht  aas/ulieuten.  Man  kann  sagen,  dass 
%cbiNi  in  der  Merowingerzeit  das  Lehenswesen  mit  seinen  charakteri- 
«tisdien  Zttgen  bestand;  nur  bestand  es  nicht  allein.  Nel)eu  ihm  lebte 
audi,  unter  der  Form  der  Monarchie,  der  >ielver7weigte  Organismus 
des  Staates.  Der  Feudalismus  stand  no<'h  ausserlialb  der  regelrechten 
^irdnong:  die  Gesetze  bekämpften  ihn  nicht  mehr,  wie  zur  römischen 
Kaiserzeit,  sie  sanctionirten  ihn  aber  niKh  nicht.  Zwei  sociale>Systeme 
Uanden  einander  gegenüber:  die  Monarchie  und  der  Feudalismus.  Jene 
ist  dir  stärkere  gewesen  in  den  Gesetzen,  dieser  in  den  Sitten.  Vier 
Jabiiiiuiderie  lang  fochten  sie  Beide  den  Kampf  um*s  Dasein  auf  dem 
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lülmlicbcn  Boden,   in  Gallien,   l)ei  den  Westgothen  Spaniens,  wie   bä 
tlen  AnpeL5iicbsen.     Der  Feudalismus  trug  endlich  den  Sieg  davon. 

Dieser  Sieg  ist  also  kein  uri)lötzlich  auftretendes  sociales  Phänomen, 
sondern  die  natürliche  Entwicklung  der  uralten  Institutionen  des  Patro- 
nals  und  der  Tnme.  Die  Ursachen,  welche  diesen  Sieg  veranlassten, 
erblickt  Fustel,  und  wir  mit  ihm,  in  der  ungeheuren  Verwirrung  jener 
K[)Oche.  Der  Einbruch  der  Cxermanen  in  Gallien  war  zwar  keine 
eigentliche  Eroberung,  verm-sachte  aber  eine  ungeheure  Verwirrung; 
die  zunebmencle  Unsicherheit  erzeugte  Noth  und  die  Noth  brachte  Viele 
dazu,  freiwillig  ihre  Freiheit  zu  verkaufen.  Unter  den  Merowingem 
nahm  die  Zahl  der  Si^laven  nicht  ab,  sondern  erwiesenermassen  zo. 
Und  wenn  nun  die  aufgeworfene  Frage,  warum  die  Schwachen,  welche 
ja  die  inmiense  ]Vl:ijontät  bildeten,  ihre  Freiheit,  ihr  üab  und  Gut 
nicht  iM'sser  veiHieidigten,  mit  dem  Hinweise  auf  die  psychologischen 
Zustände  jener  Völker  beantwortet  wii*d,  so  wird  auch  hierin  ein 
AVidei*si)ruch  sich  schwer  begründen  lassen.  Jene  E|K)chen  weisen  mehr 
Heispiele  von  Feigheit,  als  von  Tapferkeit  auf-,  mit  Ust  und  Schhuiheit 
ward  öfter  denn  mit  Muth  gekämpft,  und  Franken  und  Gallier  machen 
(Uirin  keinen  Uutei'schied.  Man  darf  sich  keck  auf  das  Nibelungenlied 
Inrufen,  um  diesen  Satz  auch  für  die  Gennancn  zu  erhärten.  Da  die 
nämliche  Erscheinung  sich  fast  bei  sänmitlichen  Naturvölkern  der  Jetzt- 
zeit constatiren  lässt,  deren  Tapferkeit  nur  wenig  unseren  strengeren 
Begriffen  entspricht,  so  wird  auch  dieser  Umstand  zur  Stütze  unserer 
Auflassung  des  alten  Germanenthums. 

Ein  Irrthmn  wäre  es,  zu  meinen,  das  Joch  des  Patronats  sei  den 
Völkern  gewaltsam  auferlegt  worden.  Jeder  Mensch  hatte  vielmehr 
<Ue  freie  Wahl  zwischen  Unabhängigkeit  und  Unterthänigkcit  Wenn 
vom  VI.  bis  XI.  Jahrhundert  es  einen  einzigen  Augenblick  gegeben 
hätte,  wo  die  ^lehr/ahl  der  Menschen  ein  Interesse  gehabt  hatten, 
frei  zu  sein,  so  konnten  sie  es,  denn  das  Abhängigkeitsverhftltni« 
erlosch  mit  dem  Tode,  und  jede  Generation  hatte  neuerdings  ihre 
Wahl  zu  treifen.  Der  sehnsüchtigste  Wunsch  der  da- 
maligen Menschheit  war  aber  nicht,  frei  zu  sein, 
s  0  n  (lern  in  S  i  (•  h  e  r  h  e  i  t  zu  leb  e  n. 

In  d<Mi  Perioden  nach  Karl  dem  Grossen,  der  das  Patronat  in 
seinen  Ua]utularieii  zu  einer  legalen  Institution  erhob,  war  Alles  dar* 
nach  angetban.  das  Dedürfniss  nach  Sicherheit  zu  steigern.  Der  sicfa 
i>abn  brrclu'iulc  Feudalismus  hinderte  naturgemäss  die  Monarchie  der 
Karolinger,  an  Kraft  zn  gt'winnen,  Schwäche  ist  aber,  was  die  VOUnr 
am  wenigsten  ihren  Fürsten  ver/eilien;  von  den  matten  und  schwaeheB 
Karolingern,  die  sie  nicht  zu  schützen  vermochten,  wandten  sie  ädi 
den  (irossen,  den  Edelleuten  zu,  (hTen  Schutz  zu  gewinnen.  Um  jene 
Zeit  wurden  in  d(>n  meisten  Ländern  Euro|ia's  die  Ritterburgen  erbaut 
Sechs  Jahrhundeile  s])äter  eifullte  die  Menschheit  ein  luunenloser  Haa 
•^e^eii  d^  heri-sehaft liehen  Schlösser;  im  Momente  ihrer  Erbanong 
cinptand  man  lun*  Liebe  und  Dankkirkeit  dafür.  Diese  Bargen  wurden 
niciit  ^e^<*n,  so)idern  für  das  Volk  ei'richtet.  Der  FeudalisDiua  erUftrt 
sich  uni^e/wungen,  entwickelte  sich  natUrlidi  in  einer  Epoche,  wo  den 
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5>ch wachen  mehr  an  dem  Schutze  des  Starken  lag,  als  diesem  an  der 
Autoritit.  Man  verstand  sich  daher,  den  Preis  dieses  Sclmtzes  zn 
zahlen.  Später,  als  der  Lauf  der  Jahrhunderte  das  lieben  der  Völker 
verindert  hatte,  schien  ein  solch  drückender  Vertrag  ungerecht,  und 
er  entsprach  auch  nicht  mehr  den  politisi»Jien  und  ökonomisclien  Ver- 
hältnissen der  neuen  Gesellschaft.  Pflicht  des  Culturhistorikers  ist  es 
ahcT  jedenÜBdls,  zu  bezeugen,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  dieser  Vertrag 
den  liedürfnissen  entsprach. 

Diese  »örterungen  sind  jedenfalls  bedeutend  und  tief  genug,  um 
anders  als  durch  Phrasen  widerlegt  zu  werden.  Einstweilen,  so  lange 
dies  nicht  geschehen  ist,  glauben  wir,  daran  um  so  mehr  festhalten  zu 
mQssen,  als  wir  in  der  l^e  sind,  denselben  anderweitige  wuchtige 
St  atzen  zuzuführen,  welche  dem  angeblichen  germanischen  Ursprung  des 
liehenswesens  allen  Boden  entziehen,  indem  sie  dessen  Verbreitung  bei 
den  verschiedensten  Völkern,  unter  allen  Himmelsstrichen,  zu  allen 
Zeiten  nachweisen.  Hat,  wie  schon  ermähnt,  Halevy  feudale  Zuständen 
reinsten  Wassers  im  heutigen  Dschauf  angetroffen,  so  ist  es  gut  zu 
wissen,  dass  nach  seinen  Forschungen  der  Feudalismus  dort  nicht 
neueren  Ursprungs  ist^  sondern  schon  zur  Zeit  des  alten  Sabäerreiches 
bestand.  •)  Dies  führt  uns  in  das  graue  Alterthum  zurück;  ja,  Hr. 
Halevy  ist  nicht  abgeneigt,  zu  denken,  (la<^s  ein  älinli<"hes  System  die 
Grundlage  der  socialen  Ordnung  bei  allen  semitischen  Völkern  bildete. 
IHe  ausserordentlichen  Forschungen  Alfred  von  Kremers  haben 
endlich  das  Bestehen  feudaler  Zustände  im  Chalyfenreiclu^,  Ijesonders  im 
Sftwäd,  die  Ausbildung  des  Clientenwesens  in  das  hellste  Liclit  gesetzt; 
wir  wissen  ferner,  dass  schon  im  persischen  Sassanidenreiche  <lie  Be- 
lehnang  mit  Gmndeigenthum  üblich  war.  Endlich  blühte  eine  reine 
Feuflalaristokratie,  jene  der  Dereh-Begs  und  Timarli's  in  Kleinasien 
noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  uns(»res  Jahrbunderts,  bis  die  Beformen 
3^bnitids  H.  ihr,  und  mit  ibr  dem  W()hlstan<l(»  des  Iiandes  ein  P^ndc 
bereiteten.*)  Japan,  das  ferne  Inselreicb  des  Ostens,  war  ein  reiner 
F»*iiflal«ttaat  bis  zur  denkwürdigen  Revolution  von  18r»8  im«!  das  Vasallen- 
Ibum  d#»r  africanischen  BamKiras  zeitrt  eine  getreue  Cojne  der  Feudal- 
Terhältnis«»  des  Mittelalters.  Feudale  Einrichtungen  werden  wir  endlich 
mclfMch  iM'i  den  irländischen  K*'lten  kennon  lernen.  Alle  diese  Tbatsachen 
ond  Erwägungen  bestimmen  uns,  die  Ableitung  des  mittelalterlichen  Lehens- 
««MP-ns  aus  der  altgermanischen  Ciefolgschaft  zu  verwerfen,  so  lange,  bis 
ni<'ht  unwiderleglich  erwiesen  wird,  dass  ein  anderer  Zasammenhang  nicht 
itmtthalt  sei  Bis  dahin  i)a«isen  die  obigen  Aufstellungen  am  vollstän- 
dis^en  zu  jener  Auffassung  des  FeucLilis-mus,  wie  sie  auf  (irund  der 
b^kmnnt  gewonlenen  Facta  Alfred  von  Kromer  gewonnen  un<l  formulirt 
Ittt,  und  der  wir  uns  vom  Stan<lpuncte  einer  natürliclion  Entwicklung 
der  menschlichen  Uultur  rückhaltlos  ans<*bliessen  müssen:  „Das  Fiehens- 
wr«<»n  ist  eine  Institution,   die    sich    b<M    den    versdncdenstcn    Völkern 


•     * ;  Bmü.  dt  In  8oc.  d«  g^r.    A.  %.  O. 

^  Piek«   dArüb«r  II  e B r  y   J>    van    Lenn^p    in    deinem  Buche:     Trarth    in    lUtU 
km  0mm  pmrit  •/  ÄHu  Minor.     Londoo  1870.    8*.    3  Bde. 
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von  selbst  entwickelt.  Wir  finden  es  bei  den  Persern,  ebenso  wie  bei 
den  Germanen  und  andern  niebt  blos  ariscben  Völkern,  obne  dass  dess- 
balb  an  eine  gegenseitige  Entlehnung  gedacht  werden  könnta  Es  ist 
eben  eine  Erscheinung  des  socialen  Entwicklungsprooesses  der  Staaten, 
die  unter  gegebenen  Verbältnissen  von  selbst  hervortritt." ') 

Auf  die  Entstehung  des  Feudal-  oder  Lehenswesens  werfen  endlich 
die  altirischen  Brehon-Gesetze  mannigfaches  und  sogar  neues  licht.    In 
Ii'land  vollzog  sich  diese  tiefeingreifende  Umwandlung,  welcher  die  Aristo- 
kratie des  Boilens  und  das  politische  Königthum  entsprach,  gerade  wie 
in  Deutscliland   und   im  übrigen  Europa.    Die  grossen  ZOge   und  die 
allgemeinen  Resultate    dieser    wichtigen  Umbildung   der  socialen  Ord- 
nung waren  also  überall  die  gleichen.    Zu  nicht  geringer  Befriedignng 
gereicht  es  uns,   die  Sätze  des  Hm.  Fustel  de  Coulanges  durch  eine 
juridische  Autorität  vom  Eange  des  Sir  IL  Maine  vollinhaltlich  bestAtigt 
und  sogar  noch  erweitert  zu  sehen.  ^)    Die  Brehon  Laws  weisen  nnn, 
wie  Sir  Maine   darthut,  auf  eine  dritte   Ursache   der  Vasallit&t  hin, 
welche  in  eine   weit  ältere  Gesittungsperiode  hinaufreicht,  als  Benefiz 
und  Patronat.     Die  beiden  Letzteren   setzen   nämlidi  die  scharfe  Aas- 
bildung des  Primtgrundbesitzes  voraus;  bei  den  irischen  Kelten  entstand 
jedoch  das  Feudalverhältniss  aus   der  Ueberlassung  von  Vieh  zu  einer 
Zeit,   wo   der  Boden  noch   fast   wertlilos   war.     Wo  die  Bevölkerung 
dünn,  dort  hat  der  Boden  wenig  Wcrth;  es  ist  ja  f&r  jeden  genifg 
davon   vorhanden.    Wie   die  Völkerkunde   lehrt,    besteht  bei   solchen 
Völkern  der  Ilauptreichthum,  das  Qipital,  in  Vieh,  welches  zugleich  die 
Stelle   unseres  Geldes  vertrat.     Pecunia  kommt  von  pecus.    Als  der 
Ackerbau  aufkam,  sank  das  Vieh  nicht  etwa  an  Werüi,  sondern  sti^ 
vielmehr,  denn  nuiunehr  fand  es  doppelte  Verwendung.    Die  altirisdMD 
Gesetze   zeigen   uns   nun  beständig,  wie   die  Häuptlinge  Vieh  an  die 
Mitglieder  ihres  C'Ian  ablassen  und  daraus  die  verschiedensten  Fonnen 
der  Unterthanenschaft  erwachsen.     Im  Kriege  erwarb  der  H&nptling  in 
seiner  Eigenschaft  als  Anführer  einen  grösseren  Antheil  der  Bente,  die 
imtürlich  nur  aus  Vieh  bestehen  konnte;  er  hatte  deren  stets  mehr  ab 
er  brauchte;  andere  hatten  davon  zu  wenig.    Diesen  überliess  er  tos 
seinem  Ueberfluss   unter  geii^issen   Bedingungen;   dadurch   verwandelte 
sich  der  freie  Mann  in  einen  Unterthancn,  in  einen  Vasallen,  ceiU  oder 
Zz/Ze,  des  Iläui)tlings,   dem  er  Dienst   und  Ergebenheit   scholdeta    El 
ist  genau   das  Verliältniss  der  commendaU'o.    Je  mehr  Stflcke  Kinder 
er  angenoumicn,   desto   grösser   sein   Abhänglichkeitsverfaftltnia&     Hei 
gab  Anlass   zu   zweierlei  Classen  Vasallen,  den  saer  tenants  und  dei 
(Iner  tenajita.    Ersterer,   der   nur   wenig   empfangen,  blieb   ein  freiff 
Mann    mit    allen    seinen    Kecliten.      Nach    sieben    Jahren    ward  er 
Eigcnthümer    der    ihm   anvertrauten   Thiere,   die  er  in  dieser  Briet 
nach   Gutdünken   benutzen   konnte.     Der  Herr    hatte  nur  Anqndi 
auf   die  Milch    und    den   Kac^liwuchs;    es    war   whrklich    ein    tempo- 
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*)  Krcmor,  rultHryesehichte  J*t  Orient$,    I.    B.  10^^110.  . 

*)  E.  do  Lavoloye,   Lts  loi»  de$  Brthont   et  Vaneiw  4roii  wllf/f   gm  Mami§. 

(Rfvue  de»  tlfux  MuiuUs  vom  15.  April  1875.) 
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rüra  Yerbfiltnias,  wobei  der  $aer  tcnant  dem  Herrn  nur  Huldigung 
and  gewisse  Hülfe  schuldete;  so  war  er  verpflichtet,  bei  der  Ernte,  dann 
beim  Bau  oder  der  Reparatur  der  herrschaftlichen  Wohnung  zu  helfen 
und  Kri^sdienste  zu  leisten.  Dagegen  waren  die  daor  teuantH  ungemein 
belastet  und  scheinen  ihre  Freiheit  thcilweise  verloren  zu  haben.  Das 
ihnen  anvertraute  „Capital^^  bestand  aus  zwei  ganz  getrennten  Theilen : 
dem  einen,  dem  sogenannten  „Preis  seiner  Ehre^^  d.  h.  der  I^usse, 
welche  für  eine  etwaige  Beleidigung  des  duer  tenavt  zu  zahlen  wai*; 
dies  richtete  sich  nach  dem  Ansehen  seiner  Poi^son;  der  andere  Theil 
stand  in  Verhältniss  zu  den  Natura]abgal>en ,  welche  der  Vasall  zu 
leisten  hatte.  Diese  Abgaben  sind  in  den  Brelion-Gesetzen  auf  das 
genaueste  bestimmt.  Damit  der  Herr  Anspruch  auf  ein  Kalb,  auf  drei 
Tage  ^lahlzeit  im  Sommer  und  drei  Tage  Arbeit  im  Winter  habe,  niusste 
er  dem  Vasallen  drei  junge  Kühe  überlassen;  der  Anspruch  auf  eine 
jnnge  Kuh  begründete  die  Ueberlassnng  von  sechs  jungen  oder  zwölf 
alten  Kühen.  Das  Recht  auf  gewisse  Mahlzeiten  gestattete  dem  Häupt- 
ling sich  in  der  Wohnung  des  Vasallen  mit  einigen  seines  Gefolges  für 
einige  Tage  einzurichten,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Häuptlinge  noch 
nicht  besser  zu  wohnen  und  leben  pflegten  als  ihre  Untcrtlianen.  Diese 
Sitte,  die  Natural- Al^ben  zu  verzehren,  kehrt  überall  wieder  wo  das 
Feudalsystem  existirte.  In  Irland  gab  sie  s]>äter  zu  ai-gen  Ik^drückungen 
Anksa. 

Dort,  wie  in  Europa,  können  wir  die  Ausbildung  des  Lehenwesens 
beobaditen;  ein  freier  Mann  nimmt  von  einem  Anderen  Vieh  zu  I^hen 
and  wird  hiermit  dessen  Vasall;  reich  geworden  gibt  der  Vasall  nunmehr 
selbst  an  einen  Dritten  Vieh  zu  Lehen  u.  s.  w.,  gerade  wie  es  in 
Eorupa  mit  dem  Grund  und  l^en  geschah.  Man  hat  hier  den  deut- 
lichsten, sclüagendsten  Beweis,  dass  das  Lehenswesen  keine  genuanische, 
aof  die  Gefolgschaften  basirte  Einrichtung  ist,  sondern  sich  überall  auf 
nationaler,  autochthoner  Grundlage  entwickehi  kann. 

Die  Feudalmacht  der  Häuptlinge  vennehrte  noch  ein  anderer  Uni- 
fltmnd.  Die  Brehon-Gesetze  zeigen,  dass  es  in  Irland  (>ine  gute  Anzahl 
fuidhirg^  Hüchtlinge,  Ausgestossener,  Recht-  und  llciinathloser  gab. 
Denn  die  Gemeinde,  verantwortlich  für  die  Handlungen  ihrer  Mit- 
glieder, hatte  natürhch  Interesse  alle  VerbreduT  aiLszusiiiliessen  und 
die  Gestetze  l)estimmten  diese  Fälle  genau.  Mittellos  wie  aoMiv  find ftirs 
waren,  wurden  sie  gerne  von  dem  Häuptlinge  einer  fremden  Gemeinde 
iofgenommen,  der  sie  auf  jene  (irün<l(^  setzte,  worüber  ihm  in  seiner 
Hiuptlingseigensdiaft  gewisse  wenig  präcisirte  Rechte  zustanden,  und 
«o  er  die  völlig  Rechtlosen  in  absoluter  Abhängigkeit  erhielt.  Damit 
Steigertc  er  seine  Macht  und  sein  Einkommen.  In  den  Zeiten  mittel- 
alterlicher Unruhen  vennehrte  sich  die  Anzahl  der  fufdhlrs  beträchtlich 
■nd  venirftngte  allmählig  die  Freien  in  der  Gemein<le  aus  dem  dis|K>- 
Bibien  Grand  und  Iknlen.  Diese  verarmten  (kidiu*ch,  denn  sie  konnten 
nicht  mehr  so  viel  Vieh  unterhalten  als  früher.  Einerseits  wurden 
dc'innarh  die  Feudalherren  immer  mächtiger,  andererseits  sanken  immer 
mf-hr  jene,  die  einst  ihres  Gleichen  waren.  Die  Kluft  erweiteile  sich 
also  immer  mehr. 
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Wie  man  siolit,  war  weder  Allod  noch  Benefiz  specifisch  germanisch; 
(heil  so  wciii^  könnte  inan  Ric  ausschliesslich  römisch  nennen.  Diese 
Iicidnii  ForiiKtn  des  nesitzrcchtps  kann  man  bei  den  verschiedensten 
Völkern,  unter  allen  Himmelsstrichen,  zu  allen  Zeiten  wiederfindea,  sie 
sind  allgemein  menschlich.  Ind(nn  der  Ursprung  des  Lehcnswcsens 
weit  Uher  die  ei*sten  Z(Mten  des  Mittelalters  hinaufreicht,  zeigt  es  sich, 
dass  (>s  keine  neue  Krschoinung,  keine  lih'findung  der  nenen  Macht- 
hiih(>r,  kr>ine  unnatürliche  Monstruositiit  war.  In  seinen  Gnindzügen 
hliel)  es  von  allem  Anfange  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  unverändert, 
trotz  einiger  späteren,  niclit  unwichtigen  Modifikationen.^) 


Sclaverci  und  Leibeigenseliaft. 

Zu  den  Culturverdionstru des  Christenthums  zählt  dieAufhcbong 
der  Sclaveroi,  auf  welch   letzterer  die  gesammte  Culturhöhc  des 
Alterlhunis^    beruhte.    Indem    nun    das  Christenthum     die    Mensdicn 
vor   (lott    gleich    stellte,  griff  es   die   Sclaverei  an  der   Wurzel  an. 
Die    liehre   von   der   allgemeinen  Ih'tlderlichkeit    äusserte    sich    zuerst 
in    niilden'r    Handhabung    der    Sclavcngesetze,    endlich   aber   in   den 
Massregeln  .Tustinian*s,   wc^lche  das  Wesen  der  Sclaverei  so  za  sagen 
lM>seit igten.       I)i(i     bish(Tigen    Beschränkungen     der    Sclavcnbefrdung 
liel(»n,   der   enianeiinrte  Schive   erhielt  die   vollen  Rechte  des  Büiigers, 
durHe   mit  Zustinnnun«^   seines  Henii   eine  Fi*eie   heiraten   und  die  in 
S<*laverei  gelwn-enen  Kinder  wurden  rechtmässige  Krben ihres  emancipirten 
\'aters.     In   einer  durchaus   auf  SeJaventhum   gegründeten  Grescllschaft 
'  alHM*  mit  (>fi(*ner  F(>hde,  ab^^oluter  Negation  beginnen,  hätte  das  OiristeB- 
thuni   von    \orne   herein  unmöglich  gemacht,  die  Zukunft  vcrsehlossea. 
Seiiu^  hohe  Kraft,  seinen  hohen  Wt^ith  verlieh  dem  Christenthume«  dl« 
(»s  die  gegebenen  Verhsiltnisse,  wie  sie  waren,  zu  nehmen  verstand,  aa 
sie  rrst  spilter   und  ganz   sachte   umzuwandeln.     Daher  erkannte  die 
Kirch(>  die  Sclaverei  laut   und  formell  an,  arbeitete  aber  ohne  Unta> 
lass  thatsiicliHch  an  ihrer  Vernichtung.    Sie  bewat'hto    eifrig    die  Kenack- 
heit  der  Sehn  innen,  für  deren  Strhutz  das  bürgerliche  Gesetz  nur  wenjl 
Sorge  traf-,  sie  hielt  ihren  Stand  und  ihre  Würden  dem  Sdaven  ofei 
und   (»ft    sah   ein   emanci]>irter  Sclave  als  Geistlicher  die  Grössten  nd 
Heichst(>n  /u  seinen  Füss(mi   knieen  imd  um  seine  Sündenvergebung  odir 
seinen  Seg(Mi    bitten.     Indem    ferner   (bs  Christenthum   der   dicnendai 
('I;»ss(^   eine  sittliche  Wünh^  verlieh,  brach  es   die  Veraditnng  nieder, 
womit  im  gebildeten  .VIterthnme  der  Herr  seine  Sclaven  ansah;  znglcicb 
ahrr  dauerte  seine  Thätigkeit,  die  Freiheit  der  Sclaven  zn  bewirken, 
nniintcrbrorheu  fort.^)     War  schon  wenige  Jahre  nach  Constantin  die 
lVeiIa>sini^'  \on   Sclaven  auf  die  blosse  Beurkundung   eines  BisdniOB 
gestattet.  M)  trug  ein  l-nntand.  welcher  später  in  Missbrnacb  ausartete, 
in  der  ersten  Zeit  ausserordentlich  zur  socialen  Verbesserung  der  mh 

')  Vf;l'  üt^i^r  ilio^o  \V.  KoAchor,  yaUonatSloiiomik  d4$  Acttr^mmM,    B. 

1  l.eckv.     A.  !i.  O.  II.   nd.  S.  i7-54. 
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teren  Classen  bei  —  die  Ohrenbeichte')  und  der  Einfluss  des  Priesters 
am  Sterbebette.  Massenhafte  Freilassungen  von  Sclaven  und  grosse 
Scbenknngen  für  Klöster  und  Stifte  wurden  auf  diesem  Wege  erlangt.  *) 
Viele  befreiten  ihre  Sclaven  aus  frommen  Antriebe  und  zahlreiclie  Urkun- 
den nnd  Grabschriftfen  erwähnen,  dass  der  Erblasser  oder  Verstorbene 
y^Kü  seinem  Seelenheile"  den  Sclaven  die  Freiheit  geschenkt  habe.  •*) 

Angesichts  dieser  Thatsachen  darf  man  nicht  im  Ernste  behaupten: 
«Nicht  die  Kirche  hat  die  Sclaverei  abgeschafft . . .  sondern  was  an  ge- 
sellschaftlichen Reformen  geschaffen  wurde,  das  wurde  theils  ohne, 
tbeils  geradezu  gegen  die  Kirche  geschaffen."*)  Es  ist  allerdings 
keine  Kunst  nachzuweisen,  dass  die  Kirche  selbst  Sclaven  besessen  und 
den  Sclavenhandel  zugelassen,  ja  daraus  Nutzen  gezogen  habe,  und 
wahrlich  die  Priester  hätten  nicht  Menschen  sein  müssen,  wenn  sie  in- 
mitten der  sclavenhalt enden  Gesellschaft  anders  gehandelt  hätten. 
Dauerte  die  Sclaverei  auch  noch  lange  hindurch  fort,  —  denn  einge- 
lebte  Sitten  und  Einrichtungen  lassen  sich  nicht  gleich  einem  Baume 
fiülen  —  so  wurden  doch  ilire  Formen  milder  und  —  worauf  es  haupt- 
<^*hHch  ankommt  —  sie  hörte  auf,  die  wirth schaftliche 
Basis  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  bilden.  Dies  be- 
wirkt oder  mindestens  angebahnt  zu  hal)en,  ist  wesentlich  ein  Verdienst 
des  Cliristenthums  und  seiner  Kirche;  dorn  gegenüber  ist  das  Factum, 
ä/LS^  es  in  christlichen  Ländern  noch  bis  tief  in*s  Mittelalter  Sclaven 
pthf  v<m  sehr  untergeordnetem  Belange;  die  Sclaverei  ist  etwas  so  all- 
gemein Menschliches,  bei  allen  Völkern,  unter  allen  Himmels- 
strichen und  zu  allen  Zeiten  Wie<lerkehrendes,  dass  kein  ethnologisch 
gnchärf ter  Blick  über  ihren  langen  Bestand  in  Europa  unter  den  christ- 
BrlM^n  Nationen  sich  wundern  wird;  gt»gen  Ende  des  VIII.  Jahrhunderts 
war  «ler  Verkauf  der  Sclaven  ausserhalb  ihrer  heimatlilichen  Provinzen 
in  den  meisten  Jjändem  verboten,  wucherte  aber  im  Stillen,  vornehmlich 
von  den  Juden  betrieben,  fort,  zumal  sich  (bis  VerlK)t  nur  auf  Christen 
erstreckte.  Eine  „Pestl)eulc"  war  sie  jedoch  nicht  mehr,  wenn  sie  dies 
Qberhanpt  je  gewesen,  woran  l)escheidene  Zweifel  Jedem  verstattet  sind, 
der  sich  einmal  zur  klaren  Erkenntnis  emporschwingt,  wie  viel  die  Ge- 
nttnn^  «iiesem  nur  von  den  höchsten  Culturvölkern  überwundenen  In- 
ititate  veniankt.  Es  liegt  indess  auf  flacher  Hand,  dass  es  nicht  in  der 
Macht  irgendwessen,  also  auch  nicht  der  Kirclie  la«,  ein  In>titut  völlig 
ni  l»e*6itigen,  ehe  da.sselbe  auch  in  Wirklichkeit  ülMTwunden  war.  "NVenn 
dabff  ciie  Kirche  nirgends  ein  Gebot  erlassen  hat,  wonac!»  die  Herren 


'i  K«  m9ge  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  hrutztit«gn  norh  die  Altnritig  anerkannt« 
Ct««cbb^it  df>r  irifchrn  Frauen  in  AmeriCA,  welche  in  dieser  Tug«*nd  drn  EnglAnderinnon, 
|rkotltiiii«B ,  DeotAchen  and  Americanrrinnen  noch  vorgchon  der  Wai-hrumkeit  der 
OeMthekkeit  aad  dem  gilnutigen  EinfluMfie  der  Hrichtn  Eugünchriebcn  livird.  ÄHttand 
im     Nr.    9.    8.    WO   tind    John    White.     Sketch f»  from  America.     London    1870    8». 

*)  BrmchttUeht  au»  dtrOfehtchU  der  Sclaverei.     (Deuttche  Blätter.  Organ  für  aU- 
ime   Volktkildung.     1^4,     Jfr.  44.  8.  419.) 
•)  L  •  e  k  7.    A.  a.  O. 
^  Max  Wirth,  Grundtüge  der  Sationalvkonomie.     I.  Bd      8.  33. 
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ihre  Sclavcn  freigeben  musstenso  gendgt  der  cin&che  gesunde  Menschen- 
verstand, um  ein  solclies  Gebot  für  jene  Zeit  als  Unmöglichkeit  zu 
erkennen.  ^)  Denn  es  ist  reine  Fabel  von  einer  allmächtigen  Priester- 
sohaft  im  Mittelalter  zu  reden;  eine  solche  hat  es  nie  und  nirgends 
gep^eben;  wie  gross  ihre  Macht  auch  gewesen,  der  Zug  der  Zeit  und 
der  jeweilige  Instinct  der  Völker  zieht  ihr  stets  strenge,  onttber- 
schreitbarc  Grenzen,  genau  so  wie  sie  es  dem  Despotismus  oder  in  der 
(iegenwart  z.  B.  der  Presse  gegentlber  thun.  Wer  immer  diese  über- 
schreitet, dessen  Ansehen  sinkt  auf  der  Stelle,  und  lenkt  er  nicht  sogleich 
wieder  in  die  verlassene  Bahn  ein,  so  wirft  das  Volk  seine  Uerrschaft 
ganz  und  gar  ab.  Die  solchergestalt  wirkende  Ursouvepänit&t  des  Volkes 
ist  in  der  That  allmächtig  und  duldet  keinen  Ungehorsam;  sie  wirict 
gomde  so  gut  unter  den  Formen  der  absoluten  Despotie,  als  anter  jenen 
(1er  freiheitlichen  Demokratie  und  Re])ublik.')  Vor  ihr  mussto  sidi 
demnach  auch  die  Kirche  beugen,  und  wir  kommen  der  Wahrheit  sicherlich 
näher  mit  dem  Satze:  was  an  Resten  heidnischer  Institutionen,  wie 
die  Sclaverei,  erhalten  blieb,  wurde  theils  ohne,  theils  geradezu  gegen 
die  Kirche  erhalten.  In  Wirklicldceit  war  die  stille  Thätigkeit  der 
Kirche  vollkommen  genügend,  um  zu  behaupten,  sie  habe  zmn  Aufheben 
der  Sclaverei,  wie  sie  im  classischen  Alterthume  bestand,  wesentlidi 
mitgewirkt,  ja,  ohne  sie,  würde  die  Aufhebung  vielleicht  aberhanpt 
nie  eingetreten  sein.  Mit  der  späteren  Negersciaverei  hat  aber,  wie 
wir  seinerzeit  sehen  werden,  die  Kirche  gar  nichts  zu  schaffen. 

Werfen  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf  den  mittelalterlichen  Sckven- 
handel,  so  sehen  wir,  dass  derselbe  allerdings  hauptsächlich  in  der 
heidnischen  Zeit  des  nördlichen  und  östlichen  £uropa*8  im  Schwinge 
ging,  jedoch  die  christlichen  Völker  betrieben  das  Gesdiält  nicht  minder. 
Iluuptmarktplätze  waren  Rom  und  Lyon,  Haupthändler  aber,  wie  sdion 
einmal  ermähnt,  die  Juden.  Unter  der  Geistlichkeit  entstand  zaerst  die 
Meinung,  dass  die  Leibeigenschaft  gegen  das  göttliche  Gesetz  sei,  und 
wurde  von  ihr  dann  weiter  verbreitet;  als  jedoch  Papst  Alexander  IIL 
im  dritten  liateranischen  Concil  die  Sclaverei  der  Christen  verhol, 
erwies  sich  die  Macht  der  damals  auf  ihrem  Höhepnnctc  stehenden 
Kirche  so  wirkungslos  gegen  die  fest  eingewurzelten  Anschauungen,  das 
sich   die  Völker  allenthalben  den  Excommuiücationen    widersetiten.  *) 


*)  Ganz  unbegreiflich,  'wenn  nicht  von  PArteileidenschAfl  dietlrt,  bleibt  vu 
dnr  Sfttz:  „Wenn  der  ruaHi<«chQ  Kaiser  Alexnnder  II.  aui  eigenem  Antriebe  mit 
Schlage  40  Millionen  Mciiechen  au«  dem  Stande  der  Leibeigenschaft  beflreieB  kOBBta« 
BO  bleibt  UHA  unklar,  warum  die  im  Mittelalter  allmächtige  PriestefMlMll  laainai  Ikft* 
liehen  Liebesdienst  keine  Kraft  besessen  haben  Bollte,  wenn  sie  gewollt  kltta.** 
CDeutsrhe  BUUter.  A*  a.  O).  Hat  denn  der  Hr.  Verfasser  keine  Ahnung  davon, daai  was  KalMt 
Alexander  II  vollbrachte  noch  Alexander  I. unmöglich  gewesen  wire,  lelbst  waaa  ar  gt- 
wollt  hütto?  Nun  erst  gar  einen  Vergleich  swischca  ErelgniMen,  weicht  mehr  4«n 
ein  JnhrtauHCnd  von  einander  trenntl 

')  John   H.   Becker.    Die  IIundtrtjahHffe  RejmhtOt,    89€tmtM  mud  ptMliwtht  A- 
»tiinde  in  tlen  Vereinigten  Staaten  yordamericat.    Augsburg  1876  8'.    8.  9fft. 

*)  Edward  Kattncr,  Sclaverei  und  Sclavenhonäel  im  MittelmUfr,  (AmwUmä  IMt. 
>'r.  13.  a.  Jül— ao5.) 
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Noch  im  XIL  Jahrhunderte  wurden  Engländer  häufig  nach  Irland  vor- 
kaoft  >)  und  ähnliche  der  Sclaverei  sehr  nahekommende  Leibeigenschafts- 
TerfaÜtnisse  herrschten  in  den  schottischen  Kohlengruben  und  auf  den 
westfidien  Gebieten  bei  den  Scallags.  Erst  im  XIII.  Jahrhunderte  kam 
der  Handel  mit  tscherkessischen  und  russischen  Sciaven  nach  Aegypten 
in  Sdiwung  durch  den  Freistaat  Genua.  Seit  dem  XIV.  Jahrhunderte 
wurden  die  ürbewohner  der  Canarien,  die  Guanchen,  in  Sclaverei  ver- 
kauft, und  seit  dem  XV.  eröffneten  die  Portugiesen  ihren  Menschenraub 
an  der  Westküste  Afirica's  und  begann  der  Verkauf  der  Negersclaven, 
weldier  in  der  Gegenwart  dem  noch  ärgeren  Kulihandel  Platz  gemacht 
hat  FOgen  wir  hinzu,  weil  sich  später  vielleicht  kein  schicklicher  Ort 
mehr  dazu  ergibt,  dass  die  Negersclaven  anfänglich  nach  Spanien  und 
Portugal  eingeDihrt  wurden.  Dieser  Import  wird  für  Lissabon  auf  jähr- 
lidi  10 — 12,000  veranschlagt,  die  maurischen  Sciaven  abgerechnet.  •) 
Da»  dies  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf  das  Volk  bleiben  könnt«, 
liegt  auf  der  Hand.  Aus  einer  Schilderung^)  der  Zustände  in  Lissa- 
bon 1535  wissen  wir,  dass  dort  alles  voll  mit  Negersclaven  war,  dass 
es  vielleicht  mehr  solche  Sciaven  und  Sclavinnen  gab,  als  freie  Menschen. 
Es  ist  auch  historisch  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  Portugiesen 
sowohl  semitisches  (Carthager,  Araber)  wie  Noj^erblut  in  ihren  Adern 
haben.  Daraus  erklärt  sich,  warum  dieses  Volk,  schon  ursprünglich 
in  den  warmen  Ländern  Europa*s  zu  Hause  und  überdies  mit  aus 
noch  wärmeren  Gegenden  herstammenden  Völkern  vermischt,  besser 
wie  andere  europäische  Nationen  Niederlassungen  in  tropischen  Gegenden 
n    begründen    vermochte.  *) 

Hinsichtlich  des  Sdavenwesens  waren  die  Germanen  von  den  Römern 
nidit  verschieden.  Je  nach  dem  Masse  des  Grundbesitzes,  der  liechte 
nnd  Freiheit  unterschieden  sie  sich  in  Freie  oder  Unfreie  mit  den  drei 
Abstufungen:  der  Lite,  Lassen  und  Knechte.  Die  Knechte  oder  Sciaven 
fS^rri)  standen  im  Brod  und  Haus  des  Herrn  selbst,  wurden  zwar 
selten  gegeisselt  oder  mit  Fesseln  und  Zwangsarbeit  belegt,  al)er  es 
blieb  unbestraft,  wenn  der  Herr  sie  in  der  Heftigkeit  des  Zornes  tödtete; 
denn  man  betrachtete  sie  als  F  e  i  n  d  e.  Sic  gingen  auch  hauptsächlich 
aas  den  Kriegsge&ngenen  hervor.  Doch  wurden  auch  eigene  Ix^ute 
verkauft  und  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  ward  der  Sclaven- 
bandel  in  grossem  Um&nge  betneben.  *  Auch  die  Germanen  behandelten 
abo  ihre  Sciaven  wie  Sachen,  gleich  dem  Vieh  verkäuflich,  und  ver- 
schlafen ihnen  den  Zutritt  zur  Walhalla,     »st  das  ChrLstenthum  brach 


•>8t«pli«D,    Th9   Bimver^   0/   tht    Britith    We$t-lndia    CoUtiei.     London   1828    I. 
S.  3u  BoU. 

■>  KACh  D  AiniA o  d  •  0  o «8 ,  Croniea  dofelieitfimo  A#y  Dem  Manoel.  LiüboA  1749  Fol. 

'^Nieolaot   CleynA«rt,   Pertgrinationum  ae   de   rehuti  Machomttict$   epiwtolat 
iM9ima*.     Lovaali  1550. 


*>  ^ltk•   die  R«de  meinet  gelehrten  Freande»  Robid^    van  der  A*  in  drr  all- 
<iA«fi  bittuog  der  IndUck  Gtnoattckap  im  ilaag  vom  11.  Febraar  1873. 
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l)oi    ihnen   die  Sciavoroi,   so  dass   nur  die  Leibeigenschaft  oder 
(las  noch  mildere  Colonat  ührifi^  blieb. 

Die  Leil)eiRensdiaft  ist  weder  mit  der  Sclaverei  zn  vcrwcchselii, 
noch  als  eine  Fortsetzung  derselben  oder  gar  als  eine  neue  Institution 
aufzufüRsen.  Sie  ist  uralt,  viel  ülter  als  das  Mittelalter,  und  bestand 
l>ei  Römern  und  (icrmanen  neben  der  Sclaverei.  Schon  vor  Tadtss 
gab  es  bei  den  Gennanen  Hörige  (UtiJ^  an  die  Scholle  Gcbundeiie, 
d.  h.  die  eine  IJauernstelle,  ein  Grundstück  mit  einer  Wohnung  be- 
sassen,  die  sie  gegen  Dienst  und  Abga1>en  an  Getreide,  Vieh  und 
Kleiderstoff  zum  eigenen  Nutzen  l>ewirthscbafteten. ')  Andererseits  nr 
das  Client enwesen  der  Kömer  ursprünglich  nichts  anderes,  als  Höif- 
keit\  wie  schon  das  von  cluera  abgeleitete  "Wort  besagt;  milderte  aodi 
die  Zeit  das  Verhältniss  der  Clienten,  so  prägten  doch  andere  Umstiade 
die  Leibeigenschaft  wieder  schärfer  aus.  In  den  letzten  Tagen  dn 
Westreiehes  waren  die  Tächter,  (iilonen  und  Benefizienbesitzcr  thit- 
säehlioh  in  das  Yerhilltniss  der  Leibeigenschaft-  oder  Hörigkeit  getreten, 
wenn  auch  kein  (iesetzesparagraph  dasselbe  normirte.  Die  Wahrlwt 
ist  also  diese:  <lie  christliche  Kirche  untergrub  von  den  zwei  alta 
Institutionen  nur  PMne,  die  Sclaverei,  die  Leibeigenschaft  aber  hol 
sie  luvst  eben. 

\Vird  nun  vorgebracht,  die  Kirche  halK)  es  begünstigt,  wenn  äA 
Mniaden  (V;  zu  ihren  (lunsten  in  den  Stand  der  Knechtschaft  begdiM, 
so  bandelt  es  si(^h  dabei  nicht  mehr  um  die  Sclaverei,  scmdem  um  dl 
Leiheigrnschaft.      Ks    ist    eine   den    Philanthropen    betrübende,   ahr 
immerhin  (.'ine  Thatsache,   dass  der  Organismus   der  menschlichen  fr 
s(*llsrhatt   zu   allen  Zeiten   und   bei    allen  Völkern  anf  db: 
r>edrückui)g   irgend   eines  Theiles    ihi*er  Mitglieder   hinausläuft.    Kcini 
physische,    keine    geistige    IMacht   hat    nun    dieses   Verhältniss 
lieh  verrückt.     Die  (legenwart   siiridit   in   den  höchstgesitteten 
Staaten  von  .,weiss(»n  Sclaven'*,    dere»n  Loos   bei  genauer  Analyse 
beklagensweriher   sich    darstellt,   als  jenes   der  Rdaven    im  Alt 
oder     der    mittelalterliclien    LeiixMgenen,    obwohl    keine     gesei 
Schranken  ihnen  mehr  eine   nntei-g(M)rdnetc  Stellung  aufzwingen.    W( 
die    liflge  j(»ner   Menschen    verschuldet,    sind   die    Interessen 
(lesellschaft,    und  k(»inr?  wes(»ntliche  Veränderung   ilut»r  Ijage  kann 
sich  gehen,  ohne  Deeiiit rächt igung  des  Wohlstandes  Anderer.     Für 
Tnium  einer  gleichmässigen  Vci-theilung   der  I^astcn  sehen  wir 
i\vv  Gesf-hirhte  der  m<'nschlichen  Cultur  vei-gebens  um  eine  Best; 
um.     Ks    ist  leicht   daraus   die  Nothwendigkeit   des  Pilends, 
die  Nothwcndigkeit  des  (IKhrks  zu  erweisen.  ■  Wemi  der  Cult 
am  Anfange  die  Sclaverei,   später  die  LeilM'igenscliaft,  in  der  J( 
den  l*au])erismus  gewalirt,  so  wird  er  aus  dieser  Heihcnfblge 
niclit  den  Schln^s  zi(»hen,    dass  nach    eventueller  Ik'soitigung  des 
teren  kein  anderer,  jetzt  noch  nicht  in  Worten  fassbnrer  Zustand 
U(>di'ückun^'  fi'ir  einen  Ih'uchtheil  der  (iesi*llscliaft  eintreten  werdsL 


*)  r  r  o  f.    Dr.    0  «  o  r g    Weber,    Germanium   in   den  traten    Jmhf^wmätHm 

qrsrhit'htUrhrn  Lfhen».     Berlin  o.  J.     8«    8.  140—141. 
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die  lieibeigenschaft  mit  den  Zuständen  identiscli ,  welche  dem 
iresen  im  alten  Rom  entsprangen,  ist  nicht  zu  verkennen, 
in  VerhAltniss,  demzufolge  Jemand  fdr  sich  und  seine  Nach- 
dnem  Herrn  zu  Diensten  und  Abgaben  verpflichtet  und  unter 
Dg  seiner  persönlichen  Freiheit  von  ihm  abhängig  ist,  meist 
acht  auf  ein  dem  Herrn  gehöriges,  aber  dem  Leibeigenen 
zung  überlassenes  Grundstück.  Da  hier  dieses  sociale  Phä- 
r  im  Allgemeinen  in  Betracht  kommt,  darf  ich  auf  die  Auf- 
cr  Recht8l)edrQckungen  verzichten,  worunter  der  Leibeigene 
.  hatte  (wenn  er  es  tliat)  und  an  deren  Schilderung  Manche 

inniges  l^hagen  finden.  Erwähnt  sei  nur,  dass  viele  der- 
leriebsel  froherer  Culturperioden  waren,  in  welcher  sie  einstens 
'olke  selbst  herauswuchsen.  Dass  z.  B.  das  jus  primae  noctis 
nwärtig  in  Indien  und  Cambodscha  bei  Hoch  und  Niedrig  als 
ict  betrachtet  wird,  habe  ich  schon  einmal  berichtet.^)  Dies 
ich  einen  Fingerzeig,  dass  diese  Sitte  ursprüngUch  keineswegs 
g  ab  „Verhöhnung  der  Measchenwürde"  aufgefasst  werden 
inn  aber,  dass  sie  nicht  mit  dem  Lehenswesen  und  der  Leib- 
t  an  sich  zusammenhängt,  soUvSt  könnte  sie  nicht  unabhängig 
rn  auftauchen,  zwischen  deren  Institutionen  keine  Spur  eines 
steht    Endlich  sollte  uns  dieses  Factum  zur  Vorsicht  mahnen, 

keckhin  „Verhöhnung  der  Menschenwürde^^  nennen,  was 
enschen  sich  zur  Elire  rechnen.  Erst  wäre  zu  prüfen,  mit 
Eiechte  die  verschwindende  Minorität  der  europäischen  Cultur- 
re  subjectiven  Empfindungen  als  die  allein  gültigen  betrachten 
?ns  der  ganzen  MeiLschheit  sprechen  darf,  welche  Millionen 
Stlillionen  Andersdenkender  und  Andersempfindender  einschliesst. 
cheidenheit  wäre  auch  hier  am  Phitxe,  dann  gelangen  wir 
billigeren  ürtheilen  Ober  die  Erscheinungen  der  Vorzeit,  wie 
08  und  Leibeigenschaft.  Letztere,  weder  Folge  noch  Grund- 
[iehenswesens ,   ging   in   ihrer  Entwicklung   mit   diesem  Hand 

und  wurde  drückender  und  scliärfer  mit  seiner  Ausbreitung. 
Jdnng   l)eid(»r   war   aber  die   nothwendige  Folge   des  Werde- 

aos  dem  die  heutige  Gresittung  hervorspross. 


Ackerbau  und  Laiidwirthsehaft. 

Gesetz  von  der  Theilung  der  Arbeit,  die  unerlässliche 
\  zu  jeilwinlem  Culturaufschwuiig,  steht  zwar  schon  l)ei  Natur- 
1  Uebunjr.  allein  die  TlK'ilung  ist  l)ei  ilincn  noch  eine  überaus 

mit  wa<-hsender  (fosittunjr  mehrt  sie  sich.  Gegen  Ende  des 
ntausemLs  uns<»rer  Z^'itrechnung  war  diese  Theilung  wohl  noch 

primitive,  alnT  d(H'h  schon  im  (fros.sen  und  (ianzen  durcb- 
Ackcrbau.  (f('Wi'r)>e    und  Handel   fingen  an  sich  zu  entßilten. 


b«  B4.  I.  B.  «i. 
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Im  Ackcr])aa  hatten  die  Germanen  die  DreifelderwirUuichaft  t 
den  Röniern  erlernt,  unil  unter  der  Leitung  der  Geistlichkeit  Fortschri 
j^emacht.  Unter  Karl  d.  Gr.  ward  eine  Art  Onlnunf;  und  Kegel 
den  Betrieb  der  zahlreichen  kaiserlichen  Güter  am  Rhein  und  an  c 
Donau  gebmcht,  deren  Beisi)iel  befiiichtend  auf  die  Naclibarschaft  wirk 
Im  J>aclisenlande  fand  der  Acker])au  erst  nach  der  Eroberung  n 
Kinfülirung  dos  Christenthumes  Beachtung.  Die  Besitzungen  des  Cler 
dienten  nicht  nur  der  Kunst  und  den  Gewerben  als  Zutiuchtsstfttti 
von  ihnen  ging  auch  eine  höhere  Bodencultur  aus.  Da  indessen  de 
C'Ienis  als  der  gebildetsten  Klasse  die  Pttege  der  Geistesbildung  ni 
Volkserziehung  oblag,  so  konnte  auf  die  Dauer  die  materielle  Besdd 
tigung  mit  dem  Ackerbau  nicht  bestehen;  man  erkannte,  dass  die  Pflei 
des  Geistes  unabluingig  sein  will  von  Nalirungssorgen,  mit  anden 
Worten,  dass  Wissenschaft  nur  im  Wohlstande  ihr  Gedeihen  finde 
daher  das  Bestreben,  der  Priesterschaft  eine  Stellung  zu  sichern,  i 
ihr  gestattete,  nur  den  höheren  geistigen  Gegenständen  Kraft  und  Zi 
zu  widmen,  dalier  das  Einräumen  so  vieler  Vorredite,  der  Einheba 
des  Zehents  u.  dgl.,  alle  einerseits  für  den  Ackerbau  eine  grosse  Im 
anderei-seits  die  Verweichlichung  und  Herrschaft  des  Clenis  begOnstign 

Später  hinderten  die  Einfalle  der  Avaren,  Normannen  und  Sltf) 
die  Ausbreitung  und  den  besseren  Betrieb  der  Ijandwirthscbaft  Uonge 
noth  folgte  auf  Ilungersnoth  nnd  das  platte  I^and  entvölkerte  ■ 
iunner  mehr,  wegen  der  Uebersiedlung  vieler  Jjandlcute  in  die  im 
Sicherheit  bietenden  Städte.  Die  Rohheit  der  Zeiten,  die  hcrrsdien 
Unsicherheit  drängte  gerade  zu  dem,  dessen  man  am  meisten  bedarfl 
zu  der  Bildung  von  Städten,  um  die  zersplitterten  Kräfte  der  VIA 
zu  vereinigen.  Ei*st  um  jene  Zeit  erlangten  die  meist  von  den  KUMc 
ausgegangenen  Ansätze  zu  den  Städten  hinlängliche  Bedeutang. 
Sachsen  eiblicken  wir  selbst  im  X.  Jaluhundert  nur  hier  und  da  ( 
Kirchlein,  ein  Kloster  oder  einen  Herrensitz  mit  dürftigen  Stadti 
fangen.  >)  Während  also  einerseits  die  Unsicherheit  der  Zustände  d 
Ackerbau  dariiiodenlrückte,  förderte  sie,  wie  man  sieht,  ein  anda 
Uulturelement,  natürlich  in  unbeabsichtigter  W>ise.  Die  gesanni 
Kntwickhiiigsgischichte  ist  ja  keine  beabsichtigte,  wie  denn  ttberidM 
di(;  (^iltur  mit  Absichten  nichts  zu  thun  hat.  ^)  Das  Bewusstsein  spl 
'jiiY  keine  Rolle  in  der  (ieschichte  und  diese  ist  kein  Product  des  I 
wusstseins.  -*)  Ein  Kind  beabsichtigt  nidit  ein  Mann  zu  werden, 
wird  eben  ein  Mann,  wenn  die  äusseren  Umstände  und  inneren  A 
lagen  ihm  die  Erhaltung  des  Lel>ens  im  Kampfe  um*s  Dasein  gestatti 

Nach  der  Eioberung  der  Slavenländer  zog  ein  grosser  Theil  i 
liiiidiichen  Bevölkerung  dahin,  die  Entvölkerung  des  platten  Lanc 
nahm  somit  zu.  Die  Lücken  im  südwestlichen  Deutschland  zu  flül 
wurden   holländische    und   vlämische   Colonisten    hcrbeigemfen,   da 


')Tiühcr,  Ih-08iritha.     A.  a.  0.     R.  471. 

*;  Vgl.  üb(*r  die  wirth:*chafllichen  Folgen  der  Krcusiuge  ftuch:  F.  X.  NflVBA 
Volkünrirtln,,  hilf  (»lehre.     H.  \'A-  44. 

*)  J.  r.  Fischer  in  eiaem  Briefe  an  mich  dd.  Wiei,  18.  Mftri  ltT4. 
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der  Landwirthscbaft  za  neuer  Bltttlie  verhalf.  Mehr  noch  war 
lies  der  Fall  nach  den  Krenzzügcn.  Die  wohlthätigen  Folgen  dieser 
om  Fanatismua  entzündeten  Yölkcrkriege  fUr  die  allgemeine  Cnltur- 
ntfiütang  können  nicht  hoch  genug  veranschlagt  werden;  übertroffen 
mrden  sie  nur  von  jenen,  welche  später  die  Entdeckung  America's 
i^eiteten.  Indem  die  Kreuzzüge  die  Macht  der  Päpste  festigten,  ge- 
rann das  Christcnthum  immer  mehr  an  Ausbreitung  und  dem  Einzüge 
er  christlichen  Priester  folgten  neue  Ansiedlungen  auf  dem  Fusse; 
ine  Monge  neuer  Städte  entstand;  die  Berührung  mit  dem  fernen 
^nt  hatte  zudem  Handel  und  Verkehr  erweitert.  Die  Vermehrung 
er  Städte,  der  PHanzschulen  der  Handwerke,  Manufacturen  und  Künste, 
liiöbte  ihrerseits  die  Bodenproduction  durch  grössere  Consumtion  der 
indwirthschafUichen  Erzeugnisse.  Angebot  und  Nachfrage  beliaupteten 
hr  Refht  Der  gesteigerte  Verbrauch  seiner  Erzeugnisse  veranlasste 
In  I^ndwirth,  mehr  V\e\s8  als  bisher  dem  Betriebe  des  Ackerbaues 
mwenden;  schon  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  konnte  Preussen  das 
mliidie  Europa,  Westfalen  und  einen  Theil  der  Niederlande  mit  Ge- 
leide  versorgen.  Auch  die  Viehzucht  gedieh  zu  erhöhter  Bedeutung. 
Ubige  der  zunehmenden  Blüthe  der  Weberei  in  den  Städten,  welche 
mehrte  Nachfrage  nach  Wolle  hervorrief,  wurde  nicht  nur  die  Schaf- 
■dü  ausgedehnter  betrieben,  sondern  man  belieissigte  sich  auch  der 
r«edfaing  der  Scliafe.  Nicht  minder  widmete  man  der  Vieh-  und 
MMezudit  grössere  Aufmerksamkeit.  Diese  Verbesserungen  gingen 
von   den   vlämischen  Colonisten  aus,   welche  Geld,   Ackerge- 

nnd  Vieh  mitbrachten,  sich  bestinmite  Rechte  ausbedangen,  und 
ib  eigener  Stand  von  dem  Adel  und  den  I/^ibeigenen  eine  besondere 
Üt  des  Bauerastandes  bildeteiL  So  sehen  wir  auch  hier  wieder  den 
IToh Island  als  die  Grundlage  des  höheren  Aufschwunges.  Nach  und 
■ck  traten  in  die  Fusstapfen  dieser  freien  Bauern  die  Bewohner  der 
klile.  Sie  nahmen  die  umliegenden  Felder  in  Ik^itz,  und  wie  die 
ilrgia  der  Städte  überhaupt  mehr  Sinn  für  Kunst  und  verl)e8serten 
hwi bebetrieb  liatten  als  die  Ikiuern,  so  wandten  sie  diesen  auch  auf 
kl  Adierbau  an.  Insbesondere  führten  sie  den  AuIkiu  der  Hebe  und 
hr  BnndelHgewächse  ein.  Dennoch  gi'nügt(^  die  PnHluctioii  häufig  nicht 
■I  den  Ik^iarf  zu  decken.  Musste  dies  selbst  in  fruchtbaren  Jahren 
zur  Folge  hal)en,  so  steig(^rte  sich  derselbe  zu  Ilungersnoth 
bedeutendem  Menschensterl)en  in  Misswachsjahren  und  da  I/?tztere 

leiten  waren,  so  hatten  sie  nicht  nur  einen  ungünstigen  Einfiass 
die  Zahl  der  Ik^völkening  sondern  auch  auf  die  Bodencultur.  *) 


Entwiokluiiis:  der  tiewerbe. 

Anfänge  der  germanischen   Völker    kennen   noch    nicht   die 
Ikslmi^  der  Arbeit   hinsichtlich  der  Gewerbe.     Da  in   der  Urzeit   die 
nothwendigen  Werkzeuge  in  Waffen  iR'standcn,  so  waren 


^  L«b«,  Af«lM*#  Lmmdftirthgckafl.     8.  2--«. 
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ohne  Zweifel  die  Waffeasclimiedc  das  erste  und  einzige  Gewerbe,  denn 
zur  Herst«>llunj5   der  Waffen   ist   eben  eine   besondere  Kunstthätigkeit 
nöthig,  die  sich  Jemand  blos  aneignet,  wenn  er  sich  ausschliesslich  mit 
einem  Gegenstände  bescliäftigt.     Alle  anderen  Gegenstände  des  täglichen 
Ikilarfs  wurden  ui*s[irünglicli  von  den  Familien  selbst  angefertigt     Noch 
zu  Karl  d.  Gr.  Zeiten   gab   es   keinen   eigentlichen  Gewcrbsstand ,  die 
Handwerke   wui'den   von   Weibern   und  Knechten  besorgt,   selbst  des 
Kaisei's  eigene  Töchter  mussten  spinnen,  weben,  sticken  und  das  Haos- 
wesen  versehen.     Es  hen-schte  noch   das  Hausgewerbe,   wie  nodi 
bei  vielen  minderfortgeschrittenen  Völkern  der  Gegenwart.    Das  Hand- 
werk  gehört  einer   späteren  Epoche   in   dem  Entwicklungsgange   der 
gewerblichen  Thiltigkeit   an   und   ersetzt  dann   das  Hausgewerbe  eben 
so  naturgesetzlich,  als  es  noc^h  s])iiter  seilest  von  der  Grossindnstrie  und 
dem  Fabriksbetriebe  verdrüngt  wird.  ^)     Schon  damals  ¥rar   indess  die 
Theilung  der  Arbeit  so  weit  gediehen,  dass  wenigstens  einzelne  Zweige 
von  gewissen  Leuten  ausschliesslich  und  nach  eigens  liierfOr  bestimmten 
Voi*schrift<^n  l>etrieben  wunlen.    Schön  gewirkte  und  gestickte  Gewänder, 
bunte   Köcke   und   Fahnen,   zierUche  Möbel,   mit  Bildwerk   ausgelegte 
Gold-  und  SillM?rgeßlsse,  Glasfenster  und  geschnitztes  Tafelwerk  wurdes 
zur  Verschönerung  des   häuslichen   und   gest^Uigen  Lebens   verwendet 
Die  Anregung   hier/u  ging   aber  meist  von  einem   cultivirtcreji  Volke, 
nicht  von   den   rohen   Westeuropäern  selbst  aus.     Die  vergleichende 
Ethnogniphie  zeigt,   wie   fiist  kein  Naturvolk  ohne   ünsscre  Anregong 
sich  über  einen  gewissen  ihm  eigenthUmlichen  Grad  in  der  VerfeinenuK 
seiner  Ei-zeugnisse   erhebt;   so  auch   im  nördlichen  Europa.     Die  Te^ 
voilkommnung  der  GewerlK3   kam   aus  Italien,   und  zwar   zunilchflt  'M 
Wege  d  e  s  K  r  i  e  g  e  s.     Die  eroberte  Kriegsbeute  machte  Ifistem  nach 
air  den  schönen  Dingen  des  cultivirteren  Feindes;  so  hatten  die  Pe^e^ 
kriege   die   Griechen    zum   Cidturvolke  erhoben.     Es   wurden  Kriep" 
gt^fangene  gemacht  und  als  Sclaven  vertheilt,   welche  das   eme  oder 
(las  andere  Gewerbe  kannten,  kurz,   die   ersten   Handwerker, 
ausser    den    Waffenschmieden,    erschienen    in     Gestalt    von 
Sclaven,*^)  wie  selbst  noch  heute  Verbesserungen  in  einzelnen  FRh 
ductionszweigen  bei  niedrigeren  Völkern- von  kunstfertigen  Sclaven  MB- 
g(»hen.3)     Schon  in   der  l'rzeit  war  aller  Wahrscheinlichkeit   nadi  dv 
Handwerk  an  die  Sclaverei  geknüpft;*)   im  Aitcrthume   ruhte  das  G^ 
werbe   ausschliesslich   in   ilo'en  Händen,  wodurch  die  Ciilturfaöhe  tob 


*)  Di«  Naturnothwendigkcit  (IIrücb  (leaetzns  ist  sehr  scliöa  dargetliAii  tos  PnC 
Dr.  F.  X.  N^uniHiiii  im  Auglund  1874  Nu.  9.  {Dit  Witner  IfVftaMftlellMiv  lY.  Ot- 
icfrbe  und  Imlustrie.) 

')  Max  Wirth,  arundsüge  der  yat!o7UilGl'OHomie.    I.  Bd.     8.  88. 

*)  Nachdem  der  Emir  von  Boch&ra  1787  die  8Udt  Merw  glnsUeh  MritSrt  battf, 
vcrthoiltc  er  die  Kinwohnertichaft,  welche  als  ZQehter  von  CocoiM  wi*  aU  Btidit^ 
i-piancr  gleich  groü-ten  Uuf  gcnods,  über  die  8t&dt«  BoehAra^e  •!•  Bdaven.  DlflM  vir* 
broitctcu  nun  ihre  eiubuimidehe  Methode  der  Heidcaiucht  In  ihraa  dmmb  WolunitHB| 
und  i»eit  jener  Zeit  begann  unter  den  Boch&rea  eine  neue  Aera  fQr  die  8eidaii-lB4uUiii 
(Atitichrift  iL  Ürgrlluchaft  f,  ErdkuHde.     lH7ü.     B.  412.) 

*>  O.  Uaspuri,   Urgeschichte  der  MtntehhtU.     IL  Bd.    8.  Sl— «i 
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Bdlenen  und  Römern  ermöglicht  ward.  Der  das  Alterthum  beherr- 
schende Begriff,  dass  Arbeit  eines  freien  Mannes  unwürdig 
sei,  ist  allen  niedrigen  Entwicklungsstufen  gemeinsani;  man  begegnet 
ihm  ausnahmslos  bei  den  Naturvölkern  der  Gegenwart,  wo  alle  Arbeit 
den  Schwachen,  d.  h.  den  Weibern,  Bresthaften  und  den  kriegs- 
gefiuigenen  Sdavcn  aufgebürdet  ist,  die  freien  Männer  aber  kraft 
des  Rechtes  des  Stärkeren  sich  selbst  Jagd  und  Krieg  vor- 
behalten. Die  nämliche  Vorstellung  herrschte  bei  den  germanischen 
Stämmen,  und  zwar  um  so  länger,  als  sie  nirgends  in  den  erobeiten 
Ländern  eine  wesentlich  verschiedene  Auffassung  antrafen.  Zweifels- 
ohne sind  die  Vorurtheile,  welche  thcilweise  bis  in  die  Jetztzeit  dem 
Adel  die  Arbeit  als  entwürdigend  untersagten,  Ueberlebsel  jener  primi- 
tiven Anschauungen.  Das  freie  Gewerbe  hatte  das  Alterthum  nicht 
gezeitigt 

Die  ersten  Keime  hierzu  entwickelten  sich  in  den  Klöstern. 
Dieselben  Ureachen,  welche  von  den  Klöstern  den  ersten,  wenn  auch 
«ehr  primitiven  Volksunterricht,  die  ersten  Verbesserungen  in  Ackerbau 
and  Landwirthschaft  ausgehen  liessen,  leiteten  die  Mönche  an,  den  auf 
den  Gütern  der  Freien  nur  roh  betriebenen  Gewerben  einen  höheren 
Grad  von  Ausbildung  zu  geben.  Unwissend,  wie  das  damalige  Mönch- 
Umni  war,  die  Menge  des  Volkes  war  noch  viel  unwissender;  der 
Wohlstand  der  Klöster  erlaubte  zudem  ihren  Insassen  den  Geist  in 
anderer  Weise  als  mit  Beschaffung  der  nöthigen  Existenzmittel  zu  be- 
sciiiftigen.  Es  gingen  daher  bis  zum  XI.  Jahrhundertc  fast  alle  indu- 
itrielten  Erfindungen  und  Verbesserungen  von  den  Klöstern  aus,  die 
wisBenschalUiche  und  künstlerische  Technik  wui*de  dort  noch  mehrere 
Jahrfaonderte  hmg  ausschliesslich  gepflegt,  wie  denn  die  feine  Bier- 
bimoera  mit  dem  Gebrauch  des  Hopfens,  diie  Destillation,  von  Mönchen 
erfuiden  wurde,  überhaupt  die  ganze  gewerbliche  und  sogar  künstUche 
Tbfttigkeit  in  ihrer  Geschmacksrichtung  an  ilireni  religiösen  Gepräge  den 
Einttoss  des  Klosters  verräth.  ^)  In  den  Klöstern  also  ktmnten  sich 
die  Gewerbe  am  besten  entwickeln,  da  ihnen  hier  die  ganze  Wissenschaft, 
worüber  das  Zeitalter  verfügte,  zu  Hülfe  kam.  Cliemie,  Physik  und 
Technik  wurden  dort  getrieben,  und  äusserten  bald  itiren  Eintiuss  auf 
&  Gewerbe.  Aus  ihnen  ging  die  Arl)eit  frei  hervor,  um  sich  dami 
in  den  Städten  unter  dem  Schutze  der  Association  zur  giossen  Industrie 
aosznlnJden.  Die  Klöster  waren  die  Zutiuchtstätten  der  Annen  und 
Unterdrückten,  namentUch  der  entlaufenen  liCibeigenen,  gegen  welche 
«chfMi  die  ältesten  Gesetze  Massregeln  getroffen  liatten.  Sie  Italien  seit 
anderthalb  Jahrtausenden  die  Brüderlichkeit  und  (rütergenieinsi'liaft  prak- 
ÜMh  aosgeübt,  welche  die  Communisten  unserer  Zeit  als  etwas  Nagel- 
nenai  au£itcUen  wollten.') 

Die  Hebung  der  Gewerbe,  von  der  Kirche  aui^^egangen,  hat  im 
Verkole  der  Dinge  natürUch  sich  gegen  die  Kirche  selbst  kehren  müssen. 
Bekannt  ist,  wie  die  materielle  Entwicklung  die  Vereinigung  der  Menschen 


•/  X.  Wirtk.    ▲.  *.  o. 
^  A.  ft.  O.  8.  84. 
V.  B«llw*14,  Caliarg«oäiekU.     S.  AoA     11.  20 
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ZU  gemeinsamen  Beständen,  zu  Dörfern  und  Städten  erzwang,  wie  nur 
die  Verdiclitung  Anlass  gibt  zu  jenem  AustAUs^che  von  Gedanken  und 
Meinungen,  aus  welchen  der  Zweifel  hervorspriesst,  der  zuerst  nagt 
an  Allem,  was  positiv  gelehrt  wird.  Zu  den  positiven  liCbren  gehören 
nun  eben  so  wohl  die  Glaul)ensartikci  der  Religion  als  die  Antoritflt 
der  Füi-ston,  und  jeder  Zweifi^l  an  den  einen  hat  die  Machtuntergrabong  der 
anderen  zur  Folge.  Noch  ist  keine  politische  Freiheit  ermngen  worden, 
ohne  nicht  nur  das  Ansehen  der  Kirche,  sondern  auch  den  positiven 
(rlaubcn  zu  schmälern,  und  umgekehrt  hat  jede  Skepsis  auch  za  e^ 
höhten  politischen  Ansprüchen  geführt.  Die  Despotie  des  Geistes,  die 
Despotie  der  weltlichen  Macht,  sie  sind  ein  und  dieselbe  CIlltll^ 
erscheinung.  Die  eine  steht  und  fällt  mit  der  anderen  und  die  Be- 
strebungen der  modernen  theistischen  Schule,  das  Ideale,  die  Religkm 
an  sich  vor  Zertrümmerung  zu  bewahren  sind  einer  der  kräftigsten  Be* 
weise,  dass  in  tmserer  Epoche  der  tiefgesunkenen  Fürstenmacht,  der 
I)olitibchen  Freiheit,  die  Säulen  des  Glaubens  in's  Schwanken  ge- 
rathen  sind. 

(rrössere  Bedeutung  erhielten  die  Gewerbe  indessen  erst  in  den 
Städten.  Selbst  in  der  hochgestiegenen  Jetztzeit  lehrt  eine  flOchtige 
Betrachtimg  den  Unterschied  zwischen  Land  und  Stadtgewerbe  ermessen; 
eine  Menge  von  Ursachen  trcflfen  zusammen,  um  dem  ländlichen  Gewerte 
unübersteigliche  Si^hranken  zu  ziehen ;  zunächst  können  für  eine  Un- 
zahl Dinge  und  Yerbes-serungen  gar  nicht  die  Bedürfnisse  ent- 
stehen, welche  lediglich  die  VeTdiclitung  der  Menschen  auf  engem  Ramne 
erzeugt,  woran  sich  ü))erhaupt  die  Möglichkeit  jeglichen  Cnlturanfiscfawniiges 
knüpft.  Man  verzeihe  den  banalen  Hinweis  auf  die  auf&llende  Uebe^ 
Icgenheit  der  heutigen  GrossstAdte  in  jeder  guten  und  bösen  Biditmg 
der  C/ulturentfaltung ;  und  unter  diesen  Grossstftdten  nehmen  wieder  die 
volkreichsten  die  erste  Stelle  ein.  Der  Ackerbau  ist  die  ernte  Stnfe 
zur  Gesittung,  weil  er  dem  Nomadenthum  gegenüber  schon  eine  ye^ 
(lichtung  der  Menschen  bedingt^  der  Ackerbauer  steht  aber  ans  dein 
nämlicht^n  Grunöe  \iu\tcr  dem  Städter  zurück,  und  Adcerbaustasten 
können  schon  ihrer  Natur  nach  mit  anderen  nicht  gleichen  Schritt  hatten. 
Die  Stufe  des  Ackerbaues,  an  sich  ein  ungeheurer  Fortschritt,  massal» 
wiedcT  (iberwunden  worden  durch  die  Stufe  der  Städtebildung,  wenn 
sie  nielit  ein  Culturhemmniss  sein  will.  Beide  sind  eben  so  heredit%t 
als  nothwondig. 

Die  Städte  des  gonnanischcn  Kuropa  verdankten,  idi  habe  es  erwiknt, 
ihren  l'rspnnig   theils   der  Unsicherheit   des   Eigenthnms   und  Lebern, 
theils  der  Verbreitung  d(»  Christcnthums.    Einestheils  war  es  die  rohe 
(iewalt  des  Starkon  und  Mächtigen,  welche  die  Schwachen  und  ArMn 
zwang,  in  der  Vereinigung  Schutz  gegen  Uebergriife  zu  suchen,  anderem 
theils   trug   die  Kirche  dafür  Sorge,   in  den  neubekehrten  Ländern  n 
Stätten  der  (iott(>sverehrung  von  Alters  her  geweihte  Stellen  ra  wlUen, 
an  deren  Besuch  die  umwohnende  Bevölkerung  längst  gewöhnt  ww.  In 
der  Nähe   v(jn  Klöstern   und  Kirchen   sammelten  sich  bald  Menadiei, 
denn  das  Kloster  stellt  in  der  Wildniss   selbst  schon  eine  Verdiolita^ 
dar,   und   die   darin   wohnende  Gemeinde   von  Mflnchen  **^»fttfiig^ft  n 
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rem  Unterhalte  die  Hülfe  anderer.  So  keimten  die  Städte  mit  Vor- 
te  in  der  Nfthe  der  Klöster  auf;  damit  entstanden  Bedürfnisse,  und 
0  das  Bedürfniss,  ist  auch  leicht  der  Versuch  zur  Befriedigung  des- 
iben  zur  Hand ;  es  wurden  Buden  errichtet,  worin  Speisen,  Getränke, 
Werkzeuge,  Schmucksachen  zum  Verkaufe  feil  geboten  wurden.  Aus 
lesen  Verkaufsgelegenheiten  entstanden  Jahrmärkte 
iid  Messen,  aus  den  Capcllen  Kirchen,  aus  den  Buden  Häuser, 
B  den  geweihten  Stätten  Städte;  *)  ein  frappantes  Beispiel  bietet 
erfbr  ein  noch  so  zu  sagen  vor  unseren  Augen  sich  abspielender 
pooess,  der  Markt  von  San  Juan  de  los  Lagos  in  Mexico;^)  und  den 
lormen  materiellen  Nutzen  für  Handel,  Verkehr  und  Gedeihen  be- 
immten  Orte  können  wir  noch  an  den  in  den  jüngsten  Jahren  so 
hwunghalt  betriebenen  Wahlfahrten  in  Frankreich  und  Belgien  stu- 
ren.. ')  Die  Wunder  ziehen  die  Gläubigen  aus  fremden  Gegenden  an, 
id  ihnen  folgten  genau  die  oben  aufgezälüten  Ersdieinungen.  Einem 
inmstöflslichen  Gesetze  zufolge  entwickelte  sich  also  das  Grosse  aus 
90  Kleinen,  mit  anderen  Worten  dos  Grössere  könnte  überhaupt 
cht  bestehen,  wenn  ihm  das  Kleinere  nicht  vorangegangen  wäre. 
araos  Ifisst  sich  bemessen,  wie  einfältig  es  ist,  jene  Epochen  in  den 
ksteren,  abschreckendsten  Farben  auszumalen.  Gewiss  hafteten  den  da- 
afigen  Zuständen  schwere  Gebrechen  an,  wie  es  ja  schon  in  der  Natur 
dar  niedrigeren  Ausbildungsstufe  liegt,  allein  einmal  ist  es  sicher,  dass 
Ml  solchen  gar  keine  Culturperiode  frei  ist  und  der  menschlichen  Un* 
lükonimenheit  wegen  auch  niemals  sein  wird,  zweitens  lehrt  nähere 
mfong  diese  Mängel  oft  als  die  zwingenden  Motive  zum  späteren 
rcxrtscbritt**  erkennen.  Zweifellos  ist  in  den  von  der  antiken  Cultur 
dit  ergriffenen  Strecken  Europa's  die  Grtlndung  und  Vermehrung 
9*  80  nothwendigen  Städte  der  rohen  Ausübung  der  Gewalt  und  der 
it  der  Verbreitung  verbundenen  Verheidnischung  des  Christenthums 
Busefareiben,  deren  sonstige  Folgen  schon  erörtert  sind. 

Die  Entwicklung  der  Gewerbe  war  demnach  unlöslich  an  die 
rftndnng  und  PInt Wicklung  der  Städte  gebunden,  d.  h.  die  Gewerbe 
mnten   sich   nicht   ent&lten,   ehe   das   Städtewesen   ausgebildet   war. 


•)  A.  o.  O.    8.  89. 

0  8i«be  John  Lewit  Geiger,  A  peep  at  Mexico ;  a  narraU»4  of  a  Jomm^g 
vm  ihm  RffftMie  from  tk4  Pacifie  to  the  gulf  in  December  1873  and  Janitary  1874. 
M*»B  1874  8*.    8.  178. 

*i  Qei^eBtlieh  ein«r  BMCbreibung  der  Aachener  HniligthumAfahrt  B«gt  der 
AtfJMecA«  Merkur  rom  18.  Aogatt  1874:  „Was  die  Wallfahrton  und  Onadmorie  be- 
iflly  M»  iet  der  materielle  Gewinn  nicht  su  übersehen  oder  gering  ausueohlageo,  den 
M«lb«B  nicht  bloB  d4*n  besachten  Kirchen  und  ihren  Geistlichen,  sondern  den  betreffenden 
rli^afitn  Überhaupt  luwenden.  £<f  ist  keine  Kleinigkeit,  was  Aachen  an  den  &0|000 
|Uck«s  B«eoehern  Terdient.  Dl«  wunderbaren  Quellen,  die  in  Frankreich  «*•  fßoffug 
nL,  kahen  eich  aU  Quellen  des  Reichthums  für  den  Ort  und  die  Umgegend  erwiesen. 
iter  dar  Eifer  der  Nachbarschaft  fdr  ihren  Heiligen,  für  ihre  Reliquien,  für  ihre  Grotte, 
hl  /mit  mOtr  U  eommtree",  tagt  man  hier.**  Ich  füge  hinzu,  dass  nach  einer  anderen 
MtlMiteaf  daeeelben  Blattes  Tom  %).  October  1874  im  Jahre  1873  die  Zahl  der  Wall- 
krmt  Ui  Framkreich  nicht  weniger  als  3.0itf.7o8  betrug. 

20* 
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Dazu  trugen  zunächst  die  den  Städten  ertheflten  Immunitäten  bei, 
welche  die  Bürger  der  neuen  Städte  mit  dem  Wafienrechte  ausstatteten 
und  der  Gerichtsbaikoit  der  Territorialherren  entzogen.  Die  oben  er- 
mähnte Vorstellung,  dass  der  Freie  nicht  zu  arbeiten  habe,  hatte  von 
jeher,  da  die  Arbeit  denn  doch  verrichtet  werden  musstc,  einen  Stand 
von  Unfreien  erzeugt;  als  die  Oennanen  sich  über  die  Länder  Europa's 
ergossen,  ihre  Stammesanschauungen  mit  den  vorgefundenen  Cnlturein- 
iichtungen  veniuickend,  hatten  sie  sich,  als  die  Eroberer,  natürlich  aller- 
orts die  Freiheit  gewahi-t,  die  sie  meinten,  d.  h.  die  germanischen  Freien 
blieben  I*Veie  in  Deutschland  wie  in  Italien,  Gallien  und  Spanien;  ihre 
Zahl  nmsste  sich  indess  bald  in  Folge  der  eingegangenen  Blutsver- 
inischungen  vermindern,  so  dass  die  übriggebliebenen  Freien  bald  eine 
eigene  Kaste,  den  Adel,  bildeten. 

Meine  wiederholt  vorgetragene  Ansicht^  dass  die  Standesunterschiede 
im  Urgi'unde  auf  ethnischen  Verschiedenheiten  fussen,  hat  seitdem  ich 
sie  in  der  ersten  AuHage  dieses  Buches  zum  ersten  Male  aassprach, 
die  allerglänzendste  Bestätigung  durch  die  gelehrten  Untersuchungen 
Dr.  II.  von  llölder*s  crlialten.  Wir  wessen  jetzt,  dass  die  alten  Deut- 
schen ihr  Litud  mit  einer  Menge  von  Kriegsge&ngenen  füllten,  die  sie 
über  ganz  Deutschland  als  Knechte  vertheilteu.  Vom  IX.  Jahrhunderte 
au  waren  besonders  die  Knechte  slavischer  Abkunft  so  häufig  in  Deutsch- 
land, dass  der  Name  Sclave,  womit  man  die  slavischeu  Völkerschaften 
bezeichnete,  allmälilig  statt  des  Wortes  Knecht  fservus)^  Leibeigener 
gebmucht  wurde.  Bis  zum  IX.  Jahrhunderte  hielten  sidi  die  Ynkok 
germanischer  Abkunft  fast  vollständig  abgesondert  von  den  ihnen  ab 
Kriegsgefiiiigene  zugeführten  fremden  Dementen.  Von  dieser  Zeit  an 
hört  alKT  dieses  Verbalten  auf,  und  die  doüchocepliale  germanische  Bace 
vermischte  sich,  wie  die  Gräl)erfunde  beweisen,  üngsam  aber  in  immer 
steigender  Intensität  mit  den  bracbycephalen  Elementea  ')  Leicht  kann 
sieb  Jod(.>niiann  üln^rzeugen,  ikss  im  heutigen  Württemhci|(  z.  R  im 
Allgemeinen  die  bracbycephalen  Schädel  formen  unter  den  niederen  Volks- 
elassen  überall  im  I^nde  am  häutigsten  vorkommen.  Die  besitzenden, 
b()ber  stehenden  (lassen,  so  namentlich  auch  der  ältere  Adel,  stehen 
dein  unvermischten  gennaniscben  Typus  viel  näher  als  jene.  Dies  ist 
sehr  natürlich,  denn  unter  dem  Adel  und  dem  höheren  BUrgerstande 
finden  sieh  die  meisten  Nacbk(»mmen  der  Herren  des  Landes,  der  Ale- 
niiinnen.'-'j  Sieberlicb  halMMi  wir  in  dem  alten  Adel  die  Nachkommen 
der  uiNprünglicb  IVeien  zu  erkennen,  die,  wie  wir  wissen,  rdcbson- 
niittelbare  Territorialberren  in  den  eroberten  Ländern  geworden  waren. 
Die  Bildung  von  Stadt (mi  konnte  daher  nur  auf  dem  Territoriom  iiigend 
eines  soleben  (irundiHTrn  geschehen,  andererseits  musste,  wer  nicht  zu 
dii'MT  ('lasse  geborte,  und  dies  war  die  grössere  Menge,  die  Fireiheit 
oder  Austlbung  eines  Rechtes  erst  von  dem  Territorialhcrren  oder  dem 
Munareben  erwerben.     Begreiflich   ward   solche  Gunst   nur  Jenem  be- 


*)  Dr.  II.  V.  II  ü  1  d  0  r ,  XmnammeniitfllMnif  der  in  Württtmh€r§  r^HnfauMtfutfc»  ArkUfl- 

/intue'i.     Stuttgart  ISTiJ.      l»     Ö.  3ü 
•/  A    a.  O.  ».  Ib. 
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willigt,  von  dem  man  dafür  irgend  einen  Vortbeil  oder  eine  Unter- 
slQtzung  erwarten  konnte,  und  da  nun  eine  Gemeinschaft  Vieler  solche 
Vorihetle,  solche  Unterstützung  in  weit  ausreichenderem  Maasse  gewähren 
konnte,  als  ein  Einzelner,  so  wurden  solche  Rechte  und  Freiheiten  meisj 
nur  an  Genomensdiaften,  Corporationen,  an  Gemeinden,  Klöster  und 
Stftdte  vertheilt.  Von  allen  Gemeinschaften  waren  aber  die  Städte  die 
grOssten,  konnten  daher  am  meisten  und  ausgiebigsten  nützen,  daher 
die  Fürsten  ihre  Entwicklung  am  meisten  begünstigten;  zudem  hatten 
sie  das  Beispiel  jener  Städte  vor  Augen,  welche  in  den  einstigen  landen 
dir  ROmerherrschaft  ihre  Existenz  und  ihre  Rechte  forterhalten  hatten. 
Hier  waren  die  Städtebewohner  niemals  zu  Hörigen  herabgedrückt 
w<irden,  wenn  sie  auch  den  Siegern  sich  hatten  unterwerfen  müssen; 
die  Kinzwftugung  in  Hörigkeitsverhältnisse  gilt  stets  nur  von  der  mehr 
zerstreut  lebenden  ländlichen,  nicht  von  der  compacteren  und  dadurch 
widerstandsfthigeren  städtischen  Bevölkerung.  Diese  bildete  zwischen  dem 
hörigen  Ijuidvolke  und  dem  herrschenden,  bodenbesitzenden  PYemdling, 
dem  Adel  eine  Mittelkaste,  aus  der  man  wohl  mit  Recht  das  Bürgcr- 
thnrn  herleiten  darf.  In  den  neugegründeten  Städten  jedoch,  wo  ein 
Milches  BOrgerthum  noch  nicht  bestand,  musste  es  erst  geschaffen  werden 
and  dazu  drängten  die  oben  angeführten  Gründe. 

Dieses  Bürgerthum  war  es,  welches  zuerst  den  Kampf  gegen  die 
gmusen  nnd  kleinen  Tyrannen  aufnahm,  gleichgültig,  ob  weltliche  oder 
geistliche.  Es  entbrannte  jener  gewaltige  Kampf  der  Fürsten  und  des 
Adels  gegen  die  Städte,  welcher  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
beinahe  ganz  Deutschland  in  zwei  feindliche  I^ager  schied.  Manch 
kriegidostiger  Bischof  musste  die  Tapferkeit  der  Stadtbürger  empfinden, 
mancher  streitbare  Rittersmann  von  den  wacker  vcrtheidigten  Wällen 
der  Städte  abziehen.  In  den  Mauern  der  Städte  entwickelte  sich  zu- 
nidtft  der  Drang  nach  Freiheit,  freilich  nichts  anderes  als  ein  Ver- 
langen nach  Rechten,  wie  sich  denn  schliesslich  die  höchste 
politische  Freiheit  in  der  theoretischen,  thatsächlich  undurchführbaren 
Gk^rfaberechtigung  Aller  auflöst.  Was  also  die  Städte  so  nmthvoll  ver- 
theidiirten,  war  immer  die  Freiheit,  „die  sie  meinten,"  das  heisst  der 
Bfritz  erworbener  Rechte.  Dies  gilt  sowohl  von  den  sogenannten 
Reicbwtädten  als  von  den  wirklich  freien  Städten.  Ich  füge  nur  noch 
hei,  da»  das  an  engeres  ZusammenleiHMi  angewiesene  Bürgerthum,  wie 
dpT  Vorkämpft»r  der  Freiheit,  so  auch  der  Heerd  der  Bildung  werden 
nnd  die  Zeiten  kommen  mussten,  wo  sie  auch  hierin  die  Klöster,  bis 
dabin  die  alleinigen  Sitze  des  Wissens,  ablösen  würden.  F.s  ist  die 
alte  nnd  ewig  neue  Geschichte  vom  Saturn,  der  die  eigenem  Kinder 
ftisst.  Aus  den  Städten  wird  die  Bildung  im  ,.guten"  wie  im  „bösen" 
Sinne,  allenthalben  erst  allmählig  auf  des  ])latte  I^and  übergesiedelt 
In  #k»n  Städten  aber  lehrt  der  erwachende  Gewerbfleiss  zuerst  eine 
nnlichere  Einrichtung  alles  Hausgeräthes  und  aller  Kleidung  kennen; 
der  aufblühende  Handel  erhebt  die  Waaren  der  Fremde  zum  Ik> 
dürfniüs,  *) 

0  Roschtr,  A.  a.  O.    8.  438. 
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Wie  die  Städte  selbst  aus  dem  Bedürfnisse  des  Aneiimnderschliegsens 
liervorwudiseii,  zwang  dieses  liald  auch  in  den  Städten  wieder  die  ein- 
zelnen Handwerker  zu  innigerer  Vereinigung.  Die  Mehrung  der  Bedürf- 
nisse im  städtischen  Le])en  hatte  eine  grössere  Theilung  der  Arbeit 
zur  Folge  und  diese  hinwieder  driingte  I>ehufs  Wahining  der  eigenen 
Interessen  die  Angehörigen  des  gleichen  (iewerbes  zu  engerem  Anschlösse 
Ks  entstanden  die  Innungen  und  Zünfte,^)  welche  wie  alle  Vereine 
im  jMittelalter  Schwurgenossenschaften  waren.  Das  Zunftwesen,  gleicli- 
falls  natürlichen  UiNachen  entsprossen,  ist  einer  der  tiefgreifendsten 
Fortschritte  des  !Mittelaltei*s.  Von  den  Zünften  ilitirt  der  Aufschwung 
der  Gewerbe,  entstanden  durch  die  Theihmg  der  Arlwit  in  der  Zunft, 
die  I^hrzeit,  der  Wanderzwang  und  das  Meisterstück.  Ohne  diese 
Kinrichtung,  dies  müssen  selbst  Befiingeno  einräumen,  wäre  das  Ent- 
stehen <»incs  zahlreichen  freien  Büi-gerthums,  die  Entwicklung  der  Cultnr 
durch  dasselbe,  sowie  überhaupt  das  Emporblühen  fi-eier  Städte  in 
gi'össerer  Ausdehnung  wohl  kaum  möglich  gewesen.  Ohne  Wanderzwang 
z.  B.  wären  die  Söhne  der  einst  an  die  Scholle  gebundenen  und  darum 
von  ihrer  Heimat  h  nur  untMidlich  schwer  zu  lösenden  Handwerker  bei 
dem  primitiven  Zustande  der  Verkehi'swegc  kaum  dazu  gekommen, 
Sitten  und  Leb(Misw(»ise,  Trachten  und  Werkzeuge,  l'^zeugiiisse  der 
Kunst  und  des  (Icwerbtieisscs  fremder  Völker  sieh  anzusehen  und  mit 
«liesen  Kenntnissi»n  b(»reichert  dis  Gewerbe  in  ihrer  Heimat  auf  dnc 
hr)herc  Stufe  bringen  zu  helfen.^) 

Natürlich  klebten  dem  Zunftwesen  wie  jeder  menschlichen  Ein- 
richtung gewaltige»  Schatten  an-,  es  war  die  vollendetste  Despotie  in 
engerem  Kreise,  die  Lehrzeit  eine  verhüllte  Hörigkeit,  der  Meister  ein 
Tyrann;  es  war  ferner  «lie  Herrschaft  des  Monopols,  des  ausgebildetsten 
Kastenegoismus,  die  systematische  Unterdrückung  des  Genies.  Alles 
dies  ist  wahr,  All(»s  (lies  ziLsunmengenommen  und  noch  viele  andere 
!Missst;ind(>  dazu  waren  aber  nothwendig,  um  die  Zünfte  zu  dem  n 
nuu'hen,  was  sie  waren  und  woilurch  sie  all(»in  der  Cultur  die  erwiesenen 
Dienste  leist(>n  konnten.  Ha  gar  keine  Institution  ohne  MissstAnde 
gel»lieben  ist,  so  fragt  sich  nur,  ob  der  gestiftete  Nutzen  den  gestifteten 
Srbad(Mi  überwog.  Die  Forschung  antwortet  mit  lautem  Ja.  Die  Zünfte 
mit  ihren  Mi>sständen  waren  k(»in  ..imturgemässes  Product"  des  Fen- 
dalismus,  dcT  in  jener  Z(Mt  auf  Allem  last(»te.  Lehrreich  ist  in  dieser 
Hinsicht  ein  Hlick  auf  das  von  ältiTcn  europflischen  Cultnrl)orühningen 
veiscbnnt  gcl)li('bene  Persien  der  (legen wart,  wo  aich  noch  der  üeber- 
gang  vom  Ilausgewei-lM^  zu  den  ei*st(?n  Stufen  des  Handwerkes  vollxieliL 
Dort  lM>st(>hrn  nur  kl(Mne  Werkstätten,  in  denen  das  Vcrhftltniss  des 
Mi'istei^^  zu  (Im  (i(>se]l(Mi  und  Lehrlingen  noch  mittelalterlich  mit  dem 
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ganzai  Apparat«  von  Gilden  und  Znnftvorstftnden  erhalten  ist  Dabei 
bleiben  gewisse  Handwerke  und  Fertigkeiten,  ganz  wie  froher  in  Europa, 
seit  Jahrhunderten  &8t  ausschliesslich  an  einzelne  Städte  gebunden,  wo 
das  Material  gerade  am  bequemsten  und  gut  zu  beschaffen  ist,  oder 
wo  die  Kunstgriffe  sich  nach  alten  Traditionen  leichter  erlernen  lassen.  *) 
Ans  dem  Feudalismus  lässt  sich  dieser  Zustand  der  Dinge  dort  nicht 
erklAren;  wohl  waren  aber  die  Zünfte  das  „naturgemässe  Product"^  einer 
Zeit,  welche  sie  und  den  Feudalismus  nothwendig  geschaffen  hatte. 
Gleichwie  dieser  den  Volksmassen  Gehorsam  lelirte,  so  lehrte  das  Zunft- 
wesen seine  Mitglieder  lernen.  Wenn  es  später  in  sein  Gegcntheil 
Bkfa  verwandelte,  so  kommt  es  daher,  dass,  gerade  wie  beim  Adel, 
neuere  Einrichtungen  die  Dienste,  welche  die  Zünfte  früher  dem  Bürger- 
thome  geleistet,  überflüssig  gemacht  haben,  sie  aber  kraft  des  Gesetzes 
der  Selbsterhaltung  ihre  Rechte  behaupten  wollten  ohne  die  entsprechenden 
Pflichten,  von  deren  I'j'füllung  sie  eben  die  Zeit  entband  Es  ist  dies 
der  nothwendige  Lauf  jeglicher  Entwicklung,  dass  zum  Hindernisse 
werde,  was  nicht  rechtzeitig  zu  ster1)en  weiss.  Alle  sogenannten  Cultur- 
hcmmnisse  waren  si^inerzeit  eben  so  ^iele  Culturfördcrer,  sie  sind  nur 
nicht  bei  Zeiten  freiwillig  gestorben,  sondern  wurden  und  werden  erst 
von  späteren  Zeiten  nach  langen  schwierigen  Kämpfen  gewaltsam  ge- 
lödtet;  dass  sie  aber  nicht  freiwillig  starben,  ist  in  den  ewigen  Gesetzen 
da  Lebenskampfes  und  des  Erhaltungstriebes  begründet. 

Ein  Blick  auf  die  Geschichte  des  Zunftwesens  ist  in  dieser  und 
anderer  Hinsicht  lehrreich.  Eine  Reihe  von  Plinrichtungen ,  die  man 
der  Zunftver£etösung  gewöhnlich  vorwirft,  waren  nämlich  nicht  Folge 
des  SjTstems  an  sich,  sondern  Folge  des  Verfalls,  als  die  ängstliche 
Beschränkung  der  Concurrenz  &st  allein  den  Idoenkreis  der  Zünfte  be- 
herrschte.  Die  Ausschliessung  der  Frauen  vom  Handwerke  war  den 
ihe»ten  Handwerksordnungen  nicht  eigen.  Wie  in  Paris  sogar  weibliche 
ZAnfte  existirten,  so  war  in  Deutschland  eine  Reihe  von  Handtirungen 
den  Frauen  zugewiesen,  u.  a.  auch  das  Brauen.  Der  Uebertritt  von 
einer  Zunft  in  die  andere,  war  das  ganze  XIV.  Jahrhundort  hindurch 
leicht  gemacht  Eine  strenge  Abgrenzung  der  Arl)eitszweige  unter  sich 
kaum  vorhanden;  sie  gehört  erst  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
In  der  weiteren  Entwicklung  des  Ilandwerkswesens  traten  vorzüglich 
i  Eigenthümlichkeiten  hervor;  das  Wandeni  und  die  Verbindungen 
der  Gesellen  unter  sich.  War  das  Wandern  ursprünglich  analog  wie 
in  anderen  B<*rufi)arten  durch  das  Ikstrclwu  «'ingeführt  wonlen,  Einheit 
in  das  Gewerlie  zu  bringen,  iiKch  dor  Lohrlings/eit  dem  künftigen 
Meistrr  Weltkenntniss  zu  versi*haffen,  so  wurde  der  Wanderzwang  und 
•eine  unmäss<ige  Ausdehnung  später  nur  da/u  iNMiützt  die  Concurrenz 
der  jüngeren  Kräfte  möglichst  lang  hinaus/usclii(>)M>n.  Wesentlich  eine 
Folge  jenes  IWtreliens  war  der  alhnählig  sich  zeigende  Gegensatz 
rwi'icfaen  Meister  und  (letiellen,  das  Zusamuienscliliessen  der  letzteren 
ca  eigenen  Verbänden,    und  hier  zeigen  sicli  dann  aucli  sofort  die  Er- 
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HYifiniin^on,  die  man  fi^wöhnlich  als  ganz  moderne  Schäden  der  Ge- 
s(>Ils( 'hilft  iH'traditüt.  Schon  im  XIII.  Jalu^hnndertc  lassen  sich  die  ersten 
Versuche  zu  Strikc^s  nachwdsen,  1475  der  erste  grössere  gelungene 
Sii'K  (Irr  (M>s('ll(>n  i\hor  die  Meister,  in  Folge  dessen  das  Gewerbe  der 
IMccIiscIiiiiicdc  in  kiirxcr  Zoit  aus  Nttrnl)org  verschwand.  Schon  damah, 
wir  jct/t,  liand(>It(>  es  sich  um  die  zwei  Ziele:  möglichst  hohen  Lohn 
nnd  iiiö^liclist  kiir/f*  Arboitsxoit;  schon  damals  zeigte  es  sich,  dass  es 
in  der  Natur  r-iiicr  ArhoitcrvcreinimniR  liegen  muss,  terroristisch  gegen 
alle  i\U\  ncrufs^oiHisscii  zu  soin,  welche  sich  nicht  anschliessen,  daas 
diiKt'^cn  di(^  frciwillif!«*  Associatitm  in  den  Tagen  des  Kampfes,  nur  ein 
tVoniiiHT  Wunsch  l>l(M])t. ')  Wenn  wir  heutzutage  glauben,  in  dem 
M'hlinnnstcn  socialen  Kampfe,,  wo  Alles  feindlicher  Gegensatz  ist,  zu 
IthiMi,  so  hcirhrt  uns  j^cradc  das  XIV.  Jahrhundert,  dass  dieser  Gegen- 
satz damals  si<*li  in  (*inor  Weisen  zugespitzt  hatte,  von  der  unsere  Gegen- 
wart fern  ist.  Wenn  mau  die  Chrouikon  jener  Zeit  liest,  so  stösst 
man  inuntM*  und  innn(*i'  wied(*r  auf  die  schroffen  Gegensätze:  Arme  und 
Kelche.  Kin  ^ewaltthütiKer  Zu^iammenstoss  der  Classen  konnte  nicht 
ausMeiheu,  und  bei  diesem  gab  grossen! lieils  die  militärische  Be- 
den tun. i^  der  Zünfte  den  Ausschlag.  I'ls  war  die  Zeit  gekommen, 
wo  der  Kitter  tler  biluerliclieu  und  bürgerlichen  Hellebarde,  der  Arm- 
brust lies  stjultisclien  Kuriers  unterlag.  „Das  Princip  der  allgemeinen 
Wehr]»tlicbt,  schreibt  Schmoller,  war  in  den  Zünften  am  krfiftigsten 
wi(Ml(>r  aufi;(Mionnnen  worden,  und  trug,  in  den  Dienst  grosser  iiopnlärer 
lnten»ssen  irestellt,  stMue  Früchte.  Die  ZunftvprMndc  waren  zugleich 
fe*it(»  niilitiiriscbe  VerpH<^jjunirs-  und  taktische  VerMnde;  jeder  wurde 
eontrolirt,  ob  stMue  Waffen  in  Onhiung  seien.  Oft  hatte  man  za 
klai^tMu  da^s  dvr  Sinn  dieser  Zunft  1er  nur  ein  zu  kriegerischer,  zn  ewigen 
Au^/ü>!en  iNM'eiter  sei."  Im  Allgemeinen  ergibt  sidi,  das8  das  Regiment 
der  /ünl'te  dw  älteren  Zeit  sich  in  günstigerem  Lichte  zeigte  als  nacb- 
ilem.  wo  da<  Keiriment  ^^icb  immer  mehr  demokratisirte  und 
der  Tununelplat/  egoistischer  rarteiinten^ssen  ^^iinle.  Und  schon  hier 
KonntM»  wir  «lie  Venlerblirhkeit  dt^  raschen  ]>eriodischen  Wechsels  in 
d(M'  PetNon  des  hiuliMcn  (>berhaupte<,  wie  die  republikanischen  Staate 
fornuMi  d<M*  (ic'jenwart  >erlani:e)u  iienau  Undiaohten.  In  Strassbnif 
nniNste  mIumi  \'M\^  die  Neueruni;  eintreten,  ilass  der  Ammeister  und 
tue  K*iden  SiädtrniciMiT  jährlich  wivb>elton.  IHes  lockerte  jede  feste 
rxcvtitixt^  r.uil  ubiMlirfertc  die  Stadt  einer  })opuUlren  TrrannisL  JDu 
rarieitnMbeu  wuch<.  wvil  nun  die  Ivwi'tfliclK' Ma^^se  der  ZOnftler  in  vid 
ilMdicnMii  /u^.ininiiMihani:  mit  der  luVhsten  Stadtbehönle  stand.  Die 
l  cidcuM-hat^  di's  r.iiicN  konnte  nun  doichsam  stündlich  von  der  Gasse 
ihüih  die  unttIcriMlic  IrinkMube  bi<  in  den  Uathssaal  auf  die  P61i 
iiiul  bi<  in  die  Avi!v.v*N!0!M<iK'  driiiiieu.  Jährlich  wurde  die^  liOdiste 
iM^.^vdi-  i'vticni:*!;  c<  keimte  sieb  keine  Kontinuität  in  den  GewliifteB 
1- '  i;  :i.  1'-  ^^.r.  li'.i  rdwina^s  \ou  iieUwnheit  ftir  Parteizwecke  ra  in* 
"■;:;'.:vv..  \- -i  :vuV".d  riv.-.v  Ver.üiiworiliohkoii  komite  kaum  gesprochea 
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**  Diese  Ißssstftnde  erfahren  eine  Bessemng  erst  mit  der  1405 
hattn  Stadtordnung  in  Strassburg,  welche  die  Zünfte  in  ihrer 
■ie  beschrftnkte,  zu  ihrem  Heile.  Denn  diese  Beschränkung 
{  ihre  innere  Organisation,  die  sich  im  Ijaufe  des  XV.  mid  bis 
TL  Jahrhundert  stetig  entwickelte.  Zunehmender  Wohlstand, 
emien  durch  die  grossartigen  Erfindungen  und  Entdeckungen 
\  Jahrhunderts,  war  die  Signatur  dieser  Zeit  bis  in's  XVI.  Jahr- 
;  hinein.  Auf  den  Ztlnften  beruhte  hauptsächlich  die 
lg  eines  gesunden  Mittelstandes.  Eine  grosse  Anzahl  von 
i  stammt  aus  dieser  Zeit;  ebenso  &st  alle  Zunftstatuten.  Den 
nmg  der  Dinge  &sst  Schmoller  in  die  Worte  zusammen:  „Auf 
dt  wechselnder  Classenherrschaft  des  Adels  und  der  Zttnfte, 
ne  Epoche  harmonischer  Versöhnung:  die  Zünfte  werden  nicht 
flckt  und  nicht  ihrer  politischen  Rechte  beraubt;  aber  der  Ver- 
t  aufgegeben,  Gevatter  Schneider  und  Handschuhmacher  durch 
tgehendste  Selbstverwaltung  zu  Staatsmännern  zu  machen.  .  . 
m  Schiffbruch  einer  übertriebenen  Selbstverwaltung  erhebt  sich 
Strassburg  des  XV.  Jahrhundorts  noch  halb  im  Nebel,  dann 
uner  deutlicher  in  festen  klaren  Linien,  das  moderne  Acmter- 
int  seiner  Ix^benslänglichkeit,  seiner  speziellen  Ik^rufsvorbereitung, 
Arbeits-  und  Competenztheilung.'^  i) 

Die  StSdte  im  Mittelalter. 

€  Bedeutung  der  Städtegründungen  habe  ich  schon  oben  erörtert; 
wir   noch   rasch  einen  Blick   auf  die   innere  Entwicklung   der 
wobei  ich  vornehmlich  jene  Deutschlands  in*s  Auge  flEisse. 
iiere  Vorfahren   wohnten   und   wandelten   in   Gassen.     Jähr- 
te  lang  muss  der  Volksmund  scharf  geschieden   haben  zwischen 
!  und  Strasse.     Die  Strasse  ist  römisches  Wort  und  römisches 
sie  war  der  gemauerte,   gepflasterte,  mit  Kalk   und 
j  1  gebundene  Weg  —  lauter  Wörter  und  lauter  Wege,  die  von 
imen  und  „nach  Rom  führten.^     Zum  germanischen  Knüppelweg 
rieh  die   Strasse*)    me    zur   modernen    Chaussee    (d.    h.    via 
i)  die  Eisenbahn.     UeWrhaupt,   was  in  unscrm  Bauen  heimisch 
md,  römisch  und  deutscli  ist,  das  wird  durch  die  Sprache  genau 


(«HAT  8ehmoll«r,  Straithurg  mt-  Zeit  dtr  Zunftkümpf*  und  dU  Reform 
rfmtm^g  und  Vertealtmwff  im  XV.  Jahrhundert.  8tra9iiburg  1875.  8*. 
r«Wr  drn  Zititpunct,  wo  die  Toniltche  ttröta  nich  In  die  oberdeuntehe  tträßea 
ksben  wir  ein  geflehiehtliehee  Zeugnlss.  Die  Stadt  Strennburg,  d.  h.  die  ao 
ck««  HeerttrM«e  gelegene  Burg,  heiflnt  bei  Gregor  von  Toure  (f  501)  Strutm^^ 
imr  eof.  Geograph  tod  Ka%'enna  im  VII.  Jahrhundert  nehreibt  ebenfalls  noch 
•pm,  daffegeo  die  VVeaaobrunner  QloMen  df>9  VIII.  Jahrhundert«  seigen  bereit« 
■r.  Demel*  el«o  war  das  Wort  schon  volMindig  um-  und  eingedeutscht,  Jedoeb, 
(t,  nur  (tr  die  offene  LandstrMse,  für  die  aufgemauerte,  aufged&mmte  „Hocb- 
4m  hifhtruff  daher  aurh    anfer   „Btraseeorftuber**  und    der  highteaff-man  ge- 
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ge.«^hicdcn  und  bezeichnet  Alle  deutschen  Wörter  deuten  auf  HolztMUi, 
alles  was  auf  Steinbau  weist  ist  römisch.  ^)  Die  Völker  des  Mittel- 
meeres  haben  Stein  gehauen,  die  des  Nordens  haben  Holz  gedinniert 
Und  dieser  Entlehnungsprocess  hat  sich  zweimal  wiederholt;  nnaero 
ältesten  Steinbauten  —  sf^nwerk,  wie  der  H6Iiand  sagt  —  haben  wir 
von  den  Körnern,  unsere  späteren  hat  das  erblühende  BQrgerthum 
Italien  geholt.  Wie  naturgemäss  dieser  Unterschied  war,  hraucfat 
wohl  kaum  aaszuführon.  Wie  sehr  die  Bauweise  des  Nordens 
Süden  beeinflusst  ward,  können  wir  sehr  deutlich  an  der  Geschidite 
des  englischen  Hauses  erkennen,  dem  nicht  die  Villa  der  rOmisdiea 
Heerführer,  sondern  das  nordische  altsächsischo  Haus  die  Basis  lieferteii 
wie  es  sich  noch  heute  in  der  Heimath  der  eingewanderten  Anget 
Sachsen  als  grossräumiges,  schmuckloses  Bauernhaus,  blos  vom  Zimmer- 
mann gefertigt,  vorfindet  Die  Eroberung  Englands  durch  die  Nor- 
mannen im  XI.  Jahrhundert  brachte  hierin  eine  gründliche  Ver&ndenmg 
zu  Stande.  Jene  hatten  in  ihrem  französischen  Stammlande  an  den 
alten  römischen  Bauten  das  Bauen  in  Stein  gelernt  und  in  ihrer  Eugen- 
scliaft  als  kriegerische  Herren  über  ein  stets  kampfbereites  Volk  ei^ 
richteten  sie  allenthalben  im  Lande  feste  Thurmburgen  von  mefaroren 
Stockwerken,  wie  sich  eine  solche  in  dem  weissen  Thurm  des  Toner 
noch  erhalten  hat.  Erst  als  die  Zeiten  sicherer,  die  VerhAltiiim 
stabiler  wurden,  stiegen  sie  von  ihren  genug  unwohnlichen  Bmgen  in 
die  Ebene  nieder  und  wandelten  das  Wohnhaus  ihrer  angelsfldulBdien 
Wiilhschaftslcute  und  Pächter,  ihren  eigenen  höheren  Lebensanspradien 
entsprechend,  um  in  der  Zeit,  da  der  normannische  Stjii  in  den 
gothischen  überging  und  der  specielle  Geist  des  Mittelalters  in  seine 
schönsten  Tonnen  trat  Die  Umbildung  dauerte  ein^  Jahrtnmdeite 
hindurch  inid  selbst  die  grosse  Strömung  der  Benaissanoe  blieb  dem 
sogenannten  P]lisabeth-Styl  in  PIngland  gegenüber  anfttngs  nmditkM.') 
Nummern  liatten  die  Häuser  keine,  aber  Namen  und  dies,  nodi  mehr 
als  die  Gassennamen,  gibt  den  alten  Städten  ihr  eigenthOmliclies  G^ 
präge.  Einzelnes  dieser  Art  hat  sich  bekanntlich  überall  eriialtai^ 
besonders  in  der  Schweiz,  auch  in  Prag.  Eine  ganz  andere  RoDe 
si)ielte  der  Ilausname  in  den  älteren  Zeiten,  und  es  ist  oft  sdiwer 
Olltscheiden,  ob  der  Besitzer  seinen  Namen  vom  Hans  hatte  oder  1 
gokehrt.  So  sind  denn  auch  unsere  Wirthshaussdiilde,  zum  Tfcefl 
Ai)ot1iekerzeichen,  nur  der  letzte  Rest  einer  früher  allgemeiiien  SM6L 
Das  Bauen  nn  Mittelalter  war  ein  buntes,  keckes,  mitunter  auch  etwas 
sclnnutzigos  Improvisiren.     Der  Einzelne  stellte  sein  Haus  hin,  wo  ui 


*)  Zu  den  oben  genannten  Fremdwörtorn  Maurer,  K*lk,   Mörtel*  PflAiter, 
noch  dar  Zicgol  (teguJa).    Für  diesen  hat  awar  d*a  Oothiaehe  die  ■lr«V*,  aUffln 
ging  ^pätor  gana  verloren  und  bedeutete  ohne  Zweifel,  wie  noch  !■  der  keaUgaa  ttT^^ 
pcbalung",  die  gef>paltcno  Bchindel.    Aber   aogar  die   hölierne  Bchladel  ■•Ibet 
aiin  der    röminchen   »candula    geschnitselt.     Auch  der  gewOlbto  KeUer 
pflasterte)  Aohren  (Oehrn)   und  Entrich   sind  lateinlach,    von  Kunin  «ad 
au  reden.    Auch  der  Backs teinbau  scheint  den  Römern  ebgeeelMA  n  mIb. 

*)  Siehe  darüber  den  Interoosanten  Vortrag  Jakob  Falke*!  Im  Wlta« 
licht  In  der   Wientr  Ahemdpott  vom  S.  bis  13.  JanuAr  181ft> 
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wie  68  ilim  gefiel,  ein  zweiter  baute  daneben,  der  dritte,  vierte  folgte 
nadi,  und  so  brachten  sie  schliesslich  eine  möglichst  enge,  kruinme, 
dunkle  Gasee  zusammen.  Steinerne  Gebäude  waren  ein  seltener  Luxus. 
Die  Wohnungen  waren  deutsch,  d.  h.  aus  Holz,  höchstens  Backstein 
gebaut,  hftufig  nur  mit  Stroh  oder  Schilf  gedeckt;  dazu  kamen  die 
Mgenannten  Ueberhänge,  indem  man  jedes  höhere  Stockwerk  aber  das 
oBterc  hinausragend  baute,  vorspringende  Dächer  tlber  den  IlausthUren, 
^FOrsätze,  Ueberthtlren,  Wettenlächer*',  und  die  „Kellerhälse''  halfen 
die  Gassen  noch  mehr  verengem  und  verdunkeln.  Dazu  denke  man 
lieh  noch  jene  mehr  nothwendigen  als  ästhetisclicn  Anstalten  in  jedem 
HaoB,  welche  der  Strassburger  „liöublin^  und  „Sproc*hhus^  nannte,  und 
endlicfa  eine  ausgedehnte  Schweinezucht  in  Häusern  und  Gassen;  nicht 
aber  denke  man  sich  Pflaster,  Trottoir,  Beleuchtung,  und  was  sonst 
dnr  moderne  Mensch  beansprucht.  Ein  Irrthum  freilich  wäre  es  sich 
die  ganze  Stadt  als  ein  solches  licht-  und  luftloses  Chaos  von  Gassen 
Torzustellen.  Die  Höfe  (curine)  des  Adels  und  der  Patricier,  ebenso 
die  Höfe  der  zahh^ichen  Klöster  und  Stifte  waren  vornehmer  gebaut, 
vietfMsh  aus  Stein,  mit  Erkern,  Altanen  und  Gallerien.  Ihnen  fehlte 
ancli  nicht  ein  grösserer  Hofraum  und  Garten  mit  Obstbäumen,  Pappeln, 
Buch»-  und  Sevenbäumen.  Auch  die  „Trinkstul)en^^  der  Adeligen  und 
Bftrgerlichen  waren  theilweise  mit  Gärten  i)  gesegnet,  und  mancher 
freie  Platz,  Kirchen-  oder  Marktplatz,  die  Kirchhöfe  nicht  zu  vergessen, 
onterbrach  das  Gewirre  der  Häuser.  Dazu  kamen  das  fliessendc  Wasser 
md  die  zahlreichen  „Röhrkästen^,  laufende  Brunnen.^) 

Im  Allgemeinen  jedoch  wohnte  man  in  den  Städten  des  Mittelalters 
idilecht^  unreinlich  und  daher  ungesund.  Von  der  Bauart  gibt  ein  Simzier- 
gaw  dorrb  Ntlmberg  oder  Genua  eine  Idee.  Man  kannte  keine  (ilas- 
wbeibea,  keine  Oefen.  Eben  so  ungenügend  waren  die  ritterlichen  Burgen 
•v^gestattet. ^)  Der  Vergleich  muss  al)er  stets  mit  den  älteren,  nicht 
■it  den  neueren  Zuständen  gemacht  werden.  Oefen  ^)  und  Gla.sscheiben 
kmnte  das  Alterthum  eben  so  wenig  und  der  häusliche  Comfort  war, 
m  jetzigen  gemessen,  gleich&lls  sehr  gering.  Die  l)is]>()sition  römischer 
Htaer  kennt  man  genau,  von  Be<|uemlichkeit  ist  nicht  viel  daran  zu 
koerken.  Rom  war  sicherlich  nach  dem  neronischcn  Brande  eine  der 
•Aöosten  Städte  des  Alterthums,  und  doch  wie  enttäuscht  fühlt  sich, 
•er  heate  unter  den  Resten  jener  Herrlichkeiten  herumwaiid(»lt.  Wie 
kMn  war  das  so  mächtig  gedachte  Forum,   wie  schmal   die  Thor^eite 


')  Zorn  denUchen  Ilaos  gehört  der  Oartrn.  Das  srigt  wledernm  die  BpracKa, 
Irma  da«  gnthitche  ^rtb,  garda  Kellst  geradem  das  Ilaun,  d.  h.  da»  Haue  und  allea 
vta  4mMn  f«kitrt  .llaae  nnd  Hof." 

*)  BSm»0r  «Mf  aa$itn  im  MittelalUr.     f  Beilage  zur  Allg.  2^itg.  vom  14.  November 

IffTI.    asksOpfend    an    die    kleine   Bchrift:    Rtratnhurger   finnnen-   und    UüuMemamen    im 

r#r.     BtraMbnrg  1(171.    8«.)    Vgl.    fern<>r    Dr.  J.    R.    Nordhoff.     Dtr  IMr-  und 

W0§if9lem»     im   $Hn§r    euHurgetehiehtliehen    und    tyttematieehen   Kniteicklmng, 

isbiff  1873.     8*     9.  Aufl. 

^  Hiekc  darOber  dai  CaplUl:   «Dl«  Wohnung"  In  Jakob  Falke,   Di«  Htttriichß 

9mtamthm/i  tm  ZHtm»0r  44a  FrmifneuUu:    Berlin  o.  J.    8*.    8.  115—139. 

•/ aUba  Hermann  05  11,   Da$  aUgHechiach«    Wohnhau$.    CÄMitamd  IBM,  8.491.) 
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der  Triumphbogen,  wie  eng  die  Strassen,  wie  düster  der  CUvun 
turiae!   IHe   IVa  Sacra  ^   am    Forum   zum   Capitol   hinauf,   von 
heimkehiviiden   siegenden    Truppen   heschritten,    wie   beschränkt, 
engel ')    Die   einzelnen   Monumente   abgerechnet,   wohnte   man   w 
besser   noch  gesünder   im  Altcrthume.     Im   kaiserlichen  wie   im  r 
blikiinischon  Koni  haben  grosse  Epidemien,  oft  in  erschreckend  ka 
Zwisi^henrftumen   einander   folgend,    zahllose   Opfer   hingerafft,^)   i 
blos  im  Mittelalter. 

Hinsichtlich  der  Ven^altung  ^)  stand  an  der  Spitze  jeder  S 
eine  Ciemeindebohönle ,  deren  anfhngliche  Competenz,  so  lange 
l^ndwirthschaft  noch  die  vorwiegende  Ikjschäftigung  der  Stadt  bewol 
ausmachte,  in  demselben  Mass  auf  Angelegenheiten  der  städtischen  1 
beschränkt  bleÜKMi  musste.  Dahin  gehörten  die  Erhaltung  und 
nutzung  der  Gemeindewaldungen  und  Weiden,  die  Anlegung  und  Ui 
haltnng  der  Strassen  un<l  öffentlichen  Platze,  der  Wege,  Stege 
Brücken,  die  Benutzung  des  gemeinen  Wassers  zur  Fischerei, 
Schilffahrt,  zum  Holzfiösscn,  zur  Anl(»gung  von  Mühlen  eta,  überh 
alles  was  zur  P'orst-,  Feld-  und  Wasseqwlizei  gerechnet  zu  wc 
pflegt.  Der  Stadtrat h  unterschied  sich  also  noch  in  gar  nichts 
den  alten  l>orfmarktvorstehern.  Erst  als  Ackerbau  und  Viehzucht  i 
und  mehr  aus  den  Städten  wichen,  und  Gewerbe  und  Handel  an  i 
Stelle  die  vorzüglichste  Quelle  der  städtischen  Nahrung  wurden,  find 
sich  das  Verhält  niss.  Di(^  Marktangelegenheiten  traten  in  den  Hii 
gnind  gegen  die  neuen  Verkehrs  Verhältnisse.  Dieselben  machten 
ganze  Reihe  von  Einrichtungen  und  l^^stimmungen  nothwendig, 
von  niemandem  besser  getroffen  werden  konnten,  als  von  der  zuni 
und  am  meisten  interessirten  Gemeinde  selbst.  Freilich  nicht  flb 
finden  wir  dieselbe  von  allem  Anfang  an  im  Besitz  dieser  Marktpol 
oftmals  niusste  (hese  in  hartem  Kampfe  der  Grundherrsehalt  —  ae 
nun  königlich,  landesfürstlich  o<ler  geistlich  gewesen  —  abgenii 
werden.  Immer  aber  war  die  P>langung  dieser  mehr  administral 
Gerechtsame  die  erste  Grundliedingung,  der  erste  Schritt  zum  En 
des  mittelalterlichen  deutschen  Städtelel>ens,  der  Bildung  einer  K 
territorial  oft  auf  den  Bezirk  der  Stadtmauern  beschrankten  Uc 
Gemeinwesen ,  die  bei  vollständiger  Freiheit  der  Selbstregienmg  1 
mehr  durch  die  Ik*zeichnung  „Reichsstädte^'  genügend  gckennzeichiMt 

Unter  den  einzelnen  Zweigen  der  städtischen  Verwaltung  leu 
besonders  die  auf  das  Gewerbs-  und  Verkehrswesen  gerichtete  Th 
keit  hervor.  Die  Gew(>rbs])oIi/ei  lag  zwar  zunäclist  in  den  Hfinden 
Zünfte;  da  dies«.*  jedoch  unter  der  Aufsicht  des  Stadtraths  standen 
konnten  wenigstens  eingreifendere  Bestimmungen  nicht  olinc  diesen 


*)  Ucbcr  <lio  Daiiiirt   \uii  Uoni  »irho:    Fr ledländcr ,   8Ui9n§fA,  Jbw'f.    I 
8.  4— T. 

•;  A    a.  O.     a.  3*2. 

')  Wer  r«ieh  nii«rahrlich   darQbor   belehren  lasten  wUl,   dar  itodlar«  da«  wA 
fällige  aber  sehr  gründliche  Werk  von  v.  Maurer.    OcMMdM«  4fr 
Veutschlattd.     Erlangen  1671.    8*.    4  Bde. 
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1  werden.  Ein  Hauptaugenmerk  richtete  derselbe  namentlich  auf 
neogung  guter  probehaltiger  Waaren.  Daher  die  überall  vor- 
lenden  obrigkeitlichen  Waarenvisitationen.  An  manchen  Orten 
e  jede  Waare  mit  dem  Zeichen  der  Zunft  oder  des  Meisters  selbst 
mit  dem  Stempel  oder  Zeichen  der  Stadt  versehen  sein.  Wie 
!  Vorkehrungen  das  Ansehen  und  den  Buf  einer  Stadt  nach  ans- 
sicherten ,  so  sorgte  eine  streng  gehandhabte  Victualienpolizei  fiEü: 
ceit  und  Gesundlieit  der  Lebensmittel.  Schon  seit  dem  XII.  Jahr- 
Ttc  —  60  in  dem  ähcsten  deutschen  Stadt  recht,  dem  von  Augsburg 
lern  Jalire  1104  —  findet  man  Rathsordnungen  tlber  die  Ikauf- 
gnng  der  Bftckcr,  Metzger,  Wirthe  u.  s.  w.  Zuwiderhandlungen 
ni  streng  gerOgt  Daneben  waren  die  Preise  £ast  aller  I^bens- 
l  taxirt.  Auch  in  den  Handel,  sowohl  nach  aussen  als  auch  inner- 
der  Stadt  seilet,  griffen  die  Stadt räthe  ein;  insbesondere  suchten 
ea  unbemittelten  Käufer  vor  dem  Unfug  des  Vor-  und  Aufkaufe 
hOtzen.  Interessant  ist  die  l>aui>oIizeiliche  Fürsorge.  Ursprünglich, 
{e  die  Städte  nur  ummauerte  Dörfer  waren,  mögen  die  einschlägigen 
Ehrungen  ein&ch  gewesen  sein;  seitdem  aber  der  aufblühende 
el  zur  I'lrweiteruiig  der  Städte  führte  und  der  grössere  Vorkehr 
Menge  neuer  öffentlicher  uml  privater  Bauten  ins  lieben  treten 
musHten  rasch  die  Ik^nutzung  der  erstem,  die  Ikuart  der  letztem 
ide  Oninungen  luu^hfolgen. 

ßefthrhch  wurden  die  engen  CJassen  unserer  Altväter  wenn  Feuer 
■eh.  3Iit  verheerender  Schnelligkeit  wälzte  sich  die  Hamme  über 
«nengewirre,  und  Hess  sich  nicht  eher  bes<'h wichtigen,  als  bis  die 
,  oft  auch  die  ganze  Stadt  in  Asche  lag.  Unsere  lieutigen  Feuer- 
st, welche  ja  schon  das  antike  Rom  in  den  viijües  und  zugleich 
littelalterlidie  Jai>dn  in  höchst  ausgeprägter  Form  besassen,  sind 
iweffs  eine  moderne  Pjnrichtung.  Schon  im  XIV.  Jahrhundert 
I  alle  einschlägigen  (tewerke  feuerfolgeptiichtig.  Auch  die  grössere 
ichkeit  in  den  Städten  wurde  seit  dem  XV.  Jahrhunderte  (ringen- 
der städtischen  Verwaltung.  Der  leidenden  Menschheit  wan<l  sich 
iüLs  schon  frülizeitig  die  Fürsorge  der  (iemoinden  zu.  Früher 
beselbe  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Kirche  geU^eiL  Die 
le  Veranla.<isnng  zur  Krrichtung  der  Siech enhäuser  gab  der 
Ittclalter  allgemein  verbreitete,  jetzt  gänzlich  verschwundene  Aas- 
eine  M»  gefürclitete  Krankheit,  dass  man  die  damit  Rehafteten 
ler  GeM'llM'liaft  Kties.H.  I'>st  seit  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhunderte 
IS  eine  mildere  I^liandlnng  der  Aus.sätzigen.  Eigene  Hospitäler 
iflKriben  wunlen  errichtet,  d(M*h  noch  ferne  von  den  Wohnungen 
friis44Mii,  auf  fn^iem  Felde.  Ein  schmaler  Fussweg  führte  dahin, 
ricbem  <lie  ^Pllenden^  in  ihren  grauen  Mänteln  sassen  und  mit 
iüanfr  der  Schelle  die  Heran luihenden  warnten.  Auch  die  sogenann- 
feelbäuser  und  die  Reg uin enhäuser  waren  Krankenanstalten; 
!clfrau(*n  oder  Ik^uinen  liatten  ausser  der  leiblichen  Rdegc  der  Kranken 
üar  ihr  Seelenbeil  zu  sorgen  und  für  die  VerstorlN'nen  zn  lieten. 
Wie  Armen-  und  Krankenptl<^e,  so  war  auch  die  Schule  früher 
B  IlAnden  der  Kirche  gelegeiL     Die  ei'sten  Schulen  in  den  Städten 
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thatsädilich  ist  der  Handel  bei  ihnen  zu  höchster  Entwiddiuig  gelangt, 
während  er  in  Monarchien  seltener  zu  Bedeutung  stieg. 

An  der  Spitze  der  italienischen  Handelsrepubliken  steht  unzweifelhaft 
Venedig,  welches  im  Mittelalter  den  Handel  zwischen  Sttd  und  Nofd 
v(Tniitti3lte.  Waren  früher,  vielleicht  noch  von  den  Zeiten  der  rünuschen 
llepuhlik  her,  die  grossen  Handelsplätze  an  der  Adria,  Padua,  Altiniai 
und  A(iuileja,  die  Träger  des  Handels  zwischen  Süd  und  Nord  geweaea, 
so  war  späterhin,  nachdem  jene  Städte  in  den  Stürmen  der  gothisdiai 
und  langoluirdischon  Kriege  entweder  ganz  zerstört  oder  doch  tief  henb- 
gesiiiiken  waren,  das  aus  den  unscheinbarsten  Anfängen  rasch  zu  bober 
Biütlie  gelangte  Venedig  an  deren  Stelle  getreten.  Sdion  gegen  Ende 
des  VIII.  Jalu-hunderts  war  der  venezianische  Welthandel  dessen  Ent- 
wicklung wesentlich  auf  den  Schultern  des  b}'zantinischen  erfolgte,  feil- 
begründet.  Oligarchisch  regiert  und  gleich  den  meisten  italienisdei 
Städten  sich  „Republik^  neimend,  lag  Venedig  zwar  in  bestftndigBr 
Fehde  mit  den  rivalisirenden  Nachbarn,  besonders  mit  dem  mflchtjgRB 
Genua,  behauptete  aber  den  Ruhm  des  ersten  Handclsstaates  der  dir 
nialigen  Welt.  Die  Venezianer  waren  es,  welche,  eine  Folge  der  Krev- 
züge,  den  Handelsweg  ttl>er  Bagdad  und  Aeg}'pten  nach  Indien  erforscfateB 
und  dadurch  die  Erdkunde  erweiterten,  neue  Culturpflanzen  and  Tide 
unbekannte  Thiere  nach  dem  W'estcn  brachten. 

Der  Waarenzug  ging  durch  das  Gebiet  der  Mongolen,  mba 
die  Producte  HindustanV  über  den  persischen  Meerbusen  und  du 
entweder  zu  I^ande  oder  auch  über  Bagdad  auf  dem  Tigris  mdi 
der  Stadt  Tauris  gebracht  wurden.  Naturgemäss  war  Italien  du 
Vaterland  der  grossen  Entdecker  und  Reisenden  im  Mittelalter;  Yenelil 
stellte  zu  diesen  eine  ansehnliche  Zahl,  obenan  die  beiden  Poli, 
die  zuerst  den  Osten  Asiens  erreichten  und  alles  hinter  sicfa  IkiiMi 
was  das  Altert  hum  an  geographischen  EntdcckungsflGÜirten  geifiiitili 
aus  Venedig  stammte  vielleicht  auch  Sebastian  Cabot,')  dn  Ya^ 
iäufer  des  grossen  Columbus,  den  Genua  beansprucht;  und  im  XT« 
Jahrbuudert  reisen  die  Venezianer  Josaphat  Barbaro  und  AmbrOlU 
Contarini  in  Persien  fast  gleichzeitig  mit  Caterino  Zeno  und  GiofU 
Mario  Angiolello,  gleichfalls  aus  Venedig.  ^)  Der  Venezianer  Nieolo 
Conti  ist  der  einzige  Reisi^nde  des  Mittelalters,  welcher  Soooloa^ 
Aden  und  Dschidda  am  Rothen  Meere  l)esuchte  und  ihm  verdanken  «k 
die  früheste  Beschreibung  von  der  Bereitung  des  Palmenweinoa,  so  «il 
die  erste,  jiMioch  nicht  ganz  verlässliche  Angabe  über  die  lTiU|imn|l 
h'indfT  der  Muskatnüsse  und  der  Gewürznelken.^)  Das  ItinofW  dn 
llandelsweges  durch  Cent raiasien  hat  uns  aber  ein  Agent  des  fiorentiM 
Bankhauses  Biirdi,  Balducci  Pegolctti  (um  133G) aufbewahrt  Italiei« 


*)Kiche  Fried    vonUellwald,   Sebattian  Cabot.    BerUa  1871.     8*. 

*)  Trarth  to  Tana  and  Pemia,  fcy  Joiu/a  Barbaro  amd  Amki^i^  GpufarM; 

hif  Lurd  Ktanlcy  of  Alderio  y.    London  1B19,  b' und  Ä  nmrrmtiwt  9 f  MmUmm  tfm^\ 
in  l'ertiu,  ttiitrd  &y  Charlos  Oroy.     London  1873.    8*. 

1)  Pc  ach  Gl,  aeichichte  der  Krdkumdt,    B.  167.  S07. 
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aron  oiidlich  ludst  die  christlichoii  Missionäre,  dio  unter  den  duldsamen 
Lm^olenkaisoni  zum  ersten  Mixle  das  ferne  (liina  betraten,  so  Johannes 
un  Montivorvino  r2*Jl,  Andreas  von  Penij^ia  i:^08,  Odoricus  vtm 
•onlenone  181G— i:W<>,  Johannes  von  Mari^noia  i:J39M  und  der 
"ÜlaMe  vim  allen,  12 IT»,  di'r  piijist liehe»  Cicsiuulte  (i  i o v a n n i  Pia n o 
e  Carpiui,  ein  Franciseaner-Möneh,  der  zuei*st  Naehriehten  von  den 
lotigolcn  jrab.  *;  In  dieser  Menpe  italienische!'  Namen  leuchten  der 
*raii7^>S4*  A n <1  r e  de  L o n j  u m e  1  und  «ler  Niederländer  Willem 
an  K u y s  1) r o (^ k  i U u h r u q u i s)  sehr  \ enMn/elt  hervor.  Tebrigens 
rar  die  Iteiselast,  ein  eivilisirend<'S  A«(cns,  im  Mittelalter  überhaupt 
ehr  Ri*«»>s,  wozu  die  durch  dii'  Kirche  bei^ünstigtcMi  Wallfahrten,  dann 
aa  faliren«le  Hitterthum  wesentlich  beitruj^'cn. 

Das  Anselwellen  der  türkisclien  Macht  in  Asien  unterbrach  indess 
rwdcr  die.-*!»  sehwienV'en  Verkehrswejr«*  und  aucb  den  ägyptischen  Handel 
erniochte  Venedig  auf  die  Dauer  nicht  zu  erhalten.^)  Mit  Deutsch- 
iml  war  sein  Verkehr  noch  lanj^e  kein  iM'deutender;  ei^st  später  nahm 
r  einen  AufrK:hwung;  rej^clmässipjer  und  j^eordneter  gestaltete  er  sich 
iriäcken  Venedig  und  den  Niederlanden.  Im  (ranzen  war  der  venezia- 
obcbe  Handel  aiu  aus^(Hlehnte>ten  im  XIV.  Jahrhunderte,  wo  unge- 
ftlilte  Schiffe  den  Verkelir  mit  den  weitläutigen  llandciscolonien*) 
inttTh  leiten. 

NeU'U  Venedig,  auf  tlessen  Deziehungen  zum  Nord(Mi  ich  weiter 
laten  zurückkonune,  si'hwangen  si^i  manche  andere  Städte  Italiens 
in]H»r;  M»  trieb  die  kleine  Küstenstorlt  Amalfi  ausgebi-eiteten  Handel, 
m  Inzantinischen  Keiclu»  erbeuteten  die  Italiener  (mu  Handelsprivilegium 
larb  dem  anderen  und  dehnten  zuletzt  ihre  Herrschaft  ül>er  das  ganze 
Ihtehnet^r  aus,  von  wo  sie  in  den  Atlanti>c}ien  t>cean  schifften  und 
|iatii:>4*bes  Papier  und  bist-ayisches  Kisen,  tiantlrisches  Linnen  und 
KilUndi^'he  Huringe,  französische  Weine  und  Cilasfabrikat(>  einhandelten. 
>eni  Ciewiune  nachjagend  zogen  genuesische  und  pisaner  Kaufleutc  an 
lie  KilMen  «les  Schwarzen  Mwres,  wo  sie  die  Waaren  der  Armenier, 
herstT  und  Araln-r  tuntausi'l^en ,  um  sie  mit  beträchtlichem  Gcwhine 
■I  AIm  inliande  abzusetzen.  Die  Krobrrung  Athen's  und  Coiintirs  durch 
Ke  Sii'iliaiier  brachten  von  hier  die  ersten  Seidi-iiweber  nach  Palermo, 
Ito  Kuropa  lange  mit  i\vi\  werthxolNten  Stoffen  \ei'soi*gte  bis  endlich 
lics-c*  Art  d«T  WelxTci  in  die  LoniUirdci  und  von  da  in  das  übiige 
Iah«  II  ilrang.  Mittlerwi'ile  ward  Tuiii^  wi'gin  seiner  vorzüglichen 
iläot«-  \uu  (ienueM'U  besucht,  die  sich  bald  auch  in  Ale.vantbMa  nieder- 
fesM'U.  den  ai:)ptisi'hen  Handel  in  ihre  Hände  biachten,  nach  Imlien 
lrafi*i*'n  und  durch  Vermittlung  dv^  Siherif  \nn  Marokko   ein  Freund- 

•  y**eh^\,  fiftehichtf  dt*  /.ritxMUft'ti  iltf  £»tiei kunjen.     IS.  JI— 'J'i. 
•j  P;  »n  ('ari- iii.   Itef-ilia»  tln*  Mt>f*wlt  vu    Turti$re$.    cd.  d*A\0ZAC,  Rfcntil  de 
•F*9**-     T  '*■•  IV.  auch  bei  Kaniu.-<io.     II.  DJ.     Hcbr  gutf  Ucbcr->i4*ht  seiner  Reis«  in 
*r     ,\  .f-Ati^   Jt  r  l\irntiij  iJofft   d'l.'^tria,   A'"-»<«    «r  Mo-fjoh.     (Her.  d.  dtux  Mondti 
»^    l'j     l  •-bruar   I.'^TJ  ) 

'.  >>i;ke   d.e  kirjan  Hchrift  G.  B.  1)«1  Lftgo,    SulU    relaziuni   Jella    rtpuhlica    di 
Wx*'*i  rbtr  Ortrmtf.     Feltre  1872.     ö". 

«I  .-lebe  über  die««  die  treffliebea  Arbeiteo  des  Prof.  U  e  y  d. 
V    UcUwAld,  CuHurgeschiehia.  9.  Aufl.    11.  2\ 
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schaftsbündni^  mit  dem  maurischen  Königreiche  Murda  scfaloesen,  das 
ihnen  zum  Besitze  des  Handels  mit  der  feinen  spanischen  Wolle  Terfaalf 
und  unormosslidion  Gewinn  durch  die  Ausbeutung  Marokko's  an  Zucker, 
l'^lfenboin  und  üusserst  feineu  in  Europa  bis  dahin  unbekannten  Ziegen- 
haaren abwarf 

Bald  musste  man  die  bislierigen  Uandelsverhindungen  erweitem 
und,  damit  dies  gelinge,  auf  Erleichterung  des  Geldverkehrs  sinnen. 
Wie  früher  zum  Handel  selbst,  so  boten  auch  hierzu  die  Italicner  den 
na(^)i  Rom  ziehenden  Deutschen  Mittel  und  Wege,  indem  sie  dieselben 
mit  den  W^echselbriefcn  bekannt  machten,  von  nun  an  bei  den 
Geldverkf^hre  in  Gebrauch  und  durch  die  von  den  Arabern  flbermittelte 
Erfindung  des  Baumwollenpapiers  begünstigt  Die  ersten  Anftnge 
des  B a  n  ik  g  e  s  c h  ä  f t  c  s  ruhen  allerdings  noch  in  wenig  gelQftetem  Dnnkd, 
gewiss  ist  nur,  dass  dasselbe  frühzeitig  von  den  über  Europa  verbrei- 
teten Juden  botrioben  wurde.  Als  die  erste  Girobank,  d.  h.  welche 
die  Bewegung  des  Pligenthums  innerhalb  eines  bestimmten  Kreises  von 
Bethoiligten  vermittelte,  wird  die  Bank  zu  Venedig  im  Jahre  1156 
genannt,  freilich  nicht  den  Namen  einer  Ikink  führend,  der,  so  scheint 
OS,  erst  8])ätor  durch  die  ambulanten  Banken  der  italienischen  Joden 
in  Aufnahme  kam;  <)  diese  hatten  nämlich  schon  damals,  gesdiQtzt  durch 
(iosotze,  des  Handels  sich  bemächtigt,  dessen  einträglichster  Gegenstand 
die  heibeigencn  waren,  die  sie  an  die  Araber  in  Spanien  und  A&ia 
zu  verkaufen  ])tlegten,  ein  Unwesen  dem  sclion  Kari  d.  Gr.  wiewoU 
vergeblich  zu  steuern  suchte.         »^ 

Die  in  Venedig  erstandenen,  auf  Erleichterung  des  Verkehres  ab- 
zielenden Kinritrhtungon  fanden  Nachahmung  in  Florenz,  welches  da- 
durch zu  Staunenswerther  Blüthe  stieg.  Im  XHI.  Jahrhunderte  zlhlte 
(>s  allein  200  Wollfabriken,  welche  siianische  Rohstoffe  and  rohe  Tttcber 
aus  Frankreich  einführten,  um  sie  zuzurichten  und  auf  die  Mlifcta 
KIeina.siens  zu  verstanden.  Zu  diesem  Behufe  hatte  Florenz  etwa  80 
IIan<lelsiu)niptüii-s  und  war  nebenbei  bedacht,  das  rege  GeschäftsMiai 
in  seinem  Staatsgebiete  durch  Strassen  und  Canäle,  welche  nii'gcndl 
vollkonunener  getroifen  wurden,  und  den  Seevericehr  durch  V^rbe^ 
serangen  im  Sehi^)au  zu  fördenL  Die  Geschichte  dieser  Republik  M 
zweifelsoluK*  di(.>  wichtigste  ganz  Italiens,  denn  kerne  Stadt  der  Well 
liat  jemals  für  die  moderne  Culturentwicklung  eine  solche  BedentBVg 
^ew(»nn<Mi  wie  g(>rade  Florenz.  Der  ganze  moderne  Baagesdiinad[,  n 
wie  auch  dt(^  modernen  Comnmnaleinrichtungen  sind  nns  aus  Flomi 
/n<j[ekonnnen.  Eigentlich  ist  dies  auch  mit  dem  politischen  Leben  sdM 
der  ganzen  neueren  Zeit  dtT  Fall.  Als  Florenz  noch  sdbstAndige  B^ 
]»ublik  war  und  auch  bis  tief  in  die  Zeiten  der  Herrschaft  der  Medid 
iiincin.  inartite  es  eigentlieh  dem  übrigen  Europa  Alles  schon  vor,  WM 
dieses  während  diT  letzten  Jahrhundeiie  nachgemacht  hat.*)  nareu 
[gewährt   (las  Bild   eines   eigenthümlichen   Staatswesena,  das,  ans  dm 

<)  Otto  Hübner,  Die  liankeH.     Leipslg  1854.    8*.    8   S. 
*;  J  u  U  u  B  F  a  u  c  h  e  r ,   Ein    Winter  in   Ha  Htm ,   Or^'tekgiOmad    mmd 
Magdeburg  187d.     b*.     I.  Bd.  B.  71. 
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Volke  henorgegangcn,  mit  haarsi)altendcr  Feinheit  Befugnisse  abwog 
Qiid  (larantien  schuf,  durch  Theilung  und  A1)grenzung  der  (rewalten 
d«ii  Missbrauche  der  Autorität  zu  steuern  versuchte,  durcli  angebliche 
GU*irhl)erechtigung  dem  Uel)erwiegen  einer  Classe  oder  eines  Kinzehien 
ru  entgehen  wähnte,  allen  aristokratischen  Elementen  schonungslosen 
Krieg  erklärte,  die  Kraft  brach,  um  vor  deren  ^Missbrauch  sicher  zu 
sein,  und  endlich  ungeachtet  aller  künstlichen  lierechimng  und  Vorsicht, 
trotz  aller  geistigen  Bewegung  unterging,  weil  die  Veifassung  zu  einer 
Fiction  wunle,  der  reale  Inhalt  mit  der  Form  im  Widei^spruch  stand, 
die  (fleicldxTechtigung  lediglich  als  Dockmantel  für  Partei-Interesse 
diente.  Der  Gang  der  tlorentinischen  üeschichtc  lässt  sich  im  Allge- 
meinen dahin  zusanunenüissen,  dass  der  mächtig  erstarkende  Büi*gerstand 
den  alten  liehensadeU  die  Oratidi,  überwältigt,  worauf  nach  dem 
entsi*hie<lenen  Siege  der  guelfischen  Sache  die  Entvsicklung  des  Zunft- 
wesens zugleich  mit  der  Constitution  der  guelfischen  Partei  als  eine  Art 
Staat  im  Staate  beginnt,  indem  die  Zünfte  aus  ihren  Prioren  und  dem 
<«»nfaloniere  eine  olK?rste  Regierungsbehörde,  die  Sic/noria^  zusammen- 
setzen. Ab<»r  seit  dem  XIV.  Jahrhunderte  gelangt  eine  neucntstehendo 
Partei  v<m  Optimaten,  an  ihrer  Spitze  diis  fähige  (leschlecht  der  Al- 
bizzi,  zu  immer  grösserem  Anseilen  und  behaujjten  bis  in  die  dreissiger 
Jtliro  des  XV.  Jahrhunderts  einen  l)einahe  anerkannten  Principat.  Es 
sind  «lie  Ihss  der  nordamericanischen  (Jegenwart  Jähe  (ilücks Wechsel 
des  (leldmarktes,  die  durch  heutige  ,,Krachs'''  lucht  überlwten  werden, 
das  völlige  l'nterliegen  des  alten  Adels,  die  Parteiungen  im  neuen  Adel, 
die  Auflehnung  des  Ostrakismos  führten  aber  zum  inneren  Kiiege, 
irelcbcT  sich  1378  in  den  Tumnlto  dei  Cioinjn\  einem  Aufstande  der 
ontcrbten  Volksclassen,  zur  gi.'fahrvollsten  Kiisis  steigerte.  Si'hon  in 
die^ieni  Auf^tande  wird  ein  Mcdici  bemerkbar,  ein  entferntes  Mitglied 
der  Faniili«\  welche,  Anfangs  durchaus  ein  KaufmaniL^^geschlecht,  neben 
den  Albi/^.i.  und  allmählig  ihnen  gegenüber  I^>den  gewinnt.  Sie  gibt 
dra  (felil(reschäften  eine  bis  dahin  unerreichte  Ausdehnung,  während 
rie  in  der  Stadt  ihre  iM)htischen  Zwecke  \ erfolgt,  inuner  auf  Seite  der 
Pofiolarfn,  aber  mit  so  klugem,  richtigem  Blick,  so  l)ehutsam,  dass  sie 
aBi»ch«'inend  ganz  von  sell>st  an  die  S]>it/e  des  Volkes  gf.'ti-agfni  wird. 
Auf  dl  in  (iralMrine  Cosimo's  de  Mrdici  in  San  Lorenzo  zu  Fh)renz 
Be-t  man  n<K'h  di*n  Namen  Pater  putriav^  sein  noch  giö>serer  Enkel 
Lorenz«»  trägt  al»er  den  stolzen  Beinamen  U  Mdf/nt'fico  und  seine 
puütLM'hc  IW'deutung  kommt  inn*  seinem  mächtigen  Eintiusse  auf  ^Visscn- 
aduift  und  Kun>t  seiner  Zeit  gleicli.  So  seilen  wir  in  Florenz  wie  in 
dfn  übrigen  italienischen  Städterejmbliken  -  naclidein  alle  (•nlenkl)aren 
M<vlitiiMtion<*n  der  Verfa^^ung,  >on  der  im  (Irunde  vom  Willen  eines 
Kin/i;r**n  abhünungen  Oligarchie  wit^  unter  Lorenzo  il  Magnitico,  bis  zur 
AutifdUH  des  (irossraths,  wie  in  Savonarohfs  Tagen  diu*chgemacht 
«f«rdt.'n  —    die   reimblikanischc  Form    als  olhcielle  Lüge  erscheinen.*) 


*i  t*.fbf  dei  Nicolaus  Machiavelli  FlortMintnch*  (Jt*chieht*.  Aus  dem  Italie- 
•:«cfeta  ub«*r*«tit  von  Wilhelm  Neumaan.  \Vicn  1817.  8*  *i  UJe. ;  für  die  «irikiern 
i^rxA.L-L*.»  auch  hcipione  Ammirato,  L'iutoi'it  fiortutittt.     Fireuie   1071.     Ful.    Dir 
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Das  ganze  Mittelalter  hiuflurcb  blieb  Italien  der  Mittclpnnct  des 
asiatisclicn  und  europäischen  Weltverkehrs;  keine  Macht  der  Erde 
konnte  gegen  dieses  von  der  Natur  gegebene  Yerhältuiss  ankiLmpfen, 
welchem  das  italienische  Volk  zugleich  verdankt,  dass  es  im  Mittelalter 
,.an  der  Spitze  der  Civilisation  niarschirte."  So  lange  die  Neue  Well 
uiciit  eiitd<'ckt  war.  so  laii^e  der  Handelsverkehr  auf  den  alten  Contincut 
l)es('Iiriinkt  blieb,  sicherte  ihre  geographische  Lage  der  italischen  Halb- 
insel untilgbare  Vor/Uge;  das  Verhältniss  änderte  sich  erst  mit  dem 
Autfinden  Anierica's. 

Von  ihrem  früheren  Glänze  t  heil  weise  schon  herabgcsunkeu  waren 
(ienua  und  Ti^a,  dagegen  erhob  sich,  wenn  auch  nicht  zu  weltgcbictendcr, 
do<!h  sehr  ansehnlicher  Macht  Kagusa  jin  der  OstkQstc  der  Adria  In 
Florenz  hatte  das  Verkehi*sIelK*n  innner  noch  die  alte  Grossartigkeit 
behalten,  zuet/t  si(rii  jedoch  dem  Hörsenspiele  zugewandt.  Die  ganze, 
herrliche  Halndelöhlüthe  sollte  dahinwelken  durch  die  That  des  Cokm 
den  Italien  seihst  gelmr! ') 


Die  Ilaiidelseutwlckluii;;  im  Norden. 

Auch  (las  nördliche  Kuro])a  ei-freute  sich  eines  namhaften  Ilandds- 
anfschwmigos,  l)rdingt  durch  die  Entwicklung  der  Industrie.  In  den 
fiänkisclien  I wanden  gelangte  Flandern,  wo  die  Wollmanufiictur  begann, 
mit  Cahiis  (S<aIo),  Houlogne  (ßononiaj  und  Gent  (Gandum),  dann 
Ihnliant  zu  lUdcutnng.  Kiii  überaus  lebhiifter  Verkehr  bestand  seit 
Karl  d.  Cir.  Zeiten  zwischen  England  und  Flandern,  welclies  die  Angel- 
sachsen mit  Kleidungsstücken  vei-sah.  Im  X.  Jahrhundert  gcnOgte  die 
Handiische  Wolle  nicht  mehr  für  die  doi*tigen  Tudifabrikeu  und  min 
fing  an  von  England  den  nöthigen  Rohstuff  heiübenniholcn.')  Gent 
war  bereits  87'J  eine  betiächtliche  Ilandeltfsladt  und  890  wurde  in 
Norden  mit  dt  m  Fange  der  Wale  und  anderer  Thrangebcr  begonnen. *) 
Fm  diese  Zeit  unternahm  Other  von  Dronthcim  aus  ciLC  Nord&hit 
bis  /um  Weissen  M(^ore.  Der  Kobbenthmn,  ife/^wi/r/,  ^urdc  berdli 
als  lk*leuclitungsstoff,  vorzüglich  aber  zur  liederbereit ung  maaBCnhift 
gebraucht.     In  Pannonien   hatten,   ehe   die  Ungarn   es  crobiTten,  & 


Dnuciito  Zeit  hat  un«  inde-^A  mit  zwei  hochwichtigen  Werken  bwchankt,  waleh«  ktin 
Freund  der  licblirhcn  AriinftMdt  ungnlescn  U^tfen  Bollta;  nimlirh:  Oino  Cft^yonit 
Storia  Jrlla  Rei.uhlim  >/i  Firrnzf.  Flurcni!  IST;».  8«  3  Kd«.  und  Alfrad  TOm  Rfl** 
nioiit.  IjOftHzo  ilt'  Mrlici  il  MtitfHißro.     Leipzig  1871.     8      tl  Bdo. 

*)  Angeblich  au»  Cogoluto  bei  (tciiun,  in  welch*  letxterer Stadt  Ihm  186S  aia  karf 
lirhes  Standbild  errli-htet  ward:  a  Ci-itlo/oro  Cotumbo  la  patria ,  iat  darauf  WM  lata«,  Ai 
etiler  Vergeititenhoit. 

*)  Siebe  Emile  Varenbergh,  Hfftoir«  dea  r*iaHona  difhmmtiftrea  m^r§  df 
romli  dt  Flundre  et  f  ÄHffUt^rt e.     Hruxella«  1874.     8*. 

■;  Tcber  die  Go-cliiohiu  dc.4  Wftlft'-cbfangaA  beiteht  eine  zieoiHeh  ralekr,    tntaraa 
(•ante  Literatur;    für  die    neuere  Zeit    vgl.  die  trelHiche  Arbelt  Moria  Li»damaa*a; 
Die  arktUcht  Finchat-ri   der   deuUeheH  SeetiäJte.     leiO-^lSeik     Ootli«    1M9.    4% 
auch  ausHcrdeuttfcbo  VerhAltniMa  berück«ichtigt. 
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n  (Ion  Zwischenhandel  zwischen  diesem  Lande  und  Constantinope] 
Icn  und  l>euteten  namentlich  die  liusscn  aus.  Kijcw  seJhst  war 
outender  Sta])elplatz,  vun  wo  ans  die  Russen  giicchisclic  unil 
IC  Waaren  nach  den  Kü.>tcnländern  der  Ostsee,  hcsoudera  nach 
iidischcn  Vincta  hracliten,  durch  seinen  iicichthum  Mittelpunct 
osscrst  lehliaften  ILmdelsverkehres. 

e  Entdeckung  der  Silhcrber^werke  im  Iliu-ze  übte  auf  den  Handel 
^richtigen  Einfluss;  mit  diT  Vermehrung  des  Geldes  ci'weiterto 
eil  der  Handel,  nu^lirten  sich  die  Geldgeschäfte;  gewinnsüchtige 
den  und,  ihnen  nacli,  die  Juden  kamen  nacli  Deutschland,  die 
Qge  der  Deutschen  nach  Italien  lehrte  <liese  sich  selbst  dem 
zuzuwenden.  Die  Entdeckung  Lsland*s,  Grönland's  und  America's 
lic  Normannen  erweiteile  die  dem  Handel  so  nötliigen  i^eogra- 
II  Kenntnisse.  Lange  bestand  solcher  Verkehr  zwischen  den 
ni.schen  Landschaften  Ih^lluland,  Markland,  Viuland  und  Hvi- 
uüandij  einerseits  und  Island^  (irönland  und  dem  nonnannischen 
lavien  andtTcrseits,   der  zwar  filr  Amei'ii^a  und  (hönland  später 

erlosch,  so  dass  Heide  ei*st  von  Neuem  entdeckt  wei'den 
i,-}  Island  aber,  wo  das  Chnsteuthum  alsliald  Eingang  fand, 
l  festhielt. 

c  anwachsenden  Keichthümer  und  der  bei  den  Ihuidelsleuten 
mde  LuMLs  wirkten  mit,  den  Handel  zu  wecken  und  es  bildeten 

Deutschland   allmilhlig   kaufmännische  Genossenschaften,   soge- 

Kaufmunnsgi  Iden,  um  dem  Ihindel,  den  der  Einzelne  nur  im 
,  hätte  iH.'trcilMMi  können,  ein  grössei*es  Feld  zu  eröflfnen.  So 
I  (ieworben  in  den  Zünften,  diente  dem  Handel  in  den  Gilden 
reinigung  als  Watfe  den  Kampf  um^s  Dasein  besser,  eifolg- 

zu  Itestrhen.  Nun  iN^^nügte  ma]i  sich  nicht  mehr  mit  den 
hon  Märkten,  man  zog  in  ferne  liinder,  man  l>escliilfte  das 
schon  im  X.  Jahrhundertc  crstix*cJct  .sich  der  deutbclie  Handel 
Ji  I/ondon  iLundenwycji  im  IX.  erhalten  (oln  (Colne),  Hani- 
ILiinaburgi.  Sddeswig  iSliaswyci  und  Ihemen  (Bremaj  das 
echt.  Ihre  SchifTr  befahren  die  ganze*  Nordsee  und  friesische 
I  Ilattern  in  (iiönlaiurs  (lewässcrn,  dem  AVal-  und  Iläringsfang 
id.  Tüln  zählt  mehr  denn  f>(H)  Kaufherr<'n  in  seinen  Mauern. 
wrr]>en  war  der  kaufmä!ini>ch<j  Verkehr  fast  ho  alt  wie  die 
d(H*b /unüi'hst  auf  grosse  mit  Privilegien  ausgestattete  Jidn*mäikte 
nkt.'i     Wie  in  Italien  gab  es  auch  in  I)eut>chland  Tuch-,  Woll- 


Vfl.  hirrubT  di«  trcfflnhon  Arhrilpn  dr-»  vcr«li«ii>«lvnUrn  ('«»I  ('hri«tian 
«riinlrr:  M''mmrr  tmr  la  <lfcomftrie  >le  t Amrrit/Ht  nt  tliriimr  »itrie.  Oiprnhngu« 
••4  Aptrru  Ht  Vamcitnm»  ff/offraphir  H*$  rtf/iotta  itrctiqttrn  J0  VArnffitim«.  Cop^n- 
l^tvndCarl  Wilbflmi.  I*lan4,  HrUmmanuttlanäf  twrö»!aH»l  nnJ  VimtamJ  «./rr 
mSmm^r  l^hfm  amf  l»lam>l  und  (:r6miam4.     WtuUXhft^   ISIÜ.     H  . 

^ielie  Knnrad  Maurer  Jit9ehicht^  Atr  KuttUekmng  O  tijrRnlHudn"  in  /Wr 
p»f«'*#  h'9r4p»fmr/akH      Leipzig  IH7;{      8  .     H    30.')    ?KH. 

K.  Beroh.  Btark,  StßdUUhfn,  Knußt  und  AHerihum  in  fixink reich,    Jena  IfM. 
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und  Sammtwebereicn.     Löwen    zählte  vor    1382    etwa    4000   Tuch- 
fabriken, worin  150,000  Menschen  Nahrung  fanden;  Abends,  wenn  die 
.\rbcitcr  nach  Hause  gingen,  ward  mit  einer  grossen  Glocke   gelftutct, 
damit  die  Mütter  ihre  Kinder  von  den  Gassen  holten,  weil  sie  in  don 
(icdrüngo  hätten   um's  Lcl)en   kommen  können.  ^)    Sowohl  in  London 
als  in  SVisby  auf  der  Insel  Gothland  bestanden  Vereine  deutscher  Kanf- 
leute,  die  auch  in  Plaudern  Einfluss  erworben  hatten.     Zu  Wasser  und 
zu  I^ande  von  Kaul)ritteni  und  Wegelagerom  bedrängt,  sahen  sich  die 
Seestädte  bald,  gleich  den  Gewerben  und  den  Kaufmannsgilden,  bchufi 
gegenseitigen  Schutzes  zu  einem  Ihmde  unter  sich  gezwungen,  der  1241 
/uei*st  nur  zwischen  Hamburg  und  Lübeck  abgeschlossen,  noc^  im  näm- 
lichen Jahrhundeil  alle  bedeutenderen  Städte   an  der  Xordsec  und  am 
baltischen  Meere,  an  der  Oder,  Elbe,  Weser  und  dem  Rheine  umflusta 
Dieser  Bund,   die  Hansa,^)   richtet«   sein   Augenmerk   zunSdist  auf 
das  Zustandebringen   einer  tüchtigen   Älarine;   in  der  That   erheisdite 
die  Behauptung  eines  grossen  Seehandels   auch  grosse  Vertheidigmigs- 
mittcl.     Wie  allenvärts  untei-schoidct  man  in  der  Geschichte  der  Hau 
drei  Pcriodon:   Aufgang,   Höhepunct,   Niedergang.     Die   erste  Periode 
erfüllt   der   siegreiche   Kampf   mit   den   baltischen  Wenden   und  dem 
sccmächtigon  Dänemark;   die  vier  llaupteomptoirs   der  Hansa  befinden 
sich  zu  London,  Brügge,  Nowgorod  und  IkrgeiL    In  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  tritt  sie  in  ihr   goldenes  Zeitalter;   sie  gebietet 
factisch  am  Meiere.     England  liefeil  Wolle,  Zinn,  Häute,  Butter,  Bog- 
Werks-  luid  Ackerbauer/eugnisse,  welche  Rohstoffe  sie  in  BrQgge  gegen 
belgische   Tüdicr   veilauscht;    aas    Uussland    bezieht    sie   Pelzwaaren, 
Ilachs  und  Hanf,  aus  Noi*^'egon  Thran  und  Fische.     Ihr  Einfluss  madit 
sich  in   den  Kämpfen   der   rothen  und  weissen  Rose  fühlbar,  sie  b^ 
herrscht   die   Handlung    auf  Dänemark,    Schweden,   Polen,   Bnadaal, 
nöthigt  Philipp  IV.  von  Frankreich   den  Briten  aJlen  Handel  an  fina- 
züsischen  Küsten  zu  vci*wehrcn  und  erobeit  mit  100  Scfaifien  Idssaboa 
Doch  bestand  eine  eigene  Bundesverfassung  nicht  und  innere  Zenrtkif 
nisse  zwischen  den  einzelnen  Städten  blieben  hier  eben  so   wenig  wm 
wie  bei  den  Handelsrepubliken  Italiens.    Die  erstarkende  Farstengewak 
zwang   dann   siüiter   die   meisten  Binnenstädte  sich  vom  Bunde  laut 
sagen  und  Mancher  sieht  in  dem  erst  in*s  XVI.  Jahrhundert  fiüfendei 
Untergang  der  Hansa  nur  die  siegreiche  Reaction  der  LandaristokrttiB 
gegen   das   seefahrende   Bürgerthum.     In  Wahrheit  aber  haben  nidi 
Adel   und  nicht    des  Kaisers  ]\Iajestät   den   einst   gewaltigen  Bond  C^ 
würgt,  ihn  sprengte  ein  weit  mächtigeres  Freigniss  —  die  £ntdcclnm 
Anicrica's,  wclclio  dem  Handel  eine  total  veränderte  Richtung  gab  mid 


^)  For-«tcr,  ÄniiichteH  rom  TfietUrrhein,    Bd.  I.    8.  515. 

*>  Kielio  (Inrübcr:  Harterius,  GeuchichU  dtff  AaJi««aM«cA«ii  Bmmde»,  G6ttla|M 
jso'j— ItjU:).  3  Thlf».  Lapponbergf  UrkuHdlicht  Gtiehiehtt  d4a  Unprmnß»  itritaladtm 
Jlaum.  Hamburg  18;)0.  2  Bde.  Bart  hold,  Oeichichti  dtr  initeh^H  Baum,  Leipsig  UN, 
[)  Bdo.  Johannes  Falke,  Dfe  Hansa  alt  denttckt  8t§'  mmd  Bmnäthmmcht,  BmUb 
o.  J.  (186*2)  8'.  Ludw.  Geiger,  Me  AHfaMff4  dar  /Zcmfa.  fDmtteka  WmrUm  ItH 
V.  Hd.  S.  'l^l-liw.)  Vebcr  den  Antheil  der  Niederlande  huidtlt  F.  S.  .Btrg,  A 
SedtrlandeH  en  het  Jlansecerbond*    Utrecht  1823.    S*. 
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die  Hansa  aborflOssIg  machte.  Sic  starb  naturgcmäss  nach  einem  letzten 
AufHackern  an  Entkrftitang.  ^) 

Das  Beispiel  der  Hansa  fand  bei  ihrem  Entstehen  sofort  Nach- 
ahmiiDg  bei  den  Stftdten  des  deutschen  Binnenlandes  und  es  bildeten 
sich  im  XUL  Jahrhunderte  der  rheinische,  kurz  darnach  der 
schwabische  Städtebund,  deren  jeder  so  viel  Macht  und  Reich- 
thum  in  der  kaufmännischen  Welt  anhäufte,  dass  bald  überall  die  Klage 
über  ungemessenen  Luxus  und  Sitten verderbniss  ersctiallt.  Zur  Zeit 
des  Baben))erger's  Leopold  des  Glorreichen  zählten  die  Ik^wohner  Wien's 
—  als  Handels-  und  Stapelplatz  berühmt  —  ihr  (rcld  scheffelweise. 
Auch  in  den  benachbarten  Städten  Steiemiark's  blühten  Handel  und 
Wandel,  wenn  auch  nie  in  jenem  Masse  wie  im  Norden.  Der  Handel 
eroberte  ein  Gebiet  nach  dem  anderen;  selbst  das  von  den  rohen 
Magyaren  eingenommene  Ungarn  betheiligte  sich  daran,  l)egann  Jahr- 
laiid  Wodienmärkte  einzurichten  und  seine  Producte,  Wein,  Pferde, 
Vieh,  Edelmetall  und  Steinsab.  auszuführen.  Bald  masste  man  an  die 
Emditung  öffentlicher  Kauf-  oder  Legehäuser  denken,  w^ie  sie  der- 
malen in  den  Bazaren  des  Orients,  und  in  unendlicher  Vervollkomm- 
nnng  in  den  Prachtbauten  der  nuMlernen  Gallerien  (z.  B.  in  Mailand 
Bod  Brüssel }  noch  bestehen.  Die  Eroberungen  des  Seh  wert  ordens  in 
Erthland.  Livland  und  Preussen  schuf(Mi  neue  Handvisgebiete;  die  grossen 
SCrajwen  von  den  Alpen  und  Donauländern  nach  dem  Rhein,  den  Nieder- 
buiden,  dem  deutschen  Norden  und  den  slavischen  Staaten  belebten  sich 
■ehr  denn  je  und  Italien  ward  Deutschlands  Hafonplatz. 

Dieser  Handelsverkehr  mit  Itali<*n,  insbesondere  mit  Venedig,  wo 
den»elbe  sich  amcentrirte,  hat  zu  der  Culturentwicklung  der  deutschen 
Nation  ungleich  mehr  beigetragen,  als  die  Handelst hätigkeit  und  die 
mnrantilen  Verbindungen  der  nordischen  Hansa.  Dort  waren  die 
Deotttchen  meist  die  Empfangenden,  hier  die  (rclM^nden:  was  an  Schätzen 
der  Iie\ante  und  Italiens  ül)er  die  I^unenstadt  nach  DeutscliLind  ge- 
kiimmon.  ist,  wenn  man  sich  auf  ihm  culturgeschicht Hohen  Standpunct 
■IrUt.  von  un verhält nissmässig  höh(}rm  Werth  gewes(*n,  als  das  was  die 
dnitäi*ben  Kaufleute  in  dem  deuts<*hen  Fmuluco  zu  Venedig  dagegen 
aastaivchten;  umgekehrt  halten  die  KautTahrteischiffe  der  nordischen 
Stfldtp  dem  Norden  und  Osten  Europa*s  gi'össtentheils  <lie  Erzeugnis^» 
cner  verfeinerten  Cultur  und  mit  ihnen  dies(>  sell)st  zugebracht  und 
dtgefccn  fast  niu-  Rohproducte  eingetaus(*ht ;  sie  sind  also  ihren  Nach- 
burn  «la<<  K<*worden,  was  ihnen  selbst  die  Städte  des  italienischei^  Slkdrns 
0E«e9«en  sin<l. 

S«-h<m  im  IX.  Jalirhunderte  gelangten  di<»  kostbaren  Stoffe  des 
<»ri«*nt.«  und  auch  manche  des  Nordens  zu  Schiff  nach  Vciictien  und 
w«i«*n  \«m  dort  weiter  in  die  latinisoheii  liändcr  \ertriel»(>n.  Dag(*gen 
watkk'ften  M*hon  damals  friesiMrhe  Wolh'n/eu^r,  w(m>s(.^  und  gefärbt«* 
m  KTTv-^^en  Massen  üIkt  Vene<lig  nach  dem  Osten.  S])ät<T  im  Zeit- 
alter der  Ottonen,  wanMi  es  namentlich  auch  S<>idenstoff(>,  welche  ihn*n 
Weg  aus  Byzauz  über  Venedig  nach  Deutschland  ^nden ;  als  Gegengabe 
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iKigcgiiet  Ulis  jetzt  auch  Getreide,  Pökclfloisdi,  Talg,  rohe  Iläui 
(Igi.  an  denen  Deutsoliland  einen  grossen  Ueberfluss  gehabt  haben 
Der  Anfang  dieses  Verkehres  alter  deutseher  Städte  mit  Venedii 
wenn  man  tlherhaujit  von  eint^m  s(»ldien  sprechen  darf,  mit  den 
Anfangen  der  Ktüdtehtirgerlichen  Freiheit  in  Deutschland  zusa 
Das  älteste  Stadtrecht  von  Augsliurg,  das  im  Jahre  1104 
Wüi-den  ist,  dessen  Bestimmungen  jc^loch  8i(;herlich  auf  älterei 
hältnissen  und  Gewohnheiten  boiiihen,  nimmt  bereits  >kOtiz  voi 
zwischen  Augsburg  und  Cöln  bestehenden  Handelsverkehr.  Nui 
sich  al)er  der  Deweis  leicht  führen,  dass  ein  solcher  nur  auf  der  Gn 
eines  daneben  lierJaufoiiden  Verkehrs  mit  Venedig  gedacht  werden 
Das  grosse  Stadt  recht  von  127G  entliält  sodann  mehrfache  direc 
deutungen  eines  von  altershcr  zwischen  lieiden  Städten  unterbi 
Verkehi-s.  .Unter  den  ülK?r  Venedig  nach  Süddeutschland,  b« 
Augsburg  eingeführten  Waaren  ei-scheinen  Südfrüchte,  immentlich  ' 
Pfeifer,  der  in  ("olossalen  yuantitülen  verbraucht  und  vielfach  ai 
des  Geldes  als  öffentliche  Leistung  (InNbosondere  als  Zollgebühr^  g 
wunle,  ferner  seidene  Tii«her  uiul  Decken,  Zendalc,  hitJdukin 
barer  aus  Seide  und  GoKlliuli'u  iiioinjuiij^  gewobener  Stolf  aus 
(I^dad;,  iJaumwolle.  Pfeffer  und  Ikuun wolle  kamen  aus  hulii 
verarbeiteten  Seidenstolfe  aus  Venedig  seU)st,  (tas  schon  dam» 
euier  sehr  vorgeschrittenen  Textilindustrie  cilreute.  Ein  anderer  H 
artikel,  der,  wenn  auch  noeh  spärlich,  in  den  deutschen  Städten 
fand,  war  das  (ilas,  das  in  ^lurano  fubricirt  wunle  und  der  S 
reiche  Kinküntle  zubrachte.  An  Natur-  und  Industrie -Erzeug 
welche  die  Deutschen  dagegen  nach  Venedig  brachten,  nenn< 
Koh-  und  IMelmetalle  (Eis<n,  Kui>fer,  Blei,  Zinn,  Gold,  Silber), 
Leder,  Wollenzeuge,  lA*inwand  u.  a.  Von  den  deutscheu  Kai 
haben  wohl  dii»  Kegensbui*ger  zuerst  den  Wt»g  nach  Venedig  ge 
und  zwar  fuhren  diestflben  wahrscheinlich  <Ue  lH)naa  hinab  bis 
von  (hl  den  Inn  hinauf  bis  Hall,  von  wo  ab  der  liandweg  r 
den  Alpeil  1'ibor  Landeck,  Finstennünz,  durch  (kis  Viutschgau  iin< 
Etschthal  über  Meran  nach  Bozen  eing(>schhigen  wunle,  da  vi 
XIII.  Jalirhundert  der  bequemere  und  kürzere  Weg  über  Brix< 
]k)zen  durch  die  Schluchten  der  Eu^ck  noch  nicht  geöffnet  war 
Bozen  ging  die  llandelsstrasse  über  Trient  nach  Verona  (oder  B 
und  Padua  nach  Venedig.  Einen  anderen  Weg  nalimen  die  Aug 
KauKeutc,  die  sich  schwerlich  lange  nach  den  Kegcnsburgem  in  ^ 
heimisch  gemacht  hatten :  entwcnler  Z(»gen  sie  über  das  Ijcclifcld,  Sd 
Ammergau  und  Mittenwald  oder  auf  der  sogenannten  ^llodu 
über  Kaun)euem,  I'iWsen  nach  Innsbruck  und  von  da  auf  der  ( 
samen  Strasse  nach  der  Inselstadt.  Auf  der  ersten  dieser  beiden  S 
lief  nachweisbar  schon  seit  dem  Beginne  des  XIV.  Jalurhundei 
regelmässiger  Postverkehr  nebenher.  In  Venedig  gab  es  em 
deutsi'hes  Kaufliaa*;,  Fom/aco  dv.t  Tedesch\  welches  die  Rei 
der  Uepublik  errichtet  hatte.  Im  JVlittelaltcr  war  nämlich  der 
ülterall  durch  eine  Menge  von  ins  Piinzelnstc  gehenden  Vor» 
eingeengt,  und  durAe  ausschliesslich  nui*  den  Weg  gehen  den  i 
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^-orjrcsrtzlo  Obrigkeit  vorgcscliricbcn  halte.  So  ^'ar  auch  der  Ilaiidels- 
'■^»trieb  der  Deutwheii  in  Venedig  von  der  Signoria  der  Republik  und 
:  jienell  von  den  Visfio7nhn\  den  Beamten  des  Kaufhausea,  aufs  strengste 
K.l>erwacht.  Zum  Zweek  einer  leichteren  Controle  der  deutschen  Kauf- 
«-»uto  und  ihrer  Handelsgeschilftc  S4*heint  nun  in  erster  Linie  die  vene- 
:  -iani^^'be  Regierung  jenw  Kaufliaus  g(»gi'ündet  zu  haben.  ^)  Frühzeitig 
«?floch  trat  der  Verfall  des  deutsch-venezianischen  Handels  ein  —  ein 
»"i-rfull  der  nicht  langsam  und  nach  und  nacli,  sondern  plötzlich  ein- 
C<*tn*ten  ist.  und  in  erster  Linie  von  der  Auftindung  des  directen  See- 
MrefffS  nach  Ostindien  hergeleit<*t  werden  niuss.  And(Te  Ursachen,  wie 
Aas  Sinken  dis  alten  reichsstädtischen  (ilanzes  der  handeltreibenden  Re- 
publiken und  die  sich  daran  schliessende  Veranuimg  und  Verödung 
dLcivelbfn  kommen  gegen  das  angedeutete  llauptmoment  kaum  in 
Ik'tracht.  *| 

ri'l»ers<*haut  man  nüchternen  Auges  die  Ilandelsentwicklung  des 
Mittelalters,  m)  liatte  diesellie  mit  einer  Menge  Hindernisse  zu  kämpfen, 
wie  Mangel  an  Kunststriissen,  allgemeine  Rechtsunsicherheit,  Zölle  aller 
Art  un<l  «iie  Höhe  des  Zinsfusses,  zum  Theile  auf  dem  religiösen  Vor- 
vtlirilen  entsprungenen  Verlwte  des  Darlehens  auf  Zins  fussend.  Alles 
in  Allem  genommen,  lä.sst  sich  al)er  ein  nahmhafler  Fortschritt  gegen- 
Iber  den  Leistungen  des  classischen  Alterthumes  nicht  verkennen,  wo 
(be  Hindernisse  ziemlich  die  nämlichen  waren.  Was  den  /ins  anln^langt, 
51»  stanil  dieser,  In^sonders  in  Griechenland's  Verfallperiode  nicht  minder 
knch,  und  Aristoteles  verdammt«»,  allerdings  nicht  aus  religiösen  Gründen, 
•las /in<inehmen  als  einen  widernatürlichen  (lewinn;  auch  in  der  nunischen 
Re]>uhlik  iM'stand  das  Zinsverl>ot ,  an  dc^ssen  gesetzlicher  Fortdauer 
•tie  dfiaokratisi'lie  Partei  immer  festhielt.  *)  Ob  aus  religiösem  Vor- 
v\]w\k  oder  aas  wirthschaftlicher  Kurzsichtigkeit  ist    in   der  ^Virkung 


'}  Alle  deuUehen  Kauflcutf,  welche  des  Hniidcls  wegen  nach  Venedig  kamen, 
*irta  gexvvuDi;en  —  und  wenn  nie  auch  nur  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  nahmen  — 
tt  Um  Tobilaeo  abiu^teigen.  l>ie  lIuUMordnung  wunic  durch  einen  llnuünu'ister  »ufrechi 
«k«ltfD.  an  d'*n  dr>r  Miethprri-t  fUr  «lir  abgrlnssent'u  Zimnirr  entrichtet  XNurde,  der  dann 
i>  4ip  .Maat^ea^iT  flo««.  Für  Verk<Wtii;ung  durften  die  Deut^chrn  nach  eigenem  Qut- 
üaktn  «orgen,  doch  war  im  Fondaco  von  ilrr  Kc^ierung  eine  Weinstube  eingerichtet, 
*'!fki>  B'ir  von  den  deiit-^chen  Kanfleuten  t^e-^ucht  werden  durfte.  Die  untern  Itauroe 
^r«»J4Ci>  cnthieltea  Gewölbe  für  die  vuu  den  Fremden  mitgebrachten  oder  in  Venedig 
'>^t«atft#Ti  %\  aaren.  lue  Aufzieht  über  da-t  Oebiude  und  die  Vorginge  in  demselben 
'«^neti  drei  fißlomiH  ,  die  au<*^rhlie^9lich  dem  ^tamlo  der  Nobili  entnommen  wurden 
^  d^ars  der  llau-^mei^ter,  drr  Wirth«ohuftopachtor,  die  Packer,  \Viger,  Auetioneuro 
**<i  !4fn*&l'*  de-t  Kaufhau««4  untergeordnet  uaren.  Pin  deutlichen  Kaufleiite  >\area  ver- 
KMkt«*.,  Ihre  mitg<*braehten  Waarea  nur  im  Fondnco  und  iiu«i*rhlie»t«lich  an  Venezianer 
"^Yrrkaufen;  von  jeder  verkauften  Waare  XNurde  eine  Acci-ic  erhoben.  Kbeo^o  durften 
***  sur  b*t  t»ugB»t**riitn  l\aufieutvn  einlaufen,  und  um  AuiHchreitungcn  zu  vermeiden, 
*«rica  «te  bei  ihren  Ue^ehAftsgAngcn  \'in  dem  ihnen  zugewieaeuen  Sem^al  begleitet, 
^  A9tk  d.a  Ver[iaek'Jüg  der  eingekauften  Waaren  behuf«  Verzollung  derselben  über» 
*(fLta  m:.*tt«- 

*)  /«r  UfMctitehte  tie%  tleutsch-vtHttitifiiMchen  liamUt»  im  Mittelalter.  (Beil.  Mur 
^9*m    20$t0.  vom  12.  Januar  1S75.) 

'i  Wilh.  Kosehtr.  8^«mdtr  VolkBteirthtchaft.  btuttgart  1878.  8  •  10.  Auft.  I.Bd. 
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Materielle  («Itvr. 

!/;<:    rr:jz/:rr«:    Kni»:>rk]T;nz    «i^   Hazidel«   er&iMlete    sidi   auf  dv 
\ÄUY,*\ihMiiis*:n  d*T  Iri«l'>:h*:  (^»-r  «üe  STecerene  der  materieUen  Caltv. 
I>a  fla-!  MjTT^I^iIt^-r  Kc<rn  Z«:i:ranm  von  It.M' Jahrea  nm&s&t  so  ist  ei 
U-ymfii^L  'Li"  rl:<-t/-  ?:ih  j*- weite  j€-lir  vers^iiieden  ahstnft.     Km  w 
\\wr\t-A^  KiiTiit.rkuncr  «tan«!  «ie  >€-hr  fa^i^'h.  toU  eben  so  hoch  ak  ia 
.MtMihiirn^'.   irri    VI.    und  VIL  JahrhnRvinie  dagegen   tief  unter  jenes 
Niw.-au.     Jnzwi-di^n   hob   ^ie  >ich  stetiä:   und  regebnüseig;  jedes  Jalff^ 
liiind^rt  brai'htr*  n^-uen.   an*'fhnlichen  Znwacbs.     Man  entnimmt  darMi 
wjfr   uulirrrcr'btjtrt  es  i»t.   üIkt  die  Zustände  des  Mittelalters  im  AUge- 
nifinf-n  ub/uuribfrilfii.   si«;  als  .kläglieb**  za  bezeichnen ;  denn  ms  ftr 
«!<»  Anfuit^r  wulir.   ist    für   das  PInde  fiilsch  und  umgekehrt.     Andi  ii 
fnatirii'llcr  IIin>i('ht  ]ä>st  sich  iliesos  merkwQrdige  Jahitansend   nur  ab 
ijituntcrbrorhf'iu'r.   uiient)>ebrlichcr   Kntwicklungsprooess  anfiGusen,  der 
di<'  spätiTcn  Zeiten  v(irl)CTeitete.     Der  menscblidic  Geist  war  in  dieeff 
liiri^ffn  K]KK:lie  ü)N*raus   t bätig,   keineswegs  stagnirend,  wie   behaipl^ 
wird;   licwcis:   \\w.   zahlreieben  materiellen  Erfindungen,  die  an  Meiife 
und  lirdi ultima  j(*iio  des  Altcrthums  weit  übertreffen;   reicht  ja  doift 
dii;  widitif{.st<;  von  allon,  der  Buchdruck,  noch  in*s  Mittelalter  znrlkii 
(tf'WJiSH  <*nnan^(;ltcn  selbst  zum  Schlüsse  dieser  Periode  die  MftditjgrtM 
noch   /ulliloser   LeUuisaiiuehmlichkeiten,    deren    sich    heute   sogar  dlB 
WeniKlMMiiittelten  erfrcnu^n.   Dies  beweist  aber  keineswegs,  dass  matoridb 
l'jit  beb  runden    und   niatcriclles  Palend  der  Masse   den  Mangel  an  Lh 
telliKen/    und   an   ^^'i^tiger  Entwicklung    licgleitcten.     I^Ian    enthalt 
niclit,   was   man    üiMTbaupt   noch   nicht  kennt;  die  jetzige  Genentki 
uMN'lite   sieb   S4»nst   fiinTauH   elend  fühlen   bei  dem   Gedanken,  wetf 
lierrliebe  und  materielle  Verl)csserungcn   unsere  Nachkommen   in  icfei 
.lainiiundertiMi  besitzen  werden.    Auch  wer,  wie  Mehrere  und  ich  sdli^ 
in  w(>s(>ntli('hen  Tuneten  mit  dem  Antlin Biologen  Theodor  Waiti  nktt 
ubereinstinunt,   muss   Meiner  unwiderlegliar  begründeten  Uebeiieugul 
/ustiiumen,  duss  durcli  den  Uebergang  aus  dem  Naturzustände 
/ur  Cultur  weder  die  Summe  noch  die  Intensität  des  Wokl- 
seiiis   und   der   (ienüsse   gesteigert   wird,   obwohl   die  Hanai^ 
f:ilti.i;keil.   dii»    Nuancirung,    die   Feinheit    und    Berechnung    dcnellMi 
.'uuinimt.     .KZlern  t^enUit  ^eine  Welt  und  er  findet  in  ihr  die  Befiriedlga^i   ] 
welrlie  der  Liuf  d(M*  Natur  ibm  iK^'hieden  liat;  darum  sehnt  akh  dtf   ^ 
ii\ilisirte  MeiiM-li    niebt   aus   den   Ix^lionsformen   der  Civilisatkm,  dtf 
Naiurtnen^eli    iiielit    aus  denen   des  Naturzustandes   herans. ')     Ja  vir 
bemerkeil  >iauni-ntl.  dass  der  siigenannte  Wilde  das  lieben  in  dir  FW* 
lieii  allen  V«trtbeil(Mi  und  Bei[uendichkeiten  der  Gesittung  vondeht^  ai 


*)  W  «i  W.  J«if%rt<i<t«livi>  Xrr  SmSmrTSOMr,    I.  B4.    &  «77. 
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HC  Menge  Ton  ßeobacbtungcn  drängen  zum  Schlüsse,  ,,das8  das  ph}'sischc 
ohlbehagen  auf  den  niedersten  Gesittungsstufen  viel  gr^toscr,  der 
hiUzungswerth  des  I^bens  viel  geringer  sei,  dass  der  sogenannte 
ilde  viel  lieber  auf  das  Dasein  verzichtet  als  die  Lasten  der  Gesittung 
h  zuzuziehen."  ^)  Die  Menschen  des  Mittelalters  waren  allerdings 
ine  Wilden,  da  aber  die  menschliche  Physis,  wie  verschieden  auch 
i  FJgeniichaften  der  einzelnen  Racen  sich  äussern  mögen,  stets  dieselbe 
,  eine  Folge  der  Artencinheit,  so  reicht  der  von  den  Natunölkem 
rgenouimene  Beweis  völlig  aus,  um  darzuthun,  dass  auch  die  gesitteten 
^Ikor  die  Abstufung  der  Gesittung  selbst  nicht  empfanden.  Gerade 
unerweislidi  ist  die  triviale  Behauptung,  „es  gibt  kein  glückliches 
iXk  ohne  Freiheit"^  Den  angeblichen  Mangel  an  geistiger  Ent- 
cklung  im  Mittelalter  werde  ich  später  beleuchten;  vorläufig  wissen 
r,  dass  die  Phrase  vom  Elende  der  Masse  eben  —  Phrase  ist 

Die  materielle  Cultur  hat  sich  also,  wie  gesagt,  das  ganze  Mittel- 
Lcr  hindurch  beständig  vermehrt  und  entwickelt;  unter  dem  Drucke 
9  Zunftwesens  und  wohl  liauptsächlich  Dank  demselben  gedieh  das 
ewerbe  wenigstens  in  einigen  Puncten  zu  einer  die  classischen  Alten 
»cbämenden  Höhe.  Trotz  seiner  sehr  präcisen,  schomatischen  Begriffe 
JD  Freiheit  und  politischer  Ordnung,  trotz  seiner  hochentwickelten 
1ttk)S4>phie,  luitto  weder  der  hellenische  noch  der  römische  Geist  es 
is  zur  Fj^ndung  eines  so  wichtigen  Dinges  gebrac^ht,  wie  es  eine 
lideruhr  ist.  Heute  ist  es  schwer,  sich  eine  Vorstellung  von  einer 
oltar  zu  ma(!hen,  wo  es  eine  ernste  Schwierigkeit  bildete  zu  wissen, 
lie  viel  Ulir  es  ist.  Ist  es  walir,  ila-ss  die  erste  Käderuhr  im  XL 
•hihunderte  der  Benedictiner  Abt  Wilhelm  von  Hirschau  erfand,  so 
egt  dies,  vom  klösterlichen  l-rsprung  abgesehen,  für  den  angeblich  in 
lie  tiefe  Nacht  des  Glaubens  versunkenen  Geist  des  Mittelalters  glänzendes 
hignLss  ab.  Sicher  ist,  da.ss  zu  Ende  des  XI.  und  Anfangs  des  XII.  Jahr- 
MitdfTts  die  Tuchfabnkatiou  besonders  in  Friesland,  die  Herstellung 
kr  U'inwand  in  Deutschkind  eine  hohe  Stufe  erreicht  hatte.  In  Frank- 
Kkfa  wurden  die  Windmühlen  erdacht  und  liald  in  den  Nachbarlanden 
Eiaffeftkhrt :  die  Herstellung  des  Brinles  und  hiermit  die  Versorjrung  des 
VuIke^  mit  ilem  not h wendigsten  Nahruii^sniittcl  ward  dadun^h  auf  eine 
b  Alterthume   ungeahnte  Weise   erleichtert.     Di(»se    wenigen  Beispiele 


TPesebel,  rcikertundg.    8.  156—157. 

';  Hr.  John  Deekor  auA  Chicago  sehreibt  mir  diesbezüglich:  ,»U«  wlre  sehr  in- 
t,  lu  erfahre^,  warum  dio  „föderirtoii  Bewohner  don  nordamericaniscben  Frei- 
g!ucklicher  sind  aIa  die  Uu^.^en  und  Chinesen?  Ich  ucii»!«  es  nicht,  wage  aber 
Bit  Kfllcm  Krn;«te  tu  behaupten,  das»  da^  Volk  de«  KeichcA  Dahumay  glücklicher  int 
■b4it  „froie  Bevölkerung  der  nordamerlcani:tchen  Republik'*  (sofern  nämlich  „ülüek** 
in  ktüuMte  Ucfühl  dc!«  eingebiMeten  oder  wirklichen  Wohlbehagen-i  des  Individuums 
^i  Paütrnde  Vrrgleiehe  blcton  auch  die  Zu-tÜndo  der  Birmanen,  welche  (iraAn  Ko- 
•titi  9UU  ..glückliche  Menschen"  nennt.  (Ilelffr'»  Reiten  in  Vordera»ien  und  Indien. 
L*9tif  l*~i.  b*  II.  Bd.,  au  mehreren  Htellcn)  und  die  Biame^eu,  von  denen  Frank 
V*iCiat  «agt :  $till  th«  latter  $eemed  nearl^  an  happy  anJ  eontented  a»  th*jf  tfer0 
M|  «a«!  roHn'oMff.  (Tht  Land  o/  the  %ehite  Elephant,  ü.  ISI).  Beide  Völker  leben  Ab«r 
forclitbartten  Detpotiamut. 
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Ichron,  wie  dio  Cultiiront Wicklung  der  NcuciTn,  eine  vrn  der  nntiki 
Ycrschicdono,  ihren  Natnranlagcn  entsprechende  Richtung  nahm,  indc 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  dieselhe  sich  zunächst  der  Aushildui 
der  materiellen  Cultur  zuwandte.  So  gering  diese,  am  Massstal 
der  heutigen  gemessen,  uns  hedflnken  mag,  so  undenkbar  uns  die  Zeit< 
scheinen,  wo  z.  K  Reich  und  Ann,  Jung  und  Alt  das  Hemd  als  dm 
Luxusartikel  betrachteten,  dessen  sich,  wer  ein  solches  (überhaupt  besas 
vor  dem  Schlafengehen  sorgfilltig  entledigte,  um  nackt  im  Bette  : 
liegen  *j  —  eine  Sitte,  der  noch  zur  Zeit  der  Reformation  der  deutsd 
Mittelstand  huldigte  —  so  bekundeten  diese  Zustände  doch  einen  c 
heblichen  P'ortschritt  gegen  jene,  wo  dieses  Kleidungsstück  überliaa; 
noch  gar  nicht  ersonnen  war.  Wieder  war  es  hauptsächlich  die  Kircl 
welche  die  Hebung  der  matenellen  Cultur  nach  allen  Richtungen  h 
anbahnte.  Indem  ihr  Interesse  erheischte,  die  Grundfesten  des  Glanbei 
vor  jeder  Erschütterung  zu  bewahren,  bannte  sie  zwar  die  Geister  : 
hartes  Joch  in  Bezug  auf  Selbständigkeit  philosophischen  Denken 
erkannte  jedoch  zugleich  die  Nothwendigkeit  die  niemals  rastende  Dcnl 
arbeit  des  Menschen  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  lenken.  Keines  kenn 
ihr  willkommener  sein,  als  jenes  der  materiellen  Cultur,  die  in  ent' 
Linie  dazu  beitrügt,  die  Menschen  zur  Zufriedenheit  mit  ihrem  Loo 
zu  stimmen.  Heute  noch  wissen  wir  von  Völkern,  bei  welchen  d 
materielle  Wohlstand  die  Regungen  nach  politischen  Rechten  und  Tn 
heiten  in  den  Hintergrund  drückt.  Sehr  Vielen  dünken  goldene, 
selbst  nur  vergoldete  Sclavenketten  leichter  zu  tragen  als  eiserne  m 
das  Br(Kl  in  der  Gefangenschaft  ziehen  die  ]\Ieisten  dem  Hunger  in  d 
Freiheit  vor.  Die  auf  Sinnenl>efnedigimg  abzielende  Entwicklung  d 
materiellen  Cultur,  die  Basis  der  gegenwärtigen  geistigen  Gesittung  m 
also  zugleich  eines  der  Mittel,  die  Völker  in  den  Banden  politisch 
lind  geistiger  Knechtschaft  festzuhalten.  Kein  Wunder,  dass  jede  A 
der  Cultur  zuei*st  auf  geistlichen  Grundlagen  errichtet,  von  GcistlidM 
iKJtrieben  worden  ist.-^)  Von  diesem  Gesichtspuncte  Imlien  die  sk 
allmählig  venn(?hrenden  Klöster  den  allenvohltbfttigsten  CultureinflB 
geübt. 

Kleidung  und  NabruDg. 

lu  den  meisten  Fällen  gibt  die  Kleidung  Au^^hluss  Ober  dl 
innerem  Wesen  der  Menschen,  jedes  Jahrhundert  wechselt  die  Kiade 
oder  ändert  sie  wenigstens  und  die  )K)liti8che  Gestaltung  bat  nkM 
wenig  Theil  an  diesem  hitzigen  Kleiderfieber. ')    Dass  die  Frau  flbcnl 

*)  In  England  wurdrn  Ilnraden  sogar  tentamentarlfch  vermacht.  (Jamea  E.  Th* 
ruldKogern,  Ä  hittorif  of  AgHcuHur*  and  Pricta  in  Mmgiand  früm  iht  pfmrt^^ 
Oxford  rurliament  Cl2rt0)  to  the  Commencentettt  of  the  cöntinfmiat  ITorr  flTKh  Osfec 
1S66.     8      I.  nd.     8.  67.) 

>)Uo8cher,  Anaiehten  der  Volktwirthtchuft.     8.  427^-438. 

>)  Lehrreich  ist  in  difücr  Hinniebt  fttr  rpfttere  Zeit  die  Ortrftfrkf«  itr  M 
fAunland  1874.  H.  307).  wie  i«ie  auf  der  additioneUen  AuMtrUnng  der  Wit«w  WcHw 
^teUung  187.3  an  einer  Sammlung  fvatematlrch  gtordnttor  KopfbtdMkaBftn  n  itlAlHl 
war.     Vgl.  auch:  Old  Jlati.     (Chamben  Journ.  Mo.  465  tob  14.  8«pti  ItlS.  B. 
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iders  als  der  Mann  sich  kleidet,   dieser  einfacher  jene  bunter,  ruht 
iiL^ccr  dem  sinnlichen  Grunde  auf  dem   tiefen  generellen  Unterschiede 
kahlen  Vernunft   und   der  glühenden  Phantasie.     Vei*schieden  wai* 
i   den  verschiedenen  Völkern  und  zu    den  verschiedenen  Zeiten  des 
Mittckilters  auch  die  Bekleidung.  >)     Jeden  geschichtlichen  Umschwung 
,*<»glc*itet  eine  Umwälzung  der  Mode.     Die  Leute  wissen   seihst  nicht, 
Moisa  die?  alten  Kleider  für  die  neue  Welt  nicht  mehr  passen,  aber  sie 
c!^cn  sie  ab  und  allmälilig  entsteht  eine  neue  Mode,  die  mit  den  neuen 
{.tieen  im  Einklänge  ist.     Octi'oyiren   lässt  sich  da  nichts;    die  Sache 
urill    sich   von   selbst    machen.      Charakteristisch    ist   das   Fehlen    des 
T^artcs  im  Mittelalter;   zumal  der  Schnurbart  kommt  in  Deutschland 
nur  höchst  vereinzelt  vor;   zweierlei  macht  indess  eine  Ausnahme:  das 
\%ohe  Alter  und  die  hohe  Würde;  besondei*s  seit  dem  XI.  Jalu*hundert 
p)t  der  Hart  als  Auszeichnung  sowohl  der  weltlichen  als  der  geistlichen 
Forsten.     Ich   will   hier   sogleich   daran   erinnern,   dass   diese  Werth- 
ichätzung  des  Bartes  als  Zeichen  der  hohen  Würde  auch  heute  noch 
bd  \ielen  Völkern   verbreitet   ist     Hierher   rechne   ich   die   Kirgisen, 
tdcbe    ihre  Häuptlinge    sehr    cliarakteristisch    Ak\saka/e^    Weissbärte 
nennen.     Sogar   in  der  türkischen  Armee  dürfen  die  Soldaten  keinen 
Kinn-  oder  Backenhart  stehen  lassen,  da  Vollbarte,  besonders  von  einiger 
Lange   nur  das  Vorrecht   hochgestellter   Beamten    und   Greise   sind.  2) 
Bekanntlich  tragen  auch  die  russischen  Popen  den  Vollbart  als  Zeichen 
ihrer  pricsterlichen  Würde.     Dagegen  gab  es  im  Mittelalter  Fälle,  wo 
d»  Barttragen  geradezu  polizeihch  verl)oten  oder  andererseits  als  he- 
Mhhnpfende  Strafe   angeordnet  wurde.     Dies   hing   theilweise   mit   den 
ms  heute   sehr   Ifichcrhch   dünkenden   namentlich   im   XIV.  und  XV. 
Urbandert   zahlreich   auftretenden   Luxusgesetzen   und   Kl  eider  Ord- 
nungen zusammen,  die  aber  im  Einklänge  mit  der  scharfen  Sonderung 
fo  Stände  wie  mit  dem  bevormundenden  Geiste  des  Mittelalters  stan- 
ka.    Nicht  nur  wie  man  sich  zu  tragen  habe,   auch  was  und  wieviel 
man  essen  und  trinken  dürfe,   nahm  sich   die  Obrigkeit  zu  bestimmen 
Wnus. 

IHls  Aufblühen  von  Gewerbe  und  Handel,  die  Verbindung  mit 
I^AÜi-n  und  GricH.*henlaud,  ganz  besonders  aber  die  durch  die  Kreuzzüge 
hcnorgerufcne  Bekanntschaft  des  Onents  und  seines  fremdartig-blen- 
dndfoi  (riaiizes  liatten  längst  die  altväterliche  lünfachheit  der  Sitten 
^crArängt,  und  Reichthum  mid  Aufwand  an  deren  Stelle  treten  lassen. 
Trotzdem  würde  dies,  so  wenig  wie  heute,  eine  Veranlassung  zur  Er- 
hfluig  von  Luxu.sgesetzen  gewesen  sein,  wenn  nicht  der  kastenartig 
fügbUkiete  Standesgeist  der  städtisdien  Aristokratie  sohtlie  offen  zur 
getragene  Aeusserungen  des  Iteichthums  einseitig   für  sich  allein 


(>  Für  4i6    d«at«ebfn  FrauenirftcbUn    tiebe:    Wrinhold,   Dit    d«mt$chtm  frautn 

*»  M4t0lmtt€r    ond    A.  Berliner,    AYh  Beitrag   für   drutteh«  CmlturgtMchicht*.     Berlin 

^-   I      J.    Falk»,    iHmttcht     Troehttn   und   iiodgmtctU.      A'ilgfnicinet    bei     Weiss, 

fctfiwlifdg.     Ummdbmeh   dtr  Gnekiehtt   der    Tracht,   de»  Baut»   und  Ueräthe».     Htuit- 

Cmiiu. 

^  Fraas  Mao  rar.     Sine  Beiee  durch  Botniem^  dit  Oartlinder  und  Ungarn.  Berlin 
•  i.  i*  •   «74. 
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in  Anspruch  genommen  hätte.  Denn  die  meisten  Luxusgesetze  richten 
m'h  niclit  gegen  den  liUxus  sohlechthin,  sondern  nur  gegen  den  Luxus 
dieser  o«ler  jener  Standes- oder  Personenclasse.  So  sollten  in  Nürnberg 
die  Dienstmiigde  keine  Kleider  von  Sammet  und  Seide  und  keine  Gold- 
und  Silberboi-ten  tragen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kram-  und 
Ladenjungfrauen ,  die  sich  wie  die  llandwerksfi*auen  tragen  durften. 
In  Ulm  durften  nur  die  Ritter  lange»  Schuhspitxen  tragen,  die  Ödmlh 
spitzen  der  I^ürger  und  Büi*gersfi*auen  aber  durften  nur  zwei  Ghed 
lang  sein.  In  KegiMisbui-g  dui*ften  die  Frauen  der  Bathshen'en  ausser 
ihrem  Kliering  nur  noch  drei  andere  Ringe,  die  Bürgersfi'au  dagegen 
gar  keinen  Hing  tragen.  Auch  der  Stoff  der  Kleidung  und  deren 
Verbrämung,  untt  wie  sie  gefüttert  werden  sollten,  wiir  vorgeschrieben, 
auch  wie  sich  die  getlügelten  Röcke  der  vornehmen  Damen  von  jenen 
d(;s  geringeren  Standes  unterscheiden  sollten.  Ebenso  die  Zahl  der 
Klei(lun«sstücke.  In  Stmssburg  war  die  Bürgerschaft  in  sechs  Classen 
eingetheilt,  und  ftlr  jede  Classe  der  Schnitt  und  Stoff  der  Kleidung, 
und  die  Art  wie  sie  getragen  werden  solle,  genau  voi'geschrieben. 
Nach  der  Besetzung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  1G81  *)  orlicss  der 
Rath  eine  neue  Kleidcrordnung,  welche  die  Ablegung  der  deutschen 
Tracht  und  die  Annahme  der  tranzüsischen  anbefahl,  lauge  aber  igno- 
rirt  wm'de. 

Dass  die  Volker  sich  solche  Verordnungen  gefallen  Hessen,  beweist 
genug,  da.s8  sie  der  Ik'vornmndung  im  Allgemeinen  bedurften,  wenn 
auch  diese  Verordnungen  in  c^ncreten  Fällen  durchaus  niclit  dai 
Richtige  trafen.  Die  Kleidcrordnungen  sind  ihrerseits  wieder  eüi 
Zeitenspiegel  sowohl  durch  das,  was  sie  girstatten,  als  was  sie  verbieten. 
Man  darf  mit  Recht  annehmen,  dass  sie  ün  grossen  Ganzen  mit  den 
landlüutigon  Ansichten  über  Klu'l>arkeit ,  Standesunterschiede  u.  &  w. 
übereinstimmten.     Juden   und  Jüdinnen   mussten   bestimmte  Ahzeidia 


*)  Man  hat  virlfuch  mit  Kntrü.-'tuiig  von  dem  thnils  oiTenen,  thtiU  gchtimea  Tcr- 
rath  gc-«prnrhen,  durrh  >Yi'lrlion  t5triifl»burg  an  Frunkreick  Überliefert  worden  fci-    !)(■ 
i!4t  beim   Licht    boi>cbei)  denn    doch   nicht   ganz  richtig,   wie   bei  diesem  Anlaase  gleiift 
bemerkt  werden  »oll.      K*  habon  <M-uhl  cinxoinc  KnthNherren  nnd  Beanite  drr  Sttdt  dM 
zu  l'rnnkrrich  i<ich  hinncigt'iide  Gesinnung  gezeigt,  sich  an  den  franiüslaehen  KealdflaM 
Iiorangodrikrigt,  und  von  Ludwig  XIV.  Unadcnbezeigungen  angenommen,  und  dU  Uak^ 
gabc!  dor  Btadt  an  Frankreich  befürwortet.    Dien  haben  aber  auch  Andere  gethan,  «äl 
f-io  <icr    Ucbcrzeugung  waren  ,  das-s  die  .->chIio-'~1icho   Unterworfung   der  btadt  bei  i* 
damaligen    Zu-«tnnd    de^    deut-'Chcn    Kcichen    eine    unvermeidliche   Nothwendigktlt  tiL 
Schtm  i«olt  .Tahrznlintcn  war   die  .'^clb-itändigkcit  dor  iStadt   durch   die    im  Eleaaa  Imatf 
mehr    um-iobgrcifcndc   Macht  Frankreichs  bedroht  gewesen,   die   VorfltAnde  der   8ta^ 
hatten  ihre  Hcdräiigui!*^^  in  Wien  und  Ucgcnriburg  üfter    klar  und  dringend  vorgestellt  nrf 
die  tlchcntliehston  Hittcn  um  militäritrho  und  llnanzielle  Unterstützung  sum  Widirstai^ 
damit  verbunden.     Aber  niun  wollte  cb  am  Kai?>erhofo  nicht  verstehen,  daaa  dl«  Otfikf 
<fi  dringend  hCi  und  hatte  im  (trundo  auch  nicht  die  Macht  energische  UQlfe  la  lebUfli 
man  but  den  'Straif-iburgern    nichtri,   als    leere  Vertrustungen  und  Ermahnangca  Bur  Of 
duld.    ^^o  war  denn  die  im  Jahr  1G81  vollzogene  Occupatlon    der  Stadt  durck  dl«  FtABT 
r.o->en   ein  natürliche.-«  Krgebni.^s  der  Vorhiltnissc,   einerseits  der  soBthmendtB  IfA^t' 
entfiiltung  Frankreichs,  und  andererseits  der  Kicndigkeit  dea  d«ataA«a  BttlckM.    CBM# 
darüber  T  h  e  o  d  o  r  von  Kern.     Ge§chivhtltche  Vorirügt  und  Ai'/wüttt,   TilbiagCB  187t  fi*.y 
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gen;  SO  forderte  es  nicht  blos  die  Vorscbrift,  sondern  der  allgemeine 
llcBwille;  die  Begriffe  der  Anständigkeit  in  der  Tracht  gehen  aber 
InnntJich  weit  aus  einander,  wie  ethnographische  Untersuchungen 
ircn.  Wir  dürfen  uns  demnach  auch  nicht  wundem  von  mittelalter- 
lien  Trachten  der  Damen  zu  vernehmen,  gegen  deren  hochgradige 
lanstflndigkeit  die  Kirche,  die  Hüterin  der  Sittlichkeit,  ganz  vergeblich 
BTte.  •)  Je  vertrauter  wir  mit  fremden  Sitten  werden,  desto  mehr 
pbt  sich,  dass  Nacktheit  und  Sittsamkeit  sich  durchaus  nicht  aus- 
iliesfien,  und  vor  allen  Dingen,  dass  bei  verschiedenen  Völkern  das 
liftiiigefühl  bald  diesen  bald  jenen  Körpertheil  zu  verhüllen  gebietet  *) 
id  was  für  die  verschiedenen  Völker,  gilt  auch  für  die  Aufeinnnder- 
ge  der  Zeiten. 

Die  mittelalterliche  Kleidung  ermangelte  noch  manchen  Stückes, 
Idies  uns  heute  unentbehrlich  geworden;  so  fehlten  noch  Strümpfe 
d  Hemden;  das  classische  Alterthum  ging  aljer  noch  weiter  und 
nacbmAhte  überdies  das  männliche  Beinkleid.  Unter  den  nothwen- 
len  Toilette- Artikeln  vermissen  wir  femer  die  Seife;  Bäder  waren 
erdings  sehr  üblich,  doch  man  salbte  sich  wie  in  Hellas  mit  wohl- 
chenden  ihlon^  die  zwar  stärkend  und  diätetisch  wirkten,'')  aber 
nig  geeignet  waren  den  Schmutz  vom  Körper  zu  entferneiL 

Ehe  es  Kleider  gab,  war  jedoch  die  Neigung  zum  Schmucke  schon 
rfaanden.  Wilde  und  zahme  Völker  unterscheiden  sich  nicht  sowohl 
ich  den  Geschmack  dessen,  was  sie  für  Körperschmuck  lialten, 
I  Tiebnehr  durch  die  ()])fer,  welche  sie  dem  angeblichen  Schmuck 
Ingen.  Welch'  geringe  Unbe<juemlichkeiten  verursachen  das  Aufsetzen 
iKiier  Haare,  das  Anbringen  mnder  P'oraien  an  der  Vorder-  oder 
lekseite  des  Kör]H*r8,  das  P^in])ressen  der  Taille,  das  Gehen  auf  hohen 
blitzen  u.  de^gl.  im  Vergleich  mit  den  Tausenden  von  Schnitten, 
eWie  die  Tättowimng  erfordert,  und  dem  heftigen  Wundfieber,  welches 
t  schmerzhaften  OjM'ration  folgt,  mit  den  dicken  Pflöcken  (hotucas) 
den  Lippen  der  I^tocuden ,  den  Nasenringen  anderer  Völker  und 
a  durch  ungeheure  (tewichte  auf  die  Schultern  heral)gezogenen  Olir- 
ppen!  Zwar  ist  das  bei  uns  immer  mehr  in  Abnahme  konnnende 
lagen  von  Ohrgehängen  allerdings  auch  mit  einer  geringen  Köq>er- 
nictzung  verbunden,  alier  wie  weit  steht  dioscT  unk'wusstc  Rest  der 
nken  Smnenverehrung  in  der  abg<js<iiwät'liten  Copie  zurück  gegen 
ie  (higinalgehänge,  wie  sie  in  Indien,  uuf  der  Osterinsel,  auf  Neu- 
ikdfHiien,  Ceyhm,  UIkmIos,  Theben,  Palenque,  Peni,  Natal  u.  s.  w.  vor- 
*j     Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  halK*n  al>er  jeweils 


*)  Vft.  J.  (^oieberat.     Jlintoirt  du  eontumt   em  Framce   tlepui»   leg  tempa  le$  jtlm 
tri  >«hfw'J  ta  ßm  cIm  XVItl.  gi^clt.     Parit  187j  8,   be-«ont]erif  dl«  Schilderung  der 
hitKari  VI. 

^Sicke  den  AbMbnIU:    „Bekleidung    und   Obdach"   bei   Peschel    Vtaktrlundf, 

^  ni~iM. 

•y  Vit   ßmWmmf  mtt   OHrtnül  htt  dtn  aUtn   GHfchen     (Augland  IMM.     B.  955-936.) 
^  i.  P  Ar  k  llttrriso  B.     Om  tkt  mrt'ßcial  tnlmrgtwuni  o/  tht  earlob*  (Jomntttl  of 
^  mAfftUfieml  imglUmIt  o/ Qreut  Dritalm  anJ  Jretaml.     London  1S73.  B.  190. 
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Versuclie  hestaiulcn  Tbcile  des  menschlichoii  Körjiers  im  Interesse  der 
Ver^^oIlöllcruIl<r  dui'ch  mehr  oder  minder  gewaltsame  Mittel  iinizufunueu. 
Am  merkwürdigsten  sind  jedenfalls  die  durcli  fortwalireud  ausgeübten 
l)ruck  her V()r}j;e1  »rächten  künstli(!hen  Missgestalt ungcn  des  Schädels,  die 
zwar  liauptsiU'hlich  in  America  ühlicli  aber  auch  bei  den  Makroce- 
])halrn  der  Krim  und  0(*sterreichs  vorkam.  In  der  Regel  linden 
wir  jedocli  solche  im  Interesse  der  Verschönerung  vorgenonnnenc  Miss- 
staltungen  der  Gliedmassen  in  Kuro^a  nicht;  eine  dieser  Zwangsjacken 
der  C'ultiu*  treffen  wir  alnn*  dennoch  in  der  erwähnenswertheu  Sitte  der 
spanischen  Damen  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhundei-ts,  die  Bilkste  künst- 
lich abzuplatten,  ')  welch  busenfeindlicher  I3rauch  noch  heutzutage  bei 
einem  deutschen  Volksstannno  im  liregenzerwalde  und  in  der  Nähe  von 
München  (Dachau;  herrscht. 

^Vls  Grundzug  in  dem  Toilettenstreben  aller  Zeiten  sehen  wir  indcn 
weit  mehr  als  das  Bemühen  durch  äusseren  Schmuck  möglichst  liübsdi 
zu  erscheinen,  den  Wunsch:  dem  Besitze,  dem  lleichthumc  durch  die 
Kleidung  Ausdruck  zu  geben.  Die  Zweckmässigkeit  der  Kleidung  scheint 
beinahe  überall  das  wenigst  Massgebende  bei  ihrer  Gestaltung  zu  sein. 

Der  Charakter  einer  Zeit  otf(;nbart  sich  in  allen  ihren  Erschein- 
ungen, wenn  auch  in  manchen  derselben  mit  weniger  AufißUligkeiL 
Zu  den  wesentlich  diaraktenstischen  Merkiualen  gehört  unstreitig  die 
Xalu-ung.  Zu  je  giüsscrer  Entwicklung  die  geistige  Bildung  fortschreitet, 
je  mehr  eine  zunehmende  Gesittung  ihren  EinÜuss  auch  auf  das  male- 
rii^lle  Lel)en  geltend  macht  und  die  ästhetische  Veifeinerung  tob 
geistigen  Gebiete  aus  auf  das  sinnliche  einwirkt,  um  so  wehr  prlgt 
sich  das  Wechsel  verhält  niss  zwischen  Cultur  und  Nahrung  in  weftp 
greifenden  Zügen  aus.  Wir  köimen  die  Xahnuig  auch  um  so  mekr 
als  Gradmesser  der  Cultur  annehmen,  als  gerade  Itei  ihr  z.  U.  mekr 
als  iK'i  Kleidung  und  Wohnung  die  natürlichen,  ländlichen  VcrhältnisM 
bedingen.  Sie  ist  unmittelbarer  vom  Ikxlen  und  Klima  und  dann  te» 
sondei*s  vom  Fleisse,  von  der  Anstelligkeit  der  Menschen  abliAngig,  ahl 
von  Bedingungen,  denen  man  sich,  zumal  die  Masse  des  Volkes,  nii 
ganz  entziehen  kann.  Mag  die  zunehmende  Cultur,  der  vcrfcineilt 
(iescbmack  dann  auch  nach  Er/eugnisseu  fern  gelegener  Länder  greifoii 
das  gemeine  Bedürfniss  haflet  zum  grösseren  Thdle  uiunittdbar  9ß 
heimischen  Boden. 

Offenbar  nahm  im  Mittelalter  die  (iastronomic  mindestens  jenei 
Hang  im  materiell<>n  Bedürfnisse  ein,  der  ihr  heute  zngestandei 
wird.  NVir  haben  Küchenrecepte  schon  aus  dem  XIV.  Jahrhnndot; 
in  d(T  folgenden  Zeit  mehren  sie  sich,  und  aus  dem  XVI.  JalirhnndeilB 
liegen  P'olianten  von  Kochbüchern  zu  Dutzenden  vor  uns,  ein  sidicnr 
Beweis  für  ihre  Wichtigkeit  und  Verbreitung.     Sowohl  in  der 


*)  Die  Hat  Wicklung  do.^  Hu^en^   wurd^   mit  Gewalt   hiatart  rieben,    indaai 
«chwellendo    liruiit  reifender    Mädcheu    vorniilteht  Tafeln  von  Bleiplatt  drttokU   M.  ■*• 
m.t  -olcliomErrul^«',  dA^4.^  bui  vielen  ^«pani^r.hoa  Damen  i*talt  der  BuMnhUgel  Vertittal|0 
und  Hehlen  sichtbar  waren.    Denn  nie  eorgten  recht  gefliMentliek  dafttr,  daMdllM] 
Diinilirh  eine  L.igero,  knuchlgo  Hrutt   und   ein   ebento   bagercr,   kaoekiger   HiflkM  wdlj 
hiuttb  di'ni  .\nblii'k  bli>.*goi«tollt  würdon.  ^* 
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e  in  ilor  Kleidung  machte  sich  im  Mittelalter  wie  hn  Altorthimie  ein 
IXUS  breit,  welcher  der  jeweiligen  (■ulturstufe  entsprach.  Die  rafti- 
rten  Alten  hnllteu  sich,  wenn  die  Mittel  es  gestatteten,  in  Purpur 
d  S<»ide  und  o]»ferteu  fabelhafte  Summen  der  (faumenhii^t.  Die  Aus- 
irritangen  des  Mittelaltei's  zielen  in  der  Tracht  auf  SlolFverschwendung 
r  Quantität  nicht  der  Qualität  nach  ab,  die  Tafelfreuden  sind  al>er 
»hr  Ausbräche  einer  jugendlicheii ,  noch  ungebildeten  Ki-aft,  die  es 
bt,  »ich  in  colossalen  I)imensionen  zu  ergehen.  So  z(^ichnen  sich  die 
*tte  nicht  durch  Feinheit  *)  und  Mannigfaltigkeit  der  Speisen,  sondern 
rcb  die  grosse  Zahl  der  Gäste,  die  enormen  Quantitäten  der  ver- 
fton  Fj*swaaren  und  ihre  oft  monatelange  Festdauer  aus,  ein  durch 
!*  demialige  UelierfUlle  an  Naturalien  ennögliirhter  Luxus,  denn  der 
ixiih  eines  Zeitalters  wirft  sich  vorzugsweise  auf  diejenigen  Waaren- 
eige,  welche  am  wohlfeilsten  sind,  ^i  In  der  enonnen  Quantität  der 
rti^en  F.sswaaren  wie  in  der  langen  Dauer  der  Feste  dtlrfen  wir 
ieä8  getn>st  die  al)emuiligen  Zeichen  jugemllicher  Zustände  erkennen. 
nder  und  Natunölker  essen  viel  und  unmässig.  so  lange  die  Vor- 
Ihe  vorlialten.  und  versteh(*n  ncK'h  nicht,  sich  im  (lenusse  zu  l)e- 
brtnken.  Zahlreiche  Ileispiele  hierfür  verzeichnet  die  Völkerkunde.  ^) 
I  (van/en  liat  dii»ser  mittelalterliche  Luxus  (»twas  mens<rhlich  An- 
ncfaendes  und  für  die  Annuth  weniger  Drückendes.  Der  Arme  kann 
«r  keinen  zahlreichen  Dienertross  halten,  keine  ungeheuren  Schmause 
iba,  keine  grossen  Processionen  anstellen,  er  besitzt  auch  nicht  die 
nrinen  Prachtstücke  seines  t^lelmannes:  allein  im  Uebrigen  ist  seine 
iheiiaart,  Kleidung,  Kost  beinahe  diesel}>e.  ^)  Und  in  der  That  wis.sen 
ir  ans  den  z.  B.  in  der  I^ndesonhiung  \o]i  1 1H2  der  Herzoge  Ernst 
il  Albert  von  Sachsen  enthaltenen  Beschränkungen  des  un- 
ivigen  Possens  der  Werk-  und  Dienstleute,  wie  schwelgerisch  in  jener 
Ä  die  jetzt  so  ärmlichen  Ik'wobn^T  der  Umgebungen  dts  Frzgebirg(»s 
sfcbt  halwü  mocliten. '')  Uelierall  wird  von  \VohllelK?n,  Lustbarkeit 
id  Bciiuemlichkeit  des  Daseins  viel  Rühmens  gethan  und  unlK.>kümmert 
iiittf  lof^ezehrt.  *•)  Französisi'her  Wein  aus  der  Gascogne  wurde  im 
IV.  Jahrhunderte   massenhaft    in  Kngland    verbraucht  und    sehr  billig 

')  Tk.  Wright   behauptet  inde  .-«h  ,  da^-«,    \%ic   nufgcfuiidonc  Knchbiioher   dartliun, 
>  MliLAriKb«  Kuntt  den  MittnlalttTfi  Hchon  zur  Hrrcitung  von  Siici«en  gelangt  ^ci,  die 
turg  r«m/ßi»ctitrJ  und  trirtmtly  detiratt  nennt.     ( HomtH  of  <^hfi'  l^a^i.     8.  16*2.) 

*>fin«eher,  .i^Mirhttn  der  Volk-$uirthHchnft.     S.  414. 

^  I>«r  Kirgi«-Kaizake  kann  2.  oft  .3  Tage  ohne  Nahrunp  aM.-«hAlton,  wenn  er  aber 
ftifl  fv  M^rn.  i>o  bort  i>r  nicht  oh«'r  auf,  bi-«  er  All«)-«  aiifg«>x(*hrt  hat.  Frau  Atkin<«on 
dt  variickrrn.  \\\^^  rin  Mann  ein  gance.'  Schaf  xu  einer  Mahlzeit  verzehren  könnte, 
ta  n«  dftraa  r^eifaltc,  erbot  nich  ein  kir;zi-eh«'r  K>«HküiiittIor,  ihr  den  Oemi--  eine« 
Mm«  Pckaa«piele«  cu  bereiten,  wenn  sie  da-*  Schaf  bezahlen  wullc.  (Fr.  v.  Ilell- 
i!4.    t'tmtralaMitn.     S.  36.) 

•.A    a.  O.     S.  4.'J. 

*)  ,l>i«  Wcrkleutc  tollen  mit  18  Urotchen  Wuchenlohn  und  täglich  Mittag-  und 
kali  Mit  4  hpeinen:  tiuppc,  cweicriai  Fleisch  und  Uamune,  an  Fc«ttagen  aber  mit 
^^■Mw:  S«pp«t  swelerlel  Fleisch  und  2  Zugomti^en  lufriaden  lein.  Die  gleiche  Kott 
l«dM  M&Jer  trhAlUo." 

^F    X.  Xeumaiin,   Thtutrumy  lUr  Lebt'tgmittrl.     8.  15. 
■-■•Ilwald,  ColtargMcUehU.  %  Anfl.   II.  22 
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verkauft.  1)    Im  Jahre  1255   gebrauchte   der  deutsdic  König  Wilhelin 
von  Holland  auf  der  Reise   zum  Reichstag   nach   Oppenheim   für  die 
kna])p  sodisstündige  Strecke   von  Rüdcsbeim   bis  Mainz   nicht  weniger 
als   drei  ^VoclIon  Zeit  —  des   Weines   wegen,  wie   die  Chronik   sagt 
J)ic   Preise   im   Rlu^iiigau   zur   Zeit    jener  Weiureise  König  Wilhefans 
waren    für    die   Camula   (Zuglast,  Zulast,    etwa    600  Liter)    14  bn 
15  (lulden.     J)ie  Ahme  fohm),  etwa  V»  jener  Carrada,  galt  im  Jahr 
V2\)\  Vji  (hi1d(^]i.     Norli  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  konnte 
man  das  Stück  (1100  bis  ]2iH)  Liter)  um  50  bis  70  Gulden  kanfen. 
l'nd  dennoch  „KIcihP  und  „klägliche  Zustände"?    Freilich  klingen  die 
lUi-ichte  ganz  anders  aus   den  KiHx^hen   der  Theuerung  und  Hongen- 
nöthen;  diese  konmien  aber  in  der  ganzen  historischen  Zeit  fiist  mit 
einer  gewissen  Periodicität  allenthalben  vor   und  verlaufen   mit  ananf 
lialtsamer  >! atuniotb wendigkeit.  ^)     Im  Allgemeinen  fehlte  es  im  Mittel- 
alter an   reichlicher  Kost   nicht;   allerdings   erzeugte  diese,   besonden 
tliierische,  ohne  entsprechende  Anstrengung,  keinen  Zuwachs  an  Kraft,  aoB- 
(lern  nur  an  (lewieht.  Siclicrli(;h  l)esteht  auch  ein  Zusammenhang  zwisdiei 
den  Nahrungsmitt(>ln  und  dem  sittlichen  Geschmacke  der  Völker.   Cottn^ 
iiationen   verzehren   fast  aussclüiesslich  Wirbelthiere  und  selbst  oattf 
diesen  sind  die  Am])hibien   niemals  eine  allgemein  üblidie  Speise  f^ 
worden;  unter  den  Wirbellosen  dagegen  sind  nur  sehr  vereinxdte  «i> 
Kn;bse,  Austern,  Schnecken  anzuführen.    Insectcn  und  Wttrmer,  Maiki 
und  Ungeziefer  zu  essen,  gilt  uns  stets  als  ein  Zeichen  von  Bartaitii 
wie   gross  auch   der  Naluiingswerth   dieser  Speisen  gefunden  werdB 
möge.  ^)    Auch  in  diesem  Puncte  steht  das  Mittehilter  nicht  hinter  dfli 
Alterthumc  zurück. 

Stellung  des  Weibes. 

Von  den  materiellen  Momenten  hinweg  ist  es  Zeit,  daas  wir  ■> 
den  socialen  Institutionen  wieder  zuwenden.  „Jede  sociale  lastK 
tuti(Mi,  sagt  selir  wahr  ein  modenier  Schriftsteller,^)  ist  die  Tc^: 
wirkliehung  des  Rechtes  des  Stärkeren.  Die  Grundlage  Jeivj 
^'esellsdiaftliiriieu  Ordnung,  das  Fundament  jeder  Moral,  bildet  du  BadK"; 
d<T  starken  (Jesammtheit  gegen  das  schwac^lie  Individuum;  die  Vt 
dei-  einzelnen  Familien  und  Stände  erwuchsen  aus  ihrer  Uel 
tilKT  die  übrigiMi  Ci(;sellschaftselemente  und  die  P]lr8diflttenmg 
Voi-rerhte  wai*  imm  Ki"gebniss  der  gemehrten  Kraft,  wdche  die 
vorreehteten  (llieder  der  (lesellschaft  gewonnen  liatten.  Der 
der  Kräfte  gestaltet  das  öifent liehe  Recht  und  bringt  es  zu  jener 
in  d(T  Wirklichkeit  noch  nie  erreichten,  aber  stets  angestrditen  Ito| 
^n-enzung,   die  jede  Rechtseinbusse   durch  einen  Reditsvorthefl 


*)  nogorn,  lliHt.  of  ÄftrieuUHrt  amd  Pric€9  in  SiifflwUU    L  JML    B.  UHL  01k 
')  r.  X.  Xeuiii  nun.     A.  a.  O.     8.  A.  14. 

')  (Ulli* mau?)  SahrttngHmittel  «.  9iUl,  Gttchmtatik,     fWm»i€Mr  ynm  Ib  llU 
*)  A.  H.  (wonn  ich  nicht  Irre,  AraoIdUIlbtrf)  im  JfnMa  FViatr  ftjlll^t 
12.  Octobor  1874. 
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In  keinem  gcsollschaftlichon  Zastando  gelangte  das  Recht  des  Stär- 
krren  so  sciiarf  und  so  srlirofF  zw  Verwirklichung,  als  in  dem 
Wechsolverliältnissc  von  Mann  und  Frau.  Die  fiühesten  Gcsetzgehungen 
haben  die  Unterordnung  der  letzteren  decretirt,  die  ältesten  Ueligionen 
haben  diesem  Zustande  die  Weihe  einer  göttlichen  Einsetzung  verliehen 
and  die  Sj^eculationen  einer  langen  Reihe  von  Philosophen  gingen  von 
ihm  als  von  einem  Ausflusse  des  XatuiTcchtes  aus.  In  dem  Dämmer 
tler  ältesten  Uelx.*rlieferung  der  Vorzeit  tritt  klar  und  scharf  und  un- 
bezweifellmr  die  sociale  Gleichheit  der  beiden  (leschlechter  hervor.  Aber 
allenthaU)en  siiireitet  sie  rasch  ihrem  Verfalle  zu.  Die  Knechtschaft 
de^  srhwäi-henMi  Weibes  ist  überall  die  erste  Stufe  der  sicli  herausge- 
stalteuden  Rechtsgliederung  in  der  socialen  (femeinscliaft.  Verschieden 
wi<!  liie  (iesittung,  ist  das  Mass  und  die  Art  der  Unterordnung  des 
Weibes,  aber  diese  Unterordnung  ist  allenthalben  vorhanden." 

In  dieser  I^age  der  Frau  brachte  das  Mittelalter  eine  vortheilhafte 
VerJuwlerung  hervor.  An  und  für  sich  hatte  das  Christenthum  das 
Weib  von  d(*n  Iknden  der  antiken  (Mvilisationen  erlöst,  indem  es  das- 
*.4he  im  IVinciiK?  zur  gleichberechtigten  üefiihrtin  des  Mannes  erhob. 
PQr  die  praktisciie  Verwirklichung  dieses  Gedankens  tliat  nun  sehr  viel 
dii»  ritterliche  Gesellscliaft.  Auch  das  Ritterthum,  diese  Verbindung 
um  Ideen  und  Thatea,  von  Religion  und  Heldenthuni,  von  Poesie  und 
Leben,  von  Frauenliebc  und  WafTcnhandwerk,  lässt  sich  nur  als  Blüthe 
einer  noch  jugendlichen  Gesellschaft  begreifen  und  auffassen.  Auf  die 
Entfiütuiig  dieser  Blüthe  waren  aber  l)esonders  die  Kreuzzüge  von 
flberaus  glücklicher  Wirkung,  indem  sie  Völker,  Stilmme,  Stände,  von 
aOen  Seiten  die  Standesgenossen  zusatumen  und  durch  einander  brachten 
and  durch  die  Feme  zu  langer  (remeinsamkeit  an  einander  schlössen. 
Fünfzig  Jahre  nur  nach  Beginn  der  Kreuzzüge  war  eine  neue  Welt  in 
Kuropa  fertig,  so  grundverschieden  von  der  Ver^ngenheit,  wie  sie  auch 
vpäter  ihres  Gleichen  nicht  wieder  fand.  Man  ist  eben  nur  einmal 
juur  und  kann  nicht  ewig  schwänueiL  Die  Völker  Kuropa's  liatten  die 
Kinderschuhe  verla-ssen.  Wie  dem  zur  Reife  erwachenden  Menschen 
«nU  geschieht,  ging  ihnen  mit  einem  Schlage  das  Verständniss  der 
Srtonheit  auf,  IMchtung  und  Kunst  lagen  auf  einmal  in  allem  Reichthum 
eatfütct  <la.  Hohe  Sitten  und  die  ungeberdige  Leidenschaftlichkeit  der 
ahm  Zeit  waren  abgestreift  und  (*s  waren  nicht  blos  die  MeiLschlichkeit 
nd  fi«ine  Sitte  eingekehrt,  sondern  der  Mensch  war  ein  so  innerlicher, 
m  geiMiger  geworden,  dass  er  aNl)ald  mit  Geist  und  (iefühlen  Luxus 
■m!  lUffinement  trieb  bis  zur  Spitzfindigkeit  und  Uelx^rsinnlichkeit. 
Wp  Ansrliannng  der  Weh  war  keine  finstere  mehr,  die  Ausübung  der 
rpfigi^ften  laichten  vertrug  sich  wohl  mit  Pracht  und  Herrlichkeit. 
Divi  I>inge  erfüllten  das  I^»Immi  d(s  Rittei-s:  R<'ligion,  Lielw?  und  Waffen- 
knadwcTk.  Von  diesen  <irei  hat  unstnMtig  <li<'  Lieln',  zu  rinom  f<)rm- 
Mk-u  Frauencult  sich  gestalten<L  den  Verhält ni-^'^n  d>'r  /«-it  ihr 
4ngtlirh2»t«s  G«pri&ge  verliehen.  Allein  ind«'m  man  tlit«  Liebe  zum 
«nten  and  absoluten  Ijeitstem  erhob,  entging  man,  wie  auch  bei  der 
imm  ndliebe,  den  Gefidiren  blöder  Thorheit  und  sittlicher  Verirrung 
Bk4>t       Wir   Italien  hinlänglich  Beispiele    von  neiden.     Und    ^^^    ist    es 
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Ocroclitifjfkoit    willen   nicht   länger   zu   gestalten."     Denn   wenn   es 
fortgehe,   „müssteu  sie  Ilnnger  und  Kummer  leiden."    Als  ihre  Bit 
niihts  fruchteten,  machten  sie  von  dem  jeder  Zunft  zustehenden  Kw 
der  Sellwthttlfe  Gehi-auch,  und  stünnten  die  Häuser  dieser  Pfiischcriuii 
Ausgedehnter  Vorrechten  erfi'cuten  sie  sich  seit  alten  Zeiten  nainent! 
in  SVion.     liier  wohnten  sie  den  feierlichen  KinzQgen  des  Kaiiscrs 
indem    sie  ihm  (*ntgegenzogen  und  Blumensträusse  überreichten,    l 
bei  allen  ölfentlichon  Festlichkeiten,  bei  den  jährlichen  Wettrennen 
\m   den   bact^hantischen    Tänzen    der  Handwerksgesellen,   spielten 
blumenbekränzten  Töchter  der  Freude  tlie  Hauptrolle.     Die  Kcfomial 
drang  auf  Abschaffimg  der  Frauenhäuser,  man  kann  aber  nicht  sa^ 
dass  sie  damit  der  Sittlichkeit  Hülfe  brachte,  da  es  heute  wohl  ziem] 
allgemein   anerkannt   ist,   dass   die  Plage   der  Prostitution   durdi 
lU'stehen  der  Freudenhäuser  weit  eher  eingedämmt  als  gefordert  wei 
In   der   That    setzten    sich    den   Keformatoren   grosse   Schwicrif^ 
entgegen.      In   Bivsel   wehrte   sich   der    gemeine   Mami   dagegen,  i 
niinnte  sogar:    .jnan  könne  keine  fromme  Fi*au  oder  Tochter  behalt 
wenn  man   sie  abschaffe."     In  Nürnln.'i'g   wunlc   ihre  Aljscliaffung  i 
den  zwei  vornehmsten  Consulenten   wideirathen,   „weil   sich   nicht 
jeder  an  den  Himmel  halten  könne,  und  diu*ch  die  Abscliaffung  ehri» 
Töchter  in  Clefahr  gesetzt  werden  möchten."     Man  niusw  zugel)en,  d 
di<*s   genau   die   nämlichen  Gründe  sind,   welche  in  der  Gegenwart 
vielen    Oilen   die   Kinführung   >on  Hordellen   als   dringendeä   Postii 
ihi'c  Existenz  aber  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen  lassea 

Da   die  Pro»«titution   vom  Wes<»n   der  Cultur  nn/ertn*nnHch,  i 
steigeudci'  Zivilisation  zinihnmt  und  sich  verfeinert,   so   belmuptctc 
im  Mittelalter   s<»wohl   der  Zahl   als   der  Bildung   nach  eine  gering 
Stufe   als    im  rat^nirteren  Altert hume,   ti*at   also,   o))WohI   tbat^Adil 
geringer,  in  abstossenderer  Fonn  zu  Tage. 

Der  strenge  IU«gi-iff  der  Khe,  ihre  Heiligkeit  und  Unlöslichkdt,  i 
sie  die  Kirche  pn'digte,  welche  si^lbst  die  Verlobung  mit  der  Ehe  gk 
erachtet e.  hat  die  geschlcM^ht liehen  Verhältnisse  unzweifelhaft  getrt 
innnerhin  waivn  sie  ii'inor  als  im  Alterthunie;  der  Vorwurf,  dan 
rnlö>lirhkeit  der  Klie  zur  l'nMttlichkeit  fahre,  ist  nur  zum  Thefl 
recbtiirt.  wenig>rer>  für  das  Mittelalter*,  nicht  ihr  ist  das  Möndi^  I 
NcniitMithuui  ent([uollen.  welches  ülNThanpt  keine  specifisdi  chrkÜii 
Frseheinung  ist,  und  nicht  die  kirchlichen  Vorschriften  haben  die  F 
stitution  gros^i^ezogen.  Thatsarhe  ist.  dass  einerseits  die  nxMieii 
('nlturnati(»nen.  obifleich  von  kirchlichen  Vorurtlieilen  emancipirt,  n 
>trengere  Kliebetiritle  Usit/en,  amlerei-MMts  «lass  die  leichte  liösljdil 
iler  Kiie  im  <]iät römischen  Alt eii hume  diesi^lU'  gerade  S4i  zu  einer  Ic^i 
ProMitution ' '  entweihte,  wie  die  filihere  l'nfreiheit  eine  der  Ilanpl 


*.)  Peuid,  Htjft.  iht  l•^>^  m-.'ftUi  f/iKttf  Vuntiiniii,    11.  Bd.    8.  Iül>    Die  travi 
)'■  V«  n  .pirhter  I.vrbarkoit   dor  Ebo   :«>-hiMcrt   auch  J  CAffteton  A.  ft.  O.    !■  Ci| 
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der  Corruption  in  der  römischen  Familie  gewesen^)  In  der 
at  auch  jode  l/ockorung  der  Sitten  stets  eine  Zerrüttung  der 
haft  zur  F'olge  gehabt.*) 


Die  Juden  und  Ihre  La8;e  Im  Mittelalter. 

je  s<'hon  einmal  erwähnt,  warten  es  vorwiegend  die  Juden, 
den  MenscluMihandoI  im  Mittehilter  lu'tnolK'u;  es  wUre  ainT  ein 
T  Irrthnm,  etwa  üom  sittliclicn  Al>s('lieu  ticr  damaligen  Welt 
n  Sriavenhandei  die  gedrückte  l^ge  des  mittelalterlichen  Juden- 

zuznsolin*i]»en.  Kin  solcher  Abscheu  cxistirte  nicht,  das  Volks- 
<ein  erblickte  kein  l'nrecht  darin.  Dennoch  war  zweifelsohne 
e  der  Juden  im  Mittelalter  eine  überaus  harte,  ihn»  Behandlung 
lOi^me.  In  allen  Ländern  wurden  sie  auf  <las  bitt<Tste  gehasst 
■folgt;  (*s  gab  keine  Schlechtigkeit,  di<'  man  ihnen  mit  Hecht 
irei-ht  nicht  nachsagte,  keine  Ungerechtigkeit,  die  ihnen  gegcn- 
ioht  statthaft  gewesen  wäre.  Jude  sein ,  war  an  und  für  sich 
iWheuungswürdiges  Verbrechen,  genügiMid,  um  gegen  die  Un- 
tien  <lie  tollsten  Leidenschaften  zu  entfesseln.  Jude  sein  war 
tilgbare  Schmach;  kein  Khrlicher  wollte  mit  ihnen  verkehn»n, 
cn  als  eine  IV^tln'ule  der  (Jesellschaft,  sii^  zu  morden  und  aas- 
u  war  kein  Verbrechen ,  ja  sogar  Verdienst ,  und  Hess  man  sie 
M»  nmssten  sie  diese  (Jnad(^  durch  Erduldinig  von  Brandschatz- 
nnd  Kr]»r(»ssungen  erkaufen.  Solche  Anschauungen  tllK'r  des 
nm  trifft  man  mit  merkwürdiger  l'eberein.stinnnung  Im'I  allen 
;  woher  <liese  M'ltsame  Erscheinung?     Mancher    ist    nun    rasch 

Hand,  dem  Christenthume  und  der  Kirche  insl>esonderc  alle 
<ler  verübten  (»riluel  zuzu wälzen,  und  glaubt  Wuiuler  was  gethan 
'H,  wenn  er  mit  Tathos  ausruft:  Die  menschliche  Natur  schau- 
rück  vor  solchen  (his  Mittelalter  und  das  Christenthum  furchtlwir 
msirenden  Thatsichen!  Nein,  dits  ist  es  eben,  die  menschliche 
schaudert  nicht  da\or  zurück ,  sie  hätte  ja  sonst  diese 
ichen  (irüuel  nicht  In-gangen,  nur  die  seither  gewachs<»ne  Cultur 

ganz  geringen  Anzahl  V  ö  I  k  <•  r  wen<let  entsetzt  davon 
pen  ab.  Auch  die  W*iss<»n.schaft  kvunl  den  Schauder  nicht ,  ihr 
alle  Aeusserungen  der  menschlichen  Thysis,  die  blutdürstigen 
der  Ihihomeyneger  und  «ler  Fi<lschirannibalen  wie  die  sanften 
i'D    eines    Tasso    o<ler  Schiller    gleich    beucht en^werth ,    gleich 

and  in  gewissem  Sinn<j  gh-ich  iK-rechtigt.     Sehen  wir  auch  hier 

o. 

e   Verbreitung    der   Juden     in    Kuro|>a    reii-ht    in*s    Alterthum 

frühzeitig,    s<']ion    \'M^  v.  Chr.,   tin<len    wir   sie    in    Hom    und 

Miion  iMifrückt.  Domitian  jagte  mc  we*(«ii  relitriösen  Tro- 
nacbens   au^^   der    Stailt ,    unt<T  Alexander  Se\erus   kehrten    sie 

:>tBii.  A.  a.  O.    II.  Dd.    H.  VS. 
Ptiobtl,   r^lk^rkundt.    8.  23U. 
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r.acli  Traste\pre  zuillck,   wclclies  Stadtviertel  sie  bis  in  das   späteste 
^Mittelalter  ])c> ölkcrten.     Wiederholt  Ovaren  sie  schon  unter  den Bömem 
\  (Tfulginif^oii  aus^rosctzt,  ^)  olmühl  im  Iteitze  aller  btürgerlichen  Rechte. 
riiilo  saj^  alxT,   dass   Juden   schon  zufrieden  sein  müssten,  wenn  sie 
Anderen   froü:cniU)er   nur   nicht   zurückgesetzt  i^Urden.    In  der  grossen 
iVcnidnn  Stadt  niussten  sie  ilir  Brod  verdienen  und  konnten  und  wollten 
ihn'h    nicht  eine   gewisse  Seihst Jindigkeit  enthehren.     Sie  geriethen  also 
auf  allorliand  kloine  Ktlnste,   >vie  sie  unter  ähnlichen  Yerhttltnissen  die 
Zigeuner   treiliou;    sie   iK'fassten   sich     mit   Wahrsagerei,    mit  der 
Misclmng   von  Zauhei-trilnken  —    die  Beschuldigung  der  Giftmischerei 
liegt  dann  dem  gemeinen  Volke  sehr  nalie  —  mit  der  Entbüllnng  von 
Diehstälilen,  sie  l)ettelten  wohl  auch,  aber  namentlich  fingen  sie  an  mit 
Plunder  zu  liandoln,  zu  schachern.     Dies  eigenthündichc  Gewerbe  std- 
gerto   nocli   das   charakteristisclie   fremdlündische   Gepräge   der   Juden, 
eines  Volkes,  das,  wie  man  nicht  mit  Unrecht  sagte,  alleMenschen 
hnsste   und  sich  allein  als  das  auserwiihltc  betrachtete,   das  andb  in 
Korn  zäher  als  j<>  an  seinen  Satzungen  und  Gebräuchen  festhielt  Ging 
OS  auch  ohne  Jodwodo  Assimilation  nicht  ab,  die  Juden  blieben  Joden, 
sie   howahilon   den   alten  Widerwillen   gegen   die  Abbildung  der  Men- 
schengestalt,   sie   hoschnitton   sich,   sie  assen  kein  Schweinefleisch,  aie 
vriloi'on   durch   die   Sahhathruho ,   wie  Seueca   sagt,  den   siebten  Tag 
ilin's  Lobons ,   kurz   sie»   h i  1  d e t  e n  i h r e m  W e s e n  n n d  i h r er 
K I' s  c  h  o  i  n  u  n  g    nach   die    vollständigste   Opposition  in 
(Ion  herkömmlichen  Bogriffen,  Sitten  und  Meinungen 
der  tihrigon  Völker.     Bosasson   die  Hebräer  auch  viele  Vorzflge^ 
so  traten  diese  doch  nicht  auffallend  zu  Tage  wie  ihre  nationalen  Be- 
suiKh'rhoiton.     So  konnte  os  nicht  fehlen,   dass   schon   im  Alterthnae^ 
ga]i/  abgesehen  von  dem  Kindrucke,  welchen  der  jüdische  Krieg  YdnUr- 
lassen   hatte,   die  Juden   in   hohem  Gmde  die  Abneigung   oder  Sehen 
emptindon  mussten,  welche  das  Fremdländische  immer  zu  trefifen  pflegt, 
w(>nn  OS  nicht  durch  Beichthum   und  Glanz   die  Augen   besticht,  eine 
Abneigung,  die  sich  bis  auf  den  (feruch  erstreckte.  *)    Schon  die  BOmer 
waren  dvv  Ansicht,  dass  die  Juden  stinken,  '^)  imd  sagten  ihnen  geou 


*)  Hichc  iliirübcr  die  Kiiilritung  do-  Hrn.  Fer  dina nd  DelauBay  m  Niatr 
gabo  <lo->  IMiilo:     Kcrlt»  hitttornjueK  de  Philou  d' Attxandri» ,   imflutHeetp  tmtim  if 
cutions  ileu  Jui/n  ilnns  le  monde  romain.     l'aris  1807.     6* 

')  Diosc  Darlegung  nach  dor  wahrhaft  prachtvoUen  AbhandlaDf  dM  Dr.  Bvdolf 
K  Icinpaiil.  Alt-  und  Xeu-JentsaUm.     (Ausland  1874  Ko.  34.  SS.  S8w) 

*)  ,,0  M.'irkoni.inncn,  o  (^iiadoii,  o  Snrraaten"  roU  Marc  Anr«!  beim  Zagt  dorth 
da-)  Lanil  der  Rliiikpndcn  Juden  r  foeteNlium  Judeoivm)  aufgerufen  fcabeBi  „ondliofc  kabt 
Ich  dni'h  n'ich  r'ck<^l)i:il'toro.  Kcrlf  al^  oiicJi  gefunden.**  (Ammian.  MarealL  IS,  h%^ 
Bei  dip-em  Aiildsd''  -«ei  erwähnt,  diiM  jeden  Volk  erwleMnermaflaea  einsB  elgcatkte- 
üclieii  AlllldüIMtllTlg^gonloh  bc!»itxt;  er  i<»t  «In  naconmerkmal,  waltikM  aUaTdiaiga 
d'^'iiiirbar  ist  und  an  AVlcbtigkeit  hinter  anderen  KeanBelehen  imrückitelit,  abtr 
*.\'z  vorhnndon  i^t.  Der  rigonthümliehe,  iseincn  gnni  betondertB  CharMter  b 
Ilaitgcriich  dor  Vulkor  vcrliort  sich  unter  keinen  Umstinden,  und  dir  grOMt«  B«Ib- 
licbk'it,  dft')  ;-<orgr(iltig-tto  Woächen  vcrning  ihn  nieht  lu  eatferaen.  Sine  AvtarUil 
J:  Mit  .in  fU>iff  um  ilie  Krde.  Hislotitcler  Bericht^  H  Bd.  8.  145)  atent  fMlt 
A'isdün-ituii^cn  den  menschlichen  Körpera  bei  den  eiaselneB  KaUobm 
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ilas  iiflmlichc  Ucbk  wie  das  spätere  Mittelalter  nacb.    Seneca,  der  edle 
I*hi!(isuph,  nannte  sie  ein  hOchst  verruchtes  Volk.  ^) 

Nicht  alKT  die  Abendländer  allein  voral>sclieuton  die  Juden,  nii^t 
weniger  heftig  thaten  und  thun  dies  heute  noch  die  (hientalon.  Zu 
nicht  nüher-bestimmlKirer  Zeit  drangen  nämlich  die  «luden  nach  China. 
Wir  wisiiien  aus  den  arabischen  Berichten  des  YIU.  christlichen  Jahr- 
hunderts, dass  es  um  jene  Zeit  in  chinesischen  llafenpHitzen  Juden- 
gtnu'inden  gab,  die  nach  Zehntausenden  zählten,  und  möglicherweise 
halten  sich  auch  Ansiedler  nach  Tsiampa  verirrt,  wie  die  Küsten- 
Mrecke  Annam*s  Östlich  vom  Mekhong  IxMiannt  wird,  wenn  nändich 
nicht  frommer  Schwindel  ist,  was  vcm  den  Keligionssittcn  der  heute  an 
den  Ufern  des  Mesap  wohnenden  seltFamen  Völkerschaft  der  Thianies 
erzählt  wird. ')  In  Cliina  schwangen  sich  die  Juden  zuerst  zu  Wohl- 
stand und  Ansehen  eniiM)r,  von  dem  sie  Itald  ulyor  in  Elend  und  allge- 
meine Venu'htung  versanken ,  um  sich  nimmer  wieder  zu  erhel)en.  ^) 
Man  <iuült ,  misshan<lelt  und  In'drückt  sie ,  alnT  trotzdem  i^ewinnen  sie 
an  Vrrlireitung  und  zeigen  mehr  (Mh-r  weniger  olVen  ihre  Nationalität.  •*) 
Vin  (tleiches  ist  in  den  muhnmmedanischen  liändern  der  Fall.  In  Cen- 
tralai*ien,  namentlich  in  Hochara  wurden  der  Juth'  nicht  zum  Sciaven 
gemacht,  weil  man  ihn  s(4l>st  dazu  zu  sehr  verachtete.  In  den  Augen 
der  Kingebornen  steht  er  so  niedrig,  dass  die  Usbeken  und  Tadschik 
'al^ü  zwei  Völker  ganz  >erschiedenen  Stammes)  den  Küssen  z.  \\.  wr- 
werfeii,  dass  sie  dii?sen  .,räudigen  Jüchen"  cIk-u  solchen  Schutz  wie  auch 
anderf*n  Völkern  des  liandes  gewähren.*)  Sein<i  Itehaudlung  durch  die 
•«beki>chen  Macht liaber  ^)  unterscheidet  sich  in  gar  nichts  von  der  im 
fari>)»äLH:hen  Mittelalter  üblichen;  so  wie  hier  diirf  er  gewisse  Kleidungs- 
«tQeke  nicht,  andere  muss  er  tragen.  Ueberall  lebt  der  Jude  äi'ndich 
oml    schmutzig,   wes.s]ialb   auch  Seuchen   ihn    am  meisten  decimiivn, ') 


torM-beidend«  and  Tererbliche  Be^ebftfrenbeit  annehmen,  noch  nu.<*iter  ilonjenigeii  liidivi- 
4B«ncn  BJcrkniAien,  dl«  ji>drr  Hund  an  den  AuifdüiMtiingon  »oine:*  Herrn  «ufxufaMou 
•elai.  i>iehe  hierüber  den  interessanten  Aufi'ats  Dr.  KichArd  Andreo*.-«:  Völker- 
ftrmrk  fCorrtnyondenthlatt  (/#!'  JeutsehgH  liefelhch.  f.  Anthfoj^olo^t'e.  Mai  18T6  No.  .*>), 
•  'ria  rr  Ret^ge  gebammelt  hat  fllr  di«*  »t^rr,  lUo.  Mantra"«  anf  der  mAlnyl<*chen  Halb- 
ia»»:  and  die  Chinesen.  Dap«  der  \Vri««e  gloichfall«  r*elnc  ^ppciflitcho  An-tdünMnng  hat, 
»tarli^t  nach  den  AruMverangen,  vtelchc  AngchüriKfl  anderer  Hacen  darnber  machtenf 
ka^B  rinem  Zweifel.  Weitere  Beispiele  find  siiiifininimgeistcllt  bei  M.  Hauch,  J^iB 
tt^wU   Je»  MengekenffegekUctitf».     ÄHthropoloyi^ieht  Studien.    Aug<«burg  1873.  5*  )>.  9u>-9*2. 

'.>  Ißt  »Mfierti.     3.,  p.  427. 

'f  Henri  Mouhot.      Trareit  li  the  central  p4itia  of  huht-Chinn  tStarnj^  Oimhvlia 
mmJ  l^ne    London  It«««.  8*  1    Bd.  B.  2-21— 2'Jd. 

I  Ii^launay.  A.  a.  O.     Ufber    ihre   heutige    T.nge    in    CliiiiA    v^I.    iiulUtin  de  In 
U^     U  ^/uyraphie  d«  Pari»  1869.  11.  Bd.  f^.  33l-ö;;6  uml  OVi/Amä.   XMV.  ß.  374- üT5. 

•,  o/o6ir«.  XXIV.  Bd.  H    373. 

*l  W^cijukuw.     iMe    ruM$igch-^eintittcheH   Grenzlande.      Auf  d.   limm.    ühertrage» 
mm  Kr  ah  »er.     Lrlp/ig  IH74.  6    h.  37.'{. 

-)  riirke    darüber   e.    B.    Olobu»    XUI.    Bd     S.   f'>3.     X.VIV.   ö.   18      Authtnd  luM. 
I*    «?J       ZtitMcMri/t  f.   Erdlnnde.     1871.     S.  428— 4:«».     Vaiuln-ry,   Heine    in   MittiUitien^ 
-     .••    ::«    ITi. 

;  hv  in  tsmjrna.    (C  v.  8  eben  er,  Smyrna.    Wien  1873.  6    H.  51.) 
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So  ist  CS  doim  unzulässig,  die  mittelalteriichcn  JndenverfolgangGn 
der  oliristlichcn  Kirche  allein  zur  I^ast  zu  legen;  sicherlich  haben 
Christ onthuni  und  Kreuzzüge  den  Judenhass  bestärkt,  nicht  aber  erzeugt; 
lioscoltc  er  doch  auch  die  nichtchristlichen  Römer.  Eben  so  wenig 
sind  die  Judenverfolgungen  von  oben  ausgingen,  ist  der  Volks- 
fanatisnius  ^egen  sie  von  ol)en  genährt  worden.  Die  Judenverfolgungen 
waren  vielmehr  vollkommen  im  Sinne  der  unteren  Volksciassen,  die 
sich  an  den  P>mordungen  und  sonstigen  Gewaltthaten  mit  dem  näm- 
lichen Vergnügen  ])othoiligten  wie  die  Priester  und  Herrscher.  Instinct- 
mässig  fühlten  die  ansehen  Europäer  in  dem  semitischen  Juden  den 
eingewanderten  Fremdling,  nach  der  Meinung  minder  gebildeter 
Volksciassen  den  fi'emden  Eindringling.  Die  gemeiniglich  als 
G(»gensätze  zwischen  ,,Christ"  und  ^Jude"  hen'orgehobene  Differenzimng 
ist  nichts  anderes  als  der  Gegensatz  zwischen  Arier-  and  Semitenthnm 
überhaupt.  ¥An  gut  Theil  des  Judenhasses,  zumal  im  Mittelalter  — 
jugendlichen  Völkern  ist  die  Reinerhaltung  des  Blutes  besonders  heilig 
und  der  Fremdenhass  in  höherem  Maassc  eigen  —  des  sogenannten 
Vorurtheils  seihst  in  höheren  Schichten  der  modernen  Gesellsdiaft,  be- 
ruht auf  dieser  ethnischen  Verschiedenheit,  die  der  Freisinm'gst«  nidit 
bestreiten  kann.  Allerdings  welirt  sich  der  (Jeist  der  Jetztzdt  gegen 
eine  solche  Auffiissung,  möchte  den  Gegensatz  zwischen  Semiten-  und 
Arieiihnm  am  liebsten  ganz  in  Abrede  ziehen,  und  die  Betonung  dieses 
(>thno1ogischen  ^lonientes  als  ,,übel vermummte  Böswilligkeit^  hinstellen. 
Mancher  ^lauift  wohl  einen  besonderen  Trumpf  gegen  diese  ethno- 
logische Wahrheit  ausgespielt  zu  haben,  wenn  er  meint:  „Aber  auf  die 
eine  Frage  nuif^s  diese  allerneucsto  Weisheit  die  Autwort  sehuldig 
bleiUjn:  woher  es  bei  der  ewigen  Artvcrschiedeuheit  zwischen  Arieni 
und  Semiten  denn  komme,  dass  ein  wenig  Wasser  das  ganze  Semiten- 
thnm mit  seiner  Unveilräglichkeit  herunterspülen  und  in  das  allcr- 
lM»liei)teste  Ariertlnnn  zu  verwandeln  im  Stande  ist,  dem  dann  der  Weg 
zu  den  höciisten  Khnjn  der  Gesellschaft  oifcn  st«ht  Auf  diese  Frage 
gibt  es  nur  dann  eine  Antwort,  wenn  man  im  Judenhass  nur  Glaubens- 
fcindschai^  nur  ein  Vonirtheil  erblickt,  wie  dies  auch  jederzeit  von 
alten  Kbrii'cbdenkenden  geschehen  ist.^^ ')  Letztere  unanständige  Ver^ 
(liiehtignng  unbfTücksicbtigt  lassend,  ist  es  leicht  zu  zeigen,  dass 
Inwissenheit  auf  t\\v  beregte  Fi*age  keine  andere  Antwort  za 
\ennag.  An  sich  tbut  das  Taufwasser  freilich  gar  nichts,  und  dass 
das  Semitentbum  nicht  hinabspüle,  zeigt  sehr  deutlich  der  Volksmiind, 
welcher  unbekümmert  fortfahrt,  den  Neophyten  als  Juden  zu  betrachten 
und  verilchtlich  von  «.getauften  Juden''  spricht.  Ja,  die  jüdische  Ab- 
staiinnung  wird  selbst  Kindern  und  Kindeskindern  nachgetragen,  so 
lan^^'  die  Krinnening  daran  lebt,  und  die  physischen  Stammeseigen- 
scliaften  der  .Ind(*n  sorgen  vtm  s(^lbst  dafür,  dass  diese  Krinnerang  nicht 
all  /u  früh  erlösche.  Die  Kraft  des  Atavismus  bringt  oft  in  der  dritten 
und  vierten  längst  christlichen  Generation  den  jüdischen  Typus  wieder 

*)  Ho  lü^st  nloh  nin  Hr.  David  KaufiDAnn   im  Mm$mHm  >«r  äU  LiUrmtmr  Jm 
Auiilaid  1874.     No.  44  ».  641— «44  aui. 
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TTim  Vorscheine,  und  dann  können  wir  stets  wieder  von  ^.getauften 
Jud^'U**  nden  hören.  Erst  wenn  die  köri>erlicl)cn  Morkniale  des  Semi- 
ti>nuis  \en:chwinden,  verstummt  anch  die  gehässige  Hede.  Dies 
px-hieht  alHT  er^t  dann,  wenn  die  Familie  thatsiichiich  so  viele  Ver- 
hindunprn  mit  arischem  Blute  eingegangen  hat,  dass  in  den  Nach- 
kruinien  dii>es  die  Oheihand  erlangt,  das  ^emittnthum  in  Charakter 
und  'rv]iuh  anfgoaiigt  ocier  doch  wenigstens  unmerklich  geworden  i8t. 
l>ie  Leute  haln-n  dann  Je  pda  anfgeliört  als  Fremdlinge  in  unserer 
Mitte  unih<  r/uwandeln .  sie  sind  ek'n  arianisirt  und  damit  hört  die 
Kat^'nahneigung  auf.  Zu  dieser  Arianisirung  hilft  nun  das  Taufwasser, 
indem  es  die  s(»cialen  S<*hranken  niederreisst^  welche  nicht  das  Vorurtheil 
nicht  die  Glauhensfeindschaft,  K)ndern  der  angehorne  Hacenhass  ur- 
Kprüni^hch  errichtet  hatte,  der  dann  freihcli  die  (Tlaul)ensfeindschaft 
alü  willkommene  Bimdesgenossin  in  seine  Dienste  nahm.  Würden  ge- 
taufte Juden  sich  stets  nur  wieder  mit  getauften  Juden  verhinden,  mit 
anderen  Worten  ihren  semitischen  Typus  rein  erhalten,  wie  sie  «lies 
vor  der  Bekehrung  zu  thun  ptic^gen,  so  würden  sie  unfehllMir  den 
Makel  ihres  Fremdentliums  sich  in  alh»  Zukunft  vorweifen  hören.  Die 
Zähigkeit  alMjr,  womit  sich  der  jüdische  Typus  und  die  jüdischen  l{ac«n- 
eiKrns4*haften  verrrhen,  ist  ein(»  in  der  VölkerkuncU^  unerschütterlich 
fe>tstehende  Tliatsache.  Bei  den  chinesischen  .Juden  in  Tschin  kiang 
am  unteren  Yang  tse  kiang  fallen  die  krunnuen  Nas<Hi  und  ülKTliaupt 
die  Physiognomien  auf,  die  denen  auf  altüg^ptischen  Denkmälern  und 
jenen  in  Iloundsditch  (dem  lx)ndoner  Trödelnuirkte)  gleichen,  ^j  Anderer- 
un\i<  Mehrt  uns  ein  gewiegter  Naturforscher,  Ludwig  Schmarda,  dass 
auf  Jainaica  unter  den  Farhigen  der  Aussatz  (Lepra  o<ler  K/ephan- 
ti'n^is  graecoruw)  auftrete.  Die  Weissen  hleil)en  gänzlich  davon  ver- 
'«chnnt,  nur  die  Juden  leiden  darunter,  und  am  stärksten  die  jüdischen 
Mulatten.*)  So  hat  sich  die  Krankheit s<lis])osition  lu'i  der  orientalischen 
Kait?  tnitz  aller  Wanderungen  erhalten.  Blut  ist  ein  ganz  hesonderer 
Saft,  Kigt  Mephistopheles. 

Wie  man  aus  dieser  unhefangenen  Darlegung  ersi(>ht,  ist  <las  soge- 
nannte Vorurtheil  gegen  die  Ju(U'n  eine  Art  instinctiven,  natürlichen 
(iefühh«.  das  sich  allenthall>en  geltend  nmcht,  wo  Völker  vers4'hie<lener 
I{ai*r  mit  einander  in  Berührung  konnnen.  Von  diesem  (lesichtspuncte 
i-t  «lie  I^ige  des  Judcnthums  lM*i  allen  europäis<-hen  Völkern  zu  be- 
tnii-htfn;  die  Fnige  ist  eine  rein  ethnographische  und  hängt  mit  jener 
;&ri<t«'rtT  aii>g('stoss<Mier  Bacen  innig  zusammen,  welchen  wir  uns  im 
ft*lg«'nd<*n  Al»>chnitte  zuwenden  wollen. 

Parias  und  audcrc  Aiissri'stosseiu'. 

Für  meine  B<'hauptung,  (Llss  hier  eine  lediglich  ethn<>graphis<*he 
Fratfc  \orlicge,  lK*i  welcher  iler  etwaige  (ilaulK'nsnnterschic»<l  erst  in 
/«•itvr  Linie  wirkt,  ist  die  Geschichte  der  Cagot>  in  den  Pyrenäen, 

•)  tftete«  XXIV.  Bd.  B.  874. 
•)  Antlmnd  IMl.     No   31  8.  123. 
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(1(T  C? a  q  u  e  u  X  <ler  Drctajnio,  der  G  a  )i  e  t  s  der  Gascognc,   der  Colli- 
l»(M'ts   in  Auiiis  und  Ikis-IVntou,  dtT   Cbuetas  auf  Mayorca,   der 
Va<iu(M'Os    in    den    Asturicu,    der    Oisolcurn    im    Ilcrzogthume 
liouillon,  der  Mar  ans  in  der  Auvergnc  und  noch  anderer,  in  letzter 
Kcihe   endlich   der  Zij^euner  die  glänzende  Bestätigung.     Viele  der 
«genannten  Stännne   standen   den   umwohnenden  Völkern  in   viel&cher 
Hinsicht  weit  näher  als  die  Juden;   sie  liatten   den  nämlichen,   christ- 
lichr^n  (ilaulK>n,   sie   ühten  nützliches  und  ehi'enhaftes  Handwerk«   und 
dcnncx'h   gab  ein   seltsames  Voruitheil  sie  der  allgemeinen  Verachtung 
Treis.    Die  qualvollste  Annuth  hätte  Niemanden  vennocht,  seine  Tochter 
einem  Cagot  /um  Weiln;  zu  gelten;  die  Volksmeinung  hatte  sie  in  den 
llann  gethan;  Niemand  wollte  sie  seilen,  noch  weniger  berahreu.   Namen- 
los elend  lct)t(Mi  sie  in  erltännlichen  Hütten  als  Zimmerleutc  oder  Dach- 
decker,  v(m  den  Dörfcru   entfernt,   oder  abseits   von  den   begangenen 
Strassen,   wie  die  Jud(>n  in   den  Städten   christlicher  Reiche   in  ihrem 
(flietto.     In  der  Kirche  gab  es  eine  eigene  kleine  ThQre,  einen  eigenen 
Weihwasserk<»ssel ,   einen  eigenen  Winkel  fftr  sie;   desgleichen  auf  dem 
l'Viedhofe-,   seihst  an   eigencin  Hrunnen   musstcn  sie  trinken.     Und  wie 
die  Juden  in  llom  einst  unter  Paul  IV.  Caraffa  durch  ein  Schandkleid 
kenntlich   gemacht    wurden,   so   masst(*n   die  (lagots   ein  Stttck   rothes 
Tuch  (Hier  eine  Eierschale  angeheftet,   die  Gahets  und  Ca(|ucux  nodi 
bis  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  einen  GäiLse-  oder  I*Intenfuss  als  brand- 
inarkende  Untei-scheiduiig  tragen.    Wie  man  sich  von  ihnen  erzählte,    | 
waren  sie  Zaul)erer  und  Hexenmeister,  mit  einer  stinkenden  AusdUnstiiqg 
und  dem  Aussatz  liehaftet,   hä.ss1ich  und   von  massloser  GeilheiL    Des 
Marans  si'hrieb  das  Vorurtheil  die  Verbreitung  der  Syphilis  nt    Hm 
genaue   wissenschaftliche   Prüfung    hat   die  Grundlosigkeit   dieser  Ab- 
schuldigungen  in  den  meisten  Fällen,  zugleich  aber  eichen,  dass  es 
sich  l>ei  diesen   verachteten  und  verhassten  Menschendassen   fast  stets 
um  ethnis(*he  Verschi(Mienheiten  handelte.^)     Die  Cagots  sind  die  Nad&- 
kdinmen  spanischer  Flüchtlinge,  die  vor  Karl  d.  Gr.  nadi  dem  Nord^v 
der  Pyrenäen  gehraclit  wurden  und  sich  hier  iiunitten  des  aquitaniscfa^T^s 
und  gallor(")mischen  Volkes  niederliessen.    In  ihren  Adern  rollte  iberischgg*i 
besonders  westgothisches,  vielleicht  sogar  araliisches  Hlut;  möglicherwcB^^ 
hingen  sie  auch  noch  der  arianischen  liChre  an,  was  dann  freilich  d^5* 
Antagonismus  gesteigert   hätte.     Ein  Gleiches  gilt  von  den  GoUibcrfc^t 
die   (ümetas   und    auch    wohl    die   Marans    waren   Abkömmlinge 
chi'istianisiilen  Juden,  And(Te  d(*r  hier  und  da  zurückgcbliehcuen 
cenen.     Mit  der   fnui/ösischen  Kevolutiou   erst  kam   die  Zeit  der 
Itisung  für  die  ('ag(»ts.     Doch  vei-schwand  der   vererbte  Absehen  gl!^^ 


*)  .Sic.hR  da-t  iiitorc««anto  Buch  von  Francisque  llieheli  JtiaMrt  Jm  rme*i 
maiulite$  de  la  Fronet  et  de  VEnpa^ne.  Pftri»  1847.  8%  dem  das  Vorrtlhldt  «atBOanili 
In  <lor  lieiL  zur  Allt/.  Zeitf/.  verüfrentUchto  187ft  «in  Ilr.  R.  Pjfrtiiifif/Mrffii  «ad  wil- 
niotft  Bftincn  vierten  Aufnatx  den  (.'egots  06.  und  10.  Jänner  18Td>.  Er  eagt  iwar  nlAl 
ilax  goringHto  Neue  über  dieselben,  doch  drängle  ■ich  nuoh  ihm  ImUb  DofdÜMH  iv 
Onncbichte  der  Cagots  der  Vergleich  mit  dem  Bchiok»!«  det  Jodan  tai  Ohrltlurtkk 
uiid  JcAAeii  Metropul«  *uf. 


ParlM  nnd  andere  AnsgestoBsen«.  351 

i\\o  seit  Monsoliengedenken  verachteto  Kaste  nicht  auf  einmal.  Oft 
ireniiK  tanclitc  der  alte  Volkswahn  unter  (Ut  leichten  Decke  einer  kurzen 
Verzessenheit  wieder  auf.  (ikinz  ist  die  alte  Scheu  vor  dem  Stamm 
und  den  Kpiffonen  jener  l^aiias,  welche  als  solche  an  manchen  Orten 
noch  iM'kannt  sind  und  iKJzeichnet  werden,  noch  immer  nicht  ver- 
steh wunden.  ') 

So  si'hmachvoU    uns  gegenwärtij^   die  Geschichte    der  Cagots   und 

ahnlicher  Ausjrestossencr   auch    InMlünkeii    maj;,    wir  dürfen    nicht  ver- 

U»-»<-n,  dass  wir  hier,  wieso  oft,  vor  einem  ethnoloj^ischeii  Phänomene 

Miii    nros<er  Verhreitung   stehen.     Fast    üherall    in    der   Welt    jj^ht    es 

\rnichtete  Menschenclas.**en,  gegen  welclu?  sich,  gl(»ichvi(*I  oh  Iw^ründet 

tnlvr  unl»egründ<*t,  der  Ilass  ihrer  MitnKJiischen  kehrt.    Solche  Menschen- 

cLi»en  werden  dann  vcm  seihst  eigene  Kasten  und  die  Merkmale  einer 

M^dclien  trägt  auch  die  Stellung  der  (»uropäischen  Juden  im  Mittelalter. 

Tni   alM-r   ni«'ht    etwa   leerer  liehauptungen    geziehen  zu    werden,    will 

ich  imr  einiger  solcher  Ik'ispiele    von  Paria-Kast(*n  erwühnen,   die  mir 

i'\n*n  zur  Hand  sind.      In  Indien   wissen  wir   von    den  Tschandala 

mit  ihren  vei-schiedenen  Alwtufungen,  denKoragar's  an  der  Mahiliar- 

kflste,  auf  der  Halbinsel  Mahikka  von  den  verachteten  O rang- Laut, 

in  Arabien  von  den  Schumr,   uml  sogar    in  Africa  wird  eine  I*aria- 

Ka>te  durch    die  Montang   gebildet,   welche  gleichsam    die  Zigeuner 

der  Neger  sin<l,  mit  denen  sich  übrig(Mis  auch  die  ihischmänner  Afric^^s 

\ergleiehen  lassen.     Untersuchen  wir  diese  Parias  genauer,  so  erkennen 

%\T  al&ltald   zwei    l)esondere  Kategorien:    solche,   wol)ei  ethnische  Yer- 

K'hiedenheiteu  im  Spiele  sind,  und  andere,  wo  dies  nicht  nachweisbar, 

die  sich  aber  durch  einen   stark  ausgeprägten  Zug  von  Nomadenthum 

jutszeichnen.     Bei   den  Tschandala   und  Koragars   walten   entschiedene 

Llatdifferenzen   ob.     Erstere   liaben   zwar   Bralunaninnen  zu   ^Müttern, 

aWr  (,'udra's,  d.  h.  Dravida's  zu  Vätern;  die  letzteren  sind  Naclikommen 

>«6dindiscb<T  l>ravida*s,  und  alle  diese  Hacen  werden  \on  ilin*n  Hindu- 

ir«'bietern  mit   unaussprechlicher  Verachtung  angesehen    und  gelten    fttr 

«iurcliaus  unrein.^)     I)ie  Schumr  Südarabiens  aber  sind  di(»  Ilest(»  eines 

♦•ip^nartigen,    nun    als    Nation    untei*gegangenen    Volkes,    obgleii^h    sich 

nirlit    lM*>timmen  lü.sst,    was    dieses  Volk    war.  ^i     (Wenbar   gehörte    (^ 

•itm  *>iidarabis<*hen  Kiemente  an,    und  dieses    war  ein    anderes  als  das 

friii'  I^tbiimmthum,    welches  so    recht  (>ig(fntlich  ( Vntralarabien    kenn- 

'*i«Lii«t.     I)ie  Vertreter  dieser  ersten  Kategorie   im  mitt(*leur()]»äischen 

Viontiia    sind   die   .luden,    Cagots    und    ähnliche    Kacen.      Zur    /weiten 

Kat<i!nrie  der  Paria,    welcher  «las    un.stät(*  Nomadenthum  anhaftet  und 

<^nn   iuunhaft(*stc   eun)]»äi.sche   Uepräsentanten    die    weiter    unten    zu 


*;  Nftrh  iler  crwühoteo  Quelle  in   «Irr  litil.  zur  Allg.  Zeity.    vuiii    19.  Junuar  lb7S. 
>  Tl. 

'»  iHt  I'aHa-KastB    dtr  Koragur»    an    der    Malaharkägtg.     (Glohun.     XXVllI.  Bd* 
A  %\) 

'>ll«iDrleb    Freiherr    von    Malixan.        Keiut     nach    SU.laruhieH.      Braua« 
eck«««  1873,    V    B.  189-190. 
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1)4^«;prochciidon  Zigeuner  sind,  gehören  die  Orang-Laut  auf  Malakka,') 
die  Montana  im  Nilgehiete^;  inid  die  Buschmänner  Sttdafrica's,  weklkO 
iK'idc  Letzteren  unter  den  Verfolgungen  der  Nachbarn  zu  leiden  habere. 
Die  Mate1>ele   z.  B.   halten  jdie   Busclimänner  fUr   vogelfrei,   und 
juiij^or  Krieger  würde  sich  wenig  daraus  machen,  sollte  ihn  die 
aiiwaiidclu,  die  Schürfe  seines  Assegais  zu  prüfen,  versuchsweise  eln^^Ji 
Busrlimanii  damit  niederzustechen.     Man  kann  von  ihnen  sagen, 
sie  die  Zigeuner  Südafi'ica*s  sind,  denn  auch  sie  besitzen  jene  anziüi] 
bare  \Vandorlust ,  die  sich  niemals  an  feste  Wohnsitze  gewöhnen  kann.     ^) 
Als  charakteristisch  für  die  Pariakasten  lernen  wir  also  RaoenverschE.  ^ 
denlhit  und  eine  I^l»cnsweise ,  welche  auf  eine  tiefere  Culturstufe  hi  um- 
deutet,  niemals   aber  Glaubensfeindschaft  an  sidi   kennen.    ^Va 
in  den  meisten  Fällen   besteht    nicht  einmal   ein  Glanbensantersdne^ä 
Dia   südarabischen  Paria   sind  Muliammedaner  so  gut  wie   die  Gagc^'A 
Christen  waren.     Zugleich  jedoch  l>emerken  wir,   dass  der  Yerachtaim^ 
in  welcher   solche  Stämme  gehalten  werden,  sich   eine  abcnteueriicBBe 
Furcht  1)eimischt.     Die  Hindu  glauben   von  den  Koragar,  dass  sie  ^^ 
heime  Zaul)erkräft(^  lK?sitzen,   dass  sie  hexen  können   und  Einfluss  m^'waS 
die  alten,  l>öswilligen  Urgötter  liaben,  in  deren  Macht  es  steht,  Gut:^ 
oder  l^^bles  zu  bescheeren.  ^)     Die  nämliche  Anscliauung  hegte  man     u 
p]un)i)a  von  den  Cagot,s,  den  Juden  und  den  Zigeunern. 


Die  Paralelle  mit  den  Juden  ist  für  die  Zigeuner  oft 
worden.  Wie  die  Ausbreitung  und  Erhaltung  der  Juden,  troti 
erduldeten  Unbill,  ein  ethnologisches  Phänomen  ist,  so  gilt  dasselbe 
dem  Zigeuner,  der  dem  Juden  überall  auf  der  Ferse  sitTt,  obwohl  «r 
in  gewissem  Sinne  den  vollendetsten  Gegensatz  za  ihm  bildet  Wie 
der  .Jude  ist  der  Zigeuner  fast  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  wie  <r 
übci*all  gehasst  und  verachtet.  Seine  Ahnen  sind  dieZott,  in  wddBCi 
man  die  Dschat  erkannt  hat,  welche  noch  gegenwArtig  die  Hanp^ 
bevölkerung  von  Sindh   und  zwei  Fünftel   von  der  des  PondachAb  bil- 


*)  Ich  1p!>c  über  dieselben  bei  Bherard  Osboro.     Qmtdah ;  0r  airmg 
a  Journal  in  nialnyan  watern.     T^ondon    ISriT.     8*    B.   853—954:   Mg   JMSdjff  own§ä   tMm^ 
(die  Ornng-LauO  ufere  eountrymen,  but  gpoke  of  (htm  a«  hmHtariang  0/  th9  ItiPiif 
pariahn  of  MaJajflUf  and  tummed  them  up  5y  tkä  Uite  of  bmä  ptoglU  «r  Oiß§i0$f  «k« 
war  ulike  hy  pttty  the/t  upon  Malay$  or  Siamete. 

')  Ern«t  Marno.     Beinen   im  Gebiett   de»   blauen  umä  wHtum  Nil     WllB  10^^  ' 

8*  ti.  .*I9*2  ersühlt  von  dnn  Montang,  diesen  ..GIcndeBten  und  Aermttaa  ait«r  im  Si*' 
gobnrncn,  welche  kclnn  Küho  besitzen,  Icoine  festen  Wohmiise  babta,  tondtra  ia  ^^ 
titoppe  hcrumstrcifon,  nich  nur  hier  und  da  kleine  proTisorieche  OraahQtten  •rrirkl^'^ 
und  hAupti^äohlich  vom  I''i.«chfnng  leben.  &ie  Hind  gleichsam  die  Zigeuaar,  dl« 
unter  den  Nogprn  und  werden  von  diesen  selbst  verfolgt  und  getfldtai,  obgleich  ■!• 
ein  anilorcr  Htamm  nind,  sondern  weil  sie  das  vagabundireade  Labttll  dar  BotalMl^*'* 
unter  den  Hchech)*  und  Soribonbuditznrn  voreichen." 

*)  Eduard  Mohr.     Zu  den   Wannerf allen   dt»  SmmbtH.    Lelpaig  1876    •*    L  !'• 

B.  Itk). 


« 


•)  (ilohuH  XXVllI.  Bd.  8.  60.  ■«k  .^ 


Paria«  und  andere  Aui^gcstOü-iene.  •K>3 

(Ii'ii.  *;  Die  iii-sprünglirlicii  Sit/e  dor  Zott  sind  uii  die  liidiLsiiiorästc 
/wis4«|icii  die  Stüilte  AIiiiaiu«iira  und  Mokniii  zu  vciiegcii,  wo  sie  als 
Ndiikaih^n ,  Hirten  und  Mi\ivr  leliteu  neben  den  staniniverwandteu ,  See- 
rsiul»  tii'ik'nden  Meid.  l>ie  (Jeseliirhte  ilner  Ausbreitunj^  -l  ist  erst 
Kau/  unlän};>t  aufK<'l)*'llt  wurden,  indem  es  gelang  die  Kta]>])en  der  Zotl^ 
libi  in  das  liüinäenvieh  hinein  /.n  \ert*üip'n. -h  In  den.laln-en  i2<)  4iU 
kamen  rjiHM»  /ott  naeli  Tersien  und  die  eniljernden  AralnT  fanden 
^iie  >v\utn  in  (hn/i^tan  und  am  rt'criandc  des  Kuphrat  l>is  Iiinauf  nach 
IkilM'l:  spätiT  wurden  sie  als  (.'oloncn  navh  Aua/arlu»^  ucs'haÜ't,  und  als 
^*.'|.'»  dif  I»yÄintin<r  diese  Stadt  einnalnnen,  tuhrl«'n  sie  die  ilortigen 
Zott  mit  ihri-n  IViUien,  Kindern ,  IhiilV'ln  und  Kühen  \\v\i.  So  kamen 
die  er>teu  ZijzeuniT  naeli  Kiu'opa.  Ihr  ältester  bekannter  Wohnsitz  in 
iiii*M*m  AVelllheih'  i^t  Mona ,  wo  sie  zweirelh)s  naeh  der  !Mitte  des 
XIV.  .lahihundeiis  ei-selieinen ;  S  ].'>7n  trifl't  man  sie  auch  auf  Cuifu, 
wo  sie  im  Laute  der  Zeit  sopir  ses^haft  wunlcMi  und  den  höchsten 
iJra«!  V4)n  (iesittun^  erreichten;  1117  schickten  mc  ihre  IMänklerhonieu 
Kc^eii  das  Abeiulland  \or  und  *J1  .lahre  siiäter,  1  l:>s  so^^en  sie  nuisscn- 
hatt  in  «lie  nimanisi'heu  und  germanischen  I Binder  ein.  Seither  sind 
Mf  ulN'rall  verhreitet ,  im  äussersten  Norden,  in  Schwed«Mi  und  Nor- 
w«*tfen  al>  Tat«»rn"'i  wie  im  äu>ser>ten  Süden  iuSjuinien  als  (iitanos, 
ja  M'llM  in  \V«'stafrica,  Alj^i«*r  inid  der  Sahara: 'i  nach  Aejjjyiiteu  aher 
•Inumeu  sie  wohl  direct  von  0>teu. 

I)er  Ziizeuner,  das  Protot \p  «Ics  Nomadenthunis  liat  sich  mit  der 
(iäm)ich»*n  Ziihi<ikeit  erh:dten  wie  der  .fude:  sojxar  die  lieinheit  seiner 
^|trjche.  «la.'-  Iiom,  iiat  er  hewahrt .  während  er  sich  üherall  unter  die 
.\a>ä.'»M;?en  min-ht.     Wie  der  .lüde  dem  Handel,  hat  der  Zijreuner  sich 


'»  N.i«-li  ('liArle-  0.  l.rluiitl.  '/V/r  i  My/i^/i  ttifin'ts  uii>l  titir  ht'fjuoift.  l.niidon 
'^"^o.  "•*  ;*.  lli.  -tiimiiK'ti  die  /i(;iMiiirr  \i>ii  iIimi  imli-rlifii  I'iiria-l\a->U>ti ,  lic'iindcrif  dea 
'■•>ii«  iir.J   Nftt'  .kb .  IrtxtiTo  »iiul  li<Mitv  imch  lliitt-«i<-hlich  dir  wuhrni  Xi)/;<'iiniT  Imlieu:«  ; 

•  ^  «7-(i-..  Pnriii'«  ItiiliiMi-  iiM'trpii  ^Aii/.  a<M  j -IM  II  iM>i^'i>hi>viiiMi  .*^IÄiiiii.i'ii  l-c^tniulrii  hitbpii, 
'  '  !  :b^  -*•  h  v%ri^<rt(':i  dii-  lCfligi"i>  di-r  nri  i*l,i  n  Kr<-|ii>rpr  ui</iiiio)iii.iii  :  •r.lioii  in  Ihrfr 
'**«"T.»t  f  hift« !.  d'^iiinai'li  dir  Zij;i»uni'r  /.'i  Afu  i:«'tlr«M'kti'ii  und  \<Tacht<».tiMi  Mcin-chm- 
^**«*'       I  flipr  'li«'   Zi^'*iii»rr   Ucii;;«!!*«''»    rirhi*  k\;>*  ii'-«'ij-\vcrthp  Aldi.-iri'llniig   dr*    Ütibu 

*  j  c  I.  1  r  A  I  a'I  A  Mitra   in  Menmir'*  tf  tUt    Aiithi-i>jf'ft,c>tl  Stuft  j.      III.    lid.    Ir'CT— O"«. 
2.'"-lf*.  ili-r  i\,\*   V<ilk   drr   I( -dix  ii*   init   ilcit  /i^imiihtii   xii-ainiin-iilialt. 

'    "i-h'    iJ-if-ibtT   I' n  M  1    |{  at  a  i :  I  it  I  •!.      /.» ■«  •In-nin-^  irwini   irfiifi'\  •!»  r  ll'thttnirnii 

*■'•  ■' /  .'.•■/f  o.it.tiie.    e.iiii  is;_'.  •<  . 

•   iM   -   tliAt    M     .'.   <I  r  J.iiir.i;.      lin  ItM/t-  t  >:   lit     t,i  f  I.,,  ./t  i-.\    .Itr   /„ifpfnr^       Ano- 

■  I  -  rt  i,  /    Mi  kill  -1-   ti,   I  *i'-r  -i  I    M't-i  i  II  It  1  f  II  i    In-    U'Hi  li  ,-t  h/r-i    ,h  r  ZiifeuHer 
••^yf^i»       \\'ii-ii    l.^ti.      \*     li.ti    fe-'lgi'-t«'!.'.  il.i    ■    i'iu  g- iiM"hi-.ln'-   L.iriil  ■!if  ultr-fr  ««um- 

•  '»»«■•.#•  Ili  ircitit    drr    /l^^l.|lr^    -vi.     I»ir   Mviiiun^    m-u    t  ,i  r  1   llniii"    t  hte    LifUiittleruH^f 

•  *■  /■•ft.tntr  •■«  h'n-j'i.     (iittkii   If^iKi  '  \i»u  i'jiiMii  ii'ii'b  alt>-i i.'ii  V<M  |.<iiiiiin>ii  «n-r  /igvuner 
*''     I  r    Wa-iarlfi    i-t    \\til«rlr^i    wunliM    miu    K.    Ii>>     Ic  r    itn    .lurltin-l  K-7;\     Nu.   17. 

-I  r>l>r  ilio   ■.••idt«i-lien  Tiit<>rn  bat  Ktlorl  Snudt  dai  Uuid*  ;;i>liofcrt.     lOinp  gute 

•■   T-,  i.t   -#'inpr  Arliritrn  bringt  filvluM  \\\I.   Ild.  S.    l.J.'i.  Is-l  und  -•«''-'. 

•    .•■  rb»-    l'aul    Hjimillard,    .V»<    •    *'    .i;*-.t'...,^    ,n,-  im.    h-h'mit'i»    r>i   .I'//m>. 
*'«f..  >:»     ."• 
*  Htllwald,  CuUur(««ehiehU.    'i.  A  iti     U  '^'^ 


] 
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^owi^:soll  (Tcwcrbcn  zugewandt,  die  er  fast  ausschliesslich  betreibt  Dil 
Weil)or  ül)Oii  mit  Vorliebe  die  Wahrsagerei  und  Prostitution.  Di« 
wandernden  Sclieerensclileifer ,  Kesselflicker, ')  Musikanten  u.  dgl , 
heute  noi'li  die  H(>elisti*asse  entlang  von  Dorf  zu  Dorf  ziehen,  sie  hftngei 
stets  in  irgend  ein(T  Weise  mit  dem  Zigeuneilhume  zusammeOf  stanune^^m 
davon  al)  und  reden  alle  ein  Jargon,  welches  sieh  wie  ein  gemeinsamt  * 
liand  um  die>e  umherirrenden  Menschen  schlingt.  Die  Wenigsten  lasacEr  ^ 
es  sieh  träumen,  dass  man  überall,  selbst  in  der  gesitteten  GeseUschafl^^ 
auf  diese  Reste  des  >'ümaden-  und  Zigeunerthumes  stosst  *)  Der  5£ii  i- 
gcuner    ist   der   einzige   Mensch,    von   dem    man    mit  Sidiertidt 


behau])ten  gewagt  hat,   er  besitze  keine  i)ositive  Religion,  kein  Buu 

(Lis  ihn  mit  der  geistigen  Welt  verknüpft,  nichts  als  ein  paar 

gültige   Ai)erglauben   und  Legenden.^)     Zigeuner   und  Jude,   Athei^^st 

und  Theist ,   sie  können   alKT   doch   des  Aberglaubens   sidi  nicht   eo-    ^ 

schlagen. 

Trotz  aller  Missaehtung  und  Verfolgung   sind   alle   die   genannt! 
Stämme  Ul>erall  nicht  nur  gedi<.'hen,  sondern  auch  zu  mehr  oder 
bedeutendem  Einflüsse  gelangt.     Das  Judenthum  stand  an  und  flir  rii 
den  feindlichen  ('bristen Völkern   durch   die  Religion  nahe,   welche 
Mengen  jüdische    Anschauungen   und   Sitten   aufiuüim   und    verbratet:-«^- 
So  trat   die  jüdische   Beerdigung   an   Stelle   des   heidnischen 
brandes,  die  jüdische  siebentilgige  an  Stelle  der  alten  ochttilgigen 
der  Kömer,  so  ging  die  jüdische  Verehrung  von  Engeln  in  den 
liehen  (ilauben.  so  der  Name  Sabliath  in  alle  ronuinischen,  ja  selbst 
die   deutsche   S])i*acbe   über.  *)     In  gleicher   Weise  ist  das   Fingliiy^  le 
durch  die  Roms]>rachc  mit  einer  Menge  Ausdrücke  bereichert  worden.    *) 
Auch  in  der  Literatur  sind  diese  Ausgestossenen  nidit  zurQckgeblieb^SB 
und  haben  selbst  in  der  Wissenscliaft   sich   eine   namhafte  Stellang 
erringen  gewusst.     Juden   standen   lange   bei   den  Orientalen  nnd 
^'erwandte   der  Aral>er   im   h(k*hbtcn  Ansehen   der  ärztlichen   Wii 
Schaft    und    waren    bis   in*s   XVI.   Jalirhundert   I^eibärzte   der   Plpao^ 
Die  ]>iir(msfamilie  Piere  Leone,  deren  einer  als  Auaklet  IL  Ins  ^>f 
den  heiligen  Stuhl  gelangte,  waren  Juden  aus  dem  benachbarten  Ghetto 
dcHMi  Name  -—  Löwenstein  —   aus  dem  Hebräischen   Qberaetit  nmX^ 
wi(;  unser  gleichlautender  Judenname.     Es  ist  dies  vielleicht  das  ttteB^e 
iJeispiel   einer  Adelsfamilie  jüdischen  Staimncs,   den   der   Papst  Pf0l^ 


^ 


*)  Auch  in  Montenegro,  wo  mein  gclchiicr  Freund  Prof.  Dr.  B.  BoglicfcitB«k  tO^* 
Lniniueii  »lavi^irte,  e(>H;<haftc  Zigeuner  cutdeckt  hat.  Üben  aie  au—chUewlicfc  dl  biMum90^' 
und  SehiuiediOiandwerk;  obwdhl  stein  im  vollen  QenuBae   ftUor  ükonomUA-bQrfarlick** 
JCi>chti*,   gilt  dien  in   Horiairr  ]{eziehung   nicht;   ao    entbehren   tie  immer   nock   du  J^ 
conMuhii  nnt  den  übrigi'n  Montenegrinern  ,    obwohl   hierüber   kein   geHkrittb«aae  G«M^ 
bettpht.     (Siehe  B  ng  i:«chi  tnc  h*a  Auftfats  im  Buuland  1814.  Ko.  Sl.  8.  4UB.)  8^, 

*j  Loland.  A.  a.  O.    t5.  7—8.  |   * 

>)  A.  a.  ().    K.    lu.     Die    KeligiuuHloaigkcit   der  Zigeuner   eeheint  mir  ftWIgat 

keine-wcK^  «»rwieäcn. 

*;  Ivleiupaul,  Alt-  in  X€M-Jtru»aUm.     A.  a.  O.     8-  488. 
•)  JSiehe  darüber  Leiaud.    A.  a.  O.     ÜAp.  VL    8.  18— IUI. 


pAfUs  und  aodflr«  Auaigettoascne.  3«)0 

one  ä(*lber  niemals  verheimlichte. ')  An  den  llüfen  der  Fürsten 
Igen  die  IloQuden  aus  nnd  ein.  So  weit  l)rachten  es  die  Zigeuner 
hl  nifht,  wie  denn  ilire  litenirisclM^i  lA'istunj^en ,  ti\>tz  ihrer  hohen 
Atigen  Uegsamkeit  und  let)haften  Pliantasie,  im  Allgemeinen  geringe 
iL  Nur  ein  einziger  l)edeut ender  Schriftsteller  ist  aus  ihrer  Mitte 
'\'urgegangen,  der  gross«*  Mystiker  und  lUisspreiliger  John  Hunyan 
•  Zeit  .Iacoh*s  IL  Die  Cagots  und  verwandten  Stännnt»  haben  in 
imischer,  liaskisi'her,  gascognischer  und  hretagnisetier  Mundart  eine 
cnthtlmHche  ]>oetische  Literatur  geschaffcMi. '*; 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sieh  hier  um  eine  Reihe  identischer 
turhistoiisohcr  Ki*schei]mngen ,  <lenen  in  erster  Linie  das  ethnische 
fnent  zu  (minde  liegt.  Und  es  ist  dak'i  niclit  der  wissensclmftlieh 
iieM'ue  nähere  mier  entfernten»  Verwandtschaftsgnul  l)e8timmend, 
dem  die  instinctive  Abneigung  gegen  Alles,  was  nicht  dem  eigenen 
ikc  angehört  Kömer  un«l  (iriechen  stehen  sich,  wie  wir  heute 
seiu  ethni.'ich  nahe,  dennoch  betrachteten  sie  sich  anfangs  gegen- 
if?  aK  Barbaren  und  di(>  jetzige  wissiMischatliche  relH?rzeugung 
i  ihrer  Verwandtscliaft  hätte  \m  ihnen  nur  wenig  (Tlaul>en  gefunden. 
ver  instinctmflssige  Hass  aller  Völker   gegen   das  Fremde,   den  nur 

langwierig(>r  (.'ulturi»riK'e>s  zu  mildern  vermag,  wird  n(H'h  vei-schäi-ft 
vh  anilere  Untstände,  wie  z.  IJ.  CilauljensviTschiedenheit,  die  in  ihrem 
tagonismus  zu  gegenseitiger  Herabsetzung  und  Verunglimpfungen 
ren  kantu     Der  StiU'kere    misshandelt  cLiini   allemal  den  S(;hwai'hen. 

Mittelalter  wanrn  die  S<*hwücheren  die  Juden,  die  früher  selbst  alle 
den>^laubigen  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten  lit^bten.  .la  die 
iätliche  Unduldsamkeit  war  sell)st  jüdischen  Uisprunges  und  ihnen 
ichah  nun,  wie  sie  einst  gethan.  Dazu  konnnt  die  Verschieden- 
it  lies  Denkens  l>ei  vei*schiedenen  Völkern  ülnThaupt.  IKt  allge- 
'insti*  Irrthum,  dem  nuin  im  MittclaltiT  und  auch  heute  anhängt,  ist 
»hl  die  Meinung,  alle  Menschen  hätten  einen  (ieist  wie  wir,  seien  mit 
n  nämlichen  moralischen  Voi'^tdlungcn  begabt  wie  wir,  sähen  die 
nge  im  Ganzen  so  ziemlich  im  nämlichen  Lichte  wie  wir.  Die  Wahr- 
it  aU-r  ist.  «Liss  der  Chinese,  der  In<lianer  Anierica's,  diT  Zigeuner 
.n/  anders  denkt  al^  der  Kuropäer;  der  MoraliM  In^schuldigt  ihn 
im  kurzweg  einer  M'hiefen  Moral;  in  Wahrheit  liegt  aber  eine  ver- 
hiedene  Moral  vor.  So  schien  denn  dem  euntpäischen  Mittelalter 
•^  Fremde  an  sicli  verdanmienswerth  und  >o  M'heint  manchem  mixler- 
•n  CulturhiMnriker  iLis  Mittelalter  an  si<h  \enLiiiiiiienswei1h.  Kr  ist 
»f:n  si'Ilist  niM-h  ein  Stück  Mittelalter. 


*)  Jtiliui  Fftuchor.     i^i**    irj'ifrr    ih    Jt'ilitH  ^    *ii-irrhtHUiit-l    unil    i'utiMtantiHojitL 
BJ.  S.  J-sV 

'■  Priib^b  Javiu  bvi  rr*iici»iiuc  Miuh<«l.     A.  u.  (>,     II.  Uil.     K.   |-Jl--l«i.l. 


tv 


1 


356  BocUIe  Eni  Wicklung  des  Mittelaitors. 


Rechts verliitltnlsse  im  Mittelalter. 

An  den  Erscheinungen  des  mittelaltcTlidieii  Kcchtslebens  bei  allci 
Cultiirvülkoni  ]ii^st  sieb  nielit  minder  deutlich  «los  Aufäteiffon  aue; 
harharisihen  zu  j^esitteteivii  Zuständen  stinliren,  wubci  der  VergleickL 
mit  den  heutijjjen  Verhält nisscMi  niedrijijerer  Stumme  überaus  Ichireick^ 
ist.  In  der  That  gibt  c^s  nnr  kein  Entwieklun^sstadium  dei'  dermaler 
civiÜNirlen  Menschheit,  welches  Mch  nii-ht  heute  noch  bei  dem  einer 
oder  di'ni  anderen  Naturvolk«^  >\iedcrfänd(\  )  Die  Kthiiograpbie  zcigr 
in  dvr  (iepMiwart  neben  einantler,  was  in  der  Geschichte  einzelne^:-  -r 
Völk(T  auf  einander  folj^t;  und  wenn  länj^st  ül>erwundciic  Aiischauunj 
<ler  eigenen  Vei-gangenheit  bei  weit  entfernten,  minder  gesitteten  Meu 
sehen  wie<hnkehren,  so  liegt  (birin  wohl  ein  starker  Beweis,  dass  si^ 
ein  iKJthweiidiges  Durchgangsstadium  fUr  die  Cultur  bildeten.  AVie  da=- 
Fjnbiyo  in  seiner  Entwicklung  aus  dem  Ei  zum  ausgebildeten  Indi  . 
viduum  in  schneller  lolge  und  allg(*meinen  rmrissen  die  hingsam  erfulgt^ 
rmwandlung  des  ganzen  Stammes  dnrchliiuft,  wie  der  Mensch  in  seiuei. 
geistig<Mi  Entwicklung  vom  Augenblicke  der  Gtihurt  bis  zum  ^Lullle8alt(^  — ^i* 
in  schneller  L'olge  luid  allg(Mneinen  rmrissen  die  langsam  erfolgtem  -n 
Cnlturwandlungen  ihirchiäufi,  so  mnss  jeder  einzelne  Zweig  der  Culti 
eines  Volkes  sämmt liehe  Stadien  seiner  Entwicklung  bei  alleii  Völker" 
durchlaufen.  AV/  hmutini  a  me.  a-ifinitif  jnifo,  sagte  Terentiua  UD 
die  ärgsten  Au.>schreitungen  der  Barbaren  bleiben  fir  den  Foi'sdK^ 
stets  menschlich.  So  haftt'te  denn  den  Hechts  verhält  uisscn  des  Mitte 
altei-s  lange  ihr  Chai'akter  der  (rraustimkeit  und  Willkür  an,  wie  jel 

noch    bei    tiefiTstehenib-n    Stännnen.      Fast    allgemein    Ix^zug    sich   d ie 

Rechtsgleichheit    nur    auf    die    Mitglieder    desselben    Volke«,    währei        id 
Fremde,    z.  B.    die  Wenden  und  Slaven  in  Deutschland  völlig  rechtl^^«s 
d<u<tan(b'n.     Dits   ethnische    Miunent    machte   sich   mit   unverkennbar    ^cr 
(iewalt  geltend.     Bei  den  germanischen  Stämmen  heiTSclite  unsprünglii^^i 
allenthalben  Oetfentlichkeit  des  gerichtlichen  Verfahrens,  welelio  alimAli 
bei  fortMchreitemler  Gesittung    dein    geln'imen  Vei'fiihivn  wich.     Da  r 
(iegenwart   die    ()et!entli<-hkeit    (b*r    Ketthtsverhandlungen    wiinler 
obiMsten  (Jrundsitz«'  t*rhoben  hat,  so  ist  man  nur  zu  gerne  verleitet       3B 
dem  lieimlichen  (Gerichtswesen  einen  Bückschritt  zu  erblicken.     Dc*  ^ 
es  (li«'s  nicht  war.  ergiht  jedoch  die  Betrachtung,  dass  die  0eflfeutliclik^:3i't 
der  früheren  Epoche  nioht  den  ln.Mite  massgebenden  Gefühlen  und  -V.  ä* 
schaumigen  ent^prungi-n,  der  spätere  Zustand  aber  eine  Folge  der  U«W- 
gestaltung  in  den  allgemeinen  Social  Verhältnissen  war.     Die  Epodie,    W 
(hr  die  Hecht shdcher  entstanden,  war  otl'enlKir  jener  überlegen,   "^^ 
der  gesannnte  B»'chtsschatz,  weil  sebr  gering,  jedem  Kinzclnen  gelAofig* 
Nur   die    Armuth   des    Bechts.schatzes   ermöglichte   das)   altgennaniscbti 
otfentliche  miindiich(^  Gerichtsv(>rfahren,   indem  eä  Jeden  befähigte  mS- 


*)  Sioho   hiorultcr    dnii   »phr    Iclirrelcho  Werk    von    Prof.   Dr.    A.    BftiliABi  JMf 
ReehtHi-erhälttinae   hei   tergchiedfenen    Völkern   der  Krde.     Ein  Btitrug    Mur 
Ethnvlogit,    Berlin  löT'i.    b*. 
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itlirn  \u\f\  mitziistiniTiirn.  TMe  vorploidioiido  Völkorkiuide  lolirt  nun, 
ji'    fnirr    rim»  Nntinii.    drsto    \orwirk(*Il(M'    ihro    (Josotzo    worden. 

Kiiifarlilirit  und  Klsirlirit  des  IJcrlitrs  steht  ininnT  in  unij^ckr'hrtrm 
hilltu'^M'  /ur  Krt'ilnit  und  (Ic^ittun^r  cinis  Volkes.  Ju  der  (lejrcn- 
l  «itordiM't  die  lJerIi!>keniitni^s  ein  julnelauj^es.  an**trenj:endes  Studium 

i-t  daher  t\i\>  l*n\ileL(iiMn  einer  ^ierintren,  aus«  ile>rnc  n  Zaiil  j?p- 
d«Mi.    w'leh«'    dii'^eMu*    zu    ihn  ui   Lehm^eiwerhe   und  lleiufe  macht. 

«t  M'L'c  n   INehtx^ät/j'  lU'V  (hneii  ^'eini'in>auie  IJerht^ideen  rharakteri- 

■n     .L'i  IM  ;iii!Mh(  n    Völker    hc'a>teten    «Ins    (I<d;uhtn'ss    nur    wenij?, 

nl'itiu    k«iii  Studium.     In    allen  tihri^'eu  F;iIIen,    und    dies    waren 

niti^t»  II.    trat    die  Selhsthült'e    ein.     Nun    hat    «las   Hecht    seinen 

ü'AV.ii    M'U    den    Zeiten    der    Selh^thüM'e    tr«iH'ninieu.    um    mit    ihrer 

.i:ili-t<n  AihM-hlir-MiiiLr  /u  ( n«h  n.  wa»^  «xän/lieli  nneh  nicht  jxelrnjifen 

I»«  L'P'itlir!hiwe»-e    iMt'ejini'U    wir    auf  ilie>em    laujr^'n    Wejre    nneh 

faelMM  .\ll'^l»rü^]!en  d<r  Silhvtliülte.  ANrlche  uu^  aN  ..emuön-nth^  Aus- 

rituuiiiu*  «r^rlHineu.  iiidess  da**  .M'-rknial  allrr  niedrigen  C'ivilisitiim 

r.:iH'  M»!rh«'  Kr<rln'iiii;ni:  i^t   das  in  der  ersten  liält^e  (h'S  ^littol- 

r*  a'V'' HK'i"    lH'rr-eli»'inie  Kau-tr<M"ht.    dann    <lie  Velinw»  und  die 

fnii-n    NiitlauM-rira  der  (iejimwart   auftretende   I.yneiijust iz.     Als 

waih>' nd  r    (irNiitiinL'    aurh  da«*  lucht   ^ieh  entwiekidte,    seliränkte 

«•s  diM'h  <ii'^"t/«'  ilir  >^(lliNthiiIfe  iniUH-r  iin-hr  ein,  d.  h.  e«*  vemnjjerte 

.\n/;di!  il'  r  \«  in  (ioet/c  nieht   M>ih<'rue-eh< neu   Kall«*,    ent/<»ir  al>er 

IM  h  ilidniili  df'iu  Kiii/elneii  iVr  MDudiehkeit  d«'n  «re^aiumten  IJrelits- 

it/    /u    h-  hiriM-lHu.     !):••    IN  elitvKrniitn'ss    ward    /tir    IN'ehtskunde, 

n:itii!L'«  iiM"^  nmu  der  ;.rr«»^*^rn  Ma-M'  deN  \  olK»-  nur  auf  Kiu't^o 
rir'üj.  d;«-  -i.-li  d.-tuiit  ln-la^-i-ii  Wdlltrn.  I)!e  licilji'l'Lruut;  der  n<'hts- 
»nid  I*  M  M"ii'j''  am  (ItT  rh!-\»'it.ili!iMi  hurt"'  nun  \mu  •*«*I|i^!  auf.  und 
!  L'»  l'lirtiM»  ilirlitir  /um  i:«lif"iii  n  \ri  fahren  war  nur  ein  irerin^er 
i.it.  Ii.i*  HajidhalMinL'  d»T  ]{«('hs]»tl'i:»'  !:•  h  aln-r  «hin  .Vu^uhenden 
h'  Mn  hl,  dl-«;  S|;i;i!  miil  Kireli«-  >'eli  ihp'r  naturirtiuä*'«*  zu  hv- 
!it:jiM  -inlirn  mu— tili.  l):i  ruii  J<dfr  (I^liiaurh  drii  M!N^hnl^^h 
Iwi  i;i|):ir    'u  ^'rh  M-liIie— I.    liit!    di«'^i  i"    }»fi    d<  IM    '.r«'rini'en  Stand«' 

m:ii*  !.t!*' ilii'h<-n  Kiiiutni--«*  \ii'lt'aeh  und  m«'!!  /u  '\'i\i[*\  Heute  i>t 
ili'  id  irj-  jrirlit  d!'-«'  .Mi^^Mändi-  /u  In  Ii  iicht«  n  und  /u  hejammern. 
A»r  w:ir  •■•*  ahrr  <li«'  Stiit«'  zu  «in'irln'n.  welrhi*  «l;«'-e  Mis^stände 
iaK!i  r:-'i '11.  \h''  lle«-«  ptidu  do  i'<imi--elien  Itei-hte^.  da<  einem 
l'^iii'H  N  n!Ke  am:»  Imrt  hattr,  M-hiif  /iiir^t  fr-tr.  wr'ini^'jrirli  keines- 
:»  •  i.j' Il'i-i-  lli  rht*/ib!:iiicli-,  -ji-rhah  al'«i'  ri-vt.  uaclid'iii  ilii'  rni- 
r^itjti'U  ••il''';«i:d«u  und  «'n:'  t"iuli«'r  !'•  Iilrml»' (n-jclir-amki-it  L'e^rhatTrn 
1«  ii.  •!:'■   -irh   nniiiiH  hr  au«'h  d«iji  Stiidiiim  tU  ^  alti'U  rnniiM-lirn  lieehte> 

'.II|.!!'- 

^»1  I-:  dt  nu  Allr-  luni  .Ir.j«  ^  !iii  .M!!t)'I:ilt«r,  wa^  »len  'I'adi-l  der 
't/''it  «Mih'l.  dii-  I'iIl"'  '_' ••  r  i  II  u' «' r «' II  \\  i^-i-n^.  Kur/w<j»  l'n- 
■•<»!!i«:r   -j«  n.innt.      |  )?«■-••   I  ii\\i--iiilMi!   d'-iii    Miih-laJtrr  zum  Vorwurfe 

MM«h«:i.  i-T  ;dnr  •«•i  titmiilit  .  ;i!-  muü  Kind«-  ili«'  I"'.iii^irh!  di'*^  .lumx- 
>.  ■••IM  .'uMu'Iiii'j'*  di«'  ll'it'i'  d»^  MiinM"N.  xnm  MaiiiH'  die  We:v||««it 
•«iTti-i*  zu  t«'!'I'in.     All»-    Cullur    i  •»  t     nur    einr    Siimmr 

nWi--»!!.     Wi^-rii  will  al^r  «rwoilun  wenhn  und  lias  KrwcrlK'n 


3r)H  Sociale  Entwicklung*  det  HitieUllera. 

\  erlangt  Zeit.     Offenbar  konnte  die  civilisirtc  Menschheit  vor  fünf  Jahr- 
Inindorton  nicht  wissen,  was  sie  heute  weiss,  und  in  wieder  fünf  Jahr^ 
liundortou  worden  wir  vielleicht  selbst  noch   zum  Mittelalter  gcredinct 
wcrdcMi.  ■ )     (inmd   genug,   die  Nachtseiten   des  Mittelalters  milde  za 
bouiiheileu.     Auch  die  liarbarei  der  Natur^'ölker  beruht  auf  Unwissen^ 
lioit.     (jowiss   entsi)i"angon   der  Unwissenheit   eine  Unzshl  jener  Ver — 
fügungoii,   die  heute  unser  P^ntsetzen  erregen,   namentlich  die  Rohhdl 
der  Strafen   und   der   UrthcilsvoUst reckung.    Mit  dem   Gedanken 
1  Bestrafung   verknüpft  sich   nur  allzu   leicht   und   frühzeitig  jener 
Kache,   der  zur  lUut räche  führt.     Diese  Satzung,   so  sind  wir 
lehi-t  worden,  verdient  nicht  etwa  unseren  Abschen,  sondern  haben  wii 
in  ihr  den  ei-sten  Versuch  zur  Begründung  des  Rechtsschutzes  za  ver- 
ehren.    Alle  Völker  der  Erde  haben   in  Vorzeiten  dieses  Gebot 
achtet,  welches  zum  T^ebensschutze  ersonnen  worden  ist     Mildem 
die  Sitten,   so   wird   die  Sühnung   diu-ch  Geldeswerth  zur  Gewohnheil 
und  CS  entwickelt  sich  daraus  der  Brauch  des  Wer-  oder  was 
sagen  will,  des  heut  gel  des.     Wo  solche  Bussen  auferlegt  werden,  hat 
voniials    übci-all   Blutrache    gehen-scht,  *)     Das   Wergeid  ist  denn 
niclit   das  Ursprüngliche,   sondern  die   zweite  Etappe   auf  dem   langei 
I^ntwicklungsgango  des  Strafrechtes.    In  der  Blutrache  selbst  erblicke 
wir  keinen  Ausiluss  eines  instinctiv  gefillhlten  göttlichen  Gesetzes,  sonc 
vielmehr  eine  lediglich  aus  der  Familie   her\'orgewachsene  Pflicht,   di< 
al>er  immerhin  auf  der  Idee  der  Beschädigung  liemhte;   den  wer  z. 
unter  Arabern   seinen   eigenen  Vei-wandten   umbringt,   verflUlt  keil 
Bücher,   da  er   sich  selbst   geschädigt  hat,   und  e1)ensowenig  zieht 
Tödtnng   eines  Vogelft-eien    oder   aus   dem   Stammverband 
irgend   welche  Folgen   nach   sich.")     Man   sieht,   danut  die  Handh» 
stralTiillig  wenle,   nmss  sie  an  einem  Fremden,  gleichsam  am  firemdee^  n 
Kigentlnnne   vorübt  woi-den   sein;   das  Strafrecht   entquillt   somit 
Begiiffe   des  Kigenthums,   von   welchem   wir  wissen,   dass   er  in  de 
Bildung   und  Entwicklung   der  Familie   eine  hochwichtige  Rolle 


Die  Blutrache   fordert   eine  entsprechende  Wiedervergeltung:  h 
tnllvuis.     Auch  in  der  römischen  Gesellschaft  hat  sich   das 
aus  dies(>r  Vorstellung  entwickelt,   denn  zur  Zeit  der  ZwOlftafelgeset 
wui<l(»  n(M*h  innner,   wenigstens   l)ei   schweren  Köq>erverlctznngen 
Wiedcrvcrgeltung  vollstreckt,   wenn  der  Beschi&digte  nicht  \'onBOg,  ü 
abfinden  /u  lassen.'*)     Diese  Abfindung,  das  Wergeid,  bezeichnet  dn« 
bedontinigsvollen  Schritt  von  der  Barl>arei  zur  Civilisation,  es  setzt  A 
l*ri\attcliden  ein  Ziel  und  wirkt  zur  Verbreitung  des  Friedens  hin. 
WergeM    ist    die   erste   Anlage   jener   Institutionen,    auf  welche    sici 
unsi're  ('i\ilizeset/(;  aufbauen. 


•)  ,1»  liu*  Brftiin.     llUtothrht  T^mlnchuflen.    Rtnttgart  1867.    8*    B.  ST5. 

*)  Vi>>«clinl  hat  grzoigt,  da-«»  di<<!  Ulutrarh«)  der  «rnto  Versaeli  lor  BfgrSadam 
f'iTic!«  l!orht<*''r.hiitxei«  !«ei  (Vnllcetl-ttutlf.  B.  IVl—VilO)  unil  die  Litt«  d«r  den  QotlMff' 
rii'httMi  hiiMigniiilnn  Stämmr  umfiis!«^  kninoitwegd  die  niedrignten  IfenacheBt^paa. 

*)  A.  a.  (>. 

•)  A.  n.  O.     S.  2:>(). 
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Wm  sich  anmahnuiIoR  an  allen  flhrifKcn  Institntionpn  der  Mensoh- 
t«irewhichte  bcolmditon  libtst,  es  wird  auch  hier  zur  Wahrheit:  unter 
1  Strafgesetzen  und  strafgc^richtliclien  Vonrilngen,  welche  heute  ani 
^reehtesten  erkannt  wenlcn,  ja  deren  Namen  wir  niclit  ohne  St*hauder 
izuypreclien  vermöRen,  j^i'^t  es  fast  keinen,  der  niclit  ursprttnp;lich 
der  KptH'he  des  KntsteheuR  ein  ni  c  r  k  I  i  c  h  e  r  ('  u  1 1  u  r  f  o  r  t  s  c h  r  i  1 1 
resen  wäre.  Den  Zi»iten  iles  Wergel«!  KegenttlHT  war  die  feudale 
sct^KebunK  ein  offenlmrer  Fortsi'britt,  da  sie  die  Interessen  einer 
•hrheit  zu  wahren  strebte.  Das  canonischc  Hecht,  neuer  Fortschritt, 
lern  es  die  (lewalt  tles  Leliensherrn  ein/nscliränken  trachtete.  Man 
IKS,  welche  fnichtlmre  WatTe  im  Mittelalter  die  Kxcommuni- 
t  i  11  n  war,  Rleichviel,  ol»  sie  der  I*aj)st  oder  der  Hischof  verhftnRte. 
der  Weifzerun^  des  heilifi^en  Tjidwi^  sich  und  die  Organe  des  König- 
ims  /um  Schenken  tler  biscliöf liehen  Willkür  zu  machen,  welche 
o  KxnMiiinunicatiimen  mit  allen  «laraii  Imfkendeti  Folgen,  wie  die 
rtreibunf!  d<s  Kxcomnninidrten  ans  seinem  Hesit/tbume  u.  dgl.  <lurch 

königliche  Macht  aus^^eführt  wiesen  wollte,  dairf  man  das  erste 
spiel  fin»T  rnterscbeidun^j  zwisdien  weltlicher  und  «geistlicher  Macht 
lirken. 

Im  Lichte  eines  Fortschrittes  ^'lilnzt  auch  der  barKirische  Draueh 
<  ff  o  1 1  (r  s  u  r  t  h  e  i  1  e  uihI  des  jr  (» r  i  c  b  1 1  i  c  b  e  u  Zweikampfe  s. 
«  die  ..( iottesjjericbte''  keine  siM'citiscbe  Krtindunj;:  d(»s  Mittelalters 
I,  zeijrt  deren  weite  Verbreitun^j  in  Asien  und  Africa,  wo  si<*  heute 
h  in  derM'llieu  Hlütbe  stehen  wie  vor  tausend  .laliren.  V)  l>ie  Knt- 
iiiin^  der  (iottesurt heile  iNbM*  Ordalien  ^ebt  in  di(>  Kindheit  der 
ik«T  zurück.  Sie  sind  dessluilb  meistens  heidnischen  TrsiirunKS:  nur 
xelno.  wie  die  Kreuz-  und  Abendmahlsprobe.  verdanken  ihre  Knt- 
iiinni;  dem  < 'brist entbume.  Die  (rottenirt heile  lM*niben  auf  dem  naiven, 
rken  <tliiulK'n,  dn^^s  die  (ittttbeit  unmittell»ar  einschreite,  um  nöthi^en- 
s  durch  Aufliebuni;  rnlrr  Durch bnM'bnn^  der  Natui*jzesetze,  die  l'n- 
ubl  zu  *^-hüt/en  und  den  Schuldigen  zu  stnilen.  In  dem  (ilaul>en 
eine  unmittellüire  Kinwirkmi^  der  (iottbeit  balM'u  die  (iottesurt heile 
le  i!n»^s»'  Aehnlicbkeit  mit  den  Auspizien  i  WeisMijrunjr  aus  drm  V<»«el- 
z  und  den  Or.ikelii.  Die  Ordalien  limb-n  sich,  \iie  ii:<»<ji«^,  M  allen 
IkiTu:  am  au*>^ebildetsten  waren  ^^ie  .iIht  bei  «It'U  alten  Indern  und 
d«'n  |N'uts4-b(*n  im  Mittelalter.  I)(H-b  noch  jot/t  sind  sie  im  <iebrauch 
ni:inrb>'n  un^i\ili^i^ten  Völkern  Africa*«  und  llinterasiens.  Das  <iott(*s- 
h>il  tliditi*  mbT  dient,  für  sich  »Hein  odrr  als  Krpän/un^  zu  andern 
v'i'i-niittfln.  namentlich  zum  Kid,  aN  DcweiMnittel  zur  KrtörschunK 
r  tlr:it^äcblicben  Wahrheit  in  einey  ricbterliclicn  Streitsicbe,  und  zwar 
»••hl    im  <  i\il-    als  ('riminali)r(»cess.     Snlann   wurdi'    das  Ordal    alter 

•»  Hi^hf  ilnriihcr:  linttffftHrhte  in  A^ifn  um,!  Afrirn  /.4M«/<i«i<f  18fl«.  No.  40. 
i^T  '»'•I  jfi  l  P*»«i»hi'l.  ynt^^rk-Hitif.  S.  ■.*'!».  rii»*ti>«i;«'rii*1it  iiti.l  rpiii«r|ir.  br  ^iml 
'h  h>'ii^  ii  .sijil-«raliif>ii  ülilfli.  (Sir)i«»  ilnrubor  Heinrich  Frrihjirr  \«»n  MnltfiAn. 
t*narht!  Urumj^t  n««  Sii.i-imhifH  im  'ilohun.  \\I.  |til.  S.  K<M  1  !<• )  .1  A  r  it  h  O  r  i  m  m 
'■!  ?• 'h  dl«  l*»!/»*»!!  Spnrrn  i1io*p«  >V»hiie«  in  ilnn  nniliTTicn  l>ii#»11  ^rVonniMi.  InH**"* 
*n  mftti  >!*rtn  r«e!>t  wohl  den  Aui^briirb  dur  nneh  nlrht   gans   iinterdrüelitrn  Helbtt- 
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nncli,  wiewohl  s^eltoncr,  zur  Entscheidung  bei  MeinungsTcrschicdenheitrn 
in  otiiisclien ,  religiösen  oder  politischen  trugen  angewendet.  IMc  Gottr»- 
nrtlioile   wurden  gewiss   im  Ganzen  selten   gebraucht  und,   ausser  dcni 
«zorichtlichen  Zweikampf,  in  der  Hegel  nur  l)ei  geringeren  und  unfreien 
Lallten,   welche  sonst   ganz   n^-htlos  gewesen    wftren,   fllr  welche   also 
unter  Umstünden   das  (Jottesurfheil   eine  W'oldtliat  war.     Die  Ordalica 
waren    mit    feierlichen    (lehets-   und   Flnchformeln    umgeben    and    die 
FiuH'ht  M)r  densoll)en  wirkte  wohl  in  der  Kegel  mehr  als  die  OrdaKen 
seihst,  in<lom  dadurch  die  Schuldigen  zum  (lestündniasc  gcbi-aclit  worden. 
Ohne  Zweifel   gab  es   auch  iMittel,   um  sich   vor  den  mit  den  Gottes— 
uiiheilcn    verbundenen  (iefaliren   durch  List   und  Uetnig  zu  schätzen. 
Gebräuchlich  waren  bei  den  Indern  wie  M   den  Deutschen  besonder» 
die  vei-schiedenen  Feuer-  und  Wasseqiroben;  ferner  bei  jenen  der  Gift— 
ti-ank,  das  Trinken  von  geweihtem  Wasser  u.  a.,  bei  diesen  das  Esaen. 
des  geweihten  IHssens,  die  Aliendmahls-  und  die  Kreuzprobe.     Verboter» 
durcii  Papst  Innozenz  III.  erhielten    sich  doch   einzelne  Ordalien   nocbm 
liinger,   namentlich  bei  den  si»üter  zu  l>etrachtenden  Hexcnprocessen. '  > 
Der  mittelalterliche  Zweikampf,    nur  eine  bestimmte  Form  des  Gottes- 
gerichtes, erscheint  gleichfalls,  den  selbst  bei  höheren  Völkern  wie 
Hindu    üblichen    Ti'aktiken    g(*genQb(T   als   (.'ulturgewinn.      Vor   sein« 
Einführung,   gegen  Knde   des  X.  Jahrhunderts,  galt  der  Eid  als  de: 
grosse  gerichtliche  Beweis.     Wer  einen  Meineid  schwören  wollte, 
sicher  sein,  zu  gewinnen.     Dem  reberhandnehmen   de^  Meineides  vc 
zubeugen.  ersann  man  den  richterlichen  Zweikampf,  denn  man  schwflL    t 
leichter  einen  falschen  Schwnr,  als  man  einer  kalten  Si^h wertspitze  en^t:>- 
g(»gentntt,   zumal  wr*nn  die  Gewissensruhe   fehlt.     So  war  Kaiser  OCfc  ^ 
der  (iross(;  nicht  so  sehr  im  Unrechte,   als  er   den  gerichtlichen  Zwis-s- 
kamjjf  an    die  Stelle   d(?s  Eides   tretx'u    Hess.     Stets  al)er   blieb  er  em 
der  rnwisseidieit  entspniitremles  Auskunft smittel,  weil  man  auf 
Art  die  Schuld    norli    ni<]«t    /n  ermitteln    wusste.     Mit  noch 
KfM'hte    lrac.lit"lr    (!.'•;  i-    lii.-'    .l.il'il.Jinderte    später   Ludwig  IX. 
gerichtlichen  Zw(ik:):ii|il  ein/n-rlininUcii  und  im  Vereine  mit  Beanman»  är 
und  Fontaines  durch   i'in  aufiei-es  Hewci^isvstem   zu  ersetzen. 
ist  nun  die  (ii'undlage  zu  den  sjiättM'en  h^^den  Reweisen  geworden, 
«las  (iesetz  an  Stelle  des  Itichters  urtheilte.     Hierher  gehört   z.  Bl  iIä 
barbarisch-naivi*  Anschauung:   ,.Wenn  jemand   seinen  Feind    mit  eincB 
rnirlüeke  droht,  und  dieses  Fuglück  tritll  ein,  so  ist  der  Urheber  der 
Di'nhuug   audi    n()thwendigerweis(>    der  TrhelMT   des  Unglückesi^    Mfll 
kann  leicht  crnKvsseu,  wie  vi(*len  rnschnldigen  dieses  Gesetz  das  Iieboi 
gekostet.     DjMinoch  war  das  System  der  legalen  Deweise,  mit  gewisaea 
MtHÜticiitituieu  allerdings  bis  zum  XV III.  tluhrhunderte  dauernd,  seino^ 
zeit    eine    nützliche    licform,    indem    es    das    unlieugsamc   Gesetz  u 
Stelle  dir  richterlichen  Willkür  oder  Leidenschuft  setzte;  in  liarbarisdini 
Epochen  ein  unbestreitbarer  Foii schritt. 


■)  VacIi    riiirni    nm  L*-2.  Jnnuar  Ib'b  cii   Tübingrn  gehAltMen  VQrtrag« 
I)  r.  Frank  liii. 
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\U  ilio  pi-ftssto  Omiisainkoit  vonraiiirpnor  Z«»iton  ist  sirliorli«*)«  «lio 
►  nur  /»  iM'lnirhti'ii,  i\\v  wir  ;nin/  niitsrhiiMlpii  als  ein  IVborbhMhsi»! 
^tii!(T  Hnrlcirci    in  Ans))nK'li  iichnion.  obuo  in  ihr  ir^fMid  «mii«'  Sjmr 

•  in('ii«rlilir)i(Mi  Straftvrlit<s  zu  crkiMwuMi.  Ihis  Princii»  drr  Foltrr 
im    fii-t    anfallen  lllftttcrn    «lor  (Jpsrliidito  wioih'r,   «lio  Tiicokratii  ii 

•  Altrrtliimi'«  ülM-rlicssrn  o*;  den  fortjrescIirittcnonMi  Staaten.  In 
uvpteii,  in  Asirn,  in  (IriedicMilaiwl,  üluTall  die  Folter;  die  röniiseben 
»WM»'n  enthalten  «'in  Caiüt  f/r  <jttat sth^iiil'tts  ft  fonnfufis:  das  Alter- 
uiM  hinterhVM  die  hlnti};e  Krl>sehaft  d«  in  Mittelalter,  dessen  (ieriehts- 
We  di«**»»"»  Mittel  lan«ije  v<'i-sti»»sen  hatte.  In  Frankreieh  jresehielit 
ir*T  i'r*t  in  «»iner  krtni^rliehen  Vernrdnniiü:  von  I  'Jf)  [  Krwühnnnjr,  welelio 
i'*  Ani\endnni!  der  Turtnr  auf  ehrliehe  und  jrntheli'nninndete  Pei^sonen, 
i<irh\iel  eh  reieh  oder  arm,  hesondei-s  wenn  die  Anklage  auf  der 
.iissitfi'  nur  eines  Zeugen  InTuht.  verbietet.  I)arin  lie^t  allerdin>;s  der 
•'■Hri^.  da'.s  die  I\»lter  im  (lebraneh  >tand.  Die  köninliehe  Veronlnunj? 
ari'lt«*  h"*'1i  alH»r  nur  an  Südfrankreirh .  oder  be«er  j^esajrt  an  eini>;o 
Lliltf  il«'*«  I^uiifuediH',  w»'l«-h«*  den  Traditituien  des  i-oniiM'hen  Keehtes 
«ii  ir«'blii'lM'!i  warrn.  Im  N«»rd«'n  \^\  inn  jene  Zeit  die  Tortur  völjij^ 
ilN<k;iMnt;  man  tindet  da\on  nirgends  ein(>  Spur.  Hundert  .lahiv 
-äfer.  uiitor  di'in  Kint1u*»s<»  des  n»miM'hen  IJeehtes,  für  dessen  Heeop- 
•II  d'i*  Sibule  /n  I(olo<;na  >o  thiiti«;  war.  iM  dic>  Tortin*  /um  alliremein 
irrkannten  Verfahren  «reworden ,  wrh-lies  \i<'r  lanjre  .lahrlnnnhTte  mit 
inem  ri»h'\,  H-imn  IN'L'eln  und  ?!einer  CaMiistik  besehäfti'Zti*.  l'nter 
n<a«^ui''ten  dt-r  Folt«T  <ind  di<' ^»ro^sen  Criminalisten  de<  XV.  und  XVI. 
hrliunihits /II  ni  iint-n.  In  Italien  erhoben  sieh  An^elo  di  (lambif;- 
iini.  Aui!nHtin  \on  liimini.  lly])poIit  von  Mar<i^li,  <iuiIio, 
larn,  Farinaeo.  mf'hr  denn  riinnal  ^c^en  die  (Grausamkeit  der 
•■ht*'r.     ««'lehr    die    Follrr    mi^i^'bniui-hten;    »^ie    alle    aln^r   erkannten 

als  •;•  r<'«b!f«'rti^M  an.  Ihr  llulhinib'r  Mambondi-r  huhliirt  der 
iniii«-hi  n  AnM-baunnL!  und  drr  l)eutsrhe  F:tr]i/ow  ]U'eist  ^ar  als 
-rt*<brit!  tlie  sinnreiche  Fiiindun«^  neuer  Mnrtei  werk/eu^r«'.  In 
"■.iiikreirh  /ueiM  fiM'hollrn  I*n»te<te  niiht  nur  ir»"-'en  «lie  Anwendung, 
»i'itru  '-'•■LN-n  den    der  Folter  /u  (irund<'  lietrenden  Ciedanken. 

Il»i  dii'^<  r  tn'lep'nheit    iM    wohl  <li  r  Hinweis  am   Tlat/e,  da^<  der 

•  iimIi  im  Allvri  nn-inen  kein  fri«H|frrtiL:e>,  hindern  \on  Natur  aus  ein 
;  an  «..Uli  es  iie«(-bii])f  i<t .  wie  die  Miei«iien  tleisclitVe<»<enden  Thiere. 
HlM  in  un-»'PT  Mitte  «ribt  e^  nneli.  wi<-  .lolni  Stuart  Mill  betcuit, 
l'-r^i-iHU.  w«  leih-  \on  FliaraKtir .  »nbr,  wie  man  /u  siir«n  pth'«rt,  von 
*ii»ir  ah-  '.Muusini  ^ind,  welehe  ein  wirkliebes  VerLrniijxen  «laran  em- 
tmli  n.  >ibnMr/  /u  bereiten  imL  r  bereiten  /u  ^eben.  Diese  Art  \on 
•rAiiNinikii!  i«(  nirht  b]o«<e  llarth<>r/iukeit .  oder  Manp'l  an  Mitleid, 
irr  <ii  wi^-ni-bisH-n;  <\v  i^t  eine  Lfan/  jio-iitive  Kr^heiininj^ ,  eine 
r  vi'ii  uiillu^ti'j«'!'  Krreirunir.  Her  Osten  und  der  Süden  Furojia's 
iVi  r;  und  halxii  wiibr-tbi-inlieb  uoeb  /ahlreiehe  Hei^piele  die^e^  Hannes 
if/'iw.  i-i  n  ••  Dirnr  Ihinvr  ist  al^r  noeh  \iei  bäuti^^er  und  es  fi-i^t 
jj.  •>*'  iri:<  nd  .leniiiml  dii\on  ixän/lieb  frei  sei,  ob^^ieieb  es  natürlieh 
i*iii    nixKili-ih    i;enü;rend   <iebilib-ten .    um  «lie  niederen    den  höheren 
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Trioben  unterzuonlnon ,  mehr  oder  minder  gelangen  ist,  diesen  Hang 
durch  Niclitgoln-aucli  abzutödton.  Kurzum,  der  VOlkerkomUge  wird 
seinen  Beifall  der  Behau])tung  kaum  versagen  können,  dass  da*  Trid> 
der  Gi-ausamkcit  einer  der  Grundinstincte  unserer  Natur  sei,  obgleich 
er,  wie  die  anderen,  in  seiner  natürlichen  Intensität  bei  den  yerschie- 
(lenen  Individuen  stark  variirt  und  femer  durch  die  mannigfiiltigen 
Kintlüsse  der  Erzieliung  auch  sehr  verschieden  modificirt  wird. 
Niitur  dieser  Neigung  gelangt  trefflich  in  MilFs  obigem  Satze 
Ausdrucke,  wonach  sie  eine  besondere  Art  wollüstiger  Erregung  ist 
Dies  erklärt  auch,  warum  sie  in  der  Regel  stärker  ist  bei  m&nnlidieii, 
als  bei  weiblichen  Individuen,  und  wanim  sie  in  warmen  Himmefeetricben 
intensiver  auftritt.  Bemerkenswerth  bleibt  auch,  dass,  obwohl  so  nahe 
verwandt  mit  der  Leidenschaft  der  Liebe,  sie  sich  weit  firQher  in  der 
Lebensgeschichte  des  Individuums  entwickelt.  In  der  That  sind  die 
Kindheit  und  das  Jünglingsalter,  wenigstens  in  der  gesitteten  Gesell- 
schaff,  jene  Stadien,  worin  die  Grausamkeit  am  auffiülcndsten  sich 
äussert.  Die  Ursache  dafür  liegt  wohl  darin,  dass  in  jenem  Lebew- 
alter  die  einschränkende  Kraff,  welche  in  späteren  Jahren  die  Reflexka 
ausübt,  noch  nicht  zur  'Ihätigkeit  wachgerufen  ist.  Dass  die  GraosiBh 
kcit  eine  positiv  thierische  Seite  der  menschlichen  Natur  bildet,  dfliAe 
kaum  irgend  Jemand  in  Zweifel  zu  ziehen  gesonnen  sein,  und  es  ist 
interessant  zu  wissen,  dass  sich  dieselbe  beim  Aifen  am  fthnlidistei 
äussert.  ^)  Die  Grausamkeit  des  IVIittclalters  wird  uns  also  wiedem 
durch  die  Beobachtung  verständlich,  dass  die  Völker  noch  jogendlickr, 
von  ihren  Aus^angspuncten  noch  weniger  entfernt  waren,  wie  jetit 
Die  natürliche  Grausamkeit  winl  durch  die  Cnltur  gemildert,  bis  jetit 
jedoch  noch  nirgends  völlig  unterdrücJvt.  Der  Begriff  ,^mnaiitlt* 
existirte  und  existirt  heute  nicht  bei  der  Mehrzahl  der  MenscttdL 
Ihis  Mittelalter  war  noch  nicht  in  den  Irrthum  verfoUen  abstracte  B^ 
giiife  aufzustellen,  wie  Humanität,  Menschenwürde  ete.  ctCL,  und  tt 
(ieien  Wahrheit  zu  glaulien.  Dieser  Irrthum  einer  späteren  E^Mxhi 
war  aber   selbst   ein  Culturfortschritt    Die  l^handlung  der  HeoNta 


*)  ItokAnntlich  xeignn    diese  ThierA  da»  hörhsfe  EntxOeken,  wenn  »le  ««len 
torn  können,   Icilißlieh   um  dos  Vergnügens  den  Marterns  wUlen;    »ber   nirkt 
bfiknnni  iiit,   >vie  vini  Mühe   rin  Durch^chnittsafTn  es  sieb  kosten  IftMt,   dieeta  TrM 
bprrledigen.    Kin  Boi^plol  genügt.    Ein  Natnrfnrsfher,  der  lange  in  Indien  gtlaM,  W 
(•ichort,  nicht  selten  gctsehnn  cu  haben,  wie  AiTon  sich   ein   bU  iwei  Btnndea  lang  laA 
ntolltrn,  bloH   nur   um    Krähen   oder   andere    flei«rhfresscnde  VOgel  In  Mreicbbnra  MIht 
nnxulocken;  hatte  er  dann  den  Vogel   erwischt,  so   fhat  der  entaUekte  Affe  Ibi 
nlln  erdenklichen  Martern  an,  worunter  das  Knpfen  bei  lebendigem  Leibe  am  bnllel 
war.     Da  en  von  keinem  anderen  Thiero  bekannt  Ist,  dau  es,   am  in  peinignn, 
^ci  —  da»  Spielen  der  Katse  mit  der  Maas  gehBrt  doeb   in  eine  nndem  Reihn  vom 
pcheinungen  —  so  dürfen  wir  wohl  dem  englischen  Foraeher  In  der  Annnkaie 
ten,  dnn^,  wenn  der  Ursprung  dos  Orau>«amheitslriebe8  je  eine  wiwenatfhnftlick«  XrU^ 
utig  findet,  die^n  in  irgend   einer   mit  dem  AfTenleben  lutammenblngenden  Bnito  liigns 
Averde.    (TiOndoner  Xatur^  XI.  IM.  fl.  149  )    An^h  der  belglafb«  Mnterftmrbar  H««n«ft« 
hat  über  die  gchikssigen  und  grausamen  Instlncte  und  GefQbln  der 
rin^ehende  Untersuchungen  abgestellt.    Hieb«  Otobma  XXL  Bd.  flu 
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IrgHt  sich  in  «Irr  nohandlnng  der  Tliiorc  wicnler.  Don  Gedanken 
p  «ThionniÄlerei*'  als  etwas  ^IJnfiittliches" ,  Strafwürdiges  vermochte 
»  Mittelalter  nicht  7.11  fassen;  er  hat  sich  erst  in  der  Neuzeit  nnd 
r  hei  den  luK-hsten  Cultunölkern  entwickelt;  ja  das  Mittelalter  Ikv 
nd<*lte  das  Thicr  oft  gleich  einem  gewöhnlichen  Missethäter  und  stellte 
vor  Gericht.') 

Man  hat  l)emerken  wollen,  dass  die  Strafen  l)ei  den  deutschen 
dkern  in  dem  Masse  strenger  gewonlen  seien,  in  welchem  die  Macht 
r  Fürsten  sich  erweiterte,  und  «lies  ist  sehr  wahrscheinlich.  Allein 
?  zunehmende  Strenge  der  Strafen  hekundet  sellwt  wiwler  einen 
tisrhritt.  trotz  ihrer  ahschreckenden  Grausamkeit.  liChrreich  sind  in 
•üpr  ilin«iicht  I>r.  Euler's  Mittheilungen  ül)er  das  Strafrecht  der  freien 
ichsstadt  Gelnhausen.  AVührend  nm'h  1410  TcMlschlag  nur  mit  Geld- 
«so  und  Verltannung  (pxiihtm)  gestraft  wini,  verhängt  sechzig  Jahro 
Her  der  Kath  nach  Willkttr  die  grausamsten  Strafen.  Im  Zeit- 
nme  vtm  einem  halhen  «Tahrhundorte  hahon  sich  also  die  Ansichten 
irr  den  S<'haden,  welcher  der  menschlichen  (Jewllschaft  durch  den 
3d«chlaK  zugefügt  wini,  wesentlich  lierichtigt,  wenn  auch  diese  Berich- 
can);  in  erhöhter  (irausamkeit  ihren  Ausdruck  fand. 


Iloxriitrlaiiho  und  Iloxoiiprocosso. 

l'ntiT  de!i  VerstandesvenrnniKon,  welche  in  dasGehiet  derRechts- 

Iw  jiehnren,   st(»hen   zwei  ol>enan.  <lie  zwar  nur  mit  ihren  Wnr/eln 

da»4  Mittelalter  zurückn-ichen,  die  ich  al)er  hier  gleich  im  Zusammen- 

uwe    iN'handeJn    will:   die    II  exenprocesse    und    die    Inquisition. 

Int  (ilaulH.'  an  Hexen  tindet  sich  fast  l)ei  allen  Völkern,  und  wo 
in  keine  Hexen  kennt,  dort  gibt  (s  männliche  Zauberer  (Hier 
e  X  0  n  ni  e  i  »i  t  e  r.  Von  den  europäischen  Culturnationen  ganz  alige- 
hen,  nin»»tatirte  A.  Bastian  Hexi»n  nnd  Nixen  in  Imen^tien, *)  aW 
Ich  Im«!  den  weitentferntesten  Ilanar  in  den  Gebii-gen  Hinterimliens.*) 
ie  Stt*s  \\vT  Kinnanen  und  dii?  Xtuuihn  cMler /^ulMTcr  der  liapiK^n*) 
liön-n  Wohl  aurh  hierher.  Iluteliinson  beric-htet  vcm  (tuafichi  o<ler 
lulNPTn  bei  den  rani]ta>-hidianern  SUdanierinrs.'^)  und  Nachtigal 
icvunete  d«-m  tilaulwn  an  I^>bexnii^  l»ei  den  Sonbi*ai-N(*g(Tn  im  Süden 
wnniV •'  lTn>t  Marno  fand  den  (ilaulM'n  an  Hexenw(»sen  nnd 
ifmffu-   iptb-r  /jiulMTer  in   jranz  S4'niiaar  weit  verbr<*itot. ')     IHe  Ik'u- 


')  llrrmBT.  n  .Mi-l^r.  Tkitrt  ror  Gtrirht.  { S'atur  ISTJ.  No.  l.'i.  17.  IH  )  VrI. 
>h  «'nmt**nUt\  *tf  iMimuh.  (IiOTitliin<*r  Athfttafnm  Nn.  24111  ynni  1'J.  Septem  her  1871. 
31«.) 

•i  .««•'•••/i  iHftM,    Nr.  II.    s. «:*— a.v'». 

■  »  X^itwekHft  dtr  tie»tUnehaft  für  KrilKnmU  in  Btrtim.     I.«ti4.     S.    II. 

•i  rrof    Trijü  übfr  th*  Xnmhtrtr  bei  'Un  Luppen.  {(Slnhun.   XXI.  Htl.  S.  :iIO— 317.) 

t  Th'>maii  llut^ehinBon.      The  VnninA.     London  iHAS.     H  .     H.  '/i. 
•,    Tkr  'ftn^r.ipfiiral  Maifiteime  1874.     H.  9H|. 

I  Marno,  Heiren  im  *iehieie  den  blauem  nnd  tceinten  Sit,     H.  197, 
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jralisdion  Kollis  sind  dom  ploichen  Iloxonwahne  ergehen  nnd  F.  Kanitx 
hdolirt  uns,  diiss  die  ll(?\on  niit^li  lioi  den  Dnlgaren  nicht  fi'hlra. 
Nainontlirli  filrcliti^t  man  dort  ho\  vf'r>torlH'npn  aJton  Weibern,  dass  sie 
rt'fffpn'c/  iUe\v}\\  wtTden  nnd  als  rötldiclic  Sdnnetterlihge  das  Dlot  der 
kleinen  Kinder  nnssau^en J)  Damit  liiin^en  wohl  auch  die  sUdslavi^lie 
li/a  nnd  der  nnlioinilirlie  Vani]>yr|L;lanV>e  /usammen.  Ich  könnte 
n(K'l)  srlir  lanp>  forttalu'cn  mit  diT  Anf/äldnng  ähnlicher  t^scrheinunßni, 
d(K*h  (icnü^'t  dir>  obi^r  Liste  sicherli(*li  nin  imzweifelliaft  dar/uthuiu  dw 
<lie  Hexen  kein  I*r<Mlnct  der  onn»i>äischen  Phantasie*)  oder  gar  d» 
Clenis  sind:  sie*  stehen  vielmehr  jrewis'S  mit  dem  'lenfeläglauben  ii 
Verbindung,',)  tler  seihst  aus  der  vnrehrist  liehen  Vergangenheit  »tamat 
nnd  (h'n  die  Kirche  zuerst  ver«^ehlich  beküm])fte.  dann  aber  als  SÜtld 
znr  Uerrsclinft  benutzte.  Der  Hexeujiflaulie  ist  naehKCwiosen  als  äl 
l'elM'rlebsel  ans  der  Steinzeit,  der  wie  dies  an  solchen  Uelierlebsc^n  b^ 
merklicti,  i>lötzlich  witMlt»r  iierv<)rbrach.  •*)  Im  XV.  Jahrhnnderte  iw 
(h?]*selbr^  in  Kurn])a  allf^emein  a erbreitet,  nachdem  er  von  S]^nioa  nd 
Frankreich  nach  Deutschland  gekommen  war.  In  neuester  Zeit  wiD 
man  den  Beweis  fidiren,  dass  in  Deutschland  dicwn*  Wahn  durch  die 
Dulle  des  rajjstes  Inn»)cenz  VIII.  Suntmis  dcsiranfes  vom  5.  I>eznn]Nf 
\\x\  j^ewaltsam  eingeführt  und  vcm  den  Jesuiten  spüter  in  Wort  nirf 
Schrift  befestijrt  wordcMi  sei. -^i  An  sich  ist  es  aucli  vollkonnnen  hc- 
gründi't.  da>s  die  Kirche  als  eifrige  Verfolperin  des  llexenwesen«  an^ 
tiat,  das  sie  als  Ketzerei  ansah.  Vs  wird  aber  schwer  7\\  glauben,  die 
genannte  Dulle  habe  den  HexenKlauben  erst  gewaltsam  cingejführt,  wm 
wir  uns  eiinnern.  dass  schon  l'U(>,  also  17-1  Jahre  früher,  der  Ghwl^^ 
dass  es  Hexen  gelK',  von  cUt  Kirchen vei'sannnlung  zu  Trier  v 
und  die  nächtliche  llexenfahil  als  blosse  Kinbiklung  l»exeiehnct  wurfl 
rinnöghch  hätte  sie  dies  thun  können,  wenn  nicht  i^chon  damalB,d.k 
zwei  Jahrhunilerte  vor  der  erwähnten  Dulle;  der  (ilaube  an 
in  Deutschland  vorhanden  gewesen  wäre.  Auch  winl  vor 
vöIk'Tkundigeu  Ange  ilje  Deliauptung  Stand  hahen,  dass  es  Ü 
nir>«lich  sei.  eiiui»  spätei*  so  le.Nt eingewurzelten  (rlauWn  einem 
strelK'udeii  Volke  gewalt>ani  einzuim])fen.  Uleichwic  WaLd  nur 
ge<leiht,  wo  einmal  <chon  Wald  gestanden,  ist  dies  nur  inoglidi, 
der  Hoden  zur  Aufnahme  des  ausgestreuten  Samens  geneigt  war. 
dies  in  Deutschlancl  der  Fall  war,  ist  siclier.     Dass  gemde  die  Wi 


•j  F.  Kanitx,  Donanhuhjai-irn.     \.  \\i\.     S.  W. 

»)  Aii-führlichort    über   dio  Ilrxrn  i-icho   Iii-i  Uu.-«kofr,    Gttehiehit  äf»  JVw/rh. 
l»rr  iibrigpii-«  gm/  intnron-aiite  Auf^ntx:  /'»>  Vttbi'tUung  Hr»  OfQuhtn»  am  thxrrti  fOl 
NX  VI.  y^i\.    h. 'JSS    .'UiO)  handelt  loiflnr  gnr  nicht  über  dcüwn  geographi'cheVrrbrall 
wcichn  gonnii  fR'*t7.Ti'<telIrn  'flir  daiiken«t\ertb  wKre. 

')  Z.  II.  lici  dnn  MakniOiuü  in  tjüdiifrica  (nnrh  L  i  vi  ngHtn  nr). 

*)  Tyl.ir.  Anfr,m,t  tltr  CuUur.     ].  Bd.     8.  138-141.     Wenndsr  britiMks  Fc 
ilii*  Schuld  dii«<irr  Kr-ichciniing  haujit-iiclilich  der  römlKliiin  Kirche  beimlwt,  ao  iil 
i't-in  gnnxeH  Miich  fiii  ielihiiftor  Protn-«!  grgnn  di«-«o  Kebauptong.     Dkm  dia  Kirch«  btl 
;;itrnL'<'  n  hnbo  zur  VcrbrPitting  de»  llrxpnglaubon«,  ist  aber  giDi  gtwlM. 

';  J)ic«o    Muho    gab   sich    ein  Jufttixrath  von  2ae6»lB»gllo    U   dSB 
liliithrti.  1874.  No.  41.     ».  3W, 
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eioliuMi«pft  wunleiL,  und  dass  iiian  so  tlbereinstiminende  Vorstellungen 
im  dem  Bunde  derselk*n  mit  dem  Teufel  batte,  das  deutet  uffeultar 
uf  dtMi  niN'li  immer  im  Volke  vorhandenen  und  nun  erst  wieder  recht 
'U'iidii:  auArt't'rix'hten  altlieidnisclien  Ahei'ghiukMi.  Zur  llridcnzeit 
•oreii  di«*  WimIkt  Zauberinnen,  zur  llcidenxeit  sdnieb  man  ihnen  die 
tiU>  /n,  «Lis  \V4*tter  /u  maehen.  sicii  verwandeln,  Menschen  und  Tiden.' 
a;ri*>(-h  tinltt-n  /.u  krnnirn.  Zur  lleiden/eit  ritten  sie  nächtlich  mn 
ml  f«'ifi1«-n  KeMc  auf  Jier^cn.  j^s  i>t  eben  ein  eclatj»nt«T  Fall,  wo, 
k'  I».  Tylor  schlafend  nachgewiesen,')  relH-rlehen  zum  Wieilerauf- 
ln'n  wild.  l)er  llexenf^hniln'  war  ein  L'elH'rlebsel  der  alten  Ma^ie 
ihI  M'hlunnnerte  im  Vnlke.  Dies  Ih; weist  auch  der  Umstand,  dass  die 
t>hrfu4'h<Mi  Versuche  die  Im(uisiti(>n  einzuführen,  .sännntlich  nnsslangen, 
iLrend  ilie  Hexen \erf4iluun>;en  Wurzel  fassen  konnteiL  Wir  dürfen 
IS  deiiiinich  den  Vor^an^  durchaus  als  i).\\chiM'he  Kpidemie,  wie  deren 
l)*in  s«i  manciie  \oran^e^in>£en  und  wohl  so  denken,  dass  anfiui}j;licli 
f  Kirchr-  dm  (ilauiNMi  an  lleven  venlanniite,  dann  aber,  als  dersellM' 
nnotli  um  ^irh  ^ritf,  sell>>t  von  ihm  anp>stcckt  ward  und  mit  Gewalt 

\eniirhti-n  Nirrbie,  wa«i  in  (Üite  nicht  ^ehuu;iMi  war.     So  wenigstens 

4*  e^  in  dt'u  meisten  auahH^en  Fällen  p'schelien,  wo  populärer  Al>er- 

iuIm-  >ich  eine  SteHe  unter  den  (liaulK'n^ät/en    der  Kirche  erol>erte. 

Fern  H'i  «'^  \on  mir  die  ^jrässüehen  .VusM-hreituu^en  /u  verkennen, 

*ii-lrhen  die  lir\eni»roee>M*  in  Kuropa  Aida^s  j^ahen.  Mit  der  Aus- 
jt'iluUi.!  ili-r  ilt'MMido'rfmatik  odi>r  des  so«renannten  Ilexenhanuners 
irf//' 'i.«  .nfi'tjti-ar'nit)  waren  der  Hal»j^ier  dvr  Richter  Thür  und 
Ulf  u«-«iifn<-t.  Aus  Neid  und  ilass  wurden  rnM'huldi<{e  angekhij^t,  die 
ji  liann  Üi'-X  aiL^nahm^los  ihres  LelN'Us  und  (iutes  IxTaubte.  Welt- 
(mmi  Flirrten  war  i's  ein  lHM|uente>  Mittel,  missli«'bi^e  I*ei*sonen  aus 
ai  Wi-u'**  zu  M'hatfi-n,  indem  man  si(>  dvs  Hinides  mit  dem  Teufel 
kl.usti>.  un<l  die  l'nttT^uchun^  wider  die  ]Ie\4*n  mochten  die  ilexen- 
bt»  r  wiihl  auch  zur  Nilluu;];  >innlicber  (iehiste  benutzen.     Alles  di(s 

unlN'tli-iikhrh  zuzugeben  und  d<N'h  anzuerkennen,  ilass  di(>  auf- 
'üidtt-n  Mi*««br.iu«'he  nicht  ilie  (irund(n's;iche  des  iMiänomcnV  in  seiner 
Tiii:/i"*«-h)i-litliclii'u  (froxse  sein  ktuinen,  welches  im  XV.  Jahrhunderte 
ri-ii  Anf.iiiu'  nahm,  im  XVI.  und  XV 11.  >eine  lUütliezeit  erreichte 
i  ••:  t  iiii  XVIIl.  »'rln>eh. '' I  So  izewi^s  jji  ein/«-lnen.  ja  uachweisUir 
\i'I«'i  1  .ill' II  M'hniMl.'  Moti\e  die  IIr>;cn\(-rfoIuun;^en  und  llexenprtH 
*•  \- i.iitl.i.<*^tiii .  Ml  t;ewi>s  waren  dle^'ünii  nur  Dank  eines  tiefen 
iliii--  iii'i.'ll«h .  d«*r  die  Vi»lkrr  ji-ner  Kp«nlnMi  bi's4*elte.  Wir  er- 
iij.-fi  i|ii-  klar  il.iran.  dass  ^'Ibst  die  M:inn<T,  wrielie  spater  p'^en  die-^e 
i-j» '.•••rirnniL'  auftraten,  wi»-  Frhard  Schnt-pf.  Aulber  und  Hiden- 

ti.  •  Ili-T  ni«!it  \iui  dfui  Wahni*  fn-i  wann,  »Li^s  «l.-r  Teufel  sein 
r»  d'iitii  |i>i:-i-  M'-nM'hrn  treibe  die  sich  ihm  ertreln'n  hätten.  Auch 
:•!•  11  di«'  iii'\ehproce<»>e  utH'h  M'hwunu\ oller  \4in  den  angeblich  autjiEe- 


'    l  _•  i  ttr .  .\    a.  (I. 
■     ! -.    W  .rtii'iiitirrg    f«ii<l    die    letzte    ]|»xrn\erbrnniiiiiig    ITI.i    «tiitt,    nachJrm    di«* 
la^^cr  .  .r<  .fi-h  •  I'uciiltat    dtt«  UrtLeil    bcntAligt  b^tte.     Viv    letzte  iU*xe    ^uidc  vr-«t 
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klärtoreii  Prütcstanteii  wie  von  den  Katholiken  betrieben.  Die  Grftnel  dff 
Ilexenprocesse  und  N'crfolgungen  weinicn  indess  verständlich,  sobald  mu 
sicli  aui'  d(*n  völkcncrgloicliendon  Standpunct  1)ogibt  Die  Kollis  in  Ben 
galen  „sind  ein  sehr  woiclios,  sanftes  und  gefühlvolles  Volk,^  *)  die  de: 
Hexerei  bezüchtigten  Personen  behandelt  es  aber  mit  Grausamkot' 
Warum  dies?  Eine  kurze  Ueln^rlegung  zeigt,  dass,  weim  es  wirklich  ^^^exca' 
geben  könnte,  wenn  wirklich  menschliche  Wesen  mit  der  I^Iacht  ausgestattei 
sein  könnten,  die  Natiu^esetze  und  den  Gang  der  Ki-eignisse  bmI 
Willkür  zu  ändern ,  ihre  Nächsten  mit  Krankheit ,  Unglück  aller  Arl 
und  Tod  zu  schlagen ,  der  durch  solche  Unholde  gestiftet«  Schaden  flU 
die  menschliche  Gesellschaft  so  unberechenbar  gross  sein  mttsste,  dM 
keine  Strafe  zu  grausam,  kein  Mittel  zur  Vertilgung  und  Ausrottaf 
solcher  Wesen  zu  schlecht  wäre.  Gäbe  es  solche  Wesen,  die  Gege» 
wart  würde  mit  ihnen  nicht  milder  verfahren  als  die  Vergangenkek 
Die  Ui'sache  unserer  heutigen  Milde  und  unseres  Entsetzens  Aber  tu 
früheren  Gräuel  ist  einzig  unser  positives  WMssen,  dass  eis  solchi 
Wesen  nicht  gibt,  nicht  geben  kann.  Dieses  Wissen  feUh 
unseren  Vorfahnui,  musste  ihnen  fehlen,  wie  es  so  vielen  NatunröDon 
fehlt,  weil  es  nur  langsam  und  im  Zusanmienliangc  mit  einer  ninv 
trennbaren  Kette  anderer  Wissensschätze  gewonnen  werden  kooflli 
Als  der  Kath  der  freien  11  eich s Stadt  Gelnhausen  mit  der  Hem 
Verbrennung  nachgelassen  hatt«,  beschwerte  sich  die  Bürgersckif 
im  Februar  lG2i)  darüber  und  forderte  den  lUith  auf,  allmftchtipl 
Gott  zu  Ehren  die  Zauberer  und  Hexen,  welche  ihnen  den  Wein 
Bamu-  und  Feldirüchten  verdorben  hätten,  wiedenon  auÜEUsnchen 
auszurotten.  Und  un  Augenblicke,  wo  ich  dies  zum  ersten  Male 
schrieb,  empfing  ich  den  Bericht  3)  einer  am  7.  April  1874  im  D^l 
San  Juan  de  Jucobo  im  mexicanischen  Staate  Sinaloa  erfolgten  Yi 
brennung  von  Zaubei*ern  wegen  Ik'hexung  mehrerer  Leute.  Dies 
unter  dem  lianner  einer  liberalen  Republik  und  das  betreffende 
ment  schliesst  mit  den  Worten:  LiinfrUid  e  thdepemlencial  Seit 
zwei  Jalircn  lialie  ich  noch  mehrere  Fälle  gesammelt,  die  sich  m 
(jegenwart  und  so  zu  sagen  unter  unseren  Augen  zutrugen,  anf  die 
aber  wegen  ItaununangeLs  hier  nicht  näher  eingehen  kanu.^) 


0  L.  Noliroit,  IHe  GoBBner'geke  Mitaiom  uitter  den  Kolk9,    lUU«  liTA   8*  & 

•)  A.  a.  O.    B.  Ö-2— »7. 

*)  Durch  (iüte  des  Hrn.  Dr.  äciueleder,  inlltsl«  Brief  ddo.  Mtkieo,  35.  Hai 

')  Ed  Bind  dicHclboii  fulgcudc:    Von   der  elToctivaa  Verbremtong  eiae« 
durch  ludiauor  in  Peru  meldet  der  Schteüb.  Mtrkmr  vom  23.  Oktober  1874.    Dto 
Fälle  Hpielon  über  »-eniger  eDtfcrnt  von  uns  —  in  Deutsrhland.    Her  «Ina  batriA 
llexetiiirocedf,    der  vor  dc-ni  Zuchtpuliseigcricht  in  Zweibrtteken  lur  Varl 
(AUgem,  Ztity.  vum  2.  Bopteniber  187-J,  ^'o  die  näheren  Detalb  nachanlcMa  aiad)« 
Ewcitcn  Kall  aurt  dem  Obcreli«aft!i  belichtet  der  Sthwüh.'Merkur  TOm  S8  April  IIIS- 
letstt!  mir  bekannt  gewordene  Fall  betrifft  swar  nicht  die  Uexerei,  abar  aiaa  aabl 
wandte  KrKcheiuuug    und   i^t    so   liitere»«ant,   daM   ich    denaelbea  wörUlek   klar 
lasic,  wo  wie  Ihn  die  Cumt^taUrr  Xeituny   vum   7.  Beptenbar  1875  ulttkalH:    «la 
groMeu,  lebhaften  Marktflecken,    der  mit  der  Kaaidena  la  tlfUrhtai  labhaflaM  ^i 
etcht,  wurde  vur  etwa  11  Tagen  ein  Junger,  kura  vorhar  varhelralkator 
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Der  aus  Mexico  gemeldete  FaU  lehrt  aber  ferner  die  wichtige 
Tfaatäa4'he,  dass  die  mit  dem  Feuertode  Bedrohten  die  An- 
schuldigung der  Hexerei  nicht  einmal  zu  läuguen  versuchen, 
ji  »ich  seihst  einer  geheimen  Zauberkunst  rühmen.  Ganz 
ibnlich  er/iiblt  uiib  der  Missionär  C'ombes,  dass  did  von  den  lieijaou, 
ichuuauenartigen  Frauen  der  Ikinur,  der  Hexerei  BeR'huldigten, 
diese  Anklage  gar  nidit  zu  l>eätreiten  wagen.  Die  ülKTwiesene 
Ikng  (Hexe)  meint  dann,  wahrscheinlich  werde  sie  im  Sirhlafe  iln*  böses 
lluulwerk  getrieben  haben,  denn  sie  wissi*  nichtsilavon.  ^) 

l'ud  M>  wird  es  zumeist  auch  im  Mittelalter  gewesen  sein;  die 
Ue&eu  gaU^n  wohl  oft  selbst  vor,  Hexen  zu  sein  ^)  und  die  Mittel  einer 
wiaenMÜiafthchen  Widerlegung  fehlten  noch.  Man  glaubte  also,  weil 
■an  gar  nicht  anders  konnte;  unsere  Ahnen  glaubten,  die  Kolüs 
fliuben  und  die  I^ute  in  Sinaloa  glauben  auch  daran.  Sie  wissen 
lodi  nicht  Angesichts  des  noch  heute  üblichen  Tischrückens,  Geister- 
klopfeiiA,  Spiritismus  und  ähnhchem  Spuck, 3 j  der  auf  der  nämlichen 
-  Grundlage  wie  der  Hexenglaube  ruht,  Ul)erfallt  uns  nicht  nur  fiist, 
«ie  Pescfael  sich  vorsichtig  ausdrückt,  s<mdern  sicher  „Ihm  diesen  ül>er- 
dnstimmenden  Verstandesirrungen  die  trostlose  VorsteHung,  als  sei  das 
aeoMililirhe  Denkvennögen  ein  Mechanismus,   der   l)ei   der  Einwirkung 


likca  Irrsinn  befAll^n.     Der  OrUarxt    ordaet«    deHsca   Bofortig'i  Ueberführung   in   eine 
'ItUttDctAlt   an.     Di«  AngahOrigen    aber    entdeckten    unter   dem  BeiKtand    eines  heiligen 
las,  das4  der  Kranke  —  beneaeen  eei,  und  iwar  von  swoi  bnsen  Geidtern,  einem 
I*  uod  einem  „ lebendigen. **     £a  \surden    daher   Hofurt    umfassende  Gebotsübungen 
iraekt«t,  der  Kranke   im  Uebrigen   mit  Wein,  Mutt,  Bier,  und  was  sonst  sein  Hera 
reichlich  versorgt.     Das  Haus  des  „Beses«eneu'*    wird  nachgerade    ein   wahrer 
;Wall£ahrtsort,  und  Leute  von  Rang  und  Ansehen  in  der  Gemeinde  habrn  schon  heraus- 
das«  es  eigentlich    nicht   iwei   bofie  Geister    ^ind,    die   den   MAn   cujoniren, 
pElC  selbst,  der  .Herr  der  Hatten  und  der  MAuAe'',  der  nBeeliebub"  in  höchst- 
P«r»on,  was  srhon  daraus  hervorgeht,   dass  er    in   dem  UesesAencn    milchtig    su 
ra  und  su  iuben  anfangt,  wenn  ein   Ihm  verhasstes  Mcu-tchenkind    nur  aussen    am 
«c»rb«ig«ht:     Der  ticandal   i«t  tAglicb  im  Wachsen,    und  alier  Wabritcheinlichkelt 
werden    bald    noch    einige    glaubige   Seelen    den   Teufel    im  Leib   »|iüreu.     Damit 
irkainpriU"terne   Organe  sich  über  den  Fall  nicht  xu   ochr  erhiisen,  und  die  Louise 
I.  die  jftit  gottlob  kein  Rlut  mehr  Hchwitzt,  hcrbeicitiren,  sei  scIiUesHlifh  bemerkt, 
d««  Affaire  in  durchanii  rechtgläubigen   evAngclincben  Kreiiten  npielt,   und  weit  und 
iji  k^in»    ^pur  \on  1.-liraniuntaui»mun  su  erblicken  ist.*' 

•>  ZmU^tkfHft  dtr  G«a«U»€k.  f.  Krdk.  in  Btrlin  186«.     H.  4'J. 

*^  >*ehr  vernünftig  sagt  schon  Mensel    (Hfch.   d.  Ittutuchtn.     Stuttgart  1M.'I7.    S' 

71^    der    auch   fonmambule  Zustande    bei   den   Hexen    vermuthet:    ,.lu   neuerer  Zelt 

mmn,  die  ganze  Voriiteliuug4\%ei»e  vom  Hekeui«abbath  und  von  der  TrufcNgemein- 

•»I   tn   die    armen  Weiber   nur   hineiug«-foltert    worden,   man  linli«;   einsig  darauf 

rirt.  und  sie  hatten  dann  in  df>r  (^ual  alle^  bi'jaht.     Gleirhwobl  blsilit  noch  Maucheü, 

»ck  was  mit   den    soronambulrn  Zustamleii  xu^snuneuhargt,    rfttb^elbaft,    und   so 

urkundlichen  Zeugiiitisen   g'^genuber   darf   man  wühl    nicht  zweifeln,   da««  häutig 

Wai^r    an  all   den  Unsinn  ik irklich    geglaubt    haben,    da^  diese  rhaiitaaien    unter 

•ptdeMiach,  ein  an^teckebder  Wahnsinn  gewurdeu  sind." 

*>  Ja  aclbtt  Gelehrt«  wie  Wallaee,  Oruokes,   Perty  bangen  dem  Spiritismus 
Waa  aoU  man  davon  denken,  su  wie  von  der  Thatsaebe,  dass  der  Upiritismus  seine 
\  arbratUiag  lu  den  —  Vereinigten  Staaten  gafümleu  bat.     Ist  dien  vielleicht  auch 
C»it«fft«Asi«iag  der  Uepublik? 
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gleii'lier  I^oizo  iiumor  /u  den  gleii'hoii  EüsscI»itrüJigcii  genöthi^t  werde.*^*) 
Ccssanfi'  vansa,  ccanat  cßcctua. 

Die  lioiliiTO  liuiulsitioii. 

Das  Zi'italtcr  (Ut  Hi'xoniMooosse  war  aucli  jenes  d«T  Iiiijuisitiun. 
eines  Instantes  von  dnrclians  niittelulteiiicheni  Geiste.  Das  lieiiucmc, 
billif^e  Knt setzen ,  womit  man  die  (iräuel  der  Inquisition  zu  srhildern 
lieltt,  in  deieii  Anf/ä]dun<r  Manirhe  sieh  mit  eigenem  BehagiMi  orfrt'ben, 
hat  hier  wie  immer,  wenn  es  sieh  um  die  Naditseiten  des  (^ultui^gamgcfl 
liandelt,  eine  ohjeetive  Dr^traelituni^  dieser  merkwürdigou  Erscheinung 
nur  selten  aufkommen  hissen.  Wie  ülKThaupt  das  Weson  der  Incinish 
tion  heute  zu  heurtheiUn  sei,  darüber  wird  es  kaum  noch  Meinungs- 
verstrliiedenlieiten  gehen.  Die  liistorisehen  Forscliungen  haben  aber  nr 
Krkenntniss  geleitet,  dass  die  wUtliendstcn  Imiuisitoren.  pei>sönlich  meist 
tadelh»sen  Wandels,  alle  Sehrecken  der  Tortur  und  dt?s  Flammentodes 
kalthlatig  und  in  der  lestc^n  Ueherzeugung  über  ihi"C  Mitmonscben  Te^ 
hilngten,  hierdureh  ein  dei*  (leseJlsehatt  ei-si»riesslichos  Werk  za  Tt4l- 
bringen.  Tnd  in  der  That  ist  gemde  die  Inquisition  vielleiclit  das 
allermerk  würdigste  Heispiel  für  die  Ansiclit,  da.ss  jede  der  Institationei, 
über  welche  sich  dermalen  der  Fluch  unsei'es  /eitaltcn»  ci^esst,  m^ 
siirünglieh  einen  merklichen  (  ulturfurtschiitt  l>edeutete. 

Das  der  Inquisition  eigenthümlidie  System  kam  in  der  enttt 
IN-ritHle  tles  Xlll.  .lahrlnnuleits,  Im'i  (ielegenheit  der  AlbigciuerkrkfC 
zur  Anwendung.  Vor  jener  Zeit  war  aber,  so  unglauhlidi  dfcl 
uns  auch  iKMiünken  mag,  die  hniuisition  eine  liberale  Einriciltav. 
jn  den  Zeiten  allgt>nieiner  liedrUckung  der  Schwachen  durch  den  Stirtoii, 
wagte  es  niemand  gegen  einen  Miichtigeren  als  Zeuge,  geschweige  dmi 
als  Kläger  aufzutreten.  Die  feudale  Klageprocedur  erheischte  dffientlichlj 
Ankiag«',  gerichtlichen  Zweikampf;  da  siegte  die  Gewahthfttigkeit, 
rnverschämtheit,  dvr  Stärkere.  l>a.s  canonische  Kocht  dachte 
an  die  V(>i'theidigung  (h'r  Schwachi>n  und  ei'sann  die  geheime  Pi 
die  ln(|uisition,  wo  der  Schwache  nicht  die  Vei*gewaltigung  des 
zu  besorgen  brauclite  und  (hnii  zu  seinem  Ilechte  gelangen  konatfcj 
l>as  iiKpiisitoinsche  V(;rfahren  war  so  sein-  tin  Kortiichritt  gegen 
hen*scliendc  Kla^reprocednr.  und  ward  auch  so  sehr  als  Tortdcliritt 
Wahrung  clcs  Uirlitcs  empfnndi'n,  dass  die  Meister  der  Schule 
logna.  elfeisüchtig  auf  diese  kühne  Neuerung,  sie  für  das  römische 
in  Ans]U'uch  n.'dnnen.  Tnd  es  gelingt  aucli  nicht  der  Uewoiä,  dMI 
fnrchtlKiren  Leiden,  welche  die  Inquisition  in  ihrer  weiteren  und 
teren  Ausbildung  über  die  angeblich  Schuhligen  verliängte,  nicht 
liillignng  der  Zeitgenosseu  gehabt  hätten.  Diese  schreckliche  Imioit 
war  nicht  etwa  dein  Geiste  der  Völker  zuwider,  sondern  dordiaiis 
sprechenci;  alle  Volksciassen  haben  an  ihrer  Arbeit  Interesse  ond 
theil  gehabt;  an  freiwilligen  Dienstleistungen  fUr  die  Zwecke  dn 

•»  Pi-srlicl,    yölktrKfiiiiie.     S.  2:8. 


Df«  h«niK«  iBqnisItioB.  369 

ffirio  (hciligoii  Amtes)  ist  niemals  ^Liiigol  gewesen  M  Das  Volk  sah 
^  Iiii|uisition  nioht  als  feindliche,  sondern  als  wohhhätige  Institution 
^  nothwendig  xur  Ei'haltung  der  socialen  Ordnung.  Der  Senat  von 
.*nedi)C  mto  die  ImiuLsition  auffallend  milde  gelkandhabt  wurde  und  wo  die 
Iati\  grüsste  Toleranz  in  GlaulKMissachen  herrschte,  bekannte  sich 
nnoch  %u  der  Ansicht,  dass  die  Häresie  zugleich  ein  geistliches  und 
n  weltliches  Verhrcnhen  sei,  welches  „nicht  hlos  den  Glauben  ver- 
tue, S4»ndeni  die  öflfcnt liehe  Ruhe  störe.''  Die  Kürsten  und  Päpste, 
ek'he  diesc^s  Institut  am  meistt'u  handhabten,  galten  nicht  als  Volks- 
•drücker,  vielmehr  war  der  fanatische  Phihpp  II.,  trotz  s<nner  uns 
iutc  al»stossend  dünkemlen  pjgensi'haften,  der  Al)g(»tt  der  Nati(m  und 
rar  aus  Trsachen,  welche  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  die  Spanier 
Uli  h)yalsten  Volke  in  Kurojia  macht^^'u.  Ja  mehr  noch,  Philipp  war 
lerkannterma&sen  der  vollkommenste  Typus  des  spanischen 
olkscharakters.  ^)  Eine  solche  Pj-scheinung  venlient  die  vollste 
eachtung  des  ("ulturforschers,  der  sich  nicht  leichtfeiüg  mit  einem  der 
miiörung  Ausilruck  leihenden  Phiuscngeklingel  darül)cr  hinwegsetzen 
uf.  Indem  wir  indess  einen  Vorgang  zu  l>egreifen  suchen,  rechtfer- 
$en  wir  deiL<ellK?n  in  keiner  Weise.  Gewiss  wand(*lte  die  ursprQnglich 
wolüwollender  A1)sicht  gestiftete  Inquisition  den  (lang  aller  mensch- 
'iien  Dinge,  und  verfiel  dem  Missbrauche.  (Jewiss  ist  sie,  ganz  so  wie  die 
exenprmvsse ,  \ielfach  zu  eigennützigen,  uuihUcu,  gemeinschädlichen 
R-e^'kcn  mLs.sbraucht,  ausg«>beutet  und  didurch  die  (Quelle  unsäglichen 
:hadens  geworden.  =*;     Ihren  Trsprung  zu  verstehen  vei*sicht  uns  aber- 

*)  Vgl.  darüber  W.  Maurenbrechcr,  Studie-  und  Skisten  aui  dtr  Ref»irmotü»»a- 
•I.  Lripiif,  1874*  8*.  Dam  <lio  Denunciatiunen  der  KcUer  meisteas  gerade  von  den 
Bier  en  Bchlchttn  dei  Volke«  ausgingen,  weicht  an  einer  ordentlichen  in^eenirten 
rtscrverhrennung  so  recht  Ihre  heile  Freude  liatten,  wie  ja  in  der  Gegenwart  an  lUn- 
AtiiDgcn  auch,  IM  bekannt  genug.  Interessant  i<ft  nachnteheiides  MuHter  einer  solchen 
laaneiatloa,  welch»)«  dem  Werke  des  Prof.  F.  Albanese,  L'imquiiiiiont  r9ligi9»m  ntttm 
fmkkliea  di  l'tntti».     Hiftrrht  itoriche  e  i-affi'cnti,  rct  documtttti  originali^  Veneila  1815 

9.  183  entnninini*n  i^l.  E-«  dntirt  erst  aun  dmi  Kndc  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
stet  In  drr  Ueber^f'tiung  wie  fitlgt:  nlch,  Aiitoniti  Zannon,  behufs  Entlastung  meines 
r«ias«n.«.  beschuldige  den  Katttsta  ('•»chctti,  der,  «ü  nft  er  nach  Venedig  kommt,  bei 
iDcm  Bruder  dem  Abate  in  der  ('alle  dcllu  Mal\a!*ia  wohnt,  da«^  er  in  meiner  Oegen- 
art  die  n*?h»tehei.den  Worte  grstprochen:  K«  gebe  keine  Hunde,  und  er  glaube  nichts 
>a  dem,  was  dir  Priester  lehren,  denn  c-«  ^ei  AllriUetriig  die-icr  Intiteren,  die  Beichte 
i  baarer  Ca*inn,  und  r%  nutxe  nicht<«  zur  iteichte  xu  grh(»n.  Man  könne  ferner  am 
■citag  'jod  Ham'tsg  Fleisch  e^^en-  Die  Me^-ti'  hcin^e  gar  nichts,  denn  im  Kelch  und 
drr  llnstip  «»I  nicht«,  sondern  aIIck  -^i  Praffentnig.  Zur  weiteren  Kntla4tung  meines 
twi*«er.B  hr^chuldige  ich  auch  <lpn  üben  erwähnten  Bruilcr,  AWati*  Cuchntti ,  der  in 
einm  Hetveln  «i'h  auüserte:  er  ie^r  niemals  üa^  Brevier,   er  lfe!«itKr   gar  kctneSt   und 

«••«    gleichfalls   am  Freitag   und  HamMag   I'Ici'-ch.     Ergebenster  Diener  Jesu  Christi 
t4  wahrhaft  ri>nii«eher  Kathulik  Antnoin  /«nniin,     M   i  17SI.     Vcneilig." 
•t  B  ickle.  iJeachiehtr  der  rtviHtaUun.     \\.  Hd.     S.  32  -'J7. 

i  Die  Wts«i'nsrhafl  i^t  kuhl  bi«  an*«  llorx  hinan;  das  (Irfühl  darf  >ie  in  ihren 
irscfajogvn  und  Schlüssen  nirlit  beirren  Am'  dieOefahr  hin,  mir  aliennals  den  Vor- 
■rf  der  lIeriIo«igkeit  xuxuziehen  von  2$<tlcheri,  welche  auf  die  nachstehenden  Ziffern 
iae  andere  Entgegnung  wi«scn,  will  ieh  d  >^^halb  erwahocu,  da«4  die  Zahl  der 
fttt  d'f  In<|«iiitinn,  wie  Maurenbracher  gezeigt  hat  (A.  a.  O.),  \ielfaeh  über- 
k«b«^  tat      Nach  Lloranto:    Iii»t9irt   cfitiqut   dt  VLtqHltiti^H   d'Ktpu^-e,  1815—1017, 
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nials  die  Völkerkiiiule  uiit  dem  nötliigen  Hüstzeuge.  Sie  lehrt,  dass  die 
lutülci-anz  alle  jene  V(ilker  cluii-akterisirt,  welche  den  Uiiterscliied  zwisrlien 
siihjcctivt'i*  und  olyectivor  Wahiiieit  noch  nicht  erfasst  liahen.  IHe 
Inciuisition  ist  aluT  nur  der  prü^nanteste  Ausdruck  für  die  Intoleranz. 
JU»lij?i()n  oder  Cüaube  ist  an  sidi  sulyectivc  M'alu'heit,  in  so  ferne  die 
l'elu'rzc'Ujiung  des  Einzelnen  ihn  für  die  Walu-heit  hiUt.  Völker,  weldie 
solche  suhjective  AVahrheiten  sich  angeeignet  haben,  stehen  dadurch 
unendlich  höher  als  andei'c;.  nur  sie  sind  jedoch  der  Ausschreitungen 
des  Fanatismus  laliig.     Der  rohe  Fetischdiener  verfolgt  Niemanden   des 


Hdlloii  von  I4S1--1S<)8  in  Spanien  2)l,'Jr2  MnoBchcu  verbrannt  worden  sein.     Nnck  gUub- 
würdigcn  Quellen  betrug    die  Uovölkerung  Spaniens   um    15(K)  n.  Chr.  9,890,001,   weicht 
Zifl'cr  t2Vj  .luhrLundertc,  bi»  lT(k<  (Jabr  der  ersten  verläBAUchcrcn  Volkailhl nag)  atatl»- 
nar  blieb.     (Murix  Bltick,  Bevölkerung  SpanieHM  und  Portugal.  Qoth«  1861.  8*.  8.4.) 
Dir  Zäblung    von    1TU7    ergab    10,511/2.>1  (A.  a.  O    B.  fi.)    Naeh   Martin  Philippioi 
r Heinrich  IV.    und   rhiiipp   III.      Die    Begründung    de$  franzSaiaehen    Ut^r^wMtU  M 
Europa.  1508—1010.    Berlin  1870-187.').  8*   2  Bde  )  bättc  Spanien  1535  cxelusive  Portof al 
10  Millionen,  10-Jl  inclusivo  Purtiignl  nur  mebr  0  Millionen  ICJuwoliner  gehabt.    K«  gibt 
indcd»  kein  Mittel,  don  Werth  dieser  BiTvchnungcu  xu  beurtheUen,  weaabalb   ich   Üew 
unwabrhcbcinlirbeu  Schwankungen   nus   dem  Spiele  lasse,   und   für   die   9S7   Jahre  vea 
14M— 1808  die  Durch^chnittdzifl'ur  von  9  Millionen   annehme.     Oesetat   nun,    die  Ketacr- 
vcrbrcunungen  \vÄren  über  diese  Periode  gleicbmäasig  vertheiU  gewesen,  ao  h&ttea  die- 
»elbrn  jährlich  Ü7,    oder  rund  100  Menschen,  d.  h.  V»ir«  der  Bevölkerung  geknetet.   Hee 
sullabcr  TorquiMnada  in  den  15  Jahren  von  1483— 14ÜS  aUein  8800  d.  h.  dorcbschnittUifc 
5SU  Menschen  jährlich,  nach  den  glaubwürdigeren  Angaben  Marlaua^e,  dem  llaaree> 
Iirocher  folgt,    U81— 14U8   nur   *JO0O  Opfer  sum  Scheiterhaufen   gesandt   haben;  dme 
/itfcrn  kämen  aUo  von  den  obigcnabzuziehcn,  d.  h.  auf  313  Jahre  entfallen  28*1  ISOfftr 
74  im  Jahre    -   ^.},,.^.     Diene  Zahlen  sind  nicht  so  furchtbar  gross,  wie  nnchateheniHi 
der  Gegenwart  entnommene-«  Beisfpiel   illuMtrlrt.     Knch   dem  Äm^ricmn  BmUrtmd 
fanden  im  Jnhre  1873  im  (lauxcn  576  Menschen  den  Tod  durch  UnglUekaftUe  nnf 
bahnen    im  Gebiete  der   Vereinigten  Säaaten,   1112   Menschen  wurden    Terletit.    Dien 
/ifTern    findet  daA   genannte  Blatt    ziemlich    unbedeutend   und  in  der  Thnt  fUlt  ae  nie- 
manden  bei,  über  dieselben   ein  Klagegeschrei   zu   erheben.    Wenn  nun  dieae  Cifen 
inmirr  so  „unbedeutend**  blieben,  ao  würden  in  dem  gleichen  Zeiträume  von  397  JahitB 
nicht  wciigor  uU  Ism.OjJ  Todte  und  3r..(,0-Jt  Verwundete  diesem  Fortaehritte  der  ClvU- 
ntiuM    zum  Opft-r    fallen.     —    Weitaus   z.ihlri^Ichcr  als  jene    der  Inquisition    waren  iii 
Opfer  di>r  Ilt'M'nprocc^se:   man    fchätxt  nie  auf  die   enorme  Ziffer  von  8  MiUloneik    !■ 
wie  weit  di«>3e  Schät/.ting  der  Wirklichkeit  entspricht,  vermag   ich  hier  nicht  so 
sucImmi  und  nehme  daher  an,  da-«s  piu  nicht  übertrieben  sei.    Man  kann  in  runder 
(lii>  Duner    der  lli'veiiproce^so  auf  iUM)  Jahre  annehmen  ,   was   —  wiedernm  ein«  gleiih- 
nih-t>ige  VerthiMlung   der-tclbcn    vorAu-^gfSotzt,   —  durch  seh  nittUch  10AX>  llexeaopHu  hi 
Jahre  ergeben  \vürd<>.     Wie  grosH  war  aber    die  Bevölkerung,    auf   welche    diese  SiSlf 
rnträlltr     Dio:«  wi^iton  wir  nicht  und  können  ei  auch  schwer   ermitteln     Uermnlen  dtt 
Knrupa  etwas  übor  .MM)  Millionen  Kö]ifo      Um  recht  niedrig  au  greifen,  vernnechUge  kk 
iii<l<>-i4    die    durcb-tchnittliobp  Be\t'»lkerung    unseres  'Welttheilca    in   den   gcdaehlCB  dnl 
Jiihrbundt'rtiMi    Muh    auf  70  Millii»ucn    und  nehme  an,   dass  von  diesen  nur  80  Hillla— 
dl  in  Il('\eiigrÄiif'l  gerrolmt  hatten,  wa-j  sicherlich  tief  unter  der  AVabrheit  bleibt.    8egV 
über  bei  alMicbilich  so  nielrig  gi^gritfenen  Voranschlägen  hätten  die  Heseaprocwae  Mf 
'  ,,      d(*r  Ui'\uik('riiiig   alljährlich    weggerafft'    Dabei  nicht    in  vergeaaea,   das  laüMil 
iiuproductlv.-.ten  Theil  derr^elb.Mi.    Junge  Mädchen    wurden   awar   «neh   der  Hexwti  bt- 
schuldigt,  Au^  »rhr   trifiig-.Mi  Uründeu    aber   nur  ausnahmsweia«   wn*a  L«h««  gibiaAt. 
Am  meiaten  fielen  unzweifelhaft  alte  Weiber  dem  llcxenwahne  som  Opfer«    Ul 
scheint  die  Bedeutung  grosser  Verluste  an  Menjchenleben  vlalCfteh  ftbirediiUl 
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(rlaulNMis  lialU*!',  wril  or  selbst  k(Mnoii  (iIau1»oii  l)Ositzt;  zortrilnuiiCTt  er 
il*K-!i  Mi^rar  «Ich  eiKi^ncii  (röt/oii.  Wo  aber  oininal  eine  Meo  «Mlrr  eine 
\<'rki'ttrtt'  Ki'ilifMifolKt?  von  Mcmmi  als  unci-scliütttM-licli(^  Walirlu'it  aiior- 
kaiiiit.  iiiiil  doin^ciiiäss  die  {{cscllschaA liehe  Onliiuii^  auf  diest^  Idee  ){e- 
irniiidrt  woidni  ist ,  sehen  wir  *^(ifilei<*li  die  fuivhtkirste  rn(hdd>anikeit 
MiMvix  jede  ^h'inun^sverscliiedenheit.  leh  will  hier  eine  Kpiscnlo  aus 
d>r  iniMlrrnsten  (trsehiehte  des  hinnanischen  Ihiddhisinus  eintleeliten, 
dir-  mir  M'hr  h'lirreieli  dünkt.  Am  Knde  des  vorigen  und  am  Anfange 
•1'-^  jf't/ijicn  .luhrhnnderts  hreitetfii  sieh  zwei  Seeten  in  IMrnia  ans,  wo- 
von «In*  vi\w  die  \A\vt*  auf>tellt4',  «Liss  die  (Jottheit  dureh  «las  ganze 
Wi'ltall  au<U4*gc)ssen  sei  und  ^eh  am  reinsten  und  hiiehsten  in  den 
liiidiilia^s  otfcnliart  habe.  I)i<*  ändert*  Seete  \erwarf  (iautanui  gilnzlieh 
iin'l  niiheiie  sieh  mehr  einem  Di'iMuus.  Sie  läuj^iu'te  <lie  Wiedergeburten, 
iM'iraehfrtr  den  TcmI  als  den  Kingang  zur  ewigen  Seligkeit  und  Ver- 
<Limiiini-<<,  j«*  naeh  d«*m  sittliehen  \Van(h'l  di-^  V<'i-storlM'nen ,  und  ver- 
iliilr  «Muen  alimäehtigen  und  allwisM-nilen  -V///  ((leistj,  den  Schöpfer 
iliT  Wi'lt,  wührenil  sio  ila<  Klo^terwesen  und  <len  buddhistisehen  Hilder- 
•iien^t  i;i-iindlieh  verwarf.  Der  gegenwärtige  König  Mm  Hirma,  als  eifriger 
Siihn  «»eimT  Kirehe,  hatte  nun,  wie  Henry  Yule  er/iihlt ,  11  solcher 
Ktl/<T  aut  den  Scheiterhaufen  gebracht  und  iit'ss  den  Anhängern  allent- 
lialUii  nachspüren,  um  si(>  durch  oll'entliche  Anbetung  (iautania's  zum 
AiiM'liwöreii  ihrer  Lehre  zu  not h igen.  '  >  Wie  man  hieraus  sieht ,  sind 
al^i  Inquisition  und  Ketzerverfolgungen  durchaus  keine  si>eciiisch  christ- 
lichiMi  Krtindungen.  Die  nackte  Wahrheit  ist  einfach  diese:  Jede 
kirchliche  Gi*mein^chaft ,    dii^    lebendig    \on  der  Macht  drv  Wahrheiten 


i:.  «Irr  TL«t  rr-n  /i'ii  «'ich  wrtii^r  Hiiigr  «u  rclmull  tiiitl  li*i(*li(  al-«  Moii-ichi'iilobcu.  Kmllichi 
•o  b«[.A:  r«  Willigt,  ^11  >%uhr  i-(t  ili>c)i,  üu~~  nllf  ilio  bcklagiMiiWortheii  Opfer  ni<«a«€h- 
IjfLrr  Th'irhrit  i-itH>«  aiidcmi  Tixlo.»  ciiiiniil  linltni  ttorbi'a  iiiii-"«i'n.  Dir  Lebrii  i<«t  \xibl 
^■rkJir/1  \^4irJ<'i<.    i]i>i'h    kaiiif    (•<  !i<irh  bohr  ilarauf  jin  /■>   wi-^nfii,    wie    gruai  der  iliirch 

•  .,-•■•  \  rrkur/ip.;;  s crnraehti*  S«:huir-u  wur.  Du/ii  niü-»-ti*  man  genau  kentieii:  LoboiiH- 
\-fhal»iii-*r,  li  il<!i>*)io  ('<iii*iitiiTiiiii  iiiid  :;i'j-ti/e  (iabeii  ilii'-er  Mir/iMti;»  Oe«ti>rbeiien; 
VIP  \.->  di'iri  (irei4eiialtiT  aiigriiörtni  iiii<l  -'•'hon  7eti;.Miiig-<iiiirabi}*  \\ari'ii,  wie  vielen 
'»'■I  »r4i  hl4''b<-  ( >ii;,itii^a'.ii>ti  mir  nii-lii*  i-iin'  kiir/e  LeluMi^fri«!  ^i'j^i'mnt  h-tte;  man 
:.ij«-f»-  t  i-iaii  ■  ■  M-igoii,  \\li»  viflr  ilinch  au'l -i  weiiiyi-  Z>it':ille  im|«t  in  .\ii.<*übnni;  ihre-« 
I. ••*?.■•  .  hi..-ili.>  r;:i  \iir/i>itige'«  Kn<J''  g«-fiiii'I-n  liutli-n,  wif  \ii«li'  vnn  acuten  Kratik- 
}  ■.'  '  •*.»'  isi-'-  rüTt  wurile«!  waren  «j.  «l::!  Kr-t  »iw  KÜiiiiiiiriing  alli'r  dieü-r  cuniplexe 
I  ■»'•■  ■•■       w    r«!  ■  j{i"'titli':i,  ili   .  rrlilti-i.e  I   Vi-tlu-t  ft'if    ein    nnn.tbi-rnd   richrigfH   Ma<i  r.»~ 

•  «-•#  -f.h'ei        Ich   »iiu  ifiT   MeiiiiiM^,  il;i*'   im  A -Ij*'!!. einen  ilir-i*  Art   Cultur  v  i-rUMt  stark 
^•••.r»   jr/i    v\irj       Kiiiii:fen  ilif  T'ulten  riw«-   nmh  rlrn   ir  li-«elieii   V«irgaii4ren   wi^^en,    sie 
»jr'r.   «i'-t.   wjnd'-rf..  wir   l.'ieht  du«   Wi-It  -iCl»   i-hm-   -ie   !..  l.ii.'t.    v.ii«  -.«rin^'    die   i.ücke 
■-  ■     -.      /  .r  .   -.I.k  -'M.     I  \n  diee   li-t/ttn    Idir  ,i>  lii-iii;:  k  iiij-i".'    >\as   .Vu/f    It'ifHrr    Taybltitt 

1*  ij.'.'.ir  I-Tl  tli.«  ili  Mi<-' knnt;  :  ..  M.ii  will  m  .ln-ii  \V.t!i  u  iiur  Art  Vrr/iehl 
■:  •  \'i*  '  1,:  •:ii  r-.->terh]:i-bl.i-il  rrk.-in.t  li  iti' I!.  \\a<  '!i>i  b  ■■tli'iiliun-  Hn.-heit  i<t."  leb 
*•'••  •-  .  b  j.  ;  .1  I.  /.i  irUluri'n,  da-*-  nli  bin  in  tiiebt  iln-  j:priiig-ti'  n'i<brit  rrbiiekeii 
■  .  •  1-  i' li  I  .  -I  r  'lb.it  g'-rn  irit'  j<'pMii-be  }^i<rtr  I  n-tn  diebkeit  M-r/iibte  ni.d  die. 
Ji  ff- j.  g  j-.r  ■  i.i"  -"iJ' lit'  Mitt  Vi';gnii^'"H  ili  n  \ ''t  di<n<tv<ii!iti  Ki- ]  j<  :■  iirrn  drt  genannten 
/«i'«L^    j'.er..tt-t.      ^f    wird   ibii'Mi  gi'Wi*«   lutlit   ail-ibliMÜen. » 

«I  ^.,  >9i*  irh  Uei  Henry    Yulu,   .1   "nri'iiUve  c/  the   Minmmt  uent  //y  thr  liirveritni' 
y«  •#.  i'    ••/  ImJtti   f.>  l'te  f''*iirt    •//  .liM    i-i   /"•■'■,    iCith  notitt^    \>f   thr  fuMiiti't^,  tfortittmen 
*  *..'  ^•.jfc'r      I.  ..I J  •.!   |s:;m       i«.     b.  -Jll      ili. 
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ül>orzc'iigt  ist,  auf  donon  ihr  Sein  boniht,  die  etwa  gar  die  alleinscelig- 
nin(*1i('n(io  Wahrheit  zu  besitzen  und  zu  lehren  glaubt,  sie  wird,  gerade 
je  Ichrndi^er  ihr  (rlanhe  ist,  desto  eifriger  (kifür  wirken,  dass  alle  Welt 
diosr^r  Wahrheit  und  ihrer  hcseh'geuden  F(»lgen  theilhaftig  wcnle.  Wie 
schmal  ibt  alxir  die  T^inie,  weU'he  den  Ik'kehrungseifer  von  der  Vei^ 
ketzornng  Andei-sdenkender  scheidet!  Die  (iesehichte  aller  Kirchen  und 
Confossionen  wenigstens  hat  mit  /aldreichon  Heispielen  gezeigt>,  daäs  n 
gcnide  für  den  eifrigsten  Bekenner  sehr  scliwer  ist,  jene  sclinialc  Grenz- 
linie niemals  zu  überschreiten.  ^)  Der  Islam  liat  ein  Institut  wie  die 
ln<|uisition  wohl  nicht  entwickelt,  dafür  übt  dort,  wo  seine  Herrscluift 
noch  nicht  in  Verfall  ist,  das  Volk  selbst  Inquisition,  indem  es 
Andei-sgläubige  nicht  duldet,  verfolgt  und  tödtet.  Eine  Nachriclit  ans 
Bagdad  vom  V,\.  September  1H75  meldet  z.  B.,  dass  die  dortige  mnbam- 
medanische  Be^ö]kerung  einen  persischen  Juden,  weldicn  sie  der 
Gotteslästerung  tn^schuldigte ,  verbrannt  liabe.  ^)  Man  blicke,  um  noch 
ein  Ik'ispiel  statt  vieler  zu  nennen,  auf  die  Sija-Posch  Kafir  im  Ifin- 
dukuli,  rings  umher  von  fanatischen  Moslinfs  begrenzt.     Schon  in  dem 

*)  Dr.  Henne   Am  Rhyn   thcilt  dieno   meine  AuffaMang  über  llezeawoftB  mmi 
Inquisition  nicht,  denn  er  sagt  wörtlich:    „Ea   t^üro  am  Ende  sehr  bequem,    eile   n^ 
liehen  Oriluel    im  Gci.H   ihrer  Znit  zu  begründen  1"    Dem  gegenüber  empfehle   Ick  lea 
goneigten  Lc4er   nachstehenden,   von   mir   iiubokannter  Feder   herrührenden  Peeene  nr 
KrwSgiing,  den  ich  in  einer  Besprechung   des  Meurenbreeher 'sehen  Werkee  in  te 
Beil.  zur  Ällg.  7tg.  vom  IG.  Juli  1874  finde:    «Wenn    ee  das  ereio  Erforderniii  der  Ge- 
pchichl!>chrelbung    iHt  IridennchArt>«lo9,  mit  der  Ruhe   eines  weit   über   dem  lAraeata 
Trribt*n  der  Parteien  Hchwobemlcn  Oeintnr,  an  die  Betrachtung  der  geschiehtUehen  TheU 
(•achcn  horanziigohcn,  »o  darf  Mauronbrccher  zu  den  Berufenen,  ja  Auserwihlten  feines 
Berufes  grzKhlt  worden.    Ohne  Haan,    ohne   Voreiogenommenhelt,   die  doeh  nirgends 
Irichter  entüchulOigt  w%rc  als  bei  der  Darstellung  von  Zuständen,  welche  eo  ftwchtbers 
Conseiiurnzen  wie  die  Ketzergerichte  dt>r  Inqui-titlon  nach  sieh  geiogea  hnben,  tritt  er 
an  Peine  Aufgabe  heran,  die  hellen  Seiten  mit  AVlrnie  hervorhebend,   dl«   dnnkeln  nnd 
dunkcl->tcn  mild  richtend,   eingedenk  der   alten  Weis  heit,   daaa  wir   einege- 
Hchichtliehc  Thatüacho  einzig  aus   ihr  selbst  und   ihrer  Zelt  k ereil, 
nicht  nach  denKtrümungon  desTagosnrtheiles,  benrth  eilen  dürfen.  Uni 
wiT  nach  diesem  Kecoptn  verrährt,  der  wird  der  Vorgangeaheit,  auch  dn  wo  sie  nnfdM 
ersten  Blick  unfern  .Xbechcu  hervorruft,  ein  gerechter  und  milder  Richter  sein.  Z«  «iilv 
hi>ltcnniali'n   h.it    man   gerade  Moi*ter  Uanko   und  seiner  Schale  den  Vorwurrgeanckl, 
•1.1  M  ihre  Ge-'chiohtschrribunß  nkühl  bi.«  an'n  Herz  hinan''  sei,  dasa  sie  In  dem  BeatreWi 
iillon  Purlrion  t{'*r«'cht  zu  wurden  eigentlich  doch    keiner  das   ihr  gebührende  Mms  itf 
Anerkennung    dilor  Verdammung    zuthcll    werden    lasse.      Bequemer  and  des  Bel- 
fnlUdergroriicn  Mcni;o  sicherer   i-tt  allen] ing^   die    andere  An ffnaenng  der  Of- 
^chichlf,  die  bifi  in  un-«ore  Tage  herein  die  hcrritchende  gewesen  ist,   nnd    welcher  dlf 
hi>«ti>ri!irhrn  TcritiMilichkoiten   entweder   ideale  Halbgötter    oder    verabsckeuungewürdigp 
Bi'iscwichtcr   eind.      Zur    Hourthcilnng   solcher    weltgepchichilichen   Actionen    wie    im 
dcut-chiMi  Kcfiinnntli.n  des  XVI.,  der  frnnzü«i<»ch<»n  Revolution  des  XVIII.  JahrhnndeiU 
reicht  abi>r    die-'c  Auff.irt^ung   bei  weitem   nicht   aus:  hier  gilt  es   auf  den  Omnd  dir 
l)ii)ge,  in  die  Tiefe  de«  Men'chenherzenH  mit  h.iarfeiner  Sonde  hlnahzudringen ,   nni  dH 
li't/.l«n    Ur.-iachen     der   geHcliichtlichen    That,    die    innersten   Triebfedern   menichlkkM 
Wiillfn<  aiifzinki'k.'n.    Und  daü  gcftchichtliche  Oe!«ammturlhei1,  dns  um  durch  ein  sol^« 
Vi'rfiihren   go\\f»nnrn  wird,    wird,  wenn  c>»  auch  zum  öftern  unserer  traditlonnlinn  Ai- 
.^chnu'ing  :«tr:ick*  entgegenllkiift,  i«chlies:!>Uch  doch  mit  der  swingenden  Qewnlt  der  Wehr» 
heil  unNcrn  vollen  »eifuli  erringen." 

')  Schicäb.  Mfkmr  vom  1".  September  1875. 
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naohbarten  BadAchschAn  kann  sich  Niemand  für  einen  Sijä-PoBch 
klflron.  ohne  sein  liCben  zu  riskiren.  Trotz  ihres  FaimtismuR 
5«itzen  d(*nn(M'h  die  Tsbi^ken  zweifelsohne  eine  liöhere  Cultur  als  die 
itirs.  In  zweitrr  Linie  ist  beaditenswerth,  dass  auch  in  diese  Frage 
?  ethnischen  rntei-schi^Mle  wieder  hereinspielen.  Die  Sija-Posi'h  sind 
"ht  Mos  „rnixläiihipe'* ,  sie  sinil  auch  ein  versprengter  Hruclitlieil  der 
ischrn  l{aee  mit  eigenen  uralten  Sitten  und  (Gewohnheiten,  tlic  stark 
•wriihcn  von  jüien  der  nördlicheren  Tnrksttlnnne.  Audi  in  Kuroim 
\r  anfiinßlicli  di«.*  Inquisition  nur  gegen  Fremde,  Mauren  und  Juden, 
richtrt,  grgen  die  sich  olnieliin  der  allgemeine  Volkshass  kehrte,  erst 
äter  gehrauclite  man  die  Inquisition  auch  gegen  humanistische  und 
ote>tantis<-he  Ketzereien,  wol)ei  die  (ilaul)ensdiif('renz  den  Unterschied 
ristiien  Koinanismus  und  (iennanismus  aus<irüekte. 

So  hinge  die  suhjective  AVahrheit  die  Oberhand  behiUt,  ist  nur  zu 
grelHicli.  dass  sie  je<les  Rütteln  ilaran,  ja  den  leisesten  Verdacht  einer 
Iclien  Al»sicht  als  vembscheuungs-  und  t<Mh'swürdiges  Verbredien 
klilrt  und  beliandelt.  weil  sie  dadurch  die  ge>ammte  Weltordnung  für 
nUirdrt  w:ihnt.  Von  dii'seni  ^Valme  lieilt  erst  die  l'nterscheidung 
iM'heii  subjfctiver  uml  objectivor  Wahrheit ,  eine  l'nterscheidung, 
drhe,  das  Werk  der  neueren  und  neuesten  (ii'schichte,  nur  von  wt»- 
?en  auMTlesenen  Völkern  un<I  zwar  ausschliesslich  im  Kreise  der 
rist liehen  Nationen  gt'wonnen  ward.  Die  Völker  des  Islam  sind 
i  heute  n<M*h  nicht  zu  dies<'r  wichtigen  rntiTscheiduiig  gelangt,  noch 
'niger  die  Völker  des  ferneren  Ostens.  Ki-st  die  Vermehrung  der 
U»irn.srrtter  streut«?  jene  weiihvolle  Krkenntniss  den  jetzigen  Cuhur- 
lk<*rn  in  den  ScIkh^s;  mit  ihr  verschwand  das  InMitut  der  Inquisition, 
•ht  ohnf  der  Nachwelt  ilie  Lehre  zu  hinterlassen,  wie  weit  die  «'on- 
lU''nte  Durchführinig  eines  eingebildeten  .,I*rincij»'s^  führen  köime. 
Tffe<M'n  wir  nit'hf,  dass  die  meisten  un.serer  mo<lernen  f<>rtschrittlichen 
hlatrwortc  auch  nur  solche  imaginäre  lYincipien,  d.  h.  suhjective 
ahrhcitrn  >ind,  deren  Herrschaft  so  wie  jem*  überwundenen  des 
ittelaltcr«!  des  Mi'^sbniuches  und  der  Ausartung  Hlhig  i>t.  Davor  winl 
IS  indt'>s  hnff'-ntlich  die  AVi.<s<'nscliaft ,  d.  h.  <lie  Krkenntni>s  der  (»!)- 
cti\en  Wahrheit  In'wahren. 


Die  Neue  Welt. 


Bio  Yorhistoriselioii  Völker  des  amorlean Ischen  Nordens. 

Als  (lio  Spanier  die  Küsten  America's  eiroicbten,  n^-aren  sie  nicht 
wenig  Ixjtroffen,   schon  bei   ihren   ereten  Schritten  Völkern   mit  hoch- 
entwickelten ZustiUnlen   zn   Ix^j^efTnon ,   welche  kein  Culturforsoher  mit 
Schweigen  ühei-gehen  «liirf.     Die  Ik'urtheilung  dessen,   was  die   rothc 
Race  geleistet,  winl  meist  durch  die  irrige  Voraussetzung  beeintTficb- 
tigt,  dass  alle  Menschen  sein  nitlssten  wie  wir.')    Der  Indianer  wt 
aber  ein  von  Natur  an<lei*s   angelegter,  anders   l)egabtor  Mensch  ab 
der  AVeisse-,  seine  geistigen  Kvolutionen  sind  nicht  die- 
selben.    Kr  denkt,  fühlt,   simulii-t  und  riisonnirt  nicht  wie  wir;  is 
seinem   tiefinnersten  llinteipimde   liegt    Etwas,   was  wir   nicht  ^^ 
sitzen.     In  ihm  walten  manche  Neigungen,  Kräfte,  Gedanken,  GefUile, 
Gesinnungen,  die  eine  l>esondere  Richtung  haben.     Er  ist  eben  eigen- 
artig.    JNIit  unsere  m  Massstabe  dürfen  wir  ihn  nicht  messen,  deu 
derselbe  passt  nicht.     Nur  w(*nn  wir  uns  dies  stets  gegcnwftrtig  hito, 
können  wir  <lie  americanische  Cultur  vereteheiL 

Man  zilhlt  die  Indianer  wohl  zu  den  mougolcnälinlichen  Völkern,') 
jede]ifalls  vollzog  sich  aber  ihre  liOslösung  von  den  asiatischen  StAnunen- 
in  so  unabsehl)arer  geschichtlicher  Ferne,  dass  sie  sehr  wohl  Ar 
eigene  Race  gelten  können.'^)  An  eine  civilisatorische 
Wanderung  M  aus  Asien  ist  keinesfalls  zu  denken.  Die  Indianer 
nebst  den  arctischen  Kskimo's,  für  uns  die  einzigen  Urbewohn^^ 
America*s.  dessen  R<M!en,  die  Normannen  ausgenommen,  kein  fireaid^^ 
Volk  vor  <lcr  Entdeckung  des  Colon  l>etreten  hatte.  Ijiass  chinesndi^ 
Buddhisten  j(*   nat^h  Mexico   ge<Irungen    wai'en,   welches   man   in 


')  Indinn  charaeter   is    vorih    the    ffvily,   i/  tet  vptn  ottl^  lakß  fh«  tromhig  t9 
OHfutlven  of  the  ttotion  thnt  nll  men  ihouUi  be  iike  onnetve».    (F.  W.  Butter,  TN 
north  Land :  beliiff  the  etory  of  a  Printer  Journejf  tcith  doga  acro$M  mortktm  Kortk. 
Lundün  1874.   8*.   8.  73.)    Vgl.  auch:  Charles  LcUnd,  Tke  Jifigtitk  Qif9i€9.  0,17—1 

0  r  c n  c  h  e  1 ,   Völkerkunde,    8-  360. 

')  Wie  Friedrich  Müller  annimmt. 

*)  Die  Annnhmo  einer  eulchcn  gUiibc  ich  widerlegt  ta  kaben   In   melBer  flckrtf^ 
Dir  'tmericnnisehe  VOlkenrandernnif.    üine  Stttdie.     Wien  1860.    8*> 
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Fii-Sanj?  der  chine8iFcben  Annalen  erkennen  wollte,  ist  völlig  unhaltbar.  *) 
oh  die  mannigfachen  Spuren  fossiler  Menschen  in  America')  mit  den 
hKÜanern  zusammenhangen,  lüsst  sich  natürlich  nicht  entsi'heiden. 
<fleichwie  \m  den  unbekannten  Völkern  der  euroi»ilisch(»n  IV/eit,  kann 
man  in  America  eine  ähnliche  Reihe  von  Kntwickhin^;sp]iasen  l)eol>- 
aclitnu  nändich  eine  Stein-,  Kupfer-  und  Hronzeepoche,  tlenn  das  nun- 
mehr licrrschende  MstMiaher  datirt  erst  seit  Ankunft  der  Kuropäer.  Vor 
jfueni  Augenhiickü  kannten  die  Americaner,  se]l»st  die  gebildetsten 
Cultunölker  in  Mexico  und  I*eiü,  das  Kisen  nicht,  obirldrh  Wilde 
an    der  l^i-riata-MftndunK  Pfi-ilspitzcn  aus  Met  cor  eisen  verfertijrten. 

Von  Süden  j^ejjen  Norden  voisrhreitend,  besej^nen  wir  den  ersten 

Sjiin'i'U  americanischcn  VölkerlelMMis  im  Thal^obirte  tics  Mississippi  und 

si'iniT   jrewaltipcn  Zuflüsse,    >v<)    rüthselhat^e    Krdwerke,   die  Mounds 

rni|M)rt:iuchcn;  ihr  Mittelpunct  liegt  im  Ohiothale.     Diese  ültesten  Denk- 

infilrr    americanischer  Verßan^renh(»it    fllhren    nicht    wit*  in  Kuropa   auf 

di«-  voniH'tallischr  Zeit,  sonderu  auf  die  Kp<M*he  des  Kupfers  zurück,  «leren 

Alter  sieh  freilich  nicht  bestiuunen  lä"*st,  jt'denfalls  aber  auf  1      2  .lahr- 

tauH*nde    zurücksteht.    )      Die    Cultur    dieses    umunderiwuenden    Volkes, 

nkie  MC  si4'h  aiLs  den    gemachten  Funde]i  dtfenbart,    stellt  dasM>llK'    fiist 

auf  die  Stufe  der  euroj>äisrhen  Ilnmzt'völker.     Die  alteu  MnffudsffHt'/ders 

kannten  das  Tuch,  belassen  (ieriith(>  au>  künstlerisch  und  mühsam  gts 

M'hlifTenem  Sti'in    und   aus  Kupfer,    welehe    un^'ebeure  Ausdauer   ibi*er 

Verftilij^er    uud    p*os»;e  (les^'hicklichkeit    in    dvr  Uelianilluii'i    in  kaltem 

/abstände  lirkuuden;^)    ihre  TöjiferkunNt    überragte  um  Vieles  jeue  der 

rn'urii|»iier,    mid    ihre    Festungswerke    zeigen    von    gesehickter  Anlage. 

In  Anlieti-aclit  der  ausserordentlichen  Menge  un<i  (>rstaunlichen 
(iriKSf*  der  Mounds,  daif  man  mit  Kecht  \ermuthen,  da>^  4las  Missis- 
Mppitlial  ilep'inst  \iel  stärker  lM»völkert  gewesen,  aN  jetzt.  Mit  der 
Vt-nlicbtung  der  Ik'völkerung  pflegt  sich  alM-r  auch  die  1 'liege  des  Acker- 
IdiHs  einzustellen,  und  in  der  Tliat  kounnen  die  amerikanischen  Krd- 
lw|p'l  nur  in  den  frueht  barst  en  Strichen  cles  I,andes  \nv.  Die 
iw  ItiNlenlN'urlM'itung  dienenden  Werkzeug« ■  weisen  über»lii»s  ziendich 
«lirect  unfeine  sobrhe  l{<*schaftigMng  de<  Mound\o]ke>  hin,  welche  aller- 
«liüj^  P4.|ii-  primitiv  geblielN'u  sein  inaLr,  da  sie  kein«'  l^iMthiere  besi<s<'n. 
^T  Ackerbau  und  die  damit  angebahnte  N>»hat)igkeit  der  I(<'\ölkerung 
zviniHMi  alsl»ald  zur  (h'dnung  der  siN'ialcn  und  staatlichen  Verhält nis.se; 


*i\*r  (f  II  i;r  II  i'H  hat  ziirr^t  ilii'^i'  U<«huii|itiiii^  ik*.irL'i>-tcI]|,  ilio  «rillicr  i'inrii  Icli- 
lifl»i  r,,UrLri^j;  erregt  hat.  Von  Stniiil  der  Fii»;;''  ««»  \%n'  ili-'  «Inrnnr  l>r£iiKlicl)i'  Lilr- 
'*'""  h%»ii«  ich  #»rort<T!  in  iiieinrm  A'if^at/o:  Surft  eüimnl  iIhh  Land  Fu-fittuff.  f  AuHlamH 
^*''  Xi.  «i  S.  ÜIO  -U12  )  Dtt'«  Hufh  von  l»r.  E.  H  rct  nch  n  r  Irfr  r ,  Fu-S'iiyf  or  %rho 
*iH9rtrfj  Amtrira.  Pokin;;  IHTI,  auf  ciMifturi-  I'niftinj;  i)i>r  rhiiii>4|«clii'n  C^iii>]lnn  bn. 
*'k'B^.  »n»  fh'«nl»'t    ihr-«*  Kr»(io    i'inl^iilti;:    in    (iliiynn  Smni*. 

'■  *ifh'-   II  ii«'  r  A.   II  (•  1 1  w  nl  r| ,  l*er  ror-ffurhii-htürfic  Mt  «-f/..     S.    1 1.'»      l.'iT. 

'•  ^'i't-''  K-  (>■  Hr|uirr  and  K.  II.  I>avis,  Änrient  niOHumentr  of  Ihr  Min^iuxiftpi 
'«V    Wa-hitiftton  1MI7-48.    4*. 

;L'arl  Kau,  AUindiQftinrhe  InJustrie.     ^S'utnr  180.1.) 
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man  kann  auch  als  skbcr  annehmen,  (lass  das  Rcgim-ung^^-stem  ^Urwr 
^loundbuildcrs  ein  entwickeltes  w^ar,  denn  ohne  eine  wohlorgaiüsirto 
Verwaltung  Hessen  sich  die  Mensclienmassen  nicht  sammeln  rnid  xu- 
sammenhalten,  welche  zur  Erbauung  so  grosser  öflfentlicher  Werke 
erforderlicli  waren.  Yermuthlich  hat  das  Volk  in  Stfidten  oder  Gemein- 
schaften gewohnt,  und  die  grösste  derartige  Stadt  dürfte  zwtehen  dem 
Ohio,  Mississippi,  Missouri  und  Illinois  gelegen  sein.  Die  Gc^ndea 
an  den  beiden  Miamiflüssen  waren  nicht  so  stark  bevölkert  als  andere; 
wahrscheinlich  zogen  die  MomidbuUdcrs  die  herrlichen  mid  sanfthOgeligen 
Ijandschaften  an  den  Ufern  des  Scioto  dem  niedrigen,  feuchten  und 
holzarmen  Miamireviere  vor.  Reliquien,  welche  in  den  Moonds,  im 
Korden  wie  im  Süden,  gefunden  werden,  zeigen  an,  dass  die  Erbauer 
Sonnenanbotor  waren  'gleich  den  meisten  höheren  Völkern  America*8b 
Auch  fUr  eine  Mond  Verehrung  sind  Anhaltspuncte  gewonnen;  endüdi 
geht  aus  der  grossen  Einförmigkeit,  welche  ihre  Werke  verrathen,  rndit 
nur  in  Bezug  auf  Lage  und  Gestalt,  sondern  auch  in  allen  geringeren 
Besonderheiten,  hervor,  dass  die  Moundbuilders  eine  in  Sitten,  Religk» 
und  Regierungs weise  gleichartige  Bevölkerung,  besser  gesagt  Ein  Volk 
waren.  In  materieller  Hinsicht  kannten  sie  Silber,  Kupfer  und  Blei, 
waren  geschickte  Töpfer,  genossen  Salz  und  bauten  mit  grossem  G^ 
schicke  Festungswerke.  Auch  einen  Tauschverkehr  dürfen  wir  ftlr  jene 
Epoche  sicher  annehmen,  ^)  und  die  SchiffMrt  ward  in  nicht  mier- 
heblichem  Masse  betrieben.  Sie  tättowirten  das  Gesichl,  wie  man  an 
den  erhaltenen  Darstellungen  des  menschlichen  Hauptes  ersieht,  und 
trugen  Ringe  in  den  Ohren  sowie  Perlenbänder  um  den  Kop£ 

Damit  sind  freilich  die  Culturleistungen  der  Mounderbauer  ersdiOpA, 
und  wenn  wir  1)cdenken,  dass  sie  weder  das  Metall  zu  schmelzen,  nod 
massive  Bauwerke  auf/uführen  verstanden,  keine  Töpferscheibe  und  n- 
meist  keine  Backsteine  hatten ,  dass  keine  Spur  irgend  wek^er  Sdnift- 
zeichen  bei  ihnen  gefunden  wonlen  ist,  so  werden  whr  das  Moandroft 
immerhin  noch  als  ein  halbl)arKarisches  l)Ctrachten  müssen,  welches  afe- 
mals  die  Höhe  seiner  südlichen  Nachbarn  erreichte,  freilich  aber  andi  hock 
über  seinen  noch  heute  lebenden  Natiifolgern  in  denselben  Gegenden  stasA 

Was  nun  das  Alter  der  Mouuds  anl)etrifft,  so  fehlen  dafür  natftr- 
lieh  alle  historischen  Anhaltspuncte.  Die  Gegend  aber,  in  wddier  •• 
liegen,  war  oder  ist  völlig  mit  llmald  überwachsen,  nnd  mehr  deoB 
Eine  Geiieration  uralter  RiesenMume  ist  über  die  alten  Monndi  «■' 
Einfriedungen  liing(?gangen.  Es  ^^iirden  an  Einem  Baume,  der  td 
einem  Mound  /u  Marietta  in  Ohio  stand,  über  800  Jahresringe  geriUU 
Zudeni  zerbrü(-kelten  di(;  in  den  M(mnds  befindlichen  Skelette  im  MonfiiÜ 
ihrer  Auffindung,  nnd  kaum  ein  einziger  Schädel  ist  aus  ihnen  in  des 
guten  Zustande  der  Erhaltung  ansgegi-aben  worden,  wie  die  aaddrektel 
in  Euroi>a  aufgefundenen  alten  Grabschädel,  von  denen  doch  viek 
weisitnr  2< XK)  Jahre  und  darüber  alt  sind.  Man  mag  daraus 
dass  die  Skelette  in  den  Mounds  jedenfalls  schon  vor  mehr  als  2000  MveB 


I)  Carl  Kau,   Die  Tausehverhriltnis»*  d§r  Etuftbemm  JforJnMHM*«.  firvM/ir 

A'UhrojwIoyfe.     V.  Bd.     P.  1—49.) 
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rlj!r-ot/t  Hiinloii.  Kill  iuh'Ii  weit  liöliores  Alter  al)er  will  man  aus  ihv 
U-tiliaiiitiiii^  \\vr  Veränileninfj  in  der  i»liysikaliselieii  lJ(»seliaffenlieit  (l«'s 
Atuh-A  iH'roelmen. 

Im  ^lOgonsatze  zu  diesen  uidMTeolicnl»ar  alton  CulturdenkmaU'n  des 
lississippi-  un«l  Oliiolaudes  befinden  sicli  in  den  atiantisdu^i  Tfcr- 
:riehen  zahlreirli<',  ahcr  wenii^  altr»  Hrste  einer  i»rimitiven  Cultur,  di«» 
MrifelluH  \on  di'ii  ilireeten  Vfirfahrcn  der  lieutijx<'n  Indianer  herrlilnrn, 
LUfh  liier  sinil  <'s  zunäeli>t  Krd werke,  dir  in  den  atlantiM-lK'ii 
taat<'n  uIkt  nur  unter  zwei  Können  auftn-ten:  als  eintaelie  Tnnnili 
•ler  IV^rriUniissliüfrel  und  als  I{«'f(»'«tijiini'H'n.  Wir  tinden  sit^  in  (  anada 
Hfl  Now-York,  am  Niagjiratlusse  i  Insel  Tnnnewanda;,  in  Newliam]»sliire, 
III  nnrdlirhen  L'fer  des  (Mjjeesee  und  in  Virpnien  am  IJavennatlusse. 
Itwas  zaldreielier,  als  «liese  im  (»sten  der  All<»j?lianyj:el)ii>re  nur  ver- 
in/olt  vorkommenden  Hüjrel,  sintl  die  Vertlieidij^inij?swerke  in  derselben 
ii'Cpnd.  I)ie  meisten  tlavon  i^ehönMi  den  Staaten  N<'w-York  unil  l'enn- 
k'lvanien  an  und  Heften  auf  einer  Kinii»,  welebe,  mit  den  Seen  (hitario 
nd  Krie  ]iarall<'l  laufenii,  sieh  in  nielit  allzujrnissir  Kntternun^  von 
«•nM'llien  liin/iebt,  wnraiis  hervon^elit,  da^^s  die  (irenz<lännni*  besnnders 
on  jener  Seite  her  Anjrrifi'en  ausyi^setzt  waren.  Mind<'r  bäutii;  triflft 
lan  die  liefest i^runjri'U  in  Canada.  Neuenpland  und  Viririnien. 

ob  diese  iiu  Inneren  des  Kande<  vorknimufiiden  Krdw<*rke  den 
leichen  Indianerstämmen  ihren  rrsi»rung  \erdankeii,  wie  (he  Muh'Im'1- 
lftl^'l  nahi'  «Nler  an  der  Küste,  ist,  wenn  aurh  ni<-ht  <^:in/  unwahr- 
fh«*inlif'h,  d«»eh  mit  Sieherheit  nieht  zu  entx-heiden.  (iewiss  ist  nur, 
h«*  aueh  sie  \on  den  VoHahren  der  heutij^en  IJnthhiiute  lienidn'en, 
iMehe  also,  im  Verjileiehe  zu  den  Monnderbauern,  auf  einer  sehr  tief«»n 
Stufe,  niimlich  auf  jen<T  des  Volkes  der  Kjökkenniöddintrer,  stantlen. 
.\«e)i  kün-tliehe  M  u  ^  c  h  e  1  h  ii  «^  e  l,  deu  dänischen  Kjökk»'nmrMldin;^ern 
♦nt^ipri-ebenil,  sind  \on  Neufundland  an  dunh  ^anz  Nordamerii*a,  aber 
ÄUili  in  Stiilameiiea  V'  na<-h«rewiesen  worden.  Vertdrielit  mait  diese 
AHa'p!en  n^j''n  von  SiMisen»**ten  <anmit  ihrem  Inhalt«»  an  (ieräthen  mit 
<l»*n  «läniseh«^!  Musehelbil'reln,  >o  erjribt  sirh,  dass  die  L<'benswei<.e  der 
aJlimlwniM'hen  Kü-tenW-wohner  ziendieh  elM»n  so  be>rhatren  war  wii» 
in  Ih'iiieniark :  hier  wie  dort  ernährten  ^iih  tlie  M^U'^rhf'n  \orzü«ilieh 
^««1  der  li«'ute  der  Ki^herei  und  d«r  .Ihl'iI.  Auch  aus  dem  Innern 
'^*  Lin«les  sind  eini^r«'  l>enkmale  indiani^^ehcu  Altrrtlnnns  erhalten. 
iHr»  Indianer  Tennessee's  hatten  kiliiMliche  Krdhüirel  für  Wohnnniren, 
himibniss««,  Vi-rtheidiiruntr  und  (ultus.  Si^«  Ncnhrten  die  Sern  und 
^malten  die  ^^^nkreehten  Kfer  der  Klusx*  mit  /eichinne^'en,  di<*  auf 
t'iiltii*  und  UüfTelja^d  I>ezn«i  nehnim.  I)ie>e  IN-st»-  ia-M-n  sicli  Jedoch 
in  kiin'T  NVei-»!»  mit  jcMien  iler  rätli^i-lhnften  Moundbiiiider  xerizleichen 
uihI  man  mu-^s  darauf  \erzichten.  einen  /usammt'idianv;  zwiM-hen  beid«'n 
"oltorstaiiit-n  zu  erkennen. -i  Wir  h.ib»n  also  hier  ein  <eltsinn's  |5ei- 
l»iel.  «h>.«  7  e  1 1 1  i  eh.  man  merke  wohl,  nicht  räinnlich.  eini'  entwickeltere 
'♦71* Nif  einer  ti«*fiTen  \tniin'.'in;r. 

•i  ^.••^^  ote-n  M.  I.  S.  lü«.  Nut«  1. 

'»  J  i>  b  n  D.   Bald  %«  in,    Aneient  America,  in  fotf»  on  fimericun    iifchamh^y.  Nc\«- 
,rk   l*:j     b*.    8.  '6'J. 
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Alt -Mexico. 

AVir  liulieii  in  ilor  vorroliinibinisc*1ien  Gescliiditc  des  mexicaiiiädicn 
lloclilandcs  droi  grosse  reriodcn  sorgsam  zn  niitergcheidcn;  es 
sind  dies  Ij  dio  vortoltekisclic  oder  nrgcschichtlichc  Zeit;  2)  die 
toltckisclie  fMler  lialbgcschirlitlichc  und  endlich  3)  die  azte- 
kisclio  oder  Rcschiclitlicho  Zoit. 

I)or  J^)dcn  dos  heutigen  Mexico  wird  jetzt  noch  von  einer  Anzahl 
sowohl  s])i*nchlirh  als  körperlich  vei-sc^hiedener  Indianerütäinme  l)ewobnt, 
wclciie  Don  Manuel  (»rozco  y  lierra  auf  etwa  120  schätzt.')  In  fiüberen 
K])ochcn  mass  die  Ziifer  noch  weit  höher  gewesen  sein,  da  derselbe 
Foi-^^chcr  auhiserdem    einundsedizig   ausgestorbene  Idiome   innerhalb 
der  (ironzen  der  j(!tzigen   Republik   nachgewiesen  hat.     Höchst  wahr- 
sclieinli(;h  war  R<'hon  in  den  luältesten  Zeiten  die  Bevölkerung  dieses 
weiten  Landstriches  k<'ine  günzlich,  wenigstens  keine  absolut  gleichartige. 
Lciilcr  wissen  wir  über  diese  Urbevölkerung  fast  so  gut  wie  gar  nichts; 
nur  cinzehK'  Namen  uml  sich  daran  knüpfende  Sagen  klingen  in  unsere 
Tag<'    herüber;  so    die    Ohneken,   welche  der  Tradition  zufolge  das 
gigantis(^he  (i(>schiecht  der  Qmnaines  b(>siegt  hatten,  und  die  Ilia-Uio 
(»<ler    Otomis,   denii    Si>rachc    noch   jetzt   über   einen   grosfien   ITioI 
Mexico's  verbreitet  ist.     Seit  un(h'nkliclien  Zeiten  sehen  wir  dieses  Vdk 
im  Ik^sit/e  der  llochlandschaften  v(m  Anahuac  uml  Midioaran  bis  nadi 
.l:iIis<-o  und  'J'Iaxcalla.     So  vi(>I  wir  wissen,   waren  sie  bcsoudcrs  den 
Ackerbau  ergeben   und    l)esa.ssen   eine   llau])tstadt  (^om])an.     Auf  der 
östlichen  VorteiTasso  der  Cordillere  lebten  die  Totonaken,  Zeitgenosse! 
der  Otomis;  n<'bst  ihrer  llauptstach  Mixiiuihuacan  hatten  sie  noi^h  mehren 
volkreiche  Stiidte  iun(\  <hiruntur  das  an  der  Küste  des  (ioif«^  gelegene  Ge»* 
poala.     Nebst   di<'sen  Völkern  sind  noch  zu  en^'Ühnen:  die  Mixtekei 
nn  der  Küste  des  Stillen  Oceans,  die  Tarasken  in  dem  grösstcn  Tbeile 
\on  Michoacan  uiul  die  Zapoteken  in  einem  Theile  von  Oaxaca.  Ue 
Cultur  dieser  Urvölker    —  wenn  man  sie  so  nennen  darf  —  ist  IV 
wi(^  g<*sa.U't  ganz  unb(>kannt;  wahrscheinlich  darf  man  ihnen  die  Er- 
bauung gewissiM'  Monnniente  zuweisen,  deren  sich  eine   UbcrrasdieBde 
Aii/abl   im  Laude  vorfindet,  und   wahi*scheinlich  kann,   zufolge  der  nn* 
eilialtt'iKMi  Sage,  angeuounneu  wenh^n,  dass  alle  diese  Urstftnune  niAt 
eiidieimisch  auf  mexicaniscb(*m  lioden  sind,  simdern  in  sehr  frohen,  def 
Herechnung  sich  (Mitziehenden  p]p(K^hen  dahin  einwanderten.    Sie  wod 
('infach  die  ersten,   deren  Namen  auftauchen,   und  mttasen  uns  dshflf 
/um  rnterscbiede  von  den  s])äteren  Kinwandereni  um  so  mehr  akUr* 
N()lker  g(>lten,  als  sich  auch  sonst  keine  Spuren  früherer  Mensdien  i* 
Mexico  entdeck<>n  lieseu.     Ks  konnnt  ihnen  also  eine  ftlinliche  Stelhof 
/.\u  wie  den  Iberern,  Ligiu'ern,  Fiinien  u.  dgl.  in  Kuropa.  . 

Im  vollsten  (iegensatze  zur  IV/eit  Pkropa's  liestehen  in  Ameriel 
die  I'elxTbleibsel  derselben  fast  ausnahmslos  in  Daudenknuüen  ;*)  Weffc- 

*)  Manuel  Oruzco   y  Hurra,   Ufojraßti    ttt   Uta  tfitguat   p  curim   fimtprmßttm  A 
Merieo.     Mexico  1801.     8*.     H.  62. 

')  Z.  H.  jene  am  Ulu  PAuuco  und  Rio  Tamesi,  die  CSsmi  $rmnif  HiRio(Uk|  Ali 

Uiiinon  vuu  Znpe,  U  (^ucmnda,  Teul  und  andoran. 
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npo,  Gorfitlic  und  Grfibcr,  in  der  alten  Welt  Inn-edtc  Zeugen  der  Vor- 
it,  wenlen  dort  zwar  auch  anp;etroifen,  treten  aber  zurück  gegenülHT 
II  mitunter  durch  <lie  Gr(>ssai1ij?keit  ilner  Dimensionen  hervnrstei'lien- 
II  liauresten.  Aller  ^Vahrsc]leinlichkeit  nach  ]»efiinden  sich  die  vor- 
tekischon,  also  filr  uns  urj^eschichtlichen  ^'ülker  Mexico's  auf  einer 
fen  Stufe  iler  Cultur,  ilie  üImt  doch  noch  immer  jene  der  europäischen 
menschen  weit  ül)en*aj|:te.  demnach  vorhergegangene  Kntwicklungsstadien 
rauj:si't/t.  Noch  war  ihnen  der  Clehrauch  der  Metalle  frenid;  sie  he- 
»nlen  >ich  mit  Vorliel»e  <les  vnlcanis<*hen  OhsiiHans  (Lrtliy  und  lehteu 
vollrr  Steinzeit,  wie  wir  dieser  auch  sjKiter  noch  hei  den  nönllicheR'U 
tlianern  Californicn's  In^gegnen. 

Licht  fällt  in  das  dunkle  (iewirre  dieser  antiken  Stänniie  ei*st  mit 
Ri  Fjscheincn  und  Kindringen  der  Tolteken,  welches  HmnlKildt  auf 
s  Jahr  TiH  i  unserer  Zeitrechnung  festgesetzt,  also  in  eine  Zeit,  wo  in 
sireni  ^Veltt  heile  die  hochgehenden  AV<?gen  <lcr  Völkerwan<lerung  sich 
i(»n  gelegt,  der  Stunn  der  HeichczcM-siditternng  und  Neuen ichtung  aus- 
loht halt«'.  \Vie  die  Moi-genröthc  das  Nahen  des  Tag<»s,  kündete»  das 
tftnten  der  Tolteken  ch'U  IhTeinhruch  einer  neuen  Aera,  welche  für 
*  Cultur  ganz  America's  von  tiel'einM'hneidender  Unleutung  werden 
Ite.  Aueh  der  Tolteken  rr>i>ruiig,  \\\vv  eigentliche  Heimath  verbirgt 
h  in  der  Ntuht  <h*r  Mythen;  Kines  aber  iM  gewiss,  iiämliih  «Uiss  sie 
i  M-hon  Cultur  iK'Mtzi'iider  NiilksMamm  waren,  als  sir  aus  ihren  ge- 
imnl^Nvolleii  Sitzen,  welehe  die  Sage  aK  (Itirt'inozfor  ('sieben  (trotten) 
'zeichnet«  auf  das  I ht'h])lateau  von  Anähnac  gelangten.  Im  (regensatze 
i  der  Annahme  neuerer  ameiicanischer  (leh'hrter,  wona<-h  die  Tolteken 
i*  dem  Süden  nach  iNIexici»  kanu'U,  scheint  es  wahrscheiidicher  inid 
Eiliger,  das«;  sie  aus  den  (iegeiiden  des  californischen  Hio  (  nlorado 
nil  des  liio  tiila  eingewandert  seien,  denn  auf  (hesem  Wege  stö>st  man 
n  \erM'hiedenen  Stellen  auf  Trümmer  von  Hefestigungen,  PaliMeii, 
nii]N'lu  und  rvnniiiden  au*^  behaueneii,  hien»gly])hent ragenden  SteintMi, 
I  Miicir  auf  l'elH'iTeste  ganzer  Städte,  einstige  ^Vohnsitze  dieses  ein- 
vwanderten  Volkes,  w»'lch(N  sehr  möülieherweis«*  mit  dvw  alt<'n  Mouiid- 
j'l'aiiern  d«>  Mi^>i-Mi>i>i- Thaies  in  Zusiiinnenhang  zu  bringen  i>t.  Auf 
«Ts-hiftlnun  \Veg«'n  sind  woiil  \on  dort  die  ersten  (üieder  der  Xti/nni- 
»niilie»  nach  M«Aieo  <'inirewandert.  Der  l»aum,  welchen  dien»  T(»ltecatl- 
■hqr  nai'h  und  nach  einnahm,  erstreckte  sich   \on  Hio  (tila  bis  nach 

Meich  nai'h  ihrer  Ankuntt  auf  der  mexicanischen  IIochelH-ne  unter- 
'vft'n  die  lolteken  Mch  die  da-ell^t  wnhiuiiden  Volk<'r.  und  man  hat 
^a^lH■  zur  \eninithung,  <iass  dies  auf  friedlirhem  \V»'g<'  ueH*liehen  sei. 
"if"  »ap-n  \orwi<*gend  Ackerbauer  und  lehrten  aurh  den  unterworfenen 
't^oiMien  den  ISaii  d«'r  Felilfrüchte  und  der  DiUimwolIe,  Mmh*  die  lU'- 
rf^itang  i'dhr  Metalle;  sie  iM-sassi-n  eine  Iiilder-^chrift,  ein  Sonnenjahr, 


';  l.'f^-fT    «li'!    XahoaK    hAliflclt    Aii-fuhrlich  lid.  I.    vun    r]inrlr<«    llliriinr    «Mii* 

raiic*ir  '!e  HourbourK,  lUntmve  de»  »ution»  ciriti>n'e»  du  Merii/Ht  et  *le  l'Amt» 
fvr  et  'tifiTe.     Vnri*  I^'»7  — Isj'J.     B».     1  IMr. 

•;  >.'"L«  Fr.  V.  llcllw.il'l,  /'i>  timericaninehe  VölKrrtc'in'lerHHj.     S.  'JC. 
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weit  ponancr  bcroclmct  als  joiios  der  Griechen  und  Römer,  endlirb  c 
vor  treffliche  Orient  irun^spabo,  was  die  von  ihnen  erbauten  Pyramw 
beweisen.  Ziij^leich  brachten  die  Tolteken  die  klan^^YolIe,  reiche  Xahui 
Spraclie  nach  Mexico  mit,  nach  der  sie  bald  in  den  übrigen  Dialek 
benannt  wurden  und  die  sicli  von  den  Ufei*n  des  Rio  Gila  bis  in 
Isthiniisländer  mit  der  Gewalt  einer  ruhui-sprache  ausbreitete. 

Den  Tültekcn  tlo^  der  Ruf  als  Raukünstler  voran  und  wurde  l 
mit  ihrem  Namen  f^leich bedeutend.  Sie  verschmähten  den  schlich 
Krdbau  und  errichteten  Denkmale,  welche  noch  heute  die  staanei 
Bewunderung  der  Archäologen  en-egeii.  Mit  der  Bi»arbeitung  der  Mefc 
vertraut,  gelang  es  ihnen  leicht,  den  harten  Stein  zu  bewältigen.  Hie 
diente  ihnen  vorzügHch  das  Kujifer,  welches  nicht  nur  in  der  Rep 
der  nonlamericanischen  Seen,  sondern  auch  in  den  Provinzen  Cohui 
und  Zacatollan  reichlich  bricht.  Wahrscheinlich  aber  waren  ilie  Tidtel 
sduui  im  13esitze  der  Metalibearbeitungskunst,  als  sie  auf  Anahuac 
schienen.  Kui>ferne  Werkzeuge  zeichnen  daher  die  Toltekcnherrscfc 
aus  und  gestatteten  eine  liüufige  Anwendung  des  Stein1)aues,  der  Ki 
auf  weit  höherer  Stufe  stand  als  in  den  Moundiftndern ;  trotzdem 
ganz  reiner  Steinbau  selten.  Stein  bildet  zwar  den  Haupt k'standthi 
aber  sich  gilnzlich  von  dem  I'>dbau  frei  zu  machen,  wollte  den  T 
teken  nur  schwer  gelingen;  in  vielen  Fällen  wendeten  sie  (toher  uii| 
brannte  Ziegel  an.  Ihre  Denkmäler  haben  eine  pyranndale  Form 
die  aber  der  ägyi>tischen  durchaus  unähnlich  ist.  Der  Unterbau 
niedrig  im  Verhält niss  zum  Flächeni*aum  der  Rast»,  erhebt  sieh  in  n 
wenigen  Absätzen,  höchstens  .-i-l,  und  bildet  ol)en  eine  Plattform  d 
unbeträchtlich  kleiner  als  dielksis  selbst.  Der  gjinze  l-nterlÄU  —  al 
eine  sehr  flache  Pyramide  —  besteht  aus  Irj'de,  und  erst  auf  d 
Plattform  erhebt  sich  das  steinerne  Taocal/i  (wörtlich  Gotteähan 
welches  nicht  blos  als  Tempel,  sondern  auch  den  Priestern  zur  Wohmi 
diente. 

Das  wcnig(.»  Positive,  was  wir  <ll)cr  die  Cultur  der  Tolteken  wisw 
erliebt  sie  zu  ans(>hnlicher  II(')he.  Ihr  (iilt  huldigte  einem  dualistifdi 
Gegensatze,  für  den  >ie  in  dem  von  Mann  und  SVeib  einen  im'stifldi 
Ausdnick  gefunden  zu  haben  glaubten  und  desstMi  sichtliorc  Symbole  i 
in  Sonne  und  Mond  erblickten.  Ihre  Pri(*ster  ]>eaufsicht igten  die  Jqge 
imd  legten  das  (ielübde  <ler  Keuschheit  ab,  übten  Fasten  und  Alitflita 
und  knüpften  di(j  ehelichen  Rinide.  Polyganue  war  unerlaubt  V 
allen  Kenntnissen  war  ihrer  \'ollkommenlieit  wegen  die  der  lii&nge  i 
Sonn<'njahr(N  und  der  tiarauf  gegründete  Kalender  die  merkwürdige 
Ihre  Aerzte  kannten  die  Wirkungen  der  Piian/en  auf  den  Oncaninn 
endlich  iK'sassen  sie  eine  ansgebihh'te  Hierogl}T)henscluift.  Auch  e 
fache  mu»*ikalische  Instrumente,  womit  sie  den  Vortrag  ihrer  Lieder  i 
Traditionen  lM»gleiteten,  fehlten  nicht;  sie  waren  Zinmiercr,  BEam 
Ziegelbrrnner,  Werber,  Schmiede»   u.  dgl.,   pflegten   den  Adcerbaa  i 


')  Zu  den  bcrührateptm  Denkmälern  der  ToIlekeniSit  fiblan  dia  beidta  TcM 
Pyramiden  zu  Teulihuacnn,  die  Treppcnpyrainide  tl  Tajin  b«I  Pap*ntlA  vad  dM  Xb* 
von  Cbolula  oder  CboloUan. 
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)itlan/t('n  Dituiiiwollo  iinil  andere  Nutzpflanzen.  Sie  tnel>en  anssenlem 
Hand«*!  und  iM^liontcn  ^\v\\  l>ereits  der  Metalh?  als  Awjuivaleut  von 
Naturalien  inid  PrfMludt-n.  Die  Konijje  wurden  von  der  Nation  fje- 
iialilt,  denn  kurz  nach  (iründun>{  d(T  Ihiu])tstadt  Tula  ^aben  sif^  ihrer 
t»Ji;ran*hiM'hcn  \rrfassunji:  <lie  Fonn  ein«'r  Monarehii*.  l)as  lle^inient 
il«T  neurn  K«ini|Z(',  welche  während  der  l<M>jähri^en  Dailbr  d«'s  Tolleken- 
reiWuN  lnri-^'rhten,  war  weis<»,  milde  untl  auf  dits  all^enleine  Wohl  Ik^- 
«lai'lit,  friedlirh;  Industrie,  Kün>te  und  Wissen  fordernd,  l'nter  der 
K(*Ki^run<p;  des  \orlet/.ten  Königs  Ixtaeijuiauht/.in  ^elan<;te  (Lis  lieieh 
auf  di'U  (iijitel  seiner  Macht,  doch  vei-nehinen  wir  Klajjen  über  zu- 
nclniiende  SittenioNiji^keit.  l'nter  Topiltzin  blieb  jed(H*h  einige  Jahre 
lU-r  liegen  aus  und  |H'stilenziaIisch(*  I>ünste  erfüllten  die  Luf^,  Krank- 
iH'ilen  ratt'ten  die  Men^hen  haufenweise  hinweg,  die  der  Hunger  ver- 
schont hatte.  To|iilt/in  selbst  starb  i.  J.  lOö'J  uiul  die  relxTbleibsel 
der  Nation  entwichen  theils  nach  Onolhualco  (Vucatam.  theils  nach 
tiujteniala,  Tula,  Cholula  und  dem  Thale,  wo  später  Tenochtitlan 
•  Mexicut  erstand. 

Viiui'  .lalu'e  nach  der  Auswanderung  iUt  Tolteken  erschien  an  der 
JM-hwrlle  Anähiuics  an  der  Spit/e  einer  Million  Streiter  der  Theodorich 
<k>  Wi"*tens,  Xoxotl,  d«'r  grosse  Chichimeken-König.    Die.se  ( 'hichinieker 
»dTen  ein  Uirbarisches.  rnhes  V(»lk,  v«>n  dem  es  nicht  feststeht,  ob  es 
auch  zur   Nahoa-Faniilit'  zu    zählen    .sei.'y     Sie    unterwallen,    schonten 
jod'hh   die   ^irnigen   ikmIi   im  I^nde   übrigen   Tolteken,    nahmen   nach- 
nickirnde  Stännne  auf  und   versi'hmolzen    dieselben   mit   den   Tolteken- 
ro>ten  zu  «iner  Nati«>n.     Ks  war  ein  rnK*ess  genau  analog  jenem,  der 
>it:h  in  Kuropa   nach  der  VölktTwanderung   vollzog,     l'nter  den  neuen 
Aiikünunlingen  befanden  »ich  die  i^lc«; 7/ //^i- Stämme  der  Tenuchcas  und 
Tlalielolcas,   weh-lf   erstere  Tenochtitlan  gründeten   und  kild  .so  er- 
starkten, ila>s   sii»   unt»T  der  Führung  Tezoz<»moc's,  des  Königs   von 
At/(U|MitzaIi*n  grosse   KroInTungen   machen    konnten.     Docli    gelang   es 
für  i-in«'  W«'ile  dius  Chichimekenreich  wiederherzustellen,  weh'hes  iLirauf 
in  ilri-i  Theih*  zei-firl,  wnriniter  «h'r  Aztekenstiuit  auf  Anahuac  zur  höchsten 
iJiutlH-  g.  langt«'.    In  der  (le-chichte  dicM-r  lioliti^chen  Wandlungi'ii  s<')ien 
*iT  «lie    toltekin-he    Tri  est  erschaff,    die    Hüterin    der    Küustt»    und 
«wusmIkiI/i*,  »'ine  1  lulle  spielen,  si'lir  iihulich  jener  des  romi^ch-christ- 
li'ii'n  ( |er?i^  unter  den  (niihrn  und  iMingtikirdeu.     Auch   sie   benützte 
•w'  I  ••bi  rlrg<n)ieit,   w«*lch«'    Krfahrung   und    Kenntni>se   ihr  gaben,   um 
«l-r  11- iT»rhxiii-lit    zu    huldigen,    die.    man  findet    e>  allerorts    be.stätigt 
^•w  j'diT  \*ie  inimiT  gearf^'ten  ri'lMTletrinhi'it  unzertrennlich  ist. 

!»;♦■  Tulfur  d*"- .\ztekenreii*he>,  d«'m  die  Ankunft  der  Si»ani«*r  unter 
*'f*'  Kid^er  Miitecnb/onia  II.  ein  gi'walfsmhs  Knd«'  iM-n'itete,  war 
'■•B'"  «'Mtii-zu  reich«'  und  hoch«'ntwickelie;  sie  uifi'nbarte  >ich  in  d«'r  klang- 
''•'hiii  N.ihuatl-Spiacbe,  in  den  Tiuditiiuien  und  religiösen  AuM'hauungen, 


.-  !•  n  K  r  A  n  ei  '  CO  T  i  m^nto  1 ,  ('i)nili>  ilr  Heran  in  «pinem  ^chimnn  Werke: 
'***'•*  ietfriß4iro  y  comjtartttiro  ile  lau  Ittj/Has  iHdiytna»  Jt  A//riVo.  Mexico  1S€:2—18<U. 
**  1-  Bit.  S.  1J.')~1.'>S  we.nt  nach,  da-f«  Me  Cirhirooki'n  ili<*  TnUrkon^iirach«*  er<il  an- 
■•kavi,  «r-pr-ingUrh  abrr  «»in  jpttt  unbck.innntcn  Idiom  redeten. 


382  Dlo  Kouo  Welt. 

der  (lui*chgo])ildetcn  Hierarchie,  den  sittlidien  und  religiösen 
tiinji?en,  den  Mönchs-  und  Nimnonklöstern,  den  Seminarien  zur  E 
der  Jii^^Mid,  den  FcierlielikcMtcn  bei  (ieburt,  Khe  und  Tod,  in  di 
des  Feldbaues,  des  Strassen-  und  Hrück<'nbaues,  in  der  Kunst: 
im  Weben,  in  der  Arehitcktur,  den  Parks  und  (iartenaidageiL,  ii 
und  Seuli>tur,  in  der  Schritt,  in  Poesie  und  IkTedsamkeit,  in 
Tanz  und  (Jesang,  in  der  ^Ijlnzenden  Pracht  des  Hofstaates, 
w>nii)licirten  Mechanismus  (h^s  Staatswesens,  endlich  in  den  ( 
darunter  jene  des  Netzahualcoyotzin  des  Studiums  d«?s  Cnltun 
werth  sind.  Kines  nur  stört  ihn  hi  dem  (renusse  dieser  indi 
Civilisation,  die  (Iräuel  der  mördtM'ischen,  Tausendc  von  Mensel 
TfMle  wi'ihenden  ( )pfci*scenen.  Nur  zu  h'icht  filhlt  er  sich  verl 
dieses  blutigen  Makels  der  erreichten  Culturhöhe  der  Azteke 
AnerkcMinung  zu  vei^sagen,  kamn  mit  Recht.  Wir  vennüjj^en 
den  l'i'si)runfi  dieser  gi'ossartigen  Menschenopfer  aufzudecken; 
bis  auf  d(;n  übermässi«^  sti'engen  Winter  von  I4r)()  und  die  he 
l>edenklichster  W(»ise  gestiegenen  Uebervölkerung  dai-auf  folgenden 
jahr(^  zurückzuführen,  gingen  aus  rein  praktischen  Reflexionen 
und  hatten  den  Zweck,  dieser  l'el)ervölkerung  entgegeiizuarl)eil 
konnten  allerdings  Jene,  die  auf  den  Altären  Helen,  ein  wirkliche 
Mitmenschen  nützliches  Ojjfer  bringen,  ohne  die  Beute  eines  s 
oder  traditionellen  Abei-glaubeiLS  sein  zu  müssen.')  Bekannt] 
ein  Natnrereigniss  in  iMigland,  der  Schwarze  Tod  von  13J 
gehende  wirthschaft liehe  Folgen,  in  Mexico)  aber  die  Mensel 
nach  si{?h.  Sie  waren  ein  jiraktisches  B(Mlürfniss,  die  cinfiiolist« 
schaftliche  Ma^sregel,  und  ilass  (He  Indianer  nicht  gleich  uu 
zurückschauderten,  eutiiuillt  lediglich  ihrem  total  verscthietien  an 
Racencharakter.  Bei  dem  verhält nissmässigen  Mangel  an  ande 
schöpfen  aus  der  Wesensreihe  des  Thien'eiches  war  das  Op 
Menschen  um  so  gewöhnlicher,  als  der  Indianer  das  Lel>en  and 
ringer  bewerthvt  als  wir  und  Mnii  Charakter  sich  früher  wie  no 
dun-li  i>a>sive  Indifferenz  kennzeichnet. 

Die  Maiya-Ciiltiir  auf  Yueataii. 

Tiefes  iMmkel  lagert  auf  Yucatans  Vergangenheit;')  sie  mu 
glanzvoll  gewesen  M-in,  dies  lehren  wenigstens  die  nn/ähligen  I)ei 

Vi  J.  W.  V  Müll  er,  lieitriiijr  ztii'  iieitchichtrf  Stutimtik  und  Zoofagig  voj 
I.ciji/.ig  1S«).>.     S'.     S^.  ö7, 

';  Dai  AV<.>nlgo  wui  wir  über  liic  Ge:>cliivhlti  (I0.4  Landes  wi«ion,  venia: 
•liMi  Schrirt<>n  Cogolluilo'-«  fllintoire  >le  ITHcatuH.  Madrid  lOSS.  TtfJ  BS.  Ei 
(>clnv-Aii«;rnI>i'  «lio'^c-t  hiich\vichti<;oii  Wi'rkp-»  cri^cbidi  in  zwei  Bändeu  In  3klc 
L'niDpi'cli''),  Li/ttDA'H  (Jlihtvriti  de  la  provittciu  ite  YttculaH  jf  ««  eofgtiittm  t 
Vulluilolitl  10:Kt.  S*.  Der  vordicn»tvullo  (Jelchrtc  Ternau  x-Comp«ni  citirt 
liibliutht«iHe  atmricaOte  unter  >ir.  010  dic(»c:»  Werk  unter  fulgendem  Titel:  Ar 
de  XMfutra  Senont  Je  Izanialy  hitioria  jf  coHijtiiutada  tapiritual  4*  Yucaimm} 
Müiiclio:«  Diego  do  Landu  (horaui*grgeben  vundem  vertiorbeneii  Abb£  Brai 
IlourbDurg  uiitrr  dem  Titel:  lirlatinn  de*  ehocr$  dm  ymeatau  ife  IHt^o  4 
Tiiri.^  ISüi.     b*; 
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welche  nirgends  in  ganz  Anierica  in  grösserer  Praclit  angetroffen  wer- 
ikMi.  So  wie  gunz  Mittelamcrica  scheint  auch  Yucatan  der  Schauplatz 
yühln'ii'her  Kin Wanderungen  gewesi'U  zu  s(^in;  in  den  frühesten  P^iKwhen 
war  v>  wahr!)4*heinlich  von  Kotlihäuten  itewolnit;  ohne  ]M)Iitis<*he  (Hie- 
«kTung  h'hten  sie  familienweise'  in  vereinzelten  (irup]>en  und  nährten 
sich  vorwi<*gend  von  dem  lulrage  der  Jagd  und  (U's  Fisehfang(?s.  Der 
Sag»'  gemüss  ei'schien  plötzlich  von  Westen  her  eine  Schaiir  Fremder, 
an  deren  Spitze  /am na  stand,  welchem  die  Piilindnng  gra])hischer  Künste 
zugcM'hrielH'U  wird;  er  ist  ül)erhaupt  der  (iründer  der  auf  d<T  Ilall»- 
niM'l  herrschenden  ('ivilisatii)n.  Hei  seiner  Ankunf)  in  jenen  (iegenden 
fauid  er  fLiM'llM  die  Mayaspraclie  * )  in  (iehrauch;  der  Name  Maya, 
I^nd  olnie  \Vass<T  iNMleutend,  k^zinchnete  sowohl  das  l^and  als  die 
l'jnwohner.  In  den  Nachluirstaaten,  in  diiapas  z.  H.  hen-si'hte  utM'h 
das  Tzftuh/,  tlas  auch  jetzt  ncK'h  doi1  gespnM-iien  wird;  djts  eine  ist 
zweifellos  der  Stannn  des  anderen,  so  wie  l>einah(>  aller  centro-ameni'a- 
iiischer  Dialekte,  welche  sünmitlich  (*ine  grosse  Aehnliciikeit  nut  der 
Maya  lN*>itzen.  Dieses  wird  demnach  als  d;is  älteste  Idiom  jener  Lmd- 
sA'liaften  U'trachlet,  um  tlas  sich  «las  Qulchr,  Zutnhil,  Cnkchitfuef,  Poco- 
MffHf  Is4iraiu/ou,  Mama  u.  s.  w.  gruppiiiMi;  sie  waren  üImt  die  heutigen 
linder  (luatenuila,  Tal)a>co,  (-hiapas,  wahi*scheinlich  über  S(K'4)nusco  und 
eiiK*n  kleinen  Theil  \on  Honduras  verhivitet.^i  Die  Priorität  des  IVIaya 
Itet  alM)  auch  auf  ein  hohes  Alter  für  die  Völker  cchliessen,  welclie 
eil  redeten.  In  der  Tliat  scheint  Yucatan  der  älteste  ('ultursitz  Amcrica's 
Xpnesen  zu  sein;  die  K|NM-he,  in  welclin*  Zamna  inmitten  der  ehigelH>rnen 
lUccu  Vuiratans  eine  neue  (Zivilisation  lK?gründete,  führt  uns  in  das 
fffaue  Alteilhum  zurück.  Fin  gt^waltiger  K(vke,  rühmte  sich  Zamna, 
«nnderwirkcnd  gleich  dem  mexicanischen  Quetzalcohuatl,  seiner  göttlichen 
Alikuuit  und  galt  den  Mayas  als  rrhel)cr  der  Fruchtluirkeit ,  dei'en 
Snnliol  unter  i'hallusfomi  in  all*  den  zerstreuten  Ituinen  des  Landes 
«ifderkehrt.  Nach  seinem  TikIc  wunle  üIht  seinem  (iral»e  ein  t*<dossaler 
l')nuuidenlHiu  eirichtet  und  rings  umher  die  Stadt  Izamal  -  die  älteste 
W'-alan>         In'gründet. 

Kiite  ähnlirlu*  Sjigi;  schreibt  der  g4'heimnissvollen  rers4>nlichkeit 
Kukulkan  desNen  Name  nur  «He  Maya-rebei*setzung  des  mexica- 
HiN-lK'n  ijuet/acohimtl  ilie  (iründung  der  Stadt  Mayapan  zu.  Ver- 
^•liiiili-ne  l'r»iu-hen  befürworten  die  Ansicht:  in  diesem  Namen  Kukulkan 
'  öttr  ilif  rersonitizirung  einer  ganz<Mi  1  leihe  priesterlicher  lIeriN<'her  zu 
**h»'ii.  K"  i>t  si-hwer  zu  unters« 'beiden,  ob  Maya])an,  dl«'  l(<>sidcnz  der 
Kokulkans  gleichzeitig  mit  Iziunal  entstantb'U;  sicher  aber  ist.  d;tvi  .seine 
^*runilungM|NN*he  mindest<'ns  ein  Jalnlausend  vcu*  unserer  Zeitrechnung 
tüiuiifi».|i-ht.  C'ojKin  am  Fuss<.'  des  ('aria-(ii'bii*g(s,  Tula  im  'Ihale  von 
"(U-inis«»  und  Nachan  «Mler  I'alenqiie,  welches  man  fiir  das  alte  Xiljallja 
talt,  ».'iren  lM>ililutig  zur  si'Hm'U  Zeit  von  verwandten  Völkern  erliaut 
*urdru,  wekhi*  \on  den  Mayas  ihren  religiö>en  Cult  erhalten  hatten. 

')  hirb«  über  di««clbe :  l'iiuentcl,  Cuadro  tU»crij4iro  y  eomparutivo  dt  tat  Um» 
fti»4igtmat  il«  üexico.     H.   HJ.     H.  1-lü. 

';  K.  0«0.  H4Uicr.  üotayrafk  of  tht  amthvrg  ich»  Imie  tcritlrn  um  thr  la-jfua^ru 
9/ Cttinil  Am€riem.     LooJdO  ISOl.     i*.     8.  IX. 
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Xncli  (Umii  AVrschwiiideii  Kukulkaiis  wählten  die  Edlen  des  Volkes 
ciiuMi  Küiii^  aus  drni  (losclikYlitc  Cooom.    lieber  diese  Dynastie  wissen 
\\\r  }zar    iiiohts,  als  das<  sie   sich    bis   beiläufig   500  Jalirc    vor   An- 
kunft   der    S])ani(T    crhiolt.      Ol)   sio     ibro    Macht    über    die     ganae 
iIaIi)Lii:5ol    crstrockte,    oi^oiioint    wolil    wahrs(iiciulich,    alter    nngewiOb 
Während    ihrer    llen-soliaft    tn»ten   als   Vorkündpr   neuer   lehren  drei 
Hriider  It/a  auf,  welclio  sieh  in  der  Stadt  ('hieben  niederliesscn,  deren 
Ive;j:ieruu^  sie  an  sieh  rissen,  um  sie  jodueh  l)ald  wieder  ssu  verlieren. 
Das  Heieh  Mayapan  <^'enoss  tiefen  Frie<len  als  jene  Periode  allgemeiner 
Wanderung  eintrat,  weiche  das  anierieanisehe  Staatcnlcben  so  mAditfg 
bewegte.     Diesmal  war  es  ein  Toltekenstamm,  die  Tutnl-Xins,  welche^ 
weiter  vordringend  als  die  idn'igen,  den  Grenzen  Mayapans  im  V.  Jabr^ 
hunderte  unserer  Zeitreehnung  nahten;  ei'st  nach  zweihundert  Jahren, 
nämlich  von  701  bis  7(>1  n.  Chr.,  tinden  wur  die  toltekischen  FUntea 
zu  Dakhalal  mit   königlicher  Gewalt  ausgerdstct,   deren  Sitz   sie  nach 
dem  Sturze  der  lt/it<  nach  ('hieben  übertrugen.     In  späteren  ZdteBi 
nat^h  dem  X.  .lahrhundorte,  wnrdo  ('hieben  zwar  aus  unbekannten  U^ 
siU'beii  zerstört,  ging  aber  wieder  in  die  Gewalt  der  Itza*s  über,  wäh- 
rend die  i'utul-Xius  sich  in  dem  prächtigen  Txmal  niederliessen,  schliei^ 
lieh   auch   die  iu  dem  alten  Mayapan   rcsidirenden  Coconis  vertriebei 
und  doli  den  Sitz  ihrer  ]leri*schaft  au^cbhigcn.    Im  Jahre  1191  flbo^ 
wanden    sie    in  otfener  Keldschlacht   den  König   von  Qiichen  Ittt  mi 
wenige  Jahre   später  jenen    von   1/amal.     Einfällen   der   benacfabirtH 
(^uiche-lMirsten  und  inneren  Fehden  verniocbton  indess  auch  die  Tnfcri- 
Xius  nicht  zu  widerstehen.     Im  Jahre  1447  ging  Ma}'apan  zu  QüuM 
und  bei  Ankunft  der  S])anier  treffen   wir   in  Yucatan  nur  nodb  kUl0 
ohnmächtige  Kegenten,  welche  sich  in  die  Stüdte  des  einstigen  Bdchfli 
der  Titul-Xius  gctheilt  hatte. ^) 

In  Yucatan,  einem  I^ande  mit  tropischem  Klima,  kaUdgem  Bodei 
uud  wenigen  unbedeutenden  Flussläufen,  blubte  also  schon  seit  dff 
(irtlnduug  1/amals  eine  reiche  Cnltur,  und  nirgends  findet  man  grOMOi^ 
zahlreiclu're  uud  gewichtigere  /engen  dersell»en  als  eben  dort  Die  akl 
Welt  hat  wenig  aufzuwt>is«Mi,  was  au  bracht,  Mannigfaltigkeit  und  Rek^ 
thum  die  Ruinen  von  Chichen-Itza,  Uxmal,  Tiboo,  Tekax,  May^ian  ml 
so  vi(>ler  anderer  Orte  überträfe.  Die  Zahl  der  in  dem  wenig  bekaiuM 
und  biNuchteu  Land  aufgefundenen  altiuncricaiüschcn  Ruinenstldta  t^ 
läuft  sich  auf  r>i:-)  ■ 

Der  Anblick    der    Trünnnerwelt   von   Cbichen*Itza^)    in  traujpti 

')  Brnit.MMir.  Ilfsto/re  de»  natioH$  eivilittCB  rf«  V AmMqMM  etMtrmie,  Vol.  II.  Uk.Ti  J 
cli.ip.  1.     Ituni)  iiiir'h  dt*  4 selben  Ksuni  hintörique  nur  te  Yuealun  (ArtkirtM  it  !■  f^Mrf 
fiitu  itcieiitißque  du  MiXiqtte.     l*Ari^.     Vol.  11.     8.  18 — 61). 

)  Ulli  111  /  Muy  0  r,    Mexico  atlee,    tpanigh    and    r^puhitcan,     Hartford  litt   i^'| 
IM.  II.    S.  17:2.    n.M  <oiiipr  rrMen  Wanderung  in  Yucatan  1840  hatte  dar  aacrlMBlMlt 
Kci'iviilo  t3tp]ih'>n8  nur  nchl  iudiniiischA  nuinonMättcn  gefunden. 

')  PicKi'  Kuinf'ii  ^-urdcii  Eiior:«t  im  Fubruar  1811  von  B.  M.  NormaBi  ciaeM  Xcii" 
iiiiiorioAiior,  zum  r.wcitcniiinl  von  dem  Franzosen  Charnay  boeaeht.  Chiflhea  Ilan  dWJ^ 
^o  viel  tiU  OctTnung  riiir.-«  Süri.^AVA^-torbrunncnü  bedeuten.  Man' leitet  dlea  ab  «it  M^ 
Clii  Ihor ,  OofTniiiig,  Kand,  dun  nniniioa.  Nach  Ordones  beateht  ftj«  aHM^ 
«li-s  und  hii       Wasser. 
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löde  ist  gewaltig  ergreifend;  als  ob  der  Geist  der  Verwüstung  hier 
a  Scepter  geschwtuigen ,  ist  alles  todt ,  still  und  stumm.  Von  den 
Ikem,  welche  einst  eine  so  grossartige  Pracht  geschaffen,  lebt  Nie- 
Bd  mehr;  aber  die  jetzigen  Bewohner  des  I^andes,  die  yucatekischen 
iianer,  düstere  und  schweigsame,  stolze  und  selbstbewusste  Gestalten 
leinen  noch  zu  trauern  um  ihre  beraubte  Freiheit,  um  ihre  dahingc- 
iwundene  Grösse.  Die  Ruinen  von  Chichen  liegen  auf  einer  Ebene 
I  mehreren  Meilen  Ausdehnung,  etwas  mehr  denn  zwanzig  deutsche 
alen  von  der  Küste  entfernt,  und  entbehren  jeder  Wasserverbindung 
\  haben  nichts  von  dem,  was  wir  als  Ordnung  bezeichnen  würden, 
ber  auch  keine  ausgesteckten  Strassen  und  (lassen  > ) ;  unfern  des  so- 
lannten  Tempels  und  etwas  südlich  von  demselben  erhebt  sich  eine 
immide;  wie  in  Rom  und  Peini  unterhielten  keusche  Vestalinnen  ein 
iges  Feuer  in  einem  noch  erhaltenen  Palaste;  der  darin  befindliche 
Kse  Circus  wird  von  dem  französischen  Forscher  Charnay  für  ein 
maasium,  einen  Platz  fUr  körperliche  Uebungen,  gehalten. 

Die  glänzendsten  Ueberreste  ehemaliger  Cultur  sind  in  Uxmal  zu 
eben,  dessen  Gründung  gemeiniglich  ins  Jahr  870  oder  894  n.  Chr. 
riegt  wird.  Auch  hier  steht  wieder  ein  colossaler  Pyramidenbau. 
I  nordwestlichen  Theile  des  lindes  reihen  sich  die  Trümmer  von 
idt  an  Stadt,  und  im  Osten  wunien  schon  zur  Zeit  der  spanischen 
iftdedning  Prachtbauten  auf  der  seither  verlassenen  Insel  Cozumal 
getroffen,  welche  \iele  geheiligte  Orte  enthielt^  zu  denen  das  Volk  in 
itMer  Menge  wallfehrtete.  Strassen  —  wie  in  Mexico  und  Peru, 
dkifig  einen  Meter  ül)er  dem  IVxlen  erhol)en,  und  aus  mit  Mörtel 
eriNindenen  Steinen  aufgeführt,  durclizogen  die  Insel  sowie  das  yuca- 
ttcbe  Festland. 

Auf  den  Plateaux  der  Pyramiden  erhel>en  sich  gewöhnlich  die 
tcspri ,  zu  welchen  man  ülier  hohe  Stufen  hinanstieg.  Das  gro)>e 
faierwerk  bestand  aus  unl)eliauenen  Steinen,  die  ein  Mörtel  verband, 
kaen  Geheimniss  den  ersten  IJewoliner  Yucatans  eigen  war.  Ein 
iMier  Mörtelanwurf  bildete  die  lU.*kleidung  der  Mauern  und  trug  oft 
koontive  Malerei  und  Hasreliefs.  Das  Sactllum ,  die  kleine  Capelle, 
•debe  auf  dem  (ripfel  der  Pyramide  stand,  war  aus  breiten  Steinplatten 
Shit  deren  «»inige  mit  eingemeisselten  hieratischen  Schriftzeichen  be- 
hikl  <ind.  Die  Palftste,  die  Wohnungen  der  lYiester,  jene  der  gott- 
(ninhten  Sonnenjungfrauen,  meist  in  der  rmgebung  der  Temjiel  gele- 
lei,  ruhten  ebenfalls  auf  pyramidalen  (xler  (X)nischen  Steinunterbauten, 
bimJen  aus  mehreren  ein*«t(k'kigen  Gebäuden,  und  waren  in  Zellen 
Ihirtbeüt ,  (he  nur  durrh  die  Thüre  Licht  em)>fingen.  Ein  Blick  auf 
ie  TQcatekisi'hen  Denkmäler  zeigt  die  besondere  Vorliebe  dit*Hes  Volke»« 
fcr  die  Form  des  n,>gelm(lssigen  Vierecks ;  nur  wenige  Rundbauten  — 
•le  L  B.  ein  (irabmal  in  Mayapan  —  sind  vorlianden.  Das  Viereck 
iachte  sich  bis  in  die  kleinsten  Details  geltend;  die  Thüren  waren 
^^eimisiiig  viereckig,  die  Dftcher  tiach,  so  dass  der  ganze  Bau  ein 
feknckigett  Aussehen  gewann;   das  Gewölbe   sowie   das  Fenster  scheint 


•)  Nor  »an,  Rmmhit»  in  Ymcatam.    Phil*delphia  ISltf-     7.  ed. 
«.■  «1119*1  d,  CvltorgMCkiehU.    3.  AuO.    U.  25 


:>Sf3  Die  Neue  Welt. 

uIm  rli;i:iiit  in  ;:aii/  Aiii'-rira  unliekiiniit  iiseweson  zu  sein.  Siijrar  die 
t 'nj.iiiMiinU  Vu:\*\  \i«ri'kii:i.'  FtiniM'ii:  Frioso  mul  (iosiiiiso  siml  xinvi'kij^, 
uiiil  «li»-  'jtMalti-nnirliru  niliW^diriftcu  sind  ^crii  in  vicrct'kijjo  l'iii- 
!j|iiiiuiii:i-n  LTr/wiinu'T. 

^nw.'tt  wk  iii>  yu'Mti'kiscIii*  Cultiir.  und  /.war  lumpt  such  lieh  mir 
ilunli  iliiv  iiim\\</i'kr  kiiintii,  -  und  uumt  ganzes  Wissi-n  lH.'>dii'üiikt 
^iili  auf  «inlL'v  >i>:iilirlu-  Au^ralK'U  üIkt  C'ultui*,  Kalciidorwi'>oii  und 
^«  lirit"i/.»i'ln'U  '  lii^-t    sidi  rün>taiiron,   dass  dieselbe  allerdint{s  auf 

huliir  Mute  .L'<'>tuiiil>'n  lial'fn  und  au>^cluIdetiT  gewesen  sein  müsse  aU 
Ji'iH'  drr  A/t<ki'n  .Mexic«»'-  und  diT  t>Iineken  \on  Palen^ue.     Ihre  Ent- 
\\irUlini>:  i-t  inrie*«-  srliwi-r  /u  M-rtnlm^n;  der  ( ilaiizpunct  fällt  Mcheriich 
in  dji-  r(ri«Mlc  diT   1  utui-Xiu<^:    aher  iimiitten  des  (ilanzes,    wovon  die 
rniiiinwr  rNniid'««  nml  (  hi<h(n-ltzaV  mi  i)eredle  Spuren  l>ewahren,  liegen 
Audi  ntuni;en.  dii^^-  dir  Tutid-Xiu-lVriode,  trotz  «ler  numnig!äilti}j^n  Tbü- 
tijiki'it  iiinr  KiiiiMler.   aurh    ein«»  KiMwhe  des  Verfalles   frtr  die  Kunst 
in  ^i«  li  l»arL'.  >\«'lrli»'  ^'wh  an  eini;ren,  aus  älterer  Zeil  stanunenden  Unter- 
liaiiTcn  .i<n(']'  verhält  nissniil^^i^    neuereu  Denkmäler   strenger   und  edler 
«TweiM.     iKni  a/iekiN-lifii  KinHu-ise  hinjiegon  war  sie  nie  unterworfen. 
(leim  •■•«  liat   Viiratan  nieinal>  in  J>ezi<'hungon  zu  dem  so  nahen  MexiiX) 
•j«-^tand«iJ;    e-»  li:«T  s'uli    >elliständi^  entwi(tkelt.     Die  tultekisi'hen  Tutnl- 
Xin-^  ^clan'it rn  :ili«TiIin'j^  «iahiu.    wie  denn   die  Tolteken    überliaupt  in 
ihren  \Vantl«T/.üL'<  ii  ihre  Cidtur  heinahe  iiher  t^auz  Amerii^a  verlm^iteteu. 
1 -^  ;:e<rl>ah  die<  jetloili  in  einer  Zeit,  welehe  nielit  gestattet  den  Kinttoff 
der  allentall^  n)it.u;ehra('ht«n  auf  die  einheiinisehe Gesittung  luiehzuweiäCB. 
Die  lleniielikeit  der  yul■ateki^ehen  Ikiuwerke  liat  Manchen  zurAnualuBe 
Lr>  leitet .    da^s  hier  der  l  r>itz  aller  antiken  Civilisatiun  in  America  fe- 
v.«'-en:  von  Central-Anierira  und  Vueatan  aus    halx*    sie    sich    straUeo- 
artiu'  ul)er  ih-n  Cnntinent  au"*jrt'dehnt ;  hier  sei  die  Heimat  der  Tolteci- 
Volker.        Ich    kann    mich    die>er  ^Meinung   nicht  ansclüie!>sen .   glaube 
\i(lme)n-.   da-?^   die    ainericanische  Völkervei*sohiehung   von  Xonl  nadi 


*j  IHi.  Mn>u  bo<1li'M(LMi  ^ich  bc^jMndcrcr  Schrlftzciche n ,  deren  Kenntnin,  ohne  Ui 
.i/t  XU  i'ii:<'rii  l>4'fiii:iiigcii<lon  Uivultiitc  zu  rühren,  doch  In  den  Ictitcn  Jahren  Fort- 
•■liiitic  Ki-iiiii'*lit  li.il  Ic^i  gnlenkr  hiorb.i  nicht  der  verunfslüekten  Versuch«  BraMW*« 
.ii;i!>-jvi>i'liv  lliuriigl\i>li(:ik  XII  eiit/itlcrn,  ilir  HChoii  nach  (lobühr  go^'QrdigC  wordci  lii' 

■  ics/'fiii/  isTu,  Nr.  IJ,  S.  'JiSJ),  ^v>l•lI(■rntler  thAlbAchlieheii  Entdeckung  einer  phoaeUschM 
.  '-Iiiifi  tl.<  M:i>u«<il!i<.'-  und  Ji'i  ila/.u  goh'irigca  Schl(l-«;ieln  Im  Diegu  do  Lau  da.  Böl- 
■..-,  .'il-iT  -f'hi  iilicrnolitlioh  i-t  dor  Stand  uiiHi'rr«  Wissend  in  dieser  Frage  dargelegt  i* 
Si  kl>  iiii-n  Sr:iriM  di  -  :iniLM  icani-i-hon  (u-U'hrton  Daniel  George  Drinton:  Tht  »»• 
, ,.  .it  j>'-'itti''  'tl/>hithrt  vf  YnruttiH.  Ncw-Yoric  1870.  8*,  deren  ZuMndung  ieh  der  Oil* 
•\i'-  lim.   VtTl'a-tt'r-.    \crd.iiikr.     Siclin    nuch    den   auf  D  oll ae  rt»  Vortrag   KrmmiMltlt^ 

■  f  i'fntr'tl  Amt I', im  Hieru;ff;//Jn'cH  boruhfiiden  AiifuAlx  im  AualanJ  1870,  Nr.  :I0.  IL  lUfi 
i!  •  r  liic  Si.'hrili/. -ic'i.eu  der  M;iwi,  und  M.  II.  do  Ukarcncey'B  Ktgmi  ät  drckigrwm»^ 
'  .1  f'U/i.n.-t  ,i']..st  .■i..H'fi  I''il''ittii4hn-tf  (in  den  Actes  de  la  Socirie  rhilologi^m§.  Ptfii 
:    .1- .     11    -h  ';'-.u'l.<   :i~vMrtli    endlich    ^ind    ilii*  Lcistuiigeu  Liron  de  XConny'i,   die  ffl 

ii:  I  A :-.':-;>■.- :.i-tiM.-(     iipT /u  NuHcv  im   Aiigu-it  1873  bekannt  gemacht    und  feilher  !• 

...n.«:  I)r'i»ii.li-ien  r^.Wrifi  in  Ml.'rgel«*Kt  hut :  I/uiterpri'tatiom  rief  mmeiema  UHtu  mmfti' 
Suii'i  tl'H.i  ii/ic»vii  lU  lit  !n'umnniin  maya  f  «ffiM  choix  dt  ttxttn  «ivc  lrmJmctl9»  wl  *T* 
xurabitltiirt'.     Paiii   lö7j.     U". 

•)  .S.jiij.r.   Mnioj'tijf^*       S.   IV. 
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*icli  gegangen  *)  und  nur  liierdurcli  die  verschiedenen  Pliänomcme 
icanischen  Culturgeschichte  genügend  zu  erklären  seieiL 


Der  paleneanisc'he  Culturkreis. 

th   die  Yucatan   nahegelegenen  Landscliaften  Oaxaea,   Cliiaims, 

Guatemala  und  Honduras  bergen  ebenso  interessante  als  gross- 

ahnungen  an  die  Vergangenheit.     Inmitten  granitischer  Gegend 

traurig  düsterer  Umgebung   erheben   sich   die  Grabpaläste  von 

an  der  heutigen  Strasse  von  Oaxaea   nach  Tehuantepec     Der 

ierung  zufolge  haben  sie  die  Zapoteken  als  Grabstätten  für  ihre 

srbaut,   und  nannten  desshalb  den  Ort  Leoha,  d.  i.  das  Grab. 

Nahuatl Völkern  hiess  er  Mtyuülan,    Oil   der  Trauer.    Audi 

bietet   ansehnliche  Cultiureste   in   den  Ruinen   von   Ocodngo, 

und  Palenf|ue!     Unter  allen   am  bedeutemlstcn  sind  unstreitig 

nmer  von  Palen<iue,   des  alten  Huehuetlaimllan ,   welches   man 

mUhische  Xiltalba   zu  halten   geneigt  ist,   und   wohl   zu  dem 

oDsten  geliört  was  Uentral-America  aufeuweisen  hat. 

neuerer  Forscher  Lindesay  Brine  macht  darauf  aufmerk- 
-  und  darin  glauben  wir  ihm  vollkonnuen  beiptiichten  zu  sollen 
der  Ausdruck  „Städte'*  für  die  Ruinen  von  Palemiue,  Ocodngo, 
^)  eine  durchaus  irrthümliche  Ikzeichnun«;  sei^  ich  würde  im 
a  Sprachgebrauche  anstatt  des  üblichen  „Ruinenstädte^^  das 
re  „Ruinenstätten^  voi-schlagen.  Denn  die  an  diesen  Plätzen 
men  monmnentak^n  Reste  stammen  ausschliesslich  von  Bauwerken, 
lösen  Zwecken  dienten,  und  di(;  (rrossaitigkeit  ihrer  colossalcn 
ist  (^in  Beweis  sowohl  für  das  Ansehen  und  die  Macht  der 
and  Häuptlinge  als  für  die  blinde  Ergebenheit  und  den  Abcr- 
der  VolksmasseiL  Das  hervorragendste  Bauwerk  in  Palen<iue, 
$ich  der  „Palast"  genannt,  Iiat  in  seiner  Anlage,  seinen  Höfen, 
en  und  Zellen  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  grossen  Kloster,  ist 
T  erhalienen  Plattform  erbaut  und  zeigt  sich  in  Plan  und 
Mien  d<'m  Hauptgebäude  von  Uxmal  in  Yucatan  verwandt 


•he  meine  Schrift:  Itit  amerieani»ch4   Vvik*rteuHj*r»Mjf.     Wiea  1806.    S*. 
•b«r  Mitla  siehe  Doutrelaiae:    R-tpport   tur  U»  rttinti   d«  Mitla  (Architt$ 
mduion  »eitmt.  du  Mexique.     Vul.  111.  p.   lul— 111.) 

I   eetnem    iatcreenanten  Aufsätze:    On  th»    ^Rnlned   eitie»-  of  Ctttti-al  ÄmtHca. 
/  th0  K0gi$I  gtographtcal  SocMtf.   \isl1.  8.  354— ü««). 

(Ter  »ich  für  die  in  dickem  und  dem  nJirhstfolgendcn  Abschnitt«  behandelten 
I  aitcentiAlamericauifcbcr  Cultur  intcrc:3i:irt,  der  mache  eich  nn  das  Htudium 
t' Werke  von  Fred.  C  a  t  h  e  r  \v  o  u  d ,  Vittct^  of  ancittU  mornntumtla  in  Cmmirul" 
'7hlmpa$  and  Yucatan  \,  tcith  explanutorf  text.  Li>ndon  18i4.  Vo\.\  von  Desiro 
',  Citi$  *t  r$tiMe$  am/ricai'tcM ,  Mitla,  l'altmfmt  ,  Itamal,  (*hichen-ltaa  ,  Uxmal 
€t  phoiofraphiiea.  Arte  mm  ttxt  p&r  M.  ViuUet  Lu-Duc:  $uM  du  royay« 
mm4nt$  J«  fauttur.  TAfis  186J.  5*  mit  Atlas  in  Toi  \  \uu  John  L.  Stepheu«. 
•/    Trartl    in  Ctittral- America ,    Chiapaa    and    Yucatan,     NeW'York  1S13.     ti*. 
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«■•".•'•  ;-  .  '  .».:•:  i:r.^'-  * ^hr- :.-::«!:  h .  ii»  rüi»e  cihiDEicbe  Beröl- 
/  r;r.y  ...  •:■:  Ni'.-  -i .'-...-  iJiivr.  w  'i:::-.  i::.!  z^visee  >parei&  tob 
-•'.r'.v.-r  \%: ,  vji.  \\.^r  '1- n  är.  I V>  r.  ,v  Tor^^eiä^etsewieii  WaMbidl 
':'  /.•:.  •?;«.•  ;i:;f  li.;.:  -ir-r  .i^^-r  -»-hr/r:  4:-«r  I^^oikenziig  in  leidCci 
if ."':..  -A.'  •:'  r:^riv.  fv/},  t\j.  Ii.^tir.^rr  zn  eiridkien  pdec^n  und  & 
'.•;».'.':  /:.'  ^:iii  /'j  f  fPi.'.  I"  ^r^j- n  rr.a^.-tiijn.  Nj  zesohaii  «  wenigsteas 
i".  *»';.»vfif,;ir'';i  V»;';j*;ir. :  hi'-r 'A:--^r.  wir  U>itinmit  von  eewiÄS4?n rhrten, 
'J.i  I;!:]  Ti'i'-  -.',n  Hi:»r-n  /ur  Zf-:r  '!»-r  Ilr''neTTir.j  l^standcn  aii«l  da» 
1^1/.'!  -Ji'h*  }/'•  '»!^>rf  •A.ir:  ^rha!v:n  :•:  ä!»r  ni-'Li?  geUxebc-n  ab  die 
/fo-«ri    M'iun'l-.    I'fnji^l    unfl  Altäro.     I»i?.st-Il-^   ist    zweifelsoliiie  bei 

Arn  I  ij-^-  »l'-r  I^ii'anHon-tirliirj/^  in  Oiiaiia^  Iffcen  die  Ruinen  v« 
o  r  /, r-  i  f j  ^r f ,  !  ,  i I,  j, ij|-  [fr  ririi/'-r  Pintfr-mniij:  ■•* —  1 «'» 3Ieil»^  von  Falcnqoe. 
*]'-  t;im;iirri  ;iij-  (l<i •«■lU-n  Zf-it  und  trai;**ii  den  niünlichen  Charakter 
h\i-  jf nr-  '.ijjj  |';ilf-n<iij«'.  '\\\i\  i\\\{'X  von  wr-it  ijmngerer  Bedeutung  hia- 
i'litlirh  ihi'-r  \\\-i\t\\\\n\vi  und  frn>s^.irti!^kc'it.  An  einer  Sfanenroiae 
l'hnt  i\\\  'A<i}ilfrh:ilt(iir -.  .'iItin>lianiH-1i»'s  ( iutzf'nbild.  am  Rücken  mit  tief 
'■j/ii'"-*hnittrii# II  iiiid  t:l»ifhf;ill-  ;rnt  erlialtfnon  lliomgh-phen  liedeckL 

Irii  .'iii^'p  ii/'-n'l'-ii  tiii.'(t<Mia)a  li^-^rt  die  mudi.'mc  Stadt  Gaatemali 
iiiMiittr-M  riiir  r  \\\w;^y*V'\\\\W\\  HochHäclif' .  wclohc  zahlreiche  indianisciie 
Im-iUmIu'.  ..M«iijimI>-'  ijji'I  Tiiniiili  Ix-dfckr-n.  wie  äic  uns  aus  den Mississippi- 
ijii'l  <>)iifrl''liii(  II  li^Kaiiht  vjiirl.  \W\\\i\  der  audi  die  Mounds  in  Nord- 
Aiti<rir;i  ;iij-.  ii«/(ii<r  Aii-c)i;iiiMnK  kennt.  \(*r>icliort  uu$  die  abMlnte 
A<iiiiiii)iK(it  hciili-r  ÜiiijAf  rki*.  nur  hält  er  j<Mie  mit  zweifellosem  Rechte 
}>ii  :ilter  hl  fineni  (i<T  ^'nx^tfn  dieser  Mounds  &nd  man  seltaoicr 
Wii-f  rijrlit'  :i]-  einen  ^Maititenen  Mör>er,  vüllig  identisch  mit  jenen, 
\M>rin  norh  in  ilf-r  (ie^rrnwiiit  di<*  indiaiUÄchou  Wcibcr  ihren  Mais  oder 
Koin  /ii  iMiiliien  plletren.  und  auch  difs  ist  besonders  hcacfatenswertk 
voJIiijr  ideiitiM-li  mil  i'ineni  Mörser,  d<»n  Hrinc  in  einem  alten  inr 
«lumiH'lien  Mu-elicI-Mouinl ()Iht-(  alitorni<Mis  entdeckte.  Sowohl  dieEM- 
werke  silv.  ilje  Oijfpiiiltiire,  die  mit  dir >spn  Mounds  in  Verbindung  stehon, 
/ei«/en  riiic  xulKtiindi^'e  Aelmlidikeit  des  Planes  mit  den  SteiubantcB 
\^^\\  I*:ilen(|u«'' ,    doch    ^ind    .sie    leiiler   htark    zerstört     ludeas   fiuid  M 

*j  ll<«k   Jdlin    I).  HaIiIwIii,    A^cif^i    America    im    not99    on  CMt Wc««   mrak§ti9§g. 

Nrw   YnrU  IST.',  H",  ■'iml  ilio  Uuiiion  von  OeoPiogo  gftnilleh  ÜbergABgtn. 
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Brine  noch  voll  mit  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  ans  Obeidian,  wie  sie  vor 
Fjnfühning  des  Eisens  bei  den  Indianern  üblich  waren. 

Uns  gegen  Norden  wendend  stossen  wir  auf  die  alte  Residenz  der 
Cakchiquel'Könige  zu  Patinamit,  jetzt  Tecpan-Guatomala  geheissen.  So 
wie  für  andere  Festungen,  hatten  die  Indianer  auch  für  Patinamit  einen 
<>rt  von  grosser  natürlicher  Stärke  ausersehen.  Die  gros.sen  vulcanischen 
S|ialten,  die  tief  eingeschnittenen,  häufigen  Ikrrancas  des  Landes  sind 
treffliche  Vertheidigungsmittel;  Patinamit  ist  ein  von  solchen  7(X)'  tiefen 
and  300  Yards  breiten  Barrancas  mit  senkrecliten  Wänden  wie  von 
einem  tiefen  Graben  unigeben(*s  und  völlig  isolirtes  Tafelland,  zu  dem 
nur  ein  in  die  Barranca- Wände  eingehauencr  si'hmaler  Zi(*kzackpfad 
hinanf&hrt. 

Sta.  Cruz  de  Quiche,  die  Festung  der  Quichc-Indianer,  ist  in  ähn- 
licher Weise  isolirt ;  auf  dem  Plateau  von  Patinamit  sind  noch  zahlreiche 
Sparen  von  Mauern  und  Erdwerken,  dann  von  verschiedenen  Grab-  und 
<)pfer-Mounds  erhalten.  Der  Plan  der  Bauwerke  und  Altäre,  dann  ihre 
Orientining  nach  den  Cardinalpuncten  sind  die  nämlichen  wie  in  Guate- 
mala, theil weise  wie  in  Palen<iue.  Auch  sie  waren  unverkennbar  ledig- 
lich zu  religiösen  Zwei'ken  bestimmt  und  ])estehcn  sowohl  aas  i»yrami- 
dalen  Altären  als  aus  eingeschlossi'nen  Höfen,  (leren  flauem  allenlings 
zerstört,  in  ihren  Si)uren  al)er  noch  sichtbar  sind,  während  die  Altäre 
noch  existiren.  lietztere  haben  die  gewöhnliche  Form  und  bestehen 
aa.««  Stein  oiler  Rollsteinen,  welche  PiuLssteinplatten  bed(*ckt?n;  sie  sind 
30  bis  r>o  FuHH  hoch  und  gelangt  man  auf  breiten  Stufen  zu  ihnen 
hinan.  Steinerne  oder  auch  Terracotta-Götzenbilder  sind  in  diesen 
Rainen  gefunden  worden,  durchaus  ähnlich  jenen,  welche  die  beimcli- 
harten  Indianer  noch  jetzt  im  Geheunen  verehren. 

Den  Schluss  dieser  merkwürdigen  Kuinenstätten,  deren  Betrachtung 
aOrin  einiges  Ijcht  auf  die  Cultur  ihrer  f>l)auer  wirft,  bildet  Copan 
in  Honduras,  mit  seinen  prächtigen  den  me.\icanis<!hen  Teocalli's  so 
timüchen  P}Taroidenbauten  und  reichen  mit  hierogly])liischen  Sculptuien 
Tcnierten  riesigen  Monolithen.  Weit  von  denseÜH-n  und  ganz  im  Osten 
des  Freistaates  an  den  Ufern  eines  NelKJiitlusses  <le8  Kio  GuayajKJ  am 
Bdrdlichen  Fusse  der  Jutequile-Kette  liegen  di(^  Buiiien  der  alten  Stadt 
Olancho  in  wenig  bewohnter,  meist  von  den  unabhängigen  Ix'nca- 
St&oimen  l>evölkerter  Gegend.  A]»be  Brasseur  hat  lsr»o  \m  seiner 
Refcie  darch  das  Caria-Gebirg  und  ilas  Chamelicon-Tlial  in  Honduras 
aawerdem  zahllose  Ti-ümmer  und  Ikiureste  entdeckt.  Don  Diego 
Gania  de  Palacio,  der  erste  Europiler,  welcher  <lie  Altt»rthümer  von 
fopan  liesuchte,  rühmt  schon  die  grosse  Schönheit  der  Seulpturarl>eit. 
Nacblem  man  üIht  einen  freien  Platz  geschritten  ist,  steigt  man  viele 
f^ukn  zu  einer  thnrmartigen  Erliöluing  hinan,  wo  man  <lio  MitateH 
ud  Rfligionsgebräuche  au^^eführt  haben  mu^s;  er  scheint  mit  grosser 
**«.ncfiüt  eing(*ric}itet  g(*W(>sen  /u  >ein,  (Umiu  man  tin<Iet  dasellist  noch 
laiiDiT  iw*hr  schön  behauene  Steine.  An  derjenigen  S«*ite  dieses  (ie- 
hted«^.  wd<-he  nach  dem  Flusse  hwausgelit,  der  dort  vurbeitliesst ,  ist 
rin  thnrmarti<?er  Vorbau.  F^in  grosses  Stück  davon  \<\  rusimmongefiülen 
und  herabgestürzt,   und   an  dem   eingestürzten  Theile   hat  man   unter 


'!  ■•  Z'js  ynd  ^"«Jl. 
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'■\ -\    --7    lirrr    iz"  Tb  :>.-i:h    ir-iü^-    .      kdtt,    tÜc    mit 

•   •. .".     >■•    i:  ir7r  Irirr  ■:  ri:ü='*>--  !:►=  tifwct^:!!,  «iks  dort  grosBcr 
.  •-.■.::..    '.')    Mrr.vi-r.-s^ri-c:'    ■:',>cr:T.   ?**▼»   ^xh   eine    fevisff 

■  ■...-.:•.' ^.    '.:.'.    '.'    Ti-TLÖ-r.   i.  fctfr  »-n»!   v.r^i  Kuscfertkfcelt   Inder 
•.r...--,-  ,^1-7  F:i-z--r.  Ti-i  FdTT-rrke     Am  «acc.  in  aken  Zeita 

.     -  .1  r-i.  ;.-:jr7  H-rr-L-r  tu  Y^atic  h»Ht#r  c^obibkii,  habe  Joe 
--::-..•.-  i:.i-rT>rir.  ^:  r-i.:L  VorLirr  rirörtrr  lihre  n^di  semem  Tatar- 
in r.r.  ft .••'?> 'r.r   -r  i  baV   ür  *V>>toiir  lailewijliiit  md  cntröfeect 
. • .  x/-:A---7..     V.r.  d-rr.  al*cn  Sabril.   4w  ach  im  Mimde  d»  Vol» 
■■:.A.'r:.  r-i'-^r..   vh-rinr  .i:«e  &  r.chnc5te  za  sein,  denn  nadi  jokb 
i.-^:.  TV'rf:Ti>f*rTir:2*^r.  hat  ein  V.>It  an?  Yooatan  tot  ahen  Zeiten  fr 
I':.-:.-jc/:r.  "lor.  AjAjäl.  I-a-^n^'-r..  Verapoz,  die  Gegend  Ton  Chkinnh 
-.ri  'J:'-^'":  '•''•n  O-jän  «^^r-l^-r  nr.«l  ^■"h  anrerwünitf  g«?niftdit:  nonadoi 
''.-'■  A  Ti  i  y -pmi-i.--.   Ar-Mit-  rr:;»r.  hi-ir  *i»ric!it.  aooli  in  Yncatan  nd 
rr.'i'T'!:  rr«-'. iü/' T.    ITT:   •T»'»ranih   umi   winl  dort   verstanfaL 
.;•-    'l.'i;.*  >vi-h   -l'T  IVii-ty-   il^r  -^^niinnion  Ranwerke  derselbe  n 
■■■■■'...   '*■'.'•   'I-K':-!-'«.    Wi-I-h^-!.   »Mi    >i<inior   hoi   ilor   Kntdecknng   xoä 
1  :  ./;i!;  ::    1  T.;)<a'^"  rn;  •!•  n  •!•  rtiü-ri  naawf-rticn  antrafen,  aof  dmet 

■  h  I  :.'•;:•  :i  ••'•;.  Ili-h-f'-v..  ]-H;itfin-ioii  M:lnnom  nnd  Krenxen  be- 
:..'.!-::.  ii'-  ijijM  iiirj' i:iio  an>IiT^  al^  ah  lion  izenaiiiiten  Orten  wieder 
-r.fiii,f|..i,  i,at.  I»'Tiiii.ii]i  i-T  iW  Nlilii^-i  wulil  corci'litiertigt .  dus  fr 
\—!f'-iii.."'r  *l»i"  I*NiMw«rkr  U.-iik-r  (ifj:oii«1on  zn  einer  nnd 
Nation  'ji-hurUw. ' 

[)](•'(•  .M^-iiiiiMi;  i\o^  aitri)  S]iani('i>  tlieilt  auch  die  moderne 
Iii::ii-  Aiii':ri<-a\.  1>  kniiii  kein«^m  Zweifel  unterliegen,  meint  Briac, 
•  la--^  *\\f  Irli^lMT  ilt'i'  Kuiii('ii:<trulte  Ceiitral-America's  nnd  jene  fr 
;rro^^.r:ll  AltüiT'  imrl  T('rMiilli>  in  Mexioi)  ursiirflnglieh  nahe 
Ünoen  mit  nur  i;;tTiii;!cii  <'ultur unterschieden  angehört  haben 
Ihre  n*Ii^'i<i-*fii  ('en-monien  und  Opfer  waren  von  der  nSmlidien 
ilnf  aotriinoiiii'^Hicii  Kennt ni<sr  auf  älinliehen  Derechnangen 
ihhI   die  Vi'i'orliiciir'nlK'it    dvr  Minme   kann   nicht   ausschlaggebend 

( i^wiclit   tjllh'M. 

All«'  «iicH'  ])r>iiknialc  (Vntral-AmericaV   weisen  auf  einen 
^anirii  I  i>))run<^  hin;   in  allen  bemerkt   man  eine  mericwflrdige  Dl 
ri]i>tin]nn]n<r,  welrhc  >i(h  in  ihrem  (')iarakter  am  nächsten  wohl  aa 
Hauwerke  Yueatan^  unMh]ii*s>t ;  er)  ist  also  nicht  unwahrsdieinlidi, 
in   tVnliei'en  K])oclien    (>ino  Verlnmlung   zwisclien   diesen   Lindem 
(ieien  liewoliner  statt^'ofundon  habe.     In   der  Tliat  ist  die  Eni 
>\e](lie   die  K(')iii«rs«rrälMT   v(»n  Mitia   von   den  Palfistcn  Vxmab 
Ur'uw   so  ungeheure,   dass  ein   antiker  Verkelir  zwischen  beiden 
denkbar  >\iiro.     And<>r<-rseits  kaim  man  bis  nach  Copan  den 


*l  Sii.i  Stilrtt'lnr  utul  Ilowlnrus  im  Jährt    lö7ß.     AmWehtr  BfridU    4n 
l)r.  l)il'^«l  (iarcia  d o  I'alaci»    <*>•   ^fti  Köniif    von  Spmnigm   ilk»r  Mi 
Mis/ZffM  I'i  Ol  iiuen  San  Stilraihr  und  Jhntlura$  im  Jahrg  137$,    Au»  itm 
sf/.r  iii'f/  mit  fiflürftfU»  Altmet  leuttßeH  und  einer  Karte  r#rr«ftrif  MnDr  A.  FrftBtiil 

in   Hri.lfH.erf/.     licrliii,  N>\x-York,  London  W6.    8*.     P,  U~60.) 
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>!pcn,  Hiid  derart  dnon  ZiiFamTnonban^  mit  der  in  d^ii  nördlidicn 
'ndeii  Mexir()*s    iU)licheii   Baultiinst    bcobarhteii.     IcJi    halte   v^   für 
lieh  unzweifelhaft,   dass  die  Toltekim   die  Pyramide     -  einf  Aus- 
ng   der   Ohio   Moünds   —    auf  das  Hochland   von    Annhnac   iiiit- 
lolit,   und  von  hier  aus  auf  ihreu  Wander/ftgen    nach  Yucatan 
irir  ja  sie    seihst  in    dm  Tutul-Xius    und  mit    ihnen  die  P}Tamide 
erfinden         sowie»  in  die  Rüdlicheren  Theile  Central- America's  ver- 
et  haben.     Allerdings  lassen  die  erhaltenen  Baureste  dieser  iJlnder 
nf  schliessen,   ilas*«  die  Cultur   hier  eine   höhere  als   auf  Aniihua«;, 
(gleich  weniger  entwickelt  als  in  Yucatan,  gewesen.     l>ie  Tolteken 
n  elK*n  in  Central- America  keine  eigenen  Staaten  gebildet,  sondern 
;n  nur  S<hutz  und  Cnterkommen  hei  den  zwar  verwandten  Quich«'- 
Tn,  welche  die  Herren  des  lindes  waren  und  blieben.     Zur  Zeit 
Conijuista  nahmen  die  Quiches     -  welche  mit  den  Cakcbiquels  und 
hils  die   drei  Haupt nationcn  (tuatemala's   bildeten   und   einen  aus- 
ileton  Sagenkreis  besassen,*)  -    den  grftssten  Theil  der  A/tvs  oder 
Jandschaften    nebst    den  Districtrm    von   (^uichc,    Totonicapan   und 
ftltenango  ein.     rrsprünglich  hatten  sie  sich  in  Chiapas  f(»8tgeM»tzt, 
•alemiuc  aN  der  Mittelpunct  des  cento-americanischen  Staatenlebeus 
'trachten  ist.    Ich  will  daher  diese  eigenthümliche    -  eine  Zwis<*hen- 
z^ischen    der  mexicjini-^chen    uutl  yucatckischcn    l)czeichncnde 
ir  die  p  a  1  o  n  c  a  n  i  s  c  h  e  nennen.     Dass  <lic  eingewanderten  Tol- 
i,   fWvse    Haukttnstler    xctf^   ^HoxV'>i  darauf   niclit    ohne    p^influss 
jInmi,  si'heint  mir  unzweifelhaft. 

So  dunkel  auch  di<*  rrgescliichte  der  centnil-aniericanis(;h<'n  I Ind- 
ien n(»ch  sein  mag,  ein<»s  leuchtet  -  däucht  mir  vor  Allein 
eiten»ler  Stern  hervor:  die  Thatsachc,  dass  ein  Culturvolk,  <Üe 
•keil,  in  allen  TImmIch  Central-Americsrs  die  Hegründer  «Hier  För- 
•  der  (iesittung  gewesen.  Was  vt)r  den  Tolteken  l)estanden,  ist 
L'l  und  ung(»wiss;  ob  die  rrlK'wnhner  roh  (nler  schon  theilw(»ise 
et,  ist  schwer  zu  ennittt-ln-,  mit  dem  Erscheinen  der  Tolteken 
nt  es  Tag  zu  werden  in  der  amerieanischen  Völkergeschichte,  und 
Colturhistoriker  mag  es  interessant  erscheinen,  die  Anfänge  d«»r 
äation  auf  so  weitmi  IJaume  von  <'ineni  und  demselben  Volke  au.s- 
len  zu  sehen.  Auf  (h*n  von  den  Tolteken  gelegten  (Irundvi'sten 
•n  «Lmn  die  \ersrhied«'nen  Stamm«'  weiter,  welche  entweder  nach 
I  einwan<hTteii.  «Hier  welrhe,  obschoii  schon  früher  anwesend,  mit 
iMicni  (i«'iNt«'  geslttigt  worden  wanMi. 


')  Ibr  h'-ili««"-«  Diicli  i*t  iln*  i'«v»'>/  1'«/»,  ljcratj-;:o^o}icn  v.iti  Ilins-^rur  ,J  <«  n'»ur- 
p  r*»p'fl  l'i»''.  Lf  lirre  fnc.i'  rt  Uh  m^tUe*  -Ir  l'<tnthi"itt  t$nt€'rir  tinf  ar«v  hntirrtf 
,€»  tt  li««/.ir»'</Mr«  iles  nuirh.'s.  Vnri^  \^i>l.  gr.  .s».  mit  ciiirr  M'hr  umfn  grvicbcii 
:aaf  •!'•  Hfr«u-;:pborn.  .Xhbö  B  r  a!«scu  r  i«t  bei  nrincn  anK'rioAni'>cbcn  ^or^cbuDgfll 
t«b«  ««bi^err  Irrthiimor  un«l  rara'ioxo  vorfftUcn.  wrlcho  «pinni  \\i"*rnf>cliafllirhen 
•iark  b<>«*intrilchti){eii  iims-toii.  Nur  \\«t  «irb  •««•IbAt  liin^;.'  uü-l  intuuiitv  mit 
aambcr  Archaolojjjp  licfu'«-t  Im»,  kann  jodocb  crmc-'-iMi,  w  i»  mcI  ili.-«  bleibenden 
«f  dif  VVi"en*chaft  ilcni  !»tauiien*%>crthrii  Kifrr  und  Sammpinei-ne  die .-»c  j  Orlrbrlen 
%t,  der  mehr  dmn  irgend  xser  in  der  Neuheit  dici^en  VViA«en«zweig  gefördert  bat. 


3ä4  Die  Neuo  Welt. 

Xarli  (kni  Verseil ^iudoii  Kukulkans  wählten  die  Edlen  des  Volkes 
ciiuMi  Koni^  aus  dem  (rosc*hlochto  C-ocom.  Teber  diese  Dynastie  wissen 
wir  Kar  nichts,  als  ditss  sio  sich  bis  beiläufig  tji'M)  Jahre  vor  An- 
Kmif't  der  Spanier  orliielt.  Ol)  sio  ihre  Macht  über  die  ganae 
Halbinsel  erstreckte ,  ers(;heint  wohl  wahrscheinlich,  aber  ungewiss. 
^Nährend  ihrer  lleri-schaft  treten  als  Yerkündcr  ncner  liehren  drei 
liriider  It/a  auf,  welehc  sich  in  der  Stadt  Thichen  niedcrliessen,  dat» 
l{e«^ierun^  sie  an  sich  rissen,  um  sie  jedoch  l)ald  wieder  zu  verlieren. 
Das  Reich  Miiyai»an  ^^enoss  tief(>n  Frieden  als  jene  Periode  aUgemeiiier 
Wanderung  eintrat,  welche  das  americanische  Staatcnlcben  so  mAdit% 
bewe;^te.  Diesmal  war  es  ein  Toltekenstamm,  die  Tutul-Xius,  welche, 
weiter  vordringend  als  die  übrigen,  den  Grenzen  Mayapans  im  V.  Jah^ 
hun(UTt(>  unserer  Zeitrechnung  nahten;  ei*st  nach  zweihundert  Jahren, 
nämlich  von  TUl  bis  Ttil  n.  Chr.,  finden  wir  die  toltekisdien  FOrstea 
/u  liakhalal  mit  königlicher  Gewalt  ausgerüstet,  deren  Sitz  sie  nach 
dem  Stnr/e  d(T  It/as  nach  ('hieben  ü)>crtrugen.  In  späteren  Zeiten, 
nach  dem  X.  .lahrhundeile,  wm*de  (-hiehen  zwar  aus  unbekannten  Ur- 
sichen  zei-stort,  ging  aber  wieder  in  die  Gewalt  der  Itza's  ttber,  wäh- 
nend die  'Futul-Xiiis  sich  in  dem  ])rächtigen  Uxmal  niedcrliessen,  sdilie» 
lieh  auch  die  in  dem  alten  >layapau  residirenden  Cocouis  vertrieben 
und  doli  den  Sitz  ihrer  llerrscliaft  aufschhigen.  Im  Jahre  1191  flba> 
wiindeii  sie  in  (»ttener  Feldschlacht  den  König  von  Cbichen  Itia  mi 
wenige  Jahre  s]»äter  jenen  von  Izamal.  Einfallen  der  benachbarten 
C/iiiche-Fürsten  und  inneren  Fehden  vermochten  indcss  auch  die  Tntd- 
Xius  nicht  /u  widerstehen.  Im  Jahre  1447  ging  Mayapan  zu  Gnuife 
und  hv\  Ankunft  der  Spanier  treflfen  wir  in  Vucatan  nur  nodi  kkins 
ohnmächtige  Kegenten,  welche  sich  in  die  Städte  des  einstigen  BeidM 
der  Titul-Xius  getheilt  hatte. ') 

In  Yucatan^  einem  litinde  mit  tropischem  Klima,  kalkigem  BodM 
und  wenigen  unbedeutenden  FliLssläufen,  blühte  also  schon  seit  der 
(h'ündung  1/amals  eine  reiche  (-ultur,  und  nirgends  findet  man  grOann^ 
zahlivichere  und  gewichtigere  Zeugten  d(Tselben  als  eben  dort  Die  altB 
Welt  hat  wenig  auf'/uwei>en,  was  an  Pracht,  ]\Iannigfaltigkcit  ond  Beich* 
thnm  die  Kuinen  von  ('hichen-It/a,  Fxmal,  Tihoo,  Tekax,  Mayapan  nni 
so  vieler  anderei*  Orte  überträfe.  Die  Zahl  der  in  dem  wenig  bekannt!» 
und  bi^uchten  Land  aufgefundenen  altamericanischcn  Kuinenstidte  b^ 
innft  sich  auf  f)!!^) 

Der  Anblick   d(T   Trünnnerwelt   v(m   Chichen-Itza^)   in  tninj^ 

')  nrHH-oiir,  I/ihtoire  des  natiotn  rivilin'tt  dt  T AmiHqut  ctHraU,  VoLII.  1A.T. 
cli.ip.  1.  Dann  Aiir)i  do-t-^rlbpii  Emai  hintoriquf  nur  Je  Yneoto»  (Arthivwf  d0  te  Ctmmt^ 
ttintt  itnieutijjijue  du    Mrrique.      Vnxi^.      Vol.   II.     8.   18—61). 

■;  It  r  u  n  1  /:  M  a  VC'  r ,  Mcriro  aitre,  »panith  and  rtpuhiicam»  lUrtford  Ittt  1^* 
lid.  II.  S.  ir-2.  Hri  -einer  f^r.-«tcn  Wanderung  in  YucaUn  1840  hatte  der  — erlMeiwfcl 
I{c«i->r:trlo  Kt(']>h<*nn  nur  Acht  Indiaiiixcho  Uuineu^tätlcn  gofanden. 

')  Dii'rtf  KuiiHMi  wiirdni  ziicrnt  im  Februar  1811  von  B.  M.  Norman,  e&aeM  llerf* 
.-iTiif.Tiruiicr,  zum  Kwcitrninnl  von  dem  Franzosen  (* her  ney  beineht.  Chlches-Ilia  aHttl 
•<•>  \icl  tkU  OciTnuiig  ducA  Sük.^an  A-«Horbrunncnd  bedeuten.  Mea' leitet  diM  th  «to  fkli^ 
eilt  'Ihor,  Ocfriiiing,  Hand,  cJien  ürunneu.  Nach  Ordtines  heeteht  tfJie  «n  Ae - 
•li-«  und  h,i       Wasücr. 
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t  gewaltig  ergreifend;   als  ob  der  Geist  der  Verwüstung  hier 
ter  geschwwigen,   ist  alles  todt,  sUll  und  stumm.    Von  den 
welche  einst  eine  so  grossartige  Pracht  geschaffen,   lebt  Nie- 
br;  aber  die  jetzigen  Bewohner  des  Landes,  die  yucatekischen 
dflstere  und  schweigsame,  stolze  und  selbstbewusste  Gestalten 
noch  zu  trauern  um  ihre  beraubte  lYeiheit,  um  ihre  dahingc- 
ne  Grosse.     Die  Ruinen   von  Chiclien  liegen  auf  einer  Ebene 
eren  Meilen  Ausdehnung,  etwas  mehr  denn  zwanzig  deutsche 
m  der  Küste  entfernt,  und  entbehren  jeder  Wasserverbindung 
I  nichts  von  dem,   was  wir  als  Ordnung  bezeichnen   würden, 
h  keine  ausgestedcten  Strassen  und  Gassen')*,  unfern  des  so- 
I  Tempels   und  etwas  südlich  von  demselben  erhebt  sich  eine 
;  wie  in  Rom  und  Peru  unterhielten  keusche  Vestalinnen  ein 
suer  in  einem  noch  erhaltenen  Palaste;   der   darin  befindliche 
rcos   wird  von   dem  französischen  Forscher  Charnay  fttr  ein 
m,  einen  Platz  für  körperliche  Uebungen,  gehalten, 
f^änzendsten  Ueberreste  ehemaliger  Cultur   sind  in  Uxmal  zu 
lessen  (iründung  gemeiniglich   ins  Jahr  870  oder  894  n.  Chr. 
fird.     Auch   hier   steht   wieder   ein   colossaler   Pyramidenbau. 
westlichen  Theile   des  liandes   reihen   sich   die  Trümmer  von 
Stadt,   und  im  Osten  wurden  schon    zur  Zeit  der  spanischen 
ng  Prachtbauten   auf  der   seither   verlassenen   Insel   Cozumal 
•n,  welche  \ielc  geheiligte  Orte  enthielt,  zu  denen  das  Volk  in 
tfenge   wallfalirtetc.     Strassen   —    wie   in  Mexico   und  Peni, 
einen  Meter   über  dem  Iknien   erhol)en,   und  aus  mit  Mörtel 
nen  Steinen  aufgeführt,   durchzogen  die  Insel  sowie  das  ynca- 
Festland. 
den   Plateaux   der    Pyramiden   crhelien   sich   gewöhnlicli   die 
zu  welchen   man   ülier   hohe   Stufen    hinanstieg.     Das   grol)e 
rk  bestand  aus  unl)ehauenen  Steinen,  die  ein  Mörtel  verband, 
reheimnisK   den   ersten   Bewohner   Yucatans   eigen   war.      Ein 
Mörtelanwurf  bildete  die  Ik^kleidung  der  ALiuern  und  trug  oft 
3  Malerei  und  Basreliefs.     Das  Sactllum ,    die  kleine  Capelle, 
of  dem  Gipfel  der  Pyramide  stand,  war  aus  breiten  Steinplatten 
leren  einige  mit  eingemeisselten  hieratischen  Schriftzeicben  be- 
id.     Die  Paläste,   die  Wohnungen  der  I^riester,  jene  der  gott- 
1  Si)nnenjungfrauen,  meist  in  der  rnigebung  der  Tempel  gele- 
gen el)enfalls  auf  pyramidalen  oder  conischen  Steinunterbauten, 
a  aus  mehreren  einstöi'kigen  Gebäuden,   und  waren   in  Zellen 
t,   die  nur   durch  die  Thüre  Licht  empfingen.     Ein  Blick  auf 
tekisi'hen  Denkmäler  zeigt  die  besondere  Vorliebe  dieses  Volkes 
Kurm  des  n»gelmil*iHij?en  Vierecks;   nur  wenige  Rundhauten  — 
I.  Pill  (irabmal    in  Mayai>an  —   sind  vorlianden.     Das  Viereck 
sich   bis   in   die   kleinsten  Details   geltend;   die  Thüren  waren 
tag    viereckig,   die  Dä(*her   flach,   so   dass   der  ganze  Bau  ein 
;e8  Aussehen  gewann;   das  Gewölbe   sowie   das  Fenster  scheint 
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ülK>t-}iaupt  in  ^Mii/  America  uii)H,>kanut  ^eweson  zu  sein.  S()^r  die 
OriiamiMitik  liobt  viereckigst' Forinoii-,  Friese  und  Gesimse  sind  viercekv. 
iiiul  dir  ut'staltenn-icheii  nilderschriften  sind  j^orn  in  viiTCckij^e  Tm- 
lalmiuiijzeii  ire/wänj^t. 

Soweit  wir  die  yucatekisdie  Cultur,  und  zwar  hauptsilchlidi  nur 
durch  ilire  Ikui werke  keimen,  -  und  unser  ganzes  Wissen  boseliränkt 
sich  auf  einige  s])ärlie)ie  Ansahen  über  Cultui*,  Kalondorweseu  und 
Sclirift /eichen  Vi  läs>l    sich  constatircn,   dass  dieselbe  allerdings  auf 

holier  Stufe  gestanden  halten  inid  ausgebihleUT  gowescMi  sein  müsse  als 
Jen(?  (Irr  Azteken  Mexico's  und  der  Oluieken  von  Palenque.  Ihre  Ent- 
wickhnig  ist  inde><  schwei-  /u  verfoIgiMi;  der  (ilau/punct  filllt  sichcrlkli 
in  dir  ?eriod(>  der  Tutul-Xius;  aber  inmitten  des  (ilan/es,  wovon  lUe 
i'rinniuer  rNuiaKs  und  ('hiclien-ltza*s  sc»  l»cre<lte  Spuren  l»ewalireii,  liegen 
Andrutungeiu  da^s  die  TutuI-Xin-rerimle,  trotz  der  inanuigfaltiKen  Tha- 
tigkcit  ihrer  KüiiMler,  auch  eine  KjMH'he  des  Verfalles  filr  die  Kunst 
in  sich  barg,  wekhi^  sich  an  einigen,  aus  ält4>ror  Zeit  stanmicnden  Uiitcr- 
bauten  Jcikm*  verhültnissmässig  neueren  Denkmäler  strenger  und  edler 
erweist.  Dem  azlekischen  Kinflusso  liing<*gon  war  sie  nie  untont-orfbiu 
denn  es  hat  Yucatan  niemals  in  lieziehungen  zu  dem  so  nahen  Mcxio» 
g«Mandcn;  es  liat  sich  selbständig  entwickelt.  Die  toltekisiiieu  Tutul- 
Xius  gelangten  allerdings  daliia,  wie  (hMin  die  Tolteken  übcrliaupt  ia 
ihren  Wander/.iig«  n  ihrcCultur  lM»inahe  über  ganz  Anieriiu  verbreiteten. 
I'!s  geschah  dies  jecloch  in  einer  /(»it,  welche  niclit  g(>stattet  den  Eintias 
der  allenfall>  mitgebrachten  auf  die  einheimische  Gesittung  luiclizuweuen. 
Die  Herrlichkeit  der  yucatekischen  Ikiuwerke  hat^Manchen  zurAnnaluBe 
geleitet .  <la^s  hier  d(^r  li>itz  aller  antiken  C'ivilisation  in  America  ge- 
wesen: von  Central- America  inid  Yiicatan  aus  habe  sie  sich  stnüüen- 
:irtig  über  den  Continent  aiisgcHJehnt ;  hier  sei  die  Heimat  der  Toltecft- 
Nolker. -;  Ich  kann  mich  dieser  ^leinung  nicht  ansciüiesseu ,  glanbe 
vielmehr,    dass   die   amerlcanische  Völkerverscbiebung   von  Nonl  nack 


■)  iJlc  Ma>u  bL'<Ii(Mitcn  ^iull  besonderer  f^chrlfucichen ,  deren  KenntniM,    ohne  bk 

H-i/t   zu  t'iiKMii  tiofriiMliK('"'li*"  Uc^ultAte   xii  fiihren ,   doeh   in   den    letatcn  Jahren  Ftorl- 

i-lirittc  gfiiiucbi  biit.    Ich  gi'«lQnkr  hii'rb.i  nicht  der  verunglückten  Verauehe  Brnwewfii 

■.  iifati^ki-T.hu  UiRriigUitbnii  xu  ciit/ill'crn,  dio  achuii  nach  Gebühr  gewürdigt  wordta  ■in' 

•  Au.^l'inil  l.^Tu,  Nr.  IJ,  s.  'J85),  («oii<li-cii  ilor  thatäikchliehcn  Entdeckung  einer  phoaetiufcn 
M-liiiM  ili--- Mu>u\>ilUi!->  und  di'i>  <taxii  gebörigon  Scblü-^-iclB  im  Diego  de  Landa.   BiMr 

•  !ii',  ul'iT  >obr  übor'ii'htlicb  i-«t  der  .Stand  untere«  Winsens  in  dieser  Frage  dargelegt  ii 
■  !i'r  kli-MKMi  Sciirift  de  iinioriranix'bnn  Ciolchrten  Daniel  George  Brlnton:  l%ff  ■■- 
,,i.ti  pho-it-tir  tiliihnhet  o/  Ymatttn.  Now-Vork  1870.  8*,  deren  Zusendung  ich  der  Olli 
(Ii>-  Hrn.  Vürra-irrH  vord.iukc.  Siebe  aucb  den  auf  B  oilae  rta  Vortrag  ExmmlMÜf^ 
'■/'  t'tftnil  Amer.'ntn  Jliefu;ff;//üiirH  berubcndeii  AufnatK  im  AualonJ  187«),  Nr.  30,  &  «DT, 

•  .;  iT  lUu  Scbril</.--ic!iün  Uur  Ma\n,  und  M.  11.  de  Charencey'a  Kttmi  dm  d^tkifi  eaiirf 
•/  :  '■  f,a:imtiit  tt'li^cii'tl'Ki  l'^l-nquiennf  (in  den  Acten  de  Ia  Soeiiie  /*Atfefeyig— .  Paria 
i^.'O;  I)  .-.'b  lii'itcbt- :i>v\(i-th  endlicb  sind  dii'  Luiiitiiiigen  Leon  de  Uoany'a,  dien 
III. I  Airi.rliMiii-teii-C  >iiKi'--*''  /u  Nancy  im  AugiMt  1875  bekannt  gemacht  und  seither  l> 
r  ,:iui  hr-ionlvrcn  r>  iirifi  Li>*di'rgel''gt  bat:  L'interpr/Iatiom  dea  mneitm»  t9Ti9»  eMf». 
Suiii  d'iiit  aptriu  di  Ia  untmmuh'f  mojfa,  d'u*  chotx  de  t€jeie»  «pte  trmdmtH&m  ei  J^ 
tui'abitltiire.     l'aiin  löTJ.     ö'. 

';.S.Hiirr,   Mmiti/riijth.     S.   IV. 


Der  p«UDe«ni»ebe  CuUurkrel».  Oo7 

»ich  g(^ngen  *)  und  nur  hierdurch  die  verschiedeneu  Phänomene 
icanisclien  (Kulturgeschichte  genügend  zn  erklären  seieiL 


Der  paleneanlsehe  Culturkrels. 

h  die  Yucatan  nahegelegenen  I^ndschaften  Oaxaca,  Chiapas, 
Guatemala  und  Honduras  bergen  ebenso  interessante  als  gross- 
ahnungen  an  die  Vergangenheit.  Inmitten  granitisclier  Gegend 
traurig  düsterer  Umgebung  erheben  sich  die  Grabpaläste  von 
an  der  heutigen  Strasse  von  Oaxaca  nach  Tehuantepec  Der 
emng  zufolge  haben  sie  die  Zai)oteken  als  Grabstätten  für  ihre 
srbaut,  und  nannten  desshalb  den  Ort  Leoha,  d.  i.  das  Grab. 
Nahuatl Völkern  hiess  er  Mlytnüan ,  Oil  der  Trauer.  Audi 
bietet  ansehnliche  Culturreste  in  den  Ruinen  von  Oeocingo, 
and  Palenque!  Unter  allen  am  bedeutendsten  sind  unstreitig 
mner  von  Palen(|ue,  des  alten  lluehuetlaimllan ,  welches  man 
mythische  Xibalba  zu  halten  geneigt  ist,  und  wohl  zu  dem 
>D£^n  gehört  was  C!entral-America  aufzuweisen  hat 
neuerer  Forscher  Lindesav  Brine  macht  darauf  aufinerk- 
-  und  darin  glauben  wir  ihm  vollkommen  beipflichten  zu  sollen 
der  Ausdruck  „Städte'*  für  die  Ruinen  von  Palemjue,  Ocodngo, 
^)  eine  durchaus  urthümliche  Bezcichnuni;  sei-,  ich  würde  im 
1  Sprachgebrauche  anstatt  des  üblichen  „Ruinenst&dte^^  das 
re  „Ruinenstätten^  vorschlageiL  Denn  die  an  diesen  Plätzen 
tnen  monmnentalen  Reste  stammen  ausschhessUch  von  Bauwerken, 
lösen  Zwecken  dienten,  und  di(;  (irossaiügkeit  ihrer  coloesalcn 
ist  ein  lieweis  sowohl  für  das  Ansehen  und  die  Macht  der 
and  Häuptlinge  als  für  die  blinde  Ergebenheit  und  den  Aber- 
der  Volksmassen.  Das  hervorragendste  Bauwerk  in  Palenque, 
)ich  der  „Palaöt^  genannt,  Iiat  in  seiner  Aiüage,  seinen  Uöfen, 
L*n  und  Zellen  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  grossen  Kloster,  ist 
!r  erhaltenen  Plattfoi*m  erbaut  und  zeigt  sich  in  Plan  und 
men  di'm  Haujitgebäude  von  Uxmal  in  Yucatan  verwandt 


the  mtine  Sehrift:  IHt  amtricani§ch«   VöUi«rwunJ9r»n%g.     Wioa  1866.    8*. 

0b«r  Mitl*  siehe  Doutrelaiae:    R'tpport   sur  leg  rMines   d*  Mitla  (Archiv* 

mUuiom  »ei«iU.  du  Mexique.     Vol.  III.  p.   104—111.) 

I   Minem    latcres««nten  Aufsätze:    On  th«    ^Rutned    citiet"  of  Ctntral  Amtrica. 

/  r*«  R^fiil  gto^raphical  8oci9tif.  1872.  8.  354— J68). 

ir«r   lieli    fikr   dit    in  diesem   und  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  behandelten 

I  aUeenUaUmericanischcr  L'ultur   intcrc^eirt,    der   mache   sich  «a  da»  Studium 

t-AVerlie  von  Fred.  C  u  t  h  e  r  w  u  u  d ,    Tic  ick    of  ancitnt  motmmtMtä  iH  Ctmiral' 

Tklapa»  and  Yucatan^  tcith  erpUtnutor^  text.  London  1844.  Fol.;  von  D^sirc 
,  Cit4*  tt  r^int»  am/ricai'tc» ,  Mitla,  l'alenqmi ,  l»amal,  Chiehgtt-ltta  ,  Uxmal 
€t  fkoiographiitt.     Avtc  uh  fxt  par  M.   VioUet  Lo-Duc;    »aiH   du    votfatf* 

mm§Mtt  ds  Vauttar.  Pari»  186.).  8*  mit  Atlas  in  Fol  ;   von  John  L.  Stephens. 

•/    Tractt    in  Central-Amtrica ,    Chiapag    and    Yacatan,     New-York  1843.     «•. 
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lüiigs  nm  (Ion  „r«ilast^  licj?eii  fftiif  Mounds,  jeder  duvchschnittlii-li 
;')()  liis  r»i»  Fns?;  hoch;  diese  Mounds  sind  ziemlich  steil  und  scheinen 
(Miiinal  mit  Stufen  aus  viereckigen  Kalksteini)latten  vcrscben  gewesen 
zu  sein;  auf  ihrem  (iiptel  hotindot  sicli  ein  Tempel  oder  Altar.  Alle 
sind  narh  dem  nämlichen  Muster  gehaut,  alle  sind  auch  nach  einem 
der  ( ardinaljmncte,  meist  nach  Osten  eingerichtet.  Palast  und  Altüre 
sind  aus  dem  Kalkstein  aufurcführt ,  der  in  den  l)enachbartcu  Hügdn 
gehrfwhen  wird.  Der  durch  diese  (Jehäude  l)edecktc  Flächenrauin  be- 
trägt nicht  mehr  als  etwa  Hno  (juadrat-Yards  oder  eine  halbe  englische 
(juadi-atmeilc  um  den  ..Palast'^  und  keine  der  tibrigen  RiiinenstiUten 
ühertrifft  diese  Zilfor.  Palenque  und  die  anderen  Ruinen  Centnl- 
America's  sollten  in  dem  Sinne  grosser  moderner  Klöster  au^e&sst 
werden.  Ks  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  eine  zahlreiche  Bevöl- 
kerung in  der  Nähe  dieser  Bauten  wohnte,  und  gewisse  Spuren  von 
steinernen  Brücken  über  den  an  Palenriue  vorbeifliessenden  Waldbadi 
deuten  darauf  hin:  sicher  al>er  wohnte  diese  Bevölkerung  in  leichten 
Hütten.  wi<^  sie  heute  noch  die  Indianer  zu  errichten  pflegen  and  die 
daher  sehr  bald  zu  (irunde  gehen  miLssten.  So  geschalt  es  wenigstens 
im  iKMiachbarten  Yucatan;  hier  wissen  wir  bestimmt  von  gewissen  Orten, 
dass  Tausende  von  Iltitten  zur  Zeit  der  Erolnrung  bestanden  und  das 
Land  dicht  l)e^ölkert  war;  erhalten  ist  aber  nichts  gcbliel)en  als  die 
gi'osjicm  M(»unds,  Tempel  und  AUäre.  l)assell>e  ist  zweifelsohne  bd 
l'alenque  der  Fall. 

Am  Fusse  der  Lacandon-iiebirge  in  Cliiapas  liegen  die  Buinen  von 
Ococingo 'j,  in  nur  geringer  Kntfernung  (H — 10  Meilen)  vonPalcnqne. 
Sie  stammen  aus  derselben  Zeit  und  tragen  den  nämlichen  Giarakter 
wie  jene  von  Palenque,  sind  aber  von  weit  geringerer  Bedeutung  hin- 
sichtlich ihr(>r  Ausdehnung  und  Grossartigkeit  An  einer  Maucrmine 
lolint  ein  wolilerhaltenes.  alt  indianisches  (Götzenbild,  am  Kücken  nut  tief 
eingeschnittenen  und  gleichfalls  gut  erhaltenen  IIierogl\'i)hen  bcdedrt. 

Im  angrenzenden  (iiiatomala  liegt  die  moderne  Stadt  Guatenuüa 
inmitten  (inei'  ausgedehnten  llochtiäche,  welche  zahlreiche  indianische 
Krdwcrke.  ..McMnuN'''undTumu}i  bedecken,  wie  sie  uns  aus  den  Mississippi- 
11  nd  (.>hi()-Fhn'eu  bf;kannt  sind.  Brine,  der  auch  die  Mounds  in  Nord- 
Amcrica  ans  eigener  An>chanung  kennt ,  versichert  uns  die  ab8oIat€ 
Aehniichkeit  beider  Bauwerke,  nur  hält  er  jene  mit  zweifellosem  RechtA 
für  älter.  In  einem  der  grös.->ten  dieser  Mounds  fand  man  seltsamer 
AVeise  nichts  aN  einen  granitenen  Mörser,  völlig  identisch  mit  jenen, 
worin  noch  in  der  Oegenwart  die  indianischen  Wcil)cr  ihren  Mais  oder 
Korn  zu  niahlen  ptlegeii.  und  auch  —  dies  ist  besonders  bcachtenswerth 
völlig  identiscl)  mit  i*iiH>m  Mörser,  den  Brine  in  einem  alten  in- 
dianischen Muscliel-Moun(loi)er-(  aliforniens  entdeckte.  Sowohl  dieKid- 
w(Tke  als  die  <  )])feraltäre.  die  mit  di(;sen  Mounds  iu  A'erhindung  stehen, 
zeigtn  eine  vollständige  Aehniichkeit  des  Planes  mit  den  Steinbanten 
von  Palenque,   doch   sind   sie   leider   stark   zerstört    Indes«  fiuid  sie 

*)  boi   John    I).  Ualdwin,   ÄHcietU  Ämerlca   in    mot49    on  mmtritmm  mrtkt9Uf$. 

New-Ynrk  ISTJ,  s*,  ^ind  dio  niiincn  voo  Ocociago  (kaiUeh  aberg4Bg«n. 
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Brine  nodi  voll  mit  Pfeil-  und  LAnzenspitzen  aus  Obsidian,  wie  sie  vor 
Einführung  des  Eisens  bei  den  Indianern  üblich  waren. 

Uns  gegen  Norden  wendend  stossen  wir  auf  die  alte  Residenz  der 
Cakchiquel-Köuige  zu  Patinamit,  jetzt  Tecpan-Guatemala  geheissen.  So 
wie  für  andere  Festungen,  hatten  die  Indianer  auch  für  Patinamit  einen 
Ort  von  grosser  natürlicher  Stilrke  ausersehen.  Die  grossen  vulcanischen 
Sfialten,  die  tief  eingeschnittenen,  häufigen  Barrancas  des  Landes  sind 
trefHi<*he  Vertheidigungsmittel;  Patinamit  ist  ein  von  solchen  7(X)'  tiefen 
and  300  Yards  breiten  Barrancas  mit  senkrechten  Wänden  wie  von 
einem  tiefen  Graben  umgebend  und  völlig  isolirtes  Tafelland,  zu  dem 
nur  ein  in  die  Barranca- Wände  eingehauener  schmaler  Zickzackpfiad 
hinanführt. 

Sta.  Cruz  de  Quiche,  die  Festung  der  Quiche-Indianer,  ist  in  ähn- 
licher AVeise  isolirt ;  auf  dem  Plateau  von  Patinamit  sind  noch  zahlreiche 
Sporen  von  Mauern  und  Erdwerken,  dann  von  verschiodenen  Grab-  und 
<l^fer-Mounds  erhalten.  Der  Plan  der  Bauwerke  und  Altäre,  dann  ihre 
Orientirung  nach  den  Cardinalpuncten  sind  die  nämlichen  wie  in  (ruate- 
mmla,  theilweise  wie  in  Palenciue.  Auch  sie  waren  unverkennbar  ledig- 
lich zu  n*ligiösen  Zwecken  bestimmt  und  bestehen  .sowohl  aus  p}Tami- 
dalen  Altären  als  aus  eingeschlossenen  Höfen,  (leren  Mauern  allerdings 
zerstört,  in  ihren  Spuren  aber  noch  sichtlmr  sind,  während  die  Altäre 
noch  existiren.  I>etztere  haben  die  gewöhnliche  Form  und  bestehen 
aus  Stein  oder  RoUsteinen,  welche  Binu^steinplatten  bedecken-,  sie  sind 
:K)  bis  r><»  Fus8  hoch  und  gelangt  man  auf  breiten  Stufen  zu  ihnen 
hinan.  Steinerne  oder  auch  Terrac4)tta-Götzenbil(ler  sind  in  diesen 
Ruinen  gefunden  worden,  dm^chaus  ähiüich  jenen,  welche  die  benach- 
barten Indianer  noch  jetzt  im  Geheimen  verehren. 

Den  Schluss  dieser  merkwürdigen  Ruinenstätten,  deren  Betrachtung 
allein  einiges  lacht  auf  die  Cultur  ihrer  Eibauer  wirft,  bildet  Copan 
in  Honduras,  mit  seinen  prächtigen  den  mexicanischen  Teocalli^s  so 
fthnUcben  P}Tamidenbauten  und  reichen  mit  hieroglyphischen  Sculptmen 
verzierten  riesigen  Monolithen.  Weit  von  denst»n>en  und  ganz  im  Osten 
dfs  Freistaates  an  den  Ufern  eines  Nelwnflusses  des  Rio  Guayape  am 
nördlichen  Fusse  der  Jutequile-Kette  liegen  die  Ruinen  der  alten  Stadt 
iMancho  in  wenig  bewohnter,  mei.^t  von  den  unabhängigen  I^enca- 
Stämoien  lievölkerter  Gegend.  Abbe  Brasseur  hat  \HC)o  Wi  seiner 
Rew  dorch  das  Caria-Gebirg  und  das  Chamt^licon-Tlial  in  Honduras 
aamenk*m  zahllose  Trümmer  und  Ikiureste  entdeckt.  Don  Diego 
Garcia  de  Palacio,  der  erste  Europäer,  welcher  die  Alterthümer  von 
(bpan  liesuchte,  rühmt  schon  die  grosse  Schönheit  der  Seulpturarbeit. 
Narbiicm  man  über  einen  freien  Platz  geschritten  ist,  steigt  man  \iele 
Stufen  zu  einer  thnrmartigen  Erhöhung  hinan,  wo  man  die  Mitntes 
and  Religionsgebräuche  ausgeführt  haben  mu<s;  er  sciH'int  mit  grosser 
*^»rgijilt  eingerichtet  gewes<"n  zu  sein,  denn  man  findet  diiselbst  noch 
luoMT  »ehr  «-hön  behauene  Steine.  An  derjenij^en  Srite  dieses  Ge- 
hAo<k>«,  weh  he  nach  dem  Husse  hinausgeht,  der  dort  vorbeithesst,  ist 
Hn  thormartiirer  Vorbau.  Ein  grojwef»  Stück  davon  ist  zu^ammengefiülen 
und  herabgestürzt,   und  an  dem   eingestürzten  Theile   hat  man   unter 
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joiiom  Bau  zwoi  selir  lange  untcrirdisdic  Gänge  cutticckt,  die  mit 
liiossor  Gcsdiicklidikcit  angelegt  sind.  Ausser  dem  AngegolKMicn  am\ 
iiior  n()(*li  viele  andere  Dinge  vorhanden,  die  beweisen,  dass  dort  grosser 
lUMclitlunn  un^  Menschenverkehr  existirte,  sowie  auch  eine  gcwittc 
Cinlisation  und  ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Kunstfertigkeit  in  der 
Hei-stellung  jener  Figuren  und  Bauwerke.  Man  sagt,  in  alten  Zeitai 
sei  ein  mächtiger  Hen-sclier  von  Yucatan  hierher  gekommen,  habe  jene 
Gebäude  angefertigt,  sei  nach  Verlauf  einiger  Jahre  nach  seinem  Yater- 
lande  zurtlckgekehrt  und  habe  die  GebiUidc  unbewohnt  nnd  entrOlkeit 
zurttckgclassen.  Von  den  alten  Sagen,  die  sich  im  Munde  des  Volk« 
erhalten  haben,  scheint  diese  die  richtigste  zu  sein,  denn  nadi  jenen 
alten  Ueberlieferungen  hat  ein  Volk  ans  Yucatan  vor  alten  Zeiten  die 
Provinzen  von  Ayajal,  I^acandon,  Verapaz,  die  Gegend  von  Ghiqidmiik 
und  diese  von  Copan  erobert  und  sich  unterwürfig  gemacht;  ausserdoB 
ist  die  A])ay  spräche,  welche  man  hier  spricht,  auch  in  Yucatan  imd 
in  den  anderen  Provinzen  im  Gebrauch  und  wird  dort  vcretanden. 
rVrner  sclu^int  auch  der  Biiustyl  (hr  genannten  Bauwerke  derselbe  m 
sein,  wie  derjenige,  welchen  die  Spanier  \m  der  pjntdecknng  von 
Yucatan  und  Tabasco  au  den  dortigen  Bauwerken  antrafen,  auf  denen 
sich  Figuren  von  Bischöfen,  lK»waffneten  Männern  und  Kreuzen  be- 
t'anden,  die  man  nirgends  andeiN  als  an  den  genannten  Orten  wieder 
gefund<Mi  hat.  I)(Mnnacb  ist  der  Schluss  wohl  gerechtfertigt,  dass  die 
Veifertiger  der  liauwerke  kider  Gegenden  zu  einer  und  derselben 
Nation  gehörten.  *) 

Diese  Meinung  des  alten  Spaniei>;  theilt  auch  die  moderne  Aiddo- 
logie  Anierica's.  Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  meint  Brise, 
(lass  die  l  liieber  der  Ilui neust iUltc  Central- America*s  und  jene  der 
grossen  Altüre  und  Tetx'allis  in  Mexico  ursprünglich  nahe  verwandtes 
Hacen  mit  nur  geringen  (-ulturunterschieden  angehört  haben  mflflKS. 
Ihre  religiösen  Zeremonien  und  Opfer  waren  von  der  nftmlichen  Alt, 
ihre  astronomiscbcn  Kenntnisse  auf  ähnlichen  Berechnungen  gegrflnlBk 
und  die  Vei*s(luedenheit  der  Idiome  kann  nicht  ausschlaggebend  is'i 
(iewiclit  fallen. 

Alle  dies(>  I)(MikinaIe  Ccntral-Anierica's  weisen  auf  einen  geadat^ 
sainen  ri*s]>nnig  bin;  in  allen  bemerkt  man  eine  merkwflrdige  Dieben 
(>instinnnung,  welche  sich  in  ihrem  Cliarakter  am  nächsten  mM  sn  die 
l>:iuwerke  Yucatans  anschlichst;  (>:s  ist  also  nicht  unwahrscheinlicfa,  dM 
in  frühenMi  K]K)chen  eine  Verbindung  zwischen  diesen  Ländern  sni 
ileien  Bewohner  !<tattgefunden  habe.  In  der  That  ist  die  Elntfenmnft 
welche  die  KonigsgrälnT  v(m  Mitki  von  den  Palästen  XTxmah  treasl, 
keine  so  ungeheure,  <U)ss  ein  antiker  Verkehr  zwischen  beiden  nkM 
denkbar  wih-e.     Anderei-seits  kann  man  bis  nach  Copan  den  Treppeabss 


«)  San  Snlniilor  und  Ilonilnnt*  im  Jährt    t.'»7^.     AmtUeh4r  B^ritki    Jm 
Dr.  Diogo  Ciarciii  üc  Talaeio   an   dmt  König    ton  Spamigm  SWr  fü» 
visrhen  Vioximen  San  SafraJor  und  JIonilura$  im  Jährt  lv7$,    AüB  dtu 
s(/>f  u»(1  mit  rrkfnreniJen  Attmerkunfftn  uftd  einer  Karte  tfrttikem  MMDr  A.  FrtBtllll 

tn  lUi.uthetg.     iJcrlin,  ^e^^-Yo^k,  London  1873.    S».    B,  56—60.) 
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\rrfolRcn,  und  dcraH  c!nen  ZiiFammonhang  mit  der  in  den  nördlicbcn 
(iigondon  Mexioo's   üblichen   Baukunst   beobachten.     Ich    halte    es   für 
zinnlich  unzweifelhaft,   dass  die  Toltekcn   die  Pyramide    -  ein«»  Aus- 
liildung   der   Ohio   Moünds   —  auf  das  Hochland    von   Anahuac   niit- 
gebraclit,  und  von  hier  aus  auf  ihren  Wander/ügen    nach  Yiicatan 
wo  wir  ja  sie   selbst  in   den  Tutul-Xius   und  mit    ihnen  die  Pyramide 
wiederfinden  -  -  sowie  in  die  südlicheren  Theilo  Central- America's  ver- 
breitet haben.     Allerdings  lassen  die  erhaltenen  Baureste  dieser  liänder 
darauf  j-chliessc^n ,   dass  die  Cultur   hier  eine   höhere  als   auf  Andhuat^, 
wenngleich  weniger  entwickelt  als  in  Yucatan,  gewesen.     Die  Tolteken 
baben  eben  in  Central- America  keine  eigenen  Staaten  gebildet,  sondern 
fimden  nur  Schutz  und  Unterkommen  bei  den  zwar  verwandten  Quiche- 
völkern,  welche  die  Herren  des  Landes  waren  und  blieben.     Zur  Zeit 
der  Conquista  nahmen  die  Quiches   —  welche  mit  den  Cakchiqnels  und 
Zatahils  die   drei  Haupt nationon  Guatemala's   bildeten   und   einen  aus- 
gebildeten Sagenkreis  besassen,*)  —  den  gi-ftssten  Theil  der  Altus  oder 
Uocbland^chaften    nebst    den  Districten    von   Quichc,    Totonicapan   und 
Quosaltenango  ein.     rrsprünglich  hatten  sie  sich  in  Chiapas  festgesetzt, 
wo  Palenquc  als  der  Mitteljnmct  des  c(»nto-americanischen  Staatenlebens 
zu  betrachten  ist.    Ich  will  daher  diese  eigenthündiche    -  eine  Zwischen- 
stufe zwischen    der  mexicanischen    und  yucatekischiMi    bezeichnende 
Cultur  die  pal e n ca n  i sehe  nennen.     Da.«s  die  eingewanderten  Tol- 
t<*ken.    diese    Baukünstler    %nt     ^SoxV'>i  <lari»uf  niclit    ohnr    Einfluss 
gebliclien,  s<*heint  mir  unzweifelhatf. 

S<»  dunkel  auch  die  Urgeschichte  der  central-americanischen  l^and- 
ftchaflen  noi'h  sein  mag,  eines  leuchtet  -  -  däucht  mir  vor  Allrni 
als  leitender  Stern  henor:  die  Thatsache,  dass  ein  Culturvolk,  dir 
Tolteken,  in  allen  Theilen  Centnd-Americti's  die  Begründ(M*  (mUt  För- 
derer der  (j^'sittung  gewesen.  Was  vor  den  ToltekcMi  bestanden,  ist 
dunkel  und  ungewiss;  ob  die  Urbewohner  roh  «nler  schon  theilwcise 
gesittet,  ist  schwer  zu  ermitteln-,  mit  dem  F^rscheinen  der  Tolteken 
beginnt  es  Tag  zu  werden  in  der  an»ericanischen  Völkergeschichte,  und 
dem  Colturhistoriker  mag  es  interc^ssant  ersoheinon,  die  AnfUnge  der 
C*i\ill?atinn  auf  .<o  weitem  Baume  von  einem  und  dem.^'lben  Volke  aus- 
stralden  zu  sehen.  Auf  den  von  den  Tolteken  gelrgten  (Inuidvesten 
haut«*n  «Lmn  di«?  verschiedf*nen  Stämnn'  weiter,  welche  entwe<ler  nach 
ihn<'n  einwand<'rten.  <MhT  welche,  obM'hoii  schon  früher  anwes<Mid,  mit 
t«»lt<'ki>^'hem  (l<Mste  gesättigt  worden  waren. 

';  Ihr  hri1ig<*i*  Buch  ist  dÄ^  l'u^^tl  Vuh,  licrau-Ko-rbcn  v.>ii  I{rftS:«oui  ,1  c  U<»ur- 
b«.  ur(:  l''*ytl  VtiU.  t^  livrf  facr/  rt  Ir»  mjfthea  'if  VaHti'i>titt  amtriminf  arcc  Unlivrt» 
hfm"im*a  et  l»i§loHque9  de$  t^uirhiH.  Paris  1*<«H.  gr.  S».  mit  cinrr  fohr  urnfft- gri'icbcn 
Xlal^ttunS '^''^ 'I^^^VS''^^'"*  Abbe  HroHsotir  i*t  bei  <fincM  amoric»ni-.chcn  Fori>chuoi:t>ii 
in  Kftncbe  «chivere  Irrthümcr  un«l  Parailoxo  vorfallen,  wrlcho  solncu  wii^'^cnttchafllichm 
«'r«?«ht  «tArk  beeinträchtigen  mnsMtcn.  Nur  wor  «ich  «•oUnl  lung«-  ud<I  intcDfiv  mit 
Mm>iraoiKber  Archäologie  bcfa«*t  hu«,  kann  jcdocli  crmc^.-on,  uie  mcI  «Ioj*  bleibenden 
WtfTtke»  die  Wi-'^enschaft  dem  ntaunenffwcrthrn  Ktfor  und  i^ammclflei^ne  dirac-5  (Jclehrten 
vrr4*akt,  der  mehr  denn  irgend  wer  in  der  Ketizeit  dic.»en  Wtsfieniizweig  gefördert  bat. 
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Das  Volk  der  Chlbeha. 

Kill  weiter  Raum  treimt  die  Ruinen  von  Paleii(|ue  und  Olanchü 
von  dem  Hochlande  von  Cundinamarca.  Fast  unbekannt  scblummeni 
nodi  die  einstigen  (Tesdiioke  der  americanischen  Isthmuslfinder  Costarica, 
ranamu  und  Clioco.  Nur  ungenügend  in  ge(^^phisdicr  Bcziebaiig 
durchforsclit,  sind  sie  es  beinahe  ebenso  wenig  in  archäologischer  Ricb- 
tiing.  >)  An  den  üppigen  Gestaden  des  sccnenrcidien  Sees  von  Kicir 
ragua  verliert  sieh  gleichsam  das  Band,  welches  die  Völker  des  nördlidien 
und  des  südlichen  America  miteinander  verknüpfen  sollte.  Beinahe  ^ 
durch  volle  zelm  Breitegi-adc  bieten  sich  keine  Spuren  der  Vergangen- 
heit ,  und  erst  auf  dem  südamericanischen  Festlande,  in  den  Gebägi- 
ländeni  Coluinbien*s  gewahrt  man  einen  liicbtpunct  aufdämmernder 
Bildung,  der  lange  fast  gänzlich  ülwrsehen  wurde. 

Jener  Theil  der  Aiiden-(^>rdillere,  dessen  wcstlicbcn  Fuss  der  Rio 
^lagdalena  bes])ült,  und  der,  in  noidöstlicher  Richtung  streichend,  die 
Hochebenen  von  Bogota  und  Tunja  bildet,  wurde  zur  Zeit  der  spanisdien 
(\mquista  von  dem  Chibchavolke  bewohnt,  welches  die  Siianier  inthttm- 
lich  Mityscas  genannt  hatten. -j  Die  Chibclia  waren  unter  aDen 
autochthonen  Stämmen  die  mächtigsten,  zugleidi  aber  auch  die  ersten, 
die  zu  Grunde  gingen;  sie  hatten  ein  weites  Reich  gegründet,  und 
erobeilen  alle  Gaue  zwis(*hen  Serinza  in  G^  n.  Br.  und  Suma  Fu 
unter  dem  4^^  s.  Br.  Ihr  Reich  umfiisstc  die  Hochplateanx  von 
lk)gota  und  Tunja,  die  Thäler  von  Fusagasuga,  Pacho,  Caquefli 
mid  Tensa  nebst  den  ganzen  Gebieten  der  Districtc  von  Ubate,  Chiqmii- 
(|uir<i,  Moniquii-a  und  I.eyva,  von  Santa  Rosa  und  Sogamoso  an  bis 
zu  den  (leländen  der  östlichen  Cordillerc  in  der  Nfthe  der  lleta- 
Ebene,  und  mochte,  nach  Acosta,^)  dazumal  eine  Bevölkerung  von 
2000  Seelen  auf  d(*r  (^uadratlegua  zählen,  somit  den  bestbevölkerten 
liandst riehen  Kuroiui's  nicht  nachstehen. 

Die  Wiege  des  ( 'hibchavolkes  ist  auf  der  Hocliebene  von  Bogota 
zu  suchen;  seine  Hauptstadt  war  Funza;  von  hier  zogen  sie  aus,  die 
umliegenden  Gebiete  zu  erol)ern  und  die  benachbarten  Stämme  zu  nnto^ 
werfen,  welche  dafür  die  Vortheile  ihrer  (iesetzc  und  Cultur  eintausditCL 
\iyr  den  Eroberungen  der  Zi|)as  hat  das  I..and  der  Chibcha  sich  nv 
üIht  den  Raum  von  der  Cordiliere  im  Osten  Bogota*8  bis  in  die  Nähe 
Non  Facatativa  einerseits,  dann  vtm  Zai^aquira  bis  zum  Rio  Toigaeto 
andererseits  erstreckt. 


*j  Einige  Ausbeute  gewähren:  King  Me  r  r  it,  I2cp«rt  onth§hmmem*a,  mmciamii 
'/tinig  0/  Chiriqui.  New -York  1801).  8".  dann  Z«Uner,  K9i»  gmr  In 
in'litnnes  du  diipartemettt  de  ChiHqiti.  rananii  186a,  8*,  und  das  BuUtUm  9/tk€  Jmmiam 
ethnoloyical  Soeirttf.  Der  gcwlcgte:<te  Kenner  centro-Arnericanltcher  Archftologl«  lil  4tr 
durch  meinen  ISjKhrigen  Aufenthalt  in  CoBtaric«  rChmUchit  bekanota  daatacka  Oalchito 
J)r.  A.  V.  Fraiitziua  in  Freiburg  i.  B. 

)  Muystca  bedeutet  in  der  Chibchaaprache  blos:  Mensohen,  LeuU.  VgL  UVB- 
lioldt,  An-«irht  der  Natur  11.  270,  und  Joaijuln  AeoMta,  CtfMpfMrfla  Mafvrh«  M 
tlfscnbrimifHlo  y  co1o»izacion  de  la  ynera  Omnada.     Paris  1848.  8*. 

*;  A  Costa,  A.  a    O. 
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Da  die  Giibcha  hei  iDsgesammt  auf  den  kalten  Höhen  der  Cor- 
dillere  lebten,  kein  Vieh  besassen,  welches  ihnen  zur  Nahrung  oder 
wenigstens  zum  Zuge  hätte  dienen  können,  das  Wild  längst  in  die 
imdiircfadringlichen  Waldungen  sich  geflüchtet  hatte  und  der  Mangel  an 
grösseren  Gewässern  auch  keinen  ergiebigen  Fisch£uig  gestattete,  so 
sahen  sie  sich  genöthigt,  ihren  Lebensunterhalt  im  Ackerbau,  ihren 
Wühlstand  im  gewerblichen  Fleisse  und  im  Handel  zu  suchen.  Die 
Chibcha  brachten  es  damit  so  weit,  dass  sie  nicht  nur  alles  Noth- 
wendige  selbst  besassen,  sondern  auch  noch  von  ihrem  Ueberflusse  nach 
den  fremden  Märkten  zum  Tausche  brachten;  zudem  sicherte  ihnen,  die 
Ausbeutung  der  reichen  Steinsalzwerke  auf  dem  Hochlande  von  Bogotjl 
die  Kundschaft  selbst  weit  entfernter  Stämme.  Zur  Zeit  der  Conquista 
lebte  der  Giibcha  jedenfalls  in  schon  ziemlich  vorgeschrittener  Cultur, 
die  indess  nicht  an  die  Höhe  der  mexicanischen  Azteken  oder  der  Be- 
wohner des  sfldlicheren  Peru  hinanreichte;  seine  Culturstufc  lag  zwischen 
jener  des  polirten  Steines  und  der  Bronze,  die  er  kannte,  und  jener 
des  Pilsens,  welches  er  noch  nicht  entdeckt  hatte.  In  einem  an  Metallen 
reichen  I^nde  wohnend,  durch  den  Verkehr  mit  clen  Nachbarstämmen 
solche  leicht  erwerbend,  verstanden  sich  die  CTiibcha  vorzüglich  auf 
die  Bearbeitung  der  Metalle,  und  ihre  Künstler  in  diesem  Fache  ge- 
wissen eines  weit  über  die  columbianischen  Marken  hinaus  verbreiteten 
Rufes. 

Das  (liibchavolk  zerfiel  in  drei  unabhängige  Nationen  mit  patri- 
archaliscber  Regierung,  und^  einige  von  Caziken  beherrschten  Tribus, 
den  ersteren  fast  alle  zinspflichtig  und  durch  Waffengewalt  unterworfen. 
Drei  Oberhäupter  theilten  sich  in  die  höchste  Macht:  der  Ztpa;  er 
gßh  Gesetze,  handhabte  die  Justiz,  befehligte  die  Trupi)en  und  war 
entschieden  der  mächtigste  Gewalthaber  von  allen;  seinen  Sitz  hatte 
er  zu  Moequetd,  heute  Funza.  Der  Zaque  genoss  fast  dieselben  Präro- 
gativen und  hatte  seine  Residenz  von  Kamiritiui  nach  Hunsa,  gegen- 
wärtig Tunja,  verlegt;  endlich  der  Jeque  oder  das  Haupt  von  Iraca, 
der  Pontifex  der  (liibchas  und  zugleich  Nachfolger  des  Nemterequetela 
mit  dem  Sitze  zu  Suamoz,  dem  jetzigen  Sogamoso.  Ausserdem  gab  es 
.noch  die  Vsaques  oder  Gouverneure,  nämlich  die  Herrscher  der  unter- 
wmrienen  Völkerschaften;  der  Zipa  hatte  ihnen  auch  nach  ihrer  Unter- 
jodinng|das  Recht  der  Erbfolge  in  ihrer  Familie  gelassen  und  sich  nur 
f^  den  r  all  eines  fehlenden  Naclifolgers  die  I^lrnennung  eines  solchen 
vurtjehalten;  er  wählte  dann  hierzu  gemeiniglich  einen  seiner  Heer- 
führer. Höchst  wahrscheinlich  hätte  sich,  ohne  die  Dazwischenkunft 
diT  Signier,  die  Vereinigmig  der  Cliil)cha  zu  einem  einzigen  Volke 
%oll/iigen,  wie  das  steigende  Uebergewicht  des  Zipa,  und  dessen  rasche, 
erfolgreidie  Eroberungen  in  den  letzten  sechzig  Jahren  seines  Bestehens 
zu  schliessen  gestatten. 

Die  rhÜKha  verehrten  die  Sonne;  es  war  dies  die  einzige  Gottheit, 
wfk'her  Sil*  Menschenopfer  darbrachton.  Alle  fünfzehn  Jahre  fand  das 
^^►pftT  «le^  (iHt^za  statt;  es  war  dies  ein  Jüngling,  den  sie  mit  grosser 
Sfnyfaüt  erzogen,  um  ihm  dann  am  Opfertage  das  Herz  auszureisen. 
IH**  Priester,  darunt(T  der  Chyqvy   der  CTiibcha,   iR-aren  dabei   gleich 
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jonon  Appr>-ptrns  niaskirt.  Di«»  Einon  stollteu  B  o  c  h  i  c  a  vor,  dem  man 
(Irr'i  KrijifV»  zuschrieb,  ila  er  wio  tue  iiidisohc  Tiiinurti  drei  Pcrscmon 
in  Kiiioni  Körper  unifassto;  andere  tnij^en  die  Emlilemo  der  Cliia. 
I'Vau  des  llocliica,  j^Ieicli  der  äpyptipdien  Isis,  Göttin  des  Mondes; 
inM'li  andere  stellten  den  fnrelitharen  Foniafrata  vor,  einen  Kosen 
(iei>t  und  IJeprüsentanten  des  Posen.  Nach  einem  errungenen  Siege 
wurden  die  jünjjeren  Gefangenen  getödtet  nnd  zu  Ehren  der  Sonnen- 
.ir()ttljeit  mit  ihrem  IJlute  ilie  Oi»fersteine  iM'siiritzt,  auf  welche  die  ersten 
Strahl(»n  der  aufgellenden  Sonne  fielen.  Dies  geschah  jedoch  nicht 
w<:il  die  Chiclia  etwa  die  Sonne  für  den  \Velt Schöpfer  hielten;  vielmehr  war 
nach  der  jM einung  der  Chibclia  anfänglich  das  Licht  in  einem  Dinge 
eingeschlossen,  das  sie  nicht  zu  l)eschreiben  vermochten,  wofür  sie 
aber  die  Benennung  ( hmiiiHjatjiin  oder  Schöpfer  l)esassen. 

Soimentenijiel ,  welche  steinerne  Säulen  besassen,  sind  in  ihren 
Kesten  noch  im  Thale  von  Leyva  zwar  aufgefunden  worden,  indess 
\ erwendeten  die  (liibcha  Keine  iK^scmdere  Pracht  auf  dieselben  da  sie 
es  vorzogen  ihre  (»iifer  im  grossartigen  Temi)el  der  belebten  Natnr,  an 
Si'cn,  '\Va>sei*fllllen  oder  auf  hohen  Felsen  zu  vollbringen.  Die  berflhm- 
t(*ste  Opferst  eile  war  der  See  von  (iuatavita,  wo  sich  alljftbrlich  an 
hohem  le.^^ttage  der  Cazike,  mit  Harz  und  darauf  mit  Goldstaub  bcdcdt 
einfand  um  sein  ())>fer  darzubnngen.  Auf  einem  Nachen  bis  in  die 
Glitte  der  1/agune  geführt.  Hess  man  ihn  dann  sammt  seinen  Sdifltzen 
im  Wasser  vei'sinken-,  diesem  lk»is])iele  folgten  vom  UftT  an  alle  die  ihn 
iM'gleitet  hatt(»n.  (Jross  muss  dies(»8  Fest,  gi'össer  noch  der  Zndrang  zn 
demselben  gewesen  sein ,  wenn  wir  niich  oen  breiten  und  zahlreichen 
zum  'l'heil  noch  heute  existirenden  und  zu  diesem  See  über  die  Sieira 
die  ihn  \om  Sescpiile-  Thale  trennt,  führenden  Kunststrassen ,  endlicfa 
aber  nach  den  fabelhaften  Berichten  vom  El  Dorndo  urthcilen  dürfen, 
die  si<'h  von  Murd  zu  Mund  bis  in  die  entlegensten  AVinkel  des  Inca- 
reiches  fortgejiflanzt  hatten. 

Andere  eigenthümliche  Kuinen  der  Cljil)cha-Arc1iitektur  sind  die 
Cojines  von  Tunja,  di(*  (*alzada  del  Llano  de  Pataquf  und  die  Reste 
vnn  Infierito.  ^)  Au<serdem  l)esassen  sie  noch  einige  GOtzcntcmi>el  in 
deren  unmittelbarstrr  Nilbe  dir'  .lecpies  (Priester)  wohnten  und  worin 
Av  tlninerne  (ifitzenbilder  die  oImmi  mit  einem  liOchc  versehen  waren 
nni  die  (iaben  der(rläubigen  aufzunehmen,')  oder  auch  einfiuiic  fclrine 
(lefjisse  zu  dem  nümlichen  Zwecke  aufgestellt  liatten.  Die  IMcrter 
wurden  seit  ihrer  frühesten  Jugend  in  Seniinarien,  den  sogenannten 
<  'tf^'fts,  und  unter  einem  sehr  strengen  Kegime  erzogen;  durch  rohn 
o«ler  zwölf  Jahre  hindurch  blielK'u  sie  einer  ]>einlichen  Diät  unterworicA, 
die  ihnen  nur  einmal  im  Tage  eine  käi'gliche  Mahlzeit,  aus  MaisaneU 
Ulli  AVasser  und  ausnahmsweise  aus  einem  FMsche  dw  Fimza-Tlnvcs 
begehend,  gestattete.  Diese  Seniinarien  wjii-en  der  Hort  der  Chibda- 
AMs<en<cliaft ,    hier  wiu'ch'n  d(*r  Ritus   und  die  Ceremonicn  des  Gottes- 


*)  Sirhf    (hm    intcro!)!<nntG    Werk    von    Dr.    Exe'ju  i  el  V  r  leoi«k  cft: 
yi,}<i<  Vit  ttntifiüeihiih s   XfO'^ii'tinndinatt.     Berlin  1854.     *', 
'»A    h.  O    si-hp  Tnfel  III.  und  IV. 
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dioiisics,  K)wic  ilio  Glaubenssätze,  die  Traditionen  nnd  die  Gebchiclite 
«los  Vc»Ikes  gelehrt;  hier  ward  die  2^itreohnmig  bestimmt,  die  praktische 
Moral  in  feste  Regeln  formulirt,  die  Kunst  der  Sprache  und  auch  die 
der  Zaol)erei  ausgebildet,  mit  einem  Worte,  liier  wurden  die  Männer 
herangezogen,  welche  die  Gesetze  auslegen,  den  Cultus  erhalten  und 
der  Stok  der  Nation  werden  sollten.  Da  die  Jecpies  (wie  überall  die 
Priester)  die  hervorragendsten  Vertreter  und  Verfechter  d(T  alten 
(liibcba-Wissenschaft  waren,  so  trafen  sie  selbstverständlich  die  meisten 
Verfolgungen  der  von  dem  religiösen  Geiste  der  damaligen  Zeit  getra- 
genen Spanier,  und  mit  ihnen  sank  auch  die  gesammte  Wissenschaft 
der  (1]ilK*ha  ins  Grab. 

Die  Cliibcha  theilten  den  Tag,  sua^  und  die  Nacht,  za,  in  vier 
Thcfle.  Drei  Tage  bildeten  eine  W^ochc,  die  stets  mit  einem  grossen 
Markte  zu  Turmequ^  beschlossen  wurde.  Dieser  dreitägige  Cyclus  ist, 
«>  viel  wir  wissen,  ohne  gleichen  in  der  Geschichte-,  die  meisten  Völker 
bedienen  sich  einer  sieben-  oder  wenigstens  wie  die  Ma^-a  in  Yucatan 
einer  fünftägigen  Zeiti)eri(Kle.  Dafür  sind  uns  die  Namen  für  die 
Wot*hentage  der  Cliibcha  verschwiegen  gebliel»en.  Zehn  Wochen  zu  je 
drei  Tagen  bildeten  eine  unseren  Monaten  entsprechende  Mondi>eriodc 
die  sie  Mtttia  oder  grosser  Weg  nannten;  nach  Ablauf  jeder  stma 
pflegten  sie  Opfer  darzubringen.  Die  dreissig  Tage  der  sima  bezeich- 
neten die  Cliilicha  mit  Hülfe  ihrer  Zahlwörter  afn^  boza  u.  s.  w.  dn*i- 
DUÜ  wiederholt,  so  dass  ata  nicht  blos  der  erste,  stmdern  auch  der 
elfte  und  einundzwanzigste  jeder  snna  war.  Ilumlwldt,  welcher  nichts 
\on  der  Kxistenz  eines  Wörterbuches  der  ChilK^hasprache  wusste,  zwei- 
felte daran  ob  die  Benennung  der  Zahlen  mit  den  Mondphasen  in 
Verbindung  stehe,  und  sagte,  es  wäre  dies  eine  der  merkwürdigsten 
Thatsachen,  welche  die  philosophische  Geschichte  der  Sprachen  zu  Tage 
fördern  könnte.  Heute  ist  der  Zweifel  in  dieser  Sache  ausgeschlossen, 
die?*er  Zusammenhang  besteht  wirklich,  wie  sich  j(Hier  überzeugen  kann, 
der  aufhierksam  Duquesne's  Arl)eit')  liest  und  das  nunmehr  von 
Tricoechea  herausgegebenen  Vocabular*)  (iamit  vergleicht.  Die  (liil)- 
dia  iKÄiassen  eigene  Wörter,  um  von  Eins  bis  Zehn  zu  zälilen ,  dann 
setzten  sie  das  Wort  ghicha  hinzu,  welchem  Fuss  iKMleutet  und  zeigt 
da^i,  als  sie  im  Rechnen  den  Gebrauch  der  zehn  Finger  der  Hand  er- 
.schopft,  sie  die  Füsse  zu  Hülfe  nahmen.  Das  gemeine  (xler  Civiljahr 
iK-^tjnd  aas  zwanzig  sunaa^  das  Jahrhundeil ,  wenn  dieser  Aiisilruck 
zfiJilsHiK  Ist,  aus  zwanzig  Jahren. 

Polygamie  war  erlaubt  und  in  Vebunj^  \oni  einfachen  Hürger  an, 
d#T  nur  wenige  Frauen  <Thalten  konnte  bis  zum  Zipa  hinauf,  der  ihrer 
eine  gn>^*«  Menge  besass;  sie  hiessen  Tijijüt,  aln^r  nur  Fine  unter  ihnen 


*)  Bei  Joaq.  Acotta,  ComptmUo  TtintAricc  del  denctthrimlento  y  eolonignciom  dr 
U    Sm0rm  (irunada.     R.  406. 

0  n^i  Dr.  Eiefiuirl  Uricoochea.  iSrumMica,  voiabularto,  cateci$mo  i  eom- 
fe»i0'»«»rio  itt  fm  ttt»§mm  iltihcha  $tgum  antiguo»  matm$ento$  aninimo»  t  intditos^  aumen- 
ta  tot  «  rTTtjid—.  Pari»  1871.  8*,  ein  trefTIichc«  Werk,  dem  ich  bei  der  obigen  Dar- 
•  t^'ll'jag  d«r  Chibcha-Cultor  im  Weteatliehen  gefolgt  bin. 
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wnr  (los  Zipa  Gcmaliliii.  Es  galt  fhr  eine  hohe  Auszeicbnnng ,  wenn 
ilcr  Zii»a  die  Toditer  eines  Usacjue  verlangte,  um  sie  in  die  Zahl  seiner 
'YyüiW  auf/uiiolinicn,  woilurdi  er  sich  zugleich  eine  ansehnliche  Einnahme 
>iihert('.  JcmIit  uiKTlauhto  Umgang  der  Tygüi  sollte  nämlich  mit  dem 
'I'odo  bestraft  werden,  nnil  da  trotzdem  die  Tygüi  sehr  häufig  die  Treue 
luadien ,  in  wclclifm  Falle  die  Todesstrafe  aus  liesonderer  Gnade  in 
ciiu'  (lcldlm>se  umgewandelt  wurde,  W)  soll  dem  Zii»  aus  diesen  Straf- 
geldern eine  sehr  erkleckliche  .Taln*esrevenue  erflossen  sein.  Der  Glaabe 
an  di(^  Treue  der  Weiber  war  übrigens  so  schwach,  dass  der  Thronerbe 
niemals  dr*s  Zipa  Sohn  snndern  der  Schwestertohn  war  -  das  einzig? 
Mittel,  um  der  reinen  Dcswndenz  des  königlichen  Blutes  sicher  zu  sein. 

Die  Vorstellungen  derChik'ha  vom  Jenseits  waren  ganz  materieller 
Natur;  sie  hofften  dort  Hesseres  denn  hier  auf  Knien  zu  finden,  glaaliten 
aber  aucii  zugleich  donselb(Mi  Heschäfiigungen  wie  hiernieden  oblittgen  za 
können ,  denn  der  (ledanke  des  Nichtsthuns  gehörte  nicht  zu  ihren 
(ilückseIigkeit>!K^grilfen.  Sehr  mannichfach  war  dir  Art  dos  Begräb- 
nisses: oft  be(»rdigten  sie  dioTodten  in  hockender  Stellung,  bald  streckten 
nnd  legten  sie  den  Leichnam  der  Länge  nach  aus  Starb  der  Zipa,  so 
balsamirten  die  Jequos  seinen  I^eichnam  ein,  indem  sie  die  Kingeweide- 
boble  mit  geschmolzenem  Harz  füllten-,  dann  umhüllten  sie  ilm  mit 
reiclKMi  (lewündern  und  legten  ihn  in  einen  hohlen  ralmeiistamm,  von 
innen  und  aussen  mitCiold  Ner/iei1;  insgeheim  brachten  sie  ihn  endh'ch 
znr  Beerdigung  in  ein  l>esonderes  unterirdisches  Pantheon,  welches  tk 
fin-  ihn  seit  «lem  Tage  seiner  Thronbi^steigung  vorbereitet  hatten. 

Mit  den  Leicbnann?n  der  l'saciues  und  anderer  hervorragender 
Indianer  ])tlegten  die  (1iil>rha  zugleich  die  Lieblingsweiber  und  einige 
Diener  zu  l)egi-aben,  welch  letzteren  sie  den  Saft  einer  narkotiscfacn 
lMianz(r  einscblürfen  liessen,  damit  sie  die  Ik)sinnung  verlören.  Zu  der 
L«'iclie  legten  sie  ferner  noch  einige  Lebensmittel,  Waffen,  Sehmnck- 
.L'eg(>nstiinde  und  die  im  Lel)en  so  l>eliebte  (*hicha.  Durch  sechs  Tage 
lM*trauert(jn  und  briweinten  sie  den  T(Mlten,  und  an  den  Jahrestagen 
s(;ines  Ablebens  wiederholton  sie  in  düsteren  Gesängen  das  lieben  nnd 
die  Thaten  des  Dabingc^schiedenen. 

Todt  schlag,  Haub  nnd  Blutschande  wunlen  mit  dem  Tode  l»estraft; 
das  Weib,  welches  Blutschande  getrielen,  nmsste  in  einem  unterirdischen 
(lewr)lbe  imnitten  giftiger  IJeiJtilien  den  Hungertod  erleiden.  Sflomte 
jemand  mit  dem  Zahlen  der  Steuern  oder  sonstiger  Schulden,  so  sandte 
der  Isnjue  ein  reissendes  Tliier  mit  einem  Wärter  an  seine  Thüre; 
d^r  Si-lmldner  musste  lioide  solang  ernähren,  bis  er  seine  Schuld  he- 
ri«htigt  hatte.  Der  gemeine Diel>stahl  ward  l)ei Männern  mit  Peitschen- 
liieben  bestraft :  den  Weibern  wunien  dafür  die  Haare  a1)gesc*hnitten. 
Stand  ein  Weib  im  \'erdachte  des  Khehruchs,  so  musste  es  eine  grosse 
Menge  Aji  esM-n;  bekannte  sie  hierauf  ihre  Schuld,  so  gaben  sie  ihr 
/war  Wasser  zu  trinken,  um  das  furcbt))iu^  Bnmnen  zu  löschen,  tödteten 
sie  aJHT  anf  drr  Sfrlle;  liic^lt  sie  (higegen  diese  Tortur  einige  Stunden 
au<.  so  ward  si(^  für  schuldlos  erklärt. 

Nur  ihr  Zipa  und  solche  seiner  Tuterthanen,  welchen  er  flir  ans- 
L'e/i'icbnete  Dienst«'  im  Kriege  diest»s  Becht  verliehen  hatte,  worden  aof 
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^bahren  getragen.  Nur  die  Je(iue8  und  die  Usaciues,  welche  hierzu 
i  Berechtigung  erhalten  hatten,  durften  Schmuck  in  Nase  und  Ohren 
Igen,  und  nur  Personen  von  Rang  war  die  Benützung  gemalter  Mäntel 
stattet.  Durcli  die  kalte  Temperatur,  in  der  sie  sich  bewegten,  Ikj- 
tesigt  Kleidung  zu  tragen,  hüllten  sich  die  Chibcha- Weiber  in  eine 
t  Tunica,  die  bis  zu  den  Knieen  rcidite  und  gewöhnlich  aus  Raum- 
lue,  laus  welcher  sie  sehr  wohl  Tücher  zu  weben  verstanden,  verfer- 
;t  war.  Die  Farbe  dieser  Sayas  war  meistens  weiss,  bei  den  Hohen 
d  den  dazu  Berechtigten  aber  auch  schwarz  oder  roth  gefärbt.  Die 
libdia  waren  geschickte  Färber,  und  hatten  die  Kunst  entdeckt  mittelst 
Kanzensälten  alle  Farben  des  Sonnenspectrums  und  viele  der  dazwischen 
genden  Schattirungen  herzasteilen.  Viele  der  damals  benützten 
tanzen  werden  heute  noch  verwendet,  und  ihre  Farbfabrikate  zeichnen 
ii  durch  ganz  ausserordentliche  Dauerhaftigkeit  aus:  Auch  die  vier- 
kigen  Tücher,  weiche  den  Männern  als  Mantel  dienten,  wurden  aus 
»unwolle  erzeugt.  Das  Haupt  bedeckten  sie  mit  Hüten  aus  Stroh 
er  Thierfellen.  Zum  Schmucke  dienten  goldene  oder  silberne  Halb- 
Mide,  die  mitten  auf  der  Stirn  befestigt  wurden.  Im  Kampfe  und  bei 
(tücben  Gelegenheiten  trugen  sie  Kupfermasken  von  vorzüglicher  Arl>eit ; 
D  Ann  verzierten  verschiedene  Armbänder;  endlich  war  das  Bemalen 
s  Köri»er8  bei  ihnen,  sowie  bei  allen  übrigen  Americancm,  go- 
lochlich. 

Die  wiederholt  aufgeworfene  und  sehr  verschieden  beantwortete 
mge  natrh  dem  Ursprünge  der  C'hibcha  (sowie  nach  jenem  irgend  eines 
deren  Indianervolkesj  besitzt  weder  ein  praktisches  noch  ein  eigent- 
li  wissenschaftliches  Interesse.  Von  grösserer  Wichtigkeit  wären  die 
Tbindungen  der  Chibcha  mit  den  andern  Americanern;  indess  sind 
«  ihre  Beziehungen  zu  den  weiteren  Nachl>arn,  wenn  je  solche  be- 
laden, leider  verschwiegen  geblieben.  Aus  den  Analogien  in  der 
rtJiok)fpe  mit  den  sonstigen  americanischen  Kulturvölkern  Schlüsse  zu 
^hen,  mag  gleichfalls  noch  gewagt  sein;  höchstens  als  Vcmiuthung 
irfen  wir  es  aussprechen,  dass  die  Entwicklung  der  Kliibcha-Gesittung 
id  de«  Bochica-Mythus  angeregt  wurde  durch  die  in  Folge  der  Zer- 
^mng  ihres  Reiches  aufAnahuac  nach  Süden  ausgewanderten  Tolteken, 
e  walirKrheinlich  die  Isthumslünder  durchzogen  und  kälteliebend  auf 
sn  Rücken  der  Cordillere  fort.schreiteinl  bis  in  die  peruanischen  lloch- 
ndc  gelangten ,  wo  das  Auftreten  der  Inca  mit  der  wahrscheinlichen 
(HK*he  ihrer  Ankunft  in  wundtTbarer  l'fl>ereinstimmung  steht. 

Peru  und  die  l  ultiir  der  Iiiea-Ke<*liua. 

In  jeiwn  riesigen  Höhen,  welche  in  nn.serem  Welttheile,  schon  von 
ileiD  urganis^'hen  Schmucke  beinahe  entblösst,  nur  mehr  den  majestä- 
chen  Anblick  gewaltiger  Eisfelder  gewähren,  entfaltete  sich  in  den 
gani%tigteren  Tropengegenden  America's  ein  biüthenreiches  Cultur- 
lien  zu  ül^errascbender  und  imponirender  Grösse. 

Peru  gilt   als  der  Gipfelpunct   americanischer   antiker  Civilisation. 
ler    er!»!irken    wir   in   der  That    auch    dieselbe  Goistesthätigkeit    und 
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Kiitwickluiig,  wie  in  dou  iiönlliclicreii  Hochebenen  von  Anabuao.  nlme 
die  Mutdlii-sti.m'n  (h^äuel ,  welche  (lies<»lben  dort  vei*ungHmpftcn.  Mit 
ciiiein  Worte,  wir  sehen  in  Peni  den  Azteken  in  einer  milderen  Form. 
wch-he  dfn  I5ewolm(»rn  dieses  Himmelsstriches  das  Kecht  vcrlieli,  sicli 
die  ei*steu    unter   den  americanischen  Völkern  zu  dünken. 

Dei"  Ti-spruiig  des  penuinischen  Reiches   verliert  sieb  —  wie  fast 
hei  allen  Yr)lkern  in  der  Nacht    der  Zeit.      AVer   die    Urbeivobner 

der  kalten  öden  Ih)chelMMU',  der  Kegion  der  Puna  gewesen,  wir  wissen 
e<  nicht.     Da  indc^ss  die  sogenainiten  AlH)riginer  selbst  meist  offenkun- 
dige Kimvanderer  waren,  ^)  so  dürfen  wir  uns  l>egnQgen  auf  jene  Stumme 
/.iiriick/ugreif(>n,  die  uns  als  die  zuerst  im  I^nde  vorgefundenen,  ohne 
wcitiTc  Rückscldüsso  auf  ihre  Urthümlichkeit,   durch  die  Tradition  be- 
/cichnot  werden.     Nur  die  Anden   und   die   Ostseitc   derselben   zeigen 
noch  die  TrllnnntT  einer  Unzahl  von  Sprachen  und  VOlkerstämmeu,  die 
auch  einst  auf  der  "Westseite  lebten.''}     Hier   scheinen,   wenigstens  in 
jfiicn  Kpochen,  bis  zu  welchen  unser  heutiges  Wissen  hinanreicht,  nur 
rjjii^ro  Völk(»i*scliaften    sesshaft  gewesen  zu  sein,   die  in  ihren  Schfldeln 
merkwürdige,    aber    höchst    werthvolle  Andenken   hinterlassen   halirn. 
Aus  der  genauen  rntc'i-suchung   dieser   in  ihrem  Bau  von  den  ülnrigen 
Anujricanern    sehr   al)weichenden  Schcldelcxmiigurationen   gebt    unwidn^ 
leujlich  hervor,  rlass  drei  schaif  zu  unterscheidende  Racen  vor  Gründang 
des  Inj'areiches   auf  diesem  (iebiete    wohnten.'')    wovon   die  erste  den 
Kibtenstrich  am  })acitischen  Ocean  und  eingeengt  zwischen  der  Anden- 
(  ordillere  nördlich  von  der  Tumbles,   südlich    von   der  grossen  Wftste 
Atacama  In-greiizt,    innehatte.     Nach  dem  bedeutendsten  ihrer  Stfimne, 
der  zwischen   in  und  14"  s.  B.  sass,   nennen  wir  sie  Chuncha.    Die 
/weite  Race   bewohnte   die  kalten   ]>erul)olivianischen  Hochebenen,  die    i 
sich    zu    einer  Seehöhe    von  12,ow  Pariser  Fuss  erheben.     D*OrlNigoy 
nennt  sie  die  Avmara.     Von  d(T   dritten  Racc^   wissen  wir  nur,  disfi 
•<ie  den  Raum  zwisi^ben  der  Küistencordillere  und  den  Anden  in  9 — 1" 
s.    Br.    bewohnte.      Wir    bezeichnen   sie    als   das   Volk   der  Hnanci 
Siimnitliche  drei  Stämme   haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wenn- 
^'leich    in   geiingerer  Anzahl,   erhalten,*)    und   eine  Untersuchung  Jer 
IJegräbnissst eilen   dieser   alten  Völker,   den  sogenannten  Chnlitas  u»l 


<;  Dr.  A.  Basti un,    Ethiwlogltehe  Fortchuntjen    und   Sammlung   ton   Maieriml  flf 
.iifsflhfn.     Jpim  1871.     8«.     I.  Bd.     H.  1. 

')  Dr.   Hr  aun  8oh  \v  e  i  g,   Uthrr  die  aJt-amerienniwchtn  DenkmSier, 
*)  Dr.  J.  J.  von  T-Jcliudi,    i'rber  die  L'rbeirohHet  coh  rtru  (ia  Müller»  Jkniif 
(>'.,-  VU,jM'iU»j\e  ISi:»,  S.  9vS-lnlO. 

)  liivcro  iin<l  Tschudi.  .{»tiyHrdade*  ftruitwMt.  Viena  1851.  4*.  8.  ST--^. 
A-icti  'lic  Siirni>lii^fi,  dori>n  sieh  iIk^hc  Vi>lk<'r  hcdioiititn.  leben  oehAt  einig«u  äUercn  Idionrn 
ii'i'li  t^t^pinvdrti^  in  Pfrü:  so  trofTcn  ^^ir  d.c  Chinchayi*UNU,  die  {Sprache  der  lloaBra 
IM  lifii  Iloclilnndorn:  dio  Viiiigattpracho  der  Chunche  lärigfl  der  gansen  Ktt«te ;  dAR  Arnara 
i  t  bri  flon  iiMch  drei  Viertel  MiHioDen  Küpfc  cihlenden  Aymara-IndlaDira  vuUig  er- 
K:ilt('ii.  An  andurwcitiijrn  Diuloktcn  finden  wir  das  Kanqui  1b  der  ProTiBi  JmÜb,  dee 
L.iiii:idinl(:kt  in  d'wi  Gebirgen  di'a  nürdüMtlieUun  Peru,  daa  nicht  aekr  vtrbrellal« Paqaiaa 
iiiv  in  oiiiigon  (ivgenden  nni  Lima,  unf  den  Inecln  des  Chni^aila-8ee*e  ia  der  SiAke  vi>e 
r:irnriiii.    (B  ra  imm  ch  wc  ig.     A.a.O.     8.28—20.) 
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uacasj  die  besonders  häufig  an  vielen  Orten  in  den  Hügeln  von  Co- 
.ea,  Tanibo  und  Mexillones,  in  der  Umgebung  von  Iqui(iue  und  im 
jrro  von  Arica  auftreten,  lässt  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  welchem 
Ike  die  in  den  Huacas  gefundeneu  Mumien  augehören.  >) 

Obwohl  wir  berechtigt  si;id,  die  Stilimne,  welche  vor  der  Gründung 
i  lucareiches  die  })eruanischen  Hochlande  einnahmen,  als  die  Besitzer 
ler  keineswegs  tief  stehenden  Cultur  zu  betrachten,  so  lässt  sich  doch 
er  ihre  staatlichen.  Verhältnisse  kaum  etwas  sicheres  aussprechen, 
ihrscheinhch  gab  es  in  der  weiten  Ilegion,  welche  das  spätere  luca- 
ch  umBässte,  mehrere  Mittelpuncte  der  Civilisation,  die  l>einahe  eben 

sehr  vorgeschritten  war  als  jene  der  Inca  selbst.  Diese  Cultur- 
ntren  mochten  mehrere  kleine  Staaten,  Gemeinden  oder  Königreiche 
bildet  hal)en,  die  jedoch  nur  schwache  Verbindung  unter  einander 
tarfaielten  und  jedenfalls  nur  sehr  gelingen  politischen  Einiluss  besasscn.^) 
ner  der  merkwürdigsten  dieser  Staaten  ist  sicherNch  die  liepublik 
n  Gran  Chimu  gewesen,  deren  Hauptstadt  in  der  Nähe  der  heutigen 
Istenstadt  Truxillo  in  Trümmern  liegt.  Die  Grossartigkeit  der  Ruinen 
g  Cliimu  gibt  einen  hohen  Begriff  von  den  Culturverliältnissen 
?8cs  Freistaates,  von  dem  wir  wisscm,  dass  er  dem  erol)enmgssüchtigen 
cagesiiilechte  durch  drei  Generationen  heldenmüthigen  Widerstand 
stete,  ehe  er  dem  wachsenden  Sonnenreiche  einverleibt  wenien  konnte. 

allen  Thälern  des  ehemaligen  Chimu-I^ndes  finden  wir  die  üeber- 
ste  einer  früheren  hohen  Cultur:  ausgedehnte  Trümmerfelder,  lehm- 
flülte  Ruinen  von  Festungen,  Palästen  und  Tempeln,  Begnlbnissplätze, 
asserleitungen  u.  dgl  m.  In  den  Ruinen  von  Chan-chan,  der  ehema- 
:en  Ilaupt&tadt  der  Chimu,  fand  man  petschaftartige  CyUnder  oder 
em})el  mit  erhabenen  Figuren,  dessgleichen  in  Ica,  welche  Thatsache, 
ttentützt  durch  die  craniologische  Uebereinstimmung  der  Schädel  von 
lan-cban  und  Ica,  auf  die  Ausbreitung  ein  und  desselben  Volkes  längs 
r  ganzen  |>eruaiiischen  Küste  schhessen  lässt.  Nicht  minder  bemer- 
nswerth  sind  (Ue  Ueberreste  von  Concacha  (drei  Meilen  südlich  von 
bancay  auf  der  Strasse  von  Lima  nach  Cuzco),  welches  ein  religiöses 
;nlnim  der  peruanischen  l  rvölker  gewesen  zu  sein  scheint,  der  eigen- 
ttmlich  bearbeitete  Felsen  zu  Villca-Huaman ,  der  zu  Menschenopfern 
«üent  haben  dürfte,  endlich  die  Trümmer  des  einst  glänzenden  Tem- 

*)  Si«ho  darüber:  Paul  Marcoy,  Vo^aye  de  l'Oc^nn  Vaeißqut  ä  VOeian  Ailan- 
•#  A  tt-nrfrt  rAm^riqmt  dm  Sud  18iO—lSßO.  (Tour  du  Mond«  XI.  18fi5)  und  Vo^aiif 
\mr0r%  V Amtriqut  du  Sud.  Paris  1869.  4*.  "2  \o\.  Die  Huacas  der  Amayras  sind 
elvrunde  V^rtiefangeD;  in  diesen  sitzt  der  Tudt(> ;  j«nc  der  lluancas  sind  bis  zu 
l'ot«  ti^f  and  der  Tod  te  liegt  auf  dem  Rücken-,  die  Iluanca»  des  Kcchua- Volkes 
dUrh.  ^nn  dem  später  die  Uede  sein  wird,  bild(>n  ein  Kllipsoid  und  sind  kaum  4  Fusa 
>f.  Vif  Leiche  sitzt  darin  wie  dan  Kind  im  Mutterleibe,  d.h.  die  l\nie  sind 
I  sam  Kinn  hinaufgehogen,  die  Ellbogen  ruhen  auf  den  Schenkeln  und  die  geschlos- 
»«■  IIAnde  in  den  Augenhöhlen.  Man  pflegte  die  Todten  mit  Chtnopodium  ambruginiden 
urabftlaaailrea,  einer  einjährigen  Pflanze,  die  in  den  Thälern  Perü's  gedeiht  und  auch 
I  Tkec  g^noMen  wird 

*l  Brief  des  Hrn.  Hquier  an  mich  dd.  New- York,  6.  Juni  1866,  dann  desselben 
nmmrfm*»  wmr  Im  gf^graphit  et  Utt  monnrnfuts  du  Ptrou.  (Unit,  de  h$  Soc.  de  gfograpUie , 
iH«  1840.     Vol.  L     p.  17.) 
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])('Is  von  Pachactiinac  auf  einem  Hflgel  südöstlich  von  Lima^  entschieden 
lue  intorossautosten  imd  1)erühnitesteii  unter  allen  Ruinen  in  Iäina*s 
rnigebung.  Am  Fusse  dos  Tempels  wurden  noch  die  Spuren  eine» 
Palu-stes,  (»inos  Soniicntemi>ols  und  eines  Jungiraucnklosters  entdeckt. 
Auch  di(^  in  einer  Schhicht  des  Himac-Thales  ^)  liegende  uralte  Stadt 
Caxamaniuilla  hii'gt  reY>erblcil)sel ,  die  keinesfalls  aus  der  Incapcriode 
stammen.  Diese  verschiedenen,  oft  weit  von  einander  entfernten  Mo- 
numente müssen  nothwendig,  dies  scheint  mir  unzweifelhaft,  als  die 
Reste  einer  Cultur  betrachtet  werden,  die  älter  als  jene  der  Inca  war, 
und  /u  den  I^uwerken  dieser  etwa  in  demsellien  Verhältnisse  stand 
wie  die  gi'ossen  toltekischen  Pyramiden  zu  C7holula  oder  Teotihnacan  m 
den  Denkmälern  der  relativ  neueren  Azteken. 

Auf  kaum  geringerer  Cultui-stufe  denn  die  Chimu  standen  die 
Aymarastünmie,  welche  die  Gegenden  südlich  vom  Titicacasec  liewohnten; 
wir  haben  alle  Veranlassung  zu  glauben,  dass  sie  von  all  den  vor- 
iiicasischeii  Völkern  die  mächtigsten,  gebildetsten  gewesciL  Wenn  sie 
CS  sind,  welche  uns  die  in  der  That  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden 
wunderbaren  Bauten   zu  Tiahuanaco-)   hinterliessen  —  und  es  ist 

< )  Rimoc  bedeutet :  jemand  der  »prlcht. 

*)  Trescott  betrachtet  die  r&thselhaften  und  gigantlechen  Ruinen  von  TiahaaiMO 
!«i>lb»tredcnd  aln  die  Werke  eines  civllislrten  Oe^cbleebtei»,  fttgt  aber  hlniu:  war  eigent- 
lich diertos  Vulk  war,    von    wo   et»  kam,    bietet   ein  interosaantei  Feld  aur  apaealativan 
l.ntwreuchung.    (Proscott,    IlUtory    0/  th§  Conqmitt    of  P^rA.      New- York   IWT.    ••. 
Vnl.  I.    8.  12.)    Die  Altcrthümer  von  TiAbunnaeo  steben  auf  dem  Boden  den  aelt  Altert 
her  erweislich  da^  Volk  der  Aymara-Indianpr  inne  hatte;   heute   noch    wohnen  tle  an 
den  südlichen  Ufern  des  Tltlcaca-SeeV,  sie    besaisen   Jedoch   frQher    eine  weit  giGmri 
Aiiitdohnung-,  wir  winnon  dies  gans  suverlftseig,  denn  die  pernanhchen  Geaehlehtaehreller 
borieliten    ausführlich    von    den   siegreichen  KriegraUgen    der    Inca  gegen  die  Ajaniii 
>\  eiche  dadurch  erst  vor  wenigen  Jahrhunderten   ao   weit  landelnwikrU  narttckgedrie|t 
wurden.     Viele  Furscher  siu<I  daher  der  Ansieht,    dasa   auch   die  Aymara   die  Srkaeir 
von  Tiahuanaco  gewesen  seien,    und    in  unseren  Augen  hat  diese  Annahne  nichts  Ua- 
wuhrHchcinlichcs.    David  Forbes,   dem    wir  In  neuerer  Zeit  die  eingekendat«  ArlcK 
über  die  Aymara  verdanken,  (Oh  the  Aymara  iHiHan»  0/  JBoHtim  und  JVm  in  dam  JImv^ 
Hill  0/  the  Kthnoloi/ieal  Socirty  of  Ijondon.    18Tü.     II.  Bd.     8.  199— M5)  bekennt  alrh  U- 
uniwunden  zu  dieser  Hypothese.     Nicht  so  Hr.  Squior,    der   ebenCallt  Tlahonnaee  MI 
eigenem  AuKcnschoino    kennt,    und    diese  Ueberreste   als   volUg   enif matiaeh ,    und  kß 
HnnHtigen  Uebf^rbleibi^eln  aus  der  Aymara-Zeit  unihnlich  betrachtet.     Aus   dar   grvilltf 
und  enttfchiedon  gründlichsten  Arbeit,  die  wir  über  Tiahuanaco  beiitaeni    avi   Jener  iN 
Ilrn  Li^onceAngrand  C  Lettre  »nr  Je»  antiqnittt  de  Tiakmamaco  et  T^rigtme  prf$MmmUt  if 
li  jJmi  aneieHHe  eiviUsation  du  Jlovt-i'rrov.     Paris  (1807)  4*.)  lisat   aicfa    nieht   klar  «t- 
nchiiieu  ob  er  die  Aymara  für  die  Krbnuor  hält,  Inders  scheint  er  mir  dleaer  AulTnanng  thi' 
yu-  Als  nli^enel^t  /u  sein.    Auch  die  Traditinnen  der  Aymara   aelbat  apreehan  dafttr,  ■*' 
crOrliigny    will    in   dem  Namen  Tiahuanaco  Anhaltapuncte  liierfQr    gefunden    kalt*' 
AVer  inderts  die  Aymara  nicht  als  di<*  Krbauer  der  Ruinen  Ton  Tiahuanaco  gelten  la**** 
will,   dem    erübrigt   kaum    andero-i    al.i    mit  dem  pelebrten  W.  Bollaart  dieselkca  A' 
noch  alter   denn  die  Aymnra  anzusehen.     Hierzu    stimmt    die  Bchanptnng  Markkalt* 
wonach    der    eigentliche  Name    der  Daudenkmalc    Idi  Hilden  dei  Titienea-8ee*a  verlef** 
pngaiiKen  wifire.     Dadurch    wftre   jedoch  Tiahuanaco    ein    aehr    hohe«  Alter  angcvieiC« 
und  tW^*  diinkl  ntir  nicht  ohne  Hedenken,  da  im  allgemeinen  die  Annakaien  elnea  ansil'' 
ordentlichen   hohen  Alters   für    die   anierleanische  Cultur  nur  in  gerlngtM  Onde  ■ti'^ 
htiltig  «ind.    Wirkliche   hi-*toriAChe  FentHtellungeu    reichen   nieht  Ober  die  eritan  Jik'' 
hundorte  unserer  Zeitrechnung  hinauf. 
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kein  Grund  /ur  Annahme  des  Gcgentheiles  vorhanden  —  so  würc  tler 
Schlags  gerecht fcrtif^t,  ditss  die  Aymai-acultur  jene  der  Inca  mehr  denn 
rlMMiltürti^  gewes(Mi  sei.  Ganz  im  Norden  des  Keiehes  endlieh,  auf 
dem  IltK^hpluteau  von  (juito,  liatte  sicli  in  frühen  .lahrlnniderten  ein 
rtv«*>  (.'ulturk'l)en  entwickelt  und  unter  der  Dyiuistie  der  Sehyris  von 
(uran  ein  Staat  herangebildet,')  der  als  selbständiges  Königi'cicli  von 
ijuito  fortbestand  bis  zum  Jahi'e  14H7  unserer  /«'itrechnung ,  wo  es 
Mtn  dem  mächtigen  Inca  lluayna  C'apac  erolMTt  und  zu  einer  Pnninz 
von  Teru  heraltgetlrUckt  wanL 

Wenn  gemcinighch  von  der  hohen  Gesittung  die  Hinle  ist,  welche 
die  ülrn-aschten  Sjuinier  zur  Zeit  «Icr  (V)n(|uista    in  Peru  antrafen,  s«» 
liat  nuin  dibei  iiiemals  jcme  der  alten  Stünniie,   sondern  lediglich  jene 
dits    relativ    jungen    Incareiches    im    Auge.      Der    Ti-sprung   d«'r   Jnca- 
Ihiuistie  sellist    wird  s(*hr  vers<*liieden  er/ühlt;  nuin  führt  ihn  gemeinig- 
lich auf  Ma  nco-Capac  zurück,  dtT  in  den  meisten  peruanischen  Sagen 
wie    in  den   nönllichen  Taf(*llanden    von  Moxict»  (juet/alc<»hiuitl     - 
■*trt>    den    Ausgangs] »unct    bildet.      Dieser    Manen -Capac,    w(*lchen    die 
]li>toriker  in    den  Jaliren    l^is     1(».')4    n.  Chr.    auftreten    ]a.ssen,   ist 
inih'^<       darülHT  ilürfen  wir  uns  keinem  Zweifel  hingeben  —  mythisch 
unti  gi'hort  unter  alh.'U  rmstilndcn    iu)ch  zu    d<'ii  nrl)f>lumtl(»ss(Mien  Ge- 
walten.    Allgemein  lässt  man  den  (Gründer  drr  liica-Dynastic  zuei*st  in 
dfT  Nähe  d(*>  Titii^afasees  erscheinen,    und  einem   s(»nst  glaubwürdigen 
S-hrifl>tener   zufolge,';    wäre   die    Rev(»hition,    weldu»   die    Inai    an's 
Huder   brachte,    ur^prünglich'  in  (\>llao,   also    in    der  Kegi(»u    nördlich 
\*i«i  TitiwifSLsiM*  ausgebrochen.     Inca  /a])ana    wars.    der    sich  an    die 
Spitze  .«itellte,  sich  gegen  das  zu  Chuneani  henseheiule  \V<»ilH.'rn»guuent 
erhob  und  naeh  liesiegung  der  Amazonen  mit  seinen  Stthaaren  nach  Toset» 
/ii|(,    welches   er   in    iler  Tlmt  erol)ei*te,    nach  Anderen    erst  gründete. 
Ihti  FjNeheinen  eines  zweit(*n  Volkes,  welche>  ieli  zun»  Intei-schitMle 
\i»n  den  Aymara  mich  si*hien  Herrsehern  IneaNolk  nennen  will,  ist 
hiMoriM'h  erwi(*si'n  und  auf  das  .lahr   ini>l  n.Chr.,  al>o  nur  ,Vn»  Jahre 
vur  Ankunft    des  Pizarro,    fest^ex'tzt.     Die    (r(>M'hi(-hte  zeigt  dies  Volk 
in   dem    Liebte    der    Kömer    der  Neuen    Welt,    dmcli    grossaiüge    Kr- 
«»luTunjfs/iijr«..    ^ümmtliche  (ordillerenstännne    imtei wirfend,    die   Träger 
••iniT   4rt*Mttunu.    die  wiewuhl    nhne  Zntliat    «Hier  IS4-imisehung   aus 

\      fniiiilni  Welt I heilen,  ganz  eigenarti)ji,   mwüchsig  ameiiranisch         diK'h 
•      M'"li  d»"»  KumiiätTs  aufrichtige  l»<'\vunderung  «rregt.     Dass  nieht  Alles 
lü'^htT  (iefundene    auf  Keehninig    der  Inca    /.u  >et/en  ist.    habe  ieh   im 
i     ^•T^ti-h»  itd«'n    zur  (ienüge   dai'g«'than:    es    heis>t    aber   sicher   zu    weit 
!     ^''li«'ii.  M4'nn  man,  wie  in  m-iu'ster  Zeit  ge>cheben,  den  Inca  jech>  (nitnr 
*H*»'«"<hen  und  sie  h'tliglich    als  rohe  Zer^tönr   darMiIIi-n  will. ^i     Die 

'.<  Vfla-^CM,  liiat.    tlm  roiftume  if«  (^nitu,    tihrr-flcl    vi-ii  T  c  r  ii  a  ii  \  -  (' »m  |i  a  n  !•■ 
**'■  =  «   l-a      li»i.   1.     .;   1.     hb.   II.  ii  H. 

VA    «Ic  Zarate,  iU-tQrUt  Jet  de^CHbrimitntit  y  fon^Hiit't   tUt  I'trn.     ScxiUa  liT7. 
''■    ^     eaj'.   IJ 

'■  Piei  %  ersucht  1  h  u  m  aa  J.  11  ii  t  C  h  i  u  i  u  ii ,    Tn-o  yftirn  in  Vttrm  ;  witk  frptor'iliofß 
"•  •! «ff'jMiif ra.     LumloQ  IbTA.    b*.    3  Utle.     Kiaca  läiit;errii  Aui>xug  diCA«»  Huchea  habr 
*^  'wr  ■  AumImmJ  l>7a,  Nr.  IT,  tf.  32*2— :)23  und  Ni>.  Itf,  H.  340—3:^1  bearbeiteu   lai^xrii. 
*   lit.Iwald,  CuUargMchiehU.    9.  Aufl     11.  2G 
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l'iitcrwcrfungcn  der  peruanischen  Völker  unter  die  Inca  gingen, 
ist  richtig,  Aufan«]^  nui*  langsam  vor  sich  und  gelangen  nur  mit  gronen 
Anstrongiin^'cn,  bcsondoi-s  durch  Verwüstungen;  in  manchen  Theilen, 
wie  in  (i(T  Küstenregion,  deren  IJcwohner  als  Yungas,  Yuncas  (d.  h. 
lU'Wohnor  warmer  Thülor)  zusammengcfasst  werden,  &ssteu  sie  niemak 
festen  Fuss  und  die  Kechua  oder  Cjuichua,  ein  selbständiges  Volk, 
welches  seinen  Wohnsitz  im  Westen  von  Cosco  (Cuzco)  hatte,  wmpdai 
erst  von  den  Heerführern  des  fünften  Inca  Capac-Yupanqui  (nadi 
]»alboa  gest.  l'Mn\  n.  Chr.)  unterworfen. ^)  Die  Sieger  nahmen  aber 
die  Kee.hua-Sijrache  an,  welche  dadurch  zur  herrschenden  in  Peni 
wurde.  Das  spätere;  rasche  Wachst huni  des  theokratischen  Inca-Reidies 
aus  Keringon  Anfangen  im  Laufe  von  fünf,  vielleicht  nur  von  drei 
.lahi'lnmderten,  ist  als  durch  die  t^pogi'aphischen  Veiiiältnisse  bedingt, 
hefriedigend  erklärt  worden.^)  Dieses  Inca-lleich  erstreckte  sich  im 
Süden  his  nach  B(divia,  Ciiile  und  die  La  Plata- Republik,  im  Nordn 
umschloss  es  (juitu,  das  heutige  Ecuador.  Zwischen  Peru  and  Qiile 
bihlete  zu  den  Kaiserzeiten  der  Rio  Maule  die  Grenze.  ^) 

\on  di(.s(>m  Incavolke  stammen  die  übrigen  zahlreichen  Denkmäler 
Perus,  welche  sich  also  in  zwei  Kategorien  theilen  lassen:  in  tot- 
incasische  und  in  Inca-^Ionumente.  Die  meisten  dieser  letzteren,  ob- 
wohl am  Rücken  der  C\>rdil]eren ,  in  Umm)  bis  4000  Meter  ScehOke 
und  einer  Ausdehnung  von  "22'}  Meilen  verbreitet  und  zerstreut,  traget 
nacli  lliun1)()ldt*s  Ansiclit  ein  derartig  gleiches  Gepräge,  als  ob  sie  H8 
der  Hand  eine;»  einzigen  Architekten  hcrvoi'gegangen  wären.  *)  Auf  der 
Stret!ke  zwischen  d«'in  Parano  de  Chuluciiuas  und  dem  Dorfe  HnaMir 
l)amha-')/äldte  er  allein  neun  grosse  Gebäude,  die  im  Land  als  „Hiuer  . 
des  Inca"  l)vkanut  sind,  rimlucanas  selb^tt  weist  Trümmer  ein^  altfli 
Stadt  auf.  die  wegen  ihrer  ausserordenthchen  Regelmässigkeit  bemeitea»' 
werth  sind.  )  D^'m  gewaltigen  Feuerberge  Cotopaxi  unfern  erhebt  ach 
der  mauergekrönte  Panecillo  (Zuckerhut),  vielleicht  ein  militlriMk- 
fortiticatorischcs  Werk,  nebst  den  Trümmern  des  sogenannten  h/^ 
Haukes  des  Iluayna  Capac.  Im  ccuadorianischen  Districte  Aznay  hBgBi 
hei  Canar  weitere  Alterthümer  der  IncAzeit:  das  Inca-Pitca  oder  & 
Kestfnig  d(»s  (iran  (-anar,  welche  den  Inc-a  zur  Wohnung  diente,  w«* 
sie  sich  von  Peru  nach  (juito  hergaben.     Andere  in  der  Nähe  von  Co» 


')  Ucbcr  die  Vülkor  des  Inca-Roichos  siehe  die  ungemein   wlohlJga 
v«>ii  ri.  n.  Mark  ha  III,    On  the  ffeojmphieal  potUioitM    of  tkt  THbt»  wkick 
Empire  of  the  Inca«  trith  an  Appenlix  on  the  name  ^fijfmaru**    (Journal   0/  iksM,. 
f/raph.  Soc.   1«71.     S.  i'Sl— ajä.) 

')  \on  K.  U.  Ö'iiiior,  QHrlnue*  rr:narqHe$  »nr  la  gfographU  «f  lt9  ■•••iiHürt''' 
1','rou.     niuU.  de  tu  Soc.  de  iitojr.  de  PunV      186d.     I.  Bd.    8.  1— SS.) 

')  Kiuc  g'ite  Karte  de  t  Inca-Uoicho4  vcröffenllichte  CL  R.  Mark  harn  l«  Ai^ 
n/  thf  li>^.  iftojniphical  Soeietif.  1672.  S.  5i:).  Hiebe  die  dasa  («hörigea  B«Mrki4'' 
vuii  'J'rolawiiy  Sa  11 11  dem.     A.  n.  O.     H.  &13-->516. 

*)  A.  d.>  11  iiiitboldt,  Vues  dei*  coMiUi^et  et  moMMMit  4n  p^mßUa  iaM$hm^ 
lAintriiiue.     Pari-»  Ittlti.     6*.     II.  Ud.     8.  106. 

■)  Humboldt  schreibt  irrthümüch  Oitaitcahambjii  dai  Kaehoa  kavflt  aktr  " 
Uuchitaboa  G  uichU 

<)  Humboldt,  A.  a   O.    II.  Bi.  B   331. 
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boAiullii'ho,  unter  der  Ilezeichiiung  los  paredouen  lK;kaiinte  Ruinen 
RehörTen  dem  llausc  des  hu^  Tupac  Yupaniiui  an.  Steijrt  nmn  v(»n 
den  Hohen  von  Canar  ins  Tlial  des  Üulan-Flusses  liinal»,  so  gelanjrt 
nian  zu  dem  Inti-llnmcn,  einer  geglätteten  Felswand,  worauf  ilas 
IJild  der  Sonne  eingehauen  ist.  In  di-v  heiligen  Stadt  der  Peruaner, 
dem  alten  l'iizeo,  sind  el)enfalls  nmh  iMMleutende  K<ste  erhalten,  so 
z.  \\.  die  Huinen  von  l'oh'an»i»ata  imUt  Pala.st  des  Maneo  (ai>ac  auf 
dem  HUgrl  Saesahiuunan  J)  drr  dir  grossirtigfu  Spuren  alter  IJe- 
festigungi'U  trügt,  nnd  jme  drs  (Vuricanelui,  des  altrn  Sonnentemi»elH, 
weleh  letztere  nm-h  «h'rniah'n  unülM'rtn'fflirhe  Stcinarln-it  erkennen 
lasM'ii.  Nur  das  (IcwöIIh»  sihdnt  diMi  Peruanern  giriih  den  llbrigen 
Amerieanern  fremd  imIit  doeh  nicht  anspnM'hen<l  gcw(s<»n  zu  sein, 
«enigvt(>ns  kennt  man  nur  v\\\  einziges  Heisjuel  t'ines  solchen  in  den 
Htiinen  zu  Tiahiuiiun'o;'')  aiuh  «Ur  liundlH»g(»n  gehört  zu  den  ganz 
lN«>4»nderen  Seltenheiten,  dm-h  fand  sich  dieser,  und  zwar  in  sehr 
M'höner  Fonii,  el>en  an  dem  Sonnentempel  zu  (uzco.  *i  Hoch  interes- 
hant  sind  emllieh  nm-h  die  Kuinen  von  Panticiiya  uml  nav;wi»aiiiiMi, 
die  gross«'n  Festungswerke  vim  OHantay-TandK»,  endlich  die  gi-ossartigen 
ni(K»<U'(Ieckten  Trünnner  von  Chocce^juinis,  der  letzten  fast  unzugäng- 
lichen Zutluihtsslätte  der  Inca.  Wir  wollen  dies««  tlUchtige  Auf/^ihhuig 
drr  1  Denkmäler  aus  der  Ineazeit  mit  der  Erwähnung  jener  auf  den 
liL*ieIn  des  Titicac;isee  Iwschliessen ;  die  grösste  ilitfs<T  Inseln,  ilie 
Titica4ii-Ins(>l,  ist  das  geheiligte  Kiland  der  Inca  Peruaner,  die  Sonnen- 
iavl.  die  den  Itcrühmten  SonnentemiK?!  trug;  auf  einer  andern,  der 
(Viati-Ins«'],  stand  der  MondtemiK?!  und  das  Kloster,  worin  die  der  Sonne 
geweihten  Jungfrauen  wohnten. 

(rjpichwic   die   Monumente   lassiMi   auch   die  Sagen    der  Peruaner 
deutlich    zwei  Kategorien    erkennen,   worunter  hesomlei-s  jene  aufBillt, 
die  an    solche  Traditi(men    mahnt,   welche   auch    iM'i  den  Azteken   be- 
fanden.    Wir  sehen   demnai'h,    dass   auf  dem  ll^Hlen    des    ehemaligen 
liH'a-HfMches    v<m    Peru    zwei  sehr    deutlich    \on    einander   geschiwlene 
rultur>tufen.  jent.»  der  vor-i musischen  und  die  der  incusischen  K|MK*he, 
UMand*>n    halw-n    mtbsen.       Fine    eindringlichere*    Forx^hung    in    den 
i'riialteneii  Sagen.    Traditionen  historischen   un<l  religiösen  Inhaltis,   in 
dfu  S]»r.ichen  ilii*s/'s  au^geih'hnten  (lehietes.    wie  luui])t sächlich    in  den 
ü^H-r  iLi>  g.in/e  I^nd  zerstreuten  zahlreichen  FelM^rresten  antiker  Itau- 
«Wiikmah'.  i^t  Mdlkonmu'n  ge<Mgnet.  die<e  Ansicht  zu  bestätigen.     Wie 
uIhtjH    in  .Vnx'ricu.    so  tind«'n  wir  also   auch    in  Peru    die    deutlichen 
^'IMip-n  einir  Finwanderuiig  in  verhält iiis>mä>*»ig  neuen  Zeiten,  die  nur 
eiiii-  Fiili;i'    der  gn»ssen    \om   Norden    nach    Siljh'u    gerii'hteten    ameri- 
«-aiii^.li.  n  Vulkerwanderung  i^t.     H<    i>t    daher   anzunehmen,   lUiss   dsis 


•  Einr  g^ßftue  Uefchrclbuiig  der  alten  Fettuii^^wcrki'  am  SAC^ahnamAn  gibt  0.  E. 
I         '1^1  er:   Kfman/mti  »ur  la  fioyraphif    et    Um    iHonMineulM    i/<i   l'tro».     / Üitll.  dt  In  Hot 
;        '•  •"   /r-,^*.*.     I'ari«  116^.     Vnl.  I.     ö.  2l-L»7.) 
I  */  Pcsj  Ard  im,    A«  l*irou  acant  U*  coHqut'te  eßptijittU.     l'ariH    1-*«.'>N.     ti*.    H.  Till. 

'i  Tafel  LI  d«a  Atlas  au  ««laem    grotnea  Werke:    Ant  tfutilit'lt»   jiermfimtg.     VieBA 
,        U<i     4     bteb«  die  Bcjchrelbang  dieaaa  Tempela:  A    a   O.    H.  344— *il,'<. 
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Inoavolk,  dem  vom  Norden  kommenden  Drucke  nacligebend,  aas  seinai 
früheren  Wohnstiitten  hinab  nach  dem  peruanischen  Hochlande  ziig, 
wo  es  sich  festsetzte,  die  älteren  Bewohner  verdrüngte,  von  denselben 
al)er  Vieles  in  seine  Cultur  aufnahm.  Zieht  man  die  an  so  vieles 
Puncten  Amcrica's  constatirte  Wanderung  der  einheimischen  Völker 
in  Krwäguiif?  und  hjilt  man  die  voi-steheud  entwickelten  Unterschiede 
der  Sagen,  Baur(?«te  und  Spraohdenkiiiäler  mit  den  Verhältnissen  am 
llo('h])lateaii  von  Anahuac  zusannnen,  so  wird  man  sich  walu'lich  nicM 
ungerechtfertigt  zur  Ainumg  Humholdt's  hinneigen,  der  in  frflberei 
Zeitaltern  die  späteren  Incastämme  über  das  mexicanische  Uodihiid 
im  (ieibte  ziehen  siili.  *; 

Was  nun  die  eigentliche  peruanische  Inca-Cultur  l)etrifft,  so  wenden 
wir  uns  zunächst  den  religiöbcn  Vorstellungen  zu.  Die  Idee  des  höchsten 
Wesens  vei-schmilzt ,  wie  fast  Überall  in  America,  mit  dem  Begriffe  da 
Donnere,  der  in  sich  eigentlich  die  Dreieinigkeit  des  Donners,  d» 
Blitzes  und  des  WetteMi-ahles  bii*gt.  In  Peru  unterstanden  diese  drei 
der  obersten  (Jottheit,  der  Sonne,  deren  i'ultus,  allen  Andcnvölken 
genuMu,  die  Inca  allerorts  verbreitet  hatten.  Sie  selbst  leiteten  ihr» 
Trsprung  von  diesem  (Jestirne  her,  denn  ihr  Stammhalter  Manco  CÄpic 
war  ein  Sohn  der  Sonne.  Trotz  aller  Muhe  jedwh,  die  früheren  m 
Laude  bestandenen  religiösen  Systeme  zu  untenbücken,  konnten  däe 
Iura  die  Verehrung  anderer,  älterer  Gottheiten  nicht  völlig  hintanhalten; 
sie  nuissten  sich  mitunter  begnügen,  diesell)en  so  zu  sagen  in  ein  g^ 
wisses  Abliängigkeitsverhältniss  zu  ihrem  Sonnengotte  zu  bringen.  Ä 
wichtigste  dieser  älteren  (iöttergestalten  ist  der  nach  einer  SintflA 
dem  Titicacasec^  (»ntstiegene  Vlracorlm,  der  zu  Tiahuanaco  die  Soni6 
schuf,  d(Mi  ^lond  und  die  übrigen  Gestirne.  Viracocha,  in  erweitertca 
Ik'giilf  auch  1/ tu- Ticci- Viracocha  genannt,  ist  luich  der  Ansteht  dei 
Abin*  Hrasseur  ein  Name,  der  nicht  einem  Indiriduum,  eine« 
3hthos  allein  gehört;  er  drückt  vielmehr  die  Idee  einer  geheimniS' 
vollen  Religion .  des  Feuercultus,  aus. 

Die  Inca  gründeten  eine  theokratischc  Moimrchic  mit  ganz  soci^ 
li<tiMlicn  Kinrichtungen.  Das  Land  war  theils  der  S<muc,  d.  h.  dei 
rricstern,  theils  dem  Füi-sten,  theils  dem  Volk  überwiesen.  Kdi 
Mü>>iggänger  ward  gediddet,  ab<'r  jedem  Arbeiter  sorgte  der  Staat  fc 
W«»hnung.  Nahrung,  Kleidung.  Zueilst  wurden  alljälirlich  die  I-Ändei«* 
di'r  Snnne  bestellt;  hernach  die  des  Volkes,  dann  die  des  KöuigiL  Ä 
Killte  ward  in  drei  'i'heile  getheilt:  der  der  Sonne  kam  in  Vonatfc*" 
kannnern,  ans  dem  des  Königs  wurden  Heer  und  Beamte  ontcrfadOi 
der  dritte  Thcil  tiel  den  (iemeinden  zu,  die  daraus  ilirc  MitgfiedfT 
Ncrköst igten.  Ks  war  allgemeine  Wehrpflicht  durchgeführt;  es  hemdÄi* 
strenge  JSittenges('tz(\     Man  unterrichtete  die  Kinder  in  den  landwirtli- 


')  L'ebcrJicd    :<timnit    ilie  Epoche    def^   Er«choineiii    Ifanco    C«paG*t   !■  Pili  '' 
wtiiidi  rbnr  mit  ji'iicr,  in  der  da^  gro«4e  ToUokcnrelrli  Mexicos  in  TrQmmer  glagt  •>  " 
ilic  Annuhrr.c,  die  uu^gcwAiidfrten  Toltekeu  seien  In  BadAmericA  aU  OrflaJir  4m 
Dyua^tie  aufgctauiht,  welche  Ja  manchen  AehnUrhkciUiiif  Mit  IkMS  fcliiUI,  vidWi^ 
mehr  al^  eine  bli>j*5e  Ilypothetc  sein  dürfte. 
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rliaftlichon  und  lifiusliclien  Arbeiten,  in  Gewerben;  aber  nur  die 
licder  der  könif^licben  Familie,  der  Adel  und  die  Kinder  der  Beamten 
urden  in  den  \N'isseii««c]iaften ,  in  Poesie  und  Musik  ^)  ausgebildet. 
IHe  i^anze  staatliehe  Organisation^  sagt  Tsohu<li,  ^war  auf  eine  For- 
rnnm  der  Monarclien  an  das  Volk  gestüzt,  und  diese  Forderung  war: 
iT\to\t.  Die  festoi-ganisirte,  strannn  durchgrfübrtti  Volksarbeit  war  den 
m-a  nirbt  l»h>s  ein  Mittel,  um  der  Nation  eine  gewisse  sorgenfrei!» 
Ixislt-nz  durdi  binreicbende  Nahrung,  Kleidung  imd  Wohnung  zu  ver- 
•liiiffiMi.  <(Midern  sie  war  Hegierungszwcek,  inn  das  Systrni  zu  wahren, 
as  Volk  in  der  niöglirhst  gross<>n  Abhängigkeit  zu  halten  und  das 
'iiigefiiirte  Staatsgi'bäude  fester  zusannnenzukitten.  Dieses  Hcgierungs- 
i'Ateni  war  nii'ht  etwa  das  Krgebniss  der  IJeflexion  eines  Dynasten 
der  >einer  klugen  liatligeber,  sondern  es  war  das  Resultat  eines  durch 
alirbundrrte  nach  einem  bestimmten  IMane  fortentwickelten  Grund- 
itzi-s.-  l>er  grösste  Theil  dessen,  was  die  Socialdemokraten  der 
lep'-nwart  an^treU'n,  das  haben  die  Gleichheitsgesetze  der  Jnca  in  der 
hsiduten  Monnrehie  durehgefiUirt. 

Alh-s  in  Allem  genommen,  lässt  sich  behaupten,  dass  die  F*enianer 
en  riiilN-ba  um  viele,  den  nordliehen  CulturM')Ikern  um  manche  Fort- 
i^iritt«'  \orausgewe>en  seien.-)  Doeh  was  die  Penianer  an  Verfeinenmg 
nd  Milderung  der  Sitten,  Durehbildinig  der  Iiegi(M*ungsmasehine  und 
Coinbeit  des  (fi»ttesdieii>tes  besas*;en,  wiegen  die  Azteken  durch  höhere 
?rb*titf«'  Leistungen  auf.  Sie  wussten  Landkarten  zu  verfertigen  und 
M-*<i>H>ii  theih  Si-hrit^zeichen,  die  rebus'irtig  Sylben  ausdrücken  sollten, 
hoiK  eini'U  Vnrrath  vj»n  Sinnbildern,  die  einen  (Jedanken  vertreten. 
SiN-b  ln>her,  nämlieh  bis  zur  l*auts<'hnft,  waren  die  Maya  g(»stiegen. 
[he  Peruaner  «lagegen  kannten  nur  Heliefpliine  und  die  auch  nitilrigen 
Stänimiii  eiirentbUndiehe  (^utp^m-  nder  KnoteuM-hritlt. ';  Wohl  al>er 
*inat  beute  norb  das  Volk  vim  Peru  Lie(hT.  die  zur  HlUthezeit  des 
Intu-Keiches  t!«diehtet  wordiMi  und  an  /artgelVihl  keinen  eines  anderen 
i'altiir\i'lkes  zurUekMehen.)  *     Kndlidi  ist  ai.eli  ein  Drama,   Olhutfa,^) 


')  l.'cli*r  dif*  Mu«ik  di^r  nlton  riiliijrv«Wk«:r  Aiiicricu'!«  iiml  der  l*i>runncr  in«bo- 
MbU'f  «lilin    Jic    fi>"if|iiilr    .Miliandluii}.'    v(>n    O-car  Co  nime  t  f  a  n  t ,    La  Mun\jn§    tn 

*i»f»».  *.,mj-tf  rfH'li  ilr  l»i  prttuiire  m  jtf,|/iii.  Nlirn-y  1^75.  8.  II.  IM.  S.  '^tX — "\'.\\), 
Ilr  «••m'-fttkut  li;it  nuf  dfiii  :.'rnaiiiitcii  l'«»ii:'r«'-«-r  iih|ipriiiirii-'ihp  \Vi'i«i'H,  Y'irtn'i'»^ 
■Jrr.li:-:,  la  •  n,  drri'R  klngfiidr  Mvlndi^n  ui.d  \Mindi.'r\ni|i'  Aiiurd«*  dui  au%%e«rn<Ie 
Nfc".,  ,,if,    .1   [.n-tiT  'I^ii  Si  hiiMhur  dic*cr  Zcilor.,  irT.i-lczu  hint i-.'«-!!. 

'iV-    .'\\r\,    Vi.tkei'lunde.     Ü.   |7^. 

'.  \.  ».   O.     rt    |iH-|7'.». 

'»  !  ii  \#'rwii~r  dfu  ij^utoi  licii  L^  «iit  ftuf  die  «•'nr«  l-^'-fl.  S.  _'•*,  \\n  ir  die  d<'ut:-cLe 
' 'l  •„ t«-:i  >'  rill.'«  I.Hd«'«  findft,  wclrlir»  d;r  K In;»»' ruii'«  ur  i'luckÜi  h  I-irlicnili-n  ciilLftU. 

'i  litfr«  prama  i»t  brkaimilicb  üi  liiui  vmu  J.  J.  v.  'l'-i:hudi  in  >i'iu<-r  trcfflicLen 
'"'•■•ififc  Irr  h'feltna-Sff,,trhf  iWiru  I8.'>;J,  h«  II  AbihU;.  S  7il  lim  berai|xgi*Ki*lipn, 
kW?.,,,|  .  ,  j  bi'-pr"«'h«'ii ;  (illctii  der  Urlext,  wclcbiT  lim  \.  Tachudi  /.ii  Ocbot  i'toud, 
'*^  ^rLt  fin«!  Krchiia,  Boiiderii  viclfftch  verderbt  durch  Ab^i  br>  ibra  itii>>ic  durcb  Auf- 
**^*  \uri  W'jrtern  und  Cnimtrueiionea  aus  dorn  Ayroara  und  logar  au!«  dorn  HpaniKchen. 
^'ClfDtDt  K.  MarkhaiD  bot  dann  vor  einigen  Jahrea  nach  rioem  anderan  M*nu- 


406  Die  Nene  Welt. 

walirsrhoinlioh  ans  dem  XY.  Jalirlmndortc  noch  Torlianden,  wddics  Mm 
den   geistigen  Leistungen   der   Peruaner  keine  geringe  Meinong  gibt 
Diese   gesaniniten   Culturersclieinungen  Anierica*s  sind  alle   nnab- 
liüngig  und  aus  eigener  Kraft  entsprossen,  ja,  yitis  noch  toI  schwerer 
wiegt,    die  (lesittungen   des   nördlichen  und   des  südlichen  Festlandei 
haben  sicli    v()]Iig  ohne   gegenseitige  Berührung  und  Defruchtnng  ent- 
wickelt,  denn  die  Mexicaner   wuKsten  eben  so  wenig  vom  Reiche  der 
Inca,  als  die  Peruaner  von  den  lleiTlichkeiten  Tenochtitlans  oder  Falenh 
(lue'sJj     Insoferne  also   ist   und   bleibt   der  americanisdie  Mensch  dB 
Autochthone;  seine  Denkmäler  hat  er  sich  selbst  errichtet;  er  ist  dort 
l)<)denständig  wie   die  Pahne,   welche  die  Fluthen   seiner  Riesenstrtae 
Iwschattet,   wie  die  Pardelkatze  und   der  Yaguar,   der  Schreck  seiner 
Wälder.     IJegnügen   wir   uns   mit    dieser  Thatsache,   und  verzeicfana 
wir  als  eine  Krnuigenschaft  unseres   foi'schenden  Jahrhunderts  die  fr 
kenntniss,   dass   in   beiden  Krdhälften   der  menschlidie  Geist   auf  zwri 
ganz  verschiedenen  Wegen  sich  aiLs  sich  selbst  heraus  ureigenthOmfich 
entwickelt  und  ähnliclie  Ziele  einer  hohen  Gesittung  erreicht  hat 

Die  EiiroiMlor  in  America. 

Die  Geschichte  der  Besiedlung  America's  enthält  >iel£iclie  Bcati- 
tigung  für  die  Lehre,  dass  die  sittlichen  Factorcn  für  die  Caltnrea^ 
faltung  von  unterg(K)rdueter  Bedeutung  sind.  Der  Sclavenliandel  bitte 
die  Portugiesen  nach  Sudafrica  gelockt,  die  Sucht  nach  Gold  leitete  dk 
Schritte  der  Sjianier  in  Amerira.  So  war  es  ganz  gleichgtkitig,  ift 
welcher  Stelle  America  zuei*st  gesehen  wenlen  sollte,  denn  die  l»* 
breitung  der  spanischen  Ansiedler  war  schon  vor  der  Entdeckang 
ziemlich  streng  l>egi-enzt  durch  die  Verihcilung  der  edlen  Metalla  Ueber 
den  GühMurst  der  Spanier  ist  viel  Krlmuliches  geschrieben  worden,  aBäi 
wenn  sie  den  Spuivn  des  (ioldes  nicht  nachgegangen  wftren,  nieaili 
hätten  schon  am  Schlüsse  des  XV.  Jahrhundeils  ül>eratlantisGhe  Amie^ 
lungeu  entstehen  können.  Alle  A  c  k  e  r  b  a  u  c  o  1  o  n  i  e  n ,  mUt 
Fi-anznsen  und  l^ngländer  an  der  Küste  der  Vereinigten  Staaten  ^ 
XVI.  Jahrhundert  zu  gi'ünden  versuchten,  sind  buchstftblich  !■ 
Hunger  zu  (i runde  gegangen.  Abgeschnitten  von  der  Heimat,  «o 
bei'eits  eine  Theilung  der  Arl)eit  durehgcfühil;  worden  war,  ninsstei  db 
Ansiedler,  naclid(*m  sie  die  mitgebrachte  Aussteuer  aus  der  alten  Wd 
verzehrt  hatten,   nothwendig   zurücksinken  auf  die  Gesittnig** 

ücripte  einen  reineren  Text :  Olfanta ,  an  nncitnt  Ynea  dramo.  2V«Mtaf«i  ßrm  ^ 
oH;/inal  Quichiia ,  hy  Clcmons  K.  Markham,  C.  B.  London,  Trttbnar  n.  On*  Xf  • 
an  dem  indcsA  v.  T  >  c  h  u  d  i ,  welcher  in  den  Dcnkaehrillen  der  Beter raiehlaeben 
der  VVi:»rtcnschaflon  d&B  altperuani&cho  Drama  neacrdinga  Im  Original  vad  lniv( 
Vebcrt»ctKung  crechcinon  liettai  strooge  Kritik  übt;  1888  lieaa  Bnrrftaen  la  IiIba 
freie  Ucbcrüictsiing    In'a  Spanische  eracboinen  und   geganwirtlg  Uegi  ■■•  togu 

In^t^i^^l)e  deutsche  Uebcitrrgurg    vor:    FtruanUcht»  Jßrama  aut  dtr  ImemMÜ»    JfliA  ** 
.1.  V.  Tdch  udi'8   vCrtUcVir   Verdtuhchufg  metritch   hearUiiti  t4»  AlbrtCktO»^ 

Wickenburg.     Wien  1876.    8*. 
';  Vcdcbol,  A.  a.  0.    b.  172. 
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lifo  der  rothcn  Eingebornen, ')  wenn  ilincn  nicht  immer  wieder 
ftt'lie  Vorrütlie  von  (leworbserzeugnissien  aus  der  alten  Welt  zugeführt 
irden.  Solehe  Zufuhren  verlangten  al>er  eine  hohe  I>ezahiung,  da  di(i 
'U*rfahrt  naeh  «Icr  NeucMi  Welt  noeh  mit  schweren  (ii'fahren  verknüpft 
r.  Mit  Ilnnlfrüchten  Hessen  sich  damals  die  S(»ndungi"n  niciit  decken, 
nii  >ie  waren  die  Kosten  der  üherseeischen  Verfrachtung  noch  nicht 
rtli.  I>aher  kam  es  denn  auch,  dass  die  älteste  reine  Ackerhau- 
loni«'  iler  Neuen  Welt,  nändich  Vii^inien,  am  P»(>ginn  des  XVII.  Jahr- 
ndiTts  erst  aun)lüh<*n  konnte,  als  einc!  frachtwürdige  Iiimesse  nach 
in>ini  in  »li-m  Tabak  ^)  gi*funden  worden  war.  Dem  Tabak  also  und 
ni  l'el/hanilel  vielleicht  verdankt  es  Nordamerira  zimüch^Jt,  diiss  seine 
utige  (ie^^ellM'haft  angel^ilchsischen  Trsprunges  ist.  •*)■ 

Von  l'lutlmd  zu  Blutbad  schritten  (he  Spanier,  um  die  von  ihrer 
ikunft  ülM'rraschten  Indianer  zu  luiterwerfen,  ihre  Keiche  zu  zei*stören, 
li  ilirer  Schätze  zu  bemächtigen.  Kein  Mitti'l  war  s<-hecht  genug, 
ine  HinterÜNt,  keine  Treulosigkeit  blieb  unversucht,  galt  es  ihre  Ver- 
:htunt;.  die  mit  raftinirter  (irausamkeit  betrieben  wurde.  Selbst  die 
liere  nm>>ten  mitwirken,  indem  man  die  nackten  Kingebornen  von 
uthumlen  \erreis«^en  Hess,  l'nd  dennoch  dienten  all*  diese  Schand- 
iten  der  allgemeinen  Cultur.  Ohne  sie  hätte  es  eine  Handvoll  Kuro- 
er  ktuini  zu  Stande  gebracht ,  America  zu  erobern  und  gerade  dies«« 
'obtirunK  ist  von  uiniennbarem  Segen  gewesin.  I)enn  nicht  die 
ifai'h«*  Kntdeckung  des  neuen  Continents  gab  untrer  Cultur  eine  neue 
chtung.  MHidern  die 'I'hatsiiche  seiner  AusIxMitung,  die  nur  g('walt>ame 
Mtznahme.  d.  h.  KrolM-rung  ermöglichte.     I)er  Zweck  heilint  die  Mittel 


*l  itie  Ver^\llü«ruug  MiUKomnivn  ri\ili'4irt<;r  MciiHflieii,  \\uiiii  ullein  auf  df>n  ('mitiirt 
t  NaturvülkpfD  ang«wii*-«un ,  i^t  ciiio  othiiii|Mgi!4cho  Tbat-nchr,  an  uolctiiT  nur  voH- 
mncac  L'nwl^^rnheit  ddu  Ici'tpstca  /weifrl  hrgou  kann.  Hir  I.intn  ü««r  hiorftir  vnr- 
adaiirn  Bciiiptrle  lU  geradezu  Lrgion  und  der  b(**t<t  licwri«,  dt«-«  ki'in  TnliT'«!  hird 
ki<cheu  der  mi-o^chUcbrn  und  tiii«'ritoticn  Natur  bo-t'ht,  donn  unter  ihiiTi  rbc  (ii  tiI- 
•ft  T^ rafftet,  verliert  der  McnAch  Jcno  Merkmale,  din  ibn  hIIimu  xuin  „MoM'd  bcn'* 
eapcln,  df  S]irai'h<^  und  die  Denkkraft.  Eh  brdarf  über  uicbt  i-ii.ni:il  des  l'n.gangr-t 
il  Thirrcn  .  ■  iriilfrn  \-.>Iliga  l-inliruiig  vfininp:  ""bi'ti  ähnlii-br  K'-rlii'inurj'Pn  hrr\i«r- 
»nfro.  Auf  I'l•«H<*1•il>n-I^land,  drr  gr<'»<*tti>n  diT  ('ri>zi>t-I:i>(']ii,  welch«'  dii*  i  ngliThi* 
kallfcger-Küpfdifiiin  be-'ucbte.  (*ind  etwa  ein  Dutri'rd  .Mon<*i  b«  n,  einer«  llandrl->elab!i4- 
iBtati  wi>|{' n,  aii^gr.'Ctxt,  welbe  ihr  Leben  auf  diivfni  nden  kalten  IVI-en  xiibriiigen; 
*  iLfip:.  ]ik**l  i'irh  dm  beginnende  Verwilderung  f-cbun  trcülicb  becibiiobten;  ml-  find 
'ilig  abg<-«t<iniprt  g'gf*n  Alle^,  wa.5  den  Culturn.en<«obeu  in  Iti-wrgiing  «eut  und  -ebeii^n 
ff*r  Jic  (iube  de-«  üedaukenau:«tauH(  be»  zu  vrrlierLMt.  Jt  cnun'i  mme  rtjln '  mi  m  tu 
**  ••OH  a  mnn  ntnf  Ir^fftertttt  into  the  üf'r'i'/e;  .  .  .  thrj  »ttmti  lo  br  Ivsin-/  thr  i*>ncrr 
*^9mfr»ttti'f^,  fttr  it  K"'Ij»  ifif/i  diifictiU^  »in'fthinj  tuull  Ir  t  ttfm'tnl  fnnn  thim,  j.iig|  Jt-r 
'*cL:  t'irtjrnfikic'tl  Muffisine  Islt.  S.  •-•.■}•-*).  IIt->1  vor  Ivur/em  nun'ht--  die  ü«'-ob»eIitc  den 
^K^ofloo  N  a  rri  n  He  rcllatier,  derlTJabro  lang  unli'r  drn  Wilden  einer  klfim-ii  us«t- 
'ralfcLea  lo-iel  gelebt,  die  Kunde  dureh  alle  UläKer.  Per  Mnnn  war  -Tlli-t  in  die. er  /cit 
*^  WiMen  gewurden  und  gcwübnt  nicb  nur  Ncbwer  wieder  nn  die  ('ivili.<ati-iii.  (.■^lehe 
**  di'-«o  lehrreichen  FaU:  Chumber$  Journal  Nr.  fU'J  vum  'it^.  Augu-<t  ISTj.  S.  .'ij'j  und 
**•!  XXMII.  Dd.  H.  r.»l-li6.) 

*l  ^icbe  Dr.  U.  Eberty,  Ler   TahaX.     {Mag,  f.  J.  LH.  J.  AtitlanJeti  1871.  No.  T. 

')  I'  e  1 C  h  e  1 ,  roikerkumJe,    tS.  218—219. 
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ülKM-all  und  alloi-würts.  dies  ist  eine  unwiderlegliche  Lcbre  der  mensch- 
litlicn  Kutwicklungsf^oschichte.  Die  Grausamkeiten  der  Spanier  wird 
Niemand  ents^'liuldigon ,  dal»oi  doch  nicht  vergessen  dürfen,  das8  der 
Anblick  der  indianischen  Zustande  selbst,  wo  die  Sjianier  so  zu  sagen 
bei  den  ei*sten  Schritt ( n  auf  die  Anthroimphagic  der  Cnr'.ben  stiessen, 
wesentlich  mitwirkte  zur  Krweckung  der  im  Menschen  schlammemdcn 
thierischen  Triebe.  Scenen  von  Grausamkeit  und  Schrecken,  wie  sie 
hier  und  anderwärts,  in  der  I^ilholomüusnacht ,  in  der  franz<V8i8d]en 
Revolution,  in  der  k'tzten  Pariser  Comnmno  vorkameii,  enthüllen  immer 
eine  geheime,  unterdrückte  Seite  der  menschlichen  Natur;  wir  wissen 
jetzt,  dass  sie  der  Ausl>ru(rh  ererbter  Leidenschaften,  der  dem  Menschen 
angelK>rnen  grausjiuKMi  Instincte,  sind,  die  lange  durch  feststehende 
(iewohnh(»it  unterdrückt  worden  waren,  alxT  lebendig  werden,  sofatM 
der  Druck  ]>l(")t/lich  entfernt  wird  und  ihnen  ein  Ausweg  offen  bleiliL 
Alle  ('ivüisjition  der  Welt  vennag  die  Bestie  im  Menschen  nicht  zn 
(»i-sticken. 

Die  niirb^tc  unabwcndbniv  p'oliio  der  sjwnischen  Krolicrung  ^Öw- 
fjffisfa)  war  das  Ausst(M'ben  der  Kingebornen  und  der  Ilacen- 
Selbstmord.  Doch  bat  <las  raube  1  benehmen  den  (Vmquistadoren 
einen  Process  nur  I beschleunigt ,  der  in  dem  blossen  Erscheinen  des 
weissen  Mannes  seine  Dogründung  fand,  denn  wir  gewahren  jetzti  das 
beinahe  ohne»  alle  (iewalt  in  Noiilainerica  und  in  der  Südscc  die  Ur- 
bevölkerung inirettbar  dem  (ira1»e  zueih.  DiesesAltschiednehmen  gauor 
l?aceii  beim  Ki-seb(»inen  verreinert(>r  und  sfürkerer  Völker  erfolgt  dort 
so  sichtbar  und  doch  so  g(>räuscblos ,  dass  es  uns  an  die  Voiginge 
geologisrluu'  /eilalter  niabiit,  wo  die  Natur  mit  lK>dilohtigei*  Hand  ifie 
verbraucbteii  FoniKMi  belelitei*  Wesen  hinwegnliuntc.  Merkwürdiger 
no4-b  ist.  (la<>  tli<*  Antilleilos  Mtrhedäcbtig  eine  Art  von  Itacenselhstmoid 
ausführten.  ])ie  Frauen  «relobten  sich  nicht  mehr  Kinder  zu  gebftnn, 
sondern  entfeniteii  i\m  Leibessegen  durch  wohllK*kannte  Pflanzengifte; 
ja  sell>st  tla<  gegenwärtii^e  (icM-ldecbt  kürzte  sich,  oft  in  ganzen  Gesd^ 
schahen,  da>  Leben.  Seit  die  Sjijinier  die  sorgla^  heiteren  Insulaner  n 
angestrengter  Arbeit  nötbigtcn,  besiiss  für  sie  das  liCltcn  nicht  Sflssi^ 
keit  genug,  dass  es  des  lliiekens  werth  gewesen  wflre.  So  verschiedet 
denken  und  urtbeilen  andere  Kacen  I 

Wiir(^  dem  ('ulturfoischer  verstattet,  für  ,.llmnanitüt'*  auf  Kostet 
der  Wahrheit  zu  schwärmen ,  er  fände  nicht  Worte  des  Lobes  genug 
für  das  beiden  balle  Denebmen  der  Franciscaner-  und  Dominicanerpriesler, 
weh'he  sich  sofort  na«*b  ihrer  Ankunft  in  der  Neuen  Welt  zn  den 
glühen<lsten  Vei'tbeidi^ern  der  bfnlrückten  Kinge1>omen  aufwarfen,  dkM 
auf  alle  erdenkliebe  Weise  zu  schützen  trachteten  und  hierbei  scUtt 
eig(M)<*  (iefabren  und  den  wuthentbrannten  spanischen  Pöbel  wM 
si-beuten.  V^  lud  doeh  war  die  Wirkung  dicäcr  Anstrengungen  dar 
LielM^  Null,  ja,  seltsames  Verhängniss,  selt^me  Ironie,  ein  Werk  der 
Lii'be,  ein  Irrtbnm  zwar,  d«M*h  ein  edler,  verkelurte  sich  in  ein  Weit 
de<  Abscheues  für  alle  Menschentreund(^.     Die  liebevolle  FOrsoi^ge  des 

*)  Pcaehol.  Ztitatttr  der  Ent,lrr\'Mnfftit.     8.  547—553. 
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IS  Casas  für  <lio  Iiidianor  sclinf  den  Nopoi'sclaN onliandol ,  an  ilcsren 
«eitiKUiifr  die  (iegeiiwart  noch  voi-j^eblich  arbeitet.  So  pehir  lliinia- 
lät  Inhniuanität,  während  die  Barluirei  die  allgemeine  Culturentwick- 
ig  und  tlamit  an  sieh  die  Humanität  f(')i*derte. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Si)anier  fll>er  die  ameriranisehen  (Sold- 
ider  hielt  jene  des  ( 'hristenthumes  jrleiehen  Sthiitt.  Massenhaft  wur- 
n  die  Indianer  petanft,  freiwillig?  oder  fzezwunjien,  doch  ohne»  ji'^jlichen 
•winn  für  sie  rnler  die  Cultnr.  Zum  ersten  Male  in  diT  (iesehiehtc 
"Cmisiiit  die  Ik'obaehtun^  V(m  d<T  ei vilisatori schon  l'nfilhijjfkeit 
'S  Christenthunis,  eine  Beolmehtunjr ,  die  si«'h  siMther  allenthallH'u 
i  wilden  Stiinnnen  wi<Mlerliolt  hat.  Bis  auf  die  Jetztzeit  sind  Ameriea's 
dianer  im  IIi*r/en  Ih-idcn  jreblielM'n.  wenn  aueh  än^iserlifhe  strenire 
a\  liifEotte  n< 'Kenner  des  ('hristcnthiims.  Wie  eine  Tünche  deckt  es 
n  OlMTall  im  VerlM^rpcnen  foilwucluTuden  alten  Heiden^laulK'n.  •)  Die 
en  tnitter  sind  l)esi<vt .  aber  nicht  todt.  Statt  der  Menschenoi)fer 
f  d«*n  Altären  luit  der  bramie  Mann  nun  eimMi  an's  Kreuz  jresehla- 
nen  (iott;  die  Hauptsiiche .  Hlut,  ist  für  ihn  da  auf  den  TecH'allis 
r  alten  Pnester  des  Huitzih»iM»chtli  wie  auf  der  Schiijlelstätte  von 
»loatha.  Den  Poinj»  des  Katholicismus  Ijlsst  er  sich  jrernc  gefallen, 
er  diinelNMi  behält  er  die  Feierlichkeiten  s<Mn(»s  alten  Cultus.  Nin^euils 
Aniericsi  hat  desshalb  das  Christenthum  d(»u  rothen  >[aun  jxelw'SMTt, 
f'her  noch  demoralisirend  auf  ihn  jre^virkt.  Da  bald  nach  der  Kr- 
rruntf  auch  die  römisch«»  Hienirchie  mit  ihrer  j:(^chäft>mä**si}x»'n  Heli- 
ms]»ra\is  in  America  Kinj^'an^r  fand,  so  hat  mau  hierin  di«'  Trsiche 
Idirken  widlen ,  warum  das  Christenthum  seiner  Weltiiutirabe ,  der 
iretlelun^  und  Krliebun^  (b's  Menschen *res<'hlechts,  nicht  entsprochen 
lie.  Vieles  uvA^  daran  d(»r  Ablasshandel  und  Aehidiches  verschuldet 
iben,  «lie  All);euieinh«'it  der  KrscbeinuuR  aber,  auch  «h»rt  wo  ili<*M' 
«rti\«'  lehh-n,  zwiujrt,  «lie  TrsnOien  tiefer  zu  sui'heu.  Die  .\bw<»is!ni«? 
T  VeniiiKlimpfun^en  «1er  chiistlichen  Culturveniienste  hin«lert  ni«*ht 
1«*  Krkenntniss.  da>s  diese  Verdit'uste  nur  auf  «lie  euroi>äisehe 
len-^chhi-it  b«*schräukt  sind,  mit  amh^ren  Worti'u,  dassilas Christ en- 
lam,  wi#'  j«»«le  H«'liKiou ,  nur  innerhalb  <'in<'s  Hahuiens  bi^stimmter 
<»lkcr,  fleren  I«h^enkreis4*n  es  eutsinicht,  fruchtbrin^jeiid  wirkt,  fiir  alle 
wlinn  alwr  untauj^lli-b .  ja  s«-hädlich  ist.  Sch<ni  den  lM«nachlKii1<*n 
«Uni  \ermaK  «las  Christenthum  nii'ht  y.n  veidrän«;«'n .  wi«*  umi?«'k«'hrt 
^'^'T  ninniier  in  Kui*o])a  «ii«'  OlMMhaud  j:e\s innen  kimnt«'.  So  sehen 
'ir  «l«'nn  aiNTmals  die  Heli^'ion  als  rin  nn\«'rk«'nnlKiri's  PriMhict  d«'s 
*'*«'iliiren  Vulk^uei^tiv  Di«»  cbristlirlH»  L«'hre  ward  bei  «len  (leniiau«*n 
^■niuiii-irt,  M  «h'u  Indianern  imliaiiisirt.  Die  Intlianisiruii«  bennibte 
'■'■  oInt  ihn-r  civilisatori.schen  Kenne,  welrhe  iWv  tlennaniMrun'pr  ihr 
''^*\  ihr  zweifelhaft«»  Krfoljr  d«'s  heut«*  fa^t  \\\uv  die  «lanze  Krd«* 
»«•««■Iin'it<*t«-ii  Missionswesrn.s  stallt  iljese  Thatsache  aueh  an«l«'nsärts  in's 
»'iMf  Lirht.     D.ts  Chnst«Mitlnim   hat    «Om-u   kein«'  ..WeltanlualM«".  un«l 

*' !*!ehr  1.  B.'  die  Intero^'Aiitcn  Mitthcilungon  de*  A!'1*>=  llrns-'i'iir  ulirr  dip 
■  '/■■ii'i  iini]  deo  Sitgualiwmu»  b«?i  drii  ZaiMitrcai-Indiunorii  in  «cuilmii  V^jntfe  M«r /'laf'mf 
*•  rti>»u.f!ef,e.     i'arii  ItWl.     8*.     b.  167— l'Jl. 
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/war,  Vr'ie  idi  gleich  hinzufügen  will,  weder  in  seiner  katholisdien  Bodi 
in  seiner  protestantischen  Form.  Icli  weiss  wohl  und  begreife  es  auch 
vollkonnnon,  dass  diese  Ansicht  keineswegs  nach  dem  Geschmacke  diver- 
ser i)rotesta!itischer  Kirchenhlfttter  ist,  nehme  aber  von  dieser  Seite  den 
Vorwmf  ,.niaterialistisclier  rnwissenscliaftlichkeit"  sehr  gerne  hin. 

Die  Billigkeit  erlieischt  (kbiigens  IiinzuzufÜgen,  dass  nicht  nur  das 
Christentlnini,  sondern  unsere  ganze  europäisclie  Cuhiu:  keine  Wcltaii(> 
gäbe  liat^  lediglicli   für  die  Nationen  Europas   und   für  kdno   anderen 
l)asst.    Die  Civilisiningsversuche  fern  ab  stehender  Völker  haben  QbenJl 
noch   die   kliiglichsten  Kesnltate   ergeben   und  gewöhnlich  jflmmeriiriie 
CarricatuiTU   zur  Folge   geliabt;    das   KaiseiTcich   Soulouquc*s    ist  ein 
Zerrbild  so  gut  wie  die  Reiiublik  LilM'ria,   wie  die  Majestäten  Ponun 
und  Kaniehamelia  und  jene  der  Königin  von  Mobilia.     ,J)ic  angestellten 
Civilisationsexperiniente  halten  auf  die  Dauer  niclit  vor,  wenigstens  dann 
nicbt ,   wenn   die  europäisclie  Schablone  auf  andere  Racen   ttbertragoi 
werden   soll.     >Vie   die  Lebensl>edingungen   der  grossen  VölkerstAnune 
und  ibre  i^livsiscben  ^lerlcmale  vei-scbiedene  sind,  so  auch  ihre  geistigen 
Anlagen,  und  diese  entwickeln  sich  in  eigenthümlicher  Art,  lassen  seh 
nicbt  gewaltsam  in  den  Civilisationsfi-ack  pressen,  am  wenigsten  plöli- 
liclu  wenn  wir  auch  ein(^  allmäblige  Umwandlung   unter  veränderten 
1  Bedingungen    und   P^intlUsscn   keineswegs  liiugnen.     Doch   wird  du 
Kesultat,  in  Folge  vorbandener  natürlicher  Anlagen  stets  ein  anderes 
( idtur]iroduct  sein,  als  wir  Fin'opäer  nach  jalulausendchinger  Arbeit  a 
lieferten."  >)     Diese   trett'liclien   Siltze   illustrirt   Dr.  Kichard  Andree 
dnrcb  einen  Hlick  auf  das  Verbalten  solcher  Individuen  fremder  StfinnM^ 
welclie  in  imsere  Sphäre  bineingepresst  wurden,  und  in  der  That  toi 
die   bier  massenhaft   l)eol)acbteten   llückst^ldügc  aus   der  Civilisation  in 
die   ursprünglichen   Lebensgewobnbciteu,   Sitten   und  Aiischaanng  der 
sprechendste  Beweis ,  dass  imsere  euroiMÜscbe  chnstliche  Gesittung,  dff 
Stolz   unseres   Jahrhunderts,   ganz   unnthig  ist   Andere   zu   begIfldtO- 
Nur  wer  absiebtlicb  eine  Binde  vor  die  Augen  nimmt,  mag  diese  Thit- 
saiiie  läugnen.     Ebenso   unei-sdiütterlicb   fest  steht  das  Factnm,  dl* 
unsere  Cultur  im  Umgänge  mit  fremden  Natiu'völkern  sich  selbst,  W»* 
teren  entsprechend,  moditicirt. 

Indianisirung,  das  ist  (bis  Gebehnni.ss  für  die  naumehrige  Est- 
wicklung  im  s])anisrben  AnuTica.     Die  christlichen  Conquistadorcn  icr- 
störten,  wie  seinerzeit  in  Kuro])a,   überall   die  Denkmäler  hddnisdm 
^Vissens  und  Könnens ,    vennocfiten  sicli  8ell)st  al>cr  dem  Einflösse  d» 
Intlianertbunis   nicbt   zu  entziehen.     Sie   gehorchten   dabei  einen» 
unerbittlichen  Naturgesetze.     Nicbt  nur  die  Iteligion,   die  ff^ 
(i(»sellsi.haft  ward  in  Sittt»,  Anschauungsweise   und  Bildung  von  der  to" 
dianisiniiig   iM'troffen,     Das   instinctmässigc  Auflehnen    gegen  dicsd^ 
srhuf  die  Kastenkriege,   wo   die  lA'utc   verschiedener  Hantfnrl^^ 
einander  als  FcMude  g(^enübei*standen.     Jeder  ahnte,  dass  die  Berttbr*»^ 
mit  (lern  Andern  ihm  Verderl)en  bringe.     So  entwickelte  äch  die  H^ 

')  Richard   Andrco,    McktchlSge    au9  Aer  Civilimtimt,    (OUktu  ZZBL  ^ 

ti.  11- r*»). 
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Irrlehre,  weldie  den  forbigen  Bacen  die  Menschennatur  al>stritt, 
hovtlne  Manco  an  sidi  zu  einem  liftheren  Wesen  stemi)clte.  Heute 
•n  wir,  dass  die  Indianer  auch  Mensdien,  al)er  zugleich,  dass  sie 
hiedene  Menschen  sind;   wie  die  Irrlehre   erkennen  wir   auch   die 

Berechtigung  dessen,  was  mitunter  als  Käst envorurt heil  versjwttet 

Die  Folgen  der  trotz  Hacenhass  fil)erall   sich  vollziehenden  Mis- 

lation  zeigen  dieses  Vonirtheil  als  einen  natürlichen,  überaus  rich- 

Instinct.  Wo  heterogene  Kiemente,  wie  Spanier  und  Indianer 
öden  Oller  Angelsachsen  und  Neger  im  Norden  Americas  zusammengc- 
elt  werden,  dort  lilsst  sich  nach  (Innidsatzen  die  in  der  Kthnologic 
so  ff»st  stehen  wie  die  stöchiometrischen  in  der  Oiemic,  nut 
irlieit  voraiLssagen,  dass  das  Ergebniss  ein  verkümmertes  sein 
,')  IWweis  dafür  die  Mulatten  in  Nord-  und  die  Mestizen 
ihrigen  America.  Die  Mestizen  sind  der  Huch  der  auf  der  Knt- 
liing  des  lateinischen  America  lastet  und  sie  für  alle  Zukunft  in 
e  stellt. 

Die  sj»anis<-ho  Colonialverwaltung,  der  Austluss  der  despotischen 
ening  des  Mutterlandes,  veiNtand  es  treftiich,  die  (Jegensiltze  im 
'bgewichte  zu  erhalten,  indem  sie  nach  dem  Kecejite  (Uinialiger 
tsweisheit  die  Indianer  selbst  zur  Erkenntniss  braclite,  dass  sie 
?  vernunf^lH'gabten  Menschen  seien*)  und  (kirnach  lM>liandelte. 
lintion  und  Willkürherrschalt  standen  ihr  hülfreich  zur  Seite  und 
mcht«*n  ein  Werk,  welches  wie  jedes  vielfachen  Tadel  verdient, 
loi'h  Alles  geschaffen  hat,  was  heute  noch  gut,  schön  und  gn)ss 
and«'  i"*t.^)  Nirgeiiils  hat  iler  DesjMjtismus  als  einzige  Mögliclikeit 
rige  itacen  zu  negieren,  sich  besser  U'wilhrt;  seine  (  ulturlei^tungcn 

dort    unvcrkennkir.     IHt  (lewalt    der  Hacenverhältnisse   stand  er 

elienso  nhnmiichtig  g*»genttlK'r,  wie  jedes  andere  Hcgiment. 

*)  Dftitian,  Mexico,    8.  21. 

*>  So  9omtB  fftnU  dt  raxon  ragen  die  Indinnfr  reibst. 

*f  Die  Tbatj'Afhe,  dafn  ein  Mann  ttW  W.  KoHrher  ila-«  rpaiiischo  (N»lnnIaUy'«tom 
Hiuta  niniMit,  {('"foniem,  CoJtutialpolitU-  und  Aunirttiuiertttttf  K.  I  D  -2(ij;,  nuHte  jeden- 
lur  Vurticht  la  der  Verurtheilung  dji*«c4  Sx'ttemo'*  nmliiicn. 


Renaissance  und  Beformation. 


Folgen  der  Entdeckung  America's. 

I>ie  i-ruiTnliVlic  Krwoitoning  unseres  Wissens  ist  immer  den  Zeiten 
liöhorci-  j^oiMi^or  Kircji^iing  voi-ausgogangcn.  Auf  die  Eröffnung  da 
M()ii^'j)Ionrci('lii's  fol^'te  das  gliinzonde  Zeitalter  des  Dante,  auf  die  E5^ 
(Icckiing  AiiH'i'icaV  dio  dcutsdie  l\cf<)i*niation ,  auf  die  hinthüllung  der 
SücImm«  dnrcli  Cook  dit;  grosso  KrsclHitterung,  welclie  ihren  Herd  ii 
I'rankrcicli  liatto.')  Die  Kirdionroformation  trat  aber  nicht  allein,  Mt- 
(Irni  im  (ictniixc  und /usainmenliuiige  einer  Heihe  von  socialen  ErscfaeH 
niing(Mi  auf.  die  nWv  niclir  oder  min<ler  auf  die  Entdeckung  der  New 
Welt  /unick/iifülinii  sind,  d(M)n  nicht  nur  auf  kirchlicheni ,  £ut  arf 
allen  (icbieten  rief  Colones  grosse  T hat  eine  ausserordentliche  BewegOBg 
hervor.  Nicht  lange  dauerte  es,  imd  man  wurde  des  Irrthoms  intti 
da<s  man  sie])  nicht  in  Asien,  sondern  in  einem  neuen,  besonderea 
Welttlieile  hefand.  Die  allmiihlige  P'ntschlcierung  dieses  PlanetenstOdKi 
Inckte  eine  l'n/alil  Mnro])a(-r,  namentlieli  S]mnicr,  Portugiesen,  ItafioNr 
in  die  transatlantischen  Fernen,  von  denen  Viele  heimkehrten  mit  doi 
«zeisti^Tii  (lewinne  des  I^eisens  l»ereichert,  wohl  aber  auch  mit  dtif 
^^■lllä^tnn.l;  des  (iennithes  gegen  fi'emde  liCidcn,  erweckt  durch  dei 
AnMick  des  ln(lian<'rtlnnns.  Die  Verhärtung  des  spanischen  NaüoBil- 
eliaraktirs.  nocli  in  der  Jet/t/eit  sich  offenbarend,  ist  zwdiellos  ÖM 
I'ol^'e  der  Conquista.  Den  Auswanderern  folgte  geräuschlos  der  Ai^ 
tausch  v(.n  (Üilcrn  auf  der  Ferse,  und  jetzt  erst  entstand  ein  Wal*" 
\<'i-ke]ir.  Der  Kiehtniig,  welche  dieser  nunmehr  einzuschlagen  gexw*' 
".«  n  war.  ent(|uillt  grosstentheils  die  seitherige  ( 'ulturcntfiiltung  Eurofi'i 
Die  Kntijecknng  America's  begründete  nämlich  das  UcbH^ 
uewielit  des  Nordens  ülxM'  d(Mi  Südcu;  sic  führte  unabwendtir 
den  Kuin  jener  Länder  herhei,  denen  der  Hulmi  dieser  unschfttzfaliv» 
l.ei>tnn'i  irehiilnt.  Italien  hörte  auf  im  Mittelpunctc  des  Verkehn  <■ 
lie'jen .  Nollends  gar  Venedig  in  seinem  versteckten  Mecrcswinkcl  stitS 
ji'-rai)  \nn  sciii(>r  hohen  l»edeutung,  wiihrend  England  und  dw  Nieder' 
lande,   an    •rünstigeren  Wasserpiiiden  gelegen,  die   stolie  KOli%iB  der 

')  P  «^  !*  e  h  cl ,  O'ftfcliiehte  der  Erdkumle.     8.  157. 
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ittbronton.  Schon  um  die  Mitte  des  XVI.  JalirbundcHs  liatte 
eil  Venwlig  völlig  ülwrflügelt,  *)  und  einen  uncnnesslichen  Han- 
liwung  pcnonimon, -^ )  an  dem  sicli  die  umliegenden  StiUlte  nach 
iH't  heiligte]!. 

:h  si'hlinnner  und  direeter  ward  S))anien  lietroffen.     Fast  gleich- 
it  der  I'jitdrc'kung  America's  ward  die  Sollistilndigkeit  des  hetzten 
len    Könign^iehes  (imuada    vernichtet .   das    snanisehe  Volk    zu 
ation  \  ereinigt,  das  JiK*h  d(*r  islaniitiscluMi  Frenidherrvschaft  ge- 
Spanien   ert'n'ute  sich    der  Hohe    eines    wahrhaft    blühenden 
Staates  wf'h'her  viele  seiner  Krzeugnisse  in's  Ausland  vei*sandte. 
kein  Culturtortschritt  anders  als  um  den  l*n.'is  eines  Irrtlmmes 
wird,  ja  dieser  Irrthum  sell)>t  mitunter  den  Fortschritt  liekundet, 
"  auch  die  segeu>re!che  Auftindung  der  Neuen  Welt  den  schweren 
aftlichen  Irrthum  des  Mercantil- Systems,  der  Si»anien  um  seine 
irachte.     Dies^'s  System  verdankt  steinen  Fi-sprung  der  allgemein 
?ton  V«»r>tellung.    dass  das  Vermögen  eigentlich  in  (leid,   d.  h. 
und  SüIkt  l)e^te^le,   eine  Voi^trlluug,   die  der  hisfiengc  Gang 
ge   hei  der  Mengr,    welcher    noch    (h'r   tieft'iT  Kinhlick    in  ilas 
!iaft>leh(Mi  fehlte,  wesentlich  vorbereitet  hatte.     I)ie  italieni.si^ben 
wan*n   Ja    in  Folge   des  orientalischen  Handels   aufgeblüht    mui 
durch  ihren  Kcichthum  an  (iold  und  F<drlmetall.     Nun  warfen 
und   tler  Seeweg    nach    Indien    Spaniern    und  l*ortu;<iesen    in 
dicrfui    (ii'ade    (iold    und  SüIrt    in  den  Sclioos;    tIkmiso    rfU^cb 
tltcn   sich    England   und  Holland    durch    Henüt/uii^   der    neuen 
ft-egt'.     So  nistete  si«'li    denn  die  Meinung  ein ,    der  Volksreicb- 
■nibe  auf  dem  (ielde  und  (ield  wenie  durch  auswärtigen  Ilaiulel 
id  g4'bracht.     Als  nun  di(*  (iold-  und  SilberpnNluction  Amerit^*s 
Mengen    edkT  Metalle    denn   j(*  zuvor    nach  tlem  Mutterlande 
Iie.vi,  was  war  natürlicher,  als  dass  man  diesen   stets  wachsen- 
clithum  im  l^nde    zu  erhalten    wünschte    inid   die  Au>fuhr  der 
alle   auf  das  Strengste    zu  \erhind(Tii   sucht(>.     Auch  in  diesem 
■s^iieint  Karl  V.,   der  zuei-st    mit    dahin    zielemlen  Verwaltungs- 
\  iN'gann .   als  (Ut  verkörperte  Ausdruck  der  seine  Zeit  iM'herr- 
II  Ide«*:    doch    habt>n    wir    kein   ISecht .    ein   Zeitalter    für   s(»ine 
ur  iSechfuschaft  zu  ziehen .    die  sich    ins'jeNanmit    als  natürliche 
enzen    früherer    Kntwicklungsstadien    ergelwu.      So    hat    auch 
iLl<    Merirantilsy Stern    nicht    geschafTen .    dessen    Irrlebn'U    von 
ixu>  eine  >fi'»»sse  Keihe  von  Schriftstellern  verbreitete.  Kine  nähere 
führt  stets  darauf,  dass  di(*  scheinbar  willkürlichsten  Acte  eines  iN^s- 
it  der  jeweiligen  .\tmosphäre  seiner  Kp«u*lie  im  Finklange  stehen.***; 

Jfhe  t\i'*  V(>riC(ianer>  CavaUo  CiL'<niid(>cliiit't»boricl.t  lioi  L  Kaiikr,  Furuten 
tr  i*  SüileHrnpa.     Bü.   !■     H.  4>(7. 

C.  Unrnh.  StArk,  StilJtriehe»,  KuH*t  und  Alteftkum  in  FrnfluticU.  P.  Mj— ril6. 
ler  V'erurib^iliing  Karl  V.  ilurch  BliiDi(ui,  «lom  M.  Wirth  folgt,  i-t  d««rb«lb 
lupRirbten.  Wohl  fulgle  *\ic*tt  FurHt  nur  Keinen  oigencn  (ledaiiken  und  Mn- 
!h  war  JA  »ein  Geist  »elbftt  da«  Troduct  Heiner  Zeit.  Kiiie  gerechte  Würdigung 
Ickt  bei  W.  Maurenbrocher,  Studirn  und  Skitstu  Mur  ittgchichtt  der  At* 
areil. 
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Die  Folgen  dieses  Irrtbumes  macUten  sidi  erst  spftter,  1550,  nach 
Auftilldung  der  Minen  von  Potosi  (1545)  und  der  ersten  Ausbeute  der 
]lH'xil'ani^idlen  Gruben  von  Guanaxuato  (1558)  fÜUbar.  Da  der  fort- 
fiicsctzte  lnii>(>it  von  Edelmetallen  den  erforderlicUen  Bedarf  weit  ttbe^ 
schritt,  so  niussten  diese  nothii^-endig  im  Preise  fallen,  d.  Il  die  Preise 
aller  anderen  AVaunni  und  der  Arbeit  stiegen  im  Verhältnisse;  in  der 
Zfit  von  ir)50 — lGr)U  entwerthet  sich  das  Geld  in  Enropa  so  rasch, 
da,<s  alle  (iüter  ungefähr  2  7«  mal  so  theuer  werden  als  vordem.  ■)  Bri 
dieser  allgemeinen  Theuerung  komite  Spanien  nicht  mehr  so  läSäSg 
produciren,  und  dies  nef  die  Concurrenz  des  Auslandes,  besonders  der 
Niederlande,  iu*s  Leben,  welche  bald  billiger  erzeugten,  was  sie  bidier 
aus  Spanien  bezogen  hatten;  ja  sie  kauften  oder  schmuggelten  sdbit 
einen  grossen  Theil  der  F^lelmetalle  gegen  ihre  Waaren  aus  Spanien 
wog.  Das  mit  dem  Mercantilsysteme  vei'^^'andte ,  auf  Monopolgewim 
abzielende  Colon ial System  warf  dami  Holland  und  England  in  neve 
llandelsbahnen.  ^) 

Die  Vermehrung  der  PMehnetalle  rief  natürlich  eine  vermehrt» 
Konsumtion  und  diese  wieder  eine  vermehrte  Produetion  herror, 
welche  ihrerseits  nur  durch  vermehrte  Arbeit  erzielt  wird.  Das  Vor- 
wiegen des  Arbeitselementes  in  der  Produetion  stellt  aber  stets  dv 
Aufsteigen  auf  eine  höhere  Wirthschafts-  und  Culturstofe  vor,  muM 
den  Menschen  unabhängiger  von  den  starren  Gesetzen  der  Materia') 
Die  Arbeit  schatft  aber  auch  Werthe,  deren  ein  Theil  erübrigt,  e^ 
s])art  wird,  weil  keine  Arbeit  verrichtet  würde,  ohne  einen  üebe^ 
schuss,  einen  Oewhin  zu  hinterlassen.  Diese  Ersparnisse  sind  Capital, 
d.  h.  aufgesannneltes  Ergebniss  vorhergegangener  Arbeit;  sein  Berits 
versetzt  den  Menschen  in  die  Lage,  gegenwärtige  Arbeit  durch  jeae 
zu  verstärken  und  zu  ersetzen,  welche  bereits  von  früheren  GeneratJDMi 
geleistet  worden  ist.  Daraus  folgt  wieder  die  Erweiterung  der  Plrodv* 
ti(m  und  die  Fj'höhung  der  Macht. '^)  Dies  war  der  Prooeas,  wdehv 
sich  in  Europa  nach  der  Entdeckung  America's  langsam  abafdelte;  c 
lief  darauf  hinaus,  den  Reichthum  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Ibclt 
(I(N  Producii-enden  zu  erhöhen.  Dieser  Maehtgewiim  der  produdnadl^ 
arbeitenden  Klassen  hatte  naturgemäss  eine  Machteinbusse  der  iricM- 
ai'lM'it enden ,  höheren  Stände  zur  Folge ,  denen  allerdings  nodi  BiU» 
thuin,  d.  h.  Capital,  zur  Verfügung  stand,  aber  nicht  mehr  in  glücfcwi 
Masse  wie  früher;  diese  alliiiählig  fortschreitende  Verscfaiebiing  des  B^' 
sitzstandes  führte  dann  nothwendig  zur  llivalität,  die  Rivalitlt  Mi. 
^Messen  der  gegenwärtigen  Kräftig,  zmn  Kampfe,  nun  endlichen  Diltf" 
liegen  d(^s  Schwächeren.  Das  war  die  sociale  Revolution,  die  wä 
uuwidei'stehlicher  (iewalt,   mit   der  Strenge  eines  NatuigesetaeBi  imA 


«)  Sithc  die  Note  bei  Neumann,  Die  TXrMtrifiv  <>«'  ItUuimUHL    8.  Mb 
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die*  Fjitd<^ckuiif{  Amcrica*s  ange1)ahiit  wanl  und  man  dai*f  demnach  ]nit 
vtdii'in  lt«H-lite  den  Untergiuig  dos  FeudalisnuLs  als  eine  (.'(»nse<|ii(Miz  der 
Vermehrung  der  KdehnetaUo  lH»zeiehnen ,  die  ihrerseits  eine  Folge  der 
('«inqnista  war. 

Matnielle  rmwäl/unge]i  werdiMi  niemals  vollzogen  (»hne  «lie  Pfade 
zu  neuen  (ieistesriehtungen  abzustecken.  l)i(*  AufKndung  der  neuen 
Well  erweiterte  den  (iesieht>kreis  der  <lamalig(*n  Culturvölker  und 
zwang  ihr  Denkten,  die  gewonnenen  Kindrilcke  mit  den  anerkannten 
Wahrheiten  in  Kinklang  zu  bringen.  l)i(^  Unmöglichkeit  d<s  (i(>lingens 
i-ines  S4ilc)ien  Versuches  n»gte  den  Zweifel  an  und  lenkte  zur  nähei-en 
]*rüfung  dieser  Wahrheit<'n  seihst.  Man  ward  inne,  dass  zahlnMche 
Aa^wüc)is<*  und  Mi.s.Khräuche  der  s<*hlinnnsten  Art  dies4»  WahrheiUMi 
verdunkehi'U;  inanerkannte  als  Misshrauch,  was  bis  dahin  nir- 
ironds  licdenken  oder  Anstoss  erregt  hatte;  man  .schritt  zur 
lU'foiination.  l'nzühlige  Filden  verknüpfen  freilich  dieses  Zi'italter  mit 
dein  vorhergehenden  und  die  Keime  der  Kirchenrefonn  lassen  sich  bis 
lief  inV  Mittelalter  verfolgen,  allein  stets  iK'diirf  es,  um  gewissen  Ideen 
zum  Ihirchbniche  zu  verhelfen ,  eines  grossen  weltbewegenden  Kreig- 
nissi's.  I)it»s<»s  war  hier  <lie  That  des  (lenuesers.  Die  vcu'lMToit enden 
Fällen  aU'r  venlsteln  sich  innig  mit  jenen,  welche  d«'m  XVI.  Jalu'hini- 
derte  auch  in  andf.*rer  Hinsicht  seinen  St<'m]iel  aufdrückten  und  die 
nun  mit  Kinem  Wortir  zusannnenfasst,  nämlich: 


Die  Kenalssaiiee. 

Wenig  l»eachtet  und  scheinbar  einHu^'ilo.s  auf  die  europili^cb  e 
Cultur  Mechte  da.-*  byzantinische  Heich  dahin.  Die  Paläologen  ver- 
mochten da.s  altersschwache  Volk  nicht  von  dem  Tod(>  zu  retten,  <len 
die  jungen,  lebenskräftigen  Türken,  mit  Macht  heranrückend,  ihm 
bringen  S4dlten.  In  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  tassten  sie  Fuss 
in  F.uro|i;i,  Schrecken  und  Ang'<t  verbn'itend,  ein  .Iahrhund(Tt  spilter 
zutfeii  sie  als  Sieger  ein  in  Hy/anz,  um  nimmer  daraus  zu  weich<'n. 
AUf  Verachtung  der  Byzantiner,  die  einem  natürlichen  rnn-esse  er- 
biren.  darf  indess  die  P>kenutniss  nicht  unterdrück«'n,  dass  denmN'h 
hier  die  rei«*hsten  Hihlungselemrnte  des  Mittelalters  aufgestapelt  lagen. 
Il>/jiiiz  r^trahlte  inmier  nocli  im  Srhmiicke  bewundernswerther  Dt>nk.- 
mJJcT.  I»arg  niwh  immer  eiiir»  erstaunliche  Wissen^fülle,  wehrhe  die 
Niihi'  dt-s  Orients  nnt  den  geistigen  Krrinigenschaften  d»'r  .Vraber  und 
IVr^T  bereichert«*.  Die  Furcht  \or  der  Aniiidierunii  d;'r  Türken  ver- 
aiiUt-^te  ihrer  Viele  ntM'h  hn  XIV.  .iahrhini<Ierte  nacli  Italien  sich  zu 
riu«'hten.  ja  sich  ilaselbst  ein  dauerndes  Heim  zu  gründi'u.  Desgleichen 
Liudt  II  vom  .lahre  ]  UU\^  wo  ganz  Illyrien  und  Kpiru-«  in  die  (iewalt 
der  I  urken  fiel,  bis  zum  Jahn.*  ir>:{2  fortwährende  Auswanderungen 
d»-r  (hri-llii-hen  Ik'wohner  dieser  L'in<Ni'haften  nacli  der  gegenübv*r- 
ü-y-ndfMi  Küste  rntcritaliens,  namentlich  Apulien*s,  statt,  ^i     Da  <*s  in 
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A])u1ieii  tliatsädilich  Dörfer  gibt,  in  denen  Griechisch  die  Volksspradie 
ist,  so  kann  woh]  angcnonuuen  werden,  dass  jene  l'iinwaiiderungeu  aus 
Albanien  sieb   uucb  auf  griocbiscb  redende  Christen  dieses  I^aiides  er^ 
strocktoii.    ]Un  diosoni  starken  Kiustrünion  griechischer  Elemente  konnte 
OS  niclit  ausbleiben,   dass   auch   geistige  Kräfte   in's  I^nd   kamen  und 
grieebiscbes   Wissen    naeh    Italien    brachten,   wodurch   das    beginnende 
Zui'iickgreifen  auf  die  boidniscbcn  dassiker  wesentlich  hegQnstigt  wanfe. 
Hakl  bracli  sieb  der  Platonisnius  siegreich  Bahn.     Obgleich   dieser  frei- 
<{eisti<;(*  Ilinnanisnius,   der  vom   niodiccischen  I*1orenz   aus  über  ItaJiei 
ausstiönite,   auf  Abw(^e  irrte,    nündicb  zur  Verbreitung  idealer,   hilb 
li(>i(lnis(ber    Anschauungen    •  -    selbst     in    ilie    höchsten    Kreise    der 
llierarcliie  und  gelehrten  Welt  drang  das  neue  Heidenthum  und  fiHute 
nachmals  einen  die  Denkweise  und  Studien   völlig  verändernden  RM" 
sclilag  ein  —  so  war  dennoch  der  Kifolg  ein  glänzender;  die  clasriwAcM 
Stu(ii(rn  dienten  nicht    mehr  ausschliesslich   theologischen  Zwecken,  ae 
wurden  fortan  als  selbständige  (i  rundlagen   allgemein  menschlicher  Bil- 
dung geachtet  uiul  besondei*s   in  Deutscidand   für  Kirdie   und  Wissoh 
scliaft  auf  die  besonnenste  W'eise  fruchtl»ar  gemacht;  hiermit  verbindet 
sich    die   Wirksamkeit    der    italienisclien    und    deutschen    HumanisteB. 
Dieser  ältere  Strom  griechischer  Hildung  ei'goss  sich  also  über  Eoropa't 
Westen  und  Norden  und  ward  derintellectucUcQuell  des  westeuropäiscta 
(ieisteslebens.     Kine  gan/(;  Reibe   von  Männern   in  Italien  betheiligUi 
siel)  an  dieser  Hewegung  des  Hellenismus,  obenan  der  I)erübmte  Aldis 
Plannt  ins.     Sein  Verdienst  bestand  nicht  allein  darin,  1488  die  enle 
Diicbdruckerei  in  Ven(>dig  en'ichtet,   die  liuchdnickerkunst  weiter  a» 
^('Inlilet  und    die  Anti(|ua  eingeführt   zu  haben,   sondern   bauptsSl^idl 
in  dem  l\intluss(>,   den  er   auf  das  geistige  liCben   seiner  Zdtgenoiiei 
nabuK  indem  er  /um  eisten  Male  28  griechische  Classiker  drucken  lieaa') 
Der  Ausdruck  ,JU>naissance",   wie  er   sich  fiir   das  Wesen   diatfr 
grossen  Periode   weltgeschichtlichen  Umschwunges   eiag^ 
bürgert  bat,   ist  vom  Standpunctc  einer  natürlidien  tjitwicklung,  die 
eine    Wie<lergebui*t    niclit    kennt,   durchaus   verwerflich.     In  der  Uli 
bandelt  es  sieb  auch  um  gar  keine  WicMlergebuit  des  Alterthums, 
di>rn  um  eine  durcliaus  neue  (icistesricbtung,   der  nur  eine  genaoM 
Kennt iiiss   der  Antike    untersti\t/.end   zur  Seite   stand.     Antike  Koni^ 
wiM'ke  werden  jetzt  eifriger  aufgesucht  und  studirt,  das  dassische  Allc^ 
tbum    erscheint    den   Zeitg(*nossen   in    idealem  Lichte,    eine  Verir 
wie   sie   später   die  romantische  Schule   in   liezug  auf  das  Mittdditf 
beging.     Aber   das  Wes(fn   dvr   Renaissance   liegt   weder   vormgnniK 
iiocb  gar  ans.sebliesslich   in  der  NiU'bubmung  der  Antike  in  der  B 
elicn    so  wenig  in   der  Wissenschaft.     Die   Humanisten    8chO|tei 
wnbl  aus  dem  Dorne  des  Alteilhums,   sie  gingen  aber   auch  weit  tthf 
dasselbe  hinaus.     So   und'asste  denn  <lie  Renaissance  auch  das  mrUf 
und  ]M)litiselM^  Leben  hn  XV.  und  XVI.  Jalirhnnderte;  ihr  Wesen  be* 
steht  in  der  Auseinandersetzung  <ler  gebildeten  Mensdihcit  jener  Epoche 
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it   (lern  Mittelalter,   in   ihrer  Befreiung  von  den  Fesseln  des  mittel- 
terlichen  Geistes,   nachdem   dessen   Aufgaben   erfüllt,    dessen   Ideale 
igestorben,   dessen   Mächte   verfallen   waren.*)     Ya   war  mit   Einem 
orte  die  Epoche,   wo   die  mühsam   errungene  Cultur- 
ufe  des  Mittelalters  kraft  des  natürlichen  Entwicklungsgesetzes 
i  e  d  e  r  verlassen,  überwunden  werden  sollte.     Aus  der 
igeberdigen  Knabenzeit  traten  die  Völker  Euroiui's  in  das  Jünglings- 
ter  mit  all  seinen  Vorzügen  und  all  seinen  F(»hleni.     Aus  einer  Ileihc 
Ol  Irrthümern    stttr/te    man    in    eine»    andere    U(»ihe    von  Trrthümem, 
B  man  nunmehr  als  das   siegi*eiche  Tanier  der  Wahrheit  pries.     I)ic 
egenwart  hat  manche  der  damals  errungenen  Sätz<^   noch  nic^ht  über- 
lüden,  wie  auch  der  Mann   an  mancher  Idee  des  Jünglings  festhält, 
id    oft   manche  I^eistung   dieses  Alt(»rs   überhaupt    nicht   mehr   über- 
oÄen  winl     Die  Renaissance  l)ereii'herte  uns  mit  vielen  neuen  Wahr- 
ilen,  worauf  da»*  heutige  Wis.sensgebäude  sich  stützt,  die  Wahrheit 
B  A 1 1  g e m e i n e n  erkannte  sie  so  wenig  wie  d a s  M i 1 1 e  1- 
Iter.     An  Stelle  des  (iefühles,    von  einer  höheren,   geheimm'ssvollen 
teilt  abzuhängen,  welche  Volker  und  Einzelne  regiert  hatte,  trat  das 
OMdsche  (iefühl  der  eigenen  Kmft,   die  Chimäre   von  dem  Dewusst- 
in  eines  freien  Willens.     l)ic   höchsten  Triumphe   feiei*te  diese   neue 
NÜc  Richtung  auf  dem  (lehietc  der  Kunst,   deren  Leistungen  wieder 
ne   der  Wissenschaft   weit  ülKTtretfen,   wenngleich  gei*ade   durch  die 
istrebungen  und   den  (leist    der  Humanisten   aufs  Tiefste  beeinflusst. 
»  wie  diese  an  Stelle  der   fiichmässigen  Cifediegenheit   des  Mittelalters 
e   fibersitiitliche  Bildung  setzen,   begnügen   sich    auch   die    Künstler 
dit  mit  der  aas.sch]itn$slichcn  lieschäftigtmg  in  dem  einen  oder  anderen 
mstzi^-eige,  was  für  ein  Zeichen  geistiger  Anuuth  galt,  sondern  streben 
jmach.   die  Technik   in  jeder  Kunsttmttunc;   zu  beherrschen.     Arclii- 
kt,    Maler,   Musiker    un-l   I'  •'         ■  "■■'i     '«   '.  •■  .   M-.filvta 

Iberti;     Architekt.    M.ii- . ,    ......:      i       ..  :.. .    i-.r.  z-.  .i::.i  ivt-T, 

nsiker  and  Improvisator  in  Leonardo  da  Vinci;  Architekt,  Maler 
id  Bildhauer  in  seinem  Zeitgenossen  Michelangelo.  Das  (besetz  von 
T  Tlieilung  der  Arlieit  fand  keine  Anerkennung.  Dabei  durchwehte 
w  ganze  Zeitalter  eine  fHs<-he  Liel)e  zur  Natur,  die  sich  in  Wissen- 
liAft  und  Kunst  gleichzeitig  Iwkundete;  ohjective  Wahrheit  aber 
irf  man  in  den  Bildwerken  der  Renaissance  so  wenig  suchen  als  in 
n  soiistigfMi  Aeusserungen  ihres  Ireistes.  Man  strebt  vorzugsweise 
e  Sdninheit  der  äusseren  Ei*schelnung  an,  wie  die  Begeistenmg  für 
0  VAU'  und  Gute  die  Werke  der  Humanisten  durchglüht.  Das  pro- 
mrhp  NützHche  und  Wahre  bleibt  n<H'h  unverstan<len.  Das  ganze 
MmIUt  dufti'te  nach  Poesie,  deren  Blüthen  die  ]>lumpe  Prosa  der 
'abrlN*it  al»g*Ntreift  hätte,  wäre  diese  schon  in  ihrem  Wesen  erfiisst 
irden.  Die  Phantasie  treibt  ihr  liehreizendes  Spiel,  bringt  die  Litera- 
ren <ler  meisten  Culturvölker  zur  Entfaltung  und  hüllt  in  der  Kunst 
e  Vergangenheit  in  das  (rewand  der  Gegenwart.     Der  Schönlieitssinn 

*t  Alfred    Woltmann,    Die    An/ättp*    dir    demtBctiem    ReHmi$$amre.     (l)tiit*chr 
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c-n^llich  sprii'ht   aa^  der   erirachrea  B 
d^^rn  Verrtän'Inl-ifr  il^  Falu^nwarfs  uaH   a       .^  s,   der  wä  in 

^diwnnii  df-r  Linien,   auf  die  Plastik  d?r  t-  9^   I*    ""nrd.    Xlg 

rii-in  frin  n-vb  •*>  Irrj'-L'iterKrr  Bewanierer  der  Antike  sein,  jw  «h 
ptinik-r  man  d-vb.  'Liv»  die  Renai^-Sänoe-Nrolptiir.  vekke  die  Bittd- 
alt/rrijcljf;  Iiinizkf'it  in  sich  aijf(renc4Doioa.  zn  einer  b^heFni  Aif^ 
f»rttffr^rhnrt*rn  i«r.  ai«  h**  in  der  Antike  e*-]üst  war.  Me  iHMl 
>>-hi>ii)i^'jt  d':r  Ge•^taIt.  wir  «ie  d»'r  Mfri^^el  griecfai?di€f'  KAbsÜh'  i^ 
zn'-tC'llen  \>mKi<:lite.  blicrl)  von  d-i-r  Renaiäsanco  nnerTeiclit  od  U 
vielleicbt  n<^^?h  weniger  nns  erreii^hbar:  aber  die  Anbabe.  den  tote 
<fc?tein  die  nirbt  nur  i ei h^ni* volle.  iMjndem  emiKdadan^voDe  Sede  cih 
ziibaucben.  dio^  von  der  Antike  anzelfisie  Aa&sibe  haben  MaM 
und  Pla.'^tik  d^r  wif*dr:r  aiiflebr?nd»:fn  Künste  sich  mit  bewndenBwertln 
Krfolge  ^e^tellt."  *  ■ 

licr  Uebenrang  in  die  RenaiN^ncc.  i^agt  Jacob  Falke,  ist  aber 
nur  ein  TeVieruantr  von  einem  Kun.ststv]e  zum  Andern,  sondern 
\on  einem  I^anile  zum  Andern,  von  Norden  nach  dem  Soden.  DvA 
(b'n  FjnHiLs.s  d^-r  nordii^cben  Gotbik.  welche  die  L'nregehnästH^keiten  Ar 
äussern  Anlaufe  fast  zum.  Prindp  erhoben,  und  den  gitHsen  Fehkr  1^ 
ganzen  hatte .  die  Architektur  auch  auf  die  innere  Einricbtnog  am^ 
wenden,  und  da«lurcb  da^  Möbf.d  starr  und  unbew^ich  za  machen,  mr 
audi  in  der  innern  AnonJnung  eine  gewisse  Unregefanässigkeil  B^pi 
gewordeiL  Damit  tjegann  nun  die  Renaissance  aafiniriuuncn;  sieaMMi 
die  Fa<.-ade  zu  einem  gcschhissenen  Ganzen .  sie  brachte  die  Rnbe  Ar 
Zimmer  in  eine  gewisse  Rr-gebnäa^igkeit,  so  dass  Aeusserej  nnd  buMM 
harmonirt«.'n.  Vor  Allem  verschwand  das  Charakterisüscfae  der  frtlhav 
Periode,  die  Halle,  (xlcr  wo  sie  noch  bestand,  wie  im  Pftlais  li/Mtt 
>tein  <" Rossau )  und  im  I3elvedere  zu  Wien  diente  sie  ii^gend  einem 
säf blichen  Zwwke,  im  Palazzo  Moroni ni  in  Venedig  war  sie  W 
sonst  wird  >ie  zum  Aufenthalte  der  Dienerschaft  nnd  endlich  ak  9St 
gonbaus  und  einfacbes  Vestibül  verwendet.  Die  gianze  SorgUt  irenM 
sii-b  der  gewöhnlichen  Auss(;hmückung  der  FamiliengemScher  n.  ii 
diesen  liemerken  wir  zuerst  die  aus  der  mittelalteriidien  Balkendedi 
entstiindene .  in  Holz  ausgeführte,  antike  Facettendecke,  entweder  ii 
natürlichen  Farben  <les  Holzes  beiliehaltend,  oder  mit  dem  prftdit%ilM 
HIau  und  (vold  gesi'bmückt.  Eine  andere  Art  der  DeckendeconliQn  tt 
d(T  Stucc/).  welchen  wir  nirgends  ^j  schön  wie  in  der  Villa  MadHB 
(weiss  auf  blauem  (j runde;  angewemct  finden.  Der  Wandflcbmack  1^ 
steht  aus  HoIzveiläHung ,  GoUdins  and  gepresstcn  and  mit 
versebenen  Ledertapeten,  welche  im  XV.  Jafarhondert  in 
Schönheit  in  Andalusien  erzeugt,  im  XVI.  Jahrhandert  aUgemem  ftf* 
wendet  wurden,  und  im  XVII.  Jahrhundert  allmfthlig  wieder  veradivi^ 
den.  Nur  in  Schweden  fanden  sie  so  viel  Anklang,  dass  wir  Aaci 
beute  noch  in  manchen  Bauemliäusem  begegnen.  Der  Gebranck  dtf 
(inl)elins  war   ein  allgemeiner  und   bis  in   das  einfachste  Bflii^geriMl 


*)  Dr.  Cftrl  Freiherr  da  Prel,    Uidsr  lk»iUH   mnd  JV«lfH. 
firff  AlpfM,  Italien  und  Montenegro.     Berlin  1875.    8*.    B.  197. 


IT« 


DI«  Renaissance.  419 

abreichender;  es  ist  ahcr  zu  bemerken,  dass  sie  nur  Wandbekleidang 
len;  zu  MöbelüberzOgen  machte  sie  erst  die  französische  Mode  im 
&uige  des  XVIII.  Jalirhunderts.  FAn  ausserordentlicher  Aufwand 
"de  mit  gestickten  Decken  getrieben,  welche  zwar  in  vorzüglicher 
ilitftt  von  Genua  und  Mailand  erzeugt  wurden,  aber  dennoch  die 
efatigen  Stoffe,  welche  der  Orient  lieferte,  niclit  ganz  verdrängen 
fiten.  Aurli  nach  lk>ciucm1ichkoit  und  Wohnlichkeit  strebt  die 
hnnng.  Die  Sessel  erhalten  zum  ersten  Male  eine  feste  Polsterung, 
e  die  Kissen  gerade  aus  der  Mode  zu  bringen,  übrigens  wird  andi 
Anzahl  der  Sessel  vermehrt  und  die  Bänke,  welche  sich  im  Mittel- 
r  an  der  ganzen  Länge  der  Wand  hinziehen,  verschwinden  mit  der 
nehrten  Anzahl  der  Stühle,  wenn  auc^h  nicht  vollständig.  Wir  he- 
uen   in   der  Keiiaissanceperiod(^   sogar   einer   dopi>elten  Bestimmung 

Hank,  nämlich  als  Sitz  und  Kasten.  In  der  letzteren  ^Eigenschaft 
ie  auf  dn^i  Seiten  mit  ornamentaler  Schnitzerei  von  hoher  Vollendung 
;hmückt.  Der  WAnds<*hrank  wird  durch  die  Renaissance  von  seinem 
unmenhange  mit  d<T  Wantl  gelöst,  und  in  einer  Weise  verziert,  so 
i  wir  sagen  können,  es  sei  für  dieses  Möl)el  ein  für  alle  Mal  die 
qprech(*nde  Kunstform  aufgestellt  worden.  Die  Einrichtung  desselben 
architekt(misch,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt  Ausserordent- 
er  Fleifis  winl  auf  die  Ausstattung  des  Bettes  verwendet  Die  Füsse 
lelben  erhalten  gewöhnlich  die  Form  eines  Thierbildes,  die  Seiten 
1  mit  Schnitzereien  bedeckt,  von  den  £cken  steigen  4  Pfosten 
jratidenartig  empor,  und  tragen  über  Capitälen  das  Grerüst  des  Bai- 
hins,  von  dem  schwere  Vorhänge  aus  den  herrlichsten  Stoffen  gear- 
et,  mit  Franzen  und  Troddeln  aus  Silber  besetzt,   herabfallen  und 

Seiten  abschliessen;  Spitzendecken  der  kostbarsten  Art  in  vene- 
iiachen  Mustern  bedecken  das  Innere.  Das  ist  im  Ganzen  und 
«sen  <ias  Bild  der  italienischen  Wohnung  zur  Zeit  der  Renaissance, 
BikL  dessen  (vesammteindruck  der  vollen  Höhe  jener  grossartigen 
isteiK)che  >  ollkommen  entspricht.  Nordwärts  der  Alpen  finden  wir 
J  da.ssi*]l>e  Zug  um  Zug  wieder,  aber  in  kleinerem  Massstabe,  der 
nz  ist  um  ein  gut  Theil  erloschen,  das  Licht  und  die  Farben  sind 
lilAKst;  d(*r  allgemeine  Wohlstand  war  lange  nicht  so  gross,  als  dass 
I^xus  Iknlürfniss  dos  Lelx^ns  geworden  wäre,  und  nur  allen&lls  die 
ue0^iH4*hen  Könige  und  die  reichsten  Patrizier  Deutschlands,  wie  die 
§en  FuKK«T  konnten  es  übernehmen,  ihre  Paläste  nach  denen  der 
enlschf'n  Fürsten  und  F.<lelleute  einzurichten. 

I)as<  di(>  Renaissance  den  Uel>ergang  von  einem  I^ande  zu  einem 
eren,  \om  Norden  zum  Sü<len  bezeichnet,  ist  an  sich  hochl»edeutend, 
n  tieit  dem  I^*ginne  des  MittelaUers  sprach  sich  das  nationale  £le- 
it  niemaN  in  den  Fonnen  selbst  aus.  sondern  nur  in  der  Art,  wie 
vpTwendrt  uiul  ausgebildet  wurden.  Die  l'rsjiche  «lieser  l'j'sclieinung 
fcn  wir  zunächst  in  der  Stamm verwandtscliaft  der  neuen  europäischen 
:iir\ölker  und  der  dadurch  cnnöglichten  Verbreitung  eines  gemein- 
en R<'ligions.sy>temes  erblicken.  So  gestaltete  sich  von  An&ng  an 
geiueiiiäames,  formales  System,  zunächst  in  der  Baukunst,  dem  sich 

Nationalitäten  fügten,  indem  sie  es  nur  innerlialb  bestimmter  Grcn- 
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zen  nach  Massgabe  ihrer  besonderen  Eigenthflmlichkeiten  modifiarten, 
ganz  analog  mit  dem  Entwicklungsgänge  der  Sprachen,  die  fddi  in 
romanische  und  germanische,  innerhalb  dieser  beiden  Kreise  aber  nur 
iiuch  ]\Iassgabo  ihrer  l)esondcren  Kigenthümlichkeiten,  in  diesem  Fifle 
tler  liesoiHlcron  otlniischen  Beimischungen  älterer  Kacen,  untersdnedm. 
Die  Stylwandluugen  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  gehen  zmr 
nicht  aus  nationalen  (irund^ät/cn  hervor,  hängen  wclü  mit  einer  aUgfr 
meinen  neu(>n  Phitwicklung  zusammen,  lassen  aber  dodi  den  fünta 
der  einzelnen  Nationaütäten  deutlich  erkennen. 

Seitdem  die  Monp^oleneinfUlle  die  slavische  (.ultur  verwildert^  kaa 
man  im  Allgemeinen  die  ( ulturvölker  Euro])a*8  in  die  zwei  groMi 
Gruppen  der  Romanen  und  Germanen  spalten.  Zweifelsohne  mddi|e 
eine  rntersuchung ,  für  die  hier  der  Raum  fehlt,  die  Eigenart  jete 
einzelnen  Gliedes  dieser  Gru[)pen  hinsichtlich  seines  EntwicklangqgmgBi 
darthun;  doch  muss  ich  mich  auf  das  Allgemeine  beschränken.  lüsnr 
Renaissance,  d.  h.  so  lange  der  mittelalterlich-kirchliche  Geist  die 
])äischc  Menschheit  gleichmiissig  umiing,  drückte  und  dadurch  zo 
eigenen  Ueherwindung  heranbildete,  war  in  der  That  eine  Gegendt^ 
iichkeit  zwischen  Romanen  und  Germanen  nicht  bemci'kHch.  Solialdtt 
sich  jedoch  um  Al)schüttelung  des  gemeinsamen  Joches  bandelte,  giqpi 
Reide  ihre  eigenen,  besonderen  Wege,  die  schnurstracks  aus  Pinwif! 
führten.  Wir  lernen  sie  annähernd  richtig  erfassen,  weiu  wir, 
Italiener  als  Reprüsentaten  der  Romanen ,  die  Deutschen  als  jene  tt 
Gennanen  betrachtend,  den  Gang  der  Entwicklung  bei  diesen  hak 
Nationen  verfolgen.     Der  Vortritt  gebührt  natürlich  den  Südlflnden 


Der  Humanismus  in  Italien. 

Noch  s(;hriob  Dante  an  seinem  grossen  Gedichte,  als  Petrarca  tflj 
Roccaccio  gel)oren  wurden,  die  man  als  die  Begründer  der  italienii 
Kenaissancchilduug    betrachten    daif.  <)     Unter   dem  Einflub$c   der 
den  Ryzantiiiern    gebi-achtcn   l^igik   und   anderen    Kenntnissen 
dann  in  Italien  d(*r  Humanismus  schon  frühzeitig  den  Kampf  gpgei 
Scholastik,   indem  Glitte  des  XV.  Jahrhunderts  die  Philologie  zu 
vollen  KHtwi(*klung  gelangte.     Die  aus  dem  angeblich  vom  I^i 
entnervten  Ry/an/  konmienden  Lehren   entwickelten   den  Entborii 
für  das  Erforschen  der  Wahrheit,    das  Abstreifen   der  mitt^ 
Münclisanschauuiigen,  (He  THege  der  classischen  Studien,   weldie 
seits  freiheitliche  Regungen  in  so  hohem  Grade  begünstigten«  dacs 
von  Tyrannenmord '^j  aus  jener  Epoche  zu  verzeichnen  sind.    Die 


*)  Siicho  Prof  II.  llcttner's  dicsbazUgUchen  •ehönen  AubftU   Ib  dtr 
IlHwUchau  vom  Fibrii&r  18T5.     II.  Bd.     8.  228— 3U. 

')  Vor  einiger  Zeit  int  in  Doutechlaad  viol  über  Tyranneiimord  (Mflhrl^Ml 
iiAinnfitlich    hat   ninn   .<«ich    bemüht    darcutbun,   wie   klrehlichar  F>n>til«M   «1 
Ml >rdor bände  bewaffnet,  und  »ich  dabei  auf  die  Beispiele  einM  J«Oq«u  Cltenl 
vaillac,  nowie  auf  die  Schriften    dor  Jeaulten   benifeo,   welflhe    d«B    l^ftiBBMi 
erlaubt  bezeichnen.    Dien  ist  voUkommen  Tichtig,  man  übmitht  nw,  tesj^flli^ 
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le  Bildung  griff  rasch  um  sich,  Frauen  huldigten  ihr  wie 
und  der  Clerus  nicht  weniger  als  die  Laienwelt.  •)  EineWan- 
urch  die  Strassen  von  llom  genügt,  um  zu  zeigen,  was  der 
t   der  Päpste   im  Allgemeinen   zu  verdanken  ist;-)   dass  aber 

Päpste   sell>st   als   Förderer   der   Literatur   und  Wissenschaft 

Cz.  B.  Nicolaus  V.)  ist  ein  beredter  Beweis  dafür,  dassPapst- 
l  Kirche  sich  auf  die  Dauer  den  Strömungen  ihres  Zeitalters 
eieheu  konnten.  Die  PriUaten  des  damaligen  päpstlichen  Hofe^ 
gante,  gebildete  Cavalierc  und  Rodrigo  Borgia  selbst,  der  als 
1er  VI.  den  Thron  l)esti(»g,  glänzte  durch  den  Adel  seiner  Er- 
:  wie  das  reichfacettirte  Schillern  seines  Geistes.  Die  sorgsame 
die  er  si^ner  Tochter  Lucrezia  zu  Theil  werden  Hess,  zeigt^ 
WfVrth  er  auf  die  humanistischen  Studien  legte.*)  Die  zOgel- 
];eisterei    und   das  mühsame  Hingen   nach  Denkf^eiheit  hatten 

Entfesselung  der  Leidenschaften  im  Gefolge,  welche  die  „Sitt- 

der  ewgen  Stadt  und  der  besseren  Stände  in  Italien  nach 
•hen  Begriffen  in  Sittenlosigkeit  verwandelte.  Und  von  dieser 
stkeit  wurde  die  Kirche  gerade  so  ergiitfen,  wie  die  I^ienwelt*, 
licht  bes>ei\  aber  auch  kaum  sdllimmer  als  diese;  es  gibt  kein 
?n,  keine  unmoralische  Handlung,  deren  man  die  Mitglieder 
ic  allein  bezichtigen  könnte.     Maitressenwesen,  Mord,  Ne|K)tis- 

Lüge  beherrschten  di<»  weltliche  wie  die  geistliche  Gesellschaft; 
r  der  Kirche  sind  allemal  auch  jene  ihnT  Anhänger.  Frivo- 
id  Sittenlosigkeit    paaren   sich   hier   und   dort    mit    Kühnheit, 

und  jjeistiger  (irösse  in  einem  Zeitalter  und  bei  einem  Volke, 
►ersöiiliche  Trieb,   keinem  höheren  (Jesetze  sich  unterordnend, 

Maas«>  aller  Dinge  mat'hte.  Daraus  allein  erklären  sich  un- 
n  di«»  brutalen  Mord-  und  (iewaltthaten  eines  Cäsar  Borgia 
lerrliclien  Schöpfungen  eines  Bramante  und  die  inhaltsschweren 


la*  SU  gleichen  KniiultAten  fUbrt.  Für  Jacques  Clement  and  RataIiIm 
«•bcn  Ao  \ielo  Keii>piele  nennen,  1^o  nicht  der  kirrhlicbe,  nondern  der  repu- 
eha  Uei^t,  der  Gei'«!  der  Freiheit  den  Mordniahl  führte,  und  die  groeee 
ler  Attrntate  auf  gekrönte  Häupter  in  der  neueren  Qp^chtchte  fiUt  eher  dieaem 
Oder  t-«t  der  Morder  etwa  vveniger  verrucht,  wenn  er  für  die  Freiheit  atatt 
kob^o  M^h^irrot  ? 

hf    darüber    den    gediegenen  Aufi^ats:     The  popfs    and  tht  italiam  Uumonist». 
Rtnftr.     No.  '.>77  vom  Juli   I8T2.     S.   114     1*8). 
Hfl  ganz  cewöhnlirhe  Re<<chuldigucg  litt  diene,    «Iahm    die  Chri><ten   des  Mlttel- 
in*ti(*«onder«*  die  Pap«te,  die  antik>n  Dpnkmiler  Roms  verwüstet.     Die«e  An- 
irh  durrhnuti  ni<-ht  zu  entkräften,    nur  itollte  ,    wer    ^ic    vorbringt,    bedenken, 
;rne*en   Mei-ter   der  Hcnai^Hance   dan    nninliche    Verlirecbrn    begingen.     Bra- 
im  1.  H    die  Hteine  de»  dadurch  verschwundenen  Triumphbogena  OordianoIII 
te«  l'ala^te«  delie  CaHcrtlerit  und  stellte  nich  damit  auf  gleiche  Rtufe  mit  den 
•Ich«  die  Festung   Widdiri  mit  den  Steinen  des  ultfn  Hatiarin    erbanteo  («iehe 
^*amhulgarift.     I.    l)d      S    'JiO)      Di«   Pip-tr    ail<>ln  «ind  ai^n  nicht  dfs  Van- 
ivak*acn,  ^ie  ihitten  «-ben   i-ur,  \yn*  dm  /fit   mit   ait'b  brarht^. 
•he    darüber    Or    goruvln*.    Lurr^.'ta    H^rgia       Muttgnit    1874.      8.     Dort 
r  Mftn-hen    über    da«    biuti*chiuderi-rhe  Yerhältnlfi   der    LuerezU    sn    ihrem 
Brvder  tviderlegt- 


>;i!/r-  i'i'i.s  ^lathiavtlli.  Nur  wniii  man  >irli  iwn/  in  dii-r  iknkNvui- 
nv^t:.  K\nicho  \orsrnkt.  liiulrt  man  ila<  Ma^<  zu  ilinni  Vt'r'^täniln'b-. 
iH'jri-il't  man  aN  ih^  rn-ittlifho  ila>  damals  Sittlulio.  <v]\\  man  »ü» 
Au-wiH'li^r  «|i  r  Kirrlir  aN  ciiii'  imtliwrniliL'f  /nu'al-r  «K-^  A-italtrr^  aii 
^Vä^••  i"i  \\aln'.  «la--  «lir  >ittli«likfit  i-in  nnwantlflbar' r  iH^ril!'.  fin  trai:>- 
«■••iiiknta]i'<  ..I'rinriir,  an  <la<  «Ho  dc-Mtinnu  L'fknüi»ft  i<,  in  dor  Wci^-. 
ila^s  Bride  mit  rinandi-r  L'idiilirn.  wai"li-vn  und  \t:künim«^rn.  A\ir  ^lür- 
den  nirlit  m»  dft  in  dir  In'-cliidito  dii*  liovlivio  riliitluiirnttallunü:  in 
iNriudcn  >t*hr  zwrift'lliatur  3I(»ralität  l'r,>]»a."ljt«n  kunnon.  *  In  \Valir- 
licit  i>t  die  Sittli«liktit  lioiitc  nirlit  niö-M-r,  al<  in  d»T  litiK\i'«<anoo,  al* 
unter  Karl  d.  dr.  un<l  nntoi'  Auun-t,  ja  aK  zur  Zeit  dr<  IVrikle*  iKii.r 
Ilonif'r's.  1)10  mcnM-hlirlir  Natur  hat  »-ii-li  inclit  izi'be-'^t.-rt :  di«*  Sittlich- 
keit ninnut  nur  and«'re  Türmen  an:  die  IJpldirit  alh'in  <eliwindft  mit 
waelisondem  (  ultinsehlit!'.  3Ian  <eljairi  lieiito  >oino  (io;jner  nieht  mehr 
wir»  (a-ar  Pxngia  mit  (dft  und  Holrli  ans  drin  Weiro.  man  tiMltet  sie 
dur«'li  ilir  (nneinrjn/.  \tiläunid«t  ^ic,  marlit  Mr  lärluniieli ,  üibt  sie 
ili-m  allircmrinen  llnlnu'  uml  dw  Vi-rarlitunix  jirei^.  knr/.  t^wltrt  >ie 
jin.n'aii^rli,  niid  Incr/n  er-clu-int  aurli  heute  muh  kein  Mittel  NerNsertlicli 
IT'  iiuir. 

Die  ZuMäude  der  Ueuai^-aneo  N\erilen  Ye'r>tändlieh.  ^N»^nn  niaa  er- 
wäizt ,  dav-  da^  llintren  uarli  I>enktVeiheit  zu  der  namentlieh  in  Pari? 
a u<'-re bildet en  Lehre  >(»n  dr-r  zNM'ifiU'hen  ^Vahrheit .  der  i»hil«»>oi»liivhon 
imd  der  theolcmj^eheu,  üelViliit  hatte,  welehe  heitle  neljon  einander  l>e- 
>tehen  k«iUM«'iJ.  UMi^i-aihtet  ^ic-  jLf;iii/  ciitLreLrenijeM't/ten  Inhalt  lial»eu. 
Aueh  der  An  eriMi-iiiU';  hatte  iu  Italien.  hest»nd«M>  an  der  lli»eliNchuk 
zu  l'adua,  Wui/ehi  iieja-^M  und  \\\v  die  aralnM'he  rhiloMijiliie  zu  MarkiT 
l'Yeigei.-terei  mitten  iu  der  Sehnlastik  jjeh'it«'t.  So  ^\ani  die  Fratfo 
nach  der  l'n^terhlichkeii  dir  S«'ele  in  Italien  tlurehans  luiimlär  uiul 
keine^we^i-'  im  Sium»  dii"  Kireiu'  lu?ant\>(>rtet.  PomiionatiuN  hrachtv 
unter  dem  N'hiMe  d«!'  Lelire  mui  der  zNveilaeln"n  Wahrheit  tlie  M-härf- 
-ten  Arirumente  .^cjeu  diesen  und  di'n  Wahn  \nm  freien  Willen  \or 
und  /M\i  darau<  die  (nuMcjuenz.  da^s  alle  Helii»iuM.  da  >ie  ilie  Tn^terl»- 
liehkeit  hehaujitet.  PetruL'.  «lieber  aher  für  die  «xni'^se  Menire  noth\i<*n- 
diu'  sei.  Hätte  er  J  iiiL'  «^tatt  Petrutr  ^'>*>a.Lrt.  <n  wäre  an  der  liiihtisikeii 
-«'ines  Sat/.e<  nieht  zu  deuteln.  IMe  lieli.niini  ist  ein  Tniu'.  aber  ein 
Aon  der  Men-ehh<it   j^ewnllter.     Mmi'hix  m't  ifaipt,  trija  //trijtafff', 

*)  l!gf'n(l  •■ii;  I'.i-tiT  iiii  >Wi7<  .jsf'.i-,«  I'rufnif'i'iff'fhf'tft  voi:.  <».  N'»vciiil«f.'r  1^75  ihJ» 
■'•  iiT  o'itinitcl  il.li  iil-rr,  .H-  ii-h.  wir  t-r  -a;^t,    ilii'  Sitlln-hKoit    —  j;ieii-h\\  l»'  i!io  Kcu^;-) 

,i'M  riiT  Itrihf  d-T  l  ilturii. achte  -Ti'n'hn.  Itciiginn  un-i  >ittlicli<w«'i!  nennt  «r  ■!•! 
1)1-  •(*.  \\.i>-  lliltiir  ^-Mieinl  nm-mIc:;  k..nii,  .'lUr  •  ret-rigo  i't  ih'ti  blos  ^l^l^r^^l:ch  ir'-Äü«!:.«!' 
\  ..f-ir  ,,S"l«"!i  »  iü"  t. 'ilfur  uov.non  >\ir  r>nrl)urci  iin-l  fncMlhir'*  ruft  er  i<atL>-!i'«>  1>  »•.* 
l.iiifarli  <Ii'  i'SifMi'J. -r.'li»' ;  wi-iti-r  niolit*.  \\>r  z.  H.  H(?brr  \int«'r  di-n  Ac.itli- rn  »;»  >•,*.- 
M'}i' Ml.ti'l  V  ciit.  %\"lrhi'  -i'h  •liirch  tii"V  Hrü'-'i-t-äilat  uniJ  :^itt(  iireinboit,  eonrt  abrr  •!■  Tk 

r  f\t*  .iM  /i'i'hi.vu.  w'T  ili'ii'!:  Üi^Iht  iI<ii  (''«Itiirj'ri'H  roiclit  aIm  uii."»«Ter  ni«  i!«""*.fa 
<  ■•..'i  ;i'i'i'  iii.!  ih:<';!i  r- M:  ii  fji  Iiulilli-nMiti -ühi!»  mw]  iliror  unlÄugliurni  (.'n-tiltli»  l/«"!!, 
•!•••  'liti'-  I'-  iii  iiicil'i.'i,  %\inii  «V-  jhji  'Ia7.u  iJiuiifM.  Ob  <ho  CuUur  aber,  nÜniUrh  <iic  w«hri>. 
I  i«'lit  '1:  ■  iSii-  ;i:>-  i-ili.h  ^lafi/.i'i.«!"  oli-T  Aii  i!pr  Fumly-Uay  ul»  ad  «l«'r  ft-t-inr,  ':  r 
■;  I.' r!.«c  !  irr  i|i'-  |i  iKi  I  /n  Mau-«'.  &i-i,  wjin  da-«  ^Scbliminorc"  uiiU  «n8  das  .,Gerir.grrc." 
■  1     ■j':>«»r  \-.ii.!   i.-|   cL  w-LI  k'i;.  M.riiüiil'iig  Dciikcu'lci"  im  Zweifel  sc*«. 
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Jit  sich  durch  die  gesammte  Cultorgeschidite.  Diese  Ansicht  war 
mals  in  Italien  unter  den  Vornehmen  und  bei  praktischen  Staats- 
jinem  sehr  verbreitet,  wie  Machiavelii's  bertihmtes  Buch:  Hierin- 
*e  beweist,  das  nur  auf  eine  historische  Paraphrase  obigen  Satzes 
tfmslftuft,  der  auch  nahe  verwandt  ist  mit  jenem:  der  Zweck  heiligt 
Mittel.  Wie  verwerflich  die  Mittel  des  Machiavel  im  heutigen 
chtsstaate  erscheinen  mögen,  der  Richtigkeit  seiner  Behauptungen  tritt 
'.  Colturgeschichte  der  ganzen  Menschheit  bestätigend  zur  Seite.  *) 
her  Ven»'erflichkeit  oder  Zulässigkeit  seiner  Staatskunst  entscheidet 
ser  jetziges  Sittlichkeitsgefülil ,  dieses  hat  aber  mit  der  Wahrheit 
hta  gemein.  Die  Wahrheit  ist  nicht  Sittlichkeit,  die  Sittlichkeit  nicht 
ilirheit.  Die  Wahrheit  ist  nichts  als  wahr.  Und  wahr  ist,  dass 
86  verpönten  Satze  von  jeher  und  in  alle  Zukunft  Giltigkeit  besitzen. 
cht  unmöglich,  dass  auch  die  Kirche  von  diesen,  den  Gebildeten  ge- 
figen  Anschauungen  durchweht  wurde  und  selbst  tiarageschmttckte 
inner  den  skeptit^chen  Philosophen  im  Stillen  so  unrecht  nicht  gaben.  *) 
mochte  ihnen  ergehen,  wie  jenem  modernen  philosophischen  Könige 
B  Siaui,  Mungkut,  der  nur  zu  wohl  die  Mängel  des  Buddhismus  ein- 
I  und  doch  sich  von  demselben  nicht  lossagen  konnte  oder  des 
4kc8  wegen  mochte,  vielleicht  aber  auch,  weil  ein  anderes  System 
At  Ix^sscTe  oder  vernünftigere  Befriedigung  gewährt. 

L-nter  solchen  Umständen  schlug  die  Aufklärung  in  Italien  eine 
;euthüinl)('he  Hichtmig  ein.  Da  das  ganze  Syf^tem  der  mittelalterlichen 
eltanschauung  auf  der  Kirche  beruhte,  so  hätte  der  Kampf  der  neuen 
sen  gegen  die  ahen  noth wendig  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  der 
rcbe  fuhren  sollen,  wie  es  in  Deutschland  thatsächlich  geschalt.  In 
dien  findet  aber,  obwohl  die  Skei)sis  bei  den  Romanen  in  Peter 
balard  nnd  Arnold  von  Brescia*)  weit  eher  erv^'acht,  keine  Re- 
mation  statt ,  im  Gegentheile ,  man  tastet  die  kirchliche  Macht  gar 
•ht  an.  Wer  dies  damit  läugnen  will,  dass  er  sagt,  das  XVI.  Jahr- 
lulert  sei  in  Italien  an  refonnatorischen  Versuchen  sehr  reich  ge- 
»en,  die  Inquisition  habe  sie  aber  alle  unterdrückt,  der  merkt  nicht 
n  Widerspmcli,  welclier  in  diesen  Worten  liegt.  Das  ist  es  ja  eben, 
w  die  Inquisition  diese  Versuche  unterdrücken  konnte,  in  Deutsch- 
hd  aber  gar  keine  In((uisition  der  W<»lt  die  Reformation  zu  unter- 
Irkf'ü  mächtif^  genug  gewesen  wäre;  so  wenig  die  Deutschen  die 
lubifion  duMeten,  so  sehr  liessen  die  Italiener  sie  sich  gefallen  und 
t  il«  II  italienischen  Reformationsanläufen  hatte  sie  leichtes  Spiel,  weil 
?-«•    lucmuU    \om  Volke,   sondern   stets  nur  von  einzelnen 


')  Uthrr  MachiAvalli  eieho  Tw6i!t'*n,  MachiactUi.  Berlin  1868.  8«.  und  P. 
tctti,  />«•  Utttrt.  PU«  1868,  sowie  die  von  P.  Fftnfani  und  L.  Paseerini  be- 
;t«  Deue  (ie*«inmtau*gabe  «einer  Schriften  (Lt  op*v  di  Ntceoltj  MaehiawtUt.  Vol.  T. 
m*9  187:i  A*»  wo  Pa»terini  die  Leben^geschiehto  des  grossen  Mannet  als  Ein- 
g»f  \  "rau«e«ndet.  Der  geistvollen  Vertheidigung  Hacbiavellis  durch  L.  Ranke 
•  a   fr  icdrieh's  II.  nÄmimachlatMl"  ist  durchaus  nur  beiiupflichten. 

•)  Lange,  Gfehicht«  «fef  MattHaUtmmi.     I.  Bd     8.  181—185. 

'»  friehc  Über  diesen  Giovanni  di  Cftstro:  Ärmldo  €a  Brt$Hm  «  ta  Hv^lmMUm 
«i»a  4^1  »tc^U  XU,    Livorno  1875.    8*. 
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Individuen  ausgingen.  Wohl  litt  im  Mittelalter  Italien  wie  aHr 
Völker  Kuropa's  an  i^s^chischcn  Seuchen,  hatte  seine  Flagellanten  u]k1 
liüsser,  aus  diesen  religiösen  Delirien  geht  alx^r  keine  Reformation, 
sondern  —  der  Bettelmönch  hervor.  Wenn  auch  das  I<Int^ehcu  des 
Dominicaner-  und  Franciscancronlcns  nicht  direct  auf  diese  Bewegung 
zurUckgcfahn  werden  darf,  so  ist  doch  der  ausserordentliche  üSnflo» 
und  Aufschwung,  welchen  die  üottolorden  in  Kürze  gewannen  zum  guten 
Theile  der  em])tindlichen  und  lehhaften  Phantasie  des  Italieners  znzs- 
schreiben.  Hier  ist  es  stets  eine  l)estimmte  Persönlichkeit,  ein  Bu»- 
prediger  wie  Fra  (riovaiini  da  Vicen/A,  Fra  Jacopo  del  Bussolaro  ii 
Pavia,  San  Beriiardino  da  Maasa,  Fra  Jacopo  della  Marca,  Fra  Roberto 
da  Lecce,  Criovanni  dolla  Marca.  Fra  Giovanni  da  Capistrano,  wekbe 
die  Yolksmassen  hegeistcit  und  mit  sich  fortreisst,  aber  nor  so  lange 
sie  ihn  vor  sich  sehen.  Kaum  vom  Scliauplatze  verschwunden, 
auch  er  soll)st  und  seine  Worte  vergessen.  Ks  sind  also  nur 
und  vorül)crgolionde  AntUlle  eines  religiösen  Fiebers,  welche  Italien  zeit- 
weilig schüttelte]!,  und  wir  l)egix>ifen  sehr  gut,  dass  nach  den  oben  ge- 
nannten ein  Savonarola ,  keine  vereinzeinte  Krscheinong ,  aber  aMh 
keine  solche  war,  die  von  ernstlichen  Keformationsversuchen  zu  qiirecbei 
berechtigt,  /u  diesen  gehurt  un1>edingt  die  tliätige  Mitwirkung  des 
Volkes  und  gerade  diese  f(fhlte,  sonst  liiltte  die  Imiuisition  sie  nkmdi 
unterdi-ücken  können.  Die  Thatsacbe.  dass  es  sf)lche  kraftlose  Versoche 
gegel)en  hal>e,  ist  culturbisiorisch  durchaus  belanglos  und  der 
eingehende  Nachweis  ülier  diesell)en,  vtm  unserem  Standpuncte,  dM 
Papier  nicht  weitli  auf  dem  er  geschrieben  ist.  Die  Kette  der  angelH 
liehen  italienischen  Ueformatoren  beschliesst  der  oben  erwähnten  Domini- 
caner (rirolanio  Savonarola  (1152  1P.)8),  von  dem  es  indcss  frag- 
lich ist,  ob  man  in  ibin  (^inen  unmittellKiren  Vorläufer  der  RefonnatiM 
zu  erblicken  habe.  ^)  Wie  sein«»  Voi-gänger  strebte  er  nach  KirdMf 
>erbesserun^  und  s('bw(*bten  ihm  antike  Ideale  vor.  Seine  I^icbeiuf^ 
schichte  zeigt  den  seltenen  Mann  vom  Volke  zuerst  vergöttert,  dm 
verlassen  und  seinen  Feinden  preisgegeben,  *)  ein  Geschick,  weklies  dtf 
Volk  st<'ts  seinen  (itU/en  luTeitet.  So  sind  denn  alle  Refionnandt* 
im  Kreise  der  liomanen  fehlg< schlagen ,  weil  sie  im  Volke  selbst 
keinen  Duden  fanden.  IMeses  /.eigt  ühcrall  blinde,  gedankenkNi 
(ilänbigkeit  oder  ske])tisches  Uebei'bordwerfen  jedes  Glanbena,  beidei 
vielleicht  Kr bt heile  der  Voifabren  aus  dei*  dassschen  HeidemeiL 


')  Vertreter  boiJcr  Kirchen  hftbeii  auf  ihn  Ao-üprucb  «rhoben  und  nock  kfinUA 
ist  i*einc  8tatiic  unter  den  Nebenfiguren  das  Luther-Denkmalee  in  Worm«  nrtta  Rn* 
Kcsntzt  worden.  J.uthcr  Hclb^t  verkündete  Kein  Lob.  Zum  Feuertod«  vorartbettt,  hA 
>\iedcr  Leo  X.  »ein  Andenken  rcbnbiUtirt,  je  schon  unter  Lto'e  Voiiaiicer  JqIIm  Ui 
brachte  Kniiliecl,  «sicher  mit  des.PeiiHtos  Zustimmung,  ihn  unter  den  groeeen  TkeeltgM 
il(>r  Jfisput'i  an.  Anerkennend  haben  auch  andere  PKpste  Ober  Ibn  geatthalil,  « 
IT  für  Itnylo  uuil  Voltaire  kaum  mehr  als  ein  fanetiacber  Wehnainnifer  let. 

^)  ^iehe   über  ihn  P  emiuale  Villari,    Gf»ehicht9   WrUmtm  AMMMvIe'« 
i'fittrr  y.fU.     All-  dem  Ita1i«>uii«chi>n  übersctxt  von  Moria  Berdveekvk.   LtlysIglM» 
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Wir  düi-fcn  daher  getrost  bei  der  Ansicht  vcrhaiTen,  dass  die 
kirchliche  Macht  in  Italien  gar  nicht  angetastet  ward,  l^s  wiederholte 
sich  <lie  im  Islära  beobachtete  Plrscheinung,  dass  es  gestattet  war,  an 
dem  Glaubenssvstenie  selbst  zu  zweifeln,  wenn  man  nur  an  nichts 
anderes  glaubte,  besonders  keiner  antikirchlichen  Secte  angehörte.») 
IHe  (iebildeten  verhöhnen  und  verspotten  das  Pfaffenthum,  sind  inner- 
lich wohl  auch  von  der  Nichtigkeit  der  religiösen  l^liren  überzeugt, 
mdnen  aber,  für  die  Masse  sei  irgend  ein  Glaubenssystem  nöthig  und 
es  komme  wenig  darauf  an,  ob  dieses  nun  des  Widersinnigen  mehr 
mier  weniger  enthalte.  Va  mag  sein,  dass  I^qurmlichkeit,  Macht  der 
Gewohnheit  und  Eigennutz  —  kirchliche  Beneficien  flössen  ihnen  oder 
ihren  Angehörigen  reichlich  zu  —  nicht  aber  Mangel  an  Entschieden- 
heit des  sittlichen  Bewusstseins  an  diesem  Benehmen  der  aufgeklärten 
Denker  Schuld  trugen;  kann  man  denn  von  einem  Realisten  der  Gegen- 
wart im  fjTiste  verlangen,  er  möge  sich  z.  B.  für  den  Altkatholicismus 
bej^eistem  und  ihm  seine  Gleichgültigkeit  etwa  als  Mangel  an  Ent- 
schie<lenhcit  des  sittlichen  Bewusstseins  auslegen?  Der  Realismus  gründet 
«ch  auf  wissenschaftliche  l'ebei-zeugung  und  verträgt  sich  mit  dem 
Weisen  der  Religion  überhaupt  nicht;  wie  soll  ihm  nun  beifallen,  etwas 
zu  verbessern,  zu  reformiren,  von  dem  er  weiss,  dass  es  der  Ver- 
bessenmg,  der  Reformation  gar  nicht  filhig  ist?  Desshalb  gewannen 
<Üe  Romanen  statt  innerhalb  ausserhalb  der  Kirche  ein  Vcrstäudniss 
der  höchsten  Dinge  und  fanden  in  ihrer  wissenscliaftlichen  Denkweise 
einen  h>satz  für  das,  was  keine  Kirche  der  Welt,  weder  die  römische 
noi'h  eine  refomiirte,  ihnen  jo  gewöliren  konnte.  In  Italien  gab  es 
keine  Reformation ,  weil  die  Summe  d  (*  s  Wissens  dort  schon 
zu  hoch  stand,  das  Denken  der  Romanen  zu  aufgeklärt,  den  höchsten 
Wahrheiten  zu  nahe  gekommen  war.  Im  XIV.  Jahrhunderte  lehrte 
man  in  Taris,  dass  es  in  den  Naturvorgängen  nichts  gebe,  als  die 
Bewegung  der  Verbintluug  und  Tnnmung  der  Atome,  und  der  spanische 
F5>'chologe  Ludwig  Vives  verlangte  directe  Untersuchung  auf  dem  Wege 
des  E\i)eriments.  Wohl  venliink(»lte  noch  mancher  Irrthum  diese  P>- 
kenntnisse,  immerhin  lebten  sie  schon  unter  den  Romanen  längst,  ehe 
sie  l>ei  den  (iennanen  Eingang  fanden.  So  ward  die  religiöse  Gleich- 
IcOltigkeit  der  italienischen  Denker  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  der 
Kirche  dem  Aufkommen  der  Wahrheit  und  Wissenschaft  weniger  hinder- 
lirh  als  der  religir>se  Sinn  der  gcnnanischen  Völker;  denn  die  katho- 
h^'hv  Kirche  f(»rderte  zwar  hier  und  da  Widerruf  Non  1^'hren,  die  ihr 
di*»  E\istiMizlK?rechtigung  entzogen  hätten ,  liess  es  sich  aber  im  Allge- 
UK'inen  an  der  Erfüllung  äusserlicher  Formen  genügen,  was  dem  süd- 
liriien  Volksthume  so  M'hr  zusagt,  dass  lieutc;  noch  <lie  „Keligion"  bei 
•Ifü   nie<lrigen  Volksclassen   n  u  r    in  Fonnelwesen  besteht.  ^)     Das  reli- 


')  Hiebe  oben  II.  Bil-  B.  144. 

*)  Vgl.  über  dio  beuUg«n  wehr  hhnlichcn  Zustände  in  Italien  die  ÄUff.  Zeitf,  1875, 

Jkt.  36,  8.  536  und  Nr.  .*!07,  H.  4790.     Das    auffallende  Eidverweigern    in  dem  merkwflr> 

tfifcti  Pro<ee««  über  die  Ermordung  des  radicalen  8candalrrhreibera  Rafaele  Bonsogao 

b«rubu   jedoeh  Tlelleicbt  nicht    bei  Allen   auf  Atheismat.     Mehr   §\%  zwei  Drittel  der* 


•  • 


'^  StTJ  iHC^g»  Uli  S«2r 


■j  '.-'.  Ij/r-  li:  V:  V-  ::3:i±i4:x:-"L  V-i^tTE  ?tei  eian  ginz  anderen 
■  -.'iriiiTrr    ilr    ' Ti    i-Er".    z^rTüzi». h»:2.     ts.   beoc^ea  PortoeaJ   ist   die 

•r -ilr.  :..'*:':  r'  rJz.jf-.  ii-  'Tr».>.Lhr:::.  Tin  V>i-r:rl  vieiiesclit  ans  Uebcr- 
?.  :n:z  -:.'.  :r  Ir-:  iv  •  f >:'.i-^::>!i':i:  kdi:b*.iisdL^  In  Italien 
:  -r.r  ri  [-  :'•  Z^:.!  :-!^:r.  »:!  br  f-rc:!:- b  h^kecnen.  das»  sie  keiner 
'  - -r-L-.r.  i-:.  Lrli^ji' l    izjL-:>r-.-     fiLi  e»   ütct    aif  «Itr  Hand,   dass 

;:/•:  ^  \  :.-i:L  L'L_»r:-r.  i-:^  i-r  rr."r--i:::i?ai:i«  ..-ier  eine  ^on^tiee  Kirchen- 
:  •  rrrvi":  Ti    k  i.v.  A'i*»::c:    Lj:  -ir^'i   aii-:£i  tkie  ao»  einem  romanisdien 


\  %A'     !.•:!• -T-rrivri    a.T :.*-.. 


Oiijj  i.'j!.-/  .i-'i;:r:.\  wir  •;:>  »üv  Z>i*iiiiido  in  der  italieiiisdien 
j;» :  äL-N»ri'>:i-:r:'-ir  ''*.t<\\\*:z^  I*:v  s-nalTsamv  Rei*reseion  freisinniger 
\.'\ii*:\\  war  '  :-«•  liii.  Kü<  k^irk^i^:,"  ti- r  deutschen  Refurmation.  IJss 
•iafiiri  '?örr»;  'Ü».-  Kir»;l:-r  ü'j  KtvL:!*-  «ivr  ::alkuiM:ben  Eienker  wenig.  So 
ft  riri?.»:  *ü»:  :jr"rs»r::-*v  Knt  i-.-vk-iiij  Je?  Liiieiüanf«  mn  die  Sonne  in 
!-«iIirii  rii'.JiT  Anlianj  j-:wiiii:'n  a!*  in  IvinM-!t!aniL  Merkwünliserweise 
/::.-'  »Ü'-^r  iDiin»  :ir^'  F"n*.hri«  nicht  vi.»ni  Süden  au>.  Anregungen 
«i  i'  iK-iii  Alu-rrbnrii»:  -i>"nii».u  iit-a  |*ilms-*hen  lK»mherm  Nicolans 
K  "pfTiiik'  au?  Till  TU.  »kr  \\vvr>*  in  Italiirn  seine  Aosbildumc  er- 
i.Liii'.u  und  in  iN-rii  -»--'ar  aN  Pr«-!*  <s»r  dt-r  Matlieniatik  mit  vieJ  Krfbig 
.:••  wirkt  iiatt».-.  zur  Ausiri-.itun.:  H/ir.«-?  Werkes  D**  orhtum  ca*/e9tium 


y.^.^'i:.  '\'\k  r.ic\i\  rchw.'ror.  wol.vr..  A^'.on  i.'ir  Ja«  Beispiel  .i«*n«r  Leute  »scbf  die  de« 
V.W  ••!■  \.'f-'i-Trf/i^iT.z  \<r*A*:gflrVc  ccLr  ch'vriit't'jiMisch  **gt  W.  \Vy  1  (\Vy metal) 
,,.  -'i.'.tr  >-vr.=\"tc-?!i'sn  ifchrift:  Jf*i«  T'j'jtbnch  im  i>-acfBM  S0MtoyHP,  ZQrich  1876b  8*. 
.**.  TJ:  ..  .  .  0!{-ir.\uT  Frk<>:i  die  ^'^t'.r.  Tr£<t«:->or:r.cr,  welche  xu  dem  brutftiftten  Geiindel 
l".r  Wrlt  ;,'cl.Oron.  ir.  «Jor  7^;<*ntf  il>;r  E;i!o-<Iei?tu:.g  pine  püprrbc  riclrgrnheit  »U  Ucroen, 
.'•:-  >Iart\rer  z'i  er:<chfir.pn.  i^io  vi*«<n,  'ia«=  der  r<>bel  im /u«« bauerrtume  erwartvagr- 
\Al  h'it  »if^  bürkt:  wer  kOrir.tc  da  dor  Vcrsuchur.g  wider»tehcn,  al«  Silaan  der  Aaf- 
H!:-rijr:;  uiid  d«*^  Fortdchrittrs  dn/uf-trhen  ui:d  dca  Vrrtretprn  der  mittelalterliehea 
Ilarbarei,  dem  f^tü.nt-'anw-alt  und  dem  rrä«identi^n,  den  (ungfiw-a<ielif  ne n)  FehdehaBd«ekab 
i:i'-i  <ß*itirhi  7M  ichlcud'ifu  7  K»  find  I.c«cr  dor  .Kapitale",  die  eehwören  aoUen:  81« 
wollen  dir  Hand  nicht  tkufa  Buch  logoit ,  alicr  iin  dpa  Dolch  legten  »ie  »ie,  Raphael 
T-'juzfi'^nn,  Deine  I-l-jit:- 

'>  Srhic'ih.   yirrcur  \oin  1.  AugO^t  1.ST5. 

*/  Dif-itibrn  la-f-rii  niclit  ni<'br  tiivifon,  iid<*r,  wus  noch  Litifigcr  geschieht,  nichl 
roLi-rniiron,  begnngfn  .«ich  mit  der  Civilobe  und  gnhcn  nhuo  kirchliche  Uebrftuehe  nr 
Kubr.  Allgrrnriii  i-ft  dii*  Wahrnpliuiun;;,  dafs  Cäi  mit  der  Sittlichkeit  bei  dieMB  BOge" 
nnnntitn  (.ilAubcn'lodr^n  «ehr  ern^it  gentimriion  wird  und  dni^fl  diese  Familien  in  KAchrtta- 
li>>i'!  und  im  Wüblthun  vorang^^hen.  Dio  von  Deutschland  und  Kngland  uuteralitalc 
l>r<'ti"tantirtcbc  l'ropngarida  findet,  wie  der  Wiibrbcit  gcm%M  gcMgt  werden  Boae.  eilM 
;.:in/.  unfnichtlian-it  ii'idcn,  und  dir  ü«:ld«üinni^ri  könnton  xu  bcfl«ercn  Zwecken  verwraJal 
v.i-rli-n      fSihtr"ih.  Mercur  Mim  17.  Juli  1S7J.) 

';  That  rennitmnure  of  ChHutianitif,  tvhich  trc  rall  the  Ne/onmatioM,  ccmlii  moi  kmt* 
l>r'ii-te>lefl  from  a  Lntttt  projtlr,  ««agt  aucIi  riu  ongÜBCbor  Heurtheilor  im  *'0rmhin  Umg^' 
tiiif  l«7ri.     I.   i)d.     H.  51. 

*>  r«l>(;r  ilic  \icliimAtritt(MHi  Nntionnlität  den  Kniwrnikiia  i:!t  wohl  das  Bi>»t«  aod 
«iriindln'.h-^lr  ilio  nunn> nie  . Schrift  von  K»»*  Bfitrafft  zur  B^antWQrttimg  rfer  fV^f« 
ri.ifh  ilrr  \tition.ilitiil  ,ie^  Slk .  KojfrtUkHU.  Hrc»]au  187-2.  A*.  Die  nenerllsk  Ul*a  Lickt 
;:•  /iigiMt"  Thut!«ache  (-«inho  Atfff.  Zeit»/.  \om  21.  Mai  18T6>,  dasi  Koperoik  In  Bologna  aie 
Miidi-n«.  liiT  '^•ut^clll>n  Nntiiui  cingrfchrlcbi'n  war,  wirft  auf  »eine  MatloanUlik  koln 
iiciii><  Lirht  lind  ändert  an  den  Krgrbnl-'.'cn  der  erwähnten  Bchrift  nicbt^i  dn  ortaKnkaiB 
imO  l*ttdiin  ^«ich  bei  di*r  j)olnit«cb(;n  Nation  hatte  oinschreiban  laiMB. 
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rolutionilms  an,  während  sowohl  der  Cardinal  Nicolaus  von  Cusa 
\  ein  gewisser  \Vi  dm  an  statt,  zwei  Deutsche,  schon  vor  ihm  die 
ppelte  Bewegung  der  Erde  behauptet  hatten.  Koi>emik  eignete  sein 
idi  dem  strengen  Papste  Paul  III.  zu  und  seine  Bestimmungen  der 
«laufszeiten  des  Mondes  dienten  dem  Papste  Gregor  XIII.  zu  seiner 
ilonderverbesserung.  Die  nichtige  Kalcnderreform  und  ilie  helio- 
Qtrische  l^hre,  sie  waren  das  Werk  eines  Papstes  und  eines  Geist- 
hen.  Erst  mehr  denn  ein  halbes  Jahrhundert  später  stiess  Letztere 
f  den  heftigsten  AVidei-sprueh  der  Kirche,  als  der  Jesuitenorden,  die 
ossc  Keaction  der  Reformation,  die  Oberhand  gewann.  In  Deutsi'h- 
id  war  der  wichtigste  und  bedeutendste  aller  Reformatoren  Philipp 
elauchthon  sofort  einer  der  eifrigsten  Gegner  des  kopernikanischen 
dtrms,  welches  in  Italien  dagegen  anGiordanoBruno  daNoIa 
nl  G  a  1  i  I  e  0  G  a  1  i  1  e  i  die  begeistertsten  Anhänger  fand.  Bruno  war 
Iiesonders.  der  am  schärfsten  den  Uebergang  aus  dem  Mittelalter 
die  Neuzeit  reprä^entirt.  Der  ehemalige  Dominicanennönch  dai*f 
\  der  Bt^ünder  der  pantheistischen  Philosophie  gelten,  die  der 
)iiistischen  Auffassung  der  Welt  näher  steht,  denn  jedes  andere 
T5t^m.  Bruno  hatte  in  der  That  die  Materie  nicht  als  das  Mögliche, 
ndern  als  das  Wirkliche  und  Wirkende  begriifen,  sie  zu  dem  walu*en 
esen  der  Dinge  gemacht  und  lässt  sie  alle  Fonnen  aus  sich  selbst 
norbringen.  Von  der  Grossartigkeit  solcher  Sätze  war  man  im 
mianisehen  Norden  noch  weit  entfernt.  Dass  die  Verthei<ligung  der 
Ii<>centris<'hen  Lehre  den  classischen  Philosophen  der  Reformations- 
it,  den  italienischen  rhil(>soj)lM*n  jfor  vxreUence  endlicli  auf  den 
lieit4Thaufen,  seinen  Nachft^lger  (ialilei  zum  Widerrufe  führte,  soll 
ät«'r  gewürdigt  werden.  Einstweilen  wende  ich  mich  <ler  Entwicklung 
r  Renais.sanc<»  bei  den  gennanischen  Völkern  zu. 


Die  deutschen  HiiuiHiilsteii. 

Die  Männer,  \v«»hhe  in  Deuts4-hland  \(»n  der  neu<*n  hUn»  ergriffen 
unlcM.  <ind  aucii  liirr  gros^entheils  kriiie  Ausläufer  des  Mittelalters, 
•miiiTn  grhören  noII  und  echt  der  Rrnaissanre-Periode  an,  auch  \a\ 
linrn  vM'ht  ein  neuer  (ieist,  die  Ent>\i(klung  vollzieht  sich  alKT  in 
IwMiau.s  >irMhie«iener,  dem  Volkscharakter  angepasster 
^'•N.'.  ..Selten  zeigt  sich  uns<»re  deut>clie  Art  so  eigenthümlich  und 
^''•ithuehd.  wie  in  der  Ali  und  Weise,  iit  welcher  der  Humanismus 
"'n  dfutMhen  Geist  aufgenommen  und  in  das  Leben  tibertragen  ward. 
"  Gfjriiisat/  zur  romanischen  AuffasMuig  des.S4*llM'n,  die  eine  mehr 
<luU»Iiij^i>clie  und  rückwärt>gek«"hrte,  dalni  mit  grosser  Frivolität  in 
"^  i^'liandliinu  des  Religiösen  und  MoraliM'hen  v<Tbundene  war,  kündis^tc 
h  \\s^x  dentsilie  Humanismus  in  seiner  ersten  Ei*seheinungsform  sehon 
•^  kritiseh-n'formirend  an  uml  wandte  allen  Ernst  und  alle  B4»g«»iKter- 
^^  auf  ilie  höchsten  Gedanken,  auf  Religion  und  Vaterland.  Schon 
i^*  Fjitwicklungsgänge  der  deutschen  Humanisten  sind  wesentlich  von 
r-n^n  (kr  Italieiier  \ erschieden;   au^  ganz   anderen  Umgebungen   uud 
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r.ebonslänfon  rntwickolten  sich  nicht  Wob  die  Tritheniiis,  "^l^inpfeliiig, 
licuchlin  uiiil  KraMims,  sonilcrn  auch  die  Coltes,  Hütten,  Brant  u.  a., 
«Iin  P'ilclfo,  Pojrjri«,,  ^nc-a  Silvi«)  n.  a.  gegenüber.  Bei  den  letztern 
fVcilirh  ist  meistens  nrelir  Talent,  bei  jenen  aber  entBchicden  mehr 
sittlicher  Charakter,  bei  den  Italienern  mehr  Formensinn,  bei  den 
Deiitsrhen  mehr  Inhalt/^  '  i 

AVeder  «nter^>uc!len  noch  beurtheilen  will  ich,  ob  ilic  Innerlidikeit, 
di<^   das   ««'nnaiiiw'he  \V(»sen   erfüllt,   ein  Vorzug   sei   oder   nicht,   ich 
eunstatire    blos,   dass   sie   einen   hervorstechenden,   typischen  Zug   des 
\ olkscharakters  bildet,  im  vollen  Ogensatz  zu  der  Aeusserlichkeit  der 
IJomanen,  wie  der  Krnst    des  Nordens  zu   der  Heiterkeit    des  Südens. 
Vau  derk's,  wild  iK'wej^tcs  liCben,  AusgelaKsenheit,  Kohheit,  ungestüme 
und   geniissfrohe  Sinnlichk(*it   bezeichnen   die  Kenaissance-Kpoche  auch 
in  Deutsdilaiid,   siml  aber   durchaus  anderer  Art;   es  fehlt   ihnen  das 
IJestecbende,  der  Liebreiz,  womit  der  höhere  (.ulturschlifT  und  das  ge- 
sebmeidige  Wesen  des  SüdLlndei-s  das  I Bister  umgab;  Derbheit  erschien 
hier  wirkli(*h   derb,    Hobheit  mh.   das  I^aster   lasterhaft    und   die  Un- 
sittlirhkeit  des  Clerus,'-^)  die  Auswüchse^  der  Kirche  vollends  abschredcend. 
WurtilKT  der  Italiener  einfach  lachte,  darüber  entsetzte  sich  der  Deutsche, 
ilim   zerstörte    seine  Ideale   (l(»r   Zeiten  Venlerbniss,   luid    seine  Ideate 
waren  vorwiejreiul  n'li^fiösur  Natur,     (legen  diese  Zerstörung  lehnte  er 
<i('b    aber  auf,   darum  wendet    sich   \m   ihm  die  Renaissance   zunArhrt 
i/e^en   die  Kirclie   in  Allem   und  Jed(Mn.     Voran  in  der  Kunst.    Diese 
erhob  sieb    in  Deutsithlnnd   n(H'h  nicht  über  eine  ])riniitive  Auffossnng, 
als    sie    in   Italien    fast    an    der  Schwelle   der  Vollendung   stand;  ihre 
Srliopfmij^en  traj^en  die  Spuren  jenes  fortdjiuernden  Kampfes  mit  Fora 
und  Auffassung  des  Mittelalters,  tlber  welchen  die  Italiener  Iftngst  hina» 
waren,   /ngleieh  alKT   die  Spuren  einer  gläubigen  Gesinnung,  die 
tief  \()n  tler  weltlichen  Heiterkeit  dos  Südens  aksticht.     Die  Architektnr 
>])ielt    «lai-   keine  Knlle   in   der    neuen  Kntwicklung   der   germaniscben 
Lilnder.   weiche   der   reli«dösen  Crothik   treu   bleiben,   die  Maler  aber 
blinken    in   der    Darstellung   biblischer   Scenen   und   Gestalten   soit'oU 
tiefe  religiöse  reberzeugnng  als  Widerwillen  gegen  die  Verzerrung  ihrer 

1)  Mit  tli<>.-«i'n  Worten  loltct  .\dalbort  IIor«witc  einen  Im  FrOhJahr  ISTl  U 
SvIipI«  Ihntorinchef  XeitHfhri/t  eruchlrnpricn  AtifüAts  über  maMitah  QetchicktwekrHk^ 
im  serhgehMten  JtihthumUrt  «in. 

)  Villi  «km  unsittlichen  Lcbeu  x.  R.  di-r  Präget  Oei8tliehk(it  im  XIV.  Jftbrkmicft 
;;il>t   ein  itorii'ht   tibrr  ciiir  Vi-«itAti<Mi   im  Juhro  i;S79,    der  »ich  arbaltcn    bat,  4m  w 
•-oIiniilioh!«ti>  Itllil.     Dnr'cUiR  klngt  Hl  Mm  ilvn  ."1   Präger  Pfarrern,   die  damaia  Hceidcia 
liii'ltiMi,  i*ittlii'hrr  «irbiTi-hrn  nnti'r  ili'ii  or-rliwnrrndslen  Uniittäiidrn  an:    ea   wird  ihais 
liiolit  blo«  der  ritigan^  mit  Frauen  und  Mädchen  vorgeworfi>B,  nondern  aia  werdaa  mA 
iil'i'nlif^  bi»«rhiililigt,  iI.iüs  in    ihren  Pfarrhau^iern   die  unittehtig«t«B  Dinge,  wia  adaal* 
tit*chc  'l'Anre   ii.  d;^).    ir.elir    nd 'r    ^vciilgor    üfTcntUeh   getrieben  wurden.    Dia  eAwanl* 
Aiikint;!.*  erhobt  der  Vi-itnti  m-iborirht  KCgeu  dnn  Pfarrer  Ludwig  Kojala*    AaA  tr 
)iatti>  i'iiin  ('iinüubini>,  aber  iiloht  xnfriiMlon  mit  dicuer  einen,    hielt  er  in  eelDm  Waka* 
hiiti-^c  xrituoi-o  4  odrr  il  Frciidoiiiiiäiiv.'hen,  zu  denen   der  Zutritt  allgemein geatAttat  var 
lUi/ti   \^nr    VT    ein  lri(!eri>ihaftlii-her  ^iiicler  und  besuchte  gawfihalirh  aia  bpialhaaa  aaf 
ilrr  .\!t-ti  ilt,  \M>  er  nmiirbmal  nicht  blor  i>ein  Ueld,  aondem  ancb  aelBt  KltMuig  rar- 
«{•ielte  und  dann  nackt  in  der  Nacht  in  sein  Haue  inrückkehrta. 
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igiösen  Ideale  zum  Ausdrocke.  Wie  in  Deutschland  die  Opposition 
Hen  die  Kirche  aus  gläubiger  Gesinnung  selbst  hervorgeht,  sieht  man 
K)n  vor  Luthers  Auftreten  den  Schöpfungen  der  Künstler  an,  dass 
inem  unter  ihnen  der  religiöse  Kampf  erspart  blieb. ')  Sie  ftihren 
•}  mit  charaktervollem  Realismus  und  gesunder  Natürlichkeit,  im 
nde  mit  launigem  und  kernigem  Humor  ein  in  das  ganze  I^ben 
"cr  Zeit  und  ihres  Volkes,  dieses  Lel)en  al)er  ist  von  Glauben 
Wlt.  Danmi  ist  ihr  letztes  Ziel  immer,  die  Herrlichkeit  Gottes  dar- 
itollen,  wenn  sie  diese  auch  in  seinen  Creaturen  sich  offenbaren 
Ben;  die  Ahnung,  da«s  es  einen  Gott  nicht  gebe,  hat  Keinen  be- 
ilichen.  Auch  in  Italien  huldigte  kein  Künstler  dem  Atheismus,  aber 
►  lehren  dcT  Zweifler  hatten  doch  schon  mächtig  an  dem  Kirchen- 
ioben  genagt,  eine  freiere,  unbefangene  Anschauung  gezeitigt.  Bei 
er  Urs])rünglichkeit  und  Selbständigkeit  erreichte  dessbalb  die  deutsche 
inst  fnrmale  Schönheit  nur  durcli  Aufnahme  und  Verwerthung  der 
lienischen  Anregungen.  Erst  auf  Umwegen,  unter  dem  I*jnflu8se 
Jiens,  wurde  Deutschland  an  den  Dorn  antiker  Kunst  und  Bildung 
führt,  ohne  dass  jedoch  der  deutsche  (ieist  sich  selbst  im  Mindesten 
treu  ward.  Wer  in  jenen  Tagen  nicht  —  wie  Pen  tinger  und 
manche  Andere  -  durch  den  Aufenthalt  in  Italien  seine  Studien 
Uonden  kcmnte,  ging  nach  Paris,  da  in  Deutschland  damals  noch 
»nige  berühmte  Gelehrte  waren.  Paris  stand  damals  in  dem  Rufe 
r  ersten  Hochschule  der  lateinischen  Christenheit  und  P>asmu8,  das 
iopt  der  damaligen  deutschen  Gelehrten,  schildert  den  Eindruck, 
Jchon  er  von  Paris  em])ßng,  mit  folgenden  Worten:  ,.Die8c  Stadt 
ntzt  Vorzüge,  deren  Kiiien  nur  in  anderen  Städten  zu  finden  unge- 
an  siliwierig  ist :  einen  ausgezeichneten  Clerus,  nahezu  unvergleichliche 
»hranstalten ,  einen  Senat  so  ehrwürdig  als  der  Areopag,  so  gefeiert 
e  der  Am])hiktyonen-Dund  und  so  berühmt  wie  der  Senat  im  alten 
im.  Die  grössten  Segnungen  sind  in  dieser  Stadt  vereint:  erleuchtete 
*!igiosität,  t'wfv  (ielchrsamkoit  und  die  Handhabung  der  Gerechtigkeit. 
io  Geibtliclikcit  ist  gelehrt  und  die  (iolehrten  sind  fromm  und  Frömmig- 
fit  und  (»«'hlirMiuikeit  tin<len  sich  in  drn  Senatoren  vei-eint.**  In  Paris 
hrte  d»r  fi»  ihinni^re  The(»I(»ge  Jacob  Faber,  finden  wir  P^asmus,') 
nnni  Freund  Heatus  Hhenanus^j  und  viele  Andere. 

tÜne  d<*r  ersten  Schulen,  in  denen  der  humanistische  Geist  in 
M^Qtsrhland  durchbrach,  war  jene  von  S<>hlettstadt  im  Elsass,  aus 
««•IchiT  eine  lange  Reihe  l)edeutender  Gelehrten  hervorging.  In  keiner 
lodt-m  d<'utst'hen  Stadt  aber  ven^inigten  sich  damals  so  viele  Vor- 
%,  namentlich  auch  nach  der  wissensi^haft liehen  Seite  hin,  wie  in 
^\,  wo  A«»ncas  Sylvius,  nachdem  er  als  Pius  II.  den  päiMttliclien 
■^oU  h(*«»tiegen,  im  Jahre  IMMi  eine  Univei-sität  gestiftet  liatte.  liier 
**tten   unter   andern   zwei   von    Deutschlands   l)erühmte8ten  Gelehrten 


')WoltniADn.   A.   a.  O.    8.  Id5~201. 

)  Sicba  Ober  diMen:  A.  R.  Penningtun,    Tht   Li/t   amd  Chai-oettr  0/  Kra$mM$, 
'•A  •  prt/m€«  w4tk  ffc«  Ltrd  Bi$hop  of  Uneotn.    London  1875.    8*. 

^  Bl«h«  Ad*lb«rt  Horawtti,    Btatut  Rh«mmnm$.     WiM  1871—1878.     8*. 
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und  Charakteren  ^'owirkt,  1471 — 147ft  Geiler  von  Kaisersberg, 
1181— 11H8  Ueiichliii.  Ein  Schüler  Reuchlins,  der  in  der  glcich- 
zeitij^en  Literatur  Deutschlands  eine  der  ersten  Hollen  spielte,  lebte 
(hiuornil  hier,  Sehastian  Hrant,  dessen  berühmtes  „Narrenschiff'^ 
zuerst  1  li»r>  lui-auskani.  Der  Bischof  Christoph  von  Utenheim 
(150*-* — loV.h  war  seihst  ein  eifriger  Gönner  des  Humanismus.  Unter 
den  Trofessoren  der  Theologie  war  Thomas  Wittenba ch  ans  Biel, 
(h'r  Lehi'er  Zwingli's,  dem  dieser  seine  Grundi^ätze  über  reine  Kbol- 
auslegurg  und  Verweifung  des  Ahlasses  zu  danken  liat.  Wilhelm 
T(>\tor  und  Konrad  relicanus  hrachten  das  Studium  des  Hebriüsdien 
in  Anregmig.  Beim  Volke  hiess  es:  in  Iksel  sei  nicht  leicht  ein  Hans 
zu  finden,  das  nicht  einen  (belehrten  beherberge.  Was  al>er  vorzugs- 
weise gross  und  scliön  war:  Basel  bcwöhrte  seinen  Freibeitsgeist  auch 
auf  wissensehaftlieheni  Gebiete.  Solchen,  die  man  anderswo  in  Deutsrfa- 
land  veiineb,  wurde  es  ein  Asyl,  ganz  wie  wir  es  heute  noch  liei  den 
Scliweizer  Universitäten  sehen. 

Der  Hefonnationshewegung  gegenüber  >  erhielten  sich  die  Humanisten 
sj'hr  verschieden.  Dreierlei  Stellungen  lassen  sich  da  unterselieiden. 
Di<'  einen,  von  Anfang  für  Luther  und  sein  Werk  begeistert,  geben 
mit  ihm  kühn  bis  zu  den  hetzten  Constsiuenzen.  Zu  diesep  gebOrt 
namentlich  Ulrich  von  Hütten.  Kine  zweite  Gruppe,  anfänglich  tapfere 
Vorkiim])fer  in  dem  Glaubenskampfe,  jedoch  bald  durch  Unholdes  nnd 
Beschrilnktes  einer  neuen  Lehre  verletzt,  fallen  zur  alten  Kirche  znrflek, 
die  si(»  früher  so  streng  heurthcilt  haben.  Dies  ist  der  Standpuuct  des 
Krasmus,  des  /asius  u.  a.  Eine  dritte  Gnippe  nimmt  eine  Ifittd- 
Stellung  ein:  sie  hält  länger  bei  Luther  aus  und  hofit  noch  immer  mf 
Vei-söhnung  und  üiedliche  Lösung;  erst  die  Gräuel  des  BaucmkriQgH, 
die  Tollheiten  Münzers  und  Genossen,  treiben  auch  sie  zum  Rtkta^ 
Zu  dieser  letzten  Gruppe  gehört  Bhenanus.  Wie  Erasmus,  Pirkhci- 
nier,  Peutinger  u.  a.  g(;hörte  er  nicht  zur  Classe  der  neueren  Hrao- 
nisten ,  ein  gut  Stück  Mittelalter  war  in  ihm  zurQcJcgeblieben.  Dis 
S<liarfe  und  Herbe,  die  Heftigkeit  und  Leidenschaft  der  neuen  Bewegong 
machte  Viele  erst  bedenklich  und  sticiss  sie  später  erst  recht  ah;  äe 
s'dK>n  Aufruhr  und  Zwiesi^alt  als  Folge  eines  so  stürmischen  Aaftretcs 
vorauN.  Da/u  kamen  die  zahlreichen  unlauteren  Kiemente,  die  sich  dff 
l^>torulationsbl'^^('gung  anschlössen,  die  drohenden  socialen  Erbebangea, 
die  arge  (iefahren  für  die  (irundlago  der  Ges(>llscliaft  lief&rchten  licsHi. 
Noch  ausgesiu'ochener  als  \m  Khenanus  kam  diese  Stimmung  bd  EiM- 
nnis  zum  Ausdrucke.  Wie  Dante,  Petnirca  und  Boccaccio  in  Italiei 
und  Chaucer  im XIV.  und  John  Colet  im XV.  und  XVL  Jahrhundert  ia 
Kngland.  wüns(*hte  Krasmus  eine  Beform  der  Kirche  innerhalb  der 
Kirche  und  \on  <Ier  Kirche  selbst  ausgehend  Kr  plante  weit  nehr 
eiiu»  Kefonn  d(s  Fonnenwesens,  der  Hischöfe,  des  Clerus,  der  Gemeinde 
al>  der  Doctrinen.  Desshalb  konnten  er  und  Luther  einander  nidit 
\ erstehen.  So  schrieb  Krasnms  an  Cardinal  Wolsey:  er  habe  naT 
zwei  o(h.M'  drei  Seiten  in  den  Werken  Luthers  gelesen  „und  ttadAt^ 
dass  sie  ein  Odium  auf  die  Literatur  werfen  würden,  die  nhwphm  ia 
fiblem  Gerüche  stehe".     Luther  seinerseits  wieder  vcrndiort,   daas  ihm 
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asmus,  je  mehr  er  von  ihm  lese,  um  so  weniger  zusage,  dass  er 
uz  fiilsche  Anschauungen  über  die  „llechtfertigung*^  hege  und  „dass 
i  Mensch  nocli  kein  guter  Christ  sei,  weil  er  Gnechisch  und  Hebrä- 
h  verstehe."  Schliesslich  bittet  er  Erasmus,  nachdem  er  zu  Gott 
betet,  diesen  zu  erleuchten,  sich  mindestens  neutral  zu  verhalten  und 
;lit  gegen  die  Reformation  zu  schreiben,  worauf  Erasmus  charakte- 
tisch  erwie<lert,  dass  er  an  der  Wahrheit  der  Luther'schen  I^hre 
m  mindesten  zweifle  und  „überdies  den  Ruin  der  Literatur  fürchte.* 
e  si>ütere  l^eidenschaftliclikeit  des  Reformators  und  der  Ausbruch  des 
«ernkrieges  vermehrten  nur  noch  seine  Abneigung  gegen  das,  was  er 
eine  unmoralische  und  paradoxe  Doctrine  bezeichnete,  und  er  be- 
kgte,  dass  durch  diesen  Aufruhr  jede  Discussion  innerhalb  der  Kirche, 
le  Reform  von  innen  aus,  aussichtsloser  geworden  sei  als  je  vorher. 
;  kann  demnach  nur  jene  befremden,  welche  ihn  zu  einem  Heroen 
3  Protcstantisnnis  stempeln  möchten,  dass  Erasmus  mit  dem  „Anti- 
ri«t"  Luthers,  dem  rai>ste,  auf  so  gutem  Fussc  stand. 

Als  er  1509  Hom  l)esuchte,  wurde  er  von  dem  damals  regierenden 
ipste  Julius  II.  auf  das  zuvorkommendste  aufgenommen  und  dem  Car- 
lüü  Medii'i,  nachmaligem  Leo  X.,  vorgestellt.  Sein  Encomium 
^riae  (das  Lob  der  NaiTheit)  und  seine  Ejnstolne  Ohscuronim 
(rar um ,  si'hju'fe  Satiren  auf  die  Unwürdigkeiten  der  Priester  und 
Oocbe,  wurden  von  I>eo  X.  gelesen,  ohne  irgend  welchen  Tadel  zu 
blin*n.  Eiunuuis  bezeichnete  den  Papst  in  einem  an  diesen  geridi- 
.en  Schreiben  ..als  einen  Mann  von  grosser  Frömmigkeit  und  feiner 
»khrsamkeit'*  und  erhielt  darauf  eine  sehr  höfliche  Erwiderung.  Die 
■eile  Ausgabe  seines  neuen  Testamentes  war  liCO  gewidmet  und  er- 
irb  dessen  Anerkennung.  Ja,  der  strenge  Paul  HI.  wünschte  später 
«snius  in  eine  Gruppe  refonnirender  Cardinäle  aufeunchmen  und 
nanote  ihn,  als  er  diese  Dire  ablehnte,  zmn  Vorsteher  des  Stifts- 
pitels  zu  Deventer,  in  einem  sehr  schmeichelliaften  Schriftstücke  seine 
"Ommigkeit,  Redlichkeit  und  Gelehrsamkeit  hervorhebend,  wie  auch  die 
HgezeicluH'ten  Dienste,  welche  er  dem  heiligen  Stuhle  g(»leistet  habe. 
Wie  man  sieht,  war  die  Zeit  der  deutschen  Renaissance  eine  von 
laolM*Dsfragen  tief  durchfurchte,  und  die  Discussion  über  diese  drängt 
iidlioh  j<Hle  weitere  Forschung  in  den  Hintergnind.  Daher  ist  die 
«it  di-s  d«*utsrhen  llumanisnms,  in  welcher  sich  auf  geistigem,  religiösem, 
lolitischcin  und  sittlichem  Gebiet  Xeues  gc^stalten  wollte,  der  Geschidit- 
cbreibung  nicht  sonderlich  günstig  gewesen.  Denn  auf  das  lebhafteste 
'*w<1?t .  parteii.si'h  durch  und  durch ,  vennag  sie  eine  gesunde  Kritik, 
fc  Matter  aller  Geschieht  Schreibung ,  nicht  zu  ertragen ,  und  erzeugt, 
^w  einzelnen  gelehrten  ArlK'iten  abgesehen ,  die  von  stillen,  zurückge- 
'''«Si^iien,  in  ihrer  l)es<'lirilnkten  Welt  leidenden  Menschen  zu  jeder  Zeit 
*Vfesst  werden  können,  meist  zwei  Al»arten  wirklicher  Historiographie: 
^  Patriot  is4'he  Geschieht  Schreibung  und  die  GeschichtsfUlschung.  Auch 
^'^^  treten  eigenthümliche  S}'mptome  auf  Es  war  zwar  die  Zeit,  von 
^Hfiier  Hütten  begeistert  ausrief:  die  Geister  regen  sich,  die  Wissen- 
*<=Mt'n  stehen  auf^  es  ist  eine  Lust  zu  leben,  —  aber  auch  die  Zeit,  in 
*<Uer  Dr.  Faust  lebte,   und  wie  man  sich  in  den  ersten  christlichea 


.''-:..':.•-:  >?*'-r..  i.>  •:>  ^«^  :.:>:"&r  I^thu!  nnifl^B-z.  den 
.-•-  ■':>:.•-  z,.^- a-r.ivt  iiiu^  li:. i  ül:«-  örzn  Namen  des  C^pheos. 
'..■.;••.■'.>■;.  ii-rr:.:—  »;  a  <^::j-  jeL'-iri^  W«*lj«t  TeTbrntete,  ä»  sorhte 
■  — ■  i ,  :j  >-:  'j-r  '»V-n-v  t\-:7  iL/vlährrliolhrn  iiii«!  der  neuen  Zeit 
.i..«.-!«-:  <r«if:-..::.:.;ir-!-.   •;!'-   ii-L'i'Ia'- Ll-ijo  M>>tik   und   die  I^ehren  der 

.'i.'^L*-u  K^^'iMui  a:j: .  -»•..>,  l-:zien.-  riuin  «ion-b  kön^tücbe  Aoslegniig 
::«:?     i'-fu    JJ-:«  Ji-r^J- »i    -i—    Ai'-  n  T^täiiirnt*    in  IVlicreinstinunung  zo 

:it:j*ii  'K']rt:  •"'.  .'iiT-Tari  i  I:--;« hiin*-  Bach  \itn  der  wnnderthfttigni 
Kr. »IT  *i'-  Wiiit-,  .]fh*'T  Z»:: .  in  »>:]'lj*'r  lii*^  Natiinns»en5rhaften  übt 
«.'-t  aU  Mii:r>  '•rwh'-ii;» Ji .  j'h'.n  aii«ii  li-r  abenieoemde  Cornelii; 
il'iriri'-h  Ai:ri|i]ia  ^••Il  Neitr^hr-iin  An.  der  die  klarste  and  nm- 
ia--i-iiil-t^  I>«ir-t'-lJ«i.L'  «if-r  käl'}ali'»:i-<-lifn  Ii(hren  verÄsrt  hat.  )  b 
'*\u*:iH  Hnrh  iilr^-r  dif'  Kir^'lkf'it  und  rnzcwi>?iheit  aller  Kfln^te  nnd 
Wi.-/f|.rliaft'-ii.  wiil  r-r  zum  »-iiifadjen  Wnrte  Guttes  znrQckkehren .  und 
*rkiiiii  all«'  Wj-w-n-rhaft  für  T«'iif»:*iswerk ,  da*  nur  der  Eitelkeit  and 
't<  r  l^i-h'rit  rliciif'.  Wtf'T  a:irli  dir  kaiserliche  nnd  alle  poUtisohe  Marfat 
-oj]  \oiri  liö-r'ii  hf-r*>taiririH'n.  Asri]!]«  sehnt  sich  daher  nach  einem 
Niitiir/'i^tand.  ähiilicli  v^io  lif »u.s>C'au .  mit  wclcliem  er  auch  sonst  dad- 
liiiiiarhf  lV'ruijriiiiL'^)>iinct»'  hat.  Kr  eiferte  wie  am'b  Eiusmas  gegen 
liiidffr-  iiiid  Iicii(|uiMi(lir'ii<^t.  (rcjcn  Ahlass  und  Mönchsonlen.  und  woUte 
tU>th  dl«:  katlioli^rlic  Kinhf  nirlit  verlassen.  Ei*  lästerte  die  geheine 
Kun.-t  uiid  al](' \Vj>sniM'haft.  dfiY  f-r  diN'h  während  seines  ganzen  Lebew 
gedient  hatte.  Er  wollte  das  reine  Evangelium,  ohne  doch  etwas  ftr 
«Uhsdho  zu  tljun. 

Das  iiüniliclHf  KIcUmi  am  Glau1>en  otieiibart  sich  in  allen  Bestreih 
iii)i^r;n  ih'i'  dcutsrhcii  Hiiinaiiisten;  sie  alle  lialten  ihre  religiöse  Genn- 
iiMii^,  den  Irrtlium  fest,  das  Versenken  in  den  Geist  des  AltertlnnK 
gewinnt  für  sio  den  vollen  ^Vcrth  erst  dunrh  die  Früdite,  wcldie  ndi 
(kraus  für  Vcrticfun«^'  und  Keiiiip:ung  der  chriätlichen  Lehre  gewiniMi 
liiswn.  ^'.1  So  hcj{rand<>t(?  d<T  gcrmanisrhe  Geist  die  Herrschaft 
dfr  Tlicolo^if.  liinlüiiKlit'h  Kokennzeii'hnot  durch  die  StQrme  dff 
lirfonnations/cit ,  ilir  v'uw  Zeitlang  fitst  jcnles  andere  wissensclialUkk 
liit<>n>s>«'  cTstirktc.  und  es  war  nur  cino  ii(»thweiidigc  Conseiiuenz  dieiei 
l!ntwi<'kluutzs^aii>?rs.  da>s  die  grosso,  wclterschutternde Ijehre  desKopenft 
iM'i  den  (icniianeii  auf  einen  ^Mdcrstand  stiess,  den  sie  nicht  in  ttalin 
liind.  Schon  einmal  erwähnte  ich,  thtss  Melanchthon  die  neue  WahrfaA 
die  ^cgcn  Anst(itch\s  vci-stiess,  hektimpfte:  genau  so  hatte  sich  18Jak^ 
hundciic  früher  des  Aristotelos  ScliükT  Dikäarch  gegen  die  Entdetl' 
MUiivw  des  I'vthcas  ablelinend  vorlialten,  weil  sie  zu  seiner  im  VoilB 
lest ^cst eilten  'HuMnie  \oii  der  (iestalt  und  den  Dimensionen  der  k^ 
wnhntcii  Welt  nicht  itasstcn.  Melanchthoii's  Tliftti^^ceit  bewirkte  at* 
für  I)eutschla]ul  so^.tr  ein  Zurückgehen  auf  den  Sdiolastidsmus,  wdchfl^ 


<)  i:«  Wi-rdcri  in  npii|)latoni.-«chor  Wfioe  ilroi  Welten  «BgaBOnMMi,  dlt  flWl^ 
liiTiiiiili-«rIi(>  und  irdl^clir.  Zwlitclion  alliMi  dirifn  beütoht  aber  «iBe  iBBtrs  Bjafllkf'i 
iiml  \\i>r  diiMo  könnt,  dor  >prning  auch  dip  Ki&fte  der  Natur  in  tnabtritckw  Wtltf  ■* 
lii-iiii/rn.  Unid  /n  marhivi  ii.  dgl  ,  kurz,  rr  versteht  die  Magie. 

V  NViiIt  mann,  A.  a    O.    H.  lOj 
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sAr  lange  anhielt  ^)  Dass  aber  der  gesammte  gerraanisclic  Geist  einig 
war  in  der  OpjKwition  gegen  das  kopernikauischc  System,  zeigt  die 
Thataache,  dass  Francis  Bacon,  Lord  von  Verulam,  der  sehr  un- 
wisReuscfaafUiche  „Wiederhersteller  der  Naturwissenschaften"*)  (15G1 — 
1626),  ein  Brite,  und  Tycho  de  Brahe,  der  Gründer  der  neueren 
mcflsenden  Astronomie  (1546— IGOl),  ein  Däne,  dasselbe  verwarfen. 
Als  die  Jesuiten  Giordano  Bruno  auf  den  Scheiterhaufen  sandten  und 
Galilei  zum  Widerrufe  zwangen,  durften  sie  auf  die  Autorität  des  grossen 
Tycho,  der  in  seinem  1577  aufgestellten  Systeme  die  Krde  zum  Mittel- 
panctc  der  Welt  gemacht,  und  des  gefeierten  Bacon,  der  die  koi»er- 
nikanische  .Vnsicht  verurtheilt  hatte,  sich  stützen,  um  zu  bcliaupten, 
dass  sie  eine  Irrlehre  bekämpfen. 


Die  VorlSofer  der  Reformatlott. 

Jedes  culturgeschichthche  Phänomen  kann  nur  als  Glied  in  def 
langen  Kette  der  Entwicklung  uu  Zusammenhange  mit  den  vorher- 
griienden  und  nachfolgenden  Kettengliedern  begriffen  werden.  Von 
Lesern  Standpuncte  ist  auch  die  deutsche  Kirclienreformation  zu  be- 
trachten. Wie  Buddlia,  Christus  und  Mnhammed  hatte  Luther  zahl- 
reiclie  Vori&ufer,  welche  den  Samen  ausstreuten,  der  nun  endlich 
aidging  und  zur  Reife  gedieh.  Alle  diese  Namen  sind  nur  so  zu  sagen 
Fenonificationen  binger  EntwicklungsreiheiL  So  kann  man  die  ersten 
rdbmiatorischen  Strebungen  bis  tief  in  die  Zeiten  der  Scholastik  hinein 
fcHblgen. 

ADe  höheren  Religionsformen  haben  bekanntlich  ausnahmslos  ihre 
Uoabinderlidüceit  und  ewige  Dauer  verkündet,  und  eine  gewissenhafte 
Prttfiuig  zeigt,  dass  dies  in  der  That  eine  conditio  sine  qua  non 
dr  jedes  Glaubenssystem  sein  müsse.  Denn  da  die  Waluheit  nur  Eine 
ind  unabänderlich  sein  kann,  jede  ReUgion  aber  die  Wahrheit  zu 
Wiren  meint,  ja  behaupten  muss,  weil  sie  einzig  und  allein  dadurch 
auf  Glauben   Anspruch  gewinnt    —   denn   Niemand   glaubt,  was   er 

*)  Lange,  A.  a.  O.    I.  Bd.    H.  180. 

*i  Ll«blg  hmi  in  leinar  Schrifc  über  Bucou  suertt  luiehf ewl««eo,  dast  dieser,  weit 
**tCirat,  die  NaiorwiMenaeliaft  and  ihre  experimentirende  UntersuehungtmeUiode  au 
arlara  oder  gar  erat  su  weeken,  die  groaaen  Arbeiten  seiner  Zeitgenosaen  anf  dieaem 
^iete,  cinea  Kopernik,  Qalilei,  llarwey  und  Oilbert,  entweder  gar  nieht  gekaant  oder 
»■itiaat  aad  Terworfen  habe.  Peter  TonTBchihatacheff,  der  bertthmte  Darcb* 
^vschtr  KleinA4iena,  Übersetste  die  Liebig' «che  Schrift  in's  Franiüaisehe  and  veraah 
^^ib«  Biit  einer  60  SeiUn  starken  Einleitaug,  worin  er  enUehioden  auf  LIebic's  8eit<> 
^'^  Der  Liebig'schen  Schrift  eine  weitere  Verbreitung  su  verschaffen,  worde  Tsehiha- 
^*^t  veraalaaet,  .aueh  durch  das  lebhafte  Qerühl  der  Befriedigung,  die  man  eiayAndet, 
^  ^esiehteii,  die  durch  einen  Mann  von  Autorität  veröffentlicht  werden,  das  wieder  cu 
'"'ss,  waa  auui  seit  geraomer  Zeit  selbst  erkannt  hatte  ,  ohne  dass  man  m  offen  tu 
*H*a  wagte  und  ohne  daaa  man  dasu  vorbereitet  war,  es  su  beweisen.*  Ich  merkf 
^' sbtr  B«eon  noeh  d*s  grosse  Werk  von  KunoFiseher  an:  Frmmc4§  Bmepm  und 
*"««  r^ch/olg^r.  EtUi»iektm»99ff99ehiekU  dwr  Er/ah rutt^tphilotophit,  Leipsig  1875.  8* 
^  Ain^« . 

*  Hellwald,  OaUargeeekiaht«.   2.  Anfl.  U.  2tt 
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positiv  unwahr  zu  sein  weiss  —  so  ist  es  klar,  dass  jede  Relifrion 
vjch  als  die  allein  wahre,  daher  unfehlliare,  ewige,  nualiänderlirhc 
darstellen  nmss.  (ienan  geuonunen  halten  wir  es  mit  den  die  Gossen- 
wart  hcwoj^cnden  Ideen,  die  ja  nur  eine  Heligion  anderer  Art,  alicr 
irninerhin  Helij^non  sind,  nicht  um  ein  Haar  anders.  Welcher  (ic- 
hildete  darf  ts  wagen,  die  ewige  Wahrheit  und  Kraft  der  Ideen  der 
IVeiheit.  lliinuinitüt.  Menschenwürde  und  ühnlicher  zu  Sirlilagwcntrn 
•lewordenon  JJegntl'e  in  Zweifel  zu  ziehen?  Die  (Jeschichte  der  Keligionrn 
-;igt  uns  deren  Zukinift  und  Culturleistung  mit  mathematischer  Gewiffi- 
heit  voraus,  womit  weder  gegen  die  Keligioii  noch  gegen  die  modernen 
Ideale  ein  un]>a.sscnder  Tadel  ausgesi>roc)ien  wenlen  soll.  Beide  sini 
ja  v\n  nothwendigj's  Ki'gcdiniss  der  Zeit. 

l>a  liiU)  Religionen  ausnahmslos  von  der  Wahrheit  ihrcr  Doctrincn 
snhjectiv  auf  das  Innigste  und  l'nei-schUttcrlichste  üherzeugt  sind,  folgen 
^ie  alle  »leni  tief  in  die  Menschenhrust  versenkten  Drange,  die  Wahr- 
li(Mt  zu  vertheidigen,  (h>n  Irrthum  zu  Itekämpfen.  Die  Duldsamkeit 
die  wir  an  den  altheidnischen  Crlauhensbekenntnissen  als  ihre  beste 
S(it(^  howundern,  ist  culturhistorisch  ein  Merkmal  weder  ihrer  yet- 
edelnden  Kraft,  noch  ihrer  Uel)ei7^ugungs8tärke,  und  lk)S8uet  hat  ganz 
Kecht,  woiui  er  sagt,  es  giihc  keine  getUlu'lichere  Tfluschung,  ab  DnU- 
lamkeit  für  ein  Kenn/eichen  der  walircn  lAe\)C  zu  halteiL  Die  ange^ 
sich  ,.geoirenharten"  Religionen,  welche  für  ihre  Wahrheit  eioBtehei, 
Ix^kunden  eine  unveiy leichlich  höhere  Entwicklungsstufe.  Dnrdi  dte 
alle  zieht  sich  gh.'ich-  un<l  gosetzmässig  die  n^imliche  Erscheinung,  wekhf 
in  der  christlichen  Kirche  sich  am  deutlichsten  beobachten  Iftsst  Leti- 
trre  hegünstigte  iLis  Wissen,  ja  erweckte  dasselbe  so  weit  und  so  lugt. 
als  dieses  nicht  ge(;ignet  war,  die  Wahrheit  der  Glaubenssätze  za  e^ 
<cliüttern,  ihr  vielmehr  erlaubte  diese  zu  stützen,  d.  h.  Macht  verfiek; 
desshall)  zeigte  sich  die  Kirche  v(m  allem  Anfange  als  Beschfitarii 
inid  Hüterin  der  Wissenschaft,  als  wahre  Culturkraft;  dieses  Verhtt- 
niss  verkehile  sich  aber  naturnothwendig  in  sein  CrQgentheil,  ab  die 
Toi-schung  dem  (ilaubcn,  der  vermeintlichen  Wahrheit,  gefiüuiick  fl 
werden  begann,  wus  schon  im  XI.  Jalu-liunderte  eintrat.  Die  KirAe 
hielt  (s  tür  ihre  Ptlicht,  den  sich  regenden  Geist  der  Untcrsodmig 
im  Keime  mit  allen  Mitteln  zu  ei-sticken,  welche  das  Zeitalter  ihr  u 
die  Hand  gab,  wie  die  (legenwart  es  für  ihre  Pflicht  erachtet,  ^ekb- 
falls  mit  allen  zulässigen  Mitteln  den  Kirchenglaubcu  zu  bekäinpfcB  — 
iiM  Interesse  (Ut  Wahrheit,  Nur  in  den  Mitteln,  in  der  Art  und  Wei» 
des  Kampfes  hat  die  wachsf>nde  C-ivilisation  eine  Aenderung,  civ 
MilfhMMing  gebleicht,  nicht  in  <lcr  Natur  dieses  Kampfes.  Alle  ÜBtoP* 
driickung,  und  wäre  sie  noch  so  gewaltsam,  vermag  indess  die  ra^os 
fort^r>et/te  Dciikarlx'it  des  menschlichen  Gehirnes  nicht  zum  StiUstanlr 
zu  hringen.     Der  Glaube  nmss  aber  dem  Zweifel  vorangehen. 

l)i(>  ersten  K<>ginigen  des  Zweifels,  der  für  die  Culturentwicklug 
^o  woldt hat  igen  Skepsis,  begegnen  wir,  wie  wir  schon  sahen,  bei  dfi 
rnmaniscln^n«  als  den  fortgeschritteneren  Völkern,  dann  aber  ■■' 
nabm^l()^  bei  iMimcben  oder  Geistlichen  sellist,  chi  Bcw>  is,  daas  danab 
die    Kirche   eb(ii   die   höchsten    geistigen   Elemente  der   Zdt  in  foA 
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il«»«s.  Auf  den  französischon  Scliolastiker  Peter  Abälarci  flo79— 
42)  folj^c  sein  noch  grösserer  Schüler  Arnold  von  Bresda  (ver- 
anut  1  löf)),  gleichtalls  ein  Mönch.  Schon  die  Tendenz  dieser  frühesten 
»formatciren  stimmt  völlig  mit  jener  aller  ihrer  Nachfolger  ttberein; 
»  wollten  nie  etwas  anderes  als  Herstellung  der  ei'ston  diristlichen 
*inheit ,  die  Rückkehr  auf  den  Ausgangspunet,  die  Läuterung  von 
n  Schlacken,   welche  die  Zeit   gebracht  hatte,   mit  anderen  Worten, 

*  wollten  (hi8  (ieschehene  ungeschelien  machen,  die  Zeiten  zurttck- 
h rauhen.  Kiu  solches  rnteriiehmen  kann  uher,  weil  der  natür- 
hen  Kiit Wicklung  zuwider,  niiumer  gelingen;  entweder  scheitert  es 
mn  grlwren,  o<lcr  che  Reform  wird  zur  Neubildung  einer  bescmderen 
'hre;  so  wollten  Ruddha,  Christus  und  Muhammed  alle  nur  Refor- 
itimMi  <les  Si'h(m  Restehenden  s(»iu  und  endeten  mit  der  heftigsten 
»jHwition  d(»H  Ifestehenden  und  Verkündigung  einer  neuen  1/Chre. 
iher  die  To<if(>ind8cliaft  zwischen  Rnddliisnms  und  Rralimanismas. 
Ischen  (luistenthum  und  Judenthum,  zwis<'hon  Islam  und  dem  alt- 
abiflchen  Hei<ienthume;  und  in  allen  drei  Fällen  strebte  die  jüngere 
\ch  der  absoluten  Vernichtung  der  älteren  Lehre;  und  umgekehrt. 
I  solcher  Veniichtung  in  ein  neues  Glaubenssj'stem  schwangen  »ich 
docii  nur  die  wirklich  lebensfiüiigen  Ideen  emjYor;  was  nicht  mit  der 
9t  und  ihren  Redürfnissen  im  l'jnklange  stand,  ging  rettungslos  zu 
ninde.  Desslialb  war  die  gewaltsame  Unterdrückung  der  frühesten 
tibnnansätze  und  Secten  durch  die  Kirche  kein  Verlust  ftlr  die  OnWur; 
ihrbaft  Lebemifkliigcs  zu  erwürgen,  hätte  sie  nie  die  Macht  besessen. 

Arnold  von  Rrescia  war  längst  den  FlammcHtod  gestorben,  als 
T  <ft*ist  (h»s  Zweifels  die  si>äter  Iwrangereiften  germanischen  Völker 
fikwUv  Sie  alle  durchweht  ein  tiefem])i\indenes  Gefühl  warmer  Reli- 
QiiUt,  innigen  Glaubens,  der  sie  eben  so  charakterisirt ,  wie  die 
ce|M»  die  Ronuinen.  Der  scheinbare  Widerspruch  mit  der  heutigen 
Ige  d(.T  Dinge  darf  nicht  in  der  Krkenntnihs  tmirren,  dass  erst  nach 
n  durch  die  Kivuzzüge  geschaffenen  IkTtihrungen  zwischen  Romanen 
hI  Ifcniianen.  letzten»  zu  höherer  geistiger  Reife  gelangten.  So  er- 
iud  er>t  im  XIV.  Jalirhundertc  in  Kngland  der  ei*ste  Reformator 
rycliffe,*j  al»eniuils  ein  Rrii^ter  M.*J24  — LSHTj,  dessen  liehren 
erkwUniigerweiM'  in  Röhmen  den  stärksten  Wiederhall  fanden.  Hier 
•hob  M<h  Johannes  II us   {\M:\  -in.'>i,2j  ol)enfalls  ein  Geistlicher^^ 

*  eifrik'tT  Verfechter  W\  cliffe'schor  Lehrsätze  und  gewann  alsliald 
itcr  «»einen  I«andsleuten  mächtigen  Anhang.  Die  Ausbreitung  dc»s 
w:tenthnmes  ruhte  aber,  wie  jene  des  KathariMnus,  auf  durcliaiis 
ationaler  (irundlage;  es  blieb  lediglidi  auf  die  czechische  lUi- 
»Ikening  U^stfliränkt.     Seit  lange    schon  liatten   nämlich  Deutsclie  den 


•t  *i.  V.  Lee  hl  «r,  Jolamt  WicUfft  und  die  Urtjtnchichte  der  lUfovmativ».  Leipxif! 
7S.     it*.     i  Büe  ,  wohl  das  VolUtändlgttc  und  (Irnaiic^tr,  wu»  bisher  erschienen  i*\. 

'f  All*  der  reichen  Literatar  über  Hut  citlre  ich  cur  Orieiitlrung:  L.  Krummel, 
kmmm»»  //■».  fiVi  Lr^tfiuM/d  am§  dtr  vorre/orm.  Zeit.  Heidelberg  1870.  8*.  (^onttftntin 
>;flffr  vnd  Helfrrt'f  Werk«;  endlich  J.  Friedrieh.  JohanntB  tim»$.  Hin  Lehtna- 
J       Vrmukfxtrt  IMl.     8*- 

28» 


')  Ueber  die  lUltuog  des  KaUers ,   welcher  llut  freie»  GeUlte  lugMlabcrl 
>iche  die  tüohtigir  Arbeit  Dr.  Wilhelm  Berger*e:  JohawMt  Am  umd  Kimßf8i$ 
Ang^barg  1871.    8'-    Die  AufTasituiig  des  Autors,  dftse  mftn  es  wirkUek  mit 
briefn  «u  ihun  habe,  wird  theoretisch  kaam  aniafechten  ••lo,    doch  kftt  ••  uk^km 
Welt  damals  nicht  anders  verstanden,  als  dass  König  Blgmnad  d«n  llw  aela  W«l^ 
brochen  habn. 

)  Vgl.  I.ciifant,    GetehiehU   der  HuMMitUnkritgt   umd    det   GeacMmNa    m 
])euti<ch  vun  M.  Hirsch.     Pressbarg  1788.    8*.    4  Bde.  —  E.  U.  Ol  litt,  Xh«  Hfl 
timen  o/  John  Jlugg  or  the  bohemian  UtformutioH  of  tkg  XVtk  Cmdmrff,     Boslon  UM.  i^^ 
Vf  hilo.  ~  L.  Krummpl,    Gtsehiehte   dtr  hJSIkmiUktn  lUformmMmm  im  XV, 
(iiuha  18C6.    8*.    Frx.  Palacky      Urkundliche  BtHrdge    mmr  Omaekithit  dm 
thumw  com  Jahre  1419   om.     Prag  187'i.    ~   Dr.    Frledr.  B«I>>U, 
UHeBttetUhumt.     MUnehen  1873.    8*. 
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lUnd  des  1>öhinisc1icn  Beckens  eingenommen  und  waren  mit  den  mitten 
iiiiie  wohnenden  Czechen  in  Reibong  geraihen,  indem  sie  sich  gewisse 
V<»rra*lite  zu  sichern  verstanden.  Wie  überall  im  Reiche  ging  das 
Ik'streben  der  Deutschen  auf  UnterdrQdning  der  Slaven  aas,  von  ihnen 
als  eine  niedrige  Kace  betrachtet,  damals  aber  den  Deutschen  an  Dfldoiig 
iniiulestcns  ebenbürtig.  In  dem  grossen  und  langen  Kampfe  des  Hositeo- 
thunis  gegen  Kirche  und  Reich  stand  ihm  die  gesammte  deutsche  Intelli- 
i^onz  in  geschlossener  Phalanx  und  im  Bunde  mit  der  römischen  Kirdie 
gcgonnI>er,  ein  neuerlicher  Beweis,  dass  der  eigene  Yortheil  stets  ii 
erster  Linie  den  Ausschlag  gibt.  Es  war  der  offene  Kampf  zwischen 
zwei  nationalen  Ideen,  wobei  die  stärkere  Nation  natmigeniftss  Siegerin 
blieb.  Die  Religion  diente  beiderseits  als  Mantel  f(kT  die  nationala 
Interessen.  So  war  es  auch  der  Kaiser,  nicht  der  Papst,  der  Toa 
seinem  nach  damals  herrschender  Aufüassung  ihm  zustehenden  Heckte 
(icbrauch  machte,  aus  der  ganzen  christlichen  Wdt  eine  Kirdle&ve^ 
Sammlung  einzuberufen:  das  denkwürdige  Condl  von  Gonstanz,  wdches 
Ulis  und  seinen  Genossen  Uieronymus  Faulfisch  von  Png  ak 
Ketzer  verbrannte.  Rückte  auch  die  Beschränktheit  des  Zeitalters  die 
religiöse  Seite  hier  in  den  Vordergrund,  so  trug  doch,  wie  bei  des 
Albigcnsern,  die  politische  nicht  weniger  zu  der  gewaltthätigen  LOsag 
dieser  Angelegeukeit  bei  Allein  so  wenig  Brutus  mit  Cftsar  den  Cte- 
rismus,  so  wenig  tödteten  Kaiser*)  und  Papst  mit  Hus  den  HuaitiiMii 
Vielmehr  loderte  er  nach  dem  Tode  des  geliebten  Führers  erst  reckt 
zur  verheerenden  Flamme  auf.  Die  blutigen  Hnaitenkriege  waren  di 
Kampf  um  Deutschthum  und  Slaventhum.  ^) 

Dos  Gesammtstreben  aller  Reformatoren  bis  auf  Hos  offiBnhiit 
sidi  bei  jedem  in  der  nämlichen  Weise:  jeder  will  Rückkehr  n  des 
urcliristlichen  Zuständen  und  Lehren  und  bekämpft  die  VerwdtlidiiBg 
des  Clerus.  So  that  Arnold  von  Brescia,  so  Savonarola,  so  WycEl^ 
so  lliLs.  Ihre  sonstigen  Thesen  vertragen  wohl  keine  Früfong.  •  Mir 
ist  Ilus  ein  Beispiel;  ihn  darf  man  am  wenigsten  als  den  VcnüuefcNr 
aufgeklärter  Ideen  gegenüber  mittelalterlicher  I^lnstemiss  aaf  den  Scili 
erheben;  er  war  ein  Neuerer,  der  einige  Ungereimtheiten  des 
sehenden  Glaubens  verwarf,  um  andere  zu  lehren,  die  um  nidits 
waren,  was  übrigens  im  Allgemeinen  das  Wirken  der  ReAimiibM 
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cbarakterisirt.  Hos  starb  niciit  ftkr  die  Freiheft  des  Gewissens,  nicht 
far  irgend  welche  Ideen  der  Anflclftrnng,  sondern  zum  Zeugniss 
för  seine  and  seines  Vaterlandes  Rcchtglänbigkeit  Sein  Mnth  ist 
ebenso  bewnndcmswerth  als  sein  Starrsinn.  Die  Freodigkoit  und  sichere 
Zuversicht  seines  Gewissens  aber  werden  fftr  alle  Zeiten  ein  deutlicher 
Beweis  dafür  sein,  dass  es  nicht  die  Wahrheit  ist,  die  den 
Menschen  beglflckt,  sondern  der  Grad  des  Vertrauens,  den 
er  auf  eine  vermeintliche  Wahrheit  setzt  i)  Der  Fknatismus 
der  Reformatoren  war  nie  geringer,  als  jener  ihrer  Verfolger. 

Koch  eine  wichtige  Wahrnehmung  bietet  die  Geschichte  dieser 
Sirebungcn,  jene,  dass  die  rehgi^Vse  Reform  stets  auch  eine  politische, 
die  Auflehnung  gegen  die  Kirchengewalt  von  einer  Auflehnung  gegen 
die  jeweilige  Staatsordnung  begleitet  war.  Arnold  von  Bresda  stellte 
»eh  an  die  Spitze  des  Volkes  und  schuf  Rom  in  eine  Republik  unter 
den  alten  Formen  um;  Savonarola  wollte  den  florentinischen  Staat 
Iheokratisch-demokratisch  umgestalten,  Wydiffc  bekftmpfte  die  Tribut^ 
innderung  des  Papstes  an  England  und  Hus  stellte  alle  staatliche  und 
fewUschafUiche  Ordnung  in  Frage  durch  die  IjChre,  dass  im  Stande 
der  Sonde  befangene  Behörden  ihr  Amt  verwirkt  hätten.  Diesen  unUte- 
lieben  Zusammenhang  zwischen  religiösen  und  politischen  Fragen  muss 
OMUi  sich  vor  Augen  halten,  um  zu  begreifen,  dass  nicht  nur  die  Kirche, 
sondern  alle  conservativcn  Factoren  der  Gesellschaft  ein  directes  Inte- 
an   der   Unterdrückung   und   Vernichtung   der   Ketzer  besassen. 


Die  Zustünde  der  Kirche. 

Das  zweite  grosse  Bemflhen  der  Reformatoren,  der  Verwelt- 
liehong  der  Kirche  Einhalt  zu  thun,  führt  zu  einer  Betrachtung  der 
kirclilicben  Zustände  im  Allgemeinen.  Die  Behauptung,  dass  Kirche 
md  Clerus  jeweils  das  sind,  was  die  Völker  daraus  machen,  erhält 
düdorcfa  die  glänzendste  Bestätigung.  Als  die  Europäer  selbst  noch 
dvxdiaus  roh,  ungebildet  und  unwissend,  sind  Rohheit,  Unbildung  und 
Unwissenheit  auch  die  Merkmale  des  Gerus.  Die  tiefe  Verderbtheit 
des  Clen»  im  Zeitalter  der  Albigenser  unterschied  sich  in  nichts  von 
jener,  weldie  in  allen  Reichen  der  feudalen  Gesellschaft  herrschte  und 
die  cfie  Rohheit  der  Sitten  begünstigte.  ^)  Unbildung  und  Unwissenheit 
wichen  mit  zunehmender  Verfeinerung  einem  minder  rohen,  ethisch  aber 
kanm  reineren  Wandel,  bis  endlich  in  der  P2poche  der  Renaissance  die 
Büdnng,  in  Italien  wenigstens,  ihre  höchste  Stufe,  die  Sittenlosigkeit 
ÜBT  Vollendung  erreichten.  Beide  erstreckten  sich  gleichmässig  über 
Laien  und  IMester  und  erlitten  in  den  übrigen  Ijändem  Europa's  nur 
die  dem  Culturzustande  jedes  einzelnen  Volkes  zukommende  Abstufung. 
Aach    in  Sfianien   waren  während   des  späteren  Mittelalters  die  kirch- 


*)t}igaa*d  Ri«i1er   In   der   BHIup*    tur    Ättgfntintn   Z^ittmg   No.    IIS   vom 
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liolien  Zustünde  (lci*solhoii  Verderbt heit ,  wie  in  den  anderen  lindem 
Iliiroi»a's  veithllcn.  „Auch  hier,  sagt  Maurenbrecher,  liattc  die  Mebr- 
/.alil  der  (Teistliclicn  nichts  ;];eistliche8  an  sich;  das  Concubinat  der  zur 
l'lhelosij^kcit  vcrptiiditcten  (ioistlichen  war  offen  geduldet:  von  der  iioth- 
w  endigen  I/?gitiniati<)ii  der  C'leriker-Kinder  handelten  wiederholt  gi»setz- 
m'herische  Versuche;  ja  das  Volk  billigte  das  Cbncubinat;  man  frentc 
sicli,  wenn  nut  einer  einzigen  Frau  zu  lelwn  der  Seelsorger  zufrieden 
war.  Auch  hier  war  die  Kirche  zu  der  üblichen  Vei*8orguiigsanstaIt 
untauglicher  und  fiiuler,  ar])eitscheuer  und  unwürdiger  P^istenzen  ge- 
worden, und  je  hölier  hinauf  in  der  kirchlichen  llicran^hie,  desto  schlim- 
mer war  es:  gute  Bischöfe  sind  so  selten  wie  gutes  Wetter  im  April, 
sagt  ein  si>anische8  Sprichwort  des  XV.  Jahrhunderts.  AndercrseitB 
wurden  die  spanischen  mo  die  anderen  Landeskirchen  zu  einer  Ans- 
saugungs-  und  Kiin'essungsinaschine  fUr  die  Bedürfnisse  italischer  und 
französischer  FauUenzcr  missliraucht.  Kurz,  von  theologischer  Bildung. 
von  geistliclicr  Wünle,  von.  der  Eifüllung  des  Geistes  mit  rcligiOaen 
Elementen  war  in  diesem  entarteten  Clenis  kaum  noch  eine  Spur 
übrig."  Al)er  allemal  gnnsten  aus  dem  Wandel  und  Treiben  der 
Piicstei-scliaft  dem  Volke  die  eigenen  liaster  entgegen.  HemsdisDcht 
l.'ei»pigkeit,  eine  feile  Moral,  raflinii-te  Geniu^ssucht  und  Sinnenlutit,  end- 
lich i'cligiösc  Skepsis  sind  die  Merkmale  nicht  nur  des  päpsüidien 
Hofes,  der  Cardinäle  und  des  Cloi'us.  .sondern  der  Renaissauec-GeseUsdiaft 
ülx^rhaupt.  Keine  p]]M>che  ist  ihr  passemler  zur  Seite  zu  stellen,  als 
ji'ne  der  ahbasidischcn  Cliahfen  und  einzelner  Fürstenhöfe  im  islamit- 
i^chon  Si)anicn,  als  mit  der  religiösen  (ileichgtlltigkeit  ein  enormer 
(ioistesanfschwnng  nclnin  uneihörter  Sittenlosigkeit  die  niuhamniedanisdH' 
Wl'U  «Innhwchte.  I)io  Kinfiihrung  des  (olil»ats  in  der  katholisdien 
(ieistlichkeit ,  eine  Massregel  von  staunenswerther  iMlitisclier  Kluglicit, 
(leim  ihr  hau] >t sächlich  verdankt  die  Kirche  jene  Macht,  welche  sie  n 
ihren  geschilderten  C'iilturicistungcn  iKifäbigte,  wirkte  sidierlich  entött- 
licliend  auf  die  (fcistlichkeit.  In  der  Kenaissance-Zeit  ersclieinen  die 
<lur(-li  kein  Cöliluit  gebundenen  I.aien  indess  in  keinem  anderen  IJdite. 
Zumeist  rühren  alle  Klagen  über  die  rnsittlichkeit  des  Clenis  ans  der 
theilweise  von  der  KirclK^  selbst  verbreiteten  Vorstellung  her,  da»  der 
Triester  ein  besserer  Mens(!h  sein  solle,  als  seine  ZeitgenonaL 
Wenn  unter  (b>m  Volke  vielfach  nm^h  die  Anschauung  herrscht,  daases 
/wcierlei  Moi'al  geben  müsse,  eine  laxere  für  den  I^aion  und  eine  streo- 
iiwv.  für  den  Triester,  so  ist  es  gemde  ein  Verdienst  der  (vegeBwart, 
dass  si(>  bierin  gerechter  und  sittlich  enister  zu  denken  begonnen  hat. 
Dass  der  Tnestcr  ein  besserer  Mensch  sein  solle  als  seine  Mitmenschen 
ist  eine  cinfaebe  rnmöglichkeit ,  denn  er  ist  P'leisdi  von  ihren 
lleiscbo,  Blut  von  ihrem '  Blute.  iMrum  ist  die  Verweltlichung  des 
Clerus  ein  im  Gange  «ler  Civilisation  tief  begründeter  Process,  nicht  Uos 
de]'  eliristlieben,  -Sondern  jeder  Kirrbe  eigen;  ja  ilie  I«a8ter  der  mittel* 
iiltcrlielien  (iei^tlielikeit  Lissen  Meli  Zug  für  Zug  an  den  altrömbohen 
Pi-ie>t(iii  nachweisen,  obwohl  es  damals  keine  miU^htigc,  i|phluigantsirtc 
Kirelii*nbier:n'ebie  ^ab.  liier  und  da  erhob  sich  ein  ausnahmsweise 
Tuiniullialter    und   t'ntM.'tztc    sich    über   «Ue  Venlcrbniss  der  Welt  und 
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ihrer  Leiter;  keiner  ahnte,  dass  sie  unbewnsst,  wie  alles  sich  vollzieht,  dem 
St  n  »nie  der  Entwicklung  folgen  musstcn.  Solche  Tugendhafte  waren  die 
Kefunnatorcn;  iiacli  ihnen  so  wenig,  wie  nach  den  Thaten  mancher  Scheu- 
sale, Mnd  Zeiten  und  Menschen  zu  messen;  sie  sind  Beide  Ausnahmen. 
Ik^trachten  wir  die  Geschichte  d(T  Kirche  von  dem  Augenblicke 
an«  wo  sie  durch  Aufrichtung  des  i)ä}>stlichen  Primats  und  Auf- 
iialuue  als  Staatskirche  der  europäischen  iJinder  eine  feste  Organisation 
und  einen  mächtigen  äussern  Bestand  gewonnen  hatte,  so  drängt  sich 
ans  die  merkwürdige  Wahrnehmung  auf,  dass  jedesmal  in  gewissen 
Zeiträumen  der  kieale  religiös  sittliclie  Gehalt  des  l^l)ens  der  Kirche, 
Toniehnilich  den  äussern  Ti*ägern  derselben,  £äat  gänzlich  abhanden  ge- 
kommen ist  Jedesmal  aber  ist  an  irgendeiner  Stelle  dann  das  religiöse 
Gefiüil  aufs  neue  belebt  worden;  irgendwo  entspringt  wieder  ein  Strom 
mähren  religiösen  Gefühls,  warmer  und  echter  Religiosität;  er  ergreift 
die  erstarrten  Theile  und  (ilieder  und  Institutionen  der  Kirche;  im 
Inaern  ilurs  Lebens  auf  hergebrachtem  Boden,  aus  ihrem  eigenen  Prin- 
dp  heraus,  erneuert  sich  die  Kii'che  dm*ch  diesen  Impuls  frischer 
arsprilnglicher  Religiosität  Hierher  gehört  die  Erneueiiing  strenger 
kirdilicher  Zucht,  welche  in  ()p|K)sition  gegen  die  Verweltlicliung  der 
Kirclie  im  XI.  Jalu*hundert  von  dem  Kloster  Cluny  ausgegangen  ist, 
hierher  die  Stiftung  des  Dominicaner-  und  Franciscaner-Ortiens  un  XIII. 
Jahrhundert,  hierher  das  gleichzeitige  Aufkommen  der  Waldesier,  ob- 
gleich diese  letzteren  doch  schon  eine  ganz  anders  geartete  Ri<*htung 
einseJilagen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  scheint  aber 
jede  <>p|N)sition  gegen  den  herrschenden  Geist  der  Kirche  eingeschlmn- 
mert  zu  sein ,  bis  dann  auf  einmal ,  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen, 
gleii*hz(;itig  in  allen  Theilen  Kuropa's  ein  neuer  Aufschwung  des  reli- 
giijsen  (tefühls  in  den  Menschen  erfolgte.  „Spanien,  ItuUen,  Kinnkreich, 
Deutschland,  die  Schweiz,  die  nordischen  Länder,  England,  eins  dieser 
Volker  nach  dem  andern,  aber  alle  im  Umkreis  weniger  Jahre,  sind 
\ou  diesem  Strel>en  erfasst.  Wie  die  Kntchristtichung  und  Religioiis- 
lue«i»;keit  der  Kirche  eine  allgemeine  war,  so  geschah  auch  die  Reaction 
deü  religiösen  Gefühls  gegen  die  kirchlichen  Zustände  allenthalben,  und 
die  l^iter  und  Führer  gerade  an  den  lluuptstellen  sind  von  eiiuinder 
nidit  iK'einHusst  oder  aufgeweckt  worden,  ruabhängig  von  einander 
^tv*ht  4lie  deutsche  sell)ständig  nel>en  der  spanischen  Reformation.  An 
beidi-n  Stellen,  in  Spanien  und  in  Deutschland,  ist  der  Umsiiiwung  in 
iliT  Kirche  aus  Innern  Motiven  eifolgt.  Das  religiöse  Ix;l)en  ist  t»s, 
dai»  durch  Hc*inen  töntritt  in  die  Kin*he  die  vorhandenem  Zustände  ver- 
ikndert.  l'nd  wie  verschieden ,  ja  wie  geradezu  entgegengesetzt ,  auch 
«lie  Kinl/iele  der  beiden  reformatorischen  Bewegungen  st»in  mögen,  aus 
«k*rbell»en  <^uelle  sind  die  beiden  Ströme  entsprungen;  ernste,  wahre, 
«anm',  herzliche  Religiosität  des  Denkens  und  Fühlens  ist  es,  was  die 
Signier  und  die  Deutschen  b(\se<>lt  liat.  D(>m  Rtmianen  hat  seine  Re- 
ligion <kimaJs  die  gereinigte  Kirche  des  Mittelalters  wiederhergestellt 
d*-n  Geniuinen  hat  scnne  Religion  weit  ah  von  mittelalterlicher  Kirch- 
ii<  hkcit  II eggeführt,  und  ihn  in  eine  Bahn  gewiesen,  die  bei  individueller 
tMi»t»-fi«*ila*it  und  subjectiver  Religiosität  endet** 
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In  Spanien  brach  Bidi  nämlich  gegen  Ende  des  XV.  Jahrfanndcrts 
(ine  cnci-gische  Opiwsition  Mm.  "Während  aber  anderwärts  bei  der 
Kci'orni  der  Kirche  vielfach  anch  staathche  Interessen  mit  im  Spiele 
waren,  tritt  in  Spanien  kräftiger  als  irgendwo  das  religiöse  Interesse  in 
den  Vordergrund.  In  innigster  Beziehung  steht  diese  Erschcinaiig  zu 
der  l'ligenart  des  spanischen  Volkscharakters ,  dem  IddenscbalUiclier 
(flaubenseifer  gleichsam  als  Angebinde  bei  seinem  Eintritt  in  die  Ge- 
scliichtc  gegeben  worden  war.  Zugleich  aber  bestimmte  nicht  der  EüJor 
eines  einzelnen  religiös  erregten  Mannes  Inhalt,  Richtung  und  EHbIg 
der  religiösen  Bewegung,  sondern  dieselbe  war  yielmehr  das  eigenste 
Werk  der  Staatsgewalt.  Die  spanische  Krone  ist  der  Bahnbrecher  mui 
Führer  der  Besserung  in  der  Kirche;  den  katholischen  Königen  Ferdi- 
nand und  Isabella  winl  das  meiste  verdankt.  Drei  M&nner  waren  es 
insbesondere,  \yc\  denen  Isabella,  die  in  der  Kirchenpolitik  Tonangebende 
der  Gatten,  Uath  und  l  nterstützung  fand:  Mendoza,  der  „grosse  Gar- 
tlinal  von  Spanien,"  ihr  Beichtvat<?r  Talavera  und  Ximenez,  ISn- 
l)ischüf  von  Toledo,  der  als  die  eigentliche  Seele  der  KirchenrefonmUion 
beti-achtet  werden  mass.  Seine  Consequenz  und  sein  sittlicher  Ernst 
bi-achten  es  dahin,  dass  in  wenig  mehr  als  einem  Jahrzehnt  der  spa- 
nische Clerus  durchaus  verändert  war.  Die  weltlich  gesinnten  Ge- 
liehen wurden  überall  entfemt;  strenge  eifrige  Männer,  die  wiiUich 
der  Seelsoi-ge  lebten,  bildeten  allein  die  Diener  der  Kirche;  in  der 
lU'gei  waren  die  Bischöfe  von  jetzt  ab  Personen,  die  sich  entweder 
durch  theologische  IMUhnig  oder  durch  sittliche  Strenge  und  kircblidien 
Sinn  ausgezeichnet  hatten. 


Die  Kefonnatioii  bei  den  Oermauen. 

Der  Gegensatz  in  der  reformirenden  Thätigkeit  der  romanischen 
und  der  germanischen  Kationen  liegt  klar  am  Tage.  Die  Deutschen 
waren  schon  lange  ein  Volk  der  Denker,  d.  h.  sie  dachten  viel 
N'ieldenken  ist  aber  nicht  gleichbedeutend  mit  Wahrdenken.  Ihr 
Denken  war  vielmehr  von  einer  tiefen  Gläubigkeit  beherrscht,  welche 
die  Za<«tändc  <ler  Kirche,  des  geträumten  Ideais,  ihnen  geradezu  ent- 
setzlicli  erscheinen  Hessen,  während  die  Skc]>sis  der  Südländer  leidit- 
tcrti<j;  davon  absah.  So  wächst  denn  fast  naturgemflss  die  imposuite 
(jestalt  des  deutschen  Mönches  Martin  Luther')  aus  dem  deutschen 
Fühlen  und  Denken  hervor,  und  gewiss  ist  es  kein  Zu&ll,  daas  des 
i^rossen  Hefoniiatoi-s  AVi(»ge  nönilicli  vom  51®  n.  Br.  staml  und  seine 
Lehre  vorzugsweise  auf  die  hohen  Breiten  beschränkt  blieb.  Das  liC- 
iMMisbild  «les  seltenen  Mannes  schwebt  Jedermann  vor  Augen;  sein  Hnth 
>tan(l  dem  von  IIus  nicht  nach,  als  er  des  Tetzel  AblasskrBmcra  an 
den  Pranger  stellte.  ^Vlts  Taiisende  heimlich  gedacht,  wagten  sie  jetzt 
;iiis/ns])re('lien,   weil  Kiner  vor  ihnen  es  gewagt;   so  erscheint  stets  die 

*)  l>i('  1*>:ttc  Hingrnphio  I.ufliorn  Imt  jüngst    Dr.  Julius  KCttlia,  MmrfUi Latktr, 
^Vi'r  Leben  und  feine  Schriften.    Elbcrfeld  1675.    8*.    ^  Bde.  ssliefert. 
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That  des  Einen  als  der  gesetzmässige  Ansdnick  der  Nothwcndigkeit 
Wäre  Luther  nicht  gekommen,  ein  Anderer  hätte  unfehlbar  das  Werk 
voilbracht  Die  Frucht  war  reif,  sie  musste  ab&llen.  Darum  die 
Sym]iathien,  die  dem  kühnen  Mönche  von  allen  Seiten  entgegenström- 
ten, darum  der  Beifall  der  Humanisten.  Schritt  fär  Schritt  fahrte  die 
Bekämpfung  der  äusseren  Missbräuche  zur  Verwerfung  weiterer  Satzungen 
und  endlich  zur  Auflehnung  gegen  die  kirchliche  Gewalt  selbst.  Die 
Schwärmer  und  Ungelehrten  wollten  noch  weiter  gehen  als  Luther,  den 
Kathoiidsmus  nicht  reformiren,  sondern  ausrotten  und  die  kirchliche 
Freiheit  auch  auf  die  politische  ausdehnen.  Bald  blieben  vom 
Kathoiidsmus  nichts  als  ein  paar  Fetzen  übrig,  Sätze,  die  so  wenig  wie 
die  verworfenen  eine  Prüfung  vertragen,  Luther  selbst  sagte  sich  los 
von  der  katholischen  Kirche,  die  er  reformiren  wollte,  und  eine  neue 
I.<c^ire  war  erstanden.  Wie  alle  noch  bisher  fusste  sie  auf  der  alten 
und  nannte  sich  eine  reinere.  Die  Mission  des  Reformators,  der 
weder  Staatsmann,  noch  Gesetzgeber,  noch  Feldherr,  beschränkte  sich 
indcss  auf  den  Entwurf  des  grossen  Risses,  *)  des  Weges,  auf  dem  weiter 
furtgeschritten  werden  sollte.  Doch  blieb  sein  Wollen  unverstanden 
vom  deutschen  Volke  und  dessen  natürlichen  Führern,  die  ihn  im 
Stiche  Hessen  ^)  Auch  war  die  schöne  Frühlingszeit  der  Reformation 
nur  zu  bald  vorbei,  der  Sturm  des  Bauernkrieges  liatte  diesen  I>enz 
gebrodien  und  schweres  Unglück  über  das  deutsche  Volk  wie  über  die 
Reformation  gebracht.  Der  leidige  Al)endmahlstreit  begann  seine  Schatten 
immer  weiter  zu  werfen  über  die  neue  Lehre,  die  Kräfte  der  Evange- 
lischen zersplitterten  sich,  die  religiöse  Spaltung  Deutschlands  setzte 
räch  fort  in  einer  politischen,  an  Luther's  Stelle  waren  Fürsten  und 
Städte  als  die  Besitzer  und  Träger  der  Reformation  auf  den  Platz  ge- 
treten, ein  neues  Kirchen wesen  musste  in  Stadt  und  I^and  aufgebaut 
werden. 

Als  Luther  starb,   war   der  Allgewalt   der   römischen  Kirche   ein 
wdtes  Gebiet  entrissen,   denn  da  stets  Gedanke  an  Gedanke   sich  ent- 


*)  Von  dem  Reichttagftabgeordneten  v.  Kirch  mann  int  kürslich  ein  ßehriftehon 
ub«r  Di»  Bf  form  dtr  9vangtli»eh0H  Kirche  mit  B$zttg  auf  dir  prtug».  SgHodatordnmng  wom 
i0.  Jmimmr  JR7g^  Berlin  1876,  8*,  erschienen,  v.  Kirchmann  ist  der  gemeinsame  Ver- 
traoexMaiann  der  national-liberalen  und  Fortnehrittspartei  von  Breslau,  and  angesichts 
4ie*«r  Thatiaehe  int  folgender  Bat«  in  seiner  Jüngsten  Schrift,  den  ich  ohne  Commentar 
lA«»«,  Ton  mehr  als  blos  philosophisehem  Interesse:  „Es  ist  eine  Unwahrheit,  wenn 
mmM  Lother's  Werk  als  eine  Reformation  bexeichnet;  «r  kann  trotx  seiner  guten  Ab- 
•ieht'tn  nicht  al«  ein  Reformator,  sondern  muss  als  ein  Devastator  des  Glaubent  nnd 
i«r  Kirche  gelten.  Indem  er  alle  jene  Schutsmauern,  welche  die  bisherige  christliehe 
Kirche  gegen  die  ihr  ewig  feindlichen  Mlchtn  aufgerichtet  hatte,  bis  auf  den  Uniod 
Bied«rrifs  und  nur  einzelne  Ruinen  stehen  lies«,  hat  er  Jenen  feindlichen  Miehten  den 
Weg  gebahnt,  auf  dem  sie  anfangs  zögernd,  aber  spiter  mit  Ungestüm  in  daa Gebiet  des 
<ilAabe&%  und  der  Kirche  eindrangen  und  beide  Jetzt  zu  einer  Ohnmacht  herabdrQcken, 
lie,  wenn  Luther  sie  vorausgesehen  bitte,  ihn  «icher  vor  der  Ausführung  seines  Untcr- 
aehmen«  abgeachreekt  haben  würde.** 

*)  Heinrich  RQekert  in  seiner  gediegenen  Arbeit  über  Luther  (in  Gott- 
»'Tbali's  .V(r«#r  i*f«rartfA,  Leipzig  1874.  8*.  1.  Thl.)  macht  dies  zu  einer  schweren 
AnkUgf  der  deutschen  Nation,  vielleicht  nicht  ganz  mit  Recht* 
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flammt,  war  aucli  andci-wflrtR  die  Befreiniig  vom  pSpstüdien  Joche  die 
Losung.  In  Kn^Iaiid  sagte  sich  der  König  sellist  vom  Papste  los,  in 
den  Niederlanden  trielien  ni^'stisclie  Scctirer  ihr  Wesen  und  unt«T  den 
Südsliiven  tiaten  lutlierische  .,'Winkeli»rediger"  auf. ')  Die  (V.rt'lK*n  in 
Urdiinen.  dem  alten  Ilnsitenlmden,  waren  der  neuen  I^hrc  mit  Eifer 
crgelK'n.  In  der  Schweiz  erhoben  sich  in  Luzern  Zwingli«')  in  Genf 
l'^arel  und  Virct.  welche  dort  die  Refonnation  einführten,  dami  aber 
luuiijtsilchlich  ihr  Xadifolger  Calvin-');  ihre  Thesen  fanden  in  Frank- 
reich, Tolen'')  und  Ungarn'')  ja  bis  zu  den  Ix»tten'')  Verbreitung. 

Die  Geschichte  (b*r  Keformation  gestattet  wie  keine  andere  das 
IMiänomen  des  Aufkonnnens  unci  der  Verbreitung  einer  neuen  Glaubens- 
lehre zu  studieren.  Alle  Ueformatoren  und  Rcligionsstifter  warra 
Männer  aus  den  unteren  Volksschichten;  es  sind  niemals  die  Reichen, 
von  denen  eine  IJevoluticm  oder  religiöse  Reformation  ausgeht;  beide 
haben  ihre  ersten  Wurzeln  stets  in  den  ürrasten  (lassen  des  Volke«,') 
(h'nn  die  Annen,  sei  ihre  Religion  welche  immer,  hängen  derselben  in 
der  Regel  aufrichtig  an,  **) ;  den  einzigen  Buddha  umkleidet  der  M}1hiw 
mit  dem  Nimbus  königlicher  Abkunft;  man  darf  darin  die  Gewilhr  er- 
blicken, dass  die  religiiisen  Ideen  ihren  Weg  immer  von  unten  nach 
oben  nehmen,  d.  h.  aus  dem  Volke  stammen.  So  war's  auch  liei  der 
Keformation  Luthei*s.  80  wie»  das  ui-spriingliche  Christenthuni  spaltete 
sieb  aber  auch  diese  neue  Lehre  sofrn-t  in  m(;hrere,  sicli  mitunter  hart 
befehdende  Secten.  Der  Streit  zwischen  Luther,  Calvin  und  Zwingli 
drehte  sich  um  Fi-tigen ,  nicht  weniger  nichtig  als  jene  <ler  Wesnis- 
glei(-bb(^it  und  Westjnsühnlichkeit,  des  Dreieinigkeitsstreites  und  so  roan- 
clirr  and<?ren ,  welche  <lie  ersten  Tage  der  Clnistenheit  bewegten.  In 
an<lei1halb  Jahrtausend  hatte  die  Menschheit  in  dieser  Hinsicht  nirhts 
gelernt,  und  (ien  so  gertigten  Absurditäten  der  sdiolastischen  Ilillo- 
sui»Iiie  stellt  sich  der  Abendmablsstreit  der  Reformatoren  el)enl)artig  zor 
Seite.  Auch  Auswtlchse  seltsimister  Art  blieben  der  Reformation  so 
wenig  ersjiai-t,  wie  dem  rrchrist(»nthume.  In  den  Niederlanden,  aber 
auch  in  Deutschland  und  der  Schweiz  tauchten  die  m}'stisclien  Wieder- 


')  Schon  1525.  T'ubor  dcu  Proteiitantiitmut  bei  den  8Ud«U%*on  »eb«  Ivan  Ko- 
•«ironc  ic,  UrkumWche  tteitrüge  tur  Qetehiehtt  der  prott$tuiä{$ch0m  Lfttrmtur  tier  8id- 
klaren  in  dtt  Jahren  i:>yj     /.'w?'«.     Wien  1874.    8*. 

')  Hiclic  iibcr  cliu4i«n  :  II  orm  nn  n  K  pürrl,  Xtcingll-Studiem,  Lcipslg  ItM,  P» 
iintl  .1.  C  Mürikdfpr.    Virich  Ztcnigli    nach  den    urkutidlichen  ^mcI/««.     Leipzig    IMi« 

H .    I.  na. 

')  Sicht' :  r.  W.  KiimpAChulto,  Cnltin,  Mine  Kirchs  und  ttin  Statil.  Lelpsi| 
l-'Ti'J.     s».     I.  Bd. 

^}  ().   K(»niocki,  *ie»chiehtt  der  lU/ormatiun  in  l^tm.    UrMUu  187:!.    8*. 

>)  lifUrüife  zur  Ge»chichte  de»  Protertantigmuf  in  Vttgnm.     Lcipiif  186U.     9*. 

*)  Einhorn,    U*fo}-matio  yentift  lettine.     lliga  IU3tt. 

')  (iiiMtav  Spin.-*-«,  Die  preungiitehe  Exiteditiom  iMck  Onittgitn  »rükrgnd  d«r  Jmkre 
inr>«)  -iMl-J.  linrliii  und  I.cipxig  HCl.  8'-  S.  135  maehi  ilipi4C  sehr  rlehiige  Benerkuag 
AUit  AiiIuHB  der  raV/^iiiv- Xovolution  und  Hcrorni  in  Chinn,  wo  sich  dM  BiUnUrhe  r««TCty 
bi'itlatigi't  flndct. 

-)  {fu'irterlw  Uerieu   Nu.  274  vom  October  187-L    b.  315. 
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nfer  auf,  gegen   die  Katholiken   nnd  Protestanten   gleichmftssig  zn 
Ide  zogen. 

Eine  Würdigung  der  cultnrellen  Verdienste  der  Reformation  zeigt 
vörderst,  dass  (lieselbe  mit  Nothwendigkcit  dem  deutschen  Volksgeiste 
tsprang  und  in  ihrem  Wesen  und  Wirken  diesem  auch  durchans  treu 
eb.  Der  fromme,  zu  idealer  Schwärmerei  geneigte  Zug  des  gcrma- 
ichen  Charakters  steckte  im  Vorhinein  einer  Kirchenreformation  in 
mtschland  ihre  Wege  ah.  Diese  Richtung  führte  zur  Befreiung  von 
n  Fesseln  Rom*s,  nicht  aber  von  jenen  des  Glaubens.  Die  Führer 
r  reformatorischen  Bewegung  waren  sammt  und  sonders  dem  M}'sti- 
mus  ^eben;  Luther  glaubte  bocksteit  an  den  Teufel  und  Calvin  gar 
rdOsterte  die  protestantische  I^ehre  zu  einem  abschreckenden  System. 

jenem  bekundete  sich  augenfällig  der  monarchische,  in  diesem  der 
pablikanische  Geist  ihrer  Heimat,  welch'  letzterer  unter  scheinbarer 
eiheit  den  Menschen  in  die  straffsten  geistigen  Bande  schnürt  Thaten 
d  Gesmnung  der  Reformatoren  evhoben  sich  in  keiner  Weise  über 
8  >^iveau  der  römischen  Kirche.  Jede  Meinungsverschiedenheit  er- 
bieten sie  wie  diese  für  todeswtinlig.  Wie  diese  übten  sie  Folter 
d  Incjuisition.  >)     Auch  Luther's    Toleranz   läuft  in  der  Theorie    wie 

der  Praxis  darauf  liinaus,  dass  die  Kirche  und  ihre  Diener  die  Irr- 
ire als  solche  offenbar  machen,  und  dass  es  dann  Sache  der  welt- 
hen  Obrigkeit  sei  die  offenbaren  Ketzer  zu  züchtigen.  Nicht  el)en 
lir  gn»s8  ist  der  Abstand  dieser  Ix»hre,  wie  Maurenl^recher  bemerkt, 
n  dem  modus  procedemli  der  spanischen  Incjuisition:  l)eide  beruhen 
.  Grunde  auf  demsell>en  Axiom  von  der  Nothwendigkcit  kirchlicher 
nheit  eines  Volkes,  dem  das  Mittelalter  und  die  Reformationszeit  nn- 
dingt  gehuldigt  haben.  Gerade  in  der  Schweiz  mit  Ausnahme  der 
irtenvölker  auf  den  Höhen  in  den  Urkantonen,  weldie  sich  ihren 
:eii  Glauben  nicht  verkümmern  liessen  und  treu  an  ihm  bis  heute 
Jten,  fanden  Calvin's  finstere  IVincipien  den  meisten  Bei^EÜl,  die  meiste 
?rkthätige  Unterstützung,  fielen  ihnen  die  meisten  Opfer.  Calvin's 
irrschaft  in  Genf  gestaltete  sich  alsliald  zu  einer  wahren  Dictatur  mit 
lem  durchgreifenden,  woldorganisirten  Spioniersysteme,  um  alle  Reden 
id  Tliaten  seiner  (iegner  in  Fjiahrung  zu  bringen.  Beleidigungen 
«  Dictators  wurden  wie  Gotteslästerungen  l)estraft  und  Widerspruch 
gen  seine  Lehre  führte  zum  Schaffot  oder  zum  Scheiterhaufen.  Den 
Lzteren  musste  unter  anderen  ein  Mann  besteigen,  der  nach  dem 
►ognisse  s<'ll)st  »«einer  erklärten  (iegner  an  geistiger  Begabung  den 
ösiiten  Männern  seines  grossen  Jahrhunderts  ebenbürtig  zur  Seite 
ukI,  der  Sjianier  Michael  Servet ,  der  Kntdecker  des  Blntumlaofs, 
r  Miiliriner  und  Theologe,  der  Jurist  und  Philosoph,  der  Mathema- 
;er  und  Ai^tronom,    der  Philologe    un<l  (teograph,*)    dessen    Arbeiten 


*>  Vie  Uoduld-Mmkrit  der  Reformatoron  und  Fro(ottaDt«n  überhaupt  erklärt  B  r  y  c  e 
0d,  rf.m.  Rtieh  8.  'J43)  für  wfit  wei  igor  entschuldbar,  aU  jene  dar  KathoUken. 

*«  leher  bervct  sieho  H.  To  I  lio ,  />r.  AT.  IjHihtr  und  Dr.  M.  Strvtt.  Berlin  1«75. 
lVr%et'»  BodeatuDg  al«  Üeograph  schildert  dornelbe  Verfaaatr  ia  dar:  Ztiltehrift  rf#r 
,rt2trka/(  rar  Krlkttn.te   SM   litrlin.     1875.     Ö.  182—222. 
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iiiul  positive  wisscnsdiaftlichc  Errungenschaften  der  Cnltur  grösseren 
Nutzen  bnichtcn  als  alle  Itcfomiatorcn  zusammen  gononimen.  Die  Herr- 
scliaft  Calvin*s  zeiclincte  sich  aucli  durch  das  Blühen  der  Hexenprooesse  und 
eine  Ilypcmioral  gegen  die  mitunter  unscliuldigsten  IMngie  und  Ycr- 
^iiUgungen  aus;  von  einer  etwaigen  Sittenverbesscrung  durch  dieses 
Kcginio  kann  aber  keine  Rede  seiiL  Auch  verpüanztc  Calvin  den 
Mönclisgeist  in  die  neue  Kirche,  welche  von  demselben  völlig  bdiemsdit 
werden  sollte.  Ks  ist  sehr  bezeichnend,  dass  dem  finsteren  Calvin  gegen - 
tU>or  der  \id  vernünftigere  Zwingli  mit  seinen  freisinnigen  Anschaanngen 
auf  die  Dauer  nicht  durchzwhnngen  vermochte.  Der  Hinweis  anf  diesen 
ist  demnach  cultuihistorisch  durchaus  belanglos,  denn  nur  was  sich 
lebenskräftig  erweist  verdient  wirklich  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 
Im  Allgemeinen  müssen  alle  düst^^ren  Farben,  womit  man  die  Griael 
des  Papismus  zu  malen  pflegt,  auch  auf  das  Wirken  der  RefonnatioB 
angewendet  wenlen.  Dies  hat  die  historische  Forschung  neuerdings 
wieder  für  die  Zeit  der  Königin  L^lijiabeth  in  Rngkind  klar  dargethan.  >) 
Die  Unmasse  der  an's  Licht  gezogenen  Documente,  wenn  sie  andi 
nicht  beweist,  dass  clic  dortigen  Katholiken  im  Rechte  waren,  steDt 
jedenfalls  hinlänglich  fest-,  dass  ihre  Behandlung  durch  ihre  überlegeiiei 
Gegner  eine  unendlich  grausamere  gewesen,  als  man  bisher  angmon- 
inen.  Die  vorhandenen  Aufzeichnungen  enthüllen  ein  S}'8tem  der  denk- 
barst ausgesuchtesten  Spionage ,  eine  wilde  (Irausamkeit ,  von  der  msi 
kaum  eine  Ahnung  hatte  —  die  Tortur  nimmt  darunter  keine  geriqge 
Holle  ein  —  und  eine  wohlorganisirte  Verfolgung,  welche,  da  sie  wot 
lüngei'  (lauerte  auch  viel  vernichtender  und  inquisitorischer  war  als  die 
v(irbergegangene  Protestant^nverfolgung  unter  Königin  Maria.  Glekfc- 
wohl  werden  wir  anerkennen  müssen,  dass  die  Reformatoren  dorclHUB 
ehrliche,  nur  ihrer  innersten  Uel)erzeugung  folgende  Männer  waren; 
dai-an  ist  kein  Zweifel  möglich;  dies  sollte  jedoch  zur  Vorsidit  mahnen 
bei  Beurtheilung  des  gleichen  Voi-gehens  der  römischen  Priester. 

Wer  den  In-thum  mit  dem  Iirthum  bekämpft,  macht  immer  einen 
kläglichen  Eindruck.  Eine  Yergleicliung  zwischen  dem  alten  nnd  dea 
neuen  Kirchenglauben  zeigt  keinen  Culturgewinn.  In  der  römisdien 
Kirche  war  der  Hegriff  der  Wahrheit  verloren  gegangen  und  im  Prote- 
stantismus nicht  wieder  entdeckt  worden.  Die  Grundlage  der  alten 
Kirche  blieb  in  ihrem  Kerne  unl>crührt,  das  luttige  Gebäude  des  AlM^ 
g]aul)ens  ward  ni(^ht  zerstört,  vielmehr  durch  den  Bibelglanben  noch 
mehr  befestigt.  Die  Vernunft  hat  an  dem  Werke  der  Reformation 
eben  so  wenig  Antheil  als  die  Freiheit.  IMc  tiefe,  sinnige  GlftnU^nit, 
welche  am  Onmde  jedes  echt  gennanischen  Gcmüthes  schlammert,  hst 
allein  die  Heformation  gezeitigt,  sie  ist  alx^r  auch  die  Ursache,  dass  die 
protestantischen  V()1ker  weniger  als  andere  die  Scliranken  za  dnrdh 
brerljen  wahrten,   die  das  Ileiligthum    der  Wahrheit   umgabcu.'    So  vA 

*)  rmntändlich  berichtet  dnrUbcr  das  Bach  von  John  Morrli,    31«   IrwHgt  ^ 

nur  catholic    fore/atherg    related  by  thetmelcei.     London  1876.    8*.    S  Bd«.    Der  R«nm- 

gebor,  welcher  srinr  Aufgabe  mit  Geschmack  gcltfat  bat,  iat  ein  froher«  ritietMimllr 

<lc<4  Cnrüinal  WiFrnton,  j«ttr.t  Jesuit.    Trotxdfin  hat  das  Buch  nickt  blo«  AnfrdMBi  ■•■• 

'lern  überall  in  England  iingrhciiehelte  Anerkennung  gefbnden. 
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CS  allerwärts,  je  mehr  die  Religion,  nämlich  der  in  Formen  gebrachte 
Glaube,  ein  Bedttr&iiss  des  Volkes  ist.  Mag  dieses  die  ausgedehn- 
testen politischen  Freiheiten  erstreben  oder  auch  schon  errungen  haben, 
zu  dner  wirklichen  Freiheit  gelangt  es  nie,  weil  es  höchstens  den 
ilcmi  vertauscht.  Anstatt  vom  Monarchen,  wird  es  durch  Gresetz  und 
Sitte,  durch  seine  eigenen  Ideen  und  Gefühle  bedrückt.  Die  Quäker 
und  Puritaner,  die  mit  Vorliebe  angeführt  werden,  sind  gerade  hierfür 
ein  leuchtendes,  aber  kaum  zur  Nachahmung  cmpfehlenswerthes  Beispiel. 

Die  Mannigfeltigkeit  der  Secten,  welche  im  Schoosse  des  Protestan- 
tismus erwuchsen  und  noch  in  der  Gegenwart  erstehen,  zeigt,  wie 
wenig  der  menschliche  Geist  sich  in  seinem  religiösen  Bedürfnisse  von 
dem  Bestehenden  befriedigt  fühlt,  wie  sehr  er  nach  Neuem  sucht, 
wobei  er  natürlich  auf  die  seltsamsten  Abwege  geräth.  Die  feste  Dis- 
dpUn,  welche  der  Katholicismus  in  Folge  seiner  klugen  Oiiganisation 
und  der  Talente  des  Papstthums,  unter  seinen  Anhängern  in  Güte  und 
Gewalt  aufrecht  zu  erhalten  verstanden  hat,  ist  jedenfolls  in  so  ferne 
segensreich  gewesen,  als  sie  die  Geissei  des  Sectirerthums  von  ihm 
ferne  gehalten  hat  Der  Jansenismus  im  XVII.  Jahrhunderte  und 
in  neuester  Zeit  jene  lediglich  aus  poUtischen  Gründen  in  Deutschland 
gehätschelte  Spaltung  des  sogenannten  Altkatholicismus,  das  ist  so 
aemüch  das  Nennenswertheste,  was  der  Katholicismus  auf  diesem  Felde 
der  Geistesverimuig  erzeugt  hat.  Und  eigenthümlich,  Jansenismus  und 
AHkatholiciamus  sind  abermals  beide  genuanischen  Ursprungs.  Ersterer 
fijid  allerdings  Verbreitung  in  Frankreich,  dem  am  wenigsten  romanischen 
TOQ  den  romanischen  Ländern,  letzterer  dürfte  wohl  auf  Deutschland 
beadiränkt  bleiben  und  dort  sein  Dasein  beschliessen,  wie  dies  mit 
seinem  Vorgänger,  dem  entschlafenen  Deutschkatholicismus  der  Fall 
war.  Blickt  man  auf  die  Verirrungen  des  protestantischen  Secten- 
wesens,  erwägt  man,  dass  diese  gerade  in  jenen  Ländern  am  häufigsten 
aoftreten,  wo  der  germanische  Geist  seine  höchsten  Triumphe  zu  feiern 
beliao|»tet,  in  jenen  Gebieten,  wo  germanische  Institutionen,  germanische 
Tugenden,  germanische  Freiheit,  Bildung  und  Wissenschaft  zur  höchsten 
HIflthe  sich  ent&lten,  wie  in  England  und  Nordamcrica,  so  wird  der 
Colturhistoriker  sich  erst  noch  die  Frage  vorlegen  dürfen,  ob  nicht 
ASies  in  Allem  genommen,  die  Romanen  dem  Papismus  und  der  rigiden 
Strenge,  womit  er  den  Katholicismus  erhielt,  dankbar  zu  sein  Ur- 
«tadie  haben. 

Zur  Wahrheit  vorzudringen  vermochte  der  Protestantismus  ebenso 
wenig  wie  der  Katholicismus;  beide  sind  davon  himmelweit  entfernt. 
Dto  lieformation  löste  alte  Bande,  um  neue  desto  fester  zu  schnüren-, 
«kie  setzte  an  die  Stelle  der  menschlichen  Autorität  des  Papstes  jene 
drr  Bibel  und  schuf  damit  einen  ]>apiernen  Papst,  der  schon  seit 
fast  iiM)  Jahren  unfehlbar  erklärt  wurde  und  in  seine  eisernen 
F'esseln  jede  Geistesregung  geradeso  einpresst,  wie  Syllabus  und  Encyo- 
Hca.  iMs  Gefängniss,  worin  der  Protestautismus  den  forschenden 
Menschengeist  eiaschUesst,  ist  zwar  geräumiger,  aber  desto  fester, 
Mcbf'rer,  unentrinnbarer.  Freie  Forschung  in  der  Bibel  gestattet  der 
ProCeslantifloms,  ein  gänzlich  werthloses  Zugeständniss  in  Jetziger  ZeiC| 
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wo  alle  Coltiir  in  der  tetäea  yoi>diaug  Ubnr  Aie-  liibel  glpfolr!     IDrr 
bat  aber  die  proteatantiscbe  Tulerans  E^iii  Kudc,  und  hWcIi«  iliwjfnimn. 
der  im  Wniudie,   rieh  der  fVeihoil   des  Gcwtseena  m   bedicjum.  >ddi 
entschlAsBe,   den  I^ngebungea  seines  eigenen  xu  fiditeii!"     IHnMT  Satt    1 
auf  die  Gegenpartei  angewendet,   jia^st  txrfflicfa  nnch   atd'  den  l'rub-    { 
stonÜBinas.    Wer  in  einem  rein   pvoieslontiHcbon  lande  geielA,   wolii, 
weldier  Druck  dort  nkbt  bloß  von  der  Gtistliclikdt,   sondern  ms  dir 
ganzen   glftnbigen  Uenge  auf  den   Eiiizclikeii   an^i^bt    wird   und  Ibo 
hindart,  frefaÄnigen  ^ngebnni^un    ;.(!iiim  (lcwiAi»m.H  zu  btlK^.  *)    Ha   1 
Proteetaatismoa  erheischt  femi  i    iii:iiii;i.'   Theiliialimo  an  den  tikohen»- 
abungen  adtens  aller  seiner  Du  jii<<l<j;  ^v<.t  lau  im  (■laiib<i>n,  mlr>r  4l» 
selben   nicht  andi    äasaerlich    i'<!h.iii^i.    [»t   vurvchnit.    wAbroiil   4v   J 
Katbolicismna  in   dieser  Uinsuln    etno    laiiKUiUthigc   I>ald!ainkdl  ak    ' 
Kr  gestattet  dadurch   eine  Uiiubliüiigigkt^t   ik^  DciikiMi.^,    wie   <dc  4n 
l'roteetantienuu  audi  oicht  besser  gewährt.') 

Wohl  bleiben  Protestanten  ilirem  Glauhen  troucr  cr^rlnn  Ab 
Katbobken,  wird  aber  diese  Glaobenstreue  hmitc  nucli  als  Cnltumnic 
gepriesen,  so  kOnnen  wir  nur  sehr  bediii);unKflwdM>  belstiiiunaL.  ümik 
verMht  das  stArkere  retigUte  Bewusetseio  unter  den  tonukgtdianibB 
und  intelligenten  CHaBaen  der  germanisdi-protestantisclieii  VaUicr  Ahb 
eine  sittlidie  KnUlt,  welche  den   kathullndiTUiriaiiiadieR  Kationen  UL 


VnfBlg>BS  ant  tat  DabvtHtt  *a  »hitm  andttaD  UUubsa 
HO  lia  kktbDllMbta  BtMUa  «iaam  rulcliia  (labtlina  i 
•ntHit  httMa.  UnUi  daa  Va^iahu  a«>  .lalirei  igl:!  kun 
tuian  sl*UliliUa  SlaaUn  — i-fc— i  —  Vccsi'hnD  unlai  •)• 
Tcr,  nad  awar  la  IT>  VUIm  ffn  «<  f-'a)!«  In  IKTliI  N<'(1 
Hlttlled  dia  nalAMacM  Protartaat  beIi.. 

^DavM  latHi,  4a  La*al«rii,  walchvi 
tliKM  tbar  to>  KatkalloiBU  danntiuu   i<lch< 
emIMItitmt  da«  Itmr  rrptri  —*t  I»  Wt<tt  •(  I 
a>.)  ulbat  ata  BaliplaL    TatfabUafe   nUr<la   ti   ia  d>D 
8ehrlft*tall«t  nahaa,   dar    Bit  |lalrbr<    Fcln<|jtlls)iEil   •ein 
wagta,    til«  Hr.   1«  Laialajra  a>  ■!!  iJ«r  iclnlgaa  üigl.     Obi 
dar  OUDbl«kalt  «orah  dla  Safaniatli>n  iHar  lll1flli(.'lrli<ui|[    i 
Blakt  TtrlaUta,   hat  dlaatt  da«k    ba  OraMu  uad  Oaiuao  d< 


« idarnKrtliaa  AnawOebMo:   Platiaaiui   und    A 

gaftcla  «Ich  Mit  J«h*r  pilt  foniallar  AunrltgiiauaK,  b«iUaluIclitiEW  a 

ProUataatlaaiaa  da|a|aa  hauptalcUlch  da«  ^V*tau, 

Lalalaraa  war  acUdUnbaT.    Bla   toi    wt-nig  Jalirm 

ttisHeha  PoHaalTarbala  dla  iBaaar«!  Kundii^oliunga: 

la  QaatUraD  kalna  FlalaakaptfaBB   leratinlcIH  wardaai   all«»    hi 

haag«,  dar  Tor  dao  BpBra>(aa  dar  »lue  IlD4guluu«   tcdil    wabl 

icUlUaii  foifab,  aM  Plaltek  war  da  »olltn.     Uanitt  lall  doiebau* 

auigaapracligB,   aaadara  ladlfUih   aluc  'l'1iai>iii 

XU  ir[M»n,  daaa  dar  Sprash:  (1  ait  ar'r  Ii  rM  litt  aHMwm.lfauflti  auck    kal  An  B^- 

dfalataa   Ia   Toltitar  Oaltnas  atakt.    <t<liih^  U'".  »'  ÄUg.  Xiilg,  1R7S  Kr.  M   Khac  da< 

FlalaaheaaaD  dar  BBddbUtaa  1b  Harn,  f^nitri  Orkfta  Hnitlla,  titJ/H'i  Mrlim.  lt.  »1 

e.  St-M  Bad  .daalaiirf  INt  B.  «M  &b>r   ät.  mdUB  laa  Tbiarn  ID  WmwJ    Ih  IMf- 

alaoUaikaa  B>d  ftaUa  Ba||»U  ftat  iBi  JataiB mu  la  l>ailuwBta  (tnaMll«l»k«4aRk. 
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weil  jede  Religion  Glaube,  Glaube  aber  eine  Waffe  im  Kampfe  um 's 
Dasein,  ein  starker  Glaube  also  auch  eine  starke  Waffe  ist. 
Für  aufeteigende  Völker  ist  eine  solche  Waffe  ein  Bedürftiiss,  wesshalb 
die  Ueformation  an  sich  für  die  Genuaneu  gleichfiills  ein  Bedürfhiss 
war;  der  (ilaube  Ist  aber  keine  Waffe  mehr  oder  nur  eine  schiechte 
für  solche,  welche  den  Gipfel  der  Gesittung  schon  erklommen  haben; 
in  der  Zeit  der  Hinterlader  leistet  die  Limtentiinte  keine  Dienste  mehr; 
nuui  re<le  mis  datier  nicht  ein,  dass  die  Bigotterie  der  Engländer 
und  Americaner,  ihre  strenge  Beobachtung  der  Sonntagsruhe,  der 
«iffentüchen  (lobete  und  Fasten,  kurz  ihre  Frömmigkeit  ein  besonderes 
i 'ulturmerkmal  seien.  Sie  sind  ein  deutliches  Zeichen  des  Glaubens, 
der  zwar  Kraft  verleiht,  aber  desto  stärker  ist,  je  geringer  die  Cultur, 
Der  Völkerkundige  weiss,  wie  P  esc  hei  trefflich  sagt,  dass  mit  der 
Annäherung,  an  den  Naturzustand  immer  mehr  und  mehr 
m*${laubt  wird  *) 

I)a  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst  von  protestantischer  Abstammung 
b»t,  s<)  diirf  er  —  abgesehen  von  seinem  soiustigen  in  religiösen  Dingen 
wohl  ziemlich  unliefangenen  Standpuncte  —  kaum  besorgen,  bei  dieser 
»ciaer  Würdigung  der  Reformation  der  Parteilichkeit  geziehen  zu  werden. 
Er  räumt  gerne  auch  ein,  dass  die  Reformation  in  sich  selber  eine 
Hittliche  Macht  besass,  welche  der  Renaissance  versagt  wai*,  findet  aber, 
ilass  die  gennanischen  Völker  als  die  jüngeren  der  Reformation  sidi 
zuwandten,  elien  so  leicht  erkläi'lich,  wie  dass  der  Jüngling  sich  für 
Ideale  begeistert  und  an  Ideale  glaubt,  die  dem  erfahrenen  Greise 
nur  mehr  mitleidiges  l^ächeln  entlocken.  Der  tief-religiöse  Sinn  ist 
c*in  tdcheres  Merkmal  noch  unentwickelter  Gesittungsstufen,  und  weil 
sich  tiie  germanisdien  Völker  damals  noch  in  solchen  befisuiden, 
ergaU'n  sie  sich  mit  Eifer  der  Reformation.  Und  so  wie  der  von 
Idealen  durchtränkte  Jüngling  zu  Thaten  sich  aufschwingt,  die  der 
nüditerne  Verstand  nimmer  vollbringt ,  so  schöpften  auch  die  ger- 
manischen Völker  aus  der  in  sich  selbst  erzeugten  Reformation,  also 
aurt  ^ich  seilest  heraus,  die  Kraft  zu  höherem  I*luge.  Die  Germanen 
bekannten  sich  zur  ReJformation  noch  aus  dem  ferneren  (irunde,  weil 
tikt  Renaissance  nur  bei  den  Romanen,  welche  tausend  und  tausend 
l^nltarföden  noch  an  das  AlteAhum  ketteten,  geboren  werden  konnte. 
Die  Reformation  dagegen  war  ein  rein  germanisches  Werk,*) 

4i9  Auflk«baog  dar  ttoBOtagsfaier  beswockend,  welche  naeh  unseren  Begriffen  wU  ein 
Alp  aaf  dem  Lande  lasteL  Ucfea  die  Nichtbeachtung  der  Bonntagsfeier  in  SnglABd 
«eliütft  aber  kein  Vorhang,  \fie  iu  Ilnm,  denn  das  ganxe  Volk  macht  Polix ei. 
(*^aaa  «o  dürfen  wir  uns  da«  Wirken  der  Inquinitiun  in  Spanion  denken.  Dass  in  heute 
f»r9t««tAnti%ehen  I^4ndern  die  Wissenschaft,  sobald  sie  mit  dem  Ulauben  in  Confliet  ge- 
r4tli.  "irh  vom  religi<isen  Geiste  noch  nicht  befreit  hat,  seigt  deutlich  die  Opposition, 
welche  s.  B.  das  proteetautisehe  Norddeutschland,  Kngland  und  America,  haoptel^hUeh 
«u-«  religiösen  Motiven,  der  Lehre  Darwin*i  macht.  Man  vergleiche  in  dieser  Btaiehung 
i.e  wisarnsehaft liehen  Koryphäen  Uerlin*s  mit  jenen  des  katholischen  Wien. 
•)   rUk^rkumds.     8.1&8. 

')  Nur  Völker  germanischen  Blutes  haben  sie  angenommen  und  siegreieh  darcli* 
seftilirt  ,  k  c  i  n  aaderea  Volk  aehüttelte  den  orthodox-kAthollschen  Olauban  ab.  Dna 
«tknisehe  Moment  walt«t  ia  der  Beform*Üon  eo  aahr  vor,  daee   la    OroeebrkUBi««  s.  B. 
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wie  die  Renaissance  ein  rein  romanisches  vror;  der  KatholiciBnias  hit 
die  Rennissanct^  nicht  erzeugt,  sondern  nur  ermöglicht  FOr  die  al|ge- 
nu'inc  ( ^ilturentwicklun^  war  die  llenaissance  jedoch  jeden&Us  die 
wichtigere,  ^gewaltigere  I^eistung,  zu  der  nur  höher  gestiegene  Kationen 
befähigt  waren.  Tnd  gcmde  weil  die  Kouianen  diese  grössere  Tjeistiuit 
V(»l]l)rachten,  also  damals  eine  nnl)ezweifelt  weitaus  höhere  Stellang  in 
der  (rcsittung  einnahmen,  als  die  (lennauen,  ist  es  nur  natflrlich,  das 
heutzutage  die  Hollen  verwechselt  sind.  Die  Renaissance  war  die 
That  eines  reiten  Munnrs.  die  Reformation  die  eines  schwftrmerisdien 
Jünglings,  ninnneiinehr  a1)er  die  eine  eine  Umkehr  zum  Alteithum,  £p 
andere  eine  I/Uikehr  /mn  Kvangelium.  Die  gesammte  Uesdiichte  der 
Menschheit  lehrt  vielmehr,  dass  solche  Umkehr  ein  Ding  der  Cn- 
möglichkeit.  Man  glaubt  umzukehren,  hi  Wirklichkeit  sdiafft  man 
Neues,  liat  man  mu'  einen  weiteren  nothwendigen  Schritt  in  der  nitlr- 
liehen  Entwicklung  gethaii.  Mit  der  Renaissance  lebte  das  Alterthim 
so  wenig  wieder  auf,  wie  mit  der  Reformation  das  Evangelium,  d.  k 
das  Urcliristentlmm. 

War  die  Refonnation  eine  Ausgeburt  des  tiefgläubigen  deutsehn 
(iemüthes,  so  ist  es  auch  lediglich  dieses,  welches  die  Freiheit  and  einoi 
gegen  den  Absolutismus  genchteten  Widerstand,  sowie  repaUtkaniidbe 
und  constitutionelle  Institutionen  in's  Leben  rief.  So  wie  der  germanMe 
Sinn  die  kirchlichen  Fesseln  durchbrach,  so  auch  jene  der  wdtHchea 
Autoität.  Wir  wissen,  dass  dies  ein  uraltes  Erbgut  der  germaniMtai 
Stumme  ist.  Die  gennanische  Gemüthsanlage  bewirkte  es  nicht  Uoi,  dMB 
sie  auf  die  Dauer  das  Joch  der  römischen  Kirche  nicht  ertrag  and  die 
Reformation  schuf,  sondern  auch  in  der  i*eformirteu  Kirche  repuMOiaBiKte 
Organisationen  einfülu*te.  Die  Völker  gestalten  sich  eben  ihren  OUtaa 
wie  ihre  politischen  Institutionen  imcli  ihren  natürlichen  Neigungea,  vi 
sind  daher  die  Onindsätze  der  ])olitischen  und  ixiligiösen  Freiheit,  sowk 
der  Volkssouveränität  durchaiLs  keine  Utgischc  Folge  der  Uefiornitiia, 
s(mdern  sanmit  dieser  ent<iuellen  sie  dem  inneren  Wesen  des  GemaiM* 
thmns.  Der  Katholicismus  hat  nicht  die  Moiuuvhie  und  der  Proteslaih 
tisnms  nicht  die  Republik  erzeugt,  und  wenn  die  Ideen,  weichet 
FiuKhuaente  der  modernen  Freiheit  bilden,  in  den  Protestanten  sMs 
ihre  beredten  \'orkämpfer  gefunden  haicn,  so  licsse  sidi  ein  Gkidiei 
von  unseren  nuxlernen  Juden  beliaupten.  Der  Beweis,  dass  eine  Ooa- 
fession  besser  sei  als  eine  andere,  lässt  sich  wissenschaftlich  nicht 
führen,  denn  von  der  Wahrheit  sind  sie  alle  gleichweit  entfernt  Mb 
Religion  besteht  aa^  einer  mehr  oder  minder  guten  Gescta^bong,  te 
menschliche  Leben  zu  regeln,  ihs  Schlimme  daran  ist  nur,  wie  6er* 
hard  Rohlfs   richtig  bemerkt,   dass   diese  Gesetze  in  der  Zeit  ihm 


dir  Leiden  Volknelcnieute  d^r  Koltcii  (Irlbiidcr)  und  Üornunen  (BDgUlBdtr),  obwohl 
lungu  mit  einander  lebend,  «ofori  in  KathuÜken  uod  ProtMtAatOB  lloh  tf  ItttW 
mIUmi  Ländern  jedoch,  wu  das  gcrmaniache  Blat  nur  icbwMh  Tortrotoo,  titgtt  dio! 
li'tclip  lirgiMirornrinalion  Über  uUc  ReforHiationsverauehe,  ddroD  VorkoaiBoa 
nifht  Wunder  nehmen  kann  ,  da  alle  Völker  £uropa*a  mohr  odor  ■loJif  bodoolMli 
K»riiiani;<che  KlcnnMito  in  »ich  fuhren.  Zur  Inteoaitlit  dieMr  Lotiloroa  otuii  dlo  Kna 
(lor  reformatoriachen  Uaweguiig  überall  in  diroeiem  VotMUnlwo 
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itstrlioiis  uiul  ftlr  (lie  (lanialigcn  Völker  vielleicht  gaiiz  passend,  alle 
10  jliLss<Tst  vielseitige  Interpretation  zulassen,  und  zwar  die  der 
chter.  d.  h.  der  Pric^ster.  Bei  der  cliristkatholisclien  Kirche 
t  dies  zum  unfehlbaren  Papste,  bei  den  orthodoxen  Pro- 
>tanton  zum  unfehlbaren  Pfarrer,  bei  den  (kriechen  zum 
ifehlbarj'u  Svnodus,  dessen  Oberster  der  russische  Kaiser 
t,  bei  «len  Muhaniniedanern,  wo  die  oberste  geistliche  Ge- 
ilt von  Anfanjr  an  die  weltliche  mit  sich  vereinigte,  zum 
lum^ichränkten  Autokraten  geführt.')  Niemand  vermag  die 
nlir-nste  des  Chnstenthums  um  die  Ankihnung  der  Culturent&ltung 
Kuropa  höher  zu  veninschlagen  als  wir,  <lic  luitfirlidie  Entwicklung 
ingt  es  abf-r  mit  sich ,  dass  zum  llemnuiiss  wird ,  was  einst  fördernd 
rktr.  \Va*i  man  neucvtens  ülH^rsieht ,  ist ,  dass  wir  ( -ivilisation  und 
Jtur  in  ihrer  heutigen  so  sehr  iK'wimderten  Gestalt  eben  nur  dess- 
11»  erlangt  haben,  weil  wir  uns  wumIit  von  den  einst  wohlthätigen 
sseln  di'r  Religion,  d.  h.  des  ( 'brist (»nthums,  gleich\iel  ob  des  prote- 
Jiti>rben  iMler  tles  katholischen,  befreiten.  Jene  Confession,  welche 
den  von  ihr  lK*herrschten  l^ändern  am  leichtesten  gestattet,  dass  man 
h  nit'hr  und  mehr  von  den  (iel)oten  der  religiösen  Gesetzgebung 
ianei])iro,  i^t  es  also,  die  bei  den  höchst  gestiegenen  Nationen 
r  < Gegenwart  i'aber  natürlich  auch  nur  bei  diesen)  dem  Gange  der 
sittung  die  geringsten  Hindernisse  entgegensetzt.  Eine  vorurtheilsloso 
Qfiing  wird  al>er  diese  Confession  schwerlich  im  Protestantismus  erkeiuicn. 
I>ennoch  war  die  IU*formation  ein  grosses,  ein  nothwendiges ,  ein 
jiensreiches  Werk,  das  wir  nimmer  entbehren  möchten.  Was  wir  ihr 
nlanken,  ist  ausscldiesslich  die  Auflehnung  gegen  den  blinden 
itorität.sglaul>en ,  die  Inanspruchnahme  der  Unabhängigkeit  des 
nkens,  Uilheilens  und  Glaubens  seitens  des  Individuums;  der  Gc- 
lucb.  wch'hen  die  Keformation  von  dieser  Audehnung  und  Inanspruch- 
linie  machte,  darf  nicht  l)eirren  in  der  t^kenutnLss,  dass  mit  letzteren 
(nn  eine  der  wichtigsten  Grundkigen   der  modernen  Cultur  gewonnen 
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Jrdt*  Auflehnung  gegen  eine  kirchliehe  (iewalt  l)cdingt  auch  Auf- 
mnu)i  iregen  jene  weltliche  llerrscluift,  der  die  erstere  zur  S4»ite 
hf.  S«i  war  die  v(»n  Luther  keineswegs  l>eabsichtigte,  s<igar  verhasstc 
iTi-rurabum;  der  kaiserlichen  Macht  in  I>eutschland  die  nUchstc  noth- 
niliuf  Kolire  M-iner  I^ehre;  auch  in  (h'r  Schweiz  l>enützte  man  die 
f'iniiatioii.  um  politisi'he  Vehlnderungen  durchzusetzen,  und  die 
»ji-rn.  ui'lelie  Luther  von  ehristlicher  Freiheit  n*den  hörten,  vcr- 
.nd<  n  •lannitcr  niebt  blos  die  (Tlaul>ensfreiheit .  sondern  aucli  die 
hti^ht:.     I>ie  I^Age  der  unteren  Gassen  war  zu  jener  Zeit  eine  über- 

'i  Xue.ttr  Jahrtfhwrtcht  der  gtOffmpkitchtn  UtatlUrknft  im  Itamhurf.  llambarg 
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aus  (InldvCinle;  ilas  Feudalsystem  hatte  im  XVI.  .lahrliuiulertc 
ui>prüii'i:li(-lie  IJedeutung  veiinren,  war  in  jsoiner  weiteren  Ausbil 
zur  scliwen.n  List  geworden.  Der  Gan«  «lieser  Kntwieklung  war 
läutig  folgender:  das  politische  Klement  hewirktt^  dass  Uliei'aU, 
eine  ]>olitiselie  Macht  sich  eihehen  wollte,  von  dem  Lollens^ ertraRi 
hiMvortri'tender  (iebrauch  g(nnacht  wnnlo.  Wie  maii  später  Sdlt 
mit  (icld  anzuwerlM^u  ptl^'gte,  suchte  man  in  den  Kpochen  der  Nat 
wirthschaft  die  Mannschaften  mit  Verleihungen  von  (irundstüekei 
lehenrechtlicher  Nutzung  anzulocken.  IJahl  fehlte  es  nicht  an  kl( 
flacht hahcrn,  <l(?n'n  Strehen  auf  Kriangung  staatsrechtlicher  Ikfug 
g(»ric]itet  war  und  desshalh  von  ihrem  IJesitzthume  Theile  an  An 
als  Ii(dien  verliehen,  um  dadurch  «h;n  IWeld  flhcr  eine  kleine,  il 
speci(^ll  erg«'hene  Schaar  sidi  zu  sichern.  So  häuften  und  krec 
si("h  die  l.rhens verbände  in  mannigfaltigster  Weise.  Ks  zielit  sich 
forllaufende  Kette  hOicnvrcM^htlicher  Verleihungen  vom  Konige  Iw 
unter  zu  ilej"  Masse  ch's  gemeinfreien  Volkes;  so  geschah  es.  dass 
A'asjdl  des  Einen  zugleich  Lehensheir  eine,s  Andern  war,  ja  man 
Vasall  trug  Leln'U  von  verM'hir'denen  1  iehensheirn,  so  (biss  im  XII.  J 
hunderte  ein  freier  Alleliger  schon  eine  Seltenheit  war.  liaM 
man  (lihin.  nicht  blos  unlx^wegliche  (iüter  aiu^zuleihen.  simdcrn  ; 
Aeinter,  «leren  Nutzungen  ilcm  Inhaber  zutielen;  ja  scllist  bis  in 
Kreide  der  jirivat  recht  liehen  VemiögensvcrwaUung  drang  iler  I-eli 
eontract  ein.  !Mit  der  Eifindung  des  Schiesspid vers  wunlen  nun 
llitterdir'nste,  um  derentwillen  man  die  liehen  ui*sprünglicb  vca 
unpraktisch  inid  iibcrtliissig.  I)ie  steigend(;  Gesittung  maelito  auch 
Vasallen  im  XVI,  .Iahrhun(h?rte  so  friedliebend,  (bss  sie  an  der  pci 
liehen  Leistung  \ui\  Knegsdiensten  nicht  nur  kein  Interessi^  mehr,  simi 
starke  Kenitenz  dagegen  zeigten.  Seit  der  um  jene  Zeit  aufkommci 
Ac>nd(Tung  der  Kriegskunst  geht  die  sogenannt«  Adäration 
[.ehrndienstes,  d.  h.  eine  Abtindung  in  (reld  an  den  Leheiv^licrrn 
Stelle  di's  ritteniiä.ssigjn  ^MilitärdieiiNtes  voi*  sich. ')  Während  aber 
l^itterdienste  von  den  lielH-nsträgern  selh.st  geleistet  wunlen,  mos 
die  <tellv(Ttr('t enden  (i<l«Uuinmen  aus  ih»m  Ertrage  der  (tiltcr  ImscJ 
werden,  »ler  früher  nur  für  ilen  Lebensbedarf  zu  genügen  braue 
mit  anderen  Worten,  die  Ausgaben  des  Vasallen  vermehrten  sieb  pl 
liih  uiij  den  vollen  15etrag  des  zu  entrichtenden  ,,IiChensiauon^, 
diese  Mehrauslage  musst«?  aus  dem  (Jntsei-trage  bestritten  werden.  Dfc 
di(*  Not h wendigkeit  diesen  zu  steigern,  und  dieses  Steigern  lied 
wieder  ein  stärkeres  Ans]>annen  der  vorhandenen  ArlieitäkiilAc,  nfln 
der  liaucM'n.  In  letzter  Instanz  waren  also  sie  es,  auf  die  die  stei^ 
Gesittiinu'  die  Lasten  (h*s  neuen  Lmschwunges  der  Dinge  übcrwfthti 
Eine  weitere  Folge  der  Cullurentfaltung  war  ülN.*rilies  die  zunehme 
'riieneruiig  ih-r  Waarenpreise,  sowie  das  Wachsen  des  Lu\a^, 
Gennsssucht    und    der    Bedürfnisse    Ik'i    Hoch    und  Niedrig.     Für  i 
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')  Kit   ii«i  dit>it  da!«  nüniUcho  Triiicip,    ^vonarh    liAuta  umgnkrhri  d«r  ProdaCt^t 
Stnicni  auf  den  ('iiii4iiini>iit<>n  wftUt. 
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d\vr<'>  s<jlltoii  dir  liauoni  aufkoniinon,  dtjrt'ii  AiilVn-deruiigeii  an  das 
LcIkmi  sirli  in  gleirliem  Masse  gesteigert  liatten.  So  lag  denn  den 
rntiTdrüektiMi  der  Gedanke  nahe,  dass  der  Sturz  dvr  Ilier- 
a  r e hi <?  a u e h  d e  n  des  F e u d a  1  s y  t> t  e in s  nach  sich  z i e  h e n 
iiiüsvo.  Tapst  Aihian  VI.  sprach  das  t'ilr  alle  Zeiten  gültige  Wahr- 
w<»rt  aus:  ,,nut  der  geistlichen  Ohrigkeit  wird  man  anfangen  und  mit 
drr  weltlichen  hc>chlicsscn.** 

Hart  wie  ilic  Lage  der  IJimern  war,  ist  sie  doch  ein  nothwendiges 
Ki-gehniss  der  xHJalen  Kntwicklung  ;;ewesen;  in  einzelnen,  sehr  unter- 
g«*(>nlneten  Puncten  hätten  die  Herren  sie  mildern  konntMi,  im  Wesent- 
lichen nicht.  /uMiinde  wenlen  nur  von  ZiLstämlen,  nicht  \on  Menschen 
gelMiren.  Im  deut.schen  Hauernkrieg  tritt  ui-plötzlich  tlie  lange  im 
Verl>i)rgenen  schlummernde  sociale  Frage  an's  T;igcslicht;  die 
Fordennigen  der  r»;iuern  waren  durchaus  U'rechtigt  und  auch  das  war 
berechtigt,  dass  >ie  mit  (iewalt  zu  erstrelien  suchten,  was  sie  in  (Jute 
nicht  erlangen  konnten.  Die  I  n  t  e  r  e  s  s  e  n  i>latzten  mit  Wucht  auf 
oiiianth'r  und  den  Sieg  trug  k r a  t't  d e s  Hechts  des  St  ä r k e r e n 
diT  Miiihtigere  da\on.  Der  mächtigen'  Theil  aher  waren  <lie  Itauern 
uiK'ii  nicht.  Zumal  die  >önig  a  h  s  o  1  u  t  i  .s  t  i  s  c  h  e  n  (jesinnungen  Luthers 
un«l  siiner  Ueformation  lielen  schwer  in  die  Wag>chale  zu  (lUiLsten  der 
herrschenden  (.'la-sse. 

Auf  <len    Bestand   des    Reiches    wirkte    die    lielormation    djigi*gen' 
nalui-gemäss  zerstörend.     Die  Kaiser  hatten  es  nicht  in  dvv  Hand,  sieh 
etwa,  wi«:  Luther  Iniffte,  an  «lie  Spitze  der  refonnatori sehen  Bewegung 
zu  stellen,    denn  «lie  U«'ich^idee    war   streng    verknüpft   uiit   jener   des 
raii^tthuni-i,   (bs  heilige  Keich,    nur  eine  andere  Bezeiciinung    für  die 
sieht l»are    Kirche.      Die    mittelalterliche    Theorie    errichtete    den    Staat 
nach    di-m  Vorhilde    der  Kirche,   gerade    wie  das  römische  Kai>erthnm 
th'T  ScJiatten  des  Papittthumes  und  dazu  hestinnnt  war,  di(;  I^f^ilter  der 
Mf-n>chen    in    dersellien  Weise    zu  heherrschen,    in   welcher   der  I'aiist 
dif    n«-ri-^chaft    üher    ihre    S<'elen    führte-,      \\qu\v    forderten    (iehorsum 
unter  der  gleichen  Begründung,  dass  es  luu'  eine  Wahrheit  gebe,  und 
iLl*-»  'la  ysit  ein  (ilaube  sei,  auch  eine  Obrigkeit  >vu\  müsse.  ^;     Schon 
dii->e  M'in«'  Stellung  machte  «len  Kai-er  nolhwendiger  Weise  zum  llundes- 
i:eno>sen  «l»-*  I*aj»stes, -;  und  es  heisst  gerade  Wi<lernatürliches  >erlangen, 
ifcrnn  einem  Karl  V.  ^;  und  sfinen  Nachfolgern  diese  ihre  Haltung  zum 
Vorwurfe   gererlm«*t    wird.     Die   15ef»>rmalion   stürzte   nun   gerade    «las 
rrinci]»    der    formalen  Kinheit    um,    und    (Lidurch    ward   sie   eine  Auf- 
lehnung   ^i(h*r    jeglichen    Despot isnni>,     bürgerlichen    oder    re)igiösi>n, 
freilicli  blo^  /u  (iuiisten  ein<-s  anderen  DesputJMnus.      Dies  ist  indess 
•la-  ^'1  nieinsime  L«m»    aller  FreiheitslM'>!n'bungen.    denn  der  Mensch 
kann  s4ini*  Sela\enketten   i\ohI  \ertauschen,    ninnner  aber    \it>  werden. 
Kli«*n  <o  zei-stönaid,    wie  auf   «las  lleicli,    wirkten  dii'  Folgen  der 
ikt-iormatioii  auf  das  deutsche  Städtewesen;  eine»  der  wichtigsten  Momente 
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in  jcnoiii  wt'ltgL-s.'bielitiichen  Auflö>nngsprocesss  besteht  nämlich  in  dem 
Aut'koilirnfn   ciiif.'.^    dem   genossenschaftlichen   Princip    des   Mittelalten 
^'.'hart'  oiitcffigengosetzten  Individualismus.     Die  Reformation,  die  aelbst 
wieder  aufs  innigste  mit  dem  Wiedererwachen  der  humanistischen  Sta- 
dir'u  zusanmienhing,  stand  mit  ihrem  Princip  der  persönlichen  Freiheit 
im  Widerspruch  zu  dem  genossenschaftlichen  Z^'angsgeiste   der  TaranB- 
xegan^enen  Jahrhunderte.     Statt  nun   in  jener  Richtung  die  alte  Ter- 
fas-ung  zu  refumiiren.    Hess  man  die  veralteten  Formen  bestehen.     Es 
entstand  daiiureh  jener  Geist  der  Kngherzigkeit ,   der  sich  Qberall  breit 
macht,   wo  Aeusserlielikeiten   und  Furmen,   aiu:  denen   der  Geist   ent- 
wii'hen  Ist,  zähe  festgehalten  werdeiL     Man  ist  gewöhnt  unter  Zünften 
nur  Anstalten  siiicssbür^^erlirher  Kleinstäiiterei  zu  verstehen;  sie  waren 
die-i  jedo<.'h  nicht  zur  Zeit  <ler  BlUthe  des  Gewerbswesens;  erst  als  der 
Wohlstand  der  StiUite  vernichtet  war,  schrumpften  sie  zu  jenen  caricatnr- 
ähnlichen  Fj-scheinungcn  zusammen,  die  das  Mitleid  des  Betrachtenden 
erringen.     Mit  dem  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts  verfiel  das  Gewerha- 
wfrsen   mehr    und   mehr.      Kin   sinnloser  Gewerbszwang  griff  in  aDea 
St;ldten  Platz   und   trat  jedem  Versuch    eines   Fortschrittes  hemmend 
entgf^en.     Aber   auch   in   directer  W^eise   trug   die  Reformation  ana 
Zerfall   des  alten  Stfldteglanzes   l)ei.     Wie   sie  gerade   in  den  Stfldtea 
di>n  liest  vorbereiteten  Boden   für   ihre  Aufnahme   fiind,   so  erregte  sie 
audi   g(;rade  hier   die  (iemüther   am  tiefsten,   und  führte   znr  Bildnqg 
von  Palleten,  die  einander  mit  verzehrendem  Hasse  gegenüberstandoL 
Diese  Parteien    Itisten  sich,  je   nach   dem  Stande   der  politischen  B^ 
wegung,    in  rascher  Folge   im  Stadtregiment  ab,   iKie  beispielsweiBe  in 
Augsbuiy,   das  während   des  dreissigjährigen  Kriegs  nicht  weniger  ak 
siebemnal  seine  Verfassung  änderte.     Es   leuchtet  ein,   dass  eine  de^ 
artige   Unsicherheit   aller    öffentlichen   Verhältnisse    von  den   ttbebten 
Folgen   für  die  Städte   begleitet  sein   musste.    So  &nden   die  grosua 
Religionskriege,  die  bestimmt  waren,  die  alte  St&dtemacht  bis  zor  Yo^ 
niditung   zu  treffen,  nur  noch  Trümmer   und  kümmerlidie  Reste  vor. 
Den  (mtscheidendsten  Einflüss   auf  die  Untergrabung  der   alten  Stadir 
veifassung  übte  jedoch  das  Erstarken  der  fürstlichen  Landeshoheit  wM. 
Auch  hierbei  wurde  die  Reformation  eine  den  Städten  gefthrliche  Sttttaa 
Denn   die   protestantischen  Ijandcshorrcn   erwarben   dnrch   die  reicheB 
Besit/ungen  der  eingezogenen  Stifter  und  Klöster  und  durch  die  UuU^ 
werfung  der   neugeschaffenen   kirchlichen  Organe   unter  ihre   filrstlichB 
(r<*walt   die   kräftigsten  Stützen  ihrer  Bestrebungen.    Audi  die  kaflMh 
lischen   Fürsten   gingen   hierin   dem   gegebenen  Beispiel   mit  Bln^MÜ 
und  Ausdauer  nach. 

Die  Refonnation  hat  andererseits  auf  die  ökonomisdie  Bewqpqg 
einen  ausserunlentliclien  und  zwar  meist  sehr  günstigen  Finfln«  geöÜ 
Die  Aufhebung  vieler  ül)eriiüssiger  Feiertage  allein  trug  viel  zarHcimiC 
der  Prrxluction  bei.  Die  Säcularisation  von  Tausenden  von  Kirdwa- 
^(litern  unfl  Klöstern  ül>ergab  eine  luigchcure  Sunune  von  Gmndejgei- 
tliiiiii  der  freii.'n  Rewirthscliaftung,  oder  es  wurde  das  Vermflgen  der 
eingezogenen  Stift^T  und  Klöster  der  Armen-  und  Krankenpflege  n^^ 
wendet  und  auch  das  arg  daruiederliegende  Uuterridi      »en  aiif  ebtfa 
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Ijrs-scrrn   Fuss    gpbraolit.     Die    Reformation    machte    auch    in    dieser 
Ikvieliiing  K])Oche.     Luther  seilest  machte  auf  die  bestehoudou  Müugel 
aufmerksam  und  wandte  sich  zu  dem  Knde  vorzugsweise  an  die  Bürger- 
meist  er   und  RathslieiTU    der  Studie.     Die  Anstrengungen    des   grossen 
15ef<innators   waren    von   segensreichstem    Jjfoli^e    begleitet.      In   allen 
Städten  wunle  nun  für  den  Volksunteiricht  und  insl^esondere  auch  für 
•Im  gelehrten  rnterricht  gesorgt.     Die  l)ereits  vorhandenen  Stadtschulen 
vkunh'n  >erl»essert  und  hier  und  da  zu  (ivnmasien  erweitert,  neue  An- 
stalten eiTichtet    nnd   die  Itesoldungen   der  Lehrer  erhöht.     N(H'h  al>er 
liatten  dii^M'  humanen  Ik^trebungen  einen  harten  Kampf  nn't  dem  rohen 
Zi'italter  zu  k'stehen.     Die  Eltern  wollten   die  Wichtigkeit    des  l'nter- 
ri«'lits  nicht  einsehen,   und   schickten   <laher    ihre  Kinder   nicht   in   die 
Schuh'. »)      Auch    die   materielle   I^ag«»   der   Lehrer   besserte   sich   nur 
allmählich.     Hand  in  Hand  mit  der  AunK?s*«erung  des  Schulwesens  ging 
auch    die   (Gründung   von   Stadtbibliotheken   un<l   Huchhandlungen.      In 
Kidpe  der  Aufliebung  und  Auflösung  vieler  Klöster  und  Stifter  gehängten 
dir  Ilüchersimmlung(>n   derselben    an   die   Städte,   die   sie   in    eigenen 
lielKludrn  aufht eilen  Hessen,   Aufseher  l>estellten    und   ihnen  oft  reiche 
VerH'altungsdotationen  ausgetzten.     Die  proclamirt«»  Freiheit  der  Foi*sch- 
nnii  h'ukti*  <Ii'n  (ieist  auf  das  Studium  der  Natur,  und  die  Wissensi^haft 
siilJt«»  IkiM  deren  ( leset ze  und  Kräfte  der  freien  Arbeit  dien^tl^ar  machen, 
dii"  Z*'it  anl »ahnen,  wo  Ma.^chinen  die  grölKM*en  Arbeiten  dem  Menschen 
ahni'limen.     Da.*«»*  alle  diese  Wohlthaten  >on   den  Urhel>ern    der  IJefor- 
iiiatioii  in  den  wenigsten  Fällen    l>eal>sichtigt    waren,   ändert  nichts  an 
ihrem  t'nlt  urwert  he;  denn  in  der  (leschichte  si»ielt  das  Ih^wusstsi.'in  keine 
liiille.    So  hatten  «h-reinst  auch  die  Kreu/y.üge  culturfiirdernd  gewirkt.    I)a 
nun  von  den  Zeitgenossen  weder  Anhänger  n<K-h  Gegner  der  Kefoniia- 
lion    ihren    später   ei-st    wahrnehmliare    «»«ensreiclH»  Folgen   zu   ahnen 
\tnn<H-ht(rn.  lässt  sich  auch  deren  Ik'kämpfung  aus  die.^em  (i runde  nicht 
\inirthrilen.     Nach    ewig    gültigen    (iesetzen    zieht   jed<'   Verküm- 
lucning   da«<    Strel»en    des    Verkümmerten    nach    \Vie<iererlangung   di*s 
Virliin-nen  narh  sirh.     Das   Kachegefühl    beim   Kinzelnen,    vcm    der 
Natur    in    di-s    Menschen    Drust    gesenkt,    ndit     auf   kein(T    anderen 
tininilLigr;  (kilK.'i  ist  es  v('>llig  gh'ichgühig,  ob  die  Verkümmerung  eine 
iiaterit'lh'  mbT  ideale,    wii*  z.  \\.  jene  der  Khre,  sei.     Fnd  <ler  Trieb 
totii  Ib'friedigung  dieses  StrelN'us    hält  sich    niemals    M  d<*r  ethis<'lien 
I'rufim^   der    zu    wälden^len    Mittel    auf,    ergreift     xielinchr   Mets   (Lis 
ilmi  aiM  tauglii'h'«ten  dünkench*.     Man  gewiinit  nichts.  \sviu\  man  diesen 

*i  trhft.  Luther  klnglc:  „Ja,  weil  der  fli'i-ti-hUohi'  Ilaufu  i«iuht,  iIa-a  »ic  ihre  .Suhne, 
T~-'Lt'r  jDi)  K'»-iinil«  nicht  mehr  Dullrn  oiler  nnigrn  in  Klü.ilcr  uilcr  Htiftc  vrritto:«!«rH 
>'<  ftu«  Ji'm  llaii'A  und  Oute  weisen  und  auf  ftmidir  (iütor  aot/eii,  will  iiioiiintid  mrhr 
'(""^  kin-Ur  Irriicn  nuch  nludiron.  Ja,  i<a);pn  kIp,  ^a*  i*i>n  man  lernen  la^cen ,  da  ^-i« 
Sieht  I^faffi-n,  M''>nehe  und  Ni>nnen  werden  flullen?  Man  l.ip<«e  nie  i*o  mrhr  lernen,  da!*ii 
**(  ml  ernähren."  In  K^iUngen  klagten  die  Prediger  nneh  im  Jahre  l.'ilT.  da^a  die 
^'•'•^tr  t!.re  KiTi>l«r  -o  wenig  xum  Hchulbe-'uehe  anhielten,  ftnndern  -«iirächen:  .Mein 
Kib4  kai.n  kein  PfalTe  mehr  werden,  auch  keine  fette  Pfründe  mehr  erhalten,  warum 
*'  i'h'«  in  die  5'i-hule  iicblrken^  Uelch  aol)  e«  werden,  und  sehen,  wie  «in  Pfennig 
*'•!  f »Hirne.* 


Tr!4-  ^•:n'T.  r. 'i-i-T'^ri  Lrnnr:  Thiit.sai'he :  t^r  fet  Aberiiaiipt  menscb- 
!;  h.  r,rA  ::.  «i-:r  »""ii/^rrri'wr.^klun!!  'n^tfn  «Üe  lüederen  nie  die  cdkn 
T r.'  y^?    in    ::.r   Ff  •  hv      !>:♦?    t t r;- c •? n r  »^ f »^ r m :\ t i  »"^ n    ^tir   daher  ebenso 

Fa^r  m;.  ihr.^h  r»r:-aT:N -Tin::  liOrto  «lio  Ket'omiation  plötzlich  anf 
f'-rzii-^hr-ivri:  jii  Iv  r.i  j^-^aüii  riiK»i  Th^il  des  Verlitrengeglaabten 
/^rri-k.  aT>  k';!rv:"=w»-.j>  nlrn-.a?rirli.'h»ri  T'rsai^hcn,  NSlohst  Deutschhud 
har^o  in  FrankT»"'>h.  'Im  um  wv!i:;:iron  r»^piaiiiM'h*»n  I^nde.  die  Re- 
■'••.•niari.):i  am  r:A^'*'v.  War-o!  j  r*;iv>r.  Si«^  hier  wie  dort  niedcrm- 
i'.^iik'-n.  l'Mlnrf-o  <<  Ia!'.::^*:-ri-:.r.  Mriti-jf r  Krjw,  di^  sohmalkaldiädicn 
nn-l  ilrfi—idii]!ri.vn  Kriojt  -  in  rvursi'hbnd.  der  Ilugenottenkriege  in 
FrankT»:i  h.  Im  *\*^:\  Prc  :s  -lor  Pari-^^r  Bluthoohzeit  und  der  I^ago- 
iMik'ii  \v:ir  'l^r  Y.ri'A'i  in  Frankn-ii'h  »Mu  vollst ändiger;  Frankreieb  Uieb 
r.;i«-li  ^i^•^^n  Wnn'ÜiiTijrt'ii  kath.Mi'^.ii.  Wohl  war  in  diesem  Ijuidc  die 
Kinli-  m;ir]iri2» r  al-  7.  ]\  in  Knszland  nnd  Duldung  daher  an&ngi 
niilit  zu  tr^arton .  tWh  hz  wio  in  IVutsohland  die  Oekämpliiiig  ^ 
Priitr^taiiti-inu-i  arirli  im  lutriV'^M-'  de<  Königtbumes.  Die  Selbstsadit 
ilri*  Ftir-Tt'fi.  ili-ron  Ma«T.:  wiuhs  mit  «lor  Grösse  de?  Volkes,  Über  du 
-if  .5Pb*>ton.  war  ilif  iM^itänilico  Hüterin  dor  französischen  Volk&einheiL 
IMo  «Milturoll  ML'on^rrirho  Tvraniiri  Ludwiu  XI.  hatte,  natQrlich  ohne 
Iliirk-jihr  auf  di»-  Wahl  »Irr  Mittel,  die  Macht  der  adeligen  Yafldteft 
L'rln-nc'ljPH  Mild  »in  Lrf'riniinr'<  Frankrcicli  mit  geordneten  ZostAndn 
LT-'-rhaft"'!!.  fniliPitlirlip  lioirinmon  ci*stirkt  und  die  Wissenschaft  gepflegt 
Sfino  NatlifnlL'ir  ontwiikoltm  jene  später  so  drückende  (*entralisatioii, 
Ik'HIo  ufM-li  zum  Tlnilc  Frankreichs  Stärke  und  Schwilche;  sie  erfcun- 
tfii.  da^>  der  rrotr<tanti>nnis  «liosos  System  erschüttern  müsse,  denn  in 
tl'-r  Tliat  ginj^'on  mit  der  rcli^'iiwou  Fiviheit  republikanische  Ideen  nntcr 
den  franzü^i^clipn  Cahini^ton  Hand  in  Haml.  Der  RqmblikamsmBS 
war  aber  natui-jrcmä^s  poircn  «las  hciTschonde,  nach  Kinheit  strebende 
>ystom  ü:onchtf't.  d.  li.  d<*m  Staate  ilamaN  el)en  so  gefilhrlich,  trie  hente 
lUMgfkr'lirt  d("r  riti-anumtanismus  dem  deutschen  Keiche.  Seine  Ten- 
denzen ifini^cn  na(*Ii  l)ocontrali>ation,  Selbständigkeit  des  Einzelnen, 
Zors])littornnji  der  Staat sjrowalt.  Stets  schreitet  jedoch  die  Cultnr  dnrch 
Finhcit  zur  IVeilirit.  nicht  nmjrckchrt.  Der  Protestantismus  war  hingegen 
die  ()])])(Mtion  ge(ren  die  küni^Iirhe  Maeht.  \sie  sich  zeigte,  als  der  tni 
Italien  importirte  Skeptieisnuis  eine  Periode  der  Duldung  crOffhete.  Dl 
cnttit'lrn  die  /n«^el  der  Partei  den  weltlirhen  Führern,  gingen  in  die 
Hände  des  ('leni":  über  nnd  die  Hugenotten  wunlen  noch  intolenntir 
als  die  Katholiken,  deren  Führer  Staatsmänner  ^^-aren. ')  So  kam  a, 
ilass  die  KiM'vi)häen  (h'r  fj-anzösisehen  Litemtur  nicht  unter  den  Unge- 
iinttcn  zu  suchen  sind. 

In  DentH'hland  walteten  andere  Verhältnisse  oh.  Der  Kaiser  W!^ 
tnit  wohl  i^h'iehfalls  die  Saehe  IJom's,  es  hatte  alwr  kein  Ludwig  XI. 
«iic  Va^iillrn  ji:rdemiithigt ,  Niehnehr  bot  die  neue  Lehre  diesen  sdbrt 
rin  Mittel,  t'n'iheitliehen  lie^'un[;en.  wie  sie  sie  meinten,  zu  folgen;  eine 
SehwäehuriL;   \nn    Kaiser   und   Iteich    erhöhte  ja  zugleich    die  eigene 
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rko.  Nim  zeigte  sich  aber,  dass  nur  das  Band  des  gemeinsamen 
jiImii-  <lio  «U'utselien  Stämme  sieben  Jaln-lmiiderte  lang  vereint  hatte-, 

«thiiixlirn  VcTscliietlrnheiten  zwisclieii  Süd  und  Nord  klatTten  zn 
i-iii  nli'^i«M'n ,  noch  hi'Ute  ungesrlilossenen  Al)gruinle  auf;  \\vn\v  hv- 
'ilV'h  ki'isi  Di'iikcink'r  mehr,  dass  «lir  Zerreissung  der  (ihuilK-Misdnlieit 

ridii'il  ;5<\v<MMi,  drnn  Kinheit  imdlauhcn.  gh'irhvirl  in  weldiem. 
■l«*ih  t  dru  Völkrrii  Stärke,  (laiiz  katholisch  gehlielM»ne  (xlcr 
z  )iroti'M:iiitiM'h  gewordene  Nationen  stellen  den  eunfesMonell  gi- 
iltni  ««hr  zersplitterten  grgenüher  in  cntschieih-nem  Vorth<'ik»;  die 
:nin  toriiiaticin  Iiätte  tlahc-r  jzanz  gelingen  sollen,  wie  in  Oesterreieli, 
r  tuial  nii»lingen;  in  Deut.M-hland  .uelani:  sie  jedueh  nur  im  Siiden. 
V  in  Knroi>a  üix-rhaupt  hlieh  auch  in  Deutschland  der 
iitotan  tismus  auf  den  an  Cultur  ärmeren,  an  (ilauhen 
.■r  reicheren  N<»jden  luschränkt.  Kngland  stand  damals  an 
jttunt;  um  ein  volles  Jahrhundert  hinter  Italien  zm-ück.  Hier  setzte 
r    der  g«'islii:e  und  materielle  Zustand   (U's  1  lindes  dem  Fortschritte 

liefoniiation  hald  eine  (Jrenze.  Kein  Theil  Kur(>i»a's  war  so  voll 
•lijrio^iiät  wie  Italien J)  Den  aufgeklärten  Köi»fen  di(?ses  liandes,  wie 
h  I'VanKreiehs,  wo  tlie  Pariser  l'niM'rMtät  längst  ein  Herd  der  Ketzerei, 
»en  ilie  drutsihen  und  >chw('izen<<heii  Ueformatoren  nicht  weit  j^enug. 
lieii.iupirtin.  da^^  die  neue  Lehre  ehen  ^o  unverträglich  mit  der  Ver- 
ift .  elM'ii  -d  unhalthar  gelassen  w»)rden  .sei.  wie  zuvor,  dass  nichts 
i'hehen  ^i-i .  um  den  alten  unduldsamen  Doi^matisnms,  di(>  heflige 
lerdriickum:  der  (iedankenlreiheit  zu  mildern.  Denn  in  (ilauhens- 
len  stellte  d«  r  Prot^-stantiMnus  nur  eine  deistestyrannei  statt  der 
i-ni  auf.  l'.r  wm  aher  audi  sonst  un  Nacht  heile  gegen  den 
ii'»i-lnii  Katliolicismus;  er  ent-pranj:  au^  der  l'ueinigkeit  uml  ward 
kür|H!t  diireh  'l'rennuni:;  zur  Krreiehung  M-iner  Ziele  hatte  der 
4e-tant   nur  WiniMhe .    drr  Katholik  eiiwii  Willen,     Kndlich  musste 

>cliaU'»piil  d«r  sirh  unter  erhittert<n  Streititjkeiten  ?ind  Käm])fen 
/i'li«'nd»n  Zer-et/unj:  tl«'s  Prote-tantiMnus  in  eine  Mrngi?  Srcten,  <lie 

\i»ruMh«n.  di»*  alleinijze  Wahrheit  zu  besitzen,  die  Anhänt^er  des 
n  «üaulM-n-.  L'ira«lr/u  in  die>eni  hotärken. 

D:e  (i'L'enri'fciniiation  unterstlit/le  die  römiM-he  Kirche  durcli  eine 
*ih<»ii' rum;  d*-^  iiottes<li(»Mste>.    welcher  der  AufM-hwurig  diM*  Künst(> 

iLi-  Wirksiijisir  zu  Hilfe  kam.  Das  XVI.  .lahrlnnulert  \\ar  die 
iIp /i  it  tli-r  italii  ni^lien  Malerei,  w«lehe  di-r  Kirche  niemals  untreu 
•I  U!.  1  I"  i  ihr  die  Irhhafte-te  rnteiMiitzuni:  fand.  Jrtzt  \olleu«let 
•  li  •  I.iül:»  1«!  -«in  ...lün':<te>  <ii 'licht"  in  d«T  ^ixtiniM-lim  (ajM-lIe  i\r:i 
it-.iii-  l.'»n  lind  dichtet  l'ale^trina  M-ine  .Mi-^m»  (!».>  .Slarcelhis 
«*.<»  Di«'  Arif.iiiL'«'  d«r  refnrmati irischen  pM'wrguniz  in  Italien  und 
iiii»ri  -    I  r-tiektr    eiidlirli    mit   L«ichti.izkeit    drr  \rrmehrte  Nachdruck 

• 

•i  I"  •»  ■!.!'  hi"iti^<Mi  \  iTKultui-'i-  in  ItaÜ'-n  \i:l.  .1/'//.  /.eUu.  IST.'i  Nd  IJ.'i.  S.  j'iC 
•j  ^.  L  •! 'I  .1  r '1    It    >«.-h  in  ir .     yntnrihco    lltrnttniez    huiI    Fvoi    FrnirtKro    *trlit 

■i^i/r  r'/-'.  t»uit>'HMe9ifr  liiii » :iHinft  n  in  Si,.§.tifn  Hittfr  Kninft'  K'irl  V.  I.ripxiK  ISC'r 
■  •1   .\  I      .  f  ■•  'i  ■■   t!  :i  -  »  r  ■■ ,    'ifM'Uichtf  -In-  -tpiiin'trt.f-t   I't-ittt  •t'tntf.i    u-hl    ihrtr   Vtrfvlm 
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in  der  Inquisition.    Die  sclmcidenstc  Waffe  aber,  zu  welcher  dos  F&pst- 
thuin  griff,  war  die  Gründung  des  Jesuitenordens.^) 

Dio  Gesellschaft  Jesu. 

Sicherlich  ist  die  Stiftung  des  Jesuitenordens  ein  so  wichtiges 
Culturercigniss,  dass  icli  hei  demselben  länger  verweilen  muss.  Alsidi 
das  Wirkon  der  Gesellschaft  Jesu  in  der  ersten  Auflage  meiucs  Buches 
zum  erstcimiale  l)eleuchtcte,  erfulir  der  betreffende  Abschnitt  die  wider- 
sprcchendstiin  Beurthcilungen ;  während  die  Einen  die  objective  Unpai^ 
theilichkoit  daran  priesen,  verstiegen  sich  Andere,  Kurzsichtige^  gar  za 
der  ßeliauptung,  ich  sei  ein  Freund  der  Jesuiten.  Eine  solche  Ansidit 
kann  wold  nur  in  den  Köpfen  Solcher  aufkommen,  deren  enger  Ge- 
sichtskreis die  nüchterne  Ik)handlung  eines  Tliema's  nicht  Tertrügt, 
welches  dem  allgemeinen  Yonirt heile  verfallen  ist.  Es  wäre  wahriidi 
ein  leichtes  hilliges  Mittel  sich  die  Gunst  des  grossen  Haufens  zu  er- 
ringen ,  wollte  ich  im  Tone  unserer  Zeitungsartikel  mich  darauf  be- 
schränken. Alles  zu  wiederholen,  was  an  gegründeten  Beschuldigongen 
wider  den  Orden  Jesu  geschrielKin  worden,  mid  vielleicht  wird  mir  der 
geneigte  Leser  glauben ,  dass  mir  dies  wohl  niclit  schwerer  fiele  als 
ii-gend  Jemanden.  Eine  solche  frivole  Behandlung  eines  ernsten  Gegen- 
standes schiene  mir  indess  wenig  angemessen  einem  Budie,  welches  wenig- 
stens anstrebt  jeglicln^  Erscheinung  sonder  S}ini>athie  oder  Abneigung,  mit 
möglichster  Hintansetzung  der  persönlichen  Gefilhle,  in  ilirem  Für  nnd 
Wider  zu  prüfen  und  zu  schildern.  Unmöglich  kann  ich  mich  daher 
auf  jenen  kleinlichen  Standpunct  stellen,  welclier  seine  Beurtheilung  der 
Gesellscliaft  Jesu  von  ihrem  Wirken  in  dem  engen  Kreise  der  wen%a 
europiüschen  ('ultuiiiationen  ableitet.  Da  ich  nicht  die  Gcsdndite 
dieser  letzteren  allein,  sondeni  die  Entwickelung  der  Cultur  im  ASg^ 
meinen  betrachte,  so  steht  es  mir  nicht  zu,  von  dem  Wiriien  der 
Jesuiten  in  fernen  Welttheilen  unter  frcmden,  barbarischen  und  hillh 
rivilisirien  Völkern  abzusehen.  Und  gegen  diesen  Kreis  8cfanini|A 
jener  zu  verschwindender  Unbedeutendheit  zusanunen.  Mau  fldirt  b^ 
ständig  <lie  „Menschheit^  im  Munde,  spricht  vom  Wohle  oder  ¥QB 
Schaden  der  „Menschheit",  hat  al>er  dabei  in  Wahriieit  nie  etiH 
And(M*es  als  die  Handvoll  Eui'opäer  im  Auge,  welche  die  Spitzen  der 
(iesittung  erklonunen.  Man  mache  aber  einmal  Ernst  nut  dem  groeBOi 
Worte,  wenn  disselbe  mehr  sein  soll  als  leerer  Schall,  man  bertkcbBidh 
tig(*  in  der  That  diese  oft  angerufene  „Menschheit^^,  d.  L  die  Gesanmtr 
hoit  aller  auf  unserem  Planeten  lebenden  mensclilichcn  Wesen,  dann 
wini  das  Urtheil  über  manches  Cultuq)hä]iomen  sidi  wesentlidi  ver- 
schiel>en  müssen.  Wir  können  den  gewöhnlichen  engeren  Stand|HUict 
si'hr  wohl  gelten  lassen  ]m  Ei-scheinimgen,  welche  nur  einem  bcstinunten 
Cyclus  von  Nationen  mior  Völkern  anhöi*en,  nicht  aber  bei  soldien, 
welche  wie  die  GesellschaA  Jesu,  thatsächlich  den  Erdkreis  umspannen. 
Auch  darf  ich  mich  wold  der  Meinung  liingelx^n,  dass  bd  einem  soldien 
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adi  Ol»j<H*tivität  Alles  iiiuiidlidi  an  Gowidit  gewinnt,  was  idi 

oiisdtcn  luTvt»i7ulK^lH?n  hal»o. 

iiT  (iiüiulcr  der  (loscllschaft ,    I^^natins    von  Loyola,   sicli 

seiner  Schrjptun^  klar  l>o\vus>t  war  o(1<t  nicht ,  ist  V(illi«i5 
jr.    tliat>ä('lili(h    erlangte  «lie^^cllK»    binnen  Kur/oni    eine  illuT- 

^laeht.  welelie  in  tler  (iejren>\art  noeli  {jfel'nrelitet  wird.  S(il- 
1«;  ^\a^l  nnr  ernnVulirlit  ilnreli  eine  Orjxanisatitin  des  Ordens. 
irsrhirlJiclikeit ,  Scharf^nn  nnd  Vorbedaelit  ihres  (.Ih'iehen 
jul  h'hrt,  was  sich  mit  tle>|>oti>cher  Central.uewalt  nnd  wiiion- 
lorsun  alles  erreichen  läs>t.  Krstere  lie^rt  in  «len  Hilnden  iles 
'\  Irt/ten-r  i>t  nnerlä»liehe  rti-dinjinn«:  t'iir  die  ihm  nnterwor- 
li'iiMMitirlii'd«  r.  IHe  t)r«:ani>ati(in  de<  Jj'snitenordens*  i  darf 
;iN  im  AI]'i<'nirin"n  luKannt   \(>ran>set/.en,    an»*h  nmehto  deren 

thu  mrinrm  Ihuhe  «rist eckten  Kahmen  weit  nlHM-sehreiton. 
1  Scluiiireclitcn,  wrlciie  man  Menschenrechte  zn  nennen  pHejjrt, 
c>  der  Srlli-tlM'Ntimnuni«r  meist  am  wichtii:sten.  weil  die  \Vn- 
Mi' n.  d.^«^  nicht  >u\  >nndcrn  stct>  änssere  KintiUsse  oder  vom 
in  nnahhiiii'jinc  innere  Stinnnun.L^en  e>  Miid .  welclu»  thatsäeli- 
imn-n.  V«»m  .h-Miitcn  heivchic  aher  der  Ordi-n,  (M*  solle  sieh 
•r  «»n-^eii  lliu^iMii  ]»»';:(  heil.  i)ie  ^ro^-«*  Zahl  meiner  Mit^lie«h'r 
ie  hat  «irr  nrd»'n  andere  ilciin  dnrchan^  freiwilli*:  »»int retende 

er  i'-t  «"».jar  "-cliNNieri^'  in  di-r  Antnahme  von  Mitgliedern  nntl 
hr  'l'hat  .L'e/\MMiL:em;  nrdeii^]»riider  ,i:ar  nicht  hranchen  können 
t.  da^^  die-CN  lait>a.L:en.  die^-es  Ver>taiuleM>j)ter  kln^jen  Körten 
Ilt .  al<  man  annimmt.  Menü  ilie  (le-ellxliaft  lejrte  \Vei1li 
•rxorra.LTende  Münner  an>  allen  /wei^ren  der  Wisse nsehatl  in 
e  /n  /idiNii;  Mni  der  auf  theoloLtJsjhe  Zänkereien  erjnehteii 
iMJien  (leiNtli.JiKeit  '^tach  die  \i<'Neiti;je  liiMnn^'  der  .le<nitcn 
ft  ah.  Wirklicli  >iiid  anch  nnr  weni;^  \VisM'n.<;!«'hiete  von 
••■hant  ;:el)hehin:  \\erth\olle  Arbeiten  dankt  man  den  .leMiilen 
'■'l•hicht^•'c]lreihunL^  den  e\acten  Wi-^^eiischatlen .  der  Astrono- 

he-oinleis  dir  l'.rdknnde.  In  einer  \on  l*arteirncksichten 
teil  Zeit  \\ erden  die  Vi'rdien^le  der  .h'Nnitenjniester  nm  «lie 
att   nnr  >»elten   in   l']rinnernii:a  L'ehiachl .    ^eltenei*  mx-h  ^ewiir- 

ent/itl»  iten   laleiniM-ln'  In>chiirten;    >-ie   henhachteten    die  I»e- 

d'  I'  .InpiterMrahanteii.  ^ie  piheii  ^Mii/.e  i»ibliotheken  herans; 
lahmen   I«ei^eii  in   Länd'-r.  /n  deren   r>e-nch  noch  kein  Krein- 

•  Inrih  Handel--]»!  enlatinniii  noeh  dnrch  \Vi^-bei:ierde  an;^e- 
»rden  war:  **ie  v.;iren   in  Mandarinenkli'id<"rn  al>  AntM'her  tler 

Ikiw -f  !■•*''  I  it  VI  t'-'    ■"*'•'   it'f  '  iff"  fiMtml  -j    »» '   f»/^  •/i'i/i-'iiij'V*  «IM-/  ttf  itt'irtlrgth 
'  *:     r*     j*iffrt*.j     Hill  ;  t!l  lu-        '  \>U!ir(trf/     /,'V,tn         'S".     '2'.  \ ,     Oi  t'ib(»r     JsTl. 

.'■    ■*'■•■:   iWi  I    'i:!-!  'I 'ii'l«"!./-  fi    ü:  -  .'":  'Jiti'::iir'!<"iii    <1   -    r:   »■■  «  j]  it«»l    \iiii  Dr. 

/ir:   .•.>;'■    .   ■'iltiiif't   u'i-        1  I-    li.'titu(    li  I-  t§f  'rll---'  i't   ./fii  IUI.'   hiMitn-itrrr 

/wi/    /f-r  j.  t  i  ij    /i .    '.ilt     U  I,  K^.nnlt  i!    i  it  «i  •    "/  It"-   i  •!    I'i  ut'rni'i'iil.      I.4-in/i^ 

■      -I       \  ^;    ,  ■  .  I.   l'r    J     ».     ll'.iiT.   l  tr  .If^-  irrfcilf».     IJiriili  1H73.     ^■. 

•  t-  Ü'.i  li   ti  .r   Hl!   V    r   .il.t    /•:  l.-iiu'/ii.      '.'Muifri/y  linitu     >',   ^74,     fi.  2ö-l 

r',  lio-*   'J.iGi'cllc  i..c!.*  ►•Ift  .1  «»r-iij;  i  tl.iu^ii'ortfty/  sei. 
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vo  olle  Cnltor  in  der  freien  l'orsrhung  über  rlio  Itibd  gir^t:  Euer 
hat  aber  die  protesUntiscbe  Tolpiimz  t-iii  l'jiilc,  mii)  „wrlie  litut^iilHHi, 
der  im  Wonache,  steh  der  Freiheit  tlos  (i«wiBB(ms  xn  hrdimicn.  «di 
entsclUOsw,  den  Eingebauten  sf^inra  eigenen  im  rolf^nl"  THoxr  Süü 
auf  die  Geg^pertd  nngeweodi-t,  jisssl  tntriii'h  »nrli  auf  den  l>n>(K 
tiant3BniD&  Wer  in  einetn  rein  pinifsiaiitiM-licii  l.oiid«'  |i:c)ebt,  wiür«. 
wdcber  Dnuk  dort  nldit  blwi  ^m  ikr  (iiistllibki-ii,  somU-rii  von  iltr 
ganiot  gllnbigen  Menge  auf  ilm  Kjji/i'lhi'n  uuh{n>il))t  wird  und  Qm 
Mndat,  fireinünigen  Mngebnnui'H  -^iui.-  < icwi.'tseris  zu  falxfri.  >l  IVf 
ProteetnoÜBinae  eiiieiscbt  femer  Üitligu  riKtilniüimi'  nn  den  (ila<il««¥- 
Qbungeit  seitens  aller  Beiner  Mitglieder;  ner  lau  im  Olaulmn,  ihIit  Jlm- 
selben  nicht  andi  ftnieerlidi  t«i)itltif{t.  ist  vei-vchirit.  wttlirrad  dtr 
KatiiolidBmw  in  dieser  Hinsichl  eine  Iai)smtithig)>  IJuld»iinkdt  oh 
Er  gestattet  dadnrch  eine  UiuiMuici^-iülifil  des  Dfiiketi--,  wie  nu  dn 
l'rotestantiBmtH  ancb  nicht  be-M'i  ^rwUlirt.!) 

Wohl  bleibeii  Froteatanli  u  iiirctji  lilaubeji  treuer  raic'la-u  ih 
Katholiken,  wird  aber  diese  Cljuilicustnuc  hmiv  noch  hIs  ('allui-TOm»! 
gepriesen,  so  kOnnen  wir  nur  -i  Iji  lndingungHweiBC  boiii>tiiiinicn.  liewi» 
verieiht  das  stfti^ere  redigitei-  üi  uii«Nisein  unter  den  U'nntiKclwndrn 
und  intelligenten  Qaasen  der  ;;r[iiiaiii«L'h-iirotcHtanti«ebcn  Volker  iBsai 
eine  sittlidbe  Kraft,  welche  dtii   kaüiullodi^ouiaiiinclieii  Nationen  fehle.    , 

*)  Soak  TOT  Blakt  Mbr  Un(*r  Zrll  titai  In  dam  iutbariMbno  gchwuliii  tckai» 
VfiMcnat  tat  da  Uikwtrttt  lu  •Iiiod  koderan  aUubeniUakesutaliu,  tu  wiat  bit, 
wo  dli  k>lhoUMh*B  StMlaa  «Umb  toLcbsa  a*balirau  ■>g*Bllb*r  Dluldi^a  Wl» 
ntäft  bitUs.  UaUi  du  Varfohu  .Ir«  Johca.  liVi  komial  1d  ecti<r*i1«D  ais  la  ilto 
•ndan  aioUWrtMi  Stwtu  nabakualt'i  \n%.  km  UDiir  dfn  flitl  ,Ra[ ig Iob» >(•»«■ 
TDF,  nDd  BWBi  Ib  Sit  nil(B  fgto  t*  Kllls  lii  IHTUi  Ni'tli  lilt  1SIU  niu»la  4rt*  fta 
MtliUad  Am  SolshrtigM  FratMUnt  mIu. 

^  Dana  M  Br.  <a  L  avaUja.  »bIdIi«  ileb  binUlil  dl«  VunU««  dm  l^aUMv 
tlou  Uar  daa  XatkoUsiaBaa  danalbuii  <ilal<a  »Iw  fiahtill:  C(  pr^n$tiH,mt  M  O 
c«**Wrtawi  Mw  tew  ny*H  •*«  )a  rf"!'  .1  la  pntpfmt  Jm  fm/lu.  BnuKMlM 
a*.)  Hlktt  all  BaliiUL  TocokUak  XMirlt  tr  iu  Uc 
SekiUlaUUar  mtliu,  dar  Bit  |lalii'"<  l'UnixlIgkul 
«afta,  via  Ut.  d«  LaTalaj^a  m  ait  <i«i  'i-lni)^!!!  ibul 
dsT  Qllabifkalt  daiab  dio  Bafaniatti.Ji  -^cm«  Hiiokwiik 
Blakt  wtaUla,  kat  dlaaat  daak  Im  UroMMiu  asJ  (lau 
nad  nlaht  «aalin  Hladwalaaa  aatiaiiKBiBalalK  ala  dar 

Kldarwlnlias  Aiu*flduaB:  Platla».»  und  Mucbirrlhuin.  DI«  luibollMhi  KJHHI» 
gatfta  ilek  aalt  jakat  Bit  fonwllat  Aurckonnung.  bf(Uiiluj(ilill|t«  « 
ProtaalaatUmaa  da|a|aB  banptalaklltii  .'...^  \\—uu.  Kmie'a«  nac  »as^»  .tUtUth*  «*< 
LataUlaa  nn  aehUnohar.  Bit  tot  '  '  i.  Jnliruii  ngtlUD  Im  ftpallttbra  Ha»  iM>- 
trlcUaka  PellialtOTbola  dia  luaarai  >  . .  fuuKaii  Jir  IUl«:otii  «a  rrtilaiaa  dofla 
laOaalhSto  kalaa  FlalaahipaUaB  a.r.i.rr  ,d,<  »atUm;  allala  klaiat  ilnaa  Yal- 
kasf  a,  dar  *o[  daa  Bptraacan  dar  selii'!  UoJBdIilug  rtubl  »obl  k<Lna<Bila>  Paltatf  M 
acbntaao  oorgak,  aaa  riaiaok  ««  4t  Hollir.  Damit  loll  durtkaoi  am*  kclM  ■IWil 
BUigaaproohBD,  londaTB  l«dl(UBh  alug  Tb«l>B«tia  somlatlri  wsfdacb  lantaaiaMMM 
KU  wliiBB,  daw  iM  Bprnahi  tt  nt  at'<  I-  iltt  4m  ar-»w«e4ra.fMj  atiab  M  taa  Mf- 
dblataa  Ib  ToUalar  QalMBf  atakt.  (»l^b"  äHI.  tur  MIg.  Z'Hi.  UM  M(.  H  Dk«r  la> 
Flalaakaaaas  dar  BaddblalaB  Ib  BIbb,  f-rni-r:  Oratla  HotUli,  />•!/(»'■  Batav.  tL  M 
H.  «A— •!  Bod  AmltH  ItM  S.  MW  II» 
HatlaABB  BBd  fialaa  «Bgtaa«  (tat  ^b>  dal»*  IHM  loi  P. 
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reil  jede  Religion  Glaube,  Glaube  aber  eine  Waffe  im  Kampfe  um 's 
lascin,  ein  starker  Glaube  also  aucb  eine  starke  Waffe  ist. 
•'ür  au£steigende  Völker  ist  eine  soleJie  Waffe  ein  Bedürftiiss,  wessbalb 
ie  Kefomiation  an  sich  für  die  Germanen  gleichÜEÜls  ein  ßedürfhiss 
rar;  der  (ilaube  ist  aber  keine  Waffe  mehr  oder  nur  eine  schlechte 
Ir  solche,  welche  den  Gipfel  der  Gesittung  schon  erklommen  haben; 
[i  der  Zeit  der  Hinterlader  leistet  die  Luntenfiinte  keine  Dienste  mehr; 
laii  rcfie  uns  dalier  nicht  ein,  dass  die  Bigotterie  der  Engländer 
jid  Americaner,  ihre  strenge  Beobachtung  der  Sonntagsruhe,  der 
ffentlich(Mi  (iebete  und  Fasten,  kurz  ihre  Frömmigkeit  ein  besonderes 
kütunuerkmal  seien.  Sie  sind  ein  deutliches  Zeichen  des  Glaubeiu). 
er  zwar  Kraft  verleiht,  aber  desto  stärker  ist,  je  geringer  die  Cultur, 
>cr  Völkerkundige  weiss,  wie  P  esc  hei  trefflich  sagt,  dass  mit  der 
innährrung.  an  den  Naturzustand  immer  mehr  und  mehr 
ef^laubt  wiriL  *) 

Da  Schreiber  dieser  Zeilen  selbst  von  protestantischer  Abstammung 
4,  so  «larf  er  -  al>gesehen  von  seinem  sonstigen  in  religiösen  Dingen 
rohl  /iemlich  unlH^t'angenen  Standpuncte  --  kaum  besorgen,  bei  dieser 
[filier  Würdigung  der  Refonuation  der  Parteilichkeit  geziehen  zu  werden. 
Ir  räumt  gerne  auch  ein,  dass  die  Reformation  in  sich  selber  eine 
ittlii'Jie  Macht  b<;sass,  welche  der  Renaissance  versagt  wai*,  findet  aber, 
asM  die  germanischen  Völker  als  die  jüngeren  der  Reformation  sich 
uwaiidteiL,  eben  so  leicht  erkläilich,  wie  dass  der  Jüngling  sich  für 
Ic^le  iM'geistert  und  an  Ideale  glaubt,  die  dem  erfahrenen  Greise 
ur  mehr  mitleidigt»  lücheln  entlocken.  Der  tief-religiöse  Sinn  ist 
in  sicheres  Merkmal  noch  unentwickelter  Gesittungsstufen,  und  weil 
ich  die  germanischen  Völker  damals  noch  in  solchen  be&nden, 
rgaU-n  sie  sich  mit  Eifer  der  Reformation.  Und  so  wie  der  von 
iealen  durchtränkte  Jüngling  zu  Thaten  sich  aufschwingt,  die  der 
üditerne  V(;rst«and  nimmer  vollbringt ,  so  schöpften  auch  die  ger- 
ianis4'iien  Völker  aus  der  in  sich  selbst  erzeugten  Reformation,  also 
US  sich  s(»ll»st  heraus,  die  Kraft  zu  höherem  Huge.  Die  Germanen 
ekannten  sich  zur  Reformation  noch  aus  dem  ferneren  (irundc,  weil 
ic*  Reuai.ssance  nur  \m  den  Romanen,  welche  tausend  und  tausend 
'ulturfäden  noch  an  das  Alteühmu  ketteten,  geboren  werden  konnte. 
)ie  Reformation  dagegen  war  ein  rein  germanisches  Werk,') 

im  Aufh«buog  <l«r  Hunntagsfaier  beswock«n«1,  welche  nach  nnseren  Begriffen  wie  ein 
Jp  auf  <l«ni  Lande  la<*tet.  Ucgeu  die  Nichtbeachtung  der  Sonntagtfeier  in  KnglABd 
;bütft  ab'^r  kein  Vorhang,  \fie  in  Uom ,  denn  dat  gan xe  Vo  Ik  macht  Polisei. 
^nau  4o  dürff'n  wir  uni>  da-*  Wirken  der  Inqui<<itl(in  in  Spanien  denken.  Daae  in  baute 
r«Hr"taDti*rh<tn  Lindern  die  Wi««enschafl,  «obald  tie  mit  dem  Glauben  in  Confliet  ge- 
Mb.  'i'-h  VOR)  religi>rt<>n  Gei«te  noch  nicht  befreit  hat,  zeigt  deutlieh  die  OppotltloHf 
reiche  t.  H.  ÜA*  protestantMche  Norddeut«chland,  England  und  America,  haapte&ohlieh 
•14  r«Iigiii«en  Motiven,  der  Lehre  Darwin'»  macht.  Man  vergleiche  in  dieser  Beatebong 
I«  wtMrDfichaftlichen  Koryphäen  Üerlin*B  mit  jenen  det  katholischen  Wien. 

')  Nur  Völker  germanischen  Blutes  haben  »ie  angenommen  aod  siegreieb  dareb* 
efubrt  ,  kotn  anderes  Volk  schüttelte  den  orthodox-katboliscben  Oleobea  eb.  Des 
ibnlarbe  M<>ment  waltet  In  der  Reformation  eo  aebr  vor,  deee   in   OroeebfitMüMi  e.  B. 
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>vic  die  Konaissanoo  ein  rein  romaniRchcs  war;  der  Katholidsmus  hat 
die  Renaissance  nicht  erzeugt^  sondern  nur  ermöglicht  Für  die  allge- 
nicine  ( ulturent  Wicklung  war  die  lletmissance  jedodi  jedenfiüls  die 
wiclitigerc,  gewaltigere  Leistung,  zu  der  nur  höher  gestiegene  National 
befähigt  waren.  Und  gerade  weil  die  ISomanen  diese  grössere  I^ieistaBg 
vollbrachten,  also  damals  eine  uid)ezweifelt  weitaus  höhere  Stellung  in 
der  (vcsittung  einnahmen,  als  die  Gennanen,  ist  es  nur  natttrlich,  das 
lieutzutage  die  Hollen  verweclisc^U  sind.  Die  Renaissance  war  äe 
That  eines  reifen  Mannes,  die  Reformation  die  eines  schwarmeriscteii 
Jilnglings,  ninunermehr  al)er  die  eine  eine  Umkehr  zum  Alteithnm,  die 
andere  eine  Umkehr  zmn  Kvangelium.  Die  gesammtc  Gesdiichte  der 
Menschheit  lehrt  viehiiehr,  dass  solche  Umkehr  ein  Ding  der  Ui- 
möglichkeit.  Man  glaubt  umzukehren,  in  Wirklichkeit  schafft  nun 
Neues,  hat  man  nur  einen  weiteren  nothwendigen  Schritt  in  der  natl^ 
liehen  Entwicklung  gethan.  Mit  der  Renaissance  lebte  das  Aherthan 
so  wenig  wieder  auf,  wie  mit  der  Refoimation  das  E>'angcliam,  d.  h. 
das  Urcliristenthum. 

War  die  Reformation  eine  Ausgeburt  des  tiefgläubigen  denfeBdiai 
(iemütliei«,  so  ist  es  auch  lediglich  dieses,  welches  die  Freihdt  and  eiiei 
gegen  den  Absolutismus  gelichteten  Widerstand,  sowie  repuhUkanindw 
und  constitutionelle  Institutionen  in's  Leben  rief.  So  wie  der  gennamMke 
Sinn  die  kirchlichen  Fessebi  durchbrach,  so  auch  jene  der  weltliftei 
Autoität.  Wir  wissen,  dass  dies  ein  uraltes  Erbgut  der  gennaniadheB 
Stumme  ist.  Die  geimauische  Gemüthsaulage  bewirkte  es  nicht  bloa,  das 
sie  auf  die  Dauer  das  Joch  der  römischen  Kirche  nicht  ertrug  imd  dfe 
Reformation  schuf,  sondern  auch  in  der  i-eformirten  Kirche  repabülaudBAe 
Ch^anisationen  einfulute.  Die  Völker  gestalten  sich  eben  ihren  GUbei 
wie  ihre  i>olitischen  Institutionen  nach  ilu*en  luitürlichen  Neigongen,  vd 
sind  daher  die  Giiindsütze  der  politischen  und  religiösen  Freüieit,  aowfe 
der  Volkssouveränität  durchaus  keine  logische  Folge  der  Refonaatta, 
sondern  sammt  dieser  ent<iuellen  sie  dem  inneren  Wesen  des  GennaBCB" 
tlumis.  Der  Katiiolicisnms  hat  nicht  die  MoiiaiHühie  und  der  Protesla^ 
tismus  nicht  die  R(*]mblik  erzeugt,  und  wenn  die  Ideen,  wddie  dir 
Fimdanu^nte  d(T  mcMlernen  Freiheit  bilden,  in  den  Protestanten  stets 
ihre  bercniten  Vorkämpfer  gefunden  haiieu,  so  liesse  sich  ein  GkkhM 
von  unseren  modei'nen  Juden  l>ehaupten.  Der  Beweis,  da»  eine  Ooi" 
fe^sion  besser  sei  als  eine  andere,  lässt  sidi  wissenschaftlich  nicht 
führen,  denn  vim  der  Wahrheit  sind  sie  alle  gleichweit  entfernt  Mb 
l«eligi(m  besteht  aa<  einer  mehr  o<ler  minder  guten  Gesetzgebung,  dM 
menschliche  Leben  zu  regeln,  das  Schlimme  daran  ist  nur,  wie  Gei^ 
hard  Rohlfs   richtig  bemerkt,  dass  diese  Gesetze  in  der  Zeit  Um 


dir  licidcn  Vulknelcmente  di;r  Kulten  (Irl&udcr)  uud  Germaneo  (KagUüidar),  okwoU 
luiigM   mit   cinaudur   lebend,   aufort  in  Katholikea   und  ProtMt*Bt60  ttah  ■palftlpi 
■illcii  Ltiiidern  Jedoch,  wu  das  gormaniifcho  Blut  nur  tohwaeli  YMirttM,  tj^glt  tfl«! 
Inelip.    (irgiMircformuliou   üljer    alle   UoforinationBver«uebet    dtrea  VorkoHHem 
iiirht  Wunder    nehmen  kann  ,    da  alle  Völker  Europa'a   mshr   odu   Titatw  bM««! 
Kornianir«ch«  Klomcnte  in  alch  führen.     Zur  Intensitit  dieiar  Li«tBt«r«a    SUai   dto  Knft 
der  reformatorivcheu  üewoguug  überall  in  dirMt«ai  VtrIilltiiiaM 
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itstfhoiis  uiul  ftir  ilie  (lanialigoii  Völker  vielleiclit  gaiiz  i^asäciid,  alle 
\o  illl'i«^'^st  violseitigo  liiten)retation  zulassen,  und  zwar  die  der 
chtiT.  d.  h.  der  Pripstor.  Bei  der  cliristkatliolischcn  Kirche 
it  dios  zum  unfehlbaren  Papste,  hei  den  orthodoxen  Pro- 
^tantiMi  zum  unfehlharen  Pfarrer,  hei  den  (iriechen  zum 
ifrhlharrn  Synodus,  desscMi  Oberster  der  russische  Kaiser 
t,  bi'i  den  Muhammedanem,  wo  die  oberste  geistliche  Ge- 
llt von  Anfanj^  an  die  weltlirhe  mit  sich  vereinigte,  zum 
lum^chränkten  Autokraten  geführt.*)  Niemand  vermag  die 
'niiiMistr  lies  Christcntlnnns    inn  die  Anhihnnng   der  Culturent&ltung 

KurojKi  höher  zu  v(n-ans<'hlagen  als  wir,  die  natrtrlidie  P^ntwicklung 
injit  CS  abrr  mit  sich ,  chiss  zimi  llemmniss  wird ,  was  einst  fördernd 
rktc.  ^Vas  man  neuestens  ül)ersieht,  ist,  dass  wir  Ci\ilisation  und 
iltur  in  ihrer  heutigen  so  sehr  lK»wundei1en  Gestalt  eben  nur  dess- 
ilb  erlangt  IuiImmi,  weil  wir  uns  wieder  \on  den  einst  wohlthätigcn 
ss«ln  der  IJeligion,  d.  h.  des  ( 'brist enthums,  gleidmel  oh  des  prote- 
intiM'hrn  cmIt  des  kalhoÜM'hen.  befreiten.     Jene  Confcssion,  welche 

tlen  von  ihr  iH^bcrrschten  liändtTU  am  leichtesten  gestattet,  dass  man 
h  mehr  und  mehr  von  den  (iel>oten  der  religiösen  Gesetzgebung 
uincipire,  ist  es  also,  die  bei  den  höchst  gestiegenen  Nationen 
r  itegeuwart  i'aber  natürlich  auch  nur  bei  diesen)  dem  Gange  der 
"sittung  die  geringsten  Hindernisse  entge^^cnsetzt.  Eine  vorurtheilslose 
tlfiing  wini  aber  diese  Confc^ion  schwerlich  im  Protestantismus  erkennen. 
Ik'nnoi'h  war  die  Refonnation  ein  grosses,  ein  nothwendigcs ,  ein 
?ensreich»'<  Werk,  <kts  wir  ninuner  entbehren  möchten.  Was  wir  ihr 
nbnken,  \>i  ausschliesslich  die  Auflehnung  gegen  den  blindeu 
itoritätsglauhen ,  die  Inanspruchnahme  der  Unabhängigkeit  des 
'nkcn.^,  ruheilens  und  GIaul>ens  seitens  des  Individuums;  der  Ge- 
aiK'h.  welchen  die  Refonnation  von  dieser  AuHehnung  und  Inanspruch- 
hnie  machte,  dirf  nicht  l)eirren  in  der  »kennt uLss,  dass  mit  letzteren 
iHn  eine  der  wichtigsten  Grundlagen  der  modernen  Cultur  gewonnen 
inL 
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Jede  Auflehnung  ge^en  eine  kirchliehe  (Jewalt  iKMÜngt  auch  Auf- 
inuni:  u'c»gen  ji.'ue  weltliche  Ilerrsclwfl,  der  die  ersterc  zur  Si»itc 
■ht.  S>  war  die  von  Luther  kehieswegs  beabsichtigte,  s<>gar  verliasste 
iTt-nirabuii^  der  kaiserlichen  Macht  in  DiMit.schland  die  niU'hste  noth- 
-ndiife  Fiili^e  s<>iii<>r  I^elu'e;  auch  in  der  Schweiz  benützte  nuin  die 
-foniiation.  um  ixilitisi-be  Verilnderungen  durchzusetzen,  und  die 
iUiTii.  welrlie  Luther  von  i'hristlicber  Freiheit  n'den  hörten,  vcr- 
»n*l*  II  danniter  nicht  blos  di(>  (flaidien^freiheit,  sondern  auch  die 
litiM  lir.     IHe  I-age  der  unteren  Clavsen  war  zu  jener  Zeil  eine  über- 

-;  /irr  tfr  Jakrrthrrirht   dtr    fftopmphigchem   (IfgrlUrha/t    in    ifamhurß.     llunbarg 
>      ;•      ri.   liJ7. 
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au-  tlrüikoinlf  •.   das  Finidalsvstcm   liatto   im  XVI.   Jalirliundcrte   seine 
'ii-liiiiiiL;licln.'  Redoulun;?   verloren,    war  in    >eiuer  weiteren  Ausbildung 
zur  -ihwJTf ii  La-t  geworden.     l)er  Gang  dieser  tliitwieklung   war  liei- 
läJiiiir    tul'jender:    ihis   p(ditisehe    Klenient    liowirkte,    tla.<s    üheraU«  wo 
eine  iHiliri-ehe  Macht  sich  erlicln^n  wtillte,  von  dem  Lobensv ertrage  ein 
}Hr\ ort nt ender  (iebmudi    j^eniaebt    wurde.     Wie  man  j^imter  Soldaten 
init  (i(-ld  anzuwerben  i»tle<irtc.  suchte  man  in  den  K^KK^hen  der  Natnial- 
wirth-rhafl    die  Mannsicliaflen   mit   Verleihunjieu    von  Grundstücken  zn 
leliennrhtliclier  Nutzung  anzulocken.     Bald   fehlte  es  niclit  an   kknoen 
Macht hahern.  d<Ten  Streben  auf  Erlangung  Staat si-echtliclicr  Ik'fugniKse 
jferichtet  war  und    dcsshalb  von   ihrem  Iie.^itzthunie  Tlieile   an  Andere 
aJN  Lehren  verliehen,   um  iladurch  den  Hefehl    ül»er  eine  kleine«   ibncn 
^jM'ciell    ei"gi'bene  Scliaar   sich    zu    sicheriL     Si»   häuften    und    kreuzten 
sicli  flie  Lehens  verbände  in  mannigfaltigster  Weise.     Ks  zieht  sich  eine 
fortlaufende  Kette  lehen^recht lieber  Verleihungen    vom  Könige  Ws  hin- 
untiT  zu  der  Masse  des  gemeinfreien  Volkes;  so  geschah  es,   dass  dir 
Vnsjdl   des  Kinen   zugleich  Lohensherr  eines  Andern    war,   ja  mandier 
V.isiiU  trug  Lehen  von  verschiedenen  Lehensherrn,  so  tlass  im  XII.  Jalff- 
bundeile  ein   freier  Adeliger   schon  eine  Seltenheit   war.     Bald  kam 
man  (Lihin,   nicht  blos   unbewegliche  (iüter  aaszuleiheu,    scmdcm  anch 
Ar'mter.   deren  Nutzungen    dem  Inhaber  zutielen-,  ja  iDellist    bis  in  die 
Krrise    der    j)rivat  recht  liehen  Vennögensverwaltung   dmug    der  lichens- 
(•«mtract   ein.     ^lit    der  Ei-tindung   des  Schiessimlvers   wunleji  nun  die 
Ritterdienste,    um    derentwillen   man   die    I^hen    unipriinglicb    vefgd^ 
unpraktisch  und  ii})ertlüssig.     Die  steigende  (icsittung  mai^ite  auch  die 
Vasallen  im  XVI.  Jahrhunderte  so  friedlieliend,  lioss  sie  an  der  iiersöa- 
lirhr*n  Leistung  von  Kriegsdi(Misten  nicht  nur  kein  Intenssc  mehr,  sondcn 
starke  Itenitenz  dagegen  zeigten.     S(>it  der  um  jene  Zeit  aufkommcndei 
AemhTung   der   Kriegskunst    geht    die    sogenannte   Adäration  dei 
r.eli«>ndi(>nstes,   d.   h.  eine  Abfindung  in  Geld  an  den  Lehensherrn  ai 
Stelle  des  rittermiis'sig(?n  Militärdienstes  vor  sich. ')     W^älircnd  aber  die 
IJitterdienste  vi)n  den  Lc^hensträgern   sell>st  geleistet    wurden,   mossta 
die  stellvertretenden  (leldsmnmen  aus  dem  Ertrage  der  Güter  besi'lttft 
werden,    der  friiher    nur  für   den  LebensbecLuf  zu  genügen    brandlte; 
mit  anderen  Worten,  die  Ausgaben  des  Va.sallen  vermehrten  sich  jJöti* 
lieh    um    den  vollen  Hc^trag  des  zu  entrichtenden  „I^lienscanon",  nii 
diese  Mehrauslage  musste  aus  dem  Gutsertrage  bestritten  werden.    DdMTj 
die   Nothwendigkeit    diesen   zu   steigern,    und   dieses   Steigern   bodip^i 
>Nieder  i*in  stärkeres  Ans]»annen  der  vorhandenc^n  Arbeitskräfte,  ninliekj 
der  Hauern.     In  letzter  Instanz  waren  also  sie  es,  auf  die  die 
(iesittum;  die  Lasten  des  neuen  rmschwung(.*s  der  Dinge  überwftht&'): 
Eine  weitere  Eolge  der  (  ulturentfaltung   war  UlK^nlics  die  zanefamende] 
ThrMierung   der    Waarenjirei.se,    sowie   das   Wachsen    des   Luxus,   der 
Gcnusssuiht    und   der   Bedürfnisse   iK'i    Hoch    und  Niedrig.     FOr  alhi 


•;  Kilhii:^,  yemlttlinmu^.     H.  11—21. 

'i  Ka   iot  dtPH  dft!«  n'Amticho  Priiicip,    wonach   heule  umgekehrt  dar  Prodaauit 
sti'urrn  euf  den  ('■in'uinfintfn  wftlzt. 
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ilii'M'A  >ullteii  dir  Hauorn  aufkoiunioii,  (Utcii  Anturderungcu  au  das 
Lolien  sirli  in  gloiclujm  Masse  gesteigert  luitteii.  So  lag  denn  den 
Uiitcrdrückti'n  der  Gedanke  nahe,  dass  der  Sturz  der  llier- 
a  r  c hie  a u e li  d e  n  d es  F e u d a  1  s y  b t  c lu s  nach  siel»  z i e h e u 
111  i\  s  >  e.  rai)>t  Adrian  VI.  sprach  das  für  alle  Zeiten  gültige  Wahr- 
wort aus:  ^init  der  geistlichen  Obrigkeit  wird  mau  anfangen  und  mit 
ilrr  weltlichen  h(\M'hlie>srn.'* 

Hart  wie  die  Lage  der  llaucrn  war,  ist  sie  doch  ein  notliwendiges 
Kiyehnixs  der  nicialen  Kntwicklung  «^t^wesi'u;  in  einzelnen,  sehr  unter- 
pMjplneten  runcten  hätten  die  Herren  sie  mildern  können,  im  Weseul- 
liehen  nicht.  Zustände  werden  nur  von  ZiLständen,  nicht  \ou  Menschen 
gelKU'cn.  Im  deutschen  Buuernkrieg  tritt  in'plötzlich  die  lange  im 
Verlinivcueu  selilunnuernde  social  e  F  rage  au*s  Tageslicht  ^  die 
Fordeniugen  iler  1  lauern  waren  durchaus  iM-rechtigt  und  auch  das  war 
lureclitigt,  dass  >ie  mit  (iewalt  /u  erstrehen  suchten,  \>a.s  sie  in  (lüte 
nicht  erlangen  konnten.  Die  Intcres^tMl  j»latzten  mit  Wucht  auf 
einander  imd  den  Sieg  trug  kraft  di*s  Rechts  des  Stärkeren 
der  Miichtigere  da\on.  Der  mächtigen;  Theil  alMT  waren  die  itaueru 
iifK'h  nicht.  Zumal  die  Nöllig  absolutistischen  Gesinnungen  Luthers 
und  ^eimr  Uefnnnation  lielen  schwer  in  die  Wag->chale  zu  Gunsten  der 
herrschenden  Cla.'^se. 

Auf  den  Hestand  des  Reiches  wirkte  die  Reformation  dagegen' 
naturgemiLvs  zerstörend.  Die  Kaiser  hatten  e>  nicht  in  der  Hand,  .sieh 
etwa,  wie  Luther  hoffte,  an  die  Spitze  der  reformatorischen  Rewegung 
zu  stellen,  denn  die  ReidiMdee  war  streng  \ erknüpft  mit  jeu(T  des 
ra]»tthum^.  (bs  heilige  Reich,  imr  eine  andere  Rezeichnung  fiir  die 
sieht liare  Kirche.  Die  mittelalterliche  Theorie  errichtete  den  Staat 
luu'h  dem  Vorbilde  der  Kirche,  gerade  wie  das  rümi^che  Kai.H'iIhnni 
der  ScJiatteu  des  Papätthumes  und  dazu  be^tin^llt  war,  die  Leiljcr  der 
Men>i-hen  in  dei'sellien  Weise  zu  beherrschen,  in  welcher  der  I*ai»sl 
die  Herr-^cliaft  über  ilu'e  Seelen  führte.  Heide  fordeiien  (iehorsani 
unter  der  gleichen  I^'gründung.  da^s  es  nur  eine  Wahrheit  gebe,  und 
iLi>.'»  da  wo  ein  (ilaube  >ei,  aui-h  eine  Obrigkeit  >ein  mü.sse. ';  Schon 
ilif>e  M-ine  Stellung  nuu-hte  den  Kaiser  nolhwendiger  Wei>e  zum  Rundes- 
ireiiov^-n  des  l*apstes, -;  und  es  heis^t  gerade  Widernatürliches  >erlangen, 
«enu  einem  Karl  V. -^;i  und  seinen  Nachfolgt  rn  ilie>e  ihre  Haltung  zum 
Vi »rw Ulfe  uereclinet  wird.  Die  Reformation  stürzte  nun  gerade  d;ts 
l*rincip  iler  formahn  Kiuheii  um,  und  dadurch  ward  Me  eine  Auf- 
Irlinuii^  \iider  jeglichen  i)e.spoti>iiiu>,  bürgerlichen  (Hh>r  religiösen, 
freilirh  blo^  zu  (iun>ten  eine.s  ainleren  De>jniti>nms.  Dies  ist  indess 
ib'*  jjemi'insame  i,oos  aller  Freiheitsliestnbungen.  denn  iler  Mensch 
kann  seine  Schi\enketten   wohl  \ertauschen,    nimmer  aber   hts  werdiMi. 

Fli«-n  NO  zerstörend,    wi«;  auf   das  lU'ich,    wirkten  di«'  Folgen  der 
ll*'forüiation  auf  das  deutsche  Städtewesen;  eine.')  der  wichtigst(Mi  M4>inente 

'j  llr  >••«,  A.  •.   ().     H.  i>io. 
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in  jenem  wcltgcscbiclitlichcn  Auf lösungdprocess  besteht  iiftmlich  in  dem 
Aufkommen  eines  dem  genossenschaftlichen  Princip  des  Blittelalten 
scharf  entgegengesetzten  Individualismus.  Die  Reformation,  die  seilst 
>^ieder  aufs  innigste  mit  dem  Wiedererwaclien  der  humanistischen  Stu- 
dien zusammenhing,  stand  mit  ilirem  Princip  der  i>ersönlichen  PYeiheit 
im  Widers])ruch  zu  dem  genossenschaftlichen  Z^'angsgeistc  der  voraiu- 
g(.^ai^enen  Jahrhunderte.  Statt  nun  in  jener  Richtung  die  alte  Ve^ 
fassung  zu  reformiren,  Hess  man  die  veralteten  Formen  bestehen.  Eß 
entstand  dadurch  jener  Geist  der  Engherzigkeit,  der  sich  überall  broit 
macht,  wo  Aeusserliclikeiten  und  Formen,  aus  denen  der  Geist  cn^ 
wichen  Lst,  zähe  festgehalten  werden.  Man  ist  gewohnt  unter  Zünften 
nur  Anstalten  spiessbiirgerlicher  Kleinstä<lterei  zu  verstehen;  sie  waren 
dies  jedocli  nicht  zur  Zeit  d(T  BItithe  des  Gewcrbswescns;  erst  als  der 
Wolilstand  der  Städte  vernichtet  war,  schrumpften  sie  zu  jenen  ca^icat1l^ 
ähnlichen  Erscheinungen  zusammen,  die  das  Mitleid  des  Betrachtendei 
erregen.  Mit  dem  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts  verfiel  das  Gewerl»- 
wesen  mehr  und  mehr.  Kin  sinnloser  Gewerbszwang  griff  in  aflea 
Städten  Platz  und  trat  jedem  Versuch  eines  Fortschrittes  hemmend 
entgegen.  Aber  auch  in  dirccter  Weise  trug  die  Reformation  nn 
Zerfall  des  alten  Städteglanzcs  bei.  Wie  sie  gerade  in  den  Stidtcn 
den  best  vorbereiteten  Boden  für  ihre  Aufnahme  &nd,  so  erregte  sie 
auch  gerade  hier  die  Gemüther  am  tiefsten,  und  führte  zur  BildaBg 
von  Parteien,  die  einander  mit  verzehrendem  Ilasse  gegenüberstanden. 
Diese  Parteien  lösten  sich,  je  nach  dem  Stande  der  politischen  Be- 
wegung, in  rascher  Folge  im  Stadtregiment  ab,  wie  beispielsweise  ii 
Augsburg,  das  während  des  dreissigjährigcn  Kriegs  nicht  weniger  ib 
siebeiunal  seine  Verfassung  änderte.  Es  leuchtet  ein,  dass  eine  de^ 
artige  UiLsicherheit  aller  öffentlichen  Verhältnisse  von  den  übebten 
Folgen  für  die  Städte  l)egleitet  sein  musste.  So  &nden  die  grosMi 
Religionskriege,  die  bestimmt  waren,  die  alte  Städtemacht  bis  zur  Ye^ 
nichtung  zu  treffen,  nur  noch  Trümmer  und  kümmerliche  Reste  vor. 
Den  entscheidendsten  Einflüss  auf  die  Untergrabung  der  alten  Stidtr 
Verfassung  übte  jedoch  das  Erstarken  der  fürstlichen  Landeshoheit  UL 
Auch  hierbei  ^-urdc  die  Reformation  eine  den  Städten  gefährliche  Stütv. 
Denn  die  i)rotestantischen  Ijandcshcrrcn  erwarben  durch  die  rädai 
I^sitzungen  der  eingezogenen  Stifter  und  Klöster  und  durch  die  Untc^ 
weifung  der  ncugescliaffenen  kirchlichen  Organe  unter  ihre  füntlicke 
Gewalt  die  kräftigsten  Stützen  ihrer  Bestrebungen.  Auch  die  katkih 
liselicn  Fürsten  gingen  hierin  dem  gegebenen  Beispiel  mit  Kln^MÜ 
und  Ausdauer  nach. 

Die  Reformation  hat  andererseits  auf  die  ökonomische  Bewcgmg 
einen  ausseronlent liehen  und  zwar  meist  sehr  günstigen  Kinfimw  gettt 
Die  Aufhebung  vieler  überflüssiger  Feiertage  allein  trug  Wd  znrHcImm 
d(;r  Production  bei.  Die  Säcularisation  von  Tausenden  von  KirdMB- 
•rjitern  und  Klöstern  ü))ergab  eine  ungeheure  Summe  von  Gnuideigei- 
tlium  der  freien  Bewii1hs<^haftung,  oder  es  wurde  das  Vermögen  der 
eiiig(VA>genen  Stifter  und  Klöster  der  Armen-  und  Krar^npfloge 
wendet  und  auch  das  arg  darniederliegende  Uuterrichtsi  ssen  «af 
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*sscron  Fuss  gebracht.  Die  Reformation  machte  auch  in  dieser 
neiehiing  F^Kx-he.  Luther  sell>st  machte  auf  die  bestehendou  Mängel 
ifnierksam  und  wandte  sich  zu  dem  Ende  vorzugsweise  an  die  BQrger- 
eister  und  Rathsliorrn  der  Stüdte.  Die  Anstrengungen  des  grossen 
efomiators  waren  von  segensreichstem  Ijfoli^e  hegleitet.  In  allen 
Ailten  wunle  nun  für  den  Volksuntenicht  und  insbesondere  auch  für 
n  gelehrten  rnterricht  gesorgt.  Die  l»ercits  vorhandenen  Stadtschulen 
irden  \4TlK.'ssert  und  hier  und  da  zu  (jyninasien  emeitert,  neue  An- 
ütrn  errichtet  und  die  I^soldungen  der  I-,ehrer  erliöht.  Noch  aber 
tten  diesi»  humanen  Bestrebungen  einen  harten  Kampf  mit  dem  rohen 
italtor  zu  In^stehen.  Die  llltern  wollten  die  Wichtigkeit  des  L'ntcr- 
*hts  nicht  einsehen,  und  schickten  daher  ihre  Kinder  nicht  in  die 
buh'. »)  Audi  die  materielle  I^ge  der  Lehrer  besserte  sich  nur 
mülilich.  ILind  in  Hand  mit  der  Aufliesserung  des  Schulwesens  ging 
dl  <iie  (Gründung  \on  Stadt bibliotheken  und  Buchhandlungen.  In 
il^  lier  Auflicbung  und  Auflösung  vieler  Klöster  tmd  Stifter  gehingten 
;  Büchersimmlungen  derselben  an  die  Städte,  die  sie  in  eigenen 
?liAud('n  aufstellen  Hessen,  Aufseher  bestellten  und  ihnen  oft  reiche 
»rwaltungsilotationen  aussetzten.  Die  proi'lamirte  Freiheit  der  Forstii- 
ig  h'iikte  den  (icist  auf  das  Studium  der  Natur,  und  die  Wissenschaft 
lite  liald  f leren  Gesetze  und  Kräfte  der  frcien  Arlieit  dienstliar  machen, 
i-  Zeit  anbahnen,  wo  Maschinen  die  gröl)eren  Arbeiten  dem  Meiuschen 
fiC'hnien.  Dass  alle  diese  Wohlt baten  von  den  UrhelH'rn  der  Befor- 
&tl«in  in  dm  wcnigst(>n  Fällen  bealtsichtigt  waren,  ändert  nichts  an 
r**ni  rulturweilhe;  denn  in  der  (Jeschichte  spielt  das  Ik^wusstsein  keine 
»1h*.  So  hatten  ilereinst  auch  die  Kreuzzüge  culturf()rdernd  gewirkt.  Da 
in  von  drn  Zeitgenossen  weder  Anhänger  noch  Gegner  der  Befonna- 
»n  dl  Ten  sj)ät('r  erst  wahrnehml)are  segensreiche  Folgen  zu  ahnen 
'nntN'hten.  lä^st  sich  auch  deren  Ik'kämpfung  aus  diesem  (innide  nicht 
Turt heilen.  Na<'h  ewig  gültigen  (iesetzen  zieht  jede  Verküm- 
>ening  ths  Streiken  des  Verkümmerten  nach  Wiedei-erlangung  des 
rriorcnen  nach  sich.  Das  Bachegefühl  l)eim  Kinzeinen,  vim  der 
iatur  in  des  Mensi'ben  Brust  gesenkt .  ndit  auf  keiner  anderen 
irundLigr;  dalN>i  ist  es  völlig  gleichgültig,  ob  di(^  Verkünnnerung  eine 
naterirlh*  «nh-r  idrale,  wie  z.  B.  jene  der  Khre,  sei.  l'nd  der  Trieb 
oarh  Bi'fritMligung  dieses  Streln'us  hält  sich  niemals  lH*i  der  ethischen 
Prqfinig  der  zu  wählenden  Mittel  auf,  ei*greift  vielmehr  stets  das 
ilmi  am  taugliehsten  dünkende.     Man  gewinnt  nichts,  wenn  man  diesen 


'f  hchnn  Luther  Klagte  :  ,,Ja,  \%ei1  der  fliMirhUchr  llaur»  nicht,  <la<it  nie  ihre  Suhne, 
T'fktür  timl  Kmiiiile  nicht  mehr  soltcu  oiler  nuigm  in  K lütter  uiler  Htifio  vrriitiii>!<«'n 
*^  Ml  il'-Mi  llftd-ie  und  (Suto  wriscn  uinl  auf  fmii<lo  liütcr  srt/cii,  will  iiirmaiiil  mehr 
^*^«  kih'inr  lernen  nueh  utiidiren.  Ja,  pmprn  ^ie,  yk%^  i«i»Il  man  li'rnen  laMpen,  da  nie 
**^l  ITafT-^n,  M''>nehA  und  Nennen  \% erden  Mollen*'  Man  laK^e  «ii*  ^o  mehr  Irrnen,  da«« 
^  «1:1  ^riiAhri>n  **  In  Ki^^Iingen  klagten  die  Prodiger  noch  im  Jahre  l.'>47,  dai«ii  die 
^•^^:r.  il.rr  Kirt'lar  -«o  wrnig  xum  Hchulbe-*iiehe  anhielten,  nondern  !*|>räehen:  .Mein 
^'ti4  »ann  kein  Tfaffe  mehr  werden,  auch  keine  fette  Pfrttndr  mehr  erhalten,  warum 
*"  ■  i'k'i  in  die  Hrhule  «ehlrken^  Kelch  aoll  eii  werden,  nnd  nehen,  wU  ein  Pfennig 
*^»i  gewinne.* 


4r)4  KcnalMAnee  nnd  IUfonn«tioo. 

Triol)  cinoii  iiitMloron  nennt;  Tliatsachc:  er  ist  überhaupt  mensch- 
lich, lind  in  der  Culturontwioklung  troton  die  niederen  wie  die  edlen 
TriHio  in  ilir  llrcht.  Die  Gofrenroforniation  war  daher  ebenso 
natiirborochti^t.  wio  dio  Uofonnalion  selbst. 

Fast  wio  dnroli  liozaubcrnng  büi*te  die  Keformation  ])1ötzlieh  anf 
foTl/u*ioliroiton ;  ja  Rom  gewann  einen  Tbeil  des  Verlorengeglaubten 
znrllrk,  ans  keineswegs  übernatlirlielirn  rrsacben.  Nächst  Deutsehland 
hatte  in  Fninkrcich,  dvm  an»  wen  igst  cn  romanischen  I^andc^  die  Bc- 
Innnatifni  am  meisten  Wur/el  gotasst.  Sie  hier  wie  dort  niedcrzn- 
lirtickcn.  liednrfte  es  langwieriger,  blutiger  Kriege,  des  sobmalkaldiiKrhen 
und  dreissigjährigen  Krieges  in  Deutschland,  der  Ilugcnottenkriege  in 
l'rankreich.  Um  den  Preis  der  I\ariser  lilulbocbzeit  und  der  Drago* 
naden  war  der  Krfolg  in  Frankreieh  ein  vollständiger;  Frankreich  bficb 
nai'h  vielen  Wandhmgen  katholisch.  Wohl  war  in  diesem  I.Ande  die 
Kirche  mächtiger  als  /.  IV  in  England  und  Duldung  daher  anfangs 
nicht  /u  erwarten ,  doeh  lag  wie  in  Deutschland  die  Bekämpfung  des 
Protestantismus  auch  im  Interesse  des  Königtbumes.  Die  Selbstsudit 
der  Füllten,  drrcn  IVIaclit  wuehs  mit  der  Grösse  des  Volkes,  Über  das 
sii»  geboten,  war  die  beständige  Hüterin  der  französis<^ben  Volkseinheit 
Die  i'ulturell  segensreiche  Tvnmnei  Ludwig  XL  hatte,  natürlich  ohne 
IJüi'ksicht  auf  die  Wahl  der  IMittel,  die  Macht  der  adeligen  Vasallen 
•ichriM'hen  und  ein  geeinigt  es  Frankreich  mit  geordneten  Zuständen 
gesrhaflen,  t'nM'heit liehe  IJcgungen  ei'stickt  und  die  Wissenschaft  gepflegt 
Seine  Naehlbiger  eutwiekelttMi  jene  sjjäter  so  drückende  (Vntralisatkn, 
lieute  noi'h  /inn  Theile  Frankreichs  Stärke  und  Scbwädie;  sie  erkann- 
ten, da^s  der  l^rotestantisnnis  dieses  Swstem  ei-scbüttcrn  müsse^  denn  in 
der  That  gingen  mit  der  religiösen  Freiheit  reiniblikanische  Ideen  unter 
den  iVanziWischen  Talvini^ten  Hand  in  Ilantl.  Der  Kepublikanisnnis 
\Nar  aber  naturgemäss  gegen  das  herrschende,  nach  Kinbeit  strebende 
Svstem  i?eiiclitet,  d.  h.  dem  Staate  damals  el)en  so  gefiibrlicb,  wie  liente 
umgekehrt  ijer  ritramiuitanismus  dem  deuts<*ben  Reiche.  Seine  Ten- 
denzen gingen  nach  l)ecentraIi>ation .  Selbständigkeit  des  Einzelnen, 
/ersidittcM-ung  der  Staatsgewalt.  Stets  .schreitet  jedoch  die  Cultur  dnrch 
Kinheit  zur  FreÜHMt.  nicht  umgekehrt.  Der  Protestantismus  war  hingegen 
die  Oii])ositi()n  gegen  clic  königliche  Ma<'ht.  wie  sich  zeigte,  als  der  ans 
Italien  imnortirte  Skejiticisnms  eine  Peiiode  der  Duldung  eröffnete.  Di 
entfielen  die  Zügel  der  l*artei  den  weltlichen  Ftlbrem,  gingen  in  de 
Hände  des  CIcius  tibcr  und  die  Hugenotten  wurden  noch  intolerantfT 
als  die  Katholiken ,  deren  Flihrei'  Staatsmänner  waren.  *)  So  kam  C8, 
da>s  die  Koryphäen  iler  tVaiizr»sischen  Literatur  nicht  unter  den  Huge- 
notten zu  sucluMi  sind. 

In  Deutschland  walteten  ambTc  Verhält ni«i.<e  ob.  Der  Kaiser  TCf^ 
trat  w(dil  gleichfalls  ilie  Sache  IJom's,  es  hatte  alwr  kein  Ludwig  XL 
iUv  Vasalh'M  ge<lemüthigt ,  \ielmehr  bot  die  neue  Lebiv  diesen  selbst 
♦  in  Mittel.  tVr'iheitlichen  liegungm,  wie  sie  sie  meinteiu  zu  folgen-,  eine 
Schwächung   \on    Kais<M-   und    Keicb    erhöhte  ja  zugleich    die   eigene 

)  Vgl.  Uucklc,  (Jmchichte  der  Cidtitiatiun.    I.  Bd.    S.  Abtb.    8.  10— 4S. 


4 


FoIk«ii  der  Beform«tlon.  455 

tärK'o.  Nun  zeigte  sich  aber,  dass  nur  das  Band  des  pemeinsamen 
tliiiilnii'.  i\\o  tIciitM'licii  Stünnne  siehcii  Jubrliuiiderte  lan«^  vtrriiit  hatte; 
!••  ithniMlirii  VtTsihiiilenheiten  zwisi-heii  Süd  und  Nord  klafft en  z« 
iiKiit  nliiriiWrn .  lUM-h  lieute  iinjio^icldnssenen  Al>pnnide  auf;  lieutc  hc- 
Äiil'i'lt  ki'iii  IViikciidrr  luelir,  iia!*s  die  ZciTfisMinjj;  iler  (ilanl>enseiuh('it 
,11  lidiril  ^«■wi'>eu,  denn  Kiuheit  im  (ilauhen,  «^N-irinirl  in  welelieni. 
rrlt'ilit  d<ii  Völkern  Stärke,  (lanz  katholisch  jjjehlichrne  oder 
in/  ]»rMt«Manti<eli  ;:c\Norden<'  Nationen  stellen  di-n  eonfes>ioneII  «m- 
nilti-n  «dtr  /<r>i»litti'rt«'n  j^r^irnühcr  in  cntschiedcnmi  Vortheile;  die 
i-p  iMi-forniatinn  hätte  daher  ^iwir/.  «^elin^en  solle]!,  wie  in  Oosterrcieh 
liT  li»t;il  nii^-linüen;  in  Deut.-rlihuul  ^elan«:  sie  jedoch  nur  im  Süden, 
»'ie  in  Knropa  üherhau]»t  hlich  auch  in  iKMitschland  der 
rnt<'^tan  tismus  auf  den  an  Cuitur  ärmeren,  an  (rlau1>en 
her  reicheren  N(»rden  hesehränkt.  Kngland  stand  damals  an 
i'sittun^  um  ein  volles  Jahrhundert  Iiinter  Italien  zurück.  Hier  setzte 
n-r  der  irejstiu'c  und  mat(Miell<'  Zustand  des  I lindes  dem  Furtsehritte 
r  Ket'ormatjnn  hald  eine  (ircnze.  Kein  Theil  Kuro)iu\s  war  so  \olI 
Tejiirii»>ii:it  wie  Italien. ';  I>en  auftreklärten  Köpfen  dieses  Umdes,  wie 
leh  rrankreichs,  wo  dii*  Tarier  rnixer^^ität  länjrst  ein  Herd  diT  Ketzerei, 
Mu'en  di«'  deutM'hen  und  M-ln\ei/eri"«chcn  lieformatoren  nii'ht  weit  l;enu'^ 
e  hili.iu]iteren.  da-^  die  neue  Lehre  ehen  <o  un\«Tträ(rIich  mit  der  Ver- 
Hift  .  ehin  -u  uidialthar  ^MJa^^sen  woiden  sei,  wie  zu\or,  dass  nichts 
•"^iHhen  sei.  um  den  alten  unduld>amen  I>Mi!matismus,  liie  heftige 
ntt-rdruckuüi;  ihr  (iedankenlreiheit  zu  mildern.  Denn  in  Cilauhens- 
^■Imii  >»tellte  dei"  iMoteMautiMuns  uur  eine  (W'iste<t\ninnei  statt  tler 
idi'rn  auf.  i.r  wm  aU-r  aueh  <nnst  im  Nachtheile  jre^'en  den 
»mi-ihen  Katlmliiismu'»;  er  ent^pnin«:  aus  der  rneini^keit  und  ward 
rkiiJipert  durih  Trennuicj:  zur  Krn'i«'hung  «-einer  Ziele  hatte  der 
riil'-t.int  nur  WüUMhe.  der  Katholik  eini'U  ^Villen.  Kndlich  musste 
I*  *•«  hau-piel  der  Mch  unter  erbitterten  Streit i*:keiten  und  Kämpfen 
•ll/i'lienden  Zer^et/mitr  des  rrote«.tantis!nus  in  eine  Menjje  St-i-ten,  die 
h-  \«»r'jahen.  «lie  alleinige  Wahrheit  zu  besitzen,  die  Anhänger  des 
t(  n   (il.iidten»  L'erade/u  in  die^-m  bestärktii. 

I»;e  lii'L'iiiretnnrialinn  unterstützte  di«.'  römische  Kirche  iliu'ch  eine 
I :«.  Iiiiiii-runL!  il»-»  tinltesMienstes.  welcher  d<'r  AufVehwun;^  der  Künste 
if  «Li-  NVirk-am-te  /u  Hilfe  kam.  Pas  XVI.  .lalnhundert  war  die 
liitle  zeit  der  itiilieni-^eben  Malerei.  Nxli'lie  der  Kirche  niemals  untreu 

.Uli     Ul.'l     bei     ilir   die    Iebli:it'te-te    l'nter^t  Ut/UU^'    taUfl.      Jetzt    Mtllendet 

iih  '  I:iiii:i|o  '«in  ...hm^-te- (ieiiebf  in  d«r  -ixtinisclan  ('ajMlIe  des 
ii'iijii-  j.'ilj  und  ilichtet  Tale^trina  seine  Mes>i.  ,li.>  .Slareellus 
.'!♦'.'•  l»ii  AnlauL'!'  d<  r  retnrmatMriH'hen  Ilewe^'um:  in  Italien  und 
•.in:i  n  -    ii^tiekte    endlieh    mit   Leicbtiiikeit    der  \ermebrte  Nachdruck 

•-   '■      ''    iif   h»*!!!!^-^;.    \  iTl.uiiui- •!■   in   I'.ilii-n   >l'1     Alfff.  /.rit».    |.s7.'i     S'n   ;j,">.  H.  j".»ß 
■     -.  I.lii'tr>l     l;      tliiiiir.     I'vtttriyru    Itirtti"  tr.'    niitl    t'rtii    yrnnriaro    *trtiw 

-y-'- .'    t  f  f ,.  ruiii"<  trrher   /le i' f'/N  "/' "    !'•  Sj-ti-tirn    untrv    h>n'»rr   K'irl    V.      I.i-mi/ik     Is(;."i- 
.'■i    A   t      .f  ■   ■*. '•   C  .      'r-  ,    'irt'  hit'it^    li  r   iii-i'iifri.f  I    i'nttt  »t'intei    yul    ihrer    i'rrfal- 
../    .■■.,-:    liiitfj,   II.      \'iri.    iiti,  Sftifinltn  Itnttf'ttf  um  Jlrinrirh  llrrt7.    rraiik- 
•:   X    M    1 -•;•■■    »■*  . 
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in  der  Iiuiuisition.    Die  sclmcideiiste  Waffe  aber,  zu  welcher  das  Fftpst- 
tliuin  griff,  war  die  Gründung  des  Jesuitenordens.^) 

Die  dosellsehaft  Jesn. 

Sidierlich   ist   die   Stiftung   des  Jesuitenordens    ein   so  wichtiges 
Culturereigniss,  dass  ich  bei  demselben  länger  verweilen  muss.     Als  ich 
das  Wirkon  der  Gesellschaft  Jesu  in  der  ersten  Auflage  meines  Buches 
zum  erstenmale  beleuchtete,  eifuhr  der  betreffende  Abschnitt  die  wider- 
sprechendsten Beurtheilmigen-,  während  die  Einen  die  objective  Unpar- 
theilichkeit  daran  priesen,  verstiegen  sich  Andere,  Kurzsichtige,  gar  zn 
der  Behauptung,  ich  sei  ein  Freund  der  Jesuiten.     Eine  solche  Ansicht 
kann  wold   nur   in  den  Köpfen  Solcher  aufkommen,   deren  enger  Ge- 
sichtskreis   die   nüchterne  Behandlung   eines   Thema's    nicht   yertrflgt, 
welches   dem  allgemeinen  Vorurtheile   verfallen   ist.    Es  wäre  wahrlich 
ein  leichtes   billiges  Mittel  sich   die  Gunst  des  grossen  Haufens  zu  e^ 
ringen ,   wollte   ich   im  Tone   unserer  Zeitungsartikel   mich   darauf  be- 
schränken. Alles  zu  wiederholen,  was  an  gegründeten  Beschuldigungen 
wider  den  Orden  Jesu  geschrieben  worden,  und  \1elleicht  wird  mir  der 
geneigte  I.eser  glauben ,   dass   mir   dies   wohl   nicht  schwerer  fiele  ab 
irgend  Jemanden.     Eine  solche  frivole  Behandlung  eines  ernsten  Gegen- 
standes schiene  mir  indess  wenig  angemessen  einem  Buche,  welches  wenig- 
stens anstrebt  jegliche  Erscheiniuig  sonder  Sympathie  oder  Abneigung,  nA 
möglichster  Hintansetzung  der  i)ei'sönlichen  Gefühle,  in  ilirem  Fthr  ml 
Wider  zu  prüfen  und  zu  schildern.    Unmöglich   kann  icli   mich  daher 
auf  jenen  kleinlichen  Stand])unct  stellen,  welcher  seine  Beurtheilung  der 
Gesellscliaft  Jesu  von  ihrem  Wirken  in  dem  engen  Kreise  der  wenigen 
europäischen   C'ulturimtionen    ableitet.      Da  ich   nicht    die   Geschidite 
dieser  letzteren  allein,  sondeiii  die  Entwickelung  der  Cultur  im  ASg^ 
meinen   betrachte,   so  steht  es  mir   nicht   zu,   von  dem  Wirkoi  der 
Jesuiten  in  fernen  Welttheilen  unter  fi-emden,  barbarischen   und  laBh 
civilisii-ten  Yölkeim   abzusehen.     Und  gegen   diesen   Kreis   scfamnpft 
jener  zu  verschwindender  Unbedeutendlieit   zusammen.    Man  fthrt  te- 
stUndig   <lie  „Menschheit"   im   Munde,  spricht  vom  Wohle   oder  vm 
Schaden   der  „Menschheit",   liat  al)er  dabei  in   Wahrheit   nie  etwM 
Anderes  als  die  Handvoll  Europäer  iui  Auge,   welche  die  Spitzender 
Gesittung  erklonnnen.    Man  mache  aber  eiimial  Ernst  mit  dm  groflM 
Worte,  wenn  dassell>e  mehr  sein  soll  als  1eei*er  Schall,  man  berOdBM^ 
tige  in  dei*  That  diese  oft  angcinfene  „Menschheit^,  d.  L  die  GeanmalF 
heit  aller   auf  unserem  Planeten  lebenden  mensddichen  Wesen,  danft 
wird  das  Urtheil   über   manches  Cultuqihänomen   sich   wcsentlidi  ver^ 
hchiehen  niüssrn.     Wir  können   den   gewöhnlichen   engeren  Standponci 
s(>ltr  wohl  gelten  lassen  lx)i  Ei-scheinungen,  welche  nur  einem  beslimiiitii— 
Cychis  von  Nationen   oder  Völkern   an)iöi-en,   nicht   aber  bei  soUem» 
welche  wie  die  Gescllschafl  Jesu,  thatsächlich  den  Erdkreis  mnspaniiwn 
Auch  (hilf  ich  mich  wohl  der  Meinung  hingelx^n,  dass  bd  dnem 

')  D  r ap  er  ,  A.  a.  0.    8.  491—498. 
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Sln'ben  nach  Olycctivitilt  Alles  unendlidi  an  Gewicht  {Jiewinnt,  was  ich 
uLs  Si'hattenseiten  lKTvor/uhol)en  halK*. 

i)h  der  (irttnder  «1er  Gesellschaft,  Ignatius  von  Loycila,  sich 
dis  Ziellos  seiner  Schöpfung  klar  bewiisst  war  oder  nicht ,  ist  völlig 
j^liichgUltig.  thatsilchlich  erlangte  dics(>llK?  hinnen  Knr/em  eine  ülior- 
nu»chcnde  Macht,  welche  in  der  Gegenwart  noch  gefürchtet  wird.  Sol- 
cher Eifulg  wanl  nur  ennöglicht  dun-h  eine  Organisation  des  Onlens, 
die  an  (leschicklichkeit ,  Scharfsinn  inid  A'orbedacht  ihivs  Gleichen 
>ii»-ht,  *j  und  lehrt,  was  sich  mit  despotischer  CVntralgcwalt  und  willon- 
liM'ni  Gehorsam  alles  eireichen  lösst.  Krstere  liegt  in  den  Hunden  des 
„Generals",  letzterer  ist  unerlilssliche  Bedingung  für  die  ilim  unterwor- 
frnen  nrdrn^mitglicder.  Die  Organisation  ch's  Jesuitenordens*;  ilaif 
ich  wohl  als  im  Allgemeinen  bekannt  voraussetzen,  auch  möchte  deren 
l'arh'gung  den  meinem  Iiuche  gestecktfii  IJahmen  weit  ülK'i-schmten. 
l'nter  den  Scheinrechten,  weh-he  man  Mensi-henrechte  zu  nennen  ptlegt, 
dünkt  jenes  der  Selbstl>estinniiung  meist  am  wichtigsten,  weil  die  We- 
nigsten ahiKMi,  <Li>^  ni«-ht  sie,  sondern  stets  äMss«Me  KintUlss«^  oder  vom 
I8«'HUNM>ein  unabhängige  innere  Stimnunigen  es  sind,  welche  thatsäch- 
licli  iK-tinnnen.  Vom  Jouiten  heischte  aber  der  Onleii,  er  solle  sich 
auch  dicMT  «müssen  Illusion  begelwMi.     Die  gros>e  /ahl  seiner  MitglieihT 

—  und  nie  hat  der  Ordrn  anden*  denn  clurcbaus  freiwillig  eintretende 
ücLabt,  ja  er  i^t  sogar  si-liwierig  in  der  Aufnahme  von  Mitgliedern  inid 
hätte  in  (hr  That  giv.wungene  Ordensbrüder  gar  nicht  bi*auchen  können 

—  lH:w«'i>t,  dass  dieses  Mut  sagen,  tlieses  Verstandesopf(»r  klugen  Köpfen 

h-irhter  fällt,   als    man    anninnnt.     Denn    die  (reM^Dschaft    h-gte  Weiih 

iLirauf,  hervorragende  Männer   aus  alh'U  Zweigen    :1er  AVi>senschaft  in 

ilmr  Mitte  /u  zählen;    \on  der   auf  tlMM)logische  Zänkereien    erpichten 

|iriiti>tantischen  Geistli«hkeit    sta<'li    die  \iel>eitige  IJildinig  der  Je-^uiten 

\i»i'theUhaft    ab.      Wirklich   sind   aui*h    nm-    wenig    Wissensgebiete    von 

ihnen  unheliaut  gebliel»en;  wertlnolle  Arbeiten  dankt  man  den  Jesuiten 

in  der  GeM-hicht.sschreibung,  <len  i'xacten  Wis<enscliaften ,  der  Astnmo- 

niio    und    lK*s<»ndeis   dvr    Krdkunde.      In    einiT    \o\\    Paileirücksichteu 

ilurchwühlten  Zeit    werden    die  Venlienst»*  der  Jesuitenjiriester    um  die 

^ViNM-nsrhaft  inn*  s<'lten  in  Krinnening  gebraeht ,    seltener  noch  g<'wür- 

«tiirt.    Sie  entzitf(Tten  lateinische  hiMlniften;    ^ic   iK'oUuhteten    die  Jk> 

«("(nuiffcn  (b-r  Jupiterstrabanten.     Sie  gaben  ganze  Bibliotheken  heraus; 

»ie  uiiti'rnuhmen  Iiei^en  in  Länder,  zu  deren  Ilesuch  noeh  k(*in  Fi*em- 

^T  »cder  ihirch  Ilandelssjierulationen    nurh    ilun-h  Wis<begierde  ange- 

trirl»pii  wonlen  war;  >ie  waren  in  Mandarinenkleidern  als  Aufseher  der 

't  'l*'r  late-makei»  of  fA*  Üueitty  hutt  frurnttl  a  ftt  t\f  onliH'iures  awi  of pririlege» 
■^■'*  «ii'/,    t) itt    ijr   iitr/eclly    murrtlhtui-.     cmnrttrhj    Urriru-.     >'ii.    -JTI.    Ortnbor    HJ71. 

'/ M*«!.^    lilier  Hau    uo«1  Tvndcuxi'ii    doi*  .IcMiitniurdi-iirt    il.-.^    rr  li*  Capitel    vnn  Dr, 

'^••rdZirngieM,  Stm  iien  übfi     hiM   Institut    Irr  Hr^^eltsLlm/t  Jrnn  mit  hrtomtltrer 

^^"''■ftijunj  -tfr  J^S^^a]fo*fi^cheH    Wirksamlrit    liestf   or-lfUtt  m   hfuttchluHtl.     Lcipilg 

***'■     ■*     S.  l-M.      Vgl.  «luk  L»r    J  «  !•    II  u  hrr  .  /'*»   Jfi.r.,/e«€ir,/#«.     nirWii  1873.     H*. 

^^ '*'  4H*ei  Buch  nur  n.it  Vor-icht   zu  Itriiützcii.     ','«itrtetly  Itevtttr    H.  374.    8.  SM 

''c^'itrt,  da^iB  daatelbe  oicbt  gUiit\%iir']ig  ( thruti  woi-th^j  sei. 
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Sti-rnwaiie   in  Pekine  zu  finden. ')    Sie  wai-en   unter  den  "WlMen  von 
['iuntiiiay  /u  tiinliMi .  mit  di'iii  SiKiten  in  der  IlaniL  die  Anfanp:sgrQnde 
d«>  Aikoil'uues  k'hrt-ud. -      Sie  ailoin  haljon  l»is  jetzt  ths  rn)blem  ge- 
löst .   ainmoanisclit'    Indianer    zu    einer   Art  Civilisati<»n    beranzuxiehen, 
indrni   ^k   die^ellien    in  «ieniein^oliatten    liraditen.   sie  ge^elIsc)laftl]ellC 
(irliräiii'he  und  die  ihnen  selbst    und  der  Geraein.schaft    aus  der  Arbeit 
orwarlu-enen    Sepinnijren    lehrten.      Sie   jwlieu   ihnen    eine    militflrisi'hc 
<  ^lVani^ation.  dem  europäischen  Sy>ieme  gemäss  in  die  üblichen  "Waffen 
^'ftlieilt.  sie  vei*sahen  sif  mit  Kri<*jr?nmnition.  ^i     Do)»rizhoffer,  Azara 
und  rharlevoix^)  sind  heute  noch  geachtete  Quellenschrift  steiler  über 
ji.ne  Orhiete.     Ueber  ilie  Leistungen  der  Jesuiten  unter  den  Indianern 
Ih-asilicns  herrscht  unter  den  Völkerkundigen  nur  ¥Sne  Stimme.     Auch 
hei  diesen  hatten  sie.  gleiclnvie  im  l>enachbarten  Paraguay,  eine  ebenso 
^taunens^vertl^e  al>  tn-ossartige  Missinnsthätigkeit  enti^ickelt  und  achtm^ 
gehieteiide  licsultate  er/ielt.  worül)er  man  lx?i  ^Volderaa^  Schultz^) 
und  anderen  Schrift  st  ellern  '  i    eingehendste  Kelehning  lindet.     Das  Gc- 
lH'imni>s    der    in  der  That    het rächt lielu^n  Ivirfolge   der  Jesuiten  scheint 
uns  darin  zu  liegen.  da>^  es  den   Patres    stets   weniger   auf  <las  Guts- 
tianisiren  als  auf  das  CiviliMren  ankam.     Von   müturgescliicbtlicher  Be- 
diutung   ist  jedentalls   dir  Thatsiclu»,   dass   es   eine  Brasitianersprachc 
iriht.  mit  der  sich  der  Ilei'5i'nde  tast  l»ei  allen  Stänmien  hindurch  hdfni 
kann:  die  Lingoa  gcral.  die  allgemeine  Sprache,  entstanden  aus  des 
<iuarani    «.der    l»esser    d<'r  Sprache    der    Tupi-Ilorden.     Die    bewnsstco 
Schöpfer  dieses  hliuni>.   wclche>  den  si»rai-hlich  zersplitterten  Stftnuncii 
Ihasilicns  ein  gemeinsames  (n (Iankenv«'rkelirsniittel  gewährt ,   sind  aber 
die    Jesuiten,    welche   auch    hier   wiedemm   ihre   tiefe   Kenntniss  der 


*}  Ja  noch  weit  mvhr,  1.^74  nabm  in  Schweden  ein  Jesuit  eine  prot  aitantitehi 
I.*hrkADzel  ein:     f^uarterljt  Btviev  No.  274,  S.  :X>1. 

')  MA<aulay,  nenchiehte  EftffhwiU.  V.  Th.  S.  165—166.  Hr.  Otto  Htllt 
Am  Uhyu  f  htnigchr  Wnrtr.  VIII.  lid.  i?.  ."!)  nennt  dies  eine  •chAmlofte  LobhvMdf 
zu  wclchnr  rieh  Mnonulay  iliirrh  don  polili«chen  Standponet  der  Whigs  hiarciraca  llt*- 
Kl.>>  ein  !>olrh  wegwerft? nde.'  Urthril  über  rinrii  Ocschichts«chreibpr  vora  Raags  Mutf- 
laN*-*  g'Tällt  werden  kininte.  wäre  der  Nai-hweis  unerlaü^lii-h,  daia  Mine  Paritcltaiff  4« 
Wuhrhrit  nicht  ent«prec]ie.  Die  hi-tori^rhc  Prüfung  der  That^aehen  gibt  aber  dca  W* 
ruliintuu  Uclehrtrn  voU«t.indig  lirrhl  und  die  Erwähnung  ge»cblcbtUcber  Faet«  kHl 
^••r  uribcf.-ingi-non  Augen  unmöglich  ul»  .Lobhudelei'  aufgelegt  wardaa. 

*f  I)raprr,  A.  n-  O.  S.  4JV).  Ueber  die  Jesuitcnmissionsn  in  Paragtimv  vgt  U 
A.  Muraturi,  U  t'hritttiif'iftno  fflire  »tltt  mimtioni  *li  Parayuap,  Venciia  1749,  IM^ 
■JcMt-tch,  AVien  IT.'M,  dann  .1.  Tr.ii^t,  /'.  Vaikr"»  Keift  im  die  Mitutom  mmck 
U'tii  iicurhirhtt  der  Mis,io'ien  S.  A'irrr  und  St.  J'eter.  Wien  1820.  8*.  Vgl.  aock 
<  a |.il cl  X  X  V 1 1  —  X  X  X  luü  Th-»rii.i.^  J .  I*  a  g  c  ,  Ln  i'fata,  tht  Argtmiin€  Com/rdy 
ii'ifl  ruriifffaif.  I.nml'in  l.**"!'.*,  i^*,  ferner  A.  (leary.  Am  aeeomiit  of  lA«  tmrig 
Missinnf  iH  the  J.t   l'httn.     fffet'it  Iliyhtr-i^n  vnm  Marx  lö74,  8.  498—5(4.) 

•)  Jli^toirf  de  I'urtii/ufi;/      l'ari:*  IT.'iö.     4*.     .S  Bde. 

*)  W  '1 1  d  e  rii  a  r  rS  c  h  u  1 1  x  .    Xfttur-    und  CMltHrftudiem   flfrfr  8Mmm§Hem  wmi 
litiiuUtttr   mit    ht'Oiidrrfr    It'ri'flitichtitfunij    der    ftdonisationtifrapw.      DreadCB   UM- 
S    ir.)     !:■-». 

*;Dr.  .1.  K.  \V  n  |)  {■äu.'« ,    I^'in  KtiiMrreich  UmtiUeH  gt^raphitdi  mnd 
iHrtjtkteUt.     I.c-ipxii;    1S71.     8*.     H.   1^72.    n\\\ ,  dann    Ouat.     Adolf   to»  VÜ' 
JlandbMch  d<r  Krdluwle.     III.  ThI.     tf.  57U. 
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nsclilichcii  Natur  l)Owioseii.  ^)     In  Califoniicii   pflanzten   die  Josuiton 

I  ersten  Wein  und  andere  Fniehtlnlnme ,  die  sidi  bis  jetzt  erhalten 
K'n.';  Kini[|:o  der  külmsten  Thalen  bei  dem  kühnen  l'ntenK^hnien 
'  ei*stcn  l>f()i*h('hung  Canada's  wurde  von  Pritst^'rn  der  (lesellsi^huft 
Q  vollbracht.  Zu  zweien  und  dreien  durchzogen  si».'  inmitten  oft 
freundlich  gesinnter  Stänune  Uegionen,  welche  bisher  noi'h  der  Fu8S 
nos  weissen  Mannes  iK'treten  hatte.  Und  zeigte  sich  selkst  der  eine 
.T  andere  Stannn  freundlich:  so  wussten  sie  gar  wohl,  <lass  ein  un- 
»scntlich  \erletztcr  AbcTglaulx«,  eine  inibewusst  geweckte  Leidenschaft 
T  l^aune  ihnen  augenblicklich  den  Martertod  bringen  könne.  Allein 
selieint,  dass  ihr  moralischer  Muth,  durch  keiuerh'i  Gi*ausanikeit  Ik?- 
*Jtt ,  tbss  das  Vertrauen ,  mit  welchem  sie  oft  eine  veniUherischc 
stfreuniLschaft  annahmen,  und  die  grosse  Kinfachheit  ihres  Geliahrens 

II  "Wilden  imjKHiirte.  ■^)  Der  ei*st(i  Apostel  der  Irokesen  war  der  Jesuit 
lak  Jügues;*)  den  Jesuiten  Dablon.  Allouez  und  Marquctte 
nlaidien  wir  liochwichtige  geogiaphische  Entdeckungen  im  nordlichen 
iicriai.  •'')  Kin(^  gleiche  IU»llc  spielten  sie  in  A^ien.  Der  Jesuitcn- 
ter  Cierbillon  bekleidete  bei  diiii  1(»11>  zu  Nei-tschinsk  abgeschlos- 
len  <irenztractatc  eine  iH)iitische  Mi>Mon  nn  (iefolge  des  chini^ischen 
\oliniä«'ht igten;  «lie  JcMiitcnpatrcs  Felix  d'Aro<'ha,  Ksi»inha  und 
iller>tein.  treffliche  ANtronomen.  machten  17.')1>  die  ei'sten  Positions- 
»tinnnungen  im  Tian  Schan  Nan  Lu.  Die  Patres  Fidelli,  l)on- 
ur  und  llegis  \eranstalteten  1711  -IT)  eine  Aufiialune  der  jetzt 
ch  wenig  iH-kannten  Pergland(^  des  siidchinesi>chen  Yünnan  so  genau, 
&s  >elb>t  moderne  Krkundigungen  damit  v(')llig  übereinst inum^n.  **) 
n  JeMiit,  Marini,  schrieb  eine  (ieschichte  von  l^ios  schon  im  XYII. 
Iirhundert4'.  wie  wir  clenn  ilas  l^os  jener  Zeit  Ictliglich  durch  die  Schriften 
>  J(*<<uiteii  Johann  Maria  Leria  kennen.*)  Kin  anderer  Jesuit, 
imelli,  lehrte  DV.»li  zuerst  die  Ignatiuslnihnen  (Sfrf/rhnos  Ljnnin 
Tg. (  aus  den  Philii>i)inen  kennen.  Si»g'ar  no<*h  in  iler  (legenwail 
:rdeu  die  Lei>tiiiigen  der  JcNnileii  am  (iabun  in  Westatrica  lH'lol»t, ^) 
nl  «•\\\<\  jMilitiM-ln'  Zeitungen  rüumen  ein,  es  mtWse  anerkannt  wenh*n, 
iis  e>  unter  d^n  Jesuiten  in  den  Sant;>  Fe-Colonien  Ai^gentiniens  sehr 
^■litige  Leute  treJM',  die  sii'h  der  llebnn<;  des  (loi1  so  sehr  vernach- 
L-^^irten  Sibiilunterrichtes  mit  redlichem  Kiter  annehmen.''»  Dii-sc 
h^piele  lii'>r.rn  <ich  \\\\  rnendli<lie  vennehren. 

•fl*f  *«:h<«l  im   Au^ltft*^  1S«>7,   N.>    .:».  H    8'J.». 

')Ma\  vi.  II  Ver-'i«n,    Tranaittl  t'ttinrhf  Strri/sQ'je.     Loi|ixi);  I»S7ü      h*.     S.   MC 

')  .\;i-<führ!ic)ir-«  ilurubrr  iiicb*«    li^'i  John  S    V.     .Xlilmt,    Adrrntvrm    nf  t'ßt^nitirr 
'*■  Siitft  ft  ni  htm  rnmjMtniiiny  in  thnr  r.rptonittnnn  of  thr    i'rniritf,   furt*-tw^    lalt»  tt"*i 
"'■'ofti.f    .Wir    Worf.l.     Nrwvf.rV   1J<Tj.     S' 

•M  i  t  r  lüc-oii  l*\  unlikr.gM  Pinr  Itii-^ruphio  i^r-cliion«'!) :  1*.  M  »  r  t  i  ii  ,  hfiuk 
'*•*•  'iHk  !rr  litt.fV'^rhttft  Jfsu,  rrnter  Aprtntrt  iler  Iroleiiei*.  Krgo,ii!*liiirg  l}*7.'i  {J*;  irh 
■^    *  '  r. •■■}.*   ru  <to*i  litr  bi'k'immcii. 

'    /tmlf^fii    If   ta   Sori,'tr  ilf  'j/^Hjniphif  .Je    l'.triy.      l.iT.').     II.    IM.     S.   «J— 11. 
)  7,iffi.i.'  '.r  the   H.  'je<njv:tphitnl  Siteirty.     IäTh.     rt.  "J'Jö. 

';  llmltftin  ,le  /ff  Sofi/t/  lU  yioyniphie.     ISTl.     IL   Bil.     S    -.M9 

'M'e  t  r  r  m  AD  n'n  Otoyraphinehe  iltttheil.     l-'TD.     H.  l'Jl*. 

".  Sri  t,  :ih.  Mfrcur  vuin  '-HJ.  Augtint  IbT^'. 
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Diese    sehr    obci-flücblichc    Aufefthlung    der    cnlturgcsdiichtlichni 
Leistungen  der  (lesellsclmft  Jesu  genügte   wohl,   nm  deren   das  ganie 
pjdeunmd  umfassende  Thätigkeit  einer  vorsichtigen  Prflfnng  werth  er- 
scheinen zu  lassen,  doch  schützt  sie  nicht  vor  dem  Einwände,  dass  das 
(ieleistete  nicht  an  sich  erstrebt  sondern  im  Dienste  von  Unterncfaninii- 
gen  erreicht  ward,  welclic  in  erster  Linie  das  Interesse  des  Ordens  im 
Auge  hatten.     Dies   ist   freilich    für   die   allgemeine   Culturentwicklung 
>öllig  gleichgültig,   eben  so   wie  es  dem  Eitrinkcnden  gleichgQltig  sein 
kaiu),  ob  sein  I^etter  aus  purer  Nächstenliebe   oder   am   die  Rettungip 
medaillc  zu  verdienen   ihn  aus  dem  Wasser  zieht.    Indess  gebietet  die 
Wahrheitsliel)e  beizufügen,  dass  der  Onlenauch  wirkliche  and  selbstAndige 
wissenschaftliche  Leistungen  von  bober  Bedeutung  au&uweisen  hat.  J  oscph 
Acosta,   der   treffliche  Verfasser   des  Werkes   De  natura  novi  orbi$ 
(Colonia  1506)   wird    sogar   von   einem  Peschel   mit  der  Bezeichnong 
geistreich  l)edacht, ^)  und  die  Bedeutung  Athanasias  Kircher's  wird 
Jeder  ermessen,   welcher  das  Museum  Kircherianum   in  Rom  genta 
besichtiget  hat.    Er  war  es,  welcher  die  Ilauptströmangen  der  Oceane, 
schon  dem  XVI.  Jahrhunderte  bekannt,  am  fHihesten,  1()65  auf  einem 
Kartenbilde  darstellte.     P^s  ist   das  erste   physikalische  Gemälde 
das  wir  besitzen,   und  um  20  Jahre  Älter  als  Halley's  Windkarte. *) 
!Mit   Kecht   kann   m\    ganz   un1)efangener    modemer  Beurtheiler  vua 
Kircher  sagen:   „Kr  stand   durchaus   auf  der  Bilduugshöhe   seiner  Zeit 
und  kann  in  der  Universalitüt  seiner  gelehrten  Bildung  als  VorUafer 
eines  Deutschen  von  ganz  anderem  Schlage,  nämlich  von  Leib- 
nitz  beti*achtet  werden.     Die  Jesuiten  vei-suchten  damals  emstfidi,  aid 
der  ganz  legitimen  IleiTschait   über  alle  Wissenschaften  zu  bemefatera, 
geraile  zu  der  Zeit ,   als  die  Stünnc  des  dreissigjälirigen  Krieges  dem 
Licht,   wenigstens  in  Deutschland   ganz  auszulöschen  drobteiu**^)    Der 
Satx ,   dass  die  Leistungen   der  Jesuiten   eine  sti*enge   wissensdttftlkte 
Pi-üfung   in   keiner   Weise   vertragen  können,    ist   einbch    urhal**^ 
>i(M'h  in  der  (iegenwail  zälilt  der  Oi-dcn  in  seinen  Reihen  einen  Astnh 
nomen  ei*sten  Kanges,   P.  Secchi  in  Rom,   dessen  Foiisdiungen  aber 
die  Sonne  in  Fachkreisen  allenthalben  die  verdiente  WOrdigiiDg  fimkft 

Eine  (icsellschalt,  die  über  eine  solche  Wissenssnnunc  gebot,  wv 
an  sich  müchtig;  müchtiger  ward  sie  noch  durch  das  rastlose  Zmammei- 


*)  Pcrichol,  yene  Probleme  vergleiehtHiUr  Erdkunde  alt  Vtnuck  ttntr  Utrj 
der  KrOoherJhlehe.     Leipzig  1876.     8».     8.  57. 

*)  rcsclicl,  Getiehiehte  der  £rdl'iiHde.     i5.  610—611. 

OJuliu«   Vau  eher,    Ein   Winter  in  ItaUen,    Griechtutand    und 
Mag'lcburg  1876.    8*.    I.    Bd.    K.    1U7.     Kirolier   gab    ein    Allgeneioet   BprMhtiltil 
heraiii«,  vcrmittclat  dc^ACU    man,   ^-io    er    Btulx    auf  dorn  Titel  behauptet,   eAh  Mit 
Mrn^chea  ullcr  Zungen  unterhalten  kiinnte.    Mit    der  KopÜMben  Sprache  gab  V 
lio-^undoro  Mühe  und  .'«rhi'int  sich  si:hon  an  der  EntsifTcrnng  von  Hieroglyphe 
zu  haben.  Zugleich  war  er  ein  crtinduug»reichcr  PhvBiker  und  stellte  au  FlanapItgelB 
Kulchcn  gro;tften  weittra^^ndon  Brcnndpiegcl  wieder  her,  wie  Ihn  Arehlnadee 
hubi'n  mu.-tft,  um  die  Schiffe  vur  8\rucuM  in  Brand  su  aetaen.    Dae  MnacoB,   wakhei 
wohl  haupti-ächlich  xuni  Zwecke  meiner  Vorleaungcn   Ruraumenbrachle ,   Ist 
eine  Sammlung  von  großer  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  fatt  alle BtniltMirelCt 
ilnd.    (A.  a.  O) 
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rkcii  in  der  geineiiiächaft liehen  Sache,  den  unbedingten  Gehoräom 
die  ('ontralgewalt.  Oh  der  Jesuit  unter  dem  Polarkreise  oder  unter 
ni  Aetiuator  woliut,  oh  er  sein  Lel)en  lang  im  Vatican  Gemmen 
dnen  und  Manastripte  collationiren  (nler  den  nackten  Ikirltaren  auf 
r  s(kdHi'hen  Ilemispliüro  die  Alwicheulichkeiten  des  Menschenfressens 
gn-iflifh  maclien  solHe,  (his  waren  Angelegenheiten,  die  er  in  tiefster 
?mutli   lior  Entscheidung  Anderer   Üherliess.     Dieser   heroische   Geist 

niK'h  nicht  erloschen.  Als  in  unserer  Zeit  eine  neue  fun;htl)are  ' 
uclie  die  Runde  über  die  Krde  niaclite,  als  in  einigen  grossen  Städten 
*  Furcht  alle  g(»sellschaft liehen  Rande  löste,  als  die  Weltgeistliclien 
"C  II(>eiik'n  verlassen  hatten,  als  ärztliche  Hilfe  nicht  mit  Gold  zu 
i&aufeii  Mar,  als  die  stärksten  Naturtriel)e  der  Lieht»  zimi  Leben  ge- 
cfaen  waren:  selltst  dann  stand  der  Jesuit  an  dem  äiinlichen  l^ager, 
s  von  Bisihof  und  Pfarrer,  von  Ar/t  und  Wärterin,  von  Vater  und 
atter  verlassen  war,  und  neigte  sich  zu  den  verleiteten  liippcn,  um 
>  matten  I^ute  der  lieichte  zu  erhaschen,  und  hielt  dein  Sterbenden 
s  Bild  des  st erl  »enden  Krlosers  vi)r. ') 

Zweek.des  (hdens  war  die  Aitsbreitung  der  kathohschen  Kirche, 
d  als  Mittel  hierzu  sollten  besonders  dienen:  Missionen,  Krziehimgs- 
stalten,  PriHÜgteiL.  Iknut/ung  des  Ik^ichtstuhles  und  Gründung  von  Con- 
?gationen.  In  Kurofta  hatten  die  Jesuiten  sehr  bald  verstohlen  a))er  weit 
i  öffentüche  Plr/iehung,  wenigstens  die  höhere  wissensirhaft liehe  Aus- 
(luiig  der  Jugend,  die  sie  mit  ungemeinem  Geschick  leiteten,  an  sich 
"lasen.  Sie  scheinen  den  Punct  aufgefunden  zu  halten,  bis  zu  welchem 
!  geistige  Ausbildung  ohne  (lefalir  geistiger  Ijiiancipation  getrieben 
nlen  kann;  sogar  ihre  Feinde  nmssten  gestehen,  dass  sie  in  der 
uut,  den  jugendlichen  (reist  zu  lenken  und  zu  bilden,  Aires  Gleichen 
M  hatten.')     Die  Jesuitenschule   sucht   alter   durch   (Uis  (ieheimniss 

erziehen  und  erzieht  auch  zur  Heimlichkeit  und  Verheimliclmng, 
A  Prindp  der  lilteralen  Pädagogik  lieisst  dagegen  Anscliaulichkeit  und 
Fenheit,  und  sie  erzieht  durch  Offenheit  zur  Offenlier/igkeit.  Schon 
naz  von  I^oyola  hatte  die  „Ausbildung  der  Geister^  als  eine  der  Ilaupt- 
ifisalien  der  GeselLscliaft  liezeicluiet ,  und  zwar  gewiss  weniger  „aus 
onger  nai-h  S(*elen'^,  wie  der  Jesuit  Havignan  sagte,  als  aus  berech- 
Mider  Herrschsucht.  Die  Societät  errang  auf  pä<lagogisi'hem  (lel)iete, 
^uik  den  ihr  günstigen  Zeit  Verhältnissen,  auss(*rordent  liehe  I'>folg(*; 
irr  Collegicn.  Convicto  und  Schulen  doniinirt^^n  in  Italieii,  Frankreich 
nd  betit.M'h}and ,  der  rnterricht  der  Kinder  der  höheren  Stände  lag 
«wcblifi»slieh  in  ihren  Hämlen,  die  romanischen  H(K'hs4*hulen  standen 
itamtlirh  unter  ihrem  FJntlussr,  alle  wissenschaftlichen  Studien,  von 
to  Qikter>ten  Grammatik  his  zur  TheoI«»gie,  wurden  von  ihr  l)eherrscht. 
^  fürchterliche Confonnität  charakterisirte  den  rntej-richt  der  Jesuiten; 
■  ^landi'm  wie  am  (juadalquivir,  von  Pskow  bis  Palermo  wunie  nach 
■*w»lU.n  Sy>tenie  gelehrt,  (iis  aas  dem  Hause  al  (h'Mn  henorgegangi^n. 
'^  Hihh.  (Lls  dem  Jesuiten-!  ieneral  missliebig,  iN'kam  die  Jugend  d(T 

''MtcAuUy.  A.  ft.  O.     V.  Tbl.    ti.  167. 
'«  A.  A.  O     8.  IM. 
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^a'samiiitcn  coiitineiitalon  Nationen  nicht  in  die  Hand,  eine  philosophisdie 

Doctrin,  die  mit  den  Constitutionen  des  Ordens  im  Widerspruche  stand, 

konnte   auf  keinem    Lehi*stuhle   vorgetragen   wenlen  —  eine  Art  von 

universeller  (Vnsur.  übei-all  und  zu  gleicher  Zeit  aosfteOht,  machte  jede 

Kntwicklung  «lor  Schule  unmöglieh. ')     Dabei  betrieben  sie  Kanzelbered- 

sanikeit    mit  Fleiss    und    Kii'olg.     Im   l^ichtstuhle   erpresstcn   sie   den 

l'muon   die   Geheimnisse   ilu'cs    Lehens,    wurden   die   Beichtväter    der 

Könige,    wussten    um    die    Intriguen   der   ('abinette   und   galien   ihren 

Ilath;   es  gab   keine  ^laske,    unter  welcher   dor  .lesuit    nicht  gefunden 

werden    mochte;    überali,    W(i    fronune   Menschen   lebten,   gab   er  dis 

licispiei   d(>r  Andacht    und   war   gleich  voran   in  der   feinen  und  v»- 

srliweifendon  ^Velt.  ■'^)     J^ercits  hatten  sie   die  Vermittlung  des  Handeb 

in  Förderung   und  Verbreitung   des   religiösen   GIanl)ens   erkannt  und 

wurden  daher  gleichzeitig  grosse  Missionäi^e  und  grosse  Kaufleute.    Als 

solclie    speicherten  sie    unennessliche  lieichthtimer   auf,   die    ihnen  g^ 

statteten,  ihre  Ziele  rücksichtslos  zu  veHblgen.     Ilir  einziges,  alleiifpi 

Ziel  war  aber:   die   unuiiLschränkteste  Alleinherrscliaft.     Sie  wussten  m 

der  Tliat    die  müchtigsten   weltlichen  Fürsten,   so  \iie  jede  Abstnfuv 

kirchliclicr    Macht    ilnem    ^Villen,    ihren    Bestrebungen    dienstbar  p 

machen,  oder,  wenn  jene  sich  widersetzten,  zu  l)esoitigen.     So  komtf 

kein  weltlicher  Fürst,   weder  der   niedere  noch  der  höhere  Glerv.  ji 

selb>t   der  Papst  ihnen   (Liuernden  Widerstand   leisten.     Zwar  leiitele 

der  Jesuit  das  ausdrückliche  <  relüUle  der  lTnten\'erfiing  unter  den  Fqwt» 

"der  (lesellschaft  aber  war,   wie  die  Geschichte  l)ewies,   um  die  Selirt- 

heniichkeit.  dos  I^apsttbums  nur  insoferne  zu  thun,  als  sie  an  Einta 

und  Fnabbängigkeit  dadurch  gewann.     Dieser  ungemessene  Hensdm- 

drang   brachte   natm-gemäss   der  (Gesellschaft,   der   katholischen  Kink 

selbst  gertH'hte  Feindscliai't  ein.  Die  pi'otestantischen  und  die  atheistiadMi 

Scbrii'tsteller  haben  wold  nie  den  Jesuiten  so  bittere  Dinge  gesagt,  ^ 

sie  solche  gerade  von  gut  katholischer  Seitx»  hören  mussten.     DieStrd- 

Schriften  der  Augustiner  und  Dominicaner,  die  Schriften  von  Clemcu 

Scotus  und  jenem  Bischöfe  M.  ('ano,  der  sie  „andachtige  Sdimeidtofi 

bochmüthige  Bettler,  wandelbare  JiChrer,  aufgebbsene  Demüthige, 

liebe  VerleunuhT,  habsücbtige  Beichtiger,  Väter  der  Verderbniss,  Btif\ 

«ler  rngerecbtigkoit''   nannte,   sind  aucJi   Iieute   nicht   \'ergCMen.    Äj 

Gesellschaft  wusste  aluT  immer  durcli  nnnische  MaditsprQchc  dsUilij 

wirk<*n,    dass    der    ^ViderhalU    den    solche    Stimmen    fimden, 

drückt  wurde. 

,,So  seltsam   war  Ciutes   und  B()!ü^s   in  dem  Charakter  dieser 
lübmten  < )rdensbrüder  gemisirht;  aber  eben  in  d i e s e r  M i s chi^ 
lag  das  (rclieimniss  ihrer  Kiesenmacht     Blosse 
konnten    eine   solche  Macht    nicht    erringen;   auch  strenge 
konnten    si«;    nicht   (nringen:    nur   Männer,    die   mit   aufiricbtigar 
geisterung   nach   einem   grossen  Ziele   strebten  und   zugleiefa  ÜM_ 
^Vahl   der  Mittel   k(*in  Bedenkon   hatten,  konnten  eine  soIclie 

*)  Sirhp  «lurUbcr  Z  iriiginbl,    StuthfH   ühtr   daa    IntMitt    dtr  auaümk^ 
S.  sn  -10« 

")  Drftppr,  A,  a.  O.     H    408. 
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YH'ktiiniiU'ii.^ ')     Dcsswcjjoii   fuuhn   wir   in  der  Gesollschaft  Jesu  aiisj?e- 

zi-icliiM't«'    Fälsehor   «1er    Kirelientjeschii'hte,    wie    Haroiiius    iiml    die 

Mlniis>liclistt'n  Mciralisteii.     So  siigt  z.   H.  T  h  o  m  a  s  S  a  ii  e  h  e  z:  „Man 

iLirf  nirlit  h\n>    unter  rinMänden    sich   duelliren,    sondern  auch    seinen 

Feind,    um  iiin  nicht  in  die  I«a^r  /n  \ ersetzen .    im  Duell  einen  Mord 

zu  iM'jrrhen,  vorher  heindirh  nniznln'inKen.'" -i     Indem  die  Jesuiten  sieh 

filH-r  ilic  Hrj^eln  der  ^'emeinen  Min-al  hinwei^setzten,  thuten  sie  freilieh 

nur.   wa>    von    allem  Frhe<;inne    an    üherall    geschah,    sie    allein    alier 

hatten  zuerst  di**  Kidiuheit,  dies  in  ihren  Schriften  otfen  zu  hekennen, 

j;i    Hlh>t  zu    vertheidi^eu.     Uie  (irundsitze    des  Jesuitisnnis,    worunter 

man    nj »rieh wörtlich    Tücke.    Falsi'hheit,    Täu>chun;:    und   Kewiss(?nlosen 

Urtrujr.  ja  die  schamloseste  Verlu)hnunj^   jeder  Moral,   jeder  Sitte  und 

Ji-iles  I{e<-hts  versteht,  hahen  stets  die  AVeit  rej^iert-  wir  finden  sie 

^leichmäs-ji«r  im  Altr-rthume.  in  Mittelalter  und  Nenzi'it,  in  Freistaaten 

miil    Monarchi<^n.    hei    Demokraten    und   Aristokraten,    hei  Demagogen 

luiil  TvKtnneu    in  rehung.    inimer  aher   das  Tageslicht  scheuend,   der 

ni-tfentlichkeit    «(etrt'nüher    \erliuipnet.      Die   Jesuiten,    tiefe   Mensehen- 

keiiner    und    klujre    Ih-reclnu'r    der    menschlichen    Schwächen,    hatten 

frkannt.  dass  Moral  und  Hecht  nichts  Ahsolutes.  nach  Alter  und  Volk 

*^*h wankende  Ite^rritfe    seien,    und   war<Mi    kühn    ^enu^,    dies    zu    sa^^cn 

und  auch  darnach  zu  handeln     So   nahm    der  Jesuitismus  die 

s  j  •  ^r  e  n  a  n  n  t  e  N  a  c  h  t  s  e  i  t  e  der  m  e  n  s  1  i  c  h  e  n  N  a  t  u  r  in  seine 

llieii'.te,  und  man  U'^reitK  welche  relMMl(*«^enheit  ihm  dies  ül»er  jene 

S\^ti'mc  »sichern  nnisst«*,    welche  imr   die  edlen   Kij^enschaften  in  Ue<'h- 

nun^  ziehen     Cierade  da>s  er  so  durch  und  durch  menseh- 

1  i  1"  li,  'i>\  d  i  e  t^  u  e  1 1  <'  s  c  i  n  e  r  M  a  i*  h  t  uud  seiner  Fuzerstörkirkeit, 

ilmii  der  Jesuit iMUUs  hat  existirt    lange  \or    der  (iese1ls<*haft  Jesu  und 

winl  auch  den-n  l'nt ergang  üherlehen;    sehr  wahr  meint  ein  demokra- 

ti^-liiT    !5eurt heiler:    es    „M-liützt    keine    (onfesHoii,    kein    Stand,    kein 

iSüihniüsi^rad,    kein  Rang    Mir  dem  Kindring'>n    des  Jesuitisnnis,    wenn 

einmal    dio    Inclination    dafür    vorhanden    ist.      Der   kahle    und    kUhIo 

l*n»feMantismus  hat  seine  l*i«'tisten  und  Mucker  wie  d<'r  sinnlich  wanne 

K;iiliiilii>nius.    der    herau^foith'rnd    trotzige    Isifim    seine    Angendreher, 

^ie   iLi«  klügelnde    denkfreie  .ludeiithum,    der   tiefernste.    pessimistist*h 

aiit'i'leyii'   Duddhismus    mit    seinem    unver'^öhn liehen  Welt  schmerze,  wie 

\.v>  In  ittre  ni-llenenthum  nn't  ^rinem  lehenMollen  (iöttep^etümmel.     Der 

J''^uiliMnM>  hat  wie  der  Tiger  sein  Ojiter  aus  den  Hütten  der  D;iuern, 

«ii:  \on  di'U  Thnmen   der  Fürsten    ;reliolt  und    eine  Krmigin  Cliristine 


••  M.ir*-jUv.  A.  ft.  O     t^.  M'J. 

'»  Wrttorf  I.»-hr!<ätK«*  ji-.-iiiti«i-)if  r  Mornl  riml  /.üin  I<ei«|üfil,  puli  >ltr  (iei<ttlieh«n  an 
'''*  t'jr|;fr!,rhi*D  (ieiRtzr  grbi<ndi-ii  ■■iriJr'*  Antwort:  ^SicIuTlich  \\Hrdi'n  ^ie  nicht  durch 
•"'fi-e  !>  .r^i-rli-  br  CumcI/«  xorpflii-htot,  welche  d-T  H'-rh  l>v't>>hAnilfn  Immunität  und 
'•y*n\  S'AT.  >  r.ilpr  Arn  heiUgnn  Oe-^otTi'n  <I«t  Kin-h«*  ••ntjji'g«»!!  ««ifid ''  —  «Nt  derjenige, 
>>  Mftd>*hrn  mit  d<*m  Wr«|irnebrn  dnr  Khc  prifrhrt     hat  ,    \i*r|inirlitpt,    dAii!*e1hp    tu 


■S'r  , 


'"»•hun*-     Antwort:    „!>!«   Mci-tpn  bcjahm  di»-   rrnj-r;  nnr  /writr  Mninting,    i^Hchf 
*"^  lull :«!-,{! li-h  |iriiliftlirl  >>chrinl,  \ornriut  dir   KrAgi'."    ■-    ^Wrnn  .Tornftnd  mit  swet 
"">•  Kh^\erIobni«<*r  gfi^chlonüen  und  mit  di*r  xwcitm  gekündigt  hat,    v^elehr  muti«  er 
^Ui^q9>    Antwort:  «Bieharneh  mui«  er  die  Er^tp  heifftthan"  u.  t.  w. 
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vnii  SiIiwcmIch  \vur«lc  o1mmis»i  \ün  ihm  l)ortickt,  wie  ilie  Ae1]ilerin.  ^e 
•l»'iii  WortM-hwallo  der  ^li^sionsjnTdigor  niit  otfoncni  Maule  gleich  einer 
vröttlirlirn  Oftoiilmninir  lauselit.  Und  ist  etwa  der  Jesuiti^miiis  ein 
M(»iiuiM)l  der  Pricst(;r<fliat'ton?"  ^j  Nein,  or  st^hliiiimicrt  tief  im  Mensohen- 
tliniiK'  selbst  und  i^t 

Pill  TIi'mI  von  i?ii'T  Kraft, 
Dil*  <t(ts  da>  I)ü^c  will  im«!  -tots  das  Gute  stiiafft. 
l)cr  .lc>uit<.'nonloii    i^t  nur  ^ciuo  Verkörperung.     Ks    nützt    nichts   sich 
das  Haupt  zu  verliilllen ,    mau  Miekc    viclniohr    der  Wahrheit    fest  in's 
(iesicht.  wonuiijoirli  sie  ilie  uuni()rali^ehe  Lehre  verkümlet,  dass  in  den 
AVeltliilndelu  nirlit  dei*  (rute  den  Sieg  da\on  trägt,  sondern  der  Klnga 
Darum  waren    für  dm  Ji'suiten    alle  Dinge    sehieklich ,    lun  der  Kirche 
willen;  seine  Saelie  wai*  es  zu  Überlegen,  M-ie  die  Angelegenheit,  welche 
(•r  in  (k'r  Hand  hatte,    am  sieher<ten  zu  vollhringen  sei,  —  zu  rccht- 
tV'rtigende  Mittel    zu  ergnifen.    wenn    sie  genügend   erscheinen  sollten, 
wenn  nicht,  nielit  zu  reelit fertigende,    nach  dem  uralten  Grundsätze: 
der  Zweek  heiligt  die  Mittel.     Zwar  ktoupten  jesuitcnfinenndh'che 
Autoren,  dass  nirgends  in  den  Schriften  der  Gosel!s4*haftsniitglieder  sidi 
die.ser  Satz  nachweisen  lasse,   dagegen  wollen  Andere  ihn  von  Bnsen- 
haum  an,   weleher  als  Vater  dieser  Maxime  gelten  kann,   bis  auf  die 
neuesten  Arbeiten  der  VW  (rurv  und  Liberatore  in  ununterbrochener 
Kette  verfolgen.  -;     Sollten ,   wie    ich   glauln.» ,   letztere  Stimmen   Recht 
b(fhalten,  so  war«.»  erwiesen,  dass  die  Jesuiten  als  Lehre  eine  Thatsadie 
verkündet,  welche  nur  die  Verblendung  zu  läugnen  vermag. 

Die»  Lehren,  wel(?he  die  Jesuiten  sich  zurecht  legten,  z.  B.  jene  tw 
der  rrubabilität,  über  Leitung  der  Absicht  und  Mentalrcsenation,  warei 
nun  geeignet,  cnne  Menge  Menschen  sich  geneigt  zu  machen,  die  znir 
Keligion  genug  IuiIhmi,  um  über  begangenes  Unrecht  unruliig  zu  werdai, 
nicht  aber  Keliginn  g^-nug,  um  kein  Unrecht  zu  begehen.  Unter  den 
Mitgliedern  des  Ordens  gal)  es  religiöse  Schwärmer  und  Fanatiker,  der 
Orden  selbst  war  >tets  frei  von  jeder  Schwäniierci ,  von  jeden,  sogir 
i'eligiösen  Vorurtheilen.  Dafür  spricht  sein  Benehmen  hauptsAdiBck 
untr-r  freunden  Völkern.  Wo  <lic  Jesuiten  auftraten,  ii'ar  es  ihnei 
Nelt(>n  oder  nie  um  die  reine  Lehre  Christi  zu  thun,  vielmehr  boten  de 
fast  allerwäi'ts  zu  einer  Verheidnischung  der  katholischen  Religion  diB 
Hände,  wovon  wir  sogar  in  Kuro])a  die  deutlichsten  Beispiele  besEtsOi 
Denn  sie  sind  es.  welche  den  Maiieudicnst  und  Herz  Jesu-Colt  ii 
Schwung  bracht (*n  und  damit  direct  an  <lie  heidnische  Plber  Bnknttpf- 
len.  welche  sogar  noch  in  den  Culturvölkenu  namentlich  in  den  unteKB 
Si'hichteu  sich  noi'h  regt.  l'm  wie  viel  mehr  erst  mögen  sie  bei 
wilden  und  halbwihh'u  Stännuen  diesen  Weg  der  Verheidniscbnng  eingD* 
Nc-hlageii  uud  d(>n  katholischen  (ilaulicn  jener  Neubckekrten  dird^ 
Aufnahme  von  (iot/.en,  Voi^tcil hingen  und  Sitten  verunstaltet  haben. 
\N  (>nn  ^ie  wirklich  m)  handelten,  so  ist  jedoch  gerade  darin  die  MisSg!^ 
Irsiche  der  erfolgreichen  Mission  sthütigkciten  der  Jesuiten  zu  eitouM^ 


f)  S.  rriijgor,  Im  Xtuen    \rieiiei-  T.ttfblatt  vom  '21.  JuU  1874. 
■>  i^uarterl^  Herie»  No.  275  vom  Januar  187tf.    0*  69* 
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Iiulem  sio  (Lis  alte  Wort  Xil  humnnl  a  me  alivnum  pntu  zur  ]»rak- 
Ls«*li<>ii  (ioltuii^  Iiracliten,  iiiul  die  katliolisclie  Loliro  zu  den  Ikrlxircii 
iiiutli/<H^on ,  rüi'kton  sie  ihnen  dic^so  ihrem  Verstilnduisse  näher  und 
.•r/.i(*llen  luitui-KeniJL^s  Krfolge,  welelie  iiHen  Jenen  vei-sn^t  bh*ilM^n 
itüvNcii,  die  an  der  unfnnrhtharen  Aufgabe  sich  alNjuälen,  die  ti^nnscon- 
l«Mitah*n  Lehren  des  dnistentliunis  den  vciNchlossenen  Köpfen  afrii-a- 
umIht  »wirr  austniliseher  Naturkinder  einzutriehtern.  Der  VorgiinK 
\vr  .1»  suitrn  ist  einfacli  ein  Trimnpli  der  Praxis  ü])er  die  ta*iiue  Theorie. 
\\\\r  l'riitiinj^  seines  ilies]»ez(iglieh<Mi  Verhalt<Mis  führt  fast  znr  Ansieht, 
üvv»  der  .h'>uit<'n<)rden  ^jar  kein  Kirehenproduft,  sondern  ein  allgemeines 
»«'•»uliat  der  Kenai>sjince-('ultur  sei,  weh'lies  in  der  Erkennt niss  gipfelt, 
bivH  die  Krlangnnjr  der  Macht  und  damit  die  Ausbeutung  der  mcnscli- 
ii-h«'ii  (ie>ellsi'liafl  in  jeder  Hinsicht  einer  wohlgegliederten,  geschickt 
»rgu"i>ii*t«*u  \'(Teinigung  von  Kluiren  zufallen  miisM*.  Diese;  Vereinigung 
KVab  sich  in  drn  Dienst  d«T  römischen  Kirche,  nur  weil  sie  diese  mit 
iivht  für  das  tauglidiste  Mittel  zur  Erreichung  ihres  Zieles  Iiielt.  Dies 
;eigt  >icli  deutlich  an  ihrem  unabhilngij^en  DenehnuMi  der  Kirche  seilet 
iiyeuülM'r;  di<»  Ji-suiten  legten.  Dank  ihrer  durchdachten  (asuistik.  die 
:ir<*ldii*hen  Vors<'hriften  lahm,  erachtet(»n  sich  s<'lbst  durch  dit*s(ilben 
:eine>weg>  gi-bunck'u  uiul  wandten  sich,  nai^hth'm  sir  die  Macht  erol)0i1 
latten.  sowohl  gegen  die  Monarchen  wie  ge^en  den  Pai)st.  Sie  folgten 
bell  <h'm  unwiderstehlichen  Gesetze,  wonach  die  Macht  ausbeutet,  wer 
ic  luit. 

So  kommt  es,   dass    die  Jesuiten  schon    frühzeitig    die  Lehre  von 
vr  Volkssou  verünität  verfiK'hten,  d.  h.  ihrem  Systeme  eine  demo- 
intLsi'he  (irundhgc  verliehen.     Sie  streiften,   dies  zieht  si«'h  ilurcli  alle 
l&re  Schriften  hiiidurcli«    luihe  an  die  Wahrheit,    wenn  sie   die  liegie- 
iiniEsfonuen  für  ein  Werk  <ler  Völker  ansahen.     Der  directc,  natur- 
:pniä>se    Ausfluss    dieser    demokratischen    Lehre     von    der 
k'olk.Häuuvertinität    war    die    Vertheidigung    des    Tyrannen- 
Bordes,')  bekanntlich  im  Alterthnme  als  edle  That  gefeiert.    Meuchel- 
nöniiTn  wie  Thrasybul,  IJannodius  und  Aristogiton,  (  assius  und  anderen 
vftnl  ImiIii' Verehrung  gezollt;  ja  die  That  des  Ih'utus  timh't  heute  n(M*h 
ibrr  liobn^ihii-r    und  selbst  ein  moih'rnrs  Attentat    im  Jahre  des  öster- 
^il'hi^4'||.]»reu^^is<rhen  Kri<*gi's    erregte    in  (h'r  ötfcnt liehen  Meinung  des 
ff^UhliMi  II  Kuro|)a,  soweit  sich  aus  den  Ki-gü.ssrn  der  Tagespresse  lieur- 
^Mcii  lif>s,    uH'ist  \venn    nicht  gar  IJedauern    üIht  «las  Misslingen  des 
^l'l^^l^iK  d<M'h  tiefd's  Mitgefühl  fiir  den  freiheits.sch\\äriiU'ris<'hen  M<'uclder, 
^'^  >i«'h  im  CiefängnisM'  entleibte.     I>er  Meuchrlmonl  gehört  also  nicht 

*)  .%ij«  d«>Ti  LehrcD  iler  Jp:*uiti-n  über  «Icn  Miir<l  la.ii*en  nirh  bpi<«|iicU\vri-*c  nnrüliron: 

'•■»■u^I  Hä.  Äfhor.  i'oHfr*n.    B.  «II,     pKiii«ii,   «lor  die   «ii'wnlt  auf  t\riinni-*ohc  Wpi>»p 

•■  ""h  j{fj,rielit  hat,  kann  ein  .It-iler  au'  Ji»ni  Vulko  uiiibriiii;flii,    \%rnn    o«  kein  *Milrre- 

"**'»l  *,».!.   ilrijii  er  i-t  ein  «iffentUrhor  reiiil."*     O.  I.uugui't,    l'nif»»».    »lirt.  pnttr.  7. 

*     '  *i<ii<li«(t  ni«"!!!  Klagen  die  Gcri^elitigkeit    und  brniicht    uidil    /u  rr.'tlituirrn,    di'r  (ield 

""iin.t.   .jfn    /i|    direhbiihrrin,    xu    linlti'ti  u.  *    w.,    \vii<    fCg''»  di<*  (icreclitigkt^il  Mt."* 

*'Ci«'-i)4    r.iletuN:    Summ.    ('tiit.    ro'iMrifitt.     Kul.    'JnJ.     ^I)-«    ^ibt    «Mocn    l'*aU ,    in 

"  «»'ni  -mil^T  t*riv*tinftnu  todtiMi  darf,  Wfnn  nnuilioli  in  t'inriii  t^tnulp  fin  T\rftnn  i^t,  dro 

■>4r|t^r  ^uf  andere   Weitr  nicht  \rrtreiben  künnen." 

**Httl«»14,  CuUuriMchlehte.  3.  Aufl.    IL  30 
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iillciii  /ii  (li'ii  josuitisclirn  Kaiu])fmitto]n ,  sondern  auch  zu  jenrn  ihrer 
( irjjjiHT. » I  Die  Krsclioinun«? ,  dass  dio  laxe  Moral,  wenn  v(in  solcher 
hf]  {\vn  .I(»siiit(^n  ühorhaui>t  dio  Uodo  sein  kann,  mit  einer  hohen  Ent- 
wicklmiii  ^fcisti^'or  Kraft  und  i'iiior  waln^Mi  Kühnheit  im  Anfiussen  und 
P.Mirfin'iU'n  der  Verhält iiiss«*,  Mensclien  und  Umfiv  ^o]iaart  jönp»  i^ 
nicht  iM'tVcindlirli,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  stets  die  htVhstp  (ih- 
fe:j*iiir;jliun»£  in  Kpocheii  soj^eiuinnter  Sitteniosigkeit  auf«votn*ten  ist 
lVi'ikl»:*is(ln's  /i'italtcr,  ^\l»'xandriner,  Aumistelsrhe  Ejioche,  Ahhasiden- 
z«:it.  Keiiai^".sanrcj. 

l.)or  WidorMand  ge^i'n  die  .Fesinten  ^in^  allniählig  von  den  kathn- 
IlM-heii    Ländfni    srihst    aus,     deuj'U    das   ^eheinniissvolle    Wirken   dw 
l'atres  (iraueii  HnHtVstr.     In  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  liftsanii 
naturgeniji^s  eine  all^^cmein«'  liekihnpfung  dos  Onlens,  dessen  mfu'htigen 
Klntlur.s  man  ondiicli    mit   Vorhannung   und   schliessHeh   sojzar  mit  Auf- 
liol)Uiur   do>-;oll)ou    /u   |»aralysiron   surhte.     Heide  Massregein   entlmlten 
ein    !/('istigi's    Annuthszeugniss    und    eine    unumwundene    Anerkennung, 
•  Ici^-  das  Bus«'  märhtijjor  soi  als  das  Gute,  eine  Wahrheit,  vun  wek^ier 
Mianclie  ('ulturforschor  nichts  wissen  wollen.     So  konnte  man  wohl  den 
Hrdeii,  nicht  aber  den  Jesuit isnub*  unterdrüoken,  un<I  sogar  der  erstere 
\»'i^tand  es,  wieder  von  don  Tcxlten  auf/u.stehen,  weil  er  elien  nie  tüdt 
üewesen.     In  der  (ie^enwart  kehrt  man  zu  den  Ma.ssrcgeln  des  vorigeB 
Jahi-hund(i't<   /.urüek .   oh  mit    l)(*ssi^i*em    Krfulgc   steht  dahin.     Hörhst 
^^alnNl!ll♦»inhcll     hat    aln-r  jener   moderne    österreiehisi^he   Minister  des 
Aeuss>«Tn  vollkonmien  Hec^ht,  dem  in  Hezug  auf  die  Jesuiten  das  Wurt 
/u>/eseliohen  wirti,  „er  wolle  ni(tht  gegen  Sjiatxen  mit  Kanonen  schiei»6ir. 
denn  nn/weifelhaft  \M  ilas  geistige  üehei-gewicht  der  Jesuiten  gehrocheOf 
'cjtdcm  die  allgenH?ine  Ausbreitung  des  Wissens  weitere  Kreise  crgrÜn 
liat,    eitdem  Nicht  Jesuiten    sie  ah  Kenntnissen    ühertreffen.     Wisssen  ist 
ehcn  Macht,  oh  «»s  auf  dieser  (nler  jener  Si»ite  stehe. 

Kine   culturgesclii(-htliche.   nach  l*n|)arteilichkc]t  streikende  WOnii- 
iriing  de^  Jesuitenordens  dürfte  etwa  dahin  lauten,  ihiss  derselbe  nneirf' 
iii  lien  S(*liad('n    und  unendliches  (inte   gestiftet  halie.     Selii&dlidi  cnris 
nu«i    erweist    rr   ^icli    hri    dem   geringen    lläufiein    der  CultnmatioiMi. 
Fiiii/Iicji  iiinj/egeii    h«'i    der   hnmensou  Majorität    der   liarbarischen*  usi 
iinciviÜMitcn  Menscheit.     Ms  ist  lediglich  (ies<*hmaeksaeJie,  welcher dieNT 
Hichtungen  man  den  Vorzug  ge1)(Mi  will.     Audi  ist  nichts  ilagegen  ei*" 
/nwciiden,   das>    man    gewöhnhch    die  uns  ntUier  liegenden  Kreise  in^ 
AiiL'c    fa-'sl    und    danach   sein    Krtlieil    uKNlelt,   nur   möge   man  dicsc^ 
IiiIhmI    nicht    fiir  die  „Menscldieit"   giltig   dai'stellen.     Die  Ges 
Je  n  i  1  ein  Institut,    wilciics   die    höheren  (rosittungsstufen  eniiedri 
die  •/criiiLMTen    cm]>orheI»l ;   auf  orstoren  venlient  sie  lickämiifung , 


*;  H'i  fi/.ali1t  iliT  iiiitpr  (li<ni  Nftiiicn  Ulutbini  bekannt«  nUrAmoBlmna  8chwil 
I'.  <■  .  II  li  ji  I  >l  s  ■•  II  >f  i>  ,\  er  in  seinen  iinRligclAt-tenMi  Srhrin^n,  wla  nfl  und  unli'  wcl 
I  II.  tHiiii»  ii  in  ilfii  \  ii>r/i)'.<«r  .Inhroii  AltPittato  auf  Hi*in  Leben  vitnuekt  wnrdtB. 
Att.'htnif  ilfr  liliiTiili-it  l'tii-tfi  wiiriMi  iiiclil  etwa  rlnTafiliA  DrokungCB  i  Miidora 
g«.tiü(f  (f.iitfiiit,  ilt'iiii  Hill  'iti.  Juni  Idlj  war«!  der  Führer  der  kathollflchta  Parteli  Ka 
rad  Leu,  wirklich  meuchle rlfch  erseh Oleen. 
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roll  n<*^lnsti^in(;.  Wonn  irnowl  Jemand,  so  ist  es  der  .Tostiit. 
er  Ikirliaren  zu  unserer  ( 'ivilisatum  eine  aiiKeliu liehe  Strecke  weit 
xu/i<'lieii  versteht,  und  in  diesiT  Hinsicht  ist  die  culturelle  Auf^alN* 
intens  n(H>h  km^e  nielit  vollendet,  l-nter  den  höchst gefitii'j^cnen 
rn  diif^'^en  s]iielt  er  die  Holle  <*ines  niiUrhti^(Mi  llemniKchuhcs,  eine 
Kiün/ende  liestüti^un^  d<*s  Satzes,  «hiss  in  voi*fr(TUcl\ten  Stadien 
llinderni.sse  winl,  was  auf  unteren  Stufen  ein  Culturiaetor  ist. 
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Stcrnwarto   in  Peking  zu  finden.  *)    Sie  waren   unter  den  Wilden  von 
rara^uay  zu  finden,  mit  dorn  Spaten  in  der  ITand,  die  Anfengsgründe 
(los  Adveri»auos  lelirond.  ^j     Sie  allein  Imben  bis  jetzt  das  Problem  ge- 
löst .   aniericanisclie    Indianer   zu    einer   Art  Civilisaticni    beranzusdchcn, 
inihin    sie   dieselben    in  <ienieinschatten    brachten,   sie  gescllst-liaitlidie 
Gebräuche  und  die  ihnen  selbst    und  der  Gemein.schaft   aus  der  Arbeit 
erwachsenen   Segnunj^en   lelirten.      Sie   gaben   ihnen    eine   nülitfiris«:hc 
(H-ganisation,  dem  euronäisclien  Systeme  genräss  in  die  flblichen  AVaflfen 
getheilt,  sie  vei*salien  sie  mit  Kriegs.muniti(m.  ^j     Dobrizhoffcr,  Azara 
und  C'harlevoix'*)  sind  heute  noch  geachtete  Quellensehriftsteller  über 
jene  Gel)iete.     rel)er  die  Leistungen  der  Jesuiten  unter  den  Indianern 
Brasiliens  heri-scht  unter  den  \'ölkerkundigen  nur  Mne  Stimme.     Auch 
bei  <liesen  hatten  sie,  gleichwie  im  benaclibarten  Paragiuiy,  eine  ebenso 
staunenswerthe  als  gi'ossiirtige  Missionsthötigkeit  entwickelt  und  achtung- 
gebietende Resultate  erzielt,  woilllier  man  bei  Woldemar  Schultz*) 
und  anderen  Schrift  st  i'Hcm  ' )    eingehendste  Heiehrung  findet.     Das  Gc- 
heimniss    der    in  der  That    l>eträchtlichen  Krfolge   der  Jesuiten  scheint 
uns  darin  zu  liegen,  dass  es  «len  Patres    stets    weniger   auf  das  Chris- 
tianisiren  als  auf  das  Civilisiren  ankam.     Von   culturgcschichtliclier  De- 
«Icutung   ist  jedenfalls   die  That<ache,   dass   es   eine  Brasilia nersjirachc 
gibt,  mit  der  sich  der  1  (eisende  fast  l)ei  allen  Stämmen  hindurcli  hdfen 
kann:  die  Lingoa  geral,  die  allgemeine  Spi-ache,  entstanden  aus  dem 
(iuarani    oder    besser   der  Sjnache    der    Tu])i-IIorden.     Die   1)ewusslcii 
Schöpfer  dieses  Idioms,    welches  den  sprai'hlich  /-«"splitterten  Stänuncn 
Brasiliens  ein  gem<'insames  Gcdankenverkehi'smittel  gewälut,   sind  aber 
die    Jesuiten ,    welche   auch    hier   wiederum   ihre   tiefe   Kenntniss  der 

')  Ja  noch  weit  inohr,  1574  nahm  in  Schweden  ein  Jcnuit  eine  prot  aitABtifcke 
Lrhrkanzcl  ein!     r'^uarUrlti  Ririfv  No.  271,  S.  "A>\. 

')MaiAulay,  fltfchichte  Knffhnuli'.  V.  Th.  8.  165—166.  Hr.  Otto  Heilt 
Am  Uhyii  ( Deutachf  Wurte.  VIII.  nd.  S.  'M)  nennt  dies  eine  aehimloee  Loblmdtkif 
zu  welcher  i^ich  Mnenulay  durch  den  püliti->chcn  Standpunct  der  Whigs  hlBTCireen  Iltfi- 
Khe  ein  Holch  wegwerfende'«  Urtheil  über  einen  OcnchichtM^chreibcr  vcim  BiDga  Mmh- 
Iny*.'«  gefällt  worden  ki'mnte,  wäre  der  Mnchwcia  uncrla^^lich,  diiA  eeine  Dirttellnig  dcv 
Wahrheit  nicht  ent«iircchc.  Die  hi-:turi^chc  Prüfung  der  Thatsiehen  gibt  iber  dea  ke 
rühinton  Oelehrtcn  vollständig  Uccht  und  die  p:r^^ ähnung  gofcbicbtilcber  Fiel«  kM* 
vnr  anbcf/in(;r'ncn  Augen  iinmügUch  aU  ^Lobhudelei*^  aufgelegt  werden. 

*i  Draper,  A.  n.  O.  S.  ^U'J-  Ucber  die  Josuitenmisflionen  in  Piraguny  t|I.  I* 
A.  Muratori,  //  Chriftianinmo  frlire  ufllt  mimioni  di  Paraguaj/.  Venccil  174S,  W* 
deuUch,  Wien  1758,  dann  .1.  Fr;mt,  /'.  J'anlr'tt  IUi$e  in  «f/f  Mi*»iön  mach  F^m"^ 
»//!./  Cfyrhii-hU  der  Minfiaur/t  S.  Xart^r  und  St.  Peter.  Wien  1820.  8*.  VgL  «nek  to 
(jiliitcl  \XV1I— X\X  bei  Thnina^  ,1.  Page,  Ln  I'httu,  the  Ärgeniin«  ibH/nlcf 
«iifi/  l'arat/uaif,  Londun  l^.'i«),  ^•,  ferner  A.  (icnry,  Am  aceoitnt  o/  Me  ff«rff 
Minitionf  in  thr  L'i   I'Uitn.     (iter'tn  lliffhirny^  vom  Marx  1874,  U.  498— &U9.) 

•)  Ilistoire  dt  J'nraijuaij      l'aris  17.')«.     4".     3  Bde. 

•>  W  oldeniar  Schu  1  tJt .    Xatui'-    und  CHttHrBtndlen   9b€r  SMmmgricm  tni 
I'ftoUn'r   mit    ht  smiderfr    J{*-riirl:itirhtitfu»ff    der    Colottisatitnft/rage.     UreideB   ISM- 

s.  lii»-i:.-2. 

•;Dr.  .1.  E.   Wnppäu-*,    i''M  Kaiserreich  lirtiflUett  geoffraphi$ck   mmd 
dariftHtellt.      Leipzig    1871.     9>\     H.   1372.    ISin ,   dann    Ouet.     Adolf   ▼©■  Kl#'« 
UaHdhnch  drr  Jürdlunde.     III    Tbl.     iS.  &7U. 
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nic-nschliclien  Natur  l^owiesen.  *)     In  Califonncn   ])flanzteii   die  Josuiton 

dm  ersten  Wein  und  andere  Fruditbilume ,   die  sieh  bis  "jetzt  crluilten 

lialK'ii.*;     Einige  der  kühnsten  Tlmten    h(»i  dem    klllnien  rnternehnien 

der  ersten  Krfoi'M'hung  ( anada's   wurde   von  Tnestern  <ler  (usellscliaft 

Jrsu  vollbracht.     Zu    zweien    und   dreien   durelizogen    sie    inmitten  oft 

unfreundlich  gesinnter  Stämme  Hej^ionen,  w<'lrhe  bisher  noch  <ler  Fuss 

keines  weissen  Mannes  betreten  hatte,     l'nd  zeigte  sieli  selbst  <ler  eine 

iNli-r  an<lere  Stanun  freundlich:    .^o  wussten  s'io  j^ar  wohl,  «Liss  ein  un- 

wi.'^^entlich  \erletztcr  Abei-glaulx».  eine  unlM-wusst  jjjeweckte  Leidens<rhaft 

<Kh*r  l^une  ihnen  augenblicklich  den  Martertod  brin<ren  könne.    Allein 

c^  scheint,  dass  ihr  moralischer  Muth,  durch  keinerlei  (irausamkeit  \\c- 

tleckt .    da>s   das  Vertrauen,   mit  welchem    sie   oft    eine    MTrütheriseho 

üustfreundscliaft  annahmen,  und  die  ^jrosse  Kinfiicliheit  ihres  Geljahrcns 

den  Wilden  imponiile.  ^)     Der  ei*ste  Aimstel  der  Irokesen  war  der  Jesuit 

I-uuk  .logues;*)    den  Jesuiten  Dablon,    Allouez    und  Mar^uetto 

\i-rdanken  wir  hochwichtige  geographische  Entdeckungen  im  nordliehen 

America,  ^j     Kine   gleiche  Uolle    sjuelten    sie    in   Asien.     Der  Jwuiten- 

jiatcr  Cierbillon  bekleidete    bei  dem  llU'J  zu  Nert^^chinsk  abgescldos- 

x'uen  (irenztractate  eine  politisihe  Mi.^sion  im  (letolge  des  chinesiseh(?n 

l{r\ollmä«ht igten;  «lie  .fesuitennatre^  Felix  dWrocha,    Fs])inha  und 

IIalU'r>tein.  treftliclu;  A>trnnomen.  nunhten  17.')*>  die  ei'sten  Positions- 

lK-.«tiinmungen    im    Tian  Schau  Nan  Lu.      Die    I*atres    Fidelli,    Hon- 

juur    und    llegis    veranstalteten  1711      IT)    eine  Aufnahme    dvv  jetzt 

noch  wenig  iH-kannten  Herglande  des  südchinesiM-hen  Yünnan  so  genau, 

tla^^    >elb>t    miNb'rne    Erkundigungen     damit    v(')Ilig     übenrinstinnnen.  **) 

Min  Ji^uit,  Marini.  schrieb  eine  (ieschichte  >on  I^ios  .schon  im  XV IL 

Jaluiiunderte.  wie  wir  denn  <Li>  I^>s  jener  Zeit  lediglich  durch  die  Schrift(?n 

de«»  Je-iuiten    Johann    Maria    Leri:i    kennen.  )     Kin    anderer  Jesuit, 

lamelli,    h-hile   DVJ'J    zuerst  die  Iguatiusbnhneii  (Sfn/ch/ius  It/natn 

Ihtit.     au>    den    l'hili]i]Mnen    kennen.     Sn^ar    noch    in    der  (legenwart 

wrnlen  •li<*  L<i>tuiigen  «hr  Jouitc  ii  am  (iabun  in  WeMafrica  beh)bt,**) 

uml  <»e|liM  |MilitiM'he  Zeitungen  räumen  ein,  es  miNM>  anerkannt  wenhai, 

«Lt^-s  v^  unt«T  den  Jesuiten  in  den  Santa  l'V'-(  nlnnien  Argentinien^  sehr 

tüihtitre  Jj'iite  gelM«,    die  sich  der  Hebung    «b's  dort    so  sehr    \ernach- 

U-Mirr^'n    Srindunterrichtes     nn't    redlichem    Eifer    annehmen. ''i      Diese 

yj'i^'jiii'le  lie*-en  >ich  in^  rnendliche  ^e^nehren. 

•»  Pr^rhel  im   Au>l'ifut  1  HfiT,   No.   :\i<.  S    8'J;». 

*jM»\  Villi  Verton.    Trantititlt'itiurhf  Sfrri/s{if/e.     Leipzig  ISTti      H*.     S    Ml». 
■)  .\-i'>fuhr:ich«-.'«  (larübrr  Hicho    bei  Juhii  H    l'    .M»ln)t,    Ailrrnturri    »f  t'hfrfil/fr 
'    •'-«  ■*«/«>  n-t'l  l'tm  romp^tHt'tiH"  in  thrir  rrpforntitfMn  of  tlif   prniiiii-,   fortstßf    fttlrn  iim»I 
"r-.-    nf  tif    .Wir    HopM.      Nowyork  ipTj.     S' 

*i  V- bi  r  lün-nti  i«t  iiiililrgtl  eiiir  nii>;;rAiihip  ■»r^'cliii'm'n:  1*.  Martin,  Itumk 
■  •  .  -*  ,.  .,„,  .;^,.  tit^flf-trf'n/t  .7/««,  frntrr  .if-4>*trl  ilrv  Ifultne».  Urgciisliurg  IST.'i  S*;  ii'h 
'  *  -  "^     •'-  fii-  fit  fu  i'««««!  litc  li«»kMmini»ii. 

•    li^rUfft  >i0-  ?a  Soch't,'  '1f  •jioitmphtr  -ie   l'ntis.     IsT.'».     11.   U«!.     S.  'J-ll. 
I  7.ri»'Ki'  nf  ihf  H.  ffeojr*iphirnf  Sttdety.     l;*7u.     S.  "JOS. 
'.  l:m1tttiH  tlt  hl   SocUtf  >lr  jtoi/rayhif.      I)»TI.     II.   IM.     S     »19 
jPetprmftnn'ti  <ito*jra^>hi$ci*e  Mittt.eil.     1  iTj.     H.  l-.'t*. 
Set» üb.   Mereur  vom  Ä).  Angunt  MTy"*- 
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Diese    sehr    olnji-flöchliche    Auf/.ä1ilung    der    culturgcscliiehtlichcn 
I.eisluiißcn  der  (rcsellsohaft  Jesu  genügte   wohl,   um  deren   das  ganze 
Erdounind  umfassende  Thfltigkeit  einer  vorsichtigen  PrQfnng  worth  er- 
si'hc^inen  zu  lassen,  do(^h  sohUtzt  si(^  nicht  vor  dem  Einwände,  dass  das 
(iclcistete  nicht  an  sich  erstrebt  sondern  im  Dienste  von  Untemehniun- 
gen  erreicht  ward,  welche  in  erster  Linie  das  Interesse  des  Giddens  im 
Auge  hatten.     Dies   ist   ft'cilich    für   die   allgemeine   Culturcntwickluiig 
völlig  gleichgültig,   el)en  so   wie  es  dem  Krtrinkenden  gleichgültig  sein 
kann,  oh  sein  Retter  aus  purer  Nächstenliebe   oder   um   die  Rettungs- 
medaille zu  verdienen   ihn  aus  dem  ^Va.sser  zieht.     Indess  gebietet  die 
Wahrheitslielx^  l)eizufUgen,  dass  der  <  )nlen  auch  iivirkliche  und  selbständige 
wissenschaftliche  Leistungen  von  hoher  Bedeutung  aufzuweisen  bat.  J  oseph 
A Costa,   der   treftiiche  Verfiisscr   des  Werkes  De  natura  novi  oHn» 
(Colonia  15<M))   wird   sogar  von   einem  Peschel   mit   der  Bezeiehnong 
j^oistrcich  bedacht,')  und  die  Bedeutung  Athanasins  Kircher's  wird 
Jeder  ennessen,   welcher  das  Muspum  Kircheriamim    in  Rom   genau 
besichtiget  hat.     Er  war  es,  welcher  die  Hauptsti'önmngen  der  Oceanc, 
sclum  dem  XVI.  Jahrhunderte  bekannt,  am  fiilhesten,  1GG5  auf  einem 
Kailenbilde  ilai'stellte.     Es  ist   das  erste   physikalische  Gemälde 
das  wir  besitzen,   und  um  20  Jahre  alter  als  llalley's  Windkarte*) 
Mit  Recht   kann   ein    ganz   unl>efangener    modenier  Beurtheiler  tob 
Kircher  sagen:   „Er  stand  durcliaus  auf  der  Bildungshöhe   seiner  Zeit 
und  kann  in  der  Univ(;rsalität  seiner  gelehrten  Bildung  als  Vorl&nfer 
eines  Deutschen  von  ganz  anderem  Schlage,  nämlich  von  Leib - 
n  i  t  z  Iwti-achtet  werden.     Die  Jesidten  vei'suchten  damals  cmstlidi,  ach 
der  ganz  legitimen  Hen-schaft   über  alle  Wissenschaften  zu  bcmelstcn, 
gerade  zu  der  Zeit,   als  die  Stünne  des  dreissig jährigen  Krieges  denn 
Licht,   wenigstens  in  Deutschland   ganz  auszulöschen  drohten."^)    Der 
Satz,   (ÜLss  (He  Leistungen   der  Jesuiten   eine  strenge   wisscnscfaaftlicfae 
Tiilfung   in   keiner   Weise   vertragen   können,    ist   ein^h    unhaltbar. 
Noch  in  d(T  (iegcnwail  zäldt  der  (h*deii  in  seinen  Reihen  einen  Astnh 
nomen  ersten  Ranges,   P.  Secchi  in  Rom,   dej»en  Foi'sdiungcn  Aber 
die  Sonne  in  Fachkreisen  allenthallx'n  die  veixlieute  Wtirdiguug  findn. 

Eine  (resellsdiatY,  die  über  eine  solche  Wissenssunuue  gebot, 
an  sich  niilchtig-,  müchtiger  ward  sie  noch  durch  das  rastlose  Zi 


<)  P  ü  ri  c  h  Ol ,  Seut  VrobUme  rergletchender  Erdlundt  alt  Vtrtmek  tiHtr  U0rgli§kfk 
dfr  KrdohetßSehe.     Leipzig  1876.     8*.     t^.  57. 

*)  P  c  6  c h  c  1 ,  Genchichie  der  Erdkunde.     ^.  610—641. 

')Juliua  Taucher,  Ein  mnttr  in  Italien,  GHeehenlamd  umd  Komaimtdtaofi, 
Magilcburg  1876.  8*.  I.  B<I.  H.  1U7.  Kirelier  gab  cia  AUgenciBe«  BprthtnlMJJ* 
heran.'',  vermittelet  dcdncu  man,  wie  er  stuU  auf  dorn  7*itel  behauptet,  efth  ait  !■ 
MciMChen  aller  Zungen  unterhalten  ki'mnte.  Mit  der  KoptiMhen  ttpraehe  gab  flr  riA 
iiO'iMiduro  MUhe  und  .-rhrint  sich  srhun  an  der  Entiiffcrnng  von  llierogljrpkcn  iilWcM 
XU  haben.  Zugleich  ^^nr  er  ein  crtlnduugHreicher  Physiker  uDd  atelUe ane  Planapiegelillj^* 
r-olchcn  gro.-f.fon  wcittra^ondtMi  Brcnn:<piegcl  wieder  hör,  wie  Ihn  Arehinitdaa  angfviiM 
hiibrn  rnux;«,  um  ilic  SchifT«.*  vor  Syracu.-«  in  Urand  lu  aeiieii.  Da*  Muetnai,  wel^H  ' 
^^uhI  huupt-üchlich  zum  Zwecke  r-ciner  Vorlegungen  zUfammeDbraehtt ,  lat  dm 
eine  Sammlung  \nn  gro^pir  Mannigfaltigkeit,  in  'welcher  fact  alle  StvdtoMireigt 
•ind.    (A.  a.  O) 
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wirken  in  der  gemeini^eliaftliehcn  Sach(¥,  den  unbedingten  Gehorsam 
in  die  (-entralgewalt.  Ob  der  Jesuit  unter  dem  Polarkreise  txler  unter 
d«*m  Aei|iiator  wohnt,  ol)  er  sein  Lel)en  lang  im  Vatican  (remmen 
ordnen  und  Manuskripte  collatitmiren  (Hier  den  nackten  Ilaritaren  auf 
drr  südliolien  Hemisphäre  die  Absclieulichkeiten  des  Menschenfressens 
In -greif  lii'li  machen  sollte,  das  waren  Angelegenheiten,  die  er  in  tiefster 
iNiiintli  der  Entscheidung  Anderer  tlberliess.  Dieser  heroische  (ieist 
Lm  n<K-h  nirht  eHosc^hen.  Als  in  unserer  Zeit  eine  neue  furchtliare 
Seuche  die  Kunde  über  die  Krd»»  machte,  als  in  einigen  grossen  Städten 
flie  Furcht  alle  ge^ellschaftlichen  Bande  löste,  als  die  ^Veltgeistlichen 
ihre  Heenlen  verlassen  hatten,  als  ärztliche  Hilfe  nicht  mit  (lold  zu 
erkaufen  var,  als  die  stärksten  Naturtriebe  der  Liebe  zum  Leben  ge- 
wichen waren:  sell»st  daim  stand  der  Jesuit  an  dem  ännlichen  I^ager, 
•Lis  von  Bischof  und  Pfanvr.  von  Arzt  und  AVärterin,  von  Vater  und 
Muttrr  verlassen  war,  mnl  neigte  sich  zu  den  verpesteten  Lipi>en,  um 
dl«'  matten  Laute  der  Beichte  zu  erhaschen,  und  hielt  dem  Sterl>enden 
iLi>  Bild  des  sterbenden  Erlösers  vor. ') 

Zwi-ck.des  OrdeiLs  war   die  Ausbreitung   der  katholis(*hen  Kirche, 
unii  als  Mittel  hierzu  sollten  besonders  dienen:  Missionen,  Krziehnng»- 
ahstulten.  Predigten,  Iknutzung  des  Beichtstuhles  und  (iründung  von  Con- 
inregatioiien.  In  Kuro]Ki  hatten  die  Jesuiten  sehr  bahl  vei*stohlen  alier  weit 
die  öffentliche  Kr/iehung,    wenigstens  die  höhere  wisst»nschaft liehe  Aus- 
bildung der  Jugend,  die  sie  mit  ungemeinem  Geschick  leiteten,  an  sich 
gerissen.    Sic  si'heinen  den  Punct  aufgefunden  zu  halKMi,  bis  zu  welchem 
«iio  geistige  Ausbildung   ohne  Gefahr   geistiger  Kmanci])ation   getrie1)en 
wnnleii   kann;   sogar   ihre  Feinde    mussten  gestehen,   dass  sie   in   der 
Kunst,  den  jugendlichen  (ieist  zu  lenken  und  zu  bilden,  ihres  Gleichen 
nicht   hatten.  2)     Die  Jesuitenschule   sucht    alter   durch   das  (ireheimniss 
tu   erziehen   und   erzieht   auch    zur  Heindichkeit    und  Verheimlichung, 
da.«  Priucip  der  lilteralen  Pädagogik  heisst  <1agegen  Ansi'liaulichkeit  uml 
< Offenheit,   und  sie  erzieht  durch  Offeidieit  zur  Otf(>nher/igkeit.     Schon 
Ignaz  von  Ix>yola  hatte  die  „Aasbildung  der  Geister^  als  eine  dvr  Haupt- 
aufgalien   der  GeseUscliaft    Ix'zeicluiet ,   und   zwar   gewiss  weniger   „aas 
Hunger  nach  Seelen^',  wie  der  Jesuit  Uavignan  sagte,  als  aus  Iterech- 
nombT  Herrschsucht.     Die  StMnetät   errang  auf  pädagogis4-hem  (vebietc, 
I^ik    i\n\    ihr   günstigen   Zeit  Verhältnissen,   aussiTordent  liehe   F>folge; 
ihrp  ('(ill(>gicn,  (\mvicto  und  Schulen  dominirten  in  Italieii,  Frankreich 
u*i  Di'Ut.'^chland.   «ler  rnterricht    der  Kinder   der   höheren  Stände  lag 
vLV(*hli(-»>licli   in  ihren  Händ<'n,  die  romanischen  Hochschulen    stunden 
wnimtlirh  unter   ilirem  Einflüsse,   alle  wissenschaftli<'hen  Studien,   von 
^J  mitersten  (irannnatik  bis  zur  Tlw'oh^gie.  wurden  von  ihr  l»eherrsi*ht. 
KiM'  fürchterliche  (  onformität  charakterisirte  dm  rnt(trricht  der  Jesuiten; 
^  rlanilern  wie  am  <jiuidahiuivir,  von  Psk(m  bis  Palrrmo  wurde  nach 
•■'nM-IU-n  Systeme  geh'hrt.  <Uis  aa«*  <lem  Hause  af  fitttn  hervorgegang(*n. 
''«'i>  liiit'h.  ilas  dem  Jesuit en-(ienerul  misNli(>big,  iH'kam  die  .lugend  d(T 

*t  UftcmuUy,  A.  A.  O.     V.  Thl.    8.  167. 
"/  A.  ».  O      B.  Iff«. 


v*  '^iiiiinUu  fiiitinciital^ii  Nationf^n  nirht  in  die  HaniL  dne  phOfMophiscfae 
Ih^itnti.  t\\f:  mit  rif'ii  Con-titiitionr-ii  (K'S  Ordeas  im  Widersprndie  sUnd, 
k'tuiiU-   ixui   kt;\wui    Ix-hr-iiilil''   \i»nrMraffen   werden  —  eine  Art   von 
uriiw:r->']U'r  (v-n^.nr.  Uliorall  um]  zii  '/Icichrrr  Zf'it  aa.s?e&bt.  machte  jede 
lMi»Ai'kliiiij(  «Irr  SrliFik-  iMiffiöj^licli.  * »     I>aboi  U*trielKrn  sie  Kanzellierpd- 
:i[fik*it    mit  J'li'i-    und    Eiin]]:.     Im    ISfirht^tuliIe   erjire^sten    sie  den 
I  niu^ri    i\\f    (i^:li*imiii-^^    ihn-^    I*<'ln'ns.    wunlen   dio   Ik-irhtväter    der 
l\>iu\u.f'^    wii->t4  II    um    t\U-   Inin^fUf-n   'l(;r   CaMnetto   und   galjen   ihren 
iJjitli:   i-  ;.'jili    k'iiw  Ma-k'-.    nuU:r  welrli«T   d<-r  Jesuit    nicht  gefonden 
Vktrtit'ii   morlifr-:    iili^iall.    wo   fromiiif   Mr-ii!>clien   k-bten,   gab   er  dis 
Iwi^jijf'l    t\('V  AwUn'M   und   war   ul'-ich  vurau   in  dor  feinen  und  avA- 
rliwi-if(fnfl*:n  Wrlt.'i     l'^^THts  hatten  si«?   dir-  Vermittlunt;  des  Handels 
in  \''it\*\*ruuvi    und  Vf-rlirr-itun^r   d«*s   nrli(ö').H'n   (ilauliens   erkannt  and 
v^iirdf-n  tliihiy  i.dcir|i/citi(^  (rni.-w  Mi^Monürc  und  grcissc  Kaoflente.    Als 
-jt\r\u'    '\tf'u\it'v\i-u  si('    unfruif^^liclio  KrrirlithQnu-r   auf,   die   ihnen  g^ 
Nt:ittf't<rn.  ihn-  Y/ivh'  ra('k.-ir)it>In>  zu  vcifoi^'on.     Ihr  einziges,  aUeiafps 
/ici  war  alir-r:  di':   unumx'liränktfstc  Alk'inheiTscbaft.     Sie  wnssten  in 
tUr  'l'liiit    die  min-}iti(|;st4'n    woItliclKrn   Fürston.   so  wie  jede  AbsUdnqg 
kin.hlif'lMT    Miirlit    iliicm    Willi'u,    ihnm    Ik^strcbnngen    dienstbar  n 
ni:i<-lH'n.  odf-r,  wimim  jow  Mch  widra-sct/.tcn,  zu  beseitigen.     So  koomf 
k<'in  w'-itliclurr  l*'ürr>t,   w(;d(rr  «Icr   nicdorc  noch  der  höhere  Heros,  ji 
-i'lb^t    iifv  Tapst   IhnfMi    dauorudon  Widerstand  leisten.     Zwar  leiilcte 
der  Ji'suit  clas  ausdriickliclir;  (i(flülMlc  der  Unterwerfung  unter  den  Vwp^ 
der  (ir'M'llM-hail  alKT  war.   wie  die  (iescbichtc  liewies,   um  die  SelM- 
lifnliciikfit  des  I'apsttliums  nur  insofcrne  /u  tbun,  als  sie  an  Eidhtf 
und  (  imhiiiniKi^kfät  dadurcli  gewann.     Dioser  uiigemcssene  Hcnschfli» 
diauK    liiarlitf    natur^^cuiäss   der  (ii'sellschaft,   der   katholischen  Kirchp 
seihst  ^i')-(><'lih;  rVindscliatL  <:in.  Dio  protestantischen  und  die  atheisUadm 
S(tlirirtst<!lif;r  hn\m\  wolil  nio  den  .h^uiten  so  bittere  Dinge  gesagt,  int 
sie  solrlic  Kcrudc  von  <^ut  katbolisi'her  Seite  boren  mnssten.     Die  Sbfit- 
Ki'br'iftcn  der  Augustiner  und  Dominicaner,  die  Schriften  von  Clement 
Sroius  und  jenem  liischot'e  M.  Cano,  der  sie  ^^uidftchtlge  SchmeiddeCi 
lioelimütliiK«!  itettler.  wandelbare  Lebror.  aufgeblasene  Dcmüthige,  sIbb* 
liehe  Verleumder,  liabsüciitif^f?  heiclitiger,  Väter  der  Vcrderbniss,  Kinder 
der  ('nKcrerhti^keit''''   nannte,   sind   auch   beute   nicht   vergessen.    Dfe 
(iesellsehaft  wusste  uImm'  innner  «iurcli  röniisdie  MacbtsprQche  daUn  U 
wirken,    dass    der    Widerball,    den    solclic    Stimmen    fluiden,    mtO^ 
drAekt   wurde. 

,,So  M'ltsjun  war  (int es  und  Hiibcs  in  dem  Charakter  dieser  hh 
nihmt4>n  < )rdenshrfid(T  ^emisebt ;  aber  eben  in  dieser  Mischnaii 
la^'  das  (M^heimniss  ihrer  Kiesen  macht  Rlossc  UewUtfl 
konnten  eine  solehe  Maelit  nicht  erringen;  auch  strenge  MoraBiteil 
konnten  sie  nicht  errin<;en:  nur  Männer,  die  mit  anfrichtiger  Ite*] 
^<:ei.st(^runt{  nach  einem  };ross<'n  Ziele  strebten  und  anigleich  über 
Wahl    der  iMittel   kein  bedenken   hatten,  konnten  eine  aoldie 

*)  Sirhi*  iluriibrr  ZiriiKinb),    StmlifH    ühtr   da»    InttÜtd    itrr  fitMÜmkßp 
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*)  Iirft|ti>  r,  A,  a.  O.     H.  498. 
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cn/'h  Do^swojzi'ii  tnnlcii  wir  in  dor  (lesoUschaft  Jesu  ausjjc- 
I'  lalsclHT  dv.r  Kircbni^rsc'lnrhtr,  wir  Haronius  iiiiil  <lic 
rliMcn  MuraliMcii.  Su  >aj^t  /..  H.  Thomas  Sanoliez:  „Man 
lit  lilo^  unter  l  inständrn  sirii  durlliron.  snndi'rn  auch  seinen 
um  Hin  iiichl  in  die  Laiüc  /n  vcrset/cn.  im  Duell  einen  Mord 
Ih'U,  vuriier  iirindirli  umzuhrinp-n.'  -i  Indem  (he  Jesuiten  sieh 
'  ll«';:«'hi  (irr  ^rrmcincn  Moral  hinwcizset/ten,  tiiaten  sie  freilieh 
i>  \on  allem  rrhe«^inne  an  üherall  fZe.M'hah.  sie  aUein  al>er 
'.uei'st  die  Kulinlieit,  (he^  in  ihren  Sehrit'tcn  otlen  zu  hekennen. 
t  /u  vertheidiun  n.  l>ie  ürundsitzc  des  Jouitisnnis,  worunter 
rirhwortlieh  Tüeke.  laNchheit,  Täu^ehun.^  und  [gewissenlosen 
ja  die  >(hando>e>te  Vcrhohnunj^  jeder  Moral,  jeder  Sitte  und 
■ehts  \er>teht.  hahcii  stets  die  AVeit  rejriert-,  wir  finden  sie 
i<sijr  im  Altert humc.  in  Mittelalter  und  Neuz(»it,  in  FreistOiiten 
•nanliien,  hei  Dennikraton  nnd  Aristokniten.  hei  Demagogen 
lannen  in  I'ehun};,  immer  jiher  das  Tap'slicht  srheuend.  «ler 
iehkeit    uej^enüher    verlaujrnet.      l)i<'    Jesuiten,    tiefe    Mensehen- 

nnd  klui-e  Tu  reehner  «h-r  mensehliehen  Sehwäelien,  hatten 
,  (kt^»»  Moral  und  Kecht  nichts  Absolutes,  nach  Alter  und  Volk 
ende  r»e^'ritfe  seien.  Und  wai"en  kühn  ^enujr,  dies  zu  sa^cn 
h  «larnacli  zu  handeln  So  nahm  dvv  .lesuitismu^  die 
a  u  n  t  e  N  a  e  h  t  ^  e  i  t  e  d  e  r  m  e  n  ^  1  i  e  h  e  n  Natur  in  sei  n  e 
t  e,  umi  man  heitreift.  w<'leh(   TelMMle^enheit  ihm  dies  uIht  jene 

■»irherii  nneste,  ^^el^•he  nur  die  e(llen  Kij^ensehaftt'n  in  K<rh- 
•hen.  (ierade  da^s  er  s«i  dureh  und  durch  nuMisch- 
s  t  d  i  e  < J  u  e  1 1  e  sein  e  r  M  a  (•  h  t  und  seiner  l  'nzerstörlmrkeit, 
•r  .le^uiti^mus  hat  existiit  lange  Nor  der  (lesellschaft  Jesu  und 
eh  denn  rnterirau};  iiherlehen;  sf»hr  wahr  meint  ein  demokra- 
Üeurtheiler:  e«*  ,.s(iiiit/t  keine  Conte^sion,  kein  Stand,  kein 
i^rad,  ki'in  llaiiL'  \(»r  dem  Kindrin;i"n  des  .lesuitisnuis,  w<*nn 
ilie  Inclination  dafür  vorhanden  ist.  I)er  kahle  und  kUhle 
ntiMnu^  hat  -eine  Pietisten  und  Mucker  wie  d(T  sinidieh  wanne 
i-mu^.    der    heiau-t'or(h'rnd    trolzi«;«'    Islam    seine    Au^endrelior, 

khiLieliide  deiiktVeie  .Judeiithum,  »kr  tiefernste,  Pessimist is4*li 
I'  liuddhi-mu-  mit  meinem  unverM)hnlichen  Welt  schmerze,  wie 
ep-  Ilellenentlium  mit  -einem  lehen-tiilleii  (fi»tt(T;!etümmel.  I)(t 
im-  hat   wie  «ler    liL'er  ^r'm  (>j>ter  aus  den  Hütten  der  ]{;inern, 

diu  Thitnien   der  Kur-ten    ireholt  und    eine  Koni^^in  (liristine 


I  A'-i  1  :  ■. '  .   A     n.    ()      .'-.   1' .1. 

V«"»t"  r«-  L.hr'at/t'  ,.-mIi-.  l.or  Mi.r.il  -.inI  /••in  ]'.pi->|iiol,  ^ib  liir  (iPi-ttliehPn  «ii 
rl.-tii'n  «;•■  i«z<'  ^i|  .  !iil- II  -jfil'-  AntWiir»:  ,Sii'Ji>'ilirh  \\»'r«li'n  •*!«  iiielit  tliirrh 
.'.'■  rl.  L<"  (i'-fi/<»  i '  r::'..  liif»  wi^iri.i»  'l-T  n  ih  lir->ti'hpn<l«»ii  Iniiniinitiit  und 
!  ..  .  .]fT  tji'ii  hf"!;!,:!'!»  (ip'i"''''!i  -Ut  iMfi-li'"  fiit^rrgofi  i.in(l  »•  --  ^Ui  ilrrjonigp, 
!»|.:iMi  rillt  «it-ri.  Vi-r  «|.r«  ch>  n  «h-r  Kh«'  Piitihr(  liiit  ,  \i'i|>l1irhti'l,  ilkü-flUiP  XU 
Ai.tv.  •'.'.-  ^1*11-  N|«'i  t,.|i  hcuklifii  dj"  l-rii^jr;  pih«-  /wi-ili'  Mciiiiin^,  i\i»lphp 
•:  •■  p^  1' l.  |iri.>iftlfl  -chfiii».  \rri.i'i!it  «Iip  Fra^i-."  --  ^\N>nii  .Tniiaiid  mit  «wpi 
h'  .rri>il>Mi*'<i-  ^1  :-i'hit-«<oti  iiiiil  Hill  Jit  /woitcii  gC'iiiidi^t  liAt ,  wclohp  ntuii*  fr 
''*     Atlt%^ort:  ,Si«*1iprIirti  mu^:«  rr  die  Kri<tr  hairathcn'*  u.  s.  h. 
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vnn  SchwiMlcn  wiirdo  oIhmiso  \uii  iliiii  bortu'kt,  wie  die  Aolplcrin.  die 
(loiii  Wortscliwallo  «lor  ^lissioii'^urcdigor  mit  offonom  Maule  gleich  einer 
•riUtlidu'ii  ortViibarnnir  lauscht.  Und  ist  otwa  der  Jesuitismiis  ein 
Monopol  der  Priostoi^rliatton?"  ')  Noin,  or  sdihmmicii  tief  im  Monschen- 
tlnnno  sollet  und  i^t 

oin  Tb«»il  von  jon-T  Ki'aft. 
\y\v  strts  das  IJöso  will  und  stets  (las  Gute  scliafH. 
DiT  .losuitenordiMi    i^t  nur  >v\nv  Verkörperung.     ]•>    nützt    nichts   sich 
das  Haupt  zu  verliüllrn .   mau  blicke    vielmehr   der  Wahrheit    fest  in*s 
<T(»sieht,  wenngleieh  sie  die  unmoralische  Lehre  verkfiudet,  dass  in  den 
Welthändeln  nicht  der  Gute  den  Sieg  davon  tragt,  souilern  der  Khige. 
Darum  >\aren    für  »len  .le>uiten   alle  Dinge    schicklich,   um  der  Kirche 
willen;  seine  Sache  war  ts  /u  üherh'geii,  wie  die  Angelegenheit,  welche 
vv  in  der  Hand  hatte,   am  sichersten  zu  vollhringeu  sei,  —  zu  reclit- 
fertigende  Büttel    zu  ergreifen,    wenn   sie  genttgend   ersn*heinen  sollten, 
wenn  nicht,  niciit  zu  rechtfertigende,   nach  dem  uralten  Grundsatze: 
der  Zweck  heiligt  die  Mittel.     Zwar  Kiiaupten  jesuitcnfreundlicJie 
Autoren,  dass  nirg«'nd>  in  den  Schriften  der  Gesellschaftsmitgliedcr  aidi 
di(»ser  Satz  nachweisen  lasse,  dagegen  wollen  Anilere  ihn  von  Basen* 
ha  um  an.   welcher  al<  Vater  dieser  Maxnne  gelten  kann,   bis  auf  die 
neuesten  Arbeiten  der  VW  Gury  uud  Liberatore  in  ununterbrochener 
Kette  verfolgen. -)     Sollten,   wie   ich   glaube,   letztere  Stimmen   Rcdit 
behalten,  so  wäre  erwiesen,  dass  die  Jesuiten  als  Lehre  eine  Tbatsache 
\ erkündet,  welche  mn*  die  Vorblendmig  zu  läugnen  vermag. 

Die  Lehren,  welche  die  Jesuiten  sich  zureicht  legten,  z.  R.  jene  ton 
der  Frokibilität.  über  Leitung  der  Absicht  und  Mentalresen'ation,  mren 
nun  geeignet,  eine  Menge  Menschen  sich  geneigt  zu  machen,  die  mv 
lieligion  genug  haln^n.  um  ülter  begangenes  Unrecht  unruhig  zu  werdai, 
nicht  aber  Religion  genug,  mn  kein  Um'ccht  zu  begehen.  Unter  dn 
^litgliedern  des  Ordens  gab  es  religiöse  Schwänncr  und  Fanatiker,  der 
Onlen  selbst  war  >tets  frei  von  jeder  Schwilmierei ,  von  jeden,  sogtr 
religiösen  Vorunheilen.  Dafür  spiicht  sein  Ik^nehmen  hauptsAdAi 
unter  fremden  Völkern.  Wo  die  Jesuiten  auftraten,  war  es  ifanei 
>elten  oder  nie  um  die  reine  Lehre  riiristi  zu  thun,  vielmehr  boten  06 
fast  allerwärts  zu  ein(M'  Verheidnischung  der  katholischen  Religion  db 
Hände,  wovon  wir  sogar  in  Kurojia  die  deutlichsten  Deispielc  bciitaa 
Denn  sie  sind  es.  welche  den  Mariendienst  und  Herz  Jesu-Colt  h 
Schwung  brachten  imd  damit  direct  an  die  heidnische  Fiber  anknflp^ 
tcn.  welchi'  sogar  noch  in  den  CulturvölkeriL,  namentlich  in  den  unteräl 
Schichten  sich  noch  regt.  Um  wie  viel  mehr  erst  mögen  sie  bd 
wilden  und  halbwilden  Stänuiien  diesen  Weg  der  Verhcidnischnng  eiog^ 
schlagen  mul  (b>n  katholi^chen  Glaul>en  jener  Neubekehrten  dniti 
Aufnalnm*  von  (iützen.  VoiNtellungen  imd  Sitten  verunstaltet  habeb 
^^ Clin  sie  wirklich  so  handelten,  su  ist  jedoch  gerade  darin  die  aDcinJBB 
Ursiche  der  erfolgreichen  Missionsthätigkeiten  der  Jesuiten  sa  ertcenneft 


*)  S.  rriÜKer,  im  Xruen   Wiener  T>tyhhHt  vom  37.  JuU  1874. 
*)  i^Hurterl^  Hevietr  Nu.  '21b  \om  Januar  1673.    0.  89. 
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i)  «las  alte  Wort  Xil  liumnui  n  me  alienum  puto  zur  prak- 
leltuii^  hrachten ,  und  die  katholische  Lehre  zu  den  Barkircn 
'11,  rückten  sie  ihnen  diese  ihrem  Vei-stilndnissc  näher  und 
luilurj^eniäss  Krfolge,  welche  allen  .Jenen  vei'sagt  hleil»eu 
die  an  der  unfruchtkiren  Aufgaln^  sidi  alN]Uälen,  die  tmnsccn- 
Lehren  des  Christenthunis  <len  vei-scldossenen  Köpfen  africa- 
Mler  austi-alisi'her  Naturkinder  einzutrichtern.  Der  VorKanß 
iten  ist  einfach  ein  Triuni]»h  der  Praxis  fiher  <lie  graue  Theorie. 
Ifung  seines  dieshezüglichen  Verhaltens  fahrt  fast  zur  Ansicht, 
Jesuiti'nonh'U  gar  kein  Kirchen product,  sondern  ein  allgemeines 
d(T  KenaiNSiince-rult  ur  sei,  welches  in  der  l^rkenntniss  gipfelt, 
Krlangung  der  Macht  und  damit  die  Aushcutung  der  mensi'h- 
•sellschaft  in  jeder  Hinsicht  einer  wolilgegliederten ,  gescliickt 
en  Vereinigung  von  Kluiren  zufallen  müsse.  Diese  Vereinigung 
\\  in  dfu  Dienst  <ler  römischen  Kirche,  nur  weil  sie  diese  mit 
r  das  tauglichste  Mittel  zur  Krreichung  ihres  Zieh^  hielt.  Dies 
i  deutlich  an  ihrem  unahhängigen  Benehmen  der  Kirdie  selbst 
r;  dii'  Jesuiten  legten,  Dank  ihrer  durchdachten  Casuistik,  die 
n  Vorschriften  lalim,  eraditeten  sich  sc^lbst  durch  diescllH»ii 
5s  gehunden  und  wandten  sich,  nachdem  sie  die  Maclit  erol>ert 
iwohl  gegen  die  Monarchen  wie  ge^en  den  Papst.  Sie  folgten 
1  uuwiderstehUchen  Gesetze,  wonacli  die  Macht  ausbeutet,  wer 

ionunt  es.  dass  die  Jesuiten  schon  frühzeitig  (iie  IiClu*c  von 
ssou veränität  verfochten,  d.  h.  ihrem  Systeme  eine  demo- 
(irundlage  \erlieheu.  Sie  streiften,  dies  zieht  sich  durch  alle 
iften  hindurch,  luihe  aii  die  Wahrlieit,  wenn  sie  die  licgie- 
len  für  ein  Werk  der  Völker  ansahen.     Der  directe,  natur- 

Ausfluss  dieser  demokratischen  Lehre  von  der 
uveriinität  war  die  Vertheidigung  des  Tyrannon- 
V)  bekaiintlicli  im  Alterthume  als  tMlle  That  gefeiert.  Meuchel- 
wie  Thrasyhul,  MaruKMlius  und  Aristogiton,  Cassius  uiui  an<leren 
e Verehrung  gezollt;  ja  die  That  des  Hrutus  findet  lieute  imk'Ii 
•«Iner  und  seihst  ein  nuMlernes  Attentat  im  Jahre  des  öster- 
l»reu>^isclien  Krieges    erregte    in  d<'r  otfeiitlichen  Meinung  des 

Kuro])a.  soweit  sicii  aus  (h'u  KrgüsM-n  lier  Tagesj»ress(?  l)eur- 
's?*,  mei>t  wenn  nicht  gar  Deihiuern  üln'r  das  Misslingen  des 
d<Hh  tiefes  Mitgcjfuhl  für  den  freiheitsM'hwiirmerisi'h<'n  Meuchler, 
im  CiefangnisM'  entleibte.     Der  Meuchelmord  gehi'ul  also  nicht 


I  dffti  l.ohrcn  ilrr  Jr^uitcn  über  «Icn  Mur«!  lav-on  Hirh  boiipieUwrMC  anrülirrn: 
H*,  Afhor.  i'ot/ri*.  H,  Till.  pKineii,  <l(>r  die  (iowftit  auf  tyriinni«chR  Weii«! 
raclit  Imt.  knnn  nn  .Tnlor  au^  doiii  V<»lkc  Miiibrin;;«it,  wi'nn  o.'*  kfin  aiMiorf" 
ileiin  «r  i-t  nri  iVlTentlirhiT  IViii  1  -  O.  I.«»nguot,  ft-op-tt.  *lirt.  pttter.  7. 
t  nirht  gff^f.n  die  (iori^rh'igkcit  und  braucht  nicht  xu  rRntiluirm,  dor  Geld 
im  711  d-irchl' 'hron ,  X'i  ('MltPri  u.  1«.  w.  wu-«  ßAg*Mi  di«*  (icrerhtigknit  i^t." 
UM  l'.'Iotu*:  Summ.  <'.i^.  ro-tHriftt.  Fol.  '2^2.  y,\'.*  gibt  rin^n  I''aU ,  In 
t^r  t'rivalinariii  todtm  darf,  \mmiu  iiAinlick  lu  oiuciu  titnat«*  rin  T>rann  i^t,  dru 
auT  anJ«>re  WiM-«r  nicht  vortmben  kuniieu." 
«»14,  CulturiaMhichtB.  1.  Aufl.    II.  30 
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:ill('in  /ii  <{<Mi  josiiitisclH'ii  Knin])finitto]ii .  HOiuloni  auch  zu  jonni  ihrer 
(m-uiht.  *'  Ww  KrM'lMMuiuif?,  <lass  die  laxe  Moral,  wenn  von  solcher 
hii  den  .Irsuiton  Ül»orliJiiipt  die  Modo  soin  kann,  mit  oinor  hohen  Kiil- 
^vi('kIMIllr  ^(>isti;i!('r  Kraft  und  o'uwv  wnhron  KiUiidieit  im  Auflüt^son  und 
lit'urllMMlrii  der  Vcrlijiltiiiss«^  iM<*nsrlioii  und  l<)in^o  j^oiwart  >dnp,  ist 
nirht  ln'fri'nidlirli,  w(»nn  mv  uns  miinorn,  da.ss  sti'ts  die  iMkrhsfe  <iei- 
t(:(>ntf;illun^  in  KpoclKMi  sii^cnnnnter  Sitteniftsi^keit  auf«^*trotcn  L<4 
l'i  rikl«'isrlir<  /ritaitcr,  Alt'Xiindrim'r,  Anj^ustcisclio  KiH>die,  Ahliasid<'n- 
/**'\[.  Mmiiv.'^iuu'Oj. 

Der  Widoi^tand  {loisou  di«*  .losuitiMi  gin^  uHmäldig  von  den  katbü- 
ÜM'lion    Ländern    sj-llist    uns,     denen    dits   gidKMUiuissvoIie    Wirken   d«T 
Patre^  (innirn  einHr>>ste.     In  t\or  Mitte  tks  XV JH.  .lahrlnmderts  iH'^mi 
uuturgt'niiiv-  eine  alli^enn'ine  ISekämpfun^  des  Onlous,  dessen  nuu'htigiMi 
Killt1n^^  man  «'ndlidi    mit   Vrrl>annnn>r   uinl    scldiesslieh   mt^wr  mit  Auf- 
h»'l»un|Lr    dfxiM'iln'n    /n   ]niralysir<Mi    snehte.     Heide  Massreijein    enthalten 
»in    jxeivtijxi's    Annntliszcujjjnis^    umi    eine    unumwundene    Anerkenminjc, 
da--  da-  \Uro  inürliti«r<*r  sei  als  das  (Jute,  eine  Wahrheit,  von  w»fieJi*»r 
niamiic  ('nlturforschcr  niclits  wissen  wollen.     So  konnte  man  wohl  den 
<h-den.  nirlit  ahtT  den  Jesuit ismus  unterdrüekeu,  um!  sogar  der  ersten* 
\t  rstand  <»s,  wIcmIit  von  d«^n  'r<Mlten  auf/ustehen,  weil  er  elK*n  nie  Indt 
g(  wt^-nn.     In  der  (o'«:(Miwart  kehrt  mau  zu  den  Massregehi  des  vorigen 
.lalnimndcrts    /nriiek ,    oh  mit    bisseirm    Krfolgo   steht   dahin.     Höchst 
walnsrhcniiirii     hat    alHT  Jener    nnxlcrnc    österreiehisehe    Minister  di« 
At'n:s«Tn  Ndllkonnnen   Hetrht ,  dem  in  Hezu}{  uuf  die  Jesuiten  das  Wort 
/iiLT^il lohen  wird,  „er  wolle  nicht  \io*^o\\  Sj>at/en  mit  Kauimen  S4!hies!j«n% 
il*'nn  un/weifcjiian  ist  das  geisti>re  l'ehiT^e wicht  der  Jesuiten  gelMtK^iei, 
-^«•itdeni  dii*  allj<enn'ine  Ausbreitung?  th's  Wissens  weitere  Kreise  crgriffn 
hat.    citdeni  Nic))tjc>nit(*n    sie  ah  Kennt ui.s.son    ühi^rtreffen.     Wissen  ist 
t'h»*n  Macht,  nh  es  auf  dicsi'r  odrr  jener  Seite  stehe. 

ianc  inllurp'schicht licht»,  nach  l'n]Uii1eiiiehkcit  streliende  WönÜ- 
uiinir  ilc^  .h'sniti'nordens  dürfte  (>twa  dahin  lauten,  dass  derscllie  nnend- 
iii'hcn  Scliadrn  und  unendliches  (inte  ^(^stiftet  hal)e.  Sehildlich  enrifs 
und  *'r\M'i-t  er  sich  hei  dem  •rerin'^en  Ilüuflein  der  Cultuniationen, 
nnt/lich  hinL^cürn  hei  der  innnensen  Majorität  der  luirliarischon  bihI 
niirivili-^irtcn  MeiiM-hcit.  Ks  ist  lediglich  (iesehmacksaehe,  welcher  dieser 
Hii'htnn«icn  man  den  Vor/.ug  gehen  will.  Auch  ist  nichts  ila^i^n  eil- 
/nwtnden .  da><  man  gewöhnlich  die  uns  näher  liegenden  Kreise  in*> 
Aui.re  t'a<t  und  danach  sein  l'rtheil  miNlelt ,  nur  niöge  nian  dieses 
I  itlieil  iii«-jit  t'nr  die  „Menschheit''  giltig  dai*stellen.  Die  (lesclljvhift 
.hu  i^t  (in  In-titnt .  \M>lches  die  höheren  (iesittungsstufen  erniedrigt, 
die  •/erinifenn    emiMirheht:    auf  erster(*u  veiflieut   sie  l)ekäni|ifunK ,  uf 


'i  S<>  i-r/.ililt  iloi-  iiiilpr  ili-ni  Namen  Ulutbini  bptiAiinte  uUramnnlmne  Hehirtitfr 
I'  •■  II  liiii  >i  \  oll  ^f  p\  (•  r  III  Hniiii'n  iinrIi;;rlA4.i(>noii  SrhriflPii,  wie  nfl  und  UDtar  w^Mfl 
I  11.  tniiil»  II  in  liiMi  \iiT/i(r<*r  .InliriMi  Altontati*  Auf  i«(*iii  Ijub^n  v^mudit  wurdon.  PtoM 
AiiiiiIhIi*  liiT  IiImthIiii  l'iiiioi  wiimi  iiirhi  i'twa  olnfanhA  Drohungen,  nondtm  tmrt 
^tiiu^  g. -Ulf ml,  <l«>uii  Miii  '2«i  Juni  Idlä  wftrti  d«r  Führer  der  kathoHMhcn  Part«!,  Kai" 
raJ  Lou,  waklich  me'.irhlerlich  er  ich  eisen. 


•»* 
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Irt/tiTfii  Bcf^iiistifriiiifr.  Wenn  ii^oiul  Jemand,  so  ist  os  ilor  .li^^uit, 
wrIt'iHT  IlurUiivu  zu  uiikoht  Civilisatioii  oino  aMKi*hiiIi(*h(*  Stnu'kc  writ 
iHTtiMzu/ifhon  vorst(>ht.  und  in  di(*s(T  Ilinsiclit  ist  dio  niltun*!!«*  Aut'^aU> 
«l«»s  Onlrns  lUH'h  lan^o  nicht  vollendet,  rntcr  di'u  liöclistj^f^tie^enen 
V()lkt*rii  (hu^'^rn  s])i(>lt  vr  flie  Kolh*  eines  niäehti^en  llennnsrliulies,  eine 
iKMie  glänzende  I{<'stäti^ini^  des  Satzes,  dass  in  voi-^rrfleivlen  Stadien 
zum  Hindernisse  wiiil,  was  auf  unteren  Stufen  ein  Culturfaetor  iät. 


oO^ 


Europa  bis  zum  XIX.  Jahrhundert 


Aiisbiiduiiij:  der  absoluten  Fllrst^'nmacht. 

Wiv  I'4MH')i(*  von  der  Uofoniiation  bis  zur  fraii7A)sisc)icii  RevolutiM 
kiiiiii  man  als  jene  dor  absoluten  Fürstoiimacli t  in  Europa 
lM>/<'i(')in(Mi.  Dio  st('i<^(>nflo  Cnltur  hatte,  wie  wir  gcBchcn,  dnc  aUg^ 
nu'ine  Fri(*d('iis)ie)M)  ge/eitigt,  wciclic  das  Feudalsystem  seiner  natQriidKi 
(irundlagr  l>t'i-au)»te  und  dessen  allmäliligen  Sturz  anbahnte.  Das  WeMi 
des  FcudiHsnius  war  Ul^ei-all  auf  lieschränkung  der  kOniglidien  MackC 
ausgegangen.  Da  bokanntlicli  die  Stärke  eines  Gegners  genau  n 
jt^nc's  (Quantum  wiUrlist,  wdclies  der  andere  Gegner  an  Kraft  ?erliert, 
das  Lehenswesen  alKT  naturgemäss  immer  altersschwädier  ward,  mBOle 
die  fürstliche  Maclit  beständig  wachsen.  Freilich  gab  es  noch  onei 
(hntt(Mi  Fat^tor,  welcher  die  Maclit  an  sich  rcisscn  hätte  können,  —  du 
Volk;  allein  dieser  Factor  zählte  nicht,  weil  er  sich  selbst  nickt 
zählte*.  Theils  fehlte  noch  die  nöthige  Bildung,  thcils  wollte  du 
\'olk  sich  gar  nicht  an  ]M>]itischen  Arlieiten  lietheiligcn ,  vcrhidt  ach 
also  (h*m  Anwachsen  der  FUrstenmacht  gegenüber  passiv  imd  ertrqg  ale 
Ausschreitungen  dc*s  AI»soIutismuK  mit  lieispielloser  Geduld,  vreldie  dff 
Im  redtest  (*  Ikweis  für  die  ])olitische  (ileicligQltigkeit  der  Maasen  ist,  dto 
<s  jed(>n  Augenblick  in  der  Hand  gehabt  hätten,  die  FQrstenmadit  fl 
vernichten.  I)i(>  französische  Revolution  hat  dies  Ober  allen  Zwofd 
erhol N*n.  Die  /unalnn«^  der  Cultur  seU^st  l)eli)rderte  indcss  dieaea  Imt 
stand,  indem  sie  auch  das  nietlrige  Volk  mit  der  ^^i^e  um  die  Habf^ 
bekannt  machte.  Die  stxMg(>nden  Preis«;,  die  vermehrten  AnsprOdie  ai 
das  !^<>ben  lenktcMi  die  Aufmerksamkeit  der  audi  der  Zahl  nach  aa- 
schwellenden  !>e\(')lkernng  \oi\  dvn  öffentlichen  A]igelcgei|lieiten  ah  nl 
lediglich  auf  die  durch  die  gersteigerte  Nat^hfragc  cnchwertc  BefriedipVf 
(Irr  iiiaten(*llen  Bedürfnisse  hin,  was  im  Allgemeinen  der  Arbeit  hOhOfi 
Werth  verlieh.  Willig  erkaufte  man  die  Rulic  dw  Arbeit  um  dea 
Preis  fiirst lieber  Lninen. 

Die  inii  sich  gn>ifende  Fne<lensliel»e  vivlt  es  iemer,  weMie  MMh 
die  stehenden  Heere  und  mittellKir  neue  Kriege  schuf.  Im  FewhlrtwH 
miissten  die  leilxMgenen  und  sonstigen  Mannen  bei  J«'  r  AuOuiduMj 
ihres  I^henshenn  iifs  Feld  rUcken,  konnten  einer  l      Hdm 
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np  nnr  schwer  sich  hingehen.     Als  die  Erfindung  des  Schiesspulvers 
Verwandlung    der  Kriegs<lienstc   in  Geldleistungen   zur  Folge  hatte, 
es  ein  enormer  Culturgewinn ,   da««   an  Stelle   des   gezwungenen 
ig<'n  drr  Siilihirr  tnit,  welchen  die  eigenem  Lust    zum  Soldatenhand- 
i  trii'l» :    es  war  damit  Allen  gedient ,  der  Ikiuer  konnte  sich  unge- 
\  M'int'r  ArlK'it    widmen,   der  Söldner   empfing   den  l^>hn   für  i'ine 
(T  Neigung  entsi>rech('nde  Beschäftigung,  die  Füi*sten  «Midlich  erhiel- 
eiii  lnstrum(»nt ,    lM»sser   denn   jedes   amlere   zur  Hefestigung    ihrer 
ht.     Die  stehenden  Heere   sind    keine  Kilindung   des  Ah^oiutisunis, 
Irrn  im  (legentheile  aus  einem  tiefgefühlten  FricnlenslKMlüi-fnisse  her- 
:*«gang«'u.     Sie  hildeten    ei-st   den  Berufssoldaten    und    steigerten 
en  militäriselie  Tüehtigkeit;  erst  vtm  nun  an  ward  eine  Kriegskunst 
lieh,  lue  im  XVI.  .lahrhunderte  hei  Spanieni,  Franzosen,  IK'utw^hen 
Sehweden     sich    «'inhürgerte    und    die   (irundlagc;    der   m<Mlenu»n 
:tik    gewordi'u  ist.     Zugleich    hörte   (Ue  Nothwendigkeit    t\w   allge- 
len  \Vafl*entn»gens  auf;    dies(*s  ward   auf  die  Mitglieth'r   des  Heeres 
hränkt.  was  viel  zur  Mildenmg  der  Sitte  lM»itrug,  dcnin  ilas  Ftihren 
r  Waife    verleit<'t     zu    den'u  (Jehiwu-h.      (lewaltthiUigktMten    waren 
hall»  früher  \iel  häufiger,   jetzt    gingen  sie   hau]>tsäehlicli  nur  mehr 
iUt  Anne<'   aus.     [)\v    Bürgerschaft    verlernte    und    entw«)hnte    di- 
11    <las    Waffenhandwerk,    stand    also   (Umii    Alisolutismns   wehrli>ser 
'IIüInt  «leim  zuvor.     AIkm*  auch    die  Fürsten  seihst    initerlagen  dem 
iM*kendeM  /uuImt,  welchen  der  IJesitz  einer  so  treftlieheii  Waffe,  wie 
-itehenden  Ih^'ir,  gewährte.     Sie    gehrauchttMi    sie  df>mnaeh    sowohl 
rnterdrth'kung  ihrer  rnt(Tthan<'n,  als  zu  FrolK»nings-  und  Fj'hfolge- 
icen,    welche    das    XVII.    und    XVIII.    .lahrhundert    ausftkllten.      i)a 
f.  der  leisten  und  VerlKHM'ung<'n,  welche  diese  Feldzüge  den  Völkern 
hten,  diese  nicht  das  (Jeringste  zur  Ahw<'ndung  <l<s  FuheiN  thaten, 
lilrfte  man  sie  mit   Hecht    der  rrhel>ersehaft    der  «lurch  ihre  I*assi- 
\   \eranlas«iten  Ki*scheinungen  anklagen,  wenn  in  der  (  ultui*gesehichte 
lagen  ülHThaupt  zidä^'^ig  wären.     Da  alH»r  da**  f/ui  fnrrt  cnnstnittre 
•tili'  aiieh  hier    seine  (iiltigkeit   iM'hält ,    so  ist    doch    zu  constatireii, 
die  lK*s|H)ti('  eines  Ludwig  XIV.,  die  Verwüstung  diT  Pfalz  unter 
is.  i|;i>  (füM»<tlings-  imd  Maitressenregiment  der  Höfe  niemals  ni<>g- 
gfweMMi  wären,  wenn  tlie  Völker  ihr  Veto  dagegen  eingeh^rt  hätten, 
\  in  letzter  Instanz  liegt  d(K*h  Ihm  ihnen  alh^  (icwalt. 
Drr  AhMiJiitismus  j<»ner  l*en<Mle  war  also  im  (JrosMMi  und  (ianz(*n 
jMilitiH'lir  Ausilniek  fiir  einen  Cnlturznstand,  der  i'ine  nothwendige 
MiekliniL'^pliase  darstellt,  nntliwendig  in  dem  Sinne,  wie  sogar  Krank- 
not liwfiidig  ist,  d.   h.  dnrrh  gewisse  frühen^  /ustiinde  des  Oi-ganis- 
unaii'^i^eirjilieh  lier\orgerul'en  wird.     Die  Bivsoitigung  diesiM*  früheiTU 
üindi-  fuhrt  immer  wie<ler  auf  n<K'h  frühere  zurüek,  so  diss  schlii'ss- 
ni'litH    als   ein    IlyjHitlM'si'ngerüst    \on  „W<'ini"    und  ,,.\1mt"  Ührig 
tit.     Heute  ist  rs  naeJithiLclieh  allerdings  sehr  leieht  zu  tadeln,    w;ts 
and.  Niemand  Iw^itzt  jedoch  eine  Ahinmg  da\on,  oh  Anderes  üIht- 
|»t  im'iglieh.  und  wenn,  was  dessi-n   F*»lge    gewesen  wäre.      IhK'h  v<»r- 
st  man  auf  Kngland,  wo  die  Volksn^chtc  weniger  missaehtot  wurden, 
auf  ilie  S'hwi'iz,    wcIcIk»    sich    ihre  Freiheiten    iM'wahrte.     In    der 
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Tliat  wachten  in  l)ei(1(Mi  liämlcrn  die  Völker  eifcrsQchüg  anf  ihreRcdite 
iiikI  li(*t('i'n  somit  den  glänzendsten  Ik^weis,  dass  der  Despotismus  im 
ülnijzc.'u  Kiuoi>a  desto  sidicrer  auf  die  Völker  zurAokfiUlt. 


Sociale  Folsjceii  d4's  Al^soIutiHiims. 

NVie  der  Absulutisinns  ein  natürliirhes  Ergebniss  der  iHsherigen 
Cultnieiit Wicklung,  so  waren  dies  selbstverständlich  seine  Folgen,  obwuU 
man  vom  (iesichts]mncte  der  Gegenwart  sie  oft  überaus  traurige  neiincD 
mag.  Kin  Gemälde  der  socialen  Zustände  bis  zur  französischen  Revo- 
lution gestaltet  .sich  in  solch'  retrospectiver  Weise  ctuk-a  wie  folgt:  Die 
Menschen,  ohne  Gemeinsinn,  vegetirten  im  Elend;  die  Landbc^ölkcrmig 
bet'und  sich  fast  übei-all  noch  im  Zustande  der  Hörigkeit,  die  Masse 
überhaui)t  in  einem  Zustande  völliger  Kechtslosigkcit  Die  uuamschrlnkte 
(iewalt  der  Fürsten  wirkte  höchst  nnheilvoü  auch  in  moralisdier  Ilin- 
>irht;  die  Höfe  schwelgten  in  I^unen,  Ausscliweifiingeu ,  PraasereiGn 
und  N'f'rbrechen;  dabei  waren  die  meisten  Dynastien  physisch  nnd  mo- 
laiisrh  verkoimnen.  Wahre  Bildung  wurde  meistens  verachtet,  selbst 
M'i-spottet;  zujlem  sollte  alles  geistige  Forscheu  und  Wirken  von  da 
(lewaltdictaten  nnd  Launen  der  RegtMiten  abhängen;  selbst  die  Indnstiie 
glaiiiiten  sie  nach  Gutdünken  regeln  und  umgestalten  zu  könnea 
>Iiiii/v(>rschlechterungen  waren  an  der  Tagesoiiinung.  Furditbir 
iierrschtc;  Aberglauk'  in  den  mannigfachsten  Fonneu;  insliesondcre  ■■ 
il(>r  J'eufelsglaube  ungemein  f(^t;  man  forschte  nach  dem  Stdnc  der 
Weisen,  dann  nach  der  ( f oldmacherkunst.  Gotteslästerung  zog  Todefip 
strafe  nach  sich.  Von  den  Höfen  verbreitete  sidi  die  Immuralitit 
\\eiter,  zunächst  nach  den  höheren  Ständen,  dem  Adel  voran.  Die 
Hexen processe  standen  in  üp])igstcm  Flor.  Kohheit,  Unwisscnhdl 
und  AlK'i'glaulK'  beförderten  die  mannigfachsten  Verbrechen.  Dia 
rechnen  man  noch  die  schhrhte  Tolizei  und  die  enoiTne  Strenge  der 
Strafgesetze. 

J)i(s(>s  Hild  liesse  sich  in  si'inen  Details  noch  weiter  ansniak», 
ithne  an  NN'ahrheit  wesentlich  xu  verlieren;  unzweifelhaft  ist  daaseAe 
aticii  im  Grossen  unil  Ganzen  (;ine  Folge  des  Absolutismus  gcwcsea 
luv  AhM)lutisnuis,  fast  inmier  zugleich  ein  Missbrauch  der  Macht, 
hiiidf  it  siinem  Wesen  nach  gewisse  Thätigkeiten  des  Geistes^  entwickctt 
ilafiii'  aiuleie.  Diesem  (lesammtwirkung  sind  wir  gewohnt  schlecht  n 
}iei>seiu  weil  wir  natürlich  nach  heutigen  Verliältnisscn  urthcilen.  Doch 
i>t  der  retrospecti\(*  StandiMuict  in  einer  Ge-schichtc  der  Cultur  in  ihrer 
n;<trirli(')ifiL  Kiitwiitkluiig  uidialtliar.  Da  handelt  es  sich  zun&dist  ■■ 
die  Cntersuclmn^',  ob  die  Krscheinung,  welcher  die  angedeuteten  Uebd 
riit(|iirilrn ,  an  Mch  eine  natürliche  Folge  der  bisherigen  EntwitUug 
Mj.  \vi(>  ii'ji  dies  i'ur  iMe  rn^i^ründung  der  aljsolutcn  Fttrstennmcht  du- 
LM'tiiaii  habe.  Im  soIrh(>m  Falle  sind  die  (.'«msequcnzcn ,  däuchten  se 
ri«Hli  >o  traiiri«:.  \oii  selbst  gegeben.  Daran  wird  sidi  nun  die  Erwi- 
LMiiii!  rrihen.  ob  nicht  initer  vedtnderten  Verhältnissen  die  nach  jeti||{eB 
Ht'^rill'en    schlechte   Ge.sinnrit\\irkuiig    dennoch   ein  Coltiuigewiiui 
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krmne.  Und  darauf  antwortet  die  Geschichte  ein  lautes  Ja.  Man  kann 
um  «'in  ^chr  triviales  al>er  treffendes  Beispiel  zu  {gebrauchen,  l>edauern, 
ihiNS  aus  riuein  KaÜK*  sich  kein  edles  Koss,  sondern  nur  ein  ])luinpi'r 
t  »»•h>*c  entwickle,  aber  ändern  kann  nian's  ni(^ht,  weil  es  <lcr  natürliche 
Kutwicklunp^ng  also  erheischt,  und  <'in  Gewinn  ist  der  (>»h<e  auch. 
S-hlinim  Münde  es  nur  dann,  wenn  der  Ochse  wenij^er  wertli  \^äre  als 
da>  Kall),  wus  in  der  Hej^cl  nicht  (Ut  Fall  ist.  Analoj^  wäre  «laher 
nufach  /u  prüfen,  ob  die  allgemeine  Cultur  im  XVll.  .hihrhundert 
\ei-j»lirhen  mit  der  des  XVI.,  oh  jene  im  XVIII.  verglichen  mit  der  des 
XVII.  Jahrhundert  seinen  Stillstand  oder  gar  einen  Kückschritt  aufweise 
wirr  nicht.  l)ie  histori.^he  Untersuchung  verkümiet  aber  das  entschie- 
ili'iie  (icgentheil.  Ich  sage  auch  mit  Absicht:  die  allgemeine  (ultur, 
ilenii  e.s  fiele  .sicher  drr  Nachweis  nicht  schwer,  dass  in  dieser  oder 
ji-ner  Tugend,  Kigenschaft,  Thätigkeit  u.  dgl.  nicht  fort-  sondern  rtlck- 
pe-jt-hritten  wurde,  «higegen  manche  I^ister,  Mi.ssbräuche  und  Au.swth'hse 
zu  >cliürferem  Ausdrucke  g(*langten,  allein  darum  handelt  es  sich 
j:ur  nicht.  Ms  hei.sst  das  Wesi'u  der  Uultur  total  verkennen,  wenn 
man  >on  ihr  eine  fortgesetzte  Steigerung  des  nach  un.seren  Hegriffen 
^ifUten-  fonh'rt.  Jedes  Cultui'stadium  fiirdert  gewisse  Anlagen,  Neigun- 
)(en ,  ]M»iitiMhe  und  siK-iale  Dichtungen,  drückt  dagegen  andere  in  den 
Hintergrund,  ein  darauf  foIgcMides  Stadium  unterdrückt  sie  dann  \ielleieht 
^än/lich.  I)ic  nuHlerne  CiNÜisation  hat  KiM-heiiumgen  zur  H<'ife  ge- 
linu'ht.  die  Ni<'mand  ansteht  aLn  schlecht  zu  bezeitrhnen,  manche  Tugend 
uu-^erer  Vorfahren  erstickt,  steht  aber  doch  in  ihrem  (iesimmtergebni.vst» 
unvergleichlich  höher. 

Ihimit  soll  ki'in  sittlicher  Fortschritt  d<T  Mensehheit  aus'^espriM'hen 
M'iiL  I>ie  Menge  lies  un.sorer  Natur  angearteten  (Juten  und  I{«>sen 
lihiht  in  der  Anlage  immer  dieselbe,  nur  du'  Mischung  w(M-hselt  in  uns 
iiniH'kanntem  Masse.  „Ms  zeugt  mn'  für  die  nai>e  Uiikennlniss  der 
Auf^falM»,  wenn  nuHlerne  Culturhistcu'iker  \ ermeinen,  das<  ein  ;;eschicht- 
lirh«*<  Fai'tnm  .schon  um  desswillen  sittlicln'n  Fortsrhritt ,  Huckschritt 
tnler  Stillstand  bewiise,  weil  es  sieh  mit  Fragen  der  Moral  ülH>rhaupt 
nur  berührt.  S)  kann  z.  H.  die  Aufhebung  d<r  Sclaxerei  und  lieib- 
••i'^iiiM-luift .  di'r  öffentlicluMi  Häuser  u.  dt^I.  keinesw^irs  ohne  weiteivs 
al*  lHW«'i>.  dieser  Art  gelten,  \i<'lmehr  stellen  sjrh  fliese  Art*'  /nnäcli>t 
nur  als  |H»litisr|ii'  inid  MM-iah*  Knrtseliritte  dar,  und  die  Würdigung 
ihn-»  ninralinlien  (iehaltes  setzt  uimlcidi  tiefer  gehende  und  \ erwirke I- 
Uvt'  M«'^<ungen  voraus.  Mehr  nneh  i^ilt  dies  >oii  solehen  Verbe  v»erun- 
tji  II .  w<'lelieii  wegeil  ihrer  (omplicatinn  mit  den  jewi'ilig  i:<grbenrn 
/uMand<'n  prohlematisehe,  ]N»litisehe  und  sfM'iale  Prineipien  /n  (rruiide 
lii'jifi,  wie  dies  in  den  weiten  iiebieten  der  auf  llnmanität-^rund<«1tze 
gi-kiiitcn  (i«"»etzgibung  und  (H>et/«'s\erwaltuntr  d«'r  Fall  i-^t .  z.  H.  \on 
d«'m  humanilären  (iemeinplatze  der  .Vbsrhaffung  dir  r«Kle>striife.  SiHit 
man  ^*»  auf  den  Kern,  statt  auf  die  Sehale.  mi  konnnt  man  \on  (h'r 
alr<-»luten  Verarhtnni:  der  ..guten  alten  /eif.  welehe  als  frnnnnen  H»*- 
iniir  zu  Int nieli teil  das  „(iemeingut  «ler  (iebild«'ten"  gewonh-n  ist,  und 
d«T  blinden  l»<»srhönignng  di-r  (Iei;eiiwai1  iM'dentend  znrürk.  hört  auf 
in  ji'der  moralischen  Kohheit    ujoralische    Schlechtigkeit    zu 
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ei' blicken,  und  raßiiiirtc  Sihlauhcit  in  Sachen  der  öffentlicbcn  Moral 
für  sittliclio  Bildung  zu  halten.  Man  liütet  sich  dann  inshosondere  die 
liliornlr  'J'oiiiUniz  (Ict  Gesetzgebung  ohne  weiteres  als  das  Ei*gelmis8 
g('steig('rler  Sittlirhkeit  anzuerkennen/  >) 

Da  nun  di(;  Aufklilning  eher  zum  nioraliselien  Rttckschriti  ab 
F()rts<.'hrilt  disponirt,  kann  nicht  lK?wiei)en  werden,  dass  das  XVU. 
Jahrhundert  sittlich  „besser"  gewesen  sei,  als  das  vorhei-geliende.  Nadi 
dem  (besagten  ist  aW  zum  nundestcn  fraglieh,  ob  das  XIX.  Jahr- 
hundert „besser"  sei,  als  das  XVllI.  Unzweifelhaft  ist  nur,  dass  von 
.lahrhuHdert  zu  Jahrhundert  die  Cultur  sich  vermehrte,  und  da» 
NYed(>r  der  Absolutismus  noch  die  P>obeningskriegc  diesen  ProcesR 
störten ,  weil  sie  ja  seilest  Ki-gebnisse  dieses  ("ultorwacbsthiiins  waren. 
r>cgibt  man  sich  auf  den  Stand]mnct  der  Refbrmationszeit  nnd  der 
Henaissance  zurück  nnd  schaut  von  dort  aus  auf  den  Cultnrstrom  in 
der  Tenode  bis  zni*  französischen  Revolution,  so  sieht  man  denselben 
>ich  allcnthallMMi  verbreitern.  Man  gewahrt  überall  vennindcrte«  Elend, 
vernn'ndcrte  Kechtsh)sigkeit,  vennindeitc  Kohheit>,  verminderte  Unwissen- 
heit, \einiinderten  Al)erglaul>en,  kurzum  erhöhte  Cultm*.  Diese  Ver- 
minderung ging  in  der  gedachten  Epoche  ganz  sachte  aber  stetig  vor 
sieli,  wenngleich  ihr  Endei-gebniss  noch  (his  pjitsetzen  dor  aufgeklSrten 
(iegenwart  erregt.  Und  man  merke  wohl,  dass  an  diesem  Zustande 
«ier  Dinge  die  stiuitlichen  Verhältnisse  wenig  Aendeiung  brachten.  Die 
llexenprocesse  gediehen  üi»pig  in  der  republikanisdien  Schweix,  wo  der 
A))erglaube,  wi(*  1>ei  allen  Dergvölkeni,  sich  fest  eingenistet  hatte;  and 
im  freisinnigen  England,  wo  iLis  erste  königliche  Haupt  auf  d« 
Schailbte  ii(>l,  waren  imgercchte  Verurtheilungcn  mid  willki&rlicbc  Ein* 
k(M'kerung(*n  nicht  ungewöhnlich.  ,,Die  Ansicht,  ilass  die  iMilitiscben 
(le>et/e  nicht  lür  den  Schwachen,  scmdern  für  den  Starken  und  gegen 
den  Schwachen  (*rlassen  würden,  inusste  sich  damals  fort  nnd  fort  aaf> 
drängen.^*  Sehr  natürlich,  denn  die  (jin>etz<;  wenlcu  allemal  vom  Starken, 
nicht  vom  Sciiwachen  gemacht;  Bestimmung  des  Schwaclien  ist  es,  sieh 
iiinen  zu  unterwerfen,  zu  gehoR^ien. ^)  Desshalb  verfallen 
selbst  heute,  wo  in  den  nuisten  Culturstaatcn  der  Einzelne  vor 
Willkür   gesetzlich    geschützt,    doch    nur   Jene    dem    Gesctie, 


')  het'  gittUche  Fortschritt  der  Sittt^chUeit.     (BtiL  sur  Aifjf.  X§itf.    vom    1.  «ad  % 
.liiiiiiar  ISTU  S.  VI  und  26. 

')  Froudo  drücki  dies  »n  uiin :  thr  «uperior  jmrt  hm»  a  ttaturai  riflU  f»  jy— gwif 
//m'  infrrior  ipttrt  huH  ti  »ufitral  rijht  to  he  ynvrrHrd.  (KntßlUh  in  Irriand.  I.  Dd.  0.  l|l) 
l>ur  Kritiker  iu  der  Ktlinhuri/h  Ittvirw  Nu.  *JT*J  vom  JäuuiT  1873,  8.  1S7,  wirft  Ui&i 
F  rmi  dl)  dcit:«lialli  vor,  ditt«!«  or  iuorali4clii*a  Uuclit  mit  ]ihysi»ehor  Uewalt  Tfrirrdwll 
Iiiili«»H  ist  Non  Idontilicinin;;  dc:is  Krchto.-«  mit  Cicivalt  koiiio  llcdei  dio  tttärko  (OewiHI 
kuiiii  auch  in  gtuix  Andi.Tcni  liegen,  ul»  in  phypirtciicr  Uewalt;  d«r  schUue  8ch«iladlcf, 
-!cr  diMi  ehrliolitui  Dninnikniir  b<^lriif;t,  hedicut  sieh  nciiios  UeohU  dat  BlErkarcB.  8« 
vori*lrht  i'i  wohl  niii'h  I-'rnndi*,  do.nn  diin-«  noln  mitural  rfghi  nur  du»  Uecht  dasSUrkarw 
-t,  ^i'ht  anA  !«ria*ni  fiili;t<nrli>ii  Sat/.o  hcrviir:  ii»  mifMr*  hat  »o  eom^ittiied  us  ikmt  «v 
l#l(f^(  be  rulr'l  in  »oine  tcai/,  unU  an  at  uny  ffiitn  time  tht  ruh  iHcrltoVjf  WiUh9  im  Mt 
/•'iNf/fc  1,/  tl.tt^e  vho  tttf  fßten  thr  htrontie/t,  so  natHre  ahu  hatf  u9i9itd  fjif  ritrt'ljf  »/  alii^yO 
^»  üHjHriorttt/  uj  inttlUct  aml  of  chtirucirr. 
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eiche  nicht  stärker  sind,  als  das  Gesetz.  Darumhängen 
jch  heute  die  Nttrnlion^or  keinen,  sie  hätten  ihn  denn  zuvor.  Der 
auner.  der  rechtzeitig  entwisclit,  der  al>gefeinite  IWtrtigcr,  der  dius 
i*setz  umgangen  hat,  so  dit<s  man  ihm  niehts  anliahen  kann,  der 
•litiM'he  Agitator,  der  geseliiikt  nach  America  ilit^ht,  sie  sind  alle 
tarker  als  das  (icsetz.  Darmn  endlich  binden  völkenechl liehe 
itzungen  d<'n  Mäclitigsten  nur  so  lange,  als  es  ihm  sell)st  gefiUll, 
ml  «T  zen*eist  sie,  wenn  es  sein  Interesse  erheischt,  weil  es  keine 
Hiere  (lewalt  gibt,  welche  dem  Gesetze  ItejH^ct  vei-schaffen  könnte. 
Ihr  lUvht  des  Stärkeren  übten  nun  die  Füi^sten  aus  und  zwar 
it  bteigender  Macht  in  steigendem  Mass(v,  nicht  imnuT  gereichte  dies 
?r  Cultur  zum  Nachtheile.  Die  Mittel,  welche  der  grosse  rai»st 
ixtus  V.  anwandte,  um  der  Kechtsunsicherheit  in  Koni  und  im  Kirclien- 
■ate  ein  Knde  zu  machen,  können  heute  auf  keinen  Ikifall  rechnen; 
p  ti-aren  roh,  grausam  und  willktlrlich;  binnen  zwei  Jahren  alxjr  war 
*r  Kin-henstaat  von  Ikimliten  gesäuk'rt  uml  man  ei-frcute  sich  ein(T 
'it  lange  nicht  erlebt «»n  Sieherhcit  und  Kulu»  *)  —  ein  unl>estreitl>arer 
aitiirgewinn.  Diis  ,.FlIend'^  des  in  Hörigkeit  schmachtenden  Volkes 
ir  en<llirh  in  den  letzten  KiM)chen  unendlich  geringer  als  zuvor.  Der 
luer  dfs  XVIII.  Jahrlnuifh'rts  war  fn^ier  als  hinidert  Jahre  fri\h<T 
kI  der  französisch«'  IJaner  inslK»s<mdere  viel  freier  als  der  liauer 
•H  XVIII.  Jahrlnnuhrts  fUHThau]>t;  er  war  nieht  im»hr  LeilKMgener, 
«ipir  (irundlM'sitzer.  *)  Auch  würde  man  sich  täus(*hen,  wollte  man 
aalN'n,  dit*  Völker  liätten  sieh  unter  dem  driU'kend(;n  Jm'he  elend 
iühlf.  relM'rall  hatte  es  der  Al>solntisinus  vielmehr  verstamh'n,  die 
i|iulüren  Wur/eln  s(Mner  Macht  zu  schonen,  für  die  gemeinsamen 
ten^Mii  der  (i(»sellsehaft  in  seiner  Weise  zu  wirk(»n,  seine  Dictatur 
ie  eine  wohlthätige,  erweckend«»,  si'hützendc^  F'onn  ers<'hein(»n  zu 
f*M»n,  die  den  Massen  lieb  geworden  war.  Kein  Mens<*h 
istste  di<'  al>s<)lute  Monarchie  als  solche,  denn  sie  wirkte  vic^lfältig 
geiisreicli  und  liefnichtend  *)  Karl  II  i  1 1  e  b  r  a  n  d  hat  uns  einen 
tchsi  «lankenswerthen  Dienst  gc?hnstet.  indem  er  zeigte,  ♦;  ilass  tlie 
iM»Iutistis<'lie  K(*gi(Tungsfnnn  der  r(*]*s<)nlic}ik(Mt  mindestens  cImmi  so 
»•i  FreÜM'it  und  dadurch  i\vr  Civilisjition  mindestens  cImmi  so  viel 
'ahrlH'it  und  Tiefe  gewährt  als  die  D<'niokratie. 

l>anin  \eninVgen  einzelne  heransgegntfene  IU^isi)iele,  wi<»  dieser 
b-r  jiMUT  Ilrrrscher  sich  ciilturbindcrnd  gelK'nlete,  nichts  zu  ändern. 
&^<«  Fn(*«lricb  Wilhelm  I.  die  Kaumwolh*  lia-sst«*  und  deren  (iebniuch 
rfüit.  hat  die  It;tumw(»lle  nicht  gehindert,  ihren  Weg  zu  machen, 
i  viilk^wirthM'haftliclier  Hinsicht  Ijeging  diT  AI)S4)lutismus  schwere  Fehler, 
»  sind  alHT  stets  ei-st  nachträglich  als  Fi'hler  erkannt  worden.  Die 
es^'hichte  der  Nationalökoiuunie  lehrt  auch,    dass  solche  Felder   keine 

*;  f^tfhr  «Inriiber  ausführlich:  Alnx.   Frhr.  v.   llübnor.    Rirtun  V.     Lripiig  1^71- 

*i  I.udtvig  llacii'4ter,  FramÖHinche  lierotutiui.     ^^.   17. 
■»    \    •.   O.     M.  1  -.•» 

*i  la  p«>ineni  lluohc:  Zrilen,  VDtkrr  HHtt  Ment.rhrH.  \l.  l\,\.  Wüt^che»  und  VrmU 
k#«.     DcrUn  1875.    8*. 


474  Eorop«  bb  nm  XIX.  Jakrkudtrt. 

I'riinKKitive  »ksimtischor  AVillkür  «inil.  sondern  oben  s*!  oft  in  i 
kaiii.^oli  (nk-r  ]iiirlanieiuari><-h  regierten  Staatvii  lieganzeii  wc 
Noch  Kiiits  ist  zu  Iw-aditen.     l>a^  Srliuizzultv'iieni  eiiK-?  c»»n»cri 

■ 

•rftrtiiwärtlii  >voiii;r  Anklaiii!.  uiul  (k'iiniK.'h  oruifuelo  (•>  uib«treil 
Vf-rkelirtj  und  i\vv  Arlx-it  suj  viel«»  neue  Ikilmen.  tla»  die  fnitt 
Indult lie  l»ald  euroiiälsclie  Ik.Tüliuitheit  erlaujuto.  Unter  >uk-h( 
.«täiideii  war  auch  da<  «Ekiid"  iiidit  so  aiTi:  das  Vulk  vogi 
niilit.  es  h.-ljte.  Heinrich'^  IV.  weise  Si»aixinikeit  beciinsti^o 
Verkehr  und  Ackerlnin.  verl»e<serte  die  C'urmnunicatit»nen,  Qlicr 
i\ii^  rnstwr-Nfii  aller  Nacldiai-staaten  durch  «las  System  der  Uelais,  t 
die  Industrie,  hatte  nur  liiMHHi  ^lami  steliendo>  Heer,  und  du 
er  dti"  s«-hla^V'rtii!<t«'  Monai'ch  seim-r  Zeit.  ]Mau  darf  ruhij;  d 
inei«»t  ülKTMundene  Scliutzzoli-Svsteni  dem  Merrantil-Svisteni  als  ; 
li<'hen  Fortschritt  frej»enül)ei-st eilen.  Noch  eine  an<iere  Lehre 
ahi-r  die  (ieschirlite.  Die  l'nsittlichkeit  HeinrichV  IV.,  ^^uHv's  !»< 
Geiz  li  i  n  d  e  r  t  e  n  I]  e  i  d  e  n  i  c  li  t,  die  Würde  der  Staat.saufga 
dur(:)i>('liauen.  «len  jrro<:?on  C'ulturzweckeu  aller  jreMtteten  (ienioi 
zu  dienen.  Ihr  .Schaffen  und  NValten  in  jedmi  Zweige  dc»s  ll« 
arnte>  bleiht  ein  Mu.sterbeis])iel  für  die  ^Staatsmänner  aller  Zi 
und  e>  M  eine  durchaus  niiW>i^'e  Frajüce,  ob  etwa  ein  elirl»ares, 
sinivn  I'arlanient  mehr  geleistet  liätte.  Ich  halx.'  schon  einmal 
diiss  (hr  private  Lel>enswandel  der  Monarchen  in  der  l'ultur  d 
«reschrit teueren  Völker  von  untei-geiirdnetem  Plintlussc  ist.  Die  ( 
/////;  srnndah'.usp  möge  sich  an  den  Maitressengesdiiditen  de 
im  XVII.  uiul  XV 111.  Jahrhiuiderte  ergötzen,  der  ernste  CultuH 
wird  wohl  thun.  ihn>n  KiiiHuss  nicht  zu  tibertreil>en. 

Ziddreiche  lk>is])iele  s])recheii  dafür,  dass  manche  Waiidluni 
soi'ialcn  LelH>n  sich  völlig  unabhängig  vom  AbscdutL^mus,  ja  kc^IIkI 
M'iiie  (h'bote  vollzogen.  Ich  will  auf  einige  verweisen;  zunächst 
Frau('n arbeit  in  Deutschland.  Allenlings  gab  es  in  lieutsi-hlan 
allgemein  sn  ausschliesslirh  weibliche  Handwerke  wie  in  Paris  in 
und  XIV.  .lahihundcrt,  wo  die  Seidens] Ginnereien  ndl  grossem  und 
Sj»ind<?ln,  di<*  Seiden weln-rinnen,  die  \V«'lK*rinnen  seidener  Kopf! 
ung«*n  für  Dam(*n  Meisterinnen  und  Zunft  Vorsteherinnen  luittcn. 
in  Cöln  konunen  nncrh  im  XIV.  Jahrlnmderte  die  Handwerke  dei 
zi< 'herin neu  und  der  (ioId>]iinnerinnen  \or,  welche  bhis  von  ! 
gffidirt  wurden.  Fs  waren  im  Allgemeinen  Handwerke  dcu  . 
(iffcn.  weich«;  den  weibli«*hen  Kräften  uiul  Fülngkeiten  besunde 
s|n-e«-h<"n,  aNo  Schneider,  Weber,  Heutelmacher,  IkTnsteindreher  I 
n<»^t«'^na<'ll<Tl  (i Urtier  etc.;  sie  hatten  hu  XIV.  Jahrhundert 
.M«M>t«'rn  Meisterinnen,  neben  Gesi'lh'n  Magill*,  neben  lAdtrlingeu 
jungfiituen.     Mit    dem  Fnde    des    X\'I.  Jahrhundeils    nielurn  si 


')l>a>iiti  ({i>Iiiirt  /..  it.  <1a  ro-^llialti'n  um  Srhittx%uUit\Htvnto  in  dcM  Vcr 
.stii.itiMi  iiml  ilir  Huckkrhr  /.u  prntretiunMliMi'hcii  TriulciisRa  im  rrpulilikanbflhM 
li'iili,  i!ii<'1iiii-rii  ila-t  zwi'itn  Kiii->»i'rrrirh  riitc  uhi'nHn  crlnichtcto  m1«  liberAlt  Uftodk 
niigf-M-ii/ngiMi  hnttc. 

*i  V^l.  «Juiiibrr  ürii  II.  U(J.  vuu  M.  Ph  ili  p  jt  SO  u'b  Ihinrich  lY,  wnA  /M 
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(trvitunßcn  der  Kleister  nnd  GeRcllcn,  die  IlandwcrksarYxiit  zum 
n<>]K>]e  des  männlichen  (rcschlechte  allein  zu  erheben  und  die  Frauen 
f^üHütigsten  Falle  auf  Näharln^it  zu  l)esclirfinken.  Diese  Bestrebungen 
(i^>n  sich  nicht  bl<»s  auf  fremde  Frauen,  sondern  waren  selbst  gegen 
n(lwerksangehörig<N  Meist ersfinuen  und  Töchter,  gerichtet.  Eine  Zeit 
g  leisteten  die  IWliönlen,  d.  h.  die  Organe  der  Fürstenniaoht, 
ligstens  zu  (Junsten  iler  Meistersfrauen  Widerstand,  dann  erlagen 
onillich  der  allgemeinen  Strömung.  Im  XVIII.  Jahrhundert  sind 
Frauon  gesetzlich  von  den  Handwerken  ausgescldossen;  und  zwar 
lit  nur  in  den  Ducxlezstaaten  der  kleinen  Füi-sten,  simdcm  auch  in 
i  vun  keinem  Absolutisimus  ge(|uälten  freien  Städten. 

Auffallender,  weil  alle  Kreise  iKjrtlhrend,  ist  die  Geschichte  des 
bakrauchens.'j  Diese  Sitte  ist  ein  ab(»nnaliger  Beweis,  dass  der 
turmcnsch   Mm   Contacte   mit   roheren  Völkeni   die  Gewohidieiten 

letzteren  annimmt.     In  America  war  das  Bauchen  allgemein  Qbli(!h; 

S|ianier  fanden  Itald  (fcfallen  daran  und  verbreiteten  den  Taliak 
h  Portiigiil  und  ihren  übrigen  Kolonien:  <üinn  kam  die  Pflanze  nai^h 
uikmch  und  \M\iy  nach  l>eutschland  und  Italien;  die  Kngländ(T 
itni  d<Mi  Tabak  in  Virginien  kennen,  bi*ac.hten  ihn  nach  llollaml 
{  im  XVIl,  .Iahrhund<Tte  gelangte  er  nach  Schwellen  und  Norwegen, 
wland.  der  Türkei,  l*c»rsien,  ganz  Asien  bis  nach  Chiui  nnd  heute 
er  M'lbst  zum  IielM»nsgonusse  <ler  Südseeinsulaner  geworden  IVkannt- 
I  stiess  dii*<e  Sitte  oder  Tiisitte  des  Hauchens  anfangs  auf  iUm 
ligsten  \Vidcr>i)nn'h  sowohl  Ihm  weltlichen  als  geistlichen  DesiM)ten; 
tlifh«'  und  geistli<'hc  Strafen  wurden  ül)er  Biiucher  und  Schnupfer 
hängt;  auch  die  re])ublikanische  Schweiz  stand  in  gerichtlichen  Ver- 
gingen der  Baucher  nirht  zurück.     In  Bern  wunh^  iLis  TalKikrauchen 

den  gn'jsstcn  V<'rbrechen  gezählt  und  ein  eigenes  Taliaksgericht 
ilorgisctzt.     Allgem(>iii    iK'trachtete   man    es   als   das  grösste  Ii;ister. 

nun  der  Taluik  dem  menschlichen  Op^anismus  nicht  so  st^hädlich, 
\  desM'U  l'Vindi'  iN'lmnpten,  so  ist  <liM-b  s<»in  Genuss  im  Allg<!mcinen 
ht  zuträglii-h.  und  die  absoluten  und  and<Te  Machthalier  hatten  eher 
cht  als  rnrecht,  ihn  zu  verbieten,  wenn  auch  vii'le  ihrer  siuistigen 
HihIo  hier/u  mis  lächerlich  erscheinen.  Wie»  wenig  si(»  dun*h.s(*tzteii, 
^  die  allg«'nieine  Sitte  <les  Bauchen>,  welrlie  schliesslich  die  Fürsten 
\»i  eiorrirf  und  kür/li<h  in  ( )(sterreicli  ^eit  ihrem  zweihinidertjährigen 
iteheii  dir  rr>te  Millianb«  (Jnlden  Gewinn  «1er  Begierung  eingetragen 
rii»l  liütte  \\äliren<l  der  ganzen  zweiInnid<Ttjährigen  K|MM'he  iliese 
>    dir*    irleirhe  Verbreitung  gehabt   wie  heute,    si>  wäre  der  Gewinn 

Si;wt-«\erwaitinig  etwa  zwölfmal  so  gro>s  i:i»w(s<'n.  Dsi  inni  eine 
liunlc  (ii-winn  beiläufig  zwei  Milliarden  Verbrauch  iM.'ijeutet.  die 
iMablich  in  ÜaiK'h  aiif'^ingcn,  so  koMete  dem  österreiihisrhen  Volke 
Baui-hlrid<'ii<ibaft  bi«»ln'r  genau  den  Betrag  der  französischen  Kri(»gs- 
<häilii:un'^'.  Von  Mileber  >om  Volke  M*lb>t  b(>gang(*nen  Verschwen- 
g  j>fl(*'jt  man  indos  /.u  si*hweigen. 


•f  »mbe  TiodciiiauD,  Ue^chichU  <ic§   Taital».     Frankfurt  ■.  M.  1854.    6*. 
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Kill  (IritloR  Beispiel  ])iet(»t  die  Gefiohichto  der  Kartoffel,  welehe 
trotz  ihres  ^(*rin^en  Sülirwerthes  ein  wichtiges  Nubningsiiiittol  geworden 
ist  iiiiil  iiKicIili^  /u  Jener  Venndiriiii^  der  Menseldieit  )»ei|!etragen  hat, 
(»liru^    welelie    die  (1\iIisiition    iiieiit    iliiv    heutige  Mühe   oiTcieht   liAttc. 
liier  tiat  niii<rekehrt  der  Fall  ein.  dass  das  Volk  ^CROii  die  Kinfilhning 
drs  trenidfn  (iewäehsos  di(;  längte  Zeit  heftige  ( >)iiH)sitioii  iiiaehte  and 
sich  um    di(;  Weisun^'eii  dir  r>eh(")rden  par  inrht  küiiiinertc,    denn  dir 
Kartotielhaii  in  Kuro]ia  ist    noi^li    /iendieh  jun^i;.     IHc  unerwiesc^ne  und 
inn'rw<'islirhe Saj^e  feiert  dvn  jjrossenCoi-saivn  Franris  I)rake  als  Wohl- 
lliäter  der  Menschheit,   wi.'il  er  aii'jehjieh   die  Fnielit  ans  Ainerii^a  ge- 
hracht  haU'n  soll.     Sieher   ist    nur.   dass   die  Kartoffel   aus  Pmi  nnd 
("liilr,    ihrem    eij?entlirln*n    Vateriandc,   um    di(;  Mitte   des  XVI.  Jahr- 
iiinidcrts  durch  Si»aniei'  und  Portu^^'iesen  auf  die  pyrenäiscdm  IIall)insd 
i!('koninien  ist;  von  <\o\\  Namen  der  INTsoneu,  die  sie  mitbnu'^liten,  ist 
nii-hts    iK'kannt    «geworden.      Dort   hat    man    die   Ttlanzeii    nicht    sehr 
cnthusiastiseh  auf^enonnncn;  ihr  Aid>au  eifonh^rt  viel  mehr  .\rlM*it.  ab 
drin  tni^i'U  Spanier   lieh  ist,    und    sie  gehört  aueh  heute  lUK'h  zu  des 
Seltenheiten  in  «lieseni  Laiuh*.     Von  Si»anieu    verhreitete    sie  sieh  nur 
H'jn*  lan^sun  nach  (h>m   ühri^en  Kiu'ojta    imd    die   j^iuxo  Knh\  allcii 
erst   seit  den  letzten  hundert  .lahren.     Der  Itauer   fftrehtet  4A 
Ja  Nor  allem,  wa^    neu    au>sieht,    und    die  IViestiT   eifeileii    ge^*n  fr 
..'leufels\\ur/.el'\    von    der  sie    keinen  /eheat    zu    fonhTu  hatten.    Mit 
/.iiiiem  Vornrt heile  sträuht(*   sieh   der  Hauer  hartnäekifx  K<1?eii  den  Ai-  ^ 
hau  des  (lewärhH's.  welches  er  als  eine  ^^ottlose  Neuerunj?  Itetnu'htrte, 
Je    mehr    es    ihm    dii^    Weisheit    der    Ohrigkeit    aufdrang.      S<igar  die 
lierliner    sträulien    sich    zehn    Jahn*    lanj^   smj   zu    «»swu.       174i.»  wird 
die    KartotVel    in   ronnnern    hekannt.     Dort    wie    in  d<T  Mark  und  in 
Schlesien  mnss  die  We^rierun^'  ihren  Anhau  er/wiufceu.     IKt  alte  Fritx 
muN^te    die    \Vider>pensti;!en   durch    DraKtHier  massre^i'Iu    und   alleria 
KnitVe  und  IMitl'e  anwenden,  um  die  Frucht  einzuhürjrorn.     Nicht  besHT 
^in;r  e-  in   Frankreich.     Der  DüPr^er  rarmentier  Hess  es  sich  vi* 
Mühe.  Zeit   und  (ield  kosten,    um  <lie  liiiudleute   zum  Kartoffellion  a 
hewe-riMi,    er    schrieh  Dücher   und    hiilt   Ih*<h'n,   um    »einen  /weck  a 
11  reichen;  es  fluchtete  Alles  nicht,  die  Leute  hildeten  sich  nun  cinml 
ein,    die  l'Vucht   sei  uiii^iMiie^har  und    kaum  für   du;  S<-hweine   zu  ge 
hrauchen.     Da  j^nilV  er  zu  einer  List.     Kr  lic^s  so  viel  IaiicI  um  P»ii, 
als  er  hekommen  konnte,    mit  KartotVeln    he]dlanzen.     Kein  I^ndwiltk 
ei  hielt    eini^  Knolle    mehr.     Als    die   Krnte/eit    kam,   stellte    er   8cfalrf 
hewatl'nete  Feldhüter  an,    und  Hess   iiherall  hekannt  nuu*hen,    Nientiurf 
>(»lle    hei    M'hwerer  Strafe    sich    unterfangen,   eine   Kartotfe1pH:in2e  uf 
dii'>en  Feldern  anzuridiri'ii    o<li«r  «ar  eine  Knolle  zu  entwenden.     Die- 
Nclhe  sei    nur  für   die  Tafel    des  Koni^^s  und  des    hohen  Adels,   nidrt 
fiir  miiieine  Leute  heMinnnt.     Das  zo;(.     Die  F<>ldhater  wachten  zwar 
hei    Tau'«',  Mhlielen  aUr  hei  Nacht.     Neu^ii-ri«    und  neidisch  schli«^boi 
die  LinillcMte  heran.      Warum  sollten  hhis  die  Vornehmen  etwas  (lUtM 
•.'eiiicosen?   und  warum   sollten  sie  schlechter  si'in?   Also  kamen  inuncr 
mehr    und    mehr,    um  sich    in   d(>ii  liesitz   der  verbotenen  IrVOchte  U 
M't/en  und  mi  \ie]  sjo  konnten,   davon  zu  stidden,   und  siclie  da,  wie 
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uJitiK  scrhmeckic  die  vcrlK)tcnc  Frucht,   die  ^^königlichen  Kartoffeln^ 
IK  Parnientier  wünschte,  war  nun  erreicht;  die  aufgenöthigtc  Wohl-' 
it  liattc  man  versc^hniäht ,  des  erstolüenen  Gutes  freute  inan  sich  und 
tiv  und  i)thvte  es  als  etwas  KostlMires.  *) 

(ianx  ausscrordcnt Hellen  Aufschwung  nahm  im  XVII.  und  XVIU. 
iirhunderte  der  Handel,  der  allerorts  mit  der  llehung  der  Industrie 
irlien  Schritt  hielt.  Xm*  in  Spanien  l>ewirkte  die  Austreihung  der 
inren  ihren  Verfall.  Die  Politik  des  h.  Stuhh^s  war  den  (lesammt- 
K'in^grln  g(*gen  dii's«»  heimlichen  AnhilnK(*r  des  Islam  die  längste  Zeit 
iMild .  eni])fahl  \iehnehr  Mittel  der  (iüte,  Srhonung,  Uelehrnng  und 
iM'neiiung;  die  llürte  der  Inquisition  seliien  den  Päpsten  ganz  nnge- 
;iif't  und  niHth  ir»!»«;,  nur  drei  Jahre  vor  der  königlichen  Austrei- 
iigHirdre,  wurden  ihre  Anträge  von  Paul  V.  abgewiesen.  Die  Ver- 
einig der  tieissigen  Fremdling!»  ist  also  der  Si»anier  eig(»nst<»s  Werk. 
m  iMTechnet  die  Zahl  der  Vei1rieh(»nen  auf  I.'J'MMM)  und  den  <la- 
n*h  \erurNn<'hten  (aiütalsverlust  auf  72  Milliimen  Ueichsniurk  nach 
zigem  (ieldwerth. -1 

Aiiss4Thalh  Spanien  gediehen  indess  Handel  und  (lewerlw»,  vor/üg- 
h  in  di'ii  holländischen  Niederlanden.  Der  ewige  Kam]>f  um*s  Ihu^ein, 
lc1if*n  die  Holländer  mit  dem  an  ihn^m  Ikxlen  iniahlässig  nagenden, 
tanter  wild  einreissenden  und  ganze  Gemarkungen  wegs])ülenden 
*crc^)  fuhren  müssen,  stählte  die  Kraft  dic^ses  freiheitslielienden 
»Ike?*;  seinen  Sinn  für  die  Culturinteressi'n  erwiriterte  der  Handel,  zu 
Dl  die  nuiritime  liage  eiidud.     So  liat  Holüind  getWhten  und  gtilittcn 

•  die  Freiheit ,  wie  kein  anderes  Volk  und  ist  auch  ein  Hort  der 
riheit  gehlielKMi  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Hat  es  auch  die  Uepu- 
k  al»gesta*ift,  in  <ler  es  kein  höheres  Ideal  erkannte,  so  Iwwahrte  (»s 
eil  in  s4*iiHMi  Institutionen  den  Geist  des  Freisinnes  und  der  Vorur- 
•iNo^iukeit ,  wie  ihn  der  wunderlwire  Aufschwung  zuerst  der  Kunst 
d  «üinn  ihr  Wissensdiaft  in  diesem  I^nde  zeitigte.  So  bitu-h  Hol- 
feil  auch  zuerst  der  Freiheit  des  Handels  Hahn.  Die  vollkommene 
4«*niiiz,  die  Fn'iheit  in  lieligion .  P<»litik  und  Handel  trugen  w(*M>nt- 
h  zur  Hiiithe  ditses  ta]»fer<'n  VoIk(s  Ihm,  welches  hinnen  Kurzem  die 
wre  U'hen'M'hte.  Nach  dvm  Wahl>pinciic  virtua  post  nummos  aber, 
Dl  M(*ts  aHe  KräuK'rfreistiuiten  hnldigte]i .   hütete    sich  Hollami    wohl, 

*  Freili:uidels]N)litik  auf  sein  eigenes  ( ol(»nialsyst<'m  anzuwenden, 
Mttr^  \ielinehr.  so  weit  es  d<'n  ostindis<*lien  Archi|H'l  lK»tritft ,  ein 
v^ig  prolilbitives,  monn|Hilisirendes  war.  M  Im  Namen  der  HandeLs- 
ilif*ii    fiM'ht    gh'ichwohl    die   für  das  M<TcantilsvNt4'm   eintretiMide  iiei- 

•i    t'mlrrtwrhuHffi'H  ühfr  dU  Kurtoffrl.     (  iußlaHil  IHT.\,  Nr.   l.T   S.  Sril-S-M.) 

■)  »«icLi*    ilnriib<*r  Aiir-rührlicho««    im    II.   tU\o.    vnn  IMt  il  i  |ip  ^oii  *m:    llrtnrtrk  tV, 

r  i-httipp  III. 

)  Iii«*  Zii\ili*r/r«'  i»l  diirrh  rlnrii  in  lii->((iri-«chrn  /pilna  orfolgli'n  Hinbrurh  de« 
mf*»  rt\\*iATi'\nn  rtifh«»  mrim«  Alihniullunt; :  /*<>  ZujfUrzef.  ^Mittkeil.  iltr  Mleitfr 
V    v**-trti/iMißr)itH  lifftlUchnft  ImTu.     S.  21«     -Mi.'».» 

*}  IVtirr  du*  rn  irincn  Vorlhfilft  ,  weli'hr  Holland  au.t  :4rincni  (lolmiiahyfitrm  «ng, 
k^  M^inr  HK'hrift:  Vfher  Cotoitiei*  h  t.i  ührr  tlir  hnfliiu.liitcheu  Siederlatmn^H  in  *t»t» 
•^M.  Wien  und  Aiii«UrJ«iu  1611      S*. 
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(iis<rlic  ciiglis<!ho  Co$nmontreaIfh  Cromwell*»,  dessen  prohiliitive  Kttrig^ 
rioiisacto  auch  den  Gmnd  zur  Grösse  der  britischen  Marine  legte. 

l)i(*  AiLsbildunK  des  Credit wcscns,  gefördert  dorch  die  allentluübci 
(•rsteheiideii  Itankou,  fttliile  zu  der  bis  dahin  unbekannten  EndieinBBg 
der  llaiidclkrison,  zu  welchen  auch  die  in  Holland  wttthende  Tal- 
pen in  a  nie  (]<>:S4 — 14)38)  zn  zählen  ist.  Die  Verheerungen  sollte 
Kristin  sind  Air  den  Wohlstand  der  Völker  viel  vernichtender  als  bhitjgr 
Kriege,  wie  die  l*j*ei(;nisse  de8  Jahres  1H78  neuerdings  khur  enriem 
halten.  Dennoch  sind  sie,  gleich  den  Kriegen,  so  nothwcndig  sidi  iri^ 
derholetul,  wie  die  Gewitter,  und  auch  ihre  Wirkung,  die  Atmoqihtaf 
zu  n'ini^en,  ist  bei  l>eiden  die  nämliche.  Diese  Uaiidelakriacn ,  so  er 
M'hütternd  und  verderblich,  sind  ondlicli  an  sich  ein  nnfehlbans  Wak^ 
z(;i(!}ien  hohen  Cnlturaufschwunges,  denn  es  liegt  in  ihrem  Wesen,  dM 
sie  nur  dort  auftreten,  wo  der  ])ersön]ichc  und  der  Staatscrcdit  in  leiaff 
^ ollen  Kntwicklnng  iK^riifen  ist.  ^)  Ein  Gleiches  gilt  von  den  priv^ 
le^nrten  Handelsgesellschaften,  ein  I'roduct  der  ColonialiNiliti^ 
(l(>nen  sich  allniählig  ein  kaum  von  der  Gegenwart  flbertroieaff 
Seil  Windel  zugesellte,  gegen  wcldicn  auch  die  freisinnigsten  Insllti* 
tionen  keinen  Schutz  b()ten.  Im  freiheitlichen  Engbuid  blQhte  dendk 
^enau  so,  wie  im  des]>otisc'hen  Frankreich,  und  die  seitherigen  EHU^ 
ungcn  berechtigen  auch  keineswegs,  den  französischen  NatimiakhanUv 
der  Neigung  zu  schwindelhaften  Unternehmungen  und  der 
li<'heii  Ix?idens(^hafb  schnell  reich  zu  werden,  zn  zeihen.^ 
wollen  wir  uns  gegenwärtig  lialten,  dass  die  Früchte  der 
Gesittung  nicht  immer  süss,  oft  auch  herbe  mid  bitter  schmeAi 


Bewegung;  der  ^tHtigen  Cultar. 

Sieht  man  von  der  Gegenwart  ab,  so  hat  der  menadilidie  GaU 
in  keiner  Kpoohe  der  Geschichte  sich  reidier  entfaltet,  ab  in  4V 
zwis<1ien  Henaissance  und  französischer  Revolution  liegenden 
der  nn}M>schränkten  Fürstenmacht.  Die  Errungenscliaften  jemr 
hüben  wesentlich  die  'rriumphc  der  jüngsten  Gegenwart 
Ich  verwahre  mich  gegen  <hc  Ansicht,  als  ob  der  AbaolntiaBMi 
diesen  Antsc'hwung  begünstiget  hätte,  wie  von  mancher  Seite 
wird,  indem  man  gerne  auf  die  Untcratützuiig  hinweist,  wdche  ihkj 
Herrscher  den  Wissenschaftern  und  Künsten  angcdeihen  üeans. 
so  wenig  kaini  man  der  entgegengesetzten  Mcinimg  beipflichten, 
die  Devornuinduug  der  Wisscmsentfaltung  abträglich  gcwcacn  wiral 
Av\u\  denen  Hevormundung,  weil  I^eschninkuiig  der  Freiheit  bedeittdk 
an  sich  zuwider  ist^  vergessen,  dass  sie  wie  im  inivaten  so  im  Vflfei^ 
h'lMMi  ihre  tiefe  IkTe(Oitigung  liat;  der  Entwicklung  hinderüdi  wild  dk 


*)  M.  Wirth,    A.  a.  O.    S.  Iii5.     AiidrührUehei   tleha    U 
lIiinftt/Mk-n'Mfit.     Frnnknirt  a.  M.  1874.    8>.    3.  Aufl. 

')  Wir  iliflfl  M.  Wirth,  firuMiIrlii/t  ,1er  Ntttiommlikmmmit,  I.  B4.  8.  111 
')  Wip  r..  n.  Utickle  «ich  uuGbxiiwei-*«o  bomUhi. 
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»vormiiiidiing   erst   dann,   wenn   ihr   die  Individuen  entwachsen  sind, 
riT   nirlit    ni<hr  InMlürfon;   diesen  Nachweis   für   die  Völker  Kuropa*» 

XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderte  zu  führen,  dürfte  al)er  schwerlich 
linken.  Das  /usanmionfallen  hoher  (teist(»sthätigkeit  mit  der  Periode 
r  Ik'xonnundun^  lieweist  jedenfalls  so  viel,  (hiss  diese  kein  llinder- 
is  war. 

ohne  auf  Details  einzugehen,  wozu  es  an  Raum  fehlt,  daif  man 
iistatircn,  dass  aucli  der  in  Kede  stehende  Zeitahschnitt  eine  neue 
Mätij^inijr  de»<  (irs4'tzes  ist ,  dem/iifol^e  die  Kunst  der  Wissenschaft 
iclit.  Auf  <ii(»  ju-anKcnd«^  Hlüthe  der  Uenaissance  folj^e  fast  aller- 
rts  und  auf  allen  (Jehieten  die  Ausartung  des  Styls,  der  IJarock- 
v]  in  d('r  italirnis<'hen,  das  Uococco  in  der  französist^hen  Architektur. 
n  jjh'irh  ülM'rtn<'lH»iH»s  Strelien  nach  effectvoller  Darstellung  machte 
h  in  tler  Pla^^tik  ^reitend,  während  der  Verfall  der  am  spütesten 
lwi<'k(>lt(*n  Malerei  auch  am  s])ütest(*n  eintrat.  liCtztere  &nd  noch 
10  vii'lsriiij^r.  ausjredehntc  Ptlej^f»  zur  Zeit  als  I^ernini  seine  Ihv 
i'htiirtm  „Fx.jsolin'n**  dem  rlassischen  Panthe(m  in  Rom  anklehte; 
XVII.  .1alirhund(*rte  soiidertc'U  sich  Historienmalerei,  (ienrehihl, 
.tMls4*luift ,  'riiiei-stü<'k  und  Stilllehen  als  sellystilndige  (lattungen  ah, 
(t  im  nächstfolgenden  Jahrhunderte  hnu^h  der  Verfall  auch  dieser 
UHt   herein. 

Innerhalh  der  so  skizzirten  allgemeinen  Ik^wegung  der  Kunst- 
t Wicklung  liLsst  sich  wieder  ihre  strenge  Ahhängigkcit  von  dem 
rf*iliircn  Culturstatlium  der  einzelnen  Völker  verfolgen.  Denn  so  wie 
iitr  standen  zu  allen  Zeiten  die  versclii(*<lenen  Nati(men  auf  sehr  ver- 
lifHlcneii,  durch  ihre  ethnischen  Anlagen  hehen'st^hten  (*ulturstufeiL 
w  M'hdu  mehrfach  en^ühnt ,  war  der  Süden  dem  Nonlen  an  Bildung 
chlirh  ülHTlegen;  demgemäss  musste  auch  der  Kunntverfiotll  im  Süden 
ciniien.  In  der  That  knüpft  reissend  s(*hneller  Verfall  in  Italien 
niiitHUir  au  die  grössten  Meister  an  und  hreitet  sich  liercits  in 
lihai'ls  eigener  Schule  aus;*»  solcher  Verfall  hlieh  dagegen  dem 
niger  l^n'h    gesti(»genen    Deutsehland    erspart.     Allerdings  st4»llte  sicli 

XVII.  Jahrhunderte,  wenigstens  in  der  Malerei,  eine  Art  von  Nai^h- 
ItliP  in  Italien  ein .  als  ,.\Viederhei*stellung  d(»s  guten  Cieschmadcs** 
uuint  und  aiigehlich  in  zwei  llauptrichtimgen,  (*iner  eklektischen  und 
«>r  nat uralist isi'hen  sich  äussernd,  (»hne  jedoch  den  völligen  Rückzug 
*  Kun^t  aufhalfen  zu  könn(*u.  In  dem  weniger  fortges<*hrittenen 
Knien  und  diMi  NieilerliUiden  iN'zeiehnet  dagegen  d'is  XVII.  Jahrhun- 
i  ilie  Dlütlie  der  Malerei  und  reiehste  Kunstentfaltung.  Diese 
i«aiid  in  Holland  al»er  l»:ild  dahin  als  un  XVI II.  Jahrhunderte  dieses 
ino   Lind  MMue  höeh^ten  Wissenschaft li«'hen  Triunii>lie  fi'ierie. 

I>i'n  jileii'hen  (iang  sehlug  die  literaris<*he  Kntwicklung  t\rr  euro- 
Im-Ik^u  Volker  ein.     In  inul  am  Sehluss<»  der  Renaissance- Pen« kIc  scIien 


*•  A  \V  ■>  1 1  ni  a  II  n  ,  A  a.  O.  H.  "2^)1.  ^Dit'nrr  italirni>*ohA  ManierlfunuH  i^t  ein 
#fi|(f.i*«  <lrr  •lortiKf'ii  .\(>ii''»crli('hk<*it  ilrr  liiMiiiig.  dir  nfl  ilrn  Hehfin  für  de«  We«eii 
■,  dio  g*-Mtig<'  H«'frriiing  nirlit  xiiglrich  tut  t*ittlichfn  wirden  Uedt.*  Wal  mit  d«f 
tlirkcn  Befreiung*  gemeiat  seia  loU,  i^t  mir  unerflndliebL 


»ir  »L.-  j-r  •:--•,.  ^^-Liifo?;  iii  '-!ii«i2»-r  Tliä'iidkf-ii.  Wfon  iruendi 
f'jfirr  li;.  !,::•  r.i''ir^— -hi'h!»-  I:alk-ii-  'l»-fi  Ik-wci--  «Li?*,  lii^-  Soni 
I'r  •■'.'.-'■.?:-'  •!:•■  U.ii'.'fru  «1' r  I'«H-*ii;  ni.-ht  vrrv?ii;rt.*:  uin!''n<l>  ont 
-,'■  -■•■ii  j-  i'ir?-  .li-  a^i  «i«  jj  H'ifvn  »k-  iLkii^«  K?!e  zu  Fcrran 
•i«r  mii.'.k!:' ;»« i.'i»-!:  M- «ii«' •  r /i  i'i'iroii/.  Ari«i*t«»  und  Ta><««»  fi 
:irf:  II'::/  :.■•  ;•:.•:■  /•  iv  Na«ii  \ kifa«.h»ii  Alv^i-hwächunizeii  i: 
WII  .J.iljiij«!!.'!' r  fir  I'aii»  n  •!!•  V«rfaJl*inTii."i»-  aaoli  lier  l'«iesi< 
•i'i  «liii'li  'ii*-  M"  ii«i-i:ii-.ri  .It-ui:»Mkirih»  fi  i;liiu:akUTi>irlen  Ari'liil 
I'i;i<tik  Mii'i  MaI*T*i  \>jij(:j:»n  {»tfiimT  c)»'n  mit  Aiilimi-li  des 
.lalijl.iinii' !T-  lii«  Mu^ik  ---  wi«  iili  i:<-/fii:T .  ilic  k-ticto  in  dei 
wl«  kl>jii.:-r«-ilp-  lii  r  Kiiii-*»;  --  lii»-  ».t^Ii-  Stelle  iiu  Kuiistk'lien  II 
<'iii/iii.<  iiifi«  II  himI  lii--  <>]>M'  Hiinlf'  ik-iiinai-h  olurnso  t^ifri;;  vfi^lA 
\*tui  ruiiii'-iiin  i<  lil<' !.-«-! lartlit-h  ti<-vtir/u'jl.  Mit  dem  Kunst verfiiUt 
aU-r  *li*-  «rij-t^-  \Vi--i-ii-«hatT  ihivii  Kiiizuü.  Im  XVII.  und  ] 
Jaliiliiiiiil«  iii-  N-lirn  J-'fir-fh«'!'  miii  litin  Kuirj«.*  eine»  Marcello 
]i\'^h\.  [[f*\'i.  Fa  lii- i  <'i  II ->  ah  A  «j  iiapr'udonto,  S  pal  lau 
\  <ilta  II.  A.  iii.  Aut-li  in  >iianicn  Hilit  die  lUiithe  der  Literat 
ilic  KjHiclM-  dl-«  I><-]HitiMjiii«  i-iiif»  Karl  V.  imd  «)iaterliin  dcT  gran 
kiirliliificii  ']'\ raiiiifri.  wcli-lii*  fkii  AufM-liMUii|iE  der  |iuetiM:hen  NaI 
litf-ratur  «Im  r  ^'«-füi dci-t  als  ;;fliciiinit  bat.  Ihr  giddem«  Zeitalt 
aUi*  ^\r  yw'^  <iiT  Kun^t  rla>  XVII.  Jahrhundert,  welchem  ein  n 
Vfifall  UA'iU:  So  ruckt  Spanien  in  allen  Dingen  etwa  um  eiii 
hiiiidfr!   nach. 

\)'u'  Wcndfr  des  XVI.  /.um  XVII.  Jahrhunderte  liezeidiDel 
\'i'\n-r\[*-y^\r\i\  Frank rc'i(rh*s  auf  f^ei^tigem  wie  auf  (»olitbichem  I 
cino  Abhän{/iirk(fit  dos  (Mstcrcn  vom  letzteren  besteht  in  der  I 
jcd(M-h  niciit.  wie  das  Ikfispicl  S]ianien*s  lehrt,  wo  der  VerCül 
Staatf«  längst  lip^'onm  ii  liatt(>.  alii  da.s  \icläeitige  Genie  eines  < 
dcrnn  (tio  Ib'rr^'haft  der  .siKinisi'hen  ßObne  ans  Lopc*s  Hl 
ühcrnahm.  In  I-rankn-ich  (itfen)»ai1e  sich  der  Ver&ll  der  romanti 
Literat  in-  heini  Anbruch  der  Uenais-sance  durch  das  veiigeUidM 
niiiheii.  (he  <  ItuiitiUHs  ilf  t/ffffr  uud  das  Interesse  des  PuUicuB 
ileii  (ints>.tlijiten  des  Aniadis  n(*u  zu  lieleben.  Ilonoro  d*Urf{ 
niit  «^eiiirr  J.s///V  auf.  weh'he  wohl  das  merkwürdigste  Dciiqiid 
eisten  Schilt«  rroMianc»  ist  und  eine  unKoheurc  PopularitAt  erh 
Sorel.  Scari'on  ninl  die  anderen  Vortreter  der  Boheme  lätA 
eiii|irehlen  sich  iiini  /.unitch>t  unsi'i-or  Aufmerksamkeit,  wie  die  anqir 
vollenii  Werke  lies  L  a  (' a  I  p  r  e  n  e  de  und  der  Scudery.  i)  S 
den  '^t\]\nll  II ml  nihi^'  ^'ehaitenc^u  NVerken  Fenulons  imd  I*errai 
iHt'fLnieii  wir  (irr  ;:einacliteii  und  manienilen  Weise  Fontenell 
Im  /////////  strt/r  Liid\\i<i's  XIV.  lebte  alleiilings  die  Poesk'  im  stn 
Ibnne  der  ih>f'krei^(^  welche  eine  Nationalliteratur  nicht  aufkoa 
lii'ssfii.  Ohne  ein  Frtheil  liher  den  ]Nietisehcn  Werth  der  fil 
i  «hrii  Iiiciitkiiiist  im  Zeitalter  Liid\viK*s  XIV.  zu  wagen,  darf  nufl 
i'lhi-  d'tcli  aU  ein  rnNluct  der  (ielehrsamkeit,  nicht  des  Xatkma||yB 

•l  hmlw   iliiriil»<<r    ('linrl««'*    I.o  um  ii<l  ro,    fA«/«    il'ornVfV   elf«    tmiiUmn  fnß 

XVlU    Pirfll'        l'uri«    iMi'l.      (it. 


Bewagunf  d«r  geistigen  Cuitur.  481 

ffiisscn.  Die  französisclic  Nationaldichtung  war  mit  den  nordfranzö- 
dien  Trouvt^res  und  der  nordfranzösischen  Epik  ausgeklungen  und 
5  sogenannte  classische  Peiiode  der  Poesie  mahnt  lebhaft  an  die 
teratur  der  alexandrinischen  GriecheiL  Diese  Thatsache  ist  ein  unfehl- 
rer  Fingerzeig,  dass  das  Wissen  in  Frankreich  eine  höhere  Stufe 
I  in  den  Nachbarländern  erreicht  hatte,  denn  die  Höhe  der  nationalen 
cfatkunst  schreitet  der  Wissenshöhe  voran.  Und  in  der  That,  weil 
Frankreich  das  meiste  Wissen  aufgespeichert  war,  fiel  ihm  einerseits 
5  politische  liCitung  Europa's  zu,  verlor  andererseits  die  Poesie  den 
tionalen  Boden.  Frankreicli  trat  als  vermittelndes  Glied  an  die 
»Uze  der  romanischen  Völker,  von  welchen  die  Cultur,  dort  so  lange 
pflegt,  nunmehr  den  germanischen  Nationen  sich  zuwandte.  Die 
dl  ethnisch  den  Uebergang  von  den  llomanen  zu  den  Germanen 
rateilenden  Franzosen  rückten  so  zu  sagen  naturgemäss  in  diese  neue 
eilung  ein. 

Die  Uebersiedlung  der  Cultur  aus  dem  Süden  nach  dem  Norden 
ffopa^s  vollzog  sich  natürlich  nur  langsam,  so  langsam,  dass  sie  erst 
zt  vollbracht  erscheint.  Die  llomanen  hatten  vor  den  Germanen 
toere  Jahrhunderte  nationalen  Lebens  voraus,  und  da  Völker  wie 
dividuen  altern,  war  der  bei  ihnen  eintretende  Stillstand  ein  Er- 
bniss  der  Zeit  selbst.  Aeltere  Organismen  functioniren  nicht  mehr 
t  gleicher  Lebhaftigkeit  wie  früher,  die  KrOfte  lassen  nach  und 
amen  das  Feld  dem  jüngeren,  hier  zuerst  dem  französischen,  dann 
m  germanischen  Nachwüchse.  Der  Culturunterschied  zwischen  Beiden 
ir  ein  sehr  beträchtlicher.  Italien  war  geistig  im  Jahre  1400  so  weit 
rgeschritten,  wie  England  1500;  Paris  zeigt  eine  sechsfiiche  Ueber- 
{enbcit  über  London,  die  in  den  nächsten  Jahren  noch  auffälliger 
itL  Seine  Universität  war  eine  der  ältesten,  älter  als  die  eng- 
chen  und  deutschen,  denen  sie  zum  Muster  diente.  So  reicht 
ftlilei,  der  Erfinder  des  Fernrohres,  in  der  ersten  Hälfte  des 
VII.  Jahrhunderts  über  Descartes  und  Gassendi,  der  das 
iDendetste  materialistische  System  des  Alterthums,  jenes  Epikur's, 
Keder  an*s  Licht  zog  und  den  Zeit  Verhältnissen  gemäss  umbildete,  dem 
fiteren  Newton,  dem  Entdecker  der  Gravitationsgesetze,  die  Hand. 
I  Frankreich  war  es  auch,  wo  der  Zeitgenosse  dieser  Männer,  der 
Sigländer  T  h  o  in  a  s  II  o b  b  e  s,  die  Anregung  zu  seiner  philosophischen 
rkltigkeit  empfing.  Pascal  und  Mersenne  pflegen  die  mathe- 
ittiscben  Wissenschaften.  Zwar  ^111  man  behaupten,  dass  mit  dem 
TOectionisti.schen  Geiste  Ludwig's  XIV.  eine  allgemeine  rückläufige  Bc- 
x^gung  in  jedem  Kunst-  und  Wissenszweige  eintrat,  und  die  Ent- 
kÄungrn  und  Arlx;iten  der  genannten  Männer  in  die  Zeit  &llen, 
*vor  I^uduig^s  System  der  Gönnerscliaften  seine  Wirksamkeit  äusserte, 
■ü  die  Productionskraft  der  Franzosen  dahinschwand,*)  dass  beim 
^  dp»  grossen  Eroberers  Frankreich  den  entschiedensten  Mangel 
^  originalem  Köpfen  aufwies.     Dieser  Behauptung  stehen  indess  einige 


*)  DiM  T«r«acht  BuckU,  a^sehichtg  d^r  CiviUaatiom.    l.  Bd.  9.  Abth.    8. 169—176. 
^-  BtUwAl«,  Oaltargwekiakt«.  %  lofl.  IL  81 


4S2  Europa  bis  xnm  XIX.  JAhrhnndert. 

-i-hw»r\\iriij'n(l(?  'l'l»jits;irli('n  rntgj'jL^ou.     So  ward  Tonniefort,  liossrn 
<'|MMlioina<-lioii(los  System  in  der  Uotanik    orst  diiivh  «lit*  vor/.u^lirhi'n'ii 
Iji<tmi}i(ii  Liiinr's  vcnlrüiiirt  wrrdtMi  kunnto,  14  Jalii-o  narli  Ludwig  XIY. 
LfilMtrcii,  der  ilin  um    7  .lalin^  ülicrlcltto  uml  in    dossou  Ko^t'run^rsxoit 
d'imnili  das   «iaii/c  Wirkoii    «licsfs  Mannes    filllt.     Tourncfiirt's  jn^isscr 
Scliiilir  Va  11  laut  war  alicr  «^ar  erst    IThJ'J  ßelM)ron  und  starl»  1722, 
lind  drr  norli  iHd^iitcndiT«:  liernard  do  Jussioii  wanl   Uiyj,  diT 
iHkaniilc    IMiyMkcr    liraumnr')    ir.s:j    gi«lK>rcn.      S<*hnu    17nri    war 
LdztiT«  r  Mitglied  der  Akademie  der  Wissensrliafton;  UiH4,  alsi»  2^»  Jahre 
iiarli    [iUclwi^'s    «-eli)^ländi}iem     l{<'Kiernnt:.sixn tritt,    starh    der    Physiker 
Mariotte,    li)r»'.l    fand    IMerro    IMeard's    Messung    einer  Keibe 
\o])  Ih'eiiM'ken   von  Mahoisine    l)is  Amiens  statt,   womit  der  (inind  zn 
drii    trij^i Miomet risrhen    LandcsvermesNuntren    ««'legt.    war.      Sau v rar 
'  K;.');;      17H'»)    hestimmte    die    Sehwinjiunj(s7^hl    der   Tonwellcn    zncivt 
mit  /.iriiilirlier  (Genauigkeit:  liher  die  .Vusdehnnn«  der  I«iiftarton  stammt 
(Wo  iiltoti^  i»estimmuii«    \on  AnuMitons  (](i(i:S --17t  ».'>),    der  hierliei 
das    LufttIienii(»m('t(T    erfand;    auch    dits   Lelien    Papin's    (ir>l7   Im 
<t\\a   171  I)  lallt  «ian/.  in  Ludwig  XIV.  I{e«iernngs]MTiodo.     IHtso  Bei- 
^piijt'  lirssni    ^iili  liei    tii'frrem  Kindrin<^en    wohl   vemiehroii,   uenOgra 
j('(i(Mli,    um  /u  /eitlen,    ilass  die  [»elianjitung  liuekle*s    der  (icnauigkeit 
cjithrlirt.     i  iid  da^N  auf  den  schcinlKiren  (ilan/  nieht  iinniitteUjar  plöü- 
Ii«'lnT  l'jit»Tizan.i4  folL'le,  h-hrt  die  Zeit  der  Ue^entsi^haft  und  Ludwi«;  XV., 
wrlrh»^    di»*  lilülhc  der    französis<*lien  Aufklärnni;   erfiisste.     leh  inQsste 
(ine    lan^'«'  [ä>tc    von    wolilhekannten    Namen   auf/ähUm,    um   die  Rp- 
d«  utuntr  dit'str  Kporhe  zu  illustriren.     l)ie  srhönc  Literatur,  die  Poesie 
und  dii*  Kiiiist«'.  d  i  i»  waren  IVeilieli  seit  der  zweiten  Hälfte  der  Ludwig'- 
-(-JKMi  lle-^ierun;:  daliingeirani^cn,  dafür  alxu*  ilie  Wis.seuse.1iafk  an  deren 
Siel!«.'    getreten.     Krinnern    wir    uns   aurli    der   gewolinlidi  verkannten 
Imlii'u    Veidjensle   Krankreielis    um    die  Knlkimde;   die    vfn/ngt'Ji   ftulM 
jfttr    nnh'r    (In    /i'oi    liabeii    unendli(ii    zur    räumlii^lieu    KrwcitemiV 
un-erer  Kenntnisse  bei^etra;;eii,  wie  denn  ancl»  selion  früher  den  Fr»- 
/ii-en    dl«'  Klire    der    er.Nteu    l'lntdet'kun<{  Aib^tralicu^s   zufallt.-)     rnter 
«l«n    ülirii^en    WisM-iw/weijrcu    ündeii    die    Naturwisscnscluinon   hervor- 
ra'iende  IMlejre.     Sn    sto>^sen  wir   auf  die   eiNte  Anlage   eines  nator« 
w  i  ^  <  e  n  M-  h  a  f  1 1  i  c  li  e  u  (i  a  r  t  e  n  s  in  Kuroi>a  sehou  l(i:(5,  zu  weh4i(r 
Zeit    die    Leil»iir/t(>    i.udwi;^^    Xlil.,     llerouard    und    (ruy    de  ll 
Hritsse  rrmärliti^et  wurden,  ein  Areal  v<m  2-i  Morgen  liand  in  Pirii 
liii/ukaufeii.    um  einen  liotaniselien  (iarten    zunächst  für  die  Vnk\M 
und  das  Studium  von  .Mediriiial])fl:in/en  zu  errichten,  daher  heute  ntfft 
dir  Name  Jnnliu   (frs  fthmtrs.     Später   trat    der  Zoologe   (tcorg* 
Louis   l.i'elere  (iraf   V(Mi    Piuffon    (geh.   17t»7  gest.   1788)  !■ 
d:i-«    l)ireetoriruu    dieses  (iarlens   (mu    und    es   wunle    dann    aueh  Vi^ 
wohl  in  l-'ol^'e  drs  von  diesem  Natnrforseiicr  allgemein  angeregten  G^ 


*;  i;  «>  :i  II III  iir  :«i>hi  i<*)i    rillen   N:liiumi  hIiiip  *\    K  i' a  ii  m  u  r    Ut    wohl    nur '!■**'"  y*. 
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ks  frir  Naturwiivsonscliartoa  die  von  Linlwi«;  XIV.  in  Versailles 
rte  und  von  I.iulwit^  XV.  nnd  Liidwij?  XVI.  mit  V(>rlie]>c  ver- 
Menajxrrio  trotz  der  liCv<»lution,  im  Jaln-o  1791  nacli  dem 
genannten  (iarten  vei-setzt,  zur  ^össton  Freuden  der  Pariser, 
unter    TlKulnahine    der   j^anzen    Nation,    denn    von   allen  Seiten 

ilanials  Zuscndunp;en  nnd  (iesohenke  an  das  Institut.  An  diesen 
wunjj;  der  Naturwissenschaften  knüpfen  in  Frankrcicli  die  den 
Ucn  drr  modernen  Wi^scnscliaft  so  nalie  kcmnnemlen  Enry- 
idi'^ten  an,  während  in  Kurland  und  Deutschland  das  Frei- 
tlnnn  im  All«^emeinen  über  den  Deisnms  nicht  hinauskam.  Der 
isdicn  IJichtiin.i;  Dider<)t*s  huldigten  alierdinjrs  nicht  die  zwei 
[«•n  (Jn'xMMi  der  französiscIuMi  riiilosopliie,  Voltaire  nnd 
seau;  cr>t(Tcr  liiclt  bei  aller  Dekämpfunj?  der  Kirche  fest  an 
iMMdichkeit  (lottes  nnd  an  der  persönliclien  Unsterblichkeit,  letz- 
•epräsenlirt  di(*  Iveaction  jre^en  die  materialistischen  Li'hren  und 
t  sich    ebenfnlls   in    ^laubensvollem  Idealisnnis.     So  vii'lfach  diese 

Miiiiner  und  ihre  Anhänj^cM*  sich  um  die  Aufklärung  bemühten, 
l>en  --ie  doch  in  den  IJanden  des  (ilaubens  ^efanj^en;  ihr  Kintluvs 
p    s])ät<'re    lVauz()Ni>che  Revolution    ist    daher    gewiss   überschätzt 

eb<Mi  den  Franzosen  sind  es  die  Kn^^länder,  Holländer  und 
lien,  die  mit  rüstigem  Schritte  das  (lebiet  der  Aufklärung  1)0- 
In  Knjjchnid  und  Holland  zeiti^^t  die  IJenaissancc  eine  natio- 
Jterat?n\  welche  wieder  d(T  Wissenschaft  vorangeht.  Auf 
>peare,  den  Fnerreichten,  folgt  der  Dichter  des  englis<'hen 
lerthum's,  Milton,  letzterer  nur  mehr  durch  die  hochgehenden 
des  Iveliiriiuiskampfes  möglich;  nach  ihm  In'ginnt  der  Verfall 
iteratm-  und  der  gleichzeitige  Aufschwung  der  Wissenschaft, 
hre  H'kS-J.  acht  .lahre  nach  Milton's  Tcwle,  wird  die  Uor/nl 
/    <i«>tTnet.      (lenau    das    Nämliche    lindet    in    den    Niederlanden 

Die  Dil  hteriVirsten  der  Holländer,  HooM,  Vondel,  Cats  l>lühen 
h  mit  drn  grossru  .Sternen  ihrer  Malerei,  Kembraudt,  llelst, 
«'  Veld<',  I'otter,  haui>tsichlich  im  XVIL  Jahrhunderte,  de.ssen 
iL'  drn  Veif.ill  der  holländischen  Literatur  un<l  Kunst  bezeichnet, 
d  da>  Will.  si<h  auch  Ixi  ilnuMi  durch  wissenscliaftliche 
\)iv\\  cr>t«Mi  Kang'vs  hervorthut.  !J<'günstigt  durch  ihre  maiitime 
lob.  n  >i<  h  Unten  und  Ni(derlän<ler  ;"i  fimr  höheren  Culturstufi^ 
früler  ab  die  Dj'Ut sehen,  (h-ren  wissrnschaftliche  Perioile  mit 
itz  anln'bt.  Di«'  Information  und  llenaissanc«»  rieff'u  auch  in 
dand  v'ww  Nolk-^tlnnnliche  I'orsie  in's  LpIm  n,  die  sich  am  besten 
w^  Suilis  \<*rk«)rpert,  di(^  IJlüthezeit  d<'s  Mi'isters;inges.  Darin 
Im  r  wi«'d''r  alle  Frtheile  einig,  da>s  die  druts«'he  Dichtung,  als 
;t-<ln'  Wi-^-eii^thaft  durch   Tufendorf  und  Leibnitz  (»ine  achtungs- 

Sti  Ibii'.i  rin/uneliiiHMi  begann,  erbiiriulich  war  und  werthlos. 
<lif«'J.id<lt**  II(»tpoc>i(»  der  Franzosen  erwie-;  sich  m>  si«|ir  als  ein 
t    i\^'V    ;illu'«'m«'iiieii   Cultin*,    jKiNste    so    tretflich    in    ihr  Zeitalter 

(Li<^  ^i(*  in  Kugland,  H(»lland  und  selbst  in  Deutschland  Nach- 
:  f;in«l  und  allerorts  den  Literaturverfall  einleitete. 

Öl* 
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I'i'ilro(?.'iiivf;  f1(>]iotis4'h('r  Willkür  sind,  sondern  eben  so  oft  in  repnbU- 
kaiii^di    rxlor    parhunr'iitans^'h    rciiierten   Staaten    Ijcgan^cn    wcnicu.'} 
Norh  Kimrs  ist  /u  bfarliton.     I>as  S('hut/%oIi.sv.stCiii  eiuc-s  rolliert  tiiukt 
^'(•<;«'iiwürti>/   wciii^'  Anklaii«;,    uikI  iIc'Iiii(k.'Ii    CTüffnoto  es    ujiMreitig  dun 
Vcrkf'hn»  iiiirl  der  Arl>fit  so  vieh.'  luMie  Il;ilinen,   dass  die    französitidK 
Iiidiistrirr  hald    ('iin)]iiiis(:li(;  Ikn'ülmitlieit    erlanj^c.     Unter   solehon  L'u- 
.-.ländcii    war  aurh    das  „Klciid"    niclit  so   aif?:   das  Volk    vegetirtc 
iiiclit ,  (rs  Icbtr.     ili.'iiiriclfs  IV.    weise  Siuii'sanikeit   lü^ünsti^^te  Handel, 
Verkfrlir  und  Ackerltaii,  verbesserte  die  ( uniiiiunicationen,  üli  er  holte 
das  I*()»«tw*'M'ii  aller  Naelit)ai>taateii  durch  (Lis  System  der  Kolais,  scIiQtztv 
die  Industrie,  hatte  nur  2n.0(in  Mann  stehendes  Heer,    und  doch  war 
(M'  der  s<-hhiKt'<i.'rti^st<;  ^fonarch  seiner  Zeit.     Man   darf  ruhi^    daä  jetzt 
nn'ist  (ilNTwundene  Seliutzzoll-Svstein  dem  Mercantil-Svsteni  als  unselin- 
lir.lien  Fnrtsi'hritt    f^ejrenül)ei-st eilen.     Noch  eine   andere  l^hi^*    ertbeilt 
alicrr  die  (iescliirhte.     Die  l'nsittlichkeit  Ileinrirh's  IV.,  Sully's  schnöder 
( iei/  hinderten  H  e  i  d  e  nicht,   die  Würde  der  Staat.sau^1icn 
«iurchsrhauen,   <h*n  ^]'oss<>n  ( 'ultur/werken  aller  gesitteten  (.lomdnwesiii 
zu  dienen.     Ihr  Schaffen  und  Walten  in  jedem  Zweige  des  llemdier- 
aintes    hieiht    ein  Mu.sterlH'is])iel    für   die  Staatsmänner   aller  Zeiten,^) 
und  es  ist  eine  durchaus  müssi^^e  Fi*a^e,  ob  etwa  ein  ehrliarcs,  tugend- 
sauKvs  rariament  mehr  geleistet  hatte.     Ich  )ial>e   schon  einmal  betont, 
dii-ss  der  p]'ivate  Lei K.'ns wandet  der  Monarchen  in  der  Cultur  der  fort- 
«(escliri! teueren  Völker  von  untei'geoi'dnctem  Kintlussc  ist     JHe  Cknmi- 
tjiH'  sraiidah'usr   mö^e   sich   an    den  Maitressen^eschichten   der  Höfe 
im  XVII.  und  WIM.  Jahrhunderte  ei-götzen,  der  ernste  Culturfursdia' 
wini  wohl  thun,  ihren  lOintiuss  nicht  zu  ü))ertreibeiL 

Zjdiireiclie  i$eis])iele  spreclien  dafür,  dass  manche  Wandlungen  ia 
sncialeii  Leinen  sich  \öUi(^  unabhäii^i}^  vom  Al)Solutisnius,  ja  selbst  ge^ 
si'ine  (ielN)te  vollzn^rt^n.  b-h  will  auf  einige  verweisen;  zunächst  auf  dv 
Frauenarbeit  in  Deutschland.  Allenlings  «;ab  es  in  I>eutsc*liland  vädi 
alif^eniein  so  ausMtbliesslich  weibliclie  Handwerke  wie  in  Paris  im  XllL 
und  XIV.  «lahrhuntlert,  w(i  die  Seitb'uspinnereien  mit  grossen  und  kkniai 
Spindeln.  di(^  Seiden  Weberinnen,  die  WelM'rinnon  seidener  Kopfbedeckr 
uii^'en  für  Damen  Meisterinnen  und  Zunft vorstt'herinnen  hattcJL  Abff 
in  Cöln  knnnuen  nncli  im  XIV.  Jahrhunderte  die  Handwerke  der  Uan- 
zielieriniuMi  und  der  (iohls])innerinnen  vor,  welche  bliM  von  Fi 
^'efjiliit  wunlcu.  Ks  waren  im  Allf|:emeinen  Handwerke  den  Fi 
i»tVen.  welche  den  weiblichen  Kräften  und  Fähigkeiten  besomlen  crir 
sprechen.  aNo  Sclineider,  WelM'r,  Keutelmacher,  Iternsteindrelicr  ^I^rtff* 
MoMerniacber)  (lürtler  etc.;  si(?  hatten  im  XIV.  Jahrhundert  nebci 
.M<'i>tern  Meisterinnen,  neben  CieM^Hen  Mägile,  neben  JAdirlingeu  Leh^ 
juntrfVauen.     Mit    dem  Knde   des    XVI.  Jahrhunderts   inehrcu   skh  A 


';  hiiliiii  ^'.i'''"rt  X.  lt.  du'  IV-tOiiiIlnn  um  S('hutcxuU«\iitcniO  ia  den  VtreiBlglM 
.'■i».Mi-ii  iiml  ilic  KlirKkrhr  xii  iirntfctioiiixli-trhrii  Tniiilciiiea  im  rrpubUkaniMkcB  Fruk* 
ii'hIi,  liM'lnliiii  ila  .  /wiiir  Kiii-Hi>rri'ii'h  nno  (>brnHi)  erleuchtete  als  1  UM  ralo  llawtobpoUtik 
^iii(M' <r)i/ii(^iMi  linKc. 

*;  V^l.  «luiiilnr  üou  II.  Uü-  vou  >J.  IMi  il  i  ii|iBu  u's  iieinrieh  /K.  mnI  iMIfjyltt 
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(ostn^bungen  der  Mciatcr  und  Gesellen.,  die  Handwerksarbeit  zum 
[ono|K>le  des  männlichen  (reschlechts  allein  zu  erheben  und  die  Frauen 
n  günstifTsten  Falle  auf  Näharbeit  zu  beschränken.  Diese  Uestrebungeu 
C7x^l^m  sich  nicht  bkis  auf  fremde  Frauen,  sondern  waren  selbst  ge^^eu 
landwerksangehOrigc,  Meist ersfinuen  nn<l  Tötihter,  gerichtet.  Eine  Zeit 
uig  leisteten  die  liehörden,  d.  h.  die  Organe  der  FUrstcnmac'iht, 
enigstens  zu  (runsten  der  Meistersfrauen  Widerstand,  cUinn  erlagen 
ic  endlich  der  allgemeinen  Strömung.  Im  XVIII.  Jahrhundert  sind 
ie  Frauen  gesetzlich  vim  den  Handwerken  ausgeschkjssen;  und  zwar 
M\X  nur  in  den  Dmxlezstaaten  der  kleinen  Füi'sten,  sondern  auch  in 
eil  vtm  keinem  Altsolutismus  ge(|Uälten  freien  Städten. 

Auffallender,  weil  alle  Kreise  l)ertihrend,  ist  die  Geschichte  des 
'abakrauchens.i)  Diese  Sitte  ist  ein  al)ermaliger  Beweis,  ckiss  der 
olturmensch  l)eim  Contacte  mit  roheren  Völkern  die  Gewohnheiten 
er  h'tzteren  annimmt.  In  America  war  das  Itauchen  allgemein  tlhlich; 
ie  Sjianier  fanden  Iwikl  Gefallen  daran  und  verbreiteten  den  Talmk 
ftA'h  rortugat  und  ihren  übrigen  Kolonien;  <lann  kam  die  PHanze  nach 
'rankreich  und  ]'><);')  nach  Deutschland  und  Italien;  die  Kngländ(T 
»mtrn  den  Tabak  in  Vii*ginien  kennen,  bmchten  ihn  nach  Holland 
nd  im  XVII.  Jahrhundertc  gelangte  er  nach  Schweden  und  Norwc^geiu 
Cttw<land,  der  Türkei,  Persien,  ganz  Asien  bis  nach  ('liiii:i  und  heute 
►t  er  >elb>t  zum  I,elHMisg<'iniss(»  der  Südseeinsulaner  geworden  lk»kannt- 
rli  sticss  «liest»  Sitte  «nlcr  Unsitte  des  Hauchens  anfangs  auf  den 
eftigsten  Widei*si>rnch  sowohl  \m  weltlichen  als  geistlichen  DesiM)ten; 
•elllii'he  und  geistliche  Strafen  wurden  ül)er  llaucher  un<i  Schnuiifer 
erhängt;  auch  flie  republikanische  Schweiz  stand  in  gerichtlichen  Ver- 
»igiuigen  der  liaucher  nicht  zurück.  In  liern  wunle  das  Talnikram^lien 
u  t\vn  grösstcn  VcrbnM'hen  g(»zühlt  un<i  ein  eigen(*s  Talöksgericht 
ied<Tg«*s4'tzt.  Aligemein  betracht(?te  man  es  als  das  grösstc  liiister. 
<t  nun  der  laliak  dem  menschlichen  Organismus  nicht  so  schädlich, 
ie  drsMMi  Fcinth»  lK'hau]iten,  so  ist  d<M*h  s<nn  Genuss  im  Allgemeinen 
Hit  zuträglirli.  und  <Iie  absoluten  un<l  ainkTc  Machthal>er  hatten  eher 
kTrht  als  rnrecht,  ihn  zu  verbieten,  wenn  auch  vi(»le  ihrer  sonstigen 
irQnd<'  hierzu  uns  lächerlich  n-scheinen.  Wie  wenig  sie  durchs4*tzten, 
figt  dii'  allgrmcine  Sitte  des  Hauchens,  welche  schliesslich  «lie  Fürsten 
'•ll»st  ei-gritf  und  kürzlich  in  Oesterreich  *i<*it  ibrcMU  zweihundertjährigen 
WMi-hcn  die  eiM<'  Milliarde  (iulden  Gewinn  der  Kegierung  eingetnigen 
at.  I'iid  hätte  \N:dn'end  der  ganzen  zweihnndertjährigen  K|MM'he  diese 
itte  die  deiche  Verbn'itung  gehabt  wie  heute,  s<i  wän*  <ler  (lewinn 
IT  ^faat^\e^waltl^lg  et\Na  zwölfmal  so  gross  gewissen.  Da  nun  <*ine 
hllianie  (iewinii  beijäutig  zwei  Milliarden  Verbrauch  iH'tleutet,  die 
iic'h^fablirb  in  Hauch  aufgingen,  s<»  kosfile  ilem  österreichischen  Volke 
I»'  I{aiichlcideii<i'haf\  bisher  genau  ih'ii  Hetrag  der  französischen  Krii'gs- 
rii«-biidii:ung.  Von  solcher  vom  Volke  sclb>t  iM'gangenen  Verschwen- 
iiitu  |>tlfgt   man  indess  zu  schweigen. 


*j  .^i«ihe  Tiodcinonn,  UtMchichte  Je»   TabulM,     FrAiikfurt  ■.  M.  1804.    6*. 
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Kin  drittes  Roispiol  biotot  dio  Gowhiohto  der  Kartoffel,  wolche 
trotz  iliros  jjorinjroii  Nftlirwoiilios  oiii  wiohti^'s  Nalininp:smitt(fl  geworden 
i>t  11111 1  mächt  i*r  /u  jnior  Voniirliruii:^'  dor  Moiis^^ilieit  lioiget  ragen  hat, 
ohne  wolrlie  dio  Cixilisiitinii  iiioht  ihir  hiMiti^re  llühe  eiroidit  hätte, 
llior  trat  uin;!oko]irt  (hn*  Kall  oiii.  dass  das  Viilk  gogon  die  KinfilhruDg 
di»s  th'iiidon  (fowÄrliso  dit*  läiisrsto  Zoit  hoftigo  ()|i|Nisitiuii  niaobte  und 
»^iili  Hill  die  WoiMiiigon  dir  Hrhiirdon  gar  iiiilit  küniiiiorte,  denn  drr 
Kartotfclliaii  in  Kiini]»a  ist  ihm-Ii  /ioinlioli  jung.  Die  uuerwieseno  und 
uiiorwi'i>lii-Iio  Sage  foii-il  den  gi-i»s>eii('oi*saivii  Fraiieis  Drake  alsWiihl- 
lliätor  tlor  Monsohlieit ,  weil  or  aiigelilieli  tlie  Frueht  aas  America  ge- 
ln-aclit  IialMMi  soll.  Sidier  i<t  mir.  (ktss  die  Kartoffel  aus  IVrü  und 
Cliili-,  ilirriii  eigentliclieii  Vatoiiaiule.  um  die  Mitte  des  XVI.  Jah^ 
lniiid4M'ts  durch  S]Kiiuor  und  Portugicsi'ii  auf  die  ]iYrenäische  Ilalliinsd 
gekommen  ist;  \oii  den  Namen  di-r  rci*soiieii.  die  sie  luithraehten,  ist 
nichts  iH'kaniit  gowordon.  I>ort  hat  mau  die  Ptkiiizen  nicht  seiir 
cnt]ni>ia>tisch  anfgeiKunincn;  ihr  Anltau  eif(»nhTt  viel  mehr  Arlieit,  ab 
dem  trügen  Sjuinirr  licl)  ist,  und  sie  gf>hürt  auch  heute  iukIi  m  dn 
Seltenheiten  in  dies4.*m  iMinde.  Von  S|ianien  verltreitete  sie  sieh  nnr 
^ehr  langsam  nach  dem  idniv^en  Kuro]ia  und  di(;  ganze  Knh*,  aÜeii 
erst  >eit  den  letzten  liundert  Jahren.  Der  Datier  fün*htet  ^flrh 
ja  \or  allem,  was  neu  an>sieht,  und  dio  Priister  eifeilen  gt^^  die 
..  renfelswur/.el'\  \oii  der  sie  keinen  /ohent  zu  (ortlern  lullten.  Mit 
zähem  Vftrurtheih'  sträniite  ^wh  dor  Ii;uier  hartiiUekig  geg(*n  den  An- 
bau de<  (iewäcliMN.  woldios  er  als  eine  gottlos«»  Nouening  l)etraehlrt«, 
je  mehr  es  ihm  die  Weisheit  dor  (dirigkeit  aufdrang.  S<igar  dK 
berliner  stränlM'u  sicli  zehn  Jahre  lang  sie  zu  essen.  174t.»  wini 
ili(*  Kartoffel  in  roimnern  JK'kannt.  iNut  wio  in  der  Mark  und  in 
Scldoien  muss  die  Itt-giernng  ilnrn  .Vnlmu  er/wiiigeu.  IXt  alte  Frili 
nMi>Me  die  Widers]>enstigen  dnrcli  Dragoner  ma.ssregt*hi  und  alMä 
Kniffe  nml  riiffe  anwondoiu  um  dio  Frucht  eiiizuhttrgerii.  Nicht  besBcr 
ging  0-  in  Frankreich.  Der  Dürrer  Tar montier  Ii«»ss  es  4A  n* 
Midie.  Zeit  und  (ield  koMen,  um  die  liUndkMite  zum  Ktirtoffelfaan  m 
JH'wegen.  er  schrieh  Ihiclier  und  hielt  Kodon,  um  seinen  Xwevk  ü 
erreiclH'U:  es  fruclitete  AUos  nicht,  die  I<oute  hiMeten  sich  nun  einail 
ein.  die  IViicIit  >ei  ung(>niossliar  und  kaum  für  die  Si*hwcinc  n  ge- 
lnauchen.  Da  griff  or  zu  einer  IM.  Kr  liess  so  viel  Ijaiid  um  Prt^ 
:iU  er  iM'kommon  konnte,  mit  Kartotfohi  lH»ptkiiizeu.  Kein  lAwlirirth 
oilnelt  eine  KnoIl<>  mehr.  Als  die  Krntozeit  kam,  stellte  er  flcterf 
hrwaffnete  Feldhüter  an,  und  Hess  ühorall  hekaniit  iiuu*heu,  Niemnnl 
Sülle  hei  M'hwerer  Strafe  sieh  niitorfaiigon.  eine  KurtutrelpHanae  arf 
diesen  i-'elil'rn  anzuriihren  «nh^r  gar  eine  Knolle  zu  i;ntwenden.  D^ 
sillie  sei  lim-  für  die  Tafel  des  Ktniigs  und  dos  hohen  Allels,  wM 
tVir  gemeine  l.eut<'  lN<>timmt.  Das  zog.  Die  Fohlhnter  wachten  ivar 
iM'i  liiLTe,  sciilirfcii  aU-r  Ihm  Nacht.  Nougiorig  und  neidisch  sdilidMi 
die  iMiiiillente  heran.  NVarniii  sollten  hios  die  Vornehuiea  etwas  Gntfli 
^rciiii'sseM."  und  warum  sollten  sie  schlochter  sifiii?  Also  kamen  imner 
mehr  und  mehr,  um  sich  in  dtMi  Uositz  der  verbotenen  FVHdite  fl 
Ht/en  und  so  viel  sie  konnton,   davon  zu  stehlen,   u    I  siehe  da,  «iv 
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icIlUff  schmeckte  die  ver1>oteiie  Frucht^   die  königlichen  Kartoffehi^ 
IS  Parnienticr  wüitsclite,  war  nun  erreicht;  die  aufgenöthigte  Wohl-' 
kt  luitte  nian  vei^k'hniälit ,  des  erstolüencm  Gutes  freute  man  sicli  und 
^*  und  ]>He^te  e»  aln  etwas  Kostban^s.  i) 

Ganz  ausscronlentliclion  Aufschwung  nalnn  im  XVII.  und  XVlIl. 
Iirhunderte  <ler  llan<le],  der  allerorts  mit  der  Hebung  der  Industrie 
u'lien  Schritt  hielt.  Nur  in  Spanien  l)ewii-kte  die  Austreihuiig  der 
ttiren  ihren  Verfiill.  Die  Politik  des  h.  Stuhh^  war  den  (lesammt- 
^srrgein  gegen  diese  heimlichen  Anliüngcr  des  Islaui  di(;  längste  Zeit 
lM»ld,  empfahl  vielmehr  jVIitt4>I  der  Güte,  Sciumung,  Heh'hrung  und 
Iiencdung;  die  Härte»  der  Inquisition  schien  den  Päpsten  ganz  niigi?- 
310t  und  n<K^h  1<)(M>,  nur  drei  Jahre  vor  der  königlichen  Austrei- 
«gHinlre,  wurden  ihre  Anträge  von  Paul  V.  ahg(>wiesen.  Die  Ver- 
jung (h'r  tieissigen  Fremdlinge  ist  also  <ler  Spanier  eigcnistes  Werk. 
in  Iwrechnet  dw  Zahl  <ler  Vei1n(;l)enen  auf  43r),<MM»  und  den  (Lv 
ri*h  verursachten  (."apitalsverliLst  auf  72  Millionen  Ueichsmark  nach 
zigcm  (leldwerth.-) 

AiLsscrhalh  Spanien  gediehen  indesa  Handel  und  (rewerbe,  vorzüg- 
h  in  den  holIün<Iis4'hen  NiederlandiMi.  Der  ewige  Kam])f  um*»  Dasein, 
khen  die  Holländer  mit  dem  an  ihrem  Ikxlen  unablässig  nagenden^ 
tanter  wihl  einrei.ssenden  und  ganze  Gemarkungen  wegspülenden 
MTo^;  führen  müssen,  stälilte  die  Kraft  dieses  freiheitslielienden 
4kf»s;  S4»inen  Sinn  für  die  ('ulturinteressiMi  erweiterte  der  Handel,  zu 
m  dk*  maritimt*  liage  eiidud.  So  liat  Holhind  g(ifochten  und  gelitten 
*  die  Freiheit ,  wie  kein  anderes  Volk  und  ist  auch  ein  Hort  der 
eÜH'it  geblielK'n  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Hat  es  auch  die  Uepu- 
k  al>g<*st reift,  in  (h'r  es  kein  höheres  Ideal  erkannte,  so  bewahrte  i»s 
rh  in  mm  neu  Institutionen  den  Geist  des  Freisinnes  und  der  Vorur- 
[iUlusigkeit ,  wie  ihn  der  wunderlwire  Aufschwung  zueilt  der  Kunst 
i\  dann  der  Wissenscliafl  in  di(\sem  I^ande  zeitigte.  So  bnu^h  Hol- 
m1  auch  zuerst  der  Freiheit  des  Handels  Hahn.  Die  vollkommene 
»l**ninz,  die  Freiheit  in  K(*h'gion,  Politik  und  Hand(*l  trugen  w(*s(Mit- 
h  zur  HhUhe  dieses  tapferen  VoIk<»s  1km,  W(*lches  binnen  Kurzem  die 
WTi'  lM*lien>4»hte.  Nach  dem  Wahl>pruche  vtrtus  ponl  nummoa  aber, 
m  ^tet.s  aUe  KnUnerfriMstaaten  huldigten ,  hüt(^t(^  sich  Holland  wohl, 
f  Freihiind(>Is]HiIitik  auf  si'in  eigenes  ( olonialsystt^n  anzuwenden, 
Wh-s  \ielnielir.  so  weit  es  <len  ostiiidischen  Archi|H*i  iM'tritft ,  ein 
'%m)i  prohibitives,  mono|N)lisirendes  war.*)  Im  Namen  der  HandeLs- 
•ih«*it    fiN'lit    gleichwohl    die   für  (bs  Merixintilsystem   eintretende  nei- 


•1   Vmitr*urhHn.ffn  übfr  die  KttrioffeJ.     ( .iu»1aHd  1H7;1,   Nr.   1.1.  H.  2ri|  -1h\.) 

*)  Hirh«*    ilarübrr  Aiii<ruhrliehrA    im    II.  Htlo.    vnii  I*h  il  i  |ip  !4oii  *h:    IMmHrk  /!'. 

I  i'ktUpp  in. 

I  Ifir  /ijMlrr/.Of  i»>t  durch  ^inrn  in  hi^tori.^i'bori  Zeiten  rrfulgti'n  Kiiibrurh  d^« 
0t**  riit*inniiAn.  Hioh'*  nipinr  AbhAiulliinK :  /><>  Zu^drt'Zfe.  f^ittktil.  der  U'iener 
I    p^'^m/JiißrktH  (!rt>rlUehaft  lK7o.     S.  *iltf     'iO.'),» 

*)  VrXirr  dii'  011  irinffn  Vorthrile  ,  weli'hr  Holland  aiia  »eint^ni  ('olnuiAliiyaiain  Riig, 
fe^  n^miue  rt«-hrifi:  Uel»er  Colotiien  m  i.f  ühei'  die  huUnHdinehei*  .WiederlittrMMjfrH  in  Ott» 
^#«.Wt«o  ODÜ  Aui'teriAfD  1871      tt  *. 
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wir  das  iiootisi-lic  Scliaifeii  in  cmsigor  Thätifzkeit.  Wenn  irgend« 
fuhrt  <Ii<*  [Jt(M'aturp:i>s('liirhtc  Italiens  don  Ik^wci».  daü^  die  Sonn 
r'ürstenjjnnst  div  Hlüthcn  dir  Powic  nidit  verseuj^c;  iiiT||;ends  cnti 
sie  sirli  n»ii-li(»r  als  an  den  llOfen  des  ilaiu^es  Kstc  zu  Fenan 
d(^r  pninklH'lH'ndcn  Medicccr  /u  Florenz.  Ariosto  und  Tasso  fi 
am  Ilnri/ontc'  jener  Zeit.  Naeli  vielfachen  Absdiwftchungcn  k 
WII.  Jahrlnuidert  für  Italien  die  Verfalls] leiit nie  audi  der  INiesie 
d«*i-  <lnreh  die  blendenden  Jesuitenkirehen  cluirnktensii-ten  An'liit 
Plastik  nnd  Malerei.  Da^e^en  beginnt  cIkmi  mit  Anbruch  des 
.lalniinnderts  die  Mnsik  —  wie  ich  jsezei^t,  «lie  letzte  in  «ler 
wieklnn'^>reibe  der  KiinMe  —  die  ei-ste  Stelle  im  Kunstletion  Itj 
ein/nnelinien  nnd  die  ()]ier  wurde  demnaeli  etoiso  eifrig  Keptk; 
Vom  Publicum  leidenscliattlidi  l»evor/UKt.  Mit  dem  Kunstvorfolie 
aJK'r  die  ernste  >Vissenscliatt  ihren  Kinzng.  Im  XVII.  und  3 
Jalnhnnderte  leben  iMirseher  von  dem  Haiijze  eines  Mar  cell  o 
p  i  <;  h  i,  U  e  d  i.  F  a  b  r  i  e  i  n  s  a  1)  A  (i  u  a  ]>  e  n  d  c  n  t  e ,  S  p  a  1 1  a  u  a 
Volta  u.  A.  m.  Aueli  in  Si»anien  fUllt  die  Blüthe  der  Literat 
die  K])o('iie  des  I)es]M)tisnnis  eines  Karl  V.  mid  spfitcrhin  der  graos 
kirehlielien  Tyi*annei,  welche  den  Aufscliwung  der  iioetischen  Nat 
literatur  elier  ^efjrdert  als  gehennnt  hat.  Ihr  goldent«  Zeitahf 
ab(T  wie  jenes  der  Kunst  chis  XVII.  Jahrliundci-t^,  welchem  ein  n 
Veifali  fol^e.  So  rückt  Spanien  in  allen  Dingen  etwa  um  ein 
hundert  nach. 

Die  Wende  des  XVI.  zum  XVII.  Jalirhuuderte  bezeichnet 
rel)e)-gcwicht  Fi*unkreicli*s  auf  geistigem  wie  auf  }K)litischem  F 
(*inc  Abhüngigkeit  des  ersteren  vom  letzteren  besteht  lu  der  1 
jedoch  niclit,  wie  das  Beispiel  Spanien's  lehrt,  wo  der  VerbD 
Staates  lilngst  begonnen  hatte,  als  das  vielseitige  Genie  eIneB  ( 
deron  die  Herrschaft,  der  spanischen  Bühne  aus  Lop e 's  Hi 
ülMTuahm.  In  Frankreicli  otfenluirte  sich  der  VeiiiGdl  der  romantii 
Literatur  beim  Anbruch  der  llenaissance  durch  das  vei^geblicho 
mühen,  die  ('lian,soHs  dr.  tjante  und  das  Interesse  des  PuUKcuni 
flen  (irossthaten  des  Amadis  neu  zu  lH>lebeiL  Ilonore  d*Urfi 
mit  seiner  A.^frrf  auf,  welciie  wohl  das  merkwürdigste  Beispiel 
ei-slen  Scbäfrrromane  ist  und  eine  ungehcuiv  PopularitAt  eriii 
Sorei.  Scarron  und  die  anderen  Vertreter  der  JBohhme  läiir 
empfehlcMi  si4'li  nun  /.unäclist  unserer  Aufmerksamkeit,  wie  die  SLßspn 
vollei'cn  W(Mke  des  La  C a  1 1» r e n e d e  und  der  S c u d e r y.  *)  K< 
den  styhoil  und  ruhig  gehaltenen  Werken  Feneluns  und  Perrai 
iM'gcgnen  wir  der  g(*niachten  und  numieriiten  Weise  Fontenell 
Im  (jnniil  sirrlr  LudwigV  XIV.  Iel»te  allenlings  die  Poesie  im  iitrei 
l*;iii)ie  \\i'V  llofk reise,  welche  eine  Nationalliteratur  nidit  aufkam 
liessrn.  Ohne  ein  l  rtheil  über  den  iNiotischen  Wcrth  der  fiai 
sischcn  Dichtkunst  im  Zeitalter  Ludwig*s  XIV.  zu  wagen,  darf 
selbe  doch  aN  ein  IVoduct  der  (ü>lehi'samkcit,  nicht  des  Nl 


*)  Hielio   linruhor    C  li  h  r  l  n  .«    L  n  ii  ii  n  il  r  o ,    Cht/m   iToeu»^   de»    emiimn  fraßi 
XVlIo  rtiecle.     Pari!«  1^7l      8*. 
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IbsscQ.  Die  französische  Nationaldichtung  war  mit  den  nordfranzO- 
M^faen  Trouvi^res  und  der  nordfranzOsischen  Epik  ausgeklungen  und 
&  sogenannte  classische  Periode  der  Poesie  mahnt  lebhaft  an  die 
teratnr  der  alexandrinischen  Griechen.  Diese  Thatsache  ist  ein  unfehl- 
jer  Fingerzeig,  dass  das  Wissen  in  Frankreich  eine  höhere  Stufe 
s  in  den  Nachlmrländem  erreicht  hatte,  denn  die  Höhe  der  nationalen 
ichtkunst  schreitet  der  Wissenshöhe  voran.  Und  in  der  That,  weil 
Frankreich  das  meiste  Wissen  aufgespeichert  war,  fiel  ihm  einerseits 
B  politische  I^itung  Europa's  zu,  verlor  andererseits  die  Poesie  den 
Üonalen  Boden.  Frankreich  trat  als  vermittelndes  Glied  an  die 
litze  der  romanischen  Völker,  von  welchen  die  Cultur,  dort  so  lange 
pflegt,  nunmehr  den  germanischen  Nationen  sich  zuwandte.  Die 
dl  ethnisch  den  Uebergang  von  den  liomanen  zu  den  Germanen 
nteUenden  Franzosen  rückten  so  zu  sagen  naturgem&ss  in  diese  neue 
ellung  ein. 

Die  Uebersie<llung  der  Cultur  aus  dem  Süden  nach  dem  Norden 
nropa's  vollzog  sich  natürlich  nur  langsam,  so  langsam,  dass  sie  erst 
tzt  vollbracht  erscheint.  Die  Romanen  hatten  vor  den  Germanen 
filirere  Jahrhunderte  nationalen  Lebens  voraus,  und  da  Völker  wie 
dividuen  altern,  war  der  bei  ihnen  eintretende  StiUstand  ein  Er* 
bniss  der  Zeit  selbst.  Aeltere  Organismen  functioniren  nicht  mehr 
it  gleicher  Lebhaftigkeit  wie  früher,  die  KriLfte  lassen  nach  und 
mnen  das  Feld  dem  jüngeren,  hier  zuerst  dem  französischen,  dann 
m  germanischen  Nachwüchse.  Der  Culturunterschied  zwischen  Beiden 
ur  ein  sehr  beträchtlicher.  Italien  war  geistig  im  Jahre  1400  so  weit 
ffgeschritten,  mQ  England  1500;  Paris  zeigt  eine  sechsfiEushc  Ueber- 
fenheit  über  London,  die  in  den  nächsten  Jahren  noch  aufüUliger 
trd.  Seine  Universität  war  eine  der  ältesten,  älter  als  die  eng- 
ichen  und  deutschen,  denen  sie  zum  Muster  diente.  So  reicht 
all  1  ei,  der  Erfinder  des  Fernrohres,  in  der  ersten  Hälfte  des 
VIL  Jahrhunderts  über  Descartes  und  Gassend i,  der  das 
sDendetste  materialistische  System  des  Alterthums,  jenes  Epikur's, 
ieder  an*s  Licht  zog  und  den  Zeit  Verhältnissen  gemäss  umbildete,  dem 
piteren  Newton,  dem  Elntdecker  der  Gravitationsgesetze,  die  Hand, 
i  Frankreich  war  es  auch,  wo  der  Zeitgenosse  dieser  Männer,  der 
Sni^der  ThomasIIobbes,  die  Anregung  zu  seiner  philosophischen 
ririUigkeit  empfing.  Pascal  und  Mersenne  pflegen  die  mathe- 
■tischen  Wissenschaften.  Zwar  will  man  behaupten,  dass  mit  dem 
pntectioniiituichen  Geiste  Ludwig's  XIV.  eine  allgemeine  rückläufige  Bc- 
■cgong  in  jedem  Kunst-  und  Wissenszweige  eintrat,  und  die  Ent- 
iedongen  und  Arl>eiten  der  genannten  Mäimer  in  die  Zeit  fidlen, 
^*»or  I.udwig*s  System  der  Gönnerscliaften  seine  Wirksamkeit  äusserte, 
■■■  die  Pruductionskraft  der  Franzosen  daliinschwand,*)  dass  beim 
*ode  des  grossen  Eroberers  Frankreich  den  entschicnlensten  Mangel 
^  originalen  Köpfen  aufwies.     Dieser  Behauptung  stehen  indess  einige 


^  Di««  vtrsoeht  Bock  le,  Ottckichtt  dtr  CiwiUftioH.    I.  Bd.  2.  Abth.    8.  IM— 176. 
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M-h\v(  rwi<'<:rn(lj!  ThatsiirluMi  entgegen.     So  wanl  T  o  ii  r  n  c  f  o  r  l,  dcsson 
(•l>o(liciiuu-hf'inlos  System  in  der  Dotauik   erst  «liiroh  die  v«ir/.üjrlirli».'n^ii 
I,('i>tiin^'rn  Liniii'-'s  vcnlräfij^'t  worden  konnte,  11  Jahre  narl»  Ludwig  XiV. 
L'ihin'en,  der  ihn  inii   7  .lahre  lilierlehte  und  ju   dessen  Ke^emn^szeit 
drmiorh  (las  jian/o  AVirken    dieses  ^fannes    fiillt.     Tournefiirt's  ;n*'»*«'r 
Srhülcr  Vaillant  war  ahei'  gar  erst   ItJtJi»  ge]M)i-cu  und  starb  1722, 
und  (h-r  Mocli  Ix-doutcndcn;  Ilernard  de  Jussicii  ward  ItilMj,  d*T 
Im  kannte    Physiker    Ucauninr')    lt»s:>   gelnn-en.      Sekoii    17««'»   war 
Lfl/lc-nr  ^Mitglied  «1(m*  Akademie  fler  Wissenseliaften;  HJH4,  also  2Cl.1uIire 
iiarli    Ludwig's    selhständigeni     Kcgiernngsantrilt,    starb    der    l'liysiker 
Mariotte,    \kU\[)    fand    IMerre    l*irard's   Messung    einer  Keihe 
\on  hreireken   von  Malvoisine    las  Amiens  statt,   womit  der  (innid  n 
(liMi    trigoiKimctrischen    liandcs\erni(^ssniigen    gelebt    war.      Snuvcar 
iiri;');;     I7nii    Ixstinnute   die    Sc.hwin;,'nngszahl    der   Tonwollen   zuerst 
mit  /ifMidii'her  (ienanigkeit;  über  die  Ausdehnung  der  fjunarten  stammt 
die  älteste  liestimnnnig    \ni\  Amont<ins  (lOt.».')  -17<ir>j«    dor  Iiierliei 
das    Lurtthermometer    (Tfand;   aueh    diLs   Leiten    Papiu'.s    (lli47   bis 
etwa   17 11)  lallt  gan/  in  lanlwig  XIV.  Uegienmgs|>eriiHlo.     l>ii»se  FM- 
^pieli*  liesven    sieh  hei    tieferem  Kindringen    wohl   vermehren,    Kenügni 
ji'dorh,    um  7M  /eigen,    dass  die  Behauptung  Uuckk^'s   der  (TCiiauigkot 
eiithehrt.     i'nd  dass  auf  den  seheinkiren  (ihm/  inclit  nnniittclhar  pluti- 
Iji'lier  rntei'n;au^  fiil^Me,  lehrt  die /(Mt  der  Kegentsehaft  und  liudwi^^  XV., 
wejchr    die  UIütlH'  der    iVan/.üsischen  Aufklärung   erfasste.     leh  mOsste 

•  iiie  lauge  Li>t(^  v(Mi  wohlbekannten  Namen  auf/iUden,  um  die  Bf- 
deutuug  dieser  K|»oeh<;  zu  illustriren.  I>ie  schöne  Literatur,  die  Poesie 
und  die  Kiluste.  die  waren  freilirh  seil  der  /.weiten  llältt^  dtT  Ludwtg'- 
-rheu  li'egiennig  dahingegangen,  dafür  alH^r  die  Wis.seus(;haft  an  dem 
Stelle  getreten.  Krinnern  wir  uns  aurh  der  gewöhnlich  verkanDtei 
hohen  Veidienste  l'rankreirhs  um  die  Krdkunde;  «lie  rm/ngrs  fiutt 
jntr  oi'ili'f  flu  /i'oi  haben  unendlieh  zur  räumlit^heu  Knk'CitcniiiK 
uu-enr  Kenntnisse  beigetragen,  wie  denn  aueh  schon  frtlhcr  den  Fi»- 
/Mviu    die  Lhri>   der   erM(!n    Lntdeckung  Australieirs   zufällt.^)     Unter 

•  liii    iduiiien    \Vissens/w«'igen    finden    die   Naturwissen seliaften   Ikttot 
ra'iende  IMlege.     So   stossen  wir   auf  die   ei^ste  Anlage   eines  natnr- 
w  i  s  s  r  n  s  e  h  a  f  1 1  i  e  h  e  n  (i  a  r  t  (Mi  s  in  Kuropa  s<;hoii  10^(5,  zu  welcher 
Zeit    die    Leihär/.te    Ludwigs    XIII.,    Herouard    und   Gay    de  li 
I>ross(^  ermächtiget  win'(h>n,  ein  Areal  von  24  Morgen  I^and  iaFnj 
an/ukanfeu,    inn  eineti  botanisehen  (iarten   /unüchst  f^r  die  Krzktavj 
und  das  Studium  von  MedicinalpfUn/en  zu  errieliten,  daher  heute  noch ^ 
i\i'i'  Name  Jtn'f/f'it   th'.s  jffauff^s.     Später   trat   der  /ooKige   Gcorgt 
Louis   Le«lere  (iraf   von   I»uffon    (geb.  1707  gest.  1788)  ii 
d;i^   hirertorium    dieses  (iartens   ein    und   es   wuixle    dann   andi  blU 
wohl  in  I'ol^^e  de^  von  diesem  Naturforscher  allgemein  angeregten  G^ 
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macks  für  NaturwissonschaftPii  die  von  Liulwi«?  XIV.  in  Vorsailles 
irlojjtr  1111(1  von  Linlwi«^  XV.  niid  liUilwij^  XVI.  mit  A'orlio])C  ver- 
iirtf»  Moiinji^rrio  trotz  der  Devolution,  im  Jalire  1791  nacli  dem 
11  j^enanntcMi  (iarten  voi-sotzt,  zur  ^rössten  Freude  der  Pariser, 
ie  unter  Tlieilnalinie  der  j^anzen  Nation,  denn  von  allen  Seiten 
len  damals  Zusendungen  und  (Jesehenke  an  das  Institut.  An  diesen 
srhwunjr  d«T  Naturwissenschaften  knüpfen  in  IVankreich  die  den 
iiiltatcn  der  modernen  \Vissenseliaft  so  nahe  konnnenden  Ency- 
»pädist(Mi  an,  während  in  Kurland  und  Deutsehland  das  Frei- 
kcrthum  im  Allgemeinen  üher  den  Deismus  nicht  hinauskam.  Der 
f'istisrhen  Uichtmi^  Dider()t*s  huldij^ten  allerdinjirs  nicht  die  zwei 
•iertrn  (Irös^Mi  der  französischen  Thilosophie,  Voltaire  nnd 
iiss(»au;  cistcrer   hi<'lt    hei   aller  Dckämpfunj?  der  Kirche   fest  an 

lV*i*vr)nlichk(Mt  (lottes  und  an  der  persönlichen  l'nsterhiichkeit,  letz- 
T  H'präscntirt  die  l\ca<-tion  iH'^vn  dw  materialistischen  Li'hren  und 
lirrt  sich  chcnfalls  in  glauhensvnllem  Idealismus.  So  vielfach  diese 
l4'n  Männer  und  ihre  Anhänger  sich  um  flie  Aufkliirun^  hemüliten, 
hliel>en  sit»  dorh  in  (h'ii   IJanden  des  (Jlauhens  ^efan^en;  ihr  Kintluss 

die  sj)ätere  franz('Hisclie  INnolution  ist  daher  gewiss  üherschätzt 
licn. 

NelxMi  den  Franzosen  sind  es  die  Fnj^länder,  llollilnder  und 
itM'hen,  die  mit  rüsti^rem  Schritte  das  (lehiet  d(»r  Aufklärung  ho- 
en.  In  Fngland  und  Holland  zeitigt  die  lienaissancc  eine  natio- 
»  Liti'iatur,  welche  wieder  der  WisscMischaft  vorangeht.  Auf 
ikespeare.  den  Fneireichten,  folgt  der  Dichter  des  englischen 
itanerthunrs,  Milton,  letzterer  nur  mehr  (hirch  <lie  lioehgehenden 
^en  des  Ueliiriimskampfes  möglieh;  nach  ihm  h(^innt  der  Verfall 
Literatur    und    diT    gh'ichzeitige    Aufschwung    der    ^Vissenschaft. 

Jahre  !i*iS-J.  acht  .lahre  nach  Milton's  T<mI(»,  wird  die  Uoi/al 
'ittn  ep'iifnet.  (Jenau  das  N:lmliche  findet  in  den  Niederlanden 
:t.  Die  Dichterfürsten  <ler  Holländer,  Iloofd,  Vondel,  Cats  hlühen 
i«*i<-li  mit  den  grossen  Sternen  ihrer  Malerei,  Heml>randt,  llelst, 
II  d«-  Velde,  i*otter,  hauptsächlich  im  XVll.  .lalu'hunderte,  d(\ssen 
^wvs  d«n  Verfall  d'T  holländischen  Literatur  und  Kunst  hezeichiiet, 
in-nd  ihv-y  Will,  sich  auch  hei  ihnen  durch  wissenschaftliche 
MuiiL'«  II  er-teii  IJiingcs  hervorthut.  IV'giinstigt  durch  ihre  maritime 
;?«•  hohen  sich  Ihiteii  und  Niederländer  /'i  "iner  höheren  CultiiiNtufe 
|»<»r,  fnili«r  aN  die  Deutschen,  (h*ren  wisseuMliaftliche  Periode  mit 
ihiiit/  ;ifdnht.  Die  lleforiiiation  und  Ilenaiss;uu(»  riefen  auch  in 
ntM-hhifid  eine   volksthuniliche   Poesie  \\\\  Lehen,  die  sich  am   hesten 

Ilaii^  Sach<  verkörpert,  die  IMülhe/eit  iles  Meisters;inges.  Ihirin 
nl  .dn-r  wieder  alle  Lrt heile  einig,  da>s  die  deutsche  Dichtung,  als 
*«liut-i|ie  \Viv^en>chaft  durch  Pufendorf  und  Leihnitz  eine  achtungs- 
Mhe  Sti  llurj'i  ciii/iinehmen  hegann,  erhäi'inlich  war  und  werthlos. 
•'  \i«l'..'et adelte  1  lofpoeMc  der  Fran/.osen  erwie-;  sich  so  srhr  als  ein 
Kiiiit  tl.-r  aligem''inen  (-ultur,  i)a>s|c  so  tretflii-h  in  ihr  Zeitalter 
i'iii.  d.i-s  ^ie  in  Kugland,  Ilollaml  und  seilet  in  Deutsi'hland  Nach- 
ni^iii:;  fand  und  allerorts  den  Literaturverfall  einleitete. 
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Ue)K>rsi'hau(ni  wir  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Germanen 
in   (lioscr   Frist,    so   sclicu   wir    sie   mit  raschen   Schritten   sich   den 
Italionorii    und   Fraii/o>en    au   die   Seite    stellen.      Unzählig   sind  die 
Ldstun«r<*u  alior  Culturvülker   auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Fo^ 
si'liung,  unter  welcher  der  kirchliclie  Versuch,  die  gcocentrischc  I^hre 
7.n  cr/win^^eii,   /usanimenbrnch.     Die  Eilindung  des  Teleskops  und  die 
I{<*}?i-ündung   d<;r   physis<!hou    Astronomie    vollendeten    den    Sturz   der 
kirrhlidien  Vorstollunj?.     Den  euroi>äischf'U  Fortschritt  in  der  Erwerbung 
rxiicten  Wissens  zu  schildern,  ül»erschreitct  den  diesen  Blättern  gesteckten 
Kahnifn;  er  ei*streckte  sich   auf  fast   alle  Zweige   der  Naturkeuntni», 
diT  IMiysik,  Meteorologie,  Chemie,   der  Erd-  und  Himmelskunde.     Die 
V4'i'b(.>ss(Tun<{   der   physikalisdicn   IiLstrumente  gestattete    die   Akustik, 
iVw    (>])tik,    die    Lehre    von    der   Wärme,   der   Electricität   und   von 
!Mu^notisnins  aus/uliilden ,   die  Maschinen  in  die  Industrie  einzufUhreii, 
und  niM'li  ehe   die  fran/ösisdie  Revolution  zum  Ausbruche  kam,   hatte 
Watt  seine  Dampfmaschine   in  (lang  gebracht  und  Arkwright  sehie 
ISauinwollspinnmaschine  aufgestellt.  So  >iele  wissenschaftliche  Erkenntiüs 
konnte  natürlich  nur   der  Geist  der  Forschung   oder  Skepsis  crringefl, 
dor  zugleich  die  Grundlagen  der  Religion,   den  Glauben,  und  mit  ihm 
auch   die   weltliche  Autorität    erschttttem    musste.     Dennoch  blieb  T€B 
der  FeststeUung  der  Lehre,  dass  das  Universum   unter  der  Hemdoft 
niathomatischor   und   daher  nothwendiger  Gesetze  stehe,   bis  zu  jener, 
wclclie  di(*  anthropocentrischeu  Vorstellungen  beseitigt  und  den  Menscka 
auf  seine  waiirc  Stellung  und  Nichtigkeit  im  Universum  verweist,  noch 
(in  weiter  Schritt,  der  selbst  heute  noch  nidit  völlig  gethan  ist     Sdioa 
wussten  Einige   darum,   die   Menge   der  Gebildeten  hegte  aber  alt 
inni<ror   VorIieI)e   den   anthropocentrischen   Wahn,    und   sie   hfigt   ihi 
tlioiiweise  noch.    Man  erhob  sich  wider  den  gemeinen  Kircfaen^aabei 
und  übersiih,   dass  jeder  Glaube  über  Bord  zu  werfen  sd.     In  dicMr 
Erkenntniss  scliritten  Franzosen  und  Engländer  den  am  Ideale  hangeiifa 
Neutsclion  voi-an.     Hobbes,  der  consequenteste  von  allen  Mateiialiila^ 
\sar   der  Vorläufer  jener  Reihe   von  Männern,  welche  in  den  fninOrf- 
MJieii  i;n(ycIo])ädisten   ausliefen.     In  England,   dem  chissisdien  Luk 
des  Dualismus  und  religiösen  Glaubens,  trat  dieses  (Gemenge  von  gB^ 
numisrlioin   Forsehungsgoist   und   Idealismus   in   einen    Bund   xwiMkBl 
dem  natiirwissenscliaftJiclien  ^laterialismus  und  dem  religiösen  Gladbei^ 
führend  die  fraiizösische  Skepsis,  diese  grosse  Befreierin  der  gcfaiUeM 
Meriscldicil  nicht  nur  von  geistlichen,  sondern  auch  von  geistigs^^giiiBi^ 
di(>  materialistische  Weltanschauung  in  ein  System  mit  denArathcfc» 
l'endenzf^n   ausluiute   und  erweiterte.     Dem  gegenüber    erscheint  tt 
1.(;il>niz'sclie  Phiiosopliie   als  ein  Vei-such,  den  Materialismus   in  th^ 
winden,  ein  Vorsuch,  erfolglos  wie  er  immer  bleibt,  der  mit  der 
('ulturstufe  des  Volkes  im  Einklänge  stand.     Wohl  gewahrten  sdt  Brilj 
d«'s  XVII.  Jabrhundert.s   heller   blickende  Männer  in  DentadüAnd,  W 
weit  man  hinter  den  anderen  Nationen  zurückgeblieben  sei,  der  Idoifc] 
inus,   der  einen  wesentlichen  Zug  des  deutschen  Charakters 
sirli    bald   in   einem  Ringen   nach  Freiheit,  gcis  Fortidiritt 
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ahrheiton  der  materialistischen  Lehren J)  So  stand  denn,  gestiegen 
e  jedes  der  drei  Culturvölker  war,  IVankrcicb  an  der  Sjätze,  Deutscb- 
tid  am  Fasse  der  culturellen  Stufenleiter. 


Prodiiete  des  MystielKmiis, 

Die  Höhe  der  en*ei(^htcn  Bildung  vernux^lite  indess  das  XVII.  und 
rill.  Jahrhundert  nicht  vor  geistigen  Ausschreitungen  und  psydiiselien 
uehcn  zu  In^wahren,  denen  wir  heutzutage  kaum  mehr  ein  mitleidiges 
cheln  widmen,  die  al)er  dennoch  als  iKKleutsame  Zeichen  der  Zeit 
achtnng  verdienen.  Obenan  steht  die  Liebes narrheit,  deren  clas- 
L'he  Z<Mt  <las  XVII.  Jahrhundert ,  deren  classis(*her  Ikxlen  Si>anien 
d  Frankrei(^h  ist.  In  beiden  Ländern  jedoch  erscheint  die  eroti.schc 
'Oniung  eine  grundvenH-hicKlene;  in  Si>anien  mystisch  umdämmert, 
gc  schleichend,  fahileuchtend ,  mit  Iilut.s]niren ;  in  Frankreich  von 
icben  Düften  umweht,  heiter  gekräuselt,  mondbeglänzt.  Dort  winl 
Liebe  zur  .•^eliistmörderist^hen  Fiagellantenwollust  und  ihre  Fessel 
nitolisirt  sich  in  einem  Stachelgürt(>l ,  während  sie  hier  das  quint- 
eiizirte  Sinnen-  und  (rei.steslelwn  darstellt  und  die  Stärksten  an 
imf'nketten  l(*gt;  dort  sind  die  Lielwsnarren  wie  wldbrütendc,  lust- 
)einigte  (leissf^lmönche ,  die  heimlich  ihr  Gelübde  verletzen,  hier 
idien  sie  leicht  angeheiterten,  lebensfrohen  Gästen  an  einer  fein  sinn- 
1  g«.*würzten  Ih-auttafel. 

Völker  im  Verfall  sind  wc  Mensc-ben  in  schweren  Xöthen;  um 
li  zu  betäuben,  tauchen  sie  sich  gerne  in  einen  monomanen  >Vahn- 
JE.  (fricchenland  lierauschte  si(*h  mit  lUietorik  und  Sophismen,  Rom 
nipfte  sich  durch  Circusschlächten*ien  ab,  Byzanz  verdunnntc  im  syl- 
ii<trcheris<'hen  (lezänke  der  C'oncile,  Vene<iig  wanl  zur  (*ourtisanc 
d  tödtele  sich  auf  einem  t'arneval.  Simnien,  das  stolze,  ideale  S]>ji- 
•n,  blieb  in  voller  Decadenz  aufrecht  in  der  Stellung  «1er  Allgewah 
d  «-ard,  um  sein  Kiend  zu  übertäulien,  liebetoll.  l>och  die  wahren 
iditiunen  der  alten  furiosen  LielK»srolando  waren  vergessen;  die 
K^ie.  fn)he,  blühende  Sinnlichkeit  des  naiven  Komanzero  abgestorlK»n 
d  veri»önt;  es  war  eine  tiefkranke  liielK\sseuche,  eine  subtil-asketis4'hc 
lauterie,  welche  die  Kleinigkeiten  der  Devotion  in  die  fanati.<chen 
inengiuthen  mönchischer  l>acchanalien  hineintrug.  D;ts  W'tnb  ward 
n  Idol,  zum  FetiM-h,  ihr  Cult  ein  biz«UTer,  unheimlicher,  fa.<t  ein 
itifpfcr,  dessi-n  Düfte  entsetzlich  berauschend  auf  das  (iötzenweib 
"kten.  Alles  ringsum  ward  zur  llyjierlH'l,  sie  glaubte  daran,  \ erlangte 
i  lly|KTlM>Ii.>«>he  als  ihr  I\<M-ht  und  fand  es  ganz  natürlich,  dass  mau 
b  nwirdete  um  ihrer  Fingerspitze  willen. 

IHe  Ktikett«*  liess  nicht  allein  dii»  erotischen  pAtravaganzen  zu, 
idern    sie    l»esass    sogar    ihre   otliciclh*n    LielK'snarren ,    welche    man 
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..LioljrtriinkriU!",  Emicvf riilus  nannte.  Diese  durften,  wenn  sie  auch 
Ivciih'  (Iramli-n  waren,  dcnnocli  in  Gegenwart  der  MajM&ten  uuent- 
l»l(Wst<ii  llaii]>te.s  >er\veilen,  weil  man  annahm^  sie  seien  allziiselir  \ou 
•lein  AiiMirk  ilircr  IlerzeiiMlaiiien  golilendct,  um  noch  für  etwas  anderes 
IJcsinmmj;  hclialton  /n  können. 

Der   wollilstige  (löt/endienj-t   der   Liehendeu   cntlieli   der  Keligiun 
ilire  rituellen  Formen,  indem  er  die  Dussübungcn  dei*selben  als  Lielies- 
(>l>lcr  adojitirle.     Es  wanl  IlofnuKie,  dass  die  Ilöiiinge  sieh  während  der 
l'astcn/eit  geis^elten  und  kasteiten;  bestmderc  Kirchenzuehtmeister  unter- 
wiesen, gleich  Fechtmeistern ,  in  der  Kunst,  die  (ieisselruthe  und  Fla- 
grelle  richtig  und  annuitlisvoll  /u  handhaben.     M'älirend  der  Giantuclie 
jiiiegti'u    dann    die  jungen,   >(>rnehmen  Flagellanten   allaltendlich ,  von 
iiireu  Fackelträgern  begleitet ,  durch  die  Sti*ai!:sen  /u  laufen .    und  zwar 
in  einem  Ordenscustüm.  welches  an  das  der  islamitischen  Heuldcrwiscbe 
criinuit    haben   h)\\.     Sic    trugen    nänilieh   gloekcnfönnige   Ikittiströdse 
und  <M>nische  Plätzen  mit  einem  Linnenschleier,  welcher  ihre  Züge  ver- 
hüllte.     Vor   den   ]>alcnuen    ihrer   Götzinnen    machten   sie    Halt   ood 
lmIk'Ii  das  Schau>i)iel  ihrer  Fltjischeskreuzigung  jenen  Damen  preis,  wobei 
^ie    sich    mit    xon    diesen   letzteren    erhaltenen    Bäudern    gesi-lnnOcktcr 
I'Jaj/eilen  bedienten.     Die  wahre  luishion  l)estx»nd  darin,  die  (ieissel  nur 
mit  dem  Iland;:elenk  ohne  beMnulere  Annbewi^gnng  zu  gebrauehen,  wo- 
bei tlas  Dlut  nicht  auf  die  Kleider  spritzen  durfte.     Die  Hei'zenskoutgüi 
>c1imiiekt<:    inde><   ihren   Dalkou    wie  einen  Opferaltar  ndt  Blumen  und 
brennenden  NVaeh^lichtern,  mul  ernmthigte  ihi-enMartyr  nut  Wort  undGe^ 
liride.    Wenn  der  liagellant  unterwegs  einer  vornelnnen  Daiuc  begegnete. 
>u  nm**>te  er    sich    einen    solchen  Hieb    >ei-setzen,   dass    sein  lUut  wih 
ni(i,i:]i<h  der  Dame  in's  Antlitz  spritzte,  wofür  der  Liebc^snarr  ein  süsses 
Küclieln  einheim>te.     Zuweilen  kam's,  du'^s  zwei  ncbenbiüdcriijcho  Uiiflfr< 
rilter  sich  vor  dem  nämlichen  Didcon  begegneten,  dann  ward  die  GdsBel 
/in*  Duell  walle;  ilie  Kämpfer    zeiUcischten    sjich    mit    Gcissollueljcu ,  die 
Lakaien  hieben  mit  brennenden  Fackeln  auf  einander  ein  und  daäScbiackfe- 
t'rld  blieb  dem  Sieger,  der  nun  seine  Huldigung  (kirbradite.     Gewöhnlich 
fol^'tt^  ein  grosses  l'\>tmahl  auf  den  blutigen  Muramcnschanx.     Eine  flÜe 
sjmniMhe     lleiM'beschreibung    enthält    darülier    folgende    Stelle:    „Upr 
Duzende   nimmt    an   der   'Jafel   mit    seinen   Freunden   Platz,   wckie 
ihn  mit  (  umplimenten  überhäufen  und  das  Glück  seiner  Dame  iircise& 
Die  ganze  Nacht    wird   mit  Krzähluugen    von   derartigen  LiebesbasMa 
Mi'brac'lit  und  manclimal  ist  Kiner.  der  aus  Liebe  so  unbamihcndg  nf 
^irb  hineingf'Nsütbet  hat,  am  Osterfeste  so  kiiink,  dass  er  nicht  dnaii 
di«'  !Messe  b«'>»iiclien  kann." 

Dneh  erholen  wir  uns  von  die<<en  lugubren  l'liantasniaguricn  dmt 
ein(  n  Spa/ierv:ang  im  Lan«li'  des  ./r^mlrv*',  wo's  Iicl>enswttn1igcrc  lit 
b'-llion-n  ^ilil.  üIm  !•  deren  lieiteren  Unvernunft  ein  ewiger  Uimffld  fl 
lil:iii«Mi  M'heint.  Ks  war  eine  IMsani,  Velehe  die  WülilansUwIlP 
l.irbev.>rhiil<'  des  i Intel  Kambdiiillet  anfangs  des  XVIL  Jahrhandati 
•:rinid(ic.  Im  bhuuMi  Salon  dieses  Hauses,  welchen  wir  aus  den  uUr 
i'iilu'n  Kri«  li'u  iles  llamboiiillet-lNx^ten  Volt  uro  zur  Gciiflgn  kenW*. 
wnrden  jrn<-  Li«'lM.>tlM'H'n  anCgevtdlt   und  veiHieidigt,  bei  wddicii  fldW 
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ardinal  Richelieu  seine  schöngeistigen  Sporen  verdient  hat.  Alle  Cc- 
'britülcn  der  KiHJche  besuchten  den  Mauen  Salon  mit  seinen  „hohen 
<>penfensti'rn*';  wir  nennen  nur:  Malherbo,  Vaujjelas.  Voiture,  den 
\vT/A^i  \o\\  Jiii  Uochefoucault,  Corneille  und  H<)s.suel,  untrr  den 
»anitn  ausser  der  Manjuise:  Frau  von  Loujjjuevilic,  Früulein  >on 
cuilery  und  Frau  von  Sevigne.  Die  tcingeistige,  esiuitschilhTude, 
llrrdiii^'ä  aui'h  zuweilen  gesuchte  und  alfectiile  Literatur  «k»s  ,.ge- 
pnM-hciM  ir^  Wortes,  welche  im  Hotel  l{amlK)uilIet  zur  höchsten  ISlüthe 
Mli«h,  )rtTcitct<'  jene  classisch(;  Penode  des  ..geschriebenen"  Wortes 
or,  w<'l(he  die  Dichterpleiuden  des  vier/elinten   Ludwig  erzeugte. 

IMc  Frauen  macliten  zum  (Tsten  Male  ihren  läuternden  Kinflu.ss 
if  die  S]»rache  geltend  und  schufen  bihl-  und  sdnniegsame  Fonneln 
ir  dir  M'hwierigsten  und  >(»rfanglichst(?n  LielK'sfragen,  welche  in  jenen 
indnrchNichtigen  Schleier  gehüllt  wurden,  weh^he  die  llürten  des  nack- 
n  (iedankens  versöhnend  ülK'i*scliinnnern.  Der  (ilanz  des  Hotels  Kani- 
»uillet  daueile  fast  ein  hallH's  Jahrhun<lert.  Als  der  blaue  Salon  seine 
hiire  .M'ldoss,  hatt(;  die  Akad(*mie  HicheHeu*s,  deren  (iründungsgcdanke 
III  dort  hei^tannnte,  bereits  die  ihrigen  geöffnet.  Die  in  alle  Winde 
•r>lreut4*  (it^ellsehaft  i\vr  Maniuise  hatte  sich  indess  hier  und  da 
ittler  in  literarischen  ('irk<>In  zusammengefunden  und  der  Salon  der 
irtnanschriflstellerin ,  (U's  Fräuleins  von  Scuderv  verdunkelte  baM  die 
trigf-n  Cirkel.  Dies  geschah  im  Jahre  DiöC»,  wo  Scuderv 's  zehnbän- 
t^T  lioiiian:  Cir/ir.  erschien,  der,  wenn  wir  nicht  irren,  die  He- 
hrribung  jenes  famcjsen  Liebesrc-viers ,  des  liand(*s  vom  l\'iulre 
ttlialt.  worülHT  >ieh  Hoileau  so  köstlich  lustig  gemacht  hat.  ';      # 

Die  «^ueUe  all  dieser  seuchenartig  auftretenden  LielK'swahnsinns 
:  zwi-ifi'lHihne  in  dem  Mvsticismus  zu  suchen,  d<T  g<Ta<le  in  den 
'it«-n  der  liochst(*n  Aufklärung  am  mächtigsten  auf/ukxlern  ]»tleift.  Kr 
k  den  be>t<'n  Beweis  wie  die  Aufklärung  völlig  ohnmächtig  ist  das 
f*nM-hliche  (ieiiiikth  zu  b(?fri<'digen.  Das  IkMliirfniss  nach  dem  FcIkt- 
itrirlicheii.  dem  (Jeiste  Fn verständlichen,  führt  direct  zum  Mvsticismus, 
•ni  !»i»rne  des  (ilaulM'iis  wie  des  A Irrglaubens,  unschätzimren  (inten 
k1  unermes-Iielier  Febel.  Fr  ist  der  l'r<|uell  aller  j«*ner  riiänomene, 
i-IcIm'  zu  den  \ei"schietlensten  FjM)chen ,  unter  den  verschiedensten 
ininM*l»t riehen  auftreten  und  die  wir  als  psychische  Seuchen  iK'zeieh- 
lii,  i^ril  sie  wahrhaft  epidemienartij?  die  Menschen  <Tgreifen,  ja  oft 
in  Kiinze^  Zeitalter  unter  ihr  Joch  zu  iK'ugen  vennögen.  In  tl<'ni 
rieuthtetcn  XVlIl.  Jahrhundert  ist  z.  1>.  der  allgemeine  (ilauben  an 
li«  b'iMun'^cn  herxorragender  Schwärmer  und  Schwindirr  eine  IhwIi- 
n1rre>>antf  Fr^iheinung.  wehlie  gar  nieht  an<lers  ilenn  als  psyehisehe 
vihV  iM'diMitct  wenlen  kann.  ,.Zum  Wun<hMulauben,  sagt  sehr  richtig 
lli'THn}  ni  US  Lorm,  war  «lie  Welt  zu  jcflrr  '/.v\\  in  gleiehem  Massiv 
it**iHiKt ,  einen  l  ntn-schied  bi'gründet  nur  da^  (iebiet,  dem  sich  der 
AlnTifLiulM-  gerade  zuwendet.  Sind  \\\v  \ielleieht  hentijren  Tayes  weni- 
i^r  ili«)Ninirt.  an  die  M(»glie}ikeit  un-  und  übi>i-natüriirh«'r  Fjseheinuni^eii 
'"  l'LiuIm  n  y 

'i  Nach  ('bftrle»  vuu  Yiucculi. 
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Wir  haben  nur  das  Terrain  gewechselt.  War  damals  der  Glaube 
au  die  Wunder  noch  verborgener  NaturkrSfte  allmächtig,  von  dem 
Aiis)>cutung  man  sicli  Glück  und  Reichthmn  versprach,  so  gehtet  die 
Zeit;  in  der  man  sich  fabelhafte  Wunder  mit  den  gleichen  Erfolgen  von 
der  Erkcnntniss  und  Ausnutzung  volkswirthschaftlii^er  Gresetze  ver^ 
sprach,  noch  zur  allernächsten  Gegenwart.  Immer  trachtet  das 
Menschenvolk  seine  nackte  Gier  nach  Bereicherung  schamhaft  mit 
respectablen  „höheren^'  Princip  zu  verhüllen.  Hat  man  in 
Tagen  der  phantastischen  Abenteuerlichkeit  finanzieller  Specolatknieii 
den  Mantel  der  Url)annachung  aller  staatlichen  Ertragsfelder  nnd  Hilfi- 
mittel  umgehängt,  so  waren  die  Schwärmer  und  Schwindler  zn  Ende 
des  XVIII.  Jahrhunderts  1)  in  ein  noch  lichteres  Gewand  gestedl:  ik 
Tugend  selbst,  wie  man  ihrer  in  solchem  Grade  nur  durch  unmittelbare 
Berührung  mit  dem  licl>en  Gott  in  Person  theUhafUg  werden  kami, 
sollte  all  den  magischen  Künsten,  vornehmlich  der  Goldmacfaericnnst  n 
Grunde  liegen,  die  Tugend  schon  auf  Erden  ihren  Lohn  haben. 

Während    die   menschliche  Natur    mit  iliren   innersten   MoChcn 
immer  dieselbe   bleibt,   verändert  sich   in  ununterbrochenem  ünss  der 
geistige   Deckmantel    dos  rohen   Naturtriebes    und  diese   Vcr&ndenuf 
allein   bildet   den   Inhalt   der  Culturgeschichte.     Ausscbliesslicfa   ans  ibr 
erklärt  sich  die  Macht  einer  individuellen  Ersdieinung,  niemals  ans  der 
Persönlichkeit  selbst,  wie  ausserordentlich  diese  auch  gewesen  sein  mi^ 
Das  Cultur-Moment,  welches  vor  jetzt  gerade  hundert  Jahren  Caglios- 
tro  zu  Hilfe  kam,  ihn  gewisscrmassen  mit  Natuniothwendigkeit  «rzeqgli^ 
wal^  der   durch  Geheimbünde  seine  Verwirklidiung  suchende  Mysüdi- 
mus.    Neben  den  Illuminaten  und  anderen  Verbindungen  war  auch  der 
Freimaurer -Bund  damals  von  dem  Bestreben  nach  der  Eriangnng  übo^ 
natürlicher  Gewalten  und  von  der  Ueberzeugung  der  Möglichkeit  dnrdi- 
(Irungen ,   das  magische  Ziel  auf  dem  Wege   der  Tugend   zu  erreickaL 
Nach   dem  Vorbild  dos  antiken  Gnosticismus   und  seiner  Rmanatinni' 
Theorie    dachte    sich    dieser  M}'sticismus    die   Welt    im  Besitze 
Goistem,   die   in  stufcnmässiger  Erhebung  bis  zu  Gott,  ihrem 
und  Regierer,  emporreichten,  aber  auch  ein  Heer  anderer  Geister, 
dem  lM>sen  Princii>e  dienstbar  waren,  sich  g^enttber  hatten,  im 
digen  Kampfe  lun  die  Menschenseele.    Diese  ganze  Geisterwelt  entqmig 
eigentlich  aus  den  Visionen  Swedenborgs,  der  damals  gerade  in  dv 
Vollkraft  seines  Buhmes   und  seiner  Bethörungsgewalt  stand,   würai 
(las  ethische  Moment  in   diesem  Spuk  auf  das  Alterthnm  znrflckgiK 
Nach   dem   Grade   der  Tugend  in  Gesinuuug  und  Werken   beetiaiiil 
sich  der  (ii-ad  der  Geister,  die  man  sich  unterwarf,  durch  die  man  k 
(Ion  Stand   gesetzt    wurde.   Verstorbene   zu  dtircn,  Kranke  zn  fariltBi 
Ilellsohor  /u  sein.     Wer  aber  die  höchste  Tugend  erreichte,  also 
der  (iottheit  nahe  stand,  der  konnte  das  Quecksilber  umwandeln, 
aus  ihm  die  materia  prima   hervorging.    Diese  verwandelte 
alle  nitrieren  Metalle   in  Gold,  andererseits  war  ein  KOmdien  yoü  flr 


')  Sicho  Dr.  Eugen  8ierke,   Sehicärmer  und   SehtHmditr   n   Aitf«    An  XTIIJl 
Jahrhundtrit,    Leipiig  1875.    8*. 
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hinreichend,  mn  ans  reinem  Gold  materia  prima  zu  machen.  Cogliostro 
war  nun  im  Glauben  der  von  ihm  Getäuschten  nichts  Anderes  als  ein 
Freimaurer,  der  den  höchsten  Grad  der  Tugend  erreicht  hatte,  dem  es 
daher  eine  natürliche  Beschäftigung  war,  hofihungslose  Kranke  zu  heilen, 
VeijQngungstränke  zu  bereiten,  das  I^ben  zu  vcrlängwn,  endlich  — 
und  immer  nur  zum  Wolüe  Anderer,  —  Perlen  und  Diamanten  zu 
vcrgrössem  und  durch  das  rothe  Pulver,  die  materia  lirima^  Gold  in 
beliebigen  Massen  zu  erzeugen.  Die  Getäuschten  waren  so  ziemlich  — 
das  ganze  Zeitalter.  Wenn  ein  Lavater,  mit  seinen  thörichten 
Schwärmereien  und  sentimentalen  Frömmeleien  gleiclisam  ein  unschul- 
diger Cagliostro,  diesem  anhing,  wie  er  sich  frtlher  der  Geisterseherei 
Swedenl)orgs  willig  ergeben  liattc,  so  mag  man  sich  erst  vorstellen,  wie 
viele  namenlose  Fachgelehrte  durch  ihre  Ik'istimmung  die  in  Mode  ge- 
kommenen Gaukeleien  zu  ernstliafteii  Wunderthaten  erhoben  hatten.^^*) 

In  dem  Vorstehenden  wurde  der  Illuminaten  und  lYcimaurer  in 
Verbindung  mit  dem  Mysticismus  gedacht,  wesshalh  diese  beiden  Er- 
scheinungen gleich  hier  zur  Sprache  gebracht  wenien  mögen.  Was 
den  von  Adam  Weishaupt  zu  Ingolstadt  am  1.  Mai  177G  gestifteten 
Illuminatonordcn  anbelangt ,  so  ging  derse]l>e  auf  Beförderung  reli- 
giöser und  iK>litischer  Aufklärung  durch  natürliche  (!)  d.  h.  deistische 
Religion  aus  und  zählte  zur  Zeit  »einer  Blüthe  üIkt  -HXKj  der  gebil- 
detsten Mänuer  Deutschlands  zu  Mitgliedern.  Ks  war  eine  antijesuitisclic 
Verbindung.  Die  Aehnliclikeit  war  eine  so  täuschende  in  Hinsicht  auf 
Spionage  und  laxe  Moral  (Weishaupt  forderte  seine  Jünger  z.  B.  aufi 
Dn1»enutzte  Bücher  /u  (»ntwendcn,  und  sie  in  den  Bibliotheken  des 
IlIuminatenorden.s  nutzbar  zu  madien),  (]a&.s  Kniggo  nach  seiner  Ver- 
uneinigung  mit  Weishaupt  einen  Augenblick  den  Arg\s'ohn  hegen  konnte, 
WeL'haupt  sei  selbst  Jesuit  und  die  ganze  Ordensangelegenheit  im 
Dienste  der  Jesuiten;  ein  Veniacht,  der  durchaus  ungc^ündet  war. 

Kine  weit  höhere  Bedeutung  kommt  dem  sogenannten  Freimaurer- 
bandc  zu,  der  angeblich  aus  den  Coniorationen  der  Maurer  und  Bau- 
leute aus  den  ^JSauhütten'^  entstanden  und  desshalb  in  ein  sehr  hohes 
Alter  zurückreiirhen  soll.  Die  Ikiuhütten  in  der  hergebrachten  Be- 
deutung des  W(»rtes  sind  aber  eine  mittelalterliche  Krscheinung;  sie 
zerfiel(*n  mit  den  übrigen  ZünAen;  bis  in  unser  Jahrhundert  herein 
fthrten  noch  einige  wenige  ein  von  Geheimnisskrämerei  umgebenes 
Scheinlfl»en.  Das  Freimaurerthum ,  welches  th  seiner  heutigen  Form 
durchaw«  von  Flngland  und  zwar  fi'st  seit  <lem  Jalire  1720  verbreitet 
worile  und  m)ch  im  XVIU.  Jahrhunderte  zu  grossem  KinHusse  gedieli, 
hat  nun  das  eigenthümliche  Scliicksal  entwcih-r  ülxTschät/t  (Hier  untcr- 
8chat/t,  wenn  nicht  gar  völlig  ignorirt  zu  werd(*n.  Huren  wir  niaurerlschc 
Autoren,  so  ist  die  Freimaurerei  eine  Institution  „die  es  sich  zur 
Anfalle  stallt,  die  Veredlung  des  Menschen  s<i  weit  zu  befördern,  dass 
er  ohne  Furcht  vor  Strafe  und  ohne  Hoffnung  auf  l^ohn  gut  s<'i  und 
gut  handle.  Sie  strebt  allgemeine  und  reint*  Nächstenliebe  an,  ohne 
KürkM^'ht  auf  nationale,  politische   und   religiöse  Meinungsverschieden- 
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]i<it<'ii:  und  wnhroiid  sie  keinem  ilii-er  Angeliörigen  seine  Eigontfaünilicfa- 
Ivcit     und    llesondciheit   rauht,   fördert    sie    l»ci    jedem   tlerselben   «las 
All^'cinoiiu»    und    Allumfassende.*'     Kur/,   so   deilueirt    man  weiter,  die 
l'i'f  iinuurerei  hetasst  sich  mit  der  Menschener/iehung  im  höchsten  und 
edelsten  Sinne,     l'nd    wer  ^eine  Kr/.iehung  naeh  ihifn  Cinuidsfitzeu  in 
^icli  vollendet  hat,   wer  ein  echter  mid  wahrer  Freimaurer  genannt  xa 
werden    verdient,    der   ist    der  geti*eueste  l'nterthan.  der  iRtJte  Staats- 
hüJger,    der    iK-riuemste    uiul    liilfreichsfc   >Jachl«ir,    der   aufi»|>fcrnd»te 
l'reund,  der  sorgsamste  Familienvater,  mit  einem  Worte  —  der  edeh^e 
ISIenschl     Die  Freimaurerei  heginnt 'dieses  ihr  h>/ichu«gswerk  ziuiSch.^ 
mit  ein/einen    Individuen    und  /war  angehlich  imr  mit  boh'heii,  welche 
ilii*  venuöge  ihn's  sittlichen  Wertlies  geeignet  «"scheinen,  die  Schönheit 
der  maui'erischen  ri'inci])ien  zu  fassen  und  im  Geiste  derselhcn  zu  leben 
und  zu  wirken.     J!s  fällt  jedoch  jeder  ein/einen  Verhindung  von  Frci- 
niaurern,    d.  i.   jeder  J.oge,   die   Aufgaln.*   zu,   durch    die    Ücthätigung 
echter,    scrhrankenloser   Menschenliehe    in   ihrer  Umgehung   und  dun.i 
eine  in  jeder  Beziehung  streng  momlische  Haltung  der   ein7.elnen  Mit- 
glieder, namentlich  in  ihren  lUv.iehungen  zu  Nichtmauivrn,  auch  nadi 
Aussen  hin  innner    weitere    Wellenkreise    zu   ziehen,   das  heisüt  durrh 
ihi"  edles  jleispiil  auch  unter  soldien,  die  dem  Fi-cimuurerhundc  OKfat 
aiiLr<hören.  die  die  Menschen  trennenden  Vorurtheile  zu  zerstreuen  und 
den  Sinn  für  das  Wahre,  Fdle,  Scliüne  und  Gute  zu  verhreiten.     Das 
Knd/iel  der  Freimaurerei    ist  demnach   das  Ideal    der   mög- 
lich^ten  Vervollkommnung  der  gesummten  Menschheit 

An  der  Kireichung  dieses  hohen  Zieles  arheitet  der  Frcinunm^ 
hund  duich  seine  un/iilili.i;en,  üher  die  ganze  hewuhntc  Erde  vo^ 
hreiteten  Logen  schon  seit  Jahrhunderten.  (!)  Seit  Jahrhunderten  ist 
die  l'reimaurerei  der  Wegweiser  d<?r  C'ivilisation  —  der  Lehrstuhl  der 
Humanität.  Hie  hedeutendsten  und  edel!<ten  Männer,  welche  wir  !■ 
Kamid'e  für  wahre  Aufklarung,  für  ])olitische  und  geistige  Frcilirit, 
für  Menschenrecht  und  iMenscJienglück  im  Ijaufe  des  vorigen  and  des 
u'ei^en  wärt  igen  .lahi'hunderts  in  den  \urdeniten  lieihen  erhlicken,  wam, 
res])ecti\e  sind,  Mitglieder  des  Freimaurerhumlcs  und  wirkten  mdl 
meinen  Lehit.'n  und  in  seinem  (reiste,  so  dass  wir  die  cdehiten  l*JTungei* 
Schäften  d(T  Neuzeit  thatsächlich  dem  iM'eimauR^rthume  zu  vcrdanlGOi 
hahcii.  (!)  J)i(>jenigen  aher,  welche  ausscThalh  d(*s  FreiniaurerlHUMkB 
flehend,  den  gleichen  Anschauungen  huhligen  und  die  gleichen  Prir 
ri])ien  mit  gut('m  Mrfo]g(^  V(^rtr(*ten.  Iief(M'n  dweh  sich  selljst  sowuUi 
wir  dfjrch  ihre  Wiiksamkeit  das heredt est e Zeug niss  fUr  die  erspriesslicM 
Ihäti^rkeit  des  Fnüniam-erhunths.  Heun,  ohne  es  zu  wissen,  liaboi 
^ie  ihr  (Mgenes  liicht  an  (kr  k)dern(h'n  Fackel  diesig  liundes  ctlc 
/üMih't.iüj  und  hätte  vr  \on  seinen  Feuerherden  aus  nicht  so  unermüdlich 
di(*  leuchtendr'ii  Strahlen  nach  allen  Richtungen  hin  entsendet,  p' 
hätte  (>r  die  (iemüther  allülK'rall  nicht  nnt  seiner  hellen  Lohe  dnn^ 
lihiht  und  durchwärmt,  h>  würden  jene  wain-seheinlich  selbst  im  l*lurtrfn 
wantleln.  .^ewi-s  aher  würde  ihre  >en'inzelt  auHivtende  eigene  Er- 
Imrhtuhg  *iv*n']\  die  allgemeine  Finsterniss  nicht  anzukämpfen  venDÖfC^^ 
mid  somit    der  (ioanimtheit  (V;  nicht  zu  gute  koinnien. 
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cnaucrc  Piüfung  zeigt  gar  bald,  dass  von  dieser  enthusiastischen 

ein  sehr  Ikträchtlidies  abzuziehen  ist.  Die  (Jesollschaft 
unr  bt'>ti'lit  iiäiiilich  aus  ohier  grossen  Anzahl  von  Gescll- 
L'Khc  zwar  in  g(wi>s(u  (koiueswcgs  in  allen)  (iebräuchen  und 
•zeiduMi    übL'^;iIl^5tiIl^llcn,   wahrend    in    ihren  sonstigen  Kin- 

ja  hogar  in  ihrer  Tendenz  und  in  ilu-er  Auffassung 
hie  des  l>uude^  die  bunteste  Mannigfaltigkeit  herm'ht.  Nur 
endenz  des  Jiund<s  i>t  einen  geistigen  Jlau  aufzuführen  und 
seiner  Vrrbreituug    über   die   ganze  lüde,   einen  die  ganze 

betreffenden,  also  im  Sinne  einer  die  nationalen,  socialen 
seil  S<hranken  beiseite  setzenden  Humanität.  Jede  nähere 
and  Au^führu^g^^veise  dieses  (iedankens  ist  den  einxehieu 
s  liuiidcs  überlassen,  und  es  wird  auch  von  dieser  Freiheit 
[isgedehntem  ]\Ias>e  (i(. brauch  gemaeht,  so  dass  kaum  ein 
•and  der  Freinunncrei  luit  dem  anderen,  kaum  eine  lx)ge 
nderen  in  Au>lidinn)g  der  maurerisehen  (irundsiitze  voll- 
K'rein>tininit,  ja  M»gar  die  Tendenzen  dieses  JJundes  (unander 
ider>j»rc(ben.\)     Damit    ist  aber  auch    klar,    diiss  von  ehier 

Men^ebeii^'e>ebleeht  umfassenden  Cuhurleistung  nicht  die 
kann,  denn  diese  setzt  nothwendig  ein  einmüt Inges ZiLsainmen- 
.*r  Kriilte  nach  einem  einheitlichen  Pkine  voraus.  Dieser 
lU'chau^.  wessbalb  jeder  Freimaurer  als  solcher  etwas  anderes 
i  zwei  das  (ileiche;  denn  da,  wie  erwähnt,  die  Auffassungen 
wecke  der  Freimaurerei  so  id>eraus  verschieden  sind,  so  ist 
I,  da^s  auch  jeder  etwas  Verschieih'nes  thut,  um  den  ihm 
iiden  Zweck  zu  erreichen.  Daher  ist  auch  auf  die  Aeussc- 
iirerixbei-  Schrift  >teller,  wie  die  oIk'U  mitgebt  heilte  üIkt  das 
•  Freiinaureni.  weil  durchaus  subjective  AutTassunj^  nichts  zu 
dem    kann  nnin    die  Freimaurer    in  drei  (lassen  eintheilen: 

morali>ehe  ninl  praktische  ^laurer.  Die  er>te  ('lasse  sieht 
der  Freimaurerei  in  ihr  Fcbuiig  ihrer  (iebräuche,  die  zweit«» 
raliM'lien  Vervollkommnung  M'iner  selbst  und  Anderer,  die 
nem  der  bleo  <l«-  Maurerthums  entsi>reclM'nden  Wirken  nach 
•ie  er>te  t  las<e  ist  aber  weitaus  die  zahlreiche (^,  sh»  Inlrügt 
H-lninliclik«  it  u.uh  wenigstens  %  der  IJrüderschaft.  wenn 
'\y^;  ibi-  folgt  an  Stärke  die  zweite,  uuil  die  dritte  ist 
i^e.  dir  ilir  an'4<'lioren(len  sind  rari  iKinhs  In  ijurtjita  rttstf».^) 
inanreriscbm  (i«'bran(btbume,  welrhes  übrigens  dis  ist,  dits 
iirerei  /n  d^m  marbt,  was  sie  ist,  das  ihr  ihren  ei.nenthüm- 
•akter  scrleilit  und  die  (irundlage  des  sogenannten  (iehehii- 
•t,    buldi^t    nirht    nur    <lie    angeiirbene    innnense    Majorität, 

wird    «iiexu   l)in;r<'n    aucli    reiehlieb    in   d<'njsellM'n  Z^ihlen- 

di«'  /«'il  /iii^t'wriirlct ,  wrlrb«'  die  Fin/elnen  ülMTJiaupt  der 
idmen,    d.  b.    w^iiiLr^tJ-n-N  '' (,,    d«'i'>elbrn.     Das  Mystis<'lie  ist 

ihr   aii/i<lit,    und    df--balb    sind    wir    beivehligt,    das  Frei- 


■r   /ftt.      KsTI       II.   IUI.     ^.  «.)''. 
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maurcrthum  den  mystischen  Erscheinungen  einzureihen.     Damit  ankt 
CS  freilich  von  der  Höhe  herah,  zu  der  man  dieses  Institut  mitunter 
empor/iLsclirauben  versucht.    Weltumfassend  mag  es  sein,  welterlOsend, 
^'ic  mau  bombastisch  vorgibt,  keinesfalls;  eine  'Wohlthäterin  der  Mensdi- 
heit  —  letztere  in  sehr  l)cschränktem  Sinne  genommen  —  vielleidiL 
An  Culturwerth  kommt  die  Freimaurerei  aber  —  ihrer  mangelhafleii 
Organisation,  richtiger  Planlosigkeit  halber  —  keiner  der  bestehenden 
Culturreligionen,    weder   dem   Islam    noch   gar   dem  Buddhismus,  ge- 
schweige dem  Christenthume  gleich.     Auch   geht  sie   von  keiner  ge- 
läutertereu  Anschauung  aus,  als  jede  dieser  Glaubenslehren.  Der  allgemeine 
I'Yeimaurer-Congress,   welcher  im   October   1875   in  Laosanne   tagte^ 
erliess   ein  Manifest,  welches   die  Existenz  eines  schaffenden  Wesem 
unter  dem  Namen:  „Der  grosse  Baumeister  aller  Welten"  prodamirte 
Mit  Recht  ward  darauf  bemerkt:  „Das  ist  im  Principe  ganz  and  gv 
dasselbe,  als  wenn  sich  der  Papst  als  unfehlbar  erklärt  oder  wenn  er 
die  Mutter  Jesu  Christi  zur   unbefleckten  Jungfer  stempelt,   denn  hier 
wie   dort   wird   nicht  Wissen   und  Erkennen,   sondern  blosser  Gbnbe 
gefordert."  *)    Auch  hat  es  Schreiber  dieses  aus  dem  Monde  von  Frei- 
maurern selbst,   dass  der  Bund  kein  anderes  Gutes  stiftet,  was  nickt 
jeder  Nichlfreimaurer,   wenn  er  nur  will,  gleich&Us  bewirken  ktaoa 
Indess  verdanke  icli  freiniaurerischen  Freunden   andererseits  die  gtttjie 
Belehrung,   dass  seit  einigen  Jahi-en  einzelne  I/Ogen  eine  StrOmong  n 
ergreifen  l)cgiiint,   welche   mit   dem   alten   ül)env'undenen  Standpande 
des  Froiniaurertlnnns  gebrochen  hat,  sich  rückhaltlos   den  ErgebnisMi 
der  modernen  wissenh>cliaftlichen  Forschung  anschliesst  und  Jeden  nad 
boinor  Fa<;on  selig  werden  lassen  will. 

Im  XMII.  Jahrhunderte,  wo  das  Versteckenspielen  noch  nMhver 
war  als  in  der  Gegenwart,  mag  das  Maurerthum  eincZeithng  wiikM 
einen  glflcklichen  FJnüuss  auf  die  llichtung  der  Gesittung  bei  des 
wenigen  Culturvölkern  geübt  haben.  In  der  Gegenwart  könnte  du 
dasselbe  —  von  der  orwühnten  modernen  Str6mang  abgesehen  — 
getrost  als  überwundenen  Standpunct,  als  Ueberlebsel  bezdchBei, 
würde  nicht  thatsächlich  die  Freimaurerei  überall,  wo  ihr  freie  Bnd 
gelassen  wird,  sofort  mit  aller  Macht  aufleben  und  grossartige  Bilttki 
treiben,  somit  den  handgreiflichen  Beweis  von  der  Anziehoq^Bknl 
führen,  welchen  die  Mystik  auch  in  der  Gegenwart  auf  die  Gernttttr 
übt.  Da  nun  blos  die  freisinnigen  Staaten  aufgeklärt  genug  sind,  ■ 
der  Freimaurerei  freie  Iland  zu  lassen,  d.  h.  sie  nicht  so  flirdAe% 
theils  weil  sie  deren  Ohnmacht  kennen,  theils  weil  sie  mit  anerkcnwwi 
werther  Schkiulieit  leitende  Persönlichkeiten  oder  gar  Mit|^ieder  itt 
Kegentenhäuser  in  die  höchsten  Würden  des  Bundes  zu  bringen  ■! 
dadurch  diesen  selbst  sogar  dem  Staatszweck  dienlich  za 
wissen,  so  zeigt  das  Uel>erhandnehmen  des  Maurcrthnms  in 
I .ändern  blos,   dass  die  Mystik  ihre  Form  wechselt    Die  MaasSg'^ 


')  Der  in  Milwaukee  erBchcincndo  Fnidinktr  Tom  1.  Noveater  IHS  Vt.  W 
nbig«r  Paiiua  entlehnt  ist,  meeht  gans  richtig  euf  die  heiUoiem  WMtnyiMN'* 
Rede  atehenden  FreimAurermAnifeatea  Aufinorkatm. 
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Regierungen  müssen  selbstverständlich  früher  oder  später  mit  der 
Kirche,  sei  diese  welche  immer,  in  Conflict  gerathen,  bei  dem  Kampfe 
gegen  das  Priesterthum  geht  aber,  wie  die  Geschichte  lehrt,  stets  der 
rel^6se  Glaube  selbst  in  die  Brüche.  Das  Glaubensbedürfniss  des 
Menschen  führt  ihn  dann  aus  den  Armen  der  kirchlichen  Religion  zur 
Religion  des  I'Yeimaurerthums.  Dieses  ist  aber  gleichfi&llsnichts  Anderes 
als  ein  Product  des  Mystidsmus. 

Dass  dem  so  sei,  geht  noch  aus  dem  wenig  bekannten  Umstände 
henor,  dass  bei  anderen  Völkern  das  nämliche,  der  menschlichen  Natur 
innewohnende  Hängen  am  Mystidsmus  ganz  ähnliche  Erschdnungen 
hervorgerufen  hat.  Die  Freimaurerei,  so  hochmerkwürdig  sie  ist,  ist 
durchaus  keine  P^rscheinung,  wie  ilir  die  Geschichte  keine  zweite  an 
die  Seite  stellen  kann,  sondern  besitzt  verschiedene  Analoga  in  Ge- 
bieten, wohin  ihr  I^nfluss  niemals  gedrungen.  Wenn  unsere  europäischen 
Freimaurer  sich  als  ein  Vehikel  der  (.Zivilisation,  der  Aufklärung  und 
Humanität  preisen  lassen,  so  dürfen  sie  sich  wenigstens  auf  die  Origi- 
nalität ihres  Instituts  nichts  einbilden,  da  in  Japdn  unter  dem  Taikn 
Sama  (geb.  1537,  gest.  1G()0)  die  geheime  Verbindung  der  Cha-no- j/ti 
(zu  deutsch:  Theeverbindungen)  verwandte  Tendenzen  verfolgte;  auch 
Öinen  sagt  man  nach,  dass  alle  Errungenschaften,  durch  die  sich  Japdn 
heute  auf  ein  verhältnissmässig  hohes  Niveau  geschwungen,  Früchte 
jener  Itotrebungen  seien,  zu  denen  die  geheimen  Verbindungen  den  Keim 
gelegt  habeiL  ^)  Gewiss  noch  überraschender  ist  aber,  dass  sogar  wilde 
Xegerstämme  auf  einen  &st  identischen  Gedanken  verfallen  konnten. 
Der  Mafquis  de  Compi^gne  hat  nämlich  unlängst  die  Tliatsache  an's 
Lioht  gezogen,  dass  die  Neger  am  Cama  und  Cap  I^pez  eine  sehr 
mächtige  Art  Freimaurerei  besitzen,  in  die  man  nur  mittelst  mysteriöser 
Ceremonien  eingeweiht  werden  kann.') 


Die  politisehen  ZiistSnde  in  England. 

Moriz  Wagner  hat   über  allen  Zweifel   die  Thatsache  erhoben, 

daHR  Pflanzen-  wie  Thierspocies,   die  sich  abtrennen  von  ihrem  Stamme 

VDd  von  diesem   isolirt   ihr  Dasein   fortführen,  bald  merkliche  Unter- 

schicdo  aufzuweisen  beginnen,  weh'he  bis  zur  Bildung  dner  völlig  neuen 

Art  sich   steigern   können.     Nach  Begründung   derselben,   erhält   sich 

»Iw  ihr   T}'pus   mit  grosser  Zähigkeit.     Keine   P>dräume    sind   dem 

l'njce^se  solcher  neuen  Artcnbildung  günstiger  als  die  Inseln,  und  was 

^  Thier  und  Pflanze  gilt,  ist  wahr  auch  in  Bezug  auf  Menschen  und 

f^er  sammt   ihren  Institutionen.     Es   liegt   demnac^h   auf  der  Hand, 

5ta  die  insulare  Abgeschlossenheit  Grossbntanniens  den  Völkern,  welche 

'"^    I^ufe   der  Geschichte   davon  Besitz   nahmen,   dne   eigenthttmliche 

')  Ueb«r  df  a  Ursprung  dieiier    fast  noch  gar  nicht  bekannten  und  in  Japin  tttlbat 
"*^^%a  in  V«rg«M«nheit  gerathenea  Verbindungen    hat   Heinrieh  Freiherr   Toa   Bla- 
^^  ^  in  dar   WUmr  ÄbtmdpoBi  1874  No.  36  werthvoUe  Mittheilungen  geniaeht. 

■)  VgL   Coapi^gne,    L'A/fiqmt    iquatoriaU.   Oab^tai:    Paria   1875.    8*.    B.  188 
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Kntwii'klimir-rirlitiniir  MTloilu'ii  miissto.  vor^ohicilcn  von  jener  ihrer  nm- 
tiiniilaUfi  SiainiiK'svcrwniulteii.  Iii  vorlier^ehen'len  A1»sol»iitlen  haln* 
i<li  ih'V  jinL'f'I-ächMsclion  (Jositliin^  in  Knglaiul  jLjeclaHit  ninl  die  F>- 
oImtiiiil'  i\>'>  l..'in'lc<  «lunli  die  Nonnannen  crwälnit.  Zum  VersrilniInis<o 
(1<T  pdlitiM-lun  Znsliiiulc  in  Knjrlanil  wälirend  des  nns  liei^iiüft inenden 
/(■itrauiiies  i.>t  es  nötiii^r  ant*  die  Knt>\ickinng  der  Dinge  einen  kurzen 
Kürkhiick  zu  werfoii. 

Die    nniiiianni-clie    Krolnrnnj;    ist    vielleicht     das     fol^^ensehwerste 
KreiL'iiiss  «ler  rn^lisclien  ilcNcliicIito;  \<ni  iln*  <latirt  «▼ewi'5serma>«en  eine 
iHuc  Acra.     Deiniorli  Ir^'tc  ^ie    nur  den  Sc]iln<sstein  der  IitMitut innen. 
die  sich  schon    ;.'ar  laiiire    nnd    lani^sani  gestaltet  hatten.     Die  norman- 
mIx-Imii  Könijrf  brachten  aber,    wi-nn  auch    keine  neue  Verfassung,  sn 
docli  «'in  nenc^    ninl  krüftiiren*s  System  «h'r  Venvaltunjr  in's  I-nmL     In 
«rst(  r  Linie  hcscJiäi'tiL'tf  n  *»if*    natürlich    die  Ii<'/iehun$;(*n    z^vi^y•hen  <Ien 
allen  aInre^;ich^i-«cln  n  nnd  den  neuen  nonnannis^'hen  KJenienten.     «iKr 
<lrinid-at/.  die  heiden  (iesrtze  und  Xatioiialitäten  zu  amal^niiren  dun^l 
Aiiniaii    der  In^ser    consolidirten  norniannisehen  Supeistruetur   anf  ikr 
\Nieder     iliierMit<      hes-ser     consolidirten     anprelsäehsisriien     SulMnietor 
-priclit   ^ich         X)  >a.L!t   Pmfi-SMjr  AVilliain  Stuhhs  --  in  iler  ^iiizrn 
rolitik    i\\\<.     Da<    ani^elsäclisjsrho  System    war   stark   in    der  Coliäsion 
-eine*,  niederen  OrLiani^nius,    der  Assneiatinu    von  Individuen  zu  Stadt- 
L^^nieinden,  in  die  „Hundert"  und  in  dlvS/tircs;  die  nonnannisehe  lUoc 
wai"  stärker  nr;j:ani>irt  in  ihrem  höhenMi  sodalen  Autliau.  in  der  ei^ 
\'erhin<lnn;i  zwiM-hen  »ler  Krone  nnd  den  gi'ossen  Lehenstrti}»orn.  welcho 
d«'r  Kr)ni^'  bereichert  hatte.     AndererscMts  war  ilas  anifelsüi'lislseho  S^^stiin 
u^era<l('  in  «-«'iner  liöheren  nrrranisatitm  nur  schwaeli  entwickelt,  wähmid 
die  Normannen    ifi   Kurland    tler    niederen  Organisation    ]>einalio   völlig 
enibcbrten.     Die   stärksten  Kiemente   der   In'iden    wirkten    nun  zasam- 
nien."     ^V;^^  mehr  d(Min  alles  re]»ri}j:e  das  neue  System  von  dem  alt« 
iintersclHridi't,  iM  ih-r  ti^-aii^che  (Jeist,  welcher  die  jranze  noniiannisrhe 
\erwalt?nij^    behenscht.     Stet^    und    überall    ist    «las   Ziel:    d«nn   König 
(leid  /n  M-hatVen.     Fidnte  dies  einerseits   zu  ziemlieh  liocligraili^rr  Ite* 
driicKnn-i.  so  bil«lete  es  andiMerseits  ein  administmtivos  System  aus  <fa* 
auch  zn  andeien  /wecken    bcMuitzt    werd'm    konnte    und    weckte  jenw 
\Videi<tand<:ieist  Lr'"/en  die  l*M'«lrru'knn'r,  welclier  die  Swle  der  siiiltcrfli 
l'Veiheit   Knj^liind>  bihlet.     Dif^  letzte  l'hase  des  PnKTSsos,  dessen  Tm- 
il'iiz  in  iranz  Jinropa  als  eine  reberjranjrsijewej^unt;  von  der  iiersi'mlicfaoi 
/nr    teiritnriah'n    Oriranisatinn     bezeichnet    werden    kann,    düse   kiite 
rba>e.  jene,  welche  auf  dem  ('(mtinentt;  den  Feudalismus  auf  dts  vulbte 
entwickelte,  ward  in   Kniiland ,   das  sich  selbst  (Überlassen  war,   niemab 
eirriclit.     Dieser    letzte  Sibrilt    Winde    erst    durch   die    ndrnianmsdKi 
IJecbtN«iele]irten,  nidit  diu'cli  die  enj^lisehen  Könige,  theilweisc  viillaiSP»; 
iii«'  rinuanilliniLT.  welcjte  si«-h  in  d«'r  Verändernnt^  des  königlichen  Tit(^ 
\()n   Itt.r  AnijInriiiH  zii   lu.v  Aii'jlhv  \oll  auspni;^c,   ist  nach  Slol»!** 
banpt-iicbUcb     da^     Werk     der     Keclitsjrelehrten.       Ms      war     auf   'k** 
\Ve<r(.    /inn    l'endaliMim^    schon    eine    so    «rrosse   Stn^eke    zurOekgd^Y^ 
worden,    dass    es    wm    Seite    der    Krol»eixT    nicht   so   sehr   euMT  ft*^ 
mellen  (ie<i*tz>j:ebunji,   als  des  ScliatVens   des  geeigneten  Gi^chtspiuKt^ 
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3  Fülle  loj]jal(T  Fictioiicn  und  Spitzfindigkeiten  bedurfte, 
id  so  weit  zu  feudalisiren,  als  es  ülierliaupt  je  fcudiilisirt 
iiito. 

alte  locale  Organisation,  aus  der  das  System  emj^rwuclis, 
Oicli  den  liiindbcsitz  auf  j^eeij:jnete  Dimensionen  und  Funtv 
[icirt(\  blieb  unanj^etastet.  Wäre  dieses  System  in  Pjigland 
ilisnius  lienn^ereift ,  er  würde  sicli  wohl  aucli  permanent 
iben.  /um  (üück  joiloch  führten  die  Kreißnisscj,  welche  den 
ni  Feudalismus  inau}^urirten,  zugleich  die  Nothwendi<;keit  des 
es  herbei.  Die  Au^elsiichsen,  die  sieh  vielleicht  niemals  i^o^on 
•oreiien  Lonls  ^^^estemmt  hätten,  wurden  dadurch  aufj^estaclielt, 
IJedrücker  zuj^leich  Fremde  —  normannische  Herren  — 
l  die  normannischen  Köni^^e  sahen  ein,  diiss  sie,  wollten 
US  Land  erhalten,  ji:emeinschaft liehe  Sache  machen  mussten 
olke/'  So  sehen  wir  sdion  Heinrich  I.  die  Charta  lihor- 
ähren ,  di(^  erste  (Irundlajre  der  enj^lischen  Verfttssun^,  bis 
n  charta  (thc  (jnat  chartrr)  am  ll>.  Juni  1215  eine 
sis  schuf. 

ich  entwickelnde  ]>olitische  Freiheit  in  Fn^land  lM)t  indess 
utz  j^e^'en  sociale  (iefahren,    wie  si(^  in  dem  l>auernaufstandc 

d(MM  ersten  Kampfe  zwischen  (a]>ital  und  Arbeit  «auf  enj^- 
len,  sieh  otfenbarten.  Als  Ursprung  desselben  müssen  wir 
w^  der  I 'achter,    die  Lf)strennunK    der  lieibeigenen    und  Va- 

Hculen,  den  Fmsturz  der  j^anzen  Arbeit soiyauisatiim  im 
i"h  die  verheerende   Pest  und  d;is  Steiften  der  l/)hne,  die  sie 

j^i'führt,  erkeimen.     .,Fs  war  die  Tyrannei  des  Besitzes,  die 

seither,  «len  (ieist  des  Socialismus  erweckte/'     Neben  Wat 

Jack  Straw  sehen  wir  weni^^er  bekannte  und  (h)e.h  kaum 
•'Utende  Kopf«',  wie:  Litt  est  er  von  Noi*wich,  ,,den  König 
lik'*,  der  «lie  re\olutiouäre  Theorie  von  der  allgemeinen 
laniit  illustrirte,  dass  er  sich  von  den  gefangenen  l*>lelleuten 
nien  bedienen  li<ss,  und  (Iriuilcobbe  von  St  Albans,  der, 
n  das  I/'ben  anhot.  weufi  er  die  l'rkumlen,  welche  die  («n- 
er  ^^)nell(;  enthielten,  wieder  herausgelM\  antwortete:  „Wenn 

Freilu'it  Sterin» ,  werde  ich  mich  ghicklich  schätz(Mi ,  mcun 
•m  solehen  .Martyrium  hinzugeben.*'  Der  königliche  Hath, 
luf  ein»'  Fi<igelHing  hinwies,  wurde  vom  i*arlamente  herb 
'si'u.     ..Auch   ni<ht    der  leiseste  Wunsch   eines  (!<>m]>romisses 

die  Antwort  der  (irundhesitzer.  Das  Parlament  ver- 
\)\\vs<  /iiL'eNtänilnissc  als  null  Ufid  nichtig;  ihre  L(»ilM'igenen 
»«•>it/  und  der  König  köinie  ihren  r>esit/  nicht  ohne  ihre 
(  ilin.n  n<lnnen;  .jli<'>e  Kinwilligung  halwMi  wir  nie  gegelK?n 
i   wir  nie  ^tb-n  und  sollten    wir  dafür  alle  an  Kinem  Tage 

acht  ile>  Pai]ani<'n!(«s  wai'd  jedoeh  in  Hilde  imnuT  mehr 
kt;  dahin  wirkte  hevonders  Ivluard  iV.  H  lt>l  — KJ)  „<b»r 
ilermen  seherzend  und  M'inen  Schönen  tändelnd,  oder  auch 
LT  Blättern   aus   tlcr   neuen  Druekeri>rcsse  von  Westminster, 
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die  Gruiidlago  zu  einer  absoluten  Herrschaft  legte".  Die  Barone  waren 
zum  grossen  Thcile  in  den  Kriegen  gefallen,  die  Kirche  hatte  viel  von 
ibrom  Einflu^sse  auf  (bis  Volk  cingebüsst,  das  Unterhaas  war  durch  die 
Einscbrünkung  seiner  Gerechtsame  zu  politischer  Unhedeutendheit  herab- 
gesunken, der  Arboiterstand  war  unzufrieden  und  aufgeregt  und  ^die 
Luiidl)csitzcr  und  Kaufleute  waren ,  wie  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem 
Orte  der  Welt  bereit,  die  Freiheit  in  jene  Hände  zu  opfern,  welche  die 
Macht  bcsasscn ,  sie  vor  der  Anarcliie  zu  bewahren.'"  Auf  diese  Ver- 
hältnisse l)aute  sich  eine  absolutere  Macht  des  Königthums  auf,  als  sie 
England  noch  vordem  gesehen.  So  konnte  es  Heinrich  VHI  (1509 — 
1547),  der  sich  vom  Tapste  lossagte  und  sich  selbst  die  Idrchlidie 
Suprematie  im  Reiche  zusprechen  Hess,  gelingen,  —  eine  ironisdie 
Illustration  zu  der  gerne  aufgestellten  Behauptung,  dass  die  RefonnatkNi 
die  Völker  zur  Freiheit  geführt  habe,  —  die  Feudalmonarchie  fitst  in  dne 
Desi>otie  zu  veniv'andeln. 

Unter  der  Regierung  einer  Elisabeth  gelangte  England  zwar  n 
hoher  Blüthe,  aber  das  ganze  Zeitalter  stand  unter  dem  Drucke  der 
religiösen  Aufregung.  Der  Lostrennung  vom  römischen  Papstthiune  nnd 
der  Errichtung  der  bischöflichen  Kirche  war  eine  ausgiebige  katholisdie 
Reaction  mit  Protestantenvcrfolgung  gefolgt,  welche  unter  Elisabeth'i 
Wiilkürherrschaft  abermals  der  Herstellung  der  bischöflichen  Kirche 
weichen  musstc.  In  den  weiteren  Kämpfen  zwischen  Katholiken  od 
Protestanten  in  England,  wissen  wir  schon,  unterlagen  erstere  in  Fo|p 
des  gegen  sie  ausgeübten  grausamen  Druckes.  In  Deutschland  ghog  de 
Reformation  von  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung,  zunftchst  ¥0B 
Bürgerstande  aus;  in  England  nahm  sie  ihren  Ursprung  in  den  Tor- 
nehmen  Classen,  ja,  die  Krone  selber  mag  als  die  Urheberin  des  Bo- 
formationswerkes  bezeichnet  werden;  daher  der  hohe  Einfluss  dei 
])ersönlichcn  Glaubens  des  jeweiligen  Regenten  auf  den  Gang  der 
kirchlichen  Entwicklung.  Wir  verstehet  dann  auch  den  nntilgbira 
Ogensat/  zwischen  Elisabeth  und  ihrer  Nebenbuhlerin,  der  KOnigii 
Maria  von  Schottland;  er  liegt  darin,  dass  bei  Elisabeth  alles  Gedanke^ 
Vorsatz,  Reflexion  ist,  bei  Maria  alles  Schönheit,  Liebreiz,  gewandltt 
Benehmen,  poetischer  Schwung,  künstlerische  Anlage;  darin  lag  aidi 
ihr  Verhältniss  zu  den  beiden  religiösen  Meinungen  ihrer  Zeit  b^grli* 
det;  Maiia  war  durch  ilire  phantasiereiche,  kunstsinnige  Nator  an  dea 
Katholicismus  und  seinen  glanzvollen  Cultus  gewiesen,  wflhrend  Eüaibclk 
ihre  Keligionsform  zur  Nationalkirchc  erhob.  Zu  ihrem  Siege  MF 
alKT  der  Tod  der  Rivalin  absolutes  Fjforderniss;  man  Tergease  ni(M| 
duss  Marias  Leben  eine  dauernde  Gefahr  für  England  war,  solange  rii 
den  Ultnmiontaiien  als  rechtmüssige  Herrin  Englands  galt,  daai  A 
Volksstinmie  ihren  Tod  laut  und  lauter  forderte,  dass  in  London  tff 
die  Kinide,  diuss  ihr  Haupt  gefallen,  die  Glocken  khmgen  und  FVenda* 
teuer  eniporlcMlertenl 

(Trossbritannien  unterdenStnartsbietet  ein  widerliches BQdrel^iM 
und   kin^hliclier  Zerwürfuissc    zwischen   den    Bischöflichen,  Poritaun 
und  schotti?»ehcn  Dissidenten,   von   den  Katholiken  gtnzHdi  al^goicke 
Der  Versuch   die   absolute  Fürstenmacht  zu  emenem  koitete  Karl  L 
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f'162r>  —  lG4i))   das   liCbcn,   den   Stuarts   den  'Iliron.     Dennoch   war 
sollet  dieser  Versuch  culturell  wohlthätig;  ohne  ihn  wäre  nie  die  englische 
Revolution  gekommen,  und  diese  indem  sie   das  Volk   auf  das  Tiefete 
anfwfihltc  und  die  Geistei*  in  unerhörter  Weise  entfesselte,  bi*achte  auf 
allen  Lel)ensgehieten  ungeahnte  grosse  Talente  zutu  Vorschein.     Männer, 
die  bis  zu  einem  reifen  Alter  i'uhig  und  unbemerkt  dahingelebt  hatten, 
entfalteten    auf  Gebieten,    die    ihnen    bisher   fremd    schienen,    plötzlich 
eine   geniale    Begabung,   so   Oliver   Cromwell,')    Kobert  Blake.-) 
Die    höhere    politisc-he    Keife    darf  indess    nicht   als    sicheres  Merkmal 
höherer  Gesittung  angesehen   werden.     England  konnte  in  dieser  Hin- 
sicht einen  Vergleich  mit  Frankreich  nicht  aushalten ;  di(»  republikanische 
Regierung   kennzeichnete    sich    durch    unerträgliche  Tyrannei    und   be- 
wahrte (iibei  einen  religiös- politischen  (liaraktcr,  worin  das  Puritaner- 
thum    sich  von    kaum    minder    tiefer  Geistesnacht    umfangen    zeigt    als 
«eine    Gegner.      Anne    Lady    Ilalkett   berichtet,    es    sei    damals   der 
Respcct  ftir  den  Sabbat h  so  gross  gewesen,   dass   an  diesem  Tage  ein 
Mörder  hätte  durch  die  öffentlichen  Strassen  gehen  können,  ohne  fürchten 
zo  dtiifen,   festgenommen    zu    werden.     Wir   können    uns   daher  nicht 
Wundern  ül>er  den  Einfiuss,  den  die  Bibel  auf  den  englischen  Gharakter 
genommen,   den  Umständen    nach  nehmen  nmsste.     „Vielleicht  ist  nie- 
mals^ sagt  ein  ganz  moderner  Geschichtsschreiber,  eine  grössere  morahsche 
Umwandlung  in  einer  Nation  vor  sich  gegangen,  als  jene,  die  sich  in 
Eiig1an<i    in    den    Jahren    vollzog,    welche   die   Mitte    der    Regierung 
Efisabeths  von   dem  Zusammentreten   des    langen  Parlamentes  trennte. 
Die  pjigländer   wurden   das  Volk   eines  Buches   und   dieses  Buch  war 
die  Bibel.     F^  war   das   einzige  Buch,   das  jedem  Engländer   vertraut 
wir,  das  in  der  Kirche  und  zu  Ilause  gelesen  ward  und  dessen  Worte 
in  Ohren  khingen,  die  noch,  durch  Gewohnheit  nicht  abgestumpft  gegen 
ihre  Kraft    und   Schönheit,   den   vollen    Enthusiasmus   der  Hörer   er- 
weckten.    Der   ungeheure    P^nliuss    des  Buches    auf  die    grosse  Masse 
kr  Engländer  zeigte  sich  in  hunderterlei  obcrHilchlichen  Dingen  und  vor 
Allem  in  der  Sprechweise.     Ivs  bildete,  wir  können  dies  nicht  genügend 
Wnrorheben,   (lamals  die  Gesammtliteratur,    welche    dem    gewöhnlichen 
EoKländer  zugänglich    war,    und    wenn    wir    uns  die  Anzahl  jetzt  ein- 
ffbürgerter  Phrasen  und  Ausdrücke  grosser  Autoren  vergegenwärtigen, 
die  Bnich-^tückchen  von  Shakesi)carc  und  Milton,  Dickens  und  Tliakeray 
>.-*     Vor  Augon  halten,    die  sich  ganz  unbewusst    in    ilas  gewöhnlichste  Ge- 
r  V    •Kürh    mit    einverweben,    so    wenl(Mi    wir    das    seltsame    Mosaikbild 
-f    ta>lis<*her  Worte  und  IMirasen,  das  vor  zwei  Jahrhundt' rt(»n  (He  englis(*hc 
:i:f    Sprechweise  Im»!,  besser  zu  begreifen  vermö^cen.     Die  Un/ahl  pittoresker 
ir\    -^Hj«|»ielung('n  und  1 11  ust  rat  Ionen,    die    wir  von  hundertcn  von  Autoren 
»    "»»gen.  borgten  uiLsere  Vorväter  aus    einem    einzigen  Buche    und  dies 
-^    W4r  unj  jjQ  leichter  und  natürlicher,  als  das  hebräische  Werk  für  AH' 

•j  U«ber  dletcn  siehe  Dr.  B.  J.  M.  ötriter,  Oliver  Cromwell,  ein  Kfap  über 
^**  e^Ueek«  Rtvolution  de»  XVH.  Jahrhunderts.  Leipzig  1871.  8«  und  Reinbold 
^^«liinQotttehall^t  Seiter  J'tutareh  1871. 

*)  Hiehe  dArüber  Keiahard  PauU,  Äm/^ätte  »ttr  englUchen  Geeehiehte.  L«ipslf 
**^.     8». 

>.  UtUwAld,  CaltargMehid&i«.    9.  Aafl     IL  32 


498  Europa  bis  lum  XTX.  Jahrhundert. 

und  Jedes  vollen  Ausdruck  bot.  Die  hcisscn  Liebeswortc  in  Spci 
Ejtt't/taiavu'ofi  sind  genau  dem  l'salmisten  entlehnt  und  als  Croi 
auf  den  Iliigeln  \on  Dunbar  den  Nebel  sich  zerstreuen  sah,  bra 
in  die  \Vüi1e  Davids  aus.  Selbst  den  ganz  Gewöhnlichen  verlie 
Verti-autheit  mit  jener  grossen  Bilderpracht  der  Propheten  wie 
Apokalypse  (^nen  Schwung  des  Ausdrucks,  der  bei  aller  Ueberlre; 
und  allem  Bonibaste  auch  die  (ieister  hob  und  vielleicht  der 
lilssigen  Vulgarität  in  der  Sprechweise  heutzutage  vorzuziehen  ist 

'NVeifen  wir  nun  einen  Blick  auf  Kng1and*s  wirthscliaftlichc 
zu  Ende  dos  XVII.  .lahrhundert,s.  Zu  jener  Zeit  berechnete  ma 
Volks/ahl  von  England  und  Wales  auf  ungefähr  7  Millionen  Irlinwc 
Auf  ein  Zehntel  dieser  (Jesammtbevölkerung,  also  auf  700,000  I 
veranschlagte  man  die  Einwohnerzahl  I^ndons  gegenüber  eines 
völkerung  der  Stadt  Paris  von  488,(m.)0  Seelen.  Aber  auch  die  Berecl 
dieser  Zalil  gründete  sich  nicht  auf  Zählung  der  >jnwohner,  soi 
man  nmltiphcirte  die  2:^,0()n  durchschnittlichen  Sterbcfälle  jedes  J 
mit  der  Zahl  IM\  der  nmthmasslichen  Ziffer  des  durschnittlichcn  Le 
altei-s.  W'io  heute,  so  hatte  auch  schon  damals  das  rasche  Wachs 
der  Hauptstadt  die  Sorge  der  Politiker  wachgerufen.  Neubauten  i 
gelegentlich  untersagt  und  ^laximalsätze  für  die  ]*Iinwohner  jedes  H 
ausgeschrieben  worden.  So  recht  diesen  Anordnungen  zum  Trotie 
standen  bald  nach  Vertreibung  der  Stuarts,  ahio  inmitten  der  frai 
sehen  Ki'iege,  im  Nordosten  wie  im  Westen  des  alten  Iiondon  mei 
neue  Stadttheile.  Im  (Tegensatx  hierzu  verödeten  die  landstfidte 
sogar  die  Seehäfen  Englands.  Nahezu  zwei  Drittheile  aller  1 
capitalion  des  Landes  flössen  in  der  Hauptstadt  zusammen. 

I  )as  ganze  Nationalveimögen  Englands  in  Grund  und  Boden,  Hftn 
Selutfen.  Gerätlischaften  und  Besitzwerthen   aller  Art  glaubte  mai 
dieselbe  Zeit  auf  die  Simmic  von  <>öo  Millionen  Pf.  St  veransdi 
/u  dürfen.     Das  liewegliche  Eigenthum  sollte  sich  seit  dem  Anfiui| 
.Inhrliunderts    von   2.')  Millionen   zu    einem  Werthe   von   88  Milli 
gesteigert    haben.     Den  Werth   des   bebaubaren  Ackers   schätzte 
auf  2r)2  Millionen    Pf.  St.,   den   gesammten  Baarvorrath  Itjigland 
Kdelmetallen    aber   auf   ll,r.uu.(MM)    Pf    St.     Man   schätzte   die 
delinung  von  En:j:land  und  Wales   auf  :5*),9<X),()0<.)  Acker,   davon 
zeichnete   man    nm*   neun  Millionen    als  Pfiugland,    12  Millionen 
als  Wiese  und  W<nde,  sechs  Millionen  als  nutzbare  Forste   und  J 
anlagen;  dn^  übrige  war  sumptiger  Boden  oder  unl)cwa]dcte8  Bagr 
Haideland. 

Eine  liauiJtsäcliliclie  Quelle  des  Nationalreichthums  war,  neben 
Ackerbau,  die  Wollenproiluction  und  die  Gewinnung  der  Stdnb 
Sehon  im  ^littelaller  hatte  die  ei-stere  für  die  vornehmste  Fontgi 
des  Woldstandes  gegnlten.  Ein  sonderl>arer  Auswuchs  hientin  beii 
darin.  da<s  noeh  in  der  Zeit  <les  Oraniers  die  Todten  kraft  getetxlii 
Wrisung  iu  wollenen  Gewändern  zur  Enle  l^cstattet  werden  mMi 
Till  die  Ooneurren/.  der  irischen  liCinenwaarcn  fem  zu  halten,  wir 

*}  J.  U.  QrAon,  A  »hört  hinter^  0/  Ih0  Engliäh  p$Opl€,    LoadOB  lfT4.    %• 
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Ausfuhr  (icrsellHjn  verboten.  Die  zahlreichen  Flugscliriftcn  der  da- 
maligen Zeit  sind  voll  der  bittersten  Angriffe  gegen  die  jüngst  in  Auf- 
nahme gekommene  ti*ansatlantisclie  Baumwolle.  Schwer  begreiflich  bleibt 
dal»ei,  djiss  die  Ausfuhr  der  rohen  Wolle  nach  den  Niederlanden,  wo 
fleissigo  und  gtrschickte  Hände  sich  schon  seit  dem  frühesten  Mittel- 
alter drr  Fabrikation  kunstvoller  Gewebe  zugewandt  hatten,  nicht  unter- 
sai^  war.  Im  Jahr  U\\)0  berechnete  man  den  Werth  der  jährlich  in 
Fji^land  producirten  rolien  Wolle  auf  2  Mill.  Pfd.  Sterl.,  verarbeitet 
Hcblug  man  ihren  Werth  auf  5  ^lill.  Pfd.  Sterl.  an.  Für  die  beträchtliche 
Summe  von  nahezu  .'5  Mill.  Pfd.  Sterl.  jährlich  soll  P^ngland  schon 
damals  an  roher  Wolle  und  an  wollenem  Fabrikaten  ausgeführt  haben. 
Die  (lewinnung  der  Steinkoklc  war  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  in 
üolrhem  (Irade  gestiegen,  dass  ])ereits  belgische  und  holländische  Fabriken 
mit  di«*sem  Pnnluct  verselujn  werden  konnten.  So  wurden  beispiels- 
weise im  Jahre  17t>S  eintausend  Millionen  l*fund  Steinkohlen  zu  Tage 
gefördert,  zu  deren  Transport  gegen  500  Schiffe  nöthig  waren.  In 
donsclben  Jahre  wurden  aus  den  englischen  Bei-gwerken  1,200,000  Pfd. 
Zinn,  H<M)  lösten  Blei  und  800  I^asten  Kupfer  gewonnen.  Zu  Aus- 
gang des  XVIll.  Jahrhunderts  hatte  der  Werth  der  jährlich  ausgeführten 
Ifincnproducte  die  Sunnne  von  1  Mill.  Pfd.  Sterling  erreicht.  Auch 
£c  lange  darnieder  gehaltene  Industrie  hatte  in  den  letzten  Jahrzehnten 
de»  XVII.  Jahrhunderts  einen  kräftigen  Aufschwung  genommen.  Wie 
in  \ielen  protestantischen  Staaten  Norddeutschlands,  so  waren  es  auch 
in  England  die  durch  das  Edict  von  Nantes  vertriebenen  französi- 
idien  Hugenotten,  welche  die  hochentwickelte  heimische  Industrie, 
namentlich  die  Glas-,  Hut-,  Papier-  und  Seidenfabrikation  in  ihr  Adoptiv- 
laterland  mitbrachten. 

So  steht  England  am  Ausgang  des  XVII.  Jahrhunderts  da:  blühende 

Wohlfahrt  im  Innern,   gebietenden  Eintiuss    nach  aussen.     Mit  bedeu- 

tmigsvollom    Nachdi'uck    constatirt    der   j)reus.sische    Resident   Bonct 

wie   reichli<*h    und   kräftig    in    Kngland    die   Ernährung   des   gemeinen 

Volkes    sc'i,    wie  Fleischspeisen    die  vorzüglichste  Kost    d(;s  Engländers 

u      icien,  wie  man  des  Hnnles  und  (Jemüses  sich  nur  als  Zukost  bediene. 

j      Staunen  erregte  insbesondere  der  massenhafte  Verbrauch  von  Bier  und 

.      frpm<iJändischen  Weinen.     Auf  den  Kopf  der    englischen    Ik^völkerung 

t      lullte  man  täglich  ein  Quart  Wwv   verrechnet    wissen,   während  heute 

■ich   ein  Biergenuss    vcm    nur  Oo    Quart   jährlich   auf  den  Kopf  jedes 

^       Engländers  ergibt. 

I  Aber  nicht  nur  die  wirthM-haft liehe  Blüthe,  auch  das  parlamentarische 

Ubt-n  En^:lan«ls  erhielt  in  j(Mien  Jahren  seine  feste  Begrtlndung.     Nach- 

■      tan  die  Stuarts   an    die  Stelle    des  alten  Kechts    und    der   alten  Ver- 

"?     beimg   ihren    eigiMien    uneingeNchränkten    Willen    zu    setzen    versucht 

"_.     knuMi,  in  di("^em  B<»ginnen  aber   an  der  Widerstandsfähigkeit  der  alt- 

■^*^iiti^ten  (fesellschaft.sclass(Mi  rettungslos  zusammengebrochen  waren, 

'_.     '*'' mit  der  l'el)ei*t ragung    der  Krone    an  den    ni(Hierländischen  Statt- 

Wter  Wilhelm  von  ( )  r  a  n  i  e  n  zum  erstenmal  der  (Grundsatz  durdi- 

^^'i\in  wonlen,   diuss  die  gesetzliche  Stiiatsgewalt    erst   durch    das  Zu- 

*^iüituwirkL'a  der  Ki-one  mit  der   altinstitutionellen  paHamentarischen 

3i* 
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Kr)ri>('rsoliaft  gobildct  werde.  In  diesem  Sinne  darf  W'ilhe 
Oranion  als  der  eigentliche  Begründer  der  heutigen  englisch 
fassuns  Iwtrarlitct  werden. ')  Begünstigt  durch  seine  insular 
lilicb  Kngland  in  den  Zeiten  des  curopäirK^hen  Absolutismus  \ 
wjlrtigen  Kriegen  versdiont  und  konnte  sich  der  Entwicklang 
IIHht  Institutionen  mit  Mnso  widmen. 

Nicht   so   das   zu  Anfang  des   XVin.  .Tahrhundeils  endlic 
luiterworfi'ne  Irland,    welches    kein   germanisches  Volk    hc 
Blutige  Aufstände  hezeiclnuMi  zwar  die  harte  IIen*scliaft  der  im 
Ihiusc   so   freisinnigen    Briten    auf   Irlaud,    immerhin   alior    tri 
keltisclH'  Volk  sel})st  an  seinem  Klende   die   meiste  Schuld.  -) 
si'ines  feuchten  Kliuia's  und  seiner   trülxm  Sommer   eignet    sick 
unühcrtretVlicli    für  (Iraswirthschaft    und  Viehzucht;   es   eignet  i 
^^egen   gar   nicht    für   d(»n  Anijau   von  Weizen.     Allein    lÜe  Vi 
beschäftigt    die   wenigsten  Hände  auf  einer  gegel)enen  Fläche,  i 
irische  Bevölkerung   stenunt    sicli  gegen  die  Natur,  wenn  sie,  i 
«loch  gescliieht,  AVeizen    haut.     Ein  Land   aber,   welches   gegei 
klininlischen  Satzungen  sich  auflehnt,  muss  von  vorn  herein  mit 
hestnift   werden.  ^) 

Die  Kiitwickluiit;  in  Deutschland. 

Bis  zur  Ei'lindung  des  Buclidruckes  hattx;  die  Culturentw 
des  deutschen  Volkes  sich  fjist  aasschliesslich  receptiv  vcrhaltei 
mit  jener  gewaltigen  (Icistc^sthat  (lUteni)erg's  treten  die  Doutscl 
in  die  Ileilie  jener  Nationen,  di(^  s(>lhst  wiederum  bildend  auf 
Volker  einwirkten.  Deutsche  waren  es  nämlich,  welche  die  Ku: 
Bücherdrucks  wie  eine  immcT  lu;ller(?s  Licht  verbreitende  Fackel 
Länder  tiiigen.  Dei*  Biicherdruck  ist  überall  in  Ober-  und  Mitt€ 
rasch  eingedningen,  au(^li  zur  burderung  der  nationalen  IJteratur 
der  eigentlichen  (ielehrs;nnkeit.  Nicht  blos  die  erste  mit  einen 
rnentar  ver.scheue  Ausgabe  der  ,,Güttliclien  Komödie"  wurde  in  ] 
llsi  durch  einen  Deutschon  g(Mlruckt,  sondern  neun  Jahre  frOb« 
liau))t  d\v.  erste  Edition,  die  von  Johann  Numcistcr,  im  umh 
l-olii^no,  und  luiniittelbar  vor  der  sechsten  Säcnlarfcicr  der  < 
(hs  Dichters  ist  es  wieihTum,  aber  diesmal  im  Xonlen,  in  eine 
dicM-n  secliM  .lalnhunih'rten  nocli  der  Uncultur  verfallenen  Land 
D<'utMlier  (llitter  v.  Decker)  g(*wosen  aus  dcHeicn  Pressen  da 
consr«|nent  nach  IlandM'hriften  liergest(>Ilte  Text  der  grossen  D» 
liiTNorgeu'angen  i^t.     Ja.  selbst  auf  Sicilien  war  der  erste  Bodid 

*)  Nach  i:.  V.  Noordflu'a  KuroptVitche  Ge$eh{ehU  im  XFUL  Jmhrkmnitrl, 
ili.rf  ISTU     IH7-I.     8\ 

*;  Sicli«*  ilnriilior  du-«  iiicrkwiirdigo  H:!oh  yon  Jftinoi  Anthony  Froii< 
hHfififh  in  1ffht,»>l.  r.oiidoii  187-i.  H*.  I.  lid.f  gogen  dosten  Anffnunngi  dm  I 
in  Irliiint  iioi'li  /u  iiiildn  Anf^rlrcloa  Mni,  »ich  vipUoicht  BiAnchM  einwanden  Uni;  * 
iiiifri'htliar  i  «t ,  ilii!*-*  du:*  iriAcho  Volk  Hciiion  n*lUrIichffn  Kigenichnflea  ■•fo||t ' 
rui'htigüiig  /.li  rti'Hi-tläiidiijcr  iOxidtODK  nicht  in  »ich  trage» 

*>  Iiißrhfg  litintlmSiuiencetmH  hhiI  M§che$  SIeHd,     (Äiulmmä  tlM.    Xe.  H-  ^ 
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n  Pentscher.  Erst  ganz  recentc  Forschungen  haben  onz^i'cifelhaft  dar- 
}than,  «lass  der  deutsche  Drucker  Heinrich  Alding,  ein  Schüler  und 
ehülfe  seiner  I ^andsleute  S  w  e  y  n  h  e  y  m  und  P a  n  n  a  r  t  z  in  Rom ,  sich 
t  Messina,«  jedoch  nicht  vor  1478  niedergelassen,  da  er  noch  1-170 
ad  1477  z^ei  Bücher  in  NeajKjl  gedruckte) 

Degreiflicherweise  gedieh  im  Anschlüsse  an  die  Erfindung  des  Buch- 
-nckes  auch  der  Buchhandel  in  Deutscliland  alsbald  zu  sehr  erfreu- 
iier  l'jitwicklung.  Schon  im  XVI.  Jahrhunderte  coucentrirte  er  sich 
if  die  beiden  In^deutendsten  ^lessplätze  Frankfurt  a.  M.  und  Leipzig. 
her  «ler  literarische  Mai'kt  Frankfurts  war  bis  gegen  das  Ende  des 
VI.  Jalirhunderts  dem  von  Leiiwig  weit  überlegen.  War  doch  Frank- 
rt  ab«  Messplatz  überhaupt  lange  vor  Leipzigs  Bedeutung  schon  weh- 
Tflhmt  und  ^das  Haupt  aller  Jahnnilrkte  auf  P>deir',  ,.d(^r  kleine 
ibegrifF  der  \VeIt%  „das  Kaufhaus  der  Deutschen"  genannt.  Hatte 
Kh  Süddeutschland  zu  einer  Zeit,  als  es  im  deutschen  Nonlen  noch 
emlicli  düster  aussah,  schon  seine  berühmten  Ofiicinen  in  Mainz, 
trassburg,  (oln,  Jkisel,  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm  und  anderen  Orten. 
'}  ist  (Uiin  auch  in  Frankfurt  der  Bücheniiarkt  schon  im  Jahre  1485 
1  Hör,  während  des  norddeutschon  Haupt messplatzes  Leipzig  als  eines 
achermarktes  erst  1514  Ei'wähnung  geschieht.  Bereits  im  Jahre  1504 
^hien  der  erste  Frankfiu'ter  Messkatalog  und  von  da  an  erschienen 
e  tdine  rnterbrechung  bis  zum  vöUigen  Verfalle  der  Frankfurter  Buch- 
liidbnnesse,  gerade  bis  zum  Jahre  1711),  wo  der  Stadt  Frankfurt 
rilich  dafür  ein  anderes  litt^-arisches  Gestirn  aufging  in  dem  el)en 
ibumen  (ioethe.  (ienau  dreissig  Jahre  nacli  Frankfurt  erhielt  auch 
ci|)zig  seinen  ersten  Messkatalog  mit  der  Michaclismesse  .  von  151>4. 
iese  Kataloge  unterrichten  den  Forscher  in  der  anziehendsten  \Veise 
icht  allein  über  die  literarische  Troduction  der  Deutschen,  sond<Tn 
nch  ül)er  den  Antheil,  den  daran  die  vei*schiedenen  ConlWsionen 
Uten,  ül»er  die  einzelnen  wissenschafthchen  Disciplinen,  ülier  den 
itmpf  zwischen  <ler  lateinischen  und  deutschen  Sprache,  um  die  Hege- 
Kmic  in  der  Bepublik  der  >Vis.senschaften,  üIkt  die  Betheiligung  des 
lunlens  und  di'S  Südens,  so  wie  einzelner  rrovinz(Mi  und  Stüdte  am 
tUrarischen  Schalfen,  über  dcn>Vctteif<T  der  deutschen  buchhändlerischen 
)tt(inen.  üImt  den  Kintiuss  der  kirchlichen  und  politischen  (M^chicke 
lif  die  liteiari>chen  Zustände,  kiu~/  sie  sind  eine  unei^chöpfliclu»  Fund 
IBClk»  /ur  Beurthei^ng  des  (leisteslebens  der  deutsehen  Vei'gangenheit. 

Killen  iuten^^santen  Einblii'k  in  die  (icschmaeksriehtung  und  das 
CultiirlelMMi  des  XVI.  Jahrhunderts  erliiilt  man  durch  ein  neuenlings 
Mfcfuiidenes  M<*ssmemorial  d(»s  Frankfurter  Buchhiindlers  .Miehel 
HinliT,  tlas  er  auf  der  Fastenmes^e  von  15r»!>  geführt  hat. '*^)  Ihiraus 
«^Vii  vt'iY  nielit  nur.  \nus  für  Bücher  er  > erkaufte,  s<mdern  auch 
iQs  d(T  /iiiii  ili'Y  alH?e>ct/.t<'n  Fxeniplare.  welclie  die  gangkirsten  \^aren, 

I  hti*).«*  «Lirüli^r  <iiii*cppo  di  Ha  1  v  o- C  o  z  x  <> ,  Sulla  tjuiftiottr  dfl pt'imnto  ilelta 
***^  tra  Vultrmo  r  Mefnina.     Poleriuo  IhTl.     b*. 

•/  Mttnmtmorial  dt»  Frankfurter  DuchhüHtlUrg  Michel  Härder,  yahteHme»$*  Ij69, 
^**C^('^«a  von  Dr.  Ernüt  Ke  lehner  und  Dr.  lUchard  WUl  ck  er.  Fraokf. ».  M. 
■^  '*»nf  1873.    4». 
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frriKT,  wohin  sie  ginpon  und  wio  viel  sie  kosteten.  Es  ist  ein  bc- 
ri'dtos  ZfMigiiiss  für  dio  Leselust  des  damaligen  Volkes,  wenn  aUeiii 
dieser  diu;  jiudihilndler  auf  jener  Messe  5918  Bücher  meist  voDo^ 
tliiUiiIichoii  Iidialts  vcrknufrn  konnte.  Gern  gelesen  wareuf  die  Kitter- 
roiiiane,  am  b(>sten  jedodi  gingen  die  Sammlungen  von  belehrenden 
J'ir/älilungcii  und  Schwänken.  Die  i>raktischc  und  unterhaltende  Lectflre 
wiegt,  durchaus  volj  die  ernste  Weltgeschichte  ist  in  llardcr's  Register 
wenig  vertreten,  mv,  deutsche  llelden.sage  vorlianden,  al»er  wenig  ver- 
langt. Neben  Ad.  Kiese's  nocli  im  Volksmunde  fortlebenden  Iledien- 
IiucIkj  und  den  in  lUfarbeitniigen  aller  Art  noch  jetzt  verbreiteten 
Volks! >üchern  Melusine,  MatjeUorif,  Octavianu»^  Fortunatus  n.  s.  w. 
ist  iM'.sonders  wichtig  durch  seinen  Kinfluss  des  Albertus  Magnus 
lUich  vonden(Jeheinniissen  der  Frauen  fde  sccretia  mu/ierum),  nnd  tob 
den  Ileilkrilften  der  KriUiter,  Kdelsteine  und  Thiere.  Die  Verbreitinv 
dieses  lUiches  ist  ganz  ausserordentlich  gewesen  und  ebenso  gewaltig 
s(>in  iiinner  noi'li  fortdauernder  l'Mntiuss  auf  die  Anschauungen  der 
Volksniassen  über  (leschlechtsverhilltnisse  und  tthcr  Wirkungen  der  Hcfl- 
mittel.  Zalilreicl»  sind  aui^h  die  gegen  verschiedene  Ijister  der  Zeit 
gerichteten  ,/reufel-\  die  sich  auch  eines  guten  Absatzes  erfreotea 
Wenn  man  von  dem  > erordneten  und  gesuchten  moraliscben  Gegengift 
auf  die  Tebel  scldiess(>n  darf,  so  stand  obenan  das  Trinken,  dann  )am 
d\v.  lloffart  im  Kleiderluxus  (llofteutel),  dann  die  Ehestandsnoth,  dann 
das  SiMclen  und  das  Fluchen.  Seit  dem  Jahre  1520  bezogen  nidit 
nur  deutM']u>  und  scliweizer,  s(nidern  audi  fnin/ösische  nnd  belgisdtt 
Kuchlillndlei-  die  l'Vjinkfurter  Mn.**sen.  l)ic  in  der  zweiten  IlAlfte  dn 
XVI.  Jahrhunderts  massenhaft,  in  Frankfuit  gedruckten  Werke  zddum 
sich  durch  ihre  reich(M)  IIoI/.s(*hnitt-llIustnitioncn  ans.  Welche  findt- 
]»are  internationale  Anregung  in  der  Kirnst  dadurch  hcr\'orgerufen  wurde, 
geht  daraus  lier\or,  dass  ^lichel  Angelo  sein  erstes  Bild  nadi  des 
Ku])f(Tsticli  iMart  in  Schongauer*s,  die  Versuclmng  des  liciL  AntonlH 
Noi'st eilend,  malte.  Schon  vor  dem  Austausch  von  Ilandzeicfanongen 
und  K uferst icluMi,  welclier  /wischen  Dürer  und  Haphacl  stattfand,  batte 
der  letztere  viele  Ulättei'  von  deutschen  Meistern  in  seinen  Atelin 
Die  lIol/st(")cke  mit  bildliclien  Darstellungen,  mit  welchen  die  dentscklB 
und  schweizer  IiuchhändhT  ihi'e  Werke  sclnnückten,  wnrden  in  Parii 
und  Lyon  wied<T  abgedruckt. 

Obwohl  hinter  den  romanischen  Nationen  im  Sanzen  an  Gesittnm 
zurückstehend,  unterliegt  e<  doch  keinem  Zweifel,  das»  nach  langer 
Fiithätigkeit  um  nicht  zu  .sigen  Üaibarei,  auf  dem  Gebiete  des  Unter- 
richts und  der  Wissenschaft  in  Deutschland,  von  der  Mitte  des  XV.  Jahr- 
iMimh't-ts  an  eine  Kntwicklung  begann,  welche  reichliche  und  schflM 
l'Viichte  trug,  welclie  i-eichere  und  schönere  noch  versprach,  weaa 
nicht  i\vv  Ihuch  mit  ihrer  Vei'gangeidieit,  ihrem  Glauben  und  llenlnn 
erfolgte,  w<*nn  nicht  die  kirchliche  Kiidieit  in  Stücke  gegangen  win^ 
nnd  damit  \\M  auch  die  politisi'he.  Von  seinem  Standpuncte  am 
handelte  Karl  V.  jedenfalls  ganz  C(MTe(*.t  gegen  die  reformatorisciin  Be- 
wegiutg  zu  Fehle  zu  ziehen,  wenn  ihm  die  Geschichte  nacldMr  aadi 
niclit  Heclit  gegeben  hat.    IMe  Uefuimation  war  nothwi  ndig,  aber  m 
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ingtc  eben  so  sehr  eine  Form  der  Reichsidee.  Für  diese  politische 
gc  hat  die  Zeit  leider  keinen  Luther  aufzuweisen;  es  bedurfte 
!S  jahrliundcrtelangen  schweren  Einzel-  und  Klassenkampfes,  um 
ti  mannichfachen  An-  und  KUckläufen  endlich  zu  einem  Ziele  zu 
jigen,   das   wir   erst  in   diesen  Tagen   sich  erfüllen   sehen  sollten. 

Protestantismus  darf  es  sich  jetzt  getrost  gestehen,  dass  ihm  die 
iptschuld  an  der  Zerrüttung  des  heiligen  römischen  Reiches  zufUIlt, 
rhc  S4*h]iesi>hch  zu  den  (iriiueln  des  dreissigjährigen  Krieges 
rtc.     Kin  an  sich  geringfügiger  Gegenstand,  der  Streit  einer  kleinen 

der  Kanzel  und  vom  Rierkruge  regierten  lieichsstadt  mit  einem 
ihren  Mauren  liegenden  Kloster  wilclist  zu  einer  geschichtlichen 
ullung  ersten  Ranges  heran:  indem  er  die  Protestanten  zum  AIh 
ussc  der  Union,  die  Katholiken  zur  Stiftung  der  Liga  und  beide 
Anrufung  des  Auslandes  drängt,  entfacht  er  jenen  denkwürdigen 
i?g,  welcher  das  Reich  und  die  Nation  auf  zwei  Jahrhunderte  hinaus 
wesenlosiMi  Namen  macht.  Von  den  zwei  Hauptpersonen  jenes 
igen  I>raiiia*s  war  der  geniale  Schwedenkönig  Gustav  Adolf  aller- 
es nicht  hlos  als  Glaubensheld  ül)er  das  Meer  nach  Deutscliland  ge- 
imen,  doch  kann  auch  an  seinem  religiösen  Interesse  an  dem  Kampfe 
i  nicht  gezweifelt  werden.  Sein  gefürchteter  Gegner  Wallenstein 
:htet  eben  so  sehr  als  Feldherr  hervor  wie  als  Regent;  er  sorgte 
seinen  Resitzungcni  für  alles,  für  Industrie,  l>esonders  fmlich  die 
tärische,  für  Verwaltung  und  Ivechtsi»tl(»ge.  für  Kirchen  und  Schulen. 
•h  sein  IIht  hielt  er  in  stratl'er  Onlnung;  Plünderer,  AusreissiT 
cten  am  (iali^eii;  al)er  freilich,  auch  so  blieb  seine  Kriegsfühning 
h  unseren  Regi-itfen,  nicht  al)er  nach  denen  seiner  Zeit,  barbarisch 
ug.  Mit  dem  westphiilisclien  Frieden  begann  die  Zeit,  da  alle 
tralge\\alt  vernichtet  war.  die  Hoheit  nur  von  Kaiser  und  Reichstag 
unmen  ausgeübt  werden  konnte,  beziehungsweise  da  die  einzelnen 
ider  sich  um  beide  nichts    mehr  kümmerten.     Das  Iteich  war  ledig- 

auf  di'u  guten  Willen  der  Reichsstünde  gegründet;  „als  solches 
ISS  es  keinen  Soldaten  und  imr  wenige  tauseiid  (iulden  jährliche 
kiinfte.'*  D'w^i'^  Reich  ward  aber  auch  \on  dem  l)erühmttMi  llisto- 
T  und  Kechtsgeh'hrten  Pufendorf  im  Jahr  lGi»7  (hihin  charakterisirt : 
^s  es  we<]or  eine  Monarchie  noch  eiiK»  Aristokratie,  überhaupt  nicht 
er  die  t^nj^en  Kategorien  des  Aristoteles  zu  bringen,  vielmehr  ein 
lg  für  sich,  ei^  wahres  ,.Monstruiii''  sei.*'  Man  darf  hinzufügen, 
•»  e>  dies  ^jrblielMMi,  bis  zu  seiner  Auflösung  im  XIX.  Jahrhunderte, 
je  aUr  auch  l>edenken,  da>s  unter  den  gegebenen  rmstünden  diesw 
onstrunr'  ein  sehr  natiii'liches  Kntwickluugsproduct  war.  Nur  ein 
her  „mon>tröser"  Zustand  konnte  es  gestatten,  dass  ein  Th(;il  dcrs 
iche:.-  sieh  zu  einem  besonderen  Reiche  im  Reiche  zusannnen- 
stalli.'^irte.  In  diese  Epoche  fällt  nämlich  die  allmählige  Heranbildung 
indenburgs  /u  seiner  künftigen  Rolle  und  das  Krstehen  eines 
nigreichs  Preussen,  welches  von  allem  Url)eginne  ein  .strenger 
itär^taat  eln-n  da<lnrch  die  OberheiTschaft  in  DeutNchland  zu  erhalten 
ufen  war.     Mit  der  Krrichtung   des  Königreichs  Preussen   war  aber 

deutsche  Reich   eigentlich  schon   zu  Grabe   getragen,   denn  natura 
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pcinäss  miisstc  Pioiisscn  in  die  lebhafteste  Opposition  zu  dem  nKx^cfaen, 
altiTSschwadion  Reiche  treten.  Nur  auf  Kosten  des  letzteren  konnte 
rreusMni  waclisen  und  gedeilien ;  seine  Könige  und  grossen  Staatslenkcr 
haben  dies  mit  schaifem  und  klarem  Blicke  sofort  erkannt  und  stets 
darnach  gcliandelt.  Unter  dem  grossen  Heldenkönig  Friedrich  II.  trat 
dieser  naturnothwcndige  Gegensatz  zum  ersten  Male  als  offene  Feind- 
schaft deutlich  hervor,  um  ungeschwächt,  wenn  auch  oft  zeitweise 
sorgfühig  tiberttincht  fortzuleben  bis  auf  unsere  Tage.  Seit  jener  Epoche 
gibt  es  eigentlich  kein  deutsches  Keich  mehr,  sondern  nur  ein  Preussen 
und  ein  0 esterreich,  zwei  Kivalen,  zwei  Gegner  in  Glauben,  Sitten, 
Anschauungen  mid  Interessen,  zwischen  welchen  die  kleineren  dentsdien 
Fürsten  rohrartig  hin-  und  liei*schwankteii,  je  nachdem  sie  diesem  oder 
jenem  Machtkreise  angehörten.  Fiicdnch  der  Grosse  und  Maria  Theresia 
hcissen  die  Marksteine  in  der  Kntwicklung  beider  Staaten,  der  erstcR 
mit  hohem  Geschick  auf  die  materielle  und  moralische  pj-weitemng 
seiner  Maclit  iKMlacht,  durch  glückliche  Ei'uberung  ein  junges,  erst 
werdendes  II eich  aufbauend,  letztere  mit  klugem  Sinne  die  centrifügalen 
liest 0  einer  uralten  Heniichkeit  zu  befestigen,  zu  erlialteu  strebend. 
Den  Pfad  iler  Pirobcrung  hat  di(^  preussische  Politik  seither  aucli  ninnner 
verlassen  und  kann  es  auch  nicht,  so  lange  er  zu  Sieg  und  iJLnder- 
gewinne  führt,  so  lange  es  uocli  ethnisch  homogene  Massen  einzuvei^ 
leiben  gibt.  ()e>terreich,  minder  begünstigt,  aus  heterogenen  ethnischen 
Kiementen  /usammengesetzt,  konnte  auf  seiner  al)steigendcn  Ilahn  seihst 
nicht  durch  einen  Kaiser  Joseph  11.  aufgehalten  wenlen,  der, 
wahrer  Wohllliätcr  seiner  Unterthanen  und  fürsorgender  Vater, 
lleinheil  des  Charakters  und  Freisinnigkeit  des  Geistes  alle  seine  Zeit- 
genossen  übertraf,  von  seinem  eigenen  Volke  aber  unverstanden  hiiebi 
Indem  er  sich  bestrebte,  den  Bann  der  Priestervormundschaft  zu  lösen, 
fand  er  nur  Feinde  und  Gegner  gerade  bei  Jenen,  dercn  Befreiung  er 
bezweckte.  Das  Volk  wollte  eben  noch  gai*  nidit  befreit  sein,  empfind 
noch  gar  nicht  als  Last,  was  als  unausstehlicher  Druck  dem  hochhenagea 
Kaiser  erschien,  welcber  seiner  Zeit  weit  vorausgeeilt  ^ur.  Die  wftnnäte 
Verehrung  für  das  Andenken  an  den  unvei'gleichlichen  Forsten  ist  jeden 
Ocsterreiclier  in's  Herz  gegiiiben,  und  mit  bitterem  Schmerz  erfüllt  es  den 
CulturforH'herihm,  dem  grossen  Idealisten,  geimle  das  Beiwort  „der  Grosse^ 
\ eisigen  zu  nii'iss(MK  welches  mit  Recht  seinen  realistischen  ZeitgenosMi, 
den  iireussi^chen  Frieih'ich,  ^climückt.  Denn  wahrhaft  gross  ist  nur  Jener, 
welcber  seine  Zeit  versteht;  dann  wird  er  auch  von  ihr  sicher  verstanden. 

KussIaiMl« 

Während  in  jNiIitischer  Hinsicht  das  deut.sche  Reich  inuucr  mdv 
zur  Null  lK'ra1)sank,  war  ihm  im  Osten  ein  Nachbar  erstanden,  der 
zwar  in  der  C'nltm'entwicklung  der  damaligen  Zeit  noch  keine  RüBe 
>})ieite,  für  die  Tollte  Jedocli  zu  (ii'össerem  Itenifen  war:  Kussland. 
\Vir  niüsMii  deniM  Iben  daher  (Mnig(*.  wenn  auch  nur  flüchtige  Worte  widmea 

Kr<t  als  innere  Zwietracht  und  Timur*s  Waffenglack  die  Hadit 
der  Cioldenen  Ibtrde   gebroch<'H,  gelang  es   den  Russen  sich   von  der 
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drückenden  Zinspflioht  gegen  die  Tataren  zu  befreien  und  ihr  Reich, 
dessen  Hauptstadt  von  Kijcw  nach  Moskau  verlegt  worden  war,  durch 
glückliche  Kriege  nacli  allen  Kiclitungen  hin  auszudehnen.  YAn  neuer 
üelst  war  ülier  Kussland  gekommen.  Des  Grossfürsten  Iwan  Wasil- 
jewitsch  d.  Gr.  (1402 — 1 .')(),'))  Vermilhlung  mit  einer  Nichte  des 
letzten  christlichen  Kaisers  in  Constantinopel  öftnete  der  byzantinischen 
Bildung  einen  ^Veg  in  das  Russenreich  und  lenkte  die  IHicke  seiner 
Herrs<*her  auf  das  (.>strünnsche  Reich,  dessen  zweiköpfigen  Adler  Iwan 
in  das  russische  Wai)pen  aufnahm  und  dadurch  seinen  Nachfolgern  die 
Ptiicht  auferlegte,  den  byziintinischen  Staat  als  das  rechtmässige  P>l>c 
der  russischen  Fürsten  anzusehen  und  darnach  zu  handeln.  Seit  der 
ErolKTung  Constantinoi>els  durch  die  Türken  wurde  der  russische  Me- 
tropolit (später  Patriarch)  von  den  einheimischen  Bist^höfen  gewählt  und 
somit  auch  die  kirchliche  Unabhängigkeit  errungen.  Iwan  war  aber 
nicht  blos  ein  gewaUiger  Eroberer,  er  war  auch  Gesetzgeber  und 
Stiiatsordner.  Um  künftigen  Krbfolgekriegcn  vorzul)eugen,  traf  er  Ver- 
higungi'U  über  Thronfolge  und  Einheit  sowie  Untheilbarkeit  des  Reiclu'S; 
nn<l  um  unter  seinem  barbarischen  Volke  den  Keim  der  C-ultur  zu 
ptüm/cn,  lie^s  er  Handwerker  und  Hauleute  ans  Deutschland  und  Italien 
kommen.  Der  zum  Schutze  seiner  Ilaupt>ta(lt  Moskau  angelegte  Krcvil 
zcutft   VHii  seinem  grossartigcMi  Sinn. 

Iwan's  Enkel,  Iwan  AVasilje witsch  IL,  zubenannt  der  Schreck- 
liche ( 15:>:» --ir»Hl),  der  sich  zuerst  den  Titel  eines  Zaren  oder 
«Selbst herr?chers  aller  Reussen*'  beilegte,  schritt  auf  den  blutigen  Pfaden 
de^  Ahnherrn  fort  und  suchte  durch  die  nändich(jn  Mittel  Russland  zu 
\ergi*ö>^sern,  aber  auch  zu  cultiviren.  Er  zog  deutsche  Handwerker, 
Künstler  und  (ieUhrte  in  das  Land,  legte  Buclub'uckereien  an  und 
schloss  mit  d«.'r  Königin  EJisabeth,  nachdem  von  England  aus  der  See- 
weg nach  Archangel  entdeckt  worden,  einen  Handelsvertnig.  Er  eroberte 
Ka>an  und  A^t^achan ,  dehnte  sein  Reich  bis  zum  Kaukasus  aus  und 
traf  An>talten  zur  Erfoi*schung  und  gänzlichen  Ijiterweifnng  Sibiriens. 
Im  Inneren  schritt  Iwan  über  die  Erde  wie  ein  zennalmender  Ortxin, 
lun  jeden  Widerstand  im  Keime  zu  ei-sticken.  Durch  Errichtung  der 
S-hiitz<*nschiUir  der  O/fntschn'ki  (Trabanten,  Leibwächter)  oder  Strje/zi 
iStrelitzen,  d.  h.  Scharfschützen,  abg<'leitet  V(m  Sfrjda,  der  Pfeil)  legte 
d«T  s«hre<k liehe  Iwan  den  (inuid  zu  einer  stehenden  Kriegsmacht.  In 
3<*inem  i^anzen ,  mitunter  furchtbaren ,  im  Allgemeinen  jed<K*h  für  die 
lull urent Wicklung  in  Russland  segensvollen  AVirken  erinnert  er  lebhaft 
an  Ludwig  XL,  der  in  Ei*ankreich  Aehnliches  mit  ähnlichen  Mitteln 
\t;!ll'raelite.  Al)er  noch  über  ein  Jahrhundert  verHoss,  ehe  die  BarlKirei 
\ulli::  aus  Unland  wich;  aller  Handel  war  in  «len  Händ(Mi  der  Ilan- 
w-afin,  U'Minilers  der  Lübeck<T;  es  felilte  jeile  Sjuir  der  (irundstoffe, 
au-  wcleh«-n  «lie  alwndländischen  Staaten  erwachsen  sind.  Mit  Iwan's 
Sohn»'  Theoilor  erlos<:h  der  Rurik'sche  Mannesstannn,  nachdem  der 
rmfani;  «1«^  ru'»>iM'hen  Heiches  seit  «lir  Mitte  «les  XV.  Jahrhunderts 
\«»n    l^,tHM»  auf  l(»o.(KM>  yuailratnuMlen  gestietren  war. 

E<s  trat  nun  eine  Zeit  der  Ciesetzlosigkeit  und  (lewaltthätigkcit 
her*-in .    in  welcher   ilic  Strelitzen    eine  v<Thängnissvolle  RoUe  spielten. 
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Don  Inhalt  der  von  der  Rofrciung  vom  TataroDJoche  bis  rar  Befestignng 
(los  R<'iohos  durch  Zar  Peter  d  Gr.  reichenden  Periode  der  mssischcn 
(ioschichte  kann  man  als  ein  Sohv^-anken  zwischen  dem  Asiatismu 
lind  dem  Kuro])äismus  hezeichnen.  Dem  Asiatismas  gehörten  aadi 
wesentlich  die  Strelitzen  an,  eine  den  s[iäteren  Janitscharen  ilhn- 
liehe  Miliz:  unbrauchbar  im  Felde,  aber  unter  Umständen  sehr 
gefährlloh  im  Innern.  Da  sie  manolierlei  Vorrechte  genossen,  so  hatten 
sich  eine  Menge  Handwerker  und  Krftm  erals  Strelitzcn  einschreiben 
lassen,  um  dieser  VoiTCchtc  theilhaftig  zu  wenien  und  sich  de*  Schutzes 
zu  vei-sichern,  den  die  Schaar  .sich  selbst  gewährte.  So  war  sie  immer 
mächtiger  nach  innen,  immer  unbrauchbarer  nach  aussen  geworden. 
Kndlich,  müde  der  Verwirrung,  vereinigten  sich  die  Bojaren  ltil3  zur 
Wahl  Michael  Romanow's,  der  mütterlicherseits  ein  Abkömmling 
dos  alten  Zarenhaa^cs.  Kin  aus  Adel,  Clerus  und  Stftdteabgeordnetcn 
gebildeter  Heichstag  entwaif  ein  Staatsgrundgcsetjs,  wonach  Michael  fte 
sich  und  alle  seine  Nachkommen  uimmschränkte  Zarengewalt  erhielt. 
^rit  ihm  b(*ginnt  das  KomanowVche  Kegentenhaus,  dem  Rnssdand  seine 
(.irösse  und  Ausbildung  zur  euroi)äischen  Grossmacht  verdankte  Michaels 
Roj,norung  (KU;) — lOt.'))  war  sehr  geeignet  die  inneren  Wunden  n 
heilen;  er  ordnet o  die  Grenzen  durch  Friedensschlüsse  und  musste  da- 
mals nuch  manche  Kroberung  den  mftclitigen  Xachbam  überlassen 
bloiben.  die  Ilussen  nahmen  später  doch  Alles  zurück.  Schon  Zar 
Michael  (ir>i;5-  15;  Hess  <lm-ch  den  Schotton  Alexander  Leslic  in  der 
Fremde  mehrere  I^egimenter  für  den  Dienst  Russlands  anwerben.  MiciMcl 
wollte  vorzugsweise  Söldner  halwn,  die  im  schwedischen  Dienst  disd- 
l)Iinirt  luid  geübt  worden  wären.  Die  Ilegimcntcr  bildeten  sidi  ans 
jenen  abontouerndon  Berufssoldaten,  der  „RcislÄufcr" ,  deren  es  im 
X\'1L  .lalirhundert  so  viele  gab,  und  die  gegen  Sold  und  Aussicht  auf 
Beute  und  Hefürdorting  jed(T  beliebigen  Fahne  folgten.  Zar  Michael 
hatte  sogar  1(>;n  einen  holstoinisohen  Fdelmann,  Ucinrich  von  Dam 
verpllichtet,  ein  Kcgimont  für  den  bleibenden  Dienst  des  Zaren  od 
nicht  auf  Zeit  zu  werben.  MichaeFs  Sohn  Alexej  (DUo — 1676)  ging 
weiter  als  sein  Vorgänger:  er  wollte  eine  aus  Kinheimischen  bc^Mehende, 
aber  auf  oun»iiäisclie  Weise,  also  von  fremden  Offizieren  gesdralte 
Armee  haben.  Kr  zog  daher  Scliotten,  Holländer  und  Dcutache  in'i 
Land:  di«-  unter  ihrer  Leitung  gebildeten  Regimenter  entliielten  va^ 
hältiiisMniis<ig  viele  heidnische  Klomento:  Mordwinen  und  TsdiuwasdNli, 
weil  man  selbst  unter  der  Leitung  fremder  Offiziere  den  Moskowitaii 
ni«'bt  rocht  tiaiito.  Auf  diese  Regimenter  konnte  der  Zar  liinsichtlidi 
seiner  oigonon  Sicherheit  allerdings  mehr  l)auen,  als  auf  die  Strelitze% 
nlicr  wo  jene  disriplinirton  Tru))i)on  gegen ül »erstanden ,  kftnipfton 
unglücklich.  Kr^t  mus<«te  noch  eine  z\\eite  nationale  iMiirichtung 
ti^t  werden:  das  Mjf.stititsclicatiro^  d.  h.  der  Gebrauch  Acmter  nack 
den  N'orzüiren  der  (Jfburt  zu  liosetzen,  welclier  uuter  dem  alten  xwh 
"tischen  Adel  beständigen  nang>treit  vennlasste.  Der  Zar  war  za  wodg 
über  die  Adelskaste  erhoben,  als  dass  er  hätte  wagen  können,  nadl 
Verdienst  d(Mi  OberbefohlshalKT ,  etwa  auch  aus  fremden  OfiBäerea,  n 
rrnennen.     Ks  nuisste  den  Oberbefehl  ein  Russe  von  guter  alter  Fainib 
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führen,  sonst  weigerten  sich  die  Bojaren  und  Wojewoden  unter  ihm  zu 
dienen.  Auf  diese  Weise  war  der  Zar  bei  seiner  AValil  auf  einen  engen 
Kreis  wenig  geeigneter  Personen  beschränkt.  Trotz  dieser  sehr  mangel- 
haft cingericliteten  Staatsmaschine  erwarb  Alcxej  Smolensk,  Severien 
und  andere  Orte  und  brachte  die  streitbaren,  wohlberittenen  Kosaken 
zur  Anerkennung  der  russischen  Oberhoheit.  Zugleich  eröffnete  er 
Ilamlelswege  nach  Persien  und  Cliina  über  Sibirien  und  die  Wolga 
hinauf,  hob  die  innere  BetricWnikeit  und  begünstigte  die  europäische 
Cultur.  Sein  Sohn  Feodor  (IfiTT» — 1082)  that  al)er  einen  grossen 
Schritt  zur  kaiserlichen  Allgewalt  durch  Abschaffung  des  Mjestnit  sehest  wo, 
nfinilich  durch  Vernichtung  der  Geschlechtsregister,  auf  denen  die  An- 
sjvrüche  der  Adelsfamilien  beruhten.  Vs  Hess  die  Rang-  und  Stufen- 
Bücher  verbrennen  und  den  Beschluss  von  der  Geistlichkeit  und  den 
B<»jan'n  lK»stütigeii,  dass  fortan  Jeder,  l>ei  schwerer  Strafe  im  Fall  einer 
Widerrwle,  ohne  Dienstningvorrecht  dienen  sollte,  wie  und  wo  der  Zar 
l>efehle.  Unter  dem  Fintluss  der  dem  altrussischen  Wesen,  zugethanen 
feindlichen  Stiefschwester  Peters  des  Grossen,  der  Z^rcwna  Sophia, 
gewannen  die  Strelitzen  nochmals  die  Oberhand,  sie  wütheten  mit  Mord, 
Brantl  und  Plünderung  gegen  ilie  Anhänger  der  neuen  Zeit  und  gegen 
die  AiL^läiider;  al>er  sie  wuchsen  ihren  Beschützern  selbst  über  den 
Kopf  und  bewährten  sich  zugleich  in  den  Feldzügen  von  14)87  und 
H\H*J  so  schlecht  gegen  die  Krim'schen  Tataren,  <lass  es  dem  Zaren 
Petrr  mit  seinen  Fremdtruppen  unter  Patrik  Gordon  und  dem 
I^ndfsnifgi'lw)t  verhält nissmässig  leicht  gelang,  die  Strelitzen  zu  ül>er- 
windcn.  Die  Ausrottung  dersell>eii  wurde  .,init  derselben  Grausamkeit 
vollz<n?en,  wie  die  der  türkisclu'n  Janitschareii  in  unseren  Tagen.** 

Die  Li'i^tur.gen  Peter  d.  Gr.  (ir»81)  — 172:))  sind  allbekannt.  Sie 
]a>y*-i\  sich  in  kurzen  Worten  dahin  zusamnwMifassen,  dass  sein  Strelwn 
dahin  ging,  das  russische  Reich  aus  einem  asiatischen,  wie  es  bisher 
jiewesen ,  in  «'inen  europäischen  Staat  unizuwainleln.  Diesem  Ziele 
widmete  er  in  Krieg  und  FricMlen  <lie  ganze  Kraft  seines  Lebens,  und 
w«*nn  es  muh  unbestritten  ist,  dass  trotz  alle«lem  Peter  seilest  in  Sitte, 
lH'nkun<!su1  und  Herrscher  weise  \^ild  und  rauh  wie  seine  Zeit  blieb,  solässt 
sich  iliin  d(Kli  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  für  die  Cultur- 
entfaitung  mehr  geleistet  hat,  als  mancher  lnM'hcivilisirte  Staatsmann. 
Bei  si'ineni  T<xle  hatte  der  Zar,  der  den  Kaisi*i1itel  angenomm(>n,  seinem 
iJviihe  blühende,  cuüivirie  Lämler  erworben,  seiner  neugegründeten 
S-^-maeht  zwei  M(*ere  ei-s^'hlossen ,  div.  wenig  lK»völkerte  l*rovinz  Inger- 
nianrihinii  dnreli  erzwungene  riber^iediung  volkreich  gemacht ,  Peters- 
burg, da-  iler  euroj)äischen  Cultur  näher  lag  als  Mo>kau,  zum  Sitze  der 
K'-gi'-ruii«  und  zur  llaupt»<tadt  des  Beiehes  erln»lH.'n  und  durch  gn>sH- 
artii:»'  Aiil;iir»*n  und  Bauwerk«»  in  Aufsehwung  gebmcht.  Durch  AnK*gung 
\i»n  Canäl»!!  und  Land^tras>en  erleichterte  Pet^-r  den  inneren  Verkehr 
w-iiH-,  uninnexliehen  I\eirhe<;  mit  «len  See-Staaten  de>  Auslandes  wunieu 
direrte  llandeUverbindungen  angeknüpft,  zu  diesem  Knde  Seehäfen  an- 
Mt-h'-jx  un«l  die  Sehitflalirt  In-tordert.  Gewerbe  und  Manufacturen 
<*rfn  Uten  "ieh  besonderer  B^'günstigungen  und  neu  geschaffene  Bi'rgi^erke 
funlerti-ii    den  inneren  Keirhthum  des  l^andes  zu  Tage,   so  dass  Uus.v 
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land  trotz  der  \ielen  und  schweren  Kriege  sich  in  hlQhender  Finanzlage 
befaiul.  Auch  die  Verwaltung  des  Reiches  gewann  unter  Peter  eine 
neue  Gestalt.  Unter  seinen  Neuerungen  war  aher  keine  erfolgreicher 
als  die  Aufliebung  des  Patriarchats  und  die  Ernennung  der  heiligen 
Synode  zur  obei-sten  Kirchenl>ehörde,  weiche  vom  Kaiser,  ihrem  Prilsi- 
denten,  die  Verlialtung^befehle  empfiingt.  Von  nun  an  stand  in  Russ- 
land  die  Kirche,  ihre  unantastUaren  Dngnien  au^enonimen ,  unter  dem 
I'utronate  des  Monarchen. 

Pctere  des  Grossen  Tod   führte   eine  Reihe  schwankender  Regier- 
ungen und  stürmischer  Tlironwechsel  licrbei,  die  an  die  Kaiserzeit  Tcm 
Rom  und  Byzanz  erinnein;  es  sind  Rückfälle  in  den  Asiatismus,  zumal 
unter  den  weiblichen  Regierungen.     Die  am  Hofe  herrschenden  Sitten 
während  der  immerhin  jilorreiclien  Regierung  der  Kaiserin  Anna  (1730 
— 1740)  begünstigten  die  Anlange  einer  Favoritcnherrschaft  die  sidi  n 
joner  Zeit   in   Russland   elK?n   so   einbürgerte   wie  in  Frankreidi  dis 
Maitressenwesen.     L'nter  Elisabeth  (1741 — 1762)  und  Katharina  U, 
welche  die  Geschichte  nicht  mit  Unrecht  als  die  Grosse  feiert^  gelangte 
diese  Favontenlierrschaft  zm*  höchsten  Entwicklung.     Huldigte  aber  ancfa 
die  gi'osse  Kaiserin  dem  Günstlingswesen,   wodurch  die  StaatsciukUnfle 
oft  bedeutend  litten,  so  wogen  ihre  ausgezeiclmcten  Herrschergaben,  ihr 
Yorurtheilsloser  Sinn  und  ihr  hoher  Geist  diese  Fehler  wieder  reicUicfc 
auf,  und  nächst  Peter  d.  Gr.  dankt  Russland  unstreitig  ihr  den  meistoB 
L'ulturfortschritt.     So  wenig  fallt  für  das  allgemeine  Volkswohl  die  per- 
sönliche I^sterhaftigkeit  tüchtiger  Regenten  ins  Gewicht! 


Die  Ciiltiir  der  Medieecr, 

Seinen  alten  hohen  Culturrang  zu  lieliaupten  war  Italien  auch  ii 
dem  uns  beschäftigenden  Zeiträume  lK>flissen;  obenan  unter  allen  iti- 
lienischen  I^ndschaften  leuchtete  aber  der  Medicecrstaat  Toscaua  flüt 
der  herrlichen  Arnostadt  Florenz.  Die  Geschichte  Toscana's  bcginit 
mit  dem  Sturze  der  Re])ublik  Florenz ,  streng  genommen  mit  der  fi^ 
Werbung  Siena's  durch  llerzog  (.'osimo  de'  Medici.  Denn  erst  die  ß»- 
fügung  der  Republik  Sieiia  und  ihres  Gebietes  bis  an  die  Grenien 
des  Kirchenstaates  hin  in  diis  llerzogthum  Florenz  und  die  Nea* 
Organisation  dieses  Staatswes^ens  durch  iler/og  Cosimo  hat  das  nacb- 
ln-rige  G rossherzogt hum  gesdiaffen.  Das  Gebiet,  wie  es  im  Jahre  I53ll 
bestand,  war  \ielniebr  ein  A^^glomerat  von  einzelnen  Territorien  bä 
v(*rscliiedenen  Kecliten  und  Formen  unter  einem  Olierliaupte  als  cii 
ciLrentlichcr  Staat.  Ks  war  dies,  vielleicht  mit  einziger  Ausna)mio  da 
Kirchenstaates,  in  welchem  jedoch  andere  Bedingungen  obwalteten,  ii 
liöhereni  Mass  als  ir^endfMn  anderes  Gebiet.  Aus  diesem  Agglonient 
von  Coninnnien,  gross(>ntheils  wider-  und  untereinander  feindselig,  alte 
feiiuKelig  wider  die  lieri'schende  Gemeinde,  von  keinem  Bcwusstsein  to 
/ii>ainineiig(>hörigkeit  und  keinem  Gemeinsinn  mit  einander  Yerbnndei 
und  nur  unter  gemeinsiimem  Joche  seuf/end,  von  Beamten  anqgdieotd, 
die  man  ihnen  zusandte ,   rechtlich  wie  foctisch  ausgesc    ossea  vm  der 
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I^'tlieiligung  an  der  obersten  Verwaltung,  meist  in  ihrem  Innern  von 
Factiunen  zerrissen,  welclie  die  Unabhängigkeit  Jalirhunderte  lang  über- 
lebten, und  mit  geschwUchten  materiellen  Mitteln  —  aus  diesem  Gemisch 
ungleicher  Bestandtheile  sollte  nun  durch  die  Mediri  eine  Monarchie 
gi'srluiffen  werden,»)  ein  Staat,  dessen  politischer  Kinflass  weit  über 
seine  materielle  Macht  hinausging. 

Die  Äfedici  regierten  in  Toscana  bis  zu  ihrem  Erlöschen  1737, 
«m  welche  Zeit  das  I^nd  an  den  Ileraog  Franz  von  I/)thringen  über- 
ging. Wenn  man  will,  so  l)eginnt  die  Fremdherrschaft  in  Toscana 
srhon  mit  dem  Herzog  Franz  (geb.  ir)41,  gest.  loS?).  Denn  wenn 
auch  ein  Medici,  so  hatte  er  doch  fast  nichts  mehr  florentinischcs  an 
sich.  So  sehr  überwogen  in  ihm  das  s]>anische  Naturell,  das  er  von 
seiner  Mutter,  Fleonora  von  Toledo,  ei-erbt  hatte,  und  die  spanischen 
Sitten  und  LelK?nsgewohnheiten,  welche  an  den  Höfen  Italiens  im  Zeit- 
alter I'hili])ps  II.  allgemein  aufkamen.  Dem  entsprach  auch  der  Druck, 
den  er  auf  seine  Unterthanen  ausübte,  so  dass  man  sagen  darf:  unter 
seinem  Nachfolger  sei  das  tiorentinische  Volk  ^.gleichsam  wieder  aufge- 
lebt^. ^AIkt  es  war  nicht  mehr  das  alte.  Pjicrgic  und  I^bendigkcit 
waren  ginlilmpft,  die  tägliche  Uebung  des  imlitischen  Scliarfsinns  war 
geschwunden.  Wo  demsellwn  Sjnelraum  vergönnt  war,  blitzt  er  immer 
nocli  auf;  jcnlerzeit  sind  die  ÄleiUci  v(m  gewandten  Di]»lomaten  bedient 
wonlen.  Al)er  die  Verschiebung  des  Mittelpunctes  der  Interessen  musstc 
sich  fühlkir  machen.  Der  geschäftliche  Unternehmungsgeist  sah  mit 
jcflfin  Tag  seinen  (Jesichtskreis  sich  verengern,  seine  Jahrhundertc  lang 
l»<»hauj»teten  Plätze  in  fremde  Hände  üliergehen,  innere  Quellen  des 
Wohlstandes  allgemach  versiegen.  Nachdem  die  alten  politischen  Yor- 
rerhl«*  al)geschafft  waren,  versuchten  so  viele  von  der  Demokratie  nicbl 
gfiluldfte  Unterschiede  sich  Geltung  zu  verschaffen  und  das  Yerhältniss 
ihT  Stände;  zu  einander  umzuwandeln.  Für  die  Thätigkeit  auf  wissen- 
M-haft liebem  Gebiet  ist  es  unter  «len  veränderten  Umständen  ein  Glück 
gewesen,  dass  die  einst  den  transcendentalen  Specmlationeu  zugewandte 
SjKrulatifm  sich  nun  mit  aller  Kntschiedenhcit  und  richtiger  Erkenntniss 
der  Fjn]Mrie  widmete."*) 

In  der  Geschichte  Toscana's  ist  die  Zeit  Ferdinands  II.  von 
M«^ci  fixest.  HiTnjfär  die  Kntwicklung  der  Wissenschaften  die  günstigste 
unil  in  «ewissi'm  Sinne  die  entscheiilende  gewesen.  Wenn  gerade  in 
t\u^'  flii*  Kata.stro])he  flillt,  welche  dem  Meister  und  Führer  auf  diesem 
Wege  dem  l>erühmten  (Jalileo  Galilei  den  Mund  schliessen  zu 
mU**s<*n  und  zu  künn<Mi  glaubte,  x»  ijst  der  Sieg  thT  Krfahrungswissen- 
M:liaft  auf  einem  lediglich  an  die  Natur  und  ihre  (Jesetze  gewiesenen 
und  \on  ihnen  beheri-schten  Gebiete  (hidurch  eher  beschleunigt  als  ver- 
7<>gert  wonh'U.  Der  in  der  Ik'handluiig  der  galileischen  Angelegen- 
heit in  Hom  begang(Mie  Irrthum  lag  dirin,  da.ss  man  eine  den  gc- 
« «mimten    Anschauungen    witlersi»rechende ,   längst    angeregte   und   nicht 

•>  Alfred  von  Urumont,  itetchichte  Toutana'»  »tit  item  Knäe  de»  ßar^ftiMgehgn 
Freist jalet.     Qiitha  iSTf».    8*.     1.   Ud      8.   UM. 
")  A.  A.  O.     B-  384. 


510  Europa  bis  xum  X.1X.  Jahrhaadart. 

beaiistaiiflctc  Meinung,   die  in  Betreff  des  Sonnensystems,   statt  deren 
Kntwickliing  iniicrlialb  den  wissenschaftlichen  Gebietes  sich  vollziehen  zo 
lassen,  vor  ein  tlieolüj^ischos  Foiiini  zog,  wohin  sie  nicht  gehörte.     Gi- 
lihns  Irrtliuin  ist  es  gnwoscn,  seinen  \\isseiLschaftIichen  Gegnern,  welche 
(lio  tiiL'ologischon  narli  sidi  zogen,  dazu  gei^issenuassen  selbst  die  Hand 
^'(>l)()t(ii  zu  haben,     /war  liatte  er   sich  gerade  gegen  die  Vcrmengang 
von  I>ibolstollcn  mit  physikalischen  Doctrincn  verwahrt,   doch  eben  auf 
diesem  I'Vldo  machten  die  (regner  ihm  ötfentlich  wie  heimlich  den  Krieg 
und   tuiter   den    liandsclnifton    der   Diblioteca   Palatiiui   l>etinden   sidi 
zahln;i('he  Briefe    vun    Pisauer  Professoren  an   die  Gitissherziigin ,   voll 
Anklagen   gegen   Galilei   als   Verder])or   so   der   Wissenscliaft    wie  des 
(llrtuhens.     Als  die  Saclie  im  Jahie  1 015/1 B  angei-egt  H-urde,  erhielt  er 
von  Koni  eine  Vorwarnung,   sich  nicht   auf  Behauptungen   einzulassen, 
die  der  heiligen  Schrift  zuwiderlaufend  erachtet  wurden.     Jahrelang  hit 
er  die  damals  ge«^ebeiie  Zusage  gehalten  und  ei'st  nachdem  Aeusserungn, 
wr'lche   seine    l'ober/eugung   von   der   Wahi'heit    des   kopemikanischci 
Systians   Iiinlänglich   andeuteten,   in  einer  Streit^cluift   ohne    ROge  ge 
blieb(;n  waren,   gab  er   zu  Anfang   des  Jahres  1032  das  Bach  henv^ 
in  welchem,  unter  durchsichtiger  Verliüllung,   diese  Ueberzeugnng  klar 
ausges) »rochen  war.     Der  Beifallssturm,  mit  dem  dies  Buch  au^enommeB 
wurde,  schäifte  den  Antagonismus,  indem  er  die  Bedenken  yer8tflriit& 
Di(^  alte  Ansicht,  dass  die  Kirche  die  fragliche  Untersnchuog  den  Ltiai 
nielit  ganz  anheimgeben  dürfe,  indem  es   sich  dabei   um  die  Antoritit 
d(>r  Bibel  liandle,  welche  durdi  Popularisirung  von  Ansichten  gefiUirdet 
sei,  die  d(?n  Lclu'en   so  vieler  Jahrhunderte   und   den   auf  die   für  u- 
trüglich  gehaltenen  Wahrnehmungen  der  Sinne  gestCktzten  Aiifichanunga 
g(>radezu   widoi-sinächen ,     —   diese  Ansicht    gewann    die   entschiedoie 
Oberhand.     Dazu   kamen   persönliche  Umstände.     Galilei   hatte  in  dff 
Tliat  die  vor  sechzelni  Jahren   gegebene  Zusage  nicht   beachtet    Ute 
rai'ische  Zerwürfnisse   versclilinnnerten   die  Lage.     So   kam  es  za  des 
für  Ix'ido  Theile  unendlich  traurigen  Processe.    Beide  Theile  hahea  dk 
be<ian^(inen  Fehler  scliwer  gebüsst:   die  römische  Im^uisition    durch  dv 
nicht  etwa  ihr  allein,  sondern  der  Kirche  schädliche  Au&ehen,  weMM 
der  Fall  erregte,   d(>r  gi'osse  Gelehrte  durch  die  Gcistestortor  and  d> 
materielle    Behinderung,     welche    seine    letzten    Jahre    bedrftngt   lat 
Schwerlich  wäre  es   mit  der  Sache   dahingekommen ,   luimentlidi  unter 
einem  Papste,  der,  wie  Frlxin  VIII. ,  nnt  l)edciü{lichen  Schwächen  9mA 
liei'\f>rrag(^nd(^  geistige  I^genschaften  und  nicht  gewöhnliche  Coltor  n^ 
band:  hätte    nicht  (ier  \on  (rulilei   !^v]\^m   un  Beginne   seiner  Tjanfliiir 
geweckte  literarisrlie  Antagonisnnis  \on  dem  Gebiete  der  hydrofitatiMtei 
rnt(*i*snchungen  und  jener  über  die  Sonnentlecken  sich  auf  einen  geilt- 
liduui  Gegnern  freistehenden  1  knien  liinübergezogen. 

,,^Ian  darf  aber  dieses  für  (lalilei  so  verhängnissvolle  EinbenehBi 
der  Bibel  in  di(^  bisher  rein  wissenscliaftliche  Discussion  nicht  (wie  B 
von  mehreren  Schriftstellern  geschehen  istj  ausschliesslich  auf  Partd- 
rü(!ksichten  oder  gar  persönliche  Motive  zurückführen.  Dies  ist  absolut 
falsch.  So  sehr  auch  diese  Factoren  dabei  mitwurkten,  so  mnss  mss 
doch   erkennen,   dass  besonders   zu  Anfang    des  groisen  StrelUu  die- 
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dben  nur  si)oradiscU  Nüiküiuineu.  Die  grosse  Menge  der  Gelehrten, 
Uc  eben  noch  vollstümlig  der  alten  Weltanschauung  anhing  und  bisher 
xipernious  mit  seiner  noch  nicht  auf  sichtbaren  Deweisen  ruhenden 
rhettrie  lieiläuti)^  für  einen  Phantasten  gehalten  hatte,  stand  wahrhaft 
utsc'tzt  den  telesk()i)is(hen  Entdeckungen  Galilei's  gegenüber,  die  den 
undainentalsat/  Alles  bis  nun  Geglaubten  umzustossen  drohten.  Die 
elehrle  und  noch  mehr  die  hall)gelehrte  Welt  Italiens  fühlte  den  Iknlen 
inter  den  Füssen  wanken,  und  es  däuchte  ihr  nicht  andei*s,  als  ob 
lit  der  dreitauseiuijäluigen  Autorität  des  Aristoteles  alle  Fundamente 
er  Physik,  Mathematik,  Philosophie  und  Religion  zu  Grabe  getragen 
rünlen.  Ihr  schien  dies  kein  Fortschritt,  sondern  ein  Frevel!"  *) 
i;h  möchte  beifügen,  dass  ein  älinlicher  Process  sicli  abspielt,  so  oft 
in  neuer,  die  Wissenschaft  radical  umgestaltender  Gcdaiü^e  aufgeworfen 
nd  von  thatsächlichen  Entdeckungen  unterstützt  wird.  Oder  iKissen 
ie  obigen  tretflichen  Sätze  nicht  Wort  für  Wort  auf  die  Gegenwart 
1  deren  Anschauungen  die  Dai'win'sche  Kvolutionstheorie  eine  ganz 
leicbe  Umwandlung  hervorruft  wie  vor  di-ei  Jahrhunderten  die  koperni- 
anische  Lehre?  Und  sind  die  Gründe,  wesslialb  der  Darwinismus 
on  (ielehrlen  und  no<*h  mehr  von  Halbgelehi*ten  bekämpft  wird,  etwa 
udcre  als  die  oben  gescliildertenV 

Galilei  und  seine  Schule  liaben  ihre  Zeit  l)eherrscht.  Selbstver- 
t&n<llich  hat  diese  Schule  in  ihren  Persönlichkeiten  ganz  Italien  ein- 
cscldossen,  -  um  nur  zwei  der  Hervoiragenden  zu  nennen,  seien 
tcnedetto  ('astelli  aus  Brescia  und  Evangelista  Torricelli  aus 
'aenza  er\^äliiit.  Sie  hat  sich  auch  über  ganz  Italien  ausgedehnt  und 
uf  das  Ausland  mächtig  eingewirkt.  Ihr  Mittel-  und  ßrennpunct  ist 
ber  Toscana  gewesen  und  es  ist  nicht  ein  geringer  Ruhm  des  medi- 
eis4-hen  Namen's,  von  den  Namen  dieser  Schule  unzertrennbar  zu  sein, 
cniinand  II.  war  nicht  blos  vom  wärmsten  Interesse  für  naturwissen- 
cliaftliclie  Studit»n  und  deren  i>raktische  Anwendung  l)eseelt;  er  verband 
ijt  diesem  Interesse  ungewöhnliche  Kenntnisse  und  ertindungsreichen 
Icliarfbinn,  so  dass  seine  Reobachtuugen  den  i>hysisch- mathematischen 
Visseii.schaften  überhaupt,  den  Instrumenten  für  Berechnung  der  Be- 
regung,  der  Wärme,  des  Eufidruckes  u.  s,  w.  wesentlich  zugutegekommen 
imL  Während  er  für  die  Universität  Pisa  sorgte  (Castelli  war  dort 
iehrer  di*r  Mathematik,  Innor  er  an  die  römiscrhe  Sa))ienza  gezogen 
.iinlei,  NoH'inte  er  um  sich  in  Florenz  einen  Kreis  gelehrter  Männer, 
nd  >v\no  wisx'uschaft liehen  ('(>nvers;itionen  im  Palaste  Pitti  wie  auf 
eu  I>«'naclii)art«»n  Villen  haben  mit  Ideenaustausch  und  i)raktischcn 
Vbun;:«'n  mehr  ^^enützt  als  manchr  Akad«Mnie.  Er  hat  das  Thermometer 
.TvoIlknininiR't  und  durch  d(?n  Maler  Baccio  del  Bianco  mit  Hilfe 
ini'.-^  ^ralih'ix'ln'n  IVrnrohrrs  die  ei*>t(?  grosse  Mondkaiie  zeichnen  lassen. 
<*in  Bru«i<.*r  Leopold  nahm  an  ail<'n  wissenschaftlichen  Dingen  regsten 
intht'il.  Er  fonb'rti»  die  Arbeiten  der  Akademie  der  (Vi/vra,  die 
orliercitungtii  zur  dritten  Auflage   drs  Wörterbuches  und  den  Druck 

*;  Karl  von  (ieblor,  GaUUo  G.$lilei  uinl  dit  römitcU»  Cnrit.     Such  dtn  amthtm' 
9rhtn  ^^MtVtt.     Stuttgart  1876.     S*.     8.  49-00. 
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'.vii  T^'.^n  au 'S  d^rrii  cfolfk-nen  Zf^itaher  4er  >prarb^.  Er  versncfate 
•lif;  \Vifd'-rl/l<:lr?inir  'ifrr  i^latonLrclir-n  Akaiiemie.  die  einst  zum  Rnhne 
-f.lufu  (tf:hrh\f-<-}i\f:-  -o  vi^l  bf:iL'rtrai:'"n  hatte.  Er  veranlar^e  die  erste 
im  JjiliP:  l»*!.',»»  zu  U'/urjua  or-ohienene  Sammlung  der  Weriie  GalilefSb 
u«i/ii  '.-r  iiiäü'lio-  l.'nir^-drJii.kte  li<ri*teui'Tt*?  und  welche  Fenünand  IL 
'j(:\\\t\uif:i  i-t.  -'»'.vifr  di»;  in  «k-rs-IUn  >ta»li  dreizehn  Jahre  später  er- 
i'nl^u-  Hfjüii-'^'ab';  von  rii-:r«'IIi'>  kkinen  Schriften.  Ijinge  vorher  hatte 
M-  Mi<  li'Iiiii'-  iiii'l  T- «i riof^lliV  bvdraiili-jche  Kenntnisse  zum  Bestn 
dr-  riiiiiiM-'l  half-  zu  iKiiiitzen  ^'f-^udit  un»!  der  frühe  Tod  des  letztem, 
d'r-  'dU'U//.f'\*hnfX'if'.n  S<rliüi»r«?  Galilef^.  hat  die  praktische  Auwendaqg 
f•iJI♦!•^  \'':rt"aiireiir  vf.Tzö-jort.  durdi  welrhes  die  Ileilang  der  Uebel  dieser 
rp>\inz  -])äTrr'rr  Z^rit  jr':Iunu'en  !•;!. 

I)if  Zeit  rf-rdinand'<<  II.  \on  Mr^dioi  erscheint  auch  am  geeignetstei 
um  rriii'u  lilirk  auf  die  daiiiallL'en  VerhältnLs.se  und  Sitten  in  Italiei 
zu  \urfcn.  AVir  bedienen  un.s  dazu  der  Worte  eines  sicheren  Führer's,*) 
v^t'hhf'V  \on  jener  K]jrH;)ie  in  jjfgenn artiger  Zeit  zu  uns  spricht:  JtM 
i^^^lerkun^  der  Wände  in  Saal  und  Zimmern  bediente  man  sidi  m 
\^i"j'\i\ui'  flen  X^'II.  Jabrliundei-ta  nur  des  gepressten  Leders,  das  bei 
Prarbtlirlirnden  ver^^old«;!  >^ar  und  an  den  Thüren  das  Wappen  dei 
I>''-itzer>  zritrte.  Aiimiili^  wandte  man  in  den  UauptgemAchem  Seide 
an .  riann  Seidendania.st.  lii>  die  Reichsten  zu  Sammt,  Goldstoff  md 
^oIddurcbwirkt<;m  I).iTna.st  griffen.  Stühle  und  ThQn'orhftnge  nk'aren 
dejn-f:iben  Stolle  oder  letztere  mit  gestickten  Wappen.  Jetzt  Aillt 
djf  Sälf  mit  Dildern  in  reiirlten  breiten  Goldrahmen,  während  ehemb 
<^f:liwarze  Kabnien  mit  liöclistens  ein  iiaar  Goldleisten  üblich 
(i^'wobnlieb  betanrlen  sieb  im  Saale  nialle)  ein  grosser  Kamin  und 
Wa^'srTlHTken  an  rier  Wand  mit  messingenem  Behälter  zum  HSnde- 
wa^cliMi,  bevor  man  zum  Tische  ging.  Daneben  hing  wie  in  dei 
Kl'i^ff'rn  ein  ilandturb  zum  Abtrocknen.  Jetzt  lässt  man  sidi  dM 
Wa'iser  von  eim.'m  I)ir'ner  in  sin>ernem  Becken  reichen  und  statt  dM 
Kamins  stellt  man  Kohlenbecken  bin.  I^i  Tische  bediente  man  akk 
irdener  oder  zinnerner  Schüsseln,  wie  auch  heute  noch  die  Meistet 
tbun.  wiibreiid  die  Credenzscliüsseln.  Becken,  Messer,  Ga1)eln,  Sal^ 
fa^'^<>^  <ilbcni  sind.  Die  lieicberen  al)er  liaben  sämmtliche  Sdittsedi 
und  Tellrr  \on  Silber  und  zieren  die  Gemächer  mit  silbernen  CreAsNl 
unri  äliidicb(>n  auf  'I'iscben  und  kleinen  Schränken  von  Ebenholz  und 
fr  inen  Steinen.  Im  Saale  liatte  man  vonnals  Stühle  mit  Lederflbcr- 
zii^'i-n  und  Khanen  WapjKm  an  d(M*  Uücklehnc,  mit  Schflmeln  TM 
Nii>>liolz.  .letzt  baben  die  Meisten  Bänke  mit  den  Wappen,  die  zi- 
•.deich  aN  Truhen  zum  Bt'wabren  der  Sachen  der  Dienerschaft  dienni 
l>ir  Scbämel  sind  mit   verjrobleiem  Scluiitzwerkc  gczi«»rt. 

l-ilicnutls  biilt  man  gcwrdndii^h  nur  zwei  Diener.  Der  eine  mit  des 
N:im('ii  eiiKrs  Au>;^<'bei*s  t^S^HNflidur)  machte  die  Einkäufe  und  lüehBvi 
iiIk  r  da>  Ilauswe^m;  d(>r  an>lere  besorgte  den  häuslichen  Dienst^  gini 
mit  der  Herrin  aus  und  verssah  die  Geschäfte   in  der  Stadt     ADmiijg 
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Livreen  Sitte,  anfangs  für  den  Kutscher  and  den  die  Dame 
iden  Diener.  Dann  mehrte  sich  die  Zahl  der  Dienerschaft,  so 
•  vornehme  Adel  mehrere  Livreebediente  hält,  zwei  stets  die 
begleiten,  einer  den  Herrn.  Der  Dienerimien  waren  ehemals 
5  Köchin  war  die  eine,  die  andere  die  Mittelfrau  (donna  di 
,  welche  mit  der  Gebieterin  ausging,  die  Stuben  reinigte,  die 
machte  und  sonstigen  Dienst  versah,  auch,  wo  es  nöthig  war, 
!bin  l)eim  Brotlxicken  und  Anderem  half.  Die  dritte  höher- 
I,  die  Matrone  geheissen,  leistete  der  Dame  im  Wagen  und  zu 
esollschaft,  kleidete  sie  an  und  machte  ihr  das  Haar  zurecht, 
doch  manche  noch  ein  Mädchen  hielten.  Die  Matrone  erhielt 
s  sieben  Lire,  die  Mädchen  suchte  man  nach  einigen  Jahren 
vr  jSIitgift  von  hundert  bis  hundertfünfzig  Scudi  zu  verheiraten, 
trone  ist  jetzt  abgeschafft,  weil  die  Damen  allein  aus^ihren  und 
Livreebalienten  ausgehen-,  die  reichsten  nehmen  im  Wagen 
1  junges  Mädchen,  die  Damigella  mit  und  stützen  sich  beim 
auf  einen  älteren  Mann  ohne  Livree,  welcher  der  schwarze 
der  der  Armgeber  (hraccierej  heisst  Frauen  aus  dem  kleinen 
Stande,  um  nicht  allein  auszugehen,  nehmen  gewöhnUch  irgend 
jämer  oder  I^adengchilfen  in  ihren  Sold,  der  sie  an  Sonn-  und 
*n  nath  der  Kirche  und  anderen  Orten  führt,  woher  er  den 
Sonntagsmann  (domenichinoj  erhalten  hat. 
Ende  des  vorigen  (X\T)  Jahrhunderts  kamen  die  Wagen  in 
L  Bei  Anfang  des  XVII.  waren  sie  jedoch  keineswegs  ge- 
1,  wie  deim  manche  vom  Adel  keine  besassen.  Allmählig  aber 
Llle  sich  solche  angeschafft.  Viele  halten  rier  Pferde  dazu,  die 
1  sechs.  Anfangs  waren  diese  Fuhrwerke  klein,  innen  wie 
»on  liOder  und  auf  der  Radachse  liegend,  was  sie  äusserst  an- 
machte. Dann  vcrlHJsserte  man  sie  mittelst  der  Schwanen- 
n  denen  man  gut  gehärteten  Stahl  verwandte,  der  dem  Stosse 
.  Kelche  Ix^ute  liatten  sie  von  schwarzem,  auch  von  feu'bigem 
mit  Fransen  innen  und  aussen,  im  Inneren  mit  vergoldetem 
Bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  man  namentlich 
lichkeiten  die  zweirädrige  Kutsche  (cocchio),  iimen  mit  rosen- 
1  Sammt,  aussen  violett  mit  grossen  vergoldeten  Knöpfen  am 
Rande,  welche  jetzt  nicht  mehr  tibhch  ist.  Im  Jahre  1670 
a  Carrosscm  nach  französischem  Muster  eingeführt,  mit  langen 
»ndeu  Schwanenhälsen,  um  ihrer  Be<iuemlichkeit  willen  Poltron- 
oaniit.  Beinahe  in  allen  vornelunen  Häusern  hielt  man  einen 
chinca)  oder  ein  Maulthier  für  solche,  die  nicht  gehen  konnten 
«hten.  In  der  Stadt  brauchte  man  sie  mit  sammtgesäumten 
ken  oder  Sammtdecken,  auf  dem  I^ande  mit  Ledersätteln.  Seit 
ing  der  Wagen  sind  sie  abgeschafft  und  nur  hier  und  da  hält 
D  edlt^  Boss  zum  Si)azierritt,  Ikgaben  die  Frauen  sich  nach 
a,  so  ritten  sie,  während  die  Kinder  von  einem  mit  einem 
orlKJ  belasteten  ^Muulthiere  getragen  wurden.  Jetzt  fahren  sie, 
Strasse  gut  ist,  sonst  bedienen  sie  sich  der  von  Maolthieren 
len   Sänften,    in   denen   man   früher   nur  Kranke   fortschaffte. 

llwftld,  Cultarge«cbicht«.  3.  Aufl.    11.  33 
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l»(M(lio  iiiul  no(|iionio  Imltoii  Koldic  Sänften  auf  dorn  Lande.  Neu  ist 
<  IiH'  iiiiN  J'aiis  iiiiiMiiiiitc  (lattunj^,  eine  Art  geschlossener  Sänfte  mit 
/W(?i  laiijieii  schwiiijniuloii,  vorne  auf  doni  Rücken  eines  Pferdes  nilienden 
Stnn^'cii.  Inntcii  mit  zwei  Ilädoni.  Man  nt^nnt  sie  Kalesche  und  ihre 
Zahl  i>t  srljiMi  auf  fausriul  gostiej^en,  während  die  Sänften  ausser  Mode 

kolllllll-ll. 

\hv  Aii/iiji   «Irr   Männer   war   immer   schwarz,   aber    die  jungen 
LiMit«'    tniircu    farhijzrs   Wannn^   und  Strümijfe   mit  gold-    und   silber^ 
;i«'säniiitiMi  stnim])fl)ändcTn,  wüliroiid  Männer  zwischen   filnfunddrei:»^ 
und   ^i('^/i^'   «las   Wannus   scliwarz,   die  Strümpfe   farbig  trugen.     Ifc 
/(•imc,  Pcipitrnan-'ruch  cinhchnischcr  Fabrik,  Seide,  Sammt  und  andereiL 
wcclisdltcii  nach  der  ,lahr(szoit.     ( logen wärtijj  trägt  Alles  Schwarz  und 
nni'  .jnuLce  J.eut(\  <lie  Auf>ehen  machen  wollen,  zeigen  sich  mit  bunten 
StrJnn])fen.     Der  l>esat/  der  Kleidung  mit  Samint-  und  Scidenliand  hit 
l)is  /nm  rebennasse  /ngonommen.     Auch  an    den  Schuhen    trägt  min 
iJandMliIeiff'n,  S();.'nr  Kde]stein(\     Selbst  die  Jüngeren  tragen  PerrfldEen 
f»lino  llücli>icht  auf  <li(?  Ibuirfarbe  und  rasiren   den  Itart.     Bei  Festi» 
und  'ronrniei-en    ersclii(>n   man  ehemals    in  schwarzen  Marof|uinstiefi^ 
mit    \er^oldeten   (»der  silbernen  Sporen    und   liochstehenden    gefalteten 
Krai,'<n,  was  jetzt  abj^'ekommen  ist.     Die  Frauenklcidung  wie  der  Haar- 
putz  haben  vicltach  ^(  wec^hselt.     IJräute   und  Neuvennähltc    erscheinn 
^'anz   ii)   Wris>.  die  l'ebri^'en  in  allen  Farben,  entweder   verschiedeih 
farhi^'   nacli   i>erM)nlie]iejn  (ieschmacke  oder  Alles  von  gleicher  Farbei 
<iol«l-    und  Silherbesatz    ist    iiaeli   Umständen   reich.     Wittwen    trufgen 
«in^t  ein«'!!  bis  auf  «lie  Füsso  reichenden,  auf  den  Schultern  zusanmien- 
^<'lej,'ten  .Mantel,   mit    (Icsmmi  Scbulterzipfel    sie  auch    wohl   das  Ilaqit 
brdciktcn,  was  jfizt  nicht   uichr  Sitte  ist,  während  sie  wie  die  Mebr- 
/alil  ih'Y  VerlH'iratetrn  in  Schwarz  gehen.    Der  Kitelkeiten  und  Wechsel 
im  Kl('i(l«'r\M-en  sind  in  diesem  Jahrhundert  so  viele  gewesen,  dass  ei 
i]iniM')L:lieli  i<t,  auch  nui-  die  bedeutendsten  aufznzälden.     Anfisings  tn^ 
man  sich   :>iianiM'h,   dann  kam    fran/ösisehe  Sitte   auf  und    aus  FVank- 
nirh    iH'zii'lini  wir   nun  Moden    und  Foniicn   so  für  Männer   wie  ftr 
rrau«-n. 

Das  Walfentrau'en  war  nur  den  Steiduins-ltitteni    und  dcu  Jofall-|£ 
iiit«  in    ;ie>taltet.      F.inijreu    wenigen   Kd«»lleuten    hatte  Sc.   Hoheit  am 
IraLTtn  «le>  DoleliJ-s  /u;;<»stan«lrn.     l'go  Kinaldini  war  der  Errte,  Ar 
im  .fahre   li»l(>  ilin  l)r.L;(>ii  umselinaljte,   was  viele  etile  jQnglinge  •I»' 
iialij    nat-hahnitcn.     Der   (frossherzog   liess   dann    von    der    ehcmilipi 
>tn'nii(    naili   und   erlheilte  jedem  die  Hefugniss.     So   sah   man  den 
hald  die  Stadt   mit   S]iada<sins  ift.füHt.     Alhnählig  kam   es   wieder  il 
Mmahnn',  >n  da<s  jetzt    nicht    nur  die  FA^lleute,  sondern  auch  Rittff 
Ulli  ilofli'utf  «.lin«'  lJ«.ren  jr«'hen,  die  meisten  auch  ohne  Dolch,  wckta 
alh'    «i«';i«'M    ein«'    i;»;\si>se    Ab;:abe    tragen    durften.      Die  Büchse  w 
1  •li-lhMiii'u   nin*  in   einer  Fiitfcniung    \n\\   acht  Miglieu   von  der  Sllt: 
/u  ii'a<„'i>n  rrlaubt.  h\n<  die  mit  der  I.uute,  nicht  «Üe  mit  dem  Uahifr 
tn-jm  l".rl«uiMii^  «'in«'r  Stmi-r   «larf  mau    diese  jetzt    bis  dicht   vor  dw 
>t.idtmau«rn    t]-a;.ri'ii.    ja    sogar    inm^rhalb,   wo   man   zum  ZcitvertnJki|^ 
nach  Sihwalbrn  i'.i  M-hie>'t.     Di«'    Kunst    des    SchiesHens    nach   VögÄ 
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i  Fluge  war  früher  nicht  bekannt.  Francesco  Salvetti  erlernte 
;  in  Sicilien  und  so  verbreitete  sie  sich  erst  in  Pistoja,  dann  in 
orenz.  Wer  einen  Angriff  ftirclitet,  geht  Nachts  im  Panzerhemde 
Sj  was  Jedem  gestattet  ist.  Alle  jungen  Edelleute,  die  sich'bemerk- 
h  machen  wollen,  so  wie  wer  der  Wafte  zu  bedürfen  glaubt,  lassen 
pe  Diener  lange  liapiere  unter  dem  Anne  hinter  sich  hertragen,  was 
lAt  ohne  Uebelstände  ist." 

Die  Regierung  Ferdinands  II.  war  die  Zeit,  in  welcher  die  Theater- 
stbarkeiten  unter  den  höheren  Ständen  sehr  in  Aufnahme  kamen, 
cnn  die  Bühne  in  den  Uffizien  für  die  Feste  des  Hofes  nicht  aus- 
icfaie,  so  riclitete  man  den  Hof  des  Palastes  Pitti,  den  man  auch  für 
ifEüge  und  Naumachien  brauchen  sah,  für  theatralische  yoi*stelIungen 
1.  Hier  wurde  liVM  Coppola's  Schauspiel  der  Götterhochzeit  auf- 
führt, zu  welchem  Alfonso  Parigi  und  Baccio  del  Bianco,  ein 
hQler  Biliverts,  Ai)i)arate  und  Decoraticmen  lieferten,  lietzterer 
tte  eine  Mas<:hinerie,  welche  eine  Schaubühne  im  Nu  vor  den  er- 
iiuiten  Zaschauem  entstehen  liess,  mit  solcher  Geschicklichkeit  ersonnen, 
BR  Galilei,  dem  er  das  M(MlelI  zeigte,  sich  nach  dem  Hexenmeister 
kiUMÜgte.  der  ihm  dabei  zur  Hand  geha  Die  dramatische  Kunst 
wann  nichts  dal)ei,  wenn  die  nach  classischen  Mustern  cejurte  Komödie 
r  Tage  I,eo's  X.  ungeschlachten  Nachahmungen  des  spanischen  Theaters 
atz  machte.  I>er  (ieschmack  an  der  Musik  führte  zu  einem  Misch- 
nre,  welches  wetier  die  eine  noch  die  andere  Kunst  förderte.  Daneben 
ieb  die  Com  media  (h'IV  Arte  mit  ihren  stehenden  Figuren  und  iluren 
mevas,  welche  die  Schauspieler  improvisirend  ausfüllten.  Die  siene- 
»chen  Thealergesell ^haften  der  Uozzi  und  der  intronati,  jene 
bon  von  Len\s  X.  /^Mt  her  berühmt,  bewalu'ten  iliren  Ruf  Sie  haben 
ich  des  jünjreren  Michel-Angelo  Komödien  aufgeführt,  diese  Pracht- 
llcke  tosi^nischer  Mundart.  (Jegen  das  Ende  der  mediceischen  Zeit 
;t  «lann  (iin>lamo  Gigli  Moliere*sche  und  Racine'sche  Stücke  so  l)e- 
beitot,  ilass  sie  ]>o])ulär  wunlen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Theaterstücken  kam  es  auf  den  Text  am 
eiligsten  an,  um  so  mehr  auf  Sceneri»*,  Deconiticmen,  Verwandlungen, 
ifterscheinungen,  Kleideri>racht,  Aufzüge.  Man  that  es  in  Italien 
n  aniieren  lindern  zuvor.  Wie  Maler  und  Bildgiesser,  musste  Italien 
m  Au.<ilande  auch  Maschinisten  und  Deconiteure  senden  und  der  im 
hre  \1M  zu  Paris  verstorbene  ertindiuigsreiche  florentinisclie  Architekt 
iccolu  Servandoni  hat  sich  in  Frankreich,  England,  Deutschland 
rch  M-ine  großartigen  Decorationen  berühmt  gemacht.  Die  ins  Roc- 
co  ül)ergfhend(»  Hochrenaissance  l»egünstigte  die.se  Richtung,  welche 
les  unit;b«ste,  was  bildende  Kunst  dauerml  od(T  vorübergehend  schuf, 
d«*r  Kin-he  wi<?  im  Palast,  Theater  und  (Jartenan lagen  mit  ihren 
Dschelgrotten,  Polyphem-Fratzen  und  .«spielenden  Wasserkünsten.  Don 
»renzo  ile'  Medici  hatte  ein  Theater  in  seinem  Casino  am  Arno.  Aus 
r  dramatischen  Ge.s<»llschaft  des  erstcren  sind  die  l)eiden  sogenannten 
rtt<ienu<*n  rnt.standen,  welche  die  ältesten  und  in  ihrer  ^Vrt  bedeut end- 
en l-lurentiner  Theater  l>egrüudet  haben. 
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Tu  den  drei  lot/ten,  dem  jetzij^en  vorang(^;angenen  Jahrhunderten 
\>\  für  die  allgemeine  Culturentfaltung  in  EuroiNi  kein  Volk  von  höherer 
llcdcutun^'  geAvesen  als  die  Franzosen.  Wir  haben  schon  erfiihren, 
Ww  im  Mittelalter  die  Kiiilieit  der  Nation  mit  Blut  zusanmicngeschweifft 
ward.  So  wie  Dentsühland  bestand  nämlich  auch  P'rankreich  ans  vielen 
Idcinen  nahezu  vrilli^  unabhänfdßcn  Ilerrscliaften .  bis  es  dem  Hanse 
Ca]) et  ^elan^,  diesi'llNtn  unter  seine  Oberherrschaft  zu  bengen  und 
damit  die  ]K)litiselie  Kinlieit  lYankreielis  herzustellen.  Dos  Hanptvow 
dienst  fällt  hi(TlKM  wohl  Ludwig  XI.  (141)1—1483)  aus  dem  Hanse 
N'alois  zu,  dessen  «zewaltige  Kegenteneigcnschaften  die  bösen  Seiten 
meiner  Natur  reiclilich  aufwogen.  Wohl  entwickelte  sich  imKönigthnme  gv 
liold  jene  krankhafte  I>sebeinun^  dos  monarchischen  Princips,  wekbe 
wir  l.>es]K)tisnms  nennen,  die  nothwcndigc  Staatseinheit  ging  in 
alles  verseh linkende  tmd  imt erdrückende  Staat^mlhnacht  ans,  dodi 
mau  anerkennen ,  dass  gerade  diese  zur  völligen  Yerschmelznng  der 
unudeirliartigen  Völker-  und  liandscliaftcn  unentbehriich  war.  Im  In- 
teresse dieser  Staatseinheit  wanl  dann  später  auch  das  Aufkommen  ab- 
weichender reli^i()ser  Meinungen  nicht  gediüdct,  das  Ilugenottenthan 
si)/usa;ieu  mit  IVuer  und  Schwert  auszutilgen  versucht.  So  sehr,  und 
mit  Kecht .  uns  heute  die  SehnH^knisso  der  Pariser  Bluthochzeit  oder 
liartholomäusuaeht  ('J4.  August  1572)  auch  zu  empören  geeignet  and, 
so  lag  dennoch  dem  gau/en  Verhalten  der  französischen  Herrscher  den 
rr(»t<'stanteu  gegcMiUher  unverkennlKir  ein  gitisser  staatsmftnnischcr  6^ 
danke  /u  (iruude.  l)ie  llugenottenkriege  (ir>(i2 — 15811)  bedrolitcn 
iiiindich  da>  Keirh  m>uerdiugs  mit  Zerstückelung,  und  den  Keim  n 
>nlehen  weitreirhenderi  ))()Iitischen  Folgen  birgt  jede  reformatOfiiAe 
lieweguug  auf  religiösem  Itoden  in  sich.  Wo  inmier  der  Protestaatih 
iiiu^  Wu]-/t>l  fa>ste,  hat  er  in  i)olitisi-hor  Hinsicht  zersetzend  gewirirt,  M 
lange  bis  er  sell)st  /.xw  heri-schenden  Macht  wurde.  Es  ist  dies  anrik 
XI  tief  in  der  Natur  der  Dinge  iRH^ründet,  dass  es  gar  nicht  andcfi 
sein  kann  und  nur  Kur/sichtigkeit  kann  dem  Protestantismus  darM 
ein(tu  ^'orwurf  machen.  Wo  immer  auch  in  der  Gegenwart  neue  rei- 
i;i()>e  Keginigen  auftauchen,  s(>hen  wir  sie  alsbald  mit  den  bestehenden 
staatlichen  (ieset/en  mehr  oder  weniger  in  Contiict  gerathen;  sehr  be 
irr'itlich,  w<mI  die  bestehenden  Gesetze  auf  das  noch  Ungeborene 
Üiicksicht  nehmen  können.  Die  Ausübung  der  herrschenden 
wird  ahei'  uatin-gemä>s  für  die  neue  Secte  dann  zur  Unterdrttckuig,  js 
/.UV  VerfolL;nug.  Ist  die  Secte  numerisch  schwach,  so  mnss  sie  diM 
Ncrfolgung  oder  rnterdrückung  wohl  ül)cr  sich  eigehen  hissen  odv 
einen  iikhIuh  rin  ntfi  austindig  machen,  fühlt  sie  sich  aber  stark  genH^ 
Ml  i-t  es  wi<ih'nnii  nur  natürlich,  dass  sie  den  Kampf  mit  der  oppn^ 
>iNen  Staat>u'ewidt  aufniuuut ,  wie  /.  1>.  die  Mormonen  in  Nordamerica 
I'nd  man  w«iH>  nicht  etwa  auf  Länder  hin,  wo  heutzutage  verBcfaiedene 
(  nnrr^>i.)nin  friedlich  ueKu  einander  lel)en,  denn  fast  überall  muflste 
dichcr  >chüt/.en>werthe  Friede   ei-st   durch   vorangegangene    KAmpfe  ci^ 
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i  werden.  Ob  diese  Kämpfe  blutig  oder,  wie  mitunter,  unblutig 
en,  hing  von  der  relativen  Stärke  der  beiden  Gegner  ab.  Jeder- 
wird  sich  selbst  sagen,  dass  der  Kampf  desto  acuter,  desto  schärfer 
t  wird,  je  geringer  das  Missverhält niss  zwischen  beiden.  Im 
sse  jeder  organisirten  Staatsgewalt  liegt  es  nun,  die  einmal  errun- 
lationale  FJnheit  nach  Kräften  zu  erhalten,  ganz  al)gesehen  davon, 
wie  ich  schon  betonte,  die  Herstellung  einer  nationalen  Einheit  stets 

Culturgewinne  gleichkommt.  Dieser  Gewinn  ist  desto  grösser,  je 
r  die  nationale  Einlicit,  je  ungetrübter  sie  ist  Dies  setzt  aber  unbe- 
nebst  der  nationalen  auch  die  religiöse  Einheit  voraus,  da  wie  gesagt 
so  geeignet  ist,  die  erstere  zu  untergraben  als  gerade  religiöse  Spalt- 
Deutsthland  im  dreissigjährigen  Kriege  ist  dafür  wohl  der 
;ste  IJelcg.  Ganz  gewiss  verleiht  religiöse  Einheit  einem  Volke 
»ine  nationale  Kinft,   deren  (-ulturwerth  Alles  übertriflft,   was  es 

die  Ausschei<lung  der  dissidirenden  Elemente  einbüssen  muss. 
cht  wird  auch  ein  unbefangen  denkender  Katholik  mir  in  der 
t  beistimmen,  dass  es  beispielsweise  für  das  Deutsche  Reich  der 
ivart  nur  wohlthätig  sein  könnte,  wenn  die  Gesammtheit  seiner 
ner  dem  weitaus  til>crwicgenden  protestantischen  Glaubeiisbekennt- 
ingehörte,  anstatt  in  zwei  feindselige  Ijager  gespalten  zu  sein. 
>lchem  (irsichtspmicte'aus  wird  man  freilich  der  in  I)(mts<!hland 
lir  theilweise,  in  Frankreich  aber  durch  Untenlrtickung  und  Aus- 
ig der  Hugenotten  gelungenen  Gegenreformation  eine  gesunde 
nännische  Basis  elx'nfalls  nicht  ahsi)rechen  können.     Ihren  Triumph 

die  religiöse  Einheit  in  Frankreich  in  dem  Febertritte  llein- 
!V.,  (158t»-  It'ilO),   der  freilich  eben  so  wenig  ein  eifriger  l*ro- 

gewesim  als  er  ein  eifriger  Katholik  wurde.  VjS  war  alxjr  nicht 
?r  leichte  tlüchtige  Sinn  des  Stidfranzosen,  welcher  den  König  von 
■a  zu  dem  Fel>ertritte  bewog,  er  wurde  auch  von  anderen  höheren 
n  geleitet ,  die ,  wenn  sie  gleich  weniger  in  der  religiösen  Glau- 
ire  wurzelten,  darum  doch  von  edlen  i)olitischen  und  patriotischen 
ungen  ausgingen. 

He  Politik  Frankreichs  ging  also  in  jeder  Hinsicht  darauf  aus, 
r  nationalen  Einheit  erforderliche  Verschmelzung  aller  FJemente 
ielon  und  dieser  Phmx'ss  ist  auch  treftlich  gelungen;  mit  ihm 
\ih\i'U'  >u\\  nach  und  nach  jrncs  System  iuhniiiistrativcr  ('entra- 
nn an\  w<'l(hcs  einen  i.udwig  XIV.  (  hJl.'i  - 1715)  berechtigte 
olz  >agiMi  zu  können:  Ivtat^  r'est  mni.  Die  Regierung  dies4»s 
n,  wehln'  fast  drei  Viertel  eines  .lahrhunchTts  umspannt,  zeigt 
nd  dcutiidu  auf  w(^lche  Abwege  der  l)t»si)otisnm.s  führen ,  welche 
liaten  <t  aber  auch  vollbringen  kann.  In  der  Person  eines 
Tt  *;  vtTköqierten  si<-h  so  zu  sagen  alle»  Lichtseiten  des  Systems, 
ts  gfwaltigo  Enerj^ie  erschöpfte  siih  nicht  in  seinen  wahrhaft  gros.s- 
I  Finanzoperationen;  vr  verl)esserte  in  sehr  wesenthcher  Weise 
,    die  Flotte   als  die  Fe-^tungcMi  Frankreichs,    wie  er   auch  H'ine 
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f  .»rderndo  Auftncrli-anikeit  den  Strassen,  den  Flussliauten  und  Beiprerta 
/iiisaniito  I)a<«<  er  für  den  internationalen  Handel  nicht  mehr  geleistet,  1»- 
I  ujit  iii(  hl  darauf,  dass  er  di'U  Gegenstand  vernachlässig  hatte^  somlen. 
da--  «r  in  ilicx-r  Lir/ieliinm  einen  falschen  Standpiuict  einnalim.  Sdm 
aij(  iii  Ava"^  er  für  Kuii>t  und  AVissensiLaft  geleistet .  würde  ihm  dK 
L«il»  d«r  Nacln\(li  verdienen.  Kr  prtindete  die  Akademie  der  Wisses- 
^rlIaftl-Il.  di-r  InH-liiiften  und  Mün/t;n.  der  Musik,  die  Acadtmie  dt 
Friinr*:  iu  Mwvii  uud  re<.>i*t:anisirte  die  Maler-  und  die  Bildhaner-Aki- 
drmie  zu  Pari?.  (i!rii"lilall<  giündete  er  das  Journal  iles  Savanttf 
die  orientalisclic  Akadi.-niie  uiul  die  Sannnlung  des  LomTC.  Einige  def 
^'r<)s.sai-ti^>teu  Itauten  zu  l'aris  danken  ihm  ihren  Ursjimng.  so  dv 
neue  hoinre.  das  nlKcrvaturiuui  und  das  Hotel  der  Invaliden.  Er 
vereinte  mit  ^^eradc/u  uner^rliöiitlicher  Kneipe  den  unennfldlidista 
Fleitrs.  khi^e  Geiliild  und  eine  Ausdauer,  die  ihn  alle  Sch^ieri^eita 
boie^ien  wie  einen  unlieu!.'>anien  AfVillen,  der  ihn  nicht  abweicben  lifli^ 
bis  er  nicht  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hatte,  ihn  aber  auch  miM 
all/u  hedeidvlich  werden  lie^s.  ül)er  die  Mittel,  durch  die  es  za  c 
>ri.  Sein  Charakter  zeijit  einen  eigenthümlichen  Zug  von  mitutff 
^'rausanier  Gewaltthätigkeit.  welche  ihm  ein  Anrecht  auf  den  tiaunpi 
'Jitel  vir  manmueHs  gewähren  und  zugleich  den  Satz  rechtfert^n: 
N'  (franfJ  fjtf'on  S"i(^  on  tst  toujours  d*'  aon  temjts.  Man  begni^ 
dass  der  Mann,  der  so  Vieles  für  sein  Volk  gethan,  nur  sehr 
lH»j)uIär  w.ir  und  vr<  s]»äter  fand  sein  Wirken  die  verdiente  Weitt, 
Schätzung. 

Das  Zeitalter  Ludwig  XIV.  hezeidjnet  die  Ejioche,  wo  der  CUta^ 
ointhi>>  Frankreichs  in  Kuroi»a  zur  höchsten  BlUtlie  gedieh.  ^)  In  dff 
That  hat  keine  Nation  <^o  tief  in  die  Schicksale  aller  Nachbarrfllv 
cinK'egiiti'cn  als  die  fiaiizöMsche  und  man  darf  wohl  behan])ten,  dasidb 
etn'o])äiN('he  (iesd lichte  der  letzten  «hihrhiuiderte  ihr  (TcprSgc  weseatU 
von  Frankreich  erhalten  hat.  AVälirend  frülier  Italien  und  Spans 
den  'Ion  angahen.  errang  Frankreich  /u  Heginn  des  XVII.  JahrfauodHi 
die  unhe^trittene  Su]>n  niatie.  Dass  seitdem  ein  neuer  Geist  in  Ed«|I 
zur  Herrschaft  ^^'langt  war,  zeigt  sich  schon  in  dem  Umstände,  dv 
wir  die  neuere  (icschichte  von  jener  Zeit  an  «latiren.  Sollte  nun  nd^ 
was  er>t  (he  Zukunft  lehren  kann,  der  Kintluss  Frankreichs  auf  db 
(ies<hicke  KurnpiiV  im  Sinken  sein,  so  wird  es  dennoch  fortwfllmii 
\ernKi^'e  der  figenthllndicluMi  iVgalmng  seines  Volkes  für  deu 
Coiitinent  und  dessen  geistiges  Lehen  von  Hedeutung  bleiben. 

.ledenfails    zeigt    die  (icschichte    der    euro]uliselieu  Cultnrvölkcr  ii 
den  letzten  drei  .lahrhuinhTten    eine  so  merkwürdige  und  tiefgicliafc 
Fi n Wirkung  Frankreichs   auf,    wie    dies   seit  den  Tagen  der  rOmiMtal 
Weltherrx-haft  nicht  der  Fall  gewesen  ist.     Kein  Land  alier  war  dff: 
fnmzösischen    Macht    so    völlig    hiniregelien    wie    gerade    Deutsolilnii 
(hl^    in     Folge     iMilitiM'her    VerhäUnisse    jede    Widei-staudskraft    J^\ 
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>reii  liattc.  So  betrübend  das  für  deutsche  Patrioten  sein  nwg,  so 
ndert  das  nichts  an  dem  Werth,  der  auf  die  Kenntniss  dieser  fitinzö- 
schen  Einflüsse  zu  legen  ist.  Sei  es  übrigens  gleidi  bemerkt:  wenn 
'rankreichs  l'ebergewiclit  sich  oft  so  verderblicli  im  deutschen  IJeiche 
faltend  machte,  so  lag  der  Fehler  hauptsächlich  an  den  Deutschen 
»Ibßt,  welchen  das  (Jefühl  jeder  Gemeinsamkeit  völlig  geschwunden 
ar;  andererseits  dagegen  müsste  man  blind  sein,  wollte  man  den  Ge- 
inn  übei*sehen,  welchen  Deutschland  so  wie  die  anderen  Völker  aus 
*T  Berührung  mit  Frankreich  zogen. 

Zum  Theilc  dieselben  Ursachen,  um  d(»rentwillen  die  französische 
[acht  so  rasch  emporwuchs,  begründen  heute  noch  die  Macht  wie  die 
trLwäche  des  Volkes.  Ks  Hegt  ein  absolutistischer  Zug  in  der  Nation, 
T  sie  bei  aller  Freiheitsliebe  5ich  doch  leicht  vor  der  Autorität  eines 
Inzigcn  beugen  heisst  und  die  von  den  Königen  seit  früher  Zeit  con- 
«laent  bifolgte  Politik  des  Centralisirens  wesentlich  erleichterte.  Dazu 
um  eine  schlaue  Staatskunst  und  eine  rücksichtslose  FroberungsiK)litik, 
»Iclie  der  sinkenden  Macht  Spaniens  und  dem  in  sich  gespaltenen 
Mitsehland  geg(*nülH'r  kein  allzu  schweres  Spiel  hatte,  djis  Uebergreifcn 
r  >taathchen  Mächte  durch  eine  schlaue^  geschulte  und  allgeschäftige 
iplomatie  und  durch  eine  Ileeresniacht ,  die  frühe  auf  Kroberung  ge- 
^t ,  ungemein  zwcH'kmässig  organisirt  war.  Als  Spezialfa  et  or  aus 
Kern  Getriebe  ist  die  Einwirkung  französischen  (ieliles  in  Subsidien, 
aisionen  und  ander\\eit(»r  Bestechungsformen,  sowie  der  mächtig«.* 
iiHiiss  der  Weiber  hervorzuheben.  Es  kam  dazu  das  rasche  Auf- 
tthon  des  Handels  und  der  Indu>trie  in  dem  von  der  Natur  so  reich 
gabten  I^nde.  Alle  diese  rm>tände  konnten  wohl  die  flacht  st  eilung 
aiikreichs  (Thölien,  al>er  seinen  unlM'grenzten  EinHuss  auf  die  Nach- 
rvülker  venLuikten  die  Fiimznsen  noch  and(M*e  Eigenschaften.  Was 
tt€n  <iie  Wege  bahnte,  auf  welchen  sie  ihre  Ideen,  ihre  Sitten,  ihre 
iiiiht,  ihre  Literatur  den  anderen  Völkern  aufdrängten,  das  war  haupl- 
chlich  ihr  (  liarakter.  Jener  leicht  iK^wegliche  Geist,  der,  feuiig  und 
ticndig ,  sich  für  djis  Grosst»  und  Schöne  leicht  begeistert ,  der  ni<-ht 
die  Tiefe  geht,  aber  AHes,  was  er  schatft,  in  feiner,  getallig<'r  Form 
,  bieten  w<'iss,  jener  (ieist  niusste  S(^inen  Siege>lauf  um  die  Welt 
achen.  Denn  er  bot  gerade,  was  den  anderen  Nationen  am  meisten 
hlte  und  was  so  leicht  blendet  und  gewinnt.  Dazu  kam  die  Spiache, 
IS  fein  gearbeitete  Instrument  dieses  (ici>tes,  welche  mit  der  grö»ten 
•inheit  und  Einfachheit  eine  Kunst  der  IJhctorik  vereinigte,  die  auch 
IM  'J'riviaNte  und  (iewöhnHchste  zu  drai)iren  \ei-stand. 

Wichtiger  i^t  die  Frage  nach  den  Folgen,  wcIcIh*  die  mehr  als 
veihumleitjahrige  Suprematie  Fninkreichs  für  Eiiinpa  gehabt  hat. 
icse  waren  sehr  ver.scliiedener  Art ,  veiderblich  und  dann  auch  wieder 
[»hithätig.  ]\\<  /u  unnngefo(ht(»ner  HerrMhaft  schritt  das  FelMTwiegen 
inzosisrhen  (Jeschmacks,  fi*anzösischer  Mo<len  und  Trachten,  franzi)- 
^•her  Sitten  otier  vielmehr  l'iisittt'n  \or.  dir»  er^t  \om  Vei*sailler  Ihsf, 
Hin  >on  der  naui»t>tadt  aus  den  andi'ni  Völkern  dictiil  wurden. 
eutM-hland  in>lH'sondere  stand  lange  wie  unter  dem  l^anne  des  fran- 
»-ischen    Ziiul»en>.      Wie   seine   j)olitisclie    Jixistenz   als   Keich   immer 
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mehr  bedroht  ^nirdc  und  endlich  spftter  unter  dem  Machtworte  des 
siegreichen  Corsen  \ollig  aufhörte,  so  erschien  auch  die  Nationalit^ 
des  doutschen  Volkes  selbst  geföhrdct  Ludwigs  XTV.  unomschrftnkte 
Hcrrschergewalt  wurde  das  Vorbild  und  Ziel  auch  des  kleinsten  Forsten 
und  mit  der  Despotie  erhob  sich  zugleich  das  System  der  grossen  ste- 
llenden Heere,  welches  das  Leben  der  Staaten  und  ihr  VerhAltni&s  zu 
einander  in  so  mannigfacher,  durchgreifender  Weise  ändern  sollte.  Dod 
in  demselben  Ijinde,  von  welchem  diese  gcßlhrliche  Richtung  ausging, 
sollte  auch  der  Widoi'stand  dagegen  sich  zuerst  regen.  I<>ankrekh 
l)egann  den  giossen  geistigen  Kampf,  der,  von  ihm  ausgehend,  sich^ber 
Kuroi>a  verbreitete  und  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  ausgekämpft  ist 
Die  erste  Anregung  kam  allerdings  von  den  englischen  Denkern,  allein 
es  gehörte  die  fi*aiizösische  Vermittlung  dazu,  die  Lehren  jener  Philo- 
s(»])hen  zum  Gemcmgute  Europa's  zu  machen.  Dass  die  franzOosdie 
Sprache  ganz  besonders  geeignet  ist,  einen  Gedanken  klar  und  pridi 
zu  foimuliren,  ist  von  unbestrittener  Bichtigkeit.  Für  das  XYIIL  Jik^ 
hundert  Hesse  sie  sich  noch  am  ersten  rechtfertigen,  denn  es  ist  oflhh 
bar,  dass  Männer  wie  Montesquieu,  der  gegen  die  Sdaverei  mid  & 
Tortur  sich  erhob,  wie  Voltaire  und  Rousseau  die  Lehrer  der  enropiF 
isclien  A'ölker  geworden  sind.  Und  das  wurden  sie,  nicht  weil  sie  tidler 
als  alle  anderen  Denker  in  die  Geheimm'ssc  der  Wahrheit  eindru^ga, 
sondern  besonders  weil  sie  die  Gabe  hatten ,  die  Bedeutung  der  iiii^ 
tijjen  Fragen ,  welche  die  Neuzeit  bewegten ,  dem  grossen  Kreise  da 
Volkes  klar  zu  machen  und  dadurch  sein  Interesse  daAlr  zu  erwedn. 
So  berechtigt  auch  die  Opposition  war,  die  sich  mit  der  Zeit  in  Deutsch- 
land gegen  den  Kinfluss  französischer  Ideen  und  französisdien  G^ 
scbmackes  geltend  macrhtc,  so  wenig  kann  geleugnet  werden,  im 
Deutschland  sehr  viel,  ja  gerade  Deutschland  am  meisten  seinem  mm- 
higen  Nachbar  verdankt. 

Wenn  man  nun  als  den  einzigen,  durchaus  beständigen  Zog  is 
der  französischen  Nation  den  „Grössenwahn^  hinstellen  will,  der  wA 
durch  alle  staatlichen,  militäi-ischen  und  sittlichen  Bestrcbnogen  Ufr 
durchziehe,  so  genügt  es  nicht  zur  Ausgleichung  hinzuzufftgen ,  im 
dieser  angebliche  (Tr()ssenwahn  durch  das  bereitwillige  flntgegenkomiMi 
der  fremden  Nationen,  durch  die  eifrige  Anerkennung  der  französiMta 
AnsprtU'he  unf^cmein  reichliche  Nahrung  und  Stärkung  erhalten  habt 
\Nol;]  ist  ('S  nationale  ViTblendung,  wenn  man  die  bittere  Klage  ttbcr 
das  Kindiingen  französischer  Unsitte  und  Nachalimung  franzOoschei 
Wesens  einst.'itig  g<-^en  die  Franzosen  richtet,  welche  die  VerliältinBM 
und  Stinmiungen  nützten,  wie  sie  einmal  waren,  welche  vcm  ttacB 
Stund]>unct  uus  thaten,  was  nicht  gerecht  aber  natflrlich  war,  weil  riB 
hundertfach  da/u  aufgefordeii  waren,  und  was  kein  anderes  Volk  tt 
ihrer  Seile  zu  thuii  unterlassen  hiitte.  Man  muss  auch  noch  gesidla^ 
<lass  was  als  .^Cirosscnwahn''  der  Franzosen  gilt,  eine  dnrdi  dk 
luistände  so  sehr  gerechtfertigte  P>scheinung  war,  dass  sie,  wenn  nidft 
alle  An/eichen  trügen,  in  der  (icgenwart  nicht  mehr  entfernt  ist  aich 
bei  den  liesiegern  ihren  Kinzug  zu  halten. 
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In  jener  Zeit  wo  Alles  von  französischer  Sitte  oder  Unsitte  an- 
gefressen war,  galt  selbstredend  der  Ilof  von  Versailles  filr  einen  Pftihl 
von  Frivolität  und  Sittenlosigkeit.  Die  Herzc^n  von  Orleans,  Tochter 
des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Püalz  und  Mutter  des  Regenten 
findet  nicht  Worte  drastisch  genug,  um  in  ihren  Briefen  ')  die  Zustände 
des  französischen  Hofes  zu  malen.  *)     Wohl  verstand   es   die  deutsdie 


*)  Wilhelm  Ludwig  Holland,  Brief«  der  Herzogin  Elitabeth  Charlotte  pon 
Orleant  aue  dem  Jahren  1716—1718.    Stuttgart  1874.    8«. 

*)  Ho  sehreibt  die  Uersogin  von  ihrer  Schwiegertochter :  ,Mein  Sohns  Ueurath  hat 
mir  mein  gantx  Leben  verwaisen  undt  mein  freudig  Qemüthe  ganta  verstört* ;  «Die  Fraw 
ist  falsch  wie  der  Tcuffel  undt  sein  Mutter *';  „sie  leydt  einen  gar  grossen  Hunger;  man 
hAit  ihr  den  Brottkorb  mQssen  höher  hencken ;  den  sie  hatt  sich  schon  einmahl  die 
Koliq  wider  geben,  weillen  sie  sn  viel  gessen  hatt«;  denn  diss  Mensch  kann  unerhört 
freM«D,  helt  dass  von  Vater  und  Mutter.  Ihre  Dochter  seindt  auch  so,  sie  fressen,  bia 
•le  kotxen,  und  fressen  gleich  wider  drauff,  findt  ich  eckclhaft**.  (Hautautage  könnt« 
m«n  die  Ausdrueksweis«  der  Hersogin  gleichfalls  eckelhaft  Anden.)  lieber  ein«  ihrer 
Xnkelinnen,  Madame  de  Berry,  welche  seit  1714  Wittwe  war,  drUckt  sie  sich  hinsichtlich 
4i«si's  Punetes  näher  aus:  ,8ie  isst  wenig  su  Mittag,  aber  wie  were  es  möglich,  das« 
sie  recht  aasen  könnte?  Sie  liegt  im  Bett  und  frist  ein  HaufTen  Kisskuchen  von  aller- 
bandt  Gattung,  steht  nie  vor  12  auff,  umb  2  geht  sie  ahn  TafTel,  ist  wenig,  umb  9  geht 
•i«  von  Taffei,  thut  keinen  8chritt«B;  um  4  bringt  man  ihr  allerhandt  lu  firessen,  Salat, 
Kiasknchen,  Obst,  Abendts  umb  10  geht  sie  sum  Nachtessen,  frcAsen  b>a  umb  12,  umb 
1  oder  2  geht  sie  su  Bett;  umb  su  verdauen  drinckt  sie  die  stärksten  Brandenwein,  dass 
•rhitxt,  verdawet  nicht,  macht  nur  fäuling.  Alle  Junge  Leuttr,  Maus-  und  Weibsper- 
sonnen,  führen  ein  doli  Leben  in  Frankreich,  je  unordentlicher,  je  besser;  dass  soU 
artig  sein,  ich  kans  aber  gar  nicht  finden;  sie  folgen  mein  Exempol  nicht,  regullirta 
K.tuaden  lu  halten,  undt  ich  werdt«  gar  gewiss  ihr  Exempel  nie  folgen,  kompt  mir 
•aoiseh  und  wie  sehweine  vor.*  Ueber  Sohn,  Schwiegertochter  und  Enkelin  übt  sia 
•iD«  vernichtende  Kritik,  wenn  sie  sagt:  «Wie  aber  die  Jungen  Leutte  nun  sein,  ist  bieht 
•rhört  worden,  die  Haar  stehen  einem  drüber  lu  Berg.  Eine  Dochter  (Berry),  damitt 
Ihr  ihr  Vatter  durch  die  Finger  sieht  über  ihre  Desbaugen  (Ausschweifungen),  schauet 
sich  aicht,  ihrem  leiblichrn  Vatter  ein  artig  Cammerroügtgen  su  vercouplen.  Die  Muttar 
laat  di«  Sach  geschehen,  damitt  man  ihr  auch  wass  zu  guett  helt.  Suma,  man  hört  undt 
«iaht  nichts,  alsN  abscheulich  Bachen,  wovor  einem  graunt."  Auch  Ober  Frau  von  Main- 
t«Don,  ihre  alte  Widorsacherin,  hat  sia  sich  fortwährend  sn  beklagen ;  sie  nennt  sie  ,die 
alt«  Hexse,*  ,die  alte  böse  Zotf,  und  nagt :  „der  Teuffei  ist  nicht  ärger  alss  dass  alta 
Wnb  i«t;  i*ie  i^t  vor  Zorn  krank  geworden;  aber  der  Tnuffel  muss  noch  ein  BtUek  mitt 
ihr  vurhAbrn;  den  sie  ist  courirt.'*  Ueber  Frau  voa  Maintenon  hat  Prof.  Dr.  von 
Noorden  am  12.  Deiember  1864  einen  Vortrag  in  Stuttgart  gehalten,  aus  dem  als  Haupt- 
arthril  etwa  Folgendes  resultittc  Wenn  die  aus  einer  CAlvinlutiechcn  Familie  stam« 
mand«,  aber  bald  dem  Calvininnus  entzogene  Franzisca  Etwas  von  tieferer  Auffassung 
dar  Religion  in  sich  hatte,  so  verlor  sich  das  zwar  achwerlich  Je  gans  aus  ihrem  Innern ; 
ab«r  sie  machte  dem  Könige  gegenüber  nie  einen  ernstlichen  Qebrauch  davon.  Sia 
wandt«  sich  J<rnrr  iusserlichen  „Devotion"  zu,  welche  den  religiösen  HeiUgensohela 
■littan  in  einer  Wflt  der  Torruption,  des  Lasters  und  der  grausamsten  Misshandlnng 
der  redli.-bsten  und  brauchbarAten  Unterthanen  aufrecht  erhalten  su  können  meint«. 
Vrmn  von  Maintenon  war  nicht  die  Urheberin  der  Unxittlichkeitrn  und  Grausamkeit«!! 
LvdwigH  XIV.,  aber  sie  machte  sich  Jeder  Art  von  Unterlassungssünden  schuldig,  und 
vm  ihren  buhen  Platz  sich  bei  dem  selbslherrrcheriechen  König  zu  erhalten,  wusst«  ■!• 
kas  all  sein«  Absichten  sum  Voraus  absulauachen  und  kam  so  auch  sein«»  ■ehUamatan 
rr«ib«n  übaraU  auf  halb«m  W«f «  •Atg«|«a. 
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Fiii*stc utocbltr  iliro  Siltciireiiihcit  zu  bewahren,  an  ihrer  ilerben  un- 
(zoscbl achten  Si)rac-lio  allein,  welche  uns  der  fhmzösischen  gegenüber 
iialb  liarbariscb  vorkummt,  vermag  man  indess  am  besten  ermessen, 
um  wie  vieles  <lio  Menschen  am  linken  lUieinufer  ihren  Nachbarn  zur 
lU'cbtcu  an  Gosittung  Überlingen  waren;  wenn  man  zu  bedenken  gibt, 
da.ss  dies  eben  die  Si>racbe  jener  Zeit  war,  und  dass  unsere  Vorfiüiren 
die  Kunst  der  Kui)lieniismen  noch  nicht  kannten,  sondern  olles  mit  den 
gewöhnlichsten,  i)lunii)en,  der  Sache  entsprechenden  Namen  lienanntcn, 
so  wird  ja  eigentlich  dieser  Culturrückstand  stillschweigend  schon 
zugestanden. 

In  der  That  wurde  Paris  die  hohe  Schule  feiner  Sitte  fbr  ganz 
Kuropa,  an  der  junge  Leute  aus  Kussland,  (jigland  und  Deutschland 
ihre  Hildung  holten.  Lord  Chestei-field  wird  nicht  müde,  seinem  Sohne 
in  seinen  liricfen  das  zu  wiederholen  und  ihn  in  die  Salons  zu  schicken, 
welche  ihm  seinen  ,,Canibndger  Kost''  abschleifen  werden.  Wer  die- 
selben kennen  gelernt,  verlässt  sie  nicht  mehr  oder  sc'hnt  sich  immer 
nach  ihnen  zurück.  „Nichts  ist  tu  vergleichen  —  schreibt  Voltaire  — 
dorn  süssen  LelK?n,  das  man  dort  im  Schoosse  der  Ktinste  and  eines 
ruhigen  feinen  Keliagens  geniesst.  Fremde,  Könige  haben  diese  so 
angenehm  beschäftigte  und  so  bezaubenide  Müsse  ihrem  Vaterland  nnl 
ihrem  Throne  vorgezogen."  I'ni  an  einem  Soui>cr  oder  einer  Soine 
'i'heil  zu  nehmen,  macht  man  einen  AVeg  von  200  Lieues.  Freunde 
des  Fürsten  v.  Ligne  „reisten  nach  dem  Dejeuner  von  Brüssel  ah, 
kamen  gerade  noch  zurecht  in  die  Oper  zu  Taris  und  kehrten  nach  der 
Voi-stcllung  nach  Brüssel  zurück,  indem  sie  die  Nacht  durchreisten." 
i)cr  liciz  dos  Salonlebcns  lag  zuvördei'st  in  dem  Umgänge  mit  Mcnsdies 
von  vollendeter  Höflichkeit.  Die  menschliche  Eigenliebe  ist  so  unbe- 
grenzt, dass  Leute  von  (ieist  innuer  eine  ajiailc  Kttcksicht  zu  dem 
Befriedigung  tinden.  Damals  galt  es  stets  als  Pflicht,  nicht  nur  nidit 
zu  verletzen,  sondi'i'n  zu  gefallen;  man  war  gehalten,  sich  selber  ob 
der  And<*reii  zu  vergess(*n,  für  sie  inmier  dienstbereit  und  gcfiUlig  ff 
sriii,  Widerwärtigkeiten  und  Kummer  für  sich  zu  behalten,  ihncB 
peinliche  Kindrücke  zu  ersparen  und  nur  freudige  zu  erwecken. 

Besonders  den  Fi-auen  gegenüber  war  Höflichkeit  noch  zu  wenig, 
man  iiiusste  galant  sein  und  war  es  auch.  Bei  dem  Prinzen  von  Coati 
zu  Isle-Adani  hatte  nach  der  Kr/ählung  der  Frau  von  Genlis  jede  m- 
geladone  Dame  rferde  und  Wagen  zu  ihrer  Verfügung,  sie  konnte 
jeden  Tag  in  ihicm  Ziiiniier  ihren  eigenen  (fitsten  eine  Tafel  venui- 
stalten.  Man  fand  diese  verschwenderische  Dienstfertigkeit  damab 
liebenswürdig.  ab(;r  gai'  nicht  (Tstauidich.  Die  Frauen  waren  die  Kfini- 
^innrn  und  im  Snlon  sind  sie  es  auch  mit  Kerbt;  darum  haben  sie  ia 
XVlIi.  .lahrhnnderte,  in  welcb(?m  der  Salon  Alles  galt,  in  Allem  Toa 
und  Kegel  ang<*geben  und  darauf  gehalten,  dass  die  Rege!  auch  befolgt 
werde.  Kin  ^^alon  dei'  b(>sten  Ciesell.schaft  war  in  solchen  Dingen  die 
li<)rlis(r>  lM>tanz.  Besonders  war  di(*-  Mai^scliallin  von  Laxembnrg  rine 
Autorität  in  i-'ragen  feiner  Sitte.  Ob  eines  Wortes,  eines  Verstonei 
<;eg<-n  das  Herkoniinen ,  ob  des  geringsten  Anscheins  von  Unsdiicididi- 
Keit,  veiliel   man   ihrer  Censur,  gegen  welche  es  keine  Bernfling  grii, 
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und  war  für  die  feine  Welt  verloren.  Dagegen  erhielt  man  von  ilir 
auch,  für  einen  feinen  Zug,  ein  Stillschweigen,  ein  passend  angehrachtes 
^nlr*  das  Patent  vollkommen  weltmännischen  Benehmens,  was  der  Ikj- 
ginn  eines  Renonmiee,  die  Verheissnng  einer  guten  Carriere  war.  Unter 
einer  solchen  hohrmcisterin  ward  natürlicli  Haltung,  Benehmen,  Sjjrache, 
das  ganze  Thun  und  lassen  in  der  (lesellscliaft  zu  einer  wahren  Kunst, 
l^nge  "NVeile  drückte  diese  (Gesellschaft  nicht,  schon  das  Zusammensein 
genügte  zum  Wohlhehagen.  Zu  Clumteloup,  wo  der  Herzog  von  dioiscul 
während  seiner  Ungnade  die  ganze  schöne  und  vornehme  Welt  zusam- 
menströmen sah,  that  man  gar  nichts  Krnstes  und  doch  gah  es  im 
ganzen  Tage  keine  müssige  Stunde.  Was  man  heute  thut,  hat  man 
gestern  gethan  und  wird  man  morgen  thun.  Die  Zeit  vergeht  d^hci 
so  schnell,  davss  man  es  gar  nicht  merkt.  Bisweilen  veranstaltet  man 
eine  kleine  Jagd  und  es  nehmen  auch  die  Damen  daran  Theil;  aber 
liebrr  als  Feld  und  Wald  ist  ihnen  doch  der  Salon,  wo  man  so  ange- 
nehm ])laudern  kann. 

Wie  in  Chanteloup,  ist  es  überall,  wo  die  vornehme  Gesells^^haft 
sich  zusammenfindet.  In  der  linken  Allee  des  Palais  Koval  zu  Paris 
«^er^anullelt  sich  jeden  Nachmittag  die  gute  (lesellschaft  unter  den 
gn>>sen  Bäumen;  am  Abend  nach  der  Oper  konmit  man  wieder  dort 
/u-vinuncn  und  bleibt  (»ft  bis  2  Uhr  früh".  Zu  ^laupertuis  bei  Herrn 
von  Montes(|uicu ,  zu  Saint-Ouen  bei  dem  Herzoge  von  NiMniais ,  zu 
Genevillicrs  bei  dem  Grafen  von  Vaudreuil,  zu  Haincy  beim  Herzog  von 
(h-lcans,  zu  Cbantilly  beim  I*rinzen  von  Conde  gibt  es  nichts  als  Feste. 
Man  kann  keine  Biogi'ajdiie,  keinen  zeitgenössischen  Bericht  lesen,  ohne 
die  Schellen  des  allgemeinen  Carnevals  erklingen  zu  hören.  Zu  Mon- 
chüix  lieim  (inifen  von  Bedce,  dem  Oheim  Uhateaubriands ,  musicirte, 
tanzte,  jagte  man  nach  des  Letzteren  Bericht  und  lebte  man  täglich 
vom  Morien  bis  zum  Abend  in  Lust  und  Freude  und  verzehrt«»  dalK'i 
freilich  das  Einkommen  sanunt  <lem  Uaintal.  Zu  Aix  und  Marseille 
geht  es  in  der  v(>rnehmen  Welt  eben  so  lustig  zu;  man  begegnet  in 
den  zeitgenossischen  Berichten  niehts  als  Concerten,  I'nterhaltungen, 
Bullen.  IHlettantenvorstellungen,  wobei  eine  (iriitin  Miral)eau  als  erste 
Actrirc  tigurirt.  Hin  Mann  der  guten  Gt^sellschaft  wird  bei  di(»sem 
laMigen  Leben  weder  durch  sein  Klei»l,  noch  durch  sein  Amt  g<»nirt. 
Jni  Jahre  17.'>:J  v(»ranstalteten  die  nach  lk)urges  verwiesenen  Parlaments- 
mitirlieder  drei  Dilettantenvoi-stellungen.  sjiielen  Komödie  und  eines  von 
ihnen,  I>n]>re  de  Saint- Maur,  schlägt  sich  wegen  eines  LielM^shan- 
dels  auf  I)<»gen.  17H7,  als  «las  grosse  Pari*<er  Parlament  nach  Troyes 
\fTwie-eii  i^t ,  kommt  d<"r  doilige  Bischof  de  Banal  eigens  zu  d(»ssen 
Kni[>faiig  von  seinc^m  Schlosse  Saint-Lye  und  ju'äsidiil  jeden  Aliend 
einer  Taffl  \on  In  Gedecken.  „In  der  ganzen  Stadt  gab  es  Festlich- 
keiten und  Siliniäuse  obiu»  Kndc.  Die  Präsidenten  hielten  oifene 
lajil.  d»r  Ab>at/,  der  (iaslwirtlie  ^-tieg  aufs  Dreifache  und  man  ver- 
brannte -o  \i<l  llnj/  in  den  Küchen,  (las>  es  <laran  zu  mangeln  lM*gann.^ 
l-lin  Parlament >mitglicd  muss  als  ein  \oniehmer  Herr  ehrenhall»er  etwas 
aufgehen  la>.<en.  Die  Verschwendung  auf  der  Tafel  ist  staunenswerth 
niiht  nur  an  Galatagen,  sondern  auch  bei  den  wöchentlichen  oder  viel« 
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llclrlio  iiml  IVi(iiomp  lialtoii  soli'ho  Sänften  auf  tloni  Lande.  Neu  kt 
« iiif  aus  i'aris  Imiioiiirtr  (Jattun^',  oine  Art  f50S4*hl(»sscnor  Silnftc  mit 
ywri  huijrrn  si'li\\inH[('iul(>ii,  vonio  auf  <l(*ni  RiU'kcii  eines  Pfcnlcs  niliendcn 
Shni.^cn.  hinten  iriit  zwei  IviiiliTn.  Man  nennt  sie  Kalesche  und  ihre 
/;ihl  ist  M'Iioii  Hilf  tansenil  Ljestiej^i-n,  wührend  die  Sänften  ausser  Mode 

koIllllHMl. 

l'rr  Anzuir  der  Milnner  war  inmier  scliwar/,  al>»T  die  jungen 
Lciilr  tnifUMi  1'arM^(*s  Wanniis  und  Strümpfe  mit  gold-  und  si]lle^ 
.ir«vsiniiit(Mi  Stniiiii>ri)änd<*ni.  während  Männer  zwischen  fiiufunddreisRg 
?ni(l  vii-r/i;^  das  Wanmis  scliwarz,  die  Strümpfe  farhijr  tni;{on.  IHe 
/cuu:«',  iNTpitman-Tuch  einhrimischer  Fiil)rik,  Seide,  Samnit  und  anderes. 
wiMh-^c^itm  nach  {\ov  .lahres/Ht.  (Icj^rnwärtij?  trä^t  Alles  Sfhwarz  nnd 
mn*  juuirc  Lmt«»,  dir  AufM-hen  machen  wollen,  zeigen  sich  mit  bunten  | 
Striuii])f(>n.  Der  ISesatz  der  Kleidung  mit  Sammt-  nnd  Seidcnliand  hit  1 
his  /um  IChcrmassr  /uircnonunen.  Auch  an  den  Schuhen  trägt  man  I 
HandMhlcifi'n,  s<j^'ar  Kdi'lsteinr.  Seihst  die  Jüngeren  tragen  IVrrÜiien  |; 
«ihne  lliicU^icht  auf  din  Haarfarbe  unil  rasiren  den  llart.  IW  Festen  I; 
und  lournicrrn  erschien  man  ehemals  in  scliwarzen  Mantquinstiefeln  Ji 
mit  Ncr^olih'ten  oder  sillM'rnen  Sjjoren  un<l  hochstehenden  gefalteten 
Ki:it,n«n,  was  jetzt  abu'ckonnnen  ist.  Die  Frauenkleidung  wie  der  Ilatf- 
putz  haben  vielfaeh  «i«werhselt.  Ihiinte  und  Neuvennilhlto  erscheinen 
^Mir/  in  W(is>,  ilie  l'i'liri«ien  in  allen  Farlw?n,  entweder  verschiedcB- 
farbiu  nach  iK'i'-»)iilieiiem  (icschmacke  oder  Alles  vim  gleicher  Farbe. 
(icild-  und  Sillurbesitz  ist  na«'h  rmständi'ii  reich.  Wittwcn  trogen 
rin^t  t'iueu  biN  auf  die  Fü^se  reichenden,  auf  den  Schultern  zusauunen- 
^('l<■^tcn  Mautel,  mit  dessen  Schult erzijifel  sie  auch  wohl  das  Hanj* 
lirdeektrn.  \>as  ji-t/t  nicht  mehr  Sitte  ist,  wiihitMid  sie  wie  die  Mcto^ 
zahl  drr  Veih«'iratet<'n  in  Seliwarz  ^ehen.  Der  Eitelkeiten  und  Wechael  « 
im  KI<i»h'r\\»si»n  >ind  in  diesem  Jahrhundert  so  viele  gewesen,  dast»  es 
uiiniöülieb  ist.  auch  nin*  die  bedeutendsten  auf/u/iihlen.  Anfangs  trug 
mau  siel]  >]»auiseh.  dann  kam  französische  Sitte  auf  und  aus  FVank- 
nidi  beziehen  wir  nun  Moden  nnd  Formen  so  für  Männer  wie  filr 
IVaucu. 

Das  WatVentraj^en  war  nur  den  St ejihans- Rittern  und  den  Joban- 
uit(  ru  ^e-tattet.  Fiuii^en  weni,i;<Mi  Fdellcuten  halte  Sc.  Hoheit  dv 
Tra^'i'u  jIcs  I)i»lehe<  zu^'estanden.  Fgo  Kinaldini  war  der  Erste,  der 
iiu  .lahre  hi]i>  den  Deiren  umschnallte,  was  viele  etile  Jünglinge  ab* 
lialil  uacbalnnti'n.  Der  (irossher/og  Hess  dann  von  der  chcmaligei 
Mrenu«'  Uiiili  und  ert heilte  jedem  die  Defugniss.  So  .sah  man  deiii 
liahl  die  Stadt  luit  Siiadas<ius  iiefüllt.  Allmilhlig  kam  es  wieder  ift 
\iinah?u«\  SU  da-s  jetzt  nicht  nur  die  F^lelleute,  scmdern  aurh  Ritter 
und  Ilofh'UlH  nimr  i>i'.'ru  •-V'heu.  die  meisten  auch  ohne  l)oleh,  weldie» 
iillc  ueiri'u  eiur  Lr«^\i->e  Abi:abe  tragen  durften.  Die  HQchse  •** 
I'.<l«']]rutcn  um*  in  einer  Kutfi'ruung  von  acht  Miglien  von  der  StaAt 
/u  ti;e4i'u  rrlaubt.  blos  die  mit  der  [jinte,  nicht  die  mit  dem  Uahia.^ 
<if.'«ii  Kilruuuü:  riucr  Sirurr  darf  man  diese  jetzt  bis  dicht  vor  dc^i 
>iadiinaueru  trau'cu,  ja  >ogar  innerhalb,  wo  man  zum  Zcitvcrtnila' 
II. uh  S.hvNallii'u  i'.\  >thii'N^t.     Die    Kunst    des    Schii^iwens   nach  Vög'c^l* 
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ti  Fluge  war  früher  nicht  bekannt.  P>anceßco  Salve tti  erlernte 
c  in  Sicilion  und  so  verbreitete  sie  sicli  erst  in  l^stoja,  dann  in 
lorenz.  AVer  einen  Angriff  fürchtet,  geht  Nachts  im  F*anzerlienide 
as,  was  Jedem  gestattet  ist.  Alle  jungen  Edelieute,  die  sich'bemerk- 
ch  machen  wollen,  so  wie  wer  der  Waffe  zu  bedürfen  glaubt,  lassen 
irc  Diener  lange  Rapiere  unter  dem  Arme  hinter  sich  hertragen,  was 
icht  ohne  Uel)elstän(ie  ist." 

r>ie  Ilogierung  Ferdinands  II.  war  die  Zeit,  in  welcher  die  Theater- 
istbarkeiten  unter  den  höheren  Ständen  sehr  in  Aufnahme  kamen. 
iTenn  die  Bühne  in  den  Uffizien  für  die  Feste  des  Hofes  nicht  aus- 
richte, so  richtete  man  den  Hof  des  Palastes  Pitti,  den  man  auch  für 
ii£eüge  und  Naumachion  hmuchen  sah,  für  theatralische  Vorstellungen 
n.  Hier  wurde  1G37  Coppola's  Schauspiel  der  Götterbochzeit  auf- 
eführt,  zu  welchem  Alfonso  Parigi  und  ßaccio  del  ßianco,  ein 
diüler  IHliverts,  Apjmrate  und  Decorationen  lieferten.  Letzterer 
Me  eine  Maschinerie,  welche  eine  Schaubühne  im  Nu  vor  den  er- 
amiten  Zaschauem  entstehen  Hess,  mit  solcher  Geschicklichkeit  ersonnen, 
ifls  (rahlei,  dem  er  das  Modell  zeigte,  sich  nach  dem  Hexenmeister 
rkiiudi):te.  der  ihm  dabei  zur  Hand  gehe.  Die  dramatische  Kunst 
3 wann  nichts  daliei,  wenn  die  nach  classischen  Mustern  copirte  Komödie 
ET  Tage  Lt?o*s  X.  ungeschlachten  Nachahmungen  des  spanischen  Tlieaters 
latz  machte.  Der  (leschmack  an  der  Musik  führte  zu  einem  Misch- 
pnre,  welches  wed(jr  die  eine  noch  die  andere  Kunst  förderte.  Daneben 
lieb  die  (ow media  de.lü  Arte  mit  ihren  stehenden  Figuren  und  iluren 
anevas,  welche  die  Schausi)ieler  improvisirend  ausfüllten.  Die  siene- 
schen Tlieatergesellschaften  der  Kozzi  und  der  Intronati,  jene 
Aon  von  Leo's  X.  Zeit  her  berühmt,  bewalirten  ihren  Ruf.  Sie  liaben 
ach  des  jüngeren  Michel- Angelo  Komödien  aufgeführt,  diese  Pracht- 
töcke  tostranisc^her  Mundart.  Gegen  das  Ende  der  mcHÜceischen  Zeit 
at  dann  (iirokiino  Gigli  Molien?Whe  mid  Kacine*sche  Stücke  so  1)€- 
rbeitet,  <Liss  sie  ])opu]är  wunlen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Theaterstücken  kam  es  auf  den  Text  am 
reniKsten  an,  um  so  mehr  auf  Scenerie,  Decorationen,  Verwandlungen, 
i-ufterscheiirnngen,  Kleiden>racht,  Aufzüge.  Man  tliat  es  in  Italien 
Wn  anderen  l>ilndern  zuvor.  Wie  Maler  und  Bildgiesser,  miLSste  Italien 
iem  Auslande  auch  3Iaschinisten  und  Deconiteure  senden  und  der  im 
Wire  170<»  zu  Paris  ver8torl)enc  ertindungsreiche  florentinische  Architekt 
Niccolw  Servandoni  hat  sich  in  Fmnkreich,  England,  Deutschland 
durch  ^eine  gr()s>artigen  Decorationen  berühmt  gemacht.  Die  ins  Roc- 
coco  ul>ergehende  Hochrenaissance  begünstigte  «liese  Richtung,  welche 
Alles  umf;Lsste,  was  bildende  Kunst  <lauernd  (Hier  vorübergehend  schuf, 
w  d#T  Kirche  wie  im  Pala.st,  Theater  und  Gartenanlagen  mit  ihren 
MDsclielin"otten,  P<ilyi>heni-Fratzen  und  spielenden  WasserküiLsten.  Don 
'^OTc'n/o  <le*  Medici  hatte  ein  Theater  in  seinem  Casino  am  Arno.  Aus 
^  dramatischen  (test'llschafl  des  ersteren  sind  die  iKjiden  sogenannten 
^^^k'niien  ent.*itand«»n ,  welche  die  ältesten  und  in  ihrer  Art  IxHieutend- 
^*^n  Hurentiner  Theater  Ix^ündet  haben. 

88* 
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Frankreich  und  sein  Cultnreinfluss. 

In  den  (Im  letzten,  dem  jetzigen  vorangegangenen  Jahrhnnderten 
i^i  für  di(;  allj^f^meine  Culturentfaltung  in  Euroiia  kein  Volk  von  höherer 
Jii'ilciituii;!   ^'owesen   als   die   Franzosen.    Wir  haben  schon  er&hren, 
\s\o  im  ^littclaltrr  die  P'.inlieit  der  Nation  mit  Blut  zusanunengeschweisst 
ward.     So  wie  Dentsdihind  bestand  nünilieh  auch  Frankreich  aus  vielen 
kleinen    nahezu   völlig'   unubhängi<;en  Herrscliaften .   bis   es   dem  Haoae 
Cnpet    [jclan^r.   diesellx*n   unter   seine  Oberherrschaft   zn   beugen   mid 
daniit    di(^    ])ulitiselie  Kinheil  Frankreichs  herzustellen.     Das  Hanptvcr- 
dicn^t  nuit  hicrkü   wohl   Ludwig  XL  (14r>l— 1483)  aus  dem  Hanse 
N'aiois   zu,   dessen   ^(;walti^e   Regentcncigenschaften    die    bösen   Seüen 
MJner Nutur  reichlich  aufwo<;en.  Wohl  entwickelte  sich  im Königthnme gtf 
bald  jene  krankhafte  Erscheinung   des  monarchischen  Prindps,   «eiche 
wir  Despot isnuis   nennen,   die  nothwendige  Staatseinheit  ging   in 
alles  verschlingende  und  unterdrückende  Staatsallmacht  aus,  doch  mi 
man   anerkennen ,   dass  gerade  diese   zur  völligen  Versdmielznng  der 
un;rleiiiiartigen   Völker-   und  i^n<L<chaftcn   uncntbclu'lich   war.     Im  h- 
teresse  dieser  Staatseinbeit  wanl  dann  später  auch  das  Aufkommen  iIh 
weiciienrler   religiöser  ^leinungen   nicht  geduldet,  das  Ilugenottentfan 
sozusagen  mit  leuer  und  Schwert  auszutilgen  versucht     So  sehr,  ad 
mit  ]{e('Iit ,   uns   li(>ute   die  Schrecknisse   der  Pariser  Bluthochzeit  oder 
1  Bartholomäusnacht  (21.  August   1572;   auch  zu  empören  geeignet  öd, 
so  lag  dennoch  dem  ganzen  Verbalten  der  fianzösisclicn  Herrscher  dei 
ProtcManten  ^'egenüber  unverkennbar   ein  gi'osser  staatsm&nniscber  G^ 
(lank<^    zu    (irunde.       Die    ilugenottenkriege   (15G2 — 1589)    bedrofatei 
iiiindich    das  Ueieh   neuerdings   mit  Zerstückelung,   und   den  Kein  n 
>ol('hen   weit  reichenden   politischen   Folgen    birgt    jede   refonnatoriidK 
liewcgun^   auf  religiösem  Boden  in  sich.     Wo  immer  der  Protestantin 
liiu«  ^VuI'/el  fasste,  hat  er  in  i>olitischer  Hinsicht  zersetzend  gewiitt,  M 
laii^(^   bis  er  selbst   zur  hiMi-scbenden  Macht   wurde.     Es  ist   dies  uA 
Sil  tief  in  der  Natur  der  Dinge   Ix^ründet,  dass  es  gar  nicht  andos 
sein   kann   und   nur  Kurzsichtigkeit   kann   dem  Protestantismus  daiiM 
einen  Vorwurf  machen.    >Vo  immer  auch   in  der  Gegenwart  neue  rdt 
^Mo^e  Kc^ungen  {luftaui^ben ,  sehen  wir  si(.'  alsbald  mit  den  bestchcndM 
staatlichen  (iesetzen   mehr  oder  weniger  in  ConÜict  gerathen;   sehr  be* 
Lneitlirh.  weit  di(*  iH'stehenden  Gesetze    auf  das  noch  Ungeborene  keiM 
Kucksicht    nehmen   können.     Die  Austlbung  der   herrschenden   GeecC* 
wild  aber  natui-gemä^s  für  die  neue  Secte  dann  zur  Unterdrückong,  jl 
/in'  Verfoli^ung.     Ist  die  Strte   numerisch   scliwach,   so  moss   sie  dietf 
VerfoI<rnng   o<ier  Unterdiiickung   wohl   ül)er  sich   ergehen   lassen  odff 
(Miien  ukhIus  vicf  ittll  auslindig  machen,  fülüt  sie  sich  aber  staric  gBUift 
so  i>t  es  wie<lerum  mw  natürlich,  dass  sie  den  Kampf  mit  der  op|Mi^ 
si\cn  Staats^^ewalt  aufnimmt,  wie  z.  B.  die  Mormonen  in  Nordamerte 
lud  man  weise  nicht  etwa  auf  Länder  hin,  wo  heutzutage  vendriedese 
(  ••iifes^idiien  friedlich  neben  einander  leben,   denn   &st  Überall  miurtf 
dieser  xhatzen^wcrtbe  Friede   erst  durch   vorangegangene  KinpfB  er 
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n  werden.  Ob  diese  Kämpfe  blutig  oder,  wie  mitunter,  unblutig 
en,  hing  von  der  relativen  Stärke  der  beiden  Gegner  ab.     Jeder- 

wird  sich  selbst  sagen,  dass  der  Kampf  desto  acuter,  desto  schärfer 
t  wird,  je  geringer  das  Missverhältniss  zwischen  beiden.  Im 
sse  jeder  organisirten  Staatsgewalt  liegt  es  nun,  die  einmal  errun- 
nationale  Plinheit  nach  Kräften  zu  erlialten,  ganz  abgesehen  davon, 
wie  ich  schon  betonte,  die  Herstellung  einer  nationalen  Einheit  stets 

Culturge^inne  gleichkommt.  Dieser  Gewinn  ist  desto  grösser,  je 
r  die  nationale  Piinheit,  je  ungetrübter  sie  ist  Dies  setzt  aber  unbe- 
nebst  der  nationalen  auch  die  religiöse  Einlieit  voraus,  da  \sie  gesagt 
so  geeignet  ist,  die  erstere  zu  untergraben  als  gerade  religiöse  Spalt- 
Deutschland  im  dreissigjährigen  Kriege  ist  dafür  wohl  der 
5Ste  Ik?leg.  Ganz  gewiss  verleiht  religiöse  Einheit  einem  Volke 
eine  nationale  Kinft,   deren  Culturwerth  Alles  übertriflft,   was  es 

die  Ausscheidung  der  dissidirenden  Elemente  einbttsscn  muss. 
cht  wird  auch  ein  unbefongen  denkender  Katholik  mir  in  der 
it  lieistimmen,  dass  es  Ijcispielsweise  für  das  Deutsche  Reich  der 
wart  nur  wohlthätig  sein  könnte,  wenn  die  Gesammtheit  seiner 
iner  dem  weitaus  überwiegenden  ])rotestantischen  Glaubensbekeimt- 
angohörte,  anstatt  in  zwei  feindselige  I^ager  gespalten  zu  sein, 
olchem  (lesi(^htsi)uncte'aus  wird  man  freilich  der  in  Deutschland 
ihr  theilweise,  in  Prankreich  aber  durch  UntenkücJcung  mid  Aus- 
ng  der  Hugenotten  gelungenen  Gegenreformation  eine  gesunde 
nännische  Basis  (•l)enfalls  nicht  absprechen  können.     Ihren  Triumph 

die  ivligiöse  pjuheit  in  PVankreich  in  dem  I^ebertritte  Hein- 
IV.,  (\i}H\)  DUO),  der  freilich  eben  so  wenig  ein  eifriger  l*ro- 
i  gewes<»n  als  er  ein  eifriger  Katholik  wurde.  ¥js  wai'  aber  nicht 
er  lei<-hte  tiilclitige  Sinn  des  Südfi-anzosen,  welcher  den  König  von 
ra  zu  dem  Uelx-Ttritte  bewog,  er  wurde  auch  v(m  anderen  höheren 
:»n  geleitet,  die,  wenn  sie  gleich  weniger  in  der  religiösen  Glau- 
hn*  >i'urzelten,  darum  doch  von  edlen  politischen  und  patri(»tischen 
:ung»>n  ausgingen. 

He  iN)litik  Frankreichs  ging  also  in  jeder  Hinsicht  darauf  aus, 
IT  nationalen  Einheit  erforderliche  Verschmelzung  aller  Elemente 
delen  und  dieser  I*rocess  ist  auch  trcfHich  gehuigen;  mit  ihm 
tnlditr  ^iili  n;uh  und  nach  jenes  System  luhninislrativer  Centra- 
on  auN  welches  einen  Ludwig  XIV.  (UMii  — 17ir>)  berechtigte 
tolz  sigen  zu  können:  i'rfat,  r'cst  mn(.  Die  K(»gierung  diesi?s 
;n ,  welciif  t'a>t  drei  Viertel  eines  Jahrhund(Tts  ums])annt ,  zeigt 
md  deutlich,  auf  welche  Abwege  der  Despot isnuis  führen ,  welche 
Jmten  er  alier  auch  vollbringen  kann.  In  der  Pers<m  eines 
ert  *;  verkörpeilen  sich  so  zu  sagen  alle  ]J("hts(»iten  <les  Systems. 
rts  gewallige  Energie^  erschöi)fle  sich  nicht  in  si'inen  wahrhaft  gross- 
II  Finan/iipenitioneii;  er  verbess(Tte  in  s^'hr  wesentlicher  Weise 
il  die  rintte   aK  die   Festungen  Frankreichs,    wie  er   auch  seine 


;  Hiebe  übfr  ili«<»en  merkwürdigen  Mann:  Pierre  Clement,  Jiiitoirt  dt  Cdbert 
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land  trotz  der  vielen  und  schweren  Kriege  sich  in  blühender  Finanzlage 
befand.  Auch  die  Verwaltung  des  Reiches  gewann  unter  Peter  eine 
neue  Gestalt.  Unter  seinen  Neuerungen  war  aber  keine  erfolgreicher 
als  die  Auflicbung  dos  Patrinrchats  und  die  Ernennung  der  heiligen 
Synode  zur  obci-sten  Kirchenl)ehörde,  welche  vom  Kaiser,  ilu-em  Präsi- 
denten, die  Verhaltungbbcfelile  empfangt.  Von  nun  an  stand  in  Russ- 
land die  Kirche,  ihre  unantastbaren  Dogmen  ausgenommen,  unter  dem 
Patronate  des  Monarchen. 

Petci-s  des  Grossen  Tod   führte   eine  Reihe  schwankender  Regier- 
ungen und  stüiTiiischer  Thronwcclisel  herbei,  die  an  die  Kaiserzeit  von 
Korn  und  Dyzanz  erinnern;  es  sind  Rückfölle  in  den  Asiatismns,  zmnal 
unter  den  weiblichen  Regierungen.     Die  am  Hofe  herrschenden  Sitten 
wiilueud  der  immerhin  gloiTcichen  Regierung  der  Kaiserin  Anna  (1730 
— 1740)  begünstigten  dieAnfönge  einer  Favoritenherrschalt,  die  sich  zn 
jener  Zeit   in   Russland   eben  so   einbürgerte  wie   in   Frankreich  du 
Maitressenwesen.     Unter  Elisabeth  (17-11 — 17G2)  und  Katharina  IL, 
welche  die  Geschichte  nicht  mit  Unrecht  als  die  Grosse  feiert,  gdaiifgte 
die.'se  Favorit ciilien-scliaft  zui'  höchsten  Ent^ncklung.     Huldigte  aber  andi 
die  grosse  Kaiserin  dem  Güiistlingswesen ,   wodm'ch   die  StaatseinkOnfte 
oft  b(?dcutend  litten,  so  wogen  ihre  ausgezeichneten  Herrschergabcn,  ihr 
vorurthcilsloser  Sinn  und  ihr  hoher  Geist  diese  Fehler  wieder  reicfafidi 
auf,  und  nächst  Peter  d  Gr.  dankt  Russland  unstreitig  ihr  den  meisten 
C'ulturfoilschritt.     So  wenig  fällt  für  das  allgemeine  Volkswohl  die  po^ 
>önJiclie  Lasterhaftigkeit  tüchtiger  Regenten  in's  Gewicht* 


Die  Cultur  der  Mediecor. 

Seinen  alten  hohen  Culturrang  zu  behaupten   war  Italien  auch  in 
dem  uns  beschäftigenden  /eitnuime   beflissen;   obenan   unter  allen  ita^ 
lienischen  I Landschaften  leuchtete  aber  der  Mediceerstaat  Toscana  bä 
der   herrlichen   Arnostadt   Florenz.     Die  Gescliichte   Toscana*ä   bcgmnt 
mit  dem  Stur/o  drr  licpublik  Florenz,   streng  genommen   mit  der  lii^ 
Werbung  Siena*s  durch  llci-zog  Cosimo  de'  Medici.     Denn  erst  die  ßn- 
fügung   der  Republik  Siena   und   ihres   Gebietes   bis  an   die  GrenffB 
des   Kirchenstaates    hin    in    das  llerzogthum   Florenz    und    die  Kci* 
oi'ganisation   dieses  Staatswesens   durch  Iler/og  Cosimo   hat   das  VMiir 
bci'ige  (irossherzoi^thum  geschaflen.     Das  Gebiet^  wie  es  im  Jahre  1^3 
bestand,   war  vielmehr   ein  Aj;;j:lomei-at   von   einzchien  Territorien  Wt 
verschiedenen   Rechten   und  Formen   unter  einem  Olterhaupte  ab  cia. 
ei^'entlicber  Staat.     Es  war  dies,   vieüeii^ht  mit  einziger  Ausnahme  de» 
Kirchenstaates,    in  welchem  jedoch  andiTC  IkMÜngungen  obwalteten,  lA- 
büberem  Mass   als   ii'j^endein   anderes  Gebiet.     Aus  diesem  AgghMaen^^ 
von  ( oinmnnen ,  grossentheils  wider-  uml  untereinander  feindselig, 
feind^eli^  wider  die  herrschende  Gemeinde,  von  keinem  Bcwosstsein 
/usannnengeluM'igkeit    uml   keinem  Gemeinsinn  mit  einander 
und  lun*  unter  gonuMnsaniem  Joche  seufzend,  von  Beai     ;n 
die  man  ihnen  zusandte,   rechtlich  wie  factisch  au  ossen  iroD 
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Botlieiligung  an  der  obersten  Verwaltung,  meist  in  ihrem  Innern  von 
Factioncn  zerrissen,  welche  die  Unabhängigkeit  Jahrhunderte  lang  tiber- 
lebten, und  mit  geschwüchten  mat^^riellen  Mitteln  —  aus  diesem  Gemisch 
ungleicher  Bostandtheile  sollte  nun  durch  die  Medici  eine  Monarchie 
j£(»sohaffen  werden, »)  ein  Staat ,  dessen  politischer  Einfluss  weit  über 
seine  materielle  Macht  hinausging. 

Die  Äfedici  regierten  in  Toscana  bis  zu  ihrem  Erlöschen  1737, 
um  welche  Zeit  das  lAnd  an  den  Herzog  Franz  von  I/)thringcn  tiber- 
ging. ^Venn  man  will,  so  beginnt  die  Fremdherrschaft  in  Toscana 
sch(»n  mit  <lem  Herzog  Franz  (geb.  1541,  gest.  1087).  Denn  wenn 
auch  ein  Medici,  so  hatte  er  doch  fast  nichts  mehr  florentinisches  an 
sich.  So  sehr  überwogen  in  ihm  das  siMinische  Naturell,  das  er  von 
seiner  Mutter,  Eleonora  von  Toledo,  ei*erbt  hatte,  und  die  spanischen 
Sitten  und  Lebensgewohnheiten,  welche  an  den  Höfen  Italiens  im  Zeit- 
alter l*hilii)ps  II.  allgemein  aufkamen.  Dem  entsi)rach  auch  der  Druck, 
den  er  auf  seine  Unterthanen  ausübte,  so  dass  man  sagen  darf:  unter 
seinem  Nachfolger  sei  das  florentinische  Volk  „gleichsam  wieder  aufgc- 
lebt**.  „Aber  es  war  nicht  mehr  das  alte.  Energie  und  liCbendigkeit 
waren  gedämpft,  die  tägliche  Uebung  des  ])oli tischen  Scharfeinns  war 
geschwunden.  Wo  demselben  Spielraum  vergönnt  war,  blitzt  er  immer 
noch  auf;  jederzeit  sind  die  Medici  von  gewandten  Diplomaten  bedient 
worden.  Al)er  die  Verschiebung  des  Mittelpunctes  der  Interessen  musstc 
sich  fühlbar  machon.  Der  geschäftliche  llnternehmungsgeist  sah  mit 
jeflein  Tag  seinen  Clesichtskreis  sich  verengern,  seine  Jahrhundertc  lang 
lK'haui>tcton  Plätze  in  fremde  Hände  übergehen,  innere  Quellen  des 
\V(»hlstaiuU»s  allgemach  versiegen.  Nachdem  die  alten  politischen  Vor- 
recht«' al)goschafft  waren,  versuchten  so  viele  von  der  Demokratie  nicht 
gc»<luld«'to  Unterschiede  sich  Geltung  zu  verschaffen  und  das  Verhältniss 
dcT  Stän<le  zu  einander  umzuwandeln.  Für  die  Thätigkeit  auf  Wissen- 
schaft liclu  in  (iebiet  ist  es  unter  den  veränderten  Umständen  ein  Glück 
fff'wesen,  dass  die  einst  den  transcendentalen  Speculationen  zugewandte 
Sjirculation  sich  nun  mit  aller  Entschiedenheit  und  richtiger  Erkenntniss 
<1(T  Knii)ino  widmete.'**) 

In    <lcr   (leschichte    Toscana*s   ist    die   Zeit  Ferdinands  II.    von 

MtMÜci  (ii*'M.  ir.Tnjfiir  die  Entwicklung  der  Wissenschaften  die  günstigste 

und  in  ^ewisM'in  Sinne    die    entschei<lende  gewesen.     Wenn   gerade   in 

'li<*M^  die  Katastrophe  fiillt,  wolclu*  dein  Meister  und  Führer  auf  diesem 

M'i'jir    dmi    iKTühmten    (ialileo   (Jalilei    den    Mund    schliessen    zu 

'tiüsscn  und  zu  kciiincii  glaubte,    so  ist  <ier  Sieg  der  Eifahrungswissen- 

•»^"liaft  auf  einem  lediglich   an  die  Natur   und    ihre  Gesetze   gewiesenen 

**tnl  \(jn  iliiuMi  beherrschten  (tebiete  dulurch  eher  l)eschleunigt  als  vcr- 

*^*>j?<Tt  worden.     Der  in  der  Ik*handlung  der  galileischen  Angclcgcn- 

**«-it   in    Iiüin    begangene   Irrthum    lag   (üirin,   dass   man   eine   den  ge- 

'^oliiiteii    Anschunungon    widersprwhende ,   längst   angeregte   und   nidit 

«;  A  If  roil  vi»n  Uc  umont ,  Geachichte  ToBeana'g  »elt  dem  KuJe  dei ßorgniM^ek^m 
*'--*if/,i«/rrf.     Üi»IUa  lÖ'O.    8\     I.   Bd      8.   lüO. 
•)  A.  A.  O.     8.  384. 
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boaiistamlctc  IMciimiig,   die  in  Betreff  des  SonncnsystGms ,   statt  deren 
Kiitwickluiig  innerhalb  des  wissenschaftlichen  Gebietes  sieh  vollziehen  n 
lassen,  vor  ein  tlicologiselies  Fonini  zog,  wohin  sie  nicht  gehörte.     G»- 
lilcis  irrtliuni  ist  es  gewesen,  seinen  wissens(»liaftlichen  Gegnern,  welche 
di(*  tlieologischen  naeh  sich  zogen,  dazu  gewissennassen  sel1»st  die  1  fand 
gelHitrn  zu  haben.     Zwar   hatte  er   sich  gerade  gegen  die  Vcrmengung 
von  Ijibelstrlh^.n  mit  physikaliselien  Doctrinen  verwalirt,   doch  eben  anf 
diesem  I  Vlde  macliten  die  Gc^^ner  ilim  r)tfentUch  wie  hehulich  den  Krieg 
und    unter   den    llandschritten    der   Biblioteca   Palatina   1)etin<len   sich 
Aildreidie  Hriefe    von    l'isaner   ]*roiessoren  an   die  Grossherziigin ,  roD 
Anklagen   gegen   Galilei   als   Verdorber   so   der  Wissensdiaft    wie  da 
(Glaubens.     Als  di(^  Sache  im  Jahre  \i\lblU\  angeregt  wuihIc,  erhielt  er 
von  Korn  eine  Verwarnung,   sich  nicht   auf  IWhauptungen   einzulaäsen. 
die  <ler  lieiligen  Schrift  zuwiderlaul(Mnl  enwhtet  wunien.     Jalirclang  liit 
er  die  damals  gegebene  Zusage  gehalten  nml  erst  nachdem  AcusserungcB, 
welche   seine   Ueberzengung   von   der   "NVahrlieit    des   kojicriükauischei 
Systems   hinlänglich   andeuteten ,   in  einer  Strcitscln-iA    ohne   ROge  ge* 
bliebim  waren,   gab  er   zu  Anfang   des  Jalu'es  ir):i2  das  Buch  heiWBi 
in  welchem,  unter  durchsic^htiger  Verhüllung,   diese  Uehenseugiiiig  klar 
ausgesprochen  war.     Der  Beifallsstuim,  mit  dem  dies  Buch  aufgenorninefl 
wurde,  schäi*ftc  den  Antagonismus,  indem  er  die  Bedenken  verstftrirte. 
Die  alte  Ansicht,  dass  die  Kuxhe  die  fragliche  Untersuchung  den  Liien 
nicht  ganz  anheimgeben  düife,   indem  es   sich  dabei   um  die  Autorittt 
der  Bibel  liandle,  welche  durcli  Popularisiining  von  Ansichten  gcfiUudel 
sei,  die  d(*n  Lelu'en   so  ^ie]er  Jahrhundeile   und   den   auf  die   für  u- 
trüglid)  gehaltenen  Wahrnehmungen  der  Sinne  gestützten  Auschauniign 
geradezu   widei-sprächen ,     —   diese  Ansiclit    gewann    die   entschiedene 
Oberband.     Dazu   kamen   persönliche  Umstände.     Galilei   hatte  in  der 
Tbat  die  vor  sechzehn  Jahren   gegebene  Zusage   nicht   beachtet    lite- 
mriscbe  Zerwürfnisse   verschlinunerten   die  Lage.     So   kam  es   la  dem 
für  iM'ide  Theile  unendlich  ti'aurigen  Processc.    Beide  Theile  haben  die 
begangenen  Fehler  schwer  gebüsst:   die  römische  Inquisition   durch  die 
niclit  etwn  ihr  allein,  sondern  der  Kirclie  schiulliche  Aufiseheu,  wekhee 
der  Fall  eiiegte.   der  gi'osse  Gelebrtc   dui'ch  die  Geistestortnr  und  die 
materielle    Ik^hindening,     welche    seine    letzten    Jalire    bodrttiigt  hit 
Sebw(trlich  wäre  es    mit  der  Sacbe    dahingekommen ,   namentlich   onter 
einem  Papste,  der,  wie  Urljaii  Vlll. ,  mit  bcnieidclichen  Schwftdien  aock 
liervoi'ragende  geistige  Figcniscbaften  und  nicht  gewöhnliche  Cultnr  TCP* 
band:  hättf^    nicht  der  \on  (ralilei   sclion   im  Beginne   seiner  Ijaofbiln- 
^ewerkte  litei-ariscbe  Antagonismus  von  dem  Gebiete  der  hydrostatiadiec^ 
rntei-suchungen  und  jener  üi>er  die  Sonnentiecken  sich  auf  einen 
liclH^n  Gegnein  freistehenden  Iknlen  }unül)ei-gezogen. 

„Man  darf  aber  dieses  für  Galilei  so  verhängnissvolle 
der  Bibel  in  dh  bi>her  rein  wissenscluift liehe  Discussion  nicht  (wie  e^ 
von  mehreren  Sclnift>tellern  geNclieheu  ist}  ausschliesslich  anf  Partei — 
rüeksichten  od<'r  gar  persönliche  Motive  zurÜckführciL     Dies  ist  alMola'C 
falsch.     So  sehr   auili  diese  Facti^rcn  dabei  mitwirkten,   so  mnss  ne» 
doch   erkennen ,   dass  besonders   zu  Anfang    ded  gro     a  Streltoi  di^  * 
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nur  sporadisch  vüiküiiinien.  Die  grosse  Menge  der  Gelehrten, 
!n  noch  vollständig  der  alten  Weltanschauung  anhing  und  bisher 
icus  mit  seiner  noch  nicht  auf  sichtbaren  Deweisen  ruhenden 
}  beiläutig  für  einen  Phantasten  gehaUen  hatte,  stand  wahrhaft 
t  den  teleskopischen  Entdeckungen  Galilei's  gegenüber,  die  den 
aentalsatz  Alles  bis  nun  Geglaubten  umzustossen  drohten.  Die 
3  und  noch  mehr  die  halhgelchrte  >Velt  Italiens  fühlte  den  Boden 
len  t'üsson  wanken,  und  es  däuchte  ihr  nicht  andei's,  als  ob 
:  dreitausendjährigen  Autoritüt  des  Aristoteles  alle  Fundamente 
ysik.  Mathematik,  Philosophie  und  lleligion  zu  Grabe  getragen 
Ihr  schien  dies  kein  Fortschritt,  sondern  ein  Frevel!"  *) 
chte  l)eifügeu,  dass  ein  ähnlicher  Process  sich  abspielt,  so  oft 
ler,  die  Wissenschaft  radical  umgestaltender  Gedanke  aufgeworfen 
m  thatsächlichen  Entdeckungen  unterstützt  wird  Oder  imssen 
gen  trelTiichen  Sätze  nicht  Wort  für  Wort  auf  die  Gegenwart 
en  Anschauungen  die  Dai'wiirsche  pAolutionstheorie  eine  ganz 
Umwandlung  hervorruft  wie  vor  (U*ei  Jahrhunderten  die  koperni- 
e  Lc^hreV  Und  sind  die  Gründe,  wesshalb  der  Darwinismus 
{lehrten  und  noch  nv^lir  von  Ilalbgelehrten  l>ekämpft  wird,  etwa 

als  die  oben  gesi^hilderten? 

ililei  und  seine  Scliule  haben  ihre  Zeit  beherrscht.  Selbstver- 
h  hat  diese  Schule  in  ihren  Persönlichkeiten  ganz  Italien  ein- 
ten, -  um  nui*  zwei  der  Hervorragenden  zu  nennen,  seien 
etto  ('astelli  aiLs  Brescia   und  Evangelista  Torricelli  aus 

erwähnt.  Sie  hat  sich  auch  über  ganz  Italien  ausgedehnt  und 
;  Ausland  mächtig  eingewirkt.  Ihr  Mittel-  und  Drennpunct  ißt 
oscaiui  «gewesen  und  es  ist  nicht  ein  geringer  Ruhm  des  medi- 
1  NaiiuMi's,  \on  den  Namen  dieser  Schule  unzertrennbar  zu  sein, 
md  II.  war  nicht  blos  vom  wärmsten  Interesse  für  naturwissen- 
he  Studien  und  deren  praktische  Anwendung  iKJseelt;  er  verband 
sem  Interesse  ungewöhnliche  Kenntnisse  und  erfindungsreichen 
inn,  so  dass  seine  Beobachtungen  den  physisch -matliematischen 
schatten  überhaupt,  den  Instrumenten  für  Ikjreclnmng  der  Be- 
,  der  Wärme^  des  Luftdruckes  u.  s.  w.  wesentlich  zugutegekommen 
Während  er  für   die  Uni\ersität  Pisa   sorgte   (Castelli  war  dort 

der  Mathematik,    knor    er   an  die  römische  Sapienza  gezogen 

\ ereinte  er  um  sicli  in  Florenz  einen  Kreis  gelehrter  Männer, 
ino  wi«.>enMhat'tiiclien  ('(mver<ati<»nen  im  Palaste  Pitti  wie  auf 
nachharten  Villen  haben  mit  Ideenaustauseh  und  praktischen 
en  mehr  ^eniit/t  als  manche  Akademie.  Kr  hat  «las  Thennomcter 
:ominnet  und  iliirch  den  Maler  l>acci(>  del  Bianco  mit  Hilfe 
ilileiM-hen  Fernrohres  die  er-^te  grosse  Mondkarte  zeichnen  lassen, 
uder  Leopold  nahm  an  allen  wissenschaftlichen  Dingen  regsten 
Kr  t\»nlerte  die  Arbeilen  der  Akademie  der  ('ru.ira,  die 
;itungen  zur  dritten  Auflage    <les  Wörterbuches  und  den  Druck 

Karl  von  (ieblor,  CaUlro  G.ilUti  und  ilie  römiachg  Cmrie.  Xaeh  d§m  muthe»' 
ufüen.     Stuttgart  1870.     SV     H.  40— M. 
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von  Texten  aus  dem  goldenen  Zeitalti^r  der  Sprache.  Er  versuchte 
die  Wiederbelebung  der  platonischen  Akademie,  die  einst  zum  Kahme 
seines  Geschlechtes  so  viel  beigetragen  hatte.  Er  \eran1a.s.stc  die  erste 
im  Jahre  icrx*»  zu  Ijologna  erschienene  Sammlung  der  Werke  Galilei*s. 
wozu  er  manches  l.'nge<lruckte  beisteuerte  und  welche  Ferdinand  H 
gewidmet  ist,  sowie  die  in  dei*s(^llK'n  Stadt  dreizehn  Jahre  später  er- 
folgte Herausgabc  von  Castelli's  kleinen  Schriften.  Lange  vorlier  hatte 
er  ^lichelini's  und  Torricelli's  hydraulische  Kenntnisse  zum  Besten 
des  Chiana-Thales  zu  benützen  gesucht  und  der  frühe  Tod  des  letzteren, 
des  ausgozeichnetsten  Schülers  Galilei's,  hat  die  praktische  Anwendaqg 
eines  Verfahrens  verzögert,  durch  welches  die  Heilung  der  Uebel  dieser 
Provinz  si)üterer  Zeit  gelungen  ist. 

Die  Zeit  FerdinaniVs  H.  von  Medici  erscheint  auch  am  gceignetstea 
um  einen  lUick  auf  die  damaligen  Verhältnisse  und  Sitten  in  Italien 
zu  werfen.  Wir  beilienen  uns  dazu  der  Worte  eines  sicheren  Ftlhrer'»,*) 
welcher  von  jener  P^ixu^he  in  gegenwärtiger  Zeit  zu  uns  spricht:  Jm 
Bedeckung  der  Wände  in  Saal  und  Zimmern  bediente  man  sich  m 
Hcginne  des  XVII.  Jahrhunderts  nur  des  gepi-esstcn  TiCders,  das  bd 
rrachtliebenden  vei-goldet  war  und  an  den  Thtlren  das  Wappen  des 
Bcsitzei*s  zeigte.  Allmälig  wandte  man  in  den  Ilauptgemfiehem  Seid» 
an,  dann  Seidendamast,  bis  die  Reichsten  zu  Sammt,  Goldstoff  nal 
golddurchwirkt em  Damast  griffen.  Stühle  und  ThQn'orhftnge  waren 
demselben  Stoffe  oder  letztere  mit  gestickten  Wapiwn.  Jetzt  füllt 
die  Säle  mit  Bildern  in  reichen  breiten  Goldrahmen,  während  ehemb 
schwarze  Rahmen  mit  höchstens  ein  ]>aar  Goldleisten  üblich  waren. 
(Gewöhnlich  1>efanden  sich  im  Saale  (Halle)  ein  grosser  Kamin  and  ein 
Wasserbecken  an  der  Wand  mit  messingenem  Behälter  zum  Hlnde- 
waschen,  bevor  man  zum  Tische  ging.  Daneben  hing  ¥ie  in  den 
Kiöslern  ein  Handtuch  zum  Abtrocknen.  Jetzt  lässt  man  sich  den 
Wasser  von  einem  Diener  in  sill)ernem  Becken  reichen  und  statt  des 
Kamins  stellt  man  Kohlenbecken  hin.  IH  Tische  bediente  man  ädh 
irdener  oder  zinnerner  Schüsseln,  wie  auch  heute  noch  die  Meisten 
thuH,  während  die  C'redenzschib?seln,  Becken,  Messer,  Gabeln,  Sät 
fäss(>r  silbern  sind.  Die  Reichen^n  a1>er  liaben  sämmtliche  Sditkflsdn 
und  Toller  von  SilluT  und  zieren  die  Gemächer  mit  silbernen  Geflbsen 
und  ähnlichen  auf  Tischen  und  kleinen  Schränken  von  P^benholz  nnl 
feinen  St<'inen.  Im  Saale  hatte  mau  vormals  Stühle  mit  LedeiUbcf- 
zügen  und  kleinen  Wa))])en  an  der  Rücklehnc,  mit  Scbämeln  von 
Nussholz.  Jetzt  haben  die  [Meisten  Bänke  mit  den  Wappen,  die  sn- 
^'leich  als  Truhen  zum  Bewahren  der  Sachen  der  Dienerschaft  dienen. 
Die  Schämrl  jsind  mit  \ergoldetem  Schnitzwerke  geziert. 

Khemals  hiiOt  man  gewölnilich  nm*  zwei  Diener.  Der  eine  mit  des 
Namen  eines  Ausgebei's  fSinuditon)  machte  die  Einkäufe  und  hidtBnA 
über  das  Hauswesen;  der  andere  besorgte  den  häuslichen  Dienst,  fiif 
mit  der  Herrin  aus  und  versah  die  Geschäfte   in   der  Stadt     ADvIlf 
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ivreen  Sitte,  anfangs  für   den  Kutscher  and  den  die  Dame 
len  Diener.     Dann  mehrte  sich  die  Zahl  der  Dienerschaft,  so 

vornehme  Adel  mehrere  Livreehediente  h&lt,  zwei  stets  die 
^gleiten,  einer  den  Herrn.  Der  Dienerinnen  waren  ehemals 
Kck'hin  war  die  eine,  die  andere  die  Mittelfrau  (donna  di 
welche  mit  der  Gebieterin  ausging,  die  Stuben  reinigte,  die 
achte  imd  sonstigen  Dienst  versah,  auch,  wo  es  nöthig  war, 
m\   l>eim  Brotl)acken   und  Anderem   half.     Die   dritte   höher- 

die  Matrone  geheissen,  leistete  der  Dame  im  Wagen  und  zu 
Seilschaft,  kleidete  sie  an  und  machte  ihr  das  Haar  zurecht, 
x^h  manche  noch  ein  Mädchen  hielten.     Die  Matrone   erhielt 

sieben  Lire,  die  Mädchen  suchte   man   nach   einigen  Jahren 

]!^Iitgift  von  hundert  bis  hundertfünfeig  Scudi  zu  verheiraten, 
one  ist  jetzt  al)geschaf!t,  weil  die  Damen  allein  ausfahren  und 
Livreebäiienten  ausgehen-,  die  reichsten  nehmen  im  Wagen 
junges  Mädclien,  die  Damigella  mit  und  stützen  sich  beim 
iif  einen  älteren  ^[ann  ohne  Livree,  welcher  der  schwarze 
er  der  Anngeber  (hraccierej  heisst  Frauen  aus  dem  kleinen 
ande,  um  nicht  allein  auszugehen,  nehmen  gewöhnlich  irgend 
ämer  oder  I^iengchilfcn  in  ihren  Sold,  der  sie  an  Sonn-  und 
nach  der  Kirclie  und  anderen  Orten  führt,  woher  er  den 
onntagsmann  (domeMichinoJ  erhalten  hat. 
Ende  des  vorigen  (XVI.)  Jahrhunderts  kamen  die  Wagen  in 
Bei    Anfang   des  XVII.    waren   sie  jedoch   keineswegs  ge- 

wie  denn  manche  vom  Adel  keine  besassen.  AUmählig  aber 
le  sich  solche  ang(?schaflft.    Viele  halten  vier  Pferde  dazu,  die 

sech.s.  Anfangs  waren  diese  Fuhrwerke  klein,  innen  wie 
»n  I^der  und  auf  der  Iladachse  liegend,  was  sie  äusserst  un- 
tnachte.     Dann    verlHJsserte  man   sie   mittelst   der  Schwanen- 

denen  maji  gut  gehärteten  Stahl  verwandte,  der  dem  Stossc 

lleiche  Ix?ute  liatten  sie  von  schwarzem,  auch  von  &rbigem 

lit  Fransen   innen  und   aussen,   im  Inneren   mit   vergoldetem 

Bis  zur  I^Iitte  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  man  namentlich 
chkeiten  die  zweirädrige  Kutsche  (coccino),  iimen  mit  roseu- 

Sammt,  aussen  violett  mit  grossen  vergoldeten  Knöpfen  am 
ande,   welche  jetzt    nicht   mehr   üblich   ist.     Im  Jahre  1670 

Carr(»ssen  nach  französischem  Muster  eingeführt,  mit  langen 
iden  Schwanenhälsen,  um  ilwer  Bequemlichkeit  wiDen  Poltron- 
innt.  Beinahe  in  allen  vornelunen  Häusern  hielt  man  einen 
hima)  (xltT  ein  Maulthier  für  solche,  die  nicht  gehen  konnten 
bten.  In  der  Stadt  brauchte  man  sie  mit  sammtgesäumten 
en  rxler  Sammtdecken,  auf  dem  I^nde  mit  LedersättehL  Seit 
lg  der  Wagen  sind  sie  abgeschaift  und  nur  liier  und  da  hält 

edles  Boss  zum  Spazienitt.  Begaben  die  Fmuen  sich  nach 
.  so  ritten  sie,  während  dio  Kinder  von  einem  mit  einem 
rl»e  belasteten  Mauithiere  getragen  wurden.  Jetzt  fahren  sie, 
^tra^se  gut  ist,  sonst  bedienen  sie  sich  der  von  Maulthieren 
n   Sänften,    in    denen   man   früher   nur   Kranke   fortschaffte. 

weld,  Cuitarge«chichie.  3.  Aufl.    IL  33 


\:r  >\t.  ij.  ■!  \',t ( Ali i,./:  \.ii\u.\\  'ti\i\\c:  >änf*f-n  auf  df-m  I^nde.  1 
'  j;  .i«-  j.i.!-  .!j;j.Mnrw;  Oa'TiJiti.'.  ^Ir.f'  Art  'j^i^hliH^onf-r  Sani 
/  ' :  ';i:i.-'  i:  '-iiv-i ;.:.'■  üij'-ii.  \tAi\t'  auf  «li-iü  U.'i'.-kf.-ii  frin^-  l'ferdos  ru 
"'tw/.^-'i..  Iii:/' !i  if::?  /'A'i  llii  Imii.  M;in  nwint  -k«  Kal'-^che  ui 
/..ii!  i  ♦   ■•  !i'..'i  ;i.i*  *iiii.<ii.i  i:^:-?i<  ^''  ji.  währ'.ii'l  rlio  .Sänft*-n  aii^se: 

I'-j   .\ii/»i/    «i- r    M.inii'T    'A;ir   iiuiin.r   srliwarz.   ali'.r    die 
I.'  lit'     t]ij-.  ;i    j'.j'Ij/j.  .    \\;jjiiiii-    iiihI   Striiinjjf»'    mit   puM-    oiid 
v  -"M^M)  >'!iinj]'Mi..i.'i«  rii.   'A  ilirriid  M;iiin«'r  zwisc-lR-ri    fiinfund« 
M.'i    .i'.'/i;/    «I.I-.    Wnifji.i-    -»rliv.iirz.    'li^   Siriiniiif«-    farbi;;  tnj«ron 
/'  ij.." .  l'*i  j»i:Mi;iii-'I  iirli  <ihli(iiin-'li^:r  Fahrik,  Sfidr.  Sariiiiit  iiinl  a 
\Kir\\-t:\\i'i\   i,;irli  r)*-]-  .Jiilin-z'it.     <i<jr'iiwiirtij5  tiä^rt  Allos  Soliwa 
nur  j'l^J'i^  I.'  iit(-.  «ij*.-  Auf-'h'ii  maihr-n  wollcm.   zf.*i^on  sich  mit 
"trur.'ijjf«  M.     ]>•  r  iJ'-atz  «l^r  Kl<i<Junjf  mit  Saninit-  und  Seidoiilia 
lii-  /um  r<IirMija--i'   /nj/rfiioiiinu-ii.     Audi   an    dou  Schuhen    trä| 
li;iij'I-':li|f'ii'i!.  -ii.Mr  )vI«i-tf-iM".     Sf.-lbst  die  Jünji^tron  tragen  Per 
«ihiif:  liiirK-icIif  juf  dio  iluarfarlif*   un»l   rasiren    d<'n  Rirt.     Bei 
und  'I  onri!i'-i«n    <  rM-hirii    man  r^K-mals    in   ^diwar/cn  MarcH^uiii! 
mit    virMTf, Ml  tili   oder   -illMiWK'n   Spon-n    und    hofhstohemlen    gel 
l\j:ii:'M.  \\;i-  'y:\7.\  jiK^f'komnK.ii  i.-;t.     \)u\  Frauf'nklcidung  wie  der 
l»iitz  IimIh  n  \i<'lf;i'li  ^"  w«rhM*lt.     llräutc    und  Neuvemiählte    crsc 
'^A\\y   in    W'is'.   «lif  V i\\v\\v\\\   in   jilh*n  FarlK-n,  entweder   versd 
liirM^'    h:nli    |n-r>önii« lirrin   (l^Mlimackc  oder  Alle>   von  gleicher 
<i«»|il-    inid   Silin  ]!i(-atz    i>t    iia<'h    l.'ni>tänden    reich.     Witlwcn 
'iii^t  <  iM«ii  l»i-  jiijf  dif  VW'^-A'  rcirliondiMi,  auf  den  Schultern  zusa 
t?'-l<i/trri  M.int«'!,   iriir   <ir->on   S<:hult<Tzii>ft'l    sii'  auch    wohl   das 
hrdfiktm.  \\\\<  j«i/t   iiiilit    rmlir  Sitte  i.^t,   während  sie  wie  die 
/iilil  d«r  Vfilnir.iti-t«  n  in  Siliwarz  ^;«li(.n.    Der  Eitelkeiten  und  V 
im  KNidi'iw*  .«-n  sind  in  dirnini  .hilirliunilert  so  viele  gewesen,  c 
uiimüulirh  i^t.  ancli  nur  dir  heileutcndstcn  aufzuzJlhlen.     Anfang 
m:in  ^irli     p:ini^(-ii.    d:inn  kam    l'ranzö^iM'ho  Sitte   auf  und    aus  1 
n-jih    Ix/ii  lif-ii  wir    nun  Moilen    uml  Tonnen   so  für  Männer   » 
I'nim-n. 

i»a>  \\;il}Viit  rillen  war  nur  ilen  Stei>hans-Kittern  und  den  ■ 
nitrtii  |/(-.i:itiit.  Kinijff'n  wi'ni;;r»n  rMelleuteu  hatte  Se.  Hohe 
Tiii^rin  d<  >  hnlciics  /.u^n>sland«'n.  Tj^o  Itinaidini  war  der  EivI 
im  .liihri'  Ii')|i'»  ilcn  \)v)irn  umschnallte,  was  viele  edle  jQnglinj 
l'uld  n:i(-li;ilimti>n.  Der  (iros^h(M7o;j;  liess  dann  von  der  chen 
>ln'n.L''-  lunli  nnd  cilhfiltf'  JimIcui  <li(*  Defugniss.  So  sah  man 
liiiid  dii'  St;i(h  mi!  S|inda^>ins  ^m. füllt.  Allniäldig  kam  es  wi« 
M'iialim''.  sn  <la-s  jt-t/t  \\\v\\\  nur  die  M<lelleute,  sondeni  auch 
lind  lloth'iitp  iMwv  \)r'ir\\  \!y\\v\\,  «Ije  incistcn  auch  ohne  Dolch,  w 
:ill<-  ireiii'u  rine  ^l'^^i^^^  Ah;!a)M'  tragen  durften.  Die  HttdiH 
i-MrIlciiten  nur  in  eimr  Kntierrning  von  acht  Miglien  von  der 
/.u  trn^'cn  erliiuht.  hin.  die  mit  iler  Lunte,  nicht  die  mit  dem  ü 
<M'"ti  l'.ileuunL:  eiiii'i'  Siiiiei'  darf  mau  diese  jetzt  his  dicht  «» 
>i;idimau<rn  tr:i'.,n>n.  ja  Migar  innerhalh,  wo  man  zum  Zcit^Tfl 
nai-li  Schwall irii  (!)  Mliie>-t.     Die    Kunst    dos    SchiesüOiM   nach  ^i 
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Fluge  war  früher  nicht  bekannt.  Francesco  Salve tti  erlernte 
in  Sicilien  und  so  verbreitete  sie  sich  erst  in  listoja,  dann  in 
>renz.  Wer  einen  Angriff  fürchtet,  geht  Nachts  im  Panzerhemde 
8,  wa«  Jedem  gestattet  ist.  Alle  jungen  Edelleute,  die  sich'bemerk- 
i  ma<*heu  wollen,  so  wie  wer  der  Waffe  zu  bedürfen  glaubt,  küssen 
•e  Diener  lange  llapiere  unter  dem  Anne  hinter  sich  hertragen,  was 
rbl  ohne  Uel)elstän(ic  ist." 

Die  Kegierung  Ferdinands II.  war  die  Zeit,  in  welcher  die  Theater- 
stbarkeiten  unter  den  höheren  Ständen  sehr  in  Aufnahme  kamen, 
enn  die  Huhne  in  den  Uftizicjn  für  die  Feste  des  Hofes  nicht  aus- 
chte,  so  richtete  man  den  Hof  des  Palastes  Pitti,  den  man  auch  für 
i£cüge  und  Naumachi(*n  brauchen  sah,  für  theatralische  Vorstellungen 
L  ilier  wurde  1037  Coppola's  Schauspiel  der  Götterhochzeit  auf- 
fährt, zu  welchem  Alfonso  Parigi  und  Baccio  del  IHanco,  ein 
büler  Hiliverts,  Apimrate  und  Decorati(men  lieferten.  liCtzterer 
tte  eine  Maschinerie,  welche  eine  Schaubühne  im  Nu  vor  den  er- 
iiuiten  Zuschauem  entstehen  Hess,  mit  solcher  Geschicklichkeit  ersonnen, 
36  (ralilei,  dem  er  das  Modell  zeigte,  sich  nach  dem  Hexenmeister 
cQiidigte.  der  ihm  dalnn  zur  Hand  gehe.  Die  dramatische  Kunst 
prann  nichts  dalK'i,  wenn  die  nach  dassischen  Mustern  copirtc  Komödie 
r  Tage  Leo's  X.  ungeschlachten  Nachahmungen  des  spanischen  Theater« 
fttz  machte.  l)er  (leschmack  an  der  Musik  führte  zu  einem  Misch- 
ire, welches  weder  die  eine  noch  die  andei*e  Kunst  forderte.  Daneben 
eb  ilie  Com  med  ta  drlC  Arte  mit  ihren  stehenden  Figuren  und  ihren 
nevas,  welche  di(»  Schauspieler  improvisirend  ausfüllten.  Die  siene- 
chen  Theatergesell<chaftcn  der  Uozzi  und  der  lutronati,  jene 
lon  von  Let/s  X.  Zeit  her  berühmt,  iKJwahrten  ihren  Ruf.  Sie  haben 
rh  d«»s  jüngeren  Michel-Angelo  Komödien  aufgeführt,  diese»  Pracht- 
Ickc  toscanischer  Mundart.  Gegen  das  Ende  der  medicei.schen  Zeit 
t  dann  Girolamo  Gigli  Molien^sche  und  IJacinc'sche  Stücke  so  Ik>- 
bcitot,  «lass  sie  populär  wurden. 

Hei  den  gewöhnlichen  Theaterstücken  kam  es  auf  den  Text  am 
migsten  an.  um  so  mehr  auf  Sceneric,  Decoraticmen,  Verwandlungen, 
ifters<'heinungen,  Kleiden^nicht,  Aufzüge.  !Man  that  es  in  Italien 
m  anderen  Ländern  zuvor.  Wie  Maler  und  Hildgiess<T,  musste  Italien 
an  Auslande  auch  Maschinisten  und  Decnniteure  senden  und  der  im 
ihre  ITTi«;  zu  Paris  vtrstorbenc  ertindimgsreiche  Horentinisehe  Architekt 
»iccolu  Servandoni  hat  sich  in  Frankreich,  Kngland,  Deutschland 
BTch  )M;ine  gros>artigen  Decorationen  Ix^rühmt  gemacht.  Die  ins  Roc- 
oco  ül>ergehenilc  Hoch n.'naissa nee  k'günstigte  iliese  Hit^htung,  welche 
Uk«  umf;L^^te,  was  bildende  Kunst  dauiTud  (»(Icr  \orübergehend  schuf, 
■  d«T  Kirfh»»  wit*  Im  l'alast,  ThejitiT  und  (iartenanlagen  mit  ihren 
Ihscbelgrotten,  Polypheiii-Fratzen  und  spieleniifu  Was.serküasten.  Don 
^nzfi  d»»*  Me<lici  hatte  ein  Theater  in  seinem  (.'a-sino  am  Arno.  Aus 
•f  (Iramati^chen  (iesellschaft  df»s  erstrren  sind  die  l)eiden  sogenannten 
^^•niii'n  entstanden,  welche  <iie  ältesten  und  in  ihrer  Art  iKMieutend- 
***»  Horentiner  Theater  l)egründel  haben. 

38  • 
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Frauki*eieh  uud  sein  Cultureinfluss. 

In  den  drei  letzten,  dem  jetzigen  vorangegangenen  Jahrhnnde 
ist  für  die  allgemeine  Culturentfaltung  in  Europa  kein  Volk  von  höh 
]k'd('ntun<x  gewesen  als  die  P'ranzosen.  A^^ir  haben  schon  erfinh 
wie  im  Mittelalter  die  Kinheit  der  Nation  mit  Blut  zusammcngeschw 
ward.  So  wie  Deutschland  bestand  nämlich  auch  Frankreich  aus  vi 
kl(*inon  nahezu  völlig  unabhängigen  Herrschaften,  bis  es  dem  Hi 
Capet  gelang,  dieselben  unter  seine  Oberherrschaft  zn  1)eDgen 
damit  die  politische  Kinlieit  Frankreichs  lierzustellen.  Das  Hanpt 
dienst  tullt  hier1)ei  wohl  Ludwig  XI.  (14(>1— 1483)  aus  dem  R 
Valois  zu,  dessen  gewaltige  Regenteneigenschaften  die  bösen  Sc 
sein(>r  Natur  reichlich  aufv^ogen.  Wohl  entwickelte  sich  im  Königthome 
bald  jene  kmnkhafte  Fi'scheinung  des  monarchischen  Frindps,  «e 
wir  Despotismus  nennen,  die  nothwendige  Staatseuihdt  ging  in 
alles  \ei*s('hlingende  und  unteiHlrückende  iStaatsallmacht  ans,  doch  i 
man  anerkennen,  dass  gerade  diese  zur  völligen  Verschmelzung 
un^rleichartigen  Völker-  uud  Landschaften  unentbehrlich  war.  Im 
teress(*  dieser  Staatseinheit  wanl  dann  später  audi  das  Aufkommen 
weichender  religiöse]'  Meinungen  nicht  geduldet,  das  Hugenotten! 
sozusagen  mit  Feuer  und  Schwert  auszutilgen  versucht.  So  sehr, 
mit  Hecht,  uns  heute  die  Schr(K::knisse  der  Pariser  Bluthochzeit  i 
Bartholomäusnacht  (21.  August  1572)  auch  zu  em^iören  geeignet  i 
so  lag  dennoch  dem  ganzen  Verhalten  der  fi-anzösischcu  Herrsdier 
l'rotestanten  gegenüber  unverkennliar  ein  gitysser  staatsmänniscber 
danke  zu  (Iruude.  Die  Ilugenoltenkriege  (15C2 — 1589)  bedrol 
nämlich  das  lieich  neuerdings  mit  Zerstückelung,  und  den  Keim 
solchen  weitreichenden  i)olitischeu  Folgen  birgt  jede  reformatcri 
Bewegung  auf  religiösem  Boden  in  sich.  Wo  immer  der  Protestai 
Ullis  AVur/el  fauste,  hat  er  in  politischer  Hinsicht  zersetzend  gewiiU 
lange  bis  er  S4>lbst  zur  hen'scbenden  Macht  wurde.  Es  ist  dies  i 
so  tief  in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  dass  es  gar  nicht  an 
sein  kann  und  nur  Kur/sichtigkeit  kann  dem  Protestantismus  dai 
einen  Vonvurf  machen.  ^Vo  inuuer  auch  in  der  Gegenwart  neue  i 
giös(^  Begungen  auftauchen,  sehen  wir  sie  alsbald  mit  den  bestehen 
staatlichen  (besetzen  mehr  oder  weniger  in  (!ontiict  gerathen;  sehr 
^rreitiiith,  weil  die  bestehenden  Gesetze  auf  das  noch  Ungeborene  b 
Kücksieht  nehmen  können.  Die  Ausübung  der  herrschenden  Gcb 
wird  aber  Jiatui-gemilss  für  die  neue  Sectc  dann  zur  UnterdrQckmg 
zur  Verfolunmg.  Ist  die  Secte  numerisch  schwach,  so  mnss  äe  d 
Verfolgung  oder  Unterdrückung  wolil  ül>er  sich  cigehen  lassen  c 
einen  hhhIkh  vmudi  auslindig  machen,  fülUt  sie  sich  aber  stark  ga 
>o  i>t  es  wietlerum  nur  natürlich,  dass  sie  den  Kampf  mit  der  opp 
siven  Staatsge\Nalt  aufnimmt,  wie  z.  B.  die  Mormonen  in  Nordamer 
Fnil  man  weise  nicht  etwa  auf  Länder  hin,  wo  heutzutage  versdiied 
( nnfe»i«Mien  friedlich  neUn  einander  lel>cn,  denn  fast  ttbeiall  mm 
dieser  schätzenswert  he  Friede   ei'st   durch    vorangegangene   Kftmpfe 
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ruilgcn  werden.  Ob  diese  Kämpfe  blutig  oder,  wie  mitunter,  unblutig 
ausiielen,  hing  von  der  relativen  Stärke  der  beiden  Gegner  ab.  Jeiler- 
mann  wird  sieh  selbst  sagen,  dass  der  Kampf  desto  acuter,  desto  schärfer 
geführt  wird,  je  geringer  das  Missverhültniss  zwischen  beiden.  Im 
Interesse»  jeder  organisirten  Staatsgewalt  liegt  es  nun,  die  einmal  errun- 
gene natit»nale  Finheit  nach  Kräften  zu  erlialten,  ganz  aligeseheu  dav(m, 
dass,  \«ie  ich  schon  betonte,  die  Herstellung  einer  nationalen  Kinheit  stets 
einem  Culturgewinne  ghdchkommt.  Dieser  Gewinn  ist  desto  gi-öj>ser,  je 
grösser  die  nationale  Pjnheit,  je  ungetrtlbter  sie  ist.  Dies  setzt  al>er  unlxs 
dingt  nebst  der  nationalen  auch  die  religiöse  Einlieit  voraus,  da  wie  gesagt 
niclits  so  geeignet  ist,  die  erstero  zu  untergral>en  als  gerade  religiöse  Sjialt- 
ODgen.  Deutsi'hland  im  drcissigjährigen  Kriege  ist  diftlr  wohl  der 
traurigste  Ueleg.  Ganz  gewiss  verleiht  religiöse  Einheit  einem  Volke 
auch  eine  nationale  Kmft,  deren  Culturwerth  Alles  tlbertrifit ,  was  es 
durch  die  Ausscheidung  der  dissidirenden  Kiemente  eiubüssen  muss. 
Vielleicht  winl  auch  ein  uiil)efangen  denkender  Katholik  mir  in  der 
Anidcht  licistimmen  <,  dass  es  Ixnspielsweise  für  das  Deutsche  Reich  der 
(regenwart  nur  wohlthätig  sein  könnte,  wenn  die  Gesanuntheit  seiner 
liewohner  dem  weitaus  ül)erwiegendon  protestantischen  Crkiubensl)ekennt- 
nissc  angehörte,  anstatt  in  zwei  feindselige  l^ager  gespalten  zu  sein. 
V«>n  solchem  Gesichtspuncte'aiLS  wird  man  freilich  der  in  Deutschland 
nur  sehr  theilweise,  in  Frankreich  aber  durch  Untenlrtlckung  mid  Aus- 
treibung der  Hugenotten  gelungenen  Gegenreformation  eine  gesunde 
staatsmännische  Hasis  el)enfalls  nicht  absprechen  können.  Ihren  Triumph 
frierte  die  n»Iigiöse  Kinheit  in  Frankreich  in  dem  rebertritte  Hein- 
rich IV.,  ri.jH'.»  DJlOj,  der  freilich  eben  so  wenig  ein  eifriger  Pnn 
testant  gewes(»n  als  er  ein  eifriger  Katholik  wurde.  Ks  war  al)er  nicht 
Uus  der  leichte  flüchtige  Sinn  des  Stldfranzosen,  welcher  den  König  von 
Navami  zu  dem  relK?rtritte  Iwwog,  er  wurde  auch  von  andeit»n  höheren 
Motiven  geleitet,  die,  wenn  sie  gleich  weniger  in  der  religiösen  (ilau- 
benslehre  wurzelten,  darum  doch  von  e<llen  politischen  und  patriotischen 
Erwägungen  ausgingen. 

Die  I'olitik  Frankreichs   ging    also    in  j(Mler  Hinsicht    darauf  aus, 

die  zur  nationalen  Kinheit    erforderliche  Verschmelzung  aller  Elemente 

n  erzielen    und    di«ser  Prowss    ist    auch    trefHich    gelungen-,    mit  ihm 

aller  bilibte  Mch  nach  und  nacii  inns  Svsteni  adniiniMratiM-r  Ccntra- 

li'^ation  aus    welchen  einen  Ludwig  XIV.  i  ir»4i5    -ITlo)   iM-rechtigte 

riit  Stolz  sagen    zu   können:    Irtnt,  rest  mni.     Die    IJejxierung    di(»se*» 

Fürsten ,    welche  fa>t  drei  Viertel    eines  JahrhundiTts  um>])annt ,    zeigt 

klar  und  deutlich,  auf  welche  Abwege  (h-r  Di'siM»tismns  führen,  welche 

ÜDMliaten    er   alK?r   aui'h    vollbringen    kann.      In    der    Person     eini»s 

*'<»ll»ort  *)    verkörperten  sich  so  zu  sagen  alle  Eiciitseiten  des  Systems. 

^'ollKTts  jrewalliKe  Energie»  erschöpfte  sich  nicht  in  s<'inen  wahrhaft  gn»ss- 

>rti|r»'ii  Finanzoperationen;    er    \erb<*ss<Tte    in  sehr    wesentlicher  Weise 

'''»«tili   liie  Holte   als  die  Festungen  Frankniclis ,    wie  ir   auch  si'ine 

*)  Stehe  über  ilie«eD  merkwürdigen  Maun :  Pierre  Clement,  Uittoirt  dt  Colbtrt 
"  ^  »M  9dmimittratiOH.    Pari«  ia75.    8«.    2  Bde. 
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förderiidc  Auüncrksniiikcit  den  Stras^sen,  den  Flussbauten  und  Bci^gweilten 
zuwandte  J)ass  er  t'ilr  den  internationalen  Handel  nicht  mehr  geleistet,  be- 
ruht nicht  darauf,  dass  er  den  Ge^^enstand  vernachlässigt  hätte,  sondern. 
dass  IT  in  diosor  Ih>zieliung  einen  falschen  Stnndpunct  cinuabm.  Schon 
alloin  was  er  für  Kunst  und  Wissenschaft  geleistet,  ^ilrde  ihm  das 
Loh  der  Maclnvclt  verdienen.  Kr  gründete  (Ue  Akademie  der  Wissco- 
srliulU'U,  der  Inschnften  und  ^lüuzen,  der  Musik,  die  Acmle^nie  dt 
Fni/ice  in  lUnn  und  reorganisirte  die  Maler-  und  die  Dildhauer^Akir 
deniio  zu  I*aris.  (ilcichfalis  giündete  er  das  Journal  des  Savanh^ 
dm  orientalische  Akademie  und  die  Samndung  des  Lou^Te.  Einige  der 
gros^sartigsten  l^auten  zu  Taris  danken  ihm  ilireu  Ursprung,  so  d» 
neue  Lou\re,  das  Observatorium  und  das  Hotel  der  Invaliden.  Er 
vereinte  mit  gemdezu  unorM'höptiicher  Knei*gie  den  unermOdlicfasten 
Fleiss,  kluge  Geduld  und  eine  Ausdauer,  die  ihn  alle  Schwierigkeiten 
l)esiegen  wie  einen  unbeugsamen  Willen,  der  ihn  niclit  abweichen  lies^ 
bis  er  nicht  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hatte,  ihn  aber  auch 
allzu  lK.*denklicli  werden  Hess,  tlber  die  Mittel,  durch  die  es  zu 
sei.  Sein  Cbarakter  zeigt  einen  eigenthümiiehen  Zug  von  mitunter 
g]'aus{imer  Gewaltthätigkeit,  welche  ihm  ein  Am'echt  auf  den  traurigei 
Titel  /-//'  vianuoi'eM8  gewähren  und  zugleich  den  Satz  rechtfertigen: 
hi  (jrand  f/N*on  soif^  on  ist.  toiijonrs  de  aon  fe^nps.  Man  begreÜk, 
dass  der  Mann,  der  so  Meles  für  soin  Volk  gethan,  nur  sehr  w€n% 
lM)j)ulär  war  uml  erst  später  fand  sein  AVirken  die  verdiente  Werth- 
scliätzung. 

I)as  Zeitalter  Ludwig  XIV.  hezeiclinet  die  E]ioohe,  wo  der  Golbv- 
eintlii>s  Franki'eicbs  in  Kuroj»a  zur  höchsten  Blüthe  gedieh.  ^)  In  der 
lliat  bat  keine  Nation  so  tief  in  di(*  Schicksale  aller  Nachbarrölktr 
eingegritTen  als  die  tranz(")sisrhe  und  nmn  daif  wulil  behau]itcn,  dass  die 
eiu'dpäisclie  ((escbicbte  der  hetzten  Jahrhunderte  ihr  Gepräge  wesentU 
v(in  Frankreich  erbalten  hat.  Wähnend  frUher  Italien  und  Spanioi 
den  'i  on  iingalH^n.  errang  Frankreich  zu  Ik*ginn  des  XVII.  Jahrfaniidali 
ilie  unbe>tnttene  Suprematie.  Dnss  seitd(*m  ein  neuer  Geist  in  Eorapi 
zur  lleiTscbaft  gelangt  war,  zeigt  sich  schon  in  dem  Umstände,  dft» 
wir  die  neuere  (iesrbicbte  v(m  jener  Zeit  an  datiren.  Sollte  nun  uck, 
wa<  cr^t  die  Zukunft  lehren  kann,  der  Kintluss  Kraiüot^ichs  auf  die 
Geschickt!  KumjiaV  im  Sinken  sein,  so  wird  es  dennoch  fortwfilmd 
\erniöge  der  eigen tliümlicben  Begabung  seines  Volkes  für  den  ^nxi 
(ontiiHJit  lind  lU'^sen  geistiges  Leben  von  Ik'deutung  bleiben. 

Jedenfalls  zei^t  die  (n'schichte  der  euro])äischen  Cultnrvölkcr  in 
den  letzten  drei  Jabrbunderten  eine  so  merkwüiiligc  und  tiefgreffenb 
Linwirknnu'  Frankreichs  auf.  wie  dies  seit  den  Tagen  der  römischoi 
Weltberrscbüft  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Kein  l^nd  aber  war  der 
fr.inz()si>cben  3Iaclit  so  völlig  liingege1>en  wie  gerade  Deutjschbail 
d:l^    in    l'ulge     iioliti.M'ber    Verliältni>se    jede    ^Videl'StalldBkraft 


')  V^'l.  ,1.  ,1.  Ilnti  pggi>r  ,   Kritinchf  Üfrchirl  U  Jtr /iamMM§€htn  Cmftmr9i»ßMMat  i» 
dfH  htttm  JahrJiuntlertfH.     Berlin  1875.     Ö*. 
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loroii  hatte.  So  betrübend  das  für  deutsche  Patnotcn  sein  mag,  so 
ändert  das  nichts  an  dem  Werth,  der  auf  die  Kenntniss  dit^ser  franzö- 
si>dien  Eintlüsse  zu  legen  ist.  Sei  es  übrigens  gleich  bemerkt:  wenn 
Frankreichs  Uebergewicht  sicli  oft  so  verderblich  im  deutschen  Keiche 
gfltend  machte,  so  lag  der  Fehler  hauptsächlich  an  den  Deutschen 
sell)st,  welchen  das  Gefühl  jeder  Gemeinsamkeit  völlig  geschwunden 
war;  andererseits  dagegen  müsstc  man  blind  sein,  wollte  man  den  Ge- 
winn tibersehen,  welchen  Deutschland  so  wi(*  die  anderen  Völker  aus 
der  Ikrührung  mit  Frankreich  zogen. 

Zum  Theilc  dieselben  Ursachen,  um  derentwillen  die  französische 
Macht  so  rasch  cmi)orwuchs,  begründen  heute  noch  die  Macht  wie  die 
Scliwäche  des  Volkes.  Ks  liegt  ein  absolutistischer  Zug  in  der  Nation, 
der  sie  bei  aller  Freiheitsliebe  sich  doch  hnclit  vor  der  Autorität  eines 
Einzigen  beugen  lieisst  und  die  von  den  König(;n  seit  früher  Zeit  con- 
M.'quent  befolgte  Politik  des  Centralisircns  wesc^itlich  erleichterte.  Dazu 
kam  eine  s<"hlaue  Staatskunst  und  eine  rücksichtslose  Eroberungsi^olitik, 
welclie  der  sinkenden  Macht  Spaniens  und  dem  in  sich  g(^)altenen 
Deutschland  gegcMiülxT  kein  allzu  schweres  Spiel  hatte,  (his  Uebergreifen 
der  >taatlichen  Mächte  durch  eine  schlaue,  geschulte  und  allgeschäflige 
Diplomatie  und  durch  eine  Heeresuiacht ,  t\ui  frühe  auf  Fi'obennig  ge- 
stellt ,  ungtMucin  zweckmässig  organisirt  war.  Als  Spezialfactor  aus 
diesem  Getriebe  ist  die  Einwirkimg  französischen  Geldes  in  Subsidien, 
reD*ii<»ncn  und  anderweiter  r)estechungsformen ,  sowie  <ler  mächtig«; 
Ein!lu<s  der  Weiber  hervor/nhcben.  Es  kam  dazu  das  rasche  Auf- 
blühen des  Handels  und  der  Industrie  in  dem  von  der  Natur  so  reich 
begabten  Linde.  Alle  di<*se  Umstände  konnten  wohl  die  flacht  Stellung 
Frankreiclis  erhöhen,  al)er  seinen  unlx'grenzten  Eintluss  auf  ilie  Nach- 
banOlker  verdankten  die  Fmnzosen  noch  and<Te  Eigen. schaften.  Was 
ihnen  die  Wege  bahnte,  auf  welchen  sie  ihre  Ideen,  ilne  Sitten,  ihre 
Kunst,  ihre  Litemtur  den  anderen  Völkern  aufdrängten,  das  war  haupt- 
säi'hlicti  ihr  Charakter.  Jener  leicht  iH^wegliche  (leiM,  der,  feurig  und 
Irliendig .  sich  für  dius  Grosso  und  Schöne  leicht  begeistert ,  der  nicht 
in  die  Tiefer  geht,  alMT  Alles,  v.as  ei*  .^chaift,  in  feiner,  getalligei*  Form 
zu  bieten  weiss  jener  Geist  nuisstt»  seinen  Siegeslauf  um  die  Welt 
marhen.  Denn  er  lM)t  gerade,  was  den  anderen  Nationen  am  meisten 
f«-hlte  und  was  so  leicht  blendet  und  gewinnt.  Dazu  kam  die  Sjuache, 
ib-'  fein  gt'arbeitete  Instrument  dieses  Geistes,  welche  mit  der  jjrö^Men 
Feinheit  und  Einfachheit  eine  Kunst  «1er  IHietorik  vjTeinigte,  die  auch 
da>  'J'ri\ial.>te  und  (iewöhnlichste  zu  draj)iren  n erstand. 

Wichtiger  ist  die  Frage  nach  den  Folgen ,  welche  die  mehr  als 
zwrihundertjährige  Suprematie  Frankreichs  für  Enrnpa  gehabt  hat. 
Difs<*  waren  sehr  verscliiedener  Art,  verderblich  und  dann  auch  wieder 
wohlthätig.  I>i<  zu  unan.L'efoclitener  Herrsehaft  scliritt  das  relMTwieg(?n 
fnuiz<r»isehen  (Jeschmacks,  französischer  Moden  und  Trachten,  franzö- 
siM'her  Sitten  oder  vielmehr  Unsitten  \or.  die  er^t  Mmi  Versailler  Hof, 
dann  \«»n  der  Hauptstadt  au-  den  andern  Völkern  dictirt  wurden. 
I)«'Ut-4')iland  insbc-nndere  stand  lange  wie  unter  (hm  Hanne  des  fran- 
/«^-is<ben    ZaulK.'i*s.      Wie    seine?   jiolitiH-lie    Kxistenz   als   Keich   inuner 
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foidernde  Aiifrncrksnnikeit  den  Strassen,  den  Flassbauten  und  Berigwertcen 
zuwandte.  Dass  er  für  den  internationalen  Handel  nicht  mehr  geleistet,  be- 
ruht nicht  darauf,  dass  er  den  Gegenstand  vernacblässi'rt  hätte,  somlern, 
dass  er  in  dieser  Hezieimn^  einen  falschen  Standpunct  einnalim.  Schon 
allein  was  er  für  Kunst  und  AVissensdiaft  geleistet,  ^-ürile  ihm  das 
].ub  der  Nachwelt  verdienen.  Kr  gründete  die  Akademie  der  "Wissen- 
schaften, der  Inschiiften  und  Münzen,  der  Musik,  die  Atiadvmie  de 
Fi'uin'p  in  Ilom  und  reorganisirte  die  Maler-  und  die  Bildhauer-Akt- 
deniie  zu  Paris.  (Heichfalls  gi'ündete  er  das  Journal  des  SavanU, 
die  orientalische  Akademie  und  die  Sammlung  des  Louvre.  Einige  der 
gr( »spart igst en  IJauten  zu  Taris  danken  ihm  ihren  Ursprung,  so  das 
neue  I^ouvre,  das  ()l>servatoriuni  und  das  Hotel  der  Invaliden.  & 
vereinte  mit  geradezu  unerschüi»tiicher  Enci-gie  den  nnennüdlichsten 
lleiss,  kluge  Geduld  und  eine  Ausdauer,  die  ihn  alle  SchiKicrigkeitea 
besiegen  wie  einen  unbeugsamen  Willen,  der  ihn  nicht  abweichen  fiess, 
bis  er  nicht  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hatte,  ihn  aber  auch  nidit 
all/u  bedenklich  werden  Hess,  ül)er  die  Mittel,  durch  die  es  zu  errekhoi 
sei.  Sein  Charakter  zeigt  einen  eigenthümlichcn  Zug  von  mitunter 
grausamer  Gewaltthätigkeit,  welche  ilim  ein  Anrecht  auf  den  traurigen 
Titel  rir  marmorcns  gewühren  und  zugleidi  den  Satz  rechtfertigen: 
bi  fjrüTiff  quon  snif^  on  fst  toujours  de  son  iefnps.  Man  hcgröft, 
dass  der  Maiui,  der  so  Vieles  füi-  sein  Volk  gethan,  nur  sehr  weng 
l)()l)ulär  war  und  erst  sjmter  fand  sein  Wirken  die  verdiente  Weitb- 
Schätzung. 

Das  Zeitalter  Ludwig  XIV.  liezeichnet  die  Eiioche,  wo  der  Cahnr- 
eiiiHuss  Frankreirhs  in  Kur(»pa  zur  höchsten  Blüthc  gedieh.  ^)  In  der 
That  hat  keine  Nation  so  tief  in  die  Schicksale  aller  NachhorvAlker 
eingegriffen  als  die  fi-anzösische  und  man  daif  wohl  be]iau])tcn,  dass  die 
enrojüiische  Geschichte  der  letzten  Jahrhunderte  ihr  Gepräge  wescntM 
>on  Frankreich  erhalten  hat.  Während  fi-üher  Italien  und  Spoirica 
(Ich  Ton  angaben,  enang  Frankreich  zu  Heginn  des  XVII.  Jahrhunderts 
die  unbestrittene  Suprematie.  Dass  seitdem  ein  neuer  Geist  in  Europa 
zur  Herrschaft  gelangt  w«ar,  zeigt  sich  schon  in  dem  Umstände,  duB 
wii*  die  neuere  (ieschichte  von  jener  Zeit  an  datiren.  Sollte  nun  and^ 
was  erst  die  Zukunft  lehreji  kann,  der  lunfluss  Fraiüot^ichs  auf  d» 
(ieschick(?  Kur«»i»a's  im  Sinkeji  sein,  so  wird  es  dennoch  fortwfthrend 
vcimögc  der  eigenthümlichen  IJegabung  seines  Volkes  für  den 
CoMtinent  und  dessen  g(Mstiges  Leben  von  l^edeutung  bleiben. 

Jedenfalls  zeigt  die  Cieschichte  der  europäischen  Cultnnölker  in 
(l(Mi  letzten  drei  .lahrhujiderten  eine  so  merkwürdige  und  tiefgreifeiMk 
Finwirkung  Fraiikieichs  auf,  wie  dies  seit  den  Tagen  der  rOnüsdieB 
Weltherrschaft  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Kein  Ijind  aber  war  der 
französischen  Ma»*ht  so  völlig  hingegel>en  wie  gerade  DeutscMand, 
lla.^    in    I'(»lge     iii»liti^cher    Veihältnisse    jede    AVidei-standskraft    ver 


*)  V;:l    .1.  .1.  llonpggor,  Kritifcht  Gtrchicl U  Jtr /ran^MBchen  Oiftmrtii^iiM  f* 
ilrn  IttMttn  Jafirfiuuderten.     Berlin  1873.     ö*. 
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Iitrcn  hatte.  So  bi'trtil)cu<l  <Uis  für  doutsclic  Patrioten  sein  mag,  .^o 
än<lert  das  nirlits  au  dem  Wertli,  der  auf  die  Kenutuiss  dieser  tVanzö- 
>iMljeu  lünflüs.se  zu  legen  ist.  Sei  es  (ihrigens  gleich  bemerkt:  wenn 
Kiiinkreiehs  l'ihergewieht  sich  oft  so  verderhliih  im  deutschen  IJeiehe 
geltend  machte,  so  lag  der  Fehler  haui>tsächlich  an  den  l)eutschen 
S4*ni>t,  welchen  das  (leftihl  jeder  (Gemeinsamkeit  V(»llig  geschwunden 
war;  antlererseits  dagegen  mnsste  man  blind  sein,  W(»llte  man  den  Ge- 
winn übei*sehen,  welchen  Deutschland  so  wie  die  anderen  Völker  aus 
der  Deridn'uiig  mit  Frankreich  zogen. 

Zum  Theilc  dieselben  rrsachen ,  um  derenlNsilleii  <lie  fran/ösis<lie 
Macht  ^i)  rasi'h  emporwuchs,  begrüuih'u  heute  noch  die  Mai^ht  wie  die 
Sch\*äche  d<'S  Volkes.  Ks  liegt  ein  al)snlutistischer  Zug  in  der  Nation, 
diT  sie  bei  aller  Freiheitsliebe  r<ich  doch  leicht  vor  der  Autorität  eines 
FJii/igen  beugen  heisst  und  die  von  den  K(;uig(;n  seit  früher  Zeit  con- 
>ei|Uent  Infolgte  Politik  des  Fentrulisirens  wesentlich  erleichterte.  Dazu 
kam  eine  s«-hlnue  Staatskunst  und  e'ine  rücksichtslose  Froberungsjiolitik, 
welche  de  r  sinkenden  Macht  Sjuinie^ns  und  elem  in  sich  gi'sjjalteiu'n 
Deutsrhland  ge-ge^nüln^r  kein  allzu  schweTo  Spie-l  hatte,  eLis  l.'e'be*rgre'ifen 
diT  staatlichen  Mächte  dure'h  e'ine  schlaue*,  geschulte  unel  allgrse-häftige' 
Di]»h»matie'  und  durch  eine»  Ile'creMiiae'ht ,  elie  frühe  auf  Frobe*rung  ge*- 
stellt  ,  ungi mein  zweckmässig  organisirt  war.  Als  Spi/ialfactor  aus 
dieM.'m  (Jetri'br  \<\  die  Kinwirkunir  französin-hen  (leides  in  Sub^idien, 
PeU'-i'au-n  unel  aneleTNNe'iter  P>eMerhung>fe)rmen ,  .se>wie  drr  mäe'htige* 
Kinllu-s  di*r  Weiber  he'r\orzuhe*ben.  K^  kam  dazu  ela^  rasche  Auf- 
blühen d«'>  MaiideK  unel  ehr  Indu>trie»  in  dem  \e»n  der  Natur  so  reie'h 
bfgabti-n  iMUieh-.  Alle  elies^  l'mstände  konnte-n  wohl  die*  Machtstellung 
Fninkreirhs  erlmhen,  alwr  '•eine-n  unbegrenztf  n  Kintiu>s  uuf  di«'  Naeh- 
liar\ülkrr  verdankten  die*  Franzosen  norh  amh-n'  Fige*n>chafte'n.  Was 
ihnen  die  W<  i:e  bahnte,  auf  welehen  sie*  ihre  Ide*en ,  ihre*  Sitten,  ihre 
Kunst,  ihn-  late-ratur  eh'U  an<hTe»n  Völke*rn  aufdrän^^teMi.  da-  war  haujjt- 
!sürbli<h  ihr  (  harakte-r.  .b-ne-r  le*ie-ht  In-we^gliche*  (iii«»t,  eler.  fe-urig  unel 
Ulienelii; .  sirh  für  da>  dro.'^^e'  und  Sehoiu-  leicht  Im  geistert,  der  ni<-lit 
in  die  Tii  fe  g«*ht.  abe-r  Alles.  >»a^  rv  se*hatft,  in  feiner,  getallige-r  Feirm 
zu  bieten  wei^-,  je-neT  (ie-ist  mu->t<*  se-ine-n  Sie;ie>lauf  um  elie»  We'lt 
machen.  Denn  «-r  bot  {ifraeh'.  \Na.^  ehn  andere-n  Nationen  am  meMMe*u 
fehlt«'  un<l  \\;i^  Mj  leieht  blende-t  und  gewinnt.  Dazu  kam  «lie»  Siuai-he, 
»Lt-»  teil!  }:«arbeite t«'  Instrume*nt  <lie<e'<  (ie-isteN,  we-lche*  mit  der  grö^>teii 
Feinheit  und  Kinfarhhe'it  e»ine  Kun-t  der  Phrtorik  MTeiniL'te*,  elie  auih 
d;i^   'J"ri\i;d-te   und  (ie-\Nöhnlirh>te  zu  drajiire'U   Ne-rstar.d. 

\Vi<-htit:er  i^t  «lie  Frag«'  naeh  ehn  Folgen,  wejehe  elie«  mehr  als 
/^^eibumh  rtjahrii:e'  Sujut  niatie-  Frankreich^  für  Fumjia  gehabt  hat. 
I>je-*e  waren  ^ihr  \er-(hied«ner  Art,  \enhrblich  uiul  eiann  au«'h  wieehr 
wtdilth;«»ig  Pi>  /u  un.iiii'efn«  btener  He-rr-«h:itt  'Schritt  «las  I'el)l•r^^ie'gen 
fninz«»"i>»ehen  (H^^ihmarkN,  franz<Wi-eher  Moden  unel  Trae*iilen.  franzeV 
«si-cli-  r  bitten  oder  ^ie•llrlehr  Tn^itte-n  \nr.  <lie  e-r^t  >om  Ve-rsaille-r  Hejf, 
«tum  ^•»^  der  Haupt >tadt  au«-  (h'U  anelern  Viilke-rn  «lictiil  \\ureh'n. 
lKiit-4  bland  in-beMindiie  stand  lan^e  wie  unter  dem  Panne  de<  fran- 
/i.-;M)ien    Zauki's.      >Vie    seine    j»oliti-che*    KxiÄten/   aN   Peich   iimmr 
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mehr  bedrolit  wurde  und  endlich  später  unter  dem  Hachtwarte  des 
siegreichen  Corsen  völlig  aufhörte,  so  erschien  auch  die  Nationalität 
des  deutschen  Volkes  selbst  gefährdet  Ludwigs  XIY.  unnmschr&nkte 
Ilerrschergcwalt  wurde  das  Vorbild  und  Ziel  auch  des  kleinsten  Fttrsten 
und  mit  der  Despotie  erhob  sich  zugleich  das  S}'stem  der  grossen  ste- 
henden Heere,  welches  das  I^ben  der  Staaten  und  ihr  Yerhftltniss  zn 
einander  in  so  mannigfaclier,  durchgreifender  Weise  ändern  sollte.  Doch 
in  demselben  Laude,  von  welchem  diese  gefährliche  Richtung  ausgiog, 
sollte  auch  der  Widerstand  dagegen  sich  zuerst  regen.  Frankreich 
begann  den  grossen  geistigen  Kampf,  der,  von  ihm  ausgebend,  sich^ber 
Kuroi^a  verbreitete  und  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  ausgekämpft  ist 
Die  erste  Anregung  kam  allerdings  von  den  englischen  Denkern,  allein 
es  gehörte  die  fi*anzösische  Vermittlung  dazu,  die  Lehren  jener  Phikh 
sophen  zum  Gemeingutc  Europa's  zu  machen.  Dass  die  franrtmsdie 
S])rachc  ganz  besonders  geeignet  ist,  einen  Gedanken  khir  und  pridi 
zu  formuliren,  ist  von  unbestrittener  Richtigkeit.  FOr  das  XYQL  Jaln^ 
hundert  Hesse  sie  sich  noch  am  ersten  rechtfertigen,  denn  es  ist  oAn- 
bar,  dass  Mäuner  wie  Montes(iuieu,  der  gegen  die  Sdayerei  und  die 
Tortur  sich  erhob,  wie  Voltaire  und  Rousseau  die  Lehrer  der  eorqii- 
ischen  Völker  geworden  sind.  Und  das  wurden  sie,  nicht  weil  sie  tiäer 
als  alle  anderen  Denker  in  die  Geheimnisse  der  Wahrheit  emdnngen, 
sondeni  besonders  weil  sie  die  Gabe  hatten,  die  Bedeutung  der  wich- 
tigen Fi-agen,  welche  die  Neuzeit  bewegten,  dem  grossen  Ereifle  da 
A'olkes  klar  zu  machen  und  dadurch  sein  Interesse  dafür  zu  erweckm 
So  berechtigt  auch  die  Opposition  wai',  die  sich  mit  der  Zeit  in  Dentsdi- 
Innd  gegen  den  KinfluRs  französischer  Ideen  und  französischen  G^ 
schmackes  geltend  machte,  so  wenig  kann  geleugnet  werden,  dHi 
Deutscliland  sehr  viel,  ja  gerade  Dcutscliland  am  meisten  seinem  mnr 
Ingen  Nachbar  verdankt. 

Wenn  man  nun  als  den  einzigen,  durchaus  beständigen  Zog  in 
der  französischen  Nation  den  „Grössenwahn"  hinstellen  will,  der  sidi 
durch  alle  staatlichen,  militärischen  und  sittlichen  Bestrebungen  hiar 
durchziehe,  so  genügt  es  nicht  zur  Ausgleichung  hinzuzufügen,  dHi 
dieser  angebliche  Gi*össenwahn  diu'ch  das  ])ereitwi]lige  Entgegenkonunoi 
der  fremden  Nationen,  durch  die  eifrige  Anerkennung  der  franzOsisdieB 
Ans]trüche  un;;emein  reichliche  Nahruiig  und  Stärkung  erhalten  habe. 
Wolil  ist  i's  jiationalc  Airbtendung ,  wenn  man  die  bittere  Klage  Aber 
das  Knidringen  fi*anzösisc)ier  Unsitte  und  Nachahmung  franzOsiBdiai 
Wesens  einseitig  gegen  die  Franzosen  nchtot,  welche  die  TeriiältJiiflK 
und  Stimmungen  nützten,  wie  sie  einmal  waren,  welche  von  IhreB 
Stand]>unct  aus  thaten,  was  nicht  gerecht  aber  natürlich  war,  wefl  as 
hundertfach  dazu  aufgefordert  waren,  und  was  kein  anderes  Volk  ai 
ihrer  Seile  zu  thun  unterlassen  hätte.  Man  muss  auch  noch  gestdu» 
ditss  w:ls  als  ,,(irüssenwahn'^  der  Franzosen  gilt,  eine  dorcb  dis 
I  uistände  so  sehr  gerecht  fei-t igte  Erscheinung  war,  dass  sie,  wenn  nidä 
alle  Anzeichen  trügen,  in  der  Gegenwart  nicht  mehr  entiiemt  ist 
bei  dcji  IJesiegern  ihren  Einzug  zu  halten. 
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In  joner  Zeit  wo  Alles  von  französischer  Sitte  oder  Unsitte  an- 
gt*fressen  war,  galt  selbstredend  der  Ilof  von  Versailles  fftr  einen  Pfuhl 
von  Frivolität  und  Sittenlosigkoit.  Die  Herzogin  von  Orleans,  Tochter 
dt»s  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  und  Mutter  des  Regenten 
findet  nicht  Worte  drastisch  genug,  um  in  ihren  Briefen  *)  die  Zustände 
des  französischen  Hofes  zu  malen.  *)     Wohl   verstand   es   die  deutsche 


* )  W  i  1  h  e  ]  m  L  a  d  w  i  g  II  o  1  U  n  d ,  Brifft  der  UtrMogin  Klitaheth  Charlotte  9om 
OH€om§  au$  dt»  Jahren  1116—1718.    Stuttgart  1874.    8«. 

^  bo  sehrcibt  die  llersogin  von  ihrer  Scbwiegortochter:  ,Mein  Sohns  lleurath  bat 
mir  mein  gantx  Leben  Versalien  undt  mein  freudig  Gemüthe  ganti  verstört* ;  «Die  Fraw 
iat  falaeb  wie  der  Tcuffel  undt  sein  Mutter";  „sie  leydt  einen  gar  grossen  Hunger;  man 
batt  ihr  dan  Brottkorb  müssen  höher  hencken ;  den  sie  hatt  sich  schon  ainmahl  die 
Koliq  wider  gebrn,  weillen  sie  ku  viel  gessen  hatt«;  denn  dias  Mensch  kann  unerhört 
fraaaeB*  halt  dass  von  Vater  und  Mutter.  Ihre  Docbter  seindt  auch  so,  sie  fressen,  bis 
ala  kotaen,  und  fressen  gleich  widar  drauff,  flndt  ich  eckcIhaA*.  Oitutsutage  könnte 
»AB  die  Au^druekffweise  der  llersogin  gleichfalls  eckelhaft  finden.)  Ueber  eine  ihrer 
Bnkelinnenf  Madama  de  Dcrry,  welche  seit  1714  Wittwe  war,  drückt  sie  sieb  hinsichtlich 
ii«s^«  Puuetes  näher  aus:  ,8ie  is^t  wenig  sn  Mittag,  Aber  wie  wer«  es  möglich,  dasa 
•ie  recht  essen  könnte?  Sie  liegt  im  Bett  und  frist  ein  HaufTcn  Känskuchen  von  aller- 
kandt  Gattung,  steht  nie  vor  12  auff,  umb  2  geht  sie  ahn  TafTcl,  ist  wenig,  nmb  3  gebt 
aie  von  TaiTrl,  tbut  keinen  Scbrittmi;  um  4  bringt  man  ihr  allerhandt  so  fressen,  Salat, 
KiaBkuchen,  Übst,  Abendts  umb  10  geht  sie  sum  Nachtessen,  fre'tsen  b>s  umb  12,  umb 
1  oder  2  gebt  sie  lu  Bett ;  umb  su  verdauen  drinckt  sie  die  stnrkstcn  Brandenwein,  dasa 
arbitst,  venia wet  nicht,  marht  nur  fAuling.  Alle  Junge  Leutte,  Maus-  und  Weibsper- 
sonnen, führen  ein  d<ill  Leben  in  Frankreich,  Je  unordentlicher.  Ja  besser;  dass  soU 
artig  sein,  ich  kans  aber  gar  nicht  finden;  sie  folgen  mein  Exempel  nicht,  r«>gnllirta 
blanden  su  halten,  undt  ieh  werdta  gar  gewiss  ihr  Exempel  nie  folgen,  kompt  mir 
aMiiaeb  und  wie  sehweine  >or.*  Ueber  Sohn,  Schwiegertoehter  und  Enkelin  Übt  ala 
aiaa  vernichtende  Kritik,  wenn  sie  sagt:  «Wie  aber  die  Jungen  Leutte  nun  sein,  ist  biebt 
•rbört  wurden,  die  Haar  stehen  einem  drüber  su  Berg.  Eine  Docbter  (Berry),  damitt 
ibr  ibr  Vatter  durch  die  Finger  sieht  über  ihre  Desbaugen  (Ausschweifungen),  schauet 
sseb  aicbt,  ihrem  laibliehen  Vetter  ein  artig  Cammermigtgen  su  varcouplen.  Die  Mutter 
last  die  Bach  geschehen,  damitt  man  ihr  auch  wass  zu  guett  helt.  Suma,  man  hört  undt 
siebt  nieht«.  alsi*  ab^cheuli'.'h  Sachen,  wovor  einem  grau«t.*  Auch  Über  Frau  von  Maln- 
t«>on,  ihre  alte  Widrrsai-herin,  bat  sie  sich  fortwährend  tu  beklagen ;  sie  nennt  sie  ^die 
alt«  Hesse,*  „die  alte  bore  Zotf,  und  i*agt :  »der  TeuiTel  ist  nicht  Urger  alsa  daas  alt« 
Weib  i«t ;  -le  i«t  vor  Zorn  krank  gcworil'.'n ;  abfr  der  Trüffel  mi.ss  noch  ein  Stück  mitt 
ihr  viirb.ftben;  den  i^ie  i«t  cnurirt."  Ueber  Frau  voa  Maintenon  hat  I'rof.  Dr.  von 
>*'iorden  am  12.  Dezember  I8H4  einen  Vortrag  in  Stuttgart  gehalten,  aun  dem  als  Haupt- 
arthrtl  eiina  F  ilj»- ndf's  re^ulti  t«*.  Wenn  dir  siin  einer  CAlvini^tiscbrn  Fanilie  stam* 
mand«.  aber  bald  d^m  Calvini  ihua  entcogt-ne  Franzi^ea  Ktwnt  \on  tieferer  Auffassung 
d»r  Religion  in  sieh  hatte,  so  verlor  sich  das  xwar  acbwerlicb  Je  ganz  aus  ihrem  Innern; 
aWr  sie  machte  dem  K«Jnige  gegenüber  nie  einen  ernstlichen  Uebraucb  davon.  Sie 
wandte  sich  j«<ner  iu^serlichcn  ..Devotion**  zu,  welche  den  religiösen  Heiligensebela 
Bltiaa  in  einer  W'It  der  (Korruption,  des  Laiters  und  der  grausamsten  Misshandlang 
der  redil  bstm  und  brauchbarsten  Unterthsnen  aufrecht  erbalten  su  können  meint«. 
Fra«  ^•.n  Mainteni  n  iwar  nicht  die  Urheberin  der  Unfiittlichkeiton  und  Qrau^amkaiten 
Lvdwig"  XIV.,  aber  sie  machte  sieb  Jeder  Art  vi>n  Unterlassungssünden  schuldig,  nnd 
aa  tbrcu  bi'hrn  Platx  sich  bei  dem  selbstberr*cberi!*cben  König  zu  erhalten,  wusste  al« 
ba  all  sein«  Absiebten  sum  Voraus  absulanicbeB  und  kam  so  auch  ««in«»  acbHwinit«n 
rr«Ab«a  ubtraU  auf  balbam  W«g«  «ntgag «o. 
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von  Texten  aus  dem  goldenen  Zeitalter  der  Sprache.  Er  versnchte 
die  Wiederbelcimng  der  platonischen  Akademie,  die  einst  zum  Ruhme 
seines  Geschlechtes  so  viel  heiRCtragen  hatte.  Er  veranlasste  die  erste 
im  Jahre  1  <)')('»  zu  Holojjjna  erschienene  Sammlung  der  Werke  Galilei^ 
wozu  er  manches  Ungodruckte  beisteuerte  und  welche  Ferdinand  IL 
gewidmet  ist,  sowie  die  in  dersellH^i  Stadt  dreizehn  Jahre  später  er- 
folgte Herausgabe  v(m  Castclli's  kh^inen  Schriften.  Lange  vorher  hatte 
er  Michelin i*s  und  TomcelliV  bvdraulische  Kenntnisse  /.um  Besten 
des  Chiana-Thales  zu  bendtzen  gesucht  und  der  frühe  Tod  des  letzteren, 
des  ausgezeichnetsten  Schüloi*s  Galilei's,  hat  die  praktisoJie  Anwendnug 
eines  A'crfahrens  verzögert,  durch  welches  die  Heilung  der  Uebel  dieser 
Provinz  sj)äterer  Zeit  gelungen  ist. 

Die  Zeit  Eerdinand's  H.  von  Medici  erscheint  auch  am  geeignetstes 
um  einen  Hlick  auf  die  damaligen  Verhältnisse  und  Sitten  in  Italiei 
zu  werfen.  Wir  bedienen  uns  dazu  der  Worte  eines  sidiercn  Führcr^a,*) 
welclier  von  jener  Epoche  in  gegenwärtiger  Zeit  zu  uns  spricht:  jbm 
Bedeckung  der  Wände  in  Saal  mid  Zimmern  IxKÜente  man  sich  ia 
Beginne  des  XVII.  Jahrhuiuleils  nur  des  gei)i*es.sten  T^cders,  das  W 
Pi*acht liebenden  vergoldet  war  und  an  den  Thttren  das  Wappen  da 
Besitzers  zeigte.  Allmälig  wandte  man  in  den  Hauptgemächcm  Seife 
an,  dann  Seidendaniast,  bis  die  Reichsten  zu  Sammt,  Goldstoff  xak 
golddurchwirktem  Damast  gritfen.  Stühle  und  Thün'orhänge  waren 
demselben  Stolle  oder  letztere  mit  gestickten  Wapjwn.  Jetzt  füllt 
die  Säle  mit  Bildern  in  reichen  breiten  Goldi'ahmcn,  während  eheoHh 
schwarze  Rahmen  mit  höchstens  ein  paar  Goldleisten  üblich  waim 
Gewöhnlich  befanden  sich  im  Saale  (Halle)  ein  grosser  Kanün  und  eil 
WasserlKH'ken  an  der  Wand  mit  messingenem  Behälter  zum  Hflade- 
waschen,  bevor  man  zum  Tische  ging.  Daneben  hing  wie  in  ta 
Klöstern  ein  Handtuch  zum  Abtroi^nen.  Jetzt  lässt  man  sidi  du 
Wasser  von  einem  Diener  in  sili>ernem  Becken  reichen  und  statt  du 
Kamins  stellt  man  Kohlenbecken  hin.  Bei  Tische  bediente  man  fldk 
irdener  oder  zinn(*rner  Schüsseln,  wie  auch  heute  noch  die  MeistCi 
thun,  während  die  Credcnzschüsseln,  Becken,  Messer,  Gabeln,  Sdh! 
filsser  silbern  sind.  Die  Reicheren  aber  liaben  sftinmtliche  Schflsidi 
und  Teller  von  Silber  und  zieren  die  Gemächer  mit  silbernen  GefltaMil 
und  ähnlichen  auf  Tischen  und  kleinen  Schränken  von  Ebenbolz 
feinen  Steinen.  Im  Saali*  hatte  man  vcn'maU  Stühle  mit  Lederdicf-i 
zilgen  un<l  kleinen  Waitpen  an  der  Rücklehnc,  mit  Sdifimelii 
NiLsshoIz.  Jetzt  haben  du;  Meisten  Bänke  mit  den  Wappen,  die 
gleich  als  Truhen  /um  Bewahren  der  Sachen  der  Dienerschaft  dieiml 
Die  Schämel  sind  mit  vergoldetem  Schnitzwerke  gesdert. 

Ehemals  hielt  man  gewöhnlich  nur  zwei  Diener.  Der  eine  mit 
Namen  eines  Ausgebei's  fSiK'nditor(')  machte  die  Einkäufe  und  hielt 
\\hvY  (las  Hauswesen;  der  andere  besorgte  den  häuslichen  Dieut, 
mit  der  Herrin  aus  und  vei*sah  die  Geschäfte   in   der  Stadt 
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irdcn  Livreen  Sitte,  anfangs  für  den  Kutscher  und  den  die  Dame 
Kloitondt^n  Diener.  Dann  mehrte  sich  die  Zahl  der  Dienerschaft,  so 
88  der  vomelmie  Adel  mehrere  Li\Teebediente  hält,  ZYfei  stets  die 
?rrin  bejrleiten,  einer  den  Herrn.  Der  Dienerinnen  waren  ehemals 
ei;  die  Köcliin  war  die  eine,  die  andere  die  Mittelfrau  (donna  di 
?zzo),  welihe  mit  der  (icbieterin  ausging,  die  Stul)en  reinigte,  die 
!tten  machte  imd  sonstigen  Dienst  versah,  auch,  wo  es  nöthig  war, 
r  KrM'hin  In'im  BrotlKicken  und  Anderem  half.  Die  dritte  höher- 
jiende,  die  Matrone  g(4ieissen,  leistete  der  Dame  im  Wagen  und  zu 
BSC  (ies('llsc'haft ,  kleidete  sie  an  imd  machte  ihr  (Lis  Ilaar  zurecht, 
nxk  je«I(M'h  manche  noch  ein  Mädchen  hielteiL  Die  Matrone  erhielt 
cfas  bis  sirlx'u  Lire,  die  Mädchen  suchte  man  nach  einigen  Jahren 
it  einer  Mitgift  von  hundert  bis  Imndertfünf/ig  Scudi  zu  verheiraten. 
«  Matrone  ist  jetzt  al)geschafn,  weil  die  Damen  allein  ausfahren  und 
ir  mit  Livreel)edienten  ausgehen-,  die  reichsten  nehmen  im  Wagen 
AI  ein  junges  Mädchen,  die  Damujdfa  mit  und  stützen  sich  heim 
Aen  auf  einen  älteren  Mann  ohne  Livree,  welcher  der  schwarze 
ann  «nler  der  Anngel)er  fhrarcierej  heisst  Frauen  aus  dem  kleinen 
mdelsstandc,  um  nicht  allein  auszugehen,  nehmen  gewöhnlich  irgend 
■en  Krämer  <Nler  iModengohilfen  in  ihren  Sold,  der  sie  an  Sonn-  und 
sltAgcn  nach  der  Kirche  und  anderen  Orten  führt,  woher  er  den 
imen  S<mntagsmann  fdomrnMthio)  erhalten  liat. 

Zu  Fjide  des  vorigen  (XVI.)  Jahrhunderts  kamen  die  Wagen  in 
Anuich.  IJei  Anfang  des  XVII.  waren  sie  jedcx'h  keineswegs  ge- 
Shiüich,  wie  denn  manche  vom  Adel  keine  )Kn;assen.  Allmäldig  aber 
kben  AUe  sich  solche  angcsdiafit.  Viele  halten  vier  Pferde  dazu,  die 
idoten  sech.s.  Anfangs  waren  diese  Fulu^'erke  klein,  innen  wie 
Men  \on  I^'der  und  auf  der  Iladachse  liegend,  was  sie  äusserst  on- 
qiem  machte.  Dann  verl»es.s(Tte  nmn  sie  mittelst  der  Schwanen- 
fae,  zu  denen  man  gut  gestarteten  Stahl  verwandte,  der  dem  Stosse 
digibt.  Ueiche  Iieut(>  hatten  sie  von  schwarzem,  auch  von  fieurbigem 
■Bt  mit  Fransen  innen  und  aussen,  im  Inneren  mit  vergoldetem 
■nel.  Bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  man  namentlich 
*  Festlichkeiten  die  zweirädrige  Kutsche  (cocchio),  innen  mit  rosen- 
tenem  Sanmit,  aussen  vi(»lett  mit  grossen  vergoldeten  Knöpfen  am 
am  Rande,  welche  jetzt  nicht  mehr  übhch  ist.  Im  Jahre  1670 
I  man  Carr<»ssi>n  nach  französischem  Master  eingeführt,  mit  langen 
hringenden  Schwuii(>nhälsen,  um  ihrer  IkMiuemhclikeit  willen  Poltron- 
n0  genannt.  Ik'inahe  in  allen  vornelmien  Häusern  hielt  man  einen 
Itar  fchinra')  ixler  ein  Maulthier  für  solche,  die  nicht  gehen  konnten 
Iv  mochteiL  In  der  Stallt  brauchte  nmn  sie  mit  sammtgesäumtcn 
kUccken  oder  Sammtdecken,  auf  dem  I^nde  mit  Ledersätteln.  Seit 
■ftbmng  <Ier  Wagen  sin<l  sie  aligeschatfl  und  nur  hier  und  da  hält 
lar  ein  (.-«iles  Uoss  zum  Siu/ierritt.  I(<>galK>n  die  Frau(>n  sich  nach 
r  Ttlia.  S4)  ritten  sie,  während  die  Kinder  von  einem  mit  einem 
ippÄ-lkfirlK»  bcla.'^teten  Maulthiere  getragen  wurdi-n.  Jetzt  fahren  sie, 
I  Um-  StrashC  gut  i>t,  son>t  lH.'dienen  sie  sich  der  von  Maulthieren 
tncenen  Sänften,    in    denen   man    früher   nur  Kranke   fortschaffte. 
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IJf  iclio  M\v\  Bpqiiomo  halten  solflio  Silnften  auf  dem  Lande.  Neu  ist 
« iiif  au>  l'aiis  iinpoitiilc  (Jattung,  eine  Art  geschlossener  Sänfte?  mit 
7\\«)i  lanjjcn  s»liwiiijr«;nilon,  vorne  auf  dorn  Rücken  eines  Pferdes  ruhenden 
M:in^n>n.  hinten  mit  zwei  Kadern.  Man  nennt  sie  Kalesche  und  ihre 
/iihl  i^t  scliuii  auf  taiux'nd  gestiegen,  während  die  Sänften  ausser  Mode 
kiiiiiiiK-ii. 

l^r  Anzu;.;  (h'r  Männer  war  ininier  schwarz,  aber  die  jungen 
IiCuti«  iiujrrn  farhijrt^s  AVanirns  und  Strümpfe  mit  gold-  imd  silber- 
ir<  <iiMiiitiMi  Strumi>niinHlorH,  wahrend  Männer  z\iischen  fünfunddrcisejg 
inid  vi<Tzi^  das  AVainnis  schwarz,  die  Strümpfe  farbig  trugen.  Die 
/('U'ic,  IN  riMj/nan-'ruch  (rinliciniischer  Fabrik,  Seide,  Sammt  unil  anderes, 
>> «•ehielt eil  narli  der  .laliroszeit.  ( logen wärtig  trägt  Alles  Schwarx  und 
iinr  jiiii<^(.>  Lf'Utf/,  die  Auf>r'heu  machen  wollen,  zeigen  sich  mit  bunten 
Strüiiipfcn.  ])(>r  Kosatz  der  Kleidung  mit  Sammt-  und  Seidenband  hat 
Ms  ziiiji  r(>horniass(>  zugenonunen.  Auch  an  den  Schulten  trSgt  min 
1 5a  1  u Ix  h leiten,  sr)j:ar  Kdolsteine.  Selbst  die  Jüngeren  tragen  PenUcken 
ohne  lliicksicjit  auf  die  Haarfarbe  uml  rasiren  den  Bart  Bei  Festen 
und  'i'ouruioron  orscliiirn  man  ehemals  in  sch^Tirzen  Marofiuinstiefehi 
mit  vorg(»M('len  oder  silbt-rnon  Sporen  und  hochstehenden  gefalteten 
l\r:i<^f'M,  was  jotzt  ah^rokonmion  ist.  Die  Frauenklcidung  wie  der  Haar- 
l»utz  liah(?n  vielfach  }^'<'wo<-liselt.  Kraute  und  Neuvermäldtc  erscheinen 
^anz  iu  Weiss,  die  l/ehrison  in  allen  Farl>en,  entweder  versdiieden- 
larhii;  nach  ix-rMinliehem  (Tcschmarke  oder  Alles  von  gicicher  Farbe. 
<inld-  und  Silherlwsatz  ist  nach  Uni-ständen  reich.  Wittwen  trogen 
einst  einen  bis  auf  die  Küsse  reichenden,  auf  den  Schultern  zusammen- 
gelegten iMantüI,  mit  dessen  S«;hulterzii)fel  sie  auch  wohl  das  Haapt 
lK(letkten,  was  jetzt  nir'ht  mehr  Sitte  ist,  während  sie  wie  die  Melö^ 
/alil  der  Verheirateten  in  Schwarz  gehen.  Der  Eitelkeiten  und  WecM 
im  KleiderxNeson  sind  in  diesem  Jahrhundert  so  viele  gewesen,  daas  a 
unmöglich  ist,  auch  nur  die  bedeutendsten  aufzuzählen.  Anfangs  tn|g 
m;in  sieh  spanisch,  dann  kam  französische  Sitte  auf  und  aus  Frank- 
rcieh  b(>zielieu  wir  nun  Moden  und  Tonnen  so  für  Männer  wie  fb 
I'runen. 

I)a>  WatVen trafen  war  nur  den  Stei»han8- Rittern  und  den  Jbbm- 
niteiM  ^(stattet.  Kini^on  w<'nigen  Kdolleuten  hatte  Se.  Hoheit  dm 
Tra^'eM  lies  Dolches  zu;xostanden.  Ugo  Kinaldini  war  der  Erste^  dff 
im  .lahrc  \\\H\  dcji  Di^^'en  umschnallte,  was  viele  edle  Jünglinge  alh 
)>aM  nachahmten.  Dor  (frossherzog  Hess  dann  von  der  ehemaligB 
Mren<:e  uacli  und  (Tt heilte  Jedem  die  Kofugniss.  So  sah  man  dem 
bald  die  Stadt  mit  Spadassins  gefüllt.  AUmählig  kam  CS  wieder  ia| 
Alinahme,  so  dass  jetzt  nicht  unr  die  tldellcutc,  sondern  andi  Marl 
und  Ilofleute  ohne  Dcltcu  gehen,  die  meisten  auch  ohne  Dolch, 
all«'  gegeu  eiiu»  ^^ewisx;  Abgabe  tragen  durften.  Die  Bfldme 
I j]<lleiiten  nur  in  einer  Kntfernung  vim  acht  Miglien  von  der 
/u  tr:)'^'eM  erlaubt.  b!o>  die  mit  der  Lunte,  nicht  die  mit  dem  Halma| 
(h;/*  II  lirle^uni^  einer  Steuer  ilarf  man  diese  jetzt  bis  dicht  vor 
>t.idt mauern  tragen,  ja  sogar  innerhalb,  wo  man  zum  Zeit^ 
nach  Sehwalben  (!;  M-liies^t.     l)ie    Kunst    des    Schiesscna    nach   V( 
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im  riu^o  war  früher  nirlit  hokannt.  Krancosco  Salvott i  crlornto 
"•ir  in  Sii'iliori  uml  so  verhreitete  sie  sich  erst  in  ll-^toja,  «lanii  in 
ri«»n'iiz.  Wvr  riiifii  Ani^riff  fürrhtct,  \ivhi  Nachts  im  Paiizcrheiiulo 
Jiii'«.  wa>  .hMlfiu  gestattet  ist.  Alh»  junj^on  Kdrlleutr,  dio  sich  honurk- 
licli  iiuiiIh'ii  wollen,  so  wi(^  wer  «ler  Wafte  zu  iHMlürl'oii  <:lauht ,  la^iNon 
ihn-  I)i«rier  laniro  IJapien"  unter  ilem  Anno  iiinter  sich  hortniiJjen,  was 
nn-hl  ohn«*  rei)eNtän<le  ist.^ 

l>ii'  Keuicrunj^  Fi  Tili  na  nds  11.  war  die  Zeit,  in  weleb'r  die  Thoator- 
lu^tharkei  tcn  unter  den  höheren  Ständen  sehr  in  Aufnahme  kamen. 
Wenn  die  Huhne  in  den  l'tli/.ien  für  die  Teste  des  Hofes  nicht  aus- 
p'ichle.  <o  riclnete  man  den  Hof  {\vs  I'alaMes  l'itti,  den  man  auch  fiir 
Auf/iii;e  und  Naumacliien  hrau»-hen  sah,  für  theatraliseho  Voi*stellungen 
ein.  Hier  wurde  \\VM  (oppohrs  iSchauspiel  der  (i()ttcrh(K*hz<Mt  auf- 
K«*fiihrt.  /u  weh'hem  Alfonso  l'ari^i  und  Haceio  del  Hianeo,  ein 
S.'huh'r  Hiliverts,  Apimrate  und  Ih^eorationen  lieferten.  Letzterer 
hatte  ein«'  Ma>ciiinerie,  welche  eine  Schauhühne  im  Nu  vor  den  er- 
^taunten /u>cliauern  entstehen  lie>s,  mit  soIcImt  (lesrliicklichkeit  ers<mncn, 
*]a»  tiahlei,  dem  er  das  M«Mh*ll  zeijrt«*.  sich  nach  dem  Ht»x»'nmeister 
«TkuniJiirte.  d^T  ihm  dahi>i  zur  Hand  ^ehe.  Die  dramatische  Kunst 
gewann  nichtN  dabei,  wi'un  die  nach  cla^sisi'hen  Mustern  copirtc  KornrNÜe 
iliT  laue  Ij'o's  X.  uni:i->«-hlachten  NachalnnuuKen  des  >panis4'hen  Theaters 
riat/  maciite.  I>er  (leM-hmack  an  der  Musik  führte  zu  einem  ^lisch- 
^••nre,  \\r|che'i  wetler  die  eine  noch  dii»  andere  Kunst  ftirderte.  I)anelion 
hliidi  die  f  nni,fif'tiiti  //*//'  Arh'  mit  ihren  stehen<Ieu  I'ij^uren  und  ihren 
r*ani\.i^.  welche  dii'  Scliauspieltr  impro\isiivnd  Ausfüllten.  I)i«'  .siene- 
*iM-h«'n  TlHateriiex-ll-chaften  «ler  liozzi  und  der  Intronati.  jene 
H'hon  >on  L«*o's  X  Zeit  her  iMTühmt,  bewahrten  ihren  Kuf  Sie  haben 
aui  )i  dfs  juMjrercn  Miche|-Angeli>  K<»niö<ii<n  anfjrefiihrt .  diwe  l*ra<'ht- 
stui-k*'  to>.-aiii>rher  Mundart,  (ir^ren  «hts  Knde  der  miMÜceist'hen  Zeit 
tiat  d.inn  (iimlamo  (iiu'li  Moliere'scho  und  HacineVhe  Stücke  so  (n*- 
arlt'itet.  ili-i^  sie  jM>pulär  wunlen. 

H«'i  d«'n  j:e>M»hn liehen  'rheatei*>itiu'ken  kam  es  auf  ilen  Text  am 
wi-niü^ti-n  an.  um  so  mehr  auf  Scenerie.  Iiemrat innen.  Verwandlungen, 
Ijifter-elieinumren.  Kleiilerpracht,  Auf/üiJ[e.  Man  tluit  es  in  Italien 
«l#'!i  ;inden-n  l,;ind«*rn  zuMir.  Wie  Mah'r  un<l  I»ildj^ie><iT,  nnisste  Italien 
tl«'ni  AusLinde  auch  Ma.<chinisten  und  Decorateurc  »«'uden  und  der  im 
Jahre  \1*'**\  /u  l'aris  \ei'storbeni"  eiliiidim^rsreij'he  tinrentini.sche  Architekt 
Niccifjo  Ser\andoni  hat  sieh  in  Frankreich,  Kn^laiiil.  I Deutschland 
fliir*'h  «<  ine  urossirtii^eu  hecorationen  tn^rühmt  txemaciit.  Die  ins  I^m'- 
i-if o  uUM'L^ht-ndt'  lh)i'hn'nai>siiico  bei^ünstiirte  fliese  iiiehtuiiL',  welche 
Aili^  umt.i^stc,  was  bildende  Kunst  dauernd  oder  \orubi-rL;eiientl  si-huf, 
in  d-r  Kn«lp'  wie  irn  l'rda^t,  Thfviter  und  tiarleniiidajien  mit  ihren 
Mu-M  helirrntten.  rohphem-Fratzeii  uml  spielenden  Wasserkun>ti*n.  I^m 
lyip-n/'»  ije*  Mediri  hatti*  ein  Theater  in  seinem  Casino  am  Arno.  Aus 
dr-r  dniniati^t  lien  (ti'H-lNcbaft  de>  ersteren  ^iml  dif  iN-ideu  <o);enannten 
A*-jd»iiti>'n  I  ntManden.  welehe  die  ülteMen  und  in  ihrer  Art  lH>iIeutend- 
^tf-n  \  iwrentiner  Th«-ater  U'^rundet   haben. 
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Frankreich  und  sein  Cultnreinfluss. 

Tu  den  drei  letzten,  dem  jetzigen  vorangegangenen  Jahrbnmderten 
ist  für  die  allgemeine  Cultm-eutfaltung  in  Europa  kein  Volk  von  höherer 
IVdoiitung  gewesen  als  die  Franzosen.  Wir  haben  schon  er&hren, 
wie  im  Mittelalter  die  Einheit  der  Nation  mit  Blut  zusanunengeschweuBt 
ward.  So  wie  Deutschland  bestand  nämlich  auch  Frankreich  aus  \iekii 
kleinen  nahezu  Yölli>;  unabhängigen  Herrschaften,  bis  es  dem  Haose 
Ca]) et  gelang,  dieselben  unter  seine  Oberhcrrscliaft  zu  beugen  mid 
damit  die  politische  Einheit  Fraiikreiclis  herzustellen.  Das  Hanptver- 
dienst  füllt  hierbei  wohl  Ludwig  XI.  (1461—1483)  aus  dem  Hane 
Vulois  zu,  dessen  gewaltige  Kegenteneigenschaften  die  bösen  Seiten 
seiner  Natur  reichlich  aufwogen.  Wohl  entwickelte  sich  im  Königthnme  gv 
huld  jene  krankhafte  Ei'scheinung  des  monarchischen  Prindps,  wMiß 
wir  Despotismus  nennen,  die  nothwendige  Staatseinheit  ging  in  eine 
alles  verschlingende  und  untei-drückeudc  Staatsalhnacht  aus,  doch  nm 
man  anerkennen,  dass  gerade  diese  zur  völligen  Verschmelzung  der 
ungleichartigen  Völker-  und  Landschaften  unentbehrlich  war.  Im  In- 
teresse dieser  Stuatseinheit  ward  dann  später  auch  das  Aufkommen  i^ 
weichender  religiöser  Meinungen  nicht  geduldet,  das  Hugenottendm 
sozusagen  mit  I'euer  und  Schwert  auszutilgen  versucht.  So  sehr,  ml 
mit  Kecht,  uns  heute  die  Schrecknisse  der  Pariser  Bluthochzeit  ote 
Bartholomäusnacht  (24.  August  1572)  auch  zu  empören  geeignet  and, 
so  lag  dennof^h  dem  ganzen  Verhalten  der  fi-anzösiscben  Herrscher  den 
Protestanten  gegenüber  imverkennl)ar  ein  grosser  staatsmftnnischer  Ge* 
(lank(^  zu  (irunde.  Die  llugenottenkriege  (1«^62 — 1589)  bedrohtoi 
nämlich  das  lioit^h  neuerdings  mit  Zerstückelung,  und  den  Keim  fli 
solchen  weitreichenden  politischen  Folgen  birgt  jede  refiirmatoriMte 
Ik>wegung  auf  religiösem  lU)den  in  sich.  Wo  immer  der  Protestnnti^ 
nuis  SVur/el  fasste,  hat  er  in  politischer  Hinsicht  zersetzend  gewiifct,  lO 
laiig(;  bis  er  selbst  zui*  heri*schenden  Macht  wurde.  Es  ist  dies  äk 
so  tief  in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  dass  es  gar  nicht  nndof 
sein  kann  und  nur  Km*zsichtigkeit  kann  dem  Protestantismus  düMi 
einen  Vorwm-f  machen.  Vio  immer  auch  in  der  Gegenwart  neue  nl- 
uiöse  Ji(^gungen  auftauchen,  sehen  wir  sie  alsbald  mit  den  bestdiente 
staatlichen  (.iesetzen  mehr  oder  weniger  in  Coniiict  gerathen;  sehr  b^ 
^neitiich,  weil  die  bestehenden  Gesetze  auf  das  noch  Ungeboraie 
Kiicksicht  nehmen  können.  Die  Ausübung  der  herrsdienden 
wird  aber  natui-gemäss  für  die  neue  Sectc  dann  zur  Unterdrackong,  jl*^ 
zur  A' erfolgung.  Ist  die  Secte  numerisch  schwach,  so  mnss  sie 
Verfolgung  oder  Unterdrückung  wohl  über  sich  eiigehen  lassen  odV' 
eiiu'ji  modus  x'iwndi  ausfindig  machen,  fülüt  sie  sich  aber  staric 
>o  i>t  es  wicileriim  nur  natürlich,  dass  sie  den  Kampf  mit  der  oppv^ 
>iv<>n  ^^tiuit.sgewalt  aufnimmt ,  wie  z.  H.  die  Mormonen  in  Nordamerka 
l'nd  man  wci^e  nicht  etwa  auf  Länder  hin,  wo  heutzutage  versdnedens 
(  onfcssiunfu  friedlich  nel>en  einander  leben,  denn  "  '  Oberall  musrts 
diiser  .>chät/euswertlie  Friede   erst   durch   vorang  le   Kimpfe  a> 


Fraalctioh  und  Min  CuUurelnflaM.  517 

ngen  werden.  Ob  diese  Kftmpfe  blutig  oder,  wie  mitunter,  unblutig 
stielen,  liing  von  der  relativen  Stärke  der  beiden  Gegner  ab.  Jeder- 
mn  wird  sich  8ell)st  sagen,  dass  der  Kampf  desto  acuter,  desto  schärfer 
führt  wird,  je  geringer  das  Missverhültniss  zwischen  leiden.  Im 
tcrrss«'  jeder  organisirten  Staatsgewalt  liegt  es  nun,  die  einmal  errun- 
ae  nationale  FJnheit  nach  Kräften  zu  erlialten,  ganz  aligesehen  davon. 
«,  wie  ich  schon  betonte,  die  Herstellung  einer  nationalen  Kinheit  stets 
lem  Culturgewinne  gh 'ichkommt.  Ilieser  Gewinn  ist  desto  grösser,  je 
tetT  die  nationale  Einheit,  je  ungetrübter  sie  ist.  Dies  setzt  al»er  uuIkv 
igt  nel>st  der  nationalen  auch  die  religiöse  Kinheit  vonius,  da  wie  gesagt 
Äts  M)  get'ignet  ist,  die  erstere  zu  untergralK'u  als  gerade  religiöse  Spalt- 
gen. Deutschland  im  dreissigjährigen  Kriege  ist  daftlr  wohl  der 
.urig'^te  Ik'leg.  Ganz  gewiss  verleiht  religiöse  Einheit  einem  Volke 
ch  eine  nationale  Kraft,  deren  Culturwerth  Alles  ttbertriflft,  was  es 
roh  i\\v  AiL«<scheidung  der  dissidirenden  Elemente  cinbQssen  muss. 
>Ueicht  winl  audi  ein  unbefangen  denkender  Katholik  mir  in  der 
isiclit  liei.stimmen,  dass  es  k^ispielsweise  für  das  Deutsche  Keich  der 
genwart  nur  wuhlthätig  sein  könnte,  wenn  die  (iesammtheit  seiner 
wohner  «lern  weitaiLs  ül)erwiegendcn  i)rotc»stantischen  ( rlaulK'nsltekennt- 
se  angehörte,  anstatt  in  zwei  feinds<»lige  I^ager  ge^^palten  zu  sein. 
n  S4)lchem  (iesiclits]mncte  aus  wird  man  freilich  der  in  Deutschland 
r  «*hr  theilweise,  in  Frankreich  alier  durch  L'ntenlrückung  und  Aus- 
ibun^  der  Hugenotten  g(»lungenen  Gegenrefonnation  eine  gesunde 
Atj<mä!inische  Basis  clM'nfalls  nicht  alwprechon  können.  Ihren  Triumph 
erU*  ilie  rt»ligiöse  Einheit  in  Fninkreidi  in  dem  relM-rtrittc  Hein- 
rh  IV.,  \\'}H[)  D»l<»),  der  freilich  eben  so  wenig  ein  eifriger  Vn>- 
tant  gewes*'n  als  er  ein  eifriger  Katholik  wurde.  Ks  war  alier  niclit 
«  der  leicht**  tiüclitige  Sinn  des  Südfranzosen,  w<»lcher  den  König  von 
.vanru  zu  dem  TelKTt ritte  U'wog,  er  wunle  auch  v*m  andeirn  hölieren 
Kiven  geleitet ,  die ,  wenn  sie  gleich  weniger  in  der  religiösen  Cilau- 
nslehre  wurzelten,  darum  d<H-h  von  (»<llen  i>olitisclien  und  patriotischen 
wftguntfrn  au>gingen. 

IHe  Politik  Frankreichs  ging  also  in  jMtr  Hinsicht  darauf  aus, 
»  zur  nationah'U  EinluMt  erftirderliche  Vt^r>chmelzung  aller  Elemente 
erzielen  und  dii'ser  l*roass  ist  auch  trefÜich  gelungen-,  mit  ihm 
IT  liililt'i<  '•irh  nach  und  nach  jri\r<  SvMmm  a(hiiini<<(rati\er  Centra- 
•ation  auN  wi-lthe^  einen  I^udwig  XIV.  (li»t:i  -171.'))  iM'ixrhtigte 
I  St<«i/  sigen  /u  können:  /'t'faf^  erst  nmi.  Die  Uegi^'nmtf  dieM«*» 
xsXvw .  welch«'  fa^'t  drei  Vi«Ttel  eines  Jahrhunderts  um>]»annt ,  zeigt 
ir  und  diutlich,  auf  welrhe  Al)wege  der  Des]»otiMnus  führen,  welche 
i>v«tliatfn  vv  al»er  auch  \ollbringen  kann.  In  der  I*ers«»n  ein(»s 
►  Ibert*)  verköri»eileu  sich  so  zu  sigen  alle  Lichtseiten  «les  Systeia««. 
Ibert*  gi'i^aliige  Energif  erschoiifte  sicli  nicht  in  s'inen  wahrhaft  grtK««- 
igi'U  Finan/o]>crationtii;  w  \erlK*ss<'rt»'  in  M'hr  wesentlicher  Wei.se 
irtibl    dir  llntte   al>  tlie   FeMung«n   Frankreichs,     wie  er   auch  seine 

*;  .■*irbe  über  ilie-en  merkwürdigen  Mann:  Pierre  Cl^mtat,  Jitttoirg  dt  C^lhirt 
U  tp*  mdmimi§tration.     l'ari«  1075.    Ö*.    *i  Bde. 
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iindenulc  Auüncrksanikeit  den  Strassen,  den  Flussl)auten  und  Bergwerken 
zuwandte  Dass  er  für  den  int einationalon  Handel  nicht  mehr  geleistet,  be- 
rulit  niclit  darauf,  duss  er  den  Gegenstand  vernachlässigt  hatte,  sondern. 
dass  er  in  dieser  Bozieliung  einen  falschen  Standpunct  einnahm.  Schon 
allein  >vas  er  fiir  Kunst  und  Wissenschaft  geleistet,  würde  ihm  das 
Loh  der  Nachwelt  verdienen.  Er  gründete  die  Akademie  der  Wissen- 
srliaften,  der  Inschiiften  und  Münzen,  der  Musik,  die  Av.adevne  dt 
Fruru'p.  in  lioin  und  reorganisirte  die  Maler-  und  die  Bildhauer-Akir 
dnnie  zu  Paris,  (gleichfalls  gi'ündete  er  das  Jcmrnal  des  tkxvatit»^ 
die  orientalische  Akademie  und  die  Sanmdung  des  LomTC.  Einige  der 
grossartigsten  ]:{autcn  zu  Paris  danken  ihm  ilux'n  Ursprung,  so  dis 
neue  Lou\re,  das  ( »wervatoriuni  und  das  Hotel  der  Inyaliden.  & 
vereinte  mit  geradezu  unerscliöi)Hicher  Knei-gic  den  unermfldlidisten 
Fleiss,  kluge  Geduld  und  eine  Ausdauer,  die  ihn  alle  Schwieri^dtei 
besiegen  wie  einen  unbeugsamen  AVillen,  der  ihn  nicht  abweichen  liesE^ 
bis  er  nicht  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hatte,  ihn  aber  auch  nidit 
allzu  l>edenklich  werden  Hess,  über  die  Mittel,  durch  die  es  zu  erreidien 
sei.  Sein  Charakter  zeigt  einen  eigenthümlichen  Zug  Ton  mitimtar 
grausamer  Gewaltthätigkeit,  welche  ihm  ein  Am-echt  auf  den  traungCB 
Titel  vir  iiuirniofeMs  gewähren  und  zugleich  den  Satz  recbtfert%en: 
**>i  (jründ  quon  snit^  cm  est  toujours  de  son  ffimps.  Man  begreift» 
dass  der  Mann,  der  so  Vieles  für  sein  Volk  gethan,  niu:  sehr  waä§ 
jinpulär  war    uiul  erst   später   fond  sein  Wirken    die  verdiente  Wertfc- 

SfOlätZUIlg. 

Das  Zeitalter  Ludwig  XIV.  Iwzeichnet  die  Ki»oche,  wo  derColtnv 
einfluss  Frankreiihs  in  Kuropa  zur  höchsten  BlUthe  gedieh.  ^)  In  da 
Tbat  hat  keine  Nation  so  tief  in  die  Schicksale  aller  NachborvOflnr 
eingegriffen  als  die  fmuzösische  und  man  daif  wohl  behaupten,  dassdie 
eur()]iäische  Geschichte  der  letzten  Jahrhunderte  ihr  CveprSgc  wesentfid 
von  Frankreich  erhalten  hat.  Während  fiilher  Italien  und  Spunea 
(1(M)  Ton  angalK^n,  errang  Frankreich  zu  Beginn  des  XVIl.  Jahrhnndoti 
di(*  unbestrittene  Su])romatie.  Dass  seitdem  ein  neuer  Geist  in  Eorapt 
zur  Herrschaft  gelangt  war,  zeigt  sich  schon  in  dem  Umstände,  düi 
wir  die  neui^re  (ieschicbte  von  jener  Zeit  an  datiren.  Sollte  nun  wtA^ 
was  erst  die  Zukunft  hrhren  kann ,  der  Kinfiuss  Frankreichs  anf  tit 
(ieschicke  Fur<iji:iV  im  Sinken  sein,  so  wird  es  dennoch  fortwfilmii 
verni()ge  der  eigentliündichon  Begabung  seines  Volkes  für  den  gunet 
Contincnt  und  dessen  geistiges  Leben  ^on  I^deutung  bleiben. 

.KMienfalls  zeigt  die  Cieschirhte  der  europäisdien  Cultnr\Ölka'  ii 
den  letzten  drei  Jalirlnmderten  eine  so  merkwürdige  und  tiefgreiCeBli 
Linwirkung  Frankrei(;}is  auf,  wie  dies  seit  den  Tagen  der  rtadsAft 
WeltlieiTschafr  nielit  di*r  Fall  gewes(^n  ist.  Kein  Iiand  aber  war  dv 
iranzo>is('Iu>n  flacht  so  völlig  hingegel>en  wie  gerade  Deatsdiliali 
<la>    in     Inlge     politi>r]ier    Verbältnisse    jede    Widei'standskraft 


')  Vt:I.  J.  .1.  II  o  n  r  g  g  o  r  .  Kriti^ihr  Cttchiel  f  Jer  ft-onaMBchtn  C^ttmrwii^UMt  * 
•IfH  Irttttn  Jahrhunderten.     Berlin  1873.     8*. 
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U*ui\  Iiuttiv  1^"  lK'trUl»cu<l  das  für  dculsrlie  Patriott'U  sein  nia;r,  m» 
aihltit  «hiN  nirlits  nii  «It-m  \Vi*rtli.  dvv  auf  dir  K«'iMitiii>s  dirMT  fiaii/ö- 
«i't'i.i  II  r,iiilin?>r  zu  Ir^cii  ist.  Sri  (.'S  UhrlLTiiN  jiM-i«)!  licim'rkt:  ^\^Illl 
I'iai.liH  i«  li-  l  « l.^'ll:^^\i^•llt  ^uh  dft  >i»  M-rdcrblivli  im  «l'-utM-licii  iJrirh" 
LTilMid  irt.iilitr,  >o  la^l  drr  Trld*  r  ]iaui»t>iifldii-lj  au  »Im  l)rutM-lu'n 
«•■ili>t .  ^\•-!^ll^n  ila<  (i<-fii1il  j«  der  (Miiii-iiisiinlvcit  xctllj^  iir^rliwundrn 
war:  aiid»  i'-i-tit^  dauM-pu  iiMis>tr  man  l»liinl  ^«iii.  wnlltr  man  ilrn  (m- 
winn  uliM^ilicn,  \M!i!M'n  JHnt^ililand  so  wie  die  andmn  Vi'lkrr  aii^ 
d<T  li«  ridnun-»'  mit   I'raiikn-iili  /nirrn. 

/um  'lluilc  dir^<  IImh  rrshlun .  um  dririsl^xillm  ciic  tV;in/()>i^rljr 
M;n  !it  -n  la^rli  ( iniM>r\\ui-lis,  iMjjiünd«  u  Im  uJc  norli  dir  Maiht  w'w  di«- 
Srli\\:nl:r  dr^  VolKr^.  1>  Tuizt  rin  al»>i»Iuli^tiMln'r  /ui:  in  ilv  Natinn, 
dir  >i«*  Ii«-i  aliiT  lVii]icit>li(lM'  yirh  doili  li-irlit  \'»r  drr  Aiitmitiit  cinr^ 
Kiii/iizru  Im  ut:<u  lMi'->t  und  <li«'  \nn  dm  I\<inij;rn  -rii  fiülur  /rit  mn- 
Mi]Uint  iMfitlLMc  Tnlitik  dr- Cmtrali^in  ii«-  wi>rnllirli  ('.l'-iclitcrtr.  l)a/u 
kam  lim*  -«Munr  Siaat!-knn>1  und  «in»  rück-irlii'.!i»M-  l'idlxTunL'-iMiiitik, 
\iilrlic    dl  r    ^inki  ndin  Macht   Spani«ii>.    nnd    «Inn    in    >irli    ^zr-^i^dtturn 

Pt-UtM  llhinil  LirMruiilM'«'  krin  all/u  >rlj\\rir^  Sj»iil  liatJr.  da*^  rrlMTL'lr'ifrn 
«Ut  ^t:ial]ir]H-n  Mäi'htr  dnnli  rinr  M-lilan»'.  L;rvr]mltr  nml  alli:i'-«!i;il'liL:c 
iMpInmatic  und  duirli  ( iur  Hrrn-^niailit  .  dir  triiln*  auf  KiolHinn«:  ui - 
'-\»'\U ,  nni:'  m<in  /wi  «•kujä-'-i.L'^  nr:::ini^irt  \\ar.  Ai^  Sin/jultjn-tiir  jni^ 
dii'Miii  (iitii-l.«-  iM  dir  Kinwirktnii  fi«in/i»^iM*]icu  (iclili-'  in  >id»>idit'n. 
1*«  ii*ii.uiii  nnil  andrrw»  iti'i"  IJc-tr«  hunu-finnn-n ,  sowii-  dir  min*hti^'<- 
Kii.:!  i-s  «l'T  NVt'ilMi'  Ihtmu/uIuI"  n.  I!>  kam  da/.u  da^  ra-^i-lif  Aut- 
Miili«!!  d'>  lla!id''!>  und  drr  h.ilu'-iii»-  in  «Irm  \<  ii  il  r  Natin*  ^t»  irirli 
U  --'.iliii  n  !..indr.  All«-  di«-c  rmMänii.-  k<uiut»'n  \\i»lil  'Ii»  Marlit^-tcIIuiii: 
l-'i-,inkiiii  li-  »ili'ilun.  aluT  ^lin'ii  nnlM-^n-n/ti  n  lÜnlin—  auf  «lir  N;nli- 
Kir\«»Ikir  \t  •■»l.inktt-n  dir  lYan/D-  n  ihh  li  and»Ti'  KiL'«ii'»i"liart«'n.  Wa- 
ilin«  n  t\,r  W' ^''  l»ahntr.  ;inf  \\«Iilirn  --ir  ilirr  1«1«mu  .  ilnr  Sittm  ,  ihn- 
K'in-t.  ihr«-  l.it»-ialur  d«'U  an«l«'irn  Vulkrrn  aufdränjlm.  'h-  war  li;in|»i- 
•«.iili^iili  ihr  Uiarakti-r.  .I«n«  r  h-irl.t  iM-wrixlicIic  (i«i-!.  di-r.  frnri'j  nml 
IiIimmIIl'.  -i«li  t"iir  «la>  (ir»>-r  nnd  S«-lM»m'  h'irht  Im -i  i-ii-rl  .  thv  nii'lil 
in  dji-  ii»  fr  L'«'ht.  ahir  Alk-,  \.a^  «r  -«•hiilii,  in  f-ini  i*.  '.:«  I.illi'_'»  r  I'mm 
zu  l'it  t»  ;i  wri-'.  ji-nrr  (iii'»t  nsn'^li-  -«•iniii  *^i»"ji  hmf  lan  «li«-  NVilt 
iiMt  }i<  n  l)(-nn  ir  l><>t  «^«-raih'.  w:i^  tlw  andi-nn  Natim.rn  am  mci-^li-n 
f.  h:T'-  nnd  v..i'  mi  !.i«  hl  lihn«hT  und  L'«-\\innl.  I».i  a  kam  di«- >|ii:n-ln.. 
•  l."  l'in  _*' .4!  In-iti  ti-  ln>trrnji«'nt  dit-i-  tii-i-;«-.  vrlrlii-  mit  «h-r  liin^-icn 
I  .  .ii^'ii  immI  l".int;iihln'it  rin»-  lvii>t  «kr  Klni<irik  \i-nini--t«',  di*-  amh 
f!.i-    J !  i'»i.iI-5'-  und  (irw«»hnlii-li-T     /u  «Iniii'n-n   M-r-laiid. 

Wiilitij»  I"  i't  dii-  IVa;,'«-  i..i' h  ili  n  I'iIl'Mi.  xmIiIh'  d:«'  nnhr  aN 
/VI»  Üi'ind' :  i;:dn'iu'<-  >u)»ri  n-atii  1  V.inkn  iih^  fnr  Ijui-jm  ^i-haht  liat. 
lij.--«  \s.tri  n  ^' lir  \«i  ihi«  «hn»  r  Art .  \i  uliMi' h  nnd  djinn  iinch  \vi»'tl«r 
"«  ^'M  ••_•  I'ii-  'n  nn.i«:"' ff  ■ !  •■  :■  "  IIim -' l::i*!  'Ii'itl  »l:!-  I  flM-rwi'-j«  n 
fr:i:»/''-*.-«h'n  tuM-hmaik- ,  tui..  «••^i-ihcr  Moikn  nn«l  'li.i<-ht<n.  tr.iu/i»- 
«•.  '  r  **:•■•  n  «»di  r  \ir!nii!ir  I  ! -'Mi-n  \'*v.  di«'  «'r*'  M»m  NM-ailkv  11- I, 
d.i:  •;  \"r.  d-r  llan|it'tjd*  ;rn-  dt-n  and'jn  Nnlkrin  dii-lirt  wnidiu. 
1 1.  ;i- -*  hl;iii'l  indjiMindt  !•■  -Mnd  1  ii"ji-  wi«-  nn*«i'  d«  m  llann«  t\*  -  l»an- 
/•-.-iiiMi    /auh'i-.       NN  ii     -t  im     ju»|it:-rlir    K\i-ti  n/    al-    liiirh    imnai- 
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mehr  bedroht  wurde  und  endlich  später  unter  dem  Machtworte  des 
siegreichen  Corsen  >öllig  aufhörte,  so  erschien  auch  die  NationalitiU 
des  deutschen  Volkes  selbst  gefälirdet.  Ludwigs  XIY.  nnumsebränkte 
Herrschergewalt  wurde  das  Vorbild  und  Ziel  auch  des  kleinsten  Forsten 
und  mit  der  Despotie  erhob  sich  zugleich  das  System  der  grossen  ste- 
henden Heere,  welclies  das  Leben  der  Staaten  und  ihr  Ycrhftltniss  za 
einander  in  so  mannigfacher,  durchgreifender  Weise  ftndem  sollte.  Dodi 
in  demselben  liande,  von  welchem  diese  gefährliche  Richtung  ausging, 
sollte  aucli  der  Widerstand  dagegen  sich  zuerst  r^n.  Frankreich 
begann  den  grossen  geistigen  Kampf,  der,  von  ihm  ausgebend,  sich^ber 
F.uropa  verbreitete  und  bis  zum  heutigen  Tage  nicht  ausgekämpft  ist 
Die  erste  Anregung  kam  allerdings  von  den  englischen  Denkern,  allein 
es  gehörte  die  französische  Veimittlung  dazu,  die  Lehren  jener  Philo- 
sophen zum  Gemeingute  Europa's  zu  machen.  Dass  die  französisdia 
Sprache  ganz  besonders  geeignet  ist,  cmen  Gedanken  klar  und  pridi 
zu  foimuliren,  ist  von  unbestrittener  Richtigkeit.  Ftlr  das  XYHL  Jalu> 
hundeil  Hesse  sie  sich  noch  am  ersten  rechtfertigen,  denn  es  ist  oAa- 
bar,  dass  Mämier  wie  Montesquieu,  der  g(^n  die  Sdaverei  und  die 
Tortur  sich  erhob,  wie  Voltaire  und  Rousseau  die  Lehrer  der  eoropi- 
ischen  Völker  geworden  sind.  Und  das  wurden  sie,  nicht  weO  sie  tirfer 
als  alle  anderen  Denker  in  die  Geheimnisse  der  Wahrheit  eindrangoi, 
sondern  besonders  weil  sie  die  Gabe  hatten,  die  Bedeutung  der  iriA- 
tigen  Fi-agen ,  welche  die  Neuzeit  bewegten ,  dem  grossen  Kreise  da 
Volkes  klar  zu  machen  und  dadurch  sein  Interesse  daiür  zu  erwedm 
So  berechtigt  auch  die  Oi)i)osition  war,  die  sich  mit  der  Zeit  in  Deotichr 
land  gegen  den  Plinfluss  fi-anzösischer  Ideen  und  franzOsisdien  G^ 
schmackcs  geltend  macrbte,  so  wenig  kann  geleugnet  werden,  dM 
Deutschland  sehr  viel  ja  gerade  Deutschland  am  meisten  seinem  nm» 
higen  Nachbar  vordankt. 

Wenn  man  nun  als  den  einzigen ,  durchaus  bestfindigen  Zog  in 
der  französischen  Nation  den  „Grössenwahn^  hinstellen  will,  der  ack 
durch  alle  staatlichen,  militiüischen  und  sittlidien  Bestirebongen  Un- 
duixhziehe,  so  genügt  es  nicht  zur  Ausgleichung  hinzuzufügen,  dM 
dieser  angebliche  Orössenwahn  durch  das  bereitwillige  Entgegenkommoi 
der  fremden  Nationen,  durch  die  eifrige  Anerkennung  der  firanzflsisdiai 
Aiis])rürhe  ui)«2:emein  reichliche  Nahruiig  und  Stärkung  eriialtcn  habe 
Wohl  i.st  CS  nationale  ^\'rbIeIulullg ,  wenn  man  die  bittere  Klage  tlbcr 
(las  Kin(b'ing('ii  französischer  Unsitte  und  Nachahmung  franzAsisAeB 
Wesens  einseitig  gigen  die  Franzosen  richtet,  welche  die  TerfaflltidaBe 
und  Stimmungen  nützten ,  wie  sie  einmal  waren ,  welche  von  Ihm 
St<nul])unct  aus  thaten,  was  nicht  gerecht  aber  natflrlich  war,  weil  da 
hundert  flieh  dazu  aufgefordei*t  waren ,  und  ¥ras  kein  anderes  Volk  n 
ihrer  Seile  zu  thun  unterlassen  hiitte.  Man  muss  auch  noch  gestdM» 
da.ss  was  als  ,,Cirösso]iwahn^^  der  Fi'anzosen  gilt,  eine  durch  dil 
rmstände  so  sehr  gerecht  feil  igte  »schcinung  war,  dass  sie,  wenn  jbM 
alle  Anzeichen  trügen,  in  der  (icgenwart  nicht  mehr  entfernt  ist  aidi 
bei  den  Hesicgern  ihren  Kinzug  zu  halten. 
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In  joner  Zeit  wo  Alles  von  französischer  Sitte  oder  Unsitte  an- 
gefressen war,  galt  selljst redend  der  Hof  von  Versailles  für  einen  Pfiüil 
von  Fri>olität  und  Sitteiüosigkeit.  Die  Herzogin  von  Orleans,  Tocbt^a* 
des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  und  Mutter  des  Regenten 
findet  nicht  \V()rte  drastisch  genug,  um  in  ihren  Briefen ')  die  Zustände 
des  französischen  Hofes  zu  malen.  *)     Wohl  verstand   es   die  deutsche 


* )  VV  i  1  h  e  1  m  L  u  d  w  i  g  II  o  1  U  n  d ,    Brief*    dtr  Ihnogin  Eliiabeth   ChariatU    9on 
OritOHB  aug  dtm  Jahren  1716—1718.    Sittttgart  1874.    8*. 

^  Bo  «ehreibt  die  lleriogin  von  ihrer  Schwiegertochter:  .Mein  Sohn«  Ueurath  hat 
mir  mein  ganti  Leben  verfallen  undt  mein  freudig  GemUthe  gants  verstört*',  «Die  Fraw 
iet  faUeh  wie  der  Tcuffoi  undt  sein  Mutter";  ,sie  leydt  einen  gar  grossen  Hunger;  man 
hau  ihr  den  Brottkorb  müssen  höher  hencken ;  den  sie  hatt  sich  schon  einmahl  die 
Koliq  wider  geben,  weiUen  sie  cu  viel  gessen  hatte;  denn  dies  Mensch  kann  unerhört 
frcaeen«  halt  dass  von  Vater  und  Mutter.  Ihre  Dochter  neindt  auch  so,  sie  fressen,  bis 
•ie  kotxen,  und  fressen  gleich  wider  draufT,  flndt  ich  eekelhaft".  (Heutsutage  könnte 
mmn  dU  AuHdrueksweise  der  Hersogin  gleichfalls  eckelhaft  finden.)  Ueber  eine  ihrer 
Xnkelinnen,  Madame  do  Berry,  welche  seit  17U  Wittwe  war,  drückt  sie  sieh  hinsichtlich 
diaa«*«  Piinetes  nüher  aus:  „Sie  isst  wenig  su  Mittag,  Aber  wie  wero  es  möglich,  dasa 
ei«>  rerht  essen  könnte?  Sie  liegt  im  Bett  und  frist  ein  HauflTon  Käsekuchen  von  aller- 
kandt  Gattung,  steht  nie  vor  12  aufT,  umb  2  geht  sie  ahn  TaflTel,  ist  wenig,  umb  3  geht 
aie  \nr  Taffei,  thut  keinen  Pchrittaa;  um  4  bringt  man  ihr  allerhandt  lu  fressen,  Balat, 
KJtoükuchen,  Obst,  Abendts  umb  lu  geht  sie  tum  Nachtessen,  freien  b>e  umb  12,  omb 
1  oder  2  geht  sie  lu  Bett ;  umb  tu  verdauen  drlnckt  sie  die  stärksten  Brandenwein,  das« 
arhitzt,  vcrdawet  nicht,  marht  nur  füuling.  Alle  Junge  Leutte,  Maus-  und  Weibsper- 
sonnen,  führen  ein  doli  Leben  in  Frankreich,  Je  unordontlirhcr.  Je  besser;  dass  soU 
*rtig  sein,  ich  kan^  aber  gar  nicht  finden;  sie  folgen  mein  Exempel  nicht,  regulllrt« 
.  tunden  lu  halten,  undt  ich  werdte  gar  gewiss  ihr  Exempel  nie  folgen,  kompt  mir 
aaniseh  and  wie  sehweine  vor."  Ueber  Hohn,  Schwiegertochter  und  Enkelin  übt  ala 
eiaa  vernichtende  Kritik,  wenn  sie  ragt:  «Wie  aber  die  Jungen  Leutte  nun  sein,  ist  i»ieht 
«rhOrt  worden,  die  Haar  stehen  einem  drüber  tu  Barg.  Eine  Dochter  (Berrj),  damiit 
Ihr  Ihr  Vatter  durch  die  Finger  sieht  über  ihre  Desbaugen  (Ausschweifungen),  scheuet 
skh  aleht,  ihrem  leiblichen  Vetter  ein  artig  Commerroägtgen  su  vercuuplen.  Dia  Mutter 
leet  die  Räch  geschehen,  dsmitt  man  ihr  auch  wass  cu  guett  helt.  Suma,  man  hört  undt 
sieht  niehtii.  alsü  abi>cheu1irh  Bachen,  wovdr  einem  grauet.*  Auch  Ober  Frau  von  Maln- 
taann,  ihre  alte  Wider»a<'herin,  hat  i>ie  sieh  fortwährend  su  beklagen;  sie  nennt  sie  „die 
alt«  llexse,"  „die  alte  bü«e  Zott**,  und  i>agt :  i,der  Teuffei  ist  nicht  ärger  alsa  dass  alt« 
Weib  iM  ;  »ie  i^l  Mir  Zorn  krank  gcvsordm;  ab^r  der  Trüffel  m'.AS  noch  ein  Stück  mitt 
ihr  %trb4ben;  den  cie  i^t  cnurirt.**  Ueber  Frau  vua  Maiuten on  hat  Prof.  Dr.  von 
X'jorden  am  12.  De.iember  1861  einen  Vortrag  in  Stuttgart  gehalten,  au^  dem  aN  Ilaupt- 
srthril  etwa  Fril^' r.Jes  re^ultiitt*.  Wrnn  die  aus  einer  rshini«tisrhrn  Fan>ilie  stam- 
B«nd«,  aber  bald  dem  Calvlni  inu4  entzog<'ne  Franxi^ca  Etwnn  von  tieferer  Auffassung 
4er  Religion  in  sich  hatte,  so  verlor  sich  das  xwar  lehwerlirh  Je  gans  aus  ihrem  Innern; 
aber  sie  machte  dem  Künige  gegenüber  nie  einen  ernstlichen  Gebrauch  davon.  8i« 
«aadte  »ich  j«-ner  iu^serlichen  ..Devotion*'  zu,  welche  den  religiösen  Ileiligensehela 
Kitten  in  einer  Welt  der  Korruption,  des  Lasters  und  der  grausaniMen  Misshandlung 
4«r  rcdli  hMten  und  brauehbariten  Vnterthsnen  aufrecht  erhalten  tu  können  meinte* 
Pra«  t'in  Mainten<-n  war  nicht  die  Urheberin  der  Un«ittlirhkeiten  uod  Grausamkeiten 
Ladwig«  XIV.,  aber  ^ic  machte  i>ich  Jeder  Art  von  UnterlassungseUnden  schuldig,  und 
«a  ihren  bnhen  Platz  »ich  bei  dem  selbstherrrrheripchen  König  zu  erhalten,  wusste  ■!« 
km  all  seine  Absichten  sam  Voraus  absulaaachen  and  kam  so  aneh  soinem  aehlismittH 
rr«ib«B  ub«raU  auf  halb«m  Weg«  «ntgeg««. 


o22  Europa  bis  xum  XIX.  Jahrhundtrt. 

Füi-steiitocliUr  iliro  Sittcmciiilicit  zu  bcwalircii,  an  ihi-er  derben  un- 
goscli lachten  Spradie  allein,  welche  uns  der  französischen  gegenülier 
iiall)  baiiiarisoh  vorkommt,  vermag  man  indess  am  besten  eruiesseiu 
um  wie  vieles  die  Menschen  am  linken  Uhcinufer  ihren  Nachbarn  zur 
Rechten  an  Gesittung  überlegen  waren;  wenn  man  zu  l)edenken  gibt, 
dass  dies  c])cn  die  Sprache  jener  Zeit  war,  und  dass  unsere  Vorfiiliren 
die  Kunst  der  Kupliemismen  noch  nicht  kannten,  sündom  alles  mit  den 
^gewöhnlichsten,  i)lumi>en,  der  Sache  entsprechenden  Namen  ]»enannteii, 
so  wii'd  ja  eigentlich  dieser  CiütuiTückstand  stillschweigend  scliün 
zut^estanden. 

In  der  That  wurde  Paris  die  hohe  Schule  feiner  Sitte  fllr  ganz 
Kuropa,  an  der  junge  Leute  aus  Ilussland,  Plngland  und  Deutschland 
ihre  Bihhing  liolten.  J^ord  (liest eilield  wird  nicht  mQde,  seinem  Sohne 
in  seinen  Üriefeu  das  zu  \\'iederholen  und  ihn  in  die  Salons  zu  schicken, 
welche  ihm  seinen  y,Cambndger  Kost"  abschleifen  werden.  Wer  die- 
sell)en  kennen  gelernt,  verlüsst  sie  nicht  mehr  oder  sehnt  sich  immer 
nach  ihnen  zurück.  ,,Niclits  ist  zu  vergleichen  —  schreibt  Voltaire  — 
dem  süssen  Lehen,  das  man  dort  im  Schoossc  der  Künste  und  eines 
ruhigen  feinen  Hehagens  geniesst.  Fremde,  Könige  haben  diese  so 
angenehm  beschäftigte  und  so  bezaul)ei*nde  Müsse  ihrem  Vaterland  und 
ihrem  Throne  voi-gezogen."  l'm  an  einem  SouiMJr  oder  einer  Soiree 
Theil  zu  nehmen,  macht  man  einen  Weg  von  2CK)  Lieues.  Freunde 
des  Fürsten  v.  J.igne  „reisten  nach  dem  Dejeuner  von  Brüssel  ah. 
kamen  gerade  noch  zureciit  in  die  Oper  zu  Paris  und  kehrten  nach  der 
^'()rstellung  nach  Brüssel  zurück,  indem  sie  die  ^'acht  durchreisten/ 
Der  Beiz  des  SaloiilehiMis  lag  zuvördei-st  in  dem  Umgange  mit  Mensdien 
vo]i  \ollendeter  Höflichkeit.  Die  menschliche  Eigenliebe  ist  so  unbe- 
grenzt, dass  Leute  von  Geist  immer  eine  a|»aitc  Rücksicht  zo  dereo 
Befriedigimg  finden.  Damals  galt  es  stets  als  Pllicht^  nicht  nur  nidit 
zu  verletzen,  sondern  zu  gefallen;  man  war  gehalten,  sich  selber  ob 
dvr  Anderen  zu  vei'gessen,  für  sie  immer  dienstbereit  und  gefiUlig  n 
s(>in,  Widerwiirtigkeiten  und  Kmnmer  für  sich  zu  behalten,  ihnen 
]»einliclie  Kindrückc  zu  ers])aren  und  nur  freudige  zu  erwecken. 

Besonders  den  l-niueii  gegenüber  war  Höflichkeit  noch  zu  wenig, 
man  musste  '^ahiui  sein  und  war  es  auch.  Bei  dem  Prinzen  von  Conti 
zu  Isle-Adani  hatte  nach  der  Erzählung  der  Frau  von  Genlis  jede  eiB- 
gehidene  Dame  Pferde  und  Wagen  zu  ihrer  Vcrftlgong,  sie  konnte 
jeden  Tag  in  ihrem  Zinnuer  ihren  eigenen  Gästen  eine  Tafel  venn- 
stalteii.  .Man  tand  diese  verschwendensche  Dienstfertigkeit  damab 
Ii(*]iens\vür(lig,  aber  gar  nicht  erstaunlich.  Die  Fi'auen  waren  die  KAiu- 
^'innrn  und  im  Siilon  sind  sie  es  auch  nnt  Kerbt;  darum  haben  äe  m 
Will,  .lahrhunderte.  in  welchem  der  Salon  Alles  galt,  in  Allem  Ton 
und  ]{v\iv]  am^i'^-heii  und  darauf  gehalten,  dass  die  Kegel  auch  befolgt 
>\er(le.  Ein  Salon  der  besten  Gesellschaft  war  in  solchen  IMngen  Ae 
liiM'listc  Instanz.  Bes(nid<Ts  war  die  Mai^schallin  von  Lnxembinrg  eine 
Autorität  in  i- Vagen  feiner  Sitte.  Ob  eines  Wortes,  eines  VerstOfiMi 
irc^'cn  das  Ilerkonimen,  ob  des  geiingsten  Anscheins  von  UnacfaicUidh 
jvt.'it,  \erliel  man   ihrer  Ceasur,  gegen  welche  es  keine  Beroftmg  gd», 
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iiinl  war  für  die  feine  Welt  verloren.  Dapegen  erliielt  man  \on  ilir 
auth,  für  einen  feinen  Zng,  ein  Stillschweigen,  ein  jmssend  an^ebradites 
Ji]r  ilji>  Tati-nt  >nllk(»nnnen  weltniännisclien  IJenelnnens,  was  der  IJe- 
jrinn  eines  |{rnoninK'e,  die  Verlieissunjr  einer  puten  (  arriere  war.  l'nter 
einer  miIcIk  ii  L<  hnnristerin  ward  natürlieli  Haltung,  Kenelnuen,  S])rai'lie, 
da<  ganze  Tlnni  und  Uissen  in  der  (iesellseliaft  zu  einer  wahren  Kunst. 
Uiime  Weile  diüekte  diese  (i(»sellsehafl  nii'ht,  schon  lUis  Zusammensein 
gl  nüjite  zum  Wnhn»eliagen.  Zu  ('jianteloup.  wo  der  Herzog  von  Clioiseul 
lÄiiliiend  seiner  rngmide  die  ganze  schöne  und  \ornehnie  Welt  /usam- 
nien.^trtinien  sali,  that  man  gar  nichts  Krnstes  und  doc)i  gab  es  im 
üaii/eii  Tnge  keine  niü>sige  Stunde.  Was  man  heute  thut,  hat  man 
gestern  gethan  und  wird  man  morgen  thun.  Die  Zeit  vergeht  d^l)ci 
>o  schnell.  da>s  man  es  gar  nicht  merkt.  Bisweilen  veranstaltet  man 
eine  Kleine  Jagd  und  es  nehmen  auch  die  Ihimen  daran  Theil;  alxT 
lirlMr  aN  I*'<'ld  und  Wald  i^t  ihnen  do«'h  der  Sahm,  wo  man  si»  ange- 
nelnn  iilandern  kann. 

Wie  in  (  hanteh)U]).  i>t  e>  üherall,  wo  die  vornehme  (Jesellschafl 
>irli  zusinimeutimh-t.  In  der  linken  -Mlee  des  l*alais  Roval  zu  Paris 
«\ii>animelt  ^icli  jedm  Nachmittag  die  gute  (leselK*haft  unter  den 
trn^M'ii  Häumen;  am  Abend  nach  der  ()]K*r  kommt  man  wieder  dort 
/ii-aniin»n  uutl  hleiht  oft  l«s  iJ  l'hr  früh".  Zu  MaujM^rtuis  hei  Hemi 
\Mn  Mi»ntrM|uiru .  zu  Saint-Oiien  hei  dem  Herzoge  vim  Ni\«niai<,  zu 
Cieiii-\illii.r^  Ikm  (h'm  Uraft-n  \on  Vaudreuil,  zu  Haincy  heim  Herz«>g  v«m 
Orl.-an*».  /u  (  hiintillv  heim  I'nn/en  von  (*onde  iriht  es  nii'hts  als  Feste. 
Mau  kann  keine  HinuTaithie,  keinen  zeitgenö^^i<chen  Hericht  lesen,  ohne 
dir  Schelifu  il<'s  iiligemeinen  (  arnevals  erklingen  zu  hören.  Zu  Mun- 
t-|ii»i\  Inim  (iniff'U  \on  Heih-e.  dem  Oheim  Cliateauhriands,  nmsicirte, 
tan/te,  j:it;li-  man  nach  des  I^etzteren  litricht  und  h*hte  man  täglich 
\oiii  Mnrnen  l>i>  /.um  Abend  in  l.ust  und  Fn'ude  und  verzehrte  daln*! 
fit  ilii-h  d;i*i  Kink(»mmen  sannnt  dem  ( a])ital.  Zu  Ai\  und  Mai*s<'ine 
u'i  lit  t'v  in  ih-r  \nriielimen  Welt  eben  so  lu*«tig  zu;  man  iK'gegnet  in 
d«-n  zi-itirenn^^i-chen  Herichten  n}«ht>  aN  Concerten,  rnterhahungen, 
Ilal!»  n.  i»il«:Tanten\orstelIung»n .  \\«ibei  eine  (inltin  Miral)eau  als  erste 
.\i-tn<<-  ti'jnrirt.  Kin  .Mann  der  guti'u  <ieM'll>chaft  wird  bei  dies(*m 
luMiir«'!!  1  "bell  ^\ed*•r  »buch  -ein  Kleid,  noch  ilurch  sein  Amt  genirt. 
Im  .bilin*  17.'»:i  xenin-taltetm  die  ujeh  lliiurgf^  xerwiesi-nen  l*arlaments- 
mitirli«  <!(  r  «Irei  I)ili'tt;int4'n\oiMiilungen,  spielen  Komödie  tnul  eines  von 
ihn»  n.  Puprr  ile  Saint- Maiir,  »ilihlgt  ^ich  wi-ir«!!  i'iiie'«  I.irlN^shan- 
d«  N  auf  \h-iH'i\.      17s7,  al-  das  «rro^^e  Ttiri-er  l'arhiment    nacli  Tii»ves 

• 

\«Twi'"M  iM  ,  kommt  ihr  ilorti^e  I5iM-hof  de  Harral  ei«rfns  zu  de<sen 
Kriipt.iMu*  \on  ^eim■m  N'hli»<M'  Saint-Lvi-  und  priisidirt  jeden  AlN*nd 
«•in»r  lat'l  \«ni  |n  (ledicken.  ..In  dtr  L'an/en  Siadt  «»ab  es  Festlieh- 
k*i'«M  iih'l  '^ibinilM-i*  olinr  Kiidi-  I>ii'  l'rihidenliii  hiflten  offi'uo 
l.iitl;  iji  i  .\b-;ii/  der  <fa>luirtbi'  ^lieg  auts  Dreifache  und  man  \er- 
br.tiiiiTf  -o  \ii-l  lb*l/  in  di-n  Kiirheii,  da^-  «"^  daran  /ii  mangeln  U^gann.'* 
Kin  r;ir!;tiiM  ntMiiitulied  nMi->  ai^  ein  \ornehmer  Herr  i'hrenhalU'r  etwas 
nii}'.''  1.'  II  Ia>^en.  Die  Ver^'chxxenilung  aut  (hr  Tatel  i>t  staunenswert h 
ii:(  hr   nur  an  (ialatairen.  Mindern  auch  bei  den  wöchentlichen  uder  viel- 
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mehr  fast  täglichen  Soupers.  Der  berühmteste  dieser  Festgeber  war 
der  rarlaineiits]»räbidcnt  des  Brosscs,  der  eben  so  ernst,  arbeitsam 
und  unerschrocken  in  seinem  Amte  wie  von  unerschöpflichem  Witz  und 
unvems  üstlidier  Laune  unter  seinen  PYeunden  war,  in  deren  Gcsellsdiaft 
er  ^Pcrrückc,  Talar  und  Iner  und  da  auch  noch  mehr  bei  Seite  wirft.'' 
Was  die  Soutane  betrifft,  so  nahm  sie  sich  dieselben  lY^ibeitcn  wie 
die  RoIk!  (der  Kiclitertalar).  In  Savcrne  (der  f&rstlichen  Residenz  der 
iJischüfe  von  Stmsshur^),  C'IaiiTaux,  Mans  tragen  die  Prälaten  dieselbe 
eben  so  leicht  und  lustig  wie  ein  Hof  kleid.  Um  sie  ihnen  enger  dem 
Leibe  anzaschmiegen ,  ])edurftc  es  des  Sturmes  der  Revolution,  dann 
der  feindseligen  Ueberwachung  einer  organisirten  Partei  nnd  der  Droh- 
ung einer  l»estiindigen  Gefahr.  Bis  1789  war  aber  der  Hinunel  zu 
schon  und  die  Luft  zu  lind,  als  dass  man  die  Soutane  bis  zom  Hake 
hätte  zuknöpfen  mögen.  Damit  man  aber  nicht  die  gesammte  fiaa- 
zösisclie  I^älatur  und  niedere  Geisthchkeit  nach  diesen  nngeistlicben 
Mitgliedern  ))eurtheile,  erinnere  man  sich,  dass  während  der  Revolntioii 
ül^er  vieilausend  Geistliche  ihre  priesterlicbe  Beruistreue  mit  dem  Tode 
l)esiegelten ,  dass  gleich  bei  den  gräulichen  IVIassenmorden  zn  Paris  im 
SeptenilKT  17D2  mehrere  hundert  Priester,  Bischöfe  and  Erzbischölfe, 
unter  den  letzteren  zwei  Iiarochefoucauld,  wie  christliche  Mfirtyr^  mA 
auf  den  Tod  vorl)ei*eiteten  und  unter  Mörderhänden  starben.^) 

Theater  wurde  überall  ges])ielt,  in  Paris  und  in  der  Provinz,  in 
allen  Hotels  und  S<*hlössern.  Um  eine  vornehme  Persönlichkeit  zn  eoh 
])fangen,  das  Namensfest  des  Herrn  oder  der  Frau  vom  Haose  n 
feiein,  führen  die  Gäste  und  Eingeladenen  eine  improvisirte  Operette 
oder  ein  sinnrei(;lies  und  schmeichelhaftes  Schäferspiel  auf,  bald  ak 
Götter,  Tugenden,  mythologische  Gestalten,  bald  als  TOrken,  Lapplinder 
(^tc.  (xler  als  Bauern,  Schiümeister,  Marktleute,  Milchmäddien  vcrkkkleL 
Gegen  1770  hen^clit  eine  wahre  Theatcrwuth;  „es  gibt  keinen  Proco- 
rator,  der  nicht  in  seinem  liandhausc  eine  Theatei'bude  haben  wollte.* 
J'lin  Bernhardinerinönoh,  der  nach  dem  von  lauter  Wäldern  omgebam 
Bresse  kommt,  schreibt  dem  Dichter  CoUe,  dass  er  und  seine  Kkista^ 
brüder  ,.Die  .Jiig(l])artie  Heimicks  IV/^  aufführen  nnd  ein  kleiMB 
'i'heatej'  errichten  wollen,  ,,ohne  dass  es  die  Tröpfe  und  Kleii^geistv 
merken''.  l)ie  Scbaus])ielkunst  wird  ein  pjvJehungsmittel;  Fran  von  SeaEi 
sclii'cibt  Lustspiele  für  die  Jugend,  um  dersellK*n  eine  gute  Ansspnute^ 
sicheres  Auftreten  und  edle  Haltung  l)ei/ubringen.  In  der  Tbat  faildel 
auch  in  jener  Zeit  das  Theater  die  Leute  für  die  Welt  vor,  wie  du 
Lehen  sie  für  das  Theater  vorbildet;  Bühne  und  Salon  liegen  neboi 
(*inunder.  (legeu  das  Knde  des  Jalu*hunderts  wird  alle  Weit  Sdiaih 
Spieler,  oder  ist  es  vielmehr  schon  von  Haus  aus.  Man  hört  von  nicili 
als  von  den  ,.kleinen  Theatern,  welche  auf  dem  Lande  in  der  Ub- 
gebung  von  Paris  eniditet  sind" 


*)  Nur  Acht  Jahre  früher  hatte  freilich  neAum«Teba!a ,   als  er  im  BaloB  dar 
.-«chAllin  V.  Itichrliru  scino  „HochKeit  den  Figaro*'  in  dor  orBten,  noch  nicht  voai 
(^eroiiiißtcn  Fanflung  vurla^,  unter  den  Zuhörern  auch  hobaPrUatcB,  wciek«  tick  aate 
boixAondon  Batiro  auf  ihren  eigenen  Btand  nnecdUch  «BOairttii   nod  d«ii  Yi 
UerauB^abo  eriuuthi|(toa. 
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So  heiter  und  angenehm  nun  auch  dieses  Leben  gewesen  sein 
mag,  so  war  es  doch,  ganz  abgesehen  von  den  vielen  Auswüchsen,  ein 
Unglück  für  Frankreich  und  seine  vornehme  Gesellschafl,  dass  es  ihr 
ganzes  Sinnen  und  Trachten  ausitllltc.  In  diesem  Taumel  der  Ver- 
gnügungen konnten  Sinn,  Interesse  und  Fürsorge  für  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  nicht  aufkommen,  kaum  die  Sorgfalt  fUr  Hauswesen 
und  Familie.  Monsieur  und  Ma<lame  haben  nicht  eiimial  für  einander 
Zeit  und  auch  nicht  ftir  ihre  Kinder.  Sie  l>ewohnen  dasselbe  Hotel, 
alK*r  <la.s  ist  Alles;  öffentlich  sieht  nmn  sie  nie  lK'isanim(*n  und  eine 
tiefere  Zuneigung  zu  einander  würc  sogar  lächerlich  erschienen. ') 

Mit  der  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenlieiten  ist  es 
in  der  vonielimen  (icsellsdiaft  ebenso  bestellt.  Die  ernstesten  Freig- 
nisse  geben  nur  Stoff  für  witzige  Ikimerkungen  und  die  Geschichte  des 
ganzen  Jahrhunderts  winl  in  Fpigramme  und  S])ottliedchen  zusammen- 
^|«?fasst.  Mehr  als  ül>er  den  Verlust  der  Schlacht  bei  Hochstfidt  ärgerte 
man  sich  ül)er  die  schlechten  Verse,  zu  denen  sie  Anlass  gegeben;  da- 
gcgi*n  fand  man  die  Verse  über  die  verlorene  Sc^ilacht  von  Kossbach 
und  ül>er  den  Marsi'liall  Soubise  charmant.  Als  der  Minister  Necker 
ein  glänzend«^  Soui)er  mit  einer  ( )pemvorstellung  gegeben,  „zeigt  es 
si<-h,  ihyis  dieses  Fest  ihm  mehr  Crwlit  verschafft,  seine  Stellung  melu* 
lN>ffstigt  hat  als  alle  seine  Finanzo|>erationen.  Man  s]>richt  in  Paris 
und  Versailles  lange  von  nichts  Andenmi  mehr."*  Die  gute  Gesells(.*haft 
will  amüsirt  sein;  Hauswesen,  (iütervemsaltung,  häusliche  S|mrsamkeit 
ist  in  ihren  Augen  spiessbürgerlich ,  sogar  widerlich;  das  ist  Sache  des 
Intendanten  und  des  Haushofhieisters.  Natürlich  werden  solche  Herren 
von  ihrer  Dicners<^haft  auf  alle  Weise  l>etrogen  und  l)estohlen.  Was 
liegt  daran,  wenn  die  liCute  nur  ihren  Dienst  thunV  I^^ben  müssen  sie 
d(M*h  auch;  übrigens  ist  es  angenehm,  unterwürfigt^  und  zufriedene  Gc* 
urhter  um  sich  zu  haU-n.  „I)ie  Diebereien  in  meinem  Haushalt  sind 
enorm,  uIkt  es  ist  unin(>glich,  ihnen  zu  steuern^,  sagte  einmal  Ludwig 
XV.  zum  H(T/.og  von  ChoiseuL  IMe  Verschwendung  war  colossal;  dcsa- 
halh  waren  auch  die  vornehmen  Heiren  und  l)amen  trotz  ihrer  grossen 
Revenuen,  (rehalte  und  Pensionen  meist  tief  versi'huldet. 

Iiei>i«ele  von  solcher  VerK'hwendungssucht  liesen  sich  nun  leicht 
zwi  anderen  I  «ändern  und  Zeit(.'n  iH'ibringen,  z.  R  aus  Knghind.  Das 
führt  uns  alnr  Migleich  auf  einen  wesentlichen  l'nterschitHl  zwischen 
den  lieiden  liäiuhTU  Kngland  und  Fmnkreich.  An  Privattugenden  und 
Ik'fuhigung  hat  die  englische  Aristokrati(*  im  Duniischnitt  die  fran- 
zö^i^i'he  kaum  je  ülNTtroffen;  an  tollen  V ersieh wendern,  namentlich  im 
vorig«*n  Jahrhundert,  hatte  sie  auch  nie  Mangel.  Sie  mochte  zu  manchen 
Zeiten  \on  dvr  liölisehen  Hilduiig  des  französischen  Adels  unvortheilhaft 
alftei'ht'u,   alHT  die   englische  Nobility    und  Gentry   spielte  doch   eine 


')  I>rr  ller/<  g  %ou  Lahzuii  (ab  »einrin  bobuo  ciiian  Üedicnica  cnin  IlofkatUUr, 
d<r  (.a««AbcI  !«•<  II  iiiid  i>ehreibi*n  ki^nnte  uml  d>*-<  boberen  Annebßo«  wrgea  fum  Kammer- 
tf.tacr  rrnaiiii'  ^urilf».  .leb  war  ubrig<>ttd  —  bonti*rkt  (liencr  Hohn  —  gpradi*  po  daran 
Mi-,  all«  kiudcr  nirineü  Alters  und  Mandcd :  ich  batto  die  pr4chtig»ten  Kleider  lani  Attt- 
g»b<  n  'i'.'i  t.iii.gerti*  iiLd  fror  lu  Haute.' 
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aiulore  Rolle,  wenn  sie  im  Parlamente  in  Westminster  Hall  über  die 
liüclisten  Angelegenheiten  des  Reiches  in  glänzenden  Debatten  bcrieth 
und  boachloss,  im  Vergleiche  zu  dem  französist^hen  Hofadel  im  Oeil-de- 
JJoeiff  zu  Versnilles,  dem  Vorzimmer  der  königlichen  Appartements^ 
wu  er  täglich  das  Levor  und  Coucher  des  Königs  abwartete.  Und  noch 
etwas;  der  englische  Adel  unterstand  zu  allen  Zeiten  dem  gemeinen 
Rocht  in  Besteuerung  mid  Rechtsprechung  und  nahm  thätig  an  der 
Selbstverwaltung  des  Landes  Theil;  der  französische  that  das  in  der 
^^escliilderten  Zeit  längst  nicht  mehr,  die  absolutistischen  Einriditangen 
liossen  es  auch  nicht  zu.  Er  war  privilegirt;  die  Toasten  des  Staates 
trafen  ihn  nicht,  er  kümmerte  sich  auch  nicht  damuL  Der  Landadd 
vemrmte  und  verl)auorte,  der  Hoiadel  war  bemüht,  auf  Kosten  der 
Allgemeinheit  so  viele  geistUche  und  weltliche  Stellen,  Sinecnren,  Pen- 
sionen und  Gnadengaben  als  möglich  an  sich  zu  bringen.  Itai  mm 
darüber  nicht  Verdienst  und  Würdigkeit,  sondern  fistöt  immer  GudA 
und  Kiniluss,  die  nur  zu  oft  auf  den  knimmsten  Wegen  erlangt  worden, 
entschieden,  so  konnte  ein  edler  und  erspriesslicher  Wetteifer,  sicfa  im 
öffentlichen  Dienste  auszuzeichnen  und  gebührende  Ehre  und  Bdohnmig 
dafür  zu  erlangen,  nicht  entstehen.^) 

Natürlich  erregten  solche  Zustände  inuner  mehr  und  mehr  die 
Unzufriedenheit  des  Volkes.  ,.Früher  oder  später  wird  das  Volk  — 
so  s(;lir(>ibt  das  Parlament  von  Dijon  schon  17G4  in  einer  Beschwode- 
s('hrift  —  erfahren,  (la«^s  die  Trümmer  unserer  Finanzen  fort  und  fcrt 
in  oft  so  wenig  verdienten  Geschenken,  in  übermässigen  uud  oft  bd 
den  näiiilichen  Personen  vervielfachten  Pensionen  in  Aussteuern,  Wittven- 
gehalten,  nutzlosen  Stellen  und  Pfründen  verschleudert  werden."  Den- 
noch gaben  sich  die  vornehmen  Classen  am  Vorabende  der  Katastrophe 
und  noch  während  derselben  den  ili'gsten  Selbsttilnschungen  hin:  „Niemab 
war  die  Vorblendung  vollständiger  und  freiwilliger.  Die  Id^'Uen  waren 
(;bon  hl  der  Mode;  die  Salons  hatten  entschieden,  dass  Alles  gut  griieii 
wprdo,  und  nun  nnisste  Alles  gut  gehen.  Der  Herzog  von  Orleans  bot 
eine  Wette  von  hundert  liOuisd'or  an,  dass  die  Generalstilnde  ans  einaadff 
<;c'hon  werden,  ohne  irgend  etwas  ausgerichtet  zu  haben.  Nachdem  fie 
/(Tstörung  begonnen  hat,  ja  als  sie  schon  beendet  ist,  nrtheilen  diex 
Leute  noch  nicht  richtiger.  Sie  ha1>en  keinen  Begriff  vom  geseOschaft- 
liohen  liau,  sie  kennen  weder  (He  IVIateriaiien,  noch  die  VcrhftltsiaRi 
noch  das  (ileichgewicht  dessell>en;  sie  haben  niemals  Hand  angdtC^ 
und  hal)en  keiii  ]»raktisches  Verstiindniss  dafür.  Sic  kennen  nidit  aar 
mal  die  ^Strudur  des  alten  Baues,  in  welchem  sie  das  erste  Stodnifik 
lM>wobnen.  Zuletzt  bilden  sie  sich  ein,  es  sei  am  besten,  den  iMr 
sanmicnsturz  siirh  vollenden  zu  lassen,  (knn  werde  das  neue  Gebtade 
\on  s(ilbst  wieder  für  sie  entstc^hen  und  sie  werden  in  ihren  agm 
wicilfT  er])iiut(>n  und  neu  vergoldeten  Salon  zuiUokkehren,  um  du 
lirlHn>\vih-(liue  (jcplaudtT  wieder  aufzunehmen,  welches  ein  Zwischenfidl, 
fin  Strassonljirni  unterbrochen  hat."' 


^)Nach  II.  Taino,  Leif  OrigintB  de  la  Vranct  eOHitmp9ruim0,    TMb«  L    L* 
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Die  franzOhlsehc  Revolution. 

,,AVio  in  der  physisclieii  Welt  der  Wille  des  Einzelnen  an  tausend 
IkMlin^ungen  und  Verhältnissen,  welche  bestimmt  und  unwandelbar  ge- 
golten sind,  und  die  wir  als  die  ewig  waltenden  Naturgesetze  aner- 
kennen, seine  Schranken  findet,  so  findet  in  der  geschichtlichen  W^elt 
die  Freiheit  und  die  IVIacht  der  Individuen  wie  der  Parteien  an  nicht 
minder  l)estimmt  gegelKMien  I^dingungen,  an  nicht  minder  unwandelbar 
waltenden  (res(»tzcn,  die  noth wendige  und  wohlthätige  Schranke.  Kein 
denkender  Kopf  kann  sich  der  Krkenntniss  entziehen,  dass  der  Fort- 
srhrilt  der  (-ivilisation  mit  eherner  Consequenz  seinen  Gang  nimmt; 
9cU\e  I/Ogik  ist  unerbittlich,  unaufhalt^  nnd  unabwendbar.  Dem  Fussc 
des  Kiesen  können  Hindemisse  entgegengethürmt  werden,  sein  gewaltiger 
Tritt  tritt  die  Hindernisse  nieder,  sol)ald  die  Sy.steme  und  Maximen, 
die  Institutionen  und  F^inrichtungen,  welche  als  Barncaden  dienen 
siillten  gegen  den  Genius  des  Zeitalters,  der  Bildungsstufe  und  dem 
Culturgnul  zuwider  sind,  welche  in  der  Gesellschaftssphäre  bereits  gc- 
wtinncn  wurden,  in  der  eine  Minorität  die  vermeinten  Schutzwehren 
erl>aute.  Man  durchblättere  die  Geschichte  der  Staaten  und  Völker: 
die  gewaltsamen  Revolutionen  wie  die  friedlichen  Reformen  werden 
den  oU^n  vorgetragenen  Satz  in  evidenter  Weise  illustriren."  *)  Auch 
flie  grösste  aller  socialen  und  ]>olitischen  Umwälzungen,  die  sogenannte 
französische  Revolution,   bietet   hierfür   einen  sprechenden  Beleg. 

I)er  Zw^tand  Kuropa's  vor  Ausbruch  der  grossen  Katastrophe  war 
ziemlich  der  schon  geschilderte.  Der  Absolutismus  herrschte  mehr  oder 
minder  Ulierall  mit  seinen  nachtheiligen  und  wohlthätigen  Folgen*,  die 
sicli  immer  mehr  l^hn  brediende  Aufklärung  war  indessen  bis  an  die 
Steifen  <ler  Throne  gestiegen  und  hatte  dort  den  erleuchteten  Des- 
potismus gezeitigt,  unter  dessen  Druck  eine  freiere  geistige  Entfaltung 
mTiglich  war.  F^s  ist  freilich  leicht,  diese  kleine  Errungenschaft  als 
völlig  unzuHMchrnd  mitleidig  zu  l)elächeln,  in  der  Geschichte  der  Ent- 
wiiiiiung  iKv.eichnet  der  erleuchtete  rx»sj)oti8mus  dennoch  unzweifelluift 
einen  naiiiliaften  Fortschritt.  Frietfrich  II.  von  Treussen,  Maria  Theresia 
uml  J«>sej»h  U.  \nn  Oesterreich,  dann  Ludwig  XVI.  von  P^rankreich 
repräsent irten  Fürsten  einer  neuen  Ideenordnung;  sie  waren  sicli  be- 
wusst  geworden,  das  es  ihre  Pflicht  sei,  für  das  Wohl  ihrer  Völker 
zu  sf»rgen.  Ihre  Auffassung  dieses  Wohles  und  die  Wahl  der  hierzu 
Döthigen  Mittel  mag  heute  der  Kritik  unterliegen,  an  der  Thatsache 
*rn»st  iM  kein  Zweifel  zulässig.  In  den  grossen  Kämpfen  zwischen 
< kH>tenci<h  und  dem  emporkonmienden  Treussenkönige  standen  die 
Völker,  wie  die  Literatur  jener  l*eri<Mie  l)ewoist,  im  Allgemeinen  hinter 
ihn*n  Fürsten.  Mit  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  liegann  nämlich  die 
öfl'nt liehe  Meinung  in  Euro])a  ganz  lei.se  eine  Macht  zu  werden, 
d«T  -ich  auch  <lie  Herrscher  nimmer  völlig  zu  entziehen  vermochten. 
Wnlil  nntrrstützte  die  Presse  <Üc  ötrcntliche  Meinung  noch  kaum,  wohl 

*)  I>    y.  Straa^»  lo  •einem  Julian. 
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galt  noch  vielfach  der  uralte  Grundsatz  ^Gewalt  geht  tof  Bccht^, 
dennoch  waren  die  Be^dehungen  zwischen  POrst  und  Volk  engere  ge- 
worden. Als  I'i'iedrich  IL  eine  Aera  von  Eroherungskriegen  eröffnete, 
ahnte  instinctmässig  das  Volk,  dass  der  König  die  kQnftige  GrOsse 
seiner  Preussen  plane  und  begründe.  Als  eben  um  jene  Zeit 
Vattel  das  Selhstbestimmungsrccht  der  Völker  lehrte  and  vcr- 
Ivündete,  brachte  er  nur  zum  allgemeinen  Bewusstsein,  was  längst  schon 
in  Hebung.  Unlxjwusst  und  passiv  hatten  die  Völker  von  jeher  ihr 
Sclbstbestimmungsrecht  getibt,  in  so  ferne  als  jedes  „Recht"  in  seiner 
Anwendung  facultativ  ist,  in  diesem  Falle  die  Nichtanwendung  selbst, 
der  momentane  Verzicht  auf  die  Ausübung  dieses  Rechtes  ein  Act  der 
Selbstbestimmung  ist.  Und  weil  dieses  Recht  der  Selbstbostimmung 
der  Völker,  —  eine  Umschreibung  für  das  „Recht  des  Stärkeren"  — 
so  überaus  unanfechtbar  ist,  so  stellt  es  auch  keinem  Kritiker  zu, 
einem  Volke  vorzuschreiben,  worin  es  sein  Glück  und  seine  Befnedigmig 
suchen  solle.  Wenn  ein  Volk  die  Eroberung  liebt,  in  staatlicher  Gitae 
und  Machtfülle  sich  glücklich  findet  und  dafür  gerne  manche  individodle 
])olitische  Freiheit  entbehrt,  so  hat  Niemand  das  Recht,  diesem  Volke 
zuzm-ufen:  Du  sollst  nur  in  der  Erweiterung  politischer  Freiheit,  mit 
Hintansetzung  deiner  staatlichen  Bedeutung  dich  glücklich  fühlen,  denn 
alles  Andere  ist  vom  Uebel.  Jedes  Volk  hat  nicht  nur  immer  die  Re- 
gierung, die  es  verdient,  sondern  auch  stets  jene,  die  seinem  jewdl$gea 
C'ultm'gi'ade  entspricht. 

Paris  war  allerdings  zu  jener  Zeit  in  vielen  Beziehungen  von  dem 
Anstrich  modernen  Glanzes  und  moderner  Civilisation  noch  weit  ent- 
fernt. Das  Pariser  Leben  bewegte  sich  in  dem  G^cnsatze  von  Elßguiz 
und  Schmutz.  In  der  Pjitwicklung  und  Schaustellung  der  einen  wie  des 
anderen,  sagt  A.  Schmidt,  besassen  die  Bewohner  eine  gleiche  Yirtno* 
sität.  Noch  im  Sommer  1793  sah  man  auf  den  elys&ischen  Fddem 
grosse  Ilanunelheerden  weiden  und  die  wenigen  Strassenkchrer,  & 
man  hatte,  gaben  sich  mehr  mit  Politik  als  mit  Arbeit  ab  und  traten 
h(')chstens  „den  Staub  staubiger  und  den  Koth  kothiger."  Der  bervoi^ 
stt'chendste  Charakter  von  l^aris  war  indessen  der  des  Geniiaslebefli 
und  des  Müssigganges.  Paris  war  noch  keine  Industriestadt,  nodi  kein 
Sitz  des  Grosshandels.  Vielmehr  erhielt  es  sein  GeprSge  durch  den 
hohen  Adel,  die  Bureaukratie,  die  Füumzlcute  und  das  Klcingeweriie. 
Die  Do])ai'tements  sahen  mit  Abneigung  auf  die  Hauptstadt,  welche  ii 
(l('n  Zeiten  der  Noth  auf  Kosten  des  Landes  ernährt  werden  muifee. 
Zu  Anfang  Dce<}ml)er  1795  stellte  es  sich  heraus,  dass  Paris  Mos  in 
Bezug  auf  Brodc^)nsum  monatlich  den  Departements  546  MilBwiCT 
küste.  Kein  Wunder,  dass  dies  den  Gegensatz  zwischen  dem  Lands 
und  der  Hauptstadt  vei*schiliftc,  zumal  diese  letztere  sich  jede  Entr 
Scheidung  in  politischen  Fragen  anmasstc  und  dieselbe  fieut  inuner  in 
ciitschiedcn  revolutionärem  Sinne  ausfiel  Dass  nun  Frankreidi  alle 
übrigen  Nationen  un  Civilisation  überflügelt  hatte,  beweist  klar  der 
Iiii^taiul.  dass  elxMi  liier  die  Revolution  zum  Ausbruche  kam.  Man 
bat  in  der  Kitcmtur,  in  der  gn>ssen  Ausbreitung  der  Natanräsen- 
scliattcn  in  Frankreich  die  Ursachen  der  gewaltsamen  UmwSlzong  finden 
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wollen.  Allein  die  Jiiteratur  eines  Zeitraumes  ist  niemals  Ursache  von 
Kevolutionen;  sie  kann  höchstens  für  ein  S>7npt()m  der  allgemeinen 
Zust&nde,  als  ein  Reflex  der  Stimmungen  gelten,  unter  denen  solche 
Ereignisse  sich  zutragen,  aher  der  Antheil,  den  sie  an  den  Entwick- 
lungen selber  nimmt,  darf  nicht  in  dem  Masse  übertrieben  werden, 
wie  dies  häufig  geschieht,  und  auch  bei  der  Literatur  nicht,  welche 
der  Revolution  in  Frankreich  vorausgegangen  ist  ^)  Dass  die  Natur- 
wissenschaft wesentlich  demokratisch  sei,^)  ist  gleichfells  nicht  zu  be- 
grOnden.  Auch  das  Beispiel  der  Erhebung  Nordamerica*s  und  seines 
Unabhängigkeitäkamptes  gegen  England  ist  die  walire  Ursache  nicht. 
Alle  die  genannten  Momente  liaben  sicherlich  fördernd  mitgewirkt,  die 
einzig  ausschlaggebenden  Motive  der  Revolution  waren  lediglich  die 
Interessen.  Sie  sind  es,  welche  die  Regierungen  gebären  und  tödten, 
besouders  aber  die  socialen  Zustünde  bedingen.  Das  Feudalsystem  war 
einst  durch  die  allgemeinen  Interessen  der  Zeit  in's  Leben  gerufen 
worden,  jetzt  lag  es  in  den  letzten  Zügen  und  die  allgemeinen  Inte- 
reasen  des  Volkes  erheischten  dessen  Sturz.  Und  es  spricht  für  die  in 
Frankreich  erreichte  Culturhöhe,  dass  die  Beseitigung  dieses  Systems 
gerade  von  jenem  Lande  ausging,  wo  dasselbe  am  wenigsten  mehr 
empfunden  ward.  Fast  überall,  besonders  in  Deutschland  war  der 
Drude  der  Fürstenmacht  und  des  Feudaladels  weit  empfindlicher;  dort 
dachte  aber  Niemand  an  Revolution.  Frankreich  erfreute  sich  jedoch 
damala  eines  Monarchen,  der  als  das  Muster  eines  constitutionellen 
Forsten  gelten  konnte,  seine  Regierung  selbst  betrat  kühn  den  Weg 
BoChwendiger  Reformen,  und  der  Bauer  stand  in  Frankreich  freiheitlich 
iBendlich  höher,  als  in  den  Nachbarländern.  Das  Vorurtheil,  dass 
die  Revolution  die  Zersplitterung  des  Grundbesitzes  geschaffen  habe, 
ist  durch  Zahlen  und  Thatsachen  widerlegt  Schon  ein  Drittel  etwa 
des  gesammten  Landes  wurde  von  kleinen  Grundbesitzern  bewirth- 
•dimfiet,  aber  eben  dieser  Portschritt  hatte  unleidliche  Zustände  ge- 
iduifien,  indem  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  die  kleinen  Eigenthümer 
nidit  genug  hatten  zum  Leben,  und  zu  viel,  um  Hungers  zu  sterben. 
So  erleben  wir  das  Schauspiel,  die  Parlamente  gegen  die  nothwendigen 
Relbnnen  der  Regierung  d.  h.  gegen  das  Volk  kämpfen  und  dieses  den 
Ptflanientcn  zujubeln  zu  sehen;  denn  nicht  die  Gründe,  sondern  die 
einfache  Thatsache  der  Opposition  fand  Anklang. -*)  Dies  ver- 
rüb,  dass  in  Frankreich  die  Ans))rüche  an  das  Leben  bei  jedem  Ein- 
selnen,  mithin  die  gesammte  Civilisation  hoher  gestiegen  war,  denn 
irgendwo  in  Eiu*opa. 

So  war  es  kein  Zufall,  sondern  eine  tiefe  geschichtliche 
Kothwendigkeit,  dass  die  Revolution  gerade  hier  und  nicht  anderswo 
mm  Ausbruche  kant  Ein  eigenthümliches  Moment  liegt  ferner  in  dem 
natürlichen  Charakter  des  französischen  Volkes,  in  seinem  beweg- 
Kdien,   reizbaren  und  wandelbaren  Wesen,   das  die  Römer  schon  den 


*)  Hivtter,  Frmm»M9eht  B§9Qlmiiom,    Q.  2%. 
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alten  Kelten  nRehsogten;  Mb  andorcs  Volk  ai  ho  ecftHet,  mfMfl 
zfigelloser  Freiheft  «nd  Unterwerfung  anter  im  ärgsten  PeayuÜMaP 
ein  und  ber  m  sdnnnken;  kefn  uiulcres  haL  aiirji  die  olatttlstie  KtiK' 
bewSlirt,  -von  gemttigen  Ideen  oHUUt,  na  grossen  Thalra  sirb  Kidit* 
nffte  und  nnto-  dön  Despotianiis  srlbsl. ,  in  den  «>n  xurücttgounken, 
Un  kriegcrischeB  Hddenthnm  tu  pntMeii,  ciiicr  Inlbrn  Welt  tlnrt« 
vorznsdireiben,  mit  Venditmig  alJpr  der  Ideen,  die  es  eben  erkfimpfL  '1 
Diese  elastisdie  Kraft  irt  man  !;i'IT<st  in  der  (ifft(<iiwart.  im  I-'nilo  laaa- 
Btaimen  trnd  tu  bewimdem.  lauter  allen  ronuiniscben  Nalioncn  biU  «b 
französische  am  melBten  an  kich  viwi  jener  Hast  und  i^idenadnR. 
glefdi  mit  dem  gewaltigsten  md  Mntigistcn  Mittel  dos  7M  kitrzwrf  le 
eratonnen.')  Dies  war  aoch  b\  kni';ten  Worten  das  Wesen  der  Ken- 
Inlion,  die  BeseHigDng  des  FeiiduliKnins  ihr  Ziel.  ¥x  wfir  alior  dne 
anaserordenttich  göinge  Minorität,  welohe  die  eigentlidi  revolmbirtRi 
und  anatdnscheD  Elemente  hälelt:  iiuil  ilie  Majcirität  danli  Um  Ked»- 
l]«t  and  f^echheit  terrorlairtfc'i)  Wohl  Ueesen  sich  auch  andere  TMf 
der  BeTOIkemng  mit  Avtreitaeii ,  attr^r  f.»  ergibt  idch  fnr  die  rigenlütli 
revolntionfir  geönnta  Oasse  diich  nie  eine  grö«cure  '/aiä  ah  ftvt 
16,000,  d.  h.  ein  Zehntd  der  Wfilileraeliaft;  'law  aber  sclhHt  eine  UöR 
HinoritU  alegen  und  die  HtR-xcIitn  gewinnen  Icaiiii,  wibiüd  täf  tner- 
gisdi  und  einig  ist,  Idnt  die  ücschiclile  aller  j^oiten,  Hs  bcnb  or 
Ojinmune  von  1871.  Bequem  liclikcit  und  Fornlit  hIeJten  dir  mtkua 
Farieer  von  der-Wahlnme  ntrüik.  BcHjuetnücJikeit  nnd  Furdit  mam« 
wiederum,  welche  die  Terroristen,  die  skii  dordi  Zu/ug  %w  den  T«<- 
orten  von  Paria  nm  einige  Tan^tid  versiitrkten,  den  Bieg  in  die  lUndt 
gaben.  NachgewieKn  ist  anch,  dtms  (Ue  Jeuntsas  tiorte,  vnu  deren  flko^ 
mtlthigem  Treiben  die  apUeren  Gesclitehlsclireiber  drr  Itrrnlntim  n 
erzählen  wissen  nnd  die  sie  n  eigentlichen  Tr^cm  uud  Urlwbeni  ikr 
reTolnäon&ren  Krisen  madien,  wüdttr  tiein  Namen  niu'h,  noch  thabdifr 
liäi  bestanden  hat,  sondern  tätiv  M>lhc  ist.  Im  liegcnlbeile  siolil 
dasa  ans  dem  Nadiwodm  der  wolilbationden  Parittc?  Familien  i.-iiMi  md- 
rcvfdntionire  conservative  Partei  ermtuliscn  int,  welrhe  iwit  dm  ftlb- 
jobro  1793  sieb  zmn  Widentaiide  erhob,  anihngs  vorüchtlit,  saUtt 
enei^Bcb  nnd  kampflustig,  dann  am  .'i.  Okiuher  17!)ü  in  (qncn  blati^ 
Conftict  mit  der  Streitroadit  des  Coiivcnts  gcrieth  ood  eine  vemldtuirii 
Niederlage  erUtt 

Und  wie  graeee  Wb^ioi)ci>ii  <>tl  darch  kk'ino  L'rfoclioii  I  afag 
sind,  zeigt  sich  anch  hier.  I>a,  wo  heute  iDc  KivnlUtni«^-  liiiukK. 
erhob  sich  zu  Ende  des  voTigcii  Jiihrliinnlert«  ikr  Saal  des  Maitr^; 
jenen  woltblatoriBcho  Geb&iide,   in   dem   die  Nationalvcr^ummlanf  w 
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r  Convcnt  ihre  Sitzungen  abhielten.  Hier  hatten  die  Minoritäten 
wonncnes  Spiel.  Auf  ilcr  sclimalen  Terrasse  der  Feuillants  M  dem 
»thaus  machten  r>0  Menschen  sclion  eine  beträchtliche  Anzahl  aus 
d  befanden  sich  dem  Sitzungssaal  so  nahe,  dass  die  Aussenstehenden 
m  Gang  der  Dehatte  folgen  konnten,  dass  sie  Tlieil  nahmen  an  der 
ifregung  und  ihrerseits  wieder  die  Abgeordneten  beeintiussten.  Als 
er  die  Sitzungen  in  die  Tuilerien  verlegt  wurden,  änderte  sicli  das 
rhältniss.  Auf  der  Terrasse  des  Schh>sses  verloren  sich  die  Kexoiu- 
iiäre  in  der  grossen  Masse  der  Menschen,  sie  vennochten  nicht 
lander  zu  stützen  und  waren  zudem  dem  Sitzungssaal  so  entfernt, 
H  jede  directe  Verbindung  erschwert  war.  So  sank  die  Herrschaft 
r  (Jnippen  wie  der  Tribünen  und  auf  die  Ei>oche  der  Revolutionen 
II  unten  folgte  die  Zeit  der  Staatsstreiche  von  oben,  bis  endlich  Na- 
ieon  durch  seine  Krhebung  wenigstens  auf  einige  Jahre  eine  gewis.se 
Itigkcit  der  Verhältnisse  herbeifülirte . 

Ehe  es  daliin  kam,  bezeichneten  jedoch  Ungerechtigkeit  und  Unbill 
er  Art,  endhch  blutrünstige  Gräuel,  wie  nie  der  Despotismus  kaum 
Arger  gesclialTen,  den  Pfad  der  Revolution.  So  sehr  man  diese 
laJdiost^n  Opfer  t)eklagen  möge,  walirscheinHch  ist  doch  kein  Haupt 
viel  unter  dem  Ik'ile  der  Guillotine  gefallen.  Denn  <las  Feld  mensch- 
ber  Cultur  will  seinen  reichlichen  Dung  haben  und  dieser  Dung  ist 
Blut,  in  einer  oder  der  andeni  Weise.  Nur  ül>er  die  Leichen  der 
siegten  führt  der  Weg  der  Sieger  hinweg.  Doch  nur  Kur/sichtigkeit 
einen  Trost  darin  ünden,  dass  die  Opfer  der  Revolution  im  In- 
der ganzen  Menschheit  (wer  ist  damit  gemeint?  Ilaben  die 
Hibuttu-Uannilkalen  (nier  die  Goajiros- Indianer  auch  etwas  davon?) 
IC  der  »olK*rungskri(»ge  dagegen  für  die  venvertiichste  Selbstsucht,  für 
n  Khrgeiz  o<ler  die  Ilerrschbegierde  eines  Einzelnen  umkamen.  Jene 
ifer,  sagt  man,  hätten  wenigstens  nicht  vergeblich  get)Iutet,  diese  dagegen 
iriien  für  Zwecke,  welche  der  Menschheit  nicht  nur  keinen  Mutzen, 
Ddem  gewöhnlich  noch  weitere  Bedrückung,  Insten  und  Verderben 
■diten.  Wir  wiss(*n  vielmehr,  wie  die  anscheinend  noch  so  schäd- 
ben  uniiiitt(*ll)aren  Folgen  aller  Ereignisse  nothwendige  I'^emente  in 
r  curii|»äiH-hen  Uulturentfaltung  waren,  dass  also  dic»ser  Trost  — 
sin  es  «-iner  i>t  —  auf  alle  Opfer  des  Uulturganges  ausg(Mlehnt  wer- 
&  miLvs.  Die  Männer  von  17H1»  UKM^hten,  auf  die  Vergangenheit 
rOckblickemL  nichts  als  Irrthum  gewahren;  aber  dieser  Irrt h um 
Ute  sie  selbst  geschaffen.  >j 

Und  el>enso  war's  Irrthum,  was  sie  selln^r  schufen!  Die  „Princi- 
•n,  dieMeen  drr  Re^oluti<)n'^  ein  oft  missverstandener  und  missbraucht  er 
»dnirk,  galten  sicIi  als  etwas  allgemein  Menschliclies ,  als  etwas  dio 
dnung  der  gesanmitt-n  ]M>litischen  Welt  Heherrscheiulc^s.  -)  DiMinoch 
t  die  R«*\()luti(m  iliHMi  hxulen  Charakter  niemals  völlig  verläugnen 
üwn.  Ihro  ^rrincipien**  al>er  gi])feln  in  dem  Phantom  der  ,,Men- 
K"iin'<*liti*'\  einem  inhalt<lo>en  Sclilagworte,  womit  nunmehr  die  geilan- 
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kciiscbwache  Menge  ebenso  geleitet  wurde  wie  fraher  mit  A 
bililerii  der  Kircbe  und  des  Absolutismus.  Nor  Schwflmie 
ningcstürzten  Götzen  der  religiösen  Ideale  in  nichts  aberlegen 
dem  Walnu;  biildiptMi ,  der  Mensch  besitee  „Rechte",  weil  « 
si'i,  während  er  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  Rechte  in  diese  ^ 
brinj^t,  als  das  nächstbeste  organische  Geschöpf;  fast  noch  gPl 
(Ut  AViibn ,  Alles ,  was  unter  dem  Namen  ,^ensch"  auf  Ei 
;nif  glcirbe  AVoiso  behandeln,  ein-  und  dasselbe  Gesetz-  und  Soi 
den  Hottentotten,  den  Tapnas,  den  nordamericanischen  Indiac 
Cbineseri,  den  Südenropiiern  und  den  germanischen  Völkern  aofc 
zu  wollen.  Darum  hat  jeder  Vei-such,  die  „Principien"  der  F 
in  die  Wirklichkeit  einzufahren,  zu  dem  kläglichsten  Misserfolg 
oder  gerade  das  Gegentheil  von  dem  hervorgebracht,  was  be 
war.  Die  Lebren  der  modernen  Ethnologie  sind  ein  langer 
feiorlieber  Protest  gegen  die  von  der  Revolution  als  angel 
errungene  „Wahrheiten"  vcTkündeten  Ideen.  Die  drei  Fun« 
Sätze  der  Revolution:  die  Gleichheit  aller  Menschen,  die  Voll 
nität  und  die*  Abschaffung  der  Kirche  als  eine  Civilinstitution  vi 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  ihr  GegenÜieil.  Die  Macht  erblic 
erwies  sii'li  stärker  als  alle  Umwälzungen  und  spottet,  weil  ti 
menscblielien  Eitelkeit  begründet,  allen  staatlichen  Einrichtung 
Titelsuobt  der  freien  Nordamericaner,  wo  jeder  Metzger  sich  i 
oder  Oberst,  jeder  Bäcker  als  Richter  oder  General  anreden  I& 
geradezu  an's  Lldierlicbe.  *)  Wer  den  Titel  gibt  und  wer  3 
tiiid(>t  sich  gleicbmässig  geehrt.  Nicht  hesser  ging  es  mit  di 
Souveränität;  ihr  prägnantester  Ausdruck,  die  Plebiscite,  werdi 
von  den  Republikanern  am  wenigsten  in  Ansprach  genomi 
balxMi  auch  in  der  That  zu  oft  gegen  sie  aasgeschlagen;  die  AI 
(1(M'  Kirche,  hauptsächlich  dem  Neide  um  ihre  weltlichen  Bes 
ents])rung<>n,  gelang  endlich  am  allerwenigsten.  Ja,  sogar  < 
I'^reibeiten  der  gallischen  Kirche  haben  einem  engherzigen  n 
K'läul)isc]ien  Ultramontanismus  weichen  mOsseiL  So  lehren  < 
si'itb'Tii^i'u  Erfdbrun!:;eii  an  den  „Principien"  der  Revolution  i 
die  Nichtigkeit  dieser  Princiiuen  selbst  und  die  Narrheit  der  Phi 
Sie  sind  es,  welche  den  exacten  und  mathematischen  Geist  der  1 
von  der  Wiss(»nscbaft ,  wo  er  so  sehr  am  Platze  war,  ab- 
Politik zuwandten,   die  sie  aneiferten,  die  Theorie  Aber  die  I 


')  Da^-i  c^  uurh  im  d-^mokra'i  «choa  America  «lae  gat«  Ba^e  Ut,  Baroi 
crt'-ihr  1-VuihiTr  vou  Ilühii'^r  auf  ncinor  Il<*.i4«,  worüber  ar  aahr  ErgSUUel 
rSj, 1 71.  /-.f  i.i'/  UM  ilif  iftlt.  I.  ni.)  Gino  wenig  bekanate  Thataaeha  iat  fan«r 
(\\o  ftnicriciuii-rhc  Ropuhlik,  wenn  auch  nur  für  kriegarlMha  VerdlaDita,  «Im 
'Icri  o,;i,r  nf  the  $tttr,  vo.tbniU-  Frnmtle  Or  ian  wardea  tob  Aaarieamara  g 
'iiirtiia(«n,  mil  »nlbU  in  der  repub'.ikani-fchcn  ordeanloteo  Behweia  Ut  ta  Mir 
L'-gii-t.  rri'iii'l>'  Orden  in  Tünnr  Gc-icINcbart  von  Bchweiaaro  tragaa  an  aahai 
iti  d  Ml  r<.idirii-<ri 'A'ii-ioh  >n  U!|mhliken  aa  einhciml^ehaa  iCadaUton  vn4  Di 
lüch-  fidiM.  hodarf  kaum  der  Krw&'inung.  Blaha  darUbar  dia  B^mr—  tmltümr 
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steHen  und  wirkliche  Güter  wie  künftige  Vortheilo  für  abstracte  „Prin- 
dpien^  und  die  „Menschenrechte"  in  die  Schanze  zu  schlagen. ') 

Unzweifelhaft  haben   die   Irrthümer  der   französischen  Revolution 
einen  heilsamen  Cultureinfluss  geübt:   sie   zeigen   uns,   wie   die  Welt, 
neuer  Ideale  bedürftig,  sich  dieselben  schuf  und   für   sie   die  nämliche 
Verehrung   wie  einst   ftlr  die  Religion  verlangte.     Wie  früher  für  den 
Glauben,   begeisterte  sich  nunmehr  die  Menge  für  die  Freiheit;   unter 
all  den  Tausenden   und  Ilundertt ausenden ,   die  jede   mit  den  Worten 
I>>eibeit,  Gleichheit,  Recht  u.  s.  w.  ausgestattete  Rede   mit  fanatischem 
Bdfiül  begleiteten,  befand  sich  kaum  Einer,   der   in   bündiger  Sprache 
eine  Erklfining  dessen,   was  er  eigentlich  wollte,   geben  konnte.     Und 
was  sie  zum  Hurrahschreien  bewog,  war  eine  unklare,  dunkle  Vorstel- 
fang,  das8  der  in  den  betreffenden  Worten  bezeichnete  Zustand  irgend 
eine  Befseiupg  bedeute,  womit  freilich  die  grosse  Menge  die  Idee  einer 
Art  Schlaraffenlebens  verband,  in  dem  jeder   souveräne  Bürger  durch 
irgend  welche  phantastisch-uubestimmte  Ausübung  einer  Taschenspieler- 
■agie   seitens  des  Staates   —   nicht   durch   Erfüllung   irgend   welcher 
Pfficbten  seitens  der  Bürger  —  seine  Wünsche  und  I^unen  b<»friedigt 
•eben  würde.     So   sind   in  der  That   diese   neuen  Ideale   auch   weiter 
■icfats,  als  eine  neue  Religion;   an   ihnen   kann   man   mit  Nutzen   den 
Werth   der  alten  Religion   für  die  Vorzeit   studieren    und   boolmchten, 
«le  da«  Auftauchen   neuer  Ideale   stets  gleiche  Wellenschläge   erzeugt. 
Wie   die   Inquisition    den   Scheiterhaufen,    setzte   die    Revolution   die 
fiaüloiine  in  Gang  —  zum  allgemeinen  Wohle  der  Menschheit,  behaup- 
Beide.     Sie   werden  auch    Beide   Recht   gehabt    haben.     Frucht- 
!nd  wie   die  neuen  von  der  Revolution  gezeitigten  Ideen   für   die 
zr^  Oritnrentwicidung  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  gewesen,   (krf  doch 
i   eine  Tinschung  über  ihren  wahren  Werth  nicht  aufkommen.     Sie  sind 
^  fcrttrftaner  wie  es  die  Sätze  des  alten  Glaubens  gewesen,  Irrthümer,  an 
^•ren  Ueberwindung  die  fortschreitende  Culturcntwicklung 
rattlos   arbeiten   muss.     Und   sie   arbeitet   rüstig  daran.     Die  V^r- 
jen,   welche   PYankreich   selbst   mit   seinen    neuen   „Principien" 
it,  drängen  gcwaltHam  da/u. 
Eine  der  nächsten  Folgen   der  Revolution   war   die   unbcslrittenc 
der  Hauptstadt  Paris  über  das  ganze  liand;  diese  Herrschaft 
so  grausam  als  tyrannisch,  schreibt  ganz  Frankreich  die   (;(»setze 
/    Mt   Mos   des  Handelns,   sondern   auch   des   Denkens   vor.     Dieses 
Vehergewicht    der   Hauptstadt    zog    die    Kräftigung    des    S4)genannten 
^idicalen'^  FJements  in  den  grösseren  Städten  des  lindes  naturgeniäss 
.    iirli  sich,  eine  Erscheinung,  die  in  ihren  (,onse<iuenzen  nur  durch  den 
V  t^sUnd   paralysirt    wird,   dass   die  ländliche  Ik^völkening   vomiegcnd 
Ackerbaue  obliegt.     Den  schwersten  Sdilag  erlitt  al>er  das  (irund- 
ilhum;  de«  schon  vor  der  Itevolution  l>egonnenen  Process  der  Zer- 
*tirkehing   des  I^andes   iu   kleine  Parc<;llen   freien  Eigenthumes   setzte 
mit  Beharrlichkeit  und  in  der  Meinung  fort,  die  Freiheit  zu  fördern . 
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sie  schuf  ahcr  nitlits  als  einen  latenten  Ilalbpanperismns,  der  ci 
zufrioiieiie,  neidische  Men^chenclassc ,  unfähig  den  Ackerbau  wc 
hcl>eii,  erzeugte  und  zugleich  mit  unheill)arer  lilhmung  Jene  tra^ 
die  natürlichen  Anführer  in  den  ländlichen  Bezirken  sein  sollte 
den  ]>()litischen  Institutionen  Festigkeit  verleihen  könnten.  So  1 
dass  Frankreich  in  weniger  denn  einem  Jahrhundert  auf  der  i 
Khone  der  Demokratie  anlangte,  wo  jeder  MaulwurfshQgel  ein  Be 
j(m1(»  Distclstaude  ein  I^aum  ist.  Von  allen  Institutionen  ist  nv 
übrig  gebliehen,  die  sich  trotz  des  fallenden  Schiiomers  ihres 
goldcs  bewahrt  hat:  die  Armee.  Die  verzeluifacbten  Ausbe 
für  die  stehenden  Heere  hat  die  Revolution  als  I'lrbschaft  zuglei 
(Ut  wichtigen  Lehre  hinterlassen,  dass  das  vielleicht  Not 
digste  für  die  heutige  Gesellschaft  und  jeden  europfti 
Staat  eine  wohldisciplinirte,  gehorsame  Armee  ist  Sc 
die  Armee  besteht,  hat  eine  ehrliche  und  mutbigc  Rcgienm 
„Socialisnnis'^  nichts  zu  fürchten.  Fflr  diese  Nothwendigke 
Armeen  ist  die  neueste  Cieschichtc  Frankreieb's  eben  so  lebrrd 
jene  Spanien's,  wehiies  ein  elendes  Gegenstück  in  dem  Ruine 
zu  dem  der  Mangel  eines  verlässlichen  Heeres  ein  großes 
führen  kann. 

/iweifelsohne  glänzte  die  französische  Revolution  durch  dm 
hervon-agender  ]\Iänner,  alle  diese  Gesetzgebor,  Scbrütsteller,  Ge! 
und  Feldherren  sind  aber  kein  Product  der  Revolution;  sie 
lange  voilier  unter  dem  alten  Regime  geboren,  erzogen  und 
gereift.  l)ie  wahren  Producte  der  Revolution  sind  erst  die 
dem  Ranner  ihrer  Idee  Fnvachscnen,  deren  Söhne  1871  eine  ^ 
holung  in  Paris  veranlassten.  Die  Jacobiner  von  1792  m 
Kommunisten  von  1H71  sind  in  der  That  Väter  und  Söhne  da 
liehen  politischen  Ideen-Pamilie,  mit  dem  alleinigen  Unterschiede 
(himals  die  Kirche  aus  blossem  Neide,  beute  aber  aus  einem  ( 
reinen  Hasses  und  Antagonisnnis  Gegenstand  ihrer  Angrifie  ist 
besitzen  heutzutage  interessante  Naebweisungen  über  die  Anfta 
Socialismus  in  der  französischen  Pievolution.  Schon  seit  179 
der  Krieg  der  Armen  gegen  die  Reichen  ein  eigentlidies  ElCBfl 
praktischen  iHidicalisnuis.  (lütennisebung,  tbatsächliche  GleicUe 
meinsames  Glück  waren  die  Grundsätze  und  Ziele,  die  auQgtestellt  n 
In  (^inem  freien  Staate,  wurde  behauptet,  brauche  man  nur  Ai 
und  Raucrn.  Kaufleute,  Künstler,  Rankiei*s  müssten  geplOndv 
vfrnichtet  werden.  Der  Zweck  der  Revolution  sei,  wurde  nnw 
erklärt:  denen  (rüter  zu  nehmen,  die  deren  zu  viele  hittten  n 
denen  zu  geben,  die  deren  nicht  genug  besässcn.  Diese  Ldiren  « 
seit  Octdber  17lM  hauptsächlich  von  Babeuf  gepredigt  und  nil 
toriscbem  Kifer  sowohl  durch  die  Presse,  als  durch  das  lebendige 
verbreitet.  Die  Regierung  that,  um  nicht  bei  den  Bcsitzenda 
credit irt  zu  werden,  wohl  hin  und  wieder  Einhalt  und  TCrfolll 
suciali.stischdi  Agitatoren,  aber  nicht  mit  Ernst  und  Gooscqum 
duldete  die  terroristischen  Finschüchterungen,  um  den  ihr  vert 
Royali^nuis  und  die  Rourgeoisio  durch  Angst  und  SdireAen  imS 
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ZU  lullten.  Fssi  gegen  Ende  des  Jahres  1706  ging  man  den  Socia- 
listcn  ernstlieh  zu  Leibe  und  Babeuf  wurde  zum  Tode  venirtheiit  und 
im  yiLad  171» 7  hingerichtet.  Zu  den  verderblichsten  Unsitten  der  l^ariser 
Ikvölkerung  Iwsonders  der  höheren  Kreise,  gehörte  die  Spiel  sucht. 
Unter  dem  alten  Regime  bestand  eine  iKJSondere  Aufsichtsl)ehörde  tlbcr 
die  llazardspiele.  Die  lievolution  beseitigte  diese  Ik^hörden,  und  die 
ökonomische  Zersetzung,  welche  im  Gefolge  der  Revolution  eintrat, 
steigerte  die  Leidenschaft  des  Spielens  in  allen  Schichten  des  Volkes 
und  zwar  gehörten  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  der  Polizeibehörden 
die  Anhänger  des  llazardspiels  vorzugsweise  den  revolutionäRMi  und 
radicaleu  Kreisen  an.  VAn  moderner  Forscher,  Adolf  Schmidt,*) 
xeigt,  wie  schwer  es  war  dem  Uebel  zu  steuern,  weil  die  Spieler  häutig 
den  herrsi'henden  Parteien  angehörten  und  auch  aus  iH)litischen  Gründen 
immer  wieder  der  iK)lizeilichen  Controle  entzogen  werden.  Die  ge- 
■leioen  Verbrechen  des  Diebstahls,  lüiubes  und  Betruges  nahmen  während 
der  Revolutionszeit  ungeheuer  zu,  was  umfassende  statistische  Nach- 
weisungen constatiren.  Auch  darin  zeigt  sich  der  fortschreitende  sociale 
Zer^l,  dass  die  geschlechtliche  Unsittlichkeit  auf  einen  hohen  Grad 
slieff.  Im  Anfang  der  Revolution  zwar  war  die  Gesellschaft  von  einem 
idealen  Schwünge  ergritfen,  eine  mannigfaltige  Fülle  ganz  neuer  gross- 
artiger Interessen  hatte  die  Geister  ergriffen  und  das  Spiel  der  sinn- 
Üclien  Triebe  trat  zurück,  aber  als  die  Wuth  der  Verwirrung  und 
Zerstörung  immer  mächtiger  wurde,  wirkte  dieselbe  auflösend  und  zer- 
setzend auf  alle  I^nde  der  Religion  und  Sitte.  Besonders  trug  zur 
Ucberhandnahme  der  Unsittlichkeit  die  ])lötzliche  I'>leichterung  der  Ehe- 
scheidung lK*i.  War  bisher  die  Eheschliessung  ein  Sacrament  gewesen, 
so  wurde  jetzt  die  Ehescheidung  und  der  Ehebruch  eine  Art  Sacrament. 
lJa.H  Scheidujigsre<*ht  galt  als  ein  neues  Evangelium  der  Freiheit,  die 
Unliesländigkeit  der  ehelichen  Bande  wurde  als  ein  angel)orenes  Menschen- 
recht  (Nier  als  ein  erhabener  Vor/ug  der  aufgeklärten  französischen 
Nation  gepriesen.  Eine  beweisende  Thatsache  für  die  steigende  Zu- 
nahme der  Unsittlichkeit  ist  die  Zunahme  der  Findelkinder,  die  von 
Mitte  des  Jahres  1795  bis  Ende  11\H\  um  mehr  als  das  Doppelte  stieg. 
IHe  An&nge  des  tllends  zeigen  sieh  schon  unter  dem  revolutionären 
Königthom  und  der  girondistischen  Republik,  durch  die  Re])ublik  des 
SchreekeiLs  unter  Robespierre  wunle  dasselbe  im  raschesten  Fortschritt 
zu  einer  Riesengestalt,  aber  zu  einer  gefesselten,  grossgezogen;  nach 
dem  Sturze  Rolnjspierres  warf  es  sich,  der  Fesseln  entledigt  mit  un- 
geheurer Wucht  über  alle  Theile  Fraiüireichs  her,,  lälunend,  zeril(>ischend, 
erdrüdtend,  wie  ein  schwerer  Alp,  der  fortan,  Jahr  aus  Jahr  ein  nicht 
weidien  wollte  <,  sondern  innner  stärker  ]>n^ste,  iuuner  stärker  nagte. 
So  hatte  denn  die  Entwicklung  dw  Uel)els  drei  Stufen,  die  Wiegenzeit, 
die  l-lrziehung  und  die  Blütlie. 


*)  Siebe  tleMen  TahUamx  dt  la  r/roltttion  froH^aite,  jmhlif»  9ur  U§  papitrt  imhiilt 
dm  l»*f^rfm€mt  *t  dt  ta  l'otict  tterHt  dt  J'aHt.  3  tome«  et  Table  alpbabctiqo«.  L«ipiif 
XM5T  -16T1.  Feruer  «lehren:  l'arittr  Zmttämlt  wöhrtnd  der  Bttolmtiontatit  von  119$  htt 
If^.    JoM  1(174— 10T&.  8*.  bitJier  X  Bde. 


Die  nesere  Forsrhuiig  bat  aui'li  dnrilber  die  Avgpn  f 
Tnigehener  (He  smdfcüos   existirendcn  Missbriuclic   Aes  aneta»  * 
flbertrieben,   wie  gross    scbon   unter   diesem  die  FortschritW  i 
Bahn  der  Befbnnen  waren.  ■)    I^ange  ward  uns  der  Glaube  beigebrackL 
data  hinter  1769  tiiii'  grübÜches  Dunkel,   Unwissenbelt   und  Tjnutna 
zu  sndien  and  sn  tiiiden  sei.     Die  unsterblichen  ^Prindpien  tod  iH 
und  ein  Dognui,  das  blindlings  angcnommeu  werden  müwe, 
MittelBlter  TcnBene   ganz  aus^^chliesslieh   nur  Veraehtnng,     Ein  { 

Uches  Btsdhmi  der  Geschichte  aber  zeigt,  wie  so  ganz  enlgegei^       

die  Thatsadien  der  so  aufgepfropften  Annahme  gegeuftbcrttvh«!).  Den 
BSrgertlninie  .im  Hitlelalter  altein  sind  alle  Freiheiten  des  Vullox  n 
danken,  der  Ursprung  derselben  auf  jenes  zurßekxufuhren.  Die  Ren- 
IstionSre  hettm  diese  Freiheiten  wieder  zerstört  und  b  "" 
Schreiber  ans  der  Himokratischen  Sdinlc  mQssen  s 
ItcBuHat,  welches  I'iaiikreicb  nach  achldg.j&hrigen 
in  einem  Deapotismus  gipfelt,  den  unsere  modernen  J 
wOtbendste  anklagen  und  l>ekänipfen  würden,  ginge  er  von  e 
ans,  wSlirend  de  ihn  selbst  üben.')  "Wir  wissen  ferner,  i 
Baun  nicht  so  adtr  wf^n  dem  anf  ilim  lastenden  Drucke  i 
ala  weit  er  sich  scbon  im  ßesitxe  von  Eigt>ntbtiin 
wisaer  Bechte  btfand,  die  er  noch  erweitern  y 
moderne  DenK^nticii  mit  ängstlicher  Genaui^eit  einige  i! 
MasEregdn  frol««'  absolatisüschar  Hegicnmgen  nachahmte 
Bevohition  ist  die  eigentliche  SchApforin  der  noch  jetzt  f 
herrschenden  Centniisation.  Sollte  anfänglich  auch  i 
und  politiBdie  Einheit  des  &aiizösisclien  V(dltes  geMhaffm.  j 
weldies  sidi  selbst  nadi  Für  ulle  gleichen  uDd  gemoii 
regierrai  EoUte,  so  )ji('li  doch  diese  besonnene  Ricbtnng  meui 
Nur  m  bald  gelsngii  ibs  Princip  znr  Uerr^chaft,  alles  im  S 
in  der  Geaellsdiaft  lintii  gewissen  abstracten  VorstcDaugca  : 
miren  nnd  ein  bebtiiimites  Ideal  von  Frahcit  ul<;ht  «owiALM 
Nation  zu  entwlikdn,  als  nelmehr  derselben  gevalteam  ■  ~~ 
Die  BeTCdation,  wäcije  sicli  in  unglaublicher  Verbkoidnni 
Hensclienredite  m  procJamiren,  —  Kvctil«,  di«  die 
witzelten  NaturwisEcnschiiften  mit  Hohn  in  das  Gebiet  < 
zurfl^weiBen,  nnd  deren  nur  illnsoriscIiKi  Daitcdu  autih  von  i 
denkenden  Beehtagelehilen  wie  Savigny  nnd  Va^ 
wurde  —  die  Rerobitlon  schuf  auch  den  noch  heute 
VerwaltimgBmedianismu^  in  l''ninkruich,  Allen  »dfastAiuligm  I 
in  den  Prorinzen  rni^egcntrelend,  selxte  sie  an  SicDe  dar  1 
blosse  Vomltui^Baljtlieiliingen,  Ih'-iHUtonicut«,  ilie  wiednr  ihm 


')  M*bat  dm  b«IUD<iiiin  Woilta  tob  Alaxli  dcTocqBiil 
■  BittlmHim.  Pul*  lAii.  voMieDL  hier  liHOndcii  LJoait 
mtUtt  pmiHtatH  •(>•»  l''i<t  X  Vt.     Farli  IMfl.  (aauul  ai  ■ 

•j  VtL  darttv  K.  tl^molini,  J 
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Unterabtheilungen  zerfielen.  Die  Selbstverwaltung  der  Gemeinden  ward 
zwar  decretirt,  trat  aber  niemals  in*8  Leben,  und  schon  die  gemässigte 
Ver&88Qng  von  1791  erklärte  dieselben  wieder  für  unmandig.  Als 
nun  vollends  die  Bergi>artei  von  Paris  aus  im  Namen  der  Freiheit  das 
ganze  I^and  terrorisirte,  da  duldete  sie  auch  keinen  Schein  von  Selb- 
ständigkeit, von  unabhängiger  Bewegung  oder  selbst  nur  freier  Meinungs- 
äusserung, da  erstickte  sie  jede  solche  alsbald  durch  blutige  Decrete 
oder  dtu'ch  Comniis!«äre,  die  iiiic  mit  unumsclu*äukter  Vollmacht  in  die 
IK'partements  entsendete. ')  Die  französische  Constituante  zeigt  aber 
ferner  noch,  wie  Fehler  von  >ielköpügen  und  freisinm'gen  Yersanun- 
longen  nicht  minder  wie  von  absoluten  Herrschern  begangen  werden. 
Diese  Fehler  waren  es,  die  nicht  blos  die  liberalen  Ansätze  der  alten 
Ordnung  an  der  Wurzel  zerstörten,  sondern  bis  in  die  Gegenwart 
Freiheit,  Ordnung  und  Civilisation  FiUrojm's  bedrohen.  So  war  denn 
Xapolecm  1.  so  gut  ^ie  si^äter  NaiM)leon  111.  ein  wahrer  „Retter  der 
Gesellschaft^,  der  den  Drachen  ersclilug,  welcher  ihn  geboren.  Das 
französische  Directorium  selbst  war  aus  der  Keaction  gegen  die 
Schreckensherrschaft  emachsen  und  die  Berichte  der  versdiiedenen 
Commissäre  wissen  auch  von  der  Unzufiiedenheit  des  Volkes,  von  dem 
Schwinden  des  republikanischen  Sinnes,  aber  doch  auch  gleiclizeitig 
von  dem  unimtrioti.^'hen  Wesen  des  Adels  zu  berichten.  Die  Militär- 
berrschaft  rtlckte  inmier  näher  und  die  geheimen  Berichte  behaupten 
seit  dem  Jahre  179r>  immer  entsi^hiedener,  dass  sicli  das  französische 
Volk  nach  der  Herrschaft  eines  Einzigen,  eines  Königs,  eines  Kegenten, 
eines  Ixogen  oder  eines  Kaisers  sehne.  Sellwt  ein  „neuer  Bobespierre*' 
oder  ein  ^ülitärLscher  Dictator^  werde  willkommen  sein.  Und  wirklich. 
General  Bonaparte  s<!hob  das  Directorium  bei  Seite  und  wurde,  wenn 
ani'h  nicht  „Doge*',  so  doch  Consul  und  bald  auch  Kaiser.  Der  Präsi- 
dent des  De|»artenient8  der  Seine  aber  erklärte  nach  dem  Staatsstreidic 
des  Brumaire,  Niemand  verkenne  in  dieser  Verämlerung  den  imiK)saiiten 
Charakter  des  Willens  und  der  Wünsche  des  französischen  Volkes. 

Diesen  Gang  der  Dinge  forderte  wesentlich  der  französische  Natk>nal- 
Charakter,  der  \m  all  seinen  glänzenden,  l>ewuuderungswttrdigen  Seiten 
die  jiolitischc  Schwäche  eins(!hliesst ,  dass  das  Volk  weder  zu  gehorchen 
noch  zu  befehlen  versteht;  es  vermag  sich  weder  sell)st  zu  regieren, 
noch  der  Autorität  zu  unterwerfen.  Die  Aasbildung  dieser  nationalen 
Schwäi'he  ist  eine  der  wichtigsten  Folgen  der  Bovolution  und  in  so 
lerne  ist  diese  die  Mutter  der  heutigen  socialen  und  politi- 
schen Zustände  in  Frankreich.  Mag  man  letztere  vom  jeweiligen 
Parteistandpuncte  iK'friedigende  (mUt  l>eklagenswerthe  nennen,  —  eine 
Kntsclieidung,  die  dies<*m  liuche  nicht  zufallt,  -  -  über  zweierlei  herrscht 
kein  Zweifel:  nämlich  dass  diese  Zustände  der  unmittelliare  Ausfluss 
nnd  gleichzeitig  das  sclmurgerade  (legrutheil  der  Ideen  der  grossen 
Ke\<>lutir»n  sind.  Die  KncyciopädisttMi,  die  Väter  der  Bewegung,  haben 
religiösen  und  i>olitisihen  Skepticisnnis,   l'nglaul»en  verbreitet  und  ihre 

*>  K.  Biedermann,  Vfr  Komiff  zwinJ  tm  t'e»traUtation    mmd  J'ecffti'QUtmH^m  in 
ß-rmmkrtiek  itmd  Demtuehlond.     (Untgrw  ZHt.     IMS.     I.  73S— 741.) 


•  )38  Europa  bis  lum  XIX.  Jahrhundert. 

Mcoii,  im  hiiutl"  von  achtzig?  Jiibrcii  aus  tloii  Sdiicljton  der  (icliiklrtiii 
in  die  unltivn  ClasstMi  gcsifkort,  liaheii  eine  aUgcincino  r>sc-hiiitiTun;;, 
Missaclitnnii  ihr  Autorität    licrvorf^onifen.  •;     l'nttT  solclieu  l'MistJimi'ii 
i>;t  nichts  inr;ji:lidi,  als  dio  eiserne  Faust  eines  Tymnnen,  um  da-  rnlir- 
lileicli    schwankende  Volk    zusaninienzulialten,   d.  h.   zu   rejzieren.     I'it 
MrMheinun«:  des  niüdornon  „Cäsarisnuis"'  ist  ein  echtes  Kind  der  llovit- 
lution;  ob  das  mit  diesem  vielbenützten  Schlagworte  liozeichiicte  S\stcm 
besM'r    oder  schh-eliter   sei  als  ein  anderes,   ist  liier   nicht  iiothwen>i:g 
zu  beurtheih?n-,   der  Culturlorscher   wird  aber  daran  fe.st halten  miis.M.n, 
dass  auch  das  schlechteste  jiolitisclie  System   gut  und   zwar  da.*»  eiiizic; 
gute  ist,  so  lange   nichts  liesseres  an    dessen  Stelle   zu  treten  \emiai,'. 
lud  gtMiau  wie    in  der   altrömisirlien  Gesellschaft   emiüglicbte  audi  iin 
modt:rnen  Frankn'ich    die  Ausbreitung   des   Atlieismus    das  l'elierliaiKi- 
nelnnen  ab(Tgläubischer  un<l  fetisdiistischer  Vorstellungen,    wie  sie  siili 
im  (ievNande  d''^  l'ltramontanisnms  darstellen.     Sdiweru  Unglüekssdiläce 
vertieften    dann    das    religiöse  (.iefühl,    wie    die  Noth    des  Staates  den 
Si(^g  <les  (hi'istenthums  in  Kom  fordern  lialf,  und  das  Krwaehen  dieser 
religiösen  <i(?tVdde,  die  lieaction  gegen  die  Aufklärung,    mit  denen  dir 
ritramontaiiisnius    sich  ge.'ii'hickt   zu   vcnnählen    versteht,    beweist  hin- 
länglich   die    menschlidie  l.'nfahigkeit,   den   Anblick   des    eiitschleiertm 
Hildes  von  Sjijs  zu  ertragen.     I)ie  Wahrheit   tödtet   und  .,nui'  der  Irr- 
thum  ist  das  Leben."     >Ver   ohne  Voreingenoimnenheit    die   (Jesdiiclite 
unseres  (lescliledites    von    ihren    Anfängrn    bis   auf  heute    üU'rsi'haut, 
erkennt,    dass    das  Strebi-n    nach  Freiheit   nur  Schein,   das  Yerlanpen 
na<;h  Sdavenfesseln  die  Wirklichkeit  ist.     Wenn  er  audi  iiidit  iuüs>tt'. 
(hr    Mensch    mochte    Scla\e    sein    und    schalfl    di'sshalb    &elb^t   seiiif 
(lebii'ter-,  die  ganze  Fntwicklung  läuft  einstweilen  auf  ein  blosses  V»'r- 
tausiluMi  der    reah^n    nnt   idealen  Herrschern    hinaus.     JJic  Kelten  der 
]'}iantasi(^   drrick(Mi    abei*    kaum    ndnder   schmer/.Iidi    und    der   Mensch 
lih'ibt  Sclave,    heisre  sein  Herr  nun  IJeligion,   Al)ergIau1)C  iKler  Ilunu- 
nität,  Freiheit,  IJecht  oder  sonstwie.     Sehr  walir  sagte  Fenelon.  (kr 
unj^lücklichste  Mensch  .^ei  jener,   dvv  sich   einbilde,    es  zu  sein,   und 
eben  so  \sahr  sagt  ,1.  F.  Fischer,   der  Freieste  sei  gerade  jener,  der 
sich    des  Zwanges  am    khirsten  ln'wusst    ist    und   ihm    mit   der  Uebcr- 
zcngung  seiner  unwidei*stehlichen  Macht  folgt.*) 


*i  Iih  bin  in  Vur-«1vlit?ii(loni  gatix  ciiiom  mir  tipfTUch  düakenden,  an  Lord  Or- 
n.  u  t  h  ^^  (i  it  i-V^  !.•  ii.<ntis  of  tlf  /rmrh  Ittvolutin»,  London  I;{73,  aukaUpfendeo  Aufutzt 
■Icr  1,'ntirtfrf/  lifview  No.  -jr.J  vf.ni  Juli  IST.i  S    *J»jj— 'JO.i  gu folgt. 

•j  riiichcr,  /'i<    Fvei'ui*  tief  mcnschtichtn    WilUn».     B.  Si'J. 
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(Jegenwaxt. 


Wirkungen  der  napoleonisehen  Herrschaft 

Ihi  in  diesem  Bache  politische  Ansichten  als  lediglich  suhjectivo 
d.  h.  cultui>?eschichtlich  werthlose  Meinungen  möglichst  unterdrfickt 
werden  niüss(?n,  eine  Geschichte  der  politischen  Entwicklung  Kuropa's 
bis  ziir  (icj^enwart  in  völlig  ohjectiver  Weise  andererseits  jedoch  noch 
kainn  «lenkbar  ist,  so  versteht  (»s  sich  von  selbst,  dass  ich  es  hier  an 
ganz  cursorischen  Ueberblicken  genügen  lassen  muss.  Ich  hebe  daher 
aws  der  Geschichte  dieses  Zeitabschnittes  nur  einige  wenige  und  zwar 
solche  Momente  heraus,  welche  mir  von  Einfluss  für  die  allgemeine 
(^ilturentfaltung  dünken;  lieileibe  beabsichtige  ich  nicht  ein  wenn  auch 
nur  annähernd  vollkommenes  GemiUde  der  jüngsten  Vergangenheit  zu 
entwerfen,  wozu  es  mir  sowohl  an  Raum  als  auch  an  Wissen  gebricht. 
lK»n  geneigten  Leser,  welcher  eingehendere  Belehrung  sucht,  muss  ich 
auf  die  getiiegenen  grösseren  Werke  eines  Honegger,  Hcnne-am- 
Rhvn  u.  A.  verweisen. 

IHe  Geschichte  des  modernen  Europa  knüpft  naturgemftss  an  die  fran- 
z6sisi>he  Revolution  an.  Die  französische  Republik,  welche  unter  anderen 
die  tfcstehende  Idee  der  „Brüderlichkeit"  verkündet  hatte,  war  bald  mit 
allen  benachbarten  „Brüdern"  in  blutigen  Streit  gerathen.  Die  Mflnner  von 
17H<j  und  1792  bestätigen  in  allen  Stücken  Hegefs  Ikmerkung,  wonadi 
t\w  Creschichte,  die  I^chrerin  der  Menschheit,  nur  zeige,  dass  die 
Menschen  niemals  aus  der  Geschichte  gelernt  haben.  Unmöglich  hätte 
ihnen  s')nst  entgehen  können,  wiezu  allen  Zeiten  der  Kampf  um*8  Dasein 
die  Menschen  nicht  zu  Brüdern,  sondern  zu  Rivalen  mache.  Und  was 
von  den  Indi>iduen,  gilt  aucli  von  den  Völkern.  Die  Revolution  hatte 
mit  einer  socialen  begoimen  und  mit  einer  politischen  geendet  Der 
Sturz  der  alten  S(K*ialordnung  erheischte  den  Sturz  des  alten  Regier- 
ungsMstems;  an  Stelle  der  Monarchie  trat  die  Republik;  es  war  zom 
ersten  Male  seit  den  Tagen  des  Alterthums,  dass  die  republikanische 
lU^gierunf^sform  in  einem  grossen  europäischen  I^ande  sich  erprobte 
IHe  Probe  ist  seither  mehrfach  wiederholt  worden,  in  Frankreidi  nnd 
neuestens  in  Spanien,  stets  mit  dem  gleichen  Erfolge;  das  Ende  waren 
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Staatsstreich  und,  wenn  nicht  gar  Rückkehr  zum   alten  KöDigthune, 
Cäsarismus,   d.   b.   das   demokratische   Imperatorenthnm   mili- 
tärischen Ursprungs.     Unter   diese   Buhrik   wird  man  wohl  nnhe- 
dcnklich  das  moderne  französische  Scptennat  wie  Serrano's  Herrschaft 
in  Spanien  einreihen  dürfen.     Das  Fehlen  des  Titels  tbnt  dabei  nichts 
zur   Sache.     Die   Bcgehnä^bigkeit    der   Erscheinung    gibt  aber    diien 
Fingerzeig,  dabs  ihre  l'rsachcn  in  dem  vorhergehenden  Zustande,  also 
in  der  Republik   hclbst  liegen  müssen,  wenigstens  bei   romanischen 
Völkern,   denn  nur  diese  sind  in  Europa  den  Lockungen,  der  Bepobfik 
gefolgt.     Die  Schweiz  allein  gehört  mit  zwei  Drittel  ihrer  BeTÖlkennif 
(1cm   geimanniscbcn   Slanme  an;    alle   übngen    geimanischen  VMker 
Kuropa's  haben  sich  bis  jetzt  von  republikanischen  Formen  ferne  gehalten. 
Die  Kcgierungsgeschicklichkeit  ist  in  B( publiken  nicht   gröscer  als  ii 
monarcliischcn  Landein,  wie  die  hüiifigen  "Wechsel  der  Systeme  bewor 
sen-,  würe  die  erste  französische  Bepublik  wirklich  das  gewesen,  wofir 
sie  sich  ausgab,   was  sie  aber  gleichwohl  nie  sein  konnte,   ein  Napo- 
leon I.   hätte   nicht  erstehen  können.    Seine  Herrschaft   wurde  durch 
eine   ausgiebige    Keaction    angebahnt  und   vorbeieitet,    welche  der 
Terroiisnms  selbst  her\'orgerufen  hatte.    Den  Jacobinem  und  anderea 
Helden    der   Schreckensherrscbait    erging    es    wie    sie    znvor   gethan. 
Natura  von  fadt  aa/h/s-,  jede  gewaltsame  Bevolution  ist  aber  ein 
Sprung   in   der   Entwicklung  und  diesen  heilt  die  Gesducfate  aUenal 
durch  eine  Beaction,  die  an  den  Ausgangspuncten  der  Rerolation  a^ 
knüpft.    Die  Bewegung  des  Jahres  1848 — 1849  und  die  darauf  fidgende 
Periode  bestätigen  dieses  Gesetz  des  Culturganges. 

Napoleon's  Herrschaft  versetzte  Europa  von  einem  Ende 
anderen  in  Waffengetümniel ;  drei  Lustren  voll  schwerer  Kri^e 
über  unseren  Erdtheil  dahin.  Ihut  drückte  die  Hand  des  Frendfingi 
auf  den  Sdniltern  der  Besiegten.  Willkür  kennzeichnete  das  Walten 
des  Ero))erers  in  und  ausser  Frankreich-,  Throne  wurden  erriclitel  und 
stürzten  zusammen.  IYaiikreic)i*s  Söhne  bluteten  auf  allen  ScUach^ 
felderii;  ökonomischer  und  financieller  Bum  schwebte  tlber  viekn  Tflt 
kern;  ja  das  Bild  jener  iuii>oleonischen  Epoche  Ifisst  sich  Iris  in  £p 
kleinsten  Details  mit  den  schwärzesten  Farben  ausmalen  und  ist  9mA 
oft  genug  in  diesem  Sinne  dargestellt  worden.  IrrthtUnlich  wftre  jedodi 
die  Ansicht,  dass  aus  all  diesen  Opfern  die  Cultur  keinen  Clewinii  ga- 
/o<^'en  hätte.  Am  Ende  der  naiK)le()nischen  Aera  stand  die  enropliadN 
Menschheit  an  Gesittung  den  Epochen  vor  derselben  nicht  aorttak, 
sondern  merklich  voran;  die  Cultur  war  fortgeschritten  sowohl  troU  all 
wegen  der  Kroberungskiiege ;  denn  ob  er  wollte  oder  «nicht,  N^mkoa 
miisst(^  docli  den  allgeuieinen  Cultur/wecken  dienlich  sein.  Der  Temeh 
ein  Weltreich  zu  gi'ünden,  schlug  fehl,  wie  jedesmal,  so  oft  er  nnler' 
nommen  ward,  aus  materiellen  Gründen,  n&mlich  ans  der  durch  die 
rüiimliche  Ausdehnung  bedingten  Zusammenballung  heterogener 
Y(»lksmassen.  Ihn  zu  unternehmen  war  aber  jedesmal  gMfWiBi 
gebieterische  Kotbwendigkeit.  Die  Kcvolution  hatte  neue  Ideale  g^ 
schaffen,  deren  E^pansionskraft  Befriedigung  erheischte;  ea  thit  dsM 
nichts  >ur  Sache,  dass   unveimcrkt  die  urs|>rangliche|i  UMe  rieh  pü 


Wlr1rans«n  dtr  nftpoltonlMdieii  H«rrtek*fl.  541 

anderen  vertauschten,  welche  in  Wirklichkeit  die  ersteren  vernichteten. 
An  Stelle  des  Durstes  nach  Freiheit  hatte  sich  ganz  sachte  der  Durst 
nach  Kuhni  geschlichen,  die  „Grösse"  des  Vaterlandes  ward  ein  Ideal, 
das  zu  erstreben  kein  ()pfer  an  Gut  und  Blut  zu  unerschwinglich  galt 
und  das  sich  fest  einnistete  im  Herzen  des  gesammten  französischen 
Volkes,  darin  unverwttstlich  wurzelnd  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Darin 
«ind  aber  alle  Völker,  die  freiesten  wie  die  geknechtetsten ,  seit  jeher 
einig,  dass  die  Grösse  eines  I^andes  in  dem  mehr  oder  minder  dirc^en 
oder  indirecten  Einflüsse  besteht,  welchen  es  auf  die  übrigen  Völker  zu 
üben  im  Stande  ist.  Mit  anderen  Worten,  die  Aclitung  vor  jedem 
einzelnen  Volksangehörigen  l)ei  den  Fremden  steht  in  (Urectem  Ver- 
hältnisse zu  der  Machtsphäre  seines  Vaterlandes.  Je  grösser  die  letztere, 
desto  grösser  der  Stolz  jedes  Einzelnen  einem  so  mächtigen  Volke  an- 
zugehören. Diese  Empfindung  ist  so  allgemein  menschlfch,  dass  man 
sie  bis  in  die  Kreise  der  Naturvölker  verfolgen  kann,  und  die  Er- 
weckung einer  thatkrftftigen  Vaterlandsliebe  ist  vielleicht 
eine  der  hervorragendsten  Culturleistungen  des  Napoleonis- 
mus. Was  er  vollbrachte,  er  vollbrachte  es  lediglich  durch  den,  wenn 
auch  irregeleiteten  Patriotismus  seiner  Franzosen.  Solche  Thaten 
mussten  die  Bewunderung  selbst  der  Feinde  »erwecken  und  da  Mimicry 
in  der  Geschichte  der  (^Itur  eine  bedeutende  Bolle  spielt,  entflammte 
an  dem  Beispiele  der  Franzosen  selbst,  genährt  von  dem  Gefühle  der 
Rache  für  die  erlittene  Unbill,  der  Patriotismus  der  Völker,  welcher 
endlich  Europa  von  ihrem  Joche  befreite.  Deutschland  insbesondere 
dankt  der  napoleonischen  Epoche  das  Bewusstsein  seiner  Zusammenge- 
hörigkeit und  Stärke,  das  man  als  Vorläufer  zu  seiner  definitiven 
Vereinigung  betrachten  darf.  Zu  dieser  selbst  geschahen  gleichfalls 
wesenthche  Schritte.  Wer  eine  Karte  Deutschlands  von  1815  mit 
jener  von  17 1)2  vergleicht,  erkennt  leicht,  wie  zahlreich  die  Hindernisse 
waren,  welche  der  Strom  dieser  ereignissreichen  Periode  hinwegschwemmte, 
and  ahnt,  wie  lange  ohne  diese  erschütternden  Stürme  die  einheitliche 
Entwicklung  angehalten  worden  wäre.  Jeder  Schritt  zu  solcher 
einheitlichen  Entwicklung  eines  grossen  Volksganzen  ist 
jedoch,  man  wolle  dies  nicht  übersehen,  an  sich  ein  enormer 
(*alturgewinn,  die  Erreichung  dieses  Zieles  der  bis  nun 
erreichbar  grösste;  die  Staatenbildung  nähert  sich  nämlich  dadurch 
der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge,  d.  h.  |)asst  sich  den  von  der 
Natur  gesteckten  Grenzen  an;  denn  es  wird  ziemlich  schwer  fiülen  zu 
beweuen,  dass  ein  Volk,  nämlich  eine  Mehrheit  gleichartig  denkender, 
sprechender,  fühlender,  gebauter  und  begabter  Menschen,  dazu  von 
Natur  aus  l>estimmt  seien,  verschiedene  Staatengrup|>en  zu  bilden.  Die 
f^anze  Civilisation  bestrebt  sich  vielmehr,  immer  besser  die  Gesetze  der 
Natur  zu  erkennen,  als  diejenigen  welche  allein  unabänderlich  und 
aosserhalb  der  menschlichen  Machtsphäre  liegen,  und  diesen  Gesetzen 
die  Miciale  und  staatliche  Ordnung  anzu|)assen,  d.  h.  den  gewaltigen 
heitehenden  Conflict  zwischen  den  Einrichtungen  der  Natur  und  jenen 
des  Menschen,  in  welchen  wir  durch  den  Idealismus  voriger  Jahrhnii- 
derte  gerathen,  thunlichst  auszugleichen. 
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Die   Verwirklichung  des   Zieles,   welches  die   Caltumationcn  der 
Gegenwart  erreicht  haben,   vollzog  sich   nur  langsam  und  schrittweiae, 
wie  joder  Cultur-  und  Naturprocess.    Die  Entscheidungen  der  Pariser 
Verträge  und  des  Wiener  Congresses   haben,  was  man  auch  dagegen 
sagen  möge,  im  Sinne  dieser,  damals  noch  ungeahnten  Lösung  gewiricL 
Die  Kleinstaaterei  Italien's  und  Dcutschland's,  die  heute  nur  mehr  mitr 
leidiges  Lächeln   erweckt,  war   eigentlich  schon  eine  Grossstaaterei  im 
Vergleiche  zu  den  früheren  Zuständen   und  hatte  ihre  bestimmte  Ridle 
als  Entwicklungsphase  zu  erfüllen,  indem  sie  gegen  die  GeCediren  einer 
allzu   strammen   Centralisation   einen   Damm  aufbaute.     Denn   in  der 
fulturentwicklung  gilt  kein  ,,Princip"  in  seiner  vollen  Starre.     Gentn- 
lisation    und    Decentralisation    sind  keines    für  sich  allein    fiüi%  n 
herrschen ,   ohne  nothwendig  auf  Culturabwege  zu  führen.     Franlorekk 
hat  gegenwärtig   die  Folgen  der  seinem   Volksnaturell  entsprechenden 
und  daher  von  der  Devolution  systematisch  ausgebildeten  Gentralisittioi 
zu  tragen,  Folgen,   welche  die  einstweilige  Zersplitterung  Deutaddandi 
glücklich   vermied.    Das  Aufrechterhalten  einer  Menge   grösserer  ud 
kleinerer  politischen  Mittelpunctc  gestattete  der  geistigen  und  niaterielleB 
Thätigkeit,   d.  i.  der  Cultur,  sich  gleichmässiger  Aber  das  ganze  Lud 
auszubreiten,  und  das  gesammte  Volk  schliesslich  mit  einer  RiMnng  n 
durchdringen,  deren  Ausdehnung  die  Höhe  des  durch  die  Centndiaitioi 
nur  an  einem  Puncto  aufgehäuften  Wissens  überwältigte.     Es  ist,  weu 
ich  mich  dieses  Bildes  bedienen  darf,  jenes   eines  vereinzelten  Dhavir 
lagiri  neben  dem  tibetanischen  Hochlande.     Von  solchem  Gesichtspmicte 
aus  fügen  sich  die  Massnahmen  am  Wiener  Congresse  zwangdos  in  den 
(lang   der   deutschen   und  europäischen  Entwicklung  ein.     Wohl  heiflt 
os:  „die  Diplomaten  des  Wiener  Congresses  verfügten  über  Lftoder  woi 
Volker,   wie   wenn  es   sich   um  Ställe   und  Heerden  handelte,  —  csi 
Verfahren,   über   dessen  Schmach   in  unserer  Zeit  ein  Anadnick  der 
Kiitrüstung   blos   darum   nicht  mehr  völlig  am   Platze  ist,    weil  die 
Mons(^hheit   im  Hor/en   dc^  cultivirten  Europa  sogar  noch   ein  halta 
Jalirliiindei-t  später  ähnliche  Verhöhnungen  des  Selbstbestimmonggrechtti 
(I(T  V(")lker  über  sich  ergehen  Hess."    Ein  solcher  ,^Q8dnick  der  EbIp 
rüstung'^   erscheint   wenig  am  Platze,   da  die  Abtretung  von  Tiiniini 
und  Volkstheilen   zu   allen   Zeiten   stattgefunden  hat,  nnd   nidit  bki 
einzelne  Di])lomaten  und  Machthaber,  sondern  mitunter  den  Wilktt  des 
siogreichon  Volkes   zum  Urheber  hat.    Eine   solche  „YerhÖhnong  des 
S('li)stlH^';timmungsrechtes  der  Völker^  übte  auch  das  freie,  sonTertiO 
Volk   der  nordamericanischen  Republik,    als  es  am  Friedsi^ 
sclihisse  von  (Tna(ialu])e  Hidalgo,  am  2.  Februar  1848  der  Nachbor- 
ro]MibIik  Mexico  alle  Jenseits  des  Rio  Grande  gelegenen  GeUeCsthri^ 
(hninter  das  reidio  Kalifornien,  im  Ganzen  30,(KK)  QMeflen,  ahnohA 
Wo   l)]i(>l)   da   da^  „Selbst best immungsrecht^   der  anf  diesem  FlichBi^ 
raiune   vorhandenen    Völker?   Oder   dürfen   diese,   w       la  Zahl  wd 
Bildung  gcrhiger,  keines  beanspruchen?  Sind  sie  v  :  kein  n^ol^V 


Di«  Z«it  dtr  h«iUff«a  AIUmi.  543 

.nn,   nach  dem  bekannten  Gleichnisse,  wie  viel  Sandkörner  machen 

lon  Hnufon,  darf  man  fragen,  wie  viel  Köpfe  machen  ein  Volk?   Ist 

iinhillij^er,  eine  Provinz  als  eine  Gemeinde  abzutreten?   Man  sieht, 

handelt  sich  hierin  wie  in  Allem  um  die  ein&che  Machtfragc,   um 

i  Hecht  des  Stärkeren,  welches  überall  den  Ausschlag  gibt  und 

ies  Volk  el>en  kraft  seines  Selbstbestimmungsrechtes  stets  bereit  ist 

üben. 

Kine  Machtfrage  war  auch  die  weitere  politische  Entwicklung 
ro|)a\s  bis  auf  die  Gegenwart,  eine  Machtfrage  zwischen  Volk  und 
mw-hor.  Nach  dem  unerschütterlichen  ewigen  Gresetz,  dass  wer  die 
leht  hal>e,  sie  ausbeute,  benützten  die  Fürsten  die  in  Folge  der 
icge  eingetretene  Abspannung  der  Kräfte,  um  ihre  durch  die  Ideen 
r  Revolution  angegriffene  Macht  allenthalben  zu  befestigen.  Wir 
nncn  dies  die  Periode  der  Reaction,  die  sich  naturgemäss  in  einem 
inipfhaften  Niederhalten  aller  freisinnigen  Strebungen  auf  jeglichem 
biete,  dafür  in  einem  Hervortreten  der  kirchlichen  Autorität  bekundete, 
s  Reaction  im  französischen  Geistesleben  beginnt  literarisch  im  Namen 
}  Gefühls  mit  Frau  von  Stael,  social  im  Namen  der  Ordnung  mit 
»bcspierrc  und  der  ganzen  Schaar  von  Revolntionsmännem,  die  sich 
1  ihn  gnippiren.  Das  Gemeinschaftliche  bei  Frau  von  Stael  und 
ibespierre  ist,  (kiss  sie  beide  Schüler  Rousseau*s  sind.  Nach  der 
raction  gegen  Voltaire  folgt  dann  die  Reaction  gegen  liousseau.  Auf 
s  Fest  für  das  höchste  Wesen  folgt  das  grosse  Einweihungstedeum  in 
»tre-I)ame,  und  auf  Frau  von  Stael  folgt  Donald.  Das  Gefühlsprindp 
rd  vordrängt,  (Kier,  wie  bei  Chateaubriand,  zur  Stütze  der  Autorität 
nutzt.  Das  Princip  der  Ordnung  wird  mit  dem  Autoritätsprindp 
;ntiücirt,  weh  lies  l)ald  alle  Sphären  des  Lebens  und  der  Literatur 
bemk^ht.  Na]K)leon  schliesst  sein  Concordat  mit  dem  Papste.  Als 
leoretikcr  treten  Bonald  und  de  Mais tre  für  das  Princip  der  Autorität 
L  Der  Soraphiker  (liateaubriand  schliesst  sich  an  und  schreibt  sein 
irtionäres  Heldengedicht:  Les  Marfyrs.  Das  Princip  jerhält  sein  poli- 
rhes  Denkmai  in  der  heiligen  AUianz  (Frau  von  Krüdener).  Und  nun 
mmen  simimtliche  Wünlentrüger  der  Poesie  mit  ein,  Lamartine,  selbst 
ictor  liu^o-  Auch  i^amennais  tritt  zuerst  als  Apologet  des  Katholi- 
mQ5  auf  Die  an^i^bliche  ^Geistesnacht^  welche  diese  bis  zum  Jahre  1K48 
aemde  Kp<N*hc  üImt  Kuropa  verhängte,  ist  zur  Genüge  geschildert 
»rdeiL  Ihts  Auftauchen  der  romantischen  Schulen  in  den  meisten 
mpäi.si'hcn  Literaturen,  in  der  französischen,  der  italienischen, 
Btsrhen,  polnischen  und  anderen,  weist  zweifellos  darauf  hin,  dass  ein 
irifwcT  ri-:icti(»närer  Zug  nicht  durch  die  Regierungen,  sondern  auch 
\  Volker  ^'in^.  ist  die  Romantik  zwar  nicht  mit  Reaction  durchaus 
»nti^M'h,  so  hc/eichuet  sie  doch  das  ,«Heimweh  nach  der  verlorenen 
imath.'*  FikI  dieses  Heimweh  der  Völker  ist  überaus  erklärlich, 
irch  die  Vernichtung  des  Feudali.sinas  und  der  Adelsherrschaft  hatte 
*  fniii7oMM'h<>  HcNoliition  mehr  (Hier  minder  in  ganz  Kuro])a  den 
"itten  Stand  /.um  vorhcrr>ciien<len  g(*macht,  nachdem  dieser  die  Bil- 
mi;  und  den  Reicht huni  d.  h.  das  geistige  und  materielle  Capital  an 
•h  g«'n«^«ii.     L'elxT  die  nunmehr  zu  verfolgenden  Ziele  war  sich  aber 
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«li«'  /ur  Miu'lit  :jflaiii:«inle  Classi.«    norh  nicht  klar,    das  erst    werdende 
N«iU'  lii»t  »li-r  raNilt.-oii  Plianta-'n^  iiiri:t'iid>  uTt'ifharc  uii«!  {v>io  Anlialts- 
l.mirtr,  so  ila--  iiiaii  !!•  Iut  na»-h  dfiii  bckaiiiitfii  Alton,  als  liem  unln?- 
Kaiiutrii  Nciun  ^'riil':  mdlirli  stand  der  drifte  Stand,    das  IMlr- 
'j'Ti  Innn.    initt-r    «l-ni    uiiwiili.rMrliliolH'ji    Kint1u>so    tU'S    lU^sitzoi    im 
]'.«' ji'irfi-  <i  1I»nt  ((iii.Nj.rva  tiv  zu  werden.     Ohne  diesen  alljr»'mtMnf'n 
/lii  d«r  /«'it.  dii'M  V  uiilM\Mi-^t«'  Strohi-n  drr  Mrn;:e.   waren  lloniantik, 
hriÜL'«'  Alliaii/.  l{«aiti"]i.  Vnlk^Nrrdunniiuiii:  n.  s.  w.  bare  riinini;lifhktit 
L!i'\N«'Mn.     An<  di'ii  S.'liicliti'ii  d«'r  dnmiimvnden  ("Ia<se.  iiieht  etwa  aü^ 
j(  IHM  ih'<  A<lt  Is  diT  Fiir<lrn  und  i\i'<  ChTUs,  dir  dann  ailo  drei  natfir- 
lirh  di«'  vnrh.iiidt'nc  Stritniunir  au^nüt/trn    nnd  nadi  Krälti/n  t«>rderteii, 
(tIioIm  n  <irh  die  Stiiiiincii .    wrlrho    iui  Kample   liegen    die  Aufkliinnju' 
dl«'  \Vi^M'ii>«-liatt  /u   lliltf  rict<n.     Ani'li  wän-  es  tliorifht ,    zu  lüutrnoiu 
j|a-s  lue  Hoiiiaiitik  iiai'li  innn«'her  St-iti'  iiin  lieiNani  jrewirkt  habe.     Krsi 
alhiiiddi;^  aber  >i(]lt»'  >ifh  d«  r  )u>jiti<ehe  nnd  reliiiiöse  Froilioitsdnini:  in 
Kuropa    ein,    zu    »liiii    n«'nerdinir<  Krankreieh    den  An>toss    gab.     Hier 
lebten  nänilieli  in  Vietdr  llniii»  nnd  Laniennais  anch  sehon  die  Kleraente 
d«>  ("ni>tuizi<  und  der  Auti«isiniir,    die  sich  nnn  am  formellen  wie  am 
ret'llen  Autnntiit>i>riniiiie  ^^^ll/ie]^en  snllte.     Das  Jahr  1h:{(i  nahte  heran 
und    1h  rantrer    >an>,'    seine    antireaetiiuiären    Lieder,      hi    Frankreich 
zuerst  trab  da^  NOlh  das  Ileispiel  der  Anllehnung  gegen  die  mouarcliische 
(iewalt.     Da  aber  da<  ..Volk"  keine  Einheit,  sondern  eine  Vielheit  be- 
deutet, sf)  war  das  ..Uür^ierkcini^thnni**  au<-h  nur  ein  Triumph  des  emen, 
niäclitiuMen  Ständig,  der  15ourire<jisie.     Der  Kamjd'  um  die  Volksrechte, 
um    die    \(Tt"a-Nun.ir>mässi;re    Krweiterung    der   individuellen    jiolitiscben 
IVi'iheit   und  dcm«r«'mä>s  Kinsohriinkung  iler  Für^^tenmaeht ,   wie  er  seit 
iJ^.'Jn    sieli    allerorts   absiiielte,    bis    er  jetzt    fast   überall    im  Consti- 
tutionalisnin^   sein  Ziel   erreichte ,   ist   wesentlich  ein  Kampf  um  die 
Allmacht  de>  Ibirsjrertlnnns,  ehi  Classenkampf.    Der  Besitz  macht  nämlich 
s()W(>bl   ei)n"<ervativ  als  >Nieibr  besitzgierig;    die  (reschiehte  der  freiheit- 
lichen He-trebungen  i^t   nichts  anderes,  als  ein  beständiges  ofe-toi  quf 
/'    ///"v  mcfft .     Dieses  Siroben  i?>t  ein  tief  in  der  Meiisclicnbrust  wur- 
/•■linliv^;    mit    di'in    luv^it/   von   Keohten   wächst   die  Begier   nach  mehr 
Klebten,  und  die  (iewidirung  möLjIiclist  vieler  Uechte  an  den  Kinzelnen 
bjldt't  di»'  m'ni«Tne  Freiheit.    Die  ges:iininte  Kntwicklung  der  imiteriellen 
und  g'-i^tii:.!!  Cultur  hat  ein«^tweilen  dazu  beigetragen,  den  dritten  Stand 
mit   Walb'n   /u   vergehen,   um   die   erwiu'bene  Freiheit   gegen   d:is  An- 
dram^i'U  <!<'.-  \  inten  Standes,  der  erst  seither  entstanden  ist,    elK'nH' 
erloL'n*ieii   zu    NiTtb.'idiiren,   aN  gegen  elv\aig<»  rebergriffe  des  zweiton 
ni\i'r  M'-ti.-n  Stainl-'N.     Die  Antnnlerun^cn  dieses  neuen  vierten  Stande^. 
d.'i".  i>t   -ein  Zi«l  »iiimal  erreicht,  sich  sof(u*t   naturgemäss  in  tien  dritten 
Siijud    \ei-\s.jndtlt.    Nrrm.ii^  smjar  di(^  au<gedehntesle  Demokrat ie  uicLt 
zu  Ih  tiinlij;.!!.  \N«'il  >ie  Wis^j-n  und  Capital  niemals  ihrer  Macht  zn 
«MitM.idcn  im  Stand--  i>t.     Je  na<lideni  die  vorherrschende  Menge  vor- 
iiM-inf«'.    ibi.'   IVfili'-it,    d.  h.    ihn-  Vortheile   unter   dieser   oder  jener 
IJ' ji«riniu>i.»rm  b«  <>«  r  vsabren  zu  krumen.  kam  die  Frage,  ob  liepublik. 
')!.    M.jnarcliii-,   zu    Taire.     Dio>en    (iang   der  Dinge    förderte    nur  die 
gros.^aitig."  iMwegung  de.>  Jahres  ISIS,  welche  wiederum  von  Fraukreidi 
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aus^TPhcnd,  unter  mannigftichcin  Bluivcrgiosson  den  Ik^staud  fast  aller 
ouni])äis4-lioii  StiuUon  crsdiütterto  und  in  riner  olK»n  su  kräftigen 
Kcurtiun  ilir  naturgcsot/nuissi^os  Endo  fand.  Kin  Vicrtoljahrlnindert 
spiitrr  war  auch  dies«'  wicMlor,  im  nnabliUsigen  Wcrhsel  der  Zeiten,  einer 
frrierrn  An!T;L<sun^  ßewidien,  die  Monarchie  durch  Volksvertretunnen 
oin^«'K4'hriinkt ,  die  politische  und  ^(ristige  Freiheit  in  niiU'htiger  Ent- 
faltung' iK'jrriifen.  Dennoch  möchte  nur  ein  totales  Verkennen  der 
Kntwicklunifsj^cset/,e  der  menschlichen  Cultur  die  Wiederkehr  einer 
kiinnigen  Ücactitm  u.  s.  f.  läu^n(>n.  lh*r  ( ulturforM'her  IktuIu^  sich 
in  dem  I(«*wusstsein,  dass  jede  Keaction  unfchlkar  einem  dc>sto  höheren 
( '(ilturanfM-liwun^e  vorangeht. 

Mit  (h*n  freiheitlichen  Kegnn^en  gingen  jene  luich  nationaler 
Kiuh(*it  hei  den  nm'h  staatlich  /errissenen  Italienern  und  Deutschen  lland 
in  Hand.  Ueiden  stand  die  Keaction  feindlich  gegenülnT;  unhewusst  langte 
dvT  Ahsohitisiiius  den  Wahn,  (?in  kleines  Volk  sei  hMchter  zu  tyrannisiren 
als  ein  gniSM's.  uml  umgek(>hi1  lelM*n  die  Völker  in  dem  Wahne,  ein 
^ns.M'^  Volk  Nt'i  freier  als  ein  kleines.  Die  nuHlerne  (ieMaltung  iler 
Ilinge  zeigt  das  rmgekehrte.  Das  khüne  liolland,  das  kleine  Ik'Igien, 
dif  kleine  Schweiz,  sellist  die  der  INipulation  nach  kleinen  skandinavi- 
scIkmi  Staaten  h*lHMi  unter  dem  Schirme  einer  viel  ausge<h>hnteren 
|Militischen  Freiheit  als  die  sog(^nannten  Gro>smächte.  Thatsaddich  hat 
d4T  Al»;iolutismus  )k'1  einem  grosst^i  V4)lke  leichteres  Spiel  und,  indem 
sie  diT  nationalen  Einheit  /u>teuerten,  begaben  sich  Deutsche  und 
Italiener  nicht  nothwendig  in  ilie  Arme  der  Freiheit.  Dil  die  Erhöhung 
ckT  Cultur  inde.^s  nicht  \on  der  Erweiterung  der  politischen  Freiheit 
alU-in  abhängt,  so  con.^tituirt  das  Eneichen  der  nationalen  Einfielt 
immer  iiiN>h  einen  ansehidicJien  Culturgewinn,  und  wenn  ilie  Völker 
yrllk>«t.  wie  in  Italien  und  Deutsi'hland  der  Fall  war,  mit  allen  Kräften 
nach  dii-M'm  Ziele  stn*lM^n,  so  haln^n  gewis>e  „rrincii>ien"- Lehrer  wohl 
kl 'ine  Defn^niss,  densellMMi  ihre  schablnneiihaften  Völkerlieglückungs- 
llif'ohen  aN  rnra]»iuie  auf/unöthigen.  Wi(*  der  Einzelne,  ist  auch  jeth's 
Vidk  ^<'ine>  (iln4ke>  Schmied.  Sowohl  Italien  als  DeutM-hland  halN*u 
•li«-  Kepublik  nicht  gewählt,  und  ein  llinbiicU  auf  die  Freistaaten  der 
Jt't/t/fit  lä>^t  dieM'  ihre  Wahl  keineswegs  bedauerlich  er^M-heineii.  lH?r 
WfV  zur  Einhi'it  war  Itei  b<'idi'n  lang  und  mit  Leichen  gepflastert; 
wit-ilerlidlte  und  blutige  Kriegte  führten  allein  zum  Ziele. 


(M'^tailtiiiiu:  ilvr  IMiisrr  in  Italien. 

In  lit-r  <ieH-hichie  die^-r  nationalen  Ik»>trebungen ,  -nt  gleichartig 
^i<*  im  AilL'i-riicinrn  in  Italien  und  DeiitM'hland  verliefen.  >piegelt  sich 
mi«-ii»T  dif  Eigenart  «br  Iniib-n  Vtilker.  Dem;igi»gen,  «len'U  Typus  sich 
in  Ma/ziui  vrrktuperte.  leiteten  den  Antang  der  ISewegung  in  Italien 
ein,  wiibei  tivT  Moni^Iahl ,  im  DieuMe  der  Freiheit,  heimlich  nach  der 
Bra*t  «b-r  Ma«'bthalH'r  zuckte.  Ein  Volk,  dem  die  Natur  tb'u  Trieb 
liüAh  Fnabbangigkeit  und  Freihi'it  g<*geben.  erringt  uml  erkämpft  sieh 
du'y*'  (iiitrr  M-lb.-t;    die  Italien«  r    lie^M-n   Mch    ihre  Fnabiiängigkeit   vuu 
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Fromden  erobern.    Selbst  der  Nationalheld  Gniseppo  Garibaldi,  ob 
unbestrittener  Ebrenniann  aber  auch  uicht  mehr,  huldigt  eben  so  sehr 
clor  grosssprecbcrischon  Phrase')   und  theatralischem  Wesen')  als  der 
ener^isdien    That.     Das   berühmte   IJIiolxa  fara  da  se   beschränkte 
sich  auf  ein  beciuemes  Warten,  dass   das   noch  Fehlende   gleich    einer 
reifen  Frucht  dem  einheitlichen  Italien  in  den  Schonss  &11&     Und   ms 
die  ,,Frei}ieit^^  betrifft,   so  wird  sie   wie  bei  allen  Romanen   zwar  stets 
im  Munde   geführt,  aber  nicht  immer  wirklich   geübt    Als  Bonaparte 
am  IS.  October  171)7  die  Republik  Venedig  beseitigte,    erklärte  er: 
das  vonezianiscbe  Volk  sei  für  die  Freiheit  nicht  geeignet  und  unftlqg, 
dieselbe  zu  würdigen.     Wohl  mochte  es  Hohn  scin^  doch  blieb  es  nidit 
minder  wahr,  wenn  er  beifügte,  dass  es  diesem  Volke  ja  nnbcnommen 
bleibe,  die  Freiheit  zu  vertheidigen,  wenn  es  so  hohen  Werth  auf  dieselbe 
\vf!^i\      Dazu    aber  fand   das   Volk  weder  Lust   noch   Math,  sonden 
liess  sich  lieber,  wenn  auch  zühneknirschend,  die  französische  Hemdaft 
gefallen.     Später  ertrugen  die  Italiener  das  in  \iclcr  Hinsicht  ihnen  lo 
woldthütige   und  doch  so  sehr  geschmähte  Joch   der  Oesterrddier  ud 
wart(>ten  ruhig   bis  fremde  Hilfe   ihnen  Befreiung  brachte.     Erst  danit 
trug  dei'  Finhcitsgedanke,  der  zugleich  Frciheitsgcdanke  war,  den  Siq; 
davon.     Langsam,  wenn  auch  stetig  geht  der  Consolidirungsprooess  dei 
jungen  Königreiches  vor   sich;   im  Grossen   und  Ganzen    befindet  ach 
Italien  sichtbar  auf  der  Hahn  zum  entschieden  Besseren  und  entwkkd 
sich   geistig   fortschreitend   in   der   erfreulichsten  Weisa     Italien  geM 
einer  schönen  Zukunft  entgegen,  aber  es  darf  sich  nicht  täuschen  fikr 
das  noch  Unfeiüge   seiner  Zustände.    Zerrüttete  Finanzen,   seit  1858 
vervierfachte  Abgaben ,  Corruption  in  der  Bcamtenwelt ,   theilweise  g^ 
sunkener  Wohlstand  sind   traurige   Angebinde.    Und   man   sage  iddl, 
(Ulss  dies  Folgen  der  IkMirückung  seien,  die  man  nodi  hinwcgzartnMB 
dir  Zeit  hatte.     Dies  xeigt   am  deutlichsten   der  Stand  des  Sdiol-  wd 
rnterrichtswesens.     Der  Bericht  über  die  Aushebung  der  Rccmten  SM 
dem  Jahre  187*2  ist  ein  quellenmässigcs  Documcnt  aber  die  öflenüichc 


1)  N&chst  Victor  Hugo  Ist  Garibaldi  iwohlder  Ueli«r]lehtU  EpUtafa^hnA« 
der  firgcnwart. 

*)  llr.  C   Ti .  B  c  r  n  a  y ,  Correspondent  des  sainaricaiiiiehen  Amalcen  du  Wl 
nchildrrl  einen  Uenucb  bei  dem  in  pbantastischem  CosiUm  prang«nd«B  QAriteUl; 
rimn  mich  todtgnschlagen,   ich   würde  mich  In  diesem  AugeBbliek«  Dieht  darMi 
haben,  dusa  ich  vor  einem  der  kUhnAlen,  tapfersten  Minner  aelner   Ztlt  itch«,  —  M 
r«nh    nur   den  8chtiu:<pielcr   und    weiter   nichts."    (Wimur  Taghlatt   rom  IS.  Mal  ISA), 
NichtA  desto  weniger  oder  vielleicht  gerade  desshalb   ist  dl«  PopnUrlUt  d«a 
in  Itallon   eino    po    ungeheure ,   dass   sein  Name  sogar  bei  der  Brmordaag  d«a 
Son7.(>gno  Miid!«bruu<ht  werden    konnte.    „Anstatt   diesem   ho€hTtrdi«nt«n  Maum 
(.'iilliis  entgegenzubringen,  wie  er  in  gleicher  Weise  Idol  und  Verahrar  thrt,  ao 
iU(!-c   TrnHtevrrinor   aus  der   imponircnden   Gestalt   dea  Uelden   einen    Fatiiik 
klimm  ^•<>fort  auf  die  Idee,  datn  Menschenopfer  ihm  angenehm  aoin  dQrftcB.    B«%t 
Huilol  Wilder  liat  Hild  de.-i  Oekrouxlgton  und  eraähU  ihnen  daroB,    wl«   der  Xi 
tlit'  Kiniier  go.-«egnet  und  die  Ivranken  geheilt,  —  der  WUda  wird   Blekt  die  IdM 
HiAAen,  Hoiidern  das  lUld  anbeten,   von  ihm  Wunder  und  BeUU«  «rwerUB 
eigenen  t3ohn  als  Opfer  sehlachten  \f ollen.*    (W.  Wjlf 
i**t/no.    fl.  63.) 
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Uiiwisscnbeit;  und  08  handelt  sich  dal)oi  nicht  etwa  um  Kinder  niedrigen 
Alten»,  die  naturgcniäss  ausgeschlusson  bleiben  müssen,  sondern  um  die 
Jünglinf^o  v<»n  über  20  Jaliren;  audi  nicht  etwa  um  die  sardinischen 
rxler  südlichen  Provinzen,  wo  der  Mangel  an  Stnissen  und  Schulen 
Bihlung  unmöglich  macht ,  endlich  kann  man  auch  nicht  mehr  die 
beliebte  Phrase  von  der  trauiigen  Hinterlassenschaft  der  früheren 
Systeme  gebrauchen,  denn  die  Kecruten,  welche  jetzt  nicht  lesen  und 
scbrci)»en  können,  sind  im  Schatten  der  liberalen  Regierung  aufgewachsen; 
al«*  Italien  einig  und  fi-ei  ward,  waren  sie  Kinder  von  *.) — 10  Jahren, 
jetzt  /iililen  sie  'J<V  -21 ,  und  dies«'  Zeit  hat  der  liberalen  Regierung 
nicht  genügt,  ihnen  Lesen  und  Schreiben  zu  lehren.  >)  ^Vie  es  mit  der 
weiblichen  Jugend  steht,  ist  zwar  nicht  zifTermiUsig  Ix'kannt,  Ittsst 
nch  alHT  denken.  Das  (iesammtiTsultat  der  trül)en  Betmchtung  ist, 
tiass  tlie  l)nrchschnittszill'er  der  rngebildeten  iA)  PrcM^ent,  mit  Uücksiclit 
auf  die  ländliche  Uevölkening  ab(T  7o — 75  Procent  lieträgt.  Es  wftrc 
sehr  unbillig  zu  verkennen,  tlass  die  gebildeten  Chtssen  ihr  Möglichstes 
zur  Hebung  des  Volksunterrichtes  thun;  die  italienische  Literatur  ist 
sich  der  Wichtigkeit  dieser  nationalen  Aufgabe  w«>hl  bewusst ,  in  der 
|M'ri(Mlischen  Presse  ist  die  P;Ulag(»gik  und  das  Unterrichtswesen  unge- 
mein zahlreich  und  rührig  vertreten,  auch  das  Gebiet  der  Jugend- 
scliriften  ist  ülieraus  eifrig  angebaut,  der  Widerstand  geht  aber 
von  den  unteren  (.'lassen  selbst  aus.  Man  sclircibt  dies  aller- 
dings gerne  der  Wirksamkeit  der  kirchlichen  Umtriel)e  zu,  die  wohl 
dazu  iK'itragen  mögen,  allein  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerica's 
liOren  wir  nichts  von  sitlchen  Anstrengungen  der  (ieistlichkeit  und 
denn(K.ii  macht  auch  dort  die  rnwissenheit  Fortschritte.  Aber  weder 
iu  Nordameiii.'a  noch  in  Italien  ist  bis  jetzt  der  Unterricht  obliga- 
turisch  und  kein  Volk  lernt  (Hier  arbeitet  freiwillig,  jedes  folgt  nur 
dem  Zwange,  das  ist  eine  I/?hre  der  Ethnographie,  ^i 

Auch  manche  andere  Umstände,  das  Umsichgreifen  ultramontaner 
Iflfvn  in  den  Krei.<en  der  Jugend,  also  der  künftigen  (ieneration, 
dif  ül»eiTa.M>henden  Sonderungsgelüste  di's  Südens  sprechen  nicht  allzu 
»eLr  für  eine  wahre  überzeugungsvolle  Würdigung  der  freiheitlichen 
lji.-titutii»nen.  Für  die  M'i»aniti>t Ischen  Strebungen  des  Südens  gibt  es 
inile^s  natjirliclie  Motive.  Italien  bietet  \olksthümlich  eine  Musterkartc 
von  (ie|{en>ätz(*n  und  Stanmieseigenheiten  dar  so  bunt  als  irgend  ein 
l^iid  FJiro]iaV.  Von  den  AI]»ens)»itzen  bis  ztnn  sid lianischen  Cap 
]'a.v*ari>  zählt  man  mehr  als  siebzig  verschiedene,  zum  Theil  sehr  von 
einaitilcr  abweichende  Mundarten.  Auch  hat  das  Volk  auf  der  laiig- 
gc-st reckten  Hai binsi.*!  -  eine  Folge  ihrer  gi'ograjihisi'hen  Configuratitm, 
Blr^*  einer  unabänderlichen,  natürlichen  riiatsu^he  —  das  (iefühl  der 
G«'ni(*in.>amkeit  und  Zusammengehörigkeit  nie  nrht  leU*ndig  empfunden ; 
e^  L't  ihm  da>M'Ibe  uuch  heute  ii(M*h  zum  grossen  J' heile  Alistrai'tion, 
miUiren«!  ^eit  dem  frühesten  Mittelalter  au>  dem  nündichen  geographischen 
Grunde  der  I^icalgeist  übermächtig  war.     Für   diese  Erscheinung  wArc 

•p  i^htrtä  vom  25.  IVbruir  l»74. 
•  l  Am§titm4  1874.     Kr    .11.     H    6t9 
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CS  unbillig,  das  italicniKclie  Volk  verantwortlich  za  machen,  denn  es 
goborcht  liicrniit  nur  einem  ausser  seiner  Willkür  stehenden  natariichen 
Drucke,  dem  es  sich  zu  entziehen  nidit  vermag.  So  ragt  ahenll 
die  Allgewalt  der  Natur  in  das  Menschen-  and  Völkerleben  hinein. 

Kill  woitci'cs  trübes  Liebt  werfen  die  Jostizverhältiiissc  auf  die 
Entwicklung  Italiens.  In  den  Gefängnissen  befinden  sich  über  80,000 
Personen  in  Untersucbungsliaft.  Ya  gibt  Gefangene,  welche  sich  dordi 
acht,  zehn,  ja  zwölf  Monate  in  Untersncbungslialt  1>efinden  wegen  — 
Herum vagirens,  darunter  eine  Menge  von  Kindern,  die  eingesperrt  smd, 
w(m1  sie  beim  Vaga1)undiren  betroffen  wurden  oder  sich  nicht  ausweises 
konnten,  wo  sie  Unterkunft  gemessen.  Die  statistische  Ucbcrsicht  der 
in  Italien  durchscbnittlicli  im  Jabre  verübten  Verbredien  bietet  freilich 
wonig  Krfreulicbcs.  Wir  zählen  jährlich  an  3tMMj  Mordthatcn,  an  30,000 
schwere  Verletzungen,  an  4()(H)  llaubanfälle,  an  5000  Pünbrflche  and 
Diebstühle.  Das  heisse  Blut  des  Italieners  entschuldigt  allerdings  ii 
I'Xwas  die  zahlr(Mchen  Mordthatx'n  und  die  überaus  zahlreichen  schwerci 
Verletzungen.  Die  Justiz  wird  in  ihrem  Gange  vielfieu^  dordi  fie 
(Uimorra  die  geheime  Verbindung  von  Verbrechern,  behindert  Wm 
für  Sicilien  die  Maffia  ist,  das  ist  für  das  übrige  Italien  fie 
Camorra.  Man  kann  annehmen,  dass  über  200,00<J  Personen  der 
('mnorni  angehören,  die  nelienbemerkt  ihre  eigene  Sprache  hat 

/u  besonderem  Nachdenken  fordern  die  Zustande  auf  Sicfliei 
heraus,  wo  das  lläuberunwcsen  unter  dem  Schutze  der  Maffia  flpptl 
in's  Korn  schiesst.  An  dieser  betheihgt  sich  die  ganze  bftaerlicfae  B^ 
Yölkerung  im  Inneren  der  Insel;  in  tiefer  Armuth,  nnr  aus  der  Bui 
in  den  Mund  lebend,  ohne  eigenen  Besitz,  als  kleine  Pftchter  oder 
Arbeiter  der  reichen  Barone,  die  in  den  grossem  Stildten  den  Ertng 
ihn^r  (Tüter  verfaulenzen,  fristen  die  Bauern  in  traurigster  Unwiaea 
licit  und  Ilohheit  ihr  Leben.  Von  der  Aendemng,  die  seit  14  JakiCi 
eing(.^trcte]i,  haben  sie  nur  insofern  etwas  verspürt,  als  die  Steaen 
erhöht  sind  und  J(*der  Soldat  werden  muss.  Darüber  hört  man  ii 
Sicilien  und  im  Neapolitanischen  überall  die  untern  Schichten  Uigoi 
AVie  unter  den  Bourbonen  ist  ilmen  jeder  Beamte,  jeder  Gendann  oder 
Soldiit  ein  Fremder,  ein  natürlicher  Feind,  gegen  den  man  sldi  HT 
durch  festes  Zusammenhalten,  List  und  passiven  Widerstand,  alleaAll 
aurh  durch  Ueberfall  aus  dem  Hinterhalt,  schützen  kann.  Nie  wM 
(Miie  der  massenhaft  jetzt  über  die  ganze  Insel  vertheilten  MUttfir- 
(iendannorieabtheilungen  von  einem  Iiandbewohner  Untersttttiiiqg  oitf; 
Aiisknnfi  bei  Verfolgung  der  Räuber  erlialten,  im  GegentheD,  er  wfell 
sie,  wenn  möglich,  irre  führen.  Das  Gesetz  und  seine  Vdbtreckff 
hasst  und  iürclitet  er;  hat  er  ja  vielleicht  erst  beim  Herannahen  it\ 
Pati'ouille  den  Carabiner  aus  der  Hand  gelegt  und  zur  Ibu^e 
K>  darf  univv  solchen  Umstünden  nicht  wundem,  wenn  es  einem  p' 
wohnlichen  Mörder  gelingt,  sich  viele  Jabre  dem  Anne  der  < 
keit  /u  entziehen,  und  bei  den  Helfern  und  Freunden,  die  er  Qbcnt] 
findet,  ist  es  t'asl  eine  Ausnahme  oder  ein  Zufiili,  wenn  einer 
wird.  Fast  bei  jedem  Morde,  der  begangen  wird,  und  sie  mai  aUl^ 
gerade  selleu,   beisst  es:   „Der  Mörder  ist  entflohen      id  ilt 


^^»-■m  m 
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sich  vrrl>orpony\  wie  der  f^cwölinliclio  Kuiistausdnu'k  lioisst. 
in  «Irr  Stadt  lindet  dii*  Poli/oi  InVlist  wlton  rntrrstützunjc  von 
iin\Ml]iif>rii.  Sn  darf  man  es  ^rradc/u  als  ein  l'n^lUck  \\iv  Italien 
iiwn,  da.'-s  siili  scinr  Kinhoit  in  licr  ^V^i^^  jrfliildct  hat,  wir  sie 
i'hildrt,  da  Sicilicii  namentlich  aus  den  Händen  des  I>i>N]Hiti>nnis 
relN-rpini^  in  dir  l'reiheit  und  den  (  on^titutionalismus  mit 
•n  l'M>M'n  hineinursjiruni^en  i^t.  V.>  '\>\  ilies  in  der  Tliat  ein 
r-dcM-henU  urwi'srn.     Wenn  aluT  hin/u^'rset/.t  wird:  „Die  Freiheit 

I  M»  Kn>than>  (int,  da-^s  sie  sieh  in  «len  Händen  drsM'n.  der 
für  H'inrn  I'H'>it/  Norhrn-itet  und  er/njjj'u  ist,  in  ein(?n  Hudi 
idi'It",  »<«»  ist  dies  ^rlindr  ^<**^i^t  eine  Naivität,  wi'iehe  die  „Kost- 
t"  di«'^*''  (lutes  sehr  l)rdenklieh  in   l'ni^e  Mellt. 

lei  dirMiM  Anhi><M*  ist  darauf  hinzuweisen  chiss.  nnt  Ausnahme 
nii'ir^,  das  lläuhtrunwcsen  allen  Üomanen  eigenthUndieh  ist: 
iden  ilas  I{ri<^autrnthum  in  Italien,  das  (i  uerrillnwesen  in 
•n  und  Ann  rira.  F>  i<t  ürradezu  als  sniiale  Kr>rh<'inunj»  auf- 
•n,  wrli'hr  dnii  die  Arl«  iterfrane  der  «^ermanisehen  VOlkrr  unrl 
WM  \<rtritt.  wiiiiL'rr  alnr  mit  «hii  ethnischen  aN  den  ^'eo«:rajdii- 
Ynlultiijs-rn  /usamnirnhänut.  dmn  ÜäuherweNen  tritft  man  )K.*i 
r-rliii  dtii'trn  lianii.  I>jr  Arheilsvchm.  jn  alli'U  siidürhrn  Ländern 
das  Khuia    und  di«*    rrirhe  N;it?n'    lnrvnr<^<Tuf»'n.    fuhrt    M-hnur- 

/um  riiiLMiitciithumc.  welche^  au>s«>rd<'m  noi'h  die  ])la>ti>rhe 
Ui]\)i  ih  r  (irlijrir.  wnriu  rs  auftritt,  hei/uiistiLit.  I)<'r  IJriiraut  oder 
IIa  Im  K>  nnt  srh  /w  LMr  keiner  ]M)]itiM>h«'n  FarlH>.  und  aueh  /u 
je  iia'li  s,.iii«.;n  Vcirtheile.  den  er  ^ewohidii'h  in  der  höheren 
iin-^  -'iner  Uieii^ie  nder  ^rnissrren  Kpjiehj^krit  >eiues  Üaubes 
t.  P.dier  die  IjsrhiimiiiLr.  dass.  \\n  nnch  der  Kampf  jie^ren  den 
\ati\«ri  iJi-it/  mn;_'liih.  wie  in  «i«'n  amerieaniM-hi  n  Freistaalen, 
lerrill.is  die  lilurale  Fahne  entfalten,  umi^ekehrt  in  Fnlu»-  der 
h<  II  Vii-i-liaiiunj  die  l!riL!aiiten  in  Italien  im  hieuste  der  früh<Ten 
die  li'T/iu"  n  ll'-it/er  sti-hen.  In  S|ianien  Konnte  man  je  naih 
er-i  lii»  dt'iii-n  lle'jieruu'is^vstrmrn  «heu  *»•)  viele  tiuerrilla<ehattir- 
liridMi.  dl  reu  gemeinsamer  /wn-K  auf  Ii'anh  und  «."■leL'entlii-ln-n 
liiiiaii-liel  l)ii'sr  nuehterne  Autfa-sMULT  w  illeji  freiliih  ilie  starren 
li'i  •  irie^  ..rrinriji-"  nieht  «rellrn  lasMii;  sie  hiiraihtetcn  z.  IJ. 
••  raleii  >rha:ireu  in  Mexiri»,  narh  ileni  nahe/u  ülKTeiustinunenden 
t--«     d'  r    iiordameriraniMheu    I'res^»,    rjn    rharalxlerlosr<   Kauln^e- 

a\-  \\ai  L«r.-  Kiimpfer.  In  Ideiimüthi^i-  l'atrinten.  Iiinli-re  l'ni- 
aniiM'.    die    .Ihr    ihr   l.ihen    la.s^rn.     «ieun    ihre    l'ilielit!       Ward 

-mI.  ir  «in  iJjudenfulirer.  naehdem  er  i^euu'.!sam  üeHrn«^!.  ire- 
.  u'i  i.niht    und   u'emunlel    liaMi-.  irwi-rht    und   irar  hinu'erifhle!.  sn 

II  riir.iiieu  'l'--  !•♦  d.iuerii-  \er_'tisMn  nm  den  Fdlen.  d»'r  da  starh 
iHi    l-.rtiiil«in_'    s  im  ^   IJ«  riife^.      Wir  alM-r,   durrh    keine    t'arlii'jen 

l«i:i.«l!d.  Illil  IMl«  litern«rii  liri^te  die  (ir^i-hiehte  der  Meustldieit 
rT  Mii'l  die  hih.'e  Im  j  iliiihi  peliti'n  Namen  nennt,  ist  ein  wahres 
t\u  r.  ,i'«l'r  M«  n-i  hli'hkeii  har.  wühl  aueh  ein  s|Mielie||i-rkeriseher 
•  d«-  I  a-ari-mus.  ilem  das  \hr/.  im  Ij-üm'  hn'ht,  wenn  s«»h;h'  ein 
r«T  lli'puliiikaner  ersiliosvi-n  wird.     Mir  ist  aher  nieht  eriiineriieh. 
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jimals  über  die  IlinricLtung  süditalicnischer,  kOnigliclier  Briganten  die 
vMcnsclioiificiindc^^  jan^mern  geliOrt  zu  haben,  und  doch  sollte  mii 
denken,  die  Mensehlichkeit  frage  nicht  nach  dem  politischen  Bdceim^ 
nissc,  oder  sollte  vielleicht  doch  ein  königlicher  Bfluber  minder  a 
hoti-auern  sein  als  ein  republikanischer?  Man  antworte  selbst  Die 
Beseitigung  des  Ihngantenthums,  welches  fest  im  Yolkschoraliter  dit 
gewurzelt  ist  und  stets  neue  Klementc  zu  seiner  Recrutirang  heia^ 
zieht,  ist  wohl  nur  von  einer  in  die  tiefsten  Schichten  dringendei 
lUldung  und  von  der  Herstellung  leichter,  zahlreicher  und  unzcrstOrfaanr 
Conimunicationsmittel,  wodurch  ihm  zuerst  der  Boden  untergraben  irir^ 
zu  ei"warten. 

Trotz  aller  der  Mängel,  welche  dem  modernen  italienischen  Staat» 
Wesen  anhaften,  niuss  doch   die   errungene   nationale  Einheit  an  ddk 
selbst  als  ein   wesentlicher  Culturgewinn   aufgeiasst  werden.     In  ItaÜBi 
tritt  noch  das  bedeut!^a^le  Moment  hinzu,   dass  die  Herstellung  dicHr 
Einheit  niu*  auf  Kosten  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstthums  mfl^kk 
war.     Mit  dein  Kinzuge  der  königlichen  Truppen  in  die  alte  flu  Hflufp 
Tiberstadt   ward  zwar  nicht  das  Papstthum  vernichtet,   vielmehr  w 
Italien  beflissen   den  Träger  der  Tiara  mit  den  nöthigen  Garantkn  m 
seiner  eigenen  Freiheit   und  zu  jener  der  katholisdien  Kirche  n  wt 
geben,  denn  der  Italiener  ist  heute   noch  stohs  darauf,   das  Haupt  dsr 
katholischen  Christenheit  in  den  Mauern  Roms  thronen  zu  sehen,  akr 
aus  der  Beihe  der  weltlichen  Mächte  musste  das  Papstthom  für  nmv 
verschwinden.     So  bildet   denn  in   culturcllcr  Hinsicht   der  Fall  Bau 
und  dessen  Krhebung  zur  Hauptstadt  dos  Königreiches  Italien  ein  «rit 
wichtigeres  Tj'eigniss,  als   es   die   fast  gleichzeitig   vollbrachte  Kifito^ 
werfung  des  französischen  Kaiserreidies  durch  die  Deutschen 
Niemand  bat  die  Tragweite   dieser  Handlung  schöner  und   klarer 
gelegt,  als  Dr.  Kudolf  Kleinpaul,  dem  ich  in  Anbetracht  dessen  iä^.' 
Nacbsteben(h'n  dius  Wort  überlasse. 

,.I)er   V(>rlust    von    ein    paar   hundert  Quadratmeilen   und 
(>i>^entlichen  Besidonz  scheint  zunächst  durchaus  niclit  derart,  daai  M 
Pii])st   üU'h  darum  grämen  sollte.    Wenn  neben  chier  alli 
ilierarcbio   dennoch   eine  staatliche  Gliederung  der  weltlichen  Itirtf] 
nebonberging   und   der  Papst  als  Sou verain  eine  von  dem 
Bischof  gewissermassen  unabhängige  Person  darstellt^  so  ist  mcfat 
sehen,  warum  er,  ungefilhr  wie  ein  deutscher  Kaiser,  der 
^'iUer    verloren   hätte,    durch   die   Nothwendi^eit  der 
Kiit Wickelung   auf  seine   eigentliche   Idee,   das  Oberiiaapt   der 
/urückgefübrt ,   diese  Idee  nicht  ruhig  und  mit  derselben  Antoritit 
friilier  fortvertreten  könnte;  ja  warum  nicht  im  Gegenthefl  mit 
grösseren;    denn   wenn   er   einmal   nicht  die  ganze  chriatlidie 
sondern  nur  ein  Ländeben  regierte,  so  maclite  er  gewissermaaaBB 
Uiitei-sehif'd   zwiselien   seinen   KigenthUmcrn:   es  gab   s<dclie,  die 
wirklieb  angobört(>n,  und  (He  waren  nicht  der  liede  werth;  lud 
die  ibm  nur  der  Idee  nach  angehörten,   und  das  war  der  ganaa 
Idee    und   AViiklicbkeit    erschienen    demnach    unvoru    Dnft 
Sobald  er  dagegen  auf  ein  Minimum  verzichtet,   kann 
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ruch  auf  das  Ganze  machen,  eine  andere  "Windrose  auf  dem  Peters- 
atzo  zoicliiion  und  von  Neuem  l)ehaui)ten,  er  «lei  der  eigentliche 
>it/or  aller  Lilntler  tier  Krde,  Kaiser  und  Könige  hätten  ihre  Würden 
ir  von  ihm,  ohne  fürchten  zu  müssen,  sofort  durch  eine  Vergleichung 
l^rcn  ^r-vtraft  und  als  ein  armseliges  italienisches  Potentätchen  schmäh- 
li  rntlar\t  zu  werden.  In  diesem  Sinne  wäre  es  ül>erhaupt  ein 
.•hier  K<weM*n,  jemals  eine  Schenkung,  sei  es  nun  von  Cunstantin  dem 
rosM'n  oihr  Pipin  dem  Kleinen  anzunehmen;  ein  viel  grösserer,  dann 
?hr  auf  eiiu'  kleinlirhe  Mehrung  dieses  (leschenks  als  auf  ein  Uel)er- 
vichl  des  päpstlichen  Ansehens  im  Grossen  hedacht  zu  sein. 

Si »Icher  15ot rächt ung  steht  meines  l^jachtens  weiter  nichts  entgegen 
i  die  au^>en»rdentli<'he  Beschaffenheit  des  kleinen  Reichs  uml  der 
mischen  Itesidenz  im  1  «sonderst en,  die  nicht  eine  Stadt  wie  andere 
ildti'  und  deren  Name  70  ntya  rrc  ^ !\\uic  ovona,  wie  Plutarch 
ni'  l.clKM-he^ichreihungen  lieginnt,  in  Wahrheit  eine  Welt  werth  war. 
IT  ermi-^t  den  \ieltaltigci»  Zauher,  der  s(»it  alten  Zeiten  und  hei  den 
dkern  iill«r  /uiigeii  an  Hom  und  Litium  gehangen!  Aher  der  vor- 
hni^tc  war  dinh  der,  »lass  sie  den  Krdkreis  im  Keime  in  sich  zu 
ig»ii  mIijciicii,  wie  dies  schon  durch  den  (ileichklang  urhls  und  orhis 
piip-l liehen  ScL'en  und  in  lateinischen  (ietlichten  angedeutet  wird; 
f**.itt,  si;jt   Üutilius  Numatianus  zum  Kaiser  August us, 

mf.rm  i''<  i.\ft  ifii''d  ]uius  hihix  erat,   (de  nthtn   tift  J 

Si»  war  denn  Hom  den  Päpsten  weniger  ein  liesitzthum  als  viel- 
!ir  ein  wiinderhnrcs  einziges  SymlM)l  des  IJesit/es;  weniger  eine 
i«-lit  al-  ein  rnterjifand  der  Allmaiht;  weniger  der  Thron  eines 
iiiir^  aN  dii*  ewige  nnd  unvergängliche  Anwartschaft  auf  alle  Thronn 
?.vr  Welt.  I'nd  di'-se  alte  Königin  der  Welt  war  jetzt  die  heilige  Stadt, 
neui'<  .leni-alein.  und  wie  die  Kui)i>el  von  Sani't  Peter  ein  Kmhiem 
.  Iliriinii-l-.  de-  «liri-tlichen  Ileiches  Klienhild.  Auf  den  Trmnm«*rn  diT 
:!th»rr-eliat*t  hatte  ^iili  ilas  Haus  (iottes  auferhaut.  Hier  an  den 
üften  d«  r  \nrne|ini<ten  Ap«»*iteL  hier  an  den  Hanpttenipeln  der  christ- 
ifH  <ii  UM  iii'h".  hier  wi»  tausend  fromme  Stätten  sich  zu  Kiuem  ge- 
ihtiii  riat/  /MsiniMiendrängten,  hier  waltr'te  ein  erhalnner  dreifach 
Lr«»iit»r  «»n'i-,  uniL^ehen  \on  »inem  linf-taat  gottlicher  l*er-on<'n  und 
•*rte  die  hnhen  Fe^^te  nn^erer  lleligion  mit  einer  ülH-rwältigenden  und 
Iff  nipTieiiiilMren  Majestät.  Wer  hat  jeniaN  in  IJoni  geleht  und 
lit  «ir*  *Mfiih!  .rehaht.  aN  nh  hier  allein  da^  «hri-tliche  Jahr  al)lauft* 
1I  in  .ilji  r  W»lt  ein  lieijigrr  und  ein  Schut/patr«»n.  hier  al>er  allein 
•<  'j:i!i/'-  t  h'T  der^llM-n  anireheti't  werde.  Si'H^t  jetzt  noih,  wo  die 
^-.irtii"  ii  Kinh«  ii'«reinonien  in  F«»lg«'  der  ZeitninMände  \erkiir/t  «mIct 
nyli«  h  al'.r''-elinitt«'n  wurden  >ind,  «-elh^t  jetzt  iumIi  kann  man  sich 
^T   IjnptiiidunL'   ni«  lit    erwi-hnn-,    <elhst  jetzt   noch  erhlii-kt  hier  der 

üiiT'i.:'    .A'W  \Nahren   Iliinrii>l   luid  die  wahn*   lade," 

!■;*- n  au-  ilie-er  iJL'enthündit'likeit  geht,  -o  «liinkt  mir,  hervor, 
.V-  ilur'h  >o|eh<-  nrcii|>ati()n  dem  i\i]»tthumi!  in  der  That  eine  Art 
n  T.iij.'--?.»*-  \er>et/t  wird,  weil  di-r  letzte  Nimhus  \ertliegt,  der  es 
i    M'huri    \eräiiderten   Zeil  Verhältnissen    in   der  Meinung   der  Völker 
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ininier  noch  umgab.  Victor  Emannel  raubt  Pins  IX.  nicht  nur  dn 
Stiickcboii  Land  wie  scliou  vorher  die  Romagna;  nein,  gleich  dem  tci^ 
wegoncn  Heliodor  greift  er  ihm  nach  der  Krone;  und  wenn  dieser 
niciit  wie  in  dem  berühmten  Zimmer  dieses  Namens  durch  einen  himm- 
liseben  Eeiter  vertrieben  wird,  sondern  sich  li&uslich  einrichtet  unii' 
vorbleibt,  sich  als  Erben  der  aufgehäuften  Schätze,  als  Herrn  dir 
Strassen,  der  Paläste,  der  Klöster  der  Gottesstadt  erklärt,  so  thot  ab 
ob  es  gar  keine  Priester  mehr  gäbe  und  zelm&ch  exoonunnnicirt  fröhlich 
isst  und  trinkt,  ja  dann  begreift  wohl  am  Ende  jedermann,  dass  jene 
Krone  nur  ein  eitler  Schnmek  und  sammt  den  heiligen  SchlOtwrin  dn 
grosser  Betrug  gewesen.  Eom  erscheint  der  enttäuschten  Menadihrit 
endlich  als  ein  Name,  als  ein  Symbol,  das  zwar  Jahrhunderte  lang  den 
Inhaber  eine  Übermenschliche  Glorie  verliehen,  aber  in  der  Klbe  be- 
trachtet, doch  nichts  mehr  als  ein  Symbol  war;  kurz  mit  ihm  lerstiett 
die  mächtigste  Stütze  der  Hierarchie,  der  Schein. 

So  kann  es  denn  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Papst  dmck 
(las  Feuer  der  piemontesischen  Scharfschützen  wie  ein  Visionir  as 
einem  Traum  geweckt,  und  Rom  selbst  zwar  wie  man  sich  aosdräiit, 
befreit,  aber  auch  von  einer  Einbildung  l)efreit  und  so  za  sagen  enl- 
zaubert  worden  ist.  Ruhm  und  Sieg  der  Wahrheit,  die  sich  mit  ehenff 
Stirne  Ralin  bricht  und  das  Falsche  und  üeberlebte  niederwirft!  Und 
doch  der  Traum  war  gross,  und  sein  Ende  fast  einer  Thräne  der 
Kdlen  werth.  Rom  so  lange  und  in  so  vielfacher  Weise  die  Kte^ii 
der  Welt ,  ist  endlich  eine  Stadt  geworden  wie  Turin ,  Turin,  dis  n 
«rross  sein  soll  wie  der  Yatican  allein-,  eine  Residenz,  wie  andoc 
Itosidcn/en,  es  gibt  ihrer  so  viele,  dass  sie  gar  keinen  f^ndmdc  ndir 
niachon,  man  braucht  mir  ein  wenig  in  der  Welt  herumzukommen; 
seinen  Plätzen  werden  die  Provinzen  des  Königreichs  Sardinien 
Fiinst  bcgiüsste  man  in  Rom  Cäsaren  und  zurückkehrende  Triamphatores, 
Jetzt  schreibt  mau  N/,  das  Ja  des  Plebiscits,  und  Vertli  fviva  UmoHueU 
rv  <ritalia)  an  die  Paläste  der  päpstlich  gesinnten  Grossen.  So  va^ 
«.'anglich  ist  Grösse  selbst  da,  wo  sie  in  der  Luft  zu  liegen  schien;  n 
kurz  die  J'^wigkeit  selbst  der  ewigen  Stadt  Aber  der  philosophiate 
]>etrachter  der  Geschichte  schweigt;  es  konunt  ihm  vor,  als  sfthe  er  die 
Erbin  des  adeligsten  Namens  in  der  Stadt  allmähUg  nm  alle  ihre  Gtiff 
kommen;  aber  von  der  Meinung  getragen,  behauptet  üc  noch 
ihren  Rang  in  der  Gesellschaft;  endlich  indessen,  dieses  Missverhftlüii— : 
müde,  entscliliesst  sie  sich,  einem  hoffnungsvollen  Büiigerssdiu  ihre  Hui 
/.u  reichen;  ihr  Name  erlischt,  und  neuen  Generationen  Ueibt  es  flbo^ 
lassen,  durch  ihr  Verdienst  die  junge  Familie  wiederum  zu  addn. 

Goethe  erzählt  in  seiner  italienischeu  I^cLsc,  es  sei  ilun  bei  eim 
liuchti^'<>m  Tingange  durch  Koni,  bereits  am  Ende  seines  dortigen  hJit. 
entlialts.  da>  (m  fühK  der  lk>griif,  die  Aus^^hauung  dessen  gewoideii, 
niaii  im  bocbsten  Sinne  die  Gegenwart  des  claasisclien  Bodens 
dürfte.  V.v  nenne  dies  die  sinnlich-geistige  Ucberzcugong,  dass  hiv  dM^ 
(irnsse  gewesen  sei.  sei  und  sein  weinle. 

So  hat  Vincen/o  OioUrti  seinem  Vatcrlande  den  natflriicheii 
vor  allen  Ländern  Kuro|)aX  ja  der  Erde,  und  in  diesem  J 
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K«im  don  natürlichen  Primat  vor  allen  andern  itaHeniM^hen  StAdtcn 
mit  einer  Külinlieit  zugesprcn-hcn,  die  den  unbefangenen  Leser  einiger- 
niass<>n  in  Erstaunen  setzen  niuss.  Den  natürlichen  lYiinat,  d.  h.  einen 
der  ni»ht  erst  gi»sehaffen  wenlen,  sondern  der  nur  anerkannt  und  aus- 
geübt \v  erden  inuss.  Denn  hier  ist  dt»s  Universums  Spiegel  und  In- 
begritf;  hier  der  Typus  der  Mensehheit  und  der  Sprache. 

Ob  das  (inisse  dergestalt  an  diesen  IJoden  gefesselt  ist  und  der 
universale  Triniat  desselben  auch  unter  so  verschiedenen  Verhältnissen 
zur  (ieltung  kommen  werde,  steht  dahin;  die  (leschichtc  wird  es  den 
GeM'lilechtern,  welche  nach  uns  kommen,  zeigen.  Nur  eines  ist  gewiss, 
«lass  das  (Irosse  zum  zweitenmal  vergangen  und  eine  neue  Gestalt  dieses 
rdinats  zu  Schanden  geworden  ist;  der  Römer  gewohnt,  auf  Ruinen  zu 
wandeln,  tritt  alw^rmals  eine  zerstörte  Welt  mit  seinen  FüsseiL  Ist  es 
zu  verwundern,  dass  er,  ein  Mitgenosse  der  grossen  Rathschlüssc  des 
S?chitksiils,  würde\oll  und  mit  einem  gewissen  feierhchen  Ernste  auftritt? 
l'ufi  dass  er  von  den  Kaiserpalästen  bis  zum  Vatican  einen  lehrreichen 
\V<^  zurückzulejien  glaubt? 

Am  iM.  April,  dem  Tage  d«T  (iründung  Roms,  werden  l)ei  ein- 
lirechi'iider  Nacht  nach  alter  Sitte  die  Ruinen  der  Stadt  mit  bengali- 
S4*liem  Vvnrr  erleuchtet,  (lleich  einer  ungeheuren  Rrandstätte  öffnet 
>ich  ihx^  liiiiid  d«*s  (*olosseums:  die  Säulen,  die  Si<'geslK)gen  des  Forums 
clulien  in  rotlieni  Licht,  die  Felsen  wände  des  Palatin,  die  Maueni  des 
'l'iil'uhiriuriis  ragen  in  furcht Imrer  f^niclit  empor;  das  alte  Rom  scheint 
/um  /weitenmal  in  Flanunen  zu  versinken.  L)a  erscheint  plötzlicli  hoch 
oInii  auf  doiii  Thunne  des  Capitols,  weiss  und  glänzend  der  Stern 
Ifahea>.  Sei  ;:e«rrüs»;t.  tröstendes  Sinnbild  der  Hoffnungen  eines  jungen 
Stiiai«'>.  eines  günsti^^en  Schicksals  werthl  Mtk'hte  (Üe  S<mnc  niemals 
etwas  (in»'»MTe>  srhauen  als  Rom!*'*) 


IMs  (h'iitM'lic  Itoicli. 

Kill  bariuoiiisehes  Rild  gewährt  die  nationale  FjitwicklungDeutsch- 
laiid«.  Prs  (ir;!ensat/(*s  zwischen  Moral  und  Politik  konnten  die 
I^Mt-rlHii  liiime  nullt  MeisttT  Werden,  d<M"li  luitten  sie  ein  lKN|UcmcH 
Mittel,  niii  die  ejirene  (iewissensruhe  zu  wahn'U.  ,.I)niuss<>n  in  der 
Welt  war  tVeilirh  Vie|«-M  M-hlecht  nnd  M  den  Regierungen  der  grossen 
St;iatiii  \<)n  '!  ii;;eiid  keine  Spur  zu  finden.  Das  „periide  Albi<m'*,  die 
J«i«liilirtii!i'ri  iin«l  lu;rnerischen  Fran/oM-n**,  die  „>  errät  heris4*hen  Raliener^, 
«Li-»  Mann  die  landläiiti;;en  Ausdrücke,  um  ein  gesundes  rrtheil  üImt 
ilie  tri  niil<n  Nationen  fertig  zu  Itringen.  ihiheim  im  eigenen  Hause 
niU^«tl'  nun  allenlint:^  \iel  entbehiiMi,  man  mu»te  iniUsig,  fiM  iN^schci- 
lifii  NInii  .  der  IVeilieit  uollten  die  Srli\iingen  nicht  wachscMi  und 
l^tliti-ilii'  (in>M-    war    ein  Ideal,   »Jessen    Verwirklichung    nicht    erhufR 
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bildeten  hüben  nnd  drftbcn  eine  verschwindende  BGnoritAt,  und  es  ist 
culturhistoiisch  durchans  nnzalässig,  sich  gegenseitig  die  „SdiuM'* 
schieben  für  das,  was  Keiner  hindern  konnta  Das  Deutsche 
unter  Prensseirs  Führung  erstand,  nicht  als  der  Sieg  irgend  eines 
„sittliclicn*'  rrinoips  der  „WiederAergeltung",  sondern  als  die  Vcrisflp- 
porung  des  Hechts  des  Stärkeren.  Die  Präpondcranz  Frankreichs 
gründete  sich  darauf,  dass  es  an  Stftrke  den  Anderen  überlegen  «v 
und  musste  natumothwondig  so  lange  währen,  bis  ein  Anderer  sidi 
als  mächtiger  l)ekundete.  Die  Präiionderanz  geht  demnach  gcsctanilsBJg 
auf  den  jeweilig  Mächtigsten  über-,  der  Schwerpnnct  wandert  von  den 
Schwächeren  zum  Stärkeren.  Das  Deutsche  Reich  besteht,  wie  frttlier 
Frankreich,  dank  seiner  eigenen  Kraft,  nnd  wird  niathematiadi 
genau  so  lange  und  nicht  länger  bestehen,  bis  abermals  ein  Stftrkerer 
als  solcher  sich  ausweist,  woi-über  wiederum  nur  Kri^  entscheideL 
Machiavelli's  Politik  mit  dem  uralten  Gesetze:  Gewalt  gebt  vor  Bediti 
erhält  auch  in  der  Gegenwart  die  glänzendste  Bestätigung. 

Ich  weiss  wohl,  dass  der  deutsche  Idealismus  seit  1871  bcHLaea 
ist ,  den  dürren  Thatsachcn  ein  sittliches  Mäntelchen  nmzubfingen,  wie 
um  hint(Ther  den  errungenen  Triumph  wenigstens  in  den  eigenen 
Augen  zu  rechtfertigen  und  als  ob  man  sich  seiner  Kraft  zu  schiiafa 
hätte.  In  solchen  Kreisen  werden  obige  Sätze  vielfachen  AnsfaM 
erregen.  Immerhin.  Vom  Standpuncte  der  natürlicheu  Kntwiddng 
ist  der  Versuch,  die  Ij*eignisse  mit  den  Anforderungen  einer  salöe^ 
tiven  Sittlichkeit  in  Einklang  zu  bringen,  eben  so  anmOglidi  ah 
ül)ei*fiüssig. 

So  sicher  es  nun  ist,  dass  derjenige  keine  Symiiathien  f&r  Deutsch 
laiid  besitzt,  welcher  die  früheren  Zustände  zurückwünschen  wQrde,  m 
sehr  auch  in  Deutscüiland  die  durch  das  neue  deutsche  Reich  enidte 
nationale  Einheit  an  sich  ein  Culturfortschritt  ist,  so  gewiss  hat  jedoch 
die  seitherige  Entwicklung  Bahnen  eingeschlagen,  welche  die  Wahrheit^ 
liebe  nicht  zu  verschweigen  gebietet.  Dass  die  politische  Freiheit  nr 
fjeringe  Fortschritte  auf\^'eisen  werde,  konnte  wohl  jeder  Denkoide 
voi-auKsehen,  donii  die  freiheitlichen  Institutionen  nehmen  ab  in  dn 
]\Iasse  als  die  zu  regierende  Volksmenge  wächst.  Nur  kleine  Natiollei^ 
etwa  die  Schweizer  Cantone  sind  in  der  glücklichen  Lage,  die  Freihflit 
praktisch  zu  üben.  Die  itolitische  Macht  nach  Aussen  will  aber  lieb 
durch  einen  \'ei7icht  an  iK)litischer  l'reiheit  im  Innern  erkauft  seoL 
l>(H^lenkli(^lier  sind  die  Wunden,  welche  eine  unkluge  WirtlisdiaftspoBtih 
dorn  deutschen  Volke  geschlagen.  Der  Wunsch  den  Erbfeind  Ihr  ab 
Zukunft  unschUdlich  zu  maclien,  dictirte  die  verhftngnissvoDe  Witt 
inilliardcn-Foi'dorun^,  welche  von  Frankreich  zum  Staunen  der  Wel 
eben  so  rasch  bezahlt  als  ökonomisch  über^'undcn  wurde,  wfthrend  w$ 
in  IKmtschland  und  Oestcrreich  zu  jener  massloscn  UcberqieoalathH 
Anhiss  gal),  wolch(^  alle  Schi(*hten  des  Volkes  ergriff  und  endfich  ■ 
(loni  sogenannten  ,.Ki-a('h''  führte,  dem  eine  noch  jetst  «nhaltfiH* 
wirthschaft liehe  Krise  folgte.  Anstatt  eines  wirthsdiaftüdien  Arf* 
Schwunges  zehrt  eine  wirthschaftliche  Niederlage  t  ke  derNathNL 

Klar  mid  scharf  trat  diese  zu  Tage  bei  der  187o  zu  i  Mio^aiyiMfa  eiw 
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Offnotrn  Woltaasstollunp;.  I)cr  Roriclit  des  Professor  Rcnleanx,  welcher 
(Ii4^ie  Tluitsaclie  an*s  Licht  zu  ziehen  den  patriotischen  Muth  liatte, 
ykVLVil  allerdings  nur  mit  grossem  Misshohagen  aufgenommen,  alle  Be- 
niikhuiigi'n  die  Sache  zu  Itesehünigen  und  ahzusehwächon,  vennögcn 
indrxN  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  der  aufgestellten  Behauptungen 
nicht .s  vM  ändern.  Diese  lauten  auf  Mangel  an  (iesi'hmak  im  Kunst- 
gewerhiichcn,  Mangel  an  Fortstthritt  im  rein  Technischen.  ^Ik'i  allen 
Natiniicn.  die  auf  der  Ausstellung  vertreten  sind^,  sag(*n  die  Tadler, 
^haU'u  mr  et^as  /u  lernen  gefunden,  in  Deutschland  nichts'*.  Auch 
Tnif.  Dr.  H.  \.  Wagner,  der  als  Jury-Mitglied  nwihrere  Monate  in 
riiiladclphia  weilte,  iM'stätigte.  dass  in  Industriezweigen,  in  denen  das 
kini^tgt'werhliche  Klcmt*nt  von  Ik'lang  ist,  lk*utst*hh)nd  noch  immer 
liintir  l'iarikn'ich.  ja  theilweise  hinter  .laiKin  und  ('hina  zurückstehe. 
l>fntNi*hland>  Industrie  hat  ferner  das  (irundprincip  „hillig  und  schlecht^, 
und  wei^N  in  den  gewerhlichcn  und  hildenden  KthHten  keine  andere 
Mi>ti\t'  mehr,  als  t<'nden/ins)»atriotische,  die  doi'h  auf  <len  Weltkampf- 
platz  nii'ht  hingehtiren,  die  auch  keine  andere  Nation  hingehracht,  für 
für  teiid«*n/.ln><',  durch  sie  seihst  gewinnende  Schönheit  hat 
CS  keinen  Sinn  mehr.  »In  der  Thai,  nachdem  man  uns  dies  ge- 
sagt, iN'^chleicIit  uns  (Mu  iN'schämemhfs  (iefilhl,  l>erichtet  Keuleaux, 
wenn  wir  die  Ausstellung  durchwandern  und  in  unserer  Ahtheilung  die 
gerade/u  lutaillonsweiM*  anfmarschirenden  Germanien,  ]^)nissieii,  Kaiser, 
Kn>nprin/en.  r*(lfn'inri>s,  Itismarck,  Multke,  Ko<m  lietrachten,  die 
iu  l'or/ellan.  in  lÜMMiit,  in  Hron/e,  in  «fink,  in  Kiscn,  in  Thon, 
Remalt,  gestickt,  gewirkt,  geilruckt,  lithographirt,  geweht  an  allen 
»ken  und  Kiiden  uns  entginge nkonniien.  Und  nun  in  der  Kunst- 
aMlieilnng  gar  zweimal  Sedan;  was  hat  die  Commission  fUr  Kunst- 
werke sich  iM'i  iler  Annahme  dies<T  Hikler  gedacht?  und  wic^ler  in  der 
MaM-hineidialle:  siehen  Achtel  des  liaumes,  so  scheint  i's,  fUr  Krupi» 
KifX'nkanonen ,  dit»  KillinymarhineH  wie  man  sie  genannt  hat,  her- 
^«•gelN'n,  die  da  /wiM'hen  all  (h'm  frieiUicheii  Werk,  das  die  anderen 
Nationen  genaimt  lia)N>n,  wie  eine  Drehung  stehen!  Ist  das  wirklieli 
iler  An^iruck  \on  I)«Mit.><4*hlands  ..Mission?"  Muss  man  nicht  den 
rhau\  inisnius  und  liv/antinisnnis  als  \m  uns  in  höchster  Blttthc 
strhcml,  annehmen?  Zwingen  wir  nicht  die  fremden  Nationen  gerailczu 
fM  die.HT  Annahme?"  (ianz  ähnlich  meint  Fr.  Pecht:  .,Je  weiter 
«ich  un>er  neu<s  St«iat.^we>eii  entwickelt,  um  so  mehr  zeigt  sich,  <las8 
dir  Mii<M-n  und  (ira/ien  wahrlich  nicht  an  seiner  Wi<>ge  gCMtanden 
haUn.  Mindern  der  Mar>,  unter  de»en  Zeichen  es  gelMm^n  wanl,  da.<)- 

M'IU*  aurh  jetzt  noch  regieil Denn  sind  uns  die  Schönheit  und 

ihr«:  Mutter,  die  Kun.^t,  theoretisch  sehr  wichtig,  wenn  man  uns  liört. 
Sil  \i-rhait  «•<«  HJrh  in  der  rra\i>  diK'li  regelmässig  ganz  anders:  da 
sind  und  hleÜM-n  wir  Barliaren,  wenn  auch  stJu*  geh'hrte.  In  Walir- 
h^it  i^t  «Li*«  Schone  uns  innner  das  Letzte,  der  Bettler  in  Staat  und 
Kinh**  wji-  in  der  „(it^sellschaft",  dem  inniier  nur  die  BnH*ken  \om 
1  iri'li  /ufalien,  ^enn  alle  anderen  sich  längst  satt  gegessen  liaU'U,  der 
üiiMi'T  lialh  aiLs  Krharinen  zugelassen  wird,  \or  dem  das  Nützliche 
üiiinri   di'U  Vortritt  liat  in  uiLM.'rer  Dcnkung>art.     iHis  liegt  uuit  so  im 
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Blute,  dass  es  bei  den  gebildetsten  Menschen  gelegentlich  wieder  einr 
inal  unversehens  herauskommt  Ja,  diese  Ansrhannng  ist  in  der 
höheren  C'Iasse  bei  weitem  weniger  eingewurzelt  als  gerade  in 
den  sogenannten  gelehrten  Ständen,  den  mittleren  Schiditen  der 
Nation.  Von  ihnen  haben  auch  heute  noch  die  Wenigsten  begrifta, 
dass  das  Schöne  das  Nützlichste  von  allem  ist;  dass,  wenn  man  einer 
Sache  unwiderstehlichen  Reiz  verleihen,  ihr  alle  Herzen  und  BArsei 
offnen,  jede  Phantasie  bezaubern.  Alt  nnd  Jung  durch  sie  anriehea 
will,  man  sie  nur  schön  zu  machen  braucht  Aber  nnsere  gune 
Bildung  wie  unser  Naturell  sind  noch  heute  so  geartet,  dass  ans,  ob- 
wohl wir  dem  Schönheitszauber  so  gut  unterliegen  wie  andere,  diai 
doch  eine  Schwäche,  der  I^itz  dieses  Magnets  doch  eine  Art  tob 
leichter  Makel  scheint;  dass  wir  dem  Schönen  wohl  privatim,  aber 
niemals  ofüciell,  Opfer  zu  bringen  wagen,  ohne  das  BedOrfiiisB  n 
fühlen,  uns  darüber  zu  entschuldigen.  Desshalb  werden  uns  andi  tnCx 
unserer  Siege  die  Franzosen  noch  lange  als  leitende  Nation  Eoropa*! 
vorausgehen,  1ia1)en  uns  sogar  die  Italiener  bereits  fiberholt,  weil  der 
Stand  eines  Künstlers,  als  des  Trägers  des  Ideals,  dort  ebenso  eh 
pjiipfehlungsbrief  in  der  Ge^llschaft  ist,  wie  l)ei  uns  heute  nodi  traU 
aller  Kedensarten  das  Gegentheil,  wenn  sich  nicht  bereits  ein  be- 
rühmter Name  daran  knüpft.  Wir  ernten  denn  auch  in  allen 
und  Enden  die  Früchte  dieser  Denkungsart,  die  Dentsdie  unter 
Nationen  regehnässig  an  ihrem  eckigen  styllosen  Aossdien 
lilsst  und  sich  in  der  rohoa  Ansdrucksweise  selbst  gebildeter 
und  in  unseren  unschönen  Umgangsformen  genau  so  aoaspridit,  wie 
in  dem  Daruiederliegen  vieler  der  wichtigsten  Zweige  onaerer  Fki^ 
duction."^) 

Wohl  war  es  ein  gutes  Zeichen,  dass  sofort  nach  den  Trimapha 
des  letzten  Krieges  ])atri()tische  Stimmen  laut  wurden,  wddie  Tor 
Wahne  warnten,  als  ob  die  Deutschen  dem  im  Waffengange 
l'rankreich  nun  in  allen  Stücken  ül)erle^en  wären.  So  rasch  roBiIrbw 
sich  gesc'bichtliche  Wandlungen  nichts  dass  ein  weltgebietendes  Tolk  irf 
ein  Mal  aus  allen  seinen  Stellungen  verdrängt,  ein  zwei  Jahriwadali 
lang  zur  Dienstltarkeit  verurtheiltes  Volk  auf  ein  Mal  zum 
erhol )en  werden  könnte,  „Was  wir  von  Frankreidi  lernen 
lautete  das  Thema  eines  Vortrags,  den  Heinrich  v.  Sybel  vor 
Jahren  hielt.  ^)    Und  die  Antwort  war:  unendlich  viel,  nnmittetbar 


*)Fr.  Pacht,  Drr  deutgehe  Reiehttng   und  if/«  JTmjuI.     (Bell,   mir 
No.  36  vom  5.  Februar  1876.)    Derselbe  Verfasser  spraeh  »leh  in  der  BHl, 
1871  Ko.  81  dahin  au»;  ,,  Vergleicht  man  die  HoliMhniit«  uBMrer  inwtrlrttB 
während  de»  Kriegs  mit  den  fraazüsisehen  und  eng Utehen,  m  kaui  Ki 
da-tü  wir  auf  dem  Papier  da  eben  so  erbärmlich  geachlagen  wardu,  all 
der  Wirklichkeit.'* 

*)  Auch  Karl  Ilillebrand  hat  gleich  nach  dan  dmtaehea  BitgCK 
reich   seinen  Land-^leuten    eine   Schlldcrang   der  fraaiÖtiadieB  CuUonMttaia 
um  den  Wahn  von  ihnen  fern  xa  halten,  ab  hätten  sie  nlditi  mAt  irvB  tel 
BU  lernen. 


_!;, 
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iiiitti  Iliar:  «li»-  I»iii1si'lic'n  köimtoii  <las  tüclitijrsti»  Volk  «Kt  Knie  wonli'ii, 
\\i  im  ^ii  im  inrn^riiiithcn  VtTkilir,  in  ArkiThau  uinl  Iinlustru^  in 
\N  j— rii-iliat't  iiiiil  Kim^t  \nn  di-ii  Marki-n  Sritcn  <l«*r  Fran/osfii  liTimi, 
iii:>l  /u>:!'itli  «Irr  Vii^ik-Iiun^  widiistclu'ii,  in  I'tiliiiK  iiml  Il»'li{^i«m  in 
ihii  >.  liw.ii  Ihm  und  l'rhlrr  /u  M-iiallni.  Am  l"'n*it\\r]]iL'>t(Mi  allmlalls 
wii-l  liii  l;iiliii;.'kt'it  «lii-^«-  IrtlH-iK  auf  drm  (nliitti'  «i«T  Industrie 
I  i:.-:« -l;<hii' n ,  -»  it  die  \ri>j-|iii-d»  iini  \V»'ltaM><lrllMiipM  drn  Ik'Wris  ^t'- 
\:*\'V'  h.ilnii ,  «1.1--  l'iaiiKnJili  iiiflit  nur  in  I'nink-  und  IjixuHwaarcn. 
-iihd-  ri;  .iiirh  in  dt-r  Ma-^^rnimiu-tri«'  v\i»lilt<'ilrr  und  ^ulidi-r  naiH\v:wn"n 
d<  n  •  !-<tt  II  i!;ih.:  ciniiininit.  liiil  audi  ilic  KrkrnuMiis>  daMui  nurlit 
1  "i-- li.-iiti'.  d.i--  r-  Imhr  /.«'it  i>i,  <i»'m  llufc  Piiilrr  St»liilität  und  Vor- 
J;i— !:■.  Ikiil,  d'U  d- r  l'ran/tt-«i-i|ii'  ArlM-iliT  ;^«nif>*t.  dcutM'liiTM'it'^  nacli- 
/u.-::- i'i  ti.  \Mi  \\ii!d  jrno  Khi-^rtulil ,  >\i'|rlH>  in  lYankn-irii  l»is  in  «lic 
U!:tir-:<n  >•  liiiliti  u  di--  r»uru''-r>iaud<*«  n-iilit  .  in  iK-ut^cldancl  kaum  in 
•l'-i  M-*tn  l'jifwifMunu'  ist.  lui  .-(»  ^ii-hricr  da;:«';:«'n  ]»tl<-^i'n  dii* 
l)<  li!-«  iit  II  /u  t'ulili  n  .  wenn  die  \v  i^^^rnsciiat't  iiclicn  /u>tändr  in 
l'r.Miiii' ii-li  iiiid  hrul^i-ld.ind  /ur  Vir;;]i-i<-)n]n;.'  kommen,  inid  doch  Vt'iv 
w- .  >iil»-tt.iti-i  liMii;.:  und  Mitiinliflii-  laut"!  audi  liier  milnntrr!  NVit*  dio 
j»  A- I  Mii  Im"  I  «In  rl«  L'«'nli«'it  d»'r  j"ran/'iN(.|i  darin  ilin-n  (Irund  hat.  «Lks 
-;•  ^■t\^.l  liiiiid'ii  .kilir«'  fruln-r  aiifu'otandi'U  -ind  al>  di«-  hmtM-hcn,  so 
riiiiiiti"  -ii  h  aiii'li  da-  Wjt'diiaul'it'lH-n  drr  Wi-M-n-^rhaftrii  in  TVank- 
iiiili  um  N  iijr-  iVulur  d«rj»ni;:»-n  >y-t«'mali-'rhrn  riii-ir«-,  (»hnr  wclrlu» 
SM  in.iif  !i<-  IhiiimIiiiiil'«-]!  diT  ]-'.in/<-liH'n  \\ii>  I)äi-hc  im  Sand«-  MTrinncn. 
I»]'  J  i.i:i/MMn  Mii«!  rinn  rin  ällrri-  CuIturNoIk.  Man  kann  \cr- 
.-.  lii'd- rn  r  An-i.lit  ilaiuh«"r  -i-in ,  oh  da-  I"!iu'-:r»'it"«'n  di-r  fran/t»i>rhen 
Ü'-L*:- r'iiij' II  in  d'-iMianu'  drr  wi-vi-n-rhaftlirlini  lli-wtuun;^  \on  Franz.  1. 
aij  l>i*  iii-rah  aul  Napohon  I.  (iiii/ot  und  INr^i)/n\  ihnihaus  wohltliäti^ 
•A„:  Al»i  r  il.innn  wird  Nii-mand  hr'h.iuptrn  wnllm.  «■-  ^i'i  wün-rlH'n-»- 
i^-  .'ih.  d.i-  ■li'jrniu''n.  url.lir  i-iii   \"o|k   politiM'h   und  •'orial  k'it«.-n.  \on 

-  .:.•  n  _•' i-tij.-n  Auljahrn  mö.difli-t  wi-ni;^  Notiz,  nrlinun .  «Im  KrciM-n 
••.!.■  r  l»:'iit'r.  Kun-i]«T  und  (ii-hhrlrn  niiclifli-t  t"(  rn»-  -irhi'n.  \hi< 
\  :  '.ivU*  ii  d«  r  tiMU/if-i-iIirn  Litt  ratur  zu  riin-r  W^Itliti  ratur  i<l  dw 
K«  iif-i  iti-  d-  '  it.iiinnah-n  und  |Mi|itiMh.n  l-'.ntwiikluni:  Frankn-ii-h«»  durrh 
I  ::i  'T.iirti-  i\-ii:_'ihtnn.  Norh  hiutr,  nailid»-m -••it  hald  hundert  .lahivn 
• .;.  .•:•;:«:■  Wr.  h-i-I  iiiIl'«v.  iil'-'-'-iz?«  r  S\-tiini-  d^n  \"olk-kor|MT  last 
II!.  «:.:"f '■'!;■ :.  ■_'r-iliuti<!t  und  d.i-  Krati  d«-  Staat-h'lM'u^  L'«-hr'M"h<-n  hat, 
/•  '  '1  ;  I  i.iuzi— ■  \i'M  d' III  «iirliti!!  !;•  \\u--t-rin  .  da--.  \sr\\]\  rr  als 
'■  ■■  :  ■'-!■  I  Kuti-tli-r  II /' iitiwii-  !;■  i|i  uirn'lr^  l»i-tr,  dir  Nation  ihm 
'.  "■  ."■  ■"' ih  .  lim  Hilf  jiHi!  uiirni  i»n  üiid  thati-.'-ti-n  Mmpathic 
.■•■'■*.■'  Ai:  li  hniNili'wind  \\\\*\.  w»  nu  di«-  Ih  jinnfiii-  nationall' 
\  ■■  *,"'i:...  II!  .-  -'-irt  \"ii  Au— I  n  und  iiiili'int  dui'i'h  dii'  rcntrüimalrn 
I  ■  ■  ■  ■■  .•  =  ■  Ijniii  -i' !i  -.'Ml/ii  lit,  di« -'■-  li-iili^t-n  l.-iliu^  und  krät*ti^'<'n 
*;■ -1  •  :.-.  I  .ittii«  li»r  liMiii^u'it  iiuli  sM-rdi-n  uiid  ilic  -tattlirhi-n 
Ii  ■■' ;  .  ,  .:._  :  «It  ■  II' ii"h-  t'ii!  di«  M"n>iuf  if'i  f  n  i  ni'inttn  und  da> 
•'     ■..«■■  ■:•    N.ifi'ir.  lium-i  liiM.  d.'    l.'Ii'— .nti.:''  H  tli«iii-'iiiij  .in  a-tnuionii- 

-  •  i  )■  ;  •.'iii'-i:,  i|.i-  ii  !'•!.'! 'i' In-  Noraii-'«  lii-n  h-i  di-n  Aii<>vrrahun;;t'n 
in  •>.:.i|ii.i  :-•  ri  villi;:«  n  zu  d<  n  -ihnuMcn  iloll'iiuiiLicn:  nur  Mdhii  die 
I'  ::!-Mj'n  n:  '..'•   \rr^:'-rrn,   iLu—  >i»*  mit  all« den»    or-t  Anfängor  g»'Ki*«- 
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ü1)er  der  Franzosen  sind.  ^)  FJnstweilen  herrscht  Idder  in  DentscUuid 
gerade  auf  wissensoliaftlichem  Felde  ein  bedauerlicher  Chauvinismus,') 
eine  Uc1)er)icbung ,  welche  geringschätzig  auf  die  liCistangen  anderer 
Völker  und  s|>ecicil  der  romanischen  herabsieht  Frankreich  insberan- 
dcre  gilt  als  in  geistigem  Yerialle  begriffen,  der  aber  nur  in  der  Ein- 
bildung seiner  deutschen  Nachbarn  existirt.  ^) 

Ein  nicht  minder  l)cmerkcnswcrthes  Phänomen  ist  die  in  Dentsch- 
land  einreissende  Verwilderung  in  den  socialen  VcrhäitnisseiL 
Die  Gesetzesübertretungen  sind  in  neuerer  Zeit  zahlreicher  als  frOher, 
die  Achtung  vor  den  Gesetzen  ist  erheblich  geschwunden.^)  Die  1H76 
beendete  Schwurgeriohtsperiode  in  Hamburg  lieferte  einen  grauenhaftei 
Beitrag  zur  Kohlieit.sstatistik  der  Gegenwart,  indem  fast  sfinuntüche  nr 
Aburtheilung  vorliegenden  Fälle  Angriffe  auf  Menschenleben  zum  Gejsen- 
stand  hatten.  Selbst  der  C)l)orstaatsanwalt  erklärte,  da.<«  gegenflber 
(lics(ir  Sittenverwilderung  das  heutige  Strafrechtssystem  v611ig  macfatk» 
sei  und  schliesslich  nichts  tlbrig  bleil)en  werde,  als  zur  FrOgebtride 
zurückzugreifen ,  wie  man  in  England  getlian.  Die  der  jetzigen  Zrit- 
strömung  angehörende  Humanität  am  unrechten  Orte  hat  erUmsagh 
massig  dazu  l>eigetragen ,  jugendlichen  Uebermnth,  falsches  Freiheit»- 
gefühl,  gefUbrliche  Frühreife,  Geringschätzung  aller  gesetzlichen  Ordnnqg 
zu  erwecken  und  zu  l)efbrdern.  ^)  Da  gegenwärtig  die  Zeitungen 
mit  Nachrichten  aus  allen  Ecken  und  Enden  der  Welt  von  dem 
senden  Einßusse  der  Deutschen  vei'sorgen,  so  ist  es  nicht  nnintimwit, 
zu  erfahren ,  dass  der  Mexicaner  z.  B.  jeder  anderen  Nationalitit  dk 
Franzosen  vorzieht.  Während  wir  uns  in  unseren  TagesbUUlon  M 
joder  passenden  Gelegenheit  das  Märchen  aufbinden  hissen  mOssen, 
Frankreich  und  die  Franzosen  in  Mexico  gcradeza  verhasst  seien, 
sichert  uns  ein  moderner  Beol)achter, ^)  dass  die  alte,  zwisdien  dai 
k*iden  Völkern  l)esteheiMie  Neigung  durdi  den  letzten  Krieg  keinemnp 
zei-stört,  ja  kaum  ttberliaupt  ersdiüttert  worden  sei.  Von  den  DeulMtei 
weiss  er  von  einer  ähnlichen  Beliebtheit  nichts  zu  erzählen;  sie 


<)  Deutsehe  VorurtheiU  und  Aufgaben,    (SchwSk,  Mercur  vom  IS.  Janaar  ISTIO 

')  Für  jeden  Unpartoüschen  su  höchst  peioliehem  Anadmeke  kun  dl 
niflmua    in   der  Discusaion   über   die    vom  BerUner   Mueeum   aiigtkAnft«B 
Alterthiimer,  welche  ein  hervorragender  fransösiteher  Gelehrter  fQr  niackaagAB  «rl 
Man  entblödete  »ich  nicht,   die  Aechtheit    der  Funde   behanpttad,   ihn 
einem  literariRchcn  Sudan  su  sprechen,   d«B   sich    aber   bakftimiUeh  in  ein  Ui 
Jena  verwandelt  hat. 

')  Eine  BlUthe  jenes   Chauvinismus  ist   wohl   Jene   aaDMhtnerr«f«Bda 
eines  berühmten  deutschen  Gelehrten,  welcher  sich  im  April  1876  in  Rom  wnnic 
genug  äusserte  um  dahin  miss verstanden  werden  su  können,  daM  dia 
früher  in  Italien  und  Frankreich  mit  hellem  Glanz«  leuchtet«,   «iak  nnn 
lund  geflüchtet  habe,   und  zwar  weil  die  It*Uoner  nickt  «rbaitalisbend  genag  enltn 
andi-rnrseits  die  P'ranzüAen  sich  in  einem  Zeiträume  de«  Niedergeagee  befinden. 

*)  Constatirt   durch  Fürst  Binmarck   in  der  Deutacken  BflJnheteg»  BUewg 
t21.   November  lä74. 

*;  lieber  die  Zunahme  der  Verbrechen  in  der  preetsiaeken  Crla, 
All]/.   'Attty.  No.  :J17  vom  13.  November  l»7j,  8.  4940. 

*)  Lewis  Geiger,  A  peep  at  Mexico,    S.  3M~993. 


Das  moderne  Frankreich.  otil 

p<iIisiron  zwar  nicht  den  gauzou  Handel  der  Kapitale,  stellen  aber  je4len- 
fiills  das  ^i'tsste  Continj^ent  zu  den  bedeutenden  Ilamlelstirnien.  Sie 
nehmen  dort  wie  überall  K'*«'iehtete  Posten  ein;  ül)er  ihre  Beliebtheit  aber 
winl  }:e^ieh wiegen,  und  es  bewahrheitet  sich  an  j(Mleni  Kinzelnen  und  an 
allen  deutschen  Colonien  im  Auslande,  was  treffend  Graf  Moltke  vom 
deutschen  Ueichc  s'igtc:    es  sei  ülterall  geachtt't,   al)er  nirgends  beliebt. 

Das  iiiodenio  Frankreich. 

Von  allen  Nationen  halKMi  unbestritten  bisher  die  Franzosen  am 
m«'iMi'n  für  ilie  Cultur  der  ^Velt  geliefert.  ^Vas  die  Franzos(»n  ans- 
zi'irhnct.  ihre  kriegerisi'he  Thatkraft,  weldie  die  jüm^'stcn  Kreignisse  nur 
venluiikelt  haben,  ihre  Sucht  nach  Huhm  und  sonstigen  anscheinend 
(Mth>n  i)ing<'n,  sind  F>bstUcke  jrner  keltischen  und  gallischen  Stilmme, 
die  zum  'Iheile  in  den  nonlwi'M liehen  Provinzen  ni>ch  erhalten,  in  den 
übrigen  Gebieten  Fninkn'ii'h's  die  r(»mani*iche  Gesittung  sich  aufpfropfen 
lirssiMi;  auch  an  germanischer  Hlutmischung,  vorwieg(*nd  im  ()st(*n.  fehlt 
OS  nicht,  wi  (bss  der  Franzose  unscTcr  Tage  recht  eigentlich  das  Pro- 
duct  ein<'r  vielfachen  l^acenmengung  ist,  ilrTcn  Stempel  er  in  seinen 
hcr\'orstechend  glänzenden  Kigenschaften  neben  nicht  minder  gi'ossen 
Fehlern  an  sich  triim.  Kine  di«*ser  Kigens«'hafl(»n,  die  Knei-gie  und  die 
damit  verbundene  rastlose  Thätigkeit,  stellt  d:is  französische  Volk  hoch 
Aber  die  tlbrigen  iiidnlenteren  Romanen;  Thätigkeit  ist  für  dieses  das 
«#!»•  tptn  Hnti  der  Existenz,  wie  sich  auch  in  der  (lescbichtti  Frank- 
rcich's  bis  in  die  neu<ste  Zeit  ausspricht;  das  (ilück  zu  tb»u  Nationen 
ni  zählen,  von  denen  man  nit^ht  spricht  und  die  des^halb  glikcklich 
(|fe|iri«*M»n  wenlen.  strebt  kein  Franzose  an:  Handeln,  stiwohl  im  F^in- 
adnen  wie  als  Staat sköri)er,  Schatfen  am  WebNtuhlc  iler  Z«'it,  ist  filr 
Frankrci«'h  unabA-ei>li(*he:>  Hedürfniss;  daher  das,  übrigou'S  lange  that- 
sächliclic  „KinlKT-i^'hn'iten  an  der  Spitze  der  Civilisition."  l>ies  sind 
Dati<male  Kignisrhaften,  weh-he  eine  vtTbreitet<*re  Hihbing.  eine  giTeifi<»re 
An<»cli:iuun<i  \iellri('ht  einst  winl  mildern,  niemals  aber  ertödten  können. 
Ifc^r  rhar.i!;t«r  der  Völker,  \n\\  der  Natur  in  <{*'  gi'b'gt,  kann  zwar  im 
I^ufe  der  Jahrtausende  M<Mliticationen  erleidi>n,  im  ^VeM'nt liehen  ändeK 
er  «iich  nicht;  in  den  heutigeu  Fran/.os(*n  tretfiMi  wir  die  nändichen 
EiiS#*n'*cliaften,  wejrhe  <lie  römischen  Seh  rittst  elh*r  als  Volk^charaktr-r  der 
Kelten  vor  mehr  denn  zwanzig  Jahrhundert (.*n  be/ei ebneten.  Fuhrt  die 
rthnijIiH/i'Äelie  Wi^-iCMisi-haft  aln'r  erst  dazu,  di«*  Vururt heile  des  Mealis- 
mu-  -ib/ unreifen,  viehneb r  das  Kthnische  als  etwa>  immanent  Gegt?lK»n<»s 
zu  U'tr.iehten,  ^n  hören  die  Vorwürfe  iregen  die  Volker  auf.  Dem 
lilind^ffbornen  iM  iler  Mangel  <les  (iesichts  nicht  als  Verbrechen,  dem 
Au'b'rn  da««  Sfh\i-rniög«'n  nieht  al>.  Tugend  anzun*ehneii.  gleichwohl 
mu^s  d'T  Blind'*  Sfin  ganzes  Li>b(>n  die  Folgen  der  lilimlheit  tragen, 
wUhren'l  der  St-hrnde  der  Wirkung  des  (M'Mehte<  sieh  erfreut. 

Von  dicM-m  GeMt'ht-puncte  aiK  i^^t  das  ilbliehe  harte  Frtheil  ü!»er 
ili*'  m<*ierni>  <ifM*bir|ite  Frankreielis  nieht  am  Plat/e.  AI^  leitenden 
unil  tlif  innere  Cuhurentwicklung  belicrr>chen(b'n  Faetor  erbli«'ken  wir 
U««  zur  Gr;;«'n^art  innner  wieder  (Us  IVincip  der  Zentralisation. 

V    Htllwald.  (TvIiurgfliiehiehU.  9.  Aufl.    II.  30 
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Na('Iiil(>in  in  Frankreich  die  cAsarische  Hcrrsdiaft  des  ersten  Kaisoi 
^'o>tür/t,  Mi(0)  doch  (his  (Vntralisationssystem  unberührt  stehen;  weder 
dir  Krstnin'iition  der  liourhons  noch    das  Julikönigthum,    unter  wdcb' 
Irt/tcrcni    m  list    ali;{('ni(Mn(T  Kntsittliclmng  Schwindel    und  BörsenqHd 
/iin-vt  um  hirli  prüfen,  ündcrton  ^VcscntIidlCs  daran,  wenn  sie  auch  dk 
St:Kits«rr\v:ilt    mit    juu'lamrntarisi'hen  pj'nriclitungcn    umgaben.     Ks   mr 
('])(>ii  7.11  lMM|ii(>in  für  di('  jeweiligen  Maehtha1>er,  nicht  birts  etwa  filr  die 
Trii^rcr   d(»r  Krone,   sondern  auch  für  die  Führer  politischer  Partden, 
die  zu  Minist  erlösten  ^elan^tcn,   eine  fertig  Maschinerie   vorzutinden, 
niitti'ist    welcher    iiin»  Ansichten    und  licstrehungeu    sofort    im    ganzei 
Lande  /in*  (leltun^c  ixanien.  al:$  (Liss  sie  sich  hätten  cntschlicsson  mflgOf 
an  eine  Aendenin^  dieses  Systems  Iland  iinzulegen.   Auch  die  Kepoblik 
von  IS  IS   tiiat  es  nicht;  ja  die  aut richtigsten  Kepuhlicaner  wagten  ei 
am  wenigsten,   {^'(Taih*  in  diesem  Moment  die  Zügel  der  Herrschaft  n 
locker]].     So   ist    denn   die  Contrahsation   mit   der  ganzen   Geschichte 
1  raiikrciciis,   mit  den  Traditionen,  Sitten  und  Gewohiüieiten  des  fiaa- 
/(>>i>chen  Volkes  dergestalt   verwachsen,    da^^s  wir  uns  weder  wanden 
n(Kh  es  tiuieln  dürfen,  wenn  —  eine  kleine  Zahl  ausgenommen  —  A 
iiMMsten  I'Van/oscn   in  dieses  System  sich  völh'g  hincingeiebt  und  diF 
seilte  mit  allen  seinen  ( 'onset (uen/en  in  ihre  ganze  Denk-  und  liebem- 
wei<e   aiif^'enonnnen   lialn^n.  >;     Die  Centralisatiou  ist  in  Fraik- 
reich  chen  national. 

Die  Folgen  di(Ner  strammen  administrativen  Ccntralisation,  dk 
man    in    Frankreich    nie   von    der   zur  Stärke    und   Machtstellong  is 
Staates   nach  Aussen    nothwendi^en   politischen  CentraUsation  unter 
schied,    sind    \nv  Allem    das    nliernulssige  Anschwellen  der  IlanpCstaft 
auf   K(»>ten    der   ührigen    Landest  heile,    (kus  Uebergewiclit,    welches  AB 
iiiicr   die   let/tere]i   erlangt.     Taris  ist  in  gewissem  Sinne  Frankrekk: 
Allc>  ^rht   No]i  ohcn,   Ott   in  kleinlichen  Dingen  V4)n  der  Centralstele 
aus;   in   (Irr    Ihat    sind   auch   alle   segensreichen  Institutionen  fYuk- 
i-eiclis         };lei»'h\Nii'   die   venlerhlichen  —   Werke   seiner  Madithaber; 
\«)M  nuten  ^ihi  in  Frankreich  nie  eine  Initiative  aus,  am  allerwenigrtai 
/inii  (Inten.     Der  Kran/OM*  hlickt  immer  nach  aufwärts,  von  der  Perv 
]ili(rie  auf  das  (eilt  rum  und  hat.  wie  Michel  Chevalier  treflfendsi|^ 
uhciall    und  hei  allem   was  er  tliut,  das  Ik^dürfniss,   den  Arm  mImi 
NcbcnuKunies  /u   fühlen   wie  in  Reihe  und  Glied.     Die  Gosdiic^  dv 
iVaii/.iwjMlicn  ('(»lonien  zeigt  zur  (ienüge,  wie  mau  den  Franasoeen  BdbA 
eine    i!au/    ft-rti.u'e   vresclNchaH liehe    Onlnung,   ausgebildete   sociale  B^j 
/i(]iun;4cu  odrr  ^^cni•;^ten^  einen  festen  lt;ihinen  solcher  und  AnknApfiop*] 
luiMcte  für  wcittM'c  VtM'hiudungen  niithi-ingen  muss,   mit  Einem  VMV, 
•Mu    ah^esi-hlossenes   (ian/es    mit    seinem    eiuheitlichen   sichtbtfSl 
.Miltcl|>inict(\     Denn  ilahin  C(m\ei*giren  die  Hlickc  ^Vllcr;  jeder  iMi 
li.ill)  l-Vankreich  \N(Mlcnde  IVan/.ost«  hlickt  nach  der  Heimat  und  ^ScMlj 
nach  l'ari^;  Ln^ht  er  nach  den  Kolonien,  so  ist  es  um  dort  ein  Vennfl| 
zu  rrwcrhcu  und  damit  in  die  Mfe  France  zurückzukehren;  der  fl9" 
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iiko,  eino  neue  Ileinmt  fiir  sich  und  sicine  Xaclikommcn  zu  grttnden, 

ihm  fn'imL  or  fasst  ihn  nicht.  Kh  ^iht  daher  auch  keine  nainliafte 
inz»'»si>rhc  Au>wuiidrnniir:  die  g<4inj(0 /idd,  welche  jährlich  Frankreich 
rlässt,  (h'nkt  ><»r  Allem  daran,  ehemö<|:Hchst  wieder  heimzukehren 
t  den  redlich  erworhenon  Krsparnissen.     und  wo  allenfalls,  wie  z.  B. 

Canaila,  IVan/osen  sich  dauernd  niederj^elassen ,  dort  sind  sie  fran- 
<;is<'her  als  die  Uandslente  in  der  alten  Heimat  und  luingen  zälie  an 
"en  he<o!ideren  Sitten  und  Ki^enthUndichkeiten.  Xos  instttttfions, 
itre  hiHijnr,  itns  htts,  das  ist  das  M«)tto  der  IJewohnor  je<ler  französi- 
lenColnuii',  Nicht  l)lo>  in  Canada,  sondern  ül)erall  ist  eine  französische 
k'|M.*nd<'Mz"  nii'hts  als  ein  transportirtes  Krankreich;  alier  nicht  das 
atijre  Fraiikreieh,  sondern  eine  Minnie  des  Frankreichs  aus  der  Zeit 
r  (irUndiniK  der  Colonie. 

Aus  dem  anhänglichen  Sinne  der  Franzosen  an  die  ü1)crkommcncn 
nrichtun^^en  erklärt  sich  auch  ihre  sichthare  ]^'vor/U){ung  der  cen- 
diMisch<*n  Heuierunjzssy^iteme.  Desshalb  winl  es  schwer  sein,  in  dem 
eiten  französischen  Kaiserreiche  etwas  ancleres  als  eine  völlig  nationale 
'scheiniiii^r  zu  erhli«"k(»n,  wndur«*li  ßieiehzeitij?  die  Berechtigung  seiner 
:i>tenz  aijeikaniit  ist.  In  den  IS  Jahren  seines  Ik'stehens  ist  eine 
uit>a«'he  klar  (geworden:  das  Volk,  nämlich  die  Masse,  ging  nicht 
t  fler  nji|»nsiti(ni;  vielmehr  hat  «las  Emphe  in  den  niederen  Schichten, 
Hauern-  und  ArlH'iten>tJinde,  seine  gewaltigste  Stütze  gefunden, 
no  IIaiid\nlI  Mt'ii^ehen  o])iN)nirte  und  tliese  Handvoll  scldoss  die 
leutendMeu  Kc'ipfe  d(>s  Landers  in  sich;  dann  plötzlich  zur  I^citung 
rufen,  zeigten  sieh  diese  heihMitendsten  Köjjfe  mit  wenigen  Ausnahmen 
azlich  unfiiliig  und  in  einzelnen  Dingen  von  unglauhliclier  Ik'schränkt- 
it  Wir  hahen  daher  nicht  zu  fragen:  oh  das  Kaiserthum  an  sicli 
t  mh'r  M'lilerht,  sondern  oh  es  national  war?  Dies  zu  läugncn 
rfte  kaum  an^n-hen,  wenn  wir  erwägen,  tlass  185:^ — lS7o  keine 
«egung  (hT  Ma^si>n  gegen  das  Kaiserreich  stattfand,  dvs  Volk  einer 
fptrühfen  inneren  Hidie  sich  erfreute,  welche  ein  nie  geahntes  und 
!h  nie  daueweM-nes  materielh»s  (ie<leihen  gestattet«».     //*  AV/iy/iVc  c^eat 

jHu.i\  y^'dv  eine  Wahrheit;  diis  Missverstündni.ss  Inigingen  Jene, 
lch<'  difM'  Worte  auf  den  äusseren  >tatt  ilen  inneren  Frietlen  1k»- 
jen.  Da>s  das  Kmpire  das  materielle  Wohl  g<*f<)nlert  hat  wie  no(Ji 
ne  |{«-uicrung  vorher.  ^  j  i^t  schon  jetzt  von  der  Geschichte  registirt. 
rr  nieht  nur  in  dem  colossalen  Wohlstande,  (hii  es  theil weise  schuf, 
ilweis«'  erm<»gliehte,  auch  in  seinen  Fehlern  lag  die  Kraft 
I  Kaiserreiches.  l)i(>  Fehler  der  kaiserlichen  Regierung  waren 
nlürh  (rh'irhzeitig  nationale  Fehler,  und  erhielt  sie  lieiimhc  für 
}  noch  ein  Ahxtlutoriinn  \om  Volke.     Ks  ist   demnach  sehr  fraglich, 

pojiti^'h  e^  nicht  ein  nm'h  gnWserer  Fehler  gewesen  wÄre,  die  be- 
igenon  l'ehler  nieht  Ix'gangen  zu  haben?  Dic>e  Frage  mUsstc  vor 
etu  und  in  >erneinendem  Sinne  gelöst  werden,   ehe  die  I*ulitik   des 
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Kaiscrroichs  zu  beurtbcilen  ist.  Es  ist  gleichviel,  ob  diese  Fehler  be- 
wusst  oder  unbewiisst  begangen  worden,  immerhin  zeigte  die  kaisep 
liehe  Vei'waltung  ein  tiefes  Vcrständniss  für  den  Ghindzug  des  VoDcei; 
die  gewagten  und  weitläufigen  Untemebmungen  in  ferne  Landsdiaftn 
entspi-aohen  dem  Rulnaesbedürfnissc,  der  Thätigkeit  des  Nationalgeistfli 
frben  so  sehr  als  sie  auswärts  Tadel  fanden,  und  fielen,  eine  üSnzip 
ausgenuninien,  sehr  glüelvlicb  für  den  überseeischen  Handel  und  mit 
auselinlicheni  Gewinne  an  Beute  und  Rubm  aus.  Man  kann  mit  voDer 
Prägnanz  die  lüinjit fehler  de.s  kaiserlichen  Systems  bloslcgen,  mi 
dennoch  gleioh/eitig  den  guten  und  grossen  Kigcnschaftcn  Napoleon  ID. 
Gerechtigkeit  widerfuhren  lassen.  Mit  tiefem  Recht  thnt  der  KepaH 
kaner  Jules  Simon  den  Ausspruch:  cet  homme  qui  a  jierdu  im 
pnf/s,  ahnait  son  paj/ft.  ij  Mangel  an  Iii1)eralismas  und  an  Sittfick» 
keit  sind  diesem  Keginic  nicht  abzusprechen.  Ueber  den  erstem 
sprachen  laut  und  vernehmhch  die  Wahlen,  „aufgeklärt  dnrdi  Ab 
Präfecten^S  die  aIxT,  was  man  auch  sagen  mag,  der  einzig  sicfatlMn 
Aa^druck  des  Volkswilleus  sind  Sic  zeigen,  wie  langsam  die  Oppo- 
sition Wur/el  fasste,  wie  wenig  der  Menge  am  I^iberalismos  gdc|B 
wai'.  Und  es  hat  auch  nicht  an  pniphetischen  Stimmen  geUl, 
welche  mit  dem  Zunehmen  der  liberalen  Opposition  dii 
Nrtlhwendigkeit  des  deutschen  Krieges  voraussagten,') 
^lisslingen  allein  den  Sturz  des  Kaiserthumcs  veranlasste.  Die  ütfi 
lichkeit  der  Regierung  ist  aber  nur  möglich,  wo  sie  das  Volk  dA 
g< 'fallen  lässt,  also  an  den  unsittlichen  Handlungen  stillschweigend  TM 
nimmt,  und  die  Geschichte  zeigt  wiederholt  das  Beispiel,  dass  pHI 
Nationen  die  unsittlichsten  Handlungen  sanctioniren,  so  bald  sie  dA 
nützlich  oder  voilheilliaft  erweisen.  Und  es  fiillen  bei  solcher  Ai^ 
f;issung  keineswegs  „die  Vorwürfe  im  Grunde  alle  auf  die  Nation 


')  «Das  Urllioil   vom  frAUEüi>i5chcn    wie  vom    kosmopolitischen  BtewIpaMft 
.lieh    über  ihn  (Napoleon  HI.)   cbonaowohl  liutern,  wie   es  sieh  Ober  Ladwig 
dem  nach  noinom  Siur/.o  bo  heftig  Vordaminten  geklärt  hat  Die  R«gleruDS  Kapol 
hat  .sich,  \vic  man  im  Uebrigen  über  sie  denken  mag,    gross«  Verdleaste 
die  VcrbpsscruMg  drr  wicht igf«tcn,  der  gansen  Menschheit  angehSrlgen  CaltafittMli 
Neuzeit  und  was  seiner  Zeit  als  rucksichUiIOBes  Gebahron  gesehmlht  wnrdc, 
heraus  aN  wcii^e  Vorsicht.    Nicht  um  einen  Zoll   sind    die  neuen  Bonlevudi 
Fiuofi  zu  breit,  um  dem  wachsenden  Vorkehr    sn    genQgen,    und   die  VerhchrsHÜlil 
l{icHeii:»tadt  sind  geradezu  der  Vollkommenheit  nahe  gebracht    Wo   aoast   «in 
iiigcr  Uä^-chen  selbrt  zu  den  historisch  und  architektonisch  bedentendstan 
rrihrte.  wo  dem  Fremden  der  Verkehr  die  Orleotirang  unmöglich  machte,  wo 
»rÄiiger  in  beständiger  Gefuhr  schwebte,   auf  dem   engen  Trottoir  von 
iiiircinigt,  auf  den  Btrassenübergängen  Überfahren  sn  werden,  d»r«lchen  Jotst  diol 
MiMilevard-t  mit  ihren  Asphalt'.rottoirs  und  den  BebutEperrons  an  den  Uob«r|imn 
ini<l  der  Fremde  kann  in  "chmirgerader  Richtung,    huchstens  eiamnl   abbirgoad, 
iiin  gclangi-n.     Nur  an  den  .Seiten  des  Palais  Royal   bleibt   in   dieser  Uinaidlt 
i-o-^f^rn.    An  Vorkrhi.^n.itteln  der  billig-tten  und  beiiuemsten  Art  stehen  Omnibu, 
)>:ihn,  Dampf-Trnmway  und  auf  uor  allgegenwärtigen  Seine  die  eÖhnelU 
1)ami»n)Oi)te    zweier  CiexelNchafton    zu    Gebote.'    Ein   solches  ürthell   TOB 
Olijectivität  lese  ir.h  im  SchicSh.  Mereur  vum  tC   September  lt76. 

')  Z.  B.  PcAGhel  in  dem  letttgenanntea  Artikel  im  Ämü&mä  l\ 
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i  Verdienstliche  dagegen  ist  Schöpfung  dos  AlleinherrscherB",  denn 
h  und  Tadel,  je  nachdem  die  suhjcctive  Aitsdiauung  sie  si>endet, 
Ift  die  j;h'ich(*  (Quelle. 

Ihiss  das,  was  man  Freiheit  nennt,  vom  französischen  Volke 
:ht  verstanden  wird,  hat  Frankreich  am  schlagendsten  in  den  neue- 
ii  rm\\äl/uiij:en  hcwicsen,  die  dem  Sturze  des  Empire  folgten, 
eser  Stur/  inid    die  Proclamirung  der   dritten  R(*]mhlik    sind  wieder 

Iloultate  des  allj?rmeinen  Volkswiilens,  d.  h.  der  !Majontilt,  zu 
isen,  wehlie  anderenfalls  keines  von  Beiden  wetler  gestattet  noch 
ictionirt  hätte.  Die  seitherigen  Leistungen  der  Franzosen  auf 
anzieilt-m,  militärischem  und  politischem  Gehietc  sind  desgleichen  in 
"cn  ül)erra>chend  glänzenden  wie  dunklen  Seiten  auf  Rechnung  des 
lusen  Vtilkes  zu  setzen  und  wenn  frtlher  oder  später  eine  alK'nnalige 
>nderung  der  Regierungsform  eintritt,  wird  man  mit  Recht  vennuthen 
rfen,  dass  nur  jene  Fomi  siegt,  welche  die  wenigsten  Gegner 
ganzen  Volke  besitzt.  I>as  Redüifniss,  energisch  regiert  zu  werden, 
beu  die  Franzosen,  wieHaeusser  treflfend  bemerkt,  stets  in  hervor- 
(rndem  Ma>-«e  empfunden,  Reichthum  und  Glanz  sind  ihnen  Freiheit 
i  Macht  und  .lohn  Stuart  Mi  11  deutet  sehr  klar  an,  wie  wenig 
eralc  Rej;rierung'*turmeu  U'i  Völkern  möglich  sind,  welche  noi'h  die 
iv  Lection  im  CNkIcx  der  C'ivilisatiim  zu  erlernen  Imlx-n  —  den 
horsam.  *  i  Die  vor  Kurzem  ertönenden  Klagen  ül)er  das  Umsicli- 
tfen  des  I><)na])artismus.  dessen  Anhänger  in  allen  (lesellschaAsclassen, 
allen  Aemtern  zu  treffen  sind,  und  den  zunehmenden  kirchlichen  Sinn  *) 
•  französischrn  i^'vOlkerung,  lassen  ahnen,  zu  wessen  (xunsten,  ob  für  die 
rrale  ]\i'pul»lik  cxler  für  das  demokratische  Kaiseilhum,  den  Cibiarisnms, 

ülierwiegemh;  Majorität  des  V«>lkes  sich  entscheiden  werde. *^ 

WaH   nun    die  mo< lernen  Culturzibitände    in  Frankreirh  anbelangt, 

*)  '"vmtMerationt  on  lieprentMtatir*  tiorernmtnt.     S.  74  uud  %'.\. 

•)  hii-hf  d*rul>fr:  ^//y.    'Atit<j.  Uj75  Nr.  I«'J.     «    TSSl. 

*}  IiaR  Mnriifc!>t,  mit  \M*lrhcni  Riichrfort,  drr  LAtcrneniuuiiii,  für  pcin  \Viriler«r- 
riBCh  1^74  Krrlaiur-  tnai'hto  iiikI  in  \NPlchfni  rr  die  Thati'ii  df>r  ('oiiiiiiuni*teii  al« 
irrvkalieu  r^l  l.t fertigt«*,  xeranla-'xto  ciu  e  iiß  I  i  !t c  li  n.^  Hlatt,  den  Trlt'irapk  xit  nach- 
i«Dd*-iii  t'rtbrii'-:  ^V>*  itt  ^ecbt  holiün  von  Thinrn  uii>l  (innib<*ttn  ,  ihren  Land^leutm 
rrrairhrrii.  'l.i  =  * 'Ji'- U<'p<iblik,  dir^io  f>in/iiführcn  vorAcliln^j^n,  nl<')it*niit  drr  Hchrfckrna- 
reehaft  od<-r  <  >ininiiuu-  gi<nteiii  haben  wird;  alxT  dir^i*  V'cr-icboruii^eii  wrrd<*n  noutra- 
rt  durtrb  Ai*'  llaltun;;,  \%rli*bi>  Lrutc  vnm  SoblA|;e  K(>cbf>f<irt9  anni-him-n.  Kd  lifRt 
dar  Il&ti'l,  •]!«•<■«  wi-iiri  i-r-t  dl*^  l{<'|Mj!ilik  f<irni'.i<*b  nncrkarmt  i-t  ,  die  liorbofort«, 
a«irrt*  und  (ir<>u--i't-<  wirdi'r  in  di-n  Voril»r^ruiid  treten  wrrdi'n.  Siir  babrn  iu  dnr 
*b*fin'in|*  nirh' •  i;i*li*rnt  und  nirbt-«  vcrK4'<*i>pn.  Sir  \M'rdi*n,  übfrvull  vnn  Kachi'durat 
6^kkpbrii  ],  brgi'Tig  itfin,  ibn'  alte  Macbt  \%irdrrb4'r/ii!(tell«>n  ui.i)  wieder  einmal 
Ss|'eriRtc;jt  >rrniii-lii<n,  ilii/«  17',):(  mit  i'.cn  M^tn-Icinn  vuni  hrptembi-r,  \x\iS  mit  dun 
JWrri>a<l>-n  und  ItfTl  mit  d^'ni  Niederbronnm  vnn  Paris  endete  Wikre  KMi-bcfort 
Aft'n*  '1'^  Kfti*i'rreicb'.  zu  dn'»"«rii  Stur/  iT  ilurch  -»eine  ^^it.'l|;<*n  Srhriften  beige- 
|«B  Lat,  er  k«.'iiui«>  nicht  e:  ful^reu  bor  i'iir  de -nen  Kr-tnuration  wirken,  aU  durch 
rhe  Au-la-'-'jri^^en.  E«  i*t  tb>irir^t  ,  an/.uuibnien.  dii'-  die  durcli  Vorfalle  win  die 
khl  R'-ur^  k'.g«  iii  der  Ni>\rr  ninnifctirtr  iiii|i«T:aii-<li-«<  be  l{eiicti>iii  in  Krankreli-h 
pnd  eiDT  bfi*-eii  [•er-'nulichm  ALhänglichkelt  au  di«*  na|Mi)«<iihi>rhe  I>\iia-tia  cuxu- 
r«ibrn  i«l  iMe  lleM^K-n,!*  rDtfi|irang  der  unter  gcwubnlicben  t'ranKoi*cn  cuuehBrndaa 
xrtcugung,  da"N  das  Land  einer  Republik  zusteuere  und  dait  die  Republik,  wae  aaek 
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SO  sdiildei-t  sie  ein  objectivcr  Beurthcilor,  Julius  von  Wickcde  mit 
folgenden  Worten:  ,,l)ic  Fi-anzoscn  hohen  in  jeder  Hinsicht  im  letzten 
Kriege  sehr  viel  ^gelernt.  Kmst  und  Entschlossenheit,  Abneigung  vor 
den  Le))ei1rcibungcn  des  Luxus,  angestrengte  und  mit  Nachdenkea 
grjianrte  Thütigkeit  ist  in  die  Mehrlieit  der  Bevölkerung  eingekehrt, 
nnd  überiili  machen  sieh  auch  die  Folgen  dieser  intelligenten  Ar- 
beitsamkeit bemei'kltar.  Begünstigt  durch  den  seltenen  Keicbthnm 
des  Bodens,  die  gi'ö'^stentheils  sehr  guten  Llifolgc  der  letzten  5  Jahre 
und  die  >ielen  natüriiehen  Hilfsmittel  des  lindes  sind  die  Spuren  dei 
Krieges  von  IsTO,  selbst  in  den  Theilen  Frankreichs,  welche  am  meisten 
leiden  mussten,  bei  Dijcm,  Orleans,  I*aris,  an  der  Loire  und  Seine,  in 
der  Perehe,  auch  bei  Setlan  und  in  den  östlichen  I)e]NUtement8,  so 
gänzlich  wieder  verwischt,  dass  man  kaum  noch  die  Spuren  davon  ent- 
decken  wird.  Man  lindct  last  nirgends  gesunde  Menschen  als  Bettler, 
sieht  keine  zerlumpten ,  von  Klend  abgezehrten  Gestalten ,  dagt^cn  m 
Ackerbau,  bei  Bergwerk(>n  und  in  allen  Fabriken  und  Werkstätten  vui 
Kaufläden  emsigen  Fleiss  und  kann  sich  tlbemll  davon  Ul)crzeagcii.  lie 
sehr  Handel  und  AVandel  gedeihen  müssen.  Daher  die  liedcutenden 
Zunahmen  der  iunlagen  in  die  8])arkasscn,  die  wenigen  Bankerotte,  die 
sich  seit  1H71  alljährlich  mindernden  Verbrechen  gegen  das  EigenthM 
und  die  stets  leerer  wenlendcn  Gefängnisse,  Arbeitshäuser  und  Zockt- 
bäuser,  der  gcringi'it»  I>esu<-h  der  Wirthshäuser ,  Cafes,  Theater  od 
besonders  der  so  frivolen  Concerte.  Der  Franzose  fast  aller  Stiide 
führt  jetzt  ein  häusliches  Leben.  Pls  ist  daher  in  den  meisten  fim- 
zösischen  Pr()>incialstädten  jetzt  für  einen  Fremden  ziemlich  0de  md 
langweilig.  Selbst  Städte  w<e  Lyon,  Bordeaux  und  das  so  odckt% 
anwach>ende  Mai's(>ille.  ent.-cbieden  j(*tzt  weitaus  die  bedeutendste  Haa- 
dclsstatlt  des  ganzen  Mittclmeeres,  sind  am  Abend  verhältnissmiaJK 
todt,  nnd  wenn  man  di(*  \ Crgnügungs-Anzeiger  dieser  Stadt  mit  doMi 
z.  B.  \on  Hamburg  vergleicht,  wird  letzteres  jeden  Abend  gewiss  die 
(lo])l)elte  Zahl  >on  Theatern,  ("oneerten ,  Schauvorstcllungen  aller  irt 
nn<l  besonders  von  Tingeltangels  haben.  Diese  strenge  Arbeitsamkeit 
>erbunden  mit  der  >]iar<am(*n  und  wirllisehaftlichen  Lebenswoise.  bewirkt 
auch.  da>s  man  die  hohen  Steuern  jetzt  allgemein  leichter  trSgt,  ab 
man  dies  hätte  erwarten  sollen.  Der  Fmiizosc  liezalilt  besonden  an 
iiulirecten  Steuern  jetzt  über  d<is  l)op])eItc  dessen,  was  der  Dentflcha 
gleicher  Ve]-iii()gensclasst>  zahlt,  thut  dies  al>er  willig  und  ohne  MiirR% 
und  Steuerliinterziebnngen  kommen  v(*rhäUnissmässig  nur  selten  fO; 
daher  dii>  ^teuererträ^nisse  stets  im  Steigen  begriffen  sind.  So  MI 
jetzt  der  l'Vemde  auch  nicht  theurer.  j«a,  zum  Theil  sogar  wohlfeiler  ii 
l-nuikreicli  als  in  Deutschland.  Iksondi^i-s  alle  Erzeugnisse  der  Industliiy 
dann  auch  ^V())lnuIlgen,  Wein  und  auch  theilwcisc  manche  Lebest 
mittel  ^ind  jetzt  in  IVaidvreich  wohlfeiler  als  in  den  meisten  deatackaa 

ni.n.rr  ihro  t^rhopfer  dfnkon  nJür  verbuchen,    mU    der  Zeit  die  Wied«rkekr  dar  ÜMlS 
\i-iii  (Irr  ('KinnMintr  /.ur  Mticht  ku  Külgo  linbcii  niÜ!«rto.     Auch  vsrglMt  dtts  PabUcsM 
«]n-!->   uritrr    ilt-iii  Kni-'f'rriicli  Frankreich    cler  llcrrtcbaft   de*  GMrlic*  UKd  d«r 
Hii-h  erfrnitr  uml  .ifdoiifall-t  \on  der  Gt'fHhr  froi  war,  von  Btrifllngta,  dl«  am 
unil  Cii\ciinv  entwichen  aiiiJ,  rrgicrt  zu  wcrdca." 
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Stihlti'ii.  Wälircinl  clio  (l(>uts(*)io  Ausfiilii*  auf  lu'ilciikliHM*  \\v\>v  zurilfk- 
jri'lit .  ist  iWv  tVanzö^isdu'  im  Stciizcn  l)Cji:riffr?i.  HcschhIits  in  Nonl- 
uiid  SiKhiiiHiiia,  im  ()ri(>iit  und  aucli  in  Skundinaricn  und  Kussland 
\rnlr:iiip'n  dl«*  fr.uizr»Msr]ion  \Vaar('n  in  den  l«:t/.t(»n  .laliivn  immer  mdii* 
dii*  ilrut-rjii'n  F.rzj'U'znisso.  ScllM  in  Wollen uaaivn  und  in  der  Kison- 
inilu-trie  arbeiten  ilit'  FranzoM'U  sieh  alljälnlieli  immer  mehr  licrvor  und 
epdwrn  >iili  weite  Märkte." 

I)i«'^(s(irnj!i]de  eines  rnltefanirenm  slielit  frrilieli  /iendieli  grell  ab  von 
drnail'^emein  Mrbnitetm  Vnr-tdluiiL'en.  tJernt'  ^^^'iM  man  auf  zwei  dunkle 
ruinti'd«'-  tVanzo«.iMlKMi  Vo]k>lelK'ns  hin.  von  wrhlun  hier  Notiz  zu  nelnnen 
ij-t,  lijmlich  auf  dm  aiip'Mielizunehniendin  Vorfall  der  \Vi-srnM*haften  und 
auf  dir  in  d«'n  Sittrji  hertM'hend«' Li<derliehkeit.  Was  nun  den  ei-steren 
anlM'lanjrt .  -o  bi'^i'lirankt  er  >irh  im  nnj:iin>ti«;<ten  l'alle  auf  einzelne 
\Vi*-<n««/\vi'ine  und  die<  kann  nirht  Wuinler  nihmen,  w<nn  wir  (i^\ii|jen, 
<Li*s  kein  V«»lk  ühcrlianiit  alle  \Vi^<en<zweip'  ^leichmiissij:  zu  pHi'j^eu 
\rnn;»L':  wird  dn«]i  aueh  in  Deutschland  über  die  Kr-M-hlaffun«^  iles 
Stiitlium-  d<'r  riiilo^nphii-  ^'«kla^t;  am  m<'isten  iM  Frankreieh  >iell«Meht 
in  jiip-n  i!('si-hi('htlirhcn .  antii{uariMhen  und  philolnj^i^chen  Studien 
ziirn''k^«!ilii'bi«n.  wclih«-  die  'riu'oI<iLMe  und  Mythologie  umfassen,  sonst 
wird  -irli  kjinni  ir^mdwo  ««in  n<nrjen<werther  linrk>rhritt  eonMjitireu 
la-Mii.  P«r  im  .fahr»*  1^7.')  zu  Taris  \ors;nnnn'ltr  ('oniin<N  far  die 
pi-iitrraphi-rhin  WiNMii^^rhaften  zri^'te  die  französi^rlh-n  LeiM untren  auf 
ilio<>'m  wriiMrzwi'iutrn  (Irbifte  im  irliinzendstiMi  I.irhte  nnd  rin  fran- 
jösinher  iirnL'raph  eI^t^n  Itanu'es.  JUi^rr  Hecthis,  brMJniikt  in  (h'f 
Iffirinwart  »!:»•  Wrlt  mit  rineni  Werke,  d«  ni  aiuh-n^  Nationen  nielits 
Ai  linlirh«  s  /iir  Si-ite  zu  -t«'llr«n  habrn.  yrw  wi-Mii^riiaftlielie  /eit- 
H-hriftfU  siiid  in  den  letzt  in  Jahren  «reirrüudit  wonlen  uuil  die  darin 
nit  d«  pj'birtin  Abhandluni^en  zeirhnen  Heb  dnreh  überraM-hende  (triind- 
lirliki-it  auN  ir-tn-iki-n  Meli  in  di-r  Kritik  über  Werk«'  tVemder  latera- 
tunii.  \\«!ili«'  anderwiirt'*  Wi-iien  ihrer  uüii^?  i:an«:ban'n  Sju-arlie  xöllij; 
anlHarhtet  bleiben.  \)\v  slaxiM-hen  Sludi«'?!,  in^^bev-ndfie  die  nissiM-hu 
l.it<  rainr.  findet  dtnualen  in  I-Vardxreieh  eine  |'tl«i:i'.  \sie  niivfi-nils  >on^t 
in  K<u-M|i.i  I.Miiirt^  imeh  kunnte  ii  h  fnri  fahren  mit  drr  Anf/ähiun}j; 
iT»n*T'ti  r  Hei-^iMele,  wikhe  ilie  Inhaltbarkeit  de^  br>haM]iteten  allp'mei- 
«■•n  V«  rfalle>  d«  r  Wi^-.en^rhaflin  in  1  Vankreirh  darthun ,  wenn  der 
K.iriii)  I-  'je^Jatti'ti*.  Wahr  i-t  daL'eu'en,  ila-<  der  \Naeh^ende  Cleriealis- 
Diii-  di»'  frejf  For^ilnni'p^  beeint riiilitiirt  nnd  ntf«'ni'n  Kri«'ir  fahrt  ;:e^'en 
Alb-,  va-  wider  den  kat)ioli«.rhen  (ilanben  Ner^tn^-t.  l»ie  Wirknnjren 
ilio-«  <<  tj»  i-tiL"n  Knerhtnn;:-\er*»n<he>  sinij  jeiiiuh  keim*  anderen  inul 
niehT  «I  hliiinie-r  aN  j'-ui'.  weleh«'  /..  II.  die  \n\\  lli  rlin  anquellende  jihi- 
|i»-iij»!ii-el|.-  Ilekamid'nn;^  alh  r  antithei>ti«-eheii  lle.:imjjj«  n  zur  Foljie  hat. 
!>!«•  -tark«n  nn«!  wi' fb  rh«»|ten  AntiaL'en.  welihi-  irute  Ihnber  in  Frank- 
n-if  b  i-rl«  In-n .  ^ind  nbriiren««  «in  |{«*\\eis  t'ur  di«-  länuM  betunte  I'jiat- 
*Äb-',  da-  d'irt.  Wenn  aueh  wriiiirer  al.-  in  F.nuland,  m»  ibieh  weit  mehr 
al-   in   hl  ut-i  bland  Iiiieht  r  u;e!eHfii  und  L'ekantt   Wi-rden. '  • 

*)  Ad  i)er  lla'nl  «tbtl-ti«i  kirr  Tal<-11rn  i  t  r<  i  ii-bt  cliV.  rr  nac) /uv  ri-ci-,  da«"  gute 
bii!  r*' ii''fc*'T-4  nu«')'<'r  iit  Frankrpit'h  i!.ii.>lr<|fii-  fMifiiinl  «<i  flfiig  grir  cn  uti>!  xuanzig- 
mB.  « ->  ««frig  gekauft  i\ordcu  al»  in  UeutRoMaitd. 
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So  woiiig  schlimm  es  mit  der  geistigen  Cnltnr  Frankreichs  stellt* 
>o  wollig  ist  (lies  mit  der  sittlichen  der  Fall.  Man  spricht  viel  T<m 
d(.T  IIcT/losigkcit  der  französisclion  Mutter,  die  ihre  Kleinen  bei  scbnAde 
gosiiiiitou  Bauernweibern  in  Pension  gehen,  um  nicht  im  Betriebe  ihrer 
S'oipiiigungcn  gestört  zu  werden.  Das  war  richtig  —  vor  zwd  De- 
cennicn,  und  da  auch  nur  ifpcciell  ftkr  die  Hauptstadt  Paris.  Seitdem 
ist  aber  auch  dort  das  Unigei;ehi1e,  das  Bebe-thum  au^ekommen,  nnd 
man  kann  mit  viel  giösserem  Recht  von  einer  Verhätschelung  dfr 
Kinder  reden.  Wenn  für  Paris  aus  der  in  den  jüngsten  Jahren  stattr 
geha))ten  Yenninderung  der  ]\hen  eine  absteigende  Richtung  dei 
Familienlebens  gefolgert  wird,  so  düi-fte  in  der  gedachten  Frist  iroU 
jede  europäische  Grossstadt  ühnliche  Erscheinungen  aufweisen.  >)  Auf 
die  allgemeinen  Zustünde  der  ganzen  Nation  lassen  sich  daraus  keine 
Schlüsse  ziehen.  Die  im  Seinebabel  unstreitig  herrschende  Sittenk»^- 
keit  ist  aber,  wie  die  Ei*fahnnig  lehrt,  kein  Ilindemiss  für  die  Franzoses 
tüchtige  Staatsbürger  zu  werden  und  zu  sein.  Packend  und  wifcr 
chavakterisirt  diese  /ustilndc  im  modernen  Paris  eine  pikante  Feder 
in  einem  demoki'ati sehen  Blatte,-)  ujid  auf  die  Gefahr  hin  von  zopfigen 
Kritikern  wegen  des  dem  Kniste  der  Wissenschaft  unangemessenen 
Feuilletonstyls  des  nachstehenden  Passus  in  Acht  und  Bann  gethan  n 
werden,  lasse  ich  die  betreffende  Stelle  folgen:  „Teutonien*s  SiAm 
und  Zögling  der  chrwüixligsten  alma  mater  poculirt  sich  in  dem 
kostbaren  Lebenslenze  aus  einem  Katzenjammer  in  den  anderen,  er 
i'eibt  Salamander  mid  dressirt  Pudel,  verraucht  Riesenquantit&ten  Pftl- 
zerkraut,  brüllt  Nächte  lang  Burschenlieder  und  rauft  auf  sfinuntlkhei 
C'onnnei'sen  —  der  i^ariser  Student  tanzt  im  Jardin  Bullier.     Ckacioi 

h  .son  ijonV.   Die  Jugend  niiiss  sich  austoben Unergrflndlichei 

N'oik!  Deine  Söhne  und  Töchter  tanzen  dort  oben  die  lasterliafteitei 
(^)uadrilk^n,  aber  im  (h'ohenden  Momente  zeiTcn  sie  auch  vrildau&cMi- 
mcnd  an  der  Sturmglocke,  sie  besteigen  einen  Stulil  im  Hofe  des 
Palais  Royal  und  s])i*echen  Woi-tc,  die  die  Erde  von  einem  Ende  noB 
andern  durchtoben  und  Throne  stürzen  machen!  —  R&thsettiaftes  Tob! 
Wer  Dich  ganz  verstünde  und  ei'gründete!  Du  schufst  und  scbafit  dfe 
Git't])Kan/en  für  die  diversen  ,.BataclanV  und  ,^dorado's^  und  Kacfelp 
gärten  und  ( ancantem]iel,  aber  auch  die  Helden  und  Heldinnen  Ar 
l>aiTica(len  nnd  Laufgi'äben;  Du  schufst  und  sdiafl^t  die  frcdisten  oder 
alKi'witzigsten  Moden  für  verbuhlte  Weiber  und  schamlose  HctiRi, 
aber  Du  proclamirst  auch  die  Menschenrechte;  Du  schüfet  nni 
scliatrst  die  Antoinett(>n  und  Finetten  und  Thercsa's  und  nöthigst  St 
Welt,  die  Nanit'ii  Deiner  C1ians(»nctten-Königinnen  zu  memoriren,  aber 
auch  eine  Cliarlott«^  (  orday  und  Madame  Roland  durchschritten  sinnend 

')  Fiir  Wien  7..  \\.  ntcht  diese  Tlint;*acho  nuüaer  BUem  Zweifel.  Die  Heinlie 
iK-liriiiMi  in  iTM'hrccki'iKlcr  VVriüc  üb  und  in  Uoxug  euf  die  EheBCbUeMungeii  ne^t  tlA 
ein  iiiprlilii>hi*r,  ein  hi'irh-*t  bedenklicher  Ilüclcgang  geltend.  Im  Jehre  181Ü  entfiel  Utf 
]ii.>eli  A:if  Ji'  71  Ktn\vf»litior  ninc  Trauung,  im  Jahre  1871  euf  je  75,  im  Jehre  1979  erf 
je.  7i<,  iiii  Jahrr  iST.'i  auf  jc  t$6  nnd  Im  Jahre  1874  erst  euf  98  und  wie  Terloetalt 
dii«  T'r-'j^r«'^Hi.in  ls7r>  nuch  uri::iinMiger. 

')  Xeut9   Wiener  Titi/hlaU  vom  10.  Juni  1875. 
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Deine  Strassen;  Du  schnfet  und  schaflbt  die  firgstcn  Windbeutel  und 
eitelsten  (iockcn,  al>cr  auch  einen  Danton  und  Mirabeau,  einen  Vci^ 
gniaud  und  Valaze,  einen  Desrooulins  und  Sechelles;  Deine  Weiber 
sstülziren  heute  in  hausehigen  l<(x-ken  und  Schlei)j)en  und  tanzen  morgen 
im  Fetzentrewand  \or  dem  Blutgerüste  die  (umagnule,  während  Deine 
Münner,  die  aus  den  Armen  einer  geschminkten  ('irce  liettelann  heim- 
gekelirt,  sieh  in  nächster  Stunde  aufraifen,  um  zum  Heile  der  Welt  ein 
Pndtlem  zu  lö>en  und  die  Fackel  des  Lichtes  einer  verirrten  Generation 
%oi-anzut ragen!  Du  grosses,  tugendhaftes  Volk!  wie  Dich  der  eisig 
tugendhafte  Schmeichler  KohespieiTC  so  gerne  nannte,  Du  gestattest 
Deinen  Söhnen,  die  liefe  der  Lust  zu  leeren  und  hoflßst,  dass  sie  der- 
einst dennoch  der  Stolz  und  die  Zierden  des  Vaterlandes  werden,  aber 
Du  höhnst  die  unseren,  weil  sie  zuweilen  die  Naclit  (und  wohl  auch 
den  Tag)  hei  steinernen  IJierkrügen  verschlemmenl  Was  und  wer  ist 
eine  U^f^^ere  Px/ieherin  und  Lehimeisterin:  Der  Cancan  oder  die 
Kneipe V  Der  Teufel  mag  daraus  klug  werden,  ich  will  —  \tie  der 
Utlningte  Muley  Hassan  —  einen  (lelehrten  fragen '' 


Frankreleh*s  lteynikeriiii&>rflcktain&:. 

In  jüngster  Zeit  ward  von  französischer  wie  von  deutscher  Seite 
auf  den  aufTuHendeu ,  übrigens  längst  bi*kannten  Kückgang  der  Volks- 
menge in  Frankreich  hingewiesen.  Die  Erscheinung  erregte  in  Frank- 
reich um  so  nu-hr  liest »rgniss,  als  Deutschland,  Kngland  und  die  meisten 
abrigen  Culturstuaten  Mch  einer  ständigen  ZunaJime  der  lievölkerung 
crfriiien  und  man  aN  unerschütterlich  feststehende  Tluitsache  zu  lehren 
|iHegt.  <la>.s  die  lk'\ölkenings>ermehrung  eines  Staates  naturgeniftss  seine 
l-lnK-erl»kraft  >teigert,  den  Nationulreichthum  vermehrt  und  das  Anseilen 
seiner  WcItMellnng  f(>rdert,  wogt^en  ein  Rückgang  der  Ik*völkening 
immer  als  gleii-hlHtleutend  mit  dem  Verf«ill(*  einer  Nation  anzusehen 
seL  Seit  den  Freignissen  von  1H70  ist  dies(*s  Sinken  noch  auffälliger 
|{e«(»nlen.  ^)  In  der  li<>urtheilung  dieses  merkwürdigen  Phänomens 
H«^en  die  widersprechendsten  Ansi<'hten  vor.  Man  dürfte  rasdi  bei 
der  Hand  M'iiu  die.<»en  merkwürdigen  und  auffallenden  Rückgang  in  der 
IlevöikiTung^/itfer  diii  Folgen  des  Krit»g«*s  und  der  Pariser  Revolution 
zii/UM*hreilN*n.  Fine  genau«;  lYüfung  /erstört  diese  M(*inung  vollst ftndig, 
«kenn  auch  giv\i>>  der  MensA-heuMTltb^t  im  Kriege  einer  der  Fa<ioren 
in  di«>M'r  Fr^ch(>inuiig  ist.  Zunächst  ist  die  Ahnahme  nicht  auf  die 
\cirii  Krii-g«'  iN'trotfenen  I>e|»artements  aUein  In'schrftnkt,  sondern  allge- 


')  Na  h  d'-ni  Oaau*  Mm  ISM  betrug  Krankrrich-«  Kinwohneri«lil  36,199,1164,  •!■- 
tcklip*«iieti  <li*r  );<!<iiniiiiti>n  I.aini-  und  Hrrinncht ;  IH73  nur  m«hr  !{6,lU'i,V3l,  4.  h.  nm 
SjAl.M  i  K"{fa  weMifjiT.  Ihireh  dii>  Alitrotung  \uii  K  Immr- Lothringen  verlor  Fr  unk  reiek 
1<^9T.:^J«  .i.'l  f<  Mtcilt  "it-h  niiinit  heran«,  da»«  in  dem  /ritrniiinf  IH66 — Tadle  Havalkamag 
l'rai.krp.eh«  nicht  nur  gar  nicht  mehr  gew*ch»en,  sondern  Hirh  norh  üb  491,905  MeBMhea, 
•laft  in  runder  Zifffr  um  «In«  halbe  Million  t>der  1,39  Procent  in  Becha  Jnkr«n  vsr« 
fingen  habe. 
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DKM  II ;  von  H()  Avoison  nur  13  Do])artemcnt8  einen  Zuwachs  anf,  der  in 
dvr  Ilauptstiult  r)r),i;W)  l)oträgt,  willn-cnd  die  meisten  dieser  13  Deinr- 
t(ii)('iits  ^n-osso  Städte  ciitlialtni ,  >velclic  die  lilndliclie  Bevölkerung  an 
sicjj  ziehen;  ja  wir  tiiidcn  (Inruntcr  sogar  solche,  welche  direct  zum 
Kri(\irssi']ijuii)latz('  gcliöilen.  Soltsamei-^eiso  fand  die  stärkste  Ab- 
iialnno  j^rrade  in  den  ])lüliondsteu,  fruchtbarsten,  ackcrhan- 
trcilKMuliMi  und  von  thatkrüftigcn  Menschen  bewohnten 
Tlioilcu  dos  Landes  statt,  und  /.war  in  jenen,  die  keine  grossen 
Stjl«lte  enthalten  und  \om  Kiiej^'o  unlKjrttlirt  blielwn.  letztere  haben 
/um  iinuclesten  (*l)en  so  >iel  \erloren  als  die  vom  Feinde  besetzten. 
KiHllieli  bctniVt  die  A))nahnic  nicht  nur  das  den  Kriegsfuricn  allciii 
ausgesetzte  uiännlielie,  sondern  in  fast  ßleielier  Intensität  das  wdblidic 
(leschh'clit.  In  seelis  Jaliren  illK'rstei^cen  die  Verluste  der  Männer  nur 
um  H  KM  Min  joiic  der  Frauen.  Ks  kann  also  der  Krieg  die  dirccte 
l'rsai'lie  des  l{iu'kjian^'es  nicht  sein. ')  (lonulc  umgekehrt  bcweiseB 
Andere,  dass  einzig  und  allein  nur  der  Krieg  den  UUckgang  der  R^ 
völkerun^s/alil  veiaidasst  Itahe;  es  kann  auch  nicht  gelängnet  werden, 
dass  der  l-uistaiuK  wonaeh  bis  1.  .luli  1H7U  das  gewohnte  langsame 
Striaen  andauerte  und  so  zu  saj^eii  gleichzeitig  mit  dem  Ausbruche  da 
Krie^ns  die?  > eränderten  /ilferu  zum  Vorschein  kommen,  ein  schnif 
wii*<reud('s  Aruument  zu  (lunsteri  dieser  Auffiu^ung  ist^^) 

l)i(*  Auswaiiderun^sfra^ze  konnut  in  Frankreich  nicht  in  Betradit; 
('S  «ziht,  wie  t;(>s:)ut,  kcMue  Auswanderung  und  wir  glauben,  dass  FVank- 
reieh  keiiuMi  (irund  hat,  dies  zu  bedauern;  die  einzige  Auswandenug 
ist  der  l>estäudi^M>  /utiuss,  den  die  Städte  vom  platten  liUnde  erhattet-, 
lan^e  verhielt,  sich  dit^  stäiitisehe  IVvöIkerung  zur  ländlichen  wie  cia 
zu  drei  Viertel,  in  der  (ie^'enwart  schon  wie  ein  zu  zwei  Drittel.  Die 
mittlere  /itVer  der  Kopt'zald  in  der  Familie  Itetrflgt  3,71,  ändert  och 
Jedoch  un<:emein,  und  zwar  in  umgekehrten  Verhältnissen  zur  Blflthei 
Intelligenz  und.  (s  ist  wichtig,  dies  InnzufUgon,  zur  Irreligiosität  der 
ein/einen  Landest  heile.  Mit  anderen  Worten,  je  grösser  das  n^ 
terielle  (M-deiJieu,  je  f^rösser  der  lleichthum  und  die  allge- 
mtMue  Mihlun^',  je  grösser  die  Aufklärung  und  die  damit 
unwiderruflich  ülierhaud  nehmende  Irreligiosität,  dato 
•reriii^er  die  durchschnittliche  Koi)t/ahl  der  Familie.  Das  anM| 
keltische  und  kathnlisclie  Fiuisterre,  dann  die  (Vdes  du  Nord,  die  Landen 
Mnrhihau.  La  Creuse.  Savoyen  und  (*antal,  d.  h.  die  ärmsten  IMstzkli 
l'Vankreiclis  haben  tlie  stärksten  Familien;  die  Ihu-chschnittszifRer  bctrlgt 
d(»rt  },.'i(),  ja  seihst  .'),  in  diMi  reichen  Departements  des  Centmms  ni 
de>  Sü(i(Mis  sinkt  sie  auf  itj^i^  un<i  im  S<Mnc-I>ei)artement  gar  aaf2,7L 
Wir  mUssen  demnach  zu;rel>en ,  dass  das  anne,  missachtetc  l^lnistoin 
l'raiikreich  .L;rö>sen*  IHeuste  leistet  als  seine  städtischen  BrcnnpniiCta 
«1er  Cultur. 


*)  K'liiihuriih  litrffif  No.  'J8«  von]  Octolicr  1874,  8.  387. 

)  Vcrtntt'Ti  VOM  Pnul  L  o  r  o  y  -  H  <  a  u  I  i  0  u ,  im  Secmomiaiß  Fh  «lyl»  |f«.  Ü  fl» 
7ä.  ^ovembcr  1»T4. 
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I>as  Lirlit,  n^cU'lics  durch  die  Cciisnsangalicn  auf  die  Uiitorriclits- 
\cili;iltinsK' iM'aiikri'ii'hs  illllt,  ist  b«*i  weittm  nicht  s<o  schrecklich  düster. 
Mciin  man  sii*  mit  jenen  der  benachl)arten  romanischen  Staaten  ver- 
l^lcicht.  Frankreich  daii  sich  immerhin  nucli  schmeicheln,  auch  in 
dicker  llinMcht  an  dvr  Si)it/e  der  romanibichen  Völker  /.u  marschiren,  , 
denn  die  iiü  l'rocent  Italiens  an  Lese-  und  SchiTihunkundi|:;en  redutären 
sif'h  \iv\  ihm  auf  :)o  Trocent.  Natürlich  gilt  diese  Ziffer  nicht  gleich- 
in ä^^ig  für  alle  landest  heile  und  kann  man  im  All}!emeinen  sagen,  dass 
sie  steige,  fortschreitend  von  Osten  nach  Westen,  d.  h.  der  Osten 
i>t  dvT  hildnng>reichste,  der  Westen  der  bilduiig>ürmste  Theil;  in  der 
l'Yaiiche-(  omte  giht  es  nur  7,  im  Limousin  (Haute  Vienne)  dagegen 
«'•l.s  Trocent  Ungehildete.  Auch  lässt  sich  nicht  Itehaupten,  dass  dio 
rlericalrn  (lebiete  allein  tlun-h  Unwissenheit  hervoileuchten,  denn  auch 
in  dem  hoch  dt>iuokra tischen  iK'partement  Allier  giht  es  r)2  PnKvnt 
des  IaIk'Us  und  Schreibens  Unkumlige.  Durch  diese  Thatsachc  wenlcn 
dio  Schlus>e  erx'hüttert ,  weleln^  man  sonst  aus  der  grossen  Zahl  der 
Geistlichkeit  /i<hen  künnte;  <hese  be/ifiert  sich  nündich  auf  5:2, 14H 
WeltprieMer,  l.'(.ln2  Mönche  und  Sl.:(<H)  Nonnen,  also  /usannnen  etwa 
l.'iCMMM»  MeuM-lien  gi'istlichen  Standes.  Wir  erfahren  ferner  noi'h,  dass 
7*2  rrtiecnt  der  r>e\ölkerung  vom  Ackerbau,  21  Procent  vom  Iland- 
wiTk ,  J^  rn»c«*nt  vimi  Handel  und,  was  ülMTnischend  ist,  <)  I*rocent 
<j«h-r  mehr  denn  zwei  Millionen  Fran/o'^Mi  ausschhes>lich  von  ihrem 
Flink«  »mmeii  leben ,  ein  schlagender  lkweis  von  dem  herrstrhenden 
WohNtande. 

So  weit  M<'h  nach  den  vorangehenden  I Darlegungen  urt heilen  Hisst, 
möi'hten  wir  eine  l'rsache  des  auffallendiMi  Rückganges  der  frun/.(')si- 
M'hen  Ik.*\ölkerungs/itrer  tiefer  als  in  der  änssiTen  Ve^lnla^^ung  de» 
jüngMeii  Krie^io  suchen,  ohne  uns  inde>s  für  berechtigt  zu  halten, 
von  «-iiii-r  „I'aulnisN"  der  (lesellsehaft  in  lYunkreich  zu  sprechen.  Wie 
v>  N'lii'int,  hen'M'ht  dort  im  (rros  tl(T  lieNoIkerung  eine  mit  zunehmen- 
der Hililung  wach.sende  Neigung  die  KintliTzahl  zu  iK'schränken.  Wir 
nH>«-hten  darin  d4*n  Austluss  einer  hohen  (iesittung  gewahren,  wenn 
nicht  da-  i:!»i«lii-  Scliaii-i»iil  ^Ich  in  den  Vereiniirten  Staaten  Nord- 
vm-rira^  wii-ili  rludte,  weicht»  Krankri  i«'h  an  Uixilisation  noch  in  keiner 
Wei*«-  erreichen.  Wenn  tn)l/.  des  liebrthums  der  Hang  zur  Kimhr- 
|if*<  hränkuni;  fortlrbt,  >o  iM  er  znniicliM  auf  ilie  v«»n  der  französis<>hen 
li4'\ithition  bis  in>  äu^>«'rst('  Kxtrein  forti^eset/te  und  durchgeführte 
/er>]>litt«Tnni!  d«'>  (rnnideigcnthuni^  ziniick/nführen,  welche  schon  unter 
dem  tinriin  n'iiiim-  iN'gonnen  hatte  Man  brancht  wahrlich  kein  An- 
hiuiLffr  ib*  lit/trnn  zn  >ein,  um  je  mehr  man  di«*  gn>sse  giorreicho 
frjii/"M«i-hr  l!i-\i»lution  in  ihren  ciiiturgi'M-hichtlichen  Wirkungen  stndiil, 
zur  Ttlx  rzi'imung  zu  gi-langi-n.  dass  >\v  haiiptsichlich  die  /ukunA  des 
l^nd«*«  ruinirt  hat.  wrich«'>  si>>  zu  rettin  vorg-ab.  Dii?  I'hnisen  von 
M*  n-«  b'iin'fbien.  Mi-nsclu-nwünb*.  (ib'icblieit,  Freiheit,  Hrüderlichkcit 
n.  -  w..  dir  ein«*  wisM'UM'haft liebe  lYüfnnu  g:ir  nicht  vertragen,  sind 
aU  bjenili-nib'  Irrthümer  der  alltremeinen  (iesittungs(>ntfaltung  zu  Nutze 
puMfibn.  ibr  Vaterland  bat  alwr  \on  den  bb'en  und  IVincipien  der 
Ilf*\iilution  mir  endli»>en,    unersetzlichen  Schaden  geliabt.     Mit  Leiden« 
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Schaft  hängt  der  franz^ysische  Landmann  an  aeinem  Grondstfidc  imd 
verwendet  all  seines  Le1)en8  Müh  und  Fleiss  an  dessen  soiigBame  Be- 
arbeitung. Nun  stirbt  er  und  das  Gesetz  verthcllt  sein  Gnt  unter 
seinen  Erben,  ja  zwingt  oft,  ist  die  Familie  zahlreich,  zur  Elntftnsser- 
ung.  Die  Vererbung  des  Eigenthums  ist  ein  tief  menschlicher  Zog, 
dem  das  democratisclie  Princip  der  liandvertheilung  direct  widerspridit 
Beiden  zu  genügen,  gelingt  nur  die  m()glichste  Einschrftnkung  der 
Nachkommenschaft.  P^in  Kind  erbt  alles,  wenn  es  allein  ist  Darum 
tritt  ein  Solm  in  die  Annee,  ein  anderer  wird  Geistlicher,  eine  Tochter 
wird  Nonne;  wir  begreifen  jetzt,  warum  150,000  Menschen  in  I^uk- 
reich  das  Gelübde  der  Ehelosigkeit  ablegten  und  erblicken  in  der  Yer- 
mehrung  des  Clerus  eine  unmittelbare  Folge  jener  kurzsichtigen  Gesete, 
welche  eben  die  Freiheit,  die  Befremng  von  den  Banden  des  Oem 
zu  verkünden  meinten.  80  hat  sich  denn  auch  in  diesem  Pnnde, 
wie  in  so  vielen  anderen  die  angestrebte  Wirkung  der  RevoIutioB 
im  naturgemässen  Verlaufe  der  Dinge  in  ihr  wahres  G^gentfaeB 
verkehrt.  Der  kleine  Ginndbesitzer  selbst  denkt  an  nichts  andera, 
als  seinen  Boden  zu  erhalten  und  zu  bebauen.  Seine  Bedttrfhisse  sind 
bescheiden  und  rufen  in  ihm  keine  Sehnsucht  nach  Bildung  und  Fort- 
schritt wach,  wobei  er  nichts  gewinnen  könnte.  Die  Wiikung  der 
Demokratie  läuft  also  darauf  hinaus,  in  den  Städten  Elemente  der 
Gährung  und  Unordnung  zu  erzeugen,  das  Hache  I.And  in  Stagnatmi 
und  auf  einer  niederen  Culturstufc  fest  zu  halten.  Dabei  wollen  wir 
nicht  vergessen,  dass  die  maleriellen  Existenzbedingungen  des  Einzdaen 
in  Frankreich  sich  wesentlich  verbessert  haben;  ganz  unbestreitbar  ist 
dort  die  mittlere  Lebensdauer  des  Einzelnen  sehr  hoch  und 
noch.  Dank  den  klugen  sanitären  Massregcin,  in  stetigem  Wachs- 
thume  begriffen-/)  man  lebt  dort  auch  besser  als  zu  Ende  dei 
verflossenen  Jahrhunderts  und  das  Volk  hat,  besonders  unter  dem  zweitea 
Kaiserreiche,  einen  Beichthum  aufgespeichert,  welchen  es  eben  so  selff 
seiner  ]\Iä8sigkeit  als  dem  Fleisse  seiner  Hände  und  der  Energie  seineB 
(i  eist  es  verdankt.  Unter  solchen  Umständen  scheint  kein  Beweis  ge- 
liefert, dass  der  eingetretene  Rückgang  der  Bevölkerungszillcr  du 
wirthschaftliche  Wohl  des  Landes  gefährde,  eben  so  wenig,  dass  dK 
Mehr  oder  Minder  dieser  Ziifer  ül)er  die  etwaige  Superioritftt  oder 
Inferiorität  eines  Volkes  entscheide.  2) 

Diese  Meinung  wird  durch  einen  Vergleich  mit  der  Statistik  der 
übngen  eur(»]>üisclien  Staaten^)  ziu*  Gewissheit  erhoben.  Da  stosMi 
wir  denn  sofort  auf  eine  Thatsache  von  ungeheurer  Bedeutung,  wekhe 


')  Die  Länge  der  mittleren  LcbenBiloucr  ist  in  Frankreich  Mit  Anfar^dii 
hundcrtrt  um  oahccu  drei  Jahre  gcwachisen.    Die  Ziffern  siehe  Im  Am$lai»d  186ft  IXo.  II 
H.  261. 

')  Dieser  Ansicht  i>*t  auch   wohl  Anthony  Rouillet    wenn    er    Im 
hruHiaU  vom  lü.  Hcptetiibdr  1^76,  Nu.  »8,    8.  37Ü  sagt:  ,«««•  n%  wmnriwnttm^U 
le  Chiffre  total  »'eiit  paf^  Selon  nonn,   la  mesure  abtolmment   rm/t   cf*   im   rIcsftMM 
iVune  mition:  il  fuMt,  avant  tout^  coHMaitre  $a  vaUur  feomomifHM,  c'^ait-^-äirt    tm 
de  richense  que  ce  nombre  tVhabitaHtB  peut  produirt  ti  quHl  geweniw.*' 

*)  Siehe    Maurice    Block,    Statisqu»  ds  Im   Jranc«   com^mria  mpm    m 
f>a^8d4l'£Mrope.  Paris  1874.  2(}e  udit.  un4  deuelben  Avton :  VJ^rtif»  g$fMtfm  ff 
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das  langsame  Wacbsthum  der  französischen  Bevölkerungsziffer  (abge- 
sehen von  dem  jüngsten  Kttckgango)  in  einem  ganz  anderen  als  dem 
gewöhnlichen  Lichte  erscheinen  Iftsst.  Diese  Thatsache  ist  n&mlich  die, 
lias:»  in  allen  Staaten  die  lievölkening  zwar  wächst,  dieses  Wacbs- 
thum aber  überall  im  Sinken  begriffen  ist.  In  Procenten 
ausi^'drückt  ist  diese  Wachsthumsziflfer  ülierall  verschieden,  aber  überall 
weist  sie  eine  merkltan*  Abnahme  nach;*)  in  Preussen  z.  B.  geht  der 
Zuwachs  der  lk'\Olkernng  langsamer  vor  sich  als  in  Grossbritannien. 
Das  Wadisthum  der  Beviilkennig  eines  lindes  beruht  anf  zwei 
Haupt  Ursachen:  zuerst  auf  dvr  Kjitwicklung,  welche  Industrie  und  Bei|;- 
liau  erlangt  hal)en,  dann  auf  der  geringen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung. 
Die  crstt*  <lieser  Ursachen  sehen  wir  in  Kngbnd  wirken.  Deutschland 
liat  eine  B^'völkerung,  die  sehr  i'asch  wuchst;  der  Bergbau  ist  hier  seit 
niehn'ren  Jahren  sehr  entwickelt,  fast  aller  brauchbare  lk)den  ist  be- 
luut.  Ik^nnoch  nmss  unzw(*ifelhaft  diese  Vorwärtsbewegung  einmal  zu 
einem  Stillstande  gelangen,  und  iu  der  Tliat  beobachtet  man  schon  in 
]*n»ussen  ein  Sinken  in  der  Anzahl  der  Khen  mid  der  Geburten. 
Andere  LäntliT  wie  Norwegen  und  Bussland  vennehrcn  rasch  ihre 
Kopf/ahl,  weil  noch  eine  grosse  Menge  disi)onib]en  Baumes  vorhanden 
ist,  welchen  die  Fortschritte  der  modernen  Industrie  für  das  lieben 
nutzbringend  auszubeuten  gestatten.  Vergleichen  wir  die  Baschheit 
des  Wachst  hums  der  verschiedenen  euroi>ätschen  I^ändcr  je  nach  der 
Zeit,    iiiuerlialb    welcher   sich    die   Kopfzahl   venlopi)eIt,')    so   nimmt 


*)  8i«  b«trug  ia 

Eugland.  Fr«nkraleh.  PreuMeo. 

18-il— 18:)1:  1,46«/,  0,6«  /.  1817—1828:  1,71  *• 

1m:U-  1841:  1,»5  „  U,SO  „  1828—1840:1,»,, 

ISIl— 1861:  1,19,,              0,46,,             1840—1846:  1,27  „ 

1801-  1861:  1,20,,             0,26,,             1846—1864:  1,09,, 
')  I>uruber  gibt  nach«t«>hende  Tabelle  Auskunft: 

Jährliche  Verdoppelt  »ich 

Vcrraehruns.  in  Jahrrn. 

KuropäMChes  KuMland        .  li'''J*<,  S4) 

Hcbottland Iv*)!  •  &3 

Hrhweden I,''t0  •  63*. , 

NorwrgPD 1,:Jü  ,  53'/, 

Kurland 1,2'J  .  6i 

l*reiianpn l,l>t  •  61 'i 

Sachsen 1,10  ,  (Ki 

Dänemark !,<»  •  t*l 

rngarn 1.('9  ^  *ii 

Württemberg         ....  ],0t  •  67 

Niederlande            ....  1,01  ,  09 

Hpaiiien 0,83  „  78 

Ilelgien (i.83  •  84 

I)a\trn (i,71  „  M 

Italien ii.Tii  ,  IM 

Irland              (>,5U  ,  118 

<  ir^terreich 0,67  .  IM 

üriechenUbd         ....  li,5:t  ,  181 

FraaLreieh 0,53  «  198 


Entwicklung  BuropA*»  bis  lar  Qegmwftrt. 


Franki'cicil  den  letzten  Rang  in  der  Hdlienfblge  ein,  woraus  da 
manche  Statistiker  einen  Beleg  für  eine  angeblidie  Sterilit&t  des  firan- 
zü.>>isc}ion  Volkes  erblicken  wollten.  Der  Culturhistoriker  fibcnEeqgt 
sich  auf  den  ersten  Blick,  dass  für  ihn  dicae  Ziffern  völlig  belani^ 
sind,  dass  sich  aus  densell>eii  keine  Folgerung  filr  die  Coltiirstelhiiig 
eines  Volkes  gewinnen  lässt,  andernfalls  niUsste  er  Russland  an  die 
Si)itze  der  (ultui-staatcn  stellen,  was  doch  Niemanden  im  Ernste  bcH 
fallen  wird.  Dennoch  liegt  in  dem  Wachsthum  der  Bevölkemng  ein 
Moment,  welches  der  Beachtung  des  Gulturforschers  nicht  entgehen 
darf,  und  fordert  dcsshalb  die  Thatsache,  dass  ein  Culturstaat  van 
Ivange  Frankreichs  die  letzte  Stelle  in  unserer  Liste  einnimmt,  acher 
zur  Betrachtung  heraus. 

So  paradox  es  klingt,  so  haben  wir  doch  wahrsdieinlich  die  Ur- 
sache dieser  ungeheuer  langsamen  Vennehning  der  Franzosen  in  der 
erreicht on  Culturhöhe  selbst  zu  suchen.  Was  man  nämlich  gevOhn- 
lich  völlig  zu  Ul>ei^ehen  pflegt,  ist,  dass  die  Bcvölkernng  eines  Landes 
siel)  nicht  ins  Unendliche  vermehren  kann,  sondern  endlich  an  einer 
CinMize  ankonnnon  und  stillstehen  muss.  Welche  Meliorationen  man 
auch  anwende,  der  Erti'ag  des  Bodens  ist  nicht  unerschöpflich,  kann 
über  (iin  gewisses  Mass  nicht  gesteigert  wenlen.  Sobald  man  sidi  nna 
dieser  Grenze  nähert,  strebt  das  Gleichgewidit  der  Bcvölkernng  fkk 
auf  zweierlei  Ai't  herzustellen:  entweder  sinkt  die  Zahl  der  Gebarten, 
oder,  wenn  letztere  gleich  bleiben,  es  steigt  die  Zahl  der  Todesfidle. 
Zuerst  geht  aus  allen  statistischen  Nachweisen  hervor,  dass  wo  die 
Zahl  der  (rcburten  sehr  gross,  die  Sterblichkeit  zunimmt  Geburten 
und  TodesHllle  reguliren  sich  gegenseitig.  *)  In  einigen  liändem  mit 
i-aschem  Wachsthiun,  aber  noch  dünner  Bevölkerung,  wie  Schweden 
und  Norwegen,  ist  die  Sterbliclikeit  schwach,   aber  auch   die  Zahl  der 


*)  Dica  thut  die  Tolgeudo  TaboUc  dnr: 

Ancahl  der  Qebarten    Ans«hl  der  TodcaAlU 
in  Proc.  in  Proe. 

Ku.-tfllAiid 5,UT  3^ 

Ungarn 4,15  3,06 

^Viirtterllbl'rg     ....  4,08  3,16 

KAch!«i'n 4,01  9,91 

Spanien \\^5  9i96 

Prcu!«r<rn 3,82  2,60 

OeMurrcich         ....  »,83  3,15 

Italien 3,76  9fiB 

Daycru 3,7A  9,99 

Kngl.ind 3,56  9,97 

Nieder  landn        ....  3,55  9,54 

Schottland  *.         .        .         .  :S,53  9,99 

Schwrdcn  ....  3,27  1,9T 

nrlgien 3,23  9,40 

>ii)r\M'gon  ....  c<,13  lySS  ^ 

Dtinrtnark  ....  3,11  9^ 

Ciricrhcnland      ....  2,8»  9,P6 

Frankrricli  ....  2,66  9^80 

Irland 3,tttl  9^ 
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Gfliurton  nirlit  hoch.  In  Kussland  dagegen,  wo  die  meisten  Geburten 
\(*rkitninien,  ist  die  Sterhlit'hkeit  am  gnissten;  in  Fi-ankrrich  i^t  tlie 
IHt^V-rrn/.  zwischen  (i(»bni1on  und  Strrl>e<ailen  sehr  umng;  die  l<c- 
volkcrriiif^  wachst  wenig  un<l  wird  am^li  kaum  mehr  viel  /.unehmen, 
<Ligi\i;<'n  stirbt  man  auch  wenig  in  Fi-ankrcich.  Offenlwr  ist  das  Volk 
schon  ziemlich  nahe  an  der  (rren/c  ang(*hingt,  wo  das  (ileichg(*wieht 
mit  d«n  Su]»>istcn/niittehi  (h-^  I^mdes  liei-gcstellt  ist.  Jeder  Denkende 
wird  sich  sa;:en,  dass  ein  soh'hor  Zu^taml  nur  in  Folge  einer  illwraus 
fortgi-chritienen  Cnltur  eiiitreten  kann,  das>  also  die  Civilisiition  seihst 
CS  i««t .  wi'li'he  ilas  alhniildige  Aufhören  des  Volk.s wachst humes  bedingt. 
l'nM'hwer  w'ml  man  erkennen,  dass  In'i  steigender  Cultur  das  gk'idiü 
Si'hirk-al  auch  «len  (Ihrigen  Nati(men  Kunipa's  hevorMelit;  kein<sfalls 
alKT  liaUr)  jene  V^ilker  einen  (Jrund,  sicli  /u  brüsten,  welche  durch 
ihr  raM'heres  Wa<'listhuni  beweisen,  dass  sie  von  <lieser  (Irenzc  nodi 
/ionilich  weit  entfernt  sind. 

I)a  in  der  Nälie  von  Frankreicli  wir  in  un.serer  unten  angege1>euen 
Li*«te  (friecjienland,  Oesterreicli,  Irland  und  Italien  tintlen,  so  könnte 
man  ihe  <iM'ben  anfgestelilt;  nehau]>tung  <Iun^h  den  Hinweis  auf  diese 
l^^uitier,  welcJK?  zum  Theile  nur  geringe  Cultur  besitzen,  umzustürzen 
vermeinen.  l)al)ei  kommt  es  jedoch  auf  die  Prüfung  der  aus  <Ier 
rnirteiii-n  That^acln*  ^ich  ergebenden  ('onse«|uen/en  an,  die  gh'ichtulls 
/ijtretfeii  mü<Nrn,  uiri  (h'm  I^nde  seiii(>n  h(»hen  Cuiturrang  zu  sichern. 
F.ine  «liesiT  CiMiMMjueiizen  ist,  ilass  wo  wenig  Kinder  gelM>ren  werden 
und  wi  iiig  Leute  >t erben,  <lie  Anzald  th-r  Krwachsenen  sehr  gross  sein 
nllI^'^.  'i     hie-'  zeigt  ileutllcli  für  Frankreich  folgende  Tal»elle: 

Auf  PyMM»  Indixiilui'U  entfallen  Menschen 

in  von  I— :>      5-'-Nj       'J«)    :«)        :J<>-10       40 -A)      CO— 100 

Jährten.     Jahr«*n.    JnhrKii.     Jnhren.    Jahrpn     Jahren. 

Frankniih '.»21)     LMXi     ir,;Ji      1 17:>     l'lMW     Joi:> 

Nie.lirliinde 1127     :n:>l»     171:)     i:;ll      l^<77       770 


■1  I»ar.iri  khüpft  M.  Block  f«ilg<*niln  Hi-lrarlitung:  Um  den  iiknnnnii-chen  Wrrth 
4^»  V'Tfiif;^«,  <U«.-rn  pji  h  Krniikr^irh  erfreut,  'Inr/iithnn,  ni'hmo  man  b«i'«plel4wrl>iA  an, 
4m"  ,e<i' •  hilf!  iiri*'>r  j  .Tahrrn  ilrr  (to-^fll-i-hnft  4(Ji>  Freu  ,  jodnr  JüngUng  bin  r.u 'iil  Jahraii 
fia»  ]><••  k  ••t<>,  wahrriiJ  joder  Mann  von  'J<i-  W  Jahrrn  !■  in)  Krca.  un  I  jeder  über  dicvea 
All-r  •-'«■i  I >'••  i»r<iiliirir<';  ri  rrgiM  h|,  h  dAmacli  ein  N<-(to|;rwliin  i»r«>  Individuum  jeden 
A!l^r«,  f.,r 

Frankreich  .         .  vun  4V3  Frc».  55  Cent. 


Midrrlanda  .  •     415       ,      ;i;t 

nelgirn  „     410      .      (16 


* 

m 
Kchi%ed»n    ...  ,    A'M      .      f.J      „ 

Dinemark    .        •        .  „     4:tO      ,      VI      ^ 


Norwegen    ...  ,    4i^      m      '^'      n 

Kngland        ...  ,     4(i:i       .      :i6       , 

I'reuAaen      ...  ,     :t*j:t      ^      3i»      , 

Vereinigte  fitaaten  a    :i61       n      '0      , 

Irland  ....  p     :>(H       „      40       , 

«  -«i  fiT  iJiA  I.t'itine  •■in  IMiroh^ckiiittvpri'i^  aiigiMininnirii  wuril«*,  wu^  bekanntllrh  nicht 
ru'.fi^'.  Iii>  «f  «Ulli  In  dou  vrrncliiadrneu  Ländern  ver-rliiedm  utid  die  iirodurtivr  Kraft 
d#«  V.ri'i-hen  \ircbirlt  io  \vie  din  Theui-rung  dm  I.i'lirn«.  IMr  aufgRitlrlllen  ZilTdro 
k.>'.iiri>    l«>i»li  ..b  nur  liciiäufig  xclgni,   uiu  wclcki'  okunoiiuirbe  Wertho  cii  Aieh  handelt. 


571)  Entwieklang  Europ«**  bl»  lar  Otfmwsrt. 

in^  Tonl— 6    5—90       10—80      flO— 40        4O-«0      00-41)0 

Jahren.  Jahren.    Jakrwi.   Jahren.      Jabrao.    Jahren. 

Belgien 1164     29C8     1661     1352     1960       895 

Dänemaik 1249     2974     1806     1299     1834      838 

Schweden       1257     3007     1770     1353     1831       78i 

Irland 1260     3649     1710     1166     1568       647 

England 1306     3228     1752     1303     1672       734 

Norwegen 1353     2995     1742     1356     1657       896 

Vereinigten  Staaten     .     .     1482     3702     1856     1237     1303      420 

Preussen 1510     3155     1725     1345     1663       602 

Wenn  nun  auch  die  Länder,  wo  —  wie  in  Deutschland  —  Tid 
Kinder  sind  und  die  Bevölkerung  sich  rasch  vermehrt,  in  dieser  Vei^ 
mchrung  selbst  ein  Element  der  Kraft  finden,  so  lange  die  erreidilm 
Populationsgrenze  noch  sein:  ferne  ist,  wenn  diese  Länder  also  duii, 
und  mit  Recht,  einen  militärischen  Vortheil  erblicken,  so  sdieiat  ioA 
andererseits  die  Wichtigkeit  der  Langlebigkeit  entschieden  imta^ 
schätzt  zu  werden.  Die  Dinge  stellen  sich  ein&ch  so,  dass  in  Deutsch- 
land z.  B.  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  auf  Kinder  (und  Woher) 
entfällt,  welche  die  Volkskraft  im  Momente  weder  militAriach  voA 
industriell  erhöhen;  in  Frankreich  fehU  diese  vielversprechende  Bndo^ 
menge,  die  2^1  der  thatkräftigcn  Männer  dürfte  aber  kaum  gmiiyr 
sein  als  in  Deutschland.  Nur  auf  diese  Weise  lässt  sich  die  rldaei* 
hafte  Thatsache  erklären,  dass  in  Frankreich  jede  YolksKahhmg  iil 
einen  Rückgang  in  der  Bevölkerung  und  trot^tem  eine  Yermdmil 
der  materiellen,  moralischen  und  geistigen  Güter  ausweist,  weldie  A 
deutsche  Schule  umgekehrt  nur  von  der  Hebung  der  Yolksnbl 
Vielleicht  liegt  in  diesem  wenig  beachteten  Umstände  auch  nodi 
Erklärung  für  die  wirthschaftlichen  Triumphe,  welche  EVankrai^ 
seinen  grossen  militürischen  Niederlagen  feiert,  während  in 
land  die  kriegerischen  Erfolge  eher  das  Gegentheil  von  wirthadiaftliflhBr 
Grösse  und  Wuldstand  zur  Folge  hatten.  JedenfiiUs,  wenn  wir  ni 
mit  Recht  den  Satz  proclamiren,  ^Bildung  verlängert  das  Leben**,  m 
.werden  wir  den  Franzosen  eine  hohe  Bildung  nicht  versagen  dMa 
und  eingestehen  müssen,  dass  sie  in  diesem  wichtigen  Poncte  nodi  foa 
keinem  Volke  erreicht,  geschweige  denn  ttbertroffen  worden. 


Urossbrltannleu. 


Von  den  übrigen  C'ulturnationen  Euroim's  nehmen  haoptulihM 
jene  unser  Interosso  gefangen,  welchen  in  staatlicher  Hinsidit  die  Ai^ 
nähme  unter  die  ,,(Trossmächtc^  eine  hervorragende  Kcdle  sSchcit 
<>l)enan  steht  Grossbritannien,  das  mcergewaltige.  Wenn  iiigendvoii 
so  darf  man  in  England  die  Früchte  einer  hingsam  aber  ananterbrtMtei 
und  sicher   heranreifenden  p]ntwicklung  ^)  bewondern.     Seit  den  T^gea 


*)  //  England  hoK  vp  to  the  pretett  da]/  $höt9m  htn^  em/mhU   •f 
rtcottrlHg  from  demagogues  and  empifteigt»,    whiU  Fi^ne€  fliii  ^/mim 
f.'om  o  te  attrmptfd  re-iiU*g»'utiot%  nfter  anothtr  Mo  witni  m§  imw  M«  |l«ai^  A  U 


. .:  ■*■ 
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K;irl  I.  imd  rroinwoirs  l)liob  Kiv^land  von  ileii  Folüjou  cinor  die  Vulks- 
li'itii'ii^rlKifli'ii  l)is  ms  Inii»*iNtr  aiifwUhliMiiloii  Urvoliiti»m  vorNrluuit,  uiul 
S4»11M  «lii»  am  CoiitiiKMiti;  so  l'iililharoii  Wo;;imi  (1»s  .lahrcs  IsiS  j)rallteii 
fnn'litlos  an  ^-iucii  KiTMoküMcn  al».  Vnii  allen  ^»'sittctiMi  VtMkeni 
Kmm|i.i's  ^tür/.t^'  sidi  «la«*  rinzigo  Kii^lan«!  niclit  in  «K-n  allj^iMneiiuMi 
Fnili*'it>tau?ncl ,  sich  «hiduirli  «lio  traurijio  Krnüchti runj:  <lt's  Kr- 
wat'h<'iH  rr>pan'n<l.  Ihijic'^on  hat  «la^  ln'itisdio  V»»lk.  Meinem  nhicii;- 
innti^tlirn  al«T  /flhj'ii  uml  lM'harrIiilu*n  Charakter  ;ri*niiUs,  vor  und 
iwi'liIhT  iniahla.->ii;  an  «l«'m  Anshan  seiner  imlitJM'hrn  Freiheit  irearbeitet 
iimi  <rliw«'i-:rn'l  Stein  an  Stein  «:ef»lj;t.  liitl  darin  kamen  alle  Tarteion, 
iillir  Ii^'j^ieruniien  Uhen-in,  seien  nun  die  WhiiJ:>  oder  die  Tnrie<  am 
KiidiT  «»'wr^i'n.  I)ie«ie  von  ji'di'r  liher.stürzendt'n  lla-^t  ahsehemle  ^e- 
•l»Mhlic)ie  pciliti'^ehe  Knt wickln nir,  fUr  so  Manelir  ein  unlösliares  Uäthsel, 
tiiidi'l  ihn*  natnrjremä«ise  Krklarnn.r  in  »lern  stren;^  «»»nservativen 
Siinif.  \\i'leher  am  l'riirunde  drs  hritisehen  Volkes  rulit  un«l  seihst 
ilie  fi»rt;jcM-hritt«n>ten,  e\trcm*;trn  Köjite  hdierrseht.  So  kommt  es, 
♦Li''*i  einri*<4it^  in  krinmi  Lamle  mehr  Sinenm-n  bestehciu  nirj^ends  der 
IioIh'  Allel  ein«*  solche  Macht  nnd  «j;Icichzeiti«^  Verehrnn;^  i;eniesst,  nir- 
p'nd^  d»'m  rfli«il<Vcn  Kl^inente,  ^an/  ühercin^timmend  mit  dem  gorma- 
iiix'hcn  \V("»«'n,  eine  au-j^edehntere  Herrsi'haft  eingeräumt  winl,  wie  in 
Kurland.  anderer>eit^  jrdoi'h  die  IJriten  unerwartet  and  auf  die  selt- 
^:lnl^te  NVei>r.  nämlich  ohne  na>s  ge^en  das  Alte  und  ohne  H« »Lernst erung 
für  iLis  Ni-nc.  auf  dem  (ie^chäft^wege  ihre  Verfassung  um>tür/en  konn- 
ten. l)eim  nii'hts  (lerinLTi're«;  war  die  Kinführung  des  llimschold 
tknifnvh\  w<Hluri*h  ilie  oIigarchi>che  mit  »hr  denu)kratischen  StiUit>fonu 
\prtanM>ht  ward.  In  liimLind  ward  diese  Demokrat i>irung  ganz  sachte 
utiil  allmählig  herh(>igeftlhrt .  <hLs  naturgeinä.sse  Troduct  eines  langen 
Fjitwickluntr'^l>nMV''».Ne>,  in  dem  die  Americanisirung  keine  geringe  Rolle 
>]Mrlt.  ..Wie  man  einen  willkomnienen  (nler  ein«Mi  uf»len  Geruch  an 
(I*  II  Kleidt>rn  au<  einem  /innner  in  cLis  andere  trai:;en  kann.  >o  hringt 
aui-b  jeili-r  Ta^^siu'ier  ih-r  iran^atlantiNihen  Damjifer.  dtr  in  Knudand 
nn'-  I-md  Mei-rt.  «-iru'  Portion  dentokratischer  ndeur<  in  die  europäische 
•  ir--i  11-4  hilft .*•» .  l)ie  Wendung,  welche  die  Kntwickluuü  der  Cultur  in 
«ItM  j'iH'j-i«  n  Jahren  jen-*«  it^  d«  ^  f).i'.ui<  izeuoinnien ,  hat  allerdimc*«, 
a'i<  }i  in  Kiijlaml.  die  (letahr  wieder  bedeutend  eim:>'^i'bränkt .  weli-he 
U-.»r.'i'-  uufl  furchtsime  (lemiither  in  dem  rm-iclrjreifen  demokrati'^iher 
M"  ri  erblickin  wollen.  In  einem  l.an«Ie,  wo  ein  Naturfor>cher  \<  n 
ilt  ni  JLiii.:»'  «ine^  Alfred  Ku^^-ell  Wallaie  diin  Spiriti-^niu^ -;  huldig«'t, 
«M  liri  andiier  Spiritist,  William  CnMiki'S.  da^  au^'-'e/iielim-ie  fjutir- 
Uii-/  J'mutti^  ttf  Sr.it  tti-r  heraii-«::ibt.  \\el»'li«-»  die  er-^len  wi^-jeuNcliafl- 
lidii'ü  Kralte   Kniland^  /u  meinen  Mitarbeitern  /iibll .   in  ein<'m  Lande, 


prtmil  t*»tttMtftti.     if^^arttrly  Herittr   .Nu.   JTl.     0<<t-ilii-r    l-^ii.     S    Ml) 
I  Ve.ch*  i    iru  Autli»n.i  1467   Nm.  .'it   .*^.   IJiiJ. 

*.  ^.i'j.i'  ■li''-i'ii  iiF  i«4t<*  ^obrift  :    /•  »    i«...»  »i.->i«» /'.•/■« /.i'   i'nitht  ./» «  t  fht  f*%,ttiithfhrii% 
blirr<ii   *.    .  ■■.  iif    «■     Wittii;.     I.nf/i,;   \r>\\.     &•. 
T    llciiwaiJ.    (*>iaurfe«elii«hti>     '1    Auil.    II.  'Sl 
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WO  (in  DnrAvin  und  ein  IIu\1ey  als  Atheisten  verketzert  werden,  iro 
der  ^'rossn  Tyndall  wegen  seiner  auf  der  British  Association  for 
f/,(f  ittUfiNcfnient  of  Hctetice  im  Jahre  1874  zu  Bel£Eist  gehaltenoi 
roli«iiös-fr<'isiuui[icii  Rede  —  ohwohl  er  selber  weder  Atheist  notk 
]\hitri-ialist  ist,  vieiinchr  don  ^yunf^.'h  hegt,  den  immer  klaffender  wer- 
dcndon  Kiss  /wischen  ^Vissenschaft  und  religiösen  Glauben  so  gat  ab 
niö«?lich  iinszngloichen  —  einen  wahren  Sturm  der  Entrostung  in  der 
M:(']>iid('t('u  nlxT  ^läuhi^'ou  Menge  erregen  konnte,  wo  der  sonntAglidie 
Kiirhi'nbcsurh  niclit  hios  zum  guten  Tone  gehört,  sondern  auch  Ober 
die  ^'('sollschaftlicho  Anständigkeit  eines  Menschen  entscheidet  —  ia 
lincni  solrlicn  Landt*.  hei  einem  solchen  Volke  stehen  die  Gcfithren  der 
l)enio!vrati(',  die  ja  doch  nur  in  deren  Auswüdiscn  liegen,  noch  ia 
weitem  Felde.  Diese  demokratisohen  Anwandlungen  haboi  die  Briteo, 
welche  in  dem  Jahrzehnte  von  18111—1859  so  herzliaft  ihre  Entrt&stmig 
kundiraben  ühor  das  martialische  Verfahren  der  österreichischen  Befaflr- 
dm  gegen  italienisdie  Patrioten  in  der  liOmhardci  oder  dem  Ten^ 
/ianisclien,  nicht  gehindert  fast  zehn  Jahre  später  vorwitzige  Iriiadff 
zu  hängen,  die  genau  so  strafl)ar  und  genau  so  bemitlcidenswcrth 
waren  wit^  die  ^Iitglit>der  der  geheimen  ix)lnischen  B^erung  vm 
Jahre  \}<^\'2,  welche  die  russischen  Galgen  zierten.  Inunerfain  bdnuMllt 
das  I/oHsr/fo/d  suffrage  einen  namhaften  politischen  Fortaduitt,  dsHi 
walirhaft  freisinnig  ist  allein  das  allgememe  Wahlrecht  *),  selbst  dort, 
wo  es  vorkommen  könnte,  dass  die  Landbevölkemng  völlig  in  dM 
Händen  einer  Geistlichkeit  wiirc,  die  feindselig  gegen  die  geistige 
Wicklung  eines  Volkes  aufträte.  Möchte  aber  auch  irgendwo  die 
hcvölkerung  an  politischer  Keife  hinter  den  Stfldtebewohnem 
•stehen,  so  erfordert  dennoch  die  Gerechtigkeit,  dass  Reife  und  UareliB 
()il'ent1ich  vertreten  werden,  damit  die  Wahlen  ein  treues  Bild  dar 
lierrxhenden  Zustände  abspiegeln.*) 

(lerade   die   conservativc  Vorsicht,  womit  selbst  die  RadicaleB  k 
Miigland   /u  Werke  gehen,   ist   eine  GewiUir  für  die  wixUidie  Nol^ 


')  I)a>»olbc  gilt  wohl  aucb  von  dor  „freien Kirche  im  fr«l«n Staate.*— „Wihrail 
:i-  ch  viir  zwauzi^  Jahren  in  der  üffontUehon  Meinung  di«  Trinnang  dar 
!^tAuto.  auf  dorn  libcralon  Programm  stand,  hat  die  kUhne  VarwerthoBg 
\\ic  i-ic  von  (Ir.ii  Ultramontanon  immer  rü 'kftiehtsloter  vollaogea  warda, 
'i-h.iu-.iiiiir-'M  geführt,  inid  man  hält  ein  mehr  oder  minder  waitgahaadea  Ai 
■■(.M  Ma.kti'-  fiir  L^'-b 'teil  uN  Hcding'jug  eines  frirdllchen  Zniammanlebaaa  «ad 
<  iüiriilt'»  **  rlitil.  ./fr  Alli.  ZrU;f.  Nn.  '.'87  vom  14.  October  1874  8.  44AS.> 
■o.l.a'.<-:i  Wort-n  cnti;i>giiot  -ehr  tn-fTcnd  ein  Herr  R.  M.  (in  der  i>#iifaehaiB  WmH€  llK 
S.  .'<.'■  Ji:  ..SiUtp,  weil  dio  Ultrumontancn  und  die  Sociallsten  sich  haatsntaga  asf 
:lf  Ml  fiiri -i'liritiiichi'n  I.ibrralir'mud  entstammenden  Grundtati  gleiehfalla  atelfbBt 
d.tr<iiii  i'iTi  MTWi-rt'iiolior  sein?  Die.-«  behaupten,  hicsse  doch  dai  Kind  mit  dl 
^■•n.  A.lcrilif.^A  ^\\j\.  ^\  hotirr,  naiiiontlirh  in Preusaen,  eiae gawlaaa Btrftam^ 
V..:-  %••::  : --f.:!  i.tiniiti]!  r«'ich-frindiichcn  Parteien  ausgeht  oder  mit  fknaa  9Mdk  wm 
I^  :'ft-r:.'.  ■-{•'ti  7,11  ;iiniii{MiLä:igt,  verdammt  und  kufKweg  von  dar  Hand  wairt. 
:chr>-ibt  -i(*h  doiiii  a-.ich  dio  ni'uerlicho  Polemik  geirlsser  halh  aad  kalb  oflWallar  Bn* 
.'Chiircii  t:<-^i-ii  d.f  obige  altliltcralo  Princip.  Dies  ist  abtrt  wia  wir  (lavWa, 
und  kann  iiinimcr  zum  Ziele  führen." 

*)  PeAChcl  im  ÄusUind  1869-  No.  1.  B.  17. 
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>von(li^kcit  des  sich  dort  vollziohcndrn  Processen  der  Entwicklung  frei 
lieitliclier  Idc^en  und  IiLstitutionen,  sowie  deren  Pjnbürgerung  in  immer 
weitere  Kreise.  Denimlen  darf  (irossbritannien  uns  wohl  als  Muster 
eines  freiheitlichen  Staates  im  lähmen  des  .J'arlAmentarismus*^  gelten, 
weicher  in  unserem  Jahrhunderte  sich  angescliickt  liat,  einen  Triumph- 
zug ilurch  alle  gebildeten  und  gebildet  sein  wollenden  Nationen  zu 
vollbrinuen.  l>a  England  als  die  Wiege  des  Parlamentarisnms  l»etrachtet 
werden  kann,  S4)  handeln  wir  wohl  am  l>csten  gleich  an  dieser  Stelle 
üImt  diese  l>eliebtest<»  Staatsform  der  Neuzeit.  Unzweifelhaft  iKisst  sie 
ganz  vorzüglich  für  England,  welches  unter  ihren  Eittigen  gross  und 
niiWhtig  geworden.  Die  ^bcste  Staat:»fonn''  ist  der  l'arlamentaiismus 
abcT  des>halb  nm-h  lange  lucht.  Herbert  Spencer  selbst,  einer 
der  phil(»s4»pliisrhesten  Köpfe  des  nuKlernen  Albion,  nennt  die  Volks- 
vertri'trr  die  Vertreter  dt-r  mittleren  Volksdummheit,  er  hatte  hinzu- 
fügen können,  ih>r  durchschnittlicheu  Volksuimioralität.  llass  der  Parla- 
mentarismus für  England  so  vortretflich  |>asst,  so  schöne  Ilesultate 
gezeitigt,  liat  seinen  (rrund  in  dem  integren  Tliai'akter  des  britischen 
Volkes,  nicht  alier,  wie  ein  liberaler  katliolischcr  Scluiftstcllcr  <)  will, 
darin  dass  England  ])rotestantisch  ist.  Wäre  dem  so,  es  mttsste  der 
Parlamentarismus  offenliar  l>ei  jedem  jtrotestantischen  Volke  die  glciclie 
wohlthätige  Wirkung  ausüben;  nun  gibt  es  ein  grosses  Volk,  der 
immensen  Mehrheit  nach  protestantisch,  wo  gerade  in  diesem  Systeme 
der  repräsentativen  und  constitutionellen  Regierungsform  eine  der 
Ilaupt Ursachen  der  tiefen  Entsittlichung,  der  Cormption  zu  finden  ist, 
welche  von  oben  bis  unten  am  Marke  des  Volkes  zehrt.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerica*s  geht  der  protestantische  Präsident  nicht 
zur  Heichte,  und  dcMinoch  wird  man  lüiuin  ein  katholisches  Land  nennen 
können,  wo  die  Prän»gativeiu  welche  durch  die  Constitution  dem  Träger 
der  ausübenden  Gewalt  verliehen  sind,  zu  grösserem  Nachtheile  des 
Staates  ansgeObt  werden.  Ks  ist  wahr,  in  katholischen  I^ändeni  scheint 
der  iVirlaiuentarismus  weniger  als  in  pnitestantischen  Wurzel  fiissen  zu 
können,  es  ist  abtT  erst  die  Frage,  ob  dies  culturell  ein  NachtheiL 
In  dri-i  Staaten  sind  in  der  jüngst(*n  Zeit  parlamentarische  Institutionen, 
wie  sie  die  Theorie  verlangt  und  die  Schablone  vors(*hreibt,  eingeführt 
w«»nlfn:  in  <  H?st erreich,  Ungarn  und  Italien.  Hier  wie  dort  sind  v(n)s.so 
Anlgak'n  zu  lösen  gewesen,  auf  weh:he  s|N>ciell  hinzuweisen  wohl  ülier- 
fllbMK  wäre;  drei  Parkimenten  war  (lelegeidieit  gegelven  ihre  Kräfte 
n  uufssen,  ihre  Fähigkeiten  zu  en>rolK'n.  Dii'se  Prolie  i*«t  in  allen, 
nach  dem  l'rtheile  völlig  c«>m]K>tenter  Stimmen,  deren  keine  etwa  von 
dnem  Keacti«»när  <ider  einem  Feinde  der  constitutionellen  Formen  aus- 
friit,  total  missglückt.  Die  iiarlamentarisclu;  K(*gienni!:sfoi*m  liat  nämlich 
Fulge  eine  Parteiregierung,  sie  bcilingt  al)er  auch  den  W(M*hsel  in 
Uegierung.    „Wir  glauben  dieser  Wechsel,  demzufolge  eine  Partei 


')  Smil«  da  LftT«l«ye,  L0  prol§9taiUi$m*  <f  U  t'alholi,'i$m4  Jan»  hmr§  rappori» 
«MC  im  Uhtrl4  H  U  pr9§pMi4  d§»  pimpl4i,    Bruxalle«   187A.    8*.  deuUcha  Aufgabe  unUr 
Ac«  TiMl:    Pr9t49immti»mu»    mml    KatkoUfUmH*    in    ihrg*i    Uttithung^n    tmr  Fr^iht.t    mmd 
Wmkl/mkrt  d4r  r9ik0r.    MdrdUnfan  I61i.    H:    H.  3. 
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die  Aniere  iti  dor  R«tgi(!ruiig  ahlOst,  ist  <1im  ubirstf  Printip  *l(»  PatU* 
menUirisiniLt.  Er  lebl  und  stirbt  mit  demicIIteiL  Ohn«  dimcn  bleib 
nicbtfl  iils  die  PurteiregierunR,  eino  ouf  dip  I^iirr  ilwtructlv  wbltiMde 
InsULuLiou,  der  noch  kein  Staatswesen  wrlilcrat&niltia  hal  Oh  cJnif 
\ielköpSatii  Parl«ii^<inin|j;,  dem  vjc.lköpfiKuit,  in  coDstitutiimeUKn  Ponma 
einlierwandebidon  Absolutismus,  nicht  der  nackte  Absolutkrat»  äum 
Emtei\uisD  vurituuohen  m  (unter  JcnPii  i;rwfthn1«n  Uimt^ilcn  ntaiWi, 
tlaits  kdn  Wecbael  in  der  Regierung  etatläitd^t),  iftt  bäum  mriir  iob 
strittige  l'VngG  luuih  de»!  KrhliniiiKra  des  IntJtteii  iiallwi  Jahrbamlato 
Weder  In  lialien,  uocli  in  Ungarn,  noch  ift  Oestcrrpich  war  xmi  bi 
ein  Wccbaol  in  der  Itogiexang  inftKliuli,  hier  wie  Hiirt  i^tabltrte  sk-h  dl« 
roinste  Parteiregiorung;  in  Italien  weil  die  anilcro  l'aiUn  on  dn 
ütTcntlidiun  Leben  ^la  nicht  Tliell  n»hm,  in  üiwirii  wi)  ün  alle  fimod- 
ßosctze  des  lieutigon  uagarigchen  StaatswesMis  —  den  ÜUBlisimi  — 
iiogirte  und  beJütinpfi«;  in  Ueste^-ei<^h  weil  «ie  titoila  nidil  tu  Itcidtf- 
rath  ersctüon,  tliciU  wonn  sio  er«chieo,  eboiuo  «in  in  Ungnrn,  Au 
(Irundgesetü  nicht  anerkennen  wdite.  Der  Gang  der  l>tugu  Iili  luipr 
Dauer  dner  Parteircgiernng  i«t  nun  bekannt:  die  colW'tivo  Vctu*- 
wortlichkcit  drückt  den  Rinxeliien  nicht  airiiweT,  der  HensiJuUl  nl 
MaiM  ist  man  sicher,  daher  buncbtet  man  nicht  somk-rhi^h  Borüfaia  ik 
Folgen  dRtuea  was  man  Ihul,  OeseLtc  wiTilt'n  gegeben  (tu  luttttr*M- ihr 
l'artoi,  boid  auch  die  Iut«n'i«en  Kinzolncr  bcrilcksirliligt,  <Ur  ual 
lüeinente  der  Partei  beuten  Uire  SteQniig  bnlil  malrrleU  aus,  < 
lii'lier  Nepolisinu«  niaclit  «ich  breit,  der  liesdiUflMgiioH  vtUIiii  i. 
Voiwaltung  \ei1Wlt,  seibat  die  das  Beste  wollen  lullaten  -h  • 
sichtun  nehmen,  iilTene  Sclifhleii  werden  verkleistert,  solbtil  Kr-l' 
in  Parlament  and  Presse  mit  dem  Mantel  der  PartcUiobi-  \ti^l.-,»i.  ' 
Aehnlieliini  Wirkungon  di«  ParlainCiilArismnn  btti^t^nen  wir  in  dno 
iiR^lston  amoricanisciion  t'roistaalea  Der  mexicanischi!  <'(iii^irss, 
CK  durchaus  an  slaal8inäiuiitu-heu  f!ti[itii'.iUlten  Milt,  btütndi^l 
^^itjcungßn,  ohne  das  mindostn  Tur  dos  eigeuüiche  Wntil  An  Luids  m  I 
tliiin;  und  wenn  mau  den  Verband linigen  In  allen  leiiidlaUten  Köfixn 
Mr'xi«)'fi  folgt,  so  (IrUiigl  weh  tinnm  die  Uelwm'nitiing  •«( 
Volksrepräsentanten  ihrem  Namen  ächici:hte  Ehir  inat-Jiru, 
m  \ie\  als  mO;;lieh  uu  dem  Itaiibsj'stmiie  theiliichinen ,  da» 
her  massgebend  geworden.  Offenbar  wäre  es  obonM  1 
iinuachweiKluu-,  Um  Svlieitern  des  IVtainentarbiiwit  in  alten  i 
Sinat<>ri  d<ira  Katlinlir.ismus  «nzosctireiben,  als  lu  anKm'iJri  nnd  i 
sinnig  wäre,  fllr  die  dllstarn  Folgen  dieses  Systeme»  in  den  Vfininlil 
SijuiU'n  den  PrctejitaiiliMmu^  viTantwortliüäi  »u  mndieiL  Henie  % 
licispicl  Englands  und  Nordainerlca'a  beweist,  wie  die  ConÜKsiüfi  • 
gleichgülliB  in  diiwer  FrjiflH  int.  (iiwuthpn  wir  a**»,  ■!*«>  ^li 
tnentarismus  TUr  anige  VöBier  trefflloh  lange  and  Uinen  r)  i' 
itnilerc  aber  gar  nii^ht  pawiend,  Ja  whäilliiii  ist.  (iBlicnill  ul. 
XU  dftn  wiw  CT  ist,  nicht  aus  sich  *i>Ib«l.  wmileni  in  Folin  ilf 
nchaften  des  Volkes  geworden,  ho!  dem  vir  Wm  IreflToa 


n  oMfr- 


<)  M^,  2MI0.  So.  i 


D  tO-  Wtktatt  U 


OroBtbrIUanitB.  58 1 

Nicht  viel  mohr  Wcrtli  hat  die  Phrase  von  der  praktischen  Aus- 
iihnn^  ih-r  Freiheit,  anf  welc^hc  die  Knglünder  sidi  Ivsser  verstehen. 
Ks  i>t  rirliti^'.  kein  Volk  ist  freier  als  das  hritische  durch  seine  ()e- 
srt7e,  keines  aber  znjrleich  unfreier  durch  seine  Sitten.  Nun  ist  es 
eint',  jetlen»  Culturhistoriker  jxelüutiKe  Tllat^ache,  dass  die  l^ande  der 
Sitle  viel  festere,  drückenden»  sind  als  die  Vorschriften  des  strammsten 
(M-»rtze»i.  Was  also  auf  einer  Seite  an  Freiheit  jrewonnen  wird,  geht 
auf  der  andtTen  verloren,  und  in  der  praktischen  Ausübung  der  jier- 
Mtniichen  Freiheit  ist  die  Tyrannei  der  Sitte  meist  ein  jq*össeres  Hemm- 
nis'*, als  das  (iesetz,  welches  sich  oft  umgehen  lüsst.  Hat  man  alwr 
nur  ilie  ]Militische  Freiheit  im  Auge,  so  zeugt  es  von  einer  merk- 
würdi^'cn  Kur/sichtigkeit,  in  ihr  allein  das  Kennzeichen  einer  höhen'u 
lieife  zu  gewalin-n.  Wohl  darf  man  die  iK)litische  Freiheit  für  einen 
wi(*htigi-n  Culturfactor  halten,  dass  er  alK'r  we<hT  der  einzige  noch 
auch  d<T  aus^'chlagg<'hende  ist,  lehrt  di(*  Kthnologie  durch  das  oft 
wifth  rkehrende  llei^iiiel  von  Völkern,  die  in  Despotcnfesseln  geschmiedet, 
dennni'h  an  ('i\ilisation  an<lere  weit  üliertreifen,  die  unendlich  mehr 
]Mditi>t-he  Freiheit  geniessep.  Vei*gleichen  wir  nur  z.  H.  die  heutigen 
Tender ,  hei  welchen  von  iK)litischer  Freiheit  keine  Sjmr.  mit  den 
Sijii-rn>eh-Katir.  die  von  Knei*htschat)  ni«-hts  wissen,  o(hT  die  des- 
potiM-h  re«nerteii  Chinesen  mit  <len  freien  liergstiimuHMi  der  Miao-tse. 
iVr^T  und  Chinesen  sind  relativ  civilisirt,  Katirs  und  Miao-tse  hiossc 
Wihh'.  IHeso  lJ«*i>i»iele  liesst»n  sich  ins  Cnzählige  vennehren,  doch 
girnügen  die  genannten,  um  zu  zeigen,  dass  das  höhere  Ausmass  ]M)]i- 
ti-^tlHT  Freiheit  an  >ieh  keine>wegs  den  Völkern  eine  h«)here  Stellung 
zu  "iiclKTU  vermag.  Das  StrelH'U  na<'h  iNilitisi'hen  Freih<>iten  wird  also 
nor  in  so  fern  ll<>ifall  tinden,  als  <Iamit  zugl<*ich  ein  Culturfortsi'hritt 
er/i<dt  wird.  I)as  jeweilige  allgemeine  Culturstailium  eines  V(dkes,  un<l 
nicht  ila^  Ma^s  s«>iner  ]M»litischen  FrtMheiten  entschiidet  üImt  dessen 
bi>lH*n'  uhr  niedrigere  Stellung,  und  so  Ihh-Ii  wir  in  dieser  Beziehung 
Knirland  achten,  si»  ili'irfte  din-h  Niemand,  s(H^ir  auf  dem  Inselmche 
»eil»«!  im  F.ni>*tf  Inhaupten  wnllen,  die  Cultur  stehe  dort  höher  als 
in  Fninkreich  (Mier  I)eut.s<'hlaud,  welch*  UMde  Länder  si<'h  mit  einem 
fiel  ireriiiizeri'n  Ma>M'  j»olitiM'her  I'reiheit  begnügen. 

Auf  i:ei-»tii»em  Felde   geht   iibrig<'iis  gegenwärtig   ein  merkwünli'.:tT 

inncHT    Z«TH't/uiijr'*priH'e'»s    vor    ^\vh.     I)ie    bisherigen  Sym|mthien    der 

ftritf-n   fiir  iN-iitH'hlaiid  treten   jet/t  merklich    zurück  hinter  denen  für 

J'mnknirli      Wjihreiid  da»*  Inlere'<>e  für  deutsche  Angelegeidieiten  dort 

■irhtl«ir    abnimmt,    wäcli'^t    \on  Tag    zu   Tag    die  Theilnahme.    welche 

^•r     Kniwirkluii;!     Frankn-i('li'<     /Uirewemlet     wini;     und    während    im 

X.Vil    Jahrliundirte  sich  die  Fort^chrittsphJloHtphie    \on   Kiigland   nach 

^niikr«  ich    \<Tptlanzte    und    V(»itaire    die    na<'ldialiigMe    .Vnregung    zu 

**Miif-ni   Kampfe   ;:firen    ilas  |{e<«tebeiide    und  (i«>ltende    sjrh    jn   Kngland 

H«»|t«'.  liaU'U  jet/t  liie  Kntrläiider  '^ich  «lie  l'hili»Ni»phif  Auuniste  Ctmit e*s 

•»!•   Franknirli  ir«'holt   und  arbeiten   für  die  Verbreitung  derselU'n  mit 

ii«ni    luf'-r    iinil    ein<T   Zähigkeit,    wie    es    nur    iler    enizliscln*    Volks- 

:irakttr    \»nnag.     ComteV  .,Positi\i'*nnK'    hat    auf  die  (uMlankenwelt 

T  Fiiu'landi'r  Ureits  einen  weit  durchschlagenderen  Kintluss  gewonnen 
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nis  jeiie  K&nt'B   niif  die   der  Dcntüclicn.     Damit  «tobt  ober   eine  Üet- 
gehende  Ztrsotzuiig   der  Gmndlagen  bt-vor,   auf  wddieii   du 
SloatsweBcn  bisher  sich  entwickelt  hat 

Schwere  Gebrechen,  wie  sie  den  rontinenlaleii  Staaten 
sind  aacb  Gro^BbriUimJen  nidit  erspart  Obeiiau  «teht  iW  Pnupe» 
mus,  mit  dessen  Wachsen  die  VirtirKctwii  Hand  in  Unnd  gcJicn,')  di( 
dadurch  gleichwie  in  l)enlachland  derart  überlumiliiBbueode  VenriLte 
uiig  der  unteren  VoUtEcIassen,  dass  thu  WiedereinfUliraiiK  der  Prtpt 
strafe  in's  Äuge  gciasst  werden  musstc,  die  Verbreitung  der  TnukiBiM, 
sogar  unter  dem  weiblichen  Gescblechte,  femer  die  Vencblifeng  te 
socialen  VT^ga  und  die  tiefe  ünwiseeuhdt  der  untren  VoIksMfaid0i&^ 
Wie  schwarz  aber  aucli  diese  Nachtseiten  des  cnKb^dien  SlaauMoi 
sein  mOgeii,  sie  löschen  nimmer  das  glftnKcnde  Gcm&lde  der  briüidii 
Culturentwicklung  aus.  Kincs  zeichnet  nünihch  den  Briten  tot  •!■ 
anderen  Völkern  aus  und  dieses  Ji^ine  hegt  am  tiv^ten  Grank  tu 
Volksthums,  kann  kein  Volk  sich  selbst  geben,  (w  i«t  die  KnA  iIb 
Initiative.  Ihr  verdankt  die  iH^tisclte  Nation  nicht  allüiu  ihn;  W* 
und  HandelsDiaebt,  ihr  verdankt  sie  auch  ihren  Viirrang  uf  alta 
Gebieten  menscblicheu  ScUalTeiiB.  Wir  haben  England  nielit  nnr  da 
zweifelhaften  Vortbeil  der  Ausbreitung  des  Clirislcnlhuuis,  wi4m 
auch  eine  Menge  Erfindungen  und  Verhessoruiigcn  In  Teni'ltMaA 
Zweigen  des  menschlichen  Wissens  und  Könucns  ni  tertlankeu.  Dil 
weitaus  meisten  Fortschritte  und  Verbesserungen  In  olle»  Zweipoi  to^ 
nischen  Schaffens,  die  cpochemacbeuden,  dii:  Welt  rnngcslallcndca  IGad 
des  Verkehrs  und  der  materiellen  I'roduction  traten  bi  Kni^kad  nM 
7.U  Tage.  Aber  nicht  weil  sie  vun  Eu^lflndem  rjwunm  wanls. 
sondern  weil  die  Engländer  allein  die  muthifte  Eittscliledenbntt  \itttm, 
sie  zu  TGrwirkhchen.  Diese  Kraft  der  Initiative  imd  der  That  IM  •& 
welche  England,  mag  es  auch  in  eiMCbien  PuDcten  ton  mhIb« 
Völkern  überäUgclt  sein,^)  mng  ancli  sein  ptilitiachi^r  Strm  «lilcMtK 
in  Wirklichkeii    noch  immer   an  die  Spitze  da  CliilisaDon  «riJL 


Oesterrekh-Ungarn. 

Einen  Gegensatz  zu  Großbritannien  bildet  in  jiRwiascr 
errcicbisch-ungarische   Monarcblc.      Wenn   (inend   tia  SMI 


')  tB  Ralchin  VcrbiUDliLBM)  Pkopgrlonua    mi  Vtrkr«! 
Im  Wiie>ii*ii  Bind,  dArüboi  gtti  ein  tSOS  vdrIii.  Ukw  kils]i  gahklunai  VMtraf  «abtttf 
tcbceskoDAtcEgondii  ststl>U>iibn  AtiBab4D.     f^Og.  Xiilf.    tobi  H.  JlnnTr  IM»  &  t»~m* 

>)  81eb>  diiUbDT  dta  Dorlcbl  dm  ScbnUDipcslon  llimnnail  fDi  SntMt,  ^ 
Korlhunilierlud.  —  Vod  Je  KXN  ungonorbatKii  lUsrulcn  Ubbub  ttS  Knl«  Isf«  mM 
•cbitiban,  lOT  sur  lolen.  {Army  amt  Sary  liatttU  von  1«.  »•{■WnlOT  ItM«)  ta  M«- 
Iknd  gibt  M  l''i  MimonoD  Kinder,  dl*  gar  ktino  (tebol*  bsw>ib»'i  t  Hvkuliow^  ul^ 
doft  oicbt. 

■)  Die  Pirli«  iDdiutcla-AutUelluuK  ISBI  bkl  das  XogUiidui  dla  JU«—  im9m 
EoOffnit,  dU)  FMMuigD  anil  DiaUobo  ilu  Im  Uaaehlaan-  uod  kuobtui  ^m  I>—iMmn- 
bku,  wir  woUcn  alebt  utnn  Üb«-,  JedonMIm  ibrr  Uncai  clofibull  IikUa,  (Uwe  >■  trm 
dar  b«H»s  nmcrtloIitHulAlleB   bal    um  wio  Dbgr  dem  Kb«li>.     {*iultnit  IJVT  !ie   ft 

u.  un.)  ■ 
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«Im  lk»wois  fltlirt,  wie  sehr  seine  Entwicklung  von  ethnischen  ^lotiven 
ahhiinirt.  so  ist  es  dieser.  Polyglott  wie  kein  anderer  in  K?n-(»na.  wohnt 
ihm  \n'\i\o  nationale  Kxisten/.iHM'echtijrunjj:  inne,  ist  er  viehiu'hr  das 
KpA*hui«»s  v'uwv  lanj^en  historisrhen  Kntwifkhni^j  nnd  in  M'incni  llcMande, 
wahrsrlicinliih  norli  his  in  fcrnt'  Zukunft,  eine  jn»litiM*lie  Nothwcudi^'krit. 
Wt'nn  krin  andrn's  IJrich  sich  mit  ncvtcrreich  >erj^lri«'hen  kann  ia  dir 
Mainii^faltijzkrit  und  dem  hunten  Wej'liscl  der  Swrnn',  Wf'lthe  dnri 
nach  untl  nach  ..]u*ohii1"  wurden,  wenn  man  inn(Thalh  der  Iicich>^rtMi/en 
nidits  für  „nnmö^^lich"*  hält,  so  wir«!  sich  ki-in  V(»lkrrkuMdijier  dartihcr 
wundrrn.  Wvv  mit  Aufmerksamkeit  den  (lan^;  der  natiirhdu'n  Knt- 
wirkhini;  studirt  hat ,  wird  keinen  Zweifel  daran  lie^^eu ,  da^s  inn  die 
\itlfach  heterogenen  Kiemente  tles  Kaiserstaat e>  zu  Kinem  (ianzen  po- 
litisch /u  xereinip'U,  es  nur  zwei  Wej^e  ^rehen  könne:  den  ^'ewahthil- 
ti^en  Ahsoluti^nus  und  die  freiheithehe  Föderation.  l)ie  mannigfachen 
ViTMiche  iler  letzten  Jalirzehnte  hewe^en  sich  innerhalh  dieser  Srhninken. 
So  lan*r'''  es  anjzinL'.  d.  h.  sc»  lan^a;  die  Völker  es  >i«'h  ;iefallen  liesx'n, 
mit  anderen  Worten ,  jui^'^iv  damit  «"inverstantlen  waren ,  wahete  der 
AJ>M»Iuti-mus,  der  hier  de^to  schwerer  und  sjiäter  zu  entwmv.eln  war, 
al>  er  sieh  aU  das  einfachste  \\irk>amstr'  Mittel  zur  Krreiehun;^  des 
^ewnllteii  Zweckes,  d»r  Krhaltuuj;  der  Monarchie.  jirÜMiitlile.  Von» 
Hauche  der  freiheitHchen  Ideen  lH>trotfen ,  üherkam  alnr  endlich  au<'h 
die  Völker  OeMern'ichs  das  IJewti^stsn'n  ihrer  Kraft;  sie  iil»ten  nun  ihr 
lU-elit  des  Stärken*!! ,  inde!a  sii'  sich  dem  Ai»soluti>mus  entzogen ,  das 
IW'lreten  lilM'i-aler  Hahnen  ei*zwanj:en.  IVi'ilich  tiiit  >ntni't  an  Stelle 
ile.-»  füiMlielien  tler  nationale  DcsiMitismus  eines  VolUsvtamnie'i.  In<l»ni 
flas  i»tei'i'eiehi^che  Deiitsehthmn,  niit  dem  >\irkli(-hen  Deut-ehthume 
•»Itraihhch,  «thniseli  da^^^en  nur  weniix  ve!wandt.  -ich  aN  den  'r!ä!;er 
der  iie^itlunir  jreliei-jjeti».  nahm  es  für  »-ich  zuu'leirh  ilie  Leitiimr  d«*r 
(f»*srhafte,  die  I»eheiT>r]nin^  der  ühi'iiren  Stämme  in  Anspiiieh.  Aus 
dieM'M!  Kanipfe  um*s  Dasein,  um  die  )H)Iitisehe  und  nationali'  Kxisten/, 
H«'Ii'hen  die  Volker  He^^teireiehs  fuhi'en ,  au-  ilem  je\\eilit!en  Stamle 
«lit-«-»  Kampfeh  «reht  ilie  hemerken«»wi'ith  !'asr]ie  Ahniit/un;^  «-i-iner 
Sta-it-miinnei*.  «1er  ülienaxhend  häuti«;e  Sv-tenh\eeli-<'l  her\oi'.  Natur- 
L'^rnä^-«  sträuht  ^'wh  das  die  (ie\\alt  liandhahende.  alti-rnde  l)i'Ut-elit)nmi 
ir<-jrn  d«-n  rodei-ali-juius ,  welcher  einem  Ahdanken  iler  deutschen  Tiä- 
)i«»iii|tTaii/ uN  ichkänie.  '1  hatsädilich  liat  jedoch  <)r-t  erreich  die 
Tt.id«'  de«i  rt)deralisniu>  sclmn  ein;,'e>chIaLren,  M-itdrm  e-  dui'di 
den  1>«'i7er  An-trleich  sich  in  zw«  i  \ii'-chi»'dent  iioliii-clic  Ilällien 
•]i;iltite.  di-nn  oh  die  l-dderatinn  au**  nur  /.\sr\  «»h  au-  inu  (ilii-dii-n 
l»i-teli«'.  i-t  im  I'rincipe  \:'M\/.  ^deich.  Pa>  im  (iiunde  uivilalt.ii-«  lie,  mit 
•!•  n  I  u!ken  -ta!nm\<*rwand!e  Mai:>  aien-\'u|k  entwand  -ich  /unäch-t 
der  IlerrM-liaft  de-  ileut-chen  Kliinent-.  weil  •■-  <l<r  -t.iiK«  !•• 'llieil  war, 
uiifl  -«•  wild  auth  in  Zukunft  d«'i*  zweit-t,iik-te  Th«  il  /u»r-t  -»-ine 
•*<  II»-t.Mnliirk»it  emn;irn.  IM«-  Pha-en  »Hejr-  Kam]»fe-  -ind  lanu'wie!'ij: 
und  «•■•li-«h«i||.  dninalin  silirjui  ,i-  l:^^t  zu  -t<Mk<-n .  aher  nur  Ku!'z- 
*i' lj!i;-'e  k'Minen  ihn  für  erln-clii'u  lialten.  ha—  dii-t-r  Kampf  /U'jltich 
ein  '  ultiiik;>!iipf  -ei.  i-t  U!d»e-ti»itliai".  oh  «li»-  ("ultur  jednch  iluich  rin«n 
'•w.iJL'tn  >\rj:  d«'- roil'Tali^mii-,  wif  ipau  will,  ern-tlich  liedniht  wirdeii 
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künnc,  Weibe  dohlngceteUt.  Weder  gcniant  di(«clbe  d 
«tnics  ÄnfdrJtirgm ,  noch  «ind  die  ari$c)icn  Vfillier  üt^  IW 
zutack,  als  gernp  verbrcitcl  wird,  Slrcb«tm,  jung  tmd  l 
sind,  gebort  ihnen  ja  iluch  unter  alica  [JmKtlliidcn  iUh  Zukauft  Shvca 
und  Komäneu  nehmen  vim  JaJir  zu  Jiihr  an  Auutbl  m  und  «roban 
sich  eiiic  Position  nach  der  andern  ini  l'ngarlaodc  und  Slebeii> 
Mlrgen,  wo  Magyaren  vuid  Seiiltielie  raavh  tot  itinen  dahin»c[nnol»a; 
der  Ittlekgang  und  endliche  Untergang  des  im  dgene-O  Itf^lcliliiaBe 
erstickenden  SochKenllitinis ')  in  SielienbUrp-n  hfl  phcnno  umona)!* 
Kam  «ie  jener  der  Moa-arc»,  deren  VoDtszahl  in  stetiger 
l*griflen  ist, 

Oestcireich  ist  ein  leuebtomdes  Itds]nd  dafUr,  wfo  wenig  c 
Hueter  sich  jor  ^acliahmung  elgntni.  Der  frciKÜuiige  I'iu 
mit  Recht  Albion's  Stobt,  bat  hier  lucht  I^ne  ueiinenewerlhi!  FmU 
geiidtigt;  vielmehr  (Tviies  sich  das  Fariainvnl,  gavtotij  Jenes  tültat  nt 
iiidirecten  Walileu,  aih  das  neuem  aiiü  directi^n  Wahlen  htTvorfnfBiOfa», 
citenso  nnSIbig,  engherzig  niid  unstaatsnUUinisdi .  kurz  selnt«  Au^lot 
eben  m  wenit;  genaeJiscn,  als  dicx  vom  frahi^reii  j\l»o1iili«tiitifi  behauiiiM 
wurde.  Auf  die  Kürdernng  i1(T  t^dlnr  bat  der  CBteirddilsi-lie  IJIki»- 
linmnn  uur  wenig  KinQusä  geuomnieji,  ja  man  )iel<lttei  bvutc  dm  VcrU 
der  Wiener  Universität,  deren  Glanü  dnreb  IIcranxidieD  hvirumtfRador 
KrAFte,  ohue  ßUcksicbt  auf  Confes^n  oddr  polillsube  I(ic]ituig.  m 
heben  das  TIanptjttrehen  eines  bekiwuten  nltriunoDlantui  MluUien  der 
Tteitct(nna»>it  gewesen.  Die  culturellen  Piuttiüiritie  <><9tvrrdcb\  hA 
bedeutend  wie  »ic  «iiid,  wurzeln  nor  Tuni  gerii^ea  Tltdle  ia  An 
T'msdiwunge  der  poUtiscben  Ideen  !n  der  lleimal,  sind  litlniriir  im 
l-'r|?fbiii.Ks  <]i-i  iillRfmciii  i.'t'-slii>j:i'n(m  Oullnmivean'a. 

V ''i  ■'   ,i;'  <:.i.i.i  ti  '-'i-igoi-ung  des  rtdiuniiveau'ri   konnio  noi 

Mil  -I'  ,.■■■■  »11,11  man  ilic  Uäumc  dn  WivntT  W,Ji- 

!iii--i  ■■  .    '■■     üestcrreidi   stand   In  iUt  Uctiw  At 

l'iiitiini.iii.Ti.'i:   ii:il;ii,,ii;  iriii  ■  .111  niid  du  und  iinxweifi-lhnf)  hat  tli.   \.-.';. 

wirtbbcbaft  dui'l  iui  ItUtgn  \  icrtcüabrliundcrte  einen  DmsiJiwnni 

XU   desEen   Vollbringung   aouHt   Jalirliuridmc   kauin  an-ruiili- >:      i  . 
den  Mitteln,   um  Solches   za  voUbrii^n,  sieht  obenan  die  li-  <  . 
der  Dnlcrtbän^keit,   der  Patrimonial*  und  l'i>mlalri'L-hlc-     Viw    n . :  li 
ji'dem  organiBchcn  Gebilde  der  Impul«,  weidier  an  einer  StiUli'  -ivU^ 
wild,  auT  aUc  tibrignn  seine  liQckwirkiuig  aiLsüU<n  inuM,  «o  i^^-^  <>»},  ,  < 
in  ÜeBterrcieJi;   diu  Freiheit    de»  ISodciffi  drflngto    lu  Ixsion  r  i:<  ,,  rt- 
E<'baftiing  dcE«elboii,   die  intcntdverc  Wirtlmiban   rüi\li:«i(<  nt<  In 
ItiLHIignnz   und  Caiilial,  jene   nm»«tu  herangcliililrt ,  dH!s>-  t,< 
^^■llllffcu  werden-     Und  licides  ßclaug     Die  i-ascJi«  Zonalun«-  .i 
keruug,  die  Krzichmig  derMelbeii   In  dnrr  aut'  liberalen  nntl  r....... 

Ornud»atwn   aiifgtrliuulen   Volkssehnie,  dcreii   Unleiridtl    iiiid   I^i 
diircli  l''ach£chu!en   uu<l  Vereine   mehrt«  Aiu  ArbvitsbrftRi!   tn  un-; 
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um!  materiellem  SinnJ)  Die  erste  Voraussetzung  der  intensiveren 
I^KlcncuItur,  (las  Cn])ital,  tmt  ebenfalls  ein.  ■'^)  Was  die  landwirtliselialt- 
liche  rnHluction  betrifft,  so  stiegen  Oesterreich-Ungams  Waizeneriiten 
in  dein  al »gelaufenen  Vierteljahrlnindorte  von  durchsdinittlidi  2tl  auf 
.V»  bis  ku^^  seine  lloggenornte  von  57  auf  81,  seine  Maisernten  von 
iT»  auf  VJ  Millionen  Metzen;  es  producirt  jetzt  4 mal  so  viel  Kiinkel- 
rtibon  als  damals  und  exiK)rtirt  in  den  letzten  ftinf  Jahren  regelmässig 
rdiorvclHisse  von  IJ— 4,  ja  sogar  von  10  Millitmen  Centner  Waizen 
und  um  22  2r»  Millionen  Gulden  Mehl.  Der  Pferdestand  Lob  sich  in 
dieser  Zeit  von  circa  i;ir)(>,(MK)  auf  :5,r)7(),( )U( ),  die  Zahl  des  Rindviehs 
von  lKr.<M»,(MM)  auf  12,r»(MMM«),  jene  der  Schafe  von  1(>,:KX»,U<X)  auf 
2o,l(M),(KM»  Sttlck.  Auch  für  die  Forst wirthschaft  muss  die  abgelaufene 
Kpocht»  als  segensvoll  bezeichnet  werden.  Durch  Verbesserung  der 
ge>etzlichen  Grundlage,  rationelleren  Betrieb,  ein  umfassendes  Netz 
nengeschaff'ener  und  verbesserter  Verkehrswege  vermehrte  sich  die 
Au>tnhr  der  Pnxlucte  des  Waldes,  insbescmdere  der  edleren  Bau-  und 
Werkhölzer  um  das  Vierfache,  während  gleichzeitig  zur  Verwerthung 
dies<T  Schätze  dun'h  die  Thätigkeit  einzelner  und  durch  den  neuer- 
«acliten  A'i.sociationsgei>t  industrielle  Anlagen  entstanden ,  wie  sie  in 
dem  alten  OesteiTcich  unln^kannt  gewesen.  Ftlr  den  dritten  Zweig  der 
l'r]»nHluction ,  den  IkTglau ,  ainT  sind  die  letzten  2'y  Jahre  eine  Zeit 
der  Kntwicklung,   welche    die  kühnsten  Ilolfnungen  übertrifft.*)     Auch 


')  Im  J*brQ  ISIG,  di*m  lotsten  VolkAKählungAJahrn  vor  dem  Kcgierungiiantritte  de« 
Kai'cr«  VrauT  Joncf,  Icbtrn  301.'^  im  Jahre  1871  dogogen  .TJ'A),  aUoum  den  10.  Thril  mehr 
Dewitliner  auf  einer  (^uadratnieile  iu  Oe-^torreich.  DamaN  znhlte  mnn  in  den  deutschen, 
•la\i*rlien  niid  italieni-«ehen  Krunlindern  lH,r)(N)  Vulksitchulen  mit  1,7Ö4),UK)  Schulern, 
pegenwarTig  \%erden  in  den  beiden  Reich<*häirten  rirca  :M),(nm.)  Yülknitchuleo  von  ungefihr 
3,ll«ti.<4«>  Kindern  braucht.  Die  Zahl  der  landwirthi^chaftlicben  LehrlnAÜtiito  banchr&nkte 
•ich  in  jeni*r  Ziii  auf  H  höh'>re  Anstnlten,  12  Ackorbaa-  un J  Mittel^ehulen,  heute  aahlt 
die  •i-«terr«'ichi>rhe  Keirhi«bal''tr  allein  .')  Hoch-  xmd  11  Mittrli^chulen  für  Lai  d-  und 
Vi'r-t%Mrth*chaft ,  *i'J  Aekerbaii^chiilen ,  10  SiteriaNchuleu  für  Fori'twirth'Chafl,  Obnt-, 
W«>in-  uii'l  Onrtrnbau-  und  'niierhcilkundi- ,  und  endlieh  77  lAndwirth»chaftUehe  Furt- 
hilditng'*-t*b'iii<zi  mit  einem  gnni  an^ehnlicbrn  lleeie  vun  Schülern  und  Frequentanten. 

*)  l)ai  Krtrügnm-«  der  direct^n  Steuern  hob  Hich  in  der  Uegierupgiticeit  des  Kaieert 
Frabs  Ju^rf  vnn  'J.>  ..  auf  55'  MilIion«*n  Oulden,  gewiflü  ein  uDt'üglichei»  Zeiehen  einer 
sehr  r.anihan«>ii  .-Steigerung  de;«  Knikomnicni*,  aNo  de»  Yermügen:«  der  t}taati*bUrger  und 
atirh  de*  v^ir^h-rhaft  liehen  Caiiital»  im  ganxen  Ileiche.  Dazukommt,  da-«fi  für  die  Zwecke 
d' -  :Ar.:\%  irth-rliüfilirben  ('ri-ilitit  im  Jahru  IMS  ein  einzigen  GpldiiiHtitut  in  ganx  Oeiter- 
reirh  !••-'*.  in],  x^ährenil  jetxt  nur  iu  d«'r  i'»fterreirhi<cbi-n  Iteleh-^hftlfte  ungefähr  .'H)  Ilypu- 
Ib^har-rri'iit.iii.taltrn  di-m   MimIpu  die  befruebtende  Saat  den  Capital»  zuführen. 

)  .*-eit  I.  November  IHJI  mulhet  und  bearbeitet  der  Bergmann  den  llerg^egeii  unter 
drih  Srl.iiUf  eine«  einbeitliehen  tind  modernen  Recht«an«chauungen  angepA*BteD  üergge* 
^iae<  Ko  "ind  für  da«  montaniMi-ehe  ltildung«vve>*en  1  höhere  Faehlehranatalten  In 
0'"t'rr^ir),  i.nij  1  in  rntrnrn  errichtet,  neben  den^n  norh  eino  Anzahl  \on  Berg-  and 
|l*U'-r-r>.ij'>'ri  (•n'fhrn  Der  l\«ibl<'nberi;bau  hat  fleh  mehr  al<i  verzehnfacht,  Indem  die 
j*hf:j**l.''  Vr  ..!,i  tiii'i  -JpH  foiiilen  Brenn-tdff-«  von  18,7  auf  198/J  Millionen  Ontner  «tieg 
TinJ  '*i^  ftevtir:t,tiii^  de^  Kohei^ent  -«irh  nah<*zu  venlreifarbt,  nämlieh  von  .1,9  auf  8,6  Bf  11- 
Ii  'wn  <Vrkiiifr  gi*h'>ben  Vor  lt<l8  re<*hnete  mnn  d*'n  dureh«chnittlichen  Wertb  der 
cret'D  I'r"dueie  de«  B«-rgbaue«  und  Hütlenwcen»  auf  tfS..  Millionen  Qulden,  während 
«r  beut«'  »enlg«-tcnB  auf  ItA)  Millionen  Qulden  veran^chl•gt  werden  muae. 


'tie  Hausindustrien  werden  auf  imm^  engere  ttTrtloriate  GreBsnn ,  ii 
al)geBchiedenc  Dörfer  uiiij  Flecken  de«  Kry^birp  niiil  Itnliraminüili ,  ii 
ciiiKcinc  AIpcnthUlfT  zurOukgtxkftoin .  tuid  vo  d(T  Vcrkebr  etioe  Su^ 
arme  hinstreckt,  versdiwinden  sie  ganz.  Da»  Haiulwt-rk  «rird  nadi  tau 
dticm  halben  jBbrtoiiM'nd  der  Zdnnigkeil  und  d(s 
seiner  idten  FesseJn  enüedigt  und  Oesterrcidi  totrilt  mit 
witrbfurdnung  vom  2<J.  Dretenilier  1»5U  zucrat  luitcr  »einen 
Narlibarslaaten  die  Batin  der  Uewcrbcfrdtteit  und  BCüalR  andtrowäü 
der  ]H?r^nlii;hen  und  kliustlerisctieii  Aih^t  den  Morfci'D*  rdiI  MuU^ 
schütz.  Die  Associatiun  erblQtit  sowohl  zn  Zvccheji  gläctert|pr 
geistiger  Strebungen  als  zu  jenen  des  Erwerlui.  Das  E^tHmbafaiuMib  ikr 
Östemächischcn  Staaten  mehrte  sich  gleichlalls  im  Laufe  vtm  25  Man 
von  220  auf  ]9(J0  Meilen.  TelegraphendrtUitc  sind  bb  In  «Ue  entfafr 
testen  Dörfer  der  Sannalischen  Ebene,  hn  uiil  lUc  nohcn  der  Alpta 
gefuhrt  Auf  11,000  Meilen  dieser  laftigen  GetlankenetraMut  wste 
jetzt  jBlirlJch  G  Millionen  Depcsclieii  in  der  M^marrliin  bcflkrdmt,  irt^ 
rend  auch  die  Post  180  bis  190  Millionen  Itriefo  an  Uire  AdnsKk 
bringt.  Diese  Erfolge  aber  wären  nicht  denkbar,  nenn  nicht  ia  t^ 
m-llw  P'poche  auch  die  freisinnige  IVtlitik  dos  flasscrrai  Vetitehn  Ut 
Die  Abscliliessnng  Oestcrrdchs  liat  auigelifirt,  die  alleu  TnuiUJnats 
sind  gebrochen ;  seit  1853  wird  mit  u*nHei]ueuter  Ausdauer  der  l'eb«- 
gung  von  der  probibitiven  xur  freien  IlandolBpolitik  vollzogen ;  atUreid« 
Verträge  verbinden  Oealeireich  mit  dem  Vurkchmklien  uüa  Vmm- 
mllclite;  nicht  blos  Mittelenropa,  anch  die  Itivaleu  des  luitiscliai  ItHf- 
rcichs  nnd  die  Indnstric-  und  ILindeJsherrn  Ainerim'»  iidioinai  Aa 
heute  so  wenig  gefährUch,  dass  de  m  den  mcistbcgansügun  KalkiM 
der  Ofiterrcicliisehcn  ILmdelspolitik  ^len.  Daxu  babw  Kbcabite-. 
l'ost-  und  Telegraphen  vertrage  das  UeWige  gethan,  nm  das  gHUiW 
Wirthscbaftsleben  Oeslerreichs  mit  jenem  der  tlfadgüti  Wdt  in  *«- 
schmelzen,  ja  »elbst  bis  in  den  fcnixtcn  i.hte.n,  nach  <!^bina,  SHm  nW 
.Tapiin  wii-d  mit  Erfolg  <lie  österreichische  Flagge  getrag«n.  ■) 

Absichtlich  habe  ich  diese  der  Wirlclioiilteit  cntnjirechtintle,  iitlD<- 
liaft  glftnzeude  Ueborschau  der  Fortschritt«  Ücslerrcicii-UuKwos  wn» 
gesandt,  da  eine  Besprechung  der  Jettfgen,  daxUimi  wirthednASAei 
Lage  des  Reiches  hier  kaum  unterdrtlckt  werden  iona  Di«  Ge^annd 
lebt  rasch  nnd  was  in  ihr  vorfUllt,  gehört  auch  wHt  niiiMfler  ir 
Gctschichte  an  als  ehedem.  Wir  ddrfcn  uns  daher  nidit  acbeHUi,  M 
die  Betrivchtung  der  jüngsten  Katailfophe  bei'ftuinitrelj^a,  weldH  *■ 
licstreithar  von  culturhistorisclier  WidiUgkeil  ist.  Wenn  d«bri  umA 
IJnlielwanies  genagt  werden  sutlle,  so  erinnere  idi  daran,  d*m  n  A 
giu*  nicht«  nutzt,  xiuli  in  Vcrseh willen hdl  xa  ttinin  und  «irr  dki  Fnät 
der  Wahrholt  kosten  will,  bot  llironi  htttcreu  Getdunai-Ju:  nicht  iß 
(i  wicht  vcrsichcn  darf 

Die  Ausscheidung  Oestemtichs  aus  Dcul«chkuuL  INiß,  \ua  Kar- 
Klditigon  tief  beklagt,  hat  sich  bekunnllicli  als  die  M^rnsn-ickate  WiA^ 

•l«!  3fiJ>it.rJgiiD  ReEloniDgEjabllkuDi.  KKi.er  fruit  JnMfi  I.  1b  itr  AuU  dar  1 1.  »»*- 
Ii»  filr  aeducoltui  in  Wloa  km  3    Dntiabn  IJIB  gtballta  bat 
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that  für  die  Monarchie  erwiesen.  So  lange  Oesterreich  im  Verbände 
des  entschlafenen  deutschen  Bundes  stand,  waren  die  dentschen  Reichs- 
l&nder  ihm  das  was  dem  Galcerenstrftfling  die  nachrollende  Kanonen- 
kugel; es  sah  sich  zusammengeschwcisst  mit  Staaten,  deren  Interessen 
in  jeder  Hinsicht  den  seinigen  schnurstracks  zuwider  laufen,  wie  jene 
Ocsterreichs  denen  Deutschlands.  Auch  hat  die  Trennung,  weit  entfernt 
auf  ökonomischem  Felde  nachtheilige  Folgen  zu  bewirken,  der  wirth- 
schaftlichen  Thätigkeit  in  Ocsterreich  einen  ungeahnten  Aufschwung 
verliehen.  Doch  entwickelten  sich  anfangs  im  Stillen,  dann  immer 
sichtbarer  Schattenseiten,  welche  bald  in  eine  krankhafte  Uebersttirzung 
ausarteten.  Fieberhafte  Röthe  hielt  man  für  strotzende  Gesundheit 
Was  man  in  Oesterreich  übersah  —  leider  zum  Theile  sehr  absichtlich 
Qbersehen  wollte  —  war,  dass  nur  durch  ernste,  mflhsame  Arbeit 
Staaten  zu  wirthschaftlicher  GrOsse  emporsteigen  können.  Seitdem  aber 
die  den  Verkehr  beengenden  Schranken  gefieülen,  die  anderwärts  segens- 
reich wirkenden  Ideen  Ober  Selfijovemment  und  PYeiheit  die  Ober- 
hand bekommen,  hat  sich  in  Oesterreich  nicht  die  Arbeit,  sondern 
die  S  p  i  e  l  w  u  t  h  vermehrt.  Was  das  Lotto  für  die  unteren,  das 
wurde  wie  mit  Kinem  Schlage  das  Börsenspiel  für  die  höheren  Classen 
der  Gesellschaft;  allein  es  blieb  auf  diese  nicht  beschränkt,  sondern 
frass  in  kurzer  Zeit  eben  so  rasch  nach  unten  als  nach  oben.  Es  ist 
eine  Tliatsaohe,  düster  aber  völlig  unl)estreitbar,  dass  gar  keine  Gesell- 
schaftssphäre genannt  werden  kann,  welche  sich  von  dem  Spieldämon 
ferne  gehalten  hätte.  Die  Vergrösserung  der  Mnkünfte  durch  Bethei- 
ligung am  Börsenspiele  ward  als  ganz  selbstverständliche  Sache  betrachtet 
und  führte  zu  Ubers])annten  Verzinsungsansprüchen  des  Capitales,  die 
man  sehr  l>ald  als  vollkommen  normale  anzusehen  sich  gewohnt  hatte. 
In  der  That  lebte  al)er  in  dieser  Zeit  Jeder  über  seine  Kräfte  und 
zehrte  also,  ohne  dessen  l)ewusst  zu  werden,  von  seinem  eigenen 
Capitale.  Anstatt  zu  sparen  für  spätere  Zeiten  und  nachkommende 
Geschl<\iitor,  verzehrte  schon  die  Gegenwart  was  sie  besass,  ohne  für 
die  Zukunft  neuen  Besitz  zu  schaffen.  Man  lebte  in  der  Täuschung, 
dass  es  auch  auf  andere  Weise  denn  durch  Anhäufung  von  Arbeit 
gelingen  könne,  Capital  zu  sammeln.  Capital  ist  und  bleibt  aber  einmal 
ftlr  alle  Ewigkeit  schon  vollbrachte,  aufgesj)eicherte  Arbeit. 

F.s  gibt  bekanntlich  keine  irdische  Einrichtung,  die  nicht  dem 
Missbrauche  aasgesetzt  wäre.  I>er  Missbrauch  aber  vermag  Segen 
in  Flurli  zu  verwandeln.  An  der  Art  und  Weise  wie  geistige  und 
inaterielli'  Güter  vem'crthet,  gebraucht  werden,  nehmen  wir  den  Mass- 
«tab  für  die  Culturhöhe  der  Völker.  Keine  Einrichtung  ist  an  und  für 
sich  gut  od(T  schlecht,  erst  der  (lebrauch  —  denn  Missbrauch  ist  auch 
(lebrauch  —  macht  sie  zu  dem  einen  oder  dem  andern.  Dort  wo  der 
Mi-Hsbrauch  einer  Idee,  einer  Einrichtung  allgemein  geworden,  an  Stelle 
des  Ctebrauches  j?etreten,  dort  wird  von  einer  Culturvertiefung  nicht  die 
Redf*  sein  dürfen,  und  wenn  der  Missbrauch  eine  Institution  betrifft, 
den*n  segensreiche,  l>efruchtende  Wirkung  anden^ärts  unbezweifelt  con- 
fttatirt  ist,  m>  sagt  man,  dieses  Volk  sei  jener  Segnung  nicht  werth 
uder  noch  nicht  reif  dafür;  es  versteht  nicht  davon  den  nöthigen  Ge- 
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hraucli  fu  moclicii.  1b  dleaeni  Blnnn  hu  nc)i,  vr(>ni|ii4m*  i 
mi»c>i(rm  Ucliielo,  diu  Osterrridii«ub<t  ^'ulk  lUr  die  frrihciUJi^ai  IiImd 
und  dJEi  damit  /usaiiiineiili  äugen  den  H»  rieht  iitigcji  muh  tuiw^  nicht  rvlf 
gf/pi^l.  /iiffleit'h  Ituuii  licr  Cultrirbislorilicr  dtiraus  dio  nichUgr,  Ic-JdiT 
nicht  gerne  vfrnointneiie  I^lire  aUtroliiren,  dass  die  Ideen  der  VüHn- 
lirglUi-knii|4  iluirli  die  FreiliPit  keimÄWCgs  eine  unrehltnin^  fununV  miL, 
keino  Subnbluiie,  die  für  alle  pas^,  kdoe  Mfiiii«,  die  ubcraü  ib-ii  (chücbra 
Cimr*  behält.  Für  Oesterreicb  ist  dioKer  Courwvenli  minchinlrn  i 
scbr  geringer,  er  drUekle  sich  i«  dem  l-ünen  "Vitaic  aus:  BrliKlnAcl 

Wir  vermögen  der  Ikhaaiilong  nicht  heiziiijäii.'iilcii,  (kr  HiIikd- 
»^ebwiudcl  habe  mit  Vullt  und  Slmit  nirhüt  guDieJn;  mit  dt-m  Viilb 
niehl,  weil  ea  iu  seiner  Millioiien/^ht  nichla  damit  xa  lliuu  bat;  mit 
dem  Staate  iticht,  weil  die  Stonlx^ewall  diriusclben  gam  fern  «lehL 
ISeides  ist  fbJech,  I>ic  Millicmenzahl  des  Volkes  bat  nnr  de»l«Ui  ott 
dem  lißrMiiiM'.hwiDdel  iiicbls  ku  Ihiiji,  weil  eratens  imi  dni-r  ttt  t 
aekerbanlroiheiideii  TlRtOlkerung  der  tSau«mMBiid,  ülao  die  Mikivilit, 
g!Ucklidii.Twdyc  nor  scbver  oder  f/ar  nicht  «eine  ullen  GcIHm  ^ 
/weitons  weil  lief  der  elhnolo^tichea  Maniiiglahitflicit  ilcr  {i»tcnridd»dit9 
Volker  iiiulit  Ubcrull  die  VerKuehung  gtdidier  l'rlLdiqwKiliim  bcf^rfwL 
Die  Staatsgewalt  aber  steht  dem  BOnenxchwiiidel  am  «t  wcii^ti-r  faiM 
sh  sie  es  ist,  von  welcher  im  enischcidctiden  An^icnhlii^c  <tic  reticod 
Hülfe  gewOrtigt  wird,  der  also  auch  die  Pflidit  Kalnittn»pU:n  iwi 
Kräften  xii  verboten,  zufMIt,  Und  wa»  nun  ilin  Prii>i'i[(ii>n  luüidaafil. 
nach  wctehen  dicsa  SlAalHgcwalt  ausbaut  ist,  so  genAgl  citi  fUtckU^ 
auf  die  Vnlkerge^icbtc,  um  den  innigen  l£u»niuiiioilmt]g  jcwiMtot  te 
iwlltiscben  und  der  Okonomiscbeu  (^tv^rUung  saUsam  kkr  ni  n 
Uerr  Hayard  Taylor  war  esi,  wunn  ich  niclil  irre,  iwkiMT  Iw  tiarm 
Itankctte  in  Wim  die  Verwandtflohaft  lier  PJ-sdiwnuBgwn  tii  CtuJfTmA 
Htid  der  nordanierieaniKülteii  Ketxdilik  Ix't.iiul').  L«iil»r  (jiilMirt  A^ 
Vergleich  nicht  tnannigtacbiH'  lüclitiitkeit.  Dort  wi"  ila 
blendender  Schein,  dort  wie  da  ^inci-soliOflidie  HuHäiudleii",  ilort  «w 
du  l'reiwvFrlitUtnufic  der  dUstcrxtisn  Art,  dort  wie  du  im  Innern  Ap^ 
ti^c,  Spiel,  SehwiiideJ  luid  IJumliug.  Und  üam  In  0(7<t*!rTTdrb  Ast 
Kehntoit«  ucr  Medutilt!  g<^Tadc  diktin  itiiin  VursdieinR  Icnm.  tb  de 
Staatsgewalt  aicii  theilwclse  diö  Principton  auHgnolf.  w<>U:be  J 
des  Oueans  Geltung  hak-n,  wu\l  ncherliuh  jedem  tlnlM&uiHcnen  am  m 
mehr  Stoff  Kom  Naehdonkon  Aber  den  /niiaiiiuieiiluuig  wirtliH-WUkl«* 
und  {uilltiM^hitr  (iruudxlII'Sie  gitlinii,  nin  In  der  kurr^au  Frivt. 
uiebt  allm  langer  Zeit  die  leitenden  StaAtsiirincipien  eine  Ai-itdmns 
nrfabreii  Mjlllen,  lüne  im  Aiwlanile  wenigflenH  »cUr  lieDn-rklmn-  Kfr 
dllmmmig  dos  uormiuiiirenden  Schwindels  Btaltfitnil 

Üic  Gemhielite  Aex  NeiiMjit  inl  reidi  an  ISeLidiipli^i .  w«  liw  Xtr- 
hdwiiiiigcn,  di(j  man  an  die  DurehAlhrunft  ümi'  VnDri]^'..  einer  IiW. 
einer  Massregel  kurififle,  nicht  nur  nieht  In  KrftlUuug  ^'ilu:l'^.  Mniii 
MiKor  in  ihr  totalen  üi^unttieil  uniwhlngeji,  Siildi'-m  S-Jiii^«lr  « 
auch  die  l'riuci|>ien  der  libeiuleu  I'arteicn  uiebl  cnlg;uis'^i ,  in  Otsis- 
rndi  mi  wenig  ab  andenswo.  Wer  Mt  des  JuMw  wttl  lUsr  gr^^tmxüK» 
t'^wartungen  erinnert,  welche  das  Kraporkommcn  der  OMlcrräch  *o- 
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^«'blirti  roj^oiiorirondon  und  noch  dnrmalon  herrschenden  Partei  erweckte, 

wird    hfMitf   kaum    inohr   als   ein  mith^idigos  Lät'hehi  für  die  damalige 

Vorhi»»ndun^  übrig  Iial)en.     Fern   s(»i  es  von  mir,    im  Allgemeinen  die 

froih<»itli«-heM  Ideen   zu   verurtheilen  oder  etwa  gar  <leren   Durchhruch 

/u    lM*kla«eii;   ganz    im  (iegentlieilc   muss   Jeder   freudig  erkennen,   es 

^i>s4-hali   <hnnals   nur  was  geschehen  nnLsste,    was  frühere  Zustände  un- 

iMMiintrt    herlM'igcfülii-t   hatten.     Mit   el)en  so   gi'osser  (lewissheit   dürfen 

wir  al»er  dl«'  Kreignisso  der  (M»gonwart  als  die  unmitteUjare  und  h)gis4'hc 

Folu«*    der    damals    not h wendig    zur    (r<>ltung    gelangenden    Principien 

Ix't  rächten. 

Das  ZaroiiroU'h. 

Dt'n  landiäutigjMi  Cult urformein  noch  entrückt,  ist  im  gegen wilrt igen 
Jalirhundrrti*  das  russische  Kaiserreich  zu  hoher  Madit  emporgestiegen 
und  darf  sich  dermalen  in  politischen  Dingen  fa.st  als  den  tonangebenden 
Suiat  Kurnpa^  betrachten.  Kussland  betiurlet  sich  jetzt  noch  in  der 
K|KM'h(*  d(*^  ('rleui^ht(*ten  Absolutismus;  die  parlamentaris(*hen  Schlag- 
w<>rter  habi'u  tlort  noch  keine  (ieltung.  So  abs^ilut  inde.ss  auch  der 
Ziir  zu  regieren  gewohnt  sein  mag,  das  patriarchalische  Verhilltniss, 
in  welehem  or  sii'h  zu  „allen  l<euss<Mi"  befindet,  gestattet  ihm  nicht, 
in  air  und  jedem  l>inge  unliekümmert  um  das  Volksbewasstsein  seine 
oiirenen  \V(»ge  zu  wandeln,  (ierade  in  liussland  hat  es  sich  l>ei  aller 
iineingesehränkten  Ma«*lit  des  „grossen  Väterchens"  (^Batjuschka)  si*l)on 
/u  wiederholten  Malen  ei-geben,  dass  die  L<jbcnsdauer  <les  Uegierendcn, 
s«)W4'it  die  Natur  dies(>lbe  Ixnitimmt  liatte,  durch  unl)erufene  Hände 
eine  Correctur  erfahren  mnsste,  die  nicht  immer  nach  dem  Geschnuu^k 
de??  betreffenden  oder  Ix^troffenen  „Sc^lb^theri'^eliors*"  gewesen.  So  war 
!-?(  Ubriireiw  nicht  blos  in  Hus>Iand,  Mindern  überall  verstanden  die 
Viilk«r  und  verstehen  es  noch.  unlieb>am>'  Häuptlinge  zu  l>eseitigen. 
I>i*r  Absolutismus  musste  stets  auf  die  allgemeine  Volksneigung  gc- 
liUlircnde  Küeksicht  nehmen.  di<N  war  eine  «1er  I^MÜngungen  seiner 
Kvi^en/ ;  nur  dann  wenn  und  in  Dingen,  zu  denen  sich  die  Völker 
isli'ii-bKültig  verhielten,  konnte  er  in  jem-n  I>es|H)tismiis  aasjirten,  welcher 
oft  mit  Ml  gräulichen  FarlM»n  beM-lirieben  winl.  Das  Alleinherrscher- 
thiini  an  der  Newa  wird  wohl  noch  lange  die  den  Küssen  entspre<*hende 
Stiiat^fiirin  biid<*n.  gleichzeitig  aber  den  lieweis  antreten,  wie  unter 
<4*in«*tii  Scliiit/e  und  S<-hinne  di(>  (*iiltur  si«*h  gedeihlich  zu  entwickeln 
viTUKi:/  Hinter  M'iiien  westlichen  Nachbarn  steht  Ax^  /arenreich  wohl 
iifM'h  wi'it  /in-iick,  all(>in  a Herwärts  vermag  das  Auge  des  bisimnenen, 
\orurthei|HiVi.ic'n  BiNilwchters  Anfänge,  und  zwar  mächtige  Ansätze 
/u  hohem  t'nlturauf^^chwunge  auf/uspüren.  NiN*h  sind  es  nur  wenig 
.luhrhund<'rte,  «Li^^s  di«>  Küssen  diT  verwildermlen  monuolischen  Zucht- 
nifbe  rntniniiiMi.  und  nicht  nur  halH'ii  sie  sich  zu  einem  nach  Aussen 
hin  Aehtung  uebietenden.  mächtigen  Staatswesen,  ja  dem  gewaltigsten 
•1*T  Ni'U/eit,  emiMirgearlM'itet,  si«»  IkiImmi  auch  mit  Krfolg  eine  beträi^it* 
lh*lK*  Cultursumine  sich  angeeignet  und  verarlN>it(»t.  Mit  relM*rra.s4>hung 
Ttttoiit«   man   auf  der   Wiener   Weltau&iteUung    1^73    die   Leistiuigea' 


eines  l{«iches  an,  welches  'rcndenz  und  UnwLwcnbcit  (terno  sk  ut 
liefer  Stafe  darmstelleii  Miclwu.  Hier  olTeubart«  tdcli  ein  eigeatlifUii- 
licber  urwüclisigcr  Gcschinuck,  der  namentlich  der  Ilntumdustrie  m 
St«m[»el  aufdrückt  und  augeiuicbeiiiljch  ans  dem  Uersloii  limern 
Volkes  herauflgenacliaen  ist.  Nobun  cinur  mclieiu  dun-iui»  nriRin«llei 
Natkinalliteralur,  poeti»dicu  wie  i'rosabdieQ  InlialteB.  hat  aber 
die  Wissenscbaft  in  Ttussland  cino  Hübe  tTklonnieii .  wclcb«  io 
sdentiüsclieii  Kreisen  die  Kenntiiisa  der  lusascbea  äpracbe  mrderlnii 
als  Nothwendigkcit  erscbcinen  l&sst.  Die  IKlh  in  Viru  %'i>nuubtJMe 
inteniationiüe  Ausstollung  geographischer  Leistungen,  l«hr-  und  Hfllfa- 
mittel  brachte  dem  ver)ilUffl«n  Kuropa  ilie  »orh  grAtBcn;  Uobcnvchnnit, 
dass  auch  in  Bezug  auf  letztere  keine  Nation  sieb  mit  den  llnacn 
raesseu  Künne.  Auf  dem  Felde  der  T.i:i|Kiiistik,  der  ^iKIlvi«^  dir 
Nttturwisa^uscha^u  jedweden  Zweiges,  der  Eni*  and  \'{)[kerteaA 
lie^ilxt  das  heutige  RusHlaad  eii^eborne  Gelehrt«,  weidie  dcU  ita 
Koryphäen  der  ausländischen  Wisseuscbail  cbenbüriJK  eut  Seite  stdloa 
Seinen  Ei-obemngen,  vrelcite  fast  halb  Asien  erechlnssen ,  it^ifie  £e 
wiäsenscbaßJicbe  Erforscbuiig  auf  dem  Kusm^  wllbrend  diu  DegramÜBi 
der  russischen  Herrschaft  selbst  fQr  jene  (iehielc  eiiteji  tiiaWLte- 
liaren  CuJturgewinn  darstellt'  Wie  es  Busslßnd  war,  von  dem  iSf 
epochemachenden  Entdeckungen  am  Südpole  ausgingen,  wi  «v  s 
wieder  Ilussland,  welches  die  colossalen  LängsthUer  da  QimtA- 
gebii^e  bis  zum  Tengri-Chan  und  im-  Bogdo-Oola  hin  eutsdüdale 
Die  binnen  zwei  Jahrzehnten  nach  jeder  ICichtimg  der  WiMiatdaA 
hin  erfolgte  Durehfürschung  des  Tiau  Schatt,  au^ohliesaUdi  da  Wok 
russischer  Gelehrten,  wie  Semonow,  Sanemow,  Protiebenk«, 
Wenjnkow,  Golubew,  Sacken,  Polturatzky,  des 
Fedschenko  u.  a.  m.,  ist  an  mid  für  aicb  eine  &o  gownUiige 
in  der  Geschichte  der  Erdkunde,  dass  ihr  nur  wenige  ^(  ~ 
und  die  Nation,  welche,  solcht«  vollbrachte,  mit  geredUent  Shilie  ritt 
als  wtlrdigo  RivaUn  der  hochgestiegenen  Briten  betiwbtcn  ikrC 

Wu*  dOrfcn  mit  gutem  Fug  die  Knasen  als  dii!  Votmlet  te 
Slaventbums  überhaupt  betrachten,  dessen  ethnischer  Werlb  In  diam 
Buche  wiederholte  Würdigung  fand.  Mit  »chweren  Lutorn  »<gU»t< 
der  Slave  hohe  Tugenden,  die  Ihn  xa  Grossen  befiUügeD.  Ton  «riM* 
P'ehlem  wiegt  politisch  keiner  schwerer,  als  der  KTtutgeil  ui  Govik 
und  gerade  dieser  Nationalfehler  bedrtlekt  den  Bosaea  am  iriilgli 
Uun  ist  sogar,  vielleicht  em  Erbstück  au»  der  MoaKoUnuMit,  au 
seltene  Energie  eigen  verhunden  mit  einem  sollnuin  Talenle;  itm 
alle  Ethnologen  sind  darüber  einig,  daas  die  Slaven  ll)M!riiM|it  m  te 
begabtesten  YölkerstAmmen  z&hlcn.  Es  heisst  mit  den  DodetiM 
Forschungen  frevelhaften  Missbrauch  treilion,  wonii  hu  OMfendMlii' 
heben  Dienste  einer  Part«itendi^wt  die  Lügo,  da»  du  SknnAa 
keine  Zukmift  liabe,  daas  es  nie  zu  ducr  donünireadeii  llfThinf  Ift 
der  Cultur  gelangen  werde.  Li  das  Gewand  de<t  naanfecfatham  ^um 
gekleidet  wird,  die  Slaven  mü.istcn  sich  gerade  «o  ilco  elmea  6» 
setzen  der  Natur  beugen,  wie  die  modernen  Välkcr,  und  im*  iIIiw 
mit  folgenden,  der  Wnhrhnt  entgegongeeetzten  JjgmMiHa  ai  h^ 
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den  sucht:  Mangel  an  Talent  sei  die  Kette,  Mangel  an  Energie 
Kinschlag.  Was  insbesondere  das  Russenthum  bisher  in  der  kurzen 
t  kaum  zweier  Jahrhunderte  seit  dem  wohlthätigen  Barbaren, 
r  (l  Gr.  genannt,  geleistet  hat,  ist  freilicli  nur  Jenen  erkennbar, 
sich  mit  dem  Studium  des  Zarenreiches  und  seiner  cultnrellen  Ver- 
lisse  ernstlich  befassen,  und  verbirgt  sich  meistens  hinter  dem 
er  durchdringlichen  Panzer  einer  wohltönenden  Sprache,  welche 
Volk  von  7()  Millionen  Köpfen  zu  piiegen  und  nicht  aufzugeben 
ein  unbozweifeltes  Uecht  hat.  lici  der  dem  Slaven  eigenen  Lem-^ 
Wissl>egior  entgeht  ihm  dadurch  nichts  von  den  Forschungen  und 
mgeiischaften  seiner  Nachbarn.  Die  gewaltigen,  im  Auslande  theil- 
c  n(K*h  ungeahnten  Fortschritte  der  materiellen  Gultur  in  Uussland 
Ä-ie  uns  die  Knt Wicklungsgeschichte  gelehrt,  allemal  der  Vorläufer 
geistigen  Aufschwunges  —  gewähren  dem  russischen  Volke  in 
rm  Masse  die  Iloft'iiung,  dereinst  eine  culturbeherrschende  Stellung 
mehnien,  eine  lloffimng,  welche  seine  relative  Jugend  unter  den 
tpäisrhen  (ulturnationen,  wie  nicht  minder  der  nach  Osten  gc- 
ete  Uürklauf  der  Ciesittung,  der  seinerzeit  ein  Ablösen  der  ge- 
ten  Germanen  durch  die  herangewachsenen  Slaven  in  Anssidit 
t,  naturgesetzmässig  berechtigen. 


Orient  und  Ostasien. 


Cultiiri^ustSnile  im  tflrkhclien  Rvlrbts 

All  der  öBÜicben  Srfiwellp  F.iiro|ia's  aitot  hwI  fiwt.  caivtu  Eu&m 
Jalirtauseiiiie  du  urulalttusclics  Volk,  diu  TQrkcn  inUv  itxoi 
stttiTo  TrOger  des  rslim,  die  oliuigo  nieäitchristliohc  Sation  in- 
Welttlidies,  in  ihror  GesHtiing  uI«t  ein  wabrItaAe»  Stück  A-din  iLu 
kuiin  selir  wobl  ciue  Culturgcschichta  Curopa's  »clirdlio».  i<tiD<- 
l'Urken  aucL  nur  ein  cinzigmal  xa  tn-wäliurai,  dcjui  Uire  CulturldtUttfO 
waren  ebeneo  iinbedcuteud  als  ihre  »onstigu  gosctiichtllclic  ttolb  iridltf 
gewesen  und  noch  ist.  Sie  liaben  nichts  für  die  Kntwidüiui;  ta 
itienGclilicben  Geistes  geleistet,  sie  hubeu  m\*  mit  keiii^>r  ICriinilaiis  ^ 
rttichcrt,  sie  haben  es  nidit  eiumal  üU  ciiiET  Literatnr  gi^bradit,  »dd» 
J<'uer  ilirer  iaiamiliachcn  Olaubeiuitena'ueii,  der  l'er^ur  unil  .inte, 
etwiibQrtig  wJiro;  sie  haben  nur  vertilgt,  zcrslArt  und  im  aUnijStutipUa 
Fnlle  Jene,  welche  mit  ilinen  in  IterUlining  kamcD,  in  üavm  CtUw 
gange  au%clialt4-Ti.  Die  Oesdikbk-  der  (tonuiiili  ixl  ilalier  nwJi  urdUi 
Zur  Zeit  der  Kefonnatiou  begannen  die  Türke»  ancli  für  das  Abtat- 
hiid  lifidruhlicb  m  wonJcii.  t^ne  »überuut;  TulKle  auf  die  nairrt 
Niich  Osten  haltf  das  lieich  bis  iu's  Ilora  von  ln<l»ici  Ktvriflrn. 
Norden  wat  MosiuLn  einverleibt,  nadi  Boden  eretivckten  sidh  > 
Knilwmiigfn  auf  Syrien,  Kgyytca,  Amtiicii  bis  in  dtn  SwUn  Jiöt 
ibTki^n  die  Oamanen  auch  gfigon  Westen  vor,  1541  rnibcrleu  m  u  ' 
SoijTiiBn  II.  goii/.  ITtif^ani  und  uuuditen  ßnda-I'eüt  uir  «»tlidira  Haift' 
Stadt  ihrus  Hoichs.  Kein  Sclireiikcn  war  im  doutschm  Itaidie  gpk 
als  der  Raf:  „Lier  TDrko  kommt."  Nocli  liento  Hirti  in  «incm  i;ni 
Tlicil  Duutscbhuid»  Abuiid«  die  Türken -Olijulic  Rraolel.  l'nlcr  S 
dcnt  Grossen  drangon  sie  bis  gE^eu  Wimi  vor.  Alna-  hlvr  Inu-h  «1 
ondliult  ihr  Glaolt,  and  »o  rasch  da»  IteJcb  Kowaiibwn.  -n  rii--«rh  -j-  " 
HS  wieder;  denn  ein  Itdeli,  das  blw  mit  dum  Schw' " 
das  nur  iicntArt,  niidit  autxnbüUHi  weis^,  lia(  ktm 
wurde  Wien  ontotitt  mit  Hulfo  der  l'oli-n  und  I^ n 
jiTirtti'keroliert;  1717  gewann  Prinz,  Kngen  Bi-Ji;ruil  ■ 
giniil  Ituwianit  »ein«  Krobcrungon.  17ik>  uiiimit  t»  -In-  ivrjin.  m  : 
in  un«or  Jalirlmndert  setjit  nidi  der  Ver&U  de*  Itetdis  fort.  l-'J"  ri 
der  grosiie  Sublag  Uuiulands  antur  Dlebitsuli  Satialkaioki,    t><<i 
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«!i«'  l'iirkri  im  rricdiMi  vo?i  AJiianopcl  IS'2'.)  ausser  lo  Millionen 
Ihi.Mttii  jII»'  Pni\iii/i'n  imi  th<  scliwar/e  Mocr  M*rliert.  Vjs  folgte  dio 
I.fisrti-^iniL' (iriiThculanils,  Aojr> j»tcns.  Syriens.  Der  Türke  sah  sieb  auf 
< 'oii-t:intiiiii|nI  ln-xhi-hikt.  tlcs  'IiMlrs  «r*'w:lrti>^,  «lie  Kata-stiitphe  schien 
iiniuittrllur  /u  iM-vmMi'hen:  da  war  es  tl?"  Politik  der  Kifersuoht  der 
«Min»ji.ii^i  h«*ri  Miirhte.  di<'  di'in  Tilrkenn^ifhe  das  L<d»en  veriänjrerto. 
I)if  Wi-tnia.  htr  Nti'lltrn  *«ich  jr<"j:«'n  Kus^^land  uinl  enthielten  ihm  das  Krbe 
\i»r.  «la^  I-  uarh  nralt<r  rraditi<»ii  an  dir  Newa  hahiMi  winl  und  muss. 

ür-t  -"it  ilit'-em  th'nkwürdi;;»'»  Krie^«*  von  IH^s  -iJ^'Jll  gewinnt 
ilii-  inn-p-  <i.'Mlii<'ht«'  drr  Türkri  ein  eulturge>ehirhtlii-hes  Interesse; 
thuu  \*:'i\;\n\yj  \nii  j<'n«'r  KporlM'  datinii  die  mit  ewig<»r  riifniehtltarkeit 
p  *rlil.i.'i'u.ii  V(  ivin'h«',  lla^  L;unl  /u  eun»j»jiisiren,  Volk  und  Reich  durch 
I{»'t'»rni.ri  auf  'iin'  dm  •^M'>ittrtcn  Nationm  chenhUrtige  Stufe  zu  helx?n. 
I»i«'  \S  irkiinir«n  diis.r  Hcfnrmrn  zu  stu'liren,  i>t  nmi  elnMiso  nothwcndig 
iiN  iiiiin-^sjut.  .Man  stellt  sjch  m'meinij^lirh  vor,  diss  «las  osmanischc 
Keiih  trulh  r  iintrr  riihin  uutreiuilderten  I)t\s|N)tisnins  S4*hmaclitete,  wo 
ili-r  Will«'  d.'-  Sultan«^  und  «lie  brutale  (iier  der  I'asrha's  allein  (iesetz 
wann;  w«)  di«-  lie\«Okerunv'.  hexmders  die  ehri>t liehe,  tiiglieh  neuen 
lind  urauNmn-n  rirpre-ismuffii  sjrh  ausi:t»set/t  s;ih,  wührend  erst  durch 
MahminU  II.  IJrturm  rli-r  Stjut  ein«*m  relativ  freiheit liehen,  geonl- 
n«'tei:,  ^i'^it/uiii^Miren  und  fort sehritt liehen  Zustande  zugeführt  ward. 
Von  die^'M  heiden  AMsIchtt'U  iM  nun  das  gerade  (iegentheil  wahr.  Von 
oiner  ConfMdtratitm  Iialh  uiuihhängiger  Staati*n,  jetier  mit  seinen  eigcn- 
thündii'lM'ii  Siit«n.  Pri\ilegien  und  V.u.  .«-Iitungen,  ausgeMatt^t  mit  der 
^•■nüjzeudeu  .Marht,  sie  /u  vi'rtheidi^en,  und  einer  zwar  rohen,  alier 
wirk^amt•n    Vulksvertretuu;:  gelangte   die   Türkei    in    den   jüngsten 

filnf/iu'  .lahren  /u  einem  alnoluten,  uncontndirten,  (*ontralisirenden 
Ih'sjHJti-mU'i,  in  dem  di«*  frühiTen  Privilegien,  Kinrichtungen,  Sitten, 
Viilks\ritretuML:eu.  kur/  jede  Sjiur  von  Vnlkf^freiheit  und  Localautononiie 
in  eiui-r  hliiid  e.MitraliMreii  len  <ileiehforniigkeit  untei-gingen. 

AI-»  Isn.s  <ultan  Mahmud  II.  d'ii  Thron  Insiieg,  verdiente  das 
i|i-<i-iitrali-irt«'  Keieli  kaum  den  Namen  einer  Monarchie;  er  seU)st  WBf 
Wi-it  «iiifiiiit.  ein  ali>ii»luter  llerr^rher  zu  sein,  denn  s<»in  Wille  war 
diir«  h  riielii  wi-iiij-r  d-Miu  \ier  wicht  i^re  Kaciori'n,  darunter  drei  gesetz- 
niä-^JL'«-.  JM-rlininkt.  her  \ierle  waren  die  im  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
liiiiiii>'f-T  (-ntartetfu  .Ianit>chareu,  wclclir  ihre  Ma<*ht  jedtK'h  iKMiüt/tcn, 
um  I»  L'«-liri.i^««ij  etwaiL'em  .Mi-^lmiuche  der  siuiveränen  (iewalt  entg(»gen- 
/iitp  fi-ii  Kaum  minder  iii.iilitiL'  waren  die  ff*  ums  (NJer  (ieh*hrten, 
d'T'M  ST'IIuml'  au  j»'n«'  d»  r  Srlin-ihiT  und  Sihriftgi'lehrten  d«'<  «iiKitenMi 
)ii'li^<}i*n  Vitlk'*-  malmt.  \)\v  Knt<^cheidum!«Mi  der  l'lenuLs  konnten 
iii«  iii.iU  Uli-'« -tniti  ii:n'»rirt  xsi-nii-n.  denn  ihr  relJuin-Hrr  Charakt er  sicherte 
i)Hi>  II  dii  >tiiiiin'-  il»-  llet-n-s  \sir  dc^  Viilk«'"^;  ilie  (lercclitigkeit  erfnniert 
/ii  -a.'Mi.  da--  ihre  liiit-chiiduuL'iii  nnM-t  clas  Kclit  vertraten.  Janit- 
^'Ilipii  uihl  riema^  liattrn  ihn-n  Sit/  in  der  IlauptMadt;  am  Hachen 
I-ind-  \\,vy*\\  /wi'X  aud'-re  raitnr»n  wirksun:  die  Tinvirlis  und  die 
»iii/.-n.inuti  ri  lirnh-H  'j-i ,  ilii*  „Ih-rn-n  vom  Tliale',  nach  der  Lage 
ihn-r  ;r''^"hiilieh  au  eiiwu  Stra-««eu'I"!ile  oh-r  einer  UergM^ducht  er- 
li;iuteu  Schli-MT  uu l  Ci-^telle  benannt,   Vfm  wo  aui  sie  Zoll  von  den 
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ReUondeii  einfordertea.  Viele  ilieKer  D^eb-Itoge  stanunlea  aoi 
Zeit,  ihre  Familien  liatlco  hier  geherrscht  Itutgc  vor  Ankunft  dT  (>»• 
inaneii,  deren  Sult&nc  aw  in  ihren  Privilegien  bestjtUgten ;  andere  wuideB 
erst  von  ilen  SulUaen  einKcaetzt.  An  dor  Spilzc  einiT  Sthaar  U-nffnettf 
Vasallen  übten  sie  eine  sehr  bedcnlende  locale  AatoritAl  uuil  waren 
die  natürlichen  Gegner  jetlcr  ivntraJiaircndcn,  auf  AushcntuDit  <trr  l*!«- 
viiuen  zu  ftusschliessüchen  Gunsten  der  Hauptstadt  abziflendm  IkrwG^sii^ 
Die  [hTeli-ßefft  entsprachen  in  jeder  Hliulclit  dem  all«n  Kcudoi)^ 
Wcst-EiiropsH.  Ncil>en  ilinen  gab  es  die  Tiniarii<>  mlrr  Inhalier  atffi- 
titrinnher  liehen,  die,  iuifil:i);lic'ii  nur  tUr  LcbKeJten  vom  SUole  icä 
l^hengUtcrn  beduchl,  sich  auf  dcnsvllwn  allniilliliit  erlilirh  Ktmadn 
liuLten.  Ihre  Anxahl  war  eine  sclir  bctr&chUJcbo.  Endlirli  tiinter  im 
Orrdi-Öt«s  und  Tinuirli:«  stand  noc.li  ein  fünfter  Marlitfa<-i>ir  —  äi 
bewaflnetes  Volk;  jeder  erwaühseiie  Jüngling  trug  Waffen  nuil  n 
sie  XU  gebrauulien.  I>r  WUllcIlr  il'ir  Pa-idiaN  war  iladun-Ji  an  uli 
der  sehr  nnbereclienltaren  I^angmotli  de«  Volkes  eine  unaK'fschrciihur 
Schranke  gezogen. 

Von  diesen  fünf  Momonton  sind  vier  Iris  hmtc  gUnzliiii  vttrsc^vini- 
den.  tAe  Vernichtung  diT  Jiuiitsdioreji  ist  bekannt;  bw lachen  IS9ä 
und  1840  verschwanden  die  Dereh-Ilegs  und  auch  dtn  TinxrBb.  i 
Guter  Maliniud  mit  einem  einzigen  Federstriche  einstrich,  i&dan  e 
\on  seinen  YargaDgem  gowlUirten  Privilegien  aufliob;  emllidi  «fiU  <tat 
Itccbt  des  WafTentragens  eine  starko  Bdschrttnkung.  Kt^  LletD«  alU» 
sind  noch  übrig  gcbhelxm.  Auf  dieser  tahula  rann  koDul«  nun  lU- 
mud  Heine  Reform  Ix^iinon;  eie  gipfelt«'  in  eiiKtin  »trbcndcu  itran 
und  In  einer  centraliatrten  hureaukratiticben  Verwaltung.  ''i  )I«ate  ha« 
kein  Zweifel  inelu-  darüber  herrschen,  ttaw  die  wohlgemcintcti  Abndilei 
des  Sultans  ein  sdimAhliclies  Fiaaco  erlitten  und  xom  grassen  Tbeilt 
Schuld  an  dem  /.unehiuondcn  Verfalle  dea  Reiche«  traget. 
Nencrding»  L-mpfangen  wir  hier  die  Lehre,  der  ili't  ipuutc  Jlcnadifai)!»- 
geauhichtc  beglaubigend  r.iir  Seite  steht,  dass  der  Ucrr»i-ber  nudilfc» 
ist  /um  Guten  wie  zmn  Schlbninen,  wenn  er  in  «teliMm  otKtTnm  VuOr 
nicht  die  Unterst  iltzung  seiner  TUat«n  findet.  Kwn  Tyrann  bi  rtlriar 
als  das  Volk,  das  schwüdiste  Volk  KtvLs  atHrker  als  üdii  l'.vnnn.  S« 
ist  denn  jedes  Volk  des  eigenes  Geschidces  Selimird  und  bat  kde 
Recht  für  die  herrschenden  Zustände,  den  Despgttanns  der  flMW 
deren  Druck  es  ertrügt,  venuitwurtlieh  stu  lua^tica  Die  Tttrlus  !■ 
ilu^  Obcrwit^enden  M^oritäl  wollten  von  KlahmucU  Rerfaruea  riM 
wissen,  denen  somit  ilün  gcmoinitainc  Ijx»  aller  wildior  Xmw^ 
be«chicdeu  blich,  das  Alte  einzurcissen,  ohne  Nrue»,  U'b«itArllfli(n  «■ 
die  Stelle  mi  set^äeit. 

Die  Rcfurmen  Mohmmls,  welche  den  türkiM-Ji«D  Staat  «n  M 
schwächten,  weil  das  TOikenthuin  ihren  Sinn  weder  ficgttf  nidi  tv 
greifen  konnte,  kuuien  dogegou  naturgumlLia  dei'  iiuitirwiiriicneB  A^ 
d  h.  der  Hcerde,  worunter  man  die  untcrworfimo  aichtamfoiVlB 
also  ehristllclie  licvölkeruiig   m   viTitehen  hat,   am  Ctit&     Uni«  te 
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:hwädilichcn  Ahduimcdschid  gelang  es  Ueschid- Pascha,  der  sich 
i  Kngland  und  Fi-ankreich  filr  die  dort  herrschende  constitutionelle 
^erunjx^form  orwännt  liatte,  rasch  und  geheinuiissvoll  am  ±  Novcm- 
LT  ls:iii  den  U'rühmten  llattischerif  von  Ciülhane  in  Scene  zu 
?tzen,  eine  Art  „Verfassunjr"  «Ics  Reiches,  auf  welclie  der  (h'ossherr 
3n  i'lid  ahh'gtc.  In  der  r('lK?rtragung  der  constilutionellen  Uegierungs- 
•nn  auf  die  Türkei  erhHirkt(»  nändich  IJeschid-Paseha  das  hestc  Aus- 
jnft>niittol ,  diese  in  (h'n  Au^en  «h's  f(»rtM'hritt.sfreundliclien  Kur()]>a 
1  rehahilitiren  und  ihr  die  Synii»atliien  der  Welt  j?egen  das  ahsolu- 
5tis4-he  iJu^iNland  im  Stunne  zu  erohern.  In  dieser  Krwarlung  sah  sich 
cschiti-I'a><-ha  aueh  keineswejxs  getäuscht .  denn  wie  es  einstens  ^lodo 
ar.  IMiilhellrne  /u  sein,  so  kam  Jet/t  das 'rurko])hilenthum  in  Schwung.  >) 
I  Wahrhrit  tixirte  der  neue  llattischerif  nur  auf  Pergament  die 
erheis^un^i'u ,  welche  von  Sultan  Mahmud  In'reits  iK'i  verschiedenen 
iilä>S4.n  früher  ausgesproehen  worden  waren,  und  verkündete  nur  als 
CM'tz,  was  im  iM^ufi'  der  Zeit  schon  ziendich  allgemein  zum  (Jewohn- 
.'itsri'chte  ^reworden  war.  Wieder  ein  IJeweis,  (Liss  im  ]H>litischen 
eWn  dir  \'«>lker  nur  möglich  ist ,  was  in  ihnen  seihst  WunM?l  fasst, 
L&s  vs  keine  (iewalt  giht,  die  einem  Volke  aut/u/wingen  vermag,  was 
;  nicht  will,  was  nicht  ohnehin  aus  ihm  sell>st  liervorwächM.  Nur  ein 
X'h  Märkeres  Volk  vermag  das  andere  unter  sein  .loch  zu  lieugen, 
emals  ein  Flinzelner.  St)  kamen  die  türkischen  Christ (»n  unter  die 
unals  stärkeren  Türken.  Hätte  «Lis  Türkenthum  1H:>i»  noch  seinem 
•sprüngUche  Kraft  hesessen,  es  wäre  wohl  nie  zum  llattischerif  von 
Qüiane  gekonnnen,  der  zu(*rst  dem  rechtlosen  Zustande  der  l(ajah  ein 
ndo  maehte. '-'  i 

Im  All^emeintai  stellte  sich  hahl  hemus,  dass  die  materielle  und 
oralisehe  Stellung  der  liiijah  infolge  des  Ilatts  von  (fülhanc  sich  etwas 
^holKii  hatte,  (irund  genug,  um  die  Feindseligkeit  der  Moslims  gegen 
e  neue  Charte  zu  erregen,  denn  tler  hisher  au-isehliesslich  pri>iIeKirte 
et*ht-  und  Keehtgläuhige  wollte  und  kninite  sich  nicht  phitzlich  daran 
*wöhnen.  in  der  lUijah,  die  er  nieht  einmal  mit  dem  Titel  „Mens<^li'* 
fobrte.   gleichberechtigte  Staatsbüi-ger   zu   erblicken.     Die  zur  Unter- 


•j  W^nn  man  -in*  fruj;»,  üb  wir  U<»<chl'l-l*tt-«rha  •>!»  seine«  llatti^ehrrif«  von  Oül* 
cc  f.r  rill- :)  '••..'  in.i.ii  l4i!*ivi,  ftU  \v«rl«'h<'r  »t  in  dnn  Aiig(*n  lior  Mciitti'n  gilt,  *o 
f«n  wir  ehrlich:  Nrin,  «li'nn  oin  M^iAt->rndnn  hätt.^  wl^^nn  -Mellon,  •1»«ä  rlnr»  «<'on*ti- 
iOB*  t'ir  «lif  T.jr'i*''!  pa*"^  wü«  ili««  Kasi-^t  .auf  fin  Aiii;",  «infj  in  ihr*n  wi'itoren  Fol(;rii 
r  eine  <^-irlle  WBrh>«'n<Ipr  h>hwärti<^  :«ciu  k<Minr.  Nur  ein  Mitglied  der  ('on-^tanti- 
pler  Dipl  •niAti<>  ging  nirltt  auf  di>:i  I^fiin,  Riin<Irrn  charakUri-irte  d^*  merkwiirdifie 
hAU*ptrl  «■ig>u*h  nU  wa«  <•«  war,  ul-«  .Thoatcrcuup",  —  der  IliiiiAe  nuleniff.  Dfti 
it  an«rrvr  Moinjr.g  nach  «"in  .^taat-rnan». 

')  AtA  (irMri'Irrrlite  -•aiiiiuilirhor  Untrrtl.au'-n  d«*»  Sultan«  verkündete  er:  Sicherheit 
I  I.^t"t.*.  di^r  Lhro  unl  ^\•^^^  liigfiith'ini!*,  du*'  glr|i>limiiii«ig<*  Vertheilung  d<*r  Steuern 
4  Aufb-'f.ijrg  ilirrr  Vi'rj  .•htMiig  an  d^n  Moi*tbictcndi'M,  dio  Ab-i'Ka^-ing  d<*r  Monopole 
J  Vr^m  ■iTTi-r  .i.fj-ra:i  irn«n  ,  fi'rn'-r  ;rnr  d<<r  Tndv^traft*  ohne  richtrrliche  Untcriurhung 
i  Krli"nntru.-» .  e;i<IU."h  du«  K'gi«liin.;  il.-r  Ufl>-rutenau«hebuDg  und  die  llerabaetsung  der 
ht4rdien«tx -it  »if  4— '•  J.ahr«*  für  di*»  M'ihiimmedanor,  während  dif  cbri^tlii-hen  l'nter- 
kaen  noch  ferner  die  Militärpflicht  dureh  eine  rnftsiige  Kopfsteuer  ablüien  »oUtea. 
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ilrilckan)(  der  mit  ilor  Slcucrrrliebiirie  vcrbimdeiien  Erpreeaangra  mri 
BOMliBeii  Miaalinluche  ergiilfeucn  Miwsrcgdn  liliclic»  nirkanfplM 
der  UiiKÜrlichkcii  d^r  PomtnipirMm  Seudliuge.  Da«  säiiM  IQrinid* 
Beamteutlium  ist  iguorunt.  corruinpirl  um!  M«,  nnd  w  f»l  wb^dw  wb 
tdnes  ili-r  beliebten  Schlagwdrter ,  wenn  vrir  von  „Paschawinhafiaft^ 
sprechen-,  richtig  soUtP  es  licltmii:  „Tflrkeiiwiniisoliaft" ,  di-itn  Jalo 
Türke,  von  elulgea  elirenvoUen.  aixr  nicht  anssthlnf^bpndim 
al)ge$ehen,  bcuicnint  sich  w  wif.  Moin  Pftsn^ha  uiiÜ  wardij  ilutiKleiriiim 
liaiideln,  wenn  er  selbst  Paacha  wllrt-,  Daratn  ämlrt  ili*-  „I^uiif 
wirtbsduft"  anch  »I^In  die  IcliharicHte  ünteratuuuiig  im  toititda 
Bcamtenthnme  und  selbst  unti-T  der  tUrldwInm  Itevfilkrnmg.  imd  di 
weit  KiP  dies  genau  wlnseji,  glaajjen  die  Christen  den  TOrtciui  tmä 
wieder  den  (Tiristfu  nicht. '}  Mit  der  cinzi^'ii  AiHnuliuii'  al«p, 
die  Läse  der  Chriaten  ein  weiiig  verboeBert  wurde,  d.  h.  iler  Griedn 
lind  Armenier,  unliT  wwiclicn  iHit  tüit^'t^n  Wurlierer  und  *>rJi«inAf' 
sind,  ist  der  Hattihumaynni  ein  todter  Bnchiitabc  grliliebeiL 
Wirkungen  dluKe^  UelicrKatiKeK  vom  alten  nun  neuou  Synum  I 
Bich  ajn  besten  in  Kloin-Asion  beobochion. 

Von  Saniann  nach  Toltat,  vo»  Tiiltat  nach  Mnu,  vdr  9itu 
Angorali,  ubcrull  lioxt  man  in  mroMtin  t.i^ttirrn  den  Verbll 
der  TUrliLel,  gewahrt  niau  den  Contrast  iwischen  Ejim 
IScberall  zerbröeidndc  liiiinen  cinea  Schiiwmw.  d(rr  Hbtik  dura  Oer^ 
lieg,  der  liier  Hof  geliolten,  Itedit  gedproclieii  hatte.  Wer  »al 
mich  unücre  Vorxeit  olianiklürisirMiiieri  /»xtflndo  nur  niit  A! 
zmüekblickt ,  wer  darin  unr  WilUdlr  und  menschcnimw ünliite  ?if^ 
walt^ng  sieht,  veip.sst,  dtisit  der  arluli-äro  Clinnütter  UiivuT  UerttqAv 
gemildert  ward  durch  die  roügiöson  VorBchriflcn,  hier  ik»  t^tiriln*. 
dass  nur  sehr  selten  der  ßcsetiAdigle  an  (Uot^n  vetifchliüh 
Audi  dnrfte  der  desjiotiseheMte  lieg  nicht  leicht,  am  wi-ni)_ 
seinen  eigenen  Vasallen,  eine  otfeuharc  Ungeret^htiglidl  wnixRtL  Mt 
öffenüiehe  Meinung  ütil.  eiu^n  schwtTf'ii  Dmek  auf  Jrm.* ,  die  ia  f 
Mitte  leben,  und  ist  geneigt,  dort,  wo  —  wie  im  Osten  —  flne  Pi 
fehlt,  tiicb  nötlügeiiTalls  mit  Ttewalt  llfchl  m  wndmKi-n.  Em 
wisseti  HHr  nuK  der  Vülkerkuado,  diws  die  Menschen  leii-liter  die  Calfl 
ihrer  eigenen  Stammverwandten  alu  die  Oercibligicell  eiiii*  t'i 
erdulilen;  Ja  Ungerechtigkeit  vcrmixrkte  nidit  einmal  die  l*o|» 
eines  Än/Uhrcrs  Ku  zenitOreii,  wenn  er  aicli  nur  son&t  tapfL?.  frrlpUl 
und  bereit  zeigte,  seine  Vasallen  gegen  die  Uobcri^ffe  dm  NmÄm 
(Mier  KCtlwt  des  Sultans  tm  schllUcn.  Und  wenn  vr  uuiJt 
Sehaf  wegnahm,  manclieu  Sclietfol  liela  schuldig  hliüli,  c*  <nri 
alles  in  QQnieliiscliiift  mit  den  Vasallen  vcraclirt.  nii:hl  wif  hnttü, 
( 'niistuntino|icl  gCHundt;  was  aus  einer  Tasr.lie  genonuoen  wur^,  i 
derle  wenigstens  In  die  andere  vHeder  xurnek  und  t)er  Coaio  mn 
und  Haben  itvliäeh(^^  Volk  und  Beherrscher  wie?  i 
stet«  eine  merkwtlrdige  BUonciruug  auf. 
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Nicht  writ  von  Pclilo«niincn  entdecken  wir  oft  eine  elende  II  mte 
irin  wohnt  linite  dvv  einst  so  stolze  lieg  (hUt  sein  Nadikonmie,  dem 
V  lU^uww^  als  FntsdKhii^'iinji  i\\r  seine  nn  sieh  j^e/o^-non  (iüter 
ne  kirinr  nKiiatlichr  SuI)m ntion  nu>/alilt.  mit  bekannttr  türkischer 
rjieInia»i.L'keit  ,  oft  -  auf  dun  rajMiT.  lud  dmnoch  jjeniesst  seihst 
Ute  nitch  «hr  ^resunkcno,  machtlose  \\v\i  das  höchste  Ansehen  unter 
inen  l.andsleut(  n;  die  locale  llöfhchkeit  ^iht  dini  immer  noch  den 
ti'L  weiclnn  die  lle^riernn^r  ihm  verweip-rt,  die  Hauern  piissen  ihn 
irfurchtN\ol|  und  liorchen  auf  seine  Worte  mehr  als  auf  jene  des 
arnhnli-r  lleamten.  du*  jct/t  unten  im  Tliah'  wohnt.  V(»n  seinem 
hall«'  mu-s  h't/terer  Wliidentiäizer  im  trsten  .lahre  mindestens  die 
Ülfte  iili/iciit  n,  wimit  er  angeblich  der  lUgierung.  thatsäcldirh  aher 
iiiem  (  h(  f ,  ein  Pank(;esch<  nk  maclit.  In  Stamhul  hat  ihn  das  Kr- 
tijren  seimr  Stelle  schon  starke  Summen  jr<k(»stet,  die  standest^emiisse 
'i.-e  nach  dem  neuen  Wirkun^i^^kreisr,  dessen  Nann-n  er  nie  zu\or 
tte  au<^]>rechen  hnren.  verM-hlin^t  ahermaN  f^ro^sr  lirträjze;  en<llicli 
jft'kommcn.  \riliindet  ihn  nicht  da^  leiseste  Hand  mit  dem  neuen 
*»hn>»it/i  lind  -«in  pin/er  (ietlankc  ^'eht  dahin.  Mch  zwei  bis  drei 
hn*  in  Himm  Posten  /u  erhaltrn.  um  in  dieser  l'Vi<t  auf  «{t'raden 
er  knimmtii  Wi-^fii.  öt'ier  auf  letzteren,  h»  \irl  zu  erpressen,  um 
mit  M'in«*  Siliuldiii  til'-im  /u  können.  Am  Thore  des  Knmih  (»der 
iu\enieurlKiUsrs  luiiLr,.rii  «mh  hallies  Dut/cnd  ^ciiiihiL^r  Znh*li,iJnt 
er  l'i>li/ti^nldateh,  ikn  n  Cniform  n:ich  euro]iitiscli(ni  Schnitt,  in 
•er  V<  r^ihirdrnlH'ii  vnn  der  Landest raclit ,  für  jeden  scliarfsichti^i'u 
lUinr  •«!•  r  VaLMhuiidi'U  eine  schi»n  weithin  ^ichthare  \Varnun;r  vwX- 
It,  siili  in  ^i(h»i]i«'it  zu  iniimeu;  im  rrlirit:«n  ist  r^  ihr  elend  he- 
Idtrn  !*oli/rimanns(haft,  wi-lih»-  auf  ihr  mikroskopischi-s  Salair  oft 
male  laiii:  wartt  u  uiusn,  kaum  zu  \eraru(n.  wenn  sie  ^«iicn  eine 
i»«»iü.'  |iii-:iniar«'  Knt-chädi;^un.Lr  »h'u  eiiiirefaniienen  Verbrechern  jrerm» 
jrt,  vvi«'  ^i«'  aiu  leichtesten  wiech'r  entwischeu  kiiiiiien.  l)er  enorme. 
M  rlialtiii^-m;i--ii:«'  l  nterM-hieil  in  «h-r  1»«  ^«iMuiii:  »hr  ••b«ren  und  der 
ten-n  lleamtrn,  dann  «ler  liii^land.  da^s  ki-ine  Stelle,  kein  I'nsteii, 
in«*  r»e;-'un-tiLruiiir,    \\tnn    sje    auch    noih    so    L"'riii;i.    \crirehen    wird 

5sj.|.  .ji  .j,.!i  (ield.  halH'U  tlie  StellenjäiTerei  aufs  llfM'hst«;  entwickelt. 
Ich'-  mit  ihm  \ frfalle  de^  ötVentlicheii  (iei^tr^  ^-lehheii  Schritt  hält, 
f-  'l»iikii  stijii  hierin  auf  L'leii  h*r  ^tiite  not  dt-n  N  ereini;«'t<-n  stauten, 
i-r  dienj«  not  jener,  wie  nian  lieber  will.  NatürHch  traclit«!  der 
«ff  r  ein«  r  >t»lle,  aus  ih>ni  „(ie-ehälr*  su  \irl  (ijwinn  als  mö^rlich 
<-eh!ai:<  II.      harnaeh  hantlejn  (h'nn  ainh  die  Ihamten  am  .Mi^si>Ki|)pi 

•  aih  !*M>-]H.ru-.     ViL"tiren  clii'  niederen  IJeamten  in  bitti  rer  Armuth. 
irilt    «in  *ihi»'lies    \nn    den   iHWtihmin    di-r  Mniter    und    selbst    ihr 

kiiti'.  >ii  ht  man  au»nahm''Wei^e  in  ihn  Strassen  \nn  Trape/unt, 
a*  '-h  r  AiiL'tM'ah  ejn'-n  wohl^i-kleideien  .Meii-chen.  sn  ist  e>  sjeher 
:•    i  h"i  th-'n    (ieM_'' her-,    ^on^t    nbera'l    .\iiMUth    und    iia«'ktes   Kh-nd. 

•  nn  in  <  '»nstantinitju'l  statisti-rhe  .\ns\\ei-e  /usunmenL'estellt  w<'rdeii, 
I  /i  In  ■^^.■iH.n.  da—  die  Kinnahuien  ^le^  lli  ji-Im-n  1.^7-  um  ein  dritte! 
lir  lH?ini.'iii  ai-  l>7n,  so  /<'ii:<n  sji-  nm*,  das>  um  *'iu  iMittel  mehr 
bi  eintet  rieh«  n  wurde;    die  IJessnurcen    ,hw    I/iinhs    Mud    dak'i    ge- 
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suiikeii.  AVas  der  Stcucrciuiiebmer  übrig  Iflsst,  holt  sich  der  Wad 
Trotz  des  TlattihumajTim  von  1856  gibt  es  in  der  Türkei  noch  n 
kein  Creditsystora.  Der  Bauer  bleibt  auf  den  Privatgeldgcber  ; 
'wiesen,  der  gewöhnlich  ein  Armenier  ist  und  in  der  Regel  3  pCt 
Monat  verlangt,  welche,  wenn  nicht  bezahlt,  am  Ende  des  J 
zum  verziiLslichen  Capitale  geschlagen  werden.  Am  endlichen  V« 
tage  geht  der  SchuUbier  zu  (inmde  oder  muss  auswandern  und 
der  Wucherer  bleibt  übrig,  um  an  dem  Kaclifolger  des  Vertriel 
das  nämliche  Kunststück  zu  wiederholen.  Eine  Folge  dieser  Zus 
ist  es,  dass  alles  noch  etwa  disponible  C-apital  sich  in  derartigen 
geschäften  investirt,  während  für  productive  Anlagen  kaum  ein  Vi 
aufzutreiben  ist.  Man  begi-eift,  dass  unter  so  bewandten  Umsti 
kein  Gouverneur,  sogar  wenn  er  wollte,  den  Leiden  des  Volkes  ii 
Provinz  abhelfen  kann;  übrigens  würde  er  gar  bald  die  EM 
machen,  dass  allmächtig,  um  zu  nehmen,  er  völlig  ohnmfichtig  i 
geben,  zu  bessern.  Für  die  geringste  Kleinigkeit  müsste  er  anfii 
nach  Stanibul  schreiben,  auf  eine  Antwort  würde  er  indess  vc 
lieh  warten. 

Für  diesen  Zustand  der  Dinge  sind  nun  die  Reformen  des  S 
]\Iahnnul  II.  verantwortlich.  Als  dieser,  nach  Macht  dürstend 
alte  Aristokratie  des  Reiches  zei*störte,  zerstörte  er  die  einzige  ( 
der  Gesellschaft,  aus  welcher  die  Regierung  gebildet  werden  ko 
um  diese  einem  I laufen  von  Abenteurern  auszuliefern.  Wenige  tflrl 
Minister  seither  konnten  auf  ilu*en  eigenen  Grossvater  verwc 
manche  entstammten  den  tiefsten  Schichten  des  Volkes.  Und 
ist  es  ^'cwiss.  dass  nur,  wer  über  eine  eigene  Ehre  zn  wadiea 
auch  über  jene  anderer  wacht;  eine  aristokratisch-burcaoknitisdM 
gierung  mag  stngnlren,  eine  demokratisch-bureaukratisdie  geht  i 
in  die  Corruption  eines  New- Yorker  „Ringes"  über. 

Was  ist  en<llich  unter  der  neuen  Aera  aus  der  einst  so  h 
baren  Wehrkraft  des  Osma neureiches  geworden?  Da  die  CU 
von  der  AVehrpfiicht  befreit,  die  Völkerschaft<*n  an  den  (MA 
Grenzen  aber  stark  genug  sind,  jsich  von  dieser  Bürde  selbst  n 
freien,  so  trifft  die  Recrutirung  die  vorwiegend  türkisch-mnhajnnied 
sehen  rrovinzon,  obejian  AnatoHen.  Sie  geschieht  durch  dia  1 
welches  oft  einer  Familie  den  einzigen  Sohn,  ihre  einzige  StOtM  < 
reisst.  Nur  mit  Tlu'änen  im  Auge  verlässt  der  angehende  Kill 
seine  Heimat h.  seine  Angehörigen,  die  er  durch  seinen  Abgm 
dem  l\len»le  preisgegeben  weiss.  Dennoch  ist  es  nur  geredit  a 
wähnen,  dass  das  Soldatenleben  auf  den  Einzelnen  einen  woUthH) 
Kintlnss  übt:  der  weichliche  Asiate  wird  ordnungsliebend,  gdA 
nnint(T,  ein  guter,  tapferer  Soldat.  Der  Civildicnst  ist  eine  | 
moderne  Minri<-htung,  ein  Werk  Mahmuds  IL,  beim  Volke  im  Gm 
U!nl  Ganzen  nie  poiudär. 

l\'])eraus  trübe  ist  es  imi  den  üiTcntlichen  Unterricht  bok 
auch  hier  hat  sich  ein  I.'mschwung  ;ami  Schlimmeren  ToUsogen.  ! 
zu  (»ft  stosst  man  auf  verlassene,  zerfallende  Gebünde,  deren  latäa 
tafclu  un^  iH'lehren,  dass  sie  von  diesem  oder  jenem  Beg  ab  MtifU 
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cbulgebäudc)  ei helltet  ^oideii  ^aren,  uud  niancii  leucbteiider  Naiueii 
T  o^^taIliM'Iu'n  GcMbiclilc  giiig  aus  solcb  einer  Dorfinedresseb  benor. 
en  Scbulkbrer  besoldete  der  Reg  aus  den  Gütern,  wclcbe  die  Re- 
erunj?  einzog,  und  damit  vei*scbwanden  Sebule,  l^lirer  und  Scbüler. 
Ilerdings  war  jener  Unterridit  altmodiseb,  engberzig,  fortscbritts- 
indlicb,  stationär;  immer  alier  nocb  besser  ab$  das  Nicbts,  welcbes 
kTauf  f(»lgte.  So  ist  aucli  das  J/c/Z/ri/ZrA -System,  jenes  der  vor  Jalir- 
mderten  erriditeten  Element arsebulen,  in  besebämenden  Verfall  gc- 
tben  und  di(?  neueren  7«V.s7////«//-Scbulen,  welcbc  die  entstandenen 
Icken  ausfüllen  trollten,  baben  nur  eine  kurze  Existenz  gefristet, 
latsäcblicb  bat  der  Oifent  liebe  rnterricbt  in  den  türkiseben  mubam- 
?daniseben  Provin/en  gän/licb  aufgebort.  *) 

Dies  in  grossen  Zügen  die  Wirkungen  der  gejiriesenen  Reformen, 
e  hind  demnaeb  weder  tief  eingedrungen,  noeb  ist  die  Revölkening 
n  deren  N'otbwendigkeit  (xler  Nützliebkeit  überzeugt.  Die  Reformen 
sebränkten  sieb  auf  Naebabmungen  al)endlftndiseber  Sitten  und  Gc- 
äuebe  und  verliehen  den  staatlieben  und  gesells<'baf^ lieben  Verbftlt- 
vM'U  einen  «lüniien  Culturanstrieb.  Dabin  geboren  die  VerÄndenmgen 
den  (iewohiibeiten  und  (iebWlueben  d(.*s  Ia^Ik'us,  in  Kleidung  and 
obnunj^,  die  «'uropäisirt  wunlen  und  werden,  wenn  freilieb  vielfaeb 
t  sebwtTeni  Iler/.<"n  und  mit  allerlei  rng(sebiek  die  „frilnkisebc** 
ode  einp>fubi1  wird,  und  der  Osmanli  /.  R.  auf  den  ^fränkiseben 
ülden**  «den  europäiseben  Stühlen),  auf  denen  er  in  Gefahr  ist,  chLS 
eiebgewieht  /u  \erlieren,  sieh  lange  niebt  so  wohl  fühlt,  als  nut 
tergesehlagenen  Reinen  auf  seinem  Divan,  oder  wenn  ihm  dos  mit 
n  Fingern  aus  der  Sanee  herau<getisehte  Fleiseb  viel  1k»ssit  sebmeekt, 
;  wenn  er  es  mit  d<'ni  „eisernen  Mordwerkzcug**,  der  euro|>(Üscben 
lU'l,  zum  Munde  führen  soll.-) 

Am  Ix'sten  kennzeiehnet  diesen  Zustand  die  Thatsa<'be,  dass  alle 
unlieben  Refonncn  und  seheinlKiren  Sitten  Veränderungen  nur  an  dem 
iiine,  als  an  jenem  Theilc  der  Ges<'llsehaft,  weleluT  mit  der  Aussen- 
Jt  verkehrt,  hi*;  jetzt  vorgenonnnen  werden  k(»nnten.  Die  Frau  und 
r  TlH'il  des  llau^<'s.  den  sie  bewohnt,  der  Harem,  bat  bis  jetzt  noch 
mer  (hm  alten  primitiven  orientalischen  Charakter  l>ewabren  können.  •'*' 
k*!ist  b<(h'Utsim  i>t  die  KrM-lieinunj^,  <Liss  ^'\i  dem  Reginne  der  ^o- 
nannten  Refuniilwwegung  die  Verarmung  «h's  l^uides  reissende  Fort-, 
iritte  maeht.  Weder  die  Anleihen  ncM'b  die  französisehen  Mustern 
ehg«-hild<'te  Steueradnn'niMnition  inid  Finanzverwaltung  halben  diese 
iatsaeh«*n  auf/uhalten  vermoeht.  Die  Annuth  ist  um  .so  grösser,  je 
iter  man  ]H--H'n  (Mm  s<'hreitet,  si»-  i-t  im  All;remeinen  in  den  der 
luptstadt  tntl»'i:»'nen  Provinzen  weit  grösser,  als  in  den  nfther- 
kttemii.  In  der  Ilaupt-^tadt  ist  die  Dürftigkeit  am  wenigsten  fülültar; 
rt  drämrt  >irh  drr  t:« 'ringe  TIkmI  der  wohlliabenden  Familien  zusam- 
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men.  Die  mitunter  sehr  koel«pieligcn  Versuch*,  om  die  bdmiKbp 
Industrie  durch  nach  Giir(>[ilki!^clieni  Mikit^r  angiJitglv  Fatirilic-ii  » 
dcrii,  endeten  snmmtlich  mit  einem  (U'osHtrIigen  Hi)«crf(ili;r.  Itie  Falinkale 
wnren  theuerer  und  schlediter  ah  die,  vdclie  ditr  liii{MirT  aus  Kiin^ 
auf  den  Markt  brachte,  Gleiuhc  Rrfiihruiigc»  hat  nlirigen»  noch  l*««!!« 
g<-uiacht  Ein  gewiegter  Kenner  des  (tetens,  VimbL^ry,  fasst  du«  Yr- 
gehnis«  dieser  TerunglUdcten  Kenerung  in  foI|(«D<ler  Brirarbtunft  m- 
sammen:  „Der  Staat  und  diu  GeiwIlR'IiaJl  im  moslimisdien  Anicn  liAiwn 
bei  ihren  Bestrebungen,  dem  herrscheniien  Geiste  des  Alien lUauilef  ddi 
zu  assimilirni,  Itieils  lu  Folge  iles  steten  I>r&ni{eii)'  Kun<)ut'i>,  ttc^il»  kl«r 
von  einer,  nur  dem  Kindesalter  eiuer  GeeeUseliaft  eigenen  oartiCni 
Denkungswcitie  in  den  meisten  Fällen  sieh  Uhert-ilt  und  dem  uAA^  du 
GebAnde  nicht  beim  Grundu,  sondern  beim  Giebel  zq  Innitn  tHipanntfn 
Bei  all  den  Umgestaltungen  de»  Kriegs-  und  Staatsweaeus,  der  Gesell- 
Bcha/t  und  des  geistigen  l-ebeiis,  hvi  Handel  und  Grwttrlir  wird  »  auf 
den  ersten  Blick  anfTallen  müssen,  dflÄS  es  dnn  Keftirmattw  wie  dam 
zu  ßeformirenden  an  Krkenntniss  der  Grundliedingiincon  der  beäim 
Civilisationen  gebrach  und  dass  die  ganze  Kluft  uiibeat-lilet  Niob,  <(ie 
zwischen  den  pbyHisdien  und  muruliscbcu  Fi^nhcit^en  des  OricDUdeD 
und  OccidentAlcn  Iiestcht"  <)  Nur  flüchtig  könneji  wir  <l»t  und  Wal 
einander  in  den  hauptsachliehslen,  nnt(.T)>chpi<k'nden  rmind^ilgeit  da 
tTiarakters  und  Wesens  gegen  Überstell  en.  Zu^flrdcrst  ßUlt  4cm  AUat 
lander  der  Zi^  der  Fahrlilssitikeit,  Indolenz,  Indiffercntinau»  (nur  nidt 
in  Sachen  des  rdigiöseii  Gluulfenx)  und  der  &dilifri|^>-it  auf,  ifaui  ikt 
OrienlaJe  in  selir  ausgeprägter  W(;isc  an  i«idi  bat.  In  elni^  Wche,  Ji 
dem  Abendländer  sebIediti.'rdiuKS  nnbegrelAlch  hu.  ^aM  ist  Gdil'.  ia 
der  Grundsatz  des  modernen  Eur(i|)a.  „Eilen  i^t  Ti'ufpUwrt,  V*^ 
zJ^erung  ist  Gottesnerk",  ist  dagegen  ein  Spridiwort  lU»  Mo^lra«.* 
„Eilen  ist  anstandswidi-ig",  „Eileu  «cliiulet  der  Gntun(ll>iiit%  ja  Ulcn  U 
das  HauptTBrbrccben,  das  die  ffestliche  Welt  »di  ku  Seliuhlni  In  inwi 
ISi^at;  und  dem  Orientalen  ist  es  stets  eJn  nnJö«liare»  tUUbsel,  mai 
wir  mit  der  Zeit  kargen,  mit  der  LelWDKzeit,  die  doch  Im  Vomii  be- 
messen ist  und  von  uns  nicht  vcrlUngert  werden  kann.  Ün  umkrs 
Diaraklerzng  ist  der  stramme  C«u>ervaliMmns .  die  sftbii  AnliAufUrUd 
iin  allts  Altherkftmmlidie  beim  OrienUleu.  Freiliti  Iw^mhi  die«  .W- 
bOnglicbkeit  nicht  etwa  (wie  wohl  liH  uns)  auf  LlehnTtfiigung.  wniem 
bat  ihren  Grund  einfach  in  der  Gd«testraghcit.  Die  (iiimihnbul  tri 
(las  Hand,  das  an  die  titli;  WnltauK-^uun)!  kullpR.  Sind  Jm*  twir 
grei.'ienbaAß  Züge,  so  wird  anderoreeits  ans^spradien,  iIom  trau  4n 
grOssGren  GeislesliegahiwK,  die  dem  Morgenländer  jamoe^pbcn  ht.  v 
eigentlich  im  Stadium  des  Kin<Uis(iJtcrH  bidbc:  er  v«rtfliuk<li  anw  ZA 
mit  kindischen,  nutzlosen  Dingen;  er  liflngt  Iiesowler«  l-i  in  tu  ar^L 
was  cxceutr-irtch,  grellfarbig,  iiutiyicnd,  plianltutifidt.  nr.. 
ttlierHc.bwtlti glich  ist.  Die  Lebeiisrolfe  diti  Maunesaltefv 
laJen  eigenllidi  ab.  So  ist  iii  di'v  rii',ii){cn  Vitniditiilenln  -i 
Züge  im  Grossen  und  Ganzen,   wie  in  ein»fa)ou,  indJi. ;,. 
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haften  eine  hohe  Seheidewand  vorhanden  zwischen  europäischem  und 
latifK-hcm  Wesen;  die  historisdien  Bepehenheiten  von  Jahrtausenden 
!»en  die  Scheidewand  erhöht  und  iK'festigt,  und  sie  kann  nicht  so 
rlit  \tmi  IJoden  weizpefe^rt  werd(»n,  wenn  aucli  der  niäelitige  An]>rall 
»  AlMMidlaiules  vieh's  schon  erscliüttert,  j>ch()n  manche  Presche  gc- 
iK'hcn  hat.  'j 

M uhainmedaiiisches  Staatsleben. 

Wer  aus  den  gescliihhTten  gegenwärtigen  Zuständen  etwaige 
hltisse  auf  die  Zukunft  des  obuianischen  Reiches  ziehen  wollte,  den 
Issten  wir  vor  unhcsonnener  Voreiligkeit  warnen;  leichter,  als  man 
iul»t,  Hesse  sich  «ier  Beweis  erhringen,  dass  gerade  der  geschilderte 
crepite  Zustand  d(T  niuhammedanischen  Provinzen  eine  Art  Gewähr 
r  clie  hiMglcliigkeit  des  Heichos,  wenigstens  in  Asien,  s<?i.  In  Kuroim 
enlings  ist  der  l'ntergang  <ler  Türkenherrschaft  eine  Nothwendigkeit 
worden  unil  nur  niehr  Frag(i  dvr  Zeit ;  denn  eine  sogenannte  „Wieder- 
liurt"  des  (>>nianenthunies  ist  ein  Unding,  das  nur  in  imlitisch  auf- 
regten riiantasien  s])uken  kann.  Nimmt  man  aher  sogar  das  denk- 
r  Aeibiserste  -  eine  stufenweise,  freilich  sehr  langwierige  Verl)esserung 
,  s<>  läs^t  sich  «lartliun,  djiss  in  der  muhammedanischen  Welt  nie 
ler  Cieist.  jenc'^  LelH?n  »^ich  einhürj^ern  können,  welche  gewisse  j)hy- 
cho  und  ethnisclu*  1^'dingungen  im  W(»sten  erzeugten.  Dies  der 
und  warum  alle  Hefonnen  wirkungslos  hleihen  müssen  und  der 
stand  der  türkiM-hen  Herrschaft  Üher  nicht  m(»slinrsche  Ik'völkerungen, 
Ichi',  wenngleich  dermalen  noch  so  roh,  den  Drang  des  V(»r^ärts- 
ebens  in  ^uh  fühlen,  zur  rnmö^Hichkeit  und  mit  dem  unauflialtsamen 
ime  <ler  (  ulturentwickhmg  in  Kuropa  absolut  unverträglich  gc- 
»nlen.  l'm  zu  voller  Klarheit  darülMT  zu  gelangen,  dass  die  Türkei 
ünials  die  I'fade  der  europäischen  Culturentwicklung  Iwtreten  kann, 
;ar  w«-nn  >i«'  ernstlich  wollte,  i<t  das  (ieisteslehen  der  Muhammedaner 
Allgemeinen  näher  zu  iK'trachten. 
VAnvfs  <hT  llaiipthindernis.se  für  die  Kntfaltung  ihT  Zivilisation  in 
ien*m  Sinne  liejzt  /weifels(>hne  in  der  Keligion  der  Türken.  Mancher 
SÜlt  sich  >/.uniei>t  ans  ]Hilitischen  Motiven/  in  der  Behauptung;  ,,I)(T 
un  ist  der  ("ixilisation  ehenso  fiirderlich.  wie  jede  andere  Beligion, 
,  wenn  der  (  i\ili>atit»n  hinderlich,  ihr  doch  nicht  mehr,  vielleiirht 
:ar  njinder  hinderlieh  als  jede  andere  Beligion.^*)  Zur 
tcT>tüt/un^r  diesi-r  l^*hauptunir  dit-nt  die  «lan/j'nde  Cultur  der  AhiIkt 
i  iliT  MauH'u,  welchen  heidt'U  wir  eigentlich  unsere  ^esammte  heu- 
*  Bildunu  uml  Wissenschaft  zu  venlank<'n  hätten.  Den  Culturwerth 
,  KL'im  lial>e  ich  ^hon  ^ennumd  ^ewiinligt.  damit  der  geui  i^te  I«es<T 
\or-tihenilrii  rfhertreilunit^t'n  auf  ihr  richtij?(K  Mass  zurückführe; 
XQtfefiiift  -•  i  nur.  da<s  lin  ^n  Liründiicher  Kenner  und  im  .Ulgemeinen 
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mcn.  Die  mitunter  sehr  liostajriHiRen  VfTsuchc,  am  die  liriubcbe 
liidnstrio  dnrdi  nach  eurciiiflischcni  Mustor  angdegte  Kabrikfn  xo  för- 
dern, cnileten  sämnillicli  mit  filiK-iugrONaartiycnMisHfrrciIge  IHu  Falirifcxle 
waren  Üieacrcr  oud  schledittir  a,b  die,  wclejie  der  Iit>iK«n  ou»  Eitroi« 
auf  den  Markt  bradite,  Glolclie  Erfahrungen  bat  Übrigens  aach  Ven^ea 
gemacM.  Ein  gewiegter  Kenner  des  Osten»,  Viimlii'-ry,  &sst  das  &- 
t!ebni39  dieser  TeninglUckteo  Neuerung  in  rolgcader  Ik-triuiiliinf!  ok 
üomuien:  ^ei  Staat  und  die  Gesellschaft  im  tunAiimlsi-Jien  Asien  IiaUm 
Ix'i  ihren  Beslrehungen,  dem  herrschenden  Geiste  des  Ahcndlauiles  ddi 
xa  asaimiliren,  theils  in  Folge  des  steten  Dräugens  Eiiropa'»,  tlu'ilt  aber 
von  einer,  nur  dem  Kindesolter  einer  Gesellschaft  eJgencn  onntfen 
Denkungsvieific  in  den  meisten  Fällen  sieh  Qhcreilt  um)  dmi  xufnlip  tk* 
Gebäude  nicht  beim  Gnindc,  Bondeni  beim  Giebel  ta  bauen  lii^gominB. 
Bei  bU  den  Umgestaltui^en  des  Kriegs-  und  Staatswwicw!',  der  G«*ell- 
sehafl  und  des  geistigen  T.uliens,  Iwi  Handel  und  Oeworbc  wird  «i  ad 
den  ersten  Blick  anfallen  mUs$en,  ilass  ra  flem  [ti^furmaKir  wie  dai 
/u  Reformirendcn  an  Erkcniituiss  der  Ornndbedingungwi  tler  lici^ 
Civilisationen  gehraeh  und  da«s  die  ganze  Kluft  urbpaehiel  liüeb.  ilk 
zwischen  den  iihysisdmn  und  moralischen  Eigenheiten  ilir^i  Orii'jUafcn 
iinil  Ocddentalen  Ijestehl."  i)  Sw  flUnhlig  künnen  wir  tiat  uud  Wert 
einander  in  den  hauiitsachllcljsten ,  unterscheidenden  tirun<l«a|Kn  det 
(■haraktera  und  Wesens  ge^fenUhuntelliii.  Zuvörderst  fUll  dtm  Ahat- 
I.Inder  der  Zog  der  Fahrlüssiglieit,  Inddcni,  ludifforcuttHnu-t  [nor  aldt 
in  Sachen  des  religiösen  Glaubens)  und  der  Sdill^glioit  auf,  ilen  dv 
Orientale  in  seJir  au^eprttgter  Weise  an  sich  hat,  In  (dnur  WvIm,  tt 
dem  Abeniilttiidcr  schleehtQ-dings  anbt^relllich  ist.  ,/cit  i?t  Gclii^,  W 
der  Grundsatz  des  mridernen  Europa.  „Eilen  if(  Teufi'Uwiii ,  V»- 
zögening  ist  G«tlt!swcrk",  IhI  dugeßnn  ein  f^I>ridlwtl^l  lUr.  Mooltnwa' 
J-jIen  ist  anstandswidi-ig",  ,JCUen  scbadct  dw  (iefoDdlicU'-,  ju  EUm  U 
das  Hauplverbrcelien,  da»  die  WAsÜlehe  Welt  dr-h  xa  Srjiuldi'ti  IcnnM 
littst;  und  dorn  Grientalen  ist  ea  stotJt  ein  luilögbarcs  lUllwl,  yaa^ 
wir  mit  der  Zeit  kargen,  mit  der  L^etiszeit,  die  doch  im  Vnnuv  b^ 
messen  Int  und  von  uns  nicht  tx>rlängrn  werden  kann.  tJin  aiuknr 
<  hnrakterzQg  ist  der  stramme  ConseTvatiBDius,  die  zäbe  AuhlkKj^icttoil 
an  alles  Alt^iurkftmmliche  beim  Orientalen,  l^eilieh  brrahl  löwe  A*- 
hauglichkdt  nicht  etwa  (wie  wobl  bei  uns)  auf  UeberTongung,  Hntden 
hat  ihren  Grund  einfach  in  der  Geistestr%lic!l.  D(<t  litmnlinlirit  ät 
diLK  liund,   das   an   die  alte  Wellanscbauung  knil)ifL     ?iin<)  <l!f^  mrlr 

greisenbafie  Züge,   *i  wird  anderftrseifi  ausge.sprocheti ,    '-      '- 

grosseren  Geistesbegahung,  die  dem  Mnrgenländi^  2nj:ii_ 

eigentlich  Im  Stadium  des  Kindesalters  bleibe;  ei'  vert.i 

mit  kinilist'lien,  nutzluscn  Uingvin   er  littngt  bi»iinilrr^ 

was  Mcentrisch,  greDfarlilg,  aiü&Uend,  iibanta^Jiseh,  iii>. 

uberschwänglk'h  ist.   Diu  [jCbonMrviliü  iIok  Muiiiiexalit-r^ 

taleu  eigentlich  ab.    So  ist  in  der  riesigen  Vcrscbi«lMih'  ' 

zUgc  Im  Grossen  und  Ganzen,   wie  in  e.iiix^lnen,    In-Ii,.  ..,..,, 
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Schäften  eine  Imlic  Schridpwnnd  vorliandon  zwischen  europäischem  und 
a-iiitJM'lirni  Wesen;  die  liistorisclien  Ik'fre]»enlieiten  von  Jahrtausenden 
lialti-n  die  Scheide 'waiid  erliöht  und  liefesti^t,  und  sie  kann  nicht  so 
leicht  \oni  I(o(U'n  wc«i}!efcfrt  werden,  wenn  auch  (Kt  mächtige  Anprall 
d«'s  Ali4-ndlainh's  \ich's  schon  erschüttert,  schi>n  manche  IJresclie  ge- 
i»nK-!ien  iiat.  '; 

M iiliaiiiiiiedaiiisclies  StnatsIolH'ii. 

AVer  aus  den  geschilderten  j^egen  wärt  igen  Zuständen  etwaige 
Sfhlüs>e  auf  die  Zukunft  des  oi?nianisohen  Heiclies  zielicn  wollte,  den 
xuüs>ten  wir  \or  inihcjjon neuer  Voreiligkeit  warnen;  leichter,  als  man 
glauht,  lie>se  sich  der  Ik^weis  erhringen,  dass  gerade  der  geschilderte 
ileen'pite  Zustand  d<T  niulianmuHianischeii  Troxinzen  eine  Art  Gewähr 
für  die  Lingleliigkcit  «Ics  Kciclus,  wenigstens  in  Asien,  sei.  In  Knroim 
allerdings  i>t  der  Untergang  der  Türkenhen>chaft  «'ine  Nothwendigkeit 
p'^orden  und  nur  mehr  Knige  der  Zeit;  th-nn  eine  sogenannte  „AVieder- 
^i'liurt**  des  (>>manenthumes  i^t  ein  l  inHng.  das  nur  in  politisch  auf- 
{/iTei:teii  rhanta>ien  spuken  kann.  Ninnnt  man  aher  s<igar  das  denk- 
Imr  AeiisMT^te  -  eine  st uten\^ eise,  freilich  sehr  langwierige  Verhesserung 
an.  ^o  iässt  Mch  darthun.  dass  in  der  nmhammedaniM'hen  Welt  nie 
jfiier  (leist.  jen«'^  LelM-n  sich  einhünzern  können,  welche  gewisse  phy- 
M>rhe  und  ethnische  Bedingungen  im  Westen  erzeugten.  Dies  der 
(■rund  i^arum  alle  Kefurmen  wirkung<«los  hieihen  müssen  und  der 
i{4'stand  der  türkischen  Herrschaft  üher  nicht  moNÜmVche  Ilivolkerungen, 
wt-lche.  wenngleirli  dermalen  noch  sn  n»h.  den  Prang  des  Vorwärts- 
htndN'n'^  in  ^ich  fühlen,  zur  rnmoglichkeit  und  mit  dem  uuauflialtsamen 
<iaiii:<'  der  (  ulturent>\icklung  in  Kurnpa  ah^olut  unverträglich  ge- 
wiiTilen.  l'm  zu  \ oller  Klarheit  darüber  zu  gelangen.  das<  die  Türkei 
niiMiials  die  V(m\v  der  euro])äi^chen  (^ilturentwicklung  iMlreten  kann, 
S4^ar  w«nii  sie  ern*^tlich  wi»llte.  ist  das  (ieiMeslehen  der  MuIiamm<Hlaner 
im   All&rem«  inen  naher  zu  lM*trachten. 

Kines   (hr  llaupthindernis>e   fiir  die  Kntfaltmig  der  ('i\ilis;Uion  in 

un-^Tt  la  Sinne  lieirt  zweifeNohn«'  in  der  lleligiun  der  Türken.    Mancher 

i;ef.illt   siih    zumeist  ans  politischen  Motiven;  in  der  Itehauptung;  „IHt 

l«]ain    i-t   der  (iuli-ation   elten^o  forderlich,    wie  jede  andere  lieligion, 

i^t.    wenn   der  <  i\ilisation   hinderlich,    ihr  doch   nieht  mehr,    \ieneicht 

9u*i;ar    Uiinder    iiinderli«-h    al^    jedi>    andere    ISeligion.**  *>     Zur 

liitiT-tiit/umr  diesrr  liehauptuu'.:  dient  die  glanzende  (nltiir  der  Araber 

und  der  .Mauren,   welchen   heiden  wir  eigentlich  uns<>re  Liesinniite  heu- 

tu;*'   liilduriü  und  Wi^scn^rhaft  zu  \erdanken  hätten.     l)en  (  ulturwerth 

•1«-«  l-l.'im  lialx'  ich  seh« in  i:enüL!iiiii  üewmdigt.  damit  der  irei.  .i^te  Lf*s(>r 

«lie    \>)r-trliindeii  I  t  I»ertreii»un'.riu   auf  ihi'   richtiges  Ma^^  zurückführe; 

iiin/U'.'etiut   ^ei  nur.  'la-^  ein  ^u  LTundiicher  Kenner  und  im  .MIgemeinen 
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wohlwollender  Benrthcilpr  der  OriontAW,  wie  Ilfnnaiin  V&ml)^, 
der  Verherrlichung,  welche  wir  der  vfj'gangPneo  Caltnr  d<* 
üollen,  ein  bedeutende»  Quniitini)  \i>ii  l'fbpr>diiUitii|!  findflt-" 
all'  den  glänzenden  LelrtungeQ  des  UUm  bat«&  ober  dto  TOrinn 
den  leisesten  AntlieJI;  ju  maii  Ittiiin  Bflgen,  da«»  sie  die  Resie 
tischer  Cultur  mordeten,  wo  sie  ihnen  begegnotciu  So  «.-iKl  ^di 
üuro  sovielten  Mole  in  der  Gcsdiiclile,  wie  eine  ßi'üglon  siiii  «i^rlniM 
bei  dem  Uebergange  ku  einem  un<lrr«n  Volks.  Ninlit  dpr  UIöiu  u 
sieh  ist  absolut  cultorfeindtich,  wohl  aber  das  TürkpDt  hum,  {ddii- 
giltig,  weldiem  Bekenntnisse  es  uiititUiRi'.  Der  dun-liao»  wmüucfc: 
lüläm  iiit  eine  Poe^  bei  den  Uralni laiern,  welche  neb  nicbl  donal  ns 
Verständnisse  dieser  niedrigsten  sJIer  geofTecborteu  Iteügianeo  ertelm 
Dbss  aber  dem  IsIäm  selbst  in  der  Cit^cnwurt  keine  btilu^  CuttnmBr 
mehr  zukommt,  lehrt  ein  Blick  auf  seine  henligen  Bekenuer;  wir  ««ke» 
sie  alle  gleichmflEsig,  ob  sie  in  den  (hwn  dtr  !^^Ula^&  uili>r  m  im 
L'fern  der  unteren  Donau  lel»cn,  durch  Sinnlichkeit,  WiilluM  und  Dli^ 
gier  charakterisirt.  Der  Moslim  kennt  kein  Vaterland.  i)a  für  ibn  der 
Harem  Alles,  auch  das  Valeriajid  ist.  Der  eclite  Mnselmnnn  kmat  is 
der  Hegel  nur  Fsiiiatismns,  uiclit  alnT  Palrioliümius  und  er  eiebt  giy« 
die  Ungifinbigen  iu  den  Krieg,  nicht  um  sie  zu  bckelireu  und  la  bvvrra, 
sondern  nm  sie  aoszurotleu  und  vm  vertilgen,  diUBit  rr  lituin  im  &^» 
ilircr  Güter  und  Frauen  prassen  und  schwelgen  k6nnc.  (h-r  TSile 
i~IM:ciell  ist  überaus  tolerant  in  religiösen  Dingen,  winl  (t  nie  l'nlaluiff 
liel  zu  denkfaul  und  apathisch  bt,  um  sich  \ua  irgend  doer  Unt  aß- 
flammen  zu  lassen;  di«i  zeigt  sich  deutlich  an  seinen  StaiDm«*_hr«ln 
in  Centralaficn  nnd  ihrem  Verhalten  in  den  KSiii)ift<n  gc^Ti  (Ue  RoMi; 
dennoch  trOgt  die  türkische  Kriegfllhrung  alle  oben  erwAlinlen  rfaanlkia- 
/.(Ige  an  sdcli.  Der  Türke  kennt  nur  den  F>UiBll<niiis  iIdt  Zeniürw^ 
weil  Zerstörung  an  sich  ihm  Genuss  bereitet  nnd  äeherttch  iati  mo 
daa  liefe  Niveau  des  heuligen  hlAm's  ini  Allgeiocitu»!  dtr  ««itfii  W 
breit  ung  des  Tllrkenlhums  beimessen. 

Die  muliaminedaniäcbcn  Staaten   stehen   dermalen    alte  sof  hbi* 
niedriger  Sture,  vom  Ot>prhRn|itc  bw  zum  geringste  Uiüi^er  di'Bkt  Ab 
nur  an  die  BefHedignng  seiner  eJgeneJi  ^unllcJien  G(-na»«,    EJe  «*flV 
daher  nie  für  das  Vaterland,   .wndern  von  dem  ^'alrrlandc^  '  * 
dieses  ist  die  Melkkuh,  der  sie   so  lange   ihre  Lehcu.'oiüfli 
bis  sie  endlich  dem  Steciithuinc  crliejit,    Ktn  inu)iamnii-ilaiii<«dier 
regent  will  nur  seine  I'rivali.-asse,  sclnon  Ilarera  nnd  wiui-  Kai:lw 
gefüllt  sehen;  hat  er  dieses  erreicbl,  so  Oherlftsst  er  SuuU  und  " 
seinen  Ministern,  auf  das»  diew  die  Hcgieniiig  ftbrvn  KiÜMt. 
wie  die  Regenten,  so   sind  auch  die  Minister  tn  daa  meirtrn 
nied&nisolien  Staaten  Men:<chci),  die  regieren  wollen,  mu 
sich   bereichern   iü  können,   nicht  aber   um   den  Staat  m  h^>-v    - 
ordnen  und  anf  dne  blühende  Stufe  ;:u  briiigctu     Ein  mtduunuifli  >: 
Staat  ist  daher  kein  Staat,  sondern  nur   eine  Art  Sduifcliüi.   'i>   •■ 
eine  grosse  llecrde  von  Schafen  beitaminen  lebt,  illv  wn  Zeit  n  l* 
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gänzlich  abgeschoren  weiden,  ^icht  mit  Unrecht  nennt  man  desshalb 
in  der  Türkei  die  dort  lel)enden  Giristen  „Pajah"  (Schafheerde) ,  da 
sie  ja  wirklich  nichts  mehr  sind,  als  eine  gewöhnliche  Heerde,  die  der 
Hirt  nur  um  ihrer  Wolle  und  Milch  wegen  aufzieht.  Ist  aber  die 
weltliche  Kogierung  im  Islam  oder  des  Islam  eine  elende,  so  ist  die 
geistige  desselben  noch  ürger  und  noch  elender.  Alles  dies  ist  eiuc 
nntliwendige  Folge  der  muhammedanischen  Anschauung,  die  sich  im 
Allgemeinen  den  Staat  nicht  anders  denken  kann,  als  unter  der  Gestalt 
einer  Theokratie.  I)ahcr  ist  auch  bei  ihnen  die  raison  dcire  des 
Staates  nicht  wie  bei  den  abendländischen  Völkern,  das  Gemeinwohl, 
sondern  blos  der  AVille  des  ül>erirdischen  Wesens  und  die  Ausübung 
seines  Dienstes,  wälirend  die  Gesetze  als  dessen  unmittelbare  Befehle 
aufgefas«t  werden. 

In  Folge  dieser  theokratischen  Anschauung  verschmelzen  die  Be- 
griffe von  Becht  und  Religion  in  Eins,  und  werden  l)eide  aus  der- 
scllx'n  Quelle,  aus  den  heiligen  Büchern,  geschöpft,  so  dass  die  Juristen 
zugleich  Theologen  und  die  Theologen  zugleich  Juristen  sein  müssen.') 
Alle  Jurist i-chen  Büi'her  enthalten  daher  nel>en  den  eigentlichen  Bechts- 
luMininmngrii  die  wichtigsten  Vorschriften  der  Beligi(m,  die  grossen 
rtlicbten  gegen  Allah,  als  <hi  sind:  Beinigung,  Gebet,  Pflichten  gegen 
die  VerstorlH'nen ,  AlmosengeU'n ,  Fasten  und  die  Pilgerfahrt  nach 
Mfrkka.  Die  Almosen  werden  in  Form  einer  Steuer  (zakdt)  von 
lH*sonderen  Beamten  ^/im/7y  eingetrielien;  dem  Zakät  unterworfen  sind: 
Vieh,  Ko^^tbarkeiten,  Saatfrttchte,  Feldfrüchte  und  Waaren.  Ist  es  im 
religiösen  <hI<t  kirchlichen  Bechte  (^ihaJdf)  noch  möglich  den  arabischen 
Kodit>ge]«'hrtcn  /u  folgen,  so  hört  dies  völlig  auf,  so  wie  wir  uns  dem 
Vermögensrechte  zuwenden.  Dieses  zeichnet  sich  durch  System- 
l<x»igkeit  und  l'nvollkommenheit  aas;  viele  unserer  Bechtsgrundsätzo 
finden  wir  gar  nicht  in  densell)en  vertreten.  Ausser  dem  Kauf  wenlen 
unter  dem  Begriff  lai  noch  allerhand  andere  Uel)ereiid£unfti>verliültni8sc 
zu<iiiim<'ngefavst ;  Ja  selbst  die  Khe,  da  die  Ileirath  nach  muliamme- 
(Linisch«  III  Beeilt  nichts  weiter  al.^  der  iingirte  Kauf  einer  Frau  ist. 
Kigentlnimlicii  iM  auch  die  Ik^tinimung,  da.ss  der  (ieschenkgel»iT  seine 
GafH%  so  lange  als  der  Kmpfänger  h'bt,  jederzeit  zurückziehen  kann. 

Die  Lehre  von  (h'n  sichlichen  Beeilten  ist  nur  wenig  entwickelt; 
!*|os  B<->itz  mid  Kigenthum  sind  von  den  Juristen  halbwegs  genügend 
ÄUsrenrlN'itet.  B4*i  der  rn^icherhcit  des  gesellscliaft liehen  Verkehres 
und  «brii  n<M-h  /iemlirh  ]>riniitiven  Zustande  ih's  Handels  und  der 
Indii-tric,  Mileheii  die  iiiuhanunt-daniM'hen  Becht ^gelehrten  vor  Augen 
batt»*n.  iM-Ntand  ^elbst\er^tändlich  der  grösste  und  namenthch  der 
fcirbtT^te  Beicht hiini  in  liegenden  (tütern  und  es  ist  daher  nicht  zu 
\#-rwni!'[ern ,  da»-^  Av  di»*Mn  (n'gmstand  mit  grö^sserer  Sorgfalt  l)elian- 
fl«lten      Allc^  nnihannnedaiiische  Land  /.erfüllt  in  drei  Chtssen:  1.  das 


';  lU«  Na  h-tebriido  i-^t  narb  Dr.  L  W.  C.  van  den  Brrg,  I>e  h  ff/in  if  Untern  ktt 
Jic^mmmf'iii  iMßrfif  rtrlf  tohj9n§  dt  imAm'$  Ahot  IlaniftU  m  atj'SjA/t-'  Bfttavift  1874. 
e*  brartctft  Der  gclrhrti*  Vrrfa^'X'r  ii^t  einer  d«-r  gründli<.h>ittn  Keoofr  des  OrltnUf 
d'fi  er  lett  lAugTeo  Jahren  bewohnt. 


lioiljge  lAnd,  2.  rtcm  Stnntc  gchtTittR"  T-and,  wonwf  dia 
L'i'lilicbes  Gcbraucbsroclit  ausüben,  und  :i.  fraee  IiSgcnlbum.  Zur  bw« 
Clan«  geliörl  auuU  dax  im  JieUlgea''  KHcg  gegi>u  die  Tn^l 
crworbcin!  lAnd,  dessen  Höwohner  ibr  feinen»  VprlilPÜH-n  lutf  ik-niM-Ilia 
durch  eine  jabrtiche  Sieuer  (chatüduclij  crbaiifeii  diDssiül  Ii» 
(iniiidfitOi^k  iA  „wahif^  drit  Staat«»,  d.  li.  e&  ist  for  t-wi^r  /i-ileu  u 
den  Besitzer  viTmietÜot  und  die  SteuiT  ist  duhcr  al»-  eine  auf  <ka 
GnindRtUclie  liaflonde  fortdauernd  xu  eulrichlcn,  auch  wenn  dd  DeiscljKr 
Mulianinietlancr  ist. ')  So  xtTfÜUt  ulw  da»  (iruri(l>'.iK<-niliuiii  in  wclUkba 
und  geasUicbsB.  Dsa  weltliche  gdiört  grösstentlieils  dem  ['adkdiab,  dM 
gi'iBtlleiie  den  Dscliami's  (Moücbcen). *J 

In  Folge  der  Vielweiberei  ond  der  liDufigni  KlinH^liiädiaipni  H 
das  I'>brecht  äusseret  TerwirJtelt.  Qiamktei-isliBcb  Ut,  ibss  nadt  dm 
WorUaiite  dex  Geselxi»  in  ik'ii  meittleii  FUllen  mi'br  ECrlnsdnftanibdf 
gefordert  werden  Itflonen,  als  Tbeilc  im  Ganzen  da  anil  Dur  EriUafW 
dnrr  nur  tllwr  ein  Drittel  t«ineü  VeiiiiögetiH  fVei  vi!i'(b);otL  Au%ckdn 
wird  das  Erbrc^cbt  durcb  Uiigbiubo ,  duivh  (p'wallAtnrn  Tod  da»  bt^ 
iHäserü,  dureb  Vcratossuiig  Aeiiier  Vtaa  und  durch  SdAYeivi.     In  RaM 


«{<■"  »*i<1<n.     Mh  kviK   ■.  B     a'Bn  WkteT  M 
UuntlMi  «in«  Mfichw.  nicbl  (Hn  inini  Vcritian  dnu  iLniliJehMi  KIrrJ.*  n«kK 

■)  Dar  SulUu  lit  a«r  ntinralg  Lobcnibwit  und  dut  D»r  iuIibuI  eebun  nr  I)ni4 
uiir]  Uodf  K,  Aar  «Inan  Lebfnib'Iar  du  PadlivkUi  fVit  Mi  odar  «in«»  VBii^j^ar  ratal 

Diaetieg  kann.  Ob  dar  llr>.tlc>tu*l  EHUgl,  d*rdb»t  «Di<«li«ld*l  d«  K«d'.  IMi  ».rt»» 
Popal,  genannl  JUifi'I'.iif.iiMli,  dar  cbsrat«  Uant  dti  nisuban')!««!)»*,  «kklT  ■-<  i« 
Knhl  •elnar  Uiaalngiirken  JnrlfUn  odar  ]Dri>)ti«bMi  Th*olD|u  dl*  kadii  u:  I  -cj» 
>l*  In  dl*  ■■rovliwaii,  ort  afa  rv«hupr»ptian  narti  den  (J>rrbi,  4«t  aiif  pm>i-ai-rar  t^ 
■ilknila  liaaxli  nln  dio  Vaan  auf  d»)  Ang«.  U«r  Ktdl  lil  ancntnllt  aaf  Edi  Mrf  (■/ 
rrtnIiiaM.  Ki  M  (n  dar  Rng«!  nur  *■(  Ivnt  Jabra  otsannt  an«  auai  aar  BakackiHk  M 
luf  »««rtaln.  (lahall  baknmnil  »r  nniUrJttli  niobl,  •li'l;i<r»(  mimt  *t  lUa  diu  Kai^aH« 
•ein«  Antra  alsan  juaclkknn  Till.ut  an  »Intn  VBT(a«iiutrB  boah;».  Wrlf&<%  ^M» 
lirl  cinpm  aalnban  ttlcfattt  i1'>  Hajah  Itr  Ihi  OnindalgiuLhon  ftudM,  Itwl  <lrl      ■.'<■- 

Jar  PMhtar  d«r  üabMAa  nad  Hun»tn,  In  VtrRlalrl.  an  tv«I''«<B  ilu  Oan">'r '  '  -' 
loetin  rtg4mt,  wla  wir   Ibn    (ua   rlar  franiSalaaliM  OauihlrH*    dn  XV!; 
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Personen-  nml  Familien  recht  ist  zn  erwähnen,  dass  zwar 
'  tler  nrsj)rünj?Iichon  Autfassung  der  Khe  als  eines  Kaufvertrags, 
liesjtz  ein«T  Frau  ein  Aeijuivalent  (mahr)  fi^ezahlt  wird,  dass 
»  Mas>e  drs  V<»lkes  die  Kntrichtnnjr  des  Mahr  nur  noch  als 
ilM»lisdir  llandlunj^  iK^trachtet.  Die  Zustinnnung  des  Mädchens 
Heiratli  i>t  nur  dann  nothwendijr.  wenn  ein  entfernter  Ver- 
als  Vormund  auftritt,  pjne  verheirathet  jrewesenc  Frau  kann 
in*  ilin'u  Willen  wieder  verheirathet  werden.  Gütergemeinschaft 
'Llie  Oller  Mit^rifl  kennt  mau  niclit ,  jeder  der  l)eiden  Khejynitten 
as  wa^  er  iM'Mtzt.  Die  Flu»  wird  j^eiost  durch  den  Tod,  durch 
all  vom  Mam  und  durch  die  Scheiduuf;.  Die  Leichtigkeit,  mit 
letztere  vdrtrenommen  werden  kann,  wirkt  zersetzender  auf  das 
M*he  Familienli'hen ,  als  die  Viel>\eil)erei.  (lleichzeitig  darfein 
icht  mehr  aN  \ier  rechtmässig(»  Fram»n  halwn,  dagegen  kann  er, 
nes  Fij^entlmmsreehts ,  mit  allen  seinen  Sclavinnen  geschlwht- 
'm<^anu  ]>tle|ren.  (iehi(Tt  ihm  eine  Sdavin  ein  Kind,  das  er  als 
lige  anerkennt,  so  wird  sie  eine  ounn-inihid ^  d.  h.  sie  darf 
•hr  v<'rkauft  otler  verpfilndc^t  werden.  Khen  zwischen  Sdaven 
tz<T  ^in<l  nieht  zulässig,  es  nuiss  vor(»rst  eine  Freiheit R-Fj*kläning 
wenlen.  Sclaven  können  nieht  mehr  als  zwei  Frauen  hal>en, 
1er  gehen  in  da^  Kigenthum  des  Herrn  ül)er,  wenn  die  Mutter 
ist;  andernfalls  sind  sit»  wie  diese  frei.  Sdave  kann  Jemand 
den  dureh  (teliurt  oder  durch  Kriegsgefangenschaft,  al>er  hlos 
lannten  „heiligen"  Kri<»ge.  Vollkommen  im  Widerspruche  mit 
lanunedaniseheii  lleeht  ist  es  hing(»gen,  wenn  FJtern  ihre  Kinder, 
'S  Mildehen.  als  Sclaven  verkaufen.  Die  Sclaven  dürfen  gezüch- 
sell>st  grtr»dtet  wenlen;  wer  dies  aher  ohne  stichhaltigen  Grund 
IT  sie  unmensehlich  Ix^handelt,  wird  vom  Kadi  hestraft.  Die 
selh-t  unterliegi'U  ein(?m  verschi< »denen ,  hu  Allgemeinen  aher 
Strafreehte,  als  die  Freien.  KheiLso  wie  der  Kechtsjiersön- 
ent^.•hrt  «ler  Sdaxe  auch  der  VermögensjH^rsönhchkeit;  es  ist 
4e>tatt»t ,  da^s  Selaven  für  ihren  Herrn  Handel  treilien  und 
•  aliM"hlii'«»N«'ii.  Die  Fn'ilassung  eines  S<'laven,  zumal  muliam- 
•lieii  (ilaiiheiis.  uilt  als  sehr  verdienet  lieh.  Das  Straf  recht 
sich  tluiN  auf  Wietiervergeltung,  theils  auf  Ahschreckung  und 
if  Sdi.Kh'nrrsit/.  Auf  Mnnl  steht  die  TtMlesstrafe,  es  sei  denn, 
ViTwandtrii    des  Frmordeten    einen  Loskauf  gestatten.     Toilt- 


.  dfr«plb<'  \'r',t:i^c  y\t\  «rhtii  ub<»r  Jii' lldifie  aUrs  mitxbarcn  Qruiideig<'ntlium4. 
1  bleibt  i!i  fj^r  Thnt  kriti«*  U''ti>jiig,  ftl-i  ni.-b  au<«  Tarcbt  vor  drm  Malterim  in 
•l-'t  Iiiiu;!!  ,  I  WfrfiMi.  \\t  «chenkl  sein  (tut  der  Mi>!«chf!«i  und  erhAlt  dAAielb« 
cur<iijk  ZI  KrS-  ilor  /  iipach*.  Denn  ilor  Wakuf  i-«t  ''vm  Z<»hnten  nicht 
fri  ]ia->  I'a- li*k'''-l  nl'T  Ml  fixirt  iiii>l  l>irt«it  iil-*ii  i'irie  *icherf  tirundlAC^  'dr 
ikx  Laft-i-'-ui.  /N.ii'li  Karl  l(  r  «  u  im  K«  i<t  ilio^  gen  lu  der  iiAmllche  Vorgang 
h'-iii,  v,\^  V.  ir  \M<«-«ii,  im  fruli«n  Mittclnltpf  Europa'i«  da«  freie  Kig«ntham  »Ich 
•  xfmnti!^!'**  I)rr  k.viiiA  frfi«  Müiin  -chenkle  freiwillig  teio  Be<«iUthum  ftn 
«ifo  i:<]fr  M«<*h!igcii  ui.d  erhielt  dii'<4<<ib«'  arii  de«»eu  llAndea  aIm  Lehen  wieder 
iVi>hla  ruari  üjr  blickt,  üiiJat  do«  Hrn.  Ka«t«l  de  Coulengee  Lehre  von  dem 
de«  KeiJeii«niui  die  reichlich «te  BeelAtigung. 
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sclilag  >\ird  durcli  Erlegang  eines  Blutpreises  gesühnt  Bemcrkeiu 
ist,  (lass  ^Mitschuldige  an  einem  Verbrechen  nur  dann  bestraft  w 
wenn  sie  sich  unmittelbar  daran  betheiligt  haben.  Die  Folge 
Grundsatzes  tiitt  namentlich  beim  Diebstahl  hervor,  wo  Hehler 
Mitschuldigen  des  Diebes  sind.  Für  eine  bestimmte  Classe  vot 
gehen  und  Verbrechen  hat  der  Qonin,  als  auf  dem  ausdiück 
Willen  Allahs  beruhende  Sti'afen  gesetzt,  welche  nicht  nacfag« 
werden .  können.  AVeintrinken  wird  bei  Preicn  mit  40,  beiSclavc 
20  Geisseihieben  besti-aft;  Diebstahl  soll  durch  Abhauen  der  r 
Hand  gesühnt  wei-den.  Ferner  gehören  hierher  Strasscnraub , 
vom  (ilauben  und  Kel)ellioiL  Freiheitsstrafen  spielen  im  muhi 
danisclien  llecht  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Kechtspre 
wird  durch  die  unbesoldeten,  auf  Erpressung  au^hendon  und  df 
stechung  zugänglichen  Kadi  ausgeübt,  gegen  deren  Entscheida 
keine  Berufung  gibt.  Das  Processver&hrcn  ist  sehr  einfach;  die 
teien  erscheinen  in  der  Kegel  selbst  vor  dem  Kadi  und  müssen  zu 
ilir  ßeweismaterial  mitbringen,  der  Fall  wird  meistens  in  einer  S 
erledigt.  Die  einzigen  zulä.ssigen  Beweismittel  sind  Bekenntniss,  Zt 
aussage  und  Eid.  Gerichtskosten  gibt  es  nicht,  ebenso  kenn 
Bechtsptiege  keine  Advocaten,  Anwälte  und  schriftliche  Beweisft] 
Die  Ungläubigen  sind,  sofern  sie  Staatsangehörige,  einer  Menge  r 
beschränkender  Ausnahmebestimmungen  unterworfen. 

Wie  man  aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  miüiammedani 
Bechtsgiimdsätze  ei-sehen  wird,  erscheinen  dieselben  wenig  gceigne 
auf  ihnen  ein  geordnetes  Staatswesen  aufbauen  zu  können. 
Aenderung  des  Bechtszustandes  aber  muss  nothwendiger  Weise  mi 
religiösen  Ansdiauungen  in  Conflict  gerathen  und  so  gel&hmt  in 
wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit  die  muhammedanische  Religion  refio 
wird.  Da  lety.teres  nicht  zu  erwarten  ist,  so  moss  die  DnrdiM 
jeder  lebenskräftigen  Beform  eine  Zersetzung  der  Religion  und  sd 
lieh  die  Autlösung  des  auf  ilu:  gegründeten  Staates  nach  sich  zieh 

Tiirkeii  nnd  Slayen. 

lieber  die  Culturleistunfren  des  auf  solchen  Gnmdlagen  an^di 
türkischen  Stoatswt'sens  belelu't  uns,  wie  Prof.  Oscar  Fraas  da; 
ein  Blick  vif  die  Länder,  die  heute  noch  im  Besitz  der  Türken 
die  schönsten  und  lierrliclisten  Lindschaften  der  Welt.  Und  in  wd 
Zustande  betinden  sie  sich  heute?  UeWrall  Rainen,  Randi  und 
Das  Work  der  Zerstörung  ist  mit  einer  Wuth  mid  Grausamkeit  b 
iK-n  worden,  die  aller  Iloschroibung  spotten.  „Wohin  der  Tttikc 
Fu>s  setzt,  da  wäclist  kein  Gras  mehr,  er  wirkt  wie  Mehlthan.** 
andere  Itegierung  \om  Türken  zu  verlangen,  wäre  gegen  die  I 
Der  Sultan  ibt  Grussherr  in  weltlicher  und  geistlicher  Beziehnng,  i 
schränkter  lleiT  über  Leben  und  Tod  seiner  Unterthanen.     Er  XJ 


*)  Prof.  Dr.  Gitcar  FraA^  ia  oiiiom  Ain  94.  Fabnur  1876  ■«  BtattgArt  fih» 

Vortrage  über  die  Zuetündc  im  osmanUeben  Rtlckt* 
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lach  dem  einzigen  Gesetz,  das  es  gibt,  dem  Qorän.  Einen  höheren 
ippell  Kiht  CS  nicht.  Die  Auslcj^er  des  Qorän  sind  die  Ulemas,  und 
leren  Oberster  bildet  die  Controlc  des  Sultans  und  seiner  Minister. 
iVic  kann  es  alnr  „Gleichberechtigung  aller  Unterthanen  vor  dem 
josetz"^  ){clM>n,  wenn  das  (iesetz  der  Qorän  ist,  der  dem  Muselmann 
^bietet,  den  Christen  zu  hassen,  und  nach  welchem  die  Tödtung  eines 
Jhristen  ein  veniienst liebes  Werk  ist?  Vjs  kann  keine  lleformen  in 
ler  Türkei  gel>en,  so  lange  <ier  Qoran  und  seine  Ausleger  existiren. 
[>ie  eun>päischeii  (irossmilcbte  können  nicht  garantiren,  was  eine  innere 
Jnniögli(^hkeit  ist.  In  der  Geschichte  Kuropa*s  liat  es  sich  immer 
vie«i«ThoIt ,  dass  die  Völker  die  Fürsten  drängen  mus.sten,  um  ihnen 
illmühlig  diejenigen  Freiheiten  zu  iK^willigen,  ohne  welche  eine  gesunde 
l:lntwirklung  des  Völkerlebens  in  den  Augen  der  Jetztzeit  unmöglich  ist 
!n  der  Türkei  findet  das  genule  (iegentheil  statt.  Die  modernen  Sultane 
Meten  ihren  Völkern  eine  liberale  Ilegierung,  freisinnige  Gesetze  und 
firksame  Volksvertretung  an:  die  Nation  aber  weigert  sich  diese  Ge- 
chenke  an/unehinen  und  l)e<lroht  in  zahlreichen  Zuschriften,  Maucr- 
»Ukateiu  Versammlungen  u.  s.  w.  die  Minister,  falls  sie  sich  unterstehen 
rttrden  von  «liesen  Dingen  etwas  auszuführen!  Zwar  ist  der  Moslim 
in  guter  Krieger,  er  ist  mit  einer  grossen  Naturkraft  des  Geistes  und 
ies  Könxrs  ausgestattet,  aber  gelernt  liat  er  sein  Leben  lang  nichts. 
•>  fühlt  sich  als  gebornen  Herrn  der  Welt  Der  Türke,  dem  jede 
ürbeit ,  namentlich  aber  jede  geistige  Arbeit  ein  Gräuel  ist  und  der 
ein  höheres  (fltlck  kennte  als  sein  I)asein  in  träumerischem  Nichtsthun 
Dzubringen,  l)eansprui*ht,  dass  die  ihm  unterworfenen  Völker,  Griechen, 
Lmauten,  liulgaren,  Slaven,  Armenier  u.  s.  w.  für  ihn  arbeiten  und 
er  die  Früchte  ihrer  Arbeit  geniesse.  Er  weiss  nichts  von  Ackcr- 
von  Industrie,  von  Wissenscliaft  Inbegriff  des  Wissens  ist  der 
lorän.  Handel  tiinlet  nur  mit  Kohproducten  statt;  verarbeitet  werden 
ie  nicht,  <xler  nur  von  Christen.  Am  Schwarzen  Meer  liegen  die 
crrlirhsten  I^^iger  vcm  Steinkohlen;  jiMieni  Unterthanen  ist  verboten, 
[ohlo  zu  irralM'u.  Diese  Schätze  existiren  nur  für  die  türkische  Kriegs- 
r>ttr.  tls  li«*gt  im  Nomadencharakter  der  Turkomanen,  dass  sie  nie 
In  Cuhurvolk  wcTden  können,  und  damit  ist  auch  das  Urtheil  über 
ire  Zukunft  gesiirochen. 

Ihusftft'u  lelien  theilweise  im  türkiM'hen  Machtbereiche,  theilweisc 
)gar  n-M-h  unter  türkischer  Herrschaft  christliche  Völker,  in  welchen 
er  «»trelxime  <ti'i^t  ihrer  arischen  Stanmiverwandten  mit  Macht  seine 
diwintfen  entfaltet,  deren  bisherige  (lesi^hicke  al)er  mit  der  Ge- 
iiirhte  der  Uefonucn  in  der  Türkei  verknikpft  simL  Der  Hattischerif 
oni  .fahr«'  1^<1'>  legte  den  (irund  zu  einer  Massregi.'l,  welche  den 
Ttten  Keim  zu  künftigen  Provinzialvertretungen  in  sich  barg.  Die 
bewilute  Gewalt  der  TrovinziaLstattluilter  erhielt  durch  sie  eine  neue 
in.««'braakun!:;  e^  wurden  ihnen  niimlich  J//v/.vr///i*v  lM»igesellt,  welche 
i«f  den  fiihitr^teu  <>rt>notalK.'ln  iNStelien  stillten,  und  denen  in  allen  die 
rrwaltuiu;  und  Ju^ti/  betreflfiMiden  Angek^genheiten  ein  l>erathcnder 
inHa«<i  eingeräumt  wiinle.  Nelien  einer  grossen  Zahl  von  M<»sliniB 
srtnten    zwar    nur    einzelne    Deputirte    die    verschiedenen    Qbrl^n 
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Rciigionsgcnosseiischaftpii,  immprliiii  aber  vxr  Annh  ilie  ronslitaimi 
ilcr  MedspJiliK  splb«!  in  )lie«(T  writQminerlon  Form  die  Anarttntinnt 
ciiivs  fllr  dia  Iftijuh  liuchwji?liti)ipn  l'riiidiK  fii-woiinrn,   SfriiM  tiMdi  da 
Hall   ^oll  OtlUiaiic   äu*<ert«   »Ich   Indfs   die  bcJiit(>fitiafVt<  SiüUiuut  te 
türUisclicn  ("hristcnhdt  immer  nodi  in  dor  rngiltlt^fit  H'»  ^^l^l^.^li.^— 
Zoogiilascs  wider  Muliaminedaner   Tor  Galclit,   in   dw   i:r!i  ■  : 
Chiiradifh  (Köpfen üiPT) ,  welche  )Mir  Zi'Jt.  d(>r  Entlifnimi    ii 
licli  fQr  Kopf  lind  LnticiiKUialdRiidf-rScIavenmsdf.'r  lliy^ih  ttu!''i     j 
und  nudlidi  in   (itrrcii  Antwchlfiwriiitt  vod  dar  allf^Hieliieu  )l(-iT<'>i>tt:<^t 

G(^n  diese  drei  Puncto  hauptÄAchlicli  richtrU-  nir  20lt  de»  Kri» 
kricgw  T.nrcl   do  RnddifllR   »eine   Anj^rilTe   und   thenrftllnrli   ^i 
TYurtti  in  slltm  drei  I*uiict<]Q  nucli,     Ki«  T"rt)1Ii:>nllidi(o  den.   iÖk  p^ 
ti§che  Stellung  der  tUrkiHRliPii  ritriftcti  vtillkoRtiaen  itmwnuilRliHtrn  Rani- 
Ifiinrnjun    des   l'arisiT   FricdcMfcrtmg»    IsRfi.    n   W«*    ahw  »nr 
tonende  Prodarrmtion,  weiter  nlHita   Die  gegen  ftUes  UKMllm'jdir  Vunk»' 
und    G(!wulinliuit«rectil    virrxtoswmlfii    V<'rhi'i»aiuii(n?n    den    wjota   f 
iTfcglen  bei  den  Türken  tiefe  MwBsrinuuuna  somiW  iii^-ji  Sulru 
U.vwaii,  alM  gi^i-ii  dio  Iliyati.     lAntfr  al«  in  Eiin>iiu  inb  «ich  dia 
i[i   den   tttrUischen  Thcilen  Aeicns  iii   mtdreichen  Etcwneii  ifv% 
l!i\)ati  liuiid,   weldie  die  diir^li  tlfii  Halt  iii  iluvr  K^iM'-ni 
I  ilrkiiii^bGn  Ueamtcn  lu  vcriiindoni  sicli  nur  weniji  beeiliea     l' 
iflt  die  Lage  der  ('hristi'ii  iteit  dem  TVEmut  Frieden  iit  aurndf^n  loilfr 
'«,:ii(!n  Provinzen,  wie   z.  B.  in  OuJKarion,  w«  sin  die  ;n>uv  MAjiriW 
liilden,   eine  l>essere  gcwiirden.     D!i\i  dankau  ^<^  Aber  mm 
den  verscli!mluni.-n  {(rüNihcrrlictiHn  TIatIcn,   «irndfin  «irit  ludbr  il» 
durcli  die  etwas  verbossorton  Cammti  uieationen  ♦e^ 
melirteii  Contact  mit  dem  neeidunt alen  Goifia,  Kefate 
Türk  nnd  ("brist  gleicli  scir  becinftuflst.    HcsshaJb  wirf  mu  In  * 
Vr?rwirl>]lchung  de«  tQrklw^tten  Daimnetxes  eines  der  niebliplM  MW 
/nr  HefreiiioK  der  Ttjijali  o\k  ibrcn  Fcwitin  betrat^ilcn   niAswo.    ZA 
'l'hcilu  ist  ilir'dica  schon  gelinigen  dun^  Oiren  Fiel»  und  UuimutlaiiBar 
geiat,   Eigeusehatten,   In    welciien  «ie  die  liF^mudif'nile   tnrinschi*  Kt> 
weit  niierrugt.     t>»dtircli  iirac^to  äe  diese  xitm  Tfirile  io  duF 
nmterielle   AbhUngigkuit   von   sicii,    welche   sie   nmliwi'm' 
tiilei'anter  stimm [<\ 

Da»t  jpdoch  lier  Ilatti-IIatnaJnn  nue  leere  Pliniw  KPliUelKa, 
Itennt  iiian   t..   H.   an   den   VorgftujW"   im   „Tunji-Vibg«.-     A«f 
Knien  —  c*  ist  dies  buclistAbliiä  im  nehmen  —  biltct  dk 
AtHtelInng  allzu  drllulieiider  l.a«len,   welcbe  itir  xiii  <U>n 
um)  gribcliitehun  PlUsblern  des  Ilegi9ruii]{«xehcnM  agArrkwl 
fahren   sie  Klagen   ober   dia   nugereriilen  .VnspiUdii-   ihnr  ti 
Onindhenvii,  In  lei-'.terw  ZuH  aber  am  meirtcii  ülw  Am  fable 
de»   griccbiKebcQ   Clenw. ')     Kine   Quelle   *t«liger 
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\\o\:!i  frriior  in  don  s<-hwol)on<icn  Gütor\•e^llJiltni^*sen  zwischen  dor  Rajah 
1111(1  ihren  türkisclirn  (inindherron  uiul  wur/clt  f^rösstontluMls  in  der 
AntliclMin^  drr  Sjhi/h7nLs.  Simliilnks  waren  Militärlelien  asiatischen 
rr>l»iiiiiji*«,  w<'l('li(*  in  <leni  Uerhte  der  Zeh<»nt(Thel)unjj  von  den  Pro- 
diir'iii  dtTJrnii^i'ii  Dörfer  l»e>tand«'ii,  die  ihnen  zuj?ewies(»!i  waren,  nnd 
dif  ilin-  hanrrlii'hiMi  V erhält nisw  rejjelnden  Statuten  den  hy/antinisf*hen 
Kai-rrnn\i'ilrii  iUkt  die  Kinidivteu^e  entlehnten,  indem  der  S|Mihi  im 
Namrii  des  Sultans,  als  ohiTjrnindlierni  aller  erolKTten  Länder,  die 
na<-}i  di'ii  roniiselieii  (ieset/en  drni  (irundherrn  zustehenden  Hechte 
au^nlitr  lind  dir  1  Sauer  an  die  Stelle  des  Kniphitentars  trat.  ') 

Wir  liahen  aln»  hier  ein  sehones  Stüek  aus  der  Gi>schichte  des 
lii'heii^weseiis  vor  Ulis,  welches  ak'nnals  meine  wieilerliolt  vorjj^etra^cne 
Aiin'.i^^uni;  \(>n  dem  Feinlalisnius,  als  einer  Kewissen  Kulturstufen  gc* 
iiieinsiniiii  Krscheinun^  recht rei'ti<;t.  Manche  liilnder  l)clinden  sich 
Hm'ii  iioili  heute  inler  lK»fanden  sieh  wenif^stens  nochlvdr/lich  auf  joner 
Knt\\ii'Kluii'j»tnte.  welche  die  (Miro)iäisclien  Nationen  hu  Mittelalter 
iiiiie  hatten.  L.  (iei^rer  /ei<;t  di(>s  manni^ach  für  das  jetzige  Mexico, 
und  F.  Kanit/.  si>;t  ausdrücklich,  dass  man  in  Hulgarien  im  Allgc- 
nieineii  dieH'llH'  Willkürliclikeit  in  der  Ik'steuenuig  findet,  wie  sie  im 
Miitelalirr  in  Kuro]»:i  heimis4'h  war.  Ks  kann  im  Mrnste  wohl  Nie- 
nuiiidni  heit'alh'ii.  die  Türkei  auf  eine  )>e<leutend  höhere  Stufe  als 
f*ersi<n.  Chiwa  nnd  andere  moslinische  Staaten  Asiens  zu  stelieii. 
It<*/UL'lich  der  tiscalischen  Verwaltunjj:  ihres  alierkonimenen  Völker- 
iiiat»riah's  handelt  ühri^ens  die  Türkin  nur  als  j^elehrigiT  Nachfolger 
und  >chüler,  als  Krln'  dis  alten  corrnmpirten  Hy/;iiiz.  Va  tritt  hier 
fliT  -i«h  M»  oft  wieilerhtdende  Fall  ein,  (Liss  der  rohe  Sieger  hi  die 
Fu^Mapfen  di»s  gesitteten  lk»siegten  tritt.  Alfred  v.  Kremer  hat 
^liiii/ciid  dai^i'than,  wie  viel  von  der  gerühmten  arahischen  Clialyfen* 
(*ultiir  auf  hv/antinis4'heii  Mustern  heruhe,  wie  hvzantinische  Vorhilder 
fit'ii  arahJMheii  Finrichtun^en  in  Staatsverwaltung  und  Heerwesen  zu 
linimle  Ii(-;;eii.  ein  <ileiches  lässt  sich  vom  türkischen  Staate  sagen. 
Als  dir  >ultane  das  FHk*  der  Paläohigeii  antraten,  Hessen  sie  das 
l»\/:uitiiiiNche  Staatsgehäude    im    WeM'iitlichen    fort  Umstehen,   geratlc  so 


'I  Vir|i>  'liT  /••hiM)t|i(1irhtigon  DörTpr  wnrrn  hh«r  atiAn^rilrm  Kic^othuni  griiM^rrr 
ifr<r'><::ji.'i'./i  r  kJi  r  uacL  dein  fiiiLiriiiiiiCtii'ii  KuiHtftuiidrucke  T$ehiftiik»f  CDlweddr  von 
Alt^r«  h<-r  'Af.r  i.Aob  unil  naeh  in  '•olcbo  \('r>%iiiHlett  wuplen,  und  dicnr  mhlt^n  ihres 
(|riiri<ihfrrrri  in  il<*r  Hiv«*!  •*!'>  I*ritt<*l  d<*«  KriiirrlraKr-«  nach  Abxiig  der  Zrhftnt««  aU 
lirnndrpi.tr ,  \\<i  ilie«  abrr  nicht  d«*r  FaU  war,  da  ging  \%rnig-«trn- da«  Ktrrbfn  drrBpakia 
Jahtn.  ^futix  ^i<  wif  in  (lr>r  ahen-lländno-hfu  KiMiJaUeit,  ihre  bpahiluk«  in  TMhiftÜks  la 
«rrwand'ln  i-nd  ibri  n  iirundholdi'n  woiItc  Laoten  aN  die  /rhrntpfUcht  ftufcaerltgen. 
AI-  Id.  il'^  In-iltiit  al'^oürh.-ilTt  und  ili*r  /ehrnr  auf  grn«!<brrrlirha  Krrhnung  «rkoben 
«ar>I'-.  »'jrh1«*n  «  rh  din  Spahi-,  drn«'ii  yuf  Verwandlung  inirh  nii'ht  gflungen  war,  •!# 
Or'it.  ih*  rrn  ihrrr  spahiliik«  /u  behaupten.  l>ag(*K^n  rrniitniitrirten  die  Baaera,  wo  tle 
•  icb  •tarV  »'ritiiK  fnlilti^n,  ui>>I  dehntrn  ihre  npp(i«.itii>n  aurh  auf  die  T«ekifllik->llerrea 
*!!•,  .-.•!•  n.  -,f  i]ii-  K' rbtnif«igkr*it  ibü-r  lli^f nibnin-tit^l  l*e«tritt<*n  und  ilie /abluBg  der 
i,r  I-  !f  '■'!'  an  «ii*  \rr\\f-igi'rt'-n  1>m'  .\uiht*liung  di'r  hp:ilii]uk<*  rrwrrkta  <*ben  alter- 
«•A".*  !■''  II  Tu  Ml«;  d^-r  ISau'rn,  ihre  l><irf»*r  nun  aurh  \i<n  TArhiflllkn  in  Kreldörfer  vir* 
WAr.df:t   /ii  «rhrn 

V.  Hellwald,  Caltargeechiekt«.  3.  Aufl.   II.  39 


6W 

wie  (■in  Jahrtausend  xuvor  die  robm  Genimiciifaäii[i(Uiigi3  >)a»  r<itnin-W 
Rddi  olircrbiulig  geschont  IttltCD.  Die  äuliaiiu  /u  SLunlnil  scutm  dir 
I'olllik  der  bfitantinischm  Kaiser  fort,  oacli  Aafi§ea  wie  nach  Innen 
Zar  /«it,  alii  mtdi  doa  Kreuz  von  <ler  hell.  ^pliSa  i^ryliliuif,  fpuLi  k. 
wia  a])iU«r  unttT  dorn  IIailiaion<l,  bildete  itic  An!«ari|^ing  dir  uutct- 
worfeneii  Völker  fUr  den  kaiserlidien  Sclifttz  dcji  liiiiwarfcu  Ptuict  <lo 
tiuaiuiclkti  bysunlinisclieji  S}'(it«n»(,  und  »cUist  die  IhmiU^»  Slcu7> 
{■Achter  —  grässtenIhclU  Griccleu  und  Armenier  —  sind  nuHMoia  ifa 
I^Mclifolls  orthodox  getauftai  Naciikomiucn  der  bärarhitglcn  küwriWi 
bvxantinisuhoD  T&xaloreiL '') 

Den  unerträglich  gewordenen  ZuRtünden  xu  eutgi'tinu,  oriOcii  Roe 
iiicr  und  Herzegowiaer  ISTIJ  zu  den  Waff<:ir,  der  Aa&tand  bntU  Iw, 
ilio  Türken  verstanden  wie  gew<11uilich  nicht  damit  ferlii;  sa  «ad«, 
obwoiil  äe  sieb  gewiss  keiner  GlacehandM.liuhc  beitit-DlGn,  er  n«  virl- 
luebr  immer  weitere  Kreise,  ver]iflanztc  sieli  oacfa  Bulgarfeii  and  fiUiri'' 
endlicii  zum  offenen  Kriege  xwiitcliUTi  der  Türiwr  snd  <Ien  bdJen 
slawischen  Staaten  Serbien  und  Montenegro.  Ddde  balicn  oA 
sriion  seit  lange  der  direelen  Herrschaft  der  TUrk>Ti  i-ntxofciüi  oni 
erfreuen  sieh  unter  eigenen  F'Urstcn  einer  aui^i^leimlea  SdbrtAudig- 
kclt,  Rind  aber  immer  noch  durcb  da^  aUerdioKri  wenig  itrU<ii(iDik.  SK 
freie  Völker  aber  ungemein  besclUünenilo  Barul  dnrr  Vn^üJiHlt  Ut  ^ 
TuHiei  gebunden.  Unter  allen  Slaateji  Euro)ia's  lü  diu  Tttfiuj  in 
alliT  i^iixige,  wcidier  noch  diews,  l^r  fi>nj(ew'hrili4-iien'  IJUniiT  «■■ 
natürhch  gewordene,  mittelalterliche  VasaUenverbaltniss  nofrn.'lil  rrhU, 
da«  ein  wahres  „üeberlebsel"  im  Sinne  Kdw.  ß.  T>tor'«  bildet  Wo 
sich  für  die  Erhaltung  solcher  Ueberlcbscl  erhitzt,  katmi«  nitt  da» 
selben  Ft%  und  Kedit  fOr  die  Aiifreditballiing  von  Fniluulen  tat 
liiiboten  iilitidiren,  diu  auch  nichbi  uiulerea  witren,  als  Lelierretir  at- 
sehwundener  Culturperioden.  So  wie  letztere  versriiwimlcn  DiDUfttB, 
Ml  aucli  din  nbnontien  Vui<Hlltllilsv<ThtUtn)»«e  im  Orient.  Die  fijiit- 
licho  Unabhängigkeit  der  i^Udslaven  ist  das  Ziel,  dem  «Icr 
naturgemUgse  Kauf  der  Dinge  unaufhalLiiain  xuKtcaeri,  ud 
kein  ^t^sichtavoller  wird  nch  vorhohlon,  dm«  ilas  sehr  uiin|>|H(l* 
proclamirte  ,^önigreich"  Serbien  nur  eine  Frage  «ier  Zdl  i*  I* 
Tllrkei  hat  von  iiiTvm  ßtundpniicte  vollkommm  It<^it,  den  Kanq' 
um's  Dasein  so  euei^iscb  zu  kämpfen  ik,  sie  venna^,  nnd  wenn  « 
daxu  Or&uel  auf  GrlLuel  hftnfen  miuä,  fo  kann  »>sfir  lüt»  ihr  nv 
N(1iwer  verargt  werden,  denn  in  diesem  Kamjifi;  lial  der  lylmi 
Iteeht,  der  Todte  Unrecht.  Naiv  ist  es  alter,  dies«  VajotDenvnrhilUii» 
M>  ernst  im  nehmen,  da«s  man  in  dcu  Serben  nngchortaniv  „ItcMk^ 
erblickt,  weldie  den  Krieg  In  „^velliaftcr  Weise'*  oiler  „mutliwOif 
vom  Zaune  gebrochen.    Kine  Milche  AufTaiwung  Ist  naiarh'di  vnllki 
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nalitätsidcc,  welche  ein  einiges  Italien  und  ein  einiges  Deutschland 
gos<*hatfen,  sich  in  nat  urgemässem  Fortgange  auch  den  noch  ethnisch 
uneinigen  Osten  erohorn  nuiss,  dass  Serbien,  welches  von  allen  Staaten 
der  Iläiimsländer  in  cultureller  Beziehung  am  höchsten  gestiegen  ist, 
sich  dieser  Idee,  dieser  nationalen  Bewegung  weder  verschliessen  konnte 
ncM'h  entziehen  durfte.  Wohl  ist  man  mit  der  »klärnng  l)ei  der 
Hand,  ilie  IW^wegung  sei  von  auswärts,  d.  h.  durch  Hussland  geschürt 
wordiMi,  und  gewiss  ist  daran  viel  Wahres;  allein  dies  l)ewiesc  nichts 
weiter,  als  dasa  die  Politiker  an  der  Newa  klug  genug  sind,  um  dem 
Zuge  der  Zeit  in  die  IIiind<^  zu  arbeiten.  Auch  wäre  alles  Schüren 
ganz  fruchtlos  gebliehen,  wenn  eben  nicht  der  nöthige  Zündstoff  im 
\Am\v  vorrüthig  gewesen  wäre.  Man  hat  wiederholt  Serbien  mit 
liemont,  und- Pieniont  früher  mit  Preassen  verglichen,  wir  meinen 
Md(^  mit  tiefem  Recht.  Die  Kriege,  welche  diese  l)eidcn  Staaten 
seit  iHls  führten,  kann  man  wohl  eben  so  gut  „vom  Z^aune  gebrochen** 
nennen,  wie  den  serbisch-türkischen  Contlict.  Beide  erlitten  anfiings 
Niederlagen  und  Demut higimgen,  Piemont  1H18  und  1841),  Preussen 
l>ei  ojinütz,  l>eide  gingen  endlich  doch  als  Sieger  hervor,  die  nationale 
Ide«»  triurnidiirte.  Wenn  Serbini  auch  durch  die  türkische  Ueberroacht 
iiie<lerg«'Wt)rfen  werden  sollte,  so  bleibt  doch  un\iidei*ruflich  an  der 
wrliiM'hen  Krhebuiig  der  nationale  (itMlanke  haften,  der  früher  oder 
s]iüter  um  S4>  unfelill>arer  zum  Durchbruche  kommen  muss,  als  das 
foule,  \«'niiorseht<»  l{«*gime  in  Stand>ul  seinem  unausbleiblichen  Zu- 
sammenbruche täglich  sichtbarer  entgegeneilt. 

In  unserer  von  ]K)litischen  Leide nscliaften  durchwühlten  Zeit  lassen 
sich  oft  nicht  ungewichtige  Stimmen  hören ,  welche  die  das  ganze 
Türkenthum  «lurchwelien<le  Barl>arei  zwar  nicht  in  Abrede  zu  ziehen 
vennöi:«»n ,  dafür  sich  alM?r  desto  mehr  bemühen ,  die  Gegner  auf  ein 
>rlei<'hes  Nivi^au  herabzudrücken,  mit  einem  Worte  zu  zeigen,  dass  die 
Slavf'n  niiht  l>esser  seien  als  die  Türken.  Dies  hat  zur  Folge,  dass 
man  die  türkischen  Gräuel  in  Bulgarien,  deren  ^*ahre  Ausdehnung  wohl 
nie  ganz  :in*s  Tageslicht  kommen  dürfte,  nach  Kräften  verkleinert  and 
damit  zu  nioti>ir«'n  su(*ht ,  dass  die  Türken  und  ihre  Helfershelfer,  die 
TM*herkr>sen ,  durch  die  aufständischen  Bulgaren  zu  jenen  Unthaten 
icrrade/u  gereizt  >*onlen  seien!  Nun  hält  sicherlicli  eine  nüchterne 
Auffix<<*:ung  der  geschichtlichen  Vorgänge  jeden  von  einem  Humanitftts- 
taumel  ferne,  wie  er  jüngst  das  englische  Volk  erfiasst  liat.  Untere 
«tellungen  aln-r  wie  die  obigm  wird  der  Völkerkundige  energisch 
zurüi'kweisi'U;  er  wird  wis.sen ,  dass  die  Bulgaren  zwar  auch  ein  in 
xi<*ndicher  I^rlarei  uml  in  dickem  AlK>rglaul)en  l>efangenes,  zugleich 
alirr  durchaus  |>a^^ives  Volk  sind,  und  der  auf  ihnen  lastende  Dmck 
niuv  vkirklit'h  schon  ein  über  alle  Ik'schreibung  harter  gewesen  sein, 
damit  die^'s  Volk  sich  g<'gcn  seine  Tyrannen  auflehnte  und  zu  den 
Walfen  griff.  In  der  Frage  al)er,  auf  (iie  der  ganze  Streit  hinauslftuft, 
w«-r  \on  <len  Ixiden  Stännnen,  der  Türken  oder  der  Slavcn,  der  unge- 
•iittetiTc  >*'! ,  hat  die  Kthnologie  allein  «las  ent.strheidende  Wort  zu 
v|ir(ch(  n  Diese  aber  wird  ninunennehr  di(>  Türken  auf  die  gleiche 
>tufe    mit    de]i  Süddlaven   erhel>en.     Wir   schätzen   am  Osinanen   eine 
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Reibe  perBöiüicher  trcftlidißr  Elgeiiadiofteu ,  mul  ia  oiaiMdicr  Btuädii 
stellt  licr  eiiucliii:  Türke  ülwr  ilcni  ciiizelni'n  SIiitmi;  ob  Vwlk  jaWi 
sind  diu  Slaveit  dca  Türken  weiiaiu  ttborlegeu,  iu  JnlpIlcxtaGllrr  vat 
Ukrliaupt  in  jeglidier  culliirolk r  lienrliutiK'  Wit  ihr  nÜMlriHi»  iiilUi- 
iiivcau  den  SudHluvi.^i  vtirliAll,  der  vei'^pHil,  dara  die  slitti&dwn  l-iadn 
bis  y.UT  tUrkisdicn  KroWunK  diio  UQliMide  Otltuf  liehassiui  tunl  lin«. 
wenn  licutu  Kcrlxui  uud  ßuliijiinui  uuk  idü  halUi  ilarbarfn  dunkui, 
ainmaiidcn  aadercn  die  ächuld  dafUr  trifft  als  die  Tflrkca 
Ks  ist  eine  gloiüiniiLiMii;e,  Kt<t%«  Folgii  jeder  tUrki^etinn  KmU-nu«. 
dass  dor  Wohlstand  der  erokrtt-ii  I^Onder  xurUckKet^ticn ,  dk:  Itetv^ 
keniDg  gesanken  i^t. ')  Ilaa  I^'aseii-  und  Olireual^dnidilt'ti  und  filn-  . 
liau])t  die  Entwicklung  der  isi  Mentidicfl  scbltiiiuncnulcii  (cratutuo'«  | 
InstinctQ  t]al>eii  die  Sudslavui  von  iiiren  IIcm>n.  deu  TurkL'o,  dt-ttnit, 
und  diese  ailrän  niuI  die  IJrudti'^  duM  unint-nn-litidio  Itondlmii  i.  in 
jeilodi  gt^etiUbor  den  systcmatiachnn  Vrrwüstangai  dtT  Tiiili  i 
den  Cborokler  vcreiuxchiter  Autiartiinijen ')  Wwaltnni,  aueli  \riii  ii.  -.,  r .  ■ 
»laveii  l>e|<;tini!c"  vferdcn.  ü  i»l  ein  j<>dcni  VülkerkTuidigcn  ;.'■  In  .ii.- - 
{.ehnaU,  daw  die  Ilcrlllinuig  mit  n^nn'L'ii  Stilmmou  di«  p-^iU'ir  i 
Viilkw  vfTwililerl.  und  Kwar  dwtii  mein-,  ji:  ticfiir  die  (-niiiir-iiili  ir 
ei-htei-en.  Unüfüligo  Hdapielc  aus  der  GeBdildite  lialif  kli  »Jirm  .■■n  !- 
hlHliguiiK  dieser  I^'.liro  aiiKefllliri.  Ihiw  die  ItwiiaiK'U,  uli>  «i.-  di-n  i  l.-- 
nadi  Kurujia  setzten,  nii-drittc  Itarbanmtiordcn  warcB,  ist  iilchi  iii>il,.j  ,n 
erinnern.  Im  WiisenÜidicn  ^iiid  sie  aiit'-li  iitctit  gesüii;!-» ,  n<-iir:;:l<  i<<j 
dio  Itlut misch u II g  mit  lileiideiideii  TscliexkcwiiniKUi  aus  di-n  lilLrj4iiJ«7 
l'urk  wabrimll  bcIhIud  Mcii&chcn  geuuu-iil,  iiud  kfiuiu'u  win  wir  k-Iim  ^ 
wiesen,  uueli  nicht  weiter  Nteigcn,  Du  nun  gegenwllrtiit  In  (jin>|>a  nut 
ein  curoiiiligcliGS  i^taatsleben  mehr  mägücU  ist,  so  ist  der  /.wanaacnlnA 
der  Türkei  ein  uirnnflialtMauiiir  Katunirüecsn.  Ihtrin  nnivn^'iixjdm  «d 
ater  die  ural-allalachcii  Türken  vou  den  ariscUen  Sla^üii,  tia»  h^lihn 
liildungsfilliig  üind,  erMtei-c  tüclit.  bnliien  »letil  iu  allen  iriiim  IiJif 
richtuijgcii  himmeUioiJi  Über  der  TUrkd  und  unclite  dio  üditb»r4(n 
AiiHtreiigiutgeti ,  den  Ubri^ou  Staate»  Kuntiu's  iioclixiieiri-m-,  Ja  «or 
die  indulciiteii  i<ul]{tin:n  wundlcn  ilire  llaupl^iirijrall  diT  .Sehnln  ni,  \nA- 
It'teü  dieselbe  au  verbcaseni  und  ta  vcrrachren,  NieiuiU-"  flri  «!*• 
dem  Türken  Ifi,  wcldiem  der  WorUi  ii(T  S<-1miI«,  ilii»'«  ir-tm  il!^ 
(.'ulturmittol,  iiio  verstttndüdi  ward.    l>fn  Sudsla>ai  ffcliort  a!-.   '■ 

kunfl,  denn  utiaufliultKum  schreitet  In  unaert^in  Jalirl. 

die  Cullur    vou  Westen  nucli  ÜNtea.     Wunn  nielil  Tanvii' <>.i^  >. 
Hii  kann   nur  UnwisHCidieit  sielt  dieser  »kenntiiiMi  \t!i>diUe^M!u_ 

Wir,  diu  wir  glückUclierwdae   kdnc  hilitik  (u  tiiHlH-H 
die  wir  iui  Dienste  keiner  Partei,  keiner  vorgflaastcu  Mdimag  and 
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wir  jzlaulM'ii ,  auch  krimr  Vonnllioilo  stclion,  wir,  dio  dio  Dinpo  blos 
\niii  Stainlinnictr  der  Völki-iivundo  und  ('nltiiifroschichto  bctrachtni, 
Kniimii  naturlicli  iii<lit  in  Krwä^inip  zidini ,  wnn  dio  unausMciMirhc 
N^!lirf'^taltuni:  der  IMiijrc  im  Orionto  in  erster  Linie  zu  üutc  kommen 
wird;  nur  da»^*^  eine  solch«*  Nruf^estaUunjr  über  kurz  oder  lanp  unbedingt 
rintntcn  niu^>,  dies  \>{  ein  sicheres  Ki*j:ebniss  culturpeschicbtlicbcr 
I 'ni -chiiiiL'.  (ianz  ^rewiss  werden  durch  das  Kniporkommen  des  Süd- 
-la\<iithunj^  die  wirklichen  oder  auch  eingebildeten  Interessen  niancheii 
Nacid»ar-taates  verletzt,  \iui\  es  i>t  am  Fjnle  natürlich ,  dass  diese  den 
Au^^jiant:  «1«^-  Kata>troi»he  nach  Thunlichkeit  liinauszusi-hieben  trachten. 
\Ä\\  Mrhr  lä>>t  sich  jeiliM-h  aucli  nidit  erreiclien;  die  Künste  der  Di- 
)»lnniatii'  Kinuicn  nie  antleres  als  einen  faulen  Frieilen  zu  Stande  brin- 
L'en,  «irr  die  J.r»«*uii.i:  der  „orientalisclien  Fnipe"  um  paar  Jahre  vertag. 
Wenn  lin  ><»lclics  liesultat  die  Diiiloniatie  sidi  zum  Siepe  anrechnet, 
M>  »-pnMit  ihr  (■ulturj:e>chicht>Mlireil)er  \on  einer  klüglichen  Niederlage; 
•bnn  in  NVahrlieit  liejit  di<'  Ciefahr  für  den  Frieden  Kuropa's 
w<it  wcniirer  in  der  IJe^^eitipun^  als  in  dem  Hestande  der 
Türkei,  A\eil  so  laiij^e  die  Türken  in  der  Halkanhalbinsel  gebieten, 
c^  in  dicMii  Ländern  (rar  nicht  zu  linhv  kommen  kann;  alle  IMplomatio 
drr  NVi  It  MTuiaj:  nändicli  nicht  Fnnatürlij-hes  natürlich  zu  machen. 
riinatiirlMh  i^t  alur  da«»  Verhältnis^  iler  herr>clH'ndcn  zur  beherrM'liten 
IJuiT  in  der  Türkei.  I)ie  Zeiten  sind  NorülnT,  wo  ein  fremdes  Volks- 
ilnini  «incr  zahlnirhen  Maj(»rität  sein  Joch  auf  den  Nacken  zu 
drtiik«  n  >^atrcn  darf  und  >ertreblich  s(»hen  wir  uns  in  den  Keihcn 
ihr  ••un>pai-clien  ('ultur>taaten  luich  einer  ähnlichen  Anomalie  um. 
FiiH"  Milch«'  luii'-ilit  nur  in  der  Türkei,  und  ilie^es  Factum  allein 
k'»iiiite  i/iiniirin,  ^Ia.■^  OMiianiiireich  aus  der  Li>tc  der  civilisirten  Staaten 
/u  «-inirlM  n,  \^enn  es  j(»  jemanclen  einiri'fallen  wäre,  e<  diesen  ernstlich 
Ih  i/u/alii'  II.  Line  aiiMhaiilit he  (fthnot^raphiM'he  Karte  thut  auf  den 
er-'ti  II  llliek  dar,  in  \Nel<h  ;;eradezu  überra^^che  nd  verschwin- 
dend i-r  MiiMl«r/ahl  die  eipi-ntlichen  Türken  ugro-altaiVcher  liace ,  die 
iAahr<  n  (m  hi(t<r  in  dem  M-hoiien  I^iiide,  \ej*treten  sind.  Nicht  einnuU 
in  liniiielinu  >nm  >ie  noch  am  /ahlreich^ten  wohnen,  bilden  sie  comiuide 
Ma^-' fi ,  sondern  /usniüiM nhan^r^loM»  VolkMn«»eln  ,  einirt»spn»ngt  in  das 
(fp»-  der  -la\i^eln'n  und  prieehi-ihm  Bevölkerung.  Die  r»ehauptung, 
•ia--  <-  in  der  i^an/en  europäi<«lieii  Türkei  hoch'^tens  eine  Million 
«ehtri  Tiirken  ijihe,  klingt  darnach  gar  nicht  m)  unwahrM'heinHcb. 
IlüHM  u'«  j'-niilMr  stellt  da>  ariM-lie  \iilk  der  Sla\en,  welches  den  weit- 
an-  -'rtr^-im  1  heil  d'T  l>alkanliall»iM-el  iiun*  hat.  Nur  im  Südwesten 
-it/' II  .\b'n-.hen  nicht'-!a\i^clieii  r»Iute<.  Amanten.  Allüinescn  iMier  SkiiK»- 
tar*  11  l»i«'  (;''-aniiiitiiieiii»r  d«-  türki-ehni  Slaxenthum-^  beträgt  gering 
;inj<  M-)ihi::i  n  dl«*  dn  i  Viei  tel  der  lmii/cii  lieichsbevolkerung  und  liatto 
bi-liii/  d.i-  Jnrli  der  Haiids»»ll  Türken  zu  ertragen,  welche  dun-h  Yer- 
bp  itni'j  d«-  l-I.ifii  uiitir  den  Sknen  selli>t  ihre  l'oMtion  zu  lK'festig<*n 
\«''t.»:!d'n  iiitti  II.  Iii»-i  >eini'i/«  it  au>  Iiiten-sse,  um  im  Hesitze  ihrer 
tfiiTit  /i]  \eili|t  ÜMii,  iiiiihaniiiiedaniM  lmi-vs4irdenenSta\en  in  ISosnien  gcv 
bi'r'ii  in  dir  TliaT  /u  (h-n  t'este^teii  Stützen  de.s  türkis4-lieu  Keginie*8 
ui.'i    /u    d<  II    äuMeii  Ijdiiuekern    ihrer   chriMlichcii  Brüder.     Sic  sind 
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alwr  dnr  Zahl  nach  xa  gering,  um  dem  natianaltnriifedtCR  ElenKtilc 
noch  auf  ilie  Deine  im  liclfi'ii.  Üic  «tiliroii  Türken  uralaUAii'cber 
lUcQ  vermindern  sich  näiullcli  an  Zahl  tun  J»hr  in  Jftlir. 
llicM  ist  autsli  die  einfocluite  litMtiiut  der  aufgeHvirfcneu  »diwlcrigm 
Oagc,  was  mit  den  ciut>]ittiscben  Xurkuii  guttUHicu  miUo,  mim  fbr 
Sloal  aus  Kuropa  nach  Asien  tiinllbcrgeibilnet  wurde.  Wm  ron  da- 
HaiiilvoU  TUrben  in  Kun>iu  lurtn-kblicljc ,  wüide  dkuIi  nicbtT  i«* 
schwinden  als  bisher;  die  slavisdien  ^loEÜms,  diu  unr  mt  ügaaiuh 
xuiN  Inl^n  sieh  bekehrten,  luticUlcii  wühl  üeiisi^llicii  (tr-rudu  mj  »inlrr 
mit  dem  Cbrielcnthume  vtTlauMiicn,  wenn  sie  ilir  Inlcrc*«  daboi  fimdcD. 
Kolt  es  aber  nan  einmal  DedrUckte  geben,  »o  isi  ea  gcwise  nopItBddtf, 
dotts  eine  v(trsctiwindc.nde  Miuoriiftl  dhfK  R<rdrüi:kten  bildim.  als  dnc 
HO  gcwiUtige  Majoriint,  wie  a  biüher  der  Fall,  AUo  inn  Vtiä  gdBlirtM 
Argutnentc  za  Gunsten  der  Aiifntthlerhttlluni;  dea  S/atun  quo  in  i|<b 
Tlalkanländcm  sind  das  l'aidor  nidit  werth,  «-ontuT  sie  ifodUKlwi. 
Die  TOrkei  ist  in  voller  AutlOsuug  begriffen,  mul  dada^:l^  iIih 
dieser  Audösungsprocess  nocli  lange  dauern  kann,  be»un*lerf  ncfiii  mu 
ihn  durch  klinstUcho  Mittel  tm  verl&ugem  trachtet,  darf  man  ädi  käus- 
Täiudimig  hingeben,  dattg  er  nieht  nielir  ttufiuhaUcn  tut.  V« 
Standpunctc  der  Voikcrkniide  ist  es  aber  eine  „abcutenorlicbc"  ISiUtik 
wenn  man  gegen  den  Strom  zu  «:hwimiaeu  versucht,  wenn  man  va^ 
meint,  mit  mciiwihlidicr  Kraft  eingreifen  zu  k6nncii  in  dm«,  m«  äd 
mit  der  Gewalt  und  der  Nothwendigkcit  einoH  Nalnrprooe»>»  «uHndiL 
Itei  Liclite  bi;»elien,  liegt  die  Krlialtun«  der  Türicei  in  Ni< 
liilensBe,  am  wenigsten  aber  in  jenem  der  VOlkorcaltur. 
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Mit  dem  Untergänge  der  turkisciteu  Hcn'sdiafl  b  Eofof«,  ät 
7war  der  ßenlanil  des  (K^iiiuniKclicn  Itcichis  niehl  uolbnündig  lu  Vttp 
goHtclit;  iiomci-bin  ^nd  aher  Anzeichen  vorhanden,  dam  oudi  Haivk 
nicldouroiiäiHulm  Hestaudtbeilc  d»  livichcK  cejitrifiwUcn  Tcndma 
liiijdigeii,  Diu  Ilcrrschafl  der  Türken  ist  nttmlich  w>^  ijjren  Glunln»- 
genossen  verhasst,  so  weit  dieiw  iiiclit  selbst  von  unüall^>TJiiu»  IMc 
sind.  Zwiselien  den  Tnrkcji  und  den  ccmilitehcn  Arabern  k>t  ahrr  M 
Abstand  yenau  so  gross  wie  zwischen  den  TUrhcn  and  il>in  ttiidHa 
Sudslaveu.  Die  Söhne  Iniioftlo  anf  der  arul>iM;li''u  ilollHntd,  tn  uatkt 
ligc  Knümtc  und  Sullanale  zeiTissim,  tracbton  gorodc  »u  «ic  Jene  «U 
ton  dem  Turkenjodie  lotusumachcn.  Il<>ul£  Rteheo  die  ^ocbrn  ia  AnUs 
su:    Der  Sultan   bchemtchl   die   westliche    [lOIftc   der   UaJhlitMd,  aaa 

»•rttq«  Arllkil  Ub«f  <1U  Abn«liiini  i1».  lUiklisb.ii  Riril  Ikaranc  ia  K.IMi 
m  l-t  ein  wibtii  SehmtrEcntielir*!.  uBIl  du  Alu  Tl.»!»Bf.li<  ia  Sal •  ^Ikenia^  hl*  >iM 
■l>lfliDgii«t  vmit  uDd  Idebl  ■bgelkugiiui  nnilpa  kutml«  wdJ  go  I  ~ 

«n  »I  fi  am  •«  m*hf  tKRifalgl   sab  i\nrm  Elit|^l«njB]H  AsI  ■ 
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cnw«*trn  Thoilc  mir  luininell,  denn  im  Hcdschas,  wo  auch  die  beiden 
hoili^ni  StiUlto  dos  Islam,  Mekka  und  Medina.  Hegen,  muFs  er  seine 
Hinx-hatt  mit  d(ni  (iross^elieriff  von  Mekka  theilen,  oder  vielmelir  er 
niu<s  d(i»sellKii  jährlich  durch  kostljarc  Geschenke  gewinnen,  damit  er 
ihm  den  Titel:  ..Hesehtitzer  und  Schirmherr  der  heiligen  Städte",  den 
«lir  I><"lu*rr*«cher  <les  <  )smanenreiches  schon  seit  Jahrhunderten  führen, 
niclit  >trcitig  mache.  In  Yemen  wieder  herrscht  der  Snltan  nicht  nur 
nominell.  s4>ndorn  auch  tlf  fartOj  d.  h.  dort,  wo  er  eben  Soldaten  und 
Kanonni  hat.  jm  ühn^^en  Aral)ien  gebieten  unzählige  Miniatur-Sultane, 
IhKNlez-Kmire  und  zahllose  „Scheichs''',  die  sich  aucli  nicht  im  Geringsten 
um  den  Sultan  am  Hos]K)rus  kümmern. 

Seitdem   e^  den   christlichen  Maroni ten  im  Libanon  gelungen 
ist.   sieh   \{,\\  der  türkischen  Hegi(Tung  ihre  Autonomie  zu  verscba^n, 
fanden   in  Arabien   auch   die  \V  a  h  a  b  i  t  e  n  sich  wieder  zu  rühren  an 
und    \ erlangen.    <lass   auch    ihre  Seele  in  Arabien  geduldet  werde  und 
autonom    bl(>ibe.     Die  verkommende  Religion  Muhammeds  war  nAmlich 
iiieht  erst  in  der  beginnenden  Hiilfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  sondern 
s<*hon  \iel  friilier  zu  einem  Formelkram,  bes<mders  unter  den  türkischen 
'rh(»oIn;:»'n,  einer  fabrikmässigen  ( 'eremonienfnimmigkeit  in  den  sogenann- 
ten   heili^reii  Städten,   zu  einer  machtlosen  Krinnenmg  auf  der  ganxen 
Ilallmisel  lieralM/esunken.    Da  trat  in  der  zweiten  ILtlfte  des  XVIIl.  Jahr- 
liundert<  ein  Mann   auf,    Muliammed  ihn  Abd-el-Wahab,   den  der 
ZuNtaiid  devi  Islam  in  Trauer  und  Aufregung  versetzte,  der  diese  Stim- 
nnin'.:  zu    Thaten    steigerte,    rn.»<iiger,    Lehrer  und  Parteiführer  wurde 
und  d:i>  LiM)s  der  Reformatoren  theilte,  von  den  Herrschenden  verfolgt 
7U  werden.     AIht  er  fand  einen  energischen  Helfer  in  einem  kriegeri- 
M'ben  Häuptlinge;    von  kleinem  (VMitrum  aas,   ähnlich  wie  eim^t  liom, 
wurb<    «iie  jtinge  Maclit    und   erol>erte  sich  in  kurzen  Jahrzehnten  die 
Halbinsel,    machte    das   /weistromland    zitt(Tn,    unterlirach   die   in  der 
iran/4'n     islamitischen    Menschheit    weltkundlichen    Pilgerfahrten    nadi 
Mekka    und    In'wies   di(*  Schwäche  der  P;idischahs  in  Stambul  auf  eine 
nii'ht  erhörte  Wei^^e.    Kndlich  wieder  in  das  Herz  der  Halbinsci  zurück- 
^liräULft.  ja  H-heinUir  t<Mitlich  durch  die  sich  aufrafTende  türkisc^he  oder 
\ielnxhr    dunh    die    ihre    eigenen  Pläne  verfolgende  ägv'ptiscfae  Macht 
getroffen,    hat    die  Lehre    und    ihr    iM)litischer  Ausdruck,   der  Staat  in 
N4*<lsr)id.  /war  die  (ledanken  an  eine  unlHHÜngte  Suprematie  in  Araliien 
aufgelN-n   nnl*«M*n,    aber  ihre   und   seine  Wirkung  ist  denmM'h   so  tief» 
i;<*hi-nd  u'e^eM.'u.  da>s  neue  U-wi^img.  staatenbildende  sogar,  d<»s  griVssercn 
Th«*ih-»  der  AraU^r  auf  iler  Halbiusel   sich  lN>mäehtigt,   da»*  Sicherheit 
und    (»nlinimr    zu    blühen    und    die    religiöse    That    des    nedschdischen 
I^-bn-r^    weit    üIht   die  Landesgrenzen    hinaus    bis  an  den  (Sanges  die 
<*rn«ti'n  tttM^ter   /u  ilurchzittern   angefangen   und   n(H*h   nicht  aufgehört 
h;it   '  >     Mit   Kan^'en    S4>hen    nun    die  Moslims   dieses  Wiederanftauchen 
il«  r    in   ihren  Aiuren   ketzerischen  Wahäbiten  und  da  es  nicht  mehr  in 
ii«T  M;L(-ht   (b^  Sultans  lie<.^,    im   heiligen   Arabien  die  Waliahiten  hn 


'}  A  Ibr^cbt  Zahme,  Ärahitn  und   dif  Arahtr    »tit    hundert  Jmkrtm.     Eim  fto» 
^rtß.Mucht  umd  gtfchiehtUchg  SKitf.    UaUe  1875.    8*.    8.  934— 936. 


Znarar  zu  lislten,  *n  wcntlon  '^irli  boffriung:s>b11  (Sc  fllidU!  anT 
inaL-bligu  tDulnunincdaiibdic  Koidi,  wcldie»  an  ik-r  4)«tklUli;  tin  Kuli 
Mcrrm  in  Argyjilcn  tTunimlfn  ikL 

Acgfptpn  Ut  eowlu  das  aogrcnzciiile  PaachaUk  'I'ripulU  ud 
itin  Ite^imtiKhaft  Tnitiit  ciin  VaNOlWittiuii ,  uiut  xwnr  oin  crlilülKr  Ja 
tortEixHicR  lEüiuliris.  Soit  dem  graswa  Mehcmcd-Alk,  dmi  Miftür  4b 
IiduUkgu  agfiiliKchm  Sltuiti-ti,  boili-ibc  hIkt  kHn  Mnwiicfifiwud.  wüte 
]!)inigt;  ihn  auHgelrE-ii  wiillen,  iitt  dan  alte  PliaraouculutuI  xh  «Ut>  rii^ 
gcndCT  Murlit  ftRlaiigt  und  uiitvr  dem  ^s«|iw6rtitiCJi  il4»T«<iirr.  «n-IdKT 
sicJt  den  Titel  einw  Vhediva  (Vhi'dlv)  crruig,  dL'hitU;  tki-"«!' 
Gromc  immer  wciUr  an«,  «u  iIaw  num  füRlidi  nni  cfn«B  n.-.' 
Kciclie  )i|>reulioii  bann,  wdcltca  bemalic  ganx  Nurd-lhUfru.i  i 
denn  von  dmi  MUndatiKCTi  do-i  Nil  ruidil  iIju  tii'lävt  il<9  i.l>'ui^>-  i*> 
an  die  GrcniK-u  von  Uganda,  das  hciset  j«icr  UindHiafi,  in  «dtto 
d(T  Jun^e  Nil  dum  (trcisacn  (»utnUafriauiladii^n  lliniMMinM«»',  4m 
UkcrewoSiri',  fiitsttilnit.  .Schritt  fnr  !^<ihritt  Rubt  die  ftgf|itiB>jii>  PiifiA 
darauf  loe,  oln  grosHcs,  muliaiuiacdanluihes  Nitndcti  tw  icrfitulca,  ih^  iDc 
IJtttdCT  vuit  ili^r  MUnilunK  diiroc»  t1nw>»  Ii»  mi  ili^o^ü^n  ijodbio  MhT 
und  von  der  Ostgrcni«  der  Sihara  bis  an  die  Wcetlittsl«  d« 
MeürcM  miifiuttcn  will.  Zum  urftwlcn  'l'lieilü  it<t  dii»p»  ktllinti  " 
andi  ichon  gtpldckti  1H71  crfolKto  die  AimexiuD  de»  griiraeo 
IJarfar,  von  wo  der  Wt^  lUuJi  Wadul  und  t\\  dfii  tuulmninmliBada 
Nt^rrdclion  in  dm*  Tschadscc-Doprpwion  ofico  atelit;  1K7b  mvJ  ^ 
Sultanat  tlärrar  In  Otiarrint  croliert,  1^70  oitiigf  KiMcjwiriite  fli 
Kindlichen  Knilc  di-«  liotlKin  Mcitm  in  Ilosilz  nc-nonnin-ii  iunI  dir  i^ 
tntiint;  dor  Hafenstadt  /ttiilali,  der  letzten  BeHilxuiiiK  der  TtHm  H 
lüewir  Kfü>to,  aJ«  erbliche»  Xiohen  crrdcht  So  ft-bll  dt-nn  mr  B«!*- 
sirunft  dm  groiisen  Pianes  uicbts  mctir  aU  db  Ktüüctud»  Altoafllaiair». 
il<iH  diiidgen  diri9itlicli<>n  Slutiui  in  KunliMtafriuk,  der  in  ih-r  ambui- 
nic<laiti«i;li(!n  Welt  eine  Alt  Insel  liitdot.  Der  niilFrDcniUBCflt*  )(Ui^ 
KnjburungHKUg  gegen  dieM»  wiclitifje  licrclanil ,  dt^anutti  jlUi  aMf^Jü* 
l'afclfiftclien  (Ambas)  die  nmlifgonilu  Samhara  nii>  «lii.-  mdlen  Un» 
d(»  Nilgobletca  hetierrsclit,  Itit  aber  rorent  klüglidi  nd<i8liin|i«-m 
liiterewie  der  Oi'üitlnng  kitnm  eu  iH'diiuurn  ihI. 

So  bcdcntsam  ntlmUdi  das  Ansehnellcn  des  igyii 
and)  lat,  so  weiiift  vt-Jlrilt  dii^ios  die  Racbe  dm*  ('i>T 
xiKiT  Dlick  in  «tat  lAnd,  selbst  nafh  L'airo,  dem  Ci 
sHtion,  gibt  ut)crrascliejidc  AufkUriuigou.  Iiie  iHtut»  dn 
Itanem,  verkommt,  in  äcltniiit:t  und  ICItnd,  niuiti-si^ni  bis  «nf  dm 
von  uncrscbwinglichcn  Steacru,  l'rulinilen  und  IjuKc-u  cnlrflrkL 
VortLeU  diifger  WeniRcn  wird  diw  nun-«  Vnlk  »y«1(miiitiMb  iti 
Im  Innern,  im  Sudiin.  siebt  es  uor  des^ialb  iiiotat  su  -dtlnJii  a». 
die  Uevfltkerung  fll)erwi<r){<md  aus  Nrauaden  Iwvri'-lii,  d'ura  nietiT  * 
It'idit  In^ixnkfiinniL'n  ist  nio  den  snuthailen  Acki>r)4ninrilii:iiikn  Innw^ 
bin  kaiui  inaii  aurii  dort  lielcgo  In  Hülle  imd  l-"idi>'  tax  Itrlrw^c« 
der  „("ivilination"  linden.  Jwler  Piisclia  urbcitttl  ilun  nucli  drni  (ir^ 
mizc:  „Man  muss  Ueu  madien  eolango  die  Sonne  idicUir', 
des  AUgeniäiien,   luul   wie  err«ilgreidi  lUe«»  Wliken  «w,   logl  sA 
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<];irin,    ilass   in    den  M  Jahren  der  äg>'ptis(*heii  Herrschaft,   im  Sudan 

das   iiUih  anderwärts  l)okannte  A\'ort;  ,,ln  den  FiLSi^tapfen  des  Türken 

wärh'^t  kein  (iras  mehr*,  sich  einbüi-gerttf.    Wc»  lii'gt  da  die  CivilisatitmV 

iirnHliter\Neise    nmss  übrigens  anerkannt  worden,   dass  die  ä|01>tii^'he 

l{«'tri<Tun.i^    auf   ihrem  Ciel)iete   aueh    \iel   Gutes   stiftete,    hauptsiichlich 

dix^^  !»ie  üIktuU  Sicherheit  herstellte  und  sehr  viel  für  »lie  KrJforschung 

der   ihr    unterworfenen   l^ilndei-st recken    that;   gar  mancher  von  Cdiro 

nu«*    trutjr'^meinte    Krhiss    wurde    im    fernen    hnuTu    in    das  (iegentheil 

\enlrelit.   die  (Jes4't/e  hlieljen  auf  dem  Tapierc  stehen   und  die  Ciou- 

\rrneure   maehten   was  sie    wollten.')     Der  Kampf  zwischen  Aef^ypten 

und  AlM'ssinieii  wird  nicht  zwischen  Islam  und  Christ enthum  ausgefoch- 

teil,  denn  reliiriös«'  Moti\e  litven  demselU'ii  gänzlich  f<Tne;   aber  cIk^i 

^4>  wellig  i>t  cn  (>in  Kampf  zwischen  Civilisatitm  und  Jlarlmrei,  Mmdern 

zwi>chen    ühertünchter    IJarbarei    und    ungefärbter    echter 

liarbarei.     >Vie  auch   die  Kntscheiduug  laut,    für  die  Gesittung  wird 

nichts  ibbei  gewonnen. 

Nach  dem  denkwürdigen  Zuge  der  Kngländer  nacli  Abessinien  im 
Jahre  l.*«"..s,  der  mit  der  Kinnahme  Mag^lala's  und  dem  Tode  dvs 
^\Vf/M.N  'KaiM'ri  Theodoros  Jl  endete,  war  die  I^e  des  I lindes  eine 
zii'iiilich  tniMlose.  l'm  diese  Zeit  kamen  eine  Anzahl  von  katholischen 
Mi.vMonän'n  an  den  Hof  des  Füi*sten  Kassa,  das  Kvangelium  zu  pro- 
liiuen.  Ka^sa  jedoch  wies  sie  ab  mit  dem  Iiomerken,  dass  er  und  sein 
\'(ilk  zur  ko)>tischen  I^'hre  gehöre  und  auch  ges4>nneii  sei,  l>ei  derM.'llM>ii 
7.11  bleiben.  Daraufliin  steckton  Mch  die  Missionäre  hinter  Gobassie, 
dt'ii  Koniir  \on  Amliara  und  Nelienbuhler  Kassii*s,  uiitl  nüzten  ihn  mit 
Veripn'chung«*!!,  Kassii  den  Krieg  zu  erklären.  Letzterer  horte  U?i 
/eiti-n  \on  dem  (omplotte  und  jagte  die  Mi.<sionäre  aus  dem  ]<ande. 
Am  7.  .luli  \f<l\  wurde  eiiK?  Schlacht  geliefert,  in  welcher  Gol»a.v*iie 
volJMändig  auf>  Haupt  geschlagen  und  mit  alh'ii  seiiwii  iM'tkMilciuKTen 
llsiiiptliiigen  gefangen  wunh*.  Kino  Zeit  lang  wurden  dir  (iefangen(*n 
hinter  Schl<is>  und  lÜegel  gehalten,  allein  später  veiNtändigten  sie  sich 
!<ininit]i<'li  mit  Ka>Na.  i'ikannten  .^ine  ( )lMThoheit  an  und  huldigten  ihm 
iM-i  S4  iiHT  Krönung  unter  dem  Naim  n  Johannes  H.  als  Kaiser  \on 
AU'>^inien.  So  stellte  Johannes  11.  <Lis  alte  alK'ssiniM'he  Kaisi'rthum 
wii'itt'r  her.  w(»nach  alle  Konige  von  Amhara  und  Tigiv  gestrebt  hatten, 
ohne  mehr  erreichen  zu  können,  als  das  I^nd  durch  unaufhörliche 
Kriiire  /u  vi*rwu>ten.  Nun  erübrigte  noch  drr  umi}>häiigit(e  König  \im 
>itbi»a  mit  den  Wolio-Stämmen,  deren  Ite/wingnng  indess  sehr  srhwierig 
i-»t.  Kin  gegen  Schoa  gerichteter  KrieL'-«/.ng  endete  \c»rläulig  mit  einem 
Frieilen-»«  lilu>-e,  welcher  den  Keim  kiinftiu'er  Zwistigk«it4'n  in  siili  trägt. 
In  wie  weit  das  neu  zusammengefügte  alM-^sini-ilir  Kelch  ein  fitstes 
IS^dlwerk  'li-üru  die  Krweiterung  der  iig>pli*«chi-n  Macht  al»gelM'n  wunle, 
fiit/ii'lit  Hch  hier  niiH'rer  Heurtheilung;  allein  auch  ohne  AU'ssinicii  jht 
Ai'uvpten   ^r}i(»n   deniuil«  n   macht; oll   irenntr   um.    wenn  es  ihm  iK'liebt, 
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ilom  schwachen  Snxoräii  in  ConslAnihtopcl  S<%nHi  Mrlc-n  mul  ««fa 
YatnüluiiTrrlilUtiiiMS  znr  TOrtf^i,  nenn  aii^t  in  tiOli*,  mit  Ocwall  Uns 
XU  k6itnen.  Sclioii  Jeul  »ich  bsi  oJ.«  »nalililüiitliin-  Staat  KrUrrfmd, 
hl  ÄPf^-ptiiw  Atifiül  nm  ilftr  Türkei  auch  nnr  mclir  dne  Fntßv  dir  ZöL 
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Wti>  an  einzelnen  Bclspii'len  im  vnrlii^r^'ticnilMi  Almrlmitl«  4tr- 
getban,  fohlt  ca  aueh  dur  muhasimndant^zhcn  Wr^l  nidit  o»  (MknuK 
iinil  ßewet^ng;  im  AUgemeinen  l^aiin  mau  die  hltrlKn-  ((■'l>ttrif(ni  PU- 
nomcn  daliiii  Knxiijnninil^cii,  das«  ca  mit  den  i^Iamitifichm  ^balt« 
rütTkwOrts  gebe,  wOhrond  der  IslAin  als  Olaubeniirunii  «p»i(pt1«i»  n 
I'lincm  F-TtltlKtilc  enlMiliifdene  Furlwltritte  naacliL  Sdt  Rl<ra  dm 
Hccrnnien  hat  uaiiilich  Rnsaland  den  kKrhIch  l'bcU  ilfts  «1«  hUm 
/iinetiianpn  Ohictcs  viiii  CciitniliLsicii  in  »eine  Ktoatm  rinTcrkili. 
indem  c«  die  riinnatc  tm  BochÄra  und  Chiwa  bodeniond  «^hndlolt 
ntul  CliDkand  gänr-licJi  in  Dteutx  nalim.  Fitiii.t  lial  iliw  hisdniA* 
Cliina  das  mit  vieli^n  »oliOnen  Iloffnangen  ontslandeiu-  Sulrauat  Va»«ift 
von  dem  luan  erwartete,  ilasH  an  eine  SelmUmauer  fUr  dm  Ute 
im  Ileiclie  der  Mitlc  sein  werde,  in  'L'mininer  gf«i-htnArii  und  äA 
i<invGrlelbt.  I-'erner  sind  nocli  die  Iet7,teii  Mabamnieilniifr  «un  ika 
l'liili]tpiiren- Insel»  versetiwnndt-ii  und  in  iltre  KrWIiafl  thfdtcQ  iA 
jetat  Heiiitn  und  Christen,  EniUich  ist  wälirend  düspr  Zi-ii  audi  ib 
Ansdd  der  innliaramedaiilst^hen  PtlrMttrn  im  indiwheii  ArrJii]v<l 
kleiner  geworden  und  liat  der  Sultan  nm  Manwo  mandtd 
Zflehtigong  erhalten. 

Dagegen  gcmnnt  in  Ccntraisß-ica  der  IslAm  hiuafT  inefar  Jm- 
lireitung  bei  eiclitbarer  Abiiiilime  de»  Helden thiunes  tn  Jitmi  Or^fttdim 
Im  Westen  sehen  wir  den  Kaniiif,  weichen  f:inati»;he  Bchenaa  4p 
IxlAm  gegen  das  alte  und  arwAchaige  Hddentliuro  der  Scliwarxrn  Mm 
tjnil  wie  noeh  griiimilifen  Verheernngen  nnd  'Vi'nfOntniitti'n.  am  tibm 
Niger  neue  Staaten  oder  viebnelir  IlerrMhalten  ciil^telieo,  mk  im 
wcHtlitthe  Fulberoich  MAs^ina  vim  einem  ObuilH'RKsirHtnr  üW  ia 
Ilanfcn  (^werfen  wird,  der  in  der  linken  Hand  den  (Jnr^Vü  kllt  ml 
mit  der  Rechten  bald  <lait  Schwert,  bald  die  nmndEaiTkcl  xJmlaa 
!■>  Bclber,  der  Tmicwnleiir  Iladsch  Omar  «chcidet  \<m  hinoni,  oxfr 
dem  or  auch  Timboktu  licdroht  bal  und  drei  Deiarr  SAtuui  ti4gni 
in  dur  lIciTsehaft.  Hadsch  (»mar  war  der  eintj;,  ««ttctun-  den  V( 
wagte,  Rieh  am  oberen  Senegal  ein  Iteich  Easammeo 
l<'i'i(!(llidier  gestaltet  itieli  das  Wirken  niatiammedauiK-litr 
den  oentralen  Tbeilen  de«  Lande«.  Dank  ihrer  TMltiftkidt 
MaliammedH  I^hrc  mit  damiifitrligor  (ieüehwiudlghi-h  rar 
liohlfs  fand  lKt;7  nürdliHt  dvs  l'>>-(iebiT^e«  in  dm  Peltatah-I 
in  Mallem-Omaro  einen  der  am  weitesten  sOdlicb  rorgeadi 
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»R  Islam  unter  den  Fetischdienern.  ^)  Heute  scheint  auch  der  Aequa- 
r  keine  Grenze  mehr  für  die  Relipon  des  Propheten  mehr  zu  sein, 
'Uli  ihre  Sendboten  durchziehen  schon  die  Negerreiche  jenseits  dieser 
inie.  predigen  hier  den  Qoran  und  l)ekehren  die  Einwohner.  Und 
cht  nur  <las  Volk  daselbst  lauseht  emsig  den  Iichren  dieser  (ilaubens- 
»teii,  sondcTn  auch  die  Könige,  und  da  in  Mittelafrica  &st  in  jedem 
itten  l)<»rfe  ein  gekröntes  Ilaupt  residirt,  so  pflegt  ein  islamitischer 
lisMoiiär  taNt  in  jeder  Woehe  einen  eentralafricani sehen  König  mit 
inen»    ganzen  Hofstaate    für   die  Lehren    Muhammed*s   zu   gewinnen. 

Zwar  verbalten  sich  die  Moslims  Mittelafrieas  in  IJetreff  der 
rfiUlnng  ihrer  religiösen  Ptliehten  und  auch  ihrer  theologisi'hen  Ge- 
hr«anikeit  zu  ihren  IJrüdern  in  Tunis,  Cairo  und  Constantinopel, 
ie  si<b  etwa  tlie  (bristen  der  europäischen  Staaten  zu  ihren  Glaubens- 
'nossen  in  (liina  (nler  AU'Ssinien  verhalten;  immerhin  jedoi'h  sind 
irh  sie  Mubanunedaner  und  müssen  daher  auch  als  solche  lietrachtet 
erden.  Sie  besitzc'u  ihre  Moscheen  (Nadha),  hal>en  auch  ihre 
rcNÜger,  Trittst  er,  l*eligionsl(»brer  und  Kichter,  ganz  so,  wie  die 
liieren  Mnbamrnedaner.  Die  Moscheen  sind  nattlrlich  alle  aus  Rohr 
Irr  Ih»lz  erlnint  und  kann  daher  in  "denst^lln'n  des  Nadits  nie  ein 
iittesdiiiist  al»gebalten  werden.  Ihre  Priester  und  ReligionslehnT, 
p  sieb  fa>t  alle  von  ibnT  1  Hlndearbeit  ernähren  müsvsen,  strotzen 
\T  rnwisscnbeit  und  bringen  es  fa.st  nie  über  das  Lesen  und  Uelier- 
Izen  lies  l^orans  binaus.  I<t  schon  der  Lehrer  und  Weg^s'eiser 
«  Volkes  so  unwissend,  so  ist  es  letzteres  no<^h  zehnfa<'h  mehr,  da 
vom  Lesen  und  Schreiben  fast  gar  keinen  Regriff  hat  und  daher 
i  einem  Gottesdienste  in  der  Moschee  genau  das  nachplapi)ort ,  was 
m  der  Inijun  ( Prediger;  oder  Mollah  rGlauWnslehrer)  vonigt. 

AtKT  trotz  ihrer  crassen  rnwissenheit  und  trotz  der  grossen 
»hheit,  die  in  ihnen  steckt,  blüht  d(K*h  gewöhnlich  eine  Rlume  unter 
nrn,  die  man  in  den  anderen  inuliannnedanisi'hen  lündern  nur  selten 
A'T  fast  nie  antrifft,  die  Rlume  der  Toleranz.  Dazu  konmit,  «lass 
r  Mubanunedaner  inuner  dem  lleith'n  an  (ieist  und  Rildung  ül)er- 
Cpn  i>t,  denn  während  der  Krstere  schon  aus  religiösen  Motiven 
lireilx  n  und  Lesen  lernen  niuss,  um  den  Qoran  lesen  und  auch 
tichreÜKn  zu  können,  bat  der  J leide,  der  keine  geistliche  und  ncK'h 
.•!  weni;:er  eine  weltli<"be  Literatur  In'sitzt,  auch  kein  Alphulx't  und 
ine  Srbriftzf'icben,  wodurch  von  Unterricht  und  Rildung  \m  ihm 
r  kein»*  RimK*  ^v\\\  kann.  Durch  seine  geistige  Uelwrlegenheit  el>en 
iliigt  drr  Muselmann  ülK>nil]  (h>n  Heiden;  denn  er  reisst  auch  den 
in<l«'l  uml  die  Staatsverwaltung  an  sich.  Kommt  man  nun  in  eine 
atralafricaniscbe  Stadt,  die  eine  aus  Muhanime<laneni  und  Heiden 
niM'btf  lU'völkrrnng  bat,  so  wird  man  finden,  dass  der  Handel,  die 
iii>trie  und  die  Bildung  mir  in  den  Händen  jener  sind,  <lie  sich 
dunh  amb  rincs  l«*idlicben  Wohlstandes  erfn*uen,  während  dieso 
f-tlt.T  nur  auf  da^  Waffeidiandwerk,  den  Ackerlmu,  Taghdm  und  die 

')  (f  ^  r  h  A  r  d  K  o  h  1  f«  ,  i^mer  durch  Africa.  tUU€  vom  MiHtiwutr  tmch  ifm  JMkmd* 

mmd  t^m  Golf  ron  amtttf»      Lripiig  1874.     8».     II.  Tbl.     B.  W. 


ilom  schw^hcn  BiixcrUii  in  CnrtKlniiliimpol  Rcli(u4t  ldMi*ii  uiul  irin 
VBanllenvcrbälttiw«  mr  Türkei,  wenn  iiicbt  in  üQIc,  mh  (icwnll  loa« 
9^11  können.  Bchon  Jetzt  miuIi  funl  aln  iin&l)hIli>i!i!;[<T  SlaAl  (;olmil<-M4, 
Lsl  ÄPgyptcns  Abfall  vun  der  TOrk<-i  audi  nur  molu*  eine  t'rag»  iler  '£t^ 


Fort^  and  Rn<-kt«olirrtt<>  «Ws  IslAni. 

Wir'  ftTi  ein;«elnen  Itewpicldi  im  vnrlicr[;eliMiiii'ji  AlitKihüiUc  d■^ 
i^than,  fclilt  CS  nuch  dur  mulianini''<l[tiiischen  Welt  nicht  aa  iilüimn 
iiikI  Bewet^ng;  im  AUf^meinen  kann  man  die  liicrhcr  gebQrigi'n  Ild- 
nomcn  duliin  KUHunmr'nßiAWt) ,  iIium  m  mit  dfc  ishunitin^ii'n  t^lutut 
rtli'kwärts  gehe,  während  der  Isl&m  bIk  Glaubensfi>nii  wviuipbtB»  i» 
Kiiicm  EnitheÜe  eutscliiedene  Flirt  »clirittc  macht.  Kt^t  etwa  A« 
Ik'ieiinieQ  liat  n&nilich  Rassland  den  gr(l!«ten  Thoil  des  dem  bllB 
y;u(!fHtanen  (iebiotes  von  Centraliwicn  in  .»ein*'  ^tlalt^R  i-ininWM, 
indem  es  die  Chsnate  vnn  Bocbära  und  Chiwa  bcdi^atpud  wkmlliflr 
und  Chokand  i^nziicli  in  Tlnätr.  nnhin.  Ferner  bat  iIm.«  h<4dnMrtr 
Cliiua  (las  mit  vielen  scliönen  Hoffnungen  entstandene  Sultanat  Voo-na^ 
von  dem  man  erwartete,  dasH  os  eine  ^Imtimauer  ftlr  dt«  Isite 
im  Reiche  der  Mitle  sein  werde,  in  Trümmer  gow-hla^-n  nail  äi 
einverleibt  Fcmer  sind  nocli  die  letuton  Moluuiunedjuier  von  da 
I'hilippinen- Inseln  veircliwnnden  und  in  ihre  Krlwdwfl  thnlcn  »4 
jetrt  Heiden  nnd  Cliristen.  Kndlich  ist  wahrend  die»er  Zett  auA  & 
Aii/abl  der  mnliamme<ianisciien  FUrHlpii  im  indiwlien  Ari:hi]n-1  lirdntaJ 
kleiner  geworden  und  hat  der  Sultan  von  Maroeeo  maBi^  vuAA 
«tUetitignng  erhalten. 

Dagegen  gewinnt  in  CcntmlafricA  der  IwlAm  tnim<ir  tn<^ir  äjp- 
lireitung  bei  Bielitbarer  Abnahme  des  HeMenthumes  In  jenen  (icimdiK 
im  Westen  sehen  wir  den  Knmpf,  welehen  fanaliwihe  Bi'kütnniT  tfc» 
l^iläm  gegen  das  alte  und  urwttelisigo  Hddenthnm  der  Scbwante«  Hkns 
und  wie  nach  grimmigen  Verhoernngen  und  Verwüntnus'ti.  am  obira 
Niger  neue  St«4t«i  oder  viehnehr  Herrschaften  cnletdwn,  wie  d» 
westlich«  Fu!l>ereich  IKAKsina  von  einem  fllaulten»*lreittT  OUw  d*« 
Haufen  geworfen  wird,  der  in  der  linken  Hand  den  i^nrilh  halt  nl 
Tnit  der  Reehtcn  bald  da.«  Schwi-rt,  hald  die  llnuiitfaiiel  M-itwIati 
Fr  selber,  der  Tonniiileur  }lHd«ch  Omar  nchddet  von  liinnim,  r»* 
dem  er  auch  Timbuktu  bedroht  hat  und  drei  seiner  SaUtie  folcen  ü» 
in  der  Hem*cliafl.  Hadjwh  Mmw  war  der  i'nU\,  wHcher  dm  V«n«ll 
wagte,  fdch  am  oberen  Sene^l  ein  Reich  aoBanunen  ni  cmia^s*) 
FriedÜelier  gestaltet  xieh  dan  Wirken  raabammixlanlscher  Mbainolre  b 
den  centralen  Tlielien  dce  liAndca.  Dank  ihrer  Thltij^kiiit  ilriniR  4vt 
Mnhainmeds  I^ehre  mit  dainiifartlger  Gemdiwindigkeit  vor.  Oeriart 
ICohlfs  bnd  IKtiT  nördlich  de»  K(i'>Oehinpw  <"  den  FrtkUAh-ftdHMi 
in  Mallem-Umarij  einen  der  ara  weitesten  nUdlicb  nii^GKfaiibeiieB  PM» 
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[oR  Islam  unter  den  Fetischdienern. ')  Heute  scheint  auch  der  Aequa- 
lif  keine  Grenze  mehr  für  die  Religion  des  Propheten  mehr  zu  sein, 
enn  ihre  Sendboten  durchziehen  8c]ion  die  Negerreiche  jenseits  dieser 
jnie,  predigen  hier  den  Qoran  und  bekehren  die  Einwohner.  Und 
licht  nur  das  Volk  daselbst  lauscht  emsig  den  Iichren  dieser  ülaubens- 
K)trii,  sondern  auch  die  Könige,  und  da  in  Mittelafrica  &st  in  jedem 
[ritten  J)oi-fo  ein  gekröntes  Haupt  residirt,  so  pflegt  ein  islamitischer 
^Ii'->i<»iKir  fast  in  jeder  Woche  einen  centralafric^nischen  König  mit 
einem    ganzen  Hofstaate   für   die  Lehren   Muhammed^s   zu   gewinnen. 

Zwar  verhalten  sich  die  Moslims  Mittelafrica«  in  Betreff  der 
lrf)illung  ihrer  religiösen  Pflichten  und  auch  ihrer  theologischen  Ge- 
ehr-anikeit  zu  ihren  l?rtldern  in  Tunis,  Cairo  und  Constantinopel, 
vie  -^ieh  etwa  die  Christen  der  europäischen  Staaten  zu  ihren  Glaubens- 
i*nossen  in  (liina  cnler  Al>essinien  verhalten;  inunerhin  jedoch  sind 
uch  sie  Muliamrnedaner  und  müssen  daher  auch  als  solche  lietrachtet 
kenlen.  Sie  besitzen  ihre  Moscheen  (Nadha),  haben  auch  ihre 
•n-^iiger,  Priester,  IJeligionslehrer  und  Richter,  ganz  so,  wie  die 
nderen  Mubamniedaner.  Die  Moscheen  sind  natürlich  alle  aus  Rohr 
der  H<»lz  erl»aut  und  kann  daher  in  "denselben  des  Nachts  nie  ein 
lottesdienst  al»gehalten  werden.  Ihre  Priester  und  Religionslehrer, 
ie  sich  fitst  alle  von  ihrer  Hundearbeit  ernähren  müssen,  strotzen 
or  l'nwissenheit  und  bringen  es  fast  nie  über  das  Lesen  und  UcIkt- 
etzen  des  (^onwis  hinaus.  Ist  schon  der  Lehrer  und  Wegweiser 
es  Volkes  so  unwissend,  so  ist  es  letzteres  noch  zehnfiDLch  mehr,  da 
s  \om  Lesen  und  S(hreil)en  fast  gar  keinen  Regriff  hat  und  daher 
«i  einem  (n)ttes<lienste  in  der  Mosi'hee  genau  das  nachplappert,  was 
bm  d»T  Iniani  f  Prediger;  oder  Moliah  (Glaulienslehrer)  vorsagt. 

AIkt  trotz  ihrer  crassen  rnwi.««senheit  und  trotz  der  gn)ssen 
(ohheit,  die  in  ilinen  steckt,  blüht  doch  gewöhnlich  eine  Rlume  unter 
[inen,  die  man  in  den  anderen  nuihammedanischen  lündern  nur  selten 
a\vt  fast  nie  antrifft,  die  Rlume  der  Toleranz.  Dazu  kommt,  dass 
l4T  Mulianiiiiedaner  innner  dem  Heiden  an  Geist  und  Bildung  ttl)er- 
•jcen  i>t,  denn  während  der  Krstere  schon  aus  religiösen  Motiven 
4'hnilNii  uiiil  Les(>n  lernen  niuss,  um  den  Qoriin  lesen  und  auch 
Ifribreiben  zu  könn<n,  hat  <ler  Heide,  der  keine  geistliche  und  mK*h 
iel  wenijzer  eine  weltliche  Literatur  b<»sitzt,  auch  kein  AlphalH't  und 
oine  Srliriftzeiihen.  wcnlurch  vim  Unterricht  und  Bildung  iK'i  ihm 
ar  kejin'  Re<le  sein  kann.  Durch  seine  geistige  rel>erlegenheit  elwn 
rlilägt  der  Muselmann  ük'rali  den  Heiden;  denn  er  reisst  auch  den 
landel  und  die  Staatsverwaltung  an  sidi.  Kommt  man  nun  in  eine 
eniralafri«anis<lie  Stadt,  die  eine  aus  MuhannucMlanern  und  Heiden 
pniiM-lite  Be\ölkenmg  liat,  so  wird  man  finden,  dass  der  Handdl,  ilic 
:i(iu*>trie  uiul  die  Bildung  nur  in  den  Händen  jener  sind,  die  sich 
adunh  ainh  eines  lei(lli<'hen  W(>hlstandes  erfreuen,  während  «lieso 
rieiJer  nur  auf  das  Waffenhandwerk,  den  Ackerlwu,  Taglohn  und  dio 

')  0  »  r  h  a  r  d  U  o  h  1  fn  ,  i^mer  durch  AfHca.  tUUt  99m  Mitittmufr  mmck  itm  J%tkM4* 
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Ja);(l  angewiesen  mtil  nnil  daliri  im  grüiwU-n  Kl'-niie  null  im  urfartw 
iSiiiiuiit/c  lobi'iL.  Audi  iliin  l'uniiliciilrlicu  \»t  Irciui  Mulioiimi(<diuMT  di 
g&ius  undciXK,  wie  buiiu  Ucidcii.  vas  nutii  ihucu  lirUram,  doM  4t 
\Aihre  Ae»  I'n))ilkeleii  Uli^  den  liülxeriicji  i<'cti«cli  den  ^ivg  dsvon  infa 
niiiKi')  tSii  sdieit  wir  iliw  hilfmi  nl»  «iiif  Cu]liin-i4ii;><'ii  "Irluv,  »bf 
nur  bei  Sl.lniiiioii.    woldn:  ailf  noeJi    \icl  tieferen  liaHtnngsülnicii  sA 

ÜIi'  Uussvn  lu  Asien.') 

Die  fhlhtrr  wenig  bebtuinlcn  und  srltfii  vnii  Kunijiikxn  tMititltv» 
Gi-Meli!  CfiirmliiMiais  sind  K:il.  Jalirwhritui  der  SdiDOpliiU  v«n  W 
ganizvii  gt^wonleii,  deren  Dedeatong  iii  ndtnnjusdiidiUfclirr  iBaäit 
vijii  keinem  Scliarriilickt'iiilt'ii  ijiiti;i!idiilti!l  wcrdun  kiiDii.  Wnin  tu 
englisuticr  Slnulununii  nicht  mit  Uiiroclit  tioliauptMc ,  liriKiÄtTitiiitnr* 
Hu'l  weil  clier  eine  aslatisi^lie  denn  olne  euri>titUB>Jie  (inMiiiuvrl!'  '  '--~ 
riiiiii  <liLN<e]bii  mit  Fug  und  ßcclit  von  riiiwliuid  khrvii,  dein 


,    dt:!«M'ii   I. 
d'-r  Krdc    irslnttl    uiii     . 

■   ;fIt'K-liliOlllllll.      Seil    Witnip-u  JUi 

lu'irli    ;iiif^'i-liuat ,    and    »cildign  i 

i'lii-iii  i^i  iiidil  ujuiuftwtLMun .  ■■■ 

i-ruu^  mit  l'X'djt  Ki^irl-n.f  M", 


1  abusiv  ilcn  uordiädien 
iiIji.t  Inld  iialii-icu  llt>(T  :illi'  Zun 
di'liuitii}(  d(T  ]iiili>i.-n  Moml'l^'vlh. 
Iiuudcrtcn  hat  sicli  iLi.-.  nhj.  Ikik 
k.-in  iH-coiiniiiiri  v,.'I■^t^r  l„n  ,  iu  -, 
iift  auch  uuhcaditot,  a»  .-.fiuii   Iv 

Unter  Kall  IV.  uiileiwwf  la  »ich  dit'.  lalurijicJwn  l'liaiiat<L 
mit  Ausiiahmo  der  Krim;  Kasan,  das  sclion  frolior  (l-lhT. 
ihcilwelse   iiiilwthaii   wwd,    erdliert   «^  15.'i2   nadi    lar>i:i  r, 
Kani^ifo,  AKtruclutn  iin  Norden  ItlUt  15hl  nnd  iriAG  wctduu  <i 
Itiroii  imtcrworfeu,   glriih/rillg   abrr   foittT  Ftins   In    ik-r  Jiul   iLi 
Kiiimn  K<l^ii»t.     Diir  Kiisnkiii-Ildmiin  Yernulc  Tiinoiilic)-  »     ni: 
i-r-ii-hlic^sl  iluri-|]  dii'  Knldecltiiiij^  Sibiriens  In  IwanV  IfLxIuii  Ü.v:-"'.;! 
j.iIn'I!     I  im  rii    \  ii<  rliinile   i'int'n  ni^iuui  Cimlinuit    iiml  lirgl  dui  tini 
■/n   \:     .  -rUry  MaiJit ;   iri87   wii'd   Tubufct   KPsrtü.Oct    1 

WIJI  L  ii. :.:;:. -i.  .1.  1727,  K<'WinnL  RiUHlund  dtiri'li  cinon  V'eitne  Mi 
l'i'iMrii  lii.-  5ilii.li  vier  Jahre  früher  unter  retoi- [it'in 'Jro»ou  ctx>t«tw 
l'ixjvinzen  DnghcBtan,  Sdiirwäii,  Gldiiiii  und  Mawudi'rnii,  da«  lieiwt  tf 
giinw  Wistktistc  diT  rampitdieii  Ik'i',  oni!«  sie  ubur  17;li 
Kurüektif ben ;  es  sind  die  bfÖHeii  lotutcieu  die  fiiiii^'u  ].aii<i->rlate 
wddio  diese»  lioii-li  einmal  btt-'M.tsitei'i,  verlurcn  uuil  nii<bt  »i->i 
nen  bat;  ISKt  niussten  die  l'erscr  I>oj<hcstiVu  tui'I  rwlin». 
1i<'ma-<g<-1)cu,  nadiilem  bcruitA  seit  IHilfl  dax  wldtli^i-  Ilt-ilp-i 
Iläuden  dtx  Kutseu   war.     Kin   enieiKrter  Kritit;   nül   ]'emi:ii   umJ 


'}  r(«HP  IVgUUt  ran  1«.  Jual  11». 

•J  V|l  Ub<t  dl»«  TliarOK  »«tu*  (weit  BtUtm:    IM*  IIMiM  n.  I 
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iti»  «hts  <iri»iot  iIon  I { irs« '11  »itnat OS  üImt  don  Araxos  und  liis  an  don 
rat  au>  und  erwarb  ihm  im  Frieden  von  TurkmnntM'hav  1^<2H  die 
vin/  An  an.  l'nd  aueh  seitlier  liat  Knssland  st'in  Sti*oIien  nicht 
ylinh^-n  und  hinirsim,  alKT  stetig  wii*  der  Firnstrfini  rnws  liio*;on- 
M'hi'r.s  rnekte  in  A'^ien  «lio  rnssis4:|i(»  Macht,  nachdem  sie  sich  hmjrc 
iler  (n  Imti-krtte,  weKhe  das  sil>iri>clie  TicHaml  von  der  centralen 
heU  iie  die-e>  Welttlieiles  scheidet .  krät'tesunmehid  |;(estant  hatte, 
siirl^  anl"  der  traii/en  lanie  vom  ca<]HM'hen  Scv  his  /um  Stillen 
iin.  l>ie  Pii<M\  welclic  ein  Kindrin^en  in  die  fr<>mde  Ali>enwelt  der 
!i^eii  und  der  dauri^hen  Mon^(»len  erm("»«> licht en ,  wunlen  dnrch- 
ilteii,  und  die  beiden  Landtiächen ,  die  im  Ost  am  Tiiter-  nnd 
teliaufi'    des  Annn*    und    >einen  /ntiii<s<'n,    hn  Westen    länirs  jenen 

Aral-ei-  sjiei-enden  Strömen   der  alten  Sa^en^eschichteii  den  Ilerj^- 

di-r  L'e\salti'jen  ('entral-lI(N-liehene  liaid\iren:  die  Mandsehnm  nnd 
trala^ien.  ^ind  läUL'st  von  dvn  eisten  Sjn'inj^wellen  der  nissis<r|ien 
upation  liliertliithet.  (in»ss  ist  jel/.t .  wo  der  s|N)radischen  liesit/- 
'eittniL'  dunli  die  ha]l»dis4-i])linirten  Ko>akens4-hMäi'me  eine  n*^e]re<*hte 
ieilehniL'  inlu't.  «ler  materielh' tlewinn  die^T  Krwerhunjr;  noch  pn"»ss(.»r 

]M)hti^(-lie.  Von  der  .Mandschurei  ans  drückt  Knssland  auf  China, 
jlirt  »len  l^intlu^s  der  w«'>tenro|»;nsrhen  Seest;iaten  und  venna^  iliHT 
tiselitii  Maehtenttaltun^  im  Hcielie  der  Mitte,  dem  „Indien  der 
niitV*.  «liisem  nnu'ehein-en,  von  mein*  als  :>(N)  Millionen  PnHiucenten 

Con^unienten  iH'Wuhnten  Markt^rehiete,  i^ewisse  S«*hranken  entf^<*fren- 
ellrn.  Aiieh  iM  die>e  Kinttn-^nahme  auf  China  ^ross  (renn^,  um 
>land  eiinu  Lowenantheil  an  der  Aushentunfi;  jenes  Marktes  /.u 
ern  uihI  ihm  die  \V(»j:e  an  der  Snds<'e,  deren  ISeihMitun^  sich  S4i 
altit!  -teiüert,  otl'en  /u  halten.  Von  anderer  Art  i>t  der  (iewinn, 
Kn-^lanii  an<i  seinen  centrala>iatischen  KrHerhunp'U  zieht*,  die 
nien  ji  ileii  Vi irl heile  treten  da.  wie  nandiaft  diesi'ilNMi  auch  fjir  einen 
■hriinkt.  reu  Krei^^  der  Kanfmannsehafl  an  <hT  Nieder-Wolifa  si'iii 
!en.  nn-hr  in  ileii   Ilintepirund;  flcr  neu  erschlossene  Markt   i^t  /war 

räunilit  h  au-iredelmter,  der  Verkehr  auf  demsellH-n  alMT  weisen  iler 
iiL'«  II  l>i(-litii:k<  it  der  lli>\(>Ikenniu  nnd  ihrer  ni<'dritren  Cnltur  kein 
ii«>\«  r  (  ui-oMiehr  tailt  hi'r  das  ])o]itiNelH*  Moment  in*s  (iewicht. 
Ii*  da--  :iii  (JIM  (letahrdun^  der  britischen  Marht  in  KaM'hmir  und 
rund-eliäb  /u  d'uken  >ei.  pt'ährdet  uIht  wird  Tersien  uinl  dailurch 
rt^ii-    da*  liiiki'«tbi"   A-'i«  ii .   jejjer    Theil   des  ottonrnnisilien   lieielM's, 

her  in  d«  --«  n  l.urs(lieidiniiXskäm]ifen  die  ^niis^^'U  unersehütterlieheu 
rli.iut«  n  -<iuir  (ilaubennstnüer  Mellt  nnd  \ermöi;e  der  \^uclitif;eii 
-e  -•;!.•  r  niuipaet  muhannuedaui^ehen  Iie\oikernn^  den  centiifufAileii 
rni'iit'  ii  di-r  <  tMopaiM-hen  Türkei  ;;e<jeunlH'r  das  erhaltende  Kleuient 
«t  r>i'itii  i^t  silion  jet/l.  Wo  die  russi>«'he  Macht  in  ( VntralaRieii 
iii'^.    /u  « in«  r    bl'isxcii   jicjieuden/    der  Statt  ha  Itei-sehaft    \on  Tillis 

|bj<     iili!.'  M. 

I».i>i..'ii.    d.is    r«-«hle  rterlan«!    df^  Anujr,    die   Mandsrlinrei    und 
<4    Mi>>i.'"i'' i .    il.i-   uu'jehi  ure  tiebiit.    das  sieh    \om  IkiikaUee  nach 

•  •>ti  ti   !•     .  iir  r)iiue>i>*4'|ii  n  Mauer  auflehnt,  kannte  man  \or  aiideil- 

•  .l.i'ii/>  liui«  n  kaum  \om  Ilörensiueu.     Heute  kenm-u  wir  dit^si'S  si) 


iiilerc«eaiitc  Ijiitd  ifcnaaor  ah  maiirbe  Tbcile  det 
Nudi  allen  Itichtiineen  wurde  «k  von  den  ^clelirlett 
Kusaland  ula  die  l'buuirrc  seiner  Kroborniigm]^ 
[liirdnrandcrt-,  Bciiio  Topograpbl<>,  seine  Flora  auil  Fluiiu,  «diu)  l)ot4t 
kcrungE-Verli&ltnisiM-  wurd«»  gi\BAa  fustgwtnitt ;  mhlrtdcbe  Vnidn- 
Verbiudungeu  worden  angeknüpft,  uud  heute  dnrdidebl  der  Tricfnffc 
du«  kQrzlicli  noch  uiiliekaiiiil«;  T.itiiil,  und  i^ine  riiii>Iiiiteig>>  I'nKtverbbuhni, 
sicherer  als  jene,  weiche  vca-  Kurzem  noch  die  ü»tiitaatftn  Narduncrin't 
mil  Qüifornien  verknüiiftu,  vt-nuiUelt  iiufj-  durch  diu  W'iistc  (ioU  im 
lirief-  und  Personcntnuisport  zwischen  l'eking  und  den  allen  IUu|4- 
ElKdlen  Sibiriens.  Wo  vor  zwirnjitg  Jahren  noch  ein  Rfit^lirlrr  RreimilrT 
ohne  eine  stattliche  ttcrittene  Schatzwuclic  soincis  lioliens  uirbt  stdur 
gewesen  wäre,  steht  beule  eine  dviUslrle  pMtitlatiuu ,  nur  wcicbn  & 
Diligcnc«;  die  Pferde  wechselt.  Hin  lUiiilicher  t'tnsdiwuDt;  hat  lid) 
hiiuien  Kurzem  auch  in  Turan  vollzogen;  wö  vor  i^nlRM)  Jofam 
Vdinh^T}'  nur  als  malinmniedaniitobor  ßrtlelmOndi  TiTklcnkt  imtR' 
Hteter  I^bcnsgefalir  niOliscIig  wine  Notizen  Ober  Louit  uud  LralK  m- 
suinniensnclii^n  kennte,  wo  die  EnlderkunK ,  ihxt  ein  llriRondcr  n  ta 
verlias^tcn  Völkeretammen  der  EuigpOcr  gehör«,  ihm  notan  nimdl^ 
siditlich  den  TimI  brachte,  gebieten  beute  eun>[ilU]tdiR  ßcaetu  ari 
verhüllen  dieselbe  Sicherheit  der  Permn  wie  dem  sibirisduui  Ti 
zur  chinesischen  Mauer.  Von  Bocitära  und  Soiuarktind  au> 
man  nunmebr  in  die  chine^iMdie  TulM^'i  Tordring(?n  nnd  Jen»  fm* 
incognita  durcbforschen ,  an  deren  l'forte  der  rmiTHchrod».iie  .tdtifh 
Scliiui^intweit  den  Märtyrertod  fOr  die  Wiminschofl  eHaUel  M 
Diese  F>weiterung  der  nienecbliclicn  Kenolniaae,  lUaaca  ^iifiiliUi— 
iii-ucr  Krciso  fllr  das  Cultorleben  der  civilittirlt^ii  VAlknrlaniiUca  sl  ift 
l>üstc  Gewinn,  den  die  Menschheit  von  jßfaor  smt  dem  /UgBii  d» 
und  des  Makedonien!  Alexander  au.s  derartif^en  Krief^tinl 
Kcxugcii  bat,  und  wenn  Russland  nichts  wdter  viiÜkraeift  UU«  ik 
dieses  Eine,  so  hätte  es  u:hon  eine  widitlge  Culttmnfitilie  gi' 
UuHsland  ist  al>er  Eugleicb  ein  ('iviliuttor  Airt  (.Tfolgreiduün  All 
bleibt  auf  asiatischem  Boden  selbst  den  Angelsachsen  aberk^«»  He« 
sind  iiuQltortretflich ,  wo  c«  sieh  (btnnn  bandi^ll,  jung&Knllriics  I^ad  M 
eolunisirm  und  im  W(%o  freier  Vcrgcsellscbaftong  neae  Stddie  wA 
bl^atcn  3^\i  schaffen,  Jeiif^  Kujist  aber,  liorbariMhe  und  hnlbbsrbvWi 
Volker  sich  vollet&ndig  dienstbar  zu  matten  und  dorrh  dacn 
•Iiirchgeftthrten  Amalgaminingsprocesa  zu  vcrsehraoUen ,  «Ion  lUr 
lilngs  dem  ganzen  SUdrande  ihrer  auutischcn  ItmiUiingisi  adt 
Erfolg  durchfuhren,  tat  dem  Engländer  frood.  D«  Eiigtutidrjr 
Win  der  Hellene,  der  Russe  aber  wie  der  RAmer. 
sind  nicht  jene  Squatters,  die  im  Vollgcftihte  ein«r 
Iiidividuaütilt  sich  nur  auüserbalb  dt^r  Huimstiutea  Aar 
fUlilen,  dieser  um  hundert  Meilen  vorandlcn  und  den  Pbil 
sondoni  lUeMilitär-Colonleu.  Mit  dem  S>BteBi  der  HtHtar4>daalH 
wurden  die  nuniadieirendeu  1'uturen .  Knlraükcn  und  Klrpivii 
Oi-ganismus  des  rusäsclicn  Staatsvorbandes  eingezwingt ,  rar  lli 
und  zum  Stcuerzolden  Kcwülmt  und  allnfthlidi  owdi  far  iQ»  ntOüi 
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Kussiticiriiiii^  vorl)creitot.  Binnen  fünf  und  zwanzig  Jahren  gehören  die 
Narlikoiiinicn  Joner  wilden  Sultane,  welche  an  den  chinesisch-sibirischen 
(iron/en  vor  cineni  hall)en  Menschenalter  noch  an  der  Spitze  ihrer 
Horden  ein  wildes  Häu})erlel>en  geführt,  e1>en  so  zu  dein  gefügigen 
Militär-  und  Hofadel  des  Zaren,  wie  heute  die  Fürstensöhne  aus  Trans- 
Kaiiknsicn.  KiLShland  versteht  also  zu  colonisiren,  d.  h.  es  assimilirt 
sich  die  froniden  Völkerschaften,  zieht  sie  zu  sich  empor.  Sosehen 
wir  ülM'nill  die  helle  Bestätigung  für  den  Satz,  dass  der  Fortschritt 
der  Ciiltur  und  Civilisation ,  naclidem  er  gegen  Westen  sein  Ziel  er- 
rrirht ,  sifh  nunmehr  wieder  gegen  Osten  wendet,  zu  jenen  Gebieten, 
von  >%oli'hon  er  ausgegangen.  Ik*i  den  Kosaken  Orenhurgs  ist  der  obli- 
gatorischr*  rnterricht  eingeführt,  in  Samarkand  ward  1871  eine  russische 
Volkäsdiule  für  EingelM)rne  errichtet,  welche  glänzend  gedeiht  und 
drn  intellectuellen  lk;dürfnissen  weit  mehr  entspricht  als  die  Itestehenden 
riiihoiniisi-hcn  Anstalten,  in  Sibirien  endlich  schreitet  man  an  die  Grün- 
dung <'iner  Tniversität.  YAn  solches  Wirken,  das  übrigens  erst  in  seinen 
Anfängen  steht,  kann  im  Interesse  der  Völkercultur  nur  freudig  begrüsst 
wcnlen,  und  es  ist  nicht  wahr,  da.ss  blos  schnöde  nutzlose  P^oberungs- 
surht  div  russJM'hen  Adler  zu  stets  weiterem  Fluge  ans|)onie.  Was 
sirh  in  Asien  \oll/ieht,  miiss  geschehen,  es  ist  die  noth wendige  -  -  und 
fügen  wir  ^^^ogloich  hinzu  -  die  wohlthätige  ConsiMjuenz  unaliänderlicher 
\oraiLsgcgangener  Irsiichen.  Wie  die  in's  Rollen  gerathene  I^awine,  so 
wäl/t  Mch  unaufluiltsam  das  Uu^senthum  über  die  tatarischen  und  mon- 
golisclien  Stämme  hin,  bis  <lass  es  an  den  grossen  Ik'rgketten  Inner- 
aNions  seine  luitürlichen  Schranken  findet. 


Die  Ciilturzustttndo  In  Ostindien. 

Inilion,  das  alte  Sonnenlan<i,  unterliegt  in  der  Gegenwart  elien 
M)  S4*iir  dem  englischen  Kintius.se,  wie  Centralasien  dem  russisi^hcn. 
IHt  h«*iiiiis4he  Zwist,  d<T  eigene*  rnfriede  ist  es,  welcher  di(!ses  Scliau- 
!^|>iel  eniu);{liriit  und  eines  diT  ältesten  Kulturvölker  unter  das  Joch 
dtfT  niecrU^herrschenden  Fremden  U^ugt.  Die  Briten  fanden  das  Ijand 
7^rrissen  und  unterjocht.  l)f>n  klein(fn  heimischen  Tyrannen  ülierlcgeii, 
hatte  «iirh  dort  das  muliamme<iaids(*he  Reich  des  (irossmoguls  ausgc- 
lireiti't ;  auch  dic'ses  war  eine  Fremdherrscliaft ;  die  ßiimtLs'be  T\Tannci 
einer  freniden  Religion,  die  mit  wilder  Unduldsamkeit  die  natioiuüc 
J-ligeiiart  in  Brauch  und  Sitte,  in  Henken  und  Fühlen  iK'kämpfte,  iliesc 
Krenidhen'M'haft  wani  nunmehr  durch  die  Knglan(bi  v(*nb'äiigt,  welclies 
icin  anulo-indisehts  Reich  mit  dem  S<>hwerte  aufgeliaut  und  es  nm^h 
beute  dunh  ilas  Schwert  negiert.  Hie  Fortschritte  des  Verkehrswesen 
hatM'U  die  militärische  Stellung  der  Briten  iKMleutend  gesichert;  mehr 
bt  aUr  nicht  ge>chehen  und  ihre  Macht  heute  s<i  wie  ehedem  blos 
ilif  Miuht  de>  Schwert e>.  Die  Kngländer,  w(*nn  sie  (^ohmisiren,  beuten 
I^idf-r  und  Volker  nach  Kräften  aus,  helfen  sie  alKT  nicht  zu  sich 
r*iii|ii*r;  ilern  als  ('oloni>ator  s<i  hoch  gepri<'senen  Brit(*n  steht  heute, 
al*4>  nach    mehr  denn    hundert  Jahren    die    indis4'he  Bevölkerung,    und 


7.wnr  die  büidn  wie  dii>  muhammcdiuiisFfap.  gmitc  nodi 
(jt'BcilfitK.T,  wir  KU  ('Uv(;'ä  uuil  Ib.sling'»  Zdt.  SpIkb  tkr  VTaflnt- 
gowalt  Ut  aber  politische  Uclicripgcnhoit  di»-  »weh*  Uauiittjura? 
licr  lirilitwlion  Macht  tn  Ama,  nldit  feilcitsdioiltiK«  Sjrminthv-n .  ^ 
(lio  der  prakthwhc  Sohn  Alliiuiw  si(;h  wohSr  kOniincrt.  r»«si>n  ouff- 
nfhM.  hat  cv  In  IiidJcn  clcnno<'Ii  ein  t«lu-  amolmiirlii-«  ><llk>-h  4'^lliir 
ui'hcit  vcrn<^liü>t,  itiuin^iitlii-h  in  »iatrTii>llj^r  Htusidii  doö  lanil  ctupiulliii 
it^hobeii.  l>ic  grossen  ofTc^ntlicbcn  Hauten.  Aic  tjornbMiitcn-,  üiiul- 
und  Ilarcnl muten,  ßewü^<wrun|i;!<aiilnKen,  THeKntiilicalinien  giiifri*D  u» 
den  Knglandcrn  nus  ixior  wurdtn  iliidi  ilurch  »ir  anpvniiL  ' i 

Nm-Ii  weil  wiclitigcr  aU  diese  laalcricllo  Kmui^eiuiijtafHui  lAnd 
iiidt's«  die  iiiteUci-tuclloiT  Fiirlwintlu  der  nnlflrworfi'nt'n  llitida.  »rrM« 
tler  Kogiander  alle  jene  IVilidton  gewahrt,  die  er  in  der  Ildnuib  .* 
liiirh  hftlt.  fi^inn  der  wicIitiHälen  rlarniitCT,  die  frei*'  IVi'^vr,  hat  U 
dpim  aach  in  griKüiirtifiiiT  Weise  dort  Gflluug  vrmfJiafTL  Ij^tihafl* 
litpmriBehfl  und  jonrnalWisrhe  TliäÜKkeit  /eigt  sidi  tmti'r  d-ii  E»- 
hdmisehen,  sowohl  in  ciiglisclipr  Spradie  iil«  in  dün  Ijuid'-i.i  i  > 
Dil-  versi-hlwiennt«!  und  oR  ftiderBtretoidrten  rri^iünen,  i  : 
und  nnlionakMi  IticlitnnKnn  findim  in  der  I'nsw«  ihrt-n  AiihI'i.  ■ 
FragPii  sind  es  bIh»,  weiche  vorneliDiIieli  die  (rcHiUtUer  t«.-.!,, 
>i|'ritflio.  Keliffimi  und  Vnlksnr/iehmiK.  \^  Vnrdrlnwn  A--  \-'--- 
lirm^itc  nändich  aneh  vrrscIiiwipQc  sprschliche  Hwiienle  mii  -ut.  i>ii 
nun  dem  Ilopreslager  (Ürtlii)  Act  fremden  Tnippcn  RftiR  ein  .-v-j.rf 
lliulekt  liervtir,  der  diin'h  seiue  nudi  jetzt  Übliche  Ik-mriinuui!  IHK 
d.  h.  l^erepraRbd  sit.h  aIh  Mllil.lridi^  IcgiliBiirt.  iXc  CiiKlIaibr. 
illii-rall  den  iHsteliuiidon  ViTliUltiüsscn  Itcchnuni;  tnwnd,  nalimni  dv 
Vorgcrundono    olme   Anstand    hin    uiul    iliro   ÄdmiiiUtratli'n    m   ii-'> 

Urtlssti^n  Tlicil  dt-r  ilmen  direcl  nntiTworfeiira  TAtnl«-  amiiri i    i. 

(Hier  was  dasKclIie  ist  in  llinduHtany-Spradic.     •!"  mehr  &W.i-    i  r  l 
in   d!|!  "Weiiß  ddr   onroitfthichpu  Zivilisation   Ki^eiiet  wiiH.   d<  :•■ 
Itchor  miuslito    sidi   diio    niK  der   Sprache    unKMnu-    verkt.-titi-.-  1<1* 
Ke!h>nd,  die  der  Nationalität. 

Nnelidcm  der  Krapny- Aufstand  1^57  wMl^^tliel)  am  nioliuiHfl 
danisilicn  AnregunKen  hervorgegangen  war,  matdi?  nuLbwrailiK  rt 
Mi^iliTAMMEitii-  ilrs-.i-llieii  ein  Kltcbirhlag  kwii  die  mtiliiuninetbilBA 
l';iiiii  ivt.iL'i  II  iimi  die  IliudubeTOlkcTung  ergriff  mii  beiden  IbaAt 
dii''-i'  I  ><-li'L'<  iilü'il .  lim  >ii'b  der  dir  vctrluuwli-n  inii.-4-iiiiiinniMJira  IkiV 
niMriduiig  /ii  L'riili.'di^('n.  Die  ciuheiniisrlie  JuurnaTuitüi  bcfaiin  la  tu 
SpiaciiQiifmgc  Stellung  ku  neluncn  mid  die  beiden  l'viciBn,  non^* 
die  Anhänger  des  Uindnxtoiiy,  ander«€-it»  diu  IVrti^i)olii)KT  dn  xm 
fremden,  araldwh-porslschen  Wörtern  irbieron  und  in  dem  imbrin 
Alpluihct,  dem  Iiewnnipiri  i;eKi:hri(dK>nun  Hindy,  «o  wi«  rter  mtK^ 
allen  Imidesspracbcn,  hi^iincn  sicil  erliillertc  Kttnipr>t  in  ~ 

rriil    der    ainttie.lieii   Vertiannmig    dt«    Uniu    aas    ihm 
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('ii<l»"t('ii;  lind  wnlil  iiiclit  ^anz  mit  Unrocbt.  Rs  mag  oft  doii  Eng- 
läii'ltiii  in  Imlirii  xor  ihr  ciVcm'n  (irü>M'  Iwiigi»  wonhn,  dciiii 
2P»  MillioiKMi  Mriischni  n'tr'uTt  man  vWw  nur  so  lange,  als  lüosc 
nii'lit  pM-ini*zt  •^ind  um!  kv'mv  nathmah*  \dvv  sio  K'Icht.  Nun  lüsst 
»»ith  nidit  in  Ahnii«'  Mrllrn,  «la^s  das  Inlu  ganz  giM'ignot  orsc-licint, 
«'iiu'  allu'«  nH'in«'  NalionaN]»ra»lir  Indiens  zu  wcnlen.  Ks  ist  als«  ganz 
MT-Ijiiuiiir,  wriin  dif  cnglisclir.  Hflnudr  iWo  ]»ro\inriaIon  Kigrnthüni- 
Iji'likfiti-n  ^'»rgtaitig  ])tlfgt  und  dif  I^ndc^lia!<*kte  von  di'u  grtalirlirlten 
rnirankungrn  d«s  narli  allen  Sc'it(>n  seine  Zweige  aussendenden  Ilindu- 
>taiiv  /u  befreien  «^ui'ht. 

l'nterdosen  däunnert  jedoch  den  Indern  innner  nielir  der  Natio- 
nalität ^l". 'danke  auf.  Die  MuM'ImiLnner,  di'ren  Zahl  in  Indien  sieh  im 
(tanzen  auf  ungefiihr  .*5U  Millionen  Umlauft,  sind  eifrige  Vertreter  dit»ser 
nationalen  liirlitung  und  sie  haben  in  der  Tbat  viele  Aussieht  auf 
Krfnlg.  denn  der  Nlam  hat  eine  bindende  Kraft,  bringt  eine  einheit- 
lieho  Leitung  in  die  Mass<'n.  ^^ährend  die  Hindu  dureh  ihre  Zer* 
s|ditterung  in  eine  Menge  Seeten  und  Parteien,  trotz  ihrer  nuuierisehen 
l'eIhTletrenheit.  sieh  in  entsehiech'uem  Naehtheile  befinden.  Naeh  seiner 
Iier>«>nli(-lien  Auffav^ung  glaubt  aueh  A.  v.  Kremer,  da>s  (hr  Islam 
in  Indiiii  \ie|e  AusMcht  hat.  nii'lit  blos  die  \erlorne  religi«)se  mieht 
|Nditi>(-iH*  lieueninnie  wieihT/ugewinnen.  sondern  sogar  allmahlig  den 
ItrahnianlHnus  zu  \ erdrängen.  Kine  so  streng  monotheistische  Religion, 
«lie  au^senlcin  so  au>gezeirlinet  dem  asiatischen  (ieiste  ange]ia*ist  ist, 
wir  iler  Niam,  mu>s  im  Kam]»fe  g(*g'*"  einen  veralteten  rolytheismus 
Mfitreii  h  bleiben.  Trot'/d<'m  macht  sich  auch  unter  den  Hindu  ein 
(^ifhises  NrelN-n  iM'merklich,  ^icli  national  zu  befestigen. 

Km;<'  Nerkniipft  mit  der  National itätsidee  sind  die  religiösen  Hc- 
MrebunLr>'n.  Auch  auf  dieM*m  (iebiete  herrM'ht  eine  fast  tielK*rhaftc 
Tliätigkeit  unti  die  Muselmänmr  stehen  auch  hier  an  der  Spitze  der 
Ib'wrgung.  (iiter  dem  Kiiitiuss(*  der  mich  Indien  \er])Hanzt<'n  liefonii- 
kiee  df^  Wahäliismus.  die  da^ellM  eine  ^^ohlthätige  I Enterung  des 
ndiüi'i^i-ii  (iefuhles  iN'wirkte  und  eine  Neugestalt unu  des  Islams  cmW 
rii'hiiüer  eine  Rückkehr  zur  urs]»rünglichen  Kinfachheit  anstrebte,  ent- 
standen eine  Menge  \on  religiösen  Schriften  in  Hindustany-Sprachc. 
Iho  unter  den  Hindu  täglich  bestinunter  hervortretende  Hinneigung 
zum  Tli<  i-^mri-  \sirk(c  auf  die  nto-limVche  Hevölkerung  zurück  und 
•i|iiirnie  ^iti  an,  auf  m^i  rittst  eller  ischem  und  wis.s4Mis<'ha  Alichen  Wege 
n-hgii»^'  Kragen  zu  erörtern.  wi»bei  die  iNdemik  eine  wichtige  Rolle 
!t|ik'lr.  I^inifst  schon  hat  die  Ik-ridirung  mit  dein  <  brist enthuni  und 
Nlarn  die  Hindu  von  der  NotliN^endigkeit  iklnTzengt,  ihre  altehrwünÜgo, 
alMT  gänzlich  unhaltlijir  gewordiiie  (iotterlehre  und  <lis  darauf  be- 
ruh« ndi-  p-]igi(»s-|»|iiloso]»hi*«che  System  dem  (ieiste  der  Neuzeit  anzii- 
|«i.^'*«'ii  iniii  i'<  mit  den  herrM'henden  Mihmi  der  (iegenwart  zu  viTsi'dmen. 
S«-bi>ii  im  .lulip*  iHlt  iH'gann  (br  edle  Rani  Mohan  Rae  eine  folgen- 
n  i«  li«  n  fitniiatoriseh«-  Ibatigkeit,  er  bradi  otbn  mit  dem  brahnuinischen 
riil\tb«  i-fnii-  und  suehte  deiM'lbeu  durch  ein  eklektisch<*s  Re- 
lit:ioii->\«(i  ni  /u  ers<>tzen.  dessen  (irumnehren  der  (ilaul»e  an 
fini'ii    (lott     und     an      ein     zukünftiges     LelM*n      nach     dem     TinIc 
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waren.  *)  AIIniiDiltn  zog  diusc  rcfonnaturisrlic  Bcwrguiix  «citm*  Kra« 
uiul  dlß  thcblische  Kiclitaug  im  GcgeiisaUc  m  dem  «Iteii  I'olj-tbvlaM 
mochte  sltli  immer  naclHlrückliclifir  KdteiKl.  Get;en  illow  Nra» 
uiig^n  erhebt  natOrlicli,  wie  überall,  die  urtlioduic  altf^ftnlogr  ftak- 
nuinciiiiartd  butc  SdiiiiciTeiiasdireie;  ilir  siud  seiIcIid  nUiuti»li«ündt 
l)(-i^r<-huiigeii  du  entaeuüc-hor  (irSud.  Diu  Uomcui>K  ix  ^Inv  » 
stark,  das?  sie  sidi  eolbst  ckii  nicht  zum  Brahmaiüaniiia  rinii  I«- 
Iwniifiinien  Siämnien  mittliellt 

Der  GahruiigHprriucs!),  den  diese  religiösen  Kflinpfn  Irf&fdsi. 
findet  aiidi  seinen  Fortgang  in  ßexiig  auf  den  rmmicht  und  §• 
}^di)ile,  welche  Iwi  der  unglo-indischtii  Hcgiorting  die  rifn^äe  Färdeiuc 
tiuden.  BcachteuswcrÜi  Ist  namentlich,  daaa  dfr  faierriclil  aaA » 
den  lliu-ems  immer  grOaserc  VerlirdtUDK  {^'winnl,  liirii  in  Ako  ntoka» 
nieilaniadicn  Faiiulie  mehr  als  bei  den  lüiido.*)  Si  ben>«hL  alM' 
lialUiU  in  dem  weiten  anglo-indiücbeii  Itelelie  eine  iuli'.llt'ctni'jlr  Uem^ni^ 
wi'K'hi:?  fi'Uher  oiIit  Kpätf-r  iler  NuliDiuiKIfttaiilw  nncli  dtiit  Kum  IlnA- 
lii'udif  vorliolfeii  muss, 

Clihin  hl  ilor  dii'iEcnwBrt, 

I'iiii   Kowoltiü   verw-hiolejie»  liild  ai»  Indien   wlffl    nni;   ilu  RöA 
der    hliiinigMi  Mitt«;    dnrt    int    nichts  m  hemra^en    von    rirr  )(cMP> 
ItcfP^oiulieit  (k^  eignneu  Viilkt«  und  <l«un<icb  \axma  uudi  in  <  bim  n^ 
gebende   Vcraaderungeii ,   wilclie   wi^clie    wir  KortBchriue 
jillegen,  sieh   Gonstatlren.     Diese   angebliehen  ForL^jirilti' 
nidit  HL»  ilmi  Volk«  )(}iDntiin  hiTftiMgtmaehiten,  NindvTD  loil^. 
ilei-  nttbcnn  Berührung  mit  den  weBtllchen  „Barbwen",  eim-  iH-imi.», 
we.lebe  fütsn  iiewaiiMmi  Hieb  er/.wingcn  iiniUEien.    Nldit  nls  til>  »  vtt 
auch   in  Wiimi   eine   eingcbome  „Kortschrittsportci"  gel»',    d»"'—  «<M 
ii^t   aber   kein   primOreH  Product  tlm  Vnlkiigeiate»,   iuind<-ni  \dm  dm^ 
die    in    einige   eimueiitSTdle   K^pfii   gedrangvii»   l->l((!iuitniM>   \no  Ar 
l leherlegonheit  der  europltisctaen  Cnttnr  erwai-bsea     IKr  Ha»«n  4(*s 
in  China  norh  fiiM.  auf  iliwi  alten  Standiiuniic  uiwl  UK-h  iUp  Ib^^riem^ 
mo^chiiie   liat   iliren  Uuig   noch  in  keiner  Welse  Teranili-rl. 
gellt   In   nntwren  Tagen  die  eliiiiflüitiilie  Wi.-I(   uinn-  fnrriillMm 
<Milgegen,     Der  Vn-kcbr  mit  den  StAmmon   der  ari)ii-l«>i 
dn>bt   alle  VerhältniinQ  im  hlramllaeliän  Itciciw  m  vnrvJiirbea,  ]il 
gikiixe  ttuiHOiidjiUiriKi'  (>ebßiiile  dfts  Staat«^^  nm»»tantcn.     Niiswinl 
die  Wolilthat  iW  Kisen bahnen,  Telegraphen  uml  Uitilirlier  Erfinlf 
ilcr  Nciixeit  bexweireln  wullen,  aber  ihre  nlieb»!«  Wirkung 
/rrKtortind  al*  helehsmi,  wenn  i^ic  unler  nnnatitrileheii  uinl  atifU 
Verbältnlswn  in  einem  fremdai  iMvio  eingerdbrl  wonten.     Mt 
]t(üit('Jie  CiviliNation,  mit   aller  Barbarei,   die   noch  an  ihr 
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imnu-rliiri  ilir  luVclisto  soiii.  <li(»  man  auf  dorn  KnllKilh»  könnt.  al»or  dos- 
lialli  i^t  i<  (locli  nicht  niinilrr  wahr.  <las«<  ^U'  iihiTall,  wi>  sir  sich  vm- 
f'iihrt.  /un:i('h>t  /.i-ixctznui  nnd  /.(M'<ti»r<'n<l  \^irkt.  So  j^elit  r-*  aiidi  in 
rhina.  \\w\  «Irr  CiilturforM'hcr  wini  ^iit  llnin.  *ii<li  «laran  zu  <TiinuTii, 
iia<»»  «'v  iimh^lx*  Kanmion  wan'n.  wolrlii'  «lir  wl(h'rstrclM'iuli'n  Chim'sen 
>'»r  <-ini  ni  .Mriisi-hfMiahcr  zwan^rn.  um  cnjjhM-li«»  Kant'hMitr  zu  h(Tt'ich(»rn, 
«IfM  V<  rk;iiif  d<'s  n|iiuiiH  zu  ju-stattm.  rntrr  ihn  ('unn>;ii*ii"h<»n  AiMt^tchi 
«h-r  <  ixili'jtinii  stilicn  tVw  Kn^'liin<h*r  iiln^nan.  niul  mit  (h'ui  j^rösstcn 
r.il'nlir«'  ailnit«!!  »»ic  s<it  Jahren  daran,  «las  i-liinr-^iM-hf»  Volk  <hn*rh  ilas 
<  »liiuinjitt  zu  iM'nlücken.  s«i  ila^s  rs  ji-tzt  rn»\in/('n  «h's  jrro^M'n  KN'irhcs 
iriht.  in  wch-hcn  ili»-  hau/v  iM'xrilkrrnnj;  »Inrrh  tla»<  Laster  <hs  Opium- 
raiirhtiiN  für  innm'r  siech  und  ruinirt  i»^t.  I)ein  p'j^enulKT  hat  es  vicn\)i 
zu  iMfh-iiteii.  ^ciMi  alhnälili^.  <1.  h.  <ehr  hin^rsim  imd  im  VerlMM-uenen. 
*lii*  nuMh'in»'  <'i\ihsition  auch  mit  ihren  lK»s^eren  Seiten  sich  Kin^an^ 
\er.cliatft  und  Cliina  iM'iiinnt,  ernst licli  Wissenschaft  und  Kunst  anzu- 
iielifih  n  Ks  kann  ancli  M-hr  hilh«  Ih/weifelt  werden,  oh  das  chinesische 
Volk  l  rsiihc  hätte,  nhcr  den  dnnh  die  Wucht  der  onropUisrhen  (ie- 
"-ittiiiii;  in  Aufsicht  tr<'st««llten  /usinnneid)ruch  seines  uralten  St;uits- 
fipjani^iniis  erfreut  /n  sein,  und  kaum  kann  man  der  Meinung  zustim- 
III»  II.  d;iss  erst  dann  China  in  den  Kreis  ih-r  nuHlernen  Staat skörjHT 
«•iiitritr  und  so  M>iiM>  ..walire"  Auf;:al»e  und  i»<>stinnnnn^  zum  Wohh* 
iUr  LMU/iii  Welt  erfüllen  wird.  Was  die  „wahre"  Auf^alK*  umi  IJ*»« 
MtinimniiL'  t  himrs  sei,  verinaK  fiewissenhafter  Weise  jrjir  Niemand  ans- 
/.iispr«-chcii:  Nienmiid  \ieiss  rs;  richtii^  ist  nur,  dass  mit  detn  Stui'zo 
iliT  uhi  n  Idrtn  in  China  die  rei«'hen  S-hät/e  di«*sr<  cnlos^aleii  Reiches 
iliMi  enropäiHiheii  VöIkiTU  zu  <iute  kämen,  nou  diesen  zu  ihrem  eiuenen 
Vorilii-ile  aiistrchrutet  \ierden  könnten,  und  in  so  ferne  man  unter  dor 
,.|mn/i  n  Welt"  ilie  enroiniisclie  MeuM-hlieit  zu  verstehen  pth-j^t,  ist  dii^MT 
mioi^tischi*  Wunsch  \<>llanf  Im  recht i^t.  Welch<'n  Vortheil  da\un  Cliinesen 
niid  chinesische  Cnltin*  liätteii.  ist  eine  dermalen  ntM'ii  uar  nictit  zu 
N»aiii\inrtende  l'rat^e;  \erzeihlicli  »nh-r  richtij/er  nattirlich  ist  es  jediN'h. 
wnii  dii-  Chinesen  in  erster  Linie  aus  der  (iesittun^  der  Kremden 
ji'üi'  M»»iiiente  heraiM'reilen,  welche  ^«"^'iirnet  ersi-heinen,  fien  l^*stand 
d»*^  j't/s«.'«!!  IJtiiln's  lind  srini-r  Kinriclitnnj;eii  zu  siiiiern.  Hierher 
gfdHtn-n  die  wirklich  jirossiiti^eii  Verh«sK«ii-nnncn  im  Heer-  und  Artilleri«'- 
Wf-^'ii  wie  in  der  Marine,  in  welcher  hinnen  verhalt nissma^sj^  kurzer 
Z^'it    r.rlnhlicln's   i'elei'-tet    wurde. 

Viel  (Nileutenih're  rurtschritte  macht  China  im  Mandel;  j:i  die 
F«»ns«-hritt<'  auf  diesrni  (iehiete  nehmen  solche  IMmensionen  an,  dass  sie 
för  \iele  in  (  hina  ausä^M^r,.  en^her/i^;e  I!uro|i:ier  (M-treustaml  lN>standiK('r 
Fnp'lt;  Hiid  Ah'icsehen,  dass  «hr  llan>hd  des  llimmlischi>n  Keichi*?« 
urt  d<ii  wiihlthatiucii  Auspiiiiii  der  \ ort retf liehen,  ans  europäi*M'hcn 
lii  aipit*  II  ui  l>ildeten  /oillNhorde  ^rin-^sirti^^  zunimmt,  haheii  die  prakti- 
»rht'n  uiid  /uin  Il.indi-l^stande  wie  ;:chorneii  Söhne  des  Himmels,  den 
fLiriii  )i«^:i  iideii  Vmtheil  m  hr  h.ild  einseheiiii.  einen  Theil  und  nanient- 
licIi  •  Ml  n  ^1  lir  iHdeutenden  riieil  ih-s  l>innenh.iiwle|s  den  lläihh'ii  der 
Fr«iii>h-ii  entii^^eii.  W(  Uli  auch  die  chinesische  liandelsdN4'huiike  nm'h 
in  /r<i«si>r  Zahl  die  dortigen  Meere  U'leht,  so  t'auj^en  die  Chimsi'n  diM'h 


auch  liier  echun  nn,  sich  in  den  IteaU  tod  rtanpfcni  m  atiimt,  tt 
Rio  Hclir  Iwld  ohne  Mitliilfc  der  l^uniiiOi^r  xn  lattn,  ja  »tbtX  zu  \mm 
vcrstclii^'n.  Am  lieKcii'liin'iiJNtün  in  (Ü«cr  ItwiieUuiig  ist  die  *nr  Kam 
liiH  Leben  getretene  China  Merthanta  Sleain  yort'galitMtVuptjnnt, 
diTtii  Mil^^Judcr  itatiiiiitlidi  CliineMi^n  »ind.  Zur  ErlclchlGrung  ita  gA 
vrrkelini  bcetehun  aiizOliIigc  Dank insli tute,  kluin  nad  gnaw. 

Mit  diw  Ilaiidelngcittte  der  Cliiiifu'u  liäugt  al<&  aiKb  äue  vAn 
Vsachtsinang  zuaaniinoji ,  wiche  in  caiturulkT  tIin<drJit  r»n  der  ■B*' 
grOwien  Wiclitigkeit  ist:  die  Bolle,  woldie  die  (UiiDcsea  in  der  FrsA 
Epiclon.  Die  Chinesen  und  nAnilicli  diu  lirAxair  l-^iigruiu-nviiUc  ia 
Wdt  und  die  chiueHisclie  Auswanderung ')  fol|^  «It  oatOrlidn 
Ni^wcudigkoit  00«  der  ei(t^ntli(tinli<:'lion  Iti'Kabuiiii;  dm  ditacnHAn 
VoUtes  und  aus  der  Besonderheit  der  Stellung,  die  ce  ob  OAontA 
muten  unter  hiiDidvilisirlen,  und  zwar  vcirwieKend  nocnadbchen  VAlfcm 
riiuiiniint.  In  den  Grenzlandern,  welclie  rin^  nni  (liiaa  heran  A 
mehr  oder  weniger  aaügcpritgte  dilueusehe  Colouleii  slrb  udnibi. 
gcwisoünuBwwn  vorgeschobene  Posten  de«  ('hincxcnthum«  vewonko  M 
leben  niindcfitena  20  Miltienen  Chinesen  und  die  Uciiralü  dieitf  B»- 
vülkerung  wl  uuf  Einwanderungen  Kardduuflllirfn,  dir  fnnoriaA  Ar 
letzten  300  Jahre  Btatlgefnnden  haben,  tirosse  TbcUo  dur  Hanäaehr^ 
dio*  Mongolei,  ronnosna  sind  auf  diene  Weiae  m  vuIUuiiuliit  rldnrslid 
geworden,  ääsn  mau  sie  jetzt  bereit»  «im  ^cigcntJichea  fhin»-.  i" 
Kern  des  chinesischen  ßeidics  z^blL  Die  Anßlngp  und  ForlKtKitU 
der  cliiuoaiKChcn  OoluniKaüon  von  Formu»»  gi-bon  einitn  sitTmliriifiM 
ilcgriff  Tou  der  Metliode  und  de»  Kri;ekniaseii  diine^Uselier  CulnniMte 
und  kilunen  a!»  etu  Musterbild  rlciKilk'ji  girtien.  In  triedtidia'  W«>. 
die  über  natOrlidi  uicht  frei  ist  von  lietnig  tind  den  (iewalilkatcn,  A 
Ja  In  allem  Verkehr  zwischen  NnlumieiiMheu  uiid  C'ultur«AUi»s  •- 
veiiDuidlieh  Hind  und  in  dumsell>en  dae  so  vurdiflilidip  Bolle  qjädA 
«hoben  sie  xich  fninicr  weiter  Ins  luncre  vor  uuil  drr  (Imnilacr  t£M* 
Vordringens  lili«b  unter  allerlei  Wei,'Jit«IftllI<^»  immer  Urrwclbc.  Ina« 
war  es  oiu  fnrclilNinies,  jüdeni  olTenen  Kampfe  ouswncljoodet  Vürvdiiwl« 
in  die  Geblele  der  Eingcboretieii ,  aber  jnitT  FuriM'britI  «nmlo  «JM 
fnr  die  Collur  di'»  Bodens  ausgenutzt.  Funnn«  i*l,  fijwdt  n  vm 
('hinesen  besetzt  ist,  mit  jedem  Jahre  enragreicheT  gcwiinirn  Ifeta 
gebt  aller  die  Ziirüddrlinguiig  der  tlingetiDreiipn  sehr  allmfUiliri  hv. 
und  die«!  ZurUckdr&ngung  ist  mit  der  Zeil  «s  VcmidttunipiliTiHt  ^ 
woixlen,  den  Chinesen  uml  Fonnu^taner  aur  der  gaiun^n  hngm  IMi, 
auf  der  sie  onciiiajidergreiucn,  miteiouuder  ßlhren:  Uwi  laiiu  es  frnUi 
kuum  Krieg  neujieu,  denn  es  st>txt  sieli  iusoiuidgu  aus  butr]-  vtirm- 
xeiten  üewalttbaleu.     Die  Chiiiutcn  wüuai   wohl,  duM  «ic  Ivd  i 
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/usmiiiH  n.st()sson  loirlit  (Ion  KUr/orcii  ziolion  und  wai^oii  sich  nicht 
p-nir  weit  vor.  Was  sie  al)or  mit  Waffen  nitrht  ausrichten  können, 
«las  If'isten  sie  als  Handelsleute.  Sic  führen  grosse  Mengen  Opium  ein, 
das  die  Kin}:e)N)renen  von  ihn(*n  halten  rauchen  lernen,  und  Keis- 
l»ninntw(*in  wird  in  Ma<ise  destillirt.  Aehnlich  wie  hei  den  Indianern 
Animra's  findet  man,  dass  die  (lenüsse  und  1  Aster,  welche  die  Cultur- 
mcnsclien  \erhreiten,  wirksamer  als  Waffengewalt  unter  den  Natur- 
völkern aiifrüunien.  IHese  traurige  rel)erlegenheit  der  Cultur  tritt 
nirgends  crasser  hervor  als  hier,  denn  allen  Urtheilen  nadi  sind 
«lic  Chinesrn  viel  furchtsamer  und  im  Kampfe  schwächer  als  die 
Kiii^clMircncn,  aUr  jene  Ihalten  die  Lehren  untl  I'^rungenschaften 
einer  alten  Cultur,  und  dir  üIn^Iu  mehr  als  die  wohlthätigcn  zu 
ihrtT  Verfü>{ung  und  iN'sit/cn  dadurch  eine  l'elM'rlegenheit ,  welche 
keinen  Zweifel  zulit^st.  <lass  Kormosa  mit  der  Zeit  durchaus  chinesisch 
wenlen  wird. 

(lan/  ähnlich  ist  die  Art  ihriN  P'ortschnMtens  Im  den  Mongolen 
iiml  di'h  aiidcnn  hallN>i\ilisirteii  Völkern  an  ihren  (iren/en.  Opium 
und  Kninntwein  spii^len  auch  hier  eine  gn>sse  Holle.  Ohne  weitere 
f(n»v«(>  Opfer  als  Mm  Zeit  und  (iiMluld  kommen  mc  immer  an  ihr  Ziel, 
«IsLH  ein  /eili^eiiö>Hscher  Heisender,  Ahb«'*  Ihivid,  treffend  zeichnet 
wenn  er  sa;;t:  „Die  Thäti^keit  inul  Intelligenz  ersetzen  zugleich  mit 
einer  ge^^isnii  H<'hnglichkeit  die  Trägheit  und  das  Klend  der  mongo- 
lischen Hirten.**  Sclum  heute  halben  die  Chinesen  so  ziemlich  alles 
cultnrfiihige  I^ind  dvr  ONtmongnlei  in  r>esitz  genommen,  und  wenn  man 
aoi'h  mit  der  Art  nicht  Muipathisiren  kann,  wie  >ie  es  durch  TcUt- 
tOl|M*hiiig  des  ehrlichen  und  treuherzigen  Mongolen  gewinnen,  s(j  im]H)- 
nin*n  eben  doch  die  Hc^ultati»,  die  ^ie  erzielen.  „S«»  sehr  au(^i,**  sagt 
\on  Hichthnfen.  „ein  ttüchtiger  Ih^^uch  fikr  den  ehrlichtMi  und  gastfn*ien 
Mongolen  einnelimen  könnte,  so  genügt  d(N'h  Jeder  Anblick,  um  die 
IVJwrleirenheit  iles  arlM>itsimen  Chinesen  zu  ilhiMriren."  I)ie  Arheit- 
nanikeit  i^t  es  UlM*rhau))t,  welche  ilie  Ceberlegenheit  des 
l*hine^»en  aufmacht,  auf  >ie  gnkndet  sich  in  letzter  Instanz  ihre 
fcanze  Cultur.  ihr  Heichthum.  ihre  Fähigkeit  der  (Vthmiengründung,  ihre 
Fähigkeit .  selbst  mit  dem  Europäer  in  Handel  und  Wandel  zu  con- 
rurrin'U.  Nicht  blos  \or  diMi  ^longolen  und  anderen  (irenznachliarn, 
•«oudern  \<>r  allen  anderen  aMati^'hen  Viilkern,  die  Ja|Kiner  nicht 
ganz  au^gennniiixn .  ^ind  sie  au^gezeiclinot  aK  ein  Volk,  das  hart  zu 
arlM'iti'ii  und  mit  «len  l"nichi«'n  meiner  Arlioit  zu  wirthM'haften  \ ersteht. 
An  «irtiiM'bafi lieber  Türlitiiikeit  sind  nur  die  regsj^ni^iten  der  Kuroiuler, 
\ur  albiii  abi-r  die  N<>rdamericaner  mit  ihnen  /u  \erglei4*hen ,  und 
fi«iiii  man  h\n<  da>  ni  Hetracbt  zieht,  ^as  an  Cultur  durch  em^tige, 
au'^'l.ini  rnde  und  inteliiuente  Arbeit  ein  Volk  erreichen  kann,  so  stehen 
di«*  (  liin<'H  n  mit  in  d'-r  ersten  Heihe  der  Cultur\olker. 

In  n<H-b  hohfirm  Ma««*^e  aN  an  ihren  < iren/en  hatten  sie  (iel(*gen)ieit, 
•las  /u  lN'\^ei-i  II  in  anderen  Theilen  von  Südasien,  nach  denen  sie 
\tm  altm  Zeiten  her  Handel  treÜHMi  und  in  gitVMTen  Massen 
g«fni«|e  zu  diT  Zeit  auszuwandern  l>f^'annen .  in  der  die  KnroiiAer 
in    dii'^'    lugiuitiu    \onhangen.      Heute    Iclsii    in  Malakka,    auf   den 
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riiilippiiicii ,  Bdiiiro  und  iii  AtFcliiii,   iii  Sisni  und 
auf  Ja^a  und  'Itn  Eilomk-n  tlr»  ostindisclien  .Arelil]"'!:-  tili 
in  ilnr  /»hl  von  i"»  Millionen.     Mun  nxii«  hW  Iicik'nkeu. 
'_"/(  Millioiur»,  ili<'  also  al»  ('<itüiii)>tMi  in  ^Utlniiieu  kbc 
im  kräftlgitcii,  arlwilsfllLigsfen  Alter  stdtm   uii<i   »Int»   sie   bII(>  riM 
ilcm  Triebe  bcBeell  sind,  su  rojth  wie  inöglicL  itii  Yi-rmAgn 
/u  KelaDgcii.     Ibni  wirlhechafUiclie  BedeutunK   int  tluhcr   beiaiBMp 
nach  flii-cr  Zahl  ku  mesoon,  sondern  sc  wifgeii  ihren  Iddbtnntni  ud 
eine   tici   tP^lHxere   /alil    vüü   Kingcborcucu    auf.      Uireer   BnichlU 
lliliipwn   arlrilct   sithtTlkli  mehr  nN  uilo  Iüiigrl<urcbrn  Il;i,i,r.;i,i 
und  iloK  AcdiifL'i!)  KUMinniKii.     ^u   wiehljge  Zwi-Ige   tUit  U-  \s  1 1 
Itoi^liaa.  Au»bniigiin|j:  der  Mütalk,  /uclccr  und  Arndibenlttin^      ' 
und  Gamhireullur  «ml   iti  iln\-n  IHndcn;  daBehiüi  winl ,    »:■_    ^  ^: 
der  gröBSte  Tlioil  dce  Hwideis,  am  kleineii  und  di»  ^O(i0i>n,  u,u  iLon. 
Iicliieben ,   in  maiielicn  Staaten   sind   sie   noch  Steuern-  nnd  [[mBr*- 
|ilt';1iter   imd  üIkükU   keimt  man   sie   ala  die  grAwlim  VTadui-rr  am 
ScIimuggltT. 

Aur  dcii  I'Tfuigeu,   die   rlcr   eingewandert v  ('liitifve   aaeh  ko  Ar 
freien  Welll«wiMlmnB  niit  den  Kuroitücru  Ix-xtchunitBff'oifrc  Jt-n  >tani|* 
Ainci-icsncrn  erzielt,  beruht  /u  uincna  guten  TheJl  dc-r  Itnw-,  riiu  •\r^ 
ihm  (;ntKeg«ntrH(;en.     Was  man  lu  Culifuniicn  und  nentnliuL 
ijnecnslsnd  and  Vfcluria  al«  Cbinoseurraxc  bcfdittttiiel,  Ui 
ht'it  iiIchtK  anderes  als  lüne  6oeialhitl«d]e  Readinii   det  ttt^- 
tariulB  gegen   den   chinesit^dicn  Arbeiter,    diT    UlHgn'    utui    i     — 
Ribdtet,  als  de   es  vennöebten   oder  gewohnt  sluiL     Xnn  Ioiiü  u-.- 
diugM  gcrad«  in  den  Vert'iidgten  Slaatm,   wu   die   unbej|>u!]' i>  I-Jn 
der  Ncger-I-:manci|iatiün  vor  tUhr  Augen  stehen ,  ea  nirJit  <T[i-\  ui^r. 
iK'hmrn.  wenn  eine  frinulr,  iili-jc-cblti^sriii',  in  ilurr  Art   utui    [luii;tK 
llinlkrflftigc  Hqcc   ach   rniiiu]    m  i  in  ,mii1'Ii'>  Voili   cin^i-hk-bt,   uplI  il— <i. 
Ihimf'geneil&t  mid  iuiirn  n  <>ilj:iii!-'!ii  n  /iiMaiuiieitJKiiif!  ctciit.     Mmi  *cd 
mich  in  ein(-ni  Lande,  mh  •"  \ii\r  \'-ii-y\r\v.  \<\tl'u-^ai.  Jaw  dk  K^'ii-« 
ollzuleieht  in  ÜOgclIusigkcit  Ulxrgclit,    lüe  Cc&lir  iilelH 
InMM-n  dürfen,  datw  dio  M^diniiiiaten  Feinde  drr  FVdbrit 
Miis^eu  tdnd   und  die  i;hiiK*Hcn   sind  in  unsereiu  Sinuc   inditiädi 
reehnuitgsftliig.    Alter  die  ehine^M^be  Ein  wände  nuig  Ii4t  mteh  in 
itidilnnti   eine   bcdruhliclic  Kiinu   aniiemintui-n ,   die  lluiKaHMi   B 
kc^iue  Miene,  länger  im  l^nde  eu  htejben,  als  noilinit  ui ,    nn  it 
jinar  bumfcrt.  tJiJlure  xu  erNporen,  sie  terlaiiitcu  lit^lnn  juiliifsdicn  limitt. 
sie  ducken   und   schinicgeu   »jdi;   Dir  eiiuiger  IVliIf-r  ist  nur,  das  ife 
l>illig  aibeitcn  and  ein  unter  alch  streng  ali(;e-e1d>Bsen<-*,  bn^e^ 
Le!)nn  lehren.     Man  bat  bi«  jetitt   und  nii)rr>i  liciiiltd)    uurti   auf 
zeluiti!  hinaus   das  Itecbt,  dh   ddnesisdie  Aus«&ud<jruuK    umdh   i 
ticbieli-n  roin  vimi  wirtliNchnftliehen  Sland[iuiit'i  sie  xu  beir^il»  ^ 
vuu  diesem  Slandpuncl   aus  kunn   man  sie  nur  ab  viaca  Vfirllw)  Ar 
die  Under  belraeblen,  nach  denen  ^e  sich  ergießt.     t>  i^ 
Hiidf»  in  den  Troin'ninndern,  wu  der  ('hincw;  Irttliter  Ivbt  und  i 
aJ«  der  weisEc  Mann,  und  es  ist  auch  andere  in  ilra  slil>  oäd 
americanischcn  IJLndern ,   vo   die  i^iautiieli-indhuÜKtu]  ItofOIfconi 
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allen  wirthsi'haftliclu'ii  Tugenden  in  einem  solchen  Giade  äi'nier  ist,  als 
die  einwandernden  Chinesen,  dass  man  an  deren  raR'hem  und  dauer- 
haftem Cinleihen  kaum  einen  Zweifel  hegen  kann.  Hier  werden  die 
C'hine>en  die  Weissen  wahrscheinlich  verdrängen,  indem  sie  diesell)en 
ähnlich  wie  die  Mongolen  zur  Verarmung  hringen.  Dies  sind  Pj*eig- 
nisse,  denen  man  ohne  lJc<lauern  entgegensehen  kann.  Wahrscheinlich 
ist  auch  in  Africa  der  chinesischen  Colonisatiou  eine  ühnlidie  Kollo 
\orlH'halten ,  und  es  i.^t  nach  allem  wahrscheinlich,  dit^s  sie  in  den 
'nächsten  Jahnen  noch  unendlich  mehr  als  hi>her  helfen  die  Ausheut ung 
und  den  Austausch  der  Keichthünier  zu  fordern,  und  dass  ihr  in  dieser 
laicht  ung  eine  grosse  geschichtliche  Bedeutung  zidvommen  wird. 


Das  moderne  Japaiii. 

In  einem  früheren  ( apitel ')  haben  wir  die  (Jesehichte  Japans  in 
grossen  Tinnssen  fa**t  bis  zur  (jegenwait  ftirtgeführt ,  als  die  nfth(»re 
lienihrung  mit  dvn  euriijmischen  Culturnationen  eine  tler  denkwürdigsten 
Kevolutionen  veraidasst(» ,  von  welcher  die  Geschi<iite  aller  Völker  und 
Zeiten  weis^.  l>iese  He\olution,  deren  Kinzelnlieiten  und  Verlauf  nnr 
wonig  Interesse  gewähren,*)  ging  nicht  von  unten,  vom  Volke,  sondern 
\on  olien,  von  den  heri-schenden  ('lassen  des  Keiches  aus.  Nicht  der 
y.ur  Kolle  eines  Schattenkaisers  verurtheilte  Mikado  trat  aus  eigenem 
AntrielK.'  aus  dem  Dunkel  hervor,  in  welches  ihn  die  usurpirte  Macht 
dcT  Shoguns  gedrückt  hatte,  sondern  die  Gewalt  der  Tinständc»  zwang 
den  Slmgun  M'lljst  freiwillig  von  dem  angemassten  Tosten  zurüciczutreten 
und  aus  fn'ien  Stücken  die  Macht  in  die  IIün<le  des  Mikado  zurtickzu- 
h-gf'n,  dem  sie  Non  allem  Anfange  an  allein  zukam,  (ileich  nach  AIh 
M'hlu>>  dtT  Verträge,  welche  die  Vertreter  der  eun»päischen  Nationen 
naturlich  mit  dem  ihnen  allein  zugänglichen  Besitzer  der  weltlichen 
llerrnhaft ,  dem  Shogun,  eingegangen  waren,  regte  sich  die  wichtige 
Frage,  wer  diese  Verträge  bt»i  der  endgültigen  Hatificirung  zu  unter- 
zeichnen habe,  oh  der  Sh(»gun  mler  der  Mikado.  Damit  war  der  An- 
stoß gi'gi'lx'U  zu  einer  durchgreifenden  Krörterung  der  Machtstelhing 
beider  Würdenträger,  die  alsl«ild  in  offenen  Kampf  ausartete,  indem 
die  adeligrn  Dynasten  sich  in  zwei  Parteien  si»alt(»ten ,  deren  eine  auf 
Seite  ih-s  Sh<»gun ,  die  andere  auf  jener  des  Mikado  stand;  h'tzten* 
Memmte  mcIi  auch  gegen  die  fremdenfreundliche  Politik  de*«  Sh(»gun, 
welcher  auch  der  grös>te  Theil  des  Volkes  die  übel>ten  Wirkungen 
Euschrieb.  Immer  mehr  gotaltete  sich  für  alle  jratriotischen  Jaiianer 
die  I'arnlf  zum  Schlachtruf:  ,.r.hre  dem  Mikado  und  fort  mit  den 
fremden  llarbaren!''  Wie  man  sieht,  war  es  keineswegs  die  Partei 
d«->*»<'n,  wa>  in  europäisclun  Augen  als  Fortschritt  gelten  wünle,  welelH* 
die  neue  Wendung  h<'rbeizuführen  strebte.  Mitten  im  Bürgerkriege 
schlug  nun   If^tiT  der  Fürst  von  Tosa  kühn    die  gänzliche  Alfsehaffuntr 
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des  RiiogiinatE  vor,   indem  er  äic  Ciilfinillflii  ibm  nntKUwlcn  Utdrt. 
ilor  ITnud  lies  Mihailo  cniiifalil ;  in  drr  That  crklArlc  audi  der  Sb 
üciiic  Bereiiwlitiiikt-il,   dem  Mihad»  die  Rtüiuiuiig   «uildtuigntica 
sdiliig   ibui   die  IV-niiung  einer  Vi-woiiimliiug   der  Dalmlos  \ot.     Km 
imrh  längeren  Kämpfen  jedodi,  am  '2.  DcimulHT  l^Ct»,  hielt  der  üt- 
kB<'o  niuimeiir  im  volli-i]  Tk»itxe  uäiKt  Uttcht  beioco  tderQcbisi  täiuin 
In  der  IlunpU^tadt  Ycddo,  wel(^  wo  aaa  an  Tukio  liii'»'  und  m  il«; 
IT  seine  Kcsidim»;  aufiildug. 

Triil/  dea  Krieges  Kwi^c^ben  Mllcado  und  Iftilmios  waren  die  llw 
dolKgeschafte  duch  uierkwili dig  lililiufl  in  iÜmit  ?.cit  Auf  der  K*tif 
ili<»  y;an/en  nOnUicIiMi  Jhiiud  entwickelte  hidi  ulirl^ji»  lnCi>)jv  -kr 
Krii^soroignisse  dn  bcdeotwider  KQHlruhaiidfl ,  d«-  ili-n  VunbPil  liaitr, 
im  gan/eu  Ncirden  das  Volk  mit  den  Krandcn  bekannt  zs  luaubcu  niai 
SjTiiiiiithien  fOr  dieselben  zu  ei'weekeu.  DleM3-  ^ewiKM.Tmtuvirn  iDi-sklr 
Iliindel  hat  nnrii  der  VfiNiiliiTiing  vim  IteiwndcD  niebr  als  jwii-  luniar 
Masaregel  dazu  btif^trsgcn,  Jujiiin  Ihatsächllidi  dciu  b-cniJeii  Vi-rktili»  tu 
crafFuvn  und  die  .ta^ianer  (l<~ni  UmgaiiK  (mIct  dem  Hiuidehvirkclire  mit  <irn 
Fremden  gciioigt  m  uiaclien.  '/.\x  hoiii  daif  man  diese  Üi<ae:i;ih<4l  ttviiMi, 
niislit  aon^hlagen.  denn,  wie  vrli'  /«igten,  spielte  liefiir  btttprvr  Vmrnt»^ 
biLss  eine  aiiK-tinllclie  Iliilk'  in  der  llcvolutitni  der  Jiip^er;  widitie  iti 
nur,  dans  die  Kcgiemng  de»  MJkadu,  dr^^-u  Ilnf  frUb»-  dvr  KitiMtt 
puiict  aller  aiitagoiiistiw'lii'ii  Flrmenlc  |cewi>CH,  amunebr  nttva  uäbäü 
der  Fremden  trat,  lltcr  liatle  die  nerUbruRg  mit  den  Autta ' 
wuhrhaft  Wundej'  gewirkt.  Mandie  Paimitw,  wicielio  ninJi  nie  i 
KuTOi^Aer  gcnelien,  erkuniiten,  dat»  die!^>  keine  wilden  Tbitsrc  und 
vernüjiflige  Mcnsdien  seien,  und  liiute  ilarf  nuin  faat  die 
ausKprcclien,  das«  »U:  in  ibiiT  t'ilH.TKURiiiig  von  dw  1' 
der  ausUludi^^bcn  l'ultur  mit  den  ilodureh  veraiiliLaxti-n 
weit  gegangen  sind  und  üIht  ilfl*  7.M  biiinu>>cb«wn. 

Im  Frttbjiiliru  IKtMl   traten   plütidich   lUe   mliebti||>icn    umI 
liängigbten  FtiMeu   des  SUdcns   und  Ilauiitfuhrcr  de*   Bitn   btn 
Kriifie«,  tue  Fürsten  von  ^atxuma,  Tscbwiu,  Toga  und  Ilinii  mil  Am 
l'rujecte  bonur,  Uur  «ouveräne  UnabtiSnglgkelt  m  (iiii»lm  As  Mik>A> 
außiugeben.    Sic  selbst  wi»ilb'n  mit  llelwr^be  ihrer  lli-nre  Bud  ^^mal 
ilen  Anfiitig  machen.    VAnv   aolehe   I'oUtik  trog   lM«rRitlii-ii(>nrei9>  iW 
■MT  Befestigung  der  kaisei liihen  Murhl  iui  Uekhe  Iwi ,  <!>*  räth  furiaa 
uiieh  einer  Art  Reiirä^eiitati\ Verfassung  erfreute,    wek-iiD  aim  eiur»  ia 
Tiikit)  tagenden  Dber-   und   Unterltauxe   lM>sti>ht.     l>»  VerwrH^  to 
Antl'Sga  wegen  AbseJintfunK  dtia  llarokiri  und  DexRitigninE  iIcs  Vurrniu 
/.wei  SObel  XU  tra({i-n,  lioferto  aber  den  Beweis,  A^sb  die  AUieuniaMi 
den   alten  BrSuuUen   des  I^ules   mit  /aliigltdi   nuliAtiaen.     Audi  iln 
l'reniden  gegeuulier  war  die  Stimmung  de«  Uauscs  ni<l,t  L-nii-fTi:     It 
Partei  der  tiakn^  der  Feinde  der  Fn-inden,  xiiBlei''i    '      V 
war   die    bei   weltcni   mliirlitigtitir   und   beiwecktc    I 
der    kaiscrlicbca     Itrgicruug.      Die    aiigestreblo    \ 
Ulaubenseinbeil  beitweelile  eine  ItcKHiranbntiK,  wenn    "  ' 

ili'llngnng   des  Ruddhismiw    und   die   Bttckkebr   r.uni    nJtui    tinlucuUa» 
Ua  von  den  im  Lande  lietindllelien  ll!l,'2^1(l  Tempdn  nor  37,00(1  k 
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«Ifii  Siiit«HMilt  zur  Vcrftljning  staiulni,  «o  giiif^  d<T  eigentliche  Zwe<*k 
(li<'S4T  ('u]tiisnrii(>i'uiig  liauptsäclilidi  darauf  aus,  eine  möglichst  in*<»sse 
/uhl  iMKltiinMiM'iier  TeniiM*!  in  Sintoteni|K*l  uin/u wandeln  und  die 
(iuter  der  Trnipel  und  Klöster  der  Buddhisten  einzuziehen;  also  eine 
Alt  KinzielnuiK  von  Kircliengütern.  Die  Hflckgalic  der  priuzlichen 
Territorien  an  den  Mikado,  ,.uni  alles  zwis<*hen  den  Meeren  einig  zu 
niiu'hen*',  ^nr  nur  eine  Aenderung  der  forstlichen  Titel.  Die  Fürsten 
giiheu  ihre  Lelienstitel  dem  Mikado  zurikck  un<l  wunlen  von  ihm  zu 
erlilielien  (iouverneuren  ihrer  hisher  l)esessencn  Territorien  eniannt. 
Dem  ents]»rechend  ward  der  Name  iHiimio  ausser  (i«'hrauch  gesetzt  und 
M)wohl  die  bisherigen  Daimi<»s  (  rerritorialodelj  als  tiie  Kuges  (Ilofddelj 
fuhren  nunmehr  den    Titel   KmizohH  (Ad(.'licli(*). 

Krst  ein  fönnlieher  St a;itsst reich  im  l!erl»ste  1H71  vollendete  dos 
liegonn4>ne  Werk  und  d  i  e  f  r  ü  h  e  r  e  feudale  U  e  g  i  c  r  u  n  g  m  u  s  s  t  e 
<i  e  m  A  h  s  o  1  u  t  i  s  m  u  s  T I  a  t  z  m  a  c  h  c  n.  Die  SouvenlnetUt  der 
iKiimios  hörte  jetzt  wirklich  auf,  und  hatten  diese  ihren  Wohnsitz  als 
eintacht^  rri\atleute  in  Yeddo  zu  nehmen.  Si<*  l>ehielten  ein  Zehntel 
ihn-r  früheren  Lindeseinkünfle,  während  dii'  üfirigeii  neun  Zehntel  der 
i  entralregiening  zufielen,  die  nunmehr  dun-li  ihre  eigenen  Agenten  die 
Steuein  »rlM'ht  und  directen  militiirischen  Schutz  gewährt.  Die  \\i^ 
gi«Tung  erneni't  au«*h  ferner  neue  lYovinzgouverneure,  welche  hl<»s 
|{egierung^lH>:)mt(^  .sind.  Sie  nimmt  dieselluMi  aus  den  frühem  Fürsten- 
famili<Mi  oder  auch  niclit,  nach  ihrem  Belielien.  Hand  in  ihuid  mit 
<lie>er  ]Mi!itiM'hen  l'mgestaltung  ging  eine  amlere,  vicdleicht  n<H'h  wich- 
tigen*. MH'iale  Hefonn.  In  den  nächsten  fünf  Jahnen  (vtm  1H71  an) 
sollen  nämlich  alle  Sttmurai^  welclic  his  jetzt  vim  den  Fürsten  und 
(in»v4>i)  unterhalten  w(Tden  mussten,  entlassen  wenlen.  Nach  Ahlauf 
der  fünf  Jahre  ha1»en  sie  für  sich  si'Ihst  zu  S4)rgen,  als  Ikiuern,  Hand- 
werker.  Kautieute  u.  s.  w.;  nur  die  l»esseni  sollen  zu  den  wirklichen 
D«'umten>tenen  hei-angezogen  werden.  Auch  soll  künftighin  —  was 
früher  nur  ganz  ausnahm.sweise  der  Fall  war  —  jtilennann  die  Wünlc 
i'ines  Ynhuiihi^  d.  h.  wöillich  eines  Manm^s,  der  ein  Amt  hat,  iN^khddtm 
konneil.  Kndlich  \^unle  eine  Art  allgemeiner  Militärpflicht  eingeführt, 
»st  hiermit  gelangte  die  jaium Ische  Hevolution  zu  einem  AbNchlUHSC 
und  kniinte  die  A<'ra  der  Heformen  ihren  Anfang  nehmen. 

Allg«iiMMn  herrs«'ht  der  Irrthum,  d;Lss  d<T  frühere  starre  Absolu- 
tismus eiiii'm  freisinnigen  Systeme  gewiclien ,  während,  wie  wir  salien, 
uimrekehrt  th*r  alte  Feudalismus  durch  d<>n  Al)S4)lutismus  ersetzt  ward. 
Die<ier  AhsoliitiMiius  ytAT  jedoch  erfonierlich,  um  der  Mineralen  Strömung 
zum  Durchhniche  zu  vrrh<'Hen,  welche  die  olK'ru  Iiegieningskn'isc,  bi8 
zum  .Mikado  hinauf,  erfasst  hatte.  Nur  dadurch,  dass  der  AlisolutismuH 
dem  Kais4'r  die  <iewalt  in  die  Hand  g:ih,  s<*inen  WiHen  diirchzusc*t3sen, 
war  da^  l(<>rhreiten  der  neuen  civil isat<»ris4'hen  Ikihnen  ttlierliaupt 
nhvlieh.  Dass  iüchc  Hrformen  mit  ihrer  oft  selavischen  Nachahmung 
eup»|i.iisrher  Iiistitiitidiien  der  MasM>  des  am  .Alten  und  Herkömmlicheu 
tjixh*-  liaiiu^'-iidi-n  ja|>;inisrhen  Volkes  nicht  Uhagten,  ja  dem  National- 
geilte  oft  in  hohem  tirade  zuwiderliefen,  ist  eine  ganz  un  liest  reit  baro 
rhntsii'he.  und  nichts  wäre  faKclier  als  die  Meinung,   dass  die  gnx^^ 
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MciiKO  tlie  ncutn  Rt-fi<iiiK'n  ntit  Ftro<kn  br^QHilc  TniU  raanrhrr 
Ausbrüche  des  Antagonimius  gf^fii  'los  m-ne  Sj-«pm  blifl»  aber  ifip 
Kt'gkruiig  "lüi'li  llirem  Priiit-ipp  ireii.  Javiin  n>H  allen  Eming<!BKli«Aeu 
Her  «urdpnitdicii  Gcntlnng  zu  W^IrnJccn.  Su  liliiiu  da«  Rcieh  4rr 
auri;clien(lcii  Suuug  sclioii  hi-utc  in  fut  sllen  rnncten  dfts  eioti);  in  ^ 
(k-schielite  duiAebeiitle  lkis)ucl,  dasa  elu  Volk  von  .<Ui  MUlImeu  K<>pfru 
oka«  bcsundtre  Krise,  auf  Heft-U  dßvs  Autobrntcn ,  seine  alt«  Kept- 
nniRNfiirni  nnd  inehTbundertjahrige  Kinrichtungcn  unSgilL  K«rin  nw 
HibiJict  Zar  hat  c^  ji>  gewagt ,  st-ine  Mni^-erfliiP  Mnclit  in  riner  •iiliJn« 
Aiti-deluiuiig  geltend  zn  nidclini  wir  der  MUiado,  der  nurh  w^rfcllrli  lifr 
I'elcr  I.  JnpJtii»  KU  werden  »ereprirhl.  Di«  Uun-hftlininK  »oi!  Hcfirnnri 
luid  Neuerungen  bt  in  allcu  Lflndern  der  Welt  mil  flmssi'u  Krwi 
vorlnindd»  gewcsca  und  liat  die  I.'cberqiitiiiug  luiveRltrlier  ^cliwiinR- 
kcitcn  nothwendig  giniarlit.  Man  kann  es  djilier  di'n  .laiuiixTU  uiilil 
KUDiutlien,  dasti  Me  auf  der  Babii  der  (Itflli^nliiiii  ulMTnieiiFrUi^hr 
Sprunge  madicti;  abtir  dies  lif.  auf  derselben  nnüdit'  Kortsebrilte  auf- 
weiiu^ii,  nin  die  sie  mandie  caroii&lsctic  Raccu  beneiden  kOnnirn,  bi 
niebt  XU  lAiiKiien. 

Angesicht»  twieher  I''i>rtnulinttc  auf  last  alleji  Geliiüli!»  <li»>  «urialra 
LelienK  dllrfeii  wir  uns  nlclit  wuiiderii,  die  i-tirfiiilÜKrUc  l'n.->w  vt«i  «ara 
wahren  Stauucii  Ubur  die  jitpanisclicu  /u^1llJldc  enniffeii  m  »fbeu.  Xkr 
tiefer  Kliukeitde  freilich  kann  auch  die  OefaltrcH  lUeMut  Voripinp-c  *kb 
niclit  verhehlen.  K.8  tiat  sich  nlUnlicJi  der  liegk^ning  dm  MlkiMbi  dar 
Art  I.eg«uuude  ticmädjtigt ,  und  so  Ibblich  Vcrbe'ecrunttm  iinf  am 
Ucbicto  ülfiiiitllclier  Kiaiiclituugfln  lüiid,  ki  wiir  miU-hvi  dem  Slutc  okl 
Ytdkc  zngute  kommen,  su  «chadUch  ist  andercTMil«  dia  nun  zitm  Priad^ 
crholM-ne  Hniiiisclinag  der  IteRietinii!  in  da*  l'rimh'brn  As  Volk« 
Die  Sddag  auf  ScIiIhk  n!.. :■.■', n  \,  n.iiIiimiKen.  wie  dns  stn-ii;;  p'laixl- 
![i'  idte  Iliuirtniehl  nuf/np-lien. 
:<  li  duK  Haar  bnic  wndpen  ru 
III  jMjiQniBchen  Spide».  Ifmrliru 
,  t'iiiil  iKti'lifll  ut^eKC'tiraackl ,  und  l)Di!>-n  'w 
bei,  das  NutitirallwwuludKein  xu  beleidigen.  Vi«  Jaftni>cr  biU«i'u  nn 
gulnitttbfges,  loyales  Volkclien  sein,  um  »)lelu>  iineufi>\mi*it  mi-nr'A 
nillBsen  sehr  hildungxflibiit  sein,  um  aUh  dtcj>c  Wundhmpirii  nnU~i-bi>dr> 
tliurebmacben  zu  können.  Ki  fehlt  auch  uiclit  au  Annii-lM-n  i>lnt>  t«- 
voi-stehenden  liQclisctilag&s.  Die  Daiuiitw,  d.  Ii.  dir  fridierD  IWuU« 
Edalleute,  grullon  IhcilweiKU  diT  CentralbeiTüeluiR  des  Mikadn,  nad  wm 
(^  lelxteri'Jii  nicht  gelingt,  »oino  Regierung  xa  starken,  bevor  der  Itvck- 
schlag  losbrielil'.  »u  kann  alJu  NemrrunK  wie  ein  Ivarteiibaii^  niHuniM«- 
HtnrKOu.     AndcrciiKtitM  but  die  kmnkbaft«  t'eltcrstQrrntiir.  «omiii  .l»pM. 

dem  diu  Syniiiathlen  des  Weateiw  geboren  inQiwvn.  «.i -    "t 

ItKien,  vun  üben  Bu>fcefi^tgviieii  Resolution   aller    In    I  ' 

und  An»ul>auungcn  in  die  Arme  geworfen,  nldit  t(T!<  I 

zwar  gerade  in  den  untej-n,  diß  Masso  des  Volke»  !■  > 
eine   biifOMtien   M   ücitigen,   die  dtn   staunenden  imiia    «.IJ  lU» 
giiiaut]iiel  einer  Rcaction  von  tinlen  genUhren  kann. 


Iiubtß  ilesetx,  das  den  .< 
den  Kojif  nicht  mehr  /i 
üuisen,  das  Verbot  il' 
«le^un  KU  In^sen  u.  a.  ni.. 


America  und  die  Golonialwelt 


Alltreiiieiiie  Erschein im^'n  der  ('oloiiliil-Cultur. 

l>ie  (iesi'hii'hte  der  oui*(>]>äisclicii  CiviliKatioii  erhält  eine  wichtige 
lk'.stiUigunj.f  durtrh  jene  der  Neuen  Welt.  Der  l'jitdeckung  AiueriiÄ'« 
fiilgte  die  HiiduiiK  von  CVtlonien,  die  sich  alsbald  auf  alle  neu  auf- 
^(«fundencn  Landonäunie  erstreckten.  Von  den  Vorstellungen  des 
C'olonlal.sN  Steins  geti-agen,  gab  i^s  luild  kein  Volk  Euroi>a's  mehr,  welclics 
uii-ht  irgendwo  seine  Kolonie  hatte.  Die  damals  an  der  Spitze  der 
(Zivilisation  niai*schirenden  Homanen  gingen  mit  dem  Ikispiele  voran, 
und  ^.*s  ist  not h wendig,  auf  die  allgemeinen  Gegensätze  zwisi'hcn 
Homanismus  und  (iemianisnms  ancli  in  der  Cohmialfragc  zu  verweisen, 
will  man  d<*n  Culturgang  jenseits  des  Oeeans  richtig  crÜEi^seiL  Wohl 
aus  ganz  natürlichen  Ti-saehen  legten  die  Romanen  ihre  (ohmieu 
samnit  und  sonders  in  den  heissen  und  wänueren  Kegitmcn  an;  das^ 
nördhrhste  romanische  Volk  bosass  auch  die  nördlichste  Cohmie:  Canada 
gehörte  \oniials  den  Franzosen.  Die  einstigen  H|Nini*«clicn  lk*sitzungen 
in  Ameri«^  liegen  in  tliNTwiegender  Aus4lehnung  innerhalb  der  Wende- 
kreis.-. Nur  Californien,  das  nönlliche  Mexico,  Chile,  die  I^plata- 
Staaten,  Truguay  und  die  sOdlichen  Gebiete  Brasiliens  ragen  darfibcr 
hinaus.  Dagegen  treffen  wir  ('oh)nien  der  kosmoiMditischen  Germanen 
in  allen  Zonen,  in  der  arctischen  wie  in  der  tropischen.  Besasscn 
du4'h  einst  <iie  Il(»IIänder  eine  Niederlassung,  Smeerenberg,  auf 
Spit/lKTgen  unter  Ho^  n.  B.l  So  recht  eigentlich  wohl  fühlen  sich 
allerdinj^s  die  Germanen  nur  ausserhalb  der  Wendekreise  und  liegen 
ihre  iH-deutendsten  Ni(HlerIa.s>ungen  in  der  gemässigt i»n  Zone:  die  go- 
siannnten  \'rreinigten  Staaten,  die  Ansiedlungen  im  südlichen  Afrim  und 
alle  aufblühenden  Colonien  Austi-aliens  (Neusüdwales,  (Queensland,  Vio- 
tfiria,  Sud-  und  Westaustraiien,  Tasmanien),  entllich  der  nördliche  Tbcil 
des  britJH'hen  hnlien,  \ornehnilich  das  (langesthal.  Nur  in  diesen  Ge- 
bieten ist  es  Weissen  gelungen,  die  vorhandenen  einheinii- 
•»cheu  Bewohner  /u  verdrängen  und  so  xu  sagen  eine  nene 
weisse  Bev<)lkerung  zu  schaffen.  Hierin  liegt  zugleich  der 
S-hlusM'l  /u  der  Verschiedenheit  d<T  Culturstnfen  in  den  (olonien. 
(i«*ti<;:«n  sind  <in/.ig  jene,  w(»  das  ur-sittete  Kurojiiterthum  auch  eth^ 
nisch  den  Sii'g  davon  trug.     Dies  ist  aber  nur  ausserhalb  der  Trojicn 


Ci2C)  Orle^  und  OttaBitn . 

warciL  ^)  Allniähli^  zog  diese  rcformatorischc  Bewegung  weitere  Krase 
und  dio  tlu'i:>tisclic  Kiclituiig  im  Gegensätze  zu  dem  alten  Pol}*the1snrai 
machte  sich  immer  nachdrücklicher  geltend.  Gegen  diese  Neuer- 
linken  erhöht  natürlich,  wie  überall,  die  orthodoxe  altgtftubige  Bnb- 
maiicnpartei  laute  Schmerzensschreie;  ihr  sind  solche  rationaUstiflche 
üostrohungcn  ein  entsetzlicher  Gräuel.  Die  Bewegung  ist  aber  so 
stark,  dass  sie  sich  selbst  den  nicht  zum  Brahmanismus  sidi  be- 
kcuuondcn  Stämmen  mittheilt. 

Der  (Tährungsprocess,  den  diese  religiösen  Kftmpfc  befi&rden, 
tindct  auch  seinen  Fortgang  in  Bezug  auf  den  Unterricht  und  die 
Schule,  wolclie  lu'i  der  anglo-indischen  Regierung  die  eifrigste  FOrdenng 
tindon.  Beachtenswert h  ist  namentlich,  dass  der  Unterricht  andi  ii 
den  Harems  immer  gi'össere  Verbreitung  gewinnt,  doch  in  den  iniiha» 
medanischen  Familie  mehr  als  \m  den  Hindu.*)  So  hcrrsdit  alleitr 
halben  in  dem  weiten  anglo-indischen  Reiche  eine  intcilectaellc  Bcwegimg, 
\\<>K'he  früher  cMler  sjiäter  der  Nationalitiitsideo  auch  dort  zum  Dordb- 
brnche  verhelfen  muss. 

( hliia  in  der  Ueie^onwart. 

Min  gewaltig  vei*s<hie<lenes  Bild  als  Indien  zeigt  uns  das  Bock 
(hr  bhmiigen  Mitte;  dort  ist  nichts  zu  bemerken  von  der  geiiügn 
Regsamkeit  des  eigenen  Volkes  und  dennoch  lassen  auch  in  Chiiia  tief* 
prellende  Vei  ändei-ungen ,  solche  welche  wir  Fortschritte  zu  neiiMB 
ptic;:;cn,  sich  constatiren.  Diese  angeblichen  Fortsdiritte  sind  iadni 
nicht  aus  (\vm  Volke  spontan  herausgewachsen,  sondern  ledig^idi  Folp 
der  nillieren  l>erühning  mit  den  westlichen  „Barbaren^\  eine  Berflkraag, 
weicht'  diese  gewaltsam  sich  er/wingen  niussten.  Nicht  als  üb  es  vcM 
au<rh  in  China  eine  eingel)orne  „Fortschrittspartei^  gebe,  diese  sdht 
ist  alxr  kein  primäres  LVodnct  des  Volksgeistes,  sondern  bloB  dopek 
die  in  einige  einsi<'htsYolle  Köpfe  gedrungene  fUenntniss  Ton  te 
rebcrleg(>nheit  der  enropilischen  (!ultnr  erwachsen.  Die  Massen 
in  (  liina  noch  fast  auf  dem  alten  Standpuncte  und  auch  die 
niaschine  hat  ihren  (iang  n(K*h  in  keiner  Weise  verändert  DeBBOch 
«cht  in  unseren  'Jagen  die  chinesische  Welt  einer  furchtbaren  ftste 
cntgi^^en.  Der  Verkehr  mit  den  Stämmen  der  arischen  YMoergrwffB 
droht  all(*  Verhältnisse  im  hinnnlischen  Reiche  zu  versdiieben,  ja  Äl 
ganze  tausendjähi'ige  (r(>bäude  des  Staates  umzustQrzen.  Niemud  vU 
die  Wohlthat  üvr  Kisc>nbahneii,  Telegraphen  und  fthnlicher  Erfindii|S 
der  Neu/<*it  bc/weifeln  wollen,  aber  ihre  nächste  Wirtning  ist  oft  aAr 
/.ci*st<'>rend  als  iM'lebend,  wenn  sie  unter  unnatQriidien  nnd  nngttnrtlpt 
NCrhiihnissen  in  einem  fremden  Lanile  eingeführt  werden.  Die 
piii><che  Zivilisation,   mit    aller  Barliarei,   die   noch  an  ihr  hlqgt. 


*)  \gl.   iihrr  ihn  «in  rein  (In  Tanny:  llhtoire  df  In  MUrmimre  Htmtout  flC 
■'■'<»,       I .  Aiitl.     V..I.    I.     S.    II.». 
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immerhin  die  höchste  sein,  die  man  auf  dem  Erdballe  kennt,  aber  des- 
halb ist  es  doch  nicht  minder  wahr,  dass  sie  ül>erall,  wo  sie  sich  ein- 
führt, zunürhst  /einsetzend  und  zerstörend  wirkt.  So  geht  es  auch  in 
diina,  und  der  Culturforscher  wird  gut  thun,  sich  daran  zu  eriimem, 
dass  (»s  englische  Kanonen  waren,  welche  die  widerst rel)enden  (^liinesen 
vor  einem  Menschenalter  zwangen,  um  englische  Kaufleute  zu  l)ereichem, 
den  Verkauf  des  (>]>iums  zu  gestatten.  Unter  den  euroi>äischen  Aposteln 
fler  Civiüsition  stehen  die  Knglän<ler  obenan,  und  mit  dem  grösstcn 
Krfolge  arbeiten  sie  seit  Jahren  daran,  das  chinesische  Volk  durch  das 
0|»iinni:ift  zu  beglücken,  so  da.ss  es  jetzt  Provinzen  des  grossen  Reiches 
gibt,  in  welchen  die  ganze  IU»völkerung  durch  das  Laster  des  Opium- 
rauchens für  immer  siech  und  ruinirt  ist.  Dem  gegenül)er  hat  es  wenig 
ni  iKMieuten,  wenn  allmählig.  d.  h.  sehr  langsam  und  im  Verborgenen, 
die  mo<lerne  Civilisation  auch  mit  ihren  l)es.seren  Seiten  sich  Eingang 
vers<'liafft  und  China  l>eginnt,  enistlich  Wissenschaft  und  Kunst  anzn- 
nelimen.  Es  kann  auch  sehr  billig  bezweifelt  werden,  ob  das  chinesische 
Volk  Irsarho  liiltte,  über  den  durch  die  Wucht  der  europäischen  Ge- 
sittung in  Aussicht  gestellten  Zusanmienbnich  seines  uralten  Staats- 
oruanismus  ei-freut  zu  sein,  und  kaum  kann  man  der  Meinung  zustim- 
nM»n.  da<s  erst  <lann  China  in  den  Kreis  dor  modernen  Staatskör|)er 
eintrete  und  so  seine  „wahre*'  AnfgalK.»  und  Ik?stimmung  zum  Wohle 
der  ganzen  W(»lt  erfüllen  wird.  Was  die  „wahre"  Aufgabe  und  IJe- 
Htinmiung  China^s  sei,  vermag  gewissenhafter  Weise  gar  Nienmnd  aos- 
zu>precheii;  Niemand  weiss  es;  richtig  ist  nur,  dass  mit  dem  Sturze 
di*r  alten  Ideen  in  China  die  reichen  Schätze  dieses  colossalen  Reidies 
den  europäischen  Völkern  zu  Gute  kämen,  v<m  diesen  zu  ihrem  eigenen 
Vort heile  ausgelautet  werden  könnten,  und  in  so  ferne  man  unter  der 
y^ganxen  Welt**  die  europäisi'be  Menschlieit  zu  verstehen  pflegt,  ist  dieser 
egoistisch(>  Wuns<*h  vollauf  iK'rechtigt.  Welchen  Vorth(»il  davon  Chinesen 
und  chine«4i'*che  Cultur  hätten,  ist  eine  dennalen  noch  gar  nicht  zu 
licantworten<le  Fnige;  verzeihlich  o<ler  richtiger  natürlich  ist  es  jedoch, 
wenn  die  niinesen  in  erster  Linie  aus  der  (tesittung  der  Fremden 
jene  Momente  herausgr<*ifen,  welche  geeignet  erscheinen,  den  Bestand 
He?*  jetzigen  Ueiehes  und  seiner  Einrichtungen  zu  sichern.  Hierher 
getiöreii  die  wirklich  grossartigeii  Verbesserungen  im  Heer-  und  Artillerie- 
wes«»n  >*ie  in  der  Marine,  in  welcher  binnen  verhält nissmässig  kurzer 
Zeit   Erhebli<*hes  geleistet  wunic». 

Viel  l)ed<'utendere  Fortschritte  macht  China  im  Handel;  ja  die 
Foiis<'hritte  auf  die^om  (Jebiete  nehmen  solche  Dimensionen  an,  (iass  sie 
für  >iele  in  China  ansäs.sige  engherzige  Eurojjäer  (tegenstand  liestftndiger 
Fnrcht  «ind.  Al>ges4'hen,  da.ss  der  Handel  des  Himmlischen  Reichen 
Olli-.*  den  wdliltliätigen  Auspicien  der  vortrefflichen,  aus  euro|>äischon 
lU'nmUtx  geliihUten  /(»lIlN.Oiörde  grossartig  zunimmt,  hal>en  die  prakti- 
«rhen  und  zum  Handelsstamie  wie  gelK)rnen  Söhne  <icjs  Himmels,  den 
darin  )if*g<nden  Vnrtheil  >ehr  Imid  ein.schend,  einen  Theil  und  nament- 
lich einen  .sehr  In  deutenden  Theil  des  Hinnenliandels  den  Händen  der 
FreuKh'U  entris^Mi.  Wenn  au(;h  die  chinesische  Handelsdschunkü  noch 
in  gn»ssiT  Zahl  die  dortigen  MtK're  lielebt,  so  fangen  die  (liinesen  doch 

in« 


iiiirli  liier  acIiOD  an,  sicli  in  den  limtz  von  Danijifi.'ni  i 

Eic  sehr  bu](l  oliuc  MJUiilfiü  der  Eurojincr  lu  leiten,  ja  w 

vorstellen.   Am  bcxcicIliiondKten  in  diiser  Ucacbuiiil  Ut  die  tot  Rtmn  ' 

ins  l.vlwn  gciretene  China  Merchuut»  Hkav*  y'ofignh'oHCvmjmum, 

deren  Mitglieder  sOnuutJiuli  QiinCien  Kind,   /nr  Erld<'iiteninH  d»  üA 

vorkcliia  bestellen  un/^lige  Ilanklnstilate,  klein  und  grcwe. 

Mit  dum  llaiidclügcixtc  dttr  Chinesen  h&agl  sher  tiin^  eüiv  imilatr 
I->8dieinung  zneanuaen,   welche  iii  cultnrcller  llimrirlit  *un   der  ill«- 
grüssten  Wiclitigkeit  ist:  die  Ri)Ile,  welche  die  CUincsen  in  dtr  Vituk 
spielen.     Die  Chinesen   iiiiid   ti&mliüh   daii   üröXMln  h^nignuitrovolk  4* 
Welt   nud  die  chinesiaclic  Auswanilerung  ']  folgt  mll   natoriiito 
Notb wendigkeit   aus    der    eiguaUiünilicben   Ilnfiabuitg   dos    drinnädM 
Vulkes   und  aus   der  Besonderheit  der  Stellung,  dio  es  als  Oulwitli 
miltim  unter  holltcivilisirten,  nnd  xwar  vorwieftend  noniadiaclien  VolkerB 
einnimmt    In   den  Greiuitodern,   wckho   ring»   am  tliinn  hcnm  ik 
mehr  oder   weniger   ausgeprägte   chineaiaclic  Colniiie»   sirlt   aotliraM 
gcwisHcnnassen  vorgeschobiMie  Posten  dnt  Chiiuwiithutna  gi-wordcn  dsi 
leben  mindestens  25  Millionen  Chinesen  und  die  Melirzalil  dlcrcr  Dt- 
vötkemng   i«l  aiif  Einwanderui;gen  KnrUckuifUljntn,  dio  inncvhaH)  4v 
letzten  200  Jahre  stAttgefiinden  haben.    Orosso  Theilo  dnr  Maml-iliurfi 
der  Müjigulei,  Foniwwa«  «ind  tiuf  dittsc  Weiw  so  vollKlilmli)!  '  i  "     -' 
geworden,  dass  man  sie  jetzt  bereite  tarn  ^gcntlidicn  <  lu  < 
Kern   des  cbinesiselien  Reiches  zäIdL     Die  An%nj;e    und  1: 
der  cbinenscbcn  Culonisaliun  von  I^'urmota  jgvbva  eini.ii  zicniii'  I  t- 
Degrifi  von  der  Methode  nnd  den  EiBelmlssen  ddochisdjer  ( "oloai-vir.  j. 
und  küiincn  als  ein  Musterbild  d(tnielben  gelten.     In  lricdlich"T  W.->. 
die  aber  notDilicb  nicht  frei  ist  von  Belrng  und  den  (iewalti liuMi.  dy 
ja  in   allem  Verkehr   iwiselien  Nalunueiuclien  and  CnllDriOllivoi   "'- 
vcrmeidlicb  und  und  in  demselben  eine  so  vtirderblidu-  IldUf  -i-rin. 
»^hoheu  sie  sich  luimei-  welter  ins  Innere  vor  und  der  Cbarulii-  •  ■lir-* 
Vordringen»  blirb  unter  allerlei  Weciisclßtlen  imraiT  ilrrvll"       Ir  ■  ■ 
war  OB  ein  farchtMmes,  jcdcnt  oReucn  Kampfe  answclcUerjdif  ^ 
in  die  Oeltiete  iler  Kingi'ljorcneii ,   aber  j<tdt.r  rortiachrilt   »  i 
flir  die  tkillur  des  liedens   auagentltst.    Foi-tnea   ist,   m)k<'1    > 
Chineseu  be»etitt  ist,  mit  jedem  Jahre  ertragrelebor  ge-wiirrion     IWti   J 
gebt   alMT   rlie  ^^urt^ckdrlinguiig  der  t^igpbori-uen  rrhr  aUmsblHi  tn,  | 
und  diese  j^urtlckdr&ngniig  ist  mit  der  Zeil  oin  Vcroiclitunird^iip  ^  I 
wonleji,   den  fliliiesi'ii  und  Foniiusoner  auf  dirr  giuui;»  law"  M»-    > 
auf  der  sie  aoeinandcrgronzen,  miteinander  Rlhrcn.   Mmn  kanir 
kaum  Krieg  nennen,   dtmn  oh  »otxt  ueli  xusaiuiseii  au*  bur 
xelten  GewuItUintüu,    Die  Chinesen  wiacn  wohl,  da«  skM-  . 


■t  U«b*c  dUx  bUelut  li>l*ruUBl*  ritt»  ball*    leb  tclnu   Kl>«l|f  N   »M  Mitonli 

■inflJI,    all   vu(  KurtsiH   daa    anigtMtckiiati  Budi   xpu   Dr  VrKdrUk   katnl 

«•  •r>Blil«B.  Dur  gmtnnlD  traffliebi  OalahrU  !»(**  '■» 
i*J  isra  Mo.  11  8  B>il  'M>I  Mb  tl«UB<  •niiH  Amli3Hmi> 
*  ktiHmi  tkiiu  »u  kOHWU.  ala  ilaouUiaii  Im  Üi 
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/usiiniiiH  iist(>sfton  leirht  den  Kürzeren  ziehen  und  wagen  sich  nicht 
f^erne  weit  vor.  Was  sie  aber  mit  Waffen  nieht  ausrichten  können, 
ilas  h'isten  sie  als  Handelsleute.  Sic  führen  grosse  Mengen  Opium  ein, 
das  die  Kiugeborenen  von  ihnen  lial)en  rauchen  lernen,  und  Keis- 
hranntwein  wird  in  Masse  destillirt.  Aehniich  ¥ic  l)ei  den  Indianern 
Anierica*s  findet  man,  dass  die  Genüsse  und  liaster,  welelie  die  Cultur- 
mensi'hen  verbreiten,  wirksamer  als  Waffengewalt  unter  den  Natur- 
\ölkeni  aufräumen.  Diese  traurige  Ueberlegenheit  der  Cultur  tritt 
nirgends  crasser  hervor  als  hier,  denn  allen  Urtheilen  nach  sind 
(iic  Chinesen  viel  furchtsamer  und  im  Kampfe  schwächer  als  die 
Kingeliorenen,  aUT  jene  halben  die  Lehren  und  hjTungenschaflen 
einer  alten  Cultur,  und  die  üln^ln  inehr  als  die  wohltliiitigen  zu 
ihrer  Verfügung  und  lH»sitz(»n  (üidurch  eine  rel)erlegenheit,  wc'lchc 
keinen  Zweifel  zuIiUst,  dass  Kormosa  mit  der  Zeit  durchaus  chinesisch 
Wi.Tden  wird. 

(laiiz  ilhnlich  ist  <lie  Art  ihros  Fortschreitens  l>ei  den  Mongolen 
und  den  andcnn  liallH'iNilisirten  Völkern  an  ihren  (Irenzen.  Opium 
and  liranntw<'in  spirlt>n  auch  hier  (M'ne  gn>sse  Holle.  Ohne  weitere 
f^»«iS4'  OjifiT  aN  von  Zeit  und  (i(MluId  konmien  si<;  inuner  an  ihr  Ziel, 
lias  i'in  zeitgenössischer  Heisender,  Abbe  David,  treffend  zeichnet 
wenn  er  sjigt:  ..Die  Tliätigkejt  nn<l  Intelligenz  <TS(>tzen  zugleich  mit 
«nrr  gewisM'u  IHiaglichkeit  die  Trägheit  und  das  Klend  der  m(mgo- 
liächen  Hirten.'*  Schon  heute  IiuIm'U  die  Chinesen  so  ziemlich  alh*8 
cultnrfiihige  Lnnd  d(T  Ostmongolei  in  H<*sitz  genonunen,  und  wenn  man 
maurh  mit  der  Art  ni«'ht  sympathJNiren  kann,  wie  sie  es  chirch  Ceber- 
ti>l|M*lung  des  ehrlichen  und  treubi.Tzigen  Mongolen  gewinnen,  so  imiKH 
iiin*n  elM*n  «l(K'h  die  Hesultate,  iWv  sie  erzielen.  „So  m^hv  auch,''  sagt 
von  Hichthofen«  »(*in  flüchtiger  Hesuch  für  den  ehrlichen  und  gastfmen 
MfHigolen  einnehmen  könnte«  so  gentkgt  diM'h  jf.Mler  Anblick,  um  dk; 
L'eh^'rh'genheit  «les  arlMMtsimen  Chinesen  zu  ilhistriren.''  Die  Arbeit- 
Hamkeit  ist  es  Uberhau])t,  welche  die  Ccberlegenheit  des 
Chinesen  ausmacht,  auf  sie  gründet  sich  in  letzter  Instanz  ihre 
imiizi*  Cultur.  ihr  ]{eichttium.  ihre  Fähigkeit  der  Colon iengründung,  ihre 
Fähigkeit.  S4'll»>t  mit  dem  Kuropä(T  in  Handel  und  Wandi^I  zu  oon- 
mrrinMi.  Nicht  blos  \or  dtMi  Mongolen  und  anderen  (irenznachliarn, 
sondern  \or  allen  anderen  a.Matisclien  Völkern,  die  Japaner  nidit 
gaii/  au^^genonnnen ,  *«in<I  sii>  ausgezeichnet  aN  ein  Volk .  das  hart  zu 
arlM'iteii  und  mit  (h*n  Früchten  seiner  .\rl>eit  zu  wirthM-haften  versteht. 
An  wirth-rhaft lieber  Tüebtigkeit  siml  nur  di<'  reg».amsten  der  Kuroi>äer, 
n»r  allem  aber  die  Nordamericaner  mit  ihntMi  zu  vei*gleichen ,  und 
menn  man  blos  das  in  IMiticht  zieht ,  was  an  Cultur  durch  emsige, 
aoMlan«  rnde  und  intelligente  Arbeit  ein  Volk  erreichen  kann,  so  stehen 
die  <  hine-M  n  mit  in  d«'r  ersten  Heihe  der  Cultur\ölker. 

In  noch  b(»herem  Mas^e  als  an  ilin*n  Oren/en  hatten  sie  (ielegenheit, 
ilftM  711  iMwei>en  iii  au <leren  Tlic i le u  von  Südasien,  nach  denen  sie 
Mm  .ilten  Zeiten  h4*r  Handel  treÜMMi  und  in  grösMTen  Mas8en 
gi*Taile  zu  der  Zeit  auszuwandern  l»egannen .  in  der  die  Kuropäer 
in    *Ü^'^'    lugiohtu    \(»rdi'angcn.     Heute   IcIku    in  Malakka,    auf   den 


rtiilipiiluoii .  Bointv  und  iu  AUdiiu,  in  Sivin  nnil  j|nra>m.  1b  ^o|4ti. 
aal'  J8\a  und  'len  KilBiiileii  At^  osiindifchcn  Archlj»i>}:i  fllB-mD  (litm-Ki 
in  in  Ziitil  wii  '2"i  MiUiuuou.  Man  munis  aW  Ivilrnkcn.  da*»  lUec 
2Vf)  Milliiineu,  dji<  alea  a1^  ColuniMcn  in  Sthlofdra  b-bvu,  Mtntiertm 
im  kTUiASgflcn ,  arlwitsß hintun  AElcr  äelu)D  und  ilu»  fjo  alle  «o* 
dem  Triebe  beseelt  sind,  so  raNch  «ip  inOpIicli  itu  VermüuM 
KU  gvUngen.  llire  wirlbscbnAlkhc  ücdratung  Int  dnlMTr  ki!iiM>'Krc 
iifich  ihrer  Zahl  zu  mtwen,  HUidcm  sie  wii-K(;ii  ihren  Liüstuutjeu  noii 
cinr  vlol  grOewtc  Zabl  von  Eingcfaorcocii  auT.  lUi-act  IlnicbtiMit 
l  liincwii  urlii'-ilcl  bicIktÜcI  nitlir  als  aWe  Ejngi'li'irciini  Hlntt-ilniSr» 
inid  de»  Archipels  nitainmcn.  So  wiclilt^  Z««f(rG  dit.  fimsprlica  n 
Un-glMTr,  Auibringuiig  der  Melalle,  Zaclur  uinl  Amckl>cn-hiui(t.  I'ti*T> 
und  Gambircultur  sind  in  ihren  llftndcni  dupliui  wiril,  wi<>  ae^uL 
der  grüttsto  ThrJl  den  Handi?)»,  des  (Onnen  und  d»  ptweeu,  T^.n  iham 
liclricbcn,  in  majiiJieu  Staaten  «itnl  sie  in»ch  Stcacrii-  »nd  lU'pibra- 
l'ilclttot-  nnd  überall  kennt  inun  sk  eh  die  grAMlvn  'Wuclunr  su 
iSi^htniigglur. 

Auf  den  I'jfutgcn,  die  dor  i'ingcwiuidcrlL'  tlilutx.'  uidi  in  dr 
fri'ii'ii  WetllH^werbung  mit  den  Kuropacni  ticxichunjKnribC  d<-n  Einv^^ 
Americanoru  (^rziell,  tirulit  ku  einem  giiti.>n  Thdl  di-r  Iliis?-,  ilcn  linr 
ilini  entgegcntragcn.  Wus  man  in  Caliruriiicu  und  n^lu-^diuy^  annb  a 
iJuefHi-iaml  und  VidoHa  als  C)iJni.'iionrrtt):F  bczdt-Jiai^  K>t  in  WiL-- 
licit  iiicfatt)  anderes  als  eine  sodalistixdin  Readitiu  ilrv  «ci.*M7i  l'n4t~ 
luriutH  gepon  den  cliineHitictien  Arlicilor,  di-r  bilBgfr  unil  fltw«» 
arbeitet,  als  sie  es  vcrmJK'hli'u  oder  |:e»ohnt  dnd.  Man  tami  aa?- 
iltnKK  geradfi  in  den  Vereüitgten  Staaten,  «u  (Hi-  tinbcjltallrn  f'-^ 
der  Ntw''-l"Jnant'ii«tion  vor  MKt  Augen  fitvhen,  es  uiiht  rni>i  oraiK 
nelimen,  wenn  eine  frcinile,  abgeseblunacue,  tu  ihrt-r  Arl  uud  Rlahtai^ 
ihatkrAftigc  Ifacc  ncli  mitten  tn  dn  andrn^  Volk  dn»chlt-bt,  um)  il^n 
Ibuncßcneiiat  und  inneren  otsonisclieD  /u^inimenbaiif;  »lort.  Hu  Mnl 
aneh  in  einem  Ijmdo,  wn  bo  \it'li!  ßeispli*)»  vcirlitin-n,  ila&it  die  t>nk>l 
allzuldcht  in  ;£üjteIli)Eigh(iit  üticrgv-iit ,  die  Gc&br  nldil  juu  deu  Ann 
Intuien  dOrfeii,  das»  die  si-JiliniflUttcn  Fdudo  der  t'reilii-tt  die  tmyi-bil^iai 
Miuvcu  sind  und  die  Chinesen  »Lud  iu  un^oreni  Sinne  |>ulittscii  bb» 
rrL'bnung£{&big.  Aber  die  cbineslBcbe  KinwandtTiuig  li;kt  niicb  bi  Irina 
Itichlung  eine  bcdrubiiebe  I'uiin  aiiüenuinnK-n ,  dir  llUiii^cn  inatAm 
keJDu  Miene,  ISUKcr  im  l^udc  eu  bleiben^  a-h  notidg  bt,  um  «Irti  « 
Iiaar  linndort  Dollars  nu  erxivaren,  sie  ver]aiit(i<u  keine  imBliaclien  ItnlM, 
^ic  dueiten  und  sdiniieKOn  fiiulri  ihr  einziger  l''efaler  ül  nur,  da»  ^ 
billig  arbeilen  und  ein  unter  «ich  streng  abge»etiIü6scnLT>.  Iii-cj^dUm 
l,etien  rutireri.  Man  hat  lüi  Jetzt  und  «vahrM-lidnlidi  uüi'Ii  atrf  Jkh^ 
zehnte  hinsu«  diu  Itce.fat.  die  ebitiesisdic  AusnandcrnuK  naeti  «Ü^m« 
(iebietca  rein  vom  wirlliKchaftiieben  Slandiiunct  aus  tu  bcmchli-M  nd 
voTi  diuem  Stand|innct  uu»  loiun  man  si«  nur  al*  einen  Vurtb'il  Ar 
die  lifinder  belracblen,  nach  denen  ue  äidi  ergie»l.  t«  kt  oUi 
anders  in  den  Troiienllitiiterii,  wo  der  Cldnese  Jciililer  Irltt  und  i 
üis  der  vti'hic.  Mann,  und  re  ist  auefa  anders  in  den  Hkäf  mai 
amerjcaniechon  iJlndern ,   wo   die  sjtaidiirii-liidlaiÜNrlio  BcrOftuus  A 
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allen  wirthn-haftliclieii  Tugenden  in  einem  solchen  Grade  äinier  ist,  als 
die  einwandernden  Chinesen,  dass  man  an  dcien  raschem  und  dauer- 
haftem Cndeihen  kaum  einen  Zweifel  hegen  kann.  Hier  werden  die 
Chinesen  die  Weissen  wahrscheinlich  verdrängen,  indem  sie  diesen)en 
ähidich  wie  die  Mongolen  zur  Verarmung  hringen.  Dies  sind  Kreig- 
iiisse,  denen  man  ohne  Ikdauern  entgegensehen  kann.  Wahrs<rheiidich 
ist  auch  in  Africa  der  chinesischen  Colonlsation  eine  ähnliche  Rolle 
>orlH'halten ,  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich,  da.<s  sie  in  <len 
'nächsten  Jahren  noch  unendlich  mehr  als  hisher  helfen  die  Ausbeutung 
und  den  Austausch  der  Heichthünier  zu  fordern,  und  dass  ihr  in  dieser 
Richtung  eine  grosse  geschichtliche  Bedeutung  ziüiommen  wird. 

Das  moderne  Japsiii. 

In  einem  früheren  CapiteP)  haben  wir  die  (lesehichte  Japans  in 
grossen  l'innssen  fast  bis  zur  Clegenwart  fortgeführt ,  als  die  nähere 
lierührung  mit  den  europäischen  (*ulturnationen  eine  der  denkwürdigsten 
l{e\(»lutionen  \eraidasste,  von  welcher  die  Geschichte  aller  Völker  und 
/eit<n  weiss.  Diese  Ke\oluti(m,  deren  Kinzelnheiten  und  Verlauf  nur 
wenig  Interesse  gewähren,*;  ging  nicht  von  unten,  vom  Volke,  sondern 
\ou  ol>en,  von  den  heri-schenden  ('lassen  des  Reiches  aus.  Nicht  der 
zur  Rolle  eiiu^s  Schattenkaisers  verurtheilte  Mikado  trat  aus  eigenem 
Antrielw  aus  dem  Ihinkel  hervor,  in  welches  ihn  die  usurj^irte  Macht 
der  bhoguns  gedrückt  hatte,  sondern  die  Gewalt  der  Umstände  zwang 
den  Shogun  selbst  freiwillig  von  dem  angema.*^sten  Posten  zurückzutreten 
und  aus  freien  Stücken  die  Macht  in  die  Hände  des  Mikado  zurückzu- 
Uven,  dem  sie  von  allem  Anfange  an  allein  zukam,  (rleich  nach  AIh 
b<'hlus>  der  Verträge,  welche  die  Vertreter  der  europäischen  Kati(men 
natürlich  mit  dem  ihnen  allein  zugänglichen  Besitzer  der  weltlichen 
llerrxhaft ,  dem  Shogun ,  eingegangen  waren ,  regte  sich  die  wichtige 
Frage,  wer  diese  Verträge  bei  der  endgültigen  Ratificirung  zu  untcr- 
zeichn<>n  habe,  ob  der  Shogun  ixler  der  Mikado.  Damit  war  der  An- 
ato^^s  gegeben  zu  einer  durchgreifenden  Krörterung  der  Machtstellung 
beider  Würdentriigor,  die  alsl>al<l  in  olTenen  Kampf  ausartete,  indem 
die  adeligen  Dynasten  sich  in  zwei  Parteien  si>alt<»ten ,  deren  eine  auf 
S'ite  de^  Shogun,  die  andere  auf  jener  des  Mikado  stand;  letztere 
stemmte  sich  auch  g«'gen  die  frennlenfreundliche  Politik  de*  Shc»gun, 
welcher  auch  der  gros^te  l'lieil  des  Volkes  die  ül»elsten  ^Virkungen 
«UM-hrieb.  Immer  mehr  gestalt<*te  sich  ftir  alle  jiatriotiMiien  Jaiianer 
die  l*an»l«'  zum  Seblachtruf:  ,.Khre  dem  Mikado  und  fort  mit  den 
fremden  Rarbaren!"  Wie  man  sieht,  war  es  keineswegs  die  Partei 
dtrsM'U,  ^as  in  europäi>chen  Augen  als  Fortsihntt  gelten  wünle,  weleln? 
die  neue  \V<'ndiing  herbeizuführen  strebte.  Mitten  im  Rürgerkriegc* 
Mrhlug  nun   is«i7  <ler  Fürst  >on  Tosa  kühn    die  gänzliche  Abfichaffunir 
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des  Shnguiials  tor,  iudcm  er  (Uc  L'uifiratmii  der  iiationalcn 
der  llainl  de«  Mikndo  i.'iii|irnl]l;  in  der  Tbat  üklärlp  awdi  Jcr  Sl 
steine  ücrcitwüIiKkcit ,  dem  Hikudn  dk  Itr-|;itTaDg  KuriU^ieebn 
sctUug  ibm  tlic  üernfting  eitttr  V^rsaaimliuiK  ili-j-  Daimlie  sdt.  1 
nach  längeren  KAmpfpii  Jcdocli,  um  :!.  Drzrmbcr  I^i8,  hioU  dcj- 
ka(.'o  aunmefar  im  vollen  Boeitxe  seiner  Macht  ■nian  fdtilicbcii  Eii 
in  dor  Ilaiiptsladt  Ycdilo,  wdchu  vou  nun  an  Tokiti  liicM  nnd  i 
er  Buiuc  Itwideiu  auf^hlng. 

Troti!  dcfi  Krießc!«  xwnclieii  Militido  nnd  Daimitw  iraron  die 
delKK<»^cIiaftß  doch  merkwürdig  lebhaft  in  dieser  /dt.  Auf  der 
dea  ganzen  nArdlldieii  Ja;jiln  eulwickullc  Hicli  nlirl)ii-ni  inÜtlgc  dn 
Kriegsercignis«;  cm  bt^leulender  Kttbtciilaiidel,  der  den  Vortfacfl  hatte, 
im  gnii/en  Norden  das  Volk  ndt  den  Fri-mdMi  iMduuiiu  jtu  nMcbm  «M 
Sympalhicn  für  dieselben  ku  efwofif-n.  Uiesnr  gewIsKtinasecn  illn>k 
Iliindel  hat  nach  der  Vci-eieheruiig  von  Ite)M?nden  mehr  ab  Jc^Iv  uil« 
Maasrettei  cliuu  Ituigetragen,  3&\iiu\  Itnitsftchlioh  dum  friimilvn  Ynirdira  m 
eriffTacn  niid  die  Japaiitfl-  dem  Umgang  oder  dem  ilandetsvitrkvliK  tnttdu 
fremden  iteueigl  ku  maclien.  Zn  hneii  daif  man  lUisw  Üt-ni-ittthrtt  (rnlU 
nicht  anschlugen,  denn,  wio  wir  iet|iteu.  spielte  tiefur  hiltercr  iViwio- 
)iiL->s  eJnc  ansehnliche  Üulle  in  der  ItevtJiÜJun  der  JujiilntT:  mflilii;  M 
nur,  diu«  die  ItcgieruiiK  'le»  Mikuilu,  desM-n  liof  friltier  der  ^^aiiiinif- 
)ianct  aller  anlüganiitischen  ICleiueule  gowescu,  nnniuelir  itfti'u  auf  i^at 
der  Frettidea  trat.  Hier  hattG  die  IttTOltriuiK  mit  dm  Au»IAn.Jrni 
wahrhaft  Wund<T  gcwirltL  Manche  Daimioe,  wdch«  noch  nie  eiMn 
Europäer  geecheu,  erkannten,  dans  diese  heine  wildiii  Thinr  ani  pat 
viTnllnniüe  MentM;lien  ^eien,  und  heute  darf  man  fiut  die  Tliiniiililat 
auenprechen ,  daw  bie  in  ihirr  Uehenteugutig  von  dtu-  IV^HTkaraWi 
iliT  aiiHläiidiBchen  Cultur  ndt  den  dadurch  veranlasKtm  Üf^nniwB  ja 
weit  gegsugen  itind  und  Uhcr  da»  /id  binaue^diosecu. 

Im  Frtthjaliro  18C<.l  listen  idälüMi  dii-  mfiehltgMen  luid  nuk- 
häugig»len  Furatcu  des  Sudnw  tuid  HaaiilfQUrer  dei  bdu  brtiiil9« 
Krieges,  die  tllrstcn  von  Satzuma,  Tneliosiu,  Toni  uiuI  ]li»>B  mit  ie» 
rriijeete  hervor,  ihre  souvcrllne  Unahhimgi^clt  xu  CuiMcn  da  Xlkadt 
fluffUKcl'cn.  Sie  selhsl  wullleu  mil  l'etwrgabe  ihrer  U<.t-n>  md  FUUi 
di'n  Anfiuig  niachun.  Kine  »olche  Polltilt  trug  l>rgn<tHH-licfweiM)  -od 
zur  Refeatigani;  der  kalütrlichen  Macbt  im  Hdclin  liü,  iLm  tirli  ianm 
uuch  ciniT  Art  Ilepräscutaü^ verfasiiuni;  erfh:uti',  w^lHio  au*  e»tii-B  ii 
Tokio  tagenden  Ober-  tmd  UiittTbauw  besteht.  Die  Verwi-tfiti««  fa 
Antrage  v<wo  Abschaffung  dos  Harakiri  und  Ite^tifianf;  il«  \'iirm-fii« 
;(wci  Sflbcl  zu  tragen.  Ileri'ilc  uWr  den  Ilewi-i*,  itoi^  üh-  AI<t:<Mr  l-iir 
di'u  alten  Ibiluchcn  dirs  lAindcs  mit  Zähigkeit  anhäteteii.  .\  i.li  ,1 - 
Frumdfin  gi.'genalier  war  die  SilmniunK  de*  IlBaKi-s  uii  }|t  n'n;  ; 
I'artei  rler  iwihn,  Akt  h'üindi;  der  I'Veindcn,  Kuglci'%i  ■ 
war  die  hei  weitem  miU:!iligfile  und  k'twe<-l(te  ■! 
der    kniBerlicben     RcKit-iuii;(.       [tin'     angealrr-bu-     i 

(ilaubenwinheSl  hc/,weckle  rinc  Ilcwhrilnkußß.  wenn   i.,.     -    

drUngung   d»  Duddhismna    und   die   llUckkehr  xuui   ulicu   ^?iaiMsltH 
Da  von  den  im  Ijiude  helindliclieii  li9,380  Tcmpdn   nur  tIfXU  fk 
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t\vn  SintfH'iilt  zur  VcifUfZunj?  8tniidon^  so  ginj?  dvr  oif?ontlidie  Zwoi'k 
ilirs<T  (  ultusiH'iKTung  liauptsflclilidi  damuf  aus,  oino  m<H^lichst  ^osso 
y^\i\  hu<l(lliiMisi'lK'r  Trni|H'I  in  Sintntciiipol  uinxuwaiidoln  und  die 
(iutcr  der  TemiK»!  und  Klöster  der  Buddhisten  Hnzuziohen;  also  eine 
Art  I-Ünziehunt^  von  Kirchonpütern.  Die  Hück^bo  der  prinzlichcn 
IVrritnrien  an  den  Mikado,  ..um  alles  /wisehon  den  Meeren  einifi;  zu 
niarhen",  ^ur  nur  eine  Aenderung  der  fünstliclien  Titel.  Die  Ftirsten 
guben  ihre  Lehenstitel  dem  Mikado  zurück  und  wunlen  vtm  ihm  zu 
iThlielirn  (iouvcrneuren  ihrer  bisher  besessenen  Territorien  eniannt. 
D(  ni  entsprediend  ward  der  Name  Ihiimio  aiu^er  (iebraueh  g^^setzt  und 
so>i(»hl  die  bislitTigen  Dainiios  ( Territorialadel j  als  die  Kugcs  (Hofadel; 
fiihn*n  nunmelir  den    Titel   Kuazohtt  (Adelichej. 

Krst  ein  förmlicher  Staiitsstreich  im  Herliste  1S71  vollendete  «las 
iN'puincne  Werk  und  die  frü  here  feudale  Regierung  musHt  c 
d  V  ni  A  b  s  o  1  u  t  i  s  m  u  s  T 1  a  t  z  m  a  c  h  e  n.  Die  Scmveriinetüt  d«T 
l)ainiios  h()rte  jetzt  wirklich  auf,  und  liatten  <liesc  ihren  Wohnsitz  als 
eintaclu»  rri\atl(Mite  in  Yeddo  zu  nehmen.  Sie  behielten  ein  Zehntel 
ihpT  frUlKTcn  Limleseinktinfte,  während  die  übrigen  neun  Zehntel  der 
Centralregicning  zufielen,  <lie  nunmelir  durch  ihre  eigenen  Agenten  die 
Steuern  «rhebt  unil  direcrten  militärisdien  Schutz  gewälirt.  Die  H<*- 
gienuiK  erneni't  auch  fenuT  neue  rrovinzgouverneure ,  welelie  blos 
negirrungNbeainte  Mnd.  Sie  ninmd  diesellK'U  aus  den  frühem  Frtrsten- 
familien  (nler  auch  nicht,  nach  ihrem  HelielMUi.  Hand  in  Hand  mit 
die>er  pnlitischen  rmgt»staltung  ging  eine  andere,  vielleicht  noi^h  wich- 
tigen'. siM'iale  Kefonn.  In  den  nächsten  fünf  Jahnen  (von  1H71  an) 
.Milien  nämlich  alle  Samurai^  welche  bis  jetzt  von  tlen  Fürsten  und 
(■nivs<>n  unterhalten  wenlen  mussten,  entlassen  wenlen.  Nach  Ablauf 
dtT  fünf  Jahre  hal>en  sie  für  sich  s<*l1>st  zu  siirgcn,  als  Kauern,  Hand- 
werkiT .  KauHeute  u.  s.  w.;  nur  <lie  l)essern  sidlen  zu  den  wirklichen 
lU-anitenstellen  herangezogen  werden.  Auch  soll  künftighin  —  was 
fnihfT  nur  ganz  ausnahmsweise  der  Fall  war  -  jnlennann  die  Wttnlc 
eines  Ynh'tnu'n^  d.  h.  wöillich  eines  Mannes,  der  ein  Amt  hat,  iM'kleiden 
k(>nnen.  Kndlich  wunle  eine  Art  allgemeiner  MilitärpHicht  eingeführt. 
Krst  hiermit  gelangte  die  japanische  Hevolution  zu  einem  Alwchiussc 
uml  konnte  die  Aera  der  Heformen  ihn*n  Anfang  nehmen. 

AllgiiiiiMn  herrscht  der  Irrthum.  dass  der  frühere  starre  Alisolu- 
ti*mus  einem  freisinnigen  Systeme  uewichen ,  während,  wie  wir  sahen, 
ufiiL'ekebrt  der  alte  Feudalismus  durch  den  AI»solutismus  ersetzt  ward. 
Dii-siT  AbN4ilutisnnis  war  jedoeh  erforderlich,  um  der  lilM*ralen  Strömung 
zum  Diircbbrucb«'  zu  verhelfen,  welche  die  oIhtu  liegienmgskreise,  bi» 
zum  Mikado  hinauf,  erfasst  hatte.  Nur  dadurch,  dass  der  Alisolutismus 
dem  Kaiser  die  (iewalt  in  die  Hand  gab,  s«Mnen  Willen  durchzuMftzrn, 
war  da<>  I 'MM-breiten  iler  neuen  civilisatoris<'hen  Hahnen  tt))rrhau|it 
Dhjtflich.  D.i^^s  diese  Kefomien  mit  ihrer  oft  scla\ischen  Nai*halnnuiiff 
ennipäiH'ber  Institutionen  der  Masse  des  am  Alten  und  Herkömmlicheu 
Züli«  bänL'etidt  n  jii]ianis(hen  Volkes  nicht  iK'hagten,  ja  dem  National« 
gei*te  oft  in  holn  ni  (irade  zu >iider liefen,  ist  eine  ganz  unlHVtreithare 
That-aehr,  und  nielits  würe  faMier  als  die  Meinung,   dass  die  grosse 


iu\-[  Orient  und  O^taHicn. 

Miii'i«'  <li<'  miu  11  11(1*01111(11  mit  Friudcn  biprüsstc  Trutz  iiiaiulnr 
Aii^ImiuIk.'  (Ic^  AiitiipJiii-nnis  j^clm»  ^^»^^  "''»<*  System  blich  alnr  «iir 
Iti  iiic-iiiii^  (I(>(-li  ilin  in  riiiu-i]i('  treu,  .laiiaii  mit  allen  KiTinii;(MiM'li:it't<-i. 
iUv  v\mi\K\\^r\u'\\  (i("*ittuni^  /u  lu'.L'liuKrn.  So  luett't  cUis  iJeirh  «Iri 
jmf.L'eliemien  Sonne  schon  heute  in  ra.>t  allon  Tunctcn  ilu'^  cin/i«r  in  «Ur 
(i(-Mhirhte  «lasteliende  Jleisi»iel,  dass  ein  Volk  von  .*»(i  Millionen  K«»i»l«n 
ohne  he>onil<re  Kri-o.  auf  Iiefelil  eines  Autokraten,  seine  alte  KcL'i«- 
rnifj>foini  nml  inchrhundertjiihnL'e  Kinrichtun,i;en  auf«;il»t.  Ki  in  nh- 
>i-cher  Zar  hat  i**  je  «ziwaj^t .  seine  s«»u\erän(^  Macht  in  einer  ^olclmi 
Vunlchnnii;^  ^eltdid  /n  nun  iieii  wie  der  Mikado,  der  anc)i  s^irklicli  ij«! 
Teler  I.  .hnäii«»  /u  \Nerd<n  \ers]>rii'hl.  Die  DurchfOhrnnir  \(»n  Hetonimi 
und  N(ueinn«:(n  ist  in  allen  Ländern  (hr  Welt  mit  lirossen  Kri*«i! 
Neihnndeii  ^i\v«'sen  und  hat  die  relKMwimhiii'r  uusiijjlicher  Schvitiii:- 
kriti-n  noth\\(ndii;  l'(  macht.  !Man  kann  es  daher  (h'U  .laiunn  rn  nülit 
/uninllnn.  da>-  -^ie  auf  der  Uahn  der  ("i\ili>ation  ühernieiiNi-hlif hf 
>l»ruii:je  machen:  aher  dass  >ie  auf  dei>elhen  rasche  F<»rtschritte  aiif- 
weJMii.  um  die  ^ie  manche  europäische  Hacen  henei(h*n  kannten,  \< 
nicht   /u  läiiL'nen. 

Angesichts  Milcher  l'ortMh ritte  auf  l'aM  allen  (lehieten  iIcn  siH'iakn 
Ij-Imiis  diiifen  NNir  un>  nicht  wundern,  die  europäi-cht^  Presse  \t,n  ein«iii 
wahren  Staunen  uhcr  die  ja|>ani-chen /uMändo  ertrriÜen  /u -ielKii.  l>«r 
lirler  rilitkende  Inilich  Kann  auch  die  (lefahren  dieses  V(»rj:anjies  >iib 
nicht  Ncrliihlen.  K>  hat  -ich  nämlich  der  Ke^ierun^r  des  Mikailo  ein« 
\rl  Leu'onianie  iM-mächtiut  ,  und  so  lohlich  V(The>se runden  auf  dem 
(irliieie  öth'Utlicher  l'!inrichtuup:en  sind,  so  sehr  solche  dem  Staate  uini 
\  «ilke  y.imute  Kommen,  -o  ^chäfllich  i>t  andererseits  die  nun  /nni  Princij» 
I  ihnhene  lüniiii-^chunu;  «kr  lleixieiun^  in  das  rriNatlelx-n  de>  Volk«^ 
l)ii'  Silila-i  auf  Srhlau:  eit'nlüten  VeinrdnuiiLren.  wie  das  sireni;  ji:^han'l- 
hahli'  (Je-et/.  das  den  .lat>aner  hei^^t,  sein,,  alte  Haartracht  anl/nüelKU. 
den  Ki>|>f  nicht  mehr  /u  M-lieeK  n  und  >icli  ilas  Haar  lani;  wachsen  7U 
la->en.  das  Vi  i  hol  d«N  heliehlolen  jaiiaiiisclien  Sjdeles .  llnichm 
shML'en  /M  la^-en  n.  a.  m.,  sind  höchst  ahueschmackt ,  nml  tra&^en  nur 
hei.  da>  Na1ion;dlM\\n->tsein  zu  heleidii:(  n.  l)ie  .lajianer  iniissen  ein 
••niniui  liiere«..  li.Njd«-  \  olKchen  sein,  um  >olehe  (le>et/trehun*j  ertrai!i*n. 
niu--en  -ehr  hüdun-j-lalcu'  -ein.  um  alle  dicM"  \Vandlnn.i:en  nnlK-schiidifit 
durchmachen  /u  Koniun.  Ivs  tehlt  auch  nicht  an  An/.eichi'n  eines  K- 
\nr-tehind!  n  nin  K-chlaue-.  IMc  Painno> .  d.  h.  die  frühem  ftMidaltii 
l'.d'IKiile.  LTtillen  theilwei.-e  der  ('enlralherrschaft  ih's  Mikaili»,  und  wenn 
»-  let/ierf-m  nicht  i:<'linirt,  -eine  Heizii-runir  zu  stärken,  lie\i»r  der  Iiüii- 
-rli';i"  Invhiichi.  -»*  Kauu  alle  Neui  runu  wie  ein  KartenhaU'«  /usanimen- 
-üii/in.  AiidiH  r-eiiv  imi  (]!«>  KianKhafte  reheistiirzun».'.  womit  Ja|«ni, 
d>  III  d:<-  >\un'alhitii  dis  We-vien-  «/«'liorMi  mii.ssen.  sich  einer  iH'isjiit»!- 
ti->n.  \i>n  nheh  aw-j*  lmii'ji  neu  ÜeMilutioii  aller  iHTkiumnlii'hen  Sittm 
iii'd  \!i-.  h:iiiiir.'ji  n  in  «lie  Anne  lm  Worten,  nicht  >erfehlt.  im  Land«',  un«l 
/w.ir  i.'M;iii'-  in  «h  n  niiliin.  ilie  Ma— e  d«  s  \olk<"s  hildemien  Scbicliti-n. 
<  1 1-  Cji.-i.n  /u  /eii'UMi.  die  dt  m  stmiiM  nden  l''.nro]-a  wehl  da* 
^.h:in-i:il  i  in  r   l!«;ii!:en   \<.n  unten  L'ewäliHn  kann. 


America  und  die  Golonialwelt. 


Allt;eiiieliie  Erschein uni^en  der  Coloninl-Ciiltur. 

Dio  (a^'hii'hte  der  eun>|>äisclicii  Civili^tiuii  erhält  eine  wichtige 
l^'stätif^'un).^  durch  jene  der  Neuen  Welt.  Der  Mutdeckung  AraeriiÄ'« 
folgte  die  Hiidung  von  0)I(»nien,  die  sich  alsbald  auf  alle  neu  auf- 
gefundenen Länden  äunie  erstreckten.  Von  den  Vorstellungen  des 
CtdonialMstenis  getragen,  gah  (»s  bald  kein  Volk  Euro|>a*s  mehr,  welches 
nirht  irgendwo  seine  Col(Miic  hatte.  Die  damals  an  der  Spit7,c  der 
C*ivili.>ati<»n  niai-hchirenden  Romanen  gingen  mit  d(*m  Hinspiele  voran, 
und  vs  ist  nothwendig,  auf  die  allgemeinen  (tegensiitzc  zwischen 
HomanihmuH  und  (iermanisnms  aueli  in  der  Colonialfrage  zu  verweisen, 
will  man  dn\  Culturgang  jenseits  des  Oceans  richtig  erfassen.  Wohl 
aus  ganz  natürlielxMi  Trsachen  legten  die  Romanen  ihre  Colonien 
hamnit  und  sonders  in  den  heissen  und  wärmeren  Regitmcn  an;  dar 
nördlieliMo  romanisehe  Volk  besass  auch  die  nördlichste  (oh»nie:  (auaila 
gehörte  \onnals  den  Franzosen.  Die  einKtigen  s|Ninis4*Jicn  Iksitzungi^n 
in  Amrriea  liegen  in  tllN*rwi(>gender  Ausdehnung  innerhalb  der  Wende- 
kreis'. Nur  (alifornien,  das  nördliche  Mexico,  (!hilc,  die  l^aphita- 
Staaten,  l'ruguay  und  die  sQdliehen  Gebiete  lirasUicns  ragen  darfiber 
hinaus.  Dagegen  treffen  wir  Cohmien  der  kosmoinditischen  Germanen 
in  allen  Zonen,  in  der  arctisehen  wie  in  der  tn)pischen.  Besassen 
dtH'h  einst  die  Holländer  <»ine  Niederlassung,  Smeerenberg,  auf 
Spitzbergen  unter  Ho*'  n.  R.!  So  recht  eigentlich  wohl  fühlen  sich 
aihrdiiif^s  die  Germanen  nur  ausserhalb  der  Wendekreise  und  liegen 
ihre  bedeutendsten  Niederlassungen  in  der  gemässigten  Zone:  die  ge- 
^a^lmten  Vereinigten  Staaten,  die  Ansiedlungen  im  südlichen  Afn(a  and 
alh*  aufbliÜMMiden  (oKmien  Australiens  (Neusü<lwales,  (Queensland,  Vio- 
tciria.  Sud-  und  Westaustraiien,  Tasmanien;,  endlich  der  nördliche  Theil 
deft  briti-M-hen  Indien,  vornehmlich  das  Gangesthal.  Nur  in  diesen  Ge- 
bieten ist  es  Weissen  gelungen,  die  vorhandenen  einheimi- 
schen Re wohner  /u  ver<irängen  und  so  zu  sagen  eine  neue 
W4■is^e  Re\olkerung  zu  schaffen.  Hierin  liegt  zugleich  der 
Sehlu»«*!  zu  der  Verschiedenheit  th*r  Kulturstufen  in  den  (olonien. 
<i«Mi*i:<n  >\\u\  ein/ig  jene,  yso  das  gesittete  Kuroj»üerthum  auch  eth^ 
ni'-ch  den  Sieg  da>on  trug.    Dies  ist  aber  nur  ausserhalb  der  Troiien 
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ntüglldi,  wio  ilic  niit  diesrr  Frage  zuMmnirnliUngpiidi;  AaDvianilirraDe 
gelehrt  liat.  Wotil  sind  in  iicuorii-  7MI  TiToU-r  nacb  Purft  uw!  Ur^jiT 
nach  Guiilcinala  gewandert;  I>catsc)ie  leben  -.KTtlreiil.  nlkTw&rti  Id 
Mexico,  Central-  und  Sudaiuerica.  In  tropischen  CobnlcB  ^ngco  tie 
alk  rascb  ihrem  Unteriiango  entgegen  und  »larheii  bitlil  daliiii,  Ihu 
GwJeihon  der  Ausgewanderten  hängt  dcmnacli  nnd  hing  viin  jeher  Id 
allererster  Linie  mit  den  kliniatiselieii  und  cllinlAchGn  Vi^rbUüiiswii 
der  Lander  und  Volker,  dann  ci-st  mit  socialm  und  gua  sulclil  iiil 
|iolitii>ctieA  Kinrichtungen  xuwininmi.  Im  nOrdjiehen  TMIc  dvr  Ver- 
einigtoo  Stuten,  üi  den  aUdtichcin  Slrntfeii  AiututlitJis  and' Biwiücot 
((<^eihßn  ouropmHclje  Antdcdluiigen.  Nach  den  UrüntMiiiiarru  »vea 
und  /.iuhen  Kinder  aller  Nationen,  vurwiegenil  lk'ut«ebe  and  bUadrr; 
Kn^lander  und  Deutsche  wandern  nach  Australien .  I^tilerc  audi  oadi 
Slldhnullion  und  Cirilo,  Italiener  nadi  den  lATiluta-Staaiiot.  Kadi  den 
eigentlichen  'IVoiien  verirren  sich  vergleichsweise  nur  «imine  Uehet 
berathenc  und  hier  vennflgen  Gcnn&ii«»  wie-  Ihmionfii  ihn  Elffm«iafl 
nnr  durch  Gewalt  aufrecht  tu  hallen;  niomats  i«t  e«  ilinen  giv 
lungen,  die  AutoclillKinen  T.a  ven1räiit;en ;  die  geriuanbehcn  H^ntftiT 
liilden  drirt  Itlierall  die  c^iineute  Minderzahl,  wie  r.  II.  <iie  |]<iBladar 
auf  Java,  dem  wlindiachen  Arehii»!  nnd  in  Snrinam,  lU«  Sdiin<4ra 
nnd  Dänen  in  WoNlindieii,  i\iv  hinftlflnder  elu'niJa,  in  livkkan  ta4 
l'egu,  So  war  von  vomhcröin  die  Knlwidilung  der  KasMTiiimpUKii* 
l'-olonialcultiir  in  die  graidsslgtc  Zone  gebannt  und  lailcni  flirr  oMf 
liehen  Anlagen  die  Itonmnen  in  die  wftrmrmi,  iKe  ((mnnnrn  in  <b 
küiüereii  Krdstridie  trieben,  di?n  Händeji  der  letztcrco  aas^rhÜMdirti 
nnvertrant.  Wir  sehen  alwi  utwniuU»  den  (lang  der  CnllDrent- 
Tsllung,  und  zwar  an  den  verGchiedensten  (j-dpunelcn ,  \oo  uatBr- 
lichen  Ursachen  und  Oe.->etKen  lieherrsihL  IKt  CiHln  Ai*a 
Nainrgewtse,  »  weit  sie  der  Kthnoliwo  enlmimmen  «nil.  Iauii4  Im- 
Iftufig  wie  Mgt:  der  Menwh  (st  kein  Kosmnpnlit;  glriiii  ilrj-  I'Huibv 
gleid)  dem  Tliiere  rwl  jede  Menfdienurt  an  einen  hi<9dhiiintcik  Vif- 
hreitungsbeüirk  gebnnden;  aiKsra-halb  desselben  aklttimatbiTt  ildi  tat 
geiteitit  eine  Kaiv  nur  unter  flustteren,  der  l'rlielmoi  mflpfiiiMt  Ad* 
liehen  phyd^faen  Iteilingnngen.  Wie  diu  ITtanir,  itrlulilvl  tl» 
aber  auch  liann  Kuwnlil  phyaiüche  als  geiattKi-  V«rlnilrr- 
unucn  und  uiil«r«eh«idct  Hich  wcsenllinh  vnn  ilircn  Stantf 
eitern,  Der  Meusdi  jtaest  sich  mit  einem  Worte  ilem  n«qpn  Btdfai 
an.  Andererseits  1>ewabren  Vülker,  wetehe  nach  eBlfemlen  «bfr- 
Kelilox«enen  Krdlh<n)en,  nnmcntlieh  Intieln  aa^wandtm.  die  Sü^ 
Trachten  und  Einrichtungen  der  Epodie  als  m  die  Drinuit  vriMfi, 
mit  grMwter  Zllhiglidt,  d.  h.  »in  blcihnn  in  der  Cnltor  xartck 
So  bowabrten  die  IsltliidcT  die  in  EoropK  llnffst  erlwidunw  allnuriUM 
Sprache  nnd  die  ß-anx(t8iM:lien  Canadier  Mgar  bis  1855  dae  ■dtttt- 
alteriiche  I.ehencrecht. ')  Jedoik  in  Gi-lncle  verx«lit,  «eMic  itr 
Heimat  in  wichtigen  Piuicten  nnaliidicb  ood,  geht  ilae  GndihxfcL  M 
Urmide  und  schleppt  iildi  je   nach  UuiKtandea   ktlrzer  od«r   Ilipr  k 
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Veiitommeiiheit  dabin.  Zwischen  den  verschieden  begabten,  heterogenen 
Menschenarton  entbrennt  sofort  der  furchtbarste  Kampf  um*6  Dasein. 
Die  go^enwilrtige  Inferiorität  der  Racen  ist  eine  unzweifelhafte  That- 
sairbe.  l'ntcr  gleich  günstigen  klimatischen  und  lUxlen Verhältnissen 
verdrängt  die  höhere  Raa^  allemal  die  niedrigere,  d.  h.  die  lierührung 
mit  der  Cultur  der  höheren  ist  tödtlidies  Gift  für  die  niedere  Racc 
und  l)ringt  sie  um.  Alle  Versuche  solche  lUcen  der  Vorzüge  höherer 
(iesittung  theilhaftig  zu  mai^hen,  ja  nur  sie  Urnen  nahe  zu  legen,  dienen 
bl(is  dazu,  sie  desto  sicherer  zu  erwürgen;  die  heuchlerische  Pseudo- 
philanthropie,  welche  die  untergeordneten  den  höheren  Ilacen  gleich- 
hteilt,  hat  überall  noch  die  düstersten  Resultate  und  blutige,  Jalir- 
hunderte  lange  Kämpfe  zur  Folge  gehabt. 

Ausgerüstet  mit  der  Kenntniss  dieser  Ciesetzc,  lässt  sich  der 
Culturgang  in  den  ('olonicn  l)efriedigend  erlflären.  England  und  Nord- 
anierii^  allein,  d.  h.  germanisches  Element,  lial>en  Colonien  zu  gründen 
und  zu  heben  verstanden,  weil  allein  im  Besitze  def  dazu  geeigneten 
I^ndst riebe.  Die  Art  und  Weise  wie  das  gennanische  Element  seine 
Aufgalie  gelöst,  steht  jedoch  in  ungeheurem  Widerspruche  mit  allen 
Id(*alen  einer  sogenannten  llumanitätsi)olitik.  I^nge  k(mnte  man  sich 
trtVsten,  dass  die  angelsächsische  Race  an  dem  Racenmord  der  Ein- 
gelM>rncn,  wo  er  wirklich  stattfand,  keine  Schuld  trage,  weil  man  die 
absichtliche  Vergiftung  von  Brunnen  in  Utali  zur  Vertilgung  der  Roth- 
häute  el)enso  wenig  kannte,  wie  die  Praxis  australischer  Ansiedler,  die 
anuen  Wilden  durch  Geschenke  von  arsenikhaltigem  Mehl  sanft  aus 
dem  Wege  zu  räumen. ')  Heute  sind  wir  al)er  ül>er  alle  diese  Vorgänge  zur 
Genüge  unterrichtet.  Der  Yankee,  ein  energisches,  materielles  Ge- 
■chleclit,  vernichtet  Alk«  in  schroffer,  brutaler  Weise-,  er  kommt,  die 
Kiticbüchse  am  Rücken,  den  iievulver  in  der  Hand,  in  das  auszu- 
beutende Gebiet.  Nach  und  nach  zerstöil  er  die  einheimische  Be- 
völkerung durch  das  Eisen,  den  Branntwein,  die  Willkür  und  tausend 
andere  Mittel,  und  ninmit  gewaltsam  Ik'sitz  von  dem  ihm  zusagenden 
l<<iden.  So  sind  (Ue  Indianer  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  ein  Mini- 
inum  heral)gesunken,  die  Indianerkriege  aber,  welche  zeitweise  dort 
wüthen,  sind  nichts  als  ein  letztes  AufHamm(*n  der  mit  Füssen  ge- 
tretenen Eing(')M)rnen,  die  mit  liarl>arischer  Rohheit  Rache  nehmen  f)lr 
ilie  rattinirte,  unsägliclie  Gniusamkoit ,  womit  seit  De<*ennien  der  Yankee 
den  n>th('n  Mann  )>edient  hat.  Dies(T  unterliegt  natürhch  im  Kampfe, 
seine  Race  verschwindet  un<i  die  Zivilisation  S(*hreitet  über  seine  Iiciclic 
hinweg.  Aehnlich  verhält  es  sich  in  den  (olonien  der  Briten;  sie 
drängrn  (He  EingelM)rnen  von  ihren  Niederlassungen  zurück,  demorali- 
sireu  nio  durch  U)»ennässige  Arbeit,  durch  unersättlichen  Gelddurst, 
durch  I^^ter  und  Krankeiten  aller  Art  und  bereichem  sich  auf  Kasten 
der  Hig^'naiinten  humanitären  Gesetze.  S|uatters  und  Ansiedler,  Kauf- 
Irrite  uiul  Mi>M<>niire  wetteifern  mit  einander  im  Vertilgen  eingeborner 
Viilkt-rM'haftcn;  in  den  australischen  Kolonien  jagen  die  englischen  An- 
si^^llfT  die  H(*hwar/en  l^andeskinder  wie  (bis  H(M*hwild  oder  den  Hasen; 


?ar  alljcpnifii  11*^11  BelnstlpinK  späht  iniui  nari  il«ii  Stk-nnea  tmi)  *trMn 
ilm  mit  wfolilaraHtiin  Schuwo  uiiiiir.   wMiniwI  ibthrim  dir  l.'ity-l'hito- 
(«iphcti   liifi  Phrasen   von  HuiitanftAt   und   Frcilidl   Im  Moiuk   nüm-ti. 
Dafür  «iiiil  Air  KriKltnilcr  Herren   in  AitMralten   iin'l  lüd  rtiltur  madii 
ilorl  in  jnilfrr  Iliiisidit   trieiittiHri^   ]''nt1»i;liritti>.     liarin    Di<i(1    widvnuB 
A\v  ftrotw^  I^rhri>,   dass  rtie  KiitwIfJtlitiii;   ilnr  Mnnsdihdl   unil  d«r  Hn- 
zcln^n  Natimicu    niclit  niu^li   cthificItMi  UruuiisUtzctn ,   n-uhl  ober  knlt 
ilc*  Rethtn  des  SlÄiiteren  fortscbreltPt. 

In  t.ünilirm,   wo   Aiu   fiemumiwha   Kkment   rotimünniinl   a<i(tni, 
wurde  ileninacb  von  Anbe^nn  die  «inUeiniMiQjih'vfitkiTuiid  w  minctrt. 
daas   sie   kriiii'   Mirelrht-ndA  Arbeitolmiß  tnelir  bot;   dimc  niaBdc  mm 
von  Aussen   her  lieschafil  wpnlcn,   dnrob   frdwilllge  <mW  ^ivironiintt' 
KinwaniierunR.   Zu  iler  letalPiTru  geiiflil  aiiob  dif  aTnrriramH!|i(>  Vpgi-r- 
flclavi^rti.     Duwcr  bi^g^nV-n  wir  flbcntJi,  wo  die  cinbdmlM-hr  .irtf-^t»- 
Nrafl   nur  Veiriclitung   der   nflUilgen  I!oil(>iiIiRbauuiiii   nirhl    ausrndilc. 
Ivi  Gninaiicn  wie  Ix-i  Boinaricn.    t>  ist  nii>inal<;  Jcmandi'n  (n^i^iHällcn. 
NeKCr   nach  Canada   odor   in   das  nönliidie  Kurojia  ab  Sclavi-n  i-ioni- 
ftlhrcn,   iiicbt  ullniii  nns  dinn  Gnimii^  weil  in  jrnmi  Ulmmi-kMlr«^ 
der  N^pp   nicht  fortJinnuiion  kann,  sondern  di?!«hatb,    weil  man  4irt 
der  flts)ti>rarl>clr,   Rar   nioht.   benCtthittl,     IHp  weisse  Itevolkorunq  W 
valiig   im  Sinntle,   die   nothwi^idjge  Hodenarbeit  arilwi   xa    jrniiiibm, 
d(Min  sii(<  IwAndct  üldi  tdcr  in  deii  Ihr  adlliiua((\ti  klimMLvJicji  VcrW»- 
niswn.     Anden  unter  Afn  Tmixin.     Dnltir,  ibv«  diwt  die  ürir  Attal 
der  Welwiim  ni<:ht  gcdßilit,  dio  Trapfnaniine  iten  Wcbewn  cncUatI  mt 
mr  Arbeit  nnftlluK  niacrbf ,   ücitrn  die  utivurwfrfliolwt'ni  Zniv^b»  <m- 
mlboilsloser  Dcobacliter   vor. ')     IM«  l-^'fiüirungGn,   wnnach   At!ta>W> 
Klimttin  unter  doii  l'roiien  niH  i>urfipAI«clien  Ar)iei()ikrlAm  iilmiHnHlt 
«c^ldbNi  hUnnon,  babra  dii-ü  ii-ieifarb  gcitslin.     Eben  m  woniir  ab  dfr 
Nrgor  iten  Hnwirkungen  des  nordisrhßn  Himnieh,   wmiae  ttcr  mfev 
Mtiim  drri  filrcbUTlichen  I-Snflßiwn  iler  bciwen  Zone  anf  ili«-  Tnsvr  n 
widerstehon.    Nur  in  sobilien  Gegenden  aber  liat  man    ■  j 
Ki-wiffi-n,   vou   der  Meiunnt;  aupiifehcnd,  dif«   wilnt    ■■ 
hwtger  Nei  aiH  gar  kpim;,  dimn  Hbir  din  Schlechtigkeit  li'  ; 
sind  alle  Kenner  oiiiig.    Dio  irisHeusciiaftliiihe  Eri<«nnini     ii.....  .;_.,- 

<lrei  It(«ultat<m:  enlens,  da»)»  die  p'fieii  didses  aratt«  InstiUM  i-rhaU«<A 
Anklagen  tiist  ausnahmslos  die  damit  getriebenen  MlaabrfinHie.  aitU  <li* 
Westen  nellmt  treffen,  denn  w  »lelrt  Kam  nnxwrifelhall  ftsi,  tha  *i 
Nt^QT  der  krSfliRr«te  Trojtcnmcnscb  ist,  der  hei  ineasebUrlMr  tMuA- 
liiriit  In  keiner  W(;ii<e  darunter  leidet,  mt  davx  »ieli  ilio  ArholUkraft  nnl 
ArlidtAthfItiykeit  de«  Negers  In  hcimen  lündern  seil  langer  Zeil  hrvllvt 
hat. ")  Zweitens,  diiss  nnler  allen  Reuen  die  8e]averH  imdilewIatM 
Anklnffi.'n  keine  schwerer  wiegt,  nh  jen<;,  welche  gerade  um 


•taub.  Bah  aahvttk,  anmu  l>Mmi*-Bm0»im.    L  TkL     i.  M  *. 
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Rew(inli|?t  ^ird,  nämlich  die  f^olgon  der  Negersclaverei  für  die  herr- 
scImmuIc  Kaoc  s(»li)st  durch  die  Schaffung  von  halbschlächtigen  Menschen- 
typen, und  der  damit  unwi(ierruflich  verknüpften  Verschlechterung  de« 
Blutes,  die  ge|>aart  geht  mit  sittlicher  und  moralischer  Verkommenheit 
der  Weissen  und  Färhigen.  Drittens  endlich,  dass  es  ganz  unmöglich 
ist,  «lie  Sdaverei  aus  der  Welt  zu  schaffen,  so  lange  diese  von  Menschen 
U»wnhnt  winl.     Die  Form  ändert  sich,  das  Wesen  Weiht. 

Von  allen  Ländern,  wohin  die  Ausfuhr  africanischer  Negersclaven 
stattgcfund<'n,  waren  keine  ihrem  körperlichen  (Jedeihen  förderlicher  als 
die  südlichen  Inionsstfiaten.  Die  verflossenen  Jahrhunderte  halien  zwar 
<ia?*  gesanimte  tropische  America,  nämlich  Westindien,  Mexico,  CVntral- 
ann'rica,  die  nördlichen  Staaten  Südamerica's  und  Brasiliens  mit  Schwarzen 
ttlK'rschwemmt ,  statistisch  lässt  sich  ahcr  nachweisen,  dass  eine  Ver- 
mehrung derselhen  auss<'hliesslich  in  den  sü<llichen  Vereinigten  Staaten 
(angetreten  ist.  In  allen  ührigen  liändern  war  eine  sehr  merkliche 
Alinahnie  der  N(»gerl>evölkerung  wahrzunehmen,  sellwt  dort,  wo  sie,  wie 
in  den  Kolonien  der  Bomanen,  eine  gute  Behandlung  genossen.  Die 
n>manisehen  Völker,  minder  energisch,  l>etriehsam  und  heftig  in  ihren 
i  'olonisationsversuchen,  zeichnen  sich  vor  denen  des  gennanischen  Stammes 
durrh  griissere  Milde  und  Menschlichkeit  gegen  ihre  Sttlaven  aus  und 
Jegor  von  Sivers  hat  wohl  recht,  wenn  er  l>ehauptet,  djiss  der  s|)anischc 
<'rrole  es  allein  verstehe,  mit  dem  Neger  menschlich  umzug<'heiL  *) 
IHes  zeigt  sich  v<ir  allem  in  der  Mikle  der  spanischen  Sdavengesetze; 
iler  glücklichsten  iMigc  erfreuten  sich  die  Neger  im  fi-anzösisc^ien  West- 
Indien.  Trotzdem  vermochte  diese  gute  Ikhandlung  weder  ihrem 
ni-^ohen  Abnehmen  noch  auch  ihrer  sittlichen  Depravation  Kinlialt  zu 
than.  (legen  Norden  hin  hatte  übrigens  die  Natur  selbst  ihrer  Ver- 
breitung eine  unübersteigliche  Schranke  gezogen,  indem  (bis  Klima  der 
nönilicheren  Tniimsstaatcrn  sich  für  den  Neger  verderblich  erwies. 

Auch  mit  den  einheimis<*hen  Völkerschaften  räumten  die  romani- 
iM'hon  Stämnje  weit  weniger  auf  als  die  Germanen,  weil  in  den  heisscn 
Himmelsstrichen  <lie  Knergie  erschlaffte;  die  sjultere  (*olonialwirths(>liafl 
ih'T  Sjmnier  zeichnete  sieh  dun*h  Iw'deutende  Mible  aus;  ncK'h  glimpf- 
lirhf*r  gingen  und  gehen  die  Frarr/osen  mit  ihren  frem<Ien  Unterthancn 
nrn-,  «bifür  halMMi  sie  auch  keine  blühende  (\»Kmie  aufzuweisen.  Da  in 
ilrn  romani'ichen  Colonien  die  einheimische  Ik»völkerung  grössere  Sclio- 
niint;  erfuhr,  daher  an  Kopf/;ihl  nicht  abnahm,  so  hätte  sie  wohl  die 
/nr  B«Mlencultur  nothwendige  Mens4'henarl>eit  stellen  und  die  N<*gcr- 
i*flav«Tei  iilMTHüssig  machen  können,  wenn  nicht  die  aus- 
jr  o«*  pr  och  e  nst  e  Arbeitsscheu  sogar  höher  stehende 
N  a  t  u  r  \  ö  I  k  e  r  c  h  a  r  a  k  t  e  r  i  s  i  r  t  e.  Al»gesehen  von  ihrer  geringeren 
ki'iqKTlichen  Stärk<\  arlK»iten  si<'  in  freiem  Zu>tande  elM'u  so  wenig  als 
flu*  N«n?»'r.  Sell)st  der  IxKbMisä^sige,  ack<Tbauende  Indianer  in  Mexico, 
i^Mitmlaiiierica    und  Peni    liaut   nur  gerade  so  viel,   als  er  zum  noth- 


*>  ll^•<ln•I•-^4  Auf  ('ii)iA  b<-'A«<4  tlii^  Sclftv^rri    aii«-erg6\%i>hriliAh    milde    und   buneae 
l.irrr.r'i       hti*h«  Jrgor  von  Sivfri«,    f'Mhn,  tlie  Vtrff    »Itr  AhIUUh.     ttfittHrmttrürtHg» 
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liiirftJKitteii  LebensunleilMlt«  Iwilurf.  (iisiau  m  banddl  der  Mftfajr«  Baf 
Java  und  den  ustindiiiriica  IiiKejiu  Nur  mit  llitf(>  d»!  ainiirctctiut,  jrtxl 
hclioii  (anl.  jiwr  Drcii/e  terlasstiien  (yulhiurstKisd  geiiuig  i»  il^n  Hlrf- 
l&iulGru,  Juva  zur  l'«rlü  d(T  Siuidiistv  zii  niRchpti.  iJu»  ('H/iuiirntt^Ml 
ticTulit  alxM-  aui'  /.waiigaai-lxiit,  wenn  aacU  in  b«»cliriinktifti  Ha«? 
Mm  liUtu  dcmiuu'ii  in  iliiioriui,  vMe  initu  dte  tüagcboimen  nn 
l)cHknuu]|ur  benutzen  —  djeselbeu  eticnMs  hJemi  zwingen.  H  k.  nB 
Untieren  Wnrlcn  «lio  Bcluvert^i  :<tatt  fdr  die  Neger  ftlr  dlp  l^ude»- 
dngcburvmia  oiu  fuhren  mdsaen. 

So  lageu  die  die  getainmti:  suinnvsuüsmhe  Enlwidüwigiageechldrte 
iHilitTrM'hendt^n  V>rli&ltoi«sa,   als  <lic  l.'inlOsiuig  der  N( 
vuffl  Mullcrlande  slcli  voILkj». 


Kiil^tt-lif*))  dc-i'  iiiiH'rit-uiiiM-lK-ii  Itf-puliMk. 

Die  Vci'dnlgten  SlaalcQ  Nonlanierica'a  aind  ein  iÄiid>-(>-i>a>pli-i. 
der  in  vielliidier  lünsidit  i-iiixig  in  täuvt  Art  dualcUt;  fu-  lii-i<'it  -Ijj 
int^rkwUrdigo  SdiaiütpJel  einer  Nation,  die  kein  Volk  m  und  iiml  \n- 
lang  in  der  at'iwlijdit«  dns  viiiitiiic  B<]isind  von  ifa-r  .VirnmiMUMriai 
i-qiublilctiuitcbor  ItcgicrungBroiinea  auf  eine  suüulrcidie  ItovOilnniC 
l^chon  aus  diewtn  Grunde  iiirlulint  «r  sich,  auf  EColatrliaBit  oäi 
WaeliKthum  der  Vc;rctiuif{tcn  Staateu  einen  HucliliBtin  lUitdi  m  mviku. 
Waltor  ItalGigh  war  der  ernte,  weJdier  1585  eine  Culnule  nmi 
einem  I..andstndiü  an  der  Clic«upt,'ukc-lltu  nUiitv,  d<^n  or  ViifUto 
nannte,  üiii  ging  biild  zu  Uinuide  und  erst  liiu7  b«kam  dii;  cndia^ 
Niedorlasaung  In  iUt  xwiiM'lien  U4— Ijii"  n.  llr.  lii^ndüu  I.AnilivB  eM 
<)uuerhaflure  Gestalt.  Nach  der  i^cbilduntng  du»  ibunalii^pn  dtaaat' 
eaiiitAn  vou  Virgiuien,  Lord  Delawaru,  eiu|ifangen  vor  lun  den  «ms 
Cokmidlen  kein  a]l;.;u  glliisUgrs  Uüd.  James  I.  sandte,  lua  d»  \atM 
d(T  Ansiedler  raseh  zu  vermeinen,  nicht  atlüin  einen  Wilddiel  tundkff, 
»andern  aueti  /nr  Deportnlion  vftnirtlieill«  MiBsetliäler  und  Visinvdaa, 
wi'lclie  diu  Todesstrafe  verdient  hntien.  htdü  nubmon  ornii  DuUandn' 
und  ScUwedeu  vini  rhi>:flii('ji  ÜUnteiintTidien  tttrtiits;  eisltuv  xrOiidetM 
i\u:  Nifiderlassiuig  Ntu-Niwlerlaiid  mit  J'rr  llau|>tnbnll  Nr-n-^Vn^tiTitui, 
dem  spfUeren  New-Voik;  leLtlerc  wecliaoltcn  mit  den  tloUfcudeni  i» 
Iteüitao  Kew-Jcrteys  und  grUndcttMi  tun  Delaware  <Uc  (.^flimie  Nn- 
Kübwedcn.  *)  Doch  nodi  im  XVll.  Jahrhunderte  riuvtt  die  EaulMiff 
aucli  diene  I^iulc^tthuile  an  tidi  und  verlicheu  flunen  ein  «IuIküUMw 
(ii'prttge.  Damit  aber  waren  sie  noch  nicht  zuErieduu.  IMr  Anaedimin 
der  Spanier-  im  Sful.>ii.  liaaiii-äi'lilich  al*r  jene  dor  l-'i-uiu*---«»  «■ 
Nurdcn,  die  in  ilirini  üiiIi-iIku  ilif  rn»;liKiiii-ii  bald  QlHTll>iui'Ui.-n.  (T- 
regten  langst  Neid  uml  l,ilit-iii-lit  .l'r  liluilcrgii.'rigfn  Brilt-ii,  Sie  t-rptlko 
Jede  [HMK^nde  ü<'l<'i{''iih<'ii   ihr  <irliii<i   r,u  lirweiltni,  und  iliu  t!Oni)HkMM 
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Coiiflido  boten  wiilkoinniciion  Vorwand,  Frankreidi,   welches  in  Xord- 
ainerica  ein  nocli  gn)ssereä  Territorium  sein  Eigen  nannte  als  England, 
auoh  dort  zu  l^ekriegen.    llaiiials  konnte  es  so^ar  nocli  zweifeUiaft  sein, 
wolclies   der   Innden  Mutterländer   das  Privilegium   hal>en  wUnle,   dem 
( ontinente  «iurdi  Sprache,  Religion  und  (resetzgehung  seinen  nationalen 
StemiK'l  aofzutk'Ucken.     Der  Kampf  zwischen  iKMden  Nationen  war  ein 
elien  s«!  harter  als  andauernder;  der  siebenjährige  Kriog  brachte  endlich 
die  Briten  an  das  Ziel  ihrer  \Vüns<'he;    England  ward  alleiniger  Herr 
in  Nordamcrii^     Die  meisten  Colonisten  führte  religiöscT  und  ]K>litisclier 
Druck    im    Vaterland«'    den    nonlamericanischen    Nie<ierlus.Hun<^en    zu. 
iU'ligionsschwänner,    bes4)nder8  Puritaner,   bildeten  (DV21  —  ir»3H)  die 
n(»nilichen  Kolonien  New  Ham])sliire,    Massachusets    und  Rhode  Island, 
welche  IGl.'i  unter  dem  Namen  Neu-England  (»ine  Verbindung  schlössen; 
ir.'JS  gründete   der  katholische  I^ird  Ruitimore  für  M*ine  Glau1>cns* 
g(•no^^en  die  Colonie  Maryland   und  i(»Hl    kam   der  <juäkcr  William 
renn  mit  vielen  seiner  Anhänger  und  gründete  Pennsylvanicn  mit  der 
Brüderstadt  Philadelphia.     DanelnMi  verfolgte  Katholiken,  liosonders  Ir- 
länder,  und  deutsche  Pn^testanten  aus  der  Pfalz.    Alle  diese  britisi*hen 
( olonisatoren   des    nördlichen    America   genossen    von  jeher  eine   um- 
fiisson<ie   dem(»kratischc   Freiheit,   die   Abhängigkeit   von  Englaml   war 
eine  im  Allgemeinen  wenig  emptindliche,  denn  die  Puritaner,  welche  die 
Qberwiegende  Menge  der  Einwanderer  biklctcn,   liattcn  die  Errichtung 
eines  streng  re])ublikanischen  Gemeindewesens  durchzuführen  verstandeiL 
Dies  ging   freilich   sehr   leicht  in  America,   denn  zwischen  dem  alten 
i>^ropa   and   dem  neuen  (*olonisationsgebietc  in  America  1)Cbtand  der 
groGbe  UnterschiiHl,   dass  ersteres  schon  seit  Jahrtausenden  eine  dichte 
Bevölkerung  trug,   die  den  Rixlen  allent)uill>en  bi'baute,   h»tzten»s  ein 
xwar   fruchtbares  alnT  erst   urlnir  zu  nuu'liendes  I^and  war  mit  einer 
nur  dünnen  Ik'volkennig  eun)))ilischer  Ansi(Hlk*r.    D«ts  damals  l)esiede]tc 
Areal  m<M»hte  etwa  H2»».<MM»  T    Kilometer  betragen;  «Lirauf  lebten  174*J: 
1,4»>4UNN)  un<i  1770:  :2,8(»:(,<NN)  Mensi*hen.    ]k>i  einer  durchsehnitt liehen 
DQnne  der  R<'Vö]kei'uiig  von  etwa  2  Millituien  enttiel  demnaeh  1  Eun)]iäer 
auf  je  l'M  M »       Kil(»meter.  In  S4)lcir  weiten  Räumen,  wo  meiien weite  Entfer- 
nuniiren  den  NaehUir  V(»m  Nachl»arn  trennen,  ist  Je<ier  selbstverständlich 
Mfio  eii^ener  Herr  un«!  König;  esuibt  Niemand,  mächtig  gen U!{  seinen  Willen 
flicMMi    zerstreuten  Menselien,    weder  /um   Nutzen   mwh   zum  Seluiden, 
aiif/iiziftingeu,    sie   nnti-r  ein  .Iih-Ii  /u  bi'uifen,    dem  He  sirh  nicht  frei- 
willig untiTwerfen.    Dic^  iil)er  thaten  sie  einzig  und  allein  drr  Kirche 
jjfi-irenulHT.     Die^r,  auf  brejti'vter  dernnkratiH-her  Ifcisi'*  beruhend,  Im*s;iss 
flatfetri'n    i-ine    gcnide/n    ülNTwalt inende    Maeht.      Die    ganze    staatliehc 
Organisitinn   der  einzelnen  (olnnien   war  ihr  nirlit  nur  untergeordnet, 
Kiimiorn  ledi^lirh  Mittel  zur  Erreichung  jener  höheren  /w<'cke,   welche 
«iie    religio«««*    Aun'a>^ung   aN   das    ..wahre  (  hristenthum*'  ansiih.     Alles 
mar  dinr  Herrschaft   initerthan  und  gegen  Ander^^gläubige  übte  sie  mit 
an nuch.sicht lieber  Intoleranz  einen  fles]N)tisciien  Druck,  der  sich  mit  den 
I-'onnen  der  auscepriigtesten  ]H)liti*«chr'n  Freiheit  nielit  nur  vollkommen 
%«'rtrug,    «Mindern    sogar    als   g(>t reuer    Ausdnick    des    unums<'hränkten 
Vidk-iwillen-*   «orade    diesen   Formen    eine    unwiderstehliche  Kral^  ent- 
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lUiJitn.  ')    Unter  solclien  UnisUniion  darfen  wir  uitt  Bbcr  diu  ilraki 
(K-M'tj'^cliuiig  iiiclil  viuiiilt'ni,  wcJi^bü  in  C4iu!«lnt!»  CuIuuImi  hian 

öcnolint,  gegen  die  AuIocJrthoneu  mit  BchoniiBgBlo&iH-  WUlkOr  » 
viTful/mn,  imtfar^!«!  ><on  weitcu  0<-]ili>tMi,  vwldie  die  lüiw  da-  VtiA- 
lioil  bcglLnatigün,  jtiii'  tluivtLlHgtrn^  «itr  unUlndigt'ti  Nainr  mif  \lw  rigMW 
linJl  aiigr^wiesuti,  isl  lüo  demakiaüsdte  Frellieit  aud  filuWiböt  ifcr 
NoucHRlftüitcr  üiiiP  »o  diit'cbiius  nBlarKaiilvie  tlxwclicuiunit.  •'»'»•  »i»** 
iliesclbe  übaraü  wiedorlioU,  wo  gleiche  Verhfllrnissc-  walten: 
in  lUui  Ccilonifu  AuxIralk-uK,  auf  Nwunw^linil.  nin  Ciip,  in  tlea  Ki«- 
Btaateii  der  holUltiiliiHÜic'ii  Doli«  im  UutuiHo  de;  GtlildfriistiDbcbcn  (Imip' 
Itivcr  und  I.ini|K)ii»,  in  Oariada.  An  aUnn  dUwii  Ortnn  wuniliiii  ifr 
Völkei'  ^crmiiniMhun  BtäituiKw  ^uii  jnhtT  «ich  4«mi))(raliM'Ii«D  Staate 
fiirmon  xu,  fQltrtcn  itire  Gfadiüftc  mit  dgontr  Hand  iiail  iTadieit  4tn 
Selfgovemmcit  ß«liii.  Als  diihcr  ein  )i«riiv;fil<nKn'  Aniftw  —  fc 
bi'itii^cliai  AliniAei'  wollt^U  den  Amcriiancrn  nicbt  xngi^dHieu,  die  m 
du»  Miittürluiid  XU  orih-icltlendea  iVb^ttbca  n\e}i  Hdlmt  aHfmlr-arqi  — 
Wim  lunericaniclicn  Ilc&^iungakricgc  fillirtc  und  dii'  NoneiutlnNl-fn-,!  ■ 
dii^  bfiliMJic  ObcrLerTHcliatl  lÜKelilltteltMi,  war  fdr  dfi  kern-  i.i 
Ntaatli<:Jie  Umstitsirnn);  luiHjiidi,  ds  jßuc  der  K(']ialilifc.  NiVlii  i - 
Kreiguiss  von  weltlilstorisclier  lieilputimR  und  nidii  ob  (■in  ,--n;  »t-- 
n.-]inbltkuiiMdicii  Frincii«,  niHidern  uIk  «imi  pinfuch^'  N»t»r- 
nothwendigiieit  atellt  sicli  die  Annabmc  drr  repnblikaiil»i*wi  SuB» 
t'iinii  für  die  iiiiäbliAiiKiK  Kt^wrirduien  NnriUnu<ricait(>T  lUr.  lÜc  nM 
1S<.h.ü|<fii]iK  Bollta  aui;li  itriiu'ii  l-'ürUrliritt  in  der  liniwirldiiD^  In  hiiiJw 
violnielir  ging  «ic  jGdigliiJi  au«  dei-  icäliGii  AiitiKiiglldikHlI  lU-r  Amaiattt 
nii  du«  Allbi:re«'briicbli^,  uns  ibmn  itlr«'Uf[ouinßn'iUi>*cn  &hiiic  hsiK 
Indem  sie  sidi  als  FimtaatOD  constituirtoi.  stoUtni  xlt-  kraBv  mm> 
riiunric  uitt;  NDiidern  l>«bielteu  Uns.  die  ollmi  rrHIwHIii-lirn  KinrtdiHn^ 
bei,  weldui  ah  <laa  UreigtmUimn  ulkr  gennuniKdnüi  St^ntM!  na  AM' 
fniiK  011  Ulf  aniericauifidiem  Boden  Ibr  fledcflicii  ^riiuilon  Ittltm  ■i' 
Nirauind,  d<.T  fbr  die  nnlUrliiibo  l 'u]tin'ciitwi<](1nBu  dn  ntTeiiu  Auf- 
hal.  wird  b«£Wdfo]u,  da^»  bd  der  friliier  oder  *\4Uer  viiUivhBt* 
l,[|^llhllnK  iIiT  nidit  truiiiKt-luen  ('iilouicn  der  ()«-niuinpn  llbemB  4b 
rcpiibLikaiiiscbo  SliiatHfonn  adogriirt  werde,  (.'aiiaib  Iti  iW  (ii^aiwl 
ül  lUQ  ))eeitfiti  Wege  da/ii,   nud  in  AtutJ^ioit  giatnluüi  sidi  die  ta^ 


■t  Jahn  U.  Becker ,  iJ'f  hM„.ltnj<lli-V  »tpai 
'i  Ib  Vlrslnt»«    »aroian*!    unt«  Aoilft"»   iJh  Uh*U    h 
rli>D  Tot,  wi«  Aueh  wana  Jtnanil  i»a  dtilMn  MAlatutgvltlnitw  t 
W'ei  ti  d«r  uhuldlge"  Aditunt  «Infpi  ()tl<i11ah*ii   |e|(ollti*r    i 
ttlT'-iillicIi  (((lelUclil  und  muiale  en  ilrrl  *ufcl(i«nil«rf»l(r>ll<n  H. 
Abbltl*  l*l>tm>.    mn  tint»  tr,f  A»  Wtil'lslhni  vmi  tvi  K|m»< 
KtlMhlimvHMnile  IftuWi  lllt  dai  nriln  MaI   wif  Kniilnli  »r    I 
gini«  WonlA,  >1»  cwdl«  Uni  luf*  PMUrhon,  dn  dt<U*  M'i 
AiiKWBniiütir.  ilut  In  diT  Calonla  uibikin,  •tili  «ntlgtrU,  tLiHn  <i 
lickcniiliilKi  almiiiiguii,  wurilfi  nr,  lilt  «r  (Igli  rliavgi  Ani>iilniiii[  ( 
Kiuin'iKwlxirlh,  Jlc  von  <]•!  Ikr  itii>«ririaUn  Wlbteht  •i*U,  witib  UAhaiiMIk  i*««!!* 
•  In  sicher,  dar  BcgI  Dol'E   dciu  CloHlrliU  ■«UDr«,   tUUl  U  tltfibi.  Mla*  n 
Yefn(t*B. 
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fiSLiv/.  analop.  Kiii  Trugsdiluss  ist  es  nur,  dass  die  Nordamcricancr 
(iamit  etwa  einen  Furtschritt  liekundeten  ^egenü1)er  dem  in  F.uro))a 
s*hi-ankenK)S  waltendei^  Absolutismus,  dass  sie  etwa  dadurch  ein  höheres 
('ultur>ta<liuin  vcn-athon  hätten,  (ienidc  weil  Kuropa  die  Neuenj^länder 
um  so  Vich's  an  CuHur  überragte,  war  es  mimarchisth ;  denn  die 
Vrrdiclitunjr  tU*r  Menschheit  ist  die  (Quelle  der  Kneehtschatlt  und  zu- 
>:lrirh  der  (Je^ittun^r.  Mit  der  erwähnten  IXmne  tjcr  americanischen 
Jl4'\olkeruii.t(  ist  an  und  für  sieh  unwiderrufhch  nur  ein  äusserst  niedi'iger 
<i«-itti:iv/<stand  jreknüpft.  Die  Nordaiiieriraner  waren  den  Kuropäern 
yn  \Nfnin  UM  ^'M'tiir  «'M'nhürtij^,  a!^  es  lieutc  che  lioer»  hind,  welche 
>i<-h  jzleiflil'alls  der  republikanischen  Staatsfonn  bedienen. 

l)ie  Fra«iO  nach  der  l>erechtigung  iler  americanischen  Krhcbung 
hat  gar  keinen  Werth.  ])ie  Americaner  uiachten  einfach  nur  von 
ihrrni  Kerhte  des  Stärkeren  CJebi-auch,  und  in  America  waren  sie  eben 
ilir  Stärkt-ren.  Zudem  hatten  sieh  im  I^aufe  der  Zeit  die  Nordameri- 
raner  zu  einem  iKsonderen  Volke  herausdifferencirt ,  genau  so  wie  im 
l'rian/i'u-  o<hr  Thierreichc  Arten  <üe  von  ihrer  Heimat  auswandern 
sii'h  >  erändern.  Trotz  des  beständigen  Nachschubes  an  europäischem 
iJIute  untcrla;zen  die  Nordamericaner  einem  uuaufhaltsamen  Natur- 
procesNC,  dem  Migrati(»nsgesetze  Moriz  Wagner* s,  und  bildeten 
einen  geistig  und  leiblich  von  seinen  Stanmieltern  verschiedenen 
Menschenschlag,  dessen  Entwicklung  schon  dadurch  eine  andere  werden 
musste.  Für  diese  erlittene  Fmänderung  ist  in  geistiger  Hinsicht  die 
Sprache  ein  unumstösslicher  Reweis.  Das  Finglische  ist  jenseits  zu 
einem  v<»llkonnnen  verschiedenem  Dialekte  ausgebildet,  in  welchem  selbst 
die  verschwindenih'ii  Indianeridiome  ihre  deutlichen  Spuren  hinterlassen, 
und  dies<T  Dialekt  beginnt  immer  mehr  sich  auch  zur  Schriftsprache 
zu  erhellen. 'j  In  leiblicher  lieziehung  sind  die  charakteristischen  Merk- 
male des  neuen  Typus  bereits  scharf  ausgeprägt.  Alle  wissenschaft- 
lirlien  Ik'(>bachter  stinunen  dirin  überein,  dass  (h-r  Nordamericaner 
in  x'iner  gan/rn  äusseren  Kr^^chcinung  sich  von  seinen  ki*ltisch-ger- 
inani-M^hen  Ihüdern  in  Kurn]i«i  in  auffallender  Wci^e  untersi'heide  und 
mehr  und  mehr  dem  indiaiiischen  Typus  nähere. ''^j 

•)  .  A»ifrican  l'.**'jlish  it  a«.<»krr«//y  onr  f>f  the  tttont  si'if/iitur  o/  iliitlrrt*.  Jt  i»  hfrnmittg 
yft§rlft  tmtirr  «m./  murr  tJ  t  f/oleii  amt,  to  a  ijifiit  fitfiit^  ihr  irrittm  ht»tfuti'jf  ttf  tht 
rrtm  —  Irj.  It  in  h^tifUnh,  tr  th  n  t-tmit./  i-n'n  imt  of  netr  vor^tit^  tu  *r  iJintn«,  ti»-l  »rtt 
j'nrw»*   '*f  »fffch  hititif  Uli  fiiifi!,    jtiii/K*  ^•>r»  n'e  I  /mm  nthfv   /'i"yi<'i;/r  >',     ttnmr  nit '  f  i^htHtt 

^mt  •i*'j">l'r-l  iil  tt»fm  ^■/  II  ftitiiin  rtiM'fli  •/ if  trl.-.rh  i.<  tf>ni't'H'/hlif  fir^  tij  the  mni.^  HO 
rhaf»k*T>*t't  <Ii"  \  ,\  Wi  •'-l'.ii^Ii-ih  i-iti  Ui  iV.:i'li«'r,  Ic-'i'fi'worllipr  A'-f-.«'./  in  i'hnmhfrt 
Jnmr^nl  N--.  ».l  !   v   m   J'»    i'i-i.f.rn'.ir   1-7.»      S.  »:«»'.». 

•|  ('.ir;ii-  n  t  <>  r  ,  \''irie(its  nf  M-mfi-tl  jri  'l'-ii!-l'-  i'-/t\,p.  uf  An'it-'-.nif  nt-l  Vkg\in- 
/i^iy-  •■*  l--»«».  -  <i'^»;«n  «Iir-<*  wuhUrrlilrgt--  'Il.ji'  /i.Mio  rrhp*«t  Hr.  I'r.  U.  M'hlriilpn 
f  t»rut*r\t  li  ,.hrl 'tH  l>Tti,  III.  IM.  rf.  :'iiih  l*i-t.  ■<!,  wfil  f»r  ,  ii'iii  \miI  rr  —  lu  ^oin^r 
rnrLi  n  1':.  t'/rai-iif  ;:aii.i[i!ii'.g  nirlit  ilic  f^^Tii-g^to  hpur  riiii^r  «nVIirn  A«i>iiiiilatiAn 
«n''-!<c«t  K  .t  '  I>a  -lai  KacIuiii  it>iri  *  w  i  -  •  i' ü  •*  l.  >  f  (  li  r  h  r  lli*  •l>Ai-litutigi'ii  <atiati>nii«rlir 
Jifr»*ur.tr< '•  u.  -I,;!  >  fr-t^tpht.  '•>  \^lll  iii.in  l>r  >r|il»*i>lrir''  I'rcti'-'t  chen  "ü  wriillich 
1^1. •■rli'ii  riiacl.i'it  «{jr^-n,  bN  iliri  hotij  ,iti  Kruutjin  mit  ilm  fraiiiCii-i<>rhrn  ^Phantfttlen" 
tkat.  ^^^•«■tif  ^rhi*n  >tir  I>«)  Julimi  du*  iiaiii!ii:).(>  lifb.iclilung  grni.tcht  1iattf>n  DUM 
Bf«  *'*<•*  ♦•-'•g  pi  •'<*  Vraf.K'iti  friMlkh    i-irlit    in  «Irri  Kram,    in    tWix,  Augfn    der  Wiwta* 

•11- 


durch    (intn    l(liiuiK*n  T«lB>,  bei  dto  >V*il 

>d  ailGi  hIM  iiilUig:  BUB  buutikl eise  i 
B»ckeaknaeli*ii  und  Kauniukelii  i  die  eehl»»s'ub<D  •••rdin 
Uiei*lT*r.  dl«  Augen  iltgvn  In  ilcren,  Flunder  mNi  gcMhatU 
■lonliel,  der  Dllik  dDrchdrIneend  und  wild  Dl«  iMigen  Knnebvi  iirnn 
den  ta  dsn  obtrtn  Oliednrn,  xo,  dM>  InFrenkrtleh  ni<d  Kn^iud  boni 
fibrlfttt  wiideii,  deren  rmgir  is»n  bcimden  lange  nMlit.  I>|e  Inawa  tldklea  dl^ 
KBOtken  Teteniera  nlcb.  die  Nkgel  weidm  lel^i  luse  snri  »piia.  Um  Bwkaa  4m 
Wtibec  Altd  danji^nleen  dna  Maanen  »hnlleli  •  iCatl  Vo«!,  r»r*tt^gm  B»  *• 
UrruktK.  II.  ea.  S.  ^10-3.17,  na^li  Cj  ualr efaKet.)  Hai  Ilaar  Ut  HnjUtmammt 
Dlunt  dis  •ekllchle  und  •tralT«  Art  dr»  fndlitalKeb»  lliar»  an,  obwohl  U*  vfap*««»* 
«elehae  usil  Incklgcs  Hur  batlen.  (J er  nid,  .l^krepol«^  ^.  1W  i  Dte  ItaM  Mak 
>a(l,  das  rellpDlüler  iwiBebaD  Baut  nnd  Mu^k-Ia  vstiebwlBdal.  ato  ■■n'*naa«*r  Ma^ 
an  KlrperfDIla  UIU  atn,  dir  Uala  «Ird  aebr  •ebnal  nad  dab«  tibetlaag  (Kaai,  0> 
ran»  e/  K<ia.     I.onilnD  IMS.     B.  73.)    Oeolanl  dot^h    all   dla<»  d»  I*>>[*Ip((i<i«U  da 

liamoc  rtoa»  Eilig»  und  FIcbarlniRea  beigiml-chl  lii.  «urfallaad  odb  da«  ][f*l  mt 
dgl  Budaehtiamball  Ibrar  Brüder  in  Knglaod  ab.  f  Tratitarth^  n/  Ikt  a^tirrpl^^ 
S--:ltlii.     LooiIliii  IBOD.     |i  Vllt.i    BUhc  Itf-  B  en  cb  .  fw>g>-*w»  J«.  M.—cfcai^.aaU  *» 


Augohgrg  IHTS,  8*.  B.  IM-IOI.)  Die  Praera  watde»  !a  dar  runtias  sml  tai 
■«blasbutalga  Imnec  blaiaar  ond  blaiaar.  lamar  aaittr,  niagam  nnd  aai 
dabar  für  Uirt  bbehila  Aufgabe.  nl»U«)i  geaunde  Kiedat  M  Inga*  dc4  aaibtt  ea  •- 
■.abiao  Immni  »aaigei  ligUbigl.  {Vl^Ht,  »kUtUti /<*m  AmiMrii  B.  ist)  A^  m 
gani  uicdsrner  Badbachlet,  Praleaaor  Wllagn  1b  Toionle,  galangt  an  den  »«liK 
dait  hlnairblllcb  itea  DahiDtebwIndena  und  AuiiWrbena  drc    In-llanliitlm  4U»m,  ■» 

g'UHei  Anlball  lOibrn  HlHlaa  rva  doD  «eixaen  lladrlnillegea  aaranansu  «id*  ^ 

aind.     Ja,  «a  i>t  aogar  aehwar  alnan  ralnan  Indianer  tu  flaileii,  und  daa  MalbUal,  mMw 

g-gcDWIrllg  dm  allaa  BaalUar  dea  Ilod't»  JarUtlll,    haaltit   uab  Wtlau*  BiAaafttH 

IrelTlIabe  Anlagtn  nnd  wird  luglelab  allinahUg  tnr   tnUn  VtadarUeaang  aad  AawJM 

alnai  geaitleUB  Lebenawandeli  lunningan.     Uarana  wltrda  alt  lUila  falgarva«  aU«  ■ 

Bildung  aioer  bumDgangn  Rasa    argaban.    waleber  urairelaolia*   Bi*nrh*r  OantriMM 

daa  Waluen,  wabl  abat  aueb  norarkenubara  «tgt 

«tirda.    Blne  mlaba  albBladia  VaFmlaahuDg  Itt  Ul 

Kaca    ruD    einan    icbnn  bevülbartaa  Oabltl«  Baalia   argrain  ^   t-aaU.    «ala»«  »k^ 

Aibail  vetrlebUn,  kSimeB   In    der  Regel  Ürt  Wallrr  nlcbr  mliMtuarm.     AsUi  PI     ' 

>algt,     wie     dleai     Vethlllnlaac     naVufnoitiwaBdig     lam    Xnitichu 

nibrea,  uDiI  waBB  et  tbcr  loUltit  nlebl   lu  gDnatlg 

rrklkil  alch  dlaa  noki   elBfadb  dadurch,    dau   U    d 

nioniebaB  dureb-cbnllillcb  alu  viel  bütitrar  V,  otn>t' 

Hai  dem  abar  nl«  Immer,  oi  itaM  UB«r<r<bSli«Fllob  I 

racia  dai  XnilaTgebnlu  dra  etknlaoban  FraoMMa  In  ' 
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dass  C8  geradezu  gegen  ein  Naturgesetz  Terstiesse,  wenn  die  ge- 
da(*htc  Oscbcinung  bei  den  Yankees  sieb  nicht  kundgeben  wQrdc. 

IkM  dem  weiten  l{aunie,  auf  welchem  die  Amcricaner  zerstreut 
leben,  kann  die  Umwandlung  des  Typus  natürlich  keineswegs  gleich- 
förmig vor  sich  gehen,  und  walten  zwischen  ihnen  selbst  die  mannig- 
fachsten Unters(^hiede  ob.  Die  äusseren  Merkmale  und  verborgenen 
VerH-hicdcnheiten.  die  P'.ngläiider,  Franzosen,  Deutsche  u.  s.  w.  trennen, 
hind  nämlich  kaum  deutlicher  als  diejenigen,  welche  den  pjugebomen 
von  M:ii]ie  von  dem  Kingebornen  Südcarolina's,  jenen  von  Ohio 
oder  Illinois  von  jenem  Connecticut 's  unterscheiden;  sie  sind  alle  Bürger 
der  Vereinigten  Staaten,  aber  jeder  ist  ein  Americaner  mit  einer  Bc- 
S4>nderheit.i;  Diese  Volksverschiedenlieit,  zusammengehalten  mit  der  grossen 
räumlichen  Ausdehnung  der  Gebiete  erklärt,  dass  nur  ein  sehr  laxes 
Ikuid,  eine  Omf()dei*ation,  Elemente  verbinden  konnte,  welche  in  sich 
die  Neigung  zu  vollkommen  selbständigen,  von  einander  unabhängigen 
Staatsindividuen  verspürten.  So  war  die  Animhme  der  Föderati\- 
Kepublik  ]iur  eine  Folge  natürlicher  Momente  und  die  Centralisatiun 
a  prtiiii  durch  unüln^rwindliche  Momente  ausgeschlossen.  Diese  llindei- 
nisse  verringern  sich  in  dem  Masse,  als  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
wächst  und  eine  Versclmielzung  der  ein/einen  Typen  anbahnt.  Von 
rinem  solchen  K(»sultate  ist  die  Gegenwart  noch  sehr  weit  entfernt, 
al>er  <iie  ganze  americanische  Geschichte  hin<lurch  windet  sich  die  un- 
yerkennlwire  Tendenz  der  Stärkung  der  Centralgewalt  und 
Schwächung  der  einzelnen  Glieder,  der  Umwandlung  des  Staaten- 
bundes in    (^i]ien  Bumlesstaat  mit    immer   mächtiger   wenlender  Spitze. 

In  den  ersten  Zeiten  der  jungen  Bepublik  wunlen  dio  Finanzen 
geordnet,  die  Staatsschuhlen  theils  al)getragen,  theils  versichert,  die 
wilden  l><Mnwnhner  theils  zur  Bube,  tlieils  zu  <'iniger  (-ivilisation  ge- 
tiracht,  d<T  Ackerbau  ungemein  gefördert,  <ler  Handel  ausserordentlich 
^(•hok-n,  (he  Volksmenge  auss<T  allem  Verhältnisse  vermehrt  und  das 
Territorium  durch  Hinzutritt  und  Frwerb  weitenr  I^ndergcbicte 
anselmhd)  erweitert.  Dieses  schnelle  Wachsthum  des  Wohlstandes  und 
der  Macht  der  Vereinigten  Staaten  ward  nur  1H14  auf  kurze  Zeit 
durch  einen  Krieg  mit  England  unterbnKrhen,  der  alier  sclion  im 
nAi'hsten  Jahre  zum  AI»schlus.se  kam.  Seitdem,  obwohl  wiederholt  Ver- 
wicklungen mit  europäisi*hen  Mächten  zu  kriegerischen  Ausbrüchen  zu 
führen  drohten,  erfreute  die  Unicm  sich  des  tiefsten  Frie<iens  bis  zum 
Jahn-  IM  10,  wo  sie  selbst  das  iM'nachUjrte  Mexico  mit  Kri(*g  ül)erzog. 
Wie  nun  einem  iK'stinmiten  Kern  die  Krjstalle  anschietsen,  so  war 
ini  I^ufr  des  ersten  hall>en  Jahrhunderts  ihres  Bestehens  fort  und 
fijrt  ein  (jebiet  nach  d«  m  andern  zu  <len  alten  Unionsstaaten  hinzu- 
getreten, wch'hc  in  unglaublich  rascher  Zeit  von  ilirem  Stammsitze 
aiu  Atlantischen  Occan  die  Alleghanies  ülM^rstit^gcn  und  die  Ostlichen 
Stri<:hc  ihs  Mississijjpi-Ik^rkens  in  Brsitz  nahmen,  dann  auch  dies<'n 
Stn»m  ubersrliritten  un<l  die  Felsengebirge,  bis  endhch  die  (iestade  des 

*;  Siehe    d*rüber    da^    Buch    von    Kae,     lmprttti0m§   «nJ    Optniont   0/   Am^ricm, 
Leipslg  lb7i.     8*. 


Stillen  Occans  ihrem  ungestümen  Vordritigim  gi^liIeieriiMl  TUt  illrtirtm 
tl1>'idi  dncr  uM3iirii;ill>ain''ii  FliiMi  ergpfs  »icJi  tliu!  AngdstM-Jim-nthinii 
und  wA9  in  iIc-m  l,  i..Ij.  ,  .■n-^  iiIkt  die  twcli  uubewnlmU-ii  I!";;tiiii  ;i 
lies   WcBl«!!^.   'LI    I       ■■    iiic-ii.'   ftviiiiienii,   Jei-   t»   (U-r    (i.  .ir.ir 

tiliiiC  lleiKpi''!  il..    ■  .  niircliiM-tifj- l^rtl^rcr  hat  je   ciw    -'^''r 

üicr  nach  Ui.-Iii' :  ■  ■  v,' iiumiy  ;A'-«'igt,  wie  dii^  Ir.iiwatlnnfim'fi''  tdrinl.l  ., 
und  selbst  diu  raMcIio  l^iihvkkluHg  de*  rnsfibcbcn  ('iilo»i«i  bui-L  ikt 
osiatistibcii  Seite  hin  kftun  »cli  doniit  kaunt  in  Fanübüf  rUtAh'^i  In 
der  üpgcnwort  scheinen  dio  Unionsstaalen  so  ziemRch  nn  dm  'Jrrmm 
iliriT    nalur*    und   v(Tnmtft(;iimfliiKfn   AniMlelimiiig    .ii.;.  ' 

glimmt  Eugnr   jetzt    uocli    eine   sehletJit    verlK-hl'i 
fi>iuerer  Machterwelteniug  unter  dpr  Asche,  und  tji 
in    liliiidcT  Verkcituuug  der  tbatsltdilicUeu  Unui6^-Ii>  i' 
dereinst  dem  ganzen  westlichen  (bntlnentc  besdiieden  rein,     i- li  .1  i: 
den  Schwingen  de»  norduniericani^chcii  Aurc«  zu  licrficn.     Thr  ir^  ;-;- 
lii-lier  Iliusicbt  glänzende  An&elimiog  der  Union  nniclitu  »ilrljc  I  rin-., 
lange  recUtferUgen,   ilvtm  hl.ibCT  ww  dio  Naliow  vho  l'sfolp    '-.  1   f.'- 
geschritten.     Auch  der  mesiconieclio  l'NsIdxug  cndctf  mit  iiciinu  1 .  1    : 
gewinne,    and   da    ea   geföhi'Hctie   Oe^cr    m  aberKimlcu    n     . 
redete  mau  sich  nur  zu   Itäeht  in   die  liehenKcngan«   der  fiai  1  -  1  -- 
Qberwindlichkcit   und  Vortrcffliclikeit   lünoin,     idiuni  aeliwrmn  ivfdK, 
rill  ernstes,  in  seinen  dllstfrcti  Foiüi'ii  erst  jetit  itiuncr  mohr  n  Ap 
tretendes  Hmmnniss  erfutir   dieser  Siegeslauf  in   deai  grooen  Smib»> 
sionskrlego,  der  1HG1   -l.'^t;.')  tul^tc  und  d<T  Bll{m.-lt  du  "iTiniyTil 
eine«  nicli   znllciwhendcn   freibcitlidiBn  (icmeiRWescns  b»i,  d»  Ott 
0]irer  an   Uut  und   I!iIenK(Jicii   crlidnuliU!,  <}    denn    JiuximI   ein  ^il| 
desüün  soift  dio  Licschichio  gedenkt. 


l'i'siiflii-ii  und  Folgt'ii  (lt'8  Sc■ce^slOIl»lirIl^^fgt. 

Die  Ursachen   xa   dieitcni  Iliesciütampri^   tsi{<^n  in   dm  aaiioMa 
]iudeuverhtLltni)c<cn    »ellwt    begründet    niul   BtamnivH    uiu    ili'n    Uti^n 
Zi;itoü   des  amcricaniselmn  Stoateuliundes.     Siii   eni!tj>rinrCTi  in   I-^at 
histan?   dem   durch   keine    Mensch(<ngcwalt  au&uli'-''-  '  . 
Mia  Ackerhau-   und   von   PManxersUialen.  .  Kur   dt 
des  l^idc«   eignen    fiah    tüi    die    fti»MrtiKu»«liche    1 
früditcn,   und   liier  konnten   ÜMoeiKwraen   initcr   > 
dinguugcn   wie   in   der  gcmQ«si)ilen   Zone,   der   Kur-jt.i     \  nr?'^,"-» 
angchfitt,   erstehen.     Ifafar   kann    man   daxelltsl   ync    Pmilucie  wA 
ziehen,   welejie   die   Niitnr   niif  tni|iiacho   odi-r  xnlitruiiiscli«*   fliitM^ 
Ulriche  lieschrünkl,  zn^oich  aber  nnejitlielirlldiG  BcdDrfuii^toe  der  wn  1 
lidiui  Cultur  gewurdon  «iod  und  diu  «iufa(q^t«u  AtiBto]  tn  WdlliuM 


)  IJn  Tulntl  iln  NutiUtMlea   UUvf  in  UuscFn  iW>,rM  Cin«M 
ebvii  lun>«u.    liia  Vcfluttu  Jsr  ('uDfüilstlrlen   tioil  >(h*«ili<b  ■ 
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al»j:t'l)rn.  Hierzu  ßeliört  vornelimlidi  die  Baumwolle;  dann  weiter  im 
Sudtii  /uikiT  und  KiitVre.  IMoe  (icwiicliso  i»<rall<'n  sieli  nur  in  li<i>*ien 
KäiidiTH  und  niü>srii  auf  Mi^<*nanntrn  riantnircn  ^c/opn  werden. 
Nun  rrlordrrn  jrcradr  die  er\^;ilinten  (■ulturL;ewäeli>e,  wm  denm  Dauni- 
wnllr  und  /.urker  in  den  >iidlielieii  ilK-ilen  der  VeR'iiii«rtni  Staaten 
«•«'/«»tren  werden,  eine  überaus  an>tren!;ende  IMIetje,  /u  \M>ie)ier  die 
wei>M'n  An>iedler,  NNie  wir  wissen .  in  dioen  Klinuilen  KöriMilieli  al»- 
snlut  nnt;ilii<;  waren  um«!  noch  sind.  K>  er;::d)  >ieli  d:i]ier  die  Nnth- 
wohdlL'iviit.  taiiiiliehen;  Ari)eiwlvrafle  zu  be^iljalVen.  und  >elHin  früh- 
zeitig, hip.i,  t'ülirteii  die  linlliindir  die  crMen  NeL'er>ela\en  naeh 
Ni'nbnierii'a  ein.  l>er  Neider  alu'r  !)ej?tati;jt  \olhiut'  «iie  Leine  der 
Kthnoh>'/ie,  winiiaeli  kein  Natunnen^^fli  sich  iVeiwilli«^  zur  Arheit 
lN'i|urnit,  sondern  nin*  ilureh  /wan<;  dazu  p-trieiM-n  werden  kann. 
iN^^hall)  nuirhte  man  ilen  Neu'er  zum  ^<'la\en,  nnd  e>  zerfielen  die 
l'nion^Maaten  M»n  Antan^  an.  je  naeh  ihrer  ^euiirapiiisehen  i<;ip',  in 
M-Ia\  enhalt  eiiile  und  in  niehtsehu  eniialtende.  oder  wie  man 
zu  si^'eii  jitle^t.  in  freie  und  in  Srla\  («iistaat  en. 

I'ni  diesen  (iei^ensitz  nun  dreht  >ir)i  ilie  L'an/e  iniu're  (iex-hiehte 
der  l'ninu  iiis  auf  ilie  (ie^n'nwart.  (nter  dem  KinlhisH*  d*  r  huniani- 
tiir«  n  Ideen  <les  Will,  .lahrhundert.-  erstanden  aueh  in  America,  aber 
natürlich  nur  in  den  Nnrd>taateii.  welihe  i|e^<illM'n  nicht  lu-durften, 
drm  Institute  iler  SchiNcrei  zahlreiche  (ic«:ner.  weiche  zuuiich<<t  ila^ 
Authon-u  des  Sdaxenhandels.  dann  die  Aufhehun^  der  tluchwiirdi^i^en 
Kinriihtun^'  M'lh^t  erstrebten.  Uereits  am  »i.  Ajiril  177»!  >erlH»t  der 
TouLire-s  die  Sela\eneinfnhr.  DeMn  jrrü>ser  war  die  Vermehrinv.:  der 
Ne;:ir  in  den  Scla\enstaateii  selbst,  unii  nunmehr  4>iit>\ickelte  sich  tT.st 
d'-r  M-liarte  (i*'i:ensitz  zwischen  denjeiii<r(>ii  Staaten,  welche  die  Scla\erei 
:ius  sittlichen  (iründen  >erdanmiten  und  nach  staatswirthschaft liehen 
Ki'f'ihruni:en  für  inicntbehrlich  erklärten,  und  jenen  Staaten,  welche 
Maturliihtn  \ersihiedenheiten  der  Meuschehstannue  mehr  (iewicht  l»ei- 
let:teii  mnl  ilic  ScIaNenarbeit  für  unentbehrlich  erklärten,  weil  snust 
^anze  lAindschaflei)  unanuebaut  bleiben  wurden  und  die  eiiiträ-zliclMen 
Culturzweijie  auf  lauen  mil<stcn.  (Janz  sii  ln-r  i^t  es.  «lass  d<  r  S»'la\er«'i 
••in«-  Keih'-  Miii  Mis^-brituchen  anklebten,  welche  zu  <M'ausimk«-iten  und 
h.irlt  r  Im  tlrii'kimi:  der  Ne'-ier  führten,  die  sj,  ||  ^n^Mr  in  di-r  (iesotz- 
lii-buiiL'  dl  r  ei:, /einen  ScIaM  n^taat«  n  au<-^prach.  Indess  jiat  xnrurtheils- 
|o«r    l'rufini;;    im    (ievcnsit/e    /n    l«-id«  n.-i-hiit'tlicli«-n    l>ar.stelluni;eii    wie 

jil4e  d«r  l'l.lM  llreiher  StnWe  'JC/iJl'I.  da-s  im  AilL'i-mrint'U  die 
|l»-h.H»dlunu'    il'-r  N«  l'«  r    eini'    dnicliail-    miMe   ;:i\\rsen.    und    iI.Isn.    wo   ilie 

iif'.fi/i'  niit  ruck-i«h-t !*»-«•!■  Siri-n.iie  t:«>»  n  sj.-  ^inftr.iien.  die  Selbst- 
i-rli.dtuh»'  di-r  \\ri--cri  di«s  ilriie^end  i-rli-i-i  hie.  ibuti'.  wo  seit  <'iiiem 
J)t '  •liiiiinii  dii'  an;:' bljeh  unnatürlichen  Schranken  eim:rri>sen  MUfl. 
^tl«lif  Si  bwar/i-  und  Wei'-i-  triinitin.  kiiunen  wir  die  \Vohl- 
TJi.i-  ib  I'  truhtiHi  In-litntiom'ii  ei<t  n  clil  etniis.eu  nnd  eii.enmn.  wie 
M.nnij    aber    wahr  iIh     iiinnanitarcn   bli  rn    kiäirli«  h    /ei-seiirllen 

an  di-ni  haitiu  l«b  t\t  v  eihno!i)'ji-i-|ien  Ihaisnli'-n  l>.i>s  die  llmiiani- 
ta!  AntmderuuL'en  -teilt,  welche  den  wissi  n-c|iatilicli  L'esiebi  rt««n  Wahr- 
)i>  ii<  n    üt  radt  zu    wider-urcchMi.    «Luf   -ieh   jet/i    w«»hl    Niemand    mehr 
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verhehlen,  und  in  dieser  lÜEsachlung  liegt  eWn  der  IlaapljfniDil, 
die  humanitären  Principicn  in  der  Praxis  natoi'geiiia.'i«  Midiem 
lind   ihre  Pfeile   lödtlicb  die  HctiUbicen   trefficn,   weUlic   ne   vit 

Aber  nicht  nur  zwischen  SOd-  und  Nord-Slaaien  erOAbete  die  &ii*int 
EuncD  klaffenden  Abgrund,  auch  in  deu  Sud-StMlen  wllaU.  Tertnfie 
die  RIuJl,  welche  zwischen  Wctiwvn  und  Schnamo  gllliiilK. 
unvermeidliche  Blutsvermiscbtuig  der  beiden  fiaccii  *chnr  ball 
Mensi'hentj-pen  in  den  inatuiigfaltigat«u  .UisUifiingoti,  die  jnmu* 
dorch  fcCrperliche  Schünheit  au^czdcbnet,  meistern  von  Ontn  Eh 
zeugerii  nur  die  IäsIct,  keine  der  Tugenden  ererbt  ksUm. 
dieses  lasterbaite  jUischlingsii-olk  nicht  störend  in  das  G«lrlcb«  Ar 
Eüdfitaatlichon  Gesellschaft  cingreireu,  so  musst«  es  mit  WBcfatiger  HmI 
zu  Boden  gehalten  werden  wie  der  Xt^er  selbst,  \mi  so 
sich  alsbald  eine  scharf  ausgeprägte  AristokrAtje  des  OIiilM,  ih 
sieb  mit  unerbittlicher  Strenge  auf  die  weiwc  llaatlkrbD 
Der  Ilacenhuäs  zwischen  den  Menachoit  veisdiiedeser  Hautfiute  M 
eben  kein  einfaches  Vonirtheil,  wie  Mancher  detikl  und  die  l%ft» 
thiop^n  behaupten,  eondem  ein  lief  in  der  men&chlidieil  iiaUt  \t- 
gründetes  Gefühl,  das  abcrull  iiiid  9tu  jnler  /.eil  «um  Duiuhhmfcl 
gclai^  Eben  so  unerschütterlich  fest  steht  die  SaperiorUiL,  & 
geistige  wie  moralische,  der  weissen  Itave,  die  alM  in  der  TbM  4te 
natürliche  Arütokratte  im  wahrsten  Sinne  de«  Worte»  Uldet.  fa  da 
südlichen  Sclavenataaten  wandelte  sich  nan  bald  dlou  ruUariiuhB  llt 
stokratdo  auch  in  eine  wirkliche  am,  welcher  der  D«ritz  der  SÜii» 
und  das  Erträgniss  der  schwarzen  Arbeit  die  Hitti'J  ntr 
grosser  ItdchthQmer  bot.  >Iit  diesem  glich  sie  zum  Hiefie 
Ulis,  die  Jeder  Aristokratie  arihaflfin,  hier  alier  nudi  dnnli  dio  «t 
siltlichendcn  Wuku^cn  erhobt  wurden,  welclip  die  Sdangid  u  dA 
auch  auf  die  Herren  auüilbt.  Die  BaomHDlIen-  and  PflMuu^JWaB 
wuchsen  ^u  einem  riltcrUcbcn,  gastfreien  (icKCtilcchti!  betwi,  dvirf 
den  Universitäten  l^uropa's  »cino  Bildung  suchte,  aber  die  WilnBf 
der  eigenen  Slunde^inlerciwcu  ulldu  im  Augo  UJilelt  Da  ~  ~ 
nUerwUrte  unfehlbar  Macht  mit  sich  bringt,  so  konnl«  es 
fchleu ,  dass  der  Sllden  den  Norden  in  itoUtischer  HLndelit 
und  ihm  die  leitende  Kolle  im  Staatswesen  üiifiH, 

In  deu  freien  Nuribtaalai  war  dtT  Hildaiig»>  und  l'^tiridtlaigig 
ein  wesentlich  anderer   nud  bn  Ganzen   den  earoiiaiwhvn  Idetlen  i 
sprechenderer.     liier  geiioss   aiun    das  GlQcic,  der  Sclavi-rei   BfcU 
liedurfen,   und  es  entstand   daher  aucli   keine  ArixtolmtiD  der  Bi 
farlw,    welche    Kcltist    niclit    arbeitete,    soudeni   vom    SdUmitm  ÜE' 
Neger    lebte,      liier   war  jeder    gleich,    bier    konnte  jeder  a%Ai^ 
und  Wohlstand  verlirellote   Kich  allgemein   Ober  das   gatuM'  VAlfc    Vk 
europäische,    «chafFenslustige   KinwanUening   i<urht(>    mit    Votlietie  dv 
ada^juatcn  klimatischen  Verhüllnliwe  luJIier  den  Norden   anf  und  med 
den  Süden,   der  ibr   nur  die  Wahl   zwischen   phjai*iiem  L'iiti9]pu>ce 
oder   Verr-icht   auf  jt^lcheu   Si^bafTeiisdrang  gekiten    h&tte.     Z«gMtft 
führte  Hie  eine  Smnnie  von  Intelliiien/,  welche  <lnr  americuüdM  BtJm 
vielleicht  nie  gezeitigt  hätte,   iii's  Land   und  nehrtn   (60  KopEsU  4m 
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Nordens,  der  bald  an  Volksmenge  den  Süden  aberflQgelte.  So  kam 
es,  dass  in  politischen  Dingen  die  Msgorit2U  des  americanischen  Volkes 
von  der  Minorität  des  Südens  regiert  wurde.  VAn  solches  Verhältniss 
niusste  über  kurz  oder  lang  zum  Confiicte  leiten.  Die  Situation  drängte 
auch  naturgemäss  immer  mehr  zu  einer  I/ösung,  als  einerseits  der 
lilndenlurst  des  Nordens  sich  immer  weitere  Gebietsstrecken  dienstbar 
luacbte,  die  ihrer  geographischen  I^e  nach  so  wie  er  selbst  die  Scla- 
verei  nicht  benöthigten,  und  andererseits  das  Fehlschlagen  der  freiheit^ 
liehen  Bewegung  der  Jahre  1848  und  1819  eine  bedeutende  Anzahl 
ean)päisc*her,  namentlich  deutscher  Volksführer  veranlasste,  ihr  Heil 
jenseits  des  Oceans  zu  suchen.  Der  erstere  Umstand  vermehrte  an- 
sehnlich das  materielle  Uebergewicht  des  Nordens,  der  zweite  brachte 
ihm  Kämpfer  zu,  bereit  den  doctrinären  Standpunct  ihrer  in  Europa 
gescheitertcJi  Utopien  in  America  weiter  zu  verfechten.  Da  sie  die 
einheimischen  Talente  an  Bildung  meist  überragten,  gelang  es  einigen 
dieser  Freiheitstheoretiker  politischen  Eintiuss  zu  gewinnen  und  ihre 
Anschauungen  über  die  Sciavenfrage,  die  sie  natürlich  nicht  vom 
wissensi^'huftlichen  Standpuncte  l>eurtheilten,  zur  Geltung  zu  bringen. 
Als  nun  nach  der  Entdeckung  der  Goldfelder  Califoniieus  dieses  Land 
in  die  Union  als  Staat  aufgenommen  werden  sollte,  platzten  die  Geister 
über  dio  Frage,  ob  (.'alifornien  ein  freier  (xier  ein  Sdavenstaat  wenien 
würd(\  zum  erstenmale  heftig  auf  einander,  doch  kam  es  am  9.  Juli  1 850 
KO  drm  sogcnaimten  Missouri-Compromiss,  der  so  wenig  als 
irgend  ein  anderer  die  Parteien  auf  die  Dauer  zu  liefriedigen  ver- 
mochte; vielmehr  spitzten  sich  die  Conflicte  immer  mehr  zu.  Im 
Norden  erhob  sich  die  Partei  der  Abolitionisten,  welche  unum- 
wunden die  völlige  Aufliebung  der  Sclaverei  verlangte  und  um  ihr 
Banner  Alles  schaarte,  was  zur  freisinnigen  Elite  des  lindes  zu  ge- 
hören wähnte.  Ihr  standen  die  Demokraten  gogenUber,  welche  die 
Sodstaaten-Munner  zu  den  ihrigen  zählten  und  eigentlich  die  Herrschaft 
in  Händen  hatten.  Mit  der  Verbitterung  des  Parteilebens  war  auch 
der  Uebennuth  des  Südens  gewachsen,  der  die  Baumwolle  zum  König 
prociamirte  (Cvfton  is  Kvnj)  und  seine  Macht  für  unerschütterlich 
hieh.  Immer  mehr  trachtete  dagegen  das  Volk  des  Nonlens,  das  im 
Laufe  der  Zeit  un<l  Dank  seinen  mannigfachen  ethnischen  FJementen 
auch  ein  ethnisch  verschiedenes  geworden,  sich  von  der  lästigen  Uber- 
herrschaft  di»s  Südens  zu  liefreien,  wo  sich  zum  UelwrfiiLssc  gleichfalls  ein 
ziemlich  fe^t  ausg<*prägter  Volkstypus  herausg(>bildet  hatte.  So  standen 
bic'h  denn  in  der  Union  nicht  Mos  Parteien  und  Interessen,  sondern 
auch  wesentlich  und  scharf  von  einander  geschiedene  Volkst)|)en  schroff 
gegenüber.  Die  Macht  des  Südens  abiT  zu  brechen,  gab  es  ein  ein- 
ziges Mittel;  man  masste  die  Quelle  seines  Beicht hums  und  seiner 
Blai'ht  für  alle  Zukunft  zerstören,  d.  h.  ihn  der  SchivenarUit  l)erauben 
and  zu  diesem  Behufe  die  Aufhebung  der  SdavenM  erreichen. 

Man  versuehte  diese  also  zuvönler^'t  in  Güte  zu  bewirken  und  als 
di«"«  mis^ilaiig,  appellirte  man  an  das  Becht  des  Stärkeren;  es 
entbrannte  der  amerii^nische  Bürgerkrieg.  So  wenig  sind  Republiken 
fikhig.  den  naturgemäi^sen  I^uf  der  Dinge  zu  ändern.     Und  wie  seiner» 


»oit  die  Engländer,  hulltcn  jptal  die  MftfincT  des  Sordens  Ihr 
Struftcii  in  tlft»  Oi'waiid  de«  IltiTnanmiiiiN;  nU  (il>  tu  RcIte,  niit 
tom  Oplta'UtiitliQ  der  Hi?D6clibdt  Wohl  und  Wchit  en  fbnkni,  4iT 
VreihtAt  neu«  Butnicii  /ii  erifffncn,  M!)iwiMi(;i>n  aiu  Aa»  rm»it.-r  dn 
Mviisddiclikett.  Flii  untntdlichcs  Milgoftibl  für  die  amen  .^imrtn 
Itritder^  crürilf  p]5tzlicli  den  sonnt  mi  liAlttui,  bcrccbnviukn  Nuiln. 
um  dcsiwn  lIunnT  »^it-h  «chnurtc,  was  die  gebilduto  V/Ht  an  »hsll*- 
j;pi8tprt*a  Kö]ifrii  bfisttss,  and  ihm  zuni  Sifge  vtrliair  Wii-  üIMü,  tan 
siili  die  Bei Ijst «Hellt,  tliw  uiutericllc,  allein  mt*cliriil<«»lc  InUTPsw  linihT 
dtiii  Maulcl  dos  Ideal».  So  vertritt  jedes  Ideal  dn  Intonseo.  U» 
einstige  Rollo  der  Religion  «piiHu  jcttt  die  Mt-n^fliwUleb« ,  Jiv  "* 
si'henwUrdc,  dio  Bittliclikeit;  in  ihrem  Namen  Iricftcn  ttir  ScUaditMirr 
der  demokratiBchen  Uulon  vom  Blute  der  Erst^aifiieiu  Iauho  «ngt« 
dc-r  Kani|)f,  anfang*:  den  Sdavcnjonkcra  gUD!*itr.  w(-l<Hic,  otimU 
immerisch  schwOdier,  die  tachllgercit  Feldhcm-n,  die  ^(Tla«slidt«ni  ■< 
Truppen  Ik-muim-ti.  Der  tSadco  fiiiihl  bin  tmi  li;lrtfn  Ant^nhltti  mi 
bis  zum  letzten  Manuo ,  doch  mnasl«  er  von  dttiii  KlimiPutL'  uii  uhIs 
lif-Kcn,  wo  Miine  Krüflc  t'r»ctiAi>fl,  wo  er  iu'iiw  TriipiHin  im4r  in'«  VtU 
m  senden  liatio,  ICrst  mit  jenem  AngenUicko ,  der  niifeblbiir  tnitt 
iider  später  eintreteu  miisst« ,  wai'd  der  Nurdeu  SIt-gvr.  Wtikr  ^ 
Stratege  noeli  duM  Milizsystem  des  Nordena,  dem  xtini  vü-tIcb  Tbdt' 
niihiandiBcliG  Kräfte  bdstaudcu,  erlenditet  die  laitgc  Dauer  ila  Sn» 
sionskricg<!s  mit  ven^ldendem  Strald,  nlier  das  tlmUH  wv  cmMi 
die  Sdavenbai-oiie  It^^on  gelrodien  darnieder.  KanI?  C«iltin  »ir  i 
die  Mitclit  des  Südens  vemieLtet,  dii:  Hi-iTHciiuft  de»  Ntinlm» 

Der  amcriiiiniscUe  ritlrgcrki-ieg  i^wulirt  ein  ilnisiticl,  wk>  IR 
„8ellMtl>GHtiitiinun)^recltt"  der  \Yilknr  in  Kii-islaalt!n  gearlitu  wirA  mk 
zeigt,  d&ss  auch  liier  ^.der  SULrkiTc  d«ii  tichwäriierru  Beim  tfüdv 
mit  Gewalt  dicürte,  denn  nadi  den  elgcUHten  UniDdaTWIuii  dv  UK- 
liKinisclien  Staaten  unterliegt  vs  keinem  Zweifel,  dan  tUe  SniWtHiw 
HiL-h  trennen  konnten,  um  selbst  einen  t^taat  kq  iMlduii;  es  «niabtf 
<li(»  um  «I  wuniftor  einem  Zweifel,  abi  ilio  veraaUedeAiU:»  Staateu  ik 
Unndeecoiutilntion  nur  unter  Avm  Vorbelialt  itirn  ZuBtJnmnn^  ipdM. 
aii^li  JediTxell  kraft  ilirer  SoavcHUiilUt  ans  der  Unio»  xnrikiiMJiai  w 
ki>nnun.  ^)  Uie  Bildstaaten  wollten  sieJi  KurüeknuliPti:  int 
wunle  es  verliindert,"  *)    Der  Süden   erstrcbtR   uBcnc 


■)D>a  rsEuUie  Aim«*  •)<>*  KordoUaMn  Torln  £<■,*,  bl«»  d< 

•)  DI«  Zabl    der    MIcblilBScIinrixn    In   d«r  MerdarnH    iMIra«  3t' ,%     tM 
I8U.     Mo.  BI.     K.  ![».) 

■)  t)a  erkttiM  VlrflnUn   KUidiaotUshr   .Wli,  AVurlarli    ±>-  Vdli»   • 
eJuitn,  «Tlilltffii  UDil  tb^in  kiind  tu  wlufn  In  min«»  Nudw.    '- 
<lir  CouUlutlOB  nli   vom  Vnlks  der  VirgltiislOL  irUtleu   >-';- 
wMilen  kuDDBD,  «obiiM  mtndiuBit  MIMbtkDcb  ItAtbiu,  CnioiLi  i 
■IrUoktD  ward*.*     Kswruclc    uml  RhuJt-lilud  eabi»    ihnliiti 
IcMtsr«  SUll  >ii<iilcrl>  mit  dir  Aanitllui*   i*t  Vueli.lclnn  Kon» 
JahCBl'WI.    (Cliudiu  Jinusl.  !>•>  naIi-C>((<<*>fn>j>WNiM(t  C 
Itlln  fxr  Mc.  t.>  ?Uv,     P»fii  1818     a'.    S.W) 

•>OBiliatd  Roblfi  Im  akCit-d  IST«  Hol»,     ft  IW 
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(T  vnAWc  von  seinem  ,»Sell)8tbestimmungsreelite"  Gebmuch  maelien. 
\y\v^  !»alt  als  He!»rIIinn  in  der  frei<'n  Demokratie  Amerii^a's,  gerade  so 
^i('  im  mnnarehisi'lirn  Kurnpa.  Ks  lässt  Mfh  daran  ni«-i)t  druteln  und 
niiikcln,  <i<'r  llürjrrrkrii'ji  war  rin  eitrent lieber  l' nterjoelinnjrskriejr, 
tb'iiii  vv  zwanix  ein  Ijind  niid  Volk  zn  eim'm  Verhalt nissr,  «lern  is 
H*i*li  int/.i«'lirn  \s<»IItr:  (»r  war  aU'r  am-li  ein  Krolu-runj^^krirj:,  wie 
jrivr  i!n-*iv\\  Mcxit'o  |s|s  (»inor  jrrwesen ,  nnd  die  lU-handlun«;  t\v<  p> 
iN'iiL'tni  SiidrU'i.  dio  >ielj:<nilimtt'  lieeonstrnetiun ,  war  di<*  eines 
tTolM-rtcn  (Jrbit'tj's.  Dnin  es  jjrnü^te  nirlit .  <iavs  dem  Siiden  die  Ik*- 
lj'rr*ii'hung  dr>  Nnrd«Mis  ent/.(»jren  werde,  -  diesen  Zw«rk  hatte  ja  die 
Ser«->ion  erfüllt  -  es  nni>ste  der  Sild«'n  s(?li»st  helirrrseht  wenien, 
damit  di<»  Macht  drs  Ivinlens  sieh  erhölie.  Wer  hierin  den  Trimnidi 
Hnes  sittliehen  Princijis  erhlieken  will,  möjje  es  innnrrhin  thnn;  die 
rnltnrfnrM-hunj^  hat  die  AnfjralK»,  die  Thatsaehen  dfs  i<leaiistisehen 
Sfiiiiiimers  zu  entkleiden .  worin  sie  der  Menj^e  vorg<*^aukelt  wenien, 
ili»'  wahren  rrsuhen  in  il  n-r  Naektlnit  hl«>s/.ule^i'n;  sio  tadelt  nii*ht 
•  h-n  iiiiuii  d<T  Kn'ijrni'^»;«* .  weil  >u)  wei*;s,  das.>  sie  mit  Natnrnothwen- 
«liL'ki'it  knmiiK-n  mns^tm ,  sie  hc^t  keine  Voreinücnonnnenheit  für  die 
^■inf»  «M|»r  ;nid«re  Partei ,  sie  erkennt  alnT  das  Walten  di's  IJeehts  des 
Stärkeren  :tfirh  dort ,  wo  lYeiheit «  Sittliehkeit  und  Humanität  ihre 
Fitliu'e  ♦landM-r  breiten. 

Matte  in  dies<'m  denkwürdigen  Kriej^e,  wehher  >ier  Jahre  lani; 
«lif  i:»'l»ildete  Welt  in  Ath<'m  hielt,  die  deutsehe  Tn^sse,  die  fast  aus- 
iialine-liw  auf  nördlicher  Seite  stand,  sich  in-  der  richti^ren  Schätzunj^ 
4ier  Kieitfiiivse  und  Zu^tiindi'  in  der  jrro<«i<'n  americaniM'hen  rni<»n  mit 
H'hr  weni;ren  Au>nahmen  be^s<'r  Im-wüIuI  ,  als  die  Verkündigter  der 
öfTentlichen  Meiinm^  Fraiikreit'hs  «Hier  Kurlands,  so  hatten  letztere, 
%kie  die  (ie>rhi«*hte  <h-%  jüu^rst verstrichenen  D«renninms  U-weiM,  d*Mrh 
«.Ml! M'hi eilen  «las  nichtige  ^retr^^tl■en,  indem  sie  den  Siejj  des  Nordens 
w«*<l«'r  wun'^cbten  mich  als  Miren bringendes  Krei^niss  iM-fxrüssten.  l>ie 
siv*'nani)te  IteconMiiiction  des  Südens  fühile  zu  dessen  totalem  tinan- 
zicilfii  und  \olk>wirthHiiat1  liehen  l\uin<*.  Nach  Heendipmi;  d<s  Krieges 
stAndi-n  >i<'h  in  derTninn  nach  wie  >ur  zwei  ]N)litiM*he  I*arteien  gegen- 
Uln-r.  die  Kepublikaner,  die  eigentlichen  Sieuer.  deren  bb'en  triuni- 
pliiit  hatten,  und  die  Demokraten,  deren  Sympathien  zu  den  besiegten 
SudlaiidMii  hinneijrten.  Die  erstr'ii-  Partei  lM»hielt  lanir«*  di«'  t»lMTh.ind 
lind  \'Tm<Mhte  »»nirar  der  Nci'^öhm  nden  Tnlitik  dv^  l*ra>identen  An- 
<!r.  w  .I'»lin-i)n,  de>  ein/iu'ei»  americ;miMln'n  StaatMiiaiin«-  der  Neuzeit, 
d*ui  dir  tn-Mhirlite  die-iii  Namen  /uerk«nnen  durth'.  Sihai  h  zu  bieti'U. 
Aiit'  ilin  .Ma»ht  >i4h  >tut/end,  U^freite  mo  tlie  Neiii-r  \»»n  ji-glichcr 
|fiditi-(-lier  l>4-\(>rmuuilum;.  ertheiltt'  ihnen  alle  politin-hen  Kechte  der 
Wei--en  und  inau^'urirt»'  <lamit  in  «len  Süd-taaten  ein  Keirinient,  welches 
in  d»r  «ie^chi-hto  liebüdeti-r  Vcilk'-r  einzig  daMeht.  Als  15inide<^eno<si*ii 
•li-r  un\\^^-end«-n  und  huchmutherfülltcn  Schwar/en  kam  aus  dem 
N«'!'ltn  ein  Sdiwarni  catilinariMher  Kxi^tenzen.  die  nichts  mehr  zn 
««•rlien  n  hatten,  '\n\  I«;ind,  und  diese  Carpet  baui;er>  (Nier  Schnap]»- 
•un  kUr  'tx^tu  aus  dem  unirl  ucklichen  Süden,  unter  dem  Schutze  der 
it  jiTiMikani^dien  lhinde^re<j[ierunL'  in  Wa>hington.    den   let/teu  Trupfcu 


i  nod  dia  CaloBiilwdt. 

Slub.  Was  die  Schwarzen  selbst  aubclangt,  eo  hsttc  die 
EiD&Ddpation  der  englischen  nntl  amerieanisehcu  NcKcrsdavai 
Lehre '}  sein  köiineu ,  wenn  Völker  je  aus  der  tit»cbidilv  kran 
würden;  es  ist  erlauht,  einem  gewiegten  Forscher  das  llrtbdl  nochni- 
s])rechcii,  doss  die  en^Bche  Negeremancipaöon  zu  «Uen  Zt-iU'n  ali  «tu 
dar  grosgartigsten ,  iiaUoTial-ükonooiischcn  und  poStbcbcui  TIlorlKitm 
ikslehcn  werde,  welclio  die  Culturgcsctiichte  auEeuwoMüi  IiaL^  Die 
Wiederholung  dea  nämlichen  Exporimcnla,  das  luan  nur  lUr  «in  hnw> 
nitäres  hidt,  während  es  cm  ethöologischeä  ist,  tndot  tn  den  VcreüdgUm 
Staaten  nüt  dem  nämlichen  Fiasco  und  dem  1^  die  btmmiiiitiiri» 
Schule  am  aUerwenigsten  erwarteten  ond  angestreblen  BesoltaU:  mit 
dem  Aussterben  der  Neger.  In  derSclaverci  vcimchrte  ntb,  it 
der  Freiheit  stirbt  der  SchwarEe.'')  t^e  ürsadiQ  Hegt  auf  Jr 
llaud  Die  Neger  wurden  früher  allerdings  zu  ffJrwtrvr  Arbeit  sB^ 
halten,  aber  doch  gowölinlich  nicht  über  ihre  KräSte  betuitxt,  um  Um 
für  den  eigenen  Herrn  zu  schoncu  und  zu  crbullim;  «ie  wann  do 
ein  Capital,  das  man  nicht  leichtsinnig  Tei^udetc  Jotxt  «am  « 
/war  frei,  aber  nnwisssnd  und  haltio«  wii:  zuxur;  «s  fehlte  ibiwa  Kli^ 
lidt  und  Voraussicht,  arbeiten  aber  wollten  sie  aiuht.  FVrfhdl 
liiess  ihnen  nicht  arbeiten;  eine  Freiheil  mit  ArNtit  Ist  in  ihren  Aipn 
keiue  Freiheit  So  zog  sie  ihre  Neigung  bald  nach  den  ^iftMWi 
Stadien,  wo  Laster  und  Mangel  schreckhche  Vorhoeniii||en  aaUx  Qimk 
anrichteten.     Beim  liemmwandem  waren  kleine  Kiiidcr  ciue  BiaAm- 
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■Biging  difl  BlItliJE«  PdFg«  rur  Ihr«  Kika1luD|.  Dar  Oniui  tan  lila  waaai  BJ 
Welua  BBd  4.S*a.U0lt  FirblgB  »u>i  tob  don  attteraB  •tarbaa  ■B.tll,  na  «w  M 
ST.tSl.  Wl*  Bikn  >labi,  kaninl  ntbr  al«  flu  FUnfial  aUfr  l'oAaaail*  bbI  4t>  ll>«i 
doeh  nur  du  nlebulon  l'boll  dir  OaaanBitbeTBIkaritix  anfaiBiAuL  h  dtAli 
NagMbavOlkaraag,  de>tE>  htiiRgxr  iinit  UD<trllll<iiI>aBiL«l(ai  uuil  dta  TjJmAM.  1 
nhiillicbcraB  HtoBten  beobMblat  man  Kbon  l>n|«  aln«  Vamiu-Iar^og  lo  dac  la 
Kxtcr.  In  Ko-Jnrxv  i.  B.  botriig  >k  ln«0  Doeb  K,!l»  Korr«.  IIU  aai  St^t.  ! 
TCtiMan  tcrBitbrlta  lioli  In  der  gaBinn  Dnlnfl  un  3»,l«B*dM  ^  ia  (aa 
<un  lgtO~tS)0,  «Ihrcod  der  Aao'acbi  dpr  Sf(«i  nll  «  I,  uluk  «ad  «af  B  ^  4 
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lichkcit,  die  mütterlichen  Instinctc  aber  schwach  und  an  der  Pflege  der 
Kleinen  liatte  Niemand  mehr  ein  Interesse;  das  I^bcn  besass  keine 
Heize  mehr  für  sie  und  der  Kindsmord  nahm  fürchthar  überhand;  zu 
Tausenden  scliwammen  die  Leichen  der  schwarzen  Kinder  den 
Mississippi  hinab,  und  auch  sonst  starben  die  Kimler  rascher  hinweg 
als  die  Fxwai*.hsenen.  Kurz  die  Kmancipation  bedeutete  den  Racentod.  *) 
Die  Constatirung  dieses  Fiasa/s  der  llumanitftt«heuchelei  verdammt 
indess  nicht  das  Geschehene,  lässt  nicht  den  Wunsch  nach  einer  anderen 
Wendung  dieser  Frage  aufkommen,  setzt  nicht  in  Zweifel,  dass  sowie 
in  Westindien  auch  in  den  Südstaaten  die  Aufliebung  der  Sclaveroi 
ihre  wohlthätigen  Früchte  tragen  werde,  ja  sogar  schon  zu  tragen  be- 
gonnen hat,  sondern  stellt  vielmehr  fest,  dass  das  Hinsterben  der  freien 
Neger  jetzt  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit,  die  gründlichste  und 
günstigste  aller  denkbaren  I^Osungen  ist  Indem  auf  solche  Weise 
<iie  Union  der  Sorge  um  ihre  „schwarzen  Brüder^  ein  für  allemal  ent- 
hoben wird,  feiert  die  (-ultur  dabei  einen  Triumph,  der  mit  dem  Ver- 
schwinden eines  heterogenen  Volkselementes  stets  verbunden  ist  Die 
Gefahren  d(T  Zukunft,  die  in  diesem  Buche  nicht  zur  Sprache  kommt, 
liegen  in  den  ethnischen  Wirkungen  des  freien  Negerthums  vor  seinem 
Aussterben. 


')  Dam  dieaet  Oemilde  auf  tlMogcr  Wabrkeit  b«rubt,  wird  Ton  v«rtcki«d«nea 
Be'^bAchtern  bentäti^,  welche  den  8Uden  der  Vereinigten  Staeten  in  den  Jüngsten  Jabren 
b^r^i<«t  haben.  80  beriehtnt  llepwortb  DIxon  (WMU  Comqu^H)  von  den  Negern, 
daw  tie,  dem  Geeetie  nach  nun  freie  Meneeben,  tob  dieser  Freiheit  lieinen  Oebraaeb 
K«  machen  wiseen.  Er  findet,  ee  »ei  ein  temporiree  Uebergewiebt  der  Neger  an  fQrebten, 
^opbeaeit  Jedoch  ebenfalla:  die  Bebwarsbaut  werde  wie  die  Rotbbaut  aas  America  ver- 
•«bwinden.  Ihre  Indolena  sei  indireet  eelbetmörderiscb  ond  die  itete  Qberbandnebraen- 
4«a  Kindfmorde  lassen  ihre  Zahl  niebt  anwachsen.  Dizon  glaubt  annehmen  sa  dttrfen, 
daaa  die  Negerinnen  mit  einem  kindesmörderischen  Instincte  behaftet  seien,  weleber  Im 
>fi>mente,  da  die  Zügel  gelockert  werden  nnd  ele  wieder  cor  Barbarei  lurOekkebrea, 
•ftrb  wieder  geltend  maeba  «Ein  in  HUd*Carolina  in  Freiheit  lebender  Neger  bat  sein 
Kind  ta  Terköstigrn  and  su  bekleiden,  da«  beisst  dem  Trünke  so  and  so  viele  Dollars 
•Btsieben.  ^^'le  ich  bOre,  eind  die  Klade^morde  bei  den  Negern  nan  so  bftuflg,  wie  bei 
4«B  (!hlne«en  und  Tataren.*  Dies  von  dem  etUlnd  §»mm'n  xa  vernehmen,  wie  sieb  der 
Jffeger  selbst  ta  nennen  pflegt,  kann  niematdea  itberraschen,  der  mit  den  Bitten  der 
Af^i«*aner  vertraut  ist  Wir  brauchen  ja  nur  einen  Blick  auf  die  Zustände  ia  dta 
afrieaoiaoben  Negerlindern  su  werfen!  Weil  die  frühere  Belaverei  der  Hebwarsen  unser 
Oefi'ibI  eir.piirt#,  liese«n  wir  ans  nur  xu  leicht  verleiten,  den  tiefen  geistigen  Unterschied 
r^»i*ehen  ihnen  und  der  wei««*en  Rare  ku  übersehen.  In  dieser  BeRiehung  herrschte  und 
h«rr«rht  noch  eine  xiemliche  Verwirrung  in  den  Ideen.  In  America  kommen  Jetst,  wo 
4ia  Bciaveri»!  aufgehoben,  beide  Theile,  die  Abolitioniitten  und  die  Belavenbarone  aU- 
aniblig  xur  Einsicht,  ilans  sie  sich  alle  beide  geirrt  haben.  Die  anthropologische  Thai- 
aacbe,  da«s  t\tm  Negergebirn  minder  entwickelt  ist  als  Jenes  des  Bnropitera  Ist  eiaflMl 
Birbt  ans  der  Welt  su  »chafTen.  Mit  Ihr  muss  man  rechnen.  Alle  Neger  glclcbca  Ia 
Ikrer  getitigen  Entwicklung  unsern  VI  bis  Ujihrigea  Juagen.  Bis  su  diesem  Alter 
«ntwirkeln  «ie  lieh  rasrb;  dann  stocken  sie  plöttlich.  Diese  Krfsbruiigcn  bestätigen 
mmt}k  die  Kiist&nde  in  Jenen  Lindern,  wo  die  Neger  sieh  ihrer  vollen  Freihält  erfreaea. 
Auf  Ilaj^ti  r.  B.  sind  sie  «eit  achtsig  Jahren  ihre  eigenen  Herren,  doch  haben  sie  dort 
•o  wie  In  Liberia  nur  eine  traurige,  fratscnhafte  Figur  unter  den  dvilislricn  Völkera 
f  aepielt  Faetlscb  sinkt  der  scbwarse  Africaner  mit  der  Freiheit  Immer  mehr  ia  dla 
Barbarei  surück,  uad  afrieaai«irt  sieb  aad  seine  Uaigebaag  desto  aagakiadcrtcr. 


Die  Opsdiidite  dei'  VoreiiiiKti'a  Slaaton  ljicli?t  tu  item  Ji 
w<'li',)i('s  nnmüftir  toil  der  GründiuiK  *^f  liHit*uliantiM:heii 
nli^ßlaofdi,  das  Uberrae^hcnde  bild  eiDss  Wuclistliame  der  nuti 
WotilfiUirt  wio  kein  luidiTfK  Ijtiul  diu-  FnltJ.  Dl«  Vi'elliiiBiUtRBaf;  in 
T'litladclpiim  lST<i  hat  ancli  uiiwitltrlcglich  dai^ltan,  ilais  die  liiib- 
stj'ic  AiHGi-iia'a   in   vii'iuii  SlIlcKci)   il<--r  eurupaiBdicn    iiitJil    nur   '.Ujt- 

liUrtig,  sondcrii  »tnrk  uborlciten  ixU    Deiuiwli  tauclioi  fn  dir 

immer  mehr  und  m^r  SlimTnen  niif,  welche  do'ÄiMWiil  Ln'i 
Iii)liti)^i:bP  nnd  da»  sui»ul«  Lclicn  d<T  V«Ti(ii£)eii  SIhaIcii  '■i.i  -:  >. 
Niedergaog*^.  wo  aicht  gar  iiu  Verfalle  liogriffcn.')  In  di^r  liui  ™- 
widtcllt^ii  bucli  diu  iiiililischoii  Vt-rlilUtiiiKiw  der  l'iWn  iintufr  ■n'-br 
in  dor  lUtlitong  der  sQdamericaniscIicii  IteriUiÜkcn.  ^>  Ata  «irriit-ji 
lio^'n  die  VcrliaitateNC  nalOi-iitih  in  dou  dorcli  dni  Krii«  vukIb&qIi 
verwüstete»  Slldalaalen.^) 

DngegeB  maubt  sidi  im  Ncirdun  c^iie  liel^iielloce  Corrnplidi 
liri'il,  von  der  nUUrlicli  die  lierrsdiciulc  repubUlnuuEdke  I'nrti-i  äen 
mei.slrn  Nnti^en  üc^,  an  der  sIcIj  jedoi'li  aut.'h  diti  Ift-mdkralOA  nact 
Krfllteii  bot lieil igten,  Anstatt  Fortscbrittc  iniu'bli-  diui  Ljuid  in  uiani&(T 
tliiiBicht  Rndtachrittc,  die  amerlcanLache  Ithedurei  sanlt,  finc  g,vmtläp 
(Irsciiiilftskrisla  liracli  lf*73  Lerpin,  Handel  und  Wandd  iMp-n  tltniinl<r 
und  die  RüükwaiKloning  aus  America  naluii  uncrwanelc  rrtiporUaiHii 
an.  Die  colui^ale  AiiHlireitung  d«r  Corrujiliou  in  Anutrioa  id  pv^ 
wiirtig  so  olTi'uldiiidig  und  ullgtmein  bi>lnüint,  don  IrJi  auf  tUu  Hot- 
sanlie  selbst  nicht  mehr  l&affT  ctniiiKehen  branrbe.  AI»  leb  ifl  der 
ersten  AnUftge  diesen  Biurhcs  mit  krilßi((fji  Worl«n  naf  dicMm  tittitnmta 
Kretisgctiadcn  Amcrica's  hinwies,  fehlte  es  nie  an  SlinuDCn,  mlcltr  hM 
der  Ucbcrtreibung   /ieltcii;   wai   »eit  Jener  Zeil   aW   rni'a  TugiMt 


naa  DcUiim  ■.  B.  Claudio  Jtmial.  Itf  OaU-Uof 

■)  PnoMVlillcauix  in  ^•"'»■X  ]ttT>,    »0.  S.    ».  «U. 

■)  Hltonen,  UrlUI^i'i,  Tdi-frftplita,    UliHibtliam,  dt«  aiTUIllArn  OaU^n  ia  ttt 
innUlou  HIMUd,  All«!  vitr  »T>t<)rt.     Vti"t  Ji«  I.ifii  d>t  BA«*luifB   nub   1h  IxW^ 
>gL  liillMitrfh  JtrPi'w  Sa.  tni  vom  Jiill  l«1U.     B    l-l«~11>.     DUtm  Artikel  C'«i>»>  »^ 
.of  rolBemlf  IJoalJni!  UobBrlBninot..  »i  «»IJ'im  ^l«.f.^  u.  wir    l»fO-|Sl 
l.nnann,  —  JltTtm-i  »f  Iht  Ü-»ft  SMn.    »/felit  Br/i-t  al  >tt.  n.  \VaU*,  U-r  «>^ 
ixinrngiotnaar.    Liimluii.  —  Uoniilg  Jl'iiorit  of  lit  P^yaifufnl  ■if.wH'uUv*.  Wm^ttIh 
I8;i.    Unliiu*  PutilleiUeii   fciüig    lek   nlehl  >olW  ütfttktu.    V(l.  f*na>.    *i*  tw> 
A,r   n«TllUhtrltamUthim  MdihHfn.      (-.i;^,   AIV-    ia7I   Mg.    lU)   bcJ    Al*  <.Mtar*- 
iliin(M  dlMU  BIMU*  vom  niaill.lisn  J^i*  In  Ka.  10,   K,  M.  >:.  ■>.  im.   i  i~,  l».  in. 
!i;i,  SU.)     In  d«B  «Iniiiiaii  touUlus  «lad  claun  «Bl  du  V»'*»  . 
OKiallicIiart   au   Nan-OiUaiu  Kahditiiitn    VurUsga   wa1"\fi    i ' 
Aum  Landii    waulgti   ala    Ini  Johrv   IMi)   aniibaull     D»   <■ 
tlie»«m  Btaata  lin  Jattr*  14T3  um  mtkr  abg«KriiDftciii  al«  ti«  l*  ^           ' 
».minieii.   HDd    dct  W«rlb  dfi.  Umnrtalgsrthiiiw    Ul   rna  SO-^.* .    ,(.t,i.,.       .       ■ 
nDuaim  2iuttnd(    In  HUdan    ilatit  (Hell   du  Uuib  dm  Anuicwta   Kdxr.'    


Di«  Caltur  der  Union.  G55 

^i'kuminoiu  lüsst  Alles  damals  Gesagte  noch  weit  zurück.  Von  cultur- 
liistonsi-lieni  lU'lange  sind  die  sogenannten  ^Ringe"^,  mächtige  Organi- 
sationfMi  zur  schamlosen  Aasheutung  des  Volkes  und  des  Stiiates.  An 
drr  Spitze  solcher  Ringe  steht  ein  IhsSy  dessen  Stellung  genau  jene 
der  Tyrannen  im  griechisc^icn  Alterthumc  ist,  niUnlich  ein  Mensch, 
welcher  irgendwie  in  einer  Clemeinde,  Stadt  oder  County,  ja  in  einem 
Staate  dit»  ]Macht  factisch  an  sich  g<-risscn  hat;  dessen  Wille  elw?n  so 
souveuiu  in  allen  öffentlich<*n  AngelegenlM?iten  entscheidet,  wie  ander- 
wärts jener  d(^  Fürsten.  An  diesen  Ik)sses  können  wir  sehr  d(Mitlich 
•las  Kin]Mirki>nmu>n  der  Tyrannis  in  Freistaaten  studieren.  Der  l)e- 
rühmtcste  „Hing'*  war  jener  von  Tammany-IIall  in  New- York, 
w<?Uher  his  1S7.')  fast  alle  städtiscrhc  Angelegenheiten  heherrschte,  der 
iK.Tiihmte.'^te  Ross  William  Tweed,  das  frühere  ObtThaupt  dieser 
\  irganisation.  *) 

Aus  der  grossen  Verbreitung  der  Ringe  zu  schliessen,  müssen 
iilinliche  Kiemente  nicht  hlos  in  Newvork  scmdern  in  allen  Theilen  des 
lindes  vorlianden  s<'in.  Ja,  die  ganze  Regierung  ist  nur  Hin  über  die 
^c^anuutc  Republik  ausgedehnter  Ring.     In  America,  wie  ü1)erall,  werden 

')  Znr  Zeit,  alH  diRKcr  bsrQchligte  Dieb  die  öffentlichen  Caflsen  New-Yorks  im  gro^«- 
nrtic«teit  Ma<«!><iabe  auf*  t*iivcrA<-bimtnntp  plündert«',  soll  or  die  Mittel  bneetnen  und  wahr- 
•cheiii^eb  aii-b  angewendet  haben,  um6l),(NK)8tlnirngober  in  der  Htadt  New -York  zu  contro- 
hrcu  und  zu  bei-iuflu^fcn  :  Aemter,  Sinrcuren,  (.'ontracte,  Verwendung  bei  üffentlichen 
Arbi-iteii,  uitborndigte  Pmcodite,  iiui(pfndirto  Urtbeile,  Strafen,  aog.  Lteenzen  und  Ver- 
fiig'in^rn,  newilliguDg  von  Gnadenge«uchen  u.  n.  w.  Diese  Mittel  zur  Corruption  wurden 
dndiirih  ri<i--h  wirk<*amrr  gemacht,  dan«  der  gebildete,  intelligente  The  11  der  Bevaikeraog, 
welehrni  ein«'  gutn  Verwaltung  allein  ihre  Reinheit  und  Tauglichkeit  zu  dünken  gehabt 
h^ttr.  durch  rtne  weite  Kluft  genchieden  war  von  den  ärmeren  und  irmsten,  nicht  bn- 
ln**^ncu,  rohen,  aber  darum  nur  um  so  zahlreicheren  und  bei  den  Wahlen  elnflu^nreichen 
Ftin.nigtberu  Vorauixusetzcn,  daM  nich  heute  die^e  Zuatündi;  geändert  hnban ,  weleh« 
T«i«.'<J  und  der  Taniman^-Uing  vor  fünf  Jahren  i*o  geschickt  zu  bcnlitzun  wuMten,  warn 
^)fi  qrnfner  Irrthum.  Zwar  l'^t  iler  neue  „linA»"  ein  gmilfman  of  IrUurt  ^  der  eich  an- 
geblich nur  auA  Vaterland<<lifbi-  mit  Pulitik  b«>fa««t,  wie  rein  Vurglnger  Tweed  gentfirzt 
worden,  aliein  dlrt  KU-mente,  welche  ihn  und  Tweed  überhaupt  möglich  werden  lieaiea, 
rxi'tiren  tiarh  wie  vor.  Die  Tintcr«;n  Si-hicliton  der  (jeNell«chaft  haben  weder  an  morn- 
lte«h»*r  Kn-.|)f  [.(l<amkeit,  ni<ch  an  Kenntnissen,  noch  an  Zum-igung  gegen  illi' Aogennnnttn 
b^^a^rrn  i.'ia<>'en  gewonnen,  vielmehr  deutet  dio  Zunahme  der  Verbrechen  auf  da* 
f irgf'nth'  il.  K»  eind  fiim  gro«!«en  Theil  Leute,  die.  nu-«  allen  Weltlheilen  nach  New>ork 
v^r-eLlA);<^n.  zui>äeh«t  nur  ihren  l'nterlialt  auf  «'in  bi'«  z>%el  Wichen  hinnuH  zu  »ichern 
purh*ri  uiid  un'er  einander  nirht«  gemein  hulieii,  aN  ^ro-'n- Hchn^iicht  nach  einem  kleinen 
t^ti^ek  lieM.  Klne  ameri<*ani'rhf  /ritni.g  iftfjt  ^ebr  richtig  in  ihrem  fOr  dir  tran^atlan- 
ll«ch«'n  Zii-*aiide  charakteri'ti.rl.^n  Style:  .Die  rr-iirhen  und  Griindr  xti  einer  consti- 
tutl~'nell>*ii  Krgierunj*  oj/'r  «ur  frei^'n  Urj^icriing  UIl(ieT^^  t'imtinent'«  kümmern  nie  noch 
keinen  t>M.  \\a  «ind  wcdir  Theoretiker  noch  Dortrinäre,  «sondern  praUli'i-he  Leute, 
dl#nen  j«*4«'  Ifrtriiiruiig'forrii  gnl  geiitig  i-t,  vorau-K^iel/t.  dn«*  "iß  den  Hauch  voll  und 
4*n  |tuck«>l  warm  Iiaitru,  und  \oratj*gi'4etzt ,  da«-,  wenn  ihren  llan<llungen  ein  klein 
«i**ni(,:  l'i  ;;*«eiitllc»ikcit  nnklebt,  die  rnliiel  niclit  rw  dicht  hinter  ihnen  her  i*t.  Der 
««  htLaiii  r.'J«>  l!urg«'r,  di'r  drn  (MmraVter  eine*  »Ho-*«"»*  eriirti'rt,  li-gt  gro^^e^  Oewleht 
»nf  «iie  Art,  ^i«*  er,  dor  ,.Ho.-.*  tu  -eii.eni  firldr  gek^nimeii  i^t.  Tiir  die  Anhänger  det 
,!»•■'  «^•*  y  l«».-»!  i*t  d.-i>  eine  Tr^ge  ohne  j«»nJiche^  Inter.'««^e.  \Va*  ihn<'n  wiehtlg  int, 
ft«t  die  Art,  wie  er  «ein  (ield  ausgibt.  Wahreuil  die  Timt%  Himmel  und  Iliille  anroft 
w^geo  den  Betriigeret"!!  dciR  „Hnv'ei".  t\irdi*rha1lt  jo  icr  Srhnapjla'lcn  von  (laaehl- hien, 
m»«  er  den  armen  Teufeln  gcbotfea  hat,  die  im  I'eeh  waren.* 
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die  Rerarmbc«trcbung(m  so  lange  rvfgeUid)  tä» 
gehende  Wirkuuf;  lutea,  als  MonüilU, 
Grad  von  BUdimg  aidit  ednon  (.irtiiiilziig  dnt  VoUaduimktcr* 
Von  dem  Volkscliarabter  bangt  es  ab,  ab  die  Verwaltasg 
gut  ist  oder  scbteclit,  vorrOitUi^  in  einem  Frcfatut,  in  wckben  A 
Nation  mehr  wie  anderswo  im  Stande  ist,  ädi  eine  Ro^eroBg  pn 
imcli  ihrem  Oescbmackt^  <tu  nia<dieiL  FiHvcbeB  nfr  mcili  cjiMr  IMat 
tioii  dieeer  ncitvermreigten  C-omiption.  ao  erfeOUKa  wir  tatt  J«kl 
Iterker  tu  ihr  lieii  aullüseiiden  Verwesut)i;q>roan  olUr  (cmiUmW- 
lichor  Ziutütide.  in  dessen  Wtlmic  dio  Kumc  nroor  «odJtkrr  ZawiltA 
tnt  Reife  gelangen.  Die  Hauptursache  alter  lle^t  In  der  V«r- 
miscbnng  vcrRohiedcnor  Volk««leTniinte.  Jalei uthidach  n-ine  ViA 
hat  ein  festste)iende§  Sittenge»etz,  narh  weldiem  es  alle  Hm»iHubk'M  fuv 
tlieilt.  Die  I.ebensbc'ltngiiii);en  und  der  Itacnichoraklrr  eiiUM  Vülk»  ^ 
natSrlich  bei  der  nerauabildiing  der  Mwal-  and  Rodllaui^tuuiinni 
massgebend  und  so  ist  es  mögHeb,  daut  Manches  von  der  oincn  NaM 
als  rühmlich  und  (^ticb,  vud  der  anderen  aber  als  nirftcliUicfa 
wird.  Vermischen  »uh  verschiedene  Volkselnoente  inll 
Sitten  Systemen  als  gleichberechtiKte  Glieder  m  iiliiiiiii  niimilwm— 
an  ist  unausblcihlicli ,  äaaa,  die  sittliche  Uebeneugniig  der 
SUltome  und  mithin  das  gcmnunte  blÜKntlicbc  G«wi«MlB 
wü-d.  Die  Zeratönrng  fester  slttüchor  AnKhaonngea  in  FtAgP  MW' 
si-her  Vermischung  Öffnet  aber  diüi  directen  Comqrtfoiwuraidiai  — 
namentlich  ungleiche  GQtenertbeilung  durch  (ilQcksumBtftnde  bevMl ' 
begreiflicberweiüe  ThQr  und  Thor. 

Die  Geschichte  zeigt,  dass  alle  ullintsch  reinen  Vfliber  bü  im 
Korruption  geblieben  sind,  oder  wenn  dergtdcbra  FUle  huimMii 
wurden,  solche  stete  mit  einem  IcbliaAcn  Virkehr  mit  fimmden  TOSat 
sich  einstellten.  ZusammengewarfeJte  Nationen  da^effiru  kraoken  nsHB 
an  ComiptionserKcheiniuigen.  Man  vergleiche  Hoibuid  ottt  Oaterr*lA 
die  sbandiua vischen  Länder  mit  dem  niMdsdien  Siaatc,  diu  TOrfcti  tt 
ihrer  bunten  Volksmenge  mit  den  ethnisch  reinen  StAuitDon  AraUn» 
die  an  keiner  Cormpliou  leiden.  Ihu  hcKle  Bi^|ii«<l  bteien  abii  ir 
Vereinigten  Staaten,  wo  Gcnntuien,  Romanen,  Kelten,  Netttf.  1^ 
dianer  und  in  neuerer  /eil  C^hlnesen  Im  Inlleii  C'aucan  der  GU^ 
liereclitjgimg  sicli  vereinigen.') 

<)  Klae    latar»B»al>  PukUds  Oadu  wli  im  D  tr  «1  ■'•ehwi  Bixha   ■•*■  i^ 

Katur/trtelun  um  4it  WM  i.urs.3t3der  Uabdnttunc  inn  J.T  )'•-- •-'---    b*>— 

■larti  ,Dla  voUkaiiinitn*  Olgighlifll  Dntsr  doo  iit  r*a<<iUadit- . 

vldoui  DUM  für  Utig*  S*!!  thie  OlTinallna  mllulivfl.  Rbau  «(>  «i 
'llejuil((a  Tbiot«,  dntmi  lD>tlnlfl  •!>  vnttft  In  OitUicbifl  ri  to*«o  wti  »li 
■u  labocnh».  dl«  ir«r*illangirtlil|Mob  ilnd.  in  lil  diH  a«K)i  ml  «•■  ) 
U«r  VtM-     »Ol«!  «Ir  n  dud  iln  ■In.  Uriaeb«  nd«  &!•  nli»  V*lc«  ■«»»• 

•Irlutu  liabsii  Inmtc  <I1«  kUniUlch*!*»  llHtan»««»,     &u  «am  m.  11.  J») 

OUbBlU,   walchi.    all   ula     auant    nidurki,    *!)»    «(bllcliaa     DAdI«**    nf/i^i  * 
sgf  «iDc  vi.]  bUbltc  eiuf.  (fkaoiman,   .li  ,1t.  tndai»  Eii«  «hhIVh  Valte«,   lt. 
II,  w>)«hr,  iroUdim  alr,  Oui  Vutlbill  balUu.  «•■«■»■■•n  Mia,  ihfaAirf 


(»mtn,  ItrimhUbao* 


Die  Cultur  d«r  Union.  {]ri^ 

In  i\vi\  coloiiialen  und  ersten  rcpnblikanischcn  Zeitca,  als  die  cin- 
len,  meist  •zennjinisclK^i  Völkcrgrupuen  der  Eingewanderten  scliarf 
rennt  nvU^w  einand<T  l>estanden,  gab  es  noch  keine  Corniption. 
vei  (iencr.itionen  liaben  al»er  genügt ,  um  den  durchaus  ehrlichen 
I  sittenstrengen  Verliältnissen  der  Republik  vom  Anfonge  dieses 
irhundorts  die  (.'orruiition  der  (legenwart  folgen  zu  lassen.  Zwei 
lerationen .  in  ilenen  der  Strom  fremder  Hevölkerungselementc  erst 
gsam,  dann  immer  schneller  sich  in*s  I^nd  ergoss  und  dort  7  bis  8 
Honen  !ndividu(*n  fremder  (leburt  ansiedelte,  die  mit  ihren  Abkömm- 
^en  heute  wohl  ungefähr  die  llälAe  der  Hevölkeruug  ausmachen, 
ser  rasrhe  Verfall  der  Sitten  'iM  in  erster  Linie  das  P>gebniss  der 
m»tretenen  Vermis<»hung  der  verschiedenen  ethnis^rhen  Elemente, 
tiei  denken  wir  durchaus  nicht  etwa  an  die  wirkliche  geschlechtliche 
mischung,  sondern  zunächst  nur  an  das  rntereinandcrleben  ver- 
iedener  Volkselementc  auf  demselben  llaumc,  unter  derselben  staat- 
icn  Organisation  und  unter  denselben  Gesetzen,  ein  Untereinander- 
nmen,  das  allerdings  früher  (Hier  später  unvermeidlich  zu  einer  mehr 
T  minder  vollkommenen  Hlutsvennischung  führen  muss.  Und  zwar 
(t  einer  solchen  Vermischung  <lie  Corniption  immer  unvcnneidlidi 
fnigstens  liegt  kein  einziges  BeisjHel  des  (regentheils  in  d«^r  Creschicbte 
)  unil  um  so  si^hneller  uml  heftiger,  je  grösser  der  freie  Verkelir 
sehen  den  heterogenen  Klement<»n  ist,  je  weniger  gesctzHche  Schran- 
I  sie  v(m  einander  trennen.  In  <ien  Vereinigten  Staaten,  wo  die 
setze  für  je<len  gleich,  derartige  Schranken  also  gar  nicht  existiren, 
im  («»geniheile  alle  Volkselementc  sogar  in  gleicher  Weise  im  Ver- 
tnisse  ihrer  numerischen  Stärke  auf  die  Gesetzgebung  einwirken, 
(t  der  rpM'ess  der  Korruption,  der  in  manchen  Fällen  sich  beinahe 
rhn »nischer  Ijingsanikeit  vollzieht  «in  den  Kastenländern)  höchst 
it  und  heftig  v(»r  sich."  *) 

Werfen  wir  einen  tlüchtigen  Hlick  auf  das  moralische  und  geistige 
nen  in  der  l'nion,  so  sehen  wir  dasselbe  nirgends  in  hellerem  Lichte 
länzen,  als  in  andiTcn  Staaten.     Die  von  Vielen  gerühmte  Keinheit 

gpschhN'ht liehen  Verhältnisse  verkehrt  sich  nahezu  in  ihr  Gegen- 
il  lM*i  tieferem  Kindringen  in  di(*  Geheimnisse  des  Familien1el»cns. 
p  dem  WeiU«  <Twif's<»ne  Cultus  ist  keineswegs  eine  Gewähr  für  eine 
lere  Sittliehkeit,  wie  der  mmar  von  den  gebihleten  Krcis(*n  unver- 
ftmt  lM'triel»ene  AIxirtus  Iw^weist.-»  Die  rn>stitution  ist  in  den 
6sen    Städten    AmerioaV    nicht    geringer   als    in    Kuro|)a  ^)   und   die 


•)Jnbn  Bnrker,  />i>  huHilfrijahHge  UtpuhUh,     H.  :il  1 . 

*/  Vgl  l'raxfi  dfr  Kindtrahtrtibmnij  in  ätn  VereimiffttH  Staaten.  (AuBland  1866. 
60.  K.  W5— 9flU.>  Siebo  Äui'h :  lloralloStornr.  WAjr  not*  A  Book  /br  rvrry 
I««.  Th«  l'rict  Kttap  to  trhich  the  umfHcan  Mttiie*»l  nißoriatioH  awarJeil  tk§  Üoid 
\mt  for  IS^:,.  Ytruft  At^'taml  1867  No.  8.  H.  191— 19!2,  worin  die  beiiipteUoM  V«r- 
itBDg  «lifl'e^  IVbfU  tn  ibrem  vollen  Umfange  blo«g«'tpgt  wird.  Die  «rfurderUchKn 
t«l  nnd  die  l*<T*oneii,  welche  den  llandol  d«mit  treiben,  annoneiren  fich  siemUeh 
rrhüHl  in  den  Zeitungen 

•)  Hiebe  den  AufMix:  />i>  FrotliUtion  in  Stw^rk.     (Au§land  1863.     B.   665);   leli 
r  Z«it  haben  dte«e  Verh&UniMe  noeb  weit  rieiig^r«  Proportionen  angtaoamen. 
11  •  11  w  a  1  d .  CuUurgMcbicbte.  9.  Aufl.  II.  42 


TrunkKHulit  liat  nidi  uiriccnds  in  wjIcArni  Gndir-  m 
nationalen  l^istcr  imtwickclt  wie  dort.  Ufwiss  giU  c»  im 
allem  limn  /Jililralclic,  elirt^nwiTttie  Attunilma-n ,  ßcrailt'  «i  wi«  in  in 
Gesdi&ftswelt  viclu  anetnntlige  Cirmi-n  \un  il<-m  ticrndicniliiii  ti'chwimlti 
sic)i  ferne  ai  halUut  HlHiiui.  Der  HliiMi<bi  uuf  tüfut  Aasuiihtuftti,  m 
uns  >1(T  Ungurecbligkcit  zu  zeihen,  wimn  vdr  dio  Stufe  'Igt  MonliMl 
Iti  Amcri»  eine  tiefe  neuncn  und  da«  durtjgo  (ieMliäfUldicn  (<■ 
Scliwindul  bvhuftct  findon,  ist  jt-doi'h  i^llurell  dunrlniu»  tn.'lAnKk)«-,  tUm 
hier  handelt  g§  sicli  diu  jene  Mimicuite,  wddic  bri  >lcr  Mjuec  äA 
«oltaid  niaclion.  Aacli  die  Conupliim  hat  luilfenlU<i3  tiach  Tirlu  d»- 
liclie  Leute  Übrig  itclafieon ,  sie  vcrachwüideii  abtr  in  der  Mbbc  in 
YnAarüehc-ii.  Wenn  miui  sagt,  ein  Volk  linuibe  an  dioMin  lmWJoml 
80  ist  es  «c]b«t^'O^EULndlidl ,  dan  nocti  ^icic  MitgBedi^r  ilkaa  Vulb* 
von  dicHer  Krankheit  Didit  ergrU^n  .«iiid,  so  wcnii;  sls  «iieiiu  oaa  nn 
i'iner  Ktodt  holmugittt ,  «ic  hcsiU(^  ein  unitraiuidn»  Ktiiu.  hmu  duMi 
sagen  will,  dosa  e§  dort  nur  kranke  Jleiudien  gdic.  Audi  M»  «* 
Vulk»cbanü<U;r  nvnn<;n ,  iM  nicht  aitf  jeden  Eiitwlnra  um.<»tnKri  «V 
(^Imraltterifliien  damit  nar  die  Hgen§Ghftften.  «eiche  iui  ABguKiM* 
rincm  Volbe  in  miikt  Käme  um  )>räitiutnlr-tileii  xuktiaminL  Skte 
anders  will  ich  ea  eben  verstanden  wis«cn  tnid  de<i^eidieii  bei  4» 
tdiri^en  Seiten  de«  atnericaniachcn  OeliT^ideheiiH.  Bidin^ivh  f^  m  k 
der  Union  zayruiclie  Freidenker,  wahr  bleibt  aber  tlodi,  tiasa  ciao  M 
reÜKiOxc  Scimiuuug  der  lierrsdioide  Zug  des  VnDugoistn  fat  Vir 
durfra  duber  tngen,  duts  America,  wie  xeiuo  xahlreiditii ,  lUAliuur  ^ 
ludeicn  lächorllclien  Serten  beweisen,  noch  tief  in  dsu  lloadtii  '  ~ 
»itcdtt,  wie  auch  die  in  der  t-^Diiin  vrKiheinende  LHerelar 
Hchriften  tlieologindicn  oder  reUgiüfiF»  Inhalls  tiUilcB 
HtQt  Ai'»  HUelieniuirklex,  und  ilie  tollsteii  Yr-rfiTunttttu  in 
Gcliirnes  finden  ihren  weitMi  glAubigcn  IjistTkrcis.  Üb»  strh 
liiidra,  lUe  derlei  Nchrelbcn,  l:it  vom  pättiuliigijtdien  ÄUnd|>t(Bl1l^  ■* 
bt^xreitiieii,  da«s  nbur,  «iu  i*  in  Americs  di-r  Fall  ist.  Taosci^ii'  wJ 
alter  Tansende  ca  andBi:;btig  versdiliiigcu  und  dadpriüi  ille»  Krn-i'^  " 
wiehti(pitwi  l-VuKRn  der  l'liilijwjpliie  KCiO»t  Rlnul»-!!,  (t>rirlii  iinr"ipl-"iii 
für  eine  aocli  tiefe  UUdung»ture  der  ticbSdelcn.  Sidtulidi  iiU'  •-' 
in  Amerira  uidit  an  wiitsenwdianiiclien  (irtlMen,  tk^  tunJ  at>,'r  4<^ 
M?ltener  als  in  ouderen  Ii&n'lurn.  l>ie  (itanitM^le  der  uonbtueriiniitKiK« 
Ltleratui'  bilden  ihre  ysiiirischen  Se}iü|)fiiiij;fii .  wli  i!- ntt  Ki.  ir  ■  ■ 
Itt^xu^  auf  Uuni'rüft.  l'rcscult  und  '^i 
„Sie  haben  auf  dem  Felde  der  araerii.';ii  . 
Ifi.'<tet,  ilu.'ot  »ieh  ka'n  eurtijtftliclivr  IliKlim. 
Die  Wiasenschafl  im  Gros&ra  and  (ian/>ii 
weniger  IMuIit  ({ejiScgt  dcini  anderwUrtn  und  c{uk 
klimmen  uns  selten  von  jenHiit*  de«  Oceon»  xti. 
lähmt  dort  noch  gmsseiitlieiln  das  trete  PribHI,  v.  ■ 
»niorirainiiKJii3  Oelchrie  wie  iJanii  lu  A  .  -  ' 
A»riissi;e  ^r  nicht  /u  retleu,  lu  den  '• 
l'lvoliitionKtiiCiirii!  xtUileit  Der  näuiUctie  i 
dai  Schulwesen   bis   Uiuauf  iiu  den  toli  i       > 
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wrlrlien  die  einzige  CorneU-  Untvcrslty  eine  rUbnilicbc  Ausuahmc 
iiiUi'lit.  Kein  Staiit  der  Welt  verwendet  auf  den  Vülksuntcmcht  jeden 
(iradi»^  mehr  als  die  l'nion;  es  \(\\A  eine  Masse  von  (.!oUe<fs,  Acade^ 
mirs  und  (iiirersiU'f^^  nebst  den  ganz  vorzüglicbcn  V(»lksbibliotbekon; 
alKT  die  «rniversitäten"  erbelH?n  sieb  kaum  über  die  I^dcutung  unserer 
(iewerbcM'bulen.  Ks  ist  walir,  Privati>ei*s<>nen  vermarben  öfters  grussc 
Summen  zur  (iründung  bOberer  Lebi*anstalten;  dodi  alle  diese  (irUnd- 
ungen  bleiben  in  Dunkelbeit,  denn  tbeils  steben  sie  unter  priesterliclicr 
<  onlrole,  tbeils  verdanken  die  Prüfess«)ren  verwandt seliaftliebcn  «der 
)x>litisi'ben  Motiven  ibre  Krnennung,  fast  nie  aber  ibren  Kenntuisseit 
Sdcben  i*rof(>ssoren  liegt  dann  natUrlicb  uiebr  am  Geldnuichen, 
wie  an  der  Förderung  der  Wissenscbaft  durcb  ( >riginalar))oiten.  Die 
Scbule  für  ])niktLscbe  Zoologie  auf  l'einiekese  Island,  eine  Scbcnkoiig 
des  Amerieaners  Amlerson,  mu-^ste  kUr/lieb  weiren  Mangel  an  Fonds 
geM-blov<^en  werden.  Nicht  rin  einzig« -.^  diesiT  ludtitule  nimmt  einen 
Wissenschaft  lieben  lUng  ein  o<ler  bat  es  vermoebt  ibre  Vorbilder,  die 
iNTübmten  englis4'ben  Iniversitüten  Oxford  und  Cambridge  annähernd 
zu  erreichen.  Sie  steben  nach  dem  Urtheile  einsiebtsvoller  Amerioaner 
tief  unter  den  (b'utscben,  wW.  «las  gan/c  Int  errieb  tssystem  überbanpt 
Vut(.  o.  White  von  der  Cornell  l'nivei^ity  zeigte,  (Llss  die  america- 
nis4'be  Fr/ieliimg  und  Hibiung  auf  nichts  anderes  gerichtet  sei,  als  auf 
Heicbtbum,  <ield  und  (iewinn.  Im  Zusannnenluinge  hiermit  bewies  er 
durch  die  Statistik  die  interessante  Thatsache,  <Ulss  in  den  öffentliclion 
Koqiern,  (ieset/gebungen  und  Aemt(*rn  die  Zahl  literarisch  gebildeter 
Miinner  von  Jalir  zu  Jahr  in  autlallender  Abnahme  mul  gleichzeitig 
ilie  ötf«'ntlicb(*  Korruption  in  absehreckender  Zunahme  sei.  ^)  Ks  gentigt 
uInt  nicht  viele  Schulen  zu  bal>en  und  viel  Geld  darauf  zu  verwenden ; 
»Kin  niiiss  in  diesen  Schulen  auch  etwas  hfrnen.  In  Americu  existirt 
aiHrr  der  Scbulzwang  nicht  und  die  Zahl  Jener,  welche  weder 
U'M'ti    mx'h    S4*breilK'n    können,    ist    in    ntschem    Steigen    iHyriffen.'j 


•;    AUgem.  Z^ituHy  \niu  l«J.  Juni  IhTl  S.  *J«;:i6  und  ai)- fuhr  lieber:  Ulolm»  XXVI.  Bd. 
H    ..IJ. 

';  Irii  Jahrn  IblO  gab  u-  in  tlrn  Vi'riMnlgtcii  StAAtnn  jI'J.s^)  Wei<«te,  weleb«'  Ji«4«r 
g#riiig«tfii  Bildiiog  bar  warito ;  im  Jahr«-  lrO<)  tietrug  «l4>ren  Antahl  9<'>'J,8tfS,  «N»  faiit 
äm^  lJo|i|inl!f,  und  lt<Qi:  l,'2Ai),5Tri.  Die  (ViiNU-berichtc  für  d.ii  Jahr  187U  nrgabeo  ein« 
itMticrUohe,  b«*deiiteit<le  Hti'Ignruni;  dii'*or  ZifTi^r  auf  'i^sTtf,'»!-:,  aii*u  ntfchmaii  mehr  aU 
da«  l)<^itpclt<*.  Man  hat  verbucht,  di«i.«(*  llr-tcheinutig  au«  dem  l'niütunde  xu  erklftrea, 
Ja««  in  den  ^li■UtAat«>n,  ho  lango  durt  din  r^rl.iverri  Ijerr^cbte,  jod«'r  Unterricht  der 
.••clavpii  bei  T<id<»4->traffl  \crbot«*n  war.  (Siithr:  l*a»  americami^rh*  Krsithung$'  mmd 
t'mterrirhtmrfMft  in  der  Bf  it.  zur  AUyem.  Ztj.  IsTl  Ni».  310).  Dievpt  Argument  tat 
li.dei*  keineiweg«  itichbnltig.  KrMen^  t*lnd  in  den  angfgebrn^a  ZllTern  die  Farbigen 
nlelit  finge«r.hl>it«i>-i ,  xweitrri'«  i^ind  ■•eithi^r  :t:ill  Nrgertchulen  errichtet  ivord<>n, 
dritten«  «ind  \io  den  4  Miliiiin<*ii  Hchwarfen  «eit  d<*r  Einancipntion  sehr  Viele  dahin- 
i;»<t'irb'D.  Die  Crn^'i-tabrilen  pro  ls7n  ^^ei••r^  rinr  /abl  vim  3,tMNi,U01  Farbigen  aus, 
vtfteliC  dl*-»  Le>cn-<  uiid  Sehreib^n-  unkiin'lii;  !*inii  Kelati\  betriK>  aluo  deren  Zahl  Kvohl 
b'vh  iMimrr  «{••bünmal  "■>  \ie],  al"  jen<»  -ler  Weitnen.  absolut  j^dueh  i«t  ■!•  geringer. 
Ii.*  /ihi  der  untrirrirbtalimen  s«.*bwars<*ii  hat  beständig  abgennMimen,  jen«  der  Waiaann 
■lan'gen  b»»landig  ciigenuiiinieii,  to  i\h*a  aie  sirh  Itlnnen  Mt  Jahren,  aluo  im  Zaitrauan 
«mar   lieo^ration  iU40— I87U),    mehr  denn    verfanffaeht    hat.     Von  dan  1,0711,543 

Ar 


Jedeii&IU  ist  dio  Schulbildung  in  Amorica  nnglaubtifii  mc\A.  and  i 
äiiBMfrt  Ml  liuiiänlist  in  einem  iKKlonliMttn  AticrillaulH'ii ,  na  diLw  trtf^ 
gends  uiderswi  (Im  Vullc  m  leicht  eino  Boutv  rp1igin«cr  AlR'iiUtnnT 
und  geuelnor  Belrllgcr  wird  ala  in  i\m  V(>rdDlgtiui  Suulett  ■  i  Wu 
der  Humbi^  Uluhl,  ktmu  t»  jedoch  nicht  weit  her  wiii  mit  drr  kriti- 
schon  Schärfe  der  Geiatcr. 

tjn  nneniUiuh  wichliK^r  Piinct,  dessi^n  Itcdeuttind  Ri-mrinif^lich  füdit 
genOgend  gewürdigt  wird,  ist  daa  unglUckUdi  wrachsBude  Mi'averliUtnl» 
/wischen  beiden  Gcachleclitjni.  liisinahe  übeniH  in  der  l'niDD  bcmchi 
ein  empfindlicher  Mangel  an  trauen;  nach  dem  C«nsu8  von  lH7i>  be- 
trug der  UebersehiiS8  iler  Männer  4ti'J,Ul)<l,  fiiNl  rinc  baiii--  Millinn: 
Die  Folgen  dieses  at^n  MissverhallnisBes  kann  Jeda  ärh  an  di<n  Fin- 
gern berzillileu.  Dazu  ktuuuit.  datM,  xiun  Theü  iu  Fn]|tn  drr  Siinrblt, 
welcher  der  geistigen  Ausbildung  der  M&dchen  xu  TheJI  wird,  wnta» 
die  Mehrzahl  physisch  unfllliig  sind,  den  lllichlcn  Lhrtis  (>««clilodM( 
/u  geuflgen.  Catharina  K.  Becher  hat  in  iluin  gniswn  Krvific  ihnr 
Bekannten  in  der  gao^ien  Union  seit  An&ng  dieses  .latirliaiiderU  hloi 
zehn  verheiruthete  Frauen  keiuten  gelernt,  die  viiilkomtnrji  Rcranil  aal 
krilftig  waren.  Weitere  dicflliezOgliche  I'ntersncinngen  lideni  efn  oliB- 
tichea  lIc^Hat  und  beweisen  die  Thatüacli»,  litm  lUitvi  mka  Um  «» 
Americanerin  die  physische  Eignung  znr  ]'>fUl(uni;  ilirer  Pfficliuui  dl 
Qftttin  und  Matter  be«tzL')  „riai(t>gen  M  Üei  Manu,  wi  »cJH«ihl  m* 
ein  hoher  Staatsbeamter  aus  Washington,  wnlirwlioinliofa  in  Folf»  leiMr 
fast  ausfichlieaslicben  Fleiscbkoet ,  der  ToIlatiUidige  Sclave  de*  Wdla 
l)cr  thierische  Trieb  ist  so  prominent ,  daw  edlen-  I^Iigtnechaften  *ifc  J 
Ehrgefühl,  Freundschaft,  Sinn  für  Knnat  und  Wisseoscliafl  ainh  i  "' 
entwickeln  kennen.  Auf  der  andeni  Keitf  dDiüct  kIcIi  dl«  Frsil  1 
erhaben  Über  den  Mann,  towio  Über  der  Arbeit,  und  luandie  i 
tticli  sogar  mit  der  hohen  Pulitih  ab  und  halten  ihre  htihi  ' 
Weibercongreese ,  diu  unter  audcrm  die  Fj-Iangung  di 
bezwecken.  Da  die  FVan  nichts  arbeitet,  sq  cndilalleii  die  1 
die   I'lguren  werden   xuh  ni  ächtig ,   Mihwacb   und   blckta,    vtlimid  i 


u>«ablld*tcii  WolmeQ  ilnd  jn.WI  naeli  Im  Aiiiludc 

in  <I<B   oi^tdUchUB  UnigBMtutM,  »,««7    Iu   im  ISU 

'rfiTltotlsD,  »d  DUT  71,a«3  Indes  litictbelaumandttn 

4iB  >,SM,eitI    d*>  LoDiu   und   l?elir*l»«iu  naliuB<ll|*'i    »'•ihltti    u  4n 

l^nfitö  WniJUMii  hiaia,  lo  »rb>H  ntn  atnc  UoumaitaK'rxna  Ton  a  JB,UT4,  ww  Mit  «Mt 

BtiAlkirung  von  r<iul  10  MllllAOgn  M«a*shoii  «iBen  rrooMlati   m   li.t>  •r(ilit    fc 

iBk*ial  dcmiueli,  du«  'b«l  gannDi'tr   llDUtcbiiii^  d*i   V*r<>*IlBl«*,   Mt   An«*awr, 

wolt  «nirdrnl  d»  »Im  Kufop*  Ubi-rRllEaU  n 


')  Btafaa   ' 


atnlshu  /roi 


»■M  taiOf  U   mnu/nj  niM  4»  Ikt    iiur*rU   pari*  ■/ 
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Mann ,  (Irr  völlige  Srlavc  dor  litidcnsrhaft ,  bald  kahlköpfig  wird  und 
v'mvn  gmuon  Hart  erhält.  Man  sieht  in  America  ausäcrordenüich  viele 
Männer,  die  trotz  ihrer  Jugend  diesen  Anhliek  darbieten.  Mit  dcni 
vorwifpend  Seii>uelkn  steht  die  ohen  envähnte  so  häutige  Abtreibung 
der  I.eibesi'ru<-Iit  im  Zusammenhang,  sowie  der  sich  in  erschreckender 
AVi'ise  vennehn»nde  Opium-  und  \N'hiskygenuss." 

Nicht  miuder  iK'denklich  ist  das  Fai^tuni,  welches  das  Bnreau  of 
Kt  Iura  tum  in  seiner  Strhrift  über  l'ifa/  i^tatistirn  of  America  fest- 
gestellt hat,  (Lass  die  liate  der  (ie!>urtcn  in  America  von  Jubr 
7.U  Jahr  sinkt,  und  zwar  nicht  in  Kinem  Staate  allein,  sondeni  in 
allen  Staaten.  Der  Rückgang  ist  stetig  und  allgemein;  der  nämliche 
in  Arkansas  und  AlulKima,  wie  in  Massachusetts  und  Connecticut,  in 
Michigan  und  Indiana,  wie  in  Pennsylvania  und  Newyork.  Allerdings 
sinii  die  UelKTschüsst*  der  (ieburten  stärker  \m  den  Einwanderern, 
immerhin  aber  g<*ringer  als  in  irgend  einem  I^nde  Europa*s,  Frank- 
reich in  s(>in(*n  trülisten  Zeiten  nicht  ausgenommen.  Das  Plndergebniss 
liLs^t  si(*h  leiclit  voraussehen.  Wenn  die  Zufuhr  eurojiäischen  Blutes 
uufli('>rt  -  und  sie  ist  schon  stark  in*s  Stocken  gerathen  —  so  müssen 
auch  die  Weissen  in  Nordamerica  dahinsie(*hen.  Wir  erleben  dann  an 
di'ii  AngeisacliM'n  das  Schau.^i>ieK  weldies  uns  die  8])anischen  Areolen 
in  Mittel-  und  Südamerica  bieten.  Deutliche  Anzeiclien  der  Kacendc- 
generation  sind  liei  (h*n  weissen  American ern  schon  zur  Genüge  vor- 
handen, denn  die  geistigen  Fähigkeiten  bieten  leider  keinen  Ersatz  für 
ilahiiiM'hwiniiende  körperliche  Krätze.  Die  Hauptmerkmale  des  (iedei- 
hen>  einer  Haw  sind  aln-r  köriK*rliclie  Kraft  und  Tel^rschuss  der  (ie- 
burten tÜNT  die  T<Mie.sfillle,  ludess  lN*stätigcn  unl)cfangene  Jieohochter, 
dass  d(T  angelsIchsi.sclK^  Mens(*henschlag  in  America  verändert  d.  h. 
an  physischer  und  schliesslich  auch  an  geistiger  Kraft  >erloren  luil«. 

Hoch  l>edeutungsvoll  i.st  das  Zusammentreffen  des  Zurückbleibens 
der  Be\(ilkerungs/ahl  unter  der  erwarteten  Zitfer  mit  dem  Hervortreten 
der  angedeuteten  Nachtseiten.  Lmgc  Uln^rstieg  (las  Wa(*hsi>n  der  amc- 
n'eanischen  Hevrdkerung  die  lM*rerhnetiMi  Erwartungen!;  1H7<)  blieb  sie 
/um  ersten  Male  tief  unter  ihrer  voraussieht  liehen  Höhe.  Die  Wen- 
dung kam,  als  das  Volk  der  Vereinigten  Stiuiten  anting,  sich  vom 
F**Mbau  zur  FalnikinduMrie  zu  Menden,  vom  I«anfle  in  die  Stadt  zu 
ziehen,  in  ])rä4'htigen  HäuMM*n  /u  wolmen  und  fremden  Sitten  nachzu- 
hüngen.  Je  mehr  die  Lini(>  iNMienliekiuender  I{es(*häftigung  an  die 
gnissen  Ileidetliichen  heranzieht ,  je  mehr  die  alten  westlichen  Staaten 
«ich  ilem  Hamlel  und  iler  Industrie  zuwenden,  je  mehr  die  Handels- 
nnd  Indii>tric-Kni]Hirien  des  <  )stens  sich  verdiehten,  je  mehr  das  Streben 
nai'h  f'unhion  und  MH'iaiem  Ceremoniel  sich  der  gesammt4Mi  Bevöl- 
kerung iN'mäcbtiirt .  je  mehr  Nahrung,  Kleidung  und  Lebensweise 
kun»*tliclie  wenien.  je  mehr  «las  ahn-heuliche  americanisehe  I^oster  des 
A'v#r#///i//  Kinder  zu  wahnT  I^i^t,  Verlei»enheit  fenrnmftranrrs) 
maeht.  je  mehr  die  Kntwur/elun^  der  alten  ehrliaren  Institutionen  der 
Familie  Mrh  \on  Stadt  zu  Stadt,  \<m  Dorf  zu  Di »rf  erstreckt ,  dt*sto 
««•nigt-r  kann  es  einem  Zweifel  unterlieg' n.  dass  wir  den  IVoocnt^tz 
der  uijiericanischen  Bevölkerung  in  Zukunft   von  Deceniüum  zu  I>eceo- 


nimn  Hinken  fchm  «rnlen.  IHe  Urrarlifii  Man  llrgn  (n  hUtn 
nicht  iKuditdcn  mid  erst  »eil  Knrrtin  irirkniin  piworilfq  iiriiln 
Krifltn  und  Tendenwn  des  nstitiDalon  LcbnitL'i 

In  iJcm  Vorstehenden  luftdWc  ieh  txkbt  patia 
wcrdeiL  Indcin  icli  die  Scbnttenwitcn  der  bcsttCPK 
Ciiltur  aiiN  Liclil  xii-ht^,  mßeiiie  Jdi  nkbt  iit  Hdnnnit  inrwlicii. 
ob  diet«  aUm  ohne  jeglicbtMi  Lielit»lmf  dne  C^lln^mAMG  der  pi 
Itepnblik  aueniacJilen-,  Anier<<a  ixt  \iGlni<-hr  du  fcmm»  brrrlid»«  Lud 
mit  vielen  weisen  Institationen .  sdn  VoUi  ia  an  nutlcn  tliUiirn  Tir^ 
w:lilccht,  in  Yieltm  den  Kurc>i>Iin-n  ebeiitiartip ,  in  l'jntdurfD  Sian 
QberiegCD,  in  nllgcminner  Cnltur  jtdodi  itanca  Bklii  tirgküchtiu'. 
(it-niltunc;  AmcrIcaH  ist  ilun-liauH  amerieAuivrb,  ki-ine  Fin* 
KOtznng  dor  cnropt^chcn.  Ibrc  VottH^o  int  llirc  lauter  siitd  ifar  is- 
etgenslca  Produd,  llir  tJitwicklDiiK^iiang  ist  ein  »iiili>rvr  niiil  Iblirt  uck 
mt  nnderoi  Zielen.  l>io  Ctillrtr  tievrenl  weh  ntilit.  wm?  ESuidiM' 
lioliatipleii,  von  Ost  nach  West,  sondern  tritt  in  jeiletii  t'^uÜBrntf 
liRMUndcraii  RundHajii;  an.  I)esswefi;vn  Ifeiätwn  wir  fiir  viele  Stritcn  ^ 
a>Dcriaini«ctieD  LftMüis  bo  wenig  Vcretfudiuss .  wie  die  Ajaerioiter  llr 
das  ntiscrißc  Finden  wir  alter  aueh  tnehr  SeJioIlen'  «b  IJrMii^tM 
(Iftmn ,  90  wtre  ee  ilueli  irrig  zu  glntilien ,  da»  r?piib)ikajiiMdM!  Sfvlai 
u-oftfi  daran  aiu^sclillewllclifi  Schuld,  [eh  lialio  (tm^Kt,  ilost  der  Ddn» 
tive  Kn;j»ta»t  in  NurilainoriciL  du  eiiixig  MtqihdM;  mid  NatUN  nl 
Volksgem&ssc  war;  die  jctiA  in  der  Union  aiiAmcmlcii  fUaMiB 
Ktnfl  KJt^ichfalU  viirwiei^nd  eine  rein  volkstltUnilidm  fj^diciniuig.  Du 
Zweck 'meiner  UarletpUiK  ist  nicht  etwa,  licii  BciiuliUluuütiuiu«,  ilip  Vht- 
faltung  der  Ileniolimtle  xa  tade!»,''')  den  Mniiarrjiiiuiitu  al;  Mwu  fi»- 
sci'Oi  darzB»t«lk>n ,  sondern  nur  an  der  Ilond  der  Tlaiuaclien  n  ato- 
Htatireii,  das»  umgekehrt  die  freist  aailiidie  Korm  der  ni<iaarvii'Kin 
niltiirell  niehl  ttbiTleg<-n  int,  dow  ne  in  k^ner  W(^  dte  Ihr  s^iriK 
üeiieUechaft  Tf>r  den  Änsvlichscn  und  (tefahreu  /tt  wbatxen  «ranu 
welehe  die  I^')narrhi^eh  Kchlielwne  Mon^ebh(lit  KurPiwi'»  bcdroliai,  ^» 
da»  Wort  «^'reihcif  koiu  Zanberwurt,  womH  man  dir  mdsim  thiM  O 
lief)en  oder  zu  bannen  vermag.  Hin  wik-lieK  /anla-rwurt  i^  m  fflr 
t'ueh  nii-Jit, 


St-4«S.) 


I  (\iti  l{ 


l'til»  csi>l'ii'p«ntr-u.  Ourrtfr  fThW  tun  ltilT%  jht  H.  t.>  Fta;)  ■■■•rdhti.  «•  •• 
wnnilarunE.  walihi  ilcv  TDe<(>i  ■*!  IIa  ddÜ  >nit>rt  l.tfroiilf  ftr  ij(*  ImiiMtaB«  » 
iKirilllClm  AmsrlM  S*''°ll'i  "'^  '^o  •■clikii(filH*Allar  IrrlbDn,  f<nt™  ■*•■  •**k  tt*  *"" 
Eiftic  csaas  pmutllMn  ■<■•■.  t.*  i'Ur  t>>  <<t  Antubl,  liu  tau  ilia  iri uti «im  ••> 
Knuiatku't  f^^Mnal  torM  kdo  Wvk  dir  >VbI(  hi   iI»  £««•«•*   ■>«>r<mt  kA*  ■■' 

AaKbluiin«. 
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IMs  roiinnilsdH'  oder  latoliilsdie  Aniorlni. 

nliwnlil  lue  h'wr  aN  Aiifsj-lirilt  j^i'wälillo  lio/.ciHinuiif?  wirtlcrli«»!! 
mit  ;iii<^<  liriiimil  sehr  trifti^itMi  (irUndcn  /.iirürk^owit^scu  wunlr,  wird 
<I«T  <  iiItiirtnrx'lMT  di'unorh  kaum  v'mo  luissf^ndriT  tiiitlcii  köniion.  Siiiil 
tlif  l.aipirr  ^inniiscIiiM*  Ziniu«»  in  AiiHTica  auch  woit  ontfornt  ciiur 
I  iii/iLrcii  liacr  an/u;;()iüp>ii,  s]»ir]rn  (bnt  das  cinuolHtroiK'  indianiM-lio 
I-üriiHiit  wit'  ni<lil  mindrr  die  /alilmclnii  MisrlilinjrstyjM'u  ciiio  ülK»raus 
\\ii-htiL'(>  Itollr.  Ml  MTtritt  docli  da<  rninaiii^rlu'  oder  latcinisrlu*  Klfiiioiit. 
«1»  •^piniitli  (s  ]\rn\v  iuh-Ii  in  jciirii  Liiiidcni  vorhanden  ist.  s<>  wcni^ 
I -^  auch  dir  ein*:«  iNiniicn  ririiiwolnicr  iini/uumdrhi  venmulito,  allnn 
t\ir  rilati\  Indien'  (irsittun^  und  Kildun^',  alh'u  oinrn  derartig;  ^leich- 
rnniii:«!!  Strin|Ml  an!drü(k«inl,  da>'»  wer  da**  Staatsirhrn  einer  der 
hi^-pann-aMK  rieani^ihen  Ii*e)iuhiikeii  Ntudirt,  mit  weni<;eu  Au^naluiien  in 
alh  n  uliriiren  ditM'lheu  VniiuIIe,  dii-selhen  IieMrolHingen.  denM'!l)cn 
Idi-eU'jaMLf    \\i<  dertiiidet. 

M.in  kann  die  Traj/e.  ui»  pn  /.  I».  ein  pcruanisrlios  «hIcp  (»in 
?tr:i*i'';'i!'ili»'  \nlu  »ihiThjHipt  l''")«',  \i>m  w  {»^•»en^^'iiat't  liehen  Standpuneie 
aii^  '  Im  n-"\\ol  \crMiinen.  aU  dies  <\-\h<{  i'iir  den  ftn't}j(e>ehrittensten 
aller  ami  riraniM'h<ii  >taaten.  tni  di«-  nnrdanierieanisehe  iSepuhlik.  lieiito 
ihM-li  «i« -ehrlien  niu*^^.  I'nter  \01ker  missen  wir  un*^  näinlieh,  um  nut 
!  riidiieli  M  niler  /n  red»«!,  dnreh  «leiehe  Spraehe  und  deiehe  Sitten 
/ii  liucr  das  Vnlk>thnin  !iet;riindendin  Kiidieit  /nsmnnen^ehaltenc 
Imlixidni'U  ileidien.  hie^e  i»idinLrnn;i  wird  niiironds  in  Anierir.u  au<'li 
in  d«'n  \en'iniuten  Staaten  inelit.  eifnllt.  l»ie  Krfahrunjr  lehrt  weiter, 
ila--  Miiih  fin  einheitliches  Volk^thum  sich  aueh  zui^loi«-h  äusserlich 
ilnreh  M-in<-  h'ihliehe  iSeM'h.-.tVenheit  kund^iht.  Wir  spn'clien  dann  \on 
einem  lie-tininiteri  „'r\pn>".  woduieh  jrdivs  \i»lk  •'ich  <'liaraktensirt. 
>iilani:e  ein  Mihhei  'I.Npiis  ni<  ht  IxMeht.  \^{  die  Vnlkshildun;^  U(N*h 
nielit  \i>!k-nd>t.  WH  MiMlnniLien  eintreteit.  wird  das  Vdlksthiim 
ji-iles  rin/elneu  Mi^-ehuuii-elenifnti'^»  altiiirt,  imd  /war  in  je  un^^h'ichorer 
\Vf  i-i-,  ;i|*  die  iH-id'-n  lürnMUte  ^ich  «'tlinnln-ji^i-h  ferner  stehen.  Sprarh- 
lii  h  uMil  I  thniH-h  \«'rwandte  Stjinnie  MTini^cIn-n  sii-h  hicht  und  M'hatfen 
in  n;aTi\er  ISiilih-  ein  n«'Mi-»  •■inh'*itlirhi-  l'riuhict,  ein  neues  Vnlk*i- 
tliriTn.  \^f»rin  ili«-  .:«i''tij'ii.  m'»rali-clnn  und  hihlichen  Ki^enschatten  der 
Mireii  ein  innii^'^iL'  ;»>-imilirt  ei-i}i"iin*n.  Soh'he  ^hlckliche  Mi<chuu^s- 
i.r«.i|iiit,.  ,inii  ilir  imi-ten  <Mr'>p;iiMlii'n  V»jlk»'r  d«r  .letzt/i-it;  füLren  wir 
h?ii/ii.  da--,  wie  clie  (iisfhi  litr  Iflnt.  nur  <n|clie  ethni^^he  Kinheiten 
ijie  l.'irh't'n  Mnl'iii  dir  <  nitur  /u  irkliinni»ii  im  Stande  sind.  Wir 
-.  ii'i|»f'in  iliMtis  ilii-  n}i<'raii<  wi«'hii'jji'  l.rhie.  i|;i4s  die  Ilrrstelhnnr  dor 
i-th'M-rhi  II  I.inlM'it  an  ^i<  h  -rhon  rineii  cuMrinen  rnlturL'ewinn  lN>ileuti*t. 
Ihi  <Tlinis,|p  Kinlieit  pth-L't  ilann,  \\«»lur  ilie  Mreijrni-s«-  niiMTer  Tai^o 
li'li.'  jiwvj  *ifji|.  i|as  '^tplrtii  ;inih  naeh  -laatli«hrr  Kinheit  nadi  .sieh 
/M  /i«  h-  M  und  di-r  \  nll/nt:  d«r  |it/t«Tn  tUvf  di-mnaih  aherrnaN  als  ein 
•i:.  h»    «j'i.  ilf  I-iehi  r   r«iit-rhrilt   in  dir  ("ultnr  anp'^^ehi'ii  werdi-n. 

hi'sr  r.i  m'-rkuiiL'en  M-hieie  n  iiiiht  uherHiissiir.  um  d<n  nur  zu 
/•i;i   lind  \ieitiiltii:  an^L'e-priM-lienin  Vorwurf  ile^  (  nlturrückstande^  diT 


americanisdieu  Staaten  abzuwehren.  Uiotcr  Call  nrr BrlE>lai<l 
l.tLnn  ihnen  nIem&U  Tum  Vorwurfe  fEerefch^n,  wdl  ff 
liflK  iiiifclilbaTG  Krgebni»  unabäntlcrlicIiiT,  nalUrlidm*  IMiBKooff«  >* 
und  nur  durch  den  lan^uun  akli  vtiUxiehendea  EVoows  einer  «tliniidKD 
Assiniilining  Jit  fremiiim  ^toBn  ubiTwntiden  werden  kann.  Am  «dUdU 
xltiil  auf  diesem  Wege  der  AssimiUnmi;  ^e  NimlameriniHT  furtff^ 
NrhrittPn,  diH-Ji  »tiul  auuh  sie  noch  wdt  vom  Zi»le  oai  e%  Im  eiM 
Humlicli  ungcf^tnditto  Bceor^iss,  volrhc  die  Cultor  des  Bhen  Envi* 
von  Jener  der  >'cuen  Welt,  bedroht  oder  gar  Uberflogrit  riehL  DhÜ 
erfreuten  rinil  trrfrcuen  sich  mich  immer  di«  Nürdomericaner  Müflrikki 
Begünsligiuigen,  welche  /.u  kenneu  für  das  Yerfitaniini«  der  FJ4- 
wickelunij  Im  al)rit;pn  America  von  NulKen  Ist.  Zu  iliewn  iiailkrildit« 
IkgUnstigungen  ist  vor  allen  die  geopraphiaclic  Lage,  tiiutiiiw^  io  ikr 
gemjU8tgt«n  Zone,  xn  rechnen-,  die^e  halt«  xur  Fnlffe,  d&H  sldi  diltt 
der  Strom  vorwiegend  germanlscber  Auiöcdler  wandte,  inhnwit  dk 
Honianeu,  ihrer  Natur  nach,  in  d!ie  n&nnum  lliouuebstrid»!  ffSM>m 
wurden.  Nun  eind  aber  die  letztem  dem  Gedeihen  der  oriadiaB  Haar 
ahsohit  nuzatrSglfch,  liinderlidi,  Ja  üie  wirken  ger&dflao  itr- 
u  i  c  b  t  ('  n  d  u  n  f  d  i  e  E  e  I  b  0.  In  der  gemflesigt^ni  Zoop  hndcn  iligigB 
die  gcnnauiachen  SUtinme  naiiexu  die  gewohnten,  bdiMtwAeii  Ytw- 
hiUtnisse  des  Klimas  nnd  des  Itodcns  wieder.  IHc  AklUimtninac 
honnte  daher  orMgreiob  platxgreifen.  lAe  Thatsftdio,  das»  fenwr  fW 
nur  germanisches  mit  gennuniscliem  Blute  (in  weilemi  Sinin>)  M 
miscble,  mit  andern  Worten,  die  nahe  ethnischa  Vttnrandlaebaft  dtr 
A'erbindungBelemente  tieifduHtfiftf^  die  Dildung  clnef  eiluÜM-iieD  Ei&bet 
eines  betondem  Volksthumes,  welches  sieb,  wie  wir  olwn  nbco,  im  irr 
(iegenwart  nicbt  nur  dnrrli  die  Be«on<iertielten  in  der  Spradie,  fondcn 
itucli  in  iler  Iciblidien  ßeschatfentieit  eu  offenbiuTn  UvtnnL  Ein  fobJte 
Kesultat  hätte  aber  nliniiiermebr  §diou  Jetzt,  wenn  Dboflia>i|it,  anki« 
wi^nli:n  kAiinen,  btuten  die  Yankees  die  starke  .^uruahmr  ein»  elkniwt 
heterogenen  Blutes  za  bewältigen  gehabL  Ibnen  blühte  d«  auualua*- 
weise  OlUck,  auf  dem  weiten  Boden  Uireii  0«1)ietes  nur  nwwMHirtw 
JilgervOlkeni  m  begegnen,  die  an  und  fur  sicli,  infiilgn  Qmr  Ktäamiif- 
weJflc,  wenig  )!ahlreic)i,  vor  der  lienttidrängonden  ruhor  der  Wdwi 
in  dii;  äuMcnsten  Sebhiiifwinkcl  ihrer  WUder  tlohm.  0«i«%  at«r 
legen,  klimatisch  gleich  begUiKtigt,  konnte  eadlicli  4pt  weiHe  Hub 
üur  Vcrniehttms  de»  ItidtaiKTK  »tlm'iten,  diT  er  Us  In  lÖe 
allen  erdenkh'chen,  der  Ilunianltai  oft  Holm  spredtrmloD  MKUiId  _ 
wird,  die  al)er  den  einzigen  Weg  ku  wciC:n-iii  CulinrfiirtM-itritt»  USAt 
liie  kriegeriscbo  l''urditbarkeit  d«r  mit  leiviftcli'n  ITtulim  atdi  •<^ 
tiiei<Ilgenden  Jagent&mnie  Ist  dem  Wiii^iteifasAcn 
Cic«iltung  nAmlidi  weniiier  gefftbrlich  a.k  die  [-ritsUaMlMilw 
Ackerbau  Mch  bekundenden  hähei'cn  L'ulturstnfe  ihtr  '"  " 
dies  in  eineni  Kri>Kscn  Thi-ile  des  lutviniscben  Aoienia  d«  XhH.  Hkr 
lebte  eine  viel  dichtere  Bevölkerung,  vorwie^poil  intUuiivk,  «ortto 
die  Wei:*Nen,  in  anitebnlicher  Minderüld,  dank  Ihrer  geblli^  Vtba' 
legcnheit,  die  Herrselian  üben.  I)vr  rotbe  Msna  bt  läer  AdnvbtMC, 
fuhrt  ein   wenn  ancb   godrQcktc«  doch   r«^lfflaH<igc»,  *— ^— *■*  Lika 
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und  liildot  t'iiirn  cliroctcii  Gogonsatz  zu  den  Jflger-  und  NomadcnstÄmmon 
NordaiiKTii'iiV.  wekbo  vor  dorn  Ginimucho  der  ftlr  sie  tödtlielieii  Tivili- 
sation  iiia>><iiliQft  dahinhterlK^n.  I  in  lateinischen  America  ist 
Ii  i  II  V.  r  }j:  (■  n  der  I  n  d  i  a  n  e  r  der  d  e  ni  W  e  i  s  s  e  n  i  m  K  a  m  p  f  c 
u  nr  s  1 )  a  s  e  i  n  l;  c  b  e  r  1  e  g  e  n  e ,  iler  Stärkere ,  nicht  in  Folj^e 
S4'in<r  >r^'i^ti^'en  lliihe,  sondern  l^ank  seiner  physiologischen  IJ^ 
schutfenlieit.  Kr  hihlet  die  Masse  des  Volkes  und  dicjeniKC  ('lasse  der 
( ic<ell>chaft,  w e  1  c li  e  sich  an  Zahl  s t  e l  i g  v  e r ni e h  r t.  In 
Mr*\ii-o  und  in  <ien  (ordillerenrcituhliken  war  also  die  Vertilgung  des 
Intlianers  eine  reine  rinnögiichkeit,  \ielniehr  nuisste  nothgedrungen  die 
\er^chwiiidfnd(>  Minorität  der  ^Vei^seu  in  enge;  IkTührung  mit  ihm 
treten.  In  den  Vereinigten  Staaten  kam  es  dagegen  niemals,  vcreiiizeltG 
F  alle  ansgen(mnnen,  zu  einer  ausgiehigen  Vernn'schung  zwischen  Indiancr- 
nnd  Arierthuin,  und  hierin  allein  werden  wir  die  liauptursache  des  dort 
erzielten  Fortschrittes  zu  erkennen  hal)en.  tls  ist  eine  feststehende 
lA'hre  der  Ethnologie,  dass  die  (iegensütze,  namentlich  in  Ikitrctf  der 
Hautfarbe,  einander  alistot^'n,  indem  das  aus  solcher  Mis(*hung  ent- 
sprungene l'roduct  sich  stets  an  die  schlechtere  Hace  anlehnt,  und  der 
( oiitact  zweier  so  \erschiedenen  Ctdturstufen  hat  <lann  allemal  die 
Verwilderung  der  höheren  (iesittuiig  zur  r<»]ge.  rnzühlig  sind  die 
Ik-i^jfieie,  \^üniit  die  Völkerkunde  uns  versieht,  um  diesen  Satz  zu  cr- 
liärten.  Zwischen  Weissen  und  Indianern  Mehen  die  Farbigen,  die 
l*e>tlH'uh'  der  americaniM'hen  (ultur,  «iie  Folg«*  des  Contactes  heterogener 
Menschenracen.  au>ge>tattet  mit  allen  lästern  und  keim^m  der  Vorzüge 
ilirer  Kitern.  I)ie  Mestizen  fuhren  die  Indianer  nicht  zum  Creolcnthum 
em]M>r.  >ondern  die  Creoleu  zum  Indianerthum  hinab.  I)i(*s  fühlen  die 
Farliiücn  sellist;  sie  ^ind  sich  ihrer  Inferiorität  Ih^wilssI  und  lieweisen 
(lies  um  lK->ten  da<Iin'ch,  «htss  sie  >tets  als  \Veis<>  gelten  wollen,  in 
ganz  Amiriiu,  in  den  Vereinigten  Staaten  wie  in  nni>ilien.  Sie  selbst 
sfh«-n  die  I(4/eichniing  ihrer  Hautfurbe  als  einen  Schim])f  an  und  fühlen 
si«h  geM-hmeicheit,  wenn  man  sie  uU  Wei>se  behandelt.  «S  «/»r  IHattro 
titivr  S  ////«•/•  /ß'rti/n'ii  knnnnt  fa<t  einem  Adelstitel  gleich.  Dieses 
farbiue  Me>tizen\olk  i>t  e-«.  welcho  manchem  americanisi'ben  Fmstaat 
den  liuf  einer  (ieH'llM-liaft  \(mi  Schurken.  liüulNTu  und  Mördern  er- 
warb -  l!4'/eic)inuii;!en.  die  >icii  die  KinHclits\oIleren  und  (lebildcten 
in  JN^^rhamender  SelbM<rkenntni^-«  >v\\h-v  beilegen.  *)  Ks  ist  (hiher  ganz 
iinlNirp'ifliih.  wie  s^uiM  riehtig  urilicileiKh'  SütLunericaner  es  betLuiern 
konmii.  <li>>  die  ^paniM'he  (  olnnialregierung  di(>  Fu>ii)n  der  l(u(x*n 
iiiich  Krafti-n  \(  rliiinlt-rl  habe.  l)ie  ilt»tfnungi'n,  welche  lH'i>pieIswei.s(t 
I  in  Sa III per  \nn  ilen  lii'-«ultat«'ii  einer  si>lchen  Mi>chung  hegt,-;  wenlen 

'i  ''kfr  mtiut,  rtrn  h'i  at  ortfam*^  tfuf  tf  rol,  ■'•f'ti'  Pill  auii«rr«t  liobeniwikrdl||or 
M^McAiier  /ur  (irafiu  K'-I>iinit7  im  Jhhrr  l>«Gt.  («iräfin  I'aula  Kullunili,  JUiM 
U*'»*  tufA  Mexii'i  iffi  J'il'rt   t-*'.l.     Wit'U  l>tii.     b  ,     ri.   l-'J) 

'.i  .1  •  .'  \I.  -  »  rii  ji  <•  r  i.iv.r.i  ili.-.^  Kri'i/i<:g  ü»t  -p«Li«cKfii  iiiil  ilff  <>ifij;ebornrii 
Ka^''  »if.'-  fu-f't,  {tf  Bi  I»  /iirlr  f"»*nnl  -fr  fir-'.  lurir  muh  fn^ttM  riyorii»il,  htU»,  ffcundm 
y  l^l^^r^l^»t  rn  'lU"  gr^thi'''  (S  a  III  p  r  r  .  /■."•••  171  dohff  Um  rttnluciont»  i>ofiliea$  jf  Im 
'Ofirtom  mnrttl  :|r  /ii«  ref-uhtictt»  rfi'nmf'i'imm,  rtin  mk  ttpinilirr  t«hrt  la  nntffraßn  |f  /i| 
f^,Kli-ittn  dt  la  confr-lrrttcion  pranaJita.     l*srii  Itidl.     Ö*.     H.  97) 


von  (fer  VoilMTkiiinip  bIboIuI  nPRÜli  Qbridt«  halxM)  wh-  hi  dem  Vdke 
ilcr  Parngiüien  (in  IcibtFaftigoi  U^ifipivI  >-nii  dem  Vsaimclc  dncr  »Icheii 
Kmixntig,  um)  können  an  ilmen  wUr  gat  Gnaomin,  wlo  tii^  r»  anks- 

Im  OxU^  <)er  ('nrdUIercD  di^iuen  .4ii  in  SOtbunnrici  iIh*  unnv 
niffialicben  durcB  Ilra^ilhtii»  am,  wkIi^k^  üio  Riranmlriima  dre  Moranm 
«Uli  Panirui-?Aii^ay  bewässern.  Die  wdiiai  Urwäldnr  an  iiavn  rfwv 
lind  im  Innern  des  I.amUs  witiImi  äImt  nidit,  iric  im  Wrrtca  n» 
KOKsliaflm,  M>nilcru  von  nomailischon  JAgprstAmmcn  Uefsipr  Culturrtsfii 
I)cwoh&t.  1'^  i»l  iiImi  in  liie  ILuiil  ilpr  llrwtiliuiitT  gc)n'b<;ti,  wdnn  är 
nur  die  Blf'l''"'  Harliarei  wie  <iie  Ymikces  daran  wenden  wolk-n  -  nmt 
in  der  lichiindliing  lior  Itiitircuilcn  Ktctil  dw  KMfßnvmi-nt  di-r  iltneiliuiiT 
aitf  ftlelcltor  Stufo  mit  den  Dcsttalitai«n  der  ani;ßkOdiM3dKa  Kium.>  <)  - 
ihr  (iet)iPt  innwhalli  dnor  iili'lil  allun  ft-mi-ii  Zitknnll  von  dm  Itoüi- 
hilulcn  m  eiiubcni,  Allen  C-ordillmin-Hcpabtibcn  UtdedUMuh  DrutUn 
Ulis  natu rlii'l ICH  Grntii!'-n  wdtaus  nticrlCKOn;  in  ßra»iliiin  ist  wvjiigM« 
IUP  Mi'itilil'I.i  ii    .''II"  l'.''-'ri<niliinR  tlttr  Ciiilisalion  nacb  i 

uriffpii  •-■'  '■-      ■     ■!■ )iiit?rn  Ptaatoii  ist  uiotit  ciiiaiol 

Wrni^    :■  ''i'  rrri«l»iiil    in's  (iMrichl ,  di 

iiioiiaivlib.  k- II   i;.  ■■!' jnii-rurm   Iren  gebücbeit,   die  wir  tüdit 

in  difMoiii  luisoiidcrcii  Kulio  als  KWHcJdlionlitTlier,  der  Kvpnhlik 

Der  naUlrtlcben  VorzUge,   deren   eich  Brofdlic^i   crßwm,   »iiitl    lAniHi 

nnuli  die  Ja-I'ktA-SUalfln,  I'ar»Kiiay  and  Unigtuiy  theilbuftt^,  kvn,  dk> 

Staaten,   welche,  wio  Unuilicn,   auf  di^  ügt«dt«  der  t'orriiilercii  Itq^ 

niid   nur    von   nomadlsi^hcn    HotliIiäuli>n    ilurnliM reift,   mnkn.     IHms 

Ü('i;cnflbcr  bettiidet  sieli  nan  llnMÜtixi,  dank  seiner  iBunutliiHdieB  Vw 

(Af^mng  in  anschnUelißni  Vorsjirniigo,  und  dir  Iiobe  Wi 

di^r  „It^jniblik'  l'iiraffiiuy,  wek^ic  cn<t  nut'Ji  Juhn^ianiicni.  hartem 

iiiodergowi.rfeii  wcrdrn  konnte,   ist   woIjI   fllr  Jnlai  Kc-hikt 

niiKenOllligMten  Itcwoiw   xa   {innston   dii-xw  Amsiciit     In    dir  Ri-poUJk 

l'aragnay   hcrrschlo    Iwkiuinllieh   ein  UEspotisnios,   iler   In  " 

Ki^ineNKlclchttii  nurlit. 

¥in  tllKirans  merlcwlkrdigf^«  I'hlLTiomen  in  der  Gachkhli] 
iiit  der  Uash  itwischen  den  Ararrii'anprn  unil  dmi  rnrtijiUiwIira  Stamat- 
vülkem.  Wir  hifoiuii'lilen  denMellx'u  nicht  iinr  in  ilrudlleii  iwiadiai 
ilraMlianern  und  l'oilugie^ien,  Htm^eru  aiieb  in  aiUiiTnllidtni  l'rvJsiBlm 
s|ianiwlii^n  l 'ni|ii-uiiK!i,  w»  tlie  Vtilküwiitli  «ioli  zuii&clist  fvevu  dl»  alnnll 
Ix'Atelicndo  altapani»chc  I'artei  wandte,  üiescllie  Kndn-mung  Mtti. 
wenn  auc.li  In  gemilderter  Vnrm,  im  »(^rman Indien  Amirim  wink«,  <m 
vwiveben  YankcM  und  Ilriten  eine  dmitlich  nierkbsre  AiiiiidKuiu  bwütt, 
itie  in  der  Gcf^uwart  in  einer  ItJvaUt&t  der  Iioidan  Slaatra  tu  |x4iü»dii« 
Auwlruuke  RolanKt.  IJie  ficrnianeji  «ind  der  belUunodcnukn  iMiuf 
xeharton  minder  ftLhig  als  die  lUtmaiuui,  daher  Init  liei  ämm  dk 
Anii|iaihio  an  die  Sleilß  dea  [Iiixm-x:  r^ai!  puixc  Ilianinnai  bnndit  Mf 
der  unr.  «chun  In.-kannten  l'batsadie;  der  Meuw^  orterl  dA  dnn  nem 
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n<Hlcii  an,  die  lioutigon  Nordanioricanor  sind,  von  den  vorRofallcncn 
.MiM'liuiiKcii  mit  fn^nidtMi  Vluiv  iimn/.  abgesehen,  fndisdi  keine  Knglünder. 
liif  >ii;uiisc)iPii  Amerli-aner  keine  Signier,  die  Hrasilianer  keine  INirtugiesen 
ini.'iir  Ks  sind  auf  amencanis(*heni  Uoden  neue  Vglker  erstanden  mit 
neuer  Ileiinatli.  neuen  Ideen,  neuen  IntiTessen,  neuen  Idealen;  kurz, 
dii-  Aniericaner  hün^en  in  niehts  nielir  mit  iliren  euroiiüisehen  Voreltern 
/iisammen  und  liefeni  einen  edatanten  Heweis  für  die  Wahrheit,  «lass 
die  Sprache  kein  Merkmal  einer  gemeinsamen  Natiimalität  ^ei.  Aueh 
di«'  Sprache  erk'idet  iiuiess  merkluire  VeräiidiTunpen  unter  dem  fn'uuh'n 
llimiiielsstriehe;  das  americanisehe  Sp;ini>rh  klingt  anders  als  die  Sprache 
(  alderoiiV.  das  r(»i1ugiesische  in  IJrasilien  hat  den  Kintlu^s  der  Lw(j*m 
t/rra/  erfahren,  indem  >iele  Natur;regen>tände  de*^  J lindes.  Thiere, 
Ptlan/cn.  r»cn:e,  Flüsse  und  s<»nstige  t »ertlichkeiten  mit  AVorten  dieser 
SpniclM'  l»r/eichnet  werden.  Wie  wir  wissen  >ind  auch  in  das  Yankei?- 
KnuIiM'h  /ahlreiche  IndianiMuen  einge<lnnij;en.  Wie  es  scheint,  erlie;zl 
d:i.s  germani>che  Wement  der  IndianisirunK  seine<  Tvpus  leii^hter  als 
die  liontanen,  Ik.m  d<'n<'n  dieM'llN^  uimIi  niclit  in  so  aus!fspnM*hener 
Form  waln';{enommcn  wurde,  wohl  hauptsichlich  darum,  weil  sie,  die 
si»aui«<i  Imii  rn-tilen  wciii«rsti»im.  mh*  dem  Indianerthuiii  nherlmupt  /unick- 
Wiiciii-n  und  ahsterlien. 


IMo  Miitwickliiii:;  im  roiii:iiiiM*licii  Aiiin'U*». 

idci  II  «iind ,  die  <irschi<'hte  lH*wei*Jt  es.  coiitagios.  l)ie  Wi'Men- 
>4  hlat:«-  der  freiheitlichen  Frliehun^ren  in  Nonhimerica  und  Fnuik reich 
hnuidi-tin  auch  an  den  (teMa<It-n  tle^  uhrigen  .America  und  n>i/ten  /.ur 
Ali^iliMtlrluni;  dt'r<  eurnpäi-chen  .I<N-hes;  es  erfolüte.  wenn  auch  später, 
di-r  Ahfall  tler  >]»anirchen  Colnnieu.  die  sicli  uiit'r  dem  I>rucke.  wi*l- 
i-lif-u  tla^  Itcispi«  1  d<'r  FniiMi  darlnit.  aNhald  /u  Föd(Tati\-Fn'ista:it«'n 
«-iiiiNiituirteii.  lii  Noniamenca  hatte  man  damit  einem  (iehote  der 
n«»tliWfndi'.!t-n  lintwickluni;  gi-hurcht .  und  den  Ikidcu  7\\  einer  ^dlfst- 
«t.iitdiücu  i  iiIturrnttaltuMg  '^«woniicn.  Im  >]»ahi>chen  America  \o1I/ok 
«ich  dir^r-  Fniiriii^^  ( hen^aiU  im  l\iuklaiig('  mit  den  ( i  ei  ^tesan  lagen 
*\*  V  hei  i-M-liejidin  Komaiieu  .  deren  Sinn  /.wiM-hen  de>potis<'her  Knecht- 
-rhafi  uüd  UMire/utreller  Iniheit  sch\^ankt.  Wiihn'ud  die  germanische 
N.ituniiihe.'i*  nur  tlort  zur  )ie]iul*lik  treilit .  wd  ein  Anderes  an  sich 
unmoL'iii'h  i-f.  eiit>prichi  der  ri'lMrixam;  \nn  einem  K\trem  /um  andern 
iliT  u'lüli«  inififii  riian'.iiHie  il-r  Südliimler.  Snweit  war  <lie  eiu^stsi'hla- 
L'<  !!•■  liiihtuiiLT  \ii!lkiimmen  luirmal.  wie  e^  aueli  normal  iM .  da^s  das 
i:*  111.1«  hfl'  l.\)>enuM'iit .  weil  untrr  total  \  er>chiedenen  I><Mlingungpn 
mit«  ri.'niMien.  iriltun  il  mi^^L'lürkte.  lM(>  ludolen/.  des  liidianei's  Hess 
)]ir.  di«  Wij^^Mi  hri  JJi  lnImul'  ihrer  Stsuit^foinien  eben  ^o  gewikhn'n. 
Mje  ijrii  iMiick  au^hahm.  den  ^'v  -eit  drei  .lahrhunderlen  unter  w<'lchor 
iiMi'r  Namni  l.aht  nihn  It<«:i<'ruii«;  «lut  ilin  an^^tihen.  IhK'h  enthn'nnt 
jeliv'entlirli  diirt  und  da  ein  nHinh-risrlier  Kacenkampf.  der  nicht  immer 
mit  tirm  liii erliegen    der  Indianer   endet.     That sächlich    l^cwältigt  der 


Indiana-  iIpd  Wdaeii  nnd  seine  CtvBinttai  (tatA  xmtittki; 
seine  Dumeiüefae  Venndimas  und  ttrnp  voOlmpitt 
Gcicilcsanltge ,  wckbe  daa  tKteUectaellc  l'eUüsnricht  ilcr  Vi' 
eriieiuit  Ulme  ihm  den  ipiriiigriCn  l-jidki*»  wrf  dfe  tt^nt*  lilecnr 
so  gestaltni.  rtagv^en  M  die  weiase  H»te  isi  ranuiitchcii  Ai 
•rildcm  Kie  kcdne  NMlsebllb«  aua  den  Hultnriud  weht 
•tetiger  Abnabme  liegirilfeD;  dorcii  die  UiUbliln^igkHtMVÜlnnK 
ivT  Coltmico  sd^e  sie  luibeiru^t  «eihsl  den  Ast  ab,  auf  dem  ife  i^ 
Da  die  Indiaaer  ans  den  angeFährten  tirUndcn  ni^malü  Trtffcr  to 
enropttiscben  CivilUatioa  wiirden  baDoeu.  die  Weisen  aber  nnler  dn 
lOdteudeo  Tropcuhirotne]  einem  malheniatiMli  lieredieiÜMrai  UBiafp^ 
entgegeneilen,  w  tindet  der  Forscher  in  diesem  Zigairnnwitnagfo  utt^ 
lieber  Mraneaiie  deu  Sclitib»d  zu  dem  unlilagbueii  CulünnkdntOBde  ibi 
lateinöclicii  Amoica. 

Kb  ist  giaa  gewira,  ditss  die  Revolnlion  tod  IHW  am  eise  Drth- 
wendige  Folge  der  vorwipegangenen  Kreignist«  war;  die  Art  oud  Wete. 
wie  Spanien  Heine  Colonien  verwaltete,  mag  mm  Thetl  Sdnikl  u  io 
erfolgten  LvHiCMung  tragen,  obwohl  andi  eine  Snnime  andrrer  Miitifc, 
dun  stejgeudeo  Weltverkehre  enf^prunKtn .  unfehllMT  ru  dem  Klnictei 
Itcsultato  geführt  hJUten.  Von  der  Üe\oniiuiidun|l  plAUlidi  mit  Öam 
Rocke  befreit  und  ratldos  «or  das  rrilxJcanme  uedeUt,  wifrUirai  l> 
der  Kunst  gich  selbst  tti  lK-ben>chpa,  verficIcD  dir  Ütnfnno-Amtiiaam 
auB  einer  InsurrecLion  in  die  andere  und  ni3tii:he  der  dbuch  nrlMliiKi 
Bind  bis  zur  Sinnite  atw  der  Periode  bcKiantfiger  Bcvahitionen  Mrt 
gar  nicht  borausgekonuncn.  In  ideaUstlw:lier  Begeietenng  naliniea  A 
sjiaiiischen  Ci-eolen  üM  allerwarts  VrrlÖMiiinKrD  M,  die  mAr  oder 
minder  bloese  (.'upicn  von  jener  der  Vereinlgtea  Staate«  riori,  d.  h. 
auf  die  thalsächlichen  iui  «i>Bid«dieti  Amofw  otmaHendeii  vertädaia 
Verhältnisse  wen^  oder  gar  keine  KOeksidit  nolimen.  In  dar  Tbttrit 
dürften  die  meisten  dietier  CoiuLituI  innen  richtig  lieAudeR,  )fe  u^  ab 
erheblicher  Cnltnrfiirtscbritt  gepriesen  werden;  sie  nlls  bm^i^sn  M- 
hi'itliche  Bahnen,  und  hos  autdi  MaueJio  aai^D  fuCffen ,  in  der  Ttanc 
wird  die  Le.iichle  der  Iraheil  die  Mcn»chhoit  tlet»  xn  hAlmw  Gab- 
liiuK  weisem.  Die  naiurliche  Kntwiikiunit  hat  aber  nicht«  nül 
Tbcoriun  m  Ihnn  und  wiindult  andere  Weg*».  t'Än  IW*iiiel 
veranschaulichen.  Niemand  zweifelt,  iLisi  die  FUnlo  etiM< 
konunenere  WalTe  üci,  al»  ffcil  und  li^wn-  I>eni>orh 
üUlndeu  in  der  liand  de«  Virtuosen  der  Itogen  auf  d<L'r  Jacd  «rit 
xwcckniILwiRer  alii  unsere  Feuen-iibrc ,  weil  er  mit  ^'eTVdlwk«enhtit 
ninrdet  Kin  lleil,  der  nicbl  triff),  bleibt  tmtwwhtrl,  •bbur  der  Sdmt» 
■ty<v\  liiB  drei  Gusdiosse  scuden  kann,  «hue  Jas  Wild  «n  vvndmai-liin 
Wir  dürfen  daher  nicht  eTstnuncii.  ia»  dt^r  KetMtnili^  Marco«  ta 
Neu-Mcxi«i  ,]äff.ii  von  weisser  Haut  und  s|ianiwbcr  Alikuuft  «ntnl, 
welche  ihre  Flinten  Iwwiligt  und  ihifllr  Indinnerwaffi'n  trvritka  hounn, 
die  »ie  für  iLut  Waidwerh  geeigneter  liielten.  Zu  «ri'iirm-  nwUttgou 
lynchtet  Iteinb'ild  Ilenuet  von  deu  bra.>(iUauisclini  Uin«diis,  ^m  9f 
ex  ablehnten,  Btigeii  und  Pfeile  mit  Sehies^pnrdinn  CO  ««rttavliu. 
weil   lct2t«re   wcf;un   ihre»  Knalles,   ihrer  Sdnren,  doe  ZatnriaMa 
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hoiin  I^mIoii  und  <lor  s<»hwicriKcn  l^sclmffiing  von  PuIvct  und  Bloi  sich 
M-Iiltn-Iit  tur  ilic  «Jaffd  in  tropisc'lMMi  Wäldern  oigneten. ') 

<ionuh'  so  vorliiUt  (^  sich  mit  den  CuJtunnitteln.  Nicht  mit  dem 
I<«*ssrr('n,  sondern  mit  dem  Passenderen  müssen  wir  nvhnen;  das 
lioswre  ist  fast  immer  der  Feind  des  (luten,  dieses  gewöhnlicli  das 
IU*ste.  So  stellte  sich  in  der  vom  Idealisnms  lK?herrschten  P'infÜhning 
«ler  Föilerativ-Hepuhlik  kein  <'ulturf(')rdern<Ier  Factor  lieraus.  Man  zer- 
>tiickelt<'  absichtlich,  was  /usammengeliörte,  dem  S<*hemen  der  Födera- 
tion zu  Liehe;  man  stritt  angeblich  um  Freiheit  und  Knechtung,  in 
Wahrheit  um  die  Herrschaft.  Dem  P^hrgeiz  und  i\on  l-eidenscliaften 
enilfnete  die  ühertriehene  Decentndisation  ein  weites  Feld,  wolwi  weder 
an  Tuatericlles  noch  an  geistiges  Gedeihen  zu  (U'nken  war.  ])ass  unter 
si»lch<»n  rmständeii  die  verheerenden  Wirren  und  rmwälzungen  im 
>]»;inisr)ien  America  an  der  Tagesordnung  scmu  mussten ,  ist  nur  allzu 
natürlich  und  kann  eigentlich  Niemanden  ül)erraschen.  Wenn  uns 
al>CT  i^esagt  wird ,  dass  diese  Revolutionen ,  so  schmerzhaft  sie  auch 
seien,  im  (■  runde  nichts  Amieres  wären  als  eine  liasis  des  Fortschritts, 
Kleiiiente  künftigen  Frie<lens  und  soliiler  Stabilität ,  dass  sie  ausschliess- 
lich \on  Trsachen  herrühren,  welche  aas  der  Zeit  vor  der  Erhebung 
von  IKln  stammen  und  also  dun*h  keine  mea«ichliche  Kraft  zu  ver- 
meiden waren.  ^)  so  kann  man  den  letzteren  Theil  <lieser  Hehauptungen 
wohl  zugeben,  für  den  ersteren  aber  nniss  erst  die  Zukunft  die  Ikv 
Htätigiing  erbringen.  In  einigen  südameritunischen  Fmstaaten ,  in  den 
Vereinigten  Staiiten  von  Columbien^;  z.  K  darf  man  sich  fast  der 
lloflFnuni;;  hingeln^n.  dass  die  l*eri(Mle  der  Revolutionen  al)geschlossen  sei, 
und  diise  St;uten  S4*hreiten  dann  auch  nicht  unl>et  rächt  lieh  auf  der  Rahn 
der  (M*sittunK  vorwärts;  andere  (Ligegen,  und  zwar  gerade  solche,  welche 
'^ivh  der  theoretisch  vorzüglichsten  Verfassungen  rühmen,  siml  augen- 
•M'lieinhch  dem  Stadium  i»olitischer  Kriimpfe  noch  für  lange  nicht  ent- 
wa4*hM*n.  Indessen  macht  man  sich  üIkt  <lie  Wirkungen  dieser  politi- 
M'heii  Finwäl/ungen  mei^t  sehr  irrige  Vorstellungen;  sie  sind  dem 
FortM'hritte  allerdings  hinderlich,  alMT  nicht  so  sehr  als  man  ghiubt; 
nelien  den  I*rottnt}riamirnfos  finden  die  Zeugnisse  einer  verfeinerten 
(ultur  ulMTall  KiuL'anj^  und  in  einzelnen  Strassen  Lima*s  oder  Mexico 
wird  man  kann)  d<'n  Luxus  der  I'ari^er  Roulevards  vermissen.  Aber 
nicht  bl'M  in  di(>ser,  sondern  in  jeglicher  Hinsicht  hal>(*n  die  s]Minisch- 
:4m*'ricjini-chi*n  FnM'^taateii  namhaft«'  F'ort.schritte  gemacht ,  in  so  ferne 
-ii«  -ich  iM-mühtcn.  mit  Knrojia  nach  Kräften  gleichen  Schritt  zu  lialten. 
Man  trachtet  mit  Srbienenwetrcn  d«'n  grossen  kontinent  zu  ülierspannen 
und  di«'  niärhti;r«'n  Strome  dem  Verkehre  dienstkir  zu  machen.  Auf 
di«'-*!n  Y'rhU'  wan*n  übrii^cn^j  die  nai'htheiliircn  Folgen  der  Revolutionen 
am  «niptiHrkiinsten ,  w«*il  sie  nur  zu  oft  die  not  h  wendigsten  Interneh- 
ritiimr*!!  inV  Stinken  bnichten.     Auch  Ciei>teNbiIdung   ist  im  s]»anisehen 


•)I*r«rh^l,    VüUf rkuH.lt.     H    l'J«). 

')  H%niprr,  Ktt'i^o  n'fhrf  ta4  rtvolaciont»  polititan.     H    55- 
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bA  vfe  ihi  ¥lM*iiwli  aa  JerGnBH  baÄrt.  jq  Utk  jed<-  Fr.  i!u[- 
ir.t  MiHbrascIw  fAhif  Ui  «ad  du«  in  ^ochoD  Umw  :i^. 
die  Üf«a)t,  dun  «ber.  iam  Jedei  3f«ltr  «n  politischer  ■■■'■. 
•  nch  ria  Xvkr  sa  Arhtil  fftr  jedco  EfB>*TlB(iii  biülHi;:..  ' 
aünduittr  te  SeifyvocrmmetU,  dal»  grAaer  Ac  Atieilalaät,  <ir 
Jeder  Knwlue  in  IstowM  d»  ticoMnwoU»  tnc»  man.  Nit  dr 
mufaMiMlm  AriMot  grtanpai  dfe  TaUcer  n«  «dhd  n  frdbehUdMnB 
iMlitiUiMat,  daher  ifie  Arbdl  frtiPiaehumlft  EatvicUeB«  da-  mK- 
ridkn  Ciriiiir  ncU  n  enlnUMi  tat  Andenneits  iA  Arhnt  A« 
I^t,  «d  die  FreOidt,  &  Malt  »■  drr  U«  n  faafreieii  A  <mwdit. 
«dMini  nw  Visaifem  luMaMvertb.  Der  «nirttcldc  Pooa  Aourial  « 
lian  CT  Rite  atMtel,  »Ocfet«  luuuu  orit  dm  eoBlUadteB  PiüirJkauiaIV 
tJunatwn,  dtn  ibr>  MbscUiw  Inertrittlkli  u  «di  Inmtlt  Arbuh  hMrt 
abo  gtnilc  ilas  lro|«H4ie  und  euUnijybrliK  Amniis  nklit,  lam»  ie  ■» 
iwtariirhm  MüClten  nidit  kiAeii;  der  mllie  Mann  weil  er  liriaK  Be- 
dflrfninEP  bat.  drr  WctsK>  ««1  er  ntcbt  darf,  wenn  ar  sidM  plt;««* 
m  Gmixle  Julien  »UI.  Hfun  nnn  d^  Hieb  keiner  Tlatdnmit  Uh 
da«  ein  antli-)-««  Volk.  2.  B.  En^lLnder  Mier  Notdaincriauwr ,  iä  dm 
Uliiuilix>'Jitm  Verli^UiUMtu  Jf-niv  IlirnarlHBU-ictut  biUle  Je  mdir  IcWm 
koniifm  nln  Hi'*  ('rmkn.  l'tr  tropücho  txiim<>  Ql>l  j<.tloi.*Ji  cäao  mcW^ 
fcnilc  Wliiung,  der  «Ich  k<u-  NU-tnauii  unUiflini  kann-  iMrnn  ■o' 
itllo  HOtllAiiiliu',  iilt'lil  ltl(M  in  Annriea,  ind'ilrnt  und  ncar  ICUi|fid>intr  «Ir 
KiriKt^wanilerte;  wur  alicr  bi  saiiUdiui  JAiuIütii  )^-lriit,  weiw  dw 
rlirtitirK-Ji  die  I'^ugi^tHiriu»  Hurt  niilit  w<;n))t<^  ^^  luiidtifu  «l*  ■■ 
NfjrdeiL 
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Die  Eatwicklang  im  roBUkoitebea  Amerlc«  Ü7l 

Kille  weitere  Hotraelituni:;  ergibt,  dass  alle  bisherige  Eiit wicklang 
im  lateinisciien  America  auf  die  Lösung  eines  etlinologiscbeii  Problems 
binau>iief.  Vm  sieb  in  den  ainericaniscben  rarteikänipfen  zui*eobt 
zu  tinden,  muss  man  nämlidi  fragen,  nidit  für  welche  ]K)litisclie  Farbe 
si Indern  für  welche  HautfarlR^  ein  Iläuiitling  aufgetreten  sei.  Lilierale 
nennt  man  diejenigen,  welche  für  die  (ileicidieit  aller  Hautfarben  sind, 
('on^ervative  diejenigen,  weh^lic;  die  Uebcrlegenheit  der  eurupiüschen 
Kaste  zu  behaujtten  wagen.  *;  Zur  letzteren  Partei  wird  wohl  je<len 
Ktlni*»l<»^en  sdw  (iewissen  drüngon;  und  auch  der  Culturforscher  wird 
nur  dem  Kintius>e  der  NVeissen  die  Krhaltung  der  vorhandenen  CJe- 
sittuuk'  beimcisen.  Hätte  von  allem  Anfange  an  die  empfohlene  Kacen- 
kreuzuM»  in  America  stattgefunden,  so  wäre  allerdings  ein  gk'ichn>nniges 
Mesti/l•n-^^•Ik^thum  erstanden,  in  dem  es  keine  Kampfe  um  die  Haut- 
farbe bjitte  geJKMi  können.  Die  Perifxle  der  krampfliaften  Revolutionen 
Ware  «hl II II  wolil  i  r>ii;u't  ueblielKM),  da.s  laleiniM'be  America  lH>^ä>Ke  alKT 
iLifur  eine  (lauciio-  <Kler  (iuarani-Hevölkerung,  deren  Culturstufe,  bei 
allen  >()iistigen  Vorzügen,  mit  j(>ner  der  heutigen  Hisitano-Amcricaner 
in  keiner  NVi'i.se  zu  wetteifern  vennöi'hte.  Thatsächlich  steht  heute  in 
flen  lateini.sehen  Freistiuiten  die  Civilisation  desto  höher,  je  reiner  und 
/ahheieher  iLis  weisse  Klement  darin  vertreten,  je  weniger  das  Mestizen- 
^ffsiiidel  zur  llerrseliaft  gcrlangt  ist.  Kine  kurze  Musterung  der  wich- 
tigsten Staaten  Central-  und  SüdamerieaV   ergibt  dies   am  deutlichsten. 

nbenan  steht  Mexico,  wo  die  Weissen  einen  geringen  Hruchtheil 
der  l»e\olk(M-Mng  bilden  und  vorwiegend  Mestizen  die  Henvn  im  l^andc 
siml,  welciies  allemal  nur  unter  der  de>]N>tisi'hen  Faust  eines  Santa 
Ana,  der  mit  Scharfblick  die  lU publik  als  eine  CNanöiiie  aufiasste,  zu 
vei-gJeiehsweiM'r  Hiilie  und  Onlnung,  d.  h.  zu  den  ersten  liedingungen 
jede>  f(  nu'ren  CulturaufM-hwunges  gelangte.  Solche  legte  auch  «bis 
lÜNTale  und  dessiiall)  ephemere  Kai>eillium  der  Neuzt^it ,  ein  denkwür- 
•lige-  itliiiolngisclies  Problem.  Fs  war  di*r  ei*ste  und  ernsteste  Versuch, 
in  dirsem  Innicb'  die  scbrotfen  (iegensätze  zu  vermitteln;  in  Me.\ico 
^ibt  eN  aber  niebt»  zu  \ennitteln,  weil  nicht  küitstlicbe,  s<mdern  von 
fli-r  Natur  '^egeUne  immanente  Hindernisse  zu  ülierwähigen  sind.  Seine 
(■rundlaüe  war  dem  Kaiserthunie  also  a  ftriori  entzogen;  ilaruni  Hei 
i'H  iinti  iini«,Me  fallen,  eine  Krkenntni^s,  die  freilich  erst  dun'h  scfinen 
>tur/  LMWniineii  werden  konnte.  l>ie  naturgemässe  Hückkehr  zu  den 
r«')*iibliU.ini-<lieii  I'rincipien  lH>deutete  aber  keinen  Cultursieg  für  «las 
l^uid.  welebe^  ob/war  die  Hahn  kühner  lilieraler  Principien  iM'schrei- 
teml  dtiili  viifort  neuen  Hexolutionen  in  die  Arme  stürzte  uml  in  die 
u'i  i-tii:«'  Statriiation  zurucksmk ,  woraus  <Lis  Kaiserthum  trotz  seiner 
kiii/Mi  Dauer  ts  auf  den  mannigfachsten  (iebieten  des  \Viss<*ns  gerishen. 
||.'\i  n\f-rl»rriiMiinL;en  weni^^tens  kamen  unter  «b-m  Kaiserthunie  nicht  vor. 

In  drii  r«-ntralame.-ieaitiseliin  K«>)>ubliken  liegen  die  Verhältnisse 
ikhIi  iitiLriin^iiu'<-r  titr  die  Cultur  aU  in  dem  nördlieheren  Mexim  (L  h. 
dii'  Ailil  d<  r  Wii^'^rii  i>t  iKN'h  geringiT;  man  rechnet  nämlich  im  l^urch- 
-iliiuih'  ihsa  .'•     t;«>„  NVeisM«,  .Js  "o  Mi^eblinge,  reiehlich  '»»»•„  Indianer 
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und  nicht  ganz  1  */o  Neger.  Itei  solclier  B<!»chafr^i))i<4l  iIpt  ptbnvHm 
MiHPliuiig  nnisstcii  ilii'  fiewrliiclie  des  I-andoü  iltiniiih  .irncai  »tm  MiAlni 
b>ein,  uuendll**«-  Bflrgerkrifig  niid  bnstMdi|tc  AiiarcUle  rrfailirn  Wer 
All»  Wt^eii  de«  Sluates.  Nor  (luatemala  gttlaiixt<-  /n  K<PorT]iH<iR>eii 
Vcrhilhiiisseii,  suitdcm  diT  ivAk  iingotiiMeU- Vii^htrcibcr  Itafaol  Carr^rt. 
ein  Mflstize,  den  I'i-ä^dentcnnutil  bcstiogon  ot><)  ak  l«'hrtMllnft&ctw 
Stnatsob<*rhnii)tl,  fiurtiHi^li  ini  Q^ihlsw  ab^utt-r  Gomill,  ibs  Lnud  in 
Sinne  der  Jesuiten  bis  zu  soinpin  ToiIb  r^ierte;  et  li»b  ntrucnltilp 
(Irii  KinfliiRa  der  trrt)wr  vertrieltenen  (leititlii'hki^l,  i^tdcbp  in  Ameria 
stets  Am  wabre  und  ulluiniRti  HcsPbulMT  und  Erzielipr  de»  Voikra. ') 
t)tK<i)tiderR  der  Indianer,  gewesen  und  bis  auf  den  heuligon  1'ag  ^«tiHetm 
iüt.  Unter  dit»imi  Htf^nivnt«  liern>dil«  mci&r  Sidierlieit  üi-s  ]'iT<nn 
lind  dc§  Ktgentbuinea  als  in  den  }Jadil)arre]viiblikeii  und  nuHibr  da» 
IjukI  in  ilur  ilim  K^'^l^tirtiHi  Itube  »war  ItingMriui  abur  immerhin  MtU 
baro  Kortsebritt«.  farrera  kannte  oben  den  diarsüittf  wiiww  m  mw 
Dritlliellini  indianiHrhen  Volke«  und  fulirie  il^xHnlbn  vi«l)eidit  nnbc>wiiHt 
lind  lui^sam  auf  ihm  angepasstim,  also  nalUrlit-hon  Balmeu  äeir  Oihnr 
cntf^egeii,  statt  llmi  einen  Fnrtäcbritt  aufiudranKen,  «na  wvlcbem  da.* 
\'tj1k  iiiitbt?;  wi«hcn  will  und  ilor  niinrr  Kneenbcgabimg  irlilemiirkM. 
Umgdcehrt  Iclirt  dft.i  kleine  t'ostarlca  den  Werth  etna-  fretfapitlk^oi 
Kntwidcluiig  erkennen  und  schAt»;»;  unter  Etilen  l^taatcn  OnirabuaeHn'i 
ist  CS  am  mdäten  finlgeBebrittm  and  bat  dahd  lio  Gaituni  fj-vifiiiBiR 
ITnilc  einRew-Jibigcn ;  mit  seinen  libvmlcn  Inxtitutirmen  erreichte  e*  aoA 
mehr  als  Guatemala  mjt  meinem  dericalen  Despmismiu.  Dticfa  IM 
sich  das  RflUiitGl  laifh  liei  nftherer  Dclmi^litung.  l'inrisriis  vnrrfukt 
scinEtnAu^bwungvorzl^ticb  zweien  Urudien:  rmtrm  irr  nlifrirtili^riirn 
läge  dea  i^andes,  wodurch  es  von  den  naUlimm  KlUu)ifeii  dnr  tttr^;» 
(^tuat4!n  um  die  Köderiition  sich  fvrn  hBlIfin  könnt«;  xwcliei»  dem 
Vorherrsdien  dor  reinen  sjianiaelien  Üace.  Von  den  lf>i»,iMKi  KOftat 
dl»  Slnaica  (nach  Moritj;  Wugnor)  entfiillon  O.BC"'«  wifNpKer,  aar 
4,U'i'''„  auf  Indianer,  nur  G.t'iOOfn  auf  Mischlin)^  ncd  viUli-  KH,i>-j  *, 
auf  Weisse.  Unter  »olrliem  Verhftltuiiu  konnti>  di^  Kun'-n  dar  Vt«- 
iK'it  aufgehrn,  weil'  die  fremden  ihm  feindlichen  llkmcni»  oiclit  bt 
genügender  Menge  vorhanden  sind,  um  Ihn  ans^urott^ii.  lUe  bdibs 
nitinlictK^n  Ursnchen  wirken  in  gliiich  n)rtbeübiLf)cr  Wetsc*  in  CfeUe, 
welche»  sieb  einer  freiwnnigen,  normalen  Hnlwieklung  «rfreiit  nml  ^ 
nl>ri(ten  Ri'i)uhUk'<ii  SUiianiirii-nV  an  Itililiiiis;  wnl  Ubnrrw^  Hiv 
licrrsdit  ein  gemitesigteres  Klima,  in  welchem  tUc  duakrKtrWBn  B»- 
wotnier  ihren  Flcitu  entwickeln  ktwnen,  währont!  xngleicli  iBv  mb* 
unvermischte  Kace  aasserordfintlich  gedeiht. 

Amt  der  vunttebcnden  AnsfUbniug  ergf^bt  «ich,  wie  di«  is» 
M'liiedensten  Systeme  abwechselnd  der  ('nltur  Knm  N'ttlMn  odbr  Sdaihi 
gereichen,  wenn  sie  nicht  In  genaueste  UebemasÜnmiHiit  fÜKtät 
werden  mit  den  Ousctam  di-r  P^lhnoiiinif.  ilie  weit 
Maehts])h&re  Ideolislrender,  pobtisdier  Kann^eeser  lic 
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GfM-t/o  iWo  in  Wahrlicit  horrsclicndou  sind,  zeigt  am  deutlichsten 
\idleiclit  das  1k?ispiel  Paraguay*d,  wo  das  Misch volk  der  Guaranis 
mit  sciiuT  «'igciion  Sprache  eine  liomogene  Masse  bildet.  Die  Jesuiten, 
unter  allen  Mi^^ioniiren  dic^  ein/igen,  die  in  gew^ser  Beziehung  ein 
antlirupolotiisrlu'S  VerstiUnliiiss  liatten,  erreichten  hier  in  ihrer  Art 
(rrl»^^e  Krtnl^^,.,  mid  seit  der  L-iiabhängigkeit,  die  gleichfalls  zur  Republik 
tulirte,  i>t  fast  keine  Aliändening  in  der  Regierunf;;  eingetreten,  die 
man  im  i^iin^ti^r^ten  Falle  eine  aufgeklärte,  schrankenlosem  Despotie 
nciini-ii  kann.  Die  langen  Jahre  des  Friedens  —  die  fast  endemische 
Ii<'Milutionsmanie  d«T  si>anisehen  Uepublikcn  hielt  der  I>espotLsmas  fem  — 
bnirhten  ein  ansehnliches  materielles  und  sogar  ein  wenig  geistiges 
(je«i«*i)ien.  Alles  in  Allem  entspricht  das  ganze  System  den  Anschauungen 
di's  Volkes,  und  die  (fuaranis  waren  damit  völlig  einverstanden,  dem 
Narni'ii  nach  freie  Ue])iihlikaner,  in  Wirklichkeit  Zwangsarbeitcr  zu  sein. 
Hclij^iöse  Freiheit.  Presse  i^ab  es  nicht;  der  Staats«^hef  befiehlt,  das 
Volk  grlioreht  und  fühlt  sich  glilckhch  und  zufrieden  auf  seine  Weise 
"  tliese  mag  imseren  Ik'grilfen  nicht  entsprechen,  sellist  der  (Kultur- 
forsch«T  i>t  al>er  nicht  befugt,  dagegen  Einsprache  zu  erheben. 

l'asl  in  allen  Staaten  America's  ist  die  Demokratie  zur  Herrschaft 
irelan^'t,  aueh  in  dem  Kaiserreiche  Hrasilien,  welches  nur  eine  schein- 
luin-  AuMialmie  von  der  Regel  bildet;  denn  Hrasilien  ist  blos  der  Form 
nach  monareliisch,  flem  Wiesen  nach  ganz  demokratisch.  Unbestritten 
seheint  die  Walirlieit,  class  die  Demokratie  die  natürliche  Regienmgs- 
fonn  der  etlinisi'li  gemischten,  die  Freiheit  jedoch,  welche  etwas  von 
der  Drnmkratie  sehr  Verschiedenes  ist  und  die  sich  mit  der  Monarchie 
inh'T  dt-m  aristokratischen  Princip  sehr  wohl  verträgt.  I>ei  den  ethnisch 
rein<T>  n  Völkern  zu  Hause  sei.  \)  Daher  in  Euro^ia  die  blutsreineren 
<iernLin>*n  mehr  Freiheit  des  Individuums  und  weniger  die  Demokratie, 
d  i.  dif  Herrschaft  des  Volkts,  der  Ma.sse  ausbildeten,  als  die  ethnisch 
/i'rH'l/teii  Romanen.  Klima  und  Rodenpla<tik  weisen  in  .Vinerica  der 
C'iiltur  «iir  weNtliche,  jKicitJscIie,  trockenere  Seite  des  Continents  an. 
DtT  r<>iclilichere  Ri>u:en  im  <>>ten  der  (ordillei'e  Ix'günstigt  dagegen  die 
Ril'liini:  LTCM'hlosH'ner  Waldungen,  welelio  den  grössten  Theil  Hrasilicn's 
ari*fiilli-n,  zwi-ehen  dfii  i»ortugiesis(:hen  .Vnsiedlern  an  der  OstkÜste  und 
d»-n  Spaiiifm  im  We-ten  ein«*  bp'ite,  faM  un'lurchdringliche  Schranke 
/'.i'}i«-iid  In  den  writdi  rrwalderii  M-hwcifrii  wilde  .lilgerstämme  umher, 
l«j)icli«T  Ciiltur  eiitbli><*.t.  Si)  \^\  die  (lesittiing  de^  Kaiserreichs  zwar 
!t>H}i  :iut'  \i'rL'li'i('li-\\i'isi'  r\\\ii'i\  l^;ium.  auf  die  KJt^tmplat/e  iH'schränkt, 
hit  cibir.  Hji'  di«*  \Vrltiiu«»^tfllunL?«'n  von  lJ^»i7  und  1^7)?  (Lirgethan, 
fi-!  all«'  Ui\.ili-n  in  Anp-riea.  di«*  l-nion^Miuten  aus;renommen,  über- 
!l'i-''lf.  Wriiri  tlr^^-fimii^ziaihtit  <l''m  Ih'aMlianer  t*ine  tiefere  Stufe  als 
«i- Ml  >iiani»T  /nL'''^iMtn'hrn  wird,  so  erklärt  Meli  die^  wie«lerum  aus 
.'iii/  n.iiiiili.'}rin.  i-tliiiolo;ri^:}i>>n  Tliat<ach(-n,  nämlieh  aus  der  starken 
Vi-niii- Imn.:  d.r  nir.ipie-ehiMi  Porli^irseii  mit  Nei«Tblut.  Die  Rra"«!  lianer, 
<li»'  li»'i!!.r*!i  Na«'hko!ii:n<'ii  d«r  ]tortuuiesisehen  Knt<brker,  zehren  an 
•ii in  l'.rlitlit'ili-  ilirer  AIiikmi.  welches  in  seinen  Wirkungen  noch  durch 
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6fJ0  AdmtIw  aal  iU  CoIoaldwtH. 

JcdeiifoUs  Ist  die  Scliulbildang  in  America  nnglanbUcfa  sndit,  and  dia 
äussert  sich  zunächst  in  einem  bodenlosen  Aberglaaben,  so  dam  idr- 
^oiids  anderswo  das  Volk  bo  leicht  eine  Beate  religiOÜr  Abentettnr 
lind  gemeiner  BetrUf^er  wird  als  in  den  Vereinigten  Stuten.  >)  Wo 
der  Humbug  blüht,  kann  es  jedoch  nicht  weit  her  sein  mit  der  kriti- 
schen Schärfe  der  Geister. 

Ein  unendlich  wichti|i;er  Punct,  dessen  Bedeutung  gemeiniglich  nidd 
genügend  gewürdigt  wird,  ist  das  unglücklich  wachsende  Miuverhi]biiai 
zwischen  twiden  Geschlechtcni.  Beinahe  flbeiall  in  der  Union  herracU 
ein  empfindliclier  Mangel  an  Frauen;  noch  dem  CenBos  von  1870  b^ 
tmg  der  L'eIxirBchuss  der  Manner  4t>U,0()0,  bst  eine  hal^e  MiUk«! 
Die  P'olgen  dieses  argen  Miss  verhüll  nisscs  kann  Jeder  sich  an  den  F!^ 
gern  herzählen.  Dazu  konunt,  dass,  zum  Theil  in  Folge  der  SorgUl, 
welcher  der  geistigen  Ausbildung  der  Mfidi^en  zu  Theil  wird,  weitn 
die  Mehrzahl  physisch  unfähig  sind,  den  Pflichten  ihres  GeachleditM 
zu  gentigen.  Catharina  K.  Becher  liat  in  dem  grossen  Kreise  Qmr 
Bekannten  in  der  ganzen  Union  seit  Anfong  dieses  Jahrliaiiderts  blas 
zehn  verheirathete  Frauen  kennen  gelernt,  die  Tollkommen  gesond  md 
kräftig  waren.  Weitere  diesbczflgliche  L'ntersuclinngen  liefeni  täa  Hat- 
liches  IteNultat  und  beweisen  die  Thatsache,  dass  anter  lehn  bk»  tb» 
Americanerin  die  physische  Eignung  sur  t^Aillang  ihrer  Pfllcbtea  tk 
(iattin  und  Mutter  besitzt ')  „Dagegen  ist  der  Mann,  so  schreibt  mit 
ein  hoher  Staatsbeamter  aus  Washington,  wahrscheinlich  in  Folge  eelMr 
tust  ausschliesslichen  Fleischkost,  der  vollständige  Sclave  des  WribMi 
Der  thiensclie  Trieb  ist  so  prominent,  dass  edlere  Elgeaschftftan  via 
Fhi^fUhl,  li'reundschaft ,  Sinn  für  Kunst  und  Winensciiaft  ^A  sldt 
entwickeln  künnen.  Auf  der  andern  Seite  dQnkt  sich  die  Vna  boA 
erhaben  Über  den  Mann,  sowie  Über  der  Arbeit,  nnd  : 
sich  sogar  mit  der  hoben  Politik  ab  und  halten  ihre  '. 
Weiliennngrcsse ,  die  unter  anderm  die  Erlangung  des  f 
Ix^zweekcn.  Da  die  Fran  nichts  arbeitel,  so  erschlaffen 
die   l''igurcn   werden   schmächtig ,  schwach   und   tdeich , 


dlo.  3,«»,!)ai  ileü  I,c<i'09  tiiid  äclirrlbtoi  uukunilistn  Fmrhltu  ■■  d^  nfc«i ulli 
:,<ITD,:^13  WdI^hd  biDiu,  w  rrhill  nun  giie  OeunBlMinnt  nm  AMOflH,  «u  tai  ri 
».'vüLkarunc  fUD  rund  JO  MUlionon  Msa^ohen  «luin  PcoCHtMta  «OB  lt,U  «liM. 
•ckaiit  ariBnich,  dai« 'b»l  gontuercT  Biitraebtuii|  dtt  TarUltaitN,  41«  Anwla 
»fit  enirrrnt  das  klu  Kurop*  libcrllügslt  lu  habas,  vu  d*BM 
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Mann.  d<T  \öIHpo  Sclavc  dor  liCidonschaft ,  bald  kahlköpfig  wird  und 
(>inon  grauen  Kart  erhält.  Man  sieht  in  Aroerica  ausserordentlich  viele 
Mäinur,  die  trotz  ihrer  Jugend  diesen  Anblick  darbieten.  Mit  dem 
vt»rwi(*c«'n<l  Sen^^uelh-n  steht  die  (»ben  er^'ähnte  so  häutige  Abtreibung 
dtT  Leibe>tru('iit  im  Zusammenhang,  sowie  der  sich  in  erschreckender 
Viv'i^c  \ennehrende  Opium-  und  Whiskygenusj».''* 

Nicht  minder  bedenklich  ist  das  Factum,  welches  das  Bureau  of 
Etlucntivn  in  si'iner  Schrift  Über  Vital  Stattstics  of  America  fest- 
p-stdlt  hat,  dass  die  Kate  der  Geburten  in  America  von  Jahr 
zu  .1  a li r  sinkt,  und  zwar  nicht  in  Einem  Staate  allein ,  sondern  in 
alUn  Staaten.  Der  Rückgang  ist  stetig  und  allgemein;  der  nämliche 
in  Arkansas  und  Alabama,  wie  in  Massachusetts  und  Connecticut,  in 
Mii'hiu'an  und  Indiana,  wie  in  Pennsylvania  und  Newyork.  Allerdioga 
sind  die  l'elx'ix'hüss«»  der  (leburten  stärker  bei  den  Ein^iindcrern, 
inmierhin  alxT  geringer  als  in  irgend  einem  I^ndc  Europa*s,  Frank- 
rei<*h  in  seinen  trültsten  Zeiten  nicht  aasgenommen.  Das  Kndergebnias 
liis^t  sich  leicht  voraussehen.  Wenn  die  Zufuhr  europäischen  Blutes 
aufliOrt  und  sie  ist  schon  stark  in's  Stocken  gerat hen  —  so  müssen 
auch  die  Weisä4>n  in  Nordameriin  dahinsiechen.  Wir  erleben  dann  an 
den  Aiiizcl>acliM*n  das  Schauspiel,  wek*hes  uns  die  s]>anischen  Creolen 
in  Mittel-  und  Südamerica  bieten.  Deutliche  Anzeichen  der  Kacende- 
gm^Tation  sind  l»ei  den  weissen  Americanern  schon  zur  Genüge  vor- 
handen, denn  die  geistigen  Fähigkeiten  bieten  leider  keinen  Ersatz  für 
dahinscliwintienfle  körperliche  Kräfte.  Die  Hauptmerkmale  des  Gedei- 
hens  einer  IJace  sind  aUr  köiiMTliche  Kraft  und  rebei^schuss  der  Ge- 
burten iihoT  die  T(Mle^fhlle,  Indess  U*stätigen  unbe&ngene  l^bachter, 
dass  der  angel>ärh<ische  Mensi'henschlag  in  America  verändert  d.  h. 
an  physischer  und  schlic*sslich  auch  an  geistiger  Kraft  verloren  hal«. 

Hoch  iKHleutungsvoIl  iMt  das  ZiL<iammentreifen  des  Zurückbleibens 
fler  l{«*\olkerungszahI  unter  der  erwarteten  Ziffer  mit  dem  Henortreten 
der  anj^edcuteten  Nachtseiten.  Linge  ülK?rsti(»g  das  Wachsen  der  ame- 
ril-ani^»<.-hen  Ik-völkerung  die  lK'n**-hnetcn  Entartungen;  lH7o  blieb  sie 
/am  ersten  Male  tief  unter  ihrer  \i»rau<sicht liehen  Höhe.  Die  Wen- 
dung kam.  liU  d;is  Volk  der  Vereinigten  Staaten  anfing,  sich  vom 
FeMliau  zur  Fahi ikiudu>trie  /u  \^en<len,  vom  I^nde  in  die  Stadt  zu 
ziehen,  in  prächtitsen  Häuern  /u  wuhnen  und  fremden  Sitten  nachzu- 
hängen. Je  mehr  die  Linie  In  Hlenliel tauender  Hesiiiäftigung  an  die 
prü>H'n  lleidetUcheii  lieran/ieht ,  j«-  m^iir  «lie  ahen  w«*st liehen  Staaten 
Mch  dem  Handt'I  un<l  der  InduMrie  zuwenden,  je  mehr  die  llandeLs- 
und  Indult rit;-Enii»tirien  des  «sten.s  sich  verdichten,  je  mehr  das  Strebi»n 
luch  f*i:*hi\tu  und  MH*iaieni  ('eri*moiiiel  >\c\\  der  gesammten  Bevöl- 
kenint!  iHniächtiirt .  je  mehr  Nahrung,  Kleidung  und  Lebensweise 
kun-tliche  w»*rden,  je  mehr  ria>  al»M-heuliche  americanische  lASter  de» 
/.*'^j /•*//*////  Kintler  zu  wahrer  Li-t .  Ver!e«;enheit  fti/trumhranres) 
ma.'lit.  ji-  ni.  i.r  die  Kntwui/elun:;  dir  alten  elirltaren  Jnstitutionrn  der 
F.miili»'  ^U'h  \on  Sia'lt  /u  Stadt,  '.im  Dorf  zu  D>rf  erstn.*ckt ,  di*sto 
weni'jtT  kann  e^  ein'in  Zweif.«!  unterliegru,  da^s  wir  den  IVocentaatz 
der  aaieriainischen  ik^ölkerung  in  Zukunft   von  Dezennium  zu  Decen- 
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iiiiim  sinken  Fchrn  worden.  Die  Ursaclien  hierzu  fiegen  in  IwImt 
nicht  lioaditeten  und  erst  Fcit  Kurzem  wirksam  gewordenen  socialen 
Klüften  und  Tendenzen  des  nationalen  Lebens.") 

In  dem  Vorstellenden  ni(x*htc  ich  nicht  gerne  miSB^entanden 
werden.  Indem  ich  die  Schattenseiten  der  heutigen  americanischai 
Cultur  onV  Lidit  zielie,  möchte  ich  nicht  die  Meinung  erwecken,  als 
oh  dw^ii  allein  ohne  jeglichen  Lichtstreif  das  Culturgemälde  der  grossen 
Iicpuhlik  ausmachten:  America  ist  vielmehr  ein  groESCs  herrliches  LadcI 
mit  vielen  weisen  Institutionen^  sein  Volk  ist  ein  rastlos  thätiges  Ge- 
schlecht ,  in  Vieh  ni  di  n  Kuro].äern  ehenbartig ,  in  llinzelncni  ihnen 
ülicrlegcn,  in  allgemeiner  Cultur  jedoch  ihnen  nicht  vergleichbar.  Die 
Gesittung  Aniericas  ist  durchaus  amcricanisch,  keine  Fürt- 
set/ung  der  europäischen.  Ihre  VorzUge  wie  ihre  liBstor  sind  ihr  ur- 
eigenstes PriKluct.  ihr  Kntwicklungsgang  ist  ein  anderer  und  flkhrt  ucfa 
zu  anderen  Zielen.  l>ic  Cultur  bewegt  sich  nicht,  wie  Einzdiie 
behaupten,  von  Ost  nach  West,  sondern  tritt  in  jedem  (.V)ntinentc  ihren 
l>esonderen  Hundgang  an.  l>cssw(*gcn  besitzen  wir  für  viele  Seiten  des 
anicric»nisch(Mi  Leidens  so  wenig  Verstftndniss ,  wie  die  Americaner  Ar 
(las  unscrige.  Fhiden  wir  aber  auch  mehr  Schatten-  als  Lichtseiten 
daran,  so  wäre  es  doch  irrig  zu  glauben,  das  republikaniaclic  S^'stcm 
trage  dai*an  ausschliessliche  Schuld.  Ich  halic  gezeigt,  dass  der  löden- 
tive  FnMstaat.  in  Nordamerica  das  einzig  Mögliche  und  Natnr-  and 
VolksgemiiSM.'  war;  die  jetzt  in  d^r  Union  auftretenden  rhänaneae 
sind  gleichfalls  \orwiegend  eine  rein  volksthttmlicho  llrschdnung.  Uff 
/weck  'meiner  Darlegung  ist  nicht  etwa,  den  Ke]>abiikanisma8,  «tie  Ent- 
faltung der  Demokratie  zu  tadeln,^)  den  Monarchismus  als  etwas  Bes- 
seit^  dar/astellen ,  sondern  nur  an  der  Hand  der  Tbatsadien  an  ooa- 
statiren.  dass  umgekehrt  die  frei  staatliche  Form  der  nionaidusriien 
cnlturell  nicht  ülMrlegen  ist,  dass  sie  in  keiner  Weise  die  ihr  ergebene 
(iesellschatt  vor  den  Auswilchsen  und  (ieüahrcn  zu  schützen  venaag, 
welche  die  monarchisch  geblielM'ne  Menschheit  Kuroiia's  bedrohen,  da« 
das  Wort  .^Freiheit*'  kein  Zauberwort,  womit  man  die  socialen  VAA  n 
IioIm'ii  (Ml<>r  zu  bannen  vermag.  Kin  solrlies  Zauberwort  gibt 
fach  nicht. 


*)  F  r  A  n  c  i  n  A .  W  A 1  k  0  r.     V»r  iHipuhitio»  in  VMtO  rAflmutit  MmHhig,    Octok^  HOL 

S.    187— IU.'k) 

)  Ich  Hill:'»  iniIp«H  I  cnirrkni,  das»  Lo  Plfty  <^ei  Clftodio  Jsbb«!.    Im  AtM- 

l'uin  roHtrmftorninit.  fturriit/^  frt'riilt  d'MHf  Itttre  par  M.  !<■  Play)  MHfdhrt,  ttt  V^ 
wumkrtin^,  vvclchr  lic  Td  r  ii  ii  c  vi  1 1  r  Tiiid  andoro  Iiiberala  Ar  die  iMtitetl—  tai 
rM>rilUi'h(*n  America  gvhc«.'t,  nci  oin  vorfaHngiimvonar  Irrlhum,  S«*geB  dCB  ■loh  gar  aliil 
rifrig  ^riiuK  p- (ito«liron  ]ii^.*o.  Iic  l*iay  \^t  der  Ansicht,  daiw  leit  dwn  rrifhrfiM  «W 
HfMiH'.  enii'.H  i'o'ttrat  nv^inl  Koin  Work  der  Welt  bo  viel  HflhadcB  logaftlgt  kab«  «ic 
']'••  r.pir  vil  In* -t    I'hnturatit    rn    Amrriq»*e^    und   Jannet^i    Buch    vcrfloM    iil 

Aii-rbnniiiii;. 
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nhwnlil  i\\v  hier  als  Autsrlirift  jfowählto  ]»o/.('idinui)^  wiiMlrrlu)!! 
mit  :niMh(iiitml  srlir  triftijjni  (iründon  ziirück)?cwiosoii  wunlt»,  wiiil 
<it'r  riilturt'nr>riior  ddinnch  kauiii  riiio  pass^^ndore  tiiiden  könnoii.  Sind 
«lir  l.ändrr  <i»anis('lior  Ziinjro  in  Amnica  auch  woit  entfernt  ein<'r 
rin/imii  IJarc  air/n;;c'liün'n,  sjüelrn  d«»rt  das  ein}iel)r)rene  indianisciio 
lüj'iiuiit  wii'  nirht  minder  die  zahlreidien  Misrldinjrstyi»en  eine  übenius 
\\i<-liti>:e  \ln\U\  Hl  MTtiitt  cloch  da^^  romaiiisclie  oder  lateiniM'lie  Klenient, 
<•!)  ^iMrliih  es  heute  nnrli  in  jenen  Ländern  vorhanden  ist.  so  wenig 
es  auili  di«'  einjieliorenen  l'reinwoliner  mn/umndehi  vennoehte,  allein 
die  n-latiN  huhere  tiesittun^  und  Hildunv.  alh'n  einen  derartig  ^hueli- 
tnniii'jen  StemjM'l  antdriiekend,  dav<  wer  da»i  Staatshd»en  einer  der 
hi^pann-amerieanix-hen  Kepiihlikru  >tndirt,  mit  wenip:en  Aufnahmen  in 
alli  n  iiluitjen  »liiselhen  V(»rl'alle,  die-^elhen  IVstrehiingen.  densenK?n 
Iiiieiiiiaiii:  >\iedtT!in«l't. 

Man  kann  die  lYatre.  uh  es  z,  IJ.  ein  ]»oruani>ehes  (nlcr  ein 
!»r:t-il':':ii-i  Im-  NoIk  iiherhaiipt  *jt'U\  vum  wi>^<-n<iliaft  liehen  Standpnnele 
.111^  f  hrii^<»\\iil  \irminen,  al^  dies  M'lh>t  für  d<*n  fnrt^«'M-hritten>len 
alhr  aiiieriiani-ehen  Staaten,  tiir  «ü«'  nordamerieaniM'he  |{ei»uhlik.  lieute 
norh  •:i-rh<h<n  mn^^.  rnt<T  Vi»iker  mü^^en  \sir  uns  nämlieii,  um  mit 
rrirdriili  .Müller  zu  redt-n.  dunli  jrleiehe  Sjmiehe  unci  «ih-iehe  Sitten 
zu  eiiti-r  ila<  Volk>thum  iHMrründcndi'n  Kinhrit  ziisimmen^ehultene 
liidi\iduen  dfuken.  IM«'^«'  liedin;:nnir  winl  ninjends  in  Amerit'si,  auch 
in  «1*11  Vereinijrliii  Staaten  nielit.  erfüllt.  I)ie  Krfahrunji  lehrt  weiter, 
da^^  -«»irli  ein  einhcitliehes  Volk-thinn  sieh  auih  zudeieh  äus^erlieh 
•Iiirrli  M'ini*  Icihliehc  KcH-lii.tfenheit  kuml^xiht.  Wir  sprei'hen  dann  \i>ii 
einem  iM'Mimmten  ..Typus",  \\ndunh  jedes  Volk  sifh  eharakterisirt. 
>«dani:<-  ein  -niehei  Ivpiis  nielit  Iw-steht.  i^t  die  \  <»lk>hildunj(  niHrh 
nielit  \i»ll«!id«i.  Wo  Mi-elinn;:en  eintn?ten,  wird  da«;  Volksthum 
jeili«»  iMii/eliien  Mix'liunL'-elenientes  alt«rirt.  uml  zwar  in  je  unjjleiehenT 
Wi  JM-,  a!^  «lie  In'iden  l'.lem«nte  si«-li  ethnolnLM<eh  ferner  >t«'hen.  Spnu'h- 
lii  h  und  eth?ii-eh  vrwandte  Stänune  \<'nniM*hen  »^ieh  leieht  und  sehatfeii 
in  reiati\er  liiiliii'  ein  neues  •iidieirlielies  lYiMluet,  ein  neues  Volks- 
Tlmm.  w«»rln  die  •.'••i'^tiL'en.  morali-ehen  und  leihliehen  I'äjien'*« -haften  der 
Aliii'U  e|Hnm;i*Hi._'  a^^imilirt  er-eheimn.  Snjehe  ^ditekliehe  MiM'hun^- 
ptitiiiirtr  «iinl  «lii'  meivti-n  eurfp.iiMlpn  Vnlker  «1er  Jetztzeit ;  fiiijen  wir 
li!H/M.  tia--.  wie  die  <JeMlii'hte  |e|iir,  nur  <n|ehe  ethnisehe  Kiidieiten 
•  lie  lHn|i-f'n  Nufen  der  t  nitur  zu  erklimmen  im  Stande  >ind.  Wir 
•-  iii-pfen  •l.irans  lÜi«  üheraus  witliiii;e  Lehre,  da^s  ilie  Herstellung  der 
i-Tl-rii-ein  II  Kinlnit  an  -ieli  -ehen  «'inen  euMinien  ("ultur^rewinn  UMieutet. 
I»i'  •  thni-^elii-  Kinheit  ptle-jt  dann,  wntur  «lie  Kreiunisse  unserer  Tajxo 
Im  )•  .'  -.'i-iinj  ^iitii.  «las  >trelMii  aueji  naeli  ^taotlii-her  Kinheit  naeli  M«*h 
/':  /i«  li"  h  un»l  *\*v  N  oII/ul'  der  !«t/tern  darf  deiimaih  ahermals  als  eiii 
;i:<  li»    uni  ili»  !.'ieln  r   I"nit<ehritt   in  der  ("ultur  anp-sehen  werden. 

l»i'-e  Ih  nerkuuLMU  -ehien^ii  nieht  üIhiHushV,  um  den  nur  zu 
-••  j  n   und  \ie||'altii:  au^^ire^proehenen  Vorwurf  de«<  (.ulturrüek stände«  der 
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Die  Cultar  der  Vuioii. 

I>io  (ic^chiclito  der  Vcroiiii^en  Staaten  bietet  in  dem  Jalirlinndert, 
\vol(lics  nnninclir  seit  der  Gründung  der  transatlantischen  KcpaUik 
al)(relauren.  das  ülterrasdionde  Hild  eines  Wachstbums  der  materiellen 
^Vo])It'a)lrt  wie  kein  anderes  I^nd  der  Krde.  Die  Weltansstellnng  in 
rhihulelpliia  l'^^Ti»  liat  auch  unwiderleglich  daiigetban,  dass  die  Inds* 
Ntrie  America 's  in  virlen  Stücken  der  europäischen  nicht  nur  eben- 
bürtiu.  s(»ndern  stark  überleiten  ist.  Dennoch  tanchen  in  der  Gegenwart 
iiiinur  mehr  und  mehr  Stimmen  auf,  welche  der  Ansidit  huldigen,  du 
]Militische  und  das  sociale  Leben  der  Vereinigten  Staaten  sei  staik  ib 
Nieilert^ango,  wo  nicht  gar  im  Verfalle  begriffen. >)  In  der  That  ent- 
wickelten sich  die  politischen  Verhältnisse  der  Tnion  immer  mehr 
in  der  Richtunij:  der  südaniericanischen  llepubliken.  ^  Am  wirrsten 
lie<;<'n  die  Verhältnisse  natürlich  in  den  durch  den  Krieg  TandaÜMh 
verwüsteten  Südstaaten.  ^) 

Dagegen  macht  sidi  im  Xonlen  eine  beispieUose  Gorrnptioa 
Invit.  von  der  natürlich  die  herrschende  republikanische  Partei  des 
meisten  Xut/on  zc»g,  an  der  sich  jedoch  auch  die  DemokratMi  nach 
Kräften  bot  heiligten.  Anstatt  Foilschrittc  machte  das  Land  in  mancher 
Hinsicht  Rückschiitte,  die  americanischc  Rhederci  sank,  eine  gewaltige 
(iescliäftskrisis  brach  1>^7:3  herein,  Handel  und  Wandel  lagqn  darnieder 
und  die  Rückwanderung  aus  America  nahm  unerwartete  PrqportioneB 
an.  Die  colos.sale  Ausbreitung  der  Corruption  in  America  ist  gefei- 
wärtig  so  oifenkun<Ug  und  allgemein  bekannt,  daas  ich  auf  die  Thafr- 
saclie  selbst  nicht  mehr  länger  einzugehen  braudie.  Ab  idi  in  te 
ersten  Autlage  dieses  Duchers  mit  kräftigen  Worten  auf  diesen  ttcftitaeniea 
Krelisschaden  America*s  hinwies,  fehlte  es  nie  an  Stimmen,  wddie  afch 
der  lebertreibung  ziehen;  was  seit  jener  Zeit  aber   an*8   TageBKAK 


<)  äo  urtheilt  r.  B.  Claudio  Jannot,  L«$  Elmlt-UmU  c«iif««j 

*)  P  a  ti  1  W  i  i<  1  i  c  c  n  II A  im  Autsland  1876.    No.  32.    8.  031. 

')  Str.iH->rn,  Jirückon,  IVlegraphcn,    EidenLahnen,  dU  SITeBtllah^B  QaMaia  la  !■ 
moi>«li'n  StädtoD,  AUca  w.ir  zerrttüri.    Uobor  die  Lag«  der  BDdeUatea  nmA  dmXilV 
vgl.  EHinhuruh  liivirtr  Nn.  277  vom  JuU  1872.    8   148—179.    FlniT  ftrtlktl  tiirirt  ärt 
auf  rolgpiido  (quellen:  Itobert  Somcrs,   Ttt*  SouthtrH  tief«  WflM  tte  mir.'  Ifia— HR* 
LdiKloii.  —  Kutnu^  of  the  Vmtetl  Stattß.     0/ßcial  Seport  of  Mr.  D.  Wslla,  lh«l 
runiinip-iiiiicr.    Litiidi^n.  —  Mofithlj/  Urjinrttt  of  Ihe  litputim^M  t^mgri^wHmrm,  Wl 
18T1.    Letztere  Pitlilioatidii    ]imI>q    ich  nicht  itolb«t  eingaiehen.    Vgl.  tmnmxi   9mr 
iliv    twnl'iuitriea nische»  SüJittfuitett.      (ÄUg.    Zritg,    1872    Xo.    186)   vad    di« 
doi)7.pn  dice-i  Hialtrs  vom  riürnli  hon  Jahre   in  No.  M,   85,  44,  M,  88,  IIa«  119,  IM^  Ulb 
21  ii,  'JM  )    In  drm  cin/.i|^cn  TAiiiir>ianA  Bind  einem  auf  dar  VarMamlaag  dar  hl 
(ir-i«>ll.>chAfi    KU    ^'''^^-OrloAns   gehaltenen    Vortrage   aufolge   Im   Jakra    MTB   I 
A^ro:^  T.niMlR.'    weniger   aU    im  Jiihre    ItiCl)    angnbauti    Die   waUM  Bavdlkaram  ^A  la 
•lip<rin  Staate  im  JniiPc  \i<~'l  wm  mehr  abgenommen,  ala  tie  In  daa  latelaaMhMB  Wtfß^ 
iinrrmon,    und    der  Werth   dc:«   Ciniiidrigonthumii    i«t    nm  90^-70* t   at&llaa.    Urtw  Al 
TiiMiiTPii  Zuf^täri.lc    im  büdcn   hinhe  auch  das  Uuch  dae  Amtrltaaara  Saw^ra  Klagt 
Thf  iirtttt  South:   a   ftennl    of  JnHvu^^n  in  /«on/Wcna,    TVjm«,  IA«  I*   llaa 
lli>rirord  187ri.     b«. 
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«?<'küminoii,  lässt  Alles  (iaraals  Gesagte  noch  weit  zurück.  Von  cultur- 
historisiliem  Gelange  sind  die  sogenannten  ^Kinge^\  mäclitige  Organi- 
sationen zur  scliamlosen  Ausbeutung  des  Volkes  und  des  Staates.  An 
der  Si»itze  solcher  Hinge  steht  ein  liossy  dessen  Stellung  genau  jene 
der  'lyraiincni  im  griechischen  Alterthumc  ist,  nämlich  ein  Mensch, 
welcher  irgendwie  in  einer  Gemeinde,  Stadt  oder  County,  ja  in  einem 
Staate  die  Macht  factlsch  an  sich  gerissen  hat;  dessen  Wille  eben  so 
souverän  in  allen  öfl'entlichen  Angelegenheiten  entscheidet,  wie  ander- 
wärts jener  des  Fürsten.  An  diesen  Bosses  können  wir  sehr  deutUch 
«las  KiMiMirkoiiimen  der  Tyrannis  in  Freistaaten  studieren.  Der  be- 
rühmteste „King''  war  jener  von  Tammauy-IIall  in  New-York, 
welcher  bis  ls7.')  fast  alle  städtische  Angelegenheiten  beherrschte,  der 
l»erühmte>te  Ik)ss  William  Tweed,  das  früliere  Oberhaupt  dieser 
Organisation.  M 

Aus  der  grossen  Verbreitung  der  Ringe  zu  schliessen,  müssen 
ähnliche  Kiemente  nicht  blos  in  Newvork  sondern  in  allen  Theilen  des 
I  .andcs  vorhanden  s^^in.  Ja,  die  gan/c  Regierung  ist  nur  Ein  über  die 
(zc^anunte  Re]>ublik  ausgedehnter  Ring.     In  America,  wie  überall,  werden 

*)  Znr  Zeit,  al«  dinser  berOehtigte  Dieb  die  ölTentlielienCa^sen  New-Yorks  im  grofti- 
artic^ten  Ma^^-tabc  auf's  UiivpriM'hftnitostc  plünderte,  toll  er  die  Mittel  beteesen  und  wahr- 
»chriiilicb  aurb  angcw endet  haboB,  um6ü,(JlK)8tininigeber  in  derKtadtNew-Yorli  su  contro- 
lirrn  und    xti  becibfluAsen  :  Aemter,  äinccnren,    Contrecte,   Verwendung  bei  üflTentlichen 
Arlit-iten,  urthccndigte  ProccdRe,  Bucpendirte  Urtbcile,  Strafen,    sog.  Lieenien   und  Ver- 
f>'i(;iini;on,  Bewilligung  von  Qnadengefluchen  u.  n.  w.    Diese  Uittelsur  Corruption  wurden 
dAiI'.ifi-h  iii-^h  wirksamer  gemacht,  dass  der  gebildete,  intelligente  Theil  der  Bevölkerung, 
welrhrni  eint*  gute  Verwaltung  allein  ihre  Reinheit  und  Tauglichkeit  cn   danken  gehabt 
hktie,  durch  rine  weite  Kluft  geschieden  war  von  den  ürmeren  und  irmsten,   nicht  be- 
leimen,  reihen,  aber  darum  nur  um  eo  xahlreicheren  nnd  bei  den  Wahlen  einflußreichen 
Fti!T.n:gt  lern.     VornnaxusetEcn,  dam  sich  heute  diese  Zustände  geändert  haban,   welehe 
Tmc  d  nnil  der  Tammanj-Uiiig  vor  fünf  Jahren  so  gcAchickt  su  benutzen  wuMten,  wire 
^111  (;rof«fl6r  Irrthum.     Zwar  i-«t  der  neue  ,Uosti*'    ein  g*MUman  of  Uiturt  ^   der   sich  an- 
l^^blich  nur  au«  VaterlandiUebf  mit  Politik  befa^nt,  wie  sein  Vorg&nger  Tweed  gestQrit 
worden,  allein  di**  Klrniente,  welche  ihn  und  Tweed  Oberhaupt  milgiich  werden  Hessen, 
rxi-tircB  nach  wie  vor.    Die  unteren  Srhlclitrn  der  Qe<tellAchafl  haben  weder  an  mora- 
Iis<l.i-r  Knipi  i.<Namkelt,  noch  an  KenntniMcn,  noch  an  Zunoignng  gegen  dir  ungenannten 
be4«i*rfn    l'ia-*'en    gewonneu,    vielmehr    deutet    dir    Zunahme    der  Verbrechen   aof  das 
<fci;*'rith>  il.     E*  sind  rum  gro*-rn  Theil  Leute,  die,  nu«*  allen  Weltlheilen  nach  Newvork 
\  er-rhlrtfi*-!),  xuiiächst  iiur  ihren  l'nterhalt  auf  i>in  bi<«  CHci  Wochen  hiunns   xu    sichern 
Kii«h'*ri  Mfid  un'er  einander  nicht«  gemein  halten,  al«  gro^s*  H4>hni«ucht  nach  einem  kleinen 
>*t<i''k  <iel.L     Kine  ameri^'anMche  /ritung  ^ogt    sehr  richtig  in  ihrem  für  dir  tran«atlan- 
tl-ehrn  /ii-'ai.df  <  hBrakleri«'.i-i-i.on  .*<tyle  :     .I)le  I.'r««rtrhen  und  Gründe  xu  einer  constl- 
ttitl-knell.-ii  l(pi!;ierunp  ol^r  «iir  freien  Itegierung  unsere-*  (Nintiuent^  kümmern    sie    noch 
h«in<'n  Oi,t.     K»    «ir.d    wrdfr  Theoretiker    noch  Doktrinäre,    sondern    prakti-tche  Leute, 
«fritm  ,•>'!•*  K<-irif>rung-<forni  gut  gt^nug  i^t,    vorau*g<>:*etzr,   da^s   t^ic    den  Bauch    voU  und 
d<*n   ll:i(*ki<l  warin  haltrii,  und  vorau^gi'ietxt ,   da«*,    wenn   ihren  Handlungen    ein    klein 
wfuj,;  Ii  ,ji-<ici/lir».Ueit    nnUli-lit,    die  P.tlizpl    nicht    «u   dicht  hinter  ihnen  her  Ist.     Der 
^ '  MLnb*  :i  1*  üurgfr,  di»r  d'-n  ('|>nrakter    eine^  „Bo«*!«*"  erörtert,    logt    groMe«  Oewieht 
anf  'J.e   Ar«.  wi.-   er,  diT  ,lJo*-,'*  xu  *eiM<'m  fipldf  gekommen  i*l.     ?ür  di^  Anhänger  des 
,Il.i-sr»*    i-.;.).  h    1*1    dl-»  eine  l'rflge    ohne    jegliches  lntrri'Si«e.     Wa*  ihnrn  wichtig  ist, 
i»t  die  Art.  imc  er  •ein  tleld    ausgibt.     Während    die    rimcs  Himmel   und  IIiMle    anraft 
wrgtin  den  Betriiger^im  de^  „Bn«»«,*,  wirderhallt  joicr  Srhiiaiuladcn   von  Gaschl- htea, 
Wie  er  d«ti  armeu   Teufeln  geholfen  hat,  die  im  l'ecli  waren.* 
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<]ic  Kcformbcstrobungen  so  lange   vergeblich   sein,   oder   nur  vortbcr- 

gehende  Wirkung;  haben,   als  MoralitU,  Gemeinaim   nnd    ein  gewiiMr 

tirad  von  Bililung  niclit  einen  Gnindzng  des  Tolkadunkten  wwm»di». 

Von   dem   Volkecharakter   hängt  es  ab,   ob   die  VerwftltuBg 

gut  ist  oder  schlecht,  vorzüglich  in  einem  Frdstut,  in  welchem  di^ 

Natini)  mehr   wie   anderswo  im  Stande  ist,   sich  eine  RegSerang  pn 

nach  ihrem  (icschmarkc  zu  machen.     Forschen  vir   nach  einer  IMii- 

lion   lUeser   weitverzweigten  ('orruptiou,   so  ericenncn   wir   mh  Joki 

Itcckcr    in    ihr   den    auHösenden  Vcrwegnngsprocess  alter 

liclier  Zustünde,  in  dessen  WQrme  die  Keime   neuer   sodakr 

zur  lldfc  gelai^n.     Die  Hauptursache   aber  liegt  in  der  Ver- 

niisehnng  verschiedener  Volkselemente.   Jedes etfanisdi  reine  Taft 

hat  ein  f<>ststchendcs  Sittengcsclz,  nach  welchem  ea  alle  Haadlangsn  bov- 

thcilt.   Die  I^IiensbcdingiiiiiJiGn  und  der  Bacencharakter  dnes  Tolkei 

natürlich   Iki   der  Herausbildung  der  Moral-   und   ~ 

massgebend  und  so  ist  ea  mOgUcli,  dass  Manches  von 

als  rühmlich  und  ehrlicli,  von  der  anderen  aber  all  Teifchtlidi 

wird.     Vermischen  sich  verftcliiedene  Volkselemente 

Sitten  Systemen  (üs  gleicliberechtigte  Glieder  zd 

so   int   unaasbleiblicli ,    dass   die   sittliche  Ueberzeaguiig 

Stämme    und    mithin     das   gesammte    Öffentliche 

wird.     Die  Zerstörung   fester  sittlicher  Anscbanangen  fai   Fdge 

scher  Vermischung   öffnet  aber  den   directen 

namentlich  ungleiche  Gutencrtheilung  durdi  GlflckwmaUiide 

begreitlicherweisc  ThUr  und  Thor. 

Die  Geschichte  zeigt,  das«  alle  ethnisch  reinen  TOIker  ftä  v* 
lorruption  geblieben  sind,  oder  wenn  deigleicben  FUIe  1i|i»|"»m 
wurden,  solche  stets  mit  einem  lebhaften  Verkehr  mit  fremden  Tflftm 
Kirh  einstellten.  Zusammcngewtlrfelte  Nationen 
.111  (.'omiptioiLserscheinungen.  Klan  vergleiche  Holland  mit 
die  skandinavischen  I.üuder  mit  dem  russischen  Staate,  die  Tbkä  lA 
ihrer  bunten  Volksmenge  mit  den  ethnisch  rdnen  niliiiii  ■  inhkM, 
die  an  keiner  (Jnmiption  leiden.  Das  beste  B^piel  bieten  ete  tt 
Vereinigten  Staaten,  wo  Germanen,  Romanen,  Ketten,  Neger,  b- 
diuner  unil  in  neuerer  Zeit  Chmescu  im  tollen  Cancan  te  flM^ 
liercchiigniin  sich  vereinigen. 'J 

'I  KliM    iiiletrMuta  I>ar»U«l«  Uaita  wir  Im  Dar  wla'uli«*  BaAa  JMi  *■ 
X«tKr/t>-K>.,r,  um  dli  HVIIautH.»3di'TUeberi«liilPtT0Dj.TIe(aTCBtai.  kMM 

<]i>rl:  .1»«  vnlJkommciia  Qlalehhcit  unter  dsa  d»  «■ ...j.-^.^ ,   blüM^a  U- 

virliicn  muM  Tür  längs  Kclt    Ihra  CivlUiall.in   lunialtta.    XbMW   via    wir  aitn.  ^• 
ilirjnnigch  Thiorc,  ilcran  Initinkl  aia  iwiDit  iDQuaUtEbaA  n  labaa  a^  > 
t\i  gch.irrhrn,    dlo  var«dliine<nhIg>taB  (Ind.    h  lit  diaa    auah  all  <M 
ilrir  Fall,     »ligcn  wir  fM  nun  a1>  nina  Urfacha  adar  ala  aiaa  ralga  i 

Ulihi-ili,  wrii'hf,  am  >ia  lusrat  enidockt,  t 
auf  clnr>  viel  hühprt  Stute  g-kamniBn,  al*  ein 
i<f>Ui>dcr,  «alchf, 


lein  sie  dan  Votlball  batlas,  gM^ai^Hn  taU,  IknA^MB- 
I  wldmrn,  Krpubllk«ii(r    la  d*B  (»aotalftlM  «Ibm  «M  WMb- 
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In  den  roioiiialcn  und  ersten  republikanischen  Zeiten,  als  die  ein- 
zc'ln<»n,  meist  j^ornianisdien  Völkergruppen  der  ^Eingewanderten  scharf 
«»«'tnMiiit  nc»l>en  einander  bestanden,  gab  es  noch  keine  Comiption. 
„Zw<»i  (J(»nerationen  liaben  al)er  genügt ,  um  den  durchaus  ehrlichen 
und  sittenstrengen  Verhältnissen  der  Republik  vom  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  Comiption  der  Gegenwart  folgen  zu  lassen.  Zwei 
i  f enorationen ,  in  denen  der  Strom  fremder  Bevölkerungselemente  erst 
langsam.  <hinn  immer  schneller  sich  in's  I^and  ergoss  und  dort  7  bis  8 
Millionen  Individuen  fremder  (leburt  ansiedelte,  die  mit  ihren  Abkömm- 
lingen heute  wohl  ungefälir  die  Hälfte  der  Hevölkeruug  ausmachen. 
I  Moser  rasche  Verfall  der  Sitten  ü«t  in  erster  Linie  das  »gebniss  der 
•»ingetretenen  Vermischung  der  verschiedenen  ethnischen  Elemente. 
iKibei  denken  ^ir  durchaus  nicht  etwa  an  die  wirkliche  geschlechtliche 
Vemiisi'hung,  sondern  zunächst  nur  an  das  Untereinanderlcben  ver- 
si'hiodener  Volkselemente  auf  demselben  Ilaume,  unter  derselben  staat- 
lichen Organisation  und  unter  dens(>ll)en  Gesetzen,  ein  Untereinander- 
konimen,  das  allenlings  früher  oder  später  unvermeidlich  zu  einer  mehr 
fxler  minder  vollkommenen  Rlutsvermischung  führen  muss.  Und  zwar 
folgt  einer  solchen  Vermischung  die  Comiption  immer  unvcnneidlich 
(wenigstens  liegt  kein  einziges  Beispiel  d(^  (TCgentheils  in  der  Geschiebte 
vor)  und  um  so  schneller  und  heftiger,  je  grösser  der  freie  Verkehr 
/wischen  den  heterogenen  Kiementen  ist,  je  weniger  gesetzliche  Schran- 
ken sie  von  einander  trennen.  In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  die 
(vesetze  für  jeden  gleich,  derartige  Schranken  also  gar  nicht  existiren, 
wo  im  Gegentheile  alle  Volks<»lemente  sogar  in  gleicher  Weise  im  Ver- 
hältnisse ihrer  numerisclien  Stärke  auf  die  Gesetzgebung  einwirken, 
geht  der  Process  der  Corruption,  der  in  manchen  Fällen  sich  beinahe 
in  rhn)nischer  I^ngsamkeit  vollzieht  (in  den  Kastenländern)  höchst 
acut  and  heftig  vor  sich.^  M 

Werfen  wir  einen  flüchtigen  Blick  auf  das  moralische  und  geistige 
lA*lM*n  in  der  l.'nion,  so  sehen  wir  <lasselbe  nirgends  in  hellerem  Lichte 
entlänzen,  als  in  anderen  Staaten.  Die  von  Vielen  gerühmte  Reinheit 
iter  geschlec*htliclien  Verhältnisse  verkehrt  sich  nahezu  in  ihr  Gegen- 
thf'il  M  tieferem  Kindringen  in  die  Geheimnisse  des  Familienleliens. 
I>er  dem  Weilie  erwi«»8ene  Cultus  ist  keineswegs  eine  Gewähr  für  eine 
hülienf  Sittlichkeit,  wie  der  sogar  von  den  gebildeten  Kreisen  unver- 
schämt iM'trielicne  Abortus  l)ew(Mst.-i  Die  Tnistitution  ist  in  den 
i2nfff>(*n    Stallten   AmericaV    nicht    geringer   als   in    Kuroi»a'^)   und   die 


•)John  Heckar,  Dh  hnndrrijilhHgt  Republik.     H.  'M  \ . 

;  Vgl  VraxiB  (ftfr  Kinde rohtrtibumf  in  den  TertimigieH  Staaten.  (Autland  18M. 
Nn.  40.  H.  595— 900.)  SlahAauch:  Ho  ratio  8  tnr  er,  Wh  f  not*  A  Book  for  «9#rjr 
^mmtan.  The  Vrire  Keoap  to  lehieh  the  ameHcan  Sie'Ural  atßociation  attarJed  tht  Üoid 
jr#rf«i  /or  tHg:».  Ferner  Auittand  1867  "So.  8.  H.  191—1912,  worin  die  bei«pielloM  Ver- 
brcälang  (iie*e9  rebeln  in  ihrem  vollen  rrnfange  blot^gnlegt  vtird.  Die  erforderUehen 
Mittel  und  die  Terponen,  welche  den  lUnüel  demit  treiben,  «nnoneiren  eich  liemlleh 
«aTcrIlulU  in  den  Zeitungen 

•)  Hirhe  den  AufeaU:  iHe  FroHttmUon  in  Sett^rk.     f  Amtland  1863.    8.  685);   ■•li 
rf«a«r  Z^it  heben  die««  Verh&ltaleee  noch  weit  riesigere  Proportionen  ABgtBoalinen. 
V    II  «  11 «  a  1  d ,  Culturgecchlchte.   1.  Aufl.  II.  42 
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rniiik>iu'ht    hat   >ii'li   luivoiids   in   solchem  Grade   zu   einem   wahrhaft 
iiationaliii  Lastor  oiitwiokeh  wie  dort.     Gowiss  gibt  es   im  Lande  von 
alloin  dvxw  /ahhvu'ho,  oliivnwortho  Ausnahmen,   gerade  so    wie  in  dor 
iii'schät'ts>\oh  Aicio  an^täiuligo  Finnen  von  dem  hen'scbcmlen  Schwindel 
sii'h  ferne  /u  lialten  \\is>en.     Der  Hinweis  auf  diese  Ausnahmen,  um 
UMS  lUr  ruiicivehtiirkeii  zu  zeihen,   wenn  wir  die  Stufe   der  Muralität 
in    Anieriea    riiie    tiefe    nennen    und   (ias   dortige   Geschäftslclicu   vom 
Soiiwiiukl  U'haftet  tiuden.  ist  jedoeh  oultureU  durchaus  liekinglos;  denn 
hier  handelt    is   sich   um  jt-ne  Momente,   welche   bei   der  Masse   ädi 
m'ltend  maehen.     Aiuh  ilie  ( orruption   hat  hoffentlich    noch  viele  ehr- 
liehe Leute   ührii:   iielasson.   sie  vei*behwinden   aber   in  der  Masse  der 
Inehrliehcu.     ^Venn  man  sagt,  ein  Volk  kmnke  an  diesem  oder  jenem. 
so  ist  es   srlhstvei>täuiiiielK   dass   noeli  viele  ^litglicdcr   dieses  Volkes 
voll  dieser  Ki'ankheit  nicht  ergriffen  sind,  so  wenig  als  wenn  man  von 
riner  Stadt  In^haii^tet .   sie  hesit/.e   ein   ungesundem  Klima,   mau  damit 
vauen  will,   dass  es  d(»rt    nur  kranke  Menschen  gebe.     Auch   was  wir 
Volkseharakter  nennen ,   ist  nicht  auf  jeden  Einzehien  anwendbar;  wir 
eharakterisiren   damit    niu'   die  Eigenschaften,  welche   im   Allgemeiiiei 
einem    Vitlke   in   seiner  Masse   am   prägnantesten   zukommen.     >'idit 
anders   will  ich   es  eben    vei-standen  wissen   und  dessgleichen  bd  den 
Ubriiieu  Seiten  d<.»s  anieriea uisehen  Geisteslebens.     Sicherlich  gibt  es  in 
der  l'nion  /ahlriMche  Freidenker,  wahr  bleibt  aber  doch,  dass  eine  tief 
rclijiiriso   Stinunnnji   der   herrsehende   Zug   des  Volksgeistcs   ist     Wir 
dürfen  daher  >a;:(ii.  das.s  America,  wie  seine  zahlreichen,   mitunter  ge- 
rade/u liieherlieheu  Seeten  heweisiMi,  noch  tief  in  denliandcn  des  Glaubens 
steckt,  w'w  auch  die  in  der  l'nion  ei'scheinendc  Literatur  beweist;  die 
SclirifUMi  theitl(ii;i>chen  oder  religiösen  Inhalts  bilden  weitaas  die  Mino- 
rität des  Hnehenuarktes,  und  die  tollsten  VeriiTungen  des  mensddidien 
(iehirne^  linden  ihren  weiten  glaubigen  liCserkreis.     Dass  sich  Menschei 
tiuden .   die   derlei   schreiben .   ist  vom  ])atliologischen  Standpmiefe  tos 
he^'reitlicli,  dass  aber,   wie  es  in  Anieriea  der  Fall  ist,   Tansende  and 
alter  'I  auM'ude  es  andächtig  vei-sehlingen  und  dadurch  alles  Ernstes  die 
\Nichtii^sten  Frai;(Mi  der  ritilosuphie  gelöst  glauben,  spricht  uniweideiiV 
für   eiue    noch    tiefe  lülduugsstufe   der  Gebildeten.     Sichcriicfa  fiddt  es 
in  Anieiica    nicht    an    Wissenschaft  liehen   Grössen,  sie   sind  aber  dvt 
Noltener  als  in  anderen  Ländern.     Die  Glanzseite  der  nordamericaniMlHi 
Literatur  hilden  ihre  liistnrischen  Schöpfungen,   wie  denn  Ran  aar  in 
Ile/ug   auf  Haue  ruft.    Treseott   und   Sparks   den  Aoadnuk  tM: 
,>ie  haben   auf  dein  leide   der   an leriran Ischen  Geschichte   so  viel  ge- 
leistet, das>  ^^ich  keiu  euroitäischer  Historiker  ihnen  voranateDea  itA* 
l)ie  ^Vissenschafl  im  Grttssen  und  (ninzen  wird  jedoch  in  Amerka  mit 
weniger  MrfolL'  ge]»il(>^t  denn  anderwärts  und  epodiemadiende  AxWtoi 
koinnieii  inis  selt(>n  vfui  jenseits  des  Ocoans  zu.     Religiöse  BehugCJiihril 
liiliiiit  dort  nocIi  i^n'ns.>entheils  das  fi*eie  Urthcil,  wesshalb  hervorrageafe 
aiiieiiiaiiisclH;  (ielrlirte  wi(?  Dana  u.  A. ,   von   dem   AdoptivamericaMf 
Av'assi/    <:ar  nicht    /u  reden,   /u    den  Gegnern   und  ^ektrapfen  Jff 
i  .\()Iuti(tnsthe(trie  /älih'U.     Dc>r  nändiclio  i-cligiöso  G     t    lehcnwcht  ui 
da>  Schulwesen    his    hinauf  /.u   den  höchsten  ÜiU 
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wi.'ldM'n  dif  einziKC  CorneH-  Univcrsth/  eine  rühmliche  Ausnahme 
nia^'lit.  Kein  Staat  cior  Welt  verwendet  auf  den  Volksunterricht  jeden 
(ii-adfN  mehr  als  die  Tmon:  es  Kiht  eine  iNlasse  von  Coliegs,  Acade" 
mies  und  /'///V^r.viV/V'v,  nehst  den  Ranz  vorzüglichen  V(»lkshihliothckcn; 
alHT  die  ^rnivcrsitäten"  erhelK.'n  sich  kaum  über  die  Ik^deutung  unserer 
(i(^wcrh(*sciiul('ii.  Ivs  ist  wahr,  Privatpersonen  vermachen  öfters  grosse 
SuiiiiiH'n  zur  Gründung  höherer  Lehninstalten;  dot^h  alle  diese  (iründ- 
uiigcn  bleiben  in  Dunkelheit,  denn  theils  stehen  sie  unter  priesterliehcr 
Controle,  tlieils  verdanken  die  Professoren  verwandtscliaft liehen  oder 
)N>]itisclien  Motiven  ilire  Krnennuiig,  fast  nie  alxfr  ihren  Kenntnissen. 
S  »lohen  iVofessoren  liegt  dann  natürlich  mehr  am  Geldmachen, 
wie  an  (hT  lordtTung  der  Wissenschaft  durch  Origiimlarlteiten.  Die 
S:huh;  für  praktische  Zoologie  auf  Pennekese  Island.,  eine  Sclicnkung 
de^  Auit'riraners  Anderson,  mu<ste  kürzlieh  wetfen  Mangel  an  Fonds 
g<'sdi]<M>en  worden.  Nicht  ein  einzige.^  dicdcr  lu^tilute  nimmt  einen 
wissenscliaftlichen  ICang  ein  (Mler  hat  es  vermoi'ht  ihre  Vorbilder,  die 
iNTühmten  englischen  Tniversitäten  Oxford  und  Cambridge  annähernd 
zu  erreichen.  Sie  stehen  nach  dem  IJrtheile  einsichtsvoller  iVmericaner 
tief  unter  den  deutschen,  wie  das  ganze  rnterrichtssystem  überhaupt 
Vmf,  t».  White  von  der  Cornell  l'niversity  zeigte,  dass  die  america- 
ni^i'he  Kr/iehung  und  lUldung  auf  nichts  anderes  gerichtet  sei,  als  auf 
K«*ichthum,  (iehl  und  Gewinn.  Im  Zusammenhange  hiermit  bewies  er 
dun^h  die  Statistik  die  interessante  Thatsache,  dass  in  den  öffentlichen 
KoriH'rn,  <  itsetzgebungen  und  Aemtern  die  Zahl  literarisch  gebildeter 
Männer  von  Jahr  zu  Jahr  in  autiallender  Abnahme  mid  gleichzeitig 
lUe  ötfent liehe  (Korruption  in  abschreckender  Zunahme  sei.  ^)  Es  genügt 
aU'r  nicht  viele  Schulen  zu  halK'u  und  viel  Geld  darauf  zu  verwenden ; 
man  nuKs  in  diesen  Sclmlen  auch  etwas  lernen.  In  America  existirt 
aUrr  der  Schulzwang  ni<'ht  und  die  Zalü  Jener,  welche  weder 
lesen    nu*li    M*hreilK'n    können,    ist    in    ra.schein    Steigen    U^i^ritfen.'j 


f)   Altgem.  ZritHHy  \oin  1*J.  Juni  It^Tl  S.  iVk:6  und  ati-fuhr lieber:  O'/o&n«  XKVl.  Bd. 
JS    .11*.». 

')  Im  Jahre  IMO  gaL  o<  in  (l<;n  Vc»ri>inlgtiMi  SU«ten  &13,sju  \Vei«4#,  we1eh<*  dioicr 
g«rifig«t<>n  Hil«liiDj(  bar  waren;  im  Jahri-  IHCh)  betrug  il(*ren  Aosahl  'Jfl:!^M,  aluo  fast 
d«ii  Ilu|ip^Up,  und  IS0I):  l,36i>,5T5.  hie  Onnu-berichtH  für  dsi<*  J«hr  1870  ergaben  rin% 
■«eiicriiehe,  bcJenteDile  Kd'lgflrung  dii?rer  ZifTer  auf  'i,S79,-M::.  aluo  norhniah  mehr  ala 
da*  D'ippriti*.  Man  hat  verbucht,  di'^Ao  Krtcheinung  aus  dem  Umstände  cii  erkllrea, 
Ja«-  in  den  Sud«tiiati'n,  ah  lant^i)  durt  die  tjrl.iverri  berr^cbte,  Jeder  Unterricht  der 
r^clari-n  bei  Todesstrafe  \ erboten  war.  <Sit*br*:  /Hi«  americamt$fht  Krsithmnif-  und 
L'mt^rrirhtnirfMpm  in  der  Bfil.  tmr  Alljffm.  Zt^/.  |h7I  Ni>.  2(0).  Diese*  Argument  ist 
is.des'  ketneiwegs  -«tiebbnUig.  Kr-^tenn  «Ind  in  den  aug#geberien  Ziffern  die  Farbigen 
Bleht  ringe«f*.hhf «ü,  KweiteiM  sind  .-«either  'AMi  Negnrschulen  errichtet  worden, 
•Iritt^n4  «iod  \  m  den  4  MiKi'tneu  .Schwarzen  «eit  der  Kmancipntlon  sehr  Viel«  dahin- 
a(^*l<Tben.  I>ie  (Vn^u^tabvllen  pro  l^iTu  weisen  eine  Zahl  von  9,«e;i,991  Farbigen  nua, 
welche  d*;4Tie««n<  und  Srhreib*nH  unkMniiig  «Ind  Ilflati\  betrüg»  aI«o  deren  Zahl  wohl 
Dorh  immer  4i<*britmal  ^o  \iel,  aN  jene  »ler  Weiinen,  aboolut  jedueh  ist  sie  garingnr. 
Ij.ü  /iihl  der  unterrichtslo«en  Stihwarcen  hat  bentAndig  abgenommen,  Jana  der  WclaaMi 
it«4»gen  beständig  fugenonmicii,  so  \\a*^  sie  sieh  binnen  M\  Jahren,  also  im  Zeiträume 
tf»a«r  oeaeraiion  a«4i>— ltf7u),    mehr  denn    verfanffaeht   hat.    Von  den  J,t19A^ 
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gßO  Ameriw  und  die  CoIonialweH. 

Jedenfalls  ist  die  Schulbildung  in  America  unglaablich  seicht,  und  dies 
äussert  sich  zunächst  in  einem  bodenlosen  Aberglauben,  so  dass  mr^ 
gonds  anderswo  das  Volk  su  leicht  eine  Beute  religiöser  Abenteorpr 
und  gemeiner  Betrüger  wird  als  in  den  Vereinigten  Staaten.  *)  Wo 
der  Humbug  blUht,  kann  es  jedoch  nicht  weit  her  sein  mit  der  kriti- 
schen Schärfe  der  Geister. 

Ein  unendlich  wichtiger  Punct,  dessen  Bedeutung  gemeiniglich  nicht 
genügend  gewürdigt  wird,  ist  das  unglücklich  wachsende  Missverhftltnias 
zwischen  beiden  (xeschlechtern.  l^inahe  überall  in  der  Union  herrsdit 
ein  emi)findlicher  Mangel  an  Frauen;  nach  dem  Census  von  1870  be> 
trug  der  Ueberschuss  der  Männer  469,000,  &st  eine  halhe  Million! 
Die  Folgen  dieses  argen  Missverhältnisses  kann  Jeder  sich  an  den  Fin- 
gern herzählen.  Dazu  konmit,  dass,  zum  Theil  in  Folge  der  Sorgfidt, 
welcher  der  geistigen  Ausbildung  der  Mädchen  zu  Theil  wird,  weitaus 
die  Mehnsahl  physisch  unfähig  sind,  den  PÜichten  ihres  Geschledites 
zu  genügen,  ('atharina  E.  Becher  liat  in  dem  grossen  Kreise  ihrer 
Bekannten  in  der  ganzen  Union  seit  An&ng  dieses  Jahrhunderts  bka 
zehn  verheirathete  Frauen  kennen  gelernt,  die  vollkommen  gesund  ond 
kräftig  waren.  Weitere  diesbezügliche  Untersuchungen  lieflmi  ein  fthn- 
liches  Resultat  und  l)eweisen  die  Thatsache,  dass  anter  sehn  bks  eine 
AmcricAnerin  die  physische  Eignung  zur  Krfttllong  ihrer  Pflichten  ab 
(iattin  und  Mutter  besitzt^)  „Dagegen  ist  der  Mann,  so  schreibt 
ein  hoher  Staatsbeamter  aus  Washington,  wahrscheinlich  in  Folge 
fiast  ausschliesslichen  Fleischkost,  der  vollständige  Sdave  des  Weibea 
Der  thierische  Trieb  ist  so  prominent,  dass  edlere  Eigenschaften  wie 
Plhrgcfühl,  Freundschaft,  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  sich  nickt 
entwickeln  können.  Auf  der  andern  Seite  dünkt  sich  die  FVan  hoch 
erhaben  über  den  Mann,  sowie  über  der  Arbeit,  und  ywftn'Ae  geben 
sich  sogar  mit  der  hohen  PoUtik  ab  und  halten  ihre  halbglhrUitai 
Weibercongrcsse ,  die  unter  andcrm  die  Erlangung  des  Stimmreehtes 
bezwecken.  Da  die  Fi-au  nichts  arbeitet,  so  erschlaffen  die 
die   Figuren   werden   schmächtig,   schwach  und  bldch ,    während 


ungebildeten  Weissen  sind  777,864  noch  Im  Auslände  geboren,  und  wohntA  dawoii 

in  den    nöidlichen  Unionsstaaten,  39,487   in   den  Staaten  am  BUIUb  Oomb  «bA  Im  iü 

Territorien,  und  nur  72,'M3  in  den  übclbeleumnndeten  HOdsUaten.    Raokart 

die   2,668,901    de»  Lesons   und   Schreibens   unkundigen   Farbigen    iv   dam 

2,87^,543  Weissen  hinzu,  so  erhalt  man  eine  Goeammtsumme  Ton  5,060^074, 

B(u-ölkerung  von  rund  40  Millionon  Menschen  einen  ProeentiaU  tob  li^U 

richeiat  demnach,  da^i*  bei   genauerer    Betrachtung   der   VerbkltBlaM,  dit   AavfMMTt 

weit  entfernt  das  alte  Kuropa  übcrAügoli  su  haben,  von  demaalbaa  aock  tM,  iMU  fW 

zu  lernen  haben. 

*)  Siehe    White.      Sketch  et  from    Amerim   g.   lao  Hft:    « 
^eonimoit  tehool"  hau  Jone  fov  thelr  people  i$  th*  unctatin^  hoaai  tf  AjmaHemmtf 
are  mort  ehihiith   aupenttitiont  ettttrtained  in  AmBrtea,   anJ  9f99df  fmrmi94 
tcould   eanily   be   malched  evtH    in  the    darkft    part§  «/  lA#M  UUmät*   (rtwllii 

britanuion  und  Irland). 

*)  Hiebe  darüber:  Dixon.    A..  a,  O.;  vgl.  aoeb  den  AafiftUt 
in   .Viffdamfriea.    (ülohut  XXVII.  Bd.    8.  JU— 33^). 
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Mann,  «Ut  >(»llip:c  Scla>c  der  I<cidcnscbaft ,  bald  kahlköpfig  wird  und 
rinon  grauon  l^art  erhält.  Man  sioht  in  America  ausserordentlich  viele 
Männer,  die  trotz  ihrer  Jugend  diesen  Anblick  darbieten.  Mit  deni 
viirwicpi'iid  Sensuelkn  steht  die  oben  ei'M'ähnte  so  häutige  Abtreibung 
der  Leibesfnulit  im  Zusammenhang,  sowie  der  sich  in  erschreckender 
>Veise  vennehrendo  Opium-  und  Whiskygenuss.'^ 

Nicht  minder  bedenklich  ist  das  Factum,  welches  das  Bureau  of 
hjducution  in  seiner  Schrift  tiber  Vital  Staiistirs  of  America  fcst- 
g«^tellt  hat,  dass  die  Haie  der  Geburten  in  America  von  Jahr 
zu  Jahr  sinkt,  und  zwar  nicht  in  Tunern  Staate  allein,  sondeni  in 
allen  Stallten.  Der  Rückgang  ist  stetig  und  allgemein;  der  nümlicbe 
in  Arkansas  und  Alaltama,  wie  in  Ma«;sachus(*ttä  und  Connecticut,  in 
Michigan  und  Indiana,  wie  in  Pennsylvania  und  Newyork.  Allerdings 
sind  die  UelK'rschüsse  der  (ieburteii  stärker  bei  den  Einwanderern, 
inmierhin  aber  geringer  als  in  irgend  einem  I^ande  Europa's,  Frank- 
reich in  sein(^n  trü1)sten  Zeiten  nicht  ausgenommen.  Das  Endergebniss 
liüi^t  sich  lei(*lit  vorau.<s(>hen.  Wenn  die  Zufuhr  europäischen  Blutes 
aufliört  --  und  sie  ist  schon  stark  in*s  Stocken  gerathen  —  so  müssen 
auch  die  Weissen  in  Nordamerica  daliinsieclien.  Wir  erleben  dann  an 
den  Angelsachs4*n  das  Schauspiel.  wck*hes  uns  die  s])anischen  Creolen 
in  Mittel-  und  Südamerica  bieten.  Deutliche  Anzeichen  der  Kacendc- 
g(*nerati()n  sind  bei  den  weissen  Americ^nern  schon  zur  Genüge  vor- 
hanilen.  denn  die  geistigen  Fähigkeit(?n  bieten  leider  keinen  Ersatz  für 
liahinschwindende  körperliche  Krät\e.  Die  Hauptmerkmale  des  Gedei- 
hens einer  Kace  sind  alnT  körperliclK»  Kraft  und  l.^el)erschus8  der  (io- 
burten  üIkt  die  Todesfillle,  Indess  1»estätigen  unbefangene  lkK>bachter, 
däfiti  der  angelsächsische  Menschenschlag  in  America  verändert  d.  h. 
an  physischer  und  schliesslich  auch  an  geistiger  Kraft  verloren  halte. 

Hoch  l>edeutungsvoll  ist  das  Zusammentreffen  des  Zurückbleibens 
der  li«'\ölkerung8zahl  unter  der  entarteten  Ziffer  mit  dem  Hervortreten 
«1er  angedeuteten  Naclitseiten.  l^ngc  ül>i*rstieg  das  Wachsen  der  ame- 
rieanischen  Ik'völkerung  die  benu-hnetcn  Erwartungen;  1H70  blieb  sie 
/oni  ersten  Male  tief  unter  ihrer  voraussichtlichen  Höhe.  Die  Wen- 
dung kam,  iiU  das  Volk  d«T  Vereinigten  Staaten  anfing,  sich  vom 
Felilliau  zur  Fabrikindustrir  zu  \^<Miden,  vom  I^nde  in  die  Stadt  zu 
/ieben.  in  prächtigen  HäUMTu  /u  wohnen  und  fremden  Sitten  nachzu- 
härigt'n.  Je  mehr  die  I<inie  iHHlenltekiuender  1k*schäftigung  an  die 
ßrt*>"*e"  H«»ideH;u'hen  ln'ranzii»ht ,  j<:  mehr  die  allen  westlichen  Staaten 
Nich  dem  Handel  und  der  InduNtrie  zuwenden,  je  mehr  die  llandels- 
und  Indu.-trie-EmiK»ri«*n  des  Ostens  sich  verdichten,  je  mehr  das  StreU*n 
nach  futthion  und  MH'iaicm  (eremoniel  sich  der  gesammten  Bevöl- 
kerung iN'miM'htiKt .  je  mehr  Nuhrung.  Kleidung  und  Lebensweise 
ktkn7<lli<'he  werden,  jr  mehr  das  abs«'heuliche  americanisrhe  laster  des 
/./»/!/-/ //////  Kinder  zu  wahrer  La<t .  Ver!<»«4enheit  f*:tu*umf)ranres) 
macht,  jf  mehr  die  Kntwm/eliini;  drr  alten  ehrlkaren  Institutionen  der 
Faniilii'  sith  \on  Stadt  zu  Stadt,  \on  Dorf  zu  Dorf  erstreckt,  desto 
%^*-niir<'r  kann  es  eiuf'm  Zweifel  unterliegm,  dass  wir  den  IVooentsatz 
fler  americanischen  Bevölkerung  in  Zukunft  von  Decenuium  zu  Deoen- 


aus.     Was   die   Schwarzen   selbst   aubclsiigt ,    *o   li&tt«  die  J 
KniäQcipation   der   englischen    niid   americanischcn   N(?gcr»fih|l_ 
Lutirc')    sein   kOiinen,    weiui   Völkor   je  aus   der  4iescb)cb1c 
würden;   es  Ist  erlaubt,  einem  gewiegten  Korstiier  da*  Unheil  uwa»- 
ii]ire<.liPJi,  du«s  Ak  englische  Negeretnaiidpfttion  xn  allen  Zeiten  ul*  ÖM 
der   groBsutigateu ,   natiünal-Oliuiiüiniwiluii   und   politiitctiDD   Thorfaeilen 
<lasli>hen   werde,   welche   die  Cultutgeschicblo   aii£niwdHcn  la.U')     Dk 
Wiederhulung  dea  nlUiilichcn  Exiwrinicnl«,  da»  tnaii  nur  für  ria  baou- 
iiitärea  liiell,  wahrend  es  ein  etlinologischea  ist,  endet  in  iva  VcKdnlgt« 
Staaten   mit   dem   näiuliehen   t'ianco   imd   dem   fttr  die   UumanistiKba  t 
Sdiole  am  allerwenigsten  erwarteten   und  angCBtreblcn  Iliräuliai«:   ■Bi'd 
dem  Aussterben  der  Neger.     In  derScIaverei  vermeloli-  si«*,  Uk't 
der  Freiheit  stirbt   der  Schwarze,')     Die  Uraaehc   liegt  auf  dar J 
Hand.    Die  Neger   wurden   frOlier  allerdings  m  schwerer  Arbeit  ftQ(^-l 
halten,  atier  doch  gewöhnlich  nicht  über  ihre  Kräfte  benatxt,  nn  dlMj 
ihr  den  eigenen  Herrn   zu  schonen   nnd  zn  erhallen;  «c  waren   dA  * 
i-in  Capital,   ihis  piian   nielit  leichtKiiiuig   vergeudete.     Jetxt  «ranw  rit 
/war  frd,  aber  unwisssnd  und  halllos  wie  üuzor;  es  fehltö  ihnen  fÜwg- 
beit  und  Vorausaicht,  arbeilou  aber  wdllteri   hie   nicht     Freilieit 
hiesN  ihnen  nicht  arlx^iten;  eine  Freiheit  mit  Arbeil  Int  in  ihren  Angen 
keine  FVellieil.     Si\   zog  »ie   ihre   Neigung   Mi   muii   den  urOcMna 
Städten,  wo  LiuCt^r  und  Mai^l  «.'hrockliuhe  VerhrerunKea  unter  Harn 
anrichteten.     Beim  Ilerumwandem  waren  kldne  Kinder  eineB 
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0  Amtltwl  IM7.     No.  4(1.     a.  lltH.     Am 
Uel.ktK  dar  Wotuin   und  Nxgfr    la    in  ViiolDlgUiii  SlisUn  kua   mn  nrukM,  4 
Lctilara  ksio*  Aunitrhleg  Im  Kiinpni  om'i  ruiiln  hllmil.    I>u  V*HiiimRi«B  illnl>Mr 
Itice  iil  «in«  hitmataiiid«  Thtluolia.     DU   r>ielniuii(a  Kuulii»   dB    tAaMfa  I 
icenU  fattta  alvvii  I,nn0,un0  fUr  du  lautn  JikDftiiE   aaln  ivll*!!.  U  WtiUMfeknll   n 
ilijteJliD  nur  um  IM.nn  lu ,    tat  AivfalJ    balil^l    Ithar    awfe    diMn)  &-U»   kt»  M^ 
KS)ira.     Hat   Mhan   a«   BUtgarkrlag   dis  aebwvn  BatSIkarucf  Hut    nr«ta«irt, 
Uilitii  die  gnmIIleltiMea  Fulcen  dar  Betainnt   dnurtlli   nlekl  wanlf  ii 
Vattllaben  tod  Ihrer  ilimtUgaii  BaUnalh,   ikh  lalbil  uod    llir«m  Bebt^kula 
rtUfan  li'l«  den  auiEoteuteci  Leiden   nnd  Hutbtbruitgiui  und   aaBtaniUek   d*n  XWd« 
an'glag  die   BSIblge  PBi(#   fUr  Ibra  Brli*Uuii(.    Der  Ceniua    ton  imt  «Ul  aut»^- 
Weine  und  |.a?0.OC«  Farbige  »uii  lon  dm  er.tares  >UrbaB  »«.ni,    *aB  0«  lalaura 
VI.««.    Wl*  n*!)  alaht,  koDint  malii  ala  lio  Ptlnf«!  «Uor  l'odMaili  aof  dl>  Kafv.  du 
d>ieli  nur   das  liebanlDfl    Thell  der   OaaaiuatbaTiltkeruBg    (utmultM.     Ja    dliMw  hm 
NatarbavClkepung,  deilo  bkiifgar  nail  uuvathUlnlHiiikulKar  alod  dIs  TodvdtllB.     lad« 
oSrdllelieraD  Htuten   bcobuhlat    luaQ    icboci    lange  also  Vemiln-laiHa(  In  tm  XaU  tu 
K-ger.     In  Ne>r-J«r»x  >.  B.  betrug  ale  ISdO   Doob  13,318  KOpft,   JnM   bu  St^l.    !»■ 
WdIhid  verinthrten  alcb  In  der  ganaen  Volon  na  M.nnBiWf.  In  Jau  dtal  7abrMk>M 
>nn  IMU-I8T0,  «Ihrend  der  ABwatbi  der  Nr|ar  OJt  M  I,  Uliab  OB«  uf  B  Bl  If'i 
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lichkeit,  die  mütterlichen  Instinctc  aber  schwach  und  an  der  Pflege  der 
Kleinen  Latte  Niemand  mehr  ein  Interesse;  das  Leben  besass  keine 
Heize  mehr  für  sie  und  der  Kindsmord  nahm  furchtbar  überhand;  zu 
Tausenden  schwammen  die  Lei(;hen  der  schwarzen  Kinder  den 
Mississippi  hinab,  und  auch  sonst  starben  die  Kinder  rascher  hinweg 
als  die  FiTwacbsenen.  Kurz  die  Kmancipation  bedeutete  den  Kacentod. ') 
Die  Constatinmg  dieses  Fiasco's  der  Humanitfttsheuchelei  verdammt 
indoHs  nicht  das  (ieschehenc,  lässt  nicht  den  Wunsch  nach  einer  anderen 
Wen<luii>?  dieser  Fraj^e  aufkommen,  setzt  nicht  in  Zweifel,  dass  sowie 
in  Westindion  auch  in  den  Südstaaten  die  Aufliebung  der  Sc*.laverei 
ihre  wohlthäti^en  Früchte  tragen  wenle,  ja  sogar  schcm  zu  tragen  be- 
gonnen hat,  sondern  stellt  vielmehr  fest,  dass  das  Hinsterben  der  freien 
Neger  jetzt  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit,  die  gründlichste  und 
günstigste  aller  denkbaren  Lösungen  ist  Indem  auf  solche  Weise 
die  l'nion  der  Sorge  um  ihre  „scliwar/en  Brüder**  ein  für  allemal  ent- 
holten winl,  feiert  die  Cultur  dabei  einen  Triumph,  der  mit  dem  Ver- 
schwinden eines  heterogenen  Volkselementes  stets  verbunden  ist.  Die 
(refahren  d(*r  Zukunft,  die  in  diesem  Buche  nicht  zur  Sprache  kommt, 
Hegen  in  den  ethnischen  Wirkungen  des  freien  Negerthums  vor  seinem 
Aussterben. 


')  DftM  ditnew  Gemälde  eof  strenger  Wehrkeli  berokt,  wird  von  vertehiedtaea 
Beobechtfrn  bentätigt,  welrhe  den  Büd«>n  der  Vereinigten  Bteeten  in  den  JQngetea  Jahren 
bi*rei«t  bab^n.  Ho  b«>riehtrt  llepworth  Olxnn  (WkUt  Comquttt)  von  den  Negern, 
de«»  «le,  dem  Oeietse  nach  nun  freie  Mensehen,  von  dieeer  Freiheit  keinen  Qebraaeh 
tu  machea  wineen.  Kr  findet,  ee  tei  ein  temporiree  Uebergewieht  der  Neger  au  fUrehtea, 
propheteit  Jedoch  ebenfalU:  die  Behwarahant  werde  wie  die  Hothhaut  aoa  America  ver- 
•ebwiaden.  Ihre  Indolens  »ei  indtreet  eelbttmörderiMh  nnd  die  tteta  Überhandnehmen- 
den Kindrmorde  laMen  ihre  Zebl  nieht  anwachsen.  Dixon  glaubt  annehmen  cn  dttrfea, 
d*M  die  Negerinnen  mit  einem  kinde!«mürderiiichen  Inntinete  behaftet  aeien ,  weleher  Im 
Momente,  iIa  die  Zügel  gelockert  werden  and  eie  wieder  cor  Barbarei  anrüekkehrea, 
■ich  wi«>dfr  geltend  mache-  „Ein  in  Süd-(?aroIina  in  Freiheit  lebender  Neger  bat  aeln 
Kind  tu  vrrkö«tig''n  und  lu  bekleiden,  das  heiMt  d#m  Trünke  io  und  io  viele  UoUari 
eniiiebeD.  \%'le  ich  hAre,  »ind  die  Klnde«morde  bei  den  Negern  nun  eo  hkuAg,  wie  hei 
drn  ('hln^*en  und  Tateren.*  Die«  von  dem  eulltd  ftmm'm  tn  vernehmen,  wie  eieh  dar 
Neger  «elbiit  tu  nennen  pflegt,  kann  niemacdea  ttberrancben,  der  mit  den  Bitten  der 
Afriraner  vertraut  i^t  Wir  brauchen  j*  nur  einen  Blick  auf  die  ZoitAade  In  den 
afrirADiveben  Negerllndern  eu  werfen!  Weil  die  frühere  Belaverti  der  Behwarcen  unser 
Gefiihl  enp'irte,  lieMen  wir  un*  nur  ru  l^lrht  verleiten,  den  tiefen  geistigen  Untersehle«! 
fwi>c).en  ihnen  und  dor  w«>l««en  Kace  ru  übersehen.  In  dieser  Beriehung  herrschte  nnd 
h*rr«rht  noch  eine  xiemliche  Verwirrung  in  den  Ideen.  In  America  kommen  Jctat,  wo 
die  Sclev<>r<»i  aufgehoben,  beide  Tbelle,  die  Abolitioni^ten  und  die  Belavenbarone  aU- 
Riahhg  tuT  Rin'irht,  ila^s  nie  «Ich  alle  beide  geirrt  haben.  DiA  anthropologlsebe  That- 
#ache,  Ah*n  lU«  Ne{r^ri;«>hlrn  minder  entwickelt  ist  eis  Jenes  des  Kurop4era  ist  einmal 
ni<'ht  au«  der  Writ  ru  •chafTen.  Mit  Ihr  mus«  man  rechnen.  Alle  Neger  gleiches  In 
thr<*r  get*ti|ren  Rntv^i^klung  un«ern  l'J  bt4  Ujihrigen  Jungen.  Bis  cu  dienern  Aller 
rrtiMi'-keln  «l«>  -«leh  rs«rb;  dann  stocken  i>ie  pli>tcllch.  Diese  Erfahrungen  besl&tigen 
an^b  •Uf  XiMtSTid«  in  jpnen  I.Andern,  wo  die  Neger  sich  ihrer  vollen  Freihalt  erfrcnea. 
Alf  lUyti  /  H  i>itid  «te  -eil  eehtsig  Jahren  ihre  eigenen  Herren,  doch  haben  sie  4offi 
•ri  «ri«  In  Liberia  nur  eine  traurige,  fratienhafle  Figur  unter  den  ctvllleirten  V51kcni 
gr«pt-lt.  Kectiach  sinkt  der  sehwarae  Africancr  mit  dar  Freiheit  Immer  mehr  in  41e 
B*rber<*i  f urUck,  on<t  afrieanlairt  sieh  ond  seine  Umgebeef  iesCo  •■fekieierter. 


Die  Gesiliichtc  <)or  VcrüiiiigIcD  StuiU-n  Mi-Iet  in  dem  J 
wcjcbes  umunrliT  sott  der  rirüiiilting  der  trana 
al Igeln II t'i.'ii ,  iliks  ülurnucliendc  HUd  oiiit'»  Waelistliuius  iler  t 
Wolilfalivl  wie  kein  andoras  IjoiA  der  tJdc.  IKe  Wfltaaastdlaiu!  ■ 
riiiladfltiliia  IKTil  )iiit  aiirli  unwiderleglich  ilftrgetluui.  «k««  ibo  (nla- 
i^Uiv  Ammcu'g  iu  vielen  Siackoc  der  europMKubtn  nidit  nur  liiiv- 
Ijllitift,  sundern  Btaii  Ul)(ti')e>{i;n  isL  Deuniu-li  laueluai  in  ilia-  Civ  u''=-'' 
iiitiiiu-  mehr  uiid  mehr  Klimmen  anf,  wdclie  der  JnMcbt  liuidi^'^ii.  >Li> 
}>i<liiisclie  and  das  aoclale  I^bcu  der  Verdiiiiirten  SlAAlcn  sei  suilk  m 
NieilcrBimge,  wo  nklrt  gar  im  VorftiUo  begriffeji.  M  In  dir  Itmi  rs.'.- 
wickelten  sidi  die  politIt<rJien  Vfj^iaJtuigse  der  riuua  iuimer  m-hr 
iii  iler  Richtuii«  der  Bttiiftjiiiiriaini«'licn  Krimlililicn. 'j  Am  wim"u 
lie^cik  die  Vcrhültnifise  natürlich  in  don  durclt  den  Krieg  raxiikibi 
verwiMleten  SUdstoaicn.  ^) 

Dngegün  tuacbt  «cli  im  Korden  eine  lH-i«piellusc>  Ctirrapttyn 
liri'it,  vcia  der  natUrlieb  die  lierrwliende  repuMlkafliai-tia  I'artd  du 
nieihk'n  Nulxoii  zog,  uii  der  sich  jcdorh  uitcb  die  ItaindanXm  mA 
Kiilftt'u  betlieiligten.  Anstatt  Fort^ebrltte  machte  dai  Land  Jn  luaucltf 
lliiirsii'hl  Itlldfüi-Iirilte ,  die  iuncricuni)>r)ic  Itbcdtirei  innit,  un«  HPmllip 
(■DHclLlLAskrisi«  brach  1S73  herein,  Handel  und  ^'uidd  lagpo  dknäokr 
iJiiJ  die  Itlli^kwaitdei'uiiK  aus  Anu^ica  naiun  uiiej-wartch!  PnipiulliHita 
Uli.  Die  cüliMsalc  Ausbreitung  der  Corruptifii  in  Aniurlca  in)  p^m- 
wä['liK  Hl)  oüeukundig  mid  allgcmeSu  bekiuint,  das»  icli  auf  die  TImi- 
sacho  selbst  iiirld  mehr  laiiKcr  einxBg«)ieii  InTuiche.  All  itti  in  M 
ersten  AuHagefüeses  Üucbp^  mit  krttftigen  Wortt'naaf  dinsBR  tiefritirn*'! 
Kivlw-schodcü  Amerioa's  hinwies,  fehlte  es  nie  an  KÜiuihbii,  weli-he  iiin;i 
der  Uelwrti-cibung  aielien;   was   sdt  jeuer  Üuit   alwr   an'f    'VöUfb^hi 


•]  Sn  arltiMIt  ».  B.  Claudio  J^niitl.  tit  SMwVli*  tt 
■)  Ptul  WinlUsanda  JdWaad  l»l«.    Kc  OL    fl.  Ol. 

')  Htruoxn,  llriMk».  TnlfiiriiilieD,  El>oi>Utu>«*,  dli  ürTMUialM«  OsUhrf*  ta  A» 
maltt"»  KMdins,  Atliu  wu  lenWcl.  (TilFr  Alt  l,tga  drr  SaJuMir*  hbL  t»m  fiuf 
rgl.  IM^AuriA  a»(fir  Ko.  ST1  vom  Juli  IStl.  6  HS-II».  UUiw  A>UU)  «>«<■■  «i^ 
»uf  (algwido  iJnellmD:  &a>iftt  Somett.   ]'*.  .t.«!*«-..  (C«ln  .iwr  t*.  ...r  ■  irrti-!*" 

l.i.naoB,  —  Ä.rr«t  o/ <**  UtU-t  eialtt.     U/ileiil  Uwpt'l  nt  >!■  "     "...,.     -^ ..i 

coninilufaiier.  Iioodan.  —  Mo'iMf  ürfarit tf  Iht  iMforfmiia  •■ 
ISTl.  LotiMis  fulilirutinn  bttii  Uk  nt«lit  igllnt  eiiio*«!"''^ 
if«-   i-i^-tSamrrKtKUihM  auutauUtt.     fA"»-  ''"*'■   <*>'    "•>     ' 

Nation  dlnu  UUtbi«  von  nirnkl.b«.  iiMto  In  Kn.  IK,  U.  U,  .  J 

■HS.  Jll.)  I*  dun  MMlea»  l.Di>l>l*n«  «liul  ilnam  tat  6,n  Varfisi^.itta«  '.tr  <..,:■-  -^i 
Hi><#Ut«h*R  mu  Nirw-UiUw»  gidiilltafD  Vortrage  tnVAt»  bn  JUiia  UU  !  Vilit— 
Anriw  Ltnd»  w«DleH  *U  Im  JnLn  lliw  «u(*tAirt:  D»  ttalua  ■■r*Uw*ac  M  l< 
iHnaimi  tltuta  rm  Jitifii  1*11  itm  Dnkr  ebniuiiiusui,  tit  lU  1>  «im  IvUlu  tiJktt»  tm^ 
nuininKi.,  und  d.t  W«lli  dii>  Griindcl)t>u4hiini  Ul  nui  »—W ,  utUMtn,  Vi*m  »* 
nxuiiiiRi  KuiUUJa    in  eudin    .loba  ■acb  dM  Uaeb   d»  AwntHBon   »«««r*  hia«. 

llfpttnrd  IITt.     M. 
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jxrktmiinon,  lässt  Alles  damals  Gesagte  noch  weit  zurück.  Von  cultur- 
lii^toriM-hfin  lU^lan^t»  sind  die  S4)^enaunten  ,,Uinge'\  mächtige  Organi- 
>ati>>ncn  zur  s<'hand()S(Mi  Aasheutung  des  Volkes  und  des  Staates.  An 
dtT  Spitze  >< »jeher  Hinge  steht  ein  7>o>.v,  des.s(>n  Stellung  genau  jt'uc 
der  lyranncn  im  gnechischen  Alteillnune  ist,  nilmlich  ein  M(.'nsch, 
welcher  irgendwie  in  einer  Gemeinde,  ^tadt  oder  Countv,  ja  in  einem 
Slaatr  dif  Marht  factisch  an  sich  gerissen  hat;  des.scn  Wille  elK*n  so 
si)U\4'i;in  in  allen  ütlrnt liehen  Angelegenheiten  ent scheitlet ,  wie  ander- 
wärts jriier  ihs  Fürsten.  An  diesen  liossi's  können  wir  sehr  deutlich 
ibs  IjujMirktniiini'n  der  'iyrannis  in  Freistaaten  studieren.  Der  l)e- 
riihnitote  „IJing'*  war  jener  v<m  Tammany-Ilall  in  New-York, 
wrlrlHT  l)i>  1^^7.'»  ta.*it  alle  .stüdtische  Angelegenheiten  lieherrschte ,  der 
luTuhnile^te  lloss  William  Tweed,  das  frühei'c  OhtThaupt  dieser 
<  Organisation.  *) 

Aus  der  gros'^en  Verhreituiig  der  Kingc  zu  schlies.sen,  müssen 
ähnliche  Klenu*nte  nit'ht  hlos  in  Newvork  sondern  in  allen  Theilen  di^ 
Ixindes  Norhanden  S4'in.  Ja,  die  ganze  Regierung  ist  nur  Kin  über  die 
Ki^auimti*  Ivepuhlik  ausgetlehnter  King.     In  America,  wie  ül>crall,  werden 

')  Zar  Zeit,  al*  dieser  berüchtigte  Dirb  die  liiTentliehenCeMen  New- Yorks  im  gro^^- 

nrtif^tpn  Mu^o-iabf  auf«  L'nv('r.'*>'bkmtr4tr  plünderte,  toll  er  dio  MUtel  bMetficnund  w«hr- 

»cb'iiilictt  au  b  angewendet  hab<*o,  um(X>.iA)08tininigeber  in  der  Htndt  Neu -York  xu  contro- 

lireii  ur.d    itii  LrriiifiuitHen  :  Aemter,  Hiiirruren,    Contracte,   Verwendung  bei  üirentlichen 

Artiiter,  iirtl><>,>ndigte  rri>r>'.->-*e,  nuKpf udirte  Urtbeile,  Btrnfen,    sog.  I.ieenxen   und  Ver- 

f.j^ii  /«-n,  Dewiiligi.-i  i;  von  Gnadengesurhen  u.  p.  w.    I>ie«te  Mittel  lur  Corruption  wurden 

da'Iiri  h  r.<-.-b  wirk-*ami'r  geniacht,  danü  der  gebildete,  Intelligente  Thell  der  Bevölkerung, 

welfheni  emi*  gutn  Verwaltung  allein  ihre  KeinbeU  und  Tauglichkeit  tn   dünken  gehabt 

hnttr,  durrh  •  tne  weite  Kluft  gei^chieden  war  von  den  ärmeren  und  irnaten,   nicht  be- 

le^<ncn.  r<.<Len,  aber  darum  nur  um  ao  inhlreicberen  und  beiden  Wahlen  einnu^nreichen 

M.n.n  t;i  1  erii      Vor.iu^xu^etxen,  da^4  »ich  beute  diere  Zuatinde  geändert  haben,   welch« 

Tai-   >i  iir.>]  der  'I  ainniAnj-Hing  vor  fünf  Jahren  rn  geschickt  su  benutzen  wußten,  wir« 

e.n  ;'f>-<*er  Irrlbnni.     Zwar  i-t  iler  neue  pl{n«fi''    rin  gfuttemaH  of  ItUure  ^   der    »ich  an- 

g'b'.ieh  Diir  aii4  Valerlafiil«'irlii'  mit  I*itlitik  befA^^t.  wie  rein  Vorgänger  Tweed  geNiürit 

««  ir-len,  allem  di<*  Kbinente,  welche  ihn  und  Tweed  überhaupt  möglich  werden  liessen, 

ei.-riren  larh  wie  V'>r.     Pie  unteren  SibicI.teii  der  Ue^elUchaft  haben  weder  an  mora- 

■  j*i  t.iT  V.n\'  M!-«nikelt,  n*  rh  an  Kei)itiiii«^en,  noch  an  Zuneigung  gegen  ilir -«ogenanntan 

•.e^^rr:i    (  .a-'eü    gewonne'i,    vielmehr    deutet    dii*    Zunahme    der  Verbrechen    auf   da* 

<iej:<'ii'h-  il.     K*  ^ind  rim  ßr.»«*on  Theil  Leute,  ihe,  uu«  allen  Welttheileii  nach  Newvork 

\»"r\..*.^.  i,,  r-it.äeh^i   iiur  ihn-n  l'nterlia'.t  auf  i>in  bi-«  zwei  Wochen  bin.iun   tu    pichern 

•  -■•hv  fii.<i  iiii'er  finarder  nicht  •  gemein  halen,  al«  ffro-*)« '  Kebn-<icht  narh  einem  kleinen 
?••.■«  lie".  1.  Y.\UK  amen  "an. -r-he  /.eit-iüt*  -n^t  (ij»hr  richtig  in  ihrem  fir  die  tran^atlan- 
ti-chrn  /■!  •m.il»»  I  harakteri<'i*<  !.en  S*v'^-  ,Iiie  l'r-<iiehen  nii'l  Oiünde  «w  einer  conntl- 
fjiti  iieli«  ii  Ite^i^r'in;;  ril.-r  fur  frei.Mi  Ue^>ier  mg  tit.-erei  (' intinen*«  kumn.ern  «le  noch 
k^.a-".  I  ei.t.  j.'.  «,,,,!  \\,.i|..|  ll.niretiker  noch  l>(irlriiiire,  unnilern  pr.ikli -••-he  Leute, 
f|#r,r>i  .-ir  Ifr^Tinrir.;; -rorin  g'i«  gei.ng  i-t,  vorAii-K*'*«'tx(.  d«»««  -in  den  Hauch  voll  und 
«1*1  i!:.»'k«l  wa-iM  l.altfi»,  tinl  \iirhi-g.'-rift ,  da--,  wem  ihren  ilan>llungen  ein  klein 
«evi,-  I  •  ,:««iiii«.ie).;i.,t  hnl.leli?,  ili«*  l'.ilir-i  niclit  f\  d.cht  hinter  ihnen  her  l^t.  I>er 
»•  i..La>''t.|e   ISwrtrT.  "I.  r  di'n  t'h.-itnkter    eine*  ,ltii-*e«*  er-irii-rt,    Irgt    gT«i«*e«  Oewieht 

•  'f  '.e  \t».  w.'  rr.  f|,-r  .Ilo-'.»  nu  «eit-eiti  CipM.-  gok-immen  i*t.  Tur  die  AiihAnger  dea 
,1'.«'  <•••"  ,'  i.  ■■  Ji  i^t  i|  i  «tne  1  r,'|fe  i-hne  je|{lirhe4  lnleri'**e.  Wa«  ihnen  wlrhtig  i«t, 
iit  die  A't,  wie  rr  «em  «ieM  ausgibt.  Wahre.i'l  die  Time»  Himmel  und  Iliille  anmft 
wrgMti  de»  Hetriig^ref-i  di'«  .Itot^e»*,  wlrdt^rhallt  ;••  irr  Srhiiapiladcn  von  (laacbl  hten, 
«le  er  Jeu  arm«ii   leufel»  geh«>lfea  hat,  die  im  I'eeh  waren.* 


(lii!  Reformbestrebungcn  so  lange  vorgeblich  sein,  oder 
gellende  Wirkung  haben,  als  Mor&litäl^  CcmGinaIna  uikI 
ünul  von  Bildung  nicht  eineL  Gruudzag  des  VuUochnalrtnn 
Von  dem  Vollcsobaraktcr  h&ngt  e»  ab,  ob  die  Verw*lliD| 
gut  ist  oder  schlecht,  vorzüglidi  in  ein«n  F'niirtut,  in  mldM»  Ai 
Nation  mehr  wie  anderswo  im  Stande  ist,  sich  tüae  Bagkrnng  pn 
nach  ihrem  Ge^lunwke  m  machi-n.  Forxchon  wir  nndi  efnir  Vom- 
tion  dieser  weitverzweigten  t'OTruptjou,  so  ericeanRD  wir  atU  Jnbi 
Itecker  in  ihr  dm  aufluvenden  VenvesuiiioiinuseHt  aller  geMlbdaA- 
heiter  Zufitände,  in  dtisson  Wärme  die  Keime  neuer  somW  Ziulänk 
2nr  Reife  gelangen.  Diu  nauplursachß  aber  tiei;i  in  der  H'tr- 
misehang  verschiedener  VoJkDslcmcntc'.  Jcdm olbniHÜi  reiiu  Vift 
hat  ein  feststehendes  Sittengeaelz,  nach  welcliem  es  olle  HudlonuDa  bes^ 
tlipilt  Die  Lebensbedingungen  und  di>r  llttcendDiraktn-  eine»  Votkeft«! 
natürlich  bei  der  nerausbildung  der  Moral-  und  Redii 
massgebend  und  so  ist  es  mögheb,  ila^  IAant:li«*  vun 
»k  rübmUch  und  ohrlich,  von  der  anderen  aber  alt  fi 
wird.  Vemn'scben  sieb  vetscbicdene  Volkselnaeiite  mit 
Sittensptemen  als  gleichberechtigte  Glieder  m  «iiMin  Gendai 
H<i  ist  unausbleiblich,  das»  die  sittliche  Uebersteuggnft  der 
SlUinme  und  mitliin  tlas  gcsamnil«  öfffintliche  (ivwtsscn 
wird.  Die  Zerstörung  fester  sittUcher  Anscbainiiigeii  In  Folge  nhn>- 
^ber  Vermischung  Qffntit  aber  den  dirccMo  CorniiitionsarBaefcea  — 
namenllicli  ungleiche  Guter vertbeilung  durch  GldcknoMlnde  bailMl  — 
begreiflicherweise  TliOr  nud  Thor. 

Die  Geschiebte  iicigt ,  ibu«  all«  utboisch  ranon  Volkef  M.  «i 
Cormption  geblie^ten  sind,  oder  wenn  dergldcbca  FBUe  beoMBlte 
wurden,  solebe  stets  mit  einem  lebliafleD  Verkehr  mit  finod«  Vettoa 
sieh  einstellten.  Zusanunengewarfelte  Nationen  dagegen  knwltcii  inuMr 
an  Comjptionserschelnungen.  Man  vergleiche  IluUaml  ndt  OcdHuüA 
diu  shaniäiukviM'hen  LUnder  mit  dem  nuHisclicn  Stut4.<,  die  Turkri  lA 
ihrer  bunten  Volksmenge  mit  den  ethnisch  r^en  Sunrnwn  Axatia^ 
die  an  keiner  Comiption  leiden.  l>)u  bo»tc  Ihnqiinl  bit^n  tka  ^ 
Vereinigten  Staaten,  wo  Qernianeu,  llomanen,  Kelten,  Nii{(t,  b- 
dianer  und  in  neuerer  Zeit  Chln<«en  im  liilien  f^oui  der  Oiitft 
berechligung  sich  vereinigen.  >J 

■)  Klnt  Inte  reu*  nU  Puitllel*  OndtB  wli  btiRttsiB' 
Kaimrfartlun  um  <!■  Wril  KufB-SUd«  (TabsiulBD»«  tob  J.T 
dort:  „Dia  voUkoinntQ*  OUlclibeit  uuUi  den  <L1*  VtscrlMdar- 
Ylduu  nu»  rur  kogo  Zeit  ibro  ClvillMUua  »an»l 
ütiBBlgßB  TUett,  iloru  luitlnkt  li*  «nlogi  In  darxUi 
■11  («hSTchtn,  dio  vnsilLiingifUiigMM  »Ind.  ■•>  i»  dl«  «uct 
d»  Fall     Maion  wir  ni  nun  al«  cloa  Unaolia  odn  at»  aut  V»««  •■«•kim,  dw  «(i»- 

OiataelU.   walcba,    all   lia    luuil    auldaekl.   TOn    nbllt^M    Kael(aa     n%imt  ■*■>»' 
auf  gja«  vlal  bäligix  Stsfr  cknonnan ,  ula  «l»  andtt«  Xug  d««Mlbn  Tulkn,    dl*  J* 

umkall  du  Ludban  lu  irlilincn,  lu>|iDbl<b«iar    in  d*N>  ikwiMbtMi  Umm  Mi  ««■* 


Di«  Cultur  d^r  Unlnn.  (jr>7 

In  ih'u  ('iilfiniiihMi  und  orstcn  ro]mhlikaiiischoii  Zoitciu  als  dio  ciii- 
liii'ii,  nirist  ):(Tnianiscli<*n  VölkerKnipi)on  d(»r  Kin^o wandert on  S4'harf 
triMUit  ucIn'ii  einander  iK'standcn ,  ^al>  es  nooli  keine  ('orniption. 
uci  (i(Mii'r.iti(»nen  haben  al>er  genügt,  um  den  durchaus  ehrlichen 
li  >.itt(Mistreni!en  Verhältnissen  der  ]{(*]iuhlik  vom  Anfange  dies(*s 
hrlnnulert**  «lie  Cnrruptitm  der  (lepenwart  folgen  zu  lassen.  Zwei 
•neratiniicn .  in  den(»n  der  Strom  frenuhT  Hevülkerungselemente  erst 
igsiini,  <Linn  innner  sehnifller  sich  in*s  I^and  ergoss  und  doi1  7  Ids  H 
llionei)  Indiviiluen  fremder  (i(>))in1  ansiedelte,  die  mit  ihren  Abkönnn- 
gen  heute  wdhl  ungefähr  «he  Ilülfte  der  lievölkeruug  ausmachen. 
i»ser  ruM'he  Verfall  der  Sitten  ist  in  erster  Linie  das  Krgebnlss  der 
iK«'tretenen  Vermis4'liung  der  >erschiedenen  ethnischen  Elemente. 
iIhm  denken  wir  durchaus  nicht  etwa  an  die  wirkliche  geschlechtliche 
•nni^^chung.  sondern  /.unächst  nur  an  ihts  rntereinanderleben  ver- 
liwiener  Volkselemcnt*»  auf  demselben  Itaumc,  unter  denw^lben  staat- 
fien  < Organisation  und  unter  (K*ns4'lben  (lesetzen,  ein  rntereinandcr- 
nitnen,  das  allerdings  früher  (xler  später  unvermeidlich  zu  einer  mehr 
er  minder  vollkommenen  HIuts\ermisi'hung  fuhren  nmss.  Und  zwar 
gt  einer  solch«'n  Vermis4*hung  die  Comiptitm  immer  unvermeitiiii'h 
eniffsti'us  iiei^t  kein  einziges  lieisjüel  (h's  (iegentheils  in  d'^r  (■«'schichte 
r)  und  um  so  s«*hneller  und  heftiuer,  je  gnisser  der  freie  Verkehr 
is<*hen  den  heterogenen  Kiementen  ist,  je  weniger  gesetzliche  Schran- 
n  sie  von  einander  trennen,  in  «len  Vereinigten  Stjiaten,  wo  die 
•setz«'  für  j«'<len  gleich ,  dei-artige  Schranken  also  gar  nicht  existiren. 
•  im  <fe«i'ntheih»  alle  V«»lkseh'mente  sog:ir  in  gleicher  Weis«?  im  Ver- 
Itnisse  ihrer  numerisi*hen  Stärke  auf  die  (ieset/.gebung  einwirken, 
^^t  der  rnN*e«*s  der  Korruption,  der  in  manchen  Fällen  sit'h  lieiiialM> 
chronischer  I^ngsarnkeit  vollzieht  (in  den  Kastenländern j  hÖ4;hst 
:it   und  heftig  v(»r  sichr') 

Werfen  wir  einen  tlikchtigen  Ulick  auf  das  moralische  und  geistige 
U-n  in  der  l'nion,  so  sehen  wir  da>s4*lbe  nirgends  in  hellerem  Lichte 
flän/en,  als  in  anderen  Staaten.  Die  \on  Vielen  gerühmte  Reinheit 
r  tfeschlecht  liehen  Verhältnisse  \  erkehrt  sich  nahezu  in  ihr  Gegen- 
•il  U'i  tieferem  Kindriimen  in  die  (ieheimnissc  des  FamilienlelienH. 
r  dem  WeÜM'  er\\i4"<ene  (  ullus  ist  keine*jwegs  eine  (lewähr  für  eine 
her»'  '^itiliehkeit,  wit-  der  S4ii!ar  von  «ien  gebilileten  Kreisen  unver- 
i.init  iNtriebene  AlM»rtu>  lM*weist.-i  IMe  i*rostitution  ist  in  den 
»-»•en    Mahlten    Ameriui's    nicht    geringer   als    in    Kurofia ')    und   die 

•iJohiiH»*rkrr,  />*>  huntlertjrthriiff   liepuhlik.     S.   :il  1 . 

*4  V|(l  l'varta  der  KiHtWruhtrtihmntf  in  dtn  VerriniffteH  Staaten.  fAußtaHii  18A6. 
40.  h  y»i  -WUij  Sii*h<*  atifli  :  llo  r  a  t  i  n  H  t  o  r  nr .  H'hffmol*  A  Html-  far  #v#rjv 
mmm  7A#  l'*-ire  haMtijt  fo  trhirh  thr  nmerirait  Mt'lir'tl  imoriafio«  iitrariffil  tk§  Hold 
imi  f»r  I-*.  .  F«>riirr  AwhtHit  \fifil  Nu.  8  H,  1*J1  — 19'J,  >Knrin  'im  bei«pi«tlloie  Ver- 
itacg  'ii«*<««  l'rtifl-«  in  ihrem  vn'ilrn  l'iiifaiiKr  bli^>K«*l«*gl  i^iril.  Ihn  i*rfiird«rUch«n 
;trl  -jnd  die  ri*r*<>npii.  n^elclkf  den  Handel  daniit  Ireilrn,  Bnouiicir^n  lii'h  lirmUeh 
•mrhiiWi  \tk  'Ion  Zoitungen 

>)  Mrli«  .{«in  Aufwatr     Ihr  l*rottilmtiom  im   Xetryork.     fAu$lam4  I86A.     B-   605)',    Mit 
»r  Z«i*.  htbpn  di«i«  Verh4ltni4ie  njrh  wait  rii*4l(«re  Proportionen  angtnoniman. 
II  •  1  1  »  a  1  d  .  CulturK«acbicblf    T  Aufl.  II.  42 
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Tmnltsiidit  hat  ikh  tiitycsib  i»  mihiiem  Ünäe  xu  elnnu 
natkuraku  Laster  enlvicMt  wie  dort.  U'-wiM  ^  *»  hn  T 
itllcm  (lern  uhlnklie,  e)irefiweitJi&  AusuabrnGii,  gcnvle  ao  «ie  L 
Gtsdrilflsmilt  liebt  «raUailigft  Ftnn<-n  vim  ileni  lit-rnwIicniK'n  ^«btri 
fidi  fenie  u  iahen  whaea.  IVu*  Giowiis  auf  dkw  Avstuüuuim , 
am  «kr  l.'ii|Rii«iiil%lH^  zu  teUmi.  wnm  wir  dii)  Sturi>  d«r  MnnJiltt  1 
hl  Amerlcft  e^  tiefe  ncniipu  unil  das  •lort%c  ticschlfWolioD  iudi 
Scliwimlet  briwAet  Ainleu,  Ltt  Jedoeh  imllareU  ilnrclmu»  Wlftitgl*«;  «!«■ 
hier  teDiIult  tt  sicli  nui  jeiii>  Momente,  wcldio  bei  At-r  Mos«  litl 
Kvlteurl  nuirliftn.  Auch  die  (\irruiillxii  hai  tiofTeiiUlt-Jt  iiticb  tirl'-  >')i!- 
lidic  Lculo  Aliriit  Kcliw'«!!,  sir  vcrNdiwmik'ii  alivr  in  der  'iU'^  d-t 
t'tii>1iritdu<u.  Vie^aa  num  sagt,  ein  VolV  ItraiUce  an  (!I«sg[d  Mlcr  ji-ur«. 
M  at  IV  ivlU>tn.T«Un<ilicIi ,  ib»  noch  vielu  Mil|^U>iUr  itbtwt  Viilk» 
\MU  dJcMT  KrsokJieit  nicht  ergriffen  sind,  so  wcnii;  ak  wiuui  taut  «« 
i-itirr  ^taill  MuiU|iloI ,  sie  txvitxe  «in  RUtttwuiidM  Kittua .  nuui  (Unui 
sagrn  vill.  iasa  es  dort  dut  kranke  Mciudien  gebe.  Auch  n-  *ir 
Volk»c)nraiter  nennen,  ist  tiiclil  auf  Jerini  Hiiarlnm  innofunAr-,  nr 
riuirak1«ri»nni  Aaaäl  nur  itie  f j^iaiscbafteji ,  «etdio  bn  AS^tu^atu 
einem  Vidke  iu  aelncr  Masse  niu  iirj^Enaulesltüi  (.lünstunm.  NIclit 
niiilor!  w1]|  ich  k  eben  «cntanJcn  wiesen  und  diii*fl;ldd>en  M  «leu 
Dbrißen  Seiten  d«  Americanischcn  U«istcslei>cn$.  Sicherlloh  ^U  »  in 
der  Tnion  nU>Irclirlii'  FVei<Ifnk<7,  w&Iir  )>Ivi)il  alnr  dodi,  tha»  dm  tief 
rdißiJtee  Sdmuiniig  der  heirschcude  Zag  des  ViAcgcütm  kL  Vc 
ilQrfeii  diilwj-  Mtj^n,  (law  Anutriai.  wie  Mine  xaiilreh-iwn ,  müitnio  x>- 
indczn  Iftcheriichcn  Seelen  homiificn,  uuch  tief  in  den  Kaailm  d»  GlnufaB 
»twlit,  wie  awcli  die  Iji  der  t'idmi  «rschelru'cie  r.li«!^'»«-  Iii>miit^  4« 
«^liriRcn  theuIogiKcliru  oder  rcÜgiftten  Inf"'''  (■''  :  -  ■  ,rv  (Q..  JUt^f 
ritjU  des  BUcIierraarktes,  und  die  tiidlstm  ^  i  iiMtiHdrr, 

tii'liiriio  finden  iiirrn  wcitMi  gIDntriKen  1  i  i    M^jp-Vh 

finden,  die   derlei   sdirrilwjn.   ist  vom  ]'■•'  ,  M.ir.ri^   v. 

hegrdSicli,  dasa  aber,   wie  fA  in  Aiuiirira  'kr  I.iil  tri.     i  ,.r:      \ 
aW  Tausende  es  andllebli)i  ti-rgchliugtiu  nntl  didinrjt  olli'^  i 
wichtigsten  f'rai^rji  ilei'  PhUi)Sii(iWe  gelOtti  Rlauhi-n,  «iiridit  iv 
fUr   tüne   nocli   ticr«  Bilduii|»«iurc  der  Gebiiddeii.     Sicbtilr., 
in  America   nicht  an   wieaeosdiaitlichea   tirA^acn,  si(>   hia<i 
seliener  nls  in  auder«u  lAndtm.     Die  Olanxm.'ili^  ik-r  nutdium  > 
I.ileratnr  bilden  iliro  liisIoriKhen  i^oliOpfuJi^rn,   wfr   ilrditi   !;  : 
It&eug   auf  Bancrofl,   ['rencult    nml   S       ' 
„Sie  haben   auf  dem  FoIHe   der  aiucri>M:i 
leislet,  doas  sich  kein  earopAigclicr  Ihilxn: 
Die  Wi»ien)H!baft  im  (iruMon  iind  Gtuiz-n 
weniger  I-^folg  gepUent  denn  aotierw&iUi  mid  cjitulii'-amdu^uJi    .lil«!d> 
kommen  un»  «.-llen  vnn  JciweilH  dfji  flcnu»  xa     lU^hfiO^  Bt^nüRoiM  I 
lAhml  dort  noch  grosscnthcil«  das  freie  ItUi«^!.  w-^Jinll-  Smiirniimit  J 
lunericaiiiadie  Oelelirte  wie  Dana  u.  A..  i   .     .  :     ■  .  nuerits^  | 

A);a«itix   ftar  nidit   zu  rnlcn.  kh   dt'ji  t< 

l^vdliitiuiistheone  idUden.     Ihtr  näiulirju'  i  .Uiti  j>.t  J 

ilii%  t^chulwexon   bis   hinauf  m   dvu  ti&iit' 
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wi']ili<*n  dir  (Miizi){e  Coruefl-  I^uicfirsift/  eine  rühmliche  Ausnahme 
mui'ht.  Kt'in  Staat  drr  Weit  >LTwei!d<'t  auf  den  VuJksunteiTioht  jeden 
(iiiidi*"»  nii'hr  als  die  Tnion;  es  ^il»t  eine  Masse  \on  (\)llv<fSf  Avnde» 
luf'ix  und  / '///Vc/'-viV/rw,  nebst  den  ^5:111/  vor/ü^lichcn  Volkshibliutheken; 
alMT  dii»  „l'nivrrsitäton"  erheln'n  sirh  kaum  ül>er  die  Ik'deutunj^  unserer 
(irwiTlh'M  Inilrii.  l'>  ist  wahr,  Privatpersonen  vcrmacln»n  öfters  grosse 
Suntiiii'U  zur  (iründun^  höherer  Lehranstalten;  doch  alle  diese  (irüml- 
uii^i'U  hh'ihfn  in  l)unkelli('it,  denn  thrils  stehen  sie  unter  priesterlichor 
<'i»ntrnh',  thrils  verdanken  die  l'rofesMireii  vcr wandt sciliaft liehen  (Mh?r 
|Militi.M-hen  Moti\<Mi  ihre  Krnenninig,  fast  nie  ahcr  ihren  Kennt iÜ!»scn. 
Siilciii'n  i'n>fr>soren  lie^t  dann  natürlich  mehr  am  Gcldmaehen, 
Hii'  an  d(T  rurdcrun^  der  Wi^senscliaA  durch  <  )nKiiialarl)eiten.  Die 
Schule  für  ]>raktb«che  /4M)l()Kie  auf  l^Minekesi*  Island,  eine  Schenkung 
de.-«  AnifriraiKT^  And('r^on.  nnK-^te  kihvlii-h  wt*i;en  Mangel  an  Fonds 
^(rthl'i^MMi  werdiii.  Nicht  lin  L'in/i;i;r.>>  dieser  Institute  nimmt  einen 
Vki^'»en>chaftlich<'n  Kan>;  ein  lAvr  hat  es  vermo(*ht  ihre  Vorbilder,  die 
iNTülimtrn  i'nizlischcn  l'niversitäti'n  Oxford  und  (ambridKC  aiiniüiemd 
/.u  erreichen.  Sie  stehen  nach  dem  l-rtheih'  einsichtsvoller  Americaner 
tief  unter  den  deutschen,  wie  das  ^an/e  Interrichts-system  ülKThoupt 
Tritf.  o.  White  Min  der  Cornell  rni\eiNity  zeigte,  dasa  die  america- 
niM'ht'  Krziehun^  uml  Bildung  auf  nichts  änderte  Kerichtet  sei,  als  auf 
Keiehlhum.  <i<ld  und  <iewinn.  Im  /usammenhange  hiermit  bewies  er 
durch  die  Nati<«tik  die  interessante  Thatsache.  dass  in  den  öffentlichen 
Kur]K*rn.  (ie^ctzgebungen  und  Aemtern  ilie  Zahl  literarisch  K^'bildeter 
Manner  \iiu  Jahr  zu  Jahr  in  autfallender  Abnahme  und  Kleichzeitig 
die  otfi'Utliche  Corruption  in  abM-hreckendcr  Zunahme  sei.  *j  1*^  genügt 
alu-r  nicht  \iele  Schulen  zu  haU-n  und  viel  Geld  ilarauf  zu  verwenden; 
nun  niuv<  in  diesen  Schulen  auch  etwas  li>rnen.  In  Anierif^  existirt 
aiHT  der  SchulzwauK  nicht  und  die  Zahl  Jener,  welche  wciler 
lesen     n<M'h    schreÜM'u    können,    iM     in     raschem    Steigen    U-gritfen.'; 


'1    Ailjffm.  X'ituny  \uui  Vi  Juni  IsTI  S.  -J»:.'X  und  «nfiihriirber :  Ülolun  XXVI.  Bd. 
.■^      l:«. 

')  Imi  JaKn*  ]Mii  |;at  i<  -  tu  ■!<  ti  Vfr«.<iiil);lrii  SUatpn  .'il'J.t.V)  Wei^t^,  «veleb"  liinMr 
|f^rii:|;<ti  II  Hiiijiiog  l>«r  warm,  irn  .luhri-  K^r  l>e(r>it{  ili^ri*!!  Aniabl  '.M'.-j^xtts,  aNn  fa^l 
4«^  li.iCpi'I'f,  und  ("Ol:  I,:nl,.^T.'>.  IHe  iViinu-liorichti*  für  d.i-i  Jahr  1670  ergaben  rin« 
i.c-irrlichf.  b'-i]«iit^iiilc  ^'l•  igi^rung  dii'«flr  /i:Ti'r  auf  'J,97)),.M.:,  al!*u  nurhniaU  mehr  aI« 
Am'  I»<)|>^r!ir.  Man  bal  ver«iirlit,  ilf»«!*  Ilr^rheininig  «uü  dpin  l'ni«liin<le  iw  erklirtn, 
•J»i'  III  «Irii  S<i-liiitAt>-n,  .■«  •  l%!ii;<*  d'irl  ili«  Si'liviTPi  t.err^cbir,  jpili-r  riiti*rricbt  der 
>(.Uv«>ri  l-f>i  1  • 'JiX'trKfi*  \rrlii>ti-ii  u/ir.  fSifh«*:  /«ai  am^rix-amihrht  hli^Sithuntf»-  und 
t'mtrrri-hthtCfrt  '\\\  d^f  It'tl.  sur  AUjrm.  Ztf.  Ih7I  >{,..  'JUi)  Iiii*«**s  Ari;uiiient  ist 
iti<|p4>  keinr^wK«  -ticIiLnlti^.  rr't#ii>«  -Ind  in  d^ii  A'i|;)>i;<*briipn  /.iffpro  die  Farbigen 
nicli*.  i-iMijp'rhl  •  •••"t ,  rwpitrti«  nin  I  «eith^r  :i:il  I  Ni*gpr*chulpn  ^rriebtat  worden, 
■fr  11'.."^«  uiiiil  V  'D  >l«>ii  4  Milii'ifiPii  Srhwarxcfi  "rit  il^r  Kntniiri|<atiiin  «rbr  Vitle  dakio- 
.•«■«l.r^Ph.  1>i(i  (''-ri^i^'abi-Mrri  pro  IsTn  \%ei*rn  riiir  /nbl  v>tn  *.*,»'•*'•■  i.l^il  Farbigen  aui, 
«Nr:^t.e  ■{>■  -  I.r>cr.  ■  'i'.'l  Si'hrfik^n-  uiik'in>iik;  *\n'\  Uflativ  betrAK»  *1^"  derrn  Zahl  wohl 
■.  •/■h  irrifDif  •i"lf!iinal  -i  \ip1,  a!'  jrnr*  l<*r  \V»i«-«fn.  ali«'iliit  j^di^eh  i*t  ela  geringer. 
I>  '  /  kM  ilrr  .jnti-rnrlit^ltiHfn  .*^trbwarxi-ti  bat  li<**tandig  abgenoiiiiaen,  jap«  der  Weleaas 
^aKPä(»fi  bf«iaiidig  c>iK<>riufiiiiirii,  an  d.i->4  «iP  "i«')!  Iiiniipn  ■'(>  Jahren,  al*A  im  Zeitrauma 
C4a*r   ifcopraiiun  ileiu  -l87u),    ni  a  h  r   denn    \  •  r  f  ikn  f  fach  t   hat.     V  ob  den  i,lTtf,543 

4*2* 


960  JUuda  M<  il*  (kUMihMlL 

J(^u&lls  bt  iüe  BchulUhlting  in  America  iuiKlftul>Si:ii  Midit,  und  i 
SmaMTt  sieb   Kioiäcbat   in  einem  bodentosen  Aberglanbai, 
g(!iiila  aiiderawn   ihiA  >'i)tk   so   Iciclit   eine  Itoiite   relij^iOw-r  Aln'ntnai 
und  gHniiiiiw  Betrüger    wird    als    In    itm  Veroiiii^n  Staaten.  ') 
der  Uiunbug  blulit,   Itann  e»  Jedoch  niobt  weit  Iwr  wlu  mit  An  h 
sollen  Snliärfe  der  Geister, 

En  unendlicti  wiulitiger  I'aiict,  dosKi^n  Ih-ilttiitniifi  si^niiriniKlii-Ji  n 
genügend  gewürdigt  wird,  isl  das  noglUdilich  wachsende  Missve 
zwischen  beiden  Geac!dechi£m.  Bctiiabft  ülierall  in  der  l'uion  1 
ein  empfindlicher  Slangel  an  Frauen  ^  nach  dem  (.Vn^ns  vim  1S70  l 
trug  der  Uelicracbusa  der  Männer  'li>M,U(A',  fast  eine  lialfx!)  MiUhN 
IMe  Folgen  diese?  argen  Mias^rerhlUtnissoi!  liiinn  Je<liT  nfidi  nn  ika  F 
gern  lierzählen.  D&zn  Iiomuit.  daaa,  asinu  Tliell  in  Folge  der  f 
welcher  der  geistigen  Äuslnlduug  dt-r  MMcicii  /u  Tht-il  wird.  ' 
die  Mehrzahl  physisch  unloliig  sind,  den  Ptliclitcn  ihres  B«^ 
xa  genügen.  Cathftrina  K  Becher  liat  in  ilt'in  ftr*««en  KrviMt  I 
Bekannten  in  der  ganzen  Union  seit  Anfang  dieses  Jahriinnderl»  I 
zehn  verbeiraüiete  Frauen  Icenneii  gelernt,  dii-  vrilDtniumeu  HKnmA  i 
krfiftig  waren.  Weitere  diesbezQglic^ie  lbt(.TBU<J)imjtitn  liefern  ein  B 
liches  Beüiiltat  nnd  Iwweisen  die  Tliatsciclie ,  da«»  unter  xchn  bttw 
Ameriukuenu  die  ptij-aigche  Eignung  xar  ICrTillInng  ihnre  Päii.4itai  i 
Gattin  und  Mutter  besitzt.  *)     „Dagegen  Int  der  Maiui,  so  si^lmDit  i 

ein  hoher  Suatsbeamter  aus  Wasliinitton,  wiilir^tidiilieli  in  Kulgp  »  '   

bst  ausBclilieaeiichen  Fletsdikoat ,  der  TolIaUniÜge  Sdavc  des  WcAs 
Der  thieriachc  Trieb  ist  so  prominent,  da»«  nlli-rc  KI(|en»clMABn  ww 
Ehrgefühl,  Freundachaft ,  Sinn  für  Kunst  nnd  Wia»nM^iait  liA  nkbt 
entwickeln  können.  Auf  der  andern  Kette  <Innlct  sich  die  FVm  knA 
erhaben  über  den  Mann,  sowie  über  der  Arbeil,  nnd  i 
sich  sogar  mit  der  hohen  PoUtllc  al>  und  halten  ilire  I 
Weibercongrowe ,  dii^  unter  andcrm  die  Krlnuguni)  An  SlnaouvAtn 
bejiwechen.  Da  die  Fran  nicht«  arbeitet,  m  ersdilatfeu  "'  --  •  - 
die   I'lguren   werden   siLhiulLuhtig ,  Achwai'.h   und   bleich,    wUirtnd  i 


^^ 
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Mann,  «Irr  >ölli^o  Srlavc  clor  Tx'idonscliaft ,  bald  kahlköpfig  wird  und 
einen  firauon  Hart  erhält.  Man  sieht  in  Ameiii^  aas.scn)rdent]ich  viele 
Männer.  di(*  trotz  ilirer  Jugenii  diesen  Anlilick  <hirhieten.  Mit  dein 
\ur\^iei:end  Seiisuf-lic  n  steht  die  (»brn  envähnte  mi  hünti;^  Ahtreibung 
dir  Leihe>l'ru(  iit  im  /iisanmionlinn^,  M)wie  der  ^eh  in  erschreckender 
Weise  vennehirnde  Opium-  und  Wliiskygenuss." 

Nieht  niindiT  iM'donklieli  ist  das  Factum,  wek'hes  das  Ihireau  of 
h'thirtififn  in  seiner  Sohiift  über  l'ifai  Stah'stics  of  America  fest- 
pMellt  liat,  duss  die  ]{ate  der  (Geburten  in  America  von  Jahr 
7U  Jahr  ^inkt,  und  /.war  nielit  in  Kinem  Staate  alk*in,  sondern  in 
allen  St;uiten.  Der  Küek^ang  ist  stetig  und  allgemein;  der  nämliche 
in  Arkansas  und  Ahiliama,  wie  in  Miuisachusetts  und  Connectimit ,  in 
Mit'hiuan  und  Indiana,  wie  in  Pennsylvania  und  Newyork.  Allerdings 
sinil  die  TelKM-sehiiss«*  der  (ieburten  stärker  bei  den  Einwanderern, 
immerhin  über  ^(Tin^er  als  in  irgend  einem  I^nde  Europa*8,  Frank- 
reich in  >einen  trUl»sten  Zeiten  nicht  ausgenommen.  Das  l'lndergebniss 
läs^t  sich  leiclit  >oniusM*hen.  Wenn  die  Zufuhr  europäischen  HluteH 
autliort  und  >ie  ist  schon  stark  in*s  Stocken  gerat lR»n  —  so  müssen 
aueli  die  Weissen  in  Nonhimerica  dahinsiechen.  Wir  erlelx^n  dann  an 
den  Aiiirtlsachsen  das  SchaiL<i>iel,  welches  un^  die  sjKinischen  C'reolcii 
in  Mittel-  und  Südamerica  bieten.  Deutliche  Anzeiclien  der  liacendc- 
gen'-ration  sind  bei  den  weissen  Amerimnern  schim  zur  Genüge  vor- 
lianden.  denn  die  geistigen  Fähigkeiten  bieten  leider  keinen  Ersatz  für 
liahiiiM-hwindendi*  k43rperliche  Kräfte.  Die  Hauptmerkmale  des  (iedei 
heiis  einer  liace  sind  aber  kürperliclu*  Kraft  und  l'elierschusM  der  (ie- 
burten tilier  die  T<Mh*^ntne,  Indess  1  »est ät igen  unl>efangene  licohuchter, 
(Lks>  der  angelsi(*h<ische  Mens(*hens<'blag  in  America  verändert  d.  h. 
an  physischer  und  sehlievilich  auch  an  geistiger  Kraft  verloren  halte. 

IIiH'h  iHMleutimgsvnll  ist  das  Zusammentretfen  des  Zurückbleibens 
tliT  Ii4'M)lkerungK/ahI  unter  <ler  erwart «'ten  Zitfer  mit  dem  Hervortreten 
der  angedeuteten  NaclitM'it4'n.  I^jinge  ülnTslieg  das  Wa<'h.s<'n  der  amc- 
hixiniseben  Ik'völkerung  die  berechneten  Erwartungen;  1H7<»  blieb  sie 
/um  ersten  Male  tief  unter  ihrer  vtiraussicht liehen  Hohe.  Die  Wen- 
dung kam,  al^  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  anting,  sich  vom 
FeMlou  zur  FabiikinduNtrie  m  wenden,  >om  I^nde  in  die  Stadt  zu 
ziehen,  in  prächtigen  Häusern  /u  wohnen  und  fremden  Sitten  naclizu- 
häntren.  Je  mehr  die  Linie  1k »denliel tauender  l^-schäftigung  an  die 
gni^'*en  JbMdeiliehen  beran/.ieht ,  je  mehr  die  alten  weM liehen  Staaten 
^ich  dt-m  Haniiel  und  der  Indii^tri«-  zuwenden,  je  mi*hr  ilie  HaudeLs- 
nnil  ln«bHrie-Kmporien  des  Hsfus  sich  >ertlirhten,  je  mehr  i hu»  Strebten 
nach  ftiMhitut  und  .MN'iaiem  Ceremoniel  sich  der  gesammt^'U  ikivöl- 
kiTuiig  iNinächtitrt .  je  mehr  Nahrung,  Kleidung  und  Lclienswcisc 
künstliche  i^crden.  je  mehr  das  ab^eheuliche  nmericanische  lASter  des 
hiuit'ih'tuj  Kinder  zu  wahnT  Li^-t .  Verlet^enheit  f*-nruiuhrani*rsj 
ma«  lit.  ji  nt'hr  die  Kntwur/.eluiiL;  di-r  alten  ilnlureu  Institutionen  der 
FauiiÜ«'  ^i'h  Mtn  Stadt  /u  Starb,  mmi  Dorf  /.u  Dorf  erstreckt ,  desto 
wi-ni'jiT  kann  e«  ein^'m  Zweifrl  unterlifn^«  n.  tla^s  wir  den  IVooentsatz 
iler  aiiieriraniMiKU  Bevölkerung  in  Zukunft   von  Decciiuium  zu  Dccea- 


iiinm  sinken  Fthrn  wprilcn.  Die  Urafhfia  faifm  lfa>gcR  in  liitlipr 
niclit  lieaclitoten  und  erst  eoH  Kiimr-ni  wirksam  ürwordcnni  wnlm 
KTiif1«ii  und  Tendtnxrn  Aes  nationalen  liChcu«. ') 

In   ilptn    VüTBtGhGndcn    mtlohtc   Idi    nklit  ^tne    mfanmlKnilra 
werden.     Indfiu   ich   die  SchatU-nscitun    der  liGiitiRvn    aiutükaidM^hiüi 
üiitluT  oii's  i.iclit  zid»!,  niOchle  ich  nicht  d!i-  Mcieiuix  ct^erkea,  A 
ob  diese  allein  ahne  Jeglichem  LichtslrHf  iW  (.'ultiirRrinUldc  «Igt  ptck>ui 
üepulilik  utKinAchleii -,  AinericA  ikI.  vielmehr  oin  ifnoM^  hiTirlhiiPs  LaihI 
mit  vielen  weisen  Iniitilutioncu ,   sein  Volh  ist   ein  raErJo«  UtAliim  <ti> 
schlecbt ,   in  Vielem   drn  Kur<i]iiU-rn  r henliBriig ,  in    FJnrrlnnB   ihno 
aberlegtn,  in  allietneincr  Culior  jedoch  ihnen  lücbt  To^IelchliAr.    l)ie 
Gc»ittiiiig  Aiucrican   Ist   dtirchanit  funericmtinch,   hwnr  Vi*i- 
aetzang  der  vuropmsclien.     Ihre  Vcir/fttfc   wto  ihn-  lAMrr  und  ihr  m- 
nlgcustt»  Product,  ihr  Kiitvdikliingsgang  iat  ein  niiderer  und  fdlirt  atu-h 
za    anderen   Zielen-      Diif    (Kultur    heweirt   »idi    nithl ,    wie  Etn^hu' 
l>ehaui]iton,  von  Ost  nach  West,  sondern  liilt  in  jedem  <'ijiittm-nle  ifcn-n 
iMHOiidercn  linnditariK  M,     DcnsweKun  hckilxen  wir  for  viitlc  Reiten  dra 
uinericaniGclton  Lehens  so  wonig  YcrütflndnisH ,  wie  ihe  AJuericuiBr  Ur 
(ia,s  unselige.     Khiden   wir  alier   auch   nr^lir  Siliailtiu-   aK  I.idUM'iltqi 
daran ,  so  wftro  V9  doch  img  zu  ^tiiubcn ,   dns  reiiatiliknoisdic  S,vMgii 
Irage  daran  aiwscljicsslicho  Scliuld     Ich  habe  gexd^.  ihus  drr  flklm- 1 
tive  FreistOHt   in   Nordamcrita   da«  cinxiR  MOftliclie   nnd    Nulnr-  ni  J 
VolkBgGmfisH;    war;    die  jetzt    in    der  Union    anflrcle^drji 
sind  glciditiUlit  v in- wiegend  eJne  icin  vollnthtttnlichn  l-indiHniui|t.    UvI 
Zwcdc 'meiner  Datle^ong  ist  nicht  etwa,  den  Kepahlikaniöinfus  die  Kit  J 
raltiiiig  dei-  Demokratie  ^t  tadcl», ')  den  MonardtiHmiH  alu  liK»  n»>J 
üercH  ^UYiiMvIlen ,  «undirrn  nur  an  der  Hand  der  Tlinlsiclicti  tu  c 
HtfttJrcn ,   dasH   imiKOkehrt   die   frtiKtaallidie   Komi   dn*   i 
ctilturel)  nicht  ubtTlogcii  ist,  dasK  äc  in  koiner  Wciw  die  ihr  ers«)i« 
(lesellschafl   vor   den  AnswUdisen   und  (iefahreii  m  M-haticn 
welclie  die  moiiiiri^liitii^h  Kcl'li^lx^ne  Monsdihiiil  bnni|in'i>  Ivedndieti,  e 
das  Worl  iJ-Veiheüf*  koiii  Zaulu-rwurt,  wuniit  mau  diu  Butjaleji  i.irbd  ra 
iieheu  uder    xu  Imiinen  vermag.     1\in   Mildn*»  /-auhenrort    gibt  e  mt- 
fiti-h  nichl. 
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IhiN  roiiiniilsclu'  oder  lateinische  Aiiioric». 

nhw.ilil  tlir  liitrr  jiN  Aiif'srlirift  «io>v:ililto  riozoirlinuiifr  wh'dcrlM»!! 
mit  an^rlii'iiiriHl  mIu*  triflip'ii  <iriindrn  /urüt-k^owiosr]i  wiinli*.  winl 
li«  r  ('Mltiirt'orM'liri'  ili'inux'li  kaum  ciiio  lui-s^^ndpro  liml^'H  köniio]i.  Siiul 
«In-  LäinliT  siKiiiiM'lKT  Ziini^p  in  AnuTica  aiich  writ  ciitfonit  riiuT 
•  iii/iui-ii  Uiur  aii/Ti'/rliöri'M.  >pirli>ii  (lurt  lla^  oin^clMtroiio  indiaiiisrlic 
KIi-iiii-nt  \\\v  n\r\i\  iiiiiidi  r  ili(>  /ahlrcichcn  Mi^chlin^styiM'ii  eine  üImt.ius 
wii-lirJL'e  Kollr.  M)  Mit  ritt  iloiii  da^^  rnmaiii^cln'  oder  lateini><-lie  Klemeiit. 
"11  -jüilirli  r-  liriitr  noch  in  jenen  l.ändrrn  \nrliantl«'n  ist,  so  weni^ 
(»  aurh  die  ein^«  Imih  neu  IreinvKdincr  nni/iunndeln  vennoelite.  aHein 
dir  i-tljti\  liolicp  (iisittun«;  und  Hildunu.  allen  einen  dei-nrti;;  «{leieli- 
tninii.:«  !i  Stfni|"l  autdrinki  nd.  «ias-s  wer  da<  Staatslelien  einer  der 
hi<^]iann-amrrii-aiii>'rlien  I!i|iid)iii\(ii  >tndirt.  mit  Mrni^'en  Au<na)nnen  in 
alh  n  liliriu'«!!  di«'M'llien  Vorfalle.  di«'N<'ll»en  rie>trebnn^en.  denM'IlMMi 
ld<  i-ii<j;inu'  wit  «liTtindct. 

Man  kann  di«*  Fra'/e.  oli  es  /.  15.  tin  i»eruani>elios  «nler  ein 
|,j-j..,i. ,  ■;.,  1,,..  \,,ii,  TilirrluHi]»'  l'iIm'.  xnni  wi*^"cn^«'haft!ielien  Standpiiiiete 
.111^  «Im  n-M\\.)l  \<rni'inMi.  al>  di«'s  m-IIm  ftir  dm  f«irtireM'1n'ittrn>ten 
;ilNr  aiiM  ri<aniH-liin  Maaten,  für  die  nnrdami'rirani<rlii'  ni'jinlilik.  heute 
niM  li  <;• -i-lii-lnii  mii>^.  InttT  Voiki^r  mi^^m  wir  nn<  nändieh,  um  mit 
Iri«  ilri«  li  Mullir  /n  nd«n.  dinrli  «:li'i»'lie  S]ira«lie  und  L'li'ieln-  Sitti'ii 
/n  ijni  r  tla^  \nlk^tlium  Iii>;rriindi'nd(-n  Kinln'it  /nsinnni'n«{elialt4'ne 
ludi\iiliii-n  ilinkrn.  I >{<•-<•  iHdinJunir  wird  nirjeiuN  in  Anieriea.  aiieh 
in  »l'-n  \«ieinii:trn  Staatm  in«lit.  erfrdlt.  l)ir  Krliihrun«;  Ieln1  weiter, 
11.1"^  -»'»iili  i'in  riidicitlielirN  Vnlk'^tliinM  sieh  auili  /n;fUMeli  äiisHTÜch 
durrh  sein«'  li'ililichr  I'n-«'h;,tfcnlieit  kuniij^iht.  Wir  »»prn-lien  dann  mmi 
I  MHtiJ  hi-timmti  n  ,.  r>i»MN".  ^\ndllr^■l|  ynlrs  Volk  '-'wU  eliaraktei>irt. 
Nii.inL'i  «'in  miIi'Im'I  l>)>ns  nirlit  iMMrht.  i^t  die  Volk'^hiidnn^  n(N*h 
iiii-ht  \n||inil>t.  Wo  MiM'hnn^'rn  tintn-ten,  wird  da^  Volk^thum 
yth  *  t'in/i-ln.'n  Mi^^hiinii^thtiHUt'-s  altirirt.  und  /war  in  J*'  nndeieherer 
Wi  i'i'.  ;d-  «li«'  iM'idi'ii  r.lrint'ntr  lieli  i'tlinol<iL'i<eh  f*'iiH'r  >t<'h<*n.  Sprai'li- 
lii  li  »nid  M||iii.ih  v>-rwandtf  Stjiiimt' M-rini^rhiii  <i(']i  Irieht  und  «^«'hatTt'n 
in  r»  :.iti\«r  llaldi'  liii  n^ms  "iiilifiTlirlir^  I'nNlui't.  rin  neui-s  Volks- 
tlpi'ii.  wnrin  dl«'  ■_'i^ti."n.  morali-«ln?i  und  hihliehen  KiKennliatli'U  iler 
Ahii-ii  »l-  nn!.i-»i._'  a^^iniilirt  er-«||i'imn.  >(i|i'|ie  L'lih*kli«'}it'  Mi>4'hnnu'»- 
prinhiiii  -iiiil  ijif  ni«i'trn  rnrnpaiMli'-n  \«ilki'r  di-r  .h'tzt/»'if;  fiiiri-n  wir 
li?ii/n.  da--,  wie  dji'  tirv,i,i.|ii..  jiliif.  mir  «.n]c|ir  cthni^i'ln'  Kiidieiten 
•lii-  Ii«:- l'-^i' II  Muf'-n  d«r  <  iillrw  /n  «rkliinni'-n  im  Stande  sind.  Wir 
-iii..|.fi  !i  il.M.iM-  «li«'  iilii-raii"»  w|i!iii','r  I.rlir«'.  ila*-  di«*  IIrr««ti'llunü  der 
« il.'iiM  ii<  II  l.jnli'it  an  m<-|i  <-||iim  cinrn  i'U-Mint  ii  t  ultiipjrwinn  iMili'iitet. 
1*1*  .  Mi?i'-i  h"  l!ii:h»it  jitlfL't  «lann.  wutur  dit-  Kni^rin^ve  un-i-rer  Tatro 
li'i»-'  L't  I!'!:.'  -iiiil.  »I.i-  **tplHn  a'iili  narh  -taatli'hrr  Kinlirit  naeli  >ii'h 
/w  .-1' h' ii  iin<l  d' r  \«ill/ni:  d-r  l«t/tirn  «i.irf  di-mnaili  aluTinals  als  ein 
:;!« Iit    Mii' :!!•  !  ■i  li«  r   I  «iit-rliritt   in  dir  <"rdtur  aML'«'*»li«n  wirdt-n. 

I»i'.«>  lli  ni' rkiiiiL'*  n  Mlijcm-n  nii  liT  nlMrtlu'x^iL'.  um  dm  nur  ku 
L'>  1 1!    und  \iiitalti'.:  an^LN  "pr«M'liin«'n  Vorwinf  ites  lulturniek^tandes  der 


nmt-TicaubcLcii  Staaten  abzuwcbrcn.  Dieter  ColtarrOckalai 
Lann  ihnen  niemals  zum  Vorwarf«  (ter^lübeB,  mttL 
(las  uiifelilbare  Ergebniss  unab&ndcrllrhtT,  iiulUrlidier  lt«düiKimitm 
nnii  nur  durch  den  laugeam  sich  volUieliemleu  I'rcwess  einer  otl 
Asaiiiilirung  der  fremden  Stoffe  ObiT«iindcd  werden  kunn.  Am  W 
sind  aof  diesem  Wege  der  Asämilinmg  die  KonlamcrieaniT 
schritten,  doch  sind  auch  sie  noch  weit  vom  Ziele  tuid  es  I 
idomlich  nnge^andeto  Beeorffniss,   welche  die  Cullor  des  aitra 

von  jener  der  Neuen  Welt  lifdrolit  oder  gar  nlierflOgelt  sieht.  

erfreuten  tuid  erfreuen  sich  ni>cli  iiii:ner  die  Nordamericann-  nalftriidMr 
Itogünstigungen ,  welche  tu  kennen  fUr  das  VerBtäodaiae  der  iyit- 
wickelnng  im  llbrigeu  America  von  Nutwn  ist.  Zu  iliweit  uaUkrlidien 
liegOnat^imgen  ist  vor  allen  die  geoimiphisclie  Lage,  darchwc^  in  der 
gemässigten  Zone,  zu  rechnen;  diiwe  Iiatt«  zur  Folge,  dlW  däi  d*lifai 
der  Strom  vorwiegend  gennanischer  AnsieiDor  wandte,  «Ithreod  4ie 
Komanen,  ihrer  Natnr  nach,  in  die  w&rmem  lIüaiuelflKtridic  ftctrieka 
wurden.  Nun  sind  aber  die  letztern  dem  Gedeihen  der  arudieii  Harn 
aliäolut  unzutrSglich,  hinderlich,  ja  Hie  wirken  geradesu  ver- 
nichtend auf  dieselbe.  In  der  gemässigten  Zone  bnden  dage^ 
die  germanisclien  Stämme  nahezu  die  gi^wotiuten,  lieiutHJwu  Vcr- 
liältnisse  des  Klimas  und  des  Dudcne  wicdtT.  Die  AkkliauUüimf 
konnte  daher  erfolgreich  itlatzgreifen.  Dfe  Thatsactac  daas  terwr  bd 
nur  germanisches  mit  germanischem  Dl  nie  (in  weit  uro  Sbine)  ätfc 
mischte,  mit  andern  Worten,  die  nahe  ethnische  VerwaadtsdiaA  ihr 
Verbindungseiementc  bcgtlnstj|jtc  die  Dlldiing  einer  ctbniwlicn  UatNü, 
eines  befondem  Volkslhumes,  welches  ach,  wie  wir  oben  anben.  In  in 
('■egenwart  nicht  nur  durcii  die  RcHonderheite»  In  der  Si>mi-]i(!,  smbnt 
uuch  in  der  leiblichen  BcschaifiMihcit  xu  offenbaren  heginnL  Ein  sMuf 
Hesultat  hStte  aber  niminerniehr  sclion  Jutxt,  wenn  abcrliiui))t.  eirädt 
werden  kOnnen,  bAtt«n  die  YankKrc  die  «tarkc  .'^urnabme  eine»  eiliond 
heterogenen  Blutes  m  hew&ltigon  gehabt.  Ihnen  blulite  da« 
weise  Qinuk,  auf  dem  weilen  Boden  ihres  OeUete»  nnr  »■ 
Jltgen'ttlkem  zu  begegnen,  die  an  und  ftlr  sich,  infolge  Uirer  Nalinm^ 
weise,  wenig  zahlreich,  vor  dor  liemndrftnitendeii  Cullur  der  Wä0S 
in  die  anssemten  Schlupfwinkel  ihrer  Widder  flolu^n.  Geistig  ther- 
h-gen,  klimatisch  gleich  liej^nKtigt,  konnte  endUdi  «lor  wri^  Ifaw 
zur  Vernichtung  des  Indianers  schreiten,  der  er  bis  in  ilii;  liegonwul  lA 
allen  erdenklichen,  der  Hnnianität  oft  HijIui  siircebuiidi-Ji  Mitteln  BtnyM 
wii-d,  die  aber  den  einzigen  Weg  üu  woilercm  CnKurrorlftclmtle  hi((« 
Die  kri^erische  Furchtbarkeit  der  mit  veigiftetoa  Pfeilen  ^di  **■ 
tljeidigenden  JägentAmroe  vA  dem  Wnr/elfiiMeu  der  oanjpOfadin 
Gesittung  nflmlich  weniger  geßlbriich  als  die  Pnedimaliebi^  dner  ■ 
Ackerbau  sich  bekundenden  liAheren  Oulturslufe  di7  KtiijtHxMraiKm.  ** 
dies  in  einem  grossen  Tbeile  des  lutüiniacbeii  Auifriun  der  Fall  Hm 
lebte  eine  viel  dichtere  Bevölkerung,  voi-wiegend  iadkniwbi  wnr*l« 
die  Weissen,  in  ansehnlicher  Minderzahl,  ditnk  Ihrer  gvistigt»  Vttwr- 
legenheit,  die  Herrseliafl  üben.  Der  rolhe  Mann  ist  hier  AchCfh—»- 
fülirt  ein   wenn  auch  gedrucktes  doch  regclmlteig«», 
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und  l»i!(it?t  einen  dirootcn  Gej;onsatz  zu  ileii  Jäger-  und  Ntnnadenstämmen 
N«>]-ilani<Tira*s,  welche  vor  dein  (iiftliuuehe  der  für  sie  tödtliehen  Civili- 
sition  niasscnlmft  dahin^terlK'n.  Im  1  a  t  e  i  n  i  s  c  li  e  n  A  m  e  r  i  e  a  ist 
li  1  n  n  r  ^  V  n  der  Indianer  der  d  e  m  W  e  i  s  s  e  n  i  m  K  a  ni  p  f  e 
u  m'  >  1  >  a  s  e  i  n  T  c  b  e  r  I  e  jr  e  ii  e ,  der  Stärkere ,  nielit  in  Foli^e 
<^rinir  f;ei>ti^en  Hohe,  sondern  I^nk  i>einer  ])h  ysi  ol  (»fischen  lU^ 
xhatVt  nheit.  Kr  l»iliiel  die  Masse  de^  Volkes  und  diejenige  ('la>se  der 
( ieM'II>ehaft,  w  e  1  e  h  e  sieh  an  Zahl  stetig  v  e  r  m  e  h  r  t.  in 
M<\i('o  und  in  d(>n  ('ordilh'irnnpuhliken  war  also  die  Vertilgung  des 
hiilianers  eine  reine  rnniögiiclikeit.  \ielniehr  niUirMe  nothgeth'ungen  die 
\er<>i')iwindende  Minorität  der  Weissen  in  enge  l>erührung  mit  ihm 
tr»  len.  In  den  Vereinigten  Stiuiten  kam  es  dagegen  niemals,  vereinzelte 
Falle  aufgenommen,  zu  einer  au>giehigen  Vermisi^hung  zwischen  Indianer- 
und  Arierthum.  und  hierin  altein  werden  wir  die  Haupt  Ursache  des  dort 
erzielten  Fortschrittes  /u  erkennen  halK'n.  Ks  ist  eine  feststehende 
Ii«*hre  der  Kthnctlogie,  dass  die  (iegensütze.  namentlieli  in  Kotretf  der 
llantfarlM',  einamhT  ahstosM*n,  iufh'm  das  aus  solcher  Mischung  ent- 
sprungene I'roduct  sich  stets  an  die  scidechtere  Hace  anlehnt,  und  der 
( oMtai't  /wei4*r  so  vei>chie<lenen  Culturstufen  hat  «hinn  allemal  die 
Ver^ililerung  der  höheren  (iesittung  zur  Fnige.  Fnzählig  sind  die 
lU*i-piele.  \\oniil  die  Völkerkunde  nn>  \ ersieht,  um  dieM*n  ^atz  zu  er- 
härten. ZwiM'hrn  Weissen  und  Imlianern  >tehen  die  Farbigen,  die 
re^lbiMile  dtT  aniericanis<hen  Cullnr,  die  Folge  des  ( ontactes  heten»gener 
Mt-n^-ihi-nraren.  aiisge>tattet  mit  allen  I^Mern  und  keinem  der  Vorzüge 
ihrer  Fit  ein.  l)i('  MeMi/en  fuhren  die  Indianer  nicht  zum  Creolenthum 
«•Nip(»r.  ^nnth'rn  die  (  re(»ten  zum  Indianerthum  hinab.  Dies  fühlen  die 
Farbi'jen  M'llist;  sie  >ind  sich  ihrer  Inferi(»rität  bewiLsst  und  U'weisen 
ili«-*  ani  Usten  dadurch.  da>s  ^ie  >tetN  aN  Weise  gelten  wollen,  in 
izun/  Ami  rira,  in  den  Vereinigten  Staaten  ^ie  in  Iirasiiien.  Sie  sell)st 
*>eh*  II  die  j*4/eichnnng  ihrer  Hautfarbe  aU  einen  Sthiinpf  an  und  fühlen 
"•ieh  L'eMlimeicIielt,  wenn  man  ^ie  aN  Wei>se  behandelt.  St/tttr  iJitmnt 
mUr  S  /'/*"/•  llrnnrtt  kommt  fa-^t  einem  A(b*Ntitel  gleich.  IHeM's 
furbi^e  Mesti/en\(»lk  ist  e^.  weleln«  maiiehem  ameriranisehen  Freistaat 
ihn  liiif  iMiier  (ieH't]>rb.ift  \on  Nhurkeii.  itäulN-rn  und  Mördern  er- 
warb -  Ife/eieiiniinüen.  die  >irit  die  Kinsichtsvolieren  und  (lebildeten 
in  In's«  bitmi'iider  N-lliHti-rkeniitni''^  h'Uht  beilegen.  ')  Fs  i>t  daher  ganz 
uiiU>'^reitIi«-b.  wie  •^nU'^t  rieht iu'  urtbeilenile  Sudamerieaner  e>  bnlaiiern 
kmineii.  da^s  ilie  vpani>elie  ( ohiiiiahi  i^ierung  die  Fusiuu  der  Kacen 
luieh  Kiatteii  Mibindi-rt  babe.  l)i<'  ilun'nnmri'n,  welrbe  tM'i^pielswei^e 
I  in  >aTM|)er  \<>n  den  Ki>^idtateii  einer  s«»li-hen  MiM-hung  hegt.-;  wenien 

•i  i'A^j  ••«iiiii,  rtfu  «•'■«/  iii-va'ii-/  ifuf  tf  rol,  -ect»*  riu  «iimitwI  Urbcnswüriliger 
Mf\:t-«[i«r  zur  Clta:'ii  K  ■•  I  1  ci  ii  1 1  7  im  .Ihlirc  ImOI.  (lirÄfiii  l'ftulk  KdUuDitt,  JbM« 
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von  d«r  Vöilcorkiimlc  absolut  ncgtrt;  filHUdlM  liabpu  w(r  In  ilrtn  VnHin 
ilcr  Paraguilcn  ein  loililiiifljites  llwKp-cl  um  ilnn  E>aMbclc  äaer  snlriiex 
Kvciixuni;.  h"'!  kfiiiiion  an  iknen  eohr  gal  eraiawa«'.  nki  tief  o  nnKT 
niAcb  ran^uiitischcn  l'>ivArluii(;on  tileiM. 

Im  DMteii  rl(-r  CurdtlltTpri  ik^iicn  ndh  in  SaihBiirica  tOp  ufln^■ 
mcssUchcii  Mumii  lirosilleim  ans,  weldie  difr-fUtsinwlrOnie  dr*  Mannon 
1111(1  Parana- Paraguay  UiwilMcni,  Die  ndUm' UrwAldtr  an  ilirpu  rftm 
uiiii  im  Inncm  den  TAndw  WOTden  aber  iikjit,  nie  im  Wv»len  via 
wMihftfton,  sondern  von  nomndiwhpn  JllgeraUtmnicii  tU'hter  l^iuntsfe 
brwobiit.  Vji  IkI  altn  in  dio  Haud  der  Brat<illan>u-  ».'t^üdu-ji ,  yuatn  ät 
nur  die  gleiche  liartMirri  vk'  die  Ymikou»  daran  wenden  wollen  -  qihI 
in  d<>r  ItclianiUmig  der  liotociubn  steht  das  Itartiiu'iiiHil  dt-r  HnMilasa 
niif  ^Hclicr  Stur«  mit  den  Dt^tialittttcn  der  iuiKet^Ailis<i^JN-D  Hart! ') 
ihr  (Icbiet  InnerhflJI)  einer  nicit  allxu  fernen  Zuhunft  vitn  dm  llutJi- 
Iitkntdi  zn  !^n)K-rii.  Allen  (.'ordillci-en-IEoiitiblikcn  ist  dmiiuLcli  DnjQii^ii 
ans  natUrlii'liun  üründen  weitaus  ubertogcn;  in  nraallJcii  ist  wtmiRMmi 
dii>  MOKlinliheit  xur  liogrUndiuiK  dor  r'ivHJttitinn  nJicli  onrupOiMhai  Re- 
(Criffen  geboten,  in  den  andern  StJiatfH  ist  nicht  ciiuital  ükiHi  toriBiKln. 
Wenig  nur  ßllt  lialx»!  der  Umstund  hi's  fJnwirhl,  da"  Hrnsiliim  f|i« 
nionarchiKfiirn  tU^itraugsfurtn  treu  geblieben,  die  wir  nicbi  ansUilien 
in  dieiiein  besonderen  Falle  als  zweckdierdidier,  der  Hejmlilik  ««rnaielN« 
Der  nal.I]rlic:b(;n  Vi)rzllgc,  der«n  iticb  llrusilifin  crfrrni,  ^imI  tifluiM 
auch  die  I.a-riata-Staat(^n,  I'arHKua.y  und  Umguav  (lieillafUtc,  kürt,  41« 
StuaU'Ti,  wetcbe,  wie  nrasillnn,  auf  der  rtstwdtc  der  < 'ordillcr«)  Hf« 
nnd  nur  von  nomadisclien  llotfahUuten  durctislrelfl  v(en)on.  lAvn 
Kei^iiftlier  Ixtfinilel  aldi  nun  Dnutllfen,  liuik  »einer  ninnarcliiwlira  Vir- 
fa.<itiang  in  ansehntichcni  Vornjiriuigc,  und  <lie  höbe  Wklrj^uiuiblälM^LK 
iler  „K4<pnlilik'  Para^tuay,  weltrlt»  cnt  ita«4i  jalii-elaiiRi^ii,  liarirtn  lüioplii 
niwler^wnrfcn  wcrdcTi  konnte,  i«t  wohl  fOr  jeden  Kenner  t-iiiur  Üi-t 
äugen ^Dlgxleii  lleweisQ  m  Gnnslen  dieser  Anklebt.  In  lUu-  Itrpoliiit 
l'iirH);ney  hemohln  hekatmllicb  ein  Duxpotismns,  der  in  MtwundiifB 
seinpsgloiehen  sucht. 

t^n  uberniiH  incritwltn%e«  Phünonieu  in  der  Gcsdüdito 
i»!  der  IIa««  Kwisdien  den  Amerieancm  und  den  enropAkrlKii  S 
vftikem.  Wir  bnolnehten  denselbe]]  nidit  nnc  in  llnwifiBH  n 
llnwiKaniTn  nnd  l'orlugietcn,  Eundern  audi  in  sAiniutDelieii  KreMMlra 
s)Anittcltnn  t.'raiirang»,  wo  die  Vnlkswulh  Kli'it  KiinAi-int  ttcvrai  die  nUnll 
lirxtohundo  alU)inniwlie  I'arle-i  wuiidt«.  Dieselbe  l'W-heiniinii  Mit 
wenn  aucli  in  gomililertoi-  Form,  fm  gerraantselieit  Amniun  w&vkv.  nv 
yw'whm  Yankne«  iiml  Brit<>n  eine  tli^itlicli  mcrklmrc  AtiiiuiitiJiuc  bvirliL 
die  in  der  Ueftcnwart  in  riner  Kivalitat  der  licideu  ^taaiitn  m  )>aliti^H« 
Ausdrucke  gobngt.  Die  Geriuaiu»i  sind  <ler  InillaufkMltmid'^  I/^di»- 
wbo/t^tii  minder  {HJith  ids  die  Ilonianon,  daher  trilt  In-i  ihRra  di^ 
Antipathie  an  dio  i^telle  den  Hasses.  Dax  (^ü/e  PbAnonicn  herabl  »sf 
der  un«  wliiin  bekannten  Tbalwelir;  dtT  Mruseb  artt^  ildi 
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Hoden  an,  <lio  limtißon  Nonlnnioiicanor  sind,  von  drn  voiyrfallfncn 
.MiM-liiiiiizcii  mit  fiTni(l<Mi  \\\i\\v  *ii\iv/.  ali^rsrlien.  faotiM'li  krinc  Kn^Iündcr. 
dir  •'paniMlirn  AnimrantT  koinr Sjianirr,  die  Krasilianor  kcino  PorlujiirM'n 
nnln*.  r.>  sind  auf  ainmr.inisi'hcni  Hodon  n<'ue  Volk<T  (Tstandrii  mit 
iiciirr  Ilrimatli.  nouou  Ideen,  nnirn  Int<T('ss(>n.  noiu>n  Idealen;  kurz, 
die  Ann  rieamr  hängen  in  niejits  mehr  mit  ihren  eiimjiäiM'lien  Voreltern 
/u^ammcn  und  liefern  einen  eelataiitrn  ne\vei>  für  die  Wahrheit,  da>N 
dir  >piarhe  kein  Merkmal  einer  ;:f'mein^amen  Nationalität  t(%  Aueli 
ilir  ^prailir  erleidet  inde^s  merkharr  Verä'idirunjren  unter  dem  frem<h'n 
llimmrlwtrirlH*:  das  amrrieanisehe  Spani^rli  klin^it  andere  als  die  Sjiraeh«* 
i  ahleroiiV.  da>  Tortu^ieMsehe  in  Ilvasiiien  hat  den  Kintln^s  drp  hitnjna 
tji  Uli  i-rtahnii,  indnii  \i«'le  Natnrtiet:en>tände  des  Landen,  Thiere, 
rti;iii/rn.  llrrue,  I'lü^se  und  »ion^^tifre  Oertlielikeiten  mit  Worten  dieM'r 
>|ir;iihr  l-r/rii-hnet  werdrn.  Wie  wir  wi^M-n  muiI  auch  in  da«*  Yanker- 
F.ni:li*<h  /a)ilrrieh<'  liidiani^nien  ein^edrnn<!«'n.  Wie  «s  seheint,  erliejxt 
ila-»  ;:rrmaiii^eln'  Kh-ment  der  Iiidiani^irunt;  srim»';  T\inis  l»-i«'hter  aN 
fiif  Kiimaiini.  Ihm  deinii  dicM'Ihe  no(*h  nirht  in  h»  aii'^cspnM'hener 
i'orm  wahririnonuntii  ^^nrdr.  wohl  hau]itsiehlieli  darum,  weil  Me,  die 
>|»;iiii*rh»'M  (  r«M»li'i»  \Miiiu*t»'n^.  ^o^  di-m  Indiaiierthum  lilurhanj»!  /rinirk- 
weiilen   Mild  ali>terl»en. 


\y\v  liiituirkliiim:  im  roiiiaiiisrlini  Aiiirrirsi. 

hli'Ml     ««illil ,    die   (irsehirhtr     hcwrist     i'S .     eiilita*;io^.       I>ir    Wi'llen- 

^1  hlä;.'!'  der  frciheit liehen  Krhcltiinurn  in  Nordameriea  und  I'Vankri'ieh 
(•raml*  t«  n  aueh  an  ijcn  (o'Madin  ih-^  uhriir'-n  Aiinriea  und  rei/ten  zur 
Ah^*  hiittchne^  iii-<i  i-urfi)>:ii.>i'hrn  .)i»eh<'S;  rx  ertoluie.  wenn  aueh  >]>äi<T. 
li*  r  Ahiiill  di-r  ^|taniM-)irn  Colonien,  dir  >irh  UMl<r  dem  I)rueke.  wel- 
<  hi-ii  d:i-  lirj^pi«!  d'-r  I  nii»u  darUit .  aUh.ild  /u  l''odcrati>-I''n-i>t:iati'n 
t  •»n^titnirlt-ii  In  Nordamcriea  )i:iitr  man  damit  «im  ui  (irhotr  der 
inithwi'nili:;!  II  lintwirkhini;  ^irhonht .  niid  den  Keulen  /u  eiinT  M'llist- 
•t.indiL'i-ri  t  idturriittiiltiint:  '.'«'wnnih  ii.  Im  ^i»:ihiM'hen  Ameriea  m»11/(<; 
«ii-li  dii '( -  I.rriL'iii«^  <  In-n^alN  im  l.iiikiamrr  mit  ih-u  (ii'i«t'<ianla;:eM 
ihr  Im  Mm  hl  lidi  II  lioinaiim  .  di-n  m  Sinn  /wichen  di-<>|Hitiselier  Kiiceht- 
-•  half  und  iiiiL'i'/ULri'ltir  Inihrii  v.hxNjnKi.  Wiihrrml  di«*  u«'riiianiM-lii' 
N.iMiiMiiI-i'^.'  iiiir  d'irt  zur  li(-|iiiMik  tn-iht  .  wo  ein  Audi  n-^  an  sieh 
niiiiMi'jhi  h  i>r.  ent^piirlii  di-r  1  ''iMriüiiiLr  \oii  einnii  lixtrem  /um  aiuleni 
•  liT  L'liili'  lull  i'-ii  riiatita^ie  d«-r  Siiilliindi-r.  Snwrit  war  die  rinüc^ifliJa- 
t.'>  :.•  jiiihfun-/  \ollkniMiiit'n  nurinal .  wir  r^  :iui'h  normal  i^t .  da^^^  das 
'.v  iii.K  lit«  I.vprniiMiit  .  Will  iiiiT  r  total  \('rM-hi'-ih-iien  pH>din^unt!ru 
iirii«  n  "ii.iiii  u.  I  iiltiin  II  iiii-^i:!ui  kl«'.  lür  liid<ih'n/  dr«.  Indianers  lii-^s 
il.i.  •li»  NNi'i^'iM  h(  I  li(  •!<  Iiiiii:  ihn  r  M;;;it-»fiiinn'n  rhen  -o  ^ewalin>n. 
wi»  il- 11  Ihink  ari*l':ilt<  II.  d«  n  -x*-  rit  dn-i  .lahrhundirtm  unt<T  wt-leher 
.i!ij'!  N..rui  n  l.al»  ndcn  I!«  L'ii-iiMi'j  {\\\\  ihn  nii^-ul^en.  I^ieh  enthreiint 
><  1*  ji  ntljrh  di>rt  und  <la  rin  mnrdt  riM-hi  r  lian-nkam|if.  dir  iiieht  InumT 
liiit   ih  IM  liiti-rliiLMii    d«r  ludiam-r    (iidrt.     'riiatsiehlieh    licwdltigt  der 


Indianer   (ien  Weiiwcji   »ml  «ino   Ciriti»lton   ilnn4i 
spiue    Dumeriscbe    Vermelimng    und    seine    voUfasou  „.^^_ 

IteiGtesanlnge ,  Kclt^he  dni)  iittülledudlt^  L'i^lHTjpiwii-lit  lii-r  Wänea  tB- 
erkennt  olme  ilim  deti  gmiigsten  Kinfluss  aof  iGp'ci9<  iir  Hr-t-nm'tiiuM 
XII  gestatten.  ])aget;i>n  ist  dio  weisse  Knec  Im  riroanuiHien  Aiuetin. 
spildcm  Hie  keine  Nnulni'bUbo  ous  ilcni  Mnthirliuul  mCilir  (■nififiinfft ,  i* 
»itetigor  Abnahme  liegriffen-,  ilorch  din  trmtiliängigkdtBiTkUnnc 
der  Colonien  sügte  kip  mibewuMt  »dbst  dt-n  Axt  üb,  luiT  tli-t»  lie  «om 
Ha  die  Indianer  ans  den  angefQlirlen  OrUnden  nicmalfl  l'rtcer  *f 
europäischen  Civilisaliun  Wivde»  kOnneu.  die  Wei!<M.'n  aiter  unter  tba 
tixittaiden  Tropeuliimmel  einem  matfaeuiatiHdi  bcrcch^iilwn-n  l'ittRfpqp 
entgegeiteile»,  »)  tinilel.  der  Foisiiivr  in  dimeiu  /^usaiiiuiefilreRefi  tutllr- 
licber  Moment«  den  Sclililsscl  zn  dem  utUfttigbiu-en  Caltuntidtstonik  de 
lulirinischen  Americtt. 

Es  ist  ganz  gewiss,  dass  die  Rcvolutinu  v»n  ]HU)  nnr  oine  wlb- 
weudige  Folge  der  vorangi^DKCußn  FlrcigiiiKse  wu;  die  Arl  uiul  Wdir, 
wie  Siiatiien  seine  folunioi  verwaltete,  mag  xmn  Theil  tichnld  un  drr 
i'i-fi>!gten  LoslOHiing  tragen,  obwohl  aiicli  cinü  Siinimf  andcnr  MqiJK, 
dem  steigenden  Weltverkehr«  entsprungen,  iinfchlliiu-  rn  ilom  f^Jcbm 
Itesultale  geführt  liätten.  Von  der  Bevonnuiiduug  iiloulieli  luU  tiom 
Kucke  befreit  and  rutblos  vor  das  l'nbckaiuitc  gc«ti*ll1 ,  uattr&hnn  h 
der  Kanst  sich  selbst  m  belierrschen,  veilielen  die  Uiipaao-AiMifeiBB 
aus  tiner  Insurrection  in  die  andiTe  und  maiiclie  der  Renan  FMaliaW 
xind  bta  zur  Stunde  aus  der  Periode  beständiger  Revolatinnrn  ■■* 
gar  nicbt  horau^jekoinnicji.  In  idcoli»tiseh<!r  IJfgHtiferung  iitthtiieB  fr 
spaniBcbea  Creolen  fast  allerwärU  Vcrfossungen  an ,  die  mehr  «te 
minder  blosse  Copien  voii  jener  der  Ve-r«iniitteii  Staaltn  «knti,  d.  ^ 
auf  die  thattiUuhlidion  im  spasischon  America  obnaltvntku  vKrtadertea 
^'el'hältuisae  wenig  '>dcr  gar  kaine  KOeksicht  uehnieii.  lu  der  Tlioait 
durften  die  meisten  dieser  (.kiusticntioncti  richtig  hrfnnd'w.  ja  wfßt  A 
i'i'hebiicher  Cultnrfortschritt  gepriesen  werden;  do  alle  Itoscbralcn  fr» 
heitliche  Ttalinen,  und  was  mich  Manche  Nigcn  mOK^n,  in  tler  ThMcis 
wird  die  lAuebte  der  Freiheit  dir  Mcnu-hbeit  sluu  xa  bohm  Od*- 
tunK  weisen.  Die  natllrliijie  Entwiekliing  bat  abrj-  nJdils  mit  unana 
Theorien  zu  thun  und  wandelt  andere  Wc^.  ICin  tiet^d  kana  An 
veraiinchaulielien.  Niemand  xweifelt,  daa  dii?  Fllnto  ein«  bumn,  i«fr 
konuneneru  WetTe  sei,  als  I'fbü  und  Dogen.  DiuiiiMtlt  ist  onlwl^ 
Kt&nden  in  der  Hand  des  Virtuosen  der  liagcn  auf  Akt  Jaxil  «dl 
zweckmässiger  uls  uintfire  Feuerrohre,  wral  w  mit  VurvJiwinKraM 
moitlel.  Hin  Pfeil,  der  nicht  trllH,  bleiltt  unlx^achtpt,  d^icr  der  ädiaw 
KWei  bis  drd  üewhi;)»»e  »enden  iiann.  ohni^  ihu  Wild  Mi  itTsdiMCta 
Wir  dürfen  daher  nicht  ei^taunen,  doas  der  ItviM>nde  Maruna  h 
Neu-Mexico  JdgtT  von  weiioier  Haut  und  siiaiUBcber  Aldcuull  atML 
weldiA  ihre  Flinten  beseite  und  dafür  Indtancrwaifi'»  i^rxrUK'n  haUM, 
die  sie  für  das  Waidwerk  geeigneter  lilelten.  Zu  wdtciyu-  OaeUU^nt 
belichtet  ßeinhuld  Mensel  von  den  hnLnilianiscli«)  CtirOftdi»,  <lM*  m 
es  ahlehnlen,  liegen  und  Pfeile  mit  Schieesg<.'w«linin  sn 
wdl   letztere   wegen   ihre»  Knalles,   Itirer   SehwoiB,  du 


^^ 
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l»f^iiii  \au\o\\  und  (irr  »icliwiorij^oii  lk?scliatfiing  von  Pulver  und  BIH  sich 
M'lilnlit  fiir  ilir  ,U\iid  in  tropisi'hon  Wäldoni  oij^notoii.  \) 

(irrad«»  S4)  vfrliiilt  <s  sich  mit  don  Cultunnittohi.  Nicht  mit  dem 
I{4'<serrn,  sundrrn  mit  dein  Passenderen  nitissen  wir  nn-hnen;  das 
llessi'p'  i^t  t'ii>t  immer  der  Feind  des  Outen ,  dieses  gewöhnlich  das 
lU'^Xe.  So  st«-llte  sich  in  der  vom  Idealisnm'«  l)oherrschten  Einführung 
ilrr  F«Mlerativ-I{ei»uhlik  kein  culturfördemder  Factor  heraus.  Man  zor- 
•'tih'k<'ite  ah>ichtlirh,  was  zusaniUienjrehörte,  dem  Schemen  der  Födera- 
tion zu  ijelK>;  man  stritt  an^eldich  um  Freiheit  und  Knechtung,  in 
Wahrheit  um  die  Herrschaft.  Dem  Ehrgeiz  und  ilen  I^idenscliafton 
erötfnete  die  üheilrielK'in»  iN'centnilisation  ein  weites  Feld,  wo]>ei  we<ler 
an  iiiaterielles  iiocli  an  geistiges  Gedeihen  zu  denken  war.  Ihiss  unter 
solchen  linständen  die  \erhe<«renden  Wirren  und  rmwälzungen  im 
«-Iianischcn  America  an  der  I'agesordnung  si'in  mussten ,  ist  nur  allzu 
natürlich  und  kann  eigentiicli  Niemanden  ü>M*rraschen.  Wenn  uns 
aiNT  tiesuzt  wird.  <ia^s  diese  Kevoluti(men ,  so  schmerzhaft  sie  auch 
M'ien.  im  (irunde  nichts  Anderes  wären  als  eine  Itesis  des  Fortschritts, 
Klemmte  künftigen  Friedens  und  solider  StahilitAt,  dass  sie  auss<*hHess- 
lich  \nn  Frsachen  herrühren,  welche  aus  der  Zeit  vor  der  Erhehung 
\on  isn»  stammen  und  also  durch  keine  mensc'hliche  Kraft  zu  ver- 
meiden waren.  •»  so  kann  man  ilen  letzteren  Theil  dieser  Behauptungen 
Hiihl  zugi'U'ii .  filr  den  ersteren  alKT  muss  erst  die  Zukunft  die  Ikv 
stätiKung  erhrintri'n.  In  einigen  südamericanischen  Fmstaaten ,  in  <len 
ViTeiniirten  Stiuiten  \on  Columhien^)  z.  W  darf  man  sich  fast  der 
lloffiiuni?  hinirelHMi.  dass  djo  lVri<Mle  der  Hevolutionen  ahgesi'hlosson  sei, 
Ulli!  di«'>e  Staaten  S4>hreiten  dann  auch  nicht  unln^thlchtlich  auf  der  liahn 
der  tn'sittnng  vorwilrts;  andere  (Ligegen.  und  zwar  genule  solche,  welche 
-ii'h  der  tlM*<»retisch  vorzüglichsten  Verfassungen  rühmen,  sind  augen- 
■M-lH'iniich  dem  Stadium  iM»litisch<T  KriUn]>fe  no<*h  ftlr  lange  nicht  ent- 
wachs »n.  Indexen  ma«'ht  man  sich  üImt  die  Wirkungen  dieser  politi- 
schen l'm\^äl/uni;en  m«M«*t  sehr  irrige  Vorstellungen;  sie  sind  dem 
KnrtM'hritte  allerdings  hinderlich.  al>er  nicht  so  sehr  als  man  glaubt; 
noIiT'n  den  l*roii>mriamit'nti>s  linden  die  Zeugnisse  einer  verfeinerten 
tiiliur  ulierall  Kiniranir  und  in  einzelnen  Strassen  lama's  oder  Mexico 
wini  man  kaum  den  Luxfis  der  Pariser  lioulevards  vermissen.  AIkt 
nit^ht  I>1m^  in  dieser,  sondern  in  jeglicher  Hinsicht  hal>en  die  s]»anisoh- 
.Am*-rii-:iniM)irn  Freistaaten  namhafte  Fort.schritte  gemacht,  in  so  ferne 
*ie  -ii'li  iNMinihteii.  mit  Kuri»i>a  na«-h  Krilften  gleichen  Schritt  zu  lialten. 
Man  trachtet  mit  S<'Iiieiien\^4n;en  den  grossen  (^»ntinent  zu  ü)K*rs])annen 
ami  die  iniirlitiiri-ii  Stn>nie  dem  Verkehre  dienstliar  zu  machen.  Auf 
liie-i-m  \\'\i\\-  y^•^v\w  uhritrens  die  nachtheiliiren  Folgen  der  Ke\olutionen 
am  emptii^UiiiiMen ,  weil  sii»  um*  zu  oft  die  nothwendigsten  rnterneh- 
niiiiiL!<ii  \\\^  StiM-keii  brachten.     Auch  (reiMesbihhmg   ist  im  s|ianis<'hen 
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Ancrtai  vuriisniloD.  tun-  wt  alK  oof  rdfttiv  «ndger  IwBvIii 
bd  Kilclicn  ÜKT  kama  maiiifer  fnUadv  ab 
Hputladi-AuiGriia  hat  ätitie  GolchrUn  wie  l'jtrnfia,  alter  a  Int  ooA 
Ulan  VlimciuchaA  in  >lcni  SiiuiQ  m^o  itk^  CnKKTTlft«-  d«r  alten  Wck. 
Audi  Ut  ilk>  L^lvilmtiou  fäH  durcfanoKs  üi  chdgem  pnssurra  VerkEkn- 
mtUnlinitift'-n  luiil  lt)ui|)lp>tlliltvu  coBuradirl.  wUmvd-lu  il«i  Pravtadit- 
«t&dU»]  Dii>t  auf  ikiu  \Aaäe,  wie  nbrigcii«  tlbcraU,  vtn  merWidiar 
CnltnrutKiliinil  tiL-rrurhl.  So  Iwwalirt  die  Gtaittiuig  America'«  üa  AH^ 
utiaen  uineii  notli  aiittcklteirlklion  Altstrich, ')  wie  ilcnn  aiidi  tm 
piilliiM-Ji«u  Vü^fbfütiibue  klitiatt  au  ille  ZusUUiiIb  der  ttaliftniKbra  ättto- 
n^imblikon  jni  Mittelalter  m'ilmou.  In  ^wiwciii  SiniiR  Iwt  dia  jmic* 
Oowllidiafl  In  Anierica  lii  der  l'bat  ibr  MltlcUltar  m  darchMwn  ni 
i-M  «Or«  niihilliH  ilir  ßini-tt  Vurwiirf  am  dem  so  mache»,  mv  n  andOB 
auNütr  Qiri>r  l^Udit  «tclit. 

W(i^  ilit'  UoKliiclit«  ütT  iqiaiiiscli-aniM-icaiiijchnii  i-'rebtaaliui  bArt, 
Kclidnt  nian  Im  Uuucn  zweterlei  nicht  bvgriflicn  n  habni:  da»  niv 
Hill  wiu  ili>r  MiMliraucli  an  iltir  Oew&lt  liafii-t,  so  aiuOi  jcil«  Fri'itiFil 
<I<'H  MioniiraiiühH  fShi^  ist  und  ilaza  in  gldchi'ui  Miimc  anrciit  w 
i\lo  UewalU  ikiin  aber,  dam  jeileii  Mf^lir  an  itulltiucber  Frelbeii 
iiurlj  ein  Mulir  an  Arbeit  Tilr  jeden  Kia>!rln<'n  bvdin^c  > 
ontwickollar  dna  tklf^ommniml,  desto  gKisser  die  ArbeiUtut,  dir 
Jftiler  tliiutitlnc  im  Intvnwic  Ax*  Ocoiuin wühle«  tnmi^n  miMt.  MH  ifcr 
wadisendeii  Arbeit  gelangen  dl«  Völker  von  eellist  zu  fti>ibi>iiüdu«ii 
iiwtlluliniinti,  ibilicr  die  Arlieit  rrlieiwdic-ndc  Enlwicitliinit  dar  nur- 
lii'lii'ii  Cultur  niobt  üu  eutralhen  ist.  Anderorwits  ist  Arbaü  tiac 
]äj-\,  unil  dl(^  Freiheit,  die  nlalt  von  dtr  Ijut  xii  lie^len  me  verwkrt. 
M'lieiiil  nur  WcnigE^n  nt<id['nüw«i1ii.  Der  ifodrUcklc  Vk^m  Anwhoa'*,  * 
liai-l  er  selbst  arbi-itet,  uifMdil«  kaum  mit  dem  englbtjKii  FahrDaaiMMr 
tiiiiNJii'u,  dttu  ilii>  MiM-liinu  UniTbittlicIi  nu  «tdi  rr»»i;Ii.  Artxdl  bMrt 
hIhu  K'^rade  das  iniiiische  und  subtroplsclie  Americai  nlcbt,  luuui  «io  a» 
iiuUirlidii'n  Motiven  nidit  Icisti^ii;  dor  rutk'  M&nn  «nül  «r  Indt»  l>t> 
ilurfnbuo  bot,  ivr  Woisse  well  er  nielit  darf,  wcim  tt  nicht  pliH''^ 
r.ii  ttninde  ^cilieij  will.  Denn  miui  k^Ih*  »ieli  kdner  TBuduuR  Un. 
■Imw  ein  unil('r''.i  Volk,  x.  II.  Kngliiiuler  oler  NocdiuncrictiMir ,  im  dn 
klintatisi-lieii  VerliiiltnisHeii  Jnnßr  HimnicIcBtrkbe  hatt«  Je  mebr  hä*« 
kilnni'ii  iil»  die  (.'renlwi,  Die  InjjiisclK'  Soniiit  Übt  jt^lwli  «ni"  m^U- 
fcndu  \Virkiiii|i,  d<:T  Midi  K&r  NieiiLinil  vtitxidiau  kuiiu.  Doram  vai 
hJIc  SttdlUiidiir,  idelii  lilo*  bi  AnierioA,  indub'nt  und  iwur  J'^üiKrlurB«  atf 
Kiiig<'wandert(>i  wer  aber  In  »udltelic«  ],ajidi>n)  iR>lcbt. 
denntK-Ji  diu  l-ängoborneit  durt  nii-lit  wDiiig«-  bort  arbdten  A 
Norden. 


•)  .in  rrmbuM  ttmn  ■/  tUmln^  *mi  nfrrimilg  lUtf  «/  J»<  Mab  a/A^H*    I 
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V.uir  wv'Wtn'  \\{'\riirh\\u\\i  oririljt ,  dii'^s  iillo  bi>hiTip*  F.iitwirklmijj 
nii  latrini'^rlit-ii  Ainrtira  nui  dir  I.Omhil^  ciiu's  (.'tliiuiloj^iscliru  rroltk'iiis 
hiii:iiioliit'.  im  >irli  iii  «k'ii  aiiicricaiiisi-licn  l'ai*tfiUäiii]»t'rn  /invclit 
/u  1i]ii|i]i.  ?iiii>>  iriaii  iiaiiilicli  fra^'cii,  iiiclit  für  \N('I(-1k'  politisrlic  Turlic 
-■Hill«  IM  tiir  wilrhi'  nautfailM'  ein  Hauiiiliii;^  a lifo 't rot rn  M'i.  LÜKTalc 
lii  iiiit  III. 111  <lirj<Mii<;i>n,  wrlrlir  für  dir  (iliMrlilicit  alltT  IIaiitfarlH.>n  siinL 
(  «m-i  r\ati\i'  diijriii;:i'ii .  \\i'l«lu*  die  IVlM'iirurnlji'it  drr  ruropiiix'lirn 
Ka^tr  zu  I"  liaiiptni  wairen.  *  ■  Zur  litzt«rrii  l'artt'i  winl  \\n\\\  jvdvn 
l.thih'Iiijrii  Niiii  (M-wi^Mii  dräii;:«'!!;  und  audi  d<-r  ('ulturforM-hrr  Mird 
nur  ihm  lüniiu^^-  dt  r  Weissen  die  Krlialtun;;  dir  Mirlian^UiuMi  (ic- 
^-itlnnL'  lii'iuii^M  n.  Hätte  \nn  allrni  Antan^'r  an  dir  (Mii|>f<)}diiir  liacvu- 
Kii  M/.uivj  in  Aiui'iica  Mattptundi-n.  mj  wäre  allerdings  ein  gleicht« iriiu^rs 
M« -;i/i  ii-\  i'lk-^thuni  er^tamlen.  in  dem  e>  keine  KäniptV'  um  die  llaul- 
Uy\*r  h;it!e  l:<  )h  ii  kennen.  I)ie  iNrindi*  der  kraniiiDiaficn  Kevitlutionon 
w.iie  «i:Hiu  \m»1iI  i  v^]t.\v\  'lelilielM-ii.  da-»  latelui^rlu'  Ani«-ri«'a  Im-s»»*'  aber 
d.4tur  ein«  <iaui-)H)-  oder  (niarani-Iiexdkerun^,  deren  Culturstuto.  U'i 
;ill'-n  *'iM-tiu'en  \<»r/aiz«'n,  mit  jener  der  lienti^^en  HisiKiniHAnimcantT 
in  krimr  Wrj-e  /u  wetliif'ern  xerinnelite.  Thatsaeliliili  >ti'lit  lieuti'  in 
•  ti'u  IalMni>«eiieii  FreiMaaten  die  ('i\ili.sitinn  deMu  höher,  je  rciiH'r  und 
Adilirji h<  r  d.i-»  \\ri>^e  I'.trment  <i;irin  \eitreten,  jt?  weniger  das  MeNti/en- 
-••  *indi  I  zur  lii  rr-rhaft  i:elanut  i^t.  I'ine  kur/e  .M«-terun^  «h-r  wieh- 
TJL'-Ien  M;i;iti  II  (  mlnd-  iinil  Siidanieriea's    er^ril»!   die^    am  deutiiehMcn. 

(dpinaii  -tehi  .Me\iri>.  Wo  ilie  Weissi'ii  einen  ;;eriii;;en  liruelitln'il 
<ier  1*1  \n!kerMnu'  iiiid«-n  um!  Mirwieiiend  Me^ti/en  die  Herren  im  l^inde 
"^iiid.  \M  i'ht-«  alleuLiI  nur  unter  der  di->potiNrhen  lauM  eines  Santa 
Ana.  ihr  init  >rl:artl>Iif-k  die  l!i  ]iuhlik  al>  eine  Cimuiiie  aut)a»te,  /u 
\er;:Ieii  h^v\«  i  (  r  Kulie  unil  OnlnunL'.  d.  )i.  /u  den  erMtn  IkMÜn^unv^eii 
j«  d»*  tMiH-nn  t  ultuiaiiNeliwuiiL'es  L'elanüte.  Solrlie  h'^te  aueh  das 
Iilni.de  iiiid  dl  ^^h:iil>  rpheiiieir  Kai^erthuiii  der  Neu/<-it  ,  ein  ih-nkwür- 
iliL'«  -  •  Ihnnl.i.'JM  he-  Prnhh-m.  I>  war  dir  er^te  und  ern-teMe  Ver-^ueh, 
in  dii-^i-m  I.:indi  ijir  M-hmtlen  deLTiii^at/e  /u  vi-nnittehi;  in  Mexie«» 
u'ilii  e^  .ili  I  iiiiht^  /w  \ermitte!ii.  weil  ]iii-lit  künstliehe,  MMidern  \on 
»!•  r  Natur  jiLil>in<  immam-nte  Hindernisse  /u  uherMaltipn  «^ind.  N'ino 
(iinniil.i'/e  wav  dem  Kai-erthunn-  aNi»  ff  fuinii  vui/n^^vu:  darum  tiel 
t-^  iiimI  nm->'-  tiilliii.  i  im-  KiKi  iintni-*«.  die  tVeitiih  er^t  ilureh  seinen 
>Uii/  '_'« WMiJieri  Wird«  II  knniit«'.  Ihe  natiir;rema>se  Kuekkehr  /u  den 
r<  {•■ihtik.iiii- ij' I!  IMiiiipien  Im  1I4  utei«-  al>er  keim  n  <  ultur^ie^  t'iir  das 
J.ii:ii.  wi'li  hl  -  >'h/wai'  die  Uahn  Luhm-r  lilierahr  rrini-i|iien  heM-hrei- 
Ti  nd  il'i  h  -'tU'i^  ii<  u«  n  lii-Mihition«  n  in  die  Arme  <«tiir/.te  und  in  dit* 
•/•  i  '.-••  >T.jL':i.it:i.:i  /iirniUsiiik ,  wniau«»  da-  Kai-erlhum  tr«»t/  si-iner 
km/'!.  i*.t«i'i  •-  iiiil  ili'ii  m.inniu't.ieh-(i-n  tiiliii-trii  di  -  Wi^-i  n-  pTi^nii. 
]!•  \i  It. •  'Im  iiiiniij'  I.  Arnij-iriiN  k.imi  n  unter  dem  Kai-^eithume  nieht  \or. 

Iii     i- II    « •  ii:;.i!.iriie,i<  .i;ii-<  hl  n   li"|>iihhkeii    lieji-n    die   NerhältnisH' 

!.-»-ii   uiiL'iii.-ii-j<  r  Uli  ijie  <  uhur   al-  in  d«'m    iiitrdhi  hi-reii    MiAiin  d.   h. 

'.  •   /.thi  d- i   W  I  i  -•  n   i-l    itoih  '.'i-riiiu'i  r:  m.iii  reeliuet  nändiili  im  ihn'ch* 
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lind  nicht  Knin  1  "jn  N(^i*r.  Bei  ««IcJier  DoM.'traff'^nlifil  dir  MhnUrWn 
Mim^hun);  rnusste»  djp  Gesciäcbc  cIch  Landi-s  ahiilidi  jpnim  von  Mviioi 
svia,  MamäiMier  liUrKi^rkrit^  und  bciUludi;;!^  Anarchie  i-rnillrMi  Idttf 
das  Wewn  des  Staatos.  Nur  UuatonialH  nitJ&nfrtc  211  Rt<orr]n<rt<!mi 
VnrMItniBNcn,  seitdem  der  iiilie  tmgoblldet«  Vlcbtivlb«-  Rafacl  Carr(>r<i, 
(iin  Mwtbw,  den  PrAstdunttinstuhl  btwtif^n  nnd  sU  li-t>cn*lAn|{l!nb» 
Staatsoberhaupt,  factbicb  im  Genüsse  absdaler  (iewait.  daM  IjuuI  im 
Sinne  der  .iKniütttn  bin  kii  soiiK-m  Trvlc  rtMiorte-,  vr  I10I1  tu-ovnliti^ 
(ton  EinfluaB  der  frllhw  vertriebenon  OoiatlichkMt.  welche  in  Amcria 
flioti  lior  vrahro  und  allelnl)^^  Deachatxer  ntul  Hntlehcr  {Imi  Volki», ') 
licBondur«  der  IndianiT,  gewesen  und  bis  Huf  d«n  bouliiti'n  Toi;  girfApInn 
ist.  Unter  diesem  Reginieiile  lierrBclile  mehr  Sicherlufit  d<!r  Vionm 
und  des  FJgenthunie»  a1«  in  den  l^ai:hl<ftrrt^bliEirn  und  tiudite  «bf 
Land  in  der  ihm  gpwältrt«ii  Ruiie  zwar  langsame  aber  immcThin  -.W«- 
bare  Forlsi-hritti;,  Ojurfru  kannte  rlwn  ili-n  l^hantkliT  neinra  m  tm 
Drittbeiion  indianiücben  Voüieti  und  fühfle  dnwpllra  vtPÜnicht  uotH-wmst 
und  langwim  hat  Ihm  aTigRpa.i.*tt<n ,  aNn  natttilltbeu  Bohu'^ii  der  Cnliur 
cnigegcn.  »tntt  ihm  einen  Fortschritt  aufeudrllngen.  von  welchem  di« 
Volk  nichts  wJSHcn  will  und  dflr  seiner  Rac«»i)>ogalHin(:  »vlder>]>ridiL 
UmKekt'hrt  lilirt  dus  kleine  ('u«taricn  don  WtTth  riniT  fn-tbcitlwten 
Entwicklung  erkennen  und  acliätzeu;  nnlcr  allen  8taat«ii  Ceutmlaaierla'« 
ist  CH  am  nieJNtt^n  TrirtgcitcbriitAn  und  hat  daiwi  im  Cioiufn  frrHhiinp 
Pfad?  eingoschlagen :  mit  seinen  libei-^en  Institutionen  erreicfat«  es  nodi 
mehr  als  Ouateiuala  mit  aeliiem  doriuilen  I)i>!tp<itis]ntu.  iJorii  IM 
sich  dtu  Kuthscl  rasch  b^i  nAfaeror  Hotraditung.  (l'ofUrirk  verdMU 
seinen  An&cliwunj^  vonsOgllcli  :twelen  Ursachen:  erstens def  abgt'.irtihi—ai 
I^igK  des  I^utidfvi,  wiidnrch  nt  von  tkn  nntdiwen  KILin|i6tti  Aar  UfanbfflB 
Staaten  um  die  Föderation  sich  fern  halten  konnte;  tweiteia  dem 
VorlierriKhen  der  reinun  siHiniMjien  Ract^.  Von  den  lfp<i,<HH»  Kttpftn 
de«  Staate  (nach  MoritK  Wagnerj  enlfaJIcn  0,66%  auf  Ni<)^r,  bot 
'ifi-i'ln  auf  Indjaiiei',  nur  ii.Ki)%  auf  MtsdilinBe  und  vtillc  hh,!«*; 
auf  W«iiwo,  Unter  solchem  VorhUtniiu  könnt«  dur  ftamirii  dor  l>r»- 
hcit  ansehen,  weil'  die  fremden  ]hni  ländlichen  lüMuontv  nidtl  in 
KcnUgender  Mi^nKc  vorhanden  wind,  um  ihn  AummrotUit.  TKo  Mdn 
iiiiinlicliun  Ursaclion  wirken  in  gleich  vorlboilhnl^vr  Weise  In  Cbilr. 
welches  sich  einer  fn-iHlnniüen,  normalen  t^ntwicklun^  erfrpui  und  dr 
llhri^en  Ki^tiubliken  Südnniorica's  an  HililiiuR  w>'it  illH-n-iut.  Ultv 
herrscht  ein  gemasslgteres  Klima,  in  welchem  die  dnnkcUirhlgvD  Be- 
wohner ihren  FleiSR  «ntwickebi  können,  w&breiid  xnglclcb  lUir  «tto 
unvcrmischte  Kaca  aasHerordentUch  gedeiht 

Aw    der    vor!rt«henHe.n    AusfUlirun);    eritlelit   slcli,   nie   dit  wf^ 
si'hiedcnrton  Systeme  abwechselnd  dor  Tnltur  rum  Nutinn  «Iw  ' 
gereichen,   weim   sie    nicht    In   genanesle   tleberdnstinunuog   . 
werden    mit    den  GcnetEen    der    Ktlinokiffic,   di«    well 
Machtsphare  idealisirender,  jiDÜtischer  Kanncgiosser  Bcgva 
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(irx't/0  i\w  in  Walirhcit  hrrrscliendou  sind,  zoigt  am  deutlichsten 
\ii'll<'irht  das  Ik'ispiel  Paraguay 's,  wo  das  Mischvolk  der  Guaranis 
mit  M'incr  «.i^encii  Sprache  eine  homogene  Masse  bildet.  Die  Jesuiten, 
unter  ulloii  Mis>it)nUR'n  die  ein/ij^en.  die  in  ^ew^sser  Beziehung  ein 
authrupolinrisrluN  Verstündiii'is  hatten,  erreichten  hier  in  ihrer  Art 
irrn^M'  Krt'i)Ii^'<\  unil  seit  der  rnuhhäiiKigkeit,  die  gleichfalls  zur  Republik 
tiilirt(\  i^t  t'.iNt  keine  AhüiideriinK  in  der  Uegieruuf?  eingetreten,  die 
man  im  izunMi^^trii  Falle  eine  aufgcklürte ,  schranken losi'  Despotie 
iirnmu  kann.  Die  langen  Jahre  des  Friedens  —  die  fast  endemische 
Ke\nluti<)n>nianie  der  s])aniächen  Uepuhhken  hielt  der  De>potismus  fem  — 
hraehten  ein  ansehnlielus  materi<*lles  und  sogar  ein  wenig  geistiges 
tiiili'ihen.  Alles  in  Aliein  entspricht  das  ganze  System  den  Anscliauungen 
d»  VnikeN  und  die  (iuaranis  waren  damit  völlig  einverstanden^  dem 
Na II KM  nach  freie  llepuhlikaner,  in  Wirklidikeit  Zwangsarbeitcr  zu  sein. 
Kcli^i4)<^e  Freiheit.  Presse  ^ah  es  nicht;  der  Staatsi'hef  befiehlt,  das 
Volk  gehorcht  und  filhlt  sich  i^l Ucklich  und  zufrieden  auf  seine  Weise 
-  diese  nui^r  lui^eren  lk*grilTen  nicht  entsprechen,  Kcll)st  der  (-oltur- 
for-icher  i>t  al>er  nicht  befugt,  digegen  Kinsprache  zu  erheben. 

Fa>t  in  allen  Stauten  America*s  ist  die  Demokratie  zur  Herrschaft 
^eluii;:t.  auch  in  dem  Kaiserreiche  Brasilien,  welches  nur  eine  schein- 
Ijart'  Aufnahme  vun  der  Hegel  bildet;  denn  Brasilien  ist  bla**  der  Form 
uacli  mnnarchisch,  dem  Wesen  nach  ganz  demokratisch.  Unbestritten 
>eb**int  die  Wahrheit,  da>s  die  Demokratie  die  natürliche  Hf^erungs- 
fi»nn  <ler  ethni>ch  gemischten,  die  Freiheit  jedtxrh,  welche  etwas  von 
der  Demokratie  sehr  Versi'hiedenes  ist  und  die  sich  mit  der  Monarchie 
(^ler  dilti  aiistokratischen  Princip  sehr  wohl  verträgt,  bei  den  ethnisch 
reiner.  II  Volkern  zu  llau>e  sei.  Vi  Daher  in  Furopa  die  blutsreineren 
(it-riiMiien  mehr  Freiheit  des  Individuums  und  weniger  die  Demokratie, 
d  i.  di«'  Herrschaft  dos  Volkes,  der  Masse  ausbildeten,  als  die  ethnisch 
/*'rM-i/ten  K'imaiien.  Klima  und  Bodenplastik  weisen  in  .Vmerica  der 
'ultur  dir  weltliche,  pacilische,  tnvkenere  Seite  des  Continents  an. 
D'-r  reii'lilicliere  Kcireii  im  <Men  iIi.t  Corilillerc  iM*gjliistigt  dagegen  die 
DiMuiii:  tr«  '»•■liIn*.H<»inT  WaMun^en,  welche  den  grö>sten  Theil  Brasilien*8 
:iii-fiillfii.  zwiM-htn  den  i>orluniesischen  Ansiedlern  an  der  Ostkttste  und 
«!•  M  SiMiiitTii  im  Wi'-tt-n  eine  hp-iie,  fast  undurchdringliche  Schranke 
/»••ht-ihi  lii  ili-n  writni  rrwaMeni  M'hweifrn  wilde  .lagerstämme  umher, 
V  jJii'IiiT  Culiur  ••MtMi)--t.  Si)  \^\  die  (iesittun^  de«^  Kaiserreichs  zwar 
ii'H  )i  ,iMt'  viTi^l'-ieli-wci^c-  eu'ien  Kaum,  auf  die  Kilsten]>lüt/e  beschränkt, 
hr  ah'-r.  viii"  dii*  Wi'lTau^-trlluni;«'!!  von  ixt'»7  iiml  IrtT.'i  <largethan, 
f.i-T  ;ille  ili\alt'n  in  AiiPTica,  dl**  FiiionsMiuiten  ausgenommen,  über- 
tlii;>''lt  Wriiri  deN^.iiiiiii^rarliiit  d'-m  Bra-^iliaiier  eine  tiefere  Stuft»  als 
il»Mn  Sp.uii'i"  /iii;i'*pnn-ln'n  wipl.  so  erklärt  -ich  die-j  wiederiun  aus 
iTiit/  nafuili-lhii,  «■tliiioln;riM-li<-n  Thatsacln-n.  nämlich  aus  der  starken 
V.-rmi-*  liun/  il.  r  r:iv.ip:ii-»i*|ii'u  Portu^ie^icn  mit  Ne'»rrl»lut.  Die  Brasilianer, 
'!:•-  lh-ut!L'<-ii  Na«-iiKn:ii:ui']i  d«T  ]Mu*tui;iesi sehen  Kutdecker,  zehren  an 
dl !ii  F.i'htlirilf  ihrer  .Vhnen,  welche>  in  seinen  Wirkungen  noch  durch 

'  ^A^k^•■r.      l.mantft  mohre  litt  rfroturiümf»  potiliem».     8.  74. 
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die  liorrsrlionde  Sitte  gekräftigt  wird^  wonach  keine  Brasilianerin  der 
böseren  Stände  ihre  Kinder  selbst  stillt,  weil  die  Erfililang  dieser  Motto^ 
pHicht  für  ßesiiiidlieitsschädlicli  gilt,  sondern  sie  in  der  R^d  einer 
Sciavin,  Xe^reriu  oder  Mulattin,  übergibt.  Der  Naturforscher  von  Tschadi 
schreibt  aber  dem  Stillen  weisser  Kinder  an  den  Brflsten  von  Negerinnea 
eine  sehr  deutliclie,  nachhaltende  und  zwar  ungflnstige  Wirkung  auf 
ihie  s])ätere  geistige  I^ntwickelung  zu.  Eine  derartig  oonstitairte  Ge- 
sellschaft, ((elan^te  ganz  von  selbst  zur  Demokiatie,  nur  hielt  ihr 
praktischerer  Sinn  <lie  I'ortugiesen  von  den  Verimingen  ihrer  spanisches 
Nachbarn  fern;  sie  milderten  die  Demokratie  durch  die  Bewahrong  der 
monarchischen  l^orm,  welche  den  Dingen  eine  gcdeihlidie  Stabilittt  ver- 
lieh und  den  Brasilianern  die  Penode  fortwährender  Zuckungen  ersparta 
Im  l'eljrigen  krankt  auch  Brasilien  an  vielen  Nachtheilen,  die  wir  steti 
im  Gefolge  der  Demokratie  erblicken. 

Es  lieiJ^  auf  der  Iland^  sagt  sehr  treffend  und  wahr  Wapp&at, 
dass  eine  tlemoki-atische  Verfassung,  welche  nach  den  Compendlien  der 
modernsttni  Staat sgelehilen  ausgearbeitet  worden  und  ganz  auf  eil 
])()litisch  h(x;hgebildetes  und  vollkommen  mündiges  Volk  berechnet  iit, 
in  einem  Lande  wie  Brasilien,  welches  bis  dahin  unter  einem  absoliitisti- 
sdien  Colonialre^imcnt  von  jeder  selbständigen  geistigen  and  politiMtai 
Entwicklung  fern  gehalten  worden  war,  in  vielen  Stücken  nicht  hit 
zur  Verwirklichung  gelangen  können.  Wir  erkennen  danui,  wie  so  oft 
in  der  (leschiciite,  da^^  die  bestehenden  Gesetze  durchaus  keinen  skhan 
Schluss  weder  auf  die  Culturhöhe  des  Volkes  noch  auf  die  herrsduMhi 
socialen  Verhältnisse  gestatten.  Ja,  bei  der  Mehrzahl  der  Nationen  M 
diese  Uebereinstimmung  von  Gesetzen  und  Sitten  nicht  zu  finden.  Wen 
aus  (rründen,  die  jedem  denkenden  Beobachter  der  menscUidien  CUlar 
Kclüutig  sein  müssen,  bei  den  hochstehenden  Völkern  Europas  oft  nr 
altete  Gesetze  getroifen  werden,  mit  andern  Worten,  die  BfimiiidiiWI 
hinter  den  raschen  Entwicklungsstadien  des  beständig  flüssigBii  Tob 
lobcns  zui'ückgeblieben  kU  so  beobachten  wir  in  America,  zom  mindcrtw 
\m  lateinischen,  das  umgekehrte,  gleich  schädliche  Verhftltnisa.  lat§^' 
sainmt  nahmen  die  liomanen  der  Neuen  Welt  Institationen  an,  Ib 
einer  weit  höhern  Gesittiuigsstufe  entsprechen,  denen 
si'hlec'hterdings  nicht  gerecht  zu  werden  vermochten.  Gewohnheitei 
Sitten  sind  überall  stürker  als  das  geschriebene  Gesetz,  und  es  irt  eh 
•rcwa^'tes,  meist  verfdiltes  Unternehmen,  eine  höhere  GaltarstafB 
Gesetze  erzwingen  zu  wollen.  Wir  leugnen  nicht,  dass  man 
weise,  fortschrittliche  Gesetze  ein  Volk  zu  „bilden^  vermflge,  alUsil 
der  lU'^rcl  führen  nur  dem  Volksgeiste,  dem  Volkscharakter,  knn^  d0 
jeweiligen  Cnlturstadium  angepasste  Gesetze  zum  Ziele.  JedenUiM 
der  S]>ielraum,  um  den  die  Gesetze  diese  Anpassung 
<lürf(MK  ein  sehr  geringer.  Sind  selbst  in  den  gebildetsten 
SUiaten  di<>  nach  fremdem  Muster  eingeführten  poliüschen  ConstitiliDM. 
vielfach  nur  ein  Stück  Papier  geblieben,  so  kann  es  Brasilien  alflhliK 
blossem  Vorwurfe  gereichen,  dass  dort  noch  Jetzt  die  Gonstttation  W] 
tii<^lich  durch  Regierung  und  llegicrtc  verletzt  wird,  nnd  nm 
je  entfernter  dieselben,  räumlich  oder  graduell,  von  den  Osnlm  if\ 
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Staat sri'irii'ning  und  iUt  intolleotuolleii  Rildung  stehen.  In  den  ont- 
li.TntiTrn  Provin/en  und  unter  der  zerstreut  wolinenden  Hevolkerung 
di>  Griten  InniTu  müssen  die  durch  die  Vei*t*as>ung  gewährleisteteu 
hohm  l»jir^fTlirhen  und  }H>Iitischen  Hechte  sehr  liiuitig  mn  illusiirisch 
M'in.  da  es  d<iii  nnch  ganz  an  den  Htnlingungen  zur  Verwirklichung  der 
ciin<tituti(Uicllen.  freien  Sellist n'gierung,  an  einem  gehildeten  lieamten- 
^taniir  und  an  gebild<'ten  Staatshrirgern  fehlt,  (ienau  dass<'n>e  ist,  bei 
I.irliti'  Ik-m-Iuii,  auch  \ielfach  in  den  Vereinijrten  Staaten  Nnrdamcrica's 
der  l-all,  und  wir  dürfm  uns  dcninacli  nicht  wundern,  wenn  dann  die 
Aehnhchkeit  der  Institutituien  ähnliche  rhänoniene  hervorruft. 

I  mit  "SS  wäre  es  unhillig  zu  \  erkennen,  ila.ss  <lie  IwsiiriH'heiien  Mäng' » 
in  IJrasilien  weni^'er  Schaden  verursachten  als  anderwärts  und  manche 
Vur/iit;«'  <Lihei  iN'Mehen  Hessen.  Brasilien  ist  wirklich  ein  freies  l^nu, 
die  rre*"»e  i>t  fn-i  und  im  \'erliä!tnisse  zur  geringen  Devulkening  zahl- 
ri'ich  vriireten,  der  Kin/elne  ist  frei  und  wegen  iK»liti.scher  Meinungen 
wird  Niemand  \erfi>Igt.  In  den  letzten  zwanzig  Jahren  ward  in  allen 
S]»liärcn  d«-r  (1>ilisitiiMi  und  des  Ia'Ix'Iis  eine  ausserordentliche  Thätig- 
keit  entwickelt  und  die  Lö>ung  der  wirthscliaftlich  und  culturcll  so 
wit'hti^jen  Scia\enfrage  im  (legensitze  zu  den  Vereinigten  Staaten  mit 
Ueherlt'tfiin^'.  wisseuM-haftlicher  Kritik  und  in  viel  versprechender  Weise 
angekihnt.  Die  Thatsache,  da.ss  die  HK'ialen  und  culturellen  Zustände 
BrasilieuN  jene  in  manchen  Theilen  der  Union  (z.  H.  in  Texas  oder  in 
den  noniiichen  (rrenzdistrioteiiy  an  Festigkeit  und  Ordnung  übertreffen, 
zeugt  für  die  Unzulässigkeit .  die  Geschichte  nach  ^Principien**  zu 
ain^^tniinn.  Der  Knt wicklungsgang  unseres  Geschlechts  kennt  nur  Kiii 
iVinci]»,  kein  Trinci]»  zu  haben;  er  gehorcht  lediglich  den  Naturgesetzen. 

Und  <*iu  Naturgesetz  ist  es,  welches  dem  Germanen  und  Angel- 
sarh>en  das  lk*treten  der  Tropenzone  verbietet,  ihn  an  deren  Schwelle 
liannt.  So  tiridet  denn  die  \ielfach  verbreitete  Ansicht,  das  romanische 
Ani«*rica  werde  dem  germanisi'hen  zur  Heute  Tillen,  *)  in  den  That- 
sacheii  keini-  Unter^^tüt/umr.  IIum1)oldt  projibezeite :  die  Vereinigten 
>ta.itrn  wi-nlen  M>>\icn  verschlingen  und  dann  >elbst  zu  (irunde  gehen. 
S)  L'ewi>s  da^  Letzt rre  hei  Kintritt  de<  Krsteren  wäre,  so  wenig  er- 
laubt di-r  Kui-k^Miiir  ile*i  weissen  V«tlk>>thunis,  an  ein  Fus!>fassen  der 
am;t']sich'«i«i-lien  Kace  im  ti*i)]»iHclic'n  America  zu  denken.  l'Ün  nam- 
luifier  nindani»'ricani>rlier  (irlehrter  und  einer  der  l)eNten  Kenner 
Mittel-  ninl  >uilamerica's.  Hr.  K.  tM'o  Squier  in  Newyork,  sagte  mir: 
fr  *-ei  fi -t  nber/i'U^'t.  da-s  die  Zeit  nicht  mehr  fi-rne,  wo  die  rothc 
ISaee  in  Mexin»  wieiler  die  t)lM>rhand  gewonnen  haben  werde,  so  dass 
fin  w\V'>  A/iekenreich  entMehen  ki>nne.  worin  Farbige  und  Weisse  nur 
\erein/«  It  au/.ritretren  ^ein  werden.  Kin  solcher  St;uit.  fügte  der 
repuMikani^i-lie  Gelehrte  hinzu,  wenb*  zurilckkehren  zu  seiner  alten, 
tntditi'Miellcn,  iiiin  \on  .VnlN'trinn  eiirmthünilichen  HeirieruuKsfonn,  der 
atr«iiluten  Mi»nari-hii-.  Doeh  sind  dies  Fragen  der  Zukunft,  die  uns 
hier  nicht  zu  be-.rhäftigen  haben. 

</  I'i'Ar  rt<i|iie  verfocht  iu«beftoxidcre  Cberli*«  Wrotwortb  Dilke  La  eeinem 
Bb''be  :  (#r#ijfffr  hritaim,  o  rtcord  of  trattt  in  Ktylith-fytaliHg  commtrit»  duHmg  1940  m^ 
2S4'7       LuDloik   IntJ      b*.     '2  UJr 
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Die  Europäer  lu  der  Aequatorlalzone. 

Von  America  wenden  wir  uns  der  europäischen  Colonialwdt  in 
den  übrif^cn  I>dtlicilen  zu,  um  in  flüchtiger  Ueberschau  auch  hier  die 
Bedingungen  der  Cul Iure nt Wicklung  zu  studiren.  Am  ungünstigsten 
finden  wir  diese  in  der  eigentlichen  Aequatorialzone ,  die  sieh  bis  zum 
zehnten  Gnid  nördlich  und  bildlich  vum  Erdgleicher  erstreckt-,  Europäer 
vermögen  hier  zwar  zu  leben,  nicht  aber  den  liuden  zu  bearbeiten  und 
sich  anzusiedehi,  um  einen  dauernden  Aufenthalt  im  Lande  zu  nehmen. 
Wenn  auch  die  Behauptung,  dass  die  in  Tropenläudern  angeaiedeltai 
Europäer  unter  einander  sich  nicht  weiter  wie  höchstens  bis  in  die 
dritte  oder  \ierte  Generation  fürtzu))flanzen  im  Stande  wären,  dnn^ 
den  Hinweis  auf  die  Perkeniers')  auf  Baiida  oder  die  Nachkömm- 
linge der  Holländer  auf  Ceylon-)  entkräftet  werden  will,  so  steht  doch 
durch  gut  beglaubigte  Beobachtungen  ausser  allem  Zweifel,  dass  in  sehr 
vielen  Gegenden  und  dann  nur  mit  äusserst  beschränkten  Ausnahmen 
Europäer  sich  un vermischt  nicht  fortpflanzen.  Granz  besonder 
gilt  dies  von  den  Menschen  germanischer  Abkunft,  welche  nicht  dnmil 
in  (icbieten  fortkommen,  die  von  der  Aequatoriabsone  noch  weit  ent- 
fernt liegen.  So  können  die  Engländer  in  Ostindien  sich  nicht  akkür 
matisiren  und  ihre  Kinder  müssen  im  zartesten  Alter  aus  diesem  lande 
gebracht  werden,  wenn  sie  dem  sicheren  Tode  entgehen  sollen.  ^)  Gmi 
das  Gleiclie  ist  mit  den  Deutschen  in  Algerien  der  Fall,  die  seit  1862 
doli  ansehnlich  zurückgehen*/)  dagegen  gedeihen  dort  Spanier,  itfaH^Mr 
und  Italiener.  In  Mexico  und  Ccntralamerica  ist  die  Zahl  der  reinen 
Weissen  im  beständigen  Sinken  begriffen,  während  die  indianische  Baee 
sich  merklich  vennehrt.  Auf  Cuba  sind  es  die  Farbigen,  N^ger  und 
Mulatten,  die  sich  vermehren,*^)  auf  Puertorico  dagegen  die  weittei 
Areolen.  *'j     Apodiktisch   lässt   sich   also   darüber    nichts    aussprediea; 

*)  NachkömmliDge  ehemaliger  Soldateu  der  oetiodUotaen  Compagaie. 

*)  Dioito  AoIlcQ  uach  Tcnneat*8  Beschroibung  von  Cevloa  dMelbst  io  dfMÜMfl- 
ortfiii  noch  heutzutage  einen  gewissen  Hang  unter  der  Bttrgersehaft  elaaeluaaB,  oadah 
h^chrcibor  in  Kanzlrien,  (lomptoirB  und  in  anderen  ihnllehen  untergcordatteriB  nt* 
ili«?nMtungcu  thätig  «t'in.  Die  HteHe  bei  Tennent  (Bir  Jamet  Bmcraoa  T«aatBi 
(Vy/nH,  UH  aecount  of  the  iBlamif  phjfsieal  and  top4^rapfiieah  LoadoB  ISftS«  8*.  IL  ni 
H.  71)  lAi^tit  ubor  völlig  darüber  Im  Unklaren,  ob  nicht  etwaig«  BlutvenBleekniSBi  aM 
dpii  LandeMuiiigcbornon  stattgefunden  haben;  es  fdllt  natQrlicta  eeHver,  an 
inwieferui'  j(>no  bandAVohon  Pcrkeniera  und  jene  taollindiscbea  Bärgar  aaf  Oaylaa 
Kurop&cr  rtind ;  aller  \Vahr.-*chcinIichkcil  nach  dUrften  sieh  ladeeaaa  doch  •laaabM 
ihnen  iindon,  wie  vsir  glauben,  «ehr  vereinxelte  Auenahmea. 

')  Vgl.  (iörx  ürine  um  die  H'elt.  III.  Bd  B.  448.  —  Baatian,  Dm» 
in  dtn  Mtn»chenracen.  ti.  2i)u.  —  Xott  and  OiiddoB,  Indigmk,  Emeta,  fl.  SSa  RC — 
J  o  h  iiHo  n,  Oh  trupicul  rlimatet.  London  1841  8.  56.  —  OriUla  Koitita,  üii^ftrt  Mtkm 
in   Vonitrasien  und  Indien.     Lripcig  1873.     II.  Bd.     8.  3S— 86. 

*)  Ihul  rwar  nicht  blot«  durch  die  verminderte  Binwaaderaag,  aoadara  waU  MdB 
heutMcbcu  (li«<  sti^rlilichkcit  dift  höchiite  Ziffer  erreicht  und  dieaa  dia  GibaftMUTar  v 
ini^'hr  aIa  lu  ]>r«>ccnt  ijherbictct.     (Ällgem,  Zritg,  vom  19.  August  187^ 

>)  l'Oi'ulur  Magazine  18Ü6.     H.  41. 

*)  AuBland  1870  Kr.  *J.  8.  37. 
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Horb  prsriloiiit  o«  wonigor  fraplicli.  ob  Fnropflor  in  tropisrlim  RoRioncm 
Ii-Imii  lind  tnil]»ost('bon  können  in  iWihoron  Stclhinficpn,  z.  R  als  Boamtp, 
Militiir<,  Kiinticutr.  (irossimhistriollo  nnd  <o\h<i  I ^n dl wn-l'ntorn ohmer, 
-oiidcni  ob  MO  jzi'oijznot  sind,  in  jonon  (Jopondon  hcllKT  ilon  1^)don  zn 
)»r:irlH'it'Mi  \y\is('  Frapo  wird  nnn  <hin'b  allo  oinsobliipiucn  Boobach- 
tiin^ni  Mron.L'«'  vorncint ,  weil  dor  Mon<cb,  wir  dio  Völkerkunde 
b'brt.  o!)en  kr  in  Ko*«niopn!it  i^t.  Die  0<^cbicbte  der  europäischen 
('i)I«.ni^ati«in  b«'siätijrt  aneb  \ollanf,  dass  ein  Volk  sich  zwar  in  ein 
etwas  ^^ilnnep's  Klima  zu  versetzen  verniap,  dass  aber  so  grosse 
^prüniii'.  wie  aus  uii«tTeni  irrniib^sijrten  nr^rdlieben  Klima  in  di(»  Tropen- 
bit 7e  am  Arquatnr  und  umgekehrt,  börbst  jreföbriirbe  K\perimente  sind, 
nanientlii'b  wenn  man  ibireb  FeldarlK'it  oder  eine  andere  mtibsame 
H»-*'eb;iftijjuntr  penötbi|?t  i>t.  sicli  df»n  Kin Wirkungen  ih^s  Klima*s  wehrlos 
aiiszu^etzi'n.  IJenierkenswortb  iM  der  Umittand,  dass  Juden,  Araber  und 
("bine^eii,  alle  der  subtr(»piscben  Zone  entstammend,  deren  Klima  als 
dii>  Mittelnia'»^  zwiseln'n  den  beissen  und  kalten  [.ändern  l)etrachtet 
werden  kann .  unter  allen  Himiuelsst rieben  jrut  pedeiben.  Sowie  bin- 
peprn  d»T  Nt.rdeurojjaer  in  beissen  Ländern  zu  (l runde  gebt,  tritt  dies 
l>eim  Netr«  r  in  tler  kalten  Z(uie  ein.  Vom  Ae<|uator  nach  dem  sub- 
tropi<«-ben  Nordaiiierirji  ver])flanzt.  gedeiht  er  daselbst,  allein  die 
Krfibrunj;  bat  gelehrt,  dass  nördlicher  wie  New- York  er  an  der 
Si'bwind'-nrbt  zu  (»runde  gelit,  gerade  so  wie  LelMTli'idcn  den  Nord- 
eurt)piii'r  in  drn  tn»pisi-ben  (»egenden  dahinraffen  -  -  aus  dem  ein- 
fueht-n  iirniide,  weil  ilie  Ijiniie  «los  Nc/ors  und  die  I.ober  d(»s  Nord- 
•Mimpaer^  d'T  erhöhten,  durch  die  Hitzo  und  die  Kälte  )»edingten 
Tbiitickeit  dir*ser  i  »rgane  nicht  gewachsen  sind.  Mit  Ititck^icbt  auf  diese 
Verhältnisse  Im 'recht  igt  nichts  zur  Annahmt*,  da^^s  der  Nonleuropiler  im 
tropisi-brn.  und  noch  viel  wenigiT  im  Ae(|uatorial'Klima,  (»bne  Nacbtbeil 
filr  si.jn*»  <J«'sundbeit ,  sich  dem  Felil!«iu  widmen  und  dasellst  stark 
%ennebren  und  kräftig  eiitwii'keln  könne. 

V.^  \erst**ht  sirb  von  selbst.  das<  in  di-r  Wirklichkeit  die  Klimatc 
'  •)i  FC  •*;!  n' "b  '•  »trinären  ni"**  "n:iti*c)ion  Linien  abtbeilen  lassen, 
/urnal  di»rr  in.  i.:.  wu  diese  I.inii-ii  Länder  durch^^cb neiden ,  die  ein  gnt 
alig'-gn'n/tes  •zeei^raphisi-bcs  (lanzos  bilden.  So  liegt  z.  I».  der  n'irdlidie 
Tbeil  \i»n  l*ritisrb-Indien  in  der  subtropischen  und  N«)nlitalien  in  der 
kalt (-11  u'»  niäs^iirieii  /mie.  während  e^  keines  Ik-weisiN  lu^ilarf,  dass  die 
T«'n»p"r;itnrN«'rbältni*s*'  dieser  von  binmielbobon  IJergkotton,  wie  llima- 
layii  niiil  Alp' n.  >!e^'en  ilie  Nordwimle  ge<cbütyti'n  biegenden  nur  eine 
gf'hnge  Vor-' biedrnb«-it  \«»n  jenen  (b's  übrigen  Uritiseli-Inilions  und 
Iralii-n«  auf^^('is(•n  iliirn<  ii.  (ib'icbwobl  zeigt  die  Vegetation  auch  hier 
viirklii-h  eiiii-n  L't'wixen   liittT^ieliie«!. 

.Ma?i  FiMis-  fi'HHT  im  Aiiire  behalten,  dass  die  cleirbnamigen  Zonen 
in  den  bri'l<  ti  HalbkuLfrln  .  di-r  nördlieben  und  der  sOdlicben .  keines- 
wt-tfs  \olli':  d.»--t  ll.i-  Klima  balwii.  Im  Allgemeinen  i«t  die  Temperatur 
il«r  Hidli«ii»n  Haibkiiuel  etvia.s  kälter,  was  sich  aus  der  riesigen,  vom 
M*-«  p'  um  den  Sjidpnl  t'iimenomniencn  Mäche  erklürt.  Heobachtet 
niari  i-iiie  Karte  d<-r  MHTesstnimungen  genau,  h>  wini  man  Mch  auch 
uU-r/«n«en .   das«    länifKt    der  Westküste  von  Stld-Amerioa,   SUd-Afiica 
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und  Australien  eine  kalte  Strömung  läuft,  welche  natflrlkfa  zur  Ab- 
kühlung des  Klimans  jener  Länder  beitragen  mnss.  Dah^  kommt  ancb, 
dass  man  gerade  in  der  subtropischen  Zone  der  sttdlichen 
Halbkugel  mehr  europäische  Niederlassungen  findet  wie  in 
der  entsprechenden  nördlichen.  In  der  gemässigten  kalten  Zone 
der  südlichen  Halbkugel  verhindern  sogar  die  eiskalten  Südwinde  aUe 
Vegetation  auf  Kerguelen-Eiland ,  welches  gleichwohl  dieselbe  Breiteii- 
lage  hat,  wie  Frankreich. 

Ausserdem  macht  sich  noch  auf  der  nördlichen  Halbkugel  eis 
grosser  Unterschied  z\vischen  Ost  und  West  bemerkbar.  Daselbst  dehnt 
sich  nämlich  das  Festland,  sowohl  der  alten  wie  der  neoen  Welt  am 
meisten  in  die  Breite  aus,  und  ist  es  an  der  OstkOste  stets  kälter,  wie 
an  der  Westküste  unter  derselben  Breite.  Namentlich  längs  der  Wert- 
küste unseres  Welttheils  macht  sich  die  heilsame  Wirkung  des  soge- 
nannten Golfstromes  fühlbar,  aber  auch  an  der  Westküste  Nord-America's 
wird  die  Temperatur  durch  einen  warmen  Acquatorialstrom  erhöht 

Endlich  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Seehöhe  dea  Bodens 
einen  grossen  Unterschied  in  der  Temperatur  erzeugt  In  wannen 
Liiudern,  wo  grosse  Berg))lateaux  sind,  herrscht  ein  gemftssigterei 
Klima,  wie  in  den  niedrig  gelegenen  Küstenstrichen.  Deshalb  findet 
man  auch  die  meisten  Niederlassungen  der  Spanier  innerhalb  der 
Wendeki'eise  auf  den  Hochlanden  von  Mexico,  Bogota,  Quito  und  Cmoa 

Aus  dieser  Darl^^ng  lässt  sich  entnehmen,  dass  von  vornheron 
zweierlei  Gebiete  zu  untei*scheiden  sind,  solche  wo  die  klimatischen  and 
sonstigen  Verliältnisse  der  äusseren  Natur  eine  europäische  Maimnnfin- 
wanderung  gestatten  und  solclie ,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist  und  die 
Europäer  so  zu  sagen  nur  sporadisch  und  in  bevorzugten  Stdluigen, 
d.  h.  als  Herren  des  lindes  vorkommen.  In  allen  Gebieten  ktartiflnr 
Art  ist  ein  Wurzelschlagen  europäischer  Gesittung  völlig  anasichtdoi; 
die  Cultur  der  Weissen  und  jene  der  Kingebomen,  gleichviel  wie  hoA 
oder  wie  nieihig  letztere  sei,  stehen  sich  hier  schrofiF  g^genflber  nnd 
führen  zu  unvenneidlichen  Confiictcn,  die  ihren  innersten  Grand  dn 
daiin  haben,  dass  man  sich  gegenseitig  nicht  verstehen  kann.  Wo  da- 
gegen Masseneinwanderung  möglich ,  dort  ist  auch  der  Boden  ftr  du 
Erwachsen  einer  (.  ultur  in  unserem  Sinne  geebnet,  aber  voriftnfig  noch 
niclit  mehr;  denn  in  jeder  Colonie  steht  die  Gultar  tiefer  all 
im  Mutter  lande.  Dies  gilt  für  alle  europäischen  Ansiedlangen,  nhM 
Mos  für  jene  in  den  Tropen  und  hängt  mit  verschiedenen  Unachn 
zusammen.  Zunüdist  ist  es  nie  die  geistige  Elite  des  Matterinde^ 
welche  auswandeil,  sondern  vorwiegend  die  untere  Classe,  welche  äM 
A'('rbess(>ruii^  ihres  materiellen  Looses  erstrebt;  dann  pfl^  die  T«> 
scliiedenheit  des  Klima*s,  der  Nahrung  u.  s.  w.  in  der  neoen  HeinMl 
an  sicli  umbildend  zu  wirken;  am  meisten  endlich  aber  tzig^  dB 
Kieuzung  mit  den  vorhandenen  Kingebornen  dazu  bei,  dasa  die  Ett^ 
päer,  anstatt  die  eingelM)rne  Bevölkerung  zu  veredeln,  selber  mekr  wi 
niohr  auf  deren  Bildungsniveau  herabsinken.  Ja  es  bedarf  hienn  nidl 
einmal  der  Kreuzung,  sondern  die  einfache  Berflhm  mit 
einer  niediigen  Culturstufe   reicht  dazu  völlig  aus.     1      a 
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\^t  von  allon  anfmorksamcn  Reisenden  gemacht  worden .  nicht  blo»  an 
^nzon  VölkiTn,  «andern  anoh  an  einzelnen  Individuen,')  es  ist  Mnahe 
lUiirlauMich ,  bis  auf  welche  l)etails  di(*se  Annaiinie  wilder  Sitt(-n  liei 
horhstehrndf'u  Natinnen  **irh  erstrerkt. *  i  um!  iclj  kann  jriir  nicht  oft 
iivwiii  auf  diese  iM-srlicinunj;  hinweisen ,  welclio  wie  ich  wiederholt 
zritfte  die  unfchllnire  Ik'jrleiterin  eines  solchen  Contactes  zweier  ver- 
s^'hiedener  (iesitlun>^**tufen  und  zuf^h'icli  der  <'iu/i^:e  Schlüssel  zur 
Krkiiirunj?  mancher  hefivmdendrr  ('ultnrpiianoniene  ist.  In  der  ^iinstif;- 
ston  I^^e  Itetinden  sich  d(*mnach  jene  europäischen  Coinnii-n  und 
Nied«Tla<sun>ren ,  welche  in  nur  äusseret  dünn  lH'\o!keiten  Krd»«trichen 
fregrtlndet ,  mit  den  MinKelK)rnen  in  möglichst  frerin^e  HenlhrunK 
kommen  tmd  die^^e  entweder  ausrotten  oder  zum  Aus>tcriM»n  ver- 
urth(Mlen.  Alle  Niederla'^sunj^en  dieser  Art  lieiren  aiK.T  ausserhalb  der 
A(H}natorialzone. 


IMe  ColoiiIsMtion  dor  Koiiiaiieii  und  (fernniiini. 

Von  den  drei  ^'ossen  liacen,  in  weiche  man  ^eTueini'^lirh  die 
Völker  KumpaV  ein/utheih>n  ]itli-L't.  sind  bisher  nur  zwei,  die  Komanen 
and  die  (iermanen  von  hesoiiili-rem  Inten-vs*  für  ilie  (ioehichte  d<T 
(Vdonisatinn.  Diese  irrnppireu  <ieh  in  Signier.  INirtiit^ieseu  und  F'ran- 
zf»sen  einerM'its,  in  Knizläiuh-r.  nollämh'n  I)outM'he  uüd  Nordameri^-.uier 
Änder*«eit«i;  da\on  p*horen  dir'  Cnloniiilver-iirln«  der  >|ianier  und  l'nrtu- 
gif*M*n  M)  zu  si^en  der  (leM'liiehte  aTi.  dnn  nur  wcniir  halH-n  dies«» 
N'iden  Natiftnen  von  ihrem  einMiiren  uniri'heureii  ColoniallK'sitz  bi>  auf 
den  heutijiri'ii  Tajr  erhalten  und  dieses  Wenij^e  U'tindet  sieh  in  der  Ihv 
deiiklichsten  Lme.  I»ie  Perle  der  sj»anisehen  IJesitznnifen,  die  h«'rr- 
lirhe  Antillenin^el  Cuba.  ist  seit  Jahren  dir  N-hauplatz  eines  \(-rlieerenden 

')  .I''h  glA'ib^,  wpnn  .ToniAiiJ  ]an^i>  unter  der»  Wilden  Icht,  wie  en  ;a  die^«  Elr- 
phantrnjAg^r  «Ion  grii«*ton  Tb'-il  Ibr«^  l.t'beni  hiiiliireh  thun,  *••  n^'itineD  ^le  -cblini>«lich 
■fwA^  \>in  iloHi  ub<urdfM  A^fr^flAul/rn  tbri<r -cbw«r/<>ij  l.'rrig<'liuii;  bm  *  iKdnmri]  Mubr, 
.VtfrA    lern    l'trtori'tf.illrn  dm  /.imh^iti.     \,   \\t\.     S.  'J.Ji,   vj;!.  a-if-b  ft.   »'.»7  ) 

1  l>i*  Zal.i  'i»r  n^i'pifle  bii'fur  i-t  l.Ci^iiiii.  Ktin««  «{'r  n  ifHiÜJij-'irri  i-t  f'-Iiri-iid«*.-«: 
Iii^  W'-ibrr  dir  .\\  iiiAru-Imllniiffr  |»!lr;:e!i  i),r  Miuir  ii  it  I'riii  /■!  wn  «  Ki'n  ;  ilif-i«  <*k*l- 
haf'**  ljrl>rA'ich  i->t  nifh  o'if  ili«*  ppAni'*cli-niiii-rieiini''r)iPii  Pnnipn  iii  ■•  nrm  T^pilr  Süii- 
Afi>rri'*A  4  ubi;r)'Pf:Ai.gi*n.  f|>  H  v  i  •!  1-*  •!  r  1^  4*  ■• ,  '^'i  th*  .lyfN<ii-ii  tnlitin*  uf  IU\U*\^  an*l 
i'rrm,    irn    JuHrm,    i,f  r*p    tthtutl  i/.      t^'v  .    /.«jm /i.-i    l.-^T»'.      >.    •.'»'•■»  l'lP    e<irlii^' ;#■-*!.    m    |ite 

AHi  /arr.lii'i.  iic  fraiiüii  «••clit  it  ."fn^fr  in  \\  i'str.iiiAii«  b  it'i'ii  in  \irl<'r  H<-rii-biii>};  brrPiiit 
iiiilig  die  M!'.'>n  «Hill  iH'bmurhr  d«T  Kiii^i*hiiroiti<n  ,ir:>:i*i.i  n  i-i  n.  Au-  nrii<it:pn  U^Rl 
r^IfCbdr.  iTiriibfAil'  rtiAriiki«>ri!«ti.<rba  llf-iboolitMi  ^  I.  A  ^' n  4  •  i  z  '  n  \>ir:  tlfiifli-irb  dii' 
iB  il^-r  Nabi-  dir  ^^alrt.'  IpI  -^iil'-n  Iniiiuin  r  i<i  \.  I  v-  n  «li  ii  Tillen  f,  :!i-irt<'r  Mrno«'h«ii 
f#*rS*n  h«^''R,  nni  ■l^n  li'iirm'irb  fini-.*  M(-*<*ri  inil  riii<r  O.ibit)  hieb!  /-i  kpnnf»  ,  ft 
vhird  d-  'b  kein  Irni.AKiT ,  wi'tm  ••r  •■«  Ri>-|{tirh  macbi'U  kann,  rnit  vir.nu  dip-cr  Ti^^bgit- 
rAtb'  c««rn.  Ja.  m*  K''''i  "'>:<drrl>Arer  Wci-p,  in  dpn  Nifd''rlii'''uiiKfii  ai<.  «ilierfk  Am** 
■oi:ri,«trt'nii*  •«■ll  «t  \  hIp  \V  p  i  ^  "  p  .  f«  «*  !  i'  b  f«  d  i  ••  «  p  1  b  ••  n  (i  e  w  ti  b  ii  b  r>  1 1  n  n  a  Dg  e- 
n  ..n  ti.ra  b«l<pn  !•  b  bin  iiiit  hrft*i  i«cbpn  ^'•llh'>r.|^  bubrri-n  S-tnn  }i<«.  mr  p'btldcten 
C  imt**  der  llr%uikoriii  ^'  f;pbiiri*nit.  lu  Ti-cbp  grxe^'i'D,  wrlrbr,  ii?'|*]oj'-h  «im  i\>n'  (iävte 
Bit  ««br  ff-ir.f'in  T%(f'n^*rhiTT  bodirnfcn,  •«'Ib-t  blw.i  dio  Werkieug«  gebrauchten,  mit 
4*nen  die  Natiir  «le  au-*ge«Uttet  battr.     f  Attgtam,!  ittA  No.  Ti  4.  441  ■ 
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Büi-gerkricges  und  ein  passendes  Annexionsobject  filr  den  Iiiidergierige& 
Yankee,  der  nur  darauf  lauert,  dass  ihm  die  reife  Fmdit  Ton  selbtt 
in  den  Scliooss  falle.  ^)  WirthschaiUich  nicht  minder  traurig  mdit  ci 
mit  den  Colonien  der  Portugiesen  aus,  2)  worüber  völlig  unparteösdie 
Keisende,  vne  Mi.  Kussel  Wallace,  das  abftlligste  Urtheil  auspredm. 
So  dürfen  denn  heute  nur  mehr  die  Franzosen  als  die  Seprftseiitaiitai 
der  romanischen  Colonisation  gelten,  wesshalb  wir  im  nacfafolgendeii 
gerade  ihr  System  jenem  der  Germanen  gegenflberstellen  wollen. 

Vielfach  hört  man,  dass  die  Franzosen  überhaupt  nicht  zu  ocdoni- 
siren  verstehen  und  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Zuckerinsd  RennioB, 
auf  Guadeloupe   und  Martinique   unter  den  Antillen,  endlich   auf  At 
gerien,   so   sind   in   der  That   die   bisher   erzielten  Resultate   ztemlkii 
unbedeutend.    Man  ist  allgemein  der  Ansicht,  es  sei  dem  CentralisatMN» 
Systeme,  welches  in  den  französischen  Colonien  seine  höchste  YoUcaidinf 
erreicht,  die  Hauptursache  des  Fehlschlagens  aller  Colonisationsprcjede 
beizumessen.     Ganz   unleugbar   würde  aus   einer  Temünftigen   Deooi- 
tralisation  für  die  Colonien  grosser  Yortheil   erwachsen  sein,  aber  das 
besdiützende  Centralisationssystem  liegt  zu  sehr  im  Geiste  des  Volkes.*) 
Lassen  sich   zwei  Franzosen   an   einem  Puncte  der  Erde   nieder,  so 
liissen  sie  die  hcimathliche  Flagge   auf  und  fühlen  sieb  nidit  eher  ah 
Colonie,   bis   nicht   ein  Gouverneur,  Commissflre  und  Administxatioi»' 
beamte  anlangen,  welche  in  der  löblichen  Absicht,   die  Individiien  n 
schützen,  sich  in  alles  mengen,  die  Thätigkeit  des  Arbeiters  lahm  leget 
und   entmutliigen,    wo    sie    ermuthigen    wolleiL^)     Die    frsnTftrisffcfa 
Colonisten   sehen  dies   auch  mitunter  ein,  da  sie  aber  beinahe  Ms 
auf  die  IlücJckehr   in   die  Heimath   bedacht  sind,  finden  wir 
geneigt,  Missbräuche  zu  dulden,  welche  nur  tempcH^  auf  ihnen 
fih  deutsche  Ansiedler,   die  zumeist  die  Colonie  als  ihre  neue 
betrachten,  deren  Nachkommen  in  ihr  zeitlebens  verbleiben.     Gewehai^ 
wirthschaftliche  und  geschichtliche  Vorgänge  ohne  VoreingenomBiaiheft 
für  ein  bestimmtes  System,  für  eine  bestimmte  Nation  zu  bedhaditai, 
können   wii*  atis   diesem  Anlass   nicht  umhin,  auf  den   tiefen  Coirtml 
zwischen  Franzosen   und  Deutschen  hinzuweisen,  welcher  bei  beUsi 
Völkern,  wenn  ausserhalb  ihrer  Heimath,  sich  kundgibt     Die  DentaAsi 
lieben  es,   mit   einer  gewissen  Ruhmredigkeit  von   ihren   ^^deatsctai* 
Kigonscliaften  zu  sprechen  und  darauf  zu  pochen;   ¥renn  man  sie  hfet. 


<)  Ueber  die  spanischen  Colonien    and   Ihre  Lage  siebe:  Garrido, 
Spanien.     Deutnch  von  A.  Rüge.     Leipiig  1867.    6*.    8.  305— SST. 

*t  8iehn  das  Buch  von  Affonso  de  Castro,  Jm  pontuta 
rania.     Lisboa  1867.     8. 

')  Vgl.  E.  Trautt wein  von  Bolle,   IM#  CtnlraUMtf»*  %m4  dia 
rtich».     C Internationale  Jlerue.     Bd.  I.    B.  865 — 876.) 

*)  Es  ii«t  domo  ach  auch  das  „Proteetora  t"  alna  beliabta  Form  dv 
Regierungen  ihren  Einflus«    an    irgend   einem  Punet  dar  Brda   gallaad  ■■ 
derartiges  Protoctorat  übt  Frankreich  über  die  Insal  TablU,  ofcna  irgasd  •! 
werthen  Nutzen    davon    su    ziehen.    Mit   dem  Protaetorata  Obar   dto 
bürdet  sich  Frankreich  sof;ar  noch  eine  gani  Dvtalosa  Aaigaba  vm     kkrtUb  l§fiMWU^ 
auf.     Uebcr  die  Ueschichtc  dieses  Protoctorates  sleba:  Amaimiid  t  8» 
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^\in\  >io  im  anss(']ilirsslidicn  Ik^sitzo  der  liorvorragendstm  Tußondcn, 
allf  andon'ii  Volker  stolieii  ihnen  weit  nach.  Aus  allen  Welttheilen 
I'M'n  wir  Iirrii-liti',  wie  „Deut sehr"  in  Kührung  ihres  ^deutsehen*^ 
Vatrilaiuii'h  jrrdrnken,  wie  sie  auch  in  der  Kerne  ein  Hort  ^deutschen 
l-'Iri-M^"  und  „deutnlier"  Vorzii^'c  seiru.  AImt  Eine  Thatsaehe  wird 
strts  ;iFi^stlii"h  vir-ihwir^^eu.  Wälireiid  nämlich  die  Franzosen  liartnAckig 
l-'ran/nx'U  Mrilifu  und  theilwrise  dadurch  den  AutVliwunp  ihrer  aus- 
wärt iL'»'n  li«'«*it/uii;:t'n  henimm.  erkaufte  hisher  wenijistens  der  Deutsche 
M'ini-n  WiiliNtaiid  im  Auslände  mit  cinrr  totalen  Kntäusserung 
>i'in<"r  Nati<»nalitjit.  Ks  i>t  ein  zitfermüssijr  Irirht  zu  erhürtendes 
l-artiun.  da^>  \nn  dm  I)cutsehen  in  Ameriea  schon  die  Kinder  nur  in 
M-lir  priniicm  (imde.  die  Knkel  hinp'gen  gar  nicht  mehr  der  deutschen 
Muttci-^^iMiulic  iiiiichtij:;  sind)-,  sie  ziehen  es  vor,  ein  kauderwälsches 
Yank«c-Knjilisch  riulizuhrechcn,  alK*r  auch  seine  Sitten  und  Gebiiiuchc 
gibt  <l«-r  in  Aiiurica  «zelMirem-  deutsche  auf,  um  ganz  Yankee  zu  werden 
unri  iMi'iNt  malmt  der  Name  nur  noch  an  don  l'rsprung  eines  (fcschlci'htes. 
rollt iM-h  i««t  « r  n«M*h  mein*  Americaner,  als  der  <*ingeti«Mseh teste  Sohn 
d«r  un'-i-rn  Ilri>ul)lik.  wie  ilic  (ie^'hichte  des  letzten  Hürgerkri«»ges  Imv 
wi'iM-'.  Alnr  auch  der  deutsche  Aukömnding,  oligleich  er  sieh  beeilt, 
deutx'lie  romitr-«  iiiid  Yen  ine  zu  stiften  und  im  Kreise  von  I^ndslenten 
dfut^rlie<i(>inütlilichkeit  zu  ]»tiegen,  americanisirt  Mch  merkwünlig  schnell 
in  Inuht,  Sprache,  M:iiiier.  Li'bensnnM'liauung  und  (inlankenrichtung. 
Ja.  »'^  ^'\uf\  uii^  /alilr«'iclir  heiitM-he  iH-kaiint.  deren  (ieMcht>au<dniek 
Mtgar  jeiu  n  eiL'eDtliiimliciien  '1  \  pus  angenommen  hat,  welcher  den  Yankee 
charakteriNJit.  (Jan/,  trenau  <la>sellM*  lä.'^st  sich  \(m  den  DeutM'hen  in 
Au.*trali«'n  und  N'-u-feland,  uml  wo  sie  sonst  n«K-h  zer^^treut  lelien-*), 
brriihtfM:  Fiankni<h^  U^^te  Fran/o«ien  sind  die  deuts<'hen  I^nde  KIsass 
und  I.ntlirimreii  *■,  in  d«'n  Sudali»en  j:»'hen  die  l{e*ite  deutscher  Ansinl- 
luiijjrn  ihrem  I  uinuMiiv'  ent^e'^'en.  wie  ihre  Voreltern  dem  eindrintrenden 
Wid^i'hthnm  nicht  /u  widerstehen  \ermochten:  in  Fugarn  Imt  sich  die 
M<'lii/ahl  dir  I)<'iit>clM'n  mni:>arisirt  nach  Fmständen  alN>r  ruthenisirt 
und  -l'ixaki^iit.  wie  vjch  fhcn  in  Krain  manche  deutnhe  Spnu'hinsel 
\till«taiMii::  s!a\i^irt  hat;  mir  in  den  Kemässi;;ten>u  Theilen  SüdamericaB, 


'ii*  .!••■/  'xr/^i-  i''.t*mei'*e  /.>  iun;i  hn*.  xu  i\ ifirrholti»n  Malen  «uf  dt^Aen  UfniitAiul  {■ 
■  l.fT.   I  ■  T^"-]   'T'-li'i.Frn  nn-   Ain^rirA  hinji"« i«*rn. 

*  KiL-  Krii  •<•  Aiirahl  '^"r  brrvi>rrag«>i:il-itfii  l^it^ndrn  I*rrn'<n1irhVelten  ,  bcMoaderi 
■jDtrf  •!-'.    Ili '"ff  ilir«rn.  wirrn  ll   'it-rhi» 

■>  ir..i*  Aih!ii-li  1»  knii  \  Sil'.  il^T  \'.f'\*'  ^'t  iv*ij'  \prbrrit9t  al*  di*»  D^iitM-bea;  M 
{i'-t  b'-t-.it.^  ki*ii.''i.  rn-fh  '■'  I  ti'i^f'rt.i'ii  IMutf.  An  \\^i<'L''rii  riii-ht  w^nig'lerm  ein  DfiiUchar 
«rK.rn  V  .'-.  ■  l'i  ii<  r-,  i  i-ur>ilci!'>ni-rhfii  I)'>rfi>  Patin  wn*  in  Pari«,  in  Japan  wie  In 
l  r.-,'\ '•.  )'•»•.  !►•■■:! -.  Iii'  iii  l'.irag'iiiN  WAX  rill  Wii-^n'-r  \nn  MurK^n-tern,  Ober- 
em ■•>:.  '-ii-  .^  ).  A  ji  ii  l:  O'*  <  ni  •  II  ri ,  Miiiix  lirrciir,  «ind  in  ('nr»>a4  hAt  «in  IleuUeher 
\i'  'iitfiiT*  "'i'^i  \i\.  ',%i'\,vu<\\iTi\.  Atipi-Vf;t  WfT  ihr  ni>>>lrriii«  Kei^rlitrretur  dureh- 
b«t;''t.  •3-'.    •!.  h-.i)  i'-r'iMi   ■•■•n   lii*i-itirlr;i  iln-v    Ihat^arb«*  bi'«täOgt  finden- 

'i  \>[i  I  'ibriii;':!  i«t  iiu!<--«  nur  rin  auM-ter-it  «rhniitirr  St  r«>ifrn  Landes  deiittek; 
dl«'  ub^rxsi.  ^-nilf  >!•  brxabi  der  I.ntbriDKor  iiind  Frnnit<>r<*n.  %%ie  Dr.  II  oltbo  f  b««eUt 
.n   •:•  n    A*  f'i.t/     /wi    Jl-fsouttt-m  i/r»  linrm  Iiltur  fFta-l/mrUr  Z*itump  \%1\.  Ko.  40.) 
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in  den  südöf^liclien  Gebieten  der  ungarischen  Monardiie,  in  SfldnmlBiid 
und  am  Kaukasus  haben  Deutf^;he  ihre  Nationalitfit  eriialten,  wShreiid 
die  ( )st««eeprovinzen  einem  energischen  Rnssüicirangsversuche  kaum  aog- 
reich  l)egegnen  durften.  Keine  Nation  der  Erde  endiich  hatte  bis  vor 
kurzem  eine  der  Zahl  nach  so  bedeutende  jährliche  Answandemng  anf  • 
zuweisen,  als  eben  die  deutsche. 

Die  Hcurtheilung  der  eben  angeführten  Thatsachen  sei  dem  frennd- 
licheu  Leser  überlassen;  sicher  ist  es  höchst  voreilig  nnd  würde  Ober- 
liaupt  zu  weit  gehen,  zu  sagen,  der  Franzose  verstehe  ganz  und  gv 
nicht  zu  colonisircn.  Eine  Autorität,  Gerhard  Rohlfs,  sagt  anadrflck- 
licli,  dass  der  französische  Bauer,  namentlich  der  ans  Norden,  eben» 
flcissig  ist  wie  andere,  und  die  Bearbeitung  von  den  einielnen  ebenso 
rationell  botrieben  wird,  wie  von  Deutschen.  An  der  Tttditi^ceit  der 
Franzosen  liegt  demnach  keine  Schuld,  auch  die  Nacfatheile  einer  stnioi 
Centralisation  sind  bei  weitem  nicht  so  bedeutend,  als  man  meiBl; 
Kohlfs  sucht  die  Schuld  vorwiegend  in  dem  Systeme,  welche  die  Ein- 
gcborencnfortwährend  aufKosten  der  Europäer  bevorsagt  ■) 

Kngland  und  Nordamerica  allein,  also  germanisches  Element,  haben 
hingegen  Colonicn  zu  gründen  und  zu  heben  verstanden.  Wie  sie  dabei 
zu  Werke  gehen,  ist  jedoch,  ich  habe  es  schon  einmal  betont,  im  beDei 
Widerspruche  mit  aller  sogenannten  Uumanitätspolitik.  *)     Der  Fhuiaose 


*)  »Was  würde",  so  sagt  der  deutsche  Reisende,  ^ Algerien  lelD«  Uttea  iE« 
soi^en  vom  Anbeginn  der  Eroberung  den  Grund«aU  befolgt,  die  Araber,  TieUelAI 
die  Berber  in  die  W'üsto  su  dringen,  wohin  aie  gehOren,  und  eo  ein  freien 
ourop&it«che  Cultur  und  Gesittung  au  schaffen I  Unter  dieaen  Umatftnden  wQrde 
statt  einige  Hunderttausend  Europäer  einige  MilUonen  haben.    Aber  die  Ikleekeai 
rtntxo  der  Pbilantropio.,  die  civiliAatorisehen  Ideen  loleher  Leute,  welehe  nnf  die 
tischen  Kiagobornon  dioi^olben  Regeln  anwenden  wollen,  welche  man  auf  durah  Jnfcrtaaderti 
hindurch  gereifte  Völker  anwendet,  haben  dies  aUes  Terhlndert.* 

')  Kin  küHtliches  Bild  dieser  civilisatorischen  Vorginge  bei  dea  Ol 
wirft  ein  neuerer  englischer  Reisender  selbst,  und  wenn  auch  nnr  die  Hllfte 
grellen  Farben  gemalten  Bildes  wahr  bleibt,  so  ist  dies  sehen  genng.  Die  ClvfilaliM 
odnr  was  man  so  nennt,  cteht  in  wunderlichen  Streifen  daroh  den 
tiiient.  Hinter  dor  letzten  wirklichen  Btadt  liegt  ein  weiiee  Odea  Reieh 
Bnrbnrei,  wo  Ruchlo<sigkcit  und  Bnwdythum  das  Scepter  ftthren.  Hier  flndel  BeBi  !■ 
:*t«'ts  wcch.-telnder  VcrbroituniE;,  vereinigt  die  Civilisnto  r  en  der  Kevea  WeKi  dn 
Spiclor,  den  (iauner,  den  liowdy.  den  SohnapAwlrth,  den  Eubrlnger  «nd  dea 
i:in  neue»  Land  niif  americanische  Art  su  eiTÜisiren,  Ist  dea  leiehleele  Diag  vaa 
Welt.  Hier  d^n  Reccpt:  gegeben  ein  Land,  aus  dem  der  rothe  Meaa 
Klier  nu:*gorottot,  der  Bi^on  und  dor  Elch  aufgetrieben  worden  lind,  ela 
wohntoif  Land  mit  einigen  groncen  FIQssen,  die  sich  Inntloa  doreh  weite 
(itübirge  durchwinden,  so  hat  man  Folgendes  lu  thun.  Auf  den  Flaee  brlagt 
Dampfer  rohestor  Conntructlon-,  wo  die  Ufer  leicht  lu  landen  geitattaa, 
Kuimiinduni;  eines  NebenfluAses  baue  man  aus  rohbehneenen  8tlmi 
linuti<iue:  huMfc  den  Namen  Gottes  nur  als  Listerung  anaipreAea  and  die 
den  Aut>druck  unf1Athig<>r  Verwünschungen  sein;  man  nenne  elaea  HBgal  ela 
Thal  ein  iiuleh^  einen  Meni^chen  einen  Vm»»,  drei  WaldhBttea  eine 
ferner  jedermann  Tabak  kauen,  wenn  er  nicht  raucht  und 
schlaft,  und  wenn  endlich  ein  halbes  Dutiend  Meaaehea  eiaea 
;vetkn  Todts^ biegen  buchstäblich  kein  Mord  mehr  lat,  —  daaa  lel 
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al>or  hat  ikn^Ii  nicht  l><>grifro]K  das»  tlas  Colonisircn  woit  eher  ein 
rthiiohnri^rlics.  dmii  oin  Volkswirt hschaftlichos  Problem  sei,  wenigstens, 
«las'i  c-r^trrr'^  erlöst  M»in  müsse,  ehe  man  mit  dem  x weiten  U^ginne, 
Was  uIht  lue  UiivXa  des  französischen  A(hninistnUiunss\'stems  gesagt 
Hinl.  i^t  alles  eitel  im  Vergleich  /.um  Vorirehen  der  Germanen.  Der 
l-raii/DM'  wiilmt  die  Kinheimi>c)ien  sich  assimiliren  zu  können  und  ist 
inni>!  darauf  bedacht,  sie  mit  iUn\  V  ort  heilen  der  ,,Civilii>ation'^  bekannt 
m  niaclii'ii.  Kr  niiiiint  die  Kin^ehiirenen  in  Schutz  und  ert heilt  ihnen 
lifchle;  er  thut  also  das  genide  (legentheil  clor  Engländer,  welciie  zu- 
VI >{  mit  d(>n  hiinj^elKn'cnen  als  unnöthigem  Material  aufräumen,  sie  als 
lotal  rechtlose  Wesen  l»et rächten,  höchstens  iK'iT'chtigt,  ehestens  vertilgt 
zu  werden  und  fUr  welche  die  Vortheile  der  (Zivilisation,  nicht  existiren. 
Tnd  in  tier  Tliat.  was  ist  die  Cnilisation,  wie  sie  sich  in  ihren  äusseren 
Merkmalen  fremden  Völkern  gegenüber  kundgibt;  (Ivilisation  will  be^ 
^a^en,  (>  linderhüte,  Oberröcke  «»der  Fracks,  Glanzstiefel,  Table  d*hotc, 
Cafe^  Chaiitants,  Ma>kenl»äile,  IN'iTücken,  Glaa'handschuhe,  (jnadrillcn 
und  TnlkaV.  <)]»eni(>iiv(Ttün'n.  LeicheniKmip,  Kartenspiel,  Pariser  Romane, 
<{rt)>M'  <iaNtlii>r<',  Ti-oiiniielwirbel,  l)emi-monde  und  etwa  eine  Academie 
der  \N  iN>eii^('haften  und  schönen  Künste.  Für  all  diesi'U  haimlosen 
Lu\ii>  und  noch  >iele^  andere,  was  dio  Summe  unsc'i'er  Cinlisation 
bildi't.  und  das  wir  unter  keinen  Fm^tänden,  so  kindlM^h  uns  auch  hie 
und  da  eine  Kin/.elnheit  bedunken  mag.  entl»ehren  wollten,  weiss  die 
rinheiniiM-he  Ki'volkerung  den  fnm/ösischen  ( olonisatoren  nicht  nur 
keinen    Ihink,   sondern    has>t    sie    noch   oliendrein,   weil   sie   in    ihren 


griifi'liich  •  is.li'irt."     K-t  wnr    im  h^rptfinbcr   ltiV2    fth  lirb   unter  (irnvihramjinn   in  der 

Nfthr  Jf  I.  'f  lltrLpii  Kfil  Itivpr  brfiiri'J,  ilci^oii  L'fer  er  nchun  zwei  Jahre  frttber  be^^ucht 

Lattr.     <:'.i--f   VrmridiT'itigen    warm    niitwl.'Cben  \'irgef»n^n;    rim«  .Stndt*    stand  j etil 

da.    y^  •   t'ish*'r    leeri»    WllOni^n    war,   'he   Ki«<*nbnbn   ging    bi«   an   den  Flusi,    den  drei 

]iam;if«r    ^^r■lh^en.     Kiiie    l*4iKtkut''rhp    führte    die    Kf^i^enden    nach  dem    !2AU  MlUn    4ft4 

,i*«jt»rhr  M^iViii  entfernten  Kurt  <iarry,  un'l  lang-«  di«*«er  ätra»ae  kroeb  auch  das  R^iwäy- 

th-im  V'ifMart«      I';Vril*''lH'botabl  iitand  an  d<*r  Tdge^urdnung  und  In  der  gedachten  HUdt 

gti.tjer.  «'(•Oll  'wei  M>'ri]-r  nribehriligl  ihre  W'p^f-     Kur/.um  da-  Urenzland  de«  Ked  Kivar, 

\on    M;r.ie--tn    iii.il  Piikitn    war  gründlich    riMll'irt.     Die^e  Yank«'i>-i'ivin4atlon  drang 

aV^r  ■    rb  tu  f-r  ^''gt-n  N<<rdv\e-trn.     l*h*  gi'Diinntr  Fi>rt  (iArr>   ward  nur  nirbr  kursweg 

itarr\    ^f\.i'i"''ti,   dir  I'mirt"    rinciim    |-:irrp|lirt    und   jrde  Parrelle    für  Kehr  hundert 

Iiriltar«    .il«    -ir  1  11-4  r^f*iti-nlAiigi"    bi*-it/t,    verkauft,    wahmiil    m   der    üeeeUBChafl   dja 

M>>in<.r.f;rii  linr-ilipr  gi-tbrilt   \Narrn,  üb  b«'i  -Irn  Kaii'rn,  w«>lehe  diese  PrelM  veraniMstao, 

^>«liw.'iii  1  int  >{•:'>  «i-t  -»ler  nt>'bt.     A<i>.b  C"n*tiluti'incller  Einricbtungeii  erfreute  nicb 

■i:«>    i.i-.f     ''.ir.A-ii-i').«>  Vr- MhA  Mmutut'a    um]    «h   eben  warrn    itte  I'arIiinieo(-*wahien  ba- 

rnd'^       .\   >t.  •ii'^eiri  Triuiiipbr  moderniT   l'rrtb'-lt  iJ-rr  dir  urwueh-tge  Wildbrit  genügt 

«■>.    .-I     -iti;«':!.    «Ia-    'Ii-    i:rii««e  l*rMiei;i     li*r    Wabltreih^il     \*>n    finer    Aniahl    richtiger 

t(    Tp^T  ,;•'«  ihn   'Air-lr.    wrhht«      irh    in    fnir-trr  un^l    iirigf-nlrtp-fr  Weise    der  Wahl- 

•.fnrr.  K«  niar'biiirt  l.:iiirii  tin-l    .'if  i-ini-  an>lrr«  AufabI  gleirbfnlU  richtiger  Hiirger,  wrleha 

Ji«   K-.biit.fs'.  l:.ii:tM.  iti  -[-r   Witlkl  ihri*r  |>i);i« Lachen  Vrrtreter   anderer  Meinung  su  sein, 

'-.n«   i.il-irg   \-u   l:i*\iiM-r*(*bu-><en  abfeutTtrn,   «ider  um  in  der  I.andes«iirarhe  au  redan, 

.hr^   >  L.f"  t  .-rti   iMitii-  rtiMi       ^Itiit   ^{):llcb   swnr    daxon    »egrn    dir^e«    Ausilruck«    cna- 

p*i".'i  e,   I*4ir.-;i'r<   I«  iii.ign   V<>rbiiCliiri>;nn  \ ><rx'inebnirii,    aber  jede    auf  die  Ueeia- 

irA-b*;^  it  ff  J-^r  fi>  r*  •{i'i''bon  Krfiheit  der  linrger  nbxielendi'  Ma^jiregel  wäre  im  hflchalaa 

Ißt^d^    ii.>n    cou^tituii'irielleii  KloricbtnDgrn    i<iwider   gewesen.    iW.  F.  Hntlir.     J%§ 
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oigoncn  lang  hergebrachten  Ansdiannngen  unliebsam  gestört  wird.  Dabei 
gedeihen  die  p]ingeborencn.  Dank  der  Schonung  der  Fraiizoaen,  welche 
str'ts  in  grosser  Minderheit  vorhanden  sind,  daher  niemals  das  Heft  in 
die  Hand  bekommen  und  gewöhnlich  auch  noch  daf&r  verantwortlidi 
gemacht  werden,  wenn  den  Einheimischen  ein  I^eid  widerfi&hrt,  wie 
beispielsweise  die  letzte  Hungersnoth  in  Algerien,  welche  nach  dem 
Zeugniss  aller  denkenden  Beobachter  lediglich  in  der  ArbeitSRcheii  der 
Araber  ihren  Grund  hatte. 

Absichtlich  habe  ich  die  Colonisationssysteme  der  Fransosen  md 
(Tcrmancn  einander  gegenüber  gestellt,  um  den  Contrast  beider  dana- 
legen. Wir  bespötteln '  gerne  die  Civilisation,  wie  sie  die  Fnuuosea 
verstehen,  und  entsetzen  uns.  wenn  sie  hie  und  da  einige  Opfer  n 
(ield  und  Menschen  verlangt.  Es  ist  gut,  in  solchem  Falle  sidi  eiMB 
Spiegel  vorzuhalten,  besonders  dann,  wenn  wir  unsere  eigene  Mofal  so 
hochhalten  und  preisen,  und  nur  zu  geneigt  sind,  andere  der  Uninoralilit 
in  der  Wahl  ihrer  Mittel  zu  beschuldigen.  Haben  wir  die  üeberwugWR 
dass  die  falschen  Grundsätze  der  Philanthropie  —  wie  der  EM^ 
beweist  —  nicht  stichhaltig  sind  vor  der  Geschichte,  dann  dOrfen  wir 
dem  Vorgang  der  Engländer  imd  Americaner  unbedingt  den  VomK 
geben,  müssen  aber  stillschweigen  von  Sittlichkeit  und  Hnmanitit  md 
ähnlichen  I>ingen.  Sind  wir  hingegen  Moralisten,  glauben  wir  etwa  n 
eine  Wiederv^ei-geltung  in  der  Geschichte,  an  allgemein  giltige  Sitae 
der  Humanität  und  andere  wohlklingende  Phrasen  mehr,  dann  rnttaa 
wir  von  Herzen  l)edauem,  dass  die  französischen  ColonisationabestrebimgH 
kein  glänzenderes  Resultat  gehabt. 

Man  wähne  indess  nicht,  dass  die  bespöttelte  firanzösisdie  Giviüsilioi 
mit  dem  ganzen  Tand  des  Pariser  Ijebens  eine  aussichtslose  sei  Yankeeli 
und  Germanen,  welche  jetzt  unverdrossen  Völker  vernichten,  nm  KeM 
/u  scrhaifen,  dei-en  Fleiss,  Genügsamkeit  und  Sittlichkeit  geprieaen  wii^ 
trotz  ihres  wenig  moralischen  Vorgehens,  werden  die  ersten  Ahnffhir 
der  Pariser  Zivilisation  sein.  Schon  ist  America  in  diese  Bria  €to- 
gelenkt,  und  die  raflfinirtesten  Luxusartikel  d^r  franuA^ichen  IndniMe 
überschwemmen  das  Gebiet  der  stoischen  Angelsachsen.  Sie  tnfB 
keine  Scheu  vor  den  Consetiuenzen  dieser  Civilisation;  sie  (Hbm  ftr 
vielmehr  Thür  und  Thor.  Nach  der  Arl>cit  folgt  der  Gen 
es  von  jeher  gewesen,  so  wird  es  auch  immer  sein.  Wenn  das 
Element  in  den  ihm  von  der  Natur  gestatteten  HimmelsstridieB 
zei-stort  und  Neues,  Grosses  geschaffen  haben  wird,  dann  wlid 
das  Bedüifniss  nach  (lenuss  eintreten  und  weniger  nm  den  litdkftli 
Korn  gefragt  werden.  Griecheiüand  und  llom,  Byzanz,  Geawa  iri 
Venedig  sind  hiofür  schlagende  Iteispielc.  War  die  so  hdftig  getadjBl^ 
uiinioralische  fi*an/ösische  (Zivilisation  in  ihren  Colonisa' 
iiiomliscli  und  nn^liicklich,  so  waren  die  sittlichen  Germanen 
iiimioralisiiu  aber  glücklich.  Dies  mag  nicht  nach  jedermanns 
xMu,  ist  aher  Tluxtsache.  Welcher  der  beiden  Wege  der  besstiie  Bä, 
müssen  wir  freilich  wiederum  dem  Urtheil  der  irenn^Bcheil 
ülieriassen. 
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Ihis  l'jir()]iarrtliuni,  wclolics  uils  ^onioiniglich  als  im  Hi^sitzc  einer 
alli'iiii^  s^'Ii.iziiuu'hcndi'ii  <'ivilisutii)ii  ^ilt,  hat  ae'\i  der  (frUnduiig  der 
(oltiniiri  au  dtu  MTsdiicdciistcu  l*uiu*toii  dor  Krdkugcl  Fuss  g(*(asst 
11  Uli  i^\  Mrts  iM'stn'lif,  weitere  Krolst^  si*ini*ii  anKi't'liclien  Cuitiirzwceken 
dii>ii.>tlit')i  /(i  iiiatlKiL  Ks  i>t  liier  der  Ort  es  rücklialtii»h  ausxuspreclicn, 
da.^^  im  <in.>*>«'ii  iiini  (ian/cii  (Lis  WirkcMi  dur  Kuropüer  in  der  Fremde 
\oiii  lultitrhiMoriMhon  < M'sidits)miicte  aus  weit  eher  ein  zerstörendes 
denn  ein  furderlinhes  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Ur- 
su-he  difM-r  Jj'.^heinun^  i>t  ü)M>raus  einfaeh  und  natürlich;  gerade  so 
nänili«'li  wie  der  Contact  höherstehender  C'ulturen  mit  roheren  die 
er>iereu  eriiiniriKt ,  iiuh'in  er  «^ii»  zersetzt,  üht  er  eine  gleiche  zer- 
M'tzenile  ^VirkuIl^  auch  auf  die  niedrigeren  Stämme  selbst  au».  LMes 
liat  erst  kiir/.liWi  der  iNTühmte  Iteisende  (ieurg  Schweinfurt h  an 
dem  liei spiele  \(»n  Afriea  klar  gemacht. ') 

I)en  \er>chiedenen  Culturstut'en  seiner  Ik' wohner  nach  kann  man 
Atrit-u  in  drei  (iebiete  theilen,  deren  Grenzen  den  von  seinen  peri- 
|>lieri»'lien  The  Den  aus  auf'  die  ItinnennuLsso  einwirkenden  Bewegungen 
de^  Welthandels  eni>pnrehen.  Zunach>t  der  Küste  haben  wir  das 
U'.MMiderh  auf  der  NiU'dhälfte  des  Kontinents  tief  eingreifende  Gebiet 
der  Flauer  Waffen,  welches  mit  Kuropii  einen  mehr  o<ler  minder 
directeii  IIandels> erkehr  unterhält.  Tiefer  im  Innern  treffen  wir  eine 
Kegion.  welelie  der  europaische  Markt  durch  Vermittlung  des  eingc- 
U»rnen  llamleU  nur  uiM-h  mit  Haumwtillenzeugen  zur  Kleidung  der 
lk*wohner  zu  >er>o!-g(>n  vermag.  Im  innersten  ('entralkerne  Africa*s 
entllich  bnritet  Avh  das  von  jeder  Berührung  mit  der  euro))äischen 
Welt  ta.st  iitM'h  gän/lieh  intat't  gehlii'lM'iie  (icbiet  aus.  worin  die  geringe 
Kleidung  der  Kinp'l Kirnen  sich  auf  selbst  verfertigte  Kindenzeuge  und 
Felle  bex-hrankt.  /wi>chi'n  den  beiden  letzten*n  könnte  uuin  du 
l'cU-rgaii'^^ucbiet  eiuM'hulten,  worin  Ku]ifer  und  d lasperlen  die 
Haupt  Wert  he  ini  Verkehr  der  Völker  untereinander  bilden;  es  ist  zu* 
glc>ich  iia'.  IIa!ipt;reliiet  de>  SdavenhaiideN. 

|)ieM>ii  Culturkreisen  eiit^]inrlit  aueh  die  Stufe  des  Kunst-  und 
Oewerbll»-i--e-  der  jewciliiiin  afrieani>*'hen  Stämme,  nur  hat  hier  das 
1  iiigekelirie  Min  dein  <«tatti:ef Milden,  was  der  Kntwickhnmsgang  der 
lji«(ori?>i-lien  \nlk<-r  lehrt.  Im  (fni>*«eu  umi  (ian/en  kann  man  es  als 
fini'  le*t^t»'ln'Fjile  riialsK-he  iM-iraihten .  <Li>s  internationale  Wechsel- 
lH-/.iehiinL'rn  aller  Art.  üaiideNvcrbindun'jeii.  friedliche  und  kiiegcrische 
Kinw.iMd'riin::  vii'len  Vulkerii  /u  höherer  Ciiltur  \erholfen  haben. 
Aiid*-re  Volker  ^iiid  viieilorum  dureh  den  ( ont;u-t  mit  einer  überlegenen 
I  ultur  \erdraii;.M  und  aa«^s;eruttet  wurden.  Keinen  dieser  beiden 
Vorgaii^i    M  liiii  \\ir  am  heutit!en  Africa  sich  >ollzieben.     Die 


'ihr  <i  •■  II  r  u  h  0  b  ^%  e  I  ii  Tu  r  l  h  ,  Arttt  a/riratat,  Ähhitdun'jem  und  htaehrwi» 
hmtg^m  iet  Kunutj\*i*9ef  cfttrulafricanitchtr  Vülktr,  Mit  XXI.  Utfanf rephiiekeo  TftfelB. 
L.«*!»«!«  \tU     Fu.io.     ä.    VII -IX. 


:-v\,rT*  :^i' vy^JiTL:!   'j^  'i 


Im 


Lrr-     '•-rrwizg^z^v^    i         e*    i 


---.  .-r      H- i-,.-:ru:i  r    4.kü   n  Ar:       nr  t»;«   €iroy4i»ckcB  EiB- 

:  ;   i--    :>  :..^>    ■■-'.?..   iii   i:-?-    wirkea,   wie 

-■.; '.c  •!*:••■  vr.    '  .  .--sl:.«  r.    ■;r."»=-r    i^r'    i. 
.-  .r.i.h-"  rT'  :- kr-  V   V!L     A"  -ira  vn>vhüki'C4  Kflsst^a  der  AK- 
a::^T   zrjsT    --:_-.  ^zfrizz^i    ::n  «i«  sibeik.   OAse   der  Veiithi    wä 
^.^r  Ai:— =-r.«'.-.  ■"-*"  z::  r-rfriotvi  ozii  za  feeW*n,   tbenll  Bar  ■»■ 
■•  Tf r^i  jr^.ri.-  r^r     J«^  rr*Sj*^  «ii^  F«:*uehnne  «evesen.  weicte  Ui 
■i.'.:  -»Lfii^r  ::.    i:.-^r-r  fc:  ■r'in   a^ouixs«±es  Volk  Aof  der  BihH  dv 
iff^^rrTfr.  ^ir^-/'.:^:^   j<^sU'h:.   Tun   s«   geringfflfliger  gestaltete   ach  dK 
f'Vjr-.Ti^    Pr  «h::- r>kra:t.   am    sj   zrü<B«r   wurde  die    Ahhlagl^keit  ■ 
Äi.-n   F>^i';rfr.:-Än   riii--    ^rrfrinenen   Leben«    von   der    enropiisehn 
Iri'ii-?r>:   d-r^r.    •ü-r/r.   r^r^iafnaiisain   «ich  anfilrftngend.   sdüieart  toi 
iOTTiher^in  j'^fr   inlän«hsi'fatr  Coni^urrenz  ans  und  erstickt  jede  RllgHV 
cwr-    antf'rUimen  Na«^bahiDung^triebe$.     Die   WohUeilheit    der   diif^ 
\/iU:n(:n  Artikel   auf  der   einen,   und  die  guten  Preise,   die  Ar  rohe 
,NatuntF/iukte   i^ezahlt   werden,   aaf  der  anderen  Seite,   erUlm  iv 
(n-.niiu/'  difrs  Verhältniäs.     Wie   könnte  man  einem  Negeradmnede  flh 
rnijtben,  sieb  an  die  für  ihn  so  zeitraubende  und  rnttbew^ 
(rinfr-  gewohnlidicn  Messera  /u  machen,  wenn  ihm  ein  Dotzend 
im  'raiiM:be   (regen   einen  Kautschukklumpen   geboten  werden, 
sfiifrlend  im  \Valdc  gesanmielt.     Die  muhammedanischen  Völker, 
einen  griissen  Theil  der  Nordhälfte  Africa's  inne  haben,   Kefen 
einen  nwh  schlagenderen  Beweis,  indem  dieselben  von  Jabr  n 
sich  immer  weniger  productiv  an  eigenen  Erzeugnissen  der  Knnst  nl 
des  (rcwerhiicisscs  zeigen,  und  einen  gleichen  £influ88,   wie  die  ano- 
pilische  Welt  auf  diese,   liahen  sie  selbst  wiederum  auf  die  YODur  ia 
di'in   zweiten   der   vorhin   erwähnten  Gebiete  ausgeübt,   was   ikk  aa 
df'iit Urlisten   in   den  N(*gcrstaatcn  des  mittleren  Sudans  ra  ertoMi 
ii\h\^   WO,   seit  sie  dem  Islam  verfallen,  ein  gradueller  Bttdoduitt  irf 
der  Halm  der  äusseren  Cultur  sich  offenbart  und   die   letitai 
eines    i)in))(>iniisc)ien    Gcwerhfleisses    in    kurzer  Zeit    in 
ilrohen.     l  jiter  solchen  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder 
wenn   wir   Ikm   den   um   meisten   abgeschlossenen  Bewohnern  AHtaX 
unter  den  rohesten,   zum  Theil   noch  kannibalischer  Sitte   hnldi|fliiB 
St:unin(*n  im  tiefsten  Innern,  bis  wohin  noch  nicht  einmal  der  Gdbliak 
der   naumw()ll<Mi/eu}{e   und   noch  kaum  deijeuige  der   Glasperlen  p* 
(inin^en,   den   anj^ebornen  Kunsttrieb,  die  Freude  an  der 
\nn  Kun^tgebilden  zur  Verschönerung  und  Annehmlichkeit  dea 
die  Frcudi*   um  selbst  er  worl)enen  Besitze  gerade  am  meisten 
tind(>n. 

lünes  der   wichtigsten  Mittel   zur  Verbreitung  der  (Sviliatkn  il 
dem   angedeuteten  iSinne  glaubt   man  in  T  g  dv  Hritai 

Muhamined.inor  und  Juden  zur  christlichen  ise  ertüdNlL    b 
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bat  desshalb  im  I^ufo  de^  neun/ahnten  Jalirhundorts  die  durch  den 
Tietismus  an^^fTc^te  Missiousthiitigkcit  der  christhchcn  Kirchen  und 
Tartoion  eint'  Organisation  und  Ausdehnung  Kowonnen  wie  nie  zuvor. 
Sie  i^t  (Mue  cuiturgoschiolit liehe  Kr.si'h(*inunK  tz^'wordeu,  welche  um  so 
Sorgfalt i^iT  beachtet  werden  sollte,  als  sie  seit  Jalir/.ehuten  mit  der  Cultur 
in  entscliit.Mienen  (rc^^onsat/  p^treten  ist.  ' )  In  vorliep^ehenden  Abschnitten 
dieses  Hiiches  ha)N>  ich  den  Verkleinerern  di^ä  (liristenthums  K^'genUl>er 
den  hohen  CiilturMerth  dieser  Religion  für  die  Entwicklung  der 
eurtipaischen  Nationen  iieleuchtet;  schon  an  einer  amieren  Stelle') 
orwalinte  ich  jed(M*h,  wie  dieser  Culturwerth  sich  auf  Kuropa  beschränke, 
wie  anderwilils  das  Christenthum  sich  civil isatorisch  unfähig  erweise,  wie 
es  überhaupt  so  wenig  wie  irgend  eine  andere  Religion  eine  ^Welt- 
aufgalur  haU'.  Dies  soll  natürlich  nicht  die  Krkenntniss  lieeint  rächt  igen, 
wie  >iel  den  Männern,  welt*he  sich  der  trostlostMi  Aufgabe  widmen 
unt(*r  (refalir  ihres  LcIkmis  den  Samen  des  C'hristenthumes  auszustreuen, 
den  Mi>sionären,  wenn  auch  auf  anderem  als  dem  von  ihnen  be- 
al»>ichtigten  (iebiete,  /u  vei*danken  ist.  Livingstone  wäre  wohl  nie; 
ohnt*  Mi^>it)när  /u  sein,  der  gros.se  geiv^raphische  Kntdecker  gewonlen, 
aN  den  wir  ihn  heute  feiern.  I>ies  > orausgesandt  ist  jedo(*h  die  Ver- 
breitung des  (  brist enthunis  bei  den  Naturvölkern  cInmiso  überflüssig 
als  nndurchfiilirliar,  und  die  vielen  Summen,  welche  in  proti*stautischen 
l^üiidcrn  {\\r  Mis>ioiis/. wecke  gesammelt  werden,  ohne  je  /n  genügen, 
^ind  |ias>end  ai>  p  r  o  t  e  *«  t  a  n  i  s  c  h  e  r  i'  et  e  r  s  p  f  e  n  n  i  g  zu  bezeicbneit 
Die  katbnliM'hen  Mi>sionen,  welchen  das  gnjssartige  Institut  df.  propiUfauda 
ßdk-  in  Hnm  /.iir  Seite  steht,  bilden  im  (iroasen  und  (tanzen  keine 
Ausnahm«'.  halH'ii  aber  in  der  Ri^el  grössere  Krfolge  aufzuweisen,  als 
ilio  prot<*stan tischen  Si'cten.  Ol>enan  stehen,  wie  wir  schon  wissen,  die 
Jcüuitcn,   denen   es   am   allerwenig.steu   auf  das  Christianisiren  ankam. 


■)  .I*i<-  7H  Ml'*^iODPgriirllKbaft«ii,  welche  innerhalb  df r  evaDgelisehnn  ChrUt«nli«ii 
auf  mehr  nh  l.'i&>  Stutlurien.  und  mit  rinem  jährlichen  Geldaufvvand  von  etwa  29  IfÜL 
Mark,  an  der  llfki-hriing  der  Nirhtchri^trn  in  allen  Welttheil«n  arbeiten,  bilden  troU 
ihrer  r)ogniati«rbiMi  DitTi'rpnitfn,  dem  re1i>;io<en  LlberaUi>ninii  der  lleimath  gegenüber, 
eine  Macht.  w<-l>h<>  a'if  tiie  Kiit>%ickluii|;  der  politischen  Verhältnifi^e  einen  unter  Vm- 
et4nden  *ebr  h<-ninifnden  EiniluoH  übt.  In  Lii(!lan4,  dem  llauptherd  dieaer  Hettrebungen, 
haben  »ii'h  di«'  '21  ^rM-*cren  und  klrtuiTeo  Mi^^i^n^vereine  bei  den  verschiedenen  kirek- 
lieben  Parteien  -ehnri  likri);«!  ain  kraflipe  Stutspiinete  des  CnnarrvatUmu«  benvährt.  Abar 
auch  die  l.s  (ie"ell«cLafien  heiier  Art.  welche  jetit  Ueutsrhland  aufsufkelacn  hat,  ent- 
mickrla,  u\t%  b"n  »le  hei  dem  Mangel  an  Cilunien  für  da<f  ptilitiicbe  Leben  nnMrer 
Nation  Mfl  «lii*  lle  leutn'i^  gewinuen  k>>uuen,  di«  ihnen  in  .'Staaten  aukoaiint,  wo  die 
Slisei  -narr  durch  <.*hri.iiiiiii«inii'g  der  ijulonien  ni>  ht  hinii  für  dal  Iteich  Oottea,  aonderB 
a>ich  far  ilie  Uefi  -liK'Hig  und  A<iedehn-ing  de*  heiniathlichen  btaateA  wirken,  nekr  nsd 
■aahr  #iDen  Liiifl'i««  auf  da*  heinii«i*hi'  Kirchen\%e4en  und  durch  daa«elbe  alinAhUah 
•urh  ai^f  da«  |>iIi'imSi-  I.t-ben.  da^a  ille  allgemeinere  lieachtuug  derselben  inner  noth- 
«eadig'f  '■•tr<ä  AI«  in  «ich  abtse'>chtif«ni>ne,  \un  den  klrchlichea  Hfh<irden  und  Hynodea 
uDat'hAi.^i»;»,  durch  Ovri  njchl  leicht  vullkoniineu  d'jrrh«chaubaren  /uvamnenhang  nit 
«vraig  )  ekar.Lten  I.atid'-ra  und  Vulkern  cind  rie  im  ri(aude  auf  die  Volkrpbantaale  einen 
K*ndrj  k  f>i  maihen.  d<-r  auch  In  der  Durchführung  innerer  rarteibeatrebungea  eaiM 
•  rfiilgr eiche  NVirkiing  ^rrnpricht  *■     (B*\l.  tmr  AU^ftm.  Ztitf,     No.  *J1Ü  vom  SS.  Juli  IBISJ 

"i  Siehe  üben  Bd.  II.  H.  totf 
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Die  grösseren  Erfolge  der  Katholiken  erklären  sich  indess  nid 
aus  der  Ueberlegenheit  der  von  ihnen  gepredigten  Lehre,  sonde 
sie  im  Durchschnitte  die  Eingcbornen  weniger  aasbeuten,  m 
protestantischen  Collegcn.  Im  Uebrigen  sind  die  Orte,  wo  das  S! 
wescn  erfolgreich  wirkte  ttbe^us  selten; ')  obwohl  die  Neger, 
Malaycn  u.  A.,  welche  den  Missionären  auf  den  verschiedenen  Sl 
zur  Seite  stehen,  sich  bereits  nach  Tausenden  berechnen,  und  h 
sogar  bereits  ein  Schwarzer,  Reverend  Crowther«  als  Bischof 
sammtcn  Mission  eines  Landes  vorsteht.  Allein  diese  Tausei 
nur  ein  Tropfen  im  Meere  der  Millionen,  welchen  sie  abgemng« 
meistens  werden  auch  die  Proselyten  nur  durch  materielle  II 
angezogen  und  fallen  ab,  sowie  diese  aufhören. ')  Gilt  dies  y 
roheren  Stämmen,  so  wollen  die  civilisirteren  aus  anderen  ( 
nichts  vom  Christenthume  wissen.  Die  Muhammedaner  Ostafiii 
keliren  sich  fast  nie,  weil  sie  von  den  Katholiken  nicht  viel  zu 
haben.  -^)  Die  birmanischen  Priester  ( PInmyyies)  sehen  mit  s 
Kühe  dem  Bekehrungseifer  der  verschiedenen  christlichen  Mii 
zu,  und  führen  mit  ihnen  lange  Disputationen,  wobei  sie,  n 
Gegentheil  überzeugt  zu  werden,  mathematische  Beweise  verla 
Die  Siamcsen  sind  geradezu  stolz  darauf,  dass  das  Christenüi 
ihnen  keinen  Fortschritt  macht  Ueberraschend  treffend  ist  d 
denkwürdige  Acusserung  des  philosophischen  Königs  Mongknt  to 
eines  höchst  aufgeklärten  Fürsten,  über  das  Verhalten  der  Jffia 
und  ihre  Bestrebungen;  er  sagte:  „Die  christliche  Reli^on  mag 
christlichen  Nationen  passen,  nicht  für  uns.  Ich  habe  : 
buddhistischen  Büchern  Alles  verworien,  was  den  Gesetzen,  weil 
Weit  regieren,  zuwiderläuft.  Die  Bibel  aber  enthält  Lehre 
sich  mit  den  Forschungsresultaten  der  neueren  N 
Wissenschaften  nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Am 
Lichte  der  Erkenntnis  der  Gegenwart  kann  ich  nicht  i 
Dunkelheit  und  Unwissenheit  der  Vergangenheit  tan 
In  allen  Il(}ligionen  finden  sich  Wahrheiten;  wenn  Euch  Eure  B 
lehrt  mich  zu  lieben,   wie   mich   die   meine   lelirt   euch   zu   lieb 


*)  Der  bedeutend:*te  Erfolg  ist  >vohl  swcifaUolme   die  Bekahrnng   der  nt^ 
Königin  von  Mailaga^car,  welche   die  Vernichtnng   der  Qütcea  und  lahlraläkii 
cur  Folge  hatte.    Auch  nahe  der  We^tkUnte  von  Afrlca  Hpgt  alner  der  wenigM 
wo  Jan  Christonthurn  nicht  ohne  Erfolg  Wurzel  faüsto:  Abbeokut»  Indan  Toffllll 

'')  Bo  erzählt  OrÜftn  Nostitz  von  den  Christen  dor  ameriCABinehfli  lOi 
Birma:  ^Meistnn-i  waren  es  nur  horabgckommenc  und  verwilderte  Subjeete,  i 
um  weltlichen  Vorthcils  willen  taufen  lica^enf  da  nie  pecuniire  Untereiütsuf  irf 
Hörte  dic.-*e  auf,  bo  trugen  »ie  gnwöhnlich  die  ihnen  verabreichten  Bibels  Mi 
tütchen  an  einem  öfTentlichen  Orte  zusammen  und  vcrbrannien  sie  mit  dM  1 
Uraeoiiut  wollen  wir  koine  Christun  sein."  (Qrifin  Noi»titx,  Utlftr'9  Mfitmt^^ 
anien  und  Indien.  II.  Hd.  8.  143--U4).  üans  da«  nimliche  berichtet  Dr.  fl 
Fritnch  von  den  Korana-iiottentottcn;  so  lange  die  Tabakspenden  dAaerSi  ■■ 
Bio  zu  den  UnterrichtAHtundoii  der  MiBniünsschulen,  aber  ohne  lolche 
schwer  sie  heranzubringo.a.     C Autland  1873.    Kfo.  21.    8.  403.) 

»)  Revue  d'anthropolugie.     Vol    III.     8.  707. 

*;  üraüa  N  ob  t  i  t  z  ,  A.  a.  O.     8.   145. 
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inüssoii  soli'he  Lohren  in  beiden  Religionen  wahr  und  göttlich  sein. 
Ich  hindcro  »lio  Missionäre  nicht  an  dorn  Versuche,  meine  Unterthanen 
zu  bekehren,  -  es  ist  ihnen  alier  niemals  {gelungen,  und  ich 
glaube  auch  nicht,  dass  es  ihnen  jemals  gelingen  wird. 
Ich  gab  den  Katholiken  1  in  meiner  annamitisclien  (iet'angenen,  sie 
Heilten  MC  /u  Christen  machen,  wenn  sie  e>  konnten;  die  Katholiken 
ver>tehen  sich  lK'>ser  darauf  als  die  Protestanten."  ^} 

(iemeiniglich  ist  zu  allem  l  eher! bisse   ilas  Wirken   der  Missionäre 
soweit  <lie  KingelM »reuen,    um  deren  Veredlung   und  l»ekelirung  es  sidi 
handelt.  l^tmiTen  wenlen,    gerade/u    cu  1 1  u  r  fei  nd lieh.     I)ie    Welt- 
handel   treilH'udeii    Kuro]>äer    bekünnuern    sich    liauptsäcldii-h    um    den 
guten  AI  »sitz  vi»n  Kattun,  Hranntwein,  schlechten  Watten  und  sonstigen 
Wiuircn  und  I)im;i-n.   deren  A)>satz    nutzl»ringenii    und   anderswo  nicht 
\iel  wtTtli  ist.     Hierbei  >i)ielen  die  Mis>ionäiv    W(»hl  in    grosser  Mehr- 
zahl eine    wichtiire,    dem  Kuropäerthume    und    seiner  (lesittung,  nicht 
äIht  jener    der  KingelH)renen,    was    sehr  zweierlei,    nützliche  Holle,    in 
der    sie  sehr  oft    mit  l>ib(.'l  und  Hranntwein  kräftig    und   ausdrucksvoll 
Sgiren,  und  um  sii  etfect voller   und    wirksamer   auftreten,  je    mehr   sie 
es  >er«trhen,    die  Formeln  der    IJilM'l    von    der  Kraft   des  Hraniitweins 
durchtreiMi.L;en  zu  la^M'u.    Nfbst  dem  1 1ran ut weine,  dem  unwiderstehlichen 
^KeuiTwas^er,"  siml  es  die  syphilitischen  Kranklieiten  und  die  Pocken, 
welche   dir    Kuroiiiier    vielen  Wilden,    clic    da>on.    wie    z.    W.    auf  den 
£Qd.*^einseln.  niscli  liinv^eggeratH  werden,  zufuhren.     i>ie  dortigen  eng- 
Jisc'hen    und    americanischen  Missionäre,   anstatt    die^*n  l'elK'ln    vor/u- 
ugeii,    trag^ii    vielmehr    zu    ilirer    Verniehrung    bei.      Verschiedenen 
en    angehörend,    stiften    sie  Zwietracht    unter   den    Stämmen.     Mit 
er    Sdiaar    \on  Kindern    konniien    sie    ge^öhidich    an.    die    >en»orvt 
enien    mu-^sen,    iniil    ■  lenken    daher    mehr   an  Speculationcu    und   die 
usU'Utung    der    lüngelxirenen,     aN    an    deren    ('i\ili>irung.  *-';      i>iü 
holischen  Missionäre,  welche  im  (.  olibate  leben.  iN'iIürfen  einer  Milchen 
ttsiieutung  ihrer  rtb-glinge  weni^rer   und   dürfen    sich    etwa-  grösserer 
folge  rühmen.     Auf  einigen  In-elgi*up|H*n  der  Südse«*.   /..  i>.  auf  den 
bier-lii'-rln,  wo  franzöM>che  Missionäre  wirken,  liat  tlie  lk'>ölkerung 
r    in    di'U    Ittztcn    *jn  Jahren    /u^'«>ni*mnit'n.      hie    enizÜM-hen    und 
ricani^clicn    Mi^<ionäre    iM'hundi'ln    iilH'rdies    ilcn    Kingeborm'n    \(»n 
n    b»iab    wir    ein    niedi*ii'>    Wr«.rn,    und    Alhs,    wa>    Me    ihm    «in 
Sld'in  beibring<*n  ,b<'Meht  in  eintT  ^^tp'UL'en  Heolüichtung  ibT  Sonntags- 
i:nil  dt-m  Vrrbute  allrr  Spieli».    Tan/e  und  Mu"*ik.    wi-lthe  früher 
I.t'lM'ii  der  arrmn   Liiii«-  rrliiilnie.     l  ni  di«'^«*^  freurl«'nl«M;  I>a>ein 
ViT^'^koen,  rrirelteu   sich  natürlich   dl«*  KinLfi-bnrnt'n.    namentlich  am 
tau«-.  ili'Mi  llranntwriutrinkrn,    wt-lihe-^  -i«*  anfnibt.  '       I>ir  ^iei^t 
C'hristcnthum^    i-t    f»ei    dit'M*n  .Vdrpteri    nir^tinU  /u    linden;  ja  e» 
nt    i'i'centlii-li    nichts    weiter  als    ein    mit    etwas  (.'InnMenthum    ge- 


■)   Am»tt»H,l  IMT.     hu.  'J6  tf.  fM. 
•»  A.   ft    <» 
UeUvkftld.  CuUurceacliichie   *i.  Aufl     11  44 
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mischt  es  Ileidonthum  zu  Stande,  mit  anderen  Worten  das  Heidenthmi 
wuclieit  untor  der  Tünche  christlicher  Formen  weiter.  Dass  die  Leute 
ahcr  auch  moralisch  nicht  Ijesser  weitlen,  ist  vielföch  verbtlrgt,')  we»- 
liall)  (ioitn  auch  z.  U.  dio  klu^e  niederländische  Kegicrung  in  ihren 
ostindiM'Iicn  Iksitzuugpn  die  Missionäre  nicht  nur  nicht  unterstiLtiL 
sondern  ihnen  eher  llindcniisse  in  den  Weg  legt.  Die  Bekehrung  der 
muliammodani^cheii  tla\«inon.  welchen  der  Islam  den  Wein  verbietet. 
wUnle  sie  um  so  weniger  gerne  sehen,  als  das  Christenthum  nebrt 
dorn  Opium,  weiches  .>ic  ohnehin  schon  allzu  sehr  entnervt,  auch  nock 
nie  Sinrituo^cn  bringen  würde.  Der  englisi'hc  Naturforsdier  Wallace 
l>emerkt  aber  sl-Ih*  walir,  dass  Opiiuu  und  Spirituosen  Versachnz^ 
mittel  sind,  denen  beinahe  kein  Naturvolk  zu  widerstehen  vcrmig; 
für  ihren  Genuss  entäusseil  sich  der  Natunncnsch  seiner  letzten  Habe 

Wo  ^Iis<ionüre  ihren  Sitz  aufschlagen,  sind  sie  fast  immer  die 
\'or]äufer  euroi)äischor  Händler,  welche  das  Vernichtungswerk  an  det 
Kingebornen  vollenden;  sie  bringen  das  Feuerwasser,  welches  g^gea 
'lio  liandos])rodukte  eingetauscht  wird,  und  Trunkenheit  und  Vo^ 
armimg  halten  iliron  tlinzug. ')  Es  ist  n-imlich  auch  das  Boi)gen  vdd 
Waaren  eine  un  widersteh  liehe  Versuchung  für  den  Naturmenschen.  Der 
fremde  Händler  bietet  ihm  Kleider,  Messer,  Waffen,  Pulver  o.  ö^ 
auf  Credit,  auf  eine  vielleicht  noch  gar  nicht  gcsäcte  Ernte,  dem  Uab- 
barbaren  fehlt  indess  die  Vorsicht,  nur  in  bescheidenem  Masse  w 
diesem  Credit  Ciebniuch  zu  machen,  zugleich  aber  auch  die  Eneigie^ 
Tag  und  Nacht  zu  arbeiten,  um  sich  seiner  Schuld  zu  entledigen.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  sich  Scimld  auf  Schuld  häuft  und  er  oft  jahrfr^ 
ja  lebelang  Schuldner,  so  zu  sagen  Sclavc  des  iremden  Kanfbeni 
bleibt.  Diesen  Zustand  linden  wü*  sehr  häufig  in  Gegenden,  wo  dv 
l-reihandel  ^lenschen  höherer  Racc  mit  solchen  niederen  Typen  a^ 
sammenführt.  Der  Handel  wird  dadurch  allerdings  fiir  eine  Zeit 
ausgedehnt,  der  Kingeborne  aber  demoralisurt,  walire  Civiliaatkm  nkH 
gefördert  und  der  Natiomil  wohl  stand  in  dauernder  Weise  nidil  g^ 
"Steigert.  i)ieso  Vorgänge  lial>en  im  siianischen  America  das  schrect 
liehe  Verbältniss  der  Peonie  er/eugt,  welches  besonders  drOckiead  ■ 
dvn  nördlichen  Gebieten  Mexico's  auftritt.^) 

Zweifelsohne  wüssttui  wir  verschiedene  P^rdcnflecke  za  nennea,  lO 
ilio  Missionstbätigkeit  von  segensreichen  Folgen  war;  es  sind  dies  jedseh 
stets  verein/einte  Lichtbilder  in  dem  düsteren  Gemälde  *).   Im  i^  !%<  if  liM 


')  I)<>r  knii^crnch  doutsche  Cor.sul  Chr.  Deatjon  In  Bangun  barlehttl, 
dortigen  Kaufleuto  im  AllgrinclDon  nicht   xam  Chrlatenthnma    b«&e1irt« 
Hnkckrto.n  vnrzirhcn  und  da>8  viele  EiirnpHer    dort   «inen   chrlatUelieB  Dianar 
ihrem  llan^hnltn  diildm  würden.     rZtitfchrifl  für  Brdhundt  an  BtrUn,  18T^    %,  MU 

*)  A  1  f  r  o  d  U  u  r<  ri  c  1  >V  a  1 1  a  c  ,  Tke  Malap  Arthiptla^  :  th»  fang  ^  gkm 
l'titn  tin,l  r/ic'  hh-fl  ff  J'aradiHe.  A  narrative  of  tratet  icith  ttuHin  o/  «mn  cai 
I...ijd..n  löfl'.!.     b\     1.  JJd.     t?.  4t»-.'. 

>)  Sielio  liiorijber:  (^natre  Irttrrn  au  Marfehal  Baraima.    BmxallaB  ISHk    1^  &' 
:'.C,  und  mi'in  Unrh:   Maxiwili'tn  J.  Knitter  ton  Mexic0.     II.  B4.    8>  8S1 

')  Wie  :«ehr  da-t  ganze  Mi^-iontwciiCD  in    leinar   Jetsigea  OMtali 
deuten  einer  gründlichca  Refitrm  beilürflig  tel,  saigt  Pfftmr  ■  r«at  B«t*«  W« 
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hat  Carl  AiitliTc  Hcrlit  mit  sc*iner  IViliauptuiif:,  (loss  unsere  euruitäische 
(  j\ilisitinii,  mit  liciii.  ^as  an  ihr  hiiugt,  alsi»  aurh  dorn  Missions weseiu 
Im-i  Viilki'iii.  (h'iirn  man  sio  aufzwingt,  das  grösstc  rnheil  anrichtet. 
.>!■■  viniirhtct  mit  rlicnu'm  Tritte  das  Alto  und  /windet  den  Menschen 
«■im-  Mrn'ji'  Sachrn  und  Hrj^ritle  auf,  während  sie  diwh  für  die  ersteren 
kt-in  iM-ihirtnis^  uuil  t'iir  die  xwinten  ^ar  krin  Verstand niss  halien.  Tiisere 
f  i\iIi>:itii»M.  wrlt'lte  wir  iUkt  die  \iiuv/.o  Welt  verhri'itcn  wollen  und  als 
die  uüriii  l>ere«'litiu'te  hlii'^tellon,  i'^t  durch  und  durch  radical  und  des|MH 
ti-rh  \\v]\i\  viir  ^aueii,  liu'^s  mc  alljähriieh  mehr  Menschen  hin- 
•  »|it'iri-  Ulli!  au  ftre-'-e  al>  alle  Ant  rojiopha^en  der  Welt  zu- 
oammi'ii<ren«»iiimeii,  so  sprechen  wir  nur  eine  Wahrheit  aus,  filtr 
wi-li'he  wir  IhaKiehen  in  ;iro>ser  Men;{e  aus  allen  fremden  Krdtheilen 
aiitulirt  n  ktumcn."  \ieh*  \<dker  gehen  je  nach  l'mständen,  rascher 
mh-r  lan^'^^nner  «iaran  zu  (i runde.  ^Wi<»<ler  andere  Völker,  welche 
un^Ter  eumpäischen  Civilis^ition  eine  l>esondere,  aus  langer  geschieht - 
lieher  t'ulturentwickluM^  her\oi'K(^angene  (Zivilisation  entgegenstellen 
ktinn«  II.  und  dahei  /.di  nn«!  mehr  oder  wi>niger  mächtig  sind,  leisten 
Willi  r^tand  innl  h^^m  sirli  nicht  iiezwingeu.  sondern  nur  anstreifen-, 
M)  du-  Hindu,  die  Chinesen  und  J'^paner;  alter  wir  hringen  auch  sie 
niiiiil«-«ii  n-  in  Verwirrung,  ans  as elcher  sie  eher  aUes  Andere  als  Vor- 
t}i'*il  /ii'lii-n '  >.**  I'ls  iN'urtheilt  des>hall)  dvr  oIh'U  genannte  britische 
I>eiikfr  liii-  (  i\ilis;itii)n««l>e>treliun;!cn  seiner  I«:indsleute  mit  den  Worten: 
^riiMT  Sy-ti'm  hat  niK'li  innniT  bankerott  genuü'ht.  Wir  demorali- 
siriii  und  i'iitten  au<.  aber  wir  civilisiren  in  Wirklichkeit 
nicht.  - 
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IIa  ml  in  Hand  mit  den  geschilderten  Culturwirkungen  geht  eine 
mathti^f.  'ileiclitalN  im  t'hri-tenthum  wurzelnde  ]ii*wc*gung,  deren  an 
iIm-^'T  >\r\\i'  L'>'dai'lit  werdiMi  nni'*'*;  der  l'nterdrückung  des  africani- 
!«i-bin  >i-!a\  tnhandeK.  I  )]("*«'  Iieweirnm^  geht  von  Kngland  aus, 
diirtir  in  \»-^-  .rii  )i  iiiM-li  in  anderen  aU  religit^cn  Motiven  eine  kräftige 
Muf/e  .r-t'uii  !•  II  li.ib'ii  hie  ]iliit/.liclie  Aüitation  Knglands  gegen  die 
Si']a\ert>i.  wi'ichi'H  truiii-r  dm  N«-:rrr)iandeI  nach  seinen  (olonieu  als  ein 
Miti'l,  <<i'-  in  A)»ii.iiiuML'keii  zu  erhalten,  monopolisirt  liatte,  tritTt  nämlich 
i;"ii  lu  mit  d>  !ii  Alit'.titi'  Niirdanr-rica'o.  il  h.  mit  dem  MonitMite  zusammen, 
a\-  iIp  >e>  M:itt  1  u!)i'rtlii«Mj  wrird-*.  /ui;li*ich  mii«>Me  der  britiM'he  Handel 
iiunni'  lir  aii<i>  ri-  (i>  bii-ii-  a>it^Ui-iii'u.  di«-  er  in  At'rica  fand.  I)en  Waarcn- 
ii'i  i  l'i'i  1 1  *  nhiu  l-l  lu't  AtVic.i  zu  hi>ben.  L'i'liu'it  jediM'h  blos  in  tlem 
M.i't*".  al^  t-H  III  t.'lii  h  i^i  di'ii  ^  lavi'nli.iriil'l  zu  iinlerdracken.     ]>ies  der 
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Bürgerkrieges  und  ein  passendes  Annexionsobject  fltr  den  Iftnder^erigCB 
Yankee,  der  nur  darauf  lauert,  dass  ihm  die  reife  fVncht  Ton  aellMt 
in  den  Schooss  falle.  ^  WirthschafUich  nicht  minder  traurig  aielit  a 
mit  den  Colonien  der  Portugiesen  aus,^)  worüber  völlig  nnpaitensdM 
Reisende,  wie  Alf.  Bussel  Wallace,  das  abfälligste  UrtheQ  ansqiredieii. 
So  dilrfen  denn  heute  nur  mehr  die  Franzosen  als  die  ReprftBentantflB 
der  romanischen  Colonisation  gelten,  wesshalb  wir  im  nachfolgaideB 
gerade  ihr  System  jenem  der  Germanen  gegenOberstellen  wdlen. 

Vielfach  hört  man,  dass  die  Franzosen  Oberhaupt  nicbt  in  odkmi- 
siren  verstehen  und  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Zackerinsel  R^uniim, 
auf  Guadeloupe  und  Martinique  unter  den  Antillen,  endlicli  auf  At 
gerien,  so  sind  in  der  That  die  bisher  erzielten  Resultate  oenükA 
unbedeutend.  Man  ist  allgemein  der  Ansicht,  es  sei  dem  CentralisatiOM- 
systeme,  welches  in  den  französischen  Colonien  seine  höchste  Yolleadmg 
erreicht,  die  Hauptursache  des  Fehlschlagcns  aller  Colonisationsprojeote 
beizumessen.  Ganz  unleugbar  würde  aus  einer  vernünftigen  Dra&> 
tralisation  für  die  Colonien  grosser  Yorthcil  erwachsen  sein ,  aber  dai 
beschützende  Centralisationssystem  liegt  zu  sehr  im  Geiste  des  VoIkeB.*) 
Lassen  sich  zwei  Franzosen  an  einem  Puncte  der  Erde  nieder,  so 
hissen  sie  die  heimathlichc  Flagge  auf  und  fühlen  sidi  nicht  eber  ab 
Colonie,  bis  nicht  ein  Gouverneur,  Commissäre  und  Administimtioa^ 
beamte  anlangen,  welche  in  der  löbUchen  Absicht,  die  Individuen  n 
schützen,  sich  hi  alles  mengen,  die  Thätigkeit  des  Arbeiten  lahm  l^gei 
und  entmuthigen,  wo  sie  ermuthlgen  wollen.^)  Die  frsnrflsiifhm 
Colonisten  sehen  dies  auch  mitunter  ein,  da  sie  aber  beinahe  stell 
auf  die  liückkehr  in  die  Heimath  bedacht  sind,  finden  wir 
geneigt,  Missbräuche  zu  dulden,  welche  nur  temporSr  anf  ihnen 
als  deutsche  Ansiedler,  die  zumeist  die  Colonie  als  ihre  nene  Hninr^H 
>)etrachten,  deren  Nachkommen  in  ihr  zeitlebens  verbleiben.  Gewoli^ 
wirthschafdiche  und  geschichtliche  Vorgänge  ohne  VoreingenoniBienhdk 
für  ein  bestimmtes  Sj-stem,  für  eine  bestunmte  Nation  za  beohadrtMi, 
können  wir  aus  diesem  Anlass  nidit  umhin,  auf  den  tIeCen  Contiüt 
zwischen  Franzosen  und  Deutschen  hinzuweisen,  wddier  bei  beidei 
Völkern,  wenn  ausserhalb  ihrer  Heimath,  sich  kundgibt  Die  Dentidiea 
lieben  es,  mit  einer  gewissen  Ruhmredigkeit  von  ihren  „deotsebea* 
Kigonschaftcu  zu  sprechen  und  darauf  zu  pochen;   wenn  man  sie  bOrti 


<)  Uebor  die  spanischen  Colonien   und  Ihre  L«ge  tUhe:  Garrido,   Am 
Spanien.    Deutlich  von  A.  R  11  g  e.     Leipiig  1867.    8*.    8.  SSft~S87. 

*>  Siehe  das  Buch  von  Affonso  do  Gastro,  Am  potttuon 
cania.    Lisboa  1807.     8. 

*)  Vgl.  £.  Trauttwoin'von  Bella,   Dit  CtniraUHOi^n  tmd  äi» 
reich».    C Internationale  Jtecue.    Bd.  I.    8.  865 — 876.) 

*)  Es  ipt  domnach  auch  dan  n^'oteetorat*  ein«  iMliabto Fora  da 
Ilrgicrungen  ihren  Einfluf«i«    an    irgend    einem  Ponet  dar  Erde    gtltasd  ■■ 
tlerartigGs  Protoctorat  übt  Frankreich  über  die  Insal  Tahiti,  ohne  Irg^id  •tamaasM^ 
werthcn  Nutzen    davon    su    ziehen,    üdit   dem  Protectorete  Über   dto 
bürdet  ^ich  Franic reich  sof^ar  noch  eine  gana  nvteloee  Aatgeb«  voa  jibiltoa 
auf.    Uebcr  die  Ueschichte  dieses  Protoctoretee  siehe:  Jmtimmd  ISSSl    & 
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iiul  >!<•  im  €inssohlif*s*;lirlirii  Ik»sit/o  der  hrrvorragendstm  Tuponden, 
all«-  aiidonii  Völker  ^trheii  ihnoii  weit  nadi.  Aas  allen  Welttheilen 
Ii-M'ii  wir  rMTii'iil«».  wie  ..I)i»ut?dic'"  in  Hülirunp  ihres  „deutselien" 
V.itrrlaiiile>  jriMJriiki'n,  wie  sie  iiuch  in  der  Feme  ein  Hort  ^dents<*hen 
PI«  i^Kfo*  inul  „deut>»her'  Vorzüj»«'  seien.  AIkt  Kine  'l'liatsaehe  wini 
MftN  :ini:<«tlii-)i  MTM-li wirken.  Während  nänilioh  die  Franzosen  hartnilckig 
Fran/ii>cn  Meihcn  und  theiiweise  dadurrh  dt'n  AnfM'hwunp  ihrer  au<- 
\iaiiinen  Iie-it /untren  henunrn,  erkaufte  lii>lier  weni>«>tens  der  Deutsche 
H-iiHii  Wohlstand  im  Au>laude  mit  einer  totalen  KntihissorunK 
seiner  Nat iimalität.  K>  ist  ein  /itTcnnässi};  leicht  /n  erhärtendes 
Fai-tum.  da^^  \i>n  ilen  IhntM'hcn  in  Ameriea  srhon  die  Kinder  nur  in 
M  hr  •reriii^'eni  (inuh*.  (he  Knkel  hingegen  gar  nicht  mehr  der  deutschen 
Muttersprache  müchtig  sind  );  sie  ziehen  e^  vor.  ein  kauderwä].s<'he8 
Yankee-Kiiglisch  rade/nhrechcn,  aber  aucli  seine  Sitten  und  üehränchc 
irihi  der  in  America  ^elwirene  Deutsche  auf.  um  ganz  Yankee  zu  wenlon 
und  meist  niahnt  di-r  Name  nur  noch  an  den  l'rsprung  eines  (ioschliThtes. 
I'«ilitiMh  i'*t  «r  no<h  mehr  America ner,  als  der  eingetleischt<»stc  Sohn 
(hr  u'p— en  UepuMik,  wie  «ii«'  (icM'hichte  des  letzten  Bürgerkrieges  Ix»- 
wi'i-t  -  AIh  r  auch  der  deut>cln'  Ankömmling,  (»In^leich  er  sieh  beeilt, 
dt'Mt-elii-  (  omiten  und  Vi'p  ine  zu  stitlen  und  im  Kreise  v(»n  Land>lenten 
deiit-ehe  (n-miitlilichkeit  ZU  {»tilgen.  americani>irt  Mch  merkwünlig  schnell 
in  Iratht.  Spiarlie.  Manier.  Lehen -an-^cliauung  um!  tie<lanken rieht nng. 
Ja.  e-  «.iiMJ  uns  /ahheichi-  Deutsche  iN'kannt.  deren  (iesichtsau**<lnick 
M.jjar  leihii  (iL'entliumlich«  n  1  vpu>  angenonnuen  hat.  vielcher  den  Yankee 
charakiiTJsiit.  (ian/  L'enau  da^M-IlN'  lä»t  >ich  \on  den  DeutM'hen  in 
An-tralien  und  Ni  u-'-elaiid.  und  wo  sie  snnvt  n«M'h  zer^^treut  lelien^), 
hl  r:rhii-ii:  Fianknichs  Umc  Fran/o«^eii  sind  die  deutschen  Ijinde  KNass 
UTiil  l.ntliiiMuen  '  ■.  in  drn  Südalpen  g«'hen  «lie  liebte  deutscher  An^^ie«!- 
luhL'en  ihii  Sil  I  iii«  i-miil'  ent-ri^en,  v^'w  ihre  Voreltern  dem  eindrimrenden 
WjN«liiliMni  nicht  /u  viider^^tihen  xermochten*.  in  Fugarn  luit  sich  die 
M<  lii/ahl  dir  DtutM-hi-n  nia<:,\arisirt  nach  Fmstanden  alnT  ruthenisirt 
und  -lii\.iki-irl .  wie  sj,  h  flu-n  in  Krain  manche  di-utsche  Sprachinsel 
MiÜ'taiMliu'  -l.i-. isiri   hat:  nur  in  den  geniässi-^teren  Theilen  Süibnurii'a», 


''  -i-i.f  /' '  lft,f*f)  f  Si.ra^i'f  *t  \iif/ffi*im>fr.  ffilohuB  Hd  1-  H  61-  62)  aarh 
;.#  .('»;  *  ••-/IT'  i"./«iiir.-/  /•  fN«7  )..i*.  rii  %\ i'Jrrholt<>n  Malen  auf  «li^Aen  l'mwtAnd  !■ 
.t.rr-    I     -r«--:     ■  !--T./rn  n  i  ■   Ami«'ic.i  liiii^«-« :e-r;i. 

*    Tit.'-  ^r->    ■"   A'i/iilil  >'fr  lti>r\iirra(;**i- t'trn   l^itrnileii  ]'rr<t<>nlirhVeilen  ,  b^nond^rt 
iii!.'*   ■'■■■.    M«     Milir-rn.   »irpii  |»     it»il.r 

■'  >\.n*  ,1  »lii'.  ■  •  ki'in  V  >:'.  t|i»r  Kr-l«*  •■»  ^^«•l■  %rrbr*Het  aU  •!!*•  D^utitrhcn;  M 
(i  •  >  ■  1-.  .^-'  «•■!  r  t  ■  •'}.  '  >  •r\t'Z'^ •''"'•  l'Iutr,  an  \\rlr).r«ii.  mi't.t  A%cnig>tfln4  aia  Heiitackar 
\\\,.f.  \*>.-.  !■!  >i>  -  ■  •  •iritli*!  >r.i-chi 'I  Ii  rff*  l'.iii'i  wii<  in  l'arl«,  in  Japnn  wir  In 
;  f  -.  :  ■  '.  '  •■  :».  ■;■  \,'  ,1.  r  ifAt;  in-.  i\  .i:  ri!i  \V  1  *•  *  n  •'  r  \  II  n  M  ■)  r  K«>  n»  t  er  n,  Ober- 
-rn  .  ri*  •'  !.  1 :. !.  r  •■  ■  .  m  A  ti  r.  ,  M>ii.x  hr>ri  ir,  i  'id  in  ('urii-a«  h.it  flin  Heulaehar 
»■.M>'#"  -Tfi  i.\.  /■  i.i ',f  ifri!  jin/fViTt  Wir  ilir  mt.lrrf.if  K^Mrliteralur  durch- 
\    »!■«    •       -iv.      '    »IT.      '"i-n    ■.  'M   nt<i-|.|fliMi   iht  «■■    I  hat 'Arfaf   tii'^tatiKl  finden. 

■  \  I.  I  !l.ri!,-''-  .•!  iMih'-  nur  ••ir.  .tii>«»r«t  -rhn.nlrr  Htr«>ifpn  I.and^"  dffutachi 
i.'  '^'"'if.  ':•!•■  M' t<rrafal  der  I.>thriug'«r  «ii.d  Kranii>ri'n.  ^\r  Hr.  II  n  Itbof  bewlst 
.n      •  n    .^  -  f  1.'/     i  ti     ^'t  •ryr'i'ifi  '/r*   lh*rm  ItOtir  iFtaml/mrttr  Zritumg  \H1X.  No.  4U.) 
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in  den  südöstliclien  Gebieten  der  ungarischen  Monardiie,  in  Sodnndand 
und  am  Kaukasus  haben  Deutsche  ihre  Nationalitfit  erhalten,  wthrend 
die  Ostseeprovinzen  einem  energischen  RussiiiciningSTersache  kaum  sieg- 
reich I)egognen  dürften.  Keine  Nation  der  Erde  endlich  hatte  hia  vor 
kurzem  eine  der  Zahl  nach  so  bedeutende  jährliche  Abwanderung  auf- 
zuweisen, als  eben  die  deutsche. 

Die  Bcurthcilung  der  eben  angeführten  Thatsachen  sei  dem  firennd- 
liclieu  Leser  überlassen;  sicher  ist  es  höchst  voreilig  und  würde  Ober- 
haupt zu  weit  gehen,  zu  sagen,  der  Franzose  verstehe  ganz  und  gv 
nicht  zu  colonisiren.  Eine  Autorität,  Gerhard  Rohlfs,  sagt  ansdrftck- 
lich,  dass  der  französische  Bauer,  namentlich  der  aus  Nonlen,  ebenso 
fleissig  ist  wie  andere,  und  die  Bearbeitung  von  den  einielnen  ebenso 
rationell  betrieben  wird,  wie  von  Deutschen.  An  der  Tflcfatigkeit  der 
Franzosen  liegt  demnach  keine  Schuld,  auch  die  Nachtheile  einer  stzalea 
(.'Cntralisation  sind  l)ei  weitem  nicht  so  l)edeutend,  als  man  meint; 
Rohlfs  sucht  die  Schuld  vorwiegend  in  dem  Systeme,  welche  die  Ein- 
geborenenfortwährend aufKosten  derEuropäerbevorzagt^) 

England  und  Mordamerica  allein,  also  germanisches  Element,  haben 
hingegen  Colonien  zu  gründen  und  zu  heben  verstanden.  Wie  sie  dabei 
zu  Werke  gehen,  ist  jedoch,  ich  habe  es  schon  einmal  betont,  im  heOea 
Widerspruche  mit  aller  sogenannten  Ilumanitätspolitik.  ^)    Der  FkanMse 


*)  »Was  würde",  so  sagt  der  deutliche  Reitende,  „Algarien  letD,  MtUn  U« 
so4en  vom  Anbeginn  der  Eroberung  den  Grundsote  befolgt,  die  Araber,  TtalltlAt  «Mh 
dio  Berber  in  die  Wüste  sn  dr&ngen,  wohin  tie  gehOren,  and  ao  «In  frelea  Tamia  flt 
europäische  Cultur  und  Gesittung  su  schaffen!  Unter  diesen  UmstlndaB  wQrd«  Algtclia 
statt  einige  Hunderttausend  Europäer  einige  MilUonen  haban.  Abar  die  fklackam  i 
Hütze  der  Pbilantropin,  die  clviIi'«atorischen  Ideen  solcher  Laute,  walek«  mnt  dia 
tischen  Klngebornon  dieselben  Hegeln  anwenden  wollen,  welche  man  aaf  dnreli  Jahrhnaiirli 
hindurch  gereifte  Vülker  anwendet,  haben  dies  alles  verbindert." 

')  Ein  köstliches  Bild  dieser  civil isatoriscben  Vorgloga  bal  daa  QanttMa  m^ 
wirft  ein  neuerer  englischer  Reisender  selbst,  und  wann  aaeb  aar  dia  Hllfte  lalMi  la 
grollen  Farben  gemalten  Bildes  wahr  bleibt,  so  ist  diai  schon  gaaof.  Dia  CiTlUaalfM 
odnr  wus  man  so  nennt,  sieht  in  wunderlichen  Streifen  durch  den  afliericsaia^Ml 
tinnnt.  Hinter  der  letzten  wirkliihen  ßtadt  liegt  ein  waiiaa  Sdaa  naieh 
Barbarei,  wo  Ruchlo.-iigkpit  und  Kowdythum  das  Scepter  fUbran.  Hlar  flad«!  ■ttB|  la 
i«ti't4  wochHclnder  Verbreitung,  vereinigt  die  C I  vilisato r an  dar  Nanaa  Wall i  iH 
fe^IUolnr,  den  Gauner,  den  Rowdy,  den  Schnapflwirth,  den  Zubriagar  VBd  4mm  MMBi^ 
Vau  nnurt»  Land  auf  americaniAche  Art  zu  elvilisiren,  Ist  da*  laidbtaata  Dlag  «aa  4ar 
Welt.  Hier  da^  Reccpt:  gegeben  ein  Land,  aus  dem  dar  rotba  Maas  TarbaaaV  wjitf 
Oller  nuf^gprottot,  der  Rinnn  und  der  Elch  aufgetrieben  wordan  aiad,  ain 
wohnturt  Ijand  mit  einigen  groKsen  Flüssen,  die  sieh  lantloa  durah  watta 
Gebirge  durchwinden,  sn  hat  man  Folgendes  su  thun.  Auf  den  Floaa  briagt 
Dampfer  rohostcr  Conntruction ;  wo  die  Ufer  laicht  au  landen  gaataitaa« 
Einmündung  eines  Nebenflusses  baue  man  aus  robbabauaBaa  StloimaR  alaa 
liuutif|ue:  1a:4!«c  den  Namen  Gottes  nur  als  Listerung  anaapraabaa  aad  dla 
den  Auttdruck  unfläthiger  Verwünschungen  sein;  man  aaana  aiaan  HBgftl  alM 
Thnl  ein  Guleh^  einen  Menitchon  einen  Cmtßf  drai  WaldbQttaB  aiM  |,8tadt.* 
fornur  jedermann  Tabak  kauen,  wenn  er  nicht  raucbt  und  VI 
schläft,  und  wenn  endlich  ein  halbes  Dutsand  Manaaliaii  aiaaa 
;v«>tin  Todtsi  blagen  buchstäblich  kein  Mord  mehr  ist,  —  daaa   iat 
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aber  hat  norli  nirlit  l>ogrifron.  dass  das  Colonisircn  weit  eher  ein 
rt)in()i<>irisrlio.s,  denn  ein  volkswirtliscliaftliches  Problem  sei,  wenifi^tens, 
(Li>^  iT^trrrs  f^ciöst  sein  müsse,  ehr  inaii  mit  dem  zweiten  l»e(nnne. 
Wus  üIht  dir  Hilrte  des  franz(>sis('hen  Adininistrutionssystems  gesagt 
winl,  ist  ali«*s  rite!  im  Vergleich  zum  Vorirehen  der  Germanen.  Der 
l'ran/.(»s4'  Mulint  dif  Kinhcimischi'n  sich  assimiliren  zu  können  und  ist 
Inni^  darauf  iiechicht.  sie  mit  den  Vortheilen  der  ,,CiviIisation^  bekannt 
/M  niai'h'Mi.  Kr  nimmt  di(.>  lün^^eiNiriMicn  in  Schutz  und  erthcilt  ihnen 
Kirhtr;  er  thut  alsf>  das  gerade  (iegcntheil  der  Engländer,  welche  zu- 
cTst  mit  den  King«'l»orencu  als  unnöthigcm  Material  aufräumen,  sie  als 
Intal  recht li»sp  Wesen  k't rächten,  höchstens  berechtigt,  ehestens  vertilgt 
zu  wenlen  und  für  welche  die  Vortheiie  der  Civilisation,  nicht  existireu. 
l'nd  in  der  That,  was  ist  die  Ci\ilisation,  wie  sie  sich  in  ihren  ftusseren 
Merkmalen  fremden  Völkern  gegenülter  kundgibt;  Zivilisation  will  be» 
»uigi'n,  (> linderhüte,  obt>rrü<*ke  »der  Fracks,  Glanzstiefel,  Table  d*hotc, 
Cafes  (  hantantN  MaskenUilh*.  herrücken,  (Üacehandschuhe,  Quadrillen 
und  Pnika*s.  <)]iernou\ertüren,  I «eichen] »omp,  Kartenspiel,  Pariser  Homane, 
i£ri>s<e  <iiLsthofi'.  Tninniielwirbel.  Demi-monde  and  etwa  eine  Acadcmie 
der  Wissenschaften  und  schönen  Künste.  Kür  all  diesen  liamdosen 
Lu\ii>  und  lUM'h  \ieles  andere,  i^as  die  Summe  un^'rer  Civilisation 
liihlet.  uinl  das  wir  unter  keinen  Kniständen,  so  kindi^'h  uns  auch  hie 
unti  da  eine  Kin/eijiheit  hedünken  mag,  eutU'hren  wollten,  weiss  die 
einheimi>ehe  lU'vülkerung  den  französischen  ( ohmisaton'n  nicht  nur 
keinen    Ihmk.    •Mindern    hasst    sie    noch    ol»endrein,    weil    sie   in    ihren 


gr  it.'l'.ich  I  iMli*irt.*     Ka  vtur   im  Srptvinbfr   lHi2    alt  tirh   unter  (ii-v«ihriini«an   ia  der 

Nkhi-  \1*"  i.  >r>lltcbvri  Itrd  Kivcr  bi'funil,  ili*^^i'ii  I.'fer  er  Kchon  zwei  Jahre  früher  be<tuchl 

li^kif.     iir:i--f<   V<*rAriiiiTiitigrii    wjireii    inzwischen  x-irgefall«*!! ;    f'mo  ,,Htiidt*    staDd  jrtci 

il«,    wi>   f'uh^r    leere    \Vll1l11i44    war,   ilic   Ki^f^nbiihD   ging    hi*    an   Hen  Klaiii,    i|«n  drei 

luni;fT    l.pf-ihren.     Kine    I*iiHtkut!*rhe    führte   die    Keimenden    nach  dem    *Ü*)  Müp«   (54 

il«>ut»i-he  Meil«>ri)  eiitfrrnteii  Kort  liarry,  un«!  InoK-«  diPAer  StraHie  kroch  auch  dat  Rnwdy- 

thiini  %«irwartii.     l'iVrkfii«'W-'tahl  «tand  an  di*r  T<tge!«i>rdnung  und  in  der  gedachten  tMadt 

gir.<;fT;  fhon  zwei  M>ir<l'r  iiiil>ehi'llit;t  ihre  \Ve,;r.     Kur/um  da-  Urecxland  dei  Ued  Uivar, 

\ -iti    MüiTü-xtA    iiii>!  Ihtk  itii    war  gründlich    ciMll!*irt.     l>ie«e  Yaiilcfo-C'ivili'tation  drang 

atiT  I.   rh  tiif>r  ^''K'-ti  N<>rd^\c-t«>ii.     Da^  f^ftinniite  Kort  (iarry  ward  nur  io<'br  kurswag 

fia?r>    f;i  li''i'-->'M,    dir  rrnirif    rtncfiiin    i<:rrei;irt    uml   jr<i«  parreHe    für  mehr  hundert 

P'iltar«    At«    <ii^  I  ii-<i  Sriti'nldii^ji*    b<"<it/i,    %«rka«if1,    währpud    in    der    Ciftteliiichaft   die 

^f<•ln•Jn|;(•u  >litr  ihor  g'-ibnlt   warnt,  ob  ti'-i  ili>n  Kan'rn,  welche  diene  Pralne  veraniMiian, 

"^ci. i«i'i  it  i  im  .**)ii''iA  x-i  ■>'ler  ni-'ht      Auch  c>>n-«tiluti'iDeIler  Kiririrhtuii;;pn  erfreute  Hieb 

■li*    r.>  .<■    '-■kMuii-rtiP  l'r>\in/   Manituha    *itid    «n    rbpn  warru    ihe  I'arlumant-iwahlea  ba- 

*  T  •*,•  *      .\   >:i  ■lki-«riii  TritiiMphr  ni<ideriif*r  >'ri'ih>-it  iiher  dn*  urwijch^tgfl  Wildheit  genügt 

r  I.    •!      ■«;;•">,    •]%•-    d-i-    i:Tn*»r.  I*rinei|i     l«'r    Wahifrcibeit    \>ii    riner    Aittahl    richtiger 

'*•••;'"   •;■•«  iJir'.   w  iiJr.    w»'li-b«'    ■  jib    in    friip*tpr  urp|    ungenirtp^ter  \\'eiiie    der  Wahl- 

.rrjev  >-pnia<-hti^t  lk:iM'*n  iin<l    kuf  rin«'  andere  Anüabl  gleicbfallii  richtiger  Hürger,  welche 

■li"  K    hr.l.i  it  hi'ii  I..  III    \fT   Will!  ihrer  pull* i-cben   Vcrlretpr   anderer  Meinung  au  aeln, 

i-.ii'   I  ilii-i;  ^    11  i:<-\  •lM-r«chii>*en  nbreurrten.   oder  nni  in  der  I.andemiirache  lu  reden, 

i.r»'    "   }..p-  I  I  '*!.   *-r.':i  -rtt'it       M.ni    f|i:nrli    icwiir    da\i/n    wegen    dienen    Auinlruck«    cun* 

f'i' ;'.    -.      p  .  I',fttri   i.'ti.  I«  riiLge  Verhnftuii^en  \->r<Miipbinpn.   aber  jede   auf  die  lleein- 

t*t''h'ip;-iie  <I>*r  p<  r*in!;('hen  Freiheit  der  Kurger  nbtielendi'  Maofregel  wäre  im  höchateB 

(«rtde    n'.'.ru    co[i«ti*<iti"nel!pii  Kinrichtfingm    xiiwider   gewenen.    (W.  K.  Hatltr.     J%$ 

trüi   N(ir(>i    L'fi-l.     t*.    1>J     1^1 
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oif;:eTien  lang  hergebrachten  Anschaunngen  nnliebsiain  gpütOrt  wird.  Dabei 
gedeihen  die  Eingeborenen.  Dank  der  Sohonnng  der  Fhuizoeen,  wdcbe 
stets  in  grosser  Minderheit  vorhanden  sind,  daher  niemals  das  Heft  in 
die  Hand  bekommen  und  gewölinlich  auch  noch  dafür  verantwortlidi 
gemacht  werden,  wenn  den  Einheimischen  ein  I^id  vriderfthrt,  wie 
beispielsweise  die  letzte  Hungersnoth  in  Algerien,  welche  nach  dem 
Zeugniss  aller  denkenden  Beobachter  lediglich  in  der  Arbeitsschea  der 
Araber  ihren  Grund  hatte. 

Absichtlich   haln?   ich   die  Colonisationssvstemc  der  Franzosen  und 

•r 

Germanen  einander  gegenttlver  gestellt,  um  den  Contrast  beider  dara- 
legen.  Wir  l)espötteln  •  gerne  die  Hvilisation,  wie  sie  die  Franzosea 
verstehen,  und  entsetzen  uns.  wenn  sie  hie  nnd  da  einige  Opfer  aa 
CtcM  und  Menschen  verlangt.  Es  ist  gut,  in  solchem  Falle  sich  einen 
Spiegel  vorzuhalten,  besonders  dann,  wenn  wir  unsere  eigene  Moral  so 
hochhalten  und  preisen,  und  nur  zu  geneigt  sind,  andere  der  Unmoralitil 
in  der  Wahl  ihrer  Mittel  zu  beschuldigen.  Haben  wir  die  Ueberzeugong, 
dass  die  falschen  Gnmdsätze  der  Philanthropie  —  wie  der  Erfb|| 
beweist  —  nicht  stichhaltig  sind  vor  der  Geschichte,  dann  dOrfen  wir 
dem  Vorgang  der  Engländer  und  Americaner  unbedingt  den  Vorag 
geben,  müssen  aber  stillschweiii^en  von  Sittlichkeit  und  Humanitftt  imd 
ähnlichen  Dingen.  Sind  wir  hingegen  Moralisten,  glauben  wir  etwa  aa 
eine  Wiedenei-geltung  in  der  Geschichte,  an  allgemein  giltige  Sit» 
der  Humanität  und  andere  wohlklingende  Phrasen  mehr,  dann  mflaea 
wir  von  Hor/en  bedauern,  dass  die  französischen  ColonisationsbesIrelMiBgBB 
kein  glänzenderes  Resultat  gehabt. 

Man  wähne  indcss  nicht,  dass  die  bespöttelte  französische  CtviÜBBtioa 
mit  dem  ganzen  Tand  des  Pariser  Lebens  eine  aussichtslose  sei  YankeA 
und  Germanen,  welche  jetzt  unverdrossen  Völker  vernichten,  om  NeM 
zu  schaffen,  deren  Fleiss,  Genügsamkeit  und  Sittlichkeit  geprieaen  wirl, 
trotz  ihres  wenig  moralischen  Vorgehens,  werden  die  ersten 
der  Pariser  Civilisation  sein.  Schon  ist  America  in  diese  Balm 
gelenkt,  und  die  raflinirtesten  Luxusartikel  d«»r  frnn7ö«iciien  Indortrh 
übei'scliwemmen  das  Gebiet  der  stoischen  Angelsachsen.  Sie  tngfli 
keine  Scheu  vor  den  Consetiuenzen  dieser  Civilisation;  sie  Offiiea  Br 
vielmehr  Thür  und  Thor.  >«ach  der  Arbeit  folgt  der  Genuss;  ao  M 
es  von  jeher  gewesen,  so  wird  es  auch  immer  sein.  Wenn  das 
Element  in  den  ihm  von  der  Natur  gestatteten  Himmelsstridieii 
zerstört  und  Neues,  Grosses  geschaffen  luiben  wird,  dann  wird 
das  Bedürfniss  na<:li  Genuss  eintreten  und  weniger  nm  den  attdUhi 
Kern  gefragt  werden.  Griechenland  und  lloui,  Byzanz,  GenM 
V(>n<>dig  sind  liiefür  schlagende  licispielc.  War  die  so  hefUg 
uiiniornlische  tran/ösische  (-ivilisation  in  ihren  rolonisationsTenMtai 
moralisch  und  nngliickiiclK  so  waren  die  sittlichen  Germanen 
unmoralisch,  aber  glücklich.  Dies  mag  nicht  nach  jedermanns 
<v'm,  ist  aber  Tliatsache.  Welcher  der  bilden  Wege  der  bessere  se^ 
müssen  wir  freilich  wi(.*derum  dem  Urthcil  der 
ülwTlasson. 


ChrUton-  luul  Europüerthim  In  dar  Frtmde.  boÖ 


Christen-  und  Kiinipüerthuiii  In  d«r  Fremde. 

Ihis  Kiiroiiäorthuiii,  welches  uils  '^cnieiniglich  als  im  Besitze  einer 
iillt>iiiitr  !«rlj<4iiiu('h('n(len  Civilisatiou  {^ilt,  bat  seit  der  (rrUndung  der 
C'oionirii  an  den  \ei'selii(?tlensteu  leinet  eil  der  Erdkugel  Fuss  gefasst 
und  i^t  >tets  liest relit,  weitere  Kreise  seinen  angeblichen  Culturz wecken 
dien>tlit-|i  /u  niaehen.  l>  i>t  hier  derart  e>  rück  halt  lus  auszuspredien, 
da>N  im  iin»»«'Fi  und  (ian/eii  iLis  Wirken  der  Europäer  in  der  Fremde 
\oni  i-ulturhiM<iriM-lien  (iesiehtspunete  aus  weit  eher  ein  zerstörendes 
denn  ein  furderliehes  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Ur- 
suhe  dit-MT  Ki>cheinung  ist  ülK'raus  einfa<'h  und  natürlich;  gerade  so 
näinlieli  v^ie  der  (ontact  höherstehender  Kulturen  mit  roheren  die 
er^-ien-n  erninlrigt,  indem  er  ^^ie  zei*setzt,  üht  er  eine  gleiche  zer- 
M't/endtr  Wirkung  auch  auf  ilie  niedrigeren  Stämme  i»c*lhst  au;<.  Dies 
hat  er>t  kur/.lieh  der  berühmte  Heiseude  (ieorg  Schweinfurth  an 
dem  lJ«M>pielf  Mm  Afriea  klar  gemacht. ') 

Den  Mi'M'biedenen  ( ulturstuten  seiner  Bewohner  nach  kann  man 
Atrica  in  drei  Ciebiete  t heilen,  deren  Grenzen  den  von  seinen  peri- 
phcrixhen  Thf-ilen  aus  auf  die  Binnenmasse  (hinwirkenden  Bewegungen 
«lirs  WeltbandrU  ent>)»rech<'n.  Zunächst  der  Küste  halten  wir  das 
besonders  auf  der  Nordhiilfte  des  ( ontinents  tief  eingreifende  (jebict 
di-r  Feu«'rwaff<*n,  weiches  mit  Kuropa  einen  mehr  oder  minder 
directen  IlandeUverkehr  unterhält.  Tiefer  im  Innern  treffen  wir  eine 
Kegion.  Hrlche  drr  europäische  Markt  durch  Vermittlung  des  eiuge- 
bornen  Handels  nur  noch  mit  Bauni\soIlenzeugen  zur  Kleidung  der 
iJowolmer  zu  \ersorgen  vernuig.  im  innersten  (entralkerne  Africa's 
emllich  breitet  .^ich  iLis  von  jeder  Berührung  mit  der  eiiro])äischen 
\Veit  fa>t  noch  gän/.Iich  intact  ge))lieb<'ne  (lebiet  aus  worin  die  geringe 
Kleid uiiL'  der  KingeUirnen  sich  auf  selbst  verfertigte  Kindenzeuge  und 
t'eUe  beM'hiänkt.  ZwiM'hen  den  beiden  letzteren  ktninte  man  ein 
l  L'lN'rgiii(';.>4{el)irt  einsi'liatten,  worin  Kuiifer  und  (r  las  perlen  die 
llauptwerthe  im  Verkehr  der  Vt>iker  untereinander  bilden:  es  ist  zu- 
gleich da^  liaupt;iebiet  ib*^  ScKnenhaiideN. 

Diesen  ('iilturkreixn  entsiiriilit  auch  die  Stufe  des  Kunst-  und 
ijcMerbtb-i^M-^  der  Jeweiligen  africaniH'hen  Stämme,  nur  hat  hier  das 
l  nigekt  brte  \on  dem  Mattuefundeii,  v^as  der  Kntwicklung^gang  der 
lji<-toriM-lieii  \olkrr  lehrt.  Im  <rro>^en  und  <i:ui/en  kann  man  es  als 
•-ine  te>i-»ti'}ieu«b*  1  hatsirbe  lM'irarht«'n .  <li>s  internationale  NVwhsel- 
N.'/iehunL'eii  jllef  Art.  iIan>b'N\rrbindniiu'en,  friedliche  und  kiiegerisehe 
KiiiW.iMdiriniii  Nieli'ii  Volkrrn  zu  höherer  Cultur  verholfen  haben. 
Andere  \iilker  ^ind  v^iedenmt  durch  d<Mi  Contact  mit  einer  ul»erlegencn 
(  ultur  \erilian;.^M  und  auNj^erottet  vionb'U.  Keinen  dieser  beiden 
Vi»nran;/t    .•.eleu  \\ir  am  heut iuen  Africa  sich  \oilzieheiL     Die 

'»  I>r  (j  •  Ti  r  g  ^  c  b  v^  f)  i  11  Tu  r  t  h  ,  .irf#j  a/ricjna«.  Abhildumj/pm  und  Bttchrti' 
^n^*m  .!«•   KuHmtJltimtrg  etutrutafricuHitcktr   Vulktr,     Mit   XXI.  Utbngrapbiiehfln  TaIsIb. 
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gewaltige  Entwicklung  des  tausendjährigen  Baumes  altägyptischer  CaHar 
und  andere  befruchtende  Einflüsse  gehören  Iftngst  entachwandeneii 
Perioden  der  Weltgeschichte  an;  diese  Cnltuniuelle  sdieint  fbr  immer 
versiegt.  Heutzutage  kann  in  Africa  nur  von  europäischen  Ein- 
flüssen die  Rede  sein,  und  diese  wirken,  wie  Schweinfiirth  ubb 
l)elehrt,  nur  zerstörend.  Dies  mag  freilidi  nur  sehr  übel  za  den 
vorgefieisstcn  Meinungen  Jener  stimmen,  welche  in  dem  Triumphe  der 
europäischen  Civüisation  unt«r  allen  Umständen  einen  segensreidMii 
Fortschiitt  erblicken  wollen.  An  den  autochthonen  Künsten  der  Afri- 
caner  zeigt  uns  Schweinfurth  im  Gegentheile,  dass  der  Verkehr  mit 
der  Aussen  weit,  statt  zu  befruchten  und  zu  beleben,  überall  nor  mt- 
störend  gewirkt  hat.  Je  grösser  die  Fortschritte  gewesen,  wekhe  Uli 
und  wieder  in  unserer  Zeit  ein  africanisches  Volk  auf  der  Bahn  ds 
äusseren  Gesittung  gemacht,  um  so  geringfügiger  gestaltete  sidi  die 
eigene  Productionskraft,  um  so  grösser  wurde  die  Abhflngi^rait  ii 
allen  Bedürfnissen  eines  verfeinerten  Lebens  Ton  der  enroptisefasa 
Industrie;  denn  diese,  unaufhaltsam  sich  aufdrängend,  scfalieast  tob 
vornherein  jede  inländische  Concurrenz  aus  und  erstickt  jede  B^goog 
eines  angebornen  Nachahmungstriebes.  Die  Woblfeilheit  der  duy^ 
botenen  Artikel  auf  der  einen,  und  die  guten  Preise,  die  fltar  rAe 
Naturprodukte  gezahlt  werden,  auf  der  anderen  Seite,  erkttren  nr 
Genüge  dies  Verhältniss.  Wie  könnte  man  einem  Negerscfamiede  a^ 
muthen,  sich  an  die  für  ihn  so  zeitraubende  und  mühevolle  Hrmtrihm 
eines  gewöhnlichen  Messers  zu  machen,  wenn  ihm  dn  Datmid 
im  Tausclie  gegen  einen  Kautschukklumpen  geboten  werden, 
spielend  im  Walde  gesammelt.  Die  muhammedanischen  Völker, 
einen  grossen  Theil  der  Nordhälfte  Africa's  inne  haben,  fiefcni 
einen  noch  schlagenderen  Beweis,  indem  dieselben  von  Jahr  n 
sich  immer  weniger  productiv  an  eigenen  Erzeugnissen  der  Kmut  nd 
des  Gewerbtleisses  zeigen,  und  einen  gleichen  Einflnss,  wie  die  evi^ 
päische  Welt  auf  diese,  haben  sie  selbst  wiederum  auf  die  Volker  la 
deiu  zweiten  der  vorhin  crwälmten  Gebiete  ausgeübt,  iras  skh  sa 
deutlichsten  in  den  Nogerstaaten  des  mittleren  Sudans 
gibt,  wo,  seit  sie  dem  Islam  verfallen,  ein  gradueller  BUcksdiritt 
der  Bahn  der  äusseren  C'ultur  sich  offenbart  und  die  letiten 
eines  einheimischen  Gewerbfleisses  in  kurzer  Zdt  m 
drohen.  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  es  nicht  Wunder 
wenn  wir  bei  den  am  meistim  abgeschlossenen  Bewohnern  AUtAi 
unter  den  rohesten,  zum  Theil  noch  kaimibalischer  Sitte  hnUtBeata 
Stämmen  im  tiefsten  Innern,  bis  wohin  noch  nicht  einmal  der 
(Ira*  Baumwollenzeuge  und  noch  kaum  derjenige  der  Glasperlai 
di'ungen,  den  angel>ornen  Kunsttrieb,  die  Freude  an  der 
von  Kunstgebilden  zur  Verschönerung  und  Annehmlichkeit  des 
die  Freude  am  selbsterworbenen  Besitze  gerade  am  meisten 
linden. 

Eines  der   wichtigsten  Mittel   zur  Verbreitung  der  QTflfaitioB  ii 
dem   angedeuteten  Sinne  glaubt  man  in  <  g  dir  HlÜli^ 

Muhammedaner  und  Juden  zur  christlidien  uej     m  " 
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hat  (lc^^sha^)  im  Kaufe  des  neunzehnten  Jahrhundcrüi  die  durch  den 
Pietismus  aii^ercKte  Missiousthätigkeit  der  christlichen  Kirchen  und 
rarti*i(Mi  ('ine  Organisation  und  Ausdelinung  Kt'wonnen  wie  nie  zuvur. 
Sie  ist  eine  culturges<*hicht liehe  Krschcinun^  geworden,  welche  um  so 
sorxfdlti^t.T  hcachtet  werden  sollte,  als  sie  .seit  Jahrzehnten  mit  der  Cultur 
in  entschiedenen  (i«';^en.sjitz  j»rtreten  ist.  ')  In  vorhergehenden  Ah.schnitten 
fiieses  Buch(*s  hal>e  ich  den  Verkleinerern  des  Christenthums  gegenüber 
d«'n  hoJHMi  Ciilturvierth  dieser  lt(*li^Mon  für  die  Hntwicklun^  der 
eurnpäiM'Iien  Nutionen  l»eleuchtet;  s<'h<m  an  einer  anderen  Stelle') 
erwähnte  ich  jedoch,  wie  dieser  Cult urwert h  sich  auf  Europa  beschränke, 
wie  anderwäils  das  Christenthum  sich  civil isatorisch  untUhig  erweise,  wie 
es  ul>erhau)»t  so  wenig  wie  irgend  eine  andere  Ueligion  eine  MWelt- 
uufgaht.*'*  halM\  Dies  soll  natürlich  nicht  die  Krkenntniss  beeinträchtigen, 
wie  vit'l  den  Männern,  welche  sich  der  trostlosiMi  Aufgabe  widmen 
unter  (iefaiir  ihres  LcIhmis  den  Samen  iles  Christ enthumes  auszustreuen, 
den  Mi>si()nären,  wenn  auch  auf  anderem  als  dem  von  ihnen  be- 
ab>i(*htigten  (rehiete,  zu  venianken  ist.  Livingstone  wftre  wohl  nie; 
(»hiH-  MiH>ion;ir  zu  s<Mn,  der  grosse  geogra)ihisrh(f  Entdecker  geworden, 
ul>  ck*n  wir  ihn  heute  feiern.  Dies  vorausgesandt  ist  ji'doch  die  Ver- 
Itreitung  d«'S  Christ enthums  Ihm  den  Naturvölkern  el)enso  überHUssig 
als  iindurchfuhrluir,  und  die  vielen  Summen,  welche  in  protestantischen 
Ländern  für  Mib>ionsz wecke  gesiimnielt  werden,  ohne  je  zn  genügen, 
sind  i»as>fiid  a]>  )i  r  o  t  e  s  t  a  n  i  s  e  h  e  r  1'  et  e  r  s  p  f  e  n  n  i  g  zu  l»czeichneiL 
Die  kathoÜNchcn  MisM(men,  weh'hen  das  gn)ssartige  Institut  dn  propayanda 
ji*lv  in  Kom  zur  Seite  stellt,  bilden  im  (rrosAcn  und  (ianzen  keine 
Ausnahme.  halnMi  aber  in  der  Kegel  grössere  l'lrfolge  aufzuweisen,  als 
die  prot4*stantisi'lKMi  Secten.  Obenan  stehen,  wie  wir  si*hon  wissen,  die 
Jesuiten,   denen   es   am   allerwenigsten   auf  das  Chnstianisiren  ankam. 


*;  _l'ii*  78  Mt^-tinn'gfji«!! ^haften,  ii^elch«  ianerbalb  d^r  evADg«li«ebrn  Chritttnhtlt 
Auf  mehr  .il^  12i6o  StAtiuriaii,  iinil  mit  einem  jAbrlichttn  üeldsufwAad  von  «Iwa  23  MilL 
Mftrk,  «n  drr  Hrkrhrung  der  Nicblcbri^ten  in  Allro  Wallth<'ilen  arbeiten,  bilden  iroU 
ibrer  dogTnati^rbfii  DiiTcrpnzfn,  dem  rrll^uMen  Llbernlli>miiM  der  IleimAtb  gegenttberi 
eine  Marbt,  wrl>  b^  auf  die  Knt  Wicklung'  der  p"!itlncben  Verhiltnlime  einen  unter  !'■- 
«lAndeo  »ebr  bi'mmeniJen  Kiriflu-<s  übt.  In  ICnf^Innd,  dem  Hnuptberd  diener  Beitrebungen, 
kabeo  iirb  dii'  'li  gr>i«4f*ron  und  klrincreo  MiHoinnsi «reine  bei  den  venchiedenen  kirek- 
lieben  l'br(ei#n  <>eb<>n  likiitr^t  nH  kräftige  Htutzpunete  de»  CoQHervaii«mu%  bewibri.  Aber 
■  ueb  ilie  i:(  Ue^elUcharteD  JieKer  Art,  \k eiche  jetit  l)eutMcbla»d  nufiuweleen  bat,  eni- 
wtckela,  i-b«  bi>D  »le  bei  ilein  Man^fl  an  ('olunifln  für  dan  pnIitUebe  Leben  vnMrar 
Nation  II«  die  ne'leutuiii;  ^ewinuen  k<>ünen,  die  ihnen  in  Staaten  aukummt,  wo  die 
MiMii  «bärr  dureb  (.'hri-tiiiiiii^irurg  der  ('nlonieit  nii  bt  hloR  fiir  das  Kelcb  Qotlee,  londem 
aiifb  f.«r  lii«  Iiefi<4tli;<jng  und  Aiii>debii'ing  de«  beimatblirben  btaaten  wirken,  mehr  und 
■ehr  eiorn  l-.infl'i-*«  auf  da»  heiiiii"ebe  Kirebenweien  und  dureb  daa^elbe  allmtthUak 
■urb  auf  da«  |>>>Ii'i-i'hi  I.i^ben,  *\%*%  die  allgemcinerf!  lleaebtuug  derselben  immar  noib- 
weaJigtr  \<ir>l  AI-«  in  «ich  ab^eocbln^-vne,  \on  den  klrcblleben  Bebiirden  und  Hynodan 
uDa^ti4I.iri|:',  durrh  ilen  ujrbt  leicht  \ollk>iniinen  durfb^ebaubaren  /uRammenbang  mit 
wniK  ^ekaiiDtPii  l.aiid'-rn  und  Vi/Ikern  «ind  eie  im  ri(ande  auf  die  VolkppbantAile  nlnta 
Ktodru  k  III  mai-beL,  dfr  auch  In  der  Durchführung  innerer  Parteibeetrebungen  aalnt 
erfi/lgreirb«  Wirkung  vempricht  **    ( bttl.  Bmr  AUip*m.  Xeitff.     No.  31U  vom  S8.  JuU  IBItJ 
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Die  grösseren  Erfolge  der  Katholiken  erklären  sidi  indess  nidit  etwa 
aus  der  Ueberlcgenheit  der  von  ihnen  gepredigten  Lehre,  sondern  weil 
sie  im  Durchschnitte  die  Eingeborncn  weniger  ansbeatcn,  wie  ihre 
protestantischen  Collegen.  Im  Uebrigen  sind  die  Orte,  wo  das  Mlssiaiis- 
wesen  erfolgreich  wirkt«  übei;aus  selten;  ^)  obwohl  die  Neger,  Hindoa, 
j\lalayeii  u.  A.,  welche  den  Missionären  auf  den  verschiedenen  StatioDen 
zur  Seite  stehen,  sich  bereits  nach  Tausenden  berechnen,  und  in  Afria 
sogar  bereits  ein  Schwarzer,  Reverend  Crowther,  als  Bischof  der  gi^ 
sammtcn  Mission  eines  Landes  vorsteht  Allein  diese  Taoaende  sind 
nur  ein  Tropfen  im  Meere  der  Millionen,  welchen  sie  abgerungen  sind; 
meistens  werden  auch  die  Proselyten  nur  durch  materielle  Voitheik 
angezogen  und  £allen  ab,  sowie  diese  aufhören.  *)  Gilt  dies  von  dci 
roheren  Stämmen,  so  wollen  die  civilisirteren  aas  anderen  Ghilndsa 
nichts  vom  Christcnthume  wisseiL  Die  Muhammedaner  Ostafrica's  b^ 
kelu^n  sicli  fast  nie,  weil  sie  von  den  Katholiken  nicht  viel  za  lensa 
haben.  *^)  Die  birmanischen  Priester  (Phungyiea)  sehen  mit  atoiacker 
Ruhe  dem  Bekehrungseifor  der  verschiedenen  christlichen  Ifianonlit 
zu,  und  fuhren  mit  ihnen  lange  Disputationen,  wobei  sie,  mn  foa 
Gegentheil  überzeugt  zu  werden,  mathematische  Beweise  verlangen.^) 
Die  Siamesen  sind  geradezu  stob:  darauf,  dass  das  Christentham  bd 
ihnen  keinen  Fortschritt  macht.  Ueberraschend  treflfend  ist  die  selr 
denkwürdige  Acusscrung  des  philosophischen  Königs  Mongknt  von  Sim, 
eines  höchst  au%eklärten  Fürsten,  über  das  Verhalten  der  Miamnin 
und  ihre  Bestrebungen;  er  sagte:  ,.Die  christliche  Religion  mag  Dir  üi 
christlichen  Nationen  passen,  nicht  für  uns.  Ich  habe  in  dsa 
buddhistischen  13üchern  Alles  verworfen,  was  den  Gesetzen,  wellte  dh 
Welt  regieren,  zuwiderläuft  Die  Bibel  aber  enthält  Lehren,  die 
sich  mit  den  Forschungsresultaten  der  neueren  Natar- 
wissenschaften  nicht  in  Einklang  bringen  lassen.  Ans  dem 
Lichte  der  Erkenntnis  der  Gegenwart  kann  ich  nicht  in  die 
Dunkelheit  und  Unwissenheit  der  Vergangenheit  taachea. 
hl  allen  Religionen  finden  sich  Wahrheiten;  wenn  Ench  Eore  Refigion 
lehrt  mich  zu  lieben,   wie   mich   die   meine   lehrt  ench   zu   BebeBi  SD 


*)  Der  bedeutend:tte  Erfolg  ist  ^-ohl  sweifeUohne  dU  Bektbrang   dar 
Klinigin  von  Madag&scar,  welche   die  Vernichtnng   d«r  QOtBes  and  lahlrrtAl 
cur  Folge  hatte.    Auch  nahe  der  WestkÜAt«  von  Afriea  Uegt  «Usr  dsr  wcnigSB 
wo  das  Christen th um  nicht  ohne  Erfolg  Wurxel  fasste:  Abbeokntn  inden  Yi 

>)  So  erzählt  Grifiu  Nustits   von   den  Christen   der   nnierlcnnlii«h«B 
lUrina:  nM^istenH  warnn  es  nur   hcrabgokommene  und    verwlldtite   aabjaot«,  dto 
um  weltlichen  Vortheils  willen  taufen  Hessen,  da  ai«  pecuniftre  UnUratatswif 
Ilürto  die-«e  auf,    so   trugen  sie  gewöhnlieh  die   ihnen  vernbrelelitan  BUmIb  «ai 
titchen    an    einem   (ifTontlichen  Orte  zusammen  und   vorbmnnttn    ■!•  mit  das  Wl 
Umsonst  wollen  wir  keine  Christen  sein.*    (Gräfin  Nostiti»  IMf 9»^9  MHamJ» 
anien    und  Indien.     II.    Dd.     8.  143—144).     üani    das   nftmlieh«    btrtaktat   Dffw   BaitlV 
Fritsrh  von  den  Korana- Hottentotten;  so  lanRe  die  Tabnktpendaa  dMiara, 
sie  XU   den  Unterrichtsstunden    der  Missionsschulen,  aber   obn«   Mlab« 
schwer  sie  heranzubrlngea.     { Autland  1873.    No.  31.    B.  408.) 

<)  R^tme  d'anthropologi:     Vol    III.     8.  707. 

^)  Urällu  N  ostitz  ,  A.  a.  O.     S.  U5. 
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müssen  so\r\w  Lcliren  in  beiden  Religionen  wahr  und  göttlich  sein, 
loh  hindere  die  Missionäre  nidit  an  dein  Versuche,  meine  Untert hauen 
zu  iM'kehren,  -  es  ist  ihnen  aber  niemals  ^elun^en,  und  ich 
^lauhe  auch  nicht,  dass  e>  ihnen  jemaU  «^elin.i^en  wird. 
Ich  gab  den  Katholiken  1  in  meiner  annamitischen  (ietan^encn,  sie 
Hiilltcn  aiv  7M  (lu'iNten  machen,  wenn  sie  es  könnten;  die  Katholiken 
\er>tehen  sich  Ik*ss<t  ilarauf  als  die  Protestanten.**  *j 

(iemeinij?li<*h  i>t  zu  allem  rebertliis>e   this  Wirkon   der  Missionäre 
si»weit  die  Kini^eborenen,    um  deren  Veredlunj^   und  l^'kehruuK  <'s  sieh 
handelt.  In-troffen  werden,   j;5<Tadezu    cu  1 1  ur  fei  nd  1  i  eh.     I>ie    Welt- 
hanilel    tr(*ibenden    Kui'opäer    lN>k(nnmern    sich    hanpt>ächiich    um    den 
)£uten  Al»sitz  von  Kattun,  Hranntwein,  schhrliten  Watten  und  sou-sti^cn 
Wiuiren  und  l)inu*-n,    deren  Al)satz    nutzbringend    und   anders wt>  nicht 
Niel  werth  i.«it.     Hierbei  >pieh»n  die  Missionäre    wohl  hi    gros.««er  Mehr- 
zahl eine    wichtige,    dem  Kuropäerthume    und    seiner  (le^ittung,  nicht 
aller  jener   der  King<'lKjrenen,    was    sehr  zweierlei,    nützliche  Holle,    in 
der    si(*  sehr  oft    mit  Hiliel  und  Hranntwein  kräftig    und    ausdrucksvoll 
agiren,  und  um  so  eftectvoller   und    wii'ksamer   auftreten,  je    mehr   sie 
<»s  \ erstehen.   <lie  Ktmueln   der    Hib<d    von    der  Kraft   des  Branntweins 
durchgei>tiiren  zu  lass(>n.    Nebst  dem  Hraniit weint*,  dem  unwiderstehlichen 
„Feuerwa'^ser,"  sind  es  die  syphilitischen  Krankheiten  und  «lie  Pocken, 
welche   <lie    Europäer    vielen  Wilden,    die    davon,    wie    z.    H.    auf   den 
SüdM»eins<'ln,  riLsch  hinwt»ggeraft't  werden,  zuführen.     Die  d«>rtigen  eng- 
lisi'hen    und    americanischen  Mi^^sionäre,    anstatt    diesen  l'ebeln    vor/u- 
N*ugen,    tragen    vielmehr    zu    ihrer    Verrfielirung    Iwi.      X'erschiedeneii 
iH'Cten   angehörend,    stiften    sie  Zwietracht    unter   den    Stänunen.     ^lit 
einer   Schiuir    \on  Kindern    kommen    sie   gewöhnlich    an,   die    \en»orgt 
werden    nm>sen.    uuii     l«-nken    daher    mehr    an  ^Speculationen    und   die 
AiL>lHM]tung    der    KingelMirenen ,     als    an    deren    CiviliMrung. ''j      Die 
katholi:>chen  Mis&ioiiäre,  Vielehe  im  Cölilmte  leben,  U'diirfen  einer  Milchen 
Au^in'Utung  ihrer  PHi'glinge  weniger    und   dürfen    sich    etwa«»  grosserer 
l-lrfolK»?  rühmen.     Auf  einigen  Inn-lgruiiiM-n  d*'r  SiliUe<*.    z.  I».  auf  den 
Ciuni hier- Inseln,  wo  franzi)M>clie  Mi>Mi>näre  wirken,  hat  die  Ik^xölkerung 
«^igar    in    di-n    letzten    L*<'  Jahren    /ugenonnnen.      Die    enulischen    und 
ameriianiM'hen    Mis'^ionare    iH'handeln    utHTdi<-s    den    Kingebnnien    \on 
oU'n    Ih-rab    wir    ein    ninb'n'"    We-t-n,    und    Alles,    wa^    sie    ihm    aii 
IMigi'ifj  iM'ibringen  ,beMelit  in  einer  -trengt-n  HeoKichtung  ihr  Smntatfs- 
feier  und  ib-m  Vi'rb«»te  alliT  Spiel«-.    Tanze  und  Mu^ik.    wi-lclie  früher 
(Lis   Li'beii  der  arini-n   L«iile  erheiterte,     l'in  die-r^  freurh-nln-i:  Da^in 
zu  \erLre^M'n,  ergeben   >i('li  natürlich   die  KinuelNirnen.    namentlich  am 
Sjnntaire.  d»'m  Hranntweintrinken.    wilche>  ^ir  aufreibt,  «i     Dir  tieist 
d**^  (  liri.*>ti>nthune*    iM    bri    ilirM^n  Aih-pten    nirgen<N  zu    linden;  ja  e» 
k<*mnit    i'i*eentli<-h    nichts    weiter  aN    ein   mit    etwa^   (hristenthmn    ge- 


•i  '^fottua    WH.   Üd.    h.  *26'2  uecb  JoLü  lluwrlu^,    Tht  Kin^dom  ein,/  peoplt  »/ 
Saam       Lond'Jii  Ift^T 
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niisclites  Ilcidenthuni  zu  Stande,  mit  anderen  Worten  das  Heidentbnm 
wucliert  unter  der  Tünche  cbristlichcr  Formen  weiter.  Dass  die  Leute 
aher  auch  inonilisch  nioht  Ijesser  werden,  ist  vielfach  verbürgt,»)  weo- 
halh  denn  auch  /.  1$.  dio  klu^e  niederländische  Regierung  in  ihren 
ostiudisclion  Ik'sit/un^on  die  Missionilro  nicht  nur  nicht  unterstatzt 
soudcTu  ihnen  eher  I linder niäse  in  den  Weg  legt.  Die  Bekchi-ung  der 
muhauniiedauisicheu  Ja\anen.  welchen  der  Islüm  den  W'ein  TcrbieteC, 
würde  sie  uui  so  weni<^er  iicrno  schon,  als  das  Christcnthum  nebat 
dem  (Jpium,  welches  rsie  ohnehin  schon  allzu  sehr  entnervt,  auch  nod 
die  Sinrituosen  brin«i[ou  wünle.  Der  englische  Xaturforsdier  Wallace 
iK'merkt  aber  sehr  walir,  dass  Opium  und  Spirituosen  Vcrsuchnngs- 
mittel  sind,  d(Mien  beinahe  kein  Naturvolk  zu  widerstehen  vermag; 
für  ihren  Genuss  ontäusseit  sich  der  Naturmensch  seiner  letzten  Ilafae 

Wo  Mission^ii'c  ihren  Sit/,  aufüschlagen,  sind  sie  fiist  immer  die 
Vorläufer  europäisciier  Hündler,  welche  das  Vornichtungswerk  an  dei 
Kingebornen  vollenden;  sie  bringen  das  Feuerwasser,  welches  gogM 
die  l.andesprodnktc  ei njL(et anseht  wird,  nnd  Trunkenheit  und  Va> 
arinung  halten  iliren  Kin/ufj;. ')  Es  ist  Ti'imlich  auch  das  Borgen  tob 
Waaren  eine  unwiderstehliche  Vorsuchung  für  den  Naturmenschen.  Dflf 
fremde  Händler  bietet  ihm  Kleider,  Messer,  Waffen,  Pulver  o.  4gL 
auf(!'redit,  auf  eine  vielleicht  noch  gar  nicht  gesfiete  Ernte,  dem  llab- 
barbarcn  fehlt  indess  die  Vorsicht,  nur  in  bescheidenem  Masse  voi 
diesem  Credit  (u^brauch  zu  machen,  zugleich  aber  auch  die  Enogte^ 
Vau  nnd  Nacht  zu  arbeiten,  um  sich  seiner  Schuld  zu  entledigen.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  sich  Sdmld  auf  Schuld  häuft  und  er  oft  jahre^ 
ja  lebehm^  Schuldner,  so  zu  sagen  Sckive  des  fremden  Kairfhem 
bleibt.  Diesen  Zustand  finden  wir  sehr  häufig  in  Gegenden,  wo  der 
Freihandel  MtMischen  höherer  llacc  mit  solchen  niederen  Typen  ifr 
s;iTnmenführt.  Der  Handel  wird  dadurch  allerdings  für  äne  Zeit 
ausgedehnt,  der  Kingeborne  aber  demoralisirt,  wahre  CivilisaÜoii  nUl 
^efi'irdert  und  der  NatioiijU Wohlstand  in  dauernder  Weise  nicht  g^ 
steigert.  Diese  Vorgän^'e  haben  im  simnischen  America  das  sdme^ 
liehe  Verbältniss  der  Peonie  erzeugt,  welches  besonders  drOdcand  ii 
den  nördlichen  debieten  Mexico's  auftritt.  3) 

Zweifelsohne  wüssten  wir  verschiedene  Erdenfledce  zu  nennoBi  !• 
die  Missionstbätit^keit  von  segensreichen  Folgen  war;  es  sind  dies  jcdock 
stets  vcrein/elntc  Lichtbilder  in  dem  düsteren  Gemälde  *).   Im  AltgendMi 


1)  Dor  kni->crlich  dputschn  Cor.ftul  Chr.  Dettjen  in  Raofon  btrUhtat,  im 
ilnrtigrn  Kaufleuto  im  Allgcniclnon  nicht   Bum  Chriatenthnm«    be&shrta 
Üokchrtcri  vnrüiohon  niiil  dn5*H  vicio  Kurnpiier    dort   «inen   chritUlcheD  DltsOT 
ihrorn  Il.nwhnltc  iliildt?n  nijrdoti.     rXtH»ehrifl  für  Erdkumdf  Bm  BtrUm»  IST^    ■.  t4U 

>)  A  1  fr  c  d  U  u  >  <<  c  I  \V  A  n  a  c  ,  The  Malag  Arcktptlag»  f  tkm  Iwri  ^  gkt  OtW^ 
rt'in  tinl  thf  hifl  ff  rnraiiise.  A  itarratire  of  travel  Kith  tiu4in  e/  mmm  mmä  makft^ 
I...iirl..n  l.Mi^«.     .s\     1.  l»d.    S.  .JirJ. 

I)  Sii'liR  hii^rübor:  (.»ftntrt  Irttreg  an  Marithal  BuMaimt,    BniX«n«i  Müb    1^  &' 
:.C  uiiil  miMi)  Itiiih:   Mdriwilinn  I.  Kaintr  von  Mtxieo.    II.  Bd.    B.  SfT- 

*)  Win  -lohr  dft?  gAiixr  Mi-«->ion<tweACD  in    Heiner   JttSigen  0«talt 
de-len  oincr  (^riiad liehen  RnTirm  bc  tUrfiig  lel,   Eeigt  Pflirrtr  ■  ratt  B«l«t  Bi« 
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hat  Carl  Aiiilrrc  Il<rlit  mit  seiner  Itohauptiinf?,  (lasä  unsere  curu|iäi8che 
( ixilisitiiMi.  mit  «Irm.  h«xs  an  ihr  hängt,  also  auch  dem  Missionsweson, 
U-i  Völkern.  dciuMi  man  sie  anf/winut.  flas  grösste  l'nheil  anrichtet. 
.>i*-  \<'niirhtct  mit  olierncni  Tritte  üvla  Ahe  und  /winf^  den  Menschen 
ciui-  MfUi/f  Sachen  und  Hei^iitfe  auf,  wälirend  sie  doch  fUr  die  ersteren 
kt'iii  i;<'(hirt'niss  und  tVn*  die  zweiten  ^^^r  kein  Verständniss  ha))en.  l-iisere 
(i\ilisitinn.  wrlehi*  wir  tlher  die  fzanze  Welt  verbreiten  wollen  un«l  ab 
die  allein  UTreliti^te  hinstellen,  ist  durch  und  durch  radical  und  desp<»- 
tiM-h  Wenn  wir  Mt;rrn.  <lass  sie  alljährlich  mehr  Menschen  hin- 
n|i|'iri-  und  auftresNi-  als  alle  Antro|)0))ha^en  der  Welt  zu- 
samiiien^cnomnien.  so  s] »rechen  wir  nur  eine  Wahrheit  ans  Air 
wrldif  wir  Thal^ichcn  in  «iro^ser  Menp^e  ans  allen  fremden  Mrdthcilen 
antiihrrn  konnrn."  Viele  Völker  f(<*l>*'ii  j<*  "«^cli  l-niständen,  rascher 
inlrr  laii>:simer  daran  zu  (irnndt*.  „Wi<»<ler  andere  Völker,  welche 
unMTrr  em-iipaischcn  Civilis^ition  eine  hesimdere,  aus  laufter  geschicht- 
lii'htT  ('ulturent Wicklung  hcrvor^e^anKone  Civilisatitm  entge^eastcllen 
koniii  fi,  und  dahci  zäh  und  mehr  oder  wenig(T  mächtig  sind,  leisten 
WidriMand  und  la^'^cn  sich  nicht  bezwingen .  stmdern  nur  anstreifen; 
Ml  die  liindii,  dir  <'hineMMi  uml  .I-Apaner;  alier  wir  bringen  auch  sie 
niinde-^ti'Ms  in  Vi-rwirrnn^,  ans  welcher  sie  eher  alh«  Andere  als  Vor- 
thi'il  zii-ln-n  >  >r  Ks  lH>urthcilt  des>ihalb  der  oben  genannte  britische 
I>fnki*r  die  (  i\iliN;iti«»nHl»e>trebungen  seiner  Lindsleute  mit  den  Worten: 
^rn^er  System  bat  niu*h  iunner  bankerott  gemacht.  Wir  demorali- 
^iren  und  rotten  au>,  aber  wir  civilisiren  in  Wirklichkeit 
niciit.  •■ 


Her  NoiiM-lii'iiliiiiidcl  in  tliT  (irir^'iiwart. 

Hand  in  Ilaiiii  mit  den  geschilderten  fulturwirknngen  geht  eine 
nu«'htlgi'.  uleiclit'alU  im  Christenthum  wurzelnde  ]k*wegung,  deren  an 
iii«"-T  stelli-  L'ed.iejit  wenb'ii  mu^^;  der  l'nterdrUckung  des  africani- 
Hi'bi-n  ><'hi\  eiihaudeN.  Dle^e  lii'weirung  geht  vtm  Kngland  aus, 
ibtrt'te  in  l-^*  .rith  noili  in  anderen  aN  religiiWen  Motiven  eine  kräftige 
MiiT/j'  ;:.hin<i<  n  liib'n.  hie  ])l«it /liebe  Aicitation  Knglands  gegen  die 
>i'!j\erri.  wi-lrlh'^  t ruher  den  Ni'Lferhandel  mich  seinen  (  olonien  als  ein 
Miti'I.  ««i,-  in  Abhäniriu'keit  zu  erbalten.  m(mo|M»lisirt  hatte,  trifft  nämlich 
ir'-iiiu  Ulli  ili-Mi  Abtalle  Nnrdani<-rii-a'^.  d  Ii.  mit  dem  Momente  zusammen, 
ikU  •ii«M--  Mitti-I  iibertl<)^^ii:  wurde.  /iiL;leich  musMe  der  britisi'he  Handel 
iiuiim<-lir  au'l' i'i- (iebirtr  aMt'siii-ben.  die  er  in  At'rica  fand.  I)en  Waarcn- 
iiM  i  Pro  li.'.MiIiiM  l'-l  in't  AtVic.i  zu  heben,  «ieliie^t  jedoch  blo:«  in  dem 
M.is^e.  aN  i'^  Ml  ijüili  Im  ilen  >i'lavenli.indi'l  zu  unterdrücken.     Dies  der 


ilitsy     'f  r<t '•'••-/• -i/:    iitt     Vrrth^t  ItjU'ij    der    fhrift lieft*»*    HtlijfiuH   ff§ltünt*  Prtittckr^, 
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Schlüssel  zu  der  englischen  „Hamanität^.  Die  so  hoch  gepriesene  Eol- 
Schädigung  der  englischen  Sclavenhalter  durch  eine  nnr  mit  den  sdiwentoi 
Opfern  aufzubringende  Halbmilliarde  stellt  sidi  einfiEU±  als  ein  Gebot 
der  härtesten  Kothwcndigkeit  heraus,  wollte  Oroasbritannien  nicht  dw 
völlige  Verarmung  seiner  eigenen  Söhne  in  den  Colonien  TeranlMKi 
und  sich  selbst  für  alle  Zukunft  um  deren  reiches  E4rtrSgni8s  bringn. 
Die  aufgewendeten  Summen  hat  demnach  England  zonftcfast  sidi  wätä 
und  seiner  Zukunft  zum  Opfer  gebracht;  dass  sie  den  fibrigen  Nationei 
und  den  sittlichen  Anforderungen  des  Jahrhonderts  gldchfidla  zu  G^ 
kamen,  war  eben  nicht  zu  verhindern. 

Wir  dürfen  dem  hochherzigen  Streben  eines  Wiiberforce  lue 
Aneriiennung  spenden  und  dennoch  sagen,  dass  nur  tiefe  UnwisBenki 
diesem  Streben  zu  Grunde  liegen  konnte.  Heute  wissen  wir,  dass  dv 
edle  Wiiberforce  indem  er  den  Sclavenhandd  unterdrücken  wollte,  einer 
unerreichbaren  Utopie  nachjagte.  An  der  westafncanischen  Kttste  iit 
er  freilich  verscliwunden,  so  weit  die  Au&icht  der  britiscben  KrsHS 
reicht,  aber  nicht  um  ein  Haar  breit  weiter.  Im  Innern  des  Landes  stsU 
er  in  ü^y^igstem  Flor  und  an  der  Ostküste  wurde  er  alsbald  genu  m 
schwunghaft  betrieben  wie  früher  an  der  Westküste.  Wfihrend  saaei 
Aufenthaltes  in  Tripolis,  Murzuk  undKuka  fand  der  Reisende  Dr.  Gustaf 
Nachtigal  Gelegenheit  genug,  um  sich  von  der  Aasf&hning  jener  G^ 
setze  zu  überzeugen,  welche  die  europäischen  Mächte  von  der  Tlrtfli 
'^e^on  den  Sclavenhandd  erzwungen  haben.  Nach  Nacfatigala  ^**"H| 
l!t.ii>pn  sie,  wie  übrigens  ganz  natürlich  ist  und  jeder  FSifMiM«* 
.artete,  ein  todter  Buchstabe.  Sein  Reisebe^eiter ,  der  tfliUKli 
•csandte  selbst,  war  beauftragt,  in  Kuka  zu  versicfaem,  dam  dn 
Sclavenhandel  keine  weiteren  Schwierigkeiten  würden  in  den  Weg 
werden,  und  während  seiner  Anwesenheit  ging  eme  1000  Kdpfe 
^Jegei-sclaven-Karawane,  alle  in  Ketten,  nach  dem  NOTden  ak  Dl 
Sclaven  in  Bomu  leichter  zu  haben  sind  denn  irgend  eine  andere  WaM^ 
so  bilden  sie  fast  den  alleinigen  Exportartikel  Würde  jedodi  in 
Thcilen  Centralafrica's  die  Regierung  darauf  bedaclit  son, 
Viele,  die  reichen  natürlichen  Hilfsmittel  des  Ijandes  ansnibealMi, 
möchte  der  Sclavenhandel  leicht  zu  Gunsten  einer  le^tinu 
rieht ung  aufgegeben  werden,  olme  den  Wohlstand  der  Bemdmer  M 
beeinträchtigen.  Das  Irrige  dieser  Voraussetzung  li^  auf  der  HmI| 
denn  die  Leute  in  Bornu  treiben  den  Sdaveuhan^  niclit  wefl  aie  nklii 
anderes  zu  exportken  haben,  sondern  weil  der  Sdave  rentirty  ai 
anderen  Worten,  weil  nach  diesem  in  allen  fniihammiMUnfarliyq  Lladeni 
eine  lebhafte  Nachfrage  besteht.  MOgen  daher  noch  so  Tide 
Kxportartikel  aufkommen,  der  Sclavenhandel  wird  dadnrcfa  nicht 
sondern  fort  und  fort  betrieben  werden,  so  lange  nicht  die  NadAip 
nach  dem  Sclaven  erlischt.  Dazu  ist  aber  noch  f&r  lange,  reckt  Juft 
Zeit  nicht  die  geringste  Aussicht  vorhanden. 

Wer  in  die  Geheinniis.se  des  Treibens  der  Sdavenhftndler  in  Aftioi 
eingeweiht  ist,  wer  die  verheerenden  Wh-kungen  der  wahiliaft  entfObn» 
<l«'ii  Srljivonjaj^don  könnt,  kann  nur  nach  Krftften  ^'"  **~*  Impfapg  dhMf 
Einrichtung  herbeisehnen,    ^s  sind  aber  ausser  ( 
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den  MeiiM*hen  aus  seinpr  Heimath  and  von  Allem  das  ihm  lieb  und 
thoiier  war  reisst,  und  welche  natürlich  die  grössten  Rohheiten  und 
(irausamkeiten  mit  fnch  brinfi^,  der  Aufenthalt  bei  dem  ersten  Krbeuter 
oder  Käufer  und  der  Transjwrt  auf  die  oft  weit  entfernten  Sclaven- 
mftrkte,  welche  Jeden,  der  diesellMm  einmal  mit  durchlebte,  auf  immer 
mit  unauslöschlichem  Hasse  gepcn  das  (ranze  Institut  erfüllen  mOssen.^') 
Den  Culturfor^cher  erftlllt  es  daher  mit  Betrübniss,  die  Aa^^sichtslosigkeit 
der  l'nterdrUckungslM'stn'bungen  darlegen  zu  müssen.  Wohl  wurde 
der  IIau])tsitz  iles  Sciavenhandels  an  der  afrit^nischen  Ostküstc,  Sansibar, 
lahm  gelegt,  doch  hat  man  erst  neuenlings  erfahren,  dass  der  M(*nsdien- 
handel  im  Innern,  am  Nyassa-See,  noch  immer  in  allannirender  Ana* 
dehnimg  betrielien  wird;  man  stösst  auf  Hunderte  von  menschlichen 
Skeli'tlen,  ^iele  Thoile  des  I^andes  sind  gänzlich  entvölkert  nnd 
15 — *J(MK)(»  Si'laven  werden  noch  alljälirlich  im  Ihirchschnittc  weg- 
geführt.^) Auch  ist  Sansilar  bei  weitem  nicht  der  einzige  l^nct,  wo 
der  Menschenhandel  noch  in  Blüthe  steht.  Kin  Gleiches  ist  der  FaD 
auf  der  Ins(*l  So(^tora^)  und  im  äg,v|>tischen  Sudan,  wo  die«nit  an* 
endlichen  Kosten  ausgerüstete  pAiH'dition  Sir  Samuel  White  Baker's 
zar  l'nt erdrück uiig  desscjlion  erst  unlängst  ganz  nutzlose  Anstregangen 
machte.  IhLs  rrtheil,  welches  l>ewährt(»  Kenner  wie  der  Sudiin-lleisende 
Krnst  Marno  über  diese  Frage  fUllen,  lautet  sehr  wenig  tröstlich  für 
die  Siiwürmereien  einer  fals<*h  verstandenen  Philanthropie.  *)  Ks  gipfelt 
in  dem  eln^n  so  wahren  als  selten  gewüniigten  Satze,  dass  Kampf  and 
Obfiiegen  des  Stärkeren  wie  rntenirückimg  des  Schwächeren  in  was 
immer  für  einer  Fonn  ein  allgemein  giltiges  Naturgesetz  ist,  dessen 
Acusseningen  menschliche  Thätigkeit  vergeliens  zu  liannen  oder  in 
Schranken  zu  halten  verKiichen  winl.  Vs  verweist  auf  die  bekannte 
That siehe,  (kt^s  Krieg,  Kntberung  und  Plünderung  unter  den  Neger- 
slAnimen  Inner- Africas  an  der  Tagesonlnung  stehen  und  dass  es  mit 
der  liegrifTssphäre  dieser  Völker  M'hlechtenlings  unvertrilglich  wäre,  den 
Besiegten,  falN  er  nicht  getödtet  ist  oder  nachträglich  noch  winl,  anders 
dcfnn  als  wohlerworlN*nes  Kigeuthuni  zu  liehand(*ln.  Ks  hat  daher  das 
wie  wir  heute  übrigens  wi>>(>n  völlig  misslungene  l'nternelimen  Ikücera 
ancli  Iv'i  den  NegiT\ölkern  seilet,  welche  s<»ines  Segens  th(*illiaftig  werden 
»oUten.  >ehr  wenig  Anklang  gefunden.  Andererseits  darf  auch  nidit 
Qbersehen  werden,  dass  der  Sc]a\e  des  Orientalen,  dessen  ganze  wirth- 
ichaft  liehe  Fxistenz   auf  Scla\enthuni  und  ScIaveiiarbeit  gegründet   Ist, 
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einer  weit  milderen,  oder,  wie  die  moderne  Phrase  lautet  „meiuclieii- 
würdigeren"  Behandlung  sich  erfreut,  als  unter  dei'  Hand  des  nur  anf 
rasdien  Gewinn  hedachtcn  Europäers;  er  steht  dort  zu  Beinen  Herrn 
in  einem  wenig  drückenderen  Verhältnisse,  als  in  dem  der  in  dn 
meisten  dvilisirten  Staaten  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  abgeschafften 
Hörigkeit.  Mit  hundorten  von  Ixibensgenüssen  bekannt  geworden,  wddK 
sein  irtUierer  thierischer  Zustand  ihm  versagte,  zu  einem  im  Yer^&Ait 
mit  jenem  civilisirt  zu  nennenden  Dasein  emporgestiegen,  hat  der  Sdave 
entschieden  einen  Culturgewinn  gemacht  und  er  empfindet  ihn  andi  ah 
solchen.  Das  am  schwei-sten  wiegende  Moment  ist  nnd  bleibt  jedod 
stets  das  der  Nothwendigkeit.  Sdaven  werden  in  Africa  gemacht  md 
werden  dort  gemacht  werden,  so  lange  die  Welt  der  africanischen  Ytika 
nicht  aus  Dalmen  auslenkt,  die  sie  wahrscheinlich  von  ihrem  ersten  B^ 
stehen  an  verfolgt.  Im  ganzen  Orient  dagegen  ist  SdavenarbeH  m 
unabweisbares  wirthschaftliches  IkdQrfniss;  was  an  dem  dnen  Orte  Ober- 
flüssig,  strömt  an  den  Ort  der  Nachfrage  und  keine  Macht  der  Wdt 
wird  soilch*  einen  Strom  zu  dämmen  vermögen.  In  der  That  hat  der 
Sciavenhandcl,  wie  zu  erwailcn  war,  da  ihm  der  Seeweg  versperrt  vi, 
sich  auf  den  Landweg  verlegt,  und  schon  ist  der  Transport  systematiaeh 
eingerichtet,  so  dass  Tauseude  von  Sdaven  nach  Norden  beftrdert 
wurden.  Alhnählich  beginnt  man  zu  begreifen,  dass  so  lange  der  Ve^ 
kauf  vo(i  Sdaven  im  (.)rient  nicht  gänzlich  abgeschafft  ist,  was  in  Um» 
tischen  Ländern  völlig  unthunlich,  dem  Handel  in  Africa  sich  nMC 
Kinhalt  thun  lässt.  Wir  wissen  aber,  dass  die  häusliche  SdaTCnft  ii 
Aogypton  wälirend  der  letzten  Jalire  nicht  nur  keineswegs  abgenomaes, 
sDudeni  vielmehr  grössere  Verbreitung  gefunden  nnd  nnmerischen  Zi- 
wachs  erhalten  hat;  ja  diese  Gattung  Sclaverei  hat  seihst  bei 
<Ier  christlichen  Bevölkerung  Fortschritte  gemacht  Die 
Nachfrage  nach  Sdaven  hat  ferner  nicht  abgenommen  in  Arabien,  Pänries 
und  Madagasciir.  Dagegen  hat  die  englische  Expedition  des  Sir  Bartle 
einen  neuen  Sciavenmarkt  am  africanischcn  Festlande  unter  dn 
Somalis  am  C'ap  Guai-dafui  ausfindig  gemacht.  Diese  Entdeckung  ifll  lo 
recht  ^eeignot,  das  hofTnungsIose  aller  Unternehmungen  gogen  des 
Sdavenhandei  in\s  rechte  Licht  zu  setzen,  denn  es  gibt  kein  MitteL 
(Icnselhen  am  Fest  lande  unter  den  Negervölkern  selbst  hintansnhaMea 
/u  einer  Jahrcs/eit,  wo  es  für  europäische  Schiffe  fast  nnmO|^kh  M^ 
an  der  afric^nisdien  Küste  bis  2  oder  «-)  o  n.  Br.  vonmdringea,  «iri 
(lei*  Sdavenliandel  nach  ISniva  nnd  den  KUstenplätzen  nördUcfa  vob 
Ac'([uat(>r  auf  otrcner  See  betrie1)en.  liisber  daditc  mau,  dass  Btiu 
(in  Stapelplatz  sei,  wo  die  Sdaven  am  I'jido  eines  Monsoms  gdandrt 
werden,  um  duit  bis  l](*^inn  des  nächsten  Monsum  zu  bleiben,  disi 
aher  nach  dem  rotlien  Meere  und  persischen  Golfe  Qberführt 
Nnii  stellt  sich  heraus,  dass  ))ei  der  im  Som&li-lAnde 
Niidifra^'o  dieser  Handel  in  Brava,  Merka  oder  Mogodora  thatsIdhBck 
schon  sein  Ziel  erreicht  hat.  Alle  Kiuschränkungcn,  welche  die  El^ 
länder  demst^lben  in  Arabien  auferlegt,  haben  also  den  Strom  diav 
Handels  keineswegs  verHto]»ft,  sondern  nur  in  ein  am  «Bett  galeritt 
Indem  si(^  jetzt  den  Sdavenmarkt  in  Sansibar  gespem,  babon  de 
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nichts  gethan,  als  ein  neues,  ßleichfalls  anf  Sclavenarbeit  gegründetes 
Haiulcl-tTiitnim  posi'liatfcn.  l>io  Wt'ni":strn.  welrlio  Ül)Or  «lioson  MrnvH'lien- 
tiaiiili'I  M-lircilMii.  il(ii]{on  kühl  Licini^.  um  /ii  ei'wä<r('n,  ilass  (l(i*?>eIlK* 
trf'uaii  «Im  n;iiiili<ln'ri  (irs<'tzrii  ft»1;rt,  wir  d«T  Vorkehr  mit  jrdcr  amhren 
iH'ljrlnL't'ii  Haiuh'lswaaiv.  Prr  SdaMMihandcl  winl  hrstchni.  so  lange 
(•^  dafiir  (in  An^chot  und  cino  Nar]iti*n^c  ^iht.  ])amit  di<-s('  ))oiden 
arifhnri'nJi  milsstr  Afiira  in  die  Kcihe  tk-r  ri  >  iIi^<i^t^'n  Länder 
trrtrii.  Aber  ni<'ht  mir  fli«*  NopT,  am-h  iln'e  Narhharn  rinjrsnndier 
niii^Mrn  linivlian^  n\ili>irt  sein.  >Venn  man  nun  anrli  alles  Hrnstes 
an  tli«'  Cixili^inni;:  des  schwar/en  Weltthoih'^  ^^rhreiten  wollte,  so  wird 
je<liiifalN  no<'h  \i«'l  Zeit  veiyojien,  ehe  auch  nur  Spuren  eines  (.'i\ili- 
>at«n*i-rhen   Wirken»;  daselhst  sit-hthar  werden. 

>V;ilirend  die  enn»i»;ii^ehe  (ie<ittnn^  sieli  almitiht.  flen  ?<ia\enhandel 
in  d«in  rnheji  vrlnvurzen  Krdi heile  zu  nnti'rdiüeken,  vennajr  sie  sell»st 
lln'ilwi'i-«-  in  iliieii  aii^MTeinopiü^ehei»  (iehieten  einen  Krsitz  für  die 
iiliL'«  "•■lintTtr  Se!aMTei  nieht  zu  i-nt hehren.  Wenn  in  sulchen  ('oloni<'n, 
z.  H.  auf  mi-hreren  Ium'Iii  der  .Vntillen,  die  einmal  he«;<innene  l*tlanzer- 
arlnii  fiiit;:<'<rizt  werden  sollte,  <ii  hlioh  nieht<  anderes  ilhriir  als  die 
nMthiu''n  Arhi'it ^Kräfte  vtui  au^M-u  her  zu  hesrhatfen,  und  da  für  <oKhe 
Niiih-rla^^uniren  wei^s»!  Kin\\anderunLr  weder  tau*:t  n«K'h  fUierhaupt 
erh.iltlirh.  ^o  nn^^te  man  -ich  and  :»v:irts  um  men<ehlit'he  ArUiter 
uin-i-heii.  Mau  fand  dic^-Ihen  >:ar  hald  an  drei  th'ten:  in  China,  in 
Indien  nnd  in  TolNueMi-n.  Kur/  narli  Aut'hehun^  der  Sehnerei,  im 
Jahr«'  \f^'M ,  Inüannen  di»'  Kn;:liiniler  den  erM «-n  Ver^ueh  einer  Kinfnhr 
von  iMindi"*(hen  Arhi-iti  rn  zu  marheiu  di«'  zwar  nur  Kuli»«,  d.  h. 
Arhi'iter.  hi'-'^i'n.  ifi  Wirklichkeit  ahi-r  kein  he-^sn-rs  \jMt<  nU  die 
frMh»ren  Nc-'t-rnlaxen  hatten.  Siirher  h.it  Meh  ihr  Kulihandt'l  in  fu.<t 
*h.  V.  -••  .iu-;r- ih-hiit»  m  Ma^-e  entwi.-ki'lt  wir  fndier  der  Sela\enhandt'| 
•i' j  Niu-r.  i.t.il  rd<ii  '>-ii?iii:  .  hiiupfN.irhlirh  nach  We>tindion, 
liin.iTia  und  Minitii'N  (hinc^tu  nach  diesen  drei  IN-donen,  daini  alnT 
uut  h  nach  Tahiti  •  inn  ilie  dort  ^rhucll  au^^tirlH  niten  KiiitfclHirnr-n  zu 
••n-i't/i  II  .  Ni  ii-(alcdniiifii.  Au-trali»-!!  und  Vtvn,  PohneviiT,  ujinz  Ik.*- 
H'nd'i"  K.in:dv«  n.  nach  d«n  iicidt-ii  let/t'.Tiiannlin  FnUtrichen  ireliracht. 
!'«Ur  dir^tii  Mni^ciirnhandrl  in  <lrr  Siid-i  r  und  H-inr  Schr»i?»^lichkeiten 
*ind  wir  .♦uul'«  nd  mitirrichfet,  *  iiihI  \«in  den  (irjinelthati'n  anf  Knli- 
••rhitfi  n  ui-*i  n  dir    Tai:«  d»!a!trr  «hr  )•  t/ti-n  .l.ihr«'  ;:•  mit!    zu  hrrichten. 

In  pMliti-ih«r  lliu«»ichf  i-T  ihr  Kuli  ««' lh-t\fr-tändliih  Null;  nn-ial 
i-t   '!    ni«'ht  .tlh  in  «in  Arl»  it«  r.  -ündMii  \N(nii:»r  ><ll»-l  aN  «iii  Iiiirij."T; 
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or  besitzt  nicht  die  Freiheit  zu  kommen  nnd  za  gehen,  za  arbeiten 
und  7.11  nihcn,  wie  es  ihm  geMt;  er  ist  mit  einem  Wort  ein  SdaTeJ) 
Man  sieht  also ,  dass  die  fhlbcr  der  Sclavenarbeit  bedürftigen  K^ionen 
sich  durch  ein  System  zu  helfen  gewusst  haben,  welches  nichts  anden 
ist  als  die  alte  Sclaverei  in  neuer  Form.  FOr  jeden  Denkenden 
ist  da)»ci  nur  eingetreten,  was  da  geschehen  musste.  Selbst^haltong, 
Fortptianzung  und  Ki^ennutz  haben  stets  die  Triebfedern  gebildet, 
weh^lie  jedes  nienscliliche  Gemeinwesen,  von  der  rohesten  Anthn^x>- 
pl)np;onhorde  bis  hinauf  zu  der  höchst  gesitteten  Gesellschaft  beherrschten 
und  aller  menschlicher  Bcrcclinung  zufolge  auch  stets  beherrBchoi 
werden.  Mit  zunehmender  CHiltur  nimmt  auch  der  Eigennutz  in 
gleichem  Masse  zu,  und  auf  ihn  ist  zum  Theil  die  Arbeit  selbst  zmUtk- 
/uführen.  Wer  nichts  für  sich  begehrt,  nach  keinem  Nutzen  veriangti 
bedaif  nur  gcrin^or  Arbeit  um  sein  Leben  zu  Insten;  in  den  Tropen, 
wo  die  Natur  verschwenderisdie  Kahrungsfülle  von  selbst  spendet 
reduciil  sich  die  Arlieit  des  selltstlosen  uneigennützigen  NatnnnensdMB 
fast  auf  Null;  erst  wenn  der  Eigennut7.,  das  Verlangen  über  seine 
Mitniens<'hen  einen  Vortheil  —  wäre  er  noch  so  primitiv  —  ins  Spiel 
kommt ,  ist  die  Entwicklung  der  Arbeit  denkbar.  In  den  weniger 
begünstigten  Ilinnnclsstrichen  der  gemässigten  Zone,  wo  die  Natnr  sich 
die  zum  Iiel)ensunt erhalte  nothwendigc  Nahrung  mitunter  nnr  Bit 
harter  Mühe  entreissen  lässt,  sehen  wir  dessgleichcn  die  weniger  b^ 
gehrlichen  MenschenstiLnnne,  die  vom  Eigennutz  minder  regierten,  aaek 
auf  tieferer  Culturstufe  stehen.  Die  egoistischen  Chinesen  haben  nnler 
nllen  Völkern  des  asiatischen  Contineuts  dagegen  die  höchste  BÜdm^ 
stufe  erklnnnnen.  Die  (iastfreundschaft,  diese  patriarchalische,  nncjgei 
nützige  Uebung  der  nomadischen  Horden,  verschwindet  mit  wachsender 
Cultur.  Dass  demnach  der  Eigennutz  auch  die  schon  hoch  entwidKhen 
britischen  Colonien  lenken  würde,  durfte  niemanden  überraschen,  kourie 
vielmehr  von  jedem  vorausgesehen  werden. 

Ms  wäre  schwierig,  das  I..00S  der  Kulis  in  einem  düsterem  lichte 
/u  erblicken  als  es  bei  uns  der  Fall  ist,  und  trotzdem  müssen  wir  cEe 
l'rage  uufwcrfen,  was  mit  dem  Immanitär  klingenden  Crejammer  aDÖB 
be/weckt  werden  soll?  AFau  weist  auf  das  entsetzliche  Loos  der  W 
der  Guano- Ausbeutung  auf  den  Cliincha-Inseln ')   oder  beim  Baue  dff 


1}  Vf^bor  ilin  Zii.«tÄni1e  dor  Kuli  gobon  Kwei  Werke  eingehende  Avakuait!  H« 
rn„Jif  :  Ui.-i  liöfhtit  an.i  WrtnttjH  ;  Xoie$  of  a  jo%trne}f  to  britith  Ouiana,  irifA  •  i m^Uw  ff 
thf  st/)*tiw  and  of  the  rfcent  commitsioH  of  iuqnir^,  LondOB  1871.  S*. ;  dans;  JeMf 
n  n  nii  nir»  til :    7'//«»  netr  Sfur^ry.     London  1871.     8'. 

')  Mnii  <«nt\virrt  davon  liaersträubonde  Schildemngen,  die  gewiss 
^itid.  Seit  i\cn  lotzton  /wanzlg  Jahren  sollen  weit  Über  40^000 Knlis  dort  ihr  Leb« 
(;t>)iu!4^t  hiihon.  ADrin  os  ist  nirht  absunehen  wie  dieser  einmal  an  and  Ar  slrh 
haftiMi  iiml  };o.-unilhi.>lK>vidrii2;pn  Arbeit  auf  den  vöUig  vBhswohntSB  XbssIb  aBien  M 
•li'ti  I.i^il>  go^angcn  worden  könnte.  Sotsen  wir  einmal  den  FaU,  es  wlrta  nlaht  Brih» 
«'•ndt>rn  i'roio,  lio/.ahlto  Arhoitnr  mit  der  Qaano-Aasbeotung  beeeh&ftJgt.  liMaaBWirdto 
HiickHicbl  p:an?:  bei  Seite,  da-«!!  fiir  den  Weissen  s.  B.  das  KUma  BO«h  tMttlia« 
al-t   Tür   den  gelben    Men<«chen,   -würde  dadureh  die  Arbeit  ^ 
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raiianiji- IstlimiiK-Kisrnhahn  ItoscliSftif^  gowrsrnon  Kulis  hin,  wricho 
(las  dortige  inönliTisc-lie  Klima  xu  Tausenden  hinwegraffte.  Kann  es 
alMT  irgend  Jemanden  j?ohon,  der  desshalh  z.  B.  das  Nichtcxistiren  dieses 
htK-hwii'htij^cn  VcTkchrsiiiittois  wüntH'hon  wünlcV  Der  Bau  der  Pananui- 
balin  y^ÜTv  natürlich  für  fm«»  Arl>oiter  nicht  um  ein  Jota  weniger 
vrrdiThlich  gewesen.  IVr  Fran/ose  hesitzt  für  derartige  Situationen 
das  s<'hr  trctTende,  dem  praktischen  l*elKMi  entnommene  Sprüchwort: 
oti  nr  jtt  fit  jßti.H  faire  (fiHhUi*;/fttv  sttuft  cattsfr  ihn  oeufs.  Und  es 
iHMJarf  elK.-n  keiner  s(»nder]ichen  Weistieit,  um  einzusehen  das»,  wo 
immer  «lerartige  Arbeit  zu  verrichten  ist,  man  nur  die  Wahl  hat,  die 
Arljeit  entweder  ganz  umreschehen  zu  lassen  oder  aber  sie  trotz  aller 
«►^•fer  an  (iiit  und  Menschenlehen  zu  voUhringen.  Die  Kulturgeschichte 
lehrt,  dass  man  stets  den  letzteren  Ausweg  gewfthlt  hat.  Der  für  die 
europäische  Menschheit  daraus  entsitringendc  (le^'inn,  darüber  kann 
in  ihren  Augen  kein  Zweifel  bestehen,  wiegt  im  reichlichsten  Ma-sse 
den  rntergjing  vieler  Taa'^endo  auf.  ;.  .  ^  .    ^       ^/      i 

.  _ _     .  __  ^   ,  ,    t^  ^ 


wrdTlirfiKrlPf^rntl  für  d<*n  froifn  aln  für  «Icn  Kulinrbeiter  Min?  Und  hat  J^n^r,  deMen 
grfijh'\'»llr«  IltTx  der  nftivc  Wuii*rb  liftnrhl^lAbt,  r*  inog#  mit  d#m  Ounno  der  Chincha- 
In«clh  r^rht  bsld  ein  Kndr  hab^n,  bedacht,  welch«  di^^«  allArdings  elntige  grUndUcks 
Ltinung  der  Kulifrage  nuf  den  ChinchaA  für  die  Ouam»  verrehrcnden  europjliiohen  Länder 
hat?  Welche  Lage  durch  die  Erschöpfung  der  peruanipchen  Ouanolager  den  deutschen 
and  eni^li-cLen  Lamlwlrthi  n  droht,  l^t  allgemein  bekannt.  "Wurden  dieee  ge»itgnetan 
Landstriche  auch  nur  Kin  Jahr  ihrer  Bliithe  «u  opfern  geneigt  Pein,  den  aufdenChin- 
rha-1n«e]n  verkommenden  Kulin  xu  Liebe' 


Die  Cultur  der  Gegenwart. 


I')iitwit*kluii&:  tlor  luodoriieii  uuiterleUeii  Ciiltvr. 


Nur    11  doli  allj:oinoiiistoii  rnirissen  lüsst  sich  die 
\\irklnn:*  dvr  inatoriollon  ( ultur  in  der  Neuzeit  andeaten.     Die 
>r]iat*tIii'IuMi    l\u*st]iniigeii    im    XVIII.    Jahrhunderte    hatten. 
iii'M'hoii,  das  Zeitalter  der  Maseliine  vorluTeiiet  und  emiöclidic. 
der  MaM'Iiiiie    aber    beruht    der  Aiif<ohwung   und   die 
nioderneii    Industrie,    ilie    ihreri^Mts    wieiler    die 
W  e  1 1  h  a  n  d  e  1  s  zur  l-\te  hatte,  der  ihr  in  stetem  \l' 
aus  den  entKwn<ten    Iheilen  des  Fj'dhallos  liie  Slofle  zur  \ 
.uluhrt.     IMe    let-ieu  tlrei    hi>   vier  Deeennien   des   veiA? 
huiidevts   loiiteu    den    (iruiid   7U   der   Handfl<gnys^ 
S('iMii.i**lit  die  Miere  l»ehen>ehte;  die  Indu>tr!e  h*:  n^vh  in 
dor  U.uulel  lv>.lpäukto  si«'li   uivh  vorwiegen«!   auf  d»n  S 
d'i'  Vo»Aii!:">iu,\:e  im  Kö»\ii:rviohe   selbst   *"an:-ii  nvvh    tin 
Per  l'r.i«».  liwi;!!-:  ir.i:  iu!:ir\:e:nä<s  ein  mit  der  F.!!i?ibmr:t''ler 
l"..ivV.i    >i.'i    ilr,"    iir;!»'''.i'uh    u*»er    die    Oilvirläü-irr    Ksrx«"* 
,i'.:<.ivl'-:e,    v-x:   >ie    iilvrali   die  Fjitwieklui;«;   der  I&io^czSe  fa* 
..;    .-.^s:     ü.i,::\'!i    i:v/-vr    ::u!ir    Nari-.meu    in    -üe    Kr^ffi»   «As 
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Kntvkii'klurg  d«r  moilcrnen  materiellen  Cultur.  I>0i^ 

aM--rlil:ii:L'<  l<'inl''-i  natih'liclirs  Momoiit  f(\r  dio  pcrinporo  Cultiir  ont- 
-  li\Miii'l«ih  1-  l'-iMirlini  lind  ilic  Hiiifalli^'ki'it  .illtT  dii^lM'/ujilirbon  Vcr- 
i.iriiMiuiiu'-Mrtlnili-.  Mit  ih-r  stii«riuci»'ii  I^'viflkcnniii^/iffeT  Micj?  auch 
•lif  (  i\:lisitii.ii.  dir  dnun  ^\i<di'r  dir  Mittel  lirarlitc  vw  ^^oitcrnn 
'Ulli' ri-i  li«  II  WarlivtliMiiH«.  iiidiin  <\v  diT  M«*ns;<'ldM'it  ncui'  Niilin|iR*llcn 
,:.,|il.,sv.  I»i,.  M:iv,lniu»  kam  nM-lit/i-iti^  auf.  uui  lii-u  rclHTtranj:  \(iin 
A- K<  !l'aU'i;iJt''  /um  ln«lri^lri«-taatr  zu  iM"mn;rli«]Mn,  rin  lelMTixanj^,  drr 
'  ii;»  iiMir  i!«  wall  iL'«'  PliaM-  ihr  f\\yn\\i\]^r\\i^n  (ultiin'utwii'kluni!  iK'/i'irlnu't. 
l  iiirv  ..M;t-rliiin-  \ii-t<'lM'  it'li  iiatihücli  iiliiT]iaui»t  jfihs  luMrunu'Ut. 
\\«l«li'^  irit  rliani-'h«'  Kriiltr  an  Stille  dir  Mcnsrliruhiimh»  srt/t.  IMo 
all.'iiMiiiuu  Wirkun-rin  d«T  Ma'^tliincn  i:»'lu'n  «lahiu.  tlass  sie  Krzfutruissp, 
N\:i:in!i  li«t'»rn.  il»'!<n  rrci^«'  um  mi  liillitri-r  wrideu.  ji'  luehr  Mo  unter 
^••u-t  L'Ni«  li.fi  l  iri^t:iud<Mi  NaiurjiriMlui't«'  >intl.  Mit  auik-ron  Wurtcii, 
•ii'-  N.iTurpinilnrt»'  vcrtln'iii  rn  ^iili.  widinml  liie  Kun>t]>nNlu('t(>  sirh 
v  I  liüi-jt-ii.  h;.  tir-rliirlitr  aljrr  Vnlk-xNirtli-i-liafn'H  \oii  don  ültrsten 
Z'iT'  :i  !■■'  .Mit  uii^en-  '\'ivjr  l>i\\;dirlH>if<t  dir  liichti'jkeit  ili('<4'>  Sat/i'S; 
di»'  M.t-i'liiiM-  !ijittr  al«'!"  zur  Ki»li:e.  di«'sr  L'''M't/mii^*iir«'  Wirkung  zu 
|h-i  l'l»!i!i:_":i.  indt  Im  -i«'  ein  /wi-ite<  lTm^-c^  I^nt^vi(■klulllr^}^es(•tz.  dir 
NitiliinL^  ii»r  Ailx'it.  i-.arii  alli-ii   liirlitunL'cn  liiu  \rrtieft»'. 

\l-  M:i-<  liiiH  II  -iin!  aU' h  dir  «Ini  Krtiuduii;r«ii  zu  f"a««**<'!i.  wrlclie 
ai'i  üi»  !-Nn  •l.»/ii  luiti  !«-•  n.  »h^  iihHlmic  <  ii!tuiirl«Mi  uiiizu;:» 'stalten: 
«J!--  I'.iiM|'t  •' lii  tti".  di<-  Ij-i'ulia  Ihm  II  und  d'-r  «Irit  ri  •»oIh-  Toli- 
L'iiii'li  l'i'-  uiiu'« alinti-u  Wiikini'iru  ilir^rr  Ma-rliiuru  ^\\v\  nft  j^enu^ 
.iur_"  'dili  uri<l  u'«  -'liild«  it  \Minlrii  a!"  rla<^  ir|i  niirli  ]ii<T  il«'^  I.äni/'Mi»ii 
dai'il"  r  v  il-'j-iTiii  -i-Üir:  i.-h  ilart"  ^h-  aU  ln-k.tiiu'  \nra!i  •«■:/.  :i.  Sir 
k:ii!i« !:  /'isiicl'-i  -It  III  \"  •' ik  *•  li  rr  zu  tiutr,  iinlfiii  >ir  füc  Kntt'rruiui^'rji 
\»r!  in.''  if' 11.  I'iii'-  IM  rinaml»r  rihktin  und  klar  lui'htru.  urli-]»* 
MM-' ii.it/ti.i't  r  \\»rtji  »li  r  /rir  znkumnir,  Sir  t'ordritrn  ilni  AiiMaiiM-h 
■  !♦  !■  !.ii?i'-  wir  (j-r  (liilankt'ii.  "»i»-  li«"»-»-n  dir  I'ul-^r  ilr-  CulturlrlH'n'i 
d'!"  ^"ll■.'■l  li  Mi'.''-'*  :»!•••!■  an 'li  ra^rli.  r  ^rlila-.rrn.  Sir  «jr^tatti-tru  ilrr 
u.a'*  i'-'  '''i'  (  ii'iu!   «■>?:•■   luti  ii-itat   zu  i-rn-iriirn.    dir    lii'.ln-r    n«H-|i    krin 

/«  ::.iiti '■    '  Mit.     !iid«iii     -ii-    di»    Pr-Mlurti'    d'-r    Indii^trir    ju  KrrJM' 

\' ''!..■  li"' I  .  '1  •■  i''!..i'»  ^■'n  i!ii«r  |-.rzru_''MiLr--tattf  !!•  u'rn  und  d«»i"t 
d« '■■  I  "'.- !};!'!.;•  11  -iii-  II.-' Iiaituii-'' n  Von  Ihiii/iii  i-i'm<i'.dii-)irn,  di«- 
*■■■-•   •,'••(»■   .|(!-   ||..l;.    (i- r  Tr.fii-]'-':  :K  i-i'-M  um  •■-rhwiu'jlii'li  wün-n. 

Im-    i..iT-  'nir»i-   iiinl  nai«ii!ir|!i-  |jit'.\i--klMn'j  il'T  matrni-ljfn  Cultur. 
■     l'i«   li    lii»'    I  itiiidunvi  ri    nnil    da-   MaMliin«'!i\\« -iii.    «lun-h    ilir 
.■i;i:-.    i|*  -    11. {!'■!■ '.,,  i\.  »in-   .;,  li   lirnTi-  ntfi-nliait .   \<  raii-'-|iaiiIirIit 
'"tliii!'.'!    ;ii     <l''    -mI.'    \N  •  !i  :i  U-- 1 1  M  uu'.'r  u,  wi-lchr  im  I.aulV* 
"'■■•!■!!    It  !/T'-v    \  ■•TT.  li.ijiil.ipi.j.  It'    in    Lmidiin.    Tari-.    Wjru 
■' •■!■  i  l.-.i    \' !ap-!.tli«-»    \M;:i|.n      Ih»-   l\i'j»'iiait    »li-r  Vojkrr  tritt 
'  ■      I.'!    I''.!-*:  ■  li    /u    j.ij'-   Mild   'in  \  iTiflriih   zwiM'lirii  ili«'*rn 
■I   n       ;..*.  dl-   .i'i  It    '•  ■!<     ."1'     ili»n-ii    rin«'    u  i' u  ♦•    Iilrr    zur 
.    '■•  •■  '■'  .   •' '    .i!i' 'ü.M   miT   ili     \"!i'-r'ii    in    sh-hlirju-m.    iiaturtrr- 
/.  .i!i  •■'!'■  i:..'     't..:..|       ^.  ii-iU    Ml    Ai.tan:;»'   *{*•>    XI\     .lahr- 
'-    '■■  1  ii.)-'»  •■    I  1.1  nUi 'i'  li   ni  >.i'li' n   d*  >  lirNrlimarkrH  und  drr 
i-     .'ii-    in   ^' i'i»  iiss.iai- n.   llniiir-  und  ÜijiiUtrrii-AriM'itrii  und 
i.'.'!':i     •!•  n     N'iiar..'     -i  ll'^t      vnr    drm    u't-wrrlm.irlirn    Oro^v 
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britannien,  Rowie  überhaupt  was  Eleganz,  Niedlichkeit  und  BequemBclH 
kcit  botriA%  die  franzusiKchen  Industrie-  und  Kunstprodocte  obenu 
standen.  Andoi*s  in  Deutschland  und  Oesterreich  noch  in  viel  späterer 
Zoit^  wie  die  Wiener  Industrie -Ausstellung  vom  Jahre  1845  darthat 
Der  y<)r\^iegende  Charakter  der  deutschen  Manu&cturwaaren  lag  ii 
iliren  niederen  Preisen,  eine  Folge  des  IJebcrfiusses  und  der  gntei 
Qualität  der  KohstolTe,  noch  mehr  aber  der  Handarbeit,  die  don 
einfaclicren  Gcschmacke  und  haushälterischen  Leben  des  Volkes  genllgte. 
So  waren  denn  die  Kleinhandwerke  noch  sehr  stark  Yertreten^  die 
Grossindustrien  noch  vieltacli  in  den  Hintergrund  gedrängt  Die  wahr- 
haft kosmopolitische  Entwicklung,  der  späteren  Ausstellnngen  xeigt  dis 
immer  vollständiger  gelingende  Einbeziehen  der  ferne  stehenden  Y60es 
in  den  Culturkreis  der  mitteleuropäischen  Nationen.  Zu  den  enta 
Weltausstellungen  liefert  nämlich  die  Nation,  von  welcher  sie  abgdialtea 
werden,  den  «o'össten  Theil  des  Materials,  bei  den  späteren  tritt  diS 
Ausland  und  zwar  auch  das  ausscreuropäische  immer  mehr  in  saae 
Hechte.  Die  erste  Au«>stellung  griff  femer  fisist  nirgends  Aber  den 
Rahmen  der  wlrthschaftlichen  Arbeit  hinaus;  auf  der  nächstfdgenden 
]%xposition  zu  Paris  erscheinen  schon  Kunstwerke  und  das  firanaOosdie 
PImpire  nimmt  ausdrücklich  für  sich  das  Vorrecht  in  Anspruch,  der 
übrigen  Welt  ein  Exempel  zu  statuircn  von  der  innigen  Allian 
zwischen  Kunst  und  Industrie,  ein  Exempel,  welches  wahrhaft  faaha- 
brechend  für  England,  Deutsdiland  und  Oesterreich  wurde,  indem  dien 
in  der  Organisation  des  kunstgewerblichen  Unterrichts,  in  der  Orflndoig 
von  Kunst-  und  Gewerbemuseen  und  in  der  Wiederbelebnng  nn»aiii^ 
alter  Kunsttechniken  mit  Frankreich  zu  rivalisiren  begannen.  DJB 
nächste  Londoner  W^eltausstellung  1862  nahm  das  Untenidit»-  «ad 
Bildungswesen  in  ihi'en  lähmen  auf,  während  jene  von  Paris  1867 
der  Strömung  der  Zeit  den  ungeschminktesten  Ausdmck  verlieh  «ad 
sich  als  socialökonomisch  präscntirte,  ein  Zug  den  die  Expoeitioi 
in  Wien  1S7:3  in  (juantitativ  noch  vollendeterer  Weise  versinnlidite^  «ad 
nach  deren  Ergebnissen  wir  einen  letzten  Blick  anf  die  malerielB 
( 'alt urent Wicklung  werfen  wollen. ') 

Als  Grundlage  jeder  späteren  und  höheren  Th&tigkeit  des  M» 
scliengeschlechtes  seien  denn  vor  allem  die  Zweige  d^  UrpnMfaMta 
in's  Auge  gefasst.  Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  mit  dv 
civilisatoriscii  nothwendigen  Steigerung  ihres  relativen  BedQrfinMi 
Tuüssen  auch  die  Anforderungen  wachsen,  wdche  an  die  Land-  «ad 
Forst  wir tlisohaft,  an  den  Bergbau  und  das  Hüttenwesen  gestellt  «v^ 
(Ion.  In  Europa  allein  hat  die  Einwohnerzahl  seit  vierzig  Jahis 
Uli)    ungefähr   7.'>    Millionen   Menschen   zugenommen   und 


"^clion   wollen   licut(*   durchschnittlich   mehr  Brod,    mehr   FleiBcii 


*)  Dio.fl  und  da^  Nftchntfolgpnde  nach  der  nehtvoUen  Abbandlany  PrsL  Dr.  F« 
X.  Nournanii'-t  />t>  Wiener  H'aftaHnnteltunfr  f  Amtland  1874  No.  1.  4.  T.  iL  IIX  lÜB 
mir  iilirr  die  Aii^AtellTing  zu  Philadelphia  begreiflicherweise  im 
blirkp  Bnch  keine  wiiHonxchaftlich  verarbeiteten  Beriehte  Torlitgan  hAi 
ich  von  ihren  Uesultaten  an  dieser  Stolle  noch  keine  Kotii  su  m 
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zc'linMi,  sie  verbrauchen  viel  iiu^ir  Kohle  und  Kisen,  als  ihre  Vor- 
fahn*n  au**  früheren  (ienemt innen.  Infolp^e  dessen  sind  zuvörderst 
die  rriMluet«'  lies  Aekerlttues  und  der  Viehzucht  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten rapid  theuerer  geworden,  sie  sind  an  ein/einen  Orten  seit 
zwanzig  Jahren  Aierniai  s»  ra<eh  im  Preise  ^rl'^tieJren,  aK  durehs4'hnitt- 
lioh  di«*  Manufacte.  Die  räundiehe  Ausdehnun«!  der  li<Nleneultur  hat 
iliri'  M'hr  hotinunten  Voraussetzungen.  In  den  alten  und  diehthesiedelten 
\VirthM*liafts;ehieten  i>t  die  i»rndu<*ti\e  Fläche  lM*reits  vidlii^  im  Anliau; 
v>  haiidelt  sich  aNo  um  die  Kinhezifhun^  neuer  Pnxhictionsliintier  in 
lien  Kreis  der  AlKitzmärkte.  IMesi.»  >tö>st  in  Ik'treff  der  Nahrungs- 
mittel und  KohMofTe  auf  mehr  Schwierigkeiten,  aI.^  anderwärts,  weil 
alle  Kr/eu^'nisH'  <ies  HiMlens  und  der  Viehzucht  l>ei  relativ  ^a'ringem 
Weiiln»  \in*^^v*<  Volumen  und  (le wicht  halM'u  und  viele  dersellien  mäch 
dem  VenlerlM'ii  unterliej»en.  al«^)  einen  lün^rer  dauernden  TransiM>rt 
nicht  /ula>M»n.  Hii^^e  SchwiiTi^rkeiteu  sind  in  der  UlM'rrai>ehemisten 
W'ei>e  Iw^aliiirt  wonlen.  Zunüchst  tritt  für  die  Versorgung  mit  lJn>d- 
früchti'ii  dt-r  l'mM'hwuni;.  welcher  im  Jahre  IMl  er>t  in  seinen  An- 
fön^rt'ii  zu  erkriin»'»!  war.  aN  vollendete  Thatsache  hervor.  I>er 
Cirtn-iilehandel  hat  durch  Verhe>serung  d«T  Verkehrswege  und  der 
Han«l«-I>eiiirichtunjren.  Hiwit-  ihirch  den  reherganj:  \on  den  relativ 
niiniierwenliijren  zu  den  wert  h volleren  PriMlucten  die  ausge<lehntesten 
neuen  Territorien  für  <lie  Krnährung  der  Menschen  erolK*rt;  alle  civili- 
sirten  Theile  der  l'!rde  hilden  heute  einen  ein/igtMi  grossen  Markt, 
ilesM'u  Inti-ressen  M»li<iaris<'h  geworden  sind.  SellwtM'rstündlich  iM'müht 
iimn  sich,  die  Kr/«ii^niss4>  iler  dünnlK'volkerten  fruclitl)aren  (iebiete 
jon»'n  der  iM'p'its  au-^esiugten  «mUt  durch  In«lustrie  und  StädtelelK?ii 
•iichtlieviilkerten  La m  1er  zuzuführen.  So  kommt  es,  das.*?  der  Westen 
America *s  ret!('lmäN>ig  nicht  hlos  den  ganzen  industriellen  Osten  der 
ViTiini^tiMi  St;uiten.  sondern  auch  (in)>shritanni"n  und  ilie  linder 
<U"*  euro]iäiM-|ien  Continentes  in  ausu:iehigster  Wei-e  mit  ISnNlfrtlcliten 
\«'rsieht.  (ileicli  dem  jungfräulichen  \Uh\vu  im  Non!\se>ten  Anieri«^*« 
iiiuv«  auch  jener  de<<  nissi'^chen  ilumu>gehietes  als  der  1i<'deutendste 
Krnahrer  der  gewiTlN-treilH'uden  KcMilkerung  in  Kuropa  und  America 
anüeM-hi'U  ^^e^il■n.  ]■>  wäre  nimmer  möulich,  m»  ungeheuere  Cjuanti- 
täten  \iin  liriNifrücliten  -«ihNt  unter  Mithülfe  der  üppig^^ten  Natur  zu 
lifinluiiren.  v^cnn  «lie  Mensrhinhan^l  an  «la<  einfaj'ln*  Werkzeug  ge- 
wiesen, M«'iin  ihr  uieht  di«'  Ma^'thine  dienMluir  gemacht  wänv  Die 
hmilwirtli-ihalT liehe  Mn-rhine  aher.  vom  einfachen  WurzelM'hneiiler 
lii^  /um  xnJIiMidi'teii  Dairiijfjitinir.  bildet  eine  der  her\nriretendsten 
Siirnatun-n  t\*>  M-ii  /wij  .lahr/ehnti'n  auf  diesi-m  (iehiete  voil/^igenon 
I-'«»n»*lintte-.  i»ir  Dainpfptluir.  ein  In-trument  \i»n  culturgi-sehirlit- 
lichiT  Hid«utunu',  iM  ein  weN,!iTliclier  Faetor.  um  unsere  Kmähning 
mit  ItriNifrueliTiii  an^'jiehiir  und  reuelmä»ig  /u  organi^ren.  „Ihts  Areal, 
mlrh»-  in  F.ur-ipa  allein  jährlich  zur  Krzeujzunir  der  Nahrungsstuffe 
ntithMiiiili:;  u'ei^oriltn  i^t.  hinträgt  eirca  'J.'m»  Millionen  ilectaren.  An- 
grunnimen.  «Li-"  ilieM*  u'esimmte  FImi-Iic  im  Jahre  nur  einer  zweimaligen 
lJ»arlM  itrin^  d«-  lliMlens  mit  irgeml  ein«'m  .VckergiTätlie  unterworfen 
«i-rdcu    muM,    um    ilu-eiu  /wecke    zu   dienen,    und   das«    eine   durch- 
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si'hnittliclic  Bodcncultur  die  Kraft  von  2  Paar  Pferden  Tage  lang  per 
Ilootare  in  Aiisprucli  nimmt,  so  mUsscu  der  Agricultur  während  der 
1<K)  im  Jahre  durelisclinittlich  für  derartij^e  Arbeiten  zu  verwerthendeu 
Ta^^o  Jiidit  weniger  als  *J<)  Millionen  l^ferdekräfte  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden/'  Ms  können  al)er  durch  die  Dampfüultur  erfahrungs- 
geinil^  durchschnittlich  zwei  Drittel  der  menschlichen  Arlieitskraft 
ersetzt  werden. 

Kine  auf  dem  gowerhlidien  (rehiete  länf2:st  l>coliachtetc  Krscheinunfr 
wiederholt   sich  jetzt    auf  jenem   der  Agincultur;   mit  dem  IJebcrgani^e 
zu   grosserer   Intensitüt   und   zur   localen  (rruppirung    der   ProdacUoii 
wird  die  Theiiung  der  Arbeit  immer  allgemeiner  üblich,   und  mit  lier- 
selben  tritt  der  auf  einer  Seite  herrschenden  Massenhaftigkcit  anderer- 
seits   die    Mannigfaltigkeit     entgegen.      Gegenüber    den    ungeheueren 
Quantitäten   von    Brodfr (lohten,   welche   in   den   hauptsftdilichen    Agri- 
culturstaaU'u    gewonnen   wenh^n,    stehen    die   Futtorfrücht«,    Uandeb- 
ge wachse   und  iM'zeugnisse   des   (jartenliaues   in  anderen   Ländern   im 
Vordei'grunde.      Wo    neben   einer    dergleichen   intensiven    Ausnütiniig 
des  Hodens  das  Ackerland  auch  noi*:!!  dem  Getreidebau  gewidmet  wird. 
um  Uebei-schüsse  über   den   eigenen   localen  Bedarf  xu  crziden,  wird 
die  ('oncurrenz   wesentlich   eine  Frage  des  Transportes   der  Prodncte 
zu  den  Märkten.     Daher  trachtet  man  von  dem  Getreidehandel  lo  der 
Mühlenindustrie   und   dem  Melilhandel   überzugehen.     Viele  Analogiei 
zu  der  bisher  besprochenen  Charakteristik  der  Getreide versorgong  bkleC 
der  I'leiscbhaiidel.  Australische  Fleiscliconserven,  die  Fabrikate  der  Lid^g 
(k)m2>any  gehören  hieher.     Es  geniige,  auch  an  die  grosse,  dem  tetitCB 
Quinquennium   angehOrige  „Wanderung   der  Production"    zu   eriniMi, 
welche  mit  der  Colonial-Schafwolle   im  Kampfe  gegen  die  einheiiuiche 
europäische  vor  sich  ging.     Die   europäischen  Schafzüchter   behenigfia 
die  liehre   der  letzten   fünf  Jahre,   wenden   sich   der  rationellem  Vio- 
duction  liochfeiner  Wollen   zu  und   überlassen   den  Masaenimport  dv 
gemeinen  Wolle  den  Squatters  jenseits  der  Atlantis  und  in  den  GoloaiBa. 
Auch   die    Forst  wir thschaft   niiLss   einem  ähnlichen   Zuge  der  ZA 
folgen;   auch   hier   tritt   da^«   Maschinenwesen   und   die    Intenaitli  der 
Cultur  <lle  Herrschaft   an.     Der  Rohstoff,   einst  die  IlauptBadie,  wird 
zurürkgodrüngt ;    industrielle,    möglichst  an   Ort    und   Stelle  gerftcktr 
Mtablissements  verfeinern  den   gefüllten  Stamm   zu  dem  Mercantilholip 
zu    liaulichen    und    architekt4)nischen    Verwendungen    aller   Art     Aa- 
st i'engungen  werden  gemacht,    um  dem  Holze  den  höchsten  WerÜi  n 
verleihen.     Sowie  dieses  erreicht  ist,   nimmt  die  Absatzthätigkeit  gVM 
ueu(!  Dimensionen  an  und   ibis  Holz    wird  zu   einer  Waarc   des  Wdl* 
liiiiidels.      J)le    (oucurrenz   der   ( \)lonialhO]/er  aber,    der   prachtfolki 
Produrte  aus  (anada   und  Australien,   die    18(>2   die  ganze   Welt  ii 
Staunen  versf^tztcn.  ist  geschwunden;  denn  je  weiter  die  ArlieitsÜMflfllf 
^'eht,   desto   zuverlässiger   kann    man   behaupten,   dass  der  Markt  Ar 
alle  Ui\al('n,  für  jede  S]iecialit:it  Haum  hat. 

Zur  Signatur  rl<rs  heutigen  Wirth.<k*liaftens  gehört  die  Umwandlm 
der  Hausgew (M'be  und  des  Handwerkes  in  die  Grossindnstrie 
und   den    Fabriksbetrieb.     Von   vorneherein  lieasen   sieh  fiir  du 
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nnrmjili'ii    ViTlauf   (lios(»s    in    clie    Cultiirgoselnclitc    tief   eingreifenden 

rnxr.ssfs   iilliitiiuMiio   (iesetzo    :iuf>tellen.    naoli    welchen   sich   dt^rselbe 

\<iratis^i<'iit]icli    iinnKT    und   überall   vollziehen    niusä.     IKt   nächst t? 

Anla^N,  inn  ila>  IlaTisui.'Wi'rhe  uimI  das  Handwerk  durch  die  in  niüchtigeii 

hiinciisioncn  arlN^itcndc  Maschinen! ndu.stric  /.u  verdrängen,  liegt  oifentiar 

in  dl  111  X'orliandcUM'in  eines  wadisendeu  Verlangens   nacli  gleichaitigen 

Cl«'i:<uMjindin  des  (iehrauches  un«l  Verhrauches.     Kin  siilches  Verlangen 

tritt  um    so    intensiver  her\or,   eine  je  irn»N<ere  Anzidd  von  Menschen 

tlit'liti^edritn^t   heisniiuienwohnt    und  je  höher  die    relativen  lto4lürinisi»c 

jeiles  Kin/clnt  n  Zeigen.     Daher  i<t    n   ^ßrifii  an/unehinen,   dass  dort. 

wo  lue  r«>]iulaiinn  zahlreicher  ist  «nh^r  wo  Ihm  gleicher  Dichte  derselben 

di'r  Wtililstaiul  und  die   LelH>nsgenü>se  höher  entwickelt  sind,  auch  ein 

irn^-^eriT  Anla^>  zu  dem  Mrsitze  der  Kleingewerbe  durch  Fabriken  ge- 

Uiteii    <i'\.     Andererseits   niu^s    sich   inneriialb   derseliicn    lU'völkerung 

wiediT  ein  graduell    stärkerer    oder    minder   starker    Impuls    filr   diese 

rniMan-llung  t'uhlUir  niaehen.   je    nadidem   die  Artikel,    um    weleiie  es 

-»ich  hauih'lt,    di-m  Verbrauche   gegeniilMT   ein    veiNchiedenes  Verhalten 

/eigen.     Di«' (lr»>««Ni]nli|stn«»  wird  eiier  am  IMatze  sein,  wo  der  Verbrauch 

rin    M'hr  ghieliftinuitfiT   und    lH*i    allen  Ständen    iierrschendcr   ist;    sie 

kann    daiifüi-n    liingrr    entlN'hrt    werden,    wenn    der  Htnlarf  indivi«liieli 

viTM-hieden  und  so   ^pecitiM'h    i^t,   dti>*s    man    grössere  Mannigfaltigkeit 

ih*r  J*riHhirti*    M-rlangt.     In    Folgi»   dicM-r    iniidiMi    wirkenden    Ursachen 

uiii^a    aNo    aueh    die    Vrrdränginig   «h-s  Handwerkes   durch    die    (iross- 

industrie  in  d<)]»iH*|trm  Sinne  mit  eherner  Nothwendigkeit  vor  sich  geheiL 

Kr^tens   ;reH;j'a|>liisr]i    in    di-rsellH-n    Hichtnng,    wie   der    rcl»ergang 

VOM  <ler  dunm  II   niedrigeivili^^irten    zu    der   dichten.  hiK'hgebildeten,   an 

alle  I^d»enNg<'nikssi>  gewohnten  lU'vöIkerung;   und   zweitens   sacIilidL, 

\on  ib'u  (iegenstänih'u  des  MasM'nverbrauches  innner  weiter  schreitend 

zu  ji*nen  ih's  minih'i'en  Consums.     Die  concreten  Zustände,  welche 

iiian  in  einer  lieMimmten  /«'it<']MM'he  und    in  einem    )>estininiten  l^nde 

tindet.  «lud  die  eomplexe  \Virknng  der  l»oidi'n  el»en  erwähnten  Ursachen. 

In  die-.er  Art  lä«*«.!  sieh  das  Naturgesetz  des  unter  unseren  Augen 

Mi'h  v<ill/i«liendi-n  I'ebepjamres  in  der  grössten  Allgemeinheit  aufstclIeiL 

Nun  lä>-t  sjrh   ib-r  NuHiMuict   di-r  (irossindusirie    nach    den    oI)en 

anftfe-ti'lltfu    (ie-^ieht^^l  MI  urteil    g«'«.'jraplii-ch     in    iias    (Vntruni    Asiens 

\fTle}i[iii.  wo  /uixleirh  dt-r  ( 'uiminati<>n*ipunct  der  llausgewerlN'  zu  suchen 

ist.      Vi»ii  di»it  nimmt  die  ISedeutunü  d«>r  h-tzteriMi  allmählig  urgen  den 

\Vi-^l«Mi  \oii   A^it'U  und  über  d«'n  <M»'n    voji   Kuroji:!  fort s<'h reit enii  ab. 

Jiic  tiro^^indu-tri«'  nimmt   in    L'ieirhrm  Sinne   an    steter  li<*dfutung  ziL, 

iriiii  rii  ^'\r  ihr  M.ivimum    im    wiMlirlim   Kuropa    uml    in    dfii    ö>tliclien 

Tln'jl»  n   Anniii.r>  ♦  rieiilit.  wu  wi<il«'r  iler  Null]>unct  t\r^  Kleinge  wer  lies 

U»  ^f       Niii  h  \\>  iti-r  na*-h  Wistcii  vorwärts  srhreiteml,  gelangt  man  auf 

ili»-*i  r    IJundi»  JM-    in    iiji     tiibjete   dir    llau-L'ewi'rlK*  und    zu    dem    ur- 

*|iniiij!ii|iin    Aii-L'.iriL'-pum-Tr    /uruik .    w«'h'her    mit    demjeniuen  Theilc 

ih-r  ].V'\t'  -o  /i  hiiirh  /iisiiiim>-iiL'e)'alien    -i-heint,    wohin  Mm  Vielen  die 

iir-i»run;jli«"li»-    ibimit}]    di-i    M«-nM-heutriM-hli'fhti's    verb'gt    winl.      I>er 

(  uitiir-  und  (m'\m  liM/u-taud  dir  centralaMati^chcn  Völker  cliarakteriMirt 

«ii'h    durch    ilio  Kindheit    der    U'schrünkten    llaudwirthscliaft.     Die  litt- 
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woliner  von  Turkestiii,  A^faanistän,  des  Kirgiaenlondea  und  der  atsigH 
angrenzenden  Chonate  kennen  noch  keinen  anderen  all  den  HaasbeduC 
Von  dem  natürlichen  Seictithume  an  Baumwolle,  Seide,  Uetallen  n.  l  w. 
machen  sie  keine  andere  als  die  roheste  dgene  Verwendung.  Ii 
TurkestAn  sind  es  vom-icgend  Stickereien,  Netze,  Seilerarbeiten,  pnmknie 
Gcspinnste,  Felle  und  Pelzwerke  and  die  eisten  Venrbdtnngen  der 
Seide,  welche  dafllr  Zeugnis«  ablegen.  In  Indien  aber  liefern  die 
zierUchcn  Handarbeiten  uua  Elfenbein,  Holz  und  Silber  und  die  wd 
dem  Handwebstubl  erzeugten  Sliawls  ein  beredtes  Beweiamitlel  für  da 
aufgestellten  Satz.  Der  Uebcrgang  vom  ttnulichsten  Hawgewerbe  ■ 
den  ersten  Stufen  des  Handwerkes  voUzielit  sieb  itllmfthljg  dneraeili  ■ 
der  Richtung  Über  Persien  nach  Kleioasien,  dem  fitUidien  Bodud 
unil  der  Tttrkei,  andererseits  nacb  SUden  unter  dem  EhrfllMio  du 
euroiitkiBch  (""Wedelten  Ostindien.  Um  ung  bei  den  vielen  Ueberguffr 
Stadien  nictit  länger  aufzuhalten,  sei  gestattet,  nur  noch  im  Baiilaid 
das  gewaltige  Zusammcnplatzen  der  beiden  wirthsdiaftlidiBii  Uni» 
nehmungsformen  zu  verfolgea  Da  legt  der  Osten  des  Beidwi  «Iw 
Fülle  v(m  l'roductcn  einer  sehr  bedeutenden  HaurindOBtzie  tot:  AiI^ 
arbeiten,  I^der-  und  Kurschnerwaaren,  viele  MeUUlarbeiten,  wie  Ifatw^ 
schmiede-,  Kagelschmicde-Waarcn  u.  s.  w.  und  Mich  TexülwHia; 
denn  selbst  die  Baumwollindustrie  beschäftigt  noch  350,UOO  um  '  " 
Noch  immer  herrscht  in  den  östlichen  Gouvernements  jener  e 
helle  Zustand,  dass  der  Arbeiter  gewerbliche  ThUi^eitea  n 
landwirthschaftlichen,  also  nur  in  gewissen  Jklonaten  des  Jahre 
während  vorwiegend  in  den  westlichen  GonvemementB  die'  in 
Industrie  beschäftigten  ungefähr  1UO,ÜOO  Fabrikarbeiter 
1,GOU,OOU  Baumwoiispindeln  und  auf  13,üOU  KraftwebstOltleQ 

jiroduction  dieser  Artikel  botreiben.    Der 

Laufe  verfolgte  UcbergangNprucess  schreitet  m  derTOrkrt  üiA^la^ 
ländcrn  weiter  nach  >Vesten  fort.  In  Oesterreich-Uiigini  flatttllL_ 
die  cntscliiedeiie  Superiorität  des  Fabrikswesens,  und  je  mdir  wir  wt>i. 
von  dem  Osten  entfernen,  desto  klarer  ditcitt  die  GnKaindwtrie  Sf 
GL'p^l^^  der  gcsammtcn  I*roduction  aut  Die  •Gegen>ijLtn> 
Ungarn  und  Böhmen  oder  Vorarlberg  bilden  eines  der  scbl^ewkia 
Beis{)ielc,  dass  sieh  das  Uebergewicht  der  Fatvilündintii«  ludi  im 
Westen  biu  immer  steigert-,  dieselben  Krsdieinungen  nuÜteiren  4 
in  Deutschland,  der  Seliwciz,  I^Yankreicb,  Bellen  ütd  gfHaagn  in  Gf^ 
britaiinien  zur  (julminatioii.  Auf  der  Wanderung  ftber  den  Oaaa  mt 
den  Vereinigten  Staaten  von  America  sehen  wir  in  ebonso  rdaUaUr 
Weise  den  Beginn  des  liUcklaufes-,  denn  in  Nordamcrioi  Ist  die  tin» 
industi-ie  höi^t  merkwürdig  auf  die  dem  eoroptüflchen  Wt7>ica,  d.  L  da 
t'ulmiiiationspuncte  des  Fabrikweseus  näher  liegenden  Ti^rriluhCD  » 
samraengedrJiigt ,  während  der  Westen  noch  immer  Tiirwiofead 
Ackerhau  neigt;  hier  beginnt  wieder  die  Geltung  des  lUiuitcwivtiti 
welche  sicJi  illxir  den  stillen  Ocean  nach  Aiutralien,  Jafii  ' 

fortsetzt.     In  diesen  beiden  auflillihendeu  Staaten  OataBi8n.s  ist  die 
Hausindustrie,  das  emsige Gewerbstreihen  des £in»ln      ig  hentM^i. 
Kunstbrunzen,  L'luisonni-s,  Lackwaorcn,  Malereien,  ta        legen  cü> 
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iT«liiulos  Zoiijrniss  «lat'dr  ali.  Kin  Artikel  wie  Seiilen«:e\vol>o,  welcher 
in  Lvun  allein  droa  11o,<M)(j  l'abrikaii>eiter  an  TMjmm»  Webstühlen 
IM'M-Iiät^ijzt.  wird  in  der  Kwangtnn- Provinz  nooh  im  IIausgewerl)e  oder 
Mni  ann^n,  im  S<>Ide  der  Wel>enneister  stellenden  ArlK»iterii  in  der 
l»rimiti\<t«*n  Weise  her>;estellt. 

Was  nun  di'ii  zweiten,  den  sachlichen  Factor  anl)elan;it,  so  zeigte 
*iiili  aUentlialhen,  «lass  tlort,  wo  schon  die  VorlM»din}jjunj;en  filr  einen 
iimfaiiL'pitlinrM  Verk^'hr  ^e^rehen  sincl,  die  FahrikiiKliistrie  ihren  Ans- 
^an^^^Iiinirt  hei  den  Artikeln  des  Massene(»nsums  nimmt,  l'ntcr 
»li<-rn  st»'ht  allemal  die  Textilindiistne  voran,  ihr  folut  «He  grosse 
nirtalliiriiiMlH',  besomhrs  die  Intlustrie  des  Kisens  und  seiner  Ahkömm- 
liii'ir,  weil  diesclhen  den  allgemeinsten  Hnlarf  hertthren,  «lann  die 
cliemiM-hen  Industrien,  die  auf  den  gew<")hnliehen  Ilausf^ehrauch  und 
emlürh  ant'  Nahrun^r-*-  und  (ieini«'smittel  iK^zU^rlichen  (fewerlK*.  In  der 
That  hat  Resi-hichtlieh  tlie  mil«"htijr>te  alier  Te\tilin«lu>trieen,  jene  der 
ISaumwolUaaren  mit  dt*m  Verdräniren  des  Kleinhandwerkes  den  Koigon 
orötfn<'t,  ilir  toltcte  last  gleichen  Schrittes  die  der  Sehafwollwiuiren,  hierauf 
«lie  Seidenimliistrie  nml  zuletzt  kam  Leinen  -  hei  welchem  sich  he- 
kanntlirh  die  Hausindustrie  innerhalb  dieser  (iru]>pe  relativ  am  längsten 
erhielt,  l'nter  den  metallunrisehen  Industrien  iK'gann  derselln»  Wett- 
kampf bri  der  Urzeugung  des  Rnheisens;  er  ist  in  tlen  meisten  Theilen 
der  Knie  schon  so  lange  zu  (runsten  des  Cin)sslM'trielK»s  entschieden, 
fiassman  niir  in  ganz  vereinzelten  abgeschieilenen  Oebirgsl andern  i.z.  H.  in 
l'heUtfl  von  Oherkrain)  noch  Spun*n  des  ursprünglichen  Kleingewerl)es 
^IJaucrnhfH-hot'i'n  u.  s.  w.^  tindet.  NaturgemiUs  muss  sich  innerhalb  jctler 
grossen  IndustriegrupiM»  der  L'el»ergang  vom  Handwerk  zum  Fabrik.«»- 
bet riebe  Um  jenen  Artikeln  zuerst  erkennlNir  machen,  welche  die  (inind- 
bMce  der  folgenden  Vcrarl>eitnng  bilden;  spilter  tritt  er  auf  d(*n  höheren 
VerarlH'itungs^tufen  und  erst  zu  allerletzt  bei  ilen  fi-insten  umi  mannig- 
fiiclistrn  Krzeugnissfu  hervcir.  IHesc  Yoru'ämre  pflegen  sich  auf  fa.»4t 
t\iii.M-lifm  Wege  zu  M»llzi«'hen.  I)en  Anfang  macht  stets  die  Kinführung 
eines  \erlK^ss.|.i-trn  WtrkzeuL'<-s  anstelle  der  schwierigen  Ilan(kirl>eit; 
Iwhl  w«nlrndi«'-i' Werkzeugrenmbinirt  und  zu  einer  Arbei  tsniaschine, 
deren  tnl-rau«!!  /unarh-t  nur  die  ein/einen  Vt-rriehtungen  des  (iewerlies 
erh-ii'litiTt  uii>l  untiTstÜtzt.  abrr  norh  inuner  das  !Ianfh\erk  als  solches 
iM-^tthrii  li-'-rn  K.iim.  Snbalil  nUr  ih-r  niiihste  Sehritt,  die  Vi-rbindung 
IIP  lip  nr  \'»ri  ciii/t'linMi  ArlH'itMnasrhineii  verriehteten  Tln'ile  oder  gar 
liit*  tri.i^liiiH  1!«' Iji-r^t«  lluMi;  des  eoinplicirtcn  (lan/i-u  crtolut.  iH'ginnt  die 
llt  rr-i-h.it't  ili-r  rabrikiiiilu>tri«>.  I)rnn  da  wenh'U  di«*  I>Jm«*nsionen  meist 
Ml  groo..  d.i«<  dt-r  .\rbritiT  nicht  mehr  zur  mcchanisclicn  Ik'wältigung 
gfriu;.'!:  •■<  \\ird  nothwi'Utlig,  eli-nn-ntan'  Krat'tt'  als  .Mi>!or«*n  zu  verwen- 
ilen,  und  mit  ilr.'cn  llin/utritt  i«t  die  Ifcntabilität  ih>^  Kh*ing<'werlies 
cLiliin.  -»'ine  wir! h-chat't liehen  Kräfte  wi-nliMi  unzureichend,  der  fabrik- 
wii*>e  <frovsb.-tri«  b  \>x  allein  rationell  und  lohnend,  /war  wird  durch 
da>  Au^kuiiftMiiitt«-]  dvr  immer  allgcmcinenn  Kingang  tinrieiiden  Motoren 
für  Kleinge^^crU'  ein  kleiner  Auf««chub  gewährt:  alH*r  eln-n  nur  ein 
Auf:!'<'hub,  keine  detinitive  LOsung.  Im  Allgemeinen  liegt  M'hon  in  den 
technischen  Furtsichritten  die  Tendenz,   die  Arbeitäverrichtungcn  des 
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Kleingewerbes  zuerst  zu  erleichtern,  dann  immer  mehr  davon  auf  ndi 
zu  nehmen;  endlicli  den  Handwerker  zu  depossediren,  zam  Arböter  in 
iler  Fabrik  und   zum  intellectuellen  Leiter  der  Maschine   zn  madien. 
Kinige  edatante  Beispiele  mögen  diese  Behauptung  illastriren.   Da  sdiea 
wir  vorerst  in  der  Textil-Industrie  jene  Metamorphose  vom  Brennponcte 
aus  innner  weitere  Arbeitszweige  treffen.     Dass  die  Spinnmaschine  den 
Hands])inner,  der  Powerloom  den  kleinen  Weber  verdrängt,  bedarf  kann 
der  Erinnerung;  a1)er  fast  Alles,  was  im  weiteren  Yerfeinerangsprocene 
aus  (iaru  und  Gewebe  hergestellt  werden  kann,  gehört  ebenÜBills  sdiOB 
der  Maschine  an.     Die  Beklei düng s -Industrie  war  ansschliessend  and 
ist  noch  vielfach  Hausgewerbe;  aber  schon  rUckt  von  allen  Seiten  die 
Maschine  in's  Treffen.     Die  erste  Bedingung,  der  Massenomsani,  oad 
/war  ein  zi(milich  gleichartiger,  iai  vorhanden;  die  Trachten  nnd  Kleider 
werden  immer  unifoiTuer,  und  statt  des  Bestellens  wird  das  AnsiwihlsB 
unter  den  fertigen  Vorräthen  üblich.     Aehnlich  wie  dem  ehrbaren  attea 
Scbneiderliandwerke  ei'geht  es  der  Zunft  der  Schuhmacher.   Es  ist  nidt 
mehr  selten,  dass  Etablissements  MO — (JOO,  ja  bis  zn  3000  Arfaeiler 
im  fabriksweisen   Betriebe  beschäftigen   und  täglich  800 — 1000  Pmt 
Schuhe  und  darüber  liefern.    So  wenig  als  liier  bietet  nenestens  die 
Handschuh-    oder    die   Huttabrikati(m    dem   Handwerker    ein    sidieni 
Asyl;    auch   dafür    rückt   eine   Maschine    nach   der    anderen   in   den 
(fcbrauch   ein.     Von   diesen   gewöhnlichen   zu   den   feinsten 
tlieilen  der  Kleidung  ist  nur  ein  kleiner  Schritt    Das  Stricken, 
seit  zwei  .lahrhunderten  auf  den  häuslichen  Kreis  beschränkter 
/wei^,   wird  durcii  den  Wirkstuhl,   durch   den  Kettenstuhl,  RonditaU 
und  durch   die  Stnckmaschine  allmählig  auf  allen  Gebieten   verdriigL 
Mas  Sticken  und  Tand)ouriren,  eine  historisch  und  für  gewiase  Locili- 
täten  noch  heute  so  bedeutende  Beschäftigung  des  Hausgewerbes,  maai 
der   für  den  Ma.ssenbedarf  arbeitenden  Stickmaschine  weichen.    SkU 
viel  besser  geht  es  den  Spitzen,   wo  der  Bobbinetstubl  die  Haadqpit« 
für  den  gewöhnlichen  Massenverbrauch  aus   der  Goncnrrenx   Yesdila^ 
iiiid   der  Spit/enklö])pclei   ein  Ende   zu   l)creiten  dnAt,   der  Metall- 
und  llol/bearbeitim«^,  wo  ein  Heer  von  Arl>citsniaschinen  dem  Daa- 
gowerbe  inmicr  gefährlicher  wird,  wo  tlie  Fabrikindnstrie  die  Bpea^hii 
Tischler,  Schlosser,  Drechsler,  aus  ihren  Werkstätten  depossedirt;  da 
aiinhigiMi  Kntwickhingsgang   kann  man   l»ei  der  Buchbinderei  and  da 
r:i])(vjerarbeiten  verfolgen,   oder  aufmerksam  machen,  wie  der  KUa* 
Tiiüller  von  Kinst  der  mit  den  vortrefflichsten  Mechanismen  betriebeas 
^'rossen    Mühlenindustrie   weichen   mus.s.     Eines  allerdings   darf  vM 
übersehen  werden.     Es  gibt  ein  (rcbiet,   auf  welchem   diesem  PiMCa— 
Einhalt  gethan  werdcMi  kann  und  bereits  Einhalt  gethan  ist     Du  M 
das   indiviiluollc  Gebiet,  auf  welchem  es  sich  um  wahre  Kaasttecbdi 
handelt,   wo  der  Kunstsinn  uiid  Geschmack  des  Arbeiters   entscteM 
Auf  di(?seni  Gebiete  vermag  keine  Mu«chine  dem  Arbeiter  seine  Hfli^ 
^(-iiaf;  streitig  /u  nuiclien;  auf  allen  übrigen  aber  hält  sie  ihren  ESasi^ 
l'iitin-   den  geschilderten  Umständen  erhält   der  Welthandel  dti 
.stets   wachsende   i(edeutung.     Die   Angriffe  gegen  die  IBollweriBev  dil 
noi-h  bis  in  die  Mitte  des  XiK.  Jahrhunderts  die  1  i 
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i-^olirtm,    wonlm  von    zwei  Seiten   zugleich  ^enilirt:    von  der  Technik 

iJMii  \()n  der  Ver^^altiin^.     Jene  sirhieht  «iie  IMoiiniere  des  Welthandels 

ininKT    wt'itcr  \orwürts    in  früher    ven>i*hlo>seno  (lehietc,   diese  sichert 

dt-rea  K\i>teii/  nyti  interiiationuie  Anerkennung.     Die  Tele^aphenlinien 

«liT  ganzen  Krde  haln'ii  in  «len  Jahren   18ri7--lH72  von  circa  4l),(XX> 

auf  mehr   als  (;ri.(H)o   pH>^'raphiM'lie  Meilen  Lftnge   zugenommen,   was 

eint'r    fnrtM'hn'iteiiden  AiL^hreituii^   derselln^n   um    melu*  als    ein  Dritt- 

theil  ^leirhkniiinit.     In    dieser   einzigen  Thatsaehe    liegt  schon    ein  gc- 

nüui'udrr  Hinweis  auf  den  Sic;^  des  ko>ni( »politischen  (ieistes;  besonders 

«la    diT    relegra]»li    den    (iiHlankenaustausch    UImt    Gehiete    vermittelt, 

^\rlrlie  nach  jeder  antien>n  Ai1  des  n^gelmässigen  Verkehrs  unzugänglich 

sind.     'r<'I('urainnie    eil(>ii  üIht   den  Krdhall,    von  San  Krancjsco  durch 

•len  ainerir.iiiisi-hi*n  ('(»ntinent  und  den  atlantischen  Ocean  nach  Kuropa, 

Von  iiier  narh  Kleiiiit^ien    und  den    ]K'rsischen  Meerhusen    nach  Indien 

(hlfr  durch  die  sihirisi'he  Ste]»]ie  bis  an  den  Amur  und  nach  Ostxisien. 

Seitenlinien  M-liIiessi-n  Japan  mi  gut  als  Australien  in  dies(*n  magischen 

(ffeilanki'ukreis  <'iii.     I)as  Kisenl>ahniH'tz,    welches  IHtiT   in  aUcu  Welt- 

t heilen    et^^as  üImt    iMjnh)   g(>< »graphische  Meilen    betrug,    ist  in   dem 

fttl'jriidrn  (^uin<|U«'nnin!n  auf  .*>2,<mhi  Meilen,  d.  i.  um  die  Hälfte  angc- 

warlinen.     Drr  die  Menschh<'it    verbinden<le  Schienenstrang  durchbricht 

dir  Ketti'  drr  AIpenrieM'M  in  Kuropa,  so  gut  wie  jene  der  Sierra  Nevada 

und  drr  (ordillcren  in  Amerim  und  reicht  luild  von  einem  Kndpuncte 

di«-s«'r  Cuntinente    bis  zum    anderen.     Nach    einer    l»egründeten  I)urch- 

M'hnittM-eibnun;:    dilrften    t;lglich    4    bis    4 '  /  Millionon    Personen    und 

gegi'u    In  Millionen  (Vntuer  GUttT  auf  den  Hahnen  iK'fördert  werden.  *j 

in    ähnli«*bir    Wris»*    bringt     «lie    „WeltiM»st"    einem    Je<ien     ,,tüglich 

Nabruii^'Mnittel    de^    Mtt liehen«    inteihrtuellen    und    (»olitischen    l^eliens 

und  kninnit  \on  allen  Theilen  der  Krdt*  mit  de]*sell)en  Hegelmässigkeit, 

wie  dir  Niiin«-/*     Kür  die  Jahre   IHt;.')     lHr>7    schätzte  man   die  Höhe 

drr    L'i'Niiiiinten  (*orre>pondeii/    auf   *J:>(M)   Millionen  Briefe;    nach   ilni 

iii-uotiM  Oairii  werden  jetzt  jährlirli   :{.*(( m»  Millionen  Hriefe  durch  die 

l'o>t  t-\)H'dirt,  da<  niaelit  pro  Tag 'J'  ,  Millionen,  (Hier  in  jeder  Secundc 

I«H»   Muck. -I      Krinnt-rn    wir    uns    schliesslich    niH'h    des    Anwachsens 

ilcr  iMmpftTllottr    in    der   HandeNmarine.   so   vervollständigt   sich   das 

Hild  der  lirbiiisfbi'U  HiltVmittel  dv>  Wehhandeis.     Angesichts    eines  so 

•jigaiitiH-lHii  Apparate^    von    B^'wegung^werkzeugen    steigen   die  Güter- 

rnus^M).  \^<l('he  die  Hewobner  dicM-s  l'Ianeten  unter  einander  tauschen, 

in  nnauflult^ainf-r  rro^p'^sion.     IMr  Summe  aller  durch    die  Kin-  und 

Ausfuhr  niiiir«'Net/i«'n  Wnihe  wurde  für  das  Jahr  istlu  auf  circa  Hc MM Kj 

Miilii'iitii  Mark    ArraiiH'hlaL't.   für   zi'hn   Jahre   nachher  MH7n  -1H71) 

au«  df-n   olbricllni    llaiidclsiu<<weiM*n  auf    1(^1  In    Millionen    Mark  be- 

rr«  bi  er.     harau>*    ergibt    sich    einr   Steigenmg   des    Au>senhandels    um 

M    rr-K'i-nlf*;  mit  andcrrn  Wortm:  in  einem  Decennium  ist  die  Welt- 

ikirthM'haft  um  die  Hälfte  intenM\er  /um  Ausdnicke  gelangt,  als  vorher. 
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Um  diesen  Aufschwung  auf  alle  mitwirkenden  Ursachen  zurflckzuführen, 
muss  auch  der  Unterstützung  gedacht  werden,  welche  die  Yerkehr- 
pulitik  der  Staaten  im  administrativen  Sinne  leistete.  Zu  Beginn  der 
sechziger  Jahre  war  eigentlich  nur  Grosshritannien  dem  Freihandel 
factisch  zugethan;  die  continentalcn  Staaten  Europa's  und  jene  Ameri- 
ca's  waren  durch  Prohibitionen  und  Schutzzölle  für  die  Weltwirthsdiaft 
Aci-spen't.  Seitlier  haben  zahlreiche  Vcrtr&ge  &8t  alle  Länder  mit 
einander  in  innige  Beziehungen  gebracht,  Europa  ist  zur  Handels* 
freiheit  bekehrt.  In  jener  Periode  hatte  jedes  LÄnd  seine  nationalea 
Maasse  und  Gewichte,  sein  eigenes  Geld  und  MOnzsystem.  Heute  iit 
ningekehrt  die  internationale,  weltwirthschaftliche  Organisation  dieser 
Verkehrseiiirichtungen  zur  Regel,  das  isolirte  Festhalten  an  volkslliflm- 
lichen  Kigenheiten  zur  Ausnahme  geworden.  Dio  in  Flnss  gebndita 
Uniücation,  die  Annahme  des  metrischen  Systems,  die  Manzoonven- 
tionen  und  alle  darauf  )K*zügIichen  Abmachungen  beheben  eines  der 
früheren  Hindernisse  des  Welthandels  nach  dem  anderen.  EndliiA 
gelingt  es  innner  vollständiger,  den  kosmopolitischen  Charakter  der 
Eisenbahnen,  Telegi-aphen  und  Posten  durch  VertrSge,  Congresse  und 
Conferenzcn  auch  staatlich  zur  Geltung  zu  bringen. 


Sociale  IVlrkungen  der  Maschine. 

Unschwer  erkennt  Joder  in  dem  skizzirten  Entwicklungsgänge 
materiellen  Cultur  das  Walten  eherner  unverrQckbarer  Gmtie, 
welche  der  menschliche  Geist  sich  fruchtlos  auflehnt.     Im  AUgoneiDfla 
hat   die  Cultur  das   miichtige  Eindringen   der  Maschine   nicht  tu  be- 
klagen,  denn   es   bedeutet   ein  Aufsteigen   von  der  mechaniadieB  nr 
geistigen  Thiltigkeit.   in   so  ferne   die  lilaschine  selbst  ein  Weik  der 
letzteren  ist.     Venichweigen   darf  jedoch   der  Culturfurscher  nidit  de 
socialen  Wirkungen  der  Maschine,  welche  den  khuvn  Beweis  BeisB, 
liass  der  allgemeine  C'ulturgcwinn  sich   stets    nur    auf   Kneten  dtam 
BruchtlKMles  der  Menschheit  vollzieht.    Die  Nothwendigkeit  des  measd^ 
liehen  Elends  wird  vielleicht  durch  die   an   die  lV||ischine    anknttpiBBle 
^iociale   Bewegung    am    schneidensten    illustrirt      Die    erste   Wirtasn 
war  das  Zusammenströmen    der   Arbeitskräfte  an    den   Standort  dv 
Maschine,    /unitchst   in   die  grossen  St2ldte,   welche  auf  Kosten  dsi 
fluchen  l^andes  unverhältnissmässig  anschwollen.    Die  durch  soMieTc^ 
(lichtuiig  ra])id  gestiegene  Nachfrage  rief  natumothwend^  eine  aOgeBriM 
Vertlieuening    der   Lebensmittel,    d.    h.    eine  Yerachftrfteag 
der  Noth  hervor,  welche  die  wohlthätigcn,  auf  Verbillignng  derlMl* 
producte   abzielenden  Wirkungen  der  Maschine  wieder  aufhebt    Dv 
Leben  in  den  Grossstiidf en  ist  zudem  mit  einer  Reihe  sanittrer  Ki^ 
tlicile  verbunden,  welche  das  Entstehen  wUthender  Epidemien  bQgflnil||M 
und  auch   ohne   tlies   die  Le))ensdauer  der  Itewohner  in  den 
Stadt theilen    verkürzen.      Was   einst   Aberglaube,  Inqniiiition, 
processe,   Kirche,   Fürstenhunen  und  Gahihetskrioge  i  i    Opien  M 
Menschenleben  erheischten,  vorlaugt  heute  eben  so  g«       mirii|  a«  k 
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■^tiiiKinni  Miia^^M*,  in  ^n'>s<oror  Zahl  die  moderne,  liberale  Civilisation, 
\M-iiii  aui'li  aus  andcrcii  (iründeii.  Die  Tliatsache  bleibt  iiidess  die 
iiiiinlirhr.  Manizcl  au  Luft  und  üaunu  au  gesundem  Trinkwasser,  an 
^iiidircudcr  und  /\M-('k(-nt>]irecliender  Kleidung  raffen,  von  den  K])ideniien 
):iiu/.  al^goclicn.  lautlos  Taufende  dahin.  Kndlich  untergraben  sehr 
\ii-l»-  Indult rir/wi'igr  an  sich  die  (lesundheit  des  Arbeiters  und  günncn 
ihm  nur  ein  kur/rs  Leben.  I>as  /urichten  der  Steck-  und  Nähnadeln 
i>t  diiirh  den  auCtn-t enden  SchlrifMaub  überaus  ungesund  und  ver- 
dn blich:  ja  iVw  Wiikung  i>t  j-o  tiefgreifend,  dass  die  Ilaare  der  Zusjutzer 
-itb  Uli!  der  Zeit  i'riitlich  grün  fjirb^n.  l>er  Aufenthalt  in  der  Taueher- 
^'iiM-ke  i>T  eil  i.H'  i.i.rlitheilig.  Die  i'abrikation  der  Zündbülzchen  führt 
/ab! reiche  T I lo^ | »b ()r\ ergilt un gen  berlN'i;  die  furch tliare  Krankheit  der 
rbc>i»lH»inecn.H»  ist  ein  directes  He^ultat  der  C'ultur;  sie  konnte  \ür 
Kntiieckunu'  und  Anwendung  des  rh(»>]ihors  nicht  existiren.  In  den 
(^iirck>ilberlM'rg>verken  hiden  die  Arl>eiter  unter  den  ]MereuriaI\er- 
iziftunu'tn.  Die  (ih!>indu>trie  i>t  nicht  minder  venlerblich;  in  Kohlen- 
uiul<ii  fallen  Hunderte  alljährlich  den  schlagenden  >V et tern  /um  (>])fer. 
lndi-^->  \ erlangt  die  ('i>ilisation  auch  Tausende  von  ()]>fern,  welche  nicht 
liureb  die  Maschine  gefordert  werden.  Auf  den  (ruano- Inseln  sterben, 
wie  \Nir  wi^^nn,  die  mit  dtr  Au>lKtitung  diises  in  Kuro]»a  durch  die 
mit  tbr  (  iiitur  Nfibiinih'ni  ii  nndenerschöpfung  unentbehrlich  gewordenen 
Dun'jmitt«N  bi  M-bäfiigtin  Kuli'<  wi<'  Fliegen.  Die  berühmtesten  Diamanten 
Dra-'ilien-  wiribii  gerade  in  höchst  ungeMmden  DiMricten  ausgewaschen 
II ml  haben  gi-Nsi-'^  ^rlum  innjMK»  ^le nullen  das  LcImmi  gekü>tet.  *) 
Kine  ^lenge  Men-ebenleben  gebt  beim  Sammeln  es^Wer  Sohwaüien- 
n<-"t«r  auf  der  nudaviMben  Halbinsel  \erloren; ';  man  rechnet  da8s 
/w»i  runfti'l  aller  Schwall »i-nneMfiinger  ihil»ei  zu  (i runde  gehen.  Dennoch 
will  und  kann  die  waebH'nde  Gesittung  aUe  diese  rro<lucte  nimmer 
ent Uhren:  erbannimg«ib>^  schreitet  >ie  üIkt  die  Leichi'U  ihrer  Opfer 
liinwrt!.  und  e>  ^i\rv  Mcberlich  interessmt,  die  /^ihl  dersi-llK'U  zu  l>e- 
p'ihn«  n  und  mit  jenen  de^  Krieges  in  einem  gh'ichen  Zi'itraiunc  zu 
\ers:l»'i«brn.  Ks  nHH-bte  sich  dann  leicht  ergeben,  da>s  die  /^hl  dieser 
nnb«'kl.ii:t*-n  -tiilen  abrr  -tetiiren  (»pfiT  der  Indu-^trie  und  der  Civili- 
•-ation  ,)( iii-  dl  r  krir<j<'ri>ehen  Irinnen  iler  MeuM-hheit  um  Viele*«  iilierwiegt. 
K'-iiM'  M;iMliiiie  konnte  ferner  in  den  Kreis  des  AlltagsielN*ns  ein- 
gt-fnlirt  vvcnliii.  ohne  all«*  .fem*  dem  Lb'ude  und  I'ntergange  zu  weihen, 
ib  p-n  Handarbeit  die  Dien>te  dir  nunmehr  vereinfachenden  Maschine 
\irri«  litetr-.  j)ieH-  lii^lrti-  wa>  frnln'r  etwa  D»  -2n  MeuM'hen  geleistet, 
di>'  dabei  ihr  Hnid  fand«-n.  Zu  ihrer  l»i-di«'nung  erforderte  sie  da\on 
\iil!iiibt  1  -J.  dir  Anderen,  die  -ich  nicht  iilijtzlich  einem  fremden, 
un*rb  rnt'-ii  Il:Miil\\eike  /u\^  enden  konnten«  gingen  liescbäf^igun^slos  zu 
(irunib'  N>  knü]»f''n  an  ila>  Walten  d«'r  Ma-^'hine  zwei  wichtige 
(  ultMri'bari'fin«-  an:  ib-r  raui>eri>mus  und  die  Prostitution.    Unter 
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milderen  Foimeii  hatten  Beide  früher  bestanden,  in  ihrer  heutigen  Ter- 
scbärfung  niemals.  Beide  schreiten  gegenwartig  mit  einander  Hand  ia 
Hand.  In  früheren  Zeiten  lernten  wir  religiöse  YerimingeD,  adtBame 
Begriffe  der  Ga&tfreundEchaft  und  Habsucht  als  Ursachen  der  ProatilnüoB 
kennen;  jetzt  dictirt  sie  die  ^'oth.  Die  aufiallendc  Vermchrang  der 
Selbstmorde  in  der  Gegenwart,  wie  in  den  Tagen  des  alten  Ron 
mit  dem  Wachsen  des  Atheismus  und  dem  Sinken  der  YolkerelqsiaB 
Schritt  haltend,  ist  ein  zuverläss^iges  Zeichen  der  Zeit,  des  herrscbendn 
.socialen  Elends,  (j  u  c  t  c  1  c  t  weist  auf  den  Einen  grossen  Sddoss  hia, 
den  die  Beobachtung  des  Selbstmordes  zulftsst,  dass  der  SdbstnMvd 
nämlich  nur  das  Product  des  allgemeinen  Zostandes  der  Gesellschaft 
ist,  und  dass  der  einzelne  Selbstmörder  nur  zur  Wirkung  bringt,  was 
eine  nothwendige  Folge  vorausgehender  Umstftnde  ist  Bisher  fuA 
man  in  den  verschiedenen  lündem,  aus  welchen  positive  Daten  yor- 
liegen,  Jahr  aus  Jahr  ein  eine  und  dieselbe  Zahl  von  Personen,  die  frei- 
willig den  Tud  suchen,  so  dass  man  im  Stande  war,  die  Zahl  der  Selbat- 
tödtungcn  zu  propliezeien,  vomuszusehen  mit  vollstftudiger  Gewiariidt 
des  Eintreffens.  In  den  letzten  Jahren  liat  sich  jedoch  diese  jihrlkte 
Durchschnittszahl  an  vielen  Orten  nicht  unbeträchtlich  vermehrt:  so  ia 
Frankreich,  besonders  in  Paris,  aber  audi  in  deutschen  St&dten  wie  ia 
Nürnberg,  in  Ocstcrreich  und  Italien.  ^)  In  der  Geistesnadit  des 
Mittelalters,  wo  uns  der  Zustand  der  Völker  so  überaus  dend  g^ 
schildert  wird,  war  dagegen  der  jetzt  so  häufige  Selbstmord  eiBe  ichr 
vereinzelte  Ausnahme.  Ich  gehöre  nicht  zu  Jenen,  wddie  den  SdM- 
niord  an  sich  als  eine  Feigheit  oder  Unsittlichkeit  anWhssen,  bsilBi 
wird  er  vielmehr  mögliclicrweisc  erst  durch  die  Umstände,  wellte  ika 
begleiten;  aber  auch  wer  der  Ansicht  ist,  dass  zum  Sdbstmoide  mkaater 
wahrer  Muth  gehört,  wird  die  Vermehrung  dieser  Ersdidang  Ia 
socialen  I^beii  als  ein  Zeichen  vermelirten  Elends  bddagen  uid  ntfsU 
bekennen  mtkssen,  dass  die  so  dttster  ausgemalte  Noth  des  Mittciillfn 
keinesfalls  so  tief  empfunden  ward,  dass  sie  zum  freiwilligen 
aus  dem  liCben  bcwog,  was  doch  heute  trotz  aller  so  sehr 
Cultunuittcl  der  P'all  ist. 

Die  mechanischen  Verrichtungen  der  Maschine  legem 
ihrem  Leiter  eine  höhere  Denkpiiicht  auf,  spornen  aber  aiclA 
Uebersclircitcn  des  nothwendigen  Maasscs  an,  halten  vietaMht 
sonstiger  Denkarbeit  ab.  S<»  ist  die  Wirkung  der  MuBfWwfl  md  db 
Arbi*iter  eine  geistig;  zurückhaltende,  deprimirende.  Der  FafarikaiWtor 
winL,  obwohl  geistiger  T^oitcr  der  Maschine,  durch  die  Manfhinft 
aus  der  Reihe  der  kopfarbeitenden  Classen  ansgestossen,  zu 
Denken  gezwungen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  in  eunqiftisdieii 
ein  bedeutender  Untei*schied  in  der  Geliimbildnng  iwisdien 
kopfarbeitendeu  ('lassen  obwaltet,  völlig  zum  Naditheilo  der 
Die  Maschine   1(>gt    demnach   den  Grund   zu   dner  phyakriogisdbai  th 
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solioinunp,  wolrhor  sWh  kraft  des  Gesetzes  der  Vererbuiij»  die  Nach- 
kd/nnim  dvr  ArlK'itM'lassc  nicht  mein*  <Mit/ioheii  können  nnd  tiihrt  /u 
ininnT  «ii'häiienT  >5<'istijjer  nitVcrenzirnni^  drr  Mensrlien,  deren  (lleieli- 
heit  eines  drr  iK'lielitni  Selilii^worle  d»T  anjjjeMiehen  Aufklärung  ist. 
iJirM-r  Kristi're  Dnu-k  im  Vereine  mit  deni  rani)eri>nuis  steni])elt  d<Mi 
KahrikarlMiter  in  Wahrheit  zum  ..wei>^en  Si-laven*'  und  liat  die  heutige 
Fnrm  d<T  „mm  iah -n  Fra^i*"  L;elM»ren. 


Soi'ialiMiiiiN  und  Sorhihloiiiokralir. 

Her  >\eisH»  Srla\e  der  (ir^cn^^art  iK-ninunt  sieh  ;:enau  mi  \ii«» 
Stla\eu  si«h  imint-r  henehnim:  er  streht  naturLrema>s  naeh  Hefmuni;, 
zum  mindesten  narh  VerhrvM'runL?  ^i'in«'r  [a\\:v.  J »aller  der  s*K*iah' 
Kampf.  de>«i('n  Vi)rluindrnM'in  »ciNt  jreläu^net  ni»eh  ij^noriil  wenleu 
kann.  In  unserem  .)ahrhun<Ierte  >t('h('n  Mir  uiitten  im  au>^e]irä^testeu 
indi>idua]i>mus.  Das  lün^rn  dfr  .Mav^'U  nach  ..men>ehen würdiger"^ 
<ieltun<:  Kellt  au<  dem  VjTJanjien  iI^n  hrwusMen  Kinzelnen  naeh 
„men>elM*nwurditr»'r"  K\i>ti'nz  hrrvcir.  Zu  tlirsem  Zwirk«'  soll  der  ISesit/. 
seines  M()no]Ht|>  entkleidet  und  die  Arbeit  als  Nnr^ieKend  entseheiijendc 
(^tuelle  drs  lieirlithums  erkannt,  anerkannt  und  hehandelt  werdiMi.  In 
<ien  a]lerer>ten  Antanp'U  he«j[ann  die>e  ökonomische  Itexnlutinn  in  der 
Mitte  tle^  \nrii:en  Jahrhundert *>  <irh  zu  reLfu.  heute  streht  ^^ie  dahin, 
alh'  liU^rknunuenen  Lehen^la^rn  zu  andern.  I'nhei;reu/t«'  Freiheit  der 
ArlNMt^kraft  i<t  /unäeh-t  die  l»e\i»ie.  Diese  liewe«^U!iir  im  (iesell>ehart,s- 
IrlMMi  .steht  im  tiefen  ZiiNimmenhanife  mit  einer  allL'emeinen  Denkrieh- 
tuntr  \(Ui  Mark  ]iantlieiMisri>em  (n-prä^e.  die  auf  nicht  izerin^ere  Knd/iele 
hinsteuert.  aN  auf  (ieltendnt.*  inin;:  neuer  n-li^ios-muniliseher  (irund- 
aiiM'haunnueu  und  neuer  pfiliiix-h-p-selNchaftliciier  Zustämh*  und  (ie- 
«ifaituiitren.  Die  falielhaflen  StritjeiunL'«n  llc^  Verkehr-Flehen««,  ilie  dadurch 
herheiL;«-fuhrien  mu'ndlicli  maniiii:facli(-n  Stamm-  luid  i*las<enlM*rührungcu 
halM'u  nicht  ueni^  -  -  ;!anz  aTM4<''i«'h«  n  \on  (h'u  ]Militiselien  iievie^^miRen 
und  dl  reu  ('on^e<|ucn/«'U  zu  einem  Nixeljennnt  d«  r  Stände  hciKP- 
trairen.  Zur  lithnni.'  auf  indu-tri' II»  ui  tiihiiMe  hat  di«'  WisM'ns<*hnft 
da.s  liire  i!'-than.  die  rie-i^'e  MasrhineiuirlH-it  liat  di-u  I>e/u{x  \on  Kuh- 
Stoffen  au>  alli  n  Tlieilen  d'  r  Krde.  ihre  N'eiariieitunu  und  fli(>  KUcksenduiig 
iler  Fabrikate  zu  «intiu  l'p'i>c  ii:nL'h<!i  i'rm;icht.  üiit  Mi'li-hi*m  diT  liand- 
arlH'iter  absolut  nirht  im  lir  /u  coneinriren  \enn;iu'.  Di^'^e  l'mwäl/unK 
Mi'IIt  die  L'roosen  ('apiTabhaubini'n  vtm  I!in/"in<'U  und  ('or]M>rati(men 
finem  eln-n-o  vrrossrn  rn»Ietanat  entii'-ü'-n.  ili»'  nitMlriu'«'  fabriksmässij^e 
ArlN-it  i^t  an  da»  ;!n»<se  ('a|iital  L'<-fi--^elt  und  da'luri-li  n>'beu  anderen 
auch  die  I(ililun;r>unt^rsr)iietlt>  zwi^ehen  IieMt/end'-n  und  Nichtbesjt/enih'n 
aufri'<-ht  erhalten. 

Die  inini'T  unMi«lir>tehIi(}ier  \oru'<-lii-nde  und  immer  rie.sigero 
Dint*ii-ion<'n  annehmend«'  I'mwiiiidlunL:  im  Arb<Mtsleben.  dit;  Niedor- 
zwanjiumr  d«-»  kl»in«-u  Ilandwi-rk«'»  und  lirtrii-b-s,  ;rliMr|i/eiiii:  liie  Ver- 
\ollkomiiinuni!  di-r  MaM-himn  und  die  Vereiniiiuni!  iler  Capitalien  xu 
drren  Ausbi-uiunu.  iLis    iM    wcihl    tler  unwid>'i>tehlic liste,    fast    mit    der 
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Gewalt  einer  Natiirkraft  handelnde  Factor  innerhalb  der  tief  ein- 
greifenden Umbildung  unserer  Gesellscbaftsverbfiltnisse.  Dem  Caltor- 
forscber,  der  den  natfirliclicn  Lauf  der  Dinge  erfosst^  kann  dabei  nidit 
entgehen,  dass  tbatsäcblicb  der  Arbeiter  der  Gegenwart  trotz  der  ihm 
gewordenen  politischen  Befreiung,  die  ihm  aber  den  Hanger  nicht  stilltf 
die  Kolle  des  Sdavcn  vergangener  Epochen  versieht  Die  Maschine, 
mehr  als  alle  Philantropie,  hat  die  Sclaverei  und  Leibeigen- 
schaft beseitigt,  aber  nur  um  Sclaverei  anderer  Art 
un  deren  Stelle  zu  setzen.  Sie  hat  den  „vierten  Stand^  erzeugt 
Den  Anstrengungen  des  vierten  Standes,  den  Fesseln,  worein  der  heutige 
Culturstand  der  Gesellschaft  ihn  schmiedet,  sich  zn  entwinden,  wohnt 
die  tiefste  Berechtigung  iune,  eben  so  wie  seinerzeit  den  Kfimpfen  ms 
die  Yolksrechtc  gegen  die  Ftirstenmacbt  Je  tiefer  dieser  Kampf  in 
die  gesellschaftlichen  Schichten  hinabsteigt,  desto  heftiger  sein  Wflthen. 
Sclirecklicher  als  der  Kacenkrieg  ist  der  Classenkrieg.  Auf  die 
mancherlei  Mittel,  womit  schon  die  Gegenwart  diesen  Kri^  einteilet, 
kann  ich  liier,  wo  i(.'h  in  grossen  Strichen  zeichne,  nicht  eingehen;  dn 
wichtigste  darunter,  die  Association,  in  den  planmässigen  Strikes 
den  Arbeitern  eine  mächtige  Waffe,  scheint  nunmehr,  wie  die  neuesten 
Vorgänge  in  England  beweisen,  wo  das  einmüthige  Znsammenstdien 
der  Fabrikbesitzer  ansehnliche  lA)hnherabsetzungen  erzwang,  in  des 
Händen  dos  Capitals  von  noch  grösserer  Wucht  zu  werden.  Das  BedhI 
des  Stärkeren  entscheidet  wie  immer  auch  in  diesem  Ehdstendampie. 
Wiederholt  habe  ich  daitiuf  hingewiesen,  dass  der  Sodafismaa  köne 
höhere  C'ulturform  in  sich  schliesst,  dass  wir  ihn  viehnehr  sdion  in  dei 
Uranfängen  unseres  Geschlechtes  und  bei  Völkern  der  tiebten 
stufe  begegnen.  Wer  wahr  und  billig  sein  will,  mnss  aber  andi 
kennen:  Die  Socialdemokratic,  in  den  coltivirteren  lUrta- 
(iistrioten  an  Bestand  sichtbar  gewinnend,  ficht  auf  ihre  YfdBd  nad 
mit  dem  nämlichen  Rechte  wie  die  Monarchisten,  RepnUikuiflr  ods 
Demokraten.  Der  Cardinalp wict  der  ganzen  socialen  Fngß  llQgt  ftr 
jeden  Hellsehenden  unzweifelhaft  in  der  Übermässigen  Kindereneqgmg 
der  Arbeiter;  mm  hat  man  wohl  Recht  mit  der  Theorie,  dMS  wt 
man  nicht  heirathen  dürfe,  wenn  man  nicht  die  Mittel  hat  ^e 
zu  ernähren,  man  auch  nicht  Kinder  erzeugen  dürfe,  die 
ernähren  kann.  Es  sei  unmoralisch  Kinder  zu  erzeigen,  denen 
iib(n*  man  diese  Pflicht  nicht  zu  erfüllen  vermag;  es  sei  endUA  m- 
nioi-alisch  Dritten  diese  Pflicht  aufzuerlegen.  Der  Gang  der  Weft 
küminort  sich  aber  nicht  um  die  Mond  und  es  finden  aidi  awh 
MDrallehrer,  welche  umgekehrt  predigen  es  sei  nnmoralisdi  nck  det 
Oes('hlec}its<jroiuiss  zu  versagen,  d.  h.  natürliche  Triebe  zu  nnterdrfldBe& 
Am  wenigsten  will  aber  der  Arbeiter  darauf  verzichten,  wo  ihm  ioail 
das  Lfbeii  der  Cienüsse  nicht  allzu  viele  beut,  und  die  brodloee  Kindü^ 
si^iaar«  die  er  in  die  Welt  setzt,  ist  gerade  die  geflttnrlichils 
Waffe  dfM-  Sooialdeinokratie,  die  Armee  mit  wdclier  sie  dia 
^icli  zu  erobern  hofien  darf.  Ihr  Sieg  würde  voranssicfatlidi  die 
vfsten  der  jet/ig^cn  Gesittung  erschüttern,  ja  diese  si  bat  in  Fn§t 
stolloi),  wird   aber,  wenn  je  errungen,  wieder  nur         Tiignq|ik  dül 


OeiHtig«  Triumphe  drr  Kmieit.  <  13 

altoii  Sat/os:  G<*w«ilt  pclit  vor  Rei;ht,  und  zugleich  ein  natürliches, 
l<H^n>r]irs  Kr^'f-lmiss  des  bishoripen  Entwicklungsganges  sein.  Und  es  ist 
ein  Walin  zu  jrhiulion.  «liosiT  Troccss,  der  atis  den  bi^ herigen  hi^torisoh 
jif  wordenen  Zuständen  naturgesetzniüssig  liorAorgeht,  könne  durch  irgend 
^\el<'he  niensrhlielie  Institutionen  in  seinem  Verlaufe  aufgelialten  werden. 
\Ve«irr  K«'iin'ssi\niassregel»,  ncK'li  auch  die  fortschreitende  Entwicklung 
d<'r  rieilieitsidee  und  deren  Verwirklichung  im  staatlichen,  socialen 
und  iiiaktiMltm  Ltl^'u  veruu'i^en  jemals  das  Elend  /.u  Imnnen,  welches 
eintn  lM>taiHlUH'il  jeder  ('i\ilisationsphase  bildet.  „Die  meisten 
Mt-n<-<'lien  \ erlangen  von  ih'U  I)in<;en  entgegengesetzte  und  unvereinbare 
\Virknni!en,  sie  wolKii,  dass  der  Stein,  der  ihre  lUiuten  festigt,  aufhöre 
fr-t  /u  >ein,  wenn  er  ihnen  auf  den  Kopf  fUllt."  *)  Sie  wollen  die 
V«irtlicilr.  jiii'lit  abir  die  Nachtheile  der  ('ivili^ation.  Jede  Civilisation 
lrid<t  iinii  an  Milrln-n  (iibrechen,  dass  wie  wir  wiesen,  dieseÜK»  die 
Summ«*  d«>  NV<iliI>eins  der  Menschen  nicht  zu  steigern  vermag.  *;  Eine 
iriiiainn"  I-iux-hnni;  «-rgirbt  jcdoi-h,  dass  alle  s<tgenannten  „(iebredien** 
intcgrin-nilc  Kienimtc  des  j<'weiligen  C'ulturstadiums  sind.  Mehl  wird 
nur  giwiinnrn,  wenn  Korn  zwischen  zwei  Mahlsteinen  zerrielien  wird, 
wer  die  treibend«*!!  Kräfte  -^'iwl  ist  am  Ende  gieichgtiltig.  Keine  (resetzc 
und  Einriebt nn;.M'n  der  ^Vclt  können  \ erhindern,  <lass  in  der  mensch- 
lichen (ie^elUehaft  nicht  ih'Ui  einen  Theil  die  Holle  der  Mtihlsteine, 
dem  andern  jene  des  Korns  zufalle.  Ereilich  verschlies.st  man  davor 
nur  allzu  ^rerne  flie  Augen  und  der  Kusse  Nicolaj  (rogol  spricht 
eine  bittere  aber  tief»-  Wahrheit  aus,  welche  die  heutige  Culturent- 
wickluni;  ekarakteri>irt.  wi'iin  er  sagt:  ..iHis  XIX.  Jahrhundert  verdient 
den  Namen  des  Jahrhundert >:,  der  Humanität.  Denn  je<iem  alten  Schand- 
tlerk  der  Men*»chheit  hat  es  ein  neues.  e«lel  glitzerndes,  vertu.schende8 
Mantelchen  umgehängt.  >Ven  kümmert*s,  ikiss  der  aite  Scliandflcck 
iliirunter  erneuert  und  NcrgrO^M-rt  fortlM'Meht  V  Man  sieht  ihn  ja  nicht !^ 
Ind  weil  man  ihn  nicht  sielit,  meinen  Viele,  er  sei  auch  nicht  mehr 
vorhanih'U.  Die  Zukunft  ist  von  dem  rrogranune  diestT  Hliltter  auK- 
gocblo^vi'ii,  nur  so\iel  darf  der  Cult urforscher  als  unerschütterliche 
Thntsaehe  \erkiinden:  wie  iunner  dit>  Eonuh«;  der  snialen  Frage  aus- 
falh'n  »noL'e,  djN  nien-^elilicbe  Eleml  und  die  Scla\erei  werden  nimmer 
aiL*»  cjer  \V(  It  ge-eliatVt.  Die  Men-eljen  wechseln  die  Mätze,  an  Stelle 
«|er  alii-n  I>uM«r  treten  neue,  die  I'urm  winl  eine  andere,  das  Wesen  bleibt. 


<iotstiir«*  Triiiiii|ilK'  dor  Noii/eit. 

\\'\r  t\\»-  ni;iti  rirlli-,  nahm  ani-li  die  gei«.tige  Cultur  un-eres  Jalir- 
liUMirits  ijMi  n  holhii  riuL'.  Schon  baU'  ich  erwähnt,  wie  die  auf 
dl-    •  I;i*-i*-l!e  l'«ri<"li'  d»r  d«'iit'.i-hen  Literatur  folgende  Homantik  unter 
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dem  Ilaucho  freiheitlicher  Gedanken  \crcndctc.  Diese  Epoche  nfBlUc 
besonders  ein  Hervortreten  der  Kunst^  die  im  verflossenen  Jahrhunderte 
der  Wissenschaft  gewichen  war.  Von  Winckelmann,  der  sich  in  dem 
alten  ewig  jungen  Kom  am  Studium  der  Antike  Begeisterung  trank. 
^ing  eine  neue  Kunstrichtung  aus,  die  alsbald  olle  Zweige  des  Knit- 
gel)ietes  ergriff.  In  der  Architektur,  Bildhauerei  und  Malerei  nard 
bedeutendes  geleistet  und  zeichneten  sich  darin  Völker  aus,  die  fanlMr 
wenig  Theil  an  ihrem  Entwicklungsgang  genommen.  Der  grosse  Thor- 
wald sen  war  ein  Däne  isländischer  Abkunft  und  einer  der  namhafiestca 
Maler  der  Gegenwart,  Jan  Matejko  ist  ein  Pole.  Den  Anstoss  a 
di(;ser  denkwürdigen  Bewegung  auf  dem  Kunstgebiete  gab  znnichst  die 
Romantik,  die  in  der  Malerei  wenigstens  in  Frankreich  und  Dentscfahiri 
eine  besondere  Schule  erzeugte.  Dass  der  kQnstlerische  Born  nieht 
versiegte  als  die  romantische  Schule  übenvunden  war,  dafbr  soigte  der 
zunehmende  materielle  Keichthum,  der,  wie  wir  wissen,  dne  der  natar 
liehen  Bedingungen  der  Kunstenifaltung  ist.  Hatte  d^o  Romantik  den 
(icist  auf  das  Ideale  überhaupt  hingerichtet,  so  wollte  auch  die  npUat 
Zeit  den  Schmuck  dieses  Ideales  um  so  weniger  entbehren,  ato  sie  die 
materiellen  Mittel  besass,  die  Anforderungen  der  KQnstler  m  befitedigeB. 
Dazu  kam,  dass  eine  neue  Religion  die  Gebildeten  erbaste  und  d« 
Kunstbestrebungen  belebte.  Diese  neue  Religion  war  der  Cok  dff 
Freiheit.  Die  Kunst  sagte  sich  los  von  der  alten  Rd^km,  vm 
Christenthume  und  seiner  Kirche,  und  dies  verleitete  zu  der 
dass  die  Kunst  von  der  Religion  getrennt  im  Sonderiehen 
könne.  Man  übei-sah,  dass  die  neuen  Ideale,  um  die  sich  die 
heit  schaarte,  in  ihrem  Wesen  zusammenfielen  mit  dem 
(ilauben;  statt  einer  Religion,  der  man  bewusst  entsagte,  adJlyfte 
man  unl)ewusst  in  die  andere  hinein.  Dem  Walten  dea  Usaka  ia 
der  Gegenwart  verdanken  wir  die  bestehenden  Kunstregungen.  WflriBB 
diese  blendenden  Irrthümer  nicht  das  ganze  geistige  GeAder  der  Odbt^ 
nationen  durchzittern,  die  Kunst  wäre  rasch  dahin.  Die  naiaria« 
listische  Kunst  ist  eben  so  eine  Unmöglichkeit  wie  aiaa 
idealistische  Wissenschaft.  Auf  diesem  Gegensatie  beruht 
die  heutige  Culturentwicklung.  Ohne  ein  Urtheil  Ober  die 
Kunst  zu  wagen,  wird  doch  die  Behauptung  kaum  AnstoM 
dass  ihr  ätherischer  Flug  zu  erlahmen  beginnt,  seitdem  die 
Kenntnisse  in  immer  weiteren  Kreisen  den  Wcrth  der  Ideale 
Das  all^^omeine  Streben  der  Jetztzeit  trachtet  nach  alhuAUfger  TsP' 
werthuiig  und  Verallgemeinerung  der  Kunst  zur  Befiiediguiig  des 
Sdiöidieitssinnos,  der  mehr  denn  je  Gemeingut  der  GebQdotiB  i^ 
zwingt  aber  dadurch  dir  Kunst,  ihren  hoben  Thron  lu  jrrlssOTi  ni 
herabzusteigen  in  immer  tiefere  Tiefen  des  AlltagslehenSw  So  cih 
wickelt  sie  das  Kunsthandwerk,  das  sieb,  wie  die  Wienor  Wdir 
ausstollung  Idirle,  besonders  in  Frankreich,  dem  Deutschland 
das  Scopter  entwindet  im  Reiche  der  Modo  und  des  feinen 
auf  hohe  Stufe  emporgeschwungen.  Das  allgemeine  KunstnireaB  eihOM 
.sich,  die  Spitzen  schrumpfen  dagegen  ein. 

Der  Idealismus   der  Gegenwail   ist  grossentheib 


Grillt  ig«  Triumphe  dar  Nauieit.  <  lO 

rriMliirt  uiul  iiimmt  seinen  Ausgang  von  der  deutschen  riiilosophie. 
l!n  (Jipensitze  zu  den  fnin/.r»si>e|ien  Kneycloj^üdisten,  tlio  mit  den 
dnniaN  >niiiandenen  Mitteln  der  NVi^sensrliatt  die  Welt  in  ihre  Atome 
aufzuN>(n  surhten,  \Nandten  die  Deutschen  sieh  wieder  der  tief  im 
men>ehliehen  Innern  wurzehuNn  Mvstik  zu.  ..In  den  nicKlemen  Spiri- 
tualisten.  und  unter  diesen  Kant,  der  den  üher  llaum  und  Zeit  an 
>irlj  erhahemii  SHM»i)fer  iles  Alls  >ertheidipte,  in  Fichte,  der  das 
st höiJlerische  Klinunt  im  al»>nlutin  ^Velt-I^I^  Schclling,  der  das 
srhöpferi'-che  An-Si«h  des  Alls  al>  alisdhiti'  IndilTerenz  oder  als  das 
al»-olute  Suhject-Oliject  ansdi,  und  in  Hegel,  iler  wi(dirum  da.-sc»llK» 
untrr  drm  lU^ritTe  der  al»M»luten  Idee  erfasste,  in  Sclmiienhauer. 
der  das  iiämlithe  im  NViilen  und  endlich  in  Kduard  v.  Hart  mann, 
der  e<  ganz  sieln-r  im  Tuhewussten  gepackt  /u  halwn  glauht,  tritt 
uns  dicMT  ni> -tis«'lir  SclH)pfuiigs|M'gritf  entgegen.  Wio  die  vor- 
pliiliM.phi-rhi-n  Mv-tikrr  ihn-n  iiherinlischen  Schöpfer  sogleich  zur 
lland  liatt<-n.  so  üirlit  minder  die  s]iiritualisti>chen  Mystiker."' *  r  I)a.s 
CieHirn'  dir  au^-  und  ineinander  laufenden  Fiiden  der  deutschen  IMiilo- 
Mipliir  und  ihnT  ausländischen  Nachfolgt  r  bedrückt  den  nach  Klarheit 
strelienden  Denker  in  demx'llMMi  Maa^^e  wie  j|ie  geM-hniAlite  Si'holastik 
des  Mitti'lalters.  Sie  >t reitet  um  spit/tindigi»  IletTriffi'.  die  nicht  mehr 
und  nicht  wenitr^-r  Sinn  hesitztri  als  ihe  schoJastiM'hen  IIaarsi»alteroien. 
r<-lK'r  den  IMatu  und  Aristnteh's  konunt  sie  nicht  hinaus  ,.denn  wer  dem 
riato  und  AnMotele>  zugesteht,  d;ts'*  eine  alle  Thcile  und  Systeme  ül»er- 
gn'ifentle,  glrirlKim  lüfsclln-nin  niystischrr  ^Vei^e  schöpferisch  umfus.sende 
rrknift.  nenne  man  «liesolb«'  ah^nlute  ld«'i».  rnlK-wusstes.  Allgeist  CMier 
son»*!  wie.  hcstj'ht,  der  hat  einen  neuen  St'hojifiT  c«mstruirt,  und  diesen 
n<K-h  da/u  nieht  klarer  und  denkauM'haulieher  ;!(>s4>t/t  wie  die  mystische 
l>n.'ieinigkeit."-'i  So  ist  denn  die  nuMlerne  IMiih>sophie  wesentlich  nichts 
anderes  als  die  Kirchenreliginn,  die  in  der  (iegenwart  mit  dem  Tltra- 
m<»ntani>mus,  nicht  hios  dem  katholisclwu.  idrntiM'h  geworden  ist. 
Indem  die  theistisch-mystische  rhil(>so]ihi<'  th*n  |i>tzteren  1»ekttmpft, 
iM-tindet  -i«.  sich  im  Widerspruche  mit  sieh  M*lh>t;  sie  ficht  liegen 
iKlinni'ii  um  neue  llogmen  zu  ])riMii;;cn,  wie  J«>ne  \iin  der  sittlichen 
Weltordimng  umi  der  Tlietilogit».  (icmeiusam  mit  ih*m  lltr.imcmtanis- 
mns  sehlt'UihTt  sie  aber  ihre  .Vnathema  auf  .lene,  <iie  in  den  Kesul- 
faten  der  wissensrlufliirhen  I-or^hung  die  l'nwahrheir  aller 
M\stik,  \\M\i»n  «l'M*  ultramMiitanr  KirchenglaulN«  nur  tlie  eine  Seite 
i»t,  •  rkmuMi  x^iijliii.  (ii-grn  snltiie  .J  i*lMTh<'hunir"  der  Wissenst-Iiaft, 
wie  das  SrlihiL'wnrt   l,iiit»i.    in   Wahrheit   tr»-L'<'n  den   Fort^ehritt,    wehrt 

sii  li  dji'   l'hil phif  in   Wnrt   und  Srhrift. 

In  ihr  (ir^liiilitf  «h-r  g'i^tii^en  F.u tfaliumr  unsrn">  tiesi'hlechtes 
dart  d'-r  (  ulturwi  rtli  dir^T  pliilnMipliischcn  Windungen  nicht  unter- 
s«hat/i  wi-idt'ii:  •■-  L'<liidnt  ilni<-ii  di«'  nämli«h«'  AmTkennung,  wio  den 
anir<'Mii'li  -iunln-rn  lilt*'h'ifii  «irr  Si*h«ila*tik .  aln-r  nicht  mehr  Sie 
«i*h;irfi'ri    d;i-   Diiik\«TmnLren    und    si'hiniH'ii  den    Idealismus   gegen    die 
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wuchtigen  Schläge,  welche  die  positiven  Kenntnisse  ihm  tfiglidi  mäa 
versetzen;  sie  schufen  nene  Ideale  an  Steile  der  alten,  abgenützten, 
die  in  die  Rumpelkammer  mehr  oder  minder  achtungsvoll  hinterlegt 
werden.  Demuth,  Gehorsam  und  Anhänglichkeit,  die  Ideale  des  sdMh 
lastischen  Mittelalters,  die  passiven  Tugenden  tlberhanpt,  sind  ahgeblaat, 
überwunden,  um  wieder,  da  neue  Tugenden  so  wenig  entstehen  können 
wie  neue  Laster,  die  bürgerlichen  in  den  Yordergmnd  zu  sdiieben. 
Statt  des  Glaubens  füllt  die  Freiheit,  bürgerlich,  social  und  reljgifii, 
das  idealistische  Bedürfniss  unserer  Epoche  aus.  So  wechselt  die  Mensdn 
heit  ihre  Ideale,  ohne  den  Kreis  des  Idealismus  zu  verlassen.  Sie  darin 
zu  erhaltx>n,  das  blendende  Licht  der  Wahrheit  von  den  Augen  der 
Menge  ferne  zu  halten,  dies  das  Werk  der  Philosophie  wie  einst  der 
Kirchenreligion,  die  ja  Beide  wieder  dem  unversiegbaren  Borne  der  nie 
befriedigten  Phantasie  entsprangen. 

Auf  den  Grundpfeilern  der  im  verflossenen  Jahrhunderte  gewon- 
nenen positiven  Erkenntnisse  thürmte  sich  dagegen  der  stolze  Rin  des 
modernen  Wissens  auf,  der  in  steter  Wechselwirkung  die  mftterieQe 
(.'ultur  ebenso  so  sehr  forderte,  als  er  von  ihr  gefördert  wurde.  Die 
Empirie  trat  in  ihr  Recht  gegenüber  der  philosophischen  SpecuhtioB. 
Bände  Hessen  sich  füllen  mit  der  Geschichte  der  modernen  Wiaee»- 
schafteu;  auch  nur  annäherungsweise  ihren  Entwicklungsgang  atn- 
stecken,  fehlen  eben  so  sehr  mir  die  Krftfte,  als  diesem  Budie  der 
Raum;  wer  sich  al)er  mit  diesem  Specialzweige  der  Cnltnrgnddckte 
befasst^  ^ird  auch  hier  auf  Schritt  und  Tritt  den  Satz  bewahrheitet 
finden,  dass  eine  wissenschaftliche  Errungenschaft  an  die  andere  sidk 
reiht  mit  logischer  und  nothwendiger  Consequenz  wie  in  <»fa— ^*'' 
greifende  Kettenglieder.  Unauflialtsam  drang  die  Wissenschaft  Torwlrtii 
selbst  aus  den  Kriegen  Nutzen  ziehend,  ^)  am  mftchUgsten  die  WisseB- 
schaft  der  Natur.  Nach  allen  Richtungen  ward  gespäht  nnd  ge- 
forscht^ gemessen  und  gewogen,  geprüft  und  beobachtet,  auf  daas  immer 
hellerer  Glanz  aussti-ahle  jenes  Bündel  von  Disdplinen,  die  wir  die 
Naturwissenschaften  nennen.  An  ihren  Au&chwung  knttpft  eid 
(las  Zeitalter  der  Aufklärung,  denn  sie  nahmen  die  Skepsis  xurFOhreriB, 
sie  glaubten  nicht,  sie  trachteten  zu  wissen.  Die  Natanriaeen- 
schaften  sind  es,  die  zuei-st  der  Kirdie  und  ihren  Lehren  den  Fehd^ 
brief  sandten,  die  einst  so  wohlthätigen  und  jetzt  beengenden  FeeeeiB 
des  Glaulieus  sprengten.  Wahrheiten,  lange  dumpf  geahnt^  eriioboi  rie 
zur  Ge\^issheit  und  verkündeten  sie  mit  weithin  schallender  Summa 
Immer  klarer  und  deutlicher  traten  die  Züge  der  atomistisdHBeflh^ 
uischon  Woltansciinuung  hervor,  die  alle  Lügen,  worin  die  Uyatik  wm 
^Tussgo/ügen.  l)okümi>ft  und  beseitigt.  Es  kam  Humboldt,  a 
Darwin,  der  dem  gro^^sen  Räthsel  der  Entwicklung  dnen  TheQ 
(i(^heimnisse  entwand.  An  die  Lehre  des  grossen  Briten  knttpft 
die  R(^vo]ution  der  Geister,  welche  mitzuerleben  uns  heute  veigOnnt  fal^ 
eine  Revolution,  die,  obzwar  frieiilich,  gewaltiger,  umfiuaender  in  ikm 

*)  Sicho  meinen  AufaAtz :   DU   wUttnachßftUektn 
(ÄUBland  187i}.    ^'o  3.  S.  41.    lio.  4  8.  70.) 
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^Vi^k^l!^<M^  nh  ilio  Ariwitoii  ilcr  Paiisor  Guillotine  und  Petrolcurc  von 
17*J'J  und  iHll.  Wie  der  in's  Wasser  j^eselileuderte  Stein  immer 
weitere  Kreise  sehlüi^t,  nmssten  auch  die  KrrunKenschaften  Darwin's, 
einmal  den  Denkenden  /um  Bewiissts<>in  ilin's  Werthes  gebracht,  auch 
auf  allen  übrigen  (iebieten  des  Wissens  anreKeiiil,  befniehtend  und 
re\(»luti(>iiiir  wirken.  Seit  dem  als  Darwin's  lierühmtes  liuch  von  der 
Knt^tehun^;  dvr  Artiii  an\  Tai^eslieht  ti^at,  bat  die  Sohaar  seiner  An- 
bäriLTr  in  «Irii  Kn*i^»'n  des  enj^eiiMi  Wissens  sieb  aufs  Ansehnliebste  ver- 
in«'brt  mid  die  Vertreter  am  lerer  Di<4'ii»linen  l>ew(»j^en,  in  seine  Fuss- 
stiipfen  zu  treten.  Srbon  i>t  auf  national-ökonomi*ieben  Felde  mit 
F.rt'oI;r  \ersurbt  worden  zu  zeip'u,  wie  die  Darwin*sehen  (f«»setze  aueh 
<lie  Volkswirt liMbiift  beberrsi-lien,  und  das  IJueh,  wi'lches  der  geneigte 
LeM'r  niinmebr  zu  F.nde  liest,  jxipfelt  in  dem  Hestreb«.Mi,  ein  Gleiches 
für  «Jen  Kntwieklun^r^tranjr  der  meu'ieblieben  Cultur  zu  erweisen.  I>er 
läiil>i^i'be  Kiiiwand.  dass  »Me  Gesetze  der  Natur  nicht  auf  ilas  geistige 
Leben  des  Menseben  sieb  anwenden  la^tt^i,  diU^*^  ein  solcher  Versuch 
eine  F«  berbebuii;^,  ein  frevelluifter  „Mi^irauch"  sei,  richtet  sich  wohl 
sellM  in  den  Au<{en  jimIin  FnlM'fangem'n.  An  der  Begründung  und 
Abwehr  der  Angriffe  auf  die  neuerworbenen  (iesichtspunctc  hat  das 
XIX.  .labrbundert  \orau<>icbtlicb  n<K'h  lange  zu  zehren,  und  das  kleine 
al>er  ta^^Iicb  sieb  mehrende  Häuflein  der  Neuerer  hat  einen  harten 
Stand.  Im  katbulisi'ben  Frankreich,  al)er  nicht  mimhT  im  ])rotestan> 
tischen  F  Unland.  Ni)rdameri(*a  und  Norddeut  seh  lan<l  tritt  Kirche  und 
thei>tiM-be  l'biloMipJne,  lÜe  Wissenschaft  U^herrschenil,  g«^en  die  neue 
Lehre  in  ilie  Schranken.  Sn  nuig  einst  diu«  iiäpst liebe  Hnm  sich  auf- 
gebäumt balH'ii  Hegen  das  WeltsyMem  Ko])(Tniks.  (ilUcklicherweisc 
»ind  jrdiH-b  die  Gegner  der  neuen  Weltanschauung,  um  mit  Jäger  zu 
^jirecben.  auf  den  natürlichen  Aussterbe(*tat  gesetzt  und  unlM'rausi'ht  von 
lhirwin*M-ben  (ilaulHMHsätzen.  die  Glaubenssiltze  nur  dann  werden,  wenn 
^ie  tr-t  Wi>sen^>ätze  gi-worden  sin<l,  bebt  die  imrteilose  Forschung 
«•icii  zu  neuem  condorgleichem  Fluge  emi»ur. 

IhT  (*iiltiirkaiiipr. 

Di*'  Mewaltiuen  Frrini^en^^'baften  der  Wissen  sei  »aften  erzeugten 
natunreni;i*<^  eine  befiiire  <iäbrun;;  der  GtM.ster  auch  ausserhalb  der 
g.'Ii'Iirieii  Krei-".  Der  Sk<'i»ticiMuii'*  erfa^^te  bald  alle  Jen«»,  die  mit 
den  l-.ri;<-liMi»^rn  der  ForMbun^  aiii'h  mn*  obertüiehlicb  vertraut  wunlen 
und  baM  ^eb.iarte  >ieb  um  ihr  Männer  Alli"«,  was  fiir  freisinnig  und 
anfi:»klaif  *M\''U  woilti'.  Im  Namen  der  Winsen M'bafl  zog  man  gegen 
ijif  lM-i«'hf  ridiii  .Mi«-biauclie  zu  Fejilr;  blns  wa^  Mi»«-*braucb  sei,  über- 
lie^s  man  riielif  d>-r  \\i>^enH-haft lieben  Fnt>cbeidlmL^  l»eurtheilte  nuui 
\oin  J«'\\rili<jfii  rart<'iMand|Minete.  So  ward  die  Wi^sensehaft,  die  über 
•itii  I'artej.'n  tbr»nt.  M-lli-t  zur  Partei  berab-ie/ogen.  Feber  die  Ge- 
fahr*-n  dirx-r  Lil;i>  wäre  ('-^  überllii-^si:Z  ''ich  llbiHonen  zu  nuichen  und 
wti.li  II  dirM'llhii  fiir  Dcut<clilainl  \tm  einem  geistlichen  Schriftsteller') 

I   Vt  . .  I.  ••  .  III    1  •  II  i;  I'  r  III  a  ii  ii .     l'h*'t."nti.it    ui>/    <''>ri.><r-<i'Mifi    i4    thrtr  IttsUhtinf 
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Um  dieseu  Aufschwung  auf  alle  mitwirkenden  Ursachen  znri&ckznflklireii, 
muss  auch  der  Unterstützung  gedacht  werden,  welche  die  Verkdir- 
politik  der  Staaten  im  administrativen  Sinne  leistete.  Zu  Beginn  der 
sechziger  Jahre  war  eigentlich  nur  Grossbritannien  dem  Freibandd 
fax^tisch  zugethaii;  die  continentalen  Staaten  Europa's  and  jene  Ameri- 
ca's  waren  durch  Prohibitionen  und  Schutzzölle  für  die  Weltwirthsdiift 
vci-spcn^t.  Seither  haben  zahUeiche  Vertrage  &st  alle  Lftnder  mit 
einander  in  innige  Beziehungen  gebracht,  Europa  ist  zur  Handiel»> 
freihoit  bekehrt.  In  jener  Periode  hatte  jedes  Land  seine  nationda 
Maassc  und  Gewichte,  sein  eigenes  Geld  und  MOnzsystem.  Hente  iflt 
umgekehrt  die  internationale,  weltwirthschafUiche  Organisation  dieser 
Yerkehrseiiirichtungen  zur  Regel,  das  isolirto  Festhalten  an  Yolkstliflii- 
lichen  Eigenheiten  zur  Ausnahme  geworden.  Die  in  Flnss  gefandile 
Uiiification,  die  Annahme  des  metrischen  Systems,  die  Mflnioonveih 
tionen  mul  alle  darauf  bezüglichen  Abmachungen  beheben  eines  der 
früheren  Hindernisse  des  Welthandels  nach  dem  anderen.  Endlich 
gelingt  es  immer  vollständiger,  den  kosmopolitischen  Charakter  der 
Eisenbahnen,  Telegraphen  und  Posten  durch  Vertrage,  Gongresse  imd 
Confercnzen  auch  staatlich  zur  Geltung  zu  bringen. 


Sociale  Wirkungen  der  Masehlne. 

Unscliwer  erkennt  Joder  in  dem  skizzirten  Entwiddnngsg^nge  der 
niaterieilen  Cultur   das  Walten   eherner  unverrückbarer  Oesetn,  gegei 
welche  der  monsciilichc  Geist  sich  fruchtlos  auflehnt.    Im  AUgemeinei 
Imt   die  Cultur   das   mächtige  Eindringen   der  Maschine   nicht  n  be- 
klagen,  denn   es   bedeutet   ein  Aufsteigen   von  der  mochaniadien  nr 
geistigen  Thätigkeit.   in   so   ferne   die  IVIaschine   selbst   ein  Werk  der 
letzteren  ist.     Verschweigen   darf  jedoch   der  Culturlbrscfaer  nidit  die 
socialen  Wirkungen   der  Maschine,  welche  den  klaren  Beweis  fiefen, 
dass   der  allgemeine   Culturgcwinn   sich   stets    nur    anf   Kosten 
Bruchtheiles  der  Menschheit  vollzieht.    Die  Nothwcndigkeit  des 
liehen  Elends  wird  vielleicht  durch  die  an  die  Maschine   anknUpÜBaiB 
sociale   Bewegung    am    sohneidensten    illustrirt      Die    erste   Wirkflü 
war  das   Zusammenströmen    der   Arbeitskräfte   an    den   Standort  der 
M.'ischine,    zunächst   in   die   grossen  Städte,    welche  anf  Kosten  im 
flachen  Landes  unverhältnissmässig  anschwollen.    Die  dordi  soldie  Ter 
(iichtung  rapid  gesticg(^ne  Nachfrage  rief  natumothwend^  eine  aUgesMtae 
Vertheuerung    der   Lebensmittel,    d.    h.    eine  Verschärfnf 
der  Notli  hervor,  welche  die  wohlthätigen,  anf  Verbillignng  der  KnlK- 
producte   abzielenden   Wirkungen   der  Maschine  wieder   anfhebt    DM 
l.eben  in  den  Grossstädten  ist  zudem  mit  einer  Beihe  sanitfaer  ÜMfe* 
tlieile  verbuiideiu  welche  das  Entstehen  wüthcndcr  Epidemien  begflns^pi 
und  audi   ohne   dies   die  Lebensdauer   der  Dewohner  in  den 
Stadttlieilen    vorkUr/en.      Was   einst   Abcrglaabe,  Inquisition, 
I)rocesse,    Kirche,   Fürstenlaunen   und  Gabilietskri        \  i    Opfcn  iss 
Menschenleben  erheischten,  verlaugt  hente  eben  so  i        terisdii  MM  k 
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>tin"k(.T(iii  Miia^«o.  in  f;rö>sorcr  Zalil  die  moderne,  liberale  Civilisation, 
Hcnn  aiuU  aii.s  anderen  (uünden.  Die  Tliatsaelic  bleil)t  indess  die 
niiniliche.  Mangel  an  l.uft  und  Itauin,  an  gesundem  Trinkwasser,  an 
^rnü^Tudcr  und  /.w<-ckrnts]M'e('l)ender  Kleidung  raffen,  von  den  K])idemicn 
\LUU7.  aI>^(-M'}]('n,  lautlos  'lausende  dabin.  Kndlieb  untergi-aben  sebr 
\iel<'  Iniiu>trie/weim?  an  sieb  die  (lesundbeit  des  Arbeiters  und  gönnen 
ibni  nur  ein  kurzes  Leben.  I>as  /urieliten  der  h^teek-  und  Nübnadeln 
i«t  duirb  den  aut'tnt enden  h^i-hli*ifstaub  überaus  ungesund  und  ver- 
«bil'Iieb;  ja  dif  Wirkung  i>t  m)  tiefgreifend,  da>s  die  Haare  der  Zuspitzer 
-irli  niit  dir  Zeil  (Entlieh  grün  färben.  Der  Aufentbalt  in  der  Taueber- 
^mrke  i>t  clri.^it  i.M-Iitbeilig.  Die  i-alnikation  der  Zündhölzehen  führt 
zahhciilH'  riio>i»l:«ir\ergiftungen  herbei;  die  furehtkire  Krankheit  der 
riio-lthmiucnH'  i^t  ein  dinetes  He.Miltat  der  fultur;  sie  konnte  vor 
Kntdtckuni;  und  Anwendung  de<  rh(>si>hors  niebt  existiren.  In  den 
yu«  rkMllM-rlMTgwi'rkrn  leiden  tlie  ArU'iter  unter  den  Mercurial\er- 
giftunuMi.  Die  (ila>iiidustne  i>t  niebt  minder  venlerblicb ;  in  Kohlen- 
grultn  fallen  Hunderte*  alljährlieb  den  seh  lagenden  >V  et  tern  /um  Opfer. 
Indi'-  ^ erlangt  «lii"  ('i\ilisatit»n  auch  Tausemle  >on  Opfr-rn,  welehe  niebt 
duiili  dii-  MaM-hiiie  gefordert  werden.  Auf  den  (tuano-lns<*ln  sterben, 
uie  vt\r  \Ni««rn.  die  mit  der  Au>heutung  die^ies  in  Kuro]»a  dureb  die 
mit  dt-r  (  ultur  \rrl»undenen  nodener^chöpfung  unentbebrlieh  gewordenen 
DuiiLMiiitti-N  Im  M-luifti;rten  Kuli*<  wie  riieg(*n.  Die  iMTühmtesten  Diamanten 
]tra-*ilif'n<>  \n<  id<-n  gi-iade  in  biM'hst  ungesiniden  Dist rieten  ausgewasehen 
und  halM-n  ^N'\\iw<  -elmn  iniMinn  Mensrhen  das  Leln-n  gekostet.  ') 
Kine  M«nge  Men-elienli hen  gellt  iH'im  Sammeln  es>l»arer  J!?ehwaM)en- 
iH'^trr  auf  d(  r  nKi]a\i^rben  liallänsel  >erh»ren; ')  man  rechnet  dai«s 
/\\«i  Fünftel  alh-r  Scliwalliennestfänger  dalwi  zu  (i runde  gehen.  Dennoeb 
viill  und  kann  die  \\arh>ende  (leMtlung  alle  diese  Troflucte  nimmer 
i-ntlN  lirm:  eilanining>l<j>  M-breitet  sie  üImt  die  Leichen  ihrer  Opfer 
bin««'-',  und  e-  \\;ne  sicherlich  intere»ant,  die  Zidd  ders<'lU»n  zu  l»o- 
p'i  hm  n  und  mit  jenen  de*^  Kriege*^  in  einem  gleichen  Zeiträume  zu 
\erL'N'ithi  n.  K-  njoiht»'  sich  dann  leicht  ergelien,  dass  die  Z^bl  dieser 
uiib«kl.tL.'ti  II  stillm  aher  -titi|:«'n  (»pfer  thr  Indu-^trie  und  der  Civili- 
sititm  Jen«'  drr  krir-jeri^ehen  Lainien  der  ^len-cbheit  um  Viele«»  ülierwiegt. 
K*'\\\r  M:i-.  hine  konnte  ferner  in  den  Krei**  de-i  Alltagslelx'ns  ein- 
gi'fulirt  wiid'H.  nhiie  all<-  .lene  di-m  Llende  und  I'ntergange  zu  weihen, 
(|t  ren  ILindarlnit  liie  Dienste  der  nunmehr  \ereinfac1ienden  Maschine 
\irrii btrle.  Di«*«*  Nistite  \\a>  früher  i'twa  in  — 'jo  Menschen  geleistet, 
di'-  dabei  ihr  IipmI  landen.  Zu  ihrer  lU'dienun'/  erforderte  sie  dav(m 
\i'||i  i'jit  1  2.  die  Anderen,  die  >itii  nicht  plut/lieh  einem  fremden. 
iiii«-rl<  rnti  n  Il:iu<l\\eike  /u\i enden  k<»nnten.  gingen  1  m schüft igungslos  zu 
•  iiund«'  Si»  Ivnupl.n  an  das  Walten  iler  Ma^'bine  zwei  wichtige 
ruItiMpliaM'iMie  an:  ijer  Tau pe ricinus  und  die  Prostitution.    Unter 
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Eiitwickluiig  der  modernen  materiellen  Cultnr. 

Nur  in  den  allgemoinstcii  Umrissen  lässt  sich  die  grossartige  Ent- 
wicklunpj  der  materiellen  l'ultur  in  der  Neuzeit  andeuten.  IHe  wiflsen- 
sehaftlichen  Forsduingen  im  XVIII.  Jahrhunderte  hatten,  wie  wir 
«gesehen,  das  Zeitalter  der  ^la  seh  ine  vorbereitet  und  ermöglicht  Auf 
der  Maschine  aber  beruht  der  Aufschwung  und  die  Aasbreitang  der 
modernen  Industrie,  die  ihrerseits  wieder  die  ErweiteniDg  des 
Welthandels  xur  Folge  hatte,  der  ihr  in  stetem  Wechselveiielin 
nu<%  den  entlegensten  'Hieilen  des  Erdballes  die  Stoffe  zur  VerarbeitBqg 
zufühil.  Die  letzten  drei  bis  vier  Deccnnien  des  verflosBenen  Jata^ 
huiiderts  legten  den  Grund  zu  der  Ilandelsgrössc  Englands,  deiHB 
Seemacht  die  Meere  beherrsclite;  die  Industrie  lag  noch  in  der  'Wkg^ 
der  Handel  l)esi'hrünkte  si<;h  noch  vorwiegend  auf  den  SdaTenhiiiM, 
die  Verkehrswege  im  Königreiche  selbst  waren  noch  anvoUkommeiL  *) 
Der  Umschwung  trat  naturgemü<s  ein  mit  der  KinfÜhrunsTder  Maadnas. 
huh'm  sich  ihr  (iebniuch  über  die  Culturländer  Europa's  «1ii«siiifg 
ausdehnte,  rief  sie  übei-all  die  Entwicklung  der  Industrie  in*s  Lebea 
und  zog  (Lidurch  inmier  mehr  Nationen  in  die  Kreise  des  WflII* 
handeis  hinein. 

Der  /eiti)unct  dieser  grossen  Wandlung  in  der  materiellen  Odlar 
kam  als  (t  der  europäisclien  ^h^nschheit  gerade  am  nothweiid|g|rt« 
war.  Trotz  aller  Kriege  und  Epidemien  stand  die  Ziffer  der  eonh 
})iiisclK'n  lievölkei'ung  gegen  Ende  des  XVIIL  Jalurhunderts  hodi  aber 
jvuvv  des  Mittelalters  und  war  in  angenschcinlidiem,  unbeivdienbanBi 
>t (»tigern  Wachsen  begritt'en.  Immer  mehr  erschöpften  sjcfa  ab«  dk 
I»oc  lenk  ruft  e  des  seit  .Jahrtausenden  beluiuten  Kuropa*s,  immer  weilpr 
niusste  vorau^sichtlicli  die  H<>wirthschaftung  des  Bodens  den  BedfliUni  -j 
dc'i'  wachsenden  Volksmeniie  genügen.  Wir  wissen,  dass  die  aOgoMae 
(  iiltur  in  >ti-r]i^r(r  A))hängigkeit  von  der  Verdichtung  der  Be\ÖilBHn| 
stellt,  und  erk(>nn(Mi  schon  in  dem  rmstande,  dass  in  frAheren 
ilie    Ko}if/aliI    nicht    so    beträchtlich    sein    konnte    wie    heute, 

♦)  J?ii«hp  L  eo  n  n  Lc  v  i ,  Iliftory  0/  British  Coutmfrce,  amd  of  ikt 
of  th*  Uritith  Nation  176Ü-1Ö7U     London  1872.    8*     8.  ft. 
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;ni--.)i]jiL'v:«  li'iulf-  TKitürlirlios  Momrnt  fi\r  die  pcrinjroro  Ciiltur  mt- 
-  Iiwiiii'l»  n«  r  I.|hm1ii  11  iiiiil  ilio  IiiiifiUli^rk»'it  aller  ilioslM"züj:lidn'n  Vor- 
i.iii'ininiL'^intliril»'.  Mit  «Ijt  >trip«iiilrn  nrM)lk(Tiiiiifsziffi'r  Mifj?  aucli 
'Im  ('i\:li-.iriiin.  »li«*  ilniiii  wjcmIit  «li«'  Mittrl  luaolitr  /u  woitrrom 
'MIM«  ri-ilnii  \V;irli^tliuiin',  iinlrm  •^ir  «Irr  M«'ii>«'hlK'if  nvuv  NäliP{iiollon 
4:«.ji|.i.-.  i»ii'  M;j-ihiiii'  Kjuri  prlit/i-iiit;  auf.  um  ilm  l'rlnTir.in;<  vom 
\' K' il»;mMj;it«'  /Ulli  indu-irit  >t;»;itr  zu  niiiii^litlH-n,  ein  rcl»(.*rt;anji,  «Irr 
f'i..'  ri- ui   .:•  NNaltiL'i'  l'lia^r  ihr  fupn»;n^rhrii  Culturentwitklnni:  Itf/cirliiirt. 

l  !Mir  ..M;i<.  hiin"  \rr-t<'lir  irli  uatiiHicli  ülKiliaupt  jfiles  In^truiiH-nt, 
\\«l'li'-  fr.«  .liaiUMlii'  Kriiftr  au  Strllc  »It-r  Mmsi-lifuliänilo  setzt.  Die 
;iii_' ■üii'in«  II  Wirkun'Tf'n  «Irr  Ma-rliimu  trelim  liahin.  (las>  »»ir  Krzeu-p'uisso, 
^^;l.^^lIl  li«t"tru.  ili-rm  IMtIm«  um  h»  liilliirrT  wrnlen,  j«*  melir  sie  unter 
»••ii-i  '.'l'ifliru  1  in-t;iinleu  NaiurpnMlurtc  >m\.  Mit  amieron  WiMten, 
•ii«  Niitnrprmlijcti'  \iMtlu'U»'ni  >iilj.  wiilin-iicl  dir  KuU'itpriMluete  sieh 
\«  I '  .lli..-' II  !»:•'  (Jt-<'liirliti*  nllfr  ViilK-\\irib-r|iatU'n  \uu  di-n  ältesten 
/•  ii»  ii  !•>  ;iiit  UM-«  rr  T:ii:<'  lM'NNalirln'it»'t  dir  Iiirhti>ikrit  ilirMs  Satzes; 
ilii-  M.«-«-|iM!r  l':i!t<-  iiImt  zur  KnJLrr.  dirsf  -/r^rt/ma«.^iL'r  Wirkung;  zu 
I.I-.  I'li  :j!i:L"  :i.  ii.dri!;  ^i«'  «-in  /\\ritr<  i^rn^H's  Kiitwii-kliupjMrrsrtz.  die 
Mii;IuiiL'  ij- r  Arl'i-it,  i:;iili  allni   jiii'lituuu'rii  hin  vrrtirftr. 

\U  M;i'.  hin«  II  ^iiid  aiti  li  ilir  dni  r.r!iiidiinL;«-ii  zu  fasH-ii,  welrlir 
JIM  !!.•  ;-i«ii  il:«/ii  ln'!ii  ii-ji  !i.  «'i.i»  iMDilt-MM'  ( "ulTurJi-l'ru  uiiizup'.^talten : 
i|"'  I).uiii't-i  liin'«-.  ili"  l\i-i'ulr;i  liiM-ii  iiihI  iji'r  dret  ri  >eln-  Trlc- 
,'f:ii'li  !>:•■  iiM,r»:ilniiin  \Virkuiiu'«'M  dir-<|-  Ma^rliiiirn  >iud  oft  «rrnui: 
.nr."  '  ilili  niid  '.'•^••liii'I«  it  >\Mrili'ii  ;iN  d:i»«<  ii'h  uili'li  hirr  drs  I.änj:rren 
il.ir'il"  I'  \'il'ri'iiin  -i»l!lf:  ii-Ji  d.irt"  ^n*  :iU  hck.MuM  \oraii  '«■!/,  u.  Si»» 
n.'Tii- !:  /iiM:i'l'-i  i!»  Ili  \''rki'lir<'  /ii  <*n\t\  indi.-m  <*i<' dir  KntfiTUunpru 
\i 'Mli_'' !l«Ii.  r.TM' -  ill  riii.iM'l'-r  l'lirkl«'U  uud  kliU*  marlitru.  \\rlrir 
rri--  'i.il/ii.ft  I-  W  I  rtli    r|rr    /i-jt    Züknininr.       Sir    tnrd'MlrU    ili'Il    AuMauM'li 

-!• !'  '.lif'v  \\]i-  •!•  r  « It  ihtiikrii .  'i''  li«"»-rM  dir  I'uNi'  dt-  ('ulturl«'lHrn< 
•  !■■!  \"IIiM  !i  tri'.'-r  :il'fr  ;iU'-li  r.i^i-li'-r  ^»IiLi'-rrn.  Sir  i:r>tatt<'tru  drr 
i::.i'' ;■■' !!•  I!  (  HItih  i-i:«--  Intiii-it:it  zu  i-rrrirhin.  dl«*  lii^lirr  nnrh  krin 
/' ir.r!^  !  .'--li'H.  iivirrii  -ji-  dir  l'riMlurti-  d'M'  Indu^trir  in  KrriM' 
\' :•!.!■  I-:- ■■  .  <l  .  ftM,.ili  \ini  iliKT  l'.rzrn_'iini:--t"it!f  lii-jrn  un«!  dini 
.'•••■  I "'■!.•  MiiT!:  I*- II  'Ii'-  IJ'-' li;itt'un'_'«  II  \tni  iMii'jrii  •■i'iini'/lii-lirn^  »Üc 
"•: -^   V. .  ..ci:   .|.  ••   II. li,.    (j.r  '1  iJii-]i'.;ii,...iiM   Ulli  r-rliwJM'jlirli  wiin'U 

!';•    1   'i:-'iili'"'   Niid  ii.iliiiüilif  JMitwickiuiiu'  d-r  iii;itrrirll»-n  rultiu'. 

*i"  'l'r  fi  ilif  1  'titidiiiiv'»  M  Mini  il;i^  ^I;i^cliin«'invr^«n.  durrli  dir 
I.'A  'iiHüj  .|i  -  II. iimI' !-■.'!  I.-'irc-  -:>  h  InMiti-  Dtti-iilMii .  \i-rau«''lLiiilirht 
^  :■  !■'  v-tüiii'.  !  ;ii-  .[:.■  -..■!■.  \N  •  Ii  :Mi-'i  »-II  un_'«'U.  xmIi-Ih-  im  Laulr 
-:•  •  i  ■'!-,!  i!i  |.'/!M'  \ '•  !itli.ili!  I  iirtil"  it-  in  i.nuiinn,  l'ari*.  Wii-u 
■;■ 'i    I''i  ' '•!' "p.  .1    \.  Mii  t.ilN'    wiü'li-ii.      Pir   I-;i'_'fiiaM    ikr  Vnlkrr  tritt 

«• 'I       i.-'i    j.'.:-*i<li    /M  T.i_'-    Uli«!    I  in  Vrivlrich    ZNNi-^rlirn   dirsrii 

I  ■■    -i;   |-    ■■  :■  ■.   '\\-'    .111  ii    •' ■!•     -"II     iii'nii     riiii'    ii  r  ii  i-     Idrr    zur 

'■    •  .■  .    •■.-•■.    ip.    .ili- :!!,i'   Miii   .|.|     \..!'lLr'M    in    sn'hlirlicm,    n.itupj«-- 
I      '     /■;   i!i     •  i-r-.i!!.'     -■.iM'l       Siii.iii    /Ii    Aiitamrr    lii-^     \I\.    .lahr- 
'   .!.l     '     ! -  iMi.|>'i  :•    1  iii:iktt  ii'li   iii  >.i>-}ii-m  il*-»  tir'^rhmarkr««  und  drr 
M  -i' .   I '  •■  ; '!■  '     iii  '^t  i'i«  i.u.Kii«  11.  Iliniiif-  lind  l*iii)Ulri'ir-Ari>ritrn  und 
1  I     'i.'.li-ii     '!•  II     \  ■•II. Ill-'     -•  il-i     Mir    di-ni    i;rwrilin<irli4;n    ^in»«*«»- 
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britannien,  sowie  überhaupt  was  Deganz,  Xiedlidikeit  und  BeqneodidH 
keit  bctriA't,  die  frauzösischen  Industrie-  und  Kunstproducte  obenu 
standen.  Anders  in  Deutschland  und  Gestenreich  noch  in  Tiel  spätrer 
Zeit,  wie  die  Wiener  Industrie -Ausstellung  vom  Jahre  1845  darthit 
Der  verwiegende  Charakter  der  deutschen  ManuGBu^torwaaren  lag  in 
ilircn  niederen  PI'ei^en,  eine  Folge  des  Ueberflusses  und  der  gnten 
Qualität  der  Kohstoife,  noch  mehr  aber  der  Handarbeit,  die  don 
einfacheren  Gesclimacke  und  liaushälterischeu  Leben  des  Volkes  genOgte. 
So  waren  denn  die  Kleinhandwerke  noch  sehr  stark  vertreten,  die 
( Trossindustrien  noch  vielfach  in  den  Hintergrund  gedrängt  Die  wahi^ 
liaft  kosmopolitische  Entwicklung,  der  späteren  Ausstellungen  aeigt  dn 
iium(T  V(»Ilständiger  gelingende  Einbeziehen  der  ferne  stehenden  Ytiker 
in  den  (.'ulturkreis  der  mittcleuroiiäischcn  Nationen.  Zu  den  entea 
\Veltaus<tellungen  liefert  nämlich  die  Nation,  von  welcher  sie  abgehalten 
worden,  den  ^rössten  Theil  des  Materials,  bei  den  späteren  tritt  dn 
Ausland  und  zwar  auch  das  aussereuropäische  immer  mdir  in  aefaie 
Kochte.  Die  erste  Aui?stellung  griff  femer  ^t  nirgends  über  den 
liahmon  der  wirth^chatltlichen  Arbeit  lünaus;  auf  der  nfichstfolgaideB 
Exposition  zu  Paris  erscheinen  schon  Kunstwerke  und  das  franzOaiBdie 
pjnpire  nimmt  ausdiücklich  für  sich  das  Vorrecht  in  Anspmdi,  der 
übrigen  Welt  ein  Exempcl  zu  statuiren  von  der  innigen  ADiaDi 
zwischen  Kunst  und  Industrie,  ein  Exempel,  welches  wahrhaft  hahfr 
brechend  für  England,  Deutschland  und  Oesterreich  wurde,  indem  dieee 
in  der  Organisation  dos  kunstgewerblichen  Unterrichts,  in  der  OrOndmg 
von  Kunst-  und  Gewerbenmseen  und  in  der  Wiederbelebung  ^mihHgfif 
alter  Kmisttochnikcn  mit  Frankreich  zu  rivalisiren  begannen.  Die 
nächste  Londoner  Woltaw^stellung  1862  nahm  das  Unterriclits-  wni 
BJIdungswosen  in  ihren  lähmen  auf,  während  jene  von  Ptoia  1867 
der  Strünmng  der  Zeit  den  ungeschminktesten  Ausdruck  Teriidi  ud 
sich  als  s  0  c  i  a  I  ö  k  0  n  0  m  i  s  c  h  präsentirte,  ein  Zug  den  die  fizpostioa 
in  Wien  1^73  in  (juantitativ  noch  vollendeterer  Weise  versinnliditei  ud 
nach  deren  Ergebnissen  wir  einen  letzten  Blick  auf  die  maleriefle 
Culturentwicklung  werfen  wollen.  *) 

Als  (ji-undlage  jeder  späteren  und  höheren  Thätigkeit  des  Mbb- 
scliongoschiochtos  seien  denn  vor  allem  die  Zweige  der  Urprodiiction 
in's  Auge  gcfasst.  Mit  der  Zunahme  der  ßevölkerung  und  mit  dff 
civilisntorisch  nuthwondigen  Steigerung  ihres  relativen  BedQifiuMei 
müssen  auch  die  Anforderungen  wachsen,  welche  an  die  Land-  ud 
Foi-stwirthschaft,  an  don  Berglmu  imd  das  Hüttenwesen  gestellt  wo^ 
den.  In  Europa  allein  hat  die  Einwohnerzahl  seit  vierzig  Jahnn 
um  uiigofiibr  7iS  Millionen  Menschen  zugenommen  und  dim 
seilen   wollen   houtt^   durchschnittlich   mehr   Brod,    mehr   Fleiadi 


*)  Dien  und  dn^  NücIiAtfolgonde  nach  dar  HchtvoHen  Abl&ftiidlang  ProH  Dr.  W» 
X.  NiMiinAnn':«  Dix  Wiener  WeltaHnntetlung  f Augtand  I8T4  No.  1.  4.  T.  tu  U)b  Sft 
mir  übnr  die  Au<t!ttelhing  zu  Philadolphia  begreiflicherwalaa  Im  gegWftwarUgia 
blickp.  Boeh  keine  ^^i■)HonHchaftlich  verarbeitatan  Bariehta  TOrUagta 
ich  von  ihren  lUBiilUteQ  an  dieser  Ötalla  nooh  kein«  Notis 
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zc'hivn,  sie  vcrbrauclien  viol  iwA\r  Kuhle  uml  KLsen,  als  ihre  Vor- 
falin'ii  aii'i  frülion*n  (uMici-ationen.  Infolge  «lessen  sind  znvönlerst 
\\\v  Vnniuvto  des  Ackerlwiies  und  der  Vielizueht  in  den  letzten  Jalir- 
zelint»>n  rapid  tlieuerer  p'worden.  sie  sind  an  einzelnen  Orten  seit 
zwanzijr  Jahren  viermal  mi  rasch  im  Preise  >;estiejren,  als  durchschnitt- 
lich die  Manufacte.  Die  räumliche  Ausdehnung'  der  l^Hlencultur  liat 
ihn*  M'hr  l»<stimmt(>n  Vorausset/un^en.  In  den  alten  und  dicht hesie<le]ten 
WirtliM'hafts^ebieten  ist  tlie  pmductive  Flä«'he  In-reits  vollief  im  Anl«iu; 
eh  hajid«'lt  Nich  aNo  um  die  Kinheziehung  neuer  PriNluctionslilnder  in 
diMi  Kreis  iltT  Ahsjit /.markte.  Diese  stO>st  in  l{<*treff  «ler  Nahrungs- 
mittel und  l!<»hNt(iffe  :iuf  mehr  Schwieriirkeiten,  als  anderwärts,  weil 
alle  Krzeu^nisse  de*^  HtNlens  und  der  Viehzucht  liei  relativ  geringem 
\Veilhe  Kn»>ses  Volumen  und  (lewicht  halnMi  und  viele  dersell)en  ra^ch 
dem  Venierl»eri  unttTlie^en.  aNo  einen  lilufser  «lauernden  Transport 
nicht  zul:is*<4'n.  Diesi»  Schwieri^jkeiten  sind  in  der  ülK'rraschendslen 
Weix*  U'^ältiut  worden.  Zunächst  tritt  für  die  Versorgung  mit  Hrod- 
frtichten  der  l'mM'hwung,  welcher  im  Jahre  1HI>7  erst  in  seinen  An- 
fiinireii  zu  erkennen  war,  aN  vollendete  Thatsache  hervor.  Der 
Ci«-treidehandel  hat  ilurcli  Verhe^>enmg  d«T  Verkehrswege  und  der 
Han'irlM-iiinchtunpen,  sowie  durch  den  Tehergan^  \on  den  relativ 
minderwert liigeii  zu  ilen  werth volleren  Producien  die  ausgedehntesten 
neuen  Territorii'n  für  dii'  Kniährung  der  Menschen  eroln-rt;  alle  civili- 
sirten  ']'h«*ili»  der  J!rde  hilden  heute  einen  ein/igen  grossen  Markt, 
desM'u  Interessen  .<<»Iitlarisch  gi*wonh*n  sind.  Sei  hst\  erstand  lieh  l)emüht 
nu&n  sich,  die  Kr/eugnisse  der  dünnlievolkerttMi  fruchtluiren  (ieliiete 
jenen  dir  bereits  ausgesingten  cwler  durch  Industrie  und  Städtelelien 
dicht lM*\ölkerten  Länder  zuzufuhn^n.  So  kommt  es,  dass  der  Westen 
America *s  regelmässig  nicht  Mos  den  ganzen  industriellen  Osten  der 
Vereinigten  Staaten.  s4»nd(>in  auch  (vros<l)ritanni"n  und  die  iJinder 
de»»  eun>päis4hen  Cnntinentes  in  au^^i^iehigster  \\v\-v  mit  KnMifrUehten 
versieht,  (ileich  dem  jungfräulichen  l^nlen  im  Nonlwe>ten  Ameritu'« 
muvs  auch  jeiuT  des  ru>sisclien  llumusgebietjs  als  »h-r  iN'deut endete 
Flnuihrer  der  g('\%erlN'tn'ilN'nden  Ile\ülkerunir  in  l-.uropa  und  America 
»nueM-licn  werden.  1*^  wäre  iiinniMT  möglich,  hi  uiig«'heuere  (Quanti- 
täten \ttn  r»p NÜi'iicliten  stiliM  unter  Mithülfe  der  üppigsten  Natur  zu 
priNlucjreii.  wt-nn  die  Mensihenliand  an  das  einfache  Werkzeug  ge- 
wif^i'u,  VI  tun  ihr  nit-ht  die  Masi-bini-  dienst  kir  gemacht  wän*.  IHe 
lamlwirthsrhaft liehe  M:iM-hiin*  ahi-r,  \nm  einfachen  WurzelM'hneider 
hi-i  /um  \Mi]ciidetiii  DiiMiptplliii;.  Iiildet  eine  der  herxortretendsten 
>itfnaiup'n  d»s  siii  /y^ri  Jalir/elinten  auf  diesem  (iihiete  vollzogenen 
F«»rt*ilirit!i'v  D.r  D.uiipfptlnu',  ein  lii^tniiiient  \on  cullurgi-si-hicht- 
liilier  lifli-utuiiu'.  ist  ('in  weNcntlicIier  Factor,  um  unsere  Krnähning 
mit  hpNifruihtt  II  aiisunrhit;  und  re^flmä^Mg  /u  oruaiii>in'n.  ..Ihts  Areal, 
we]i-|i«'H  in  Kunipa  allein  jährlich  zur  Krzeu;:un^  der  Nahrungsstoffc 
nntliviethii;:  ::i'\inr<|i-ii  i^t.  In'träirt  rin'a  'J.'»o  Millii»nen  llectaren.  An- 
kCf'nuiiinien.  «Lis^  dii'^e  ufsimmte  FlM4-lie  im  Jahre  nur  einer  zweimaligen 
l!<arhi  ilrin;:  d«*  l»iMii'n<  mit  irir«'nd  einem  Ackergeräthe  unterworfen 
»L-rUeii    mu>b,    uui    ihiem  Zwecke    zu    dienen,    und   das«    eine   durch- 
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sclmittliclio  Hr)dcncultur  die  Kraft  von  2  Paar  Pferden  Tage  lang  per 
Ilci'tare  in  Anspruch  nimmt,  so  müssen  der  Agricultur  während  der 
1(K)  im  Jalno  durcbsdinittlidi  für  dcrartij^e  Arbeiten  zu  verwerthenden 
Tapo  nidit  weniger  als  '20  Millionen  Pfenlekrifte  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden."  11^  können  alwr  durcli  die  Dampfcultor  erfahronga- 
gemäss  durdischnittlidi  zwei  Drittel  der  menschlichen  Arl)citsknft 
ersetzt  werden. 

Eine  auf  dem  (^o werblichen  Gebiete  längst  1)eoliacbtete  Erschdnimg 
wiederholt   sidi  jetzt    auf  jenem   der  Agricultur;   mit  dem  IJebeigangB 
zu   grösserer   Intensität    und   zur   loi^len  Gnippiruug    der   Prodbetioi 
wird  die  TheiluuK  der  Arbeit  inuner  allgemeiner  üblich,   und  mit  der- 
selben tritt  der  auf  einer  Seite  herrschenden  Massenhaftigkcit  anderer- 
seits   die    iMannigfaltigkeit    entgingen.      Gegenüber    den    ungeheaeren 
(Quantitäten   von   Brodfrüditen,   welche   in  den   hauptsächlichen    Agri- 
culturstaaten    gewonnnn   werden,    stellen    die   FutterfrUchte,    Handek- 
ge wachse   und  Krzi'ugnisse   des   Gartenljaues   in  anderen   Ländern   im 
Vordergrunde.      Wo    neben   einer    dergleichen   intensiven   Ausnätraiig 
des  H(mI(mis  das  Ackerland  audi  nodi  dem  Getreidebau  gewidmet  wird, 
um  l'cbei-schüsse  über  den   eigenen   localen  Bedarf  zu  erzielen,  wird 
die  (-oiicurrenz   wesentlich   eine  Krage  des  Transportes    der  Prodocte 
zu  den  jMärkten.     Dalier  trachtet  man  von  dem  Gctreidehandei  in  der 
Mühlenindustrie   und   dem  ^le.lilhamlel   überzugehen.     Viele  AnalQgiei 
zu  der  l)isher  besprochenen  (-liarakteristik  der  Getreideversoiigang  hietet 
der  Fleisdihandcl.  Australische  Fleischconserven,  die  Fabrikate  der  LieUg 
Comimny  gehören  liieher.     Ks  genüge,  auch  an  die  grosse,  dem  letftca 
Quinffuennium   angehörige  ., Wanderung   der  Pruduction"^   zu   eriniiflni, 
welche  mit  der  Colonial-Sdiaf wolle   im  Kampfe  gegen  die  einheimiaehe 
euro])äische  vor  sich  ging.     Die   europäisclicn  Schafzüchter   behenigfli 
die  liChre   der  letzten   fünf  Jahre,   wenden  sich  der  rationellen  Fin^ 
duction  hochfeiner  Wollen   zu  und   überlassen   den  Massenimport  der 
gemeinen  Wolle  den  S«iuatters  jen.scits  der  Atlantis  und  in  den  ColoBiea 
Auch   die   Forstwirthschaft   muss   einem  ähnlichen  Zuge  der  Zdt 
folgen:   aurh   hier   tritt   das   Masdiinenwesen   und  die    Intensität  der 
(ultur  die  Herrschaft   an.     Der  BolistofT,   einst  die  Ilauptsadie,  wirf 
zurürk^edrängt ;    industrielle,    möglichst   an   Ort    und   Stelle   gerftcktf 
Etablissements  verfeinern  den   gefüllten  Stamm   zu  dem  Mercantilhok 
zu    baulidien   und    architektonischen    Verwendungen    aller   Art     Aa- 
^tren^umren  werden  •zomacht,   um  dem  Holze  den  liöchsten  Werth  fl 
verleihen.     Sowie  dies(>s  erreicht  ist.   nimmt  die  Absatzthätigkcit  giU 
n(Mi<^  Dimensionen  an  und   das  Holz    wird  zu   einer  Waare   dos  Wck- 
}iiind(^]s.      Die   ConeiiiTenz   der   Colon iaihölzer  aber,    der   prachtrdki 
I'rcMlurte  aus  Caiiada    und  Australien,   die    18rrJ   die  ganze   >Vdt  il 
Staunon  Ner^elzten.  ist  :4es(:h wunden;  donn  je  weiter  die  ArlieitstheOng 
L'elit.   de^to   /uverlii^^siger   kann    m.m   bdiauptcn,   dass  der  Markt  filr 
alle  Ki\alen,  für  jed«.'  Spedalität   liauni  bat. 

Zur  Si<;natur  des  heutigen  Wirthsdiaftens  gehört  die  Umwaadlui 
der  Hausgewerbe  und  di/s  Handwerkes  in  die  Grossindastrie 
und   den    Fabriksbetrieb.     Von   vorneherein   liefen   sich  filr  das 
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nnrmalfn  Verlauf  diosos  in  die  (-ulturf^eschichtc  tief  eingreifenden 
l'nK'pssi's  ulljZf 'meine  <iesot7,e  aufstellen,  nacli  weli'hcn  sich  dei'selbe 
\or:nLSMrlitlii*li  immer  und  U herall  vollziehen  muss.  Dit  näcliste 
Aiila<«s,  um  das  Ilausf^rwerho  und  das  Handwerk  durch  die  in  mächtigen 
Inmensionen  arlNMtc>nde  Maschinenindustrie  zu  venlrängen,  Hegt  offenhar 
in  dem  VorhandensiMu  eines  waehsenden  Verlanj^ens  nacli  glciehariigen 
(leireustiindi^n  th's  (iehraufhes  und  Verhrauches.  FJn  solches  Verhingen 
tritt  nni  so  intensiver  liervor,  eine  je  urOsKen*  Anzahl  vtm  Mcnsclien 
dirhtgiHli'iinizt  iK'isunmenwohnt  und  j(*  htdier  die  relativen  IkrilUrlnisüC 
je«ie>  Kin/clnfii  ^tri^^en.  Daher  ist  a  jtrittri  an/unehnien.  (ü&ss  <l()rt, 
wo  die  I'o)»ulatiiin  /ahlrcieher  ist  iNier  wo  h(d  gliMcher  Dichte  derüclben 
der  WohMand  und  die  Lehen sgeniksse  höher  entwickelt  sind,  auch  ein 
gn»»eriT  Anlass  zu  dem  I-j-siitzi»  ih-r  Kieingewerhe  durch  Fahriken  ge- 
iNiten  M'i.  Auilerrrseits  muss  sieh  innerhalh  dersellten  Iknölkerung 
wii'dfT  ein  giadudl  stiiikerer  «nh'r  minder  starker  Impuls  für  diese 
rniwaU'Uung  fUhlUir  machen,  je  nachtlem  die  Artikel,  um  wch'he  es 
•*ii'h  handelt,  jjem  Vcrhrauche  gegenülHT  ein  verschiedene^  Verhalten 
zeigen.  Die  (iro>«sinduMrie  wird  eher  am  IMat/^»  S4*in,  wo  der  Verhrauch 
ein  M*hr  jrh'iclifOnniKer  und  \m  allen  Ständen  herrschender  ist;  sie 
kann  «LiL{«>(ri'n  länger  entlN'hrt  werden,  wenn  der  Iknlarf  indivi<luell 
ver>chie«len  und  so  ^pecitisch  ist,  da^s  man  grössere  Mannigfaltigkeit 
iU'T  l'nNluctc  verlangt.  In  Folge»  dies<?r  l^eiden  wirkentlen  Ursai^hcn 
nni*«s  aUn  auch  die  Verdrängung  des  Handwerkes  durch  die  (iross- 
industrie  in  do]>i »eitern  Sinne  mit  eherner  Not h wendigkeit  vor  sich  gehen. 
Krsten>  geographisrh  in  d«TsellH*n  lUchtung.  wie  der  l'elfergang 
von  der  dünnen  ni«Mlrigci\ili>irten  zu  (h'r  dichten,  luH'hgehildeteiL,  an 
olh'  l<e1ien^genüs«ie  gewöhnten  lU'völkerung:  und  zweitens  sachlich, 
\«in  den  Gegenständen  des  Massen  verhrauches  innner  weiter  schreitend 
za  jf'uen  des  minderen  Tun^mK  Die  concreten  Zustünde,  welche 
inaii  in  einer  hestinunten  /eit^]i(M*he  und  in  einem  l>estinKnten  l^ande 
findet,  sind  die  ci»ni]»lexe  ^Vi^klnl^  der  heiden  elien  erwähnten  Ursadicn. 
In  di«'MT  Art  lä-^M  sich  das  Naturgesetz  des  unter  unseren  Augen 
Meli  \<»ll/iehend(.'n  r(>lier<!anges  in  der  gritssten  Allgemeinheit  auf^tcUciL 
Nun  la^M  sich  d<T  Nullpuuct  der  (irossindiistrie  nach  den  ol)en 
aufgestellten  (iesicht«>]>uncten  tifMiLH-nphisch  in  das  Centrum  Asiens 
verhv«  u.  wo  /irileich  d«*r  ('ulminalinn<|iunct  der  HausgewerlN»  zu  suchen 
i-t  Vfin  diirt  nimmt  die  il^'dfutuniz  der  letzteren  allniählig  gegen  den 
\V»Mi'n  \nn  A'-ien  und  üImm*  di-n  <Men  von  Fjiroiia  fi»rt  seh  reitend  ah. 
Die  (irit^^iniiiiMrii'  nimmt  in  L'leielKni  Sinne  an  steter  lU^leutung  zu, 
ind*  ni  ^if  ihr  Maviminn  im  w etlichen  KnnijKi  und  in  den  östlichen 
Thfil'  II  Anerii .i'n  einichi.  wn  wii-tler  diT  Nullpum-t  des  KleingewerlH^s 
lii-ift  N<m}|  Wi-iter  nacli  Westen  \or\iUr(>  schreitend,  gelangt  man  auf 
flie*>i  r  iSitiidrei^e  in  di«-  (teiiiete  der  Han^^irewerlN'  und  zu  dem  ur- 
»imiiuii«  hen  .\u-LMii'.'«l>uiicte  /in  ii«'k .  welcher  mit  demjeniKcn  Theilc 
iler  F.MJi'  Ml  /i>  iriiicli  /iisanunemreralleii  scheint,  wnhin  von  Vielen  liie 
ur-pniiiüliehe  ll<iiiiat}i  des  MenM'hen):i'schle»"lit«'s  verlegt  wird.  Der 
(  uititr-  und  (M-\ierlM/u<«tand  der  centralasiatiM'ht'n  Volker  cliarakterisirt 
iiich    durch    die  Kindheit   der    l»eM*hränkten    Hauswirt iKclialt.     IMe  Ik.^ 


7()4  Di«  Coltnr  der  0^uw»rt 

wolmcr  von  Turkestaa,  Afghanistan,  des  Kirgisenlandes  und  der  ttfarigei 
angrenzenden  Chanate  kennen  noch  keinen  anderen  als  den  Hansbedail 
^'on  dem  natürlichen  Reichthume  an  Baumwolle,  Seide,  Metallen  o.  s.  w. 
machen  sie   keine  andere   als    die   roheste    eigene    Venrendang.     In 
Turkestun  sind  es  vorliegend  Stickereien,  Netze,  Seilerarbeiten,  primitive 
Gespinnste,   Felle   und  Pelzwerke   und   die   ersten  Verarbeitungen  der 
Seide,  welche   dafür   Zeugniss  ablegen.     In    Indien   aber    liefern  die 
zierlichen  Handarbeiten   aus   Elfenbein,   Holz   und  Silber   und  die  aaf 
dem  Handwebstuhl  erzeugten  Sliawls  ein  beredtes  Beweismittel  ftr  das 
aufgestellten   Satz.     Der   Uebei^ang   vom   ärmlichsten  Hausgewerbe  n 
den  ersten  Stufen  des  Handwerkes  vollzieht  sich  ftllmfthlig  einerseitB  m 
der   Richtung   über   Persien   nach  Kleinasien,  dem  östlichen  Ruaaliiid 
und   der  Türkei,   andererseits   nach   Süden   unter  dem  Kinflmwft  dei 
europäisch  V>r*<%iedelten  Dstindieu.    Um  uns  bei  den  vielen  Ueberguq^ 
Stadien  nicht  länger  aufzulialten,  sei  gestattet,  nur  noch  in  Rassiand 
das  gewaltige    Zusammenplatzen   der   beiden    wirthschaftlichen   Untei^ 
nehmungsformen  zu  verfolgen.     Da  legt  der  Osten  des   Reiches  eine 
Fülle   v(m  Producten  einer  sehr  bedeutenden  Hausindustrie  vor:   Hofa- 
arl)eiten,  I^der-  und  Kürschnerwaaren,  viele  Metallarbeiten,  wie  Messer- 
schmiede-, >'agelschmiede-Waarcn   u.   s.   w.   und  auch   Textilwaann; 
denn  selbst  die  Baumwollindustrie  beschäftigt  noch  350,000  Hanaubete. 
Noch  immer  lierrscht  in  den  östlichen  Gouvernements  jener  ripntlila 
liehe  Zustand,   dass  der  Arbeiter  gewerbliche  Thätigkeiten  neben  dei 
landwirthschafLlichen,  also  nur  in  gewissen  Monaten  des  Jahres  betniki 
während  vorwiegend  in  den  westlichen  Gouvernements  die'  in  4ffrtBllHii 
Industrie  beschäftigten  ungefähr  100,000  Fabrikarbeiter  mit  mdur  ah 
1,600,000  Bamnwollspiiideln  und  auf  13,000  KraftwebstOhlen  dleMMMB- 
productiou  dieser  Artikel  betreiben.   Der  bisher  in  seinem  geognpUMhtt 
Laufe  verfolgte  Ucbergangsprocess  schreitet  in  der  TOrkei  und  dm  Dmm^ 
ländern  weiter  nach  Westen  fort.   In  Oesterreich-Ungam  endlich  bcgiul 
die  entschiedene  Superiorität  des  Fabrikswesens,  und  je  mehr  wir  um  Mff 
von  dem  Osten  entfernen,  desto  klarer  drQdct  die  Grossindartrie  Ar 
Gepräge   der    gesammten   Production    auf.     Die  «GregensAtxe 
Ungarn  und   Böhmen  oder  Vorarlberg  bilden  eines  der 
Beispiele,   dass  sich  das   Uebergewicht   der  Fabrikindastrie   nfi(^ 
Westen  hin  immer  steigert;  dieselben  Erscheinungen  maniftstirai 
in  Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich,  Belgien  und  gelangen  in  Gn» 
britaimien  zur  Culmiimtion.    Auf  der  Wanderung  über  den  Ooean 
den  Vereinigten  Staaten   von  America  sehen  wir  in  ebenso 
Weise  den  Beginn  des  Bücklaufes ;  denn  in  Nordamerica  ist  die  Gn» 
Industrie  höchst  merkwürdig  auf  die  dem  europäischen  Westen,  d.  L 
(  ulminationspunctc   des  Fabrikwesens   näher  liegenden  Territorien 
sammengedrängt,    während  der  Westen   noch  immer   vorwiegiBnl 
Ackerbau  neigt;    hier   beginnt  wieder   die  Geltung  des 
welche  sich  über  den  stillen  Ocean  nach  Australien,  Japan  nnd 
fortsetzt.     In  diesen  beiden  auf  hlülienden  Staaten  OstasieiiB  isl  die  UriM 
Hausindustrie,  das  emsige  Gewerbstreiben  des  EinielpAn  nn<«^  i 
Kunstbronzen,  Cloisonnes,  Lackwaaren,  Malereien,  r  kgen  ein 


1*nt\\ickliing  der  moilArurn  mat<*rii'll<*n  Cnltiir. 


i*'\,Uih<  '/.r\\*rn\^<  »ial'iir  ab.  Kiii  Artikrl  \ii«'  Sriilni'irwflM'.  wrlrlii-r 
in  \.\iiu  jlltlii  tiua  lln.iMMi  lalnikarlHMtir  :m  7«».«"'^  \Vcl»>tiilil<*j» 
l>iM|j:it'iiL'!.  winl  in  «lir  K\vau'jtiiii-IVo\in/  mik'Ii  im  llau-^'rwrrl«'  uiliM* 
\Mii   ;iriii.iu    i]ii   >\tUU'   ilrr   \Vi'lHnii<*iMrr   Mclifinlni    ArlM'itfrii   in    «Ut 

Wa-  mm  «l«n  /wiiti-ii.  th'W  -»artiliilirii  Ka«"tur  anlM-limi^t.  sn /ri;rt»' 
-!i  li  ailtnil.,j|!nii.  da-*  ilmt,  wo  M-limi  «lic  Vorlinliu'^uu/rii  für  v\urn 
imii.iiiL'i«  i<li»!«'ii  Vrrkrhr  i!fi«'lirii  sjii.l.  ili»'  ral»rilviii»lii«^tri«'  ilin-n  \i\^- 
■_Mn:»'-jiiiiiit  Ihi  lim  Artilit'lii  d«-««  Ma -'*^Ml^■l»ll^^llu^  nimmt.  Iiitr'!* 
dl» '•  ri  -triii  ;dl»'mal  dii*  'iV\iiIiiidii-tri»*  \<»ran.  ilir  t'i»Lt  dir  lto-^m» 
in»  laünr^i-rli«'.  luMimli  r-  di«-  Indu'^trir  d«-  Ki*;i'ii>  und  •»•■iiuM"  .\l>k«»mm- 
iiiij'  .  wi'il  dirM'llnii  dm  jillurmi'in^lin  In-dart'  iM-hilnfii,  dann  dii' 
>-lh  Mii^ih'-n    Indn-trim,    di«*    auf   diii    ^rwulndirlim    llaM'^izrlmiurli    und 

•  ■iiiiln-M  an!"  NalirunL'-»-  uinl  (i<'im--iriinr|  lM'/m:lii'In'n  iirwrriM'.  In  dri* 
!  hat  hat  u'i<ihi«"hilich  dir  n);i«'hliL'-ti'  alli-r  'r»'\tiliii(hi-tri»'«'n.  j^'U«'  drr 
liaiimwii|h\aarm  mit  «Imi  VrrdranLim  di-^  KIiinhan»lw«'rk<'<  «Im  Uriu'^Mi 
«'n-tluff.  ihr  inlirt«'  ta-t  Ldrirlim  >ihritl'"»  dir  d«'r  Srhafwullwaarm.  hierauf 
di«-  S'idmindu-^tri«'  und  /idct/l  kam  l.«'in«'n  hi-i  \v»'lrh»-m  ^u-h  h»'- 
kanriiliili  ilir  llan^^induMric  iniuThalh  dirM  r  (irM)i{M>  rriati\  am  läiuMt-n 
Mhi'-lt.  I'ntrr  drn  nrrtallurL'i-rhrn  Inihi^trim  iH-janu  dri^rUM'  Wi-tt- 
kami«t'  h«i  dtr  Kr/»UL'iinir  d«--  I{nhri««<'n-';  «t  i-l  in  dm  mri-tm  Th«'ilcn 
•l»'r  Kidt'  M'hi>n  *•«»  lam:«'  /u  (Jun-^tm  »l«'s  (fro-<h.lrii'lM-»  i'nt<«<'hii'ili'n, 
•Li'^'^Tuan  nur  in  ir.in/  \t  rt'in/.rltm  aliL!«'Mlii(di'n<'n  (ii  hii-L'^länilrm  /.  li.  in 
'I  h*-i^  Min  niM'rkraini  norh  Spurm  d(<  ur^|ininudi<'li<'n  Kh-inL'c\MrlMs 

iSaurrnhrMiinh  II  u.  <.  w.-  tiinlrt.  NatuiL'^ma-»'»  mu-»»  ^iih  inni-ilialh  jimI<  r 
uTi-Tii  lndu-tnr;;rui»iM'  drr  TrhiTuMni:  \iuii  Ilandvsrrk  /um  r:dirik>- 
iMtrirhr  iM-i  ji'iuu  Artikrln  /uir-t  cik^'unl^ar  marhon.  wrlrhr  dif  (irund- 
lai.'i"  dir  tniu'iiidMi  \  i'rar!i»itim;r  liüdm-.  -iKiti-r  tritt  vv  auf  dm  holicrcn 
Vfrar)i'  itrmL'"*-lnff'n  und  «mM  /u  alhrlrt/t  h»i  tlm  f«in^tin  und  manni^r- 
!"i' !:-*■  !i  Kiv»  UL-Mii-'i  n  1.' i\<'r.  I»ir-i'  Vi»rL:.ia«"i-  pllri/rn  ^i«-h  auf  fa-t 
t\j'i-h»m  Wtj'-  /ii  \i'il/ii'lim.      I)in  Antamr  mailit   ^\r\^  dir  l'.intuliruni; 

•  in»-  \iihi '^'Mm  \Vi  ik/ rU'ji-^  an  Mi-llr  d«-r  M-li\\irriL'«'n  Ilandarhrjt : 
l'.tM  A- pl.-n ']■■-••  \V.rk/'Mu''<-"iriliiiiiri  und /u  »-in«  r  Arhr  i  l -ma -rhinr. 
dvi- n  'i- ':  M'i.  h  /uii;i-"ii'i    nur  liii-  •■in'ilnrn  \  i-rri-litunji-n  d'-  (irwi-rlii-^ 

•  v.'t.-ii'ri*  und  i;iif' r«tu*/f.  ali-r  n<i'li  iium«  r  t].i-  llaikdw-rk  aU  'nlihi". 
}■  -'■  I:«  ■:  !:«-.  II  i..:'iM  "^'«ialil  ai"  r  il'-r  i:ai  Ii-t-- >r!jriit.  *\u'  \  •  rhiuduu-^ 
I',' ■•;•■';    ■."■     <  i!i'<Ii.i  II    .\rl":I-iiia-<-hMM'!i    Mi'rii"lii<t«  :i    1  Inil''   ndi-r  uar 

,r-.  ■li:,"  =■•■  11' '. -■  .!'i:- 7  d«--  i  "inplii  ir!<ii  if.ui/.  n  'it'iiL'i.  I- v'iiiUf  dir 
i:.i!i  -li  r  1  .d'iiMii  lit-'iii-.  h«-nM  'la  wi-rdm  dl«-  l»!iii"ij-iMn<  ii  nn-i«»l 
•■.  dl-  •!■  1  .\:i'i'<r  i.ii'ht  Uli  hr  zur  ir;i  •  hani-i  In  u  ii"\valTiL'umr 
:.  ■•  uiid  i-i!ii'.M-!:'iiu',  •  !•  in- ii'ar--  Kr.it!«-  a!-  M-Lmiü  /u  xi-rwrn- 
u:!  1  •(!  t  d".<ii  lliii'Mtriti  i-'  \\\f  IJ«  i.tal'iii'a'  d«  -  Kii-iuL'i  «•rl""* 
d.ili  !i.  -■  iii"  wüi';"  haltiiih«  II  Kiatir  w«  :<I'U  un/ur.irh-'nd.  d»  r  fal»rik- 
.*.;-,    i;;i,,,!i  ?i:.  !i    i«!    all' in   raiii)iii-il   Uü'l   !'i|ii|.-n'i      //Aar    wird    ilundi 

•  ia*  .\!;-^;i:.i?-::iiifi  1  <!>  i"  inmn  r  all.!'  \w  ii;-  v*  w  I.iiuaML'  lind«  i:'i«n  >!i>tnrrn 
•'ir  K"' ;!..'•  \xtihi'  »'iM  kl'iu»  r  Auf-rhul»  j"  wahrt :  ahi-r  «'l^ii  nur  rin 
Ait'-i  l.'ih.  kt-in»'  d>liidti\r  I.o-uiil5.  im  AllL:'-m>'inrn  ür-.'t  -rlinn  in  drn 
t  t-ihin^rlirn  FurtM-hriltm  dir  Tmilrii/,    dio  Arl>eits\rrriihtungcii  ilos 
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Kleingewerbes  zuerst  zu  erleichtern,  dann  immer  mehr  davon  auf  skk 
zu  nebinen-,  endlich  den  Handwerker  zu  depossediren,  zom  Arbeiter  im 
der  Fabrik  und  zum  intcllectuellcn  Leiter  der  Masdiine  zn  madw 
iMiiige  eclatante  Beis[MeIc  mögen  diese  Behauptung  illnstrireiL  Da  aehea 
wir  vorerst  in  der  Textil-Industrie  jene  Metamorphose  vom  Brennpancle 
aus  innncr  weitere  Arbeitszweige  trcfTen.  Dass  die  Spinnmaschiiie  dea 
liandspinner,  der  Powerlouni  den  kleinen  Weber  verdrfiiigt,  bedarf 
der  Krinncrung:  al)er  fast  Alles,  was  im  weiteren  Yerfeinemi 
aus  Ciarn  und  Gewebe  bei*gestellt  werden  kami,  gehört  ebenfiüb 
der  Maschine  an.  Die  Bekloidungs- Industrie  war  ausschliesseiid  aai 
ist  nucb  vielfach  Hausgewerbe;  aber  schon  rückt  von  allen  Seiten  die 
Maschine  in's  Treffen.  Die  erstx;  Bedingung,  der  Massenconsiun,  onl 
zwar  ein  ziendich  gleichartiger,  ist  vorhanden;  die  Trachten  nnd  Kleidar 
werden  immer  unifoiTiier,  und  statt  des  IkstcUens  wird  das  Answilte 
unter  den  fertigen  Vornlthon  üblich.  Achnlich  wie  dem  ehrbaren  altea 
Schneiderhandwei'ke  ergeht  es  der  Zunft  der  Schuhmacher.  Es  ist  nkhi 
mehr  selten,  dass  Ktablissements  500 — 000,  ja  bis  zn  3000  Arbete 
im  fabriksweisen  Betriel>e  beschäftigen  und  tüglich  800 — 1000  FMr 
Schuhe  und  darüber  liefern.  So  wenig  als  hier  bietet  nenesteu  dte 
Handschuh-  oder  die  Hutfabrikaticm  dem  Handwerker  ein  sdNfBi 
Asyl-,  auch  dafür  rückt  eine  Maschine  nach  der  anderen  in  daa 
Ciebrau(;h  ein.  Von  diesen  gewohnlichen  zu  den  feinsten 
theilen  der  Kleidung  ist  nur  ein  kleiner  Schritt.  Das  Stricken, 
seit  zwei  .lahrhunderten  auf  den  häuslichen  Kreis  beschränkter 
zweig,  wird  durch  den  W'irkstuhl,  durch  den  Kettenstniil,  RonArtrii 
und  durcli  die  Strickmaschine  allmäldig  auf  allen  Gebieten  TerdrivgL 
Das  Sticken  und  Tanibouriren,  eine  historisch  und  fflr  gewiae  Looii- 
täten  noch  heute  so  bedeutende  Beschäftigung  des  Ilaaqgewerbei,  BMI 
der  für  den  Massenbedarf  arbeitenden  Stickmaschine  weidien.  Nldl 
viel  besser  geht  es  den  Spitzen,  wo  der  Bobbinetstuhl  die 
für  den  gewohidichen  Massenverbrauch  aus  der  CJoncorrenx 
und  dei*  Spit/onklöppelei  ein  Ende  zu  Itereiten  droht,  der  Metall* 
und  Holzbearbeitung,  wo  ein  Heer  von  Arl»citsmaschinen  den  KU^ 
gewerbe  immer  getährlichor  wird,  wo  die  Fabrikindnstrie  die 
Tisclder,  Schlosser,  Drechsler,  aus  ihren  WcrkstAtten  dcposBedilt; 
analogen  Mut  wicklungsgang  kann  man  bei  der  Buchbinderei  nd 
i^tpeziei'arbeiten  verfolgen,  oder  aufmerksam  machen,  wie  der 
niüller  von  Kinst  der  mit  den  vortreif liebsten  Mechanismen 
grossen  ^lühleniiidustrie  weichen  muss.  Eines  allerdings  darf 
übersehen  werden.  VU  gibt  ein  (icbict,  auf  welchem  diesem 
lünlmlt  getban  werden  kann  und  bereits  pjinhalt  gethan  ist  Dm  tt 
(las  individuelle  (rebiet.  auf  welcliom  es  sich  nm  wahre 
handelt,  wo  der  Kunst •^iiiu  uiid  Geschmack  des  ArbeiterB 
Auf  diesrni  (lebiete  vei'uiag  keine  Maschine  dem  Arbeiter  seine 
scliaft  strcMtig  zu  niacben;  auf  allen  übrigen  aber  hält  sie  ihran 

Vuirv  den  goM-hilderten  Un^tänden  erhält  der  Welthaadd 
stets   wachsende    Bedeutung.     Die   Angriffe  (  die   BollwariDS,  tä 

u'V.h  bi»  in  die  Mitte  des  XIX.  Jahrimndorts  nie  i 


Entwicklung  dor  modernen  inat«riell«D  Gultur.  iCVJ 

iH>lirtpn,    wonlrii  von    zwei  Seiton    zu^loidi  f^cfttlirt:    v(mi  der  Teclinik 
UM«!  von  der  Vt'rvialtun^.     JtMie  schiebt  die  l*ionniere  des  Welthandelä 
innnrr    ^^eiter  Norwärts    in  früher    versi'ldossene  (lebiete,   dit*se  sichert 
deren  K\i>teii/  uyd  internationale  Anerkennung.     Die  Telegraphenlinien 
der  ganzen  Krde  haU'n  in  den  Jahren   isr>7— IHTii  von  circa  4!»,()i)Ü 
auf  mehr   als  CiI'iJhhi   }j[eo>rni|>hisehe  Meilen  Länge   zugenonnncn,    was 
einer   fortsclireit enden  Ausbreitung   derselben   um    mehr  als    ein  Dritt- 
theil   gleiehliMmmt.     In    dies(>r   einzi^ren    Thatsache    liegt  schon    ein  ge- 
nügender Hinweis  auf  den  Sieg  des  kosmopolitisi'hen  (ieistes;  besonders 
da    der    reit^grapli    den    (iedankenauNtausch    über    Gebiete    vermittelt, 
welch«'  nacii  jeder  anderen  Art  des  regelmässigen  Verkehrs  unzugänglich 
sind,     'reho^nniime    eilen  Ulx*r   den  Krdlall,    von  San  Francisco  durch 
den  ami>ric.inischen  (  ontinent  und  den  atlanti.schen  Ocean  nach  Kuroim, 
\un  hier  lun  h  Kleinasien    und  den    persischen  Meerbusen    nach  Indien 
oder  durch  die  sibirisi'he  Stepiie  bis  an  (h^n  Amur  und  luich  Ostasicu. 
Seitenlinien  schlie>sen  Japan  m>  gut  als  Australien  in  diesen  magischen 
irnhuikeiikrei^  ein.     Das  Kisenlahnnetz,    welches   IHiM   in  allen  Welt- 
theilen    etwas  über    iM.niMi   gt'ographische  Meilen    Inlrug,    ist  in    dem 
fiflL'enden  (^niniiMeiinium  auf  :>iVh)u  Meilen,  d.  i.  um  die  Hälfte  ange- 
waihsen.     Der  <iie  Menschheil    verbindende  Schienenstrang  durchbricht 
die  Kelte  der  Alpenriesen  in  Kuropa,  so  gut  wie  jene  der  Sieira  Nevada 
und  der  Cordilleren  in  America  und  reicht  Itald  von  einem  Kndpuncte 
dieser  Continente    bis  zum    antleren.     Nach    einer    In^gründeten  Durch- 
schnitt-«recbnuni;    düri'len    täglich    4    bis    4 '  i  Millionen    Tersonen    und 
gfuen    In  Millicinen  ('entner  Güter  auf  den  Hahnen  l>efordert  wcnlen.  *; 
In    iihnliclnr    NN  ii>e    bringt     die    „Weltposf    einem    Jeden     ^täglich 
Nabrun^r-^mittel    de>    sittlichen,    intelUrtuellen    und    |M)litischen    Leliens 
unii  Knnuiit   \on  allen    T heilen  der  Kide  mit  dei*sell)en  Hegelmässigkeit, 
wie  ijie  SoniK*."     Für  die  Jahn'  isri.'»-    1H(>7    schätzte  man   die  Hübe 
der    ;:esin)niten  ('orre>pondenz    auf   '2:Un)   Millionen  Hriefe;    luu'h    den 
neut'Htrn  Daten  werden  jetzt  jidirlicli   .'CiiNi  Millionen  Hnefe  durch  die 
TiiM  i-\)iedirt.  da^  macht   pro  Tag  l^  ,  Millicmen.  (Kler  in  jeder  Secunde 
Dni    >tück. -I      Kriiinern    wir    uns    schliexlicli    mH'h    des    Anwachsens 
der  D.im)if<-rtintte    in    der   Handelsmarine,    so   vervollständigt    sich   das 
Hild  der  tecbniMlim  Hilfsmittel  de-«  >Veltliandels.     Angesichts   eines  so 
tfigantisrlim  .Vpparale^    von    I>4'wegumrswerkzeugen    steigen    die  GUter- 
rmi^oen.  webbe  die  Hewoliner  dieso  rianeten  unter  einander  tauschen, 
in  imaijf  halt  sanier  l'ro^M'ession.     Die  Summe  aller  durch    die  Fjn-  und 
Ausiiilir  niiii!«'M'tzten  NVi  rilie  Murde  für  das  Jahr  li^«in  auf  circa  .*JM,tM.iO 
Millit»n«n  Mark    \«'ranscldaL't,   für   zehn   Jahre    nachher  «lH7n-lH71; 
aus  ilcri   tiftii-iellt  II    Handelsiuswcisen   auf    hi.iit«»    Millionen    Mark  be- 
ret-lii«'t.     Daran-    ergibt    sicli    eine   Steigerung   des    AussenhandeU    um 
.%i   rrniiitr;  mit  aiiili-ren  \Vort»'n:  in  einem  Decennium  ist  die  Welt- 
winliM-liaft  Ulli  lue  Hälfte  intensi\er  zum  Ausdnicke  gelangt,  als  vorher. 
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Um  diesen  Aufschwung  auf  alle  mitwirkenden  Ursadien  znrflckzofUirem 
muss  auch  der  Unterstützung  gedacht  werden,  welche  die  Veri&do^ 
Politik  der  Staaten  im  administrativen  Sinne  leistete.  Za  Beginn  der 
sechziger  Jahre  war  eigentlich  nur  Grossbritannien  dem  Freihudd 
factisch  zugethan;  die  continentalcn  Staaten  Europa's  und  jene  Ameri- 
ca's  waren  durch  Prohil)itionen  und  Schatzzölle  für  die  Weltwirthsdiii 
>ci*sperrt.  Seither  haben  zahlreiche  Verträge  fitöt  alle  Länder  mit 
einander  in  innige  Beziehungen  gebracht,  £uropa  ist  znr  Handdi- 
freilieit  bekehrt.  In  jener  Periode  hatte  jedes  Land  seine  nationaki 
Maasse  und  Gewichte,  sein  eigenes  Geld  und  MOnzsystem.  Heute  iä 
umgekehrt  die  internationale,  weltwirthschaftliche  Organisatioi  dieser 
Verkehrseinrichtungen  zur  Regel,  das  isolirte  Festhalten  an  vdlkstlittii- 
liehen  Eigenheiten  zm*  Ausnahme  geworden.  Die  in  flass  gefanuhte 
Unification,  die  Annahme  des  metrischen  Systems,  die  MAmoonveA* 
tionen  und  alle  darauf  bezüglichen  Abmachnngen  beheben  eines  der 
früheren  Hindernisse  des  Welthandels  nach  dem  anderen.  EndüA 
gelingt  es  immer  vollständiger,  den  kosmopolitischen  Charakter  d« 
Eisenbahnen,  Telegraphen  und  Posten  durch  Vertrflge,  Gongresse  nad 
Coiiferenzen  auch  staatlich  zur  Gcltong  za  bringen. 


Sociale  Wirkungen  der  Haschine. 

Unschwer  erkennt  Joder  in  dem  skizzirten  EntwicUangqgange  der 
materiellen  Cultur  das  Walten  eherner  uuverrOckbarer  Gesieln, 
welche  der  menschliche  Geist  sich  fruchtlos  auflehnt.     Im 
lint  die  Cultur  das  mächtige  Eindringen  der  Maschine   nicht  n  be^ 
klagen,  denn   es   bedeutet  ein  Aufsteigen  von  der   mechanisdien  nr 
geistigen  Thätigkeit^   in   so   ferne   die  jVfaschine   selbst  ein  Werfe  der 
letzteren  ist.    Verschweigen   djirf  jedoch   der  Culturfurscher  nicht  & 
socialen  Wirkungen  der  Maschine,  welche  den  klaren  Beweis 
(lass  der  allgemeine  Culturgcwinn  sich  stets    nur    auf   Kosten 
Bruchthciles  der  i\Ienscliheit  vollzieht.    Die  Nothwendigkeit  des 
lieben  Pllends  wird  vielleicht  durch  die  an  die  M^uchine   anknfl|ifBBde 
^iüciale   Bewegung    am    schneidensten    illustrurt      Die    erste   W&rloiil 
war  das  Zusammenströmen    der   Arbeitskräfte  an   den  Standort  der 
Maschine,    zunächst  in  die  grossen  Stfldte,    welche  aoT  Kosten  dei 
Haclien  I^andes  unverhältnissmässig  ansdiwollen.    Die  durch  aoldie  Tci^ 
dichtuiig  rapid  gestiegene  Nachfrage  rief  natumothwendig  eine  wBgtmim 
Vcrtheuerung    der   Lebensmittel,    d.    h.    eine  Yerschftrhag 
der  Noth  hervor,  welche  die  wohlthätigen,  auf  Yerbilligong  derbHi- 
l)r()ducte   abziolouden  Wirkwigen  der  Maschine  wieder  anfhebt    Dil 
I.cben  in  den  Grossstädten  ist  zudem  mit  einer  Reihe  sanitlrer  Sack 
tlunle  verbuiidon,  welclic  das  Entstehen  wilthender  Epidemien  lMftnniH|ff 
und  auch   ohne   dies   die  Lebensdauer   der  Bewohner  in  den 
Stadttheilcn    verkUr/en.     Was   einst  Aberglaabe,  Inquisition, 
Iirocesse,   Kirche,   Fürstenlaunen  und   Cabibetsk      je  an   Opfern  foa 
Menschenleben  erheischten,  verlangt  heute  oben  so  i        eriidi,  nor  ii 
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>tiiik» Tdii  M;iji<Jr*',  in  ^iiö>>oror  Zalil  die  moderne,  liberale  Civili<ation, 
^cnit  aiuli  aus  anderen  (iründon.  Die  Tliatsaclte  bleibt  indess  die 
näniliche.  !Maiii:<.-l  an  Luft  und  Kaum,  an  gesundem  Trinkwasser,  an 
j:rnüj?rnd<T  und  /\i<?dants]UT('liender  Kleidung  raffen,  von  den  Kpidennen 
•:an/.  ab^M-eben.  lautlns  'Jausende  dabin.  Kndlieb  untergraben  sebr 
\ie1i-  hiib^tric/weige  an  sieb  die  (iesundbeit  des  Arbeiters  und  gönnen 
ibni  nur  lin  kurzes  Leben.  Ihis  /uricbten  der  Steck-  und  NUbnadeln 
i^t  duidi  ilcn  auftn-teiulcii  Scldeifstaub  überaus  ungesund  und  ver- 
dnblirb;  ja  die  ^Vi^kung  i>t  so  tiefgreifend,  dass  die  Ilaare  der  Zuspitzcr 
-iib  niit  »Irr  Zeit  deutliib  grün  fiirben.  Der  Anfentbalt  in  der  Taueber- 
giiitke  i>t  (-l.ri.^(>  i.iirlit beilig.  l>ie  i'abrikation  der  ZUndböI/eben  fUbrt 
/ablreitbe  rhM>i»hur Vergiftungen  berbei;  die  furcbtlwre  Krankbeit  der 
^lIo^l^bMlnel'n■^e  ist  ein  dinrtes  Ilesultat  der  C'ultur;  sie  konnte  \ür 
Kntdrckunu  und  Anwendung  de>  riiospliors  niebt  existiren.  In  den 
Qu«  rkHllperbrrg werken  leiden  die  Arbeiter  unter  den  Mercurial\er- 
giftunpn.  IHe  (ihiMiiduMrie  ist  niebt  minder  verderblieb;  in  Küblen- 
giul  f  n  fall«  n  Hunderte  alljäbrlirb  d('n  seblagenden  Wettern  /um  Opfer. 
Inde- .  xerlanjit  die  CiNilisatiiin  aueb  Tausende  von  ()j>fern,  welcbe  niebt 
dnreb  die  Ma-eliine  gefordert  werden.  Auf  den  (luano-Inäeln  sterben, 
vt'w  wir  xvi^^en.  die  mit  fb-r  AuslHutung  dieses  in  Kuropa  dureb  die 
mit  der  (  nltur  \erbund(nen  Iindenerscböpfung  unentbebrlieb  gewordenen 
iMininnitteN  beM-luifti^^ten  KuliV  wie  Fliegen.  Die  berUbmtesten  Diamanten 
|traMlien>  >v erden  gerade  in  liörbst  ungebunden  Distrieten  au.<gewasehen 
unil  baben  gewi-s  ^v\um  inn.(MM)  MeuM-ben  das  Lel»en  gekostet.') 
Kine  Menge  Men-ebeiileliMi  gebt  Ihmh»  Sammeln  es^lwirer  Sebwan)en- 
ne>ter  auf  <iir  malayi-eben  Halbinsel  verb»ren;  *j  man  reebnet  dass 
zwei  Fünftel  aller  S('liwalk*nne>tt'Unger  dabei  /n  (irunde  geben.  Dennucb 
uill  und  kann  di(-  \\aeb>ende  (iesitlung  alle  cliese  Pnxhiete  nimmer 
entbiiiren;  erl-arniungslus  scbreitet  .sie  üUt  die  Leieben  ibrer  Opfer 
liinwiL'.  und  e?»  wäre  >ieberlieli  interessant,  die  Zabl  ders<'llx»n  zu  1h»- 
n-ibn«  n  und  mit  jen«ii  de«i  Krieu'es  in  einem  gleieben  Zeiträume  zu 
\ergb'ieii<'n.  IN  nioelite  sieb  dann  hiebt  ergeben,  dass  die  /^bl  dieser 
unbi'kl;igt<n  -t  nie II  abf-r  -tetii:en  (»pfer  der  Indu<«tric  und  der  Civili- 
-atiiin  jriir  d«  r  kri»  «jeri^elien  iMiuneu  der  Meu'^ebbeit  um  VieJeN  ül)erwiegt. 
Ki'ine  Ma-«  liine  kannte  ferner  in  den  Kreis  des  AlitagslelN>ns  ein- 
gt'tubit  weidi'U,  (ibne  alle  .h-ue  dem  K|i>nde  und  Cntergange  zu  weilien, 
deren  Handarbeit  die  Dien>te  i\rr  nunniebr  vereinfaebenden  Masehinc 
\frn»  htete.  Di«-e  Iri-tete  wa«*  früher  etwa  1'»— 'Jo  MeuM'ben  geleistet, 
di«>  dabei  ihr  Hruil  fanden.  Zu  ibrer  Hi'ilienimg  erforderte  sie  davtm 
\ii'Ili-ii-ht  I  J,  die  Anderen,  die  <^irb  niebt  plOt/lieb  einem  fremden, 
un«'rh  rnti-n  H:iridweike  zuwenden  konnten,  gingen  Itesebäftigungslos  zu 
(irunde  Sn  knüpfen  an  da>  Walten  di>r  MaM'bine  zwei  wiebtige 
ru)tiirpl>än"nH'  an:  d«-r  rauperi-^mus  und  die  Prostitution.    Unter 
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milderen  Foimeu  hatten  Beide  früLer  bestanden,  in  ihrer  heutigen  Ter 
scbärfung  niemals.  Beide  «cbreiten  gegenwärtig  mit  einander  Hand  n 
Uacd.  In  früheren  Zeiten  lernten  wir  religiöflc  VerimiDgen,  adtaiBe 
BcgrilTe  der  Ga&tfreundscbaft  und  Uabsucbt  als  Ursachen  der  ProstitatiOB 
kennen;  jetzt  dictirt  sie  die  Notb.  Die  au&llende  Vermchnuig  der 
Selbstmorde  in  der  Gegenwart,  wie  in  den  Tagen  des  alten  Ben 
mit  dem  Wachsen  des  Atheismus  und  dem  Sinken  der  Yolksreligioii 
Schritt  haltend,  Lst  ein  zuverlässiges  Zeichen  der  Zeit,  des  hemcbendn 
^^ocialen  Elends,  ij  u  c  t  e  I  e  t  weist  auf  den  Einen  grossen  ScUnai  Ini, 
den  die  Beobachtung  des  Selbstmordes  znlässt,  dass  der  Sdbstnmd 
nämlich  nur  das  Product  des  allgemeinen  Znstandes  der  GeseUscbaft 
ist,  und  dass  der  einzelne  Selbstmörder  nur  zur  AVirkung  Mögt,  im 
eine  nothwendige  Folge  vorausgehender  Umstftnde  ist  Biaher  ftnd 
man  in  den  verschiedenen  lindem,  aus  welchen  positive  Daten  Tor- 
liegeo,  Jahr  aus  Jahr  ein  eine  und  dieselbe  Zahl  von  Personen,  die  fi«i- 
willig  den  Tod  suchen,  so  dass  man  im  Stande  war,  die  Zahl  dler  Sdfail- 
tödtungen  zu  prophezeien,  vorauszusehen  mit  vollständiger  GewHdMit 
des  Eintreffens.  In  den  letzten  Jahren  liat  sich  jedodi  diese  jflhriiehe 
Durchschnittszahl  an  vielen  Orten  nicht  unbetrflditlich  vennehrt:  so  in 
Frankreich,  besonders  in  Paris,  aber  auch  in  deutschen  Stftdten  wie  ia 
Nürnberg,  in  Oesterreich  und  Italien.  ^)  In  der  GeiBtesnacht  da 
Mittelalters,  wo  uns  der  Zustand  der  Völker  so  überans  dend  g^ 
schildert  wird,  war  dagegen  der  jetzt  so  häufige  Selbatmord  eine  idr 
vereinzelte  Ausnahme.  Ich  gehöre  nicht  zu  Jenen,  wekhe  den  Bdht- 
mord  an  sich  als  eine  Feigheit  oder  Unsittlichkdt  anfla—en,  faddei 
wird  er  vielmehr  möglicherweise  erst  durch  die  Umstände,  wdcha  ika 
begleiten:  aber  auch  wer  der  Ansicht  ist,  dass  zum  Selbstmorde  mliaater 
wahrer  Muth  gehört,  wird  die  Yermehmng  dieser  EradieinBqg  m 
socialen  I^l>en  als  ein  Zeichen  vermehrten  Elends  bddagen  nnd  wajfidik 
bekennen  mtlssen,  dass  die  so  düster  au^^emalte  Noth  des  BBttdikcn 
keinesfalls  so  tief  empfunden  ward,  dass  sie  zum  freiwilligen 
aas  dem  Leben  bcwog,  was  doch  beute  trotz  aller  so  sehr 
Cultumiittel  der  Fall  ist. 

Die   mechanischen   VeiTichtungen   der  Maschine   I^gen    aBoduip 
ihrem   Leiter   eine   höhere  Denkpiiicbt  auf,  spornen  aber 
Uobersclireiten   des    nothwendigen  Maasscs   an,  halten 
sonstiger  Denkarbeit   ab.     Su  ist  die  Wirlcnng  der  MM<4ifai^  ggf  ^ 
Ark'iter  eine  geistig  zurückhaltende,  deprimirende.    Der  FahrikarttAv 
wird,  obwohl  geistiger  Leiter  der  Maschine,  durch  die  Mafffhfnft 
aus  der  Keihc  der  ko])faii)eitondcn  Classcn  ausgestossoi,  zn 
Denken  gezwungen.     Die  Folge  davon  ist^  dass  in  enropäisdieB 
ein  htMlcutender  l'ntei*schicd  in  der  Gelümbildong  iwisdien 
k()i)far})eitendcu  ('lassen  obwaltet,   völlig  zum  Naditheile  der 
Die  Masrhinr;   l(>gt   doniiiach   den  Grund   zu   einer  physiolqgisdhsB  B^ 
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«choinung,  welcher  sich  kraft  dos  Gesetzes  der  Vererbuiiß  die  Naoh- 
kominen  der  ArbeitM'lasse  nicht  mehr  entziehen  können  und  tiihrt  zu 
immer  sdiärferer  J;ei^tiJIer  Diirerenzirunjj  der  Menselien,  deren  (lleich- 
heit  eines  der  beliebten  Sehlajjworte  der  anjrebliehen  Aufklärung  ist. 
I>ie*»er  j^eisti^^e  Druck  im  Vereine  mit  dem  Tauperisnuis  stempelt  den 
Fabrikarbeiter  in  Wahrheit  zum  „weiN-en  Sehnen**  ninl  hat  die  heutige 
Form  der  „so<*ialrn  Fi*a;ze"  geboren. 


SoriiiliMiiiis  und  So<*iHl<l4*iiiokratie. 

Her  wei.'^M*  Sila\e  iler  (legenwart  iH'ninuut  sieh  genau  so  wie 
Srla\en  sirh  immer  benehmrn:  er  strebt  natnrgemä^s  naeh  Hefreiuiig, 
znm  mindesten  naeh  Verbes>erung  seimr  I-age.  Ihiher  der  soeiah* 
Kampf.  de>>en  N'orbandeUM'in  weder  geläugnet  noch  i^^norirt  werden 
kann.  In  unserem  .lahrliunflerte  stehen  wir  mitten  im  ausgeprägtesten 
lndi>idualisnms.  Das  Hingen  der  Massen  nach  ..mensclienwUrdiger^ 
tieltnng  gebt  aus  dem  Verlangen  des  bewus<ten  Kin/elnen  naeh 
„nien>clienwtirdlgei-  K\i>tenz  iiervor.  Zu  diesem  Zweck<'  soll  der  Ik^itz 
soines  MonnjHiIs  entkh'idet  und  die  Arbeit  als  \orwieuend  entscheidende 
(Quelle  lies  Iteichthums  erkannt,  anerkannt  und  In^handelt  werden.  In 
den  allerer>ten  Antaniren  begann  diese  öktaiomiM-he  Ke\olution  in  der 
Mitte  des  \»trigcn  .Jahrhunderts  >ich  zu  reg»ii,  heut«'  strebt  sie  dahin, 
alb'  ul>erkommeiieu  liebrn>lagen  zu  ändern.  I'nbegrenzte  Fmlieit  der 
Arl»eit>kra!^  ist  zunächst  die  Devise.  Diese  IJewegung  im  (ie>ellsehafts- 
iebtMi  steht  im  tiefen  /usimmerdiange  mit  einer  allgemeinen  Deiikrieh- 
tnnt;  \i)n  >tark  {lantheihtiM-hcm  <iepräge.  die  auf  nicht  geringere  Kiid/icle 
hinsteuert,  aN  auf  (ielteiidnt;* -innig  neuer  religiös -ninnliseher  <inind- 
ansehauungen  und  neuer  pnliiiM'h-g«  Seilschaft  lieber  Zustünde  und  (ic- 
staltuiit^en.  Die  fabelhaften  Steigerumien  des  Verkehrsleben>,  die  dadurch 
herbeigeführten  unendlich  manni«:faclieii  Stamm-  und  ClassenlNTührungcn 
halM*n  nicht  wenit;  -  -  ganz  abg>-M>lieu  \on  den  politischen  Ik'wegiingen 
unil  diren  <'on>ei|uen/eii  zu  ejneiri  Niveilemeiit  der  Stände  l>eige- 
tragen.  Zur  Ilibnn«:  auf  iitdii^tri' llnti  (iehiete  bat  ilie  Wissenschaft 
das  Ihre  gitban.  die  rieM;;e  MaM'hiurnarlH-it  hat  den  lie/ug  \on  Uoh- 
Molfen  au*>  all«  n  Tlieilen  (!•  r  F.rde.  ihre  ViiarlH'ituni:  unil  die  Itücksendiuig 
der  Fabrikate  /u  einem  Treiv,-  muLriuJi  L'i-niacht,  mit  welchem  der  Hand- 
arbeiter aliMilut  nicht  mehr  zu  nineurrireii  veniia:;.  Ww^v  Innväizung 
Mellt  die  ^ro-^st-n  CapitaMiaufini'ien  vou  Fin/"ineri  und  ('(»rporationen 
einem  elH'UM»  ;rn»->en  Tmletariat  entg'iren.  die  nifdriL'e  fabrik>m:lssigp 
Arlnit  iat  ark  da«.  gr«»<se  Capital  uefe-<rlt  und  dadurch  neben  anderen 
auch  die  nildungsutiter^eliictb'  zwi-^ehen  lSe^if/endi>n  und  Nicht  besitzenden 
aufrecht  erhalten. 

Die  innner  unwiderstehlicher  \nru'i'liende  und  immer  riesigem 
Jhmen>if>nen  ann«'hmende  rmwandluML'  im  Arbeit -«lelN'n.  die  Nieder- 
zwan^uuir  *{*•>  kl»*ineii  llanilwerk«'^  und  lietriebe^,  i:leii-h/eitiir  die  Ver- 
\ollkommnuni;  der  Maschinen  uml  die  Vereiniirum:  der  Capitalien  zu 
deren  Au««lNiiiun'j.  da^    \>\    wohl    der  unwiderstehlichste,    fast   mit    der 
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Gewalt    oiiicr  Naturkraft   handelnde  Factor  innerhalb   der    tief 
l^cifcnden  Umbildung  unserer  Gesellschaftsverhfiltntsse.     Dem  Cidtiir- 
forscher,  der  den  jiatflrlichcn  Lauf  der  Dinge  erfiisst,  kann  dabei  nidit 
entgehen,  dass  tbatsüchlich  der  Arbeiter  der  Gegenwart  trotz  der  ihm 
gewordenen  politischen  Befreiung,  die  ihm  aber  den  Hunger  nicht  sUltt^ 
die  Rolle  des  Sclaven  vergangener  Epochen  versieht.  Die  Haschine, 
mehr  als  alle  Philantropic,  hat  die  Sclaverei  und  Leibeigen- 
schaft beseitigt,  aber  nur  um  Sclaverei  anderer  Art 
u  n  d  e  r  e  n  S  t  e  1 1  c  z  u  s  e  t  z  e  n.    Sie  hat  den  „vierten  Stand^  erzeqgt 
Den  Anstrengungen  des  vierten  Standes,  den  Fesseln,  worein  der  hent^ 
Culturstaud  der  Gesellschaft  ihn  schmiedet,  sich  zu  entwinden,  wdmt 
die  tiefste  Berechtigung  inne,  eben  so  wie  seinerzeit  den  Kfimpfen  um 
die  Volksrechte  gegen  die  Fürstenmacht    Je  tiefer  dieser  Kampf  in 
die  gesellschaftlichen  Schichtxin  hinabsteigt,  desto  heftiger  sein  Wathen. 
Schrecklicher   als   der  Hacenkrieg  ist  der  Classenkrieg.     Aof  die 
mancherlei  ]\Iittel,  womit  schon  die  Gegenwart  diesen  Krieg  einkiteft, 
kann  ich  hier,  wo  ich  in  grossen  Strichen  zeichne,  nicht  eingehen;  dv 
wichtigste   darunter,   die  Association,  in  den  planm&ssigen  Strikes 
den  Arbeitern  eine  mächtige  Waffe,  scheint  nunmehr,  wie  die  neuMten 
Vorgänge   in  Kngland  beweisen,   wo   das  eiumQthige  ZusammensfeeheD 
der  Fabrikbesitzer    ansehnliche   Ijohnherabsctzungen  erzwang,  in  dei 
Händen  des  Capitals  von  noch  gi'össerer  Wucht  zu  werden.     Du  Backt 
des  Stärkereu  entscheidet  wie  immer  auch  in  diesem  EbustenAampfB. 
Wiederholt   liabe   ich   darauf  hingewiesen,  dass  der  Sodaliamiu  kriie 
liOherc  Culturform  in  sich  schliesst,  dass  wir  ihn  viehnehr  sdion  in  im 
UranHlngen  unseres  Geschlechtes  und  bei  Völkern  der  tie&ten  Gerittngi- 
stufe  begegnen.    Wer  wahr  und  billig  sein  will,  mnss  aber  andi  autt^ 
kennen:    Die   Socialdemokratic,   in  den  coltivirteren  lUiik»' 
(listricten  an  Bestand  sichtbar  gewinnend,  ficht  aof  ihre  Y(eiad  ai 
mit  dem   nümlichen  Hechte   wie  die  Monarchisten,  RepnhUlauMr  oder 
Demokraten.    Der  Cardmalpunct  der  ganzen  socialen  Fngß  Begfc  flr 
j(mI(mi  I heischenden  unzweifelhaft  in  der  Ubcrmfissigen  Kinderenemnt 
der  Ai'beiter;   nun   hat  man   wohl  Recht  mit  der  Theorie,   dm  wis 
man  nicht  heirathen  dürfe,  wenn  man  nicht  die  Mittel  hat  eine  FnÜs 
zu  ernähren,  man   auch   nicht  Kinder  erzengen  dOrfe,   die   man 
ernähren  kann.    Ks  sc^i  unmoralisch  Kinder  zu  erzengen,  denen 
über  man  diese  rüitrht  nicht  zu  cifüllen  vermag-,  es  sei  endBeh  Wh 
moralisch  Dritten  diese    Pflicht    aufzuerlegen.     Der   Gang    der   Wdt 
kümmert    sich    aber    nicht    um    die  Moral  nnd  es  finden   sich  aaeh 
INIoralk'hrer,   wekthe   umgekehil   predigen   es   sei  onmoraliscfa  ach  dei 
(icscl)l(H'hts<rfMniss  zu  vei*sagen,  d.  h.  nattlrlichc  Triebe  zu  nnterdr&ckea 
Am  weni^^ten  will  aber  der  Arbeiter  darauf  verzichten,   wo  ihm  aoHl 
d:is  Ia^k'ix  der  (ienüsse  nicht  allzu  viele  beut,  nnd  die  brodloee  Kind^ 
sriiaar,    die    er    in    die   Welt    setzt,    ist    gerade    die    geftbftMs 
NVatH»   der  Scuialdemokratie,   die  Anncc   mit  welcher  de  die  Zukiid 
>W\\  YM  erobern  holfen  darf,    ihr  Sieg  würde  voranssiditlicfa  die  Gnut 
vesten   der  jet/iiien   (iesittung  erschtlttem,  ja       se      Ibit  in  IhfB 
stellen,  wird   alier,   wenn  je   errmigen,   wieder  nnr  Tiimqh  da 
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alten  Satzes:  Gewalt  peht  vor  Recht,  und  zugleich  ein  natürliches, 
lojri^dios  tlr^ebniss  des  bisherigen  Entwicklungsganges  sein.  Und  es  ist 
ein  Wahn  zu  jrlaul)en.  dieser  Process,  der  ans  den  bisherigen  historisch 
gewordenen  Zuständen  naturgesetzinüssig  hervorgeht,  könne  durch  irgend 
wt'lrhe  nien>chlidie  Institutionen  in  seinem  Verlaufe  aufgehalten  werden. 
'NVedf-r  I{ej»n'>si\nias>regeln,  nocl»  aurh  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  Firiheitsidcr  unrl  deren  Verwirklichung  im  staatlichen,  socialen 
und  praktiM-ln-n  Lrl-rn  vt»rmögen  jemals  das  Elend  zu  Innnen,  welches 
einen  rtcstandtlicil  jeder  Civilisation^phase  bildet.  „Die  meisten 
Meii-rlirn  Ncrlanjzrn  von  den  Dingen  entgegengesetzte  und  unvereinbare 
AVirkungon,  sie  wollen,  dass  der  Stein,  der  ihre  I3auten  festigt,  aufhöre 
fest  zu  >ein,  wenn  er  ihnen  auf  den  Kopf  föllt." »)  Sie  wollen  die 
Vortheilf,  nicht  aber  die  Naditheile  der  ('i\ilisation.  Jede  Civilisation 
Irid«'t  nun  an  solchen  Cicbreclien,  dass,  wie  wir  wissen,  dieselbe  die 
Suiiinn'  «Irs  Wohlseins  ihr  Menschen  nicht  zu  steigeni  vermag. ')  Eine 
>»eiiaucrc  l'or>rhnng  rrgiritt  ji'doch,  dass  alle  sogenannten  „Gebrechen** 
int«-grirendt>  Kh-im'nte  des  jeweiligen  Culturstadiums  sind.  Meld  wird 
nur  gl -Wonnen,  wenn  Korn  zwischen  zwei  Mühlsteinen  zerrieben  wird, 
wer  die  treibenden  Kräfte  sind,  ist  am  Ende  gleichgültig.  Keine  Gesetze 
und  Einriehtnngen  der  Welt  können  verhindern,  (hss  in  der  mensch- 
lichen (ioell.^chaft  nicht  dem  einen  Theil  die  Rolle  der  Mühlsteine, 
ilem  ainlern  jene  des  Korns  zutalle.  Freilich  verschliessl  man  davor 
nur  allzu  gerne  «lie  Augen  und  der  Russe  Nicolaj  Gogol  spricht 
eine  bittere  alK*r  tiefe  Wahrheit  aus,  welche  die  heutige  Culturent- 
wickluni;  ckarakt(>risiil,  wenn  er  sagt:  .Jhis  XIX.  Jahrhundert  verdient 
<lon  Namen  des  Jahrhunderts  d(*r  Humanität.  Denn  jedem  alten  Schand- 
Heck  (h*r  MeuM'hheit  hat  es  ein  neues,  edel  glitzerndes,  vertuschendes 
Mantelchen  umgehängt.  Wen  künmieil's,  dass  der  aUc  Schandfleck 
darunter  erneuert  und  \ei'gröNsert  f(»rtb<'sleht  V  Man  sieht  ihn  ja  nicht!** 
I'nil  weil  man  ihn  nicht  sieht,  meinen  Viele,  er  sei  auch  nicht  mehr 
\(irhaii(h'n.  Die  Zukunft  ist  von  dem  Pn>gmmme  dies<T  lUütter  auA- 
ffischloNsen,  nur  soviel  darf  der  ( ulturforsclier  als  unerschütterliche 
Thatsaehe  \erkund<'n:  wie  immer  die  L(')snng  der  s<H*ialen  Frage  aus- 
fallen nKi'je.  ihx'i  men^^t'h liehe  Elend  und  ilie  Sclaverei  wenlen  nimmer 
aii.*^  der  Welt  ge^^eliatVl.  Die  Men-^chen  wechseln  die  Plätze,  an  Stelle 
ijrr  alti'ii  Dulder  treten  neue,  die  Ft)rm  winl  eine  andere,  das  Wesen  bleibt. 


Wie  fli'-  matt  ricll«'.  nahm  aneh  die  treiMige  Cnhur  uu^^eres  Jahr- 
liiiMihrt^  i-\\\r\\  bnlicii  Flui;.  Srhon  liaU'  ich  erwähnt,  wie  die  auf 
ili<-  I  Ki'-M^^i-he  l'irjnilf  ((.-i-  (IriitM'hen  Literatur  folgende  Honuiutik  unter 
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(lern  Tiaiiclic  frHlieitlicIicr  Gedanken  vereDdete.    D        li^iociie   etHUte 
Im Mindcrs  ein  Ilnvortrcton  der  Kunst,  die  im  *.w»«««>«^«ji  Jahrtandote 
(Irr  \Viss(>nsc)mft  f^cwichen  war.     Von  WM  n  ekel  mann,  der  sidi  in  dm 
iihnx   cwi^  jungen  llom  am  Studium   der  Antike  Begeistenuig   tnnk, 
^nii^  eine  iicmk;  Kunistriohtung  aus,   die  alsbald  aDc  Zweige  des  Kmt- 
gchictcs   «r^riir.     In   der  Arebitektnr,  Bildhauerei   nnd   Malerei  wni 
l{(d(>ut('n(i(*s  )i;(>lrist(;t  nnd  zeiebneten  sieb  darin  Völker  ans,  die  Mikr 
wcni'K  'I  IhmI  an  i!ir(  in  Entwicklungsgang  genommen.     Der  groese  Tkor- 
wiihlscn  war  ein  Düno  isHinilischer  Abkunft  und  einer  der  namhaftertea 
Mal(T  der  (icgcnwnrt,  Jan  Matejko  ist   ein  Pole.     Den    Aim>^^  n 
dieser  denkwürdigen  Hcwegung  auf  dem  Kunstgebiete  gab  ^nw^t^taA  gg 
Koniantik,  die  in  d(>r  Malerei  wenigstens  in  Frankreich  nnd  Deotsdilui 
eine   besond(^re   Schule   er/cugtc.     Dass   der  kflnstlerisdie   Born   mtk 
\ ersiegte  als  die  romantische  Schule  überwunden  war,  dafilr  sorgte  dff 
/nnelimende  materielle  Ueiclithnm,  der,  wie  wir  wissen,  eine  der  nattr* 
liriieu  Hedingungen   der  Kunst entfaltung  ist.    Hatte  die  Romantik  dea 
<MMst  auf  das  Ideale  überhaupt  bingericbtet,  so  wollte  auch  die  ^Itae 
Zeit  den  Schnuick  dieses  Ideales  um  so  weniger  entbehren,  ata  äe  die 
materiellen  Mittel  hesass,  die  Anforderungen  der  KOnstler  zu  befttaUgea. 
Da/u  kam,  dass  eine  neue  Kcligion  die  Gebildeten  erfiwBte  nad  dK 
Kunst hestrehungen   belebte.     Diese   neue   Religion  war  der  Cnk  der 
IVeiheit.      Die  Kunst    sagte  sieb   los    von  der    alten   Rd^km,  mm 
Christenthume  und  seiner  Kirche,  und  dies  verleitete  zn  der  'iUmmg, 
dass   die  Kunst    von   der  Religion   getrennt  im  Sonderleben 
könne.     Man  üliersah,  dass  die  neuen  Ideale,  um  die  skfa  die 
heit    schaaUe,   in   ihrem  ^Vcsen   zusammenfielen  mit  dem 
<ilauben;   statt    einer  Keligion,   der   man   bewusst  entsagte,  fi#*r^ 
man   unlH^wusst    in   die   andere  hinein.    Dem  Walten  des  Idaatan  ia 
der  ( iegenwart  ven Linken  wir  die  bestehenden  Knnstr^nngen,    Wflidea 
dies(>  blendenden  Irrthümcr  nicht  das  ganze  geistige  Geftder  der  Qdtav- 
nationen  durch /.ittern,   die  Kunst  wäre    rasch  dahin.     Die    materia- 
listische  Kunst  ist    eben  so  eine   Unmöglichkeit    wie  eint 
idealistische  Wissenschaft.     Auf  diesem  Gegensattt  bemikt 
die   heutige  Cidturent Wicklung.     Ohne   ein  Urtheil   Aber  die 
Kunst   /u  wagen,   wird   doch   die  Behauptung   kaum  Anstosa 
dass  ihr  ätherischer  Flug  /u  erlahmen   beginnt,  seitdem  die 
Kenntnisse  in  imunr  weiteren  Kreisen  den  Werth  der  Ideale 
Das   allgemeine  Streben   der  Jetztzeit   ti-achtet   nach  allmlhliger  Tv* 
werthung    und    ^'erallgemeinenmg    der    Kunst    zur    Befriedigoqg   des 
Sch()tdieitsHnnes,    der   nu*hr   denn    je   Gemeingut    der   GehOdetea  irt| 
zwingt   aber  dadurch  die  Kunst,   ihren  hoben  Tbron  in  irrlnsafii  nad 
herah/usteigen   in    inmier   tiefere   Tiefen    des  Alltagslebens.     80  flBl^ 
>\ickelt    sie  das  Kunsthandwerk,  das  sieb,  wie  die   Wiener  Wd^ 
ausstellung  lehrte,  bcMUiders  in  Frankreich,  dem  Deutschland 
das  Sce])ter  entwindet  im  II eiche  der  Mode  und  des  feinen 
auf  hohe  Stufe  (>m] torgeschwungen.     Das  allgemeine  Knutnii 
sich,  die  Spitzen  schrumpfen  dagegen  ein. 

Uer  Idealisnms   der  Gegenwai't  ist  grossentheib 
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l'rnilint  «ml  nimmt  siMnr»  Ausgang  von  drr  dnitsrhon  riiilosophio. 
Im  (u';?on>at/i'  zu  ih'ii  frau/.iisitclu'U  KuryrlopÄdistrn .  tlio  mit  den 
diimaN  v««rl»aiMl«mn  Mitteln  dvr  ^Vi^s^ns^llat>  die  ^Volt  in  ihre  At(»mo 
aufzul^»^^•n  >urlitrn,  wandten  die  Deutsilieu  Mrh  wieder  der  tief  im 
menM-hlielifU  Inndn  wurzelnden  Mystik  zu.  ..In  den  modernen  Spiri- 
luali>tin,  uutl  unter  dieMii  Kant,  der  den  td»er  Kaum  und  Zeit  an 
^itli  erhaheiu  n  Sdinpfrr  des  All<  ^ertlIeidiJIte.  in  I-'ielite,  der  das 
!*t  höpteriselie  F.h  UMiit  im  al»>nlut(n  ^VeIt-I(•l1,  Srlirilinji.  der  «las 
MlioHfti>rhe  Aii-Sjjh  des  Alls  aU  ab'-nlute  InditTerenz  oder  als  das 
ah>Mlnte  Sulyeit-Olijeet  ansdi,  uml  in  llej^el,  iler  wiederum  dasselln» 
unter  »lern  lUirriffe  drr  al»>nluten  Mee  erfas'ste,  in  Sclmpenhauer. 
der  tias  näirdielie  im  NVillen  und  endlich  in  Kduard  v.  llartmann, 
der  es  ganz  sielier  im  rnbewussten  gejiaekt  zu  halien  glaubt,  tritt 
uun  ilii-^er  ni>-tiMlie  Sj*liö|ifungsl»egntf  entgegen.  Wie  die  v(»r- 
liliiliiM»]ihi-rlMn  M}>tikM'  ihren  ülierirdi>ehen  SelM»|»fer  s«)gleieh  zur 
iiand  hatten,  ^o  »lirht  minder  «lie  sjiiritualiMiM-hen  Mystiker."*!  Ifcts 
(iewine  der  au^-  und  ineinander  lautenden  Fäden  der  deutsehen  Phih)- 
Miphie  und  iluer  au>l:indi>ehen  Nachfol«;«  r  hedrüekt  den  naeh  Klarheit 
strebenden  henker  in  dem>ell)en  Maa>»M»  wie  clie  gesehmähte  Sehulastik 
des  Mitt4lalter»i.  Sie  >t  reit  et  mii  spitzfindige  ISegrilTe,  die  nieht  mehr 
und  nieht  w(niir«r  Sinn  hoitzen  aN  dw  M*holastiM-hen  Haars] Kiiteroien. 
ril)er  den  riatn  und  Ari>t(iteles  knnmit  sie  nieht  hinaus,  „denn  wer  dem 
riato  und  Ari>ti»telrs  zui:e>teht,  4ia>«*  eine  alle  Thcile  und  Systeme  til)cr- 
gn'ifende,  gliij-l^am  diiseihen  in  my»»t i sehe r  Weise  seliöpferi>eh  umfassende 
Trkrafk.  nenne  man  »liesdbe  aliM»lute  Idee,  rnlK.'WU*<stes.  Allgeist  oder 
viHi^t  wie,  iHMehf,  der  hat  einen  neuen  Sehüpfer  nmstruirt,  und  diesen 
n«Kh  dazu  nieht  klarer  und  denkauM'haulieher  g<'S4»tzt  wie  die  mystiwhe 
l^reieinigkeit."'-!  S»  i>t  denn  die  nunlerne  l*liih»sophie  wesentlieh  niehts 
anden-s  als  di«'  Kin-henreligion,  die  in  der  (letrenwart  mit  dem  Tltra- 
mnntaniMuus.  nieht  1)1« is  dem  katholiM'hen.  identiM'h  gew(»rden  ist. 
Imleni  die  theisti<eh-my<«tisrhe  IMiiIosn)ihi(*  den  letzteren  )>ekämpft, 
iH'tindet  sie  -ich  im  NViderspruehe  mit  sirh  m-IIM:  sie  lieht  liegen 
I)ngm«>ii  um  neu«>  I^nimen  /u  pre<Iij«'n.  wie  jene  mui  der  sittliehen 
Weltiirdnuni!  und  der  Thefiloiric.  tiemeinsim  mit  dem  (  hramontanis- 
mu-*  sehl«'Uilert  sie  jiher  ihre  .\natliema  auf  Jene,  die  in  (h'u  Resul- 
taten der  wi-^MMi^ehaftliehen  FurMhung  die  Fnwahrheit  aller 
M\-»tik,  wn\nn  der  fiitraninntanr  KirrhenirlaulM»  niu*  die  eine  Seite 
i*t.  trkenni-n  wnllin  tnirm  -olelie  .,r»'lierhehuni!"  «ler  \Vi«*senM'haft, 
wie  t[n>  Sihhi'jw.irt  laut»!,  in  Wahrlnit  L'<--r«n  den  Fitrt-ehritt,  wehrt 
*ieli  dji-   I'hijn-Mpliir  in   Wiiit   und  S«hrit't. 

In  •!•  r  (ii  -i-|iii'h!r  drr  i^i-i'^liiren  Knttaltnn*j  un^^ep-^  (ies4'hleehtes 
ilart  (|tr  (  riltMr\u-it))  dir^M*  pliiln'^Mphi^i'hi'n  Windungi'H  nieht  uiiter- 
^hal/i  urnlrn:  •••»  ::«l»iihr!  ihnen  dii*  nämlifhe  Anerkennimg,  wie  den 
anuehliili  -mmiIm'»?!  1  iM»'l«iin  iltT  SeholaMik.  alnT  nieht  mehr.  Sie 
«e)iart'<-ri    lia-   htiik\i  ininL'rri    und    H-hirinfU  den    Idealismus    gegen    die 
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wuchtigen  Schläge,  welche  die  positiven  Eeontnisse  ihm  tfiglidi  mehr 
versetzen;  sie  schufen  neue  Ideale  an  Stelle  der  alt«ii,  abgenfitzten, 
die  in  die  Rumpelkammer  mehr  oder  minder  achtungsvidl  hintericft 
werden.  Demuth,  Gehorsam  und  Anhänglichkeit,  die  Ideale  des  scho- 
lastischen Mittelalters,  die  passiven  Tugenden  tlherhanpt,  sind  abgehbsrt, 
überwunden,  um  wieder,  da  neue  Tugenden  so  wenig  entstehen  kOmm 
wie  neue  Laster,  die  bflrgerlichen  in  den  Vordergrund  zu  sdiiehe& 
Statt  des  Glaubens  füllt  die  Freiheit,  bürgerlich,  social  und  refigifiB^ 
das  idealistische  Bedürfniss  unserer  Epoche  aus.  So  wechselt  die  Mensi^ 
heit  iluc  Ideale,  ohne  den  Kreis  des  Idealismus  zu  verlassen.  Sie  dlrin 
zu  erhalten,  das  blendende  Licht  der  Wahrheit  von  den  Augen  der 
Menge  ferne  zu  halten,  dies  das  Werk  der  Philosophie  wie  einst  dff 
Kirchenreligion,  die  ja  Beide  wieder  dem  unversiegbaren  Borne  der  ü 
befiiedigten  Phantasie  entsprangen. 

Auf  den  Grundpfeilern  der  im  verflossenen  Jahrhunderte  geivoD- 
nenen  positiven  Erkenntnisse  thürnite  sich  dagegen  der  stolze  Baa  des 
modernen  Wissens  auf,  der  in  steter  Wechselwirkung  die  materieDe 
Cultur  ebenso  so  sehr  förderte,  als  er  von  ihr  gef&rdert  wnrdeL  Die 
Empirie  trat  in  ihr  Recht  gegenüber  der  philosophischen  SpecnhtiOB. 
Bände  Hessen  sich  füllen  mit  der  Geschichte  der  modernen  Wi 
Schäften;  auch  nur  annäheiningsweise  ihren  Entwicklungsgang 
stecken,  fehlen  eben  so  sehr  mir  die  Kräfte,  als  diesem  Bodie  der 
Kaum;  wer  sich  aber  mit  diesem  Specialzweige  der  CaltnrgescUdte 
befasst,  wird  auch  hier  auf  Schritt  und  Tritt  den  Satz  bewahrheilet 
finden,  dass  eine  wissenschaftliche  Errungenschaft  an  die  andere  ädk 
reiht  mit  logischer  imd  nothwcndiger  Consequenz  wie  in  einander 
frreifende  Kettenglieder.  Unauflialtsam  drang  die  Wissenschaft  yorwlrli» 
seilest  aus  den  Kiiegcn  Nutzen  ziehend,  i)  am  mächtigsten  die  Wissen- 
schaft  der  Natur.  Nach  allen  Richtungen  ward  gespäht  nnd  g^ 
foi-scht,  gemessen  und  gewogen,  geprüft  und  beobachtet,  auf  dass  immer 
hellerer  Glanz  ausstmlile  jenes  Bündel  von  Disdplinen,  die  wir  die 
Naturwissenschaften  nennen.  An  ihren  Anfechwong  knflpft  aieh 
(las  Zeitalter  der  Aufkläiung,  denn  sie  nahmen  die  Skepsis  zorFOhnriii, 
sie  glaubten  nicht,  sie  tracht^iten  zu  wissen.  Die  NatnrwisKB- 
scliaftcn  sind  es,  die  zuei-st  der  Kirche  und  ihren  Lehren  den  Fehd^ 
biief  sandten,  die  einst  so  wohlthätigen  und  jetzt  beengenden  FesMii 
des  Glaubens  sprengten.  Wahrheiten,  hingo  dumpf  geahnt,  erhoben  rii 
zur  Gewissheit  und  verkündeten  sie  mit  weithin  schallender  Stiame. 
Immer  klarer  und  deutlicher  traten  die  Züge  der  atomistiach-aflelfr' 
nischcn  Weltanschauung  liervor,  die  alle  Lügen,  worin  die  Mystik  m 
^rossge/ogen.  bekam] )ft  und  beseitigt.  Es  kam  Humboldt,  es 
Darwin,  der  dem  grossen  Käthscl  der  Entwicklung  einen  Thefl 
Geheimnisse  entwand.  An  die  Lelire  des  grossen  Briten  kn&pft 
die  Bevolution  der  CkMster,  welche  mitzuerleben  uns  hente  Tergftmit  irt, 
ein(;  Kevolution,  die,  obzwar  friedlich,  gewaltiger,  umfiusender  in  ihm 

^)  Siehe  meinen  Aufsaii :   DU   wigitHtchq/tUehen 
(Att$land  1873.    Ko  3.  S.  il.    No.  i  8.  70.) 
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Wirkuii^joii,  als  dio  Arl)citoii  der  Tariser  Guillotine  und  Petroleure  von 
17'.»2  und  1H71.  Wie  der  in*s  \Vasi>er  pesehleuderte  Stein  immer 
weitere  Kreise  schlügt,  mussten  auch  die  Krningenschafteii  Darwin's, 
einmal  den  Dankenden  /.um  Dewusst^k^n  ihres  Werthes  gehracht.  auch 
auf  allen  iihrJKen  Gebieten  dos  Wissi'us  anregend,  l)efruchtcnd  und 
revolutionär  wirken.  Seit  dem  als  Darwin'ä  l>erilhmt(^  Huch  von  der 
Knt««t«'hunjr  der  Arten  i\n\  Tageslieht  trat,  hat  die  Sehaar  seiner  An- 
hänjrrr  in  «Irn  KrriMMi  «les  enjreren  ^Vissens  sich  auf's  Ansehnlichste  ver- 
nidirt  und  ilic  Vertreter  andcn»r  Di^^ciplinen  U^wiigen,  in  seine  Fuss- 
stapfcn  /u  tiL-tcn.  Schon  ist  auf  iiational-ökononiisclu*n  Felde  mit 
Krfoltr  \er>in'lit  wj»nlcn  /u  zeigen,  wie  die  DarwinVchen  (Jesetze  auch 
iWv  Viilkswirtlischaft  heherrsirlien,  und  das  Ihich,  welcln*s  der  geneigte 
l.r'M-r  nuinnchr  zu  Knde  liest,  gl i »feit  in  d«.»m  lh»streh«Mi,  ein  Gleiches 
für  den  F.ntwicklungsganjr  dvr  nie  umschlichen  Cultur  zu  erweisen.  Der 
läppi-^clie  Fi  11  wand.  da>s  die  (icsetze  der  Natur  nicht  auf  das  geistige 
I*i.*hcn  des  Meiisi'hen  sii-h  anwenden  la^i,  d:t<<  ein  solcher  Versuch 
eine  relhrhebung.  ein  frevi'lhalter  ,,Miss»)rauch"''  sei,  richtet  sich  wohl 
selh>t  in  den  Augen  jedes  ridK'fangenen.  An  der  Begründung  und 
Abwehr  iler  Angritle  auf  die  neuerworbenen  (iesichtspumic  hat  das 
XIX.  .Iah r hundert  voraussichtlich  n(N*h  lange  zu  zeliren,  und  das  kleine 
nlKT  täglich  sich  mehrende  Häuflein  der  Neuerer  hat  einen  harten 
Stand.  Im  katholisi-hen  Frankreich,  al>er  nicht  minder  im  protestan- 
tischen Fngland,  Nurdamerica  und  Norddeutschland  tritt  Kirche  und 
tliei««tisclu^  Philosoph ie,  die  Wissenschaft  iK'herrschend,  gegen  die  neue 
l^dire  in  die  Schranken.  So  iiuig  einst  das  ]iä]istlii'he  Korn  sich  auf- 
gebäumt halK'ii  gegen  das  Weltsystem  Koiierniks.  ( ilUcklicherweisc 
^ind  jed«H-h  die  (legner  der  utMien  Weltanschauung,  um  mit  Jäger  zu 
<prcclir>M.  auf  den  natjlrlicheii  Ausst(*rbeetat  gesetzt  und  unlx^rausclit  von 
IhirwiuVchen  (ilanben<sät/en.  die  (ilau))enssätze  nur  dann  werden,  wenn 
sie  er>t  Wi^sen^sät/e  geworden  siml,  hebt  die  parteilose  Forschung 
*»ich  /u  neuem  con«li»rgleichem  Fingt*  emiKir. 

IhT  (*ultiirkaiiipf. 

I)ie  •ie\Naitigen  Frruugens<haften  der  WisseuM'liaften  erzeugten 
natuiveniit'«'«  eine  lieft  lue  (iähruni;  «h-r  (leister  auch  aus.serhalh  der 
u''-le]irt»ri  Klei-.".  \Ur  Skeptici^niUs  erfas^tf  kild  alle  Jene,  die  mit 
«li'u  l'T;.'t|ini<«-«M  der  Fn-rliung  au«-h  nur  obeiilächlich  vertraut  wurden 
uiiii  kiM  ^ehaartr  >i(h  um  ihr  lianner  Alles,  was  für  freisinnig  und 
aufisekiait  L'flttn  wtillte.  Im  Namen  der  Wi<s«Mi>chaft  zog  man  gegen 
ilii*  b«  -h-hi  n«irn  Mi'-'-iiriiuclio  /.u  FeM«';  bjns  wa-^  Mis<«branch  sei,  über- 
lif*^  nun  in<-lit  il<r  wi^M^uscliaftlicben  Fut^cheiilunif.  Ireurtheilte  man 
\oni  j«'vvi'ilii:«n  rart«'i^taudpuMete.  So  ward  die  Wissen-M-liaft,  die  über 
•l«ii  l'artr-i-n  thrmt,  -ejint  zur  Tartel  herabgi>zogen.  FelxT  die  Ge- 
f.ibnn  dii'^i-r  I.:il'*'  \\are  e^  übi-rdu^Hj;  Mih  IlluMtmen  zu  nuu^hen  und 
\*,i,li-n  die*i|bi*n  für  Dcut-chland  \»mi  einem  g«!istlichen  Schriftsteller 'j 

I   \\  1  .  L  •■  .  Ml    1  A  1. 1;  i- r  tu  A  I.  r> .    J'Ai '»•«.;.' i«    n-i/    ('•.r« .(«•</ '-Mm    i>«    »tirtr  Btiithmnf 
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etwa    im    Naclistehenden    ausgedrückt:  In  Folge   der  Fortsdiritte  der 
NatuL-wi:);;eiiäL'bau  und  der  daraus  entstandenen  allgeineinen  Kotzlichkdl»' 
theorie.  sowie  des  erhöhten  Lebensgenusses,  wohl  auch  des  altgeneiMi 
Missmuths  über  das  unglückliehe  Ende  der  vielen  aufeinander  Iblgendn 
philosophischen  Systeme  in  Deutschland,  hätten  sich  dessen  Gebildete  ^ßSkm 
tieferen  Kingelien  in  die  Probleme  abgewandt,  welche  Natar  und  Geiü 
l>ezü!jrlich  der  grossen  Räthsel  der  Welt  dem  Menschen  stellen.^*  Die  dadnni 
entstandene  nüchterne  ,.VerstandescuUnr*\  deren  Wirkungen  QbrigeBs  ii 
erweiterter  Volksbildung.  Geschähst Qchtigkeit  etc.  nicht  verisannt  werde, 
zeijj^e    sich  aber    l>ereits    sehr  auffallend   in   Verkümmerung   und  Ab- 
srhwüchiing    lier    Poesie    und    anderer  Künste,   in    der    vermindertoi 
blmprünglichkeit  für  die  ewigen  Wahrheiten  der  Religion,  in  der  troti  der 
Erweiterung  des  Volksunterrichts  merklichen  Zunahme  der  Rohheit  nl 
rnsittlichkeit,  sowie  der  mit   raDinirtem  Retrug   und  Ueberliatniig  ver- 
bundenen Verbreclien   gegen  Personen  und  EigenthouL     Dauere  nkhe 
Verstandesrichtung  nur  noch  zehn  Jahre  fort,  so  müsse  eine  al^gemdie 
Vci-ödung  des  früheren  cliarakti&ristischen  Gemüthslebens  der  Deutschen 
eintreten.     Der  Verfasser  fühh  es  schon  ^ewitterschwQl^^  über  uns  l^en 
mit  der  VorempHndung,  dass  mit  der  Zcrtörung  aller  sittlich-reUgiOsei 
Weltanschauung  die  politischen  und  socialen  Ordnungen  selbst 
brechen  wenlen.    Im  Allgemeinen  wird  man.  gegen  ^e  Richti^KÜ 
Schilderung'  keine  Einwendung  erheben  können,  ganz  besonders  ist  der 
letzte  Satz  eine  von  der  Culturgeschichte  allerwärts  bestiUjgte  WakMt. 
Die  Socialdemokratie   der  Gegenwart   hat  ohnehin   schon   den  (Ami 
Kampf  gegen  die  jetzige  gesellschaftliche  Ordnung  auf  ihre  FUibb  g^ 
scinieben  und  weiss  sehr  wohl,  welche  Position  ihren  Sieg  anfhilti  es 
wie  dass  sie  auf  der  ganzen  Linie  gewonnen  habe,  wenn  i 
erstürmt  ist   —    die  Religion.     Selur  wahr  sagte  daher  Bebel 
17.  Juni  1872   im  deutschen  Reichstage:   „Ist  einmal   die 
Autorität  untergral>en,  dann  hört  natürlich  auch  die  irdisdie  Antorilit 
sehr  liald  auf  und  die  Folge   winl  sein,   dass  anf  polltisdiem  GeUele 
der  Re])ublikanismus,  auf  ökonomischem  Gebiete   der  Sodalismi 
auf  dem  Gebiete,   das   wir  jetzt  das  rehgiöse  nennen,   der 
seine    volle    Wirksamkeit    ausübt.*^      Der   sodaldcmokratisdie   Redner 
vergass  nur,   dass   eine   solche  Perspective   nach  keiner  Ricfatog  Mi 
als  eine  begehrenswerthe  ei-scheint.    Der  lubcGuigene  Beobadiler  HM 
an    dieser    Stelle    mit    dem    schwierigen    Geständnisse    bemnsrldHi^ 
dass  in  der  Hiat  das  Wesen  der  Wissenschaft,  die  Skepsis,  Jenoi  des 
<i]aiil)ens   direct    zuwider   ist   und   die   wisscnschaitlidien 
geradezu   die    kirchlirhen    Glauliensthesen   vernichten.     Es  ist 
konmien  unwiderleglich,  dass  Glaul>en   und  Wissen   sich  sowohl 
Wesen  als  ilirem  bestündigen  geschichtlichen  Verhältnisse  nacb 
dictorisi-h  ausscbliessen.  *)     Das  Po])ularisiren  der  Wissensdiaft  hift  Ae 
Wissenschaft   vielfach   gefiilscht;   man   Iiat  aus  ihr  Waffen  gegen  Ae 
Kircben,   nicht  aber  gegen  die  Religion  geschmiedet;  man  wllot  ridi 

)  I)ir!«cn  Itowri:'  erbringt  f^rhr  i-eliön  Krftox  O  verback,    iVAtr  dia 
keit  Mn$et'er  htutiytH   'Vheohyie.    Streit-  umi  FrifJtMatekri/^,     Lttptlg  ISIIb    S^ 


Der  CultDrUmpf.  719 

fx<'kliirt<T,  wenn  man,  natürlich  friii'litlos,  wissensclrnftlicli  zu  be- 
ilmliMi  viril  hcniülil,  <Iji<^  Kfli^jion  und  Kirche  zweierlei  seien,  ei-stere 
le  Ju)h<-re"  <ialM',  letzter«'  simi)]«'S  Mensrhenwerk.  In  der  Tliat  sind 
'  Kins  und  un/jTt  renn  lieh,  wie  kein  Wesen  ohne  Form  unserem 
'istr  ta>i»»l»ar  iM.  So  lanj^e  man  es  für  ein«'  hihnenswertlie  Auf^he 
lehtet,  dir  ltr>ultate  wissiMiM'hafl liehen  FniNehen*i,  die  l*^:*aehe  des 
>nnii(  n  MiMiM-henver^tandes  mit  dem  (ilaulN^i  und  i*eii^ösen  Schauen 
KinkliiU!;  /u  hrinizen,  so  lani^e  als  man  die  S4);;ennnnten  „Altknthd- 
fu"  Irirrt,  wrij  sie  <'ijien  der  \ielen  Irrthümer  dtN  (rlauhens 
rwrrt'rn,  ^o  lani;«'  man  «'inen  )N*rM)nlich«'n  Sih('>i>t'«*r  und  <Liniit  zu- 
inntrMliäniTi'iid  eine  ..sittliche  Wclinrdnnni;"  und  die  «.rnsterhlichkoit 
r  Serie"  Nerticht  und  nirht  i>nthehren  zu  können  meint,  S4>  lan^e 
in  nirht  zur  Kinsiehl  i'miMirMj'ijit,  ditv»  es  eine  „Seele"  ülierliaupt 
;*!it  uiht ,  (iei>t  und  Körper  Kin^  und  unzertrennlich  sind,  -  so 
i^e  hiilt  man  die  wesentlichsten  Kiemente  fest,  wch'he  die  (irund- 
;en    «h-^    Kirchen^lauheus    hilden.    den    man    zu    bekämpfen    vorgibt. 

man    in    wi<<sensrhaft liebem    Sinne    nicht    fort«;e«ichritt  cn.     Die 
»bannen  Iliiber  um!  Krohschammer  und  theistischen  IMiihisophen 

Iiunde  mit    der  ihren  LrhnMi    huMi^enden  i*resse    nützen  dem  l'n- 
dliaren  mehr  als  aUe  .lesuiteri. 

Denn.  Wer  je  sich  die  Muhe  tremmmien  über  die  «;esetzmässif{Cn 
'we^uniren  der  (  iilturt-ntwickline^  erristlieh  nachzudenken,  weis<  <la^^ 
:•  dupii  die  wissni-chaft liehe  Forsehuntj  anj^elnihnte  KrschütterunK 
>«  Kirehen>:laulH>ns.  der  j<rveilii;i-n  Iieli^inn  -  und  ilies  ist  die  Kebr- 
ite  dir -Mrdaille  -tets  eine  intensi\e  Keaction  zur  Folj?e  hatte. 
i'ifiT  denn  jemals  hält  daher  die  Kirche  tb'r  (lei^enwart  an  ihren 
•bn.-n  f>'>t  und  e<  i<t  im  (ian<:e  (br  MeenentwicklunK  tief  innerlich 
Kriind't,  Wfun  sie  diTmalen.  vnn  «1er  subjectiv«'n  relMTzeujrunti  ihrer 
aln*h»*it  pira'.:rn.  den  K«'sultat«'n  «b-r  Wissen M-liaft  das  scbnitTste 
tu  p>*s!sn>niis  «'Mlireirenstellt,  mit  S\llabus  und  Kncycli«'a  «lie  falsi*ben 
i/f  (Irr  F'>rsi-iinn<r  \er«himmt.  \h\\\\  die  Wahrheit  kann  nur  Fine 
jn,  und  W'T  «lie  rilMr/«'Ui:fniL:  IH-Lrt,  di«'  Wahrh«'it  erkannt  zu  halioii. 
i«*s  da-liu'<'h  an  iinii  t'iir  *»ieh  Alles  verw<Tfeii,  was  damit  nicht  über- 
iNtimiiit  'W:<-  Kinlii*  kann  alnT  mit  ihPT  V«T<lanHnunu  der  den 
auh»  II  nnt«rL'rab"iiil»'n  Wis-.i'ii-ch:ifi  um  >«»  sjj-hen'r  v«ir(;«'ben,  als 
e  \\ir  «»t'l  «rfnlirtn  «ii«*  /eilen  «b's  \(illeri<i<'ti>H  Atbi'i>mns  j^eraib* 
m  b«  Iti,'  11  irr\nr|!i»'lliMi  «b'r  r»'lii:i«i^'-n  H" birfrii»*s«'  am  ^ünsti<;sten 
il  l>r  «'r-inl»:«-  Aiii.'isiin-  si-liaMr  s.if.irr  ein«*  ip'ue  (ilaub(»nsi'|Michi'. 
1-  ab*u!u?i*  <iiiii'»  ■:i':|')-iL:l\i'it  d-'-;  irri"'i]ii^'h-römiselii-n  Altertbuins  war 
ler  ^V  V  II  i'iptt.i'tiiren  tur  «lie  Verbri-itniii:  «l's  4»b,*n  damals  ent- 
lu  l-'U' n  <  h!i-.!.!i:!iM!n'.  der  Atli-isiuis  diT  K  Miiissam-;'  «T/eu^te  die 
•tornii.iitu  u!i  1  ■  iieiii  alinlii'li  mi  Silipi^pifii'  w  ihnen  wir  in  unseren 
iL^'-n  b"i  M.iti'riaii^mii-  nuil  Athei^rnns  baln-n  in  der  (re^cnwart 
ie  *«|?i  ru'  Kralt  j-wi innen  .  er-tark«'n  mit  j«'«b'ni  F«HtM'britt«»  der 
i-ssrii-ijiaff.  uu'i  Frankn-ieli  ist  «n  ^rrwe^j'U.  welche^  «lureli  «lie  Fncydo- 
^hM»  n  am  m  i-Nn  /uin  Wnr/elfassrri  «licsi-r  L»'br<'n  \«»rbereitend  ge- 
rkt  hat.  linl-'s-«  hat  Meli  die  (ilaub:-nsli)si}{keit,  weil  di«'  nieuschlichen 
■muth-anforderungrn  nieht  b«-friedigeuiL   stets   als   ciu  morbcbcr  Stab 
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ZL  l.-:-:i    Irr  ~-li.-r   -znrt-^:!i.    xuL  ■*?  jene   den  Seg 

lü"  ii     v--k.:ir  -.;^    iiT-    r:ii4cij*riL  7>Tinitam    .^. w^kr^i   wissen 

Ztkr  Hl'  "--iUrr  7-i:;r-  •^^niLütHi  Ir^nfiinnic  pnokufaie  G^nnaiieBtkH, 
~^.i..r^.---.i.-i    z:'i    ■  ii    ü-rrr  "STirai»*    t>ft  -nrÄIIs.   war   diber  doi, 

T'i- -1    ; '-r.-o-i:.     I?»-^    -.'-ic    illi   nn.  L.rt   <«ir  wv^  eiii   md  im 

T-'*-rL*:i'.::iri:.i:-'i  L»:r  r- ■..<■-:. -it^i  }£i:irc  ui  Fr&a^r«cii    fet    eine  iMit^ 

-  LJifcT-      I '»--•.-   ioi»'::*i:   i 'i-^s-'r"    '^•■■j   .v«    ieff  üdrsc^ii  Volkasclikhlia 
:-fii   vi.-!:^:m»-i   yi:.':!2'>:    :»:^    .I»:rii?w   rtfi  'ft'a  IVskeni  in  dem  G^ 

V »jTriüir'irii    ii.-^r^ ■.'•»-■.:.   a  a   zi.iiT^r-.Tr-r  L'iT^Tvritiaz» .  indcBi  nan  A 

iMi-i    ij-iTfa      Tr'iitT-ii-jir.      2ii    JLiiL«i|?.a    k-:aaen   wir 

rsj  12.  rr:rrjji.i   —.i  •":  if  L-5.   ^-i   ziTü.  clctire   iis  tjwnchcn 

«"Li   -rr  V  L  ■  r  i  Ti    T "  i  1  •.  *  u  i  ?   irzjfHi.     r^   es  ei] 

■.:r  Ä-T.iir  :-jr.'-.i>  -•  w-  :-c:  iz-i  ■•  ;i  tir^rta  Sttzhiponcte  dis  aUn 
>£  c!:« V.  I'ir.L'.  '^f  z-fi-n  "V^">«*:!i>isk:Ä  ia  ihn»  GnmdFestan  e^ 
^•ii-z^zr.  ^.'iLeji^f:'    L-:"  xr-;;:':   .'l:  Xij.ihzSA  ^^9^1  dieselben  adt  dn 

*r^rLrz  ^r:  ".»rii:::::--  ni?ikz.  i>t:r  lÄ'h  nar  d^ese«  nimlidi  die  ■■hm 
A-Ji^L?:f-  i='i  r.-/j^ .  ZÄi  jci£r  .C-?  Acdonw  luibai  kein  BuM 
':.:rm  -izL  'z^li>:'jz  "i-loisTcZ:*  i2s  t>t>:rC5!iitiiä|ertbideii, 
Läji-fr  j--:b.   s:r.r:    ^ttt.t  rr.-^wr,   sr-hLi   ihih»i   die  Kirvhe 

it-  :j':ji_f-  li'riTüL-f-  C--':>:   ir.fcrtT  /tHt.  vrtoher  die  Kei|aeme  Fkttoi 
iTr    rL:rrs.\:r::::-*    v  -    F.cl:^:;::    ::r.^i   Kiivbe   ersann,  blos  Hl  dv 
JCrTKr^rifr"  i  T  Ivi.-tt-rtr.   ^:;h  "«rirfcaaier   enrehivn   m   kAnnOL    Dl 
i.>  •iT'-.lirVT.   v^-r.  .:>:r\:::>::r:L:ir«  dis?  die  Wahrbeit  nnd  aflön  dh 
Wübrh-ri"    r;7  Hvrr?c*r.ji*    r^rTüor.  ur.d   berei4iti^  sei,   die  Kirche  nri 
iiTv  Ar/iA:.^rr   dlyr    üt  W^vri-vi:    ru   hefitzon   venndnen«   m  Utai 
-:■>  iiTJ-i-  :  ■*.^rr::::::j   u-  Kivl::    jur  hCvkston  Ileirsobift   ab,  irantA 
iir  Kir.Lv  ur» r   i:::.  S:;wi:t  >:ür.it,  ^^  *io  die  Seele  über  dem  KOiyv. 
.\!'  «ii-Tr^tn  !:■:  I.vhr::i  «i-.r  W'>stii>^'hafV  die  fortipnvfaritteneren  TÄv 
::.!raälü:j   xiii:    »Ur   V eWr:.': i\;r.\i\z    •i.iroh: rankten,    daas    der    weltBdhB 
>\ia:  -i'ir»  h  iü-    Horr^oluf^    lor  Kir-.hi  in  soinen  lnt«TC!S«en  getetig  «il 
;:.;i:ieri'-i]  ::c>i^!i.iLij:    ^^.nie.  dio^or  tLilior   ihivm  Einflösse   sidi  iamv 
rr.vbr  zu  eniziohen  Tra^lit^ro  ur.-i  die  dt-r  Koliinon  feimüicbe  StrOnnV 
•i^r   Wi^ren^t-han   Kcünsti^'te.   nuI^<;o   cxiiz   uxtorgomi&ss   das  ciMlip 
h'oiiiid?chaftlii')je  Verheilt ni><  /wiM-hon  dor  hevormandenden  Kircbe  vi 
d'  rn  <wh  untorurdn^nilon  Staato  sich  trül^on  und  endlicfa  in  die  hittatte 
I-cindsf^haft  verwandeln     Die   Int o rossen   Beider  gehen  hei 
solchen  Völkern   eben   nicht  mehr  mit-  sondern  an^ 
einander.     Da  alxT  die  Anzahl  der  Menschen,  welche  den  Gholfli 
dem  Winden    vorziehen,  jedenfalls  die   immense  Migorittt  bildet»  m  irt 
Ob  nicht  zu  verwundern,   dass   diese   sich   um  das  !        er  der  Khvhl 
schaarcn.     Das  durch  den  \vachsenden  Atheismus  ' 
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Aris]iaiiii(>ii  i1<T  '/A\iH'\  iiu  Kutliolirisniiis  nuis^te  dirscii  alnn*  nuturKciuäüS 
in  CoiiHirt  mit  ilnii  «li'iit^rlion,  ülKTwirm'ml  protostantisclwu  Staato 
>rt/,(ii.  «Ifssrii  Iiifcn'SM'ii  jiMK'ii  i\vv  kutliolisrlK'ii  Kirrlu'  scliiiurstrai'ks 
/uwiilrrlaut'ci).  IMi-m'h  iiuHicrncn  Knni]>t'  /wis<>lH>n  dein  Staate  und  der 
katlin]i<«'li(n  KIivIh'  kann  man  nur  sdir  unpa.sscnd  einen  ,,Cn1turkampf^ 
neiMM-n.  wj'il  vv  niclit  im  I  Henkte  iler  NVissensrliaft  geführt  winl  und 
•^ieli  auch  i)liw  ^e;;rn  eine  iH'stinimte  Kiehtun^,  die  rOmiseli-katlioliäelio, 
krint.  Seit  dem  Au^bnhlie  diese»^  Kamjtfes  iM^olwehtot  man  in  Oeutsi'li- 
land  ein  anff:iIli;:eN  M'aelisen  des  protcstantisehen  Mnekerthums  und 
rieii«.miiN.  ^M-lilies  ^irli  NelhM  im  ('u'liiele  der  ^Vi*J^en^l•llaft  fühlliar 
maclit.  Man  be^ihiMi.L^I  otirnliar  die  Aliwelir  ^e^en  die  niilelitigeu 
atlirivtis,li,'n  Strümun^^en,  in  der  Keiehshauptsladt  U\  die  freien» 
Kii-lituni;,  wir  sie  ^\ch  in  der  neuesten  Kvt)Iution  der  Naturwisscu- 
»•«'liaftin  ausspriilit,  still-ehweijrend,  <ell)s!  ln*i  den  Vertretern  der  Wissen- 
si'liaft.  i.'frad<'  wie  in  Franknieh.  in  Aelit  und  lUnn  ;;etlian,  und 
man  darf  in  der  That  und  mit  volNtem  Keehte  verkünden ,  dass 
iiif-mand  ilaraii  denke,  den  (ilaulim,  die  Keli^riim  seihet  an/.uta<ten. 
n«i  Lieht ••  iM'^rhen,  hat  I)eut-rhhind  in  dieser  Hinsieht  Frankreieh 
nieht*^  Nur/ II Werfen.  Aueh  ist  ^ian/  un\erkennl»ar  an  die  SteHe  der 
iniliereii  Alhiiaeht  der  Kirche  die  (hnnipoten/  de<  Sta;ite<,  d.  h.  der 
w«*lt!iehen  (lewah  iietn'ten,  die  si<'her  für  die  Kejrierenden  lH>i]uenier 
i^^t  aU  fiir  die  1!e|^ierten.  Der  kathnli^ehe  ritrauinntani^nuLs  nimmt 
M'iner^eit^  allerwärt >  (h'ii  nhnelijn  ü]t]>i^  wnehernden  A1»er^hiu))0n  in 
IHenM.  auf  der  ;;an/en  Linie  seiiuT  Au>delinun^'  den  Kampf  ijegcn  den 
Sta;it  auf,  tritt  mH  den  au>  anderen.  soeiak'U  (iründen  dem  Staate 
feindlielien  l.lenienten  in  naturgem:isse  UundesgenoSaenschaft,  und  l»o- 
aiis])ru>'lit  enillielt  direct,  in  der  T  nfi'h  1  hark eit  des  Kirchouolicr- 
lianpte>  pj>felnd,  die  < »herhrrrM-haft  uIht  Seelen  und  Körper,  Ülier 
<iei-tlirhe-  und  >Vi|t liehen,  uImt  Kinlie  und  Stiut.  I>ie  rnfehll»arkeit, 
die  wir  m-Iidu  al>  Artrihut  der  islamiti>elien  Aimnhaden  kennen  lernten, 
IM  d-r  eiuMweiliirr  aher  natnrliihe  Schlusspunet  in  der  Kntwiekluiigs- 
üoehiihte  ih"*  (ilaMhen>.  ^  In  «hin  }.'ni><en  Kampfe  /wi>ehen  (ilauhon 
und  \Vi-«  n.  dir  mit  de^-ti»  ^'n^•^nerer  lieft  iukeit  enthn-nnen  wird,  als 
fli-  pi»-.iti\r  Wi-"ieii  dii*  Au  ;tn  den  Rium  des  <ilau1)en>  le^t,  wini, 
di'-  Miit»  rli»  lM  keiiieiri  Zweifel.  Siei;  uiiil  llerht  hehalten  der  Stärkere. 
\Vrr  der  Stärkere  in  dii'>eiii  Kampfe  sein  werde,  ent/ieht  sieli 
rjner  jMiniii\rn  Lnt-elji'idunir.  IIilii:iunen  ptle^ion  inde^s  Staaten 
ulHrdaiieni.  VnriauliL'  M-li^int  au  einen  Nie.lerjjan^;  d«"»  rümisilien 
Kathnliri-iiiii-  iiieht  /u  di-nken.  vielmehr  maiht  der-^ellK*  in  nianelicn 
Landern  -inL'.ir    uhirra-eheiide  l'nrt>eln-itte.     In  Knuland    offonliart  •*ioh 

1  Ti-Imt-ii-  i'(f'->  .jji'li  fi  r*  iiiir,  in  ilif-fr  .\utf*'ifyit  ]r  't  il  ].*'*>]»,  t.  hsnke  nick 
K,  .;■»;■••■:■.  •.^'.'l.■.■  «•  .  >•!..>■  c  'li-'  lli-  IJ1-.  Tii.i.-  >V«rkr«:  i'ir  rimiKehtH  PöjkBtt 
tm  l#-i  Iftrttm  titf  J tl.'-.,tvlertrn,  (\.  Auf.  Il<-:titi  I8T4.  f*  ,  «'in«-  treffliche,  durch*ui  ob- 
.r-',.  j-Kilt'ti«*  'i.'il.j.  !.•.■  il.  •  \ft'iiMi.i'fl.«"i  i"  ■üi'ils  K'^'f  J*»"<-»'n  n^RcblüAic  tt  ftU  «io 
I.  A  '  .  r  i  I '' I.  i>  ■  l.-/>'ii.L<  -Lt  III  -Jorifci  i;-iti\.<*'.l:n^  itfn  l'«}«!iUhunii  Aüiiekt.  £r  ifl 
w..:  U.  'U  •■.iifi^rii'.,  iZi  'Wr  I:.fjllibiiiut4-.i:rLai.<l.g>iii|{  •  n.ru  AbfaU  von  d«o  frincipiCD 
J-'r   rt.'-M.'.  *»i'j  ■   A.    »  .'ii.'li-  ,V'ii.i»'jn,{  KU  «rli''n.  »r  :inil«t  *•  t^^nt  natürUch  ,   4ii**  c* 

•  ■■    f^fm.  •MIIU^U    t 'l. 


:-  :■;:  ttt^uI:;::-.  '--i-  '  rtti;I:.:bkei»  -hs  <^u&c1k  Strebe 
iL  ItI  Ki:L'.i;:i.-z:::?  ■i=,i  i;ö  ai-A:  ant^träditlidien 
A-;-":kra:T::  iL-i  ;:l.  =■;■  b-^ircTxi^iv.-ü^r,  ab  die« 
.--.::  :;-.:  -r.^lisL-rr.  V;li;  asL  .ü^  EI>iLit«n  iJer  1 
A;..  L.-=>;>.E  :  -'.■  •■':.  ^15  i:r  Ri:b:i:i.'iimai  im  frei 
:.■..     I-!-:  Ki:-  -«.-.E  *ir'i  övrr  h-eci;:-  an  Zahl   do 

..-Ai-  *;;':.  ;2:  Liurif  i;  s  r*ei  Jahrtaä^mien  auf 
;.:.L".  i-üerLjli  ^:L';r  JiLrrTb=:e.  uci  eine  Keligi 
r^i'hi'.irfr  iiT  M.r^j'iL.-eit  ^r'ialü.-hcr  angewählt 
rrl-iTre.  »iri  riL  Bi-'i.irr.iiis  der  M^ofchheit  bleiben 
\^i'.-:  yULi:t~^r.  j^ir.  «-i^.:.  siA  den  Erschei 
.--.^tn-iUr  1^1.1  irr.  B-^idrÜMtn  de*  Gerndthes  an 
■^i  ivr  ti>Lia;  :.iir.-.ii  ein  we^^ntlicbcr  Bestandibeil 
Trjj;^:eni-;:;z  bltlSra  »ir«!  Und  wlbst  einer  so 
ZLiui'.ers  «iri  eine  io'.>.'he  Reüdon  niobt  «eichen 
-■^'i'Brnii:zvLif$crL  gib:,  wdi-iien  die  Re^ulute  dieser  1 
bleil-in.  Eä  i«  iS:r  im  GruaJe  'te  Bildnue  eines  j 
reib?:  £i  nnKTC«  ^^^«it';end  nuierialiftiiehen  Jabi 
•iÄ.:\i  aL^'.ban,  die  'ÄStimmie  Furm  eines  reSf 
w<:-:.:be  ilie  voras^tbTnden  Generationen  ^ch  geschah 
ui'.b;  at-er  -iis  reÜji.i'W  Bedürfiiiss  selbst  zn  erseb 
■.'■rgrrr.vjtrtif  ileu  AnscLcIr.  bal-en.  als  pehe  nn£«i 
Ue^ci'izuiij  des  reU^ö^ii  G^fuhllebens  selbst  hinaus, 
Mor.iibiioit  ni-ii".  nur  der  Form,  sondern  der  Saehi 
;_■  wird  iiL'b  U'vb  UerauwteUeu.  dass  eine  so  gestalten 
vi'Ue  unl  i'^J'-'bOii.'r''^'b  w  lielTxvrün'leie  VoUmneta 
Kiih'jlioisnim  iit.  iiicbt  mit  Einem  Male  zu  einem  a 
sjjteme  \crbIa*S'Mi  wirl  Aber  auch  der  leligiöäe 
h'jh^ren  Bildung  wird  sii-b  aU  eine  nur  vüraberff 
erweisea"  '■ 

IHi-soii  Säizon  dan  der  CulturhUioriker.  welcl 
fikanut  bat,  lias*  eine  relijiLin*k>*e  Zukunft  ein  Und 
Hii:ali  siienden:  un'l  iLiinit  ist  aui'h  der  Punrt  be 
iKrruüJvu,  wili-Ue  die  Wijjensi'baft  ini  fllanben 
I  iiaulienibcJiul'ai;>e  di'>  >[eitK'Uen  ihr  e^a5ted  Cor 
lUirlicheii .  Walirboitsliebetiden  ge/iaui  das  £ 
A'boismus  un<l  Matotialisuiui  nieiuandon  b?glaek(>n 
JFi  liie  Ilarbarei  zurackfiüiren.  der  sie  eben  d 
iilvaI.T  Irrthüiiier  tntronncn  >iiid.  k-h  halie  zn  A 
;;■:■:' •,ii;t  wie  es  in  dt'f  l'rzeit  eine  EiHwbe  gab,  in 
U --'riff  nui-Ii  gjr  niolii  e\i>tine.  Wenn  je,  so  beb 
nackte  Materialismus  den  Menschen.     Es  irar  aber 
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thiiTi^clnT  Itiii'Kirri.  Ki*st  <lio  Gobililo  seiner  Diantasie  erhoben  den 
Mm-i^-ln-n  zu  liührreu  Stufen  und  mit  <lor  Verfeinening  dersell)en  wudis 
dir  (if>ittun^;.  Indem  nun  die  \Vissens<'haft  diese  edelsten  M<»toren  in 
ihr  Nirlit«s  auflöst,  >ie  zrij^t  als  was  sie  wirklich  sind,  als  sell>stge- 
-i-hatVrin'  Krzeu«ini<>c  der  Phantasie,  d.  Ii.  als  Irrthünier,  wünle  sie 
iinft'hlhar  den  Menschen  zur  l'ncultur  wieder  zurückleiten,  stünde  dem 
niclit  da>  (flaiibenshedüH'niss  erftiljircich  ent«j:ej:en.  ^Vir  dürfen  demnacli 
auch  Nollinhaltlich  un<  naclistehenden  Sätzen  dt^  ^Geistvollen  Moriz 
Carricri*  anM"!ilir>scn,  wenn  er  >agt :  „\Vii?  Jrro^s  das  religiöse  IU> 
durfnivs  iu  der  Menschheit,  und  wie  gi^KS  die  Macht  der  religiös<'n 
Ide«'  <elhvt  iu  ihrer  MisNhiJdun^  und  in  ihrem  Misshrauch  für  weltlieh 
sellMNüchtijrr«  Zwecke  ist,  «las  hewei:>t  j^enide  das  Papstthum,  das  der 
anf^'eklärte  IMiiti>ter  <o  ;;ern  für  todt  ausgibt,  und  das  doeh  dem 
Deut  sein 'U  Heich  uufl  der  ;;anzen  Bildung  der  Neuzeit  den  wahrlich 
nicht  ^i'fahrlosen,  nicht  leichten  Kampf  bietet!  Ich  kann  mir  noch  nicht 
vor-^tellen  wii»  un>er  deutsches  Volk  religionslos  lelien  soll;  ich  kann 
mir  auch  nicht  vorstellen,  ilass  die  Mass<Mi  denen  man  den  Materialis- 
mus j»ri'«lijrt,  sich  der  Folgerungen  desselben  enthalten  werden.  Wenn 
es  für  MC  keineu  (iott,  keine  sittliche  Weltnrdnung,  keinen  Unterschied 
\on  lUis  und  (iut,  kein  (iewissen,  kein  Recht  und  rnn^ht  mehr  gibt, 
sondern  mir  sinnlieheu  (ienu<N  niu'  die  unabäufierlicheu,  unfreiwilligen 
Wirkungen  mmi  blinden  Stotfcn  und  K ruften ,  nur  das  Keeht  des 
Stärkeren  im  Kam)tf  \m<  Dasein  und  g<*gen  das  Klend  der  Welt,  so 
werflen  sie  \ielmehr  als  blincle  Massengewalten  diesen  Kampf  führen 
und  in  die  IJarbarei  zurück  «stürzen,  aus  welcher  die  Mensi*hheit  sich 
durch  ilie  Anerkennung  idealer  (iüter  und  /wecke,  dunii  eine  Ordnung 
lies  ].fben*^  nach  sittlichen  l'rincipien  erholK>n  hatte/*  ') 

Des>halb  kann  ich  es  manchem  Kritiker  nicht  verargen,  wenn  er 
die  An^iclit  aufstellt,*!  iliejenigen  Denker,  die  mit  Teberzeugung /a^w'a 
rasa  mit  philiwnphisch- religiösen  Vorstellungen  gemacht  haben,  thätcn 
!)ev-er  ..«lie^eii  ihren  ('a\iar  nicht  so  absichtlich  für  das  Volk  zu 
|ir;i>enliren,  da  e<  er>\ir'Mm  ist.  <Li>n  d»'rsellK?  nur.  von  s<*hr  geprüften 
und  h<'rau<i!rbiMi'teu  Mai^cn  (ihue  Schaden  genossen  werden  kann.^ ') 
Ich  wünlc  die->e  An-ichauuug  ^n^r.u*  unumwunden  zu  der  meinigen 
machen,  \\enii  nicht  damit  der  wisM>UM*)iaftlichen  l-'orschung  selbst  ein 
gebii^teri-iche-    Malt    zugerufen    wäre.      Ks   liegt    eben    im    Wesen    der 

>)  Heil.  f.   Alht^m.   y.«.tfr.   No.  '211  vom  'i.  Augii«!  1874. 

*i  /.    II    >\fr  "  *i\**.  •^phr  ^"i'ii;*  Kri'.ik>'r  im  1>i-^*lf\9r  J-mfii^l  viim    1.  August  1876. 

•>  •Kiuf  'li.<''rii'  m\'.  Unr  ri-r-p--cli%f  irif  'liti  Ni<'lil-«  unj  ririin>I«fttxiiitKAii  ilei  Natur» 
rr)j'-,  'llf»  i-i  ilir>ii  K\ironir:i  SrlniiiMihuuor  n>rh  uhrrli.ole!,  iit  fur  die  |>bili)>40phiicha 
I.'nti*r4:i.-)i'i- f*  •■<i«*r  1)<-I  aMf  >f<l^rirall-  ein  AittiOhmbftrT  Opg«Q«tari>l.  Al'er  e*  iliirfl«  Uoeh 
f  *r  ^^rrj.|;  c-iiti.ir!'*  (mm-st  woJer  b^;;iiirkcnJ  noch  ftirdrrnd  NCiii,  Pich  mit  NupnrrAtlo- 
r.^\\v:\  • 'l'^r  r.ihilio!i'rl.>Mi  I'r  •lilffniori  über  di«*  Irtxtfn  l)inge  ila^  Mchwachli«'ba  Vortlel- 
I-i&X'-' errn  ig'-n  \ -illfii  fr>jiti'n.  Wir  wi*r>leri  iiii**naN  <-ine  Zeit  h«bent  wo  Allen  Allti 
t»  .f^'.  W«*!!:!  it><fr  •!  r  fir«ch''iidff  (ipi*t,  'It  C'i^'l^irh  auA  lit^b**  vollem  Herten  und  nua 
Mit»;*:j)ü  r^r  Jn^  .*«')i%vAi'hc  ein  Fr>>iin<l  li-r  riimniidignn  und  Nirhlvorbcreitetcn  Ut, 
Jpr^'^i'-bftii  Krj(ftbr):««r  urnl  Kr.irtifriingifn  li^«t,  mh  mu-*«  ihn  ein  iclimerilichet  (.iefdhl 
LfJr^ck^n,  dAl>ir>*li  ni  •){  i  bfr  Wri^o  ^•'••lenrube  und  Vertrauen  ^olcbai,  l*erionen  gernnbl 

4Ü» 


L"  v-r  ZLT.   i^rin  'IC  G-T  ils   Wahr  ErtEannten  haror- 

'■^^  "^is   ■—  r'.csi-rLjkr  «.itiät   ersonnen    aber   sori^suB 

--"  i   "-  TiTiI  irr  Wi<?cns*'haft-     Wer  also  diese  vkM 

-~  "i"---  ^C':C  ttJ".  Zii5i   .irn  Mnth   besitzen   ancfa   ihre 
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I    .. 


■  *.   T. 


>1 7  '.-:   vir^:  fi    -rewaltig  machte,  das  war  aidit 

:>  '^:j.i->.   i-.:ii  -ie  beüLI,  nicht  Mos  die  tie&te 

i-7-  Mv ->■.'■::.   «üe  Religion  —  es  war  aadi 

-    'Vi^ii^.     >■--   hat  äch.   im  selben  Gimde  ah 

'-•..■  -■    .'■:  -   'Äl.7-:"j:ierrc   fr»--ier   machte    Ton   derieafei 

■    —  .  .  -    -r  --.    L.L    n-iviivriiclilidie  Macht,    welche  in  der 

.--  .-  7  !   .:.     .  V".  *•■'  KiT-Iir-   abgelöst    nnd   sich  mflff  ind 

. .  _;  -i:     .-  .:.-    LZ.:  -^i' lir.-r>:z  Gnui-l  and  Boden  gesteOt^^)    Id 

.'•.-■■-:■"..  ^    :  T  7    t .  i '.  :  jl  r.  z   liez:   si^'faerlich    eine    der   Wafta, 

■  .    -     j    ^.  .:    ::.  7"      An    L-f^-JT  Äiwlireitung   arbeitet  die  Gcgea- 

■  .■.."  7.V  j  :       '•^'  7'    •.".'.  >  hT:^.   '.11  Dächt-m   and  Vereinen,  ha^- 
V.   .1.!.  ::->».     Krii-r   li'-riTition   der  Gegenwart   hat  lidl 

-.T'.>v.7.r.  .'■.  ■  V^7i..\I-:ii>j^   drs  (K^litiichen  und  bQigerfidKi, 

.z  :''.['.  ■:\  ".  :>Ii.hvr.  Lel<ns  tiefer  einschneidenden  Gemtt 

v:   •-  -   .  j.".-  ri   '..:.  «  ■Ltarvolkorii  in  eminenter  Weise  anageUdele 

/-.:-.-:•-:.    •  --'.-»1    r..sn  ni-.ht  mit  Unrecht   die  Presse    n»A 

*- .-.        .%  liT  vf.Lsir  «jrofsmacht  genannt  hat     Wenn 

-ir.oniü.-.n  nur  der  sogenannten   „^ffientfiehea 
•*iri   ■ii'r^'r  -livb   eben   nur  durch  ihre 
r7'£«v:    ""'IT  Mieht    und   in  sofeme   als   iBe 
:.-ir  ^liv  Orfvntliobe  Meinung  hallt  oder 
-:     -!•-•.    .li'.v:  Mdobt.     Das  aber  alle 
V.  «  ivili^i-i  II  /wei<Jinei>üge  Schwerter  sind,  die  dem 
if  -•<'=:    H%.Vv>i   riii.i   oV>enilrein   oft   der  Cidtnr  ebeaso  Od 
::,  'Uy:  >i''ii  «Kr  rulturforscher  nicht  TerfaddflB. 
1  --       :«-:.  >i.is^  i  1:  iiiioh  hier  .luf  einem  huolk^t  dchlapfi^gn  Boda 
'-*•■-:•,   '; . .   ■• /:  1     diir   >vir.o!z»:it.    von  Jounulisten  natftiidi,  der 
V  :  .  i'.:  .''::...!:'..    r  iv  •1>:-m-u   wu'bti^n  Factor  des  Cultnriebeiis  Mle 

i.i«    V.  v^\i!.i:.:^<     Wir    virl   die   heutige  jiolitisdie   mid 
i  '  *   i  ^'..i: :.-  'l^r  eur  •p:ii<^'h>:-n  (ultumationen  der  AosbUdong  des 

•  •  .  ':•].:  :■...  >'.s:.ii  «:ad.  für  die  ihnen  centörU  heimiach« Statt«  Ihrar 
i. .-  L^ .  .'^^r.  '..'..  c'.r.^  :.'. Ifre  Zii'ichx.  Ali  anderem  GcdankeaaaUrial  >■  «rkaaa 
.  .^«^  .;       :  M  ü'^h.r;  i',**i'.  «Ich  i".  t;in9end  F  Alien  öfUrer  ««fd««  Gtbot*  akiaf 

'■^-■:\  .'.    w-*.rh-«    &  ;4«i'rh.ilb  d^r  Einwirkungen  Ton  Loha  nad  Btimlb 
-*'-'.       .-.    i'T.  r>r.::i>^   «jch  die  BrancbbArkcit  des  Anken,   mit  d«i  Pol  dna 
:  >:,:'.  •I.Sil    .  n::t  ier:i  C )mpA*«  auch  die  Sicherheit  d«  Biehianc  «all  Dar 
;■  -   iri-'   .-".  .. -r  '.vv.LjiV:  vor'.i^h-'n."*    (A.  n.  O.) 

';  ¥  ThUi.  V.  L  {•  L  e  r  ,  l'eber  Dtufeklandt  WtUiltttmmg.    (. 
üo.  22e  vv.m  16.  August  loT4.    S    35flO) 


L"  ■  >  ■■■.  «  *^'fa 

1  '  _      ?       -- 

*  I         ...         ..       . ■  "• 


■»-L-»       ?«. 
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nalismns  verdankt,  bleibt  völlig  unbestritten;  jeder  Gebildete  i«;t  damit 
\rrtraut  uiul  ich  liabe  nicht  Hanm  genug,  um  zu  wiedrrliolcii ,  ^n-< 
(»luK-bin  Jedor  sclicm  weiss.  Die  Presse  ist  alsj  an  >i«h  eino  iib(M*nus 
iiüt/liclic.  ^lurreirlio  InstiluticMi,  so  niU/Iie)i,  da»*^  ihre  rrhittf'rt>t<'n 
W'idiTsaclier  ihrer  niclit  mein*  nitrathen  können  und  seh  ihrer  aU 
Waffe  h<'dirnen.  Alle>  dies  i^t  bekannt  genug.  Ihigegrn  ist  es  wnlil 
rtliclil,  gerade  jene  Seiten  der  Culturphümuiirne  näher  /u  brlnirlitm, 
wrirhe  Meh  geringerer  IJeaehtung  «Tfreuen.  ^  i 

SeliDU  üben  gedachte  ich  des  Schaden •*,  weh'lien  »las  xirlite  r<»i>u- 
larisjren  der  Wissenschaft  anstiftet;  dass  nun  die  l*n'N<i«  wesentlich 
den  v(»rgetragenen  Irrthüniern  der  i)<»i»ularisirten,  luclit  d**r  sti*enircn, 
nngefiH>ciitcn  Wiss<*nscliaft  ergeben  ist,  soll  weder  rrtlieil  nocli  Ver- 
urtheilung  >ein;  ich  constatire  nur  eine  iinlüngbare  That>aclii'.  Wie 
die  I'inge  heute  liegen,  ist  die  Presse  <*in  «'infaches,  auf  niüglicjisten 
Hiaterielleu  (iewinn  abzielendes  Geschäft,  U'i  dem  der  Satz:  Vortheil 
tri'ibt  das  Handwerk,  volle  (ieltung  iKsit/t.  l)ie  dürivn  Iif.sultate  der 
ernsten  uniiarteisi'hen  Fni-!»chung  würden  aber  s<"hwerlich  den  jeweiligi-n 
Partei/wecken  «ler  nunlernen  Tagopresse  dii*nlich  er-M^heinen,  und  '-ind 
desshalb  liebi-r  iirnorirt.  Seltsam  l»leil»t  nur,  das>  \on  d«'U  Ihilbwis-^eru 
an  den  IJedactionMiM-hen,  weh'lim  das  ewig  rollende  Itad  der  Zeit 
übrigens  iM-im  l>esten  Willen  nicht  die  Mu-e  günnl,  >ich  in  die  Frag«Mi 
/u  >erlief<'n,  woriibrr  ne  ihrem  Leserkreise  lleh'hriin^^  sehuhlen,  die 
Aufklärimtr  in  «lie  M;i^sen  strömen  snll.  I)cr  Culturwertli  der  Pn-^se 
i^t  demnach  keinr>fa]]>  so  Imh'Ii  an/n«'hlagrn.  ai>  e>.  gesrhidit  und 
naiiM'Utlich  als  -ie  i-s  -elbst  thut.  „K«'in  Veniilnftig^r  ^^ir^l  l'iir  nuthig 
erachten,  noch  et\\a>  /u  (Jun^^t^'u  der  Pressfreiheit  saL:«'n  zu  ^njlen, 
Ihr  Princiji  InTuht  wesentlirh  auf  zwi'i  (irund^atzen:  er^trns  ila^s  man 
kHn<>  meiiM'idiche  (lev^alt  zum  absoluten  dichter  idier  «üi^  rilheil 
•iot/en  kann,  welihe-«  d«T  m«*nsclili<'he  Verstand  in  irttcnd  einem  Talle 
»iirh  h«Tau.-bildi't.  Dies  iM  d<T  jirinciniello  (irundsitz.  TliatsacliliclKT 
Art  >ti-ht  ihm  «'in  /weiter  zur  Seite;  <s  gibt  nümiich  '^ar  kein 
wirksames  Mittrl.  die  Verbreituni:  falscher  I.rhren  im  Wege 
der  Pre'^'^e  /.u  \  erhindern,  /uddii  liefen  die  n-diiclMen  und  noth- 
wendiu'Mcn  Krürtrruiigon  (lefidir,  \on  drn  P»eliörden  unterdrtickt  zu 
wiTdrn,  Hd»aM  diesm  iiberbaui>t  die  Mittel  i:«'geben  sind,  mit  iivcnd- 
welcher  Willkur  zu  \ erfahren.  I)em  unK''aelitet  muv«»  "irh  ein  (ieftild 
ile*i     Wid<TNj»ruch>     anfilranifrn     [H'Mvu    die     unwider^jiroihen«-     Sflb>t- 

•>  ,lli«»  \V>hl!hoti«n  eiiicr  iiiibr-chrll!i'iLt<«ii  l*rp"«*f'-cjli' il  wi-t-ii-ii  wir  -rhr  w-h]  fU 
•rhÄi^pri;  "ia  hilft  l'n^>'r^clitigkoitrn  nml  Mi^^ttiriueh«»  niifjrckeii,  \Vithrli<*it  und  Hililung 
v'rb"iti*n.  'ho  Ma"-^ii  Aufklären  um]  iliu  KnrKirii  wiirn^n,  nff>rni<*i«  hTlii'ifiihrru  und 
■  rhi«<'fati'  Kr^i#>riir.g>-ii  «t-ir/on,  da-»  W'^til  <1m  Vclkc«  iiiul  do^  Ktnatr-  ftirdrrri  und  die 
M^n*cl>>i<-.t  »;'i  ickUfher  machfii.  .^1p  hilft  »hrr  aiirh  —  wi^  rr|rhlirhr  Krfi'hruti^  un« 
Iflkrt  -  !'ri/prprhtn;ki*it''n  und  MM-bra'irh«»  l»r!*rhiiul;;pii,  IIa-»«  und  \'utrivt\rn  pr^di^fn, 
4iP  Ma«*--n  I ''th  •r'^n  -ind  Id-f  •rii-f*n  sorrlt^In,  >Ia<  Wnhl  d*'*  V>i1kf«  und  df^  Staates 
-ch»dlk*Pt-.  '>'i'l  d\ii  M'Miiphfn  uiiX'ifrii'don  und  unfjlm-klirh  mAf*fii-n  W'rr  un«  die  l'rtf^- 
fr-iJ,«"i<  ■»'.»  ••in  rniviT-.i  lli*ilmitir|  iilliT  jnjiiti'rhPn  !'*-b,-I  Aniini^fn  will,  d^T  mu|;i; 
ur.A  rr«t  b<w<i-ri.,  <':i-  -i't'  <iiit<*  Imiiirr  'MhI  iilicmil  n.MChtigrr  i"l,  al«  dni  nute,  f Hin 
/  •iit/i*r'>r«   M-t'if    -jfjtn    .tft   I  f{r,fmoi9tiiHifMut.     lit'iifHflttirrt'0  Slm-Iie.     l.lbprf'.iJ    lh76 


714  Dio  Cultur  d»  Oegeairwl 

dem  Hauche  frciheitliclicr  Gedanken  verendete.    Diese  Epoche   crflkDte 
besonders  ein  Hervortreten  der  Kunst,  die  im  vcrfloesenen  Jahrfaundeite 
der  Wissenschaft  gewichen  war.    Von  Winckelmann,  der  sich  in  dem 
alten   ewig  jungen  Eom  am  Studium  der  Antike  BegeisteniDg  truk, 
^ing  eine  neue  Kunstrichtung  aus,   die  alsbald  alle  Zweige  des  Kant- 
gclnctes   ergrilf.     In   der   Architektur,   Bildhauerei  und  Malerei   mri 
bedeutendes  geleistet  und  zeichneten  sich  darin  Völker  aus,  die  baber 
wenig  Theil  an  ihrem  Entwicklungsgang  genommen.    Der  grosse  Tho^ 
waldsen  war  ein  Däne  isländischer  Abkunft  und  einer  der  namhaftestai 
Maler  der  Gegenwart,  Jan  Matejko  ist  ein  Fole.    Den   AnatosB  n 
dieser  denkwürdigen  Bewegung  auf  dem  Kunstgebiete  gab  zonflciisfc  die 
Romantik,  die  in  der  Malerei  wenigstens  in  Frankreich  und  DentscUsad 
eine   besondere   Schule   erzeugte.     Dass   der  kttnstlerische  Born  nkift 
versiegte  als  die  romantische  Schule  tiberwunden  war,  dafilr  soigte  der 
zunehmende  materielle  Reichthum,  der,  wie  wir  wissen,  eine  der  nattr- 
liehen  Bedingungen   der  Kunstentfaltung  ist.    Hatte  d^c  Romantik  des 
Geist  auf  das  Ideale  überhaupt  hingerichtet,  so  wollte  auch  die  qittBe 
Zeit  den  Schnmck  dieses  Ideales  um  so  weniger  entbehren,  ab  sie  die 
materiellen  Mittel  besass,  die  Anforderungen  der  Künstler  zn  be&iedtgeo. 
Dazu  kam,  dass  eine  neue  Keligion  die  Gebildeten  crfuste  und  die 
Kunstbestrebungen   belebte.     Diese   neue   Religion  war  der  CuK  dff 
Freiheit.      Die   Kunst    sagte   sich   los    von  der   alten  Rdigion, 
Christenthume  und  seiner  Kirche,  und  dies  verleitete  zn  der 
dass   die  Kunst   von   der  Religion  getrennt  im  Sonderleben 
könne.     Man  übersah,  dass  die  neuen  Ideale,  um  die  sich 
lieit   schaarte,   in   ihrem  Wesen   zusammenfielen  mit  dem 
Glauben;   statt  einer  Religion,  der  man   bewnsst  entsagte,  iddIpAe 
man  unbewusst  in  die  andere  hinein.    Dem  Walten  des  Idealsn  ii 
der  Gegenwart  verdanken  wir  die  bestehenden  Kunstregoi^en.    WliiHi 
diese  blendenden  Irrthümer  nicht  das  ganze  geistige  Geftder  der  OÜM^ 
nationen  durchzittern,   die  Kunst  wäre    rasch  dahin.    Die    materia- 
listische  Kunst  ist    eben  so  eine   Unmöglichkeit    wie  eilt 
idealistische  Wissenschaft.    Auf  diesem  Gegensatie  bemht 
die   heutige   Culturentwicklung.     Ohne   ein  Urthdl   über  die 
Kunst   zu  wagen,   wird   doch   die  Behauptung   kaum  AnstUBS 
dass  ihr  ätherischer  Flug  zu  erlahmen  beginnt,  seitdem  die 
Kenntnisse  in  inuner  weiteren  Kreisen  den  Werth  der  Ideale 
Das   allgemeine  Streben   der  Jetztzeit  trachtet  nach   allmflUfger  Ti^ 
wcrthung    und    Verallgemeinerung    der    Kunst    zur    Be&ied|gU|  t^ 
Schönheitssinnes,    der  mehr  denn    je   Gemeingut   der  Gebüdelea  tit 
zwingt   aber  dadurch  die  Kunst,   ihren  hohen  Thron  n  wulamsi 
h(*rabzusteigen   in    inuner   tiefere   Tiefen    des   Alltagslebens.     80 
wickelt   sie  das  Kunsthandwerk,  das   sich,  wie  die   Wiener  Wl^| 
ausstelluii?  lehrte,  iK'somlers  in  P'rankrcich,   dem  Deotschland 
das  Si>(>))ter  entwindet  im  Keiche  der  Mode  und  des  feinen 
auf  hohe  Stute  emporgeschwungen.    Das  allgemeine  KnnstnireaB 
sich,  die  Spitzen  schrumpfen  dagegen  ein. 

Der  Idealisnms  dei*  Gegenwai't  ist  grossentheüs   ein 
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rrnilmt  iiiiil  nimmt  soinon  Aiisganp  von  dor  dciitsrhrn  Pliilosophic. 
Im  (M'jrf'ii^at/f  zu  dm  fruu/.üsist*1)(>ii  Kiu\V('h»i»ÄdiRtoii ,  tlio  mit  dvn 
«Ijimals  \niliaiMliiirn  Mitteln  der  \Vi!»s<.'nsrhat\  dir  \\v\t  in  ihre  Atomo 
aMfzuI^^^(n  surlitiii,  ^^andt<'n  die  Dcutsclioii  >\v]\  wieder  der  tief  im 
men>rlilirlirn  Innern  wurzelnden  Mvstik  zu.  ..In  den  nuKlenien  S|iiri- 
tualiMin.  und  unter  dirsrn  Kant,  der  den  üiier  I»auni  und  Zeit  an 
>ieli  erlialKiun  Siliöpfir  <les  AIN  \ertheidijrte,  in  Fieiito,  der  das 
Mliui»tmMhr  Khnirnt  im  al.M»lut(n  WHt-Irli,  SehellinK.  der  das 
^e^l(»l^t^^M•l:^'  An-Si«li  des  Alls  i\h  ali^dute  Imlitferenz  «ider  als  das 
al»>(»lute  Subjccf-tUijcet  ansah,  un«l  in  Ilej^el,  der  wiederum  dasscIlK» 
untir  dtiu  HeuTitlV  der  al»^^luten  Idee  erfasste,  in  Si-lHii)enhauer, 
der  das  niimiidic  im  Willen  und  endlieh  in  Kduanl  v.  Hart  manu, 
der  es  jranz  ^'uhvr  im  Inhewu^isten  ^ej»aekl  zu  halM'U  glaubt,  tritt 
UU'»  dir^«T  niN^-ti^rhr  SrliüitfunjrNlH'gritf  entiregen.  Wie  die  vor- 
ldiilnM»iihiMhrn  M\ >tikrr  ihren  überirdi>cheu  Sehöpter  sogleieh  zur 
iland  liattrn.  m>  !ii«ht  minder  die  siiiritualisti>ehen  Mystiker.**'}  Das 
(•e^\inr  d«r  au--  und  ineinander  lautenden  FiUleu  der  deutM'hen  VMtUy- 
Sophie  und  ihn-r  au>l:indi>rlieu  N a eh f( >)«;«■  r  iK'drilekt  den  naeh  Klarheit 
strohemhii  Menkrr  in  deniM'lhen  Maa'»*<e  wie  die  f;os4'hmä1ito  Scholastik 
des  MittrlalterN.  Mr  streittt  um  sjiit/.tindip'  IJe^rrilTe,  die  nieht  mehr 
und  nieht  m-nlL'^r  Sinn  heMt/.rn  aN  die  selmlastiM'hen  liaars]»altereien. 
l'idier  den  IMatn  und  An'MotrU's  knnunt  sir  nieht  hinaus,  «.denn  wer  dem 
riato  und  Ai>tnt«'Irs  zuvceMeht,  da><  eine  allr  Thcile  und  Systeme  tilK?r- 
gri'ifend«',  jrl«irhsim  dirsrlhruin  mystis^'lnr W'i-isi»  sehöiifrriM'h  urnfttssendo 
Urkraft,  nrnn«*  man  ilieN^lbe  absolute  Idee,  rnU'WU^stes,  AllKoist  CNler 
H)nst  wie,  beMrIit,  «b-r  hat  einen  neurn  Sehüpfer  eimstruirt,  und  diesen 
n'H'h  da/u  nicht  klanr  und  denkansehaulieher  ^(S(>t/t  wie  die  mystis<:hu 
l>nMeiniKkfit." -I  S«»  ist  cb'un  clic  nuMlerne  IMnl(»s4»pbie  wesentlieh  niehts 
anderes  als  dir  Kin-henreli^ion,  die  in  der  (ie;»«'nwart  mit  dem  Tltra- 
montanismus,  nicht  blns  dem  katht)liM'h(>u,  idi'utiseh  geworden  ist. 
Indem  die  thei^ti^eh-my^tiMhc  IMiihisnplne  den  h't/teren  ))ekAmpft, 
lM*tindet  sir  ^icli  im  Widerspnn*hr  mit  sieh  '»«•llist;  sie  tiel»t  fliegen 
DoKni(*n  um  nrur  hoi^mcn  /.u  j»n'di^t'n.  wie  jrne  aou  d<'r  sittliehon 
WeltDrdnunu'  und  der  '1  beoloirle.  (icmeinsam  mit  dem  I  Itramontanis- 
nias  schleudert  sie  aber  ihre  Auathmia  auf  .leiif.  die  in  den  Hesul- 
taten  der  wis>rn-eli;it'tlieh<'n  ForM-hun^j  die  rnwahrheil  aller 
Mystik,  \NnM)n  d«^r  ullranrnntane  KirehemrtaulN»  nur  die  eine  Seite 
i«»"t.  rrkeiineii  \\i»llen  (ii'ü«'!!  '»•■lebe  ..I "elM-rhebuiiu:"  der  Wis«*eiiM'haft, 
wie  das  S4hl;i.;\M»rl  l.iiiitt.  in  Wahrheit  ne-rm  (|«>n  FortM-britt,  w<'hrt 
sieh  di«'   rhiinMipiin-  in   Wnrt   und  Sehrili. 

In  d«r  tie-ihirbtr  d«'r  ij''i>ti!»en  Kntt'altum;  unn-res  (leM'hlerhtes 
darf  der  (uiturwi-rth  die^T  pbilnso]ihiM'heu  Winibinp'ii  nicht  unter- 
S'faiit/t  weril'ii:  e>  L'ibiibit  ihnen  die  nämliehe  Anerkennung,  wie  den 
an«eblirli  -innlnMii  litii-lriin  der  SeholaMik,  alMM"  nicht  mWir.  Sie 
scharfi-n    d:i-   |)>  iiUn«  inmiren    und    >eliirnien  den    Idealismus   pr^en   die 


Ifif  vis,  4v  4cn  poaoi  ttukni  4er  KatwicUn«  «■«  TWIadar 
'««MMMiiw  WLmnA.    Aa  die  l.an  dei  iraMi  Brtai  ka^ft  iMl 

410  »Mnlirtkm  <W  OcU«:;  wdite  wiliwilitii  iw  b«te  rngBiü  M, 
■«Wi  MniiliiUM»,  iHe,  «dem  Hedidi,  «smURn,  iiBiftfnair  te  Bnn 
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Wirkiinjxon,  ah  ilio  ArlKjitcn  der  Pariser  Guillotine  und  Petroleure  von 
17l»2  un<l  1H71.  Wie  der  iii's  Wasser  geschleuderte  Stein  immer 
weitere  Kreise  sdiliigt,  mussten  auch  die  Krrungenschafteu  Darwin's, 
einmal  den  l)cnkendcn  /um  Uewusstsein  ihres  Wert  lies  gehraeht,  auch 
auf  allen  ühri^en  (icbieten  des  Wissens  anregend,  lH*fnichtcnd  und 
revolutionär  \virken.  ^^eit  dem  als  Darwin's  l)erilhmtes  Ruch  von  dex 
Knt>tt'hunj(  dvr  Artt-ii  an'?»  Tageslicht  trat,  hat  die  Schaar  seiner  An- 
hang« t  in  cl«'!i  Kreisen  d(»s  engei-en  Wissens  sich  aul'*s  Ansehnlichste  ver- 
HH'hrt  und  die  Vertreter  anderer  Disiplinen  k^woj^en,  in  seine  Fuss- 
stapfen  /u  tnten.  Schon  ist  auf  natimuil-ökonomischen  Felde  mit 
Frf«»ltj  \  ersucht  wonlen  zu  /eij^i'U,  wie  die  Darwinschen  (iesetzc  auch 
die  Volkswirt li^chaft  heherrschen,  und  das  Ihu^h,  weh'hes  <ler  geneigte 
Lrvsor  nunmehr  /u  Knde  liest,  uipfelt  in  dem  H(streben,  ein  Gleiches 
für  den  Fnt wickln nj^iTiiniZ  der  menschlichen  Cultur  zu  erweisen.  Der 
lappische  Kinwand.  da>s  die  (ie^ctze  der  Natur  nicht  auf  das  geistige 
I<4'hen  des  Mensi'hen  sii-h  anwenden  la^^i,  (hiss  ein  solcher  Versuch 
eine  reherluhunj:,  ein  frevelhafter  „Missijrauch''  sei,  richtet  sich  wohl 
seihst  in  d«*n  Au^en  jedts  l'nlM'fangenen.  An  der  Hegriindung  und 
Abwehr  der  Anu^ritfe  auf  die  neuerworhenen  Gesichtspuncte  liat  <laa 
XIX.  Jahrhundert  \orau<>ichtlich  noch  lange  zu  zehren,  und  das  kleine 
alKT  tätlich  sich  mehrende  Häuflein  der  Neuerer  hat  einen  harten 
Stand.  Im  katholischen  Frankreich.  a))er  nicht  minder  im  protestan- 
tiM'hen  Fn^hincl.  Nordamerica  und  Nonlileutschland  tritt  Kirche  und 
thei^tische  riiilosophi«»,  die  Wissen si'haft  UOierrschemL  gegen  die  neue 
I/'hre  in  die  Schranken.  So  mag  einst  das  päpstliche  Korn  sich  auf- 
gebäumt haU'U  g<'gen  das  Weltsystem  Koptrniks.  (ilUcklicherweisc 
frind  j<>doch  die  Gegner  der  neuen  Weltanschauung,  um  mit  Jäger  xu 
spreclieii.  auf  den  natürlichen  Aussterln'etat  gesetzt  und  tinl)erauscht  von 
IhU'winVchen  (ilaubenssützeii.  die  (ilaubenssätze  nur  dann  werden,  wenn 
sie  er>t  Wi>>en>sit/,e  «reword«*!!  sind,  lie)>t  die  i»ai1eilwe  Forschung 
'»ii-li  /u  neuem  con<lorghMchem  Fluge  empur. 

Dor  Ciiltiirkanipf. 

I>ie  «Gewalt  iL^en  Krrun«!('ns4 'haften  der  Wisse nscliaften  erzeugten 
iiatuii^t-niit«^  eine  hefii^e  (iährnnL!  der  (leister  auch  ausserhalb  der 
u'«*l«')n*t»Mi  Krri>".  Drr  Sk''ptici*nMi^  eifa-^^te  kild  alle  Jene,  die  mit 
tb'n  Kr^'flti listen  der  FiMvrhnnü  amh  nur  (»bertlärhiich  vertraut  wurden 
iin«l  l^d'i  ^'haarte  ^ieh  um  ilu'  Danner  Alles,  was  für  freisinnig  und 
auf^Z'klarr  L'»lt»'n  wollte.  Im  Nam«'n  der  Wi^-seuM-haft  zog  man  gegen 
ilif  Im  -i rill  nden  .Mi--I»rain'he  zu  F«'!iie:  bl«»^  was  Mi^^brauch  sei,  über- 
li<-><«  man  nicht  dir  wi^^i'un-haftlichru  Fnt>cheidung,  l»eurtheiltc  nuui 
\oni  j<'rti*iliL'«ii  rart»'i>tandpUMete.  Si»  ward  die  WisM'UM'liaft,  die  Über 
«l'-n  l*artei«-n  thr»nt,  >r\\}^\  zur  l*ar!«'i  herabi^ezogen.  l'elxT  die  Ge- 
Mlip-n  di<*Mr  Li::e  wäre  es  übertIu'«>«iK  ^ieli  Illusionen  zu  machen  und 
^^^^<l♦ll  di»'M||jiMi  für  Deutschland  \ou  einem  ;;ei>tlichen  Schriftsteller'} 

•   \\  1 .  L  r  .  II.    1  *  I. ,;  r  r  III  a  u  r,  ,    i'Ai  'u^n/J  it    mi  /    ''•'. ri-<r'i/'  um    i*i    ihrtr  iltsiehmmf 
gmr   t'^ltmr.   ui  i   Htltjivii/t'*yt.      Lcip£i{   IdTtf.      6*. 
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auf(ri'klärt(T,  wenn  man.  iiatdriioh  fruchtlos,  \^'issonso)iaftlich  zu  be- 
^(rüiHltMi  ^ii'h  hrinülit,  da«"^  llclij^ioii  und  Kirche  zweierlei  sc»ien,  ei*stere 
eine  Jiöhere"  (ial>e,  letzten*  simples  Menschen  werk.  In  der  Tliat  sind 
sie  Kins  und  unzertrennlich,  wie  kein  Wesen  olme  Form  unserem 
(teisti*  fasskir  ist.  Si  lani^e  man  es  für  eine  lohnenswerthe  AufKubc 
enirhti't,  die  Resultate  wissensi-haftlichen  Foi>chen««,  die  J^^-achc  de» 
gesunden  Mi'nschenv(>rstandes  mit  (hMu  (ilaulK'U  und  i*elifdö^'n  Schauen 
in  Kinklan«;  zu  hriniren,  so  lan^e  als  man  die  sogenannten  ,,Altkuth(»- 
lik«'n"  feirrt,  weil  mc  einen  iler  \ielen  IrrlhUmer  d<s  (ilaubcns 
verwerfen,  so  lan^e  man  ciiuMi  ]M'rMHilii-hen  SrhopfiT  und  damit  zu- 
>aninienhänir('iid  <'ine  ..sittliche  Wcltordnun^"  und  di«^  „I'nsterhlichkeit 
di*r  Seele"  \ertlcht  und  nicht  entlN'hn*n  zu  können  meint.  s<»  lange 
man  nicht  zur  Hinsieht  eniiMii*>tei^!t,  <lass  es  eine  „Seele"  ülKTlkaupt 
nicht  ^iht,  (ieiM  und  Körper  Kins  und  unzertrennlich  sind,  -  so 
lainre  hiilt  man  die  w^•'^'ntIichsten  Kiemente  fest,  welche  die  (irund- 
la^en  d(*s  KircheuKlauhens  bilden,  den  man  zu  l)eküm]ifen  vorgibt, 
ist  man  in  Wissenschaft  lieh  eni  Sinne  nieht  fort^xescliritt  en.  Die 
.Johannes  II über  und  Frttlisehammer  und  thcistisehen  IMiihisoplieii 
im  Ihiude  mit  der  ihren  Lehren  huldigenden  l*resse  nützen  dem  Tn- 
fehlltaren  mehr  aN  alle  Jesuiten. 

Wenn,  wrr  je  sich  die  Muhe  tri'nunmien  über  ilie  ^esetzmässigcn 
li4'Wi>uuni{eii  (h'r  Culturentwiekluni^  ernstlich  nachzudt*nken,  wi'iss  dass 
die  dunh  «lie  wiss<-n^chat"tli«'lii*  For-ehunjr  angebahnte  HrschUttenuiK 
lies  KirchenirlaulH'Us.  der  jeweilij»en  Üeli^ion  -  -  und  dies  ist  die  Kehr- 
<^*ite  <ler  Medaille  <>tets  eine  intensixe  U<*actit»n  zur  Fol^e  hatte. 
St4'ifer  denn  jemals  hält  daher  die  Kirche  der  (ie^enwart  an  ihren 
LeliriMi  fist  und  es  ist  im  (ianj^e  der  Ide<'nentwieklun}{  tief  innerlich 
lN*uründet,  wenn  sie  dermalen,  von  der  subjectiven  relMT/eugun^  ihrer 
\Valirln'it  jretrauen,  den  Resultaten  der  WisM'UM-haft  «las  schnilfste 
wr»//  ^hfsstti/ufs  enttcejrenstellt ,  mit  Syllabus  und  Kncyclica  die  falsclicn 
Siit/e  diT  Forscliunt;  \erd;niimt.  I)enn  dit*  Wahrheit  kann  nur  VAno 
sein,  und  wer  die  reber/euuun^  liet^t.  die  Wahrheit  erkannt  zu  halicm 
nniss  dadurch  an  und  fiir  <icli  Alles  vtTwerfen,  was  damit  nicht  über- 
«dnstinniit.  'l>ie  Kircln*  kann  aber  mit  ihrer  VenlammuuK  der  den 
IflauluM  untep.^rab Milien  Wi^^'Uschafi  um  s«i  sicherer  vorjzehen,  als 
wie  wir  «»t'r  erfuhren  die  Zeiit-n  d"s  vullendeten  Atheismus  geraile 
tiem  li«-t'ti-j'n  ll>r\oP|ii<'llen  tl'V  rrlv/nUfH  ]{eiarfni*«se  am  Kunst i}{sten 
-inl  l>'r  er-itpOiii»  Athi'isin:i>  scliiitfi  s.)tiirl  eine  u'MIc  (ilaubens(>|HK'he. 
\h»-  ab-«»luti*  (il.iub '!i-li)Mirk»"it  d-'^  t:ri«'4'lii^''h-n»nr>chen  Alterthums  war 
rim*r  d-r  ll.tiiptta<'tnreii  für  ilie  Verbreituiii:  d««-*  elk»n  damals  ent- 
^tau  liMi-'ii  <'li'i-!"Mtlpifn^.  der  .Xtle-isiui'i  <l«r  K"uaissinci»  erzcui^te  die 
lo'fiiriui?i«iM  Ulli  eiiioMi  itliulicli-'u  Sch.iii>pie|i>  w<)hiien  wir  in  unM^ren 
Tair-'n  In'i  .Mit^rialiMnu^  und  Atheismus  habi>n  in  der  (n^j^onwart 
Hne  ^rjii  ne  Kr.ift  irfWiinnen ,  erstarken  mit  ji-ih'm  Foi1*i4'hritle  der 
\Vi^«.i'nM*)i:ifi,  uutl  I'rankreich  ist  e-  in»w»'>.en,  welches  durch  die  Knc>"p|o- 
IMiIiot'ii  am  iM'M-ten  zum  Wur/elfas-MU  «lieser  l.<'hren  vorbereitend  ge- 
wirkt hat.  luil'ss  hut  sich  die  iilaubiMislasi^keit,  weil  die  mensclüichen 
(it^maih-ianfürilerun^en  nicht  bofriedigeuiL,   stets  aU   ciu  morsckcr  Stab 
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Uli  Lrlicii   iliT  Volker  (Twirson,   und   es   tragen   meist   jene   den 

iliiviiii,   w(lrhi>  Hir.li    Wnv.    ivii){iüsoii  Emptindungen   zn   wahren 

Dum  iiiil  Hi'iiiiM-    rcli^ii^s-sitt liehen  Krziohung   prunkende  Ger 

^laulH>iiM;.lurk    iiiid    vt>n    iniKTor  Wiirmo   tief  erfüllt« 

Iroi/  aiiNMTii(lii>r  StrcuK^'  ^^('hr  inditfereuteiu  also  glauUensurakcn 

K'icli    ulH'lirKcn.     Hics   sirht    man   nun  dort   sehr  »\*hl 

rrlHMimnihii'linu'ii  ilor  ^ristUduMi  Macht  in  Fraiikn^ioh   isc    ^lk 

\^l*Ildi^(^  und  /war  dii»  fin/.l^  richtig»  Folge   der  erütieewa  S 

•ililano      niost«  Ht'aftiiMi  au»<soi1    sich  Ihm   den  nit^ir!^-=.  V: 

IM  diMii  xsai'hMMidiMi  l'.intlussi»  dos  ilcnK  Un  di»n  Lvri-frr 

xxahrmla^M'u  iIcssrlluMu  ja  in  indinvlor  l'utei>:u^nt::^.  rii 

1  lauf »i Sit .-0   iliM-   KiroliiMUvligion   gojron   ilio    aitstörraicDie 

UiU-h    Kräften    NcrUioidiiit.      Hin    AiuKv^m    könr^a 

»'Kcucn  l  audo  lHh»Ku*hUMi,     Auch  i:i  lVu:sohIaz'i    p^w:, 

iuun  au  IV-^raud  autl  Kintluv^   und   er.u.slicii:.^    sfc?  i^r 
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.\n<]i:iniirn  lirr  /ü^ol  jtii  Katlnilirisniiis  miis^to  dirsoii  alnT  nutui'gemÜJis 
in  i'niitiirt  mit  «li-iii  «Icut^chm,  ülH-TwIo^^oiitl  protostantisolicii  Staate 
H't/.in,  <li'<«<rn  IiitiTosrn  ji-immi  iIit  kath(ilisrln»n  Kircho  sohiiiu'stracks 
/iiwi<if  rlautcii.  IMosrn  imulrrncii  Kampf  zwisfln'ii  dem  Staate  uml  der 
katiidlisriicii  Kiniii'  kann  man  nur  sehr  iiniiasseml  einen  ,,Cnlturkain])f^ 
n<Mim*n.  wi'il  er  nirht  im  IMenste  «Ut  ^Vissensehaft  jjoführt  winl  und 
si»-h  ancli  hh>  ;r*jj<'n  eine  Iwstinunte  Uiehtunjr,  <lie  nimisch-katholisrlic, 
Kfhrt.  Seit  drm  Au^bnirlu*  (liese»«  Kampfes  l>eol»iirhtet  man  in  I )eut Scil- 
la in  i  rin  aufliilÜLjo  Warhscn  d«-s  nrntrstantisdit'n  Muekerthtims  und 
riftiMnn<.  wriilio  ^Wh  seihst  im  (iehicto  drr  ^VisM'nsollaft  fillilliar 
«ia«lil.  Man  lu'pni^tij^t  offmkir  die  Almilir  j^e^rcn  die  miielitigcn 
atliiM<tiN.lirii  Slri»mun;;cn,  in  der  I!ei('h>liau])tNtadt  i>t  die  freieiv 
Hielitun.L',  wir  ^\v  <ii'li  in  «1er  neuesten  Kvnlution  der  Natm'wisseii- 
*»i-haft»n  aii<sj»rirlit,  stilNi-Iiwei^jend.  <v\h^\  \u:i  dm  Vertretern  der  Wirisen- 
st'huft.  ff'radr  wie  in  Frankreirli,  in  Aelit  und  l(;inn  ^ethan,  und 
man  darf  in  clrr  That  und  mit  vollstem  Krelite  verkilnden .  (Llss 
iiii'maiid  daran  d«nke.  den  (ilaiihrn.  die  n('Ii>rion  M'llist  anzutasten. 
Uri  Lithtr  Iw-ilu-n,  hat  Druts-hland  in  dieser  Hinsieht  Krankreieh 
nii'lit«'  \nr/iiwerfen,  Aneh  ist  ;^'an/  un\erkinnhar  an  die  Stelle  der 
trühen-n  Allriuulil  d«r  Kin-hr  «lie  t»nmipnten/.  des  Staates,  d.  h.  der 
weltlichen  (iewalt  L'*'tn-tfn,  die  si»'lnr  für  «lir  Kfj^ierenden  U'^uemer 
i^^t  aU  fiir  djf  l!<%Mrrten.  0«  r  kathnli^ehe  ritrauKintanismus  nimmt 
s<>inerM>it^  alliTWärt-*  den  olnidiin  ii]>pi^  wnciierndeii  Al»ei>;Iaul)en  in 
IHen'^t,  auf  der  •ganzen  Linie  ^einor  Au>dehnan^  den  Kampf  gegen  den 
Stallt  aut'.  tritt  mil  den  au<^  anderen.  siM'ialen  Ciründen  dem  Staate 
ffindlirhen  lüeuH-nten  in  natuivemÜNse  liunde>genu&>ensehaft,  und  Ih)- 
un^pni'ht  t-ndlieli  dirert,  in  der  T  nfeh  1  harkei  t  des  Kirehemibcr- 
hau)>trs  ppfi'lhij,  liir  oJM'rhrrr-ihafl  IIImt  Seelen  und  K()ri»er,  ülicr 
<iei-tlirhr^  und  Wi  ltlirhe>.  üImt  Kirelu'  und  Staat.  I>ie  rnfehlltarkeit, 
die  wir  >rhnn  al>  AurÜMit  dtr  i^lamitiM-hen  Almoliailrn  k<Minen  lernten, 
'i>X  d'-r  •'in^'twriliLrr-  alu-r  naturiii-h«-  Srhlus^punct  in  tler  Kntwieklungs- 
gesiiii'hir  d«"*  (ilauhen>.  V  In  drm  j:ro>M-n  Kample  zwisehen  Olauhoii 
und  Wi-Mii,  .1.  r  mit  diM«>  trniNMTrr  lieft  iirkeit  enthrennen  wird,  als 
ih^  p«)-iti\>'  Wi-M  II  dir  A\t  au  den  lUum  de>  (ilau)ien>  h'gt,  winl, 
dit-  uutrili«  lM  k'inrni  /wiif»!,  >\riL  und  llri-ht  hrlialten  der  Stärkere. 
Wir  d»T  Miukrrr  in  dirM-m  Kampt'r  >rin  wcnle,  entzieht  sieh 
finer  jin-itixrM  llutM-hridunir.  lJ»liu'i«>n(ii  pflenen  indr-xs  Staaten 
ülMTdaurrn  Vnrläutiu'  >«lirirjt  au  fint-n  Ni»«hTgang  de<  rOmiscuen 
Katholii  j^inu-  nii-lit  /u  di'uki'n.  \ichiiclir  mai-iit  rli-r^rlhe  in  manehen 
I^iudrru  ^o'jar    ulurra^ihrndi"  r«irt<rhri!ir.     In  liu^land    (iffenl»art  sii»h 

;  ri-bcr.i .  •rfn- I  :..■).  i -t  f'  nur.  ir.  'tiP-^^r  A>.rfd-*j-'u.(r  n.ii  I.'*ti|i.  v.  Kanktaich 
«i*  -r;- *;■''■■.  '-^'-l-:  »■  S-I...J-  L-  <li'^  II 1.  li.;-.  «iiiio«  Wirke-,  /»ir  rymiiieh«H  Päftttt 
in  ■/#'■  UiTtfi  II«»-  Jih  •:.i4i  irrt* 'i^  (i.  Aiif.    Ili'rliik  1674.     8'  ,  i'ini'  Ircfflicbei  durchAu»  ob» 

j«r;i     tT- K.i>:>  r>'-  «Li.li'f    ii> -•   in'ii.ii.i'rLi'ii  C'iiCila  (;ib!,  d^'-trcn  liCBcLIultC  er  «U  CJD 

»h*.  .r. .'':,,:.  l.'/.'..i,i'>,  i|.T  Ml -Ji^rii'M  L'iiv\  .■'l.lii-.^  tl«*^  I*«p^tthunit  anüekt.  £r  Ul 
«r.it  ■i±\  .u  i-.i'reriit,  ::i  .>r  li.fauibiiiiuli-.orkau-ii^<iii|S  •  u.ru  Abf«U  vun  das  Fffiocipita 
4ttr  Ki'-'L-,  ffi'   •%■'  «i'ik'h"  A-i  iii«--ni|{  «■!  4ch-<n,  ^r  imd^l  «■  i|*ni  natürlich,   dfti*  k*» 
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in  der  ritualistiscbc]i  Gcistliclikcil  das  deutlidic  Streben  einer  Annfthenmg 
an  den  Katholicisnius  und  die  nicht  unbeträchtlichen  Bekehmiigen  hdier 
Aristrokraton  sind  um  so  bedeutungsvoller,  als  diese  bekanntlich  seiner- 
zeit dem  onKlischcn  Volke  auch  die  Bahnen  der  Reformation  wiesen. 
Am  meistern  jedoch  giiif  der  Katholicismus  im  freien  Xordamerica  um 
sich.  Die  Katholiken  sind  dort  heute  an  Zahl  doppelt  so  stai-k  ab 
18.'A),  ihr  Kircheneigenthum  al)er  hat  sich  um  das  Sechsfache  vermehrt. 
„Freilidi"  sagt  sehr  richtig  ein  phiIosoi)hischer  Kopf  der  Gegenwart, 
,,\vas  sich  im  l^ufc  von  zwei  Jahrtausenden  aufgebaut  hat,  zerfiUlt 
nicht  innerhull)  einiger  Jahr/elintc,  und  eine  Religion,  welche  die  Ge- 
müthstiefe  der  Menschheit  gründlicher  aufgewühlt  liat,  ab  je  eine 
frühere,  wird  ein  Bcdürfniss  der  Menschheit  bleiben,  so  lange  es  Ober- 
haupt Menschenart  sein  wird,  sich  den  Erscheinungen  der  Katv 
gegenüber  nach  den  Bedürfnissen  des  Gcmüthes  auseinander  zn  seilen 
und  der  Kudämonismus  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aller  menschlichen 
Tmnscendenz  bleiben  wird.  Und  selbst  einer  so  hohen  Bildong  des 
Zeitalters  wird  eine  solche  Religion  nicht  weichen,  so  lange  es  Be- 
vOlkerungsclasscn  gibt,  welchen  die  Resultate  dieser  Bildung  vorenthalten 
bleiben.  Ks  ist  aber  im  Grunde  die  Bildung  eines  jeden  Zeitalten  nnd 
selbst  die  unseres  vorwiegend  materialistischen  Jahrhunderts  doch  nur 
dazu  angctban,  die  bestimmte  Form  eines  religiösen  Bewosstseina) 
welche  die  vorangehenden  Generationen  sich  geschaffen,  za  tiberwindea, 
nicht  aber  das  religiöse  Bcdürfniss  selbst  zu  ersetzen.  Mag  es  anch 
gegenwärtig  den  Anschein  haben,  aTs  gehe  unsere  £nt wicklang  wd 
Beseitigung  des  religiösen  Gefühllcbens  selbst  hiiuius^  als  werde  sich  die 
Menschheit  nicht  nur  der  Form,  sondern  der  Sache  selbst  entledigen, 
SU  wird  sich  doch  herausstellen,  dass  eine  so  gestaltenreiche,  so  phantasie- 
volle und  psychologisch  so  tief  begründete  Volksmctaphysik,  wie  es  der 
Katholicismus  ist,  nicht  mit  Einem  Male  zu  einem  abstracten  Gedanken- 
systeme verblassen  wird  Aber  auch  der  religiöse  Indifferentismns  der 
höheren  Bildung  wird  sich  als  eine  nur  vorübergehende  Ersdietanqg 
erweisen."  ^) 

Diesen  Sätzen  darf  der  Culturhistorikcr,  welcher  von  vomhersin 
erkannt  hat,  dass  eine  religionslose  Zukunft  ein  Unding  ist,  dai  vollsten 
Beifiill  s])endcn;  und  damit  ist  auch  der  Punct  berührt,  wo  die  Tci^ 
lioerungeu,  welche  die  Wissenschaft  im  Glauben  anrichtet,  in  dai 
(ilaubensbedürfnisse  des  Menschen  ihr  eigenstes  Correctiv  finden.  Dan 
l^lirlichen,  Wahrheitsliebenden  geziemt  das  EingesULndnias,  dM 
Atheismus  und  Materialismus  niemanden  beglücken  und  die  Menschen 
in  die  Barbarei  zurückführen,  der  sie  eben  durch  das  Sdttia 
idealer  Irrtliüiiier  entronnen  bind.  Ich  habe  zu  Anfiuig  dieses  BnAei 
k'tv.eigt  wie  es  in  der  Tr/eit  eine  Kpoche  gab,  in  welcher  der  Gottes 
bc^^ritf  nocii  gar  nicht  existirte.  Wenn  je,  so  lieherrschte  damals  der 
nackte  Mateiialismus  den  Menschen.    Es  war  aber  eine  Periode  halb* 
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iliii-risrlicr  HjirlMin'i.  Er>t  iUp  (ichiMo  scintM*  IMiantasic  crhulx.*»  den 
Mrii<i*lHii  zu  iK'ilu-n'H  Stiifon  und  mit  der  VcrftMUiTuiiß  d«»rscll)on  wuchs 
tVu'  (iiMttunj:;.  Indem  nun  dii*  Wissensriiaft  diese  e<!elsteu  Motoren  in 
ilir  Nieht^  :iuflö^t,  sie  zeijütt  als  was  sie  wirklieli  sind,  als  selhstgt^ 
-rliaiV«  iie  Kr/,eunni^:^e  der  Tliantu^ie,  d  li.  als  IrrthUmcr.  würde  sie 
unfehlliar  den  MeuM-lien  zur  l'neultur  wicMler  zurückleit<Mu  stünde  dem 
nielit  das  (ilan)M"n«<U'dürfnisN  ertolj^ reich  ent^ejion.  ^Vir  dürfen  demnach 
auth  vnilinlialtlieh  uns  naelistehenden  Sätzen  fies  geistvollen  Moriz 
farrii're  ansililie>M'n,  wenn  er  sigt :  .,Wi<.»  ^rroro  da»*  Rdigiöse  I5e- 
ilurfnivs  in  der  Mensehhejt,  und  wie  jj:n)s.s  die  Maeht  der  reli^iOs(*n 
Ide<'  srlh^t  in  ihrer  Miss1>i!dun;:  und  in  ihrem  Misshraueh  (tlr  weit  lieh 
selhMMiehti^r»  Zwerke  ist,  ilas  l)eweist  j^eradc  iks  Papstthum,  das  der 
anfu^elJarte  riiili>ter  ^^o  ;^ern  für  todt  au<^iht,  und  das  doch  dem 
Ueutsehen  Reich  und  der  pui/en  lüldun^  der  Neuzeit  den  wahrlich 
nicht  gefahrlosen,  ni(-ht  leichten  Kam))f  hietet!  Ich  kann  mir  noch  nicht 
vor^trllen  wie»  un>er  deutsclie.s  Volk  religionslos  lel»en  soll;  ich  kann 
mir  ancli  nicht  vorstellen,  «Liss  die  Massen  denen  man  den  Materialis- 
mus i»reditrt,  sich  der  Kol'^eruiitren  desselben  enthalten  werden.  Wenn 
es  für  sie  keinen  (lott,  keine  sittliche  Weltonlnung,  keinen  Unterschied 
\on  l»<»s  und  (iut,  kein  (ie\vi<sen,  kein  Recht  und  Tnrecht  mehr  gibt, 
"^mdern  nur  sinnlichen  (m-uu^n  nur  die  unabänderlichen,  unfrciwilli)^u 
Wirkungen  \on  blinden  Stoffen  und  Kräften,  nur  das  Recht  des 
Stärkeren  im  Kam]if  uiu*s  Dasein  und  ;;e^en  das  Klend  der  Welt,  so 
wenli'ii  si(>  \ielniehr  als  blinde  Massengewalten  diesen  Kampf  führen 
untl  in  die  Ikirkirei  /urilckstürzen,  aus  welcher  di<»  Mens4*hheit  sich 
durcli  die  Anerkennung  idealer  <iuter  und  Zwecke,  durch  eine  Ordnung 
des  Li -Im 'IIS  nach  sittlichen  l'riucipieii  erhoUm  hatte."  *j 

Dtsshalb  kann  ich  es  manchem  Kritiker  niclit  \er.irgeu,  wenn  er 
die  Ansicht  auf^tfllt,  *.  diejenigen  Denker.  di<»  mit  reber/.eugung /a'^d^a 
ntsa  mit  iihilo-;Mj)his»-h  -  religiösen  Vorstellungen  gemacht  haben,  thätcn 
l>esvrr  „di'''%en  ihnn  (aviar  ni«*lit  so  absichtlich  für  das  V^dk  zu 
lirä.-entin'n,  da  ♦<  erwiesrn  i-t.  da^s  dcrsellK»  nur  von  s<*hr  geprüften 
und  li»'rau<!:«bild«'ti'n  M;e-ii*n  oli?H'  Schaden  gfiios^^en  werden  kann.^  •) 
Ich  wurde  dirM>  AuM-hauuiig  ^n.iAV  unumwunden  zu  der  meinigon 
nachen.  ^irun  nicbt  damit  drr  wisM'iisrliaft liehen  rorschung  sidhst  ein 
^gebieterisch.'-    Halt    /ugerufeii    ^^äI•e.      Ms   liegt    eben    im    Wesen    der 
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>;  .Kiri«'  11. •-••rp'  riii^  ili*i  I*it >[ii-i'tl%i<  u  ii'  iIa«  Ni<'IiI-<  uiiil  riri>nil«aty.iiiigoii  ilffi  Natur« 
rr-li'-.  •l\m  11  ihn  n  K\!riMii«- I  Seit  i|H'iilin.jrr  norh  uliorliirtet,  i-*l  für  ili'  |ihilniiopblichc 
l'nT»r-(ii<-i.-i  g  >>Ji-r  Iii:liiMf  i'ilri.fi«;]  •  i'iii  Atinrl.mbftrrr  (■og^n-'tAii'i.  Alicr  e^  üurfta  doch 
fif  \^r'i.^  rii'iii.ir'«*  (ifi-i-r  wimIit  ti'tjlurkt'ml  nncli  rirj^rnd  !«eiri,  "ich  mit  «uprrrAllo- 
r''.>;i  >-l<-r  mluli  «*i<r!.'ri  I'r>b>mpn  uli'*r  ilio  lotxte»  l)jngc  iIa^  «chwacblirba  Voratel- 
l-ic.^'^  crri)  ^'^u  V  ■!',/■., ''r-j'Vri.  Wir  iwril^ri  nii''nftl«  finn  Znil  haben«  wo  AUffn  AUtl 
*».^:  Wi-iii  altor  •!>r  Tir'ClK'n'J«*  <i«*i«l,  'Irr  cn^i^nrh  aux  llrL«*\nUcm  lierien  und  tut 
M.'^fijh.  fir  (JiC  .-^■.■l.wirhr  rin  Frr'.inJ  <l<*r  riimiin(lig''n  und  Nif  hl  vorbereiteten  lil, 
•i^'f  «H'bMii  l->g't>r::4«>-  und  Kr<irter(iii|;<*n  ll^vt,  ^n  niu««  ihn  ein  ■chmerilichea  (lefdhl 
t^ti'^ekm,  tlal.ir-'li  ni  >^  i  h^r  \\'^i*f  S^'i'tearubfl  und  WrlrAu«>n  «lolcbmi  l'erionen  gcraabl 
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flrni  Ilniif'lic  frrilioit lieber  Gedanken  verendete.  Diese  Epoche  erfikihe 
hf>(tt\fUT^  t\u  II< rvnrtrcton  der  Kunst,  die  im  vcrfloesenen  Jahrhunderte 
i|rr  \Vi«-<'Mi^c)iaft  gr;wir-hf'n  war.  Von  Winckelmann,  der  sich  in  dm 
2iltf'ii  rwi^  jiiiifrcn  Iiom  am  Studium  der  Antike  fiegeistening  trank, 
]s'\\)U,  t'uu-  nouo  Knii>trir}itung  aus,  die  a]s»bald  alle  Zweige  des  Kant- 
\:chU-\f<  rr^ritf.  In  dor  Architektur,  Bildbanerd  nnd  Malerei  wari 
lUiUmtnuU'^  ll(i\i'\>M  nnil  zdclincten  sich  darin  Völker  aus,  die  baher 
^\^■n\^  '\'\in\  an  ihnm  Kni^icklungsgang  genommen.  Her  grosse  Tho^ 
waldsfii  ^ar  oin  bänv.  inländischer  Abkunft  und  einer  der  namhaftertea 
Mulrr  der  (j( ^rrnwart.  Jan  l^Iatejko  ist  ein  Tola  Den  Anstoss  n 
(licsrT  df.'nkwünJitfcii  Il<;\v<'gung  auf  dem  Kunstgebiete  gab  zonichsl  die 
lioiiiantik,  dir  in  (1(t  Malerei  wenigstens  in  Frankreich  und  DeotsdduMl 
cino  \Htü4m(h'.r(i  Scliiilrr  erzeugte.  Dass  der  ktknstlerische  Born  nickt 
\f'rsi<'^te  als  (li(;  romantische  Schule  ülierwunden  war,  dalbr  sorgte  der 
/nnchiiM  iid(!  matcrieilr;  Kcichtliuni,  dcT,  wie  wir  iiissen,  eine  der  natar- 
lii-iicn  Iic(liii(rii)igf>n  der  Kunstcnifaltung  ist.  Ilatte  die  Romantik  dea 
(icist  auf  (las  Ideale  üherliaupt  hingerichtet,  so  wollte  auch  die  qritto« 
Zeit  dr-n  Schmuck  dieses  Ideales  um  so  weniger  entbehren,  als  sie  die 
materiellen  Mittel  liesass,  die  Anforderungen  der  Künstler  zu  befriedigea. 
I)a/Ji  kam.  dass  eine  neue  Uoligion  die  Gebildeten  erfiuste  nnd  die 
KiinstlKfstrehungen  hel(!})te.  Diese  neue  Religion  war  der  Cnlt  der 
Freiheit.  Die  Kunst  sagte  sich  los  von  der  alten  Religion,  fosi 
('hrist(*nthumo  imd  seiner  Kirche,  und  dies  verleitete  zn  dar  Mfif**^i 
da^s  d\v  Kunst  von  <ler  Religion  getrennt  im  Sonderieben 
köniK'.  Man  ühorsali,  dass  die  neuen  Ideale,  um  die  sich  die 
lii'it  scJiaarte,  in  ihrem  Wesen  zusammenfielen  mit  dem 
(jlaulM'u;  stiitt  einer  Religitm,  der  man  bf^wnsst  entsagte,  sddtpfte 
man  unix^wusst  in  di<>  anthTO  hineni.  Dem  Walten  dea  Tdoalcw  ia 
fl(T  (ie«r(Miwart  vcTdanken  wir  die  bestehenden  Kunstregnngen.  Wftrdea 
di(>se  hl(Mtdenden  IrrthUmer  niclit  das  ganze  geistige  GeAder  der  Odta^ 
nat Ionen  durch/ittern,  die  Kunst  wäre  rasch  dfidiin.  Die  materia- 
listische Kunst  ist  eben  so  eine  Unmöglichkeit  wie  ein« 
iciralist  IscIk!  Wiss<M)schaft.  Auf  diesem  Gegensatie  beruht 
di(*  henti^e  Cnlt urent Wicklung.  Ohne  ein  Urthcil  Qber  die 
Kinist  7M  Willen,  wird  dcM'h  die  Rehau]itung  kaum  Anstosa 
diiss  ihr  ätlierisrher  Mng  /.u  erlahmen  l)eginni,  seitdem  die 
Kenntnisse  in  innner  weiteren  Kreisen  den  Wertb  der  Ideale 
has  iill^cmeine  StrelnMi  der  Jetztzeit  trachtet  nach  allmAhUger  TflT' 
wert  hu n^'  nnd  VcralliJ^cmeinernn«;  der  Kunst  zur  Befiriedlgnag  Jh 
SrlHudieitsMnnes,  der  mehr  denn  je  Gemeingut  der  GeUUetet  irt, 
/\\iii^t  ahn-  dadnn-h  die  Kunst,  ihren  hohen  Thron  an  verlasiBn  nd 
lirrah/nstciKrn  in  inun<'r  tiefere  Tiefen  des  Alltagslebens.  So  M^ 
\\irKeIt  Mr  das  Kunst liandwcrk,  das  sieb,  wie  die  Wiener  WsÜf^ 
.tusstclhnii;  Irhrte,  lM*snnders  in  Frankreich,  dem  Deutschland 
das  SiTpin-  entwindet  im  Weiche  der  Mode  und  des  fnnen 
auf  liiilie  Stute  rm]inr^('schwnngen.  Das  allgemeine  Kunstaiveaa  cMK 
sjrli,  di(>  Spit/en  schrnni])fen  dagegen  ein. 

J^M'  Idealisnnis   der  Ciegenwart   ist  grot^sentheüs      a 
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GeUtige  Triumphe  der  Neuieit.  i  lO 

I'rnilmt  «Hfl  nimmt  seinen  Ausgang  von  der  dcntpchcn  Philosophio. 
Im  (Hf;rn>at/(»  zu  den  französis-elien  Km*ycloi>ädi»ten ,  die  mit  den 
damals  vnrhandenen  Mitteln  der  ^ViJ^sen^elIaf^  die  Welt  in  ihre  Atome 
awfzulö>cn  surlitcn,  wandten  die  Deutsidien  sich  wieder  der  tief  im 
menM-lilirlien  Innern  wurzelnden  Mystik  zu.  ..In  den  modernen  Spiri- 
tnalisten,  und  unter  «liesen  Kant,  der  den  über  Kaum  und  Zeit  an 
^irh  erhahen(n  Sdiüpfer  des  AIN  ^ er t heidi jrte,  in  Ficlite,  der  das 
s<'höii!'eriselie  Klemmt  im  aliMiluttn  ^Velt-Il•h,  Scliellin«,  der  »las 
Mh("i»leri^rhe  An-Si<h  des  All^  als  absolute  InditTerenz  oder  als  das 
al»<olute  Subjr«t-(>bjeet  ansah,  und  in  Ileßel,  der  wiederum  dassellw 
unter  dem  lJ<'j:iiff<*  der  al^oluten  blee  erfasste,  in  Sehopenhauer. 
der  das  nftirdielre  im  ^Villen  und  endlieh  in  >!iiuard  v.  llartmann, 
dvr  e'i  ganz  sirher  im  rnbewussten  gepaekt  zu  halM*n  glaubt,  tritt 
uns  die>rr  m\>ti>eb»'  S<liöpfung^begritf  entgegen.  Wie  die  vor- 
li|iiln>(.]ihi-«lH'n  MyMikir  ihren  ii!»erirdi>ehen  Sehöpl'er  sogleich  zur 
Iland  liattrn.  so  !»irht  mimh'r  die  spiritualist iM'hen  Mystiker.'**)  Das 
(irwirir  der  aus-  und  ineinander  lautenden  Fäden  «ler  deutsehen  l'hilo- 
s«>]>hie  und  ihrer  aii>!ändi>eben  Nachfolger  bedrib'kt  den  nach  Klarheit 
«strebenden  I>enk»'r  in  «lemselben  Maa!»<e  wie  die  geschmühte  Scholastik 
ti(*s  Mittelalters.  Sic  streitet  um  spitztintlige  Iiegrilfe,  die  nicht  mehr 
uml  nicht  weniirer  Sinn  bcMtzen  als  die  <chola>tisclien  Haars] »alt ercicn. 
TelKT  den  IMat«»  und  AriMnteh's  konnnt  sie  nicht  hinaus,  „denn  wer  dem 
rialo  und  Ari>tutel«-;  zuge>t<*ht,  tia>s  eine  alh»  Thcile  un<l  Systeme  Ülier- 
gn*ifeinb'.  gleichkam  dieselben  in  mystischer  Weise  schöi»fc»risch  umfassende 
l'rki-aft.  nrnne  man  die>elbe  a!i^«»lute  Idee,  rnlK-wu^^stes,  Allgeist  Mer 
sonst  wie.  k'^tebt.  (bT  hat  <*inen  neuen  S<*liiipfer  c(mstruirt,  und  diesen 
n<H-li  dazu  nicht  klarer  und  denkanM'haidicher  ges(>tzt  wie  die  mystischt* 
l>reieini«kiMt."-j  So  i>t  denn  (he  nuMlerne  Philosophie  wesentlich  nichts 
andrn*s  als  di«*  Kirchenreligion,  die  in  tbT  (ieg^nwart  mit  dem  l'ltra- 
Tnontani>mus.  nicht  bbis  dem  katholischen,  identisch  geworden  ist. 
Indem  die  thei^^tisch-mystische  Thilosophie  (b'U  letzteren  Ifckfimpft, 
iN'rtndet  >ii'  >iih  im  \Viilersj»ruclM'  mit  *i\vh  M*ll»st;  sie  ficht  gegen 
lMgm>'n  um  n«u<'  Dogmen  zu  j>n'digcn,  wie  jen«*  \on  der  sittlichen 
Welt ord IUI ni!  und  der  TlK'ologie.  (iemeinsam  mit  dem  I'ltramontanis- 
niu<  >chli'iiilert  s'iv  aber  ihre  Anathema  auf  Jene,  die  in  den  Hesul- 
taten  der  wi^M-iiM-haftHihen  For**chung  ilie  l'n  Wahrheit  aller 
M>«itik,  uti\on  fi«M*  ultramontane  KirchemxlaulK*  nur  die  <'ine  Seite 
l*t.  il'keillieji  Wollen.  tnum  Milehc  „I fberbebuni;'*  der  Wi'iSenM'haft, 
wie  das  SrbLe:wnri   lautet,    in   Wahrheit  ^reg^n  (b*n   Fiirt'-ebritt ,    wehrt 

*icb  tili-   l'bil pliie  in  Wfut   unrl  Srhrift. 

In  «kr  tie-i-bieliti-  »b-r  g*'iMii:en  KntfaltnnL'  uiiM'reN  <ies4'hlechtes 
liart  dir  <  ulturw*  rili  die^'r  phili»ophiM-heu  \Vindungt>ii  nicht  unter- 
M-hat/t  xMidi-ii;  e-  u'ebnbrt  ihnen  die  nämliihe  Anerkennung,  wie  den 
an^rblirb  -iimlo-eii  i  ittelejen  der  Schola-^tik.  aln-r  nicht  mehr.  Sie 
"ebiirfi  II    ila-   I>'"nk\iriui»gen    und    seblrnii'U  «b-n    IdeaÜMnus    gegen    die 
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wucbtigeii  Schläge,  welche  die  positiven  Kenntnisse  ihm  tfiglidi  mehr 
vcrsetzeu;  sie  schufen  neue  Ideale  an  Stelle  der  alten,  abgenQtztoi, 
die  in  die  Eumpelkammer  mehr  oder  minder  achtungsvoll  hinterlegt 
werden.  Demuth,  Gehorsam  und  Anhänglichkeit,  die  Ideale  des  sdio- 
lastischcn  Mittelalters,  die  passiven  Tugenden  flherhaapt,  sind  ahgeUasst, 
überwunden,  um  wieder,  da  neue  Tugenden  so  wenig  entstehen  kOnncB 
wie  neue  Laster,  die  bürgerlichen  in  den  Yordergrand  zn  schiebeiL 
Statt  des  Glaubens  füllt  die  Freiheit,  bürgerlich,  sodal  nnd  religiOs^ 
das  idealistische  Bedürfniss  unserer  Epoche  ans.  So  wechselt  die  Mensdh 
heit  ihre  Ideale,  ohne  den  Kreis  des  Idealismus  zu  verlassen.  Sie  darin 
zu  erhalten,  das  blendende  Licht  der  Wahrheit  von  den  Augen  der 
Menge  ferne  zu  halten,  dies  das  Werk  der  Philosophie  wie  einst  der 
Kircbenreligion,  die  ja  Beide  wieder  dem  unversiegbaren  Borne  der  nie 
befriedigten  Phantasie  entsprangen. 

Auf  den  Grundpfeilern  der  im  verflossenen  Jahrhunderte  gewon- 
nenen positiven  Erkenntnisse  thürnite  sich  dagegen  der  stolze  'Bm  des 
modernen  Wissens  auf,  der  in  steter  Wechselwirkung  die  materieife 
Cultur  ebenso  so  sehr  förderte,  als  er  von  ihr  gefördert  wurde.  Die 
Empirie  trat  in  ihr  Recht  gegenüber  der  philosophischen  SpecubtioL 
Bände  Hessen  sich  füllen  mit  der  Geschichte  der  modernen  WisBeB- 
scbaflen;  auch  nur  annäherungsweise  ihren  Entwicklungsgang  ahn- 
stecken, fehlen  eben  so  sehr  mir  die  Kräfte,  als  diesem  Bndie  der 
Baum;  wer  sicii  aber  mit  diesem  Specialzweige  der  Cultni^seaddcMe 
befasst,  wird  auch  hier  auf  Schritt  und  Tritt  den  Satz  bewahrheitet 
ünden,  dass  eine  wissenschaftliche  Errungenschaft  an  die  andere  aid 
reiht  mit  logischer  und  nothwendiger  Consequenz  wie  in  einaiukr 
greifende  Kettenglieder.  Unauflialtsam  drang  die  Wissensdiaft  vorwirti^ 
selbst  aus  den  Kriegen  Isutzen  ziehend,  ^)  am  mächtigsten  die  Wissen- 
schaft  der  Natur.  Nach  allen  Bichtungen  ward  gespäht  nnd  ge- 
forscht^ gemessen  und  gewogen,  geprüft  und  beobachteti  auf  daas  ii 
hellerer  Glanz  aussti-ahle  jenes  Bündel  von  Disdplinen,  die  wir 
Naturwissenschaften  nennen.  An  ihren  Aufechwung  kntipft  aid 
(las  Zeitalter  der  Aufklärung,  denn  sie  nahmen  die  Skepsis  zorFohrarhi, 
sie  glaubten  nicht,  sie  trachtviten  zu  wissen.  Die  Natarmen- 
schaften  sind  es,  die  zuerst  der  Kirdie  und  ihren  Lehren  den  Fdide- 
brief  sandten,  die  einst  so  wohlthätigen  und  jetzt  beengenden  Fenda 
des  Glaubens  sprengten.  Wahrheiten,  lange  dumpf  geahnt^  eriiobea  da 
zur  Gewisshoit  und  verkündeten  sie  mit  weithin  schallender  BUbbs. 
Immer  klarer  und  deutlicher  traten  die  Züge  der  ntnmintinrli  infwha 
niscbcn  Weltanschauung  liervor,  die  alle  Lügen,  worin  die  Mystik  mi 
^rossgezogon.  bekämpft  und  beseitigt.  Es  kam  Humboldt,  ei 
Darwin,  der  dorn  grossen  Häthsel  der  Entwicklung  einen  TheO 
( r(>lioiinnisso  entwand.  An  die  Lehre  des  grossen  Briten  knUpft  äA 
die  Bt^volution  der  Geister,  welche  mitzuerleben  uns  heute  veigOnnt  M^ 
eine  Bevolution,  die,  o])zwar  friedlich,  gewaltiger,  umfassender  üi 

*)  fliehe  mcinon  Aufuti :   Di*  icUMntehßftliehtn 
(Auiland  1873.    Ho  3.  S.  41.    Jüo.  4  8.  70.) 
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^Vi^ku^^J(»n,  als  die  Arlwiton  der  Pariser  Guillotine  und  Petroleurc  von 
17 '.»2  und  1H71.  Wie  der  iu's  Wasser  gesehleudcrte  Stein  immer 
weitere  Kreise  sohhlgt,  musstx'u  auch  die  Errungenschaften  Darwin's, 
einmal  den  Denkenden  zum  IJewusstsein  ihres  Wert  lies  gebracht,  auch 
auf  allen  übrigen  (icbieten  des  Wissens  anregend,  l>efruchtcnd  und 
rcvoluti*niär  wirken.  Seit  dmi  als  Darwin's  l)erUhmtt»s  Buch  von  der 
Knt'«trhung  iler  Arten  an's  Tageslicht  trat,  hat  die  Schaar  seiner  An- 
hiingrr  in  d«*n  Kreist-n  des  engeren  Wissens  si«'h  aufs  Ans^fhnlichste  ver- 
inrbrt  und  dir  Vertreter  and«Ter  Di^cijdinen  l>ewi»gen,  in  seine  Fuss- 
staptrn  /.u  treten.  Schon  i^t  auf  national-ökonomischen  Fehle  mit 
Krfol^  MT>ui-lit  wordi'u  zu  zeigen,  wie  die  I>arwinVch»'n  (lesetzc  auch 
di«'  \'nlk>wirth>i'h;ift  belierrsi'hen,  und  <las  IJuch,  welches  der  geneigte 
Le'M-r  nunmehr  zu  Knde  liest,  gipfelt  in  dem  lU^streben,  ein  Gleiches 
filr  <len  Kntwicklungsgang  der  menschlichen  Cultur  zu  erweisen.  Der 
lii]i]»i^die  Kill  wand,  da>s  die  (rcH'tze  der  Natur  nicht  auf  (Uts  geistige 
l^'beii  di's  Mi'iischen  sich  anwenden  la^^i.  das»*  ein  solcher  Versuch 
eine  relM-rhebiiMg,  ein  frevelliaft<*r  „Missijrauch"  s<»i,  richtet  sich  wohl 
selbst  in  den  Augen  ji^bs  l'nlK'fangenen.  An  der  Begründung  und 
Abwehr  der  AiigritVe  auf  die  neuerworbenen  Gesichtsjumctc  luit  das 
XIX.  .lahrhundert  voraus>ic}it]ic)i  n<N*h  lange  zu  zehren,  und  das  kleine 
uIkt  tilglich  i-u'h  inelirende  liäiiflein  der  Neuerer  hat  einen  harten 
Stantl.  Im  katholischen  Fi-ankreich.  al>er  nicht  minder  im  jirotestan- 
tischen  Mngland,  Nnrdamerica  und  Nordileutschland  tritt  Kirche  und 
thei>tiM'he  riiilosophie,  die  Wiss<?nsi'haft  iK^herrscheml  gegen  die  neue 
Lehre  in  die  Schranken.  So  mag  ein*it  das  i)äpstliche  Rom  sich  auf- 
gebäumt halH'U  gegen  das  Weltsystem  Koperniks.  Glücklicherweise 
>ind  ji'doch  die  (iegner  der  m*uen  W(>ltanscliauung,  um  mit  Jäger  zu 
-preclieii.  auf  den  natürlichen  Aussterbeetat  gesetzt  uinl  unlMTauscht  von 
I hirw in'schen  (ihuibcnssützen,  die  GlaulMMi^satze  nur  daiui  werden,  wenn 
sie  erst  Wi>sen»;itze  gewonlen  sind,  hebt  die  parteilose  Forschung 
«ich  zu  neuem  condorgleichem  Flugt^  eminir. 

IhT  Kulturkampf. 

I)ie  «gewaltigen  KiTuiiLtens4-liaften  «bx  Wissen.scliaft4'n  erzeugten 
natiin;eni;i^^  eine  het'tiir«'  <rälirung  der  Geister  auch  ausserhalb  der 
ir«lehrt«'n  Kni-i".  Her  SkeptielMiius  erfa-^ste  bald  alle  Jene,  die  mit 
ibn  l.rvrebiii«.M'n  der  Fin-ebumr  ain'h  nur  ob»TliJM'hlich  vertraut  wurden 
und  bidd  «i'li.iarte  mcIi  um  ihr  Uuiner  Alles,  was  für  freisinnig  und 
aiil-ri'klarf  L'«ltiii  wDllte,  Im  Nanwu  diT  Wi^-senscbafl  z<»g  man  gegen 
ilii*  b'  -ii'Ip  ndi-n  .Mi<"-br;juehe  /n  Feld«*;  blns  wa^  Mi^i-^brauch  sei,  über- 
lii-i  iri.in  nii'ht  diT  xsl^-^en^^chaft liehen  Ijit^cheidung,  InMirtheilte  nuin 
\**m  y'v^rW'vjfU  rartei^taniljmMet»'.  So  ward  «lie  Wissen-<*"lLift,  die  über 
•it-n  i'iirtej'n  thrmt.  -ellM  /nr  I'arti'i  herabgezogen.  Feber  die  Ge- 
tabnu  die-i-r  Lij«-  wäre  e^  liberdu^Mg  '^icli  Illusionen  zu  moi'hen  und 
w«rltn  dii-e|]n'!i  fiir  l)eiH«.chland  \on  einem  geistlichen  Schriftsteller  •) 

■   \\  i  .  1. 1*  .  III    1  n  ii  j;  T  In  a  I.  !i .    7 'lii  •«■'•/•'■  i#    Mrt/    f*i.rt.(#'i/'iiifi    i>i    ,hrtr  itft{ehmn§ 
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etwa    im    Nachstehenden    ausgedruckt:  In  Folge   der  Fortsdiritte  6a 
Naturwissenschaft  und  der  daraus  entstandenen  allgemeinen  NOtzIidikeit^ 
theorie,  sowie  des  erhöhten  liChcnsgenusses,  wohl  auch  des  aUgemeim 
Missmuths  üher  das  unglückliche  Ende  der  vielen  aufeüiandcr  folgenden 
])hilosophischen  Systeme  in  Deutschland,  liättcn  sich  dessen  Gebildete  nftUem 
tieferen  P^ingehcn  in  die  Prohleme  al^ewandt,  welche  Natur  und  Gekt 
l>ezijglich  der  grossen  Uäthsel  der  Welt  dem  Menschen  stellen."  Die  dadnrdi 
ciitstaudone  nüchterne  ^^Voi-standescultur'S  deren  Wirkungen  Qbrigeiis  ii 
erweiterter  Volksl)ildun|];,  (iescliäftstüchtigkeit  etc.  nicht  Tcrkaiuit  werde, 
/ei^e    sich  al)cr    bereits    sehr  auffallend  in   VerkQnimerang   und  Ab- 
S4'hwüchurig    der    Toosie    und    anderer  Künste,  in    der   vennindertai 
Mmpfünglichkeit  für  die  ewigen  Wahrheiten  der  Religion,  in  der  troti  der 
Erweiterung  des  Volksunterrichts  merkliclien  Zunahme  der  Rohheit  nnd 
riisittliclikeit,  sowie  der  mit   raiünirtem  Betrug   und  Ueberlistimg  Ter- 
buudenen  Verbreolicn   gegen  Personen  und  Eigenthum.     Dauere  solche 
Vcrstandesrichtuiig  nur  noch  zehn  Jalire  fort,  so  müsse  eine  aUgemeiae 
Verödung  dos  früheren  chai-aktJferistisc^ien  Gemüthslebens  der  Deotscheo 
eintreten.     Der  Verfasser  fühlt  es  schon  gewitterschwül"  über  uns  tagen 
mit  der  Vorempfindung,  dass  mit  der  Zertdrung  aller  sittlidi-religiOaea 
Weltanschauung  die  politischen  und  socialen  Ordnungen  selbst 
brechen  werden.    Im  Allg(*meinen  wird  man  gegen  die  Riditi^eit 
Schilderung  keine  Einwendung  erheben  können,  ganz  besonders  ist  der 
letzte  Satz  eine  von  der  Culturgeschiclite  allerwärts  bestAtigte  WshibnJ 
l)ie  Socialdcmoknitie   der  Gegenwart   hat  ohnehin  schon   den  oAaea 
Kampf  gegen  die  jetzige  gesellschaftliche  Ordnung  auf  ihre  Fahne  fg^ 
sirhrieben  und  weiss  sehr  wohl,  welche  Position  ihren  Sieg  anfhilti  so 
wie  dass  sie  auf  der  ganzen  Lhiie  gewonnen  habe,  wenn  dieses  CentriB 
erstünnt  ist   —   die  Religion.    Sehr  wahr  sagte  daher  Bebel  wm 
17.  Juni  1872   im  deutschen  Reichstage:   „Ist  einmal   die    >*imm1mA» 
Autorität  untergi*al»en,  dann  hört  natürlich  auch  die  irdische  Anfcorittt 
sehr  bald  auf  und   die  Folge   wird  sein,   dass  auf  politischem  Gebiete 
der  Ilepublikanismus,   auf  ökonomischem  Gebiete  der  Sodafismos  nd 
auf  dem  Gebiete,   das   wir  jetzt  das  religiöse  nennen,   der  AthenHSS 
seine    volle    Wirksamkeit    ausübt."      Der   sodaldemokratiaehe   BedMr 
\er^Mss  nur,   dass   eine   solclie  Persi)ective   nach  keiner  Ridito^  Ik 
als  eine  begehrenswertlie  erscheint.     Der  unbeÜEmgene  Beobadilcr  ■■■ 
an    dieser    Stelle    mit    dem    schwierigen    Gestandnisse    heraosTtchHi 
dass  in  dcT  'i'liat  <1as  Wesen  der  Wissenschaft,  die  Skepsis,  jenem  des 
<ilanbens   direct    zuwider   ist    und   die   wissenschafUidien 
geradezu    die    kireliliehen    Glaultensthesen    vernichten.      Es    ist 
kommen  unwiderleglich,   dass  Glaul>eu   und  Wissen   sich  sowohl 
Wesen  als  ihrem  bestündigen  geschichtlichen  Verhältnisse  nadi 
dictoriseh  ansschliessen.  *)     Das  Topulaiisiren  der  Wissenschaft  hit  Ai 
Wissenseliaft   vielfach   gefiilscht;   man   liat  aus  ihr  Waffen   gegen  Ai 
Kirehen,   nicht  aber  gegen  die  Religion  geschmiedet;   man  wlhnt  ridk 

)  l>ir»eii  U(>wrM  erbringt  «rhr  huhöD  Franx  Uverbaek,    Urktr  Mm 
ktit  unterer  hentiyen   'J'heofvj/ie.     Streit'  uml  FrifJgMBtekrift.     Lfliflif  ISYIL    St 
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au  ff,;« 'klärt  (T,  woiiii  man,  natürlioli  fnu'htlos,  Wissenschaft  lieh  zu  lie- 
^rüiKh'ii  ^i(*h  hciniiht,  (l«is*^  Kcli^ion  und  Kireho  zweierh>i  soien,  ei'stere 
«•im*  „liöhtTc"  (ialK\  h't/.tep*  sini])Ii*s  Monsi*h(Miwerk.  In  der  That  sind 
sii»  Kins  und  uu/»Ttrc»nlirh,  wio  kein  Wesen  »hne  Form  unserem 
(feiste  t'ass|)ar  i>t.  S>  lan^e  man  es  für  <Mne  InlnuMisworthe  AufKuho 
<'i*a«*litef .  die  Kesultate  wissenseliafi liehen  F«irsrhen<,  die  S^Tiiehe  des 
^«'Minden  Menselienverstandes  mit  dem  (i]aulN>n  und  reli^^no^en  Sehauen 
in  Kiiikhup^  /u  brin.^'en.  so  ianixe  aN  man  die  sogenannten  „Altkatho- 
hken**  feiert,  \N>'il  sie  einen  der  vielen  IrrthiinnT  des  (ilau)>cns 
MM'vserfen.  >o  lan^e  man  einen  iH*i>4inlielien  Sehlipfer  uml  <laniit  /.u- 
sammenliäm^t'iid  eine  „sittlielie  Weltnrdnun^'*  und  die  ^rnsterhliehkeit 
der  Seele*'  \ertielit  und  nieht  ent hehren  /u  können  meint,  so  langt* 
man  ni«'hl  zur  Kiiisirhi  emi»nr.sttM^t ,  <Lvv'<  es  eine  „Seele"  ülii>rhau]tt 
nieht  «riht ,  (iei>t  und  Kt)r]ier  Kin<  und  un  zertrenn  lieh  sind,  —  so 
hinue  hält  man  die  wcM^ntlielisten  Kiemente  fest,  welelie  die  <irund- 
lap'u  de<  Kirehen^lauhens  bilden,  den  man  zu  hekiim]ifen  von^iht, 
ist  man  in  \\issrn<ehaftlirhem  Sinne  nieht  fort^esehritt  cn.  Die 
.liihanne»  lluher  um!  Frnhseliammer  und  theistisehen  lMiih»soplien 
im  Ihiiith'  mit  der  ihn-n  L«*hren  huldi^emien  l'resse  nfktzen  dem  Tu- 
feldUiren  mehr  aN  alle  .leMiitt'n. 

henn,  wer  je  sieh  di(*  Mühe  irenummen  uher  die  ^(«setzmässigen 
Ik'wevcunii^en  ih>r  ('ulturentwiekluni^  ernstlieh  naehzudi-nken,  weiss  liass 
flie  durrh  die  uis^eUM'haft liehe  For^ehun«;  an^ehahnte  KrsehiltteninK 
lies  Kirehen>:laulM'ns.  <1«t  jc.veili^^t'n  l»(*li){ion  -  und  dies  ist  die  Kchr- 
S4*ite  ilcr  Medaille  Mets  ciue  intensi>e  Ueaetinn  zur  Folge  hatte. 
SteifiT  denn  J<*mals  liält  daher  die  Kirelie  der  (iegenwart  an  ihren 
Li'hriMi  fest  und  es  ist  im  <iange  der  Ideenentwieklung  tief  innerlich 
U'grundet,  wenn  sie*  dermalen,  von  der  suhjeetiven  FelHTzeugung  ihn*r 
Wahrheit  gi'trai^eu,  den  l{e>uitat4*n  <ier  Wissensehaft  «Lis  s(!hroffste 
NtH»  jhtssn Ullis  entge^reiistellt .  mit  Syllahu^  und  Kneveliea  die  falsclien 
Sätzi'  der  ForM'liuii>;  \erdanmit.  Denn  die  Wahrheit  kann  nur  Fline 
"a'in.  unil  wer  die  IClNTzeimun^  herrt,  die  Wahrheit  erkannt  zu  halieiu 
iiius^  dadtn't'h  au  und  für  sieh  Alles  verwiTfen,  was  damit  nieht  ikl»er- 
rin'ftimiut  'I>ie  Kireh«'  kann  aU'r  mit  ihrer  Venlanmiung  der  den 
lilaulii'M  uutiMvrah 'u«lt' n  Wis-^iMi-chafi  um  sn  sieherer  vorgehen,  als 
^ie  wir  oft  erfüll r«-M  die  /i-itm  d''s  \iillen<h'ten  Ath<'i>mus  geraile 
fleni  lefti;;-'!!  II'r\iM'«|ii''llfn  diT  relii;io'i"n  li^lürfuisse  am  günstigsten 
*ind  I>'r  er-tn-hii'  Atln'ismu-  '»eha^ri  N,»t",»rl  ein«*  U'Mii' ti!auh«»ns«'iMH'he. 
I>1''  ah-iolute  (ii.uih 'U''lnMi:I\''it  d"-  irrii'ehi'««*li-nimiseheu  Alterthums  war 
i'in«-r  il  r  ll;iiiptt.i«toreu  fjir  «He  Verhn'iturnr  «i-'s  «dijMi  damals  ent- 
*tau  Ir'u-u  i'h'"i'«'''Mtliiirn-,  «It  Arh'iNuns  dfr  K'-naissam-e  erzeugte  die 
Ki'ftinriitiiiM  uii  i  liii-ni  iihulieli'u  Seliiu^liid«'  wuhuen  wir  in  uns«*ren 
'l'aii.-n  li"i.  Matcriali^uiu^  und  Athi'isuius  hahiMi  in  «hT  (regenwart 
nu"  M-iii-n«'  Kraft  ;r«*w«»nn«'n .  er"*tark«'n  mit  jeih'ui  F'ortsehritt«'  der 
WiK-in^rhaft.  uii'i  Frankreieh  ist  es  ^ewe^eu.  w«'1«"1h's  dun*h  die  Kne\'rlo* 
Ii.idi*tin  am  lu' »iMtMi  zinu  Wurzrlfas^-n  dieser  Kehren  v«*rl)creitend  ge- 
utirkt  hat.  Ind^'^s  hat  sieh  die  iilauhiMwlusigkeit,  weil  die  nienschiichen 
Gr«math<infürderungi'n  nieht  hi'friodigeniL   ?^tctä   als   ein  morbcbcr  Stab 
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iui  Lebon  der  Völker  erwiesen,  und  es  tragen  meist  jene   den  Sieg 
davon,  welche  sich   ihre  religiösen  Enipfindangeu  zu   wahren   wissen 
Das  mit  seiner  religiös-sittlichen  Erziehung  prunkende  Gennanenthm, 
glaubensstark   und   von   innerer  Wärme   tief  erf&llt^   war   dalier  deai, 
trotz  äusserlicher  Strenge  sehr  indifferenten,  also  glaubensarmen  Frank- 
reich   überlegen.     Dies   sieht   man   nun  dort   sehr  wohl   ein   und  du 
IVberhanduehmen  der  geistlichen  l^Iacht  in  Frankreich   ist   eine   noüh 
wendige,  und  zwar  die  einzig  richtige  Folge   der  erlittenen  Schicksil^ 
sdiläge.     Diese  Ueactioii  äussert   sich  bei   den  niedrigen  Yolksschiditai 
iu  (ieni  wachsenden  Finllusse  des  Clerns,  bei  den  Denkern  in  dem  Ge- 
währenlassen dessell>cn,  ja  in  indirecter  Unterstützung,  indem  man  die 
Hauptsätze   der   Kirchenrcligion  gegen  die   anstürmende   Wissenaclnft 
nach   Kräften    vertheidigt.     Ein   Analogon    können   wir    Obi^ens   im 
eigenen  Lande  beol)acliten.     Auch  in  Deutschland  gewann  der  Atheä- 
mus  an  Bestand  und  Eiutluss,  und   ennöglichte  das  Erwachen  dcawM, 
was  wir  Ultramontanismus  nennen.     Da   es   eine   Brücke,  die 
vom  Wissen  zum  Glauben  hinübei*fü)ut,  niclit  gibt,   ist   das  Von^ehei 
der  Kirche  dtu'chaus  conscquent  und  von  ihrem  Standpuncte  das  alleia 
Mögliche.    Durch  die   neuen   Wissenssätze  in  ihren  Grundvesten  er- 
schüttert, schleudert  die  Kirche  ihr  Anathema  g^en  dieselben  mit  dem 
nämlichen  Rechte  und  aus  dem   nämlichen  Grunde  als  die   radiolea 
Gegner  sie  bekämpfen  müssen,  al)er  auch  nur  diese,  nfimlich  die  wahm 
Atheisten    und    Religionsläugner.     Alle    Anderen    haben    kein   Redt 
hierzu    und    handeln    höchstens    aus   Opportnnitätsgründen,    iiiMimn 
daher  auch  sofort  gerne  Frieden,  sobald  ihnen  die  Kirche  die  Hni 
dazu  bietet.     Diese   wendet  sich  nämlich   mit  gleicher  Strenge  gW^ 
den  zahmen  liberalen  Geist  unserer  Zeit,  welcher  die  bequeme  ¥Mm 
der  Unterscheidung  von   Religion   und   Kirche   ersann,  Uoa  am  der 
..Ueborgritfe"  der  letzteren   sich  wirksamer  erwehren  ro  können.    Dl 
alle  Gebildeten  darin  ül)ereinstiminen,  dass  die  Wahrheit  und  allein  die 
Wahrheit   zur  lieri*schaft  berufen  und  berechtigt  sei,   die  Kirdie  «nd 
ihre  Anhänger  aber  die  Walu-heit  zu   besitzen  vermeinen,   so  kitea 
sie  daraus  folgerichtig  das  Recht  zur  höclisten  Ilerrscliaft  ab,  womdi 
die  Kirche  über  dem  Staate  stünde,  so  wie  die  Seele  über  dem  KOrper. 
Als  dagegen  die  Lehren  der  Wissenschaft  die  fortgescliritteneren  VüBnr 
ailinälilig   mit    der  Ueberzeugung    durchtränkten,    dass    der    weltliche 
Staat  durch  die  Herrschaft  der  Kirche  in  seinen  Interessen  geistig  vai 
materiell  gescliädigt   wenlc,  dieser  dalicr  ihrem  Einflüsse   sich  imiHr 
mehr  zu  entziehen  trachtete  und  die  der  Religion  feindliche  Strltanm 
der   Wisscnschail  begünstigte,  niusste  ganz   naturgemftss   das   einit^ 
freundschaftliche  Vcrhältniss  zwischen  der  bevormundenden  Kirche  onl 
d<*m  sich  unterordnenden  Staate  sich  trü1)en  und  endlich  in  die  bitlento 
Feindschaft  verwandohi.     Die   Interessen  Beider  gehen  bei 
solchen  Völkern   eben   nicht  mehr  mit-  sondern  ait* 
einander.     Da  aber  die  Anzahl  der  Menschen,  welche  den  Glaibei 
dem  Wissen   vor/ichen,  jedenfalls  die   immense  Migorität  bildet,  lo  M 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  diese  sich  um  das  Banner  der  Xirehi 
schaaren.     Das  durch  den  wachsenden  Atheismus  yeranlasite  atnlfelt 
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Aii^)>aiiiuMi  «liT  /il^cl  im  Katlmlirisinti^  miissto  «IIommi  .iIkt  nutui'gc'iuä^ 
in  Conriid  inil  tWm  «It'iitsrhon,  Uljorwicgeml  protrstautisclioii  SUiato 
srt/cn.  «Irsm-n  IntcnsMMi  jiMicii  «ler  katliolisrlicii  Kirrlu»  >o1iiiiii>trai*ks 
7U\vHlrr];uit'rii.  IMi'M'ii  imMli'nu'ii  Kampf  zwischiMi  ilom  Staate  und  der 
kallinliNi-licii  Kirche  kann  man  nur  sehr  un])assnid  eintMi  „('ultiu'kanipr* 
nrmiMi,  wt'il  er  nicht  im  Uionjste  der  "SVissonscliaft  geführt  wird  un<I 
virh  anrh  Mos  «^(-«ren  fini*  iK'stimmtc  llirhtunjx,  die  römiscli-katbolisflie, 
krint.  Sril  drm  Auslirnrhe  diese^^  Kaiiij^frs  In^obarlitet  man  in  Deutsch- 
land rill  auftiilliiro  Wadist-n  th's  i^rotcstantisdien  Muckerthums  und 
l*i*'tismu<,  Hrlrh«'s  >irli  M'IhM  im  (M-hieto  der  WisseuMiiaft  fUhlUar 
macht.  Man  hepin>ti^t  otri-iiliar  die  AI  »wehr  ;;e^en  die  mäelitigen 
atheivti>cheii  Striimun^en.  in  der  Keichsliauptstadt  ist  die  freieix^ 
Kiclituiiu.  wie  sie  >^ich  in  der  ni'uesti'n  Kvdhition  der  Naturwissen- 
»»chaften  aii'i'ii »rieht,  NtilNcljweii^end.  sfllM  h«M  den  Vertretern  der  Wisscn- 
si'haft.  ^n'i'ade  wie  in  Frankreidi.  in  Acht  und  Ikmn  ^ethan,  und 
man  darf  in  der  Tliat  und  mit  \i)))stem  Kechte  verkünden,  dass 
nieman<I  daran  d«-nke.  den  (ilauhen,  die  IieIi<;ion  si'lhst  anzutasten. 
Ki'i  IJcliti-  iH^Ni-hen,  hat  Dciit^'liland  in  dieser  Ilinsiclit  Frankreich 
nii'ht-i  \nr/ii werfen.  Audi  isi  j:an/  unverkennlKir  an  die  SleHe  der 
trülit-nn  Alhiiadit  der  Kirch««  die  (Mnnipntenz  de-^  Staate.s,  d.  h.  der 
weltlichen  (it^walt  L'ctrettii.  «lie  siclu-r  filr  tlie  Kej^ierenden  l»e«|Uenier 
i<t  aN  fnr  die  Ke^nerten.  ])er  katliulisdie  ritramoiUanismus  nimmt 
M>iner^eit<  alhrwart^  den  uhiuhin  nj»pi^  wuchernden  A1»ei*glauhen  in 
IMen>t,  auf  der  ganzen  Linie  seiner  Ausdelmun^  den  Kampf  gegen  den 
Stallt  auf.  tritt  mil  den  au^  anderen,  sodalen  (irUnden  dem  Staate 
fi'indliciien  lücmenten  in  iiaturij:ema>se  nundeNgenos^i'nseliaft,  und  Ite- 
an-^pruiht  endlidi  diroct,  in  der  l' nf  eh  I  ha  r  ke  i  t  des  Kirohenobcr- 
hanptc>  ^njjfelnd.  eile  t»lifrh«'rr-chaft  iiher  Seelen  und  Kun»er,  ülicr 
(rei-tüdieN  und  \Vr|tlicheN.  üher  Kirche  uu<l  Staat.  Die  rnfelilliarkeit, 
<lie  wir  M'hnii  al>  Attrihiit  der  iHlamitiHrhen  Almohaden  kennen  lernten, 
i^t  il-r  t'inMwriliu'e  aher  natiiiliclir  Sdilus>punct  in  der  Kntwickluiigs- 
•j'-^ihicht*-  de^  (ilauhen>.  ^  In  dem  jjni.^Ni-u  Katnpte  /wischen  (ilauhon 
und  Wi—i-ii.  di-r  mit  dcMn  mö<>rrer  Hefli«:k«'it  i'ut brennen  wird,  als 
d.i^  pD^itivr  Wi^^ni  die  A\t  am  den  Haimi  de:«  (1lauhen^  legt,  winl, 
di«-  uiiti  riii-Lft  keim -IM  Zweifel,  Sii-L'  uiul  Hecht  1  »ehalten  der  Stärkere. 
Wrr  der  Stärken-  in  die-ein  Kampfe  sein  wenie,  entzieht  sidi 
rjner  pn«iti\en  Ünt^dieidniiL'.  Üeli^nniien  ]»f!euen  inth-ss  Staaten 
liUnLiiHTn.  \  «nl.iiiiiu'  >ch»'int  an  eini'ii  N"ie.h»rgang  des  römisvlion 
KathnlielMiiu^  nicht  zu  (lenken,  \ielniehi'  macht  der-ellH>  in  manchen 
I «Indern  ^itjar    nh<  rra^dienile  ri»rt>diritte      In  Kurland    oflfenliart  Mch 

'I  rfb<<r!ii  tri'-  .!,rh  i-i  r-  intr.  in  ilir-i»r  A 'iffA-x-ii-g  n.it  ].^<>|i.  v.  Kmnks  alck 
f.  ■■  ►i'S'-"-.  '•^•■'l--'  •»'  ?=?l..i-.t:  -U''  Ili.  Ul-.  *in.f'  Wirkn:  /»ir  rümMhen  Väpätw 
14  lt-%  t^trtfn  iiff  J  if.':.„t  irrten^  6.  .\n'^  ll<«:liii  I8T4.  b*  .  i'inr  trefTliehe,  durchau«  ob' 
,*••!..  /.hil:-!i.'  'i.'-i-!.»-'!.^«  lii  *  \ii'it:ii.i*flii'n  (.■■■iiCil^  K'^'i  J«**-«'«  UpfcblüMe  tr  bU  tio 
I.  *  t  .  r  : .  •- ii  I- <  L  /••!:.. -4  •[■•r  in  ••irrr.«  :i  Lritwic'i^linig  il'.'i  I*ftp«lthunil  Aiuieki.  £r  Ut 
v*>t'.  U.  'Ii  i'.i'.ri-rii'.,  .Ii  il'-r  Ii.f.Aklilii.ii«'.A-.crWuuiiig'ing  >  i:.eu  AbfmU  von  dea  IfriBcipUn 
i!-»r  u.'-'l.-.  i'.i-   A.    '»  ,r'. f-h"  Atiiii- fifT  fii  »eh-'n,  *r  Lndul  «■  gAni  uatürlick  ,   du««  i."« 
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in  der  ritualistischcii  Geistliclikeii  das  deutliche  Streben  einer  Annahemng 
an  den  Katbolicismus  und  die  nicht  unbeträchtlichen  Bekehrungen  hoher 
Aristrokraten  sind  um  so  bedeutungsvoller,  als  diese  bekanntlich  seiner- 
zeit dem  cnglisdien  Volke  aucli  die  Bahnen  der  Reformation  wiesen. 
Am  meisten  jedoch  gi'iff  der  Katholicisums  im  freien  Nordamerica  um 
sich.  Die  Katholiken  sind  dort  beute  an  Zahl  doppelt  so  staik  ab 
1850,  ihr  Kirchencigenthum  al)er  hat  sich  um  das  Sechsfiiche  vermehrt 
„Freilich*^  sagt  selir  richtig  ein  philosophischer  Kopf  der  Gegenwart, 
„was  sich  im  I^ufe  von  zwei  Jahrtausenden  aufgebaut  hat,  zerflUlt 
nicht  innerhalb  einiger  Jahrzehnte,  und  eine  Religion,  welche  die  Ge- 
miithstiefe  der  Menscldieit  gründlicher  aufgewilkblt  liat,  ah  je  eine 
frühere,  ^ird  ein  Bedürfniss  der  Menschheit  bleiben,  so  lange  es  flber- 
haupt  Menschenart  sein  wird,  sich  den  Erscheinungen  der  Katar 
gegenüber  nach  den  Bedürfnissen  des  Gemütbes  auseinander  zu  setien 
und  der  Kudämoiiisnms  ein  wesentlicher  Bcstandtheil  aller  menschlidieB 
Transcendenz  bleiben  wird.  Und  selbst  einer  so  hohen  Bildung  dM 
Zeitalters  wird  eine  solche  Religion  nicht  weichen,  so  lange  es  Be- 
völkerungsclassen  gibt,  welchen  die  Resultate  dieser  Bildung  vorenthaltei 
bleiben.  Es  ist  aber  im  Grunde  die  Bildmig  eines  jeden  Zeitalters  und 
selbst  die  unseres  vorwiegend  materialistischen  Jahrhunderts  doch  nur 
dazu  angethan,  die  bestimmte  Form  eines  religiösen  BewnastaeiiUi 
weiche  die  vorangehenden  Generationen  sich  geschafien,  za  ttberwindea, 
nicht  aber  das  religiöse  Bedürfniss  selbst  zu  ersetzen.  Mag  es  andi 
gegenwärtig  den  Anschein  haben,  als  gehe  unsere  Entwicklang  wd 
Beseitigung  des  religiösen  Gefühllcbcns  selbst  hinaus^  als  werde  >idi  die 
Menschheit  nicht  nur  der  Form,  sondern  der  Sache  selbst  entledigeOi 
so  wird  sich  doch  herausstellen,  dass  eine  so  gestaltenreidie,  so  phantaae- 
volle  und  psychologisch  so  tiefbegründetc  Yolksmctaphysik,  wie  es  der 
Katholicisuius  ist,  nicht  mit  Einem  Male  zu  einem  abstracten  Gedanken- 
Systeme  verblassen  wird.  Aber  auch  der  religiöse  Indiffcrentismns  der 
höheren  Bildung  wird  sich  als  eine  nur  vorübergehende  Erscheinaiiv 
erweisen.'*  ^) 

Diesen  Sätzen  darf  der  Culturhistoriker,  welcher  von  vomheisin 
erkannt  hat,  dass  eine  religionslose  Zukunft  ein  Unding  ist,  den  volbiM 
Beifall  si)en(len;  und  damit  ist  auch  der  Punct  berührt,  wo  die  Ver- 
lieerungen,  welche  die  Wissenschaft  im  Glauben  anrichtet,  in  den 
(ilaubeusbedürfnisse  des  Menschen  ihr  eigenstes  Correctiv  finden.  Dca 
Kiuiichen,  Wahrheitsliebenden  geziemt  das  EingestftndniSB ,  dm 
Atheismus  und  Materialismus  niemanden  beglücken  und  die  Menscten 
in  die  Barbarei  zurückführen,  der  sie  eben  durch  das  Schifea 
ideuhn-  Irrthümcr  entronnen  sind.  Ich  halie  zu  Anfiuig  dieses  BoiAbi 
gezeigt  wie  es  in  der  Urzeit  eine  Epoche  gab,  in  welcher  der  GoCtM^ 
iM^gritf  noch  gar  nicht  existirte.  Wenn  je,  so  beherrschte  damab  der 
nackte  Materialismus  den  Menschen.    Es  war  aber  eine  Periode  hdb- 


•)  Dr.    Carl  Freiherr  Du  Prel,    Unttr  Ta-*n§»  u»I  Pinlän.    BmUa  Uli. 
B.  199—900. 
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tliii-risduT  HurKarri.  Ki'st  <lio  fJcbildo  seiner  IMiantasie  erhoben  den 
yu  nsclifu  zu  liOhrrcn  Stufen  unil  mit  der  Verfeinerung  dersellKin  wuchs 
dir  <irsittun^;.  luden»  nun  die  ^Vi^»iens^llaft  diese  e«lelsten  Motoren  in 
ihr  Ni^•ht^  auflö-t,  sie  zeij;t  als  was  sie  wirklieli  sind,  als  sellwtge- 
-i'lialVrnr  Kr/eu^;nis>e  der  Thanta^ie,  d.  h.  als  Irrthünier,  wüixle  sie 
unffhlluir  den  Mensehen  zur  Uncultur  wie<ler  zurückh'iten,  stünde  dem 
nirht  das  (UaulK.'n'^hedüilniss  erfolgreiirh  entjre^en.  Wir  düifen  demnach 
auch  Mtllinlialtlieh  un^  narhstelienden  Sätzen  des  geistvollen  Moriz 
<'arriere  ansehliesM-n,  wenn  er  sajrt :  .,\Vie  jrr<»>s  das  religiöse  IJe- 
diirfniss  in  drr  Mi'iiseldieit,  und  wir  gross  die  Maclit  der  reÜKiö^ien 
Mee  ^i'lb^t  in  ihrer  Misshildunir  und  in  ihrem  Misshraueli  für  weltlich 
s«'ll»>1srn'htig(*  Zwecke  ist,  das  In-weist  f?enidc  das  Pa])stthum,  das  der 
auf^i'Kliirte  rhili^ter  so  ^ern  für  t<Mlt  ausgibt,  und  das  doch  dem 
I><Mit<('Iii-n  Heieh  und  der  ganzen  I^ildung  der  Neuzeit  den  wahrlich 
nicht  g<'falirlos(>n,  nicht  Ifichten  Kani]if  bietet!  icli  kann  mir  noch  nicht 
vorstellen  wie  unsi'r  deutsches  Volk  religionslos  lelicn  soll;  ich  kann 
mir  auch  nicht  voistellen,  dass  die  Mass(*n  denen  man  den  Materialis- 
mus i»n'digt,  sich  der  Fol^^'orungen  desselben  <>nthalten  werden.  Wenn 
es  für  MC  keinen  (Jutt,  kein«?  >ittliche  Weltnnlnimg,  keinen  Unterschied 
Von  Ih)<  und  (rut,  kein  iicwissen,  kein  Uecht  und  Unrecht  mehr  gibt, 
Mindern  mir  sinnlichen  (irnu>N^  nur  di(^  unabänderlichen,  unfreiwilligen 
Wirkungen  vun  blinden  Stoffen  und  Kräften,  nur  das  Hecht  des 
Stärkeren  im  Kamj»f  tun's  Dasein  und  gegen  das  Klend  der  Welt,  so 
wenlen  <^ie  \ielmehr  als  blinde  Massengewalten  diesen  Kampf  führen 
und  in  dii'  IkirlKirei  /urück'^tür/en,  aus  welcher  die  Mensi*hlieit  sich 
durch  die  Anerkeiiimng  idealer  üüter  und  Zwecke,  durch  eine  Ordnung 
des  l.»'bens  nacli  sittlichen  lYincipien  erholn^n  hatte."  *) 

l)es>halb  kann  icli  es  manchem  Kritiker  niclit  verargen,  wenn  er 
die  Aufsicht  auf-tellt,  ^i  diejenigen  l)iMik<*r,  die  mit  Ueberzeugutig /a1»/<'a 
ra.va  mit  philiisuplii^ch  -  religiiiyM)  Vorstellungen  gemacht  ]:aben.  thäten 
iKSser  „di'Nen  ihren  ('a\iar  nicht  s(»  absichtlich  für  da.^  Volk  za 
prasi'ntin'n,  da  e^  er\\ieM«n  ist,  «li^<  derst'lbe  nur.  von  s<'br  goprüften 
und  herau<L!ebiMe!i'n  Mul-'U  ohne  Schaden  genossen  w<Tden  kann.^  •) 
Ich  wJird«'  die^i*  .\iiM'h.\uung  ^i>i.ir  umnuwunden  zu  der  nieinigen 
machen,  wenn  nicht  damit  d>T  wi>Nen^chaft liehen  Korsdmng  seihst  ein 
gebiet  er i-^che-;    Halt    zugerufi-n    wäre.      Ks   liegt    eben    im    Wesen    der 

•)  lltil.  w.   Alhf^tH.   y.tA'j.  N.i.  ':i4  vom  2.  Aiigu*l  1874. 

•/  Z    H    'li»r  -  »n*t   -oh-  t"i'i,;'   KrilikiT  im  l^f^^ltyr  J-mrA-^l  vom    1.  AMgust  1870. 

•;  .,K>rioTli<-  >rio  riii!  Jim  l'<r  •;■■  i:!!-.«*  ii'if  lU^  Nfhl'*  niid  ririinil'*aliiiiigeii  ilc:«  Natur- 
rp'h^-.  'llo  IM  ihri  n  K\(ri'riir:k  S«')i  i|>i-i.ba'irr  n<"-h  nliprbictet,  i^t  für  di'  pbilM«nphiicha 
L'ntprHiioii  i  ^  *'Wt  piKattr  fAt^utnW'  fin  Aniii'hrabaror  li^gon^lBml.  Alier  60  iliirn«  doch 
f-ir  \\r*.<^  r>i)ii.irrr  (n>i-t-r  wu«Ji*r  bf»;Micki*riil  nnrh  f<'ird<*rnd  teiii,  Pich  mit  ftupfffAtlo- 
r''.i<*ii  .'li-r  iiihi.i'ti'rii":!  l'r->b'.emcn  tilior  dir  Ictxtari  iMnge  da^  «chwacbUrb«  Voratel- 
I  jDg<\  crrn  gfri  vhI'k'i;  fr- i>trM.  Wir  \vpr<l>*ii  iiirm«l<t  rinr  KpiI  haben,  wo  AUen  AUaa 
\^'i^\  W<*:i-i  al<f>r  -l-'r  f>>r«ch'*ndn  Ci(>i«t,  *\*t  %u-j^\^'\ch  auA  ni*b>'«nllcm  llerfen  und  aaa 
Mi'.^fifjhk  fir  ilti>  >>;hnai'hc  ein  Fr«"jnd  d<:r  rnmiinJigf^n  udü  Ni^'hlvorbcrffiteUn  lat, 
d»rf>irbf>(i  Ogebtit«:!'«  und  Kr.irteriing^n  Ii^«t,  hii  mM**  ibn  ein  icbmarfliehei  Üefdkl 
bel.-ackrn,  daJjr'h  m  •|$'i  b^r  \Vri«o  H'-ctearub«  und  Vf  rlrauAD  iioIch«Q  l'erionen  geraabl 
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>Vissonsi'baft.  class  sie  mit  dem  von  ihr  als  wahr  Erkannten  heiTor- 
treten  niuss;  denn  >vas  ein  forschender  Cieist  ersonnen  abw  soigBin 
i\\x  sich  holiält,  ist  kein  Theil  der  Wissenschaft  Wer  also  diese  nidrt 
iu^  Stoirkcn  gerat  hon  sehen  will,  muss   den  Mnth   besitzen   anch   ihre 

traiiri;?  klinj^onden  Wahrlieit^jn  zu  vernehmen. 


Die  Presse  und  ihre  Wirkungen. 

,,Was  nüiiilioh  die  Kiivlie  einst  so  gewaltig  machte,  das  war  nidit 
Mos  der  starke  Ann  drs  Staates,  dem  sie  l)efahl,  nicht  blos  die  tieftte 
und   lieiligsto  Se)insu(^lit    des  Menschen,   die  Religion  —  es  war  auch 
der  Ik'sit/  do>  hülieren  Wissens.    Nun  liat  sich,  im  selben  Grade  ab 
der  St  «tat    sicli  mit   jedem  Jahrhunderte  freier   machte   von   deriealen 
I*'esseln,  auch  <lie   grosse  und  unwiderstehliche  flacht,   welche  in  der 
hölieren  I»ildung   Hegt,   von   der  Kirche   abgelöst   und  sich  mehr  ud 
nicbr  auf  eigenen  und  unabhängigen  Grund  und  Boden  gestellt^  >)    b 
d^r   Ausbreitung   der  Bildung  Hegt   sicherlich   eine   der  WaSen, 
\u>lc)ie  zum  Siogo  führen.     An  dieser  Ausbreitung  arbeitet  die  Gegen- 
wart rüstit^  mit  Wort  und  SchiiA,   in  liüeliem   und  Vereinen,  hanpt- 
sächlicli  in   der  Presse.     Keine   Institution   der  Gegenwart  hat  sich 
von   grösserer,   in   alle  Verhältnisse   des  poHtischen  nnd  bQxgerfidiea, 
des   üffentHcbrn   und   hüusHchen  liCbens  tiefer  einschneidenden  Gemk 
erwiesen  als  das  bei  den  Kulturvölkern  in  eminenter  Weise  auagehJUde 
Zeitungswesen,  wes.slialb  man  nicht  mit  Unrecht  die  Presse   nach  dm 
Satze  para  pro  fotn  die  .sechste  Grossmacht  genannt  hat     Wenn  aadi 
diese  Hezoielnumg  streng  genommen  nur  der  sogenannten   ^AffentKflhf 
^Nleinun^'*  gilt,   so   wird  diese  doch   eben  nur  durch  ihre  Tertieteflg, 
niiiiilitrli   durch   dio  Presse   zur  Macht   und  in   sofeme  als   die  fttwe 
ei)en  vertritt,  was  sie  für  die  ötfentliche  Meinung  hAlt  oder  wenigrtCBi 
aiis^'ibt,   ist    sie   selbst   diese  Macht.     Dass  aber  alle    ^gTtntioniniiittf* 
der  iiioderniMi  KiviHsation  zweischneidige  Schwerter  sind,  die  dem  Gegner 
'lion'io   /u  (lebote   stoben   und   obendrein   oft   der  Ciütnr   ebenso  HA 
^ebinlen  als  ntilzen.  ilarf  sich  der  Ciüturforscher  nicht  verhehlen. 

li'b  Nseiss.  dass  ich  mich  liier  auf  einem  höchst  sohlttpfrigeB  Boden 
be\vet/(>,  und  wunle  mir  seinerzeit,  von  Joonialisten  nattürlidi,  der 
Vorwurf  ^'eniacbt,  für  diesen  wichtigen  Factor  des  Cnltnrlebens 
mir  das  Verständniss.  Wie  viel  die  beutige  iK)litische  und 
I  int  Wicklung  der  europäischen  ruhurnationen  der  Ausbildung  des  Jdo^ 


:.\i  !<oli(.'ii,  ilic  nioht  im  Stande  sind,  für  die  Ihnen  leretörte  heimiteh«  Blitto 
.lü^rhauiingon  .''ich  eine  andere  Zuflucht  aus  anderem  GedankeamAUrlAl  ra  «rl 
'J'ijgciid  ili-r  M<-niichi'n  Htiitxt  »Ich  in  taiwend  Fillen  öfterer  Auf  dM  Gabot,  aliHBfli 
i^M-lit'gffülil,  -wcicho«  aii!<9(Thalb  der  Einwirkungen  von  Lohn  and  Straf«  ■lakl.  Hm 
liebt  mit  dem  Qriindo  auch  die  Brauch barkcit  dee  Ankere i  mit  A«m  Pol  diaa  WMv 
(JT  Mn^notnad^l,  mit  dem  Compa«8  auch  die  Sicherheit  der  BiehlaBg  wif.  IHr 
i':  -l'-r  Uru-i  i-t  nur  wi^nigon  verliehi»n.*    (A.  a.  O.) 

'}  Franz  v.  Löher,  Uthtr  DeuUcMand»  W^UtttUumg.    {M§iimg&   «. 
No.  228  vom  le.  Auguet  1874.    S.  3500) 
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nali<mns  verdankt,  bleibt  vöUig  unbestritten;  jeder  Gebildete  ist  damit 
M'rti-aut  und  idi  habe  nicht  Kaum  genug,  um  zu  wiederholen,  \^;ls 
uhnrhin  .Teilf^r  schon  weiss.  l)i<»  Presse  i>t  aNo  an  sirh  eine  iiberau> 
nUtzliehr.  j:h)rreirhe  Institution,  so  nilt/.lioh,  da<"*  ihn*  rrbitti'TtNlni 
^Vid^'r>a^ller  iiirer  nicht  mehr  cntrathen  krumen  und  sich  ihrer  aN 
Watfc  bedienen.  Alle>  iVn^  i>t  bekannt  K^*n"g-  l>atregcn  ist  i^  Hohl 
rrtitjit.  j^i'rade  jene  Seiten  der  Cnlturphünoniene  njdier  /n  iM-Jeiirbten, 
welrhe  ^icli  ^jeringerer  Ueachtnng  erfn-nen. '  • 

Schon  i»ben  gedachte  ich  des  Schadens,  welchen  da-i  s»-ichte  i'npu- 
lariMren  der  ^Vissenschaft  anstiftet;  dass  nun  die  l*rr-^^•  wesentlich 
iien  voi-g^-ti-ag^'uen  Irrthüniern  der  pniiulaiisirten ,  nicht  d<T  strengen, 
ungefiil>ch!en  \Viss<*n Schaft  ergelien  ist,  soll  weder  I'rtheil  UfK'h  Ver- 
urtbeiliing  sein;  ich  constatire  nur  eine  unläuglwre  Thatsach«'.  Wie 
die  I)inge  heute  liegen,  i>t  die  Presse  '-in  einfaches,  auf  njr»gli»*h*»!en 
niateriellen  <iewinn  abzielendes  (leschiift.  M  dem  der  S;)t/:  Vorlheil 
treibt  das  Handwerk,  volle  (leltung  iK'sitzt.  I)ie  dürren  l*e>ultate  der 
erii'^te»  unjiarteisclK'n  Foi-schung  würden  alK-r  schwerlich  den  jeweiligen 
PariJ'izwi-cken  der  nuMlernen  Tag«'>presse  dienlich  ers'heinen,  und  ^iml 
desshalb  lieber  i^ni>rirt.  Seltsnn  bleibt  nur,  das>  \on  d«-n  Ihilbwis-ern 
an  «b'U  IN'dai'tion'^tiM'lH'n,  \\ eichen  das  ewig  rnllende  Kad  der  Zeit 
übrigen^  U'lui  lM?>ten  Willen  iiirht  «lie  Mu-e  giinnt,  Mi'h  in  ilie  IVagi-u 
zu  vertiefen,  woridMT  <\v  ihrem  Leserkreise  Pielehrnn;:  schulden,  die 
Aufkljirnni^  in  die  Msi'-^en  strünn'n  >nll.  Ih-r  (ulturwerlh  «ler  l'rensr 
i^t  d(-mnach  keine>falN  s«)  hoch  anzn^^chlagen,  aN  es  »^»'sihieh!  nnfl 
naiiientlith  als  Hjr  t'<  -elb<t  thut.  „Kfin  Vernunft igi*r  wird  fiir  nötliig 
erachten.  m»ch  etwa-*  /u  (iun^ten  «h*r  Pres^freihi'it  s;ii^i«n  zu  ^snllrn. 
Ihr  Princip  iHTulit  we>entlieh  auf  zwei  (rrund<iitzeii:  erMens  da^>  man 
keine  menM-hliche  (iewalt  zum  ab^^olulen  Pichter  iilnr  «la-^  (rtheil 
*et/i'n  kann,  v^ehhe«.  cb'r  menschliche  Verstand  in  ir^'end  einem  lalle 
si«-h  herausbildet.  I)ie*;  i^t  der  j»rincipielle  (Irundsatz.  Thatsichlicher 
Art  >teht  ihm  i-in  zweiter  zur  Seite;  es  «ribt  niinilich  jar  kein 
wirksames  Mittel,  fl  ie  Verbr»'itun«:  ral>cher  Lehren  im  Wege, 
iler  l'resst-  /u  \erhindi'rn.  Zinlem  liefrn  die  ndlicliMeu  uml  noth- 
w«'ndi;.'M«'n  Knirt«  ningen  (itfahr,  \nn  den  lieh«'»vflen  unterdrückt  zu 
wepb'ii,  snlmjd  (li(M'n  iiberhaupt  di«*  Mittel  ;;egeben  siml.  mit  iivend- 
welchtr  Willkur  zu  \ erfahren.  Di-m  nnjz'-a^'btet  muss  >irh  ein  (iefühl 
«b>    Widersj»rurh>     anfdräuL'en     ize^'t-n     flie     luiwidersprcN-hene     SelbM- 

'i  •Ol«'  W>>h!*Yiiitnri  riiirr  iiiili<*rhri4!ikt<«ri  I*rr-<«fifihi-it  wi-'^i-ri  ^^  ir  -rhr  v.-h\  lu 
•  chfttirn;  p[^  hilft  l'n^'>rp|-|iiiKki*iti*n  iin<l  Mi^^lirftuehc  nufilpckf ii,  \Vnhrlii*it  tir><]  Hi!JiiP|; 
\i  rbreitfzi,  ilin  Ma^-'^it  aufklmren  iirn]  •lii>  Kürotrn  \\.irn^n,  Uff' -nur i,  hTti<<ifi:lin«ii  und 
»rhienhti-  U' RiTii!  g»ii  «r  iTzni,  dun  W'ilil  (1»4  Vi>lki"<  uinj  dci  htnatf  •  fiirdprii  und  die 
M*n>fM.<-it  t,'.  jrklirbar  machfi).  Sl<*  liilft  aYi^r  atirh  —  x^it»  r>li'blirYi«'  KrT  hrlllk^  uns 
Ubrt  --  Tr /<»r<'rh'i.;k»'i»i'n  und  Mi*-«trii'iphi?  Iir^pln'mljiPii,  IIa-"  'u»d  t'iifriflpii  prrdtg^n, 
dip  Mft-*' M  l"th  ri-:,  umI  |{»f"rriii>n  \rrritrln,  d»»  Wniil  di*^  Vulki'^  und  de*  Ktiiat<(« 
■chadi/pri.  'i;:il  dir  M^ii'PYipn  uuxufri'^ilpn  iiinl  Mngl'H-LIirli  trupYii-n  VVrr  un*  diu  l'r«««« 
*'■l*■^'  1  *  «•!'»  TniviT  .  Hi-ilniilti-l  .illir  iHi.iii'rhPii  I'^h'-l  ;iri|iiii«rn  wiU,  dff  iniii;n 
■i:i«  •■r*(  blv^•l■■|l,  •' I'  '<.»•  iii](r  Irniii«  r  und  iil<prnll  iriicliltgrr  i'l,  bI<  Hai  l{iii»e.  (hin 
1  Hilft. ,-l-4'   .V■f^'    '/»jtn    ittn   I  Itr.imfuttfintMutut.     lifiI/'ott!fft'fif  Stuhe.     Lll>rrfi'|i    IhT'i 
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wenn  mnn  ^\c  dazn  macht.  Das  Primäre  sind  niemals  die  Institutionen, 
sondern  >lcts  dir  Menschen,  welche  die  Institutionen  in  ihrem  Geiste 
au>nützrii.  I)(>shnli)  jrohcn  die  jeweiligen  Einrichtungen  eines  Volkes 
niM'li  kein  S]iic|:rlliiM  seines  ( nlturf^rades;  es  handelt  sich  vielmehr 
daniiii.  wie  di(*>e  Kinriilitunfjrcn  p^ehnndhaht  werden.  Darausgeht  hen'or, 
da^^  der  JU^itz  der  l'rcssfreiheit  an  sich  noch  lange  kein  Kriterium 
fiir  dii'  }jrei>tij:c  Helfe  eines  Vcilkes  ist;  ein  solches  Kriterium  gewinnen 
wir  i'Y'it  durcli  die  rel)erzeugung,  dass  die  lYessfreiheit  nicht  nur  1)C- 
^teht,  sondern  auch  nicht  niissl)raucht  werde;  denn  es  giht  in  der 
iiienxhiichen  ( ie<ell<cliaft  keine  Freiheit,  keine  Satzung,  kein  Privileg, 
\selch*'  nieht  dem  Mis>hrauche  ausgesetzt  wäre. 

D<T  Mi>'<l»ranc]j  ist  nun  in  der  Puhiicistik  um  so  grösser,  als  er 
nirgend>  leirliter  IM  als  elx'u  hi<T.  In  ganz  unverkenn1)arem  Zusam- 
nienhnii<:i'  mit  den  nxNlernen  stM'ialen  Zuständen  steht  die  geistige 
I'nistitntion  des  nuinniiciien  (iesr)dechtes,  die  ihre  (iedanken  in  der 
(if^iall  ihrer  Keder  (h'in  Meistbietenden  verkauft  und  das  wichtigste 
AnflJarun^>niitteK  dir  Presse,  mit  geringer  ehrenwerthor  Ausnahme  zu 
einem  l'eilrn  >Verkzeii^'e  der  Parteih'idenschaft,  <ler  Demoralisation,  kurz 
«Irr  Viilks\erdininnun<;,  d.  h.  in  ihr  Gegentheil  verkehrt  hat.  Man 
>airtf  mir.  di<*  !ril<'ii  Federn  ^eln'  man  mir  preis;  sie  verkauften  sich 
jiImt  .Jjekannllicli"  nicht  drr  Freiiieit  (Kier  sonst  einem  Ideal,  welches 
nirht  wcrliM'Itahi^  /u  sein  \A\v*it^  sondern  irgend  einer  reactionären,  von 
ihn  111  \*i\kv  u'fha^Mfii  Regierung,  die  ük-r  einen  grossen  1  )is]K)sitions- 
fniid"  Neiliiirt.'i  l)a>s  dii'se  Hehan])tnng  der  \Valirheit  iifs  (.lesicht 
-rlihit^t,  linlarf  \Nnlil  t'iir  keinen  KeniHT  der  wirklichen  Vorhültnissc 
eiiM-r  IM'-Miiilfren  VerNieherunL'.  Nicht  wechselfithige  Ideale  sind  der- 
malni  lil»rrluiii]it  nicht  ^n^handen,  denn  jedes  Ideal  vertritt  zugleieh 
ein  iM»»iti\(s  lntrrev>e  nnd  die  wahrhaft  „unahhangigen^  Hlätter,  was 
alle  /u  ^cin  \orgehen,  sind  mit  höchst  M>henen  Au>nahmen,  noch 
all« -mal  /u  (iriiiide  geiraii>ren.  Die  .lournah\  welche  nicht  im  Dienste 
einer  Ke^i<■nln^^  (;Iri('li\i<'l  ol»  lihernlen  (Hier  reactionären,  oh  v<»m  Volke 
irrliihtrn  od«  r  ;:«'lia>sten  stehen,  sehreihen  im  Sohle  irgend  einer  Partei, 
•«ind  aN>i  4iu'<-ntlicli  ehcnso  wenig  ..unahhiingig"  wie  die  ofticiüsen.  Die 
trr«»--«'!!  lÜait'T  darunter  irelion-ii  in  der  Kegel  reichen  ( lesellschaften 
lind  arl"Mi«n  dalirr  im  Intire^^e  des  grossi-n  Caiütals.  Diese  Blätter 
lpt«'n  mit  MnK-irlitvlnsrr  Schall'»'  alli'in  cleni  entgegen,  was  dem  grossen 
(',!pit;i!i-  nur  iii:<'ndN\ie  hiiiiiiTJicIi,  lastig.  unlH't|uem  ist,  denn  das  gn)SS4* 
<  apital  ^i' lit  ^ii-li  iirntc  als  den  fa>t  ausschliesslich  <len  Ton  angehenden 
Fa'tiT  in  »irr  t ii"«ellMliat't  an  und  fn>fi  mr  tnmjtre  ist  seine  Devise. 
iKi-«  «'-  i«  ii  ht  im«I  an^N'iiehm  ist.  unter  di(*H'r  lahne  zu  dienen,  das 
i>t  ki.ir;  \\*'V  mit  Millionen  iimir^Iit.  kommt  dal>ei  M-lten  zu  kurz;  ein 
rriM.j|i  al-  -«iirlii'^  »-tn-ng  zu  walinn.  wenn  e.-«  ih'm  Cieldsacke  irgendwie 
ahtiiiu'lii  )i  \N*  rdi-u  kniintr,  fallt  nii-mand'ii  ein,  man  will  ja  el)en  ein 
u'"ii«-.  «'in  •_':•»-«-  (nMliät"i  niachrn,    und    ila   muss  der  (leschäftsmann, 

liir  dt  II  il'  I  .ji "  /ritun^'^unteriithmer  sich  an-ieht,  \ur  allem  wissen, 

»(1.  Im  n  Nnl/rn  «  r  hat.  wenn  «*r  sich  zu  (i misten  des  A  (nler  als  Ut-gner 

';  K  Ar  1  %  i<n  Tbal«  r  in  der  Stutn  frtUn  rrt§§§  rom  10-  Fcbru4r  1179. 
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des  R  erklärt;  bringt  der  Vorthcil  des  Blattes  es  mit  sich,  so  werden 
in  aller  Kühe  über  Nacht  die  Rollen  gewechselt.  Gerade  in  dem 
Jutunale,  worin  die  obige  Verwahrung  gegen  die  noUnriscIie  KAoflidilEeift 
der  Presse  enthalten  wai*,  ist  eine  solche  Sprache  am  wenigsten  am 
riat/.e,  weil  Niemand  mit  Steinen  um  sich  werfen  soll,  der  in  einem 
gläsernen  Hause  sitzt 

Icli  gelic  hinweg  über  die  krankhaften  Auswüchse  der  Pnblidstik, 
wie  sie  in  der  „Revolveri>resse"  oder  der  Colportage  von  Scliandro- 
nianen^)  sich  verkörpeni,  denn  es  ist  nicht  angenehm,  bd  diesem 
wenig  annmthigen  Capitel  zu  verweilen;  ich  schliesse,  obgleicli  ach 
vieles,  vieles  darü1>er  sagen  imd  Belege  Dir  einzelne  Details  in  Hfllle 
und  Fülle  beibringen  Hessen.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  geschilderten 
Zustände  als  eine  nothwendige  Entwicklungsphase  der  Presse  anfin- 
fasscn,  verschweigen  aber,  dass  die  Presse  zu  solchen  Zuständen  gdangen 
könne,  darf  der  vorurtlieilslose  Forscher  nicht.  Bleibt  es  bd  Liclite 
betrachtet  ziemlich  gleicbgUlti«]^,  in  wessen  Solde  das  geschriebene  und 
gediucktc  Wort  stellt,  wenn  es  nicht  jener  der  Wahrhdt  ist,  so  sdiadeC 
do(*.b  die  Kenntniss  nicht,  dass  die  wahre  Unabhähgigkdt  der  PresK, 
diene  sie  nun  dieser  oder  jener  Partei,  —  ein  nur  äusserst  selten 
rcali^irtes  Ideal  ist.  Man  wird  also  den  Werth  der  Presse  weder  za 
niedrig  noch  aber  auch  zu  hoch  anschlagen  dürfen. 


Sociale  CulturpMiioiueiie  der  Gegenwart. 

Die  Zweisclincidigkeit,  die  wir  an  einem  so  hervorragenden  Coltor- 
iiierkniale  wie  die  Pi-esse  beol)achten  konnten,  ist  nicht  dieser  aDdn, 
sondern  einer  ganzen  Reihe  von  sogenannten  „Prindpien"  dgenthflmlidL 
Nur  flüchtig  will  ich  auf  einige  derselben  hiuwdsen,  weil  sie 
glänzenden  Behauptung  der  Ansiclit  dienen,  dass  kdne  Institnticm 
^icli  einen  Fortschritt  begründe,  kein  „Principe  absolute  Gdtong  b^ 
sitze.  Dass  das  Piincip  des  Constitutionalismus,  die  Paiiament^ 
niajoritäten  nicht  inmier  das  Rechte  treffen  und  zuweilen  das  WoU 
des  Volkes  und  des  Staates  empfindlich  schädigen,  daf&r  tsML  es  in 
der  Gescbichte  der  jüngsten  Vergangenheit  wolü  nicht  an  Belqilelen. 
Sie  zeigen,  dass  die  Völker  um  nichts  klüger  sind  als  die  RQgieroqgeB,  ' 
wek'lie  sie  gewöliidicb  der  Kiu*zsichtigkeit  anklagen.  Die  Geschworenen- 
(ieridite  hat  man  lange  als  eine  eminent  fortschrittlidie  EinriditiBK 
begi'üsst-,  jetzt  haben  manche  Länder  die  Unzweckmässiglcdt  dieiei 
Institutes  bewiesen,  ^)  indem  die  Zärtliclikeit  uud  Nadisicht  iftr  da 
ausgesuchteste  Teufelei  z.  B.  fast  bei  allen  Geschworenen  ItaBeni 
^It'icljerweise   zu  llnuse  ist.M    Das  Geschworcnen-Institat  ist  eben 


<)  ^irho  darübor:  Deutnehe  Blätter  1871.     No.   18. 

';  .Siehe  darüber  Äll^f.  ZeWj.  No.  286  vom  13.  Ocluber  1875.    B.  446». 

')  Eine  ähnliche  Wirkung  haben  die  Qeschworenen-Gerlehte  i«b  ThsU  !■ 
«mrrica,  wo  sellcii,  oder  gar  nie  ein  Irlinder  von  soinea  Landaleuttn  MhvM% 
^ird.    Um   dem  Principe  der  UlcicUhoil  —  einem  der  »ngobUelieB  KtiMhwrMkto  v 
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liort  anwriKlIiar,  wo  das  sittliche  Bcwu&stsoin  des  Volkes  mit  dem 
Angeklagten  nicht  gemeinsame  Sache  macht.  Ks  heruht  also  auf 
keinem  „Vrincip'',  wie  es  der  Alltags  -  Lilieralismus  verkündet.  Kin 
anderes  Beis]uel.  I)as  demokratische  Gleichlieitssystem  kann  ohne  die 
Ansicht  nicht  l)estehen.  dass  <lie  Verschiedenheit  geistiger  Heflibigung 
unr  die  Folge  einer  Kr/iehung><ünde  sei  und  dass  eine  gleidunässig 
angewen<lcte  !»esscre  Kr/iehungskunst  im  Stande  sein  müsse,  da<*  Uebel 
zu  iK'sr'itigen.  ja  selbst  die  nie<lrigsten  Menschenracen  mit  den  hik'hsteu 
auf  die  gleit'he  Bildungsstufe  zu  li(?lH'n.  Hs  ist  das  ein  gr(»sser  Irrthum 
i\vv  Zeit  gewissen,  ein  Cilaul»e,  <ler  si4*li  durch  keine  ])raktischen  Ein- 
v^endungeu  l>eirren  lassen  wollte,  <kT  aber  durch  die  neuerdings  ge- 
wonnene Kinsicht  in  den  Fortgang  der  Cultur  als  einer  genealögis<*h 
fiirtM-hn-itentlen  AbAiulerung  der  Organisation  ^*)llstiindig  seinen  Boden 
\<  liiiren  bat.  ';  lün  >cbniiib liebes  Fiascn  erlebte  fenier  in  manchen 
tHgendrn  tlie  aN  liberaler  Fc>rtscbritt  l^ezeicbnete  Aufhebung  der 
W  u  c  Im '  r  g c s e  t  z e.  1  n  Wien  z.  1»,  werden  die  Zu-stände.  tlurch  den  I  jel>ens- 
nli1tel\^uclK■r  her\or^rrufen.  ininier  ernster  und  lassen  die  Aufliebung 
der  niittrlalt<Tlicbcn  Taxe  für  Fleisch  und  Brod  kaum  als  Segen  er- 
Mbcint-n.  Nik-Ii  \iel  ärger  sind  die  Ausschreitungen  des  Wuchers  in 
(iali/.ieii:  die  An^abc  des  luilnischen  Al»ge(«"dneten  l)r.  Bydzowski, 
das*»  die  I^indbe\ölkerung  l(»n--l(M)n  Prucent  Zinsen  für  Darlehen 
l)e/itbleu  niu>'«,  ward  durchaus  bestätigt.  Noch  niederschlagender  ge- 
M  all  eil  sieb  ili<'  amtlichen  Daten,  nach  welchen  in  Folge  des  Wuchers 
in  tJiJTl  <>rt'«cbaften  nicht  weniger  als  s<mmh>  Feilbietungen  von 
Liegenscbafieii  au^ireNrb rieben  wurden.  Das  Nändiche  iHTichtet  man 
au<  l'ngarn.  Seit  »lern  die  (Jesetze,  welche  den  Wucher  iKJsti-aften,  auf- 
gellt »lien  \N(»nU'n  sind,  hat  sich  dir  <)k(»nomisrhe  I«age  der  In^güterten 
t'la-^M-,  und  /war  hauptsächlich  der  mittlem  und  untei'sten  Schichte, 
ent>i'bieden  \er>rblinmiert.  l)er  Wucher,  der  im  I^inde  getriel»en  wird 
i^t  zu  einer  wahr«  n  Calatnität  geworden.  .,Fs  i>t  (lefahr,  dass  der 
gesamnite  BauernMaiid  i^vor/üglich  in  Nordungarn),  sowie  auch  die 
kleineren  adeligen  (iiit'-k'sitzer  \oll>tändig  zu  (ininde  gerichtet  werden. 
\u^r  IlyiM)tbekaran>tjilteu  gibt  es  in  rnirarn  nur  wenige,  Span»s.sen 
dtkrfeu  auch  mir  Brurbtbeile  ihres  Capitals  auf  llyiHitbekeu  ausleihen; 
wer  al^i  <H-id  bninelit  und  nur  (iut^intbeile  an  IMand  geben  kaniif 
nachdem  er  »«i'inen  rer^Miialrredit  erM*b"i»ft  inler  einen  sc  »leben  nie  Ikv 
«if*.-.eri  bat,  nni-'i  -i«b  an  prixate  tieMt;ebiT  wenden:  der  Bauer  an  die 
Ihirfjudeii.  dir  br— er  gestellte  (irundbi-sitzer  an  irgend  welche  jikdische 
räi'hter  julei  cbri-tli«ln  Wucb'ivr.  Da>freld  winl  anstandslo^i  gegelN;n, 
(*npital  und  die  ani!e>priN-benen  Zinsen  werden  ^itrleicb  im  (inindbuch 
vonremerkt.     Wir    liatlen    un>    n-lb-^t    zu  ulKizeugen  < ielegeidieit,   dass 

|7;4B  —  /Q  hu1'li|;«"i.  v<>rtifh  ili<*  engh-'Chp  Kogierung  tt^gAr  dm  Nrgrrn  In  ihr#r  Kolonie 
.■^ierr.i-T.A'ine  '1h'  Ui-iM. i,  aU  (}^<rLwnrrnp  xii  fmigiron.  \*it  blMi'trn  di*  MaJorltAl  und 
r«  gpvrli.ih.  M.t-  itl>i*rAll  in  -«..Iclifn  Fallrii  r.u  gr^rffhcii  |>nrgt  iinil  dir  UnftnwendbBrkell 
ri  rif*  '-  1  Mrn'hcn  it  ■•:itirnpn  I'rlni  i]i4  liraotfi'Ii  illu^trirl,  «t^  gahrn  nämlich  r<>gRl- 
r:.*t-it;  t*>-ii   \\>i<4<ii  l'iir«rht  f;xgcnub<>r  ilircn   pchunrirn  nru'irrn,   n*    da^a   ihnrn    dl«s 

';  Juli'if  rruclici  iu  'ler    H'iVifr  Abfmljiott   So.  1dl  vuiu  'J.  August  I8'6. 
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Zinsen  von  150—200  Procent  keine  Seltenheit  sind,  50—60  Ynaä 
nbci-  sind  gewöhnlich-,  neulich  wurde  im  Reichstag  sogar  eines  lUhi 
i\nviihnung  gethau,  in  dem  1000,  sage  eintausend,  Prooent  veriii^ 
und  grundbilchciiich  vorgemerkt  worden  änd.  Der  theoretisdie  SU^ 
dass  der  /insfuss  eines  lindes  stets  den  Verhältnissen  dcsscibca  flh 
^epa^st  sei  und  sich  an  und  für  sich  auf  das  richtige  Kiireau  Mht 
dürft 0,  diesen  ZifTorn  entgegengestellt,  denn  doch  seine  aOgciaOBl 
(lültigkcii  verlieren.  Da,  wie  gesagt^  der  bei  weitem  grOsste  Tbefl  dv 
wucherischen  Geldgeber  der  jüdischen  Nation  angehört,  so  wird  nM 
mit  Unrecht  befürchtet,  dass  eines  schönen  Tages,  vorzO^ch  anf  im 
Lande  eine  allgemeine  Judenverfolgung  ausbrechen  dürfte.**  *) 

Nidit  ohne  ungehcuchelte  Bewunderung  kann  man  m  der  siäki 
Höhe  emporblicken,  welche  die  jüdische  Race  in  der  Qhemsctal 
kurzen  Spanne  von  etwa  25  Jahren  auch  ausserhalb  des  OsteBS,  ■ 
den  höchst  civili^irten  Ländern  Europa*s  erklommen  hat  Ja, 
mehr,  sie  hat  theilweise  sogar  schon  unserer  Zeit  ihren 
aufgedrückt.  Der  Judo  hat  seine  eigene  Art  zu  denken, 
eigene  Art  zu  fühlen.  Man  darf  vielleicht  sagen,  dass  seine  ÜHi 
schlechter,  seine  Gefühle  besser  sind  als  jene  seiner  Umgebuig.  Oak 
der  ungemeinen  Fruchtbarkeit  seiner  Bace  vermehrt  er  sich  nidä  av 
im  Osten,  sondern  auch  in  Deutschland  und  zumal  in  OestemiA  wk 
unglaublicher  Schnelhgkeit.  Kin  intellectnelles  Uebergewicht  hsl  « 
indess  vorzugsweise  nur  unter  den  germanischen  Völkern  emmgm 
]Sei  den  Slavon  herrscht  er  materiell,  doch  keineswegs  intdkdid; 
unter  den  romanischen  Völkern  scheint  er  sich  nicht  zn  gefidlcn;  ii 
Italien  und  Spanien  sind  ihrer  nur  wenige,  und  selbst  in  lYankirid^ 
wo  er  schon  seit  lange  alle  bürgerlichen  Rechte  ansflbt  nnd 
/u  den  höchsten  Staatsümtern  hat,  spielt  er  keine  hervorragende 
Andei-s  in  Deutst^hland,  Deut^chösterreich  und  den  Niederianden. 
wonigsten  wird  sein  Kintluss  in  England  und  den  nordisdiai 
zumal  auf  der  skandinavischen  Halbinsel  verspürt  Dank  seinoB 
hcuren  Bildungseifer  bemächtigt  sich  der  Jude  der  Elemente  te 
Wissens  und  der  Bildung  in  sehr  viel  grösserem  Mass  als  der  chiM^ 
liehe  Arier.  Sein  ]»raktischer  Sinn  lässt  ihn  so  rasch  als  mQlJHEk  • 
^icl  erfi\»^son  als  er  zum  Le])en  benöthigt;  gepaart  mit  seinem 
Verstände  ist  die  Wissenssumme  gross  genug,  um  mandten 
giilchrteron  Ko]>f  zu  überilügeln.  Die  hervorragendsten 
bridorloi  (jeschlochts,  ein  grosser  Theil  der  schöngeistigen  ScMIMdhr 
und  Dichter,  Musiker,  nicht  zu  reden  selbstverstAndUdi 
was  sich  auf  Handel  und  Volkswirthschaft  l>esneht,  endlich 
Hieilo  die  Journalisten  sind  Jmlen.  Damit  allein  sind  sie 
^a.^(>n  zu  ]>(>h(Ti'schern  der  Situation  herangewachsen.  Nor  die 
Wissenschaft  scheint  sich  ihrem  alles  überwuchernden  Etnflnms 
zu  ontziclien.  Der  Jude  mit  seinem  hellen  durchdringenden  Ti 
bleibt    stets   mehr   kritisch  als  productiv,   er  treibt  AUes, 


U  AUy^m.  Ztitg.  Ko.  Gl  vom  ».  Fobruar  1875.    B.  S04. 
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natui  lifljp  AnIngo  ihn  Ix'fhliigt  und  dies  mit  merkwürdigem  Geschick; 
die  ViTticfung  i.vt  alirr  seine  Sache  seltener.  Der  jüdische  Stamm  ist 
uncndlirli  nicli  an  Tidenten,  aim  an  (ienies.  Das  «ludenthum  konnte 
einrn  Si>iiio/a,  aber  keinen  l,eil)nitz,  keinen  llundioldt  her\ orbringen. 
KnniTiien  >v\i\v  ersten  Kiipfe  auf  dem  (i (biete  <ler  ^Vissen!^chaft  wenig- 
stens (jiTii  'J'icfsinn.  dem  (lemütli  und  der  Sch<ipfei kraft  zumal  des 
gerniaiiisclicn  (ieistes  nicht  gh'icli,  so  stehen  sie  an  rastloser  Thätigkeit, 
an  geistigem  Streben,  an  Achtung  vor  der  höheren  Ihlthmg,  an  eifriger 
Strge  ihre  Kinder  zu  derseiiien  heranzuziehen,  den  Nicht  Juden  nicht 
blns  nicht  nach,  scaidem  übertlügchi  sie  auch  in  dir  Hegel. 

Naii»  so  vielen  Lichtseiten  (h's  jüdischen  Stammescharakters  ist 
es  rtlicht  auch  die  dunkeln  l'artien  hervorzuhel>en.  Obenan  steht  ein 
nusge]ir;igter  !'igoi>mus;  Ihmk  <liesem  sind  dem  .luden  Seli>staufoiifening, 
llingebini^',  VaterlaniKlielK»  ziemlich  fremde  llegriffe.  L*el»erall  fühlt 
er  sieb  als  Kosm(>iM)Iit,  der  »r  ainh  wirklich  ist,  als  Sennte  unter 
Semiten:  in  Muropa  uIkt  i^t  er  ein  Fremdling,  vaterlandslos  und  dalier 
übciall  bemüht,  sich  in  der  Fremde  so  woliidich  als  elKMi  müglicli 
einzuri«  hten.  Wohl  halten  in  manchen  Volksvertretungen  jüdische 
Aligenninete  mitunter  von  patriotischem  Feuer  durchglühte  Keden, 
ulh'in  ilie  Zahl  derer,  welche  der  Volksmund  als  wahre  Patrioten  Ik?- 
/eicbni't,  i^t  au>^ernrdentlieh  kbin.  <Mt  stehen  auch  flie  llandlungeu 
mit  den  IJeihii  in  NViderNjiruch  uml  zielen  eher  auf  den  eigenen  Vor- 
tli'ii  liU  den  «k -i  Vaterlandes  ab.  Das  ist  eben  das  (harakteristisclie, 
da>s  d«  r  .lud»'  in  keiner  LelM'n>Iage  auf  seinen  Vorthed  ji?  \ergisst, 
geNi-h>\iige  denn  verziibtet,  je<hn  Kintluss,  den  er  erringt  für  seine 
IMTsönlicIiMi  Z^\ecke  ausnützt.  l)i«'  gesammti'  Tendenz  jüdisi'hen 
Streben-  IjisNt  sich  in  di-m  einen  Worte  «.AuslK-utung"*  zu.<ammen fassen. 
Auf  dii'seni  mit  natürlichem  Instinct(>  systematisch  eingeschligenen 
\Vei;i  sind  ilie  Juden  in  «ler  'ihat  an  <'ine  Stufe  gelangt,  auf  welcher 
*i\r  die  Andenn  facti^ch  U hensclu'n.  Sie  >ind  tonangebend  gcwonlen, 
sie  haben  es  \erNtanrb>n  in  ihren  Händen  die  gi'ö>sten  ]{eichthümer 
/u  eonc«-ntnpii;  »»ie  l.aben  d«ii  alten  hi>tori>chen  Adel  auf  seinen  ver- 
fulleneii  S«hl<--rrn  pMurzt  und  an  deren  Stelle  Actienpalä-stc  erltaut, 
eine  nene  (ieldari^toknitie  ge<ehatfen,  die  alle  Nachtheiie  der  alten 
cdine  rimii  ein/l-jen  ihrer  Vor/ii«-re  In -sitzt.  An  die  Stelle  des  alten 
heut«'  \i»!lir-iM)tti  Iteu  noblosso  nblitre  haU'U  die  semiti^Jchen  Kitter 
und  ISainni-   d.i>  „(ieM-liäff  j^'e-et/t ,    da^  (ieschäft    in  seiner   weitesten, 

|ii<>weilrtl    ail'-li    HliMMl!zi'»'Meri    Iif  delitinig. 

In  di'-H  n  I»e-tri-bun<.'eu  lialN-n  ihnen  mm  ihre  nichtjüdischen  Mit- 
liurjTir  wrviriilirhen  Vi«r^iliiib  jjeleistft,  theils  jia-iv,  theiK  alier  auch 
acti\ ;  /ml'I«  i'li  balHii  bt/tiMe  ihnvli  d«ii  täirliehen  Verkehr  mit  dem 
Juibrithniiie,  -<-itdi-ni  die  Nliranken  eiriL'eri^srn  sind,  manche  frühen'n 
hii'herlii-bii)  \  «11111  tbrile  i;<u'e!i  ila<-<e]lN>  über  15<»nl  geworfen,  aber  auch 
.Ml  Mianrb«'  bl«  <-  li'--  .lii<l<  nthiniis  ^'wh  aMü«^'iuMiet.  AIIe>  was  auf  {nt- 
«-••liürlini  (tiwiiiii  :il»/iilt,  bat  ^tet>  Au^'-icbt  Ini  jedem  Kinzeinen  Ikifall 
zu  tirsdrn.  iiiel  di»-  rL'niNti«.ilu'n  'leiiili'ii/«n  unserer  Semiten  verlireitetcu 
-ji  b  mit  iiIh  rra-ilniiiler  SelonIIiL'k'it.  Her  (iei>t  der  Zeit  hat  durch 
-!••    rin«!!    •  r-i<iuii!ii-bi  II  l.niM-h\\unu    erfahren,   ein  Jagen    luich   jähem 
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in  der  ritualistischen  Geistlichkeit  das  deutliche  Streben  einer  Annfiherong 
an  den  Katliolicismus  und  die  nicht  unbeträchtlichen  Bekehrangen  hdier 
Aristrokratcn  sind  um  so  bedeutungsvoller,  als  diese  bekanntlidi  seiner- 
zeit dem  englischen  Volke  auch  die  Bahnen  der  Reformation  wiesea 
Am  meisten  jedoch  giiff  der  Katholicismus  im  freien  Nordamerica  um 
sich.  Die  Katholiken  sind  dort  heute  an  Zalil  doppelt  so  stark  als 
1850,  ihr  Kirch encigenthum  al)er  hat  sich  um  das  Sechs&che  vermehrt 
,,Freilich''  sagt  sein*  richtig  ein  i)hilosophischer  Kopf  der  Gegenwart, 
„was  sicli  im  I^ufc  vim  zwei  Jahrtausenden  aufgebaut  bat,  zerfiUlt 
nicht  innerhalb  einiger  Jahrzehnte,  und  eine  Keligion,  welche  die  Ge- 
müthstiefe  der  Menschheit  gründlicher  aufgewühlt  luit,  als  je  eine 
frühere,  wird  ein  Bedürfniss  der  Menschheit  bleiben,  so  lange  es  flber^ 
haupt  Menschenart  sein  wird,  sich  den  Erscheinungen  der  Natur 
gegenüber  nach  den  Bedürfnissen  des  Gemüthes  auseinander  zu  setiea 
und  der  Kudämonisnms  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aller  menschlidien 
Transcendenz  bleiben  wird.  Und  selbst  einer  so  hohen  Bildung  des 
Zeitalters  wird  eine  solche  Religion  nicht  weichen,  so  lange  es  Be- 
völkerungsclasscn  gibt,  welchen  die  Resultate  dieser  Bildung  vorenthaltai 
bleiben.  Es  ist  aber  ün  Grunde  die  Bildung  eines  jeden  Zeitalters  ud 
selbst  die  unseres  vorwiegend  materialistischen  Jahrhunderts  doch  nur 
dazu  angethan,  die  bestimmte  Form  eines  religiösen  Bewnsstsejm, 
welche  die  vorangehenden  Generationen  sich  geschaffen,  za  ttberwindea, 
nicht  aber  das  religiöse  Bedürfniss  selbst  zu  ersetzen.  Mag  es  anch 
gegenwärtig  den  Anschein  haben,  aTs  gehe  unsere  Entwicklang  wd 
Jieseitigung  des  religiösen  Gefühllebens  selbst  hinaus^  als  werde  sidi  die 
Menschheit  nicht  nur  der  Form,  sondern  der  Sache  selbst  entledigen, 
so  wird  sich  doch  hei*ausstcllen,  dass  eine  so  gestaltenreiche,  so  phantaoe- 
volle  und  iisychologisch  so  tief  begründete  Yolksmetaphysik,  wie  es  der 
Katholicismus  ist,  nicht  mit  Einem  Male  zu  einem  abstracten  Gedankn- 
systemc  verblassen  wird.  Aber  auch  der  religiöse  Indifforentismiis  dff 
höheren  Bildung  wird  sich  als  eine  nur  vorübei^gehende  Ersdieinnvg 
erweisen."  ^) 

Diesen  Sätzen  darf  der  Culturhistoriker,  welcher  von  TornheniB 
erkannt  hat,  dass  eine  religionslose  Zukunft  ein  Unding  Ist,  den  volbIflB 
Beifall  spenden;  und  damit  ist  auch  der  Punct  berObrt,  wo  die  Yc^ 
heerungen,  welche  die  Wissenschaft  im  Glauben  anrichtet,  in  im 
(ilaubensbedürfnisse  des  Menschen  ihr  eigenstes  CorrectiT  finden.  Doi 
Klirlichen,  Wahrheit^iliebenden  geziemt  das  Eingeständnifli ,  dl* 
Atheismus  und  Mat<;nalisnms  niemanden  beglücken  nnd  die  Mensctea 
in  die  Barbarei  zurückführen,  der  sie  eben  durch  das  Sdiafta 
idealer  Irrthümer  entronnen  sind.  Ich  habe  zu  Anfiuig  dieses  BnAfli 
gezeigt  wie  es  in  der  Urzeit  eine  ]'4>oche  gab,  in  welcher  der  GottM* 
])e;{ritf  noch  gar  nicht  existirte.  Wenn  je,  so  beherrschte  damals  dv 
nackte  Materialismus  den  MenschciL    Es  war  aber  eine  Periode 


•)  Dr.    Carl  Freiherr  Du  Prel,    U>ittr  Tuim»  unj  PM0».    BarUa  Itll.  i^ 
B.  199—900. 
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tliiiTischcT  I^iirbari'i.  Ei"st  dio  G(*bil(lo  seiner  Iliantasie  erhoben  den 
>!<  n«'In*n  zu  liöln.Ten  Stufen  und  mit  der  Verfeinerung  derselben  wuchs 
iVw  i\i<\U\\nii.  Indem  nun  die  Wissensdiaft  diese  edelsten  Mntoren  in 
ihr  Nii-Iits  auflöst,  sie  zeigt  als  was  sie  wirklich  sind,  als  selbst go- 
-'■hartViii*  KrzeuKiiisse  der  i^hanta^ie,  d.  h.  als  Irrthüiner,  würde  sie 
unfehlbar  dt/n  Menschen  zur  Tucultur  wieder  zurückleiten,  stünde  dem 
iiirht  da>  (i!aiib('nslK.'dürfnis«j  erfolgreich  entgegen.  ^Vir  dürfen  demnadi 
aurh  \r)!liiihaltlifh  un^  narbstehenden  Sätzen  des  geistvollen  Moriz 
(arriere  anM'bli(*»en,  wenn  er  sagt:  ,,Wie  gross  das  religiöse  Ik^ 
dürfniss  in  der  MiMischbrit,  und  wie  gross  die  Maclit  der  religiösen 
Idc«'  selbst  in  ihrer  Missbildung  und  in  ihrem  Missbrauch  für  wcltlicii 
si'lbstsürbtigo  Zwerke  ist,  «las  beweist  gerade  das  Papstlhum.  das  der 
anf^ioklilrte  riiilister  <o  geiTi  für  t(Mlt  ausgibt,  und  das  doch  dem 
IhMitschcn  \ivu-\i  und  d(T  ganzen  Bildung  der  Neuzeit  den  wahrlich 
nicht  K<'f:ihrlo>t>ii,  nicht  leichten  Kampf  bietet!  Ich  kann  mir  noch  nicht 
vor^trllen  wit»  unser  deutsches  Volk  religionslos  lelnm  soll;  ich  kann 
mir  auch  nicht  vorstellen,  dass  die  Massen  denen  man  den  Matcrialis- 
mu>  predigt,  sich  der  Folgerungen  desselben  enthalten  werden.  Wenn 
es  fiir  sie  keinen  (lott,  keine  sittliche  Wehonlnung,  keinen  Unterschied 
\iin  \\{t<  und  (Jut,  kein  <Jewissen,  kein  Hecht  mid  Unrecht  mehr  gibt, 
>on<Icni  nur  sinnlichen  (lenuss,  mu'  die  unabänderlichen,  unfreiwilligen 
Wirkungen  \nn  blimb'n  Stoffen  und  KräAen,  nur  das  Kecht  des 
StärkiTen  im  Kampf  unfs  Dasein  und  gegen  das  Klend  tler  Weit,  so 
werden  sie  \ielmelir  als  blindem  Massengewalten  diesen  Kampf  führen 
un«!  in  die  Ikirkirei  /urilckstürzen,  fk\i^  welcher  die  Mensi*hheit  sich 
flnrch  die  Anerkennung  id(*aler  (tüter  und  Zwecke,  durch  eine  Ordnung 
de<  L«'lM'ns  nach  sittliclien  I*rincipien  erhol)en  liatte."*  ») 

l)«ssludb  kann  ich  es  manchf-m  Kritiker  nicht  verargen,  wenn  er 
die  Ausii'ht  aut'Mellt, 'i  diej«*nigi'n  Denker,  die  mit  Uel»or/eugung /a'i'M'a 
m-^a  mit  philnsnphi^ch-religiiisen  Vorstellungen  gemacht  haben,  thätcn 
U'^^tT  ,.di<'sen  ihren  (aviar  nii'lit  so  absichtlich  für  das  Volk  za 
pni-entiri'n,  da  es  erv^iesen  ist,  il»<<  dersi^lln?  nur.  von  s<'hr  geprüften 
iin«!  hrraiisu'f'biMeli'u  Maüi-n  ohne  Schaden  geno-^sen  werden  kann.^ ') 
Ich  wiirdi'  dir-^i-  Anschauung  so^iar  uinnnwunden  zu  der  meinigen 
machen.  wiMin  nicht  damit  (bT  wissciiscliaft liehen  Forschung  selbst  ein 
gi'bieieriM'hes    Halt    zugerufi'U    wäre.      Ks   liegt    eben    im    Wesen    der 

<)  Uftt.   r.   Allf^m.   Z^.tfi.   Nd.  214  vntn  2.  August  1874. 

'.I  /    M    AfT  -• '((«t  -««ihr  tV'ti*;'*  KritiifiT  im  Ih-^^fettr  J^Mftnl  vnin    1.  Angimt  I8T6. 

■;  .iJirif  Tti<  •n**  inC  dm  l*i-r«|ii'i^llvo  uif  iltk«  Nii-}ii>  unJ  nriind^iktxiiiigen  dr«  Natiir- 
rr  }.'  ,  ili«»  1  ,  ili'<  n  K\lr'>rii«':i  HolriiMMihuurr  n>>rh  iJirrbtrtel,  i*t  für  di^  philoAOphiteh* 
1'tj*.<*r-i>-l.i  f*  i-iifT  Iii-I.a!tr  ■«^'li'iifAn«  nn  Aiinrlinib*rrr  iirgfin*t*iiil.  Aber  e^  durfUl  doch 
f.r  ^'•»'-  ^  r-i**iir:<*  <ii>i>f.r  wuJor  ^<>j;-iicki*nil  nnrli  furjrrnd  ^ein,  *icti  mit  Hup^rratlo- 
T'-.''.  •  lir  iiiKiit'ti*rli>'ii  I'r  ibi^Ricn  iibnr  dt<*  lftK(«n  Ilinga  d«^  pchv^ikchlii'h«  Voritel- 
1  if.X-v*riii  •,;■  I.  \.  l'./'ijfr  pti-n  Wir  wrrdrfi  iiirmAl«  rine  Zeit  haben,  wo  Allen  Allti 
fik  ./'  W<<ii'i  aV^r  'i'-r  fi>r«ch>Mid<!  (ioi^t,  il^r  cu^leich  au«  lifb^^voUcm  llerxea  und  Aoa 
>(.'.:•  .tu  fir  ilf  Si'ltwarhr  riii  Fmidd  der  L'niniindig'>n  und  Nif'htvorbcreltflten  Ul, 
•Ir-ir  '•i-Ufu  V.'gi*>ht\i**''  und  Kr.irtflriinfjAa  hc't,  ■•)  mo««  ihn  ein  ■chmarKliebfli  (iefdhl 
L*  ir  .■:k<':<,   ial  ir  'h  ni  »^  i  her  Wcmo  S'<*)eQruhe  und  Vfr(rau(»n  ^olehim  I'erioncn  gffrABbl 

4Ö^ 
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Wisscilsi'Laft .  (lass  sie  mit  dem  von  ihr  als  wahr  Ericannien  hervor- 

4 

tro(<Mi  inuss;  donii  ^vas  ein  foi*scliendcr  (icist  ersonnen  aber  sorgsam 
für  sich  l)oli(nt,  ist  kein  Tlieil  der  Wissenschaft  Wer  also  diese  nidit 
in*s  Stocken  goratlioii  sehen  will,  miiss  den  Math  besitzen  auch  ihre 
iraiiri«^  klinj^onden  Wahrheiten  zu  vernehmeiu 


Die  Presse  und  Ilin^  Wirkungen. 

,,Was  nänilit^h  die  Kirclie  einst  so  gewaltig  machte,  das  war  nicht 
Mos  der  starke  Arm  dts  Staates,  dem  sie  l)efiihl,  nicht  blos  die  tieftte 
uml  heilij^'<te  S(ihnsiu-ht  des  Menschen,  die  Religion  —  es  war  aodi 
der  Ik'sll/  (h'^^  liöhereu  Wissc^iL«;.  Nun  hat  sich,  im  selben  Grade  ak 
drr  Staat  sieli  mit  jedem  Jahrliundcrte  freier  machte  von  dericalen 
l'Vsselii,  auch  die  grosse  und  unwiderstehliche  Macht,  w'clche  in  der 
iiölieren  Mildun^r  Hegt,  von  der  Kirche  abgelöst  nnd  sieb  mehr  and 
n\i\\Y  auf  eigen(Mi  und  unaliluingigcu  Grund  und  Boden  gestellt" *)  In 
(it>r  Ausbreitung  der  Bildung  liegt  sichcrlicli  eine  der  WaiEen, 
weh'he  /um  Siege  ifülu'ttn.  An  dieser  Ausbreitung  arbeitet  die  Gegen- 
wart rüstiir  mit  Wort  und  SchriA,  in  Düchcm  und  Vereinen,  haqit- 
säehlicli  in  der  Ti'esse.  Keine  Institution  der  Gegenwart  bat  riA 
v«)n  grösserer,  in  alle  Verhähuisse  des  ]H>litiscben  und  bttigeriidiea, 
des  ötrentlichrn  und  irÜusHeheu  Lebens  tiefer  einschneidenden  GewiK 
er\vies(>n  als  das  i)ei  den  C*ulturvülkcru  in  eminenter  Weise  ausgebildete 
/eitungsweseji,  wesshalh  man  nicht  mit  Unrecht  die  Presse  nadi  doi 
Satze  jHirs  jn-o  foto  die  sechste  Grossmocht  genannt  bat  Wenn  anA 
iliesr  lic/eichnung  strcn<^  genommen  nur  der  sogenannten  ^Oflientlicta 
Meinung'*  gilt,  so  wird  diese  doch  eben  nur  durch  ihre  Yertretuig, 
näuilicli  durcli  die  Tresse  /ur  Macht  und  in  sofernc  als  die  PMW 
f'Iicn  vcrli'itt,  was  sie  für  die  ütrentlichc  Meinung  biUt  oder  wen^ptCBi 
aus.'iht,  ist  sie  seihst  diese  Ma^^ht.  Dass  aber  alle  Agitatkninuttd 
(Irr  nioiicrncn  Civilisatiou  zweischneidige  Schwerter  sind,  die  dem  Gcgaflr 
*Am\<\i  /u  (ichote  stechen  und  obendrein  oft  der  Cultur  ebeno  vM 
^c'IkhIcii  als  nüt/cu,  diirf  sich  der  (*uIturfoi*scber  nicht  verbeUen. 

Icli  weiss,  dass  ich  mich  liier  auf  einem  höclkit  i»ch]Qpfrjgen  Bodei 
)M^\vc>r(>,  1111(1  wiirilr  mir  seinerzeit,  von  Journalisten  natUilidi,  dff 
Vorwurf  «gemacht,  für  diesen  wichtigen  Factor  des  Cnitnrlebens  ftUe 
iiiii-  (las  \'crständniss.  Wie  viel  die  heutige  iiolitische  und  gcMtP 
Mntwii-klung  der  euroiiäischen  (-uhurnationen  der  Anslnldung  des  los^ 


.•11  ••'•Immi,  die  nic:hl  im  Htande  tiinil,  für  dio  ihnen  lentörte  heimiMh« BiatU 
luiHohuiningcn  ^io.li  eine  aiulcre  Zuflucht  aus  Anderem  OedftnkeiumterlAl  in  tt' 
riigpi.il  .irr  M«n<<rli.>n  .itiitxt  !«ich  in  Und  and  Füllen  t^fttrer  anf  dM  Qcbot,  alittif 
U.iiit>>);.>r)i],l,    wolfho«   aii-(!9i<rh.alb  dnr  Einwirkungen  von  Lohn  nad  Btnib 
liebt   i[)it   drm  Onindo   «iich  die  Urauchbarkcit  des  Ankers,   mit  d«m  Pol  4am 
ti'T  Mii^notnad'  1,  mit  dem  CompanA  auch  die  Sicherheit  der  Riehtaog  •■£ 
»■    'It  r.riiM   i-t  mir  \voMij.i>n  vorliphnn."    (A.  a.  O.) 

')  Franz  v.  Lüher,  Vthtr  Deut$ehlanda  WaUut^Uumg.    (B9am§€   «. 
No.  238  v«m  18.  August  1374.    S    3560-) 
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nali^miis  verdankt,  bleibt  völlig  unbestritten;  jeder  Gebildete  ist  damit 
\rrtraut  und  ich  habe  nicht  Kaum  genug,  um  zu  Mioderluilen ,  \^iis 
(»hnchin  .Teiler  scIkui  weis*«.  Die  Presse  i^t  aln)  an  b-irh  eine  übci-aus 
nüt/licJH'.  ^lorreiclic  Institution,  so  niU/Iich,  dass  ihrr  rrbittertMi-n 
Widersacher  ihrer  nicht  mehr  cntrathcn  kruinon  und  ^ich  ihrer  als 
>Vaflt'  bedii'ncn.  Alles  dies  ist  bekannt  genug.  Ihigegen  i^l  es  \suhl 
rtiiclit,  gerade  jene  Seiten  der  (uituridiünoniene  näher  /u  b«leu<'hten, 
vielihe  Mcli  geringerer  Itechtung  erfreuen.  M 

Schon  ol»en  gedachte  ich  des  Schadens,  welchen  das  srjt-hte  Topu- 
larjsiren  der  Wissenschaft  anstiftet;  dass  nun  die  I'n^-««  wesentlich 
den  vorgetragenen  Irrihttmern  der  iMiiiularisirten,  nicht  dr-r  stren^(.*n, 
ungenilM'liten  Wissenschaft  erge]>en  ist,  s<»ll  weder  l'rtheil  noch  Ver- 
urtheilung  .»-ein;  ich  constatire  nur  eincj  unlüngl«re  'l' hat  such«'.  Wie 
dii?  l)inge  lieute  liegen,  ist  die  Tresse  i'in  einfaches,  auf  niögliehsten 
materiellen  (iewinn  abzielendes  (lesrhiift,  In-i  dem  der  Sutz:  Vortheil 
treibt  das  Handwerk,  volle  (ieltung  l»esitzt.  I>ie  dürn^i  lte>ultate  der 
ernsten  uni>arteischen  Foi-5»i'hung  wünien  aber  schwerlich  den  jeweiligen 
rartei/wrcken  der  nuMlernen  Tagespresse  dienlieh  ers<*heinen,  und  **iiid 
de?shalb  lielnT  ignorirt.  Seltsam  bleibt  nur,  tlasü  \on  den  IlalbwisMTu 
an  den  !ieda«tionstisi-hen,  welrhen  das  ewig  rolleiuh»  Kad  der  Zeil 
«Itrigeiis  iM'im  besten  Willen  nicht  die  Mu-e  gönnt,  >ifh  in  <lie  Fragt-u 
zu  vertir-fen,  wohilK-r  Av  ihrem  Leserkreise  r»eh*hrung  sehulden.  dii* 
Aufklärung  in  die  Ma^-sen  >trömen  soll.  l)er  Tult urwert h  iler  JYeNS«» 
i-.t  flemnaeh  kein<'>fall>  .»^o  iuM'h  anzuschlag«*n,  als  es  gescliieht  und 
namentlieb  als  mc  es  selb»»t  thut.  „Kein  Vernilnftiger  \\ird  für  nötliig 
erachten,  noch  et\\as  /u  (iunMen  i\vy  Tressfreiheit  sap*n  zu  w(»llen. 
Ihr  Trinci]!  Uruht  wt^sentlich  auf  zwei  (irundsiitzen:  er>t('ns  davs  iiian 
kein<-  menM'hlich(!  <rewalt  zum  absoluten  Itichter  iilN-r  da^  Irtheil 
M'tztii  kann,  welrhes  drr  menschliche  Verstand  in  ir^rend  t'inem  Falle 
«ich  herausbililet.  I)ies  ist  der  jirincipielle  (irundsitz.  That sächlicher 
Art  steht  ihm  rin  zweiter  zur  Seite;  es  gibt  nämlieli  i:ar  kein 
wirksames  Mittel,  d  ie  Verbreitunir  falscher  Lehren  im  Wege, 
iler  Pre^'^e  zu  verhindern.  Zuileni  liefm  die  ndlielistj-n  uml  notli- 
wendit!-ten  KrörliTungen  (iefahr,  \on  diMi  n(-h«'»rden  unterdriirkt  zu 
werdi'n,  niKiId  diesen  überhau]>t  di<'  Mittel  gegelien  ^ind.  mit  irgend- 
welcher Willkür  /u  \ erfahren.  iMn  unbeachtet  mu<s  ^Wh  ein  (iefühl 
d«rs     Widerspruchs     aufdräuürn     geiieii     die     unwidersi»nHhem*     Si*lb>t- 

*t  alli>*  \Vi>hlthAt#ri  rin<*r  iiDbr-cbr&nkton  I'rr-**f''rih<  it  Nxi'.^i'ii  %\ir  -rhr  \\<'h\  cu 
•chAtzru-,  •>  hilfl  rng<>rrrhti|{k(')ti*n  und  Mi^^brÜuehp  AiiMrekf n,  Wnhrlint  und  Bildung 
vrbrritrn,  ilio  MA'«rn  •ufklAreti  und  ill«  FtiriitPii  wnrtiPn,  I{i-f<rni<*ii  hnrliriführtfii  und 
•ehlachtp  Urgipriii.g''ii  Hti.rxpn,  da4  Wnl.!  dM  Viilkr«  und  dfi  8tKBif-i  furderu  und  die 
M«>n*chhri(  f:l:ickhrber  machen.  Sio  hilft  iibor  auch  —  wif  rrlohMcho  Krf.  hrung  uns 
lahrt  -  ri-^^r^ohti^kpil'-n  und  >fM4ljra«ir)in  br^rlii'iiiijji'ri,  IIa->«  und  l*nfrif*d<*n  prrdig<*n, 
df  MA*'-  n  IxMh  tri'!!  ur.d  l{<>fMriii*>n  vrrritrin,  da^  Wutil  dp"  V^ilkp*  und  dr«  Stanti^i 
•  chadi^Tii.  ',r.ii  die  Mi*ii"*!ipii  ucxiifrirdi*»  und  •in^lufklirti  maffim  \V<*r  tm«  di«  I*rctM- 
fr  i)  f*!*  4*  rin  rnivpr'.-  Ilrilniittcl  Allir  t"*''^^'*'*^*'''  l'^^b'!  Aii|>iit«''n  will,  dfr  inugn 
uti*  pr*t  bi'\a*i-iii,  il.i--  •*»-  (iiit«*  Imitifr  uiiil  ubrrall  n.acbtigi'r  i"i,  al«  dni  Kuho.  (hin 
^  >'tfl /!><■'•#«   Ml!"'    'itjtn    '1**1   l'Ht'amottitniuwui.     Ufilftilitirrhw  Stwiie.     hlbprfvtJ    lbl*i. 
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))r  räurhcrung,  unter  welcher  die  PrcEsc  in  eigener  ßacbo  über  dcb  ai 
(i(riclit(>  sitzt.    W'uruin   sollen  liier  mehr  als  in  anderen  Fragen  da 
l^cinoiiR'ii  Wuhls  /.woifolhaftc  Bcliauptuiigen  wie  unanfechtbare  Glaubens- 
sätze   uii&iitast1)ar    dastelicnV    Zum    I3cibpicl:    „Die    Presse    heOt   die 
Wiimlfii,    die   sie    sdilügt.^  i)    Jst  das   so  gewiss?    Ist   es   nicht  ha 
^aiizoii  iieicho  der  Natur  viel  leichter  Wunden   zu  schlagen  als  sie  zn 
h<>ilen  V     Und  warum  sollte  just  die  Trcäsc  von  dieser  Kegel  eine  Aus- 
nahme machen?    Oder:   „Die  Tresse  kann  nicht  für  die  Vcrirrungen 
der   öfTentlichcn  Meinung   verantwortlich   gemadit  werden;   sie   brägt 
nur  zu  Tage,  was  dieselhe  in  sich  trilgt.''    Allerdings,   aber  so  leidit, 
ja   noch   leiditer   als   die   Regierung  die   bösen  Anlagen   eines  Volkes 
hegen  und  iiHogen  kann,  so  leicht  kann  es  die  l*rcsse.     Ja,  die  Presse 
ist  eine  Macht.     Von   allen  (ilaubenssützen,  die  auf  Joumalistentages 
])()mi)haft   verkündet   werden,  ist  das  der  wenigst  bestreitbare.    Wer 
es    lüugnen   will,    befrage   nur  die  Industrie    der  marktscbreierisdieii 
Inserate.     Wie  viel  schädlicher  Unsinn  findet  Ecinen  einträglichen  Ab- 
satz hlos  weil  er  und  obgleich  er  in  notorisch  bezahlten  AnkItndignBgea 
sidi  sell)st  preist?     Und  wie  sollte  dassellx;  Mittel  nicht  noch  unendM 
mehr  wirken,  wenn  es  unter  dem  Scheine  des  uneigennützigen  Dienstes 
für's  gemeine  Wohl  daher  kommt?    Also  sicherlich  die  Präae  ist  dne 
Macht;   aber  sie  ist  so  wenig  wie  irgend  etwas  auf  der  Welt 
eine  unbedingt  gute,   heilsame,  ja  heilige  Macht.     W'ie  sollte 
sie  es  auch  sein?    Wird   sie   nicht   von  Menschen   bedient,   und  sfaid 
diese  Menschen  so  viel  edler,  erhabener,  reiner  als  andere  Sterbliche? 
Freilich  sagen  sie's  selbst,  wenn  sie  auf  Congrcsscn  zusammenkonnieB. 
Aber  hat  man  je  angenonmien,   dass  Menschen  just  dann  am  melilea 
die  Wahrheit  s]irec1ien,  wenn  sie  sich  seihst  am  meisten  loben?    Doih 
bleiben  solche  Versicherungen  der  liegel  nach  unangczweifelt,  denn  — 
so  weit  das  Auge  reicht,  alles  ringsum  ist  I'resse.    ,^ein  ganier  Left 
ist  (iesicht^^   sagte  jener  Wilde,  den  ein  König  fragte,   ob  es  flm  ii 
seiner  Nacktheit  nicht  friere.    Und  weil  alles,  was  huitlar  nird,  Flen 
ist,   können  auch   die   zweifelhaftesten  Bursche  als  geheiligte  Wttrdei- 
träger  der  öil'entlichen  Meinung  an  das  llödistc  mit  der  Unnahfavfcrit 
ihn«  Priesteramtes  hintreten."-) 

ris  steht  also  ganz  unerschütterlich  fest^  dass  die  Prcse  rfM 
niensdilicbe  Kinriditung  und  so  wie  jede  andere  in  ihrer  Vntwklli^ 
an  di(;  Entwicklung  der  Völker  gebunden  ist.  Die  Waffe,  die  dff 
Krieger  im  Knm)»te  nm\s  Vaterland  führt,  sinkt  in  der  Iland  desMlh^ 
(U'i's  /um  g(>meiiuMi  Werkzeuge  herab.  Kino  schlechte  Prcse  «iiU 
entsittlichend  und  verdunnnend, ''')   aber  die  Presse   wird  erst  seUedl^ 


')  Dlesn  wiindnrlicha  Logik  hübe  ich,  olTen  gtugl,  nia  begrlffta.  OteMSM 
Jcurm  noch  r.u  Danke  verpflichtet  sein,  der  mir  den  Arm  abeehligl,  IkA  im  iNl 
>vicdcr  einrurichton  vorHpricht? 

')  Dinier  Pahüih  über  din  rrnsse  nAi'h  Lud  wig  UAmbargtr  ia  dtr  JHß-M' 
Nn.  IMia  vom  21.  JiiU  Iö74.     H.  3150. 

*>  Siehe  dn ruber  dftn  lehrreiche,  freilich   fut  Qbcrall  iodtgwek^ 
Heinrich  W  u  t  tk  « ,  />/<*  deuUehen  ZeitMchH/ltn   umd   4U  täätiwktm 
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wenn  mnn  sie  dazn  macht.  T)as  Primäre  sind  niemals  die  Infititutioncn, 
sondern  stets  dur  Menschen,  welche  die  Institutionen  in  ihrem  (icistc 
ausnützrn.  Drsshnlh  gehen  die  jeweiligen  Kinrichtungen  eines  Volkes 
nocji  kein  S]iiegelhilil  seines  ( ultnrgradcs;  es  handelt  sich  vielmehr 
durum,  wie  diese  Kinrifhtungen  gehandhabt  werden.  Daraus  geht  hervor, 
da*s  ihr  Besitz  der  Tressfreiheit  an  sich  noch  lange  kein  Kriterium 
für  dl«'  geistige  Iteife  eine^  Volkes  ist;  ein  solches  Kriterium  gewinnen 
\\ir  erst  durch  die  l'el)erzeugung,  dass  die  Pressfrciheit  nicht  nur  hc- 
stflit,  sonilcrn  auch  nicht  niisshraucht  werde;  denn  es  gibt  in  der 
njenschliciien  (ieselNdiaft  keine  Freiheit,  keine  Satzung,  kein  Privileg, 
\\ eiche  ni<*ht  dem  Missbrauche  ausgesetzt  wäre. 

Ih'T  Mi>*»braui'h  ist  nun  in  der  Publicistik  um  so  grösser,  als  er 
nirgends  leicht (t  ist  als  elM'u  hier.  In  ganz  unverkennbarem  Zusam- 
menhange mit  den  miMlernen  socialen  Zuständen  steht  die  geistige 
ProMitntinii  des  männlichen  (ieschlechtes,  die  ihre  Gedanken  in  der 
<i«'^talt  ihrer  Feder  dem  Meistbietenden  verkauft  und  das  wichtigste 
AufKI;lrung>mittel,  die  Presse,  mit  geringer  ehrenwerther  Ausnahme  zu 
einem  feilen  Werkzeuge  iler  Parteileidensi'haft,  der  Demoralisation,  kurz 
der  V(»lks\erdi]irnnung.  d.  h.  in  ihr  (u^entheil  verkehrt  hat.  Man 
-ajzte  mir,  die  feilen  Fetlern  gel»e  man  mir  preis;  sie  verkauften  sich 
aber  .jbekannlliclr  nicht  der  Freiheit  oder  >onst  einem  Ideal,  welches 
nicht  \\et'li  seitab  ig  zu  >ein  i  »liegt,  sondern  irgend  einer  readionären,  von 
ilipiii  N'iilke  mhasMen  Kegierung,  die  üIkt  einen  grossen  Dispo.sitions- 
ft»nil-  \ertiigt.'i  Da>s  diese  Ik'hauptung  der  Wahrheit  in*s  (lesicht 
xblairt,  beilarf  vNubl  fiir  keinen  Kenner  der  wirklichen  Verhältnisse 
einer  behinderen  V<T^i4h<rnng.  Nicht  wechselfithige  Ideale  sind  der- 
mal« n  überhaupt  nicht  Mirhanden,  denn  jedes  Ideal  vertritt  zugleich 
ein  pi'sitixes  Interesse  und  flie  wahrhaft  ««unabhängigen''  Blätter,  was 
nlli*  zu  M>in  \orgeben,  sind  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen,  noch 
all<>uial  /li  (inind<>  gegangen.  Die  Jnuniale,  welche  nicht  im  Dienste 
einer  li'<'giennig,  gleiclixiel  ob  liberalen  (nW  reactiimän-n,  ob  vom  Volke 
i:<  liebten  oder  jr»'has>t«'n  stehen,  schreil)en  im  Solde  irgend  einer  Partei, 
^ind  aNn  ri<;entlich  ebenso  wenig  ..unabhängig**  wie  die  ofticiösen.  Die 
tTPi^-en  Uliiittr  ilarunter  gehön-n  in  der  Kegel  reichen  (i<»sellschaften 
und  arlHit«n  dalüT  im  Inten'>se  ibs  grosM-n  ( apitals.  DicM»  Illätter 
treti-n  Tili!  IUI  ksicht^loMT  Schal fe  allem  dem  entgf'gen,  wa.s  dem  gras*<icn 
<\i]iita!<-  nm*  ipjrndwie  hinibTliili.  lastig.  un)MM|ueni  ist,  denn  djis  grosse* 
('a]'ital  ^if  lit  **ii-|i  beute  aN  flen  fa>t  ausschlies<«}ich  den  Ton  angehenden 
F.o'tor  in  lii-r  <ii">elNcbaft  an  und  ///•//  nir  tamjrre  ist  .seine  Devise. 
Da-^  <--  !•  irbt  und  angenehm  ist,  unter  dieser  Fahne  zu  dienen,  das 
i^t  kl:ii':  wer  liiit  Millionen  unigelit.  kommt  dabei  Feiten  zu  kurz;  ein 
Primip  ul-  'hIiIii'^  ».tren«  zu  walinn.  wenn  es  ib'm  (leldsacke  irgendwie 
abti.iL'lirb  \s4iil<-n  Konnte,  tallt  niemanil"n  ein,  man  will  ja  eben  ein 
•^'uti-.  «in  L'i'i^-«'-  tieM-häfi  nMcln-n,  und  iLi  muss  der  (ieschäftsmann, 
inr  di-n  «1«  r  . «-Mn-vi.-  /eitung>unternihmer  sich  ansieht,  vor  allem  wissen, 
weMiin  Nut/in  >r  bat.  >\enn  er  sich  zu  (iun^ten  d(^  .\  oder  als  Gegner 

';  Kur  1  von  Th«l6r  in  der  .VrM#n  frtiwn  rrt»$$  too  10'  Februar  ISTS* 
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lies  R  erklärt;  bringt  der  Vorthcil  des  Blattes  es  mit  sich,  so  werden 
in  aller  liuhe  übei*  Nacht  die  KoUcn  gewechselt  Gerade  in  dem 
.lonrnalo,  worin  die  obige  Yerwahrong  gegen  die  notorische  Kftoflichkeit 
der  Presüc  enthalten  war,  ist  eine  solche  Sprache  am  wenigsten  am 
Plat/c,  weil  Niemand  mit  Steinen  um  sich  werfen  soll,  der  in  einem 
giä^enicn  Ilausc  sitzt. 

Ich  gehe  hinweg  über  die  krankhaften  Auswüchse  der  Fublidstik, 
wie  sie  in  der  „Kevolverpressc"  odei*  der  Colportage  von  Schandro- 
iiianen^)  sich  verkörpern,  denn  es  ist  nicht  angenehm,  bei  diesem 
wenig  anmuthigen  Capitel  zu  verweilen;  ich  schlicsse,  obs^eich  sidi 
vieles,  vieles  darüber  sagen  und  Belege  für  einzelne  Details  in  HflUe 
und  Fülle  beibringen  Hessen.  Ich  bin  weit  entfiernt,  die  geschilderten 
Zustände  als  eine  nothwendige  Entwicklungsphasc  der  Presse  anzu- 
fassen, verschweigen  aber,  dass  die  Presse  zu  solchen  Zuständen  gdaiigen 
könne,  darf  der  vorurtheilslosc  Forscher  nicht.  Bleibt  es  bd  lidite 
l>etraclitet  ziemlich  gleichgültig,  in  wessen  Solde  das  geschriebene  und 
gedruckte  Wort  steht,  wenn  es  nicht  jener  der  Wahrheit  ist,  so  sdiadet 
(loch  die  Kenntniss  nicht,  dass  die  wahre  Unabhängigkeit  der  Presse, 
diene  sie  nun  dieser  oder  jener  Partei,  —  ein  nur  äusserst  selten 
rcalisirtes  Ideal  ist.  Man  wird  also  den  Werth  der  Presse  weder  n 
niedrig  noch  aber  auch  zu  hoch  anschlagen  dürfen. 


Sociale  CulturphSnomeiie  der  Gegenwnrt. 

Die  Zwcischnoidigkeit,  die  wir  an  einem  so  hervorragenden  GnltiiE^ 
inerkmale  wie  die  Pi'esse  1)eül)achten  konnten,  ist  nicht  dieser  allein, 
sondern  einer  ganzen  Reihe  von  sogenannten  „Prindpien'^  eigenthOmlidL 
Nur  flüchtig  will  ich  auf  einige  derselben  hinweisen,  weil  sie 
glänzenden  Behauptung  der  Ansicht  dienen,  dass  keine  Institution 
sich  einen  Fortscliritt  1)egi'ünde,  kein  „Principe  absolute  Geltung  be- 
sitze. Dass  das  Piiiicip  des  Constitutionalismus,  die  PftriaoMnts- 
majoritäten  nicht  immer  das  Rechte  treffen  und  zuweilen  das  WoU 
des  Volkes  und  des  Staates  empfindlich  schädigen,  daf&r  fehlt  es  in 
der  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit  wohl  nicht  an  BeiqMen. 
Sie  zeigen,  dass  die  Völker  um  nichts  klüger  sind  als  die  BegleraqgeD, 
welche  sie  gewöhnlich  der  Kuiy^ichtigkeit  anklagen.  Die  Geschworenen- 
( Berichte  hat  man  lange  als  eine  eminent  fortschrittliche  Einrichtov 
))egrüsst;  jetzt  haben  manche  Länder  die  Unzweckmässigkeit  diem 
Institutes  bewiesen,  ^)  indem  die  ZOrtlicldceit  und  Nachsicht  fl&r  de 
ausgesuchteste  Teufelei  z.  B.  fast  bei  allen  Geschwoirenen  ItaHeH 
^]< 'icherweise   zu  Hause  ist.^)    Das  Geschworenen-Institut  ist  eben 


')  i^icho  diirübcr:  Deutsche  Blätter  1871.    Xo.  18. 

';  .Siehe  darüber  Ä71g,  Zeitg.  No.  38C  vom  13.  October  ISTft.    8.  44». 

')  Eine  ähnliclie  Wlrkuug  haben  die  Geschworenen-Qerlclite  warn  TImU  ia 
«mcrir«,  wo  Bellen,  oder  gar  nie  ciu  Irlindcr  von  seinen  LuidtUutaa  MhaMlg 
nird.    Um   d<:in  Principe  der  Ulcicbbcit  —  ciaem  der  ftngebUehaa  IftiolnTiiMi  v 


^<: 
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iiort  nnwoiKlIiar,  wo  da^  sittliche  Bcwasstscin  des  Volkes  mit  dem 
Angeklafzten  nicht  promeinsamc  Sache  macht.  Ks  heruht  also  auf 
koilicin  „Principe,  wie  es  dei*  Alltags -I.ilicralismus  verkündet.  Kin 
anderes  IkispicI.  Ihis  demokratische  Gleichheit ssystcm  kann  ohne  die 
Ansicht  nicht  bestehen,  «Liss  die  Verschiedenheit  geistiger  lieiahigung 
nur  die  Folge  einer  KrzichnngsNünde  sei  und  dass  eine  gleichniässig 
angcwcntlete  hrsscre  Krziehungskunst  im  Stamle  sein  müsse,  das  Uel)el 
zu  beseitigen,  ja  selbst  die  niedrigsten  Men>chenracen  mit  den  höchsten 
auf  die  glei4'he  Bildungsstufe  zu  helK.'n.  Ms  ist  das  ein  grosser  Irrthum 
der  Zrit  gc\^csen,  ein  Cilaul»e,  der  sich  durch  keine  praktischen  Kiii- 
Mriidungen  k'irren  lassen  wollte,  der  abrr  durch  die  neuerdings  ge- 
wonnene Hinsicht  in  den  Fortgang  der  Cidtur  als  einer  genealogisch 
f()rt^('hn'itend<'n  Abünderung  der  (>rganisati(»n  vollständig  seinen  lüxlen 
\i  rlnrt'u  hat.  ';  Fin  >cliniiihlii'he>  Fiasc«»  erlebte  fenier  in  manchen 
<Jt'gt'!id<'n  die  als  liberaler  Fortschritt  l»ezeichnete  Aufhebung  der 
WucluTgeset  ze.  In  Wien  /.  H.  werden  die  Zustände,  durch  den  Lel»ens- 
niittelwurlK-r  hervnr«»« 'rufen,  nnmer  ernster  und  lassen  die  Aufliebung 
drr  niitt«'lidterlirlHii  Tuxe  liir  Flei^^ch  und  l>rnd  kaum  als  Segen  er- 
M-lnin«!!.  Nuch  \iel  iii-pcr  >ind  die  Ausschreitungen  des  Wuchers  in 
<iahzi<ii;  die  Anüabe  des  piilni>rlien  Abgeordneten  Dr.  Hydzowski, 
«las«,  die  I^indbe\nlkeruiip  ln(» — 1(mm)  PnK'cnt  Zinsen  für  Darlehen 
bez;iblen  niu>%  ward  «lurchaus  bestätigt.  NtK.'h  nied(>r>chlagendcr  ge- 
M:ilten  sieh  di<'  amtli<iien  Daten,  nach  welchen  in  Folge  des  Wuchers 
in  <n)71  (MtHchaften  nirht  wenig<T  als  so.ihh)  Feili»ietungen  v<»n 
Liegenschaften  aM\L'eM-li rieben  wunh'U.  Das  Nändiche  lierichtet  man 
aus  Fngarfi.  Seitdem  die  (Je^ictze.  welche  den  Wurher  liestraften,  auf- 
(Ceholion  ^^nrden  sind,  hat  sieh  die  ökonomisehe  Jiage  der  l»egüterten 
ri;i«.se.  und  /war  h:inj>t>ächlich  th-r  mitthTU  und  untei>ten  Schichte, 
eni'-ejnedi'n  \erMhlinmn'rt.  Der  Wucher,  der  im  I^nde  getrielK'u  wird 
i-t  zu  einer  walin  n  Calamität  gewonlen.  ..Ks  i>t  Ciefahr,  dass  der 
^i'T^mmte  liauerristand  (vor/üglieh  in  Nordungarn),  sowie  aueh  die 
kleineren  adeli;^en  (iut^lKsitzer  \nll>tän<liu  zu  (innide  gerichtet  werden. 
I^er  nyiH»thekaran*.talten  gibt  es  in  Fngarn  nur  wenige,  Sparcassen 
•lUrfi'H  aiieii  nur  Hruebtlieile  ihre*«  (  apitals  auf  Ihinitlieken  ausleihen; 
\kor  also  i'tvU  liraiiebt  und  nur  (Intsiinf heile  an  Pfand  gehen  kann, 
naehdem  er  ^liinn  Per-nnjibTiMÜt  erM'höpft  tnler  einen  solchen  nie  Ihv- 
S4>?^'n  hat.  iini-i  --i'li  an  i»ri\ate  <i<*ldizeber  wenden:  der  Ikiuer  an  die 
Ihtrfjudeii.  d<'r  !»e^Hr  ijeM eilte  (irundbcsit/er  an  irgend  wi-lche  jüdisehe 
Tüchter  <»lei  eliriMliilh- Wiielitivr.  iKi'«  tielil  wird  an>tands|iK  gegeU^n, 
(apital  und  dir  aiiu<'>]irot')ieneM  Zinsen  werden  ^oL'Ieieh  im  (inindbuch 
\nrgem'rkt.     Wir    hatten    un^    si-lb^t    zu  iilHiveugen  tielegrnheit.   dass 

17^9  —  ra  hulifigr-.,  -.-•■rlifh  ili<*  rngli-rlii«  Urgierung  t^gar  ilrn  Negern  lo  ibr»r  ('ulonU 
i*ierr.i-I.«)i>ne  •!»'  ICi'>'li,  aN  <ii'-i'h\\'>r<'ii''  ru  fiiii);irfin.  Hia  biMi-ton  dm  M«Joritit  und 
e«  g«*«rli:ib,  wi\*  üfi<'r«It  ii)  -olrlifn  riiüi'n  xu  g^^rliohen  pfli'gt  um]  lUr  irnani«4in4barkeit 

^.ri*--  '   •!!  M<*n*>hrri  rr rii^rion  rrln>  i|<«  >irA«ti*i-li  lilu^trirt,    «ir    (jAlirn    nümlich  r«>j;pl<- 

ni««'«*;  ■•>  II  N\'t-''>ri  l'r.ri-rht  ^p^fnubiT  idrcn  f'hwurirn  Uru'lcrii,  •<••  da-s  ihrirn  diu 
j^f^hi    .\iri|i«r  i«iii»"gi'rj  *%»'!'l^ii  rim '*tp. 

')  Juli-iq  J'ri'Cl'Cl  lu  der    H'i^'irr  Abfnl/iOft    Nu.  lol  vom  'J.  August  I6T6. 
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Zinsen  von  150—200  Procent  keine  Seltenheit  sind,  60—60  Prooent 
aber  sind  gewöhnlich;  neulich  wnrdc  im  Reichstag  sogar  eines  Falles 
Krwälinung  gothan,  in  dem  1000,  sage  eintausend,  Procent  verlangt 
und  grundbücbcrlich  vorgemerkt  worden  sind.  Der  theoretische  Satx, 
dnss  d(T  Zinsfuss  eines  Landes  stets  den  Verhältnissen  desselben  an- 
^epasst  sei  und  sich  an  und  für  sich  auf  das  richtige  Niveau  stelle, 
dürfte,  diesen  ZifTern  entgegengestellt,  denn  doch  seine  allgemeiiie 
Gültigkeit  verlieren.  Da,  wie  gesagt,  der  bei  weitem  grösste  Theil  der 
wuoherisclien  Geldgeber  der  jüdischen  Nation  angehört,  so  wird  nicht 
mit  Unrecht  befürchtet,  dass  eines  schönen  Tages,  vorzüglich  auf  den 
Lande  eine  allgemeine  Judenverfolgung  aus))rechen  dürfte."  *) 

Nicht  ohne  ungeheucheltc  l^ewunderung  kann  man  zu  der  socialen 
Höhe  emporblicken,  welche  die  jüdische  Race  in  der  überraschend 
kurzen  Spanne  von  etwa  ''2b  Jahren  auch  ausserhalb  des  Ostens,  in 
den  höchst  civilisirten  Liindern  Kuro]ia's  erklommen  hat.  Ja,  noch 
mehr,  sie  hat  theil  weise  sogar  schon  unserer  Zeit  ihren  Stempel 
aufgedrückt.  Der  Jude  hat  seine  eigene  Art  zu  denken,  seine 
eigene  Art  zu  fühlen.  Man  darf  vielleicht  sagen,  dass  seine  Ideen 
schlechter,  seine  (iefühle  besser  sind  als  jene  seiner  Umgebung.  Dank 
der  ungemeinen  Fruchtbarkeit  seiner  Bace  vermehrt  er  sich  nicht  aar 
im  Osten,  sondern  au<:h  in  Deutschland  und  zumal  in  Ocsterreich  Bit 
unglaublicher  Schnelligkeit.  Kin  intollectuelles  Uebergewicht  hat  er 
indess  vorzugsweise  nur  unter  den  germanischen  Völkern  errangen. 
1>ei  den  Slaven  herrscht  er  materiell,  doch  keineswegs  intellectnefl; 
unter  den  romanischen  Völkern  scheint  er  sich  nicht  zu  ge&llen;  in 
Italien  und  Spanien  sind  ilirer  nur  wenige,  und  selbst  in  Frankradi, 
wo  er  schon  seit  lange  alle  bürgerlichen  Rechte  ausübt  und  Zatritt 
zu  den  höchsten  Staatsämtern  hat,  sinclt  er  keine  h(9rvorragende  BoBa 
Andei*s  in  Deutschland,  Deutschösterreich  und  den  Niederianden.  Ah 
wenigsten  wird  sein  Kintluss  in  England  und  den  nordischen  ReidieB 
zumal  auf  der  skandinavischen  Halbinsel  verspürt  Dank  seinem  nge- 
lieuren  Dildungseifer  bemächtigt  sich  der  Jude  der  Elemente  dei 
Wissens  und  der  Bildung  in  sehr  viel  grösserem  Mass  ab  der  dairt- 
liche  Arier.  Sein  ])raktischer  Sinn  lässt  ihn  so  rasch  als  mOgfich  M 
\iol  erfassen  als  er  zum  Leben  benöthigt;  gepaart  mit  seinem 
A'erstandc  ist  die  Wisseussununc  gross  genug,  nm  mandien 
gelehrt eien  Ko])f  zu  ülierfiügeln.  Die  hervorragendsten  Bflhneddliilkr 
beiderlei  (iescblechts,  ein  grosser  'i'heil  der  schöngeistigen  SdnrÜMdkr 
und  Dichter,  JSIusiker,  nicht  zu  reden  selbstverständlich  von 
was  sich  auf  Handel  und  Volkswirthschaft  bezieht,  endUch  znm 
Tlieile  ilie  Journalisten  sind  Juden.  Damit  allein  sind  sie 
>a.>;en  zu  Beherrschern  der  Situation  herangewachsen.  Nur  die 
Wissen  sc)  laft  sclu^int  sich  ihrem  alles  überwuclicmdcn  Einfli 
zu  entziehen.  Der  Jude  mit  seinem  hellen  durchdringenden 
bleibt    stets   mehr   Kritisch  als   productiv;   er  treibt  Alles, 
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u:miilirl;p  Anbgc  iliii  liofbliigt  und  dirs  mit  morkwürdigrin  Orsrliick; 
«lif  V(rtirfuiij:  i>t  alwT  soino  Saclic  scUcnor.  l)or  jndischo  Stamm  ist 
iiituidlic)!  rricli  an  Tiilciiten,  arm  an  (icnics.  iHis  Judrnthum  ktmntc 
iinin  S]iinn/a,  alnr  Keinen  I.eilmit/,  keinen  lIninlK»Idt  henorbrini^rn. 
Kniniiien  j-eiiie  erMen  K«»i»fe  auf  dem  (ieMete  iler  ^Vissontfcllaft  wenij?- 
strris  dl  ni  'i'icMitn.  dem  (iemütli  und  der  Sehopfei kraft  zumal  des 
peiniaiiiM-Iien  (ii'i>t<'s  nicht  >?leieli,  so  Melien  >ie  an  rastloser  Thati^kcit, 
an  peiMif/em  Streben,  an  Aditun^  \or  der  höheren  lUIdnnK.  QU  eifriger 
Snrjze  ihre  Kinder  zu  dersellien  heranzuziehen,  den  Nicht  jaden  nicht 
Unf  nitht   nach,  sondern  id»erthi)^eln  sie  auch  in  der  Ke^ei. 

Nach  M»  viehn  Liclitseiten  des  judisclien  Stanimesel»arttktei*s  ist 
r*i  rtlirlit  ancli  die  dunkeln  Partien  lier\(ir/nlielK?n.  Ulienan  steht  ein 
auyji  i>i  j^ter  ]-4!oi>nn]>;  Ihink  diesem  sind  (hni  Juden  Seil^staufopferunf;, 
Ilintrehnn;/,  VaterlaniUHelK'  /iendich  frcmih»  llejrritfe.  Lelierall  fühlt 
IV  sich  als  Ko!«m(»iiolit,  der  «r  auch  wirkli«'h  ist,  als  Semite  unter 
>rmit(-n-.  in  Kurnpa  ainr  i^t  er  ein  Fremdiin«;,  \aterlandshis  und  daher 
uhcntll  heniiiht,  sich  in  der  Fremde  so  wnhniicli  als  elH>n  möglich 
i-in/uri«liteii.  NVnhi  halten  in  manclnii  Volksvertretinifxen  jüdische 
.\hti«<»rdniti'  mitunter  \o\\  i»atrit»ti>chem  Feuer  durchglühte  Keden, 
alhin  <li«-  /alil  derer,  weh'he  der  Volk>mund  als  wahre  Patrioten  Im«- 
/(iilinrt.  i-t  au*»-«  nirdi'iitlirh  khin.  <>!'t  >telHii  amli  ilie  Handlungen 
mit  d«  n  IJ«  diu  in  Wider^jiruch  und  zielen  eher  auf  «len  eigenen  Vor- 
th'il  ai^  dfU  d«  >.  Va><r!andrs  ah.  \hi<  iM  ehen  das  (liarakteristisehe, 
da-**  d"  r  .Iml«'  in  keiner  Lr!»er,slag(?  auf  seinen  Vortlied  je  vergisst, 
gr-chwri'^«'  i!«  j:n  verzirhtet,  jc<h  ij  F.inthiss,  den  er  erringt  für  seine 
jH  r>unlicli'  II  Zwetke  ausnützt.  l)ie  ge^'numte  Tendenz  juilis<*lien 
Stnl"'!!'  la-^-t  -ich  in  dem  einen  Worte  ..AuslM'Utung"  zu >annnen fassen. 
Auf  il.i -t  Ml  mit  natürlicliem  In-tinct(*  systematis'h  eingesehl'ip'nen 
Wi  L'c  »«inii  dir  Judrn  in  der  'Ihat  an  eine  Stufe  gelangt,  auf  welcher 
*»•!'  dii"  Aiiihn-n  facfiM-h  ]Khen>chen.  Sie  sind  tonangehend  gewonlen, 
-ie  haheii  c^  Ner-tamh'U  in  ihren  Iländtu  flie  grossen  KeichthUmer 
yu  lorici  iitrip  ii:  ^'u'  l:ahen  i\n\  altrn  hi-tnrisi-hrn  Adel  auf  seinen  ver- 
fallrnui  Sihlo-M-rn  vturzt  und  an  d«'ren  Strile  Actieni*alä>te  erlwnt, 
fim*  ii'iii'  <H'ld;iri-ti»kratie  j/'-rhüthn,  dii«  alle  Naththeih'  der  alten 
lihne  I  in«  M  » in/i'-'m  ihrer  Vnr/uirr  lii^itzt.  An  die  Stelle  de«*  alt«*n 
h'Utr  \iiUH -]init' hen  nnhles-e  ohliiji'  IkiIm-u  ilic  semiti«<chen  Imitier 
iiiiil  lJ;iiiii''  dl-  ..titsrhäff"  ir»-«t/t,  d:is  (ie«ichät1  in  seiner  weiteren, 
lij-^i  il>-!i  auih   -(-liinutziL'-tt'U   Ih  di  iiIuml'. 

In  di'-H  II  r»i">tri'liuiiu't'n  hiilM  n  ihnen  nun  ihre  nichtjuiii>chen  Mlt- 
liurL'«r  \M -*  ntliilii'U  \<»r-ihiil»  irr!<'ivt,'i,  tliciU  pa^-iv,  tln'il>  alK*r  auch 
aiti\ ;  /iiL'Ii  i'h  ImIhii  jit/ti'p*  iliirch  ihn  tiiirlirlnn  Virkj*)ir  mit  dem 
.ludriiMmrin",  M-iiili  ni  dir  S'-hrank«  n  einL'<ri—i'!i  >ind.  manche  fnihereu 
lai-h'-rli<  hi-ii  \njinih«ile  •;•  u'rn  ila-M'lhf  uIht  Wnvd  irewnrft'n.  nher  auch 
Ml  ni.iurlir  Mr<  fli>.  .Iiidi  iithuiii-  -ji-h  ani;*'«'iL!iirt.  Aile>  was  auf  ]nt- 
M'MJiihi  II  (f-wiiin  iili/iilt,  hat  -ii  i>  Au— irht  iN-i  jfilrin  Kinzdnrn  Ib'ifall 
/u  tiüdi  II,  Uli!  dl«-  ivi-ii-ihcii  rriidi-M/<n  uu-tn'r  Smiiten  viThreiteteii 
-irli  mit  iih.  n:iri  Im  inl»r  Srliiii'lliLrk«it.  Pi-r  (n-i-l  dtr  Zeit  hat  dun'li 
*-!•'    •.-II 14 11    (-i'^ijM;ilii-li«'n  l  iu-i'h\sinii:    erfahr« -n.   ein  Jagen    nach   jähem 
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Ei^'crb.  richtiger  Gewinn,  bemächtigte  sich  der  MeDge,  die  oft  nner- 
falireu  theures  Lehrgeld  zahlt  und  doch  stets  wieder  in  dieselbe  Falle 
stür/t;  die  Unsoliditüt  in  Industrie  und  Handel  nahm  überhand,  das 
Böi*scnticber,  also  das  Spiel,  drohte  zum  normalen  Zustand  der  dTifi- 
sirten  (iesollschaft  zu  werden,  die  ruhige  ernste  Arbeit  war  in  Mias- 
crodit  ^orathcn,  überal]  ein  Jagen,  Drängen  und  Ueberstürzcn,  wai 
iU>cr  kurz  mlor  lang  zu  einer  wirthschaftlichen  Katastzx)phc  fbhren 
nmsstc.  Wollen  wir  diesen  Zustand  mit  einer  einzigen  Bezeichnung 
charaktcrisiren,  so  stellt  sich  uns  unwillkürlich  nur  das  eine  Wort  znr 
Verftigung :  C  o  r  r  u  p  t  i  o  n. 

Unter  den  wirtlischaftHchen  Fragen,   welche   zugleich   im  eminen- 
toston  Sinne  Culturfragen  sind,  greift  keine  tiefer  ein  in  das  lieben  der 
modernen  Nationen  als  das  System  der  Heeres-Organisation. 
Was  Prcusseii  seit  lange  besitzt,  was  Oesterreich,  Italien  und  in  letzter 
Zeit  auch  Kussland  organisirte,   ist  im  wesentlichen  nichts  anderes  als 
ein  stehendos  Heer,  möge  man  es  noch  so  schön  „Volksheei^  oder  du 
,,\'<>lk  in  Waffen"  nennen.     Früher  waren  die  stehenden  Heere,  wenn 
OS  hoch   kam,    200,(>UU  Mann   stark,  jetzt  erreichen   sie   eine  IfiDkm 
und   darüber.     Der   sogenannte   Präsenzstand   einer  Armee  ist  gegen- 
wärtig schon   viel   grösser  als   bis   zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  die 
gosammte  Annee  des  betreifenden  Staates  gewesen  ist    Nach  dem  ftr 
die  Entwicklung  des  Militarismus   äusserst  günstigen  Jahre    1B48  b^ 
hielten   die  Continentalmächtc   grosse   Armeen,   die  sie   im  Laufe  der 
]>eignisse  aufzustellen  gezwungen   gewesen,  unter  den  Fahnen.    BaM 
jedodi  nrnssten  die  Kriogsminister  den  bedrängten  Finanzen  Rcdmimg 
tragen,    und   sicii    entsdiliessen   den  Stand   der  Heere  zu   veiringen. 
Um   für   alle  Eventualitäten   gesichert   zu   sein,  geschah   dies    in  der 
Art,  dass  der  urs])rüngliche   liohe  Stand  jeden   Augenblick   wiederliei^ 
gestellt   werden   konnte.     Man  Hess  die  Codres  stehen  und  beurianbto 
jeden  zweiten  oder   dritten  Mann.     Auf  den  ersten  Ruf  konnte  fieser 
auf   den   ihm   bekannten  Platz   wieder  einrücken.    Alles  was  in  de& 
letzten    2<)  «lahren  auf  dem  (lebiete  der  Militftrorganisation  gjeadbAmf 
war  nur  cLe  weitere  Ausbildimg  dieses  Vorgangs:   man  hat  die  Be«p> 
laubungon  einfach  in  ein  System  gebracht.     Preussen   war,  dordi  dto 
rnistüiulo  voranlasst.  seit  lange  mit  gutem  Beispiel  und  starken  SdiriUiei 
vorangegangen;   es  hatte  das  System  der  Ikurlaubungen  auf  das  ^oD- 
kommenste  ausgebildet,  und  war  allen  Anforderungen  desselben  gsreehk 
geworden. 

I)a.s  sogonaniiio  Milizsystem  kennt  im  Frieden  die  Armee  nur  auf  dsB 
Pa])ior*,  die  stohondon  Cadres  sind  äusserst  gering,  die  gcsammte  Armee  Udet 
sicli  orst  bei  Ik'ginn  eines  Krieges.  Es  ist  dies  ein  sehr  vemflnftigBi 
System,  da  im  Frieden  eigentlich  keine  Armeen  nothwendig  rini; 
loidor  ist  aber  nicht  alles  was  vernünftig  auch  möglich.  Das 
System  Ie<rt  gi^mdo  das  Hauptgewicht  auf  die  Anfrecfathaltaqg 
Ciulres  an  Oflicieron  und  rnterofticieren  (letztere  werden  dnrdi 
und  allerlei  l>egünsti^nin<:on  an  die  Fahnen  gefesselt)  und  einen  relilif 
starken  Priiseii/stand.  hie  sehwaehe  Seite  eines  Milisheeres  wird  daher 
auch  innnor  der  Mangel  an  kriegskundigen  Officieren  und  hngrhharrm 
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riit«T«»ffirioreH  soiii.  Roi  einem  (iurchselnnttlich  höheren  Dildnngsgradc 
«lis  N'nlk«;  winl  der  Soldat  n<K*li  den  relativ  lM»sten  Thcil  der  Amiec 
hiliien.  » ,  IJei  Stännueii  niederer  Ilildunjrsjrrade  liin^ef^en  hewälirt  sieh 
nii'lit  fininal  der  ^enieiiH,'  Mann,  wie  das  Beispiel  Serbiens  l>owei.st, 
wehlie«^  in  d«Mu  Kriege,  av^vn  die  Türken  nur  ül>er  Milizen  verführte. 
Mili/en  kimnen  uImt  nie  j^ejren  rejzuläre  Armeen  aufkommen,  und  m 
lanire  daher  nicht  alh'  Staaten  <bis  Mili/svstem  einführen,  kann  ein 
Stiuit  niclit  daran  d<>iiken.  Man  nniss  im  (regentheile  fortfahren  auf 
d'T  <irnndlai:<;  tler  allgniwincn  WelirpHicht  die  gi'össtmöglieh^iten  Armeen 
/u  nriraiii^irei)  und  e\eiitU(>ll  aiif/U'^lcIlt'n. 

Man  hat  iiatürlicli  nicht  verfehlt  dm  Militarismus  als  ein  überaus 
»»rh;idlirhe<  SvNtem  /n  bezeichnen,  viehhes  Ojifer  an  Zeit  und  (ield  ver- 
s«hlin^r,  die  auf  Kr/ich nng,  Landwirt hschaft,  Verkehrsmitte!  u.  s.  w. 
\erweiid«t ,  grn>Men  Nutzen  hi'r\(»rbrinj^en  wünlen,  der  aber  dem 
Militari^iini^«  /u  Lieln.'  unterlilriben  mu>s.  I)i(>  Kur/sieht igkeit  fliests 
Kai'^niuienientN  hat  ^ich  aber  nicht  einmal  die  Frage  voi"gel«»gt,  oh  der 
Militari^iiiiiN  in  seinem  gegenwärtigen  Systeme  den  Nutzen,  welcher 
ihm  zu  Lit'be  unterbhMlieii  muss,  nicht  reichlieh  hereinlu'inge  durch 
eiiii-n  \iel  irrii^-ieren  Nutzen,  derauf  eine  andere  Art  gar  nicht  zu 
erzielen  wän*.  Man  weiss  <la<s  tlie  Gehenden  Heere  den  physiologi- 
sehen  Wenh  iler  McnM-ln'ii  erlmhen,  welcher  sich  kraft  der  Ver- 
erbung auf  die  >«i)iiteren  (ienerati(men  überträgt  und  zum  Kampfe  um's 
I>a>ehi  tauglicher  macht.  ^)  Am  richtigNten  und  bündigsten  hat  dies  in 
luMie-ter  Zeit  eine  Krau,  die  I'rinces'^in  Salm -Salm  aufgefasst,  indem 
sie  -ant :  ,.1'remden  >cheint  «•<  au><ernnlentlich  liart,  diss  junge  Männer 
ihre  Carriere  sn  lange  unterbrechen  müss<n.  „um  Soldaten  zu  spielen.'* 
Natii>nal-Oekn!u»men  entnWtiii  >ich  darüber,  dass  s«)  \iele  Arlioiter  der 
Industrie  und  dem  Ackerbau  ent/i»gen  sind  und  berechnen  bei  Heller 
und  rt'ennig  den  Schallen,  der  dadurch  dem  Lande  zugefügt  winl 
Wenn  auch  diese  IVrechnungen  M'hr  richtig  sein  mögen,  s<>  vergessen 
d«H'h  die  tlegner  de>  preu^sisehen  Militär>ystems.  da<s  tliesc  ArWits- 
kräfte  arbeitskräftiger  geniücht  wenlen;  denn  der  Ackermann  uml  der 
nandwerk<>r  lernte  nielit  nur  dit*  llandgritfe  mit  dem  (icwehr  und  deu 
raradem:irsili.  er  hatte  einen  llrzielnnm^cursus  durchzumachen,  welcher 
au>  ihm  in  ji-ibr  lliiisiiht  einen  tauizliihern  Menschen  machte.  Man 
M»rgte  nicht  nur  d.ifur,  da-s  d.is.  wus  n*  in  >einiT  ländlichen  Schule 
uelernt  hatte.  \i-rI»evH'rt  und  \4'r\i>llständigt  wunh',  man  nahm  auch 
liUek^iilit  :tuf  ^eint*  körperliche  Ausbildung.  Au>s(Tdem,  uu<l  dis  ist 
von  NViclitigkeit,  wurde  er  an  Ordnung  und  licinlichkeit  gewiihnt,  und 
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(lin'(')i  doli  Verkehr  mit  seinen  Kameraden  wurden  seine  Ansiebten  er- 
weit(;rt  und  seine  ganze  l/ibennart  vcrbesseit.  Seine  Kameraden  waren 
iLiclit  \s\(i  in  alten  Zeiten  der  Abschaum  der  Nation,  sondern  er  stand 
im  GUvdv  Kllbogcn  an  KIllKvo^en  mit  jungen  Leuten  ans  den  besten 
Familien  des  liandes;  und  selbst  wenn  er  gemeine  Gewohnheiten  nnd 
Neigungen  mitgeltracht  haben  sollte,  so  musste  der  Einfluss  dieser 
(lasse  von  Kameraden,  welche  in  Folge  der  Son$falt,  welche  man  anf 
nationale  Krziolmng  verwendet,  in  überwiegender  Anzahl  vorhanden 
st,  iini  an  Ausübung  dei*selben  liindern  und  seine  Moral  verbessern.^ '} 


hi'v  Cultiii*stro]ii,  ein  Itflokbllek. 

Jene  Zivilisation,  welelie  in  den  europUischen  Völkern  der  Geseo- 
wart  ihren  Gipfel]iunct  erreicht  und  die  Phantasie  dereinst  als  ein 
(lemeingnt  der  gcsanmiten  Menschheit  träumt,  Ist  einem  milchtjgen, 
vielfach  f^ewundenen  Strome  vergleichbar,  den  tausend  und  abertausend 
Wassemdia-n,  kleine  luid  grosse,  bcilcutende  und  schwache,  lAngere  oad 
kürzere,  reissende  (rel)irgsbäche  und  schleichende  Step))enflasse  schwellen. 
Auch  einem  lUu werke  ist  sie  vergleichbar,  das  schichtenweise  auf  den 
im  Buden  vei-senkten  Grundvesten  zu  luftiger  Höhe  sidi  erhebt  Und 
gleichwie  diese  Grundvesten  dem  Auge  verborgen  sind,  gleichwie  die 
(Quellen  mancher  Ströme  oft  nur  geahnt  werden,  an  ihrer  Existeni  aber 
kein  Zweifel  haften  kann,  so  iniht  auch  die  Civilisation  auf  heute  nidit 
mehr  sichtbaren  Fundamenten,  auf  Quellen,  deren  Erinnerung  im  ZeifM- 
lanf  verblusste  imd  die  erst  neu  aufgespürt  werden  mttsscn.  'EUgt 
<iieser  Quellen  aufzudecken  habe  ich  versucht;  audi  die  wichtjgrtai 
Nebenadern,  so  weit  die  (irenzen  dieses  Buches  gestatteten.  Voll- 
ständigkeit freilich  darf  ich  nicht  beanspruchen,  denn  wer  aoUte  in 
so  knap])em  llahmon  die  Bäche  und  Bächlein  alle  nennen,  die  TM 
J{ürgf>shöhen  und  aus  Waldesdickicht  niederbrausen  in*s  einsam  fllfllB 
Tlial,  die  aus  sonnverbrannter  Flur  in  schattenloser  Oede,  weite  TlBfel 
bihlond,  hin  zum  Strome  ziehen,  wer,  sage  ich,  wollte  den  TidfCr* 
zweigten  A'erästelungen  allen  folgen,  deren  ungeheures  Netz  das  StrOB- 
^ebict  ums])anniv  Bes('heiden  nmssteich  micli  dieser  /uflQsse  wesenHlcMa 
anzudeuten,  und  es  verlohnt  sich  an  dieser  Stelle  die  Mflhe  ciMS 
kui'zen  Ilückblicks. 

Die  natürliche  Fntwicklung  der  Cultur  im  Auge,  begannen  der 
g(>n(>i^rt(>  Leser  nnd  ich  unsere  gemeinsame  Wanderung  an  den  Qoellen 
des  CultuiNtromes.  Ich  vermied  es,  Jenen  glcichzuthun,  die  sidl  an 
seine  majestätische  Mündung  begeben  und  dort  nur  mit  YendAagt 
Hohn  und  Ingrinnn  des  engen  Flussbettes  im  llochthale,  der  aod 
uMscheinl)arern  (Quelle  gedenken.  Anders  wir.  Wir  haben  ms  in 
einer   Lahrt   versucht  in   die   frostigen  Uöhen  der  Oletadierwdt,  m 
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rwivr«-  Stille  die  Natiir  unilajrort;  kuiii  Halm  sprosst  hier,  hier  ßrllnet 
kriii  Kfis.  kv'ui  liisoct  durchsch wirrt  inohr  die  eisi;;c  Luft,  kein  /eichen 
iles  l.('ln.'iis  diiiijjt  un  unser  Ohr.  Doch  da,  ain  unteren  GletM'her- 
lanile  hijclit  auN  starrer  Kruste  murmelnd  ein  Häehlein  hervin*,  und 
liier  und  dort  und  weiterhin  de^s^Iciehen.  11s  sind  die  (,fuellen,  deren 
durch  die  (ilet^chermileh  ^et ruhte  l-'luthen  sWh  späterhin  im  Thalc 
/inii  mäcliti^en  NVass(>r  vereinif^en  sollen.  Schon  hier  al>er  in  tinsamor 
Ihihe.  wo  der  fernen*  I*auf  der  (Juellc  /u  unseren  Füssen  uns  nicht 
unlK'kannt,  wIsmu  wir,  dass  er  nur  durch  natürliche  Gesetze 
^i-re^^rit  werde.  Natürlichen  Irsachen  verdankt  er  seine  (iel)urt  im 
harten  (ih'tMherei<,  natürliche  l'i^achen  lenken  seinen  Lauf.  Wir 
-chnitiii  thalah,  wt»  ülter  weite  Schutthalden  das  lülchlein  mit  MUho 
nur  himlurch  sich  /wän;;t,  dem  Au^e  fast  entschwunden,  (hinn  munter 
weiterliü]irt  au>  dem  wiltlen  l-Vls^i^tein  hinah  in*s  ^ünende  Thal.  ]>a, 
un  ini«:cahnter  Windung',  \ermälilt  .sich  ihm  ein  anderer  liiich,  um 
in  Kemeinsimer  Hast  üher  St(M-k  und  Stein  dahin/urasen.  Wir  niadieii 
Halt.  NVa^  i^t  aus  all*  den  anderen  (Quellen  {geworden,  deren  Murmeln 
drohen  unsr-r  Ohr  erfreut?  Warum  von  ihnen  allen  «lieser  eine  Zu- 
iluvi  nur?  Trüfend  erkennen  wir  dann,  wie  hald  die  eine  sich  in 
^umpti^er  Mutic  verlicTt,  hald  die  andere  zu  jähem  Sprun{<(*  in  iMnlen- 
Ifise  Kluft  ^e/wun)^en,  /crstäuht,  die  dritte  endlich  durch  idMlenfaltung 
in  ein  anderes  Thalhett  geleitet  wini;  kurz  wir  vermögen  zu  ermitteln, 
wie  d(*m  Nichterscheinen  der  einon.  dem  Hin/utritte  der  antUTen,  dem 
verschi«  dcn(>n  I^ufe  der  dritten  (Quelle  stets  natürliche  Ursachen  zu 
(f runde  lit-gfu.  So  gelangen  wir  hinah,  wo  eini^ezwängt  in  enger 
Felsen.Nimlte  der  Hach  ein  Flu>s  )/eworden  in  zischender  (lischt  leckt 
untl  nagt  an  seinen  Hett(*swänden,  dann  plötzlich  heraustritt  in  die 
hreite  Mulde  und  in  wildem  Ungestüm  sich  tkirüher  hin  ergiesst. 
Klarer  .schon  werden  seine  Wa>ser,  ruhiger  sein  I*auf,  als  jdötzlich 
dort  aas  schwarzer  Kluft  ein  wilder  (ri-tlilirte  sich  ihm  l>eig(*sellt  und 
weithin  siMue  Flut  heu  mit  düsterer  Farhe  mengt.  Freiwillig  nicht, 
gezwungen  nur  i>t  dicNC  Hruderschaft.  Kein  anderer  Ausweg  war 
geblielx'U,  in  längst  entM-hwundciien  Krdperl<Hlr'n  hatten  sich  ewigen 
(f(*>etzen  zufolge*  di«>  si-hwarzen  Sdiieferwändc  hier  emiHirgethürmt  und 
gebiet eriM-h  <li*m  Was>er  den  Wru  in  die  Thalmuldc  gewiesen.  S<» 
ziehen  ilcnn  Heide,  haM  in  Kin^  \er>chmolz('n,  fort  durch  die  bergigen 
lirländ«'  bis  Wo  zur  Kln-ne  \erbreitcrt  (Lis  Tlial  dem  schrankenlosen 
><-hwall«*  (Tr'w>  Sj»iel  g«*währt.  Wer  will  das  Klenil  mnu  der  Ver- 
wUMuug  <iräiiel  alle  >childern.  die  hier  das  tückiM-ht*  Klement  oft 
\orräthiri-rh  vollbriiiirt.  und  wer  d«K'h  hat  <h'n  Muth.  zu  hUtern, 
toih'ln.  wirft  er  den  Hl  ick  hinaus  in*s  otr<'ne  I<;ind.  Hort  entblösst 
\uu\  Unge.-tUm  der  .1ugcn<l  zieht  er  in  maje^tätiM-hrr  Fülle  hin,  in 
«•tol/iT  Kühe  bc^impidter  La>t  den  Iiück(*n  bietend,  ein  reicher  Segen 
für  tue  Flur. 

Uniiothii;,  an  dem  Laufe  des  Uulturstromes  die  hier  bildlich  aus- 
gedrückten Kinzelnheiten  anzudeuten.  Jeder  errät h  sie  wohl  von  selbst. 
Worauf  es  haupt>ächlich  ankonmit,  ist  tÜe  Krkenntniss,  dass  der  Segen 
des  breiten  Stromes  gleich  jenem  der   fritidlichcu  Cullur   nur  um  den 
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Preis  vorgaiigoner  Gräuel  erkauft,  dass  Beider  Lauf  bis  in  die  kleinsten 
l^inzclnheitoii  diircli  natürliche  Momente  bedingt  wird.  Wenn  ftr 
iiianclic  Erscheinung  eine  natürliche  Ursache  nicht  angegeben  zu  werdn 
vermag,  so  ist  daraus  noch  nicht  zu  schliessen,  dass  eine  soldie  Cr- 
sache  nicht  bestehe,  sondern  nur,  dass  es  noch  nicht  gelangen  flä 
dieselbe  zu  entdecken,  dass  also  hier  noch  eine  Lücke  in  nnserai 
^Vissen  existire.  Obwolil  es  solcher  Lücken  noch  sehr  viele  gibt,  wai 
wir  doch  im  Stande,  einen  durchaus  natürlichen  Entwicklangsgang  dff 
C'ultur  zu  behau])ten  und  vorauszusehen,  wie  die  Erweitemng 
Kenntnisse  eine  stetige  Ausfüllung  dieser  Lücken  mit  sdch 
müsse.  Das  Flussnetz  des  (.'ongogebictes  ist  bislang  nnr  nnvolIkoniBa 
bekannt;  Niemand  zweifelt  al)er  an  dessen  Bestehen  und  natflrikter 
Entwicklung,  noch  auch,  dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  werde,  dv- 
selbe  genau  zu  erfoi^schen.  Natürliche  Ursachen  waren  es,  wddie  die 
Anfänge  der  Cultur,  das  Krhebcn  über  rein  thicriscbe  ZnstAnde  bä 
den  Mensc*hen  bedangen,  und  imtürlichc  Ursachen  ancfa,  welche  dmlK 
dieser  Aufiinge  zu  einer  langandauemden  Entv^icklung,  zn  einem  Zi- 
sanunenHicssen  veranlassten,  andere  hinwieder  nach  nur  konGem  Lnfe 
zum  Stillstande  brachten. 

Das  l)aldige  Vei-siegen  der  Cultuniuelleu  kann  man  an  dm  »• 
genannton  Naturvölkern  der  Gegenwart  beoliachten.  IrVeilicIi  war  Mw 
selbst  der  liauf  der  C'ulturentwicklung  ein  weit  längerer  und  grdmmfx, 
als  wir  ahnen,  der  Stillstand  trat  —  sehr  ungleich  übrigens  —  «nt 
sehr,  sehr  sp.lt  ein.  Zweifelsohne  ist  der  Weg  von  den  heute  M 
tiefsten  stehenden  Botocuden  oder  Hottentotten  zn  Hnmboldft  wi 
Darwin  ein  kürzerer,  als  es  jener  vom  Thiermenschcn  zum 
(»der  Hottentotten  war.  Diesen  kürzeren  Weg  haben  indesB 
\'ölker  zurückgelegt,  wälirend  andere  an  verschiedenen 
selben  stellen  und  damit  zurückblieben.  Wo  Alles  nadi 
eilt,  ist  Stillstand  Hücksohritt,  so  sagt  man  gewöhnlidi;  die 
lieit  ist,  dass  nicht  Alles,  .sondern  nur  sehr  Wenig  nadi 
eilt,  die  gi-osse  Menge  der  t>dcnbcwohuer  es  aber  dudmi  iUI 
(Mlig  bat.  Denn  der  Stillstand,  das  Versiegen  der  ColtnniiNilea  W 
(I<  ])  Naturvölkern,  i>^t  streng  genommen  nur  schdnbar;  ris  dl 
sind  in  naturhistoiiscbem  Sinne  in  steter  Kntwickinng  begrifln, 
geringe  C'ultursumme  ist  heute  zwcifeLsf>hne  grösser,  ab 
.lahrtausend,  tUis  Wachsthum  aber  so  unmerklich,  dass  im  Yerj^ridktt 
d(Mi  sogenannten  fulturnat innen  es  füghch  als  Stillstand  aii%Artl 
\N(i-deii  darf.  So  ^jM-icht  man  von  Fixsternen,  obgldcli  ei  wUMl' 
ti\<>  Sterne  nicht  gibt.  Die  Schnelligkeit,  womit  die  einadnoi 
tli(^  r>abn  ibnr  Kntwieklung  durchlaufen,  ist  eine  sehr 
stets  aber  in  natürlichen  Momenten  Itegründet.  Eine  Schnedce  «Bldll 
lla<e  bewegen  sich  beide  mit  sehr  vcrscliiedener  Gesdiwindi|^eit, 
dun*Ii  die  Anlagen  ilires  Kür])crl)aues  l>edingt  wird  Aehnlidi 
den  Menschen  mit  dem  Fortschreiten  auf  der  Goltmliahn. 

Degreitlich  w(»ndet  sich  das  Interesse  vorwiffsw«««  Aen 
C'ulturvölkern  /u;   bei   ihnen   ist  ja   die  Gesitta       sa  jenen^talMi 
milcbtig  segenspendonden  Strome  gediehen,   von  %         i  i 
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Soinoii  Kiilwii'klunjrslauf  zu  whihlt'rn,  war  Inslior  moiiio  Aufgi^l«*.  In 
austulirliilicr  lircile  war  es  liiorz»  rrfonlerlifli,  dw  C'iiltur  «lor  iUtl»^ton 
Volker  zu  rrörtcni,  inii  aus/usclicidoiu  was  von  den  danialigon  (icsit- 
luntrssrliätzen  auf  ihn  ühorjrinjr.  Ks  nius>to  ^oz(^i;;t  worden,  wie  lÜo 
Cultiirrn  der  Assyrer  und  IJiibylonior,  Aej?yj>ter,  IMiöniker  und  IVrsor 
zu>anHii(?ntlns';on  und  orzeujrton,  was  als  bellonisdio  Cultnr  für  ein  Tr- 
pHwlnet  der  (irieehen  fjilt.  I)ier»e  Ki'J^^*J"^***»<^  Civilisation  mit  ihren 
Litlitpuneteii  und  Seliatten^'iten  ward  aut'^eso<;en  vom  UOmerthunio, 
welrlns  sie  ülM-r  ilie  lialhe  Welt  verbreitete  und  hefeMi^te;  nielit  minder 
notliiir  war  es.  zu  enniern,  wi<»  diese  antike  Cultur  die  einzelnen 
Nationen  autfr.iss  und  sieli  seilet  ihrer  othniselwn  Stützen  l)ei'auhte; 
wir  U'irniti'n  dann,  warum  neue  rohe  Stiimme  an  deren  Stelle  treten, 
/ii^liicli  alM'r  die  Schule  der  Cultur  wieder  von  vorne  hej^iuiien  mussten. 
Wir  >tudicren  an  ihnen  das  langsame  aber  siebore  Km]M)rklinnnen  an 
der  (iillnrleiter,  wabn»nd  im  Oriente  die  IVlKTreste  der  römisc'b-liol- 
lenisebi'U  (MMttunjjr  \on  den  ur^prünudieb  eben  so  roben  aber  versebiwlen 
iK'irabten  AnP'"rn  lu'issbnnjjri^  vei'seldun'zen  Morden,  nielit  um  diesen, 
die  daran  in  ISäld«*  zu  (irunde  ^'t'beii,  southTU  den  lialbbarlArisebon 
Kiiro)Ki('rn  zu  (iut(>  zu  knmmeu.  Die  V(Tkettun^  der  natUrliebcn  Tr- 
siieben  und  Wirkunj^en  ist  unM'fkennl»ar:  die  Culturströme  Aegyptens 
und  Asiens  vereinigten  sieb  in  jenem  (irieebonlands,  dieser  in  jenem 
Homs:  der  römisclie  Culturstrom  oi-goss  sieb  dureb  sein  asiatisches  Bett 
in  jenen  der  Aral)er  und  dieser  endlieli  in  den  der  Modernen.  In 
der  Tliat  waren  die  Araber  die  letzten  Lehrmeister  der  Europäer, 
«larum  nnissten  ihre  Leistungen  so  ausführliehe  Heaebtimg  tinden.  Für- 
dorbin  verfolgen  Kuro]Ki*s  Vi)lker  ihre  eigenen  KntwieklungslMibnen; 
dor  Stroui  ihrer  Cultm*  wird  von  keinem  fremcien  ethnisehen  Kiemente 
mehr  in  gltfiehem  Masse  gesebwellt;  erst  seither  beginnt  die  Kiiro]ia 
allein  eigenthündiebe  Culturentfaltuiig. 

Werfen  wir  nach  dem  (Jesaglen  jon  Hlick  naeb  rliekwärts,  so 
srbeii  wir  die  (leM'biebte  der  M(*nsebbeit,  der  StiUiten  und  Völker,  auf 
iiahnen  Mandeln,  die  sieb  sellM  \orzu/eiehnen  sie  unvermögend  sind, 
wo  Keeht,  Sittlichkeit  und  Mni*al  leerer  Schall  sind  und  aueh  si*in 
TnU^**<'n,  schou  de'^^batb,  weil  Niemand  \orlianden,  der  ihnen  (ieltung 
versibatfi'U  kiuiiite.  (iimeu  di*n  Wilb-n  eine<  Volks,  gegen  den  (leist 
iler  Zeit.  mag    <*9  sf*in    gerecht    oder    ungerecht,  sittlieb    iMb'r    nn- 

^ittlii'b.    ed«l  ndir    nieilrig.  gut    oilrr  bös  gibt    es    keinen  ApiM»ll. 

IrteM'^r  Wille,  dieser  (leist  d»'r  Zeit  alwT,  i*r  u'e horcht  uniM'wusst 
flen  hiih«-reii,  iinMianentiMi  (ie^^et/en  der  Natur,  die  jenen  eolossalen 
Wider-prui'b  lnr\Mrbrini:en,  in  welchem  >ifb  zumeist  der  Kinzt'Ine  der 
4ffes:immtb<'it  t;tü«nidMT  betind't :  sie  bedimreu  die  Verwerfung  des 
^Trincip'»*'  al-  \on  Mi-n^eben.  mindicb  \*m  ihr  untcrgrordiu^ten  W<*sen. 
:iusgelM-ud.  und  srt/ni  an  die  Stelle  trluiu]»birt'n«l  ihr  eigenes  dictatorisebes 
Ii'b.  Wii'  dif«>eii  tii'L'«'Usitzen  zu  iM'trrgncn  sei,  i^t  zu  erörtern  nifht 
meine  Auftcabe.  nii*lit  m«*in  /weck-,  ich  brurnaL'tc  mich,  ihr  Vorhanden- 
-»•in  /u  eon«tatiren  und  tluraus  die  LrsclMMUungen  im  Leiten  der 
Men-^hln'i!  zu  erklaren.  Wii»  rpMidbnn  die  Widersprü<'be  der  Volks- 
wirt bschaft  aufg(Hieckt    inid   gezeigt    luit,   dass  Alles  in  seinem  inneren 
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'••'.u  i'vn  Vi\-VT-:\<rv\\  in  «ifh  seihst  tr^!, ')  so  bemflhte  idi  midi,  im 
r.-uut  '.<rii  -i'-H  M:riirliliii|icndcn  niui  wii.'der  ans  einander  i»nfaij^ 
%Vi.[<  i'.|.rii'''[]"ii  iti  alli-ji  Stadii?»  des  mencchlichcn  Daseins,  des  pcditiKta 
\'<\\\\'n- .  i\i-  Miuit'-  und  Vülkerlcbem  anzudeuten,  ein  fürditlaRi 
<i"  -f/.  \<iti  '■'■iff-ii-illwii,  weldi«  liinUbci^iell  in  die  unberertienbini 
'•'■wult'ii  <l"r  .N'iiliirki'iino,  in  Anwndung  auf  die  MenacUidt  tbv 
l"Ii(fli>h  iliir.'li  •!;<-  Krkr'nntnNs  nnd  itos  Wirken  der  Letzteren 
f'ikliiri  »<-]-<l''ii  kiiMii. 


Sclilusswoi-I. 

NihIi  rill  Itui/i-s  Srliliiswwort  sei  (gestattet.  Im  V'eriufe  dtf 
rii"ti»'lilii-lii'ii  ('iiltiit'i'iilwittkliiiiF;  Iinben  mr  dos  Wachsen  der  Intellt- 
'.'11/.  lH'c))Kii'lil<'t,  wrli'ht'  dio  licnltge  ticsittungahOhe  ermO^dit  Vir 
liülii'ii  u<'M'lii'ii.  ui(>  dii'  <'iviliKiition  ein  immer  grÜBaeres  Entferiu 
ili'-  Mi'iioi'lini  vim  di'Tii.  «iis  wir  seinen  Nalurzastaad  aen^ 
I  r  livl>i  iiiitl  d<-ii)uii-h  di<>  I.elirc  onipEuigcn,  dass  alle  Zmtlndi  im 
M.n-ilili.it,  aiu'h  die  der  ('ii)tiir  oben  da»  Ei^ebniss  ihrer  Natar  M 
l.lii'ii  d<'s-ili:illi  ist  iillo  Cnlturentwiclilung  ein  NstorprocMi, 
li'ii  :iii>'li  ki'jno  iiiidcri'ii  als  die  Naturgesetze  beherriclMi- 
Mii'v-  ilrki-iiiil Lii-'-t  trliilll  uns  mit  der  liewis^hcit,  dus  die  HonlM 
.li.'M  1  4ii->i't '.'  oiiii'  i>n  i>:i>  ist.  Sii-Ii  ilinen  je  zu  entwindM,  M  ii  im^ 
'■.\\kv.\m  i'li.ii  .<i  tiniiiiniliih.  als  oü  in  der  Veigangenheit 
I''  il.n-  iu-;;iiiw.iit  i*t.  S)|i-lios  Ih>wujst$oin  st&hlt 
i.i-  I  .'1k-ii<I''!i,  die  ^Liniicl  ik'r  gt^Erawäiligen 
•:.i.-:  «T  *ir'  aU  n^i^ihwriuiKire.  nolhwendige  ResoHate 
:.;•  ■-,:.»x.--  :nirr.iw:i  Nutd.»s.  üUt  ¥mtiriMHi,  T< 
'.■■     \. ■;«■.: ,■.-;::,•.    AXOmisiun-i    nnd    wie  _ 

..'.v:i'f..   «.:in  wir  sie  klar  alK  nolhwendig (•«oHnf 

.■,-, --;.■,.■■.-,  ■:  -iiT  laliar  orkcnnon.     Wir  wiaiea  4adi.  *• 

/iikiinft   anderen,   neaen  MMdÄBt 

-    .-^. "..  .  .: . nr^benia  sinj.     Wi«>4Ml^| 

.:-\:!.<'it  wrsi-hkt^sen:    nur  dM  lU  Jif^H 
.     ...    v,   .. ':       -  \.i:;'.:vi's«-:.'t>  anier  aOea  ümtliidH^|^| 
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liehe  hohe  Achtung  gehietet,  wähnen  in  dem  Gange  der  Cultnr  ein 
langsames  Strclen  nach  der  rtopie  des  „ewigen  Friedens^  zu  erspähen. 
^Kin  einziger  Schritt  l»]eiht  noch  /u  tliun:  IIer>teUuiig  eines  wahren 
Vtilkernvhtes  als  allgemeines  Menschheit sge^etz,  1»indeiul  für  die  Nationen 
—  ähnlich  wie  in  den  ein/einen  Staaten  die  allgemeinen  l^mdesgeset/e 
bindend  ftir  dosen  Angeh(>rige  sind,  so  dass  di«'  Kin/elnen,  uenn 
ncithig,  von  der  (iesammtheit  aller  Anderen  zur  I{<*foIgung  gezwungen 
werden."  (iezwungen?  Ihirch  was?  Doch  nuj*  durch  (iewalt.  d.  Ii. 
Krieg,  den  man  vermeiden  will.  Das  wohlgemeinte  Trughild  zerstäuht 
in  sein  holdes  Nichts  l»ei  näherer  Prüfung.  Die  Anerkennung  und 
He4d)achtung  der  allgemeinen  I^ndesgesetze  ist  möglich,  weil  die  sehr 
reelle  Staatsgewalt  darülier  wacht.  Welche  Gewalt  st»ll  ülwr  dem 
wahren  Völkerreclite,  dem  allgemeinen  Menschheitsrecht«*  wachen?  IHe 
Allgemeinheit  der  Volker,  d.  h.  jener,  welclie  eben  durch  dieses  Hecht 
gebunden  w^nlen  sollen?  Praktisch  i^t  aber  jedes  Kechl  hintlillig, 
Jus  nicht  mit  Gewalt  erzwungen  werden  kann,  denn  die  Gewalt  bleibt 
immer  «lie  ultima  rnfin,  i'iu\  wenn  der  Stärkere  sich  diesem 
Kpohte  nicht  1)engen  will?  Wer  wini  ihn  daran  hindern?  Wieder 
die  Allgemeinheit.  Wie  dann  alnr.  wenn  dics<T  Stärki-iv  Märker  ist 
alH  die  Tebrigen?  l-nd  welches  Mitt<*l  bleibt,  nm  zu  enl>cheiden,  wer 
ilor  Stärkere  ist,  als  der  offen«»  Kamiif.  der  Krieg?  Wahrlii'h,  es  ist 
nicht  zu  wundern,  dass  die  FriedenM'tmjrn'Nsi'  in  der  iJegel  mit  einer 
allgemeinen  Prikgeiei  enden. 

Angesichts  H)lcher  Krwägung  darf  man  wohl  mit  einem  deutschen 
Sdiriftsteller  > )  fragen:  ..Wer  i.M  im  Kechte:  Alles  kämi»ft  mit  einander 
und  Jedes  liat  Kecht!  ....  Der  Kani])f  \un^  Da>eiii  ist  der  natin- 
gemtt98C  /lihtand  der  Menschheit;  er  ist  der  Motor  (h-r  Weite! entwicklunir, 
iibne  ihn  stcK'kt  und  stirbt  Albs;  er  treibt,  1»elebt.  zeugt.  lK*viegt  und 
eben  dcühbalh  ist  er  auch  unsere  Aufgabe,  ich  niiichte  smen:  uii>ere 
Kcligiün.  Allen  kfimplt  -  der  Anne,  der  den  CnnimuniHnu*«  \ erlangt. 
der  Reiche,  der  ihn  \erdainmt.  der  strebemle  Kopf,  der  veirottete 
Aristokrat,  der  Gel  tliche.  der  St»liiat.  diT  lieimblikaner.  der  U^häbige 
Gönnt it nt ionelle ,   der    Monarch,    >ie   alle    siml    im    Ji echte.  e.s 

handelt  sieh  um  ihr  Dasein.  l-!s  bandelt  >ich  darum,  wer  siegt. 
Wer  08  auch  .^-ei,  er  nniss  ülM>r  di<*  Leichen  der  Itesjcgten  hinweg- 
fidirciten.  das  ist  Naturgesetz.  Wer  da\nr  zaudernd  zurück >cb reckt. 
bringt  sich  sell»t  um  die  Chancen  thr  Mxi^tenz.  Hin  sngenannter 
versöhnender  Ahschluss  i^t  In-i  M»lchem  (irundgesetz  freilich  unmög- 
lich.    D(*r  Kampf  ist  unendlich.**-) 

Zweierlei  Im 'dingt  dit'ser  gewaltige  Kam]  »f.  wi«'  wir  ihn  im  Volker- 
ringeu  sowohl  als  im  einzelnen  Men^<-li«  iiielHii  iH-obaebten:  dass  der 
XwoeJc  die  Mittel  heilige,  ein  Wort,  de^-^en  furchtbare  Cou'Miiueuzen 
nicht  en*t  Iri  M'iner  Anerkennuni;  eiitMehen,  MMiilern  Factum 
sind   seit   jeher.  dann    den    Auvichlu^^s    der    Liebe.      In    der 

Tliat.   M>  weit  und  so  \iel  wir    di<-  (ieM-hichte  durchblättern,    niiiEends 

•)  Rob«rt  By  r. 
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\crzcichncl  sie  eine  Tbat  der  Liebe,  der  KroBun  tUaasptaaeult» 
Men-H'licnliclir,  ilie  entscheidend  eingewirkt  hfttte  mt  die  GeadiiAe 
der  Völker,  ja  nicht  eine  GeErLichtshandlnng  ist  lu  nennen,  die 
ein  Vulk  aus  Licl)e,  aus  bewusster  Slenschen-  und  Nsdutenliefae 
viillbrai'tit  liättc.  Was  allcnMs  gescLcbeu,  haben  Einzelne  getbu 
und  die  Rfusste  Wirkung  soluli'  seltener  Licbesbandtongen  beschiliikl 
sich  darauf,  ein  grosses  Leid  um  weniges  zu  mildem.  Fremd  sUU 
die  Masse  einem  GcfUlil  g^cnüber,  welches  doch  den  Einsdim 
iKtwegt,  vüu  dem  Selm-Onnor  sagen,  es  sei  ihr  Leit«tem  allei  Tha 
und  Lasspns.  Wie  wahr  ist  auch  hier  des  Dii-hten  Wort,  der  da 
>lincht:  „Kämpft  und  ringt,  würgt  und  erhebt  euch  —  luNt  tm% 
Interessen  zusammen  ü<lcr  Mider  einander  gehen,  natzt  eure  KilftB 
einzeln  oder  ^crbOndet,  Überbietet  euch  mit  den  Waffen  des  T 
iider  des  Kritircs,  sli-eitel  um  euer  Dasein  mit  oder  ohne  T 
mit  Kulinhuit  oder  feiger  /ilbi|;kcit.  folgt  dem  ewigen  Drange,  der  e 
lieherrscht,  von  der  Ueburt  bis  tarn  Tode  —  aber  logt  üditf  dMi 
ilir  einander  liebl.~ '; 

_L)i(!  Idee  der  Ueistcrt^nciiisa^haft  und  friedlichen  Bruderliebe  «ar 
ubi'n  nur  eine  Idee,  die  im  Kampfe  um'a  Dasein  unterlegen  ÜL  Kv 
[lern  Si-heiuc  nach  draiiK  ^e  dun.'h  und  er  ist  es,  der  die  Uebk^ 
hrit  gegcnwUrtig  noch  ültt.  Der  Kami>f  ist  das  Zanbenrort,  don  dii 
Mcns<.'hlM:il  gohurdit;  sie  tbeilt  und  schaart  si<.-h  heute  nach  ihrer  ZBlg^ 
uie  üio  frnher  sidi  nach  ihi-cm  Glauben  gescideden  und  nach  andern 
tieineinsanikoil  gcM-liaai-t.  um  vülkerwcise  ilir  Dawin  an  aataüei. 
|)iT  Waftonstiltsiand  ist  das  Äufaihmeu  \om  blatten  KriiK 
und  wühri'ud  dcssellwii  wiitl  in  anderer  Weist^  wdter  geldmpft.  Ok 
Friede  aber  w3iv  Krsclibtfon^'  —  Tod.  Eine  untergegangime 
Nation  bat  Friedcul" 

1-^  lieisst  nicht  dem  Tessissinius  biddigcn,  wenn  an  der  HaaA  te 
iHiNh'rnen  Wissenschaft  iiuui  /nr  Erkcnntniss  sich  erhebt,  da«  ill* 
Ideale,  die  je  &<•  dvilisirti;  Mcnscidiclt  bewegt  liahL'n,  die  rie  kal> 
M'iHi  liewct^cn,  «leiuh  werthlcis  und  gleich  wcrthvoll  i' 
lJii>  liesicKteii  lileale  linbcn  veiijaiigonen  Geschleditem  die  :  "  " 
Ulcnste  geliiskt,  wie  der  Ucgenwart  die  Schlagworte  von  ," 
.^cnst.'l]L'nwjlnlL'",  „Freiheit".  Und  es  ist  ein  massiger  Btrett  M  €■•_ 
scheiden,  weldics  von  die'Si'ii,  ub  ü.  It.  NationalitAt  oder  FrcQuIl  M|B^ 
!-li-he,  denn  ein  Ileweis  lä-^st  sldi  weder  für  noch  wider  t/ttb^J 
bloalo  vorKelireilien  /n  wollen,  ist  um  su  vermessener  als,  wia  w  niBM; 
Künftig''  /eilen  andeR<  Ideale  Iviiigcn,  vor  denen  der  tilinz  dar  Jill4lV 
n-blasseii  niiiss.  O  inhitna  vuniUilutit !  rief  schon  der  Wite  W« 
/i'iri  lind  Alles  in  Nuiiir  und  Ueschidite  i)rcdigt  mit  last  i 
Siiiiimi'  dii'  Ver).;iLiif;li<'kuit  alles  Irdischen.  Die  Epoche  wild  h 
jii  >Le  muss  kiiinnieii,  kriin  des  unaufhaltliareu  Uesetxes  der  F 

im  lili'eiii-ciche.   wu   iiuiii  dalier  die  Ideale  der  l 

rniiiiler  der  Fi'oilicit  ebeiis»  lielitcbeln  wird,  wie  wir  i 
lilaiibeiis,     Kiiif's  ist   imr  irewiss,  dass  Jas  ideaüsü 

'(l»)i,  A.  ■.  O.    V.  lid.    ».  •- 
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.c  natürliche  Gabe,  niemals  aufhören  kann  thätig  zu  sein,  dass  es 
e a  1  ('.  il.  1).  n o  t  h  w e lul i g e  I r r t  h ü ni c r  ü^vlicn  wird,  so  lange 
i*  n  s  (■  h  c  n  11  o  c  )i  a  ii  f  K  r  d  e  u  w  a  ii  d  o  1  n. 

„St'lH'ü  imiss  sifh  die  Seele  des  ^lenn'hen  in  sieh  seilet  zusammen- 
heu  Nur  einer  SrliöpfunK',  die  in  ewi^^er  Starrheit  ilem  Spiele  des 
inj^hrii^'psrhlechtes  zusiclit  und  nur  «las  Mine  Wort:  Vergängliekkeit! 

■  uns  hat Wenn  s<ljon  <lie  grossen  Ciemälde  einer  gnxssen 

rgungenhcit  hier  farhlos  erhla^sen,  so  nms>  aueh  das  Bild  uitseres 
enen  Lehens  als  bedeutungslos  \on  dieser  Folie  sich  abheben.  Sind 
lon  die  grossen  Ströme  (1er  üeschichte,  die  hier  vorüberrausehtcn, 
irlus  \  erlaufen,  was  kann  da  wohl  das  menschliche  Einzellebcn  noch 
tenV  Und  was  die  Kegungen  aller  Ai1.  die  eine  kur/c  Simnnc  Zeit 
idurch  ein  kleines  Menselienher/  pulsiren  machen?  Ist  denn  nicht 
ch  iliese  innere  Welt  der  VergiUigliclikeit  verfallen V  Wie  die  Wellen 
i  Wildliaches  dort  unten  eilig  vorüberlaufen  und  herunterziehen  zu 
11  ^I<H*re,  in  d<>ni  sie  zur  Ruhe  kommen,  so  fliehen  die  Jahre  und 
ge  des  Mens:ln'nl(  Ik-Mis  <h'in  Meere  der  Vei'gessenheit  zu,  und  indem 
'  Wanderer  in  ditscr  Wildni>s  dem  unabm>Mgen  Kaaschen  aus  der 
efc  lauscht,  hört  er  ^lrichs;nn  hörlKir  die  Zi'it  vorüberrauschen,  die 
:h  sein  lielten  mit  sich  führt.  Inaufhaltsiim  im  gleichen,  Hüchtigeii 
nge  \4T>:<'ht  ihi^  Leben  und  weit  überholt  hn  eiligen  i^aufe  sind  die 
erfüllt  gebliebenen  Ideale  der  .luvend.  Nicht  «les  Herzens  Wünsche 
d  erreicht  worden,  und  die  külinen  Pläne,  mit  welchen  wir  uns  lioif- 
iigs\itll  in  dt*r  .hip'iid  j^etni^en.  >ie  ^ind  iii<'ht  /um  Vnllzu^  gektminien. 
i  ieere^  I>;iMin  iht  e<  nur.  dessrn  wir  un>  1k.'WU>M  werden,  wenn  die 
ire  lang-t  die  Krfülluug  hätten  bringen  sollen.  Wo  sind  sie  hin. 
sc  Jahre,  die  >•»  goldig  leuchtend  \nr  dem  Jüngling  lagen,  wohin 
»  h(»lde  (ilück,  das  oft  m)  f:i>sbar  uml  uinerlierUir  >or  ihm  stand 
l  doch  zi\isi*hen  den  Fingern  ihm  /.errann,  wenn  er  darnach  greifen 
Ute?  Was  hat  da^  Leben  gehalten  \on  Allem,  was  es  ihm  ver- 
<M-ben?  V.^  ij-t  All«-^  verM'h wunden,  ninl  nieht.s  i>t  ueblielx-n  als  das 
swcn,  da'^s  er  noeb  da>  glei«-lie  We>«.'n  iM.  da>  einst  mit  h)  goldenen 
ffnnngen  in  die  /nkunft  sib.  und  da<;  nun  um  alle  sich  Ulrogen 
il.**'^  -      Wer  ncHlenkl  <lii  nicht  Schillert  herrlicher  Worte: 

.     .  und  die  einzige 
Ausbcut«-.  die  wir  ans  dem  Kaniitfe  des  Lebm:) 
Wegtrat^eti.  i>{   d'w  Kin>ii  lit  in  das  NirlitH. 
I'ud   lier/liclic   Veraihtun;;   allrä  dr.^sen 
Was  nn.i  eihalM'u  ^i  liien   und  \iiiusr)iensweitli. 

(.Inn;;trau   \(in  Oilran.t  ) 

l'ntl  ilainit  stehen  wir  au  dem  I'unete,  der  die  teleohigiM-he  Welt- 
cliauunK.  ilie  'l*lie<»rien  der  NVelt\erlM".*ierer.  aus  lien  Angeln  hebt 
1  den  MeiiM-hen  zurückM-ldeudert  in  die  Keihi>  aller  übrigen  t^rgsi- 
Tit'ii.  uIht  ilie  er  Mcb.  I>ank  >eineu  Idealen,  so  hnch  erhalten  ilünkt. 


')  Carl  Preihtrr  Du  Prel,  Umttr  liBnmn  uml  Ftmtgm.    B.  »1— aU. 
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Die  Wissenschaft  hat  den  Schleier  der  Zukunft  zerrissen  and  aodi  im 
Kndc  der  Menschheit  erschaute  Ich  habe  den  gQtigen  Leser  im 
Anfange  dieses  Buches  auf  die  noch  Icbenslose  Erde  gefthrt,  der  Sdiluss 
fülirt  zum  Anfange  uns  zurück.  Wie  die  ausgestorbenen 
Thicrgcsohlcchtcr  entschwundener  Erdperioden  ist 
der  Mensch  selbst  nur  cinevergänglicheErscheinung 
a  u  f  Erde  n.  Wenn  auch  in  unendlich  ferner  Zukunft,  aber  unfehlbar, 
so  lautet  der  Spruch  der  Wissenschaft  >),  werden  mit  dem  Yerbrmndie 
der  Kohlensäure  und  des  Wassers  gleichzeitig  die  Organismen  und  der 
Mensch  mit  ihnen  verschwinden;  das  Ringen  der  Katurkrfifte  und  Be- 
niente,  der  Kampf  um*s  Dasein  unter  den  belebten  Wesen  wird  schlieaBficfc 
aufhören.  Wenn  einst  die  Reaction  des  heissen  Kernes  gegen  dis 
Rinde  durch  gleichmässige  Abkühlung  ihr  Ende  erreidit  und  der  An- 
griff des  Wassers  und  der  Atmosphäre  gegen  den  festen  ErdkOrper 
durch  chemische  Verbindung  oder  Absorption  in  Fesseln  gebannt  isi: 
dann  wird  die  ewige  Ruhe  des  Todes  und  des  61e4C^ 
^^ewichtcs  über  der  Erde  herrschen.  Dann  wird  dis 
Mrde,  ilirer  Atmasphäro  und  Ijebcwelt  beraubt,  in  mondgleidier  Tcr- 
ödung  um  die  Sonne  kreisen,  wie  zuvor,  das  Menschengeschlecht 
a1)er,  seine  C'ultur,  sein  Ringen  und  Streben,  seine  SehOpftuigeB  ni 
Ideale   sind  gewesen.     Wozu? 

*)  Ziiiel,  Au»  der  Urttit.  I.  Bd.    8.  17. 


Kctfister. 


XHp  röiniftehe  ZlfTur  b«x«iehDet  d^n  Dand,  die  arabinrhe   die  Salt  enxah  1. 
Kln  der  letzteren  beigesellte«  N.  weint  auf  eine  Fu^«note  hin. 


Aah-liotcirs  Gi'si'liim*ide.    I.    '2'M. 
Ajmmiteii.    I.    2S;J. 
AlKirlanl.    II.    fJ.J.    i:j:». 
AMüisuicii.   II.    \'M\  -i:(s. 
AU*iHbnuhl>tmt.    II.    411. 
AlNlulIali  al  Fikih.    II.    KU. 
AlNiuliiicdscIiid.    II.    li\)'h 
AlK^r^laulio  mit  doiii  (ilaulH.'ii  von- 

^rucnt.    I.  r>l.      -  in  China  loH. 
boi  dm  (JriirlwMi  :$:>:{.   lUMK 

■■-  gt'iiührt    \(»iii  Ackerltau  411. 

Seine  Notljwondigkeit    140.    Sein 

Krs4*lieinen    im   alten  lUmi   4lir>. 

-  im    keltischen   Gallien    .MTi. 

-  lK*i  li-n  Arabern,  eine  Folge 
des  Atlu'i'imns.  II.  1 44.  —  und 
Wuinh'r.  "2 1 4  2'y\\.  —  v«m  der 
Kin-h«!  zuerst  l)ekäm]>ft,  dann 
aufgenommen  l*r>'J  -'2'y»\. 

Alns^nien  im  .Mterthume.  II.  1<m» 
—  iHl.  in    der   Gegenwart 

G17     «US. 

Al»luint;i^k«'it  iles  Mimischen  \on  der 
Natur.    I.    .'»:>     .*»*►. 

AlHilitionist(*n.  Partei  in  Nonlame- 
ri.-a.    II.    f.  II». 

Abraham.    II.    ln|. 

Ali>4i|utejhis.  unM'H'm  VerstandniNse 
unzuitänglieh.    I.    2t. 

Al^.'  :tismus.  Seine  Au?»bildung.  II. 
4♦l^  17o.  Seine  »K-ialen  Fol- 
gen 4  Th     17h.        in  Jaimn  6^n. 

Abptammnng  des  Menschen.    I.    b. 


des   iig\'ptis4*hen  Volkes   Jl<> 

Abu  Ikkr.    II.    IK». 

Abu  lianihih.    II.    13VI. 

Abulfarads<*}i.    II.    !(;:(. 

Abnlfeda.    11.    UV.l 

Achaemeniden  in  rcrsien.   1.    2<>r> 
— 20G. 

Avoka.    I.    IDO.    II.    IHt). 

Jro/////rt-St&mme.    IL    :J81. 

A(*kerl>au.    l'elN^rgang  zum   — .    I. 

112 — 117.    Kinführuiig  di»8  — 

nieht    gleichzeitig   mit  Gebraueh 

der   Metalle    112.       -  älter  als 

diese  1 1  :^    -  -  ein  Kind  der  Berge 

114.    Frst  dauernder  lictrieb  des 

— 's   ist    ein  Kriterium    für   die 

Si'sshaftigkeit  llti.      -  in  Aeg\'p- 

ten  von  Priestern  eingeführt  21H. 

—  in  Hellas  XM*.  M:\.       ~  liei 

den  Hörnern  441.   U\:\.    —  ver- 

I      aiilasst  Kriege  411.     -  der  Kelten 

r»17.      —    der   (lermanen    r)27. 

V«.»rfall  des  -vs  Ihm  den  Künieni 

i      r>41.    —  im  alten  Si*hwcden.  II. 

f).'».    —  l»ei  den  Slaven.  72.  — 

im  Mittelalter  :i(»l  -  30:i.    —  l>ci 

'      den     Mound^buildcrs     America*ii 

IM\   --  cobmien  in  America;  ihr 

I      Schit'ksal  4uG~407. 

I  Adaeratiun    des   Ix^hcndienstes.    11. 

4:>U. 

Adamiten.   II.   213.  N. 
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Adel,  in  Cliina.  I.  152.  ir.l.  — 
in  Indien  170.  —  in  Altpersien 
204  205.  —  bei  den  Ktros- 
kern  i^i).  —  in  Ilom  \m.  — 
l)ei  den  Germanen.  II.  ;J2.  — 
in  Deutschland  :U)«. 

Aditja,  der  Arier.    I.    ICH. 

Adonis.   I.   :5:n. 

Aegypten.  Die  liaraitisclie  Cultur  in 
— .  I.  210-2-15.  Alter  und 
Alrstamniung  des  ügyptisclien 
Volkes  210  212.  Der  Staat 
Meroe  212  2i:5.  Anfilnge  der 
ägyptischen  Cullnr  2i:i  -218. 
Stoinalterin  -  2i:J  -  214.  Grun- 
des „ —  tler  Pyramiden"  215. 
Mona,  Memphis  und  Olmfu  215. 
Handelsverkehr,  Ikuten,  Vor- 
dringen semitischer  Stumme  21(). 
Ilyksos-IIen-schaft  2 1 G  -2 1 7.  Do- 
dekarchie  217.  Die  Cultur  — *s 
ein  Geschenk  des  Nils  217 — 218. 
Pnesterschaft  und  Cultus  218 — 

224.  Priester  führen  die  liand- 
wirthschaft  ein  218—219.  Isi- 
und  Osiridicnst.  Ilapi  (Apis)- 
(;ult  21  *J.  Monotheistischer  Ge- 
danke in  der  ägyptischen  lleligion. 
Vei-schmelzimg  zweier  ursprüng- 
licher Dichtungen.  Seelenwan- 
dorung  220.  Keine  Geheindehre 
der  Priester  221.  Thicrcult  221 
-  222.  AVollüstige  Cnltformen 
222.  Mimiificiren  der  laichen 
222  -22:J.  Todtengerichtc  223. 
Religion  keine  Ki*findung  der 
Priestersrhaft  223.  Stellung  des 
Königs  223.  AltÜgyiitisclie  Weis- 
heit 223-224.  Wissenschaftliche 
Höhe  der  Aegypter  221  22*J. 
Wissen.schaft  durch  Religion  nicht 
gehemmt  224.  Heilkunde  224   - 

225.  Astronomie,  Zodiiuus,  Ka- 
lenderwesen 225.  Ma.sse  und 
(Jewichte,  Geometrie,  Arithmetik, 
Architektur  22(3.  Chemie,  Astro- 
logie, Musik  227.  Literatur  227 
—22b.  Schrift,  Hieroglyphen  228 


—229.  Die  ägyptische  Knnst 
229—232.  Zuerst  Nachahmnug 
der  Natur  229.  Sculptnr  230. 
'Mannigfaltigkeit  und  Höbe  der 
äg}'ptischcn  Kunst  2:$1.  Ihr  Ver- 
fall 231 -232.  Abgesdilossenheit 
—'s  232-234.  Kein  strenge» 
Isolinmgssystem  2S2.  Erober- 
oiigen  und  Kämpfe  mit  firemden 
Völkern  zur  See  1:\X  SchhEsbio 
und  Marine  der  —  2H4.  Sociale 
Verliältnissc  2:U-24:).  Kasten 
2:J4—  2:J0.  Sclaverd  2;i0  -2:?7. 
Entwicklung  der  Farstenmadit 
2:$7  238.  Der  König  und  sein 
Hof  2^9—240.  Polygamie  and 
Familienleben  240—241.  Scbwa- 
gerpflicht  241.  Luxa8  242.  Com- 
munistische  Ideen  24^).  Materiefle 
Cultur  —'s  243—245.  land- 
wirtbschaft243.  GnindeigenthniD 
244.  Handwerk  und  Gewerbe 
244—245,  Die  Hebrfter  in  - 
276—278.  Der  Auszug  ans  — 
279—281.  —  unter  den  Pto- 
lemäem  411 — 114.  —  unter 
den  Römern  530.  Arabische  & 
obcrung  — 's.  IL  120.  —  in 
der  Gegenwart  616—618. 

Aeneas  Sylvius.    II.     429. 

Aeoler.     I.     327.  334. 

Acquatorialzona  Die  EuropAer  in 
der  — .     II.     076—679. 

Aerius.     II.     14. 

Ac8  rüde,    I.     424.  462. 

Aeschylos.     I.     375. 

Aethiopien.    I.     212—2 13. 

Affenmenschen.    I.     5. 

Aforamfinto  in  Portugal.  L   10^ 

Africa.  Konuinisimng  Nord  — \  L 
530.  Arabisirung  Kord  — 'a  IL 
113.  120-122.  Fortscbritte  des 
Islam  in—  618  —  620.  Ze^ 
störende  Wirkungen  der  enropli- 
scben  Cultur  in—  685—686. 
Unterdrückung  desSdaTenhandeli 
in  —  unmO^ch  691—696. 

Agdistis,  siehe  Astarte 
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A r//*/*  pnhh'c ffi.     I .      n T). 
Aihlrtl.itcn.     II.      1J2. 

Al/unsfttS,       1.       H. 

AirornkritiK.     I.     .'mH, 
Ai:ri|»i»a,  M«*iH'nius.     I.      1 11». 
Aliiu  utMiltus.    1.    7.*<.  in  Cliina  I.'h». 

h('\  d<»n   Mtni^kiTii    121. 
AliiW'iMiifon   tlrs   MoM>olu'n.    Tliio- 

ri<(.ln*  I.     .'>. 

Aliriiiun      I.      I7n. 
^{hui'tnnnrnlao.      I.       17*». 
Ain«»^.     1!      -in-j     -jn:;.   N. 
Mn'fn.     1.      1H'».   N. 
Ai-«)|'n>.     1.     .'»71.  1 

ANtulf.   Ijui^'nhjinlonkniiifr.    II.     1. 1 

N   \y 
Ai>\ni!H'tiM»      1      :>is.  I 

AkUinli  in  MrM>]H»t;uni<'n.    I.     1.M7.  j 

J.*»iV      Ihn*    Sjuai'liP    'l'yl\    ilin' . 

Si-hrift  *j;»:;. 

AkKliniatlNlrfin;!     ilr    W<'iss<»n     in 

Aiutrira.     11.     »li".  l. 
Ala.'HiM«',  !^Ianr.     11.      1.'>'J. 
Afi'innn,     Wanb/üii«'    <1<t    Turkn- 

nianon.     II.     "Jsl      JSf). 
Alanen.     II.     -J.J. 
Alaricli.     1.     :»7'.».     II.     .'{. 
Alanniirr.     I.     1*71. 
AllniniM-n.  >iolH'  Skipftaron. 
AllMTti,  I.i'on  l*»atti-ta.     II.      117. 
AllMitu-  Mau'inH.     II.     'J.u.    ;>n'J. 

Ai!.iL'<*n-^«T.    II.    'IM    j;;ir 
Al!»i7/i.    II     :5-j:;. 

All.rtvht  .1.1-  IJiir.     II.     M. 

AU'M'lU'T'l'h'.    \!f"'»M^M  «r       .    11      'JHJ 

Al«']i'-Mii«'.    h'-i    «l»'i»    At'ir>l»t<ni.     1. 
•J'J7  lnT«*ilc!  «li«' <'lM'fni<'  \tn'. 

II  --'71        ini\Mll..Ial»rliiin«liTtr 

is.<      \^\\, 

AI''«»n      I.     ."»<•."».  ' 

I 

.MiMM-rt.   Irrlrlin-r.     11.     !«. 
Ahln-   M.iiiuiiii-      11.      lli'i.  I 

Al'-iiiaiii:i  n     lln    l.nr-ti  Ip-n.   II.   Ji'i. 
Al<\aii'l' j   M»H  .Mak«<l«ini<n.   I.    h»l 

In«:  I 

Al.-\ah.|.r  VI     TapM      II.      IlM.      ' 
Alr\a!ulri«'M.  -•-iii>  r»liitlii-  iintiT  ilm 
l*ti)Irniii<'VM     I      li:».  iniil  untiM' 

V.   ll«ll«*ld,  Cullurg^BCbiehl«.    1.   Aufl. 


don  rirtmcrn.  r>;*iO.  —  i)tIoj^t  dio 

jüdiM'lio  Mystik.    .VW. 
Alo\andriniM*hos  Mus*  unj.  und  s«nno 

NVirkiinjroii.     1.     41.')      IIS. 
AltV'nns.  Vanis.     I.      lii:». 
Aljr**l»ra  l>oi  diMi  Indrni.     I.     l^i». 
Alircricn.   Mcntsclio  in      .    II.   ♦*»7i*i. 

('oInni>atinn  in  W:l  N. 

.Mitta.  siflu'  Astarti*. 
Alkains.     1.     'MW 
Alkaniono<.     I.     :»7o. 
Allcirnric.     11.     i'«'..'',. 
Allliardontliinu'. inS(h\\iMl(Mi.  II.  (•:». 
.Vüian/.     \y\v  Zfit  der  hrilijion 

II.  :^\'l     .M.V 

AlhiHMiili-n.  in  dor  Si-liwH/.  1.   Um;. 

in  Srliw<'d(»n.     II.     Til. 
All.Mi.     II.     •JS7. 
Alnioliadrn.     II.      1  l!(      i:»n. 
.Minor.ividcn.  in  Marokko.  II.    PJl. 

1  v.y 

Alter  «liT  Krd«».  I.  :i.  de*;  Mon<«)M'n 
lt.  d<T  rliine«*i>rlH'ii   (  nltiir. 

1 IJ  111.  dl 'S  üjryptisdion 
Volkcv     iMn  -'1\± 

Altliin«:,  anf  Island.     II.     TiS. 

AltkatIii»li(-isnnH.    I.    .'>!.    II.     ll.\ 

Aniaickitor.     I.     i'sl.  l^W. 

AniaIrt.     II.     \V1\. 

Ainasis    or»*chIii*<'»t    k\a<   äg>i»tiscli' 

KH.'h.    1     i»:;!;. 

Ainiinry  d«*  Ueno.     II.     'Jl:?. 

Ania/oiHMi.     I.     --'71.  :>s'.». 

.  I  in  In  /.-  .1 ///»/•  -  Klu'n   in   Sumatra. 

.VniljpMu-.  Hi^rhuf  von  Mailand.    I. 

.'nij.  «ipin  |j»l>.:r«ijin^      11.     1*71. 
.Ninf'Hra.     Seine  alt<*  Cnltur   I.  «*•.'». 

liat  da^  Ilirtenlelien  nie  «jekannt 

III.  Seine  <'nltnMufe  zur  /«'it 
tliT  IJitderkunir  11.'».  Kupfer- 
alter in  liM.  Itnmzeniltnr 
in  \\\^.  nieniaN  wm  I'luV- 
nikern  iM'-jnelit    .'il**.         '»*  Knt- 

deeknnir  eine  'je^i'liirlillirlie  Nnlh- 

wendlüki-it.   II.   ■j7>      l*7'.».     I>ie 
Nene  Welt  :i7  I      111.     Dio  \or- 
lii^t(»ri'<i'lion  Völk«T  de-t  ameriiMiii- 
11.  4» 
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ftegister. 


347. 
I.       OUI. 
53. 


sehen  Nordens  374 — 375.     Alt-  ' 
Mexico  370  — 3S-J.     Die    Maya- 
Ciiltur  auf  Yuaitau   38-J  — 387. 
Drr  pah'iK'auiscbo  (.'ulturkreis  387 
-  3',»1.     Das  Volk  der  Chiboha 
3i»-J---;VJ7.    Teru  und  die  Cultur  , 
der  Inra-Kecliua  3l>7  -  4n<i.    Die, 
Europäer  in  --  1«  Ui  -  411.  Folpen 
der  Entdeckung  -  -*s   41*2  -  115. 
und    die    Colon ial weit  ('»35      ' 
(')'.» 7.     Entstehen  der  americani-  j 
sehen    Republik  r»4o     lUT,.    Ur- , 
Sachen  und  Einigen  des  Secessions- ' 
krieges   Ol»)      05:).     Die  Cultur 
der  l'nion   054     0)<12.     Das  ro- ' 
njanische  oder  lateinische        003  i 
-  lir»7.  luit Wicklung  im  romani- , 
scheu  --    0r»7     075. 

Aniontons.     II.     482.  i 

Aniphiktyi)nenbund.     I. 

Ani])hitheater    in    Koni. 
~  in  England.     II. 

Amru.     IL     120. 

Anachoreten.     II.     15. 

Aitti/tiffi ,  siehe  Astarte. 

Ana'UiSj  siehe  Astarte. 

Anaklet.     IL     354. 

Anakreon.     I.     3t)  1.  374. 

Analogie»,  Reale, /wischen  der  mensch- 
lichen (iesellschaft  und  einem 
Organismus.  I.  12.  -  zwischen 
derGehirnthätigkeit  und  den  Vor- 
gängen in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft 10). 

Ananda- Pagode  zu  Pagban.  IL  VXl. 

Anaximandrr.     1.     3r.l.  3r)2. 

Anaxinienes.     L     301.  3i)2. 

Amien  Prgime.   Die  Gesellschaft  des 
in  Frankreich.  IL  521      520» 

An('u>  Martins.     1.     435. 

Andreas  von   Perugia.     IL     .'»21. 

Andronicus,  Livius.     1.     40)1. 

•Vngcln.     11.     20.    15. 

AngclsacliMii    in     Hrilannien.       IL  | 
15     5  1.     S])racbc.     \Vobn]>Iätze. 
Ii'».     Sitten.     Einriebt  nngsgcgen- 
stiindi'.  1  opfere!  47.  LebenswcMso 
48.    Nalnuiig  \\)     Minstrels  50. 


Wohnung  50 — 51.  Weiber  ond 
Ehe  51 — 52.  Sclaven  und  Diener 
Toilettengeheimnisse  52.  Spiele. 
Jagd  53.  Reisen  54.  —  -  Degene- 
rireu  in  America  Giil. 

Angiolello.     II.     320. 

Ankavidscbaja.     II.     \W. 

Annalen  in  China.     I.     140. 

Annam.     IL     185. 

Ani»assung,  Gesetz  der     -    L    25. 

Ansgar,  Mönch.     II.     o((. 

AnthroiHHreutriseher  Standpunct.L  7. 

Anthropomorphischer  Standpunct 
Noirt-'s.     I.  7. 

Anthro)K)phagic.  Ihre  Entstebang. 
1.  74.  83.  —  kommt  meist  bei 
höher  stehenden  Stämmen  vor.  75. 

Antiochia.     L     530. 

Antistius  I^beo.     I.     493. 

Antonius  von  Koma.     II.     14. 

Antonius  Musa.     L     41)3. 

Apay-Sprache.     IL     3iK). 

Aphrodite  Ponie.     I.     272. 

—   Trania.     L     331. 

Apis,  siehe  Hapi. 

Apoi>kien.     I.     306. 

Apokr}'phe.     L     570 — 571. 

Apollodotos.     I.     411. 

A]H'Ilonius  von  Peiiga.     I.     416. 

Apopi,  Pharao.     I.     217. 

Apriu.     I.     27<». 

Apurtn.     I.     27«». 

Aiiuitmior.     L     511.     II.     23. 

Araber,  Urtjims  des  Semiten.  L 
24y  25U.  281  -  282.  X.  SabÄcr 
IL  \Kl  Ilimvariten  UU-  IW.  Die 
Krol>erungen  der  —   115  -12  L 

Arabien,  im  Altertkume.   II.   V>8 
H)3.     Judenthum  in  —   DNl.    - 
in    der   Gegen^^-art.     t»14  -iilil. 

Arabisirung  Nonlafrica's.  H.  113. 
1 2<  ►  -  1 22. 

Aradus.     L     3(>t. 

Arakan.     II.     1S4.   191. 

Araniäer.     L     282.  3<m». 

Araucaner.  Ihre  Todtenbestattong. 
I.     85. 

Arbeit,  eine  Last.   I.    76.  115.  — 
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ein  Naturgesetz.     101—102. 
Arbeiterbewegung,   im  Alterthume. 

I.  470-  174. 
Arbeitstbeilung,  in  der  Urzeit.     I. 

I I .  Abweicbende  Anpassung  I^- 
sis  des  Gesetzes  der  —  25.  — 
in  Aegyi)ten.     285. 

Arohagatas.     I.     4r>l. 
Archaistische  Erscheinungen.  I.  113. 
Arcbimedes.     I.     410. 
Architektur,  bei  den  Hindu.  I.  lfK>. 
II.    176.  —  der  Perser.  I.  2(>7, 

—  iKji  den  Aeg}ptem  22«. 227. 

in  A.vsyrien  2(>o.  —  der  Phöni- 
ker  Hfl) -82'».  -  der  Griechen 
lehnt  sich  an  die  orientab'sche 
an.    'X\2  -  XVA.     Vorsprung   der 

—  vor  den  übrigen  Künsten 
3t>4-3r>r).  Alte  —  der  Helle- 
nen HO:)— H07.  der  Etrusker 
427.  -  in  Ka.*H:hmir  und  Indien. 
II.  176.  -  der  Normannen  auf 
Sidlien  215.  Byzantinische  - 
267.         in  Yucatan   H85     H86. 

Archonten  in  Athen.  I.  'MH     349. 

Argonautenfiahrt.     I.     33H. 

Argw.     I.     353. 

Arjahhatta,  Mathematiker.  II.  175. 

Arianer.     I.     563. 

Arier,  bringen  die  ßronze  nach 
Eurüjia.  I.  14n.  Ihre  älteste 
Cultur  165  16«».  Eintheilung 
der  arischen  Volker  165.  Ur- 
heimat der  u;.')  166.  Ur- 
sprache, älteste  Sitten  166. 
FamilienielMMi  167.  Iteligion  168 
ir.i».  in  Hellas  325  327. 
sind  allein  Hepublikaner  346. 

Ariwto.     II.      IHO. 

Aristarch.     1.     416. 

Arislo<lem(w.  Tvrann  \on  KvTne. 
I.     46U. 

Aristokratie,  ursiirünglicbste.  I    7t) 

—  eine  der  ältesten  Krankheiten 
der  Civilisation  177.  Ihre  Kolle 
in  Phönikien  3o4  3u5.  -  in 
Hellas  349.  —  in  Rom  448.  — 
bd  deo  gallischen  Kelten  518 — 


519.  —  der  Germanen.  H.  32. 
—  in  Japdn  210.  —  des  Blutes 
in  Nordamerica  648. 

Aristophanes.    I.     375. 

Aristoteles.  L  363.  394.  407. 
408.  N. 

Arithmetik,  bei  den  Aegyptem.  1. 226. 

Arkona.     II.     80. 

Arkwright.     II.     484. 

Armee,  siehe  Heerwesen. 

Armenien.  Astartecult  in  —  I.  274. 

Amobius.     I.     574. 

Arnold  von  Bresda.  IL  423.  435. 

Amoldisten.     II.     244. 

Arocha,  Felix  d'  —  Jesuit.  IL  459. 

Arsakes.     L     411. 

Arsakiden.     H.     97. 

Artussage.     II.     263. 

Arvalbrüder.     L     422—423. 

Arydnisatißdni.     IL     189. 

Aryas  siehe  Arier. 

Ascherah,  G<)ttin  der  Hebräer.  L  286. 

Äsen.     IL     t»5. 

Ashteroth,  siehe  Astarte. 

Asien  im  Mittelalter.  H.  166  - 
211.  Die  uralaltaischeu  A'ölkcr 
166  172.  Das  muhammedani- 
sche  Indien  172—179.  Au»- 
breitung  des  Buddhismus  179 — 
185.  Culturwerth  des  Buddhismus 
1H5  190.  Die  Cultumationen 
Hinterindiens  19*»  -  196.  Die 
Malayen  Völker  196  2<J2.  Das 
Inselreich  des  Osteas  2<r2-  211. 
Die  Russen  in  -  620  623. 
( ulturzustände  in  Ostindien  623 
t>26.  China  in  der  Gegen- 
wart 62<)  631.  Das  moderne 
Japan  t>31     r>34. 

Asinius  Pollio.     I.     494. 

Askese,  bei  den  Essäem.  L  534. 
im  christlichen  Möndiathimie. 
IL  12.  bei  den  Juden  der  Gegen- 
wart. 12  N.  -  -  im  Islam.  145 
147. 

.Vssur,  semitischer  Stamm.  L  253. 

Assur  nazirpaL    L    258. 

Assvrien.    L    246.    Grausamkeiten 
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vi'i-xcicbnci  sie  ciuc  Tbot  der  liebe,  der  groascn 
MciiKi'bcnlii'ltc ,  die  cnlschcideiid  eingewirkt  bätte  Kaf  die  Getdiitie 
der  Völhcr,  Ja  nicbt  eine  GeDdiiclitcliandliiiig  ist  zu  nennen,  die 
diu  Vulk  aus  Liebe,  ans  benuastcr  Menschen-  und  Nftchfiten}iebB 
MiUbracbt  bjttti>.  Was  aUcnTalls  geschehen,  halten  Vinaüoe  getbu 
nnd  lUc  gi-üsstc  Wirkung  solch'  seltener  Licbcshandlmigen  bes«£rftDU 
sicli  darauf,  ein  giiissus  liCid  um  weniges  xu  mildem.  Fremd  itdit 
ilic  Masse  einem  (ieflibi  gegenüber,  welches  doch  den  Kinzdnen 
bewegt,  vuti  dem  Si-liwiliiuer  sagen,  es  sei  ihr  Ldtstem  aUes  Than 
und  lÄsseus.  Wie  wahr  ist  auch  tücr  des  Dichters  Wort,  der  di 
s])richt:  „KtLnipft  und  ringt,  würgt  und  erhebt  euch  —  liaaet  cki 
Interessen  /.nsammou  oder  wider  einander  geben,  nfltzt  eon  KÜAt 
einzeln  oder  verbündet,  itlierbietet  euch  mit  den  Waflen  des  IViedMi 
cxtcr  des  Krieges,  streitet  um  encr  Dasein  mit  oder  ohne 
mit  Külmlmit  iNler  feittci'  /ühiftkcit,  folgt  dem  ewigen  Dnuige,  der 
liehcrrsebt,  vuu  der  üi'bnit  bis  zum  Tode  —  aber  lltgt  nicht,  d^ 
ihr  einander  liebt.'' ') 

„Die  hlee  der  Ueistcrgemeuiw-Iiaft  und  friedlichen  Bmdeiliebe  m 
elien  nur  eine  Idee,  die  im  Kamiife  um's  Dasem  nnterlegea  ist  Nv 
dem  Seheine  nach  Artm^  sie  durch  und  er  ist  es,  da-  die  TttmA- 
hcit  gpgenwiirtig  noch  ülTt.  Der  Kamiif  ist  das  Zaaberwort,  dem  S» 
^lenst'liheit  geliorcht ;  sie  thcilt  und  liclioart  sich  lieate  nach  ihrer  ZDlp^ 
v,\r  sie  frlllier  sich  um-h  ilnem  Ulau1>cn  gcscldeden  und  nnch  sndnro 
(inneinsamkeit  gcsrhaiiil,  nm  völkerweise  ihr  Dasein  t,a  iminrihni 
Der  Waflenstillstand  i^^l  ilait  Aufiithmen  vom  blotigiui  KriqG, 
inid  während  dessellien  wii-d  in  andern*  Weist'  wtiter  gßkäiniitt.  Ar 
l-'ricde  uU>r  itän  Krschiatfung  —  Tod.  Eine  untcrgegans«M 
Nation  hat  Frieden:** 

iU  Iteissl  nicht  dem  l'csiditsinius  hiililigcn,  wenn  an  der  HuhI  4ir 
niiHlornen  Wissensdiaft  man  mir  l'Hcnntniss  «ch  erbelN,  dM»  rI1s> 
Ideale,  dio  j<<  die  civiliidrti-  Menschheit  liewegt  luihen,  dii«  ^  hflolfi, 
niM-h  Irewcgen,  Kleiuh  werthlos  und  gleich  werlfa\oll 
Dil-  Iicsi(^en  Ideale  baüiii  vergangenen  Gesdrieditem  die 
Dienste  (lelcistet,  wie  der  Ucgenwart  die  Scblagworte  von  Ji 
.,2IenEclienwtlrde",  „Freiheit".  Und  es  ist  ein  massiger  Strdt  ra  (^ 
scheiden,  welclws  von  diesen,  ob  ■/..  li.  NationalitU  oder  Fi-eibdl  hÄur 
siehe,  denn  ein  Uewcis  tiisst  sieli  wctlcr  für  nodi  widi-r  urtirtnflCiL 
Ideale  vorst-Jireibcn  zu  wuUtn,  ist  um  m»  vermcsBcncr  als,  wie  wir  wia», 
künftige.  A-ilcH  unik-n-  Ideale  bringen,  vor  denen  der  Glftn?  doTjetiJpB 
i-rblas>eii  inus*.  0  raniliiii  vuuitalum!  rief  schon  der  Weise  wo 
/Jon  uiul  Alli-s  in  Kalm-  und  Ueschichtn  iircdigt  mit  Inut  M-JnQuadcr 
Stimme  dir  Vergänglit-kuit  alles  InlischeiL  Die  Epoche  winl 
ja  sie  miiNK  kmamen,  knifl  den  uiiauflialt baren  tiesetuB  der  EntwlcHiV 
im  Mcvnreiclic.  wu  nuin  dabei-  die  Ideale  der  KalionalitU  ond 
minder  d(-r  Freiheit  ebeiisu  lielileheln  wird,  wie  wir 
(ilau)H-ns.     Vmw*  i>I   um-  ^ewis«.  (tass  da 


Dlt  IdtaU  uod  du  WiiMniebaft.  741 

IC  natürliche  Ga1)c.  niemals  aufhören  kann  thätig  zu  sein,  dass  es 
Icalo,  «1.  li,  not  hwonilißc  Irrthümer  ucl>en  winl,  so  lange 
en  sehen  nnch  auf  Kr  den  wandeln. 

„Sfheu  luuss  sirh  die  Stiele  des  Menschen  in  sich  scn)st  /usannnen- 
•hen  \or  einer  Schüpfunj:,  «He  in  e^i;;er  Staniieit  «lern  Spiele  des 
ensclicnj^esciilerlite.s  zusieht  und  nin*  tias  KineWoil:  Vergänglichkeit! 

r  uns  hat NVenn  >clM)n  die  gros^sen  (ieniälde  einer  grossen 

•rgangenlieit  hier  farlilos  erblassen,  so  niuss  auch  das  Bild  unseres 
$enen  Le1»ens  aN  I>edcutung>los  von  die>er  iolie  sicli  a))heheiL  Sind 
lion  «lie  grossen  Ströme  der  Geschichte,  die  hier  vorüherrauschten, 
arl(»s  verlaufen,  was  kann  da  wohl  das  menschliche  Ehizellebcn  noch 
ItenV  Und  was  die  Hegungen  alier  Art,  die  eine  kurze  Simnnc  Zeit 
ndurch  ein  kleines  Menschenherz  pulsiren  machen?  Ist  denn  nicht 
ich  diese  innen»  Welt  der  Vergänglichkeit  verfallen?  Wie  die  Wellen 
s  Wiidliachrs  dort  unten  eilig  vorüberlaufen  und  herunterziehen  zu 
ni  Meere,  in  dein  sie  zur  Hube  kommen,  so  tÜehen  die  Jahre  und 
Ige  des  Meu'^-lieiilrlK.Mis  dem  Meere  der  Vel•ge^senheit  zu,  und  indem 
r  Wanderer  in  dieser  Wildni>s  dem  una}>iä>sigen  Kauschen  aus  der 
iefe  lau-cht,  h(')rt  er  ^zleichsam  hörltar  die  /i'it  vorülKTrauschen,  die 
ch  sein  Leben  mit  sich  fühiL  Cnaufhaltsam  im  gleichen,  HUchtigen 
mge  \ri-H('ht  das  lAnnx  und  weit  überholt  im  eiligen  I^aufe  sind  die 
erfüllt  gebliebenen  Meale  dw  Jugend.  Nicht  de^  Herzens  Wünsche 
ul  ernicht  W(»rden,  und  di<*  kühnen  Tläne.  mit  weichen  wir  uns  hoft- 
ings\iiil  in  d«'r  .lugend  •irtnigen.  >ie  «ind  nicht  /um  Vn||/.ii<;  gekommen, 
n  leerem  J^iM-iu  i^^t  e«^  nur.  dessen  wir  nn>  U-i^n^st  v\erden,  wenn  die 
hiX'  liingM  die  Krfilllung  hätten  brin^i'U  r^ollen.  Wo  sind  sie  hin. 
*S(*  .lalu'e.  die  m>  goldig  leuchtend  \t»r  tlem  Jüngling  lagen,  wohin 
es  ludde  (üück,  tias  oft  m»  fassliar  und  mnerlitrliar  vor  ihm  staml 
cl  do4'h  zwischen  den  Fingern  ihm  zerrann,  wenn  er  darnach  greif(*n 
>nie?  Was  liat  das  LelM*n  gehallen  \cm  Allem,  was  va  ihm  ver- 
rcMhenV  V.>  i-t  Alles  veiM'h wunden,  nnil  nirht>  ist  gebliel>**n  als  <Lis 
iwen,  das!s  er  noch  da'«  gleiche  Wesm  i^t.  tjus  einst  )iiit  >n  goldenen 
»ffiiiiiigen  in  ilir  Zukunft  siti.  und  das  nun  um  alle  sich  U-tnigen 
hl."*;  -      Wer  «edenkt  da  nicht  Schiller's  herrlicher  WoHc: 

.     .  und  die  einzige 
AiiKlM'iiir.  dii*  wir  au.s  dein   Kaiiipfr  des  Lrb(*n!s 
Wi'^^trtiifMi.  i-^l   die  Kinsii  hl  in  das  NiclitM. 
1  Uli  lii'iv.liilii'  Vcrai  lilunL:  ulb-'«  dc^^icn 
WuH  Ulli  erhaben  ^i  him  und  wuusrli(-n»werth. 

(.Inn;;frau   \on  Milrun.i  ) 

l'nd  damit  Mflim  wir  an  ilem  I'unrtr,  der  die  teleologische  Welt- 
n'haiiuni!.  •!{<■  i  lii't»rien  der  WeltM-rbi-HMTer.  aus  den  Angeln  hebt 
ij  d<-n  Men-^tiKMi  zurück ^i'hlendrrt  in  die  Keihr  aller  übrigen  (>rga- 
nitMl,  iiIh  r  dii'  er  :«icli,  iHink  srincn  blrahn.  so  htu-h  erhalien  dünkt. 


*;  Carl  rrtihtrr  l>u  Prtl,  Umtfr  Tawtmt  u>td  iHmtgm.    a.  Ul^Ml. 
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Die  Wissenschaft  hat  den  Schleier  der  Zukunft  zerriseen  und  andi  das 
Knde  der  Menschheit  erschaut  Ich  habe  den  gütigen  Leser  an 
Anfange  dieses  Buches  auf  die  noch  lebcnslose  Erde  geführt,  der  Schlnv 
fülirt  /um  Anfange  uns  zurück.  Wie  die  ausgestorbenen 
Thiergeschlechtcr  entschwundener  Erdperioden  ist 
derMensch  selbst  nur  eine  vergängliche  Erscheinung 
auf  p]  r  d  e  n.  Wenn  auch  in  unendlich  ferner  Zukunft,  aber  unfehlbar, 
so  lautet  der  Si>ruch  der  Wissenschaft»),  werden  mit  dem  Verbrandie 
der  Kohlensäure  und  des  Wassers  gleichzeitig  die  Oi^^nismen  und  der 
Mensch  mit  ihnen  verschwinden;  das  Ringen  der  Naturkrafte  und  Ele- 
mente, der  Kampf  um*s  Dasein  unter  den  belebten  Wesen  wird  schlieBsfid 
aufhören.  Wenn  einst  die  Rcaction  des  heissen  Kernes  gegen  die 
Rinde  durch  gleichmässigc  Abkühlung  ihr  Ende  erreicht  und  der  An- 
gi'iff  des  Wassers  und  der  Atmosphäre  gegen  den  festen  ErdkOrper 
durch  chemische  Verbindung  oder  Absorption  in  Fesseln  gebannt  ist: 
dann  wird  die  ewige  Ruhe  des  Todes  und  des  Gle4cb- 
gewichtcs  über  der  P^rde  herrschen.  Dann  wird  die 
J'rde,  ihrer  Atmos])härc  und  Lcbcwelt  beraubt,  in  mond^eicfaer  Ter- 
ödung  um  die  Sonne  kreisen,  wie  zuvor,  das  Menschengescbleckt 
aber,  seine  ('ultur,  sein  Ringen  und  Streben,  seine  Schöpfungen  and 
Ideale   sind  gewesen.     Wozu? 


*)  Zittol,  Atf$  der  UrMfit.  I.  Dd.    8.  17. 


llcttister. 


I)lf>  rnmiüche  ZifTer  b«f.«iehnet  d^n  R«nd,  die  Arabische   die9oitonx«hl. 
Kin  d(*r  Ictrtarcn  bfige"rtitftt  K-  wei»l  auf  einr  Fu^«note  hin. 


A!ih-li<»te]>*s  (ii»srhincide.    I.    2.*M. 

Auroiiiton.    I.    28:J. 

AlKiHard.    11.    4l>:J.    l.l.V 

AMKisiilrn.    n.    i:)r,   -\M. 

AlN'iiiinuihlstnMt.    II.    411. 

AlHlaliah  al  Fikili.    11.    101. 

AlMiuliiiedM-ljid.    11.    .'»IK'>. 

AlMT^'laulio  mit  dein  (ilau1>en  ron- 

(zruciit.    I.  .M.       -  in  diiiia  1  r>(>. 

iM'i  dtn  (Irifrhon  X^ll   lUMl 

■-  ^fiiahrt    \oiii  A('kiTl)an  411. 

Soiiie  Notlmondii^kcit    14»*.    Sein 

Krsclioincn    im   alten  lioni   4*.)."). 

im    koltisrhcii    (iallion    .'>lti. 

-  Ihm  d"n  AraWrn,  (»ine  Folge 

di'S  Athrisnniv    II.    141.  —  und 

Wuniler.  "2 1 1     *-'.'»*».    —  von  der 

Kirrlif    zuerst    hekänipft,    dann 

aufgenommen  'J'}'2     '2'ui. 

Alies^^inicn  im  Altertliume.  II.  1<h) 
—  Inl.  in    der   (iegonwart 

iil7     k\\s. 

Abhängigkeit  dos  Menschen  von  der 
Natur.    I.    .'».*J     .">♦;. 

AlN)litioni7>t4'n.  Partei  in  Nonlame- 
rii-a.    II.    (Wti. 

Aliraliam.    II.    Inl. 

Al>>olute.  I>as,  un>4'n'm  VerständniN«ie 
unzuKändirh.    I.    iM. 

Al)S<i':t Ismus.  Seine  Aur^liildung.  H- 
4*>  17n.  Seine  soeialen  Fol- 
gen 47m     17^<.        in  «Ia|»an  G«{3. 

Alwtammnng  des  Men«chen.    I.    5. 


-  des   äg\'ptis<-hcn  Volkes  JlU 
—212. 

Alm  ]k>kr.    II.    lir>. 
Alm  llanifah.    II.    \3\). 
Afmlfaradseh.    II.    UMl 
Almlfeda.    II.    IC.'S. 
Acliaenieniden  in  Pcrsien.    I.    205 

-  20G. 

A«;oka.    I.    VJi).    II.    IHO. 

Jf-/)M//a-Stamnie.   II.    :1H1. 

Aekerl)au.  Tek^rgang  zum  — .  I. 
112—117.  Kinführung  des  — 
nicht  gleichzeitig  mit  (rebraueh 
der  Metalle  112.  -  illter  als 
diese  1 1.').  -  -  ein  Kind  der  Berge 
114.  Krst  dauernder  lictrieb  des 
— *s  ist  ein  Kriterium  für  die 
Sessliaftigkeit  IK».  -  in  Aeg>'|>- 
teil  vcm  Priestern  eingeführt  21H. 

-  in  Hella.s  XMl  MX  -  bei 
den  Körnern  441.  4GI1.  —  ver- 
anla.sstKriege4  II.  -  -  der  Kelten 
r>17.  —  der  (rermanen  .'»27. 
Verfall  des  ---es  bi'i  den  Hönieni 
ri41.  —  im  alten  Schweden.  II. 
i):}.  —  Iwi  tlen  Slaven.  72.  — 
im  Mittelalter  Mn  IMt'A.  -  lici 
den  Moundsbuilders  America*s 
:{7.').  —  colonien  in  America;  ihr 
Schi<'ksal  4oG  -407. 

Adaeratiun    des   I^hendieiistes.    II. 

4:h.). 
Adamiten.   II.   213.  N. 
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lUgliUr. 


Adel,  in  Cliina.  L  152.  101.  — 
in  Indien  170.  —  in  Altpersien 
204  --:i()r).  —  bei  den  Ktms- 
kcrn  120.  -  in  Rom  4:50.  — 
)»ei  den  Gennanen.  II.  :52.  — 
in  llentscliland  'M)H. 

Aditja,  der  Arier.    I.    lOS. 

Adonis.    1.    JWl. 

Aof|:ypten.  Die  lianiitisclie  Cultur  in 
-.  I.  210-245.  Alter  und 
A1lstanlmun^  des  ü^yptisdien 
Volkes  2U)  212.  Der  Staat 
Meroo  212-  2i:J.  Anfilnge  der 
äj^vptischen  ( ullnr  2i:5  21«. 
Steinalter  in  -  2i:r  214.  CJrün- 
dcs  „  -  der  Pyramiden"  215. 
Mena,  Mem])his  und  Clmfu  215. 
Handelsverkehr,  Dauten,  Vor- 
dringen semitischer  Stilmme  210. 
Ilyksos-llen-schaft  210—21 7.  Do- 
dekarchie  217.  Die  Cultur  — 's 
ein  Geschenk  des  Nils  217—218. 
Priesterschaft  und  ('ultus  218 — 

224.  Priester  führen  die  liand- 
wirthschaft  ein  218—219.  Isi- 
und  Osiridienst.  Ilapi  (Apis)- 
(rult  219.  Monotheistischer  Ge- 
danke in  der  ägy])tischen  Religion. 
Vei*schmelzung  zweier  ursprüng- 
licher Richtungen.  Seelcnwan- 
ilerung  220.  Keine  Geheimlehre 
der  Priester  221.  Thiercult  221 
-  222.  Wollüstige  Cultformen 
222.  Mumificiren  der  Leichen 
222  -  22:J.  Todtcngerichte  223. 
liCligion  keine  Kiündung  der 
Priestersi^haft  22.*i.  Stellung  des 
Königs  22.-5.  Altägyptische  Weis- 
heit 22:J-  -221.  Wissenschaftliche 
lh»he  der  Aegypter  221  221». 
Wissens« -haft  durch  Itcdigion  nicht 
gehennnt  221.  Heilkunde  221- 

225.  Astronomie,  Zinliacas,  Ka- 
h^nderwe.sen  225.  Masse  und 
(Jcwiclite,  Geometrie,  Arithmetik, 
Architektur  220.  Chemie,  Astro- 
logie, Musik  227.  Literatur  227 
— 22^.  Schrift,  Hieroglyphen  228 


— 229.  Die  Sgyp^üclifi  Knust 
229  -232.  Zuerst  Naehabmiug 
der  Natur  229.  Scalptar  230. 
Mannigfiailtigkeit  nnd  Höfae  der 
äg}-ptischen  Kunst  231.  Ihr  Ter- 
fall  231—232.  Abgeschlossenheit 
—'s  232-234.  Kein  strenges 
Isolirungssystcm  232.  Erober- 
ungen und  Kämpfe  mit  firemden 
Völkern  zur  See  233.  SchüEOM 
und  Marine  der  —  234.  Sodile 
Verhältnisse  234—^243.  Kasten 
234—  23G.  Sclaverei  230  -237. 
Entwicklung  der  Fürstenmadit 
237  -  238.  Der  König  und  sein 
Hof  239—240.  Polvgamie  und 
Familienleben  240— 241.  Schm- 
gerpflicbt  241.  Laxns242.  Com- 
munLstische  Ideen  243.  MaterieDe 
Cultur  —'s  243—245.  Lwd- 
wirthschaft  243.  Gnindeigenthiim 
244.  Handwerk  und  Gewerbe 
244—245,  Die  Hebrter  m  - 
276—278.  Der  Auszog  an  — 
279—281.  —  unter  den  Pto- 
lemäem  411 — 414.  —  unter 
den  Römern  530.  Arabiadie  & 
oberung  — 's.  IL  120.  —  in 
der  Gc^wart  616— 6ia 

Aeneas  Svlvius.    U.     429. 

Aeoler.    I.     327.  334. 

Aequatoria]7X)ne.    Die  Enrapier  in 
der  — .     II.     076—679. 

Aerius.     II.     14. 

Ac8  rüde.     I.     424.  462. 

Aescbylos.     I.     375. 

Aethiopien.    I.     212—213. 

Aifenmcnschen.     I.     5. 

Aforamcnto  in  PortogaL  L  10& 

Africa.  Komanisirong  Nord  — *%-  !• 
530.  Arabisirung  Nord  —'&  U- 
113.  120-122.  Fortsdiritte*! 
Islam  in—  618—620.  Zr 
störende  Wirkungen  der  enropli- 
scbcn  Cultur  in —  685''6K 
UnterdrQeknnff  deBSdaTanktnUi 
in  —  unnu     j      691 — 6W. 

Agdistis,  siehe  j 
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II.       t. 


.V^'hhil.itcM!.     II.      \1'2. 

Air<»rakrit«»<.     I.     :i7n. 

Ai:rii»i»a,  Mi'inniiis.     I.      1  \{\.  I 

Alim  iii'iillu-.    I.    's.  in  China  I.'»r».  ■ 

hv'i  (l<Mi  Ktni^kiTii    \'2 1. 
Alin»'n*ituf(.'n   *h->   Mfiix-licn.    Tliir- 

rivhc  I.     r>. 

Aliriiiian.     I.      17<». 

Aiiinv     II.     -Jn-j     i»n;;.   N. 
Ain/n.     l.      ni'».   N. 
Ai*M]ii)<.      I.     .'»<!. 
Ai>tiilf.   Knri;;nlianl<'!iköni;r 

N.  tv 
Ai-\r!iin'ii'!i      I.     :»ls. 
Akl\a«li  in   M«-^nj)(»taini<'n.    T.     -M7. 

•J .'»■-*       Ihre    Sprache    'J.'»!*:    ihn* 

>.-hrirt   'J.").'». 
Akkliniati>iriniLr     «I<t    Wri^^Mi     in 

Annrio.      II.     <ir.  I. 
Alaru'iui'.  Marie.      IL      l.'»-J. 
Af'un'iii ,     Ilaiih/üi«'    ilrr    TnrkM- 

inamri.     II.      L*sl      L'H,'). 
Alan«ii.     II.     -j:;. 
Alari.li.     I.     :»7t».     II.     :i. 
AlanHÜM'.     I.     'J7I. 
AlhantM-n.  siflu'  Skij^-taiTn. 
AllM-rti.  L<(in  iKitti-ta.     II. 
AÜM-rtii-  MaL'inK     II.     'i:\ 
Aihii/riiMT.     II.     'i\\i     L»:;«». 

Alhi/zi.     II     :'.-•:'. 

Alhnvht   .hr  liär.      II.     M. 
.Mh'l'iih'r'i'i'-.    \!t"«-'i-i»  «r      .    II     Jn-J 
.Mrhi'iiii«'.    I't'i    «i'Mi    AoirNjitiTn.     I. 

•J'J7  I' "pitft  «lie  <*hrinio  Nur. 

II  •J7I        ini\MII..I.»hihnn«!.'iti- 

.\1«<»M      I      .)»•;;. 

VMiIh  rf.   IrrhhnT.     II.     :». 

.MiIm-  M.iDiitiu-     11.     m;. 

.\li  nianrit-ii     Mii    I\iit->Ti  h<-M     II.    J*> 

AI«-^aiMl'r  \«in   \Iali««litiiit  n    I.    I'»l 
|(m; 

Ah'Nari'I.T  \l     Tai-t       II.      \'1\, 
All  \ai;«lri'-a.  "im-  Itliilhf  \\\\\v\-  «li-ii 
l'ti)Irii.,i>'r-.      I      1  ll'i.  iniil  nntiT 

«     ll«llwald,  CiilturKetehicht«.    1.  AuS. 


117. 


(Jon  liömorn.  .'».'lO.  —  i>!loj;l  \\\o 

jikÜm-Im»  My^ik.    .'»;>!. 
Al('\an<lriniH"hos  Mnsrnni,  unrl  s«Mno 

Wiiknnjron.     I.      Ii:»      lis. 
AltVnns,  Vanis.     I.     VXV 
Al*rf*hra  Ihm  jIlmi  Indorn.     I.      is'J. 
Alirrncn.   hont  sehr»  in  -    .    II.    «i7«i. 

riiluni>a1if>n  in  «is-j  N. 

Alitta,  Hf'hc  Asiartt*. 
Alkaids.     I.     :;r,i 
Alkainonos.     I.     :t7n 
Alloirnric.     II.     -J»;:'.. 
Allharilcnthin«:.  inSi'lixM'iIcn.  II    <'•:;. 
.Mlian/.     hii-  /rit  «kr  hrilij^on 

II.  .MJ     .m:>. 

.\lhn»'inli'n.  in  «h'i- SrhwH/.  I.    I«»«;. 

in  Sliwisk'n.     II.     iil. 
AII.kI.     II.     L»s7. 
Alniohadrn.     II.      11!»      i:>n. 
.MiMoravidi'ii.  in  Mnnikko.  II.   \'l\. 

1  I!». 
Altrr  «1«T  Knh'.  I.  .*►.  de«;  MtMi^rlu-n 

1».  \\iV  chine-iiMhon   Cultur. 

1  iL*       IN.  de«;    :iiryj»tiM'hon 

Volkes.     -Jli»     ivi, 
Altiiin«r,  anf  Mand.     II.     r.s. 
Altkathi>]iei^nins.    I.    .'il.     II.     lir>. 
Ainaiekiti^r.     I.     -Jsl.  L»s:>. 
Amalti.     II.     "»lM. 
An»a*iis    orsehlifNHt    (la<    iipypti^e!.. 

K«'ieh.     1      2'M\. 
Amanrv  de  Iiem».     II.     'IVl. 
Ania/nnon.     I      •J7 1.  liJ^t». 
A'nf" /.- .1/1'//.- -  Khen   in  Snnuiti-a. 

I      \*^. 
Aiiihnsins  Ili^rlinf  \im  Mailaml.    I. 

.•»'•».  sein  Lohu^e-un^.     II.     -'71. 
Ann-rie.i.     Seine  ah«'  Cultiir.   I.   ♦'•.'>. 

hat   ila^  llirtenleheii  nie  t.'ekannt 

III.  Seine  Ciiltm'^tiife  /ur  Zeit 
der  1  Jii'leeknnir  li:!.  Knpfer- 
ailer  in  l'JI.  linmzeciiltnr 
in  l.'is  nieniaN  \n\\  PIhV- 
nik«rn  he^ieht    'W^.         's  Knt- 

dei-kun--'  eine  'je^^ellielit liehe  Nnlh- 

\\eniliirk''it    II    J"*^      1*7'.».     IM«» 
Nene  Welt  Im  I      111.     IHp  Vor- 
hin'! orl-vlien  Völk<T  drs  nniiTiiMni- 
H.  4ä 
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Itegistat. 


sehen  Nordens  374—375.  Alt- 
Mexico  37C— 382.  Die  Maya- 
Cultur  auf  Yucatan  382—387. 
Der  ])alencaniäche  Cultiirkreis  3^7 

—  391.  Das  Volk  der  Chibcha 
3D2--3y7.  Peru  und  die  Cultur 
der  Inca-Kechua  397 — 400.  Die 
Europäer  in  —  4ÜG—  41 1.  Folgen 
der  Entdeckung  — 's  41 2  -  4 1 5. 

-  und  die  Colonialwelt  035— 
r»97.  Entstellen  der  americani- 
sehen  Republik  04n  -  64G.  Ur- 
sachen und  Folgen  des  Secessions- 
krieges  046  -053.  Die  Cultur 
der  Union  054  002.  Das  ro- 
manische oder  lateinische       003 

—  007.  Entwicklung  im  romani- 
schen -    007   -075. 

Amontons.     II.     482. 
Anii)hiktyonenbund.     I.     347. 
Amphitheater   in   Rom.     I.     501. 

—  in  England.     II.     53. 

Amru.     II.     120. 

Anachoreten.     IL     15. 

Aunhitn ,  siehe  Ast  arte. 

Anmtis,  siehe  Astarte. 

Anaklet.     II.     354. 

Anakreon.     I.     301.  374. 

Analogie,  Reale,  zwischen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  und  einem 
Organismus.  I.  12.  —  zwischen 
der  Gehirnthätigkeit  und  den  Vor- 
gängen in  der  liienschlichen  Ge- 
sellschaft 10. 

Ananda- Pagode  zu  Pagliän.  II.  192. 
Anaximandcr.     I.     30 1.  302. 
Anaximcnes.     I.     301.  302. 
Anden  R«;gimc.  Die  Gesellschaft-  des 

—  in  Frankreich.  II.  521—520. 
Anous  Martins.     1.     435. 
Andreas  von  Peiugia.     II.     321. 
Antlronicus,  Livius.     I.     401. 
Angeln.     II.     2r,.  45. 
Angelsachsen    in    Britannien.      II. 

15  -h\.  Sprache.  Wohnplätze. 
40.  Sitten.  Einrichtungsgegen- 
stände. Töpferei  47.  Lebensweise 
48.    Nahrung  49     Minstrcls  50. 


Wohnung  50 — 51.  Weiber  nod 
Ehe  51 — 52.  Sdaven  und  Diener. 
Toilettengeheimnisse  52.  SpiekL 
Jagd  53.  Reisen  54.  —  D^ene- 
riren  in  America  661. 

Angiolello.    IL    320. 

Ankandschi^    IL     199. 

Annalen  in  China.     L     146. 

Annam.    IL     185. 

Anpassung,  Gesetz  der  —   L    25. 

Ansgar,  Mönch.    IL     58. 

Anthropooentrischer  Standpanct.L  7. 

Anthropomorphlsdier  Standponct 
Noir^'s.    I.  7. 

Anthropophagia    Ihre  Entetdrang. 

I.  74.  83.  —  kommt  meist  bä 
höher  stehenden  StfimmenYor.  75. 

Antiochia.    L     530. 
Antistius  Labeo.    L     493. 
Antonius  von  KcmuL    IL     14 
Antonius  Musa.    L     493. 
Apay-Spradia    11.     390. 
Aphrodite  Pome.     I.     272. 
—  Urania.    L    331. 
Apis,  siehe  HapL 
Apoekien.    L    306. 
Apokr}'phe.    L    570 — 571. 
Apollodotos.    L    411. 
Apollonios  von  Peiga.    L    416. 
Apopi,  Pharaa    L     217. 
Aj}riu,     L     276. 
Apurin,     L     276. 
Aquitanicr.     I.     511.     U.     23. 
Araber,  Urtypus  des  Semiten.    L 
249—250.  281—282.  N.  SdUsr 

II.  99.  Himyariten  99— lOa  Die 
Eroberungen  der  —  115 — 134. 

Arabien,  im  Altertfanme.  IL  98— 
103.  Judenthom  in  —  lOa  — 
in   der  Gegenwart     614 — 61& 

Arabisirung  Nordafrica's.  IL  llSi 
120—122. 

Aradus.     I.     304. 

Arakan.     II.     184.  191. 

Aramfter.     I.     282.  300. 

Araucaner.  Ihre  Todtenbestattnü^ 
I.     85. 

Arbeit,  eine  Ust   L   76.  115.  - 
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ein  Naturgesetz.     101—102. 
Arl)eiterlK»wegung,   im  Alterthume. 

I.  470-  474! 

Arbeit  st  heil  ung,  in  der  Urzeit.     I. 

I I .  Abweichende  Anpassung  Ila- 
sis  des  (lesetzes  der  —  25.  — 
in  Aegypten.     2.S5. 

Ari'hagatus.     I.      UM. 
Archaistische  l*lrscheinungen.  I.  113. 
ArchimtKlea.     I.     4 1  ♦». 
Architektur,  bei  den  Hindu.  I.  190. 
IL    17^).  -    der  Perser.  I.  207, 

—  l>ei  den  Aegyptem  22r>.  227. 

in  A>>yrien  2<W».  —  der  Phöni- 
ker  M\i  :\'jn.  der  Griechen 
lehnt  sich  an  die  orientalische 
an.    M\2     :VX\.     Vorsprung   der 

—  vor  den  übrigen  Künsten 
:\M-  :U\:y.  Alte  —  der  Helle- 
nen :u\:}  -  :\€u.  der  Etrusker 
427.  in  Kaschmir  und  Indien. 
II.  17r».  der  Nonnannen  auf 
Sicilien  2 1  r».  Hy/^mtinische 
2r,7.         in  Ynca'tan   ;^H5     :\H^. 

Archonten  in  Athen.  I.  :MH     :i49. 

Argonaut  onfahrt.     I.     :\M. 

Argos.     I.     :\i}:\. 

Arjabhatta,  Mathematiker.  11.  175. 

Arianer.     I.     5t>:i. 

Arier,  bringen  die  Bronze  nach 
Kurojui.  1.  14n.  Ihre  älteste 
Ciiltur  l»;.')  n;*».  Kintheilung 
der  ariM'hen  Volker  ir»5.  Ur- 
lieiniat  d<T  ITi,')  \i\i\.  Vr- 
sprache,  älteste  Sitten  1  «*>♦;. 
Familienleben  ir>7.  Religion  H>H 
ir,9.  in  Hellas  .S25  327. 
sind  all<Mn  Hepublikaner  .*Ur>. 

Ari««*to.     II.      jxt». 

Ari.starch.     I.      11«;. 

AristJj^K'mos.      Tyrann    Mm   Kvme. 
1.      1«;m. 

Ari^itoknilie,  iir.sj»rünj^lichste.  I    7»» 
—  eine  d»T  ältesten  Krankheiten 
der  ('i\ilisation   177.     Ihre  Holle 
in   Phönikien   :\n\     :io5.  in 

Hellas  :M*J.  in  Rom  448.  — 
bei  den  gallis<.hen  Kelten  51b — 


519.  —  der  Germanen.  H.  32. 
—  in  Japdn  210.  —  des  Blutes 
in  Nordamerica  G48. 

Aristophancs.     I.     375. 

Aristoteles.      L      303.    394.    407. 
408.  N. 

Arithmetik,  bei  den  Aeg>i)teni.  1. 220. 

Arkona.     IL     80. 

Arkwright.     IL     484. 

Armee,  siehe  Heerwesen. 

Armenien.  Astartecult  in  —  I.  274. 

Amobius.     I.     574. 

Arnold  von  Bresda.  IL  423.  435. 

Arnoldisten.     IL     244. 

Arocha,  Felix  d'  —  Jesuit  IL  459. 

Arsakes.     L     411. 

Arsakiden.     IL     97. 

Artussage.     IL     203. 

Arvalbrüder.     L     422-423. 

Aryänisatifdni.     IL      189. 

Aryas  siehe  Arier. 

Ascherah,  Göttin  der  Hebräer.  L280. 

Äsen.     IL     <>5. 

Ashteroth,  siehe  Astarte. 

Asien  im  Mittelalter.  IL  100 
211.  Die  uralaltaischcn  Volker 
100  172.  Das  mohammedani- 
sche Indien  172—179.  Aus- 
breitung des  Buddhismus  179  - 
1 H5.  (*ulturwerth  des  Buddhismos 
1H5  VM).  Die  Culturnationen 
Hinterindiens  190  190.  Die 
Malaycnvölker  190  202.  Das 
Inselreich  des  Ostcas  2o2  211. 
Die    Küssen   in  (>20      (»23. 

Culturzustände  in  Ostindien  023 
020.     China    in   der   Gegen- 
wart 020     031.     Das  moderne 
Japiin  031     r>3l. 

Asinius  Pollio.     L     494. 

Askese,  bei  den  l'Issftcm.    I.    534. 

im  christlichen  MOnchBthiime. 

IL  12.  bei  den  Juden  der  Gegen* 

wart.    12  N.  -     im  Islam.    145 

117. 

Assur,  w'mitischer  Stamm.  L  253. 

Assur  nazirpal.     L     258. 

As.Hvrien.    L    240.    Graosamkeiieii 
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Rcgiatar. 


Ikirnini.     IL     170. 

IkTiistoin.  Handel  mit    -  im  Alter- 

llmme    1.    :n'6.  432.    Fundorte 

des    -  .     315. 
IkTührungen   der  Körner   mit   den 

Oermanen.     I.     57  r»— 579. 

Hmtus.     I.     304. 

Des  -  f  Dyonysüs-j  Feste  in  Aeg>'ptcn 
I     •>•>•> 

X.  mt  ^  ml, 

Besessen  sein.     I.     Hl.     II.     Mi) 

M7.  N. 
Besiedlung  der  Erde.     I.     114. 
Bettelmönche.     Entstehen   der  — . 

11.     421. 
J  {evölkeiungsrückgang  in  Frankreich. 

iL     Mi)      57(1.     —    in   Nord- 

america.     or,l—  GG2. 
J  Bevormundung  derWissenscIiaft  nicht 

ahträglich.     II.     47H—  479. 
Bliagavad  Gita.     I.     1H7.  N. 
Biarmaland.     IL     59. 
Bilml,  durch  den  Protestantismus  ein 

unfehlbarer  papierner  Paiwt.    IL 

115.  Einfluss  der       in  England. 

197. 
Bi<lenhach.     IL     'My-y. 
Bilder,  altdirist liehe.  I.  5r»7     5«»H- 
IJilderschrift,  in  Schweden.    I.   13G 

ihre  Stellung  in  der  Entwicklungs- 

ges4;hichte  der  Schritt  145. 
Bilderstreit  in   Bvzanz.     IL     21H. 
Bildhauerei,  siehe  Scul^itur. 
IJildmigszellen.     I.     35     3«. 
Bilivert.     IL     515. 
IJinna.     IL      IHl.    UM      192. 
BirN-i-Nimrud.     L     25H.    N. 
liismarck.     IL     551. 
Ulakc,  Kohert.     IL      197. 
Blutrache,  in  Hellas.     I.     :\M,  M 

i\m  Arabern.     IL     112.         im 

Allgemeinen  35H.  N. 
Blutschande.      Entstehen    des    Be- 

gritriw  der         L     1»4. 
Bliihei-niischung.  Ihre  Wirkung  im 

alten  Koni.     L      14H. 
Blutverwaudts(!haft,   (Irundlage  des 

realen  Zusammenhangs  zwischen 

den  einzelnen  Theilen  des  socia- 


len Orguusmns.  L  36.  —  der 
einzig  mögliche  Grand  fltr  ge- 
meinsames politisches  ZmuiimeB- 
wirken  435.  Bande  der  — 
mächtig  im  alten  Schweden.  IL 
r>2.  bei  den  alten  Slaven  73. 

Boccaccio.     IL     89.  263.  420. 

Bochara.     II.     163.  164. 

Bochica.     IL     394. 

Bodrizen,  siebe  Obotriten. 

Boeotien  rhöniker  in  —  L    334. 

Boeser  Bilde.  GJanbe  an  den  — 
—  im  kaiserlichen  Rom.  L  495. 

Boetyus.     IL     235. 
■  Hohhne  littiraire.     IL     480. 
iBoleslav  SchiefmaoL     IL     81. 

Bologna.     I.     423—424. 

Bonde,  im  alten  Schweden.   IL  62. 

Bona  Dea-Oult    L     507. 

Bonald.    IL     543. 

Bonaventura.     IL     237. 

Bonifiudos.  Seine  Bedentnng.  IL 
9  -  10. 

Borgia,  Lucrezia.     IL     421. 
I  Boss   in  America.     I.     349.     IL 
5.  323.  «55. 

Botocuden.  IL  31.  Ihre  Bebud- 
lung  durch  die  BrasUiaQer.  666. 

Bourgeoisie,  siebe  BOtgcrthnm. 
'  Bracteaten.    Gold  —  in  Schwedea. 
'     IL     57. 

Brahma.     I.     182. 

Brahmana.     I.     186. 

Brahmanen  in  Indien  I.  177.  Ihre 
ursprüngliche  SteDnng  180  -181. 
Aufsteigen  der  —  182. 

Bi*ahmanismns.     I.     182 — 183. 

Brandanus-Logcnde.    IL     259. 

Branntwein.  Seine  vcrheerenfai 
Wirkungen  bd  wilden  Vflfttti. 
IL     689. 

Brant,  Sebastian.    11     43U. 

Brasilien.     IL     666.  673—676. 

Brautkauf.    Sitte  des  —   I.    95. 

Brebon-Gesetze,  in  Iiiaad.  IL 
294—296. 

Brigantcntham,  II.    549 — 550. 

Britannien.    Zfnnhandel  in  —  L 
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311  —  unter  den  Kelten  und'  dem  Brahmanismns  197.  Kampf 
Römern  523.  Die  Angelsachsen !  zwischen  beiden  1D8.  —  im 
in    -    II.     45  -  54.  Mittelalter  II.  177.   Ausbreitung 

Britonischor   Keltonzweig     I.    513.       des  —  1711—185.     Culturwerth 
Bronze  jünger   als   der   Ackerbau.       des   —    185—190.     Reliquien- 
1     113.   Eine  iKÄOndere         zeit,      dienst  im  —  250. 
gab    CS    in    Euroiva    nicht    1 2 1 .' Bürgerkrieg.    Römischer —  1.474. 
Ob  junger    oder    älter    als       Zusammenhang  zwischen  —  und 

MsenV    134  -Cultur    des       Demokratie  475. 

Nordens  135  -  13().  Religion  Bürgert hum  bei  den  gallischen  Kel- 
der  zeit  137.  Herkmift  der  |  ten.  I.  511).  Sein  Entstehen  in 
138  141.  Alter  der  -  in'  den  Städten  des  Mittelalters.  II. 
China  und  Ja]»an  138.  -  von'  3(^9.  —  ward  conservativ  544. 
Mongolen  den  Indogernianen  gc-  Buffon.  II.  482. 
lehrt  139  —  von  den  Ariern  Buiden.  II.  168. 
nach  Europa  gebracht  140  141  !  Bulgaren.  II.  91.  1G7.  011.  612. 
Blüthezeit  der  -    in  China  144    Bureaukratie.     I.     5(K). 

l)ei  den  Ariern  ir>7.  -  in  Burgunder  und  ihr  Reich.  11.25.  N.  29. 
Acgyi^ten  214.  -  bei  den  (rrie-  Busen.  Abplattung  des  weiUidieii 
eben  329.         in  Troja  339.    -   ,  's.     II.     336.  N. 

gu.S8    in  Hellas  369.  -    zeit    in  ,  Bussgürtel,  und  ihre  physidogischen 
Italien  42(».    -    cultur  im  alten;      Folgen.     II.     255. 
Schweden.     II.     55.         in  Un-   Butades.     I.     369. 
garn  93.  !  Byblus.     I.     3o4. 

Bn)(>se,  Guy  de  la   -    II.     482.    !  Byzaiiz.    Verlegung  der  kaiserlichen 
Bruno  von  yuerfurt.     II.     6<>.       '      Residenz  nach  — .  I.   558.  Ver- 
Bruno, (iiordano        da  Nola.    II.       quickung    abendländischer    und 
427.  433.  ^      orientalisdier  Ideen  in  — .     II. 

Bn1»astis,  Lsifeste  zu  I.  222.  5—6.  DasArierthum  in  —  114. 
Buchdruck,  in  Chiiui  I.  147.  >  Zustände  im  mittelalterlichen 
148  verbreitet  in  Tibet.  II.  -.  216  219.  Kunstentwick- 
182.  Ertinduüg  des  -  in  Fm-  lung  in  Byzanz266 -267.  Unter- 
ro|)a  273  33n.  Tragweite  dieser  gang  von  — .  415  416. 
Erfindung  273  275  Verbreit- 
ung d<>s  durch  Deutsehe.  5<n»  (*abot,  Sebastian.  II.  277.  320. 
5ni.  ('a(^r.     I.     478.     493. 

liuobliandel ,    der  deut.M-he.    -    II    Caesarismus.    I.    349.     Seine  Auf- 
5ni  -.vij  ^abe    182-184.  GeisteAkrankeit 

liuddba.    I.     195.   —  *s  Zahn  als       der  julisi'h  - daudischen  Cäsaren. 
Reliiiiiie  verehrt.    II.   25().  25.3.       487.     Politisclie  Zustande  unter 
fiutMhiMuus,  sucht  ohne  (lott  auszu-       dem    -    487       493.     Ijtcratar, 
koninien.  1.  48.  Versi*hiedenheiten        Religicm    und    I^ilosophie.    493 
im    -   i;i      —  in  China  158-  UM».  Die  römische  Gesellschaft 

i:.'.»  in  Indien  P.»3  P.M.  —  unter  den  Kaisern  496—505. 
hebt  die  Kasten  auf  191-195.  Stellung  des  Weibes  in  Rom. 
.Vehiilicbkcit  mit  dem  (.1u*isten-  5o5  —  5<)9.  Wirkungen  des 
thunie  r.»6.  Veri»reitung  de«  —  römischen  -  509  —510.  Sitt- 
196.     Veniuiokung   des   —  mit .     liehe  Zustände  des  veriUlenden 
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Befc^ei  036— 540.  Di^  l'ntnlt- 
stüoii  iW  -  blll  den  Vertül 
lUKe  nf  TkHT  Praiiirian«Ttkara 
SS»,  —  In  t>»nlü«di  >iim*  die 
Rtratation  gradtiRt.     II.     hü^ 

CogUoBtro.    II.     li<r> 

Ci^o<>>  in  ^  PjTfiiAM.  n.  OIV 
— 3.M. 

l^aijamuii.  ^y^  ItuiUlM. 

0>U(T«i.     II      IX». 

CaJiEUh.     I.     4'«;. 

(WriB.    II     iiL'-m. 

ranbDd<i:liii.     ttndiDüfiiitiis  in   ^. 

KunsU     iy+— I*V 
Camelfi.  JesujL    11.    ■V>'\ 
('Amillos  Seil»  HcCTP.rdwmi.  I.  'Rfl. 
('iir.i«oryyi.     IL     54H. 
l'ampegM,  rflmiacbe.     I.    -IC.',)    N, 
VcrwQstoni^    \tr    —    «loKfa   UId 
Onlh^n   uiul  t»fignt«nlf>n.  MM. 
riuiiula.     11.     fi«:i.  fttti.  MI. 
('aunilalifiiiiiis,  sii^be  AiiUü]M|ilngfii. 

<'a{>Itstnino.   Fni  Gtovannl   da  - 
II      4'J4 

Ca^iial.    —  maxueuX  Im  AllMIhunnt. 

I.  :iT>*  -.HKl.  Stnn  Wacbscu 
iia4.'1i  dn  KntdiMdning  ATnoTfca's. 

II.  IM- II.'.. 

feinem  iii  der  DrPMKtie.   11.   :t'iO. 

(.'aribcn.  Ihr  (^anüiltalbunui).  1.  ".'i. 
N,  ilini  'riniW'iiiicstJittuug,  >i:),  ^h. 

CiirjH'thoggiM-s.  in  dMi  Sodslftatcn 
Nordatiierira's.     II,     (Jfil. 

CariiMW     il.    :ir.i 

Carrcra,  Rafcel.     II.     fl7i'. 

(■arthaRftr.  I'^nlirtcn  nml  nautische 
I;Ftstun^ii  der  PhCniker  und  — . 
I.  ;(iHi  -:((*•.!.  Iiiiliwlrii-.  Kritist 
und  Kelifriün  der  I'böiiikflr  nnd  — . 
Rl\i~-&i\.  hlliyphöulkw.  :!-iJ 
— :iü.i.  SiMtüfom  der  —  s-.';(. 
Rnffouii323.  UntcMcbicdüwlecfi-m 
niönlker  und  —  MSK  -  3'J4, 
l'iiiiiwiip  Kri^c   t&7— IRü. 

fnriling»,   I.  WU).  /tutandf  in  -   . 


BtodeaTiK 


49S. 


U.     311. 


Cum,  T-  LooTtm,     L 

OMünis     IL     1&. 

f  Mrifi.  UnwdfUn.    U. 

Uu.     IL    489. 

ratnlhw.     I.     4WI. 

laiM&liU,  Vtmäf  4a  —.   L   19. 

Oller  it»  UlnwiB.     I.     .VCt.    Ü. 

IVlnu.  l'-<rnt-Ra>.  I.  4i.i:i.  —  np« 

Urifniü^      I.     .V.l. 
CenlralMitinn     uU^rwii^ft     in    dM 

liAlu.'ten    I  tppwiiiiru.li       |.      1 1. 

—  dtf  Clteuwi  hdUt  .1.  i.  '..-; 
iflelUnMTRicbn  louic  :i  1 1 ' 

iK  Pnuilmfd)  dontb  >!,<   i..    . 
tiun  u>^thU>lM.  U    :>:i<. — .x.,. 

—  Ut  diirl  uuiiiiuü  Iii-3  -  Jf-S. 
Ono«  ton  Ilii|n|;nA,  riat  tlMra^ 

kisclw  SekropoK     I,     i-jl. 
C'i'jlon.     Urbewijiiwr  um     -.    L 

174.      -  Ibnptt'ii  drs  DwU>»- 

nitH.     II.      ITH.     IMi.     Nadr- 

UUnmitiiiKC     iler     lloUlndtr    ad 

Orltin,     il70. 
OiftldÜA,  nielie  McmputMHicn. 
Clmldftw.  (Kns^i-f     I.     iM 
Cbaivfat.    Dt*'  :■< 

ifc«  - .     li 

aTBbisclic^  ( il 

1:I4     Oinhui. 

Idee  an!  dcB  Padudmb.  liM.>'. 
Uiutbolyk.    IL    171 
(.*hanctuui.  Koinco  tu«  — .IL  iO'x  ^ 
Vhmi-'-KK  <ie  j;f-v.    IL    4** 
CtmrakKr.  siii  rrudad   tir  I 

Chunni«.    I.   a4)il. 
Cbatoaubriand.    IL   &4A. 
ClnwuiT.    IL    4;tii. 
l'bamiinnnna   in    ItMiladikari   '■ 

&67.  ii«0.  S. 
Chaz&nrH.    II.   IHV  lö7. 
('heniic,  bei  den  AncTplant  l  i'il 
Clieiqu  wrfic  Xiifti. 
Cliil>cba->'ufi[  Iji  OuutttiUiDm».  H  1 

H'ld— 3U7. 


l!pgi«t*»r. 
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(  hiilt«  M-It/a    in    Yn«'atan.    II.    .*>sl 

*  liii  liirin  krrr     11.      ■•>*1. 

(  !linili|ii/lir.       1 1,      I'.T'.». 

<  hil.-.      H.      r.T-J. 

Miiii.i       Alter    «h-r    ]W(m/*-    in    — 

I.     i;;>  im   Altt  rtImiiH'    1  l'J 

I».  I.       ri'>]»riniir    iiml     Allir 

ili  r    ililip -I-Immi    Ciiltnr    1  l'J-  - 

1  1  I       ^piiii-lH-   uihI   ^fliritt    «li-r 

<  hilH-vrii  I  1  I  ■  1  h'..  Acltr-tr 
i  iii:i]r-rii;tt/r  1  h'.  -  1  |s.  I»ir 
.iiiLTtliliiln'  l'.r-tiirnnii:  <l<'r  rliiiii- 
M-.'l.'  II  Ciiliiir  1  I'.'  l.'.i*.  I-'a- 
iiiilii-n-  imkI  <ii-clili'c!it>lrlM-ii  l.'):i 

1.».'».      lltÜLrii'^r    iiMii    L'«'i^tiir<' 

1  .iitwiiKluiiL'    «I«  I"    (  liiiH-*«  n     l.*i.'» 

li>l.      l!ii<M)ii^inu^    in  II. 

I  •*  1 .   --in  •Irriilv'rrjw;»-!  •••_'»• 
»■■:'.!    I  ..riMlintti'   -   '- t'.-J»'.— »»•J'*. 

<  liirn'^i-r||i-  Aii-\N;iinl«nniir  impI 
ilin-  <  uItii?!H-(h-ijtiiiiLr   t'i'J>^      «•."•!. 

<  liluh'w'-ilii'  *  lumiilv.      II.      >•'. 
'  V///</,   «.iflii-   K.iM.i.in. 

i  •••  liiri«  lirii.i        1 1        r.*i> 

<  lloii.«  ]i:i    ].l»ii    Kit/    ;il    iMirlKiii.    11. 

1».|. 

•  !»"!iii'i_'  :  ■.        1 1       >»i 

{    »W.IT'IÜ  II  17". 

<  in  i>r.  11      lli:i    !.;«/■■  iii  «i«  r   ruiK»'i. 

II  .•.•.I      iii  I«  I 

<  ii!  ;■:   i.;iiu!ii       ^'  :n     Kinlhi*-    .lut 

'1.-      '  i.!i'|m;  i  «;•  II    \\.\i  l'.Mi  II         I . 

•■' '       A ■,:  ix-'iiiMii  II   '!'■-        '*   .'» I  1 

.■ }  •      '■  -M~  -lit    rii-iiriili'MtiiiM 

li'ill  •  ^i.iinli  wv     \*h  t\\     .'•  1.» 

.\   .1.1  I-..-        ::   ih«  !•  }•     llili.MnI-  — \- 

'■  I'l-       ■•.■•      -i«   IM  .'  \*''  \'*U 

■  i  ■  '  'ir  .[■  i:  .li'-ii  .\rnMi  /iii  W  •  It- 
li  I  .■■■•■  ■    li'.l'i  II   .'•  h'  «liin  li 

•  i-  ■.     Im  r»    i  •■'  M-Ji  !l    Atlv  i-MiU-    ;IM- 

■.'■  !m'  ü!  •  !'■  ■'  l  •'  II'  ijurfni-- 
'.  n  I«    •  II  •  III    -t.jrK'H   <  i;.iiil'i-n   in 

■  i-  !  .li'.  ::  \\  •  !•  ..  17  .'i  l"  I";m.i- 
'  ■  .  .'  I'«  «i;i-  •  ili/i-/'' 
^1  ••■  !  •  Ii'-  i:-  i-  ••-  «ittimi:  /M 
^-  .':  iii.h  II  ."•  !'.•    In*  AI-  l.liiii-'  <li  - 

!!i    li'xiii    .'».■"     .'.'iT.      Kr- 

T    11  «i.  na.  I,  I  ■ili-jr|fcachi''hte     '1    Aufl. 


«rolniivMMlcTKatakninlM'iifnisrhiiii«r 
."i.'in.  -..  als  Nrtf  i\o>  .luilrn- 
tliiims  Xtn  T)."!!.  .TmknrliriMiii 
urul  IlciilrncliriNtfn  .'».'» I  —  .">.'» J. 
-  -  trat  Hiu'irirh  t»tr»'ii  /n  Tajx«' 
'ty.\.  (liriNh-M  kein«'  ^cliciiiir 
(irM-JlMliatl,  «»niuKrii  rini'  \nllii; 
h'jah'  ANxiM'iati«»M  .'i.'i:;.  (Icfiilir- 
liilikrit  il«'>  '^  .'i.')  I  Cliristcn- 
\ritM|;:iniL'rn  .'»."i  I  ."».'»i;  Ciiltiir- 
kainjit'  .">.') i'i  Ni'ii»'  V(  r\M'iuliin}< 
«l«r  KatakniiilMii  .'»,"»«;.  Wiiln- 
^l»rin-li\n!l»-  I.ap'  «lii*  i'lirJNtrii 
iiM  IlniiH-rn'irlM'  T).'»?.  —  \oii 
(  on^taiiliii  zur  Staat >n'lif:iun  er- 
linlirii  .').'»'.»  —  .')» 'in.  Kiulkan)])f 
(Irs  Ili-i<It-iitliiiiiis  mit  il(ii)  — 
;,r,ii  _.;,r,;,  /nrr-t  lit«'r«iri>rlnT, 
dann  ]i)i\"iMlHr  Kampf  "h'iI  — 
.'••".•j  Sirtm  iiikI  Spaltunj^t'ii 
iiii  -  'niii.  /.rr-töriin^'  lirid- 
ni-^t'ln  r  Jlaiiwerk«-  im  tMicnt  ."»<i|. 
lH/\\ri'kt*'k«'im'„Kc^'i'mTatinn" 
«jt««  l«tir|n'>  "»»1.*»  AllrliriMlifho 
t  ultiir  .'»•'■'>  .'»7"i  AiiL'^Mirlirr 
Kun-ilia*»^  iliT  rrMiri  ('liri>trn 
.'ni»;  :»r,7.  —  >r)int'  nrnr  Kun>l- 
iil-;i|r  .'ni7.  IMr  allvliri-tjiilicii 
|I:II«r    .'»».7      .'i»i.»^      S\mlM»!iM'lie 

.M.llrii  i     .'ii'.*^         Srl|||itlir    .'ptiS    - 

.'ii'.:»  llr>tattini)Z  in  »liii  Kuta- 
kiiiiiln  n  ■»»■.'.»  ."uH.  AltrIinMli<"hr 
l.itrratnr  .'«7n  ."»7 1.  I>a*  im 
'Mi'iit.  II  t  7.  VitIhmiU 
ni-rlninj  «l  •*  '<  ü.  Ha"  lii'i 
•li-n  L'<  iinaniM-|i(  11  Vulkfru  7  — 
1-.  Iviiii'  allp  nx-iin  n  Wirk- 
unL'i  iMJix  s  (iriinilaii<*i-))niiiin^ 
ili-  '-  Inj  lim  ti«niianrn  f< — *.». 
Nvjikt  \rn  ijilinl  auf  ^ji'  1<>. 
.Mi»ni|i--  tnul  KiiMiTwt'HMi  \'2 
-J1.  I  iit>\iMrrt  l)rnt^r)il:inil 
'.'»'.''  Aniiii'il  ilr^  --  an  «Irr 
MiM'  rnii:.'  di-rSitli^n  im  KranktMi- 
I'  i<  In   '.''.*.         «liniti-  niilit  «ivna- 

• 

-ti^iln  n   llirr-i'InTiziIii^lcn   l.'J  - 
I  I      Sin»'  Vrrlip-itnnj^  im  ln*i<i- 
ni-iliin    SiiiMnlrn    '***     •»*>. 
IL  4i» 
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bei  den  alten  Kassen  87.  Nesto- 
rianisches  —  in  Asien  181 — 
1^2.  Bilderstreit  in  Bj-zanz  und 
Abtrennung  der  ortbodox-griecbi- 
schen  Kirche  218.  Die  Kreuz- 
züge 219—223.  Die  Religion 
im  Mittelalter  239—244.  Ci>-ili- 
satorische  Unfähigkeit  des  — 's 
409-410.  Das  —  in  der 
Fremde  6^5—691. 

Christus-Bilder.    L   567^568. 

Chronik,   n.    2G2. 

Chronologie  der  Chinesen.   I.    143. 

—  der  Aeg\*pter   210.  213.  N. 

—  der  Hellenen  328. 
Chr}selephantine  Technik.    I.    369. 
Chuctas  auf  Mayorca.   II.   350. 
CTiulpas.   IL   398. 
Chuncha-Stämme  in  Peru.   II.  398. 
Cicero,  Marc.  Tullius.   I.    493. 
Cid  Campeador.   II.   213. 
Cimbern.   I.   521). 

Cinna,  Ilelvius.   L   493. 

Cinyras.   I.    273. 

(;iva.    L    197.     II.    177. 

(^'ivaismus.    II.    170.  184.  197. 

CivUis,  Claudius.    I.   S.  521. 

CTaro.   U.    30 1. 

Claudius.    I.   487. 

Clementinen.     Die  — .    I.    571. 

Clcrus.  Seine  Bildung  im  frühen 
Mittelalter.  II.  19—21.  — 
theilt  die  allgemeinen  Neigungen 
des  Volkes  dem  er  entstammt 
53.  Unsittlichkeit  des  —  im 
Mittelalter  428.  N. 

Clientelwesen,  in  Rom.  I.  441 — 
442.  —  der  Araber.  II.  129— 
134. 

Clodia.    I.    5u7. 

Clodovcch.    I.   579.    II.    28.  29. 

Cücom,  in  Yucatan.    II.   384. 

Coll)ert.   II.    517—518. 

Culet,  John.    IL    430. 

CoHegia^  im  alten  Rom.   L  553. 

Colliberts,  in  Aunis.    U.    35u. 

( olon,  Cristol)al.   U.    277—278. 

Colonialsystoni.    IL   4 1 4. 


Colonien  der  PhOniker.  L  S05— 
3<  jß.  ^  der  Griechen  328.  N.  335. 
Ackerbau-  —  in  America.  IL 
40G— 407.  MiHtftr- — der  BjametL 
022-623.  Allgemeine  Ersckd- 
nungen  der  Colonialciiltiir  635 
— (>40.  Coltur  der — stetstiefcr 
als  jene  des  MntteriandeB   678. 

Colonisation  der  Romanen  und  Ger- 
manen  n.   679 — 684. 

Columbien.  Vereinigte  Stiaten  von 
— .  n.    669.  N. 

Colnmella,  Moderatna.    L   &03. 

Commodianua.   L    573. 

Common),  LatokarEftoptling.  L  8a 

Coinmunismus.  Seine  Lehre  wider- 
legt. L  13.  ^  der  Weiber 
89.  —  eine  Urfbnn  der  GeseD- 
sdiaft  103.  CcHommiistisdieLehreB 
ün  alten  China  139.  ComBi- 
nistische  Ueen  im  alten  Acgypta 
243,— im  Ältesten  Chiiateulhf 
IL  4.  —  bei  den  StiSi«  m 
Mekhong  37.  —  im  ChalyiMe 
Omar's  127. 

Comte,  Augaste.  Einflo»  seiner  FU»- 
Sophie  in  England.  II.  Ml --581 

Condlien.    11.    5. 

Concubinat  der  Geistlichen  im  lOttd- 
altcr.     IL    438. 

Coneurrenz.    I.    37. 

Confarreatio.     I.     607. 

Confiidus.    L     156-157. 

Consen-ativ.    I.    35. 

Constantin  d.  Gr.  I.  &57.  —  aMl 
das  Christenthum  rar 
gion  559.  562. 

Constantin,  Mönch.     IL     S15. 

ConstanUnopel,  sidie  93rani. 

ConstitutionalismoB.   n.  544. 
auch  ParhimentariamaB.  —  ii 
spanischen  America  667 — 6t9. 

Consuln.  Einsetxong  der  -  L  439. 

Contarini,  Ambrosio.    IL    SSO. 

Conü,  Nioolo.    II.    320. 

Continent,  alter.  Seine  üdmkiBii- 
hcit  Aber  den  neuen.    L    tt. 

ContniUodi lüMoukhaOoBLl  IM. 
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(V»]tan,  in  Honduras.  II.  389-  390. 

Coppola.     II.     515. 

Corca.     II.     181.  204.  208. 

Coriuth,  lUvalin  von  Atlien.  I.  Xu\. 
Prostitution  in  —  :J90.  Uu. 
/ci>törung  von  —  164.  Ihre 
Folgen  für  Rom   UVX 

(onielius  Gallu^.     I.     493. 

Cornelius  NeiK)s.     I.     493. 

Comril-rnivorsitv.     IL     «59. 

(.  omiption,  im  alten  Persien.  I.  2(  )8 

2^9.        in  Athen  377—378. 

—  in    (Jriedienland   395.    4o2. 

in  Hom,  eine  Folge  des  Reich-  \ 

thunis  4(15.     Ik^griflTder     -  4(')G. 

Kam  mit  der  griechischen  (*ultur 

4**7.     Ausdehnung  der    -  unter 

der    Republik     li;8.    477-478. 

-    in    der     noniameriiiinischen 

Republik.     II.      r>54.      IkH?ker's 

I><>tiniti(m  der  —  ♦i50.    Ihre  Tr- 

sachen    r»5r.  —  r»57.    —  in    der 

m<Miemen  (nilisation  731—732. 

(.'onsii-a,  von  Ktniskern  liesetzt.  I. 
121.    ts5.        vandiilisch.  II.  23. 

Cosimo  di  Medici.     II.     323. 

CoRtarita.     II.     ♦>72. 

('4)tta,  Iternh.  v.  üIkt  den  Fort- 
schritt.    I.     31-35. 

Cotta  L.     I.     493. 

CvHvade  I.     9t*. 

CrannogeV  in  Irland.     I.     135. 

( riininalgeset/gebuiig,  in  China.  I. 
151—152. 

Cro-Magnon-Menschen.  I.  123.  125. 

Cromhrbs.     I.     128. 

(rouiwfll.  Oliver.     II.     497. 

(pMikes.     II.     .'»77. 

('r(»^ther,  Riscliof.     II.     kyHri, 

Cuba.     II.     r,7r,.  r,79. 

Cudra  in  Indien.  I.  17»».  177.  17h 

Cultur,  i^t  nirbt^i  homogeni^s.  I. 
5:5.  Ihr  giM »graphischer  (Jang. 
♦»5— r»8.  MorgenrÖthe  der  - 
«>'.!  117.  Ob  die  ein  Kind 
diT  (irldi-ge?  In9  —  llo.  — 
wücb««!  mit  <|cr  Veniichtung  d«T 
Ih'Milkerung    IP».    —  nicht  un- 


widemiflich  an  bestimmte  Er- 
nfihnmgsweisen  gebunden  113. 
VoiTgescbichtlichc—  Eoropa's  118 

—  141.     Definition  der  —  118. 

—  der  Höhlenbewohner  Earopa*s 
123.  —  der  Kjokkenmöddinger 
Bewohner  127.  ^  der  ältesten 
Pfahlbanmcnschen  129  —  130. 
Ursprung  und  Alter  der  —  in 
China  142—144.  —  der  Arier 
105— lß9.     —  der  Perser  206 

—  209.  —  der  Ilamiten  im 
Nilthale  2 1 0  —  245.  Anftngc 
der  ag}i)tischen  —  213-218. 
Materielle  —  in  Aeg}-pten 
243  -  245.  Materielle  —  der 
Assyrcr  und  Babylonier  259 — 
2(J2.   —  der  Hebräer  291—296. 

—  der  Pböniker  3o0— 324.  — 
der  Griechen  325—398.  —  fol- 
gen der  nuikedonischen  Erobemn- 
gen  403-  4or».  —  der  Etrosker 
423—428.  —  im  alten  Rom 
4(>1  -  470.  —  und  Volksthom 
fallen  nicht  zwiammen  477.  — 
bluthe  Rom*s  ftllt  in  die  Epochen 
des  Cäsarismus  484.  —  der 
gallischen  Kelten  514-519  und 
im  römischen  Gallien  519  -522, 
in  Britannien  523,  in  Mitteleuropa 
523—525.  Altchristliche  Cultnr 
5r»5-  570.  Producte  der  Christen 
halten  mit  jenen  der  Heiden 
gleichen  Schritt  5t»6.  —  der 
Ihzantiner.  II.  5  —  6.  Un- 
zulässlichkeit  eines  Veiigleichs  der 
antiken  liellenisclien  —  mit  der 
des  Mittelalters  11.  —  ist  die 
Zähmung  des  Mensi^hengeschlecfats 
17.  N.  36.  —  im  Frankenreiche 
34  —II.    Jede  hochentwidcdte 

—  wird  von  I^stem  begleitet 
36^37.  der  Angelsachsen 
46 — 54.  —  der  alten  Schweden 
«;<  \  —  i\i\.  —  stufe  der  alten 
Slaven  78—80.  —  im  Sassaniden- 
reiche  116—  119.  Wtirdigung 
der  arabisichen    -      155 — 165. 


'56  BeglitM. 

—  cntwickluiig   des  Mittelalters  1  Folge  der  BeiUhnuig  «ines  cMSr 

•2\'2—:ni\.  Geistige  uud  religiöse  |  sirten  Volkes  mit  eiDem  barfaul- 

Entwickluiig  21-*-L>70.   Sociale'  sehen.     1.     5W.    ü.     :27  — 28. 

Entwicklung   28(  >— 37:i.    Mate-  |  4(>G— 407.  —  im  Frankenreidc 

lielle  —  ;i3n  -  :J.;2.     —  erhöht  j  3i;-3iK  40.      —im   modemea 


nicht   die  Intensität    des  Wohl- 
seins  :i:in  — ;',;Ji.      —  der   vor- 


Deutschland    öiK). 
Cumae,  siehe  Kymc. 


historisclien  Völker  Nurdanicrica's  i  C'usa,  Nicolaus  von  —  II.  249.  437. 
37  I  — :i77.  —  in  Altmexiix)  'MX 
— :»H2.  —  derMava  aufYucatan 
:)H2  —  ;js7.  Der  [»alencanisdie 
-  kreis :5^{7-:V,a.  —  der  Hiib- 
cha  :5l»2  -  :VM.  Vom  und  die 
-  der  Inca-Kochua  ;VJ7— 4n(;. 
Entwicklung    der   modernen    - 


Cvpern,  zahlt  Trihut  an 
'  I.  233.  Astartctult  auf  —  272 
— 273.  Cyprische  Sprache  uad 
Schrift  273.'  N.  -  's  Nahe  verlockt 
die  rhöniker  zur  Schifffiihrt  :i03. 
Cypresscnzapfen,  seine  Verchnmg 
hei  den  AssjTcm.     L     271. 

k)S.   iiewcguug  der  geistigen  —  Cyprian,  Bischof  von  Gartbago    I. 

47S  —  4h:).     —  eiufluss  Frank- ;    *  .■)G2.  .574. 

rciclis    .')D>  — 020.    — der   Ver- ,  Cyrenaica.     I.     335. 

einigten  Staaten   ku)[-i\&2.     Die  ,  Cyrus,  siehe  Kyros. 

eurüi)äische     -  wirkt  zei-stön^nd :  (Vtlieris,  Komödüiutin.     1,     5u6. 

in  der  Fremde  000  —  {ji<{\.     Die  i  C'zechen.     II.     77. 

—  C'ultur   der   Gegenwart    G'JS 

— 742.  Entwicklungdermodernen   Dämonenglauhc.     II.     251. 

materiellen  —  i\W  -7o8.  Sociale  '  Daidaliden.     1.     3G8. 

Wirkungen  der  Maschine  70H—  \  Daimios,Feudalftlr8tenJanan'sIL2«>0. 

711.      Socialismus    und    Social- '  Daker.  Ihre  Wohnsitze.  1. 528 —529. 

demokratie  711—713.     Geistige  '  Dalai-I^ia  der  Tihctaner.  IL  182. 

Triumplie  der  Neuzeit  713-717..  Dainascus,  Residenz  der  Ommjyi'iic^ 

Der    —  kämpf  717— 721.     Die'  II.     135. 

Tresse  und  ilu*e  Wirkungen  721  '  Damasus,  Papst.     1.     5r»6. 

72H.  Sociale —  phünomene  der  i  Damhouder.     II.     361. 

Gegenwait    72S— 734.     Der  —    DampfpHug.     U     7ni. 

Strom,  ein  Uückl»Ii(?k  731— 73S.   Dampfschiffe.     II.     099. 

Die  Ideale  und  die  Wissenschaft   Dante's  Dichtungen;  die  darin  ent- 

7 3S  ~  7 1 2.  haltenen Kenntnisse.  II.  235. 262. 

C'ulturhistoriker.       Staiidpunct    der   Dareios.     1.     2<J7 — 2tJH. 

meisten    deutschen  — .     I.     2n.    Darfur.     II.     (ilT). 

Aufgabe  der  —    37.  Darwin.     II.     57K     71« -717. 

Culturkampf.     11.     717—724.  Darwin'sclie  lichre.     Ihre  Anwarf- 

Culturptian/on.   von  Mönchen  nach       Karkeit  auf  die   üe8chidit&    L 

Europa  geliracht.     11.     IH.  2').  42.  —  bewirkt   me  Rwih 

Culturrückstand     im     lateinischen       lution  der  Cieister.  II.  716—717. 

America,   ein    nuth wendiges  Kr-   Dauerzellen.     I.     35 — 36. 

^;<«bniss  natiirliclier  Dcdingungen    Daurien.     II.     621  —  622. 

IL     J»J'>1.  Daus,  II.     101. 


( ulturstrom,  der,  ein  llückblick.  11. 
7:M_7;is. 


David    vereinigt  ganz  KanaBa  ii 
einem    Keichc.    I.    284-285. 


C'ulturverwilderung,       regelmässige,      Ausbreitung  seiner  Macht.   295* 
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Ihixak  anfBnrnoo.II.  18.'».  222. 251 

Jhrniin  roiir     dt's    lk)a'airi(».       11. 

.^i».  2«;:i. 

I)<><Thaliis     1.     .'»211. 

l)<riiluatrii.     1.     \K 

I>rriu>,  Kaiser,  will  die  altrüiiiiM-lic 

Krli;rinii  winkTlinstdlcn.  I.  .'»»'»l. 
l)rla\\an\  Lonl.     II.     r>lu. 
iM'Ilii.    mn)iaininc(lanis(')ios    Kaiscr- 

n'irh  in  -      II.    171      17.'». 
iK'iiiapj^i'U  in  Ih'lla>.  I.  .'W'.».  :ir»7. 
i>cnia^M^i(\    krunkliaftr    Innn    drr 

VnlKMc^ierunj».     I.     .*»!. 
iK'niokratir,  tritt  auf  den  nnterstiMi 

(H>itlJinjz»tul*<'n   auf.      I.      Inn. 

\Vach>tlimu    di*r      -    in    Ilrlla**. 

\\\\\     :'i.'»n.  Ihn- CultmiciMun^'cn 

in    .Athen    .'!.'>  t      .'i.'»s.    wcidunli 

>Äv  cnmjj^Iiilit  \\un[('  ."177     .'u'.». 

-  und  nuivcrkrii'jre  17."».  Iolj;rn 
diT    —     in    lioin    17s      |s|.  - 
im  Clial^fennirlic.  II.    127.   I  In. 

—  dir  nalmiichr  lu-j^ierun^'^forni 
cthnisili   j^cniiMJitrr  Völker   «'»7;» 

•  •7.'». 
l>enu>kratiM'lie    Kitinente,    Im-I    d<Mi 

.Indrn.     1.     2:»:i.  —   (imndla^re 

dl•^  mnii^i-lK'ii  (iisanntliuni.N  l!»7. 

-  Partfi  iM'idi-n  AralM-rn.  II.  1  In. 

iNiiinkrati^irunL'.      drs      rönii^elien 

Siaate^.  I,    |. '•.'».     -  KnglamK  H. 

.t  <  < . 
I^rndralisition  ^irlir  Cnnuption. 
I'riiio^.     in    (triiilieidand,    \erliiltt 

d'ii   T\raniirn     /nin    >i«'Lr»'.        I. 

.'i|'.».       liClirlilMin    drs    ---    ;i.')7. 

I)(  i)kfni)irit.    \()n  nnain    \rrliun:t. 

II.  2:;»-. 

hrnk<*P.MII.      I.       1.»        IS. 

In  rd»|inMrs-. •  inl  nisit/  \oiiKiiiftrn. 

I       17     L'l. 
///////■///«/>,  in  Kl«  ina^ien.  II    .'»'.».J 

I>ir\*i-«li-<M,|rii     II.     I  i;.      1-17 

Ii« -.Mir.-.    II     1>1. 

I)f-.rriMl<  ii/tln  nrii*.  Mi'lie  I Mrwin'-c'lii- 

I.'-lirr. 

lii  >lM.ti-rnMs.    krankhafte  Korni  des 


monareliiKehcn    rrincii»s.    I.    31. 

—  ein  I>un*liganpi»tadiu]n  zur 
freien  (Jesittung  2o:i.  —  ein 
eivilisat(»riseher  Kartor  2.*is.  — 
[gedeiht  in  Monarehion  und  IXst- 
]iul)liken  .'»11.  —  \m  den  ältesten 
Hellenen  ;M  1.  :US.  Seine  Notli- 
wendifjkeit  1  h».  —  der  rönii- 
srhen  Cibqiren  IS'.»-  IU2.  Der 
erleuelit«'te  — .    II.    .'»27. 

Ih^sa  auf  Java.  I.    H»!. 
iM'utselie,    in  Algerien,     il.     t»7t». 

—  ent äussern  sieh  ihrer  Natio- 
nalität  r.si.  N. 

Deut  seh  land.  Der  Norden  stand 
auf  tieferer  Culturstufi'  als  der 
Silflen.  11.  2«».  Die  neuen  deut- 
s«-hen  Stämme.  21» — 27.  — 's 
Knt wilderung  diu'eh  das  Christen- 
thuiii  'X\.  Das  römi'^'h-deutsi-he 
Keieh  12-11.  Kntwieklung  in 
~  -  ."»( M >  .'»< »1.  Nerhreitung  des 
Iiuehtlrueks  mul  Buehhandels  .V>() 

—  .'»n2.  Folj^en  der  ISefonnation 
.'»•»2 — .'»n:;.  Zerfall  (h'S  Keieh(»s 
und  Kntst4>hen  dos  Kttnigmehes 
rreiL<^Mn  .'>n;t- -.'»Ol.  Die  liolle 
Orsterreielis  ;»ni.  Wirkung  des 
( nltureinlliisses    Frankreiehs     in 

.'»IS  :»l«».  Wirkungen  der 
napnlenniM-hrn  llerrsehaft  h'M\ 
.'»11.  Das  th'UtM-he  IJeieh  .Vi.'l 
.V.l. 

I)entsehi»rdensritter.    II.    S2. 

I»r\a.    II.     7r.. 

Ihfinn  Ht'Htnrrttin's,  CuU  der  — 
in   Itnni.     I.    .')n7. 

Pia/,  r>artlio|c»meu.    II.     277. 

Ditl-mt      II.    is:;. 

Dii'tatnr.  in   lioin.    I.     l.'il. 

DjjIm'I  SctImI.  Sein«*  Khister.  II.  II. 

DichitM-h  Sakdkanski.  II.  .V.»2. 

DitT«Teii/irnri^,  (H'M'tz  d«T  - -.  1.  D». 

Diktirion.     1.    :i>!i. 

Dinrjrtian.I  .'»;'»!>. .'».'»7.. '».'»s  .'».Ml  r»r»2. 

Dindotov.     1.      ni. 

Diiignet     I    .'».'».'». 
DionvMen.     1.     ;Jl»;t. 
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Dioin-sius.     II.     242.  j 

I.)ioi»hantos.     II.     175.  < 

IMvcrgeiiz,  Gesetz  der  —  I.  25.  •■ 
IKHlekarchie  in  Aegji)ten  I.  217.  j 
IKilmeu.  waren  Grabstätten.  I.  74.  * 

Das   merkwünligste  Zeiclien  des ; 

nei>lithisi:hen  Zeitalters  128. 
iKn-er.    I.    ;^J7.   —  gründen  Colo- 

nion   in    (irossgriecbenland  Ii.-i5.  \ 

—  in  der  Peloponnes  :U7.  Herr- 
schaft der  —  :5r>2. 

Uoi-fgcraeinsoliaften.  Die  antiken  —  : 

I.  ln4— lor>. 
Dorfgei>oliii*lite,  erste.  IL  2(»:J. 
Ihirfverfassung  in  Indien.  II.  178, 
Dorische  Wanderungen.  1. 334.  338. 
Düri*inius  in  der  Baukunst  I.  305. 
Dnuiia  hol  den  Indem.     I.     188. 

II.  175.  —  in  Hellas.    I.  374 

-  375.  —  in  Rom  501.  —  bei 
den  Peruanern      11.     4(>5. 

Dravida-Völkor.     I.     172—173. 

Di-eifelderwirthschaft,  den  Germanen 
unbekannt.    1.    527.    II.   302. 

Drcissijyühriger   Krieg.     II.     503. 

Druiden  und  Druidismus  der  galli- 
schen Kelten  I.  514-  517. 
520-522. 

Ds<*haina.     II.     177. 

Dscliangiila  Dynastie  auf  Java  II  190. 

Dschat.     II.*  352. 

Dschel  al  -  ed  -  din  -  Rumi.    II.    140 

Dsi'hcmschvditen.     I.     2CMX 

Dschihad.     II.      154. 

Dschingis-Chan.     II.     171. 

Dualismus.  Aufliebung  des  -  I.  G. 
8  -  1>. 

Duell.     II.     3:»!».  N. 

Dn-Nowas,  König  von  Yemcn.  II.  101 

Duns  Scotus.     II.     237. 

Dupn«  de  Saint -Maur.    II.    523. 

Dijicdn.     II.     128. 


Kckhardt  von  Strassburg.  II.   243. 
Kdda.     II.     Ol». 

Kdniuiid.  König  in  Scbwe<Icn  11.00. 
Kdrisior  in  Maghreb.  11.  122.104. 
Khe  in  der  Urzeit.  1. 1 1 .  —  in  Hellas 


388.  —  in  Rom  507.  —brach 
bänfig  in  Rom  477.  —  bei  da 
Angelsachsen  11.51—52.  Stzeqge 
des  Ehebcgrifb  im]lCittelaher349 
-343.  —  gdock^t  dnrdi  dfe 
französische  Rerolation  535. 

Ehclose  Vorzeit  I.  88. 

lligentham.  Seine  primitiTea  FQ^ 
mcn  des  ^  I.  103—108.  —  iik 
Resultat  der  Arbeit  103.  Entatebai 
desindividnellen  — 'b  104.  Gmd- 
— .  I.  104.  CommnnistlBdier  Gl^ 
rakter  des  orsprflngHchen  Gnad- 
-'s  104.  Dun  fehh  du  ProMa- 
riat  105.  Verbreitimg  des  Geneii- 
— 's  105—106.  EBDunien— 106. 
Verschiedene  Arten  von  Emphy- 
tenselOO— 107.  EntwicUnngdH 
— 's  107.  —  folgt  immer  denls- 
teressenkreisederGeaeDadiaft  107. 
—  macht  oonsenrativ  355. 

Eigcntbomsrecht.  SdnYeriiatten  nr 
Bildung  der  Familie.  I.  97.  —  der 
Fran  in  Indien  184.  —  der  Vnm 
in  Rom  507—508. 

Einheit  des  MenschengeeddecIrtBi  L 
58.  Nationale  —  ist  stets  eia  Ori- 
torgewinn.  11.  238. 

Einsiedler,  ein  Vorlänfiar  des  Mflaciw, 
II.     15. 

Eisen.  Aufkommen  seiner  Bearbd- 
tang.1. 134.  •  alter  in  SdiwedoL 
II.  56.   —  in  America  375. 

Eisenbahnen.   IL   699. 

Eiszeit  I.  9.  122. 

Einwanderang  der  FVanken  fai  Gat 
lien.  II.  27—29. 

Ekbatana.   I.   200. 

Elamitcn  in  Mesopotamien.  L  ttl. 

Eiben,  in  Schweden.    II.     66. 

FJcaten.    I.    363. 

Elegie,  bei  den  Griedien    L  STl* 

Elektron.    I.     313.  315. 

Elend.  angeUicbes,  im  IGttdalltr. 
II.     330—331. 

Elephaa  fnertdianalü.    L    Ul 

Elisabeth  von  Engjanl    IL   491 

Elisabeth   von  Bnsalaiid.  IL  5«l 
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E/ltpaöcephalus.     I.     3.  |  Epiktet.  I.     408. 

PJysium  der  Griechen.     I.     84.      ',  KponymeiL  I.  2<jt). 

Fjnanrii»ati(m  der  Neger  und  ihre    Efjuus  rohnstus.  I.  122. 

Folgen.     II.     Cr>L>  -  G.'):).  Kj^inicr.  Ihre  lieligion.  I.  U\\}  -  171. 

Emorim,     1 .     2H2.  Die  —  und  ihre  Abkömmlinge  1 W 

]*jn])hyteuse.  Ihre  verschiedenen  — 202.  Iküctrien  und  seine 
Arten.     I.     lur>  -  107.  Sprachen  IIK».    Balkh  2tM».    IJe- 

Emjßire,  searnJ.    II.    r>r>:i  -  Mb, '      rührungen  mit  semitischen  Nach- 

Knoyclopfldisten.     II      iHlj.  iKirn  2(KJ.  Keilschrift  2(N). 

Endkampf  des  Ileidenthums  gegen  Erasmus  von  Rotterdam  II.  121)  - 
das  Christenthum.   I.  50<  >  -  M:k  "      ■i:\± 

Endogamie.     I.     IKl  -  Eratosthenes  von  Kyrene.  I.   lir». 

England.  Iknleutung  seiner  insularen  ,  Erblichkeit  der  Häuptlinge.  II.  'Ml 
I^e.  I.  liK)  11)  i.  Folgender  tjrbrecht  liei  den  verscJiiedcnen  Völ- 
normannischcn  En)l)erung  IIU  kern.    I.    W,   --  in  den  antiken 

r.C>.  Auftreten  der  s<K-ialen  Frage  .      Dorfgemeinschaften  U)b. 
41*:)    -    unter  Heinrich  VLIl  und  '  Plrde,  als  üestandtheil  des  Weltalls. 
FJisalwth  iW.     Stuarts  40<>—  !      I.    1.   Ihre  EntstehungsthiKyric  2. 
41»7.     Einflass  der  Bibel  4*»7— ,      üeschichteder  —  2— 5.  Ihr  Alter 
4W   Wirthscliaftli*!he  Lage  —  's       '6.   —  in  ihren  He/iehungen  lur 
zu  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts       mensi^hlichen  Entwicklung  51    - 
'\W  -  41»1».  Wilhehn  von  Oranien        o.').  Besiedlung  der  —  IM. 
VXl    Irland  Tmm».    Da.s  modenie    Erdkunde,  liei  den  Hellenen.  I.  :ir>:J. 
570     :>H2.      in(Mindirnr,2:i       4o0.  —  der  AralH?r.  II.  ir,n,   -- 
--r.24.  im  Mittelalter  275     277, 

Ennius,  Q.     I.     4r>l.  ;  Erecht heion.  I.  3r>0. 

pjitluütsamkeit,  geschlechtliche.  Ihre   Erik,  der  Siegreiche.  IL  bil 
Folgen.     I.     :VJ.  \  I-jinys.  I.  351», 

Plnt Wicklungslehre  siehe  I>arwin*schc  Eroliening.  Ihreculturgeschichtlichen 
Mire.  Wirkungen.   I.    404— i(K;.     -, 

EntwicklungN-Cieset/.  Ihts  s<N*iale  —  I^>m*s  grösste  Culturleistung  455. 
I.  2<*i  M.  Sein  Tel  »ereinstimmen  Angebliche  -  (iallicns  durch  die 
mit  dtn  I^'hren  der  BioKigie  2r>.  Franken.  II.  27  21».  — cn  der 
\\Sir<  allgcmeim^s  dvr  Orga-        Aralier  115—124.        America'd 

nismeii  27.  durch  die  S|)anier  4n7  -  4nM. 

Eolithische  Zeit.     I.     121.  PlrrOtben    I.   154  N. 

Euzoon  ranatirnnf.     I.     :(.  Fjstarrung,  angebliche,  der  chinesi- 

Ephriin,  Sanct    -.  I.  57n.  M;hen  Cultur.  I.   14i»     152. 

Ephtaliten.  II.   ir.7.  t>/A  Zeitalter  der     .  I.  131     137. 

Epidemien,  vittiiche.  II.  22<».  Erziehung,  was  sie  vermag.   I.   02. 

Epigamit*.  1.  :»ll».  —  Iwi  den  Hellenen  3l»2.   Gric- 

Epik  der  Inder  I.  I^'".  derAegyp-  einsehe  —  in  Rom  4»lli.  —  der 
ter22H        der  .\s.svrer2r»H.  Volks        Miüichen  in  Rom  507. 

-  -  der  Byzantiner.  IL  211».  Volks    Eskimos,  KepriL<entanten  der  paIIU>- 

-  der  Gennanen  2x5.  litbischen  V4)lk(T.s4*liaftcn.  L  124. 
E]»ikur    I.  .*»'.»!.                                   Espinlia,  Je-tuit.     II.     451^. 
Epikuniisnni««  im  kaisiTlichen  Kom.  I.    Es.säer.    I.     533.    Ihre  Askese.  554. 

4 '.».'►      I'.m;  Essener  Av\w  Essüer. 


760 


R«gUt€r. 


leiste,  Haus.    TT.     480. 

Ksthcn.     IT.     i)[). 

Kthiiischcs  Moment.  Seine  Bedeut- 
ung. I.  57.  Wirkungen  dL^selbon 
G<  >-  iuh  Kthnisclie  llmbiMung  des 
Kömerthunis  481—4^7.  5:^8  — 
ii'Ml  —  Unterschiede  im  mos- 
liin  sehen  ReMche.  IL  129.  —  Vor- 
gänge im  Clialyfcmreiche.  lOU 
-105. 

Ktrnrien.     Siehe  Ktrusker. 

iltrusker.  (frUndung  des  —  reiches. 
I.  i:J5.  Die  alten  —  419—482. 
Die  Italiker  419  -42:J.  Gesittung 
der  -  -  42;^ — 128.  Ausdehnung 
des  Reiches  42.-).  I^>1ogna  imd 
<lie  Cei-tosa  42;J  -  424.  Todten- 
und  Ahnonc'ult  424.  Mutteirecht 
421.  Tyims  <ler  —  425.  Ver- 
fassung 42().  Daukunst,  Keramik 
127.  Handelsljorührungen  der  — 
mit  den  nördlichen  IkirKaren  428 
-    i;52  —  in  Rom  4:J7  -139. 

l^truskische  Sjjrache.     I.     421.  N. 

Kngubinische  'i'afoln.     1.     422. 

Kukleides.     I.     415. 

Kumenes  II  von  Pei-gamum.  T.  411. 

Kunuchen.     II.     l'M). 

Kuro]»a.  Seine  vorgt»s(rliichtli(^ie  Cul- 
tur.  I.  118  -141.  Klima  —  's 
zur  Kiszeit  122.  -  's  Norden 
und  Osten.  IT.  15  -90.  —  's 
Süden  212—219.  —  bis  zum 
XIX.  Jahrhundert  108-  5:58. 
rillt  Wicklung  -  's  bis  zur  Gegen- 
wart 5:i9     591. 

Kin'oi»äcr  in  America.  II.  InO  - 
111.  —  in  der  Aequatorialzone 
»;7r>  t;79.  —  in  der  IVemde 
r»85     r.91. 

liiiripides.     I.     .'^75. 

Kvangolien,ai»okryi»he.  1.  570 — 571. 

K\i)hiti()iisthcoric  siehe  Darwin'schc 
Lehre. 

KxcniiniHinication.     11.     .'^59. 

Kxogamie.     1.     91. 


Fabcr,  Jacob.  II.  439. 

Fabricins  ab  Aqnapendentc.  IL  480. 

Fa-bien.  IL  180.  185. 

Fähigkeiten,  geistige^  des  HensdiGn 
und  des  Tbieres  nur  (loantitath 
unterschieden.  L  7.  —  des3fai- 
sehen  sind  nur  Weitercntwiddim- 
gen  der  thierisohen  23. 

P'älugkeitcn,  moralische,  bogrOnden 
keinen  Unterschied  zwischen  Tluer 
und  Mensch.  L  8. 

Falascha.  Juden  Abessimeii&  II.  lOL 

Familie  in  der  Urzeit  L  1 1.  Anftng? 
der  —  87— 1(M ».  Ehelosc  VonciL 
88.  Communismos  der  Weiber  89. 
Hetarismus  H9.  Gcsdiwisterdieii 
90.  Polyandrie  90.  Polygamie  9L 
Prostitntion  \\2.Ju^prfmaenocti$ 
92.  Ilochschfltzung  des  HetArismos 
9:S.  Endogamie  und  Epogamie  93 
—  94.  Organisining  und  Entirick- 
lung  der  Triebe  94.  Entstehendes 
Baffes  der  Blutschande  94.  Sitte 
des  Frauenraubes  95.  Ehednrdi 
Kauf  95.  Bezeichnungen  ftrBlatB- 
verwandtc  95.  Princip  der  Ver- 
wandtschaft nach  Gesddechtsfbl- 
genDti.  Patriarchalisdienndgyiiai- 
kokratische  Familie  97.  EMrediC 
98—99.  Neffenerbredit  and  Cou- 
vade  oder  männliches  Kindbett  99. 
— n-Elgenthum  106.  — nieben  in 

,  China.  L  IW— 155.  —nieben 
der  ältesten  Arier  167.  —  ia 
AegA'pten  240—241.  —nieben  in 

-  Hellas  :)87— :393.  --nieben  bei 
den  alten  Slaven.  IL  74.  KopfiaU 
der  -  -  sinkt  mit  wadisender  Bil- 
dung r>7(). 

Fan-Neger.  I.  75  N. 

-  Fanatismus.  Erstes  Beispiel  tob  ^. 

I.  549. 
Faqyrc,  IL  146. 
FarlJcn.  I.  119. 
Farel.  II.  442. 
Fariiuico.  IL  361. 
Fatimidcn.  IL  168. 
Faultisch.  Ilicronymua.  II.  436. 


l'au.-tnilit.  II.  :\:)7.  Föderativsystem  hcrrsoht  in  der  Or- 

rollali.   I.  iM2.  ßani>ati(m  der  niederen Thiore  vor. 

Ft'l^'nläldcr  in  Schweden.   I.    \:U\.  I.  11.   —  in  Oesterreich.  H.  58.*). 

FVnrlon.   n.    ISO.  inNordamerieuril.').   —in den 

IVnlinand  Mm  Spanien.   II.    llo.  sjianiselien  (ulonien  i\ku. 

reniinaniill.  von  Toseana.  II.  r)(K».  FötalzustUndeder  Organi.siuen.  I.  :>. 

IVti.MhisnniN,   tiefst»'    Reli^ionsstnfe  Foisnms,  siehe  Huddhi.smus. 

drr  (ii^ciiwart.   1.   7:J.  Sein  Knt-  I'oiter  in  Hellas.   I.  :5sr». 

stehen  77.        die  Kelij^ionder  vor-  hnnlaro  dpi  Tt^thsrhi  /u  Vene<hV. 

nietallisrh-n  Zeit    i:J7.          hlüht  H.  WH.  \V2\)  X. 

Ihm  (Irn  Netxern  221.  Kontaim^s.  IT.  \\y\i) 

reudahsnnis.iinSa^sanidenreiehe.  II.  I'ontenolle.    ir.    isu. 

l.Jl.  Militari.seher      im Cluilvfen-  Fonnationen,  «eoloirische.     I.     X 

reiehe  und  seine  Verbreitung:  dureh  ronno.^.     Chinesen    auf  der  Insel, 

die  Türken  1:J7      1:^.H.   I),t      im  H-     *>2H     \V1\), 

Mittelalter  und  .seine  Kntwiekhm^'  Fortsehritt.     I.     i>S.    2\).    Iwi    den 

•Js:;     Jim;,  lisprun^' des       2h;j  Thieren    :V1.     im    Mens<«henge- 

'Jsr>;         keine  Fidi^e  iler  Kr-  sehlcehte  :V2     X^. 

«»herniii^  L>s7  -  'JSS.         entsteht  ^'^'^fftfia  pri/fn'tjfju'ft^  als  GrundloKe 

au>  drm  altromix-hen  Ueneti/ien-  ^^*^  Mariendienstes.     IL     221 

\\esrn  2M',>     2tin.    Das  Vatronat  ^  --•'>•  N.  211». 

21H»       2'.»2     15rehi»n;j;eset/e   2'.M  Franken.     Die   —    in  Oallieii  und 

2".>«;.  I>«Mitsehland.     II.    21  -  2*.».     Ihr 

IVuer.     Kilindnn;^'   «les     -  zün<lens  Entstehen  2ü.    Wirkungen  ihrer 

und  ihre  Fol-^cn.  I.  7.')     7'.».  Keine  Finwanderung  in  Gallien  27  -  21». 

MeuM-hen  nhne       7.').  Frtinilunt:  ^  ^^it*  Cultur  im   -  reiche  :M     11. 

dt •^,         zündens  war   eine  noth-  Frankreich.    Herstellung  der  natio- 

wentliu'e  7.'>.    Frstes  p'ener  durch  nalen    Kinheit    in   --    durch   die 

l{<.'ihun<r  entstanch-n.    I.    7t;.  All)igenserkri<»ge.    II.    2;5H.    He- 

eult  «Irr  Krfinier  171.  formatiim  in  -    1.')!.  Kartoffelliau 

Feuerstein.  Seine  (irNsinnun^.  I.  1.12.  i»        IT»;.     -  erlangt  gei.*>lig  und 

Fihula  ihr  nordiselicn  Hronzecultur.  politisch    das    UelMTgewicht     in 

I.    i;;«;.  Kun>pa   IHM     isi.  \Vi.s.M»nMhaft 

Fiihtr.  II    71...  in  —   1h(>--|k5.    Liel»es.schwür- 

Fi<l.s,lii-Iiisulanei'.  Ihr rannÜKiii.sinus  mcrei  in         |H»;-|S7.  —  und 

I.  7:»  .\  Ihn-  rodt»'nlM»sta!tun«s.'».  s'in Cultureintiuss  :>d;_:)2(».  Die 

Finan/\N«'s,  imI,  r  (Irirehen.  I.  .iSl.  Cie.sc»ll.<<'hafl   des   Ancien  R«'*ginM» 

Fiiinlar.d    II    .'.'.».  in    -:)2I     .''>2ri.  Die  franzö-sisehc 

Firdusi.   I     r.e.»  N.  Hevolntion  .')27  -  :>:JM.  Die  Ilcn*- 

FisrhuNolker    I     in»      111   iiIhm-  ^^cluift  NajHjIeons  .VU)     oll.  Das 

ratjtii  nur  weiii^  die  Jägervölker  m«Mlerno    —    ')Ct\     Titil).    —    's 

1 1  n  I^'völkening.srückgang5ril>     :>7<). 

Flapll.iiit.il    II    21«;.  steht  an  der  Spitze  des  guten 

Flnki   Nilu't  r\ar-..n    11    i\7.  (Jesehmacks  \)\)\K 

I'loi.ill«  II,  \r>\  in  llnin.   I     !♦;<;.  Franzos^^n.   Ihre  ('<donien  und  ihre 

1  hm  ii/.iiMl.pMJ.lik.  II.  ;;22     :;2l.  ('«»Ionisation.     H.     t;.'su     r,8|. 

IjithlMii.I,:,    a-vriseher,    in    Keil-  Frauenaiheit    in    Deutschland.      If. 

-lirift.   1    2.M.   2«;»;     2»;7.  171—17:). 
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FnuaionIuiiiigToiuViigBbuT9.U.34I, 

Frauenmul'.     Rille  des  —  es.     1- 
95.  laß.  N. 

FreigctasMie-,  Peslbeale  der  rOmi- 
Bflicn  ücscIlKhafl.     I.    •''"5- 

Fr«ihcil  —  an  äf\t  macbt  nictit 
den  ForUi-liritt  ftns.  !.  31.  Ilir 
ßcgiitr  im  alten  Orienl  tm«nt- 
trirJiclt  2IU.  —  einstens  keioc 
Cnlturbedingung  2;w.  —  fc'il' , 
auvli  liei  den  IliOiiikern  :i(i3. 
Nothwcndigkdt  AvTk  Bt^srlff  - 
»u  jiraciairen  i\X.  Uebcr  dcu 
Ursprunjt  frciheiüidier  Itegimgen 
;U4— 346.  —  8-Idw  im  alten 
llom  44{l.  Aosgetlblinte  —  unter 
den  Ciaaren  491— 4»3.  Ucbei^ 
mass  an  —  fttlirle  zur  Entartung 
der  römischen  Rt^eniiig  öfiT.  — 
des  Oedaiikeiia  dwcli  die  Kircho 
veriiiditel.  U.  7.  Ui^iik  —  vim 
üccam  verlangt  236.  ~  hatheinen 
KiiifliMa   auf  die  Literatur  2ti5. 

—  fm  modernen  Kngiand  681. 

—  itit  an  Stelle  des  GlaD)>cnB 
getreten  71ö. 

Freimaurerbiind.     II.     Iftil—  403 
I''reist&dle.    Erbstflcke  dttr  ftuükcn 

CivTÜsation.   11,  318,  —  an  der 

Spitze  der  HandpIslK-wetSung  y  1  ü. 

Zustände  in  den  italienihdien  — 

;i2n— 324, 
I^reya.     IL     ij5. 
Fiejr,     U.     er.. 
Frieden,  ewigu-,  ist  ein  Tmggoliilde, 

I,    lUS,     n.   73i). 
FriedhoC   Soin  Entstellen.   I    null. 
Friedrich  II.  d.ür.  11601.  r,27-6a<^, 
FrivMii.     It.     2i;. 
Frontiniu,  Sextua  Juljm  I.  60^ 
Fruditalitreitmng,  in  Hella»,  l  ;Iki'.. 

—  liurdi  da»  Christentliuni  ein- 
gcacliränkt.  II.  «.  —  in  de« 
VereiniKten  Slantcn  G57.  061. 

I''Urstonniarlit     AnaliUdiuig  der  ab- 

Miluti'n  —  II.  ,16K— 47IJ. 
Fulali-Hucc     I,     in. 
Jusaiig,     II.     'M'>>. 


<)abcl.   I.   äflO.  >'.    It.    49. 
Gaoltscber  Kelteiuntelg.   I.   613. 
daliclji,  in  <Ut  Cnutxqrni-.  IL   :iaK 
Gaülei,  Üaliico.  O.  157.   JKi.  im 

— r.n. 

tiallieo.  Zinngmlwn  in  — .  i  309.Bu- 
deläälraMwntn--:ni.  1»0  -4.11. 
Ciiltur  der  Kelten  io  —  UM-  MB. 
—  unter  den  Itöniaru  51!»  -SÄ 
Dip  Franken  in  -  .  II.  2i>.  yi'w 
kuu^eii  der  fräiUdscliei)  Kbinn- 
drruni;  iu  —  27- 'ia. 

GalUer,  in  ItaUen.  L  455. 

Gaiiiblgtioiü.  AuKelodi  — .  ||.  3«L 

üanggribcr.    I.    liW. 

aan<Ji}riflr.r.    \.     12«. 

Garibaldi,   IL  64r.  N. 

Oari)'.iiii,ßergundtteInTn<i]M4.1531. 

Garten.  NatiumissriiscIiaflGclHV  — 
£0.  Vans.  IL  \k'2. 

Goj'vtu'  SvKVArwn.  IL  <>7. 

Gaasenili.  II.  4>)l. 

Ga^tronotnfe,  im  Mittelalter.  II.  XU 
—33». 

Gauridim  in  IaJiw^.  IL  174. 

Gautag  diTgalliscUiüi  Kdlen.  1  MV. 

Qatilaitu  siehd  8ud4llM. 

Gcdaiiltcnlrmlicil,  dnrdi  die  Kinhc 
vernichtet,   II.  7. 

ti<-&)Iir>diuft  der  trennaeca.  II.  3aU 
-286. 

Gt^nroformatioiL  II.  4&3— l&ß. 

(Jcgcnwart.  DieCDltur  der—.  11.  fiW 
-74a. 

Gthim.  Stdgenile  EntMicUam  in- 
Helbeii,  I.  \.  6.  — oiliriddanfdn 
Uraiaigchcn  10.  —  ab  W«riimf 
unHCre«KrheiutleLuiT«mrtgea*i:p. 
-  verdankt  Miin  l^talebGa  ikn 
PrinciiM  der  Hleranjite  K..  Hiy- 
xiwiic  AtuhHdiuif  dot  —*  ikr  n> 
rUckgcfaüebeneii  Raem  denen  der 
Kinder  der  oontittld^ltTD  Uinlki 
26.  Evtdntiiuicn  d»  — s  27  Av- 
hilduntt  des  —  a  durrJt  ifie  &|iRKiie 
71.     -  der  Sejpcr  llö. 

(ieborsaiu.  Sciiu:  Hedevtiing.  I.  43^ 

GeiliT  vun  KiÜMnlierg.  IL  WO. 
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(ioiscricli,    Vainlaleiiköiiig.    II.    2*>. 

(icis^cll »rüder.  II.  '2U\. 

(icist,  (lor  iiicnschliclio,  eine  iK)ten- 

/irto  Niiturkraft.    I.    18.      -  ein 

Ht'ales.      \\l 
(leistokrankheit     der    jnlisch-rlau- 

ilisrhon liniKTatorcn. I.  Ih7  -  IS'.». 
Grld,  in  China  I.  ItH.    --  in  Uelhus 

;;hi     ;5si>.  I)ci   den  Kelten 

l:U      l.i-J. 
(icniciiisrhaft^elie   siehe  IletArismns. 
(r'rnf,  l'i-sprung  der  römischen    -. 

l      In.». 

(ieo«rraj>hiM'her  (iant;  (hr  C'ultnr.  I. 

<ie<>l<ijrie.   I.  -. 

(ieonutrie,  iM'idcn  Ae«r>i>tern.  I.  *2"2i\. 

(i.rlMlIon    II.    \yx 

(ii'niiaiH'n.  I.  .^'J.')  'rjx.  IhrelMMden 
Zwri^'c  1^2').  —  verdrünf^en  in 
hciit-chhind  die  Keltrn  'i2i\. 
Nicdrij^e  Kulturstufe  der  r)2»> 
.'>*J7.  (lonirinsunkeit  in  Sitte, 
(ilanl>en  uncl  Ideah'n  r)27.  Kriejjs- 
tiichti^krit  d(T  r)"J7.  — an  den 
(in*nycn  de**  Hnmerreielies  iu:}-- 
.'»7»',.  Fri«'dli('hesKindrinK(*nder  — 
.'>7i>  <i<'Iangen  in  Koni  zu  Maeht 
und  Aii'^i^lun  .'»77.  l'ntersehied 
/wi»-rlun  rohen,  d.  h.  freien  und 
ciNÜisirtni  'MX.  H<ven  keine 
IVindshaft  jritrcn  das  Keieh  .*$7s 
-  'M\l  na-^Christrnthmn  Iwiden 
.  II.  7—12.  Die  Ki'iehrder  - 
'Jl  -*Jl.  >taatlirhr  Kinrichtunjicn 
drr  :;•-'  :5:5.  im  Lichte  .ler 
<'thnnIoiri>elun  ForM-huntien  2X\. 
Nla\ciiwr«'(n  Iwi  dt'U  l".e.» 

:in(».   A«kerhnn  der        .'in-j. 

<i«'sin«4  lui  Vtiirel  uml  Iwi  AtV«'n.  I. 
7"  ^rin  Znsinnni'nhanjj;  mit  der 
r«H-ii-  II  J«',!.  I><  iit^tlHT  Miinie- 

*j»;i 

(ir«.thicht-lHliandluni!,Kthiu»ln;fisrho. 

Ihn    rMi:ruiidun;/.    I     1  l.'^      TJ«», 

(M-rhh«  ht«  rwi-^f'ii  in  IJom.   I.    \'M. 

<ii-(hIrrht'l<'lMn,  in  Cliina.  I.   l.'i.'l. 

U'i  Naturvulkrni  T)!«». 


(lesehosse  der  Körner.  I.   i')i\  N. 
(feseliwisterehen.  Ihr  Vorkommen.  I, 

Gesehwornengeriehtc.  Ihre  Vor- 
läufer auf  Island.  II.  Gl».  —  in 
der  GeRenwart  II.  728—720. 

Ger>ells?ehaft,  Die  menscldiche  —  Ist 
sie  ein  <  )rganismus  V 1. 1 2 —  1 5.  — 
heruht  auf  dem  Gesetz  der  Noth- 
wondigkeit    1 1 1). 

Gesetz,  der  fortschreitenden  ('progres- 
siven; Vervollkomnmung.  I.  1  — 
.'1.20.  Die  socialen  G ersetze  12  - 
52.  Gesetze  des  Denkens  und 
Kjnpfindens  fallen  mit  den  socialen 
und  den  Naturgesetzen  zusanmien 
17.  <ier  dreifachen  L'eberein- 
stimnmng  d(»s  Nach-,  Neben-  und 
l'elKTeinander  der  Erscheinungen 
2:>.  21.  —  der  Weclisel Wirkung 
21.  Das  sociale  Kntwicklungs-  - 
2t'>  -:J7.  der  Hemmung  2«. 
-c  entsprechen  nicht  immer  der 
Kigenart  der  Völker.  II.  i:jn— 
1:11   N. 

Gesetzmilssigkeit  der  mittelalterlichen 
Cultnrent Wicklung.  II.  2Hn  -28^. 

Gcsichtsumen.    I.   .TJO     :Uo.  .12r>. 

Guten.  Ihre  Wohnsitze.  I.  .'>28. 

(Jewalt.  Ihr  Misshrauch.  I.  H18.  — 
erste  Kechtsquelle  1 1.'». 

(iewelN*  in  den  Pfahllmuten.  I.  i:(n 
i:»;5.  — in  Ai'g.vpten  215.  in 
A*<svrien  2»»1. 

( lewerlw,  in  A^'gyptcn.  1. 2 1 4.  -  in 
rhönikien  :n\».  -  in  Italien  128. 
Anfs<*hwung  der  -  in  Rom  4»>2  — 
l  i\:\.  Entwicklung  der  im  Mittel- 
alter. II.  :J<»:j-  :;oii.  (lewisse  — 
von  Zigeunern  l»etriel)en  .Ji'i.'J   - 

(Jewissen,  lä.'ist  sich  bis  in  dieThier- 

wclt  \  erfolgen.  I.  -42. 
Ghazne\iden.   II.   ir,8.  17:^  —  174. 
(ihiMlinen.  II.  2r>l. 
Gilden.  II.  :;2:>. 

GiolH'rti,   Vinc(?nzo.  II.  552 — 553. 
Girobank,  erste.  II.  :(22. 


7(34  Regiiter. 

(iiiilio.  ir.  'MW.  j  Grammatik,  liei  den  Hindu.   I.  1^1». 

(üzc'J).  Spliiiixtcinprl  zu --.  I.   TJH.  '      ■     der  Araber  II.  l.'iT. 
(JlacialiKTiodo,  siclu^  Kiszcit.  .Gran  chimu,  llepublik  in  IVni.  IL 

(iladiiitoronlviinii)fe  in  lUmi.  I.    r,'3.  |      :J91>. 

PJ7.  .'»Ol.  11.  H.  i  Gmusamkeit.  natürlii'lie  —  desMeih 

(ihis,  boi  den  As^yrern.  I.  :>«V1.  -     j      sehen.  II.'  :U;i-:;ri2  N.  —  der 

hv\  den  riiöniktTn  .'Jl'.K    —  er- 1      Sjianier  in  America  4nT  -  -ivs. 

/nij^uiig  in  Gallien.   II.  21      -   1        -  der  Kefonnatorcn  41:1—444. 

niaknfi   im   Mittelaltor  'Jll.   —  i  Gregor,  Sfanct.    I.    öTO.  —  YII.  d. 

sdidhen  im  MittelalUj    iij.V         |      Gr.  II.  1>2:).  iTJn. 
(ilauben.   Folgen  seiner  Zei-stornn^  i  Griechenland,  siehe  IIo)Ia.s. 

im  alten  Rom.  1.    ll)r>  -  4<.M).  —  |  (h'ossbritannien,  siehe  England. 

als  AValVc  im  Kami)fe  um's  Dasein  |  ( iros^griechenland.     Gründung    dtT 

.')  Is.IJedürtiiiss  nach  einem  starken  !      Colonien  in  — .  I.  33r>.  Zustände. 

-  -  in  der  alten  Welt  r>lH— :>-1'.>.  |      in  — 4r)7.  —  und  der griecliiscbe 
Ant heil  des  —  an  der  Cullnrcnt- .      Kinfluss  in  Itom  45*)     4r»4. 
wieklunc  der  Völker.  11. 1 ').')— ir)7   (irossindustric   der  Gegenwart.    IL 
2-Jl.  X\±  Anthoil  d<'s  -  -  an  der       7(»l>-  705. 

lielormation.    127-    12'J.    \:\:\-  (irosämähiisches  I!Hch.  II.  S(i. 

i:».').    II.")-    [\[l  Grenze /tischen  Thicr  und  Mcnsrh 

Gleiehlieit^  Trincip  der  — .    l.    10.  existirt  nicht.  I,  7. 

-  ein  im  alten  <hient  nielit  vor-  Grundeigenthum.  1.  lo4  in  China 
iiandener  liegrilV  2o4.  absolute —  141K  151.  — in  Aeg}pten.  2411 
existirt  nicht  US.  —244.    —  im  alten  l^üm  445. 

(liietar.  in  Sebwetien.  II.  50-57.    i      Theilung  des  ---  in  Rom  4ri:5. 
Goldenes  Zeitalter.  I.  2s.  (irundholden- Verhält niss  in  Hellas. 

(;<»s<n,  Landsi-haft.   1.   27t'..  L  :3S()  N.  —  in  Rum  442. 

(iotben.  1.  57  l:  an  den  Grenzen  des   Guanchen.  II.  23  N. 

IJömeneiebes    575.      Ost —    in   (iuano-Awjbeutnng  auf  denCfaiiicba- 

Italien.    11.    :J.  21— 22.  West—        Inseln.  II.  OJMi  -  «97  X. 

in  Spanien  2  t.  Guai-anis.  Misehvolkin  Paraiguay.  II. 

Gotbik.  II.  2GIJ-  27n.  i;73. 

(intt.  Mee  -    es.  I.  :;2.   VX  H*..  IS.   (iuatemala,  Ruinen  von —.  IL  '^SH. 

r.».  5(».    -   urspnlnglicb  ^ar  niebt  i      Moderne  Republik  -  -  ii72. 

vorbanden.!.  7.*».  KntNtebung  des   (iucber,  siehe  Parken. 

esbeirriffes  7s  -  7n.  517.  '  (iuelhane,IIatti8cherifvon  -.II. öliii. 

(inttesurt heile,  in  China  unbekannt.  |  (iuerillawesen.    II.  54U  -5ö<>. 

1.   152.       -  im    MittelaltrT.    II.    (iütei-gemein.schafl  in  der  Uneeit.  L 

:;.Mi__;;,;n. --  beiden ('bibrba:JiH;.        \{\:\,   -     bei  den  Kalmüken  und 
Graccbns,   Til)erins.    Seine  Gesetz-        den  Stieng.  11.  i-57. 

i:ebun^'.     1.      17  1.  (lustav  Adolf.  IL  5n:j. 

wräberl.»au,  Folge    der    I. eichen ver- •  Guten.  II.  5«». 

«bnini!.   I.  7.'I.  Ver^biedenlieiten  '  (Ivmneten.  I.  :{HO. 

<],.<_  s:»     s7.^V()bnbau^äbnli^hfi   (l\nuikoki-atisehe  Familie.  I.  1)7. 

(i(-»ta]t  (br  (irabkammern  Sil.    -    ' 

bri  den   Ktni^kern    127.  im '  Hades  der  (hicc^hcn.     L     84. 

ah«'n    Ibmi    5n(».     _    hn   allen  |  Ilückel,  pj-nst.     L     24. 
Schweden.  11.  55.  I  llnllnatinnfjar.     I.     13«i. 
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lliimir.      IL     OUV 

Ilal!('i>t<'in,  .IrMiit.     II.      \')\l 

Ihtin.    Seine   licdoutnnjr.     II.     U\. 

llaniiten.     Dir  ("ultur    der  im 

Nilthale.  I.  -Mn     -Ji:».    Das  alto 
(iiltuwl.icl  <1(T  2Hi     2h± 

Xowiiv  und  Iljihvlonicr  in  Mes<>- 
potainien  iMT».  Vorsomitisches 
Volk  in  M(M>i>otanneii  247.  Clm- 
lakteiincikinaledcr  -  21h. Spuren 
i\i^  Kintiusses  der  2\\)  2:>n. 
Der  riuthlK*rielit  in  KeiLschrift 
2.')1.  Typus  der  Semiten  251 
2.')2.     Ilire   Keligion  27.'». 

Ilanunaditen,    Dynastie    in    Algier 
IL      121.    U\i. 

Ilandi'I,  der  ältesten   Arier.  L  172. 
tler  IndfT  D.M.        der  Aeg}p- 
ter  di>  Memiihitenreiehes  2 IT) 
2D').  «ler    Hebräer    2'.».'). 

d.  r    rijimiker    'M^\    'M^l      :J<»H. 
durdi   das  alte  (laUien  :U1. 
in  (irieelienland  \\^\\.         der 
Ktrusker   mit    dem  Norden    12H 
i:;2.  der  Homer   UV^.      s- 

rei>ubliken    Italiens.    IL    .'UH 
:;2L        sentwiekluni;  im  N(»rden 
;;2l     ^>;»<».    Autsehwung  des 
im  XVII  und  XVill.. Jahrhundert. 
177      I7S. 

HftndeNritlonien.     L     '^''^^ 

HandeNj^eivt  der  Hebräer.    L    2'.»2. 

nandeNge>ellMhaften ,     jirivilcgirte. 

IL      17^. 
HandelskaraxNanen  der  Nuwgoroder. 

IL     Mf.. 
lUmleMvnsen.     IL      17s. 
lIan'l<'N>\('^r    der  \  enezianer   naeh 

Indien.     IL     :(2<). 
IlandireMhickliehkeit \    ihre   Hed^ut- 

unu'.      I       7< » 
IIan<i\\erk.      IL     :>nl. 
ILinii  »'^    Lahrt     und    JVrijdus.      I. 

I  •  D  •         i  i  1  I  . 

Il.iii-a.     IL     :i2i;     :i27. 

II;i]»i   ■  ApiN.-Cult    in    Ae|j\j)teu.    1 

/Ai/ ///.//•/  in  .laiun.    IL  2<»3.   y\\V2. 


Harald  Svartc,  König  in  Non^ogen. 

IL     :)H. 
llarde,  im  alten  Sehwcden.  IL  r)2. 
Harem.-    gefangcnscliaft  der  Weiber 

durch   den  Islam    eingeführt.  U. 

llu.   -  swirthsehaft  im  Clialyfcn- 

reiehe  \\M\, 
Ilartmanii,  Vj\.  v.     H.     71."). 
Hasisadra.     L     2ri7. 
liathar  i)i<'hc  Isi. 
Hatti-Hamujun.     IL     MX. 
Hattischerif  von  (rülhane.   IL  r>*jr>. 
Hausc()mmuni(m.     I.     1<Mi. 
Hausmaicr  unter  den  Merowingern. 

IL    :;:l 

HautfarlM».  Angebliches  Yorurtheil 
der.  —  IL  r»lH.  Wkuy, 

Hawai.  (losehleehüiche  Verhältnisse 
auf  I.     \H\. 

nea»»ani.     I.     2tl7. 

Ilc^bnler.  Die  —  in  Ai»g\ptcn.  I. 
27t;  -27H.  Ihre  I-age  27ri.  Clia- 
rakter  der  277.  lieligiou»- 
bildung  277  27H.  Auszug  aas 
Aegypten  271»  2H1.  Zug  durch 
di<»  Wüste  2H<».  Gesehichte  Kana- 
ans 2S1  2sr».  Semit isirung  d<»8 
lAndes  281.  T>pus  der  —  2H1. 
I  Die  Ik'ui  Israel  2^2.  —  bringen 
den  Mtmotlicismus  naeli  Kanaan 
2H2  2H1.  —  errichten  ein  IImh>- 
kratisehes  Heieh  2H 1.  -  K]MUtrm 
sieh  in  Israehten  und  Juden  2Hr> 
2Hr).  Keligicm  der  -  2Hr»  - 
21M.  l'rs]n*anglich<n$  semitisehi^s 
I»anteon  2Ht>  -2H7.  Heiligung 
der  Sielienzahl  und  Sabbathfeier 
2H7.  Hausgöt/en  .lahveh  ein 
Saturngtitl  2HH.  Kampf  des  Muno- 
tlieisnni>  gegen  den  rolytheismus. 
Tropheten.  Talmud  28l».  Ciiltur- 
werth  des  judis<'hen  Monotheismus 
21M»  -2^1.  Die  (ultur  der  He- 
brfler  21>1  21m;.  Fehlen  d(»s 
iMuthes  2'.M.  Dnstcrbliehkcit«»- 
glaul>c  2t»  1  -  2«.»2.  Tiefe  Cultur- 
Mufe  der  -  292—2^3.  Salomo 
21»:L      l'rostitution    21»3— 2D4. 
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—  ciitwickliing  des  Mittelalters 
212— .-57^^.  Geistige  uud  religiöse 
Kntwiel%lung  212  —  27*.».  Sociale 
Kntwickiung  280— :J7:5.  Mate- 
rielle —  aaO  -  :582.  —  erhöht 
iiiclit  die  Intensität  des  Wohl- 
seins ;j:i()— :5:n.  —  der  vor- 
histonschcn  A'ölker  Nordaniei'ic^'s 
:i7  i — ^J77.  —  in  Altmexieo  Ji7H 
— :iM2.  — derMava  aufYucatan 
:JS2  —  .*5S7.     Der  palencAiusche 

—  ki-eis:^H7-:iin.  —  der  Cliib- 
rlia   :U»2  -  'M)7.     IVru   und  die 

—  der  Inca-Kechua  .'5117 — tni). 
Entwicklung  der  modernen  - 
\i\x.  Bewegung  der  geistigen  — 
17s  —  4S'>.  —  einfiuss  Frank- 
reichs 51()  — 520.  — der  Ver- 
einigten Staaten   t)5l-r»(;»2.     Die 

europäische  wirkt  zerstörend 

in  der  Fremde  r»8r>— 080.     Die 

—  Cultur  der  Gegenwart  i\W 
— 742.  Kntwicklungdermodernen 
materiellen  —  r»l).s  —708.  Sociale 
Wirkungen  der  Maschine  708 — 
711.  Socialisnms  und  Social- 
demokratie  711 — 71.').  (Toistige 
Triumjjhe  der  Neuzeit  7  !.">  —  7 1 7. 
Der  —  kami»f  717—721.  Die 
Tresse  und  ihre  Wirkungen  721 
728.  Sociale  —  phünomene  der 
Gegenwart  72H— 7:M.  Der  -  - 
Strom,  ein  Uückhli(jk  7:U  -7.'JH. 
Die  Ideale  und  die  Wisseaschaft 
i:\x~  712. 

C'ulturhistorikor.  Standpunct  der 
meisten  deutschen  — .  I.  20. 
Aufgabe  der  —    :>7. 

Culturkamiif.     II.     717—721. 

Tulturptlanzen,  von  ^lönchen  nach 
Kuropa  gebracht.     II.     IS. 

CulturrUckstand  im  lateinischen 
America,  ein  not h wendiges  Kr- 
girbniss  natiu-licher  Dedingiuigen 
JI.     i\i\\. 

Culturstnim,  tler,  ein  Hückblick.  II. 
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(  ult urverwilderung ,       regelmässige 


Folge  der  Berübrong  eines  dvDi- 
sirteu  Volkes  mit  einem  barbari- 
scheu.  1.  5«U.  II.  27  —  28. 
40G— ^i07.  —  im  I^'rankenreidie 
:U)— 30.  40.  —  im  modernen 
Deutschland     5(10. 

Cumae,  siehe  Kyme. 

(^usa,  Nicolaus  von  —  IL  249.  427. 

Cvpern,  zalilt  Tribut  an  Aeg>-pten. 

*  1.  2a;3.  Astartecult  auf  —  272 
—  273.  C'vprischc  Sprache  und 
Schrift  273.' N.  -  's  Nahe  verlockt 
die  rhönikcr  zur  Sdiifffinhrt  303. 

Cyi)resscnzapfcn,    seine   Vcrehrong 

bei  den  AssjTcm.    L     271. 
Cypriau,  Bischof  von  Garthago    I. 

*  :>(;2.  574. 
C'Vreiuiica.     I.     335. 
Cyrus,  siehe  Kyros. 

(/Vtheris,  Komödiantin.     I.     506. 
C'zccheu.     II.     77. 

Dämonenglaubc.    II.     251. 
DaidaUden.    I.     3GH. 
I  Daimios,FcudalfUrstcnJai)an*8lL2<»9. 
;  Daker.  Ihre  Wohnsitze.  I.52H— 529. 
1  Dalai-I^una  der  Tibetaner.  IL  182. 
Damascus,  Ilesidcnz  der  Omnuyadm. 
;         II.     135. 
Damasus,  Papst.     I.     50G. 
i  Damhouder.    II.     361. 
Danipfi)fiug.     II    7(il. 
Dampfschiffe.    II.     601). 
Dante's  Dichtungen;  die  darin  enl- 
haltenen  Kenntnisse.  II.  235. 262. 
Dareios.     I.     2(»7~208. 
Darfur,     II.     616, 
Darwin.     11.     578.     716-717. 
Darwin'sche  liChrc.    Ihre  Anweal- 
barkeit  auf  die   Gcsehidite.    L 
25.  12.  —  l)cwirkt   eine  IfieriK 
lution  der  Geister.  II.  716—717. 
Dauerzellcn.    I.     35 — .')6. 
Daurien.     II.     621-622. 
Daus,  II.     IUI. 

Davicl  vereinigt  ganz  Kanaan  la 
einem  Keicbe.  I.  284*285. 
Ausbreitung  seiner  Macht  29&. 
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I>;i\ak  jiutn<»rnro.  11.  1^^5.221*. 2.')!  :  moiiaiTliisrlien   Prinoips.   I.    lU. 

Ihrauu  roiH     ^U■^   IJiKrarcui.      II. ,  —    ein  1  »un'lignii^stadium    zur 

M».  'M\\\.  fiTioii   (losittung    2(>:J.     —   ein 

I)cH'l»jilu<.     I.     rrj<».  rixilisatorisrluT  Factor  2.'*S.   — 

Ihciiliiatcn.     I.     \\,  ^t'deiht   in  Monardiien  und  Rc- 

I)('«'in>i.  Kaisi.T,  will  dio  altröniiwiir  publiken:) iL  — lK»i  den  ältesten 

lu'liL'inii  wieder  lierstellen.  I.  ."»i;!.  !lellenen:>ll.  :Us.    Seine  Xutli- 

Drlawan«,  bud.     II.     iWn.  wendi^keit    il(i.    —    der    rünii- 

|)«'llii,    inuliannncdiUiiM-lies    Kaiser-  scheu  Ciwiren    iSi»     VXl,     IkT 

rrich  in  -      II.    171      17.').  erlenchtete  — .    II.    .">27. 

I)eniavii»^'cn  in  llrllas.  I.  .*il'.<.  Xu,  /h<sa  auf  Java.  I.    ln|. 

I>eniat:o^ie,    krankhaft t*    Konn    der  Deutsche,    in  Algerien.     II.     t»7ii. 

VolkM'e^irrunj:.     I.     :»1.  —  eiitiuHsern   sich  ihirr  Natio- 

iNninkratie,  tritt  auf  den  untersten  naiität   tiSl.  N. 

(ic^ittun^'^Mufm   auf.      I.      Inn.  Ucutsehland.      Der   Norden    stand 

WarhMhuin    der     --    in    Hellas.  auf   tieferer    Culturstuf«'    als  der 

:\\\>     :i.'»n.  Ihri' CulturleiMun^cn  Süden.    IL    2t).  Die  nem'U  deut- 

iii    Athi'ii    .*I."»1      .*i.')S.    wddunh  sehen    Stämme.     20- -27.     — 's 

^if  tniiö;:Iirlit  wunh*  :J77 --.'»7!».  Kntwilderun;^  durch  «las  Cliristen- 

unil  IJurtrerkricjrc  17.').  lM»l«(cn  thum   .'i;J.    Das  röiuis«'h-deut sehe 

iU'V    —     in    \Un\i    17s      Isi.  Keirh    12-11.     Kntwieklung  in 

im  (  hal\f»iin'ichi'.  11.    127.  I  In.  -     :)nn     :>u|.     Verhmtung  des 

-    dir  natürliche  Ke^icrunir^form  Iiuchdrucks  tnid  Buchhandels  r>()n 

ethiiiM-h   ^icini'-ihter  Völker   r.7:i  --  r)«»2.     Ft»l'ien  der  Deformation 

♦  m.'».  .")n'j — .")n;;.     Zerfall  des  Kelches 

Demokrat isclic    Klmiente.    Ih'I    den  und  KntMehen   des  K(migi*eiches 

.luden.     1.     2:»:;.          (inmdla^re  IVea^nn  .'in:{-.:»nL     Die  Kolk; 

d<>  mmi-'ilien  (';i>arenthum>  l!>7.  ni-stciTeichs  .')oL     Wirkung  des 

Partei  luidenArahern.  IL  1  In.  Cultureiutlusses    Frankreichs     in 

Dl  iiii'kraii-iniii'j.      de>     n>miM'hen  .MH     .M*».     Wirkungen   der 

Maates.  1.    t :».■>.    -  KuglamU.  IL  nai)okMini^chen     IIeri"schatt     r»:H» 

.'•77.  ,')IL    Das  deutsche  Keicli  .Vilt 

Di'moialisitiim  ^'uhv  Corruptioii.  -  -      .')til. 

Delling,     in    (irirclienianiL    verhill^  Di'utschonlensritter.    IL    S2. 

ihn    !> rannen     zum    SieL'e.        I.  De\a.    IL     7«». 

Ül','.      iSinchnieii  de>     -  .*l.*>7.  Jh'ann   m'mnrvnttis^     Cnlt  der  -- 

D»  nkfr«  ih' it.    von  (»ccam    verlaiiL't.  in  Knm.     L     '>n7. 

II    2:;t.  Dia/..  Karthuhtmen.    IL    277. 

Dl  nk.»iL'an.    I      1.»      is.  Did«'n)t      11.    1^.*'». 

Denkiirni  i'HK. <  iiii  iD^at/ \nnl\riit'ten.  Dietatur,  in  Kom.    I.    l'iL 

1     17    Jl.  DjelM'l  Srrl.;il.  SeincKltWter.  IL  IL 

Ih  ,.l,.  II,,!.^,  in  Khina.Men.  II    yx\  Diehit-ch  Sahalkanski.  IL  .V.I2. 

.''••'  DitVtri'n/irunj:,  (ie^et/.der     -.  L  DL 

D«  r\\i-h-i»i<l«  II     II      I  i:>      117  DikterlDU.     I.    :>sii. 

D.-.;ii!.-.    II     1-1  Dinrlrtian.l  .'»:;i». :):)7.. ').')><  .Vi'.».. ■'»ri2. 

Di'-i  •  r:d>  n/tli(  tiiii\  «irheDarwin'^ch«'  Diodotns.    I.     ML 

l.'liri'.  Di<»unet.   1    .*).')."'). 

Dl -»p^ti-niiiN    krankhafte  Form  des  Dioiiysicn.     L     \\\K\, 
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I)ion)'sius.     II.     212, 

Diophantos.     II.     175. 

Divergenz,  Gesetz  der  —  I.     25. 

Dodckarehie  in  A(^i)ten    I.    217. 

Dolmen,  waren  Grabstätten.  I.  74. 
Das  merkwürdigst«  Zciclien  des 
ncolitbisithcn  Zeitalters  128. 

Dorer.  I.  :i27.  —  gründen  Kolo- 
nien in  Grossgriochenland  335. 
—  in  der  Pelojwnnes  347.  Ilerr- 
scliaft  der  —  352. 

Doifgemeinscbaften.  Die  antiken  ~ 

I.  104—105. 
Dorfgescbicbte,  erste.     II.     203. 
Dorfverfassung  in  Indien.   II.  178. 
Doriscbe  Wanderungen.  I.  334.  338. 
Dorismus  in  der  Baukunst    I.  305. 
Drama  bei  den  Indem.     I.     188. 

II.  175.  —  in  Hellas.    I.  374 
-  375.  —  in  llom  501.  —  bei 

den  Peruanern      II.     405. 
Dravida-Völker.     I.     172—173. 
Dnnfelderwii-tbscbaft,  den  Germanen 

unbekannt.    I.    527.    II.    302. 
Dreissigjäbriger   Krieg.     II.     503. 
Druiden  und  Druidismus  der  galli- 


soben   Kelten 
.->20-522. 


I.      514-  517. 


Dst'baina.     II.     177. 
Dschangala  Dynastie  auf  Java  II  199. 
Dsdiat.     II.'  352. 
Dscbelal-ed-din-Rumi.    U.    140 
Dscbemscbyditen.     I.     "200, 
Dschihad.     II.      154. 
Dscbingis-Clian.     II.     171. 
Dualismus.  Aufliebung  des  -    I.  0. 

S  -  9. 
Duell.     II.     3.-'>9.  N. 
Dii-Nüwas,  König  v(mYemen.  II.  101 
Duns  Scotus.     U.     237. 
Dupn'  de  Saint-Maur.    II.    523. 
Dyxcdn.     11.     128. 

Eckbardt  von  Stras-sburg.  II.   213. 
Kdda.     II.     r,9. 

Kdniuiid,  König  in  Scbweden  11.00. 
Kdrisierin  Magbreb.  II.  122.104. 
l^be  iji  der  Urzeit.  I.  11.  —in  Hellas 


388.  —  in  Rom  507.  —brach 
häufig  In  Born  477.  —  bei  da 
Ai^ielsachsen  11.51 — 52.  Strenge 
des  Ehebegriflis  im  Mittekiter  349 
'343.  —  gelockert  dnrcb  db 
französiBche  Revolution  535. 

Eheloso  Vorzeit  I.  88. 

FJgenthnm.  Seine  primitiven  For- 
men des  —  1. 103—108.  —  M 
Resultat  der  Arbeit  lOd.EntrtelM 
desindividueUen  — 's  104.  Grvnd- 
— .  I.  104.  CommonigÜadier  Oi^ 
rakter  des  orsprflnglidien  Gmnd- 

'  -'s  104.  Dun  febh  dM  Proleta- 
riat 105.  Verbreitung  des  Gemeii- 
— 's  105—106.  EEunflien—  106. 
Verschiedene  Arten  von  Emphy- 
tense  106—107.  £ntwiddui«des 
— 's  107.  —  folgt  inmaer  dembi- 
teressenkreisederGeaeUadHA  107. 
—  macht  oonservativ  355. 

Eigenthumsrecht  SeinVerUten  m 
ßUdung  der  Familie.  I.  97.  —der 
Frau  in  Indien  184.  —  der  Vrwt 
in  Rom  507—508. 

Einheit  des  Menschengeacfaledita.  L 
58.  Nationale  —  ist  steta  ein  Oir 
turgewinn.  II.  238. 

Einsiedler,  ein  Voriftnfer  dea  ÜBnckei 
II.     15. 

Elisen.  Aufkommen  seiner  Bearbei- 
tung. 1. 134.  ->  alter  in  Sdnredaa. 
II.  56.  —  in  America  375. 

Eisenbahnen.   IL   699. 

Eiszeit  I.  9.  122. 

Einwanderung  der  FVanken  in  Gat 
lien.  IL  27—29. 

Ekbatana.   I.   200. 

Elamiten  in  Mesopotamien.  L  SSfc 

Eiben,  in  Schweden.    II.     66l 

Elcaten.    I.    363. 

Piüegie,  bei  den  Griedien    I.  371' 

Elektron.    I.     313.  315. 

Elend,  angeUichea,  im  Mlttflidtar. 
IL     330—331. 

Elephaa  meridianalü,    L    lH 

Elisabeth  von  England.    IL   4NL 

Elisabeth  von  Bnaaiaiid.  IL  fiOft 
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E/ltpsoceiihalus.     I.     3.  |  Epiktet.  I.     408. 

Klysium  der  Griechen.     I.     84.        KponymeiL  1.  200. 
1-jnanciiiatioii  der  Neger  und  ihre'  Eguus  rohustuM,  1.  1*J2. 

Folgen.     II.     0r)2  -G:>:).  :  I'>anicr.  Ihre  Religion.  I.  1(51»     171. 

Emorlm,     I.     2H2.  Die  —  und  ihre  Abkömmlinge  litH 

pjnphytense.      Uire    verschiedenen       — 202.      liaktrien     und     seine 

Arten,     l.     l(»r>     107.  Sprachen  V,MA    Balkh  2(M).    Be- 

Kinpire ,  seconJ,    II.    U(}\\  -o(yly,       rührungen  mit  semitischen  Nach- 
pJicyclo])ftdi.sten.     II      AM,  barn  2()0.  Keilschrift  2<N). 

Endkampf  des  Ileidonthunts  gegen  i  Krasmus  von  Rotterdam.  H.  421)    - 

das  C'hristenthum.  I.  :>r)0  -  :)♦;:>. :     4:<2. 

Kndogamie.     I.     %\.  Kratosthenes  von  Kyrene.  1.  4ir>. 

England.  Bedeutung  seiner  insularen  |  Fj-blichkeit  der  Häuptlinge.   II.  30. 
I^e.  I.  \%\     41M.    Folgender  Erhrcdit  l»ei  den  verschiedenen VOI- 
normannischen  Ki-oliemng  UM    -       kern.    I.    \)H.   —  in  den  antiken 
•IIK").  Auftreten  der  S4M'ialen  Frage  ,      Ilorfgemeinschaften  lo5. 
41K'>  -  -  unter  Heinrich  VUl.  und  '  Erde,  als  üestandtheil  des  Weltalls. 
ElisaWth   41M).     Stuarts  400-        I.    1.   Ihre  Entstehungstheoric  2. 
41»7.     Einfla^s  der  Hil>el  41»7--j      Geschichte  der  -2 — 5.  Ihr  Alter 
iW   \Virths<:haftli«:he  Lage  —  *s       3.   —  in  ihren  Beziehungen  zur 
zu  Ende  (h»s  XV il.  Jahrhunderts '      menschlichen  Entwicklung  54 
\W     \\)\K  Wilhelm  von  < )ranien  ,      5.\  Besiedlung  der —  114. 
\W.    Irland  Ui)^i    lM.s  modenie    Enlkunde,  liei  den  Hellenen.  I.  3a3. 
\u\\     hxl.  ~   in  Ostindien  023       400.  -- der  AralK?r.  IL  lOo.      - 

-  024.  I      im  Mittekilter  275     277. 
Ennius,  Q.     I.     4r,l.  ,  Erechtheion.  I.  300. 
pjithalt.samkeit,  geschlechtliche.  Ihre   Erik,  der  Siegreiche.  II.  5*J. 

Folgen.     I.     31».  !  l-jinys.  I.  351». 

Entwicklungsichre  siehe  l)arwin*sche  Erolierung.  Ihreculturgeschichthchen 

I^ehre.  Wirkungen.   I.    4o4    -  ioo.    — , 

Entwicklungs.(i(*setz.  I>.ts  soi'iale  —  Rom's  grösste  Culturleistung  455. 

I.  2»!     37.  Sein  Uel>ereinstimmen  Angrhliche  -    (ralliens  durch  die 

mit  drn  l^i-hren  der  Biologie  2»'».  Franken.   II.   27     21».  — cn  der 

Bar's  allgemeines    -     der  Orga-  AraUT  115 — 124.    -■  America*s 

nismen  27.  dunii  die  Sjtanier  4*  »7  -4nH. 

EjJithische  Zeit.     1.     121.  Erröthen    I.  154  N. 

Kvzißon  rfiriafJ*'na*\     I.     3.  Erstarrung,  angebliche,  der  chinesi- 

Ephnm,  Sanct      .  I.  57n.  sehen  Cultur.  I.   111»     152. 

Ephtaiiten.  11.   107.  Erz*»,  Zeitalter  der    -.  l.  131     137. 

Epidemien,  sittliche.  II.  22n.  Erziehung,  was  sie  vemmg.   I.   02. 

Epigamie.  1.  'M*J.  1>ei  den  Hellenen  3l.»2.   Gric* 

Epik  der  Inder  1.  \f<l.       derAi'gyjH  chischc  -     in  Rom  4t)y.  —  der 

ter22s        der  A.^^synr 208.  Volks  Mielchen  in  Rom  5n7. 

-  -  cler  Byzantiner.  II.  211».  Volks  Eskimos,  RepriUentanten  der  inüAo- 

-  der  (ieriiiaiK'n  2^5.  lithischen  Volkerscliaftcn.  I.  124. 
Epikur.  I.  :>1»1.                                    Espinlia.  Jesuit.     II.     45<J. 
EpikurAi.smu^  im  kaiierliehcn  Rom.  1.    Es-sAer.    I.     533.    Ihre  Askese.  554. 

r.»."i      T.h;  Es.sener  siehe  Kssüer. 
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RffgUtar. 


Bernini.     IL     470. 

B(»nistcin.  Handel  mit  —  im  Alter- 

thumc-    I.    :U3.   i:<2.    Fundorte 

des  — .     .*U5. 
ßcrübrungen    der  Römer   mit   den 

(rermanen.     1.     57  «> — 579. 
Berytus.     I.     304. 
Bes  -  (Dyonvsos-)  Feste  in  Aeg}'pten 

I.  2'2± 

Besessen  sein.     I.     81.     II.     3G«3 

3r>7.  N. 
Besiedlung  der  Erde.     I.     114. 
Bettelmönche.     Entstehen    der    -. 

II.  4l>4. 
Bevölkerungsrückgang  in  Frankreich. 

IL     5()0  -  57 T).     —    in   Kord- 
america.    <U>1— GG2. 

]  Bevormundung  derWissenscliaft  nicht 
abträglich.     IL     478—479. 

Bhagavad  Gita.     L     187.  N. 

Biarmaland.     IL     50. 

BibcL.  durch  den  Protestantismus  ein 
unfehlbarer  papierner  Pai)st.  IL 
1 15.  Einfluss  der  -  in  England. 
407. 

Bidenbach.     IL     305. 

Bilder,  altchristliche.  I.  5ti7     5G8- 

Bilderschrift,  in  Schweden.  L  13H 
ihre  Stellung  in  der  Eutwicklungs- 
goschichte  der  Schrift  145. 

Bilderstreit  in   Bvzanz.     IL     218. 

Bildhauerei,  siehe  Sculptnr. 

Bildungszellen.     I.     35-  'M\. 

Bilivert.     IL     515. 

Birma.     FL     \x[.   101-    102. 

Birs-i-Niinrud.     I.     258.    N. 

Bismarck.     IL     551. 

Blake,  Uül)ert.     IL     407. 

Blutrache,  in  Hellas.  1.  38r>,  b<»i 
den  Arabern.  IL  112.  — im 
Allgemeinen  358.  N. 

Blutschande.  P^ntstehen  des  Bc- 
gi-iffes  der         I.     04. 

Blutvennischung.  Ihre  Wirkung  im 
alten  Born.     I.      148. 

Blut  Verwandtschaft,  Gnmdlage  des 
realen  Zusammenhangs  zwischen 
den  einzelnen  Theiien  des  socia- 


len Organismus.  L  36.  —  der 
einzig  mögliche  Grand  ftlr  ge- 
meinsames politisches  Zuaunmen- 
wirken  435.  Bande  der  — 
mflchtig  im  alten  Schweden.  IL 
62.  bei  den  alten  Slaven  73. 

Boccaccio.     IL     89.  263.  420. 

Bochära.     IL     163.  164. 

Bochica.     IL     394. 

Bodrizen,  siehe  Obotriten. 

Boeotien  PhOniker  in  —  L     334. 

Boeser  Blick.  Glaube  an  den  — 
—  im  kaiserliehen  Born.  L  495. 

Bocthius.     IL     235. 

ISohhne  litUraire,     IL     480. 

Boleslav  SchiefmauL     IL     81. 

Bologna.     I.     423—424. 

Ik)nde,  im  alten  Schweden.   11.  62. 

Bona  Dea-Oali,    L     507. 

Bonald.    U.     543. 

Bonaventura.    IL    237. 

Bonifocios.  Seine  Bedentong.  IL 
9-10. 

Borgia,  Lucrezia.    II.     421. 

Boss  in  America.  I.  349.  H 
5.  323.  «55. 

Botocuden.  IL  31.  Ihre  Behnd- 
lung  durch  die  Brasilianer.  666. 

Bourgeoisie,  siebe  Bar|;cTthiim. 

Bracteaten.  Gold  —  in  Schweden. 
IL     57. 

Brahma.     I.     182. 

Brahmana.     I.     186. 

Brahmanen  in  Indien  I.  177.  Ihre 
ursprüngliche  Stdlnng  180-  181. 
Anzeigen  der  —  182. 

Bi-ahmanismus.     I.     182 — 183. 

Brandanus-Legcnde.    IL     259. 

Branntwein.  Seine  verheerenden 
Wirkungen  bd  wilden  YAiken. 
IL     689. 

Brant,  Sebastian.     II     430. 

Brasilien.     IL     666.  673—675. 

Brautkanf.    Sitte  des  —   I.    95. 

Brehon-Gesetze,  in  Iriand.  IL 
204—296. 

Brigantentham,  11.     540 — 550. 

Britannien.    Zlnnhandd  in  —  L 


ftcgtoUr. 
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311  —  unter  den  Kelten  und 
Römern  523.  Die  Angelsachsen 
in    -    II.     45  -54. 

Britonischer  Keltenzwcij?    1.    513. 

lironze  jüng<T  als  der  Ackerbau. 
I  113.  FAiw  l)esonderc  zeit 
gab  CS  in  Kuropa  nicht  121. 
Ob  jünger    oder    älter    als 

KisenV  134  -  -Cultur  de« 
Nordens  135  -  13*),  Religion 
der  zeit  137.  Herkunft  der 
138  141.  Alter  der  -  in 
Chiiu  und  Jaiuin  138.  -  von 
Mongolen  den  Indogernianon  ge- 
lehrt 13i>.  -  von  den  Ariern 
nach  Kun)i)a  gebracht  140  -141. 
lilüthezeit  der  -  in  China  144 
lK?i  den  Ariern  ir>7.  in 
A<*gy|>ten  214.  -  bei  den  Grie- 
chen 32y.  in  Troja  339.  - 
gu.«^  in  Hellas  'M\\).  —  zeit  in 
Italien  42o.  -  cultur  im  alten 
Schweden.  11.  55.  in  Un- 
garn 1*3. 

lirosse,  (iuy  de  la    -    II      482. 

Bruno  von  (juerfurt.     II.     (Jo. 

Bruno,  (nordano  da  Nola.  II. 
427.  433. 

Bubastis,    Isifeste   zu  -      I.     222. 

Buchdruck,  in  Clüna  I.  147. 
II 8  verbreitet  in  Tibet.  II. 
182.  Krtinduüg  des  —  in  Eu- 
ropa 273  33(>.  Tragweite  dieser 
KHiiidung  273  275  Verbreit- 
ung tle>  durch  Deutsche.  5<h» 
5(»1. 

Buchhandel,    der   deuts4*he.    -     II 

Buddha  1  11»:>  —  *s  Zahn  als 
Reliquie  verehrt.    II.    25u.  253. 

Buddlii<<mus,  sucht  ohne  Gott  auszu- 
kimuncn.  I.  Ih.  V«>rsi*hiedenheiten 
im  -  <■»  1.  —  in  China  158  — 
i:»',»  in  Indien  \\K\  -  \W.  — 
hebt  die  Kasten  auf  PJ4  — ll»5. 
.\(liiiiiclikcit  mit  (b'ni  (.'hrlsten- 
thumr  r.M>.  Veri»reitung  des  — 
UM».     Verquickung   des   —  mit 


dem  Brahmanlsmus  197.  Kampf 
zwischen  beiden  198.  —  im 
Mittelalter  II.  177.  Ausbreitung 
des  —  179—185.  Cuhurwerth 
des  —  185—190.  Reli<iuien- 
dienst  im  —  250. 

Bürgerkrieg.  Römisdier  — *  I.  474. 
Zusammenhang  zwischen  —  und 
Demokratie  475. 

Bürgert  hum  M  den  gallischen  Kel- 
ten. I.  519.  Sein  (Entstehen  in 
den  Städten  des  Mittelalters.  II. 
3()9.     —  ward  conservativ  544. 

Buffon.    II.    482. 

Buiden.    II.    168. 

Bulgaren.    II.    91.  107.  011.  012. 

Bureaukratie.     I.     500. 

Burgunder  und  ihr  Reich.  11.25.  N.29. 

Busen.  Abplattung  des  weibliGhen 
*8.     II.     330.  N. 

Bussgürtel,  und  ihre  ph>^ioIogi8chen 
Folgen.     II.     255. 

Butades.     I.     309. 

Byblus.     I.     304. 

Byzanz.  Verlegung  der  kaiserUdien 
Residenz  nach  — .  I.  558.  Ver- 
quickung abendländischer  und 
orientalischer  Ideen  in  — .  II. 
5—0.  DasAriertbum  in  —  114. 
Zustände  im  mtttelalterlicben 
-.  210  219.  Kunstentwick- 
lung in  Byzanz  20i*>— 207.  Unter- 
gang von  — .  415  -410. 

(ahoi,  Si^basUan.     II.     277.  320. 

Caesar.     I.     478.     493. 

CaesarismuH.  I.  349.  Seine  Auf- 
gabe 482  184.  Geisteskrankeü 
der  julisch  -  daudischen  Cftaarcn. 
487.  Politische  Zustände  unter 
dem  487  493.  Uteratar, 
Religion  und  Philosophie.  493 
190.  Die  römische  Gesellschaft 
unter  den  Kaisem  490  —  5<C>. 
Stellung  des  Weibes  in  Rom. 
5()5  —  509.  Wirkungen  des 
rümiachen  -  509  -510.  Sitt- 
liche Zustände  des  verfülenden 
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Regiitar. 


Heiches  r):u;     TyUl  Dio  C^ontrali- '      4:)7.  —  Sitz  des  Vamlalonreiclics. 

siilion    des         ]iält    (l<'ii    Verfall  |      II.     2:i. 

Ijiiif^i'  auf  .'):')7.     Priitoriancrtliuin   C'ariis,  T.  Liicretius. 

^y*.\\K         in  Krankrcirli  (liirdi  die '  Cassiaiius     II.     IT). 

Hovohitioii  Kczoiti^t.     II.     iVJH.  ^  Castclli,  Hciiedotto. 
(n^'iiostn).     II.      \xx  (-ats.     11.     -1h;J. 

(a'^ots,  in  (loii  Pvronäen.  II.   :J  H» '  Catulliw.     I.     41KJ. 


I.    vx\. 
II.    :>!]. 


j  Causalität,  rriiicip  der  — .    I.    T.». 

Cedor  dos  Lilianun.  I.  'MK\.  N. 
'  ('dBUS,  Coruclins.  I.  41KJ.  -gc^n 
i      Origciies     I.     MM, 

(Vntrallsatinii  ühorwicßt  in  den 
bölicrcn    OrganiHDicn.      I.     11. 

-  der  Ciliaren  hält  den  Ver&ll 
des  Kömcrreichcs  kuigc  nuf  hlM .  — 
in  Finnkreich  durch  die  Revolu- 
tion ausr;el)ildet.  II.    ;ylM\ — hlil, 

-  ist  dort  national  5(j2— 5r>:i. 


:\:)  1 . 

('(i/.ja//tnfn\  siclio  I>udd)ia. 
('aldrron.     II.      1S(». 
Caliuula.     I.     IHT. 
Calvin.     11.      \\'2      H  t. 
Candiodsclia.      Kuddhisnius   in 

11.      IS.').     \),iA  \U*u'\\  und  siMno 

Kunst.      \\){      1!M;. 
('ainc»Ili,  .Icsuit.     II.      IT)'.). 
Caniillus  Sein«»  Ilocresrofnnn.  I.  ir»!;. 
Ctiinnrra,      II.     .MS. 
Canipnjxna.  röiniwlK'.     1.     [iVJ.  N.   C-crtosa  von  lk)logna,  eine  altetros- 

Vrrwüstuiiji^    der  durch    di(?        kischc  Nekropolc.     I.     424. 

(iotlion   und  Lnnj'ohardrn.   r>r»U.  1  (Vvion.     Urbewohner  von   — .    I. 


(anada.     II.    :»r,:;.  {\:u\.  TiIl», 
Ciinnibalisnuis,  siclio  Antropoptiagio. 
ianossa.     II.     '2:)'2. 
('ai)ac- Vujjau'iui,  Iura.     II.      Inii. 
(apistrano,    IVa   Giovanni   da 

II.  \2\r 


174.  -  Ilauptsitz  des  Baddhü«- 
nius.  II.  173.  IHi».  Kadh 
künnnlingc  der  Iloll&nder  aof 
Ceylon.     07  (J. 

!  ( 'liahiäa,  siehe  Mesopotamien. 

Chaldäer.  ( KasdlmJ     I.     2CA. 


Capital.         uiangH  im  Altort hnnio.  I  Chalyfat.     Die  iiatriarcfaalisdie  Zeit 


I.  :i7s    -  ;isi.     Soin   \Varl)s<'n 
nach  clor  Kntdcckunj;  America *s. 

II.  111      li:>. 

<JU|Uou\  in  (Irr  MrotiHrne.    II.   .*».'»(), 

Carihcn.   Ihr  Camiihalismus.    l.    7.'). 
N.  Ihre  TodtcidK'staltunjr.  s:\.  .s.'). 

CariM'thji'Tj.jcrs,    in    den    Süd^taatcn 
Nordanicrica's.     II.     i;.')!. 

Cari)zow      II.     :U\\. 

Carrcra.   Hafacl.      II.     iu'2. 

Carthairor.  Fahrten  und  nautische 
Leistui»^en  d«r  Plmnikir  und 
I.  :inr,  -MW),  Industrie,  Kunst 
und  IJeliliioii  der  Plinuiker  und 
:;i!»  :;-j|.  l.ih^idirmikor.  :\-22 
:iL':i.  Staat^^fonn  der  :\'2:\. 
SnlMteii.'J-J.i.Cntei-schiedzwisclK^n 
PliöniKer    und  :ii>:;    -  :\'2\. 

l'unisclie  Kriej^e    l.')7      ITitJ. 

Carthai^o.    I.    'Ma,  Zustünde  in 


des  ^.  II.  124  —  129.  Dk 
arabische  Clientelwcscn  129  — 
i:i4.  Omnn^aden  und  Abbanden 
i:(4  -i;(H.  Uebertragung  der 
Idee  auf  den  Padiscbah.  16<».  N. 

Chanlialvk.    II.    171. 

dianchan,  Ruinen  von  — .  IL  39'.)- 

(yhansoitit  de  gt'sfe.    IL   4t^». 

(-harakter,   ein  Prodact   der  Bm 
I.    rx'i. 

( 'hamiis.    I.    oO.*). 

Cliat(^aubriand.    IL   543. 

(■haucor.    II.    4:in. 

Chauvinismus  in   DeutscJikad    IL 
hUl.  ;>r»0.  N. 

Cha/Jirpu.   II.   lUi.  167. 

(*heniic,  bei  den  Aegyptcnt  L  ää?« 

Cheops  siehe  Xufo. 

(  hihoha-Volk  in  CondiiuuMM.  IL 

:nn>-.a97. 


t  liiili«  n-lt/:i    in    Yih'atan.    11.    .'»s  l  ^oluiiNNOjlrrKatakniulicnforM'lninjr 

-.*.>.■»  .*>.V».    -■    als    Sictf    ili's    .luden- 

(  lii' liiiii»  Ktii    11.     :»>!.  tliiiin^  ."».'iM     .'i.M.   .lujUnrliri>ttn 

(  lii»Miii../tii-.      II.     :'»7'.'.  ninl    IIri«lf'nrlii>t<'ii    ."»."» l — .").'rj. 

Hiilr.      II.     r.T'J.  -  tiat    >n;ilrirli   otlrii    /u    Tav?'' 

(  liiiKi       Altrr    flrr    lirnii/«'    in    ■  .').'):;.      (Inistjn     kiinr    ^clu'inw» 

I  i:'>>^.   -      im    .Mtrrtliiiin«'    1  1"J  (Irsrllsrliaft,    >on«lrrn  v'mv   >ülli« 
!»■.  1.       I  r-iMuiiir    mnl     Alter  hi^ali-  ANsiM-iati««n   .'».'».'i.    (lefilhr- 

ili  r    rliiiii.i^.lH'n    rultiir    ll'J--  licliki-it  «Ir^       \  .'):.  I      <'hn<trn- 

III       ^piailir    iin«l    Silirift    «1«t  mtIuI^'uhl'«!»   "•'•  l      '•*>♦»     Cultur- 

t  hiinMii     111    -   1  hV       A^ltcMr  kämpf  ."»."ir,       Nni«'    Vtr\\enj|iinj< 

i  iiitiir-i  lial/i-     1  h»       1  \>^.       l»i«'  «lii"    KataknnilM  n    .'i."»»*..     Wi«Irr- 

.iiij'Mirhi-  l'.r^tarrnM'i  <1<t  rliin«-  s|nui'h\nllr    I.aj:r    «Ir     riiri*.ten 

-iM'hi  II  (  nltiir    1  1'.'       I'»-.     1 11-  im    Konu  ni-iiln'    .'».'iT.     —    \i>n 

Miilii  II-  uii«l  (i»  Hililit'lit^l«ln'n  ir»:'i  l  ^^n•^Iantin  zur  Staat  sprliirinii  er- 

1.»."».      llrliiri'-«'    iiinl    irri^tiL'!'  Imlicn     .'».'»•.»—.'»«*,»».       Kmlkampf 

r.iitwii  kluiiL'    il«  r    (  liim-iii     I  •'».'»  «l«>    I|i'iiliiitlmm<    mit    dt-ni    — 

l«.|.     lJM«Mlii-mM>    in          II.  ;►»;•».  .'n;.».     /mrM  literarinliPr. 

I**l.    --  in  «lrr<it\:«i»Nvai1  ti-J«!  «lann    |»IiV''i«»rlier    Kampf    .'»»'.1-- 

•  "."•l  r..riM-liiiitr  ■-'- »••_*»► — «'tJ^.  .'i«".!'.  Srefm  und  Spaltunj;rn 
t  liiiii'»'i-i|i«-  Afi-\\an<l«ninu'  nn«l  itn  -  .'►«;;;.  /•■iMru-iin^'  ln-id- 
ilin-  (  Mlitnlnili'utnnL'  »"-S      j'.;;i.  i  ni-i-lnr  J»ati\SiTk<'  im  Uricnt  .'»r»l. 

*  lilwiiiw'-rln-  Cliiiniik.      II.     ■'^••.  -    lM-/\\rrkh'krin«'„Ki'p'neratii»n" 

'  '/m//i.   vi,  1i,.   K.iua.iM.  «li'v   iliirliis   .'nl.)      Altiln>tliehe 

<  'mIiiih  liiiM        II        r.»»;.  tiiitiM'    .*»li'»      .'»7«»       AiiL'rlilirlier 
Hi«m!..]i:i    i;iin   Ilif/  al  iMH'hari.   II.  Kmi-^tlia*«^    «kr    «iMen    (IniNtrn 

hl.  .'H.»i     .'ii'»7    —  •'I  Inif  nrur  Knn^l- 

'  ]i"Im"_'"j>       II.      **»i.  id«  ,ili'    ."»»i7.     I>ir    altihriMlicIien 

<  )i'-v.ir".'::i       II        17".  Ilill'-r    ."»»'7      ."»•".>'.     S\ml»«i!iM'lio 
tliri>r.ii      Hill    \.\\'j*'  in  d«r  1  iiikri.  M.iliiii    .■»•".>.      St-iilptnr   .'»»'iS 

II  .«.'.1     •■'••'  ."»•".'.'.     l»<'Matiiii!u'    in    d«ii   Kata- 
t  In  -t' MiiiMiii       >t  in     Kiiiilu--    .nit  k««iiilM  n  ."h".'.!     :ü\i    .Mtrhri^^tliclir 

i\.'     •lüxpii  >  li>  II    li:nl>apn        I.  l.itrialiir  ~>7"      '■7  t.    Ihi.«        im 

•  "        \i.:k-'!iiiiit  II   ij.  '        -   .'•11  nriuit.      II.      t        7.      Verlieitl- 

.'•r»    .1.  «M~  ili-    r«  i-"nilii-ati.in  iiixlmit:.' il.-^       '<  r».    I)a'<   ■  -   liri 

'jp-ii     .   ■li.jini' rn  r    Idi'i  n    ."»l,"i  di-n    ir«  imatiiM-licii    Völkern    7  — 

,\i.'u. .!':.■      tV.iln  r«  r    lI«li_'itni>-\  -  TJ.       Krim-    allu'«  ru'-imn    NVirk- 

^ '.:•    '■."   •!•  III          ."il'i           \'iii  iniiXrud«'-       >^   (iriindiinsrlianun^ 

'i- II '  Mi"i"  i:-' li'ii  Arir-rn /ui  NN«-lt-  d«--     - '-  In-i  di-n  <M-rmaiicn  s — '.». 

!•  l!_'".ji  «li'-l-fii    "'h«.          diinli  uiikt    \i-n-ilclnd  auf  *»!<•    l'V 

•  i- ü  Im  vj  ■' li'tidiM  \tlvi-iini>  ;iii-  Monrli^-  und  Klo«<ti'rH»'-en  \'2 
■j.  !i.il.!it  l'-  .">  1 1'  ll'tlurfni—  -  Jl.  int>\ildrrt  I»eut-eliland 
Ml.  i»  I  m- iti  ^t.tiki  M  lii.mlu-n  in  '.\:\.  .Vntln-il  drs  - —  an  der 
dl  •  :i:.  II  W'ft  .»17      .'.  1"^     laii.i-  Mdili  I  iiiiL'  ikr^itti'n  im  Kraiiken- 

•  :i.  i-  !'■.  ."1'»  'l.j-  •  in/i/«-  pji'hi' ;'.'.».  dirnt"  nii'lit  d>na- 
M;".  !  '  i.'-  !itii.-  <M-iii»inir  /m  -li-i'lnii  11«  ir'r-lirr!j«'lii«»trn  1.'»  - 
'-  .:  iM"i' II    il'»    1  ntwitklnriLf  •!•  -  tt      >iiiii"  Vi'rliriitiinii?  im  lieiil- 

i'i    Il-Mi    '»."•'•     .'t.'»7.      Kr-  ni-elnn    ^liiwedt-n    '*^     *••». 

V    llei.MA.l,  r-iliurgeiehirbie.    •    Aufl.  11.                                         4*J 
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bei  den  alten  Russen  87.  Nesto- 
rianiscbes  —  in  Asien  181 — 
182.  Bilderstreit  in  Byzanz  und 
Abtrennung  der  orthodox-gricchi- 
scben  Kirdie  218.  Die  Kreuz- 
züge 219—223.  Die  Religion 
im  Mittelalter  239—244.  CiviU- 
satoriscbe  Un&higkeit  des  — *s 
409-410.  Das  —  in  der 
Fremde  685—691. 

Cbristus-Bilder.    L    567—568. 

Cbronik.   11.    262. 

Cbronologie  der  Chinesen.   I.    143. 

—  der  Aeg>'pter   210.  213.  N. 

—  der  Hellenen  328. 
Chryselepbantine  Technik.    I.    369. 
Cbuetas  auf  Majorca.   II.   350. 
Chulpas.   II.   398. 
Chuncba-Stämme  in  Peru.    II.  398. 
Cicero,  Marc.  Tullius.   I.    493. 
Cid  Campcador.   II.   213. 
Cimbern.   1.   526. 

Cinna,  Ilelvius.   I.   493. 

Cinyras.   I.   273. 

^Iva.    L    197.     II.    177. 

(ivaismus.   II.    176.  184.  197. 

Civüis,  Claudius.    I.   S.  521. 

CTaro.   II.    361. 

Qaudius.   I.   487. 

Clementinen.     Die  — .    I.    571. 

Clerus.  Seine  Bildung  im  frühen 
Mittelalter.  IL  19—21.  — 
theilt  die  allgemeinen  ^'eigungcn 
des  Volkes  dem  er  entstammt 
53.  Unsittlichkeit  des  —  im 
Mittelalter  428.  N. 

Clientelwesen,  in  Rom.  I.  441 — 
442.  —  der  Araber.  II.  129— 
134. 

Clodia,    I.    507. 

Clodovecb.   I.    579.    IL    28.  29. 

Cücom,  in  Yucatan.   IL    384. 

Colbert.    IL    517—518. 

Colet,  John.    IL   430. 

CoHegia,  im  alten  Rom.    I.   553. 

C^jllibcrts,  in  Aunis.    IL    35(). 

Colon,  Cristobal.   U.    277—278. 

Colonialsystein.    IL   4  i  1. 


Colonien  der  PhOniker.  I  305— 
306.  —  der  Griechen  328.  N.  335. 
Ackerbau-  —  in  America.  IL 
406—407.  MilitAr—  der  Rmen. 
622-623.  Allgemeine  Erscfaei- 
nungen  der  Cdonialcnltar  635 
—640.  Cnltor  der— stets  tiefer 
als  jene  des  Matterlandes   678. 

Colonisation  der  Romanen  und  Ger- 
manen   IL   679 — 684. 

Columbien.  Vereinigte  Staaten  tob 
— .  IL    669.  N. 

ColnmeUa,  Moderatus.    L   503. 

Commodianus.  I    573. 

Common),  Lataka-Hftaptling.  L  80. 

Communismus.  Seine  Lehre  wider- 
legt L  13.  —  der  Waber 
89.  —  eine  Uribrm  der  Gead- 
schaft 103.  CommonistisdieLelireB 
im  alten  China  159.  Comwi- 
nistische  Ideen  im  altoi  Aegsfptcp 
243, — im  ältesten  Chriatentlnne 
IL  4.  —  bei  den  StiCng  aa 
Mekhong  37.  —  im  Chali^hste 
Omar*s  127. 

Comte,  Auguste.  EinflossseinerFU»- 
sophie  in  England,  n.  581—581 

-  Condlien.    11.    5. 

Concubinat  der  Geistlichen  im  IDttel- 
alter.    IL    438. 

Concurrenz.    I.    37. 

Confarreatio.    L     507. 

Confudus.    L     156-157. 

Conservativ.    I.    35. 

Constantin  d.  Gr.  L  557.  — oMt 
das  Christenthum  smr  Staalnt 
gion  559.  562. 

Constantin,  MOndL    II.     315. 

Constantinopel,  siehe  ^yflUlI. 

Constitutionalismns.   II.  544. 
auch   Farkimentarismiis.   —  !■ 
spanisdien  America  667 — 661. 

Consuln.  Einsetiong  der  -   L  4S9. 

Contarini,  Ambrosio.    IL     SSO. 

Conti,  Nicolo.    II.     320. 

Continent,  alter.  Seine  ütiialiiBi 
hcit  Aber  den  neuen.    L    66. 

6'<;n^rritoc;i7iVetfoinItalleii.I  1U6. 
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('(»l»an,  in  Honduras.  II.  :JH0-  300. 

Coppola.     II.     r)ir). 

Corfa.     II.     181.  '20  i,  208. 

( orinth,  Hivalin  son  Athen.  I.  Xu). 
rn)stitutiün  in  —  IVM).  4r>7. 
Zerstörung  von  —  164.  Ihre 
Folgen  für  Rom  AiVX 

('omeIiu.s  Gallus.     I.     VX\. 

Cornelius  Npi»os.     I.     VXX 

Cornell-rnivorsitv.     IL     CM. 

Comiption,  im  alten  Persien.  I.  2n8 

•JOD.        in  Athen  :i77-  378. 

-  in    Griechenland   :H»:>.   4o2. 

in  Rom,  eine  Folge  des  Reich- 

thmns  U\h.     Regriif  der    -  4(IG. 

Kam  mit  der  griechischen  Cultur 

l»i7.     Ausdehnung  der        unter 

der    Repuhlik     ir,8.    477-  478. 

in    der    nordamericanischen 

Repuhlik.      II.      (;:>!.      Itecker's 

Detinititm  der  —  iuyi).    Ihre  I'r- 

.sachen    «*»,'»«;  —  i*i.'»7.    —  in    der 

nunlemen  (  nilisiition  731  —  732. 

Corsiia,  \<)n  Ktruskern  l>esetzt.  I. 
121.    ls:>.        vandalisch.  II.  23. 

0»sinK>  di  Medici.     II.     323. 

Costarii^.     11.     1.72. 

(otta,  Ik^rnh.  v.  til>er  den  Fort- 
schritt.    I.     31-3:). 

Cotta  L.     I.     4 '»3. 

Couvade  I.     W. 

<'rann<»ge^  in  Irland.     I.     13.'>. 

Criniinalgesetzgehung,  in  Cliina.  I. 
l.M— l.VJ. 

( 'ro-Magnon-Mens<*hen.  I.  123. 12'). 

<  roinlechs.     I.      1 28. 

('p)Uiwrll.  ()li\er.     II.     VM, 

<'pMiktN.     II.     .'»77. 

Oowther,  Risclmf.     II.     MX, 

Cula.    II.    r,7r,.  r,7*». 

Tudra  in  Indien.  I.  17»i.  177.  17s 
Cultur,  ist  nichts  hoinogem^s.  I. 
.').'{.  Ihr  geographischer  (lang. 
«»;»— «;h.  Mnrgonröthe  iler  - 
t'.'.)  117.  Oh  die  ein  Kind 
der  (u'hirge?  in«»  —  lln.  - 
wilrli'.t  mit  der  Veniichtung  der 
Jk'xnikerung    lln.    —  nicht  un- 


widerruflich an  bestimmte  Er- 
nfthnmgRweiscn  gebunden  113. 
Vorgeschichtliche—  Eoropa's  118 

—  141.     Definition  der  —  118. 

—  der  Höhlenbewohner  Eoropa's 
123.  —  der  Kjokkenmöddinger 
Bewohner  127.  *-  der  ftltesten 
Pfahlbaumenschen  129  —  130. 
Ursprung  und  Alter  der  —  in 
Oiina  142—144.  —  der  Arier 
It)')--!«!».    —  der  Perser  206 

—  209.  —  der  Hamiten  im 
Nilthalc  210^245.  Anftnge 
der  flg}i)tischen  —  213-218. 
Materielle  —  in  Aeg}-pten 
243  24:>.  Materielle  —  der 
Assvrer  und  Rabylonier  259 — 
202.  —  der  Hebräer  291—29«. 

—  der  Phöniker  3<K)— 324.  — 
der  Griechen  325— 398.  —  fol- 
gen der  makedonischen  flrobemn- 
gen  403-  4or..  —  der  Etmsker 
423—428.  —im  alten  Rom 
4r>l-  470.  ^  und  Volksthum 
fallen  nicht  zusammen  477.  — 
blttthc  Rom*»  fällt  in  die  Epochen 
des  Cftsarismus  484.  —  der 
gallischen  Kelten  r>14  — 519  und 
im  romischen  Gallien  519  -522, 
in  Britannien  523,  in  Mitteleuropa 
523—525.  Altchristliche  Coltnr 
5(>5-  570.  Producte  der  Qiristen 
halten  mit  jenen  der  Heiden 
gleichen  Schritt  5t)i).  —  der 
Ihzantiner.  II.  5  —  6.  Un- 
zulftsslichkeit  eines  Vergleichs  der 
antiken  hellenischen  —  mit  der 
des  Mittelalters  11.  —  ist  die 
Zähmung  des  Menschengeschlechts 
17.  N.  31».  —  im  Erankenreidie 
34  —  41.    Jede  hochentwickdte 

—  wird  von  I^astem  begleitet 
3«;— 37.  -  der  Angelsadiflen 
4 (i — 51.  —  der  alten  Schweden 
«;(»— (;<;.  — stufe  der  alten 
Skiven78 — HO.  ^  im  Sassaniden- 
reichc  lir»<-  119.  WOrdigung 
der  arabiMiien   -      155  —  165. 
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—  ciitwicklung  des  Mittelalters 
2lL>— :J7:5.  Geistige  uud  religiöse 
Kntwicklung  212  — 271>.  S(x;iale 
Knt^^^cklllIlg  28U-~:J7;J.  Mate- 
rielle —  'SM)  -  ;j:^2.  —  erhöht 
iiiclit  die  Intensität  des  Wold- 
seins  :;:{i  )—:»:>!.  —  der  vor- 
historiselien  Völker  Nordamerifa's 
:57l— o77.  —  in  Altmexico  JJ7H 
— :\X'2.  —  derMava  auf  Yucatan 
;jH2  —  .')«7.     1)(T  palencaiühche 

—  kreis ;iH7-:.5!»l.  —  der  Chil>- 
»ha   ;J1»2  -  ;Jt»7.     Peru   und  die 

-  der  Inca-Kechua  :i!»7 — IOC). 
Kntwicklung  der  modernen  - 
hJH.  l]ewegung  der  geistigen  — 
17H  —  4«.').  —  eintiuss  Frank- 
reichs i)lk\-^i}2i).  —  der  Ver- 
einigton Staaten  ri.')l-(;(;2.  Die 
europäische  wirkt  zcrstörcutl 
in  der  Fremde  0«.")  -  08().     Die 

—  Cultur  tler  Gegenwart  i\W 
— 71 2.  Kntwicklung  der  modernen 
matiM-iellen  —  r,:>s  -7oH.  Sociale 
Wirkungen  der  Mascliino  70H — 
711.  Socialismus  und  Social- 
demokratie  711 — 71. *J.  (ieistige 
Triumplie  der  Neuzeit  7 1 .'}  —  7 1 7. 
Der  —  kam])f  717—721.  Die 
Tresse  und  ihre  Wirkungen  721 
72H.  Sociale  —  phänomenc  der 
Gegenwart  72H— 7:51.  Der  - 
stroui,  ein  Uückhlick  7:J-1  -7:JS. 
Die  Ideale  und  die  Wissenschaft 


7:\x     7 12. 


C'ulturhistoriker.      Standpunct   der 

meisten   deutschen  — .     I.     20. 

Aufgabe  der  —    :)7. 
Culturkamjjf.     II.     717—721. 
Ciilturptian/cn,   von  3Iönclien  nach 

Kuropa  gebracht.     11.     IH. 
CulturrUckstand      im      lateini^clicn 

Ameri<-a,    ein    not h wendiges  Kr- 

<:ebniss  natürlicher  I Bedingungen 

II.     (ii-)!. 
Cultui'strom,  der,  ein  Rückblick.  II. 

7:?  1  -  7:Jh. 
(  ult  urN  crwild<n"ung ,       regelmässige 


Folge  der  BerQhrang  eines  dvili- 
sirtcn  Volkes  mit  einem  barbari- 
schcu  1.  öW.  II.  27  —  28. 
40Ö — 407.  —  im  Frankenreiche 
i  iUt^'^il  ÜK  —  im  modernen 
Deutschland     tAMK 

Cuniae,  siebe  Kyme. 

Cusa,  Nicolaus  von —  IL  249.  427. 

(/vpern,  zahlt  Triliut  an  Aeg>'pteB. 

*  I.  23:3.  Astartccult  auf  —  272 
— 273.  Cvprischc  Spracbe  und 
Schrift  273.  K.  -  's  Nahe  verlodrt 
die  Phöniker  zur  Schiffahrt  3ai. 

Cypresscnzapfen,    seine   Yerchnmg 

bei  den  Ass^rcm.     L     271. 
C\i)rian,  Bischof  von  Carthagp    I. 

*  :>G2.  074. 
C'vrenaica.     L     335. 
Cyrus,  siehe  Kyros. 

(Vtheris,  Komödiantin,     i.     5<)6. 
Czechcn.     II.     77. 

Dämoncnglaubc.     II.     251. 

Daidalidcn.     I.     3G>S. 

Daimios,Feudalfür8tenJai)an'sIL2(^. 

Daker.  Ilire  Wohnsitze.  1. 528—52». 

Dalai-Lama  der  Tibetaner.  II.  182. 

Dainascus,  licsidenz  der  Ommiyaden. 
II.     135. 

Damasus,  Pa]»st.    I.     5(i(>. 

Diimhoudcr.     IL     3f>l. 

DampfpHug.    II     7oi. 

Dampfschiffe.    II.     GDD. 

Dante's  Dichtungen;  die  darin  ent- 
lialtenen  Kenntnisse.  II.  235. 261 

Dareios.     I.     2(l7— 208. 

Darfur.    IL     GIG. 

Darwin.     IL     578.     71« -717. 

Darwiifsche  Iichre.  Ilire  Anwi»^ 
barkeit  auf  die  Gcächidite.  L 
25.  42.  —  bewirkt  eine  Rm»- 
lution  der  Geister.  II.  710—717. 

Dauerzcllcn.    L     35—^0. 

Daurien.     IL     G2 1-4522. 

Daus,  IL     101. 

David  vereinigt  ganz  Kanaan  ■ 
einem  Reiche.  I.  284  *  88&. 
Ausbreitung  seiner  Macht.  fSb» 
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IhiMik  auinoriKo.  II.  18r>.  2'J'J.  *jr)l  .  moimn-liisclicn   Princip«.   I.   31. 

/hrnwrnuit     ili-s   Iku'airdo.      II.  —    «'in  DuR'lignnpistadiuni    /.ur 

M».  Jt;:;.  fn-icn    (losittung    lM>:J.     —   ciii 

hcrrluiliis.     I.     .'»if'.».  ri\iIisatnriM*lKT  Factor  2ilH.   — 

Ih'cidiiatcii.     I.     lt.  <{((lcilit   in  Moiiari'Iiicn  und  Rc- 

INmIus  KaiMT,  will  die  allröniisi'lic  puhlikcn  .'Ut.  — l)oi  den  iütcsteu 

IJ«li;riMn  \\i(il*TlMTstdk'ii.  I.  .'»J)!.  IhUcneii.M  I.  :\\H.    Seine?  Nut h- 

Dilawan*.  L«»nl.     11.     «Wn.  wrndij^koit    MO.    —    der    rümi- 

iH'llii,    nuilianinn'daniM-lics    Kaiser-  >r]i(*n  ('iL<areu    Isi»-   V.i'2,     IkT 

vv'u\\  in  -  -   II.    171      IT.'».  orhMurhtcto  — .    II.    .'»27. 

I)fniav'nj:<«n  in  Ilrllas.  I.  'M\K  'Xu.  Ihssn  auf  .lava.  I.    H»|. 

I>('nKi^r«»^rir,    krankhafte    lonn    der  heutselie,    in  Algerien.     II.     «ui». 

VnikM-ejrierun«^.     I.     .'»1.  —  entäussern  sieh  iliRT  Nati*)- 

]><niokratii\  tritt  auf  den  nnter>ten  nalität  (isi.  N. 

(ie-ittimji>Mufen  auf.  I.  Inn.  l)eutM^liland.  IH.T  Norden  stand 
WaeliMhuni  <ler  -  in  Hellas.  auf  tieferer  CuItuiNlufc  als  der 
;;i*»  :i.'in.  Ihn- ('nltiirlei>tun'ren  Süden.  II.  'J«J.  Die  neuen  deut- 
in .\tlieii  :*).')!  :i.'>s.  >\n<lunh  s*'h*'n  Stännne.  "M\  -*21,  — 's 
«»i«'  »niiujiJitlit  wurde  .*177     'M'.K  KFitwilderun;^  dureh  ilas  Christen- 

-  -  und  liurprerkriep"  17.'».  Foljren  thuni  .'l.'I.  l>as  röniisi'h-deutselie 
drr  -  in  Itoni  17h  I>^I.  —  Iieieh  12-11.  Kntwioklung  in 
im  (  liahfeiinicJM'.  11.   li>7.  1  Im,  --  ;)nn     .'»i»|.     V erl »reit ung  des 

—  dii>  natürli4-Iie  Kegicrnn^'^fnnu  I >uehdruek>  inid  BuchhandcLs  .'»tN) 
rtliiiisrh   j^Tnii^-rliter  Völker   Ii7:»  -    .'»h-J.     Fop/en  der  Kefomiati(»u 

»■.7:».  .'»ni> — :»u:i.     Zerfall  iles  Keiehes 

l)enu>krati^rlif    lüriiientf.    iH'i    den  und  F.nlMehen   do'«  KitniKit-iehins 

■liidrii.     1.     'Jli.'i.     -     (Irnndlaire  IVensHMi  .'»<»:;- -.'»nl.     Die  Kollc 

il«"»  H'nii«»rlH'n  (  a>arrnthuniN  ll»7.  th-Merreii-lis  .'»ol.     NVirkung  des 

--  Partei  iM'idi'Fi  AralMTU.  II.  1  |N.  t'ultnreintiusses    Frankn-irlis     in 

Dl  ninkrati-iniiiL'.      drs     römiselirn  .'ilH  -  .Ml».     NVirkungen   der 

Staati'N.  I.    i:».'i.  —  Kuglands.  11.  naiMih'oniM'ln'U     llen*sehaft     WM) 

.'»77.  .'ill.    Das  deutsche  1  Seich  .'it')t( 

Di'MioralisUion  ^iilu-  Cnnuptii»!!.  -  -      .'>«il. 

iNiiHi'i.     in    iiiiirlirnian«!,    \rrliilft  L^eutM-hrndensritter.    II.    >*'2. 

di-n    TMaimrn    zinn    >iei;e.        I.  Mi-xa.    11.     7«'.. 

'M\K     ricnrhnirn  des  --  :>.'>7.  /h'tt/to   n4'ni"n'HjttM,     Cult  der  -- 

Di'nkfn'ilicjt,    mhi  Ocrani    \eilanL't.  in   Iiuni.     I.    r»<>7. 

II.   J.;»'.  Dia/.,  r.artlM»lonien.    II.     277. 

Ih-nk-'p-Mn      1.      i:.      is.  DidiTot      II.    iK".. 

lN-nk|>i'n«  i's><.  I  iiil  insit/ xonKiaften.  IMrtainr.  in   Iinni     I.     t.'>t. 

I      17    Jl  DjrlHl  SiTlräl.  Sein«' KliMer.  II.  1 1. 

//# ////-/// .i.s.  in  Kl«  ina-ien.  11 .  .'»IKJ  IMchitsi-h  Sahalkiinski.  II.  .V.»'J. 

.'''.•'•  l»ltf«nn/.irnn^'.  (iesetzder     -.  I.  D». 

Drrwi-<li-nrdrii     II.     1  l.'i      117  Dikt<rinn.     I.    ."»Mi. 

D«-r:iM..<.   H    i>i  Dinrirtiau.l  :»:•.'.«  .v»7..'».*'»s  :».v.r:»«*i2. 

In  M  i-iulMi/tlHuiir,  ^irlH'Darwin'-clir  Dioduto>.    I.     111. 

I.ilip'.  Dio^net.   1    .'».'».'». 

Di.-sI"»ti-niUN    krankhafte  Form  de>  Dionv-sien.     I.     :»l»;j. 


7<'i8  R*glal«r. 

Dk.iiysiu=.     IE.     2*l>.  388.  —  in  Rom  507.    —brach 

Diophantos.     II.     175.  hftufig  In  Born  477.   —  bd  da 

lM\y'nroiiz,  G^^iotz  der  —  I.     25.  Angelsachsen  11.51 — 52.  Stzemi 

lhA*:k^Tdm  \n  Apqy\itfin    I.    217.  des  Elieb^ib  imMitteUter343 

Dolrncn.  waren  Grabstätten.  I.  74.  —343.    —  gelockert  dardi  dh 

I>as   morkwünJigsto  Zeiclicn  des  franzAsiscfae  Revdatkm  535. 

iieolirhiM.hen  Zeitalters  12h.  Ehelosc  Vorzeit.  I.  88. 

l^^rrT.   I.   :{27.  —  gründen  C.olo-   Eigenthmn.    Seine  primitiTea  For- 

nien   in   Gro«smedien!and  335.  men  des  —  I.  103 — 108.  —  kl 

-  in  der  Poloiionnes  347.  Herr- ,  Resultat  der  Arbeit  1 03.  Entatekn 

-rliaft  der    -  352.  .  des  individuellen — 's  104.  Gnii- 

I)oi-fgemeinK-liaitcn.  l>ic  antiken  —  —.1.  KM.  CommiinistiMber  Ch^ 

I.  1(»|— 10.5.  rakter  des  ursprOngHchen  Graad- 
DorfgeM-hichte,  er^tc.  II.  2^,3.  -'s  104.  Ihm  fehlt  das  PktMa- 
liiirfvorfassung  in  Indien.  II.  178.  riat  105.  Verbreitiing  des  Genda- 
I  »ori-^clic  Wanderungen.  1. 33 1.  338.  —'s  105—106.  Funilien^  106. 
I»ori<miLs  in  der  Baukunst  I.  305.  |  Verschiedene  Arten  von  finplrf- 
Iinuna  l>ei  den  Indem.     I.     l*<f<. ,  tense  106— 107.  Entwüttm^dH 

II.  175.  —  in  Hellas.    I.  374 1     — ^'s  107.  —  folgt  knmer  dem h- 
375.  —  in  Rom  501.  —  bei  |     teressenkreisederGesdladiaftlOT. 

den   Peruanern      IL    4U5.  —  macht  oonsenratiY  355. 

Dravida- Volker.     I.     172 — 173.      ,  Eigenthumsrecht  Sein VerinltCB  ar 
Dreifclderwirtbsehaft.  den  Germanen  !      Bildung  der  Familie.  I.  97.  — der 

unfx'kannt.    I.    527.    K.   302.         Frau  in  Indien  184.  —  der  Raa 
Dreissifyähriger   Krieg.     II.     5ö3.  j      in  Rom  507—508. 
Iiruiden  und  Druidismus  der  galli-  Einheit  des  MensdiengesdiledilL  L 


H-lien    Kelten       I.      514-  517. 
520-522. 


58.  Nationale  —  iststeta  ein  OM- 
turgewinn.  IL  238. 


Dsrhaina.     II.     177.  '  Einsiedler, ein VorlftofardeaMOBckBib 

Dscliangala  Dynastie  auf  Java  II  VJ[l\     II.     15. 

I^diat.     II.    352.  I  Eisen.   Aufkommen  seiner  BeaiM 

IMielal-ed-din-Rumi.   II.    140        tung.1. 134. —alter in Sdiwedn. 

DH.'benisehydit^n.     I.     2(>).  ^     II.  56.   —  in  America  375. 

IfHchihwL     II.     151.  .Eisenbahnen.   IL   699. 

lNrhinKi.s.riian.     II.     171.  .Eiszeit   I.   9.  122. 

Dualisnius.  Auflicbung  des  -    I.  6.  Einn^-anderung  derF^ranken  biGal- 

H  -  1).  i     lien.  II.  27—29. 

Driill.     II.     :;.".*!.  N.  'Ekbatana.   L   200. 

Dii-Nowas,  König  von  Yemen.  II.  101  ■  Elamitcn  in  Mesopotamien.  L  SSI. 
Drjns  Seotiis.     II.     237.  Eiben,  in  Schweden.    II.     66u 

Dupre  rie  Saint-Maur.    IL    523.      Elcaten.     I.     363. 
J>>prrin,    H.     12S.  '  P>gie,  bei  den  Griedien    L  STl' 

Elektron.     I.     313.  315. 
Iv-khardt  von  Stnu^sburg.  II.  243.   Elend .  angeUicfaea,  im  Mktddtar. 
Ivirla.     II.     \\\).  I      IL  '  330—331. 

Kdiiiiiiid.  König  in  Schwellen  11.00. '  Elephas  meridionaiia,  L  ISSi 
lOirisicrin  Maf^hreb.  IL  122.164.  Elisabeth  von  Enf^bud.  IL  4N. 
KlieindrrlV/eit.  I.  11.   -  in  Hellas  i  Eüsabeth   von  Bnaakuid.  IL  60a 
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FMtpsöcephalus.    1.     3.  lEpiktet  I.     408. 

i*Jysiuin  der  Griechen.     I.     84.      |  KpouymciL  1.  2Gt5. 

Fjiiaiu'i])ation   der  Neger  und  \\\m   Equus  rohustns,  I.  122. 
^  Folgen.     II.     G:»2  -  ri:)3.  F>anier.  Ihre  Iteligion.  I.  1  i\\)  -171. 

Emorlm.     I.     2H2.  Die  —  und  ihre  Ahköminlingc  1 W 

Fjiipliyteusc.  Ihre  verscliieilenen  —  2(  >2.  liaktrien  und  seine 
Arten.     I.     lOG     1()7.  !      Sprachen  IIMJ.    Balkh  2(Mi.    Be- 

Jimpire ,  second.    II.    hCuS  -505..      rührungcn  mit  semitischen  Nach- 

I'Jicych>pfldisten.     II      1^3.  I»am  2(H.».  Keilschrift  2<H). 

Kndkampf  des  Ileidenthums  gegen  Erasmus  von  Ilotterdam.  II.  421)  - 
das  Christenthum.   I.  oOo  -  ot»:». '      4:i2. 

Kndogamie.     I.     \y*\.  I  »atosthcncs  von  Kyrene.  I.  410. 

England,  ßcnleutung  seiner  insularen  !  Erblichkeit  der  llftuptlingc.   II.  3<K 
I-age.  I.  VX\  -  VJi,    Folgen  der  tjbrccht  bei  den  verschiedenen  Völ- 
normannischen  t>(>l)erung  VM  -  ,      kern.    I.    W.   --  in  den  antiken 
4 IC).  Auftreten  der  socialen  Frage  .      Dorfgemeinschnften  U>b. 
41)r>  —  unter  Heinrich  VIII  und  '  I*>dc,  als  Bestandtheil  des  Weltalls. 
I-Jisalwth  41m;.     Stuarts  40(i  -  '      I.    1.    Ihre  Ent.stchungstheoric  2. 
4l»7.     Einflttss  der  IMM  VJl   -.'      Geschichte  der  —  2— 5.  Ihr  Alter 
4l»H   Wirthschaftliche  Lage -- 's       3.   —  in  ihren  I^/iehungeu  zur 
7.U  En<ie  des  XVII.  Jahrhunderts       menschlichen  Entwicklung  54  - 
4W     4i»l».  Wilhelm  von  Oranien       5:).  Besiedlung  der —  111. 
iW.    Irland  Tmm».    Das  modenie    Erdkunde,  ))ei  den  Hellenen.  I.  3:»3. 
■  -  r>7r,     i}H±-    in  Ostindien  G23       4nr>.  —  derAralvr.  II.  IGn.  -- 
--G24.  im  Mittelalter  27:>     277. 

Ennius,  g.     I.     4r)l.  i  Erecht heion.  I.  3(10. 

Enthaltsamkeit,  geschlechtliche.  Ihre  ,  Erik,  der  Siegreiche.  II.  51*. 
Folgen.     I.     :J1».  '  Erinys.  I.  3:)1». 

Entwickln ngsh'hre  siehe  I>arwin'schc  Eroberung.  Ihrcculturgeschichtlichen 
Ix^hre.  Wirkungen.   I.    4()4— loO.    — , 

Entwicklungs-Gi'set/.  Djis  soinale  —  lUmia  grösste  Culturleistung  455. 
I.  2(>  37.  Sein  lVl>ereinstimmen  Angebliche  -  (lalliens  durch  die 
mit  fh'n  lA'hren  der  Hinh»gie  2»'».  Franken.  II.  27  -  2*,».  — cn  der 
IlÄr's  allgemeine.'^  -  der  Orga-  Aral)er  115 — 124.  -  America's 
nismen  27.  durch  die  S|)anier  4o7  -  4nH. 

Eolithische  Zeit.     I.     121.  Errothen   I.  154  N. 

Kvzoon  rahüJtns*'.     I.     3.  Erstarrung,  angebliche,  der  chinesi- 

Ephrem,  Sand      .  I.  57n.  sehen  Cultur.  I.   111)     152. 

Ephtaliten.  11.   n;7.  En?e,  Zeitalter  der      .  I,  131     137. 

Epidemien,  sittliche.  II.  22m.  Erziehung,  was  sie  vermag.   I.   62. 

Epigamir.  I.  ;»11*.  -  l>ei  den  Hellenen  3li2.    Gric- 

Epik  der  Inder  1.  1x7.       derAegjp-        chisclic  --   in  Rom  4G1».  —  der 
ter22H        derAssvrer2r.8.  V(»lks        Mädchen  in  Ktim  5^7. 
"  -  <ler  Ihviintiner.  II.  2PJ.  Volks   Eskimos,  Hepräs<*ntanten  der  palAo- 
-     der  (reniianen  2^5.  lithischen  VOlkerscliafteiL  I.  124. 

Epikur.  I.  .'»*.M.  Espinlia.  Jesuit.     II.     45'J. 

Epik uräLsm US  im  kaiserlichen  Rom.  I.  F«s.sfter.  I.  5:i:i.  Ihre  Askf^se.  554. 
4V5      ll»i;  Essener  siehe  Essäer. 
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Kstc,  Haus.     II.     480. 

Kstlicn.     11.     o9. 

Ktlmisclics  Moniont.  Seine  Bedeut- 
ung. I.  r)7.  Wirkungen  iU»ssell>en 
Ü«  ►—  (»r).  Kthnisdie  Umbildung  des 
ll()niertlu«ns  184 — 1S7.  iV^S - 
r>;Vj.  —  Untcrsdiiede  im  mos- 
limVIien  Ilciclie.  II.  1 29.  —  Vor- 
j^iiiigc   im    Gialyfenreiclie.     ItiO 

Ktrurien.     Siehe  Ktrusker. 

Kinisker.  (iründung  des  —  reit^es. 
I.  1:55.  Die  alten  -  II«»— 4:V2. 
Die  Italiker  119  -  \2:\.  Gesittung 
der  -  42H-— 1"JH.  Ausdehnung 
des  lieidies  12:5.  Ik)lrtgna  und 
die  Certosii  42;r  124.  Todten- 
und  Ahneneult  424.  Muttenxicht 
424.  Typjw  der  —  425.  Ver- 
fassung 42«».  1  Baukunst,  Keramik 
427.  llandelslK'rUhrungen  der  — 
mit  den  nördlichen  Harl»aren  42S 
-    i:i2  —  in  Koni  AlM -VMl 

Ktruskisrhe  Sprache.     I.     421.  N. 

Kuguhinische  Tafeln.     I.     422. 

Kukleides.     I.     41'». 

Kumenes  II  von  Pergamum.  I.  411. 

Kunuchen.     II.     IM. 

Kuropa.  Seine  vorg(»scluchtlicheCuI- 
tur.  I.  IIH-Ml.  Klima  —  's 
zjir  Kiszeit  122.  -  's  Norden 
und  Osten.  II,  l.')  -W.  —  's 
Süden  212 — 219.  -  bis  zum 
XIX.  Jahrhundert  hlH-^.'K 
Entwicklung  -  's  bis  zur  Gegen- 
wart  :>:59     r>91. 

Knroi»ii»T  in  America.  II.  4nr»  — 
411.  —  in  der  Aeipiattirialzone 
k\li\  -  \\1\\.    —    in    <ler   Fremde 


♦'.s.-i     \\\\\, 


linripides.     I. 
Kvangclicn,nj)i»kryj»hc.  1.  r»7<> — 'ü\. 
Kxolutinn'^tln'orie  <i('he  Darwin'sche 

lii'hre. 
KM'oiriiiinnif-tition.      II.     :»r>9. 
l-AuuMniie.      I.     91. 


Faber,  Jacob.  IT.  429. 
Fabricios  ab  Atiaapendentc.  11.  480. 
Fa-hien.  II.  180.  185. 
Fähigkeiten,  geistige,  des  Menschen 
und  des  Thiercs  nnr  qnantit&tiT 
unterschieden.  I.  7.  —  dos  Men- 
schen sind  nur  Weiterentwicklun- 
gen der  thierischcn  23. 

Fähigkeiten,  moralische,  bogrOnden 
keinen  Unterschied  zwischen  Tbicr 
und  Mensch.  I.  8. 

Fahischa.  Juden  Abessiniena.  II.  101. 

Familie  in  der  Urzeit  1.  11.  Anftnge 
der—  87— ICH»,  p^ielosc VorzeiL 
8H.  Communismns  der  Weiber  89. 
Iletärismus  89.  Gcschwisterehea 
90.  Polyandrie  90.  Polygamie  »1. 
Prostitution  \^±JuMprifnaenocii$ 
92.  Ilochschätzungdes  HetArLsmos 
9:(.  Endogamie  und  Epogamie  93 
-94.  Organisirung  und  Entwick- 
lung der  Triebe  94.  Entstehendes 
Begriffes  der  Dlutschande  94.  Sitte 
des  PVauenraubes  95.  Ehedordi 
Kauf  95.  Bezeichnungen  fitrBliitfir 
ver^^andte  ih'>.  Princip  der  Ver- 
wandtschaft nach  Gesdileditsfiol- 
gen9G.  Patriarchalische  und  gynai- 
kokratische  Familie  97.  Erfaredit 
9H— 99.  NeiTenerbrecht  und  C<m- 
vaile  oder  männliches  Kindbett  99. 
— n-Eigentbum  100.  — nlehen  in 
riiina.  I.  ir>:J  — 155.  --niefaen 
der  ältesten  Arier  167.  —  in 
Aeg^pten  240—241.  — nlfbenin 
Hellas  :{87— »93.  --nieben  hä 
den  alten  Slaven.  II.  74.  KopCaU 
der  -  '  sinkt  mit  wadnender  Bil- 
dung 07n. 

Fan-Neger.  I.  75  N. 

Fanatismus.  Erstes  Bdspiel  tob  — . 
I.  549. 

Fnqyrc.  II.  146. 

Fari»en.  I.  119. 

Farel.  II.  442. 

Farinaco.  H.  361. 

]**atimiden.  II.  168.  1 

Faultisch,  llierunymua.  11.  436. 
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l•'il^^tr(•(•llt.  II.  Xu.  Föderativsystein  licrrsolit  in  der  Or- 

r'ellali.   I.  21  '2.  ganisiation  der  niederen  Tliiere  vor. 

I'Vls^'iibildcr  in  Scliweden.  I.    \M.  I.  11.   —  in  ( )e.st erreich.  II.  '}H:]. 

FViH'Ion.   II.    ISO.  inNonLimoricariir).   —in den 

iM'rdinuud  \(»n  Spanien.   II.    Un.  spanisdien  Colonien  iWu. 

Fenlinand  II.  v«)nTo.<rana.  11.  :>(Hl.  Fötalzustände  der  Organismen.  I.  :>. 

^'eti^^•hi^nMls,    ti(f>te    Keligionsstufe  Foismus,  siehe  Buddhismus. 

<l<  r  Cicpiiwart.   I.   i:\.  Sein  Knt-  Folter  in  llella.'^.  I.  ;jsri. 

stehen  77.        dir  Keli^^ionder  vor-  rondam  dei  Teihsrhi  zu  Vene<h^;. 

iiu'tailisch.Mi  Zeit    1:57.          blüht  H-  -"27.  \V1\)  N. 

W\  den  N(wrn  2*21.  Fontaines.  IT  'MM) 

IVudahsmus.iniSassanidenreiche.  II.  Fontenelle.    II.    IHO. 

l.il.  MiHtiiriMher      hii  ( 'iial yfon-  Formationen ,  gecdogiseho.     I.     ;j. 

rcirhe  und  seine  Verbreitung  dureh  Fonnosa.     Chinesen   auf  der  Insc^l. 

dir  Türken  1:J7      IIJH.  IhT      im  H.     028     r,L>l>. 

Mittelalter  und  seine  Knlwirklung  Fortsehritt.     I.     2«.    2<».    hei    den 

2s:'»     2'.m;.  LiNprung  des       2^:5  Thieren    :;2.      im    Mensehenge- 

2sr);          keine  Folge  der  Fr-  sehleehte  :J2     Xy. 

obernnu'  2^7  -  2SS.  -     entsteht  .  J*^^*ft*inn  pn'muji-m'n ,  als  Grundlage 

au>  dem  alt  römischen  Henetizien-  ^^^  Mariendienstes.     II.     221 

\M'Mn  2s'.i     2'.)n.    Das  Tatronat  .       --•'>.  N.  2i'J. 

2l»u       2'.»2.    IJrehongeset/e   2',U  Franken.     Die    —    in  Gallien  und 

2lh;.  Deutsehiand.     11.     21  -  2!l.     Ihr 

ieuer.     Fitindung   des     -  zündens  Fnt.stehen  2ü.    Wirkungen  ihrer 

und  ihre  Folgen.  I.  7.')     7'.».  Keine  Finwandennig  in  Gallien  27  — 21>. 

Men>ehen  ohne        lU,  Frtimlnng  ^  '^it*  Fultur  im  —  reiche  :U   -  U. 

des         zündiiis  war   eine  noth-  Frankreich.    Herstellung  der  natio- 

wendiu'e  7.').    Frstes  Feuer  durch  nalen    Finheit    in  --    durch   die 

Reibung  ent-tanden.    I.    7r>.  Albigi'nserkriege.     II.    'IWH.    Ke- 

euit  der  FrAnier  171.  furmation  in  ■     151.  KartofTelljau 

Feuerstein.  Seine  (iewinnung.  I.  i:>2.  i"         t7»».     -  erlangt  geistig  und 

Fil»ula  dfT  nordiM'hen  IJronzecidtnr.  polilL^ch     das    l:el)ergewicht     in 

I.    i:»»*..  Furopa  4ho      |81.  Wissensdiaft 

Firbtr.  11    7i:..  in  —   l'^n  _  1^5.    LielK^s-schwar- 

Fi«LMbi-In-iilaner.  Ihr  (  annikilismus  merei  in          Isij-IHT.  -—  und 

I.  7.'»  N  lIireTodtenlM'stattimg .*<.').  M'in  (  ultureintluss  riDJ— :)2n.  Die 

Finan/weHin  der  Griechen.  I.  :>si.  Gesellschaft    des   Ancien  Kegime 

Finnland.   II.  :»'i.  i»  —  521  ■  :»2i;.  Die  franzOsijwhc 

Firdu^i    I     l'.»'.»  N.  IJonlution  :>27"  :):JS.  Die  Ilerr- 

FiMhir\<iIKei.    1     im      m   üImt-  M'haft  XaiH)le«m.s  .Wj     511.  Das 

rairen  nrir  \N«nig  die  Jager\ölker  UKMlerne    —    5r»l      5<I1».    —    's 
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II.  175.  —  in  Hellas.    I.  374 
-  375.  —  in  Rom  501.  —  bei 

den  Peruanern      II.    405. 

Dravida- Völker.     I.     172—173. 

Divifelderwirthscliaft,  den  Germanen 
unbekannt.    I.    527.    II.    302. 

Drcissi^äliriger   Krieg.     II.     503. 

Druiden  und  Druidismus  der  galli- 
schen Kelten  I.  514-  517. 
520-522. 

Dschaina.     II.     177. 

Dschangäla  Dynastie  auf  Java  II  199. 

Dschat.     H.'  352. 

Dschel  al  -  ed  -  din  -  Rumi.   H.    140 

Dschemschyditen.     I.     200. 

Dschihad.     II.     151. 

Dschingis-Chan.     II.     171. 

Dualismus.  Aufliebung  des  -  I.  6. 
H-  9. 

Duell.     H.     3.')9.  N. 

Dii-Nowa-s  König  von  Yemen.  II.  101 

Duns  Scotns.     II.     237. 

Dupre  de  Saint-Maur.    II,    523. 

J)i/wdn.     II.     128. 

Kckhardt  von  Strasshurg.  II,   243. 
Kdda.     II.     09. 

Miiiniid,  König  in  Schwellen  11.00. 
Kdrisierin  Maghreb.  II.  122.104. 
Klie  in  der  Urzeit.  1. 1 1 .  —  in  Hellas 


388.  —  in  Bßm  507.  — liraA 
häufig  in  Rom  477.  —  bd  dm 
Angelsachsen  11.51— 52.  Strenige 
des  Ehebegrifi  im  Mittebltor  348 
^343.  —  gelockert  durdi  dto 
firanzösische  Kevolution  535. 

Ehelosc  Vorzeit  I.  88. 

Eigenthum.  Seine  primittven  For- 
men des  —  I.  103^108.  —  M 
Resultat  der  Arbeit  103.  EntsIdMi 
desindividuellen  — 's  104.  Gmi- 

rakter  des  ursprang^diai  Gnmd- 
-'s  104.  Ihm  fehlt  dM  Pnlela- 
riat  105.  VerbreitiiiigdeiGeinaii- 
— 's  105—106.  Fulrilien— 106. 
Verschiedene  Arten  tou  Emphy- 
teuse  106—107.  EntwicUu^det 
— 's  107.  —  folgt  immer  denls- 
teressenkreiseder  Geseüadnft  107. 
—  macht  oonsenrativ  355. 

Eigcnthumsrecht.  SeinVerltfüleii  ar 
Bildung  der  Familie.  I.  97.  —  der 
Frau  in  Indien  184.  —  der  Ru 
in  Rom  507—508. 

Einheit  des  MenschengesdiledilL  L 
58.  Nationale  —  ist  stets  ein  Ot- 
turgewinn.  IL  238. 

Einsiedler,  ein  Vorlftofer  des  MOBchsib 
II.     15. 

Eisen.   Aufkommen  seiner 
tung.  1.134.  —alter  in 
II.  56.  —  in  Amerkn  375. 

Eisenbahnen.   IL   699. 

Eiszeit  I.  9.  122. 

Einwanderung  der  Franken  in  Gst 
Uen.  n.  27—29. 

Ekhatana.   L   200. 

Elamitcn  in  Mesopotamien.  L  SSI. 

Eiben,  in  Schweden.    II.    66u 

FJcaten.     I.    363. 

Elegie,  bei  den  Oriedien    I.  STl' 

Elektron.    I.    313.  315. 

Elend,  angebliches,  im  Mktdsltar. 
IL     330—331. 

Elephaa  meridiimaHB,    L    VML 

Eüsabeth  von  England.   IL   4N. 

Elisabeth  von  Bnsaiand.  IL  MML 
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Ellipsocephalus.     I.     3.  |  Epiktet.  I.     408. 

Klysium  der  Grieohon.     I.     84.      ^  P^ponymciL  I.  20»». 

Fjnanci])ati<m   der  Neger  und  ihre'  Eg aus  rohmtus.  I.  122. 

Folgen.     II.     Gr)2  -i\M.  tomier.  Ihre  Ilcligion.  I.  U?J     171. 

Etnorim.     I.     282.  Die  --  und  ihre  Abkömmlinge  TJH 

l'jiiphyteusc.  Ihre  verschiedenen  — 202.  liaktrien  und  seine 
Arten.     1.     Km;     107.  '      Sprachen  IDO.    Balkh  2<K).    Ik»- 

Emjfire,  secoml.    II.    oOkJ  -r>or>.       rührnngen  mit  semitischen  Nach- 

pjiovclopttdisten.     II      4H3.  ^      harn  20(.>.  Keilsclirift  2«H). 

Endkampf  des  lleidenthums  gegen :  Krasmus  von  Rotterdam.  II.  42*J  - 
das  Christenthum.   I.  r>(>o  -  :>(;:>.  i      4H2. 

Kndogamie.     I.     *XA.  Fxatosthenes  von  Kyrene.  I.  4 KV 

England.  Iksleutung  seiner  insularen  ,  Erblichkeit  der  Ilftujttlingc.  II.  30. 
1-age.  1.  4l>3  -41»l.  Folgen  der  I<>hrccht  l)ci  den  versi^hicdcncn  Völ- 
norniannis(!hon  Erol)erung  41M  kern.    I.    W.   —  in  den  antiken 

VXy.  Auftreten  der  socialen  Frage  :      Dorfgemeinschaften  lo5. 
41K'>.     -  unter  Heinrich  VIII.  und  '  ]*jrdc,  als  Ucstandthcil  des  Weltalls. 
Wi.sabeth    IIMV     Stuarts   lOO-       I.    1.  Ihre  Entstchungstheorie  2. 
4«»7.     Einfla^s  d«T  IMM  VJl  -l      Goschichtcder  —  2— f).  Ihr  Alter 
iW   Wirthstrliaft liehe  Lage  —  's '      3.   —  in  ihren  Re/Jchungen  xur 
7.U  Ende  d(rs  XVII.  Jahrhunderts       mensi*]ilichen  Entwicklung  54   - 
AW     VMl  Wilhelm  von  < )ranien        5.').  liesiedlung  der —  114. 
V,KK    Irland  r>(N».    Da.s  modenie  ■  Enlkunde,  bei  den  Hellenen.  I.  Xi:\. 
r)7i;     :)S2.  -    in  Ostindien  023        UHk  —  derAraUT.  II.  ir»o.  --- 
--(>24.  I      im  Mittelalter  27')     277. 

PInnius,  y.     1.     4  t*)  1.  Erechtheion.  I.  3i»0. 

Entlialtsamkeit,  geschlechtliche.  Ihre   Erik^  der  Siegreiche.  IL  hil 
Folgen.     1.     3l>.  I  Erinys.  I.  3.'>1». 

Entwicklungslehre  siehe  I>arwin*sche  Eroberung.  Ihreinilturgeschichtlichen 
Ix?hre.  Wirkungen.   I.    404-     1<m;.    — , 

Eiitwicklungs-(uset/.  l>as  soi^iale  —  Ilom's  grösste  Culturleistung  4.'>5. 
I.  2^»  KT.  Sein  rel>creinstimmen  Angebliche  -  Galliens  durch  die 
mit  dtn  U:hren  der  nioI(»gie  2*').  Franken.  H.  27  21».  — cn  der 
IMlr's  allgemeines  -  d<'r  Orga-  Araber  115—124.  —  America's 
nismen  27.  durch  die  S}>anier  4o7     4i»H. 

Eolithisthe  Zeit.     I.     121.  l'JTöthen    1.  i:)4  X. 

Eozooh  rahdf/tn/ii.     I.     K.  Erstarrung,  angebliche,  der  chiuesl* 

Ephrrm,  Sanrt      .  I.  r>7n.  sehen  Cultur.  I.   11'.»     152. 

Ephtaliten.  11.   ir,7.  I'>ze, Zeitalter  der    -.1.131     137. 

Epidemien,  sittliche.  II.  22o.  Er/iehung,  was  sie  vermag.   1.   ü2. 

Epigamie.  I.  'MW.  l>ei  den  Hellenen  3'J2.   Gric- 

Epikder  Inder  I.  1>^7.       derAegyp-       chisclic  —  in  Uom  'WJ.  —  der 
t<T22H        der  Assvrer2r»H.  Volks        Mädchen  in  Uom  507. 
-  -  der  Ihzantiner.  II.  211».  Volks    F^skimos,  Heprä.*<entanten  der  polAo- 
der  (iennunen  2h5.  lithisirhen  Volkerscliaften.  1.  124. 

Epikur.  I.  :\[*\.  Espinlia,  Ji^suit.     II.     45'j. 

Epikuri&Lsnni.««  im  kaiserlichen  Rom.  I.  Essäer.  I.  5:{:(.  Ihre  Ask(»se.  554. 
Il«5      llM",.  Esstmer  .siehe  Essäer. 
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Ivitc,  Haus.    II.     480. 

Kstlicn.     II.     5y. 

Kthnisdies  Moment.  Seine  Bedeut- 
ung. I.  T)?.  Wirkungen  desselben 
ü( ) — (>.').  Ktlinische  Umbildung  des 
llömertbums  481 — tH7.  h'AH - 
r>:Jl).  —  Untersdiiede  im  mos- 
lim'sclien  Reiche.  IL  121).  —  Vor- 
gänge im  Clialyfenreiche.  100 
-105. 

Ktrurien.     Siehe  Etrusker. 

Mtrusker.  (iründimg  des  —  reiclies. 
I.  i:jr>.  Die  alten—  lll»— 432. 
Die  Italiker  41'.)--  42:J.  Gesittung 
der^-  42;J — 128.  Ausdehnung 
des  l{ei<*hes  423.  liologna  und 
die  Certosii  423-424.  Todten- 
und  Ahnencult  424.  Mutterrecht 
421.  Typus  der  —  425.  Ver- 
fassung 42(>.  Riukunst,  Keramik 
•127.  llandelshorührungen  der  — 
nn*t  den  nördliclien  Ikir!»aren  428 
-    132  --  in  IJom  437   -431». 

Ktruskisclie  Sprac^he.     I.     421.  N. 

Kugubinische  Tafeln.     I.     422. 

Kuklcides.     1.     '115. 

Kumenes  II  von  Pergamum.  I.  411. 

Kunuchen.     II.     13*5. 

Enr()i»a.  Seine  voi'geschichtliclie  Cul- 
tnr.  I.  IIK- 141.  Klima  —  's 
zur  Eiszeit  1 22.  -  -  's  Nonien 
und  Osten.  II.  15  -  tMi.  —  's 
Süden  212 — 21  i».  —  bis  zum 
XIX.  Jahrhundert  408  -  538. 
Entwi<*khing  —  's  bis  zur  Gegen- 
wart 53'J     5i)l. 

Europäer  in  America.  II.  InjJ — 
111.  —  in  der  Aeqjiatnrialzone 
ri70  -r»7*.>.  —  in  der  Fremde 
r,H5     i\[\\. 

Miiripides.     1.     375. 

Evangelien,apokryj)he.  1.  570 — 571. 

E\olutionstheorie  siehe  1  )ar^in'8che 
Lehre. 

Excoiiinninicalion.     IL     351). 

l']\nj;ainie.      I.      IM. 


Faber,  Jacob.  IT.  429. 

Fabricius  ab  Acinapendentc.  11.  480. 

Fa-bien.  U.  180.  185. 

Fähigkeiten,  geistige,  des  Menschen 
und  des  Thieres  nur  quantitfttiT 
unterschieden.  I.  7.  —  dosMen- 
seilen  sind  nur  Weitcrcntwieklim- 
geii  der  tbierischcn  23. 

Fähigkeiten,  moralische,  bogrOnden 
keinen  Unterschied  zwischen  Thier 
und  Mensch.  L  8. 

Falascha.  Juden  Abessiniena.  II.  101. 

Familie  in  der  Urzeit  LH.  Anfibige 
der—  87— KM).  I-Ihclose VoneiL 
88.  Communismns  der  Weiher  89. 
Hetarismas  81).   Geschwisterehen 
1)0.  Polyandrie  00.  Polj-ganiie  91. 
Prostitution  \)2.JuMpnfnaenoctü 
\)±  Ilochschätzungdes  Hetfirismas 
i)3.  p]ndogamie  und  Epogamie  93 
— 94.  Ofganisining  und  Entwick- 
hing der  Triebe  94.  Entstehendes 
ß(^fres  der  Blutschande  94.  Sitte 
des  Frauenraul>es  95.   Ehe  durch 
Kauf  95.  Bezeichnungen  fitr  Bluts- 
verwandte 95.    Prindp  der  Ver- 
wandtschaft nach  GescUeditsfol- 
gen  9ü.  Patriarchaliscbe und  gymi- 
kokratisclie  Familie  97.  Erbredit 
9H  --99.  Neffenerbrecht  und  Cau- 
vade  oder  männlidies  Kindbett  99. 
-— n-Eigenthum  lOG.  — nlehen  n 
j     China.   I.   153—155.   -^nlebai 
der  ältesten  Arier   167.   —  la 
Aegypten  240—241.  — nkheuii 
Hellas  387—393.    — nleben  bei 
den  alten  Slaven.  II.  74.  KopfiaU 
der  ---  sinkt  mit  wadnender  Bt 
düng  570. 

Fan-Neger.  I.  75  N. 

Fanatismus.  Erstes  Beispiel  tob  -*. 
I.  549. 

Faqyre,  IL  146. 

Farben.  I.  119. 

Farel.  II.  442. 

Farinaco.  II.  3G1. 

Fatimidcn.  II.  168. 

Faultisch.  Ilieronymua.  IT.  43G. 
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1' allst  recht.  II.  X>7.  Föderativsystom  hcrrsiiit  in  der  Or- 

Fellah.  I.  2\'2.  gaiiLsation  der  niederen Thierc  vor. 

iM'lM'nbildcr  in  Scliweden.  I.    l.*)*').  I.  11.   —  in  Oesterreich.  II.  oS;). 

Friirlon.   II.    ISO.  inNordunerieatUr).  --in den 

FiTdinaiul  von  Spanien.   II.    IH».  spanbehen  Colonien  iMu. 

Kenlinand  II.  vonTdseana.  11.  r)ni).  Fötalzustände  der  ()r^anisnicn.  I.  :>. 

FetLschiMnu-;.    tiefst«^    Uelij^ions-stufe  Foi.snm.s,  siehe  Biiddlii.snius. 

iU'i'  (iepiiwart.   1.   7:i.  Sein  Fnt-  ^''<>ltor  in  Ilelht?.  I.  :\H{\. 

stehen  77.        (Ue  Keh'^ionder  V(»r-  rondam  del  Tethsrhi  im  Veneili^. 

iiu'talliseh.Mi  Zeit    i:;7.          hhiht  H.  Wll.  \V1\)  N. 

hei  den  Negern  221.  Fontaines.  II.  .'JOO 

Feiidahsnnis.iniSassiinidenreiehe.  II.  Fontenolle.    IL    -ISO. 

F'.l.  Militüriseher      im Chalvfen-  Formationen,  geologisclie.     I.     X 

reirhe  uiids«'ineVerhreitun;^dureh  ronno.^.     (üiinesen    auf  der  Insel. 

die  Türken  i:57      lÜH.  iVr-    im  H-     028     i;i>t». 

Mitt<'hilter  und  seine  Kntwickhnig  Fortsehritt.     I.     2H.    2*>.    bei    den 

2s:i     2'.n;.  l  iNjunnj^  des       2s:5  Thieren    \\±      im    Menst-honge- 

2sr,;          keine  Folge  der  Kr-  sehleehle  \V1     Wh. 

oheriiu!:  2s7  -  2ss.      -  entsteht  ..  f''f*''f*('ia  prirnnjiNta,  als  Grundlage 

au>  dem  ahn»mi.>*ehen  Ueneti/ien-  <^<-*^  Mariendienstes.     II.     221    - 

NNrv.ii  i>s<.»     'j\u\,    l)a.s  Tatronat  --'>•  N.  211». 

21tu       L*i»2.    nnhcmgrsetze   21)  T  ^'^nken.     Die   —    in  Gallien  und 

2'.m;.  Deutschland.     II.     21-21».     Ihr 

Fruer.     Kiiiiidung   des     -  ziindens  Kntijtehen  2ü.    Wirkungen  ihrer 

und  ihn-  Folu'<n.  I.  7.')     1\).  Keine  Finwanderung  in  Gallien  27  -  2i». 

MenM'hrn  ojine       7.').  Frtindiing  ^  Die  Cultur  im  —  reiche  :U      H. 

des         /iindens  war  eine  noth-  Frankreich.    Herstellung  der  natio- 

wendii'f  7.'».    Krstes  Feuer  ilurch  nalon    Finheit    in   --    durch   die 

Keihung  mtstanchn.    I.    li).  Alhigenserkriege.     II.    2:JH.    Kc- 

ciilt  (hr  Kranier  171.  formati(m  in  —  4.M.  Kai'toflelltau 

IVunstcin.  >rin«' (irwinnung.  I.  1.52.  i»     -  1"^».     -  erlangt  geistig  und 

1  ihida  ihr  uonhM'hen  Hrnnzei-nltur.  lM)liti5ich     das    Uebi'rge wicht     in 

I.    i:;»;.  Furopa   IHO      181.  Wissenschaft 

Firhtr.   11    71...  in  —    isn  -  48;j.    LielK»^schwär- 

Fids.hi-Insiilanrr.  Ilir(*annil»ali.smns  niem  in          1  SO— 187.  —  und 

I   7.'»N  Ihn  r.MltridM'sta!tnn«sr».  ■      M'inC  ultureintluss  olT)— .VJ<».  Die 

Finan/uf^rii  d»  r  (iriiM-hen.  I.  .'isi.  Gesell.<<'haft    des   Ancien  Regime 

Finnland    II    .'.'.».  in  — .'»21-  r)2ii.  Die  französifk^he 

Firdii>i    I     r.r.»  N.  Revolution  :»27- .V18.  Die  Ilerr- 

Fi>rhLrvnlKii.    I     im      111   ul»er-  H-haft  Nai>oIeons 'h'^D  -  :)41.  l)a.s 

lau'»!!  nur  wrin^r  ^\\^,  .lagerNölker  moderne    —    T)!»!     t)k\[).    —    's 

1  in  Hovölkeningsrückgang5tVJ  -  570. 

1  la^r.ü.intrn    II    21«;.  J^teht  an  der  Spitze  des  guten 

FlnKi  NiL'«rNar''..n    II    tu.  (leschnmcks  WMl 

Fl..ialirn,  r. -t  in  linni.   1     h'.«*,.  Fraiizo.>en.   Ihre  ( olonien  und  ihre 

rinnn/.aMi.piil.lik.  II.  :;22     :i2l.  ('<»Ionisition.      II.     C^Hu  -  r»8|. 

r.'MthlHiJrlit.    a->risiher.    in    Krjl-  Frauenarhi-it    in   D<*ut.schlanil.      IL 

^.initi    1    2.M.  2«;«;     2r,7.  I7l--I7:>. 

V     llelivkAlJ,  Cullurgeschirhte.    2    Aufl.  II.                                             &0 
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Fraucnordiiung  von  Augsburg.  II.  341 . 

Trauenraul).     Sitte  des  —  es.     I. 
1)5.  rM\.  N. 

Frcigolasseue-,  Pestlwulc  der  römi- 
schen Cfesellstliaft.     I.     5ö5. 

Freiheit  —  an  sich  maclit  niclit 
den  Fortschritt  aus.  I.  31.  Ihr 
Begriff  im  alten  Orient  unent- 
wickelt 201.  —  einstens  keine 
Culturhedingung  23?^.  —  fehlt 
auch  bei  den  rhönikern  3(»3. 
Nothwendigkeit  den  Begriff  — 
zu  i)räcisiren  344.  Uel)er  den 
Ui'sprung  freiheitlicher  Regungen 
344—316.  -  8- Idee  im  alten 
l{om  44y.  Ausgedehnte  —  unter 
den  Cäsaren  4^1—41)3.  Ueber- 
mass  an  —  führte  zur  Entartung 
der  römischen  Regierung  557.  — 
d(\s  Gedankens  durch  die  Kirche 
vernichtet.  II.  7.  Denk  -  von 
(KYam  verlangt  23G.  —  hat  keinen 
Kintluss   auf  die  Literatur  2t55. 

—  im   modernen  England    5hl. 

—  ist  an  Stelle  des  Glaubens 
getreten  7 IT». 

Freimaurerbund.     II.     481) — 493. 
Freistädte.     Erbstücke  der  antiken 

Civihsation.   II.  318.  —  an  der 

Spitze  der  Ilandelsbewegung  3J*J. 

Zustände  in  den  italieni.schen  — 

320-324. 
Freva.     II.     *>5. 
Frevr.     II.     r»5. 
Frieden,  ewiger,  ist  ein  Truggebilde. 

I.    loH.     II.    73i». 

Friedhof.    Sein  Entstehen.   I    552. 
Friedrich II.  d.  Gr.  II.  5(  »4.  527   -52S. 
Friesen.     IL     2r,. 
Fnmtinus,  Sextus  Julius.  I.  5<i3. 
Fnichtabtrei)>ung,  in  Hellas.  I.  3H«». 

—  durch  das  Christ enthum  ein- 
geschränkt. II.  H.  —  in  den 
Vereinigten  Staaten  057.  GiJl. 

Fiii*stenmacht     Ausbildung  der  aln 

soluten  —  II.    108 — IH), 
Fulah-Hace.     I.     211. 
Fusang.     II.     375. 


(jabd.   I.    2G().  N.    IL    49. 
Gaelischcr  Keltenzwcig.   I.   513. 
Gahets,  in  der  Gascogne.   IL   35(>. 
Galilei,  Galileo.  IL  427.  481.  5UH 

—511. 
Gallien.  Zinngruben  in  — .  L  309.Han- 

delsstrassen  in—  31 1. 430—431. 

Cultur  der  Kelten  In  —  514  -  519. 

—  unter  den  Römern  519-  -522. 
Die  Franken  in  — .  II.  25.  M'ir- 
kungen  der  fränkischen  Einiran- 
derung  in  —  27—29. 

Gallier,  in  Italien.  I.  455. 
Gambiglioni.  Angelo  di  — .  IL  361. 
Ganggr&ber.    I.    128. 
Gnnggrifter,    1.    128. 
Garibaldi.   IL  546.  N. 
Garizim,  Berg  und  sein  Tempel  L  53 1 . 
Garten.  Naturwissenschaftlicher  — 

zu  Paris.  IL  482. 
Garvar  Svavarson.  IL  07. 
Gassendi.  IL  481. 
Gastronomie,  im  Mittelalter.  IL  336 

—338. 
Gauriden  in  Labore.  IL  174. 
Gautag  der  gallischen  Kelten.  L  5r.). 
Gautaiua  siehe  Buddha. 
Gedankenfreiheit,  durch  die  Kirche 

vernichtet.   IT.  7. 
Gefolgschaft  der  Germanen.  II.  2H3 

-286. 
Gegenreformation.  II.  453 — 456. 
Gegenwart  DieCoItur  der—.  11. 6SW 

—742. 
Gehirn.  Steigende  Entwiddong  d»- 

selben.  I.  4.  6.  — entwiddong  des 

Unnenschen  10.  —  als  Werkieic 

unseres  ErkcnntnissTennugeiu  !&• 

—  verdankt  sein  Entstehen  im 
Principe  der  Hierardiie  16.  Phy- 
sische Ausbildung  des  — 8  dern- 
rückgebliebenen  Baoen  denen  dff 
Kinder  der  vorgerfldrten  IbBÜcl 
26.  Evolutionen  des  — b  27.  A» 
bildung  des — s  dnrcfa  die  Spack 
71.   —  der  Neger  118. 

Ciehorsam.  Seine  Bolentong.  L  43^ 
Geiler  von  Kaisersheiv.  U.  430. 
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(Joiscrith,    Vandalenköiiig.    II.    2.*J. 

«iciwlhrüiler.  II.  '2U\. 

(icist,  der  iiienschlicho,  eine  |K)ten- 

zirto  Naturki-aft.    I.    JH.     -  ein 

Heales.      i\l 
Geisteskrankheit     der    julisch-elau- 

disehen Imperatoren.  I.  IH7---1H1». 
Geld,  in  China  I.  IIH.      -  in  Hellas 

:\H\     :jhi>.      -    l)ci   den  Kelten 

(lenieinscliaftsehe   >iehe  Iletärisinns. 
OV//V,  Ti-sprung  der  römischen    -. 

I.    1<M>. 

(ieouraphi-^cher  (iant(  der  Cultur.  I. 

(ieoi(>^ie.   I.  2. 

(teonirtrie,  InMden  Aegyptern.  I.  "220. 

(i«Tl)iIl()n.   II.    i:)H. 

Gennanen.  I.  ^2.')  i}2>^.  IhrelKMden 
Zweige  ^rJ'y.  —  verdrüngen  in 
I)(MitvchIand  die  Kelten  i)2i\. 
Niedrige  C'ultunstufe  der  -  iy2i\ 
.')*J7.  G«*nieinsimkeit  in  Sitte, 
Glanl>en  nnd  Id(»alen  r)27.  Kriegs- 
tiielitigkeit  der  ')21.  — an  den 
(in*ir/en  des  Kömerreiches  T)?')  — 
.'»7«'..  Friedliches hjndringen der  — 
.')7t».  (iclangen  in  Koni  zu  Macht 
nnd  Ansehen  oll.  rnterschied 
/N^isclu-n  rohen,  d.  h  fnnen  und 
ri\ilisirten  '57H.  Hegen  keine 
I'eind<(haft  gegen  das  Reich  'MX 
'  'M\l  DasChristenthnm  l)eiden 
-.  II.  7  —  11».  I )ie  Keiche  der  - 
IM—  'Jl.  Staatliche  Kinrichtungen 
der  :\2  :\:\.  im  Lichte  der 
rthnoldgi^chrn  Forschungen  2H1. 
N'laveiiwrscn  1km  den  -  -  2\K^  - 
:U»i  Arkerhan  (hT        :'»n-j. 

(irsaiiir  ixi  Voirel  und  M  Atf«'n.  I. 
7«»  St'in  /iisiniinenhang  mit  der 
r<H-i.'  II  jr,  1.  Ihut^-cher Minnc- 
•J»'.l. 

< n  Hchirlit-lwIiaiidlung.Kthnohigische. 
Ihn-  Ilirnnulunk'.    I     HS   -1-Jn. 

lii-rlih  rlitcrN\r».oii  in  Rom.  I.  VM. 

tu  -.'liNrlit-lelMH,  in  China.  I.  1.V3. 
1km  Natunolkem  r)ln. 


Gescliossc  der  Römer.  I.  45*)  N. 
Geschwisterchen.  Ilir  Vorkommen.  I. 

Geschwomengerichte.  Ihre  Vor- 
läufer auf  Island.  II.  G9.  —  in 
der  Gegenwart  II.  728—720. 

Gesellschaft,  Die  menschliche  —  ist 
sie  ein  ( )rganisnm8  V  F.  1 2 —  1 5.  — 
heruht  auf  dem  Gesetz  der  Noth- 
wendigkeit  lir». 

Gesetz,  der  fortschreitenden  Cprogres- 
siven)  Vervollkomnmung.  I.  4  — 
T).  21i.  Die  socialen  Gesetze  12  - 
52.  Gesetze  des  Denkens  und 
Fjiipfindens  fallen  mit  den  socialen 
und  den  Naturgesetzen  zusammen 
17.  der  dreifachen  Ueberein- 
stimnning  des  Nach-,  Neben-  und 
rel)ereinander  der  Erscheinungen 
2.*J.  24.  —  der  Wechselwirkung 
21.  I>as  sociale  Kntwicklungs-  - 
2t)  37.  -  der  Hemmung  2H. 
-  c  entsprechen  nicht  immer  der 
Eigenart  der  Völker.   II.   Hin  — 

i:n  N. 

Gesetzmüssigkeit  der  mittelalterlichen 
Culturentwicklung.  II.  2H(» -2H3. 

Gcsichtsumen.    I.   .s:VJ-  34t>.  425. 

Geten.  Ihre  Wohnsitze.  I.  52H. 

Gewalt.  Ihr  Misshrauch.  I.  31«.  — 
erste  Rechts« pielle  445. 

Gewebe  in  den  Pfahllmuten.  I.  13«  > 
133.  —  in  A«»g}pten  215.  —  in 
A»«vrien  2r>l. 

( JeweriK»,  in  Aeg}ptcn.  1. 244.  —  in 
rhönikien  310.  in  Italien  42h. 
Aufechwung  der  -  in  Rom  4r»2  - 
4t»3.  Entwicklung  der  -  im  Mittel- 
alter. II.  3o3-3t»0.  Gewis.He  - 
von  Zigeunern  Iwtricben  353  — 
35 1. 

Gewissen,  Ift-sst  sich  bis  in  die  Thier- 
welt  verfolgen.  I.  42. 

Ghazneviden.  IL  If.H.  173—174. 

(ihiljeliinen.  II.  201. 

Gilden.  II.  325. 

Gioberti,    Vincenzo.  II.  552—553. 

Girohank,  erste.  II.  322. 
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iWnWn.  ir.   'MW. 

<iizeli.  Si)hiiixtnni)d  zu — .  l.  V2X. 

(JlacialiM'riodo,  si<»li(»  Kiszcit. 

(ihuliatuR'nkiiiui)fe  in  Rom.  I.  -i'J3. 
1117.  öol.  II.  8. 

(Jhis,  bei  den  Assvrern.  I.  201.  -- 
Ik'I  den  riiünikern  DWl    —  er- 
zongnnj^  in  (iallien.  II.  21     — 
niakTci   im   Mittclultpr  271.    — 
>clK*ilH'n  im  Mittdallei   ÜiO. 

(ilaubon.  Folgen  seiner  Zerstörung 
im  alten  Rom.  1.  VX)  -  VMk  — 
als  AValf'e  im  Kampfe  um's  Dasein 
.')  J  H.  Redüi-fniss  nach  einem  starken 

-  -  in  der  alten  Welt  5l8-:>-ll>. 
Anthcil  des  —  an  der  Cultnrent- 
wicklun*^  der  Völker.  II.  ir».')  — 157 
221.  2:>2.  Antheil  des  —  an  der 
Reformation.    127  -- 1211.   .l;j:5 

\'^:^.  4i:>-  u\). 

(ileichheit,  rrincip  der  — .    I.    10. 

—  ein  im  alten  Orient  nicht  vor- 
liandener  Regriti'  2nl.  absolute  -  - 
existirt  nicht  MH. 

(loetar,  in  Schweden.  II.  5t)  — 57. 

(ioldenes  Zeitalter.  I.  2«. 

(iosen,  liandschatl.   I.   27t». 

(Jothrii.  I.  571;  an  den  (Jrenzen  dc^ 
Römerreiches  575.  Ost  —  in 
Italien.  II.  :5.  21 —22.  West- 
in Spanien  21. 

(M.thik.  II.  201»- 270. 

(intt.  Idee    -es.  I.  :;2.   i:J.   U\.  4s. 
11».  5n.    —   ursprünglich  gar  nicht 
\orhanden.  I.  7.*».  Kntstehung  di.»s 
esb(?griffes  7H-  7n.  547. 

(iultesurtheile,  in  China  unl>ekannt. 
I.  152.  -  im  Mittelalter.  II. 
:i5U— :;0n.  -    iM-idenChibcha.-JlM;. 

Onurhus,  Tiberius.  Seine  Oesctz- 
^'cbung.     I.      171. 

dräberbau,  Folge   der    Leichenver- 
ebniug.   I.   1\\.  Verschiedenheiten 
{\v:!i —  s5     s7.  Wohnhauj-ähnliche 
(icstalt  der  (irabkannnern  HJ». 
\m  den   FtruNkern    127.  im 

alten  Rom  5(K).  —  im  alten 
Schweden.  II.  55. 


Grommatik,  liei  den  Hindu.   I.  189. 

—  der  Ai-abcr  II.  157. 

Ciran  cbimu,  licpublik  in  i'cru.  II. 

Gmusamkeit,  natürliche  —  des  Men- 
sdion.  II.  ;)til--:iri2  X.  —  (ler 
Si)anicr  in  America  4<>7-  408. 

—  der  Refonnatorcn  Ai'S — 441. 
Oregor,  Sanct.    I.    57*».  —  VII.  d. 

Gr.  II.  225.  2;J0. 
(iricchenland.  siehe  Hellas. 
Grossbritannien,  siehe  England. 
( rrossgriechcnland.    Gründung    der 

Colonieii  in  — .  I.  335.  ZostAndc 

in  — 457.  —  und  der  griediiscbc 

Kinfluss  in  Rom  451»     41)4. 
( f rossindustric  der  Gegenwart.   IL 

7(»2  -  705. 
Cirossmährisdies  Reich.  II.  80. 
Grenze  zwischen  Thicr  und  McnH.*h 

existirt  nicht.  1.  7. 
(irundeigenthum.    I.    1(»4  in  Clriiia 

141».  151.  —  in  Aegjpten.  243 

—  244.    —  im  alten  Ilom  445. 
Theilung  des  —  in  Koni  4(i3. 

(irundhoIden-Vcrhältniss  in  lidhs. 

1.  .jsi )  N.  —  in  Rom  442. 
Giianchcn.  IL  23  N. 
(iuano- Ausbeutung  auf  <lcn  (liiucfaa- 

Inscln.  IL  \^\){^''  «97  N. 
(iuamnis,  Mischvolk  in  Paraguay.  IL 

G73. 
Guatemala,  Ruinen  von — .  II.  38K. 

Moderne  Republik  -  -  072. 
(Jucl>er,  siehe  ParseiL 
( iuelluinc,  Ilattiselierif  von — .  IL  595. 
( r ueiillawesen.   IL  5 49  —  55i ». 
(rUtergemeinschafl  in  der  UrzeiL  L 

in.'i.  -     bei  den  Kalmttken  and 

den  Stieng.  IL  37. 
Gustav  Adolf.  II.  5n:). 
Guten.  II.  59. 
Gyuincten.  I.  3Hn. 
(iynaikoki-atischc  Familie  I.  97. 

Hades  der  GriecheiL     L    84. 
Iläckel,  Ij-nst.     I.     24. 
Ilällvistninyar,    I.     ISfi. 
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Ilarriir.     11.     GIO. 

Iliill(:i>t('iii,  J^'Miit.     II.     4r)l». 

II um.    Sriiio   Ik'deutunK.     II.    4r>. 

Haniitcn.     Die  (ultur    der  im 

Mlthalc.  1.  -Jin  i>ir,.  Das  alte 
Cultuwbiel  dtM'  -  210  'Ihl. 
AssMvr  uiul  llabvlonior  in  Meso- 
lKitiiini<ii  2H>.  Voi-seinitisclios 
N  ulk  in  McMJpütiunicn  247.  Cha- 
raktfiincrknialedcT  — 2lH.  Spuren 
Av>  Kintlussi^s  (Irr  210  2r)n. 
Der  riuthhmcht  in  Keilschrift 
2.'»l.  Tvpus  der  Semiten  251 
2.')2.     Ihre   Keligion  27'). 

Hanunailiten,    Dynastie    in    Algier. 
II.      121.    ir,L 

Mandel,  der  ältesten  Arier.  I.  172. 
der  Inder  IIH.        der  Aeg}i»- 
ter  de>  Meniphitenreiehes  21f) 
2D».  der    Ilehräer    2'J;V 

(Irr    riiuniker    ".(»').    'Mü      ^(»H. 
diireh   das   alte  (iaUien  :n  1. 
in  (iriecljeiiland  IJs:^.         der 
Ktrusker   mit    dem  Norden   12S 
i:;2.         der  Kömer  1«»:J.      s- 
repuhliken    Italiens.     II.    :UH 
:;2l.        sentwieklung  im  Norden 
:;2l     .*ii»*».    AuMiwung  des 
im  XVII  lind  XV III.  Jahrhundert. 
177      17S. 

Ilftn<IeNeolt»nirn.     I.     \V^y\. 

Ujindrlsifeist   diT  Ilehräer.    I.    2*J2. 

HamleNgjMÜMhaftin,     i)rivilegirte. 
II.      I7s. 

llandi'Nkara NN  allen  <ler  NuwgonKler. 
II.     ^W. 

Han«h*Nkrisen      II.      17S. 

lland«N\N(%M<    der  Vciie/iaiier   naeh 
Indien.     II      :J-jn. 

Ilandu'»'^«hirklirhk«it ;    ihre    Ik-deut- 
uut;.      I.      7<» 

Handwerk      11.     :;nl. 

lianii  >*N    lahrt     und    I'eripluh.      I. 
1 1  D  >      >*  >  1  I . 

fliin-ii.     11.    :'.2t;    :J27. 

tJapi     ApiN  -(ult    in   Aef:\pteii.    I 
^Inrnhlri  in  .hipän.    II.   2o.>.    t;.'i2. 


Harald  Svarte,  König  in  Norwegen. 
II.     58. 

llanlc,  im  alten  Schweden.  II.  r>2. 

Harem.  --  gefangenschaft  der  Weiber 
durch  den  Islam  eingeführt  IL 
110.  -  swirthsehaft  im  Chalyfen- 
reiche  1:M>. 

Hart  mann,  VA.  v.     II.     715. 

Hasisadra.     I.     2(w. 

Hathar  siehe  Isi. 

Hatti-Hamujun.     II.     OuH. 

Ilattischerif  von  (tülhaue.   II.  5*.i5. 

I  lausconnnunion .     I.     1  ( H>. 

Hausmaier  unter  den  Merowingern. 
11.    :\x 

Hautfarl)e.  Angebliches  Vonirtlieil 
der.  —  H.  (M8.  r»(;5. 

Hawai.  Geschlechtliche  VcrhiUtüisso 
auf         I.     1M>. 

HealMini.     I.     2r»7. 

Hebriler.  Die  —  in  Aegyptcn.  I. 
270  -278.  Ihre  lüge  270.  Clia- 
raktcr  der  277.  Ueligions- 
bildung  277-278.  Auszug  aus 
Aegypten  271»  281.  Zug  durch 
die  Wüste  28« ».  ües<thichtc  Kana- 
ans 281  280.  SemitLsirung  den) 
lindes  281.  T>pus  d(T  —  281. 
Die  lk*ni  Israel  282.  —  bringen 
<ien  Monotheismus  nach  Kanaan 
282  281.  —  errichten  ein  theo- 
kratisches  Keich  28  L  -  siialtrn 
sich  in  Israehtcn  untl  Juden  285 

280.  Keligion  der  -  280 
21M.  Un»prQnglich(*8  semitisches 
I*ante(m  280  -  287.  Heiligung 
der  Sieltenzahl  and  Sabbathfeier 
287.  Hausgötzen  Jahveh  ein 
Satunigott  288.  Kampf  des  Mono- 
theismus gegen  tlen  Polytheismus. 
Propheten.  Talmud  28«J.  Cultur- 
wcrth  des  judisi'hen  Monotheismus 
21M»-  -21H.  Die  Cultur  der  He- 
briUT  21M  -21M>.  Fehlen  des 
Muthes  21H.  Unsterhlichkeits- 
glaubc  21»  1  —  21»2.  Tiefe  Cultur- 
ptnfe  der  -  292—293.  Salomo 
2l»:3.      Prostitution    293—294. 
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Handel   2\K}.     Literatur  der  — 

i^'.m;     2\n.     Poesie,  Lvrik  2W. 

lleenle   Inetet    die   ei-steii  Spuren 

der  Arbeitstheilunjj;.     1.     11. 

I  leeresweseii  in  Cartliago.    I.    823. 

in  Hellas  81M.  im  alten  Rom 

ii:>.     Kef(»rm  des  Camillus  -toO. 

der  Araber  unter  Omar.    H. 

ILM*)     1*27.    Umgestaltung  im     - 

unter    den    Abbasiden    187. 

Kinfiilirung  der  siebenden  Heere 

in  Kuropa   liJ'J.    Not b wendigkeit 

einer     Avobldiscipünirten    Armee 

y.W.  -  -   in  der  Gegenwart  782 

-    -<.)4. 

lle^el  liber  die  Vervollkommnung 
iler  Menseblieit.  I.  81.  —  's 
Hegrit!' der  absoluten  Idee.  H.  715. 

Ilejatilen.     II.     W. 

lleilijiendienbt.  der  katboliscbc  — . 
II.     2t'.>. 

Heiligenlegenden.     H.     2r)8 — 25'.». 

lleilkünstler ;  ei-ste     -.    1.    7H. 

Heilkunde,  Mebe  Medicin. 

ileinrirb  der  Seefabrer.     H.     27r». 

Heinrifb  IV.  von  Finnkreieb.  H. 
171.  :>17. 

Ileinrirb  VIH.  von  Kngland.  II.  49r». 

Ib'llas.  Das  Ariertbuni  in  — .  I. 
:\'2iy  .'»27.  Terrainverböitnisse 
8211  88n.  Vorzüge  seiner  geo- 
j^rapbisrben  Lage  811. 

Held.  Der  «xrierbisebe  — .  I.  841 
8 1 2. 

Ileldenj^ecbcbt,  siebe  Epik. 

Ib'liodor.     H.     2r.8. 

Hellenen.  Ibr  Ariertbum.  L  825 
.'»27,  fremde  (Jesittungseinflttsse 
827  885.  Vi'rsi'Iiiedenbeit  der 
StäniUH^  bei  den  -  -  827.  — 
treli'n  bei  den  IMiönikeni  in  die 
I  .ebn'  82S.  Anfiinglicb  tiefe Cultur- 
stufe  der  821».  Kntlebnungen 
ii'i  A''liorbau  88().  in  Religion 
und  I'bilosopbie  ;'.8()  -8:n.  in 
Sa.L'e  und  Spraebe  881—882. 
in  drr  Kunst  882  :i88.  Zäber 
etbnirjcber   Typus   der  -•  -    885. 


Stcin/eitalter  auf  den  Kykladcn 
386—337.     lleroenzcit   der  — 
887—844.     Trojanißcber  Krieg 
und  Cultur  von  Uion  338— 34iJ. 
Vergleich  zwischen  —  und  Ger- 
manen 841 — 343.  Dergrieehische 
Held   341-342.     Stellung  des 
Wcilxjs  342—343.     Königthuin, 
dann  Republik  343—344.  Uebcr 
den  Ursprung  freiheitlicher  Reg- 
ungen 844—346.  Staatliche Bn- 
richtungen  nach  den  WandomiigeB 
847-    35ü.  Abschaffung  desKönig- 
tbums  347.    BQnde  347.    Spar- 
taner 348.  Aisymneten,  Ar^oa- 
tcn    in   Athen    348.      Tyramw 
840— 350.  Timokratie  35<l  Zu- 
stände zur  Zeit  der  Perserknege 
350—354.  Der  persische  Fddiug 
850  —  352.    Gegensatz  zwisdien 
Dorcrn  und  Joniem   352—35:1 
l*erserkriegc  veranlassen  den  Anf- 
Schwung  von  —  354.  Cattaridst- 
ungen  der  I  >emokratie  in  Athen  354 
— 858.  Demokratie  auf  Sdaveni 
aufgebaut  355.  Getriebe  derFV- 
tcicn,  Ostrakismos  356.  Psephis- 
nicn  857.  Religiöse  und  geÜgc 
Entwicklung  der  —  358—364. 
Kunst  der  —  364—373.  Iit«t- 
tur  der  —   373—376.    WiiA- 
scbaftlicheVerhfiltnisse  376—383. 
Sc1averei377— 379.  GnmdboUea 
3H().  Finanzwesen  381.  Ackeriw 
und  Handel  383.  Sociales  Lebn 
der  —  884— 3H7.  Famffienleba 
und  IIctArismns  387 — 393.  Mono- 
gamie  387.    Iletftrenwesen  nl 
ihr  p:influss  388—390.  Einllw 
der  Zuchtwahl  391.    Endehng 
8 '.»2.  —  Niedergang  der  —  393 
—:\W.  Heereswesen  394.  Phb- 
sophie    394.     Comiption    393l 
Culturwerth  der  —   397—398 
—  und  die  Seleukiden  410— 41L 
Angebliche  Sbtvisirnng  der  — • 
IL     217. 
Heloten.  L  380. 
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llclst,   II.    183. 

Ilf'hoticn  unter  den  Kelten  und 
Uöincrn.   I.  :>2:5     yji.  Imr- 

jrundis<'li.   II.  li.').  N. 

Henul,  niilt  im  Mittelalter.  II.  X\2. 
.).>f). 

llenmiunj^,   Gesetz  der  — .    1.    28. 

Ileptanoniis,  Miltelpunot  der  ägyi>- 
tischen  Civilisation.  I.  21t). 

Hcrakleit(»s.  I.  'MW.  :U\:\. 

Herakle.s.  I.  :VM. 

HerakleNstrasse.  I.  .*U2. 

Henxlot.  1.  Mi.  37:). 

Ilmmard.  II.    182. 

HerrsclHTniaolit,  siehe  König. 

Herkunft  der  Bronze.  I.  1:58  —  111. 

Hennotvhier.  I.  23«». 

IIesi(xrs  (iött<?rlehre.  I.  358-  X)\). 
—   Dielitunjjen  373. 

Ili'täri^^niu^.  I.  >^\l  —  in  Indien 
\Ü.  ll(Mlisc]jiitzung  des  -  in  In- 
dien und  Ahessinien.  1K3 

Hetären  in  (irieehenland,  siehe  Pro- 
.vtitution. 

Ileu-Iling.  I     I.V.». 

Hexen  Ihre  Verfolgung  im  Mittel- 
alter, eine  psychische  Seuche.  II. 
2ir».  hängen  mit  dem  Teufels- 
glaulxin  zusammen  2.')  1.  — glauln* 
und  —  processc  3G.3 — 3<>8. 

Hidi-Yori    II.  2oh. 

Hierarchie,  IVincip  der  — .  I.  It). 
llir  Werth  für  die  christliche 
Kirche.   11    22.')    -22t). 

Hierodulen  in  (iriechenland.  I.  1»2. 
in  Kapa<Iokien  27 1. 

Hi<n>gl>phcn,  in  Aegyi)ten.  I.  228 
22'.».        in  Yucat*an.I1..38(;.N. 

llimilcoV   Fahrt.    I.    311. 

Ilimyarih  II,  in  Süibrahien.  II.  l»l» 
-  HH», 

///V/r/ //(/////-System.   II.    1^<>. 

Hindu,  llcrornahcr  d«T  — .  I.  172 
171.  Ai'jtcstcr  Handelsverkehr 
l72  Verdi ilngiing  der  Dravida- 
Vfdkcr  17.»  171.  Ka.«ttenhildung 
171  -17!».  Die  Sclaven'i  171*  - 
l-^'».  l>a>hnihinani.»^:helnilien  1H<» 


— 185.  Stellung  des  Priesterstan- 
des 1 8 1  —  1  82.  Brahmanismus  1 82 
—  183.  Manu's  Gesetzhuch  183  — 
185.  Regierung  181.  Stellung  und 
pjgeuthumsrecht  desWeilK\s  181. 
Morallehren  Manu*s  185.  Geistige 
Höhe  der  -  185  1*»1.  Sanskrit- 
periode 185.  Die  Vedas  1 8<;.  Die 
llpanishads  18().  P^pik  187.  Wis- 
sen.schaft  188.  Grammatik  und 
Schrift  1  H\)  -  - 1  <M ).  Architektur 
llMi.  Handelsverkehr  1  in.  Künste 
1  IM .  Knt  Wicklung  der  -  11 » 1  — 
11*3.  Der  Buddliismus  103     l'J8. 

Hinterimlien.  Verhreitung  des  Bud- 
dhismus in  -- .  II.  181—185. 
Dic(^ultuniationen  -  's  1  D(»  ^  1 1>0. 

IIton(/-uu.  II.   Dil». 

Hipparch.  I.  41t>. 

1  »)>) 

Hiram  von  Tyrus.  I.  3()7. 
Hirtenvölker.  "l.   111—112. 
Hi.s.<arlik,   Hügel  von       .    I.    338. 
Ilifopafh'sa.  1.    188. 
Hiuen-Thsang.  II.  18(». 
Iloam-ti,  die  goldene  Monarchie.  H. 
17o. 

Ilohhes,  Thomas.  II.  481. 
Höhlenbewohner  Kuroi»a's.    I.    123. 
Höllenfahrt  der  Istar.  I.  2()8. 
Hofstaat  im  alten  AegA'pten.  I.  230. 

— 2  In.      -     der    siuitrömischen 

Kaiser  558  —  55i». 
II(diei)riesterthum,    bei    den  Phöni- 

kern.  1. 3t U.  —  i]i  Somaria  53 1  — 

*'•)««. 
Holland  siehe  Niederlande. 
Homer.  Seine  Sprache.  I.  327.  Seine 

( iötterlehre    358— 35t».      Seine 

Dichtungen  373. 
Jlommf  moijpii.  I.    1 1.  32. 
Hooft    II.    183. 
Horatias.  I.    103. 
Hormisdas,  Bischof.  H.  218. 
Hortensius,  \..  I.    103. 
Hottentotten.  II.  :'»1.  2«;]. 
lIuHnthold  t:>Hff'raye,  H.  577.  578. 
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R#gUter. 


Iliiacas.  II.  30l>. 

Ilimiica-Stümmo  iii  Peru.   II.   398. 
Iluayiia-Capac,  Iiica.  II.  K»2. 
Hiici>aldus.  II.  272. 
Ilü^'elgrilbor.  I.   VM). 
llüneiigrabor.  I.   12H. 
Ilugenotteu.  II.  r>ir). 
lluKo  \(m  St.  Victor.  IL  212. 
lluf^o,  Victor.  II.  i)\:\, 
IIui-Fcst.  II.  217. 
Iluinanistni.  11.   IIT».  —  in  Italien 
I2(»-127.  Die  tlcut.schen — 127 

— i;ja. 

llunianitüt,  ein  ausschliesslich  christ- 
licher Betriff,  II.  H.  ;JG2. 

Ihuniliaten.  II.  211. 

1  lundertschaft,  im  alten  Schweden.  II. 
(-.2. 

Hunnen.  I.  hlH,  II.  :\.  11.  D.'J— yl. 
U8.  1G7. 

Ulis,  Johannes.  II.    l.'jr)— l:M>. 

Hütten.  Ulricli  von  —.  II.    VM). 

HvKinus,  Capis  Julius,  I.    IIU. 

Hvksos-Königo  in  Aegvpten.  I.  21(i 
217. 

J/t/fofja!es  atjtlis  I.  70. 

Jacoi),    seine    Kinwandcning   nach 

Aegyi)ten.  I.  217. 
Jac4»l)iner.  II.  r).-M. 
Jiigervölker     I.    ins    -  110.    Ihre 

Culturstnfe  H)*L  —   l)edüi"fen  zu 

ilii'en  Lebenszwecken  eines  weiten 

Kaumes   1  lo. 
Jntt(i,stur.r.   1.    128. 
.la^d,  eingehst  er  Nahrungserwerb.  I 

m.s.         ist  Arbeit  iny.  —  ist 

nnertriiglich  mit  höherem  Cultur- 

leben   1  K». 
Jagello  v(m  Litauen.  IL  82. 
.lahrmärkte.      Ihr     Kntstehen.     IL 

:in7. 
JahNcli,  der  Levitengott.  I.  281. 
Janiblichus.  1.   'mV.\. 
Janitscharen.   IL  T)!):». 
.hmsciiisnnis.   II.    11.'). 
Japiui.    Min  Wanderung  coreani.^cher 

Stänniie.  I.    l.'$8.   Huddhismus  in 


— .  IL  181.   Das  Iiiselreicb  i» 
(Kstciis  202  -211.  Ethnologie  üü^i 

—  2(»3.  Aeltcste  Zustände  2l)i 
Sprache  204.  Religion^  Sitten  2i»5. 
Sintoismus.  Thcokratie  2(nV  & 
richtuug  dcsShoguiiatst207  -  3<J8. 
Ik^rührungou  mit  den  l'Iuropflen 
208 — 2O0.(  i  esetzgebung  des  \V}-as 
201».  Die  ^hundert  (;csetzc''  sI/J. 
210.  Aristokratie  und  Kasten  2lo 

—  21 1.  Dasmoderne  —6:51— IKU. 
Jarl,  in  Skandinavien.  IL  Ol. 
Java.  IL  185.  lyü— 2<X>. 
Iberer,  \1clleicht  auf  Sicilicn.  I.  421. 

—  in  Spanien  485.     Ihre  Cültv 
510-512. 

Ihn  (lialdun.  IL  110. 

Ihn  Fozlan*s  Schilderung  der  RusaeiL 
IL  85. 

Ihn  Mokaffa   IL  142. 

Ichschididen.  IL  108. 

Ideal,  (rrundlagc  aller  Religion.  L 
45.  —  istlrrtlnim  40.  Trieb -e 
zu  bilden  40.  Das  —  ist  Gottheit 
40.  Seine  reale  Behandlung  49  - 
50.  —  bildet  das  Wesen  der  Poeäe 
und  der  Kunst.  11.  200.  —  des 
Kitterthums  340.  Neue-edard 
die  französische  Revolutioii  ge- 
scbafTcn  533.  Heutige  -  c  ciae 
neue  Religion  7 14.  Die  —  e  and 
die  Wissenschaft  738—742. 

Idealismuji.  I.  41. 

Idee  Gottes.  I.  32. 

Identität  von  Kirche,  Rd^ion  nl 
Christenthum.  11.  230. 230  -  i41. 

Jehuda,  siehe  Juda. 

Jelu-tatsche.  IL  170—171. 

Jeroboani  I.  König  von  IsneL  L  ätt 
-  ist  der  erste  Liberale  286. 

Jerusalem.  I.  21)3.  2U4. 

Jesdan.  IL  142. 

Jesu,  Gesellschaft,  ü.  456  -  467. 

Jesus.  I    544—545. 

Jcufiesse  Joree.  IL  530. 

Ignatius  von  Antiochicn.  L  555.  -* 
von  Iioyohi.  IL  457. 

Ikonodulcn.  II.  218. 


lUgl^Ur.  7(59 

lkniinklji>trii    II.  iM K.  hiiisiolitHrh  der  socialen  Kinrich- 

iMk  I.  :;il  N.  Iung<'uöi2.  II.  lUm,   tr>]. 

IliiiN.  1.  ;i;;i     :\:\'2.                        '  hilolcnin/,  ivllf^iüso,  oiu  siiocu-il  sc- 

Ilinii.  S.iiH' Ciiltiir.   I.  :»:;s     ;Jtn  mitiM-hes  rnMlm-t.  I.   '2:y\.    Ihre 

iltiniiiiiatiMinnl«'!!.  II.    Is'j.                r  HciirutuiiK    für    (Üü    christlichen 

llIxrHT.  I.  :\'2:>.  Vülk<-r.  II.  7. 

Iiira-Ynlk  in  Pmi.    II.     Inl.     Aus-  Intronnti.  II.  .'»15. 

«h'hiiiiu};  Krj.  .MonniiiiMitiMliT  .IciiiniN.  Isjiak    II     t.'>l>. 

•  ulnir   In-j       In;;.    Si)iin(Muli«'M<t  .hiliann  von  Sali>lHirv.  II    2.*J7. 
h»l.     riu'nkrati-rlicr  ('oiuiiiuni>-  Johannas  II   Kaiser  \(m  AlM.'ssini(»n. 
niiiN    h»|      lo.'i.    ('ulturlu»lu'   cirs :      II.  fil7. 

-    h»;,  —  liM',.  Johannes  von  DamastMLs    II.   VMl 
Inder,  ^ichi' Ilimhi.                             '  Johannes  Kri^ena.  II.  'Ji2. 

Iiuiianrr  Nordanii-riras.   Ihre  Kt>;;ie-  Johannes  von  Mari^nola    II.  .'(21. 

lunL'^t'oiin     II.    ;>n.    Ihn>  Karen- '  Johannes  von  Mont(H:orvino.  II  .'(21 

Im  lmIiuhu'  .m  1      llir  AnsMerlM-n,  J<»hannes  IVeNhyter.  Kr/priester --. 

xeranlaN'.t  dnij'li  <lir>pani>ehe  Kr-  11.    171. 

oJMi'riiiu' !«»>      h»'.t.       im  lateini-  J»»hn>on,  Andrew.  II.  li')!. 

M'hiMi  Ainriiea  dem  NVcivscii  uImi-  .lonier    I.  ."rJ7.  —  st'hrciten  in  <hT 

|i  u.-n  i".»i.'».    lud« »Im/  der     -  r.ti7  Cnltnr  den  Dorern  voran  .'5.V2. 

♦'.•■..<.  J.inisihe  riiilo^oidien.  I   :)rii— :ir,;{. 

Ihdiani^^irnni;  in  America     II       lln  Joiusrlier  ItanMxi.   I.   :UWt, 

111.   »ll';     t;i.*,  Joseph  der  IJihel.   I.  217. 

Indien,  im   Altiiiliume.     I.     172—  JoM'ph  11..  Kai>er.  II.  r»n|.  r)27. 

l'.**^.    I>;iN  mnhanunedanii-.-lie     -.  Jo\inian.  II.    lt. 

11   172-  17'.».  l>ie('ultnr/,n>tande  Irlaml    II.  .'»<mi. 

im  InuiJL'en  n^i       t;j:;     (i-jt;  Irrthinn.    .Vuflfa>sun>s  <h's  —   I.  45. 

Inil>f.!ermane)i.  "ii-he  Arier.  — ist  mit  dem  nienNrhliehen(iciste 

Indra-lie!i;;iiin  der  Arier.   1.    liis.  nnli»lii;h  verknn|»fl  tt).  — i-stdas 

Iniln-tri«  .  «kr  \'irmetalliMhen  /eit.  We<4  ii  der   lleliizion,  des  Ideales 

1.    i:'><>     i:;:».         in  .Mi-pm  212.  !«•.        ein  KeaU^  nml Naturnot h- 

—  -  in   \iu\iitin  211.    -     U-i  den  wendiues  |«». 

A--\;.!ii  2»;i.    -      der  riiunik«  r  Isihella  \t»n  Spanien.  II.    44<». 

:;i.|.   Moiiirif        in  |)ent>rhland.  Nhr.'ikx.   II.    1  !.'> 

II      .'•■•«'•     .'»♦■.<>.           der  Nen/»'it  l-i. 1.211»  Ihre FeMe/uIhiUistis  222. 

•  .'.»^  7">.  M.im.  II.  '.»7-  ni.'».  Irsprün^e  des 
liij"ltr  .\in;M>>iin.  II.  «o.  ln:(-  l(i7.  KntviieklnnK  und 
Iii'iiii,.' !i,  -!•  lir  /iinCtweM-n.  Wirkun«,^en  des  lt)7--112. 
Iii'iui^iiiiin .  dii- liiilJL'e       .    1|.    :;imS  An^hreituin:  dt.s          llli'll.'). 

.m':».  I{eIiirioH-phiIoM»plii>ehe    Kntwiek- 

Iii-tirjri  d.  -    I  iiiire-.    I.     7.    -  -  im  Iun;r  di'^       '^  \'>f^      117.  IKt  — 

l'il.in/i ;:  ■  .  In-  s.  iu  Spanien  und  AtViea  117— irui. 

Ihi.  lv.i  liiij.  (i  -  t/ dr  r  - -.   1.    1«'..  -  in  Imlien  172-  17'J.     -auf 

Int«:.  ■  :l  il.i: -iiii-r.in/.,-i.  hi'/-.\iMlii'n-  Ja\a    l'.e.i.    —   U*\  den  Malayon 

/' li- ;i-iil.  i.iii/.  2nl.          aufSidlien  211  -  215. 

Intin     •  II     KiMipl  «1er     -    mit  den  1  ii-t;en wärt iizerTulturtterlh des — 

lU'U    1     i.'J    .M.i<ise  wiril  dnnh  «inl      <'in:i.  l'urt-nndKuckschrittc 

ü'le- eh    IM.    Maeht  der  —  des  —  ül^<  -  ('»2U. 

-.    Hr1U%>tl.l,  i'.iit.irgeiebichte.  2.  Aufl.  II.  Ol 
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ItagtoUr. 


Island.  Entdcckungsgeschichte.  II. 
67  —  üH.  Besiedlung  derselben 
durch  die  Normannen  und  Leben 
dei-selben  auf  —  G8  -  G9. 

Isokrates.  I.  381. 

Israel.  Reich.  I.   2«'). 

Istar's  Ilüllenfalirt.  I.  2G«. 

Italien.  Das  alte  — ,  siehe  Hom.  Ost- 
gothen  in  — .  II.  3.  21.  Lango- 
l)arden22  -23.  Araber  inlJnter- 

—  122-123.  —'s  Cultur  im 
Mittdalter  2(i3  --2t;  1.  Die  Ilan- 
delsrepubliken  —'s  318— 32A. 
Humanismus  in  .  420 — 427. 
Irreligiösitilt  in  —  455.  Kunst- 
vei-foll  in  —  47*J.  Aufschwung 
der  Wis.senschaft  in  —  480.  Ge- 
staltungder  Dinge  in  -  545 — 553. 

Italiker.  I.  419—423. 

.Inda,  Beduinenstamm.  I.  283. 

.Inda,  Beich  bleibt  dem  Jahveh- 
Glauben  treu.  I.  285. 

Judiiii,  unter  den  Böinem.  I.  534. 

Juden.  I.  285.  Ihre  Abneigimg 
gegen  die  Samaritaner  532.  Secten- 
spaltung  unter  den  —  533. 
hellenisirende  —  531.  Ihre 
mystische  Philosophie  534.  Be- 
handlung der  —  durch  Muham- 
mod.  II.  KM).  — treiben Slaven- 
handel  im  Mittelalter  297,  die 
ersten   Bankgesrhjlfte  322.     Die 

—  und  \\\Yi\  Luge  im  Mittel- 
alter 313  -319.  Ihr  kosmopoliti- 
scher Cliarakter  077.  liire  Kigen- 
schaften  und  Stellung  in  dereun)- 
l»ilischen   Civilisiitinn   73n     732. 

.ludenthum ,  im  vorislamitischen 
Ai-abien.  II.  KM). -2-inAbessinien 

1(M)_1(H. 

.Irilfest.   IL  217. 

.Iiilianus  Apostata.  I.  5i)2— 5r»3. 
.lulin,  siehe  Vineta. 
.luiigfiäulichkeit   der  Mädchen,  bei 

i\v\\  JIel>räern.     1.     295. 
Jus  prhiHif.  noctis  bei  den  Natur- 

\ölkern    I.  92.  —  im  Orient.  II. 

133    3ni. 


Jussiea.  n.  482. 

Justin.  I.  555.  561. 

Justin  I.   Kaiser  von   B^-zanz.  ü. 

101. 
Juthungcn    II.  27. 
Iwan  Wasiljewitsch  I.  II.  505. 
Iwan  Wasiljcwitäch  II.,  der  Sehreck- 

liclie,  erster  Zar  von   RiLssland 

II.  505. 
Ixtactiuiauhtzin   II.  381. 
Izamal.  U.  383. 
Izdubar.  I.  207. 

Kaaba  bei  Mekka.  IL  10a.l<>4  105. 

Kabiren.  L  288. 

Kalivicn.  licprOsentanten  der  neo- 
litischen  Völkerschaften.  L  130L 
Ihr  Freiheitssinn.  345.  —  thal- 
weisc  Nachkommen  der  VandaleL 
U.  24.  N. 

Kadariten.  II.  139. 

/vric/andcr Türkei,  n.  604— 605.N. 

Kadmos-Sago.  L  334. 

Kaiamis.  I.  370. 

Kalasiricr.  I.  236. 

Kalcnderwesen,  in  China.  I.  148. 
—  in  Aegyptcn  225.  —  ia 
Clialdäer  205.  Seine  Reform  k 
Korn  504.  —  bd  den  OiibdA. 
II.  395.  —  Reform  Gregor  XIIL 
427. 

Kalidusa.    L     188. 

Kallimachos.     I.     366. 

KalmUkcn.     IL     37.  184. 

Kambvses.     L     208. 

Kami-Dienst,   in  Japdn.     IL 

Kampf  uni's  Dasein,  in  der 
liehen  Ur/cit.  L  10.  —  ein  llr 
die  ganze  Natnr  gütiges  Geali 
21.  —  Seine  Bedentong  37. 
Seine  Bcadchnng  mm  T'ntrtfhni 
der  Sprache  69. 

Kanaan.  Seine  Geschichte.  L  VI 
—280.    Semitisinuig  —  *i  ML  ^\ 
Die  Ikini  Israel  282—281 
errichten   eine  Theokntie 
bilden  einen  k:      erisdi 
adel  2^L  Samuel,  Said  mdDnii 
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It<*»iiiicr.  7  I  1 

-*H1.    I.(»t/t<nT  vcrt'inigt  «^unz  —  Kathulidünius.  Versohiodcuhoitcii  im 

/u  «iiMiii  licii'lic  !*><.'».     Spaltung  — .    I.    Gl.     Clinstenthum  cnd- 

ih'^  IN'icln"^  "J.^.'»-  2^{\.  j^Ultig  in  der  Forni  des  —  fcst- 

Kaiiaki'ii.     II.     2«>J.  geteilt.  II.  T».  —  im  Gegcnsat7e 

Kanirka    \n\\    Kaschmir.     II.     180.  zum  Prutestantismus  44.") — 456. 

Kant.     iL     71.').  Kmft  uml  Au>breitung  des  —  in 

Kai>j»adukicii.    Astartocult  in  -      I.  der  (icgenwart  7*21—722. 

27.»     271.  Kathulisrhe  Kirche.    Ihr  erstes  Ent- 

Karakliatai.  Ili'ich  — .  11.  17(»-  171  stehen.     I      i>'>'2. 

Karakoniiii.     II.     171.  Ka\ja-I)yna.stie    in  Ikilkh.    I.    2(HJ. 

Kara^aiK'nliamh'l,  ilcr  rhöniker.  1.  Kawi-Sprache.     U.     }W. 

:;ns.  Kechua-Voik  in  IVni.     II.     101. 

Karcr  im  ä^:äi>chcu  Meere.  I.  X\i.  Keilschrift   der   Plranier.     I.     2(.M). 

Karl  d.  (ir.     II.      12.    4:i.  Wi   den    IN-rsern    2n7.    —    der 

Karl  V.     II.      n.J.  .'»«»2.  Assvrer  2:)2     :i:>X  N. 

Karlsigi'.     II.     2<'».'J.  Kelten,   bringen   die  Rronzc   nach 

Karn»;:Iir>  VnlkMjJos.     II.     2sr).  Kuropa.  I.  1 10--- 141.  Einbrüche 

Kartntirl.   lünfulinni^' «K's        Uiue.»*  der       -    in   Crrii^chenland    410. 

in  Kurui>a.     II.      I7»i  Ihre  Hron/.etechnik  etruskischen 

Kalhanr  >k\u'  AllM^en.-^er.  Ursprungs  l2iK  Ihr  Handel  4;U. 

Katharina  \«)n   K'uv^hind.    II.    Tins.  Ilir    Kindrini^en    in    Norditalien 

Ka-ihinir.    11     17i'».  17»).  177.  l.*^M.  l.'Xl.  Zug  der  (iailischen  —  nach 

Karten.      Ihr    Ir-^pruii;;    und    ihre  Koni  4. ">.'>.  Angebliche  Ausrottung 

Kntwirkhmi:.    1.    171      17i».       -  der  —  in  tHnM'itaHen  48.').  (Jco- 

rin    /«'irlun    h«»hen'r    (ioittung  gra]dii.sche   Ausbreitung   der     — 

17.'».  -     ^tan^nen  ^(Ul  ur^pruni:-  .'»12     .*)14.     Uultur   der   —    in 

lieh  Nrrschicdrncn  Vülkrr^tämmen  (iallie]i  .Ml     .')22.    Die  —  Dri- 

ab  l7(*i.    riHihnig  der  .Arbeit  177.  tanniens  und  Mitteleun)]>a8  523 

riix-iNilHT  rntn>ihi<'d  /wlM-hen  52.'».      -    in  I>eutschhind   von 

ihn    Mv-i'h'u'iii'iu'n   Karlen    17><.  den    (iermanen    veitlrängt    52B. 

>i'liranK*'n/\vi'.c}n'n<l«nMibrnl7?^  —  entdecken  Island.     IL      07. 

^ihd    ni'bt    «la<   rpulud  r<'li-  K<*ltiben'r.     I.     511. 

i^i«!--»  r    r.nt\\iriJnnu    171».   —  in  Krnio.^h,    (iott    <ler    Moabitor.    I. 

A.'j\pl.n    2:;i      2:;»;.    KalaMriiT  '2W. 

und     lbnii«'t\!)i«  r    'S.U\.    —    in  K<'rainik  siehe    Töpferei. 

Inilirn    ul'iiilau«  rn     die    inu-^ft-  Kt>iurah,    Enhnutter   der   liebnier. 

Miarini'«lic   llriiMhaft.     II.    17.*^.  I.     2.^t'>. 

Spnn  n  «!•  r   -  im  indi^flien  Arclii-  Keu-«'hheit.  MiKlerne  Anwehten  tlber 

ptj    i'.'s           in   .lui».in   21<*.    N.  die          I.  :»\K     *»pfer  der  --  iu 

Katakoinl"  n       Kr-j'-bni br    —  A>"»vrirn   2r>|.      Phünikieu   322. 

--  fiiiMbiiiiu'     1.    .'»5'».           P'in  KryunnT'i.     1.     2<m». 

.liii-tliili."    Aiilau''n    5;»2.       Ihr  Khas.     II.      IIKJ. 

ui-i»riin„'lii  li«  -     .Xn^^-rlii-n     55:>.  Kliitan.     II.      17m. 

Niii'-    \«-iu«  uliinj    d<  r    —    aU  Khnier.     Keirh         in  Ilinterintiicn 

\  *rsuiiniliin;!-<i!ti  .».'»»'».  (ü-^rhick«'  und  -»eine  Kun-^t.  II.    ll»4 — IM. 

d<  r         .'>.)7.    Lud«'  d>r  I»tertlit:-  Kind>unda-Volk  in  SüdafriitL  IL  31. 

nuji-w  in  •!•  n   --   .'»♦•'.» — 57<».  Kiu,  Kei»'h  — ,     II.     170. 

Katapla^»;.     I.     2>.  Kinditon,  in  Arabien.  IL  101.  103. 
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Kindbett,  männliches,  siehe:  Mflnn- 
liolios  Kindbett. 

Kinder])cschränkunj?  in  Frankreich. 
II.     or>H— r)71. 

Kj'nh'kntmtnhh'nfffr  in  Dänemark, 
r.     12«;-  li>7.' 

Kirche,  aUchrist  liebes  (iotteshaus-, 
seine  Kinrichtiin|jj.     I.     lyM. 

Kirche  als  Hierarchie.  II.  2*25. 
ein  diirclians  menschliches  Insti- 
tut 225.  Die  sichtbare  —  22r». 
228.  Machtstreit  zwischen  Welt- 
lichem und  Geistlichem  22H—2;J<.>. 
Identität  von  —  und  (Jlanben 
2:50.  2:^0-  2il.     Verdienst  der 

—  um  die  C'ultur  231—2:52. 
Ihre  Macht  gründete  sich  'auf 
ihr  höheres  Wissen  2:57.  'jliätig- 
keit  der  —  behufs  Aufhebung 
der  Sclaverei  2Im;-:5(M.).  Zu- 
stände der  -  -  im  Mittelalter  4:57 

—  140.  VerweltHcbung  der  -- 
4:57-  4:5H.  Macht  der  —  in 
den  amencanischen  (Gliomen  iMl. 
Stellung  der  -  gegenüber  den 
Kesultaten  der  Wissenschaft  710 
—721. 

Kircher,  Athanasius,  Jesuit.  II.  'lliO. 

Kirchmessen.  Ihr  Ursprung.  II.  5:5. 

Kirgisen.     II.     UJ'». 

Klageweiber.     I.     82. 

Klaus  von  der  Flüe.  Sage  vom 
Bruder     -.     IL     'IWi). 

Kleiderordnungon.     II.    :5:5:5  -  :5:i5, 

Kleidung,  in  der  Kcnlhierzeit.  1. 
125.  -  -  in  der  jüngeren  Strin- 
z(Mt  j:5o.  -  bei  ihn  Assvrern 
2r»l.  —  der  alten  Srhweden.  II. 
5(;.  im  Mittelalter  :i:52  — :5:ir>. 
in  Italien  unter  drn  Medici  5 1 4. 

Khdnasien.  AssyriM'brr  MiiiHuss  in 
.  1.  271  27t'..  olxTtliU'h- 
lirli  hellenisirt  52'.) --5:>(». 

Kl(M*U('hi<'n.     I.     :»<m;. 

Klima  Kun>|«rs  zur  Kis/cit.  I.   122. 

Klöster.  Ihre  Culturwirkungen  in 
Kurona.  II.  IC — 21.  l'rbar- 
machung   des  Bodens  duicli  die 


—  18—19.    Vcnlienstc  der 
um    Erhaltung    der    «*lassiscl 
Schriften  19.  —  begünstigen 
Entstehen  der  Gewerbe  3U5. 

Knotenschrift.    T.   145.    II.  40? 

König.  Patnarchalisches  Verhält] 
4les  Monarchen  in  Cliina.  I.  1 
Stellung  di's  —  's  in  Mai 
(lesctzbuch  1H4.  bei  den  l'en 
2< »:»  204.  lici  den  Xe^-pi 
2:59  -240.  bei  den  Assvrern  2 

m 

—  bei  den  Phönikern  :iU4. 
im  llewenalter  der  (i riechen  3^ 
Rom  unter  —  en  4:^3 — i 
Cäsaren  und  Cftsarismus  in  B 
siehe  Cäsarismus.  Bedeutung  > 
Ilcn-schennacht  II.  l\0  — 
Stellung  des  —  bei  den  at 
Schweden  r>3 — 05.  bei  den  k 
bern  1 25.  im  byzantinischen  IM 
211)— 217. 

Köq)erschmuck.     II.     335. 

Könierveränderungeu  der  Enropi 
in  America.     I.     59. 

Kohlenformation.     I.     4. 

Ko)K;rnik,    Nicolaus.     II.     426l 

Koragar's  an  der  AlalaUirköste, '. 
;551. 

Korutaner.     IL     78. 

Kraft.    Ihre  Ewigkeit.  I.  1.  — 
Sinne  des  Materialismus  44. 

Kninklieitcu.  Urgeschichtlicbe  Me 
ungen  über  das  Entstehen  t 
Krankheiten.     I.     81—82. 

Kreuzigung,  Strafe  der  — .  I.  5< 

Kreuzung.  Ihr  Wcrth.  I.  63.  D 
Wirkung  275 — 270. 

Kreuzzüge.     II .     21 9—223. 

Krieg,  als  civil isatorisdicr  Fad 
I.  98.  --  die  acuteste  Formf 
Kampfes  nni's  Dasein  lOH. 
l>oi  den  Hirtenvölkern  112.  Vi 
derblichkeit  des  —  es  Lfigen  | 
straft  durch  die  W^irknngoi  i 
Terserkriegc  3()G  —  ab  B 
nahms(iucllo382.  —  dordiAjeta 
kiu  veranlasst  441.  SeinW« 
für  die  Bildung  des  Volksckiii 
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tci-N  in  liri.  Dio  röniisi'heii :  hass(lcrcrstcn(Tiristcnr)rir>— Tmw. 
<•  uiKi  iliro  FoljjiMi  ir»!  l.')!>.  Nriio  --i<loiiIe  d«T  Christon  r>i»7. 
Ihn-  Nutliwrudi^kcit  im  ältrstni  Hildlidie  IhirstclluiiKcn  r)r»7- 
\U}\i\  l.'il.  IJr'^iinsti'rt  «Imrli  dii*  'tCtf^.  Synibolisohc  Malerei  r>r»S. 
n'pul)likanisclM'  KcjritTiiii^sforiii  Sculptur  ."»«»s  -.'Hi'.).  Mosaik  5 <> IL 
l.')t.    HomV  Ki^'inin^  für  dm  —  d«T  liiniuneii.   II.    r.»2.    — 

l.'»s.     PiiiiiM'li«'    Kriei^r     ir»7  derKliiner  UM  — llMi.    nündiiiss 

l. '»*.».      r>ui>'<'r         iiiid    ilir   Zu-       der   eiiristlidicn  KircJje   mit  dir 
siiiiiiirnliaiiK  mit  diT  Deninkratir  -     'J.*12.       — «'ntwieklimj^    des 

IT.».    \hv  und    dii'  V(TVi»il-        Mittelaltrrs  iN*»!*!-   1*72.      -    der 

kiMumiiiuit^  dtr  (h'wciIm'.   11.  Jini        lii'iiaissanrc    117-  -I2n.     ---ver- 
:>n:>.  drutMli-l'ran/i»sis<'h(T  lull  iu  Italii'ii  I7lf.  —  in  Deutsch- 

y.i\     .'•.')<'..  laud  .'>r)7     'MK   — in  der  Neu- 

Knulo-^rrhrn.      II.     '.M.  zeit   71t. 

Ki'MHMi'i  Karl  d.  (ir.  cntNpiiich  deui  KujiforaltiT    in    America.    I.     12 1. 
/.iti.  istr.     II.     IJ     i;;.  II.    'MiK  in    TiiKarn.     11. 

Krn-us     1.     Jni.  l»2-lKi.   —  der  Tulteken   :ihm. 

Kriidruit.  Krau  viui       .    II.    i}\:\.  Kuren.   II.  .'»l^ 

Kt«'^it«»u.  llaiipNtadt  deNSjL>s;inidcn-  Kureti'u.   I.   2SS. 

pitlu-«.     11.      117      MS.  Kifhi'he^  sielic  Aslarte. 

KuMai  riiiui.      II.      171.    1S|.  Kijinh^  sii'lir  A>tarte. 

Ku'liir-NanlnniiJi.     Fur-t    der    Kla-  Kykladi'u.      Ihis    Slrinzritalter    auf 

mit.n.    I.    -j:»»'..  di'u  — .  I.  :5;;t;— ;j;J7. 

Kukulkan.     II.     \\K\.  Kvkliker.  I.  ^7:;. 

Kuli    und    drr    ilamiil    mit    ilincu.  Kykiopenmauern.   I.    127. 

II     ♦;'.•:.    \\\\i.  Kvme.  1.  i:ii.  i:>i» 

Ktimj  fi'-^si ^  sii'lir  Tonfueius  Kyuu'iM'her  Ki'itrn/wrijj    I.   'AW, 

Kuii-t   iM'i  d«'U  iNr^ru.  I.  2«»7.  —  Kyro.s  der  Natiouaiht'ld  der  iVrser. 
Im»    i\v\\    Ai'jxptrru     '2'1\^     2:\.l.        I.   'Jnl.   2« '2. 
rxrami'irM   2:»t».     N-uli»tur    2:;n. 

\  «  r-ihirdrii«"  Kuu-tpriiod»'n  2."»1.  |jah\rintli.   I.  21«» 

I  i-arlnn   »1»  v  —  MifalN  l>ci  dm  l«i  (alpri'nnlo.   II     isn. 

.V-  -'\pii  in    2:'»1    -2:i2.  »l«'r  I.a   Naulett»'.   Kieti-r  von  — .  1.  \\). 

l'linjiilxi'i  :il'.»     :J2«'.  .Vf^yptiM-lir  Larlautius.  I.  .')71. 

Kiiitlu-^i     in    drr  HankuuM   :i*Jn.  Lada.    II.    7ti. 

■  !•  I    fiii.rlii'M    \«>ni    Orimta-  La-jinann.  in  Srhweilm.  II.  \Ü\. 

ü-ili'u  al»-'il«'itri  .\:\'2.    I»ic  ^M'i<-  LakcdäninniiT,  sirln*  Sparta, 

•  liiili«'  ;»«'.  1     :i7iJ.       \)v\'  Lakouika,  >\v\\v  Spaila. 

ti  rlini-<  }ir  i;inilu^*^   l'}i(inikim>  Lamartiur.    II    .'»t^i. 

:;ii.'»      .\r<  hii«  «tur    dtr    Ihlimcu  Linduama-li(»k  auf  I*>laud.    li.  (»S. 

:;t;.'.  -  Wul.  A?il<  hnm  d<r  Laiidwirth^chaft.  dunh  Priester  Ikj- 
an  di»'  K«  lijiiin  r.'i?  Siuiptur  jiruiidit,  I.  21'.K  in  A«vypten 
."••>  .17"  I.intlu-'  »li-r  iN-r-rr-  2  l.'l.  IJuiu  i1«t  —  in  Ilom  .'>12. — 
Kii«.:.    ;;7i»     .;71.      .Maliu-i  und        im  Mitti'laitrr.   11.  JJt»!  -  :$«>:•. 

Mu'JK    :'.7-  d«r    Ktin-kij  Liuiroliardin   in  Italii-n.    IL    22 — 

iL'«'      **!•  iiiiMj    il«  r  liri  d(  n        2.1.    —   auf  Sirilicn  211. 

iJiiMi' :n  .'••"'  \i<-diTLMni:<l«r — l»"i  l.an-t«»e.   I.    I.'i7    -l.'iM. 

•l»n  Kl. nt«  in  .'»;;«;.  AnurMiihcr      -  Laus,    11.    \t<U.   li>l.   J'l2. 
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Laplacc's  Ncbelthcoric.  I.  2.  6. 

l.aster,  giicdiiscbc,  in  Rom.  I.  469. 
--  der  Naturvölker  510.  II.  38. 

I^teau,  Louise.  II.  255. 

lateinische  Sprache.  I.  421.  530. 
-    s  America.  II.  GC3—  675. 

I  atifuudien ,  vennehrten  sich  mit 
dt'iii  Zuwachse  an  Sclavenarbeit.  I. 
468.  Ausdehnung  der  — wii'th- 
schaft  54 1 .  Art  und  Weise  ihres 
Anschwellens  542 — 544. 

Latiner.  I.  120. 

Iiaui*a  des  h.  Sabas  bei  Jerusalem, 
n.  15. 

laurentian-Bildung.  I.  3. 

LaveI(\Ye  über  das  Kigenthum.  1. 104. 

Lebensdauer,  mittlere.  Ihre  Höhe 
in  — .  IL  572.  576. 

Lebu  (Libyer)  I.  233. 

1  iOgionen,  römische.  Brcunimncte 
dcj'  Civilisation  in  den  Barbaren- 
ländern.   1.  501»-  510. 

Lehenswesen,  siehe  Feudalismus. 

Leibeigenschaft,  im  Mittelalter,  ein 
Fortschritt  gegenüber  der  Scla- 
verei.  Tl.  8.  —  bei  den  Slaven 
71.  —  im  Mittelalter  300-301. 

Leibnitz.  II.    183— 4H1. 

Leichenschmaus.  I.  83. 

Ix'ichenverbrennung.  I.  78.  — 
jünger  als  das  Begräbnis  87. 
Ihr  Verfall  bei  den  Bömern  550. 

Leichenverehrung.    I.    73. 

Leichen  vereine,  christliche  —  im 
alten  Rum.  I.  553     554. 

Leitthier  der  Ileerde.  Seine  Be- 
deutung. L  11. 

I/emuria.  I.  5H. 

Le»»ii()ld  von  Toscana  II.  511 — 
5 1 2. 

Leria,  Jesuit.  II.    15I>. 

Leutgeld,  siehe;  Wergeld. 

Levi,  neduinenMannn.  1.  283. 

LoNiten.  I.  283. 

Ijcx  (  (i/j/untin  da  reiteUiuditt,  I. 
167. 

/*/./;  lIorti'iiHlü.  I.    h»8. 

Lex  Macula,  I.  468. 


Lex  Pubfifia,  I.  468. 

L jachen,  sielie  Polen. 

Liao-ReiclL  IL  170. 

Libanon.     Astartecult    im    — .    L 

273.     —  Cedern  303.  N. 
liiberal.  I.  35. 

Liberale,  Streben  der  — .  L   356. 
Liberia,  Negerrepublik.   I.    345. 
Libypböniker.    L    322—323.  457. 

529. 
Liebe.  Menschen —  in  der  GescbiditeL 

IL  739-740. 
Liebesnarrheit  IL  485-  487. 
Ligurer.  L  420.  485. 
Lilieufeld,  v.  Seine  Theorie.  L  14 

—15. 
Linde.    Ihre  poetische  Yeridflnui^ 

IL  248. 
Lingoa  geral  in  Brasilien.  II.  45flL 

667. 
Li-pe->'ang.  I.  157. 
Litauen.  IL  82. 
Literatur  der  Chinesen.  L  146.162. 

—  der  Inder  185—188.  —  der 
Aegj'ptcr  227  —  228.  —  der 
Hebräer  296—207.  —  derG» 
eben  373—376.  Griechisdie  — 
in  Rom  469.  ~  der  ROmer  493 

-  494.  502.  —  der  Samarituer 
532.  Altchristliche  —  570— 
574.  —  des  Mittelalters.  IL  261 
— 2()6.  —  wird  durch  Fantn- 
gunst  nicht  geschädigt  148w  478 
— 481.  —  in  den  VereiiiilgteB 
Staaten  658. 

Liturgien.  L  381. 
Livius,  Titus.  I.  493. 
Lodi-Dynastie  in  Delhi,  n.  175. 
Loegsocguniadr  in  Island.  IL  63. 
Ix)gogi'aphcn.  I.  363. 
Ix)llharden.  IL  243. 
I^njumel,  Andre  de — .  IL  321. 
Loi>e.  n.  480. 
Loreiizo  il  Magiiitico.  II  323. 
l^yola.  Ignatius  von  — ,  IL  457. 
Lucaner.  L  421. 
Lucavor,  Conds,  des  Don 
IL  89. 
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Lnrerea.  I.  434.  ]      —  durch    die    Mongolen    nach 

I.iicullus.  I.    r.»7.  Kuroita  gebracht.  II.  88 — 81). 

Kiioumo.  I.    \M.  Märlant,  Jacob.  II.  2r>2. 

I.udwij;  XI.  soiiiow(»hlthiltip»Tvran-  Mäiivrcr,  christlirhe.  I.  r>4i>.  r)."»'». 

iiH.  II.  i:»i.  r»ir..  JAf//Vr/.  ii.  r>is. 

Lii.lwi;:  XIV.    II.    isn.  :a1     :»18.  Maglwila-Koirb  in  Indien.  II.   172. 

LikInsI«  XV.  II.    tS'j.  Ma^ie,  siehe  ZanlH*n*i. 

I.inlwif:  XVI    II.   r>'J7.  M^vjua  Hhnrta.    II.    Il»r>. 

LuiMTcalim.  Frst  in  H<»ni.   I.  H»t).  Ma<];netnatlel.  I.    1  \x. 

I.ii^tMMU'ln',  l»ridcnIb'bräorn.  I  *J'.M.  Ma«?yan'n.  II.  *.Mi.  r)8:J. 

LiitlHT.   II.    i:in.    llu  -  M:t.  MulfiUnt rafft,  I.    1S7. 

Liiti/ui    II.  77.  .l/r////////ii/^# -System.  II.  18r>. 

Luxus,  im  iNTsenviche.  I.  2o8.  —  Mahmud,  der  Clhaznovide.  II.  17^. 

in  A<'^r>i»t<*n  UM<iseineKolf(on2t'J  Mahmud  II.    Seine  Hcform  in  der 

--     d«T  As^M'iT   und  IiabvInniiT       Türkei  uml  ihre  Wirkungen.  II. 

2:»'.».  --  fehlt  hv\  dvn  Il.'bräcrn        .V.Ki   ~:)W. 

'J\K\.         drr  Cartlia'.'or  :\'2:\    —  Maintenon,  Frau  von    -.  II.  521  N. 

in  IIl•Ih^^  narb  di-n  IVTscrkri<»gcn  Major  dnintis,  siehe  Iluusmaier. 

:\x'2.  —   siliatl'i   ViTwcicblii'liunj^  Maistn»,  do.  II.  54:$. 

.'»s2.     wäbrfnddcrVcrfalNiM'riiMlj'  Makrdonior  Nationalität  undfrnhestc 

( i ri« -rb« -lila II ds :>!».'>. -in (iros^-^rrie-        Zu'^tilndc  der  — .   I.   :**.»*.>-- 4<M». 

»•briilnnd  t.'>7.      inlb»m4r.ii.4l»7.        Philipp  und  Alexander  |ni — |(»;j. 
bri  drn  alten  Sla\en.  II.  7'.».        Allgemeine  Culturloliren  der  nia- 
lA«lrr.   I.  272.  k'^iinnisrhen  Kn)berungi»n  4n:j  — 

lAkirii.  r>iiid('^Ii('d  /wis<'ben  nsiati-        Un], 

srberundbi'llrnlM-bt  rKun>t.I  :>:V.\.  .Malakka.    II.  2(»]. 

l.vkur^'    I    :JIs  Malaven- Völker.     II.     I'.m;  -2n2. 
lAiielijusti/..  II.  :\:ü.  Ausbreitung  der  -  .  2iHi— 201. 

/jf/nhirinit.   I    :U.'>  Malek  Sebah.  II.   17o. 

Lvrik,  dir  Ibbrürr   I.  2',M».  —  der  Malerei,  Ix'i  den  Persern.   I.   2n7. 

<ineclieu  i»7l.  — bei  ilen  (iriechen  IJ72.  Dccch 

rative  —   in  Rom  .'i<nj.   —   der 
JA/.  mi'Ih»  A-tarte.  ält(*sten  Christen  5» »7 — 508    — 

Maad'i.  Kl  irii  in  Altaral»ieii.  II.  iHl.        \on  der   Kirche   Ix^rikustigt.     II. 
Maivabarr.   I.  y.\:\,  2;i2.  —  im  Mittelalter  271. 

Ma.lidniiikiili's  (irsinu'e.    II.   2h:i.  Malpigbi.   II.    lS(». 

M.i.bMNclIi.   II.    12:;.  Mann'jHifto.  I.    UH\ 

Maiht.   ihn-    Knjji'.    I.    7r..     -  -  des  Manco-('ai>ac-Mvtb«»s  in  Peru.  II. 

Wi-«'!!^   isi.  lol. 

J/.////////////f7//////-S\steni.   II.   IH«;.  Mandäer    II.   1.*»'.*  N. 

Maiiniina  \i»ii  S.  <'riH»;^ono.   II.  2').'»  Mand^ehu.  II     17<L 

~2ri|.  Maneneultus,  siehe  Abnenrulliw. 

M.id-rli.ipabit      Ihna-tii'   auf  .Ia\a.  Mang-tse.  I.    ir>'J  -  U»l 

II.    l>.*»    I.m;.   r.e.i.  Manichiier,   Anbänger   der   Scelen- 
M.id»b«iitM.lriiii«j.     I.     '.il.   1mm   den        wanderuug.  I.  81.   II.   14*»  N. 

Aiabiiii.   11.   1«»:».  Manna.  1.  2^<o 

Maiinlj.ln-  Kindlntt    I    '.♦•,♦.  Manu's  (leset /bueh.  I.   179.   183- 
.Manbrii    Ih  i  ihn   Iiidtrn     I.    \>^f^.        iJ^.'i.   Seine   Iiirstimniungen   QIkt 
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die  Kogicniiig,  die  Eho,  die  Stel- 
lung (U's  Weihes  IHl.  Seine 
Morallcliren   18.'). 

Maori.  I.  75.  N.  SM,  II.  '2CA. 

Maraiis  in  der  Auvergnc.  II.  .*»r>0. 

^larr  Ann*l.    I.  7)i^^'^  X. 

Maria  TlKTOsia.  II.  r)(il.  527. 

Maricnlüldor.  I.  5«>S. 

iMariendionst.   II.   -J-J 4.   :ii\K    liil. 

Marini.  .lesuit.  II.   151». 

Marintte    II.    IS2. 

Marken.  Kniclitungdor — .  II.  SO. 

Markomannen.   II.  '27. 

jMarktwoscn.  Sein  Ui-sprunj^.  II.  5,'J. 
:5U7. 

MarnKUvbronik  von  Taros  I.  IKls  X. 

Mannor^dastik  in  (irieclienland.    I. 

Man»zia.  II.  '2:\:\. 
Marsijxli.  llyppolit  von    --.  II.  .*>fJl 
Marzahotto,  bei  IJtjlouna.  I.  lL*5. -l'Js. 
Masi'bino,  ibre  IJedoutung.  II.  ülKS 
-i\\)\K  ibro  soeialon  Wirkungen 
7ns  -711. 
Miissalia,  pbönikisdier  Cliarakter.  I. 

:\\2.  Soino  iiodoutung;uy— :n I. 

—  \()n  riiokäern  gegründet  1*35. 
iMassrund  (lewicbte,  beiden  Aegyi>- 

tern.  1   '2'2i\  X.        bei  den  Svear 

II.  5'.». 
M(isti(*hfth   KulhhiL   I.   5.*>2. 
Massilia,  siebe  Ma^salia. 
Massina,  Knlben*i<'b  in  Afriea.  II.  (» 1 H. 
Matatliias.  I.  W,Vo. 
Matiriaiismus  1.  -1 1.  Si*ine<iei'abren. 

II.   r2'2  -  1-2  l. 
^laterir.  unstcrblicli.   I.    1. 
Matlieniatik,    in    (rricdienland.     I. 

:>«11.     —  in  Indien.    11.    175 

17t;.  X. 
Maufjr,  rbinrsiscbe.  I.   IM. 
Maya-Volk   auf   Yuaitan.     I.    lln. 

(ultnr  des  — .    11.    M'2   -:\xl. 
Mayapan.     Stadt    in    Yucatan.    11. 

t)Oi»  —  .>n  l. 

Ma//.ini.  II.  515. 

Mcdir.  I.  -Jon  --Joi*. 

Mcdiri.     Anllionnnen    der   Familie 


— .    n.    323.     Die    Cultur  der 

— .  508—515. 
McdicIn,  bei   den  llliulu.    I.    WH). 

—  ia  Acß}i)t<?n  221-225.  N. 

—  im  altcu  Rom  503. 
Medina.   II.    102.    115.  128.   135. 
Mvthchlis  in  der  Türkei.  II.  iH'7 

-  r>ort. 

Mc^alitbisclic   liauten.     Ihre   Vn^ 
breit ung.  I.  12S. 

Mebdi,  Chalyfe.  II.  142. 

Mebcmed-Ali.  II.  610. 

Meineid,  im  ^Iitt«Ialtcr.    II.    360. 

Meinungsverschiedouhcit.  Ihre  Wirk- 
ungen.    II.     151 — 153. 

Mekka.  II.  101.  103.  104  lü5. 
113. 

Mehinchtliüu.  Thilipp.  II.  427.  431 

Melcbias,  Taitst.     I.     5tiVK 

Melkartb,  1km  den  Pliöiükoni.  1. 321. 

Mem]»bis.  (Mp.umtfer,)    I.    215. 

Mempbitcnrcicli.  Seine  p(»litiscfae 
Gestaltung  und  Goscliiebte.  L 
215  -2U;. 

Mona,  König.     I.     215. 

Menang-KarlK),  Heicli  auf  Sumitn. 
II.    luv». 

^leneius,  siebe  Mang-tsc. 

^lendang  Kumnlan.     IL     198. 

Mendoza.     II.     203. 

Mendoza,  Canlinal.     II.     44<J. 

MvHc,  siebe  Astnrte. 

Mcnepbtab  II.    Tliaraa    L    279. 

Menes,  siebe  Mcna. 

Meidni-s.     I.     128. 

^lensiii.  Sein  erstes  EmMiei. 
I.  1.  Alistammiuig  des  — an 
und  seine  Stellung  in  der  Katir 
5  -  -0  Sein  Alter  und  UnoHiB' 
i)— 11.  Seine  AbliängigkeÜ  w 
der  Natur  53 — 50.  Innere  Vflh 
sebiedenlieitou  der   —  bb^—h^. 

-  von  Natur  aus  nidit  vbal- 
sam  115.  —  in  der  TeitiinA 
122.  --  in  derQuatcmAneitm 

-  -  ist  kein  KusmopoliL.  11  67€i 
Menst'hcnbandcL    Der   —  in  dff 

(tegen  wart.     IL     CUl — 097. 
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Menschenopfer.  Sitte  der  — .  I. 
7-4.  7S.  Koine  in  Aoj^-pten 
222.         M  (Ion  He»)rüeni'2H7. 

in  (iricvlnMiland  :{8i>.  N. 
Iw'i  den  Kritcn  .'>!;'».  M  den 
(ionnaniMi.  II.  .'{5.  —  in  Japiin 
2n:)  2<Ml.  Ms  in  die  (legen- 
wart erhalten  2r)(>  2.')1.  -  hei 
den  AzU'ken  :iH2. 

Men>4'henreclite.    II.    .'».'11  -  r»32. 

Menti  (S\rer)  in  l'nterügypten.  I. 
2U;     217. 

MercantiUSystem.     II.     AVX 

Merf»e.     1.'  212     2\X 

M<T(>win>?er.     II.    21».  IVX  M      II. 

Mersenne.     II.     -IHI. 

Mest-ha-Steie.     I.     "IW     21)1). 

Mes<>iH»tamien.    Seine    ftltesten  He- 
wohnrr.      1.      202.      iiesehiehte 
's  2:»:»    2:)1». 

M(?.ss(Mi  siehe  Markt w(»M»n. 

Mestizen  in  Anieri«*A.  11.  tit»;').  »»71. 

Mt'lallr  Zeitalter  diT  .  l.  12(>. 
\:\\  \M.  Ihre  Kenntniss  in 
China  llii.  I>ei  den  Ariern  n>7. 
in   Ac>tyi)ten    214.  hei   den 

Assvrern  2r»l  M  den  Grierhen 
:\2\K  Ihre  Kinfühning  im  alten 
Sihwpden.     II.     .');"). 

MrtaphvMk,  Anf hehung d<T — .  I.  \X. 

Mrt«»m|>^yrhosr  siehe  Seelenwander- 

M«*teoreisen    in  Ameri«u.    II.    '17 r>. 
Mrl.M'kf-n.      I       Mit     'AH{\, 
M'ui.NNi.     11.      Ut;. 
Mi'xiranrr.     I.     7.''>.   N. 
Mexiro.     Alt       .      II.     .H7H   -W^2 

M<Mirm<'s         <»71. 
Mia^Ht.--*'    I.   112    14:5.  14.VN.  :JI:». 
Mi.*h(lan«el(».     II.    417.  4:»:».  5n2. 
Mih-'lVih's  Lrhiv.     I.      hin. 
Mih-Iv,  sif'hr  Mih-Teih. 
MjV^fhtf-ir/ft'sfuu,  in  Kussland.    II 

.Vm'i  .  .V»7. 
Mikado.     Kai^rr   der  .)a|»aner     II. 

2^1      Ihre  «Mii^tig«*  ^tHlung  2n;» 
2n7.     nach     Yi-vaV    (ieset/rn 

2n'j      21«». 

V.  UtUwftld,  (  iiUurge*«bi«ht«.   3.  Aufl 


MikleganL     II.  59. 

Mikrocephalie.  I.     28. 
Milchnahning,    unbekannt   in   Alt- 

Amcrica.     I.  111.  115. 

Militarismns.    I.  48<).  N    11.   T.VX 

Milit&r-Colonien  der    Runen.     II. 

622    r»2:j. 

Miliz-System.   II.    r»54i.  732-733. 

Mill,  J<»hn  Stuart     I.     547. 

Milton.     II.     483. 

Mimicrj-.     I.     4U 

Mina-Fest.     II.     HW  -  104. 

Minftcr.     11.     103. 

Minnegesang,   deutscher.    II.    2t>l. 

Minstrersl)oi  den  Angelflachsen.  11.50. 

Minncius  Felix.     I.     573. 

Mir  in  Rnssland.     I.     104. 

Mirakelschwindel.    H.    253—254. 

Mirakelspiele  im  Mittelalter.  IL  263. 

Mij«brauch  der  Gewalt.  I.  348. 
in  der  Demokratie  der  Athener 
3:,7._:5r)8.     der  Freiheit.  I!.«7o. 

Missionswesen.  Seine  verderbliche 
Wirksamkeit.     11.     «87-  «91. 

Missouri-Compromiss,  in  Nordame- 
riea.     II.     «49. 

Miwverhftltniss  zwischen  den  Ge- 
schlechtern in  den  Vereinigten 
Staaten.     II.     (WW). 

Mithras.  I.  17«».  Sein  Dienst  in 
IVrsien    209.   in  Noricom   525. 

Mitla,  in  Oaxaca.     II.     387. 

Mittelalter.  Sein  üeginn.  I.  557. 
—  entsteht  durch  den  im  ROmer* 
rvW\w  durch  die  gemianiscfae 
Kinwanderung  hervorgrrufeneii 
Zcrsetzungsprocess  580.  Anftnge 
des  .II.  1-44.  VTQrdigang 
des  1  4.  Asien  im  -  1«« 
211.  Heligiöse  and  geistige 
Entwicklung  des  -  212—279. 
Kur(>i»a*H  Süden  212-219.  Die 
KnuzzUgc  219  -223.  Entwick- 
lung und  Ausbildung  der  pftpst- 
lirhen  Macht  223  233.  Zeitalter 
der  Scholastik  233-239.  Die 
Religion  im  —  239  -  241.  Aber- 
glaul»en  und  Wunder  244  -  25«. 

11.  52 
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»agcnbildniiii  S&6~2«0.  Uie 
Lltemtar  dm  —  i61.  Kunsi- 
entwli^Wiiiigd«  -  200  -  272.  Er- 
ÜlidunffCK  iini^  Knldcitkuiigim  iH 
-  'iTtl.  Su^iale  Kntwickiuiiit  ilai 
MSitdttlicr«  iW  -ä":!.  (icMili!- 
mfissigkeit  dei-  initt«lalt<?rlii^on 
Oniturcntwiükhmgiwi  -283.  Der 
KendaUiiiiDi!  uuil  »mtip  £ntwiiA- 
luiiR  3l^»-2!)ti.  Sdavcrel  und 
l.cibcigcnurhaft^ini  •iiil.Acknr* 
luu  BFid  Ijmdwirthscliaft  3U1  — 
;iii:i,  KntwicJtluiiK  <!«■  Gewcrtie 
ao:i— :i{)ö.  Dm  mittclalterlidi« 
/onftwcKuUli)— :il».  DtßSuate 
im  -  81.1-318,  Wo  UandelF- 
reimMikeii  lUlkns  31k  — .124. 
IMotlitndclMiiUwirlduiiKimNünlua 
324— aau.  MftWru-lle  tiultur  330 
— .1.1£.  Kleiduiiij  und  NuliruiiK 
a»3—'13K.  Stfiltuiig  dt'H  Woibes 
.<t3K-~.14S.  Die  Juden  atid  Ihm 
lagt  m  -  ;u;!  ;U9.  VoriM 
and  osiAere  AusgesUwAene  31'J 
— »&.'>■  IvcdiUverliÜUiit.'Hi  bn  — 
1.'»«  —  3GJ.  Hesenglaabc  und 
ll(!xes|>rweue  »n3  »UM.  1)1« 
bdlige  Iniuiiiitiuii  ÜtM— 373. 

Miltfilnicci' Völker  im  Kani[i(e  gegen 
AetOpt^'i'     '■     2:4;i 

Miltdineiisdi.     1.     U.  32. 

Mixteke»,     U.    ;(7(*. 

Moab.     I.     a97— 2SW, 

.V«cAa«Hn/.     U.     143. 

Mode.     II.    33». 

MüD(^Mwi>Mn  des  Buddhisnnu.  I. 
lUi — inii.  —  doB  CbrlatonUiunia 
U.  12~2i,  Sdn  Ur»i>riiii|(  13. 
WcdUliicht  13  -  J4.  Klnsiedlt^r- 
leboii  tn  Ae(;^|il«u  und  un  HJebol 
SorKü  M.  ItiiMiliuH  nnd  Atta- 
nadus  14.  Caaaiauwi  und  Knni'- 
dict  M>.  —  Uli  SüuliuiD  il'T 
moascblidicii  ücistesonlwlcklang 
l-V  I'hysiijlcif{l>H.-hi-  UiitiMt  1». 
Vtnilimistc  dps  -  uiu  lUo  i;ivill- 
»iruiiK  Kuru)«'ti  lii-  IM.  Urlur- 


niadiuui!  de«  Bndou 
üuwmunbcit  und  Ililt 
MOnclie  im  BfiluliJlrr 

—  im  iKlJim  14&  'im 
Müria-ScD.     I.     31ti. 
MOtJeu.     f.     .ViK 
Moloch,  bei  den  lIcbrAcrn.  t.  294. 

-  lid  (]<'»  riiAnü-ern  32-2. 

Mondnlwr^Iuuhb-n     IL    24''     34ii 

Moneren.     I.     5. 

MiiiiKOl«!]  lebrtfn  <l«n  IniUi)iTnii&iun 
die  KeflntniS8  der  llronKi.  L  i;i;'. 
KinraJl  ili^r  -'  in  ((»Uuni|n  imd 
seine  coltnrdleD  Polgca.  IL  KM 
— HiK  hiTti  enie  Krwihmmg  to 
deu  chin«;iiiscbeD  An  natu  169^ 
(iescbicbte  der  171  —  17» 

Iliru  Klnlhito  tu  Indiui  174. 
BoddhisDius  bei  dea   —  184. 

MoniHtiiUN.     ].     6. 

Moniikut,  Kt>nif[  vun  S'am.  II.  tiX 
Seine  Rede  üb«-  du  MImIpM- 
wtwi-n  CiXH  -  ilH», 

Monogamie,  In  GriecliiüdiujiL  U  M'. 

MoTinllicisinitn,  Moc  impnUvti<^ 
Ilrroligion  Miulcru  i^n  Kiwi  A-* 
I'ulyib''iima-<.  I  läT.  —  In  Um 
Sfiyiilisctien  Kcüf^on  iHt  —  in 
Reni  Israel  und  iler  Levitra  t*^ 

—  28Ö.  -  drTJi»dm-i8J!i.  lünr' 
dea  —  mit  dem  I'ülyiliebnua  dir 
MeirtHur  2«!t-2yiK 

iViiMi  äticer  bei  RtSL    L  44» 
MonUiiK.  iu  Afiii».   IL   3öl. 
MotitcncgrD.     I[.     niO. 
Montetufuieu.     II     ßS<>. 
MmiunumUi  ilerlnus.  II.  4n3 — 4*10, 


M„r 


IL 


MoniJ.  Iliro  fMiicit4»  ketoft  Kilv- 
geseLio.  L  38.  —  ChtWIck«  ^ 
ila.4  li6dH«te  Sitloniinou  4U  — 
Der  zoroastriHdiRn  I«brn  170  - 
171.  —  Im  .Ultttuueiuen  44ri  — 
de»  'liriMuiitliutii.*  i>\*\  ~  tb* 
IslAm.  IL  W'i.  —  des  ll«Uhb> 
mm  IliH  IH».  VtirolümbwMl 
der  —  üMi.  —  da-  JmmiM 
4i;2-4M. 
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MnraÜM'Iic  FiüiiKkdteii  begründen 
keinen  riitei-si'hiiMl  zwisehonThicr 
und   Menscli.     I.     H. 

Morana.     II.     7k\. 

Morj;enrüt]i(Mler('uhur.  I.  iWi — 117. 

Morj^iten.      II.      l.l'J. 

.Murhikrn.      II.     \H\. 

.Musiik,  altrliriNtiiche.  I.  oili).  -- 
auf  Sicilien  im  Mittelalter.  11. 
211.  liv/autiniM^lie    -    2(>G.  2(>*J. 

.MoM'N  \iell(itht  mit  Osarniph  iden- 
tiMJi.  I.  27S.  N.  führt  dielielurfter 
«luirh   die   Wüste   1>H(>      2H1. 

Mota/iliteii.     IL      l'Ml   141. 

Moteeuii/oma   II.   Kai>er  \un  Ana- 

liiiae.      II.      :JH1. 

Mniinds,   in  Nordamerica.    11.    375 
•»  —  1» 

Nlulteriu),  in  der    Türkei.    II.    t»04.  i 
.Mulianini'Mi.     II.     ini>.    Km.     \{H\. 
in;.    IJ.',. 

bin  ul  Fa/l      11.      KU. 
<l  S(  Ixlcinuni.      II.      ItU. 
Knth-ed-(lin.     11.     17n. 
Munii«n.    in  Aepypten.     I.    222 


."  I 


Mann;;  Lern.     II.     i%i. 

Mu-r|,rl.lanime.    1.     \2i\.     II.    377. 

.Mu^ik,  lK.*i  den  AeKyptrru.  I.  227. 
Ii'i  den  (Jheehen  372.  ■ 
im  alten  Korn  .'»oi.  -  im  mittel- 
altrrliehen  Indien.  II.  17.'».  -  - 
MHi  d« i  Kirelie  j^epHc^t  232.  - 
ih!  Mittelalter  271  272.  -der 
:iii«  n  Amerieaner  l<'.'>.  N.  in 
lt. dien     IHI. 

.^!utleI^e^lll,  \u'i  d<n  Ktruskern.    1. 

Mulli,  fehlt  den  Semiten.     I.     21»  1. 

.MuNM-a^  "^ielie  (liilM'ha-VuIk. 

.M\kene.      .Mle    Ihnkimiier   %n 
I      ••■».)    ■•»•II 

.\|>Iitta   -ii'lie   A'^tarte. 

M>rnn       I.     :>7«». 

.MN-tirieii  ih-  .Mitt(dalter>    II.   2tl3. 

MN^tiej-nius,  in  .ludiia.  1.  .'»3  4.  I*n>- 

duete  ih>  —.    II.   \<}      4i>3. 
.M\-tik,    iler  judi**e|ien  riiilosupliie. 


I.     .')34.    —   iu    der  deutAchcn 
Pliik>s<>phie.     II.     715. 

Na)K*l2M:hnur.  Ihre  Dedeatung.  1. 9(i . 

Nabonassar*8  Aora.  I.  206. 

Naektheit  in  ihrer  Beziehuiitc  zur 
Sittsamkeit.  II.  3.3.\ 

Nmivor,  norwegi.sc)ier  Eutilocker  Ir- 
lands. II.  rj. 

Nähen,  Kuitst  di*rt  — 's  l>ei  den 
Uenthierfranzosen.  1.  127. 

Nagas  in  Dekkan.  1.   173. 

^Va//oa -Familie.   II  371). 

Nalirung,  Troglodytcn  det»  Perigord 
I.  125.  —  da-  ChineNeiL  141^. 
in  Aegypten  237.  N.  -  der 
rimiiiker  3n3.  —  der  Angel- 
sachsen. II.  48  —  41»,  der  alten 
Slaven  72. 

Nana,  (iöttin  der  Assjrer.  I.  250. 

Napoleon  I,  Wirkungen  sduer  Herr^ 
Schaft.  II.  5.38     541. 

Na|K)leon  III.     II.     56:J— 505. 

Nationalität  der  Makedoiiicr.  I.  309 
4<K). 

Naturgesetze,  unabänderlich.  L  1. 
Wa.s  ist  ein  —  ?  44. 

Naturkräfte.  1.  1—2.  Ihre  Poleo- 
zirang  18^  24. 

Naturreeht  gibt  es  iiidit.  1.  IW. 

Naturvölker  sind  wahre  Kinder.  1. 
118.  — fröhnendenau8.<H^weifcad- 
hten  lAßtern54(L  II.  38.  Arbeit s- 
si'heu  der  --  0311. 

Naturwis8en8c4iaften.  Ihre  Wirkun- 
gen. II.  710. 

NelK'ltheorie  von  lAplac«.  I.  2.  0. 

Nebükadne/ar.  I.  250. 

NechoV  rmsi'iiiffung  von  .Unca,  I. 
310. 

Neflfenerbreeht  I.  Ul>. 

Neger,  läugneu  die  UnsterbKchkeit. 

I.  80   (tehhm  den    -  118.  Eisen- 

U*arl)eitung  l)ci  den  — .  L  131. 

im   alten    Acgy|>ten   211  N. 

lluldigujigen  dem  ScbhingaH 

cult  221.  —  alsSclaveninAeg}l>- 

ten  2.34) -237.    KHiIichkeii  der 
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Königswttrde  bei  den  — .  II.  31. 
— sclaverci  200.  —  m  America 
(•.38—640.  647.  Ihr  Aussterben 
in  der  Freiheit  652—653.  — 
gedeiht  nicht  im  Norden  677. 
Nekromantie,  bei  den  Ncn])latoniker  u. 

I.  563. 

NeoHtliische  Zeit.  1.121.  127—130 
Nepal.  II.  170.  183—184. 
Nephrit  als  Handelsartikel.  I.  129. 
Nepotismus.  II.  129. 
Nero.  I.  487. 

Nervensystem  des  Menschen.  I.  15. 
Nescherophes.  I.  215. 
Nestorianisches    Chiistenthum ,    in 

AsieiL  II.  181—182. 
Nettesheim,  Heinrich  Agrippavon  — . 

II.  432. 
Netzahualcovotzin.  II.  382. 
Nengnechische  Sprache.  11.  217.  N. 
Neuplatoniker,    in  Alexandricn.  I. 

563. 

Neustrien.  IL  34. 

Newan'-ldiom.   II.  183. 

Newton.  II.  481. 

Nial-Saga.  If.  69. 

Niam-Niam.  I.  75.  N. 

Niederlande.  Ihre  Handelsentwick- 
lung. II.  477.  Ihre  geistige  Cuitur 
483—  484. 

Niklos.  Obotritenfürst.  II.  81. 

Nil,  seine  Iknleutung  für  die  Chiltur 
Aegyptons.  I.  217—218. 

Niniveli.   I.  256.  257.  260.  261. 

Xiriäna.!.  104.  105.  IL  188   190. 

Nomadenthum.  I.  111  ist  auf  die 
alte  Welt  ))eschränkt.  111. 

Noniinalismus.  IL  234. 

Noricum,  unter  den  Körnern.  I. 
525. 

Normannen.     Die  heidnischen  — . 

IL  6(>-  60.  Wikingerfahrten  66 

-67.  Ikjsiedeln  Island  67—68. 

I^bcn  der  —  auf  Island.  68— (50. 

-  auf  Sicilien  214— 21(). 

Noth,  zwingt  zur  Arbeit.  I.  102. 
Ihre  Verschärfung  in  der  Gegen- 
wart. II.  70«— 711. 


Nowgorod,  seine  Geschichte  IL  84 

—86. 
A^ciÄ'a.  I.  77.  N. 

Obotriten.  II.  43.  77. 

Occam.  II.  236. 

Ococingo,  in  Chiapos.  II.  ^8S. 

Odalbonde.  IL  64. 

Odin.  IL  65. 

Odoricus  von  Pordenone.    II.    321. 

Odovakar.  I.  579.  IL  21. 

Oeffentliche  Meinung.  I.  357.  II. 
527. 

Oekonomisdic  YerhlltniaBe  in  Grie- 
chenland. I.  376—383.  —  m 
Uömerrciche  541 — 544. 

Oesterreich.  IL  504.  —  ia  der 
Gegenwart  582—589. 

Ogygia.  I.  318. 

Ohrenbeichtc   IL  295. 

Oiseleurs.  II.  350. 

Olaf  Haraldson.  IL  59.  —  Sdioo»- 
könig.  IL  59. 

Olancho  in  Honduras.  U.  389. 

Ofdhaviia  antiqua  Forb.  I.  3. 

Oligarchie,  in  Hellas.  I.  349. 

Ollanta.  Dramader  Peruaner.  ILIO!». 

Olmeken.  IL  378. 

Omar.  II.  116.  126—139. 

Omar.  Hadsdi.  II.  618. 

Omejjji  ihn  Abi-s-Salt  IL  108. 

(^mmajaden.  II.  134  —  136.  —  in 
Spanien  148—149. 

Oper.     Ihr  Aufkommen.    II.    480. 

Opfer  der  Jungfraiuchaft    I.    92. 

—  in  Assyrien  264.  —  in  Phft- 
nikien  322. 

Oi>fcrcultu8.  I.  74.  —  im  alten 
China  155.  Kein  —  in  AoKjrptaa 
223.    —   in  Schweden.   IL   66. 

—  hei  den  alten  Slaven  76.  —  iai 
alten  Arabien  103.  —  imCliristeB- 
thume  250. 

Ophiolatric,   siehe  SchlaogeneaKm 

Ophir.  1. 1 72. 295.  — fiüirten  307.  N. 

Opposition  unter  den  rOmisdiea  O- 

saren.  I.  492.    —  in  Fnudowk 

vor  der  ItevolotioiL  IL  5991 
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f  ^prifsrhffkh  II.  506. 

( frn  marifima  den  Axionva,  I.  31  i. 

Orakel.  I.  353. 

<)rang-latit  auf  Malakka.    II.    351 

OrdaJien.  11.  35<J-'3(U). 

Orekunda.  U.  80. 

Organismen.     Ihr  erstes  Auftreten. 

I.  3.  Biok)gisches  GeaeU  der  Ver- 

Yollkomronung  der  —  5.    Ihre 

Fötalzustände  5. 
Oi^niamos.     Ist  die  meoieUiefae 

Geselkchaft  ein  -  ?  I.  12—15. 
Origenca.  I.  561. 
Orleans.     Herzogin    von    — .    II. 

rrJl.  N. 
Ormuzd.  1.  170. 
<^hod4)xio,  untrennbare  Folge  der 

freisinnigen  Ideen.  IL  144. 
<>sarHiph,   Priester  ans   HeliqwUa, 

vielleicht  mit  Moses  klontisdi.  I. 

a7H. 
iMrapi.  I.  219. 
Oiiiri.  I.  2VX  22U. 

<  heische  Sprache.  I.  421. 
Osm&n,  Chaljfc.  II.  129. 
4HuiianIy.  II.  170,  siehe  auch  TOrken. 
4  Hstara.' Gottin.  IL  2-17. 
OvitariMhe  Völker.    L    1H5^2«>9. 

IHe  älteste  Coltor  der  Arier  165 

-  1  <>t».    Zarathustra's  Lehre  1  m 

—  171.  Heroenahor  der  Hindn 
172-  174.  Ursprung  und  Ent- 
wicklung der  Kastenäldonf  17-1 
.  171».  Die  ScUiverei  179-180. 
lies  brahmanische  Indien  180 — 
185.  (tcistigc  Höhe  der  Inder 
I  h:}  - 191.  Entwicklung  der 
Inder  191-193.  Der  Bud- 
dhismus 193- 19H.  Die  Erft- 
nier  und  ihre  AhkOmmlinge  198 
-^2<»2.  Politische  I'jitwicklnng 
im  Perserreii^he  21K2  -206.  Dw 
altiienimhe  Cultur  2<Hi— 209. 

«Nterfest.  IL  247. 

<  hiterwasser.  IL  247.  N. 
«Mgothen,  fliehe  Gotheu. 
4)8tmark.  IL  9t>. 
Ustrakismoe.  I.  356. 


Oströmisdies  KaisertlNUD,  siehe  9r- 


Ostseeprovinsen.      Ihre    Genaani- 

sirung.  IL  82. 
Other  von  Drontheim.  IL  S24 
Oloala.  IL  878 
Otto  d.  Gr.  gegen  die  Skven.  IL 

80. 
Ovid.  I.  493. 

Pkushomina.  U.  14. 

Padischah,  gUt  ab  KaflhMgor  der 
dMüjini.  IL  llUi.  N. 

Pftdschadscfaäram,  I>>'nafltie  auf  Java. 
IL  199. 

Paederastte,  Laster  der  —  in  Born. 
I.  539— 54a  -  bei  den  Ara- 
bern. IL  144. 

PMatom,  siehe  PoesidDnia. 

Pftghln.     Reksh   und  Rinnen  der 

Stadt.  IL  192. 

Palfiolithische  Zeit  L  121.  122— 
127. 

Paliitina's  Verbindungen  mH  Aqorp- 
ten.  L  2UL 

Psüencaniseber  Cttltorki^k  iL  MT 
—391. 

Pldenc|Q6,  hi  Ceiilrahmerlen.'  IL 
387     388. 

Palestrina.  IL  272.  455. 

IHUi-Idkm.  IL  175.  196. 

I'afanynL  l.  530. 

PaninL  L  189. 

I*annoak.  I.  624.  Qdiumsllndb 
unter  der  RöMerhemehaft.  iL  ML 

Panopoliai  Cattfennen  m  — .  Ln9. 

Pantheismus,  im  Mittdaher.  •  U, 
242'-244. 

Papi,  Phwaa    I.  302. 

Pipier,  in  China,  i.  147. 

Pafiin.  IL  482 

Papstthnm.  Sein  alhttAI(gse  Kn^ 
stehen.  IL  4  -&  »Mn^  dsb 
IHsdwb  von  Kon  43.  EnMsM- 
lang  und  Anshüdung  der  ptpet» 
liehen  Macht  22H— 288.  Belli 
Untergang  in  dar  fluannüi 
550-663.  ' 
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Kagittor. 


I'ai»na.    II.    '2(K\, 

rara<lies,  oiiie  Kiilicl.   I.  28.    Steine 

r(iratlo,riih  s.    1.    J>. 

Paraguay.  II.  ♦»()().  tiTJJ. 

Parallolisinns,  dreifacher,  xwiselion 
den  (ieM't/en  der  Natur,  des 
(leistes  und  der  iiiensebliclien 
(Msrllsdiaft.  I.  ir».  L>4.  —  des 
Nach-,  NehiMi-  und  l'e hereinander 
in  der  Gesellscliaft  2t  -2ti. 

Taria  in  Indien.  I.  177.  -  und 
andere  Aus;restos.sone.  II.  iJiO  - 

Taritfi,  Alfnnso.  II.  .Mf). 

i*aris,  Residenz (1d(Hlovechs.  II.  :U. 
S.'ine  Universität.  12'J.  481. 
natwrw issens(^haftliclier  Garten 
\^'l.  —  liolie  Schule  leiner  Sitte 
.'»i*'J.  zur  Zeit  der  Hevolution 
.')*J8.  reherji:e\viclit  von  —  ülicr 
Frankreich  h'i\\\. 

I'arlanientarisnnis.  Sein  Werth.    II. 

:)7i>    :>8(i. 

Parnu'ntier.   II.    17«>. 

farsen.  I.   171.  II.    IIU. 

I*artheii(»n.   1.   ',\(\(\. 

TartluT.     Ilire  .Monarchie.    I.  WM), 

11.   1>7~'.I8. 
I'asar^adae.   I.  2nii. 
I'asral.   W.   i.si. 
PjiM'hawirtlischaft.   II.  WM\. 
i*atan''n-I)ynastic  in  Indien.  II.  171. 
l'atinainit    in  (rnateniala.    II.    \\X\). 
ratriarchali.Nche  Kainili«\  I.  \M. 

Patriiucr.  in  Koni.    1.    l:i-l.  Ahi)  - 

1-  .1 

I'atronat.  II.  'Jl»n-2ii2. 
V\\\\\  \u\\    J'hehen.  IT.   1  1. 
l'aii)M'ri^nni>  in   Kn^^land.    II.   .'»S'J. 
in  dcriJeiTcnwart    7nii     711. 

l\rii„{n.  1   nu;.  n;7.  N.  ii.  lm»i. 

l'edo.  Alhinovanns.  I.   lli.*>. 
Ptjrnleiii,  llalducci.  II.  \V1{\. 
\\-\i\\.  Köni'ireich.  II.    WM. 
VvVwvi.  II.    17n      171. 
PchusKer.  I.  \V2:y  -.'i'jr,.  :')i>H. 
I*elican«>,  Conrad.   II.    VMK 


PeIo)H)UUCs,  von  Dorcni  licwohiit. 
I.  317. 

Penesten.  I.  3ö(>. 

Penn,  William.  IL  G41. 

Pennekesc  Island.  Schale  für  imk- 
tischc  Zoologie  auf  — .  H.  t»5H. 

Pentamerone  Iiasilc*s.  II.  25t<. 

Peon  in  America.  U.  670.  ti'JtJ. 

Perikles  I.  3r)5. 

l»eriüken.  1.  387. 

Periplus  des  Ilaano   I.  317. 

Perkeniers  auf  Ikinda.  II.  676. 

Perraischc  Fonnation.  L  1. 

Perrault  IL  480. 

PerseiH)Iis.  I.  2(Mi. 

PcrsiT.  Ihre  Erhebuug  gogeii  die 
Medcr.  1.  20L  Politische  Ent- 
wicklung im  —reiche  2sn  -2«mv 
Pei'sien  ein  Fcudalstaat  äo2. 
Despotismus  der  Rc^emng  2t  n^ 
—  203.  Sclaverei  204.  Satrapen 
20.').  Das  Reich  unter  den  A^ 
nicmden  205-  206.  Cuhur  der 
2t  Mi— 209.  Die  grossen  Städte 
20<V  Kunst,  besonders  Architek- 
tur 2t  »7.  Keilschrift  2o7.  Expe- 
dition des  Dareios  an  den  Indw 
2t)7  — 2i»8.  Einschlcppung  d» 
Astaile-Cultus  2t  »8.  Verwdrfi- 
lichung  und  Ueberhandnehmcn 
des  Luxus  208.  Ausschweifungen 
2t  )9.  Persicn  zur  Zeit  der  makedo- 
nischen Erol)crnng  2(  Mj.  -~  unter 
den  Sastsanidcn.  IL  117 — 9H. 
(inltur  der  —  in  der  Sassaiiideii- 
zeit  117-  IDS.  Eintluss  der  — 
auf  die  Cultur  des  ChalyüeUs  i:it>. 

Perserkriege.  Zustände  in  Griecfaen- 
land  zur  Zeit  der  — .  1.  35t»  - 
:(.j4.  Persische  Kriegbfttfanuig 
i\ö\.  —  verursachen  den  Anf- 
Hchwung  GricchenlaiidH  354.  Ihr 
KinHuss  auf  die  Kunstentwickhuic 
in  Hellas  a70-':Ul;  uf  die 
Literatur  :174-  375. 

Peru  und  die  Cnltnr  der  laor 
Kechua.  IL  397— ^4ti6. 

Pcrun.  IL  75. 


RaglaUr. 
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Petor  d    Gr.  II.  5o7— 5o8. 

I'rtraiva.  11.   iNi-J.    rj<i. 

iNtmiiius  .\rhit(»r  und  sein  .SV//////- 

rn//     1.    .')(>!       .')'»;'). 

iN'trris-I.c^ciulr.    I.   Tif)!.   N. 

rrtN(li«iu»j^(Ml.    ir.    '.M). 

rcutini,'«'!-.    11.    \'2J. 

l'fahlhiiuten.  Ihre  ^eo^^rapliifw^ho 
VcrhrntuiiK  1.  V2\).  Ciiltur  der 
iiltoton  Mciischon  12i)  -  \:Ul 
KU      \X). 

rtiuji  d(T  (Irici'lioii.  1  ii2\K  — Ixi 
«Irn  Slavcii.  11.  7S-    7'.».  N. 

l'luillus4lionst.  IrspHinR  des  — .  I. 
7h.  in    Indien    11»7.      -   in 

Ac^iyptcn   '2'2'2.  bei  den  Ile- 

Uviiovn  '2\)l.  —  in  Koni    UMt. 

riiantosie,  seluitft  «lie  Ueligion.  I. 
1 1      I.'). 

l'harisaer.  I.   .'i.i.J. 

IMiridia-s.   I.  Mit 

riiilipp  \ni)  MakrdonitMi.   I.  -Ion 
KU. 

Philipp  II.  \oii  Spanien,  \ollkoni- 
inciistcr  Tvpu.^  de.s  8panis<*h(>n 
\  olkM-harakUTs.   IL  MWK 

Pliilistrr.  I.  :Uh)    .:u>\. 

Philosophie,  hei  dvn  Hindu.  I.  P.H) 
II     17.'».  der  (irieehen.    I. 

SM)  :\'M.  'MW.  :p.M.  Verfall 
der  —  in  der  alexandrinischen 
INMicxle  117.  —  in  Korn  4'.M  — 
I'.h;  «jcr  Oniiden  ^2(1    Mv- 

-tJNch»'         (hr  .luden    .'):»!. 
der    pMidiJhisten.    II.    1H|.     —   im 
/«Halter    drr  S-holitstik     2:U     - 


•j:;:» 


PlhMiiker.     IMe  und   ihr    l*and. 

1  ;;i  M  >  :;( \:\  Kanaauitcr.  PhilistiT 
'»iiid  Hiiiiti^irte  Ilaniiten  .'Jnl 
Sniiiti-rln'  Kiinsaiiderun^  'Mr2 
V.  rlockiiiiL'  zur  SrhitlTahrt  'My,\ 
Politi^eh«*  Vrrfa-Nun^en  der 
.■•.<»;;  .in«;.  Krpuhlik  und  Koni^ 
thiiin    ;in.;      Aristokratie,    Hohe 

.    pi  i«  «trrthiim,  Ma<ht    dts  K«)ni};s 
:'.'.|     \\,\,i  Mhii-xrliaft   :io|      :in:». 


Sidon  und  T>tus  305.  Welt- 
handel und  Colonicn  :5(>5  -300. 
Fahrten  und  nautische  I^Mstungen 
(hT  und  Carthager  IMM)  :U\K 
Ophirfahrten  'M>7.  l^ndhandel  im 
I^and  der  Serer  :\i)H.  Fahrten 
nach  dem  Norden  Kuropa*8  lUiH 
—'M)\K  Fundorte  des  Zinn  :M)\l 
Tarsehisehfiahrten  'Mo.  —  niemals 
in  Xordeuropa  gewesen  iUl. 
Strassen  des  Zinnhandels  :M  1  — 
312.  —  des  Bernstein  :u:J.  Fahrt 
des  Hiraiiro  Mi.  —  des  Pytheas 
31  r>.  UmsehitTung  Africa's  unter 
Neeho  Mit.  Hanno's  Fahrt  und 
Periplus  Mi)  Ml.  ()g>gia.  — 
niemals  in  America  3 1 8.  Industrie, 
Kunst  uml  lieligion  der  —  und 
('arthager  311)  -324.  Imitatoren 
3 1  \).  Ac^yptische  Kffifiüsse  in  der 
Architektur  der  -  32<l  Des- 
gteielien  auf  geistigem  Gebiete 
320-321.  lieligion  321  322. 
('arthag<'r.  Libyphöniker  322- 
323.  Ihre  Staatsverfassung  323. 
sind  die  Ix^hnneister  der 
(trioclien  32H.  liire  Verbreitung 
in  Hellas  334. 

Phrygier,  huldigendem  Astarte-(-ult. 
l   274. 

*ieard.    H.  4H2. 

Mearden.  II.  243. 

Mere  L«'one,  Papst.  II.  354. 

*in<laros.   l.  374. 

Mnto,  Fernan  Men<lez       .  II.  2n8. 

*ippin.  II.    12. 

'inUcrie,  siehe  SeerünlhTei. 

Mrkheiiner.  II.  43o. 

*isano,  Nieolo.     II.     271. 

Mthekaiithn»])en.  I.  r>. 

Mus  II.  Papst.     H.      t21l. 

*lanö  de  Candni.  H.  321. 

Mantagen-Riu.  II.  r»47. 

Mastik  Ix'i  <l<*n  Perscni.    I.   2i)l. 

Mati».  I.  3«;i. 

Matoniker  im  kaiserlieben  Hom.  I. 

Platv(*nemiHmus.  I     12H. 
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n(*l)OjfT  in  1U.1II  T.  135.  441>-4r)3. 

THMscito.  II.  :y.\±     ' 

IMol)s,  ihre  Hodüutun^  in  Koni.  I. 
IJ-J.  Srcossicin  der  -  41l>  -150. 
Stolluni^  (Irr  —  unter  <icrsi)äloron 
1t('l»ub]ik.  J7(». 

I'liniiis.  I    r)o:j. 

P()Im'1,  in  l'höi.ikini.  T.  :J04     :i(ir). 
in  lioni    ir>H. 

iNu'sif,  innig  vorwandt  mit  Religion. 
I.  .')(►.  -  lior  Hindu  187.  -  d(T 
liclnüor  *JlMi.  dor  ünorhcn 
:;«•)()— :Uil.  —  überall  ültor  als 
dii'  iVosa  'MW.  -  in  Rom  41M. 
Was  ist  -V  II.  2r.l.  Kiwaoiion 
diT  -  im  Mittolaltor  '2i)\.  :li\'2. 
-  Keht  den  Produkten  des  Nacli- 
ilenkens  stets  voran  205. 

lV»laben.  II.  77.  N. 

Polen.  II.    77. 

Pollet.  Hauptmann.  II.  2<>(K  N. 

I  'ok),  Marco.  SeineRei.sen.  1 1 .275.:^J( ), 

l\)lvandrie.    1.    \)i),  1>7.        bei  den 
Arabern.  II.    HilK 

Polyrari».   I.  555. 

Polygamie.  I.  Dl.  inAe«yi>ten.  f. 
•ito  -  2PJ.  —  der  Zivilisation 
nirht  absolut  binderlieh  241.  — 
bei  den  Hebriicrn  21K'>.  -  -  \m 
den  Arabern.  II.  loi»  -lH». 
bei  den  ('liil)eba  oD5. 

P()l>j,'>nie,  siebe   Polyiramie. 

Pnl\ kleitos.   I.  :'>7o.  ' 

Pn|\  tbeisinus  in   der  IJron/ezeit.  1. 
l.)7.   -     der  Ur'diiinen  2S2. 

Pnnimeraner.   II.   7'J. 

PnMiinern.  (iermanisiruuK   -  *s.    H. 
s  I      S2. 

l'(»ni|»ejns,  Trojans,    l.   WV.y. 

P<)nipiMiatiu<.  II.    122. 

Popiilarisiren  d<'r\Vi>>sen.sebaft.  Sein<» 
ii.'fabren    II.  71H  -71'.». 

I'urrr^i,  I.  112.  N. 
Pnrpb.xrius.  II.  2:»5. 
Piirtii^'iistii.    llirr  Kntdeckun^sfalir- 

i«'n.  11.275  --277.   llireetbnisebe 

PlutniiM'bnnv   2I>D. 
PiiM-idonia     I.    h'.u-  -h;i. 


l^otenziittng  dor  Xaturkrflft^,  I.  18 
'24. 

Pothinus.   I.  555. 

Potter.   ir.   4S:\. 

Pni<lis|H)sitionen.  I.  50. 

Prätorianer  I.  b'M.  N. 

Pnikrit.    1.    185. 

Praxiteles.  I.  :i72. 

Pvf'canum,  siehe  l^neAcium. 

l^ressc.  Ihre  Anfänge  anter  den 
römisdien  Kaisem.  I.  504.  —  in 
der  Neuzeit.  II.  527.  Die  —  and 
ihn*  Wirkungen  724—728 

Prcus.sen.  (rormauisirung  von  — .  II. 
82.  Entstehen  des  KOnigreid» 
-.  5(J3  -504.  Friedrieh  d.  (ir. 
528. 

Priamos.  I.  ;3:J8  -  :i39. 

Priapus-Dienst,  siehe  ThaUasdiensL  • 

Priesterschaft.  Anfänge  der  — .  I. 
77.  Keine  —  ini  alten  Chini 
155 — 15t5  Rolle  der  —  in  der 
(ieschichte  der  Völker  181.  — 
in  Pcrsien  207.  —  -  in  AegypCen 
218-  224.  Ihr  wohlthätiger  Ein- 
tluss  auf  den  Ackerban  A^gv]^ 
tens.  218.  sie  besass  keine  eigene 
(^ehcimlehre  221.  Weisheit  der 
ägyptisclien  ^  224.  Wissen  der 
elialdäischen  —  2G2.  —  der 
llchrfter  285.  Keine  —  in  HeOas 
:{59  -  :$GU.  —  bei  den  gallisdien 
Kolton  514  5 ly.  —  Keine  — 
bei  den  alten  Slaven.  II.  76.  — 
bei  den  Toltcken  :H81. 

Priostcrschulen  in  Aegypten  I.  221. 

Primat,  iiatUrllclier,  Italiens.  II. 
552  -  55;J. 

Pnncipion  gibt  es  nicht  in  der  Ge 
.schichte  I.  41.  II  28».  <- der 
fran7Ä)sischen   lievolotion  5:il  — 

Privntrecht,  in  China.  I.  151. 

Proletariat,  fehlt  den  antiken  Dorf 
f^emoinscliaften.  1.  105.  — Uteslc 
Krankheit   der  Civilisation  177. 

PnmHiiriamir.nto' »in  America.  IL 
WWW, 


Regiater.  i  S. » 

rroi>(Ttiii<.  I.    VX\.  '  Pythagora^  aus  Uhopon.    L   :m«». 

PrniiJKtrntlnim   in   Nrarl.    1.    2><r>.  IVtliea'^.  Soclaliror.    I.    :*\2 — :»i:», 

•Js'.».    —  ln'i    (Im   Somiton.     II.        — ,  si'ino  laliil,  dii^  äIto<to  N«»nl- 

1h7      lu?^  poIoxiwMlition  iW.'». 

i*ri)Ntitiitit»iu  ciiItlirlK'.   I.  yj.  -     in 

<  liiiia   l.M      l.').').      -inliabvlon  ^.///c/'a/Vv  in  dor  Uretagno.  1.   1<m;. 

•Jii-*     -Mit.         U'i  den  Uobräorn  (^Miicliua.  siolio  lüvlnai. 

■-*•♦:;     -J*.»:».  —  in  riUMiikicn  .l'J'J.  <,>uietismiis,  pantlicistisrlior.  II.  'JUl. 

in  (iricrlicnlainl   .'i.*^'.»  —  )*'.»2.  {htinantrs,  II.  :»7S. 

-    in  Itoni  h')«",.  .M«».  ^  1km  don  (int'pjm.  i.   1  ir>.  II.    liü. 

\  ;iil<ial«ii.  II.  2.».   -     im  "Miltcl-  (^>on'in.     Soin    laitstclnMi    11.    U'S. 

aller  :;il     :\\'l,         in  dm  Vor-       Seine  Moi*alin-und<ätzo   11*J. 

einiirtrn  Stauten  i'..'>7.  —  in  «It 

(ieiienwart   Th'.i  — 711.  Karon,  Immih  Monsclien    l.   'm\. 
^^^te-.tanti-lnu^.  II.    ll.'i  -II*».  Ti-^itz,  Bililuni;  und  Vorlinituus^ 

l'n)tn-('Iiald:i»T.    I.  -jrri -*-».'>.').  Ak-        drr  --  :ü- k\k),     Keino  iJlwli- 

Ka.li«!'  •-»:»!'.  KeiNdn-ift  lJ.>;i.   l.'n-        Iioit   dor   -       i;-J --<■•:?.     Der  - 

teri«Klinn;:diirrlMiieSeiniton 'J.')!.        eliaraktpr    und  «loino  AVirkunpou 
ProtuliiMnri-elif»  reriinie.  I.   TJl.  r.i» —«*•.*).   :\U\,      rnvorikiidorlirli- 

l*rt'tnsiiii,'ns.  1.    l.  k«'it    «lor    —  anlagen    li>r>. 

I'rndentiu-.  I.  r»7<'.  Kam{)t    in    Yenien    iKTcitei    «Ion 

Tsilinen.  1.   'l'M\.  \Ai\\\\  \or.    II.    U'l*.  —  j^roiizf» 

rsunnietieji,    \ereint    Ae}i>pten    /u        koino  Ideongron/m   115.        \k*- 

eini'iM  nenen  Ilciehe.   I.  'JIT.   —  |      Generation   in  Nonlainerh'a  r»t»l. 

eröffnet   Aej:yi)ten  ilen  Fremden.  iJaeeneiKontliüinliclikeiten.    I.    AUk 

•-*.*••-*  Uaeeuselbstmnnl.     II.     H»s. 

r-epliiMiien.  I.  :i.')7.  I  li;idsch])uteu  in  Indien.  I.   177.  N. 

l\\rlii^.lie  Senrlien.  II.  -Mil.  Uagasa.     II.     :»iM. 

l'fah.lM.tei»V\Veiv]i('it.bu.hI/J->l.N.  //ayViÄ,  in  der  Türkei.     II.     .V.M. 

rtnlemäer.  in  Ae«r\pton.  I.    111  -  '  Kaiei^jh.  Walter.     II.     «iln. 

in.  Kam  Mnhan  Kae.     11.     t;-J.V 

I'tul.niauv  Lau'i.  I.  I  TJ.  -  UM  U'.  llmnajana,     I.      l.*^7. 

Tu.  p.iniitra.   II.    isu.  Unmm^.     I.      i:il. 

l'ritr.ii.lMi    II    I-:;.  Kamses.     Pharao.     I.     iM7.    27<;. 

INiher.   r.'i'ritnn:;  ili-      -  in  Cliina.  h'anen.     II.     ><*». 

I       117.  lUMrinesserinindo^ernianiselier/eit. 
Tiiiii-'-lie  Krir-jr.   I.    I.'»7  —  1.'>H.    --         I.      ii;7. 

Sj.i;i.},.-    1.  .'liin.  IJatarier.     II.     ^^n. 

l''int.     I       Jl.;  Kaweudi.     II.      1  ll».  N. 

/'''i'hno     Pii'  I     1^7  lii-actirni.   pawMid    c|i-ni    AtaxlMnU'. 
I'iiipiiit';iil.  ».i.   I.  :;i'.t.  \eruleiehl)ar.     I.     .'i.'».*^. 

/'i/O,  y7/.  I.i  ii  liiii««»  liaelite»lerlit»nier.  Keactionär.     I.     '>>'}. 

1      •'■•"    ■••'-'.  KealiMmK     11.     2:W. 

l'vr.nnM.M.   Ihr  Hau    I.   Jl  I.   J.'.n.  Kcaumur.     II.      |s-J. 

-••^  Kerlmenliri'tt.     1.     1  ls. 

r. Mi.i-''!.ti..  (I.  !■  L.hr-at/   in  (  iiina  Iteelit.    ile>    Siiirkeren    ein    Nalnr- 

1'  Iv.uini     1.    11*^  vr«'Ht/.   I.  7ri.  —  ist  rein  nienseli- 

r  tli.i^.i.i^     I     .;••.]     :U\-2  lieli     107.       nher^i»    Quelle    de.* 

^     H  ♦■       ^\  «     1.   •'•.'.  irii^-rhirtH^.   *J.   Aufl  II  Tili 
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K«gUter. 


—  's 


108.     Jede   sociale  Iiisti- 1  Reil'sche  Insel.    I.     71. 


tiitioii  ist  eine  Verwirklichung 
iliv^  — .  II.  :):\H.  —  iiu  Rauern- 
kriegr  -l.')!.  —  wülirend  des 
Absolut ismiis  17.*).  —  im  deutsch- 
iVaiizrjsischon  Kriege  öoC».  —  in 
Nonlanierioa  04l>. 

l»(H'ht  Sein  Kutsteheii;  es  gibt 
kein  Natur  — .  1.  lUS.  Kein 
Privat  —  im  alten  diina  l.M. 
Kein  allgemeiner  —  'shegritf  1 15. 
snormen  hei  den  alten  Slaven. 
II.  7.')  —  sverhältnisse  im  Mittel- 
alter .*>.')♦»  —  :)  1)3.  muhammcdani- 
sches   —  r»(>:)— OOt). 

lUrhte,  politische,  in  Hellas.  I.  31 1>. 

Herhtshilcher.     II      :>:><;. 

Keconstruction    des  Südens   in   der 
ameriranisehCn  Union.    IL.    051. 

lU't\»rmation.    Die  Vorläufer  der  — 

11.    \X]  -437.     Zuerst  die   Ko- 

manen  431  -  135.,  dann  bei  den 

(Jermanen  4.'»5  -430.  Gesammt- 

streben  aller  Reformatoren   430 

-  437.  —  in  Spanien  VM)  -440. 

bei  denCiermanen  -140 — 441» 

Folgen  der  —  44*,) — 450.  Stur/ 

des  Feudalsystems  450.  —  stürzt 

ilas  Princip  der  formalen  Ueichs- 

f'inheit  um  151;  wirkt  zeratörend 

auf  das  Städtewesen  451  —452. 

<  )<'konomisehe  Wirkungen  der  — 

152  -  15:>        (iegenrefonnation 

15:;  -  450 

llc^cneration  si(»he  Wiedergeburt. 

licgcnmachcn.     II.     215.  N. 

Kcichthum,  konmit  selum  auf  der 
Stufe  der  Hirtenvölker  vor.  I. 
112  Vertheilnng  des  —  in 
Indien  ll»2  — 11»3.  —  gibt  Macht 
l'.i3  Zunahme  des  -s  in  Phö- 
iiikien  und  seine  Folgen  3<U. 
in  Hellas  erzeugt  durch  die 
Pei'serkriege  382.  Seine  Folgen 
in  Cartliagn  157.  Seine  W'irk- 
ungeii  im  alten  lUmi  \i\\.  405. 
hiS,  Kein  ^Mobiliar  in  Uom. 
511. 


Reitkunst,  in  China.     I.     147. 
Religion.  Vorstcllungeuder  — höchste 
Leistungen  des   Geistes.     I.   42. 

—  Auffassung  der  —  4:>.  —  ein 
Product  der  Phantasie  44—45. 
und  Anthropomori)hismu.s  45.  — 
iKHlarf  eines  Ideals  4'».  —  Ge- 
schichte der  religiösen  Vorstell- 
ungen ist  die  Gesdiidite  des 
menschlichen  Iirthums  4'».*  Ent- 
wurzelung d  r  —  eitles  Beginnen 
50.  —  tiefete  Poesie  des  Ge- 
müthes  50.  —  verleibt  kein  be- 
stimmtes Gepräge  üt).  Ursprung 
der  —  71  —  75.   Was  ist  unt«r 

—  zu  verstehen?  72.  —  ent- 
steht aus  thierischcn  Anfängro 
73.  —  der  Bronzezeit  137.  Ent- 
wicklung des  Monotheismas  ans 
dem  Polytheismus  i:n.  AlteVolb 

—  der  Chinesen  155.  Confadar 
nismus  15G — 157.  Tao-Reli^OD 
157  —  158.  Buddhismus  siehe 
diese  Religion  der  ältesten  Arier 
lt)8— 101).  Zarathastra*8  I.ehre 
100—171.  —  kein  Werk  prie- 
sterlicher Sdüauheit  181.  Brah- 
manismus  182  -183.  —  in  Pe^ 
sien  208.  —  der  Acgypter  21» 
—224.  —  der  Cbald&er  269- 
271  —  der  Beduinen  282.  — 
Der  Leviten  284.  —  der  He- 
bräer 280—291.  —  der  Pliöoi- 
ker  320—322.  Religiöse  Ent- 
wicklung der  Gricclien  358  —3611 
der  Ktruskcr  420.  —  der  Bömer 
4<)4  -405.  —  der  Kelten  514. 
522.   Christcnthnm  «ehe  diesoa 

—  der  alten  Skiven.  II.  75— 
77.  Verbreitung  der  —  bd 
vei*schiedencn  Kaccn  114 — 115. 

j  Nutzen  der  —  für  die  Cnhor 
125.  Entwicklung  der  —  M 
mittelalterlichen  Indien  177.  Die 

;  —  im  Mittelalter  239—344. 
Keligiösc  Bewegung  im  modemei 
Ostindien  625—626.  — 
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(liurh   die   moderne  Aufklärniig 

717- 71H. 

Hellgionskriogo.     IL     153—155. 
Holigionslose  Völker.     I.     72 — 73. 
Reliquien    Handel  mit  — .  II.  244. 

-  cult     240-250.    252—253. 
IJembrandt.     II.     4H3. 
Henaissance.     II.     415-  420. 
Kcnthierfranzosen.     I.     125. 
Hentliierzeit.     I.     120.  124-  120. 
Kepnblik,  in  Pliönikien.    I.   303— 

'M>i,  Ihr  Auftauchen  in  Griechen- 
land 343-  344.  Ihre  Begründung 
340.  —  begünstigt  den  Krieg 
4.*)  4-  155.  ^ 

Kesrhid-l'as(*ha.     II.     5*.)5.  N. 

Uethra      II.     80. 

lU'tu-Volk  siehe  AegApter. 

Keudilin.     II.     430 

lle\(»Iution,   franzöt^iitclie.     IL    527 

-  53«.  -  von  1810  in  Ame- 
rica iW>H. 

Ixhätier.  Ilne  Koinanisirung.  I.  524. 
Hhea,  der  Assyi*er.     I.     271. 
Khoikos.     1.     301». 
Uiditer,  1km  den  Iktluinen.  I.  282. 

l)ei  den  Phönikern  3m. 
Kiesiiikannuern.     I.     128.  | 

l»Mj^\eda.     I.     18."). 
Hiiialdini,  Viio.     II.     514. 
Uing-Wirthsthaft  in  den  Vereinigten  ' 

Stuiiten.     IL     «»55.  i 

I{i))uarier.     IL     28. 
llittcr,  im  alten  Hom.     1.     4<>8. 
i:it<eriidM*   (icM^IK-hafH.     IL     33i» 

311. 
l!i\;ilität  />\iM'lirn  .\nieri(^nern  und 

Kuropflorn.     IL     r»»>0 — <ir»7. 
KoImt!,  Klo-^tcrlu'uder  in  Schweden. 

IL     iW». 

KlMlH'iM».         IL  17'.'. 

Köriiisrli-dcutvhes  Kcich.IL42  -  44. 

Ko^jcr,  liraf  von  Sicilien.   IL    215. 

Itnland  de  L'itre   i^enannt  Orlando' 
di   l^-^so      IL     272. 

\Um\  und  die  Komcr.  Rom  und 
H'iue  Cidtur.  L  433—481.  — 
unter  Königen    133—140.  Ent- , 


widdong  der  staatlichen  Tcriifilt- 
niase  440—443.  Tkn»  rdmiüehe 
Volksthum  444^-449.  Der  Kampf 
um  die  Volksrechte  440 — 454. 
Die  römischen  Kriege  und  ihre 
Folgen  454 — 459.  Grossgrieeheu- 
land  und  der  griechische  Einfluss 
in  —  459—464.  Die  Cultur 
der  Republik  4C5-470.  Dio 
Arbeiterbewegung  im  Altertliome 
470-474.  Niedergang  der  Re- 
publik 474—481.  Die  römische 
Welt  482—535.  Aufgabe  des 
Cftsarismus  482—484.  Ethnische 
Umbildung  des  Römerthnms  484 
— 487.  Politisdie  Zustände  unter 
den  Cäsaren  487-  493.  Literatur, 
Religion  und  Philosophie  493  — 
49(>.  Die  römische  Gesellschaft 
unter  den  Kaisern  496—505. 
Stellung  de^  Weibes  iu  —  5o5 
— 509.  Wirkungen  desrömiHchen 
Kaiserthums  509  —  510.  —  *s 
Niedergang  536-^581.  Sittlidie 
Zustande  536  —  540.  Oekono- 
inische  Verhältnisse  541 — 544. 
Aufkommen  des  Christenthoms 
540  —  549.  Eutwiddung  des 
iliristenthums  iu  —  550—557. 
Theilung  des  Reiolies  und  ihre 
Folgen  557  —560.  Endkampf  des 
lleidenthmus  gegen  das  Giristeii- 
thmn  560— 5t>5.  AHchristlicho 
Cultur  565-570.  Altdiristliclie 
Literatur  570—574.  Die  Ger- 
manen und  Gothen  an  den  Grreii- 
zeu  des  Reichs  574-576.  Ik> 
rOhningen  der  Römer  mit  den 
(femuinen,  Unteiigang  des  Wcst^ 
reiches  576 — 581. 
Rom,  die  Stadt  Ihre  Grändong. 
I.  433.  Ilire  Ausdehnung  438. 
Einäscherung  durch  die  Kelten 
455.  Einwohnerschaft  von  — 
467.  —  verschönert  durdi  dks 
neronianische  Feuenbranst  500. 
Zerstörung  der  heidnisdieii  Denk- 
mäler in  — .  IL  3.  N.  —  von 


7'^S  ItcgUtcr. 

(loa    Vandalcii    geplündcit    23.  {     —  gibt  dem  Sonnendienst  Ent- 
-'s  Bedeutung  als  S3-mbol  dcrj     stehnng  137.  — in  Gialdfia  261*. 

WelthciTsdiaft  :)50— 553.  ,  Sabbatb.  Feier  des  — .  I.  287. 

K( Uli.  Bischofvoii—.  siehe  Papsttbum.  j  Sabier,  in  Altarabien.  IL  104 — IOC 
liom,  Zigeunersprache.     II.     353. -Sachs,  Hans.  II.  483. 
Koinüer  siehe  Byzantiner.  ■  Sachsen.    Das  niederdentscfae  Ele- 

KdiMaiu  bei  den  Aeg>-ptern.  I.  228.1     ment.  I.  525.   —    standen    anf 
•  im  Mittelalter.  II.  2()3.         j     tiefei-er  Gulturstofe  als  der  Süden 
Konianischor  Styl.     II.     268.  i      Deutschlands.  II.   26.  Unterweis 

IJomanisches   America.   iL   663-  -  j     fung  der  —  43.   —  in  Sieben- 

675.  I      bürgen  584.       ^ 

Komanish'ung  Galliens.  I.  520.  — .Sadducäer.  I.  533. 

<ler  Bhäticr  524.  —  Nordafricas  Sagas,  isländische.  IL  08. 


'SM).    -    der  gallischen  Franken. 
II.     20. 
Komanow.  Emporkommen  des  Ilauses 


Sagen.  Ihre  Bildung.  II.  25G— 260. 
Wanderungen  der  —  257—258. 
lleiligenlegenden  258 — 259.  ^ 


-  in  Ixussland.    II.    5U().  des  Incavolkes  4i)3. 

Komuiitischc  Schule.  II.  543 — 544. '  Sais,  Hauptstadt  Aegyptcns   unter 
Koinulus  Augustulus.     I.     571).  Psammetich.  L  217. 

Kose.     Ihre    Verelinmg.    II.    248. ,  Sakften-Feste  in  Babylon.  L  271. 
IJousseau.     II.     48:».   520.  Sakuntala.  L  188. 

Uüzzi.     II.     515.  Salier.  IL  28. 

Ixubruiiuis  siehe  Ixuysbrök.  Sallustius  Crispus.  I.  493. 

iiuinonsättcn     in    Centralamerica.  Salomo.  Cultur  der  Hebrficr  zn  — \ 

II.    :*>87.  I     Zeit.    L   293.     Seine  Uandeb^ 

Uurik.    Sein  Unternehmen.  II.  67. '     Unternehmungen  295. 
Kückschritt.     L     :5(>.  Salvetti,  JYancesco.  IL  515. 

Kiisalken.     II.     7r).  !  Sak,  in  China.  I.  150.  — beiden 

Kussland.     Mrstc  Beziehungen   der       Ariern  167.  —  bei  den  UriocbeB 

Schwodon  zu  — .  II.  59.  S3  -84.       329.  —  bei  den  alten  Slaven.  lL79w 

r>esiodlung  und  (olonisation  — 's       N.  —  in  Nordamerica  376. 

S5— HCl.  Kinl'ührung  des  Christen- .Samadeva.  I.  286. 

tiiuiiis  xl.  —  unter  den  Ciross-  Samaniden,  in  Bocliara.  II.  163. 

t'iirston    5(H — 5n5.     Iwan    derlSamaria.  I.  531 — 532. 

S(throckliche,    erster    Zar    505. 1  Sambaquis  in  Brasilien.   L    126. 

Haus  liomanow  5()r.~-508.  Teter  i  Samhita.  I.  186. 

d.  (ir.   507—508.    Bückfälle  inISamniter.  L  420. 

den  Asiatisnuis  nach  seinem  Tode  Samuel,  richtet  die  Tlieokratic  wieder 

.')( »8.  -  -  in  der  ( legouwart  589 '     auf.  I.  284. 

591.     Die   Küssen   in  Asien  Samurai^  niedrige  Aristokratie  in 

kV2i)  -  02:J.  [     JaiKin.  210. 

Kutilius.     II.     25.  j  Sandelholz.  L  307.  N. 

Kuy:sbrök,  Willoiu  van  — .  II.  321.  S2inkhya-Philo6q>hie.     Unindl  ds 
Kviim.     II.     !<>:>.  i     Buddhismus.  L  194. 

'  Sanskrit.  L  185.  IL  175. 
Sabäer,  im  Altorthuuie.  II.  99.  Ihr '  Santa  Ana.  II.  67-1. 

Sonnoncult  10.S.  '  Santa  Cruz  de  (joichi,  in  GoitaBah 

Sabüismus.  Ui'sprung  des  — .  1.  77. !     IL  389. 
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Saiitoriii.  I.  IVM. 

Sao  hlrsuta  Barr.  I.  3. 

Sanlanapal,  siehe  AssuF-nazirpal. 

Sardinien,  von  Libyphönikcrn  be- 
wohnt I.  3'i3 — 324.,  auch  von 
Iberern  421.  485.  wird  vanda- 
liseh.  IL  23. 

Sarg  l>ei  Natur-  und  Cultunölkem. 
I.  Xi\. 

Sargina,  I.,  König  von  Assyrien. 
I.  257.  N. 

Sarkophage,  bei  den  Römern.  I. 
Mi).  —  bei  den  Christen  568. 

Sarvarfliastddhaj  siehe  Buddha. 

Sassaniden.  Ihr  Reich  in  Persien. 
IL  1)7— 1>8.  Ihre  Cultur  117— 
\\\K  Sociale  Verfi&ssung  unter 
den  — .   131  —  132. 

Sasu,  Seniitenstamni  des  Nildelta. 
L  2ir,. 

SatraiH'n  in  Tci-sien.  1.  205. 

Saturn-DieiLst,  in  Altisrael.  L  288. 
—  im  alten  Mekka.   II.   104— 

Sah/n'von  des  Tetronins,  ein  römi- 
siiics    Sittengeniälde.    1.    504 — 

Suul,  l)enjaiuinisi'her  Stadtkönig,  ver- 
einigt ganz  Nordkanaan.  1.  284. 

Sauvt'ur.  IL  4H2. 

Savonarohi.  Girolanio  — .  II,  424.  N. 

Satnh/.  II.   132. 

S^in-on.  IL    IHM. 

Schädel  stellt  in  seiner  Form  in 
Ik'/ieliung  zu  den  klimatischen 
Ik'dini^ungen.  I.  <>(). 

Si'/ta/i  Samch  desHrdusi.  I.  IIMJ. 

Scham.  L   l.^L  N. 

S'liaman(*ntlnim.  Seine  uiigeschicht- 
liciie  Rolle.  1.  77 -7i». 

Scheil>ani  Mt'hemmed  C1ian.  II.  172. 

Si-helling.  IL  715. 

ScliiosspuUer.  Seine  Krtindnng  und 
Folgen.  IL  27:i.  450. 

Siliitniihrt.  Iranfänge  der  — .  I. 
111.  Vl\).  l)ei  den  Cliinesen 
\\H.  W\   den    Hindu    172, 

bei  den  Aegyptem  234.  —  der 


Assyrer  259.    -—   der  IlcUrfter 

unter  Salomo  295.  —  der  Phö- 

niker  303.  309. 
SchihoangtL  I.  144.  IL  196. 
Schiiten.    Ihr  Entstehen.   11.  140. 
Schlangencultus.  L  77.  —  bd  den 

Negern  221. 
Schnepf;  Erbard.  II.  365. 
Schoa.  Reich.  II.  617. 
Schöpfungsgeschichte  der  Cbaldftcr. 

I.  266. 
Scholastik.    Zeitalter  der   -     233 

—239. 
Schopenhauer  IL  715. 
Schop'heth  der  Pböniker.  I.  304. 
Sdirift,  der  Chinesen.  L  145-146. 

—  der  Hindu  189—190.  — 
der  Aegypter  228.  —der  Moa- 
biter 299.  —  der  Phöniker  319. 

—  der  Ma^-a  auf  Yucatan.  IL  386. 
ScluiftmalereL  I.  146. 
Schu'King.  I.  146. 

Schulen,  im  Mittelalter.  IL  317— 

318. 
Schukwang  in  China.   I.  152.   — 

bei   den  gallisdien  Kdtcn  517. 

—  fdilt  in  den  Vereinigten 
Staaten.  IL  659. 

Schnmr,  in  Arabien.  IL  351. 

Schwaben.  IL  26.  N. 

Schwarzer  Tod.  IL  247. 

Schwagerpflicht,  in  Aegypten.  L  241. 

Schweden.  Das  heidnische  — .  iL 
54—60.  Steinzeit  in  —  55.  Ein- 
wanderung der  BronievöDrer  &5 
—56.  Svcar  und  GOtar  56.  Col- 
tur  der  Oötar  57.  Verschrndzai^ 
der  Götar  undSvear  in  Uf^phnd 
57.  Wikingbhrten  58.  CoHitr 
der  Svear  58—59.  Eindringen 
des  Cliristenthnms  60.  Die  alle 
(ultur  der  —  60—66.  Wohn- 
stellen,  Volksbikiang  61.  Bande 
der  Sippe.  HundertBchaft  und 
llarde  62.  Regierong.  SteUnng 
des  Königs  63.  Ho^  Königriiener 
und  (trombonden  64.  ReNgion 
05-66. 
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Schwtrtlirüdciürdcii.  IL  82.  Seine  Ursadieu  und  Folgen.   IL 

Scliwindd.  II.   178.  010—653. 

h^diwindler  im  XVIII.  Jalirbundcrte   Sectcn  unter  den  Juden.     I.    533. 
II.   187— 4H0.  —    im    ältesten    Christenthome 

Siliyris-Dyiiastie  zu  (iuilo.  II.   401  :      563.  X.  —  in  Indien    IL   177. 

Scipio  Acniilianus.  I.  5rj6.  Seele.     Ihre  Existenz  von  Bain  ge- 

Sclavcn  entdecken  das  Feuerzünden.  läugnet.  L  8.  —  des  Mensdien 
I.  76.  Behandlung  der  —  in  Rom  16 — 17.  Entstehen  des  —  nbe- 
167.  Ihre  Vennchruiig  in  Rom,  griffes 78.  Vorstellungen  der atteu 
460.  Aufstünde  der  —  in  Rom  Slaven  über  die  — .  IL  76.  — 
470 — 174.  Behandlung  der  —  ,  fehlt  beim  Kinde  282. 
bei    den  Angelsachsen.    II.    52.   Seclenwanderung.VorsteUnngenaber 

-  bei  den  Germanen  200-  300. '  dieselbe.  L  84—85.  —  im  Bnlh 
Unterdrückung  des  africanischen :     manismus  183.   —  im  Boddhis- 

-  liandels  unmöglich  601—605.       mus  105.  IL  188.  —  in  Aegn»- 
i^claverei  so  alt  wie  die  Menschheit.       ten.  I.  220.     —  bei  den  grie- 

I.  7(;.  —  in  China  150.  —  in       chischen  Philosophen  361—361 
Indien  170—180.     —  tritt  auf       —  in  China.  IL  181. 
mit   dem   Ackerbau   170.     Der  Seelhäuser.  IL  317. 

-  liegt  ethnische  Vei-si*hieden-  Seeräuberei,  der  Phünikcr.  I.  303. 
heit  zu  Grunde  170—180.  —  —  derOriedien.  232— 233.  331 
im  Alterthumc  eine  wiilhschaft-       —  der  Etrusker  426. 

liehe  Nothwendigkeit  18«.».  —  im   Seide.  Ihre  Cultur  in  China.  L  147. 

Pei-seneiche  2n4.  —  in  Aeg\i)ten  Selbstbestimmungsi'eeht,  der  Vdber. 

2.-56-  2:57.  N.  in   Ikbvlon       IL  528.  650. 

or,2.  —  \m  den  Hebräern  203.   Selbsthülfe.  IL  357. 

— ,   Grundlage    der   Demokratie  Selbstmord,  in  der  Thierweh.  I.  8. 

in  Hellas   ;555.    377—370.     —       — vom  Christenthum  vernrtheat. 

von    Aristoteles    nicht    als   Un-       IL  8.  —  in  JaiWiu  205.   Bares- 

natur  gcfa.^st  40H.     —  Ixji  den        -  -    in    America    408.     —  ab 

Slaven.  II.  74.  —  bei  den  Ära-       sociales    Phänomen   der  Gcgeo- 

bcrn,  vom  Islam  nicht  aufgehoben       wait  710. 

111-112.     Autliebuiig   der  -  -   Sehlschuken.  IL  168.  170.  174. 

duirh    das  Christenthum    206 —   Seleukia.  L  530. 

207.  Neger-   200.  —  in  Arne- ■  Seleukiden.  L  410—411. 

liai  «;:18-(;10.  617.  Selfijovcrnemeut  IL   642,  670, 

Srudrry.  II.  J8(>.   1H7.  Semiten,  im  Nildelta.  L  212,  21«. 

Srulptur,  bei  den  Aegyptern.  I.  2:»o.        IlyksosheiTseliafl  216 — 217.  Se- 

-  in  Assvrien  260.  —  iuChic-'  niitischeChiltunölkerVopdeWBai 
«•lienlaiid  VAM-  :)72.  Daidaliden  1  246—324.  Dos  alte  Caltiir«efckt 
jr,s.  P:r/guss  und  Thonplastik '  der  Ilaniiten  246-252.  Typ« 
:3i;o.  ■  -  UA  den  ('bristen  5t;8  \  des  —  251  -  252.  Die  Pwlo- 
—.")«;!».    —  in  Indien.   II.   176.,      (Tialdäer  252—255.   Babd  ni 

-  im  Mittelalter  270-271.  '  Assur255- 259.MateridlBCiilW 
Srapoy-Aufstand.  II.  621.  1  der  Assyrer  und  Babylooier  2M 
S<iMiktogin.    (irüiider   des   Gha/ne- i      -  262.  Sociales  Leben  262— 261 

viden-Ueiclies.  IL  173.  |      Wissen  unaisfi    um  derCkiUHr 

»Sccession^krioj;     in     Nordamciica.  |      264  —  272.      \  erh'eitBiH    *§ 
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Astartecultus  272  —  276.  Die 
Hebräer  in  Aegjpten  276—279. 
Der  Auszug  aus  Aegj-pten  27D 

—  2SI.  (lescliichte  Kanaan's  281 
-2H(i.  Die  Religion  der  Hebräer 

2Xi\  -•2\)\.  Die  Cultur  der  He- 
bräer 2ia  -21KJ.  Die  hebräische 
LiUM-atur  '2W  -2y7.  Das  Land 
M(tfib  2U7  -30l>.  Die  Phömker 
und  ibr  Und  ;J<M)  -303.  PoU- 
tiscbo  Verfassungen  der  PhOniker 
M  K\  :m  )6.  Fahrten  und  nautische 
Leistungen  der  Phönikcr  and 
('arthager  306  -319.  Industrie, 
Kunst  und  Religion  der  PhOniker 
und  Carthagcr  319  -324. 

Seniproniu.  I.  507. 

Senat,  in  Rom    I    434.  44S.  476. 

—  \m  den  Kelten  519. 
Sennacborib.  I.  259. 
Senoferu.  L  2L'). 
SiTapeum.  L  21t». 

Sernp/iim.  Hausgötzen  der  Hebrüer. 
L  288. 

Serapis,  siehe  Osirapi. 

Serbien    II.  610  -612. 

SerlKHkroatische  Kinwandcning  in 
die  Hämus-Halbinsel.  H.  91—92 

Seri)entin,  als  polirte  Steinwaffe.  L 
132. 

Servandoni,  Niccolo.  H.  515. 

Servet,  Mirliael.  H.   443  -444. 

StTvius  Tullius.  1.  437.  Seine 
Refonn    iUK 

Ses4)stris  d.  (ir.,  siebe  Ramscs. 

Sessbaftigkcit   Ihr  Kriterium  1.116. 

St't,  ägyi>tisch<'  Gottheit,  von  den 
Siiniteii  angenommen.-  I.  217., 
aucli  \nii  M(»ses  278.  —  der 
JahNch.  <bT  Ilebi-üer  286. 

Seudion,  iisycbiscbe    H.  24ri. 

Shakr^ipoare.  II.   483. 

Shnguii,  Militärherrscher  in  Jaiüin. 
II.  2<>1.  (Iründuug  des  —  ats 
2' »7.  Allmacht  des  —  nach  den 
(m 'setzen  drs   Y**\us  209. 

Siam    II.   181.   lirj  -UM. 

Sibirien.  Entdeckung  — V  IL  620. 


Sibyllinische  Gesäuge.  I.  571—573. 
SicOien,  Seine  Ureinwohner.  I.  421. 

—  im  Alterthumc  457.  —  Herd 
der  Sclavenau&tände  471 -—472. 

—  wird  von  Vandalen  besetzt.  IL 
23.    Araber  auf  —  122—123. 

—  unter  den  Ncmnannen  214  — 
2 1 6.  Räuberunwesen  im  modernen 

—  548  -  549. 

SidJ/n- Kür.  Erzählungen  des  — . 
H.  89. 

Sidon.   I.   304   305. 

Siebenzahl,  bd  den  Hebräern.  1. 287. 

Siechenhäuscr.  II.  317. 

Siegfried,  Bischof inSchwoden.  II  CO. 

Sikhs.  II.  179. 

Silurformation.  I.  4. 

Simcon,  Bedoinenstamm.  I.     283. 

Simon  von  Jemsalem.   L  555. 

Simonides.  I   361. 

Sinnestäuschn  Igen.  II.  16. 

Singapura.  IL  201. 

Sintoismos,  in  JapAn.  n.  S05.  SOG. 

Sittengesetze,  keine  Natm|{eseiie.  I. 
37  -42  —  sind  Resolute,  Pro- 
ducte  der  Natorgesetze  40. 

Sittenverbll,  Bom's.  L  497.  — 
unter  der  franzOdschenBevolation. 
IL  535. 

SittUche  Weltordnung,  ^he  Well- 
ordnung. 

SittHchkcit  I.  19.  41.  II.  36.  423 
—423. 

SIcazkas  der  Rossen.  IL  87.  363.  N. 

Skepsis.  Iliro  ersten  Sparen  in 
Aegn>tcn.  I.  228.  —  erste  Firedit 
der  inteUectoeUcai  Entwieklang 
im  alten  Rom  495.  —  im  LdAm. 
II.  141.  —  Aosgtngsponct  aller 
Wissenschaft  232.  306.  Erste 
Regungen  der  —  bei  den  Ro- 
manen 420  -423.  434. 

Skipetaren.  I.  325. 

Skoims.  L  372. 

Slaven.  Hemokratie  bei  den  alten  — 
IL  32.  —  Unteijodiong  der  — 
43  -  44  Urzoständo  der  —  70 
—77.    —  Spradie  der  —  70. 
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Epoche  ihrer  Einwanderung  71. 
Arkerliau.  Nahrung.  Beschäftigung 
und  Wohnung  72.  Familienver- 
fassung. Sii)i>e.  Starosten  73.  Leib- 
eigenschaft undSclaverei.Familien- 
leben  74.  Rechtsnormen  75. 
Ueligion  75 — 77.  Die  nördlichen 

—  und  der  Kamjif  mit  dem 
( iermanismus  77  —  83.  Gruppirung 
der  slavischen  Stämme  77 — 78. 
Ehemalige  Ausbreitung  (ier  —  78 

—  71).  Culturstufe  der  —  7i)  —80. 
Kami»f  der  Dcutsclien  gegen  die  — 
80,  Ausrottung  der  Sorben  oder 
Serben  81.  Pommern  81.  Polen 
X'2.  Ostseei»rovinzen  82-83.  Das 
russische  —  thum  83  —  90.  Wa- 
räger 83.  N.  —  85.  Die  alten 
Russen  85.  Nowgorod  85.  Coloni- 
sation  und  Slavisirung  des  russi- 
schen Reiches  80 — 87.  Christen- 
thum  87.  Ui-sachen  des  Cultur- 
rückstandes  der  Russen  87  —  88 
Mongoleneinfall  Sf<.  Seine  Wir- 
kungen 88—00.  Die  —  inSüd- 
osteuroi>a  90  92.  Russland  als 
Vertreter  des  —  thums  590—591. 
Die  —  in  der  Türkei  GOG— GM. 

Slovenen.  II.  77. 

Smeerenl)ei^.  IL  035. 

Sociale  Frage.  Ihr  Auftreten  im 
Bauernkriege.  JI.  451.  —  in 
England  1381.     -195. 

Sociale  Verhältnisse,bei  den  Chinesen, 
r  1 53 — 155.—  der  Indogennanen 
100  -  108.  —  der  Perser  208  - 
2()\K  —  der  Aegypter  234-213, 

—  As.syrer  und  Ikibylonier  202  — 
201  _'  in  Griechenland  384— 
.*>87.  —  Folgen  des  Absolut isnms. 
IL     470—478. 

Soc'iali.smus.  II,  37.  Anfänge  des  — 
in  der  französischen  Revolution 
531 — 5:)5.  -  und  Socialdcmo- 
kratie  711—713. 

Sinlah'tafrs,  im  allen  Rom.  I.  553. 

Sonnondioiist.  Sein  Urspi-ung.  I.  78. 
hl  der  Bronzezeit  l.'»7.  —  in 


Aeg\-ptcn  210.  —  der 

Sabj&ei*.    II.     103.     —  bei  den 

americanischenMoQndbii]]dcrs:*Mii 

—  bei  den  Cliibcha  393.    —  in 
Peni  404. 

So])histen.  L  386.  394. 

Sophokles.  L  375. 

Sor1)cn.   IL    79.    Ihro  Ausrottnng 
und  Unterjodmng  8L 

SoreL  IL  480. 

Sothisperiode.  L  225. 

Spahiluks  in  der  TOrkeL  IL  G<19. 

Spanien.  Cultur  der  Iberer  in  — . 
I.  510-512.  Vandalen,  Alanen, 
Sueven  und  Wostgotben  in  — 
IL  23—24.  —'s  Eroberung  dnreh 
die  Araber  122.  Derlsl&min  — 
147—155.  Kampf  der  Christen 
gegen  die  Araber  213.  Granaun- 
keiten  der  Spanier  in  America 
407-409.  Reformation  in— 43!i 
— 440.  Austreibnng  der  Maana 
477.  Liel)e8narrbeit  in  —  4«5 
-486. 

S])arta.  Königtbmn  in  — .  I.  347. 
— ner  lange  ein  barbarisches  Toft 
348.  352.  Prostitution  in— 390. 
Zuchtwahl  in  — .  391. 

Spiele,  bei  den  Angelsadnai.  IL 
52-53. 

Spielsucht,  anter  der  firanzflaisdiea 
Revolution.II.  535.  — immoderna 
Oesterroich  587. 

S])lnnx-Tempelzu6izeh.  L 128. 230. 

Spinnen.  Erstes  Auftreten  der  Kaart 
des  —'s.  L  127. 

Spiritismus.  IL  246.  367.  y 

Sprache.  Ihr  Urspnuig.  L  6.  Ent- 
stehung der  —  69 — 71.  — ier 
Chinesen  144.  Ur—  der  üado- 
germanenl66.  —  derlflndnlSS. 

—  der  Altperser  199.  —der 
Akkad.  252.  A88>TiMlie  —  2&4 

—  der  Moabiter  299.  —  der 
PhOniker  324.  —  der  Hdknea 
227.  331.  —  der  ItaBte  418 
—422.  —  der  Iberer  61S.  — 
der  Kelten  514.    — n  der  Oo^ 
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manen.  II.  27.  Deutsche  —  42. 

—  der  Allgelsachsen  4G.  N.  — 
der  Shivcn  10.  Neugriechische  — 
217. 

Staat  ist  ein  Natuq)roduct.  I.  116 
—117. 

Staatsformen,  alle,  schon  in  der 
UrKCschichte  der  Menschheit  ver- 
treten. I.  28. 

Stüdto.  Gründung  der  —.  II.  302. 
:)0G.  —  fördern  das  Gedeihen 
der  Gewerl>e  30(1.  Sociale  Stellung 
der  —  hewohner  307  —  308. 
Bürgerthum  309.  Die  ~  im 
Mittelalter  313—318.  Gassen  und 
Strassen  313.  Bauart  314—315. 
I-jnrichtung  der  Häuser  315.  Ver- 
waltung 31G— 318.  Frei-  318 

-  WVJ.  -  wesen  zerstört  durch 
die  Uoformation  451 — 452. 

Stai'l,  Frau  v<m— .  II   543. 

Stande.  Ihre  natürliche  Begründung. 
I.  175.  II.  308.  Ihre  Unver- 
änderlichkeit  in  der  Geschichte 
1. 204.  Nutzen  dieser  Erscheinung 
135— 43r». 

Starosten,  lK»i  den  Slaven.  II.  73 — 74. 

Steigbügel,  von  den  Avaren  erfunden. 
II    \)i. 

Steinalter.  I.  120.  —  in  Aegypten 


Strditzen.  IL  506—506. 

Stribog.  II.  70. 

Strikes.  Erste  Versudie  zu  r-.  II. 

312.  —  in  der  Neuzeit  712. 
I  Südstaaten  Nordamerica*s.  Ihre  Lage. 

II.  654.  N. 
Sueven,  das  oberdeutsche  Element 

I.  525.  —  in  Spanien.   IL   23. 

—  in  Deutschland  miscfaek  sich 
mit  Kelten  26. 

Suez-Canal,  im  Alterthume.  I.  416. 

—  eröffnet  durch  Omar.  II.  128. 
Suffeten,  in  Carthago.  I.  323. 
Sufismus   II.  145 — 147. 
Sumatra.  IL  185.  199. 

Sumiri  in  Mesopotamien.  I.    247. 

Sundanesen.  II.  197. 

Sunna.  II.  141. 

Susa.  L  206.  207. 

Suso,  Heinrich.  II.  243. 

Sutcx,  siehe  Set. 

Sutra.  I.  186/' 

Svarog.  IL  75. 

Svear.  IhreEinwanderonginSdiwe* 

den.    II.  57. 
Svetovit.  IL  75. 
Swedenborg.  IL  488. 
Syagrius.  IL  28. 
Sykophanten.  I.  376. 
Symbolik,  altchristliche.  I.  568. 


213—214.  — auf  den  Kykladen '  Symbolisirung  des  Gralnss.  I.  80. 
SM)  -:VM.    —in   Italien   419.  SjTcr.  L  300. 
in  Sohwoden.  IL  55. 


Stoi»lianus,  Papst.    I.  51)2. 
StenuiienNt,  siehe  Sabäisnms. 
Sternkunde,  siehe  Astronomie. 
Sielluii«  des  Menschen  in  der  Natur. 

I.  :»—•.♦ 

Stirh<»nuntie.  IL  246. 
StitiiK-Volk  am-Mekhong.   II.  37. 
Stij<uiati>irun)X.  Wunder  der --.  II. 

Stoff,  siehe  Materie. 

Stoiker,    im    kaiserlichen    Rom.  I.  Talping- Rebellion   in  China.     Ihr 

4«»5.  4*m;.  Ursprung.    IL    254. 

Stmsslmr}^.  II.  312.  313.  '  Talain.    IL     191. 

Straus.s,  I>avid  Friedridi.  I.  51.  IL   Talapoinen,  Mönche  der 

152.  N.  ,     IL     16. 

▼   Hellwftld,  CulturgMChlchtt.    1  Aai.  II*  54 


Taliak,  erste  frachtwttrdigo  lUmcase 
Americas  nach  Europa.  IL  407. 

Taliakrauchen.  Geschichte  des  -^ 
IL    475. 

Tabari.     IL     117. 

Tabenna  in  Oberflgj'ptcn.  IL  15. 

Tacitus  über  die  deutschen.  IL  .35. 

Tadschik  in  Centralasien.  IL  1G3.N. 

Tag>'-aldin-Kaschy.     IL     147. 

Iahenden.    IL     168. 


•?2 


lto|l>tn. 


rnradics,  riiio  Fiil»el.   I.  *J?^.    Seine, 

l'araj^uay.  11.  r»r»r».  r> 7 :•.  ! 

rarall('li>imi-,  divifadipr,    /wischen  \ 
ilf'ii    Ci('.-«'t/in    iler    Natur,    des 
(l('i>tcs    un«l     ilor    mi  iiscliljchen  ■ 
<i.'-<lMiaft.    I.  ir>.  24.     —  des 
Nach-,  Neben-  mul  Teliereinander 
in  der  (n-sellsehaft   1*1  -  Ji». 

Taria  in  Indien.    I.    177.     —  und 

anih're  Au.-s^^estossene.  II.  .iil>-- 
•» ' ' 

rarijri.  AlfonM>.  II.  MT). 

Paris,  ItrMdcn/ ('hl()do\eehs.  II,  :M. 
Sriiu»  Inixcrsität.  12'J.  481. 
natniwis>cn«»rliaftlii'her  Garten 
l>2.  —  iiolie  S'hule  feiner  Sitte 
.■»•J2.  zur  Zeit  der  Hevoiution 
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7H.  in    Indien    107.      -   in 

Ar^vpten  •J'J'J.  hei  den  Ile- 

hhiern  '2\)i.  —  in  Uoni  4r»r.. 

rhanta.^ie,  solmtit  die  Heligion.     I. 

Tharisüer.  I.  :)X). 
IMieidias.   I.  :i7n. 
Thilipp  \nn  Makedonien.   I.    Ino 
ini. 

Philipp  II.  \()n  Spanien,  ><>llkoni- 
rnenster  Typus  des  spanischen 
Volksiharakters.   II.  MW), 

riiihster.   [.  :Uh)  -.-{Ol. 

rhih>s<)phie,  hei  den  Hindu.  I.  UM) 
II     17.'».  <ler  (Jriechen.    1. 

:un--:{;ji.  :u\\,  :p.m.  Verfall 
der  —  in  der  alexandrinischen 
IVnjxie  117.  —  in  Uom  41»4  — 
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<]<'<  — .  11.  iy.yf<.  —  im  llaiiem- 
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kein  Natur    --.    1.    l<.>x.     Kein 
I'rivat  —  im  ahen  China    1.')!. 
lü'in  allj4<*meiner  —  'she^^rifl'  4  IT), 
snormen  In'i  den  alten  Slaven. 
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ll»M!htf.  politische,  in  Hellas,  I.  IM\1 

Hecht  slmcher.     II      :):><',. 

l{''»'(instruction    des  Südens  in  der 
amerieanisi'hen  l.'nion.    II.    G.')!. 
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das  Trincii»  der  formalen  Ueichs- 
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auf  das  Städtewesen   4r)l — 4.')2 

<  hkiniomist'he  ^Virkungen  der  — 

\'i'2  —  X't't        (i('genrefomiati(m 
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1'.»;;  Zunahme  des  —  s  in  Phä- 
iiikitu  un«!  seine*  Folgen  .*.)«»  I. 
in  Ihllas  erzeugt  durch  die 
l't  r>t  rkrie-je  "►■'^-.  Srine  Foljren 
iii  ranliai:«'  \'ü.  Seine  \Virk- 
i;i!«. :;  im  all».n  li'»m  4t»  I.  Uuk 
h".-^.  Kein  Mt «biliar  in  llom. 
.Ml 


Reil'sche  Insel.      I.     71. 
Reitkunst,  in   China.     I.     147. 
Keligioii .  Vorstellungen  t\er — bödstt 
Leistungen    des    lioiste*.    L  4i 

—  Auffassung  der  —  4.'i.  —  ca 
Product    der   I'liauta»ie  44— i\ 
und  AnthroiK)nior|i}iismii«  4Zi.  — 
bedarf   eines   Ideal^^    4."»  —  Gf- 
schiebte    der    religiösen  \'untdl- 
ungeu     ibt     die     Gcsduchte  dff 
menschlichen  Irrthimis  iX  Krt- 
wurzelung  d  r  —  eitles  Bepuan 
.')<».   —    tiefste    Poesie  des  Ge- 
mütlies  r)0.  —  \erleiht  kda  be- 
stimmtes Gepräge  6*k    Vk^to^ 
der  —  71  —  7.>.    Was  ist  Botff 

—  zu  verstehen?  7:*.  —  eat- 
stclit  aus  thierisdien  Anfiq^ 
7:J.  —  der  Bronzezeit  137.  Ent- 
wicklung des  Monotheismus  sv 
dem  Pohtheismns  137.  AlteVdb 

—  der  Chinesen  155.  ConfiKiir 
nismus  15G — 157.  Tao-RcQgioB 
157  —  158.  Buddhismus  siehe 
diese  Religion  der  jUtesten  Arier 
ir>8— IGii.  Zarathostra's  Lehre 
ir,l>— 171.  —  kein  Werk  prie- 
sterlicher Sclilauheit  181.  Bnb- 
uianismus  182  -183.  —  in  Ptr 
sien  208.  —  der  Aegypter  21» 
—224.  —  der  Cbaldier  269- 
271  —  der  Bediünen  282.  — 
IXt  Lexiten  284.  —  der  He- 
liraer  280—291.  —  der  PMm- 
ker  :(20— 322.  Religiöse  Eitf- 
Wicklung  der  Griechen  338— 3ft». 
der  Ktrusker  42G.  —  der  ROntr 
4m  -4i«5,  —  der  Kelten  514. 
522.   Christenthum  siehe  dien 

-  der  alten  Slaven.  0.  75— 
77.  Verbreitung  der  —  W 
verschiedenen  Kacen  114 — 11^ 
Nutzen  der  —  für  die  CUtar 
125.  Entwicklung  der  —  !■ 
mittelalterlielieu  Indien  177.  K( 

—  im   MittekUter    239-341. 

Religiöse  Bewegong  im  modenei 
'     Ostindien  625—626.  —     "  " 
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(Imrh   die   modoriic  Aufklärntig 
717-71S. 

HcliKionskriogc.     II.     1 53  —  1 55. 

Kolij^onhlose  Völker.     I.     72 — 73. 

Heliquicii  Handel  mit  — .  II.  244. 
—  t'ult     249-250.    252—253. 

Hembi-andt.     II.     483. 

Henaissance.     II.     415-  420. 

Henthicrfranzosen.     I.     125. 

Hentbimeit.     1.     120.  124-  120. 

Hopuhlik,  in  Phönikien.  I.  303— 
MH,  Ibr  Anftauchen  in  Griechen- 
land 343  344.  Ihre  BegrQndung 
34<i.  —  begünstigt  den  Krieg 
4.') 4-  455.  ^ 

lU^schid-l'ascba.     11.     595.  N. 

Kotbra      II.     80. 

Iletu-V(»lk  siebe  Aeg\pter. 

Keuclilin.     II.     430 

HeM^Iution,  fraiizO(»iM.*lie.  II.  527 
53H.  -  von  1810  in  Anie- 
rim  «'.('»8. 

Kbätier.  Ibre  lionianisii-ung  1.  524. 

Kbea,  der  As.syrer.     1.     271. 

Klioiküs.     I.    *3»;9. 

Hicbtcr,  1km  den  IkMluincn.  I.  2S2. 
l»ei  den  Pbönikern  3n4. 

Uiesi'nkanmiern.     I.     128. 

Ki^veda.     1.     IH.V 

Hinaldini,  T^o.     11.     514. 

Hing-Wirtbsrbaft  in  ilen  Vereinigten 
Stuiiteii.     11.     «»55. 

Hiimarier.     IL     2H. 

KitttT.  int  alten   liuni.     I.     4()S. 

Kit4erlirhe  (irsollsdiaft.  11.  339 
311. 

Ki\ alitat  /nnIm'Ikmi  Anierii^nern  und 
Kun»i»:u'ru.     11.     «'M')*) — (»r»7. 

Ii(»lHTt,  KIoNtiM'bnider  in  Scbwcden. 
11.     r.(). 

KlH'CHM'l).        11.         179. 

Iiiinii^^b-deutMlies Kcidi.ll. 42  -  14. 

Koj^er,  (ir.if  von  Sioilien.   II.    215. 

I««)iand  de  iM'itre  genannt  Orlando 
di  I^sso.     11.     272. 

Itoni  und  die  Kimier.  Koin  und 
M^ine  Cnltur.  I.  433— 4H1.  — 
unter  Konigen    133-  44o.  Ent- 


wid&lung  der  staatlicfaen  Vorlifilt- 
niflse  440 — 443.  Das  römiscbü 
Volk8thum444— 449.  Der  Kampf 
um  die  Volksrechte  449 — 154. 
Die  römischen  Kriege  und  ihre 
Folgen  454 — 459.  Grossgriechen- 
land und  der  griechische  Einfhiss 
in  —  459—464.  Die  Cultur 
der  Republik  465-470.  Dio 
Arbeiterbewegung  im  Alterthmno 
470-474.  Niedergang  der  Re- 
publik 474 — 481.  Die  römische 
Welt  482—535.  Aufgabe  des 
CAsarismus  482—484.  Ethnische 
Umbildung  des  Römerthums  484 
— 487.  Politische  Zustftiidc  unter 
den  Cäsaren  487-  493.  Literatur, 
Religion  und  Philosophie  493  — 
496.  Die  rOmische  Gesellschaft 
unter  den  Kaisern  496—505. 
Stellung  des  Weibes  in  —  5o5 
— 509.  Wirkungen  des  römischen 
Kaiserthums  509  —  510.  —'s 
Niedergang  536—581.  Sittlidie 
Zustände  536  —  540.  Oekono- 
niische  Verhältnisse  541 — 544. 
Aufkommen  des  Christenthoms 
54t )  —  54  9.  Entwicklung  des 
Hiristenthums  in  —  550—557. 
Tbeilung  des  Reiches  und  ihre 
Folgen  557  — 5(>0.  Endkampf  des 
Ileidcnthums  gegen  das  Christcn- 
thmn  560— 5(>5.  Altchristlicho 
(ultur  565-570.  Altdiristliclic 
Literatur  570—574.  Die  Ger- 
manen und  Gothen  an  den  Gren- 
'£Cü  des  Reichs  574-576.  Rc- 
rQhrungen  der  Römer  mit  den 
(remianen,  Untergang  des  W6»t- 
reichcs  576 — 581. 
Rom,  die  Stadt  Ihre  Gründang. 
1.  133.  Ihre  Ausdehnung  438. 
l*jnäsi*herung  durdi  die  Kdtoi 
i55.  Einwohnerschaft  von  — 
167.  —  verschönert  durch  diu 
neronianische  Feuersbroost  5U0. 
Zerstörung  der  heldiiisdini  Denk- 
mäler in  — .  IL  3.  N.  —  TW 


7  SS  lUgUUr. 

den  Vandaleii  gcpUlndert  23.  |  —  gibt  dem  Sonnendiciut  Ent- 
—  's  Bedeutung  als  SjTiibol  dcri  stohung  137.  — in  GuddAa  261). 
WeltlieiTsdiaft  :)5<)— 553.  I  Sabbatii.  Feier  des  — .  I.  287. 

llnin.  Bischof  von — .  sielic  Pai}stthum. ,  Sabicr,  in  Altarabien.  IL  104 — lüt 
Jloiu,  Zigeunersprache.     II.     353. '  Sachs,  Hans.  IL  483. 
lioniäer  siehe  Byzantiner.  \  Sachsen.     Das  niederdentscfae  £le- 

jvonian.  bei  den  Aegyptern.  L  228. >     ment.  I.  525.   —    standen   aof 

-  im  Mittelalter.  II.  2()3.  tieferer  Calturstnfe  als  der  Süden 
IJomanisclier  Styl.  II.  268.  !  Deutschlands.  IL  26.  Unterwer- 
Komanisches    America.    II.    (>G3 — '      fung  der  —  43.   —  in  Sieben- 

075.  '      bürgen  584. 

liomanisirung  Galliens.  I.  520.  —  '  Sadducäer.  L  533. 

der  Rhätier  524.  —  Nordafricas  |  Sagas,  isl&ndische.  II.  08. 

."):>(.).  —  der  gallischen  Franken.   Sagen.  Ihre  Bildung.  IL  25G — 260. 

II.     21).  Wanderungen  der  —  257— 25a 

Komanow.ljuporkommen  des  Hauses  ;      Heiligenl^^nden  258 — 259.  — 

-  in  liussland.    II.     5Ui).  des  Incavolkes  403. 
Komantischc  Schule.  IL  543 — 544.  Sais,   Hauptstadt  Aegyptens   unter 
Kohiulus  AugustidiLs.     I.     57y.             Psammetich.  L  217. 

llüse.     Ihre    Vei-ehrung.    II.    248. .  Sakäen-Feste  in  Babylon.  L  27L 

Kousseau.     II.     183.   r)20.  Sakuntala,  I.  188. 

Kozzi.     II.     515.  Salier.  IL  28. 

Ituhruquis  siehe  lUiysbrök.  Sallustius  Crispus.  L  493. 

ivuinonsätten      in    Centnilamerica.   Salomo.  Cultur  der  HebrScr  zo  — '« 

II.     :>87.  Zeit.    L   293.      Seine  Handeb- 

Kurik.    Sein  Unternehmen.  IL  «j7. '      untenichmuugen  295. 
Kiickschritt.     I.     :)M.  Salvetti,  I'Yanceseo.  IL  515. 

Kiisalken.     11.     70.  Salz,  in  China.  I.  150.  —  beiden 

Ku<sland.     Krstc  Beziehungen   der       Ariern  107.  —  bei  den  Griodiett 

Schweden  zu  — .  11.  59.  83—84.       329.  —  bei  den  alten  Slavcn.  IL  75^ 

IJesiedlunf^  und  Colonisatiou — 's       N.   —  in  Nordamerica  376. 

s:)— so.  Kiiifülu'ungdesCliristen-  San]ade\'a.  I.  286. 

tliums  H7.  —  unter  den  Gross-  Samaniden,  in  Bochära.  II.  163. 

rrnsten    Tx )  l-  -  :»< ).').     Iwan    der  j  Samaria.  I.  531 — 532. 

Schreckliche,    ei*ster    Zar    505.   Sambaqms  in  Brasilien.  L    126l 

Haus  liomanow  500—508.  Peter '  Samhita.  L  186. 

d.  (ir.   507— 5os.    Kückfällc  in  '  Samiiiter.  L  420. 

don  Asiatisums  nach  seiueni  Tode  Samuel,  richtet  die  Theokratic  wieder 

.')()8.  —  in  der  Gegenwart  589       auf.  I.  284. 
-591.     Die   Küssen   in   Asien   Saiaurat^   niedrige  Aristokratie  ii 

02(»     02:J.  JaiKUL  210. 

llutilius.     II.     25.  I  Sandelholz.  L  307.  N. 

Kin>l)rök,  Willem  ^an  — .  11.  321.   SankhyarPhilosophie.     UrqoeU  im 
Kviiin.     II.     i(>3.  I      Buddhismus.  L  194. 

Sanskrit.  L  185.  II.  175. 
Sahäor.  im  Alterthume.  II.  \n>.  Ihr  Santa  Ana.  II.  67-1. 

Sonnoncult   1  (>3.  Santa  Cruz  de Qoidi^,  in  Gnatnuh 

Sahiiisnms.  Li^sprung  des  — .  l.  77.  i      IL  389. 
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Santoriii.  I.  :KJ7. 

Sno  Inrsxita  Harr,  I.  3. 

Sanlanapal,  siehe  Assur-nazirpal. 

Sanlinien,  Aon  Libyphönikern  be- 
wohnt I.  323 — 324.,  auch  von 
Iberern  421.  485.  wird  vanda- 
lisch.  II.  23. 

Sarg  l)oi  Natur-  und  Cultunölkem. 
I.  8«. 

Sargina,   I.,  König  von   Assyrien. 

I.  257.  X. 

Sarkophage,    bei   den   Römern.   I. 
550.  —  bei  den  Christen  568. 
tiarcarthasiddha^  siehe  Buddha. 
Soäsanideu.     Ihr  Reich  in  Persien. 

II.  t>7— 1)8.  Ihre  Cultur  117— 
111).  Sociale  Verfassung  unter 
den  — .   131—132. 

Sasu,  Scnnteustamm  des  Nildelta. 
I.  2ir,. 

Sati*a|HMi  in  Pci*sicn.  I.  205. 

Saturn-Dienst,  in  Altisrael.  I.  288. 
—  im  alten  Mekka.  II.  104 — 
Inf). 

Sah/tiron  de8  Petronius,  ein  römi- 
sches   Sittengeniillde.    I.    öU4 — 

Saul,  iKMijamini.'^cher  Stadtkönig,  ver- 
einigt ganz  Nordkanaan.  I.  284. 

Sauvcur.  11.  482. 

Savoiiarohi.  Girolamo  — .  II.  424.  N. 

Sufnid.  n.  132. 

Soarron.  II.    IHO. 

Schiidel  steht  in  seiner  Form  in 
lieziehun^  zu  den  klimaüsclien 
ISedin^ungen.  1.  TiO. 

S<'/t(ißi  yanu'h  desFinlusi.  I.   191). 

Scliam.  1.   151.  N. 

Seliainanentltuni.  Seine  urgeschicht- 
liche U(»lle.  I.  77-71». 

ScheilKini  Meh(*mmed  Chan.  II.  172. 

Schell ing.   II.   715. 

Schiesj?pul\  er.  Seine  I*j1indung  und 
Folgen.  II.  l»7:i.  450. 

SchitnUlirt.     rranfänge  der  — .    I. 

III.  rjl».  \m  den  Chinesen 
HH  M  den  Hindu  172, 
Ik*!  den  Aegyplcrn  234.  —  der 


Assyrcr  259.    —   der  Ilcbrfter 

unter  Salomo  295.  —  der  Phö- 

iiiker  303.  309. 
Schihoangti.  I.  144.  II.  196. 
Schiiten.    Ihr  Entstehen.   II.  140. 
Schlangencultus.  I.  77.  —  bei  den 

Negern  221. 
Schnepi;  Erhard.  II.  365. 
Schoa.  Reich.  II.  617. 
Schöpfungsgeschichte  der  Chaklftcr. 

I.  266. 
Scholastik.    Zeitalter  der   -     233 

—239. 
Schopenhauer  II.  715. 
Schop'heth  der  Phöniker.  I.  304. 
Schrift,  der  Chinesen.  L  145  — 146. 

—  der  Hindu  189—190.  — 
der  Aegypter  228.  --  der  Moa- 
biter 299.  —  der  Phöniker  319. 

—  der  Maya  auf  Yucatan.  IL  386. 
Schriftmalerei.  I.  145. 
Schu'King,  1.  146. 

Schulen,  im  I^Iittclalter.   IL  317— 

318. 
Schulzwang  in  China.   I.  152.   — 

bei   den  gallischen  Kelten  517. 

—  fdilt  in  den  Vereinigten 
Staaten.  IL  659. 

Schumr,  in  Arabien.  IL  351. 

Schwaben.  IL  26.  N. 

Schwarzer  Tod.  IL  247. 

Schwagerpflicht,  in  Aeg}'ptcn.  L  241. 

Schweden.  Das  heidnische  — .  IL 
54—60.  Steinzeit  in  —  55.  Eän- 
Wanderung  der  Bronzevölker  56 
—56.  S\-car  und  Götar  56.  Cul- 
tur der  GOtar  57.  Verschmelzimg 
der  Götar  undSvear  in  Uppknd 
57.  Wikingfiihrten  58.  Cohiir 
der  Sv^ur  58—59.  Eindringen 
des  Cliristenthnms  60.  Die  alte 
Cultur  der  —  60—66.  Wohn- 
stellen,  Volksbildung  61.  Bande 
der  Sippe.  Hund^tBchaft  und 
Harde  62.  Regierong.  SteUong 
des  Königs  63.  Hof^  Königidienar 
und  (rrombonden  64.  ReHgkm 
65-60. 
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ScliwcrtbriUlcrordcii.  II.  82.  !      Seine  üi*sacbcu  und  Folgen.  11. 

SclnviiuU'l.  II.   178.  ,      G4G— (;:)3. 

Schwiiitllcr  im  XVIII.  Jahrliuiulcrte   Sccten  unter  den  Juden.     I.    b'Xi 

II.  487 — 18l>.  —    im    ältesten    (Tiristeuthume 

Sdjvns-Dvnastic  zu  (^uito.  II.  401        56ii.  N.  -  -  in  Indien     II.  177. 
Scipio  Aonülianus.  I.  506.  Seele.     Ihre  Existenz  von  Bain  go- 

Sclavon  entdecken  das  Feuerzünden.       läugnet.  I.  8.   —  des  MensdMB 

I.  70.  Behandlung  der  —  in  Rom  i      IG — 17.     tlntstehen  des  —  nbe- 
IG7.    Ihre  Vermelinnig  in  Rom'      griffe«  78.  Vorstellungen  der  ahm 

4r»l).     Aufstände  der  —  in  Rom '      Ölavcn  über  die  — .  II.  76.  — 

170—474.    Behandlung  der  —       fehlt  beim  Kinde  282. 

hei   den  Angelsachsen.    IL    52. ;  Seelenwanderung. Vorstellungen  über 

—  bei  den  üermanen  21K)-300. .  dieselbe.  I.  84—85.  —  im  Brüh 
l'nterdrückung  dos  africanischen       manismus  183.    —  im  Buddhis^ 

—  hnndcls  unmöglich  001—095.'      mus  195.  II.  188.  —  in  Aeg)!»- 
S«'la\erei  so  alt  wie  die  Menschheit. ;      ten.  I.  220.     —   bei   den  grie- 

I.  7(>.  —  in  China  150.  -  -  in  cbischen  Thilosophen  'Ml — 362. 
Indien  179—180.     —  tiitt  auf       —  in  China.  IL  181. 

mit   dem   Ackerbau    179.      Der  Scelhäuscr.  II.  317. 

—  liegt  ethnisc^he  \'ei*schieden-  Seeräuberei,  der  Phönikci*.  I.  303. 
heit  zu  (ininde  179—180.  ~  —der Griechen.  232— 233.  331 
im  Alterthume  eine  wirthschaft-       —  der  Etrusker  42(5. 

liehe  Nothwendigkeit  \S^}.  —  im   Seide.  Ihre  Cultur  in  Lliina.  I.  147. 

rei-seneiche  2()4.  —  in  Aegvi)ten  Selbstbestimmungsi'echt,  der  Völker. 

'JM-  237.  N.     -  -    in   Ikbylon       IL  528.  t>50. 

2r.2.  —  \m  den  Ilebrüeni  293.   Selbsthülfe.   IL  357. 

— ,   (irundlage    «ler   Demokratie  Selbstmord,  in  der  Tliierwdt.  I.  8. 

in  Hellas    355.    ;577—  379.     —       —  vom  Christenthum  vcmrtlieilt 

\on    Aristoteles    nicht    als   l'n-       IL  8.  —  in  Jainiu  2U5.   Baccs- 

iiatur  gefa.*«st  JOS.     —   bei  den        -  -    in    America    4U8.     —  ab 

Slaven,  II.  71.  --  l)ei  den  Ära-       sociales    riiflnomen   der  Gcgo- 

l)(in,  vom  Islam  nicht  aufgehoben       wail  71U. 

111-112.     Aufliebung   der     -    Seldschuken.  IL  108.  17ü.  174. 

durch    das  Christenthum    290 —   Seleukia.  1.  530. 

2t>7.  NegLT-   299.  —  in  Arne-  Seleukidcn.  1.  410—411. 

rica  r,38     (WO.  047.  Scifyoveniemeuf.  II.   1)42.  OiM. 

Siidrry.  IL    IHo.   [Hl.  Semiten,  im  Nildelta.  I.  212.  216. 

Srulptm-,  bei  den  Aegypteni.  I.  :230.       Ilyksosherrschaft  2H> — 217.  S^ 

-  in  Assyrien  20<).  — inCrrie-'  mitischeCultunölkerVopdcnsicBi 
chenland  'Mu  -  372.  Daidaliden ':  240-324.  Das  alte  CaltmgelMt 
MX.  Krzguss  und  Thoni)lastik  "  der  llamiteu  246-252.  Typ« 
3(;9.  Iwi  den  Christen  508'  des  —  251-252.  Die  I'roto- 
■^:u\\).    —  in  Indien.   IL  17<',.       Chaldfter  252—255.   Babd  mi 

-  im  Mittrlalter  270  271.  '  Assur255- 259.MaterieIleCulW 
Si'a]M)y-Aufstan<l.  IL  021.  der  As-wer  und  Babykinier  2^9 
Scbiiktejzin.    (ininder   «les   (ihazne- 1      -  202,  Sociales  liCben  262- 261 

viden-Keiches.  IL   173.  Wissen  und kfi    ionderOnUlff 

'?ces<ion«^kripg     in     Xordamcrica,       264  —  272.       » crbreitiiiig    to 
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Astartecultus  272  —  276.  Die 
Hebräer  in  Aegjpten  276—279. 
I)or  Auszug  aus  Aeg}'pten  27D 
—281.  (Jeschichte  Kaiiaan's  281 

-  -2H(;.  Die  Religion  der  Hebräer 
2Hr,  -2l»l.  Die  Cultur  der  He- 
bräer 21»  1  -2t»0.  Die  hebräische 
Literatur  21H;  -21»7.  Das  Land 
Umh  297— aoi).  Die  Phöniker 
und  ilir  Und  :UM)  -303.  Poli- 
tisrlio  Verfassungen  der  Phöniker 
3<  K\  3<  )G.  Fahrten  und  nautische 
l^istungen  der  Phöniker  und 
('arthager  306  -319.  Industrie, 
Kunst  und  Religion  der  Phöniker 
und  Cartliager  319-324. 

Seinpronia.  1.  r>()7. 

Senat,  in  Koni    I    434.  448.  476. 

—  Iwi  den  Kelten  519. 
Sennacherib.  L  2r)9. 
Senofei-u.  I.  215. 
SiTapeum.  L  219. 

Se rophun .  Ilausgötzen  der  Hebräer. 
L  288. 

Serai>is,  siehe  Osirapi. 

Serbien    II.  610  -612. 

SerWkroatische  Einwanderung  in 
die  Hämus-Halbinsel.  H.  91  —  92 

Seqwntin,  als  polirte  Steinwaffe.  1. 
132. 

Servandoiii,  Nica)lo.  H.  515. 

SiTvet,  Michael.  H.  443-414. 

Sorvius  Tullias  1.  437.  Seine 
Kefonn  4  In. 

Sesostris  d.  (ir.,  «*iehe  Ramscs. 

Ses.sliaftigk<'it   Ihr  Kriterium  L116. 

S't.  äg\i»tische  Gottheit,  von  den 
Scmitrn  angenommen.-  L  217., 
aucli  voll  Moses  278.  —  der 
Jahveh.  d<T  Hebiüor  286. 

Seuchen,  i)MThisi*he    !L  24*». 

Sliiikcspcan»*.  II.   4S3. 

Shogun,  Militärhen-Miher  in  Jaiun. 
II  2nL  (Jründuug  des  —  ats 
2o7.  Allinadit  des  —  nach  den 
(lcset/<*n  (!(•**  Ycyas  209. 

Siam    II.   IHl.   1112     UM. 

Sibirien.  Entdeckung  — *8.  IL  620. 


läbylUniBche  Gesänge.  I.  571—573. 
Sicüien,  Seine  Ureinwohner.  L  421. 

—  im  Alterthume  457.  —  Herd 
der  Sclavenau&täiide  471-^472. 

—  wird  von  Vandalen  besetzt.  I|. 
23.    Araber  auf  —  122—123. 

—  unter  den  Normannen  214  — 
2 1 6.  liäuberunwcsen  im  modernen 

—  548  -  549. 

SidJ/n- Kür.  Erzählungen  des  — . 
H.  89. 

Skion.  I.   304   305. 

Siebenzahl,  bei  den  Hebräern.  1. 287. 

Siechenhäuser.  IL  317. 

Siegfried,  Bischof inSchwoden.  U  CO. 

Sikhs.  II.  179. 

Silmformation.  L  4. 

Simeon,  Beduinenstamm.  I.     283. 

Simon  von  Jerusalem.   I.  555. 

Simonides.  I   361. 

Sinnestäuschnigen.  II.  16. 

Singapura.  IL  201. 

Sintoismos,  in  JapAn.  H.  S05.  SOG. 

Sittengesetze,  keine  Natm|{eseiie.  I. 
37  -42  —  sind  Resultate,  Pro- 
ducte  der  Naturgesetze  40. 

Sittenverfidl,  Bom's.  I.  497.  — 
uiter  der  franzOdschenBevoliition. 
n.  535. 

Sittliche  Weltordnung,  ^he  Welt- 
ordnung. 

Sittüchkcit  L  19.  41.  IL  36.  422 
—423. 

SAoz^a«  der  Russen.  H.  87.  263.  N. 

Skei»i9.  Ihre  ersten  Sparen  in 
Aeg>-pten.  I.  228.  —  erste  Firedit 
der  inteUectuelkn  EntwieUimg 
im  alten  Rom  495.  — im  Isiäat 
H.  141.  —  Attsgtngsponct  aller 
Wissenschaft  232.  306.  Erste 
Regungen  der  —  bei  den  Ro- 
manen 420-423.  434. 

Ski|ietaren.  I.  325. 

Skoiias.  L  372. 

Slavcn.  Demokratie  bei  den  alten  — 
IL  32.  —  Unteijodrang  der  — 
43  -  44.  Urzustände  der  —  70 
—77.    —  Spradie  der  —  7a 
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Königswttrde  bei  den  - .  II.  31. 

-  sclaverei  20U.  —  in  America  | 
(;38— 640.  647.  Ihr  Aussterben, 
in  der  Freiheit   652—653.   — 
gedeiht  nioht  im  Norden  677. 

Nekromantie,beidenNeiii)latonikeru. 

I.  563. 

Neolithische  Zeit.  1.121.  127—130 
Nepal.  II.  179.  183-^184. 
Nephrit  als  Handelsartikel.  I.  129. 
Nepotismas.  II.  129. 
Nero.  I.  487. 

Nervensystem  des  Menschen.  I.  15. 
Nescherophes.  I.  215. 
Nestorianisches    Christenthum ,    in 

Asien.  II.  181—182. 
Nettesheim,  Heinrich  Agrippavon    - . 

II.  432. 
Netzahualcoyotzin.  IL  382. 
Neugriechische  Sprache.  II.  217.  N. 
Neuplatoniker,    in  Alexandrien.  I. 

563. 
Neustrien.  II.  34. 
Newari'ldiom.    IL  183. 
Newton.  IL  481. 
Nial-Saga.  IL  69. 
Niam-Niam.  L  75.  N. 
Niederlande.    Ihre   Ilandelnentwick- 

lung.  IL  477.  Ihre  geistige  C^iltur 

483^184. 
Niklos.  OlwtritenfdrsL  IL  81. 
Nil,  seine  Iknleutung  für  die  Cultur 

Aegj'ptens.  L  2 17- -218. 
Niniveh.   I.  256.  257.  260.  261. 
yircännA.  194.  195.  IL  188   190. 
NoHiadenthum.  I.  111    ist   auf  die 

alte  Welt  beschränkt.  111. 
Noniinalismus.  IL  234. 
Noricum,    unter    den    Köniern.    L 

o'2o. 
Noniiannen.     Die  heidnischen  — . 

II.  66—69.  Wikingerfahrten  66 

-  67.  besiedeln  Island  67—68. 
Lehen  der  -  -  auf  Island.  68-69. 

-  auf  Sicilien  214-216. 
Nnth,    zwiiijrt    zur  Arbeit.    L    102. 

Ihre  VtTschÄrfung  in  der  Gegen- 
wart. IL  708-711. 


Nowgorod,  seine  Geschichte.  IL  84 

—86. 
Nyaka,  I.  77.  N, 

Obotriten.  IL  43.  77. 

Occam.  IL  236. 

Ococingo,  in  Chiapos.  IL  388. 

Odalbonde.  IL  64. 

Odin.  IL  65. 

Odoricus  von  Pordenone.   IL    321. 

Odovakar.  I.  579.  IL  21. 

Oeifentliche  Meinung:  I.  357.  IL 
527. 

Oekouomischo  Yerhftltniflw  in  Grie- 
chenland, l.  376—383.  ^  m 
ROmerrciche  541 — 544. 

Oesterreich.  IL  504.  —  in  der 
Gegenwart  582—589. 

()g>'gia.  I.  318. 

Ohrenbeichtc   IL  295. 

Oiseleors.  IL  350. 

Olaf  Haraldson.  II.  59.  —  SchooK- 
könig.  IL  59. 

Olancho  in  Honduras.  IL  3H9. 

Ofdhamia  antiqua  Fnrb.  L  3. 

Oligarchie,  in  Hellas.  L  349. 

Ollanta.  Drama  der  Peruaner.  1L10&. 

Olmeken.  IL  378. 

Omar.  IL  116.  126—129. 

Omar.  Hadsch.  IL  618. 

Omejjii  ihn  Ahi-fi-Salt.  IL  UMi. 

Onmiajaden.  IL  134  —  136.  —  in 
Spanien  148—149. 

Oper.     Ihr  Aufkommen.    IL    48ii. 

Opfer   der  Jungfrauachali.    I.    9S. 

—  in  Assyrien  264.  —  in  Phft* 
nikien  322. 

Opfercultus.  I.  74.  —  im  atten 
China  155.  Kein  —  in  Acgyplm 
223.    —    in  Schweden.   U.   6C 

—  bei  den  alten  Slaven  76.  ^  <■ 
alten  Arabien  103.  —  im(%rirten- 
thume  250. 

Ophiolatrie,   siehe  SchlaagencaltM. 

Ophir.  1. 1 72. 295.  — fiahrten  907.  K. 

Op]HJsitiun  unter  den  rOmladw  Glk 
sareu.  I.  492.  —  in  FruhnU 
vor  der  Kevolution.  IL  6S91 
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(>ni  niarithnn  (los  Avicniis.  I.  IM  l. 

Orakel.  1.  \\W.\. 

OraiiK-luiit  auf  Malakka.    II.    :(r>l 

(»nialion.  II.  :\h\)    MM). 

Ort'kunda.   11.  Ho. 

Orj^aniMiion.  Ihr  erstes  Auftreten. 
I.  \\.  Hiologisohes  (Sesetz  der  Ver- 
v(»llkc>nimiiun^   der  .').     Ihre 

F()talzustünd<*  '>. 

<  Organismus.      Jst    die   menschliche 

(ies<»lMiaft  ein   ~?  I.   12-15. 
Uri^cncs.   I.  l)\\\. 
Hiicaiis.      Ilcr/.ogin     \(m  II. 

:»J1.  X. 
Ornuizd.   I.   17n. 
Orthodoxie,  untreniilmrc  Folge  der 

freisinnigen  Ideen.  II.  111, 
o>Arsiph,    l'riester   aus    lleliopolis, 

\irlleieht  mit  Moses  identisch.   I. 

27h. 
<Kimpi.  I    21iK 
Osiri.   I.   211».  22(». 
Oskis4'he  Spraeho.  I.    121. 
(KmAn,  Clialyfe.   IT.   121». 

<  KnianI) .  11.  1  7m,  siehe  auch  Türken . 
o^tara.   Göttin.  II.  217. 
OstanM'he    Völker.     I.     li'.r>~2nt). 

IMe  älteste  Cultur  der  Arier It».'» 

n;t».    /arathu8tra*8  Lehre  U\\) 

171.     Ilenwnalter  der  Hindu 

172     171.     rrspnmj?  und  Knt- 

>Nii'kluni!  (Irr  Kastenhildung  171 

171»     DieSelaverei  171»      IHo 

Ihis  hralnnaniselie  Indien   IHO  — 

IH.').     (Jcistigc  ll()lie    der    Inder 

IH.'»     l'.M.        Knt  Wicklung     der 

Ind«T    P.n      11»:;.         Der    Hud- 

dhi-inus    11»:;      UM.      l)ie    Kra- 

nier  und  ihre  Ahki)mndinge  IIM 

l^yl.      Tolitisrhe    Untwieklung 

im    TersiTreiehe  2^2     2<Ki.    Die 

alt|»*rsis(lie  Cnltur  2nr»     2ni). 

OMerftM.    II    217. 

tKt«T\Äa>ser.   11.   217.   N. 

OHtifitlun,  -[olie  (iotluii. 

Ostmark.  II.  1h;. 

0^traki«<nios.   I.  .'t.'>t>. 


Oströmisches  Kaiscrthum,  siehe  By- 

zaiiz. 
<  »stsecprovinzen.       Ihre     Germani- 

sirung.  II.  S2. 
Other  von  Drontheim.  II.  321. 
Otomis.  II.  :i7H 
Otto  d.  Gr.   gegen   die  Slaven.   II. 

HD. 
Ovid.  I.  WX 

PachomitLs.  II.    II. 

Padischah,  gilt  als  Nachfolger  der 
Chalyfen.  II.   l«;t;.  N. 

radschadscharam,  Dynastie  auf  Java. 
II.  IIMJ. 

Taedcrastie,  Ijaster  der  —  in  Koin. 
I.  5H9— 51«».  -  bei  den  Ara- 
bern. II.    141 

Taestunu  siehe  l'oseidonia. 
I  Paghan.     Reich    und    Ruinen    der 

Stadt.  II.   lt»2. 

Palilolithischc  Zeit.   I.    121.  122 
1 27. 

Pahtstina*8  Verbindungen  mit  Aeg>'i»- 
ten.  I.  2D;. 

Palen(^nischer  ('ulturkn»i8.  II.  3H7 

:\\n. 

Palem|ue,  in  rentrnlamerica.  11. 
:5H7     wx. 

Palestrina.  II.  272.    455. 

Pali-Idiom.  II.    175.   ll»r». 

Palmyra.  I.  53t ». 

Paniiii.  1.  IHl». 

Pannonia.  I.  521.  Cult Urzustände 
unter  der  Römerherrschaft.  II.  ^13. 

Panof)oIis,  Cultfornien  zu   -  .  1.222. 

Pantheihunis,  im  Mittelalter.  II. 
212     214. 

Papi,  Pharao.     I.  3«  »2. 

Papier,  in  China.  I.   1 17. 

Papin.  II.    1H2 

Papst thum.  Sein  allmilhliges  Ent- 
stehen. II.  1  -5.  StelJuiig  de« 
Bisi^^hofs  \o\\  Rom  13.  Entwick- 
lung und  Ausbildung  der  |iäpRt- 
liehen  Macht  223  233.  Sein 
l-ntergang  in  der  Gegenwart 
55m  -  553. 


7S2  IU|lstar. 

I'apua.    II.    L'n;;.  IVIü]m)iiiic.s   von  Dorern    Viewuhnl 

rara'lio.  eine  Fal»t:l.   I.  2^^.    Srino :  I.  347. 

Lüju:f'  :}><.                                     '  renestcn.  I.  M<K 

r.mnh^j'öl,  s.    I.    :;.  Penn,  AVilliara.  II.  641. 

i'ara«,nia\.  II.  »ir.r,.  «;7:>.                  =  ronnckcse  Island.  Schule  fikr  iwik- 

ParalNIi-iiMi',  drcifarlior,    /wi.srlion  tische  Zfnilo^c  auf  — .  II.  rti»!*. 

iV'W    (ic-rt/cii    der    Natur,    des  Pentamd-tme  liasile's.  II.  "i.V*. 

(ii-irtcN    iiiicl     ilcr    nicnsrhliclu-'n  Tcdn  hi  America.  II.  •i7tJ.  tiyo. 

(i."..IlMliat!.   I.   i:».  2\.    —  des  Terikles  J.  :j:m. 

Naj'li-,  N(.'Im'ii- und  ri'Iiemnamlrr  l'eriökcn.  I.  3^<7. 

in  dfT  (iix'llsrliat't  lU  -  J»>.  Teriplus  des  Hanno    I.  317. 

Paria  in  Indien.    I.    177.      -  und  rerkcniers  auf  ISanda.  11.  G7»>. 

aii'lriT  .\us;.'e>tnsseno.  II.  JIO   -  Pcrmisrhc  Fonnation.  L  i. 

;j:>r».  Perrault.  II.  4W). 

I'arivri,  .\If(»n<o.   II.   'A'^y.  IVrsep<ilis.  I.  2*'»ri. 

Paris.  i;<>id(ii/<  hl(Klo\eehs.  II.  .'M.  Pei-sser.     Ihre  Lrhebuog  gegen  die 

S.'iiic     liiixiTMtät.      PJt».     4HI.  Meder.   I.  201.     rolitiscfac  Ent- 

Mat?n\\i<-»<'MM'liaftlirh<T  Garten  wieJilung  im  — reiche  2iKi  -2ii»». 

\>'l.    —  liolif  Shule  ff.'iin.T  Sitte  IVrsicn     ein     Feudalstaat    *Jt>2. 

.'>2J.         zur  Zeit  der  Revolution  I>e>p<>ti»nius  der  Regierung  2i>2 

.'»js.  relwr^Mwiclit  von  --   iilier  — 'J<»if.  Sdaverci  2«»-l.   Satn}ieB 

Frankreicli  WX**.  2nr>.  Das  Reich  unter  den  A^ 

l'arlanMiitarisiiiiK  s<in  Werth.    II.  niemden  an.')  -  2t.M>.    Cultur  der 

:>7:(     :>s(».  2iM;— 209.  Die  groswu  Stidte 

Parni'-ntirr.  II.    17»;.  :>(mV  Kunst,  besonders  Architfik- 

Parnn.  1.  171.  II.   IPJ.  tur  2^7.  Keilschrift  2t»7.    Kxpo 

i'arthciKiii.  1.  :>(>*'•.  dition  des  Dareios  an  den  lud» 

PartlnT.     Ilirc  .Monan-iiie.   I.  .VSii.  2n7  —  2^8.     Einschleppung  da 

11.  U7-  :♦><  Astaile-Cultus    2t>H.     Venidch- 

Pasiii:a<la<'.  I.  jui;.  liehung    und    reberhandnehmoB 

PaM-al.  II.   jsl.  des  Luxus  2u8.  Ausschireifnngrn 

Pa-cJKiwirtiiscljaf!.  II.  .'»'.»r«.  2< '«j.  Persien  zur  Zeit  der  makedo- 

i'atan<-n-I),\na-ti('  in  Indien.  II.  171.  nisclien  l->ol)crnng  2t »U.  —  lutcr 

Patinainil    in  iiiiateinaia.    II.    :>s'.i.  den     Sa^saniden.     II.     U7 — i*^- 

Patriarcliali-^i-lii'  Faniilic  I.  *.t7.  Culturder  —  in  der  Saasauiden* 

Patriri.r.  in  Korn.    I.    \M.    t.^n  -  zeit  117-11«.   Eintinss  der — 

i:>:;.  auf  tue  Cultur  des  ChahrfiUs  i:i»>- 

Patrniiat.  II.  L*'.«n  -  L'i»2.  Perserkriege.  Zustande  in  GriedM*n- 

Paul  \nii    riicJMii.  II.   n.  land  zur  Zeit  der  — .  I.  vi5<»  - 

Paii]iiri-niu-  in  Kii«;land.    II.   h^'^.  \\l)\.      Persische    Kricgsfilinug 

in  d'r(ii«j«-ii\\art    7«»!»     711.  WoA.     —   verursachen  den  Auf- 

l'f  n,,;,,.  1    iim;.  i('.7.  N.  II.  L><jl.  .sdiwnng  Griecheiüaiid«  354.  Ihr 

Poin.  .Ml»iiin\aiin-.  I.   PC'..  Kintiuss  auf  die  Kunstentwickhuif 

P«->;<>l<-tti.  liaMuni.  11.  :;jn.  in    Hellas    »70— :U1;    taf  die 

Prmi.  lümi'-rn-irli.  II.    UM.  I^iteratur  1174-- 375. 

PrUini:  II.   17h     ]7i.  pcn'i    imd    die    Cultnr    der  Iiica- 

P«ia>':or.  I.  .i-j:.  -.'.lM;.  :;l»s.  Kechua.  II.  :J97— 4ti6. 

IVliiaiiii-*.  (■iiiiraij.  II.    l:in.  Pcrun.  II.  75. 
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Petor  (1   Gr.  II.  o()7— 508. 

Pr-ti.  II.   UVJ. 

Prtrarra.   II.   2^V1.    I2n. 

IN'troiiius  Arbiter  und  sein  Sfift/n- 
cn/t    I,  r>()|      .'»nf). 

IN'tnis-I.ogciidi'.   I.  r»;')].  N. 

lN'tMlHMi«»}^('n.    ir.   iM). 

IN'UtiiiU'rr.   II.    12'.». 

rfjililhiiuten.  Ihre  geo^raplii.scho 
VcrhrdtuMj^  I.  \2\K  Cultur  der 
ältcNton     Mcii.schen     121)  -  l:Jn. 

i:u    1:5:). 

PriiiK  der  (iricchon.  I  321».  —  b<i 
den  Shvrii.   IL  78-    1\).   N. 

rhalliiMÜonst.  IrspriinK  des  — .  I. 
7h.  in    Indien    107.      -   in 

Ac^'vptcn  222.  Ini  den  IIo- 

hrärrn  2!U.  —  in  Koni  'U\{\. 

Phantusie,  sohatft  die  KeÜKion.     I. 

\  \     ir». 

Pharisäer.  I.   ')'M\. 
Pheidias.   I.  :\H). 

Philipp  \n\\  MukiMinnirn.   I.    Ui^^ 
ini. 

Philipp  11.  \()n  Spanien,  vollkoni- 
men.'^tcr  Tvpu.s  des  spanisi'hen 
V(»lks4haraktors.   11.  'MW), 

PhilistiT.   I.  :J<kj  --.-{(H. 

Phil<»s<>phie,  bei  den  Hindu.  I.  UM) 
II     IT.'».  der  (irieehen.     I. 

ri.-jn-a.n.  :u\\.  :P.M.  Verfall 
d<T  —  in  der  alexandrinisi'lien 
Pericxle  117.  —  in  Koni  P.M  — 
P.h;       -   ,|,.r  I>niiden  :»2(>.    Mv- 

• 

^li^rlir  dir  .luden    .'».*»!. 

«1er  P.udlliistrn.  II.  \H{.  —  jm 
/♦•italtrr    der  Shola-^tik    2.*U 

Pliöiiikci.      I)i(*  und   ihr   I^and. 

I  :;n()  'MC,  KauiUinitrr.  Philister 
-ind  Hiniti>irt('  llaniiten  .*Jo|. 
Sriiiitistlic  r.iiiwanderunj^  .*lo2. 
V.  ilmkunir  zur  Schitffahrt  .'Jo:?. 
Politi^ihr  \  ^^fa-^un^((»n  der  -  - 
:ii«:;  ;;•»«;.  Idpuhlik  und  K<')ni>(- 
tlnirii  :Wi;*,  .Vristokratie,  Ilohe- 
iui«'-lrrthinii,   Macht    des   Königs 

.'.'•i    I'..Im  iiiriiMhaf*!  :un    :k).v 


Sidon  und  Tyrus  305.  Welt- 
handel und  Colonicn  :Jo5-30G. 
Kahrton  und  nautische  Leistungen 
der  undCarthager  30G  :Ut». 
Ophirfahrten  3o7.  Landhandel  im 
I*and  der  Serer  :K)S.  Fahrten 
nach  ileni  Norden  Knroiia's  lUiH 
— :J(M».  Fundorte  des  Zinn  :iW. 
Tarsehisehfiihrten  310.  -  -  niemals 
in  Nordeuropa  gewesen  311. 
Strassen  des  Zinnhandels  311  — 
312.  —  des  Bernstein  313.  Falirt 
des  Himilco  31i.  —  des  Pvthesis 
3ir>.  Unischilfung  Afi*ica*R  unter 
Necho  310.  Ilanno's  Fahrt  untl 
Periplus  3 IG  317.  Ogygia.  — 
niemals  in  America  3 1 8.  Industrie, 
Kunst  um!  l<<'ligion  der  —  und 
('arthager  311)  -  324.  Imitatoren 
3 1  \).  Aegyptisehe  Fffiflüsse  in  der 
Arehitektur  der  -  32t).  Des- 
gleichen auf  gei.stigem  Gehiete 
320-321.  Religion  321  322. 
(arthager.  Libyphöniker  322- 
323.  Ihre  Staatsverfassung  323. 
sind  die  Iiehnneister  der 
(kriechen  328.  Ihre  Verbreitung 
in  llell&s  334. 

Phrvgier,  huldigendem  Astart e-(-ult. 
l   274. 

Picard.   II.  482. 

Picjinlen.  IL  243. 

Piere  Leone,  Papst.  II.  3r)4. 

Pindams.   I.  374. 

Pinto,  Fernan  Mende/       .  II.  2o8. 

Pi)»pin.  II.    12. 

Piraterie*,  siehe  SecrilulH'rei. 

Pirkheimer.  II.  43(». 

Pisano,  Nieolo.     IL     271. 

Pithekanthrojien.  I.  T». 

Pius  II.  Papst.     II.      1211. 

Piano  de  ('ar]>ini.  II.  321. 

Plantjigen-Rau.  II.  G47. 

Plastik  lH»i  <I<*n  Perscni.    I.   207. 

Plato.  I.  3G1. 

Platoniker  im  kaiserliehen  Rom.  I. 

Platvenemismus.   I    128. 
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Liil»lacc's  Ncbeltheorie.  L  2.  6.       j 
Laster,  griechisdio,  in  Koni.  I.  409.  j 

—  der  Naturvölker  510.  11.  38. ; 
Lateau,  Louise.  11.  255. 
liatciniscbe  Sprache.   1.   421.    530. 

—  s  America.  II.  GG3- 075. 
Latifundien,   vemiebrten   sicli    mit 

(U'ni  Zuwachse  an  Sclavenarbeit.  I. 

-1(>8.    Ausdelinung   der  — wirth- . 

Schaft  541.  Art  und  Weise  ihres  | 

Anschwellcns  542 — 544. 
Latiner.  1.   120. 
I^ura  des  h.  Sabas  bei  Jemsalem. 

iL  15. 
Laurent ian-Bildung.  1.  3. 
I  iaveleye  ül)er  <las  Kigentbum.  1. 104. 
Lebensdauer,  mittlere.     Ihre  Höhe 

in  -  .  IL  572.  570. 
Leim  (Libyer)  1.  233. 
Le^onen,   römische.     Brennpuncte 

der  Ci\ilisalion  in  den  Barbarou- 

ländern.    1.  50'J-  510. 
Lehenswesen,  siehe  Feuilalismus. 
Leibeigenschaft,  im  Mittelalter,  ein ' 

Fortschritt   gegenüber  der  Scla- 

verei.  Tl.  8.   —  bei  den  Slaven 

7L  —  im  Mittelalter  300—301. 
Leibnitz.  IL  483—481. 
Lciclienschmaus.  I.  83. 
Leichenverbrennung.     I.     78.      — 

junger    als    das    Begräbnis    87. 

Ihr  Verfall  l>ei  den  Bömern  550. ' 
Leichen  vei'ehrung.    I.    73. 
Leichenx ereine,    cliri.stlichc   —    im 

alten  Rom.  I.  553     554. 
Leittliier   der    Ileerde.     Seine   Bc-  j 

deulung.  I.  IL 
lAfmuria.  I.  58. 
L<.'()iK)l<l    von    Toscana    11.    511 — 

5 1 2. 
Leria,  Jesuit.  11.  45t>. 
Lculgeld,  siehe  Wrrgcld. 
Levi.  lUMluincnstanim.  I.   283. 
LcNiten.  I.  283. 
J.(\r  (  a/jfuniia  de  rajteftntdts,  I. 

107. 
J^i^x  Ilorfotsia.  I.    hi8. 
Lex  Älaenia,  1.  408. 


Lex  PMi'fta.  I.  468. 
Ljächcn,  siclie  Polen. 
Liao-Reich.  IL  170. 
Libanon.     Astartecult    im    — .    L 

273.     —  Cedem  303.  N. 
Lil)eral.  L  35. 

Liberale,  Streben  der  — .   L   3ö€. 
Li))eria,  Nc^errepublik.    I.    345. 
Libyphöniker.    L    322—323.  457. 

529. 
Liebe.  Menschen —  in  der  GesdüdiieL 

IL  739-740. 
Liebesnarrheit.  IL  485-  487. 
Ligurer.  I.  420.  485. 
Lilienfcld,  v.   Seine  Theorie.  L  14 

—15. 
Linde.    Ihre  poetische  Yerid&niii|^ 

IL  248. 
Lingoa  geral  in  Brasilien.  II.  45& 

007. 
Li-pe-}'ang.  I.  157. 
Litauen.  IL  82. 
Literatur  der  Chinesen.  I.  146.162, 

—  der  Inder  185—188.  —  der 
Aegypter  227  —  228.  —  der 
llebi-äer  296—297.  —  derGri»- 
chcn  373-  370.  Griecliisdie  — 
in  Kom  409.  —  der  ROmer  493 

—  494.  502.  —  der  SamaritaMt 
532.  Altchristliche  —  570— 
574.  —  des  Mittelalten.  IL  261 
—200.  —  ysird  durdi  Ffintes- 
gunst  nicht  geschädigt  148u  476 
— 481.  —  in  den  Vereinigla 
Staaten  058. 

Liturgien.  I.  381. 
Livius,  Titus.  I.  493. 
I^di-Dynastie  in  Delhi  II.  175. 
l/)egsoeguniadr  in  Island.  IL  63. 
Logographen.  I.  363. 
Lollharden.  IL  243. 
Lonjumel,  Andre  de — .  IL  321. 
Lope.  II.  480. 
Loren/o  il  Magiiitioo.  II  323. 
Loyola.  Ignatius  von  — .  IL  iih  . 
Lucaner.  I.  421. 
Lncofior,  Conde,  des  Don 
IL  89. 
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Lurores.  1.  \M.  \      —  durch    die    Mongolen    nach 

I.ncullu-.  F.    11»7.  Euroi)a  gebracht.  II.  88— 8I>. 

I.ucunin.  I.    \M.  '  Märlant,  Jacol».  II.  "IkVl. 

I.Uilwi^r  XI.  seine  wolilthiUi^ji'Tx ran-  MilrtvnT,  christliche.  I.  U\\^,  iV)'». 

nci.   II.    l.M.   .MC.  Mutfta    II.  TilS. 

Ln.ivsi^:  XIV.    II.    ISO.  :»17     .M8.  Mai^iiada-Kcich  in  Indien,  II.   17± 

Ijhiwiu  XV.  II.    is-j.  Ma^rie,  sirhe  /aulK*n*i. 

Luchvi^'  XVI     II.    :)-J7.  M.ujita  ('harta.    II.    11»:). 

LiilMiTiili»!!,  VvA  in  Hiun.   I.  M\\\.  Magnetnadel.  I.    1  is. 

I.n^tst'urlH',  iM'iilenlh'hnu'rn.  1.  *J'Jl.  Mjijjvaren.  11    IMi.  .'»s;*. 

I.utlhT.   II.    l.in.  H(i  -  I4:i.  Malahharatn,   I.    ls7. 

Liiti/tu    II.   77.  }/n/Hit/(tna'^\s{vm.   II.  isr». 

Ln\us,  im  P<'rsern'i»"lie.   I.  L'ns.  -  Mahniiul  der  Ohaznevide.  II.  173. 

in  Aeirvptrn  und  seine  I"oIj?«'n  *Jl*J  Mahmud  II.    Seine  Keform  in  der 
d»T  A>^>n»r   inid  nahvinnier       Türkei  und  ihre  Wirkungen.  II. 

•J.")'.».   -  -  fi'iilt   hei  den   llehniern        ;MK$     .V.li». 

i".»:i.         drr  Cartliairer  :»l':J    —  Maintenou,  Frau  von    -.  II.  521  N. 

in  ih'lla^  nach  «ieu  Perser kriej^en  Mnjnr  (/m/ufSy  siehe  Iluu^maicr. 

.isj.      -    srlialVi   Verwt'iehliehunK  Maistre,  de.  II.  7)4:5. 

."»sj      N\älirenddiM-ViTfa]N]M'ri(Mli'  Maki'donier  Nationalität undfrüheüitc 

<in«M'lienlaiiiI>:)l».'>.  —  inliros-^ixi-ie-        Zn-^tände  der  — -.   I.   .*i*.»t»  —  1<M». 

eluMiliMid  l.'»7.  -   inlioni  iril»..li»7.        I'hili])i)und Alexander  UM — UK\. 
JM-i  den  alten  Slaxen.  II.  1\K        Allgemeine  ('ulturfoli»en  der  nia- 
Lydrr.   1.  27i*.  k«'ilonischen  Kn)hening«»n  4^3  — 

Lvkiiii.   Iiintlrtrlied  /\vi>rhen  asiati-         Int',. 

MhenindlM-iii-niMlierKunMl ;;:;:;.  Malakka.    11.  l'nl 

Lvkurir    1    :;is.  Mahnen -Volker.     II.     1%    --»oi*, 
L\iulijusti/.  II.  :;.')7.  Ausbreitung  der  -   .  2(H»--i>ni. 

/,/////.?//■/«)/'.   I    ;J1.'»  MaN'k  Schah.  II.   17n. 

I.vrik.  der  Ihhnier  I.  'JIM*».  — ihr  Malerei,  In'i  den  IVr^ern.   I.   'Jm7. 

<irieciien  :i7  l.  —  hei  denCrriechen  'M'2.  IkM^o- 

rative  —    in  Koni  r)<H.>.   —   der 
JA/,  <i«he  A-tarte.  ältesten  Christen  .')ü7 — i>V}f<    — 

.M.ia«M.  lJ«i<|i  in  Altaraliien.  II.  H»l.        von   der   Kirche   begünstigt.     II. 
.M.ic.-.ib.h  r.   I.  :.:;;;.  l>:1-J.  —  im  Mittelalter  'J71. 

Mach«itiiiikiili'-  (M'-.inge.    II.  l*s5.  Malpighi.  II.    l^«». 

M.irhiaxilh     II.    l*J:i.  Manrt)mtiiK   I.    UM', 

Ma-'lit.   ihn-    KhII»-.    I.    7»».         dr-^  Manco-(  ai»ac-Mvtht)s  in  IVm.  II. 

Wi-ri,-.    1>|.  \\)\, 

Mnilliifiniihh}tni>\Av\\\.    II.    Ijs»;.  Maudäer    II.   l.'J'.>  N. 

Ma'jnnna  Null  >.  rpi-n^'nno.   II.  i*.'»:»  ManiNchu.   II     17<». 

-  J.'il  Manencultns,  siehe  Ahnencultus. 

Mad-fliaiMJiit      I»\na-tie   anf  .Ia\a.  Mang-tse.  I.   l.'i'.»  -  P»! 

II.    1>.'»    r.«»;.    r.e.i.  Manicliäir,   Anhänger   der   Si>clen- 
M.tiMuniiiliiinL'.     I.     !•!.   lH*i   den        Wanderung.  I.  8|.  II.   1  In  N. 

AialMiii.   II.    in«».  Manna.   I.  L*su. 

Mi.iuili.  hr.   KiihliMtt.   1    W.  Manns  (Je^et/JHich.  I.   I7y.   1H3  - 
M.i<i)ii-ii    )•<  i  du   liitli-rn     I     l'^'^s.        1^5.   Seine   Ii<.'Mininmngi*n   üU*r 
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Laplacc's  Ncbeltlicoric.  I.  2.  6.       '  Lex  Publtda.  I.  468, 


liüslor,  griochische,  in  Koni.  I.  401). 

—  der  Naturvölker  540.  II.  :i8. 
Lateau,  Louise.  II.  255. 
liateinische  Sprache.  I.  421.   530. 

—  s  America.  II.  (UW5-  075. 
Latifundien,   venuehrten   sich    mit 

dfm  Zuwachse  an  Sclavenarbeit.  I. 


Ljächcn,  siehe  Polen. 

Liao-Rcich.  II.  170. 

Libanon.     Astariecult    im    — .    L 

273.     ~  Ccdem  303.  N. 
Liberal.  I.  35. 

Liberale,  Streben  der  — .  L   356. 
Liberia,  Negerrepublik.   L    345. 
408.   Ausdehnung   der  — wirth-  Libypliöniker.    I.    322—323.  457. 
Schaft  54 L   Art  und  Weise  ihres       529. 

Anschweliens  5 42—  544.  Liebe.  Menschen —  in  der Geiwhidite. 

Latiner.  I.  420.  U.  739-740. 

liaura  des  h.  Sabas  bei  Jerusalem. ;  Liebesnarrbeit.  IL  485-  487. 

IL  L5.  .Ligurcr.  L  420.  485. 

liiiurentian-Bildung.  I.  3.  ,  Ulienfeld,  v.   Seine  Theorie.  L  14 

Laveloye  über  das  Kigenthum.  1. 104.       — 15. 
Lebensdauer,  mittlere.     Ihre  Höhe  Linde.    Ihi-c  i)oetischc  Yeridftmii^ 


IL  248. 
Lingoa  geral  in  Branlien.  II.  458. 

007. 


in  — .  IL  572.  570. 
Lebu  (Libyer)  I.  233. 
liCgionen,   römische.     Brennpuncte 

der  Civilisation  in  den  Barbaren-  Li-pc-}'ang.  I.  157. 

lilnderu.   I.  509-  510.  Litauen.  IL  82. 

Lehenswesen,  sielie  Feu<lalismus.      i  Literatur  der  Chinesen.  I.  146.162. 


Leibeigenschaft,  im  Mittelalter,  ein 
Fortschritt  gegenüber  der  Si'la- 
verei.  IL  8.  —  bei  den  Slaven 
7L  —  im  Mittelalter  300-301. 

Leibnitz.  II.   183—484. 

Leichenschmaus.  I.  83. 

Leiclienverbrennuiig.  I.  78.  — 
jünger  als  das  Begräbnis  87. 
Ihr  Verfall  bei  den  Kölnern  55n. 

Leic'hen Verehrung.    I.    73. 

Leichen\  ereine,  christliche  —  im 
allen  Bnm.  I.  553     551. 

Leitthier  der  Ileerde.  S(.>inc  Be- 
deutung. I.  11. 


—  der  Inder  185—188.  —  dff 
Aegvpter  227  —  228.  —  dff 
Hebräer  296—297.  ~  der  Grie- 
chen 373-376.  Griechisdie  - 
in  Rom  469.  —  der  RAiiier493 

-  494.  502.  —  der  Samarituff 
532.  Altdiristliche  —  570— 
574.  —  des  Mittelalters.  IL  261 
—266.  —  wird  durch  Fünl»- 
gunst  nicht  geschädigt  148u  478 
—481.  —  in  den  Vereiufgtai 
Staaten  658. 

Liturgien.  I.  381. 
Livius,  Titus.  I.  493. 
Lodi-Dynastie  in  Delhi  H.  175. 


Lemuria.  I.  58. 

Leo]»old   von   Toscana    IL  511 —   I^egsocgumadr  in  Island.  IL  63. 

512.  !  liOgographcn.  I.  363. 

Leria,  Jesuit.  11.  459.  |  Loilharden.  IL  243. 

Leutgeld,  siehe  Wei-geld.  I^onjumel,  Andre  de — .  IL  3S1. 

Le>i,  Beduinenstanmi.  1.  283.  |  Lope.  II.  480. 

Lexiten.  I.  28:*».  Urenzo  il  Magnifioo.  II  323. 


lA\r  (  aljtuntia  da  rej*f.'ftnidi^,  I. 

ir,7. 

Lex  IlorttHsia.  I.  4r>8. 
Lex  Maenia.  L  468. 


Loyola.  Ignatius  von — .  IL  tf ?• 
Lucaner.  I.  421. 
LucafioVf  Cofide,  des  Don 
H.  89. 
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IjHccrea.  T.  431.                              |  —  durch    die    Mongolen    nach 

Liuiilliis.  I.   il»7.                              ,  p:uroi)a  gebracht.  II.  88— 8l>. 
l.iicuiiin.  I,    VXl.                              iMärlant,  Jacob.  II.  2r»-J. 

I.uilwijr  XI.  sei nowohlt hat ij^c  Tvran- .  .Märtyrer,  christliche.  I.  54t>.  55'). 

nci.   II.    l.M.  TiK;.  ^Uiffia.  II.  518. 

I.nilwi«:  XIV.    II.    isi».  517     518.  MaKluKla-Ueirh  in  Indien.  II.   17l>. 

Liuiwitj  XV.  II.    182.  Majiie,  siehe  Zanbcn^i. 

L!nl\vi^'  XVI     II.    5J7.  Mnjna  dharta,    11.    li»5. 

IjilMTcalit'n,  Frst  in  Kom.   I.    U\\\.  Maj^netnadel.  I.    1 18. 

LustNCUche,  iM'iih'nlh'bnlern.  1. 'JiH.  Magyaren.  II    IMi.  58:*,. 

Liithrr.   II.    \'M).    11()-14.T  Mnhahltamhu  I.    1x7. 

Kuti/.m    II.  77.  Muhthinun-^xAowx.  II.  18«;. 

Iin\?i>,  im  IVrserreiihe.  I.  2^8.  ~  Mahmud,  der  Ghaznevide.  II.  173. 

in  Ae<rvi>t('n  un<l  seine  Koljron  212  Mahmud  II.    Seine  Kefonn  in  der 

-      d«T  As^yrer   und  IJaluhmicr  TUrkei  un<l  ihre  Wirkungen.  II. 

25'J.  —  ft'hlt   Imm  (h-n  Ilrbräern  51KJ  -5'K». 

2'.»:;.      -  d»M-  Cartlia^er  WIW    —  Maintenon,  Frau  von    -.  II.  521  N. 

in  Ih'llas  nacli  den  rei*s<Tkriegen  Mnjnr  i/innus,  sii'he  lluusmaicr. 

:\X'J.  -  -   srlialft   Vorwcirhlichunj^  Maistre,  de.  II.  5411. 

.*is2.     \\älirr'ndderV<TfalIsi»eri(M[(*  MakiMlonier  Nationalität  und  früheste 

(irii(ln'nlands:{',K'».— in(lross|^'ie-  Zustände  d«T  — .   I.   IWJ  -4<K». 

rhrnland  157.  --  iuKnm  4r.l».4l»7.  IMnlipp  und  Alexander  HU — UKi. 

hv\  i\rn  ahrn  Slavcn.  11.  7',>.  Allgemeine  ('uhurtoI>;en  der  nia- 

ryd«'r.   I.  272.  ki'dnnischen  KnduTungi'u  4^3  — 

Lykirn.  Uiiidc^lird  zwischen  asiati-  -Um), 

M-hcrundlu'll('niMh<'rKunM.I:i:*>:).  Malakka.    II.  2nl 

I.xkur-r   I.  :Jls.  Malavon- Völker.     II.     Üm;   -2t^2. 


n- 


lAiK-h Justiz.  II.  :J57.  Au-sbreitung  der  -   .  2*hp-201. 

Ltfiihurion,   I    in  5  Malek  Schah.  II.   17<». 

I.yrik,  »Icr  Ih  luiicr.   I.  2'.M*».  —  der  Malerei,  Ix'i  den  Tersern.   I.   2(»7. 

(Irieclieu  .'»71.  — bei  deniiriniien  iJ72.  IK'Cih 

rative  --   in  Kom  5«K».   —   der 
JA/,  «^iehe  A-tarte.  ältesten  Christen  5tJ7 — 5G8    — 

M.uidd.IIeichiiiAharabien.ll.ini.        \(>ii   dir   Kirche   begünstigt.     H. 
.Ma<val.;i»r.   I.  W.V.\.  2:i2.  —  im  Mittelalter  271. 

Machdiimkiili'N  (iesiii^e.    II.   285.  Malinghi.   II.    180. 

Ma.hia\elli.   II.    12:i.  Mauriptifw.  I.    Um*. 

Macht,   iliif    Ilnll«',    I.    7»'..    —  des  Manco-(  apac-Mythtw  in  IVru.  II. 

Wi^Mijs   isi,  Inl. 

J////M///////M////;</->\>tem.   II.   18»;.  Maudäer    II.  l.'5'J  N. 

Ma'i'»nna  \«ni  S.  CiiNOL'iMio.   II.  25:;  Maniisi-hu.  II     17n. 

—  251.  Mauencultus,  siehe  Ahnencultiij«. 

Mad-rliapahit      l»yiia-tie  auf  Ja\a.  Mang-tse.  I.  15'.)  -  H»! 

II.    !>5    l'.i«;.   1 '.♦'.».  Manirhäer,  Anhänger   der   Seolen- 
Mäd«li«'iii«>'liiin^'.     I.     ',►4.   iH'i   dm        Wanderung.  I.  84.  II.   14n  N. 

AralMin.  II.   l«".».  Manna.  I.  280 

MiinnlhlM-  Kindl.ett.   I.   m».  Manu's  (iesetzbuch.  I.   171».    183- 
Man  hell    JH-i  d«  n   ludern     I.    l.ss.        1^5.   Seine   Ik.'stinnnnngen   ülM*r 
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die  Regierung,  die  Khe,  die  Stel- 
lung (los  Wcibt'S  1^<1.  Seine 
Morallchrcn  l^^r). 

Maori.  1.  75.  N.  'SM.  II.  2Ül. 

]\Iarans  in  dei*  Auvcrgne.  U.  l\*}i). 

Marc  Aurd.   1.  55,')  N. 

Maria  TlKTesia.  II.  501.  527. 

i\Iarioiihihlor.  I.  5r»S. 

MarioiulioiLSt.   II.   l'-Ji.   24*J.    101. 

Mariiii,  .losuit.  II.   151>. 

Mariotto    U.  -1S2. 

Marken.  Krriditung der — .  II.  HO. 

Markomannen.   II.  27. 

i\Iarkt Wesen.  Stün  Ursiu'ung.  II.  513. 
:Uj7. 

Marniorchronik  von  Taros  I.  ;>:5S  N. 

Marmorplastik  in  (iriedicnland.    l. 

Marozia.  II.  215:5. 
Marsigli.  llynpolit  von  — .  II.  Mi 
MarzaiM)tto,l>ei  IU)lo«rna.  I.  125. 12^. 
Masdiine,  ihre  Bedeutung.  II.  0*JS 
-O'Ji».  ihre  socialen  Wirkungen 

7os  — 711. 
.Ma.»^salia,  i)hönikischer  Chai-akter.  I. 

:il2.  Seine  Bedeutung  :5 1 3— :5 14. 

—  \on  Phokäern  gegi'tindet  :5;55. 
Masse untl  (Jewichte,  beiden  Aegyj)- 

tern.  I   22<>  N.        bei  den  Svear 

II.  50. 
Maasf'.hf/i  KiUhim.    I.   5^2. 
Massilia,  siehe  Massalia. 
Ma.ssina,  Kulbereirh  in  Afrioa.  II.  0 1 8. 
Matalhias.  I.  5:^:5. 
Materialismus.  I.  41.  Seine  (iefahren. 

II.  722-  724. 
Materie,  unsterblii'h.  I.    1. 
MathdMatik,    in    (irieehenland.     I. 

'M\\.    —  in  Indien.    II.    175- - 

170.  N. 
Manrr,  ehinesisrhe.  I.   144. 
Maya-Volk   auf   Vuciitan.     I,    llo. 

C'ultur  des  — .    II.    :IH2  -:5s7. 
Maya])an.     Stadt    in    Yucatan.    II. 

jMa//.ini.  II.  515. 

Mj'der.  I.  200— 2o2. 

Meilii'i.     Auflionnnen    der   ramilie 


— .    II.    323.     Die    Cultar  der 
— .  508—515. 
Medicin,  bei   den  Hindu.    I.    l^.i. 

—  in  Aegypten  224—225.  N. 

—  im  alten  Rom  503. 
Mediua.   II.    102.    115.  128.  135. 
jlfcfhchtis  in  der  Türkei.  II.  Ü<.»7 

-i)OS. 

.Megalithische  Rauten,  ihre  Vep 
breit ung.  I.  128. 

Mchdi,  Cbalyfe.  II.  142. 

Meheme<l-AIi.  II.  Glü. 

Meineid,  im  Mittelalter.    II.    3HU. 

Meinuugsvcrscliicdcnbeit  Ihre  Wirk- 
ungen.    II.     151 — 153. 

Mekka.  II.  101.  103.  1U4  Uk5. 
113. 

Melanchthon.  Philipp.  II.  427.  432. 

Melcbias,  Pai^st.     1.     5till. 

Meikarth,  I)ci  den  PhönikeriL  1.321. 

Mem]»his.  (Mennofer.)    I.    215. 

Memphitcnreidi.  Seine  pulitisdie 
Gestaltung  und  Gescliiekte  L 
215—210. 

Mena,  König.    I.     215. 

Mcnang-Karbo,  Reich  auf  SuiDiitia. 
II.     \*J\l 

Meneius,  siehe  Mang-tse. 

jVIendang  Kamillan.    IL     198. 

Mendoza.     II.     2ti3. 

Mendoza,  Ciu-dinal.     II.     440. 

Mi'iie,  siehe  Astarte. 

Mencplitali  II.    Tharaa    L    279. 

Menes,  siehe  Mena. 

Meiddi-s.     I.     128. 

Meiisrh.  Sein  erstes  Ersdieiiiei. 
I.  4.  Abstammung  des  — cn 
und  seine  Stelhing  in  der  Katv 
5—0  Sein  Alter  und  Umslaid 
\) — 11.  Seine  AbhAngigkeit  m 
der  Natur  53 — 56.  Inna«Va^ 
sehiedcnheitcn  der   —   55—56. 

—  von  Natur  aus  nicht  arbeit- 
sam 115.  —  in  der  TertÜnot 
1 22.  ^  m  der  (juatem&iMt  ISS. 

—  -  ist  kein  Kosmopolit  U  676. 
MensehenliandeL    Der   —  in  der 

Gegenwart    IL     G91— G97. 


tUgtiUr. 


777 


Menschenopfer.  Sitt«  der  — .  T. 
74.  TS.  Keine  in  Aegypten 
222.     -    \m  den  Hel)rücrn  2Hl. 

ia  Griechenland  :iHl).  N. 
iK'i  den  Kelten  r)ir>.         M  den, 
(iernianen.  II.  35.    —    in  Japan 
2(>:>     200.        his  in  die  (legen- 
wart erhalten  2r»()     2.')l.     -  \m 
den  Azteken  :iH2. 

MenM'henreehte.    II.     .'):U  -  r>32. 

Menti  (S\rer)  in  l'nterilgypten.  I. 
21t;     217. 

Menantil-System.     II.     iU\. 

Men)e.     I.  '  212     2\X 

Merowinger.     11.    21».  Xi.  :U      11. 

MenuMine.     II.      IHl. 

Mest'ha-Stcle.     I.     2W     21»1». 

Mesf>jM>tamien.    Seine   ältesten  Ik*- 
^«»hncr.      1.      2r)2.      ( icjk'hichte 
's  2;'»:»     2:)l>. 

Messen  siehe  Markt w«»M»n. 

Mestizen  in  Anieri««.  II.  r»r>;V  k\l\. 

Metalle.  Zeitalter  der  .  1.  12n. 
\'M  i:i7.  Ihre  Kenntniss  in 
China  M.'i.  \m  den  Ariern  lti7. 
in    A<*gyi»ten    211.  l)ei    den 

A^wvrern  2ril  lH*i  den  (iricrhen 
:\'2[K  Ihre  Kinfühning  im  alten 
Schweden.     II.     r>;V 

Metaphysik,  Auf helinng  der — .  I.  IH. 

Metenijwyehose  si(»he  Seelenwander- 
nn«. 

MeteoreJM'n    in  Ameriea.    II.    M*y. 

.Met«M'k«-n.     I      .'IHf)     :i^t«;. 

Mi-\0«\Ni.     II       \U\. 

Me\ie;nuT.       I.       7.'),    N. 

Mexi.o.  Alt  .  H.  :J7h  -:is2. 
Moderne^  »»71. 

Mijii>-t>e  I   1  ^2  \'\:\.  1 1:>.  N.  :m:>. 

Mirlielan«elii.     II.     117.    l.V>.  r>u2. 
Miii-Teiir.   Lihre.      I.      Hill. 
Mih-t-M',  Mohe  Mdi-Teili. 
}l^\  sfntf'if'/tt'.shr,,  in  Uu^-slan«!.     II 
.Vh;     :,()7. 

Mikiitln.     Kaiser   der  .laiKiner     11. 

2«H      ihre  t-iii^ti^e  Stellung  2«».'» 

2m7.     n;uii     ^evas'    («(»setzen 

«    lltl  1  w*l  d,  (.'lUurgetOhiible.   9.  Aufl 


Miklegard    II.     59. 

Mikroeephalie.     I.     28. 

Milohnahning,  unbekannt  in  Alt- 
America.     I.     111.  115. 

Militarismns.    I.   4Ht).  N    II.   7X\. 

Milit&r-Colonien  der  Rossen.  II. 
622     ()2:J. 

Miliz-System.    II.    (;5(>.  732  -733. 

Mill,  John  Stuart.     I.     547. 

Milton.     II.     4H3. 

Mimicrw     I.     444. 

Mina-Fest.     II.     103-104. 

Minfter.     II.     103. 

Minnegesang,   dcutKcher.    II.    201. 

Minstrel's  1)ei  den  Angelsaclisen.  1 1.50. 

Minncins  Felix.     I.     573. 

Mir  in  Rnssland.     I.     104. 

Mirakelschwindel.    II.    253—254. 

Mirakelspiele  im  Mittelalter.  IL  263. 

Misshrauch  der  Gewalt.  I.  348. 
in  der  Ilemokratic  der  Athener 
357— 358.  -  der  Freiheit.  1 1.670. 

Missionswesen.  Seine  verderWiehe 
Wirksamkeit.     II.     687-   691. 

Missouri-CompromiHS,  in  Nordamc- 
rioa.     II.     649. 

Missverh&ltniss  zwisdien  den  Ge- 
schlechtern  in  den  Vereinigten 
Staaten.     II.     6(V0. 

Mithras.  I.  170.  Sein  Dienst  in 
Persien    209.   in  Noricam   525. 

Mitla,  in  Oaxaca.     II.     387. 

Mittelalter.  S<dn  Beginn.  I.  557. 
—  entsteht  durch  den  im  ROmer- 
reiehe  duroh  die  gemianisclie 
Kinwanderung  hervorgerufenen 
/ersetzungsprocess  58(^  Anftnge 
des  .  II.  1  —  14.  Wardignng 
des  -  1  4.  Asien  im  -  166 
—211.  Religiöse  und  geistige 
Entwicklung  des  -  212—279. 
Kun»i)a's  Süden  212—219.  Die 
Kreuzzuge  219-223.  Entwick- 
lung und  Ausbildung  der  pApat- 
lichen  Macht  223  233.  Zeltalter 
der  Si'hoIa.stik  233-239.  Die 
Religion  im  —  239  -244.  Aber- 
glaulien  und  Wunder  244  -  256. 

II.  62 


SagenbildanK  SöRr-afla  Die 
Literatur  des  —  261.  KuBst- 
rntwif-kJuuüdc*  -  'iUti  -  2711.  £r^ 
Imiluiigen  iin'l  l-'ntdockuugvn  üT'i 
27t).  fifodale  Kiilwicklung  dee 
MitU-kUers  aso— aia,  (Jesetäs- 
niämigkeit  der  mittelalierlifUeii 
t^iltiircutwidilungSWl— 28«.  !)«■ 
Feudalismus  und  kuiip  Kntnick- 
liin«  2t^S— -2:16.  Sclaverfii  und 
IieibeJgenüdmflli'Jti  -itHLAduir- 
Inu  uiid  I.aadwirllixcliaft  »Ol- 
3üa.  Kntwiiiklung  An  Gewerbe 
303—3(19.  Daa  miWolallCTliche 
Zwiftwesenäiu— 313.  DtcSULdte 
im  —  313—31«.  Die  Ikudel»- 
reimblikeii  Italiens  318  —  324. 
DieHandelfcntwidcluriftiiuNünlcn 
324-33ti,  Malerieiie  Cultur  330 
— 33S.  Klcidong  und  Nulinintf 
3:12— »314.  Stdltuig  des  Woibcs 
.H;t»(f-}U3.  Die  Juden  uud  Ihm 
Idge  im  -  :u:i  343.  Parias 
and  ondive  Aufgostoaaene  31tl 
— S&.'t.  ItciOitvvitrtiAltniiHt:  im  — 
3rili  ~  3C.3.  Hexenglaubc  und 
>]c](eii)>rw«GBe  'MVA  ■  »6^.  Di« 
beUige  Iniiuiätiaii  :jt>d— 3T3. 

Miltelnieervüiitcr  im  Kampfe  tieitcu 
Aegypicii.     I.     233, 

Milteliueiucli.     I.     11.  32. 

Mixteken. .  II.    37& 

Moab.     I.     2U7>-^SU. 

MitAwün.     II.     12V. 

Machaminl.    U.     143. 

Mode.     II.     XV.\. 

Müncbswesra  d»  Iluddbtsmi».  I. 
laJ — lüti.  —  des  dirlstentltum« 
U.  12—21.  Sein  Uwjiruug  13. 
Welüladit  13  '  U.  Kinsiedlor- 
Itlieii  In  Aogj'pteu  und  oui  DJelict 
8<.TbiU  14.  Iia«iliua  nnd  AUiii' 
naäua  1 1.  (Ja^iauuK  und  Bene- 
dict lö.  —  ein  Stailiiim  diT 
DiäUichliclii-ii  lieiatesentwiiAliuiK 
]■).  I')iyiliiiuKiM.-lit!  Uiilive  1t>. 
Wrdicmie  des  —  oia  die  Civili- 
sirung  Kuru)ia's  1(>-  IH.  Urbar- 


machunic  Uei  Bodou  19— IK 
UnwiK^nlint  wid  ffildnoft  ibr 
Mßnclie  im  MlUehtlrr   111— 2L 

—  im  Isiam  ]4'>~  Uß. 
MOris-Sw.     i     21Ö. 
M6»ioii,     I.     :i28. 

Molciclt,  bei  den  lluhrflmiL  L  391. 
I>d  di'iJ  riiAiiikiini  3:i^ 

Mondabci^lauben.    IL    Stö     Si6. 

Moneren.     I.     i>. 

i&nn^cAm  Icbricn  den  Imti^cnuiiai 
die  KeonluiB.s  der  ItnimuL  L  I^U 
iMiifull  tier  -  fii  0(Umn]|io  tntd 
seine  cnlturallen  l-'Ugeii.  11.  « 
--iKi.  liirc  eoil«  l'j'vfthiwnc  In 
den  diinesindien  Aniiaka  IibH. 
(irpscbtalite  der  17»— ITI 

Ilirn  Kinmue  In  Indien  17-1 
BiiddliiiaDaB  bei  den  ^  IM^ 

Miinl»inu>!.     I.     6. 

Mongkut,  König  vun  Sluo.  IL  42» 
Seine  liede  Ober  ios  Mböm»- 
wrscn  (!«'*  -  «8». 

Monogamie,  In  (JneclicnUiHl.  t.  3K7. 

M»n«tliiHsmiin,  keine  im^vHiq^ii' 
Urreligion  sondoii  uüi  Kind  dn 
l'xlyllK'lsmwL  r  \^7.  ~-  \%  dir 
a^ypti^dicn  Iteiigion  22»t,  —  der 
Rfni  Israel  iinrl  diT  I^mrlm  ^'^J 

—  285.  -  der  Juden  2^  Kampf 
des  ^  mit  dem  l'ul}1beta«i»dar 
Ik'brlkT  2K'.t-2V»tt. 

Mini»  sacvr  bei  Kom    L    M'i. 
MonlniiK,  in  AÜHoa.   11.   %h\. 
Mnntoncgro.     If.     RUL 
Moiilowiuieu.     IL     TiKU 
Monumente  ilorlm».  IL  4f>S-^tl 


Mm, 


U.     7«. 


Moral,  Ilint  l'riati|ilea  keiiMi  Nmp 
gesetae.  L  H«.  —  OirtslBAt- 
da.<<  bMixte  SHtnufineU  IQ  — 
Der  7xirowtriscfaim  Lehre  17»  - 
171.  —  im  jUlgeiwInem  Aih.  — 
des  Chrisfenthums  .jiti  —  J^ 
hlAffi.  IL  112.  —  d»  DivUU»- 
mu>  ISK  Iffa,  Vo^AicdHMt 
der  —  3r>6.  —  der  J«"l« 
4(12  -  401. 


m 


Monüisdie  Ffthigkeiieii  kegriadan 
keinen  Untenchicd  zwiadieBTliier 
und  Mensch.     L     8. 

Morana.    II.     76. 

MorgcnrOthc  der  Coltiir.  L  69— IIA 

Morgiten.     IL     139. 

Morlakon.    IL     96. 

Mosaik,  altcbrisUklie.  I.  569.  — 
auf  Sidlien  im  Mittelaller.  U 
214.  byzantiniflche  —  266.  369. 

Moses,  violleiclit  nU  Oflani|ik  Um- 
tisch.  I.  278.  M.  fUhrt  diaHehrter 
durch  die  WOstc  280—281. 

Molasdiitea    IL     139.  141. 

Jlotecuhzoma  IL  Kaiser  vom  Ana» 
huHC.     IL    381. 

Mounds,  in  Nurdanierica.  IL  375 
— :J7G. 

Multerim,  in  der  Tfirkei.  IL   604 

Muhamnied.  IL  102.  105.  106. 
KU.  125. 

—  bin  ul  Fazl.    n.     164. 

—  el  Sebdemuni.     IL     164. 

—  Kntb-ed-din.    IL     170. 
Mumien,    in  AegypIetL    L    222 — 

223. 

Maong  Lern.    IL     19a 

Muifcheldflinme.   L    126.    IL  4177. 

Musik,  liei  den  Acgyjilem.  L  227. 
—  bei  den  Griechen  372.  — 
im  alten  Rom  501.  —  im  mittel- 
alterlichen Indien.  IL  175.  — 
\on  der  Kirche  gepflegt  232.  — 
im  Mittelalter  271-272.  — der 
alten  Americaner  405.  K.  —  in 
Italien   1K4). 

Mutterrecht,  bei  den  Etruikem.  I. 
424.  42r,. 

Math,  tehlt  den  Semiten.    L    291. 

May.scas  siehe  Chibdia-Yolk. 

M\kene.  Alte  UenknUÜer  in  — . 
I.     332.  300. 

Mylitta  siehe  Astarte. 

Mynm     L    37<  K 

Mysterien  des  Mittelalters   U.  263. 

Mystidsmus,  in  Judia.  L  534  Pro* 
ducte  des  ~.    IL  485    49a 

Mystik,  der  jadischen  PUloeophie. 


L    584  ^  i«  ilm  imtM^n 
FUtaMfliia    IL    Tl&.i 
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Nabehckmir.  IhreBaiettm»  L96. 
NabOBaMor^i  Aem.  Ij  fUt^u*  i  a 
KacklMt  in  fluier  tmUmm  wm 
Sittaamkeit  IL  335.   . 

lande.  BL  67.  .. ,  / 

Mttien,  KvMl  dse  ^V  W\tm 

BenthierfraimQeen.  I.  IVl.    . 
Na0M  in  Dekkin.  L  17a   ' 
AeAda^JlMflie.  n  >7»,    ^  ^'  ^ 
^ahnmg,  Tniglod|tHi-4i^  BlwdliMi 

L  l»k  —  «er  Ckäummv  %4». 

—  in  AeUFplen:  S87..  'K  -^/der 
PhönOmr  80a  --f  der  Aagfä- 
mdmuL  IL  48-49,  dir  ekcn 
Sbvea  72. 

Mana,  Odttin  dw  Jimgptm  l  JMM. 
Napoleon  I,  WirlmngaieeiMrSm^ 

adiaft.  DL  538—541. 
Napoleon  HL    IL    5€B--Ma. 
Natfonaütat  der  Mrt  ndwlr  L  SM 

—400.  '  V . ' 

Natmseaetie,  luaMndBrlidlk  ii^-X 

Wae  iit  ein— f  44  .n«-/  *i.-/ 
NatariDMe.  I;  1--&  IkmiFii» 

iirmig  1%-^-ML    .       t|  v-.-! 
NaUirrecht  gibt  es  nicbti  L  lOB. 
Natorffllk«  Mud  «itee  .Kiiider^i  t 

118.— firttiendinMNMlnNifqN# 

8ten  Leitera  640.  IL  S&  Arbeite- 

ediea  der  —  639.  !  Jj^i^ 
NaMii  wjmeeedmfteiit  •  DifOimMM" 

gen.  IL  710.  i  i.- -  .f-«.iiii/ 
NebeMmerie  ?on  Lefkee/zl  JU  & 
Nebnlmdneiar.  I.  I66.-  riii'iiir../ 
Nedio'a  UmscUBuf  «m  AMali  l 

316.  .  i... 

NeflbnerfarecM»  L  80.       •dti^Mif«/ 
Megir,  lli«Mn  die  UnMefHoUrit 

L80  6eUndee--1118;BMn- 

beerlMlHf  M  den  ^..Lf  184. 

—  im  alten  Amplen  8U  K. 

—  HnUigu^^  deii  ScUa^pn^ 
wH  281.  —  ekSdtovmilnAiarp- 
ton  286--aS7.   EAÜAMfeder 


tm.n  177.  üMpfa^o 

SMm  (AMrfMiMnt  ■.  n. 


MMM»     I     i^    ZSJ    Ä.>   »I       <if(E.     Br 

.««MftixrfUMi.  f.   111    M   stf  «c 
«N«   W«M  kavVrtrtl    111. 
U    O-l- 


bz;. 
HtmmttHrn      pt*  brtJwkdw  — . 
ir    M-    M    WHlRiptriiüirtra  «6 
A7.  IImI*.Mn  ItliiMl  ir7~(M, 

Mir  Mclll#n  2I1-2IA. 
N.HIi.    iivrtHNt    /(IT  AlWl.    I,    Wl.\ 
Ihr«  VnrwMrftmd  In  dcrncfirn- 
»«ri,  II.  7(W  -711. 


IL  «. 

—  bä  4m  ^tcsTlwn  76.  -  » 
alr«fl  AnUcn  IcjX  —  iaCVU» 

( «{>ti)ofalric,   lU 
i>)>lilr.I  172,1».- 
•  •piMMttiKii  nntiT  drn  r 

*v  *Ier  ttovoIvUoQ.  tt  öM. 


Htclttvr. 
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( h'<i  ntarififiHi  tl«'^  Avienus.  I.  :\\  |. 

niiikci.  I.  :;:):•). 

OraiiK-Iaut  auf  Malakka.    11.    3r>1 
Ordalion.  11.  :\^\)     3r>o. 
Orekuiuhi.   II.  H(i. 
Hr^aniMiion.     Ihr  erstes  Auftreten. 

I.  H.  Hiojoj^isches  (lesc^tz  der  Ver- 

vdllkoiiunnun^    der  r>.     Ihre 

Kotalziistände  '>. 
Hrgaiiisnuis.      ist    die    ineiischlieiie 

(iesellsrhaft  ein   -?  1.    12- IT). 

<  »rij^enes.   I.  hCt  I . 

Orleans.      Herzogin     \oii     -        II. 

:>J1.   N. 
Onnuzd.  I.   17n. 
nrtlKMJnxie,  »ntreniilmrc  Folge  der 

freisinnigen  Idivn.   II.   111. 
n>arsiph,    Priester   aus    HeIio)»o]is, 

\ielleii'ht  mit  Moses  identisch.   I. 

Osirapi.   I    211». 

Osiri.   I.  2r.>.  22n. 

Oskisi'he  Sprache.   I.    121. 

Ovrnan,  (liaivfe.   II.   1211. 

i  Kmanly.  11.  1 7n,  siehe  aurh  Türken . 

(Mara.  (iöttin.  II.  217. 

(Mariseho    Volker.     I.     ir,:)~2n«l. 

l)ie  älteste  Cultur  der  Arier !♦>.'» 

\\\\).    /arathustra's  I^»hre  1«;*.» 

171.     Ih-roenalter   der  Hindu 

172      171.     l'rsjining  und  Knt- 

wiekiiin«:  der  Kastenhihlung  171 

-     17'.»     hie  Sclaverei  17!»      IHU 

Ihis  hralimaniselie  Indien  IHO  - 

IS.'),     (ieistige  Höhe    der    Inder 

\f<'*     l'M.        Knt  Wicklung     der 

Inder    \\n      11»:;.         Der    Hud- 

dhi-inu-     ll»:i      11»H.       Die    Kra- 

nier  uiul  ilire  .Vhkonindinge  ll»H 

2n2       iNilitiM-he    Kntwi<klung 

im    iN-rseireichi'  2n2     2<M».    Die 

altiMTM^he  (iiltur  2(m;     2ni). 

(»Sterlett     II     217. 

Hsirrvsa-MT.   II.   217.  N. 

*  »^tLN'Mieii,  >|rhe  (lottn  n. 

Hsimark.    II.   !♦♦'.. 

<  »>traki«mos.   I.  :;.')♦;. 


t  Iströmisches  Kaiscrthnm,  siehe  Bv- 

zaii/. 
Ostseeprovinzen.       Ihre     Germani- 

sirung.  II.  H2. 
Other  von  Droniheini.  IL  321. 
Otoniis.  II.  :MX 
Otto  d.  (ir.   gegen    die  Slaven.   II. 

HU. 
Ovid.  1.   19:*. 

Pachomiits.  H.   11. 

Padischah,   gilt    als  Nachfolger  der 

Clialyfen.  II.   ir»r..  N. 
Padschads<*haranu  Dynastie  auf  Java. 

IL  um 

PaiHlcrastie,  liaster  der  —  in  Koni. 
I.  530  -51U.  -  bei  den  Ara- 
bern. IL    141 

Paestuni,  »iehe  Poseidonia. 

Paghan.     Reich    und    Huinen    der 

Stadt.  11.   11»2. 

Palilolithische  Zeit.  I.  121.  122  - 
1 27. 

Palä8tina*8  Verbindungen  mit  Acg\'i^ 
ten.  I.  2ir.. 

Palenamischer  (*ulturkrei8.  IL  387 
'M)\. 

Palentfue,    in    ( entralanierica.     II. 

:\H7    :\HH, 

Palestrina.  H.  272.    I.'»:). 

Pali-Idiom.  IL   17:>.   ll»t;. 

Palmyra.  L  XMk 

Panini.  I.   IHl). 

Pannonia.  I.  r)21.  Cult Urzustände 
unter  d(T  Kömerherrscliaft.  IL  WX 

Panoi>oIi8,  (ultfomien  zn   -  .  1.222. 

Pantheibunis,  im  Mittelalter.  IL 
212     214. 

Pai»L  Pharao.     I.  'Mr2. 

Papier,  in  China.  I.   1 17. 

Papin.  II.    IH2 

Pap'itthum.  Sein  allinilhliges  Knt- 
>tehen.  II.  1  -.'».  Stellung  de« 
Hi^'hofs  von  Korn  13.  Knt Wick- 
lung und  Ausbildung  der  ]iftpAt- 
liehen  Macht  22:i  233.  Sein 
l'ntergang  in  der  Gegenwart 
.'»50  -  553. 
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lUgtttar. 


I'aiMia.    II.    2n:i. 

Paradies,  cuw  Fal>d.  1.  2H,    ^v.mv. 

J'muifloj'ufrs.     I.     .-1. 

l'jnaj^uay.  II.  «l«W».  r»7.*J. 

I'aralh'lisrmis,  droifadicr,  /.wLsrlion 
(U'ii  (ies* '!/<;»  der  Natur,  des 
(icistcs  lind  der  iiienschlidien 
(H'srlMiaft.  I.  \h.  1\,  —  des 
Na<-li-,  NelwMi-  und  Ueliereiiiaiider 
in  der  (lesellsehaft  21    -l'ti. 

Paria  in  Indien.  I.  177.  -  -  und 
anden^  An.wslossciio.  II.  .M9-- 

•IT' 

Parilifi,  Alfonsi).  II.  r)15. 

I 'aris,  Iicsiilenz  ( 'Idodovedis.  1 1.  .*l  1. 
Seine  Universität.  t2I).  181. 
natni'\vissensdiaftlie.h(?r  Garten 
|H2.  —  liohe  Strliule  i'eiiMT  Sitte 
.■»*J2.  zur  Zeit  der  Heviilution 
.■»2X.  leberf^ewielit  von  --  ttlicr 
Krankreieh  MW. 

rarlainentarisnins.  Sein  Wertli.    II. 

:»7i»    :>«<». 

rarni«*nli(M*.  II.    I7<i. 

Tarsen.  I.   171.  II.    IPJ. 

rartlien<in.   I.  ."»»»»». 

Parther.     Ilirc  Monareliie.    I.  WM). 

II.  !»7--!>s. 
Pasar^'adae.   I.   ^OJi. 
Pascal.   II.    JHI. 
Pa<eliawirtlj.s<*liaf!.   II.  .'>lh>. 
I'atan<-n-I)ynasti(>  in  Indien.  II.  171. 
i'atinaniit    in  <iuateniala.    II.    :{H<». 
PatriareiiaÜM-lie  Faniilir.  I.  Il7. 
Patrit^ier.  in   Hom.    I.    l.'il.    \Ui)  - 


I 


Patronat.   II.  -JIM) -i>'Jl>. 
Paul  vun  'l'lieben.  II.   11. 
PaiijM'ri.Nruus  in  Kurland.    II.   7)82. 
in  d«r(lej^enwart    7nil     711. 
/Vri,niff.  I    Um;.  n;7.  N.  II.  2iM. 
Pnlo,  .\ll)iin>vanus.  I.    p.i.'i. 
Pcj^cilelti,  Italtlueei.  II.  ;;2o. 
Peizu.   Konii;reieh.   II.    UM. 
Peiiiii;,'   II.    I7n      171. 

Prhisjrer.  I.  :;2:»-:;2r,.  ;j2h. 

Pelieanus,  Conrad.  II.    1.'«). 


Peluiwiiiics,   von   Dorcni    bewohut. 
I.  347. 

Pcncstcn.  I.  :iöt>. 

Penn,  William.  IL  611, 

Ponnekcsc  Island.  Scbulc  für  prak- 
tische Zooloffic  auf  — .11.  Ii59. 

l\*nfamcrtnie  liasile's.  II.  2r>8. 

Peon  in  America.  II.  670.  ü9a 

Pciiklcs  I.  35;'). 

rcriüken.  I.  W7. 

PcripluB  des  Hanno   I.  H17. 

Perkeniers  auf  Iktnda.  II.  676. 

Pcrmisehc  Fonnatwn.  L  1. 

Perrault.  11.  4WI. 

Persepolis.  I.  '2(n\. 

Perser.  Ihre  Erhebung  gogcn  die 
Mcdcr.  1.  201.  Politiscbe  Eat- 
wicklung  im  — reiche  202  -2<n>. 
Persicn  ein  FcudaLstaat  2itf. 
Despotismus  der  Kegicrung  2i)2 
->2(»:(.  Sclaverei  204.  Satiapea 
2()r).  Das  Reich  unter  den  AM^ 
inemden  2u:>-  206.  Cuhor  der 
206—209.  Die  i^roueu  SUkhe 
2o<>.  Kunst,  besonders  ArrUtek- 
tur  207.  Keilschrift  2(.i7.  Expe- 
dition des  Dardos  an  den  Indos 
207  —  208.  Einschleppung  dn 
Astarte-Cnltus  208.  Verwddi- 
lichung  und  liebcrhandnehmcn 
des  Luxus  208.  Ausschweifluigen 
2«  »9.  Persien  zur  Zeit  der  D«kedi>- 
nischen  Eroberung  2o9.  —  nater 
den  Sassanidcn.  IL  1)7— 9H. 
Oultur  der  —  in  der  SaiKamden- 
zeit  117-118.  Eintinss  dor — 
auf  (Ue  Cultur  des  Clialy&te  13i'>. 

Perserkriege,  /nstflnde  in  Griechoi- 
land  zur  Zeit  der  — .  L  ;töO  - 
:{54.  Persische  KriegBftkhnug 
:(.'>!.  —  verursachen  den  Alf- 
s(rhwung  Griechenlands  351  Uir 
Plintiuss  auf  die  Kunstentwicfchuft 
in  Hellas  :)70— :I71;  aaf  die 
Literatur  :J74-  375. 

Perii  und  die  Cnltnr  der  Idci- 
Kechua.  IL  397-406. 

Perun.  IL  75. 
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Petor  (1   Gr.  II.  o07— 5o8. 
P<-t{.  II.   UVJ. 
rrtraira.  II.  'liVl.    I2n. 
iN'tronius  Arhitor  iiml  sein  Sfifi/ri- 

IV'triis-LcgciuIc.   I.  r)r)l.  X. 

IN'tMhfMu»j^(Mi.   11.   iK). 

riMitiimcr.    II.    I-Ji». 

Pfahlhauton.  Ihre  K^-'O^raplii.st'^lic 
Vtrhreitunj^  I.  V1\K  Cultiir  der 
alt('>trii  Mciischoii  121)  -  VMy 
VS\  -  \\\:y. 

V\\\\^  der  (iriodion.  1  H21I.  — b<i 
«l(Mi  Slavoii.  II.  78-    7*.».  N. 

Plialhi.s4iionst.  Irsprung  des  — .  I. 
7h.  in    Indien    VXl.      -   in 

Ac^yptcn  22*2.  hei  den  Ile- 

hnicrn  2!U.  —  in  Korn  4r.t;. 

Phantasie,  schatft  die  Religion.  I. 
11      l,'). 

Pharisäer.  I.  W,\\\. 

Pheidias.   I.  :i7n. 

Plnhpp  soll  MakiMionien.  I.  4on 

Philipp  11.  \()n  S]>aiiien.  xollkom- 
rnenster  Typus  des  spanis<-hen 
V()lks4haraktfrs.   II.  \W^, 

Philister.   I.  :5<M)  -.'M)\, 

Philo8r>phie,  hei  den  Hindu.  I.  UM) 
II     17.').  der  (frie<*hen.    I. 

\VM\  \\\\\.  'MW.  \\\\\.  Verfall 
d<T  —  in  der  alexandrinischen 
Perijxle  117.  —  in  Korn  \\S\  — 
l'.n;.  <1(T  Druiden  Wiyy    My- 

'^ti^(•ln'  d«T  .luden    'S,\\. 

der  P.uddhistrn.  II.  IMJ.  —  im 
/♦•italt<T  der  Schohistik  %\\  - 
"T) 

PhöiiikiT.  IMo  unii  ihr  l^md. 
I.  :;i  M  y  \\K  v,\  Kanaanitrr.  Philister 
sind  srn)itiNirt<^  llaniiten  'M^X. 
SrinitiNclii'  Kiiiwaiidorun^^  Mvl. 
VriliMkuni:  zur  SrhitiTahrt  :UKJ. 
Pnhtix'lic  V^rfa-^un^^en  der  -  - 
.".<»:;  ;;(m;.  l{rpul»Iik  und  Konij^- 
thiHii    .in;*.      .\ri>t(>kRitie,    Ihih«*- 

.    i'ri«-t(rthiiiM,   Mailit    des  Königs 

:;<»!    I'oIm iiiriiMhaft  MW    :k»:». 


Sidon  und  Tyrus  305.  Welt- 
handel und  Colonien  :J()5--30G. 
Fahrten  und  nautische  Leistungen 
d<T  und  (  arthager  3(»G  :$  1 1>. 
Ophirfahrten  :U)7.  I^ndhandel  im 
I«and  der  Serer  .'JOS.  Fahrten 
na(h  ileni  Norden  Kuroija's  .*M»rt 
~-\\W.  Fundorte  des  Zinn  WW. 
Tarsehisehfahrtcn  :Ui).  -  niemals 
in  Nordeuropa  gewesen  lU  1 . 
Strassen  des  Zinnliandels  311  — 
312.  —  des  Hernstein  313.  Fahrt 
des  Himilco  314.  -  des  Pvtheiis 
3ir>.  UmsdiiiTung  Africa's  unter 
Necho  311).  Ilanno's  Fahrt  und 
Periplus  31()  317.  C)g}'gia.  — 
niemals  in  America  318.  Industrie, 
Kunst  und  li(»ligion  der  —  und 
(arthager  31 D  -324.  Imitatoren 
31*K  Aegyptisehe  F^ffiflüssc  in  der 
Architektur   der  32<^     Des- 

gleichen auf  geistigem  Oebiete 
320-321.  Ueligion  321  322. 
('arthag(?r.  Libyphöniker  322- 
323.  Ihre  StaatsverfaKsuiig  323. 
sind  die  Iiehrmeister  der 
(irieclien  328.  Ihre  Verbreitung 
in  llell&s  334. 

Phrygier,  huldigen  dem  Astart e-(-ult. 
r   274. 

Pirard.    II.  482. 

Picarden.  II.  243. 

Piere  Leom»,   Papst.  II.  354. 

Pindaros.   I.  374. 

Pinto,  Fernan  Mendez       .  II.  ^1^"*%. 

Pippin.  II.    12. 

Piraterie,  .siehe  SeerüulMTei. 

PirkheiniiT.   II.  43(». 

Pisano,  Nicolo.     II.     271. 

Pithekanthrojien.  I.  5. 

Pius  II.  Papst.     II.      121«. 

Piano  de  Candni.  II.  321. 

Plantagen-Ihu.   II.  t;47. 

Plastik  l>ei  kVw  Persern.    I.   207. 

Plato.  I.  3t;  I. 

PlatonikiT  im  kaiserliehrn  Rom.  \. 

Platvencmismns.  I    128. 
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IlobcjorinRom.  1.  4:J5.  449-45:). 

riohisrito.  II.  r):;-2.      ' 

l'lchs,  iliro  llcMleutiiiiK  in  Kom.  I. 
4  J*J.  Scccssion  der  44*.)-  4r)r». 
StolJunj;  il<*r  —  unter  der  späteren 
Hepublik.  4 TT». 

Plinius.  I    i>i}:\. 

rubel,  in  l'hör.ikien.  I.  :5o4  rJOi"). 
-  -  in  Koni    ir»8. 

Poosit?,  innig  verwandt  mit  Religion. 
1.  .'jn.  -  der  Hindu  187.  -  der 
HebrJLei'  2lM».  -  der  Giieehen 
:jr,(>_-;uw.  —  überall  illtcr  als 
die  Trosa  .*{7:>.  —  in  Rom  4tM. 
^Vas  ist  —V  11.  201.  Krwaebeu 
der  -  im  ]Mittelalter  M\.  i>r,L>. 
-  gellt  den  Produkten  des  Nacb- 
denkons  stets  voran  2<jr). 

Tolaben.  II.  77.  N. 

Polen.  IL    77. 

Poliet,  Haui>tmann.  II.  2r»(».  N. 

Polo,Marco.SeineKeisen  n.27r).;l2o. 

l'oIvan<lrie.  J.  \)0.  *J7.  -  M  den 
Arabern.  II.   ](»•.». 

Polyearj).  I.  .');'>.'). 

Polygamie.  I.  i»l.  -  InAegypten.  I. 
2  40-242.  —  iler  ('ivilisation 
nirbt  absolut  biiiderlieh  241.  — 
bei  den  Ilebriiern  2i>.*l.  —  bei 
den  Arabern.  II.  Inl»  — 11(». 
bei  den  Cbibeba  :V.»:». 

Polygynie,  siebe   Polygamie. 

P<.h  kleitos.  I.  :\m.  * 

PolUbeisnuis  in  der  Piron/ezeit.  1. 
I."i7.    -  -  dei-   I{«Mlninen   2S2. 

Poninieniner.  JI.  71». 

l'mnniern.  (fernianisining   -  's.    II. 

X 1       X'J. 
l'.inii>eJMs,   'irogiK    I.    VX\. 
PniriiMinatiu^.   II.    122. 
Pnpiilari'^iren  drrWissensebaft.  Seine 

«.-•liihivu    II.  718     711». 

rurrru.    I.    412.    N. 

Pnrp|jwlu<.  II.  2.iri. 

PiirtMu'iesrn.    Ihre  Knhb'ekiingsfabr- 

t<u.  1 1.  27.*» — 277.   Ihreelbnist^be 

liliitiiilM-liunu-  2'.m. 
l'o-i'idoMJM     1.    hin--  h'il. 


I'otenzirung  der  Katarkräftp.  I.  18 
—24. 

Pothinus.   1.  555. 

Potter.    11.    483. 

PrddisiK)sitionen.  I.  5G. 

Prätoriaiicr  I.  &3*j.  N. 

Prakrit.   I.    185. 

Praxiteles.  I.  372. 

Pn-carium,  siehe  Bciietioiom. 

Presse.  Ihre  AnfUiige  unter  den 
römischen  Kaisern.  I.  hM.  —  in 
der  Neuzeit,  11.  527.  Die  —  and 
ihre  Wirkungen  724—728 

Preussen.  Germanisirung  von  — .  II. 
82.  Entstellen  des  Königreicbs 
-.  5(»a— 504.  Friedrich  d.  lir. 
528. 

Priamos.  I.  :):18  -  339. 

Priapus-Dienst,  siehe  PhaUosdiensL 

Priesterschaft.  Anfänge  der  — .  I. 
77.  Keine  —  im  alten  Cinaa 
155—151)  RüUc  der  —  in  der 
Gescliielite  der  Völker  181.  — 
in  Persien  207.  -  in  Aegypteu 
2 1 8-  224.  Ihr  wohlthätiger  Ein- 
Hass  auf  den  Ackerbaa  Acgn*" 
tens.  218.  sie  besass  keine  eigene 
(xeheimlehrc  221.  Weishett  der 
figyiitischen  —  224.  Wissen  der 
elialdäiscJicn  —  2G2.  —  dcr 
Ilebrüer  285.  Keine  —  in  HeOu 
359  -  3GU.  —  bei  den  galliaehen 
Kelten  514  519.  —  Kdne  — 
l>ei  den  alten  Slaven.  II.  7d.  — 
bei  den  Tolteken  381. 

i'riesterschulen  in  Aegypten  I.  221. 

Primat,  iiatlkrlicher,  Italiens.  U. 
552  -  553. 

Principien  gibt  es  nicht  in  der  G^ 
schichte  I.  41.  II  283.  —  der 
französischen  Revolution  S3t^ 

-    •!.» 

Privatrecht,  in  China.  I.  151. 

Proletariat,  fehlt  den  antiken  Dort 
gemeinschaften.  1.  105.  — Itteile 
Ki-ankhcit   der  CivUiaatioa  177. 

Pnnnmrtatnififito* Hin  AmeriCL  IL 


I 


U«|Uter.  7S.*) 

rrojKTtius.  I.   \\K\.  rytliagora<  aus  Rhopion.   l.  :\'^K 

IV.>]»lirt<Mitliinn  in   Nrarl.    I.    ^x'k  IVthoas,  Soofahror.    I.    :\\'2 — :»i:), 

•jsi».    —  l.ci   ilcn   SoinitcMi.     II.  — ,  >('inc  Fahrt,  «lio  älto<to  Nnnl- 

1m7      ins.  poloxpoilition  .*»1'>. 
I'ro-titiition,  cultlirlM'.  I.  yj.  -    in 

China   1.'>1      i:>:).      -  in  Uahvhui  n//r/*a/v/w  in  «Icr  Ilivtagno.  I.   1«»«;. 

*J«'rJ     iM'il.         Ihm  (Ion  Ilohräoni  (^Miichua.  siHio  lüvlnia. 

•j'.i:;.    -j«»:,.  — in  rh«)!iiki(Mi  :i'Jl\  tjuiotismus,  jwnthcistisi'lior.  II.  -M:». 

in  (irirrlicnhind   .*)S'.»  —  :il»'J.  {hiftuDins,  11.  .*»7s. 

—    In  IJoFu  ir.t'i.  .Mn.  ^  Ik^I  (Kmi  (hn'ppy.   I.    ILV  U.    In.'). 

Naiiiliilrn.  II.  •JJ).    --   im  ".»littol-  «^Jon'in.     Srin    Kntstclu'n     II.    Uk^. 

ahcr  :ill  -:;IJ.     -    in  den  Vor-  Soino  MoraljrrumUätzo   1  li*. 

rinitrirn  Staaten  »».'»7.  —  in  der 

(It'irrnwart   7n'j~711.  Karen,  Ix-ini  Mense.hen    l.  'm\.  ■ 

J'rntrManti^nniN  11.   4  1."»   -  1  l'.K  Tr^^itz,  Hihhinir  nnd  Vorhreitun.!< 

l*n»to-(*haMaer.    I.  'J^'J  -Ü.'».'».  Ak-  der  —   hl—  \\K).     Keine  (Jleieh- 

kadior  -JM».  KriK'hrift  2:>:i.  V.w-  heit   der   -       r,-J--«;:5.     Der  - 

terjoihun;idur»h  die  Semiten:*.'»!. ,      eharakter    luid  seine  WirkiinReu 

I'n»tolnst«»riM'he  Teriode.  I.   llM.  i'.u  -«;:>.   :»h;.     rnveraaderlieli- 

/*n'f,>s(tnrns.  1.    I.  k^'it    der    — anlajrea     UU], 

Prndrntiu-.  1.  .'»7«».  Kami»!"   in    Yemen    InToitct    den 

l'-alFmii.   I.   '2\u\,  Ishim  \or.    II.    1^2.  --«grenzen 
Psimmctirh,    \<'ri*int    AejrsptiMi    zu«      keine  Ideenj^ren/en   11.'».     -  Dt»- 

«inem  nenen  IJeirhe.  I.  217.  —  "      ^enc^atinn   in  Nonlanierien  r>r>l. 

erötl'net   Aejr>pten  «h'n  Fremden,  i  liaeonciKenthümliehkeitcn.    I.    1  hl. 

-*.'i'J  liaeenselljstmord.     II.     los. 

r*»<'l »hinnen.  I.  :*ir>7.  I  liadschputen  in  Indien.  I.   177.  N. 

r>\rhiselie  Srmhen.   II.  iMr».  Kagusa.     II.     ölM. 

rtah-lmtei»V Weisheit -<hurhI.l?i>l.N.  //^yW/,  in  der  TUrkei.     11.     .V.U. 

rtohnüer.  in  Ae«ryi»ten.  1.    111  -  '  Ilaleigh,  Waltor.     II.     r»|o. 

111.  Kam  Mnhan  Hae.     11.     i»'2."». 

rtoj.'män^  l.a'.,'i.  I.  ll'J.  -  II.  I.  M«*,.  Hamnjann,     I.      \^1. 

ruM»amitra.   II.    ls<».  lUtmn*^.     1.      \\\\. 

rntlrnd.ir.  II.    !>:;.  Kamsos     Pharao.     I.     2\1.    1*7«;. 

TidMi*.   IJ»  iritnim  <ir-   -     in  China.  Kanm.     JI.     st». 

I.      117.  Ka'^irmosser  in  indogermanischer /eil. 

Pi.niMlir  Kriri:«'.   I.    l.'>7  —  1. '»*.♦.   --  I.      ir.7. 

SiTiiihi-    1.  .'.;;n.  Katarirr.     II.     j^o. 

l'inii.     I      l\u.  Kawendi.     II.     1  l'J.  N. 

I'ini'mns    \)\t'  I.    ls7.  Ki-aetioii,   pa-^^end    d»in    AtaviHnn-* 

l'nrpurl'.iil» 'it-i.   1.  :»!'.♦.  xerj-driehkir.      I.     .'»."»J^. 

/'//^'/////.Li-irhrn-t  haelitf'derKoiner.  Keaetionär.     1.     ."».'». 

I.     .».'•'    ."•■•■-'.  KeaÜMniK     II.     1»:;!. 

r>raniidrn.   Ihr  Kau    1.  Jll.   2.;«».  Keanmur.     II.      \>^1. 

•-*:>  Keelmenhrett.     1.      1  ls. 

l'Nfh.i-T'UMiM  hi-r   [.•'hr-ai/    in  China  K«rht.    des    Stärkeren    ein    Nalnr- 

h'Kannt     I.    I  |x  ^'«"-i*t/.  I.  7i'i.  —  i>t  rein  nien^^eh- 

l'.th.tL''.r.i-     I     ;;•■.!     :;r.J  lirli     lii7.       »»herzte    Quelle    drs 
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108.     Jede  sociale  Iiisti- 1  Reil'sche  Insel.    I.    71. 
tutioii    ist    eine   Verwirklichung   Reitkunst,  in  Cliiua.     I.     147. 
iV'rf  — .  II.  :\W.  —  im  Bauern-;  Keligion.  Vorstellungen  der — böchstc 


kv'iQuv    -i.")!. 


während    des 


Ahsohitismus  17.*>. — im  doutsch- 
IVaiizösischon  Kriege  bi}i\.  —  in 
Nordanierica  (U*J. 

iU'cht  Sein  Entstehen;  es  gibt 
kein  Natur  — .  1.  lOH.  Kein 
Privat  —  im  alten  (^hina  IT)!. 
Koin  allgemeiner  — 'sl>egriff  llf). 
snormen  Ihm  den  alten  Slaven. ; 
II.  7  i')  —  sverliültnisse  im  Mittel- ! 
alter  :>.')(>  — ;)G3.  muhammedani- 1 
sches   —  ti();>--ÜOr). 

Hechte,  politische,  in  Hellas.  I.  ,*M*J. 

llechtsbacher.     II      ;]r)G. 

l{<'c.onstructi(m    des  Südens  in  der: 
americanischCn  Union.    II.    Gi"»l.  j 

llcformation.  l)ie  Vorläufer  der  — 
11.  rs.)  -VM.  Zuerst  die  Ro- 
manen 4:M  -  4:>r).,  dann  bei  den 
(Jermanen  i:».')  -iM.  Gesammt- 
strehen  aller  Keformatoren  4.*^G 

-  i;57.  —  in  Spanien  4:J9  -44ö. 

-  bei  den  Germanen  440 — 140 
Folgen  der  —  449 — ir)G.  Stui-z 
des  Feudalsystems  4^)0.  —  stürzt 
das  Princip  der  formalen  Reichs- 
einheit um  151  •,  wirkt  zerstörend 
auf  das  Städtewesen  4r)l — 47)2. ", 
Ockonomische  Wirkungen  der  —  ' 

\'}'2  —  iX>       Gegenreformation 

4r»:i  -  i.')!;  i 

l{(';:enerati(»n  siehe  ^Viedergeburt. 

llrg(»nmachen.     II,     24r>.  N. 

Kcic'hthum,   kommt   sc.h(m  auf  der ! 
Stufr    der  Hirtenvölker  vor.     I. 
irj       Vertheilun.u:    des    —    in 
Iiulini  19-J  — 19;5.  —  gibt  Macht 
1  •.».')     Ziniahme  des       s  in  Phö- ! 
iiikien    und    seine    Folgen    iJOl. 
in  Hellas  orzougt   durch  die! 
PciMTkriege  '.tX'J.    Seine  Folgen 
in  (arthago    l.")?.     Seine  Wirk-' 
nwM'U  im   alten   Kom    MU.  4G.'».  ! 
iJls.    Kein  Mni»iliar    -    in  Unm.  ! 

:>n. 


Leistungen   des   Geistes.    I.   At 

—  Auffassung  der  —  VX  —  ein 
Product  der  Phantasie  44 — 4'!. 
und  AnthroiK)moridiismas  45.  — 
bedaif  eines  Ideals  4ö.  —  Ge- 
schichte der  religiösen  Vorstell- 
ungen ist  die  (lesdiiclite  des 
menschlichen  Irrthanis  45.'  Ent- 
wurzelung d  r  —  eitles  Beginnen 
;')().  —  tiefete  Poesie  des  Ge- 
müthes  50.  —  verleiht  kein  be- 
stimmtes Gepräge  Gi.).  Ursprung 
der  —  71—75.   Was  ist   anter 

—  zu  verstehen?  72.  —  ent- 
stellt aas  thierischen  Anftngen 
73.  —  der  Bronzezeit  137.  Ent- 
wicklung des  Monotheismus  aus 
dem  Pol>theismas  1:^7.  Alte  Volks 

—  der  Chinesen  155.  Confndi- 
nismus  16G — 157.  Tao-Religion 
157  —  158.  Buddhismus  äAe 
diese  Religion  der  ältesten  Arier 
108— 1  Gl).  Zarathastra*s  Lehre 
lOD— 171.  —  kein  Werk  prie- 
sterlicher Sdilauheit  181.  Bndi- 
manismus  182  -183.  —  in  Pe^ 
Sien  208.  —  der  Aegypter  219 
—224.  —  der  Chaldflcr  269- 
271  —  der  Beduinen  282.  — 
Der  I.e\iten  284.  —  der  He- 
hraer  280— 291.  —  der  Pböoi- 
ker  320—322.  Religiöse  Be- 
wicklung der  Griechen  358— 36(). 
der  Etrusker  426.  —  der  ROner 
4i)4  -405.  —  der  Kelten  514. 
522.   Christenthum  siehe  &m 

-  der  alten  Slaven.  11.  75— 
77.  Verbreitung  der  —  bei 
verschiedenen  Raccn  114—115. 
Nutzen  der  —  für  die  Cultir 
125.  Entwiddung  der  —  !■ 
mittelalterlichen  Indien  177.  Die 

—  im  Mittelalter  239—244. 
Iteligiösc  Bewegung  im  modena 
Ostindien  62&^b26.  — 
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(1(in*h   die   nKxlcnic  Aufklärniig 
717-71H. 

Heliponskricge.     II.     1 53 — 1 55. 

Heligionblose  Völker.     I.     72 — 73. 

Keliquieii  Handel  mit  — .  II.  244. 
—  cult     249-250.    252—253. 

riombi-jindt.     11.     483. 

Renaissance.     II.     415-  420. 

Kenthierfranzosen.     I.     125. 

Kenthierzeit.     I.     120.  124-  12G. 

Hcpublik,  in  IMiönikien.  I.  303  — 
3nl.  Ihr  Auftauchen  in  Grieclien- 
land  343  344.  Ihre  Begründung 
34  r».  —  begünstigt  den  Krieg 
4r>4-  455.  ^ 

Kesselnd- rascha.     11.     5*.)5.  N. 

Uethra      II.     80. 

lU»tu-Vt>lk  siehe  Aeg\pter. 

Heuchiin.     II.     430 

Kevolntion,  franzi>t<iwlie.  IL  527 
53S.  -  von  1810  in  Ame- 
rica i\i\x. 

lih«1tier.  Ihre  Konianisirung  I.  524. 

Khea,  d<T  As>yrer.     i.     271. 

Rhoikos.     I.    "3«;v). 

Richter,  lioi  den  Iktluinen.  I.  2H2. 
l)ei  den  Phönikeni  304. 

Riesenkammern.     I.     128. 

Ri^veda.     I.     1h:>. 

Rinaldini,  Tgo.     II.     511. 

Ring-Wirthscliaft  in  «Icn  Vereinigten 
Staaten.     II.     «»55. 

Ripuarier.     11.     2H. 

Ritter,  im  alten  l\om.     1.     4r»H. 

Rit4eriichc  ( irsclis<-haft.  II.  33«) 
311. 

Ki\alitUt  /NsiM'licn  .\mericanern  und 
Kun»]iiUTii.     11.     t»riO — (»«»7. 

Robrrt,  Klo-^tcrhnider  in  Schweden. 
II.     i;n. 

R(H'(H*ro.      II.       I7l>. 

Ronii-^cliHlrutNches  Rcich.II.42  -  41. 

Rojzer.  (iraf  von  Siciiien.    11.    215. 

Roland  de  Lltro  genannt  Orlando 
di  l^sso.     II.     272. 

Rom  und  die  Romer.  Rom  und 
Mnne  Cnltnr.  I.  433— 4H1.  — 
unter  Königen    433-44«).  Ent- 


wicklung der  staatiiiiieii  Vcrlifilt- 
niase  440—443.  Das  römiächo 
Volksthum  444—  449.  Der  Kampf 
um  die  Volksrechte  449 — 454. 
Die  römischen  Kriege  und  ihre 
Folgen  454 — 459.  Groasgriechen- 
land  und  der  griechische  Einihiss 
in  —  459—464.  Die  Cultur 
der  Republik  465-470.  Die 
Arbeiterbewegung  im  Altertliume 
470-474.  Niedergang  der  Re- 
publik 474 — 481.  Die  rOmischo 
Welt  482—535.  Aufgabe  des 
Cfisaribmus  482—484.  Ethnische 
Umbildung  des  Römerthums  484 
— 487.  Poütisdie  Zustäiidc  unter 
den  Cäsaren  487-  493.  Literatur^ 
Religion  und  Phik)6ophie  493  — 
496.  Die  römische  Gesellsdiaft 
miter  den  Kaisern  496— 5t  »5. 
Stellung  des  Weibes  in  —  5t  »5 
— 509.  Wirkungen  desrömisclien 
Kaiserthums  509  —  510.  —'s 
Niedergang  536—581.  Sittliclic 
Zustände  53<;  — 540.  Oekono- 
misclie  Verhältnisse  541 — 544. 
Aufkommen  des  Christenthums 
540  —  549«  Entwicklung  des 
(liristenthums  in  —  550—557. 
Theilung  des  Reiches  und  ihre 
Folgen  557—51)0.  Endkampf  des 
lleidenthums  gegen  das  Christcn- 
thum  5()0— 5r>5.  Altchristliclic 
Cultur  5(>5 -570.  Altdiristlklie 
Literatur  570—574.  Die  Ger- 
manen und  Gothen  an  den  Gren- 
zen des  Reichs  574  -  576.  De- 
rülirungen  der  Römer  mit  den 
(temianen,  Untergang  des  West- 
reiches 576 — 581. 
Ronv  die  Stadt  Ihre  Gründung. 
I.  433.  Uire  Ausdehnung  438. 
Einäsi'herung  durch  die  Kdtoi 
455.  Einwohnerschaft  von  — 
4<>7.  —  verscliönert  durch  di» 
neronianische  FeuenUrumt  5U0. 
Zerstörung  der  heldnisdieo  Denk- 
mäler in  — .  IL  3.  N.  —  YOB 


7>^S  llcgUtCf. 

den    Vaiulalen     geplündert    23. !     —  gibt  dem  SonncodiGnst  Eiit- 

-'s  Bedeutung   als  Symbol  der-     stchnng  137.  — in  GialdSa26t*. 

Wellhenschaft  r>5i)  -553.  Sabbatb.  Feier  des  — .  I.  287. 

1  i  I  nn.  Bischof  von  — .  :<ielic  Papsttbum.  Sabicr,  in  Altarabien.  IL  104 — lOG. 
Iiom,  Zigeunersprache.     II.     353.  -  Sachs,  Hans.  II.  483. 
Koniüer  ^iehc  Byzantiner.  ■  Sachsen.     Das  niederdentscfae  £le- 

Ixuinan,  bei  den  Aeg>-pteni.  I.  228./     ment.  I.  525.   —    standen    anf 
•  im  Mittelalter.  II.  2r)3.  tieferer  Calturstufe  als  der  Süden 

Homanischer  Styl.     IL     268.  I      Deutschlands.  IL  26.  Unterwer- 

llomanisches    America.   IL   4>G3-— !      fung  der  —  43.   —  in  Sieben- 

075.  bürgen  584.       , 

Komanisirung  Galliens.  I.  520.  —  Saddacfter.  L  533. 

der  Bhätier  524.  —  Nordafricas  Sagas,  isländische.  II.  68. 

:>:)( ).  -    der  gallischen  Franken.   Sagen.  Ihre  Bildung.  IL  256 — 260. 

11.     29.  Wanderungen  der  —  257—258. 

Komanow.  Emporkommen  desllauses'      Heiligenlegenden  258 — 259.  — 

-  in  Kussland.    II.    5ur>.  des  Incavolkes  403. 

iloniantischc  Schule.  II.  543 — 544.  Sais,  Hauptstadt  Aegyptcns  unter 
Kumulus  Augußtulus.     I.     571).  Psammetidi.  I.  217. 

Kose.     Ihre    Verehiamg.    II.    248. ,  Sakäen-Feste  in  Babylon.  L  271. 
Kousseau.     II.     48:5.   520.  Saicuntala,  L  188. 

Kozzi.     IL     515.  Salier.  IL  28. 

Kuhruquis  siehe  Kuysbrök.  Sallustius  Crispus.  I.  493. 

Kuinonsätten     in    Centralamerica. '  Salomo.  Cultur  der  Hebräer  zu  — '« 

II.    :>H7.  i     Zeit.    L   293.     Seine  Ilandeb- 

Kurik.    Sein  Unternehmen.  IL  07.       untcmebmangcn  295. 
Kiickschritt.     I.     .'U).  '  Salvetti,  Francesco.  IL  515. 

Kusalken.     II.     7().  Salz,  in  Chiiui.  I.  150.  —  beiden 

Kusslund.     Irrste  Beziehungen   der       Ariern  107.  —  bei  den  GriodieB 

Schweden  zu  — .  IL  59.  83—84.  i     329.  —  bei  den  alten  Slaven.  1L79. 

Uesiedlnng  und  Colonisation  — 's       N.   —  in  Nordameiica  376, 

s:)—sr».  Einführung  des  Christen-  Samadeva.  I.  286. 

thums  H7.  —  unter  den  Gross-  Samaniden,  in  Bocliura.  II.  163. 

füi-stcn    50 1 — 505.     Iwan    der  |  Samaria.  I.  531 — 532. 

Schreckliche,    erster    Zar    505. '  Samhaquis  in  Brasilien.  I.    126l 

Haus  Komanow  5(h;--5()8.  Teter .  Samhita.  L  186. 

d.  (.ir.   507-  -5U><.    Kückfällc  in  Samniter.  L  420. 

den  Asiatisnuis  nach  seinem  Tode  <  Samuel,  richtet  die  Tbcokmtie  wieder 

.')()^<.  —  in  der  Gegenwart  589  i      auf.  I.  284. 

591.     Die  KiLssen  in  Asien  Samurai^  niedrige  Aristokratie  ii 

r)2n  -(;2:i.  i     Japan.  210. 

KutiliiLs.     IL     25.  .  Sandelhobs.  L  307.  N. 

Kuvshrök,  Willem  van  — .  II.  321. '  Sdnkhya-Philosopbie.     Unindl  dei 
Kviini.     II.     ]o:s.  j     Buddhismus.  L  194. 

Sanskrit.  L  185.  H.  175. 
Sai)äer,  im  Aiterthume.  II.  :>0.  Ihr ,  Santa  Ana.  II.  67-1. 

Sonnoncult  1  (y^.  Santa  Cruz  de  Qnichä,  in  GiMlaiiah 

^^uhäisnms.  Ursprung  des  — .  1,  77.  |      II.  389. 
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Santorin.  I.  337. 

»SVio  Inrsuta  Barr.  I.  3. 

Sanlaiiapal,  siehe  Assur-nazirpal. 

Sardinien,  von  IjibypliOnikcm  be- 
wohnt. I.  323—324.,  auch  von 
Iberern  421.  485.  wird  vanda- 
lisch.  II.  23. 

Sarg  bei  Natur-  und  Cultunölkcm. 
1.  Sil 

Sai-gina,  L,  König  von  Assyrien. 
I.  257.  N. 

Sarkophage,  bei  den  Römern.  I. 
550.  —  bei  den  Christen  568. 

Sariarthastddhay  siehe  Buddha. 

Saäsaniden.  Ihr  Reich  in  Persien. 
IL  1)7—1)8.  Ihre  Cultur  117— 
\\\).  Sociale  Verfassung  unter 
den  — .   131  —  132. 

Sa.su,  Seniitenstamm  des  Nildelta. 
I.  210. 

Sati-aiKMi  in  rci*sien.  I.  2()5. 

Satuni-Dienst,  in  Altisrael.  I.  288. 
—  im  alten  Mekka.  II.  104— 
1  ().'). 

tyafifHvou  des  Petronius,  ein  römi- 
sches   Sittcngemälde.    I.    504 — 

Saul,  lienjaiinnischer  Stadtkönig,  ver- 
einigt ganz  Nordkanaan.  I.  284. 

Sauveur.  II.  482. 

Savonarohi.  Girolamo  — .  II.  424.  N. 

SmnhI.  II.   132. 

Scanon.  II.    IHO. 

Schädel  steht  in  seiner  Form  in 
I  Beziehung  zu  den  klimatischen 
lk?dingungen.  1.  (»0. 

Si'liah  Xmiu'h  desFirdusi.  I.  liMJ. 

Scham.  I.   151.  N. 

Schamanen thum.  Seine  urgeschicht- 
liche Rolle.  I.  77-71». 

Scheilxani  Mehemmed  Chan.  II.  172. 

Schein ng.  11.  715. 

Schiessimher.  Seine  Erfindung  und 
Folgen.  II.  27:5.  450. 

Schitfi'ahrt.  Tranfange  der  — .  I. 
111.  121».  \m  den  Chinesen 
liH  l»ei   den    Hindu    172, 

l>ei  den  Aegyptern  234.  —  der 


A88}Tcr  259.    —   der  Hebräer 

unter  Salomo  295.  —  der  Phö- 

niker  303.  309. 
SchihoangtL  I.  144.  II.  196. 
Schiiten.    Ihr  Entstehen.   IL  140. 
Schlangencultus.  I.  77.  —  bei  den 

Negern  221. 
Schnep^  Erhard  II.  3G5. 
Schoa.  Reich.  II.  617. 
Schöpfungsgeschichte  der  Chaldficr. 

I.  266. 
Scholastik.    Zeitalter  der   -     233 

—239. 
Schopenhauer  II.  715. 
Schop-heth  der  Phöniker.  I.  :K)4. 
Sdnift,  der  Chinesen.  I.  145  - 146. 

—  der  Hindu  189—190.  — 
der  Aegypter  228.  ~  der  Moa- 
biter 299.  —  der  Phöniker  319. 

—  der  Maya  auf  Yucatan.  IL  386. 
Schriftmalerei.  L  145. 
Schu'King.  I.  146. 

Schulen,  im  Mittelalter.  IL  317— 

318. 
Schuhswang  in  Cliina.   L  152.   — 

bei   den  gallischen  Kdteu  517. 

—  fdilt  in  den  Verdnigteu 
Staaten.  IL  659. 

Schumr,  in  Arabien.  IL  351. 

Schwaben.  II.  26.  N. 

Schwarzer  Tod.  IL  247. 

Schwagerpflidit,in  Aegypteu.  L  241. 

Schweden.  Das  heidni^die  — .  iL 
54—60.  Steinzeit  in  —  55.  CSn- 
wanderung  der  Bronzevölker  55 
-56.  Svcar  und  Götar  56.  Cul- 
tur der  Götar  57.  Verschnidziiiig 
der  Götar  und  Svcar  in  Upplaiid 
57.  Wikingbhrten  58.  Cattar 
der  Svear  58—59.  Eindringen 
des  Christenthums  60.  Die  alte 
( ultur  der  —  60—66.  Wohn- 
stellen,  Volksbildung  61.  Bande 
der  Sippe.  Hundertschaft  und 
Ilarde  62.  Regierung.  Stettiuig 
des  Königs  63.  Uo<^  Köntgriiener 
und  (trossbonden  64.  BeNgfon 
Ü5-6Ü. 
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Regitter. 


Scbwcrlbrüdcrüidcii.  II.  82. 

Schwindel.  II.  478. 

Solnvindlcr  im  XVI IL  Jahrhunderte 
11.   187— i81). 

Scliyris-Dynastie  zu  (^uito.  II.  401  i 

Scipio  Aeiuilianus.  I.  5U6. 

Sclavcii  entdecken  das  Feuerzünden. : 
I.  76.  Behandlung  der  —  in  Rom  ' 
167.  Ihre  Vennehnuig  in  Rom  , 
iiVJ.  Aufstünde  der  —  in  Rom 
170—174.  Behandlung  der  — | 
bei   den  Angelsachsen.    IL    y2. , 

—  bei  den  Germanen  299—  300. ! 
l'nterdrückung  des  africanischen ! 

—  handeis  unmöglich  691—695. 
Sclaverei  so  alt  wie  die  Menschlieit.  i 

I.  76.  —  in  China  150.  —  in 
Indien  179—180.  —  tiitt  auf 
mit   dem   Ackerbau    179.     Der 

—  liegt   ethnische   Verschieden- 
heit zu  eirunde  179—180.     — 
im  Alterthume  eine  wiiHischaft- ' 
liehe  Nothwendigkeit  18(.>.  —  im 
rei-sen-eiche  204.  —  in  Aeg^i^en 
'2:U\-  2:;7.  N.  in   ikbylon 
2r»2.  —  bei  den  Hebräern  293. 
— ,   Grundlage    der  Demokratie ' 
in  Hellas   355.    377-379.     — 
von    Aristoteles    nicht    als   l'n- 
iiatur  gcfasst  408.     —  l)ei  den  ' 
Slaven.  II.  74.  —  bei  den  Ara- 
bern, vom  Islam  nicht  aufgehoben 
111-11 2.     Aufliebung   der    -  I 
durch    das  Christenthum    296 — 
21J7.  Neger—   299.  —  in  Ame- 
rica r,38-    610.  617.  I 

Scudcrv.  IL  4Hn.  487. 

Sulptur,  bei  den  Aef.'yi)tern.  I.  230. 

—  in  Assyrien  260.  —  in  Crrie- ' 
chenland  ,367-  372.    Daidaliden 
'M\><.     Krzguss    und   Thonplastik 
:;69.    -  -   iM'i  den  Christen  568 
— r)t;i».    —  in  Indien.   II.   17r). 

-  im  Mittelalter  270—271. 
ScaiMiy-Aufstand.  IL  621. 
S«'])iiktegiii.    (Jrüiider   des   Ghaznc- 

vidon-iJeicbes.  IL  173. 
SjM'cssioii^krieg     in     Noj'danjerica. 


Seine  Ursachen  uiid  Folgen.   U. 
646—  653. 
Sectcn  unt«r  den  Juden.     L    53:1 

—  im    ältesten    Christeuihume 
563.  N.  —  in  Indien    IL   177. 

Seele.  Ihre  Existenz  von  Bain  g^ 
läugnet.  L  8.  —  des  Mensdm 
16—17.  Entstehen  des  ->  nbe- 
griffe8  78.  Vor&tellnngen  der  alten 
Slaven  über  die  — .  II.  76.  — 
fehlt  beim  Kinde  282. 

Seelenwanderung.  Vorstellangcn  aber 
dieselbe.  I.  84—85.  —  ImBnh- 
manismns  183.  —  im  Buddhis- 
mus 195.  IL  188.  —  in  Aegyp- 
ten.  I.  220.  —  bei  den  grie- 
chischen Philosophen  361 — 363. 

—  in  China.  It  181. 
Seelhäuscr.  II.  317. 
Seeräuberci,  der  Phönikcr.  I.  303. 

—  der  Griedien.  232—233.  334. 
-—  der  p]trusker  426. 

Seide.  Ihre  Cultur  iu  China.  L  147. 
Selbstbestimmangsrecht,  der  VÖDoer. 

H.  528.  650. 
Selbsthülfc.  IL  357. 
Sell)stmord,  iu  der  Thierwdt.  I.  & 

—  vom  Christentham  venntlidlt 
II.  8.  — ^  in  Jaiidu  205.  Bacoh 

—  -  in  America  4M.  —  ak 
sociales  Phänomen  der  Gegmr 
wart  710. 

Seldsehukcn.  IL  168.  170.  174. 

Seleukia.  I.  530. 

Seleukiden.  I.  410—411. 

Sclftjovernemeut,  IL   642.  670. 

Semiten,  im  Nildelta.  L  212.  21«. 
llyksosheiTSchaft  216—217.  Se- 
mitische CultunölkGr  VorfaaikM 
246-324.  Das  alte  CidtngAU 
der  Ilamiten  246  -  252.  Typ« 
des  —  251  -  252.  Die  Pwl^ 
(lialdäcr  252—255.  Babd  ui 
A$sur255-  259.MaterieaBCiil»' 
der  A8s\Ter  und  BabfkNiicr  259 

—  262.  Sociales  Leben  262-  26i 
Wissen  und  B      lim  der 
;i64  —  273.      Yeriratv« 


KtfUttr. 
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Astartecultus   272  —  276.     Diel 
Hebräer  in  Aeg}'pten  276—279.  j 
IKt  Auszug  aus  Acgypten  27U 
—281.  (iescbichte  Kanaan's  281 
-2HG.  Die  Religion  der  Hebrftcr 
2sr)  -21U.    Die  Cultur  der  Ile- 
biilor  21»  1  -21K;.  Die  hebrÄische 
Literatur  2iH;  -2'J7.   Das  Land 
M<»ab  2l»T— :iüO.   Die  Pbömker" 
und  ihr  Und  IMn)  -303.    PoU- 
tiscbe  Yerfiissungen  der  Pböniker 
:«  K\     3<  ){\,  Fahrten  und  nautische 
l^eistungen    der    Pböniker    und 
Cartbager  30t'» -319.  Industrie,! 
Kunst  und  Religion  der  PbOniker 
und  Cartbager  319  -324. 

Seinpronia.  L  5i)7. 

Senat,  in  Rom  I  434.  448.  476. 
—  l)ei  den  Kelten  519. 

Seniuichorib.  i.  259. 

Senoferu.  1.  215. 

St^rapeum.  L  219. 

Seraph un .  I lausgötzen  der  Ilebrfter. 

L  288. 

Serapis,  siehe  Osirapi. 

Serbien    II.  ÜlO  -612. 

SerWkroatiscbe  Einwanderung  in 
die  Hümus-llalbinsel.  II.  91—92 

Serpentin,  als  polirte  Steinwaffe.  L 
132. 

Servandoni,  Niccolo.  II.  515. 

S<?rvet,  Miiliael.  IL  443  -444. 

S<Tvius  Tullius.  I.  437.  Seine 
lU»form   iUl 

Sesostris  li.  (Jr.,  siebe  Ramses. 

Sessliaftigkfit   Ihr  Kriterium  1.116. 

S<'t,  ägyptische  Gottheit ,   von   den ; 
Semiten   angenommen.-  L    217., 
auch    voll    Moses   278.    —  der 
Jab\eb.  der  Ilebrüer  286. 

Seuchen,  i»M*chis<'b('    11.  24r». 

SbakcsiM^are.  II.   483, 

Sbogun,  .Militarli(.'n*scber  in  Jaiun. 
II.  2hL  Gründung  des  —  ats 
2<»7.  AIhnacht  des  -  nach  den 
(J(sot/cn  «Ic«*  Yeyas  209. 

Sium    II.  IHi.   ii»2     iy4. 

Sibirien.  Kntdeckung  — *8.  IL  620. 


SlbylUniadie  Gea&nge.  L  571—573. 
Sicilien,  Seine  Ureinwohner.  L  421. 

—  im  Altertbnme  457.  —  Herd 
der  Sclavenaubtäude  471 — 472. 

—  wird  von  Vandalen  besetzt.  II. 
23.    Araber  auf  —  122—123. 

—  unter  den  Normannen  214  — 
216.  Räuberanwesen  im  modernen 

—  548  -  549. 
Sn/d/n-Kür.  Erzfthlnngen  des  — . 

IL  89. 

Sklon.  I.   304   305. 

SiebenzaU,  bei  den  Hebrftcm.  1. 287. 

Siechenbäuser.  IL  317. 

Siegfried,  BischofinSdiweden.  II  CO. 

Sikhs.  IL  179. 

Silnrformation.  I.  4. 

Simcon,  Bedoinenstamm.  I.     283« 

Simon  v(m  Jerusalem.  I.  555. 

Simonides.  I   361. 

Sinnestftasdiaigen.  IL  16. 

Singapura.  IL  201. 

Sintoismos,  in  Japdn.  11.  S05.  306. 

Sitteogesetze,  keine  Natmrgesetae.  I. 
37  -42  —  sind  Resoltate,  Pro- 
ducte  der  Naturgesetze  40. 

Sittenver&ll,  Bom's.  L  497.  — 
unter  der  fraazOsisdienRevdiition. 
IL  535. 

SittUdie  Weltordnnng,  aieiie  Wdt- 
ordnung. 

Sitüichkeit  L  19.  41.  IL  36.  422 
—423. 

Slcazka»  der  Russen,  ü.  87.  S63.  N. 

Skei>sis.  Ihre  ersten  Spuren  in 
Aeg>*pten.  L  228.  — erste  Fhidit 
der  inteUectoeUen  Entwiddang 
im  alten  Rom  495.  —  im  blAm. 
II.  141.  —  Ausgangspnnct  aller 
Wissenschaft  232.  306.  Erste 
Regungen  der  —  bei  den  Ro- 
manen 420-423.  434. 

Skiiietaren.  I.  325. 

Skoiias.  I.  372. 

Slaven.  Demokratie  bei  den  alten  — 
IL  32.  —  Unteijodiang  der  — 
43  •  44.  Urzusttade  der  —  70 
—77.    —  Spradie  der  —  70. 
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Regitter. 


Epoche  ihrer  Ein^Tiuderuiig  71.] 
Ackerbau.  Nahrung.  Beschäftigung; 
und  \Vt)hnung  12.  Familienver- 
fassuiig.  Sippe.  Starosten  73.  Ix»il>-  ■ 
eigenschaft  umiSchiverei.Familien-  i 
leben  71.  Uechtsnonnen  75. 
Ueligion  7.')  -77.  Die  uonllichen 
—  und  der  Kampf  mit  dem 
( iermanismus77  -  s;v Gruppirung 
der  slavischen  Stämme  77 — 78. 
Ehemalige  Ausbreitung  der  —  78 
— 71K  Culturstufeder  —  7*J— 8(>. 
Kami»f  <ler  Deutsdien  gegen  die  — 
Xi).  Ausrottung  der  Sorben  oder 
Serben  si.  Pommern  Hl.  Polen 
82.  Ostseeprovinzen  82  -83.  Das 
russische  —  thum  83  — tK>.  Wa- 
räger 83.  N.  —  h:k  Die  alten 
Russen  8»").  Nowgorod  8r>.  C'oloni- 
sation  und  Slavisirung  des  rus-si- 
schen  Reiches  80 — 87.  Christen- 
thum  87.  Ui-sacben  des  Cultur- 
rückstandes  der  Küssen  87  —  88 
Mongoleneinfall  88.  Seine  Wir- 
kungen 88- -IM).  Die  —  in  Süd- 
osteuropa IK)  *J2.  Hussland  als 
Vertreter  des  —  thums  500  -501. 
Die  —  in  der  Türkei  GoG— GU. 

Slovenen.  II.  77. 

Smeerenbcrg.  II.  iV,u) 

Sociale  Frage.  Ihr  Auftreten  im 
Hauernkriepe.  II.  151.  —  in 
England  1381.     405. 

S(  )ciale  Verhält  nisse, bei  den  Chinesen. 
I  153 — 155.  -der  Indogennanen 
n;(;  _  ir,H.  -  der  Perser  2(>8  - 
2(>0.  ---  di'rAegypter  23  4-213, 
Assyrer  und  Ikibvlonier  2G2  — 
2t;  I  -  in  (iriechenland  381— 
:i87.  —  Folgen  des  Absolutismus. 
II.      17(»-  178. 

Socialismus.  II.  37.  Anfänge  des  — 
in  der  franzö.^^iseheu  Revolution 
5:;i — ;i:»5.  und  Socialdemo- 
kratie  711— 7i:i. 

S<>(/(t/if(ifrs,  im  alten  Rom.  I.  553. 

Soiiuendienst.  Sein  Fi-sprung.  I.  78. 
in  der  Rron/e/(nt    l.*»7.  -     in 


AegN-ptcnSlO.  — der  araUsdien 
Sabftci-.  II.  ln3.  —  bei  den 
americaii]schenMoQndbaiIders37u 

—  bei  den  aiilicha  :J!»3-  —  in 
Peni  404. 

Sophisten.  I.  38G.  304. 

Sophokles.  I.  375. 

Sorlicn.    II.    79.    Ihre  Ausrottiuig 

und  Unterjochung  81. 
Sorel.  IL  480. 
Sothisperiode.  I.  225. 
Spalt ilul'A  in  der  TOriccL  IL  G<>0. 
S]>anicn.  Cultur  der  Iberer  in  — . 

I.  510  —  512.  Vandalen,  Alanen. 
Sueven   und  Westgotbcn  in  — 

II.  23—24.  —'s  Eroberung  durch 
die  Ai*al)er  122.  Der  Islam  in  — 
147 — 155.  Kampf  der  Christeii 
gegen  die  Araber  313.  Graosuh 
keitcn  der  Spanier  in  America 
407—401).  Reformation  in— 4.19 
— 440.  Austreibang  der  Maaraa 
477.  Lieliesnarrheit  in  —  485 
-486. 

S])arta.  Königthmn  in  — .  I.  347. 
— ncr  lange  ein  bacbarisdies  Vok 
348.  352.  Prostitution  in  — 39il. 
Zuchtwahl  in  —.  391. 

Spiele,  hei  den  Angelaaduen.  IL 
52-53. 

Spielsucht,  unter  der  franiflsiaAai 
Revolution.II.  535.  — immodenui 
Oesterrcich  587. 

S]>hinx-Temi)ol  znQizeb.  L  12^-  23il 

Spinnen.  Erstes  Auftreten  der  Kmut 
des  —'s.  I.  127. 

Spiriti-^us.  II.  246.  367. 

Sprache.  Ihr  Ursprung.  L  6.  Ent- 
stehung der  —  69 — 71.  — der 
(hincscn  144.  Ur^  der  hAh 
gei7nancnl66.  —  der  Hindu  185. 

—  der  Altperser  199.  —dar 
Akkad.  252.  Assyrisdie  —  S54 

—  der  Moabiter  299.  —  dar 
PhOniker  324.  —  der  Hdlenoi 
227.  331.  —  der  Itaüker  412 
—422.  —  der  Iberer  612.  — 
der  Kelten  514.    — n  der  Oei^ 
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tnanen.  II.  27.  Deutsche  —  42. 

—  der  Angelsachsen  4G.  N.  — 
der  Slavcn  70.  Nengriecbische  — 
217. 

Staat  ist  ein  Natuq)roduct.  I.  116 
—117. 

Staatsformen,  alle,  schon  in  der 
Urgeschichte  der  Menschheit  ver- 
treten. I.  28. 

Stüdto.  (Iründung  der  — .  II.  302. 
3()G.  —  fördern  das  Gedeihen 
der  (iewerhe  3<  )6.  Sociale  Stellung 
der  —  be wohner  307  — :K)8. 
Bürgerthum  309.  Die  —  im 
Mittelalter  313—318.  Crasscn  und 
Stra8.sen  313.  Bauart  314—315. 
Einrichtung  der  Häuser  315.  Ver- 
waltung 31G— 318.  Frei-  318 

-  :)\d.  ~  wesen  zerstört  durch 
die  Uoformation  451 — 452. 

Stail,  Frau  von — .  II   543. 
Stänile.  Ihre  natürliche  Bcgrtlndung. 

1.  175.    IL  308.    Ihre  Unver- 

ünderlichkeit   in  der  Geschichte. 

1. 204.  Nutzen  dieser  Erscheinung 

435— 43r,. 
Staio8ten,lKn  den  Slavcn.  II.  73 — 74. 
Steighügel,  von  den  Avaren  erfunden. 

II    IM. 
Steinahor.  I.  120.  —  in  Aegypten 


Strelitsen.  IL  505—506. 

Stribog.  n.  76. 

Strikus.  Erste  Versuche  zu  — .  II. 

312.  —  in  der  Neuzeit  712. 
Südstaaten  Nordamerica's.  Ihre  Lage. 

II.  654.  X. 
Sueven,  das  oberdeutsche  Element 

I.  525.  —  in  Spanien.   IL   23. 

—  in  Deutschland  misdieii  sich 
mit  Kelten  20. 

Suez-Canal,  im  Alterthume.  I.  416. 

—  eröffnet  durdi  Omar.  IL  128. 
Suffeten,  in  Garthago.  L  323. 
Suiismus   IL  145—147. 
Sumatra.  IL  185.  199. 

Sumiri  in  Mesopotamien.  L     247. 

Sundaiiesen.  IL  197. 

Sunna.  IL  141. 

Susa.  L  206.  207. 

Suso,  Heinrich.  IL  243. 

Sutcx,  siehe  Set. 

Sutra.  I.  186.*- 

Svarog.  IL  75. 

Svear.  IhreiänwanderonginSdiw^ 

den.    II.  57. 
Svetovit.  n.  75. 
Swedenborg.  IL  488. 
S^-agrius.  IL  28. 
Sykophanten.  L  376. 
S}inbolik,  altchristliche.  I.  568. 


213-214.  —  auf  den  Kykladen  >  SymboHsirung  des  Grabes.  I.  80. 
:yM\     :J37.    —  in   Italien   419.  Syrer.  L  300. 
in  Schweden.  IL  55. 


Stephan  US,  Papst.   I.  502. 
Stenulien^t.  siehe  Sabäisinus. 
St4  rnkunde,  siehe  Astronomie. 
St(>nuiiK  des  Mensc*hen  in  der  Natur. 

F.  :>-'.♦ 
Stirhoniantie.  IL  216. 


Talnk,  erste  frachtwUrdIgo  RniMKe 
American  nadi  Europa.  IL  407. 

Taliakrauchen.  Geschldite  des  — k 
IL    475. 

Tabari.     IL     117. 

Tabenna  in  Oberttgyptcn.  IL  15. 


Sti<n);-V()lk  am  Mekhong.   IL  37.    ,  Tacitus  über  die  I^atschcn.  IL  .35. 
sti^iiiatisinini:.  ^Vunder  der  — .  IL  i  Tadschik  in  Centralasicn.  IL  163.  N. 

2:»:i.  N.  Tagj-aldin-Kaschy.    IL    147. 

Stoff,  Melle  Materie.  Talieriden.    IL     168. 

StoiktT.   im   kaiserlichen   Ilom.    I.  Talping- Rebellion   in  CMnft.     Ihr 

VX).  VM).  Ursprung.    IL     254. 

Strasshur«.  11.  312.  313.  TaUun.     IL     191. 

Sti-auss,  I>a\id  Friedridi.  I.  51.  IL   Talapoinen,  MAnche  der  SiameML 

132.  N.  ,     IL     16. 


V.  Hollwald,  CullurgMChlcliU.    1  ▲ot.  IL 
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R«gl»ter. 


'1^ 
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Talavera.    II.     440. 

Talmud.     I.     289. 

Tammany-llall  in  New}'ork.  ü.  655. 

Tamulische  Kunst     I.     190. 

Tanaquil.     I.     437. 

Tanger.     II.     24. 

7ow^ra-Schule.     II.     186-187. 

Tanz.     IL     261. 

Tanzwuth.     II.     246.  N. 

7ao-Religion  in  (Tiina.  I.  157 — 
158. 

Tarasken.    H.     378. 

Tarent.     I.     457.  461. 

Taniuinius,  Lucius,  Priscus.  I.  437. 

Tarschisch-Fahrten.    L    295.  310. 

Tartinius.     I.     503. 

Tasso.     IL     480. 

Tataren.     IL     169. 

Tatern,  in  Schweden  und  Norwegen. 
II.     353. 

Tauler,  Johann.     IL     243 

Telegraph,  elektrischer.     IL     699. 

Tellsage.     IL     258.  N. 

Tempel.  Entwicklung  des  griechi- 
schen —  's.     L     365—366. 

Temudschin.     IL     171. 

Tonochtitlan.     IL     381. 

Tcnuchcas.     IL     381. 

Teocalli  der  Tolteken.     IL     380. 

Terentius  Varro.     I.     494. 

Terramare  Italiens.    I.    127.   135. 

Tcrtullian.     I.     561.  573. 

Testament,  unbekannt  im  alten 
Uccht.     I.     106. 

Teufel.  Glaul)e  an  den  — .  IL  251. 

Teutonen.     L     526. 

l'extor,  Wilhelm.     IL     430. 

To/ozornoc.     IL     381. 

Thai     IL     191. 

Thaies.     L     227.  :J61. 

riK»ater,  bei  den  Indern.  I.  188. 
IL  175.  -  der  Griechen.  L 
:')95.  -  der  EtriLsker  427.  — 
in  Rom  5nl.  —  unter  den  Mc- 
dici.  IL  515.  —  in  Frankreich 
unter  dem  Ancien  Ilegime  524. 

Theben  am  Nil.     L     217. 

Thee,  in  China.    I.     147.  150. 
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Theiliiiig  des  ROmerreiciieB  und 
ihre  Folgen.    L    557—560. 

Theodorich,  König  der  Ostgothen. 
II.     21—22. 

Theodoros,  Erzgiesscr  von  SaiwMb 
I.    369. 

Theodoros  II.  von  Abesrinten.  IL 
617. 

Theodosius  d.  Gr.    L     564. 

Theokratie,  in  Aegypten.  L  237 
--238.  —  Der  gallischen  Kdten 
514—519.  bei  den  Anbenu  IL 
125.  127.  —  dnrcfaaus  semitisdi 
151.  —  in  Japdn  206.  —  im 
alten  Peru  404 — 105. 

Theologie.  Herrschaft  der  —  be- 
gründet durch  den  germanwdwn 
Geist    II.    432. 

Thera.    Steinzeit  anf  — .    L   336. 

Thermen,  ün  alten  Rom.    L    499. 

Thcten.    L     380. 

Thiämes.  Volk  am  Mesap.  IL  345. 

Thiercoltos.  L  73.  —  inAeorpCen 
221—222. 

Thierkrcis,  von  den  Chaldflem  er- 
fanden.   L    265. 

Thierseelc.  I.  17.  NatnrfMkcr 
glanben  an  dieselba    85. 

Thierwelt  Ihr  Zosammenhang  mit 
dem  Menschenleben.    L     115. 

Thiniten-Könige.    L    215. 

Thomas  von  Aqoin.    IL     237. 

Thnnplastik  si^  TöpfereL 

Thor,  Gott.    IL     65. 

Thraker.  I.  325.  ELuflOsM  der 
—  auf  die  hellenische  Rdigioii 
331.  N. 

Thüringer.     IL     26. 

Thukydides.     L    364.  376. 

Tiahuanaco.  Bauten  za— .  IL  40aK 

Tiberius.    L     487. 

Tibet.  PoI}'andrie  in  — .  L  97. 
Buddhismus  in  — .  II  181—188. 

TibuUus,  Albius.    L    493. 

Tyglath-pileser  I.  von  ÄmpksL  L 
257  —  258 

TimaiiU  in  Kleinanen.  IL  593 
-594. 
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Timoknttie,  in  BeDai.  I.  850,  in 
Rom  443. 

Timopheyew,  Yermak.    IL    620. 

Timnr-Beg.    IL     172. 

Tities.    I.     434. 

Tlaltelolcas.    IL    381. 

Todas.  Polyandrie  bei  den  — .  L  97. 

Todesstrafe.  Ihre  Einführung  im 
Frankenreiche.     IL    35. 

Todesvorstellung  in  der  Urzeit  L 
73.    Unreinheit  des  Todes  82. 

Todtenbestattung.  L  79-87.  — 
bei  den  ROmem  550. 

Todtengerichte  in  A^gypten.  I.  223. 

TodtenmahL    L    83. 

Todtcnreich  der  Aegypter.    I.    84. 

Töpferei.  Ihr  Aaltreten  in  der 
Renthierzcit  L  125.  131— 
133.  —  in  China  147.  —  bdden 
Assyrcm  201.  —  der  Hellenen 
332  369.  —  auf  Thera  336. 
Trojanische  —  339  -  340.  — 
bei  den  Etruskern  427.  —  der 
Moundbuilders.    IL     375. 

Tolteken.     IL     379—381. 

Tonga-Inseln.  Eheliche  Zustände 
auf  den  — .  I.  97. 

Tonkin.     IL     196. 

Topiltzin.     IL     381. 

Torrioelli.    IL     511. 

Tortur,  im  alten  Giina  unbekannt 
I.  152.  —  bei  den  Griechen 
.iHG.  -  im  Mittelalter.  IL  361. 

Toscana.  Geschichte  von  — .  11. 
5(,H— 509, 

Totem.     L     221. 

iotoni^ken.     IL     378. 

Tournefort.     II.     IH2. 

Tracht,  sioho  Kleidung. 

Trajan.     1.     555. 

Trobatius  Testa.     I.     493. 

Trennung  von  Göttern  und  Prie- 
stern.    I.     79. 

Trennung  von  Civil-  und  MilitAr» 
Verwaltung.     I.     560. 

Tribe,  Organlsirung  der  -— .  L  94. 96. 

Trilobiten.     I.     3.  4. 

Trimurti     L    197.     U.    177. 


Trcjja  riebe  Dkm. 

Troubadoiin.    IL    261. 

Tnxnrdrei.    n.    480. 

Troden.    II.    76. 

TrankBDcliti  Verfardtoi^  der  —  in 
den  Vereinigten  Staaten.  IL  668. 

Tsdiandakin  Indien.  L  177.  IL  351. 

TadumdngnpU's  Beich.    IL    180. 

Tscheu-Dynaatie  in  China.  I    144.  ' 

Tschiftlika  in  der  TflrfceL  IL 
609.  N. 

Tschinthan  in  Cambodscha.  h  93. 

Tsdinden  ün  Altai    L    121. 

TQrken.  IL  98.  139.  168.  17S. 
415.  CdtQRutande  im  tfliU- 
sdienBeidie  592—601.  Hnham- 
medaniadies  Staatdeben  601— 
606.  —  und  SlaTen  606-614 

Tug^iden,  die  aerrOen  —  von 
Christenthome  geibrdert    IL  8. 

Tu-kin.    IL     169. 

Tulpenmanie.    IL    478. 

Tulnniden  in  Aegypten.  IL  122.168.  • 

TuUos  HostiUos.    I.    435. 

Tumuli.    I.     136. 

Tumulto  dei  Oiompi.    U.    383. 

Tarkomanen,    U.    31.  284 

Tasche,  in  China.    I.    147. 

tosdü-TalguL    IL    170.  . 

Totd-Xins  in  Tncatan.    IL    SM.  . 

Tuhintma^  Opfer  des  UdnenFiiigni 
auf  den  Tonga-Inseln.  IL  260.  - 

Tweed,  William,    n.    655. 

Tydio  de  Brahe.    IL    483. 

TyndaU.    IL    578. 

Typhon.    L    219. 

Typoa,  der,  ist  Ton  der  Slofe  der 
Aosbildung  des  Orgauiamiis  dorcb* 
ao8  Terschieden.  L  27^28.  — 
eines  Volkes  446.    IL    663. 

Tyr,  HanptgoU  der  Schweden.  IL  65. 

Tyranneninord,  um  Meaeias  t^ 
predigt  L  160.  nnd  von  dm 
Jesuiten  gelehrt    IL    466. 

Tyrannis.  Ihr  Entstehen  in  HeIhSL 
L  349.  Ihre  mriamgsii  86a 
—  fBhll  in  Born  464 

Tyms.    L    802.  804  806. 


'• 


79Ü  UegisUr. 


Vcbcrj^anp:  zuiii  Acrkcrbau.   I.   112 

117. 
r(borlcb}?('l  in  der  Cultur.  I.   1115. 
li^nireii.  IJ.   J(V.). 

L'leinas.  11.  1U\.  Ihre  Stellung  und 
r»edeutung  in  der  Türkei  093 — 


Upanisliads.  I.  186. 
Uppland  in  Schi/^-edcn.  11.  57. 
It,  in  CTialdäa.  I.  256. 
Ural-altaische  Völker.  IL  166—172. 
Urcham,  König  von  Clialdfia.  L  255. 
6^7'(///-Idoim  in  Ostindien.  II.  621. 
Urfe.  Honore  d'— .  IL  480. 


Ultraniontanisnms  in  der  Gegenwai't.  |  Urlieimat  des  Menschengeschlecfatea. 

11.  7lM).  I     L58.  —  der  Indogennanen  1G5. 

Uinlaer.  I.  42<).  423.  ■  I'nnensch.   Sein  Alter.  L  9. 

Unfehlbarkeit  des  Imam  unter  den       Gesittungsstufe  58. 

Alniohaden.     II.    150.     —    des '  Urbprache.  L  6. 


Papstes  721. 
l'ii^'arn.    II.    02 — Ot».     Bronzezeit, 
UüiJierliorr.sehaft  i»:>.    Avaren  1)3 


Urvolk.  Kein  vollkommenes  — .    L 

28. 
Ui-zcit.  I.  1 — 11. 


-  -l».'».  Majryaren  \H\.  '■  Urzustand  des  Menschen.  I.  9 — 11. 
Univei-salnionarchieii.    I     20').     IL  '      2S.  58. 

r)lo-r,ii.  -Usurtason.  L  —Statue.  L  230. 

Uiiiversitäten,he\virken(lieHeception  I  Utenheint     Christoph  Ton  — .    IL 
des   römischen  Recjits.    II.   357.  ^      430. 

—  in  NoidaiiHM'ii'a  r>50.  Uxinal  in  Yucatan.  II.  384 — 385. 
Uii>tcrl)lichkf-it.    (ilaube  an  die  — . ' 

■  J.  7Ü— 87  konnte  <'rst  nachl3il-|  Vatrja  in  Indien.  I.  177. 


([\m"  des  Secl(Mil)eL'ritt'es  entstehen 


7i).  -  -  ist  Irrthuni  ^^0.  Sein  Werth 
^<  1 .  Urs])raii^  des  -  -sglanbens  Sl. 


Vaillant.  IL  482. 


Vanipyrglaube.  IL  76.  364. 
Vanaprastha,  I.  183. 
von  Zarathnstra  j^elehrt  171. 1  Vandalen.  IL  23,  N. 
bei  den  Indern  \K\,  —  lui  |  Va(jueros  in  den  Asturicn.  IL  35(1. 

den  Assvrern  2()S.     •      bei  den  ,  Vai-fdia  Mihira.  I.  188. 

ilel)räern  201 — 202.  — •  von  den   Varuna-Uranos  der  Arier.  I.   168, 

riiarisäeni    ^'epredi«rt,    von   den  '  Vaseo  da  Gama.  IL  277. 

Saddnräein   verworfen  r)34.    —   Vaterliebe,  kein  angeborenes  GeflhhL 

bei  den  Chibcha  II.  \VM\  1.  97. 

Unlerirani^  des  We^treiclies.  L  570   Vattel.  II.  528. 

-  r)sl.  i  Vedanta-Schulc  IL  145.  175. 

Unterri(litswf'S("n  in  den  Vereinigten  ;  Vedas.  L  1G6.  182.  185 — 186. 

Staaten.  II.  T.riO.  i  Vehmc.  IL  357. 

riitcrsiliird.      jetziger,      zwischen  ,  V(ji,  Fall  von  — .  L  455. 

Mcnseh  nnd  ' Thior.  I.  23.  i  Velde,  van  der.  IL  483. 

UnwiNstMiboIt.   d'.r  Vulksniassen    hn  ^  Veles.  IL  75. 

jlten  lloni.  I.   10 1.  :>1H.        des  '  Venedig.  Seine  Stellung;  im  Hittd- 

liiitt.-laltrrlirhen  Ulenis.  IL  10—        alter.    IL    320.    327—329.    — 

21.         im  niodern(>n  Italien  .')  h)       eroliert.  durch  Naiiolcon  546. 

--')[!.        im  modernen  Fraiüv-   Vereinigte  Staaten  von Nordameikii 

rcirii  :.71.  in  Kiidaml  5S2. .      Ihr   F^tstehen.    IL    640—646. 


in   (i<M)  Wi'cinigten  Staaten       Ursai^hcn  imd  Folgen  des 
<•:>!>—<•.(;(>.  -     sioiLskrioges     646—653.       Sie 

L  n/uclit  bei  Naturvölkern,   l.  540.       Cultur  der  Union  654 — 668. 
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Verciiiswcscn  im  alten  Rom.  L  553. 

Vererbung.  (Jeaetz  der  — .   1.   25. 

Verfall  der  Naturvölker,  haltlose 
I^bre.  I.  HO. 

Vergil.  I.  493.  —  im  Mittelalter. 
II.  259. 

Vcrrius  Flaccus.  I.  494. 

Verstand  des  Menschen.  I.  7. 

Vcnollkommnung.  Gesetz  der  pro- 
gressiven — .  L  4—5.  29.  Was 
ist  —  ?   29.  Qualitative  — .  32. 

Verwilderung,  siehe  Coltorverwil- 
derung. 

Vesna.  IL  76. 

Vetdla.  II    177. 

Vid/adhara.  IL  177. 

Vieiigeld.  L  lOG.  167.  IL  N.  294. 

Vigilantius.  IL  14. 

Vilcn,  bei  den  Slaven.  II.  76. 

Vincenz  von  Ileauvais.  IL  237. 

Vinci,  I/eonardo  da  — .  IL  417. 

Vindelicien.  I.  524. 

Vindcx,  Julius.  I.  521. 

Vineta  iL  79. 

Viracocba  IL  404. 

Viscbnu.  L  197  IL.  177. 

Vitnirvius,  Pollio,  Marcus.   L  493. 

Vives,  Ludwig.  11.  425. 

Vhikodlak.  IL  lK\. 

Vülkergerudi.  IL  344-345.  N. 

Völkerwanderung.  I.  574.  580.  N. 
IL  \y  21. 

Volksbegriff.  Fx^eiterung  des  —  s. 
I.  44H. 

Volksbildung,    im    alten  China.    I. 

ir»l.  —  im  alten  Aegypten  224. 
in  Koni  49  L 
Volkscliamkter.  ßildung  des  — s  in 

Uoiii.    I.   414.       Literatur    ein 

Spiejrelbild  des  —  s.  IL  2«)5. 
Volkslied.  Sein  Entstehen  IL  272. 
Volk.sreclite.    Kampf  um  die  —  in 

Hom.     I.    419—454. 
Volkssouveriinität,  von  den  Jesuiten 

gelehrt.  IL    U\:y. 
Vollkommenlieit ,  ursprüngliche,  des 

Menschen  gab  es  nicht.    I.     79. 
Volsker.  L  420, 


Voltaire.  H.  48a  690. 

VondeL  IL  483. 

Vordonslen.  Die  aemitisciien  Gattar- 

v<»ker  —'s.  I.  246—324.  Bück 

auf  das  vorislAmitisdie  — .  IL  97 

—108. 
Votigeschiditlicfae  Gakiir  Emr<^'8. 

L  118—141. 
Vormetallisches  Zeitalter.    I.    120. 

Industrie  des  — .  130—133. 

Wfthlbarkeit  der  Oberfaftapter.  IL 

30-32, 
Waffen,  erste   und  noüiwend^ste 

Werkzeuge.  IL  803—304. 
Wagen,  in  Chfaia.  1. 147.  —  in  Alt- 

eni^and.  U.  58.  —in  Italien«  513. 
WahäUten.  IL  615-616. 
Wahlkönigtbum.  IL  134. 
Wahhrecht,  Allgemeines.  II.  578. 
Wahrheit  Zweierlei  — .  IL  16. 159. 

212.  372—373. 
Wakttf,  Todte  Hand  in  derTOrkal 

IL  604. 
Waldemar,  Dftnenktaig.  II.  81. 
Walderier.  IL  944 
Waklungen   in   Italien;   ihr   Ver- 

sdiwinden.  L  541 — 649.  N.  — 

in  Mittelean^  aoQgerottet  durch 

die  KWster.  IL  18. 
WalfisdifimgimMittdaher.  U.  394N. 
Wallace,  Alfred  Bossd.  IL  677. 
WaUenstein.  II.  503. 
Wallfiüirten.    Ihr  Nnt^^n  f&r  den 

Handel.  IL  307. 
Walyd  U.  Chal}-fe    IL  136. 
Wanderang  als  Ertdftrong  der  Ki€OB- 

hiMung  I.  59. 
Warflger.  IL  83  N.  —  84. 
Warner.  U.  26. 
Watt  IL  484. 
Wechselbriefe.  IL  399. 
WechselfHrknng.  Geectsder  — .  L  94 
Wehrpflicht,   AUgemeine,    in*  den 

mittelalterlicfaen  Zftnften.  IL  S19. 

in  Altpem  404. 
Weib.  Seine  Stelhugbeiden  A^gyp» 

tent  L 100.  -  inderStetanriftlSSL 
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Register. 


—  im   alten   China  153 — 155. 

—  in  Indien  184.  —  in  Aegyp- 
tcn  240—241.  N.  —  im  Heroen- 
alter  der  Griechen   342—343. 

—  in  der  Blüthezeit  Griechen- 
lands 387—393.  Stellung  des  — 
in  Kom  505 — 509.  —  bei  den 
Angelsachsen.  IL  51.  —  im  vor- 
islamatischen  Arabien  109 — 111. 

—  in  Japdn  205.  —  im  Mittel- 
alter 338 — 343.  Seine  physische 
Entartung  in  den  Vereinigten 
Staaten  660. 

Weihnachten.  II.  247.  —  sbaum  248. 

Weihrauchstrasse  im  alten  Arabien. 
IL  103—104. 

Weihwasser.  IL  248—249. 

Wein,  —bau  in  China.  L  147.  150. 
— genuss  bei  den  Angelsachsen. 
IL  49. 

Weisse  Race  in  America.  IL  668 

Weisshaupt  Adam.  IL  489. 

Weifen.  IL  264. 

Weltausstellungen.  IL  699—700. 

Welthandel.  IL  698. 

Weltordnung,  sittüche.  L  72.  170. 
291. 

Wergoid.  II.  29.  35.  358.  359. 

Westphälischer  Frieden.  IL   503. 

Westgothen,  siehe  Gothen. 

WezATat,  seine  Analogie  mit  dem 
Ilausmaierthumo  des  Mcrowinger. 
IL  137. 

Wiedergeburt,  gibt  es  nicht  im  Volks- 
leben. L  482—483.  565. 

Wiedertäufer.  IL  442  -  443. 

Wikingfahrten.  IL  58.  66—67. 

AVilberfurce.  IL  692. 

Wilde  der  (iegenwart  stehen  höher 
als  der  Unncnsch.  I.  10.  — 
ficihnen  aber  den  ausschweifend- 
sten liastern.  IL  38. 

Wilhelm  der  Gute.  IL  215. 

AVilhelm  von  ()i*anien.   IL  499. 

Winden.  IL  78. 

W^inkelried-Sage.  IL  259-260. 

WMrl)elthier,  erstes.  I.  4. 

Wirkungen    des    Contactes    stark 


verschiedener  Coltnren.  L  58(1 
IL  27—28. 

Wirkungen  der  ethnischen  To> 
schiedenheiten.  I.  60 — 66. 

Wirkungen  des  rOmiacheii  Kaiac^ 
thums.  I.  509—610. 

W'issenschaft  ist  Eiicenntnin.  l 
15.  —in  China  161—162.  — 
bei  den  Hindu  188—190.  — ii 
Persien  207.  —  bei  den  Aegyp: 
tem  224—229.  —  derChaUto 
264—266.  AofblfUien  der  —  fa 
Hellas  406—410.  —  im  kata>- 
liehen  Rom  502—503.  —in 
römischen  Galb'en.  IL  25.  — bei 
den  Arabern    131.    158—160. 

—  im  Mittelalter  nnmO^di  2SL 
Verdienste  der  Jesuiten  um  die  — 
457 — 460.  Aufischwnng  der  — 
in  Italien  480.  —  in  FrankrM 
480  -483.  567—569.  —  in  da 
Vereinigten  Staaten  65a  Ge- 
fahren des  Popolarisirens  der  — 
718-719. 

Witenagemot,    IL  32.  N. 
Wittwenverbrennnng  in  Indien.  I 

184. 
Woche,  bei  den  Chaldftem.  I.  265. 

—  bei  den  Hebrftem  287. 
Wolsey,  Cardinal  U.  430. 
Wuchergesetze,  and  ihre  Wirknqgen. 

IL  729—730. 

WurdigungdcsMittelalterLiL  1  -4 

Wunder.  Sein  Begriff.  L  547.  — 
der  Neuplatoniker  563.  — iM' 
Muhammed.  U.  107.  —  gliA 
im  Mittelalter  253—256. 

Wurfliölz<7.  Ihre  Verbreftnog.  L 
173.  N. 

Wuti,  Kaiser.  196. 

Wydiffe,  Johann,  ü.  435. 

Xal,  Semitenstamm  im  NldeltaL  L 

216. 
Xatrtja  in  Indien.  L  177. 
Xaverius,  Frandscu    IL  908L 
Xenophanes.  L  363. 
Xenophon.  L  376. 


i 
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Xioiiff  hong.  II.  103.  Zeitalter,  vorgeschichtliche.   I.   120 

Xiciig  Mai.  IL  VX\.  \      —121. 

Xieiig  long.  II.   WVX  Zeiteinthcilung  siehe  Kalcndcrwesen. 

Xiimno/.  II.   ii(».  Zelle.,  Ausgangspunct   alles   orgaiii- 

Xi^uth^>s.  1.  2Gti— 2^)7.  sehen  Lebens.    I.    15.      lUjflex- 

Xoanu,  I    :W)H,  '      Wirkung  der  —  17. 

X«»l(>tl.  II.  381.  Zeloten.    I.     533. 

Xufu  fChcojKK)    I.   215.  Zond.     Sprache  und  Volk.  I.   199. 

Zeni,  Gebrüder.    II.    278,  32<». 
Ya^Lschur  Veda.    I.   IM.  Zeugung.     Das   — 's-Cieschäft   die 

Yaniinjutoiii.   II.  UM».  ewige   Arl)eit    der    Natiu-kräfte. 

Yang-tsohu's  I^lire.  I.  U\i).  I.     102. 

Yankee.  Sein  Colonisationsverfiihren.  Ziffern,   von   den  Hindu   erfunden. 

II.  r.37.   Seine  Indianisirung  *V43       I.     189. 

r>  15.  Begünstigung  s(*iner  natUr-  Zigeuner.     II.     2Gd  ^-  2G9.    34  i. 

liehen  Kntwieklung  i\k\A.  350.  352 — 355. 

Yao.    I.  1  13.  Zindyk.     II.     141.  N. 

Yatlirih  in  Anibien.  II.  HU.  115. 'Zinn.  Seine  Fundstatten.  I.  3(»9. 
Yehawriielek,  Stele  <les  — .  I.  :»2n.  —  kam  durch  I/andliandel  an 
Yemen.  Alte  Ciesehicbte  —  s.  11.98       das   Mittelmeer    3 in.     Strassen 

1<  >j.  des  -  handeis  in  Gallien  311. 43i). 

Yevas.  Seine  (le>et/gebung  in — .  II.   Ziriden,  Dynastie  in  Tunesien.    IL 

2n'.»-2ln.  ,      121. 

V<wa  S\>tem  in  Indien.  I.   197.     Zodiacus.     I.     225. 

*  I 

Yo^lii^s,  Selbstpeiniger  in  Indien.  I. '  Zogan,  in  Babylon.     I.     271. 

l'JT    N.  11.   147.  Zohak.     1.     2im». 

Yoritnino.    (irilnder  des  Shogunats  Zoimoto,  Francesco.     II.     208. 

in  .laiKin.  II.  2^7.  Zone,  gemässigte,  allein  zur  Cultur 

Yue;itan.   Cultur  iler  Maya  auf — . ,      geeignet      I.     101. 

II.  :5H2-3?«7.  Zoolatrie,  siehe  Thiercultas. 

Ya.  I.  113.  MC).  Zoroaster,  siehe  Zarathastra. 

Yuiiga'.  in  iVrü.   II.    U)±  /^tt,  in  PuniLsohäb.   IL  352-353. 

,  Zuchtwahl,  ges(*hlechtliche.  I.  37. 
/abriiuim  des  M(>nschenges4*bledits.  j  Zunftwesen.  Das  —  im  Mittelalter. 

IL      17.   N.  :u\.  \      IL  31U--313. 

/.aniiia      II.     :\f<:\.  j  Zweck  heiligt  die  Mittel     Bcwabr- 

Zuu.     I.     212.  beitnng  dieses  Satzes.  L  4GL  IL 

y^uwumiiii.     II.      1^5.  41.   107.  vim  den  Jesuiten  bcob- 

/^ipana.  In^a.     II.      1<»1.  '      aehtet  4GL 

ZiqM»ti'k«M>.     II.     :J7s.  Zwei'kmässigkeit.  I'rincip  der  — .  I. 

ZiiratliU'^tra,  -«'in   U-lx-ii.     I.     ir»9,        19. 

^r'mr  Lehn*    hil»      171.  Zweifel,  siehe  Ske]>sis. 

Za^^iii^      11       li'H.  Zweikampf,    Ki    den    isländischen 

/aul)»n  i.     Ihr    Knt^trhr-n.    I.    77.        Nonnannen.     IL    Gh.     Gcriclit- 
U\    den    Killen    51G.    .'»21.        lieher       .    IL    359  -3G0. 

—   di'v  Ni-uphitoniker  5G3.  Zwingli,  riricli.     II      4  42. 

/a\d  ihn  Aiiir.     IL     luG.   ini).       Zwischenzelleiu>ub.staiiz.     L     21. 
Zeilab     IL     GIG.  Zwölftafelgesetz.     I.     4G1. 


Yerzeiclmiss  wiclitiger  oder  sioDstörenüer  DrD0l[felder. 
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